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Einleitung. 


Wie  im  Süden  Bayerns  das  Alpengebirge,  so  zieht  sidi  aucli  längs  der  Ost- 
grenze von  der  Donau  an  nordwärts  ein  breiter  Höhenzug,  der  im  Ganzen,  d.  h. 
mit  Einschluss  der  in's  Krzhcrzoi^thiim  Österreich  uiul  nacli  Böhmen  hinüber  rei- 
chenden Theik',  als  der  Bohmerwald  oder  das  bayerisch -böhmische 
Waldgebirge  bekannt  ist.  I)t'r  bayerische  Antheil  an  dies^era  grossen  (iu- 
birgsganzen,  den  man  pa^ssend  dtia  Nord  Waldgebirge  nennen  kann,  wird  im 
Süden  als  bayerischer  Wald,  in  den  mittleren  Partieen  als  Oberpfälzer- 
wald, im  Nordrai  ab  Fichtelgebirge  braeiduiet  und  unterBchieden.  Li  dieser 
Abtiieiluiig  der  geognoetischen  Beschreibung  dee  Königreichs  sind  es  nur  die  zwei 
nent  genannten  Oebirge^eder,  das  sogenannte  ostbayerische  Grensgebirge 
oder  auch  der  Wald  SChlechtwCg,  deren  nähere  Beschreibung  hier  unsere  Auf- 
gabe ist.  Da  es  nicht  zu  vermeiden  war,  dass  die  diese  Gebirgstheile  darstellenden 
Karten  noch  viel  weiter  westwärts  in's  Gebiet  der  fränkischen  Alb  (Franken- 
jura) hinnbei^reifen,  so  werden  dadurch  auch  nicht  unbeträchtliche  Theüe  dieses 
Gebirges  und  die  zwischen  beiden  ausgebreiteten  Niederungen  längs  der  Naab 
wenigstens  su  weit  >>ei  dieser  Schilderung  Berücksichtigung  finden  müssen,  als  ts 
das  Verständniss  dt!r  Karten  erfordert.  Der  erschöpfenden  Darstellung  der  geo- 
gDostisdieii  Verhaltniflse  in  der  fränkischen  Alb  soll  eine  besondere  Ahlheilung 
dieses  Werkes  gewidmet  werden. 

Bagt  audt  das  ostbayerische  Grenzgebirge  nicht  zu  jenen  betracht- 
Hehen  Hohen  empor,  bis  zn  weldien  die  Alpen  in  vielen  ihrer  Berggipfel  sich  über 
die  Grenze  des  ewigen  Schnees  erheben,  so  schliesst  es  sich  doch  unter  den  Ge- 
birgen, welche  an  der  Oberflächengestaltung  Bayerns  betheiligt  sind,  am  nächsten 
an  die  Alpen  an;  es  ist  das  zweithöchste  Gebirge  unseres  Landes. 

Diese  Verhältnisse  eines  mittelhohtn  Gebirges  im  Zusammonliaiige  mit  der 
ganz  abweichenden  BeschalTeidieit  der  Gesteine  (ürgebirgsfelsarten  i  aus  wddicn 
das  östliche  Gebirge  ausgebaut  ist  gegenüber  der  vorwaltend  kalkigen  Natur  der 
Hochgebirgs -FelzmaBsen,  verleihen  dem  Waldgebirge  jene  Eigenthümlich- 
fcsiten,  w^ebe  allevdmgs  in  grellem  Kontraste  zn  den  vielgerühmten  Herriichkeiten 
des  Alpengebiiges  stehen,  aber  glmdiwohl  nicht  so  sehr  alle  landschafOichen 
Beize  anssahlieesan,  dass  der  Wald  nioht  verdiente,  mehr  als  bisher  beencht  imd 
gesehen  zu  werden. 

Zwar  fehlen  in  ihm  die  Zauber  der  Gletscherregion,  welche  in  ihren  riesigen 
Krystallbauten  uns  mit  nnwiderbtehlicher  Gewalt  zu  sich  emporziehen,  die  Pracht 
mächtiffor  Was'^prfällo,  in  welche  die  munteren  Alpcnb.icbo  mit  ihrem  freundlichen 
grünen  Wasser  Uber  blendend  weisse  Kalkfclsen  sich  stürben,  und  die  Heize  jener 
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lieblichen  Seeen  der  Alpen,  deren  von  dunklen  Bergen  eingerahmte  Spiegelflädie 
unB  in  dem  heiteren  BUn  des  HimmdB  rein  entgegengl&nst 

Wir  Terauaaen  im  Waldgebirge  die  fiberwSltigaiden  Gegensätze  des  sdiattigMi 
Waldes  in  den  Thalem,  der  aonnigen»  bunübelebten  AlpBäehen  oben  auf  den  Berfgr 
gehangen  und  der  verwegenen,  wildzackigen  Felsen,  die  ihnen  eidi  anlehnend  in 
ttnersteiglich  scheinenden  schroffen  Spitzen  die  BergmaRü^n  vielgestaltig  krönen. 
Es  fehlen  ihm  der  muntere  Sang  und  Klang  des  Hüchgobirgcs,  die  unerschöpfliche  . 
Frische  des  orkräftigen  Alplers,  die  bonte  Mannichüsltigkeit  in  der  Pflanzen-  und 
Thierwelt. 

Der  Wald  ist  ein  breites  naulVcik  von  buitigezo^^'iiL'ii  rumllichen  Bergen, 
die  sich  ho  dicht  und  gleichfurmig  au  einander  schliebseii,  das»  das  ganze  Land 
das  Aqasehen  «nes  ostarrten  welligen  Heores  gewinnt  Selten  gewahrt  man  einen 
seine  Umgebung  beherrschenden  Gipfelpunkt,  der  uns  eine  Rundsicht»  einen  Über- 
blick über  seine  Nachbarsdiaft  m  geben  rerq^richt  Hab«i  wir  endlidi  nach 
langem  Snchen  den  hÖdisten  Punkt  errddit,  wo  oben  auf  der  fast  ebenen  Berg- 
fläche der  eigentliche  Gipfel  sich  wölbt,  dann  versperrt  uns  der  nächste,  nur  um 
WenigM  niedrigere  runde  Kopf  die  Anssicbt  in  il<  r  einen  Richtung  und  ein 
zweiter  und  dritt-  r  Rücken  setzen  nach  einer  andertn  (u  i^cnd  Liin  (h  m  BUcke  enge 
Schranken.  Sclltst  die  höchsten  Bergspitzen,  der  Arber.  der  Rachel,  der 
Lüsen,  der  Plockens tein,  der  Fahrenberg,  gewähren  eine  verhähnissmässig 
beschränkte  und  einseitige  Femsicht.  Der  Wald  ist  iu  »ich  selbst  verschlossen 
und  abgeschlossen.  Er  lässt  nicht  aus  der  Ferne  in  sich  hineinblicken  und  schaut 
nnr  wenig  aus  sich  heraus.  Diese  Clinformigkeit,  welche  durch  die  stets  wiedo^ 
kdurenden  rundlichen  Formen  aller  Berge  tmd  Hügd  selbst  als  Charakter  dem 
Ganzen  sich  aufdrängt,  dieser  AbscUnss  nach  aussen,  welcher  durch  die  sein  6e* 
biet  rings  umsiehenden  Niederungen  verstärkt  wird,  geben  dem  Walde  den  Grund- 
ton  seiner  KigcnthümUchkeit .  die  beschauliche  Ruhe  und  die  fast  melancholische 
Stille.  Dieser  Charakter  des  Bodens  spiegelt  sich  auch  in  dem  ganzen  Bereiche 
der  belebten  Natur,  in  Pflanzen  und  Thieren,  selbst  in  seinen  Bewohnern  gewisser- 
maassen  ab.  Man  darf  daher  die  Schönheiten  des  Grenzpebirgps  in  niehts 
Anderem  snchen  wollen,  als  in  der  ernsten  Majestät  «einer  dunkhri  Wähler,  die 
sich,  au  den  vurderen  niederen  Theilcn  des  Gebirges  schon  beginnend,  tit- fer  hinein 
immer  enger  und  geschlossener  an  einander  reihen  und  endlich  im  innersten 
Winkel  m  wahrem  Urwalde  sich  T^ichten.  Zwar  driogen  Eultor  und  Spekulation 
von  Jahr  «i  Jahr  immer  tiefer  in  diesoi  nreigentlu^en  Wald  vor.  Wer  aber  nodi 
Tor  wenigen  Jahren  in  dem  Zwieseler  Walde  oder  am  Bache! see  oder  an 
den  Osthängen  des  Plochenstein-Waldes  sich  in  die  piadlose  Wildniss  des 
tieftten  Waldes  wagte,  wo  zwischen  lebenskräftigen,  kolossalen  Beichten  und  Tannen 
von  ungeheuerem  Umfange  und  Kirchthurmhöhe  nach  allen  Richtungen  gekreuzt 
gh'ithinüchtigü  Stämme  halhverniftdcrt  einer  jungen  aufsprossenden  Generation 
bereits  schon  zur  nidirunden  Unterlage  dienen  und  ein  weiteres  Vordringen  last 
unmöglicli  zu  macheu  scheinen,  der  hat  sicherUch  den  überwidtigeiuhn  Kiudnick 
der  emstt^n,  fast  unheimlichen  Ruhe  im  Urwalde  nicht  von  sich  weisen  können. 
Dieser  Zug  des  Schwermüthigen  und  Düsteren  liegt  ganz  besonders  auf  den  Seeen 
des  Waldes.  Es  sind  deren  nur  wenige,  aber  alle  liegen  in  den  .varsteektsat» 
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Buchten  hoch  obftn  in  (\er\  Bergen,  wo  das  Dunkel  ihres  an  sich  braungefarbten 
Wassere  von  dem  Schatten  des  dicht  herandrätigcuden  Ilücbwaldes  noch  tiefer 
amdämuiert  wird  und  in  dem  Ikschauendeu  kaum  eine  fröhliche  SUroniung  auf- 
keimeii  ISaat  Auch  die  Bäche,  wenn  lie  hier  und  da  Tenaehen,  im  lustigen 
Spnmge  iibw  Gestein  und  Felsblödce  m  httpfen,  vennögeo  die  EmBamkdt  der 
Waldberge  nicht  lange  so  etören.  Denn  bald  sammdn  sie  wieder  ihr  brannee 
Wasser  in  fladien,  oft  sogar  Tersampften  Thalmnlden  (Auen),  dnrdi  irelche  sie 
langsam  fortschlcichen,  oder  in  eintönigen  Thalgiiiii'h  ii  ohne  anderen  Wechsel  als 
den  der  vielfach  geknimmten  Richtung«!,  in  welchen  sie  rascheren  Laufes  aas  dem 
Walde  zur  Ebene  sich  niederziehen. 

Selbst  ausgedehnte  F  c  1  s  o n  g r  u  jjp en  siiul  in  ih^ia  sonst  so  steinreichen  Ge- 
birge nicht  häufig  gemig,  um  in  die  (ileichllumigkeit  der  Oberflächen gestaltung 
eine  nam hatte  Äiulernng  und  eine  merkUcbe  Abwechslung  zu  bringen.  Ks  fehlt 
allnrdinp  in  vielen  G^gmden  des  Waldes  nicht  an  pittoresken,  in  ihrer  Art  präch- 
tigen Fekformen^  in  wdofien  die  Gestdne  frei  emporragen,  aber  in  den  allermeisten 
Fällen  sind  sie  so  im  Walde  Tersteckt,  dass  ihr  Einflnss  auf  dm  Wechsel  der  land- 
,  sdialUichen  Scenerie  Tollig  verloroD  geht  Selbst  ihre  herrorragendsten  Partieen, 
wie  sie  in  den  Felsgruppen  auf  dem  Rücken  und  Gipfel  des  Ossagebiiges  am 
meist»  II  den  alpinen  Charakter  an  sich  tragen,  verschwinden  gegen  die  Mannich- 
faltigkeit,  Wildheit  und  koh^ssalon  Dimensionen  der  Felsgehihle  des  Iloehgeljirges. 

Venin  cht  man  es.  aus  den  tieferen  und  unteren  Kegionen  des  Wahles  zu  seinen 
höchsten  Iliihen.  zu  den  wenigen  (iipleln  des  Gebirges,  welche  die  Höhe  des  so- 
genannten hohen  Vorgebirges  der  Alpen  nicht  einmal  gaiiü;  erreichen,  empor- 
zosteigeu,  so  überrascht  uns  ebenso  sehr  die  fast  plötzliche  Änderung  in  der 
Nntnr  des  Waldes  wie  das  nnfirenndlidie  Wetter,  das  so  oft  anf  diesen  Höhen 
den  Bssneher  emplEbigi 

Der  Wald  liebtet  sidi  nadi  oben  anfTallend  rasch;  er  löst  sidi  in  einzelne 
Gbuppen  von  Fichten  auf,  die,  wie  zum  gegenseitigen  Sdkutse  dicht  zusammen- 
gedrängt, mit  schlaff  herabhängendem  Astwerk  eine  eigenthUmliche  konische  Ge- 
stalt annehmen.  Zwischen  deu  immer  seltener  und  kümmerlicher  werdenden  Fich- 
ten greift  eine  ??pärlirh  beraste  Lielitun^  i Schachten)  Platz,  welche  nnr  kleinen 
Heerden  von  Jungvieh  dürftige  Nahrung  /u  gclu>n  vt  iiuag.  Findlich  hegegnen  wir 
einseitig  gegen  die  Wetterseite  bereit«  abgestorheatju  Daumen,  krüppeligem  Busch- 
werk von  Fichten,  —  ein  trauriger  Anblick  und  ein  Beweis  für  die  Unwirtblicbkeit 
der  verhaltnissmassig  nicht  sehr  hoch  gelegenen  Ber|^.  Anf  dem  Qipfel  aber  em- 
pfangt nnS}  seUiBt  Im  dem  lieblidisten  Sonnenschdn  nnd  sonst  stillem  Wetter, 
mitten  im  Sommer  oft  ein  eisiger  Lnftsug,  wenn  nicht  gar  jagende  Wolken, 
feochter  Nebel  und  winterliche  Kälte.  Wie  selten  gelingt  es,  einer  klaren  Fem* 
sieht  hier  sich  zu  erfreuen,  wie  häufig  dagegen  ist  die  ganze  Landschaft  in  trüben 
Dunst  geliüllt!  Selbst  die  blauen  Farbentöne,  welche  über  den  Wald  in  seltener 
Schönheit  und  Tiefe  sich  legen,  dienen,  so  sehr  sie  uns  mit  ihrem  Zauber  bannen, 
nur  dazu,  den  Ernst  der  Stimmung  zu  verstärken.  Treten  wir  aber  heraus  aus 
dem  Walde  uiul  suchen  die  Nfenschen  aui",  so  begegnen  uns  schon  hoch  oben  auf 
den  Berggehängen  die  ersten  Siedelungen,  die  ersten  Geholte  mit  ihren  Feldern, 
auf  welken  nur  Kartoffel,  Hafer  und  Roggen  gepflanzt  werden  kann.  Das  ist 
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ein  weseuüicher  Unterschied  gegen  die  Alpen,  wo  ganze  Gebirgsdörfer  ohne  Acker- 
bau einzig  und  aUein  Ton  Viebsacht  sieb  nähren.  Im  Walde  ist  das  unmöglich; 
hier  laset  es  sich  nicht  ohne  Adcerbau  leben.  Daher  ist  det  Wald  an  nnsühligen 
Punkten  i^eichsam  durchlöchert,  nicht  in  den  tiefen  Thalgegenden,  sondern  oben 
an  den  Gehängen  und  auf  den  breiten  Rücken.  Denn  der  Waldler  Bebt  es  gar 
sehr ,  auf  der  Höhe ,  nicht  in  der  Nioderung  seinen  Wohnsitz  au&uschlagen ,  jeder 
für  sich  in  abgeschlossenem  und  einsamem  Gehöfte,  einer  Reuth  im  Walde,  die 
Fold,  Wiese  und  WaM  dipson  nipist  als  Birkig.  in  sich  schliesst  Aber  auch  die  Dörfer 
sind  bloss  grosso  Liehtuii'^'cn  im  W:\l(li\  ilic  sich  ihm  um  so  enger  anschliessen, 
als  selbst  eiu  indciitender  l'Luil  tlt  s  Fiuclitlandes  zeitweise  als  Wald,  sogenannte 
Birkenberge,  wieder  unbebaut  liegen  bleibt.  Diese  Birkenberge  sind  eine  dem 
Walde  ganz  eigenthümliche,  charakteristische  landschaftliche  Staffage,  die  swar 
mit  ihrem  liditen  Laubwerk  gegen  die  Monotonie  des  dunklen  Grüns  der  hen^ 
sehenden  Nadelwälder  in  der  Färbung  grell  abstix^t,  aber  durch  ihre  sichtbar 
künstlich  Torgeseicbneten  Grenzen  die  Landscbalt  mehr  beunruhigt  als  beleR 

Die  I^tndwirthsdiaft  beschriinkt  sich  auch  hier  noch  meist  auf  den  Anbau  von 
Sommerfrüchten,  von  Roggen  und  Hafer  nebst  Flachs,  daneben  bildet  die  Kartoffel 
ein  HnuptnahrungsmittH  im  Walde.  Für  Waizen  ist  durt  bgcheuds  Boden  und  Klima 
nicht  geeignet,  wohl  alxi  fiir  Futterkräuter,  deren  Anbau  aber  kitlcr  sehr  ver- 
nachlässigt ist.  Eine  ei;,'etithiimliche  Rindviehra&se  mit  dünnen  Knochen ,  aber 
feinem  Fleische,  wie  sie  die  kalkarme  Nahrung  erzeugen  muss  —  das  Waldler- 
Vieh  — ,  dazu  Schweine  und  Gänse  machen  den  Hauptbestandtheil  der  gezüch- 
teten Hausthiere  aus.  Die  Ansabl  des  Viehs  steht  jedodi  in  keinem  richtigen 
YerhSItnisse  sa  Wiesen  und  Futterbau;  man  halt  mehr  Rinder,  als  diese  ernähren. 
Dahw  die  ökonomische  Unsitte  des  Viehanstreibens,  Aet  Wdde.  Damit  hängt  der 
Entgang  des  Dungers  für  die  Feldwirttochaft  zusammen  und  das  numstäadige^ 
aber  überall  laute  Gcschrm  nach  Waldstreu.  Der  Wald  soll  die  Fehler  der  Vieh- 
zucht wieder  gut  machen  und  seine  Hilfe  wird  in  höherem  Grade  in  Anspruch 
genommen,  tih  or  sie  ohne  (lofahr  für  die  eigene  Frhaltunj^  7:11  li-isten  im  Stande  ist. 

In  der  Natur  des  Waldlt  rs  selber  begegnen  wir  wenig  Kiji<>ntbümlichem.  Sein 
Äusseres  gleicht  dam  des  Allbayern  im  Süden,  doch  ist  sein  Kiirjier  durchgehen ds 
weniger  gross  und  weit  weniger  kräftig,  nicht  selten  seine  Form  rauh,  lasst  unschön 
und  merkwürdig  gleichartig.  Sein  Wesen  ist  einfach,  sdüicht,  in  sich  gekehrt, 
still  überlegend,  schweigsam,  gegen  das  Fremde  znrttckhaltend;  Ehrlidikeit  und  Ge- 
nügsamkeit sind  Hauptsfige  seines  Charakters.  Die  Begabung  seines  Geistes  scheint 
mehr  in  dem,  was  auf  das  Innerlidie  gerichtet  »t  und  auf  ZaMeuTerhältnisBe  sieh 
bezidit,  einer  Kntwicklung  fähig  m.  sein,  als  in  der  Richtung  nach  aussen  und 
des  freien,  spoktdativen  Forschens.  Seine  Welt  ist  seine  Heimath,  ist  der  Wald; 
daher  seine  unbegrenzte  Ileimathsliebe  und  der  eingeengte  Gesichtskreis  der  Welt- 
anschauung, dn^  Solbstznfriedenr  ntid  Genüpsfinie. 

Das  Pf  1  ii  n /  r  n r  ••  i  (■  Ii  des  Waldes  tr.ijit  gleichfalls  den  iStempel  des  tinfachen 
und  Gluieiilörinigen,  \v(  IrlM  i-  dem  (!an/,<  n  aufgedrückt  iat.  Ks  sind  prstannlich 
wenige  Pflanzcnarten,  weiche  in  all{:;enjeinei  \  crbrcitung,  d.  h.  nicht  vereinzelt,  au 
nur  wenigen  Punkten  und  in  wenigen  Exemplaren,  die  Pflanzendecke  biMen.  Zu- 
gleich neben  dieser  Eigenthümlichkeit  des  Einförmigen  in  der  Flora  fällt  das 
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Fehlen  sehr  vieler  solcher  Arten  auf,  welche  in  anderen  Gegenden  zu  flon  ge- 
wöhnlichsten und  häufigsten  Pflanzen  gehören.  Dadurch  erhält  der  Typus  der 
£infiBu:hheit  in  der  Vegetation  noch  den  Beigeschmack  der  Armuth  an  Abwechslung. 

Wie  die  Pflanienf  w  die  Thiere.  Denn  die  meiBten  der  diankteritÜMihen  Hiiere 
eineB  Landes  imd  cimächBt  abhingig  ron  der  atur  der  Vegetation.  Selieo  wir 
flib  von  den  bolleren  Thielen^  deren  Dasein  meist  mit  dem  Stande  der  die  natür- 
lichen Veilliltnisse  umgestaltenden  Kultur  aufs  engste  verknüpft  ist,  so  fallt  wiS 
die  Annnth  an  solchen,  von  der  Vernichtung  durch  Menschenhand  mehr  oder  we* 
niger  unabhängigen  Thieren  im  Waldgebirge  unverkennbarer  Weise  auf.  Schon  die 
Häufigkeit  des  munteren  Vogclgesangs  glaubt  man  m  vermissen.  Deutlicher  und 
b(»stinimter  macht  sich  die  Seltenheit  und  das  Fehlen  der  ohnehin  bei  uns  arteo- 
urmLU  Reptilion  und  Amphibien  bemerkbar.  Wie  auffallend  mues  jedem  Fremden 
die  abendliche  Stille  der  Gewässer  vorkommen,  während  uns  sonst  überall  wenig-  . 
siena  der  Unkeamf  als  Wetterprophezeiong  nkdit  unfrendig  sa  b^srüseen  pflegtl 
Bei  den  Schnecken  nnd  Hnscfadn  ist  die  Seltenheit  üuree  Vorkonunens  geradesn 
ebe  enonne.  Zo^eldi  ist  das  Inunnierliche  Aussehen  mancher  Exemplare  ganz 
aagenfilUg,  i^eichBain  als  hatten  sich  solche  Thiere  in  den  Wald«  der  ihnen  ihre 
rechte  Nahmng  nicht  zu  liefern  vermag,  nnr  verirrt  und  müssten  mit  schmaler, 
schlechter  Kost  sich  <  begnügen.  In  ähnlicher  Weise  findet  dieses  Verhältniss  auch 
bei  den  übrigen  Thierklassen  statt.  Mit  dem  Mangel  an  vielen  Pflan/PTiMrten  h-.Wt 
natürlich  das  Fehlen  entsprechender,  von  den  Plianzea  sich  nährender  Thierarten 
gleichen  S(;hritt. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Schätze  der  Tiefe,  des  Mineralreichs, 
welche  im  Waldgebiete  sich  vorfinden  und  geeignet  sind,  in  der  Beschäftigungs- 
weise  der  Bewohner  eme  Ireilicfa  immer  nnr  anf  Uemere  Distrikte  besdurS&kte 
industrielle  Tbati^ceit  und  damit  eine  merkantOische  Bewegung  herforsumliBn,  so 
fddt  es  allerdings  an  dem  Bohstoff  liir  Bergbaa  und  Hfittenbetrieb  in  unserem 
Gebilde  nicht  glbudich,  aber  im  Allgemeinen  ist  i^s  immerhin  als  auch  in  dieser 
Beziehung  arm  zu  bezeichnen,  so  dass  der  industrielle  Aufschwung,  welcher  durch 
die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  unterirdischen  Schätze  er/eupt  wird,  kaum 
eine  merkliche  Abwechslung  in  der  einförmigen  Beschäftigung  der  Waldbewohner 
hervorruft.  Es  ist  sphr  charakteristisch,  dass  gerade  die  Gewinnung  der  zwei 
HauptstoH'e.  welche  der  Wald  in  seinem  Untergründe  birgt,  des  Graphits  und 
der  PorzeUanerde,  in  der  Gegend,  wo  die  Vortheile  ihrer  Benützung  nicht 
nnbetiftchtUcb  nur  aUgememen  Wohlhab^ilieit  beitragen,  bloss  eine  Nebenbeschäf- 
tigung  neben  dem  Betriebe  der  Landwirthsdisft  ausmadit.  Nur  die  Glashütten 
im  Süden  nnd  die  Eisenhütten  im  Norden  r^risentirsn  die  HineralstofiiB  rerarbei- 
tende  Industrie  des  Waldes,  der  ihnen  die  Hauptstoffe,  Holz  oder  Kohle,  Quars  und 
Eisener/.t",  wenigstens  in  nächster  Näh^  ehemals  reichlich  und  billig  bot.  Aber 
auch  für  die  Eisenindustrie  sind  die  goldenen  Tage  Torübcr,  und  die  steigenden 
Holzin-eise  bedrolien  jetzt  schon  in  hohem  Grade  den  Fortbestand  auch  dieses 
Industriezweiges,  weuigsteus  der  kleineren  Werke,  von  welchen  eine  grosse  Anzahl 
bereits  aufgegeben  sind  und  für  andere  Zwecke  Verwendung  finden. 

So  sehen  wir,  wie  im  Gesannutleben  des  ostbayeriseheu  Grenzgebirges  der 
Einflnss  des  Waldes  so  sehr  vorwiegt,  dass  ohne  ihn  die  ganze  Eigenheit  dieses 
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Landbtrichs  verloren  gebt.  Leider  haben  wir  selbst  innerhalb  des  ostbavf  1 1  cheu 
Gebirgszuges  auf  nicht  uubeträclitliche  Strecken  Beispiele,  welche  in  trnuriger 
Weise  lehren,  wie  das  seiner  ganzen  Natürlichkeit  nach  zum  Wald  bestimmte  Land 
oluM  daa  rechte  maasa  TOn  dieaem  eine  Umgeetaltung  sum  Sdilimmem  erlitteii 
hat  Dieaa  findet  man  in  dem  nördlicben  Thefl,  dem  sogenannten  Oberpfälaer» 
Wald,  wenigstens  in  einem  grossen  Striche  desselben,  wahrend  in  der  Yonna- 
gehenden  Schilderung  der  mehr  ifi  seiner  Natürlichlceit  erhaltene  sfidliche  Tbeil, 
der  bayerisch 0  Wald,  in's  Auge  gefasat  war. 

Der  Oberpfälzer-Wald  ist  seiner  gancm  Natur  nach  absolut  dasselbe 
(leHrge  wie  das  südliche,  mit  all'  den  Eiwentbümlichkmten ,  den  vortheilhaften 
und  nachtlifili^'eii  Verhältnissen,  welche  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  des 
letzteren  ihn n  (Inmd  haben.  Die  wenigen  Minntcn  minlHrher  Breite  mehr,  welche 
in  der  geographischen  Lage  auf  das  allgemeine  Klima  ändernd  einwirken  könnten, 
sind  nidit  so  einflussreich,  um  wahrnehmbare  Differenzen  zu  erzeugen.  Und  dodi 
ist  das  nordliche  Gebirge  im  Vergleiche  zn  der  sttdltehen  Hätfke  entschieden  arm 
und  dürftig.  Der  Grand  aber  hiervon  liegt  nnzweideatig  darin,  daas  jener  nSrd- 
Udie  Theil  die  seiner  Bodennatnr  angemessene  Menge  Waldes  ent> 
bahrt  Zwar  fehlen  dem  obOTpfäl/.ei  Gebirgstheil  nicht  alle  Waldungen,  aber 
man  vermisst  jene  grossen,  in  wohlgeordneter  Wt  isr  bewirthschafteten  Waldkom- 
plexe, wie  sie  die  S t:\atshesitzungon  im  Süden  darbieten.  Der  Wald  im  Norden 
ist  überwicgfiul  in  Priviithefsitz  überigegangen.  Der  Einzelne,  begreiflicher  W'eise 
mehr  auf  den  eigenen  Nutzen  bedacht  r\h  auf  den  Vortheil  für  das  Allgemeine, 
hat  nach  der  Vortheilung  des  Wahles  nichts  Eiligeres  zu  thun  gehabt,  als  den 
Wald,  so  weit  er  auf  irgend  zum  Feldbau  geeignet  scheinendem  Boden  wurzelte, 
ansBiiieiiÜwn  und  den  fibrig  bleibenden  Rest  möc^idi  raaeh  ananmntMiL  Dadoreh 
eniatand  einmal  em  llfosTwhiltnisa  swisdien  Land-  und  Waldwirthachaft,  da  der 
übrig  gebliebene,  dazu  meist  aus  Jungholz  bestehende  Waldtheil  die  an  den  Wald  . 
im  Allgemeinen  gerichtete  Anforderung  an  Streu  nicht  zu  befriedigen  Tennodite. 
So  entstanden  zahllose  Blossen,  welchen  nach  jahrelanger  Benützung  als  Feld  niöht 
weiter  mehr  Erträgnisse  abzugewinnen  waren  und  die  darnach  aller  nährenden 
Restandtheile  in  solchem  Grade  berauht  waren ,  dass  auch  der  Wahl  niclit  mehr 
festen  Fuss  daranf  zu  fassen  vermoclite.  Zum  Anderen  aher  bewirkte  die  Entwal- 
dung eine  meiklielie  Änderung  in  klimatischer  Beziehung,  insbesondere  in  den 
Feuchtigkeitsvei  huknissen.  Am  sichthar.sten  tritt  diess  dem  Beoba«liter  in  der 
Armnth  an  Quellen  und  QucUwässern  in  den  nördlichen  Gegenden  gegenüber  ihrer 
Fülle  im  bayerischen  Walde  TOr  Aagen. 

Damit  steht  unmittelbar  der  so  fühlbare  Mangel  einer  Bewiaaerang  der  zahl- 
reichen Bergwiesen  und  eine  allgemeine  Trockenheit  des  Untergmndes  in  Verbindung. 

Die  Kontraste,  welche  durch  dieses  Missverhaltniss  im  Ob erpfälser- Walde 
gegenüber  dem  bayerischen  Walde  her>orgernfrn  werden,  sind  so  augen- 
scheinlich, dass  Jedem,  tler  sich  von  dem  hohen  Grade  der  Wirkung  dieser  Ver- 
hältnisse Uber/eugnng  verschaffen  will,  gerade  diese  beiden  Striche  ein  und  des- 
selben gleichartigen  r>*  birgsganzen  als  die  zum  gründlichen  Studium  geeignetatoi 
anempfohlen  werden  kiinnen. 

Haben  wir  im  Vorausgehenden  verbucht,  eine  allgemeine  Übersicht  über  die 
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natürlichen  Verhältnisse  des  Landstriches  zu  geben,  dessen  gcognostiache  Beschrei- 
bong  die  eigentUche  Au^s^e  der  lulgeudeu  Dar&tclluug  bildet,  so  sullte  damit 
der  innige  ZuBanmeiilui^  und  di«  AbbSi^ißMit  angedentet  wwden,  wtldie  be- 
otahan  dnestlieilB  »rischen  der  Natar  der  den  Untergrund  Inldendeo  Geetdne  nnd 
der  Gertnltang  der  Oberfädhe,  anderentlieile  aber  «ich  zwiacben  der  TerrainJiMnn 
•owie  der  Bodenbesdiaffenhat  nnd  der  Art  des  darauf  angeeiedelton  organuehen 
Beschs. 

Diese  im  EiiMffilnfn  nnd  bis  in  s  kleinste  Detail  näher  nachzuweisen,  die  Wech' 
Seibeziehungen  zwischen  Boden  und  Bevölkerung  auf  tiefpro  Ursachen  zurück- 
zuführen und  die  Wege  anzuzeigen,  welche  in  der  Natur  des  Bodens  liegen,  eine 
harmonische  Beziehung  zwischen  beiden  zu  erhalten  oder  lierbeizufuhren,  dazu  soll 
die  nachfolgende  geoguustische  Beschreibung  dieser  Lauciestheile  brauchbare  Bei- 
träge liefern.  Sie  soll  zeigen  helfen,  wie  die  wiseenschafUiche ,  oft  für  überflüssig 
gehaltene  Forsduing  dasa  dient,  den  Omnd  der  Eneheinungen  au  »'kennen  und 
durch  dieses  Erkennen  die  Büttel  Torsuberdten,  das  Leben  dar  BeTÖlkerung  den 
VerblltniBieQ  gemais  gut  dnsurichten,  ohne  desshalb  die  Selpnnhte  axmer  Adit 
lassen  zu  müssen,  welche  ihr  snr  Förderung  der  allgemeinen  wisaensdiaftlidieii 
Erkenntmss  gesteckt  sind. 
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Erster  Abächuitt 

Topographische  "Verhftjtniffwe. 


Kapitel  L 

ümi'ang  des  Gebiets. 

a 

§.  1.  Den  eigentlichen  Geg^Mtand  der  geopostisdieii  Darstdlnng  in  dieser 
Abtheilung  bildet  das  ostbayerisohe  Orenzgebirge  in  miner  Eratreckung 
längs  der  Ostgrenze  des  Königreichs  von  der  Donau  an  bis  zum  Fichtelgebirge 

und  in  der  Breite  von  dnr  östlichen  Lamlesgrenze  bis  zürn  Funse  der  gpgenüber- 
stohoiKlfii  fninkischen  Alb.  Die  Hauptaufgabe  dipser  Schilderung  bezieht  «ioh 
deumach  auf  das  auü  Urgebirgsfelsarten  besteheude  Waldgebirge,  so  weit 
dasselbe  südlich  und  westwäiU  sich  ausdehut.  Nach  Norden  schHesst  dasselbe 
mit  der  Niederung  ab,  welche  scheidend  sich  quer  vor  das  benachbarte  und  seiner 
Natur  nadi  innigst  Terwandte  Fiohtclgebirge  vorlegt.  Im  S&den  bewdinet  der 
nemlich  geradlinige  Lauf  d«r  Donau  und  die  an  derselben  binaehende  Fläche 
auf  eine  weite  Strecke  das  Ende  des  Gelmrges.  Erst  in  der  Geg^  von  Vüshofon 
und  daim  thalabwarts  bis  Lins,  südwärts  bis  Aidenbach,  Ortenburg,  Schärding, 
TaufUrchen,  Baierbach  und  Efferding  bricht  die  Donau  in  das  Urgebirgsgebiet 
ein,  so  das«  von  da  ein  rrgebirgstbeil  (bayerischer  Seits  das  Dreieck  zwischen 
Donau  und  Inn  an  seiner  Mündung  in  jonc).  in  der  Hauptsache  der  sogenannte 
Neuburgcr  Wald  südlich  von  der  Thalfurche  der  Donau  gelagert  ist  Der- 
selbe ist  naturgeuiäss  mit  in  diese  Beschreibung  eingeschlossen. 

Westwärts  bildet  im  grossen  Ganzen  die  Thaluug  der  Naab  die  Grenzscheide 
gegen  die  fränkische  Alb.  Doch  ist  in  dieser  Richtung  das  Urgebirge  so  viel- 
fabb  nut  einschneidenden  Buchten  und  hinau^preifenden  Vorsprüngen  versehen,  dass 
der  Veilauf  der  Westgrrädime  su  dn«n  sehr  unregelmäss^sen  sich  gestaltet  Schon 
beiRegensburg,  genauer  genommoi  am Tegernheimer Keller,  dem  südwestlichsten 
Eck  des  ürgehirgw,  ist  das  Naabthal  weit  ab  von  dem  Urgebirge  mitten  in  ju" 
rassischem  Schichtgestein  eingetieft  und  bis  oberhalb  Leonberg  und  Loisnits  unfern 
Borglengenfeld  bricht  der  ürgebirgsrand  in  ziemlich  gerader  Süd -Nord -Rich- 
tung Tiicht  an  Piner  Thalvertiefung  ab,  sondern  die  Flötzschichten  reichen,  sich  an 
das  ältere  (lestein  anlehnend,  hoch  an  jenem  empor.  Zwischen  Loisnitz  und  bchwar- 
ztüfeld  tritt  zwar  die  Naab  in  die  liichtung  dieser  Grenzlinie  herein .  aber  gerade 
hier  weicht  das  Urgebiige  tief  nach  Osten  zurück,  indem  hier  die  grosse  Bucht 
des  Bödeawöhrer  Beckens  tief  in  dasselbe  einsdmeidct  Zwischen  Schwancen- 
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frkl  mu]  Luhe  tritt  dagegen  das  unigekelirte  Verhältniss  ein.  Das  ürgebirge  springt 
iu  bedeutenden  Ilöhea  weit  l)is  in  die  Amberger  Gegeud  vor,  während  dir  Xaai) 
hier  daa  Ürgebirge  quer  durchbricht  uud  zwischen  Luhe  und  Neustadt  ay\V.  vou 
dem  wieder  ostwärts  zurückgebogenen  Gebirge  durch  hügeliges  Zwischenland  ge- 
trennt ist  Von  Kccntadt  a/W.  an  tritt  die  Naab,  oder  ein  Thefl  derselben,  die 
sogenannte  Waldnaab,  nun  bis  so  ibrem  Qnellpunkte  gans  in  das  Gebi^  der  kiTsAal- 
lidscben  Gesteine  hinein  nnd  dieOrenae  des  Qebiiges  wendet  sieh  von  Neostadt  a/W. 
in  NW.-Hichtung  der  Thalung  der  Schweinsnaab  ungefähr  parallel  nach  Waldeck, 
dem  ureigentlichen  Eck  des  ganzen  Waldgebirges.  Denn  hier  scheidet  dieses  sich 
von  dein  Fichte  Ige  birp;e  in  der  Querlinie  über  Erbendorf.  Ileuth,  Wiesau  und 
von  da  längs  der  Naab-Wondreb-Ebene  und  der  Woudreb-Thalfurche  über  Wald- 
sassen  nach  Eger. 

li<^cichueu  die  so  umgrenzten  Gebirgstheile  das  Gebiet  dieser  Darstellung  der 
Hauptsache  nach,  so  schliessen  mA  denselben  dennodi  nel&eb  Ueinere  Gruppen 
an,  welche  damit  in  nliherem  und  entferntem  Znsammmhange  stehen.  Zunichst 
sind  es  die,  w«in  auch  nicht  mehr  den  Urgebirgsformationen  angehörigen  Gebiets- 
theüe,  welche  so  innig  mit  dem  alteren  Gebirge  Tnrbmiden  sind,  sei  es  als  Vortetrasse, 
sei  es  als  Ausfüllung  beckenartigor  Vertiefungen  im  ürgebirge,  dass  es  nnnatfirlidi 
wäre,  sie  in  der  Beschreibung  zu  isolireu.  Dahin  gehören  die  FlÖtzgebirgs- 
schichten  am  Rande  des  UrgehirK*^H  die  Partieen  den  Rnthliogenden  und 
der  jüngeren  Formationen  an  den  Mauler  Bergen,  ara  Keilberg,  b^i  Regenstauf. 
die  Gebilde,  welclie  das  Boden  wöhrer ,  das  Schmidgadener ,  das  NSeideuer,  das 
Erbendorfer  Becken  ausfiilleu,  uud  die  Schichten,  die  sich  au  vielen  Punkten  dem 
ürgebirge  an-  nnd  aufgelagert  finden. 

Entfernter  stehen  dem  kiTstalltaisdien  Gesteine  diejenigen  Massen,  wdche  die 
das  Ucgebirge  einrahmenden  Niedenmgen  sunadtst  am  Bande  des  lefesteren  bilden 
helHeoD.  Aber  tislfiidi  ist  ihre  Beschaffenheit  direkt  von  der  Natur  ihrer  nächsten 
Nachbarschaft  abhSngig.  In  der  Donauhochcbeno  längs  des  ürgebirgsrandes,  in 
der  Naabniedemng  und  in  der  Naabwondrebfläche  beg^pien  wir  Bildungen,  welche 
nnr  im  7u55ammenhange  mit  dem  nahen  ürgebirge  sich  richtig  beurthcilen  lassen. 

Endlicli  macht  es  der  geradlinige  Verlauf  der  Kartenränder  und  der  allgemeine 
Plan  für  die  Darstellung  der  Gesammtfläche  des  Königreichs  nothwendig,  dass 
Theile  verschiedener  Uauptgebirgs^uge  aul  t-m  uud  demselben  Blatte  dargestellt 
wer^n.  So  reichen  die  mttor,  wddie  die  geognostiaehen  YethäUnfase  des  ost- 
baTerischen  Grenzgebirges  cur  Ansohannng  bringen,  sowohl  in*s  Gebiet  der  Donan- 
hochebene  als  in  jenes  der  fränkischen  Alb,  ja  sq^  bis  zum  Centralstoc^ 
des  Fichtelgebirges.  Obwohl  nun  diese  Gebietstbeile  in  besonderen  Abthei- 
Inngen  der  geognostischen  Beschreibung  des  Königreichs  eingehend  geschildert 
werden  sollen,  so  scheint  es  zweckmässig,  wenigstens  eine  vorläufige,  kurze  £r- 
länternng  der  Beschreibung  der  dargestellten  Hauptgnip])e  beizufügen,  der  Verbin- 
dung entsprechend,  welrhe  auch  in  der  Natur  zwischen  benachbarten  Gebirgen  besteht. 

Aus  gleichem  Grunde  fehlen  auch  auf  den  dieser  Erläuterung  zu  Grunde  liegen- 
den Karten  einige  Partieen,  welche,  wie  jene  ürgebirgsdistrikte  zwisclien  Bogen, 
Deggendorf,  Hengersberg,  Hofkurchm  nnd  Bischofsmais,  anf  einem  später  nachfol- 
genden Blatte  der  geognostischen  Karte  des  Konigrmchs  ihre  Stelle  finden  werden. 

QwNiMat.  ttwdwdh.  t.  ntiwa.  II.  3 
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Es  darf  wohl  als  eia  besonderer  Vorzug  unserer  Karte  bezeicboct  werden, 
dass  66  daroh  die  aeht  wissenschftftÜQhe  Liberalitat  der  k.  k.  Reiobaamtalt  in 
Wien»  wofür  wir  hier  nur  Bchwacheiii  Danke  Ausdruck  m  g^ben  Gelegeohni 
finden,  möglich  wurde,  einen  grossen  Theil  des  anstossenden  osteneichischen  Gen 
biets  mit  auf  unserer  Karte  zu  verzeichnen.  Insbesondere  verdanken  wir  dem  leb- 
haften mündlichen  und  schrüUichen  Verkehr  mit  Professor  F.  v.  IT  ochst  etter-, 
welcher  als  k.  k.  Geolog  die  geognostische  Aufnahme  der  Grenzdisti  ikte  des  Uöhmer- 
waldes  ffleichzeitipr  mit  unseren  Arbeiten  im  ostbayerisehen  Grenzgcliirpe  vornahm,  die 
Übereinstimmung  der  geognostischea  Grenzen  längs  der  sich  berührenden  Landestheile. 

§.  8.  Der  auf  den  (Un£  Kartenblättem  dargestellte  Flächenraum  um&sst 
ongefShr  230  Qnadratmeilen.  DaTon  treffen  181  Qnadratmeilen  auf  das  Ur* 
gebirgsgebiet  and  24  Quadratmeilen  anf  das  Zwiscbenland  swischen  Ur- 

gebirge  und  fränkischer  Alb  sammt  den  Buchten  in  ersterem.  Zieht  mau 
von  der  dem  Urgebirgsgebiete  entsprechenden  Fläche  die  Zahlen  ab,  welche 
den  nicht  dem  ostbayerisehen  Grenzf^ebirge  anp;ehörigen Theilen  entsprechen 
(Fichtelgt'birgü  und  Ausland (,  zälilt  dagogin  dio  Fläche  hinzu,  welche  noch  zum 
ostbnyerisclien  Grenzgebirge  gehört,  aber  ei*st  auf  einem  nac  hfulgendfMi  Hlattt- 
dargestellt  werden  wird  (Straubing,  Bischofsmais,  Ilotkircheu),  so  erhält  uiau  lu 
runder  Summe  132  Quadratmdkni  als  denjenigen  Flädienianm,  über  weldwn  sieh 
das  eigentiiche  ans  Urgebirgsf eisarten  bestdiende  Waldgebirge  ausddint 


Kapitel  IL 

Das  herüyniiBche  GebkgssyBteiiL 

Ausdehnung  und  Oliederung  im  Allgemeinen. 

§.3.  Mittel- Europa  wird  in  seiner  OberflnchengeRtaltung  von  drei  grossen 
Gebirgssysteraen .  dem  alpinisc-hen,  rhcinisclien  und  hcrcynischen,  be- 
herrscht. Sie  bilden  iu  ihren  iiauptumiissen  ein  fast  gleichseitiges  Dreieck,  dessen 
Basis  die  Alpen  in  der  Iticbtsng  von  0.  nadi  W.,  dcesra  von  8W.  nach  NO., 
dann  von  SO.  nach  NW.  streichenden  Seiten  das  rheinische  und  hercynische 
OebirgsflTstem  ausmachen.  Nach  aussen  schliessen  sich  an  diese  Hanp^erfiste 
des  Gebiigsbanes  sahlradie  Vmqiringe,  Ansl&nfer  und  hügeliges  Vorland,  endlich 
als  tiefete  Stufen  weite  Flachländer  bis  zum  Meere  an.  Nach  innen  aber  wird 
eine  grosse  Hochfläche  von  den  drei  Gebirgen  umfasst,  welche  als  die  Donan- 
hochebene  die  eigentliche  Mitte  Deutscidands  bezeichiut. 

Das  hercynische  (1  e  h i r gs systcni  breitet  sieh  über  den  nordiistliehen  Theil 
Deutschlands  aus  und  licstcht  wescntlicli  aus  zwei  1  arallelrücken ,  auf  dci-  südwest- 
lichen Seite  aus  der  eigentlichen  hercynischen  Kette  und  iu  ISurdost  aus  der 
Sudetenkette,  welche  durch  queniddiende  Hittelgebirge,  im  S&dea  durch  das 
mährische  Gebirge,  im  Norden  durch  das  Erzgebirge,  verbunden  sind.  Das 
so  ringsum  ebg^addossene  Hfigeiland  ist  der  weite  Kessel  Böhmens. 
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Die  Haxiptriclitung  dies<»s  Systems  ist  die  von  SO.  nach  NW.  Sie  ist  bostiiumt 
und  scharf  nicht  allein  in  der  Liing(>nausdi>hnun!j;  der  zwei  Hauptketten  ausgedrückt, 
sundern  giebt  sich  auch  in  der  Erstreckuiig  des  Timringer  Waldes,  des  Harzes,  selbst 
noch  im  Teutoburger  Walde  und  bis  m  den  aosBersten  Hügeln  an  dem  Rande 
der  norddeutschen  Ebene  (Flemming,  Lappwald)  deutlich  sn  erkennen.  Aber  diese 
l&uptrichtung  ist  niciht  die  dniige,  welche  im  Qrossen  der  Gebirgszuge  herror- 
tritL  Auch  die  su  ihr  senkrecht  stehende  Direktion  von  SW.  nach  NO.  zeigt 
eidl  Welfiuih  in  der  Oberfläcbengestaltnng  ausgebildet;  in  den  Bindegliedern  hat 
diese  sogar  die  Herrschaft  über  alle  anderen  Richtun^slinipn  erhalten  und  tritt 
uns  in  sehr  vielen  Fällen  in  kleineren  Verhältnissen  als  bestimmend  entgegen. 

Richtet  man  den  lUiek  mehr  auf  das  Einzelne  der  Gebirgsgestaltung ,  auf  die 
Form,  Erstriekung  und  Begrenzung  der  das  Ganze  zusammensetzenden  Gebirgs- 
theiie  und  -Glieder,  so  machen  sich  neben  den  genannten  dirigirenden  Richtungen 
noch  ganz  besonders  Unien  bemerkbar,  welche,  mit  den  herrschenden  des  Alpen- 
gebii^s  gleichlaufend,  von  0.  nadi  W.,  dann  Ton  N.  nach  &  streichen  und  das 
Gebirge  im  Kleinen  wie  mit  WeUensehtögen  durchkreusen.  Schärfer  ausgeprägt 
erscheinen  sie  steUenweise  als  Randlinien,  welche  das  Uigebirge  plotiUoh  ahechnei- 
den  und  begrenzen  (Stsnler  Berge  bei  Regensburg), 

So  haben  wir  in  unserem  hereynischen  GehirgS8y«?tera  zwar  alle  Haui)t- 
richtungen  der  mitteleuropäischen  Gebirgszuge  vertreten,  aber  unzweideutig  ist 
die  ihm  ureigene  die  von  SO.  nach  NW.,  welcher  das  Gebirge  seine  Hauptgestaltung 
verdankt,  während  die  zu  ihr  senkrecht  stehende  des  rheinischen  Syütemb  so  zu 
sagen  die  Überreste  der  Oberflächengestaltung  einer  jßrüheren  Zeit  darstellt,  welche, 
durch  die  aar  Oberherrsdiaft  gelangten  Formen  abgeschwächt,  jetzt  gleichsam  nur 
mehr  dUrcbscfaimmem.  Endlich  wurde  das  bereits  fertige  starre  Gebirge  von  den 
lotsten  Wdlensdilägen  der  alpinisehen  Gebiigsbewegung  nur  in  erlöschenden  Zu- 
dcungen  berührt,  ohne  grossartige  GestaltungBerscheinungen  bewirken  zu  können. 

In  dem  hercynischen  Gebirgssystem  ist  als  der  Hauptstock  das  auch 
geognostisch  ganz  einheitliche  Gebirge  zu  betrachten ,  welches  das  ho  h misch e 
Kesselland  riiiu"^  ningiebt.  Dasselbe  gliedert  sich  in  die  zwei  Hauptketten,  in 
das  innere,  südwestliche  Randgiibirge  oder  den  bayerisch -höh  mischen 
Wald  und  in  das  äussere,  nordöstliche  ii.audgebirge  oder  die  Sudeten, 
zwischen  welchen  als  Bindeglieder  das  mährische  und  das  Eragebirge  stehen. 
An  der  Nordwest -Ecke  ist  das  Fichtelgebirge  angefügt  Was  weiter  nmidwestlidi 
von  gleicher  Richtung  beherrscht  vorliegt  und  bis  aum  norddeutsdien  Tief  lande 
vordringt,  läset  nch  ab  heroynisches  Vorgebirge  betraditen,  bei  dem  die 
Pnrallelgliederung  des  Hauptetocks  fast  genau  sich  vriederholt  Denn  auf  der 
südlichen  Abdachung  reihen  sich  Franken-,  Thüringer  und  Teutoburger  Wald  an- 
einander und  im  Norden  stehen  ihnen  die  Finne,  der  Harz  und  das  Deistergebirge 
gegenüber;  als  Bindeglieder  /.wischoi  beiden  Zügen  aber  erscheinen  das  Eichsfeld, 
der  Sollinger  Wald  und  Uils. 

Das  äussere  liaudgebirge ,  die  Sudeten  im  Allgemeinen,  zwischen  Elbe  und 
Oder  ausgedehnt,  beginnt  mit  dem  hmtnet  Gebirge  an  der  Elbe  und  erreicht 
in  dem  mittleren  Theil,  dem  Riesen gebirge,  die  höchste  Höhe  (5000  par.  F.), 
bis  SU  welcher  überhaupt  das  ganze  heroynische  Gebirge  anfragt  An  diese  höchste 


Digitized  by  Google 


12 


Dm  hflwyiihifliB  CtoUngitjttMii. 


Hoho  in  der  Schnee-  oder  Riesenkoppe  reihen  sich  andere  Höhenptmkte  von  4782' 
(Silberberg),  4758'  (BmuDenberg),  4664'  (gr.  Rad),  4ö62'  (gr.  Sturmhaube),  welche 
tilmmtiidi  die  hödiste  Eriiebwig  des  inneni  Randgebirges  im  groesen  Arber  (4470^»') 
flbefTsgm. 

Li  BudöBtficber  Baehtnog  schlieast  sidi  dann  der  Zug  der  eigentiioheD  Sade* 

ten  an  das  Riesengebirge  an  und  erreicht  im  Altvater  4600',  im  Peterstein  4402' 
und  im  Schneeberg^  die  Höhe  von  4547'.  Es  steht  nicht  aninittelbar  mit  dem 
mährischen  Gebirge  in  Vorbimlung,  sondern  s;enkt  sich  rasch  nach  SO.  in  das 
iiiühriBchc  Gesenke  eia  und  iailt  mit  ziemlich  steilen  Gehangen  zur  £lbe- 
und  Marchebene  ab. 

Westwärts  von  der  Querfurche  des  Elbthales  erhebt  buh  das  nördliclie  Zwi- 
schongebirge  des  bercpiBcheD  Centraigebirges  al8  Erzgebirge,  welches  nordwärtB 
mit  aolivacb  genügten  Qeihüogen  allmSMig  ridi  in  das  FlacMand  senkt,  sttd> 
wSrts  abw  mit  steiler  Abdadmng  in*8  Egerthal  abfiQli  Loegetrennt  nnd  snräck- 
geschoben  gegra  das  Innere  des  Kessellandes  stdit  das  von  der  Elbe  durdibro- 
cbene  vulkanische  Mittelgebirge  auch  geognostisch  vom  Hauptgebirge  isolirt. 

Je  bestimmter  nun  in  der  Längenausdebnung  des  En^biiiges  die  südwest-nord* 
r>st!ich('  l^ichtuiigslinie  ausgeprägt  ist.  um  so  bemerkenswerther  ist  das  Herein- 
greifen  der  hercynisclien  Hauptrichtung  von  80.  nach  NW.  in  seinen  östlichen  Ge- 
bietstheilen ,  wo  von  Teplit^  bis  Riesa  alle  Höhenziigp  sich  nach  NW.  hindrängen. 
Ein  ähnlichcä  Durchkreuzen  beider  Richtungen  findet  »ich  in  ausgezeichneter  Weise 
im  Fichtelgebirge  wieder,  das  seiner  ganzen  Natur  nach  mehr  com  Erz* 
gebirge  sieh  hinneigt  als  snm  innem  Bandgebirge. 

Snner Erhebung  nach  rnht  sidh  das  Erzgebirge  zvisdien  das  Sössen  nnd 
innere  Bandgebirge  nie  aaeh  nach  seiner  Lage  dn;  dem  Fichtelgebirge  steht 
es  an  zahlreichen  höheren  Bergen  bedeutend  voran,  ist  jedoch  um  ein  Namhaftes 
niedriger  als  das  südwestliche  Randgebirge.  Sein  höchster  Punkt  ist  der  Ke  ilberg 
(3802');  daran  reihen  sich  der  Fichtelherg  f 3720').  der  Sjntzherg  (3445'),  Platten- 
berg (3200').  Auerberg  (3152')  und  Plattener  Buchberg  (3069').  Gegen  NW. 
verflacht  sich  das  Gebirge  an  den  Quellen  der  Flöss  und  Fleissen .  und  hier  ist 
es,  wo  dem  Fichtelgebirge  gegenüber  das  £  Utergebirge  bei  Asch  den  engsten 
Anschluss  beider  Gebirge  vermittelt 

Das  snd liehe  Zwischengebirge  oder  das  mährische  Gebirge,  welches  swi- 
sdien  den  Sudeten  im  engwen  Sinne  und  dem  Greiner  Walde  des  innem 
Gebirgsrandes  aosgestreckt  ist,  stellt  mehr  ein  breites,  bergiges  Land  als  eine 
Gebirgskette  dar.  Der  Manhartswald  in  semem  südSstlidien  Fusse  ist  nur 
ein  Ausläufer  dieses  Gebirgsgliedes.  Gegen  den  hochgelegenen  Kessel  des  innem 
Böhmens  ist  die  Verflächung  eine  ganz  allmähligc,  aber  auch  der  Abfall  auf  den 
südöstlichen  Gehängen  in  das  liügelige  Land  an  der  March  ist  ein  sehr  massiger. 
Die  höchste  Erhebung  des  ganzen  Berglandes  übersteigt  3500'  nur  wenig,  wie 
im  Kunitzberg  (3650'),  im  Skalkaberg  (3638');  nahe  dieselbe  Höhe  erreiciil  Ilurcitz 
(3450').  Doch  bildet  es  eine  Wasserscheide,  die  auf  der  ganzen  Länge  nicht  unter- 
brochen ist 
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Im  fÜwMllidie  Raidgebirge  in  bereyiiMhca  Sjrstms« 

§.  4.  Das  vierte  Glied  des  hercynischen  C  iralgebirges  erstreckt 
sich  ton  der  Donan  bei  Krems  und  Lins  bis  snm  Fichtelgcbirge,  zwischen  dem 
^efUuid  des  böhmisclieii  Kessels,  der  Thalang  der  Doniui  und  der  Naabniede- 
mng,  durch  Oborösteireich,  Böhinen  und  das  östlicfae  Bayern.  Der  dgentliehe 
Kern  dieses  Gebirges  findet  sadi  in  der  genau  m  SO.  nach  I^W.  gerichteten 
Kanunhöhf.  welche  sämmtliche  Gipfel  der  massigen  Erhebung  in  sidi  schliessi 
Dieser  innerste  Gebirgstheil  erstreckt  sich  ron  Linz  bis  Waldsasscn  gegen  32  geo- 
graphische Mf'ilen  in  rlio  LänjrM  und  dehnt  sieh  von  dips<'r  Linie  der  Haupt- 
gebirgserhe billig  nach  beiden  Abhiingen  durchsclniittlich  luigcfiibr  3  geographische 
Meilen  in  die  Breite,  einerseits  ziemlich  alluiählig  in  s  Innere  Bülnncns,  rascher 
dagegen  andererseits  bis  zu  dem  SteUrand  an  der  Dunau  und  dem  Abfaii  zur  Naab- 
Tertielting* 

In  diesem  Hanpteage  des  Gebirges  liegt  kdn  mnerse  Motiv  rar  Theilnng,  ee 
ist  ein  Gebirgsgamee  —  das  bayerisch-bSbmisclie  Waldgebirge,  oft 
schlechtweg  Böhmerwald  gmannt  Nur  die  Gebirgi^^ieder  im  Inssersten  SO., 
welche  durch  die  Einsonkong  iwischcn  Freystadt  an  der  Feld-Aist  und  Hohenfurt 
an  der  grossen  Moidaukrümmung  abgetrennt  sind  imd  die  Verbindung  mit  dem 
mährischen  Gebirge  vermitteln  —  der  Greiner  Wald  — ,  stehen  in  lockerem 
Zusammenhang  mit  dem  Grenzgehirge,  dem  sie  auch  an  Höhe  nicht  gleichkommen, 
indem  sie  über  3500'  nicht  emporragen.  Da  dieser  Gebirgstheil  überdiess  etwas 
aus  der  Hauptrichluug  weicht,  so  lässt  er  sich  als  ein  massiges,  ziemlich  selbbt- 
stSndiges  Vorgebirge  des  Bohmerwaldgebirges  ansehen.  JÜmliehes  gUt  im  Norden 
Ton  dem  Kaiserwald,  dem  Tegler  und  Carlsbader  Gebirge  südlich  von 
dem  EgnUiale.  Dordi  ihre  Abswdgong  nadh  haea  tritt  eben  die  Zusammen' 
geborigkeit  des  ganioi  Bii^Egebirges  sn  einem  Ganzen  recht  augenfällig  henror. 
Doch  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite  ist  das  bayerisch-böhmische 
Waldgebirge  ungegliedert  und  ungetheilt. 

Eine  Hauptquertheilunff  bewirkt  auf  sehr  entschiedene  Weise  die 
Bacht,  welche  von  dem  Ood*  nw  hrer  Becken  durch  das  Regenthal  aufwärts, 
dann  der  Chamb  über  l'urtli  und  der  Einrenkung  d(!r  nach  beiden  Abdachungen 
gleichgenanuteu  Bäche  Pastritz  folgeud,  hinüber  nach  Böhmen  reicht  und  mit  der 
Thainng  Iber  Tans,  Teinüi  und  Pilsen  in  Terbindnng  tritt  Bayerisolier  Seits 
wird  es  dadurch  in  swei  Haupttheale  getheiK,  in  das  nordliche  Gebirge  oder  in 
den  Oberpfftlser  Wald  und  in  das  sttdBche  Gebirge  oder  den  bayerischen 
Wald. 

Der  bayerische  Wald  umfasst  mithin  alle  Urgebirgstheile,  welche  südwärts 
Ton  der  grossen  Chamauerbacht  und  diesseits  der  Landesgrenze  bis  zur  Donau 

und  der  Naab Vertiefung  reichen,  während  unter  Oberp f älzer- Wal d  alle  Ur- 
gebirgstheile im  Norden  jener  Bucht  bis  zum  Fusse  des  Fichtelgebirges  zu 
verstehen  sind. 

Was  nun  die  Grenzscheide  gegen  letzteres  anbelangt,  so  köonte  hierüber  eine 
versebiedene  Aufihssong  mSglicli  sdn.  Es  legen  lidi  nSmlich  im  Norden  zwei 
Einsenknngen  quer  nr  Hauptricihtnng  des  Stocks,  weldm  als  Gebiggssöhsiden  an- 
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gesehen  werden  können,  eine  niird liehe,  von  der  Fichtelnaab  bei  Iliglasieut 
(circa  1600')  über  Pullenreut,  Waltersbof^  Redwüs  dmdi  die  Buchten  des  Kösseln- 
und  Böalaubachee  bisEgerthal  und  eine  sttdliche,  von  der  Waldeeke  Wal  deck, 
Erbendorf,  Beut,  Wiesan,  Hitterteich,  Waldsaasen  durch  Woodreb  !n*s  EgerthaL 
Zwischen  beiden  Einsdinitten  Uegt  eine  hedeutoid  hohe  Getw^^ette  in  dw  Bi^ 
tung  des  Ensgebirges  ausgestreckt,  welche  als  Steinwald,  Reiehsforst  und 
Siebenlindengebirge  bezeichnet  wird.  Jene  nördliche  Einbuchtung  kann 
aber  nicht  die  Bedeutnnf^  einer  Haiiiitgeliirpäschoide  im  Vorgleiche  mit  der  süd- 
lichen bennspnichen ,  weil  ihr  niidrigster  battelpunkt  (zwischen  17h0--1^00') 
bedeutend  bölar  liegt,  als  jener  iia  Süden  (1650'),  weil  ihre  Eintiefuiig  weit  we- 
niger breit  und  geognustisch  weniger  niurkirt  ist,  als  jene  höchst  merkwürdige 
Hochfläche  zwischen  Naab  und  Wondreb ,  durch  welche  dw  südliche  £inscbDitt 
v^Ulufti  und  endlich  weil  das  Zwiachengebirge,  wollte  man  das  Oberpfjüaer-Wald- 
gebirge  erst  mit  der  nördlichen  Qnerforche  enden  lassen,  dem  letsteren  snfiele, 
obwohl  es  seinen  topiachen  und  geognostischen  VerhaltDUsen  nach  weit  mehr  sich 
dem  Fichtelgebirge  ansdiliesst 

Zwar  setzt  die  Terrainvertiefung  sich  weder  im  Norden  noch  im  Süden  bis 
zum  wörtlichen  Hauptrande  des  Gebirges  direkt  fort.  In  der  nördlichen  Linie  ist 
es  der  hohe  rhonschiefcrriicken  zwisciien  Fiehtelnaabthal  und  dem  Westrande, 
über  welelieii  diese  Einbuchtung  nicht  hinübei-streieht.  In  der  südlichen  Einsenkung 
stellt  sich  zwischen  Erbendorf  und  Waldeck  geradezu  ein  ziendich  hohes  (Jehirge 
aus  Porphyr  und  Rotblicgendem  der  Spalte  quer  vor.  Da  aber  die  Gesteinsarten 
dieses  rorgeediohenen  Gebirgsthefles  nicht  ra  den  Urgebirge  gehören,  Tidmdu: 
jüngere  Ursprungs  smd,  so  ist  ihr  Vorkommen  an  diesor  Stelle  geradem  «m 
Beweis  für  das  Vorhandensein  einor  uralten  Eintiefung,  die  sie  zu  ihr«r  Ablagerung 
benutzten.  Diese  hohe  Au&chüttung  von  Sedimcntmassc  und  der  Por[)hyr  hindern 
also  nicht  nur  nicht,  sondern  verstärken  sogar  die  Annahme,  dass  die  Südeinbuch- 
tung  die  Grenzscheide '/wischen  Oberpfälzer-Wald  und  Fichtelgebirgo  bilde. 

In  dem  langen  Zuge  des  bayerisch -böhmischen  Waldes  lässt  sich 
auch  im  Süden  noch  ein,  wenn  aucli  kleines  (iebirgsglied  unt(  rscheiden.  Am 
riöckeusteiu  (^Dreibteiumark)  verlässt  uümheh  der  Gehirgskamm,  der  von  Norden 
bis  hierher  in  der  Hauptsache  längs  der  Grenze  zwischen  Bayern  und  Böhmen 
fbrtzieht,  die  Grenslinie  beider  Länder  und  tritt  erst  scheidend  zwischen  Böhmen 
und  dem  EizhenEOgthum  Österreich,  endlich  ganz  in  letzteres  hinön.  Die  Terrain* 
Yertiefimg  durch  das  grosse.  MuheUhai  bis  Haslach  und  von  da  längs  des  Sahwar* 
zenberg'schen  Kanals  nach  Unter^Wuldau  im  Moldauthale  lost  einen  Gobirgstheil 
ab.  der,  bis  zu  dem  schon  genannten G r e i n e r  Wald  fort^  t-^nd,  wohl  unter  der 
Bezeichnnng  Linzer  Wald  zusammengefasst  werden  köimte.  Der  Sternstein  und 
grosse  Traherg  bind  seine  höchsten  Punkli^,  -welche  über  35ÜÜ'  nicht  anfstoigen. 
Hahon  wir  somit  durch  diese  (^uerhuchten  in  dem  laugen  Zug  des  Innern  her- 
cyni sehen  Randgebirges  einige  Punkte  der  weiteren  Orientirung  gewonnen, 
so  stellt  sich  damit  auch  das  Bedürfniss  ein,  diess  durch  passende  Bezeidmungen 
üestsuhalten. 

In  dem  südwestlichen  Bandgebirge  des  hercyniscben  G^birgssystems 
Ton  der  Dooan  bis  zum  jFichtelgehirge  scbeidett  sidi,  um  die  Hanpttheile  noch  einmal 
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kurz  zu  bezeichnen,  zuniirhst  als  Bindeglieder  mit  den  Zwischcngebirgen  im  Süden 
der  Greiner  Waid,  im  Nordoi:  das  Fichtel  pebirge  ab.  Der  übrig  ge  blie- 
bene Theil  ist  als  Ganzes  genommen  das  bayerisch-höhmi«5ehe  Waldgebirge, 
i'ur  uie  ionerbalb  des  letzteren  unterschiedeneu  drei  Glieder  möthten  sich,  wenn 
vir  TOO  Hirer  Zugehörigkeit  zu  diesem  oder  jenem  La;nde  vorerst  ahäehen,  die 
Nameo:  nördliches  bayetisch-böhmisehes  Grensgebirge,  nördlich  von 
der  Gbamaaer  Forche,  endliches  bayertBch-böhmisches  Grensgebirge^ 
B&dHeh  von  der  genannten  Eintiefung,  und  endlich  Lins  er  Wald,  swischen  dem 
Plöckensteingebirge  und  dem  Greiner  Walde,  empfehlen.  Sprechen  wir  spezieU  von 
dem  Antheil  dieses  Gebirges,  welcher  Bayern  zugefallen  ist,  so  läset  sich  derselbe 
im  Ganzen  als  Nordwaldgebirge  bezeichnen,  im  Einzelnen  weiter  als  Fichtei- 
ge birg  c  im  Norden  und  als  os tb ay  e r  i s c h e s  (i  renzgebi  rge  im  Süden,  end- 
lich innerhalb  des  leUteren  wieder  nördlich  als  Überpfälzer- Wald  und  süd- 
lich aiss  bayerischer  Wald  unterscheiden. 


Kapitel  m. 
Das  ostbayerisclie  Grenzgebirge. 

Änssore  Gestalt 

4}.  5.  Das  ostbayerische  Gienzgebirge  von  seinen  höchsten  Erhobungi  Ti  bis 
zu  seinen  äussersten  Schwellen  am  Rande  der  dasselbe  umgebenden  Niedeningen 
bewalwt  den  Charakter  eines  wdligen  Beii^andesi  dessen  in  zahllose  emielne  Rficken 
and  Kui^>«ti  srntheilte  OberflSdie  stets  in  abgerundeter  Form  ersdiemi 
Schmale,  schroffe  Kamme,  wie  der  Osser  und  die  Keitersberge,  sind  hier  eine  Sd- 
tmheiL  Eine  ausführlidie  Schilderung  dieser  Obeiffilchengestaltang  erspart  uns 
em  Blidc  auf  das  beigegebene  Blatt  landschaftlicher  Büder,  auf  das  wir  hiennit 
vorweisen  dürfen. 

Indem  die  rückenartig  ausgestreckten  Gebirgstbcile  «;ieh  aneinander  schlies«;en. 
bilden  sie  (i  e  1)  i  r  g  s  k  e  t  ten  .  die,  zwar  vielfach  abgesetzt  und  von  wechselnder 
Htdi<>,  gleichwohl  deutlich  die  Hauptrii'ht\nig  des  Gebirges  angelien.  Wie  im  ganzen 
Gebiete  des  Gebirges,  so  herrscht  auch  in  diesen  reihenweiscn  Ciliedern  ein  btetes 
Wechseln  kammartiger  Rfidien,  breiter  Kuppen,  kegelförmiger  Spitzen  und  schwach 
welliger  Hochflachen,  auf  denen  die  wassersdieidatiden  Linien  im  Zickzack  Tor 
und  tnräck,  auf-  nnd  abwärts  qningen.  Weitere  LangenthiUta',  tiefe,  schmalsohlige 
Qnertbäler,  welche  snwcllen  sdbst  zu  felsigen  Schluchten  sich  verengen  (Klammer 
oder  Leithen  genannt)  und  dann  zu  Wassersdinellen  sich  gestalten,  treten  mit 
meist  steilen  Gehängen  zwischen  die  Kuppen  und  Rücken  der  Berge  und  bringen 
allerdings  einige  Abwechslung  in  den  ruhigen  Emst  und  die  Eintönigkeit  der 
stets  wiederkehrenden  abgerundeten  Formen.  Diess  zeigt  sich  besonders  erst  bei 
einer  Wandenuig  durch  das  Gebirgsland;  bei  einer  Betrachtung  aus  der  Feme 
sind  diese  Thalvertiefungeu  meist  verdeckt  und  uuäichlbar  daher  ohne  Einfluss 
auf  das  Ganze  des  Gebiigsbildee. 
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Die  ßergspiteen  treten  selten  scharf  und  kühn  hervor.  Denn  sie  sind  meist 
massigen  Gebirgstbeilen  aufgesetzt,  welche  in  allmähligem  Ansteigen  Kuppe  an 
Kuppe  in  terrassenförmigem  Aufbau  sich  anschliessend  so  dass  man  beim  An- 
blick aas  der  Feme  zweifelhaft  sein  kann,  wo  die  eigentliche  höchste  Kuppe  zu 
suchen  ist  Bei  manchen  GebirgsstÖcken  mit  plateanförmiger  Ausbreitung  hält  es 
oft  schwer,  selbst  bei  der  Begehung  sich  des  höchsten  Punktes  zu  versichern.  Viel 
trägt  hierzu  der  verdeckende  Wald  und  die  Seltenheit  grösserer  Felsgrupi)cn,  welche 
über  die  Höhe  der  Bäume  emporragten,  bei.  £ine  Ausnahme  macht  auch  hierin 
das  Ossergebirge,  dessen  Gipfel  nicht  nur  hohe,  scharfgeschnittene  Fclsgruppeo 
krönen  (grosser  und  kleiner  Osser,  Zwergeck),  sondern  dessen  ganzer  Rücken  mit 
pittoresken  Felsen  besetzt  ist  Auch  der  spitze  Felsenkegel  des  Lüsen  erhebt 
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sich  bestimmt  aus  dem  Gebii^smassiv ,  dem  er  aufgesetzt  ist,  henror,  so  dass  er 
auch  von  weiter  Feme  kenntlich  bleibt. 

Viel  weniger  ist  diess  mit  den  höchsten  Gipfelpunkten  des  ganzen  Gebirges 
der  Fall,  mit  dem  Arber  und  dem  Rachel.  Man  muss  besonders  günstige 
Standpunkte  wählen,  um  an  ihrer  äussern  Gestalt  ihre  Bedeutung  in  orographi* 
scher  Beziehung  richtig  zu  erkennen.  Die  zweite,  von  dem  Weissensteine  auf- 
genommene Ansi(^t  auf  unserem  Blatte  der  Gebirgsformcn  fasst  die  Gebirgsthcile  um 
den  Arber  und  Rachel  in  sich.  Man  sieht,  wie  wenig  beide  Höhen  als  dominircnd 
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sich  bervorthun.  Auch  in  nächster  Nähe,  von  wo  aus  in  der  Gesamnitnatur  der 
Charakter  des  „höheren"  Gebirges  schon  klar  vor  Augen  tritt,  gewinnt  der  Arber- 
gipfel  trotz  seiner  felsigen  I'urtieen  nicht  jene  grotesken  Formen,  die  man  auf 


CUpfel  d*(  groMcn  Arbar. 
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solchen  Gipfelpunkten  erwarten  dürfte.  Nur  auf  der  Seite  nach  Bayerisch-F^isenstein 
hin  thürmen  sich  jähe  Felswände  und  kolossale  Felsbrocken  übereinander  bis  zum 
Rande  der  kleinen  GipfelHäche ,  die  berast  ganz  alluiiihlig  zum  höchsten  Punkte 
ansteigt.  * 

Auch  vom  Rachel,  der  zweithöchsten  Spitze,  können  wir  kein  grosses  Fel- 
scnbild  zeichnen.  Selbst  gegen  den  düsteren  Vordergrund  des  unfreundlichen  Sees, 
der  an  seinem  Gehänge  in  einer  dunklen  Bucht  vergraben  liegt,  steht  der  breite 
und  hoch  hinauf  bewaldete  Bergkopf  nicht  in  grellem  Kontraste.  Form  und  Fär- 
bung stimmen  Welmehr  fast  ganz  genau  überein, 

Suchen  wir  weiter  im  Süden  die  höchsten  Gebirgstheile  auf,  so  ist  es  hier  das 
Dreisesselgebirge,  welches  mehr  noch  als  alle  bisher  genannten  auf  seinen 
Höhen  gerundet  mid  abgeflacht  erscheint  Es  fehlt  ihm  allerdings  nicht  an  präch- 
tigen Felspartieen ,  wie  z.  B.  die  Granitgruppe  des  Plöckcusteins  zeigt,  doch  sind 
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diese  Felsspitzea  zn  yeremzelt,  um  einen  merklichen  Einfiass  auf  die  vorwaltend 
rundliche  Form  der  Bergkuppen  ttherliaupt  auszuühen.  Trotz  der  bedeutenden 
absoluten  Höhe  seiner  Bergspitzen  macht  das  Dreisesselgebirge  im  Ganzen  nur 
den  Eindruck  einer  flachgewölbten  Kuppe. 


UretaQllüeleebIrKe)  von  Neivd<lic-n«u  *u«  ecsehen. 

Solche  wellige,  abgerundete  Plattformen  begegnen  uns  in  fast  allen  wesentlich 
aas  Granit  bestehenden  GebirgsthcUen.  Sie  stellen  sich  ein  in  den  der  Donau  näher 
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1  gerückten  Partieen  des  ÜdwaUles,  aus 
dem  ein  hoher  unbewaldeter  Fels,  die 
Saldenburg.  Waldl.itemc  genannt,  weit- 
hin sichtbar  vorlouchtet,  des  Sonnen- 
waldcs,  des  Lallingergcbirgos,  des  Drei- 
tannenriegels, des  Odenwieser-  und 
nälicr  bei  Regensburg  des  Stauf»'rwal- 
des.  Im  Oberpfälzer  -  Walde  kehren 
ganz  dieselben  Formen  wieder,  obwohl 
ihre  Hohen  gegen  jene  im  Süden  um 
mehr  als  1000'  zurückstehen.  Es  sei 
nur  beispielsweise  das  Bämauergebirge 
(Silberhüttenberg)  und  der  Tirschen- 
reuther Wald  namhafl  gemacht,  denen 
es  an  pittoresken  Einzelfelsen  keines- 
wegs fehlt, 

Demerkenswerth  sind  im  Einzelnen 
die  zahlreichen  kegelförmigen  Herg- 
gestalten,  die  besonders  da,  wo  tief 
einschneidende  Querthäler  sich  einander 
nähern,  'ihre  Stelle  gefunden  haben. 
Ihre  Form  ist  der  eines  Schuttkegels 
zu  vergleichen,  welchem  eine  Spitze 
aufgesetzt  ist.  Es  genügt,  den  Lam- 
berg  bei  Cham  zu  nennen,  dem  sich 
unzählige,  an  Form  ähnliche  Einzelbcrge 
anschliessen.  Hier  lässt  sich  auch  der 
isolirte  hohe  Bogen  nennen,  welcher, 
mit  langem,  schmalem  Rücken  zwischen 
weissem  Regen  und  der  Chamb  querüber 
gestellt,  die  Chamauer  Niederung  ost- 
wärts abschliesst. 

Inierf  Gliedernng. 

§.  6.  Die  Hauptgebirgskette  zieht 
mit  der  Landesgrenze  zwischen  Bayern 
und  Böhmen  oder  doch  wenigstens  stets 
in  ihrer  Nähe  von  der  Dreistein- 
niark  im  Dreisesselgebirge,  demGrenz- 
l»unkte  zwischen  Bayern,  Böhmen  und 
Erzherzogthum  Osterreich,  in  NW.-Rich- 
tung  hinauf  bis  zum  Düllen  am  Rande 
der  Egei 'sehen  Tertiärebene.  Die  Chamb- 
Fastritz-EinticfuDg  scheidet,  wie  früher 
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schon  ausgeführt  wurde,  in  diesem  iiauptzuge  auf  seinen  nach  Bayern  abdachendea 
Partieen  nördlich  den  Oberpfälzer- Wald,  südlich  den  bayerischen  Wald. 

Neben  dieser  Hauptketie  und  den  ihr  eng  angeschlossenen  Rücken  und  Berg- 
kuppeo  tritt  nlher  am  änsMni  Bande  des  Gebu^  ein  swdter  Zug  zwu  minder 
hoher,  tJbtt  dentlich  la  einer  Kette  Terbiindenear  Bergrücken  hervor* 

In  den  südlichen  Theilen  des  Gebtr^^  ist  die  Soheidang  und  Lostrennung 
vom  Hauptkamme  sehr  bestimmt  ausgeprägt.  Gegen  Korden  dagegen  verwischt 
sich  durch  einen  engeren  Anschluss  der  wellenförmigen  Berge  und  durch  die  zahl- 
reich rn  Buchten,  welche  in's  ürgebiige  tief  eindringen,  der  Charakter  einer  xweiten 
rarallelketto  fast  gänzlich. 

Der  Höhenzug  am  liande  des  südliclien  Gebirges  ist  nahe  an  die  l  lialung  der 
Donau  vorgerückt  uud  zieht  längs  dieser  vou  Regeuöburg  oder  von  Kim  an  Uber  das 
Stanfer,  Falkensteiner,  Passanor  Gebii|[6  bis  in's  österreichische  MühelTicrtel  herab. 

Von  der  Stellung  vor  der  Hanptkette  and  in  der  nächsten  Nachbarschaft  dar 
Donau  trilgt  dieser  südliche  Höhennig  passend  den  Namen:  vorderer  Wald  oder 
Donaugebirge,  dem  gegenüber  d«r  Hanptnig  als  hinterer  Wald  odor 
Grensgebirge  sa  bezeichnen  ist.  Das  mehr  hügelige  Bergland  zwischen  beiden 
Hauptrücken  mag  von  der  dasselbe  seiner  ganzen  Länge  nach  durchziehenden  QnaR-' 
felsbildung   Pfahl"'  den  Namen  Pfahlgebict  anncliincn. 

Im  Xorden,  jenseits  des  Bodenwöhrer  IJeckens  und  der  Cbambniedcning  bis 
westwäi-ts  zur  Xnal^thalung.  macht  sich  ein  vorderer  Höhenzug  in  der  Woi^e. 
wie  an  der  Donau  nicht  bemerkbar.  Das  Gebirge  wird  im  Ganzen  niedriger  uud 
es  springen  daher  die  Differenzen  in  der  Oberflächengestaltung  weniger  in  die  Augen. 

Das  Pfahlgebiet  hat  eme  in  i^eioher  Bichtong  nördlich  von  dem  Begen- 
thal  streichende  Fortaetsnng  am  nördlichen  Bande  des  Bodenwöhrer  Bedcens  im  * 
Schwanenberg  und  Hirschberg.  Gegen  das  Naabthal  senken  sich  diese  Bücken 
wieder  rasch  ein  und  die  Naab  bridit  swischen  Schwarzenfeld  und  Wcrnbcrg  quer 
dorcb  einen  westlichen  Gebirgsvorsprung,  der  als  Verlängerung  des  Piahlgebirges 
oder  vielmehr  des  Hirschwaldes  gelten  kann.  Daraus  geht  klar  hervor,  dass  das 
()berpfiilzer-(Tcbirgc  des  eigentlichen  Vorder^uges  entbehrt,  dass  dagegen  das  Mittel- 
gebirs^e  dos  bavorischen  Waides  dort  die  Rolle  eines  vorderen  ParallelrUckens. un- 
gefähr übernimmt. 

Wir  wollen  diesen  von  der  Naab  quer  durchbrochenen  Gebirgsrücken  zwischen 
Regen  nnd  Sehwanaeh  bis  hinauf  nach  Hirschaa  und  Wemberg  das  Nanbgcbirge 
nennen. 

Was  dem  OberpfSlier- Walde  dagegen  eigeid;hümKeh  ist,  sind  die  meist  sehr 

steil  nach  W.  abfallenden,  sehr  bestimmt  in  der  Hauptrichtang  ^s  Gebirges  in 
die  Länge  gestreckten  Rücken,  mit  welchen  das  ganze  Gebirge  westwärts  an  dem 

vorliegenden  Iliigclland  plötzlich  abbricht. 

Das  weit  nach  W.  vorspringende  Naabgebirgc  wird  nördlich  steil  abgeschnit- 
ten; damit  weicht  das  Gebirge  tief  nach  Osten  zurück  und  bildet  so  die  Ränder 
der  grossen  Weidener  Bucht  Vom  südöstlichen  Winkel  dieser  Buchtenvertiefung, 
in  der  Gegend  von  Lenchtenberg,  beginnt  nun  mit  steilen  Gehängen  ein  Gebirgs* 
rücken  sich  von  dem  übrigen  Bergland  lottutrennen,  welcher  lanp  des  Gebirge» 
randes  bis  Erbendorf  fortstreicht  nnd  von  da  weiter  in's  Gebiet  des  Fichtelgebirges 
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eintritt.  In  den  kleineren  Verhältnissea  des  Oberpfälzer -Waldes  gewinnt  dic&es 
Randgebirge  die  Bedeutung  eines  vorderen  Zuges.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth, 
da»  ÜMt  fai  i^eicher  Gegend,  wo  das  Bandgebirge  sieh  aafimthim  aofiSogl,  in  dn* 
Hanpt kette,  irdche  auch  im  oberpfiiber  Gebiete  der  Landesgrenze  entiang 
ziekt,  mit  dem  Gebirgsknoten  swkdieii  Fboenbfirg  nnd  Biinaa  (Säberhuttoiberg) 
ein  Zurückweichen  aus  <lor  bis  dahin  eingehaltenen  Südost-Nordwestrichtang  nach 
Osten,  ja  eine  förmliche  Wendung  nach  NO.  eintritt  Der  Oberpfälzer^Wald 
geht  daher  nn  seinem  nördlichsten  Knde  im  llanpt-  oder  liintereii  uiul  im  Rand- 
zugo  fast  reclitwinklig  auscinauder  und  uiufasst  so  mit  beiden  Flügi'ln  jene  nahezu 
kesselfbrmig  vertieite  Hochdäche  an  der  oberea  Naab  und  Wondreb,  welche 
scheidend  zwischen  ihm  und  dem  Fichtelgebirge  ausgebreitet  ist 

MirgsrtrlUium  im  liyrndm  Walio. 

§.  7.  Gehen  irir  nun  naher  ein  auf  die  Betraditung  der  bisher  abgetbeilten 
Hanptgebirgeglieder,  so  erkennen  wir  leicht,  dass  innerhalb  derselben  in 
der  Art  und  Weise  ihres  Aneinandersehlnsses  und  der  Trennung  dorch  Eänsehnitte 
oder  Buchten  Motive  genug  gebotoD  sind,  ihre  Gliedwang  weiter  in's  Einsdne  su 
verfolgen. 

Der  hintere  bayerische  Wald,  dessen  OberflRphenf»estaltung  die  beiden 
ersten  liilder  \mseres  (lebirgsformeublattes  zur  Anschauung  bringen,  zerfällt  zu- 
nächst in  zwei  grosse  (.Hieder: 

I)  in  den  unteren  Wald,  von  der  Donau  bis  zum  Rachelgebirge,  und 

II)  in  den  oberen  Wald,  vom  Rachelgebirge  bis  7.ur  Chambebene. 

Der  südliche  Theil  schliesst  sich  zu  einem  ersten  Gtiede  durch  die  Yertiefiing 
zwischen  DuBchlberg  und  HaidUKuser  ab:  sumPlöckenstein-  oder  DreisesseU 
gebirge,  welches,  längs  der  böhmisch-östrareidiischen  Grenie  fortsiehend,  mit  dem 
Hochficbtet*  und  Schindlauer  Berg  ausammen  ein  Ganzes  bildet  Seine  Gipfel- 
punkte ragen  vielfacli  über  4000'  empor;  der  höchste  Punkt  ist  der  österreidiische 
Plückepstein  (4260'),  der  mit  sehr  steilem  Gehänge,  bedeckt  von  dem  grossartig- 
sten Ürwalde,  ztim  Plöckenstein-See  (3359')  abfällt,  während  die  Grhiinge  narh 
SW.  und  weiter  nacli  NO.  '/iemlirh  sanft  ansteigen.  Zahlreiche,  oft  höchst  groteske 
Granitfelsen  zieren  das  auf  der  HocliBiiehe  abgerundete  (  iranitgebirge.  Über  seiner 
nordwestlichen  Abdachung  breitet  sich  der  Langbrücker  Wald  aus. 

Nördlich  schliesst  sich  daran  bis  nun  Quereinschnilte  des  Teufels-,  Both-  und 
kl^en  Moldaubaches  ein  minder  hohes,  der  Hauptsache  nach  gleichfalls  aus  Granit 
bestehendes  Gebirge,  das  man  als  Moldauquellgebirge  beseichnen  könnte. 

Der  weitaus  bedeutendere  Antheü,  der  nach  Bayern  fällt,  durfte  den  Kamen 
Bischofsrenther  Gebirge  tragen.  Sein  wnldif^es  Rener  gehört  mit  zu  den 
höchstgelegenen,  noch  bewohnten  Distrikten  dt  s  Waldes  (Leopoldsreuth  3417% 
Bischofsreiith  3113',  Klein-Philippsreuth  3(i62',  M.  Firmiansn  ufh  3249')  und  ge- 
winnt im  HHidell)ei  eine  Höhe  von  3726',  im  .\lmberg  SbW .  V.^  ist  dies^i  der 
einzige  Bergname,  der  an  das  Hochgebirge  und  eine  frühere  Alpwirthschaft  er- 
innert Ausserdem  sind  Scheuereck,  Geis-  und  Strickberg  namhafte  Punkte.  Der 
Bischofsreuther  und  Schlichtenberger  Wald  bedecken  einen  grossen  Thcil  dieser 
Gehirgsgruppe. 
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Das  Lusengebirge  setzt  in  nordwestlicher  Richtung  den  Hauptzug  fort 
Hier  umfasst  dprselhe  die  breiten  Bprc^kuppen  zwibcLcu  dem  Teufekbach  und  der 
Quervertielung  von  Scharr-  (KL  Ülic-;  uud  Ltisen-  (Maader-)Bach  und  herab  bis 
Manfh,  Alti^ftdiütte  und  St  Oswald  dneiStttai  ind  bis  Anssergetilde,  Innergefilde 
and  Muderthal  andateneitB.  Oer  epitse,  ans  Granitblöcken  aufgethärmte  Kegd 
d«8  Lmen  Ton  280'  Höh«  behamdit  dieie  Onippe  mit  den  in  nordficliMr  Bicshtmig 
ihm  tuigeschlosseneii  Höbenpunkten  der  Marberga,  die  fiwt  ebeoio  boch  auf- 
ragen (4150').  Auf  der  bayerischen  Abdachung  aeichnen  sich  dann  nooti  ans: 
Steinfleckberg  (4127'),  hoher  Filzberg  (3929'),  Siebenstcinfdsen  (3859'),  grosses 
Allmaier  Schloss  (3687')  u.  a.;  böhmischcrsoits  der  Postberg  (4036'),  der  Tafel- 
berg (3737')  und  Antiglberg  (3842').  Die  Rühe,  bis  zu  wolchcr  hier  die  bewohn- 
ten Orte  und  die  Kultur  emporreichen.  rivalisiit  mit  jeuer  des  voilieiigen  Distriktes. 
Fiuäterau,  ein  grosses  Dorf,  liegt  3089 ' ,  die  obersten  Waldhäuser  am  Lüsen  sogar 
3184'  hoch  und  bei  Bnckwald  (8680')  feicht  der  Boggcnbau  selbst  bis  3620'.  Weitaus 
die  giSesere  Fläche  ist  Ton  Wald  (Finsteraner,  Nenbütten-,  Webbfitten-,  Scbonaner 
Wald)  bedeckt  Gans  beeonders  bemerkensirartb  sind  die  weiten  Ausbreitungen 
sumpfiger  Strecken  uud  grosser  Torfgründe,  welche  trofa  der  hoben  Lage  Ton  der 
vorherrschend  flach  gewölbten  Oberfläche  Zeugidss  abl^m. 

Der  Gebirgsrücken  setzt  in  XW.  vom  Lusengebirge  fort  im 

Rachelgebirge  zwischen  Scharrbach  und  Klein -Regen  und  westwärts  bis 
zur  Einsenkung  von  St,  Oswald  nber  Riedlhiitten  zur  Planitz  und  nacli  Zwiesel. 
Das  fast  ausschliesslich  waldige  Gebirge  zieht  vom  Lüsen  weg  in  einem  hohen 
Kücken  mit  Spitzberg  und  Plattenhauseu  fürt  und  kuuceittrirt  sich  in  den  mäch- 
tigen Stock  des  eigentlichen  Bachelb^rges  mit  grosser  und  kleiner  RacheUpitze 
(4476'  und  4843').  Ton  dieeer  Höbe  senken  ncli  fast  nach  allen  Biohtnngen 
fladie,  bewaldete  Gebinge,  nadi  Böhmen  der  sogenannte  Kanuneral-Wald  und  das 
Maader  Revier,  nach  Bayern  der  Klingenbmnner  und  Posdunger  Wald,  ohne  auf- 
lallende  Bergspitzen  nieder.  Am  steilsten  ist  der  Abfall  von  der  grossen  Rachel- 
spitze zum  Rachelsee,  dessen  brannes  Wasser  in  kesselförmiger  Vertiefung  einen 
finsteren  Anblick  {gewahrt. 

Der  Zwiesel e r  Waid  oder  das  Iv a k a g e b i r g e  zwischen  dem  kleinen  Regen 
und  dem  tiefen  Tiialeinschnitte  des  grossen  Regen  umfasst  ein  weites  waldiges 
Bergrevier  zwischen  deu  beiden  hüchsten  Gebirgsgruppen,  dem  Rachel  und  Ärber. 
Seine  boebsten  Punkte  ilbereteigen  nur  um  Weniges  dm  Hobe  von  4000'  (grosser 
Falkenstein  4048',  Lakaberg  4100';  in  Böhmen  Mittagsberg  4100',  Steindlberg 
4016'«  Fallbanmberg  8817';  diesseits  wieder  das  Scbeuereck  8837').  Bayerischer- 
seits  dehnt  sich  darin  der  Forstbezirk  des  Zwieseler  Wnldhauses  mit  seinen 
zahlreichen  Schachten,  d.h.  im  Walde  eingehauenen,  meist  m  Weide  benutstoi  Blossen 
(  Rucküwitz-,  Riiull-,  Bären-,  Lang-,  hinterer  SdiaditenX  in  Böhmen  das  Nenbmnner 
und  Stubenbnrli,  Tirevier  aus. 

Im  Wc  iMi  cheiden  das  grosse  Regen-  und  Defl'ernik-Thal  einen  Gebirgstheil 
ab,  der  zu  diesem  wie  zum  folgenden  Gliedc  gewählt  werden  kann.  Es  ist  diess 
der  Sau  ruck  mit  dem  Hoch-  (2011'},  Diah-,  grossen  und  kleinen  Kuhberg  (2330'). 
Noch  müssen  wir  am  Fusse  des  Lakabergea  im  hintersten  Hurkentbal  den  kleinen 
Lakasee  erwShnen,  ein  Ebenbild  des  Bacbebees,  von  gleich  dfiaterem  AnaiebeiL 
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Jenseits  des  grossen  Kcgentlialcs  zeigt  sich  in  dem  Gebirgsriicken  eine  Tendenz  zur 
Gabelung.  In  der  Uauptgebirgsrichtung  streicht  der  scharf  riickcufürmige  Kaiaiu 
des  kfinischen  oder  Otsergdbirges  geradlinig  foft,  während  «dtar  nachSW. 
abf^rttckt  das  Q«buge  sich  sa  seÜMii  höchaten  Massen  avittiQrnit  und  so  den  em> 
ng/en  Centralstodc  des  ganien  Gebirges  bildet,  tob  Aem  ans  Torscbiedene  kurse 
Züge  radienfönnig  auslaufen.  Es  ist  dieas  der  Arb ergeh irgs stock  Dieehras 
auseinanderlaufenden  Flügel  beider  Gebirgsttwile  scbliessen  Jone  tiefe,  weite  Baebt 
^n,  die  von  ihrem  Hauptorte  Lam  den  Namen  Lamer  Winkel  trägt. 

Der  Arbcrgpbirgsstoclc  ^cwischen  pjossem  und  weissem  Re^^en  im  SO.  und 
NW.,  dann  zwischen  dem  Einschnitte  von  B,  Eisenstein  zum  Berlasbach  beim 
Scheil'ensftttel  bis  hinab  zum  Thale  des  W'eissregens  im  NO.,  und  der  Einbuchtung 
von  Zwiesel  über  Brandten,  Budenmais,  Drachselsried,  Ambruck  zum  Keitersbach- 
tbale  im  SW^  hat  seinen  Gipfelpunkt  im  höduten  Beig  des  bayerisch-böhmischen 
Waldes,  im  grossen  Arber  (4489').  An  ihn  dicht  gedrXngt  steht  die  Berg- 
spitze des  kleinen  Arber  (485r)>  Von  diesem  Knoten  läuft  ein  hoher  Rttckeii 
in  vestnordwestlicher  Richtung  kammart^  sugaspitat  und  oAaie  namhi^  Unter- 
brechung über  ScLobereck,  Enzianruck  (4014'),  Schwarzeck,  Mühlriegel,  die  Stan- 
sen  mit  dem  schmalgratigen  Keitersberg  (3496')  bis  zum  Regen  bei  Kötzting. 
Bei  der  Schaarebenc,  dem  Waldecker  Sattel  und  den  Stanzen  bewirken  flache  Ein- 
buchtungen in  diesen  langen,  mit  dem  Schobereckor ,  BlachendorlVr ,  Arnbrucker 
und  Kötztinger  Wald  bedeckten  Rücken  eine  schwach  ausgeprägte  Quergliederung. 
In  südlicher  lliciimng  dringt  vom  Arber  ein  Höhenzug  gegen  Bodenmais  bis  zm* 
Bisdmfthaabe  oder  Salberberg  (2946')  und  ein  anderer  gegen  Rabenstein  bis  znm 
Hfihnerkobel  (2927')  im  Brandtoner  Forst  vor;  nördlkdi  aber  TSrbmdet  sich  der 
Gebirgsstock  durch  einen  QuenrQdcen  mit  dem  kanisehen  Gebirge. 

Die  liebsten  Anslanfer  des  Arber  (allen  mit  in  diesem  Gebirge  seltener  Steil- 
heit über  die  Seewand  ab  in  jene  tirfe  Bucht,  welche  Ton  dem  schwarzen  Wasser 
des  grossen  Arbersees  ausgefüllt  ist  Obwohl  im  Allgemeinen  dem  düsteren 
Bilde  des  Ilacbel-  oder  Lakasces  ähnüch,  nimmt  doch  die  Umgebung  des  grossen 
Arbersees  einen  etwas  lioblicbcTi  '«nd  heiteren  Ausdruck  an,  während  der  kleine 
Arbersee  ganz  das  Wilde  und  i  uistere  der  ^«iidlichen  (iebirgssecen  wiederholt 

Das  dem  Arbei-stocke  nordostwurta  vorliegende  küuische  oder  Os&er- 
gebirge  beginnt  schon  von  bayerisch  Eisenstein  an  sich  rasch  aus  der  Tbalung 
des  grossen  Regens  zn  dem  kahlen  Zwergecke  nnd  damit  mgUidi  mm  hSehstsn 
Punkte  (4074')  des  gansen  schroffoi,  sehmalen  Fdsrfickens,  der  von  hier  snm 
grossen  und  kleinen  Osser  sieht,  zu  erheben.  Der  grosse  Osser  erreicht  nicht 
ganz  dieselbe  Höhe  (3986'),  wie  das  Zwergeck,  überbietet  dasselbe  jedoch  an 
Wildheit  der  Feisformen,  wie  denn  überhaupt  dieser  Gebirgstheil  als  derjenige 
gelten  miis«;,  welcher  innerhalb  des  gansen  Grenzgebirges  die  sackigsten  Felsen  auf 

dem  .sehniah-n  Kamme  tiligt. 

Der  von  Felsc  n  nmringte  liisthtzer  See  gehört  zu  den  eigcnthümlichsten  und 
wildschönsten  des  Waldes. 

Der  Uauptgebirgsrücken  zieht  sich  über  Zwieseleck  (3425')  und  der  Landes- 
grenze entlang  üb^  Bittstieg,  Buob-  und  Hofberg  gegen  Jägershof  nnd  verfladit 
sich  dort  an  der  brmten  Gbambniederung  swischen  Eschelkam  nnd  Nenmarkt. 
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'  Oniuar  Arbcnce. 

Südlich  Von  Rittsteig  zweigt  sieb  ein  Höhenzug  ab  und  verläuft  zurückgewen- 
det  nikch  SW.  über  die  Einsattelung  an  der  Absetz  zum  Kolmstetn  (2430').  Der 
Rücken  stellt  eine  Verbindung  mit  dem  hojien  Gebirgstheil  ber,  der  als  hobes 
Bogengebirge  quer  Tor  dem  Tbale  des  weissen  Regen  aat^ebreitet  ist  und 
auch  die  Cbambniederung  ostwärts  plötzlich  durch  seine  steile  Aufrichtung  ab« 
schliesst  Es  ist  diess  der  äusserste  nordwestliche  Vorsprung  des  bayerischen 
Waldes,  mit  welchem  der  letztere  gegen  den  Obetpfälzer- Watd  an  der  Chamb 
endet  Seine  Gehänge  sind  meist  steil,  obwohl  nicht  sehr  felsig.  Als  höchste 
Punkte  sind  zu  nennen:  Schwarzriegel  (3336'),  Eckwiesstein  (3332')  und  der  mit 
einer  Ruine  gekrönte  Burgstall  (3035')' 

Dem  ganzen  Zug  des  Hanptrückens  vom  Dreisesselgebirge  bis  zum  hohen  Bogen 
ist  auf  seiner  südwestlichen  Seite  ein  parallel  laufender,  viel  niedrigerer  Gebirgstheil 
aufs  engste  angeschlossen,  welcher  zwar  sehr  vielfach  quer  durchbrochen  und  ab- 
gesetzt ist  und  dadurch  des  Charakters  eines  fortlaufenden  Gebirgsrückens  beraubt 
erscheint,  ^eicbwohl  durch  die  in  allen  einzelnen  Gliedern  gleichbleibende  Längen- 
ausdehnung und  durch  die  in  (^eidier  Streichungslinie  fortsetzende  Aneinander« 
reihung  beweist,  dass  er  einen  zusammengehörigen,  den  Eauptrücken  begleitenden 
Vorderzug  oder  eine  Vorterrasse  ausmacht 

Vom  Dreisesselgebirge  bis  zum  Rachel  löst  sich  dieser  Parallelzug 
von  dem  östlichen  Grenzgebirge  nicht  entschieden  ab.  Es  deuten  ihn  hier  zwar 
einzelne  hohe  Bergköpfe,  wie  i.  B.  die  Höhen  bei  Attreichenau  (2562'),  Seilbei^, 
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Knwberg  (2638'),  Kalzberg  (2663'),  Imberg  b«i  8t  Oswald  (2685'),  an,  aber 
erst  Böfdlich  von  KlingenbruDii  gewiDDt  er  eine  dentlicbe  SelbetetSadiglceit  und 
brdtefc  eioh  ab  vielkuppigea,  bobe«  Gebiiige  nriscben  Flanite,  Be(^  und  Bincb- 

nach,  den  Zwieseler  Kessel  nach  Süden  abuhliessend ,  aus. 

Diese  Gebixgagnippc  des  Rinchn acher  Hochwaldes  beginnt  im  Süden 
bei  Klingenbrann  mit  der  Erhebung  des  Ludwigsteins  (2720'),  des  Oclisenkopfs 
(2571'),  des  Eschelberges  und  Wagensons  (2922'),  setzt  mit  dem  Jiücken 

des  Kohlrucks  und  Dreikegeliugels  (2650')  fort  und  endet  in  dem  Aschberg  mit 
Hochrauuet  (2645')  und  Ilochwürz  (Sattel  2392').  Genau  in  gleichem  Anschlüsse, 
wie  dieses  Vorgebirge  zum  Rachel,  stehen  jenseits,  nördlich  von  Regen,  die  viel- 
köpfigen, rackenartig  aneinaiider  gereibton  Bwge  im  Sf^neoker  Fönte  und  bei 
Bobrach  zum  Arbentocke.  Es  sind  diese  der  Anerkidwirald,  der  Harlacbberg 
mit  Krön-  (2989')  und  HaUerberg  (2881')  und  der  Fratlierberg  mit  Hammer- 
platten  (S720')  und  dem  Frather-Höniel  (2255'). 

Jenseits  des  Regenthaies  begegnet  man  der  FortsetTimg  dieser  Yorberge  v.  i  1  r 
in  den  Hohen  bei  Nussberg  (2770')  und  Wettzell  (2509'),  welche  bis  zur  tiefen 
Thalung  der  Vereinigung  von  weissem,  schwarzem  liegen  und  Keitersbach  vorspringen. 

Kncllich  sind  dem  liolien  Bogengebirge  der  von  weiter  Feme  sichtbare 
kegelförmige  Haid  stein  (2291')  und  vor  diesem  der  Kossberg  (2063')  und  der 
Schlosbberg  Run  ding  (1660')  als  Vorberge  vorgelagert.  Letztere  bilden  in  dem 
Zwickel  iwbcben  Regen  und  Ghanb  In  aWmShIigem  AnsleigeB  bis  som  koken  Bogen 
einen  höobat  malmschen  Hmtognmd  znr  breiten  Fläche  der  C3iamer-An,  deren 
öffiimig  sie  ostwirts  abschUessen. 

Dem  hinteren  Walde  haben  wir  den  vorderen  oder  das  Donangebirge 
gegenübergestellt  Wie  ein  hoher  Wall  erhebt  sich  dasselbe  im  N.  der  Donau  mit 
steilen,  vielfach  eingeschnittenen  Gehängen,  denen  ein  Ileer  von  Einzelkuppen  und 
Spitzen  aufgesetzt  scheint  Unser  drittes  und  viertes  Gebirgsbild  veranschauUchen 
die  Oberflächengestaltung  dieses  Donlugebirges  in  der  Gegend  von  Deggendorf 
mid  Regeubburg,  während  da«  erste  uns  einen  Einblick  auf  die  dem  hinteren  Wald 
vorliegenden  Duuauberge  unterhalb  l'assau  ge&tattet.  Man  theilt  den  Zug  gewöhn- 
üdi  in  svei  Glieder,  in  das  untere  Donangebirge  an  der  unteren  Donau  bis 
zum  Sonnenwald  und  in  das  obere  Donaugebirge  von  Sonnenwald  bis  zur 
B^enkrfiumiung. 

Beginnt  man  die  BetracbtuDg  im  Einzelnen  wieder  in  SO.,  so  ist  die  erste 
grössere  Gruppe,  welche  sich  von  den  übrigen  ablöst,  zwischen  Mühel,  Erlau  und 
Donau  eingeschlossen.  Sie  reicht  tief  noch  nach  Osterreich  hinab.  Nennt  man  das 
Gnnze  Mühelgebirge,  so  lässt  sich  der  bayerische  Antheil  an  demselben  als 
Wegscheider-Gebirge  unterscheiden.  Nach  Süden  gegen  das  Donautlial  und 
die  Einschnitte  der  Erlau  und  des  Osterbaches  dacht  sicli  das  Gebirge  stark  imd 
steil  ub,  wahrend  es  gegen  N.  durch  die  „ueuo  Welt"  und  das  Hügelland  bei  Alt- 
reichenau  mit  simfter  Verflächung  sieh  au  dem  koken  Orenznige  emponddit.  Der 
sfidostliche Thril,  der  graphit-  und  porsellanerdereiche  Gneissdistrikt, 
ist  vielfach  zerschnitten  und  zertkeUt;  eine  Menge  Fjnzelkopfe  erheben  sich  swkchen 
den  tiefm  Thalein,  oft  bis  au  sehr  ansehnlicher  Höhe,  z.  B.  der  Friedrichsberg 
(2884'),  grosser  Bathberg  (2770'X  StaiSelberg  (2Ö54'),  derThurareutherbeig  (2635'X 
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Lüssen(2296'),  Hohenberg  (2338'),  der  Pfaffenreutherberg  (Kühberg  2624' l  Gpgen 
N.  un<l  NW.  ist  das  Gebirge  geschlossener,  massiger;  es  besteht  hier  durchweg 
aus  Grauit  (Iluuzenberger  Granit)  UDd  wird  alü  Frauenwald  bebouderti  heiTor- 
g^liobeiL  Der  hocbate  Punkt  mwt  8918'. 

Zwiadien  Erlaa  und  Gaissa  (gtota»  Ohe)  aetst  der  Denansog  in  nordwestticiher 
Riditaiig  fort  im  Iligebirge,  wddies  jnit  Ansnalime  eines  HchinBlm  Streifens 
ISnge  der  Donantiialung  ganz  aus  Granit  besteht  Die  Ilz  durchschneidet  daa^ 
selbe  in  seiner  ganzen  Breite.  Es  ist  duri  hgehends  ein  nicht  hohes,  ziemlich  flaches 
Bergland.  in  dem  kein  Hühepnnkt  bis  2(KjO'  reicht;  die  höchsten  Bergkuppen  sind : 
Hochbuchet  im  (Mwald  (l.S5S'j.  Fürstenstein  (1779'),  Engpllniro-  fITiH'),  Salden- 
burg  (1761'),  Blüniersberg  bei  Dittling  (1758')  und  Dacbsberg  bei  Knugell  (1705'). 

Daran  lächlieüät  üich  di^r  durch  die  Donau thalspalto  abgetrennte,  jetzt  südlich 
von  derselben  liegende  Urgebirgsdistrikt  in  dem  Winkel  zwischen  Donau  und  Inn,  der 
Neuburger  Wald.  Sein  Untergrand  bestellt  ans  UrgebirgsCdsarlen,  wddie  in 
cinseinen  Köpfen  nnd  an  den  «ngescbnittonen  Tha1q;Mlten  nnter  den  überdecken- 
den Sedimodtaehichten  ta  Tag  treten.  Der  höchste  Punkt  ist  die  granitiadie  Hoch- 
gasse (1609')  bei  Altenmarkt  Donan-  nnd  Lmgehinge  sind  steil,  letiteie  be- 
sonders felsig. 

Die  höchste  Erhebung  erreicht  das  Donaugebirge  in  dem  mittleren  Distrikte 
von  der  Gaissa  aufwärts  bis  zur  Querspnltp  von  Ober-Altaich  durch  das  Ascbathal 
über  Stallwang  nach  Gosszell  in's  Neuhauser  Thal.  Es  sind  hier  drei  grosse  Ge- 
birgsgruppen,  die  eng  miteinander  verbunden  sind.  Man  könnte  das  Ganze 
Rnsel-  oder  Deggendorfer  Gebirge  nennen.  Die  südöstliche  Gruppe  ist 
.  die  des  Sonnenwaldes,  wdche  in  der  Pyramide  8132',  im  Bro^jackelriegd 
8084',  im  Büchebtein  S668'  Höhe  erreicht  Die  irat  vorspringende  Felsplatte 
des  letcteren  mit  schöner  Auasieht  auf  die  Donanebene  bis  zn  den  Alpen  hm  madit 
diesen  Punkt  fast  jahxüch  mm  Sammelplati  derHatorfreunde  des  Waldes  ^uchd- 
stetner  Fest). 

In  weitein  Bogen  verbindet  sich  der  Sonnenwald  mit  der  mittleren  Gruppe  nn 
der  Kusel,  dem  Kuselgebirse,  welches  in  dem  Hausstein  (2828')  weit  nach  S. 
vorspringt,  während  der  höhere  Kücken  in  fast  rein  nördlicher  Kichtung  bis  gegen 
Ruhmannsfelden  streicht  Jene  südlichen  Vorsprünge  au  der  Kusel  (2S96')  (der 
Hausstein)  und  im  Sonnenwalde  umgeben  im  Halbkreis  mit  den  steil  ansteigenden 
hohen  Bergrücken  des  Seiboldsrieder-  (2769')  nnd  Leopoliteiraldes  (im  Padlingcr 
Rachel  2488')  den  frnchtbaien  Lallinger  Winkel.  In  jenem  nördüdien  Hat^t- 
xnge  liegen  sahlreidie  Höhenimnkte  Aber  8000':  Drdtannenri^el  (8772'X  Mnscben- 
Hederberg  (3649'),  Geiskopf  (3429'),  Anhangberg  (3282'). 

Die  ungefiilir  1800'  hohe  Bucht  bei  Grub  unfern  Gotteszell  trennt  das  Ru- 
tielgcbirge  von  der  nördlichsten  Gruppe,  "welche,  dem  Arbergebirge  gegenüber- 
gestellt, im  vorrlpren  Walde  am  meisten  einen  Gebirgsknoten  mit  auslautenden 
Flügeln  repraseiitirt.  Den  centralen  Stock  biUipt  die  Hochfläche  der  Üdeuwies 
(3200')  mit  dem  vorspringenden  hohen  Felskopi  des  Hirschensteins  (3363').  Von 
hier  zweigt  sich  ein  Rücken,  rauher  Kolben  (3218'),.  nach  SO.  ab,  der  durch  den 
Sattel  „anf  derOrfin"  (2880')  mit  dem  Kegel  des  Krackenwaldee  (8189')  in  Vei^ 
Inndnng  steht 
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Nach  SW.  fallt  das  Gebirge  mit  dreifachem  VoisprünRen  in  ziemlich  steilen 
GelmDgen  (Schwarzachcr  Waldj  gegen  Inneiiibübrach  und  Scliwai-zach  ab, 
wübrend  die  HochflSche  ab  Odenwieser  Wald  die  mwdwealliehe  Bkiitttiig 
emhüt  und  daim  fiber  Glashüttenriegel  (8220*),  Piedigtstoia  (8158'),  den  Sattel 
an  der  Harkbncfae  (2681')«  den  Preller  (3881'),  die  Käeplätten  (8018'),  Bern- 
hardtsnagelberg  (2767')  bis  Nenrandsbei^  (189&')  fortsetzt 

Von  der  Hocfaflftdbe  schlägt  ein  Seitenzug  eine  nordöstliche  Richtimg  gegen 
Haidenberg  ein,  wo  or  bei  Porlesried  die  Höhe  von  2656'  erreicht.  Auch  bei 
Engclmar  zweigt  sich  ein  Rücken  quer  ab  und  dringt  aufs  Neue  sich  gabelnd 
einerseits  dem  Hauptrüekon  itanillel  im  Ricdelswald  (2754')  nach  NW.,  anderer- 
seits über  den  Ehsabetlieu  -  Bühel  (2ö9ö'),  Kegel  (3174')  und  Dachsberg  (2366') 
bis  zum  Buchberg  bei  Mitterfeb  (2598')  an  die  Donau  vor. 

Ab  Binde^Ueder  dieser  mit  d«r  folgenden  Crruppe  sind  die  YMsprünge  gegen 
W.  und  NW.  ta  betrachten,  wdche  mehr  ieolirt  gestellt  sind.  Am  bemorkois- 
werthesten  sind  darunter  die  Bergrücken,  dier  von  den  Höhen  bd  Gossersdorf 
(Sonnberg  mit  2048')  wnerseitB  fiber  den  ISnterbei^  gegen  Sattelbeilstein,  anderer- 
seits über  Schweiklsberg  nach  Sattelbogen  (kalter  Berg  1993')  vordringen.  Ganz 
ißolirt  steht  der  Galnerberg  bei  Stallwang  (2151'). 

Das  letzte  Glied  dos  ror deren  Waldes  endlich  ist  in  dem  weiten  Bogen 
zwischen  dem  unteren  Laufe  des  liegen  und  der  Donau  eingeschlossen.  Es  kann 
Stauferwald  oder  Fulkeiisteinergebirge  genannt  werden  und  gthört  be- 
reits der  Oberpialz  an.  liier  verliert  sich  die  rückeuartige  Gebirgsform,  welche 
bra  dafab  im  Dwiaagebirge  bemclite,  fast  ganz  und  dafür  greift  ein  nneben  wel« 
liges  Berglaad  ebne  grosse  Erhebungen  und  tiefe  Tbaleinschnitte  Flalz.  Es  ist 
ein  Granitgebirge  im  Gegenaatse  zum  GneiBSgebiig^  das  in  dem  sudlichen  D<man- 
gebirge  äberwiegi  Kein  Punkt  in  ihm  erreicht  die  Höhe  von  2600'.  Die  hödiste 
Hölu!  des  ganzen  Stocks  in  den  östlichen  Theilen  überhaupt  ist  der  Engelsbars- 
zeller  Kopf  (2067')  bei  Faikenstcin;  dai'an  reiht  sich  der  Kopf  bei  Hagnhof,  der 
grosse  Viechtberg  (2213')  u.  a.  Gegen  W.  zieht  sich  das  Gebirge  noch  tiefer 
nieder.  Hier  erreicht  ein  Punkt  bei  Frauenzell  zwar  noch  die  Höhe  von  2 104'  und 
dann  die  Felsspitze  im  Dorfe  Rrennberg  2004';  in  der  südwestlichen  Ecke  sind  im 
ötauit  uforat  (Frauenholz  IBüö')  die  Höhen  aber  weit  geringer.  Mehr  nach  N.  an 
der  grossen  Hegenkriimmung  hebt  sidi  das  Gebirge  wieder  in  dem  Jugendberg 
(1959')  und  im  Gailenberger  Forst  (1841'),  um  mit  desto  steilerem  GehiLoge  in 
das  enge,  tide  Thal  des  dorchbrechenden  Regens  ahcnfallen. 

Der  Tom  Segen  nrisdien  Nittenau  bis  R^enstanf  nordlich  nnd  weetiidi  ab- 
geschnittene Gebirgstheil  ist  seiner  ganzen  Xatur  nach  nur  ein  gewaltsam  los- 
geri>;s(  lies  Glied,  das  wir  dem  Falkensteinergehirge  anschliessen  müssen  (Regen - 
eckgebirge).  An  Höhen  machen  sich  darin  bemerkbar:  der  schwarze  Berg 
(1865'),  Stockenfcls  (1415')  und  Leonberger  Wald  (1606'). 

Das  im  S.  behr  schmale  Zwischsnland  zwischen  hinterem  und  vorderem 
Hauptzuge,  das  Pfahlgebiet,  hat  seine  grösste  allgemeine  Erhebung  nahe  dem 
SO. -Ende  bei  Nenreichenan  an  der  bayerischen  Landesgrcnze ,  seine  grösste 
Einzelerhebnng  daselbst  bei  Wolfstein  im  Kadelholsberg  (2544')  und  Winkelbrunner 
Berg  (2640'),  dann  bei  Grafenau  im  grossen  Steinberg  (3609'),  mehr  gegen  N. 
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im  Weissenstoin  bei  liegen  (2335'),  Fast  alle  Flüj-sclien  und  Bäche  durchbrechen 
dasselbe  in  der  Quere,  daher  es  sehr  zerstückelt  und  zerrissen  gestaltet  erscheint. 
Nur  die  immer  gleichbleibende  Quaxzfelsbilduug  des  Pfahls  giebt  ihm  einen 
Anstrich  der  landschaftlichen  Ihnlichkeit  i&  allen  seinen  Tersdiiedenen  Partken. 

Das  Dnidibrechen  der  Bäche  and  Flfisschen  quer  dorch  das  Quangestein  und 
die  dasadbe  beseitenden  festen  Gebirgsartoi  veranlasst,  dass  hier  banfiger  als 
im  ganzen  übrigen  Gebirge  enge  Spnlti-ntliälcr  mit  pittoresken  Felswänden  und 
Wasserschnellen  vorkommen.  Bei  Freyung  hat  sich  der  Sausbach  sein  Rinnsal 
durch  den  Pfahlfcls,  auf  dem  hier  Schloss  Wolfstein  liegt,  ausgeweitet  und  etwas 
weiter  nach  NW.  ist  es  das  Rcschwasscr,  welches  zwischen  wild  übereinander 
gestürzten  Felsinassen  in  enger  Selilucht  daUiubraust.  Bei  Grafenau,  wo  bedeuten<le 
Höhen  innerhalb  dieses  Zuges  sich  anhäufen  (hoher  Sachsen  2414',  Fraueuberg 
fiSOS',  Spitzberg  2289'  n.  s.  w.),  bildet  die  sogenannte  Steinklamm  oder  Bämstein- 
leiten  em  enges  fekiges  Thal,  durch  welches  die  kleine  Ohe  in  kleinen  WasserfiUen 
stürzt,  nnd  nahe  dabei  hat  die  grosse  Ohe  in  der  Hartmannsreuter  Leiten  durch 
einen  Shnlicfaen  felsigen  Gnmd  sieh  Bahn  gebrochen.  Weiter  nach  NW.  «nd  die 
Querthäler  weiter  und  minder  felsig;  dagegen  gewinnt  der  eigentliche  PHihl  aqf 
den  Höhen  eine  Mannichfaltiglceit>  Wildheit  der  Form,  welche  die  Berge  bei  Regen, 
dann  besonders  hei  Viechtacli  und  Mo*)shach  m  den  herühnitcstoii  des  Waldes 
maclit.  Der  Wcissensteiu  namentlich  zeichnet  sich  durch  seine  Aassicht  auf 
die  C  entraiberge  des  ganzen  Waldes  aus.  * 

Mit  dem  Thierlstcin  bricht  der  Quarzfels  an  der  breiten  Querthalung  des 
Regen  ab  und  damit  erreicht  auch  das  Zwischengebiet  des  Pfahls  sein  NW.-Ende. 

fiebirpfwUlteiiie  dca  McrpOlicr-Waldfii. 

§.  8.  Im  Oberpfälser-Walde  beginnt  der  Haupting  oder  der  hintere 

Wald  gegenüber  der  fast  facherfBxmigen  Theilung  des  bayerischen  Waldes  as 
seinem  Nordende  in  einer  dieser  entsprechenden  Yerästdung  mit  Höhen,  welche, 
obwohl  sie  die  höchsten  des  ganzen  nördlichen  Waldgebirges  sind,  weit  unter  den- 
jenigen des  bayerischen  Waldes  zurückstehen  und  kaum  den  Bergen  des  hohen 
Vorgebirgen  gleichkommen.  Dieser  dem  südöstlichen  Ende  ziemlich  nahe  stehende 
höchste  Berg  ist  der  Cerkow  in  Böhmen  (3193').  Die  Gebirgstheile ,  welche 
sich  um  diesen  Gipfelpunkt  bayerischer-  und  böhmischerseits  gruppiren  und  durch 
den  StrassoDsng  toh  Waldmfinchen  nach  Klentsdi  abgegrenit  sind  —  das  Cer- 
kowgebirge  —  fallen  nutaemUch  steilen  Gehangen  von  den  Hohen  bei  Arnstein 
(Eben  2514')  und  des  Eramberges  (2667')  in  die  Schwarzaeh-Verebnung  als 
Waldmiinchener  Gebirge  ab,  wihrend  nach  S.  und  SW.  ein  hoher  Rücken 
gegen  Furth,  Gleissenberg  und  Herzogau  sich  abzweigt.  Hier  breitet  sich  der 
üdforst  mit  dem  Reisseck  (2883')  und  der  Kesselwald  mit  dem  Sonnhufer  Ilani» 
bei  Herzogau  (2654')  aus.  Weiter  ist  dann  zwischen  der  Cbamb-Hegenfläche  und 
dem  Schwai-zachthale  im  Norden  und  westwärts  bis  Neunkirclu  n  —  Balbini  und  bis 
gegen  die  Fortsetzung  des  Pfahls  im  Schwärzerberg  ein  vielkuppiges  Bergland 
angeschlossen,  das  als  Ganzes  wohl  Chamer  Bergland  heissen  dürfte.  Im  0. 
ist  der  Eachdmaiser  Bwg  als  der  höchste  Punkt  des  gatiMn  Oebirgstheiles  (2540') 
SU  nennen;  ausserdem  soad  hier  bemerkbar  der  Eatsberg  (2028'),  der  Bnchberg 
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(IÖ25'),  der  Tharsteiii  (1962'),  das  Schönthaler  Huk  (2021'),  der  Kirnberg  bei 
Stammaried  (1780')  und  das  Baimeiihok  (219d')  bei  Bote. 

Der  Hanptzng  setst  nordweetlidi  von  der  WaldmtfncheBer  Stneee  längs  der 
Landesgxenze  im  Sehftaergebirge  fort,  deem  Gipfelpiinkte  im  Usm  (8666') 
nnd  Schftiierberg  (2716')  gaas  in  BShmen  Itogen;  bftyetiMliflrteils  dacht  ee  eiofa 
im  Tiefonbacher  Walde  ab  nod  bUdet  im  Klee-  (2186'),  Silber-«  Schüller^ 
(2212')  und  Koppelberg  Einzelhohen. 

Das  Schönsee-Gebirge  als  GrenzrScken  und  ihm  parf>llel.  mehr  gegen 
SW.  gestellt,  der  Schneeberg  (2768')  liegen  wieder  mit  ihren  höherea  Gebirgs- 
tkeüen  ganz  innerhalb  des  bayerischen  Gebiets. 

Es  üind  hohe,  schuialc  Gueibürücken ,  die  unter  sich  durch  den  Sattel  bei 
Winding  zmammenbäiigeii  vnd  jenseits  des  Murachthaies  bis  zum  Einschnitte  der 
Pfireimt  und  bis  zur  Ebene  dee  Pfrentsohweihers  im  Eslarner  Gebirge  ftwt» 
setzen.  Im  Grenvficken  sind  es  der  SdiüDatier  Wald  nnd  der  BeicshensteinerF(»Bt 
mit  perlmuscbelreiehen  Bädiai,  welche  die  hocltsten  Pünkte  in  licfa  schlieBsen 
(Reichenstein  2695').  Mehr  nördlich  liegt  der  Friedricbgehäng -  (2595')  und 
Stttckholzberg  (2413').  Der  waldige  Schneeberg  mit  dem  Tiefenbacher  und  dem 
Frauensteiner  Forst  hat  seinen  höchsten  Punl<t  im  Frauenstein  (2745').  In  dem 
mehr  hügeliyicn  Gebirge  von  Eslam  ragt*der  Stangenbei^  (2309')  bei  Gaisheim 
als  liöhenpunkt  hervor. 

"Wie  im  Süden  das  Chamer  Bergland  dem  Waldmünchener  Gebirge,  so  liegt 
mehr  gegen  Norden  eine  breite,  fast  mehr  hügelige  als  bei^ge  Landschaft  zwischen 
den  Tbalem  der  Pfreimt  nnd  der  Schwavsacb  dem  hinteren  Walde  vor.  Die 
Muradi  durchsdmeidet  sie  in  sirei  siemlidi  glmcfae  Hälften;  in  der  s&dlicben  ist 
der  Schwämrobieeberg  (2168'),  in  der  nSrdücfaen  der  Tinnesberger  Wald  (2887') 
besonders  hervorzuheben.  Das  Ganze  mag  das  M uracher  Gebirge  heisscn. 
^!it  seinen  Äuslättfem  reicht  es  ])is  Schwarzhofen,  Kaabburg  und  Pfr^mt  nnd  be- 
halt bis  nahe  zum  Rande  an  den  tiefen  Thaleinschnitten,  die  es  umgeben,  eine 
ansehnliche  Höhe  bei.  An  die  Kuppe  des  Schwärzwöhrcsberges  lehnen  sich  die 
Hohen  des  Kupferschlags  und  die  Haager  Berge  (1888');  es  folgen  dann  nördlich 
die  Höhen  bei  Ober>'iechtach,  der  Ffaffenberg  und  die  Trichenrichter  Höhe.  Längs 
der  Landesgrenze  nördlich  von  dem  Pireimtthale  vermittelt  ein  hoher  Gebirgstheil 
nordUcb  von  Waidbans  die  Forlsetsnng  desHauptzuges  alsxWaidhansergebirge. 
Von  den  Thalnngen  der  Pfreimt  nnd  des  Zottbachea  umspannt,  errddit  dieser  Ge- 
birgstbeil  seine  höchste  Erhebung  im  Sehimmelberg  (2807')  nnd  verbindet  sieh 
nach  NO.  durch  das  Schönwalder  Gebirge  mit  den  Höhen  sfidMch  Ton  Tachan  in 
Böhmen,  welche  bis  zu  dem  inselartig  hochaufragenden,  nus  grossen  Entfismungen^ 
sichtbaren  Fraunberg  (Pfrauenberg)  (2597')  an  der  Waidhaus-Hayder  Strasse  ansteigen. 

Zwii^chon  Waidhaiiser  Gebirge  und  dem  Sntf»  !  bei  Rärnau,  über  den  die  IJiir- 
nau-lachauer  Strasse  zieht,  erhobt  sich  im  («iLii/;gohirge  ein  breiter  Gebirgsstock, 
von  dessen  Centrum  nach  verschiedeaen  Richtungen  Kücken  auslaufen:  nach  S. 
längs  der  Landesgrenzen  gegen  Waldheim  zu  und  davon  abzweigend  der  Schön- 
fhauer  nnd  der  Schellenbeiger  Waid  bis  gegen  PlossenbOrg,  dann  mdi  W.  dw 
Stcinbruckwald  bei  Dreihof  und  bis  Plössbeig,  nach  KW^  der  Höchberg,  nach  NO. 
endlich  g^en  Paulusbmnn  der  BSmanerbeiig.  Diese  Tid&ehe  Theilang,  m^  noch 
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die  NO.-Richtung,  welche  von  da  an  die  wassertheilenden  Gebirgsrücken  einschlageo, 
deuten  auf  eine  grossartige  Änderung,  welche  im  Gebirgsbau  sich  vorbereitet.  Es 
ibd  dieas  die  Ycnrboteii  des  von  nnD  ni  ««iter  nadi  Norden  immer  stäiker  ber- 
TOTtretenden  Eiiifliusee,  den  die  Bicbtong  des  ERgebirgaBjetems  gewimit 

Nebe  der  WeldnaebqaeUe  ist  der  böcbste  Paukt  Im  SüberbOttenbeig  (2888' X 
n^eich  auch  die  Mitte  des  gemeD  Stocks.  Bedeutende  Bergköpfc  liegen  in  dem 
ganzen  Gebirgsthcilc  zerstreut:  der  Elisenbeig,  Schellenbeig  (2511'),  Samsidn, 
Flossenbürg  (2270'),  Hasolstoin  (2173'). 

Angeschlossen  an  diesen  und  an  den  vorher  erwähnten  Theil  des  hinteren 
Waldes  zieht  ein  hohes  Ucrgland  von  Muosbach  im  Pfreimtthale  über  Pleistein, 
Waldthurn,  Floss  bis  gegen  Plössberg  —  Waldthurner  Bergland.  Von 
mehreren  Tbaleinschnitten  quer  darchechnitten  erscheint  es  als  ein  Gonglomerat 
von  Berg  ond  Hügel,  dem  gleicbwobl  dnrdt  Formabnlicbkeit  der  T^rp^ 
sammengdiSri^eit  angedrückt  ist  Üm  frdetehende  kegelfürmige  Kuppe  des 
Fabrenbergee  (2470')  fiberragt  die  Nadibarböben  um  ein  Beträchtlicbes  und  ge- 
wäbrt  wegen  ilirer  isolilten  Stellang  den  schönsten  Rundblick  in  und  über  den 
Obetpfälzer-Wald.  Das  sechste  Gebirgsbild  dient  als  Reweis  inv  den  grossen  Um- 
fang der  Aussicht  von  diesem  Berggipfel  über  die  mittleren  Theilc  des  Gcbirf^es, 
während  das  siebentr'  oder  letzte  Gebirgsbild  die  Berge  des  nördlichsten  Theiles 
des  Oberpfälzer- Waldes  mit  dem  Bärnauer  Gebirge  zusammen  zur  Anschauung 
bringt 

Der  Tom  Silberh^ttmberg  und  von  der  Waldnaabquelle  nach  NO.  gewendete 
Zug  des  Haaptgebirgsrüdnns  streicht  in  der  eingeschlagenen  Bacbtmig  längs  der 
liandesgrenie  gegen  Mfthring  und  «endet  sieb  dort  mit  dem  Verlanfe  der  Oreni- 
linie  irieder  mebr  nach  K.,  sognr  nadi  HW.  bis  nun  gans  fladien  Abfall  in*s 

Wondrebthal  und  in  die  Ebene  des  Eger'schen  Ländchens.  Die  Vertiefung  bei 
Mahi-ing  thmlt  diesen  lettteo,  n&dlichsten  Theil  des  Oberpfälzer -Waldes  in  zwei 
Gruppen.  Die  südliche  nennw  wir  hier  die  Griesbacber  Berge,  die  nörd- 
liche das  Stiftsgebirge. 

In  der  südlichen  GrupjjC  reiht  sicli  in  staäellörmigem  Aufbau  von  dem  Wald- 
naabthalc  ostwärts  bis  zur  Landesgrenze  eine  Bergspitze  an  die  andere.  Es  ist 
hier  ein  wahres  Meer  von  Bergkuppen  zusammengedrängt,  ohne  dass  jedoch  eine 
dne  besonders  dominirende  Stellung  gegen  die  anderen  erlsngt  Der  bScfaate 
Pnnkt  Bagt  im  S.,  der  Hennannsrentber  Stdnbeig  (2507');  nSebat  diesem  stsbt 
dann  der  Aboniberg  (2444'X  diesem  voben  mob  Asdi-,  Wetter-,  Ifarcben^,  Bingel- 
berg,  alle  beiOriesbacb,  fts;  näher  dem  Westrand  erhebt  sich  der  Buchberg  (2019'), 
der  Seiler  (1829  ),  gegen  NW.  das  Hechthob  nnd  bei  Tirschenrentb  die  KL 
Kienauer  Höhe  (1786'). 

Die  Stiftsberge  nördlich  von  Mährmg  und  der  Tirschenreuther  Strasse  werden 
auf  drei  Seiten  von  der  stark  gekrümmten  Wondreb,  die  selbst  ihren  Quellpnnkt 
in  diesem  Gebirgsstock,  bei  St.  Nicolaus,  hat,  begrenzt;  nach  S.  verbinden  sie  sich 
durch  die  Poppenreutber  Höhe  (2235')  mit  dem  Griesbacher  Gebirge  und  dringen 
mit  ilacben  AnslSttfem  wdt  naebW.  nnd  N.,  bis  ftst  nadi  Uüterteicb  nnd  Wald- 
toasen  vor.  Es  ist  ein  von  den  bisher  beq^rodienenBeigfiitDien  abweicbend  gestal- 
tetes, bohes,  fcnppeniotniigee  Qeblige,  dem  «of  seine  fast  ebenen  Höben  michtigei 
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bizarr  ausgezackte  FelsriflFe  aufgesetzt  sind,  während  seine  Gehänge  sanft  und  ganz 
allmählig  sich  bis  in  die  Thalsohlen  niederziehen. 


Gipfel  dea  Dmieiu 


Die  höchsten  Höhen  fallen  bereits  in  dem  Bergrücken  südöstlich  von  N.-Alben- 
reuth,  der  mit  der  Kalmrcuth  und  dem  Muglberg  ansteigend  sich  bis  zum  Düllen 
(2817')  zuspitzt,  ganz  nach  Böhmen.  Bayerischerseits  breitet  sich  im  S.  der  Hoch- 
wald mit  der  Höhe  beim  alten  Herrgott  (2342'),  in  der  Mitte  der  p]ger'sche 
Wald  mit  dem  Hedelberg  (2320'),  gegen  Norden  der  untere  Wald  (1853') 
und  gegen  W.  der  Hohlerwald  mit  der  Leonberger  Platten  (1843')  aus.  Ein 
rückenartiger  Vorsprung  streicht  von  Wemersreuth  über  den  Teichelrang  bis  zur 
Wondrebkrümmung  bei  Königshütte. 

Die  grossen,  fast  rechtwinkligen  Krümmungen  der  Waldnaab  in  ihrem  oberen 
Lauf  von  Liebenstein  über  Tirschenreuth,  Falkenberg  bis  zu  ihrem  Austritt  aus 
dem  Urgebirge  bei  Neustadt  a./W.  umschliessen  ein  grosses  Granitgebiet  von  nur 
sehr  geringer  Erhebung.  Der  höchste  Punkt  dürfte  die  Höhe  bei  Schünficht  (1708') 
sein.  Dieser  waldige  Bezirk —  der  Tirschenreuther  Wald  —  legt  sich  west- 
wärts den  Griesbacher  Bergen  vor  und  reicht  gegen  SO.  an  das  Bärnauergebirge,  von 
dessen  Vorbergen  ihn  die  Bucht  von  Plössberg  durch  das  Schlatteinthal  scheidet. 
Trotz  sehr  zahlreicher  Granitfelsen,  welche  in  pittoresker  Gruppirung  einzelne  Höhen- 
punkte zieren,  können  wir  doch  von  keiner  besonderen  Bergkuppe  sprechen,  welche 
als  Höhenpunkt  hervorsticht.  Das  ganze  Bergland  ist  nur  wellig  uneben.  Es 
zeigt  diess  das  letzte  Bild  des  Blattes  der  Gebirgsformen ,  welches  uns  auf 
einen  Punkt  des  Tirschenreuther  Waldes  mit  seinen  Granitfelsgruppen  führt  und 
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die  Aussicht  nach  dem  ganzen  nördlichen  Theil  des  Oberpfälzer- Waldes  sammt 
der  bereits  hier  beginnenden  Naabwondreb- Hochebene  vorfuhrt. 

W€iideii  wir  «ib  Ton  der  Beferadhtniig  dM  Gebirgszuges  längs  der  tetficheii 
Landeagrenae  und  des  diesem  weetwürts  imgBlehntoD  Befgkuides  "kn  dem  das  gaiiM 
Gebirge  m6k  W.  abaeUieneiite  Bandgebirge,  ao  hftbea  wir  ala  Fortaelsdiig  des 
PfifeUgebirges  am  nördlichen  Rande  des  Bodenwöhrer  Beckens,  wie  bereits  erwäbnt» 
zunächst  einen  Rücken  zu  b  tra  htcn,  der  selbst  über  die  Naabthalspalte  weatwärta 
fortsetzend  bis  Aralierg  und  Hirschau  streicht  —  das  Xaaljgebirf;:^. 

,  Dasselbe  igt  durch  Quer-  und  Längseinschuitte  vielfach  zertheilt.  so  dass  es 
im  Ganzen  deutlicher,  als  man  es  in  einem  anderen  Theil  des  Gebiets  wahrnimmt, 
den  l'indruck  macht,  als  sei  es  bloss  der  Überrest  eines  vielfach  durch  tief  ein* 
greifende  Veränderungen,  Di&lokationeQ  und  Einschwemmungen  umgestalteten  Vor- 
gebirgee  —  ein  wdt  Tonagendes  Fdseuifft  welches  Bcbon  die  Braadungen  der 
iQteslsn  Mewe  so  beoa|^  begaimeiL 

Das  Naabthal  ssfreiesk  diesen  Gebirgsfheil  in  zwei  luic^eiche  PartieeD.  IM« 
sttdUdM,  welche  dem  Chamer  IVrgland  eng  verbunden  ist,  bildet  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Pfahls  und  des  Pfahlgebiets  nördlich  vom  Regen.  Hier  ist  der 
Srhwar^enlterg  (1715')  und  der  Hirschberg  (1719')  auf  dem  schmalen  Rücken  von 
t^uarzielsen  besetzt,  deren  direkte  Fortsetzung  jenseits ,  d.  h.  westlich  vom  Naab- 
thal, bei  Schwai-zeiifeld  in  einem  schmalen,  von  der  Hauptmasse  abgetrennten  Ur- 
gebirgsrücken  zwischen  Högling  und  Triesching  vermuthet  werden  darf,  obwohl  die 
Quarzfebmasse  des  Haids  selbst  ihm  gänzlich  abgeht  Diesem  P&hlgebirge  im  eng- 
sten Sinne  des  Wortee  atrddien  mehr  nach  NO.  Häienr&Gken  bei  Auerbaeh  und 
Veiding  pandlel,  die  in  der  nmdUeben  Kuppe  des  flussspathrdchen  Wölsenbeorges 
amNaabtbale  soimn  ein  Glied  des  Weatnsabgebirgea  beriibran.  Dieses  dringt 
aon,  von  drei  Seiten  mit  Flötzscliichten  ummantelt,  in  vielzackigen  Aus-  und  Ein- 
biegungen und  zerstreut  stehenden  Einzelköpfen,  doch  in  der  Hauptrichtung  nach 
NW.  streichend,  einestheils  im  Hirschauer  Buchberg  (2034').  anderentheils  in  den 
Freudenbergen  '  Johannes-  [2014'],  Grafenberg  und  Steinköpiel)  vor.  In  den  mitt- 
leren und  nürJli'  liMi  Tartieen  7eichnen  sich  der  Kulm  bei  Windpaisaing  (1933') 
'  und  der  Eixelberg  {Hi'61')  bei  rfruimt  als  Höhenpunkte  aus. 

Die  Tbalnngen  der  Nanb  swiiefaiD  Pfrein^  «nd  Lnhe,  der  Pfreimt  im  S.  und 

Lnhe  im  achlieeeen  ein  Beigbrnd  swisdieD  sicli,  dae  ostw&rts  aUmiblig  in 
die  Höben  des  Waldtbnmer  Gelnigea  Tarlanft.  Es  laasfc  sieh  ala  eine  Fotisstanng 
des  Westnnab-  und  Mnradigefairges  sn^eich  betrachten,  da  ee  mit  beiden  gewisse 
Verhältnisse  gleich  hat.  Der  südwestlidie  Theä  könnte  Wernberger,  der  nord« 
ösüichc  Leuchtenberger  Gebirge  genannt  werden. 

Die  Ilohon,  zu  welchen  da«  Gebirge  hier  ansteigt,  sind  nicht  bedeutend;  Leuch- 
tenberger 8ciüo88  (1765'),  Kaitenbaum  bei  Wieselried  (1850'),  Höhe  bei  Trausnitz 
(gegen  1850  ),  Höbe  bei  Kotscbdorf  (iToö'i  sind  die  namhaftesten.  Dagegen  sind 
die  Thaigehäüge  steil  und  die  Thkler  selbst,  namentlich  das  PlrciuiLLhui,  eng  und 
felsig.  Bei  Luhe  liegt  noch  ein  kleines  Fragment  Urgebirge  auf  der  Westseite  des 
^Naablbales. 

Nördlidi  Ton  Lenchtenborg  beginnt  nnn  das  eigentUehei  sebarf  ansgeprigli 
Bandgebirge  in  den  hohen,  scbmaleo  Rflckni  veo  Michddotf,  Mnglhof  bis 
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Neustadt  uod  jenseits  der  Naabthalspalte  fortsetzend  in  den  Höhen  bei  Globen« 
nath,  Danenrealli,  Wüdoireatli  bis  m  den  HÖImo  des  Albenxeiither  Fontes. 

In  sadlidien  Randgebiif»  (LelMnwr  Höbe)  ist  die  sttdoetnordwestlishe  Bidi> 
tnng  minder  streng  etngebslten,  als  in  Am.  nördliohen  TheO  —  der  Wilden- 

reuther  Höhe.  Tief  eingesdhnitteiie  Tbaler,  steile  Gehänge  und  gegen  das 
anschUessende  Sedimentärgebiet  rasch  abfisllende  Ränder  chaiakteiisiren  diese 
Gebirgsrücken.  Im  Süden  steigen  darin  einzelne  Höhen  bis  zu  2000'  empor:  Mugl- 
liofcrbtTg  (2017'),  Steinfrankenreuthberfr  '2CHJ0');  im  Norden  dagegen  tiuden  sich 
mehrere  noeh  etwa«»  höhere  Punkte:  Öteinreuther  Berg,  Pyr.  (,2068 ')i  Wildenreutt^ 
Waldhöhe  <^2108')  u.  s.  w. 

Es  ist  böcfast  merkwürdig,  dass  dieser  Höhenzag  nördlich  nicht  nur  ohne 
Unterbrecbong  und  ohne  Einsdinitt  im  Sedimentärgebirge  (BotUiegoides)  des 
Albenreuiher  Forstes  forteetst,  soodem  sogar  in  demselben  auch  zn  thetlwdso 
groaseier  Höhe:  HesBenventberberg  (82010*  Abspannberg  (20670  und  Silber  (81770, 
ansteigt. 

Nördlich  vom  Albenrenther  Forste  tritt  in  diesem  Höhenzuge  wieder  das 
Urgcbirge  in  seine  Rechte  ein.  Dieser  Theil  des  Randgebirgea,  nördlich  des  Ein- 
schnittes: Waldeck,  Cnittenberff ,  Tiefenbach,  Frauenberg,  gehört  aber  bereits  /nm 
Fichtelgebirge,  wessbalb  dasijelbo  erst  in  einer  spätcrea  Abtheilung  ausführlicher 
beschrieben  werden  soll.  An  dieser  Grenze  stehen  noch  als  Schluss  des  Oberpial- 
zer-Waldes  die  Porphyrkuppen  des  Komberges  (ISQQ')- 

Olicrläcliealiesduiflealieit  der  dus  ostbayeri<ifhe  (irenzgebirge  zoaäehst 

uq^ebendeB  Beiirke. 

§u9.  Es  ist  bereits  froher  gezeigt  worden,  dass  das  ostbayerische  Grens* 
gebirge  im  SW.  und  grossentheils  auch  im  N.  von  fast  ebenem  oder  hügeligen 
Lande  umsäumt  wird.  Im  Süden  tritt  die  grosse  Donau  Ii  ochebene  dicht  an 
das  Gebirge  lieran  und  die  Donautiialung  bildet  von  Regensburg  bis  Pleinting  die 
Scheide  zwiscben  der  Ebene  und  dem  (icbirge.  Nur  einzelne  kleine  Urgebirgs- 
inseln  tauchen  auf  der  Südseite  der  Donau  aus  der  Fläche  auf,  wie  der  Nattern- 
berg bei  D^gendorf.  Ein  grösserer,  rechtsseitiger  Ui^ebirgsdistrikt  breitet  sich 
dagegen  in  .dem  Zwickel  aus,  den  die  Donau  und  der  bm  miteinander  boMen 
der  Neubnrgerwald  indem  von  Plemting  ans  die  Donau  ihre  Wassminne 
in  das  Gebiet  des  Urgebirges  selbst  vn-legt  Hier  ist  es  anob,  wo  die  Donanhoch- 
fläche  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  den  Urgebirgstheil  übergeht,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  diess  auch  bei  und  oberhalb  Rcgensburg  mit  dem  Kalkgebiige  der  fränkischen 
Alb  der  Fall  ist.  Denn  hier  bricht  die  Donau,  anstatt,  wie  in  ihrem  ganzen  oberen 
Lauf  von  Ulm  herab,  auf  der  (irenze  zwischen  Donauebene  und  Jurakalkgebiet, 
sich  zu  halten,  mitten  durcli  Kaikielsen  durch  und  trennt  dadurch  einen  TheU 
der  letzteren  auf  der  rechten  Seite  von  der  Hauptmasse  der  Alb  ab. 

Inneihalb  der  Donanfläche  selbst  lassen  sich  nur  geringe,  welleniormig 
auf-  und  niederwogende  ünebraheiten  wahrnehmen,  soweit  dieselbe  nicht  direkt« 
Ton  Thaleinschnitten  dnichbroohen  ist  An  diesen  bilden  die  Ufanüader,  welche 
in  grösserer  oder  gningerer  Entfernung  vom  eigentlichen  Flusslflnfe  mit  denuelbeD 
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fortziehen,  bald  breitere,  bald  engere  sekundäre  Thalflachen  in  terrassenfürraigem 
Aufbau.  Auch  längs  der  alluvialen  Donautlialung  ziehen  sich  solche  Ilocliränder, 
oft  mit  steilem  Ansteigen,  der  Urgebirgsgrenze  parallel  von  Regeusburg  hm  Vils- 
bofeD  loft 

Wdl  mniger  streng  ist  die  Abgrammg  des  Uigebirgw  gegen  W.  und  8W., 
Ton  Regenabniy  oder  eigenfüch  ywn  Tegemheimer  Keller  an  bis  Kemnetli  oder 

Waldeck. 

Es  ist  bekannt,  dass  ein  plateauförmiges  jurassisches  Kalkgebirge  —  die 
fränkische  Alb  —  dem  ostbayerischen  Grenzgebii^  gegenübersteht,  das  in 
seiner  Haupterstreckung  hier  mit  der  Liingenrichtnng  des  Urgehirges  sich  parallel 
hält,  in  einzelnen  Zweigen  aber  auch  dicht  an  dasselbe  heranreicht,  ja  Bogar  in 
Vertiefungen  desselben  eindringt  Obwohl  nun  im  Allgemeinen  zwischen  den  Höben 
des  Urgebirges  und  denen  der  fränkischen  Alb  eine  Terrainverticfung  trennend  sich 
«nsbceitet,  so  bewiikt  dooüi  dieser  direUe  AnseUoss  jnraeasdier  Gebirgsglieder 
nn  den  Ufigebirgsnuid,  irie  anderenots  das  vorgebii^dibnliebe  Btnanegrciieii  des 
Üigebiigas  nadi  dan  das  in  der  lütte  liegoide  Zwisdienlsnd  nur  stettenweiSB 
den  Charakter  einer  Fläche  oder  einer  breiten  Thalang  eriangt,  während  es 
an  anderen  Punkten  durch  quer  ziehende  Hügel  oder  VorsprOnge  die  Natur  eines 
hügeligen  Vorlandes  gewinnt.  Dieser  Wechsel  von  Verehnung  nnd  hügeligen  Qner- 
rücken  bewirkt,  dass  das  liing*5  (Ut  Nnnb  nnfwürt';  ziphonde  westliche,  tiefere  Grenz- 
gebiet vor  dem  Walde  Ktnfn  llurmig  m  uh  In«  ren  Buchten  mit  quer  vorliegenden 
Däuimeu  ansteigt.  Zwei  solcticr  kcsselfürmigeu  Verebuuugeu  machen  sich  durch 
ihre  Ausdehnung  besonders  bemerkbar,  der  obere  nnd  untere  Naabkessel, 
deren  Gebiefc  wir  ab  oberes  nnd  unteres  Naabkesaelland  beieiduien.  Dar  untere 
Kessel  nird  ?on  dem  breiten  Qebiigstheil  sfidlieh  abgedSninit,  mit  weichem  sn- 
niohsk  nördlioh  von  Begensbnrg  bis  hinauf  nach  Leonberg  nnd  Bnrglengenibid  die 
Jorabergo  sich  unmittelbar  an  das  Urgebirge  anlehnen.  Zwar  wird  dieser  Damm 
nrai&di  durch  die  Naab-  und  Regenthal-Spalte  dnrchbrodien,  aber  die  Natur  dieser 
Abzng?!kanäle  lässt  es  deutlich  erkennen,  dass  die  Gewässer  in  relativ  später  Zeit 
und  nnr  nlltnählig  durch  das  vorliecende  Herghind  einen  Thalwpg  sifh  7u  bahnen  im 
Stande  waren.  Ursprünglich  war  wahrscheinlich  nur  ein  Abzugskruutl  vorhanden, 
der  von  Teublitz  nach  liegeustauf  in  s  Kegenthai  herüberzog  und  dann  im  Hegen- 
thale  selbst  weiter  südwärts  zur  Donau  führte;  die  uordöetlicbe  Naabthal- Spalte 
von  Kalmfins  abiribrts  ist  jüngerw  fintstefanng. 

Das  hinter  dieeem  Qnerrfickea  Hegende  tiefe  Flachland  trSgt  noch  jetst  dent- 
lieh  die  Spuren  einer  grossen  Wasseransfeannng.  Die  laUkaen  Weiher,  .Sümpfe 
und  Toc^cQnde,  die  es  bedecken,  sind  die  Überreste  eines  ehemaligen  Seeheckens. 

Dieser  untere  Kaabkesscl  beginnt  bei  Burglengenfehl ,  zieht  der  Naab 
folgend  aufwärts  bis  zum  zweiten  Querriicken,  dem  Naabgebirge  am  Wölsenberg, 
und  gewinnt  seine  eigentliche  Ausdehnung  erst  in  der  grossen  Bucht  des  Boden- 
wöhrer  Beckens,  deren  Fortsetzung  sich  längs  des  Urgebirges  bis  nach  Am« 
borg  ausdehnt 

Dieses  Keaselland  wird  durch  ein^  Längsrückeu,  der  in  den  Höhen  vm  Pft» 
tenberg  beginnt,  bei  Scbwandinf  von  der  Naab  durchbrochen  ist  (swiechen  Egidi- 
«id  Weinbeig),  dann  in  der  BodenwShrer  Ruht  über  Grafenriefat,  K5U»ldorl^ 

6» 


Digitized  by  Google 


M  ObfliildMiilMicbdhnbeit  d«r  iIm  ot/OttfoStA»  Orcnigvbiige  naiebtt  umfAndm  Bcririn. 

Thürn  fortsetzt,  in  zwei  Abtheilungen  gespalten.  In  der  unteren  Partie  verzwei- 
gen Bich  Vertiefungen  bis  An  und  Thamdieuii  in  das  Gebiet  der  frSnkieefaeii  Alb. 
Die  mittlere  Höhe  mag  hier  etwa  1150'  betragen,  wogten  der  tidbte  Fineehaitt 
in  dem  sttdlich  vorliegeiiden  Hfigdland  (das  Kaabthal  aiiBgeoiimmen)  Ini  Ibeotbaiin 

die  Höhe  von  1200'  nicht  viel  übersteigt  Daraas  ergiebt  eich  die  groeae  Wahx^ 
scheinlichkeit  eines  alten  Flusslaufes  in  dieser  Vertiefung  nach  der  Donau  zu. 

Die  obere  Abthcilung  des  Kessellandcs  erstreckt  sich  längs  dos  südwestlichen 
Urgebir^randps  vom  Kpi'putlial  bei  Roding  bis  zum  Vilstbal  bei  Arnberg.  Sie 
steht  mehrfach  mit  der  uutoren  Stufe  durch  Qnereinschnitte  in  Verbindung  und 
dringt  auch  iu  mehreren  Buchten  seitlich  in  das  Urgebirgs-  und  .iuragebiet  ein. 
Die  bemerkcnswerthcste  Seitenbncht  ist  jene,  welche  von  Weiding  bis  Stullen  und 
Sehnidgaden  nördEcb  mm  Schwarzenfeld  ttngetieft  kb  mtd  dnreh  einen  .idederen 
UigebirgBrüdceii  iheilweise  von  der  Haaplibncbt  geecltieden  wird.  Sie  Uease  sieh 
ab  eine  Uetne  dxMe  Abtiheflong  betrachten»  ttöade  sie  nioht  durah  den  braten 
Einschnitt  bmter  dem  Miesberg  mit  der  Ilauptbucht  in  offener  Verbindung.  Für 
diese  b^rägt  die  durchschnittliche  Höhe  circa  1200'.  Es  wird,  nach  dem  Terrain 
und  den  aufgeliänften  Schutt-  und  Gorollmassen  benrtheilt,  sehr  wahrsclieinlich, 
dass  einfit  die  Gewässer  der  Vils  Ihren  Lauf  von  Amberg  an  gegen  Schwanen- 
feld  nahmen. 

An  diese  schon  seit  den  ält(^ten  (postcarbonischen)  Zeiten  derErdhilciung  be- 
stehenden Einbuchtungen  schliesst  sich  direkt  eine  jetzt  durch  Ausfüllung  mit  Ge- 
stemflediiehten  dee  Rothliegenden  etwas  Terwisdhte  enge  Halde,  die,  hinter  dem 
echmalea  Uigebirgsrücken  toh  Jediag  sieh  bn  Pennating  abiweigend,  bis  Bottni* 
dorf  und  Schmidgaden  vor  das  Frendenbeiger  Gebirge  hingelagert  ist  Das  Ge- 
stein, welches  in  ihr  abgelagert  wurde,  umsäumt  von  ihrem  Westende  aa  den 
Voreprung  des  Urgebirges  swar  nur  in  schmalen  Streifchoi,  aber  diese  genfigen, 
um  wenigstens  die  Verbindung  7m  konstatiren,  welche  ehedem  zwischen  dieser  Bucht 
und  einem  nördlichen  breiten  Einschnitt  iii's  Urgebirge  bestand.  Dieser  nördliche 
Einschnitt  ist  der  obere  Naabkessel. 

Der  südliche  Damm  dieses  oberen  Kessellandes  wird  von  dem  w^tlicben 
Vorsprung  des  Urgebirge  an  der  Naab  und  von  dem  Wemberger  Urgebirge 
gebfldei  Die  Nsabthalqi&lte,  die  jetst  iwisohen  Luhe  odw  Wembetg  nnd  Wol- 
senberg  mitten  dureh  die  ITrgeblngBfeilsen  dnrdibridit,  entstand  in  ihrer  gegen- 
wirtigen  Tiefe  sicherlich  erst  in  Mhr  neuer  Zeit.  Ostwtbrts  lehnt  sidr  das  Tief- 
land von  der  ürgebiii!|;8ecke  bei  Engelshof  an  das  Westrandgebirge  der  Letzauer 
Höhe  und  nördlich  von  der  Waldnaabspalte  bei  Neustadt  a^W.  an  die  Wilden- 
reuther  Höbe  und  verbindet  sich  durch  das  Rothliegend-Gebirge  des  Albenreuther 
Forstes  mit  der  das  Fichtelgebirge  nnd  den  Oberpfälzer-W-dd  ^scheidenden  Hochfläche. 

Gegen  Westen  stossen  wir  auf  einen  rückenartig  verlaulenden  Höhenzog  in  der 
Richtung  des  Naabgebirgsvorspruuges,  der  nordwestlich  auf  der  Wasserscheide  zwi- 
schen Vils  und  Heidenaab  bis  zum  Ilauptkörper  der  fränkischen  Alb  vorgeschoben  ist 
Es  stdgt  desshslb  der  Boden  der  Bucht  im  Westen  langsam  ni  diesen  Höhen  auf, 
welche  anmittelbar  mit  den  Jorabergen  verbunden  sind,  so  dass  hier  die  ver- 
schiedenen Gesteine,  wddie  das  KesseUand  ansflillen  oder  aa  seinem  Bande  dem 
Urgebirge  sich  anlehnen,  —  Bothliegendes,  Eeoper  —  in  gleiGlier  Hobe  mit  den 
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Jurabergen  selbst  gelagert  sind.  Nacb 
NW.  erheben  sich  allmählig  vor  dem  Fich- 
telgebirgsrandc  zwischen  Kemnath  und 
Creussen  schmale,  abgerundete  Rücken 
aus  Muschelkalk  und  Buntsandstein, 
welche  das  Kesselland  nach  dieser  Rich- 
tung begrenzen. 

Diese  Verhältnisse  bewirken,  dass 
die  tiefste  Einsenkung  in  nächster  Nähe 
des  Urgebirgsrandes  hinzieht  und  der 
tiefste  Punkt  des  Kessels  in  den  äussersten 
südöstlichen  Theil  zu  liegen  kommt. 

Diese  Ausbuchtung  des  oberen 
Naabkessels  bestand  schon  vor  der 
Bildung  des  Rothliegenden.  Denn  die 
Gesteine  dieser  Formation  sind  es  vor- 
züglich, welche  am  Süd-  und  Ostrande 
ursprünglich  wohl  den  grössten  Theil 
der  Vertiefungen  ausgefüllt  hatten.  Daher 
finden  wir  auch  hier  Berge  aus  Roth- 
liegendem bis  gegen  1800'  emporragen 
(Trebsauer  Höhe  1608';  Forst  Mitter- 
wald 1752').  Spätere  Dislokationen  haben 
aber  diese  Ausfüllungsmassen  theilweise 
wieder  zerstört.  Es  entstanden  so  gleich- 
sam sekundäre  Einbuchtungen,  in  welche 
theilweise  Keuperschichten  abgelagert 
wurden.  Die  Ilirschau-Schnaittenbacher 
Thalung  ist  eine  solche  sekundäre  P'urche 
im  oberen  Naabkessel,  welche  zwischen 
das  ürgebirge  des  Buchberges  und  den 
Rothliegenden  -  Rücken  des  Mitterwaldcs 
sich  einsenkt.  Der  ganze  nördliche  und 
nordwestliche  Theil  des  Kessellandes  ist 
von  Keupergestoin  erfüllt,  das  nur  weites 
(lachland  und  niedere  Hügel  bildet  Die 
wüsten  Sandflächen  des  Mantler  (1494') 
und  Parksteiner  Waldes  f  1435')  sind  das 
Ergebniss  der  Abschwemmung  dieser 
Keuperhügel,  aus  deren  einförmigen  Wel- 
len der  basaltige  Parkstein  (1823') 
und  weiter  im  Norden  der  rauhe  Kulm 
(2129')  um  so  stattlicher  ihre  kegelför- 
migen Häupter  hoch  erheben.  Zahlreiche 
Sümpfe  und  Torfmoore  liefern  auch  hier 
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den  besten  Beweis  dafür,  dass  früher 
durch  VVasseranstauuDgen  die  ganze 
Fläche  überfluthet  war.  Davon  mögen 
auch  die  grossen  Sandmassen  herrüh- 
ren, welche  manche  Theile  des  Kessels 
jetzt  überdecken  und  in  wahre  Sand- 
wüsten verwandelt  haben. 

Gegen  NW.  steigt  aus  diesem  Kes- 
sellande nach  und  nach  ein  welliges  - 
Hügel-  und  Bergland  auf,  welches  an 
der  Wasserscheide  zwischen  Main  und 
Naab,  in  der  Gegend  von  Weidenberg 
und  Bayreuth,  bereits  als  ein  selbst- 
ständiges Zwischenglied  zwischen  Fich- 
telgebirge und  fränkischer  Alb  in  rücken- 
fonuig  von  SO.  nach  NW.  verlaufenden 
Höhen  ausgebreitet  ist.  In  diesen 
Rücken  stellen  sich  Erhebungen  bis 
über  1800'  ein  und  viele  Punkte  bei 
Neustadt  a./K.,  bei  Pressat  und  Eschen- 
bach gewinnen  eine  Höhe  von  mehr 
als  1600'.  Dagegen  dürfte  im  All- 
gemeinen die  mittlere  Höhenlage  des 
oberen  Naabkessellandes  kaum  1350' 
erreichen. 

Zu  diesem  oberen  Naabkesselland 
steht  auch  die  Bucht  im  Urgebirge  bei 
Erbendorf  in  nächster  Beziehung; 
sie  ist  gleichsam  nur  eine  Fortsetzung 
desselben,  wie  diess  die  Anhäufung  von 
Schichten  des  Rothliegenden  in  ihr 
andeutet.  Durch  den  Umstand,  dass 
sie  zugleich  auch  als  Fortsetzung  der 
grossen,  Fichtelgebirge  und  Oberpfäl- 
zer-Wald  trennenden  Hochfläche  zwi- 
schen die  Ausläufer  beider  Gebirge 
gestellt  ist,  ergeben  sich  bei  derselben 
noch  besondere  Eigenthümlichkeiten, 
welche  eine  etwas  ausführlichere  Be- 
trachtung nöthig  machen. 

An  den  hohen  Steilrand  des  Ur- 
gebirges  in  der  Wildenreuther  Höhe 
legt  sich  schon  bei  Parkstein  der  Keu- 
pcr  unmittelbar  an  und  steigt  nach 
und  nach  im  Pressater  Walde  mit  empor 
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bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  alsi 
1800'.  Zugleich  tritt  das  Uoth- 
liegende  in  den  Bergen  des  Alben - 
reutber  Forstes  an  die  Stelle  du 
den  Gebirgsrand  bis  dahin  ein- 
nehmenden ürgebirgsfelsarten  und 
68  verwischt  sich  durch  diese  Ver- 
schmelzung von  Kcupcr  und  Roth- 
liegendem die  Grenze  des  Gebir- 
ges um  so  mehr,  als  der  Urge- 
birgsrücken,  durch  keine  bestimmte 
Querbucht  vom  Rothliegenden  ge- 
trennt, in  fast  gleicher  Höhe  in 
die  Berge  des  letzteren  übergeht. 

Die  Berge  des  Rothliegendeii 
erreichen  im  Albenreuther  Forste 
eine  Höhe  von  mehr  als  2100'; 
doch  senkt  sich  das  Terrain  ost- 
wärts gegen  das  Fichtelnaabthal 
rasch  bis  auf  1500'  ein  und  in 
dieser  Einbuchtung  breitet  sich 
nun  eine  grössere  Partie  älterer 
Sediraentärgebilde  (Rothliegendes 
und  Kohlengebirge),  auf  drei  Sei- 
ten von  Urgcbirgswändcn  um- 
schlossen, aas.  Es  ist  diess  d  i 
Erbendorfer  Becken,  das 
nordwärts  durch  die  Porphyrkuppe 
des  Kornberges  einen  Abschlussl 
gegen  das  Fichtelgebirge  erhält.  I 
Der  schmale  Streifen  des  Kohlen- 
gebirges, das  den  äussersten  Urge-|i 
birgsrand  vom  Fuchsweiher  bis 
zum  Fichtelnaabthal  umsäumt,  i>t 
ein  Beweis  fiir  das  hohe  Alter  dieser 
Bucht  und  die  frühzeitige  Schei- 
dung zwischen  den  nördlichen  und 
flödlichen  Gebirgstheilen.  Obwohl 
nun  die  Berge  des  Rothliegenden 
im  Albenreuther  Forst  (Silber 
2154')  die  höchsten  Höhen  des 
Randgebirges  überragen,  so  weist 
doch  ihre  Stellung  quer  vor  dem 
Rücken  des  Urgebirges  auf  eine 
tiefgehende  Scheidung  zwischen 
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dem  Gebirge  diesseits  und  jenseits  der  Bucht,  deren  Vurbandensein  es  ja  en>t  möglich 
machte,  dass  mck  hier  Schichten  des  Bothliegenden  Abimem  konnten,  Desshalb 
betraditen  wir  die  fieife  des  Raffatodtiiegeiidea  bM  Srbendoff ,  die  AmfliUnigB' 
massen  einer  alten  Budit,  trotz  ihrer  Höhe  als  die  Giensnole  swiaehen  Ober- 
pfiUier-Wald  und  Fitthtelgeinrge* 

Ven  der  Erbendorfor  T^udit  zieht  sich  eine  Terrainvertiefiing  über  ein  ür- 
gebirgsgebiet  von  Chloritschiefer,  Serp^tin,  Ürtlionschiefer  und  Granit  über  Reuth 
bis  zu  jener  weiten  Ebene,  welche  /.wischen  Ueuth,  Tirschenreuth  und  Waldsassen 
an  der  oberen  Xuab  und  Wondreb  ausgebreitet  ist.  Das  breite  Woudrebthal  ver- 
mittelt die  Verbindung  mit  der  tiefen  Terrasse  des  Egerschen  Tertiärbeckens. 
Diesem  gegenüber  erscheint  jene  ring»  von  UrgebirgsrUcken  einge»chio^eue  Flüche 
ak  Hochebene  eine Benachoung,  «didhe  aneh  dardi  ihre  xaitdere  HiShe  (1600') 
gerechtfertigt  eischeiDi  Wirbeaeidmen  Biehi«ralBNaabwondreb-Ho«hfl&che. 

In  ihr  finden  wir  eine  WaBeersdieide  zwisdieD  Elb-  und  Dmiaiigelnet,  aber 
durch  ^e  so  schwache  Erhfihmig  bewirkt,  daee  wenige  Fnaa  Aaatanang  genügt, 
das  Wasser  nach  einer  oder  der  anderen  Abdachung  zu  wenden.  Es  ist  adion  früher 
erwähnt  worden,  dnss  diese  Eintiefung  auf  eise  längere  Strecke  die  Grenze  zwischen 
Oberpfälzer  -  Wald  und  Fichtelgebirgo  bildet,  obwohl  die  Gebirgsverhältnisse  an 
ihrem  nordwestlichen  und  südöstlichen  üande  grosse  Unterschiede  nicht  zeigen, 
wenn  man  nicht  den  zahlreichen  in  N.  auftauchenden  Hasultkuppen  und  Kegeln 
ein  besonderes  Gcwiclit  beimessen  müssto.  Ein  Blick  auf  eine  geognostische  Über- 
siditBkarte  genügt  indess,  am  erkennen  zu  laeaen,  data  in  der  Thai  die  längs  dee 
SQdrandea  dn  Erzgebirges  fortsiebenden  Basaltmasaen  ans  dem  Eg^r^aeheii  Tar^ 
iiarbednn  in  unser  Gebiet  antreten  und  liier,  wie  im  EngebiigiMyBtem,  eine 
g^otektoniaeh  höchst  wichtige  Trennungidiiue  beieachiien.  Sie  eharahtoriairen  daa 
Zwischengebiet  zwischen  dem  ostbayerischen  Grenzgebirge  md  dem  Fichtelgebirga; 
im  08tbajeriFr!i  r  Gebirge  selbst  ktmunt  kein  Basalt  tw  ^  er  hält  aioh  immer 
nur  an  seine  lliirder. 

Die  Naabwondreb-liochflächo  ist  kein  vollständig  ebenes  Land;  es 
heben  sich  vielmeln  in  derselben  nicht  bloss  Inseln  von  Urgebirgsfelsarteu  und 
Basalt  hervor,  sondern  die  ausfüllenden  Schutt-,  Geröll-  und  Sauduuinbeu  selbst 
'wnä  dorcb  aahhrmdie  Thaleinschuitte  in  eine  M^ge  kleiner  Hügel  zertheilt  Als 
besonders  charalcieriatisGh  ersdieiDeii  hier  die  Weiher,  welohe  in  erstarnilicher  An^ 
zahl,  oft  roeenkransartig  diebt  andnaader  gereiht,  jede  TartieAmg  beaetat  haltan. 
Verdaiücen  auch  die  meistea  dieser  Weiher  ihren  Uiaprang  dar  Voisoige  för 
Voirathe  an  Fischen,  deren  Zucht  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Stiftes  Waldaaaaen 
besonders  wichtig  war,  ao  weii^t  doch  die  Möglichkeit,  so  viele  Wasseranstauungoi 
in  Form  von  Weibern  zu  vernnstalteii .  auf  die  ursprüngliche  Natur  dieser  Ebene 
hin.  auf  ein  chedcni  mit  süssem  Wasser  erfülltes  Seebecken,  das  bereits  srhon  zur 
Tortiarztit  hier  bestand.  Denn  viele  der  in  dieser  Fläche  jetzt  voriindlielicn  Ab- 
lagerungen sitid  }]rzeugni:>se  der  Tertiärzeit,  gleichalterig  mit  den  Süsswasser- 
gebilden  des  Egcr  sehen  Beckens  und  der  Tertiärbuchten  im  Lmem  Ton  Böhmen. 
Der  Natur  des  umgebenden  höheren  Gebirges  und  des  TOD  dieaem  kommwdeii 
Wassers  entsprechend  werden  alle  kalkigen  Gcateme  bei  disaen  Ahlagwongen  ?er- 
mtsst;  dafür  eriiillen  Sand  und  kieseUge  Maasen  ala  Begleiter  maet  Bramikohlea- 
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büdung  Tif'ben  Tlion  und  angeschwemmtem  Gerolle  ausschliesslich  die  weite  Fläche. 
Dürfen  wir  nach  der  Höhenlage,  bis  zu  welcher  gegenwärtig  diese  Schuttmassen 
an  den  Gdiiimeii  ia  mgwtörter  Lagerung  aiek  mtpatdAßn,  dem  Stand  der  frü- 
lieren  Waaswaoatanimgen  Jbenrdieilen,  w  kann  ab  Anhaltapnnkt  die  Beobaebtung 
dioMiit  dasB  bei  Tifademeolli  aolebe  Anadnrwnmnngen  noch  anf  einw  Höhe  Ton 
nahe  1800'  »oh  find^.  Bis  dahin  reichten  wenigstens  die  Hodifiathgewaaaer. 
Auch  auf  beiden  Seiten  des  Wondrebthnles  sind  die  GeröUmasscn  bis  lux  h  an  die 
Gehänge  der  Thonscbieferbei^e  angehäuft,  gleichsam  als  ob  erst  an  der  felsigen 
Thalcnge  bei  Hundsbach  der  Seedamm  zu  suchen  wäre,  über  welchen  das  Wn^st  r 
einen  Abrinssksnal  fand.  Doch  deuten  nlinliche  (reröllanhäufungen  in  der  breiten 
Thaluiig  des  kleinen  Bienbaclies  bei  HaiJctk  auf  eine  direkte  Verbindung  mit 
der  Wasserfläche  des  Egeröcheu  Tertiärb^ckens ,  das  sich  in  seinen  letzten  Aus- 
länfieni  hiw  herein,  irie  weiter  im  N.  dandi  das  %er-  nnd  Bodanlhal  in'a  Fichtel- 
gebirge Tencweigtei 

UitffcrkilteiiM  in  MtbftjcriiciMft  firtugeUrgM. 

§.  10.  Bei  der  Betrachtung  der  Gobirgszüge  im  QaUMn  und  Einzelnen  fand 
sich  häufig  Gelegenheit  einige  Bemerkungen  über  ihre  gegenseitige  Erhebung  und 
das  Verlialten  zu  den  benachbarten  Thaleinschnitten  einzuschalten.  Es  ist  hier 
unsere  niic!i'<to  Aufirabe,  diese  Verhältiusse  in  ihrem  Zusammenhange  etwas  aus- 
führlicher zu  besprechen,  « 

A\a  Erstes  tritt  uns  in  dieser  Beziehung  die  Frage  über  die  mittlere  Höhe 
des  ganzen  Grenzgebirges  entgegen.  Um  dieee  bestimmen  zu  können,  scheint  es 
sweckdienlich,  Toreni  die  Basis,  auf  weldie  das  Gebirgsganze  gleichsam  aufgesetzt 
ist,  nnserer  Betratihtong  zu  unterziehen. 

Laeaen  irir  luer  die  klein«!  Yor^ruoge  des  Gebirges  anssw  Berfieksicshtigoiig, 
so  giebt  uns  im  Süden  der  Lauf  der  Donaa  zwischen  Tegernheim  (Rogensbnrg) 
und  Jochenstein  bei  Fassau  zugleich  auch  die  Basis,  den  Gebirgsfuss  gegen 
Süden,  an.  Derselbe  senkt  sich  mithin  von  NW.  nach  SO.  um  200'  (Donau  bei 
Tegernheim  circa  1033',  bei  Jochenstein  835')-  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Senkung  im  lut-tteu  Drittel  von  Vilshofen  abwärts  eine  ungleich  stärkere  als  im 
oberen  Laufe  ist  Die  mittlere  Höhe  der  Südbasiä  lässt  sich  daher  unter  Berück- 
sichtigung dieses  Umstaadee  anf  950'  anschlagen. 

Der  Westfnss  nnseres  Gebirges  ist  dnreh  den  nel&ohen  sackigen  Verianf 
der  Oebirgsgrenze  nnd  den  nnregehnässigen  Anscblnss  der  cächstangelagerten 
Sedimentgesteine  weniger  scharf  headdiaei  Lassen  wv  dsittr  dw  Thailing  der 
'  Naab  von  Regensburg  (Ifaiiaort  10870  ^  Kemnath  (Keibits  1400')  gelten,  so 
beträgt  die  Höhendifferenz  zwischen  beiden  Endpunkten  ungefähr  400',  also  be- 
trächtlich mehr  als  am  Südrande,  trotzdem  der  letzte  um  mehr  als  ein  Viertheil 
lüngrr  ist.  Aus  obiger  Ziffer  liisst  sich  die  mittlere  Höhe  des  Wcstfusses  (nicht 
Thaispalte)  mindestens  auf  1300  bis  1320'  anschlagen,  wenn  damit  die  Grenze 
zwisdien  Urgebirge  und  1:  iützgebirge  Ukeichnet  werden  soll.  Im  Korden  behält 
der  Gebirgsfoss  nundestens  eine  ^he  ton  1600'.  Darmis  ergiebt  sidi  fiir  dM 
gsnae  Gestell  dee  Gebirges  ehie  entschledeiie  Senkang  Ton  NW.  aada  SQ.,  wie  diess 
ohnebin  im  Lanf  der  G^lsser  sich  ericennen  lassi 
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Diesem  entsprechend  liegt  der  tiefste  Punkt  unseres  Gebiets  im  äussersten 
SO.  Es  ist  diees  der  Austiittspunkt  der  Donau  aas  Bayern  (835 Den  höchsten 
Pinkt  dfirfen  wir  aber  nidit  entsprechend  in  der  insaersten  nordwerifiehen  Eekb 
snchoi.  Derselbe  findet  sieb  yielmebr  dem  Centram  des  gaaien  Gehiiges  genähert 
auf  der  Hauptwaeserscheide  in  grossen  Arher  (44880  innerhalb  jenes  6ebirgB> 
Stocks,  welcher  die  meisten  der  bedeutenderen  Erhd^tingon  des  ganzen  Gebirges 
in  sich  scbliesst.  Da  liier  die  Höhen  gegenüber  den  Tbaleinschnitten  an  Tiefe 
nichts  eingebüsst  haben  (weisser  Kegen  bei  Sommeran  2063',  grosser  Regen  bei 
Bayerisdi -  Ki^onstein  2164',  Thalsohle  bei  Bodenmais  1970'),  so  stellen  sich  in 
dieüeiii  Centnun  der  massigen  Erhebungen  auch  die  schärfsten  Kontraste  im  lielief 
ein.  Die&s  kann  von  dem  ganzen  südlichen  Theil  des  Waldes  gelten,  wesshalb 
eine  weitere  J)etaillirung  tumöthig  erscheint  Seihet  dioihk  an  dem  Donanthal  be- 
trägt die  Differenz  der  Höbe  zwkcben  Berggipfd  und  Thalaoble  nodi  fiher  1500' 
(Höboiberg  287S',  Jodienstdn  886'),  Differenaen,  welche  wsk  in  den  nördlidutoi 
TheUen  des  Gebirges  swischen  luidiBtem  vnd  tiefstem  Punkt  nherbanpt  nidit  si^ 
geben.  Hier  ist  der  stärkste  Abfall  dicht  an  dem  südöstlichen  Ende  und  swar 
gegen  BJUimen  hinein.  Denn  der  höchste  Gipfel  (Ccrkow  3193')  ist  gegen  die 
Thaleintiefungen  in  Böhmen  (Klentscher  Hochofen  1382')  um  ungefähr  1800' gegen 
jene  in  liayern  (Schwar/.ach  bei  Waldmünchen  1593')  nur  um  1600'  höher.  Fast 
die  gleiche  Differenz  ergieht  sich  in  der  relativen  Erhebung  von  dem  Thal  bei  Furth 
(1259')  bis  zum  Reisseck  (2882').  .Schon  bei  liötz  smlit  der  Höhenunterschied 
um  ein  Beträchtliches  und  beträgt  nu|>  noch  gegen  800',  «ie  bei  Sohönsee  (Rei- 
cbenstein  2705'  —  Sohonsee  2052'  oder  am  Fahrenberg  8470'  — Lnhethal  bei  Wald- 
thum 1700').  Bei  Sebneeberg  hebt  sidi  das  Gebirge  raacb  um  1800'  (Thalsohte 
bei  Ort  Sdmeeberg  1689',  Franraateinkopf  8768');  dagegen  im  RimaneigebiiiBa 
(2709')  senkt  sich  die  Thalung  nur  um  1000',  nahezu  um  das  Gleidie  mdieint 
auch  im  DUllengebirge  die  äusserste  Niederung  eingetieft. 

Gegen  das  Naabthal  beträgt  die  relative  Erhebung  des  benachbarten  Gebirges 
durchschnittlich  zwischen  5(Kj  bi.s  700'. 

Neben  den  Gipfel-  und  Thalpunkten  verdiciieii  üoch  die  Sattelpunkte  beson- 
dere Beachtung  wegen  ihrer  mittleren  Höhe,  iu  dem  Hauptzuge  beginnt,  die 
Wassertheilung  erst  mit  dem  Eintritte  des  Gebirges  im  Dreisesselgebirge.  An 
dieses  sddiesst  sieh  zunäebst  nordUcb  tarnet  der  tieftien  SSttel  nriaeben  DusdielT 
berg  und  Haidhänaw,  d.  h.  awiachen  Osterbach  (Donau)  und  Hattenbach  Qfoidan), 
mit  circa  2800'  Hohe  an.  Die  Hauptatrasaen  liehen  biw  über  die  BergriiiAnn 
weg  (Strassenzüge  nach  Winterberg  in  Böhmen,  über  Biadu^srenth,  Elein-Philipp- 
reuth,  Finsterau) ;  doch  benutzt  die  Strasse  bei  Klein-Philipprenth  eine  untergeord- 
nete Sattelvertiefuiig  (3017')  zum  tlhorgang. 

Ein  zweiter  Hauptsattel  ist  östlich  von  Finst<.'r  üi  zwischen  Teufelswasser  und 
Moldau  mit  3227';  er  liegt  ganz  in  Rohmen  (SchötielM  im  \  Noch  höher  ist  der 
tiefste  Sattel  zwischen  dem  Lüsen-  und  Rachelgebirge  aru  bciiaarbach  (3694'). 

In  dem  unwegsamen,  wilden  Waldgeb&ge,  in  welchem  der  Gebirgsk^nm  nöird- 
Bdi  von  Badid  foriaetat,  tieft  sich  der  Rücken  iwisdien  Stobenbach  und  Whh 
hütte  bayerischeneits  an  ehwm  Sattel  ein,  der  nidit  viel  über  SlOO'  steigen  wird. 
Weiter  nördlidi  folgt  nun  «n  Sattel,  den  die  Straaae  awiachen  Zirieeel  und 
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Nea-HuikentliAl  benützt.  Er  liegt  bereits  weit  iu  Bübmeii  uod  mag  gegeu  3200' 
boch  SOUL 

£nt  j«iiBeiU  des  »ekigeii  FekkammB  des  Oseer  kommeD  nun  niedera  Sättel, 
der  erste  bei  Rittateig  (2600')  und  dann  an  der  breiten  CSiambthalung  der  «ne 
fiber  Neamark  nach  Nengedein  (circa  1500'),  der  andere  durch  das  Pastristhai 

nach  Taas  (circa  1550 

Im  Oberpfälzer-  und  anschliessenden  Böhmerwald-Gcbirge  finden  wir  folgende 
Hauptsättel:  Sattel  an  der  Waldmünchen -Klentscher  Strasse  (2071')  in  Böhmen; 
Sattel  zwischen  Eslam  und  Wcissensuk  (15b2')  iu  Böhmen;  Pfraunbergsattel  an 
der  Waiiliiäus-Iiayder  Strasse  iu  Böhmen  (1956');  Bämauer  Sattel  (2 1 44 ' )  an  der 
Laudeägrenze;  Sattel  bei  Rodenbach  (2103')  zwischen  Tirschenreuth  und  Mahring 
(nidit  Straasensug);  endU«^  in  der  Naabw<mdr^Hodiebene  Sattel  swisclmi  Widd- 
aaab  und  Wondreb  (1668').  Die  mittlere  Sattdböbe  betrigt  denmaeh  in  dem 
elidlicben  Theü  des  bayerisch-bdluniacheaGreaigebirgee  circa  2900',  die  des  nord' 
liehen  Theika  1870'.  Schiigt  man  die  mittlere  Gipfelhühi>  de»  KaiiptrttdMDB  dort 
zu  3900',  hier  zu  2600'  an,  so  ei^iebt  sich,  dass  die  Höhendifferenzen  zwischen 
Sattel  und  Bergspitzen  im  Süden  durclischnittHch  IIMX)'.  im  Norden  nur  73ü' 
betragen  nnd  da  s  im  Yerhältniss  zur  absoluten  Höhe  der  Berggipfel  die  Siittel 
des  nördlichen  Gebügs thtoiles  minder  tief  eingeschnitten  sind,  als  im  Süden.  Auf- 
fallend ist,  dass  der  Einschnitt  zwischen  bayeriscUoui  Wald  und  Oberpfälzer- Wald 
tiefer  ist  als  zwischen  diesem  und  dem  Fichtelgebirge.  Es  finden  sich  zwar  auch 
im  morderen  Wald  aal  der  Sekundär -Waaserscbeide  swisdieD  Donan  nnd  Regen 
Satteleinsehnitte,  sie' erlangen  jedoch  nicht  die  l^chti^rait,  um  sie  hier  besonders 
namhaft  m  machen. 

Ans  diesen  EineelTerhältnissen  des  Reliefs  lässt  sich  nun  auch  ein  Überbliek 
über  das  Ganze  gewinnen.  Für  den  südlichen  Theil  des  Gebirges  hat  0.  Seadtner 
(die  Vegetations -Verhältnisse  des  bayerischen  Waldes,  ISGO)  berechnet,  dass  ein 
Dhtttheil  des  Waldes  unter  1500,  ein  zweites  iJritttheil  zwischen  15<KJ  bis  20*X> 
und  das  letzte  Dritttheil  zwischen  2000  und  450Ü  liege  und  dass  die  mittlere  Höhe 
des  ganzen  südlichen  Waldes  ungefähr  1850'  betrage.  Ziehen  wir  auch  den  nörd- 
lichen Theil  des  ostbayerischen  Gr^izgebirges  hinzu,  so  vermindert  sich  die  mitt- 
lere Höhe  wohl  am  100%  d.  h.  würde  man  in  dem  gansen  ostbayerischen 
Gebirgskomplez,  so  weit  er  reicht,  Berge  nnd  Th&ler  aasebnen 
bis  an  einer  gleichen  Höbe,  so  erhielte  man  eine  Erdmasse,  bei 
welcher  die  nach  oben  sie  begrenzende  horisontale  Fläche  1750' 
fiber  das  Meeresniv6aa  aufragen  würdOi 

WMMmrMing  ni  TkalUMaig. 

§.11.  Die  entschiedene  Längenausdehnung  des  bayerisch -böhmischen  Grenz- 
gebirges Ton  SO.  nach  NW.  würde  auf  nur  zwei  grosse  Abdachungen  nnd  zwei 
Baiqvtthalungen  scUiessen  lassen,  denen  daa  in  ihm  gesammelte  Waesor  sngewendel 
wäre.  Das  ist  non  aodi.in  der  That  im  groesen  Gamsen  der  FalL  Die  nach  8W. 
abgedachten  Gebitgstheile  entaenden  ihre  Gewisser  dem  Flosegshmt  d«  Denan, 
jene  nach  NO.  dem  der  Elbe  an.   Betrachtet  man  aber  die  Yerademng  dea 
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Wasaerlanfes  mehr  im  Euueben,  so  treten  an  die  Stelle  der  iwei  Haaptflossgebiete 
ittnf  Bekundäre,  wddie  aidi  freOieh  sdilifiBsilich  in  jene  nrai  groese  Twdntgen.  Es 
sind  diese  die  FliuBgeinete  der  Donau  (im  engenm  Sinn),  des  Regen,  der 
Naab,  der  Wondreb  (Elbe)  und  bobmiidiereeits  der.  Moldan  ^leidifaMs 

Elbegeb  iet\ 

Die  Hauptächeide  swischen  den  grossen  Wassergebieten  verläuft  auf  der  Kamm> 
höhe  des  Ilauptgobirgsziigcs  und  fällt  damit  fast  auch  mit  der  Grfnzlinio  z^\'ischcn 
Bayern  und  Böhmen  zusammen.  Ks  gehört  demnach  riie  westliche  Abdachung 
oder  der  bayerische  Gebirgsantheil  dem  Donatigebiete,  die  ostliche  oder  böhmische 
Abdachung  dem  Elbegebiete  au.  Nur  im  äussersten  Norden  jenseits  des  Sattels 
zwischen  Tirschenreath  nnd  Mäfaring  flieaaen  in  den  Waldaaaaer  Stifbbergen  die 
Biobe  auf  beid«i  Gehangen  dee  Gremriiekeni  der  Wondreb  oder  Elbe  so. 

Bis  zur  Wasseneheide  an  dem  Eekaisin  der  Drei-Lfadergreme  im  Dreisesed' 
gebuge  sind  wdter  nacb  Sttdoi  m  alle  BIdie  nnd  Flüsse  der  Denan  ingewendet 
Erst  von  diesem  Knotenpunkte  an  nach  Norden  an  bewirkt  der  Gebirgskamm  auch 
die  Theilung  der  G^äsaer.  Da  die  Landesgrenze  nicht  genan  diese  Kammlinie 
einhält,  sondern  um  ein  "Wenigem*  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Gehäng  tritt,  so 
geschieht  es,  dass  zu  Bayern  gehörige  kleine  Gebirgstheile  noch  dem  Elbe-  nr^cr 
Moldausystera  angehören  (z.  B.  Haidhäuser  im  Dreises8elg^)irge,  ein  kleiner  Zwickel 
im  Zwieseler  Walde),  wie  auch  audercutheils  auf  kleine  Strecken  das  Donaugebiet 
nber  die  Landesgrenze  nach  Böhmen  hineinreichi. 

Unter  den  SeknniUir-WaaBerscbeiden  »t  Jene  nriscben  Donau  nnd'BAgen 
am  beetimmtesten  ausgeqirochen.  üir  Veilanf  bSlt  sich  im  Garnen  anf.der  Kamm- 
böhe  des  Torderen  Waldes  oder  Donangebiiges.  Gegen  SO.  aber  wendet  sie  sich 
quer  vom  Torderen  zum  hinteren  Zog  zwischen  kleinem  Rachel  im  Donaugelnige 
und  grossem  Kachel  im  Grenssnge  nnd  schlägt  one  fast  senkrecht  zn  beiden  ste- 
hende Richtung  ein. 

Die  wnssertlieihnidc  Linip  zwischen  Hegen  i:ni3Naab  nimmt  gleichfalls  einen 
zur  Hauptrichtung  des  Gebirges  in  die  Qn^re  gehenden  Verlauf.  Sie  beginnt  im 
Cerkowgcbirgsstock  und  Odforst  und  setzt  von  da  durch  das  t/hamergebirge  in  vor- 
heri-scbend  westlicher  Richtung  bis  zum  Rande  des  Bodenwöhrer  Beckens,  bis  zum 
ffirschberg,  fort  Daselbet  senkt  sie  rieh  rasdi  in  die  IMemng  von  TaxBoldern 
qner  dnrdi  bis  znr  Fiaebbadier  Hohe,  von  wo  an  dann  dn  schmaler  wasaeraimer 
LandrQoken  bis  sur  nadibarlichen  Hfindung  beider  FlOsse  in  die  Donau  die  WaS" 
serscfaoide  ausmacht. 

Dem  Naabgcbiete  gehört  der  grosste  Thcil  des  Oberpfälzer -Waldes  an 
bis  hinauf  zu  den  Waldsasscr  Stiftsbergen  und  selbst  noch  ein  Theil  des  centralen 
Fichtelgebirges  sendet  seine  Wasser  der  Naab  zu  (Fichtelnaab).  Zugleich  nimmt 
sie  alles  Wasser  der  rerschipdencn  kessolartigen  Naabthal-Answeitungen  und  selbst 
jenes  der  östlichen  Thpüe  der  fränkischen  Alb  (Vils)  in  sich  auf. 

In  der  grossen  Uochllüche  zwischen  Naab  und  Wondreb  verlauft  die  Wasser- 
scheide zwisdien  beiden  anf  einem  kaum  merklich  erhöhten  Bücken,  erhebt  sich 
aber  einetseite  snm  Kamm  des  ficbtelgebirgiaehen  Stemwaldes,  andereraeitB  in  dem 
Gfiesbacher  Gebirge  von  dem  Grenzriicken  bei  Hermannsreuib  tber  Marchaney 
snm  Langbols  an  der  TirscJienrenthar  Strassei 
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Am  wenigsten  ausgedehnt  ist  die  Sekundar-Wasserscheide  zwischen  den  beiden 
Moldauzuflüssen  (Elbegebiet)  Kger  und  Beraun  oder  spezieller  Wondreb  und 
Mi  08.  Sie  sieht  lon.  Hermaniisraitli  ttber  den  Sattel  bei  Bödenbfieh  mm  Hoch- 
«alde  und  tritt  \m  $t  NikolaoB  ftber  die  Landeegnns^  «m  übor  den  DGllen  nnd 
Konigwuräi  qaat  im  Kaieenrald  fortsneetsen. 

Fast  alle  Tbäler  des  Waldgebirges  zeigen  die  Natur  von  Qiier-,  wenigstene 
von  Spaltcnthälern.  Die  Donau  kommt  hier  fast  nicht  in  Betracht,  denn 
sie  nimmt  ihren  Weg  grösstcntheik  bereits  ausserhalb  des  eigentlichen  Gebirges, 
und  wo  sie  in  dasselbe  eintritt,  gewinnt  ihr  'l'bal  weit  mehr  den  ('haraktrr  einer 
Querspalte  als  den  einer  Längeneintiefung.  So  ist  es  fast  allein  der  Regen  in 
seinem  mittleren  Lauf  zwischen  Regen  und  Ciiam,  bei  welchem  man  von  einem 
deutlichen  Längenthal  sprechen  kann.  Hier  scheint  ee  der  Pfahl  gewesen  zu  sein, 
«dcber  dem  Regen  Mif  dieser  Stredce  die  Längenriohtung  ToiKezeidmet  hnt  Anteer* 
dem  nehmen  nur  Ueinere  Bäche  und  FlüsBcben  zuweilen  einen  der  LüngenMudeh' 
nung  dee  Gebirges  entq^redieDden  Verlauf,  aber  £Mt  in  aUen  FiUIen  blom  auf  knne 
Strecken,  z.  B.  der  weisse  Regen  im  oberen  Lauf,  der  Katetebadi,  der  Biberbach, 
der  Kötzbach,  der  Trebes-  nnd  Zottbach.  Von  grösseren  Wasseradern  ist  anch 
die  Fichtelnaab  m  nennen,  welche  über  Erbendorf  bis  gegen  den  Vereinigungs- 
punkt  mit  der  Waldnaab  einen  dem  liandgebirgsrücken  parallelen  Lauf  einschlägt. 

Die  ganze  Natur  des  Waldgebirges  in  seinem  Tlntergrundo  lässt  es  kaum 
anders  erwarten,  als  dass  die  abstiebenden  Gewässer  hier  Querspalten  und  die 
ursprüngliche  Abdachung  des  Gebirges  benfitzen,  um  ntih  em  Rinnsal  zu  snchen, 
daas  eidi  ihnen  MnldenTertyfangen  di^egen  bei  der  steilen  SchichtensteUong  des 
Oneisses  nur  anenahmsweise  snm  Binnsal  darboten.  Am  hänfiigaten  sind  es  die 
Linien,  in  welchen  Tosdiiedene  Geeteine  Mch  aneinander  sddiess^  die  ini^bich  andi 
dem  Vaaser  in  der  Richtung  der  Längenerstrepkung  einen  Weg  vorzeichneten.  Daher 
kommt  es  anch.  dass  bei  allen  Flüssen  und  Bfichen  des  Waldes  dici^  Thäler  viel- 
fach wecbselnd  aus  Quer-  und  Längenstrecken  zusammengesetzt  sind,  bei  welchen 
jedoch  die  <v>uerriclitung  weitaus  die  vorherrschende  ist. 

Aus  demselben  Gründe  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  meisten  Thalsohlcn  schmal 
und  eng  sind  und  dass  grössere  Thalweiten  im  Innern  des  Gebirges  höchst  selten 
vorkommen.  Das  weiteste  Thal  bilden  der  Regen  und  die  Chamb  bei  Roding  und 
oberhalb  d«r  WetMolder  Enge  anfwirts  bis  Chamenm  nnd  Amscbwang.  Auch 
die  Schwanach  erweitert  sich  stellenweise  in  breiten  Wiesengriinden,  wie  bei  Zan< 
ganstem  nnd  AUalter.  Bei  dw  Hreimt  findet  sich  eine  Thalweite  oder  dgMKtiidi  eine 
keaselfonnige  Eintiefung  in  ihrem  obersten  Laufe  in  der  Gegend,  welche  früher  die 
Wasselfläche  des  Pfrenschweihers  einnahm.  Im  übrigen  Lauf  ist  ihr  Thal  eng^ 
oft  sogar  schluchtenartig  und  von  Felsen  umdrängt.  Ein  älinliches  Seebecken 
bildete  die  Waldnaab  zweifeluhne  ehedem  bei  Tirschenreath.  Der  jetzt  entwässerte 
Kesäel  ensclieint  nur  noch  als  breite  Thalfläche. 

Den  1  halerweiterungen  stehen  die  Thaiverengcrungen  gegenüber. 
Davon  hat  der  Wald  eigentlich  im  Verhältniss  zu  den  fielen  QaerÜuUem  nicht 
gerade  viele  tod  ausgeprägter  Form  aufimwdsen.  Die  engsten  nnd  am  mosten 
pittonslmn  sind  sebon  firOher  genannt  worden:  die  BBrmsteinerleithe  bei  Grafman, 
die  Bnchbeigeileithe  bei  Wolfstein;  daiu  kommt  die  Steinldammer  bd  Klingen- 
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brunn,  die  Kühleithe  an  der  Erlau,  die  Halser-  und  Fürstenecker-Enge  an  der  11z, 
wie  denn  das  ganze  Ilzthal,  sowie  jenes  der  Pfreimt  sich  durch  zahlreiche  Engen 
auszeichnet.  Im  innersten  Wald  ist  das  Rissloch  und  das  felsige  Thal  der 
dürren  Höhr  ach  zunächst  bei  Bodenmais  ebensowohl  wegen  der  Wildheit  der 
Felsengruppen,  durch  welche  sich  die  Thalspalte  durchzieht,  wie  wegen  der  Schön- 
heit der  dadurch  veranlassten  Wasserfälle  zu  erwähnen. 

Im  Oberpfälzer- Walde  zieht  sich  das  Naabthal  öfters  zu  Engen,  wie  bei 
Luhe,  Wernberg  und  am  Wölsenberg,  zusammen.  Es  ist  aber  bereits  ausführlich 
dargestellt  worden,  wie  diess  gleichsam  nur  die  Schleusenthüren  höher  liegender 
kesseinirmiger  Erweiterungen  sind.  Erst  an  und  oberhalb  Neustadt  a./W.  nimmt 
das  Thal  vorherrschend  den  Charakter  einer  oft  schluchtenartigen  Enge  an  und 
hier  wechseln  bis  Falkenberg  hinauf  mannichfaltige  grossartige  Felsenpartieen  mit 
kui-zen  Strecken  etwas  erweiterter  Wiesengründe  und  schattiger  Wälder  in  ma- 
lerischer Schönheit  ab. 


Grmaitfehen  ron  Neubau*  Im  WaldnuMhal. 


Besonders  wildschön  sind  die  Granitpartieen  im  Waldnaabtbal  zwischen  Win- 
disch -  Eschenbach  und  der  Haramermühle. 

Noch  haben  wir  der  Wasseranstauungen  in  Seeen,  Weihern,  Teichen  und  Süm- 
pfen zu  erwähnen.  Iiier  giebt  sich  ein  merkwürdiger  Unterschied  zwischen  dem 
eigentlichen  Gebirge  des  Waldes  und  zwischen  den  ihm  westlich  angelagerten 
Niederungen  zu  erkennen.  So  reich  letztere  an  stehendem  Wasser,  so  sehr  entbehrt 
diese  das  eigentliche  Waldgebirge,  und  wo  sie  hier  vorkommen,  finden  sie 
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sich  fast  ausschliesalicli  auf  tlen  verebneten,  muldenförmigen  Flächen  der  Gebirgs- 
küuiiue  odor  doch  im  innersten ,  höchsten  Theil  des  Gebirges. 

Ton  e^entliciien  Seeen  kSnneii  wir  kaum  apreclwD;  m  nnd  cigLutliGb  nur 
Teidie,  nicht  Uber  40  Tagvrerke  gron,  wdieho  den  Natnen  Seeen  filliren  und  in 
gerinfer  AniaU  b  der  Nähe  der  boolnten  Spitsen  des  hinteren  Oehirgnnges  in 
keaeeUSnnigen  Yertielnngen  dOrter  und  nnfrenndlich  dns  braune  Waaaer  der  Ge- 
bil^qoellen  in  sich  sammeln. 

Bayerischerseits  ist  der  grösste  der  grosse  Arbersce  nm  Fasse  des  Arbers 
(40  Tatfwt'rko  gross)  mit  köstlichen  Forellen,  dann  der  wilde  kleine  Arbcrseo, 
nördlii  h  \om  grossen  und  kleinen  Arber  und  der  öde  Kachelsce  (18  Tagwerke 
grosse  aiii  Fusse  der  grossen  llachelspitze. 

In  Böhmen  trift't  man  ähnlich  wie  diesseits  mehrere  Seeen  dicht  am  Fasse  der 
hoohflten  Qebirgsgipfel,  trie  den  Biatritter  oder  EäsenetnuBer  See,  dm  grSseten 
nUer  GebiigSBeeen,  und  den  Girgel-  oder  TenMaeee,  beide  am  Fneae  des  Zwwgecfcs 
im  Oaeergebirge,  den  Plodmnsteiner  See  am  Fuase  dee  Plöckensteitts  und  den 
Lakanee  in  der  TSele  dee  Lakawaldes  bei  Zwiesel. 

Zahlreiche  Versumpfungen,  zum  Theile  jetzt  in  Torfmoore  verwandelt,  die, 
wie  erwähnt,  sich  meist  auf  den  Gebirgskämmeu  oder  an  ihre  nächste  Nähe 
halten,  sind  in  nicht  wenigen  Fällen  Überreste  früherer  Gebirgsseeen  oder  Teiche, 
die,  wie  der  kleine  Arbersee  es  zeigt,  vom  llaiide  her  nach  und  nach  mit  Tori" 
sich  ausfüllten.  Dahin  gehören  namentlich  die  zahlreichen  Versumpfungen  im 
Lusengebirge,  die  grossentheils  als  Filze,  häufig  auch  als  Auen  bezeichnet  werden:, 
groeaer,  kleiner,  lorderer  md  Idntecmr  Fili.  Yiele  derselben  erfüllen  jetit  fladm 
WaeterrnuMii  oder  Thnhrertiefiingen,  die  wohl  ehedem  ebenaovide  Teidie  beber' 
bergkn*  Untweidentig  iet  dieee  &  B.  in  dem  aogenannten  groesen  Fils  bei  St  Oa- 
mld  noch  jetzt  zu  erkennen.  * 

Anob  der  vordere  Wald  hat  aii:ilogo  Erscheinungen  aufimweiaen;  denn  die 
Verf!umpftingen  auf  der  Pluhc  des  lUiselgebirges  (todte  An,  Lohaeigen)  Teedanken 
einer  ähnlichen  Wasseranstauung  ihren  Ursprung. 

Im  o  h  rpfälzer- Walde  nimmt  b(  n  lers  der  sogenannte  Pfrentsch- 
oder  PfreiMitweiher  unsere  Aufmerksamkeit  in  .\n8prach.  Doch  lässt  sich  zur 
Zeit  von  demselben  nur  noch  als  von  einem  früher  vorhandenen  sprechen,  dessen 
1400  Tagveike  nmüuaende  Waaeatfladie  jefect  durch  weite  Uneaengiiinde  eraetat 
iat,  nndidem  man  aeinen  Abflnaa  —  die  Pfreimt  —  durcb  eben  l^mal  künatlich 
tiefer  gelegt  bat  Ea  war  die  grSaate  Waaaeranaammlung  im  gtnien  Orensgebirge 
nnd  lag  innerhalb  des  Hauptzuges,  da,  wo  derselbe  in  Böhmen  sich  zu  dnem  der 
tiefsten  Sättel  einsenkt,  jedoch  noch  diesseits,  d.  h.  auf  der  Weatabdachung,  1460' 
hoch.  Der  besonders  leichten  Zerset2barkeit  der  in  seiner  Umgebung  vorfindlichcn. 
meist  spathfn-^fnT'^tcirib.iltiirfn  'TTtl'i^s^  irietät  mag  es  vor  Allem  zuzuschreiben  sein, 
dass  hier  inmitten  des  Gebirges  eme  so  gri^sartige  Vertiefung  sich  aiftbilden 
konnte. 

Ganz  anderer  Natur  sind  die  Weiher,  Teiche  und  Sümpfe  in  dem  Zwischen- 
lande swiaohen  Waldgebirge  nnd  der  fi&ildaciien  Alb,  inabeaondae  in  den  ver- 
acbiedenen  Keaadn  der  Naab,  in  den  flachen  Yertiefimgen  nnd  Bncfaten,  welche 
ofltwirts  in*s  Urgebbgagebiet  Tordrii|gen,  nnd  auf  dem  boehgelegenen  Naabwondmb- 
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Plateau.  Hier  erklärt  sich  die  Häufigkeit  der  oft  in  erstaunlidier  Menge  und  zum 
groBBen  Nadiiheil  ittr  die  Landwirthadiaft  angehäuften  Weiher  nnd  Teiche  leiolift 
ana  dem  geringen  GeM^  «elchee  es  möi^di  nadhte,  durcli  ganz  niedere  Dlmnie 
einen  Weiher  fiber  dem  anderen  konaUieh  anndegen.  Beim  Sltwen  klöaterlichen 

Begimcnte  mag  besonders  im  Waldeassiscben  Gebiete  der  Werth  der  Fische  und 
der  Unwerth  des  Bodens  Yeranlaaenng  gegeben  haben,  einen,  wenn  anch  kleinen 
Nutzen  —  aber  mit  geringer  Mühe  —  daraus  zu  ziehen.  Auch  die  zahlreichen 
Hammer-  und  Hüttenwerke,  an  welchen  früher  die  Oberpfalz  so  reich  war,  trugen 
nicht  wenig  bei,  einen  Yorrath  an  Wasserkraft  durch  Anlage  einer  Ileihe  von 
Teichen  sich  zu  rerschaffen.  Diess  war  namentlich  in  der  mit  Weihern  wohl  ge- 
segnetsten Gegend  bei  Vilseck  der  Fall^  wo  oft  auf  einer  Fläche  von  einer  Qua- 
dratrtunde  mdir  ab  50  aolnher  Teldie  an  dOden  amd. 

Mit  der  YSeecker  Gegend  liTalinrt  noch  die  Ebene  swisehen  TfaEBciheareatli 
nnd  Wieaan,  wie  denn  überhaupt  daa  ehemalige  Waldaaanaohe  Stiftaland  anch 
jetzt  noch  an  Weihern  keinen  Mangel  leidet  Auch  daa  Bodenwöhter  Becken  ist 
überfüllt  mit  Weihern  und  zum  Theile  torfigen  oder  ganz  von  Torf  ersetzten  Wasaer- 
tümpelu."  Hier  ist  der  freilich  künstlich  erweiterte  Bodenwöhrer  Hammerweiher 
mit  IbÜ  Tagwerken  einer  der  umfarir^rcirbsten  des  Gebiets.  Ks  wäre  im  Interc«ise 
der  einer  Stalirüttc;rung  so  sehr  benothigten  Landwirthschaft  zu  wünschen,  dass  ein 
grosser  Theil  die^r  meist  unnüthigen  und  ertragslusen  Wasserflächen  nach  dem 
Muster  der  Pfreutschweiher-Entwässenmg  in  Wiesengründe  verwandelt  würde. 

Die  Waaaerfläehen  dea  Gebiete  nehmen  im  Gebirgathdl  ungefähr  1%% 
der  Gesammtobeffi&che  ein;  in  dem  Naabtiefland  ateigert  aidi  dieaea  VeriiSltniaa 
Ina  an  8%  nnd'in  eanwhien  Gegenden  erreicht  ea  aelbet  die  Hohe  Ton  2V^%  dea 
Getan) mtareala.  Bag^en  iat  wiederum  in  einzelnen  Distrikten  des  Gebiigea  nur 
'/«%  der  Geeammtfl&cbe  Ton  Waaaer  bededrt,  wie  a.  B.  im  LandgerichtabeBrk 
Grafenau. 

Als  e  Ii  e  m  a  1  i  g  e  grosse  Wasserflächen  sind  endlich  noch  ganz  besonders  die 
grossen  Torffläclien  bei  W^eideu  (Moosweiher),  im  Mantler  und  Grünhunder  Forst 
(z.  B.  Röthelweiher,  Wolfslegel  u.  s.  w.)  ood  das  KoUermoos  bei  £schenbacb 
namhaft  zu  machen. 

WanorgdUL 

%  12.  Ala  niehatan  Anhattapnnkt  fax  die  Yeri^eiehnng  dea  GefiÜla  der  Biohe 
nnd  FIGaae  des  Waldes  kann  das  Gefäll  der  Donau  hings  des  Urgebirgea  dienen. 

Theilt  man  dasselbe  in  die  zwei  Partieen  des  oberen  Donaulaufes  von  der  ersten 
Berührung  mit  dem  Urgebirge  bei  Tegernheim  bis  zu  dem  merkwürdigen  Eintritt 
in  das  ürgebirgHgebiet  bei  Pleinting  und  dea  unteren  Laufes  von  Pleinting  bis 
zum  Austritt  aus  Bayern  bei  Jochenstein,  über  welche  Strecken  sichere  Höhenkoten 
vorhegen,  so  ergiebt  sich  für  den 

oberen  Lauf  dn  GefSll  yon  0,016  auf  100'  Lauf  länge, 
unteren  „    „     „      „  0,085  „    „  „ 
Darana  iat  an  eraehenf  daas  die  Donan  im  Urgebhrge  ein  atiuilBerea  GefiUl 
betitat  ala  im  BQvnalgebiete. 
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Das  am  nnnsten  wccliKoInde  Gefall  bietet  daneben  die  Ka&b  in  den  ▼eracbie- 
deoen  Strecken  ihres  Laufes. 

Es  liegen  hierüber  folgende  Höhenkoten  vor: 

1)  Quelle  der  Walduaab   2529'       „      „,  ^ 

8)  Eintrittspunkt  in  Bayern  - 2898'       f ' 

8)  Wasserspiegel  bei  Bärnau   1770'   "  ^'f  " 

4)  «  «Stein  1671'   "  " 

5)  «  „  Tinclienroath  ....  1496'    »  " 

6)  „  „   Neuhaus   1297'    "   "^f  l         "  •  • 

7)  „  „   Neustadt  1233'    "   ^'^^  " 

^)         «  .   Weiden  1211'    "  " 

9)  „  „   Rothenstadt  1183'    "  JJ*"  '* 

10)  Naab,  Wasserspiegel  bei  Luhe  1163'    «  " 

U)     .  „  >,    Pfreirat  ....    1138'    "  JJ*   «  " 

12)     „  „  „  NaabbttTg  .  .  .  1125'   »  "'"^  " 

IS)    »  «  »  SchwarMnfeld .  .  1109'   "  » 

W)    «  «  «  Schwandorf    .  .  1004'   "         „;  * " 

15)  „  „  «  Borslengenleld   .  1069'  .  " 

16)  n    llÄndnog  in  dir  Ih  r,  !     i  Maria-Ort  1027'    "     '  " 

Aus  diesen  Zahlen,  dio  fi  eilicb  durch  die  nicht  in  jedem  Fall  absolut  richtige 
Ilühc  der  einzelnen  Vcrglricluinf^spiinkte  noch  einige  Änderung  erleiden  dürften, 
crgicbt  sich  wenigstens  im  AUgtineinen,  das»  das  Geflill  im  olicrcn  Laute,  wo  die 
FlÜHhc  auch  ilie  Natur  der  (^ui  llitäche  besitzen,  ausserordentlich  sturk  ist,  diws  es 
jedoch  nach  dem  unteren  Laufe  zu  rasch  sich  vermindert.  Inshesitudere  triftt  das 
rtSrkere  Gefäll  anf  die  Lanfgtrecken  durch  das  Urgebirge  (vgl.  5—6,  6—7),  wMh> 
rend  in  dem  Gebiete  dea  Naabtieflandee  danelbe  itch  stark  verringert  und  auf 
groese  Längen  nemliob  gloch  bleibt 

AndeiB  geatalten  ridi  die  OefallTerhiltnisse  des  Hegen,  der,  eo  tu  eagen, 
gam  Urgebirgsfluss  ist  Es  bissen  aich  für  dessen  Lauf  folgende  Zahlen  gewinnen: 

Grosser  Regen,  Quelle  am  Panzer  cirtu»  28(KJ'  ,jj|t325  Gefäl], 

Grosser  Regen  bei  Eisenstein,  bayerisclio  Mühle  .    .  2072' 

Grosser  Kigr-n  bfi  Zwiesel,  Vereinigung  mit  dem  i,   0-82  7o  „ 

Schwarzer  Regen  bei  Markt  Regen   1598' 

Schwancer  Regen  bei  Viechtach   1247'  »  *  ^  " 

Schwarxer  Begen  bei  Gm&nd  (Znsammenfinaa  mit  „  0,907%  „ 

dem  wdsaen  Regen)  circa  1166' 

Weisser  Regen,  Qndla  am  kleinen  Arber   ....  8412' 

Weisser  Regen  im  kleinen  Arbcrsee   2831'  "  *  '  " 

Weisser  Regen  am  Knie,  Mündung  des  Berlasbaches  2028'  ^  " 

Weisser  Regen  an  der  Zarhennühlo   1861'  "  '  " 

Weisser  Hejjicn  IhsI  Lam  an  der  Riedermüliie  .       .  1603'  "  " 

Wi  isser  Hegen  bei  Hohenwarth    1352'  "  " 

Weisser  Regen  bei  Käbiting  (Kett«  ilmühle)     .    .    .  1219'  "  ^»*®  » 

Weisser  Regen,  Möndung  in  den  schwanen  Reg<?n  .  1166'  "  » 

,  r.  Bajtm,  IL  "  1 
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Regen,  vpreini^U  r  isi  hwaiv.er  uiul  wi  iNsi  i  )  bi  idiiiiinil  circa  1  \i>ti'  mit  Q 044 % Geföil, 

liegen  bei  iler  l  liambraündmig   1140' 

Regmi  b«i  dec  Katel»c1iinfiiidniig   1123'  "  " 

Regen  bei  PöUDs   1109'  «  « 

Regen  bei  Roding   1099'  "  ^  "^Y"  " 

Riigen  bei  Walterbftch  . '   1085'  "  ,^^!^  '* 

Regßn  bei  Nittenau   1064'  "  - 

Regen  bei  Rogoustauf   102S'  "  '  " 

.  .0  ü.'57  "/(,  „ 

Repen  bei  der  Donanmiindiinp   1010'         '  * 

Hier  iiiniint  die  Starke  (L-s  (ii'f;ills  /icmlicb  regelmässig  nb.  Sio  betragt  im 
ersten  Lauf  nicht  viel  weniger,  «als  bd  mehreren  Fluss-QuoUlmeliti)  d»  s  Alpen- 
gebirges, z.  B.  der  Isar.  Mit  dem  Eintritt  in  das  Cham  er  Hecken  bcgiimt,  st» 
weit  dessen  Gebiet  rncht,  ein  langsumer  Abflnss  und  das  Gefall  verstärkt  sich  erst 
wieder  in  dem  Lanlb  durch  die  Urgcbirgsengen  zwischen  Walterbach  und  NittenaOf 
sowie  zwischen  diesem  Orte  und  Regenstauf.  Viel  deutliche  wOrde  dieser  Wechsel 
und  die  Grösse  der  Änderung  noch  in^s  Auge  springen,  wenn  gerade  von  den 
Punkten  (las  Niveau  des  Flusses  bekannt  wäre,  bei  welchen  das  Bett  von  Thal- 
weiten  in  Thalengen  übergeht. 

Dflran  reiht  sieh  als  einer  der  bedeutendsten  Zuflüsse  des  Regengebiets  die 
Chamb. 

Über  ihr  (  ieliill  besitzen  wir  folgende  Nive.anangaben : 

Chamb  bei  Schachtf'n  1303'       /v,,  « 

t  1.  •  1,   1  K  io««'»***^'"  %  Gefall, 

Chamb  bei  Lschekam   1268 

Chamb  bei  Furth   1223'  ^'  " 

Chamb  bei  NösswartUng,  Einnoss  des  Zenchingerbaches  1165'  ^  '  "  '* 
Chamb  bei  der  Mfindung  in  den  Regen  1140'  "    '^^  » 

Ihr  Gefäll  ist  demnach  aufTallend  geringer  als  das  des  Hanptflusses,  was 
wohl  davon  herrühren  mag,  dass  die  C'hamb  vor/iiglich  in  der  grossen  Vertiefung 

swischen  bayerischem  und  pberplalzer- Walde  fortriitnt. 

Von  bpHnntlereni  Interfssf  ist  fineli  die  II'/  im  Pn'^snner  (Jobif^te.  Dieselbe 
entsteht  aus  dem  Zusauinii  tifluss  der  grossen  und  kleinen  Ohe  bei  Schöuberg. 

Grosse  Ohe,  Quelle  am  Kachel   mit  046  %  reföll 

Grosse  Ohe,  Austritt  aus  dem  Rachelsee   3276'  "  * 

Grosse  Ohe,  un  Einfluss  dee  hinteren  Schachtenbaches  2358'  'l''  " 

Grosse  Ohe  bei  der  Gagelöder  Brücke   2267'  " 

Grosse  Ohe  bei  der  Spiegekuer  Mühle   2220'  " 

Grosse  Ohe  bei  der  Hirschthalmühle   1778'  "  " 

Grosse  Ohe  bei  der  Scbreinennühle   1855'  "   ^'^^       "  • 

Grosse  Oho,  Zusamnienfluss  mit  der  kleinen  Ohe  zor  „  0,30  %  „ 

Uz  an  der  Ettlmüble   1317' 
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Kleine  Ohe,  Torfmoor  an  der  I.  iuflescreuase     ....  3693'  i«-» 

mit  12,10  %GeialL 

Kleine  Ohe,  Mündung  des  Schaarbaches   2604' 

Kleine  übe  bei  der  Waldhäusor  IJrücke   2286'  »  " 

Khdne  Ohe  «a  der  Sebönanger  Brücke   2010'  "  l'l  " 

Kleine  Ohe  an  der  Klebemühle   1767'  »  " 

Kleine  Ohe  an  der  DBmpfelnöhle   1678'  "  J  *' 

Kleine  Ohe,  Ausgang  der  Bemsteinleithe   1430'  f  ^ 

Kieme  Ohe,  Vereinigung,  die  Dz  bildend   1317'  »  " 

Hz,  ZusnmmcnfhisB  ans  groBser  und  kleiner  übe  .  .  .  1317'  J ^,  ^  .... 
II  \    n    •  mit  0,46  «/«Gefall, 

11/  bo!  IVeying  1196         n  m  i 

Hz  hei  Il/.n  tti  iil.a.  h  UlO'        j^«      ^J*  " 

ilx  an  der  Auniuble  bei  Fürsteueck  1038'  »  " 

Ih  bei  Kalteneck  no!  nV  " 

Ih  an  der  Brücke  bei  Hak  '   n  ni  o/  " 

Ib.  Mündung  in  die  Donau   902'  »  "»^*  A»  « 

In  dem  Gefall  der  IIa  und  ihrer  Quellen  giebt  sieb  ganz  die 'Natur  eines 
Gcbirgsllusscs  zti  (ikoniini.  Dabei  ist  die  rnrcgelniässigkeit  sehr  bemerkenswcrth 
und  charakteriKiisrh.  In  der  Klamm  der  UcniKteinleithc  steigt  das  G(>nill  von 
Vi  %  ra^cli  wieder  auf  7       um  ebenso  rasch  wieder  auf  circa  1  "/o  zu  fallen. 

Der  Hz  aus  dem  bUdlicbeu  Walde  btellen  wir  die  l'f reimt  aus  dem  uörd- 
lichen  gegenüber. 

l'frciuit  an  der  Biücke  in  Pfrentscb  1514'     ..     „      ri  #••« 

Pfreimt  bei  Treswit.   ^^^.müOn%G^ 

l>fi«imt  bei  Dollnitz   1275'  "  " 

Pfrdmt  bei  Trausnilz  1196'  "  ^ftj^  " 

Pfrdmtbm  Stern  1187'  "  " 

Pfreimt  an  der  Nariwifindung  1138'   "  "  " 

Im  Gegensatz  zu  der  Naab  ist  In  ^  in  dem  (|uer  durchbrechenden  liaufe  der 
Pfreirat  ein  auffallend  st  irkeres  GefalJ  zu  bemerken. 

Bei  der  Wondreb  zeigen  sich  die  Geftülvcrhältuibse  in  folgelider  Weise: 

Wondreb,  Quelle  nahe  bei  St.  Nikolaus   2200'        2,Ä2<y  Gefall 

Wondreb,  Quelle  bei  Gross  -  Kuureutli   1700'        r\T  o; 

Wondreb  bei  Wondreb  (Dorf;   1575'   "   ^'^^j;  " 

Wondreb  bei  Waldsassen   1446'  "  " 

Es  ist  hier  sehr  charakteristisch,  dass  die  Wondreb  selbst  innerhalb  der  so- 
genannten Naabwondreb-HoclMibene  einen  sehr  starken  Fall  bebalt  Diese  beetäi- 
tigt  die  Auffa^ssuDg  dieser  Bbeno  als  eine  Hochebene  im  G^rasata  zum  Tieflaad 
längs  der  Naab. 

Zum  Scldus.s  der  Übersicht  über  die  Gefiillverbältnisse  unseres  ostbaypri«»rben 

Grenzgebirgrs  finde  dos  Vorpleirlis  vve^jen  hier  noch  die  Heidenaab  als  Stell- 

vertreterin  ciin's  reiii  auf  lius  Njiabvorhuid  beschriinkten  KltisHes  eine  Stelle. 

Heidenaab  im  Dorf  Heidenaab   1422'        n,,  n,  n  r-n 

,  ,  .     .    ,  .  ,  mit  0,J  1 7o  Gefall, 

Heidenaab  bei  Keisacb  circa   1400  ntoo/ 

Heidenaab  bei  W<dlhuDshof   1868'  "  ^'^^  ^  " 

7» 
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Heidenaab  bei  Prossat  "»»^  ^«^^1« 

Ileidc'iiaab  bei  Gmünd  1244'  "  « 

Heidenaab  bei  Mantel  1211'  »  »» 

HeideDaab  bei  der  Badschinmiaile  1192'  »  ^^^"^  » 

Heidenaab  beim  ZusammetiflusB  mit  der  Waldnaab  .  .  1171'  »  0,14%  » 

IMe  geringe  Ndguog  det  Flusabettes  im  obeteii  Laufe  und  die  stetige  Abnahme 
des  GefSUs  im  Mittellaufe,  sowie  die  datm  weit  wenigeren  Schwankungen  uaterwor- 
füiie  Senkung  gegen  die  Mündung  kennzeichnen  die  GeföllTOchiltniaBe  eines  Flusses 
im  Gebiete  des  weichen,  Icicbt  zerstörbaren  Keupcrgestcins. 

Überblickt  man  im  Allgemeinen  die  (I  p fäll  vcrh  ä  1 1  n issc  der  IVgebirgs- 
flüsso  mit  AusÄcliluss  der  Donau  und  N;mb  und  vergleicht  dieselben  mit  denjenigen 
dt's  ;ilj)iii('u  ( u;l)irts ,  K(»  Ht«'llt  sicli  heraus,  dass  die  Flüsse  des  ostbayerisch en 
Grenzgebirges  kaum  geriugeru  Neigung  besitzen,  als  jene  der  südbayeri- 
Bchen  Hochobeue  und  die  des  alpinen  Vorgebirges.  Aber  trolatdera,  dass 
das  Gefall  im  oberstoi  Qudlengebiete  oft  mit  Neigungen,  welche  jenen  dw  Alpen- 
quellen wenig  nachstehen,  beginnt,  so  eilischt  doch  dieses  Vorhaltniss  rasch  und 
sinkt  bis  auf  durdncfanittlich  0,3%  ini  untoreo  l4tttfe  herab. 

Zwiscben  Quer-  und  ngt  ntbälern  konnte  sich  im  ürgebirgsdistrikte 
ein  scbarfer  Kontrast  in  den  Gefall  Verhältnissen  nicht  ausbilden,  weil  keiner  der 
Flüssr  auf  cino  trrösHere  Strecke  den  Cbarakter  t^iner  (>uor-  oder  Längenfurrbe 
rein  dai>t(Ht  ]hr  l'frfimt  durchbricht  zwar  der  Hauptsacbe  nach  entfichieden 
die  HauptgcbiigM irlituiij^  in  der  Quere,  wälirend  die  Tindung  der  11z  mehr  der 
Läugcurichtung  folgt.  Aber  gleichwohl  dürfte  au»  dem  geringeren  Gefäll  der 
ersteren  und  dem  stärkeren  der  letsteren  kaum  ein  ScUuss  gezogen  werden,  der 
Anspruch  auf  allgenidne  Giltigkeit  machen  konnte,  dass  im  Ürgebirgsdistrikte 
Ostbayerns  die  Sohle  der  I^ingenthaler  starker  geneigt  sei,  als  die  der  QuerthSler. 


Kapitel  lY. 

Die  Mnkisuh«  Alb  ki  AuscMuss  an  da«  ostbayenfiche  Gren^gebirge. 

Zusammenhang  zwischen  beiden  Gebirgszügen. 

s^.  14.  Obwohl  in  der  gegenwartigen  Oberfläcbongrstaltung  zwischen  den  öst- 
lichen Urgebirgsdistrikten  und  den  westlichen  Jurakalkhöhen,  der  fränkischen 
Alb,  ein  oft  breites /wisrlH'iibuid.  beide  trennend,  ausgebreitet  ist,  so  deuten  doch 
i'iii/.ehie,  der  Fonnation  der  Alb  angehDii^rc  Hügel,  welche  sich  unmitlell);ii  und 
diciit  an  das  Urpebirge  anschmiegen,  die  iiühereu  innigeren  Beziehungen  zwischen 
beiden  Gebieten  aul  djis  liestimniteste  an. 

Das  ostbayorische  Grenzgebirge  bildete  ehedem  den  östlichen  Ufer- 
rand fir  dasjenige  Meer,  aus  welchem  sich  die  Kalkablagenuigen  der  frSnkischen 
Alb  niedenchlugen.  In  dem  südlichen  Naabthalgebiete,  von  Arnberg  an  abwärts, 
beweisen  die  ron  Stelle  zu  Stelle  unmittelbar  am  Uzgebirge  gelagerten  Kalk- 
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biWtingeii  unzweideutig,  dusis  hier  die  Wellen  jenes  Junnncvres  die  kr^talliiiisrhep 
Gesteine  unseres  Waldgebirges  direkt  bespülten,  während  nu'hr  iui  Norden,  von  den» 
Ainberg-Uir»chauer  Lrgehirgs vorsprang  an,  dem  ültcreu  Gebirge  noch  Verberge  aus 
BotUiegendem  und  Keuper  angelagert  sind,  welche  hier  das  alte  Ülor  des  juriiB* 
«jachen  Meeres  bildetoi.  Dass  dieser  ionige  AnschiuBS  nicht  mehr  oder  doch 
wenigstens  nur  andeuUich  in  der  jetadgen  Konfiguration  der  Oberfiacbe  zu  erkennen 
ist,  rührt  vun  Auswaschungen  her,  die  erst  nachträglich  dazwischen  eingetreten 
änd.  Die  Naabthal- Vertiefung,  wie  dieses  jetzt  das  Urgebirge  und  die  Juru- 
kalkkette  trennende  FUichhiud  genannt  wird,  ist  nach  Ablagerungen  nicht  nur  der 
jurassis*  ln"n .  sondrrn  scl1»«;t  df>r  Krt-ide^chii  hton  in  Foli^c  von  nislokatiniim  nnd 
Aiiswasrluingen  entbtutiilcu ,  über  deren  Wirkung  uns  /.um  Theil  die  vcistür/.ten 
KluLsbt-Uii  htcii  längs  des  Lirgebirgsrandes.  zuiu  Tln  il  «lic  uiassenhafteu  Anhäufungen 
von  Schutt,  Geröll  und  Sand  vor  der  Naabvertietung  bclelireu. 

So  steht  nun  das  fräher  dem  Ostgebirge  angeschlossene  Vorland  als  ein  selbst» 
standiges  Gebixge  dieaan  gegenüber  —  als  fränkische  Alb  —  und  nimmt  sogar 
Ton  der  südlichen  Ecke  bei  Begensburg  westwärts  der  Altniüblthalung  einen  Ver- 
lauf, welcher  zu  der  bisher  dem  Uigebirgszuge  parallel  gehenden  Richtung  senk- 
recht gestellt  ist. 

Dauiit  scheint  jede  feniere  litr/ichung  zwischen  TTrgcbirge  und  den  Jurakalk- 
bergen nbppbrochen  und  lirendet.    Das  ist  nun  aber  nicht  der  Füll. 

Von  i  st  verdienen  jene  Kalki^cbirgsfragniriite  nfibpr  lienicksichtigt  zu  worden, 
weiche  wie  Fetzen  eines  abgerissenen  grösseren  Gebirges  an  dem  südlichen  Kunde 
des  Urgebirges  von  Itegensburg  bis  Passau  augekigeil  erscheinen,  genau  wie  gewisse 
Triimmer  desselben  Gesteins  am  Westrande  des  Waldes  xwtscben  Lconbcrg  und 
Tegernheim.  Sie  beweisen,  dass  das  Jurameer,  audi  läng^  des  sftdlichen  Wald« 
randes  weitiiin  ausgeddint,  das  Urgebiq^e  berührte,  und  vertathen  den  Irfiheren 
Bestand  eines  Kalkgebirges,  dem  Mnkiscbeu  Jura  entsprechend,  welches,  in  die 
Tiefe  versenkt  und  hocli  von  jiinjrf  ri'ni  Schutt  bedeckt,  da  gesucht  werden  mnss,  wo 
jetzt  die  weiten  Flächen  der  Donauhochebene  sich  ausdehnen  und  wo  selbst  nicht 
die  geringsten  Spuren  eines  solchen  Gebirges  an  der  Oberfläche  mehr  erkennen 
lassen. 

Kiu  Blick  au£  eine  Kartu  des  Iiaycriscb-sihwitbibclK'ii  Juragebirgc»  geiiimi,  iim'äich  die 
UberseufBDK  >o  retschaircB,  dass  nach  SOdcti  dieumi  Ck'liirge  keijien  natarUch«n  AbschlaaB 
besitxL  Es  fehlt  hier  d«r  m'^prcniglicli  il;is  .liirain<-«M-  abjtronzende  Kaixl  und  die  Kalkfelsett 
sind  litntrs  di-r  Donau  un/wcith-iitig  alifji  lir  i*  In  m  tuid  alitreispren^t.  Nur  dorTliL'H  hüi  dwarts  von 
der  Dunau  hut  »ivh  erballcii  uud  bildet  (ii<-  ><  Ii  wabiücb-bii)  cris^cbe  Alb,  eiu  iu  »eiuer 
Aasdebnuiicr  unbeicanntcst  HVkck  gegen  Sttdea  i«t  verxchwtttiden  uttd  in  die  Tiefe  der  Dome- 
hochebi'ne  vcnienkt  Hobe  Gerftll-  und  ScbattniesBen  bedecken  dasselbe  und  lassen  es  fssi 
nirgends  au  Ta;;  treten. 

Dieser  in  der  Donauhochfläche  grossentheils  überdeckt  gelagerte  Juragebirg»- 
tbeil  ist  es  auch,  der  längs  des  Süflrandes  des  n^itbnyerisrhpn  (Irenzfjrbirges  /wi- 
srb"n  Regensburg  und  Pa»sau  lurtset7i  und  dem  die  Kalkgebirgs  -  Fragmente  von 
Ortenburg,  Flint>»bacli  und  riäffennninster  angehören. 

Dieser  versteckte  Jurakalkzug  muss  nach  S.  eine  Grenze,  einen  höheren  Rand 
besessen  haben,  an  den  er  sich,  wie  jetst  an  das  ostbajerische  Grenzgebirge,  an- 
scbkiea.   Denn  mit  dem  Alp«^[ebii^,  dessen  Juragebilde  einem  anderen  Reiche 
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4c8  JuragcbicUi  uugeliortii ,  steht  er  hier  uicht  in  Uuekter  Verbmdung.  Das  Vor- 
hftiulenaeia  dit»&  Südnutdgebii^  wurde  audi  schon  ans  andersn  Gründea  im 
ersten  Bande  der  geognostischen  Besclureibung  des  Kdnigreicfas  an  beweiseo  tot- 
sucht.  Wir  gelangen  hier  wiedernm  zor  Nothwendi^^eit  derselben  Annahme  durch 
die  Betrachtung  des  nördlichen  ausseralpinen  Gdnrges. 

Fragen  wir  Rl)or  nacli  der  Natur  und  Beschaffenheit  des  Gebirges,  welches 
ciIl^t  (Ilhii  jui  ;\ssischoü  Meere  der  schwäbisch  -  fränkischen  Provinz  nach  S.  zu 
Schranken  setzte,  so  kann  es  nur  ein  Urgebirgsrücken  gpwesen  sein ,  der  von  dem 
südlichen  Vorsprung  des  SauwaUics  und  von  Neunbnr'i  mis  (|uer  ;j;ogen  die  Schweiz 
seinen  Verlaufgenommen  haben  mag.  Hass  aber  \vuk.li.ii  ohw  soh  he  Verbindung 
des  Uigebirges  zwischen  Ost  und  West  früher  einmal  ötattland,  dafür  kann  als 
sicherer  Beweis  das  Auftauchen  Ton  Urgebirgstheilen  gelten,  welche  in  dem  zer- 
spalteten und  ausgekesselten  Becken  des  Rieses  bei  MdrdUngra  zum  Vorsdiein 
kommm. 

l'berblick  über  die  tiebirgürerhältnisse  der  fränkischen  xllb« 

i^.  15.  Da  ein  grosser  Theil  des  Kalkgebirges  bereits  auf  den  der  Dar- 
stoUunjj  (lor  geognostischen  Verbfiltnis^^e  im  ostbayerischen  Gren^^fjebirpe 
gcwiduiüten  Kartenblättern  mit  eingesehiossin  ist.  so  darf  von  eiiRT  wciii^'stciis 
vorläufigen  übersichtlichen  Schilderung  der  topographischen  Verhältnisse  auch  der 
fränkischen  Alb  hier  nicht  ganz  Umgang  genommen  werden. 

Zwischen  dem  Schwarzwald  und  dem  bayerischen  Nordwaldgebirge 
(ostbayerischem  Grenzgebirge  und  Fichtelgebii^e)  liegt  ein  Kalkrücken  ausgestreckt» 
welcher  nach  SW.  nur  schwach  &ber  das  Aarthal  hinüber  mit  dem  eigentlidien 
Sdiweizer^Juragebirge  zusammenhangt,  aber  ganz  aus  denselben,  d.  h.  gleicbalterigen, 
Gesteinsschicht«. !i ,  wie  dieses,  aufgebaut  ist  Man  bezeiclmet  desshalb  auch  den 
deutsclien  Zug  des  Gebirges  häufig  schlechtweg  als  „Jura".  Passender  möchte 
dieser  Namr  anf  das  Gestein,  welches  dm  Gebirge  voryiisrlich  zusammensetzt,  be- 
zogen, dagegen  der  Gobirtiszug  Hf^lbi^f  mit  dem  ihm  ohnehin  eigenthümlichen  Namen 
„Alp"'  oder  „Alb"  bezeiclmet  werden. 

Dieser  süddeutsche  .Iura  oder  die  schwäbisch-bayerische  Alb 
lasst  bezüglich  ihrer  Längeuausdehnung  ein  höchst  merkwürdiges  VcrhSltniss  w- 
kennen.  Vom  Rhein  bis  zum  Altmiihlthale  ist  die  Längenrichtung  entschieden, 
^eidilaufend  mit  jener  der  Erzgebirgslinie,  von  SW.  nach  NO.  gerichtet.  In  der 
B^ensbui^r  Gegend»  wo  sie  dem  Rande  des  ostbayerischcn  Gebirges  sich  nihert, 
biegt  der  Zug  sich  rechtwinklig  um  und  nimmt  imn  einen  Verlauf,  paralld  der 
Ilauptrichtuiig  des  AValdgebirges  v«hi  SO.  nach  NW.  bis  hinauf  gegen  den  west- 
lichen Fus^  ilr-  Fichlelgebirire«;  nml  Thüringer  Wahles,  wo  er  mit  den  letsten 
hier  (L  ni  Krii|ir'i  ;i iifjje^"t7.ten  jurassischen  Höhen  bei  Coburg  endipt. 

Durch  dnii'v  lutVillende  llichtungsänderung  gliedert  sich  die  s»:hwäbisch-baye- 
rische  Alb  sein-  natürlich  in  zwei  grosse  Distrikte,  welche  sehr  auffallende  Ver- 
schiedenheiten zeigen.  Es  soU  nur  an  das  Voriierrschen  des  Dolomits  in  den 
nördlichen  und  nordöstlichen  Gebirgsthcileo  mid  seine  Unterordnung  anter  das 
kalkige  Gestein  im  SW.  erinnert  werden.  Hirr  haben  wir  es  nur  mit  dem  nord* 
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östlichen  Distrikt,  mit  ilor  ('igentlichen  fränkischen  Alb  z\i  thun,  welche  dem 
ülgebirgsgebir^o  2;p}if  näh*  r  f^estellt  ist  und  '^^oimn  dosson  Orcnzo  folgt. 

Es  ist  für  dieses  Kalkgebiet  von  \ve<;t'ntli<  Ikmii  1-liuflus.sc .  dass  dasselbe  nach 
drei  Seiten  von  älteren  Gcbirgsscliichti n  txiiirn/t  ist,  gegen  XO.  von  dem  Ur- 
gebirgsgestein  des  Waldes,  gegen  N.  und  S\V.  aber  von  Keupei  scliichten. 

Wenn  anch  letztere  in  ihrer  jetzigen  Ausbreitung  und  Höhe  nicht  mehr  deut- 
lich ihre  nrsprüngUdie  Bedeutung  als  Uferrand  des  Jnrameeres  zu  erkennen  geben, 
so  setzten  sie  dennoch  ehedem  unzweifelhaft  der  weiteren  Ausdehnung  der  juras- 
sischen Gesteinssdiiditen  unfibersteigbare  Grensen,  welche  erst  durch  spätere  Zer- 
stonmgen  verwischt  wurden. 

Das  fränkische  Juragebirge  ist  ein  sclimaler,  langer,  scharf  abg(?gronztcr  Zug, 
welcher  in  seiner  fundamentalen  Anlaf^e  gegenüber  dem  nach  SW  abgebrochenen 
und  der  ganzen  Länge  nach  nielit  von  Ülterem  Gestein  unisiuunten  übrigen  Tlu  ile 
der  schwäbiscb-bayerisclic  n  Alb  iiiizwridoutig  auf  eine  verluillnissmilssig 
schmale  und  nach  N.  /.u  au^lauttinde  I>ucht,  in  welcher  er  gebildet  wurde, 
hinweist  Wie  der  Golf  von  Suez  jetact  rem  rothen  Meere,  so  mag  einst  vom 
grossen  Jurameere  ein  Busen  zwischen  das  Urgebirge  und  die  KouperhÖhen  Fran- 
kmia  sich  bis  zum  ThSiinger  Walde  hinauf  gexogen  haben.  Seine  Ansfulhing  mit 
jurassiBcheii  Sedimenten  macht  die  Gesteinsmasse  aus,  die  wir  jetsit  als  frän- 
kisches Albgebirge  bezmchnen. 

Diese  wenigen  Andeutungen  werden  genügen,  die  platoauartige  Natur  der  frän- 
kischen Alb  auK  der  eiLrentbünilicben  Form  der  Meeresbucht,  in  welcher  die  kal- 
idgen  8ediiu(  nt(^  si<  Ii  ;i blätterten,  zu  erklären. 

Die  urspr ii II icli e  Platte  ist  aber  nachträglich  vielfach  nmgestaUel  wor- 
den. Vorzüglich  waren  es  die  Dislokationen  längs  des  L'rgebirgsrandes,  welche 
anf  der  nwdöstUcfaen  S^te  zuerst  iCerspaltnngen  und  steile  Aufrichtungen  hervor- 
riefen nnd  jenen  merkwürdigen  ruckenformigeo  Erhebungen  des  Ambo^r  Krz- 
boiges,  des  St.  Anna-Lai^enbrneko-  Erzberges,  des  Pappenberges  und  so  fort  bis 
fainaaf  nun  Thnmdorfer  CslTarienberg  ihr  Dasdn  gaben. 

Die  später  folgenden  Auswaschungen  haben  diese  Umformung  in  dem  Grade 
▼ollendet,  dass  selbst  neuere,  jüngere  Anschwemmungen  darin  nur  Weniges  ntis- 
zuebnen  vermochten.  So  entstand  die  Eintiefun»  zwischen  dem  Urgebirjre  uiul 
dem  Franketijuru  im  Nordosten.  Doch  erscheint  auch  lieiite  noch  die  IViiiikisi  lie 
Alb,  von  den  Ürgebirgsgugeudeii  der  Oberpfnlz  ans  betrachtet,  in  vii^lcn  Füllen  mir 
wie  ein  vorliegendes  Hügelland  mit  :>aiift  an»teigeuden  ilachcn  Gehängen,  nicht 
wtt  ein  streng  geschiedenes  Gegengebirge. 

Steiler,  oft  mit  einer  jähen  Wand  stdgt  im  SO.  das  Albgehauge  auf.  Hier 
bat  die  Wegwasdinng  des  weni^  festen  Keupersaadsteins  und  selbst  anch  der 
tie&ren  jniasstsdken  Schichten  bis  zum  harten  KsUbtein,  der  jetzt  das  SteilgeMnge 
ausmacht,  das  urspriin^icfae  Randgebirge  und  einen  grossen  Theil  der  ihm  zunächst 
gelagerten  Gesteinsmassen  zerstört  und  so  eine  weite,  tiefe  Ihicht  erzeugt  Damit 
^ivurdc  den  nächst  üi ruberen  Kreideablagerungen  ihr  Verbreitnn!2:sf;ebiet  vorge/eiehnet. 
l)iirch  diese  Eiutiefung  aucli  am  südwestlichen  Fusse  der  Alb  wie  an  ihn  iu  noid- 
vs*  tlithen  Rande  wird  das  we>tli(he  Kalkgebirge  vom  dem  hcuachlcuttn  Horg- 
und  liügeUand  mehr  und  mehr  geschieden  und  isoUit;  es  gewinnt  die  Form  und 
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Bedeutung  eines  selhststiindigeD,  hohen,  scbnialen,  pUiiienlonnigca  Gebirges  mit 
weit  vorgreifenden  Terrassen. 

Nach  der  Natur  der  iin  W.  oder  SW.  au  dem  Albrande  entstandenen  Um- 
gestaltungen ergiebi  sich  hier  keine  scharfe  Linie,  welche  den  Fuss  des  Gebirges 
genau  angiebt  Bald  dringen  bucht^rtige  Einschnitte  tirf  in  den  Körper  der 
Kalkmaasen  vor,  bald  erheben  ach  wdt  m*8  Keupergebiet  Torq>ringende  Yoiterge 
hslbinMlabnlkh  westwärts  von  der  Hauptfiuslinie  oder  auch  ToUig  abgeeonderte 
Inseln  legen  sich  wie  Riffe  vor  das  Gebirge  hin. 

Von  diesen  Buchten  und  Einschnitten  ziehen  nun  zahkeiche  Thaleinschnitte 
tiefer  in  s  Innere  der  Alb.  Dadurch  wird  die  Gebirgsplatte  vielfach  zerspalten  und 
zerrissen.  Diese  Thalspalton  sind  meht  cn<x  und  schmal,  so  dass  die  Gesammt- 
physiognomic  des  Platesuiförmigen  dadurch  im  Allgemeinen  kaum  eine  Änderung 
erleidet. 

Die  Hochfläche  ist  meist  nur  sanftwcUig  uueben,  in  einzelnen  Theilen 
aber,  namoifJidt  in  viden  Dolomitdistrikten  mit  oft  bizarren  Felsgruppen  geziert 
Auch  vide  der  mdst  durdi  Erweiterungeu  von  Spalten  auflgebUdeten  Thiler  er- 
halten durch  solche  pittoreske  Felsbildungen  ein  Aussdien,  welches  bei  dem  häu- 
figen Mangel  an  belebendem  Gewisser  (Trockenthäler)  den  Charakter  des  Wilden 
mit  dem  des  ()den  vereinigt. 

Beschränken  wir  unsere  Betrachtuug  auf  den  dem  ostbayerischen  Gronzgebirge 
parallel  verlaufenden  Zweig  des  Albgebirgp*^,  so  find*  n  wir  den  höchsten  Punkt  hier 
im  Pappen b er fif  (2026'),  der  nur  nin  wenige  Fuss  niedriger,  nh  der  überhaupt 
höchste  runkt  (Iii  ^si  lbrii;)  in  dem  bayerischen  Antheii  der  All)  ist.  Nächstdem  be- 
zeicbiiel  der  Kutbchearain  oder  der  Thurndorfer  Calvarienberg  bereits 
am  äussersten  Ostrande  und  in  der  Region  der  von  Hebungen  bet^hrten  «nd  in 
Rücken  umgestaltete  Grebirgstfaeile  einen  der  hödisten  Gipfelpunkte  (i960')*). 
Hohen  ?on  8000'  und  wenig  darüber  trifft  man  immer  nur  vereinzelt,  i.  B.  in 
der  Amberger  Gegend;  selbst  Punkte,  welche  über  1900'  aofirt^en,  geboren  nobh 
zu  den  seltenen.  Doch  lässt  sich  im  AUgemdnen  die  mittlre  absolute  Hohe  m 
1650'  anschlagen,  da  das  Platcaugebirge  im  Ganzen  sehr  massig  bleibt. 

Die  GewÜKser  der  Alb  vcrtheilen  sich  nuf  das  Rhein-  und  Donaugebiet, 
weit  Ii«  an  riiu  ni  Punkte  t^Fossa  Carolina)  nur  durch  einen  20'  hohen  Bergrücken 
gescliieden  werden.  Der  tiefste  Punkt  in  der  rheini>(hcn  Abdachung  liegt  im 
äussersten  NW.,  an  der  Mündung  der  Reguitz  in  den  Maui  (700'),  um  300'  tiefer 
als  der  entspredimide  Punkt  im  Donaogebiete  bei  Regenabnrg.  Ee  ist  überhaupt 
auffallend,  dass  der  Fuss  der  Alb  gegen  0.  und  8^  nahezu  die  gleiche  durefaachnittp* 
liehe  Höhe  errdcht,  gegen  wdche  die  des  westlichen  Fusaee  um  SOG'  naduteht 
Aber  trotzdem  ffiess^i  von  diesem  Westrande  aus  mehrere  Flüsse  in  den  Qebiiga- 
koq>cr  der  Alb  hinein  und  dui^h  denselben  )iin<lnr(1i.  Dieses  Hineinfliessen  ans 
dem  scheinbar  fi  t  r  liegenden  Keupergehiete  in  das  Gebirge  gehört  zu  den  am 
meisten  bervorzuhübeoden  Eigentbümlichkdten  der  fränkischen  Alb.  Die  Altmühl 


♦)  Ks  ist  /woitV'lhalt,  ob  (lio><(>  Il<»lic  sich  auf  tlon  lioolisten  Punkt  ilos  Uergrückens  bozieht. 
Mf-ino  .Mt>9siuigen  gebi  n  hierfür -Jivi:V.  Int  diese  Zübl  ricbtig,  10  otmiDt  der  Kutacbenrain  gleich 
uach  (IcDi  IJcsselbcrg  i>ciuc  ätclk'  eia. 
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und  ihre  Nebeuflüsso,  di«  Scliwamich  und  Suk,  entspriiigon  aus  (  MuHfii  flei-  Kcu- 
perhügel  und  durcbbreLlion  von  Diotfurt  im  das  Kalkgebirge  in  seiner  ganzen 
Breite.  Diese  auffallende  Erücheiuuug  iiudei  ihre  Erkliiiung  nur  in  dem  Umstände, 
daas,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  die  jetzt  eingetiefte  Keupcrgegcnd  ursprüng- 
lidi  ala  Bandgebir^  fib«r  die  Alb  aufragte  und  dan  damab  die  Gewaaser  nofh- 
weodig  ihnn  Abaug  qner  diurdi  die  Kalkmaseen  der  Alb  oach  SO.  suchen  mnaaten. 
Einmal  Tocgelrildet,  erhieLteu  lieh  daan  diese  quer  dnroh  die  KalkmasBen  goo- 
genen  Thalfiiroben  auch  ^ter  noch  als  Abzugskanäle  für  die  ton  Westen  kom- 
neaden  Gewiner,  nachdem  der  hohe  Kenperrand  langst  lerstSrt  und  niedriger 
geworden  war,  als  das  Kalkgebirge. 

Ahnliche  Verhältnisse  können  wir  l)f"/ii2:lich  des  Durchbrni")^' der  Pegnitz 
und  Wiesent  in  umgekehrter  Richtung  beuierken.  Im  Norden  war  ursprünglich 
unzweifelhaft  das  östliche  Grenzgebiet  höher  gelegen,  als  da»  westliche.  Demnach 
flössen  ehedem  auch  die  Gewässer  wenigstens  theilweise  aus  dem  östlichen,  höheren 
GMbi^e  quer  doreh  die  ganze  Alb  nadi  Westen.  Spatere  Waasenuga  benutsten 
diaee  iltann  Thalfiudien,  und  dieaa  ist  der  Grund  der  aa£GiIienden  ErsdiMunng» 
daaa  jene  beidan  Fltochen,  obwohl  jenseüa,  d.  h.  im  0.,  der  Alb  entjqDriogend, 
doch  durch  dieselbe  quer  durchfliessen  und  westwärts  dem  Rheingebiete  zufallen. 

Was  die  Wassertbeilung  anbelangt,  so  berührt  die  Wasserscbetde  zwischen 
Rhein-  und  Donaugebiet  zwar  die  Alb,  da  diese  aber  so  vielfach  durch  Thalungen 
ganz  durchschnitten  wird,  so  ist  es  eine  nur  kui-ze  Linie,  an  welcher  öich  die  Ge- 
wäbäer  nach  beiden  Gebieten  theileu.  Merkwürdiger  Weise  zieht  diese  nicht  in  der 
Längeorichtung  fort,  sondern  verläuft  von  dem  einen  Rande  der  Alb  quer  zum 
anderen.  Im  nördlichen  Theile  dicsscn  ohnehin  alle  Gewässer  in  dem  grossen,  um  die 
MaiMmAiasa  snsgeapamitea  Bogen,  ron  den  Quellpunkte  des  rothen  Ifaioa  bei 
Crsuaaan  bis  zum  PegnÜBdiale,  das  sieh  gani  in  der  Nahe  der  fiothmainquelle  zu 
entwidkeln  beginnt,  dem  Rheine  su.  An  diesen  Quellpunkten  bei  Creussen  madht 
mdi  auerst  auch  die  Abdachung  nach  der  Donanseitc  liiu  bemerkbar. 

Vom  Thumdorfer  Kutschenrain  wendet  sich  das  Wasser  nach  W.  dem  Pegnitz-, 
nach  0.  dem  Naabthale  zu.  Auf  eine  kurze  Strecke  zieht  die  Thcillinie  auf  dem 
Scheitel  d*'8  östlichen  Randrückens  fort  und  beginnt  da.  wo  Pegnitz-  und  Vilsgebiet 
siclj  berühren,  erst  mehr  oder,  weniger  südlich  und  eudUch  nach  SW.  sich  zu 
wenden.  Von  dem  Ostrand  der  All)  zum  Westfuss  allmählig  quer  vordringend, 
tritt  sie  bei  Neuuuukl  au  der  Wasserscheide  der  Schwai/aclt  und  Sulz  au»  dem 
Albkörper  heraus  und  setgt  westwirts  in*a  Keupergebiet  über. 

Dia  Wsssorarmuth  der  Albhoehfiache  iat  eme  allgemeine;  aie  tbeilt  aie 
ant  aDHi  plataanartig  geformten  KaUcgebirgan.  Die  staike  ZerUiiftung  der  Ealk- 
fdaaBaaaeB,  welche  dia  atmoaphirischen  Niederschliige  rasch  in  grSaaere  Tiefe 
hinableitet,  und  die  Armuth  an  thonigen,  waaswaurBckhaltenden  Zwischenlagen 
bis  zum  Dogger  oder  fast  bis  zum  loas  wirken  snsammen,  eine  eigcnthüm  liehe 
Vertheilung  der  Wasscrcirculation  hervorzurufen.  Das  Wasser  der  atmosphä- 
ri^iehen  Niederschläge  kann  sich  nämlirh  in  grösseren  Adern  oder  unterirdischen 
höhlenartigen  Weitungen  sammehi  und  tritt  nun  nicht,  wie  in  anderen  Gebirgen, 
in  tfele  und  schwache  Quellen  getbeilt  wieder  aus  dem  Untergrunde  am  Ausgehen 
der  nicht  durchlasaenden  Schkbten  zu  Tag,  sondern  bridit  wmA  mit  oft  sofort 
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einen  grössereu  liacli  ausmachender  Watssermenge  an  vtühiiltiiissmässig  wenigen 
Punkten  ans  seinem  unterli-rlischen  Verlaufe  wieder  ans  Licht  Die  Alb  zeichnet 
sich  daher  durch  wenige,  jttdoch  starke  Quellen  aas.  Da  alter  gleichwohl  in 
wissen  Jahreszeiten  od»  in  besonders  wasserreichen 'Jahren  die .  medenritxenden 
Tagwässer  reichlicher  sind,  als  sie  die  gewöhnlidien  nnterirdiachen  Kanäle  za  ÜMsen 
Termögen,  so  laufen  diese  gldchsam  auch  ao  ungewühnliohen  Punkten  über  und  bilden 
sogenannte  Hungerbrunnen  oder  periodische  Quellen,  deren  Wasser  sidi 
nun  in  sonst  wasserleeren  Thalgriinden  einen  Abzug  in  die  ■znjsst  icii  Thäler  suchen. 
Daraus  entstehen  dann  die  zahllosen  Trocken thiilrr,  die  nur  ztitwcisp  vnn  einem 
kleinen  Bächlein  durfhrieselt.  nach  einem  Wülkenbrm  Ii  abt  r  o\\  von  vcilicerenden 
FluUien  durchzogen  werden.  Ks  ist  daher  die  Alb  an  sich  nicht  wasseiäruner,  als 
'ein  anderes  Gebirge  von  gleicher  Oberflächeubcschaffenheit^  das  etwa  aus  Sandstein 
besteht,  aber  die  Vertheilung  dea  fliessenden  Wassers  ist  eine  andere;  die  Wasser- 
adern sind  weniger  sahlreich,  aber  wasaeneicher. 

Hier  dürften  auch  die  sogenannten  Htthlen  oder  Hüllen  (wohl  eigentlich 
Höhlen)  Erwahnong  verdienen.  Es  sind  umgekehrt  keg^rmtge,  Pingen -ähnliche 
Vertiefüngen  vrm  10  bis  80'  Tiefe  auf  der  Hochfläche  der  Alb,  welche  oft  in  er- 
staunlicher Häuligkeit  namentliih  im  Dolomitgehiete  vorkommen.  Die  Umwoh- 
nenden nennen  snlrhe  Vertiefimgen  w(dd  auch  W  e  1 1  o  r  -  oder  S  r  h  a  u  o  r  1  ö  c  Ii  e  r , 
weil  die  Sai^c  ^^eht ,  dnss  sie  durch  einen  Blitzstrahl,  drr  in  di'ii  Hudtii  scldug, 
entstandi  n  vcii  ii.  Ihre  IJiUlung  steht  in  Verbindimg  mit  den  KUiltt-n.  Weitungen 
und  lluhlungen  iii  dem  Untergründe  Ks  sind  /usanimenbrUche  und  iMiike-sselungeo 
anl  Spalten  oder  fiher  hoUenartigen  unterirdisdien  Weitungen,  gana  too  der  Natur 
der  PiiqsG9i,  welche  beim  Zusammenbrechen  z.  B.  eines  Schachtes  entstehen.  Daher 
<  liegen  sehr  häufig  viele  solcher  Hühlen  in  einer  Linie  an  dnander  gereiht  auf 
einer  das  Gebirge  durcbaehenden  Spalte;  nicht  selten  deuten  sie  den  trichtere 
förmigen  Zuiranij;  zu  einer  Hohle  an. 

Es  sind  diese  Y«  r  ficfunrien  natürliche  Behälter,  in  denen  sich  das  abfliessende 
Regenwasser  sammelt,  und,  da  sie  mit  Sjialten  oder  Höhlungen  in  Vcrbindun^^  ste- 
hen, auch  die  rricldiehsten  Zuhäter  der  atmosphärischen  Niederschliif^o  zu  der  Tiefe. 
Schlägt  man  sie  mit  Letten  aus,  so  das.s  sie  djis  Sammelwasser  nicht  tiefer  nieder- 
sitzen lassen,  so  erhält  man  Oistemen  -  ähnliche  Brunnen  oder  Teiche,  auf  deren 
Wasser  in  vielen  Gegenden  auf  der  Hochflüche  der  Alb  die  Bewohner  fast  aus- 
schliesslich angewiesen  sind. 

Hieran  reihen  sich  wohl  A^ch  auch  einige  Bemerkungen  fiber  die  Höhlen  der 
franldschen  Alb,  an  welchen  dieses  Gebirge  so  reich  ist  und  denen  es  einen  grossen 
Theü  seiner  Berühmtheit  verdankt.  Es  unterliegt  kein^  Zweifel,  dass  der  Höhlen- 
reiehthum  Frankens  in  Zusammenhang  steht  mit  dem  Vorherrschen  dolomitischen 
(iesteins.  Dass  di(>  Höhlen  keine  primäre  Bildungen,  d.  h.  nicht  gleichzeitig  mit 
der  Ablagerung  des  (lestein«,  in  dem  sie  jetzt  bepfpi,^  entstanden  sind,  bedarf  keines 
lU'wei«?es.  Es  sind  ktiiic  uispriii etlichen  l.lia.seuriiunie  im  Gebirge,  sondern  spätere 
Au-^|l^illlngen  durch  die  Kinwirkuug  der  Gewässer,  deren  Thätigkeit  um  w  er- 
folgreiciier  da  sein  musstc,  wo  im  Gebirge  chemisch  und  mechanisch  leicht  zei-- 
storbare  Gesteinsmassen  sich  vor&nden,  insbesondere  da,  wo  das  Gestein «  dnroh 
zahlreiche  Klüfte  zerspalten,,  der  zerstörenden  Einwiricnng  der  Gewässer  grosse 
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Oberflücbe  darbot.  iJa-bi-  N'erhältnissc  Iri-Htii  ;::uiz  inshcsi^mlcre  im  Dulouiitgfltietr. 
zumal  du  zusaimueu,  wu  der  Doloiuit  auf  Kalkbäitkcu  aufrukt  und  diese  Gieiiz- 
düchc  sich  über  die  benachbarte  Thalsohle  erhebt  Die  uuiuittelbar  über  deu 
KalkbUmkien  gelagerten  M«— an  tou  Dolomit  oder  Halbdoloinit  seichnen  «ich  beeon- 
dere  dnreli  leichtere  SSeratörberkeit  ane  und  diese  GreoEre^n  ist  es  daher  vor- 
su^nrejae,  in  welcher  hSUenartige  Enreitemogen  durch  sich  nied^'aetKendes  Wasser 
i;ebildet  werden  konnten.  Doch  6nden  sich  aostiahinsweise  andi  Höbleu  in  dem 
massigen  Felsenkalke,  wie  das  Schuler  loch  bei  Ki  llu  im.  S))altcn  oder  Uühlen 
bdibii  die  Zugänge  in  das  Innere,  welches  häufig  durch  lokale  Ausweitungen  und 
Xn5;:iinTiienziehen  auf  die  Enge  der  Kluft  in  mehrere  Kammeiii  abgetheilt  ist. 
Iii  sehr  violcn  sind  noch  jetzt  Wasseransanunhnv^pn  vorlKinflon .  wf|<-|ie  ihre  lie- 
deuttin«;  als  Tintt  rinlisclir  licscrvoire  ausser  Xwt  ifel  .«jctzcii.  Aul  tU™  lUjchMi  der 
meisten  i^t  üburdichä  diluviale  Modererde,  in  welcher  die  Knochen  der  bekannten 
HöhlenUnere  lagern,  ausgebrdtet  Stalaktiten  und  Stalagmiten  fiberideid«!  in 
Tiden  Fallen  Wände  ond  Boden. 

I^liederuug  der  Alb,  das  Nardgaagcbirge  oder  oberpialzisch-fronkische  Alb. 

in.  Bezeichnet  man  den  bayerischen  Antheil  an  dem  Juragebirge  östlich 
von  der  Wömitzspaltc  als  friinkischc  Alb,  so  unifasst  diese  sowohl  den  noch 
nitsrhicdcn  nach  NO.  und  0,  foi-t.sptzf'iMl'  u  /'tir.  als  auch  d»>?ri»'nit'(*n,  welcher  längs 
tics  rr^fbirgsrandes  bis  zum  nördlichsten  Ende  bei  Coburg'  von  SO.  nach  NW. 
sich  trsUcckt.  Jener  erste  Theil  wird  im  Westen  als  Hahiu  nkaunn-  und  gegen 
Osten  als  Eichstädter  Gebirge  von  dem  letzteren  Zug  durch  die  Thalungcn 
der  8nhi  und  AttmliU  getrennt  Von  ßdetattot  Gebirgsstock  greifen  nur  wenige 
Theile  nod»  herüber  in  das  Gebiet  unserer  EartendarsteUang.  Es  sind  die  süd- 
wirta  von  Riedenlnirg  gdeganen  Kalkbotge.  Die  Hauptmassen  der  Alb,  welche 
(He  be^mtenden  Karten  noch  in  sich  lassen ,  gehören  dem  letzten,  von  S<.).  nach 
NW.  gewendeten  Zweige  an,  den  man  die  oberpf&lsisch-fränkischc  Alb 
oder  das  Nordgaugebirge  nennen  kann. 

Ditser  Tlicil  der  Alb  ist  gegen  Westen  und  so  weit  er  nordwärts  reicht,  o'm  voll- 
ständiges IMütcaugL'birgc  in  der  Art,  wie  wir  es  ids  cbarakti  ristisfb  für  dieses  hu 
fhpn  m  zcicliuea  versucht  haben.  Gegen  S.  und  O.  t  ikidct  dithi;  oigenthünilichc 
Form  einige  Abänderungen.  Schon  das  Zu>amuieiitrelVen  so  vieler  und  ansehnlicher 
Thälsr  in  der  südlichen  Ecke  des  Gebirges,  in  der  Regensbui^er  Gegend,  macht 
hier  die  Plattform  undentlioh.  Indem  nch  auf^ch  hier  jüngere  Schichten  auf 
die  Kalkplatten  anftetaen  und  in  terrasseniormigen  Absätacn  allmählig  sich  nach 
irinn  auwolben«  verwischt  sich  schliesslich  der  Charakter  des  riatcadormigen  in 
den  Bergen  von  Regensburg  bis  hinauf  gegen  Amberg  und  westwärts  bis  g^n 
das  Vilsthal  mehr  oder  weniger. 

Tm  Oston  tritt  aber  noch  ein  weiteres  Gfstallnngsmonient,  wie  frübrr  schon 
anKodeutr't  wurde,  hervor.  Ist  hier  schon  das  vicltac  hc  Aus-  und  Einbuciiti'ii  der 
von  .Turaschii'bten  gebildeten  Höhen  an  der  /u  k/acklinie  d< l'rgebirgsrandcs  auf- 
lallend, bo  steigert  »ich  der  Kontrast  m  der  KiniÖrmigkeit  des  Gebirges  gegen  das 
Innere  und  den  Westrand  noch  mehr  durch  die  Rfickenform,  in  welcher  am  auto^ 
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sten  Ostfuss  viele  Borge  aufragen.  Es  Bei  nur  erinnert  %.  B.  an  den  Bergröcken 
Tou  St  Egidi  bei  Schwandorf  über  PitteiBberg,  an  den  Marialiilfberg  und  Arzberg 
bei  Amberg,  an  den  St  Annaberg  bei  Snkbacb  u.  8.  f.,  an  die  Beigrfiokan  bei 
Iber  und  Weinenberg,  dun  bei  ^nisecfa,  «i  den  LaagenbraclEer  WaU,  den  Ites* 
dorfw  GalTftrienberg,  den  Lindenharder  Font,  dem  deh  die  Züge  in  nordireellidier 
Richtung  über  Glftsbütten,  Lochnn,  Mönchan,  Caaendocf  und  Znltenbetg  bie  mm 
Görarangen  und  Woismain  aoschlieesen. 

Als  Grund  dieser  Abweichung  von  der  Plattforin,  wie  sie  in  der  Innern  Natur 
der  All)  hegrütidct  liogt,  ist  btTcits  im  Vorausgehenden  dio  Schiditcnstörung  be- 
zeichnet worden,  wc'lclir  längs  der  Urgebirgsgren/e  bis  in  ilas  Nacbbarpr'bkt  iler 
jurassischen  Scliichtgesteine  sich  erstreckte.  Verwerfungen  und  Verschiebungeii  Her 
Schichten,  welche  sich  gleichzeitig  in  Uerselbeu  Linie  wahrnehmen  lassen,  legen  Zeug- 
niss  von  den  in  diesen  rückeuförmigen  Erhebungen  stattgehabten  Niveauänderungen  ab. 

Anch  von  fernst  Nordgau-Alb  fSUt  nur  ein  Tbeil  innerhalb  des  Bahmens  unterer 
^Kartenblättor;  namentlich  ist  diess  deijenige  Anthefl,  weldier  ÜMt  aosaddiesalicb 
dem  Krdse  Obopfals  angehört.  Wir  könnm  dabw  auf  eine  spesidlere  Oliedemng 
Tersichten,  welche  wohl  naturgemasaer  bei  der  späteren  Detailbeechreibung  dieses 
Gebirges  ilire  Stelle  finden  wird. 

Hereinragen  des  Fichtelgcbirges. 

§.  17.  Da  selbst  ein  kleiner  Thcil  des  Fichtelgeb i  r  g e s  noch  in  das  nörd- 
liche Blatt  unserer  geognostischen  Karten  hereinfällt,  bo  müssen  wir  daher  auch 
hierüber  einige  kur^e  Bemerkungen  hier  anschliess^ 

Es  wurde  bereite  inilier  die  gmeee  ÜbmitimmnDg  des  aordlidbeten  TheOes 
vom  Oberpfiker^  Walde  und  dee  südlidisten  vom  Fichtelgebirge  besfi^ich  des  am 
Gebitgsaufbau  betheiJigten  Gesteins  und  der  allgemeinen  Lagerm^eihliitnisBe 
henrorgehoben.  Aus  dieser  Ahnlidikcit  entspringt  nun  auch  die  Gleichartigkeit 
des  Gebirgsbaaes  und  der  äussern  Gestaltung  der  Oberfläche.  Die  flache  und 
breite  Miutiefung,  welche  jetzt  als  Na abwondreb -Hoch ebene  trennend  r^\- 
scben  beiden  Gebirgen  sicli  ausbreitet,  ist  keine  ursprüngliche  Scheide  beider  Berg- 
zügo,  »ondern  ci-st  nachtraglich  in  I'olge  der  Gebirgsverrückung  in  der  Richtung 
des  Erzgebirges  ent4*tanden.  Überall  begegnen  wir  den  Spuren  eines  früheren 
Zusammenhanges.  Die  Thonschiefergebildo  südlich  und  nördlich  von  dem  Won- 
drebthale  sind  absolut  dieselben,  der  Granit  des  Steinwaldes  bat  dieselbe  Beechaf* 
fenheit  wie  jener  des  Tirschoireuther  Waldes,  mit  dem  sogar  oberflftcUidi  noch 
direkt  in  Zusammenhang  steht;  das  weetliche  Randgebirge  zwischen  Neustadt  und 
Erbendorf  seist  nördlich  von  Erbendorf  in  gleicher  Richtung  und  mit  gleich  schma- 
lem, nach  den  vorliegenden  Triashügeln  steil  abfallendem  Rücken  am  Kusse  des 
Fichtelgebirges  fort.  Selbst  die  Streifen  und  grösseren  Flächen  des  Hothliegenden 
und  die  I*or])b}Tkiipppn  1e!jnen  sieb  beiderseits  in  gleicher  W»  ise  an  die  Gebilgs- 
ränder  un.    Nur  in  dem  Vctriande  tritt  eine  geognostische  r>itTt  r('iiz  liervor. 

Es  setzt  nändich  das  eingetiefte  ZwiKcbenland  ^wisclieii  ürgebirge  und  der 
Juraplatte  der  fränkischen  Alb,  diis  ui;ui  als  die  Verlängerung  der  Naabthalflächen 
ansehen  kann,  in  nordwesüicher  Riditung  am  Fusse  des  Fichtelgebirges  fort  Aber 
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hier  dehnt  «\ch  dns  Jurageetein ,  wie  berpits  auch  schon  in  dem  nördlirhen  Naab- 
gebiete,  nicht  nur  nicht  mehr  bis  an  das  I  rgcbirge  aus.  sondern  i's  tauciien  sogar 
neue  Glieder  der  triasißchen  Forniatioiisgnip[)e  hier  im  Zwischeugebiete  auf  (Bunt- 
sandstein und  Muschelkalk)  und  verstärken  so  die  Kluft  zwischen  Fichtelgebirge 
oad  Alb.  Es  isl  bemerkenswerth,  dass  diese  ilteren  TriasgUeder  im  gegabelten 
Zof  von  NW.  her  efaitretoiif  da«  aber  beide  Züge  kMun  die  Lide  tfidwürta  fiber- 
■cfareiten,  weldbe  die  VerlSiigeniiig  der  Grenze  iwisehen  Fichtdietliife  nnd  Ober* 
pfölnr-Wald  aagiebi  La  diesem  erweiterlen  nfirdlichen  Zwiaehengebiete  haben 
wir  daher  zwei  neue  Geetaltungsniotnente  zu  bo/oichuen,  welche  neben  dem  bis 
dahin  hemohenden  Keuper  sofort  ihren  Einfloas  ftal  die  Oberflächenform  nr  Gel- 
tun p  bringen.  Die  schmalen,  aber  hohen  und  oben  fa.st  ebenen,  langgezogenen 
Bergrücken,  wie  sie  östlich  von  Creussen  und  zwischen  Bayreuth  und  Weidenberg 
zum  ersten  Mal  innerhalb  luiseres  Gebiets  sich  bemerkbar  machen,  verdanken 
diese  aasgeprägte  i<'orm  nur  den  hier  auftretenden  Muschelkalk-  und  Buntsand- 
stcinschichten. 

Bmeriialb  der  Flohtelgebirgsgebiele  kweea  ileh  eeHiat  in  d«i  irenig  umfang- 
raiehen,  hier  m  erwihnenden  Theile  drn  GQieder  idQier  beaadmen.  Bas  erele  ial 
jenee  Rnndgebirge,  weldies  als  Fortoefamng  des  Obnpffilier'Weatrandgelnrgee, 

nördlich  von  Erbendorf  bra  mm  nördUebm  Rande  unserer  Karte  toteiebt  Die 
Thalung  der  Fichtelnaab  macht  ungefähr  die  Ostgrenxe.  Von  dieser  Eintiefung 
zieht  eine  Niederung  von  Riglasreutb  über  Pilgramsreuth  nach  Waltcrshof  und 
Redwitz  zum  Egerthal  fort.  Von  ihr  steigen  mit  zwei  Flügeln  dio  nm  Thonschiefer 
bestehende  Gehänge  zu  den  zwei  granitischen  Centren,  von  welchen  der  nach  S. 
vorgeschobene  mit  den  ihm  angeschlossenen  hoben  Biisaltbergen  ein  Mittelgebirge 
darbtellt,  empur.  ii^  ii>t  diuää  der  als  Stein walü  und,  wu  der  Ba&alt  m  herrschen 
beginnt,  ab  Beiohsforat  insbesondere  beaeidiDete  Gefairgstheil,  dens  aidi  noch 
weiter  nach  Osten  derTliooBchid'errttdraii  des  Siebenlindengebirges  Ins  St  Anna 
In  Böhmen  verbindeL  Das  nSrdliche  Graoitgebiige,  das  mt  emaeinen  Andanfeni 
weit  sfidlioh  ansgrnft«  ist  bereits  ein  Theil  dee  «og^ntlidien  oentralen  Fich- 
telgebirges. 
■ 


Kapitel  V. 

Höhenverseichniss. 

Torbemcrkungcn. 

|.  18.  Den  knrzen  Betrachtungen  über  die  topographischen  Verhält- 
nisse des  zur  geognostischen  Beschreibung  vorliegenden  Gebiets  soll  in  dem  Fol- 
genden ein  Verzeichniss  sämrotlicher  I'unktc  angefügt  werden,  deren  Höhe  bis  jetzt 
(so  weit  bekannt)  trigonometrisch  oder  barometrisch  bestimmt  worden  ist.  Die 
Zahlen,  welche  sich  auf  trigonometrische  Mes^nnpen  be/i'-lieii ,  s'mt]  Hnn  b  dnisiv- 
Schnfl  kcnntlirh  premacht  ;  gewidinlieher  Zahleudruck  deutet  nuthm  aui  Bebtimraun- 
gen  miltelsl  det>  Barumeters.   Zugleich  sind  die  Punkte  der  Triauguliruug,  welche 
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Dreieckspunkte  (kr  ersten  Ordnuug,  ihre  Koteu  daher  Höbenkotea  erbten 
Ranges  darstellen,  dorcli  grosse  fette  Schrift,  sowie  jene  Punkte  der  zweiten 
Ordnung  im  HaüptdreieckBnetaE,  deren  Höben  Koten  dee  sweiten  Banges  bilden, 
dnroh  Ueme  fette  durchachoeeene  Schrift  henrorgehobea. 

Wie  frilher  ist  auch  hier  der  pariser  Fue»  aJa  Haase  angenommeiL  Im 
Übrigen  kann  auf  das  Terwifiieii  werden,  was  im  ersten  Bande  S.  41  an^;el&brt 
wnrda. 

Wir  PTTioncrn  den  Ausdruck  des  bereits  früher  ausgesprochenen  Dankes  gegen 
Herrn  Dirt^ktur  Dr,  Lamont  und  Hen-n  Assistent  Fcldkirchner  fiir  die  Fort- 
dauer ihrer  frcUTidlieheii  Unterstützung  durch  Mittheilung  korrespondirendcr  Ba- 
rouietcrbeobachtuugeu  und  ergreifen  zugleich  die  Gelegenheit,  auf  a  wäruiste  unseren 
Dank  iur  die  grosse  Gefälligkeit,  mit  welcher  der  königl.  Generalquartier- 
m  eist  erst  ab  durch  Mittbeilung  von  Karten  mid  Höhenkoteo  unsere  Ari>etten 
so  wesentlich  fördwte,  hier  ansdriidcen  »i  können.  Auch  Herrn  Begierungsnäi 
Blumen  rüder  in  Bayreuth  sind  wir  tiefst  Terpflicbtet  för  die  anfojifeinde  Berest- 
wiUi^nit,  mit  w«Idier  denelbe  dnrdi  IBttheÜwif  tw  BarometerfaeobaclitinfeD 
eine  genauere  Berechnung  der  Höhenpunkte  im  nördlichen  Walde  möglich  machte. 

Die  den  Höhenzahlen  nachstehenden  Buchstaben  bedeuten  (vgl.  I,  S.  41): 

L..  Lamont,  Dr.  J.,  Verarii-linisH  (l<-r  vorxOglk-listeit  üölMSpiinkte  £ajr«ns.   MttocbeR  1851. 

T.:  MitthoilBBgoii  4nk5iii(;l.  tnpugraph.  B«r«tK't  m1(SpigLQ»K*r»lqB»rttenneisterBt«b«. 

8.:  S«iidtB>T  In*.  YrgstKUonariTkiltiiiaa*  des  bayBriadieD  Wddea,  HlnduB  1B60,  steh  daa  dort  •■• 

'♦'•ffilirtrii 

Ii.;  Ii  über,  k»nigl.  i- orütmciHt^r,  MitUtuiluDgco,  Uicils  ini  SendUier'»cb«a  Werk,  theüs  direkt. 

O.:  Otnb*l,  Bach  dm  B^hnod  dar  gc«eaoatiailMB  AB&ahme  gannebtaB  BanmMtar-llaabMbtiuigcB. 

R.:  k.  k.  lU'li  Ii«:  TTHtalt  in  VTirn,  .Mittlictlaaj{m  is  daraa  JahrbBek  nach  das  dort  angafllkrtaB 

spezii'llfn  (^upllen  nnd  Deobachtungrn. 
B.:  Ber^baBa  ia  „DeBtadtbinda  Hwben'*,  18S4. 
0«:  JBiBQBbabnoJva-lli'mrut  dor  OüÜiuhn. 

üiBzebie  aodorr  liuolkn  oder  Beobachter  aind  apezieU  au  dem  bctrefl'eadcB  Orte  aDgogebaa. 

Rah«  In  par.  tWa.  HMhi  la  fmr,  Foaa. 

Abach  oder  Abbacb,  Bad,  e.  E.  1065  S.     Achtel,  Ort  NW.  von  Sdsbadi, 

n    Iteini  untern  Koller,  über  WeRwciff-r  13iO  G. 

1  Stiege    .   IUI  U.   I        n      der  Hirschbach  am  Vorder- 

«•    der  Mtthlberg,  Kunacbst  0.  Achtel,  Wich   1306  T. 

davon,  Edh   1817  G.   i  Achteringshof,  SO.  von  Roding 

Ilm  Ii    >  i<>ik]  -  ColM  .ichiii}?,  fL.        Sfooksieiial ,  Kdb.  .    .    .  1330 

kücbstcr  Tunkt  dazwiscbeu  .   .  G.      Adanisherg,  nürdlidi  vonMaader 

Abbachhof  bdZdllsni,  N.T.Re-  (Böhmen)   3803  K. 

geiMbnrg,  daa  Posthola,  £db.   .  1212  G.  {  Ad  et  barg,  S.  von  Telborg,  Sta. 

Abdi-c  kcr,  SW.v.Hii'denlmrp.Kflb.   15J9  T.  dabei,  K<lb  1837  T. 

Absetz ,  Ort  ().  von  Scliwnrzacb,  bei  Adel  mannss tein,  Ort  N.  von  iJo- 

liügen,  Hohe  dabei,  Edb.  .   .   .  ISSSt  0.   •      naastauf,  Brückenniveau    .  .   .   1347  G. 

Abspann  bei  ßrbeDÜorf,  Sts.  da-  •  •  Adelsberg,  Mtl.  von  Grafenau, 

h.  i.  Kdb   T.          Kapellrhen    ........   S(M8  6. 

Abtssihlag,  (iross-,  Ort  W. von  A  de  r7,h  ans  en,  Ort  bei  Hohenburg, 

Uraleuttu,  2.  Üts.  dabei,  Kdb,    .  JUUÜ  T.  Sts.  dabei,  Kdb   1527  T. 

«              •    oberes  Ende  Adlersberg,  a.  Arlasberg. 

de>i  Morfe'^   1964  G.      Agatha,  St.,  KW,  TOD  Linz  in 

Ac  hsl  i  ^,  Hit  S\V.  von  Rubmans-  Österreich   1905  R. 

ielden,  iinleni  Hegen,  Kpti.  .  .  I4><1  T.     Abornberg,  Ort  N.  v.  Kemnatb, 

die  Thaiaohle  dabei  .  1619  6.         Thaboble  im  G. 
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A  ko  r  n  b«rg,  Ort  N.   Kemuth«  der 

Tuuienbahldahei,  höchster  Fiinki 
Ahornberg,  (i  crü  <;tRi|rnal  an* 
fem  TincbcBreuth,  Edb.  .  .  . 


H»h«  In  pkT.  PoML 

231»  G. 


,  .  ä4U  T. 
»  •      .  .  .  .  3489  L. 

M16  L. 

•  hOdiBter  Paukt  dm 
Berges,  Edb.    .......  2483  ti. 

Akornberg  hei  Hddl  In  B<^km«ii  «1841  R. 
Akornrvek  ka  Frauemralde  .  .  S8S6  H. 

S884L. 

Ahrnscb  wang,  Ort  bei  Kurth  (Ost- 

bahn-llaltsteUe),  Flame ....  ISOi  T. 
m  Tkt.  der  Cbanb 

dasi^bst,  Wasser  IMS  8. 

Aicha  vorm  Walde,  N.  von  VUsho- 

fen,  KircfatbiiH  11:20  T. 

•          KirektkMkw.    11»  6. 
.    Zifl.  der  ^.  ud  kL  Oke, 
Thals  Uli  G. 

Aicha,  Dorf  NW.  von  Kastel,  ober- 
ste« ITem,  Bdb  15fl3  6. 

Aicha.  Hut  bei  Sassi-nriHith,  N.  WO 

Kirc  henthumbat  h,  iCdh  Ifi65  G. 

m  n  ■  UaUS- 

ilOti   1S65  T. 

•  höchster  pNDkt  d«h4>i,  fidb.  im  T. 
Aicha,  Horg  bei,  an  «lor  Ilicilon- 

burger  Strasse,  H.  von  Uetnau  .  17^  G. 
AI  c  k««  aa  t ,  Ort  SW.  von  Su]«back, 

Orteniitl«  1380  G.' 

A  irhnzant,  Berg NW.dkvo«, ober*' 

halb  Wagensass  G. 

Aichberg,  W.  von  Kussbach  iri 

Otterrekh,  8.  der  Denan  .  .  .  U79  R. 
Aich  et,  Bauernhof  O.  von  Passau  S193  h, 
Aichkirohen   /wi^rhen  Ilemau 

mid  Uiedenburg,  ivpH  17 T. 

»         KtkwMiekw.  .  .  .  174S  O. 
Aidenbach,  S.  bei  Tiltkofeil,  H«- 

berbräu,  über  2  St  IUI  G. 

«         Ths.  des  EngoUuun- 

nerbadMB  dMelbit  Vtn  Gr. 

•  BuchenM ,  Berg 

gegen  Aunkirchen   1311  6. 

Aigelsüd,  suiilchst  S.  bei  Weg- 

sekeid,  HSke  dabei  3348  6. 

Aign,  Dorf  N.  bei  Kiibiabi,  mkfeni 
Stallt  Kt>nuMdi,  StcNdnlsiial  da* 

bei,  Edb  1845  T. 

m     Porphyrkuppe  in  der  Nikhe 

des  Derfee,  Edb.  im  Q. 


HUlie  in  |wr.  Paa«. 

Atfii,  siehe  anch  Knack. 

Aign  (Pass)  nach  I  nter-Wuldau  in 
HöliuK'n.  Iiot-hster  Punkt  bei  der 
ßrncke  iiher  den  Schweminkanal   3403  B. 

Aigner,  Kapelle  iinfeni  Paasau  .  tt8t  L. 

Aibof  ani  Pfokl,  SO.reoTfeehlaek, 

Ortstafel   1478  G. 

Aitaach,  Wasserspiegel  bei  Pfahl, 

S.  Tom  Markt  Tieektaek  .  .  .  1286  T, 

Albenrentb,  Alt^,  W.  vonUtiter' 

Sandan.  tinfi'rn  WnMgttSen,  nörd- 
liches Ende,  i  hn   1738  R. 

Albcnrcuth,  Neu-,  <). vonWald- 

aaaaen,  Sts.  dabei,  Edb.    .  .  .  SOS»  T. 
»   köckstor  Pliakt 

dabei,  Edb   .       .   2Ub  T. 

•  «    Ort  beim  un- 

tereo  Wink  178»  6. 

»  n     Wirthshaus     .    ItkiO  B. 

Albcnrcuthi  r  Berg,  Alt, iHohm  )  1853  Bi, 
Albenreuthcr  Forst,  s.  Silber, 

Abspann  nod  Heiaerberg. 
A Ib e r n h o f  bei 8«h6ntbal,  Sckwar* 

xachhrückc    1443  S. 

Albersdorf  X.nahebtii  Vilshofen, 

Sta.  dabei,  Edb  1834  T. 

Alberskof,  Gross-,  Mineralquelle 

N.  hei  Sulabnch    ....  1S78  G. 
«  «     d.oher«' (intiizf 

dea  Keupers  lias  Iftll  G. 

Albertsbsrg  bei  Bogen  (XXXV, 

43),  Sts.,  Edb  ISSS  T. 

Albertshofen,  Ort  X.  von  Vel- 

burg,  Kp«.    .  13J6  T. 

«  Stocicsigual  dabei, 

Edb  1677  T. 

Alhcsried,  Ortbei  Wnldthurn.  O. 

von  Weiden,  Th»  Ifü)  G. 

m        Schmirgelgnibe  das., 

Scbachtkranz  1566  0. 

A Halter,  Ort  bei  Sckwarzenfeld, 

Kuppe  dabei   1461  T. 

Alfalter,  Berg,  kAckster  Kapf  da> 

bei,  Edb  1614  0. 

Alfalteibacli.  Ornss-,  SW.  TOD 

Velburg,  ÜU.  daboi,  Edb.  .  .  .  17S8  T. 
Alfaiterbaek,  Klein-,  Ort  bei 

Batakauaen,  W.  von  Velbttrg,  Tks.  1684  G. 
•  Stotika.  dabei, 

Edb  imT. 

Algerdiug  bei  Vilshofen,  Wirths- 

kaNB,  a.  E   1066  8. 
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naw 

lafw.  Fm 

Algcrding,  Stru««iik«lie  fegen 

Altenrioht,   0.    von  Amberg 

loei  s. 

(LXU,  la).  Sts.  (Inbei,  Edb.  .  . 

14äO  T. 

Aller  heil  igen  bei  Wernersreiilfa, 

•  '        K  euperhöbe  gegen 

i]B£ftiiiWildBiMeii,St».dib.,Edli.  1S88  T. 

18SW0. 

•                              »  VM 

Alteuschneeberg  bei  SebAnMe 

wri  «■  - 

(LXIU,  dl),  SIS.,  Edb  

m$T. 

m                             m  ai6 

•  SclüoBuiiiiie 

wrt  1- A  jt-n  jiH« 

aal  It. 

AIIBriflOrly  o.  T.  VUCniKAi  IJIftp 

»           Bnlne,  hödisle 

Qneisskiqi|ie  anf  der  HurR,  Kdh. 

9BTI  0. 

Alletsberg,  zunächst  0.  beiMel- 

•               nördl.  Bi'rg- 

1992  T. 

kuppe  zunächst  dabei  .... 

'£>äi  a. 

All«itrieder  Berf  bei  Ifeigb- 

»           aiehe  «nch 

ried,  zunächst  S.  Ton  Rdtz   .  . 

aoM  0. 

Frauenstein. 

Allbar dbmais ,  N.  v.  Sch&fwrt'. 

Altenschwand,  Kuppe  im  Wald 

W.  von  äcböoberg,  Su».  dabei, 

dabei,  SU.,  Edb  

1461  T. 

»419  T. 

m         der  ffehneablbei 

Allmaierschloss,  Groii«,  bei 

dabei,  Edb.  

1373  0. 

3687  T. 

m           Ostbahiihorplanie . 

mr  0. 

374»  (i. 

•  '        Keuperhttgel  gegen 

AUm«i«rtcliloB8,  Klein-,  d.Edb.S6e6  G. 

lOUD  W. 

AlJlllBIOr*  V  H  i  U  9  Bf  Her  OUISFIC* 

Altenstaat,  UisDUMOiidiuig  Mi 

lllU  o. 

2k  1 1  umD  119 u c ut?i  IT  iiiÄci|  w«  V« 

Altenstaut  Dei  picnstadt  a.  nB«| 

fY*  II  ■■l.»3  ■■■■  ■!  .IaIum  E>.]W 

atocKwgeai  aabei,  sicui.    .  ,  . 

1090  T. 

▲labere,  auch  Alpen-  eder 

•                •  Mfunen- 

Alzenberff,  NO  von  WoHMeifl, 

tliflrschwelle  

1254  Q. 

GerQstsignai ,  Edb  

3516  T. 

A  1 1  f  n  « t  H  d  t ,  Dorf  b.  Vobeustrauss 

1768  L. 

•  Signal  

3509  L. 

.\Ueiithaiiii,  Ort  NO.  von  Donau- 

8579  S. 

sUvT,  die  MartbubOhe  dabei .  . 

iTisa 

•        Forsthaus  dawlbit 

3474  S. 

Altenthannstein,  Granitpunkt, 

Altar«toin,  s,  (Jriegbach. 

Ruine  NO.  von  Nennburg  vor'n 

Alteich,  üieder-,  bei  ^>lrau- 

Walde  

äü23  G. 

btng,  sttdUcher  Tbrnni,  Kirclipll. 

9BS  T. 

Alterberrgett,  in  HoebwaldNa 

Alteich,  Ober-,  bei  Straubing, 

nnfern  Tirscheurenlh,  der  hSdn 

nttrdliclior  Thurm,  KirrhpH.  .  . 

998  T, 

sie  Ponlct  dabei  

9M8  T. 

Alten  crcussen,  Ort  bei  Creussen, 

•            bftchster  Punkt 

1668  6. 

9Sa  0. 

Altenkrcut  bei  Rodingi  StrasMQ« 

•  dieKaiteUeaelbst. 

13»  8. 

9988  0. 

Altenmarkt  bei  Paaaaa,  s.  Hoch- 

Altglas  hatte,  höchste  ll&user  bei 

gasse. 

2443  0. 

▲Itennnaiberg,   Ort  80.  von 

Altberrget^  s.  Alterbertgatt. 

TiedlMb,  Bts.  dabr!,  Etil».  .  . 

3048  T. 

A 1 1 h  n  tte  bei  Furth,  höchste  Felder 

9666  8. 

m              höihstcr  Kili  knii 

AltbUttf  Ihm'  Rsibpnsh'iii  lun  liüh- 

SW.  davon,  Edb  

2228  G. 

nerkobul  (höchste  Hauüer)     .  . 

2914  S. 

m           Seblonriegel  dn- 

Altnanniberg,  Ort  8W.  w.  YUa- 

selbst,  Fdb  

8195  0. 

>     eclt,  StodiB.  dabei,  Edb.    .  .  . 

1811  T. 

Altenrandsberg,  Ort  NW.  TOB 

Altmannsberg   unfern  Kötzting, 

1368  r. 

ItkMi  G. 

•           Sipkt.  deb^  Edb. 

1S79  T. 

AltmaBnabolanifiidielboif,  NW. 

»           Thelsoble  dabei 

19»  0. 

von  Henaus  Ortamiite  .... 

1486  0. 
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AltBAnBtkof  smlckit  Am- 

berg  (OstbahnhoO  

Altmugl -Mahlt-    bei  Neualbor- 

reatb  unfern  Wwldsassen,  Weg 

«beilialli,  Bdb.  

Altneullfttt«  M.TIHI  Vilvwl^  Wd- 

bcrdaxnm  

AUnuBiberg,  s.  Altennussberg. 
Allrandiberg,  i.  Altannuidaberf. 
Altrciebenan,  Dorf  am  Droiscssel, 

Signal  am  Hochfelde,  £db.    .  . 

•  Thduk    •  .  .  • 

•  mkA  dm 


m  Hfihe  dfr  Strasse 

gegen  die  üranutweLiihuu.stM'  .  . 
Altreutberg  0.  von  Lteggeudorf 
Alti  ehdofttt,  FSmeikMUsviMdiea 
Radtol  and  Lüsen,  e.  E.  .   .  . 

•  Fttrtterhaus.  e.  E.  . 

•  F6raterb.,  Tlials.  «lab. 
Alsenberg,  t.  Alnberf. 
Alsertberg,  Tbs.  das.,  kl.  Ohe  bei 

der  Heibelmahle,  0.  von  Tittling 
Amberg,  Pfarrldrche,  Fflaat.'  .  . 
«       GaaÜuun  svn  wilden 


1193  G. 
«57  T. 

11»  Ii. 

1222  S. 

l-i05  G. 
11»6  <). 
1197  G. 

1154  T. 

124b  G. 

US»  G. 
3ß95  B. 
$lS31  T. 


Edb  Jm9  T. 

Amesberg,  Ort  NO.  von  NitteoMi, 

teKnkbergdM.,  böcbiterPnnkt  IfiOO  G. 
AMflierbecb,  s.  Oberaramerbaeb. 
Anmorthal,  Ober-, 0.  V. Anberg, 

Tbalsoble  (SM.)   1266  G. 

•  ■     Tkals.  gegen 

IM?  Q. 


-       Gaath.  inm  wilden  Haan, 

1.  Stock  (2  IL)  

ftber  3  fldegM  (IS  IL)  .  .  .  . 

•  Ostbahnhofplanip  .   .  . 

•  die  Vils  daselb«t,  Ths.  . 

•  die  Vils  das.,Bahnbracke 
ob^nlb  der  Sudt,  Wtp.  .  .  . 

»        il(!r  K  r  z  Ii  e  r g  (Arzlifr^r). 
Mundloch  des  tiefsten  Stollens  . 

■       d.  Erzl>erg,  Schachtkrau2 
den  elten  Meif binwitf  h  iht ^t*ft 
Ancitberg  W.  von  Sarleinsbach 

in  östorrcich,  N.  der  Donau 
Ameisenberg,  GerOatugnal  0.  t. 


11B5  0,  ! 

1979  G. 
1367  6. 


i*5^7  T. 
T. 

9tt8  & 

IJ.T4I2  G. 
1520  G. 

•22b^  H. 

22a  S. 

2lii  G. 


UiUte  tn  p«r.  Fun. 

Amselfing  bei  Stranbing,  Ost» 

'  bahnbofplanie  1018  0. 

Anishani    SW.    von  Ortenburg, 

Kthschw  11£>4  G. 

Angl  b  SC  b  bei  Trenübef  in  BftbaMB  1464  B. 
Anglbarh  beim  Steg  von  Neuen  1SG5  B. 
Angliiitthlo  bei  RHtateig,  N.  TOQ 

Lam,  i  halsohlo  1822  G. 

An  ban  g  b  e  r  g  auf  der  Breitensn,  N. 

von  Deggendorf  

Anna,  St,  beiPiucacbsuinB^bnMa 


8388  a 

2101  R. 
20Ü»  B. 


J547  T. 
1007  G. 


Anna,  St.,  belKenUiebM,  a.Neap 
bireben. 

Annaberg,  St, bei Solsbsch, FusB* 

boden  

»  Kirche,  Thachw. . 

Anadorf  N.  von  Hehemrarth,  bei 

Kötzting,  St«.,  Edb  

Antifrcllterg  im  Liiscugebirgc,  N. 

vouiunerugetiidiu  Böhmen,  Gipfel  Kö42  K. 
»     •    Fontbans  daranf  .  38S5  B. 
.Vnton,  St.,  8.  Pillmersried. 
Anzenbcrg,  Basaltkuppc  b.  Ken- 

uath,  äts.,  Edb   1830  T. 

*        ders.,  bfiehster  Pnnirt 

dei  Kelsens  ■  14D7  G. 

An2enbor;<     v.  Blaibacb  unfem 

Küty.tiuß,  hts.,  Edb  1743  T. 

A  p  p  c  1  h  o  I  z  k  a  p  e  1 1  fl  am  Etttenbofer 

Steig,  W.  Ton  Hemsa,  Thschw.  .  1466  G. 
.%rber.  ^rowner,  Olpfei,  üls. 

darauf  (nicht  httehster  Punkt), 

Edb.  d476,sT. 


des  Qip&ls,  VAh  44S9  T. 

•  »      trigouom.  äigual    4'>45  L. 

B    4466  L. 

,        «     ttuk  MteiT.  tri« 

gmon.  Measung   4552  R. 

•  *      Oipfcl  (5  MeRs.)  4642  8. 

•  -      Gipfel,  nach  Ka- 
benstria  bereehael  4611  S. 

•  •     höebiter  Pnttkt 

anf  dem  O^fcl   ivii  (i. 

•  »  höchste  Spiue  .  44äü  B. 
■     Knpelle  a«  gr.  Arber, 

innerer  Beden  44ßS  T. 

Thftr- 

schwelle  (Mess.  I»ö3)    ....  4441  G. 

»        •           •  diter- 
rekb.  Meaa.  4184  B. 
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HMm  hl  pn. 
Arber,  kleiner,  Berg  iu  der  Nähe 

des  gr.  Arbers,  hfidi8ter  Puukt  4:JSJ  T. 

•  •  Gipfel  ....  4ä32  ä. 
.        •        liachrt.PkL,£db.  4846  Q. 

•  Umgegend,  Qaelle  NW. 

aater  dem  Oipfel  4430  S. 

»           >         QoeUe  SW. 
Tom  Oipfe]  4865  S. 

•  Dieitttliatt«,  d«raii  Fiats  .  8510  T. 
»     Brunnen,  der  sogen.  Arber- 

brunnen  gegen  W  a412  S. 

•  ll&nghuttc  am  N.-Geh&ngc 

des  gr.  Arber,  Edb   9548  G. 

»     Buchhnttc   3697  8. 

»     VeithftttH  am  N.-Uehftnge 
de»  gr.  Arber,  Edb  3078  ü. 

•  Krewnreff  svifdieB  d.  Bin» 
taftchciden  und  wilden  jVu    .   .   34<>9  S. 

•  Steinscharliteiiluittr  .  .  .  Atäb  S. 
B     KleinhUtte  am  Arb.,  liicnst- 

bfitttt  84e»  G. 

n     Anfing  der  Stiege    .   .   .  34'>!iH  S. 

y     Kreuzweg  oberhalb  d.Stu'^'i'  3946  8. 

»     Seewaudkopf,  Höhe  des 
Backens  8.  Ten  Arber  .  .  .%  .  4181  8. 

•  Sattdsvisciieadengrossen 

und  kleinrn  Arltrr  3989  8. 

•  in  der  Geigen,  Sattels  wisch. 

der  G.  dem  Arhergipfcl    .   .  .  WHi  .S. 
»     siebe  «iieb  Btaelech. 
Arberhoue,  grosse,  Boeben- 

grenze  dsbei    3940  & 

•  ■       £rüb.  m 

der  HUtte  8G96  6. 

Arhcrhntte,  kleine,  am  Arber, 

Erdb.  dabei   3994  6. 

Arberkapellü,  «>iubü  Arber,  Krosa. 
Arbersec,  grosser,  Wassersp.  .  88G6  T. 

.  .  .   2025  8. 

»  DaniTnnive»n(2M.)2909G. 
»  •  der  See  .  .  .  2852  B. 

•  •  Quelle  daran  .  3931  T. 

•  bleiner,  Waaaercp.  ,  S881  T. 

»    2829  Schv 

•    276<5  G. 

1.   S. 

Arb{DgaiiderBoitatt,beiOaterboren    95$  L. 

Arlesberg,  Ort  bei  Etterzhansen 

iinfri-n  Ft■tf('llsl)^^r^I.Slcinbnuil^(>llll•  1293  0. 
Aruiannsberg,  Hasaltbeiig  b.  Kem- 

natb,  Kkebiifl.   9358  T. 

  9Sa9  L. 


BStobifw. 

Aruiannsberg,  die Kircbo  darauf, 

Thflrscliwplle  2-278 

Arnbruck  bei  Kötzting,  Kapelle  .  1792 
»       nadi  TbalendoT^  Tbal- 
■oblo  daaelbst  1641 

Arnetsried  an  der  Strasse  von 
Regen  nadi  Viecbtacb,  Ortst^ei, 
Edb.  1896 

Arnscbwang,  a.  Abmaebvang. 

Arzberg  (Krzherp),  s.  A nibf r<r. 

Arztingerhöhe  bei  Deggendorf  1236 

Asbacb  N>V.  von  Kircbeuthum- 
badi,  oberstes  Hans,  Edb.    .  .  1618 

Asbach  N.  von  Bottthslmilnster, 

Kirehthurmsrhwelle  1168 

Asbach,  Alten-,  beim  vorigen, 
Dorfinitte,  Edb  1188 

Asberg,  s.  Ascbberg. 

Asberg  er  Holz  bei  Hochdorf,  S. 

von  Weiden  (liothliegendes)  .  .  IDGO 

Aseba,  der  Baeb,  Tfaaldetselbea 
bei  Stegen,  unÜBrn  WinUam, 
■Wasbcrsijif-^i.'l  ....  1367 

m      bei  der  Silberuiühle  unl'em 
Dieterskircben,  W.  von  Wuddar  1480 

•  oberbalb  Oaisthal .  .  .  . 

»      in  fintstbal  l<54r) 

«      oberhalb  Srhönsee    .   .   .  ä0:i2 
Ascha,  Ort  zwischen  Straubing 
und  Stallwaag,  Kirebpfl.    .  .  .  104$ 

•  ^Virthsbaus,  e.  E.  darin  .  1€63 
Aschach,   Ort   0.  von  Amberg, 

Kirchthürschwelle  1480 

Ascbbacbermabl  e  betYieebtaeb, 

Bracke  daselbst  1367 

Aach l> e oder  .\sbcr(j;.  höchster 
Punkt  auf  d.  Strasse  nach  Zwiesel  i418 

m   S893 

•       höchster    Punkt  von 
Rinchnn  !i  nri  h  Zwiesel   .   .   .  23tö 

Aschberg,  Ober-, neues Sts., Edb.  2531 

Ascbberg,  Ober-,  altes  Sts.,  Edb. 

Ascbberg,  onterer,  OrannlHiknp» 
pe  bei  Griesbach  unfeni  Tir- 
schenreuth, höchster  Punkt   .   .  '2437 

Aschb  erger  waid  (Ochsenwud), 
8.  reo  Jaadelsbnnui,  mfera  Wald> 
kircben,  Sts.  dabei,  Edb.  .  .  .  337B 

Ascheustein  im  Sonnenvald,  s. 
Sonuenwald. 

Atlftaberg,  Oerflstaignal  W.  von 
Sebwanhefen  (LIX,  83),  Edb.   .  JTSS 


G. 
S. 

G. 


6. 

8. 
O. 
G. 
6. 

G. 

T. 

G. 
T. 

G, 
T. 

T. 

G. 

8. 

II. 
6. 

S. 
T. 
T. 

G. 

T. 

T. 
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HSh«  In  ptr.  Fuw. 
Atsing  N.  von  Ottonkirchen  hm 

Vilshofcn,  fierflstsiKual.  E<lh.     .   1636  T. 
Atzmanusberg,  Dorf  äO.  vuu 

KfliDBith,  Ortitafel,  Bdlk.  .  .  .  Ififi5  6. 
•  «ich  Gidcb. 

Au  NW  von  ChiM  (LIV,  32),  Sto^ 

Erdboden  lätiS  T. 

Au  Tor'n  Wald,  SO.  von  MiUer- 

feit,  Kirebpfl.  i067  T. 

y<    WasücrspieKcl  des  Baches  dabei  1038  T. 
Au  W.  von  Schwandorf,  Halde  einer 
verlassenen  Urauukuhlengrube, 

Erdboden   1351  O. 

»    Dorf,  Grense  zwischen  braun. 

iiihI  wi-isH.  ,lnrn  da^ollist    .    .   .    IHÜ  U. 
Anberg  W;  v.  Wolfstein  (XXXVIII, 

60),  Bt«.  dabei,  H««fl«ta  .  .  .  1510  T. 
AuerbAch,  Stadtb.  Vilseck.Kthpfl.  1343  T. 
»        Uastb.  s.  wilden  Mann, 
l  St.  (2  MesB.)  IMl  G. 

•  daielbit,  die  Tlnb.  «m 
Weilicr,  Edb   1380  G. 

•  das.,  DreifRk.,  Sts.,  Edb.  1413  T. 
«        das.,  die  Thalsolile  des 

Specfchaches,  Wsp   1303  T. 

Auerbach,  Mittel«,  80.  Naeb- 

hnrp.  Thals  1296  0. 

Anerbach,  l'nter-,  Ort  N.  von 

Uengersberg,  KpfsL  1ÜU8  T. 

•  •     Tbal«.  das.  .    974  O. 

•  (Standpunkt?) ....    933  II. 
Standpunkt  dabei,  Edb.    997  T. 

Aaerbach,  Unter-,  OrtbeiAlfU- 

ler,S0.v.Naabbttrg,8ts.dab.,Edb.  1654  T. 

Auerbcrgmühlc  s.  Plattenbci^g. 

Anerkiel,  Ober-,  Dorf  SW.  von 
Btfdenoiais,  Eingang  in  s  Dorf, 
Erdb.  16G9  G. 

Aaerkiel,  Ober-,  höchster  Wald- 

köpf  N.  zunikhst  ihiWi     .   .   .   1916  6. 

•  Jägerhaus  gegen  Kala« 

badi,  Edb.   1743  0. 

Aoersberf,  OrtSW.  von  Amberg, 

WirthabavB,  e.  E  1769  G. 

!•  Kreuzweg,  Etil».  .    .   171'i  0. 

AufbauscnO.T. Regensburg, Kirche  JJ66  L. 

Anggenthal  beiKeadeek,li0.voii 

Wtetb,  Bergknppe  8.  dabei,  Kdb.  9061  6. 

Augrob,  Dorf  im  Korstamte  Schön- 
berg, höchster  Funkt     ....  2ü6l  Ii. 

A  agr  a b  an  Hobemberg  unfern 

penseblag,  KW.  roa  Grafenau  .  1970  6. 


Aagsberg,  s.  Auenberg. 
Aumühle  bei  Fantenedc  an  der 

il2  KMo  U. 

•  an  der  II   1087  & 

AuRsergefild  in  BQhaeii,  Kirche  3161  B. 

Srhloss  daiselbst    .  3139  B. 
Ausscruzell,  Ort  NO.  von  Ilof- 

kirchen,  Klrchpä  1149  T. 

•         ThatsoUc  bei  der 

Hnlckf  an  der  Ohe  1U6  G. 

Ausserrii  il  Ihm  Hodenmais,  obere 

Häuser,  Ldu  1840  G. 

Ayrhof  an  Pfehl,  e.  Alhof. 

Hatirlciton  oder  Barl citen  NO. 

von  KUrn  bei  llegunsburg,  Kchpfl.  liSO  T. 
fi acher  Forst beiDeoanstau^  Ud- 

henpaoltt  darin  3130  L. 

n        Hübe  darin,  die 

Scbopflohe,  Edb  21U5  U. 

Bachra  Ohle,  oberhalb  AdetaaDDi- 

stein,  0.  von  Begenatauf,  Thi. .  1406  6. 

BailiTwinkrl  X.  von  PaiilnsbrUDn 

iu  Böhmen,  bei  Barnau     .  .  .  2152  H. 
«         a.  Hochboüs. 
B&reostein  NO.TOnlYMeslterbd 

Fürnricht,  höchstor  Punkt,  Kdb.  .  18S3  T. 
Birenwi  iikc  I ,  W  aldabthrilung  in 

den  blauen  Bergen  bei  Vüseck .  Ibl3  G. 
B&ynftu»  Stadt  80.  von  Turschen- 

rentb,  8ts.,  dabei,  Edb.   .   .   .  347 1  T. 
»       d.  Kirche  darin, Thflrschw.  19016. 
»       ilolzmUhlc,  8.  UolzmQhle. 
BKrnloehfils  an  Plattenhaaieo, 

unfern  des  Lüsen  4015 

B  ä  r  n  1 0  c  h  r  i  e  g  e  1  amPlattenJuMien 

beim  Losen  3810  S. 

Bftraloeheehnehten  siriseh.La> 

sen  und  Baehel,  am  Blmlot-hberg  8769  H. 
B&rulobber^r     oder  Bämloch- 
scliacbteu  zwischen  Eachcl  und 
Lasen,  hOdisler  Punkt  ....  US2  6. 
B  Arnstein  bei  Grafenau,  Wirths- 

haoa  .   1889  S. 

«         Kiipflli'  ilaselbst,  ThQr- 
schwelle   1722  G. 

•  höchster  Stnssenpmdtt 

nach  Srhönberg  ("2  Mess.)  .   .   .      >  S. 

Baierbach  im  Rottthale,  Kthscbw.   112Ü  G. 

Baierischer  Hof  bei  Thontseu- 
reoth,  NO.  von  Krbendoii^  Brünn- 

hohienmnlde,  Edb.  11187  G. 

9* 
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Baiprn,  Ort  8.  von  Schwaighausen, 

unfrm  Kegensburg,  Ortst. ,  Edli.  ü. 
Baiersdorf  0.   von  iiiedenburg 

(XL,  6),  KlbpH  164S  T. 

•         KihBdnr.    .  .  .  .  1«89  O. 
m  Staita- 

ponkt  dabei,  Kdb  1655  T. 

Bairettill,  kalhol.  Kirahe,  Pfl.    .  1054  T. 
N       Wohnung  de*  H«rrn  Re- 

£lum«nr6dpr,  jeUt   1(160  Bl. 

irttber  .  10(>1  BL 
BiMalNibidiof;  Plaui«  .  0. 
H«rr  8tMk- Geoneter 

,  Barometer  lOfi!» 

Barom.  nach  Bergbaus  mü^Vi 
•        Bnudenbargcr  Kchpil.    UIU  T. 
B«lb«rsdorf,  Ort  N.  von  Chtni, 

Ths  1856  G. 

Bauaho  1k,  Forst  hei  Schönberg, 

Markstein  Nr.  12  am  Wege  .  .  1821  H. 
B«rbar«bergt  Kirdie  NW.  von 

Frenat,  Tbaehw  1^75  c. 

Stocks,  dabei,  Edb.  16S4  T. 
«  der  Bcrghof  da- 

1wi,Edb   1567  G. 

Bartholom&uB- Kapell«,  St^  bei 

Boaiit  (Böhmen)  1995  B. 

Batzhaasen  SW.  von  Vdbarg, 

KüMm.  1538  G. 

Benbof,  Weiler  bei  RMi,  eber- 

ates  nn  i   1677  8. 

Bauholz berg  bei  Deachenitz  in 

Böhmen  2358  IL 

*   m.1  K. 

Baumgarten  N.  von  Freudenberg, 

NO.TOnAmbrrp,  Sts.  <lii!ipi.  Kdb.  1730  T.  j 
m  Kuppe  dabei,  Edb.    l»Ül  T.  1 

BInmengarten  8.  ▼an  Aidenbacb, 

onfora  Vilshoreo,  Wiribsbans,  ! 

TbOncbwelle  1869  G.  ! 

•  dass.,  Höhe  im  Pauii- 
hol*  iegeo  Waldbof ,  Edb.    .  .  1476  6. 

Baomühle,  Thalsohle  des  Ferel* 

lenbaches  NW.  von  KnllinnnT;    .    1359  G. 

Baxeaholx,  zunächst  N.  von  Mün- 
ster, onfeni  Straubiiif  ,  Mei^^ 
darin,  Edb.  1S19  G. 

B  a  y  e  r  e  c  k  (Ruine)  bei  Ober-Neneni 

(Böhmen)  1801  B.  ^ 

Beckendorfer    Strasscnhubc  i 
beiKMalIng   1668  8.  | 

Beereafela  an  Cerkow  (Bölnaen)  S8G8  R.  \ 


Befreiungahalle  bei  Kelheim, 

ol)pre  Fläche  der  nnteri?ten  Stufe  1393  T. 

Beidlbacb,  ».  Beudler  Bach. 

Beiletein,  binterer,  bei  Blni' 
bninn  W.  von  Yiechtach,  Edb.  . 

Bfllevue  oberhalb  Gr. - PrOferiog 
bei  Regensburg,  I^b  

B  en  kh  0  f  80.  von  Arnberg  (LXI,  11), 


Kts.  dabei,  Kdb  « 

Be  ratz  hausen   N.    hc\  Heman, 

Brücke  lU'  tiber  d.  Wasserspiegel 
»  Pfenkircb«,  Pflait 
»  Meriahil^  TkfiL  . 

n  Laber,  Waeier» 

Spiegel  

•  Höhe  Bwiachen  da 
vnd  Hemao,  am  Wege,  Edb.  .  . 

Berg  hei  Deggendorf,  Kirf  bhofthflre 

Berg,  Martersäulp  bei  Winilisch- 
£schenbach,  bts.,  Edb  

Berg  NW.  Ton  lM«adi  (XLTm, 
40),  Sign.,  Edb  

Berg  NO.  von  Metten  bei  Deggen- 
dorf, Sts.  dabei,  Edb.  .... 
•    KtrehtbOrediveUe  «... 

Hor^,  Dorf  sw.TonBftbenatattbei 
Fasaau,  Tlis  

Bergdorf  W.  v.  Konsperg iBöhm.) 

Bergerdorf,  Gross-,  zunldiit 
NW.  von  Cham  (LUI,  3i),  Sie., 
Edb  

Bergham,  Ort  S.  von  YUshofen, 
lüipelleptL  

Bergbaaeen  N.  von  Hohenburg 
bei  Kastel,  Kthschw  

Bergheim  zunächst  SW.  von 
ScbmidmOhlen,  Kthschw.  .  .  . 

•  Edb.  bei  der  Kirdie  . 
Ber»;li'>f,  Hthe  dabei  im  Sinzin- 

gcrliulz,  SW.  von  Regensborg  . 
Bergbof,  8.  Barbaraberg. 
Bergkircbe  snnichst  bei  Yilaeek, 

8.  VUeeck. 
Berjrmading,  Ort  SW.  von  Rr- 

gensburg  (XL,  13),  Sts.  dabei,  Edb. 

•  höchste  Hohe  N.  da^ 
vom,  Edb  ■ .  . 

1?  r  r (:=;t .1  dt!  in  ItöhmoTi,  Kirrhc 
Berlasbiich,  Kintiuss  in  den  Re- 
gen, s.  Regen,  weisser. 
Bernbacb  N. 
bei  PaiBan,  The. 


G. 

1254  G. 
DBO  T. 


1276  6. 
1989  T. 

m8  T. 

1681  G. 
1848  8. 

1550  T. 

mi  T. 

1399  T. 

lao«  G. 

1116  (i. 
1777  R. 

1389  T. 

1231  G. 

IdOi  G. 

1473  G. 
1463  G. 

1885  G. 


n96  T. 

1506  G. 
1914  R. 


1»16. 


Beradorf  wuMUL  KO.  bei  BAU, 

St«!  .  VAh  

Beraüorf  N.  bei  Öudt  Kemnath, 
Bla,  dabei,  £db  

B«rali«rdib«rg  8W.  von  Wdd- 
kirchen,  unfm  PaMMi,  Sta.  dip 
hei,  Kdb  

Bernhardsuagelberg  b.  Mayer- 
bAfBii,  W.  Ton  YieehlMh,  bikli- 
atar  pQn}(t,  PMh  

Bernhardswaid  NO. von RcKt^nn- 
bürg,  Ka{>eUe  NO.  (2  Mess.)  .  . 

B«ra6d  NO.vonH«iieenbeif,  Tha. 
dw  BwelbacheB  daselbst   .  .  . 

Bernrenth  HO.  von  AnerbMb  ge- 
gen YUsccIc,  Tlis.  

Berarieht,  Signal  bei  Tiheek  . 
•  8t8.  dabei,  Kdb.  .  . 
hOcbiler  Paukt  N.  TOB 
Dorfe,  Edb  

Beroricht  M.  foa  Arnberg,  an  der 
Stmie  nadi  HbiebMi,  Tha. .  . 

Bernried  au  der  Strasse  ToaRMs 
nach  Cham,  Sts.,  Kdb  

Beriirii*«!,  Ober-,  am Fabrenbeig 
«aTen  Pidslein,  bd  der  <)neUe^ 


•  «      die  Platte,  höch- 

ster Punlct  des  PfaffenbtUüs  .  . 

Beraeteia-Odvalperereath  N. 
Ton  Windischeschenbach ,  höch- 
ster i'nfikt  derStraeeedeswiachen 

Besin  la  H<*hmeu  

Beaeherling,  Ort  8W.  tob  Ro- 
ding,  Kdb.  im  Dorfe  ...... 

Ben  dl,  Gr?  s  von  Tiiacheareath, 

Tha.  im  Dorf«  

m     ScbOabirdi,  b«cll•teGl«■itl■ 


B  e  II  d  1  <>  r  n  ii  r  h  boi  Schirnbraan 
unfern  Plössberg,  Wsp.     .   .  . 

Beutelfibach,  Ober-,  Ort W. von 
Ortenboif ,  Ktbaehv.  .... 

Bibrach,  Unter-,  SW.  von  Neu- 
stadt ayKulxn.  Th.  anderfirflcke 

Biohlborg,  Oross-,  N.  von 
Mittertcich,  Sta.  dabei,  Edb. .  . 

m  n  NW.  Kuppe 
dabei   

•  •  Signal  iai 
KW.  veai  Beife  


147t  T. 

ms  T. 

i&W  T. 

S767  0. 

14öi>  G. 
1072  G. 
147Ö  G. 

1906  G. 
1210  0. 

ISIO  T. 

SIM  G. 

m&  u. 

l.W  0. 
1336  K. 

1579  0. 

1Ü26  G. 
1191  0. 

1465  T. 
1064  U. 

i:W8  G. 

isro  T. 

1888  L. 

mi  T. 

1979  G. 


Btt*  te  rar. 

BIcblbergf  Oroaa«,  W.  Eafipe 

dabei   1980  T. 

fi  »    der  Basalt» 

kegel  dabei  1969  G. 

Bieberewdhr,  Ort  80.  v.  Crena- 

sen,  Edb.  im  Dorf  1418  O. 

Bienbach  bei  Hatzenreuth,  unfern 

Waidsaasen,  Wasserspiegel  .  .  1436  T. 
Bierhfltte  beiFreyuag,  BrlnluHia, 

e.  K  2098  8. 

Bier  topf,  Fels  Ober  der  Moldau 

in  Böhmen  2i^i4  K. 

Biagartea,  Seipeatinlraiip«  dabei, 

aafata  Erbeaderf ,  Edb.  ...  1847  G. 
Binger,  um  obcrn,  bei  Uaotl 

ttofero  Weiden,  Eib  13U  T. 

Binkeahdfe  NO.beiLe«nibcrg,un- 
'  franBarg]eageafB]d,Sta.dab.,Edb.  1643  T. 
Kappe  im  Wald  NO. 

dabei,  Edb  im  1. 

Birkach,  Dorf  bei  Batshaitsen,  8W. 

Ton  Vellniig,  Kapelllhaebv.  .  .  1686  G. 
•>         1       Iiei  Bafzlinusen, 

lir.clist.T  Punkt  datiei,  Kdb.  .  .  1856  X. 
Hirkachbcrg,  höchster  Punkt  zu- 

alebat  SO.  fon  Torigen,  Edb.  .  1888  G. 
Birkenberg  zwischen  Krauabits- 

hof  und  Stallberg  bei  Obemzell  1777  S. 
Birkenberg  am  iledelberg  bei 

Reaal(L3CXXVn,28),Baniai.,Edb.  S9S6  T. 
Birk(Miiinf  NO.  von  Regeaabarg 

(XI A  I,  21),  Kchpfl.  1381  T, 

Birk  et  bei  Neu-AlbenreuÜt  unfern 

Waldaassen,  höchater  Paakt .  .  2116  G. 
Birnbrnna,  s.  Beilstein,  hinterer. 
Bischofshaube  bei BodeoDuue,  a. 

SUberberg. 
Biacbefamaiannterbalb  Breitenau, 

SW.  TOB  Begea,  K|dL  ....  nO0  T. 
•  der  Ort  .    .  20n8ch, 

«  Wirthshaus  b.  iiock, 

Uber  1  St  (2  Mcss.)   2096  G. 

Stt.  dabei,  Edb. .  .  1943  T. 
die  Obe  dabei,  Waa- 

serspicgel  193S  T. 

Ii  i »  c  h  0  f  8  r  e  n  t  h ,  Ort  bei  Wolfstein, 

Signal,  anf  der  Wdde,  Edb.  .  .  S994  T. 
•  K^H>llentb8rhw.  .  8118  O. 

Bischofsreuth,  Ort  hei  König- 

steio  W.  von  Vilseck,  Edb.  .  .  1660  G. 
Bisaenderf,  Grosi-,  KO.  vea 

Parbei«  (LB,  8),  Kq»1MMchv.    1416  G. 
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Bitiandorf,  Gr  oss.,  der  Spitzig* 
-    berg,   DoloBiitkuppe ,  höchster 

Pttuki  1792  G. 

Bislrlts,  SeUoM  in  Böhmen  .  .  1289  R. 
Bittritz,  Draiblliglnilaliii>elledM.  Iä:!6  R. 

 143&B. 

Bistritzersee  (KUeiistraH«r, 

wkwanar  oder  DeielwdtiwS««) 

bn  BAluMn  8651  B» 

Bi st  ri  t  /  e  r  ? p  p  am  NO.  FlIW  des 

Zwergecks  in  Böhmen  ....  3161  6. 
Blacheodorfer  Wald  beiDrach» 

Mtaried,  KW.  .tob  BodemiMis, 

(XLVIII.  W),  Sts.  daliri.  Edb.  .  3001  T. 
Blässelli *'  rK  bfi rr<<prinfr,  S\V.  von 

Hirschau,  Kup()c,  Kdb  1^  T. 

BUtterberf  siuldut  SO.  von 

Furth  (LVI,  41),  St».,  Edb.  .  .  1S$4  T. 
Blaibach,  Ort  W.  von  Kötzting, 

RegeabrQcke  Itö2  6. 

Biookeolianimor  an  dor  Oloi« 

schleif  unfern  Flosa  .   .   .   .  ,  IflU  G. 
Blatte  (Platte),  s.  I'oppenborf;. 
Blatten  berg  S.  voa  Oberriechtach  3130  L. 
•         Kappe  zoaldit  NO. 

von  Neimboif  v.W.,  Edb.  .  .  Hiß  T. 
Bliittt'iiberg  zwischfn  Vnhen- 

stranss  undPleistein,  vonWeis- 

seostein,  höchster  Punkt  .  .  .  2143  G. 
Button hof  bei  BugtengeaffBldi  i. 

PlattenboF. 
Bliiubcrjr  S.  von  Hirsrhau  (LXVI, 

Iii,  BiiUDisigntü,  Edb   1767  T. 

•      der  HahiMeUaf ,  Gviiiit- 

kopf  danuir,  Edb  1810  0. 

Blauberg,  a.  aaeb  Birenwinkel 

und  Taimet. 
Bleehhanmer,  Balndiof  der 

Bodenwöhree  Flmiie  llfö  T. 

Blöcken  stein,  bayer  (Drri- 
sesselgebirge,  bayer.  Spitze),  Ue- 
rOstsignal,  Edb  3806  T. 

»         bajror.OipüBl  (wel- 
cher?)  4160  R. 

«  die  I>reisessel- 

Steine,  höchster  derselben  .  .  4(KiB  S. 

«          Hobonstein  od. 
Hocbsieiii,  SlSn  Kdb   4096  T. 

•            Hoc-hstein  im 
Dreisesselgebirge  4126  S. 

II  HoehBtolii,hi6ch* 
sitt  Punkt  dos  Folsonfl  ....  4198  O. 


j  «».1.1 

Blöckenstein,    bayer.  höchster 
!      Punkt  am.  Markstein  14i>  .  .  .  4209  8. 

•  bayer.  höchster 
Pudtt  boiMirkHeiii  146,  IKIekste 
Folttpitio  4S39  6. 

•  liöh«  beim  QtoBx- 

steln  Nr.  144  4116  S. 

Blöckenstein,  Ecknark,  Orea- 
M  xwischen  Bayern«  ÖMOrreick 

und  BöhnoD,  Kdb  IIIS  8. 

n  E<;kniark,&.aach 
Eckmark. 

•  Zwiosei.  Ffocic, 
Waldliflttr   3784  8. 

Blöckenstein,  s.  auch  Dreises* 
»elberg. 

Blöckenstein,  östorr.,  attf  dor 

Grenxc  zwischen  Österreich  and 
Böhmen  (nicht  Bayern)  ....  423i  £. 
n  der  höchste  Punkt 

desselben  .   4961  6. 

BIÖckenstcinHcc,  bei  lUSchlenso 
MB  Fusse  des  BlOfJccnstpins    .   .   .ITiS  S. 
•  deri>anun,Edb.  3%7  0. 

»  dor  Soo  .  .  .  3862  B. 

Blümorsborg,  Signsl  boi  Titlling, 

Edb  ma  T. 

*  •       »  trig. 

Signal   1904  L. 

 1818  L. 

 17»  S. 

Blttmers  Ii  itr,  ziiniii-hst  N.  bei  doii 

U&usem,  Edb  17Ö0  G. 

Blnmern,  Signal  0.  bei fltallinuiig, 

Kdb  äl09  T. 

Blumersberi;.  s.  Hlftmnrsberg. 
Bock»berg  W.  von  Kschenfelden 
(LXIX,  1),  Bts.   .......  1S84  T. 

anfder„Heko»,  höch- 
ster Pniikt  1666  T. 

Bocksleiten,  Musciielkalkrttcken 
W.  von  Weidenberg,  höchstor 

Pnnkt   1784  6. 

B  «i  tl  r  n ,  Ort  bei  Ncualbenreuth,  «n-  • 
fern  Kger  in  Böhmen,  Lavakegel 

dabei,  Edb.   1840  0. 

Boden nais,  Pfiwrthnmi,  Kpü.   .  SiST  T. 

•  Kirche  '21  i;M 

•  Kirche  2164  H. 

n         der  Uofwirth,  über 

1  Stiege  2182  0. 

Psss  (Janhm)  «.E.  (611.)  2107  8. 
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B9k«  Im  pv.  KaML 

aOMci«)   «67  0^ 

m         (ätaudpunkt  ?)  .  .  .  3196  L. 

•  Ths.  aa  dem  budliauüc 

tai  Doff«   1966  G. 

•  Bracke  OberiLReth- 

bach  nm  Vitriolwerk     ....  1970  8. 

»  BrQckc  über  d.  Moos« 

buh  ui  MoiMkof  1679  6. 

Brtehe  Iber  d.  If oot- 
bach   199»  S. 

«  Htraaseosattel  an  der 
Kapell«  bei  GelM«   9987  O. 

»  schöne  Ebene,  Höhe 
gegt^n  Kabensteii)  ......  9879  8. 

•  die  Pltiu,  Quarz  brach 

b«  BodoBrfe»  Halde  ....  9866  6. 

•  Bbmbef,  Weiser» 
scheide  iwiieheB  KOUttag  woA 
Zwiesel  '£m  ü. 

Bo  de  am  ah  1  e ,  Brücke  an  d.I'freiB^ 

W.  voaWeidhans  bei  St  Dhricb   1640  0. 
Be4eaw6fcr,Stü<'ksi(riial(liib.,Bdb.  1347  T. 
■  NVirtliskaus,    1  St 

(28  Mens.)  11%  u. 

•  Wiitinbaas,18il9' 
aber  der  Strasse  (7  M.)    .   .   .  1166  8. 
Bodenwöhr,  Bahnhef,  a.  Blecb- 
hammer. 

B  Oden  w  6  h  r  er  W  ei  he  r  behtt  Qat* 

temrark,  Weeseitpiege]    .  .  .  iiöo  T. 

»  an  <\  mhü  U49  T. 
Böbrach  bei  Viecbtach,  VVirtii»- 

hftiM,e.£  9074  8. 

«  «        Eek,  Brin- 

haus   .   1698  S. 

n       Rothbachbräcke  am  Dtirn- 

bergersteg   1669  8. 

Bftbracherberff  BtanelbrOnBel 

Gipfel  .  .  .  .  SW41  S. 
Böbeimzwiesel,  OrtN. von  Wald- 

idrcbee,  «nfefB  Wottiteio,  Ea^- 

ThBcbw  1796  0. 

Böhmischbrnck,  Bracke  Ober  d. 

Pfreimt  (2  M.)  1451  Q. 

Boge«  bebt  HttMlerbria,  16^  Aber 

der  KirebthirwhweUe  ....  1096  6. 
»     Donau,  bei  der  Überltahr 

bei  Ambrach  1009  S. 

■•gtrterg  bei Straabing,  Keh|ia.  im  T. 

m   imh. 


1151m  In  pu.  Fuu. 

Bogeaberg,  Kbdw   1866  L. 

»         bei  der  Kirche,  Kdb.  1896  O.  . 
Bofi t'ndorf.  nflnil  y.  Sarleinsbacb, 

in  ÜHteu  N.  der  Donau     .   .   ,   204d  K. 
Boiiboli,Fant,hl»dMlerPaiilctbel 

Burglengenfeld   1966  O. 

Bonzan  boi  Ohemzell  (XXII,  65|, 

GcrQstsignal,  Edb   1706  T. 

Borekbergb.WeUiar«iUiinB5hBMii  <9640  R. 

das   9606  a 

Brand,  OrtbeiFiehtelbeig,Wirtiuk 

hau»,  e.  £  1810  O. 

Brand,  eii  beben,  bei  Begeni» 

bürg,  höchster  Punkt  ....  1B41  T. 
Brand,  Kirrhe  in  Ü^hnicu    .    .    .    1761  B. 

Braadriegtilberg  am  Kuhberg, 
80.v.Bft7er.-Biieiii|ein,  b.Weld. 
atemKr.  84   9860  0. 

Brandten,  Ott  SO.  v.  Bodemnois, 

Thalebcne  0.  davon  1754  0. 

Brandwiese  bei  Zwieseleck  am 

Oean  (LÜI,  48),  Sta.,  Edb.    .  .  3M4  T. 
fi  raun-  (oder  B rann-,  auch  Brom-) 

Rerg,  höchst  Dol.  S.  von  Kastel   1814  T. 
Braun  -  oder  Braun-Berg,  hüch- 

ater  PwdKt  (9  Meaa.)    ....  1895  O. 
Brannetsricd,  OrtSW.von  Plei> 

stein,  Ortstafel.  Edb  I7b4  ti. 

Braunried  hei  Uudiug,  hucbstrr 

Punkt  au  Weide   1465  8. 

Brechhaoaenb.  Deggendorf,  ober* 

stps  ilauü   1966  8. 

BrechhauscnN.vou  Hengeraberg, 

ThalaoUe  deraa  1016  6. 

X         Höhe  daliei,  0. 

zwischen  Vorder-  «ad  ffiater- 

Beut  1342  G. 

Breiteaan,  Geiakopi;  HOhe  N.  der 

Bretteaan  bei  Deggendorf .  .  .  6467  S. 
•  der  Einödberg  dabei  6860  G. 
«        unterstes  Haus  beim 

Krai  ifc^W  (i. 

Breitenaaerrlegel  8.  von  Brei* 

tenan  anfen  Deggendorf  .  .  .  H. 

  .«74  (1. 

•              höchster  Pkt.  34iK)  T. 
»            bflebater  Fkt 

der  Steinbockberg   6486  G. 

Brcitenbet-K  in  der  Ncuwelt,  un- 
fern Wegscheid,  Kthpä.    .  .  .  3143  T. 

m  m  m  Kifek- 

 9118  G. 


i..'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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HOfaeavorideknlsB. 


Breiten  borg,  Po8t  und  Flei«ch- 

backer  (Baumgartner)  (4M.).    .  2172 

»          Terrasse  b.  Fleisch- 
huker  S140  S. 

•  *     beim  Fleischhacker    2180  H. 

*  der  GcfQnbadi,  Tb». 

am  sonnigen  Steig    .....  2ü(M  (i. 

' «        Standpirnkt  «vr  Bt^ 
stiininaDgdetHich«Ial»MhM  nun 

Mirlirl  dabei  19SS  T. 

Breitenberg  NW.  ton  Leoprecht- 

stetn,  anfcm  Deggendorf  .  .  .  1714  G. 
Br«it«]ibr«iin  NW.  fon  Hentan, 

Kpfl.   1250  T. 

«  »   Brücke,  Wsp  .    1216  (i. 

»  «die  Laber,  W»p.  1241  T. 

Breiteabrniiii,  Ort  S.  Filten- 
b«rg,  nnlttD  8dnr«ndorf;  W«QMr- 

datnm  1817  G. 

Breitenlohe  SW.  bei  Eschen- 

bMh,  Sts.  didMi,  Edb  1823  T. 

Brcitenrieder  Forst,  Kuppe  im 
Walde,  8  von  Scbtaaee  (XLIU, 

33),  Edb  1M&  T. 

Breitenatein  h«i  KOnigsteiu,  W. 

von  YRa«cb,  Ki>fl.  18r9  T, 

Kthsrhw.    1981  Q. 
Breitenwfinzier  zunächst 0. i>ei 

Bogcii,  Sts.  dabei,  Kdb.  .  .  .  1110  T. 
Br«it»nvi«n,  OrtNO.  ▼.Velbaif, 

Strassf  nliöhi'  1684  G. 

Breite  Keut.  liodistor  l'uiikt  "W. 

von  Neustadt  ayKulm  ....  1641  U. 
Br«itort  bei  Girttsdori;  0.  t.  Obera- 

sell,  Sts.  dabei,  Bdb.    ....  1987  T. 
Brennberg;,  HchlOiliitlinnn  o. 
Signal  bei  Refcnnbiurgf 

VenicL-Ger.  11004  T. 

m        Sehlossruine  n.  Signal  2031  L. 
■        am  Schlosstbor     .   .  ä003  L. 
M        Scbloss,  höchster  Pkt. 
im  Hofo  d«8  nArdl.  Tkamn .  .  9026  8. 
•       bOdiBter  Pnnkt  d<r 

Gnuütfeben   2085  (i. 

m        Wirtbshaus ,  e.  E.    .   1847  8. 
m        Wirtbihaiu,  über  1  St  1896  ü. 
B  renaer berg  in  Bdbnen    .  .  .  S988  B. 

3908  R. 

Brennern  oder  Prenner,  s.  Preu- 
ning. 

Btennersberg  N.  t.  Kafttel,  Ste.) 

 1T48  T. 


Brcnneraberg,  blkhtter  Pwiltt 

(lalici  

Brenn  es  an  der  Fichte,  fUn&deW. 

von  Beyeritdi  -  EiwmUdn  .  .  . 
Brennetblnter  (Bj^lle)  In  Böh- 
men  

Brennachlnken,  Qeröstsignal, 

nabe  S.  an  flottlnnk,  Edb.  .  . 
Bretterberg  (Rabe)  beiBndiwald 

in  Rehmen  

Breyiog,  s.  Preying. 
Brodjackel-Riegel,  s.  Sonnwald. 
Bromberg  (Brannbelg),  a«  Braun- 
berg.  ^ 
I  Brnck    zwischen  Burglengenfeld 

und  Roding,  Kirchpö  

•     der  Otnaberf  dabtf»  a. 

Oinabeig. 

«•  ThalHohIc  des  MqU-  oder 
Sukhaches,  Wsp.  ....... 

Bruck,  BQhm.>,t.BObmiaddirack. 

Bruck,  s.  auch  Kirchdorf. 

Bruckhof  N.  von Mitterfiela  (XUI, 
30)  S.,  Edb   .  . 

Brnckmilble,  s.  HofUrchan. 

Braebelberg  in  Bflbmen   .  .  . 


T. 

8175  G. 
3880  S. 
1S20  T. 
8804  B. 


Kraust  bei  tieorgenberg,  NW.  von 
Waidhaas,  Sts.  dabei,  Edb.   .  . 
BrOntt  bei  .Windpaaafaig,  K.  ?on 

Obemzdl,  Storks,  dabei,  Edb,  . 
Brunn,  Ort  NO.  von  Luuterhofen, 
bei  Kastel,  Sts.,  Edb  

Brunn  hei  Biedenhnig,  a.  Pnnm. 

Brunn,  Ort  KW.  von  Pichlenhofen, 
0.  von  Ilemau  (2  Nfoss.),  Edb.  , 
m  höchster  l'uukt  westlich  da» 
von,  bei  Eiselbeig  

Brunnberg,  Signal,  höchster  Fela 
S.  von  Fflmrirht,  bei  Arnberg  . 

Br  Unnenberg,  Dolomit,  am  Steig 
nach  Laber  «  , 

Brunst,  Berg  bei  Xldnadmand, 
0.  von  WemherfT  

Bubach,  Ort  bei  Burglengenfeld, 
U.  U.  des  Keupers  

Bubenhnnrt  bei  Friedenibb,  Ba* 
saltkegel,  Spitze  

Buch.  s.  Biu-her-Zpche. 

Buch,  Ort  HO.  von  Riedenburg, 
Epfl. 

m         w     OrtaÜnde .... 


1156  T. 

im  T. 

142»  T. 

STiJB. 
3710  B. 

äO$6  T. 

386»  T. 

1536  T. 

1417  0. 
1877  G. 
2006  G. 
IfSWG. 
1996  0. 
1221  0. 
1191  O. 


1439  T. 
1410  0. 
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Höh«  in  par.  ^'umi. 

Bveh,  B«rf  an  dir  Kapell«  geg«B 

Rtedenburg,  höchster  Punkt  .   .   1489  G. 

•  das.,  Waldkuppo  ().  davon  .    Ur2l)  T. 

•  das^  ätock«iguai  «laliei,  E«ll>.    Ititi?  T. 
Bvck,  Ort  N.  Ton  RottÜMlnflaster, 

ohcrsteK  Hutis  1396  G^. 

Buch,  Ort  ()  vMi, (.Hterskirchcn  bei 

Pasiiau,  Toicl,  Edb  lädui  ii. 

BaekabergSO.ToiillIllerfeI«,  B«^ 

Edk.   1838  T. 

Bachberg,  ronichstNO.  v.  Clian, 

(iilfiek,  £db.  (fiaroBi.)  ....  1739  T. 
snlchit  HO.  V.  Chan, 

OvM  18M  L. 

17M8. 

*  lUB&ciuit  HO.  V.  Cham, 
litehttar  Fankl   1777  6. 

Bnekberg,  Koppe  0.tr.]llttarftls  9686  L. 

1         s.  auch  KöKPlhrtlz. 
Bucbberg  bei  Freyung  ( Wöllstein ), 

Wirthshauü,  e.  E  1746 

Boelibarg  NW.  t.  Panbeif,liödi> 

8ter  Punkt  17fiO  T. 

Buchberg,  Vordfr-,  S.  v,  Neukir- 

chea  bei  Heiiigblut,  8t8.,  Edb.  .  1964  T. 
•  «der  Beif- 

koprif.  dabai  mi  Q. 

Bu<  hhorp  NW.  v.  Metten,  Kehpfl.  Li47  T. 
Bucbberg      von  Schaeittenbach, 

Kappe,  Edb  1873  T. 

*  das.,  höchster  Punkt  .  $084  L. 

*  Höhe  zunächst  O.  am 
OitabeiWettsaU,  b.  v.Kötxüog, 

Edb   1776  0. 

Bnekbarg  (in  d.  Bveh)  NW.  ?on 

namau.  hflrhster  Punkt    .  .  .  9019  O. 
Buchberg,  s.  auch  Letigast. 
Bachbergerleithe,  oberer  Steg 

bei  Chrafenau   1780  8. 

BnchbergermQhle,  OhebrftdH), 

unteres  Ende  der  Leithe  .  .  .  lliSl  8. 
Bache,  auf  der  hohen,  s.  Pbf< 

fowpenflu 

BaebaAkof  bei  Fuaridi  W.  von 

Arnberg  VBÜ.  G. 

Buchenluhe,  Ort  bei  Uolabeim  S. 

voa  Burglengenfeld,  HOhe  dabai    1999  Q, 

Bacher  Eisensteinzeche  zu- 
niirhstNo  V  Hfuli-inviitir, Schacht- 
kranz des  vierten  btuUenacb.    .    1486  U. 

Bacberhof  bei  Saawiesea  ia  Bftb- 

nea  98968. 

,  V.  lutia.  OL 


Hdba  ta  pw.  Fiua. 

Baebatt  Ort'  S.  v.  HAbenatatt  bei 

Passati   1309  0. 

Huchet,  Bergwerk  bei  Lnni,  Stol- 

lenmundloch  (796  6. 

Bacbetberg  oder  aene  Welt  SW. 

von  Orteuburg,  Höhe    ....  IfiSi  6. 
Bu("hh*MTn,  5.  Witzlarn. 
Buchheimor    Forst   NW.  von 

Schwandorf,  Taane  (LV,  16), 

HauiJisiu'iuil.  Eilb   1585  T. 

Buchhof  hei  UrcniUxT!»  ....    14fi6  S. 
Bucbbof  ÜW.  von  fiieukircben  bei 

Salabacb  im  Q. 

Buchhflbel,  a.  Michelsdorf. 
]  Buchrangen  bei  L*tz;ui  0.  von 

Weiden  (LXXIY,  21),  Baumsignai, 

Edb.  mj  T. 

Bncbeee  bei  Paaian,  Kapelle  vor 

dem  Dorfe   1868  S. 

Bucbwald  in  Böhmen,  Wirthsbaus, 

e.  E   3629  S. 

«  •  GrenabrAcke, 

Hauptgreasiteiii  II,  W  aater  den 

Sattel  2.'>40  S. 

»        (Forüthaus)  iu  Böhmen  dökl  K. 
•       Anssergefild,  Straaeen- 

hiilic  duzwisrhen   8661  B. 

BQcheiber^'  *)  vi  n  llutthurn  ua- 

fern  Passau,  Kpti  1513  T. 

BQchelberg,  t.  aaeh  Bllbelberg. 
BQchlberg,  gr.,  s.  Bichlberg. 
Bficblstcin  oder  Bühelstoin  NO. 

von  Ileageraborg,  Uuta.,  Edb.  .  ä5GJ  T. 

•  itt  Somwinnld,  Gipfel 

(^M.)   9668  S. 

•  der^i.  Gipfrl  ....  9669  O. 

•  im  Sonnenwalü,  Fel- 
sen, wo  das  Fest   9561  H. 

Bflgerlberg  oder  BSgerUeiten, 


1781  Q. 
tSOJ  T. 
1694  T. 
1546  0. 

1589  T. 
1476  T. 


zwischen  Ilemau 

höchster  Punkt   

Bühel,  Signal  bei  Scbwuriiacb  uu- 

«Bin  Bogen  (XXXIX,  88),  Edb.  . 
Bubelberg  W.  vonSnbbaiBh,  Bta., 

Edb  

Bflhelberg,  Ort  bei  Uuuhurn, 

Kehtbsehw.  

BQhelstein,  a.  Bftchlstein. 

B Ohlhof  SW.    von  liUinersberg 

(LXVI,  23),  Sts.  tlHbei,  Edb.  .  . 
Bftrgerwald  NO.  t. KirchenAttai' 

bai^  boehater  Pnakt  .... 

10 


t 
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HAhenTendebiiiw. 


)  In  par.  Puh. 
Blirkchlaglierg  briOitBOrkcliUig 

W  von  Amberfi,  bdrlr«tpr  Tunkt    1584  Q, 
Bug,  Gueissberg  bei  I'ninn,  imfcrn 

Tiraehenreath  ü. 

Banding  SO.beiOrieslMdi,  8.T011 

I'assau  1921  Q. 

BiirgleitP,  s.  ffobenfels. 
Burglengenfeld  (Dreifältig» 

kalt),  ffirehpfl.  130S  T. 

Dreifaltig- 

keitsberg  1411  L. 

»  Ruine,  Edb.  .  1330  T. 

*  Balg,  im  Hofe  1495  L. 

*  Poll,     1  Mtgfiy 

(3  M.)  Un-2  G. 

»  Mitte  d.  riaues   11»1  L. 

*  ThilioUe  an 

Naab,  Wweerq»   1069  T. 

Nn;ib.  mit.  d.  Br.  1133  L. 
BurgHdorf  bei  Zcntitig,  .Su-assen- 

hühc  uuferu  Ilcngersberg  .   .   .   1^2  S. 
Borgatall,  Raine  am  beben  Bogen, 

B.  hoher  Bogen. 
Bargstall  NW.  von  Breitenberg 

unfero  Wegscheid,  Huts.,  Edb.  .  :i340  T. 
BnrgBtall,  DraiasenfeM. 
BnrgtreBwiti,  Pfireimtniveaa  bei 

YohenstraasB  1001  G. 

Burkhartshof,  Bergd^bei  an  der 

Strasse  n,  Amberg,  NW.    Etttet  19%  O. 

Ca ch r a u,  Schloss  (Böhmen)     .   .  2102  R. 
Carola«,  St.,  KapcUthurui  bei 

Waldkirchon,  Kirchpä.    .  .  .  2033  T. 

«          Kapelltbnrm,  Ktbecbw.  2031  O. 
Cerkowberg  in  Böhmen,  nahe  der 
bayer.  Grenze,  unfern  WaldmOn- 

eben,  Gipfel   3J93  R. 

.      •   39K7S. 

•         PAlaer,  Jlgerbaus 

daran   i-'?  *  U. 

Cliain,  SUdtkirche,  Kirchpä. .  .   .  Ilfi»  [\ 

•    1216  L. 

•  Station,  Ostbalutbof-PIaaie  ii.;:f  o. 
l>ost,  1.  Stock  (24  M  l       .    1204  O. 

ti     Gasthof    von  Hchcrbaucr, 

2.  Stoclt  (30  M.)   1390  8. 

m     Regcnflan  bei  der  Stadt  .  1193  L. 
f     RegenfluHB,  3'  Uber  dem 

Spiegel  (:')  M.)  1177  S. 

«     Slrasäeuhöbe   Kt-geii  Win- 
disebbergerdorf   1898  8. 


In  fir.  Fhm. 

Cbam,  Kataberg  dabei  .....  1464  S. 
y     Kalvdrienbetg,  bei  den  drei 

Kren;ren  14Ü5  8. 

C  hau  b  bei  Altenstadt,  0.  von  Cliani, 

Ebiflnss  bi  den  Regen  ....  U40  T. 

«     t^influss  in  den  weitsen  Re> 

gen,  bei  Altenstadt   1179  8. 

n     bei  Nösswartling ,  Einfluss 

des  Zmcbfaigerbacbes  ....  11€5  T. 

m     bei  Ahmsehwang    ....  1318  8. 

»      bei  Furtli.  T?rric1<(>  an  der 

ilaaptstrasse,  Wassersp.    .  .  .  1211  T. 

»     bei  Fortb,  onterbalb  dea 

Orts,  Wasscrsp  13X3  T. 

bri    Furth,    MOnduilg  der 

PastriU,  Wassersp  1230  T. 

V  •     beiFurfb  1288  8. 

m     bei  Bsebelkam,  Waaiersp.    1366  T. 

>     hn  Kschelkam,  Einflnss  des 

Kreibaches   1326  S. 

II     bei  Schaditen,  Ilopfenb&rhcl 

nahe  am  Efaiflass  ia  di»  Cbamb, 

Wasserspiegel   1303  T. 

Chli>!fiui,  Ktrrlii^  in  Böhmen    .    .    17ö8  R. 
Cbodangi'!  1  bae h  hei  der  lluiseu- 

mttble,  an  der  Landeigreaae    .  1799  R. 
C I  a  r  a  m  il  h  1  W .  von  Kllmricbt,  ttD- 

fem  Amberg,  Thalsohle  ....   1294  G. 
Coloman,  St.  (CoUmaan),  Kirche 

nittftebst  NO.  von  Yelburg  .  .  lB4t  T. 
Corona,  S t., zu DietsiagbeiPaasaa, 

Kirrbthurmj>fl  7.7/?  T. 

i>      8t.,xaDietBii^beil>as3aa  1370  S. 
Creeta,  ndaobla  d.  MisteHMicbeB 

8.  von  Bayreuth   1990  6. 

Crensien,  Stadt S.T.Ba\io(ifb,Kpfl.  1ST3  T. 
«       Stadt  S.  von  Bayreuth, 

Th.  an  der  Brücke  1313  0. 

•      Gastbof  inm  icbwaraen 

K08S,  1  St.  (5  M.)  1808  G. 

Cnlni,  s.  Kulm. 

L'uvany,  Berg  in  Böhmen    ...  4494  L, 

Oachelberg  bei  Srhwandorf,  höch- 
ster Punkt  bei  HL  Egydi.  SO    .    1401  T. 

Dachsherg  NO.   von  Mitterfela 

(nicbt  Im  8miQenwalde)  ....  3SS6  L. 

Oacbaberg  bei  Kringel],  nnfem  * 
Passau,  h'ichstpr  runkt     .    .    .    170&  O. 

Dachstein  oder  Uaxstein,  s.  Sod- 
nenwald. 

Dalerling,  s.  Denerling. 
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DaismauerbeiVetbwf,  ThUwhla 

ilf-r  '•fliwar^rn  f.ahcr    ....   14G&  ü. 
DAilniTg  bei  WegKcheiii,  s».  Thal- 
berg. 

DalUltenried,  Ort  W.  von  KiUl- 

mUnz,  Edb.  un  Ufr  Kappllt    .   .   15Ö6  6. 
J)alleiiborg  N.  von Mäliring (Höh- 
•    meo),  liucluter  Punkt    ....  SWi  L. 

m       Kweithüclistor  Ponlct .  3941  L. 
Dkinerlberg  (IFirsi  In  nlipi-R)  SW. 
von    Hreitenberg   untern  Weg« 
ücboid,  ^»ignul  bei  den  ätübcl- 

hiosera,  Edb.  3994  T. 

Iiannlohc  N.  von  FAruricbt  .  .  l')13  G. 
Dant(*lbcrg  NW.  von  Förnricht 

bei  Sulzbacb,  bucbsler  Tunkt  .  U. 

m        NW.  fon  Fttmricht 
bei  Sul/bach,  höchster  Punkt,  Edb.   1834  T. 
Darlesberg  O.   von  Weinberg 

(LXVU,       au^  Edb  iriJ  T. 

DArkliofeii  8.  v.  Velburg,  BrQek« 

(3  Heu.)  G. 

«         Stfi.  dabei,  Edb.     .    .  l.',  J,S  T. 
hucbüt.  Pkt,  S.  davon   löb4  T. 
Daeswang  SW.  t.  Panberg,  Kpd.  i^i^  T. 

•  •   KncbOHclnr  lfi2B  6. 

(las  Laubbo]«  dabei, 

höchster  l'unkt  1612  G. 

Daxstein,  s.  Sonnenwald, 
Daclib  e  t  iea  bk  Regemboig,  Bnuui' 

ftnba  1141  8. 

»         Weghöhe  gegen  den 

Schutzfelsea  1212  S. 

■        GerftllhAbe  gegen  Zie- 
gertadorf  1339  6. 

Deckelstein,  Ort  im Naabthal bei 
Etterahauzen,  höchste  Berghohe 
0.  davon  gegen  Pettendorf   .  .  1433  0. 
Dafernik,  Brücke  aj>  derLandct- 

grenaa  unfi  ni  Zwiesel  ....  2303  Q. 

*       an  der  Grenze  beim  Ein- 
tritt in  Bayern  3196  G. 

Degelt  aoBlcbat  8.  b«i  Haareelift- 

(lel.  iinffrn  rusninu  mhv  .  .  .  1335  G. 
Degen  berg  b.Schwarxach,  Wirths- 

bau»,  unfern  Boggendorf  .  .  .  1148  S. 

QueU«  dabei    ...  1569  8. 
Derrernberf,  K^ile  bei  Deggen- 
dorf   1706  L. 

Degernberg  zuoibchst  K.  von 
Sebvanach  bei  fieg e%  bdchiter 
Pankt,  altca  SchloM    ....  1864  6. 


Deggendorf,  Stadtkircbe,  KtM- 

1  Pflaster    vor  dem 

Uaathaua  von  i'ubtet  (42  M.) .  . 

»  Pflaater  vor  den 
Landgerfebt  (30  M.)  

»  Platz  in  i\t  v  Stallt 

*•  beim  liacker  Beck, 

1.  Stock,  10'  Uber  dein  Pflaster 

(■»4M.)  

«         Donau  dalnii   .  . 


992  T. 

9»»  ü. 

990  8. 
mi  L. 


997  8. 
9S6  T, 
904  L. 


•  D  0  u  a  u  U  Pegel- 
Stand,  berechnet  nach  den  Baro« 
meterst&nden  beim  Tucfasdieerer 

Staudinger  %9  S. 

i>  Donau,  dei-sclbc, 

berecbaet  nadi  deaBaromcterst 
bei«  Bttcker  Beck  (41  M  >  s  .)   .    973  8. 

Ditniiu,  dirselbe, 
Mittel  von      .Messungen  ...     971  S. 
n        Donau,  derselbe        976  L. 

•  Duschlgarteii  ...  964  S. 
»  Strassetjli,  l;-  ;.',  ürrg  M42  S. 
«          Himmelreieli,  Kapelle  i£M)  S. 

•  ölschlag,  QueUe    .  1341  8. 
PlatielkeUer  ...  1099  8. 

De t (•  h s f ! b (•  r SO.  von  I);is<!wang 

bei  Parsberg,  höchster  Punkt  .  18^4  T. 
De  Indorf,  Ort  zwischen  Weruberg 

und  Vobenstrauss,  Kthscbw. .  .  1676  G. 
Deining,  Ort  an  der  llaupttitrusse 

von  Neumarkt  nach  Begeuuburg, 

Thalsuhlo   li:>5  G. 

Demmenricbt,  Ort 8. bei  Schneit- 

tenbach,  Sts.  dabei,  Edb.  .  .  .  1499  T. 
Denglerwald  N.        Zi  ntiiif?  bei 

llengvrsberg,  die  Windliolie  .  .  2äSl  G. 
Dengling,  Ort  8.  von  Wörth, 

KirehpH   1066  0. 

Denkenreuth  N.  von  Neustadt 

aVWn.,  Sta.,  Edb  ißt/y  T. 

Deanhof  bei  Kircheupingarteu, 

Sis.,  Edb  18S4  T. 

Deuried,  s.  Thrnripd. 

Descheuitz  (Böhmen),  Kirche    .   14>!>1  U. 

Deschl  borg  beiAbraschvang  (LV, 

40),  hOdister  Punkt,  Edb.  .  .  .  1798  T. 
Deuerling,  Ort  im  Ijaberthal  bei 

Ht  mau.  Thalsohle  11Ü9  G. 

Dexeuhof  bei  l-'ulkuufel»  unfern 

Straubing,  der  Ilochschlag, 

hAchater  Punkt  15119  G. 

10* 
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Dexböfe  bei  Lanzenried,  NW.  v. 

Burglcncpnf*  !»!,  Sts.,  KrJb,  .  .  1334  T. 
•  '  Kuppe  im  Wald  dalj.,Edb,  1362  T. 
Oiansberg  in  BShmen,  bei  Nen- 

ilorf,  0.  von  Waidhaus  ....  1855  R. 
Di;inalM>f  W.  von  l,iss;ilM'rK  .  .  17S1  R. 
Dieberg  N.  bei  Furth  (LVII,  41), 

Hflbedd)«i,fa«diit«rPnikt,Bdb.  1966  T. 
Diflb«rg  K.  bei  Reichenbacbf  0« 

von  Nittfnaii,  Sf~,  .iiih.  i,  Kdb.  .  1335  T. 
Diebiii,  Ort8ü.  von  Aiiitn  i j;.  Mitte 

des  Orts,  Edb.  V26'J  ü. 

Die  bäte  in  am  Löhberg,  0.  raa 

Zenting,  unfern  Ilongersbet^  .  .  1874  ti. 
D  i  iMi  (1 0  r  f ,   0 1(  c  r  • ,  Ort  0.  von 

Tbtirimu  h.  i'assau,  KapcUthsckw.  1421  (i. 
Diendorf  bei  Obenuell,  Ortsnutte, 

Edb.  VBOflQ. 

Diepersreutli ,  Ort  O.  von  Tir- 

scbetureutb,  bts.  dabei,  Edb.  .  .  1989  T. 
»  BnefamTetn  ini 

DoiÜB,  Edb.  ITBi  6. 

Fir.in.nf,  Ilfthe 

swiscbCD  beiden  Orten,  Kdb.  .  1851  G. 
Diepererentber  Höhe,  oofem 

TIrsebenreulb,  höeheter  Pnnkt .  2008  6. 
Di(>polKriod  N.  von RM« (LX, 31), 

Sts..  K.II)   1694  T, 

Pierling,  boLer,  auch  DUrrling, 

Betf  S.  von  Kutel,  höchst  Pkt  1851  T. 
Dietersberg,  Ort  W.  nahe  von 

Arnberg,  Ortstafel,  Kdb.   .   .   .  14&7  G. 
a  Ort  W.  nahe  von 

Anberg,  81».  dabei,  Edb.  .  .  .  1447  T. 
Dieteradorf  SO.  von  Windincb- 

Esrhpnbm  h(LXXX,I9|,St8.,Edb.  1638  T. 
Dietersdorf    xuiiächst  N.  bei 

Seböniee,  NO.  Sla^  Edb.  .  .  .  ;1398  T. 
Dieterakirchen  S.  von  Ober- 

viechtarli  (lAI,  27),  Kirchpfl.  .  ISST  T. 
Dietfurt  bei  Hemau  (XLIIl,  1), 

Pfarrk,  Pfl  n:.>9  T. 

•  Marlctplata  unten  .  .  IIIS  0. 
»      der  AUmQUiluia,  a. 

OrtesBtetten. 
*i       d.  Kalvaricnberg,  Kreuz  146?  T. 
Dillenberg  in  Böhmen,  s.  Döllen. 
Dinaii,  Ort  W.  von  Kallniünz,  Do- 

lomitbagcl  zimftchak  ddiei,  höch- 
ster puiiki  me  G. 

Dippenrioder  Forst,  Höbe  an- 

nicbat  S.  von  Nittenan  ....  1485  G. 


Dipper sreuth,  s.  Diepersreuth. 
Dirn.  Ort  bei  Breitenbnuu,  NW. 

von  iiemaa,  Kirche  1495  G. 

Dirnanerberg,  Dolomit,  bödialer 

Punict  bei  Dirn  16tt  6. 

Distelbcrg,  »/«  St.  W.  vom  Markt 

Viecbtach  im  Walde,  Edb.   .  .  1964  T. 
Dittling  oder  Ttttling  N.  von 

Paasan,  Kirdie,  Kpll  1880  7. 

•  •  dir-  Kirche  I88i  L, 

•  1»  Kirchthttr- 
schwelle  (3  M.)    ......   1610  G. 

>     avlschen  Schönberg  md 
Pnaaan,  Marktplatz  IMB  L. 

•  Po<)thaus ,  Sommerhaus 

l3  Mess.)   1629  S. 

m      Anhöbe  gegen  Prehming, 

Gipfel  (2  M.)  im  8. 

DoIm'1,  Ort  am  Jngendberg,  SW. 

von  Nittenau,  Thalsohle  .  .  .  Uüo  (•. 
Dobl,  aunlcbat  N.  von  YUshobn 

(XXVI,  fiSK  Sts.  dabei,  E<lb.  .  .  19$B  T. 
Dnbrik'an,  Ort  bei  Waldanssen, 

MiUe  des  Dorfes  1606  G. 

Döllnita,  Ort  NO.  von  Wembetv, 

Kirehpi   145S  T. 

Doltsrh  NW.  vonNontadtnyWd., 

Sta.,  Edb   1772  T. 

•  Höbe  daselbst   ....  1662  T. 
Dösing  NW.  von  LalHng,  nnfem 

Deggendorf,  Stpkt  bei  Edb.  .  .  1857  T. 
Dosingrifd,  Ort  zwischen  Kusel 

und  Kirrbberg,  oberes  Ende  der 

Hioser,  Edb  9874  G. 

Döswitz,  an  der  Strasse  von  Naab- 

burg   nach   Srhneittenbach  bei 

Kemnatb,  Sts.  dabei,  Edb.  .  .  1677  T. 
Doffernik,  Sehlen  in  Böhmen  .  8047  R. 
Dommelstadel  S.  von  Paaaan, 

Wirthsbans-Gartpn,  VAh.  .  .  .  1409  G. 
Dunau,  Strom  bei  Kelheim,  Alt- 

mOhbntkJiduag  1068  L. 

»  «  (nach  «.  ^eehmaan)  1016  v.P. 
»      Strom  bei  Kelheim,  Alt- 

mühlmnnd.,  unterer  Einfl.,  Wsj>.    10&4  G. 

•  Strom  bei  Kelheim,  am 
BrQckettloUhatts,  Wassertob,   .  J050  T. 

f>      Strom  bei  Kelheim,  an 

der  Hauptbrücke   1067  S. 

fi      Strom  bei  Abbacb,  Wsp.  1039  T. 

1068  L. 

104b  8. 
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mUM  in  par.  Fww. 


ÜMbinanduni;,  Wassenp.  .   .  . 

toaf  T. 

*      Strom  bei  Regensburg, 

»     BiraBi}  «Btenr  Laadnnia^' 

1017  T. 

platz  der  DampAditfbt  0  Pflgel- 

sUnd  (12  M.)  

H)4«  S. 

•      Strom  (SUuMlpankt?)    .  . 

1056  L. 

•     Stron,  Mcli  Sehnflger*! 

1008  L. 

«     0  -  Punkt  des  Pegels  an 

1009  T. 

«     Smni  M  Dofia«8t«iiff 

1010  T. 

•     Strom  bd  Frieilieiai, 

996  T. 

■      Strom  bei  Frenghofen, 

Obeiillohe  

1019  8. 

•      Strom  bei  GeislingtWsp. 

99dT. 

«      Strom  bei  Pf  atter  an  der 

lOÜO  G. 

•     SinM  bei  Pbiidorf  .  . 

905  T. 

•     StrtBi  bei  Stranbing, 

Agnes  Bemauer-Bnlc.kp    .   .  . 

1068  L. 

«      Strom,  Bogen  and.  Über* 

Mir  bei  Aadmeh 

100B  8. 

•      Strom  bei  Deggemlorf  . 

9S»  T. 

•       Strom  bei  D  PKn«  imI  1  <  f. 

0  Pegel  (Ö8  MesB.,  im  MiUel)  . 

d71  8. 

•     atMM  b«i  D«gg«adorf, 

967  Q, 

Strom  hd  D«ggaiidorf, 

964  L. 

•      Strom  bei  Deggendorf, 

nach  iMtMffi  «iffMMn  Baobaeht 

am  Landungsplatz  der  I>ampft)oote 

976  L. 

«       Strom  b^^i  I>t'ffBr**f"lorf. 

auch  WeiüH'  HeMtimniung  .    .  . 

lOÜÜ  L. 

R  8tNaib.Ni«deraltteieli, 

951  T. 

n      Strom    bei  Mahlham, 

rß4ii  T. 

•     fütron  bd  Otterbofea  . 

mh. 

ft       Strom  bei  Winzer     .  . 

m  T. 

"-tmin  bei  Kinllau,  ober- 

halb llofkirchon,  Wassersp.  .  . 

940  T. 

•  StRMB  bd  Hofkirehea, 
Waaaanp.  tMO  G. 

Strom    bei  Vilshofea, 
unter  der  Brücke,  Ths.    .   .  .     934  S. 

•  Strom  bei  ViUhofen    .    917  L. 

MM  H. 


Denan,  Slram  bd  Paiaan,  Laa- 
dungsplatz der  ftamptboete,  0- 


Punkt  am  Pepp)  (M  Mo«is.)  .  .  901  S. 
n      Strom  bei  Passau,  Ein* 

Au»  de*  Inns  868  H. 

818  Ii. 


»     Strom  bH  Obern  seil,  am 

Spital,  Wassersp.   67ö  T. 

»     Stren  bei  Oberasell, 

0  Pegelst  (8  M.)  <  .  .  .  .  .  860  S. 

»      Strom  brt  Obrrnzell    .  86911. 

•  Strom^  aa  der  MOudttog  de« 
Kolberbaehes  -   6G8  8. 

•  8trom  bei  Jecbenetein, 
Überfuhr,  Wsp   860  7. 

m      Strom  bei  Jochensiein  K)4  S. 

838  L. 
801  H. 

m      Strom,  Grenzstation  r. 

Bayern  gegen  Oesterreich  .  857  B. 

n      Strom  bei  Kngclhards- 

sell  in  Oeaterreidi   866  B. 

«      Strom  Ix't  K rann 8 au     .  S53  R, 

f>      Strom  Ix'i  Kron^^chlac  .  fö3  R. 

•  Strom  bei  Nied«rranna  t^9  K. 
m     Strom  bd  Marseball  seil  844  R. 

•  Strem  bei  Kirsebbanm  &41  R. 

Strrn-i  h>'^^  Au.    .    .    ,    .  Sn?  R. 

n      Strom  bei  Insell  .   .   .  831  R. 

•  Strom  bd  Obarmabl    .  SB?  R. 

•  Strom  bd  See  .....  880  R.' 
Donauatauf  b.  Regenab.,  Kpfl.  ItOT  T. 

•  Kirchenpflastcr  .  .  1106  8. 
M  Gasthof,  e.  K.  (2  M.)  1094  S. 
«         Eingmig    in  den 

Setdeesberggarten   1199  8. 

»  Srhlossruine, 

höchste  Terrasse   132»  S. 

•  Ufer  des  Altvaasers  1088  8. 
»          Krdbod.  d.  Schlosse«  Ifc 

St  Sdvator  (Wal- 
halla)  .  .  .  i  2:j6  L. 

Dorna«,  OrCs»isdieaS«hwaigbaa* 

sen  n.  Kallmünz,  Sts.  dabei,  Edb.  1348  T. 
■  D  0  r  n  L'  r  ••  i  1    Berg  im  Rinclinachcr 

Hochwaitlt-,  HO.  von  ScMag  .   .  2999  G. 
Drachselsried,  OrtW.v.Bodea- 


mdi^  Kirdipa  '941  T. 

n  Pr:\ii!i;ms.  f.  E.     1650  H. 

M  Bräuhaus -Garten  1666  S. 

«  Ort  W.  von  Bo* 


deamais,  Osrten  ^  M.)  .  .  .  .  1618  8. 
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DrachseUried,  Brlnkus,  8.  8t 

(6  M.)   .   1669  S. 

Tbftlft.  h.  Dürfe   IbU  U. 
»  StTMseidiOlie 
««g«ii  HtebflU  UMÜ 

Drackcu8t(*in  (Tro(k("n<!tcin)  bri 

Ramsbau,  St»,  dabei,  Edb. .  .  .  1645  T. 
Draisseilfeld,  Ort  NO.  von  Creus* 

sen,  der  Bargstall  dabei  .  .  .  1488  6. 
DraxlKchlag  an  St.  Oswald  unfvm 

Urafeiiau,  Sh.  dabei,  Kdb.  .  .  ;:!548  T. 
DrechseibiTg,   höchster  l'unkt 

siial«bst0.voii8ch5i»ee  (LXVI, 

32),  Edb  aaöB  T. 

Prprh  hcIImt  >»   I)ci  SrJicIIi'iilM'rjr 

unfern  Flossenburg,  höchster  l'kt.  '22i^  U. 
Dreleckraark,  s.  Ecknavfc. 
DreifaltigkeitHbcrgbeiRflgeiu- 

h«nr,  an  der  Kirche  1186  L, 

Ureifaltigkeitskircbe  oder 

Kappel  N.  von  Waldaaaiaa,  80. 

ThnnD,  KpC  1849  T. 

Kreiu- 

gaogpflaater  1936  L. 

m  Kirche 

daran   1897  B. 

»  KIrdwn- 

Pflaster  (2  Mess.)   1848  ü. 

Drfiifichten,  s.  Rddenbach. 
Drei  hacken  in  Btthueii,  Kirche  .  1930  B. 
Dreikegelspitz  am  Rinchnacher 
Hochwald,  S.  voB  Zwiesel,  hAch- 

ster  Punkt  26£i0  T. 

9B6B  IL 

n  am  Rinchnacher 

Hochwald,  horhstrr  l'unkt  .  .  2646  . 
Dreisesselherg,  Signal  auf  dem 

Dretüe&selgehirg«   4046  T. 

•  oderBlAdrenstein  4003  L. 

«  an  Blöckenstein    4090  L. 

"  die  Fclscngrup« 

pe,  Spitxe   4056  G. 

»  höchster  Feto  .  4061  R. 

4016  R. 

<  siebe  auch  Blö* 

ckenstein  und  Eckraark. 
Drei  Tannen,  bei  den,  s.  Ober« 
ölschnits. 

Dreitannonrit^trrl,  Hi  ri;  im  (Wvi- 


D  r  e  i  t  a  n  nesri  eg  el,  hdeksl»  Fnnkt 

{->  M.)  aaao  o. 

Drexel<(Trexl-)  iierg,  zunächst 

NO.  m  Tibeck,  Sts.,  Bdb.  .  .  im  T. 
Drosan  in  BOhMi,  Urche  .  .  .  1406  B. 

Dalle n,  Berg  bei  Eger  und  Wald- 

Msseo,  höchster  Punkt  in  Böhmen  :!817  R. 
»      Berg  bei  Eger,  höchste 
Spitee  in  BtUunen  (SM.).. 


siager  Walde,     von  Deggendorf, 

höchster  Poaht   8000  T. 

•  nM  Gipfhl  $773  h. 


«       am  UranatfcUcn,  im  bayer. 
Autheil  

•  der  sagen.  Granalbcvnnen 
(bayer.  Seite)  

«      Fuss  dt'8><(>lben  am  Wege 
auf  der  Kalmreuth  

•  Bücken  an  der  Krensnng 
derWe^M-  nudi  Neu-  u.  Altmugl 

DOmpfelmQhle    bei  Grafoia«, 

Brocke  .  

Dflrn,  B.  Dim. 

Dttmastf  Baehaohle  %Bi  Thann* 

sii«;»;,  W.  von  Mantfl  .... 
Dürnitscrhöhe  bei  Dürnast,  8. 

von  Mantel   . 

Darnsricht,  Ort sirischen Sehwar- 
zenfeld iwd  Amberg,  Kthscbw. .. 
Dftriisrichter  Mühl«-,  Thahoble 
des  Fenstcrbacbes,  0.  von  .tUnberg 
Dflrrenberg,  höchster  Pinikt  bei 
Pointen  unfern  Kelheim    .   .  . 
Dttrrenberg  bei  Königskron,  0. 

von  Weitietiberg  tFichtelgebiife) 
Dikrrling,  s.  Dierling. 
Duschelberg  am  DreisesselffSb^ 
8tt.  (XXXIII.  »59).  Edb.     .    .  . 
m     *     Berghöhe  O.  vom 

Fersihaus  

»  olrarstee  BanemlMna 
«        Forsthana,  1  Stiege 

(44  M.)  

»  Toffeiihutte, 
Wasserscheide  swisdien  MeMan 

und  Osterwasser  

n  am    Kothhach,  «o 

der  Trittkanal  mündet  .... 
•         Jlgerbrona  daiiei  . 


a»7  G. 

27»  B. 

2710  G. 
MOl  0. 
1879  G. 
1806  G. 

1G7B  S. 

19»  G. 

1491  G. 
1965  G. 
1193  G. 
1664  G. 

2&12  G. 

T. 

2838  G. 
3741  8. 

m6  8. 

9808  8. 

2790  G. 
9868  8. 


Kbenhöhc  bei  WaldmOnchen,  8. 

von  Arnstein   2514  6. 

Ebenhof  bdSeiboldsried,  SW.von 

Begen,  Strassenhöhe    ....  9iRM  8. 


Google 
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Hi>ba  in  p«r.  Kiiw 

Bberhartsreiti^  Ort 8ut.  Schön« 

bttjg,  Wirthihsus  1474  II. 

«  Thalsohio  im 

Öhethal  duselbBt  idl'J  (j. 

£b«raftiiii«dorf  O.  ran  Tbeoeni 

bd  Anbcig^  SU.  dabei,  Edb.  .  t883  T. 
n  <>  vm  Theuern, 

ob.  Gr.  des  Doggers  das.  .  .  .  Uli  U. 
Eberiberf  m  Odgenbc^,  N.  rom 

Ottenkirehen  bei  Pauan,  Edb.  1744  0. 
Bbersberg  SO.  toh  Auerbacb, 

SIS.,  Edb.   1634  T. 

Bbtrtdobel,  r(tadicbt  Onbhttgel 

bai  HÖbnMtt,  a  TOtt  Pmmk  .  ISÜS  O. 

Ebrrsroith    R.    voti  KalkcmMa 

imfcrn  Wörth,  Kin  bptl.    .   .   .  1883  T. 
«         Watserapiegel  des 

Bifibet  daaeOMt  im  T. 

Ebnath,  Dorf  bai  KtaiMlb,  Sla. 

dabei,  Edb  T. 

a       oberes  Wirthahaus,  e.  K.    IbTit)  (j. 

•  bd^larPkt  dabd,  Edb.  i853  T. 
Eehendorf  8.  tm  Biadnbiiif, 

Sts,  Edb  117:  T. 

Eck,  Bauern hiUiser  bei  l'assuii  .  L. 
Eck,  Hof  aaiKeitenberge,  Bauern* 

haus  iinfcni  KötfEting  ....  i6S2  S. 
a    Mulde  zwischen  AhnMcbwaqg 

und  Hodlach  9628  (i. 

Eelcaraberg  (Kggersborg)  b.  Lam, 

SMMenbftb«  W.  tob  D«rfe  .  .  2175  8. 
Eck  mark  auf  d.  DrrisesseIgpMif e, , 

Signal,  Urenxstein  .Nr.  16  .  .  .  4059  T. 

•  Orenntabi,  Edb.   .  .  .  4118  S. 

•  Laadcagrenaatein  .  .  .  4198  R. 
Eckst  ein,  k.  liolifr  Mo^'cii. 
£deld(irf,    oboror    Aiis<ranß  de« 

Dorfes  unferu  \Vi-ideii  ....   1280  (t. 
Edclmflbla,  a.  Traflbbtaiii. 
Ed «'l s frl  (1 ,  Ort  3W.  «Oft  TUieck, 

Ortstafel,  Edb  "...   1638  G. 

»        äts.  dabei,  Edb.    .  .  J598  T. 
EdibelBLEiydl,  8.vmiEBfalbaida* 

seil  in  Österreich    1778  R. 

£  g  e  1 B  p  p ,  Ort  N .  von  Waldnuiuc )i  f  n , 

höchster  üneissfels  oberhalb  .  2114  0. 
Egelsee,  Terti&rplateaa  NW.  vaa 

Bvrilangenfeld,  ffimb-  md  Bir- 

kamcker  dabei   I4'il  G. 

•  die  Ortstafel  im  Orte    .  1264  O. 
Eger,  StadtfaiBöiiaMB,  dieLflvaif 

 IML. 


Uttb«  io  p>r.  FuM. 

Egar,  Stadt,  Biaanhabnholk>bni«  .  X431  0. 

Egerbildberg b.Sandan in Bi^hmen  1949  R. 
Kgpr'schc  Kapelle, <i.  Hf'tlclbpnr. 
^S8t  Brunueu  an  der  btraetse  nach 

.Metten  1168  S. 

Effalham,  Unter-,  W.  von  Or- 

tcTibiirtj.  Kthschw  1Ü68  Q. 

Eggelhammerberg  NO. vom  Vori- 
gen, gegen  Martinatildttag  .  .  .  1976  O. 
Eggarl  in  darWeid  beiReiebenan  9108  8. 
Egge rsberg:.  «.  Kckerslif r^» 
Egg  i  ng,  0  b  e  r   O.  von  Uot  kircken, 

gegeaTitUing,Edb.beidarKfeebe  1901 -G. 
EgnermAbl  bei  Waldnaaen,  Sta. 

dahfi.  Edb  J$08  T. 

Egydi,  Huf  auf  dem  Dacbelberg,  W. 

von  Scbwandorf,  Teunenboden  .  134J  T. 

•  Knppe  80.,  a.  Daebelbeig. 
Shenfeld,  Ort  N.  von  Hirschau, 

Waldkuppe  dh\m  (lAIX,  12)    .   1814  T. 
■         Stocksigual  dabei, 

Erdboden   1898  T. 

»       Knittel,  B4be  gegen 

Mitösenrirht  '  .   .   .  1866  O. 

Ebrn  bei  Uortl,  H.  von  Viechtach, 

Thalaofale  1«88  G. 

Eibenlx  i  r;  S.  von  Biitcboftreutb, 

bpi  \Vül(Ht«-iu  8317  ö. 

E  i  b  e  n  H 1 0  i  n,  K.  Schwärs  wohresberg, 
Eibenatock  N.  von  KOIstuig  (LIII, 

41),  bOebster  Ponlrt,  Edbw .  .  .  1899  T. 
Eihrnim  f  r  i  Kttershausen  unfern 

Regcu<>burg,  Steinbruch     .   .   .   1334  Q. 
Eicha,  Ocbtenbacb swiscben Hahn- 

baeb  »ndBbracban,  böebMerPkt.  1460  T. 
Eirbolbri')^  SO.  von  Preaaat,  die  , 

Kirche  darauf  1737  h. 

»  W.  Sts.  darauf,  Edb.  1667  T. 

»        Sta.,  Edb  ms  T. 

'»        Uhsbat  Punkt  daraof, 

Edb  1748  O. 

fiichelberg  bei  Taxöldern,  Sts. 

iiamnj;Edb  20«»  T. 

Kappe   KW.  dabei, 

-    Edb  1741  T. 

Eicbelberg,  Stocksiipaal  beiWal- 

deibaeb,  O.  von  Nilienan,  Edb.   1488  T. 

Kuppe  NW.  dabei,  Edb.  148b  T. 
Elrhclbfirf?  NW.  von  Frcisrhwci- 

bach,  S.  von  Kastel,  höchst.  Pkt.  im  T. 
Eiebelberg  80.  mm  Bnnaolden, 

a  tan  Yetbus,  hOehat«  Pufc»  186B  T. 
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)  ta  pw.  Wwm. 

Eithelber^,  Höhe  bei  Bayreuth, 

S.  davon,  höchster  Punkt,  Kilb.  läU  tt. 
Eichelberg,  Hüb(>    bei  Siebeu- 

eieben,  NW.  von  Ab1n»v  •  •  •  !«• 
«         flöb«  b«i  Si«li«n- 

eichen,  Edb  1668  G. 

BIcbelbers,  lUrche  NW.  von 

Bernau,  Kpll  J79$  T. 

•  JCin:b«KW.TMlle- 

man,  KtliBcbw   1777  6. 

»  d.HoUbergsun&chst 
nördlich  dabei  .......  180»  &. 

1775  T. 

Eichelgiirtcn  im  Walde  zwischen 

Tirschenreuth  und  (iroasensees, 

Waaserttcheide  1583  ü. 

ElehenberK  b«i  Fr«Gb«t»feld,  W. 

von  Arnberg,  höchster  Punkt  .  .  1908  G. 
Kichenhofen,  Ort  S.  von  Volbarg, 

Kpfl.   1565  T. 

Eiebentee,  Orl  NW.  tmi  Hoben- 

fels,  Sts,  Edl>  190r  T. 

Eichii;  luji  Kutstlieurain,   O.  von 

iSchnabelwaid,  höchster  Punkt  .  16;iO  T. 
Eiebkireben,  s.  AiebkirGb«iL 
Eichlbergb.  I  lemau,  a.  Eiebelberg. 
Eidelberp,  Kapelle  aonldMt  W. 

von  Lauterhofeu  1564  ü. 

■ieradorfer  B8h«  0.  TOoUe- 

BUM,  Sla.,  Kdbw  1992  T. 

EinfQrst,  Ort  «).  von  Ascha,  NW. 

von  Mitterfcls,  Höhe  dabei  .  .  VM)  ü. 
Kinhauseu,  Hof  bei  Rcgcnsburg  109:1  L. 
Eis 5drl egal  bei  Cnterbreiteiim 

(XXXIX,  46),  unfern  Regna,  höch- 
ster Punkt  K.ib  Bm  T. 

Kinaiedeler  Korst,  s.  Kobel. 
Einaiedler,  beim,  Stein  Nr.  389; 

Forst:  Schönberg  17M  H. 

Einsricht  an  d.  Besselbeifei  W. 

von  Arnberg,  SUl,  Edb   1773  T. 

Eisebing,  Dorf  K.  f«m  Hengen- 

berg,  Löasböhe  dabei  ....  1198  6. 
Eiselberg  N.  von Ifarkl Laber  bei 

Bergsutten  Ili6i  U. 

Eisendorf  N.  von  Neuesaing  bei 

Ketbelm  Sto.,  Edb  iSST  T. 

»         Baumsigna]  unfern  der 

WaMkiipi.f  Petteuan  dabei,  Edb.  hm  T. 
Eisen dui  t  iu  huhmen,  Kirche  .  1476  Ii. 
■tnenlinrt,  Signal  nnidutt  W. 

bei  Xitterfel«,  Edb  lS5i  T. 


Eisenhart  S.  vom Kttabeiihe^  80. 

von  Viechtaeh  2664  Q, 

Eisenstein,  Bayerisch-,  Wirths- 

haaa,  Kegelbahn  9161  B. 

»        B  ay  eriach-,  Wirtha- 

haai,  e.  Ed  23H0  G. 

m         Bayerisch-,  (wo?)     3389  R. 
Eiienttein  in  Bahnen,  Kirdie  .  n»  R. 

•  Böhmisch-,  Poat- 
«tnase, hdclr^t  T-kt .  beim ZoUh. N.  2616  B. 

■  Bubmisch»,  ZoU- 
haot  dabei,  H.  98tf  B. 

Eieenateiaerwnld,  WegbAhe 

nach  der  Scheibe  ......  81N  8. 

Eisenstrass,  Ober-,  in  Böhmen, 

Kirche  2619  R. 

•  Ober-,  hAchater 

Punkt  SO.  davon  3988  B. 

Eisenstrasse  bei  Amberg  nach 
SciunidtmOhlen,  Kuppe  an  der 

alten  (LTü,  11),  Edb   1686  T. 

<•  zwischen  Kreit  und 

Winnbuch,  Höhe  b.  Stein  Xr.26f»   1&86  O. 

•  s.  auch  Taubenbach. 
Eitelbrnnn,  Ort  W.  v. Begenatanf, 

Kirchenpiiaster   1132  0. 

Eixelberg  N.  v.  Nathbur? ,  Kdipfl.  1599  T. 

•  ii.  von  Naabburg,  Kir- 
ch« bei  Pfrdmt    1805  Js, 

•  8t.  Barbnr«,  Thtr- 
schwcUe  18B7  6. 

Elbart  iivon i<'reihung  (LXX 1, 1 1), 

Steinbruch  dabei   1507  T. 

Elianbeth,  St,  snniehat  8^  von 

Bämau,  Kirchpfl  t9M  T. 

Elisabethenzell,  Ort  SW.  von 

Viecbtach,  Thals,  bei  der  ääge- 

nOble  Im  Orte  :  .  1816  0. 

«  Zirlbanemholz 

dabei  m»  Q. 

■  Bergkopf  «vi- 

a6heBdaa.HaibaAanIieidarahor  ttlO  0. 
Eltsabethsvald,  hinlent.  Bielnii 

bei  Viechtach  2886  O. 

E 1 1  e  n  b  a  c  b ,  der  Taonenbohl  0.  von 

Neuatadi  a/Wn   1883  ti. 

Ellenfeld,  Dorf  N.  von  BAnan, 

ata.  dabei,  Edb  3355  T. 

am  Teiche,  Edb.  .  .  20a&  Q. 
Lmairiegel  zwischen  Lüsen  und 

Bnehel,  am  Kreniuagqinnkt  von 

8  DIatriktallnien  8416  B. 
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Em  holen,  Vilsniveni,  S*  tUMfdein 

Englbolding,  s.  Engelbolding. 

Hol  G. 

Kugolliiif,'.  Ort  ^unächi!.t  NO.  von 

EiumersUorf,  Ort  W.  von  Aidea- 

Uengcrsberg,  hohes  Feld  dtibei 

1393  G. 

V^^IL     flil-^  J^k^^I 

1061  0. 

EnsbaebermQlile  bei  Üdiog,  0. 

Emtmannsberg,  OitN.  t.  Crom» 

von  De^endor^  Thalsohle   .  . 

U49  G. 

»en,  Sts.,  Etil»  

^55i  T. 

Knsilorf,  Ort  S.  von  Ambcrfr,  Ka- 

Lngdlbaruzcil, Ort  W.  vouätaU- 

pelle  der  14  Notbh.,  Kirchpfl.  . 

U39  T. 

utog,  Bcrgktipp«  'NW.  .  .  .  , 

SDDI  Cr. 

«       Kuppe  W.  dabei,  Edb.  . 

1499  T. 

EBgelboIaing,  NW.  von  Paiaan  . 

2M1  L. 

BräuhaoB,  1  8t  (6  H.) . 

182B  G. 

Ingelburg  bei  FOrstonstcin  un- 

Kiizrlwanff,   Ort  SO.   von  Ho- 

fem littung,  Schlogshof  des 

henburg,  8ts.,  Edb  

löti?  T. 

80.  Belilossthurms  .... 

J/s>4  T. 

Enzianricd-Berg   im  Schober- 

•         EiagMig  m'a  Scblom- 

ecker  Walde,  NW.  von  Bodenmais 

4079  G. 

1789  S. 

Enzianruck  am  Losenbergi  W. 

m          bchlossgicbcl   .   .  . 

19J7  L. 

4172  0. 

13-L>  6. 

bnzianrilck  ^W.  von  Bodenmais 

•        LosthiuBehen  m 

{XLVin,  48),  Sts.,  Edb.    .  .  . 

3B69  T. 

leOO  G. 

«          Gipfel  desselben  .  . 

4014  8. 

J^ngi  lfing,  Brücke  über  uasPcrl- 

»         Uocbsteinebene  . 

333«  S. 

1140  o. 

s. 

EngalhftraMsell,  Doimu  ui. 

eoS  L. 

M  „amElsehen^tFOSfl 

Eogeluof  nach  Neukuenoili  nah.« 

des  Steinblocks  

8811  8. 

dazwischen,  s.  Hocbstrass. 

die  KohUtatt  dar^ 

£ngelmaiin8brunn  zunacontSW. 

3777  T. 

Ml  WaldmQiiciieu,  Bs.,  Bob, .  . 

IjPoff  T. 

>         Hoch  wi  es,  Bnehen* 

Engelmar,  OrtSW.  vonVieditAeli, 

8778  8. 

ira#       t.'      1  ^ 

Ptarrkircbpn.  ....... 

;?■///  T. 

Brunnen  anf  der 

m        B&uiusignal  dabei,  Ldb. 

271Ö  T. 

3712  S. 

«       Waaaer&piegel  des  Ba^ 

•         hattcl   gegen  i]en 

877D& 

^_a. 

2962  T. 

•       beim  mittleren  Wirai, 

Eppenschlug,  Ort  NW.  von  Qrv 

ttber  cb.  Ci  

'24^  U. 

m&  H. 

•        Bergkopf  W.  davon, 

•          aiii   oberen  Ende 

S74o  0. 

1986  G. 

a       Hilm  8.  vom  Dem, 

»        Thalsohle  kFOrat- 

i«H  l. 

hf>r<r                                    .  . 

im  G. 

•       Strasse   nach  Mark- 

K  r  1»  e  n  d  «  r  1,  itenelicium ,  Kapell- 

baehen,  hdchater  Punkt  gegen 

1572  T. 

Sial  G. 

■        Platx  vor  dem  Kreiu- 

Eogelsberf^  8.  von  L.'iuterhofen 

gasthaos  

1546  B. 

ond  Kastel,  Ortsmitte  .... 

■•^11  /'I 

1711  U. 

•  '       Platz  vor  dem  Gast- 

Engel Bdorf,  un  u.  von  Anberg, 

hans  a.  Krens  (M.1852,  25),  Edb. 

1572  G. 

jTNHtennergi  «araKaikpUKie  .  . 

lOBU  V. 

«         Plats  vor  dem  Gast- 

«m                   lins...            •            ^  W— .  J 

£ui;;o1sb atte  in  der  Lnm,  Bnd- 

haus  com  Kreuz  (M.         10)  . 

1^  G. 

17w  b. 

•          Platz  vor  dem  Gast- 

•         Farmberg,  Uts.  dar* 

haus  zum  Kreuz  (M.  18&Ö,  5)  . 

löÖÜ  G. 

96Sß  T. 

•  Bleiersgrohenschaeht 

•  Farmbeig,hödttter 

dasdbst»  Sehaebtkranz  .... 

1514  G, 

••x.'iO  T. 

»  Kohleugrubcuschacht, 

a          altes  hta.  daselbst 

15M  G. 

Engertf  b«m  W.  von  ScbinUng 

•        Einflaaa  des  Silber- 

bei  Paann,  Thalsohle  .... 

999  a. 

1476  a. 

a«wMl.  nmitirtlK  T.  Bajrwtt.  U. 
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Erbe  Udorf,  s.  auch  fioldbninnen. 
Eremitage  bei  Bayreuth,  Wirtbs- 

Idua,  «.  E.  1189  G. 

II         Schloss,  Flötz  .   .  .  11T9  T. 
Erkerfireut  bfi  Liflu-n^ti  in.  S.  von 

Tirscheoreutb,  Sts.  dabei,  Kdb.  .  183:1  X. 
■vk»rtthof«B,  Ort  NW.  ron 

Dietftirt,  ttDfen  Hemaa,  Kpfl.   .  1S24  T. 

Orlstaf.'l    .    .    .    148S  6. 
Erlau,  Brücke  an  der  Liebhuuiile 

bei  Uuudsdorf  1074  S. 

»   1168  G. 

«      Ober  der  PapiormOhle  .   .  1073  G. 
»      an  der  KaindlmQble,  Zu- 
sammenflusa  beider  Arme  .  .  .  1033  T. 
Erlbach,  Ort  0.  vonKflni,  unfern 

KegvnHtAuf,  Tluliobl«  ....   1381  G. 
ErletmQblc  am  grossen  MiMiel- 
hsxh  bei  Ulricbsberg  i»  l'stcr- 

nidi  1969  S. 

Einading,  OrtamBUchelstcinNU. 

von  HfnfrorslK  i  Raiiidubelberg  1627  G. 
Ernst feld  an  der  Strasse  ä.  von 

Kwchenthm^Ach,  Sts.,  Edb.  .  .  1594  T. 
Ersberg  bei  Ambeig,  höchster 

Pniüit,  Edb.   ir)17  G. 

•  Sts.  darauf,  Edb.  .   .   .  jr,!!  T. 

•  Pulrerthunu  au»  Bergbau  141U  (i. 
»       B.  anch  Arnberg. 

Erxberg  bei  Hdhenberg,  SW.  von 

Eschcnbacb,  höchster  Punkt  .  .  liiäO  T. 
Erzh&usel,    Laugenbrucker ,  Ii. 


von  Ttheck  15Q5  G. 

Etebelbcrg  hei  ZwieMl,  GfpiBl, 

BmmuiglUÜ  daraul  3:i09  T. 

9  bei  Zwiesel,  Oipfel  .  3378  L. 


•  bSefaiter  Punkt  im 
Bincbnacher  Hnchwnlde   .  .  .  3187  S. 

»    :nH7  (i. 

•  höchster  Punkt    .   .  321S  IL 
Escbelkam  bei  Kurth,  Kirchpfl.  .  1448  T. 

•  Edb  1S64  T. 

»  Gasth.  i.  Schwan,  e.  E.  1480  S. 
»         Thals,  an  der  Brücke 

bei  der  BratxmüUe   1310  G. 

Esch  ein  ais  SW.vonGleiaMnberg, 
N.  von  Cham  ^VI,  36),  Sts.  da- 
bei, Edb   325rj  T. 

Eücheluaisberg  bei  (Jbam    .   .  3540  L. 

EHcbenbach,  Stadt,  Kpfl.  .  .  .  1334  T. 
obereKapeUe,Thar- 

BchweUe   1997  G. 


Höbe  In  ptt,  Paak 

Esclunbach,  die  Berdelleite  W. 
j      davon,  höchster  Paukt  ....  VSA'd  G. 
I  «         Thalt.  de«  Eechen- 

:       bacbes,  Wasserspiegel  ....  1304  T. 
I  Es  eben  b  ach,  W  indisch-,  Platz 

beim  Wirthahaus  z.  grünen  Baum   1353  G. 

•    1403  B. 

•  •  Gast- 

hfius  zum  Schwan,  1.  St,  (-2  M.)     18S8  G. 
tscbcnfcldcn  S.  von  Königssteiu 

bei  Vilseck,  Kirchtbachw.  .  .  .  1439  G. 

•  •  Kpfl.  .  1438  T. 
»            der  Hinehbach, 


Thalfsolile,  Wassersp  HIB  T. 

Escbvrhoiburg  S.  von  PeUstein 

in  Österreich,  N.  der  Dona«  .  .  S6B4  R. 

;  Eslarn,  NO.  Sts.,  Edb   1770  T. 

j        -      Thum,  Kirchpfl  1597  T. 

I        n      Sts.  SO.  dabei  1813  T. 

I       •     CalTSrienberg,  bttchster 

Punkt  1810  G. 

»       Liiwciiwirtli,  ('.  E.    .    .    .    1638  0. 

M      der    Loisbach  daseibat» 
Wasserspiegel  16S7  T. 


Esternberg,  Ort  SO.  voa  Passait 


in  Asterreich,  Kth   1915  R. 

Etlratthic,  H.  OtthnUhle. 
Ettersbauseu,    Thalsohle  der 

Naab  daselbst   1087  G. 

Ettmannsdorf,  Ort  N.  von  Fal- 

kensteia,  der  l)ai'h«hau  dabei       1900  G. 
0     •  Borg  isi).  (Hana- 

berg)daa.   9078  G. 

Etzelwang  (Ostbahn)  bei  Sub- 

bach,  Bahnhofplaoie,  Ed)  1319  0. 

Etzgersrieth  S.  von  Buhuiiscb- 

bracl^  anfem  Tobeastraiiss,  Sts. 

dabei*  Edb  1999  T. 

E tz mau n >  il  I  r r  SO.  vott  Bajreatb, 

Kircbtbschw  146a  G. 

Ealsbrnnn,  Ort  W.  ven  Regwis- 

borg  (XLn,  18K  Sts  14Sr7  T. 

•  hohes  Feld  0.  davon   1489  G. 

«         8.  auch  Geisboli  und 

Goriholz. 
Bnsefaertsrart»  OrtKO.  von  Ren - 


gersberg,  Thals,  an  d.  Furthmahle  '  1916  G. 
R  u  >  t  :i  ( ]i ,  St.,  nahe  dem  Bildstöcke 


bei  Wernberg  '21üSUieri. 

Eatenbofen  W.  v.Hemau  (XLIV, 

3),  Kirehthsebw   1468  G. 

•         Kpfl  1471  T. 


IlSli«iiT«n«i«limw. 


BMi«  In  par.  Fos*. 

Eiitettbofea,  Wildkiqip«H.daT«ii  1574  T. 

Sutenhofea  -  Wildenstein ,  Hdhe 

daxwischfii,  W.  von  Heaan  .  .  i4S&  G. 
Eybrunn,  b.  Eibrunn. 

Fahnersdorf  N.  von'BOtS  (LXI, 

31),  St«.,  Edh   1753  T. 

Fahreaberg,  Ober-,  bei  Wald- 

thon  unfern  Weiden,  KlrchpO.  3470  T. 

•  trlgoii.  Hauptsignil, 
Kirelibodeii   .  3464  L. 

•  KircbtharschwcUf 

(2  M.)  UU  6. 

•  BfNlen  an  d.  Klrehe  2160  B. 
  2459  L. 

Fahrenberg  am  Keschgchäng  bei 

Finsterau  ani  SicbensteinfGlsen  .  3661  G. 

FahrenbAhl, «.  Wettalbmnn. 

Fabrcnbohl,  Berpeotiiikuppe  bei 

Erhpminrf  Ifi87  G. 

1- alkeu lier Markt  unfern  Tir- 

•efaenreuib,  8tt.  dabei,  Edb.  .  .  tS68  T. 

•  Kaabaivean  im  Orte  1^  6. 
m  «       unter  der 

Brflcke   1387  B. 

Falkenberg,  Ort  bei  Breanberg 

(XLYI,  25),  anfara  Begentbni«, 

Sts.,  Edb  1866  T. 

Falkenfels  bei  i^traabiog  (XLQ, 

33),X|hpfl  1860  T. 

•  (Stpkt?)  3042  L. 

m        nr.ulhaus,  oben  .  .  .  1691  G. 

•  Bach  an    der  Steg* 
nMUc,  Waeserspieget   ....  1395  T. 

Falkeattein,  Landgefiebtaeitsbei 

Wflffth,  Stbpfl  ms  T. 

•  Post,  e.  E.  (3  M.)  .  1757  8. 
»  höchster  Scblosshof   1929  8. 

•  Bugbefroble,  Edk   1M6  6. 
n         8traMenbÖbe  gegen 

BadenseU   1973  Q. 

•  Standpunkt  ia  der 

Kibe  .  .  .  160»  T. 

Falkenstein,  grosser,  Berg  bei 
Zwicspl  rRiikowiU),  Gipfel,BuiiB> 

Signal,  Edb  4048  T. 

Gipfel  .  40»  S. 
«              •  GipM, 
dpnsplbo  nrtrh  daai  Barometer 
von  Rabensteiu  40HO  S. 

•  kdehaie  Felaki^e, 

G. 


HStt«  iB  pw.  Fiua. 

Falkenatein,  kleiner,  GipfU  an 

groiaen,  onftni  Zwiesel       .  .  8748  S.  - 

>i  •      Gipfel,  der- 

selbe, nach  dem  Barometer  in 
Rabenstafn  berecbnet   ....  8767  S. 

•  bdebate 
Felsspitse,  Edb   8671  G. 

m         b.  Waldbaus,  kleiner, 

Quelle  daran   8683  8. 

Waldhaaser  Dientt- 
hiute  am  FalkciiKtrin    ....   4068  H. 
Fallbauuberg,  trigon.  Zeicben 

in  Bftbtten  M17  B. 

•  «...  8798  B. 

n  höchüfer  Punkt 

<).  von  Eisenstein  in  Hohmeo    .   3886  B. 
Farmberg  bei  Engclshüttc,  s.  En* 
gefobOtte. 

Fattin^'  hei  Passau  12$Sli. 

Feistelberg  N.  von  Wemberg, 

Sts.  dabei,  Edb  1593  T. 

m  nach  Kflaehderf, 

Kuppe  dazwischen  11S8  G. 

Feistelberger  Höhe  Inder  Nähe 

.   Ton  Wemberg  1712Hierl. 

Fenken,  Belg  svlicbea  Aneibaeh 

und  KircbenAnmbadi,  bAebatar 

I'uiikt   .  .  1748  6. 

Fenkenhof  bei  Langeubruck  N. 

Ten  'niaeek,  Sts.,  Edb.  ....  14!^  T. 
Fenkensees,  Berg  N.  tob  ]>ecfe, 

S.  bri  Weidenberg   1769  G. 

•  8la.  .  .  1745  T. 
Fensterbaek  b.  Weiber  aai^i^> 

berg,  Waaaeraplegel  1SS$  T. 

bei  HAgling,  Waa- 
»erspiegel  1173  T. 

Fcrchenhaid,  Forstbaus  in  Böh- 
men 8688  B. 

Ferdinaadatkal  anf  der  Grenae 
-  in  Böhmen,  nafem  Zwiebel   .  .  2449  B. 

«             Pa«»    an  der 
Landeegrenae   9098  B. 

Fernsdorf  zwischen  Viecbtachoad 
Regen,  höcbater  Punltt  der  Strasse 
dabei   1796  G. 

Feneracbwend  NW.  von  Hot' 
tkurn  (XXVn,  60),  8ta.  dabei, 
Kdb  m4  T. 

Fichta,  obere,  Höhe  zwischen  ' 
Pirk  nnd  Trebeav  8.  ven  Wei> 
den  .  1    1808  6. 
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F  i  i'  Ii  t  I  n  fi  ii  b ,  Z  II  H  a  m  in  e  n  f  1 11 8  a 
mit  der  Waldnaab  bei  Wimliscli- 
Esckcnbacli,  Wasserspiegel   .   .   IIMM  G. 

•  b.Brbendorf,W^  1433  T. 
«  «an 

der  Mflndane  des  Si)l))>rb:u  lii>s  .  H7(i  G. 

•  bei   T  r  e  V  e  »  c  n , 
Thataoble  an  der  Brttcke  .  .  .  1S67  G. 

•  bei  RiglaRrenth, 
Wawenpiegel  t:,69  T. 

•  (Quelle    um  Dch- 
Mnkopf  (FichteVsebbfXe)    .  .  .  2678  B. 

Fichteitbacb,  GI«aliQttie  S.  Tom 

Cerl«'wl.org  1463  K. 

Fichtcnfcls  au  dvr  liaiidcHj^renze, 

SO^vonWaldnnnebcn,  sts.,  Ed».  989$  T. 

Fichteithof  an  der  Stneee  von 

Kftni?'>stfin  nnrlt  HolcnsteinCL»  M.1    1679  G. 

Filz,  groHser,  bei  St.  Oswald,  am 
oberen  Rand  des  Konuk,  beim 

Haricatein  3318  8. 

n         ^         Kbcnf  am  RhcIi  .  3366  G. 

F"  i  I  z  b  n  (•  ]i  hv'\  der  Stra»8cnbrticke 

0.  %uu  Neuhurkentlial  iu  Bühmen  2220  IL 

Filsberg,   hober,  im  Lasen» 

gebirge,  höcbstcr  Punkt    .   .   .   3929  6. 

F  i  n  k  <^  n  p  t  i  r  h ,  ■Wasserscheide  zwi- 
schen üixah  und  Wondreb,  SO. 
Ton  BGtlerCeich,  Edb  1S8«  6. 

FiiiKing,  Ort  N  W  von  Deggendorf, 

l>ri  den  Tcj.'olL'ralieii,  Edb.  .  .  1215  G. 
Finster  au  bei  Grafenau,  Wirtb&- 

haus,  ThflmhweU«  (a  M.)    .  .  3089  G. 

•  oberatu  Bana,  Höbe 

dabei  nbprJnlb  I'insterau  .  .  .  390O  0. 
Finsterhaid,  Wablhohc  bei  En- 

geUbcrg,  S.  vou  Laut^rhofeu  .  U. 
Finatornaner  Paaa  oachAasaer- 

getild,  Strasse,  bachster  Punkt  bei 

nurliwaUi  a&l7  R. 

FirmiaiiHrcith,  Vorder-, 

unfern  Finstoraii,  Wirthabaas  .  3999  S. 
t>  irmi ansr Ol  th,  HiUel-,  Kreux 

im  Dorfe  3248  S. 

II  fi        bei  iler 

Eacbe  im  Dorfe,  Bdb  3197  G. 

Fiacbbach,  OitNW.TOnNittenan, 

Sta.  dabei,  Fdb  iciß  T. 

•  Baiuuti,  dübvi,  Kdb.  .  1035  T. 
«        Gratutkappe  S.  von 

XiokebOchl,  in  gerader  Linie  nach 
Hdfling   168&Q. 


HSbe  in  pw< 

Fi  s  c  Ii  b  r»  c  h k  II  p  f  I  S.  vom  Ort  Fisch- 

bB<  h,  S.  bei  Weidenberg  .  .  .  1739  G. 
Fischerhammer,  &,  Pfrefant» 
Flanits,  Bach  bei  Zwieael,  Beginn 

beim  Einfluss  des  Schorbaches  .  8087  H. 
w        bei  der  Abkehr  in  den 

Waldhüttenbacb   2646  iL 

»      in  der  Flanilaebene  an 

Raehel,  Edb.   3463  G. 

n  Flusfl,  Brücke  im  Klin- 
geabrunuer  Walde,  zwischen  der 
PoBchfaiger  mid  Klingenbrnnner 

Hfttte  2314  s. 

bei  der  M:ii»-rlinttP     .    .    2<X>';>  T. 
1»       bei  Unter -Frauenau  ,  .   iwg  T. 

*  «         •  .  •  .  1787  H. 

•  ander  FlaiiitnBikhle,TlMl- 

8oUe   1887  G. 

»       Flus<:mündung  in  den  klei- 
nen Regen,  neben  der  BrUckc  an  « 
derStraaaevoDZvieseUFranenan  1848  8. 

Flanitx,  Dorf  bei  Zwiesel,  Stras- 
scnböhe  zwischen  Zwiesel  und 
Frauenau   1987  S. 

Flanitser  Glasfabrik  am  N. 
Fusse  der  Einsattelung  zwischen 
di  ni  Tlai'hel  und  Rincbnachor 
Hochwald  19»Ü  H. 

Flinaberg  (Fenersteinhflgeil)  bei 
Kirchenbingarten  SO.  von  Woi- 
fjrnbt'ri.',  höchster  Punkt    .    .    .    1640  G. 

Flintsbach  an  der  Donau,  Berg- 
hdhe  beim  Kreil«  onfera  Hof- 

Idrchen   1468  8. 

M  i^hm- 

grube  daselbst  1018  8. 

«                »  oberster 
KaUnteinhrach  • .  1176  8. 

F 1  ü  1 7.  b  ach  bei  Kenmath,  s.  Kem- 
nath. 

Flusbuch,  s.  Floss  und  Stemstein. 
Flosa,  Markt  bei  Nenatadt  a/Wn., 

der  Mossbacb  das.,  Wassersp.  .   1477  T. 
«    <justliaas  t.  goldnen  Löven, 

1.  Stock  1Ü38  G. 

.    St  Nikolans-KapeU«  dabei, 

Thfirx  bwi'lle   1686  G. 

"  h«M  Ilster  Punkt  zwischen 
Floss,  Wümrcuth  und  Boxdorf, 

Edb.  17OT  G. 

Flosaenbürg  bei  Nenatadt a/Wo., 

SIB.,  Edb  ms  T. 
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Bäbe  In  pw.  Pom. 

FloMenbargf   unfein  K«aBlnll 

«/V^  Felwn  2asr  L. 

•>  innert'!  Schlnsshof- 

sohle,  Edb   2200  G. 

«       *    w  FfllscnliftlM 
dabei   997D  G. 

Flttgelsbach,  Ort  SO.  Ton  Arn- 
berg, Sts.,  Edb.  1581  T. 

Försnerbacli,  Beginii  beim  Ein- 
flüsse lies  Faistenbergerbachfls  .  9471  H. 

Forstberg  N.  bei  Schwaisrliain'pn, 
uoferu  Uegeasburg,  Sts.  dabei, 
Edb  UM  T. 

Forttbrunn  NO.TOiiWftrth,b«di- 
üter  Punkt  des  unterm  Font6S 
im  sQdwestl.  Theile  S193  6. 

Forttcnbcrg  zwiidien  Kwtotdn 
md  EmtpM  vnUBni  RegMUlMiff 

höchster  Punkt  1||74  6. 

Forsthot'  bei  Gross -Aibershof  N. 

TOD  Sulxbach  li&j  G. 

ForBtnthle  KO.  von  DooMtua^ 

ThAboUe  1468  G. 

m  Höhe  «n  der  Strasse 

nach  Lichtenwald,  W.  von  Schaar, 

Edb.  1696  G. 

Forst  Od,  Spitxe  d. FfwungliAffels 

K.  WD  Tittling  171»;  H. 

m  Gapfreutl^tze  darin  .  1797  H. 
Fotibahl  bei  IbiuenberKi  unfern 

Rcdvitz   1988  0. 

Frätb,  Signal  S.  von  Winsenfciden 

bei  Wörth  (XUI,  31),  IJdb.  .  .  .806«  T. 
Frftkali,  maMksi  W.  voo  Laio, 

Sts.  dabei,  Edb.  9013  T. 

Fr  a  n  k  f  n  b  e  r  g  b.  Brennborp  (XLVI, 
unfern  Regensburg,  £aum- 

signal,  Edb.  1983  T. 

Fratersdorf,  Pfidil, StrsiMiihObe 

O,         Dorfe,  NW.  von  Regen     1  S. 

OrtMafel  darin,  Edb.   178ü  0. 
Fratherberg  bei kalteueck, Wald- 

tbeil  nSebaoBO**,  wo  der  Weg  nach 

dem  rauhen  Kolben  obgeht,  SO. 

von  Ödenwies  am  Hirschenstein  2977  6. 
Frather  Gnögel  oder  Uömel  SO. 

von  Orte  Fhrth  bei  Bodemwis    £164  6. 
Fraaenau,  (.la^hüttc  bei  Zwiesol  9988  S. 
•        Haus  des  Herrn  v.  Po- 
schinger, Eingang  (2  Mess.)  .  .  :il73  L. 
Fravonav,  ünter-,  bei  Zwiosel, 

Ilrehpfl.  i9oe  T. 


USh«  in  p«r. 

Franoaan,  Unior-,  Wtothshtti«, 

0.  E.  im 

•         Brücke  Uber  d.  Flanitz  1792 
Fraueuborg,  Revier  Schüuberg, 
Markstein  Kr.  7  1789 


s, 
ü. 


Briuirrsbnmn   9044 

Frauenberg  bei  Grafenau,  bru- 
dersbraiui,  Kapelle   9068 

•  n  Gipfel  2232 
Rev.Schöoberg,  Spitze  2262 

n  »  Gipfel  2303 

•  •  Mark- 
stein Nr.  40    1788 

Franenberg  W.  von  Piehl(>nhr>fpn 
(XLV,  11),  unfern  Regensburg, 
Thunnpll  lSt7 

Franenberg,  Ort  am  Dreisessdi- 

pphirffp,  oberstes  Uixti'^  ....  9966 
Frauenbronn   oder  Frohnberg, 
Kapelle  S.  bei  Uahnebach,  Kpä.  1313 
•  ^  •      Kihseliw.  1867 

Frauenforst  bt  i  Kclheim,  höch- 
ster Punkt  (XXXIX,  12)    .   .   .  1330 

m  Plateau  beim  BUdc 

an  Steig  naeb  Kelbdm    .  .  .  1410 

•  8.  auch  Goldberg. 
Frauenhof berg  bei  Bnrglengen- 

feld,  trig.  üauptsign.  (?MQnch- 

beiv)  1780 

.1794 
s.auchMUnchbcrg. 
Frauenholz,  Höhe  bei Donauatauf  lilO 

•  haduterPiuktbelin 
Markstein  im 

m  höchMer  Pkt.  darin  1606 

Frauenholz  bei  Uohengebracfaiog, 

s.  Uöhenhöfen. 
Franenrenth,  GwdUbCbe  dabei, 

.V.  von  ilt-rStrasseTirsebeareatb- 

Mahring  17Q6 

a  Gneissberg  beim 

Dorfe,  NO.  Ton  der  MOble  .  .  1779 
F  r  a  u  e  n  H  c  h  I  a  g  bei  Baiglengenfold, 

Bfiflpn  am  Sicnal  1644 

Frau  enstein,  Kuinc  hei  Srhönsee, 

Sts^  Edb  3746 

•  Ruine   3708 

(Altenschneoberg), 

höchster  (Hpfel   .^76ö 


n. 

H. 

R 

H. 
H. 
G. 


T. 

Q. 

T. 
G. 

T. 

6. 


h. 


S. 
G. 


0. 

G. 

L. 

T. 
L. 

h. 


I     imd  AttsekMobecs. 
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Frauenwald  N.  von  Baoimberg, 

Gipfle],  Baum^tgnal,  Edb.   .  .  .  3913  T. 

•  htandponkt?    .  .  .  2933  L. 

*  Gipfel  darin    .  .  .  2940  S. 
Ilolie  N.  TOD  dem 

gleiciuMinigen  Dorro  2740  6. 

*  Höhe  B.  von  deo  Uäa- 

lern,  hOcMer  Paakt   ....  SfifiO  G. 

Waldklttte  Nr.  98   .  9274  H. 
Fraiipnwald,  Ober-,  Uorf  am 
Herg  gleichen  Namens,  unfern 
Haazenberg,  oberstes  Haus   .  .  2744  S. 
a       Hftmer  beim  tnir< 

macher  im  Dorfe   2541  G. 

Fr  a  u  p  n  w  n  1  fl ,  T'  ii  t  e  r Dorf  bpim 

vurigen,  oberBtes  Hau»  ....    2675  S. 

Fratt«nv«ld  80.  TonHDti  (LTII, 

fl2),  Baumsignal,  Edb  1990  T. 

Frauen zell  hei  Bronnlierg,  nnfem 

DonauBtauf,  Thurmpri  1657  T, 

Fr«elietifeld  W.  von  Abberg, 

tl«fiter  Punkt  im  DoHe  ....  1671  G. 

der  Bninnberg 
dabei,  ätocksignal,  Edb.   .   .  .  T. 

Freihansen,  Ort  W.  von  Pen* 

hvrgt  8«k,  Edb.   1663  T. 

Freiböls  zwisrbcn  Schwanfforf  u. 
Schwarxenfeld,  ätocksigivil  dabei, 

Edb.  1151  T. 

m      Knppe  dabei,  Edb. .  .  .  1187  T. 

FreihÖlz,  Station  der  Ostbabn 
Ewisrhen  Schwandorf  und  Am- 
berg, Planie  1195  T. 

•  Ostbabn,  Übeiigang  Aber 

die  StaatfiRtrasBP  dabei,  Stnn.    .  21M4  T. 
Stocksigiial  dabei,  Edb.  1189  T. 
••       Kuppe  dabei    ....  1227  T. 

•  Oetbabnhof- Planie  .  .  1195  0. 
Bahnhof,  Schienen  .  .  1167  G. 

Freihung,  Ort  8W.  Ton  Weiden, 

Kirchenpfl.  ,  1337  T. 

•  »  Wirthihaui, 

Aber  1  Stiege   1889  G. 

«  Weihar- 

cbene  dabei  1380  G. 

Freiechweibacb,  Ort  S.  vonKa- 

stel,  Sts.  dabei,  Edb  1819  T. 

Frenghofen,  Donaanftr,  8'  Aber 

dem  Wasserspiegel  1015  S. 

Freudenberg  NO.  von  Arnberg, 

Brinhana,  e.  B.  1471  G. 

»     1  Stiege  .  1489  G. 


F r e u d e n(> c k  an  den KeilefSbergen, 

Berpkopf  NO.  daran  ....  9B97  O. 

Freudenfaaia,  Schlosshof  bei Pat- 

san   1098  B. 

Frendentee,  Waawrepiegd  m- 

weit  Hausenbeig   1503  t. 

•  •   1489  G. 

II  Strasse,  Erdboden  .  1478  H. 
m        8'  «her  6m  Ufer  .  U89  B. 

F  r  p  II  n  i1  e  I  <^  d  o  r  f  bei  'Stanuniried, 

unfera  (  liain   .   1218  8. 

Freundort,  Ober-,  O.von Bogen, 

8ta.  dabei,  Edb  U99  T. 

F  r  e  y  u  n  g  (Wolbtein),  EirdM  darin, 

Kthpfl   2025  T. 

•        Post,  über  1  Stiege  (2  M.)   2041  S. 

•  (3  IC.)  9DM  G. 
••      Bracke  bei  der  Sieiel- 

müblp  (3  M.)   1929  S. 

Freyung,  Forsthaus  in  Böhmen  .  2667  B. 
Friehenhofen  bei  Oberwieian- 

acker  SW.  von  Kastel,  ob.  Gr.  d. 

Doffgier'fi,  beim  Dorfi'  ...  1M5  G. 
FriodenfeU  beiErbeudorf,  Kirch» 

pfiaeter   1686  T. 

•  wtM«a  'WirOnhiitt, 
1.  Stock,  90'  hodi  Aber  der 
Strasse   1668  G. 

•  Weiherdamin  im  Dorfe, 

Edb   1686  G. 

Friedenfelser  Grenzbach  bei 

Friedeofels,  Was^nrop      ...  1601  T. 

•  n       bei  Thum- 
seareuth,  a.  Tlramsenrena. 

Friedersried,  Ort  hei  StraUfeld 

N.  von  Roding,  Bachsohle  .  .  1200  G. 
Friedrichsberg    bei  Thalberg 

(MAhldamelberg),  Gipfel  bei  Weg^ 

scheid   9869  8. 

.  .  .  388«  G. 
P'riedrichshäng,    Ort  N.  von 

Schönsee,  Fdariff  aberhalb  .  .  9696  G. 
Frohnan  beiBodenwfthr,  Kirchen- 

boden  1414  S. 

Frohnau,  Forsthaiis  iu  Böhmen  .  1964  B. 
Frohoberg,  s.  Frauenbruna  und 

FMmbarg. 
Krobnforst  KW.  von  Sckardan- 

hcrt!  in  Ast(»rrpirh  1810  B. 

Fronberg  N.  bei  Schwandorf^  StS. 

dabei,  Edb  1911  T. 

Fronhof  N.  tob  Hahnebachi  Sdh.  18G8  O. 


Google 
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Fronrr  u  t  hei  SekBnbeTf,  ScUbea- 

tMtchbracke  1483 

Faclitberg  bei  Passau ,  böcbster 
it  KincUNMi  luMsr  d«m 

 13M 

Fuchsberg  unfcni  Passau  .  .  .  179$ 
Fuchvberg,  böcbttter  l'uukt  bei 

Lobma,  unfern  YohenstrauBi^Edb.  1826 
Fnehienbcrg  bd  FleirteJn,  Edb.  9089 
FBchsmQhl  beiWaldBMiMi,  Sto. 

»i,  Edb  2005 
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•  KirchthOrscbwelle  .   .  VSßL 

•  der  Sftgfeübach  dabei, 
WuBerapiegel  1887 

FnektsteiB  W.    Aaibati  (LKHl, 
8),  St».,  Edb  

Ftrberg  SW.  ton  Abtsdilag,  un- 
fern Grafenau,  Baums.,  Edb. .  .  JiGüS 
•      hödttie  0.  Kuppe,  Edk.  3690 

Fftr«ri«ht  oderFurnried,  Ort 

SW.  von  Sulxbach .  Kth^rhw.    .  165S 

Fürateneck  an  der  Ue,  unfern 
Passau,  Kthpfl  1^27 

•  Wlrthntebe  im  «ha- 
mäUgßA  Schlosse  1496 

It          Brauhaui,  Wirtbsst.  1i<;'2 

»         Uoksperre  ....  IIU^ 

•  Flnmler  ....  1007 
Fflrstenbut  in  Böhmen,  Wirtbs- 

haiiB    allgemeine  Satt«Iböhe  un- 

ferQ  l'uiüterau  :i227 

•  Battal  gagen  Sehe  wr- 

eck,  Hauptgrenzstein  V     ...  8018 
FOrstenbut,  alte«  Forsthaua  in 
fiöhjnen,  unfern  i*  insterau .  .  .  3091 

»        aeoaa  Fontbam  ta 
B4IIBCM,  ufern  Finsterau     .   .  80BB 

■  niichScbeuereck,  Lan- 

desgrenze, Marksteto  Hr.  b  .  .  'ÜMW 
räratenatein  W.  rm  Tildli^ 

Stf  Bftl,  TlMTwag  J779 

»  Sckloss,  Signal    .  189$ 

m  •     Uodi'O  am 

,  1787 

ScUaaabof,  Edb. .  1794 
BviM,  «btnle 

 1192 

»  K     Ptiaster  d. 

 1889 

Wuthabaa^  «.  S.  IT« 


H. 

H. 
U. 

T. 
O. 

T. 

T. 

a. 

T. 

T. 

T. 
G. 

G. 

T. 

II. 
(J. 
H. 
8. 

s. 

8. 

R. 

R. 

ß. 

T. 
L. 

L. 
L. 


G. 


FArBtenzell,  Ort  8.  voB  Paaaan, 

Thals 0 hl p  (las  1133 

Fahren  0.  von  Schwandorf(L VIII» 

89),Kiicbpfl.    .......  isr9 

Fnndbarg  bei  Obaifoniall,  80. 

von  Mag  (XLYIII,  88),  Bs., 

Edb  1892 

Funkenberg,  höchster  Punkt  W. 

von  Fnnkcndorf  bei  Cransseii  .  17IS0 
Funkendorf,  Ort  SO.  VOil  CSretM- 

spn,  Ortsiniftr  1476 

Furth,  btadi  bei  (Jhiuii,  Kirche, 

Kthptt.  ms 

•  •    Eilenbahnhof,  IManie  1350 
m    Pott,ttberlät.(2M.)  137i 

n        »    (wo?)  im 

m     Cf«r  dar  Paslrits  btf  der 

Brtteka.  1«8 

Tunnel   am  Klöpfelsbei^g, 

BiUuiplaiüc  am  oberen  li^de  .  .  1S79 

•  bei  ÖsbaU  (N8«ibfthel), 

BtU.  Hoden  über  dem  Tunnel    .  1440 

Endpunkt  der  Bahn  an  der 
ileicbsgrense,  Plauie    ....  1440 
»        n    Terraincöte,  unterer 

Boden  1438 

;(eiuein«niiii^r  Fixpunkt  an 
der  Oren^e  (Markst.  Sr.  22)  .   .  14&1 
»      Tbalsühle  am  Zusauiuieu- 
flnis  derCbanb  nnd  des  Bappcn- 

doffer  UachcH  1328 

n      8.  auch  Pastritz, 
Furth,  Brücke  aber  die  Uz  .  .  .  1278 
F«rlbnflble,  a.  Kircbberg  und 
EntehertsfiirL 


G. 
T. 

T, 
O. 

U. 

T. 

o. 

s. 
u 

8. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 

O. 


Ginsberg  O.  von  Bruck,  Stock- 

signal  darauf,  Edb  1S94  T. 

Gl  n  8  h  0 1  z ,  höchster  Punkt  d.iür«b* 

walde»  bei  Luhe  176&Hierl. 

«arberftdorf,  Ort  ÜW.  von  Win- 
,  di«dMMbiuib«Gb,  Böbe  N.  dabei  1818  Q. 
Oailberg-Orinmiog,  flftbe  da- 
zwischen, luntchrt  0.  ran  Deg- 
gendorf  14«^  ü. 

Gaiiunberger  Forst,  8.Uohefcl8. 
Onisn,  Weg  au  der  Brfleke  nach 

Aiebtvor'm  Wald,  unft  rn  Passau  1089  T. 
•      Weg  nach  der  UruhmQhIc, 

nofem  Paasau  »4ü  T. 

Galeberg,  grosser,  bciKüugett- 

Zwiusel  .  .  .  .  36Ua 


Google 


lapir. 

Oaishcim,  Ort N 0. TW Oberviech« 

tach,  Ortstafel   1807  G. 

Gaiskopt  bei  Biscbofsmais,  SW. 

Regen,  Sta.,  Edb  3234  T. 

«      kdchtter  Punkt  danuif, 

Eilb  MA6  T. 

GaiBthal,  s.  GiiäthaL 
Oalgenbcrg,  bayrischer,  bd 

Regensburg   1194  8. 

Galgenberg,  alte  Scluuue W.TOll 

l'assau  1S$1  L. 

Galgcnberg,  Stocksignal  briKevft- 

biug    üf.,  Edb  1367  T. 

OaUenberg  bd  Gham^JI^  85), 

Sts.,  Edb  X394  T. 

Galgenberg  bei  Stammsried  (LV, 

dOK  unfern  Ghan,  81b.,  Edb. .  .  1483  T. 
Galgenberg  N.  von  Ottcrskirchcii, 

unfeni  Passait,  Sts.  iJabpi,  Edh.  .  1641  T. 
Galgenberg  bei  Ffraiieuberg  iu 

BObraen  M14  B. 

Galgenber  g  n&cbst  Neustadt  a/^Vn., 

Hornblendeschieferberg,  bbcbster 

Punkt  14417  G. 

Galgenberg,  s.  Hanau  u.  Sulsbftch. 
Gallenberg  zwiseheil  P«IUU  nnd 

Vil-,hf.ffn   1756  L. 

Gallncrbcrg  zunächst  0.  von  Stall- 

«ang,  isignil  dankf,  Edh. .  .  .  2151  T. 


9231  G. 
2066  L. 
ia7i>  R. 
19S6  R. 


Pdakt  des  Berges  

<»  Standpunkt?    .   .  , 

Galtcnhof,  Uuchofen  iu  Böhmen . 
GnUenstallttiigberg  in  Böhmen 

Oaoiuic],  s.  Gommel. 
fl  a n  «  I  <■  i  t  !■  ?i  Ii  t>  r  g ,  s.  roppcnbcrfi:. 
Ouriiam  bei  Oäterliufeu  O.  von 
Hflfkirehen,  iOrehe,  KUkfilL  .  . 
•  n  Staiul])unkt? 

»        höchster  Punkt,  Berg  N. 
der  Kapelle,  Edb. 
Oassenhof  bei  Or.-Albeidiof,  N. 
vom  Sulzbach,  olMir«  Chrente  des 

I>ojrgpr*s  das  

Gatternberg,  Uevicr  ädaönberg. 

Kraus  .......... 

Oattersliof  NO.  v.  Sehmidmfthlen, 

St8,  daliei,  Kdb  

Gebelkoten,  Ort  bei  Kufvring  S. 

von  Kegensburg,  Ths  

OebettbAcli,  Ort  xwiidieii  8nb> 

bicb  und  Binduui,  Ettndiv.  . 


1S41  T. 
1508  L. 

11)72  G. 


1446  G. 

2m  H. 

1383  T. 

1128  G. 
1417  G. 


O. 

T. 
L. 


Gebenhammer  0.  vonWoiden,  an 

der  Lamlcsfrrenze.  Ths.    .    .    .  2115 
GebuauuBberg  0.  zunächst  bei 

Rinebnach,  Signal  dabei,  Edb.  .  2249 
Kirche  ....  2268 
Oehsdorf    zunächst   NW.  an 

K6Utiag,  Sta.,  Erdbod   1583  T. 

Geiersbarg  bei  Daggeodorf,  Klr> 

■  ehenwingaug  1167  S. 

Schober    .  1324  S. 
Geiersberg,  8.  Geyersberg. 
G  eigant  8.    Waldmfluchea  (LVII, 

86),  Signal,  Edb,   1573  T. 

Kirchpfi  1550  T. 

Geisan,  s.  Silberberg. 
Gaiaberg,  grosser,  s.  Gaiabarg. 
Gaisberg  mnlehst  bei  Obarbrei- 

tenau,  unfern  Deggendorf  .  .  .  3609  L. 
Geisberg  bei  Furth,  Bergkopf  .  2047  Ii. 
Geiaberg  bei  UoUeuburg  (Vel-  ' 

bnig),  Sta.   1690  T. 

Geisberg  bei  Finniaisreitb,  un- 
fern Kinsterau  318D  Q. 

Geiaberg,   Waldrucken   O.  von 

Scblrding  <Öatemielt)  ....  1428  R. 
(;<  ;    ;]    i  ing  (Ostbabo),  Eiseii» 

biihiiiiotplanie   1108  0. 

Gciselbof  bei  Wildenreuth  S.  von 

Erbendorf;  ßta.  dabei,  Edb.  .  .  1915  T. 


1991  R. 

lölO  G. 
3487  8. 

2299  G. 

S091  G. 

1658  T. 

22^1  T. 
1233  L. 

1865  G. 

1861  G. 

1209  T. 
1214  G. 


(i eiserwald  0. 

(nstiTrcich)  

Geisholz  zwischen Euisbrunn  und 

EUerzbansen  

GeialEOpf  auf darBr^anan,  Gipfel 
Geisloh  SO.  von  BSmau,  aa  dar 

Landcfigrcnzc   

Geisselstcin,  Berg  N.  von  Zeu- 

ting,  unfern  Heageraberg  .  .  . 
Geisthal  XO.  von  Obarviacibtadi, 

Kirchpfl.,  Edb  

Geisweiher  an  der  Ostbahn  bei 

Irranloh,   unfern  Schirandor^ 

Wasserspiegel  

(»porgenberg  N.  von  Passau  .  . 
Georgenberg,  Ort  ü.  von  Weiden, 

an  der  Landesgrenze,  Tba.  .  . 
Gararadorf,  OrtSW.  vonBoding, 

Porlbachsohle  oberhalb  .... 
GerlasbergNW.  v.  Passau  (XXIV, 

57),  Sts.  dabei,  Edb  

Garnieradorf,  Ort  80.  von  Am- 
berg, TbalaoUe  


HAlwavmeldKiiM. 


HSb«  in  p»t.  FoH. 

G«i«Ri,  Ort  M  Sophinbeif ,  on- 

fern  Bayreuth.  Tlialsohle  .  .  .  ISU  0. 
Gewend  (steiuiges),  l*urpbyrkuppp 

bei  Erbeodorf  1834  G. 

Oewlntsyberf  bd  Plflts  in 

Böhnieu  R. 

Oeyersberg,    Kergkopf,  üe- 
rüttsignal  Nu.  von  Uauzcu» 

iMif ,  Bdl».  S419  T. 

hfiebiUr  Pnnkt 

des  Bcrpps  3431  T. 

Geyers berg,  Dorf  am  Vorigen, 

Kapelloadifldr>dw«ne  ....  9i78  6. 
Offtllhöhe  zon&chst  S.  beim  Zwie- 

Mler  WaldbMU,  JiAclwter  Pnnkt, 

Edb  aoiö  T. 

Oigg«lsberg  NO.  ronKast«!,  8ts., 

Edb  xm  T. 

Giggling,  Ort  S.  von  Lftiiterhofen, 

Ths.  u.  obere  Ureiuse  d.  Dogger's    151Ö  (i, 
(iincbiag,  Ort  NW.  von  Velburg, 

an.,  £db  1792  T. 

»       obere  Grenze  des  Dog- 
ger'» im  Dorfe,  Krenzwpg  .   .   .   1609  G, 
Giughartinger  Mflble  bei  Thür» 

miUMbiagNW.  Tmi  TUtüng,  TbB.  ia06  0. 
Oipfelsberg  an  d. Strasse  v.  Hof- 
kirchen  nacb  Igg«nsbN«b,  Sts. 

dabei,  Edb  «...  13i:i  T. 

Gimitc  8.  TOD  Zangenstein,  W. 
TOD  Neonbaig  t^W.,  Sts.  dftb«!, 

Edb  136$  H. 

Gittersdorf  (GMtersdorf)  N.  voa 

Awrbacb,  nnfem  PagnitB  .  .  .  1618  G. 
GUtb«rf  bai  WäUMMm,  Stein- 

gerftlle  darauf.  Rasaltbcrjr  .  .  .  1788  Q. 
Glasberg,  bocUsicr   l>ayr.  funkt 

bei  AJtglasbiltte,  unfern  Bümau     2414  iL 
Glasern,  Ort  8.  von  Erbendorf,  bei 
Ahenparkiteia,  BrflKke  Uber  den 

Bach  1584  0. 

GlashQttenriegel,  Fels  oberkalb 

Engelmar,  W'.  vea  Tiachtnch  .  83SI)Sehir. 
Oleicberöd  bei  Bbemaonidorf, 

SO.  von  AihIm  tu  1463  O. 

Gleiaaenberg,  Ort  MO.  von  Cham, 

bei  Fnrtb,  Xirebpfl.  099  T. 

n  der  Wiegenbach 

dabei,  Weaaenpiegel  .  1256  T. 

•  TbalsobJe  dabei  .   1316  G. 

Gleiaaenberger  Diensthfttte 

bei  Fnrtb,  nnlbni  Cbam  (SM.).  MST  8. 
.  V.  nwm.  II. 


UOhe  in  par.  VTua, 

Olobenreatb,  Ort  N.  von  Ken« 

atadt  a/Wn.,  Sta.,  Edb  1934  T. 

fi  hrtrhster  Punkt  W. 

vom  Dorfe,  nebeu  d.  Strasse,  Edb.   16i)l  H. 
Glosdorf  SO.  von  Bayreutii,  Bahn- 
übergang unter  dem  Drahtbicbel,' 

Wasserspiegel  1186  T. 

Gmünd  an  der  Uaidnaab  bei  Ura- 

fbnw6kr,  Sta.,  Edb.  1S91  T. 

Gnadersdorf ,  das  Baderbausdaa.  1479  H. 
Göggelbach.  Ort  W.  vonSchwan- 

dorf,  Thalsoble  bei  Hchmiedt   .   lU7ti  G. 
Gdbraa  (Breitenberg)  NW.  voa 

Weidenberg,  Sta.,  Edb.  ....  1996  T. 
Oft  Ilhorn,  Höchberg. 
Gönlas,  Hammer  N.  vou  Vilseck, 

ThalsoUe  1313  G. 

aSppmftnnabiUil,  Ort  an  der 

Ilüdnaab  NW.  von  Kenuutth, 

Thalsoble  14^2  G. 

*  •      8t8.,Edb.  1571  T. 

6  Arge  dt,  Häoser  0.  von  Pfaffen- 

reuth,  Edb  39M  G. 

Görnit>:.   hrirlister  Pnnkt  gegen 

Wilchenreutb ,  .NO.  von  Weiden    1762  G. 
Gdsoheltttfthle  SW.  von  Wolf- 

atein,  Sohle  des  Ohetbales    .  .  1941  G. 
Gottersfl  0  rf,  üittersdorf. 
GOtscndorfSW.  v.  Arnberg,  Kptl.  1373  T. 
m        Oitandtte  im  G. 

•  8ts.  dabei,  Edb.   .  .  ISia  T. 

Goldbach  in  HolmiPn  1S84  R. 

Goldberg  bei  Deggendorf  .   .   .  1988  8. 
Goldberg  snnicbst  NO.  von  Kel- 

heim,  Waldböfae  NO.  davon,  bei 

Walil stein  4(-tl   1575  G. 

Uoldbrunn,  Ort  bei  Waldtbum, 

0.  von  Weiden,  Ende  des  Dorfes  17äU  G. 

Goldbrvanen   ira  Albenrentker 

Forst  bei  Erbendorf  (Teinp.  +  5,0)   172(>  0. 

floldkrpnach,  Krone,  1  St  (-> M.)   mb  G. 

Gollnerberg    in    der  Xeuweit, 

ScrasseabAhe   3360  8. 

St8.  dabei,  Edb.  3253  T. 

Gommel  lu  i  Waldsaasen,  Basalt« 

kegel,  KapeüplL   1799  T, 

m        »        ThIIrschirelle    .  1794  G. 

Goriholz  zwischen Eulsbruun  und 

Waltenhofen  bei  Regensburg        1475  G. 

GoBseurcuth  NO.  von  Weiden- 
berg, Mitte  des  Dorfes  ....  1615  G. 

•  derZiegearOck  dabei  1931  G. 

IS 


ilnpa 

Gossersdorf,  Ort  W.  von  Yiech- 

Uch,  fir&uliaus,  1  St.  (4  M.)  .  .  1915  0. 

•         der  Soanberg  NW. 
dftToo,  hftdnter  Punkt  ....  9017  O. 

>•         der  HinmeUtwv  da- 
bei, höchster  Punkt  2199  G. 

QoBsiell,  Unter-,  N.  von  Stall- 

wtafh  Qrtstif«!  1S07  0. 

6  0  siiag  N.  Yon  ThOniAii  bei  Pmmii, 

Eingang  in's  Dorf,  FAh.    .    .    .    1897  O. 
G  0 1 1  e  s  z  e  1 1 .  Ort  bei  Kubmaiuis- 
telden  unlem  Regen,  Br&uhaus, 

aber  1  flilege  1718  G. 

•  Thalsohle  dabei  .  .  lS9t  G. 
«        nach  Tatting,  Strassen- 

scheitel  1S21  O. 

GottRdorf,  BrlahflnB  bei  Obefs- 

lell  1910  H. 

Kirchthürschwelle  .   .   190?  G. 
Oottvaterberg,  Kapelle  b.  Auer- 

bacb,  Tbanchwellft  1$99  T. 

•  •       ThOrubw.  17fl5  G. 

G  0 1  z  e  n  d  0  r  f  bd  EOtetiilg»  Oflteode 

des  Dorfes   1545  S. 

Grabe  p,  Ort  im  Seebachthale,  O. 

von  D^B«ndorfi  HialaoUe  .  .  10S8  O. 
Grabmtthle,  Obe  bei  SchSnberg, 
8.  Ohe. 

üradertwaid,  Üerg  bei  Kirchberg, 

8.  von  Regelt,  höebster  Punkt  .  3866  6. 
Oränzhäusl,  bayr.,  unfern  Regen  2Ö6.5  L. 
Grafenau,  Stadtkirche,  Kthpfl.    .  1888  T. 

Pfarrhof   1865  H. 

»        ffirehe,  hinterer  Bin- 

gaiig  (2  M.)   1862  8. 

Haus  Nr.  9, 1  St.  (172  M.)  1840  S. 
I.  EoÜiaiuiuer,  1  St.  (5  M.)  18^0  S. 
»  ÖMerllnrln,  1  St  (3M.)  1774  G. 
,  Staadponkt?  ....  ISIB  L. 
»  LaagnflUe,  Brfieka 
(&Me88.)   .1781 

•  -    1767  H 

»       StnnmaflUe,  Brileke  .  1786  S. 

Ohe   170G  H. 

«         DUinpfelmuhle,  Brücke  1676  S. 

•  Osletlkeller   ....  1796  H. 

«         Haskeller   1919  8. 

»        Signal  am  Sdureins- 

berge,  Edb  mo  X. 

«       Gipfel  dei  Sdureba* 
beiges  (9  H.)  81818. 


Graf enan,  Bebveinabeig,  Höhe  der 
Strasse  nach  tbotvam  am  Krens 

(2  Mess.)  2057  S. 

«  »        Hohe  dei 

Gangsteiget  nach  Roeena»  (9H.), 

Boden   2100  8. 

Grafenberg,  Rergkuppe  bei  Freu- 
denberg, O.  fCNH  Anberg,  8ta. 

dannf,  Bdb   1988  T. 

Plaue,  Bwj^pf 

auf  demselben   1867  G. 

»      Steinköpfl,  Bergkopf 

aof  denaelben   1988  0. 

»  bei  Amberg  (Stpkt.  ?)  2066  L. 

«  s.  auch  Johannisberg, 

ürafenöd  bei  Wörth  (XLiH,  27), 

8t8.,  Edb  liMT. 

Grafenricht  N.  von  Wackersberg, 
0.  von  Scbwandoif,  Sts.  dabei, 

Edb.  U60  T. 

Grafearied,  Kirehe,  W.  v.Klentadi 

in  Böhmen   19GB  R. 

Gräfin  Wöhr,  Ort  bei  Weiden, 

Bergkirche,  iürchpfl.    ....  1345  T. 

*  RAeslewirth,  e.  E.  .  1826  G. 
»        Gaatkans  snm  rotken 

Ochsen,  flher  1  Sti^e,  85'  über 

dem  Wassel  s|)i[><;(>1   1986  G. 

•  unterer  Wald,  Berg- 
ebene darin   1406  G. 

!•  der  Creussenbach,  an 

der  Felsmilhlf  dabei,  Wassersp.  1SS6  T. 
Gratling,  Ort  ü.  von  D^geadorf, 

Orlrtafiel  1989  G. 

Gragnitz,  hAekaler  Punkt  \n-i  der 

Kfinnathstr..  s.  Kirchenlaibiich. 
Grainet,  Unter-,  bei  Fassau, 

Kiithe  1740  L. 

•  •      Brlnlmns,  ftber 

1  Stiege  21  0 

«  «       WirthshauSjCE.  210Ö  b. 

Graining,  Ort  NW.  vun  Schmied- 

mllhlen,  Hohe  lOdL  IdM  G. 

G  r  a  m  1  h  o  f  8.  vnn  Erbendor^  Signal 

bei  WUdeareuth,  Edb   2068  0. 

■  •  ....  2(^7  L. 

Granatbraanea  am  DiiIImIi  b. 
Dollen. 

Grandsberg,   Rcrpknppc  im 

Schwarzacker- Wald  bei  Bogen  .  2äö6  G. 
Grnnawang.  Ort  NO.  foaPan* 

hwg,  Kthiehw.  .......  1686  O. 


Digitized  by  Google 


In  pu.  Ftm- 

Ormnswanc,  Sts.  dabei,  Edb.  .  18U  T. 
d«r  Kllliberg  dabei, 

höchster  Punkt  1836  6. 

Grftaa  odiff  Grat  an  der  Btnaae 
-foii  Begembug  nadi  Abbaeh, 
TbalsoU«  1968  6. 

«  Punkt  an  d.  Strasse 

dabei   1407  G. 

Gratslfiag,  Ort  N.  t»  Abbaeh,  • 

Berg  W.  davon  143ft  6. 

Greising,  Dorf  an  der  Rusel  bei 

Düendorf;  EirchthiirschweUe  .  2438  G. 
Greiaenwebr  N.  bei  Yflteck, 

BrQcke  über  A.  Yilslein    .   .   .   1260  G. 
Griesbach  (üntt-r-),  Markt  bei 

Wegscheid,  Kirchthunnpä.    .   .  1733  T. 

•larf  30'  unter  dem  bdehrten 
Straeieiipiinkt  1791^  6. 

•  •  Kirchenthür- 
sebweDa   1788  6. 

•  •      iDe  Kirdie  .  1748  L. 
Garten/aun  am  BltU' 

haos,  höchster  Punkt    ....    1660  H. 

•  Gasth.  Ton  Sachsinger, 

Aber  1  Stieg«   1779  G. 

GriaibAck,  Ibrkt  S.  ron  Passaa« 
gegen  Pfarrkirchen,  Gasth.  von 
OstenaUachuur,  über  2  ötiegen 
<15Meei.)  1498  G. 

•  die  Rnpelle  «n  Kel- 
berg, ThQrschwellc  1519  G. 

•  die  TlialBohle  uiUer 
dmSeUem  im  G. 

Griaabacb,  DorfO.  vooTincliea- 

renth,  Sta.  am  Kreuz.  Edb.   .   .  3398  T. 

•  •   Wirthshaus,  Platz 

daror  9079  6. 

•  »dar  Altantefn, 
höchster  Piuikt  an  der  Grenze  das.   23(52  G. 

Griesbach  -  Ij  e  i  t  e  n  zunarhst 

SO.  bei  Zwiesel,  I.  Sie.,  £db. 

(XLI,  68)  ms  T. 

1         (Ochsenköb«),  IL 

St.s.,  Edb.  (XLI,  53)  2Ö49  T. 

Griesstetten  bei  Dietfurt,  Alt- 

nobttbal,  Tbahohle  lOBO  G. 

»  f.      Kanal,  Wsp. .  1109  T. 

Grietzin;;  N.  bei  Strasskirchen, 

unfern  Possau,  Sta.  dabei,  Edb.  1368  T. 
Griff enw an g,  OrtW.  venHidieii« 

bwg,  Sla>,  Edb.  1873  T. 


fl 

Id  ytfk  Vdh» 

Orillabarg  mnlebatS.  twi  Volf> 

stein,  Thalsohle  de«!  Grillahafhea   1M8  G. 
GroppenmUhlbach  h.  Griesbach, 

0.  von  Tirschenreuth,  Wasser* 

ipiegel  iaS9  T. 

Grossarmschlag  bei  Grafenau, 

Höhe  iWn  Weges   2100  8. 

Gruütiberg,  höchster  i'auitt  der 

Straase  dabei,  anfern  Begenaboig  1861  G. 
Gre  B  sb  erger  StraesenbAlie  bei  Be- 

gensbure  1348  8. 

GrossenpfaU,  Ort  N.  von  buls- 

badi,  hsdister  Punkt  dabei  .  .  Ifi88  G. 
•  n   Su.dab.,£db.  1808  T. 

Grf>s<!en!?rhwantl  NW.  von  T4n- 

nesberg  bei  Wernberg,  Sts.  dabei, 

Edb.  isyji  T. 

•  Kappe  0.  davon  9066  T. 

GroK'^enspes    tinfern  Tirschen- 
reuth ,    Wondrebbrücke  (nicht 

Wasserspiegel)   1570  G. 

«         nat&  Ziricanrentii, 

Berg  dazwischen,  gegfeii  Lcoiihorg  1843  G. 
Grn  f!  sonst  er  z,  f>rt  h.  Mitterteich, 

Mitte  de»  Dorles  1567  G. 

Grose-HSflarn  0.  too  Stallwang, 

Kirche   1895  h. 

Grosslichtenberp  bei  Lcopolds- 

reitb  am  goldenen  äteig  unfern 

W4^Hbtein,  bOebeter  Ponkt    .  .  8675  G. 
GroaaprQfening,  s.  Prüfening. 
Grnüsramspatt  am  BeganflüM,  a. 

Kamspau. 
Groiiaeklaktengrün,  Ort  bei 

WaldaaMcn,  Wirtbahana,  e.  E. 

(:?  Mess.i  1748  G. 

OroBSBchönbruun  XW.  von 

Hirschau,  Sts.  dabei,  Edb. .  .  .  1688  T. 
«  die  Kirebe  im 

Dorfe,  Thtracbwelle  1590  G. 

1.  obrrcs  Endo  des 

Dorfe;»,  uachät  deui  Kalltöteiu- 

bmdi,  Edb   1569  G. 

GroBBBchönbruaner  Berg,  a. 

Schönbrunner  Berjr. 
Grab  nahe  S.  von  Furth  (LV,  40), 

Sts.,  Edb  1S8»  T. 

Grub  SO.  V. Rinchnacb,  Strassenniv.  1885  G. 
Grub  (in  der)  N.  v(tn Sarleinabach 

io  Österreich,  H.  der  Donau  .  .  1810  B. 
Grabveg  ll.b«iFaaaaai,  daaBo^» 

bakbaiLalmgroben,  bQöhitFfet  1159  G. 
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G  r  tt  b  1  m  Q  h  1  e  bei  GniBiuui»  Brttel», 

Ufer  (Ipr  (Jrflben   1808  8. 

Grün,  Ort  zwiscbeu  Kastel  und 

YeNnirg,  Sti.,  Edb.  J73$  T. 

Grün,  Wasaerscheidc  bei  Rliii<;el- 

hach,  SW.  von  Viechtaoh  .   .   .   2336  ö. 

UrOnberg,  Thalsohle «a d. Brücke 
nrlseh«!  KtmiMlli  und  Ftebtel- 
berg   1690  G. 

Gründflbarh,  Ort  O.  von  Tir- 
schenreuth, Sts.  dabei,  Kdb.  .   .  1764  T. 

*         nach  Pman,  Gaeiss- 
koppe  danriscben  1869  G. 

Grünet,  Tlöhe  beim  Schopfmann, 
NO.  von  Kngortshom,  S.  von  Or- 
tcnburg  1191  G. 

Gmnhniid  bei  Gn&nwebr,  W«i- 

Inrdmin,  Edb  1241  G. 

(Gruben)  Lei  Stein  7  .    13%  G. 
Grünmtthle  W.  von  Kngelmar  bei  - 

Yieditaeli,  die  Tbabobl«  .  .  .  9000  G. 
Grflntlialer  Mühle  b.  Rottendorf, 

W.  von  Naablmi  u',  Thalsolilo  .  13S3  G. 
Gsa&daer  Stadel,  Höhe 8W.  von 

Grieibacbt  8.  von  Pmumi  .  .  .  1468  G.^ 
Osehaidi,  Ober-»  SW.vmENi- 

tin?  (XL\TTT  Sts.,  Edb.  .  .  1898  T. 
üschwelUägmühle  N.  v.  Wörth, 

Thalsohle  1137  G. 

Gate  in  bd  lUuidlab,  N.  von  H«f- 

kirchcn,  Sts.  dabei,  Edb.  .  .  .  I4ßl  T. 
Gucker  bei  Kramberg  (bei  Waid- 

müachen),  s.  Kramberg. 
GOntherberg,  8t,  beiGatwaner 

in  Ilühmeu   8070  B. 

Güssabcl  am  Franenwald,  N.  Ton 

•    Uau2enberg  am  ä. 

•      beim  Sepperl,  Weg  das.  1996  G. 
GAUcnbrr^'  N  bei  Röti,  böcbate 

GneisskujijK'  i!;iliei  1733  G, 

Gugl  0.  V.  Neustadt  ay  Wn.tlAX VI, 

aO),  Sts.,  Kdb   1548  T. 

Gnglöd  bei  St.  Oswald,  bei  Steiii 

Nr.  17  2176  H. 

•  beim  Waldaufseber  .  .  .  2483  S. 
«  oberstem  Haus  (Güigerhau:»)  2628  S. 
«     hAehster  StraiBenpiiiütt  ge« 

gen  Schiichenbuch  9648  8. 

Gulch,  liasaltberg  bei  Waldf>nssen, 

Spitze   1947  G. 

Gnlch,  Basaltberg  bei  Atnuaons- 

bergi  onfera  Kemnatk  ....  1813  G. 


Gnnpenreith  S.  von  Sch5nberg, 

an  der  Strasse  nach  Tittling,  Sts. 

dabei,  Edb  1716  T. 

GnmppeoberK  (Guppenberg)  K. 

von  Kastel,  höchster  Punkt  .  .  1919  T. 
G  ti  II  :■  r- 1^  fi  ri  i  f ,  Ort  80.  vos  Pegoita, 

KUiHchw  1440  6. 

«  .  »  .  .  8ti.,  Bdb.  .  178i  T. 
Oniicendorf  er  Berg  0.  bei  To* 

rigem  1717  G. 

( I  u  n  z  1  a  8  N.  v.  Ahomberg  (LX.XXVI, 

9),  Sattel  gegen  die  Hölsbndhle  1915  G. 
Gosterei,  SbasseiüiAbe  zwisdieii 

Rodinp:  und  Nittenaii  ....  1476  8. 
Guttcnberg,  Ort  0.  von  Kastel, 

Sts.,  Edb   1635  T. 

GttUenth««,  BrfldcedabdW.von 

Xemnalli   1379  G. 

«  Bahnbrücke  über  den 

Beingraben  das.,  Wassersp.  .  .  1390  T. 
Gatwasser  infiftbiiieii,  dieEirebe  9GB4  R. 

(EJnOde)   9868  8. 

Haag,  Ort  0.  von  Ilemau,  KffL   .  1660  T. 

•    die  Sduuute^  Edb   1660  T. 

HMg  W.  Ten  Lembadi  in'öster* 

reich,  W.  der  Donaii  ...  1996  B. 
Haag,   Ort   NW.   von  Oreussen, 

Tbalsohle  1417  G. 

Haag  bei  Tiltedc,  Kirdw  (aidil 

voriger  Ort)   1886  G. 

Ilaag  0.  von  Grafenau,  KapcMe  am 

obem  Ende  des  Dorfen,  Thschw.  2283  G. 
Haagberg  NW.  von  Kastel,  h«ch- 

tter  Punkt  1711  T. 

Ilaagerberg,   der  südliche,  bei 

Haag,  N.  von  Neunburg  vy^'.  .  im!>  G. 
Haar  bei  Passaa,  oberstes  KMia  .  Ifi08  8. 
Haar bn eher  SW.  von  Ortenborg, 

Sehulerhölzer  dabei  1811  G. 

Haasla  W.   von  Borglengenfeld 

(LI,  11),  Sts.  dabei,  Edb. .  .  .  IdCff  T. 
Habicktstein  im  Rmdutacher 

Hochwalde  bei  Zwiesel  ....  9686  H. 
Habiscbried,  Ort  bei  Breitenau, 

SW.  von  Hegen   2561  G. 

Habres,  Ort  SO.  von  Holenstein 

bei  Sulzbach,  Höhe  oberhalb  .  1767  G. 
Hnbfiberv,  Kirche  N.  von  Vel- 

burg,  Kpfl.  1913  T. 

•      .Plats  vor  der  Kirdie» 

Edb  1M4G. 
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H»b«  in  pw.  FOM. 

Hftok«lb«rc,  Pyr.  M  Oberw 

grainet,  0.  ron  Wolfstein,  Kdb.    Xi4tf  T. 

Hackelbcrp,   Hrrfr  bei  Grainct, 

0.  TOD  Wolfitem,  U.  (iipfel  .   .   äl70  S. 

w.  QipfBi  tea  .  .  aais  8. 

»         Kopf  switdi«ii  Hd> 

dcl  ■  nnd  Klesberg   864i  G. 

Uackelberg,  Kuppe  bei  Neukir- 

eheii,   8W.   von  SdnmdQiri^ 

Bdb.  ISe»  T. 

If  ackcnbiTf.  Or' S  von  XitteMW, 

der  8chuthulzb(!rg  dabei  .  .  .  16tüä  G. 
Hackenhofeo,  Oft  N.  von  P«n- 

bo«,  Sti^  Edl».  1570  T. 

1«  •>  höchster 

Punkt  W.  davon.  St».,  Edb.  .  1790  T. 
Hackenmühle  bei  Deggendorf  an 

d«r  RoMtotrane  17TS  8. 

Hackern  bei  Aichaxaal,  O.  VOK 

Sulsbacb,  Ortstafel  IIIS  0. 

Hacking,  Höhe  bei,  W.  von  Kn- 

seaUrelim  In  Ögtemidi  .  .  .  1817  R. 
Hftn^mtheile  bei  Rittsteig,  un- 
fern L;iin.  höchster  Pkt.  (2  M.)  .  2884  G. 
Hangbtttte  unter  dem  Arber,  8. 

Hiringlohe  NW.  tob  AmbonTt 

Ortstafrl  1S66  0. 

Häringnoho   NW.   ron  Yilseck, 

TbateoUe  dabei   1354  G. 

Hinic]b«rg  bei  Taadiendorf, 

XO.  von  NaaM.urp.  hftclistfr  Pkt.  1800  G. 
Hatenberg    2unikcb«t  8W. 

Kötxting,  Sts^  Edb  /  jrß  T. 

HAfendeok  bei  Prann,  0.  ▼ob 

Tirschenreuth ,  Edb  1828  6. 

Hagendorf,  BrQckensohlc  bei  der 

Mflble,  unfern  Yoheostrauss  .   .   18(]0  G. 
HsK^Dinflble,  i.  Zottbaob. 
Hagenreuther  HaIx,  Ticfcntha- 

1er  Rangen,  8teia  15,  N.  bei 

Creosseo  1522  G. 

Hagertibof  oder  Hagetshof  N. 

TOlt  Hemau,  Sts.,  Edb  17 dl  T. 

Flrthfi  (fihei    ....    17:»  (}. 
Uabnbacb  N.  von  Arnberg,  Pfkpfl.  Ii9l  T. 
>  •     Kthsdiv.   .  .  118»  G. 

«        nach  Gebenbeeb,  Süet- 

i^pnhfthc,  hftchstpr  Punkt  .  .  .  1461  G. 
Uaibach,  Schloss  bei  Straubing, 

80.  TOn  Stallwang,  Edb.   .  .  .  2005  T. 
•  .   i5M  L. 


Haibaeh,  SeUeeaberg,  Edb.  .  .  O. 

Haid,  Waiserschcide  zwiscb.  Fidl- 

telnaal)  itml  Kösseinberg   .    .   .   1884  G. 

Haide,  untere,  höchster  Punkt 
bei  TrenuM,  ItW.  von  Neustadl 
am  Kuhn  IMTX 

Haideberg  W.  von  Neustadt  in 

r.  Kulm,  höchster  Punkt   .   .  .  1587  G. 

Haldol  bei  DnmsUberg,  Gipfel  an» 

fern  Wolfttein  .......  8716  8. 

Haidcln,  auf  den,  hei  Philipps- 
reuth, (tipfei  unfern  WoUstein  .  3485  S. 

Haidenaab,  auch  Heid-  oad  Hei» 
deoeab,  ZaeeoineiiiAass  aoit  Weld- 
naab  zwiaeben  Labe  nadEotbeB« 

Stadt  1171  0. 

«  bei  der  RatMchinmnhle 
nafem  Maatel,  Waisenp.  .  .  .  119i  T. 

•  bei  Mantel,  Wassertp.  1211  T. 
»        bei  Hatten,  Brücken- 
niveau   1263  G. 

•  bei  Chnond,  Wassenp.  T. 
»         bei  Pr.'ssat,  Wassersp.  1^09  T. 

Ii,  \V<)!t'ramsliuf,Kaatel 

gegenober,  Wassersp  1358  T. 

M       bei  der  ÖmllndiBldiie,  ^ 
N.  TOB  Neustadt  am  r.  Kulm    .  1810  6. 

fi  bei  Göppmannsbrihl  bni 
Ort  Haidenaab,  Wü.  von  Kem- 
aatb  (ZasaauBenflaas  ans  mh> 

raren  BieheB)   1482  G. 

Haidenbnrg         von  .\idoiil)ri(h 

b.  Vilshofen,  Eingang  in  s  Schloss  1^  G. 
Haidfeld,  Ort  SW.  von  Obenuell 

ia  öaterreieb  /d3I  R. 

Haidhof,   Ostbahohof  bei  Bvrg- 

lengenfeld,  Planic  liOi  T. 

Haidhof,  Signal  S.  von  Michel- 
Beakirchen,  NO.  bei  PaiketMletai, 

Edb  2PPP  T. 

Hai  dl,  Baiimsigoal  O.  TOB  Wolf» 

stein,  Edb  UH  T. 

•     faAdister  Ponbt,  am  Zasan» 
inenstoss  dreier  Geräumte    .  .  8737  G. 
HaidlbtTK  bei  Haid!  in  Rohmen  .  A^Pdl  R. 
Haidlcrbach  an  der  Strassen- 
brflcke  tob  Gatwaasw  aaA  El» 

aensteia  {BAbmea)  9184  R. 

bei  Haid]     ....  9681  R. 
Haidnaab,  s.  Haidenaab. 
Haidstein,  Ruine  bei  Cham,  Kireb- 

ir  A99iT. 
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Hftiditein  bei  Caittii,  hOdMter 

F«b  (2  Mesf )  2101  S. 

•  bei  Kötzting,  Ruine    .  2404  L. 

•  bdcbflterPnakttua  alten 
Thum  (oiGht  Kiidw)  ....  m  6. 

Ha'mbtM-£r,  s.  lloimberg. 

B  a  i  II d  Ii  n sr  bei  Str.uibinfr,  Kirrhp     1242  L. 

Haingrun,  Dorf  iui  Keichst'orste 

anfern  R«dwHs,  Ortstafel .  .  .  1917  0. 

<•        Erilohwiescn  in  derm* 
Ii.'  lies  Dorfes,  Edb  19M  G. 

Ilainsburg,  Berg  bei  ülschwang, 

W.  von  Arnberg  1886  L. 

V        böch8tcr  Punkt .   .   .  1711  T. 

lliiin/acker  N.  von  Rcgenibniig 

(XLV,  15),  Stocksignal  ....  1369  T. 

HAitelsehUg,  Hutweide  bei  Plön 

in  Bobinen   1806  R. 

Halbrittf  rbf  rp.  Wiilrlkiippe  SO. 

von  Tiiuniobe,  J«.  von  RirdrnburR   17(X>  T. 

Hallen  hausen  S.   von  Dietfurt, 

8t8.,  Edb  164S  T. 

Hnllerberg  am  Weissenstein  ge- 
gen OroBS-Seyboldsricd,  unfern 
Begen  3499  L. 

Hellerberg  beiBodenmeie  (Kron- 
berg), (Hpfel   3076  S. 

»  höchster  Ptinkt  <if\ianf  2372  T. 
»        s.  auch  Ilarlacbberg. 

Helt,  Bnfae  bd  Panftu,  Signal 

darauf  Edb.  lOßS  T. 

'    Ruine,  hflditler  Haoenaad 

darauf  1130  L. 

Hals,  Markt  bei  Passau   ....    900  L. 

Hamberg,  Ort  S.  tob  Panberg 

(XLVn,  4),  KdiBehw.   ....  1644  T. 

  1664  G. 

•  höchster   Punkt  NW. 

dmTim,  Edb   t73S  T. 

Hamnerbohl  bei  Sccbam,  80. 

von  Neimburg  vy^V  1812  G. 

Hammermahle  bei  SchlaminerB- 

doit;  W.TOn  Nenttadt a.  r.K.,  Tbe.  1806  6. 
Hämmern,  Kapelle  in  Böhmen  .  1^  R. 
Hamnierplatton  bei  Bod.nrnais, 

NO.  von  Böbrach,  höchster  Pkt.  2720  G. 
Hammerweiber  bei  Bodenwöhr, 

Ufer   1168  8. 

Haadlab,  Kapelle  bei  Tggensbach. 

N.  von  Hofkirchen,  hftchst  Pkt.  W.  1482  ü. 
Hauefbcrg  bei  Aussergefild  in 

Böhmen  3918  R. 


Hangerleilen,  Ort  8.  voa  Kirch- 

hera,  unfern  Deggeadetf,  daa 

Hochfeld  dabei   2806  G. 

Hansbauerberg  zunächst  an  Hö> 

heaetatt  bei  Paaean  198$  6. 

Hansl,  beim,  höchster  Punkt  der 

Strasse  zwischen  Pürstling  und 

Maader  in  Böhmen  310b  K. 

HnasluK  bei  Obemxell,  Gerfiet- 

«ignal,  Edb   1780  T. 

•        Bergkupfd  swiachen  H. 

und  Berg   1886  G. 

Harlaehberg  (Hallerberg)  an« 

nftchst   8W.   TOn  BodeuMil, 

höchster  Punkt   2831  T. 

•        höchste   Kai>pe  des 

Beigea  2806  Q. 

Harlaehberg,  Hof  beim  Torigen, 

KniipllL'iKhiirsrfiwfllc  ....  9464  G. 
Har  hmdcii,  Ort  W.  von  Rieden- 

burg,  Kthschw   1393  G. 

H armering  W.  von  ForstenBtein, 

unfe»  TMmf,  StoAiignal  dabei, 

Edb   1438  T. 

Harras  NO.  von  Parsberg  (LIl,  7), 

Kapelle,  Thoraehvelle  ....  1806  G. 
(„PhttePO,  DabMBiliMii  bei 

Voripem  1891  (1. 

Harschetsreutb,  Weghöhe  dabei  1876  S. 
Hart,  Fofit  W.  tob  Vikhofen, 

höchster  Punkt  am  Dorf  Hart  .  1886  G. 
»         n     Punkt  bei  der  2fl|gal> 

hätte,  Waldstein  Nr.  50    .   .  .  1296  G. 
M        II    Punkt  bei  den  römi* 

sehen  GrabhOgehi,  Stein  Kr.  79  IMO  O. 
»    Punkt  b.Woalemaj«r, 

Höbe  dabei  11%  G. 

Hart,  Ort  SO.  von  Parsberg,  Kpli.  1606  T. 
Hartenhof  S.  von  LaotariiofiBn 

(NW.  LVm,  1),  Edb  1649  0. 

Edb.  dab(^i   .   1686  G. 
Hartliugerhof  N.  von  Hauzen- 

beng,  bei  Rassberg  1686  6. 

Hartmanitz  in  Böhmen,  Kirche  .  6186  B. 
Hartwachsried,   der  Rerp  SO. 

davon,  unfern  Breitenau,  SW. 

Ton  Begen   3778  G. 

Haselbaeh  W.  von  Sehwandor^ 

Thalsohle  beim  Kreuz  ....  UM  G. 
Hasclbarh,  unterer.   Buch  N. 

von  Neukirchen  (heil.  lilut),  s. 

NenUrehe»  bei  hell  Blut. 
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HM*  bi  pw.  FvM. 
Hftt«11»ft«t,  Dnter-,  Ort  NW. 

bei  Passau,  Tbalsohls  am  Orte  .  lOBB  0. 
Haselberg  W.  von  Troschenreuth 

gegen  Pegnitz  1740  O. 

HMelhof  hta  Bttgwttbaif ,  Wtld 

(Trf^molbausea),  hOebiler  Ponkt 

0.  davon  1412  G. 

Haselmuhle,  Yilsuiveau  an  der 

Brtek«  8.  ▼«d  Anlms  ....  1178  G. 
Hasel  stein  bei  FlosMolrillf ,  fU- 

fprn  Weiden,  Sts.,  Edb.  .  .  ,  äl73  T. 
Hauüenberg  SO.  ron  OberM  Ja 

ditafnieb,  8.  der  Donm  .  .  .  iU6  B. 
Htngenried   S.    von  Daierling, 

imftiii  Begeuboig,  St*,  däbei, 


1603  T. 


H«iii*teia  te  SamrtMa,  i.  Hm*- 


Haumbcrg,  s.  Kneiting. 

Uaanritz  W.  von  äubsbach,  obere 

Qrmse  dea  Dogger's    ....  116Ü  G. 

Haapertaresth,  OitS.TMiFlo«, 

Mitte  des  Dorfes   1600  O. 

Haupt enherK  N.  von  Straubing, 

nahe  b.  bei  Wieseufelden  .   .   .  1928  L. 

Hana,  Ort  S.  von  Grafaiaa,  Hof 

des  alten  Schlosses  11188  G. 

Hansstein  an  der  Kasel,  Ge- 
rüstsignal, Edb   3697  T. 

•  Bargforspitmgnldwt 

Itatel   2777  Weiss 

•  Terrasse  2696  8, 

»  Gipfel   2850  S. 

II  der  Gadaaksiide, 

Sohl«   2701  0. 

höchster  Punkt,  Fcla- 
riegel  N.  vom  Waldstein  Nr.  6  .  2&40  G. 

•  Quellen  an  d.  Strasse  8B00  B. 
Httuaatein  iai  Saawald  (Eraliar> 

aogdiBa  Österreich),  Fyr.,  Edb.  S697  T. 

•  daselbst  S740  L, 

m  daselbst   2784  B. 

Hanaenbergi  Kirehaatbonnpfl.  .  lß$S  T. 

•  die  Kireba.  .  .  .  IßSl  L. 

•  Kirchthunn  .  .  .  WJl  IL 
m         PoBt,  e.  E.    ...  16b6  S. 

flb.  1. 8i  1661  0. 
OHlhaBBTOD  Wttfn, 
ftbarlStiage  171B  O. 

•  ThaUohle  des  ätaf- 
falbadm  dabei,  an  den  OUNaia- 

'garBU«  14fi7  0. 


H9lM  ia  fOfk 

Hacbanbarg,  s.  H4Uieabarff. 

He  dpi  borg,  Fßrrr'sche  Kapelle  am, 

unfern  Tirschonreuth,  Tscbw.    .  21d2  G. 
m        Waldbtasel  im  Hoeb- 

valde  8U0Ö. 

höchster  Punkt  .   .   .  9880  L. 

Uegerfaaus  am  Lirhtpnhorce  in 

Böhmen   283ö  K. 

•        am  Sebiadlanwald  bei 
Neagebftn  in  Böhmen   3247  R. 

Heidenhof  bei  Passan,  Schloss    ,  1182  h, 

Heideweiher  SO.  von  Amberg, 

Waner^iegal  1199  T. 

»        data.   1234  L. 

Damm  b.  Weiherhaus   1^  (;. 

U  e  i  d  b  o  t  (Ostbaha) ,  Bahoho^lanic  1206  O. 

Heidnaab,  s.  Haidaeab. 

Heidstein,  s.  Hudstein. 

HeiligbrUnnel  bei  Rodiqg,  Kir» 

chenbodeu    1206  S. 

Ueiligenkreaa  bei  StraaUag, 

Kircbe  1515  h, 

Heilii:!  -  Geist-Wald  zunächst 
SO.  von  Kirrhcnthumbach,  höch- 
ster Punkt   Iti66  G. 

Heilatef a  awieebea  Lasen  aad  Ra- 
chel, Rar.  Sebdaau  Nr.  78    .  .  8088  H. 

Heimberg  S.  von  Dailing,  unfern 

Regeusburg  (XLIU,  11),  Stocks.  147 s  T. 

Helnpreebtsrelib  SW.  ven 
Schöuber;;  (XXXIV»  66)«  8lB. 
dabei,  Edb   2376  T. 

Heinersreuth,  Ort  zwischen  Kir> 
cbeatbombadi  und  Oenasen, 
Strasse  vor  den  Wlrtbsbans    .  1687  Q. 

Heinrichsbrunn  an  der  Strasse 

S.  bei  Finsterau,  Sts.  dabei,  Hdb.  2875  T. 

Heinrichskireben  bei  Überviech- 

tacb,  N.  Ten  BAta  IBiSh, 

Heining  W.  ven  Passan»  Tbal- 
snbb'  dabei  922  G. 

Ileitzlaberg,  Ort  äW.  von  Kutz- 
tiag,  höebster  Fnnkt  NO.  van 
Dorfe  8018  O. 

Heldenwintc  unter  KunsensteiB 

bei  Wemberg  2U9Hiorl 

Helfenbarg,  SablamiriBsW.  too 
Velbingt  bAtAstar  PonÜ,  Koib« 

bäum   1940  G. 

II         obere  Maoer  .  .  .  1692  T. 
■        obere  Graaaa  das 
SdiwiaDmkalkes  gegen  d.  Dolendt  IfiSD  O. 
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Hollberg  S.  tob  Kttlel,  höditter  | 

Piinlvt  1^  T.  ; 

Hellkotcu  IUI  iJonkelbodeo,  lioch- 

tb»  Pimkt  der  AnliOli«    .  .  .  1907  S. 
HMnlierg  gegen  Wiedenhof,  Jura- 

kalkber^dazwisehen,  IkStaraabing  1206  6.  i 
Uemun,  KpÜ.  1587  T.  i 

•  OatduMU  sor  Garn,  Olwr  | 
1  Stiege,  14'  Uber  dtttt  PfliBtor 

(9  Mesa.)  1&64  G. 

a       der   Galgeaberg  dabei, 
höchster  Punkt  1606  O. 

•  Koppe  W.  dabei,  Edbw  .  1697  T, 
»      s.  audi  Appelhol«  und 

Kuhrhok. 
Hengersberg,  Frauenbetg» 


Urdhe,  Kpfltt  J036  T. 

«he,  KpfliL   1069  T. 

•  Uauptkirdie, 
ThAnehvelle  IQUO  O. 

II  beimBergmttller    %0  S. 

•  der  Labkeller  .  1001  U. 
»           niedrigster  Flct.     971  U. 


■  Brackeb.8ehiran- 
ach,  TbataoUe  957  6. 

Hfngst  leite  nnft'rii  Wemberg  .1868IBerl. 
Heringiobe,  s.  iiiu-iuglohe. 
Ueringnohe,  s.  Uitriugnohe. 
Oemannibrnnii,  Ort  O.  w» 

Winklam,  Höbe  geg.  Muschenried  1786  6. 
Herriuannsdorf  zwischen  Vf^lburg 

and  Uohenfels,  höchster  i'unlct  .  1719  T.  i 
Hermannfthof  8.  ▼on  Eecbenbaoh, 


ontentes  Haas  1960  G. 

Hermannsreuth,  OrtunfemBär- 

naa,  Wirthshaas,  e.  £  Ü. 

Hermannirentber  Berg,  hfidi- 

ster  Punkt  S.  vum  vcjrigen  Orte    9178  G. 
Ilerrnberg  NW. vouKaatei,  hAch* 

ster  Ptiukt  1781  T. 

uHbti  Jeans*',  Berg  bei  Telbofg, 

jQichentttnchvelle  11S6  O. 

II  e  r  X  o  g  a  u  bei  Waldnfinchea,  eber- 

Bte  Häuser  21'iU  8.  | 

«       Wirth&haus  daselbst  .   .  211&  ü. 
Heraoghttt  bei  EhrehmUagarten, 

80,  V.  Weidenberg,  unteres  Haus   223S  (!. 
n  Stocks,  dabei,  Edb.  .  :i:iJi7  T. 

Uersogöd  bei  Kuchsmühi,  uniem 

Waldaaeaen,  hftehator  Pmh»  der 

Stnase  9aM  G. 


MMN  Ib  PHi  ftM» 

Hcrzogöd,  höchaLBaaidlbergbebB 

Dorfe  H(')hst  2346  G, 

Uerzogtiruulii  (isaudhäuserj  ^0. 
Ten  WottrteiB,  an  der  BtcMae 
nach  Böhmen,  Kirohthpfl.  .  .  .  2870  T, 
n         höchster  pDBkt  d» 


Strasse  im  Dorfe  MBS  S. 

HesBeorettther  Wald  BW.  von 

Erbendorf,  BaomsigBa],  fidb. .  .  MMl  T. 

Hesserberg  bei  Heaaeoreiith,  on- 

feni  Pressat  2314  L. 

HeaBla«h  KO.  Ten  Weidenberg, 

Thalaoble  ^B6i  6. 

Hetzenbach  N.  von  Sasseubach, 
unfern  Wittenau  (XJLVllI,  2ö), 
Stocksignal,  Edb  1912  T. 

Hetsing  bei  Chaas,  SeUeaagarten, 

Emgang   1194  8. 

«         »      Heilerbüchel,  Eg- 
gartenfeld  l'^2  8. 


•       »     Zaalwald,  hOcheler 

ruiikt  19B9  8. 

He  Ubach,  s.  Haibach. 
Ueugestatt,  Berg  im  Scboberecker 

Feiet,  NW.  reo  BodeniBaia  .  .  8196  G. 
H  enhof  3.  ro»  Nenmark  (Böhmen)  1915  E. 
Hoxcnagger,  Ort  S.  bei  Rieden- 
burg, Ths.,  l(y  über  dem  Wsp.  .  1131  G. 
Hexenödgarten  un£.  Kegenstaof  1650  G. 
Heieladorf  awiaehen  Beding  und 


Ascba,  Kreuz   9069  8. 

H  i  e  n  h  c  i  ni  c  r  f  ü  r  s  t  1j i^i  Kelheim,  aui 
Steinbrüchl  am  Kä^iuger  „ächwa- 

ben»,  Sle%   1806  G. 

«  hodwter  Ponkt 

darin  1519  0. 

m  s.  auch  Schlott 

Hildenbaeh,  Mttndnag  in  den  Se- 
gen bei  Boding,  Wassersp.    .  .  ti06  T. 

•  BahnbrOeke  der  Oat- 

bahn,  Plauie  lläö  0. 

Hilgenreith,  Ooff  am  Fuee  dea 

BeoMBwaMea,  Brlahana  .  .  .  9006  H. 
n  i  1 1 0  r  s  (1 0  rf ,  Dorf  0.  von  Ambeigi 

Stocksignal  dabei,  Kilb  t'^OC  T. 

*  GrünsaudbOgel  dabei   1330  ü. 
Hiiahfltte  0.  ven  Zwieaei,  Tbal- 

sohle  unterhalb  dea  W«gflber> 

ganges  9188  ä. 

Uimmclberg   suuikhst   W.  von 

Metten,  Thann,  Fleta  ....  1113  T, 

Hinaelberg,  s.  auch  Ooesersdorl 
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Hinm«lmfihle,  ThaUohle  dabei.  1600  0. 

Binmelr eich  bei  Deggendorf,  Ka- 

peUe  12a0  S. 

Hiam«lre{ch  in  d«r  Laa,  Knos 

Wege  1984  8. 

nimm e]  w i  e  s ,  die  Uäuslerhöhe  da- 
bei (XUli,  4d),  liÖcbüUir  PuiüeI   m6  ü. 

Hiaiiiel«i«aerb6rg  iwiieh.HiB- 
melwies  und  Praming,  8.  von 
Vifchuch  SMS  G. 

HiDterfreondorf,  HöheamFuss- 

v«g  Wik  NearackvBW    .  .  .  9516  S. 

Htat«rk*U,  Tlumundas  I».  Panin  IJIO  L. 

Hirschau,   Stadt   bti  Anberg, 

Kirchpflaater  T. 

•  Scbwaaenwirtb,  e.       12äü  O.  ^ 

»  «  ■   ^    .    .    1801  Ii. 

•  der  Hirschenbach  da- 

•«pllmt,  'I'halisühle,  Wassprsp.  .  .  2372  T. 
Hirachborg  bei  Neanburg  vor 

d«n  Walde,  Sti.  darauf;  Bdb.  .  171$  T. 
m  Pfablfels,  W.  Gipfel  1^9  8. 

0.  Oipfel,  liDehiter 

Punkt  17ÖÖ  ä. 

  1756  L. 

»  höchster  Punkt  nnf 

einer  Pfahlquarz-Felsspitze  .  .  1796  Q. 
Hiracliberg  bei  Buchenau,  0.  von 

Zwiesel  (ZLin,  5«),  hSdaler 

Pvak»  aOOBT. 

Birschberg,  Lindberger-,  I, 

Lindberger  ilirsciiberg. 
Birachberg,  Ort  W.  von  llohen« 

buzg,  bScluler  Punkt  ....  1099  T. 
Htrachbrunn  im  Strahlfelder For* 

tte  bei  Roding  (  i-  7,0")  ....   1171  G. 
Hirscbeoberg,  s.  Damerlberg.  ' 
Hire«]ieneteln  im  Odenirieser 

Walde,  unfern  Deggendorf,  Q9- 

raatsignal,  £db.  T. 

•  Berg  und  trigou. 
Signal,  Bodaa  an  Signal  .  .  .  8849  U 

•  ttigoh.  Signal  .  8388  L. 
Fei»  an  Signal, 

Edb.  (a  Meaa.)  3411  G. 

•  F^venofdni 

Signal  iMbt  (6  Heea.)  .        .  aiM  B. 

HirS ch  p  n  r ! h  p  r  h.  Allmansdorf, 
uofern   Kotxtmg  (XL V III, 

köcbttter  Punkt,  £db  2052  T. 

BiraehsuUttflble  bei  XBngeii* 

Brücke  ober  den  Rehbneb  1770  8. 


Hirschsteiu,  -  l'ii  cLciisti-in. 
Hirsch^tf'in  N.  Iifi  Hcr.iUbauscn, 

unteru  üemau,  Kreuzweg,  Edb. .  1550 

•  Ste.,  Edb.  ....  1698 
HirichHteinbcrg  in  Hohmcn  .  9008 
Hirschwald,  Dorf ä.  vonAmbeig, 

•  Kircbe  .  ,  1609 

•  Kuppe  im  Walde.  .  1665 
Hitzing  b.Obemzell,oberki.i[alkbr.  1809 
Uizing  N.  von  Thilninn,  unfern 

Fassau  (XX.  V,  63),  Strasse  .  .  1375 
Hochn  nabe  NW.  bei  WaldmOn- 

cken,  Sts.,  Edb.  1SS$ 

Horhaherg,  s.  Ilftrhpnbfrp:. 
Hochabrunn,  Bergkopf  dabei,  W. 

von  WaldmOnchcu  l'J64 

a         a.  aaeb  Hoebbmnn. 
Hochberg  SW.  von  Thonhausen 

und  XW.   von  der  Silberhatte 

bei  iiuruuu,  ät».,  Kdb   2228 

Hocbberg  8.  vonBayer.-Eisenatebi 

an  der  Defetnick,  bOcbste  FeU- 

kuppe  

m         H  W.  vom  vorigco  Punkt 
»        Gipfel  des  Berges,  Edb. 
»         s*  auch  Steinerhohe. 
Hocbberg  obtil.  fJnlllioniiXLIV, 

42),  8  l.oi  Viechtach  .  •.  .  . 
Hocbberg  bei  SlOebnian,  W.  T«n 

Waidban»,  bOebsUr  Punkt  .  . 
Hochberg  0.  Tflo Easenkirebea  bi 

Österreich  1744 

Hecbbraok  „so  der  Keiben",  von 

Regen  nacb  der  Kusel  ....  19^ 
Ilnchbrur kberg  J»el  Glssenrald 
in  iioliint'ii  ^.307 


2895 
2S18 
9860 


1767 


9411 


Uochbruuu  SO.  vuu  ßoding  .  . 
Hocbbaebet,  HabeswiscbenZea> 

ting  und  Ranfels,  höchster  Poakt 
Hochbuchet  W.  hei  Saldenburg, 

unfern  Tittling,  höchster  Punkt 
Hocbdorf  0.  ven  Betbenatadt,  vn- 

fem  Weiden,  Sts.,  Kdb.  .  .  . 
Hochdorf,  Schloss  SW.  von  Kall- 

münz  (XLVm,  11),  Haustlütz  . 
Heebdorf ,  Ort  8.  bei  Begen,  Kuppe 

0.  vom  Dwfii^  bUcbnter  Punkt  . 
Hochfeld,  a.  HangRrkitcn. 
Uocbfiebtelberg  in  Böhmen 

•  

Hoebfiederei,  Bergg^l  bei 

Hof  bi  Böbmen  

13 


1524 
1719 
ld5S 
1889 

1598 


411-4 


G. 
T. 
R. 

G. 
T. 
8. 

ö. 

T. 

G. 


T. 


T. 
T. 
G. 


G. 
G. 
R. 
S. 

R. 

G. 

G. 

G. 

T, 

T. 

G. 

K. 
R. 


3616  R. 


Sayerfsctn 
KttblMiolll 

München 
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Boehfilas,  Ebene  O.  twa  LoMii, 

anfcni  Finstcran  3928  Q. 

Uochgasse  im  >icuburger  Wald, 

bOdister  Ponkl  darin    ....  IOO6W0. 

dcrsdbe  Paukt,  höcb- 
ster  GipM  -  ,    .    1509  G. 

Uochgef icbtborg  oberhalb  des 
Liadbei'Ker  Seliaehtflii  (=  lind- 
berg  der  topogr.  Karte),  O.  Ton 
Zwi.-s.'l   3866  Q. 

llocbbolz  beim  Baderwinkel  un- 
fern bikmm,  b&chBter  Punkt    .  9184  6. 

Hochrannetbcrg  am  Aicbbeis, 

S.  von  Zwiesel,  Iiöcbster  Puukt    264&  G. 

Hochreiit,  Borgb'V}!*»  ztin&rhst  N. 

bei  Kliügeubruim,  uutcm  Zwiesel   2t>2ö  G. 

Hocbrent,  1.  Emrianrock. 

Hochrcutbcrg  S  vom  Droitannen- 

riogel  luifi  rn  Deggendorf  .   .   .  U. 

Uochschlag  bei  Thonberg,  N.  von 

Cbam  (LV,  84),  bOebater  Punkt  1188  T. 

Hoch  Sie  in  bei  KQni,  unfern  Re- 

pennbur^,  hörhstpr  Kt'lspunkt    .    1806  G. 

Uochsteiuebene  am  JblnaiaiU'ack, 

uifem  Bodenmaia  8806  8. 

Hoebttett«n  znnlekatK.  Ton*Ab> 

bach ,  Bergkuppe  NW.  davon    .  1402  G. 

Hochstrass  ^wischeit  Engclhof 
und  Keukir eben,  SW.  v.  Schwaa- 
dorf   1666  0. 

Hoebatraas  bei  Wcmbeig,  Stein 

St.  m>  bei  der  Buche  ....  18»4HierI. 

HocbstrasH  bei  Viccbtach  .   .   .   2314  S. 

Uocbttraaae  W.  von  Rcffenatani; 
aii  .liT  Strasse  oacb  Steiiiriberg, 

Stocksigual  mi  T. 

•         •     Punkt  N.  da- 
von, £db.  1319  G. 

Hocbwald  SW.  von  Fichtelbwg 

am  Rothenfels  (LXXXVII,  H)    .   2508  G. 
»        •      Distrikt,  Flötz  am 

Bevidoiii  2621  0. 

•       >     daa  Waldhaas  da- 
rin, £db   2644  G. 

Hochwald  am  Hodelberg,  untern 
TirscbenreuUi ,   höchster  Punkt 

bebn  Altenbengirtt  8841  G. 

Altberrgotl,  a.  AJtan- 

herrgott. 

Hochwaldberg  N.  von  lürschberg 

In  fifthman  3210  JL 

Horbwars,  s.  Aacbberg. 


BUw  In  pir. 


Hochzell  UM)  •;ro8Scn  Arber,  bei 
der  HochzellhUtte,  höchster  Pkt 
•  »  Berggipfel 

Höebelberg  bei  Bogen  (XXXVUI, 
41),  Sts.,  Edb  

lloiliculuirf;,  Ort  W.  von  StJiH 
waog,  der  Hohen-  oder  Höcha' 


borg,  Bamaa.,  Edb, 


»  a.  nurh  Hf^hpnberg. 

Uöcherlsee   NW.    von  Piehlen 

bofeo  (XL Vi,  lU),  Btocksignal 
Höfling  8.  bei  Regenaborg,  HAhe 

S.  davon   

Hftgen  W.  von  Sukbach,  Thalsohle 
'    bei  der  (^ufiie  (+  8,0"  R.)  . 
HOgerlaee,  s.  Höeberlaee. 
Högling,  Ort  bei  Wolfering:,  0.  von 

Amberg,  Kpfl  

>       s.  auch  Kemiterbach. 
Hftbenberg,  Dorf  bei  Qottadorf, 
SW.  von  Wegaebeid,  Signalbaum 
«  Gerftataignal 

darauf  .....   

•  •      Erdbod.  bei 


'AUW 
41W 


StM  T. 


9164 


1686 
1828 
1243 


6. 

T. 
G. 
ü. 


Höhen  her  g  bei  Pappenbfr?,  SO. 

von  Kirchenthumbach,  Ortstatei 
Uöhenberg  SW.  von  Eaebeobach, 

Sta.,  Edb.  

Uöhenberg  bei  MOabnUD,  «iebe 

Hochberg. 
Höheabrunn  W.  von  bt.  Oswald 

bd  Graitnan,  bflebater  Punkt  im 

Dorfe  

•  I.  Sippnal  

•  d.  Bienstaudberg  dab. 
Höbengau,  Dorf  K  von  Aiaberg, 

oberatea  Haus  

»        nach  Mimbacherbetg, 

höchster  Punkt  daselbst  .  .  . 
ilöbenböfe  bei  H.-GebrachiDg,  Sk 

von  Regenaborg,  Höbe  aunlcbat 

dabei  

II öbenstadt.  <»it  N.  von  Stallwang, 

Berg  westl.  dHvou  

HObenatadt,  Bad  8W.  von  Paa- 
sau,  Scbwefelbrunnen    .  .  .  . 
Ilöhonstein,  s.  Blöckenalein. 
null,  s.  Haid. 

Hollbach  bei  PnUenreutb,  nofent 
Ebnatb,  Waaaerspiegel  .... 


1937  T. 

H. 
T. 
G. 
G. 
T. 


»338 
8875 
1481 


2521 
2G26 

1618 

mi 

1878 
1068 


H. 
T. 
G. 

G. 

G. 

G. 

G. 

e. 


T. 
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Hübe  In  f»r.  Fiim. 

H«llbftrf  8.  TM  SeMmraU  .  ,  3181  S. 
HAlllMihl  hei  Pilmanreallit  uAn 

Tirsi-benroiith   1989  -G. 

Höllenbergb. v.FurscbauiuBöhm.  :ä:it6  B. 
HAllBABDiried,  WiHlisluHii,e.E.  31<8  8. 
Böllnahle  N.  von  Worth  und  S. 

von  nronnbcrK,  Tlialsohle  dabei  1346  G. 
Höllmühie  bei  Bogen,  Thalsokle  12tö  U. 
Ilftllmflhle  am  ForellenlNwh  W. 

von  Hurtinanitz  (Uöbmca)  .  .   .   1869  R. 
H  ö )  I T)  <l .  Haus  bei  Asbach,  N.  von 

Pfarrkirchen   1297  U. 

Höllrankea,  fl.  Blanteler  Pont 
Hollüiphen  N.  von  Vilseck,  Ths.    1S99  G. 
Uölzlmaier  SO.  von  (iriesbach,  S. 

von  Passau,  Höbe  bei  d.  Uiuuem  133H  G. 
HAnigsgrub  NW.  tor  Rinehnach, 

Sti.  dabei,  Edb  S055  T. 

HörmannKdorf,    Ort   NO.  voll 

Paraberg,  Kirchthschw   1588  G. 

•  Ortatoitte    .  .   .   1578  U. 

Uörndlberg  am  Arber,  TarmalJa- 

fundstella  cirea  8D'  imtar  dmn 

Rücken  3U1  G. 

HötzeUberg,  Kapelle    ....  iOitö  S. 
Hof  0.  Too  Konsell,  anfem  Stall« 

Wang,  Raums.,  Edb  T, 

Hof<'nmnhle  NO.   von  Stamms- 

ried  (LV,  31),  Tbalsohle  .  .  .  1309  G. 
Hofkols,  Kappe  S.  ron  Thaohau- 

8cn,  8.  von  Bämau,  Sts.,  Kdb.  .   216ft  T. 
Uorkirrhenbei  Osterhofen,  Kirch- 

Pflaster   9^8  T. 

m       Saliter,  ttber  1  Stiege    908  6. 

•  Donnnofitr  am  Febaa, 

Edb.  913  0. 

•  Thalsohle  der  kleinen 

Ohe,  bei  der  Bmchmable  ...  962  G. 
Hoflcircben,  ScadtK.Ton  der  De- 
nan, in  Österreich  18fi6  B. 

Hofkirchen,    Srheifplfninkt  der 

Starasse  nach  Lembach  in  Österr.  tZ2k  Ii. 
Hofkirchaerwald  0.  troii  Hof» 

kirchen  in  Österreich  ....  2457  R. 
HofpointNW.von  Ruhmannsfelden 

(XLI,  43),  Sts.  dabei,  Edb.  .  .  3428  T. 
•     hAchste  Kuppe  des  Holl« 

holzer,  N.  vom  Signal  ....  9660  T. 
Hofstetten  bei  Fnrnn«ht  W.  VOD 

Arnberg,  Ortstaiei   1677  G. 

•  •     StpkL  dabei  .  mo  T. 

•  •     Sla.,  Edb.  .  .  1870  T. 


Höh«  in  pAr.  t'oai. 

Hoftlelten  O.  voa  HofUrellen, 

Tbalsohle  der  grossen  Ohe  .   .  1118  0. 
Hofteich  SW.   von  Waldsa-^sen, 

Niederung  daselbst   .....   1441  G. 
Hohebogen,  «.  hoher  Bogen. 
Hohefela  bn  GailcnbcrfctT  Forst 

hn  Marienthal,  unfern  Itegenstauf  1841  6, 
II  oheloh  borg    bei    Oduiiüsbach, - 

NW.  von  Oberviecbtach   .  .  .  3203  0. 
Hohenau,  Ort  N.  bei  WolAtebi, 

Kirche,  PBa-ster  .i476  T. 

Kirchhof  S. 

Mboabaner,  1  St  (8  M.)  9688  8. 
«        oberer  Tgii^i^  in's 

I>orf   3567  G. 

Hohenberg  NW.  von  Titding,  ge- 
gen 8aldeBbiiig   1868  Q. 

Hohenberg,  ■.  aooh  Höehenberg. 
Tfohonbrunn,  Dorf,  höchster  Pkt.   2520  II. 
Hohenburg  SO.  von  Kastel     .   .   1Ü12  T. 
■        die  Ruine,  Eingang  .   1640  Ci. 
•  •     Edb.  darin .  .  1680  0. 

»        Marirt,  Schwan,  1  St. 

(2  Mess.)  1197  (}. 

Kptt  1187  T. 

m        Brflek»,  5  F.  Ober  der 

BriIciMnsohle   .  1174  G. 

»         Bnbenholz    0.  vom 
oberen  Lammerthal,  höchster  Pkt  1494  T. 
Kohenfele  0.  von  Parsberg,  die 

Burgleite   1664  T. 

Hohenfels  O.  von  Parsberg,  Kir- 

chentbOre,  Dolomit  (2  M.)  .  .  .  1233  G. 

»        Kpil  ISO»  T. 

Hohengebrnebing,  Schloia  8. 

von  Ixt'tjfnslmri?   1884  G. 

Hohen  hart    )mm    i<'(ich<<iriahl  am 

Steiuwald,  Wirthshaus,  Edb.  .  .  2156  G. 
HohenkemDathbciAmbeig,  Kpfl.  IBU  T. 

•  wo?  ...  .  160S  L. 
m            «      Kthschw.  .  1616  G. 

•  Kapellenberg  S. 

davon   1763  G. 

Hohenlohe,  Ort  X.  von  Berata- 

hausen,  Sts.,  Edb  ITöä  T. 

Hohenoberdorferberg  bei  Deg- 
gendorf, Gipfel   3684  8. 

EohenBchanotb»eh*  Ort  SO. 

bei  Hemau,  Kpfl.   1609  T. 

»  Kthschw.  .  .  1616  G. 

Hohenachlag,  Waldabtheilang,  s. 
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BMm  ia  p«r.  Fuatt 

Holienschlag  bei  Sackdillin«,  N. 

von  KünigBtein,  8ts.,  Kdh. .   .  .  1579  T. 

Uohensteia,  höchster  Fels  am 
ÜlirthiinB  b.  Henbrock  (xurVer- 
f  Imehung  als  hoher  Dolomilpimht 


hier  cinffpsotzfl  (2  M.)  •  •  -  .  198B  0. 
HoheuBteiaberg,  höchster  Fels 

in  Bohmea   1142  it. 

•  •       >  .  .  4140  7 


Hohenthann,  Ort  bei  Birnau, 

Wirthahaas  iHOf»  f!. 

*  Kirchfnpfla»ter  .  .   .   1773  B. 
Hobenirotwits  0.  von  Pfreimti 

Bts.  dabei,  E4b  1$9S  T. 

Hohenwart,  Ort  zunin  list  N.  von 

Schwaighausen  bei  Kegensburg, 

dM  Sfedlhols  dabei  1480  0. 

Hoheawarlb»  Ort  O.  T«n  KMs- 

liag,  8<Al0H<^,  Wrfhsliaiis,  e.  E.    1516  S. 

•  Thalsoiiie  dabei  .  .  1345  G. 
»  a    bei  der  Gross- 

nttUe  1431  O. 

BohenKant,  Ort  8*  tob  ^HlMck, 

Häuser  1681  0. 

Uohensanter  Berg  bei  Vorigem, 

höchster  Ponkt  1619  0. 

H  o  Ii  IT  13  e  rg,  KQhbog. 
Hoher  B  n  t^en,  Bnrfttftll  dtf- 

anf,  8t8.,  Edb  3023  T. 

•  •  3Ü83  h. 

•  •    hSdMtPkt  aOKS. 

«•  1     (narh  Ra- 

benateiner  Beobacht  berechnet)    306S  8. 

•  •    höchst  Fels- 
pnnki   9978  O. 

»  Eekatein  bei 

Marltttein  68  ?.704  T. 

•  Eckstein,  Gipfel  .   3ää2  G. 

•  EdtBtebb.5tein68  0. 
»  •  nitehen 

Stein  68  mtd  64    3299  G. 

•  Schwarzriegel, 

Rand  des  Kinunes   8915  S. 

«  •  hOehst 

Wegponkt   8886  8. 

m  Ahornriegel 

zwischen  Stein  69  und  70  .  .   .  8214  0. 

»         Quelle  in  d.  Balgen  9979  8. 

1»  BiiHor,  ehemalipes 

Jigerhaus  am  Sudgehänge    .  .  2334  S. 

m  «...  2396  G. 

»        Hirt  anfd.Rts1  dar.  8914  S. 


Hoher  Bogen,  Dianithau  (9 M.)  9805  8. 


•  nach  Ba- 

benateitt  berechnet  2831  S. 

•  Qnelle  am  Hntt- 

plata  i+ljn  9SI7  O. 

Hoher  Filzbprp,  s.  Horhfilz. 
Hohe  Wiirz.  Berg  zwischen  Kö- 

uigstein  untl  Krottensee,  höcluter 

Punkt   1889  0. 

»         Berg  0.  daVon,  gegen 

Funkenried   1908  G. 

Hohe  Warte  W.  von  Bayreuth, 

B.  Warte,  hohe. 
Hohe  Warte,  höchster  Punkt  dv 

Str!t^°f>  zwischen  Bchnabolwaid 

und  Crcussen    .......  1512  G. 

Holenstein,  Ort  NW.  von  8nh> 

haeh,  Thabohle   1888  O. 

Höllenstein,  Eck  am  Bindborg, 

Revier  Schönau   2609  H.  - 

UoUerberg  bei  Purschau  (Böhm.)  2186  R. 


Hollerrnek  oder  Holiorhftng  im 

Binchnacher  Hochwald  (Nr.  H,  7)  9^18  H. 
HolnsteinrAcken,  s.  Rabenstein. 
Holsberg,  b.  Eicbelberg. 
Holsfr  eihnsg  N.  von  Hsuenbeif, 

oberes  Hans   9999  0. 

Holzhammer,  Baumsignal  dabei, 

nnfem  Sfibnaittenhach,  Edb.  .  .  1338  T. 
»        JMnhana»  e.  B. .  .1916morL 
Hftlthtttt  mnlehst  HO.  voa 

Schwanrtorf  1178  Q. 

Holxkircben,  Ort  N.  von  Orten- 

bürg,  Kthschw   1197  6. 

Holtntthle  K.  von  Biman,  Thal* 

sohle  am  Wepe  1900  0. 

Hopfenoho  0.  v.  Auerbach,  KpH.  1719  T, 

Hornau  im  Wörther  Forst  (XLUI, 

98),  Stoefcsignal  dabei,  Edb.  .  .  1S4S  T. 

flradek,  Gasthaus  in  Böhmen  .  *  1818  R. 

Hub  bei  Hengeraberf,  Hobinger- 
brücke  978  S. 

Htthnerkobal  beiRabenstein,  Ro« 

«enfoartbnieh  2fU0  S. 

•  -         ^tr,nrTl<.n|,lr'     2812  6. 

II          Weghuhe  gegen  Bo- 
denmais  99008. 

•        Baoais.  dsbel,  Edb.  2937  T. 

höchster  Punkt  tn- 
nächst  SW.  vom  Qnarzbruche   .  2988  G. 
Hütten  im  HcidnaabUiaie bei Wei- 
I     den,  Oerftstsignal,  Edb.  *  .  1413  T. 
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Punkt   

HAtUnttaadenberg  S.tou  Neu« 
Uni  in  BUnen  

Hfittenwald,  Höhe  bd  Kmlifltte 

unfern  Wolfstein  

Hand  heim,  Weiler  bei  Neukirchen 


Hnnding  im  Lallinger  Winkel, 
WirthsJuw»,  «."E^Qß'  aber  den 
Bwek  

•  Wirflnbaiu  darin    .  .  . 

•  Thalsohle  am  t'orfe  .  . 
Handsftorf,   LieblmQlüef  Erlaa- 

brttcke  bei  ThOrnao  

Hnngerl alten  M  Hengenberg, 


Höh«  in  p*r.  KuM. 

Htttan  InHalitaaaMda,  üb  Thal* 

mU«  daaalbit   1968  G. 

Hftttenberg  N.  von  FtoaeanbOig 

(LXXVm,  25),  Edb   24^4  T. 

•       faBocivaMa  bei  Wei« 

....  «ML. 


3574  L. 
1908  n. 
3697  Q. 
1357  G. 


1453  S. 
14HH. 
1431  G. 

1074  S. 

1160  8. 
«MSB. 

2561  6. 

1437  T. 
1495  G. 

1488  8. 
1474  h. 


mo  T. 

1711  T. 

1808  8. 
1846  0. 


1879  G. 

!tS39  L. 

■2214  T. 
»914  R. 

2574  G. 

T. 


Hnrkenthal  in  Pi'ilimrn,  K'irche  . 
Hntlach,  Hinter-,  am  Keiters- 

berg  

Hnitknrn,  mnrilorf  K.  von  Paa* 

aaa,  Kttyl.  

•  »  Kirrhpntbschw. 

•  (Rasthaus  zum  iiirach, 

Aber  1  Stieg»  

m      M  Pamn  (S^pkt^  . 

J achenbauaen,  Ort  N.  ron  Rie- 

denborg,  K]>IL  

•  ffia  Stoinbradie 
dabei  

Jaeking  bei  FasMa,  Strassenhöhe 


•     Ober-,  Stoaaaenliftliedali. 

Jack1rip;^elam  S onneovalde,  Sif- 

oal,  8.  8oan«nwaid. 
Jading,    Ort  S.  ron  Yilshofen, 

SchalkannRerf^M  

Jttgerberg  bei  Passan  .  .  .  . 
jAgprber)?  NO.  von  Jandnlshrunn 

am  Dreisesselgebirge,  Sts.,  Eüb. 
Jigerberg  bei  Frefong  (Bübrnen) 
Jigerbild  bei  Sonnen  Oflfen  Weg- 

scheid,  Kapelle  

J&gerfleck  0.  von  Klii^enbruan 

Zirfeidi  Edb.  .... 


Höh«  IB  V*. 

Jigerwirtb  bei  Oberw^int,  N. 

bei  Ortenbni^  1485 

Jahrdorf,  Ort  SO.  ron  Hauen- 

berg,  ThalaoUe  1556 

Jakob,  St.,  O.  Ten  Scbirding  In 

Oiterreieb,  am  Ba^  ....  1880 
Ja  k  0  ti  s  h  f  r     N.    von  Wolfstein, 

Signal  nächst  den  Schonbrunner 

Häusern,  Edb  2437 

Jandelsbrunn,  OrtSO.  voaWolf- 

•tein,  Linde  im  Dorfe  ....  1981 
•  höchster  Punkt  im 

Dorfe  neben  der  StrMse  .  .  .  2077 
Ibentban,  Ort  bei  Leonberg,  0. 

▼onBorglengenfeld,  Granitgrenze  1998 
Iber  N.  von  Sulcbach,  Kapelle, 

ThOrfcbvelle  1909 

Jenevelt,  l>orf  in  BMmen  .  .  .  9175 
Iggensbach,  Ort  N.  von  HofUr- 

chen,  Kthschw  1194 

Iglbach,  Ober-,  Ort  MW.  von 

Orieabarg,  Ktbacb«.  1148 

Jindriacfiowlti,  SdÜewinBftbm.  1618 
Ilsrhwang,  Ort  w.  von  Anberg, 

KirchtbürBchwelle  1484 

Ileenbach  NO.  von  Neustadt 

a^Wn.,  SM.,  Edb  17IJ 

Ilsenberg  bei  Ilsenbach,  Granit- 
punkt O.  von  Npustadt  av'Wn.  . 
Hz,  Fluss,  Einfinss  in  die  Do* 

nan  brf  Paaaao,  Iftp  

»   an  der  Brflcite  darüber  inMarftt 
Unl«'   W«!mer5pi(»|rel  .... 
II    bet  Fischhaas  unfern  Hat- 
tbom,  an  der  ÜbeiiUirt,  Wsp.  . 
»  bei  Kalteneck,  Wq».  .  .  . 


17&9 
900 

984 
904 


G. 
B. 

T. 
8. 

G. 

0. 

G. 
B. 

G. 

G. 
B. 

G. 

T. 

G. 

O. 

T. 

T. 
T. 


■  unterhalb  Kalteneck,  :in  der 
Strai<se  von  TitUing  nach  llut- 

Otnru,  Wüp  9M  T. 

•  an  der  AnnfihlebelFllrsten- 

edE,  Waner^egel  lOfS 

•  ■  «        ...  1049 

•  bei  Fflr Biene ck  1087 

•  bei  Ilsrettenbaek  ....  1110 

•  bei  Preying  119t 

«    Anfang   derselben   beim  Zu- 

sammenfluss  von  grosst^r  und 
kleiner  Obe,  nnfeni  Scbtaberg,  b. 
der  Ettlmfihle,  WM«erq»iegel  .  V'M 

■  daselbst  1321 

•  s.  aucli  als  Fortsetsung  der  Uz: 
ObevK 


T. 
H. 
8. 
T. 
T, 


T. 
U. 
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IIcariB«,  s.  Ohe  adRMchwassßr. 

II«  retten  bar  h   O.   von  Tittling, 

Stocksignal  dabei,  Kdb  180J 

lMm«B«tetteD,  Uit  N.  TW»  Am- 

b«rg,  TbftlMhl«  1309 

Inn,  Klus»,  Müiidiuifr  iu  die  Doiini 
bei  I'assaa,  Wassci-spifgel    .  . 
«      «     bei  Neuburg,  ThaUohle  i)25 
•     »    an  der  Brücke  bei  N«n> 
hfta!4-8rhärding,  Waaserspiegel   ,  934 
Innorgi-fild  in  Hnhnicn,  Goathans  IKJHl 
Inncru-Ried    zwischen  Zuiesel 

iuidBodemiMdB,Kapell«tTb»dnr.  1961 
Ittnemsell  an  der  Stnaae  W.  von 
SehOnberg,  Tburmpfl  i960 

•  Kirche  1951 

•  '       Wirthib^  e.  E.  (2M.)  1917 
Ina  elth  al  W.  vonSehtawald,  Fent- 

h:im  (Böhnipn^  9091 

Jochenstein  gegenüber  Engel« 
hardsxell,  tie&ter  Punkt  derDo- 
aan  in  Bayern  831 

Joebenstcinerlcitr.  Markstein 

Nr.  tiO,  30'  Qber  der  Donau  .   .  «30 
Markstein  Nr.  83  1487 
Nr.  III  1798 

Johann,  St,  Kirrh'^  bei  Frcniden- 

hf-rg,  0.  von  Arnberg,  Kpfl.   .   .  1853 

Johann,  bt,  bW.  tod  Ascha,  uo- 
feni  Stranbing ,  ghampB» ,  .  .  ISOO 

Johann,  St,  8.  ?on  €N»ta^an  in 

Böhmen  1510 

Johauneaberg  bei  Oberviechtacb, 

SO.  daT«%  Kirebpfl.  ms 

•  -  Kirebenboden  .  .  I9as 
K  Kin  lipntJiÜrsrliwellp  1919 

Johannes bcrg,  Kuppe  bei  treu- 

denberg,  O.  von  Amberg,  £db.  .  1%5 

•  m  böcbateir  Pitt 
des  GcbirgHStocks  zwischen  Di- 
strikt Vogulbrunn  und  Nimmer- 
schlag  2011 

Joiepbatadt  b.Maader,  am  Krens« 

weg,  in  Böhmen   8695 

I  r  c  h  e  n  r  i  c  fl ,  Ort  SO.  tod  Weiden, 

aiittc  des  Dorfe»  .   .   .      .   .  13*>2 

IrIbaeb,OrtirO.T.Begen8b.,Kthpfl.  HOB 
TbalaoUe  dabei  (S  M.)    .  1089 

Irlbach  an  der  Vils,  N.  TOn  Sula- 

bach,  Vilsniveau  1222 

Irlberg  b«i£i«bbcrg,  0.  von  Deg- 
gendorf  1906 


T. 
0. 

H. 

ü. 

G. 
R. 


T. 
IL 
S. 

R. 


S. 

H. 
H. 
H. 

T. 

T. 

R. 

T. 
L. 

0. 


ü. 

R. 

ü. 
T. 
6. 

ü. 

G. 


lü  pw> 

Irnhill,  Ort  W.  von  Regeostani; 

hSrh^tor  Punkt  ih^rStrassp  (2M.)  1481  O. 
Irren  lohe  hei  Scbwandorf,  Ost- 

bahabof,  Planie  U21  0. 

•       Tbalabene  des  Fanilar- 

baches    1117  G. 

Irrl,   Wirthshaus  und  Mauthhaus 

bei  Rcgcnsburg  107G  L. 

laar,  nuaa»  Mfladong  in  die  Denan 

bei  iaaii^llnd,  Tba  1)92  $. 

«            «            »         Wsp.  .  953  G. 

.   bei  Plattling,  Wsp   Ü87  ti. 

f  »a  rb  Ofen  S.  von  TUatofen,  fifHeke 

Aber  die  Wolfach   1060  O. 

Iscarri,  Ufr;,'  lit  i  Miickenreuth  un- 
fern Weidcubcrg,  höchster  Pkt.  2014  O. 

»    bflcbat  PH,  £db.  19G0  T. 
Jndenberg,  KeuperhAgel  W.  von 

Prr«=!nt.  hnclt>trr  Funkt  .  .  .  IMB  G. 
Jugendberg  bei  Nitteuau  (eigene 

lieb  Gondberg)   1959  L. 

»       bOehate  Kuppe»  Edb.  1880  T. 

m        bAebater  Punkt .  .  .  1989  G. 

Kaasberg  bei  Wegscheid,  am  Hoch- 

feld{  Sta.,  Edb  T. 

Kading  hei  Vilshofen,  SlMiieo- 

höbe  gegen  Stetting  .....  1310  S. 
•               a     Thalsohle  ge- 
gen OttenUrdiett  1906  G. 

Kading,  Ort  bei  Schwanenkirchen, 

0.  v(»n  Hengcrsberg,  Thalfinlilo  .    996  G. 

Käferiug  bei  TiUliug,  oberstes 

Bwisdaaolbal   1486  S. 

Kifering,Ort8.b.Amberg,KapalIo  1908  G. 
«  OrtseinganjT.  YA\h.  .  .  1173  G. 
»        StockKignal,  Edb.  .   .   .  lUSO  T. 

Kälberhäusel  bei  Dietertweg,  K. 

von  WOrtb,  Hftbe  dabei    .  .  .  lfi6G  G. 

KÄsbauer   bei   Haag,   NO.  von 

Wörth  fXLIV,  28),  Bs.,  Kdli^     .  506^  T. 

Kas platte   bei  Wörth,  geuauut 

Wfaidaoreastel  9071  8. 

Käsplatten,  Berg  N.  von  Klingel« 
bach,  unfern  Viecbtacb,  Stock« 

Signal  dabei,  Edb  T. 

»  ■>  böehatar 

Punkt  der  Felsen  8048  G. 

-  n         S.  davon, 

höchster  Punkt,  sog.  Praller  .  .  324»  U. 

Kager,  Ort  laalcbstKW.  beiRe« 

genabnig,  Stocksignal   ....  IST»  T. 


BMMnnHraddmii«. 


IM 


BSbt  in  fw.  Pom. 

Kftf  erberg  S.  von  Bänrinkel,  W. 

TOn  Buhmannsfi-Mi  n  G. 

•        N.  vou  ü&rwiukel,  kucb- 

tt«r  Punkt  S681  O. 

Kagerhdk«,  kScluteT  Punkt  bei 

Vorigem,  Edb  1496  G. 

Kagerhöf  bei  Zinzenzcll,  NW. 

von  Stallwang,  Bs.  dabei,  Edb.  .  T. 
K«hrliola  W.  von  Uemui,  hOek* 

Mar  Punkt  darin   1075  U. 

(Appelholz),  Edb.  .  .  .  1678  T; 
Kaimliug  W.  bei  VuLeiiütrauss, 

St».,  Edb   1683  T. 

Kftining,  niedrigster StramnpiiBkt 

gegen  Ft  rlt  söd   9090  S. 

•  höchster  Strasseupunkt 

g«g«D  VnleTMilbeif  S26t  S. 

Brocke  90MB. 

Kainzenmahle  im  Hot  unfern 

Weiiib«rg.  .......  .1425Uierl 

KAllberg  8.  von  EngeUiarii&dn 

io  öiterraicli  3383  B. 

Kallmünn,  N.  Stoduignal  dabei, 

  1400  T. 

Nanb  und  VUs,  Zu- 

.  *•  .  -  •  .  •  .  1108  Ti* 

•  n  (2  M.) '  1100  G. 
«         Schlosshof,  ;tinThurnie 

daselbat,  Edb  140»  G. 

«  Scbreinerbtnerberg, 

Sandplateaa  in  der  NAlie,  Edb.  .  1416  G. 
Kairare  Utk  NO.  b«i  FloBS,  Sts., 

Edb.    .  .  .  '.  i/i^  T. 

Kaltlng,  Ort  SQ.  von  Boding, 

Kirckeflqptlaster  1813  T. 

•  Standpunkt  dabei,  K.lb.  .  18in  T, 
.       Kapell«  auf  d.  Huchli&che   iim  Q. 

K«Ue  Holdnn,  Waiscrspiegel  bei 

HaMnaU«  jMA»  T. 

derselbe  ....  2471  G. 
Kaltenbach,  Glashütte  ....  "HSÖd  B. 
Xalteabanm  unfern  YobeDstrauss, 

Mebater  Punkt  neben  d.  fitraase  IWO  0. 
Kaltenbrunn  b.  Kirchberg,  Quelle  UBS  S. 
Kaltenbrunn,  Ort  W.  von  Wei- 
den, Kirchenptiaater  1352  T. 

»         W.  H^oider  bOek- 

■ter  Pnnkt,  Sts.,  Edb  1531  T. 

Stt  (Inhoi,  Edb.  .   .  J432  T. 
«  Uchbeuwirtk,  e.  E.  .  1409  0. 

•  kOdkaMr  Pnnkl  W. 

 ima. 


HOh«  In  |Mw.  9um. 
Kaltcnbraan,OrtW.v.  Weiden,  d. 

Liiulenwi  iher  il.is.,  <?.  Lindenweih. 
Kalteneck  auf  der  UrOn  zwischen 

rankem  Koku  und  Krackelwald  .  3857  O. 
m  n  Wirthekau, 

Ahombaiirn  (.'  ^f.)  j0S9  8. 

Kaltenhof,  Oltt-r-,  bei  Rittstfig 

uoferu  Liuii,  bis.  dul>ui,  Edb.  .  :J367  T. 
Kaltenetein,  Ort  bei  Paasaa  .  .  1760  L. 
Kaltwasaer,  Ort  8W.  von  Alt- 

reicheuau   bei   Wolfstein,  der 

Berg  dabei  G. 

Kalvaricnberg  bei  Neustadt  an 

der  Waldnaab,  Edb  1894  G. 

Kanimeraitnach,  Ort&kwVtecb- 

tach,  Thalsokle  1368  G. 

Kammertdorf,  OrtsoakekitNW. 

bei  Stalhrang,  Thalsohle  dabei  .  1398  G. 
Kaiuinerwpihcr  lu-i  fJnterweiher- 

kaua,  0.  von  2Ullkeim,  Wsp.  .   .  1092  T. 
Kammerwetidorf  N.  von  Tkar- 

nau  (XXn,  <»K  Sts.  dabei,  Edb.  1465  T. 

Ortsinitte,  Edb.  1897  G. 
Kapfeltierg,    Ort   bei  Abbach, 

t^ohle  des  GrOnsandsteins  das.  .   1206  6. 
Kapfbam,  Ort  0.  von  HofUreken, 

nord'istl.  Hohe  ' .  .   1446  G. 

Kapfham,  Ort  O.  bn  (irafenaa, . 

Ortittafel  3d67  U. 

Klappe  1  S.  von  Wegscheld  ia  Oster- 
reich, Kirchcupriaster    ....  1ST7  T. 
Kappeln,  Nieder»,  Ktrcke  in 

Böknen  1722  B. 

Karlbanmer  awlacben  Bodenmaia 

und  Böbraek,  Tkalsohle   .  .  .  1667  O. 
Kartn  I- n  >.  öl  il  0  II ,    Ort  NW.  von 

Adlberg,  Thalsoble  13W  G. 

Karpfbam  nnfcni  Qviesback,  Poet, 

e.  E   1005  G. 

Kasborg,   Ort  SO.   von  Regen, 

höchster  i'uukt  der  Strasse  N. 

dabei   1973  0. 

•  kOeküer  Punkt  d.  Straaie 

bei  Sitzberg  9111  G. 

•  Thalsohle  gegen  Begm, 

vor  Polcbetsried  17^  G. 

Kae borg,  Ort  80.  vim  EppeoscUag, 
unfern  Grafenau,  Stodotignal  da- 
bei, Kdi)  sai9  T. 

Kaserberg,  s.  Zell. 

Kaeparsell,  Ort  W.  von  Tieebo 

tack,  WeihnmOUe,  l^aboble  .  1610  G. 
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IM 

HShaafaraaiduiiM. 

HMm     !■>.  Fun. 

HDte  la  ptr.  Fnai 

Kaspennili,  Ort  XW.  v.  Nittenau, 

Keitersbarg,  Reischfleck  .  . 

3406  S. 

tiraiiitkuppe  SW.  dabei    .  .  . 

1607  6. 

■         Ma  Gseaget,  böch- 

Kftstcl,  Dorf  6.  von  Kwuutl^ 

8866  8. 

1866  G. 

■         Hob  enstein, 

Kastel  0(l(>r  Kastl,  Markt  SW. 

Kuppe,  höchst<:r  Punkt  (2  Mess^ 

89ftl  G. 

voo  Amberg,  Pfarrkirchptiaster  . 

1469  T. 

«  Mittagsteitt) 

M          •      Brücke  im  Uarkt) 

8196  G. 

1886  Qt. 

•  Plattanbarg, 

•      Kapelle   oberhalb,  g^en 

Felibodfla  

8066  G. 

Qiggelsbcrg,  Thürschwellc    .  . 

ISN  Q. 

»  (}otxendörferh6he, 

•      Kalvaheaberg,  mittleret 

höchster  Stein  am  sog.  Doctor* 

Krau,  Edb.  

J7M  T. 

80tt  8. 

Kftitlorberg  bei  Kastl,  S.  von 

•         Bflckanweff.  Höhe 

99617  8, 

Ifniwath  Sts.  darauf.  Edb.    .  . 

107G  T. 

•         Eck,  höchste  Saat- 

m        böcbster  Punkt,  Kdb. 

1701  G. 

felder   

2714  S. 

Kfttari«d«rlioli  NO.  venBmli- 

•          ,»  Baaanibaiii  . 

9689  8. 

hausen,  höchster  Punkt    .  •  • 

1673  G. 

•         Yordarar  Koafl  MO. 

Kttharin  a,  Hordofen  in  der  N&he, 

von  Freudeneck,  höchster  Punkt 

2696  G. 

Ol  von  Wal  tili  aus  in  Böhmen  . 

1501  E. 

Kelhcim  oder  Kellhoim,  l>ouau- 

E&tl«rlberg  bei  ScüiAiiIm^,  Knui 

thor,  PflMtar  

iOQO  T. 

9ia$  H. 

•  Stad^dati  

UOO  L. 

•        •     hAduter  Punkt 

>       Donan,  AHmOhlmOndong 

1068  L. 

8169  Q. 

«         ■            ■  untere 

Katzbach,  s.  PischdorfL 

1Q54  6. 

Katsbaeli  S.  Tim  Bfttfimwiah  Edb. 

1890  G. 

«        «an  BifldBMuiall« 

Kataberg  N.  an  GIub,  Btodt- 

bani|  Wasserspiegel  

1&50  T. 

T. 

n       deutscher  Hot',  2  Stiegen 

K&tz enstein  W.  voo  Oberviech* 

(3  Meiis.  iui  Jahre  Itiöl)    .  .  . 

1106  G. 

taeh  (LXT.  9tt.  Xaintfli  Edh.  . 

1907  T. 

•        «96^  sbar 

• 

Kauerhof  W.  VOD  Balibaclit  Bta., 

dar  fitaita  (0  Mmb.  1868)   .  . 

ms  G. 

Edb  

137«  T. 

»          «        ■    26'  aber 

KauBsing,  Langenberg  dabei,  N. 

UOO  8. 

1806  G. 

»      Pbteaa,  NO.  betn  BDd» 

Kail  bar  ff  bei  ReKensburs.  Sts. 

1414  T. 

1488  G. 

•        Höhe  gegen  Scliwabelweis 

1138  S, 

*      KnniilhafiaoL,  Maaanaod, 

•      Jttraböho  KW.  vom  Dorüe, 

lOSi  T. 

1186  G. 

m      Kndlagerplatz ,  Edb. 

1066  G. 

Keils  darf  .  0.  von  Biadsabarg 

•           •     der  Waaeatvp. 

(XL,  7),  Kthschw  

1677  0. 

daselbst  ..... 

1061  6. 

K  e  i  1  s  d  0  r  f e  r  h  0  1 55 ,  Ur äbeuBchlag 

Kelhdimwlnz  er   zunächst  0. 

1600  0. 

bei  Kelheim,  Stocksignal  ... 

1385  T. 

Xaltavabarc  (gr.  Biadalatiiii)^ 

•    .        Ort  bei  Kai- 

0. StockilaiiiL  ESdb.  

3499  T. 

heim   

1087  L. 

•              •  höchste 

Kellberg  bei  FaMaa,           .  . 

1609  L. 

Felssoitae  

3476  G. 

•           •          •  ThOr- 

•        W.  ■toaktffiial  . 

9068  T. 

1687  G. 

■         höchste  Spillia  .  . 

3267  L. 

•    Biasng  ia  daa 

••           W.  Spitze     .    .  . 

311ßL. 

Kirchhof  

1475  8. 

•         Bärnstein,  häch» 

•    .   Kurhaus,  Uaiuliötc  .  . 

1356  T. 

8606  8. 

U8IH. 

>             «  hodutar 

•           •     der  Badbronaen 

1860  0. 

Paalit  dar  gawuB  Baunnw«  • 

8006  G. 

m      Tbtla.  bei  darGiateAbla 

1816  G. 
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Hübe  in  p*r.  Fim. 

Kellberg  kel  FkHau,  8U»>l|Hin1rt 

bf'i  dem  Dorfe  14S0  T. 

Kellermiihie,  8.  Unlcrk«ltermalüe. 
Kellotir höhe  bei  Einsiedel  im 

Bneker  Font  bei  Bedemrüfar  .  im  ii. 
Kemaatk,  Stadt,  Kirchpfl.  .  .  .  1435  T. 

•  Platz  vor  dem  Gastbaus 

zur  i>oBt  (4(>  Mess.),  Edb.  .   .   .   14ik>  Ü. 

•  der  FlOkibMh  die^  Wq».  UOS  T. 
n       Eisenbahnhof  bei  Neu- 
stadt ayK.,  Planie   1387  0. 

Kemnath,  Dorf  SO.  von  Hirschau, 

Kirdienthlinchwelle  IGlfi  G. 

•  •  Kapelle  dab.^Tschw.  17M  6. 
Kemnatb,  s.  auch  Hobenkemnath. 
Kennatb,  Uohen-,  DorfiiO.von 

Schwandorf,  Ktluehw.  .  .  .  .  UBS  0. 

•  »Sie.  dabei,  Edb.  1809  T. 
Kemnathfiii,  Horf  NW.  »en  He- 

mau,  Keldkreux  IdHC  T. 

Kerngaberl  b.  Breitenberg  (XXDC, 

71),  Stoekstguel,  Edb.  ....  9038  ,T. 
Kernmable  bei  Passau  ....  922  U. 
Klenzelberg  O.  von  Schwendreut 

bei  Wolfstein,  Edb  ai  Jä  G. 

Kieebergbet  Qraliiet,  O.  von  Wolf- 
stein   8485  G. 

Kiesleitenberg  ä.  TOn  UartnuudU 

in  Böhmen   3842  B. 

KindUe  NO.  ron  Hinehaii,  Bimii» 

Signal,  Edb   1688  T. 

Kindibach,  Ort  &  bei  ariesboeb, 

ThalsoUe  110»  G. 

Kindlonor  Berg  S.  vm  Bied,  0. 

Ton  Waldbttf  bei  Ortenbovg  .  .  1511  6. 
KiBtabech  bei  Stallwang,  Wsp.  .  lOTf!  T. 

•  bei  Ascba,  W»p.  .   ,   .  1036  T. 

•  beid.BrQckmahIc,  Wsp.  im  0. 

Kiaiiag  bei  Paemta  1144  L. 

Kirohberg,  Ort  bei  R^tB,  Ffur- 

Urcbe,  Pdaeter   3274,tT. 

m  9        Kirche .  3041  L. 

»       KirelMadiflfBdiirelle  .  9968  O. 

•  Kirche npflaster  .   .   .   22H3  S. 

•  Br&uhans,  e.  E.    .  .   iOtU  B. 
■  s      Ober  1  Stiege 

(9  MoBi.)   9066  O. 

•  Thais.  b.d.FarthmQhIe  1898  0. 
Kirchh(>rf»  S.  zunächst  hei  *^rh<>n- 

berg  unfern  Grafeoaa,  Kirchpll.  171^  T. 
Kirebberf  awieehea  Voheaitrann 

ondPlqrrtein,  H.  r.WeiMenleia  «188  0. 

T.BlIFWiU  II. 


llüh«  in  pw.  t^iH, 

Kirehberg,  a.  Blattenbeff. 

Kirchberg  N.  von  Otterskireben 

bei  Passau,  der  Steiiibt  i>!  iIuh.  .  1111  G. 

Kirchberg  in  Österreich,  N.  der 

Deoau   186«  R. 

Kirchdorf  zwischen  Schönberg  u. 

Zwiesel  bei  Eppenschiog  .  .  .  3iTty  L. 

m  *  Wirtbshaus  212»  il. 

•  »  •     .  S116  G. 

•  «  •      e.  E.  2083  S. 

•  Straesaahftbe  geg.  Schlag  2168  S. 

•  it  ■  Kiudi- 

nach   2189  8. 

•  >  TbalsoUa 

l)ei  Bruck  daaelbst   1988  G, 

Kirchen biugarten  SO.  von  Wei- 

denberg,  Welherdaiaia  ....  1614  G. 

Kircheubnch  bei  Bttebheim,  SW. 

van  Srhwandorf,  KirrhpH.  .    .   .  1S49  T. 

Kircbenbuckl  bei  Aiteutauo,  Sts. 

(.\LVI,  23)  1668  T, 

Kircheadornbaeh  0.  bei  Auer- 
bach, Kthschw   1888  G. 

Kirchcnlaibach,  Ort  SO.  von 

Bayreuth,  Kthüchw   1424  G. 

•  die  EiseabahO' 
Statieo,  Piinie  14»6  0. 

"  Granitz,  höchster 

Punkt  an  der  Strasse,  NW.  vom 

Dorfe  1654  G. 

•  Wasserscheide 
dabei,  hdcbstar  Puakt  der  Eisen- 
bahn   1433  T. 

•  »  «  Obetgang 

aber  den  Lainbach,  TbalsohJe  .  1983  T. 
Kirr  Ii  e  n  >'>  <1 n  h  a  r  t  S.  von  Sehadd- 

mOblen,  Orutafel  14U7  O. 

■  Eingang  iu's 

Derf   1888  G. 

Kirche npiugartea,  t.  Kirchen* 

bin«;irten. 
Kirchen r ein bach  bei Holcnslein, 

NW.  TOB  aulsbaeh,  Kthschw.   .  1864  G. 
Kircheathumbach,  s. Tbnabaeh. 
Kirehcnwien,  Ort  N.  VOB  Tel» 

bwg,  Kth8«hw  1881  G, 

•  Stocksignal,  Edb.  .  1888  T. 
Kirmsees  SO.  bei  Weidaab«f, 

oberstes  Hau-   1711  G. 

»       Stocksignal  dabei,  Edb.   16V7  T. 
Klrnborf»  Euine  N.  bei  Bteau- 

fied,  Stodnifnal,  Edb.  ....  1730  T. 
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Kirnbergt  Ort  N.  «ni  Wftrth,  da» 

SrhöntannPt  (Jahci  ('>. 

Kisliugbach  bei  ^>tadeln  in  Böhm.   3202  R. 
Kitsebenrain,  s.  Kutscbenrain. 
EiUensec  bd  LutsmumMtabi,  NO. 

von  Yelbmg,  Ktittdnr.  ....  1618  G. 
»  »         Eingang  in's 

Dorf  ItiUö  G. 

»  Lutiiiiiiiiuib«rK,liOebitor 

Punkt  bei  Vorigem   1886  0. 

K i tt  1  ni « b I e  in  dem  ErK'inth»le,  W. 

von  llaiuenberg,  Tb&l8ohle  .  .   1156  ü. 
•       ThahoUe  der  ErUv, 

W.  TOD  UaiiMnbcrg  bei  Passau  1199  G. 
Klafferstrass  in  d«r  Neuwelt, 

Mtthlbadibrack«   2072  U. 

KUrdorf  an  der  Ostbtlu,  Bilm* 

liofkilnnte  .  . '  2095  O. 

Elansherg,  Ort  0.  rOtt  Be^geTB* 

berg,  Sigiuüpunkt   1287  G. 

Klebe I Hl uhlc  bei  Urafeoau,  Kreuz  H. 
Kleeberf,  FelaeakapiM  K.  ven 

Waldamncben,  Edb  3041  T. 

m  dfr  (»renae,  N.  von 

Uaidutouclieu,  höchster  Punkt  .  21»ö  ü. 
Kleeberf  bd  OrteDbnrg,  Tbdi. 

ntidiüt  (irünet  an  der  StrasM  .  108B  G. 
Klfiiiiiiic  (it'rsdorf,  Ort  W.  von 

Kallmünz,  »tockfiignal,  Eiib.  .  .  1644  T. 
»  hDdister  Pbt 

W.  davon  .........  1668  T. 

Klein mi»selb er ^,  StriT^  '  nlif  !ir> 

nach  Kppenbi  hlikg  bei  Uraieuau  ieb4  S. 
Kleinpbilippsreuth  (Pfenning- 

geigerbiusei%  Wlrtbabans,  1  St 

(3  Meia.)  8061  S. 

«  »  Orts- 

UIlI  uu  Dürfe  äOtiti  G. 

•  Wamenebelde 
swiachan  dem  Schwarzbach  und 
Windischbach,  z>riscben  Moldau 
und  Ih,  Sattel  swiüchen  Alm-  und 
den  Huddberg   8017  8. 

Kleinacbwaraach  an  der  Donau, 

W.  von  Deggendorf,  Kirchpfl.   .    973  T, 

Klonau,  Ort  N.  von  Tirsciten- 

reutb,  8to«kaigiial  dabei,  Edb.  .  178$  T. 

Klenan,  Klein-,  bOcbaier  Berg« 

rflrkcu  dabei  178i  6. 

Kienberg,  s.  lüeeberg. 

Klendberg  bei  Sommersberg, 

von  Bincbnaeb,  nnfem  Begea  .  9S98  O. 


H&he  In  p«r.  Fum. 

Klentacb  in  BOharan,  die  Kirche  1878  R. 
Hochofen  (Fontbana),  8. 

von  Klentacb  1382  R. 

Klingenberg  bei  Deggendorf,  S. 

Giplbl  am  DreitaiiiMiiriegel  .  .  3774  L. 

f>         a.  auch  Drdtannen* 
riegel. 

Klingenbrunn,  ehemaL  Wirtha» 
liaaa  aia  8.<Abbaag  derElnaatte* 
lung  zwischen  dem  Rachel  and 
Rinchiiiuhfr  Hochwald  ....   2579  H, 

Klingenbrunn,  Dorf  bei  Zwiesel, 

KinheiitbAmhwelle  9937  T. 

•  Revierförsterwfdin.  .  2670  S. 
eh.  Wirthshaus,  e.  E.  2673  S. 

•  WirtbshauBjTbschw.  2542  L. 
»         bei  Hwni  v.  Meyer, 

ebene  Erde  SBSO  Q. 

»  Lodvigaloin  ...  2661  H. 
>  *         ...  2720  ü. 

•  Strabueuhobe  um 
Rintlberg   9576  R. 

Klingenbrnnner  Dieaathfltte 

bei  Vorif^fm  miO  H. 

Klingibach,  Ort  SW.  von  Viecb- 

taeh,  Tbala.  bei  der  SigmUUe  .  9008  6. 
Klit scher berg  bei Langeudörflaa 

in  Böhmen  33iJi  R. 

KlöpfeUberg,  Tunnel  bei  Kurth, 

Babaplanie  am  oberen  Ende  .  .  1379  T. 
KlöpfeUberg  bei  Zandt,  aiahe 

Kftpfclsberg. 
Kiugbard,  Ort  bei  Redwitz,  neues 

Wirthahau  dabei,  Edb.  .  .  .  1658  G. 
Kneiting  nach  ElKtnwiei,  Hübe 

dazwischen,  hddialer  Punkt  W. 

von  ITainberg  1340  Q. 

Kuittel,  höchster  Punkt  zwischen 

EhMfeld  and  Maaaenri^  aiehe 

Ehenfeld. 
Knöblinjjerbnch,  s.  Nauzing. 
KnolcnhofSW.  zunächst  bei  Nit- 

tenao,  StoehiigDai  dabei,  Edb.  .  1868  T. 
Knotenbach  an  der  Klanae  .  .  9971  H. 
Kobel  oder  Kohl  N'O.  von  Nitteo- 

au,  Stocksignal  dabei,  Edb.   .   .  1384  T. 
a    oberhalb,  hohes  Oerftumt 

daaalhat,  Edb.  1481  G. 

Ko  b  1  a (•  hthal,  Brfleke  b.  Deggen- 
dorf   1077  L. 

Kobleaberg,  Kuppe  W.  von  Ober« 

Tieohtaeh  (LZIV,  M),  Edbw  ;  .  1881  T. 
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HOh«  In  par.  Fiuh. 

KAdliti,  Ork  8.  von  SirdMaM- 


bach.  Stocksifnial,  Efib. ....  194M  T. 
Kofi' ring,  a.  Käfering. 
Kögelholz  bei  Buchberg,  zunächst 

0.  Toa  Ifitleifelt   1697  6. 


KSlbldorf,  Ort  W.  von  Boderi- 

wöhr,  Stocksignal  dabei,  Edb.  .  1396  T. 
I»         auf  dem  sogeiuumten 

K4pr«I  ÜB  D«rfe»  MdMter  Pkt  1870  G. 
Königsdobel  S.  von P;jssau.  hoch- 

strr  Pnnkt  W.  vom  Häuschen  1511  G. 
Königshalde  0.  von  Weiden- 

beug,  Stoelnigiwlt  EcH».  ....  95S0  T. 
-  am  Königshaus  .  .  MOB  G. 
Kö II if^s hotte,  Eisenhütte b. Wald- 

saiitten,  Wohnhaus,  Thachv.  .  .  1516  G. 
Königslcron,  HliMwO.  vott  W«i- 


d«Bbctf   9488  G. 

Könipstpin,  Ort  W.  von  TOieck, 

Kircbentliiti^cbwelle  1531  G. 

Köpfelsberg  bei  2^«iidt,  8.  von 

Cham  S137L. 

höduterPktpCLTm« 

35),  Edb   2058  T. 

•         höchster  Punkt  .   .  .   2101  G. 
Kdppel«ii  )a  KMlMtetgcrieht^ 

Gasthans  in  Böhmen   8839  R. 

Kö  SS  eine,  ITutsiffnal  im  FichteN 

^ebirge,  iürdboden  2894  T. 


K9«iing  BO.  Toa  VolMMtnon 

(LXX,  25),  Stocksigaal,  Edb. .  .  ifiS  T. 
Köttlitz,  s.  PtM-helbcrp. 
Kötzersilo  rfer  Höhe,  Muschel* 

kalkberg  NW.  tw  Kflautb  .  .  1080  0. 
Kdtitiiif,M*rkt,di»Kfo«k«,KÜqill.  1363  T. 
•       Post  (Schrank),  18t.  (&M.)  1288  S. 


•  Markt   1282  L. 

«       Ludvigshöhe,  obem  T«r< 

»H«  1B84S. 

•  Beck«nd«rfor  StraiMn- 

höhc  IH  iS  s. 

•  RegenbrUcke  li^iä  ä. 

•  •   1196  G. 

Kogel  oder  K o^elberg,  GerQst-  • 

sipial  zunächst  NO.  von  Viech- 

tach  iXLVil,  4i),  Edb  3339  T. 

w     t.  Mcili  Eronbwf . 

Kogelberg  S.  von  Tieehinok  (ob 

vorigpr?)   .  ai74  L. 

Kohlberg,  Ort  SW.  von  Weiden, 
obente  Hluer  an  dar  Wag- 
tm  IUI  0. 


UötiB  in  |iar.  >^(, 

Koiilberg ,  Ort  SW.  T«n  Waidan, 

(He  Bergkoppe  S.  davon,  Edb.  .  1816  T. 
Kohlberg  S.  von  Harkendorf  in 

Osterreich,  i>.  der  Üouau  .  .  .  3375  K. 
Kohlbargarbof  oder  Nlulgnt 


bei  Passan  iJd9  L. 

Kohlenburp,  «*.  Kollnburg. 
Kohl Btattholz  bei  Alteumirk,  s. 
Hochgaase. 

Kolbachthal,  Brücke  1077  U 

Kolben,  8.  Rauher  Kolhen. 
Kolbenberg,  8.  Kolmberg. 


Kolbarbaeb  anter  ObaruaU,  Mfln- 

dung  der  Donau    ......    87S  S. 

Koldmohle  in  Höbmen    ....   20:38  R. 

Kolinetz,  Niveau  der  Wostruzna    1490  B. 
Kollanbarg,  i.  KaHaburg. 
Kollarmoo«,  Toffiliche  beiPres- 

sat,  WppTiivf'au   1466  fl. 

Kol  1er schlag.  Ort  in  Österreich, 

S.  der  Donau  2423  R. 

Ko Ilmbarg,  %,  Kolnbarg. 
Kollnburg   SW.   voo  Viachtaeh 

(Kohlenbnrg),  Kpfl  2ot9  T. 

•  •    Bräuh.,  Gartenh.   1D42  S. 

*  »       daselbst,  der 
höchste  Fels  darin   9066  G. 

K  0 1  m ,  siehe  Neadeck  and  Aaniief 
Kolben. 

Kolmberg  N.  von  Cham  ....  2096  L. 
»  •      der  floganennte 


Ochselbcrg  dabei  2023  6. 

Kolmberg  bei  Cham  (NO.  LV,35), 

Oarimrignal  iB30  T, 

Kolmberg  oder  Kolbanbeig  iiei 

Wald,  SO.  von  Nittenin,  Sta. 

dabei,  Edb  lüdl  T. 

Kolmberg,  Ort  bei Kofanstein,  W. 

TonLam   .  9^  G. 

fi         «t.  auch  Kolbenberg. 
Kolmitz  SO.  von  Cham  (L,  37), 

Kuppe  dabei,  Edb   1783  T. 

Kolnberg ,  s.  Kolmberg. 


KonradsgrQnbcrg  in  Böhmen  .  ^€1  E. 
Konreuth.  Gross-,  Ort  O.  ?on 

Tirschenreuth,  Thurmpfi.  .  .  .  1724  T. 
«  •     Tbab.  davor    1610  0. 

•         Geröllhöbe  gegen  Tir- 
schenreuth an  der  Sti  is^e     .   .   1670  Q. 
Konzell,  Ort  0.  von  ätoUvang, 

Thurmfilaitar  19i8  T. 

•     Stan^nnkt  dabei,  Edb.  .  tW3T. 
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IM 

HM«  im  p«. 

Kopfing,  Ort  O.  von  Sekirdiaff  in 

Österreich,  Kirchtbarm  ....  1806  R. 
Kornberg,  SUngensignal  auf  der 

Porpbyrkuiipe  b.  Erbendoi^  Edb.  SSM  T. 

•  der  bochHtc  Punkt    .  VSIB  0. 
Kornthann,  Ifnho  ilcs  II(irn?>len- 

tlescliiefers  bei  FriedcnfcU,  ou- 

fam  Erimidorf  164B  O. 

EoroM,  St,  t.  Corona. 
'Kostch^rg    obt^rhalb  OriesWb, 

unfern  Tirschenreuth  ....  2419  ü. 
KothmaiBling  an  der  Ostbahn, 

BAholiol^lttile  lies  0. 

Ketsch  (lorfbü  IVenberg»  Stntme 

darin,  Kdb  1388  G. 

•  Kuppe   zwischen  da 
und  Firifltelberg,  t.  Feistelbeff. 

Kotters routh  KO.  TOD  W«id«n- 

Iktp,  Tlialsulil.^  1983  G. 

Kotzbaaerscbacbt  bei  Frohn- 

ho^  NO.  nm  BtHmUidk  .  .  .  JBH  O. 
Koxberg  bei  Sehönbecf,  naliMn 
*      flriifcna«,  hnchstrr  Punkt  .    .    ,  9908  0. 
K ra c ke  1  w al d,  Berg  hW.  von  ßuh- 

mannsfdden,  Sts.,  Edb  8139  T. 

••   31S3L. 

•  od.  YogdgaiMiglMrg, 
hr.rhmer  Punkt  3180  ö. 

KrahuuhauH,  Granitkuppe  da- 

Toa,  anftn  TinehMinntti .  .  .  1791  G. 
Krftmerbtthl  bei  WUd«naa,  0nir 

nit-  und  St>rj>»ntinkuppp  .  .  .  161B  G. 
Kraimoosweiher  bei  Schnabel- 

waid  1400  L. 

Kramberg  O.  bei  WaUmQiidiea, 

Stocksignal,  VAh  2500  T. 

»         SO.    höchster  Punkt 

dimaf   3667  T. 

•  Gack  er,  höchaiPltt, 
Erdboden   2679  6. 

•  N.    höchster  Punkt 
(Ebenberg)   2540  T. 

Kramelbof,  e.  Graadbof. 
Kramhof  N.  bei  WaldiBQneben, 

Srf.rkM^riril.  K.il)  1891  T. 

Kranabitzhot  zwisch.  Wegscheid 

und  Oberazell  1699  S. 

•  der  Poriel- 

Innerdpstampf  dasr)!>«t  .    .    1571  G. 

Kranz  borg  bei  Sehwarzuch,  För- 

stcrstcin  SS85  S. 

  9987  B. 


KrauBmQhl,  Gross-,  bei  Tra-  , 

chenreutb,  NW.  von  Kirchen- 

thumbach,  Thalsoble  1471  0. 

Krempelaberg,  0rt8.beiKAbn- 

baeb,  naftm  Passau   1637  G. 

Kfp^i^aii,  grösste  llnh«-  dabei  .  .  176i9Hieri. 
Krcussen,  s.  Treuiiäen. 
Kräuter  Forst,  hödnttr  Pnakt 

(XLVI,  91),  8.  Toa  Ktni  .  .  .  1997  T. 
KreuzberK.  Signal  bei  Anberg, 

S.  von  Vilseck   1605  T. 

Kreuaberg,  Ober-,  bei  Klin- 

genbnum  (ZXXVÜ,  86),  Kpii.  .  M4Ü4  T. 

...  24I1H. 
»         Tififhster  Kelspunktbei 

der  Kirche,  Edb  2462  G. 

Xreuaberg,  Unter»»  N.  bei 

W0lfctein(XXXV,63),  Thunnpfl.   2598  T. 
DorOdicbe  bei  Wolf- 

stein   2360  L. 

■        bei  Hobenan,  Kirdibef  9549  8. 
Krenabflgelberg  bei  Zielbeim, 

S.  von  Srhwandnrf  ,  hfirlr-t  Pkt.  1481  G. 
Kreuzbühl  bei  Eircbeaüiumbach, 

am  Orte,  HQgcl,  Edb   1606  G. 

KrenabAtte  in  BAbmen  ....  1689  R. 
Krickeldorf,  Ort  zunächst  NW. 

von  Hirschau,  Thalsohl c  .  .  .  1472  G. 
Krickelhof,  Bergkopf  zunächst  S. 

Ten  Rineban  U60  G. 

Krien,  Ort  NW.  von  Patzleinadorf 

in  Österreich  19tt  R. 

Krippersberg,  s.  Krttppersberg. 
Krttaenast    bei  WaMnOneben, 

Schwarzachbrdcke,  10*  Aber  dem 

Wasserspiegel   1446  G. 

Kronawitthof,  s.  Kranabitzhof. 
Kronberg  bei  BodenBais,  Gipfel .  8076  B. 
•  •      böebater  Feia- 

pnnkt,  Edb   2969  6. 

«        Quelle  am  Steif»  nach 

Schöneck   2676  S. 

m       Bavnwignal  darani;  Edb.  8081  T. 
Kronberg,  Ort  N.  von  Yiechtarh. 

höchster  Punkt  N.  davon      .    .   2508  ü. 
»       daselbst  der  Kogelberg, 

W.  TOB  Orte   9491  G. 

Krondorf,  Ort  NO.  von  Sehwan- 
dorf, Sts.  dalH  i.  Kdl.  /^S5  T. 

»       Berg  oberh.,  alte  lik'igrub.  1546  G. 
I  Kroitense«,  OrtS.  TonAnerbadi, 
!     Baum  im  Derfe,  Edb^  ....  1881  G. 


Hohenrersdelnite. 


10» 


HSbe  in  par.  Fiiw. 

Erottiftie«,  H«Ue,  Ebfaag  .  «  1647  T. 
•  *     ticMcr  Pmkt 

ä»rin  im  T. 

Krflppersberg,  höchster  Punkt 

ir.T0BPl«h1eiihdfea  tm  Naiibthtl  1474  G. 
Kaelienronth  S.  zunächst  bei 

Kf^fTniath^  Sts.  (lalii'i.  Ki!h      .    .   152t  T. 
Kuchen-  oder  Kocheuthal  bei 

HoheoMtenlmeh,  8.  von  Heman, 

StodoigiMl,  Edb   1484  T. 

•  ThilBOlile 

S.  davon   1276  T. 

Knchlhof  N.  von  Wicscnfclden, 

asfimi  Filkeinteb,  Sts.  d«bei, 

Erdboden  »)39  T. 

KOcha,  hdcbster  Punkt  an  d.  ('rf>n7;c 

des  Glaubendorfer  Kirchwaldes, 

unfern  Wembeis  1799  Hier I. 

Kfi  ^  r  )    r  am  NttsI  (W«rtei 

v.irnborg)  IHTSFM. 

Kühberg  bei  Höfling,  SW.  von 

SnlsbMli,  8tR^  Edb  ir»8  T. 

Kflhberg  oder  Kukbsrg,  Stock- 

pignal  l)pi  Zwerg»ii,  wifcm  Er- 
bendorf, Edb  3m  T. 

«  hddMMr  Punkt,  Edb..  .  9219  G. 
E Abberg  «n  SehwarswfibresbMf 

virifem  Npiuiliurc  a..'\^',,  Rs„  Kdb.  1800  T. 
Kühherg,  8.  Pfaffenreuther  Berg. 
K  üb  berg  bei  GlashQtten  in  Böhmen   l'JW  K. 
Kftbberf  bei  Ratsenriehtf  W.  Yen 

lidiamnt,  nnfem  Sulzbach   .   .   1748  Q. 
m      oder  hoher  Berg,  hörh- 

Bter  Punkt   1742  T. 

KftkbergbeiBiebertvObr,  8O.T09  ■ 

CremMB   1743  G. 

-        s.  aacli  Gmnswang, 
KQhbcrg  NÜ.  von  Königstein,  Sts., 

Edb.   1766  T. 

Kohlberg,  flignel  bei  Passau  .  .  12S7  L. 
Eöhnhaii'spn,  Ort  W.  vonHoheo- 

fete,  Stocksignal,  Kdb  1635  T. 

Kftm»  Ort  bei  Regcnsbiu-g,  Sto^« 

'    eignio,  Fels   1804  T. 

f    d.  Hocbttein  dabei,  «.  Hocfa- 

stein. 

.    der  Ort  selbst  (Stpkt.?)    .  IGT«  L. 

•  derBocbbotsbergN.  dftven, 

g^ea  Seibersdorf  Ifi9t  Q. 

•  Thalsohlc  an  der  Löchel- 

mahle  daselbst   1280  G. 

E  Arnberg,  t.  Kiniberg. 


BSh«  in  ptr.  Tvnn, 

Kotnebenrein,  s.  Kntsebenndii. 

Kufluiu-er  bei  Elisabi'Jhszfll  im 

Kiediwaldc,  SW.  von  Viechteeh, 

Baumsigual,  Edb  3831  T. 

•        BOckeD  xmiidiKt  W. 

dabei,  Edb.   .  3771  0. 

BergrOcken  N.  davon, 

höchster  Punkt  3897  U. 

Kugülbol«  bei  Haar,  rafenObenH 

seli,  höchster  Pnitkt  1891  8. 

Kugelstatt  b, Sdnranack, Dienst- 

hfitte   2730  S. 

Knhbcrg,  grosser,  W.  v.  Zwie- 

eeler  Waldhani^  btelMter  Punkt, 

Kdb   3380  T. 

Kuhberg  bei  PCidrenreath,  s.  I^af- 

feureuth. 
Kabberg,  e.  aaeb  KQUwig. 
KuhhQbel,  Biaaltberg  am  rauben 

Kulm  1616  G. 

Kubtrif tmüble   am  Chodaogel- 

bacb  fai  Bftbmen  .r   1388  B. 

Kulm,  hoher,  bei  Windpaising, 

unfern  NjiriMiiir?  (NW.),  StOCk- 

Signal  darauf,  F.db   1933  T. 

»  m  »    ,   ,  .  9089  J*. 

•  •     nSirUebsL  Kegel  190B  G. 
•       niiUlfr.r  Koerl  .    m':^  0. 

w  m      höchster  Punkt  .   1961  G. 

Kuiniji  rAuher«  bei  Neastadta^K., 

BaiaUkegel  S104  T. 

•  •     -        n        >  .   .   2156  L. 

.   .   .  2138  L. 
m          »      höchster  Punkt 
darauf  (3  H.)  91S0  G. 

Kulm,  der  kleine,  in  Nenetadt 

a./Kulni,  rif^hcnpunkt  1691  G. 

Kulm,  Muschelkalkberg  S.  v.  Wei- 
denberg, Sts.,  Edb.    .....  187f  T. 

Kummersdorf,  Ort  NO.  von  Kötz« 
ting,  Weismregenthal  daselbst, 
Thalsohle  /  1411  G. 

Knmreith,  I.  Signal  an  den  BAcbel- 

Ackem,  8.  von  Wolfttein,  Edb. .  1751  T. 

SW.  von  Wolfsfi'in,  IfiT^ 

an  der  Strasse  vor  Obermiorf    .   1795  G. 
Kunzeusteinb.  Wernberg,  grftsste 

Höhe  3814SerL 

Knrfflrstberg  in  Steinkart,  S. 

von  Ortenburg,  an  der  Strasse  .   1661  O. 
Kusch,  Basaltkcgel  bei  Aigu,  N. 

von  Kemnatfa,  k4»ehster  Ponld  .  1878  G. 


Uf 

Ku8  ch  war  da,  PaB8,  höchster  ritt 
der  Poststras^t«  zwischen  Win- 
terberg and  KuBchwarda,  Forst- 
hnt  vm  Kttbohatten  in  Böb- 

nwn  2976  R. 

»         LuiiJpflgreiise  gegen 
Bayern,  Landstraese  2501  R. 

KttUchenrein,  Becg  bei  Thom» 
dorf,  O.  von  Pegoitof  Kalvarien- 
beig,  Kapellenpflasier   ....  1980  T. 

«  Kalvarienberg  dar* 
•nf,  die  lUpelle  1997  L. 

•  «       fltt.,  Edb.  t90S  T. 

•  -  '  1«7T, 

•  '   hei  dem  Hottchen 

(2  M.),  Edb   2043  G. 

»  bei  der  Ka|»e]lc, 
Erdbodea   9006  6. 

-  Kalvarienberg,  der 
i^rdbodeo  daselbst  ism  o. 

•  I.  «ttdi  Ei^f . 
Kyffbkaterberg  bei  Straobiog  .  3909  L. 

Laber  oder  Laaber,  Markt  an 

der  Laber  bei  Hemau,  Kpfl.  .  .  1239  T. 

m  •    MarktidAts,  Edb.  1283  O. 

m      Stocksignal  dabei,  Edb.    .  /.37i>  T. 

•  Brücke  über  den  Kluss  .  1183  G. 
Laber,,  schwarze,  F]us8,  MOn- 

dang  in  die  Donau  lOSM  G. 

•  W«H«n|degcI 
bei  TbnmhMiseii  1132  T. 

•  •  »bei 
Deoerliflg  1100  6. 

9  n  »bei 
Marirt  Laber  im  T. 

«  «  «  bei 

BentihwiMD  t3T3  T. 

•  1966  0. 

m  n  n  ober- 
halb  der  Pexrattble  1317  T. 

•  »  •  ober* 

balb  der  WieselbnichBrfÜde  .  .  i343  T. 

i>  «  m  am 
Steg  der  HaininemiQhle  bei  Pars- 
berg   1371  T. 

»  »  »  en 

Steg  bei  RAdenbalim      .  .  ,  1426  T. 

n  n  n  aiH 

Ausfluss  d.  Leugenfelder  Weihers  1449  T. 
Ut^mag  hti  Laber  lSt7  T. 


Laberthal,  Zusanunenfluss  bei 
HsMs  zonächst  bei  Dietiurt,  un- 

*    fem  Ilemau  1121  O. 

Ladtenbittser  ia  dar  Nenvelt, 
beim  Roseabergtr  SoauaeAaus 

(3  Meie.)  2008  8. 

•  »  Ober 

1  Stiege  S698  O. 

»          liOcbflte  Felder 
dabfi.  Kdb  310B  8. 

LAmersdorf  bei  Waldaa,  MW. 

Ton  Vobenstraoss,  Sts.,  Edb. .  .  1663^  T. 

Lftngan  bei  Böts,  oberstes  Hana  .  S1S7  S. 

Latein,  Rotthaler  Straase ,  bSch- 

ster  Punkt  dabei  134i  Q. 

Laineck,  Tbalsobie  bei  der  Bracke 

anfeni  Bajreiidi  1118  0. 

Lakaberg  im  Zwieseler  Walde» 

}i<)(:li<ites  Plateau,  Edb   4100  6. 

o       ürenzstein  gegen  Böh- 
men Nr.  95  d057  G. 

Lakasee  bei  Slobenbach  an  der 

(JrpTT?:!^  in  Bfthmpn,  Schwelle.   .   3;i>}  G. 
»       bei  .Stubenbach  in  Böhmen  'd'ilü 

Lalling,  Ort  bei  Hengeisberg, 

Kirdieapllaster  .   1380  T. 

Thnlsnhlp  am  Dorfe     .    .    1216  G. 
Lam,  Urt  O.  von  Kötzting,  Pfarr- 
kirche, KptL   1774  T. 

m    Kirche  1719 

-    b  cim  Bkdnr  MOblbaaer,  1  St 

(10  Mess.)   1797  S. 

•  »        (2M.)   1725  G. 

•    HfaBDiefa?eieb,  aal  Weg  beüa 

Kreuze  S. 

Stc';  fihpr  den  Regen  dabei  .  1^64  G. 
«     s.  auch  Buchet  (Bergwerk). 
Lamb  a  eh  bei  Lam,  Hermban«,  e.E. 

(2  M.)  9197  fiL 

Dumberg  zun;it  bst  SO.  bei  Cham 

{LI,  a6),  iürchenpflaster   .  .  .  1856  T. 
KinsbeBthbefliwdl«    .  18«8  Q. 
•       (StuM^HUikt?)  ....  1893  L, 
Lambcru,  Ort  bei  Noiikirchen  bei 

heil.  Blut,  der  Moosberg  HO.  dabei   2432  G. 
Lamerwald  zwischen  Lam  und 
Arnbnick,  Wildwiese  (XLIX,46), 

StoekeigBal,  Kdb  35S6  T. 

f>         bi.rh'^t'r    Punkt  am 
Markstein      dast^ibst,  Edb.  .   .   36öÖ  T. 
Lammerbaeb  bei  Vlechtaeb,  Ka> 

pelle   1697  8. 


Ly  Google 
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Hob«  ia  p»r.  Fnaa. 

Lampenried,  Thdiohle,  0.  tob 

KiAblHirg  l4Se  0. 

»         nachTrausnit/.  iiiiThal, 
B«rg  daswischeo,  NO.  von  Xaab- 


Laiife»B  xwiitito  Nandial  und 

Hfthm.-Rflhron  in  Böhmen  .  .  .  3i7Si  R. 
Langen berft  bei  Hinterkotten  in 

Böhmen   2716  R. 

Lftngciiberg,  s.  Kanminff. 
Langenbrack,  Ort  N.  voD  TOt- 

eck,  Scholhausthschw   134>8  G. 

•  Wiribttliauä,  e.  K.    .  Iä4ö  ii. 

•  TkaltoUe  d«r  Vnth 
daaelbat,  Wasserspiegel  li'TS  T. 

ThaUohle  darin  .  .  ISÜ  0. 
£iMJierzaeche  am 

.  1&80G. 


1460  G. 


98»  0. 


•         t.  «ach  ErsbftoML 
Langenfaardt  bei  Winzer,  N.  von 
Hoflarcheo,  beim  Bild  .... 
Lanc«iii»«rliof«a  bei  Otterlio- 


HIA«  SW.  d«^ 

bei,  Erdboden  1017  G. 

Langenreuth  SW.  von  Scknabel- 

waid,  Stadnigiud,  Brdb.  .  .  .  17ii  T. 
Langenschlag  h«i  Laageitbniek, 

Stocksignal,  Erdb  181«  T. 

LangenthoniiauHen    SW.  von' 

Pulbeig,  Ktbtchw  1692  O. 

•  .  KpH.  1550  T. 

»  höchster  Punkt 

O.  davon,  Stocksignal,  Edb.  .  .  15$5  T. 
Lanfhols  UBOswang,  S.beiPin* 

baif  IT96G. 

>  Kf))k=;ti'inbnieh  in  dem- 
selben, Sohle   1706  6. 

Langmais,  Baamtigaal  0.  von 

Fiitttenn  QCXXIX,  65),  EdK  .  Bi7i  T. 
Langsdorf,  StrasMBMttel  beiBo- 

donmais  2050  G. 

Laugwinkel  NW.  von  Rottthal- 

aAMtar,  Kthicbw  18S1  G. 

Lankend orf,  Ort  W.  von  Wti- 

denberjr.  oberstos  Haus  .  .  .  1705  ü. 
Lankenreuth,   Thulsohle  gegen 

DondmüMi;  K.  von  CrmasM  .  UQB  0. 
Lanaalbarg  bei  Straubing  .  .  .  3791  L. 
Lanzelberg    zunächst    W.  bni 

ElisabethueU,  SW.  von  Viech- 

tacb,  Stoekrignal  dabd,  Bdk  .  iO$»  T. 


B«M  In  par. 

Lansendorf,  ScUom  in  BflliaMn    1MB  B. 

Laub,  Ort  SO.  von  Tirscheoraolli, 

Stocksignal  dulic-i.  Y'Ah.     .    .    .  $183  T. 

Laubhof  oder  Laubfeld  W.  von 

RiadMilNiig,  BMI,  Sdb.    .  .  .  U57  T. 

Lambboli,  a.  Danwaag. 

Laufelberg  S.  von  Allvdbnvg, 

höchster  Punkt  1837  T. 

Laafenbach  am  Jägerwirthsteig 

bei  Paaaaa   1988  O. 

Lauterach,  Zuäuss zur  Vils,  Mün- 
dung in  diese  bei  Schmidninhlen  1115  G. 

II  •  Wasser- 

«yleg et  bei  Hohenburg  ....  1160  G. 

•  WatMr- 
Spiegel  bei  Ransbach    ....  1390  Q. 

•  »  Wasser- 
■piegel  bd  KaMal   1880  G. 

■        •    .  .  2m  T. 

Quelle  fai 

Lauterbofen  {2  Mesa.)  ....  14S&  0. 
Lanterbaeb  O.  nnfem  Tirschen> 

lenlh,  BaehniYean  ia  Derfb  .  .  1990  G. 

Lauterhofen.  Thalsohle  bei  dem 
steinernen    üruckrhen  (reiche 
Quellen,  +  T,!»»  R.)  (2  Mess.-)   .   1435  G. 
*         an  derKirebe,  Edb.  14fi2  G. 
n  »  Kalvaricn- 

herg  daselbst,  Kapelle,  Edb.  .   .   1701  ö. 

Lebzeltner,    höchste  Strasseo- 

bSb«  W.  v.Orieabacb,  8.  v.  Paesaa  1808  G. 

Leckerberg  in  Böhm,  Bahnhofspl.  3741  R. 

Lederdorn  zwiecheu  Cham  und 

KöUting  im  3. 

•  BtraetenbObe  gegen 
Kötzting  IttS  S. 

Leeraubach,  s.  VohenBtraii!;<;. 

Lehen  S.  von  Nittenau  (XLVm,  23), 
'  Stoebrignal  dabei,  Edb   1708  T. 

Laben  bei  Krnmennaab,  0.  ton 

Erbendorf,  Stocks,  daboi,  Edb.  .  1583  T. 

liebenbithl*  Pyramide  bei  Kon- 

reuth  unfern  Waldsassen,  Edb.  ifii,6T. 

Leimen,  Signal  8.  tm  Dnter* 
schreez  am  Bophienbag  bei  Bay- 
reuth  IfiOO  G. 

Leinberg  bei  Voitenthan  unftn 

FucbmOU,  bAcbster  Pnnkl  .  .  1771  T. 

Leitarzhoferberg  an  der  Diel* 
furter  Strasse  (XLV,  3)    .   .  . 

Leithen  bei ("reyong,  Brücke  aber 


1081  O. 

90io  a 
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Li'itln  ii,  Berg  bei  Freyung,  Rad- 
Bchuhsäule  zwUdien  Schmieding 
und  Freyung  

Leitbemnalile  ta  d«r  Aaterreiclk 
Ctnuie,  Hauptgrcnzsteiu  L]  .  . 

Rieiü,  Uuine  ,   .  . 

Leittendorf,  s.  Luiteadorf. 

Leits«r«berg  N.  von  Obcntsdl, 
TluüMlile  «n  d«r  WMtbnOble  . 

Lembach,  Stadt  N.  der  Doaan  in 

Öaterreich  

■       Muüle  (iabei  

Lengan,  Klein*,  SO.  von  KoUer- 
Bchlag  iu  Österreich,  N.  d.  Donau 

Lengenfeld  H»  voa  Arnberg,  St? 

•  ■  Wirthahaii», 
ebene  Erde  

Lengenfeld,  OrtW.  TenVdbnrg, 
Kircbenpflaster  

•  •  obere  Grenxe 
dei  Dogger  

Lengenfeld  nach  Rotheubarg, 
Onutfole  SW.  von  Tir?;rhcnreutJi 
«  uacli  bcbüuficht,  höch- 
ste Steigung  dazwinchen   .  .  . 

LeageengeAberg  bei  Ifenbnni. 

S.  T«n  Cbnm  

»  «  höchste 
Spitze  

Lenlrenreatb,  Unter-,  Ort  SO. 
TOn  Creussen,  der  Dorfweibtt  * 

L  e  n  /  i  n  t'  r b  erg  bei  Huttbum  um 
Passau  

Lnoiiberg,  Ort  0.  fm  Btugleo* 
genfeld,  Kuwbenpfiaater    .  .  . 

K  «  .... 

Leonberg,  Ort  S.  von  Waldsaaseu 
(LXXXTU,  S2),  Ktbacbw. .  .  . 

»       Stoclitignnl  dabei, 
Erdboden  .  .   

•  Uerg  nächst  SO.,  Wahi- 
sUiin  Nr.  420  bei  Vorigem    .  . 

,       hftchater  Punkt  dabei  . 

Leonberger  Wald  oberhalb  des 
Berghofes,  HO.  davon  beim  vo- 
rigen Orte  

Leonbard,  St,  N.  von  Sarlebu- 
bach  in  Österreich,  X.  der  Donan 

L  e  u  p  0 1  d  8  r  e  u  t  b ,  Sandbiiuer,  Kir- 

cbeapttaster   . 

•  Wirtbabana,  e.  E. 
(SHeaa.)  


222a  s. 

1595  JI. 
1775  U. 


1425  0. 

1774  R. 
1693  R. 

•25»«>  R. 
1207  L. 

1185  G. 
1489  T. 

1458  0. 

16Ö2.G. 

1743  G. 
Sias  L. 

2023  G. 

1588  0. 

S7$6  L. 

J~VÖ  T. 
135»  L. 

ideo  o. 
ires  T. 

1571  G. 
1823  T. 

Iti05  G. 

1B86  a 

J417  T. 
8172  3. 


Leopoidarouth,  QerfiBtaignal 

'      dabei,  Erdboden  3472  T. 

I  «  die  äteinreuth 

dabei,  bficbat«'  Punkt  ....  8808  O. 
Lercbberg  b.IIofkirchcn,  O.diiYoii  1327  G. 
Lessau  SW.  bei  Weidenberg,  Ths.  1316  O. 
Letteumtt.hle  bei  Waldeck,  un- 

finn  Kemaalh,  Tbalaoble  .  .  .  1568  0. 
L  e  ti  au,  Ort  0.  TCO  Weiden,  Stoek* 

aigaal,  Rrdborien  1991  T. 

»      nach  Troglert»richt,  Höhe 

dazwischen   .  O. 

»     daa  Dmf  aelbet,  Ktbaebw.  1741  O. 
n      8.  auch  äteinfraokenreutli. 
Leuchtenberg  bei  Weiden,  Kir- 

cbeni>flastor   .  i76J  T. 

»         SoUa  dea  vieredd- 

gen  Thanns  1SÖ9  G. 

»  Schlüssruine .   .   .   1870  L. 

■  Ruine,  Schlossplau  ItitiH  HierL 

•  WirtbaLamMarkto  1881«. 
»          Foratbans,  e.  E.  .1788IBMrL 

LicbtenauerberfT,  Pyruiuidc 

NW.  von  ILuueuberg,  Edb.  .   .  :i:i33  X. 

•  bOebale  Berg- 

kuppe  NW.  V.  Haaaaabefg  (tot.?)  9907  Q. 

Li  eil  t  (' iib  p  r  g,  Kirche  8.  von  Ailel- 

miiiinsstt'iuli.  Donaustauf,  Thschw.    1698  G. 

Licliteuberg  bei  Wallern  in  Böh- 
men   8882  B. 

SW.  f on  Wiatatberg 
in  Böhmen  34S0  &. 

Lichteneck  SW.  von  buUbadi, 

atocfcsignal,  Bdb  1797  T. 

Lichteneek  bei  Grafeaait,  aAtdL 

Anhöhe  3312  S. 

Licliteneck,  Ruine  am  W.  Ge- 
btage dea  bobea  Bogena  uafem 
Katsibig,  oberer  Band  d.Tbnmu  ^31  T. 

K^n-Wc,  Edb.  dabei  .  2141  O. 

L  i  c  h  t  w  a  s  s  e  r  im  Dreiaesselgebirge, 

Ureazsteiii  Nr.  13,  Edb.   .  .  .  2ü0ö  G. 

Liebenstein,  Burg  unfnea  Tir> 

aobeareatb,  Edb  1£S8  0. 

•  Mnlile  das.,  Wasser- 
spiegel der  Waldnaab   ....  15ö2  G. 

Liebln« ble  am  Erlanbaebe  bei 

Pa&sau   1120  8. 

Lioghardin»;  in  BdlUBaa,  Fhv 

des  Postbauses  SMÖ  B. 

•  Foü,  40'  Uber  da« 
 1887  B. 
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1396  T. 

29S3  T. 

1410  G. 

iy23  s. 
1989  U. 


.  .  aooe  s. 


18M  G. 


T. 


Uiib«  In  pu.  Pm*. 

Ll«s«fttb«ii»  Ort  W.  TOB  Na«b< 

buf ,  Stocks.  8.  dmTon,  Edb. .  . 
Iilmpol-    odpr  Ij«mp©lber<f 

St),  von  Velburg,  Stocks.,  Kdb. . 
Lind berg  N. tod  P«tar*kirebeii bei 

AiileidMU-h,  Geröllböhe  dabei 
Lin(Ib(>r?  hei  Zwiesel,  nette  Sig* 

mühle  von  Li.  Uontscb  .... 
»      Thfiboble  dueib«t  .  . 

•  Krautbaebenhftbe  g«g«n 
ZvisMl  

*  Lohwald,    Berg  su- 

Diebst  N.  dabei  3339  0. 

Lindberger  Hirscbberg  NO. 

7onZwiewl(XLIV»S7K8ts.,  Kdb.  37m  T. 
m  «  höi'hstcr 

Punkt  (XLY,  57),  Edb  Mti  T. 

Liodbfiebl,  Hof  N.  wu  Haiuen- 

berg,  Edb  1776  G. 

I,  i  II  d  <■  II  Ii  f  r  2  bei  Sandaii  (Bühnion)  2034  K, 
Liudcnhardter  Forst  W.  von 

Creoswii,  bAchster  Pmiiit  .  .  . 
Lindes*  W  f  i  h  e  r  In  i  Kiklteubrunn. 

W  vnn  Weiden,  WasserKpttjTfl 
Liudetwalü  S.  von  äch&rding  in 

OftefTeicb  12SI  R. 

Linglmable,  s.  Pfreimt 

L  ink  f  II  r  i  1^(1 .  s.  laihe,  Bach. 

Lintach,   Ort   O.   von  Arnberg, 

Stocksigaal  dabei,  Edb  ISZß  T. 

»     iOrdM,  TbOracbwclle  .  .  1416  G. 
»      nacb  Raigeriiig,  Höhe  da- 
zwischen, hftrhstcr  l*itnkt  .    .    .   lööö  ü. 
n      Mveau  des  Kcuper  und 

Liu  in  der  Nibe  1867  G. 

Lintach erberg  zunächst  0.  TOD 

Mantel,  höchstrr  Punkt 
Lisiaberg  in  Böhmen 
LobenaUigerberg  O.  bei  Peg> 

nitB,  Dolomitfels,  h  >(  L>ter  Pankl  1781  G. 
Lobenstein,  Raine  S.  von  Wal- 

derbacti,  uoferu  Kitteoau,  Edb. . 
»       TbunDaoU»  .... 
Loeb  MB  PhÜy  BW.  fon  Gban  . 
Lochli   n  1    ! M  r  slhaus  in  Böhmen 
Iioderhartb.  von  Kuhmannsfeldea 

(XXXYUI,  4ö),  Sts.  dabei,  £idb.  MTST  T. 
Loderbof  bei  Eogeibnig,  N,  too 

Passau  1815  S. 

Lüchelmühle,  s.  KUrn. 
LöchelsauO.von  Bogen  (XXXVII, 

41),  8toelfirignd  ddiei,  Edb.  .  .  129M  T. 

,  V.  Bifwa.  IL 


14i>.'i  (i. 
:i6Gü  Ii. 


1737  T. 
1886  O. 
UBl  6. 

1940  R. 


Uitbe  In  iwr.  Fun. 

L4>weQdorf  swiflehen  Chain  and 

Rdta  (LVII.       Hauroaignal  .  .  1970  T. 
Ii  0  h  b  (!  r  g ,  Ein/olhof  am  Fwae  des 

Us»a  bei  Lara  1»92  II. 

•       im  Lamertbal,  Kirchen* 

boden   1997  S. 

L  u  Ii  1)  r  r  ir ,  s.  Diebsti'in. 
Lohberger  tila«hütte   bei  Lam, 

Brücke  Aber  d.  Regen  unterhalb  1786  6. 
L  o  h  e  bei  Ifengeraberg  an  der  Donau  963  8. 
Lnhlinlz  lifi  IVi^^iaii.  Stnissenhuho  1484  8. 
Lohma,  Ort  O.  von  i'leistoin,  Sts.. 

Erdlüdcu   1683  T. 

•     der  ^ttbaeh,  Tbatsoide 

desselben  1661  G. 

Lohwald,  s.  LiTnIbiTi». 

Loh  wies,   Über-    (drei  Steine), 

Buotehst  N.  an  Bodenmals,  Sts. 

dabei,  Erdboden  26^  T. 

LoiMiiiLT  SW.  von  Roding  (L,26), 

Stotksignal,  Edb  Iil2  T. 

Lei  fing,  sanftcbst  8.  bei  Haozen* 

berg,  Stocksigiml  dabei,  Edb.    .  19S4  T. 
Lo  1  f.' <•  ini  ri r  1',  Ort  SQ.  v.iu  N.i.ih- 

burg,  Stocksigual  dabei,  Edb.    .  15:i8  T. 
Loiabacb,  s.  Ealarn. 
Loiatmthal,  Neu-,  in  Bftbtneu, 

Kirch..   19881t 

Loisnilz,  Ort  NO.  von  liurglen- 

genfeld,  Stocksigual  dabei,  Edb.   13ü3  T. 
Leiten dorf  W.  von  WaldraOn* 

eben  (lA.  :5.l).  Stocks.,  Edb.    .  1579  T- 
Loitzeniiorf   N.  von  Stallwang, 

Th«li.ohle  122iS  ü. 

Lolzenried,  e.  Peyk. 
Loretto,  8t.,  bei  Alt-Kiooberg  in 

lüibmon  ^661  R. 

Losenried,  (Jrt  NO.  vonNitteuau, 

Stocksignal  dabei,  Kdb.    .  .  .  19M  T. 
y>         Bachsuhle  daaellMt   .   1111  G. 
Lüben  S.  von  Sditrding  in  Öster- 
reich  1136  Ii. 

LttdirigsbOhe  beiKötxting,  siebe 

KMitiag. 
Ludwigsstein  auf  dir  Kinsatte- 
lung  zwischen  dem  Kachel  und 
dem  llinchnacher  ilochvald  .   .  2D*U  U. 
*        bei  Klingenbrann  .  9790  8. 
Ludwigsthal,  OlaabllttebeiZwie* 

sei,  Thalsohle  .  1840  O. 

»         Brücke  über  den  Kol- 

benbacb  dttdbit   1960  8. 

15 


Digitized  by  Google 


» 


U4 


L  u  d  w  i  g  8  tbftl ,  StranenhAbe  gegen 

Will. 1  haus   2233  S. 

LUgens  (KudUrst),  Waldhöhe  S. 

TWB  Wolfiddrcb  bei  Ortenbarg, 

bOeheter  Pmüct  IfiM  0. 

Ij  n  5  B  0  n  ,   Borprücken  bei  Kiden- 

berg,  ä.  voa  Wegacheid,  N.  Kuppe  2230  G. 
n  •  n   8.  Kuppe  2396  O. 

'Lfltielbarger  Anger  bei  Han- 

zenstf'in,  s.  M.iad. 
XiUftleite  NO.  von  PegniU,  Sts., 

Erdboden    1745  T. 

Lnbe,  bbrfit  bei  Weiden,  der  Ort, 

Kirebpiniter  tioo  T. 

•  »  der  Marktplatz,  Edb.  IVM  U. 
9  >  Eisenbahnliof,  Planie  l:iOO  0. 
«       «    Bracke  HD  N.HDgMg, 

Billcfcengohk'  (2  M.)  1960  G. 

Luhe,  Bflth,  Mttndiing  in  die  jiaab 

bei  Luhe  .........   11(>5  ii. 

9        üb.  Lenchtenberg,  Wsp.  1357  T. 

•  »bei  Lioltearied,  Thals.  1398  G. 
«  «     bei    (liT  Ziofiolmilhlr 

uofera  L&mmersdort,  Ihaisoiile    1544  G. 
9        «bei  Weldtbum,  Wsp.   1032  T. 
Lnitpoldtieebe,  s.  Sebanbmn- 
nerberg. 

Lunz,  Ort  W.  von  Rmliiig  (LI.  2«), 

Stocksignal  dabei,  Edb  14ti9  T. 

«    Berg  twiseben  ds  und  Odbof  IßOl  G. 

Lnpbnrg  bei  Parsberg,  Kpfl.  .  .  1S69  T. 

•  höchster  Fels  der  Burg, 

O.  von  Parsberg  1673  G. 

•  Strasse  in  Hirht  .  .  .  1663  0. 

•  höchster  Pnnkt  80.  dar 

von,  Enllioih-n   1667  T. 

liUBon,  Spitse,  Signal  darauf, 

Erdboden   4330  T. 

»         •     bfiebster  Punkt 

(4  Hess.)  im  G. 

9  •      darauf  ....  42öU  H. 

•  Gipfel  (2  Mcss.)  ....  4222  S. 
9        9    dica.Beobaebt.naeh  4 

Snbensteiner  Baromet  berechnet   42GQ  S. 
m         .     öBterr.  trig.  Best   .  4215  R. 

•  •  (Standpunkt?)  .  .  4022  L. 
«     Spitse  am  Fusse  des  Gr»> 

nitk.if.ls   8909  0. 

L  u  s  (>  u  Umgegend,  Grense,  Mark- 
stein 2ß   4042  S. 

«      Sattel  gegen  Uochgcricht, 
Orenn   8771  8. 


HdbenTemeiehniis. 


Lüsen- rmgegond,  Sattel  gegen 

den  Spitzberg,  tiefsti  r  Tunkt    .  36SS  8. 
X      SAgbach  (Scbreibach),  Ur< 
Sprung  bei  dem  alten  Lusener 

Waldbaus   aifi&S. 

•  Rt-ndlbergerschacbten, 
SUerplatz,  Waldhtttte    ....  33äö  & 

9     naeb  Bachel,  daawiaehent 

HanptgrenssteiD  Nr.  9  ...  .  3780  H. 

•  9  »Nr.  7  4132  H. 
»             •             «Nr.  ß  3795  H. 

•  ••    LauforsteiuNr.l^  3d50  H. 

Kr.  6    3805  H. 

,      (;r(Mi7«t<Mn  Nr.  1  (Böhm.)   3ä69  B. 

a      Wäldliiiu^er,  Lusener,  a. 
Waldhiaser. 
Lutzmannstein,  Ibrlit  liei  Vel- 

bnrg^  Kirebpfl.  .  '.   1596  T. 

•  »  Kapelle 

an  der  Bobie,  Püaster  ....  ITSP  T. 

•  •  Kapelle, 
ThUrschwelle   1773  G. 

•  Ort,  Thalsohle  darin   .   .   154S  G. 

•  Stocksignal,  Edb. ....  1807  T. 

Maad,  OrtO.  von  Regenstauf,  Por- 

phyrkuppc  5;unächst  NW.  dabni  l(i69  0. 
•       «     der  LüUeiliurger  An- 

gw ,    Porpbyrbuppe  böcbeter 

Punkt  1610  0. 

Maader  (Bienert's  üaos)  in  Böh- 
men   a022  R. 

•  FondiMit  3119  B. 

Maaderbaeb,  NiTeao.  bei  Beeben 

in  BöbnwD   3791  B. 

•  Zusammentluss  mit 

der  Widra  beim  Antigelbanef  .  9690  B. 

,         Zasinunatflttss-  nut 
dem  Ahornbach   993ft  B. 

Machtelwins,  Ort  W.  von  Biirg- 

lengenteld,  ilohenplateau  dabei  .  1409  G. 

Haebtesberg,  annlebst  8.  ron 
Hersogau,  unfern  WaldHiaebeD, 
StocksjffimJ ,  Kdb  ü5äSi  T. 

Madel  bei  Urainet,  wo  der  Berg- 
pfad von  der  (^laassee  abgebt  .  9690  8. 

Madcliiolx  bei  Rehberg,  SO.  von 

W<flfnein,  Baunisifjniil,  Edb.  .   .  3538  T. 

«        höcluter    Pnnkt  des 
Berges,  Edb.  3544  T. 

•  »  «..9613  0. 


uiyiii^ed  by  Google 


MihriDg,  Ort  0.  voB  Tincheft- 

reuth,  Kirrhpflastor  2010  T. 

■  LuwüuwirütshauB,  e.  £.  .  2062  6. 
•  di«  Sehwtmttldwr  dabei  9iX)i  0. 
Hthringer  Bach  beim  TOrigeo 

Ort.  Wasaprsj)l<'f,'fl   1954  T. 

Mahrbach,  Anhöhe  S.  dabei,  in 

öalicraicli,  N.  der  Donan  .  .  .  iIiJ  R. 
Maibrnna  bei  KUngelbeeh,  8W. 

von  Vierhtarh,  Platte  NW.  davon  '2859  G. 
Maierhöfen  bei  Fototeu,  unfern 

Kiedenburg,  Ort&mitte  ....  1575  G. 
MeierhofeB,  Ort  bei  GbriitnBieD, 

W.  von  Viechtach,  Thalsohle  .  18B8  G. 
Maifrfshdf,  Ort  bt'i  ÖAflsenbach, 

untciü  Worth,  Thalsoble  .  .  .  1588  G. 
H*ia,  roiber,  Quelle  im  Linden« 

bardler  Ferst   .  ITBO  T. 

!fi  Creussen,  Wsp.  1277  T. 
«  r>      bt'i   der  Schlehen- 

noble,  WasBerspiegel  ....  IITO  T. 

■  1  an  der  Kiseubabn- 
brfleke  hoi  Aichig,  Wassprsp.    .  1083  T. 

»  »an  der  Eremitage, 

Waeeenpiegel  ........  t058  T. 

•  »  bi  Bi^rentb»  ^en> 
bebnbrftdce,  Wasierspiegel  .  .  1030  T. 

■  •  «•         in  der 

fltadt   1028  T. 

Maiabers  0.  ven Bogen  (XXX YII, 

40),  Stocksignal  dabei,  Edb.  .  .  1175  T. 
Maissenberg  SO.  von  Neunburg  • 

V.  W.,  an  der  Strasse  nach  Meu- 

Urdten-BalbiDi,  Kiwu,  Edb.  .  1473  T. 
Mallerbühel  NW.  von  Ursensol- 

ben  bei  Amberg,  höchster  Punkt  172ü  G. 
»  •     •  boherPkU, 

Ebringefelder  Berg  T. 

Ifalabach  80.  von  Kastel,  Brücke 

Ober  den  Hausnerbaeb,  VOf  über 

dem  Wasserspiegel  1239  G. 

«       Raosbacher  Berg,  hAcb> 

aler  Fela  W.  vom  verigen  Orte  1687  G. 
II  a  m  m  e  r  8  r  e  0 1  h  8  r  SteidHrucb  80 . 


von  Waltlsnsspn   1691  G. 

Mantel  bW.  von  Weiden,  N.  Stock- 

aignal»  Edb.   liS7  T. 

Wanerspiegel  an  der  Haidnaub,  12.')I  T. 

Hir8chwirth8h.,Ub.  1  Stiege  1289  0. 


M  a  n  t  e  1  b  e  r  g ,  8.  MartiosneukircheiL 
Manteler  Forat,  der  Htfllrangea 

darin  (liXXV,  U),  Edb.  .  .  .  16QB  T. 


Mantel  LT  Forrit  8.  Binger. 
Man  1 1  (•  rn  -  W  a  i;riP  rn  O.  Maab- 

bürg,  Höhe  dazwischen    .  .      184Ö  G. 
Mappenberg,  Ort  SO.  t.  Scbwaa- 
dorf,  d.  BreieicbMitbeile  daaelbat, 

höchster  Punkt  IBM  G. 

Marber«;  am  Lüsen,  Grosser, 

(iipfel,  Markstein  Nr.  S^4  .  .  .  ^  8. 
«  •  «  (Uark* 

köpf)  41iT  (1. 

.   .  415Ü  K. 
a  n       bei  Markstein 

Nr.«  108»  a. 

•      Sattel  Kwischon  dem  klei- 
nen und  grossen,  Markst.  Nr.  ^   8946  S. 
Mnrberg,  Kleiner,  Gipfel, Mark- 

,  stein  Nr.  1<V9   4165  8. 

"      Sattel  gegen  den  Siclicii- 
steinberg,  Markstein  Xr  1<V15  .   3796  S. 
March,  Ort  W.  bei  Kegen,  Stock- 

s^al  dabei,  Edb  S177  T. 

MftriAhlir,  Kirehe  bei  Ambetg, 

Kircbpüastor  1397 jiT. 

»        der  Berg  bei  Amberg, 

Kirche,  Edb  1944  L. 

•       bdebMer  Pnnkt  N.  von 

(I.  r  Kirrlu'  t099  ö. 

M a r i a h il f ,  Kirche  bei Lam,  Kirch- 

püaster  25U  T. 

«  «     Kirebenbodea  2b76  8. 

Maria  hilfsberg  bei  Passau,  Kirche  HOS  L. 
Maria- Ort,  Ort  bei  Uegeuäburg, 

Kirchthurmptiaster   1043  X. 

Mariaposebing  nnterbalb  Stran- 

bing,  Donau  979  I». 

Mariastein,      M  un^tcin. 
Marienhuke  zunächst  bei  Zwiesel, 

Erdbeden  Ii009  T. 

Marienthal  im  Hi^»:enthale,  W. 

von  Nittpnati ,  Thalsohle    .    .    .   1094  0, 
Markbuch  c,  Wirthshaus  am  Wege 

Ton  Ytedilacb  naeb  dem  Wet- 

aebeastein  9e918«bw«rin 

M  a  r  k  h  II  r  Ii  r  t       Vi«ebtacb,  bdcb- 

ste  Korntelder  '.  S. 

Markkopf  am  Lüsen,  s.  Marherg, 
Qroaaer. 

Markstetten,  Ort XW.  ran  EaH- 

mün«,  Bildsäule   1473  G. 

•  Ortsmitte  ....   1463  Q. 

Marnatein  oder  Mariaatein, 

Ort  NW.  bei  Falkenatein.  Kpfl. .  1914  T. 
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Marnstcin    odor  MuriftStcin, 

Tbalsohle  bcün  Haushof   .   .   .   1300  G. 

Marschallzcll,  Dunau  daselbst^ 

in  Oatemicli   844  R. 

Martorberg  N.TonOrtenbarf, am 

Biirhft  1312  ü. 

Martinshöhc,  ».  Altcntbau. 

Martinaiieiikirchen,  Ort  8W. 

Ton  Roding,  der  Mantelborg  dab.    1970  G. 

Masscnrirht,  zwischen  Wei- 
deu  und  Hirschau,  Mtibiütein- 

tmeh  daMlb»t   1722  G. 

«         Wirtbsbaus,  e.  E.  .  1548  G. 
«           Steinbruch  dabei 
(LXX,  12),  SU^  Mb  1S9S  T. 

MatieUbergi  Dorf  beim  Kren^ 

0.  Ton  Lobe,  onfem  Weiden   .  1414  G. 

M a t z f II b fr p  hol  ObcmzeU,  Ka- 
pelle (>.  vom  Dorfe  I41b  Ö. 

Matzenbof  N.  ton  Lautcrbofen, 

Ortetafel   1637  G. 

I«         unt.  Einp:nnK,  Kdb.    .  1637  G. 

llatzersroutbcr   Höhe  unfern 

Tirschenreuth  lI'Ki  U. 

Olatshaaeen  bei  Bnrglengenfeld 

(Ln,  13),  Stoebsignal  dabei,  Edb.  1433  T. 

Matziifrr,   Ort  zunächst  O.  von 

Uengorsherg,  ThftUohlü     .   .   .   lOlö  G. 

Manschhcrg  N.  von  Nen-Loiaim- 

tbal  in  Bidimen  3$13  H. 

Mausdorf  Jf.  V.  Anihrrp,  Kth'srhw., 
50'  unter  der  oberen  Keuper- 
grenze   .  Iddl  G. 

Maatb  bei  Ftneteraa,  KircbUipfl.  3639  T, 

Mauther  Forst,  k. Altinaierschloss. 

ilaxhofen  hri  Oepgendorf, Wirths- 

haus,  e.  E  12.'>ü  S. 

Maximilianshof  aaoftcbst  W. 

bei  Obervieohtacb,  H*die  dab«  i  17.S(;  (i. 

Mayersgrfln ,  <>ff»>iie  KnpcHc   .    .    '2211  B. 

Meilendorfer  Herg  zunüchst  <). 
von  Anerbacb,  hüebater  Ponkt 
der  Gegend   1820  G, 

Moldau,  Ort  zwischen  Schwandorf 

and  Uodcuwölir,  üorgholx  dabei   1541  G. 

Mendorferbacb,  Ort  MO.  von 

Hohenbmir   ........  1513  T. 

M  <•  s  s  II  c  r  s  c  h  1 H  g  e  r  T?  n  c  h  e  I  e  zu- 
nächst N.  von  Wogschoid,  Stock- 
sigual,  Edb  ™*i'ör  T. 

Metten  bei  Deggendorf,  Ktbpfl.   .   984  T. 
«»     Tbalaoble  an  der  BrOcke     956  0. 


In  VW. 

Metten,  vor  den  UnrO^au, ebene 

Erde   990  S. 

Meyerhof  und  Trichenhcht  NW. 

Ton  NaabboTf ,  Betg  oberbalb  .  1809  G. 

Midielbach,  Klein-,  Mtthlf  1)01 

Vrtr(tf  rn*rhlag  in  Österreich  .   .   1640  B. 

M  i  c  b  e  I  d  o  r  f ,  Ort  b.  Leuchteuberg, 
80.  TOD  Weiden,  der  Boebhabel 
dast'lljst  1671  G. 

Micbclei'kmflble  N.  von  Weg- 
ücheid,  Austritt  des  MicbeUba- 
cbes  aus  Bayern  1968  G. 

Michelsbacb,  Gross-,  an  der 
Vorderniithle  bei  Neureichenau, 
VVasserapiegel   1949  T. 

•  m  amlSoflniv 

dea  Gegmbaebes,  Waeaersp. .  .  1875  T. 
M  i  c  b  c  1 8 1)  a  r  !i .    K  1 . ■  in-,   an  ilor 

Strasse    zwischen  Altreicheuau 

und  Kaltwusscr,  Wasserspiegel  .  2301  T. 
Miebalsfeld    nnfem  Auerbach, 

Bracke  G. 

•  «     Klosterkpfl.  l:i5ö  T. 

•  der  Flcmbach,  Thal- 

Boble,  WaaaerapieKel   1344  T. 

Michelsneukirc  licn,  OrtN.  ¥0n 

Falkenatein,  Wirthsbaus    .  .  .  1802  S. 
»  Uübc  gegen ' 

Prombaeh  1881  8. 

>  HAh«  N.  von 

St.  Quirin,  linchstP  Kuppe  .  .  1961  G. 
Miedersdorf,  Gross-,  Ort  N. 

von  HobMüda,  8tocks.,  Edb. .  .  1514  T. 
•  a.  ancb  KleiDiBiie- 

dersdorf. 

Miesberg  bei  Scbwarzenfeld  an 

der  Na&b,  Kapelle  1385  L. 

Hietnaeh  bei  An,  NW.  von  lU* 

kenstein,  Waaaerapiegel   .  .  .  1341 T. 

Mietraching  \.  von  Deggendorf, 

Stocksignal  dabei,  Edb.     .   ,   .  1J48  T. 

«         ThalaoU«  oberbalb 
der  Giaascbleif   1866  O. 

Mimbacb,  Ort  0.  von  Snlr.bai-h, 
Mühe  gegeu  Steinigenlobo,  höch- 
ster Punkt   1665  G. 

Miatelbaeb,  Ort  W.  ▼«!  Aiden- 
bach, unfern  Vilshofen,  Thals.  ,   1186  G. 

Mittagjiberg  SO.  von  Stubenbach 

in  Bühmcu  4100  R. 

Mittelfirminnareitb,  a.  Find- 
aaareith. 


Google 
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Mitt«lr«iaiback  bei  Hotoutein« 

N.  von  Snlzhach,  Stork?.,  Edb.  .  JT33  T. 
Mitterberg  bei  Miesbrium,  W. 
Waldbaus,  Kappe  Im  Walde, 

Erdboden  .........  3422  T. 

mtterfels,  Kircbtharinpflaster    .  i3S4  T. 

•  unteres  WirthHhaus, 

Ober  1  Stiege  (4  Mess.)    .  .  .   12G8  G. 

•  bOcbater  Punkt  der 
Strasse  W.  davon,  Edb.    .  .  .   I:t71  G. 

Mittcrtoich,  Kirchthunnpflaster  .  1600  T. 
»        das  Päafitcr  au  der 
Kirdie  162S  G. 

•  Birenwirtbb.,  Fflaater 

davor  Ifit^  G. 

•  Eiseobohnhof,  Planic   1584  0. 
«       der  Saabwtsbacb  da- 
bei, Waasenpiei^l   1578  T. 

Mohrbarh.  ZiisummrRfltj^s  nit  d. 
Abombacb  oberhalb  der  Kincher- 
btttteo  a(m  R. 

lloldnn,  ZnianmenAni  der  knlteo 

and  warmen   2i:'n  11. 

•  beim  Guthansor  Stc?  .  .  220&  &, 
9      beim  Rechen  vom  Klend- 

badiel,  NlTean  der  Moldau  .  .  3365  R. 

«  ZusammcnlnM  ndt  dem 
Klendbachel  '240b  R. 

»  unterhalb  Ferchenhaid,  Zu* 
anttttenflae«  nit  dem  Holdan- 
bM:b«-l  2860  R. 

•  ZusammenfloRS  mit  dem 
Seebach  bei  Ausaergefild,  Ni> 

▼ein   3004  R. 

•  Urqpmng  bei  Budnrald  .  MSli  R. 

•  •  im  Moos  h,  Buch- 
wald  36Öt>  G. 

Moldau,    kalte,    Anstritt  aus 

Bnyen,  t.  Kalte  Bloldan. 
Moos  bei  Deggendorf,  Wirtbabaos, 

cbrne  Krdc  9B5  S. 

Moosbac-b  NW.  von  ViecUtach, 

KirebibaTBcllwelle   1664  G. 

•  Eirchthnrnipflaster    .  1846  T. 
"  «nd  Prarkentmrh,  höch- 
ster Funkt   dazwiifchen  (i'fabK 

feit),.  imG. 

ICoOeberg,  s.  Lamberg. 

Mo  Osdorf  S.  von  WaldmOncben, 

fiachsohle  im  G. 

Mooaerbola  beiBirndorf;  W.voo 

Aidenbach   1996  0. 


HMm  ia  pw.  Fua. 
Mooaham,  Ort  8.  nm  Orafenain 

(XXXIV,  .^.M),  Stocks,  daboi,  Edb.  SSM  T. 
Moos  hu  in  iiu  l>imkt>lboilcii,  Eisen- 
bahnstation bei  llegcnsburg  .  .   1101  S. 
•      Brinbmis  daaelbet .  .  .  1060  6. 
Mooshatte,  Au)<trägcrhaas  bebn 

kleinen  Arbersce,  Edb  2572  ü. 

.Mouslohe,  Turfstich  bei  Weiden, 

Moosebene   1800  G. 

Mooateieb  bei  MaiichagrQn unfern 

Tirscbi'nrouth,  Edb   1502  G. 

Mosbach,  Urt  SO.  von  Voben- 

stranas,  am  Weiber,  Edb.  .  .  .  167S  6. 
M Osdorf,  B.  .Moosdorf. 
Murkonreuth  bei  Weidenberjg, 

Thalsohle  1816  G. 

.    Bi8.,Kdb.  me  Tv 
9        a.  aucb  lacara  und 

Srhipfcrborsr. 
Mühlbach,  Unter-,   bei  Bogen, 

Muhe  dabei  1618  G. 

•  «  n.d.Bneb«nmOli]e 

dasrIbRt,  Thalsohlc  1248  G. 

MQhlbach  bei  Miotrachin^j^  unfern 

Deggendorf,  Wasnerspiegel    .   .  1J06  T. 
Mablberg  bei  SebAnaee,  bdcbates 
Felf^iiff,  rironzstein  Nr.  ."vS    .  . 
Mfihlberir.   Dorf  zwischen  Burg- 

lengenfeld  und  Schmidmnhlen    .   1345  G. 
«       B.  Frauenreuth. 
M  ühlbuchetschachten  swiachon 

Luscn  uikI  n.u  lii'l   3556  II. 

Mühldemelberg(grtLue  Kirche) 

N.vonWesacbeldtGeraata.,  Edb.  J9«}7  T. 
•  Friedriebfberg 

in  flor  Xoiiwf^U   2889  8. 

Mab  Ihausen,  Ort  S.  von  Kastel, 

Stocksignal  N.  davon,  Edb.  .  .  1687  T. 
•  «  Stock- 

sigiial  S.  davon,  Edb   1780  T. 

Mühlthal  an  der  Grcnzf  h.  Srhön- 

sec  22ü(i  G. 

Mnllerhatten  amPnaae  deaOssn  2143  R. 
.minrhbers  N.  von  Kurglengen- 

feld,  IlaoiptBignal,  Edb.  ....  1646 jiT. 
n  •  höchster 

Punkt  am  Signal  1618  G. 

«               »  ifbere 
Grenze  de»  Dogff'i's  dasi  lbst       1382  0. 
j  München,   Ort  bei  Kirchenrein- 
!      bacb  (LXTUl,  1),  Stoeksignal, 
[     Erdbodmt  Se90  T. 


bs(»  G. 
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MQnchried,  Ort  zun&cIistW.  von 

Naab,  Fluss,  an  der  firddte  bei 

Piehlenhofen  anfern  Kegensburf;, 

Piehlenhofpn   

1084  G. 

höchster  Punkt     durou  .  .  . 

Ibl6  G. 

»        n    an  der  Brücke  bei 

Mflnehsberg,  t.  HOncbliciK. 

Bnrglengenfeld,  Waseenii. . 

lOM  T. 

MftnchsgrnQ  NW.  Ton  Tind«ii- 

•         •     b.  1) a c h t* Iii  t) f,  W sp. 

1087  T. 

1Ö79  T, 

»         »     an  il.  Kisfiiliivhiiltrucke 

MQnchsreut  N\V.  von  Speins- 

bei  Schwaudorf,  niitU.,W^.  . 

lOM  T. 

kirdt,  Stocksignol,  Edb.    .  .  . 

IdOd  T. 

•       »  beiSehwaraenfeld, 

Mtlaebizsil  SW.  von  Engelmir 

1108  T. 

unfprn  A'it^cbtaoh,  Slocks.,  £db. 

:.'391  T. 

•       «bei  Naabbvrg,  Wq». 

U95  T. 

11Ö6  R. 

•       *           •       •  •  •  • 

1204  L. 

Ho  ab  r  Olm  NO.  von  Vohenstrauss, 

mm                •  Wsp. 

1131  G. 

1890  T. 

•       «    bei  Pfreimt,  Zwmib- 

»       B.  auch  Höchberg. 

nienlliii8niitd.Pl^iDit,Wa88ersp. 

1138  T. 

Mo tt Ersdorf                         .  . 

läM  fi. 

•         »             •  Thals. 

1166  G. 

Mugl,  K  Ahmuglmühle. 

.  (Stpkt.?)116iHierL 

Ho  gl  b  of ,  Berg  so  der  Strasse  ntch 

m       •    beiWernberg,  Wap. 

116S  T. 

1           •  Brtk- 

Mufrlh  ofberg,   Signal  0.  von 

1172  G. 

Weiden,  Storkaignol,  Edb.    .  . 

1948  T. 

«            n  unter 

M 

n         Signal  bei  Weiden 

1965  L. 

der  Brtcke  bei  E6blils    .  .  .llTSHierL 

•         Sigmlq^«  .  .  . 

1973  B. 

A             M       Ikai?  Tain la A  WaasDt*ftn 
«            II      iiOl  U  un V  r  "  aoscrop. 

«         IiAcbite  BergqpNt« 

iT  t«  o  a  warn  *m  e\  w\  ^  wt  x  t  t     4%t\ti      Utr  O  In 

2017  G. 

naa        ii  ii  i1     Httaananli    Koi    f  T  ntAP* 
UWIU     UIUI     iliMHIIUMMP    Uwm  UUMM* 

Mangenhof  NW.  roa  Heaiea 

wilHdtnflLti  WsuuiffmifWM 

1171  G. 

1600  G. 

Naab«  Watd-,  Piebtel-^  HMd-, 

Murach,  Bach,  Mftndung  in  die 

Schwei  n-,  s.  Waldnaab,  Fichtel- 

Schwarz arh  he!  Zangcnstein  .  . 

1150  G. 

mnh.  Majtlnaab  u.  Sthweinnaab. 

•       b.  Niedcrmuracb,  Wasser- 

Naabberg  bei  RothentsUdt,  S.  von 

1393  T. 

Weiden,  höchster  Punkt  .  .  . 

1408  G. 

bei  Lokabammer,  BrOk- 

bei  Weiden  (LXXI»  17), 

kennivcn«   

Ib7i  G. 

130^  T, 

Muracfa,  Nieder-,  Ort,  Kirche, 

bei  Hofplatte  (LXXI,  18), 

1309  T. 

1881  T. 

K           •       Tbalseble  an 

Naabbnrg,  Stadtkircbe,  KtbpiL  . 

l:i59  T. 

1381  G. 

1880  L. 

Murach,  Uber-,  bei  Überviech- 

im  „Hecht",  15'  aber  d. 

tacb,  ScbloMminc,  Edb.    ,  ,  . 

1890  T. 

Pflaster,  aber  1  Stiege  .... 

1S74  G. 

1888  L. 

m       im  „Scbvaa**,  aber 

SchlosBf  FelebSbe, 

1  Stiege  (32  Mess.)  

1238  6. 

höchster  Punkt  

1Ö50  G. 

■<         Eisenbnhnhof,  Flanie  . 

1137  0. 

Maschenrie il,  Dorf  0,  von  Wink- 

Naab  eck  bei  Schwandorf,  Stock* 

1510  T. 

1377  T. 

»         am  Weiber,  Kdb.  . 

1588  G. 

»                m  WirthshauB 

1191  8. 

»          Bach  daselbst,  Was- 

f>                *  Stricsendor- 

1470  T. 

1554  S. 

HttsebenriedberK  nderdOrren 

Nachtmann,  von  der  Riisel  nach 

TeisiKiili   i>t'i  Riihoiannsfelden, 

9989  S. 

3649  h. 

Nadling  NO.  von  Deggendorf,  8tB. 

1839  T. 

Haab,  FluM,  MOndnng  in  die 

Nagel,  Ort  bei Flebteiberg,  Kircb- 

Denan  bei  Marinort,  Waaaenp. 

1097  T. 

1609  T. 
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I  tm  par.  Foh, 

Nftgelp  dar  Mfllihreiber  dabei,  Wq».  1781  T. 
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amtes Meunlrarg  v,/W.,  Kthpil.  . 

•  Markt,  Kirche  . 

•  GMdiornirPoit, 
flb«r  1  SkUig«  (9S  H«M.)  .  .  . 

«  Löwen- Gasthaus 

•  Bach  dabei^Wsp. 
Obarwailing,  <M &TnTdbiiiiK 

KirdMopIlMter  

höchaterPonktSW. 

davon,  Edb  

Ober-Zassau  beim  Kreuzweg 
Oeha«iiberg,  bOdUter  Panlt  der 

Strasse  zwischen  SchAnbeig  and 

Grafenau,  Edb  

Ochsenberg  bei  Pimmem  S.  von 

▼iecbtaeh  (XUV,  4^   .  .  .  . 
«         bei  KIlQgenbniiin, 

Strauenhöhe  

•chiieiikopf  im  Kicht«lgebirge 

(Anehbisspunkt),  Pyr.,  Edb.  .  . 
0  cbi  enko  p  f  im  RincbnacbigrHdcb- 

wald,  beim  Schnecken  .... 
Odenberg  (Otterberg)  bei  Oftmies- 

bacb,  SO.Ton  Tinoesberg  iLXVI, 

96),  böebster  Pnkt,  Edb. .  .  . 
öchselberp  hei  Butzi^nluuison  S. 

von  Velbur^r,  hochsti-r  l'nukt 
»  huchster  Punlct    .  . 

öd  bei  WOdeiiM,  Berg  NO.  von 

Neustadt  aVWn  

Öd  bei  Spannlhof,  NW.  von  Nit 

tenau  (LU,  21),  SU,  dabei,  Edb. 
Od  BO.  von  BAte  bei  Cbaa,  81», 

Erdboden  •  .  . 

Ö  (I  bei  Furth ,  chciie  Erde  .  .  . 
Öd,  trigou.  bignal  N.  von  Uals  bei 

Paaaan  

öd  im  Bevierficbfloberg,  Höbe  des 

Forsbneiflterweges  

«   im   Revier  Schönberg,  tiupf- 

reutispitze  

«         •  m  SjpUn 

(lea  Pfennighügels  

i)  (l  c  n  h  0  f  0.  von  RpKcnstanf,  höch- 
ster i'unkt  o8ti.  von  der  Kegens- 

borger  Strasse  gegen  Wollersdorf 
(XLVin,  31), 

Stockptprnal  d.ihoi,  Kdh  

ödenthurm  zwischen  Velburg und 

HebenMs»  bödiier  Paukt,  Erd^ 


Öden  wies  S.  von  Viechtach,  Forst- 
haus, über  1  Stiege  (3  Mess.)   .   ;i22ti  G. 
»       Foratbaus  (6  Muüs.)   .   .  3200  S. 
»       FonthauB  auf  dem  Do- 
naugebirge  '>u)88cbwerin 

Ödcnwicsrr  Wald  S.  vnnVicih- 
tach,  Bergkuppe  SO.  vom  i're- 

digtstnU   3228  G. 

Ödforat,  bttcbste  Bergspilse  N. 

von  Furth   2881  L. 

ÖdtorHt  bei  Sciiouberg,  s.  Öd- 
Ödgarteuholz,  s.  Wieseufelden. 
ÖdbOfUrn  bei  Oebhardinrealb, 
zwischen  Moosburh  und  Eslam, 

der  Hr  rpkopf  dabei  l^äO  Q. 

Öd  hol  beiAdlbokNO.  vouUahne» 

back,  Ki^elle,  Tbsehw. ....  1591  G. 
n     der  Kotzbniii  i-s<  hacht  dabei, 
9.  Kotzbauersc  IliK  ht. 
Ödschönliud  NO.  von  Plossberg, 

unfern  Bftman,  Sts.  dabei,  Edb.  189S  T. 
Ödwald,  9.  Öd. 

Ödwaldliatiscn.    Ort  NW.  von 

Biiruau,  Stocks,  dabei,  Edb.  .  .  1993  T. 
•  *  bödisler 

Punkt  im  Dorfe   1983  G. 

ödwalpersreuth,    Ort  unfern 
Windischeschenbach,  Stocksignal 

dabei,  Edb   1596  T. 

•  •  bAckster 

Pkt  der  Strasse  g«gen  Bernstein  1614  G. 
ÖgclmaiH  und  Klingfnbach,  Berg 

zwischen  beiden  im  Bc^engebirge  3ä84  L. 
österberg  8\V.  von  Sehdnlisd, 

NW.  von  Sulzbach,  höchst.  Pkt.   1606  T. 
ö  t  ♦ !  'itii  h  1  e  an  der  Vereinigung  der 
groijsen  und  kleinen  Ohe,  Brücke, 

Dsaafang  '  .  .  1931  H. 

«  •  «     .  .  129S  8. 

1607  H.  I  Ötzdorf,  Ober-,  Ort  bei  OberO' 

Zell,  Dorfmittc   1829  ö. 

Ötsen,  St.,  Ort  N.  von  Flossen* 

borg,  Stocksignal  dabei,  Edb.   .  3279  T. 
Ohe  bei  llengersberg  (Lallingcr 

Ohe)  bei  L'uKTamHmfh,  Wsp.    903  T. 
B   bei  BrechhauKcn,  Tbalsohlc  .   1016  G. 
»  bei  LaUing,  TbatooUe  .  .  .  1S15  G. 
i  Ohe,  grosse  (grosse  Ilzohe), 
aus  deren  Vereinigung  mit  d.  klei- 
nen Ohe  die  Iht  entsteht,  Zu- 
sanmenflnss  mit  dieser  bei 
1820  T.  I     der  ÖttlmOble,  Wasserspiegel  .  ISIT  T. 

16* 


156J  T. 
liSä  L. 

1595  G. 

1063  T. 

149S  T. 

T. 

'216i  R. 


im  (i. 

1990  G. 

mi  s. 

8158,«  T. 
2571  8. 

8185  T. 

1825  G. 
1828  T. 

1198  G. 

U63  T. 

JT47  T. 
200i  8. 

1369  L. 


1798  H. 
» 

1717  B. 


18I»  G. 


1766  T. 
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H6to  ia  par.  Fum. 

Ohe,  gross«,  derselbe  Punkt .  .  13S1  U. 

•  «  n  .  .  t29S  b. 

•  •      bei    S  i-  ti  o  II  b  c  r  g , 
IVssserspii^el   1348  T. 

m        %               %     bei  der 
SchreinermaUe  1367  Ii. 

<         «                 «  Schrei- 
nerbradce  (2  Mess.)  1365  B. 

■•        «     (Rehbach)  bei  der 
Hirs  clitliAlrnflhle,  unfern 
Oberkreiiebfirg  ITiU  b. 

«        «      (RehbAcb),  unterster 
Steg  in  der  SteinkUmm    .  .  1971  S. 

»  ^RehliUL'li)    bei  der 

Spiegelauur  Moble  ....  -2-217  S. 

n  m  «...    22-21  U. 

II        tk     Einflnas  des  ölbft- 

ehel  bei  RicdUiQUi^   2237  U. 

•  »      Wiisscrspicgcl  bei 
Biedlliütto   2-2ä2  T. 

•  m     (Rebbacb)  bei  der 
Ottglöder  Brocke   ...  2260  II. 

»1»  «      Beginn,  d.h. 

Zttsamiaeutritt  voa  Scebadi 

und  SehaehteabMh   2356  H. 

»  n  s.  aneb  Seebaeb  und 
SchacblenlKir!i. 
Ohe,  kleine  (kleine  llzohe), 
ZusimmenflusB  mit  der  groHseu 
Ohe,  wodurch  die  Ik  entsteht, 
bei  Schanberg  (ötüiuuble) .  .  .   1317  T. 

•  Ati'-j?;tn2   der  Barii- 
sleiuleiüie  boi  (mUeimu    .    .    .    liilO  II. 

•  a     Anfiulg  (oberer)  der 
Blmstehdcithe   1661  H. 

»  I!i  in  ko  l>.  d.  Dainpl'el- 

mühlo  unterhalb  Uraleuau  .   .  .  lt>(8  8. 

m        •    >  bei  d.  HanunerbrQeke 

nnfem  Qrafcnau   1705  H. 

n        n     bei  der  Btunnmahle, 

Brücke .  .  .  '.   1758  U. 

•  •     bei  der  LangmOhle  .  1767  S. 

«           •                      m          ,    t    ,  17S1  S. 

n          n  bei  dff  Kb^lü  rmtihlr  1>"m  W 

m          9  Knicko  b.  SchoiKiiißer  2UiO  S. 

n         «  Eiuflussd.UiUäbiM;bes  2l)15  iL 

m        •  Einfluss  des  Knotten» 

baches   -2070  H. 

«         «  bei  der  Bergerbriicke  2l'M  S. 

»         n                  *        .   .   .  2125  11. 

»  bei  d.  WaMhänserbr.  2335  6. 

•  «               «       >  .  .  28B6  H. 


Ohe,  kleine,  beusi  EmlluSB  des 

ScLaarl>a(  h.  H  2601 

■         «      licginn  bei  der  Mai-- 

tinsklBUse  äOOl  H. 

Obo,  Ziitlti-s  <h'r  grossen  llzohe 
bfi  J>(hönberg  ( H  6  h  r  n  a  c  h  c  r 
O  h  e),  Brücke  b.  Eberhartsreutb, 
nahe  bei  BchOnberg  IM)  H. 

»        «     Braekonsoble  das.  .  1379  {l. 

•<  -       hoi    iliT  f'hi'brtirkc 

iuu  Ühchot,         von  bcbtinberg    l  l.'il  H. 

»         •  «...   148Ö  1>. 

•  «      B.  anch  RAbmach. 
Ob«',  schwarz«,  ZiiHuss  der  Hz 

bei  Kiirstcnork  b w a h h c r- 

Ohe),  Mündung  in  die  11z  .  .  103ti  (i. 
«         •     Tbalsohle  an  dem 

MaothhftBSl  bei  Alzcreberg  .  .  1193  G. 
n  «      bei  der  Gö- 

ücbt^innihlc   .   1241  ü. 

«         •     Brücke  bei  d.  Bueh- 

bergermOhle  bei  WoUsteui  .  .  1521  S. 
oberer  Steg  in  der 

Buchbergericitbeu  .....  1730  8. 
«         »     Rntstehong  aus  dem 

Zusammenflttss  von  Keschwasser 

und  Saussbtich  ......  16P0  (i. 

•  r>      A.  auch  ilcschwasser 
und  Saussbacfa. 

Ohe,  kleine,  ^ebensuflnas  cur 
Kescbwiisser-Obf  oder  der  Oster- 
biuh  (f»«;t<M  bach-ühe),  siehe 
t)!>teri>iuh. 

Ohe,  Znfluss  som  Regen  an  der 
Oleunibiitte  bei  Hejien  (Bi- 
s  c-  h  0 III ;[  i  e  r  I )  b e),  Mündung 

in  den  Hegen  153o  0. 

»  Tbalsohle    bei  MaurerhRttsl 

unfern  llo<bdorf  \TAi\  (i. 

bri  BiscIlofsmaiK,  Wassersp.   .   Iifil8  T. 

übe,  grusse,  aus  deren  Zusam» 
numfloss  mH  der  kleinen  Ohe  bei 
Aicba  die  Oaissa  entsteht  (gros  so 
( i  ui  H s  a  -  0  Ii  e) .  Zu^ammenliosa 
bei  Aich«,  WiLsserspiegel  .  .  .  Uli  G. 
«         »      Tliols.  bei  Uufstctten   1118  G. 

•  «     bei  Raafels  an  der 
Brftcke,  WasBerspiegel  .  .  .  .  im  T. 

»         «  -       Thals,   liö2  G. 

»  *       Kiitstehung,  d.  h.  Zu- 

sammenfluss  rem  Zentinger  und 
Ginhartiager  Bach  bei  Limberg   1190  6. 
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Uülie  io  pw.  FoM. 

UHh«  in  p«r.  Fum. 

Oke,  kl«iae,    •  nk  dmr  vorifen 

Ossa,  Icleiner,  Signelpmikl  tat 

die  GaUsa  bildet  (k  1  e  i  u  e  GailSI^ 

Bs^em,  bAehster  l*utikt    .  .  . 

39nti  a. 

Ohe),  ZiigammenflusR   .   .   .  . 

Uli  G. 

^1                 -             (iipl'fl  .... 

•V.W.i  s. 

•       •    Brücke  bei  Koutciil'urt, 

K     -iiurg  (kleiner),  bayer.  Spitze 

3812  R. 

ThalsoUe  

im  G. 

»    -Sattel  swlscheo  dem  grossen 

•       »bei  Rothaanalil«,  Tb«. 

im  G. 

37Ki  S. 

•        «t     unmittelbarer  Ziifliiss 

Quelle  unter  d.  Ossa-Sottcl 

3750  S. 

zur  Donau,  die  Pleiutiag  gegeu- 

f     Quelle  aut  Wege  von  Lam 

Qbnr  «imnOiulei  (Sc  h  0  ]  inae  h  er 

nach  dem  kleinen  Ossa  .... 

3906  S. 

9B8  G. 

<i     Quelle  ober  den  Kreuzen  . 

8013  8. 

•        «      Brückp  hi-i  il(?r  Brück- 

Sattel  bei  den  Krenaen  ober 

mfUüe  unfern  Ilufkircboo  .  .  . 

9G2  G. 

2BB6  ä. 

•       •  TbtI««UebaiBdiöll«s> 

1006  G. 

«    s.  nnek  Telerlhöhe. 
Osserhtttieo  am  Ossa  aof  dem 

böhmischen  Gch:inpf>  .... 

2800 *R. 

zeU,  WMMnpiegel  

1W8  T. 

Osser-Schachteu,  kleiner,  llü- 

mm            m           dauvlbät  . 

1116  G. 

3557  G. 

»      •         •        beS  Sdb«n« 

Ossingerberg,  s.  Osingerberg. 

naeli,  WMMfqnsgel  

1117  T. 

Osta,  Revier  Nennaigen,  St  irr.8& 

»            m                Hü  Th8. 

1H7  G. 

brt  Wrrnbpr?  

Id^Uieri. 

OhemUble,  s.  Ostorbacb. 

0 

Osterbach  oder  ki.  Ohe  bei  Ait- 

Obrenberg  b«i  SebtavaldinBAh«. 

3S7i  R. 

reiehenau,  Waasserspiegel    .  . 

3354  T. 

Oitüing,  Ort  im  GaitsatlMle  bei 

BrAcke  zwi.schcn  Alt- 

Vilshnfcn,  Ths  

lOli  (;. 

i  »    hi  iiiui  und  Biirnloch     .    .  . 

224H  S. 

Olüchowitz  in  Böhmen,  Kirche  . 

mi  R. 

»        au  deu  Sftghttu»eru  . 

2272  G. 

Oppersdorf  mid  Lappersdorf, 

«        an  der  ObemAMe  .  . 

17«  G. 

Orte  N.  vun  RcgODSbuig,  Wald- 

Osterbach,  (Jrenzbach  O.  v.  Weg- 

hnhp dazwischen   

1336  G. 

scheid,  an  der  Waldmühlc,  W. 

1986  T. 

Ortclsbrunn,  Or|N.  bei  Auerbach, 

«        ao   der  Wetshäupel- 

\m  0. 

mable,  Wawerapiegel  .  .  .  . 

188»  T. 

Ortcnburg  bei  Fimsm,  OmÜhhu 

•        Zosammenllnss  mit  der 

xuBi  Hasen,  Ober  1  stirjre    .  . 

im  0. 

Bann,  W  

J53S  T. 

»             »1  Wohnnntr 

n         an   der   Strasse  von 

des  Dr.  Egger,  ober  1  biUcgo  . 

1105  G. 

Rährenbach  nach  Waldkirch.,  Wa. 

1216  T. 

•            •  Tbelsohle 

»       an  demselben  Punkte  . 

ISiS  6. 

an  der  Brticke  der  Wolfach  .  . 

tm  0. 

Osterbofen,  MaridpL  darin,  Edb. 

W2  (l. 

das  Zellerholz  W.  da- 

«  M   

im  L. 

1264  G. 

•         Kiseubabubof,  i'iunie  . 

978  0. 

Oeing  erb  erg,  Signal  bei  König- 

Oswald,  St.,  Brtnbaas unfern Gra> 

stein  S.  Ton  Aiterbacb  .... 

3010  T. 

fenan,  Aber  1  St.  (37  M.)  .  .  . 

24'^7  S. 

»  böciister 

«        n     Brauhaus    .   .   .  . 

2437  H. 

2033  G. 

»       »         i>      1  Stiege  .  . 

2510  G. 

Ossa,  grosser,  bAhmiscbr  Spitze, 

Oswald,  St.^  bAcbster  Pnnkt  westl. 

bAehster  Felsgiftfei  (2  Mess.)  . 

4D13  G. 

vom  Gsngsteif;  nach  Rosenau 

anoss. 

n           t»      der  höchste  I'unkt 

.ioa'.  s. 

•      höchster  Htrassea- 

»           •            •  (nach 
dem  RabenMaber  Barometerstand 

•       »     StrassenkAbe  gegen 

2382  S. 

11977  8. 

HAhenbnuut  ......... 

3686  S. 

•        N      bAbmische  Sjiitze  394S  R. 

1      vi'n»'un8chener  Prinz 

2517  a. 

•            »                1«  (nach 

Otteiiherg,  Ort  N.  von  Pockinj» 

T.  Uochstetter's  Beobachtungen) 

390tt  K. 

bei  Griesbach,  bei  der  Kapelle, 

Onnm,  Hinter-,  bei  Lam  .  .  . 

993$  T,  1 

im  6. 

m 

Ottenfelder  Waldkuppr  zwisrhcn 

Fischbach  und  Steiaberg,  Öl),  v. 

Schwandorf,  Stocks.,  Edb.  .  .  1373  T. 
Ottengrfln,  Gliininenchiaffir' 

grenze  dabei,  SO.  v.  Waldsassen  18flO  G. 
OttPnzpll  bH  Haibühl  an  der  Str. 

yon  Lara  nach  KötxUng,  btonka. 

driwi,  Edb.   3395  T. 

KreoistraMfl  in  d.  Mitte 

«les  itoitvs  ........  laeo  s. 

OtterbiTg,  8.  Udenberg. 
OtUrskirchenirW.Y.PaMmifKpfl.  134S  T. 
»  •       •  Kthidiv.  1S60  6. 

X        Knpelle  «o  der  Stnme 

gegen  Stampting  UOÖ  S, 

Ottershofen  N.  von  Riedenbarg, 

Stocks.,  Edb   1495  T. 

Ottobad   bei  Waldsa-ssen,  Fuss- 

bodeo  im  WohnKcbäudc    .   .   .   16ö6  (i. 

«       Quelle   1576  T. 

Otsing  bei  8tnmbiiig,  Wirtkabw» 

duelbtt  1077  L. 

racherforüt,  s.  Bacher  Forst 
Pftcbling  b.  Rmidiiig  O.  t.  Cham, 

Eircbenpfl   1496  T. 

Wirtbshaus  das.,  e.  E.  .   1566  S. 
Padlinger  Rachel,  der  kleine, 
im  LeopoldBwaMe,  badtsL  Pkt, 

Erdb  243$  T. 

 9411  0. 

Painten,  ^.  Pointen. 
Palmberg,  Forstamt  Scbönberg, 

höchster  Punkt  des.  S8S1  H. 

Pmmpferbcrg  in  ßühmen  .  .  .  8579  R, 
Panzcrbi^rg  N.  von  Eisenstein  in 

Böhmen  3ö39  R. 

»        «        •      ....  S6S1  R. 
Papponberg,   Ort  SW.  ton 

Escbeobaoh,  Kchthschw.    .   .   .   1515  G. 
•        t.      TorfHache  0.  daran  1360  G. 
«        •     Bnnniigntl  debei .  ISIS  T. 
Pnrk stein,  Basaltbe^  b.  Weiden» 

trigonom.  Siimnl,  Kirrhrnpfl.  .  .  J832  T. 
•  trigonom.  Signal  .  .  ISSZ  L. 
m        an  Signal  auf  d.  Gipfel, 

Erdboden  1831  B. 

n         höchster  Punkt  .   .   .   1892  G. 
•>         Fuss  des  Borpis  .   .   .   1491  B. 
FarkKtein-HütteB,  Eiscubahnlu, 

Flanie  1S94  0. 

Parsberg,  Kirdieiq[iilaster  .  .  .  1701  T. 


Parshorc,  Gristh.bei Helfer (B1I.X 

ebene  Erde   1670  O. 

»       d.  Brücke  Ob.  d.  achwarxe 
Leben  bd  der  HunmeimOUe  .  .  18916. 
Parsberger  K al  v arienberg, 

höchster  Punkt   1883  G. 

•  *  mittL 

Krene»Edb.  1819  T. 

ParstLfiss,  8.  Oberberg. 

Par Striegel  am  Ru8p!3:p>?irge,  N. 

vooDeggendorl^  Stcks.  dar.,  Edb.  ^.'177  T. 
Pnselsdorf  NW.  von  Keabborg 

(LXIV,  18),  Stocks,  dabei,  Edb. .  Iß54  T. 
Pas 8  von  Aipcn  in  Österr.  nach 
Unter-Wuldau  in  Böhmen,  hoch- 
stcr  Punkt  bei  der  Brücke  aber 

den  Bcbwemmkinal  3408  B. 

Passan,  Stadt,  Eisenbahn,  Planir    933  O. 
y>        Graben  Nr.  476,  1  Stiege 

(Vi  Mess.)   960  S. 

•  '    kForstamtas»  Bomplats, 
Oeftish.  des  Barometers   .    .   .     989  L. 
1.       wilder  Mann,  3  St.,  tVt' tib. 
der  Donau,  O-Pegelst  (39  M.)   .    966  S. 

irilder  Mann,  S  81  (3M.)'  969  8. 
<•       Donaustrom,  O-Pttnkt  des 

Pegels  (39  Mcss.)  961  S. 

«  Strommttndung  ....  86$  L. 
Paasau,  Umgegend,  Pulvermagazin, 

nOrdüdi   ISM  L. 

Fcstuncrtimagaaitt  iwisch. 

Riesa  und  Festung  1212  H. 

«       Jansengtttl   1064  H. 

»  Nonnengttd^LbideaailaB- 

sem  Thor  1114  H 

«        Park  bei  der  Fontaine   .    101 1  H. 

Plantage,  Wirthsh. .   .   .   1103  U. 
»      SigemOUe  am  Eselstetn- 

baeb   936  H. 

f.        Spnrprhaus  137&  H. 

Pag  tri  tz,  Eisenbahnbrttcke  bei 

Furth,  Planie  1313  T, 

»       an  ders.  Bracke,  Wsp.  .  136S  T. 
Mond,  in  d.  Chamb,  Wsp.  1330  T. 
Paters dorf  zwischen  Viechtach 

und  Regen,  Kirche,  TbpO..  .  .  1554  T. 
•  m     Thsdnr. .  .  1484  G. 

Rrürkt- iib.il.Tlu'isnach    1416  8. 
Patriching,  Ort  an  der  Strasse 

zwisch.  Passau  und  Schönberg  .  1314  h. 
Palterskofen,  Ort  W.  bei  Kastel, 

Tbalsoble   1889  G. 


HöfaenTerzeichoiss. 


Wth»  im  pw.  Vmm, 

P«vl«rtdorff  Ort  O.  von  Amberf, 

Kircbberg,  liSehiler  Punkt  .  .  14ö7  G. 
Pftulttsbrunn  in  BOhmrn,  Kiiclic    S144  R, 

•  höduk  Punkt  bei,  Str. 
T.  Taehm  in  BiAintii  n.  Blmm 

in  B«y«ra  3144  B. 

PaolushQtte,  ForRtliatis .   .   .   .  1970  R. 
Pechbrunn,  Ort  NW.  von  Metter- 

tdeh»  Tbah.  an  der  Bracke  .  .  1679  6. 
P«ehslberg,  bSdnte  Koppe  siri- 
schen Kötzliu  und  W«fkMii  80. 

von  Wemherg  .  1864  G. 

Pechofeu,  zunächst  NO.  bei  Met« 

tartetck^  BtraMMdifllie  beim  Orte  161S  6. 
Pechofen,  höchste  Kuppe  betPrei- 

sat,  s.  Pressat. 
Pech»tried,  Ort  80.  v.  Weiden, 

böehaier  Pank»  dabei  ....  1688  6. 
Pechtnersreath  bei  Waldiaaaea, 

WrlbsbauB,  Edb  168&  G. 

•  unterhalb,  Steinbracha- 

«oUe  daaeHiat  1617  0. 

•  die  Landeagreiue  das. 

hpim  Stein  Nr.  33,  Edb.    .   .  .  1719  G. 

Pegnitz,  Stadt,  Stadtkirche,  Pfl.  .  tWI  T. 

•  »     Post,  aber  1  Stiege  13311  ü. 

*  •    Thaliobte  d.  Peg> 

Diu,  Wasserspiegel  1S89  T. 

Pegnitzloch,  am,   unfeni  Stadt 

Pegnitz  1219  (i. 

Peilitein  in  Osterr.,  N.  d.  Denan, 

Kirche  187411. 

Peissing,  Ort  znnriilist  SO.  v.  Ab- 

bach,  Tbaläohle  S.  davon  .  .  .  1156  G. 
Pempfling  oder  Pemfliiig  KW.  t. 

Cham  (LT,  88),  Stock».,  Edb.    .  U40  T. 
Siiucl  in  der  Nftbe, 

höchster  Punkt,  Edb.    ....   IMl  T. 
P  e  n  c  k,  Uöhe  0.  dar.,  s.  Wiodsbeqj. 
Penaeaberg  W.  ve«  Weidenbeif , 

bAehater  Punkt  1710  T. 

  176a  G. 

Pensen  reut,  Ort  SO.  ?.  Pegnitz, 

Stocka,  Edb.  iSTB  T. 

Pentiiig,  Ort  bei  Nennbnif  vorhin 

Walde,  Kirche  inor,  l. 

•  I.     Hte.  dabei,  Edb.  1613  T. 

Peatling  bd  Regensbnrg,  WJrfht' 

ganen  darin   1330  S. 

Berg  S.  davon  .   .   .    .    1403  G. 
Penzenried,  Ort b. Bogen,  Thals.    918  G. 
»        KveDe  in  Orte   .  1140  O. 


0BlM  ia  p».  Vvm 

Penaenriederberg,  Dolooüt- 

knppe  S.  Ton  Pegnitz  ....  164S  Q. 
Peppelbof  bei  Pil/!ifi"?,  0.  von 

Sehmidmoblen,  Su.  dabei,  Edb.  1369  T. 
Perlbftcb,  VebeatMaebendeaRe» 

gen,  bei  Battenberg,  Wttaerqi.  1434  T. 

b.  Altenrandsbcrg,  Wsp.  iJl08  T. 
Peribach,  Ncbenflasechen  der  Do- 
nau, bei  Uaibach  unfern  Mitter- 

«Bb,  WaaaerBplegel  1374  T. 

»         h.  Mittfirfels,  Wassersp.  1070  T. 
Perlearouth,  Ort  SW.  v.  Wolf- 
stein, Kircheupd.  J684  T. 

»       Qaatbof  snm  ffiracb, 

aber  1  Stiege   1730  G. 

beim  Maadbaaier  1088  II. 

.        Ort,  wo?   1696  L. 

Peaienricbt  bellilachwaBg,  W.  v. 

Arnberg,  Ortstafel   1678  G. 

Peter,  St,  b. Tirschenreuth, Ktrcb- 

tharschweUe  1621  ü, 

Petermable  aber  Haimneni  am 

Ofaerbaeh  in  BAhmea  ....  1613  R. 
Peterskirrhrn,  f)rt  S  v.  Aiden- 
bach bei  VUshofcn,  Thalsohle  .  J214  G. 

»  Hohe  NW.  dabei, 

daa  Qstockertboh,  Hobe   .  .  .  1406  6. 
Petzenberg,  Ort  N.  von  Kellberg 
bei  Passau,  b^cbster  Punkt  im 

Dorfe  146»  (i. 

Petxenberg,  Ort  N.  Ten  Kastel, 

Stocks,  dabei,  Edb   1747  I . 

Petrowitz,  Ort  in  Böhmen.  Ivii  <  he   1616  U. 
*         Zsmft.  des  Fort'ilenba- 
ebea  nad  des  Kiipplerbaches,  An- 
fang der  Wolsowka   1488  K. 

Pettendorf,  Ort  b.  EtttTzhauscn 

unfern  Regensburg,  Kirchcnpfl.  .  1405  T. 
»        Stacba.  dabei,  Edb.  14S3  T. 

•  «nd  Sebwetaendorf, 
Steinbrach  dazwischen  .  .  .  .  12H0  (i. 

»  Hohe  W.  davon  .   .   1448  G. 

•  o.  Deckelstein,  Höhe 
daawiaekaii,  a.  Dedtekteln. 

Pettenhofen,  Ort  W. iren XjMiter^ 

hofen,  Wirthshaus  176?  O. 

Pcttenreuth  NO.  vom  KOm  liei 

BagendNUg,  Tbala.  13M  G. 

Peyek,  BafgbtiOr.-Loiaenried,  8. 

von  Regen  94^  6. 

P  f  a  b  e  Q  NO.  V.  Erbemdorf  am  Stein  - 

wald,  Stocka,  dabei,  Bdb. .  .  .  9210  T. 


Google 


BSbeiiTerteiclintn. 


HVIm  in  p»r.  FoMU 

Pfilser  J&gerliaas  «n  Cerkow 


in  Brihinen,  0.  von  Waldmünchcn   257S  R. 

IMatffiiherg  W.  von  Oberviech- 
tach, iici  Pischdorf  1914  L. 

•  •    1920  O. 

Pfaffenberg  bei  rfaffenrout,  un- 
fern Wegst  lu  i»!  (XXIV,  67),  Gc- 
mtsignal,  Erdboden   1963  T. 

Pfaffenbergnfliile  W.  von  Sar- 

I<  insbai  Ii  in  Östcrr.,  N.  d.  Donau    1547  R. 


Pfaffenbahel  bei  Oberbemriedi, 

8.  Bemried. 
P  faf f e  n  f a  n  g  b.  SftMenbadi,  nnf«» 

Donaustauf  (XLVn,  94),  Edb.  .  1717  T. 

Pfaffeni  i'ut  bfi  Ohprn/rll,  nnffrn 

Passau,  Kircbthürscliw.  (i  M.)   .  1920  G. 
*        Berg  0.  vom  Orte :  „Auf 


der  hoben  Bnebe"  3484  a. 

»       der  aog.  Pfaffeoreuter 

Berg,  ,  24;»  L. 

m      '       1    2424  L. 

m       Berg  SO.  vom  Orte: 
„Hochwiese",  höchster  Punkt    .  9410  O. 

«         NO.  davon  „der  KOh- 
berg",  höchster  Punkt  ....  2G24  G. 
P  raf f enre nth  SW.  t.  Waldsaaaen, 

Stocke,  dabei,  Edb  IßTS  T. 

•        liochstraaie  bevhödi- 

iter  Punkt,  Edb   1774  T. 

Pfaffenreutb  b.  Walterahof,  Edb.  1781  T. 
Pfaffenreuth,  Chraoitkuppe dabei, 
unfern  Windiaebeecbenbach,  80. 

davon  ir>27  G. 

»  •        Stocks.,  Edb.  1400  T. 

Pfaffen« tein,  sanftehatb.  Begens- 

burg,  Edb  JS79  T. 


fi        Anhöhe  oberhalb  des 
goldcneu  Kreuzes,  Edb.    .   .  .  12iiU 
P fahl ,  Qaarxfels-Rfleken,  «ein  NW. 
Endeiinllirscbbcrg,  B.Uinchbeis. 
»      bei  Frohnau,  s.  Frohnau. 

•  auf  dem  Schwürseaberg,  s. 
Schwilnenberg. 

•  bei  Strahlfeld,  s.  Strahlfeld. 

«      bf'i  Thirrlstein,  9.  Tbierlstf'iii 


•  bei  Loch,  SW.  v.  Cham,  Tbs.   1321  Q. 

•  am  Riedhef  bei  Znndk  S. 

von  Cham,  Hftbe   1835  O. 

bei  Zaadt  (XLVIII,  87),  St»., 

Enlbnrlrn  ,  ütiT  T. 

•  aui  l'lablbof  bei  Zaiult,  buch- 

«ter  Pnnkt  daa.  IfiOü  6. 


H5be  in  par.  Knaa. 

Pfahl,  Qaarareb-Rflcken,  hdchater 

Punkt  zwischen  Mboebach  und 

Prakenbacb  .   1799  Q. 

mm»  zwi- 
schen Prakenbaeh  n.  Beladedorf  ITti  G. 

fi  bei  Hctzelsdorf,  höchster 
Punkt  daselbst   1790  S. 

n  bei  Viechtacli,  St.  Aatoo, 
Kirehenpiaater  1570  T. 

*  beiTiechtach  an  d.  3  Kreu- 

aen  auf  dem  KalvarienlnM-^  .  .  1657  S. 

•  ■         W.  von  der 

Stadt,  höchster  Punkt  .  .  .  .  U81  8. 
9      bei  Schlatsendorf  nnfimi 

Viechtach,  höch<<tor  I'unkt  das.  .  1&78  A. 
n       b.  Weiler  unfern  Viechtacli, 

hdchate  Erhebimg  des  Pfahls  daa.  ItiüB  S. 
II       bei  Eging,  swdtea  Thal,  80. 


Bracke    1S8B  S. 

•  bei  Wcging,  s.  Wcffing. 

•  bei  Fernsdorf,  lit»he  der 
Straaae  daseibat   I$i7  S. 

•  bei  I'atersdorf,  Brücke  dabei  1415  8. 


»  b.Frntfr8dorf,s.Fni1f'rsilorf 
»       an  der  OIcumshatte  b.  Hegen, 
a.  Ohe. 

n      aiii  ^V*  iggeutelii  bd  Regen, 

8.  Weisscnstein. 

»  am  LasB,  höchster  Punkt 
80.  von  Regen,  b  der  Nihe  des 


Weiasenatema   3871  O. 

Pfnrrkirchen,  Postflur  ....  llfiB  G. 
Pfarrkirchen  in  Österreich,  N.  der 

Donau   2558  K. 

Pfatter,  Ort  bei  Wdrth  ....  1080  I«. 

«       Ebene  dabei  10(17  G. 

Pfpfforhnhiberg  W.  von  Hoili- 

genkrcuK  in  Bühmeu  2ü83  K. 

PfellingjOrtanderDonaUfSO.  von 

Bogen,  EirchpU  983  T. 

Pfenniggeigerh&nser,  t.  Klein- 

PhiUipsreoth. 
Pfrnuenberg,  Dorf  nnfem  Waid- 
hans in  Böhmen  1956  R. 


•  Bnine  dabei .  .  .  ^r^n?  R. 
m                 «...  2557  B. 

•  hl»ehatPkLd.Post- 
Strasse  vonHajd  naek  Waidhnas  1858  R. 

Pfraundorf,  Ober-,  NO.v.flenmn 

UXLVlll,  9),  Kthschw   Igl4  O. 

•  i>     büchster  Piuikt 

SW.  davon,  Sts.,  JEdb.  ....  1751  T. 
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Hth«  te  pw.  FiM. 

Pfreimtweiher,  s.  Pfrentsch.  « 
Pfri  iiiH.  did  Stadtf  JKirclian» 

tUunu,  Kpfl  1150  T. 

•  »am  Thor 

gtgßn.  WeidMi,  PflMtar  ....  1185  G. 

*  GMthof  X. 
Schwan,  e.  £  im  G. 

•  m  NMbihal 
daMttMt,Edh   1156  0. 

•  EiMubahn- 

*  hot-l'ianie  1148  O. 

Pfrcimt,  FIuBs,  ZuBauuueuÜuäS 

mit  der  Naab,  Wq>.  1138  T. 

»  II  ■     .  ,   .    1150  G. 

»  «...   1212  L. 

bei  Stein,  Wsp.    .  .  .  im  T. 

•  •  •  ...  1905  0. 
»     b«i  Traiunilc,  Wsp. .  .  119^  T. 

•  •  nnteriialb 

(2  MesB.)  .  .  .  •  lliri  G. 

•  b«!  DOUotts,  Wsp.   .  .  ms  T. 
.bt'i  dem  Fiftchdrhaainer» 

Th&lsolili-   1329  G. 

<•      bei  d.LingliaaUe,  Thals.  lOiNi  G. 

m     hti  BÜunitdifanide, 
Brocke  (3  Men.)  ......  1464  6. 

•  hei  Treswitz,  Wsp.  .    .   7 ICJ  T. 

•  bei  burgtreswiU,  Wsp.     I5ui  G. 
II      bei  PfrcuUch,  an  d«r 

Brfldce,  Wtp.  1514  T. 

Pfrentsch,  ehonuüjfttr  Weiher 

(Pfreimtweiher)  1467  L. 

•  jetziger  Buden  des  ab- 
gelaaaeMn  Teiehes  147S  0. 

Stocksignal  dabei,  Edb.  iMOT. 
PhilippHbütten,  alte»  Forsthaus 

in  Böhmen  32ÜU  K. 

Philippareutb,  s. Klein-Philipp«' 

reuth. 

Pich t'Iberg,  Höhe  oberhalb  des 
Dorfe»  gleichen  Samens,  W.  von 
Pra«at»  Bdb^  tS49  T. 

•  mm  hfidttter 

Punkt   1573  C. 

Piehlenho f e n ,  ürt  im  Naabtha) 

bei  Eegenttburg,  Ths  lOM  G. 

Pterlhof,  a.  BaUhol 

Püchau  zunächst  S.  von  TiniMa- 

berg,  Sts.  tlahei,  Edb   1884  T. 

Pilgramsberg,  Ort  W.  vou  btail- 

wam,  avalfihat  K.  der  Kkdia  .  IfMS  Q. 

.  16018. 


1S9 

la  par.  Fim. 

Pilgramsreutb  S.  von  Walten- 
hofen, Sta,  dabei,  £db  J933  T. 

*             »         «  hoch- 
Bter  Pnokt  dabei,  Edb  1S86  T. 

Pillenbofen,  Ort  m  von  Vel- 

burg,  St«.,  Edb  1751  T. 

•  höchster  Piuikt  S.  dav.   17Ö1  T. 
Pilling  hei  Neukirchen  ober  Wald, 

S.  roit  Tittling,  Sta.  dabei,  Edb.  ISOS  T. 
Pillmcrsricd,  Ort  N.  Ton  Eölz, 

St.  Anton,  Kap.-Tb  1413  U. 

P  i  1 1  n  a  c  h ,  Ürt  zwiachcu  Würth  luid 

Mllaiter,  Tbl  1018  G. 

Pilniersreuth  an  der  Strasse  von 

Tirschenreuth  nach  Hchöiilicbt, 

äts.  dabei,  Edb   1669  T. 

•  s.  ZOUbOhl. 

Pingarten,  Ort  0.  von  Scbwan- 

dorf,  I'orphyrkuppe  das.    .   .   .   1461  G-. 
a       Schachtkrauz  eines  Vcr- 

sudisbaue«  anf  EiMnem  .  .  .  1467  G. 
Pinne rberg  bei  Pincig,  HO.  von 

Am  rbat  h,  Sts.,  Eilb  1710  T. 

Pinzig,  Kapelle  iNO.  v.  Auerbach, 

Kircbenpflaeter  .  '  1973  T. 

Pinsigberg,  Ort  unfern  Auerbadi 

(LXXIV,  4),  Thüi  schw   1707  G. 

«  höchster   Punkt  der 

Dolomitfülseu  lü'iii  G. 

Piric,  Ort  iwieehea  TirBcbenreutb 

und  Falkenberg,  Sts.  dabei,  Edb.  16J3  T. 

»  <  >  ranitkuppt'  (  i'ikrk)  dabei  .  Itiü5  U. 
Pirk  MW.  vou  .Schousee  (LXVll, 

38),  Sti.,  Edb  2146  T. 

Plrltbof  zunächst  NO.  VOU  Ober- 

virrhtnch,  Sts.,  Edb  1939  T. 

Pirkmuhle  O.  vou  Stallwang,  Thal- 

tohle  dabei   1808  Q. 

Piachdorf  zwitichen  Naabbtug  II. 

Obcrviechtacb,  Thals   1492  G. 

«        der  Katzbach  dabei, 

Tbala.,  Waaaenp.  1446  T. 

»  Stocks,  dabei,  Edb.  .  1480  T. 
Pischldorf  SO.  von  Rothenstadt, 

S.  von  Weiden,  Sts.  dabei,  Edb.  1467  T. 
Pissau  SW.  von  Xeuuburg  v.  W'. 

(LTin,  Stocka,  dabei,  Edb.  16S7  T. 
Pitteraberg,  Ort,  Kircheiipfl.  .  /^oi  T. 

•  Kirche   1475  L. 

m  »   14äU  B. 

PittorBberc,  Bergh4tbe  beim 

Dorfe,  Gerüsts.   1697  T. 
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Pittersberg,  hrtclister  Punkt  der 

Strasse  nach  Scbwandorf  .  .  .  L. 

*          bücbäte  liübc  äO. 
vom  Dorfe,  Edb   1638  G. 

Pittersberger  ZicRflbUtte  io 
der  Nähe  doa  Dorfes,  untere 
Kreidegren2(i  1376  U. 

PUtterberg  bei  Furth,  s.BUltter- 
bcrg. 

Plätz.  Stollf^nnHindlodi  bei  Boden- 

uiais  (Quarzbruch)  ^2i)u5  G. 

P 1  a  n  i  e ,  Ereusniigqkiiiikt  der 

Stoaaaen  in  BAbmen  äSKT  R. 

PI  :t  n  k  (- II  h  amner,  a.  Blaaken* 
hanuuer. 

Platte  bei  Tröglersricbt,  s.  Trög- 

lersridiL 
Platte,  die,  N.  von  Jenewelt  in 

Böhmen  2ä2B  B. 

Platte,  die  grosse,  s.  Öteinwald. 
FUtten,  Tbalpunkt  an  der  Ram- 

falier  Ohe  ((iin<;lmrting<'r  Badi)  1325  8. 
Plattenbcrg  bei  der  Auerbergs- 

mOlile,  unfern  Plässberg   .  .  .  17U1  G. 
»  •  böchater 

Qmükpaakt  NO.  von  Neuatadt 

a  W  1491  0. 

Plattenberg,   Pyramide  zu- 

nftdiat  N.  bei  Finsterau,  Edb.  .  .1333  T. 
Plattenbanaen,  Beig  swiseben 

Bache]  lud  Luien,  Spitae  Nr.  2.  4257  II. 

II  ?   4i:i9  L. 

m  Gipfel  im  S. 

•  •       ....  4lBß  R. 

Btmlocbfik    .  .  4015  8. 
Platte  nhanserschachte  II, 

Waldhütte  IXiöO  S. 

•         und  Bflmlocfariegel, 

Grenze  3810  S. 

Plattenhof  W.  vun  Burdi'nijou- 

feld  (LI,  Ii),  ätockütgoal  dabei, 

l&dwdea  1361  T. 

PlattenmAble  suniebat  N.  toa 

Fitrli>mnhl.  Sti-as8c,  Edb.  .  .   .    im  T. 
Piatierberg  in  Böhmen  ....  2641  R. 
Plattliug,  Ostbahnhuf,  Planie  .  .    991  0. 
P lecken  stein,  s.  B16ekeiuteitt. 
Pleiuting  N.  TO»  Vilsbofen,  Ost- 

bahnplanie   967  0. 

«  «  Uammcrbrau, 

aber  1  Stiege  IQOB  G. 

Pleialein,  s.  Pleystein. 


mt»  In  mr.  Faw. 

Plessbühl  bei  PopiiPiirPutyi.  unfern 
Tirschenreuth,  GiimiHtrsrliiefer- 

Berg  im  Uochwalde  2245  G. 

Pleystein,  Krensberg,  Kthpfl.  .  1775  T, 
•  Pfarrkirche,  Kpfl.  .  ,  1)693  T. 
«I         Kreuzwirtliahaus,  über 

1  Stiege  noy  G. 

m       Stocke,  dabei,  Edb.  .  1894  T. 
n         8.  auch  Zottbach. 
Plittiii  ir  NO.  von  Kttrii,  S.  von  Xit- 

tenaii,  tStock^.  dabei,  Edb.  .  .   .  JSiSS  T. 
Plöckenstein,  ■.  BlAckenatebi. 
PI  ö  BS,  Dorf  O.v.  Neumark  in  Böhm.  18S6  R. 
FlÖBsberg,  Ort  bei  Tirschen- 
reuth, Stocks,  dabei   1906  T. 

j         •  Spiue  des  Signals  .  1911  B. 

I         n  der  Ort  selbst,  Kireh- 

pSaster.  .  IHTl  B. 

«  mittleres  Wirthshaus   1787  B. 

m  Adler -Wirthshaua, 

ebener  Erde   1875  0. 

x  weissM  Boss,  Erd« 

boden  (3  M.)  1834  Q. 

Plussberg,  Baaaltkegel  am  Stein« 
wald  bei  Fnchamflhl  (auf  der  top. 

Karte:  Rossstcin)   9541  G. 

Plössen,   Ort  W,  von  Kemnath, 
EisetÜMÜm  •  Übergang  aber  den 

MflUbach,  Wamersp   1397  T. 

Plokansenberg  bei  Maader  in 

Böhin»'!!   3433  B. 

Pöcking  bei  Pfarrkirchen,  Post, 

Thürßchwelle  9ÖÖ  G. 

Pftilerberg  bei Brsnd (Österreich)  3tlt  B. 
Pölz  öd  bei  Wildenranna,  unfern 

W<>!^cheid,  Thals,  der  Kann*  .   1075  ti. 
Pöppelhof,  s.  Peppelhof. 
Pdaing,  Ort  bei  Beding;  Eisen* 

bahnhof  der  Ostbahti,  Planie  .   .  liSß  0. 
PötzclniQhl<'  l)<>i  >i-ulnithi  iM  l  utli, 

SO.  von  Bayreuth,  Thals.  ...   1243  G. 
Pognreith  sunidutW.aalNniMn« 
felden,  nnfsm  Strsnlnng,  Stocks. 

dabei,  Edb   3001  T. 

Poikam,  über-,  bei  Griesbach, 

S.  von  Passau  1063  0. 

Pointen,  Ort  belKelheim,  Echptf.  1538  t. 
m  n         KIhschw.  .   .    1.546  G. 

„         Feldkreuz  1691  T. 

.         Stocks.,  Edb  J677  T. 

Pointener  Porst  an  Brmdho^ 

NO.  von  Pdaten,  höchster  Punkt  1676  G 
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Pointener  För«t,  Btniwignal  . 
«         •     s.  Mdi  TU«*' 

borg. 

Pointholx  bei  WUütfo&u,  Horn- 
Uendcgwrtdo  anfem  Keastadt 

a./\Vn  

P  o  1 1  e  n  r  i  f  d  .  Ort  7iinäcb«t  \V.  von 

Ett«r/.haiu>t%  b«lb  

Polshmusen,  Ort 80.  ronM.La*- 

ber,  tmCern  llemau,  Sts.,  Krüb.  . 
im  frfstpint  dabei 
Pometsauermuhlc  im  Ohetbal, 

8W.  TOD  Regen,  Thds.  .  .  . 
Pommersbof,  Ort  \0.  von  KOmg» 

stein,  Stocks  ,  Fdb  

Pondorf  au  der  Doomi^  0.  voo 

Wörth,  Kirehcnptl  

PoDhols,  Ort  8.  V4NI  Bnrfleiigen- 

fi'1.1,  ()^tbahllIluf-lM.•^ni."  .  .  , 
Ponbolzi'r  J-  orsl,  bücbüt.  Funkt 

darin  

Poppberg  bei  KMbeck,  8.  Ton 

Schwandorf  

Poppb i** rir,  Ort  nm  I'oppbfr?.  NW. 

von  Lnuterhoteii,  unt.  lireuze  deg 

PlatteiduükeB  

»  an  d.  Tburm  d.  Ruine,  E. 
Poppberg,  SipnalpunktNW.  von 

Lauterbofen  m  dein  Thurm  der 

Ruin«,  Erdb  

m         hdotaater  Fehl  am 

Thurm  (SM.)  .  

•  ders.  

Poppenberg  anf  der  Platte,  N. 

voa  Kircheobinigariea  .... 


In  |Ntr.  Fuss. 

1679  T. 


Böh«  la  psr.  Fuss. 


»  n  Tbals.  gegen  Ru«t;i 
Poppenrcatb,  Ort  SW.  von  ilcd- 

wita,  Kirdithfinehwelle .... 
Poppenreuth  ().  von  ^nndien- 

rcuth,  WirthshauB  


1779  6. 

liiU  T. 

/■)//  T. 
157»  <i. 

1814  0. 

1Ö19  T. 
1017  T, 
U69  0. 

1250  G. 

1488  0. 


1743  6. 
30M  T. 


2029  T. 

2(  >24  ü. 

3557  T. 

'2'm  (i. 
im  G. 


Po p  p o  n  r o VI  th  er  Berg  zwi- 
schen Tirsi  hctirenth  u.  MAhriag, 
Stocks,  daraul*  


darauf  Edb. .  .  . 

•  • 
all  N.  der  Strasae 


höchfkPkt 
»  Ora* 


S133  6. 

1814  G. 
1776  B. 
1868  L. 


2335  T. 
9S74  B. 
9106  L. 

2&U»  T. 

0.  . 


Poppansell,  O.MO.r.yieehlaeh 

(XLVIII,  43),  höchste  Beigknilfe 
ü.  davon,  Gerüsts.,  Kdb.   .    .  . 
«  hücbtstvr  l'uukt    .  . 

Poachetiried,  Ort  bei  ILSegen, 

Ortstafel  ,  . 

•  an  der  Strasse  .  .  . 
»  im  Uorfc,  8tra£&enhuhe 
<■       gegen  Rinehnaeh,. 

Strasseubolic  

r  0  M  Ii  i  II  u  I'  r b  o  f  bei  .Jeuewelt  -  . 
Poäcbingcrbütte,  alte    .  .  . 
Postberg  in  Bahnten,  unfern  Fin- 
sterau  .......... 


T. 

2598  G. 

1883  (i. 
11)25  H. 
IbW  8. 

1991»  S. 
21.'>9  R. 
2503  ä. 

4067  G. 
  3986  Bk 

Po  st  fehlen  bei  Falkenstein,  gO« 

gen  Kuderzcll,  Kapelle  .  .  .  .  ,  1768  8. 
Postholl,  a.  AllaehhoC 

Pottenstette II   NW.  von  Burg- 

lenpenfeld,  Stocks,  dabei,  Kdb.  .  136&  T. 

Poxdorf,  Ort  S.  bei  Waldsassen, 

der  Bildstock  dabei  1841  0. 

Prackend  o  I  f  s,  von  Obervieck- 

Ucb.  Sto.  ks.  <1;i1m  i.  Kdb.  .  .  ,  lä3ti  T. 
Prakenbacb,  Dorl  am  Pfahl,  NW. 

von  Vieebtaeh   1533  T. 

,  t)rt  (wo?)    ....   15.59  L. 

Tbalsohlc  das.,  Edb.  1^  G. 
Prakeubach,  Bach,  Thals,  in  der 

Zeitlaa  sw.  ZeU  und  Bchnraben  .  1685  0. 
»  «    Waaienp.    .  1518  T. 

Prassreith   NW   von  K<>brbach, 
S.  von  Wülftiiciu,  Stocks,  dabei, 

Erdboden  1591  T. 

Prebita,  Dorf  nahe  0.  v.Creoasan, 

Kbene  1314  O. 

Prcdelfing,  f>rt  NO.  von  Dietfurt, 

Kuppe  S.  dabei,  Edb  10i:i  T. 

Predigtatuhl,  Bei^  im  Regen- 

gebiige,  Stocks.,  Kdb  3158  T. 

r>        h.  Punkt  SO.  davon, 
».  OedcuwicKer  Wald. 

(wo?)   3336  h. 

Pr eislcitenberg  in  Österreich  .  3894'Bi. 
P  rr"  1 1  <' rberg  an  den  Käsplatten 
bei  Klingeibacli,  SW.  von  Viech- 

taeh,  Bamaa.,  Edb  33S1  T. 

Erdboden  1918  G. 

Prembrrg,  Ort  bei  BurpIcnucTi- 

feld,  obere  Grenze  des  Dogger's   1194  6. 

Premertshofen  bei  Breiteobmnn 

O.  von  Hemaii,  Ortauitto  .  .  .  1448  O. 

17* 
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Pfenning  fBioniicrn  oil.  Prcnncr) 
SO.  von  Vicchtach  (XLHI,  4fi), 
Signal,  Kdb  T. 

Frensdorf,  Ort  N.  Telbiirg 

(LTI,  9),  Ortatife],  Edb.  .  .  .  1613  G. 

Preppach  und  iv-in'^rlorf  NO.  von 


Naabburg,  Borß  dazwischen 


im  (i. 


Preasat  bei  Kemuatli,  KircbUipä.  rji5  T. 
•*      IDnebwirdisliaas,  ober 
1  St.,  15'  Qb«'r  ihm  Erdboden    .  ii. 
■        FisonL;(hiili(*l,  Plnnie  .    .  1310  O. 
»        Markt  an  der  Hoidnaab   .  1378  L. 

(wo?)  1S97B. 

«  Jndcnhnbol  dabei  .  .  .  1664  6. 
Prcssater  Wald  (LXX3C,  12), 

Bauauignal,  Kdb  170:J  T. 

«       «    Peehofen,  bdcbate 
Klippe  darin,  8.  von .  Presftit 

L.XXVII,  11),  Edb   1399  T. 

Pretzabruck  bei  SchM'ar?4Cul'cld, 

Brfldce  1179  0. 

Preying  8.  ron  Saldenburg,  onfern 

Tittlintr,  Kthpfl  t5S4  T. 

ProbstberR,  Ort  NO. vonRepcns- 

burg  (XLIV,  20),  Edb  i  T. 

•  Meliste  Hohe  dabei  1515  6. 
Ort   1426  L. 

Prombach,  Ober-,  bei  Hoding, 

oborste  näuser  itiU2  S. 

Pronenbof  in  Bdhneo,  Gastbaos  16S5  S. 

Pronfelden,  Kapelle  iwiaehen 

Pnrhfl  nm\  Lu«en   2394  H. 

Praicning,  Gross-,  Ort  bei  Kc- 

geoflborg,  BelleTve  dabei  .  .  .  1%5  6. 

Prttfeninger  Holz  zwischen  Sin- 

zin?  nnd  EnlsfiniTin,  Höhe  .   .  .   1388  6. 

r  r  II  1 1  e  r ,  s.  Frellerbcrg. 

PrUnthal,  Ort  0.  von  Parsberg, 

Stocka.,  Edb   1495  T. 

h.  Pkt.  0.  dav.  ((Jeisberg)  1803  T. 

Prunn  im  Altniüblthale  bei  Kicdcn- 

burg,  Sclilossthor,  Edb.    .  .   .   1^80  G. 

Pflcherareuth,  Dorf  NO.  v.  Neu- 
stadt aV Wn.,  Stocks,  dabei.  Edb.  1545  T. 

Püllorsrcuth,  Ort  zunächst  SW. 

von  Windischcschenbacb,  Kpf.   .  1733  T. 

•  böcbit  Pkt.,  8ts.  dabei, 
Erdboden  174«  T. 

Dnrfmlttr.  Edb.  .    .    .    1769  G. 
PUrschlag,  k  Pkt.  NW.  v.Kohu- 

hof;  W.TOn  Arnberg  1591  T. 

Pflrstling  in  B«bnien,  ForBthau»  8467  R. 


ta  ptr. 

Pnllenroiith  bei  KlmathK.  T.Br^ 

bendorf,  Kirchenpfl   1700  T. 

•  derUöUbach  daselbbt, 
B.  HftUbML 

Pnllenried  W.   von  Schteiea, 

am  Omzlinicnstock   1948  G. 

•  und    Pirk    W.  von 
Schönsee,  Bergkopf  dazwischen    2086  (j. 

Pursebaa  in  BOhsaen,  Forsthans  1758  R. 
Pursruck,  Ort  bei  P'reodcnberg, 

NO.  von  Amberg,  Thalsohlc  .   .   1405  G. 
Putzcutannct  im  Krackelwald  bei 
Deggendorf,  Stoebsignal  dabd, 

Erdboden  2i86  T. 

hftchster  Punkt  dabei  ~'t0.1  T. 
Putz leinsdorf  in  Ostern,  Kirche   1856  K. 
»        Sattel  WNW.  davon  9009  R. 
Höhe  f?o}?cn  Sarleins- 
bach,  W.  von  Wallersdorf.   .   .  2008  R. 

m        Kuppe  SW.  von  Sar- 
leinsbadiH.NW.vonPiitsIeinsdorf  S744  R. 

Quirin,   St.,    Kirrhf  hni  Neu- 
stadt a./Wn.,  Kirchenpti.   .   .   .1518  T. 

«       Tburmspitze  1604  B. 

•  Kirebtbiinnpflaster  .  .  1550  G. 
»      Beig  N.  davon  ....  1960  G. 

fiaasch.  Ort  SW.  von  Parsberg, 

Kirebenpflaster  149^  T. 

Rabengatl  (Fimiaogatl),  H«f  bei 

PasRau  1118  h. 

Kabensteio,  Ort,  bei  Zwiesel, 

SeUossdi.,  FlIltK  3080  T. 

•  Kirehe  90S9  L. 

an  der  Kiq^Ue  im  Orte 

(2  Messungen)  2107  G. 

»  Revierf&rster-Wobn., 
ebene  Erde  (88  Hess.)  ....  3107  S. 
Rabenstein,  Umgegend,  Berg- 
kopf SW.  vom  QnarTsbruch   .   .   2996  ü. 
»         Mühlbachhänge ,  Ta- 

rokbenk  31fi»  S. 

m        bobler  Stein  ....  2897  S. 

....  2871  S. 
Ilohlersteinrackeo,  b. 

Punkt  .•   9970  G. 

yi        rothe  Höhe  an  Wege 
nach  Scbachtenbach   302?>  S. 

•  Ableghaus  2291  b. 


Hengst  9357  8. 
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■Sto  IB  VMT.  Tom. 

bum 

h  ftr.  FSü 

Bftoh«!»  ffvoM*]',  te  iMfer. 

Bai  gering,  derWacbtelgnbeaieb. 

Wald,  SigDal,  Stocks.;  Edb.  .  . 

4476  T. 

Gftnse  (io^  i.ias  

1376  0. 

•        •  Signal  

44S8  L. 

«         untl  Thanu,  Uöhe  da- 

•        •  Gipfel  

4500  S. 

IfiSS  0. 

1497  H. 

Baindorf,  Ort  S.  von  Kifchbeig, 

«        »    (nach  RabenitBÜi. 

W.  Ton  Grafenau,  Weghöhe  untor 

Beobachtungen  berechnet) .   .  . 

4530  K. 

demHöclillii'r(?p:pgpn  KnUrn1>niiin 

2318  S. 

4456  K. 

»       die  iMuhie  dabei,  Thal- 

•       «  li6elitterPiiiikt|der 

9016  G. 

Felsen  (4  MesHitngen)  .... 

4510  G. 

Kaineratthle,  Bineningbacli, 

SAohel,  der  kleine,  

II. 

21ti5  U. 

•        «    Plateau  darauf .  . 

4MA  G. 

Uaitbenbucb  NO.  von  Parsberg, 

Rschel,  Umgegeod,  Quell«  «m 

1660  G. 

Fteie  des  böchsten  KegelR  .  . 

S. 

•          Baum»,  dabei,  Edb. 

i7I4  T. 

II         n     kleine  jBaelMUlfttte 

Ramereberg    bei  SchAnberg, 

ddtö  s. 

1801  H. 

•           F«lMiiMfain,  Ebene 

1729  S. 

des  todlidieii  BBekme  .... 

4009  S. 

Bamelsnaeb'  bei  EppenseUag, 

^     Markfilj!   ,    .    .  . 

Sf^l  8. 

unteres  Knrlo  drs  Dorfes,  Edb.  . 

1949  G. 

Rachel,  der  kleine,  s.  PadUnger 

r>         obere  Häuser    .    .  . 

2085  S. 

BacheL 

Kammolsbcrg    bei  Bchtaberg, 

Eftehelbaek  an  derLendeignnn 

8000  B. 

1800  B. 

Rachelha08  in  Böhmen  .... 

3014  B. 

Rammersberg   (XLVI,  23)  bei 

Racbelflchachten  zwisch.  Lugen 

Altenthann  unfern  Regensburg, 

3450  S. 

1610  T. 

«       Quelle  bei  der  Wdd- 

Ramnittns  bei  Deggendorf,  Wirtin- 

3990  L. 

•         bei  Stein  Nr.  Xi   .  . 

H7LS  U. 

Ram<!han.  Ort  N.  von  Regenstauf, 

RaekeUee,  Scfaleusenniveau  am 

Kuppe  NO.  daTon,  Edb.    .  .  . 

1481  T. 

8888  ti. 

•      RegenbrQeke  daselbst  . 

1068  6. 

Ranft,  s.  Baana. 

•           »       (2  Meaiungenl 

:»*n  s. 

Randsberg  zunächst  l<fi  HikIi-h- 

m           •>      Klause  .  .  . 

327Ü  H. 

Wöhr,  Höhe  svischeu  Vorder- 

R«dberg,  s.  Rathberg. 

und  Hiirter*Ba»bbng  .  .  .  . 

1899  8. 

Radling  anPflMil,  8W.  bei  Chan, 

Bandsberg,  s.  ancb  Alt>  und 

Storks,,  Ki1l):  

T. 

Neurandsberff, 

Ränkam,   Ort  SW.   von  Furth, 

Raufe I»,  Schlossruino  boi  .Sch&n- 

1431  T. 

bcrg,  oberer  Mauerraud    .  .  . 

1981  L. 

»       WIrfhsbaaabohl  dabei« 

m       bei  derMfthle,  Tbalsohle 

1188  0. 

14t)3  G. 

Bafa,  Fomt  (LI,  1;'»),  Stocks.,  Edb. 

T. 

Ran  na  N.  von  Krottensee  unfern 

«    mittlere  Niederung,  ii.  von 

1204  U. 

1174  G. 

Rannabaeh,  Zosanmenilass  mH 

Ragenwie»,  Ort  SW.  v«a  Ellani 

den  Osterbach  an  der  Landes - 

<LXTX,  28),  Stocks  

/.9/~  T. 

grenze  ....   

1571  G. 

j&aifberg  (Reifberg)  W.  von  ln> 

«                 •     au  d.  Hasch» 

terfranesan  bei  Zwiesel,  StMiks. 

mnlilc,  Laode^rense   .  .  .  . 

1080  G. 

ms  T. 

»                 «an  der 

Baigerinft,  Ort  NO.  ven  Ambetg, 

Schlerlitmiihlbrftcke  bei  ünter- 

1280  G. 

156&  S. 

»       ttb.  Oranae  des  Keopers 

Braeke   bei  POUÖd 

1MB  0. 

gegen  WildenFanna  (8  M.)    .  . 

1668  8. 

tu 
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»IUP« 

RuAabaeli,  Steg  b.  Fiiedelgrube  1780  s. 

•  »  «<  .  1782  ü. 
■         an  der  bagmUhle  bei 

Hodurinkel  9068  0. 

•  bei'  der  llaidensäg» 

mfthlf  um  grossen  Rathberg,  Ths.  3:i38  T. 
Hannaherg  NW.  von  Wegscheid, 

haebster  Punkt  S77I  6. 

Rannabcrg   oder  1{ an  n  c  n  Ii  ulz 

SW.  yOQ  lfm/.  IiorlTif.  i  Punkt  .  21S6  L. 
II         höchster    Punkt  bei 

Heiglsried    ........  2198  0. 

•  Kopf  zun&cbst  N.  von 
Tbann  v.m  c. 

»         im  Vogelheerdi'  das.  .    Iblii  ü. 

Rannabe rg  N.  von  VölUng,  siebe 
Ronnberg. 

Ransbach  SO.  von  Kastel^  BlUek« 

Uber  die  Lauteraob   1237  C. 

•  »     i>ts.  dabei,  Kilb.  ITUi  T. 

R«tt«berg,  B.Bod«inröbra.R«adsb«rg. 

Ranticherberg  8.   von  Ober- 

Hencrn  in  Höhmco    .....  55.5.3  R. 
<  »  »  2öia  iL 

Ranien  8.  von  Mflnzldrcbea  in 

(')8tcrrcirh  1674  R. 

Ranzenthal,  Ort  N.  von  Auer- 
bach, Stocksigniii,  Jsirdb.   .  .  .  If^'S  T. 

Raiaberg,  Ereuw^  im  Dorf  .  .  1569  G. 

Ratbbarg,  Gross«,  NW.  von 
Wegscheid  (Radberg),  Stocbsig- 

mü  darauf,  EAh  ~'770  T. 

»           »         «1  höch- 
ster Punkt   .   9796  6. 

»  "  "   Pyr.    srtt  L. 

Rathm.innsdorf  N.  von  Vilsho- 

fen,  Wirth&liaue,  Uber  1  titiege  .  l'Mi  U. 

Rattenborg,  Ort  0.  von  Luhe 

(LXIX,  20),  Stocks,  dabei,  Edb.  1S70  T. 

Ratten berg  (Rottenberg)  W.  von 

Viechtach,  KptL  17  JS  T. 

Stpkt  dabei.  Edb.    .  1471  T. 

Raube rsberg  NO.  von  Scbvan- 

dorf  (LEC,  20).  St«,  >h\lr\.  VM.    rv}n  T. 

•  Kuppe  dabei,  Kdb.  ,    132Ü  1". 
Kauborweiherhttu»,  Schwefel- 

qneUe  1213  6. 

Raueheuberg,   Vorder-,  SW. 

von  rhnm  (XLIX,  JiJi),  Kaum- 

signal,  Edb  18i3  T. 

Raiiersdorf,  Ort  8.  von  Hoben- 

borg,  Stocksignal,  Edb  1710  T. 


BUMtap* 

R  a  u  h  b  ü  h  1  an  Tineheiireiia,  Stoek- 

KTCTial,  Edb  1(^47  T. 

Rauhenbtctlen,  iiiaisulile    .  .   13ü7  G. 

Ranber  Kolben   oder  Eolm 
(Kulm)   am  Hindumitebi  bei 

Ödenwies  SÜIB  T. 

«  X     beim  Wald* 

stein  Nr.  2790,  hAchster  Punkt .  8266  6. 

Rnumbert;  bei  Schöna«,  NW.  VOO 

Wegscheid,  hörlisit  r  Pmikf    .    .    2S28  G. 

Raunel^ried,  OrtNW.  von  Wald- 
bau«, Stocks,  dabei,  Edb.  .  .  .  2ii9  ^. 

Recbersried,  Ort  SW.  von  Yiech» 

fach  .  Thnlsohle  16D1  O. 

Rcdling  bei  i'assau  1896  H. 

Redwitz,  StadlbeiWunsiedel,Kpfl.  1635  T. 

•  Gastbaus  snin  ireissun 

ROSS,  Parterre  1610  G. 

»             •>             »  Erd- 
boden davor  1592  B. 

RegelsmaiB  beiRoding,  Strumen« 

buhe  gegen  Strausberg,  Kapelle  1996  S. 
Regen,    Markt    unfern  Zwiesel, 

rfarrthurmj)llaster   1668  T. 

«    Gasthaus  sor  Po6t,  1  Va  ät 
<5  Mc8R.)  IBSb  S. 

-  l'osthaus   .......   1613  H. 

»       über  1  Stiege  .  .  WoQ  L. 
»    Guitbaaa  snr  Poit,  Aber 
1  Stiege  (&  Mess.)  1615  G. 

-  stnusenbOibe  gegen  die  Nei> 
germühle  1820  8. 

Regcu,    Fluss,  vereinigter, 
Mandong  in  die  Denan  bei  Re- 
gensburg, Nnllponltt  des  Donaa- 
pcgels,  Wasserspiegel   ....  1010  T. 
»         •     bei  ZeiÜarn,  Wsp.    1029  T. 

•  »    beiRegenstMi^Wsp.  1038  7. 

•  «            »  Hoch« 
waKseraiveau   1039  T. 

»        «  «  Thal- 

soble  in  der  Brflcke    ....  1011  G. 

«        «  «der 
Fluss  daselbst  1Q68  L. 

«        "    bei  Ramsbau,  die 
Bracke   1063  G. 

«        »    unterhalb  NÜtenan, 
WuHerqiiegel  t0$4  T. 

m         »     bfj  Nittrnnn.  an  der 
l^rucke,  i  haisohle  1061  G. 

«       II    bei  Reicfaenbaeb, 
Brtteke,  Waasenpiegel  ....  1079  T. 
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«Hm 

p«r.  F«Mi 

Regen,  t  Inss,  vereiiL,  bei  Wal- 

• 

Regen,    scbwarxer,  «in  Orte 

derboch,  BrQcke,  Wasserspiegel 

t085  T. 

1634  L. 

•        II    Li^^fluss  de»  rerl- 

»             *           »      .   .  . 

mi  L. 

iMdies  utAikAll»  Bodiaf ,  Thäk. 

1182  0. 

•           »          »  Tbd- 

m        •    bai  Boding,  Wsp.  . 

1099  T. 

1614  a. 

•       •         II  Brllciuin- 

f.                 EinflniB  der 

1131  u. 

1608  a. 

•       •         Ii  DTOcira, 

•           ■  Zusaauneefluas 

WMacraptofel  (4  Mem.)   .  .  . 

1109  8. 

am  groMem  und  UeineiD  Regen 

n         »     bei  Wetterfeld,  3000' 

unterhalb  Zvietel  (3  Mess.)  .  . 

1718  S. 

uoterhalb  des  liildenb.,  Wsp.  . 

1105  T. 

I.             «              •  (2M.^ 

irm  (i. 

•        a    bei  Fösiiig,  an  der 

Regen,  grosser,  bei  Zwiesel,  Wsp. 

T. 

OfltMaobrtlcke,  Wasaenpi^el  . 

7109  T. 

•       »      bei  Ludvigstbalf 

•       •       ■  EiMnbihii- 

1868  G. 

1119  T. 

•         •       bei    der  RegeiH 

•        >    unter  der  Brücke  bei 

vm  ü. 

UiMir«TnMb«obseli,  Wussnp.  . 

Jllff  T. 

«       «      bei  Beyer.-Eiien» 

•        •     bei   Loibling  and 

Bteiu,  Wanerspiegel  

9073  T. 

Mündung  de»  Katzhacbes,  Wap. 

T. 

1»         nnu  ke  Ii.  Hayer.- 

•        •      bei  Altenstädt 

Eiscnstcin  an  der  Grenze  .   .  . 

2131  ä. 

(OhlB)|  WwBerspiegel  .... 

11<90  T. 

m         •       EietrHt  in  Bayern, 

m        •    bei  Cham,  unter  der 

3168  G. 

ftrOdce  «n  östl.  Thor,  Wsp.  .  . 

il3$  T. 

Regen,  weisser,  bei  Kötzting  am 

«         »         «  Wassersp. 

rotben  Steg,  Wasserspiegel  .  . 

VUB  T. 

 IL                 g*«  -  Ja 

11«>4  u. 

»        •           «an  der 

•       •       »  S'oberdam 

Ketterlmllble,  Weweiqiiegel .  . 

m9  T. 

WMMiaiptog«!  (6  Mess.)    .  .  . 

Ä                  9                       W             .     .  » 

1388  B. 

* 

«              n                  «         NIV4-AU  . 

1192  L. 

*    «                  •                       •  ... 

1972  a 

•         »     £iuiluss  der  Chamb 

II          «             «  Thals. 

b«i  Chm,  Wasienpi^l  .  .  . 

li*0  T. 

1371  G, 

»  b.Wo]]iBetiiig,Üb«r- 

»         »      an  d.  Feeamanns- 

1192  H. 

ist«  ä. 

«        »     bei  Blaihach,  Brücke, 

•          R       bei  Uuhenwart, 

1180  tr. 

Steg  an  der  Mfthle,  Weaaerap^  . 

wa»  T. 

«         •     ZusammenfiasB  am 

•         ^       bei  der  Hoben- 

--rltwarzem  nn<I  w«M'<;seni  Kegail 

bei  Umilnd,  Wasserspiegel   .  . 

1166  0. 

«          «  b.derGrosamOhle 

14Ü3  ä. 

•       •    Tbaboble  dweUwt . 

1210  0. 

•        «      b.  KuBunerBdorf, 

Regen,  scbwarier,  bd  Viech- 

• 

1411  G. 

taeb,  Wasieiq^^el  

1347  T. 

■          •       bei  Lam .  Ws]i.  . 

14B1  T. 

•           •          0  Niveau 

1^  L. 

•          «           m  amSteg, 

«              n             •      •   .  . 

1S&3  S. 

156ä  G. 

www  _  ■ 

»          *     am  SU- 

DOM  

1941  G. 

berbaoh   

1671  B. 

n             n      Einriuss  der  übe 

«          »an  der  Zacker- 

bei  Kegen,  iualsoiiie  .... 

l.ii^ä  G. 

IbGl  S. 

«           t»     M  der  Brlldie 

•        m      Mflndiuig  dm 

lM9Stob 

BerlaibaehM,  Tbalsohle   .  .  . 

9086  G. 

•            »am  Orte  Regen, 

«           »        atn   kleinen  Ar- 

159Ö  T. 

bernee,  Wasserspiegel  .... 

i'SJi  T. 

«          »         •  firlicke, 

»         «           «See  .WaBSchw. 

WiMeiqkgnl    HeM.)  .  .  . 

1E07  a 

9818  8. 
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)1b  pMP.  Ite. 

Regen,  woisser,  AasHanantdrai 

S€e,  Wasserspiegel  ^66  G. 

•         «       Quelle  am  klei- 

nmArber^  3412  G. 

Begenhutte  &m  Arb«r,  Im!  Zwie- 

•«],  Thataohle  Uf.U  St.-Xiv. 

«        WirtlisliauB,  e.  E.  .  .   ÄW«  b. 
Begenhutte  im  kMnen  Begoi, 

0.  von  Ziriewl,  ThalBolile   .  .  1086  6. 

keiukirclie  1181  L. 

«  im  grttaen  EiMu,  flber 
3  Stiegen  09  U.)  1133  S. 

•  »         ■  ttber 

1  Btf  Zimmer  Nr.  27    ....  im  (i. 
m       EUenhalinpliaB»   .  .  1019  0. 

•  raUierHalaiffllwrSSt  10718. 
»        Hotel  Dampfschiff, 

1  St.,;«)'  libt  r  demO-Pkt.  d.  Pegels 

(12  Mehs.)   H>i6  S. 

•  DobMt  O-Ponkt  de> 
Pegek  tiei  Regensburg  ....  1010  T. 

«  Donau,  am  Landungs- 
plau  der  untereii  Dampfboote, 
NvlliNinkt  des  Pegeb   ....  IWt  S. 

•  Donau,  Niveau  (?)  .   .   1055  L. 
Donau      .   .    .  KXH  v.ScIuiög. 

Regensburg,  Umgegend,  zwi- 


sen,  Weghahe  1191  8. 

ll("ihe  ober  dem  gold- 
neo  Kreuz  bei  i'taäclsteiii    .  .  liSü  S. 

•  bayer.  Galgenberg,  Gip- 
fel nw.  BrennkaiUMi  and  Wntiel-  - 
hofen   .  .  .  .  :  11M8. 

Rcgenschnrhten  am  kl.  Regon, 

0.  Yoa  Zwiesel,  s.  Regeofaütto. 
Regenstanf,  EireheivaMter  .  .  1069  T. 
m       Eisenbahnst,  Planie  .  iO$0  0. 
i>        Rcgenfluss,  mitÜ.W8t 
an  der  Eiseobaluibrttcke,  Wsp.  .  1030  T. 

•  •  Hoeliwaaser^ 

stmd  1089  T. 

.       Schlosabeig  deliei» 
höchster  i'uiikt   1300  G. 

■         S.  von  dem  Schloss- 
belg, Edk  13äS  T. 

n        taf  dem  PCmiIboU, 
Erdboden   1450  T. 

m  Ei8eabaliustai.,Plauie  1059  T. 

m  Regenflus,  Wqi. .  .  1(^8  T. 
Rehbnchi  s.  Olie,  gxoiee. 


Redlberg,  Dorf  NO. 

Kirehenjpflaster  

•  M  OrtMnit|e .  .  . 
Rehberg,  Dorf  SO.  von  WoUrt^ 

Ortsmitte  

Uchbcrg,  hinterer,  Ort  O.  von 
Weiden,  an  der  Laudesgrenze, 

Bert^knpipe  dabei  

Dorf,  Kirche  (?)   .  . 
RehberpliäuHl  bei  Boden  in  Böh- 
men, unfern  Kger  

RehbrftckeNW.  rmtGrafenan,  bei 
Or.-Annschlag,  Thab.  .... 
Reheherg,  s.  Rehberg. 
Reichenau  beim  Eggert  in  d.  Weid 
■       beim    Rickseisea  in 

OiDHvies  

8.  aach  iUt'  und  Nen- 

Rcic  honuu. 
R  c  i  c  h  e  D  b  a  c  Ii    bei  Auerbach, 

Weiher  dae.,  Edb.  

Rcichcabaeh  0.  von  Nittenaa, 

Kirche,  sQdlicher  Theil,  Kirch- 

pflaster  

«  «  Erdboden 

Reiehenberg,  Dorf  unfern PaMm 
«        StraBieahöhe  gegen 

Uöhenbmim  ........ 

Reicheaberger  H^^he,  Gipfel  . 
B6ie]i«B«tein»  Baine  0.  ran 

SchAnsee,  Stocks.,  Edb.    .  .  . 

•  Platte  bei  ächönsee, 
höchster  Punkt  

•  mm  Raine 
Beichenthal  in  Böhmen.  .  .  . 
Reichermühl  0.  vou  Waldkirehen, 

bei  Wöllstein,  Thais  

Beifberg,  i.  BaiAeig. 
Reinhausen,  Ort  sonidttt  N.  an 

Regensburg,  Edb  

Reisach,  Ort  HW.  bei  Yilseck, 

Ortstafel  

Beisach  NO.  ron  Chan  (LT,  87)» 

Stocks.,  Edb  

Reisch  0.  von  Velburg  (Uli,  6), 

Ortamitte  

Beitehelberg  in  B«hm«n  .  .  . 
Bei 8 eck  NW.  V.  Furth (LVII,  88), 

GerüBtsiRiral,  Edb  

n         Obbervaturiuui,  £db.  . 

m       Pymddea«.  Förth  und 
Sehtntbal,  Edk  (SMew.)  .  .  . 


1674 
1719 


T. 
G. 


3190  G. 
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H5ho 

E«iielberff  (RMbwg)  NO.  von 

Hohenfels,  höchst.  Punkt,  Kdb.  . 
Reiserberg   bei  Roisach  nchcn 

der  Str.  von  Pastsau  nach  iJiuling 
Keitaali]«  NO.  von  Kammeraa 

bei  Cham,  Thuh.  um  llossberg  . 
KeUaUs  bei  Kircheubüigarten,  SO. 

von  Weidenberg,  Thalsohle  .  . 
KeiterSd  8.  bei  Scbmidmablfln, 

Ortstafel  

Reitinp,  Ort  boi  Loisnitz,  S.  von 

Schwandorf,  Granitfelablöckedab. 
Renelsberg  und  Leisau,  EBhe 

da^vlBcheii,  0.  von  Wdden  .  . 
KotiJclmons   N.   von  GriftllMI} 

TbaUlacbe  daselbst  

Benfting,  Berg  0.  von  Hauzen- 

b«rg  bei  PaiMHi,  bScbiter  Fuiilrt 
Rcnfaolding  N.  bei  Aiclia.  miferu 

Vilshofeu,  Stork?iifrn;iI  dalu'i,  Kdb. 
Rentpoldenreith  bei  Haus,  S. 

von  Grdbiuui,  KapeDe  .... 
Ilesrhalm,  s.  Uochgasse. 
Reschmühlc  NW.  von  WoUitein, 

Tbalaohle   .  .  . 

Eeaehwaflser  (TeafebwMser)  an 

dor  Kliiuse  bei  Ffnitflrtti,  Wti- 

ienpi^gel  

*  am  Uoehgstettersteg, 
Tbalaohle  

«  anderSSgnOblet'Wap. 
am    Farst^nM^  bei 
Finsterau,  'i  halHoble  .... 

•  Wasser  b.  MauUi,  VV»p. 
m       (Obebaebk  Brikdnb«! 

der  Reschmfible  

Reschwassprehenp  am  Grenz» 
stein  Nr.  2ä  im  Lusengebirge  . 
ReUeabacb  0.  tm  Zenünf,  8W. 

von  ScbOnberg  

R  p  n  t  hpi  Krottensf^e,  BamiS.,  £üb. 
Reut,  8.  Brechhansen. 
Rentenberg  bei  KOtsting  .  .  . 
R«Qt«Bfiirtbrflcke  W.  von  Pftr- 

stenatrin,  TlifiV-nii1r>  

Beatern,  Ort  NO.  vou  Uriesbacb, 
S.  von  Passau,  Kthschv.  ,  .  . 
Bentb,  EiieBbtbnrtaiion  bd  Br^ 
bendorf^  Bahnhoiplanie  .... 
Richar<lsreitli  N.  von  WaldJdr- 
cheu,  uuieru  Wulfstein,  Stocks. 
l,EnU»dMk  

>  ▼>  BiMra.  IL 


In  par.  Fok». 

uses  T. 

1338  O. 

um  ü. 

1486  G. 

im  G. 

1868  6. 
1546  G. 
9187  6. 
16Ö9  T. 
1690  0. 

1972  G. 

3136  T. 

9680  0. 
2688  T. 

:j:i:i7  T. 
9019  S. 

m 

3672  0. 

i;u.".  (i. 


1468  T. 
9380  8. 
UM»  O, 
1164  O. 
1432  0. 

xri«  T. 


HSh«  in  par.  Fun. 

Rieht  bei  AUüher,  NO.  v.  Sebwniv 

Zonfeld,  Kuppt'  dabei,  Kdb.  .  .  1887  T, 
Bichthof  odir  Tlit  ht  S.  von 

Scbmidinahlen  iiilii,  U),  Stock- 

aignal,  Edb.  1431  T. 

m  »an  den  Hln- 

sern,  Kdb  1357  Q, 

Richthofen,  Ort  am  Uabsberg, 

S.  von  Kastel,  Edb  1714  G. 

Riekau,  s.  Riggau. 

Rickertinj,',  Wirth^^tKiiis  |2  M.)  .   1477  S. 
Ried  NO.  von  Hiedcubuig,  Thschw.   lü£>7  G. 
Ried,  Sehloflstharm  N.  von  Stall- 
wang, Tburmpflaster  1303  T. 

Rind  am  Haidstrin,  wpstl.  Hans        1760  8. 
Ricdelh litte   ;>0.   vuu  KUiigen- 

brunn,  Kirchpdaster  ä367  'l\ 

m  9  Stodbrignal 

dabei,  Erdboden  OSSS  T. 

»            »        die  Ohe  da- 
bei, Wasserspiegel  :2^53  T. 

Riedetabaeb,  Ort  am  Dreiseaael- 

gebirgK,  Ka)>elle   9888  G. 

Rieden,  Ort  an  ilt  r  Vils ,  S.  von 

Arnberg,  htoi  ks.  dabei,  Kdb.  .   .  1414  T. 
Eiedenbttrg,  Brtteke  aber  die 

AltmObl,  Thulsohle  1079  O. 

Kanal,  Waaaerapiegt'l 

(Oberwasser)  1ÜÖ6  Nivell. 

»  •  »         .  1077  T. 

m       bei  Xienbofer,  Aber 

9  St  (8  Meas.)  1130  G. 

■        Schloss,  Hoiptlaster  .  1406  T. 
Riedcuburger  Strasse  nach 

Heoiatt,  H«be  bei  der  KapeU«  .  U60  G. 
R  i  e  d  e  n  d  o  r  f  bei  Hauzenbeig,  bteb- 

<tt>r  SfrasspTipunkt  1416  S. 

Ried  bot  am  i'tuhl,  bei  Zaudt,  S. 

von  Gbam,  TbalaoU«  ....  1325  G. 
Ricdlbütter  Dienttbtttte  bei 

Zvieael  2712  H. 

m  »        (8  AL)  .  3756  S. 

Riedl-Leiten  bei  Joeboittaui 

(XX,  68),  Stocks,  dabei,  Edb.  .  18311  T. 
Ri  e  d  1  d  d  Tn^ .  TonRotttbalnillMtef, 

UOhenpunkt  1412  G. 

Biedlswnld,  bdebite  Bergkoppe 
nldot  dem  Erenzbaua  8W.  von 

Tiecblach  9184  O. 

s.  Kufhauserwald. 
Kuppe  zunüchst  N.  von 


« 


BlOaa 


0. 
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Ries,  Berg  zwischen  Draxlsried  und 

VifM'huiL-li.  Stucks.,  Kilh.   .   .    .  fUO  T. 

•  der  höchste  Punkt  darauf,  Edb.  2tSU0  T. 
II    der  Gipfel  des  Berget,  Edb.  96B5  G. 

•  n                n         ,    .    ,  Ü<i80  S. 

^     W.-.'höhe   2302  S. 

Rieas  bei  FasBaa,  Wirth&haus  .  .  13ä0  L. 

1882  a 

m        •  •  ebeoe 

Erde    1813  S. 


R  i  ('  s  H 1  o  (■  h ,  oberer  Steg  bei  Bodeu- 

uiai»  am  Arber  2Hti7  G. 

•      Yereimigimg  des  Arber- 
nnd  Wildenauerbaches    .  .  .  2V)43  S. 
n       Hochfall -Steg    ....  2706  G. 
«       Zusammenfluss  mit  dem 
Rothbsch  bei  Bodeunsis,  Thals.  1863  O. 
Btggan,  Ort  V.  bei  Pressat,  Wald 

dabei  tm  Kii'uzweg,  8tein  Xr.  .'>  17(18  G. 
Riglasreuih  bei  Ebnath,  von 


Ertendorf ,  Edb  1S74  T. 

Bimbach snt hohen Begen,  EireUtof  1516  R. 

Rimberg  NO.  von  Mptton  hri 
Deggendorf,  Stocksigual  dabei, 
Erdboden  ißOO  T. 

Binehoftoh,  Ort  bei  Begeiit  Pfcrr- 

Urche,  Kpfl  I74:i  T. 

•        Bach  fla«p1bs(.  Wsp.    .  1715  T. 


«         TbuJs.  an  der  Brücke  das.  1670  G. 

•  Brlleke  dabei ....  1679  S. 

•  «  -  .  .  .  .  1721  H. 
»  Wirthshaus,  c.  K.  .  .  1658  S. 
m        Höhe  gegen  Kirchdorf  '  2203  S. 

Biiichoaeb,  FIiisb  an  der  Steiger- 

mfkhle  16G6  S. 

Kincbn acher  Hochwald, Gipfel, 
8.  £»chelbei]g. 

•  *  ■.Wagansoiwi. 

•  «  Eiehelgairteii 

darin,  Edb  '2Bfl9  S. 

»             1  Wal(lhaH«i, 
Eiuxelhof  darin  2174  H. 

•  •  »        .  976S  G. 
Rindberg,  Revier  SchlSiUHi  «n 

Ilöllen-^tpin  Wü»  U. 

Kingelberg  bei  ürieabach,  äO. 
von  TirBchenreath,  Bamnsignal, 
Erdboden   8800  T. 

Ri-isberj?.  s.  Rj<»9. 

Bisaberg  bei  Uberzwiesehui,  un- 
fern Zwieae],  Stocks.,  Bdbi   .  .  M35  T. 

BissloehfS.  Blessloch. 


Rittsteig,  Ort  W.  voB  Passsn, 

'      Ortstafel,  Edb   1274  G. 

Hittsteig,  Ort  N.  vou  Laiu,  Kpli.    3168  T. 
fi  •  Stoeksignal 

dabei,  Edb  2386  T. 

Kirche  .   .  3602  L. 
Ritxenfeld,  Ort  W.  von  Arnberg, 

Stoeksignal,  Edb.   .  S$87  T. 

Boekenstein  0.  von  Weiden, 
Horiiblendeknppe  O.  von  Lam* 

luersdorf  ll'ü  G. 

Rodersberg  bei  Laineck,  Stock- 
Signal,  Edb  139S  T. 

Eoding,  Stadt,  Kircbpa.   .  .  .  m9  T. 
n      Gasthof  zum  Anker,  Uber 

1  St.  (8  Meaa.)  Ii4y  ö. 

•     üfar  des  Regen  bei  der 

Bi«cke  (4  Jfess.)  HOB  8. 

Haltstell«   der  Oatbahn, 
Planie  1141  T. 


•     Weghöhe  nach  Nittenau, 
auf  der  „Gasterei"   1476  S. 

-       Ufthp  des  l''ii8SW('gi!s  über 
d.  Traubenberg  nach  Thieristein   1428  8. 
Rodingerforst,  Straasenhöhe  ge- 


gen Neub&n    1986  S. 

Rödenbach,  Satkl  an  den  drei 
Fichten  gegen  Mabring,  unfern 
Tirschenreuth  2m  ii. 

R  Ohren baeh  NO.  von  Passan, 

lürehentfallipfiaster  J346  T. 

»         *         »(?)      ..  1589  L. 


•  •         >      Ktbschw.  lUif  G. 

•  -        •     Tha.  dab.  ISSO  Q, 

II  i)  Ii  r  e  II  Ij  t' I  g  Uei  Bnliui.  -  ROhcen, 

höchster  Punkt  in  Böhmen    .  .  3311  R. 

«   a345B. 

 neoR. 

RSbrnach,  Beginn  bei  Matkat  1   83111  H. 

»         bei  der  RöhruaehmQhle, 
NW.  von  Kppeuschlag,  Thals.   .   1871  G. 

»        siehe  auch  Ohe  (Rdhr- 
naehar). 
Rührnbach,  s.  Rohrenbarh. 
Koiiiprsbühel  im  Thumbachthal, 

S.  vou  Escheobach,  Thalsohle  .   1902  G. 
ROnkan,  s.  Blnlmm. 
Ilötheiibaeh  SW.  von  Weiden, 


Hamiiicrhütte,  Edb  ISll  O. 

Kötz,  Markt  bei  Netwburg  vyW., 

Kirchenpdaster  JS99  T, 

•     BlrangaathaoB  ......  1418  L. 
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HülM  In  pmr.  Fum. 

Rdlkf  MtflDt  bei  Nwinlnv|(  t/W.^  , 

Btaeke  dM.   liKli  G. 

«      Srhwar?:ailnil'tT  ODtar  der 

BrOcke,  Waasersp   138«  0. 

m     BIai!lit,Ldw«a««stliatM,  e.E.  1498  8. 

•  m  »    1393  S. 

»      Stra«<5pnhöhe  bei  B^riirifd  1720  S. 
«      Bergknppe  N.  an  <L  Strasse 

mdi  Neudiurg  v/VN'   1627  G. 

•  Wdl«rBMilio^  Oberst.  Omm  1677  S. 

Rötz,  Dorf  im   Knrstnmto  Scllftll- 

lierg,  höchster  Punkt  ....  1»)(»  H. 
Rogger8iDg(Rocker8iiig),  Wüthsh.  1271  U. 


Roggessiniri  Ort  KO.  von  Hen- 

geraberf?  (XXXII,  49),  Kirchpfl.  1300  T. 

RobrmünziiT)  Sauloch  bei  Deggen- 
dorf, Kapelle   2279  S. 

•        bei  Degfendorf,  Brfleke 

bei  der  MflU«  S121  8. 

ft                  Thala.  oberhalb 
der  Rohnnonzmohle   8900  6. 

Rosnerwftld  inösterr.,  SW.von 

Neostift   3093  R. 

R  o  n  f  e  1 9,  Ruine  bei  Scbflobeig,  ebe- 
rer Mauerrand  1981  S. 

Ronnberg,  auch Ranaberg,  N.Ton 

YöUiag,  unfern  Felkeneteln  .  .  S095  L. 

Kowall  bei  Wondrph,  X.  von  Tir- 
schenreuth, Stocks  (ial.fi,  Edb.  1904  T. 
•      h&chster  Tunkt  im  Walde 
dabei»  Edb  • .  .  .  9066  T. 

Rosenaa  bei  Qnfemn,  obentM 

Heus   2060  s. 

•  Kapelle,  tiefotea  Haus  .  19S7  S. 
Rosenberg  EOiildiet  8.  von  Sob- 

bMb,  Thalgohle   1998  6. 

•  Ei<;«'nliiihnbrtteke  aberd. 
MaUbach,  Wassersp  1193  T. 

Beaeaberger,  s.  Lackeritfnier. 
Roaettbaminer  bei  Weidenberg, 

ThalfloUe   1890  G. 

m         WirthRhaus  das.,  Uber 

1  Stiege   1896  G. 

Roeaberg,  Ort  NW.  Ton  Kötsting 

(LI,  38),  Stocks.,  Edb   1899  T. 

Rn^siherfT.   ffrossrr,   Bot^  bei 

vorigem  (L,  3H),  h.  Fkt.,  Edb.   .  2063  T. 

•  •   3948  Ij. 

m           *        auf  dem  sog. 
Weinspfstoinert,  Edb  2105  G.  i 

BoBBberg,  kleiner,  beim  vorig.,  i 
böchater  Punkt,  Edb.   ....  1981  T.  | 


189 

HSh«  In  par.  Pum. 

Roaaberg,  kleiner,  höchster 

Pnnkt,  Edb  (}. 

Knsshaupt  in  Böhmen,  Gasthaus    löBO  R. 
„        ao  der  Laodesgreoxe 

dabei   1687  R. 

RossbAfe  N.  rm  Katabacb  bei 

rhi^m   1916  L. 

Rosshoterberg  W.  von  Gleissen- 

bcrg,  unfern  Fnith,  Banmsignal, 

Erdboden  3391  T. 

Rnsskopf  bei  Fnebamahl,  BaaaM- 

kuppe.  Edb   2202  T. 

Rötha  um  Ohle  zunächst  NW.  too 

Bittlbig,  Weiherdannn  ....  1366  6. 
Rothbachel  iiml  Ti^ufelswasser, 

iiin  Zusammentluss  derselben  zur 

kalten  Moldau,  Thalebene  .   .   .  2806  G. 
Rothbtkrg,  s,  Rothenbtlrg- 
Rothe  BQhl  bei  Wittschau  .   .  1948f«ilt-M. 


Rnt  hi>  II  Ahe  h.  \  Schachtenbacb, 

unfern  Rabeustein   3077  6. 

Rothe  Kothberg  bei  Zirieael,  h. 

Pnnkt   3999  6. 


Rftthorliilrc:,  Ort  hei  Tirschen- 
reuth, Stocks,  dabei,  Edb.  .  .  .  16ltt  T. 
»  '      h.  Pnnkt  dabei,  Edb.  1667  T. 

•  Graaltfetakniipedabei  1681  O. 

RothenbürgiM-  Wcihor  boi  vo- 

riir<>n),  unf.  'l  irschciireulli,  Wsp.    1496  T. 

Kotheuhof  iu  Buhnisu,  S.  v.  Schut- 
tenbofen,  bebn  ZusammenilnBa  der 
Wolitowka  und  Watawa     .   .   .   1849  R. 

R  0  f  h  p  11  s  t  a  li  i ,  Ort  S.  von  Weiden 

an  der  Naab,  Kirchpflaster   .   ,  1197  T. 

•  Tbnlsobte,  Edb.  .  .  1991  G. 
Rothniaiu  bei  der  BruckmQhle, 

Brfleke  b.  Bayreuth,  ohvrh.  dnrs.   1122  G. 

•  bei  der  BodeumOhle 


bei  Bnyrenth  1178  G. 

•       bei  d.  Kenmokle  8W. 

▼on  Creassen   1864  G. 

»        Zu»inunenfl.  mit  dem 
Höhnenbacb  W.  von  Creassen  .  1422  G. 
Rott,  Brttdie  bei  der  AnniflUe  bei 

Schärrlitig   969  G. 

Rottenberg,  s.  Rattenberg. 
Rottendorf^  Ort  W.vonNaabborg, 

KirehthUrschwelle  1388  G. 

»        Thal«,  iw.  da  o.  Bra- 

tlori^dorf  1181  G. 

Rottendorf  zonächstW. von  Ober- 


I     viechtach,  Stocka,  dabei,  Edb.  .  1800  T. 
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RuiMuidorf,  Ober-,  NW.  von 
VicchUrh,  au  der  Strasse  nach 
Moo&badi,  Kuppu  ü.  vuu  Sigual, 

Erdbodan  3101  T. 

m        n    (las  Hanl  «n  der 

StrUM}  Str.Ts'-rnnivfnii  .    .    .    .    1717  U. 

•  «     Mocks.  dab.,  Kdb.    li»2<>  T. 
Bueköwitz,  Berg  Iwi  Ziri«Ml' 

(Itr.-KalkenstfiiiV)   4004  L. 

Eudet  s/.  .11  zniiii.  list  W.  von  Kal- 

ksusteiii,  au  der  Stratisu  nach 

Wöni^  Stocka,  dabei,  Edb.  .  .  19S4  T. 
«       dar  Gwendlbatg  N.  da> 

hf  l  VAh   2088  0. 

Huderting  bei  l'assau,  Wirflish., 

ebcue  Erde  iJtiö  S. 

Rflbartiog  NW.  TonAiaha,  unfern 

Vilshofcu  (XXVm,  54),  Stacke. 

daliei,  Kdb  1319  T. 

KUckertBcltlag  S.  v.  KöU  (LVIi, 

30),  höehaterPtuikt,  Edb.  .  .  .  2011  T. 
Bfl g c  r  8  b  c  r g  0.  tob  Wddanbeiv, 

mitaere  Häuser  1^  G. 

•  (xreaze  des  Kothlie- 
ganden  das.  1B06  G. 

.  Kuliberg,  Baaalticagal  bei  Hain- 
grOii  im  Reichafoiat  bei  Wald< 
aassen,  £db.  :2J37  T. 

•  *   2U7  ü. 

Rabe  (Hohe-)  W.  von  Creaasen, 

Stocks.,  Edb  1543  T. 

iluhmaunsbo      ().  von  Ilauxen- 

bcrg  btii  rassau,  llaumK.,  Edb.  .  ~'(>är  T. 

•  »       köchkter  Punkt  2713  6. 
BttbmaniiBfelden,  Plarrfcirebe, 

Tboimpflaster   1SS3  T. 

>        «      lluberbräu,  über 

1  Stiege  (2  Mcss.)   16»4  6. 

n        »      Tbalaohk  dabei  1538  G. 
Rubadorf,  s.  Hnssdorf. 

Rui4berg  bei  Nendorf  in  Bobnien  1842  U. 
Rampelniüble  bei  Aluaudüberg, 

NW.  von  Yiecbtacb   1838  G. 

Ruinplniüble  in  Bidnnen,  zwisch. 

iM^f'D'itt-iss  luid  dem  Urt  tinnrhi-rg  iHlfi  SL, 
K Unding,  ScbluHs  U.  von  (  liani, 

Boden  dea  ebem.  Tafelabnoters  167H  T. 

«         Standpunkt  da.s.,  K(il).  .  Iti60  T. 

n         riati'aii  neb.  d.  Kat>c'lle  lOiv»  <i. 

«         Scblos^bol'   mSO  L. 

•  Ruine,  böebaler  Hof  .  1703  S. 
Rupertabo f,  a.  ZinkenaelL 


Kupp  rechtste  in  W.  von  Neu- 
kirchen bpi  Siilzbarh,  htichster 
t'ek,  am  b'am  d.  ruudeu  Thuiuius   1723  U. 
•  Riiin^  Edb.  .  .  1676  T. 

II  u  s  i'  1 .  Wirthshaos  btiDenendoc^ 

TharKi  hwcUe  2398  G. 

>     höchst.  Strassenpunkt  g^eu 

Deggendorf   2621  S. 

0  1  das.,  Strasseiuiiveaa  USitß  T. 
»     bi'i  Ih'irgendorf,  Wirtkagar' 

tea  (3  -M.  ss.)  23Ö4  b. 

n     Quelle,  WO  dar  Gangsteig 

abgebt   2360  S. 

Rusel,  früheres  Wohnhaus  S.  vom 
l'ichtelberg  (LXXXVII,  9),  Weg 
oberhalb  23t>3  G. 

Rnaelatraase,  GbMaebleif  Sber 

Maxhof  bei  Deggendorf.   .   .   .   1869  S. 

Russbrenner  SW.  bei  Auerbach, 

Stocks^  Edb  1371  T. 

BnsBdorf  bei  Wiadoif  0.  TonVüa» 

bofen,  Stocka,  dabei,  Edb. .  .  .  im  T. 

S.aas  lioi  l'ottenBtetteu,  NW.  von 

üurglengenfeld   1867  G. 

Sablerbarg  bei  Paaaau  ....  iS4t  L. 

Sachsen,  Grosaer,  beiGiaftnau, 

Gipfel  3918  8. 

«        ■        höchster  Punkt 
danmf,  Edb.  9U4  G. 

Sachsen,  Kleiner,  bei  Grafenau, 

(iipfVI  23Ö8  S. 

äackdiiling,  Forstluuis  im  Künig» 
eteiner  Forat  8.  von  Auerindi, 
Thflrschvellc  1498  G. 

Hägfeilbacb  bei  Fucbsmoblf  a. 
P'udiamühl. 

Saghftneer  W.  von  Altreicbenaii 
unfern  Wolfatein,  Tbalaoble  dea 
Osterbaches   3273  6. 

Sagwasser  zwisch.  St.  Oswald  u. 

Freyung,  Brück«  b«i  d.  äägmühlu   2UÜ(>  8. 

»       Brflcin  bei  d.  SlgmOUe 
daselbst  3121  G. 

S  ;ul  c  r ,  R.  Sfilnr. 

.s  ii  I  d  e  n  a  u  an  der  Strasse  von  Gra- 
fenau n.Wolfoteia,  Sta.  dab.,  Edb.  2$16  T. 

Ortstafel,  Edb.  .   .   .  3866  6. 

Sfildonau  beiliohenau,  öatUcbatea 

lluus,  c.  E  1487  ä. 

Saldenbnrg  im  Ödwald  8.  von 

Onianaa,  HaniflOta  1791t, 
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S«ld«Bbarf  im  dimM,  alter 

Thum,  Edb  im  (i. 

m  8cJilo8H«ingaiig  .   .    1714  ^i. 

«  Briluluuiä,äoiu]iierh.  IbiA  ä. 

8alt«iidorf  8W.  von  Wcnberg 

(LXVI,  18),  StockB.  dabei,  Eilt».  1376  T. 
Saiten dorf,  Ort  bei  Burglengen- 

feld,  ob.  Grenze  d.  Dogger's .  .  Hb'J  (i. 
SalTaior,  8t  (WalhaOa) ....  tS77  L. 
SaWator,  St,  8.  voD  Ortanbns, 

firftheres  Kloster  IlUd  L. 

•  PlaU  Tor  dem  Wirtlis-. 

haos,  Edb.  1216  G. 

Salxvag  bei  Passau  laiH  8. 

Platz  vor  dem  Wirtiisli.   1616  Q. 
Sammerej,  Ort  b.  von  Ortenburir, 

Tbala.  sviiehen  da  nnd  Baiuding  1076  6. 
Sand  back  bei  Famo,  EiaeBbahn« 

ntvean  94J  0. 

Samlbi-rg  bei  l'assau,  Kadsctiuh- 

8»ule  l:J96  L. 

Sandbinaer,  a.  Hersognrettdi. 
Sand  weg  zunächst  SO.  an  Deggen- 
dorf, Storks,  (lahoi,  Edb.   .   .    .  1464  T. 
Sankt  u.  s.  w.,  s.  die  llauptnameo. 
Sarleinabach  in  (Wterr.,  N.  der 

Donao,  Kirche  178!»  R. 

m         Knppe  SW.  davon  2744  B. 
Ssaaenreatb,  Ort  N.  bei  Kir- 

ehadmnbacb  1714  0. 

8attel  bei  Putileinadorf  im  Kam, 

f^storrrich    ...  .   .   260B  R. 

Sattelberg  ONO.  vom  V.  Achtel 

(LXJX,  1),  höcbatar  Punkt,  häb.  1408  T. 
Sattelberg  im  Kala,  öetnreicb  .  B, 
Sattelbogen,  Ort  N.  von  Stall- 

«rang,  Stocks,  dnhoi.  Kdb.  .   .   .  188:J  T. 

•  der  kalte  Berg  dabei  (i. 
Sattelbrannen  in  Btoeboidorfer 

Walde  bei  KAtzting,  Höhe  oberh. 
desselben  bt  inf  'Grenzstein  Nr.  8<)  O. 
Sattl  S.  bei  KuUuburg,  unfern 

Tleehtaeb,  Stoeln.  dabei,  Edb.  .  S368  T. 
Sattl  er  in,  Braunkohlengmbe  bei 

Fnchsmühl,  Edb  2191  G. 

8 atz b ach,  Ort  O.  von  Passau  .  .  I:i6i  L. 
Sanberg  bei  Bach,  O.ven  Doiuui' 

etaa^Edb.  ISlß  1, 

Sauhprtsbach,  s.  Mittfrtoirh. 
SauboKri(>(l  0. von tiöhmischbnick, 
N.  von  Oberviecbtadi,  Sts.  dabei, 

 18i$  T. 
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Sauerbach,  Zellan  aar  Scbwabi- 

naab,  dcr^rlhe  bei  WiMeiumitb, 

Wasserspiegel  1790  T. 

m        bei  Globenreuth,  Wsp.  1^  T. 
S anferst  bei  Buri^eiigenfeld,  Plap 

teaa  daaelbat  (SM.)  1306  G. 

1»  n      hfVrbster  Punkt 

daselbst  beim  Wirthshaus  .   .   .   1316  G. 
«  •     Wirthsk,  e.  K.  1319  8. 

<•  «der  Kalbitz- 

bruch,  Sohle  1166  G. 

Saugarten,  höchste  Su-aasenhöhc 
bei  Griesbach,  N.  ven  Baoai* 

garten   1868  G. 

Sauiburg,  Ort  S.  vou  Wicsenri^l- 
den  (Wörth),  Thahohle  bei  der 

HAUe  HOOG. 

Saulbarg  NW.  von  Stranbiag, 

Kircbpflastpr   1334  T. 

Sau! och  bei  Deggendorf,  Krücke 
von  der  RohrmOnzmahle  nach 

dem  Haidhof   9017  8. 

»     bei  Deggendorf,  Rahrmtas* 
roOhle,  Bracke  2120  S. 

•  »      ßohnuüuz-Kap.   2279  8. 
Sanlora  belHobettsa,  0.  von  Gra- 

fiuaa,  Kapetlchen  2130  G. 

.SO.  Haus    .  .  2166  8.  • 
Sau  ruck  N.  vun  Kiingenhrann  bei 

Zwiesel  (XL,  56),  Baums.,  Edb.  »478  T. 
Saassbach,   Zosamnienflnss  mit 
dem  Itoschwasser  unterhalb  Wolf 

stein,  Thalsehle  G. 

«  BradBS  bei  Freyung, 
an  der  Hamaiorsehmiede,  Wsp^ .  1848  T. 

>  Briirke  bei  Fr^ung, 
bei  der  Stef(>lmf\h1o   1866  S. 

*  Brücke  bei  der  Stef- 
fdmflhle  ^  Mess.)   1989  S. 

«         Brtcke  bei  Leithen  .   9080  8. 

<•  •  bei  der  Lei- 
thenmOble   1944  T. 

1  Brücke  unter  Kreua- 
berg  am  Osagsteig  naeh  Henogs- 
reuth  2fHri  S. 

•  bei  Anuathal    .  .  .  2391  G. 
SauBsbaekkanal  bei  Waldkir^ 

eben,  Wasserspiegel   1788  T. 

S  a  n  s  s  w  a  fi  ('  r ,  ^.  Saussbacb. 
Sauwald  bei  Viechtenstein  uufem 

Passau  in  Österreich    ....  $788  B. 

•  i.  aaci 
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<  in  p«r.  FiMi. 
Schaareben,  Sattel  xwiwhen  Bo- 
denmaift  und  Lam,'  DieoBthttttP, 

Thürscbwelle  aolÜ  G. 

Schaphten  K.  T«n  EacbeUmn 

(LYin,  4S),  Stocks.,  ßdb.  .  .  .  1397  T. 
Seil ü eil  1  <■  ti ,  I>nrf  bei  Nou-Alben- 
reatli.  miü  rn  W  aldsassen,  Schnl- 

baus,  Edb   1677  G. 

n  alte  Beitrhalde  daielbil  1700  6. 
Schaebteabarh    am  llerrnhnus, 

BingaiigiiidGlasbOttc  b./«ie8cl  28H6  G. 

•  bei  Habeusteiu, 

WIrthsbww,  eben«  Erde  .  .  .  VSfl  R. 
Scbacbtonbach,  hinterer 

(Kiedlbim.').  Kinn«.-  2684  U. 

Schachtenbach,   vur derer 
(Riedlhtttte),  beim  CjjiiflvBBe  des 

Kanals  2578  S. 

"  vord. ,  tiiiterni 

Kachel,  Hnlcke  an  der  Strasse 
nach  der  RicdlhOtte,  Diensthittle   23H2  H. 

*  Einiluss  des  vor- 

deren in  die  irrosse  Ohe   .   .   .   3100  S. 
Sc h achten wald  N.  von  Menpers- 

berg,  bei  Stein  Ii)!  12Ü7  G. 

Schlmelsberit  O.  von  Creassen« 

Si^al,  höchster  Punkt  ....    Dil.')  (l. 
Sch&rding,  Pfarrthnrm   .   .       .    97  *  R. 
»        Gasthof  zum  gnUleneu 

Krens,  2  Stiegen  935  R. 

•         85^    Aber  dem  tam» 

'«pif'irH  1006  R. 

Hchärdinger  Holz  in  Österreich, 

Quarskonglomerst  1668  R. 

Sehafberg  SW.  von  Pfrauenberg 

in  Bidinien  JSiS  R. 

Hchafbrttck  bei  Ht-dwitz,  oberstes 

WirthshauB,  Hofsohle    .   .   .   .   21H»j  G. 
Schaf  hilf  8.   too  Rtedenburg 

(XXXVfll,  2).  Kirche  ....   1408  G. 
Seil  apge n h 'I I ,  Ort'V  von  liJiaber, 

unfern  Heniau,  am  Kreuz  .   .   .   14U9  G. 
Schal di II ir,  Kiaenbahn-Nivean  der 

Osthahn  93S  O. 

Schalkeiibach,  Ober-,  Ort  8. 

von  Viluick  liUl  G. 

Schalkenthann,  Ort  bei  Hahn« 

bach,  Stocksiima],  Edb   1564  T. 

Srhnmhnrl)  S,  bri  nirMlr-nbiire    .    Ifi80  L. 
Schardonberg:  im  Krzh.  Öster- 
reich, 8.  von  Pasüau,  Kirche,  Kpfl.  1€TS  T. 
«  Kirchthuxm  .  .  1796  K 


Bohsrten  8W.  von  ScMnbers 

(XXXUI,  55),  Kirchpfl  214^3  T. 

Scharten,  Ort  NO,  von  Zenüng, 

uof.  Ueogersberg,  Kirchthschw.    2168  G. 

Sckaiierberg,  vnlgo  Kniehrecher  2710  R. 

Schaufelli.H  h.  WiMrnilnohen. 

S checket]  Im' I  i;  S    vou  Neustadt 

am  rauheu  Kulm,  Sts.,  Edb.  .   .  16S5  T. 

8 eh  e c k  enkof  beim  vorigen,  Stock- 

signal,  Edb   1579  T. 

Einsattelung.  Edb.   .   tbOB  T. 

Schedlhüf,  Schacbtkrauz  des  Ei- 
senenschachtes  tuifem  Tirschen- 
reuth 1846  6. 

Scheiben,  probst',  bt-i  Bayer.-Ei- 

senstcin,  oberstes  Hans    .  .  .  3173  8. 
«           m     hfidiBter  Pmikt 
bei  den  Hlaseni  8368  6. 

Scheiben  bei  Bayer. -Eisenstein, 

Pichelbauer,  höchste  Saatfelder    3326  S. 
«       Pichelbauer  8818  8. 

Soheibenbevs  im  Hoeinralde, 
s.  vom  Ficbtelberg,  OerttrtalgBa), 

Erdboden  ä4ö7  T. 

n          »         1»  höch- 
ster Pottkt  daselbst  9471  0. 

Scheichelberg  zunächst  0.  TOD 

Donaostaaf,  £db   1662  T. 

•  zunächst  W.  von 

Bach  id»OL. 

^  •  hflehster 

Punkt,  Edb   1688  6. 

m         vorderer  Berg  ge- 
gen Solxbach,  Edb.  ......  1884  6. 

8  eh  eilen  berg  nnfem  Flesseo- 
btirg.  HofKohle,  nrca  fff  unter- 
halb des  Häuschens  2511  G. 

»        der  Urechselbach  am 
FoBse,  Tbalsohle   2996  O. 

Schelleneck,  EiseabUtebeiKeU- 

»H'im.  Hflttensohle  1126  G. 

Schergendort  bei  Passau,  Kreuz 

SO.  Tora  Dorf  .......  1476  S. 

Scherreut,  Höhe  an  der  Strasse 

unfern  »ii«ta<1(  ;t /\V   1666  G. 

Scheuer  bei  Köfering,  SO.  von 

Rcgensburg,  Thalsohle  ....  1060  G. 

Scheuereek  md  Fttrstenhutb 
in  iitihmen,  OrnuMtein  Nr.  5 
dazwischen  2900  R. 

Scheuereek  bei  Zwiesel,  Brücke 

nach  der  IHemthtttte    ....  8100  8. 


Google 
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mhet  in  (wr.  k-wm. 

86heaer«ekb.ZvlM«]»IH«]iithatle  2478  8. 

«         Weghölie  an  der 
strikugrenzc  zwischen  Vorder- 
Uiid  Hiuieritclteuereck    ....   3620  S. 

*  JUwüngidiMliteiif 

trigonom.  Ptmkt   3726  8. 

•       Waldhütte   :W>7  S. 
«        Taferlbaum  ....  üü^i'J  S. 
Seliftii«r«ekb«rf  bei  flrmboi» 

reutb  lurani  Finiterau  ....  8M7  0. 
8  c  h  e  u  0  r  ti  cktiib«  rg  «a  d.  Aeicha- 

grenze  3)t4ä  R. 

Seb^iittrftd,  Yorder*,  N.  vtm 

Ortenbaiff,  Edb  18A5  O. 

Scbioferborg  hei  Muflkoueillll, 

O.  von  Weidenberg  2257  U. 

Scbiffberg  bei  I'eilsUün  in  öster- 
rei^  N.  dar  Doium,  PmiktKW. 

von  demselben  :i309  R. 

Schildert  schlag  NW.  von  (ira- 
feumi,  bucliitte  Wegbuhe  0.  vom 
Doi^  Sattel  iviscben  der  grossen 

Md  Uaimii  Oh«  1W7  S. 

a  •  Kapelle, 

Tbin^well«   .......  ItMil  U. 

Sekillertiwieseii  bei  Breonberg 

(XL VII,  27),  Stocks.,  Edb.     .  .  1997  T. 
Schiiiiuiflbfrp    N.    V"ii  Waiil- 
hans,  höchster  Punkt  im  Walde, 

Bdh.  »07  T. 

Sttblndelhof  bei  Laogeabmck» 

Stocksignal,  Kdl.  i41B  T. 

Schiadellohc  bei  Pappenberg,  N. 

von  YiUeck,  Baumä.,  Kdb.  .  .  J559  T. 
Sebindelr enger  8.TmiAaecbeieh, 

Stocksignal,  Edb  1488  T. 

Scbirmerbcrg  bei  Kllenfeld,  SO. 

Ton  Tiracheurenth  22bH  0. 

SebirMils  foniebrt  8.  bei  Wet> 

den»  SliHkgignal  dabei,  Edb.  .  .  1S54  T. 
hocbiter  Punkt  dabei, 

.  Erdboden  lötii)  T. 

Seklribranii  M.  von  Wildeou, 
NO.  Tom  MeuMidt  a/Wn.  (LXXIX, 

,  stfu-Vs.  dabei,  Edb.    .   .   .  10ii  T. 
äcbitziugerberg    zun&chst  O. 

von  Deggendorf   1888  0. 

SckUg  80.  ««BBindiiMcb,  an  der 
Strasse  nach  lOrehderf,  Stocka. 

dabei,  Kiib  314i  T. 

•     höchster  Punkt  der  Strasse 

t,  Sdh.  91»  0. 


Hc^bc  in  psr.  Van. 

Scblagenteieb,  am  unteren,  bei 

Fuchsmuhl  (lAXXVl,  IH),  Wap.  1798  T. 

Schlammersdorf,  Oi-t  NO.  von 

Kirchenthumbach,  Kthschw.  .   .   140ü  (J. 

Scklatteinerbracke  bei  Nau- 
stadt ayWn.,  Niveau  des  Brflk- 
kongcMntlcrs  1269  ü. 

Schleeberg  S.  von  Hegen,  Stock- 
Signal  dabei,  Edb.  3345  T. 

»        das  sogenannte  Bergl 
bei  Zell,  Kill»  '2361  Q. 

Scbleerauf,  huch»t.  Punkt,  Mark« 

iteiii  9  2190  H. 

Sekliehtenberg  KD.  von  Wolf. 

stein,  Fnrstorhaus  2607  S. 

Schlosüberg  SO.  von  Creusscn, 

Stocksigual,  Edb.  1731  T. 

Scklott  im  UienfaeiiBer  Font  bei 

Riedenburg,  Thschw  1427  G. 

Schmalzbach :^ch welle,  Diensi- 

hütte  zwischen  EiüruHU*in  und 

Waldbaufl   1968  8. 

SchmalKkistlor    Haus    an  der 

Waldkirchner  Strasse  bei  Uan- 

zeuberg  ,  2348  G. 

Sebmeli,  Sckwefekifen  nnf.  Lam, 

Erdboden  2024  Ü. 

8cbnielzkuuHer.     nrinkf  aber 

das  Scbeuereckbächel ,  Thal  ge- 
gen den  Strickbeig  2998  S, 

Wirtbahan.  .  9968  8. 
Sc  h  TU  i  (I  ;i i  t  n  a  c  Ii  ,  Ort  8.  v.  Viecb- 

Uch,  ThalHühic  l&i;^  Q,  . 

Schmidgadeu,  Ort SW.  von Naab- 

bürg,  Edb  135t  T. 

»         Thalaobie  an  der 

Brftckc  daselbst  IIB»  fl. 

Scbniidheim,  Unter-,  zwischen 

Parsberg  u.  Hobenbnrg,  Kthacbw.  ISSi  0. 
»  zwischen 

da  und  dem  Obetsduaidheimer 

Weg  1574  ü. 

Sckmidmflblen,  s.  ScbmidMIblen. 
Seknidtlohe  hei  SeunengrOn,  0. 

von  Weideiil.erfT,  Edb  2S09  G. 

Schmidtmühlen,  Kapelle  an  dem 

Ibmiberge,  Kirchpü.    ....  1449  T. 
•  •  Stocka. 

dabei,  Edb  1368  T. 

■  ZusamniPTitlnss 

der  Vils  und  Laulerach,  Wsp.  .    lUä  G. 
»  •  .  1198  L. 
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Schmieding,  Hinter-,  bei  Grai- 

nct  \infi  rn  WolfstPin,  Kapelle  .  2388  8. 
Schmieding,  Vorder-,  beiGrai- 

IM«,  Weghfthe   3196  8. 

Bchmierhfltte  bei  Orünhund,  S. 

von  GrafenirOhr,  Baums.,  £db.  .  1401  T. 

Scbmolao  ia  Bfiluaen  1345  R. 

SehnabelvAid  bd  Crftosses, 

Kirebpflaiter   1383  T. 

n    ,  -        Kthschw.    1407  «. 

«  bchlossthurm,  Flutz  HTä  T. 

Schnaittenbacli  O.  von  Hirschau, 

BacbBohle  darin  1361  O. 

Schneckenreuth,  s.  Oberhof. 
Schneckenreiith ,  Ort  NO.  von 
Regenstauf,  Tlialsoliie  bei  der 

Luigwica   1688  O. 

Schneeberg  im  Schimmelwald,  N. 

bei  Waidhans,  Bimms.,  Edb.  .    .  -350^  T. 
.       Kopf,  höchster  Funkt  .  2291  G, 
Sehneeberg,  Ort  bei  Oberneeh* 

tach,  Tbalsohle  an  der  Brttcko  .  Ifi83  0. 

Sclinrchcrir  Bfr?,  s.  FraiMIUUini 

und  AlteuBchutiifberg. 
Scbneiderbacb  hti  der  Eid« 

^— "«"«^  MMH. 

•         heim  Moftun  in  die 

Scbwarza.  h  224»  a 

Schneittenbach,  s.  Schnaitten- 

btcb. 

SebneUersdorf  bei  Edelsfeld, 

TU.  von  Sulzbach,  Kreuzweg  .   .  15SB  U. 

Schaepfeaberg  NW.  vou Regen- 

atan^  Hocbbob  dabd  ....  1338  0. 

Schobereck  NW.  von  Bodenmais, 
höchster  Punkt  N.  vom  Signal 
auf  der  sogenannten  Uochwies  .  3795  G. 

Scböfweg,  Ort  am  SomcawaM 

bei  Haagenbo«,  Bdb.  ....  :U$9  T. 

auf  der  Einsattelung  des 
I)onaut!;el)ir)?es,  Krauter  an  der 
Strasse  nach  Deggendorf  .   .  .  2385  H. 
■      Wlaiittalaag  des  Donaa- 

geUxgei   3886  a 

•       am  Sonnenwald,  vor  dem 

Wirthsbaus  S. 

m  •  mrtbabaas, 

ebene  Erda  2416  0. 

Schftfwcp    ^O.    von  Wolfstein, 

Thalsohle  bei  der  Ohomtthle  .  1746  G. 
Sebftlköpfing,  Baaemhof  NW. 

van  Piiaau  1S97  L. 


toyw. 

S  c  h  ö  1 1  e  nstaia  N.  Toa  Hofkireh^ 

ThnUohlc   1068  G. 

Schöllnach  U.  von  Hengerd»erg, 

Kiidipflaster  114$  T. 

Thalsohle  dnl)i-i  (2  M.)  1147 
Schömesdorf  W.  von  Oberviech- 

tach  (LXY,  25),  Stocka,  dabei, 

Erdbodea  19S4T. 

Scbdnacb,  Ort  8.  voa  Wörth, 

Brücke  dabei  1064  O. 

Schönanger,  oberstes  Haus  beim 

Botachaaer  3074  R. 

•  Obebiftcfca  ....  3010  B. 
Schönau  bei  Srhdaaae,  Tbalaable 

an  der  Hrftcke  Iti46  G. 

Schönau,  Alt-,  lievierfursterhaus, 

ebeae  Erde   8968  8. 

Schönau,  Neu-,  zunächst  0.  von 

St.  Oswald.  Stocks,  dabei,  Edb.  ä39S  T. 
Schönauer  Hacb  bei  Stadlern, 

nafara  BcbOnae^  Wauarep.  .  ,  T. 

•  •    h.  TreBelrtela, 
Wasserspiegel  14S6  T. 

Schönaaer  fierg  bei  Wegscheid, 

Oipfel  3fi88  8. 

ScbOaaaer  Dieastblltte  beider 

Martinsklausn    .......   9081  B. 

Srhonbacher    Glashütte  bei 

Draxlsried,  oberste  Bracke  .  .  2220  S. 
Soliönbavff,  Haaptslgoal,  Edb. .  3090  T. 
«  »  Tbana* 

Pflaster  X740  T. 

n  »  Kirchen- 

thOrsebveUe  1710  O. 

»  Markt,  Posthaus  .  .  1772  L. 
»  Kirche  an  der  Höhe  .  1986  L. 
m  For«taiiUagebiUule,e.E.  1719  H. 
■  »  a.E.  1138  S. 

•  bei  Hficaar,  1  Btiage .  169»  S. 

•  >         -       .  1768  0. 

•  StrassenhöheamBorg- 

staU  1884& 

Scbfiabarg  O.  Ten  KoUersoklag 

in  Österreich,  N.  der  Donau  .  .  3498  B. 
Schönbruiiii  h.  Steiufrankenreiith, 

SO.  von  Flosa,  Bucheububul  das.  1S77  G. 
Sebdabruaa,  Qross',  Ort  N. 

von  lUrsehaa,  a.  Orosssobflabraiui. 
Schönbrunnenberg,  Gross-, 

bei  vorigem,  höchster  Punkt  .  .  177U  G. 

m  m  IiBi4Mld'!S> 

aaelM  beim  Sigaal,  Edb.  ...  1188  G. 
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Schöabuche,  ätrassenhöhe  gegen 

SMirtliis  •  >  1099  S. 

Seil öab arg  unfurn  Pf«rrldreb«ii, 


Einpanu  zum  Srhlossr  .... 
Schänehach,  (ilashutte  bei  Bo- 

denmais,  Tbalsohle  ..... 
SehOnebene  in  BOhniMi,  StMtel- 

hohe  gngon  Srheuereck,  Mailc- 

stPin  V  bei  Finsteran  .... 
Schönebeue  in  Böhmen,  allge* 

neine  SattolbQhe,  Wirtbduun  . 
8«bftneok  I.  zwischen  R«gen  und 

Bodenraais,  Gerttstsigma].  Edb.  . 

•  der  Borg  SO.  vom 
Ort«  SdidiMck,  Edb  

SehöiuM  k  beim  Tw^en»  obentes 

Haus,  Edb  

•  n  BauemhauB 

«      md  IiMigwlorf,  Sattel 

dttwisebea,  Edb.  

Schfinficht  nnforn  Tirschen- 
reatb,  Stocks,  dabei,  Kdb. .  .  . 

•  Pottflor  

•  m  Wegwelier  .  .  . 

«        am  Bild   neb«n  der 
Strasse  nach  Wildoriau  .... 

hrhonhaid  bei  Wifsau,  NW.  von 
TinchMirtttdi,  Sloeksignal  dftbel^ 
Erdboden   

SchAnkirrh  unfern TirscheurenUi, 
Wegweiser  im  Dorfe  .... 

SchCalcitea  beiHobhein,  O,  toh 
Kallmunz ,  Stodcsignal  ddwi, 
Erdboden   

Schöoort  awischen  Bachel  und 


1111  G. 
»66  0. 

dm  8. 

8927  8. 

•}570  T. 

9085  G. 

'>>27  0. 
21%  S. 

2m  G. 

1700  T. 
1638  G. 
1686  (i. 

im  G. 


SehAaiae,  Kirclie  darin,  Edb.  . 

Wirth«!lians    bei  Sperl, 
Uber  1  Stiege  (n  Mess.)     .   .  . 
II       SO.  Stocksignal,  Edb.  . 
•      B.  Mieli  Stoetdioli. 
SrbAnthal  bei  WaldmflBChMl  nnd 

Rftta,  KirobpllMter  

m  m  Stock«., 


«         ßniiihans  dM.  (8  M.) 

»  Teitb  

•  Forsthaus  

ScbCntbftUr  T«tch  

Sehftnthaler  Wald  SO.vonRi^tx, 
böibHter  INnkt  oberhalb  des 
22  


J548  T, 

1078  (J. 

IMS  T, 

mST)  H. 
3031  T, 

2<V41»  (i. 

■2:i4.1  T. 

139S  T.  ! 

145»  T. 

1460  S. 
1447  G. 
1849  R. 
1446  G. 

9(»1  G. 


HShe  In  pi 

SehOrlhofborgN.von  Stabenbach 

in  Bdfatt»n  IteST  B. 

Schollenbflbt,  Berg  S.  von  MAh 

iiicisol  bei  FifhtelbtT)»,  Erdboden  2564  T. 
S  (•  h  o  11  r  i  e  d  bei  Kehren,  oberst.  Hans  UKW  8, 
Schopf  lohe  beiBrennbcr^'  (XLIY, 

35)1  höchster  Paakt,  Erdboden  .  3047  T. 
Schopf  loh,  sieht*  Harber  Forst. 
Scliropz.  Oll  er-,  am  Sophienberg 

bei  Bayreuth  1751  G. 

Sebreinerbanerberg  80.  von 

KallmOns,  riebe  Kallrnfkiiz. 
Sehftlerhfthe  od.  Schnlli  ilu  rg 

bei  Schöusee,  höchster  Fels  an 

der  LaodeHnwnze,  Stocks.,  Edb.  3313  T. 
•  »  ,  8890  O. 

Schntzeiiberg  NAV.  von  TTnter- 

acbmidheim,   0.  von  Vclburg, 

bScbeter  Punkt  1805  T. 

Schlltsenhef  Ni  Begen  gegen 

\Vpi<;«enstein,  Erdboden  .  .  .  1887  G. 
Schilt zenwald  N.   von  Maader 

in  Böhmen,  Forsthans  ....  2834  H. 
Sehfltziager  Berg,  i.  Sebitsin- 

ger  Berg. 
SclntliTiagelkopf  zwischen  Rachel 

uiiii  Luscu  4irM}  Ii. 

Sehnltersdorf  bei  Kapfeiberg 

unfern  Abbach,  Erdboden  .    .   .  1334  T. 
Schul tholz,  höchster  I'unkt  zwi- 
schen Eugelting  u.  Hungerlcitheii   1267  S. 
Sehnpfenrangen  bei  Haingrfln, 

ßa.saltkegel  in  Reichsforst  bei 

W!d<l>a<i<>rn  2110  G. 

Schu9senberg  bei  Hohenwart  W. 

von  Regenstanf   1833  G. 

Scbnsterberg  NW.  von  llridiS» 

ttor?  (Knis.  r>8terr.l  2043  R. 

Scbwabelweisü  bei  Kegensburg, 

Sto(  k».,  Erdboden  1310  T. 

•  Ort  «...  .  1093 

Schwabel weisser  Berg,  Höhe 

bei  Regenabarg  .......  143:i  L. 

»  •      bei  Ke- 

geasborg,  bOdister  Pmlct  gegen 

Keilberg   1498  S. 

Schwaben  Ii«)  f.  ^^.  Thannheim. 
SohwärsenberK   bei  Bodiog, 

Pflshl,  Signal  auf  der  Bnine  .  .  1715  T. 
h««hater  Pnnki 

darauf   1688  8. 

»  m  »    .  1748  G. 

19 


Digitized  by  Google 


mw 

In  pw.  Vmi 

Seitw&rxenberg,  Str.isM-nhi>)i(> 

Seh  war  zach  bei  Hut/,  unter  der 

swtsrlien  Rouiiig  und  Neukircheii 

lf»:}8  s. 

brflcke,  Wasaerspii'u'ci  .    .    .  . 

7366  T. 

Schwaigelhaiiiberg  ia  Böluiieu 

3:io7  U. 

»            s      an  d.  brücke, 

Sehwaiglisiiiener  Font  bei 

18BB  G. 

n   i_  

I5di  L. 

*        bei  Kritzuiast,  W.ven 

Seil  Wamberg  bei  PM88II,  Wirtbs- 

Waldmünchen,  Wap.  (2  M.)   .  . 

1441  ü. 

haua,  ebene  Krde  

■         bei  Unterhüll,  au  der 

Schwaoimacker  bei  MUuing,  s. 

Laadeagrense  bei  Waldmflncben 

\m  u. 

Mlnnng. 

Sehwarzacb,  Dorf  bei  Bogen, 

Schwand  zuuarhflt  W.  an  Saiftil- 

Wirthshana,  1  St  (9  Mess.)  .  . 

1006  S. 

Sfc,  Storks.,  Kdh  

T. 

m                   n  oberes 

8cliwaud,  Ort  N.  von  Parkstem, 

1102  G. 

80.  Ton  PüMsst,  Stocks,  dabei, 

•        DienathOtte   anf  der 

2730  S. 

0.  von  doni  S. 

Schwarz  ach,  Mündung  in  die  gr. 

1                                 1             ■       •              'Fk           1    .  tili 

geiKgenen  bocbsten  Funkt,  hdh. 

lf»SJ»»  T. 

2227  a 

Sebvandorf,  Bmoaoi,  Plflnie 

liw  o. 

m         Einflnaa  dea  Wald- 

»         Post,  1  8t,  IS'  Uber 

3311  B. 

dem  Btnuvei^llast^r  (1;*  M.) .  . 

1141  S. 

„         EinfloBS  desFOrauer- 

i>         Poat,  aber  1  ät.  (i  M.) 

1182  ü. 

2131  Ii. 

m         otanplita  .... 

IloO  Jj. 

Einftnu  des  OAU- 

• 

«         Naab,  aa  der  Etaen- 

89BS  H. 

bahnbrüeke,  nnttl.  Wasserstand 

709-1  T. 

S  c  h  w  a  r  z  u  r  h  p  r  w  a  1  d,  Diensthfltte 

•           Naahflnss  daselbst  . 

114S^  L. 

(WaldhAusel)  bei  Bogen    .   .  . 

2itS2  U. 

BOnwandort,  uiu^eDunit»  n.a* 

•             8.  auch  Urandä- 

pelle  anf  dem,  Kreasberg, 

berg,  raaher  Kolben  and  Hir^ 

ffirelqpllaaiiw  

iVo.?  T. 

Hchenslcin. 

»                    Stucks,  dab., 

S ch  wa r z  bach .  pmsser,  an  der 

Erdboden   . 

T. 

Klause  W.  von  Kinüterau  .   .  . 

aiä2  G. 

•         Kappe  0,  daToa,  Edb. 

18S8  T. 

Schwarsbaeb,  kleiner,  Tbaia. 

Mfthlenborg  oder 

am  LangfilsKcigensteg  .... 

3657  G. 

hi,'i(libfr(j; ,  hitchster  l*unkt,  ilr 

^(  hwarzliorg  N.  von  KeamaUi, 

1397  b. 

30»3  T. 

»        Freyhola,  Steinbrfleke, 

«                •  hOehater 

1159  8. 

SU8  0. 

"         Kreuzblatt;,  Fuss,  .im 

Weiber  bei  den  zwei  iiinden 

1123  b. 

Scbwarxberg  ia  Bobinen    .   .  . 

3'J21  K. 

•        Kreiuberg,  (jipfel  .  . 

1285  8. 

Scbwnrxeck  bei  Bodenmais,  W. 

II        Weuwerg,  uAcbsl  Pkt. 

1873  8. 

von  Arber  (XLIX,  47),  Sta.,  Edb. 

3f9i  T. 

Scbwanebrftcke  W.  von  Mutter»- 

am  Harfcatein  Kr.  34, 

4  .J0ia  1a 

3510  T. 

bcnw  aneiikirrhen  bei  Hengers- 

»         höchster    Punkt  im 

i77a  T. 

9871  G. 

^^*a    —  A  a_  ■  j 

»            Pflaiter  bot  d. 

Schwarzenbach,  OrtS.  von  Tir- 

lltiu u. 

schenreuth,  Wirthshana     .   .  . 

1782  O. 

Scb  war  zach,    Mündung   in  die 

Schwarsenbacbe bcnc,  höchst 

Raab  bei  Sdiwarsenfeld,  Wip.  . 

1110  G. 

Pnnlrt  deiFuneteigB  von  Boden- 

•        Einmündung  der  Mu- 

niaiH nach  Lui,  Sattel  .... 

Stti  G. 

rach  bei  Zrjnprristciii ,  Thalsohle 

lifiti  (;. 

S(  )i  warzenberg,  a.  Sobwftrsen- 

>  •         b.  ächwarz  boten,  Wsp. 

nr>i  T. 

bcrg. 

»        bei  Nenobnrg,  Wsp.  . 

«70  T. 

Sehwarzanberg  0.  von  Langen - 

»       bei  SehAnihal,  Wep. . 

1968  T. 

brack  bei  VUseck,  htehtt  Pfct . 

1B98  6. 
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Schwnrzenberf;  0.  von  Laogeo* 

brück,  BMnwisMl,  Edb.  .  .  .  17$7  T. 

.   »  >       t.  Mich 

IiMigeDlinick  und  EnUmoL 
ScJiw»rieiib«rK  0.  tob  'Burg,- 

l«ageiif«ld(LlI,  19),  Baums.,  Kdb.  1560  T. 

«                  •  höch- 
ster Funkt  dariu   1743  G. 

•  0.  vm  Borgten-  « 
genfeUl  L. 

b<'hwar>!enbernter  Schwuroni- 
kanal,  Anfang  bei  Lichtwaaser 
in  BMinwn  9901  R. 

•  n  .      .     .     SSM  Ri 

Anfimg  der  Kaelau- 
wiese  2»72  R. 

•  Eintritt  in  den  Tumel 

am  Hinchberg,  l'  urKthaua  .  .  .  'iH*20  K. 

n         AiiBtritt  daraii!«  .    .    .  27117  R. 

•  Jünchberger  Fonth.  26il  K. 

•  Kanalmvean  daialtat  9616  R. 

•  Seebacb-Einfluss  .  .  2636  R. 
«         I!n5?!l)acli  -  KinHuss     .  2015  11. 

Kothbach-Kinfluss    .  2618  K. 

Schwarzenfeld,  Kirchpflaster   .  1130  T. 

Rismbabnhor,  Plante  1188  0. 

•  Post,  1  St.  f2  M.)  .  .  1199  O. 
«         Naabfluss,  1'/,'  aber 

der  PegelCassuog  1110  G. 

Sehirarsenlob«  in  Doaatwtanfer 

Park,  Edb  1617  G. 

Schwarzenthal  i'n  f^ischofsreti- 

ther  Walde  bei  \\  oll8t«>in,  i  hs.  27&4  G. 
Sehwftrsantlionbanian  80.  von 

Parabaif,  Klrehpflaiter  ....  ISJST  T, 

WaM- 

kuppe  S.  davon,  £db.   ....  16il  T. 

Sebwaribofan,  Kirchpflaatar    .  UM 
m         Kirdianpiata  vor  d. 
Qaatbaua  som  Hirsch,  ¥M.      .  1986  Q. 

>  höchstefl  Granitpla- 

teau gegen  Auerbach    ....   l&Xt  Q. 

Sckwnrihola  bei  Daggcnan  SO. 

von  Deg!;i  tiil(irf ,  Edb  1413  6. 

Schwar zk  i>  j)  I .    Vorder-,  bei 

Wolfstein  3130  L. 

Sehwarslaber,  •.aebwar»«Labar. 

SchwarBwOhrkerfc,  Raine« 
unfern  Rötz,  NiTeaiutrieh  ata 
Buineathum  2179  T. 

 8163  T, 

4 


S  chwarz  Wöhr  her  g,  BniM  bei 

Röts,  oberer  Mancrrand   .   .   .  i':J:J9  L. 
»  n      Kdb.  .   .   .  3181  L. 

•  lidchsterFelt- 

punkt   21708. 

»  dar  Eibenatein 

dabei  2244  G. 

Schwciuberg  SO.  ron  Viechtach, 

Stoebiignal  dabei,  Edb.  .  .  .  1884  T. 
Schweinnaab,   Mündung  in  die 

Waldnaab  bei  Weiden  ....   1210  G. 

n  •     an  d.  Hduurl- 

müUe  bai  Parkatain,  Waasarap.   19S6  T. 

■  »      b.  Schwand, 

Thalsoble,  Wasserspiegel  .   .   .  1475  T. 
•  »an  der  Wald- 

nttU«,  Thabwhte  lfiS6  O. 

Sch w eins h litte  an  der  Strasse 
zwiKchen   Krrrcn    und  Zwiaael, 
Stocktiign&l  dabei,  Edb.     .   .  .  1991  T. 
Seliwenderdd,  Bergkuppc  SO. 

Tan  Freehatafeld  bei'  AndNsrg    .  1921  0. 
»  Stmaae 

dabei,  Kdb.  mi  ti. 

Schvendreitb  S.  Ton  Ueraoga* 
rendi  nnfern  Wolfttain,  Stodka. 

dabai,  Edb.   3989  T. 

tiefster  Strasscnpkt     dQää  S. 
ScbwertliugS.  von  Wolfrakirchen 

bei  Orlenburg,  Thalw»hla  .  .  .  1161  6. 
Schworzanberg,  a.  Bebwlnan« 
berf?. 

Sch wibleinsherg  bei  Viechtach, 

Weghöbe  an  FOcUbof  ....  1791  8. 

Schw  iiiL'i'iilu- I  i;  liei  Pirk  zw!« 
Hchen  TirschearaaUi  nnd  Falkea« 
berg,  Edb   1660  T. 

Stbwttrbach,  Sattel  aviaeban 
Kflaaeitt  nad  MakaaiOdiaaidtopf 

hc\  Ehnnth.  Tliahnblc   ....   2176  G. 

Sedelhof   bei   Kollnburg  unfern 

Yiacbtadi,  Tbalsohic    ....  löM  G. 

See,  Donau  daiiclbat    .....    620  R. 

Seebacb  beim  KinflusH  dea  vorde- 
ren 8chachtenbaches  ....  H. 
n            K     Beginn  der  gros- 
aen  Obe  9168  G. 

*  beim  Kiiiflnaa  dea  bintaren 
Schacbtpnlia«  hcH  23&9  H. 

Kachelseer  Klause  .   .  .  3277  R 

•  Viiprong  im  Bacbalaee» 
Waaaerapiagel  8616  T. 

19* 


m 


im 


^>eed(»rf,  Torflager  dabei  m  deu 
Fordibeinier  WicMU  luf.  Wald- 


1724  G. 


Se  o  m  II  Ii  I  c  aiii  Ostfuss  Ue»  Oner- 
gebirgcs  iu  liuhiiifii  ..... 

Seerockenberg   

Seewaadberg  ini  OMergebirge  in 
Ituhnicn  

hcew  andrucke  II  am  Arber,  beim 
Wegweiser  

Seewiesen,  Kirchs  

8eib«rtBhof,  Ott b«l  Luhe, Lulie- 

n!v«';!ii  

Seidclinühie  bei  l.nterül»chuiu, 

MO.  von  Creamen«  ThaLMbte  . 
8eidcii{)iantagc  bei  Uugenrinirg, 

Hdhc  oberbalb  dorsrlbcn  .  .  . 
.Seidwitz,  Ort  HO.  bei  Crcussco, 

Oitvtafel  

•  •  »  Kpfl. 

'       «       der    Seidwitser  Bach, 

Wasserspiegel  

Seiler,   ücrg    bei  DüiukoueuLb 

unfern  Birnan  

Seipuideureitb  zunüchst  SO.  von 

Gratennu,  Stocks,  dabei,  Edb.  . 
Sengen bubcl,  Uerg  S.  voaFurÜt 
Sengersberg  N.  von  Falkenstein 

(XLVIII,  21)),  Stock«,  Edb.  .  . 
Seubertshofen  SO.  von  Parsl"«';;, 

der  Bicblberg,  buchster  Punkt  . 
Seugaat  0.  von  VUseek,  hdchster 

Punkt  dea  Bachberges  dabei 
Seultib  bei  Kn<;dorf,  S.  von  Arn- 
berg, der  lirunnen,  Eilb.   .   .  . 
Seybotbcnreutb  SU.  von  Baj» 

reatk,  Ortstafol  

n  Kisenbahnstai' 

tjim,  l'laiiit!  .  

S  i  I-  h  e  n  d 0  r  l'  W.  von  Kmhofen,  S\V. 

V.  Schwidtnilüilea,  Udbe  W.  dabei 
•  Stocks.,  Kdb.  .  .  . 
1  *  liolomit- 

berg  dabei    .  .   

SichertebofeD,  ».  biogeitahvfen. 
Siebe  n  <■  i  c  Iten  SU.  von  Snlabach, 

SrJiiirfitkaiu'  ...... 

S  i  c  b  e  n  c  1  i  e  u   unleru  (irateuiui, 

Saum  dea  Waldes  

II         bei  Skt  Oswald,  tief- 
ster Straasenpuukt  


H. 

IL 


im  B. 
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« 

S. 


Hob«  ia  |tr.  FiM. 

Si r  b f  n  1  inden  be rg  btn  Walds-i.«*- 
sen  (\CI1,  23),  aicbt  böcbbter 
Punkt  18S2  G. 

Siebensteinberg  an  Lüsen  bei 
■  Finstcraa,  Giprel,  Markstein  :n  ^*'.)  ;{969  S. 

•  tietster  Sattel, 

Filz,  Markstein  2(3y24    ....  37%  8. 
8  i  e  b  e  ne  tei  n  fe  lae  tt  bei  Finsteren, 

Erdboden  :»)Ö9  T. 

•  «  hutbst. 

l'uukt  3S»>7  G. 

•       ...  S959  R. 

.  .  .  4asä  L. ' 

Siechendorf",  h.  Sirbendurf. 
SiegeuHtein,  Ort  >i.  vuu  Wurüi, 

Kirehpflaster  ieS8  7, 

m        SehlflBSruine,  bächater 

Punkt  1788  G. 

Siegentbauu  bei  Tbaanbeim,  W. 
von  Sehwandorf,  Stodi»,  dabei, 

Erdboden  14$5  T. 

Siegerlshü f I' 11  hni  Üreitenbrunu, 

W.  von  Ilemau,  Ortstafel  .   .    .    \Wi  ti. 
Siegbar  ding  SO.  von  Scluirding 

in  Österreich,  Flor  deePostbanaes    988  B. 
Siegrit/,  Dorf  NO.  vonfirbendorf, 

Scblossg.,  Kdb   1820  G. 

Sigl  oder  Siegl  NW.  von  VikeclL, 

Stoeksignal,  Edb  1350  T. 

•         •  «  TbalsoUe 

der  Scbmaluoht' .  W.i-sersp   .    .  tSJä  T. 
Silber,  hüciuter  Punkt  im  Albcu- 

reudier  Font  bei  Erbendorf  .  .  2177  ti. 
Silberbars  (BiaehofUnabe)  bei 

Bodenmais,  Stocks.,  Edb.  .  .  .  J39d€  T. 

II         Gipfel ,  Edb   2986  S. 

•        u.  Krouberg  bei  Gei- 
san,  Einboehtong  daswiscben,  an 

der  Kapelle  2287  G. 

«         l  ntorbaastuUcn ,  Stol- 

leu;>uble   2213  G. 

«        Ladwigiistollen,  Stol- 

lensoble   2287  G. 

Sebastiaasstollen,  Stol- 

Icnsoble  2372  G. 

«       bei  Bodenmais,  Forst- 

wari  2614  8. 

Silbe rb (Ute  S.  von  likruau,  die 
GliusbiiU«  daselbst,  Stocksigiial, 

Erdboden  :Si93  T. 

»         •         •  Ein- 
gang m*s  Uen-enban«    ....  9545  G. 


WikmmuUUin, 


141 


HfliM  in  pw.  Ifvm. 
Silberhuuenbarg,  iOtiki/L  PkL 

8.  T«B  der  Qiaohfitte    ....  2888  T. 

»  Stciügeroll, 

OBlbni  Bärnau,  Edb  :38ld  h. 

«  liAclisterPimlu 

oliorhalb  der  ülasliUttc  ....  '2696  U. 
Simandlruck  S\V.  vom  l,mm  .  3^1  U. 
Simelsrcutü,   Ort  W.  von  /en- 

Hag  unfern  llengenberg  .  .  .  1812  Ci. 
8iBl«t8reuth,  oberste«  Haus  .  .  1733  S. 
Sinzendorf  N.  von  Cham  (LVIII, 

Mi,  VV.  Stock».,  Kdb  18Ü2  T. 

8ins«nhof  O.  von  Sdunidmableo 

(LIV,  12),  Stocks,  dabei,  Edb.  .  1369  T. 
Sinzini?  8W.  von  Regensburg,  lor 

berbrücke  d«Melb8(  .....  109»  U. 
Sinzing  and  £nl«brann,  H<die 

danriMhen  im  PrOlnringer  Hob  1897  G. 
Sitleuberg,   Ort  an  t!er  Strasse 

von  Tassau  nach  IHttliug,  Kdb.  .  H69  T. 
«        bei  Tattsau,  ät^asscn- 

h»b«  im  Dotfe  14til  8. 

>  bachvter 

Punkt  im  F»ort>  1^20  ü. 

Sodelbolx  bei  Maiuenbcrg  unfern 

Bedwiti  '  .  O. 

Sodlits  «tt  derStrasHC  vonPfreimt 

D«ch  VnhenstmHss,  Kirchpfl.  .   .  1702  T. 
b^hl  oder  Hohlen  bei  Amotoried, 

NW.  von  Begen,  Kdb   1880  T. 

•  *     Amgang  am  dem 

l>orfe,  KiH)   1790  G. 

Soll«,  höchster  Punkt  der  Straase   .  , 

bei  Oarbam  SllU  ». 

Sommernn,  Ueinselwirth    .  .  .  8196  8. 
<•         beim  WirthFtiedl,  Ob. 

1  Stiege  (4  Mess.)   2064  S. 

Sommersberg  S.'  von  Kiuchuach, 

unfern  Begen,  s.  Klmidberg. 
Sonnberg  NW.  von  Konxell,  un- 
fern Stullwang,  Stock«ignnl  dabei, 

Erdboden  :iO:iö  T. 

Sonnenberg  beiHerzogau,  8.  joa 

WaldmQncben,  höchsu^r  i'unkt  .  9861  G. 
SnnnenerQn,  Hans  O.  von  Wei- 
denberg i£Ud  ü. 

Soän«nwald,Battmsignal  (XXXIII, 

M),  Erdbeden  S13:!  T. 

-  der  Daxstein,  Musir- 

h&ual,  höchst  gelegenes  Ackerland   2Uo4  H. 

•  A8cben8U)inspit2e(1, 1)  2972  II. 

*  «  •  9M8G. 


Sonnenwald,   Asclieurtata  am 

Platil  Nr.  51   2401  H. 

«  ÜUchelstein ,  Gipfel 

(2  IfeMungen)  2688  8. 

•         BttdielBteinamFestpL  3661  U. 
BrodJaekekiegel,  Sg.  3034  H. 

m  m  m  n       iWTli^  Ct. 

»  Jagernegel,  (Üpt.(li,5)  2Ö26  II. 

Oberaigen,bcb8LllAUS  SfiOB  8. 
m         Pyramide  bei  Scbta- 

berg,  Erdboden  3136  L. 

«  Keufang,  Kappenberg, 

Kapelle  9806  8. 

m  Stumincgel,(ipf.(in,3)  29*Kl  H. 

Stnrnirif'Tol.  nipiVl  .   8036  S. 
Sonnen  wir  ihisii  AUS  inderNuuwelt, 

bei  WegKchcid,  Brunnen  .  .  .  9696  H. 
•  in  der  Neuwelt, 

Kegelstatt  9510  H. 

m  9  Wirths- 

baus,  ThCkrscbwelle  2594  G. 

Sonntagefeld,  Anh&be  N.  von 

Freinberg,  0.  v.  Pussau  in  Österr.  13S8  B. 
SophienlHTi»   S.    von  HayreuÜi, 

äignaJ,  Erdbodeu  18JI  T. 

<i        liAebeter  Punkt  de« 

Herges,  Erdboden  18,%  G. 

SophienthaI,Glas>)iUtte  in  Böhmen  1899  B. 
Supbiepthal    bei  Weideoberg, 

Brücke  aber  die  W.  Steinadi   .  1461  Q. 

8orghof  1498  B. 

Speinshardt  N.  von  Escbenbacb, 

KtiiBcbw.  (2  M.)  1363  G. 

Sperrberg,  höchster  Punkt  bei 

Papfienberg  N.  von  Vihedc  .  .  1640  G. 
S  p  e  r  r  b  tt  h  e  1  bei  K1«;in  -  Philippe- 

reiith  unfern  Wolfstein  ....  3Ö64  0. 
SpiegelauerMUhle  an d. grossen 

Obe(BeUmeb),Braekeb. Grafenau  9947  8. 
Splelbergt  Ort  NO.  von  Weiden 

(LXXVI,  21),  Sto.k«itntal.  Krdb.  3020  T. 
S  p  1 1 7.  h  e  r  g,  g  r  o  SS.,  an  der  Landes* 
grense  NW.  von  Lüsen,  h^cbeter 

Punkt,  Erdboden  41H(i  T. 

hn  Hirk.Tiliaiil  .    .    .  3479  R. 
n        Gipfel  nahe  der  Grenze 

in  Bdbmen   4909  8. 

n        Markstein  Nr.  7    .  .  4188  8. 
Fils  gegen  den  Piattan- 

häufen   407S  8. 

äpitKberg,  Signal  bei  Passaur .  .  1U99  L. 
8pitibergsunlehstN0.v.Graltaaa  9989  6. 


HttlMiiwfiMliiinii 


IM 

HM*  hl  par.  Fmi. 

Spitzbcrg  NW.  von  Anerbadi, 

Sto(  t<sigii;i!,  KnllH.r!<Mi    ....   I43t  T. 
Spürborg,  (Iraiiitkiippu  NW.  vou 

WQrtb,  ErdixHlci]  IGIO  0. 

Staebesrled  xnidkibst  SO.  an 

Ksoliolkaiii,  Sto.  ksignal,  Kidbod  1374  T. 
Stiull  b.'i  Knf;<'Ih:u-t8Zi  ll  in  ()«terr.   2199  K. 
btutllcr  W.  vou  JUgkü,  luiferuraa* 
.  flau,  tStockiiifrniil  dabei,  Erdboden  l:gS6  T. 
ätatlU-ni    H  l  u.  voll  Scbömce, 

Stocksigiwl»  ürUbotl'  11      ...  ~'l!)  J  T. 
«  »        B     KchpH.  »'i«;;  T. 

»       Angrr,  höchster  Punkt 
swischen  Htaaicrn  tintl  Scbdiwee  2484  G. 
r        <.  ntt<-]i  v^cIirnirTTirr  Haob. 
Stnt'fclbucb  iui  <lcr  l'an^M-luiOhlü 

bei  Ilausenberg,  Wassoi-siiii-^fl  .  1417  T. 
«         an  der  NeumOhle  bei 

Ort  I»i<'ii,l..ir  1230  G. 

Ötaffi'lborK  bei  llauzciibcrg  iiii- 

l'vru  ruHsiiu,  hiichster  Pankt  .   .  ^.'440  L. 

der  hd<rbste  Punkt  .  9SM  G. 
Stallwang,  Ort  b-Stnuibing,  K|ifl.  J.'4fi  T. 

«  .      Post  n  t  J  Schwerin 

•         Tbalüohle  aii  Ufin  /u- 
lammenflu«*  zweier  Bftche    .  .  lOHTi  G. 

OMbRieni        .   .   .   12Kä  S. 
Stammsr icil,  IMatz  TordeinRatb- 

haas,  rHiiHUT  .  li'li*  S. 

TbalMhleand.MAhte  12»4  G. 
ii  S.  Villi  tl«r  Ruine  auf 

demKimbei}!,  Par^ienoSt^ulllierg  1850  0. 

«  Stnussenhüho  gogea 

DicbHri«!«!,  Radarhnbiinle  .  .  .  I70T  8. 
StandlberiK  KW.  TOn  Kreinn«.  .  3ä45  R. 
8 tan  gen  borg  N(K  vdti  Obrr- 

viccbtacb,  StockslKnai,  Krdbodeti  :.'3oy  T. 
«  bikliHter  Punkt 

SW.,  Krdboden   3336  T. 

m  bMjuiHhehiifhAdl- 
•■^tiT  rnttkt,  FnII..Mli-n    ....   2361  O. 
Stari!(lbul  lii'i  Wulkn-siloiJ  S.  voll 

Xittenaii,  H5he  dabei  14M()  G. 

StcKt'iitb uniliacb  bi>i Kscheabach, 

ätocksignal,  Krdbu.1  t  1416  T. 

m  »     n    I  hals., 

Wawcfsinegel   1303  T. 

Stein  bei  Liebenstein  S.  von  Tir- 

hcririMitli .  K'irrhpflasltT  ,    .    .  J6:i3  T. 
Sit»' in  au  lii  i  riroiiiit,         vou  der 

Stadt  ]Mt  iiiiit,  Stck«.  dabei,  Edb,  1587  T. 
«    bödwter  Punkt  dabei,  Udb.  1750 


Stein,  siehe  Steinerhöhe. 

Sti  iii:u  h,  Gruuitfela  liei  Sofen- 

stauf,  Krdbodett  1701  G. 

Steinbaeb  N.  vra  Relemteiii,  no- 

fem  SulsbMb,  ThnlMble  ...  1478  0. 
Steinberp,   Ort  NO.  von  Hnrjr- 

bngenfeld,  Stocks,  dabei,  Kdb.  .  1335  T. 
»  durMilhhreiherdaliei, 

Wnaeerepiegel  1160  T. 

Stoinberft,   höcbst«'r   Punkt  bei 


Lodprliaif    X.    von  Deggendorf 

(.W.W i II,  4ö),  Erdbo«lon  .  .  .  3U93  T. 
Steinberg,  Dorf  80.  von  Schwan« 

dorf,  SrJiwof»'b|UC'iIo  .....  ]1W  6. 
Sti'inbiM  g,  (iranitfclK  hoi  .\llx  rti- 

hof  NO.  vou  Neustadt  a^Wu.  Ityiö  0, 
Stein berg,  B««ütkeg«1  bei  Groea- 

bflchelberg  unfern  WaUlsaKucn  .  1991  6. 
SteiubtTg   (lAXI,  'M,  höchster 

Punkt  drr  Kuppe  bei  Königstein  1U09  G. 
Stein berg  im  WeiÜtQttenvald  W. 

von  Moutb,  uoferu  Grafenau  .  .  3196  G. 
Stoinbcrp,  grossi  r.  Ix  i  llohcimu 

unfern  WolMeiJi,  (üptd    .  .  -  2720  S. 
n  «        Gipfel .   .   .   'im  0. 

Stetnberg,  siehe  Tilijselianie. 
stcinbcre  bei  H«iu«nbeif,  liebe 

Ijulitduuior  Berp. 
S  t  <'  i  n  b  n  c  b  0  i  im  /ellcrthai,  Kreuz   14?<3  S. 
Steinbtthlf  siehe  Obereteinhanaen. 

Stoinlifllil  \\'.  vtin  TliüriKiu  bei 


Pnssnii,  litK-listrr  I'iuikt  di'r  St.  .  i;i39  6. 

Stciudlbcrg  bei  Stubcnbacb   .   .  4016  R. 

»  *  ....  4001.  R. 
Steindollner  K.  von  Ortenbnrg, 

ho.  bster  Pdnkt   1463  6. 

8  t  ein  dorf,    Wepniveau  N.  von 

Pfarrkirchen   1168  6. 


Steine rhahe  (Geatetaer  Hak)  N. 

von  Stein,  W.  bei  Viet-htacb  .  .  2401  (J. 
St«'iiieri'idbt>rg  S.  von  Viochticb  -TT.!  L. 
SteinfoU,  Ort  b.  Manti-i,  Huttens.  1283  G. 
Steinfleckberg  W.  von  Finster««, 

Baumsignai,  Krdboden  ....  412T  T. 
s  Mucb  Knstionruck. 
Steinirankcu rcuth,  Ort  O.  von 

Weiden,  Stockt,  dabei,  Erdboden  18S4  T. 
'«        Höhe  NW.  davon,  Kdb.  1900  G. 
«  böfhstiT  Her?  dabei, 

xwiücben  Thoiseil  und  Lctzau  .  2UÜU  G. 
SteingerOll,  UasaHbnich  an  der 

Kapelle  bei  Waldsaasen.  .  .  •  1800  G. 
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Bf 

USkB  hl  |wr.  Vim» 

Steiniges  OewendbeiErbendorf; 

siehe  Gewend. 
Steiniugloiie,  Mflhlc  zwiscli.  Arn- 
berg and  Uirachau,  TluUsoble  .   1865  G. 

•  a  Hinbeehf  hOcb« 

Bter  Berg  dazwiscbcu    ....    1i>(>l  (i. 

Stcinknpf  hn  Nciithal  2ä01  IL 

Stciukart  8.  vuu  Ort«nburg,  böclt- 

ster  Punkt  t^i  ii. 

Steinklammcr  bei  Kttimenbrami, 

unterster  Steg  id71  S. 

Steinkndclcel  bei  BAbrech,  W. 

von  Bodemiiai«,fiMinttignaI,  bAeh« 

Bter  Punkt,  Erdboden  ....  9600  T. 
Steinkopf  oder  gesengter  Riegel 

xwisclien  Baebel  und  Lüsen  .  .  d4S)6  II. 
Bteinling  N.  Ton  Snhbieh,  Orts- 
tafel  1^  Q, 

8t  ein  lobe  an  der  Laudosgreiizp 

N.  von  Waldmttnchen,  Strks.,  Edb.  T. 
SteiamUblc  bei  Weisluluptlmtthle 

amOitertwofa  kWegMlieid,  Stai.  t91J  T. 
S  t  R  i  n  ö  d ,  Uergkuppe  bri  'WOduui» 

rnuth,  NO.  von  Weiden  ....  1Ö71  Ii. 
Steinreuth  SVV.  von  Windisch- 

escbenbndi,d.PynBiiidedab^Edb.  1989  T. 
Bteinriegel  bei  VierhüiiHnr  8. 

von  Maiitli  bei  Wolfstein,  (ierftsts.  37S6  T. 
Steinrtegcl  zwiachcu  Marberg  und 

Luen  bei  FinBteren,  bei  Merk- 

•tein  6   4039  R. 

Steins hfrfr  bei  Albemhot  .  .  .  16&7  0. 
Steins bcrg,  Ürt  W.  von  Rcgou- 

atnf ,  WrOthtui  ......  UCA  O. 

Steinieb nebten  stritehen  Ijuaen 

iinil  narb.'l  37C6  H. 

Steinscbachten,  Berg  b.Srbarh- 

teubacb  am  Arber  3ä7ä  (i. 

Steinsehaebtenberg  b.Zwieiel, 

NO.  von  der  IlihhQtte  ....  8886  6. 
Steinschartenberg  U.  von  Ju- 
denhof bei  Grafenau  2(K)2  0. 

Steinvnld  bei Kibenderi;  Ketaen- 

trOgarl,  StaNgentignal,  Erdboden  3900  T. 

•  gebrannter  Felsen,  V.t\h.   'mn  T. 

•  Platte,  böchster  Fels  .  2976  G. 

•  «iehe  Weiaaentein. 
Stepbnnepoeehing,  Eiaenbebn- 

nivean  10J2  O. 

Sternstein,  KirchtbOracbirelle    .  1448  Q. 
»         der   FieMbnck  dn> 

....  1480  T. 
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U&Ut  in  pur.  I^iai. 

Sterneteittr  ZaMUHneafloM  '  der 

l'lu^s  unil  (Jörnit/.,  ThAlsohle  .  1839  0. 
Stcrs;,  Cirusä-,  (irtS.  von  Mitter- 

teicbf  Stocküignal  dabei,  Erdbud.  JGS.'i  T. 
Sterstnfible  am  Kerellenbneb  in 

Kaisorthum  Österreich  ....  S175  R. 
Stetten,  Ort  NW.  von  Srhwaig- 

baiisen  unfern  llegcusburg,  Stock. 

aignnl,  Erdboden  15.18  T. 

>  ]  Star  Punkt  W.  dn- 

von,  b<'i  VVull  1610  0. 

Stetten,  Ort  W.  von  llobenfeU, 

Stocksignal,  Erdboden  ....  1799  T. 
Sietting   bei  Vilsliofen,  Strasse 

gc«;rn  Wiiuliuf,  Höbe  der  Kies- 
grube bei  der  Kapelle  ....  13^  8. 
Stieberberg  bei  Pnuluibrunn  nn- 

fem  Birnau  .  2129  G. 

Stier hnch  hei  Wi>;;srhoid,  Brfleke 

bei  der  StierbaduuOlile  .  .  .  .  UM  S. 
»  m         '    w  l&ä  U. 

3tierlesb5be  bei  St.  Nieoims 

NW.  von  M&ltring,  Itfiuins.,  Edb.  3Xi5  T. 
Stierplutz  zviticben  Secwandberg 

und  Osser  Müi)  11. 

Stiftsbiusel  NO.  Ten  Pressat 

(LX.XI.X,  14),  HnuniHignal,  Kdb.  .  1896  T. 
Storkau  znnilchsl  O.  bei  Krln-ndorf, 

Stocksignal  dabei,  Enlbodon  .  .  lHi9  T. 
Ktoekberg,  Qmnitlipig  S.  ron 

Roding  1392  G. 

Stockenfels,  Ruine  bei  Nittennu, 

Erdboden  141S  T. 

Stoeksried  beiBueb  NO.  von  Bo- 
denvahr, Stecksignel  dabei,  Kdb.  1541  T. 
Stopfer  am  Berg,  HaUS  KW.  Ton 

RotttholmQusti  r  lätiM  G. 

S  t r  a  h  1  f  e  1  d  bei  iioiling,  N  W.  davuu, 

Stecksignal,  Erdbeden  ....  1344  T. 
»        Schenke,  ebene  Erde   1270  S. 

•  Wf^'hrihc  gegen  Roding  ia&7  8. 
■        steinerne  „8&ule  am 

beben  Acker"  1401 S. 

Strahlfcldci    Forst,  böehster 

Punkt  bei  Kn  litifr         ...  '.^Wi  L. 

•  Ilir^thbruimen  das.    .   117ti  Ü. 
Straaakirehen,  Ort  bei  Passan, 

Thnm|dbHrter   1406  T.. 

(Ort?)  137K  L. 

Straubing,  Stadt,  Ei8cnbaiin|<lanie  W07  0. 
m        Donau  unter  der  Agneü 
Bamauar-Brflck»   1006  L. 
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Strftubing,  Stadt,  Post,  2  ^>t.  .   .  1068  8. 

Strick ]> I' m  bei Scbeaereck  unfern 

Finsterau  Mib  Ö. 

»       bei  8cii«ttereck,  Gipfel  3S6B  S. 

Stubenb«eh,  Bedt,AiiitTiMapiiBkt 

ans  Bnvi'rn  NO.  \  on  Zwipsi'l ,    .    2988  Q, 

Stubenbacb,   Ort,   ForsUunl  in 

liühmtn  25M8  R. 

«•        Fonthuis  ....  9687  R. 

Stubenbacber  See  am.  Mittags- 

hpTf^  in  Brtluneii  R. 

hiück,  Felsenkappe  8.  v.  Ksiimi 
(LXVni,  80),  Stockfigml,  Erd- 
boden  T. 

Stückbolx,  (rnoisskiippe  bei  Lan- 
gau HO.  vou  Oborvicehtacb   .   .   24H*.t  U. 
m        8tock»ign.  (LXVI1,30)  T. 

•  Berghfihe  bciScbOniee  25181a. 
(?)  Berggipfel  unfern 

Hcbönsce  ä845  L. 

Stuhlberg  bei  EugelhartsseU  in 

Österreich   1683  R. 

Stublberg,  Oit  N.  von  Kds  bei 

l'assaii  U38  L. 

Sturnileitbe,  höchster  I'iuikt  N. 

TOD  Strifliboli,  W.  von  Kircben- 

laibacb  1671  0. 

Stnrmripgel  im  Sonaenwald«'. 

Uipfelpunkt  autMi  S. 

Soben,  Dorf  S.  von  Seblrding  in 

Öatrnoirb  It96  R. 

8(issrnbacb,  Ort  N,  von  Wörth» 

BriLuhaos,  «beuc  l:Irdo  ....  1596  6. 
«         dag  Sclnricdiittinl- 

liolx  daedbvt  197S  Q. 

Süss  erborg  N<>.  voB  Arnberg, 

höchster  Funkt   1757  T. 

'  «        höchster  Punkt  darauf  1»3C  U. 
Sttlabach,  Stadl,  Eiienbabnplanie  1931  0. 
»         Pfarrkirchpflaster  .   .  'I'. 

•  Kirchthftrs.'lnvclic  .  .  1362  Ü. 
m  Thalbohlebeid-Iiracke  1248  G. 
n       der  Oalgenbeig  dabei, 

Krdboden   1490  T, 

finlaberg  zminrlist  \.  ron  Waid- 

hans,  Btocksignal,  Krdbodon  .  .  ä309  T. 
.  »     hAohBt  PnnitI  8888  0. 

Sunkendorf  1X0.  voo  FQmridit 

bei  Amberp,  Orlss:liilp  ...  1443  G. 
Swato  bor  borg  bei  SchUUenhofen 

in  Boiimen  2i52  R. 

Swojtebitf ,  Dorf  in  Böhmen  .  .  1651  R. 


*  a»w  In  VW.  1 
Tarhau,  Niveau  daa  Miesflniaes 

in  T'.nlimcii  la^  R. 

T anner sberg,  Ort,  Wirthahaus  im 

Dorfe,  ebene  Erdp  .....  ISdO  0. 

•  Kirehe  dea  Harkte»  J0«3  L. 
-  tri'rnnnm(*tri8che8 

Signal  bei  Tännersbei^  ....  2169  L. 
«  JuUvarieuberg  .  2162F.Mttdi. 

Tinnarabavg,   Stocka,  bebn 

Dorfe,  Erdboden  3137  T. 

Tännersberger    Forst,  Platte 

darin,  Erdboden  2337  U. 

»            bOehato  Belg* 
kuppe  0.  vom  Orte  2907  O. 

Tännersrcuth  bei  Schwarzenbach 
8.  von  Tirschenreuth,  Stocksign. 
dabei,  Erdbodoi  3046  T. 

Tafelberg,  mittlerer,  in  Böhmen.  8987  R. 

Taferlböhe  iun  Ossa,  unfoni  Lam  3778  0. 

Tafertsried  bei  Gotteszell  8W. 
von  Rnhmamwfelden,  Stocksigul 
dabei;  Erdboden  »>89  T. 

Tagmauns,  Ort  NW.  vonKirebm* 

thumbach,  Baum  dabei  ....   17Ö4  G. 

T  a  i  d  i  u  g  unfern  ilcngersberg,  Stras* 

aenhfihe  bn  Dorfe  ......  1869  8. 

T  a  i  m  e  r  i  n  g ,  Ort  S W.  v.  Wörth,  Tbi.  1061  0. 

Tannbcrjr  zuniUbst  N.  von  Ahorn- 
berg (Ficbtelbcrg),  Stocksignal, 
Erdboden  2198  T. 

Taoncnbnhl,  höchster  Qrawt> 
puti)u  ri'thts  der  Straua  nach 
Flosa,  bei  Ellenbach   1885  ü. 

*  bei  Schlatteibl,  tufeni 
Neustadt  ayWn.   1865  fi. 

Tannen  b fi  !i  1 .  «.  mich  Künnbarh. 
Tanucuriegcl  (Drei-),  siehe Drei- 

tanneuriegel. 
Tannet,  Bergi^teauN.  vonAseh- 

arh  unfern  Amberg   1795  0. 

Tanzfleck,  Ort  hei  Freihimg  O. 

von  Yilseck,  Stocks,  dabei,  Edb.  J448  T. 
Taaehinff»  Ort  aunlehat  S.  an 

Cham,  Stücksigual,  Kdb.  .  .  .  1872  T. 
Tattenbacb,    Ort  bei  Waldhof, 

SW.  von  Ortenburg  1981  G. 

«  dasHolaO.vonKircb- 

berg  IMIO. 

Tnttin?  hn  Deggeodorf,  WirAs- 

baus,  ebene  Erde  ......   1409  S. 

Taobenbach  a.  Rieden,  bliebet. 
.  Piuikt  der  Eisenatraeae  ....  1688  O. 


Digitized  by  Google 


HObe  In  pv.  Kubs. 

T»iich«ridorf  Q.0ber*i4s]if  Berg 

swltch.  diwen,  NO.  von  Naabbarg  1938  O. 
m  8.  auch  Ilätisclbcrg. 

Taxsöhicrn,  Ort  N.  von  Boden- 

wlrtir,  obenle  Hüuer  ....  1364  O. 
m  Wirth^haus,  eb.  E.  .  1867  S. 

«  n.  Altcn?!chw»nd, 

Kcupcrhilgel  daxwischen  .   .  .   l'Mi  ü. 
TeK«riilieiin  bei  RegeiiBlrar|t> 

BrftQhaus,  cbonc  i:rdo  ....  mi  S. 
Topprnheimer  Bierkoller(2M.)  1148  S. 
Teirhclhcrg,  grosser,  Basalt» 

kuppe  bei  MÜterteieh,  Edb.  .  .  9145  & 
Teiebelberg,  kleiner,  Banl^ 

kiippo   9205  O. 

Teinitzcr  Korsthaas  b.  Schoio- 

Im  in  Böhmen  1582  R. 

Teisnncli  80.vonVieditneb,ober« 

hnib  Gottes/ 1<  11  ICiSTi  Schworiii 

m       Su>ck8ignal,  E<lb.  .    .    .  1S34  T. 
Teisnachbacb  KW.  von  Hegen, 

oberh.  Wetseladorf   1887  Q. 

Tett*-nweis,  Ort  0.  tfOB  Qfies- 

li  icli .  lürchpflaster  972  0. 

Teublmahle,  s.  Allersdorf. 
Teufelanabtberg  bei  StraaMng  S801  L. 
Teufelsmtthleim  Lautcracbthale, 
ilialb  Scbmidmablen,  Quelle 

.  dabei  1146  U. 

TenfelBftd  N.  von  Pfiurfcirfllien 

bdABbMfa,  Hms  14fißO. 

TrufcU-  oder  Oirgl-See  in 

üölimea  :tuäO  U. 

Tenfelstiseh  bei Uuter-Breiteoaa 
unfern  RnhmiaaireldeD  (XXXDC, 
47),  höchster  Punkt,  Erdboden  .  2778  T. 
Teufclswassfr  bri  Kinstorau 
gegen  Kurhwald,  an  der  Ureoze, 
Wtteerapiegel  .......  Si47  T. 

n  n  \  daselbst 

bei  der  lüanie  (XL,  (>3),  Wsp.  .  8186  T. 
m  •      Zasua»  ' 

dm  Botiibutb  bei 

 28WG, 

•  d.Waid- 

mOhle  daselbst  287»  G. 

Tenns  O.  vom  HMUmig,  mniobil 

bei  OberHeebteeb,  TbÜMlile   .  1400  O. 
TbÄnn(r<;l)orp,  b.  TÄnnersbrrp. 
T  h  il  n  u  e  r  s  r  c  u  t  h , ».  TÄnnersreuth. 
Tbalberg,  Ort  N.  von  Wogschcid, 

befan  ScbnlbiaB,  firdboden  .  .  MU  G. 


Hüb«  In  gut.  Pom. 

Tbalberf  K.  v.WegMheid,  Schul* 

Karten ,  Erdboden   9861  S. 

Thalinässing   O.    von  Abbach, 

Piitterbacb,  i  halsoblc  ....   1120  G. 
Than  n.  Raigering,  s.Ridgeifog. 
Thann,  Pfarrdorf  bei  Hafisau   .   .  1006  h. 
T h anii  Ih'  I- rr  b.  Deggendorf^'Kreoz 

W.  vom  Dorf  1230  S. 

Thannhanten  SW.  von  Bünan, 

Sto(;ksign»l  dabei,  Erdboden  .  .  2018  T. 
T  h  a  11  n  il  (■  i  in  S,  von  Amberg,  BrnWI- 

kolilcnlagcr  oiu  Weiher    .  .  .  1838  G. 

•  Hohe  K.  dftfiBi,  vor  dem 
Sefawabenhof .  1B88  G. 

Tlin'iii  tcin,  s.  Altenthannstnn. 
Th;turicd  bei  Ncokirchen,  Halb. 

an  der  Strasse  nach  Stamsricd, 

Steekflignal,  Erdboden  ....  1894  T. 
Thansüss  N.  von  Hirschau,  bei 

Freyhoiifr,  Ilrihc  liaboi   ....    1500  Q. 
Thar stein  N.  von  Cham,  höchste 

Koppo  S.  Ten  Sefandtidorf   .  .  9962  L. 
»       hOohiter  Pnniit  der 

Felsen  2im  C. 

T  bar  st  ein.  Ort,  Kirche,  Schlb.  .  2008  T. 

•  m  •  Daeh .  .  S014  T. 
«             «    Kirche   ....  1981  L. 

Theis<  il.  Ort  NO.  von  Weiden, 

Mitte  des  Dorfes  ......   1727  G. 

•  Flchtenhflbel  dabei  .  .  1896  G. 
»  «.ani&SlefaifrnDkenrealh. 

Tb  r  II n  rr^ rr  11  f  h  boi  Tirschen- 
reuth, \V  asHcrscheidc  /.w liehen 
Walduaob  und  Wondrcb  .  .  .   1051  G. 

Thanning  am  weisaen  Regen, 

Wirthsbaiis,  ebene  Erde    .   .   .   1436  S. 

Thenrifd  N.  von  KötsTtincr,  an  der 
Strasse  nach  Eschelkam,  Stocks., 
Erdboden  1T7$  T. 

Theresicndorf,  Zwammenflnss 
der  Bäche  W.  von  Petrowit«  in 
Böhmen  lüOi  B. 

Theuern,  Ort  8.  ron  Amberg, 

Krehpflast«  r   11S4  T. 

der  liiraehwaM,  HAhe  W. 
vom  Dorfe  1401  G. 

Tblerberg  1»  Fvfaiterwalde  bei 

Kaspert,  Erdhoden  lfi6S  O. 

Thiortrriih,   Süttcl  SO,  von  .Tiil- 

h.ich  in  Österreich,  N.  der  Donau   2306  R. 

Thierling  und  Thal,  Borg  da- 

fwtwhen,  B.  ron  Chan  ....  -1889  G. 
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T. 
T. 
T. 
S. 

12G6  S. 
120«  S. 

1961  G. 

2043  R. 


'2107 


1352 

im 

1437 


ntt«  In  ftr. 

T  h  i  •  r  1  s  1 0  i  D  bei  Rodlllg, PfUd, 

Thurmknqjrf  Ali» 

«  .     hat-Uacli  ,  1344 

w  »    Fenatecg««.  1316 

•  8ehIou,£ingug(31l.)  im 
n         höchster    Tniikt  den 

* 

Pfahls  an  der  N.  Hchiossinauer  . 
m        Wirtbsgarten  (3  M.)  . 
Tbieratall  nnf.  Viflchtach,  höch- 
ster Puiikt  

Tliörl,  am.  N.  von  Galtenhof  im 

Kaiserüium  Österreich  .... 
Thonberg,  8.  Tkantein. 
Thonhausen  SO.  von  Kastel, ob«r- 

stes  Ilaus,  Erdboden  .... 
Tboalohe,  Ort  O.  von  Dietiurt, 

Kbrebpllaster  1526 

Tborlierg,  BoiialtkiipiMimBddia- 

forstP,  bfi  Ginsphlaftf'iiirrtin  .  . 
Tbttm,  Hinter-,  am  Bilde  .  . 
Tharn,  Vorder-,  Vordorfblni. 
Tbflrnaii  bei  PaBiaa  (Tbymaa), 

St  Christoph,  Kirchpflaster  .  . 

•  Schlots  bei  Passau  .  . 
»       SchloB»  bei  Pasäan    .  . 

•  Ei^Ne  beiiD  ScbnlhAiiB, 
ThOracbwelle  1440 

»        Wirthshaus,  ebene  Erde  1134 
■             n         dc&  Otzinger  1406 
Thnmbfteb,  Kirchen-,  bei  Bay- 
reuth, Srebpflaeter  1419 

«  »     Post,  üb.  1  Stiege 

(6  Mess.)  im 

»     Zeil  dabei  .  .  ISOi 
»  •      KreuzbOhel  dab.  1506 

Stocksigud  da- 
bei, Erdboden  ;  .  1504 

«  »     Thaleohle  des 

Thunbochei,  Wasserspiegel  .  .  1383 
Thum  h  a  u  ^  r  ii .  Ort  bei  Scliöuhofen 
unlirii   Hf<?fnsbnrg  (.XLII,  12), 

'I  hunupliaäter  13SJ 

Tbnmsenreuth,  Ort  NO.  von 
Erbendorf,  TharmpHaster  .  .  .  1S41 

*  Serpentiukuppp 
xwischen  da  und  äiegrits,  Edb.  I4f>3 

II  derFriedeafetser 
Gren^bwb,  WaMerspiegel    .  .  14)18 
Thurmannshaiitr  NW,  von  JWttr 

liug,  Thurmptiaster  .  ,  .  .   .  1523 

•  KirchthOr- 
flobwelle  (3  Meas.)  lfiB9 


G. 

T. 

G. 
ü. 


T. 
L. 

L. 

G. 

H. 

T. 

G. 
0. 
G. 

T. 

T. 


T. 
T. 
G. 
T. 
T. 
6. 


Thurndorf  0.  TonPegiiiti,  Kirch- 

thttracbweUe  

n        a.  auch  Kutschenrain. 

Tburnrouthor  Bore  von 
W^chdd,  Oeroaisigna],  Kdb.  . 

*  »  Gipfel 

•  •  • 

M  II  II 

Tbyrnaa,  s.  TbOnian. 

Tipfonliarli  KW.  von  WaldniUn- 

chen,    Hat  hHohle  am  Hammer, 

Wasserspiegel  

Tiefenbach,  OrtNW.vonPasssit, 

Kirchthürschwelle  

Tief enl» m  Ii ,  Ort  bei  Straubing  . 
Tiefenthai   NO.  von  Crcuasen, 

Bracke   

Tiessenberg,  höchster  Punkt  bei 

Hauxenhcrg,  Waldkuppc  M.  dabei 
Tilleuberg,  s.  DiUlen. 
Tillysehanzo  (alte  Schaoae  bei 

B&maa),  Berg  dabei  .... 
Tirolerberg  bei  Neqgebto  in 

Böhmen  

Tirschenreuth,  Kircheopflaster 
»        Plati  vor  der  Post 

(82  Um.)  


'J535  T. 

2561  G. 
2314  L. 


1493  Q. 
1180  G. 

uy6  Sy 
1894  O. 

2090  G. 

S588  Q. 

3297  K. 
135$  T. 

ir>43  G. 


«  Fosthans  .... 

M  WoUeusteiner  Teich 

daselbst,  Wawerq».  

•>  Gerüllhöhe  an  der 

äbritöse  niu;h  Gross -Konreuth  . 
>  Sattel  an  der  btrasse 

nach  Wondreb  

8.  auch  St.  Peter. 
TittlirvK,  s.  Dittliiijf. 
Tod  t  *' iiuc  k  f  r  ,  Herg  \.  von  itim- 
biirg  bei  Deggendorf,  hdcliatBr 
Punkt,  Erdboden  

t  5^  .... 

Todtenbacb,  Ursprung,  Thalzwi- 
»eben  Kirchberg  und  Raindorf  . 

Taiaeber  Höhe,  s.  DOlsch. 

Trnbits,  Dorf  bei  Pressal,  Eison- 
bahnstation,  IManic  

Traslberg,  Ort  an  der  Vils,  N. 
von  Amberg,  VUa,  ThsIseUo  an 
der  Bahn   

Traulx' Oberg  bei  Roding,  Oipfel, 
höchster  Punkt,  Edb.  .... 

Traubenberg  O.  von  Roding,  am 


li'räO  L. 
1646  T. 
1670  ü. 
168»  G. 


1770  T. 
8248  L. 

1869  S. 


1347  0. 

im  T. 
1677  T. 
3737  L. 
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Tranbenberf  0.  im  Rodinf ,  To- 

8«lMld«g,  Erdb   1539  G. 

«  N.  Kopf,  FAh.  .   .    .    \im  G. 

»  höchster  Funkt,  Edb.   lf>lJt<  S. 

•  WeghOheiiMhTUeit- 

iteiii  1128  S. 

Tr» nhlin 7,  Nieder-,  «.  Nteder- 

traubling. 
Trasnrieht,  dicht  O.  an  flehwar« 

•enfeld,  Stodts.  dabei,  Edb.  .  .  1331  T. 

Kuppe  dabei,  Edb.    .   1867  T. 
Trausnitz,  Schlow NO. Pfreinitj 

Kircbpflaater  ISTS  T. 

Trautmaanadorf,  Wirdohaoi, 

ebene  Brde   1579  & 

•  Höhe  gegen 

Dittfing  1615  H. 

Trebet,  Darf  N.  von  Oberfieeh- 

Urb,  Wirtbsbaaa  1741  0. 

Trebsau,  s.  Firlii«. 

Tr«ffe  Istein  NW.  von  Wald- 

ntacheii,  ffirchthoraiiiiaBler .  .  IßSl  T. 

•  Ktiwehw.    .  .  .  leM  G. 
Wirt]iiliaiM,ebene 

Erde   1(580  Ü. 

•  Thalaoble  dei 
SehCnaner  Baches»  Waeserap.  .  24^  T. 

»           N.  Fekaakappe, 
Erdboden  im  T. 

•  Thalaolde  an  der 
EdelmaUe  1839  0. 

Trent  au,  Ort  W.  von  Neoaladt 

a/Knlm,  Stnrk^..  Edb  16011  T. 

Trenersdori,  Ort  NO.  t.  Escben- 

bach,  Kirehpllaater   1305  T. 

m        Thals,  des  Crenaaen, 

Wa88er«pi«^c.  I  Ii89  T. 

Tremmelhausen  NW.  von  Re- 

genaboif  ,  Thala.  taa  Dorfe    .  .  1877'  G. 
Tränke r,  kleiner,  Höhe  O.  von 

Griesbarh,  S.  von  PasHan  .  .  .  1400  0. 
Tresflau  HU  v.  Weidenberg, Thals.  15(>4  G. 
Treawitx,  Burg-,  S.  TonTalWB« 

atranaa,  Kirehpfiaater '  .  .  .  .  tSS9  T. 
die  Pfreimt  das.,  Wsp.   .  1482  T. 
Trevesen,  Kichtelnaabbnicke  N. 

von  Erbendorf  1561  G. 

Triebeloh  an  dar  Grense  bei 

Griesbach,  ttofero  Tirschenreuth  9884  G. 
TriscbinR  NW.  von  Srhinidgaden, 
unfern  Naabburg,  Stocks,  dabei, 

  ,  1391  T. 


Höh«  in  pv.  FnM. 

Trlsehlberf »  Ort  SO.  von  Kall- 

mQnz,  der  Schnssorliiihl  das.  .   .   1877  G. 
Trockenstein,  s.  l)i  u  ki  ristoia. 
Trockensteinberg  hei  ileiligen- 

hauran,  am  Regen  bei  Begenstanf  1^8  L. 
Tröglersricht,  Ort  0.  von  Wei- 
den, I'latte,hnflisfp  I'orphyrkuppe    ISffl  G. 
Troaau  NW.  von  Zangcnstein, 

SO.  von  NaabboTK,  GerOatsignaJ, 

Erdboden   1770  T. 

Troschplhanmer  bri  Praaaat, 

Thalsohle  1341  G. 

Troschenreuth  W.  von  Kirthen- 

thmnbaeh,  Kirehthttrsdnrelle    .  1644  G. 
•  (Sq)kt.?)    ....  1761  L. 

Hohe  NO.  davon    .   1701  ü. 
Trupolding,  Ort  0.  von  Uon> 

geraberg  (XXU,  50),  Stocka. 

dabei,  Erdl>od<  n   1304  T. 

^M^erg  dabei   .    .   1311  G. 
Tumiching  hei  Schonberg,  ober- 

ates  Haue  18S8  8. 

T  u  in  p  t'  II  Ii  »•  I    niifcm  Wildenranna, 

höchster  Punkt,  Stein  Nr.  48    .   1830  IL 
»  Bergkuppe  aun&cbst 

N.  Ton  Wildenranna,  hOchatnt.  1968  0. 
Tnaaet,  Kapelle  in  BAbmen    .  .  9818  tL 
Schloss  2950  R. 

•  Wald,  höchster  Punkt  .  3:i63  R. 
Tnaaetau  bei  Tnaaet  in  Böhmen  .  9379  R. 
Tnaaeter  Forathana  bri  B4h- 

niach-Böhren   9544,  B. 

Überbuchlberg  bei  biockau  .   .  3176  R. 

Ullersberg,  Ort  SW.  von  Am- 
berg, Kirchpfl.ister   .    .  .  1438  T. 

Ulrich,  St..  hei  Pfrentsch,  unfern 

Eslarn,  Kirchthurmpäaster    .  .  1S24  T. 

•  •  KlrchthttcBchvelle  .  .  1868  G. 
Ulrichsberg  X.  ««n  Deggendorf^ 

Kirchpflaster   f9r..i  T. 

»          Kirchthürschwelle    .  I%6  G. 

«                N      •  .  .  «  1907 1*. 
•        Terraaae  rodnrlrta 

(i.T  Kirchp   1980  &. 

Ulrichsberg  in  Österreicii,  N,  der 

Donau  2037  R. 

Ungernberg  W.  ronSchirding  in 

öaterreich  1991  R. 

Unteratrb    an  der  StrasHe  von 

Naabburg   nach  Oberviechtacb, 

Kirch^ter  1998  T. 

90* 
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üntcrairli,  der  Zitterbach  dabei, 

Thaisohle,  Wasserspiegel  .  .  .  13ä7  T. 
Untcrauorbach,  üiuhu  Aui'rbach, 

Unterer  Forst,  8.  Forfttbrimn, 
Unterer  Wtild,  s.  (irafeiiwöhr. 
Uuterer  Wald  bei  Walihuu^en, 

Struseiiliaiie  gegen  Neualben- 

reutb  1919  G. 

IInti»r!»os«r  nll,  s.  nnss/.r]l. 
Unterhöli,  Ort  N.  von  VValdinün- 

clien,  Thataohle  1619  G. 

UttUrkellcrmühle  SO.  vonTir- 

Bchcorcuth,  an  der  Laodasgraise, 

Wasserspiegel  WM  U. 

Diit«rliiidlMiToliensU'aus8,  Thal- 

«oUe  1297  G. 

Untermassiag  80.  von  Abbaeb, 

Thalsohle  1194  ti. 

Uuteruiedersteinach  .SW.  von 

Asclui  bei  Stranbiag,  TbaleoUs  1060  O. 
Untersteiaach  bei  Goldkrontcb, 

Ortstaf.l  1271  G. 

Uuturwald  zwischcu  KirchcBthiun- 

badi  ltDd  Esebenbaeb,  Distrikt 

Kandekchiag  H.Yi  (i. 

Unlpfweissach,  ThiilHolilr  .  .  1146  G. 
ürladiug  K.  von  liengcr&berg, 


hdcbiler  Pmkt  des  Anbeteei   .  1272  G. 

ürseBsoUen,  Ort  SW.  von  Am- 

bezg,  KirckthOrscbwelle   .  .  .   Wtiü  G. 
«  •  »      Kpfi.  165Ö  T. 

•  der  Schweizschuster* 

beug  dsbei   1676  L. 

ürHiiring,  Ort  zwiscben  Amberg 

und  Hirschau,  VAh  IIUI  G. 

Uschlbcrg  bei  Knsilorl,  8.  von 

Anberg,  Kirchpflaster  ....  1373  T. 
Uttlau,  Ober-,  NW.  vm  (irics- 

back  bei  Orteoburg,  Thalsohic  .    1216  G. 

m  m       lierg  ä.  davuu, 

beim  Tbaoer,  Edb  1516  G. 

Utzeuhofen  8.  von  Kastel  (LYIII, 

4),  Thals,  bfi  (In  Atiiiiiilik-   .   .    V.\C,]  (1. 

•  KirchpUustcr    .   .   .  14Jti  T. 

Varabacb,  Ort  8.  von  Passau, 

Kirt  htlulr^chwrlle  1012  G. 


Veithuttcl,  liuierphiU  am  Arher, 
s.  ^Irbcr. 

Yeilsberg,  Ort  0.  vooWembeig, 

bOohite  Bei^ppe  dabei»  Edb. .  1856  G. 


V  c  i  ts  b  (>  r  O.  V.  Wemberg,  Wirths- 

haus,  cb.  Erde  17(>tl<'.Mittb. 

>         Stocks,  dabei,  Edb.     .  iaü7  T. 

V«  1b arg,  PQSI,  1  Bt.  (S  H.)    .  .  1578  G. 

•  unterer  Ausgang,  Edb.  .  1S66  G. 
»        Srlilo'^Hruinc,  Dolomitfels 

um  Fuss  des  Thuruies,  10'  Uber 

der  Ruinenliadie   1967  G. 

«      ScblMsminem-SpiUe  .  .  looo  h. 

n        Ruine,  F«lb.  i\m  Thurmo  t93i  T. 

•  Bieoleitc  auf  dem  sog. 

Esel,  b«c]iBter  Punkt  ....  1971  T. 

WoUitiang,  Baums.,  Edb.  19ST  T. 

Viechtacb,  Stadt  bei  Regen,  Kpfl.  1341  T. 
y>              y    GantliHus  von 
lüsperlMtucx,  hiutcrcs  Zimmer 


(9  Hess.)  1313  G. 

«  n  Gastbaoa  cur 

Post  (4  McBB.)   .   vm  H 

m  m   Gasth.  zur  Post  L. 

w        beim  KeUerbriu,  Ober 

1  Stiege  (4  Mess.)  1366  8. 

«         rbysikatswohnimg,  bei 

Dr.  Regler  (Itö?)  1367  S. 


m       St.  Anton,  s.  PfUd. 

N         IlilfMstaitionspunkt  .   .  1313  T. 

«  ri:tlil  am  Kalvarieu- 
berg,  bei  den  drei  Kreiuea,  s. 
Pfahl. 

der  BegeaflaM  daa.  .  1286  L. 

.  ITSai  8. 
Vicchtach,  Ober«,  s. Oberviech- 
tach. 

Tiechtberg  bei  Gross-Yiecht,  W. 

von  Stallwang  2213  G. 

V i e eil  t c n s  t  <•  i II  im  Sauwaldgebirge 

iu  Österreii  h   1G41  R. 

Viehbattsen,  Ort'W.  vooRegeos« 

bürg,  Höhe  südustl.  davon    .  .   1441  G. 

V  i  e  h  h  it  Ii  s  0  n  und  1  r  I  b  r  u  u  u,  llölic 

dazwischen,  beim  vurigea  .   .    .    1(AH>  G. 
Viehbaaserberg  liei  Hohenburg, 

SO.  von  Kastel,  hdchrtar  Ponkt  1746  (i. 

V  i  r  I.  w  <■  i  ,1  h  o  1  z  hei  Wegscheidi  N. 

von  Griesbach  2*211  S. 

•  Gipfel,  höchst.  Pkt.  2240  G. 

Vils,  Uflndnng  in  die  Naab  bei 

Kallmiinz  i050lItT. 

n    Niveau  bei  Dietldorf,  an  der 
Bracke,  Wasserspiegel  ....  1074  T. 
•  Niveau  bei  SchnudmOblenf  an 
ier  firttcke,  WaMerspiegel  .  .  1090  T. 


I  in  pat, 

Yils,  Niveau  bd  Ensdorf,  »  der 

firQcke,  ^^':ls^ers-p^^  fTc!  ....  //■>'-'  T. 

»  Niveau  bei  '1  tivucrn,  Wsp.  .  IV^2  U. 
m    an  der  lUiselniüiilo  (2  Mes* 

•nngen)   117&  O. 

•  oberhalb  Arnberg,   an  der 
Brücke,  Thalsoblc   IW?  ü. 

■     an  der  TfoiTkir»  he  von  Aui- 

bcrf  ,  Wamertpiegd   1149  T. 

•  iiuterhulb  llabubarh,  Wsp.   .  UTö  T. 
Frlbacbbr*><  ki>.  Tbalsoble  .    .  1222  Ii. 

n     bei  Yilseck,  aji  der  iirüvke, 

TiMhoble  {3  Men.)   0. 

•  Ursprung    bei  Uftringnohe, 
Weiher   liTM)  <J. 

Vilaeck,  äUdt,  KircL|)äai»ter  .   .  l:ii>7  1\ 

m         »    Budtweiher,  Wsp.  Ui^S^  T. 

•  Kleber,  Post,  aber  1  St 

(9  Mpss.)   12rH»  G. 

•  liergkirche,  ThHrhw.  .  .  IMü  ü. 
»       Vi]8lein- Brücke    .  .  .  1202  G. 

Vilieeker  Weiher  bei  Freibung, 

0.  von  Vilsetk,  Wasserspie^fel  .  t  JUI  T. 

Vilshofen,  Kisciibahupiaiiie  das..  969  Ö. 

•        Stadt   <J14  L. 

<•       Fddcerer,  1  Stiege,  23' 
ober  ^r  Donan,  0-PegeletMid 

(11  Hess.)   {m  s. 

»        Donm   917  L. 

»       OberfMdie  der  Dooau 

(B  He».)   9:m  s. 

1         Donnn.  O- IVcrol^faiid  .     90S  II. 

Vockenberg  zwischen  Wolfäteiu 

nod  WaMldrehen,  Gerast«.,  Edb.  1918  T. 

Vegelbrunn,  Ort  S.  TonVelburg, 

Stocksignal,  Kdb  173;i  T. 

VoK^Iberd  bei  Seebaru,  S\V.  von 

Eötz,  höchster  l'uiüct    ....   1813  G. 

Vogellierd  am  Kulm,  ]i5chster 

l'iinkt  bei  der  N'c  nstailti  r  StniHse   1570  (». 

V  0  g  e  1  ö  d  c  r  H  c  r    N  ^V   von  Jan- 

dcUbruuu  'bei  Woilgteii)    .   .   .   'läHi  G. 

Vogelteao  bei  Bftrttttein    .  .  .  2013  S. 

Voggendorf,  Ort  W.  von  Ober- 
vii-i  tit:irli.  iKichster  Punlct  bei 
MaxuiiiliaiiHliut'   17^9  G. 

Voglaru,  Ober-,  NO.  Ton  Orten- 

hmgt  TlMbohle   1190  6. 

Vobenstraus»,  Stadt,  Kirchpfl.  .  1704  T. 
m  Gastb.  ziun  Kron- 

prinzen, 15'  über  d. l'flaatcr  (IXbü)   IIU  ü. 
•  »        •  (1863)  1796  6. 


IN 
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Vobenstranss,    Stadt,  Stocks. 

dabei,  Erdboden  1898  T. 

w  der  Leeraaback 

dabei,  VVasserspiegcl  ....  1945  T. 
Voitenberger  01ashütteb.Ftirih  1510  8. 

Voitsbcrg,  Wirthsbaus,  e.  E.  i751FontLM. 
Voitscblag  liei  Grafenau,  ober- 
stes Uaus  'JU19  S. 

V  Orb  ach.  Ort  W.  von  Neustadt 

a^Kulm,  Kirchtbüi-schwclle    .    .   U17  G. 
Yorbacher  Holz,  höchster  Punkt 

in  der  Nähe  des  vorigen  Ortei» .  1472  G. 
▼erderescbelberg  bei  Kncb- 

nach,  Friedl.  8188  S. 

Vorderschwarzkopf,  Berg  bei 

WoUstein  3130  h. 

Vorder-TbArti  W.  ninAekst  bei 

ßniek,  Stocka  dafeci,  Edb.  .  .  13$4  T. 
Vorliolx.b.Tg  hi'i  Wcsseslinden 

unieru  Ubcruzcll  ......  2374  (i. 

Waeberling  sonlebst  S.  tron 

Roding,  Stocksignal,  Edb.  .  .  .  1495  T. 
Wacht,  auf  der,  Hf^rg  bei  Kürn- 

richt,  W.  von  Amberg  ....   1875  G. 
Waektelgraben,  a.  Balgeriag. 
Wackersdorf,  Ort80.Y.8«liwaii- 

dorf  ms  L. 

•         alter  Brauukoklen« 

scfaaeht  «n  Dotfe  1216  G. 

M  der  Jägerw  eiher  bei 

(■rafenricbt,  WaRserspiegel   .  .  1180  T. 
Würz,  s.  Uohenwärs. 
Wagensftss  BW.  Ton  Suisbach, 

Kuppe  dabei   1874  T. 

W  a  p  «•  n  s  o  u  n,  Felsenspitxe  im  Rinch* 
nacher  Hochwald,  unfern  Zwiesel, 

Stein  Nr.  lü^l  2971  H. 

.  .     Stein  Nr.  m 

darauf,  Erdbod«'n  S993  0. 

WuRnern,  Ort  S.  vnii  Oberviech- 
tach, .StockHignal,  Kdb  ISTJ  T. 

«        Borgk.dal>.,bdcbst.Fki  1SB4  O. 
n         llanaiHlgnal,  Kdb.  .   ,  1B34  T. 
Wallt  Imt','  W.  von  K;iliinriuz,  Iterg- 

hülic  aiu  lloheufelscr  Weg    .   .   Ifö9  G. 
WaidkdttB,  Kircbe,  Pflaeter  .  .  1617  T. 
«       Post,  aber  1  8l  (6  M.)  1695  O. 
«        Snlzberg,  s.  Suixbetg. 

•        wo?   1497  L, 

n        UOho  bei  llogcadorf 
im  Forste  SckknuMtbeig  .  .  .  SIS97  L. 
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WAidhaul»  Habe  bei  Waldbeim  .  SSSS  L. 

Waldau,  Dorf  bei  Lfuchtonbci;?, 
riatz   vor  dem  Srhlossit,  Krd-* 

bodeu   1679  ü. 

»      (wo?)  17S9  h. 

Walddorf  zwist  heu  Kolheim  und 

Pointen.  oberstPi  Haus     .    .    .    USß  G. 
«        beim  Wiirthiiiger  .   .   .   1622  ti. 
Waldock,  HiQMr  S.  von  Lani» 

clx-r.'  Mäiiscr,  Kdb.  .....  2886  6. 

Wal  dock  O.  vtm  KinnKitli .  der 

Sthloasberg,  Sts.  darauf,  Edb.   .  1979  T. 
Hl»»  bOcb- 

■ter  Punkt  19R3  6. 

Markt  1738  L. 
Waldenreitb  W.  von  TerleHrfitb, 

NO,  von  Pamiau.  Iii  i  g  W.  davon  1788  6. 
Wal  derb  ach  O.   von  Niltonao, 

Kirchi>fla«ter  ItM  T. 

Waldbaus,  oberstes,  zwiscbeii 
Rachel  und  Luhcq  bei  >Y<iblsl4-iu 

Nr.  13  3GI5  H. 

«        8,  anch  WaMhinaert 
f  .»KPner. 

WaidhauB,  Kinehnacher,  .  .  .  277;")  II. 
Waldhani,  Zvifieler,  WiHbeb., 

Sommtt-haut  (7  MesR.)  .  .  .  .  2179  & 

»  Schnielsbach- 
ach  welle,  Diensthtttte    ....   li<K>  8. 

m  m  Baunicb,Krenx- 

Hnie  gegen  Bayeriwsh-Eieentitem  9431  8. 
Waldhauser,  liorf  am  S.Abhang 

des  Lasen,  Wirthshau»  ....  2842  H. 

WirlbshauB  (3  M.)    .   2841  S. 
«  •      Ober  1  81  S877  G. 

II  oberste  Häuser,  Edb    :w>OH  (}. 

•         obertif<'s  HauR   .    .    .   '.ilbi  S. 
Waldhäuser,  Srhonberger,  Haus 

des  Siegl  aSB5  H. 

Waldblnsl  im  Hoehwalde,  siebe 

Horhwald. 
Waldbeim,  ächloss  an  der  bayer. 

Grense   1906  B. 

Waldbof  N.  am  Weidener  Torf- 

stirb.  Stork«!,  dnlipi,  Kdb.  .    .    .    1395  T. 

Waldhof,  OrtSW.  vou  Ortenbui^, 

Kirchlharschwell»   1439  G. 

WaldbOttenriegel,Distrifcts]lnie 
zwischen  1  und  2,  swiecben  Ra- 
chel und  LuHen  31(i&  U. 

Waldiug,  Ort  NO.  von  Vilshofen, 

Gtdudd-Uftli«  dd>ei  1602  6. 


Wal dkir eben,  Marict  bei  Wöll- 
stein, KirchUiQrschwelle    .   .  .  1887  Q. 
W  a  I  d  m  Ü  h  I  e ,  s.  Schweinsnaab. 
WaldmQhle  bei  Kinstcrau,  s.  Teu- 
felswaaser. 

Waldmflncben,  Kinhe,  Pfl:ist>-t    t68t  T. 
»  Tost,  über  1  St. 

(8  MesB.)   1632  G. 

•  Stocka.,  Edb.  .  .  1830  T. 

MOsdang  der 

Schwarzarh  1588  L. 

Schaufelbach  da- 
bei, WaaserspieKcl  1Ö04  T. 

Waldnaab,  Znsaminenfluss  mit  der 
Haidnaab  sur  Naab  bei  Unter^ 
wildeaaa  1171  (i. 

•  bei  Rotbenstadt,  Wsp.  1183  T. 
bei  Weiden,  Wap. .  «  1311  T. 

-  Neustadt  ayWn., 
Wasserspiegel  12i»  T. 

•  «I      »     and.  Brücke, 
Wasserspiegel  .  1165  O. 

•  bei  Neobans,  Wsp.   .  1397  T. 
«     »    an  Steg, 

ThaUohle   1322  G. 

m         n  Fdkenberg;  Was* 

lerspiegel   1^  6, 

Tirsclienreath, 
Wasserspiegel   .  J496  T. 

•  »  »     Thnla.  158B  G. 

•  beiLieb«ist«in,Tbab.  IHfiO. 
»  bei  Stein,  Wassersp.  .  tS71  T. 
<•         an  der  TroglaumQhle 

bei  Bärnau   1770  T. 

«        Eintritt  in'sBayeriacbe 

bei  der  Silhcrhntte   2381  6. 

1.         Quelle  am  Silberhüt- 
tenberge   251»  G. 

Waldsassen,  HanptUrehe,  Kpfl. .  148S  T. 
«                »  Kireb* 
thorschwelb'   1454  6. 

•  Platz  vor  dem  Kloster- 
wirthsbans  (35  Mess.)   .  .  .  .  14&2  0. 

»        Kloetervirtbebans  .  1444WeiBa 

n  Klostrrf'^  .....    In»«  1.. 

•  Scbedelwolf  .  .  .  1462  Brand 
»        Kiseubabohof,  Pkuüe    löl3  O. 

Wondrebthal  dabei  .  1446  T. 
»  TbatooMc 

bei  drr  Hrfii  ke  1429  G. 

.  Waldthuru,  Markt  0.  von  Wei- 

1      den,  Kirchpllaater  3719  T. 


Google 


HBIm  {d  p«r.  Fun. 


O.   von  Wciiden,  ReicliMdler, 
ebeae  Erde  (3  Mcss.)    ....   1732  G. 
•        «LLuhebachdas.,  Wsp.  163:J  T. 
Walhall»  b«i  Donamtaaf;  £>tnule  1372  T. 
>       Plaafona,  Eingang  an 

der  RQckseite  V2H]  s. 

•  obere  TbOrschwelk*  .  .  127ä  (i. 
Walhallaberg  b«i  Doaautanr, 

böcbster  Punkt  8. 

Walballastrasse  b. Bragensbnig, 

UaltBtella,  Pbuüe  XOST  0. 


Walpersreath,  hfldurter  Punkt 

auf  der  Strasse  nach  Benistoiii  .  16S5  G. 
Waltenhofen,  Ort  0.  tob  Diet- 

fturt,  Höhe  d«b«i,  Edh.  ....  154ä  T. 
Waltaridorf  xuniditt  0.  ?w 


Bogen,  Brflcke  m  Q, 

!• .  1 1  c  ngtnberg^  StraiM 

mitten  im  Dorf  1172  8. 

Waltershofen,  unfern  Waldsaa- 

aoa,  KirchpflMter  i685  T. 

•         brim  Witth  Uager, 
aber  1  Stiege  1790  ü. 

Walting  O.  von  Cham  (LUX,  38), 

Steektignal,  Edh.   1544  T. 

Wappen,  drei,  NW.  von  Furth 
(LVIlI,3ä),  lUtelwterPiiDkl,  Erd- 
boden   2814  T. 

Warme rsdorf.  Ort  W.  ▼«»  Bo- 

danvOlr,  der  Kneiblits  ....  1518  0. 

W  a  r  t  (• ,   a  n  f  il  p  r ,  hei  WiMenaO 

unfern  Neustadt  a/Wn  I7ü3  ti. 


Warte,  hohe,  N.  ron  Bayreuth, 

bei  Theta,  hOebiter  Voaht  .  .  1433  T. 
Warte,  hohe,  lielie  auch  „hohe 

W«rto". 

Warzeiiried  O.  von  Eschclkam 

(LTI,  Sieehilgaa],  Bdb.  .  .  1791  T. 
Wassekenbcrg  in  Keiserthnn 

(VstiTToich  i9l4  K. 

Wasserkraut  NW.  von  Creimen, 

«iBfetaMa  Hann  Igl9  6. 

Waaiartcheide  zwisch.  d.  Wald- 

naab  nnd  der  Wondreb,  liehe 

Thennersrcuth. 
Watawa,  Ursprung  am  Lmen  .  .  S8fi?  B. 

•  hei  der  Brld»  nnterhelb 
UntcrrcicheutoiB  in  Böhmen, 
Niveau  ItiU  K. 

•  am  Laazeadorfer  Hols- 
redban  in  BahjDMa  1S79  R. 


Höbe  In  par.  Kim 

Weging  an  derSlraese  foa  Viech» 

tarh  nach  Regen,  Tlialsohle  .   .   15611  O. 
Wegscheid,  Kirche,  Thurnipd.   .  9914  T. 
II         UasthauH  bei  Esche- 
ridi,  1  Stiege  (7  MeM.)   .  .  .  »65  8. 
Donanbauer,  Gaathaua, 


1  Stiege  212«  H. 

»         Donaubauer,  eh.  Erde   2213  S. 

»        HMiflsoniebBtW.  da^ 

na«  Erdboden   2390  G. 

Brocke  Aber  d.Scliin- 
terbach  1924  S. 

«        Thalioble  am  Oetar- 
back,  Strasse  nach  PeHstein  .  .  IMS  0. 

K;i>bu(lict- Quölle  .    .    8U9  8. 
I  Wegscheid,  Sigual,  Fritzcn- 


aeker,  Stocksignal,  Erdboden  .  9351  T. 
Weibing,  Ort  NW.  fon  Deggen- 
dorf, ThalHuhh>  1149  0. 

W e i c h 8 e Im U h I e  bei  Re(;eiiäburg, 

Ursprung  des  MOhlbaches     .   .   1114  S. 
Weiden,  Stadtkirdie,  IMlaBter  .  .  1397  T. 
»      (tastliaus   zum  Sckvaa, 
über  I  Stii  g.'  (tH  Mesn.)    .    .   .    1272  ü, 
M       NaabtiuBs  da.Hvlbst  .   .   .   127U  L. 
w       Eiaenbalmbttr,  l^ianie  .  .  1936  ö. 
«.       Stocksignal  dabei,  Erdb.   1J9.}  T. 
Weidenberg  bei  Biiyn  uili.  K'jtfl.    n:u  T. 
«  n        Ktlischw.   1453  G. 

•        8tmda.W.  davon,  Edb.  1763  T. 
X        die   «arme  Steinacb 
flasplhsi .  Wasserspiegel        ,    .  1331  T. 
W  ei  ding  boi  l'aasau,  nahe  S.  bei 

Aicha,  Sloeki.  dabei,  Erdb.  .  .  1393  T. 
We i ding  b.  SehAnaee,  KirehthMbw.  9068  G. 
Wciding  bci'Chiini,  gegen  Furth, 

Ostbahnbrücke,  Plmiic  ....  ltG3  T. 
Wciding  bei Schwundorl,  Ausgang 

efoea  Braonkohlenil.,  Thaia. .  .  1190  G. 
Weidlbcrg  /.unili  hst  S.  v.Eachen* 

bach,  Rreitenloh-HiuiBCr  .  .  .  IGOI  U. 
Wciglosrcutb,  Gross-,  NW. 


von  Creuaien  1491  Q. 

Weitrlesroutb,  Klein-,  zunächst 
j      NW.  von  Creussen,  Qrtatafiel, 

j      Dorfinittfl,  Erdboden  14<J2  G. 

I  Weiher,  Ort  8.  ron  Hira^aa,  am 


I     Bnchberg,  Kirebpiaaier  .  .  .  1583  T. 

j        »        der  Fensterliach ,  Thal- 

I      sohle  daselbst,  Wasserspiegel    .  läf>6  T. 

iWeihorbaraner  bei  Weiden, 

nMteoaohle   1M8  G. 


14» 


HflkeiiTenceialiidB«. 


WingersdoTf,  «ooftclist  S.  aa 

Kellbrr<7.  luift  rn  I'asBUi,  Oerüst- 

silpial,  Ertibutlt-a  .... 
Winkolbraniier  Bei»;,  /.unlcliat  . 

SO.  bei  Wolfstein,  höduter  Pkt  9610  Q, 
WinkeTm  ühle   bei  Kppenschlag, 

NW.  von,  Grafeuau,  TbalsoLle 
WinkUrii,  Markt  bei  Obeniucb' 

Ueh,  Eirdipflaflter .... 

»  (wo  ?)  

m         Wirtbshaus  z.  Lamm, 
ebene  Erde  (•)  Messungen).  .  . 

•  0.  Weiher,  Waaaenp.  1W9  T. 

•  der  Berg  zunichtt  0. 
daran,  höchster  Punkt  .... 

Winubuch  I>jW.  v.  öchqüdniflhlcn 
(LV,  \%  Kirdi|iiiaitdr  .  .  • .  . 

Winubuch  und  Kreiit|  kAdiBtur 
Punkt  (1.  EisciuMMe  T.  Amberg 

Winterberg  

Winzer  eii  der  Douan,  bei  Oater- 
knfen,  Pledei,  Kirebpflaster  .  . 


mo7  T. 


Wak  G. 


.  169B  T. 
.  1518  L. 


1625  G. 


196d  ti. 

ms  T. 

\m  G. 

3^  K. 


HS  T. 

L. 

HKtf!  S. 

I0Ü7  G. 


•  Burg,  höchster  Boden  .  . 

•  »         n         ■  Bjdb. 
Wirbedz,  Ort  W.  von  Stadt  Ken- 

nath,  Eirchpilaster  1443  T. 

»       die  ilaideoaab  daselbtt» 

Waftserspiegel   .......  1413  T. 

•  •        •    nudsoUe  1416  G. 

WiRchenhofen,  Ort  S.  von  Kall- 

mWn?.  (XT.Vll,  Ii  i,  Ortsufel,  Edb.  1446  G. 
Wisent  zwischen  Ucgeusburg  und 

WöHk  1040  L. 

Wteenter  Forst,  h«ehster  Pmkt  ^Oi^  L. 
Wissing,  Ort  W.   von  Parshcri; 

(XT.VIII,  1),   Wasserspiegel  an 

der  ürtst.  13%  G. 

•  IQrcbpflaater .  .  .  .  1483  T. 
i>        Laber  WaHserspiegel .  1406  T. 

Wittscbau,  Ort  zwiscbon  Wem- 
berg und  Vobenatrauss,  Ortst  .   1744  G. 
«        Stodaignal  dabei,Edb.  1B40  T. 

•  Beri^ppe  0.  vom  Orte  1890  G. 
«  ,      W 1970  (f. 

•  der  rothc  Bohl  dabei  1957 K.M. 
m        DAhe  1867F.M. 

Witx  eil  rieht  u.  Hoben- Kemnath, 

HOhedaswischcn,  SO.  v.  nir<;f  ha«   2012  G. 

Stork-^iffnal  dabei,  Edb.  1936  T. 

Witziarn  bei  lürchenbuch,  SW. 

voQ  Sdiwandorf,  BrdbmtoD  .  .  1479  G. 


Wöhrerberg,  schwaner,  nebe 

Hchirnrzwöhrbci^. 
Wölkeradorf,  Ort  N.  V.  Kirchen- 

tbombach,  Stocksignal,  Erdboden  17di  T. 
•  Weiherdanim .  .   1561  0. 

»  Bergoberhalbdes 

Dorfes  .   .  .  .  17Ü5  U 

WOllerahof,  siebe  Wellerabof. 
Wailmaansbaeb  beiBabaeh,  SW. 

von  Schwandarf,  obere  43renBe 

des  Lifvs  ' .   .   1311  G. 

Wülsauerhammer  bei  ßedwitss, 

Boden  vor  dem  Wohngebliiide  .  €680  G. 
Wölsdorf,  Ort  W.  von  Emhofen, 

S.  von  Srhniidmühlcn  ....  1480  G. 
Wolsenberg  S.  bei  Naabburg, 

Stoekaignal  dabei,  Erdboden  .  .  i4$5  T. 
>         Beigkoppe  daeelbet, 

Erdboden  11^)3  T. 

n  auf  dem,  böchf^t.  l'kt  1557K.M. 

Wftrth  an  dw  Dono,  flddosbtLpü.  11T9  t. 

•     SeUoB^dats  '  UM  h. 

»  lieimllofineier,  Uber  1  Stiege  1061  G. 
Wohiman Ilsdorf,  Ort  NO.  von 

llemau,  Htocksignal  dabei,  Erdb.  lääi  T. 
Wolfakireb  8.  von  Orteoburg, 

Kirchthürschwelle  1190  G. 

Wolfering,  Ort  O.  von  Amberg, 

Stocksignal,  Erdboden  ....  T. 
höebaLPkLdahei,Sdb.  1604  6. 
»       Brache  an  derStnune, 

Tbalsohlo  1221  G. 

Wolfesseu  N.  von  Bogen,  höchste 

WaUkuppc  gegen  Leugfcld  .  .  1860  G. 
Wolfgang,  siehe  Velbom. 
Wolfsbach  S.  v.  Amberg,  Brücke»- 

sohle  (nicht  VUsniveau)  ....   1183  G. 
und  Gützenöd,  Hübe 

dasviftchoi  140B  G. 

Wolfsbach,  Ort  W.  von  Naabbur;» 

(LXIV,  15),  neues  Si?n«1,  Krdb.  ir.SiH  T. 
•        altes  Signal,  Erdboden  1764  T. 
Wolfsbaeh,  OrtSO.vonBAyrenth, 

Stocksignal,  Erdboden   ....  1337  T. 
Wolfaberg,  Revier  Pfreimt  Nr.32  1684F.^ 
»         tiefster   Punkt  des 

BevieraKr.57  118SP.M. 

Wolfaegg  NW.TonSdnraigluniBett 

bei    Rt>;rensbarg,  Ebtancbtuig 

beim  Borfe  1199  G. 

Wolfsiegel  bei  Granhund,  S.  von 

Esehwibicb,  ToffUehe  ....  VM5  0. 
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Wolfstein,  Sddon  in  FreTung, 
llwisfldts  

i>        Wcgschcide  aich  üeft- 

fetuui  uud  Kiustci-ixu  

Wolk«ii»clieid,  Quelle  sviidieii 
Regen  and  Dinggeadorf  .... 
Wollaberg  bei  Brcitenber^  ani 
Dreisesselgebirge,  Kirchüiurinpfl. 
n         Höbe  an  Aer  Kirche . 

•  Sißnnl  

y>        Rosenberger,  Gtaediof, 

ebene  Erde  

•  Gruadmulile,  Brücke 
Woliensborett,  OrtN.voiiHeteiv- 

bürg,  Stocksigual,  Erdboden  .  . 
Wolnit  rliii,'  lici  Cham,  Regeuufer 
W  o  u  d  r  0  b,  D  o  r  f,  b.  TirscheoreuUi, 

WiitbshMM,  ebene  Erde  .  .  . 

•  nahe  dabei,  N.  Btcks.,  Edb. 
•>       Brücke  der  Wondreb  im 

Porfe  \  

•  Dorflwo?)  

Wondreb«  Flnes,  Qnelle  bei  Bt. 

Kikolaos  

»       bei  ürosskonreul,  Wsp. 

•  bei  Wuudreb,  Wosgersp. 

•  •      •  TbaboUe 

•  .  •  GroBsensees,  Thals. 
«       an  der  ERnemiühle  bei 

Wald8ai>seu,  Wasserspiegel   .  . 

•  an .  der  Brücke  bei  Waid- 
sasspii,  Wasserspiegel    .   .   .  . 

Woppenhof  NO.  von  Wi-iiiltcrg, 
gegea  Vohenstrausa,  ätocksignol 

dabei,  Erdbeden  

»         Kuppe  dabei,  Erdb. 

Woppmannsdorf  N.  von  Süssen* 
bach  bei  Brennberg  (XL VII,  25), 
Stockaignai,  Erdboden  .... 

Woanitser  Flurberg  bei  HeiU- 
genkreuz  in  Bühnien  

Wo8tru/ua  beim  Einfluss  dcsKa- 
Icaibaches  

•  beiderStraaienbrlldte 
Ten  Bergstadl  nach  Kolinctz  .  . 

n         bei  Koliuetz,  Niveau  . 

•  bei  Welbartitz  .  <  .  . 

•  bei  KemntkM   .  .  . 

•  bei  Caebrau  .... 
Würnreiith  W. vonFloss  an  der 

Strasse  noch  JSeustadt  aV^n.f 
Stoekaignal  dabei,  Erdboden  .  . 


io  pur.  Fuaa. 

i961  T. 

2126  U. 

T. 

2119  L. 

•J-j:i<t  S. 
«■ 

less  T. 
uds  s. 

J783  T. 

15Ö0  G.  I 

iro4  L. 

^-ioo  n. 

i/ T. 
1575  T. 
1580  6. 

1548  a 

H46  T. 

J 

1499 


1744  T. 
1906  T. 


1750  T. 
1859  B. 

1367  U. 

im  R. 
i  m  R. 
im  R. 

1899  R. 
9008  R. 

ie$i  T. 


HShe  in  par.  t'uM. 

Wvlflns  bei  Wetterfold,  tmfem 

Roding(LU,3l),  Stoi  ksifrn  ,  Edb.  1S40  T. 
Wunslcilcl,  Thurm,  Kaüuuin^n- 

berg,  ThurmpÜaster   1896  T. 

»  -  Pda«lcrTord.Eireh6^ 

au  Jeao  Paul'a  Denkmal  .  .  1^1. 6. 
Wuzldorf,  Ort  N.  von  Fittei^iir 

WirUishols  dabei   l»6ä  U. 

Z  a  d  e  kbe^f  bei KlenlackiQ  Bshmen  2815  R. 

Z  a  h  r  III  ü  Ii  1  e  S.  v.  Viechtach  (XLIT, 

!in  flrr  Knpollr  ...*..    1542  G. 
Zahrudkuberg  bei  Cachrau-Besiu 

in  Bdhmen  S50ß  R. 

Zandt,  Ort  ä.  von  Cham,  Kthschw.  1319  Q. 
Zangen»t»'in,  ^U'.hc  Schwarsadb. 
Z»nt,  siehe  Uohenzant. 
Zantberg  N.  von  Holnatein  bei 

8ttlabacli  (3  Meaaungen) ....  2040  6. 

«  !irtrh8terrkt.,Edb.  HY»  T. 
Z  b  i  n  i  t  z ,  Dorl  in  B.öbinen ,  Kirche  1496  R. 
Zedliach,  Neu-,  Schlosa  .  .  .  1498  R. 
Zehrlrnftbl  0.  von  St  Agatha  in 

Osterreirl) ,  S.  der  Donau  .    .   .     9G6  E. 
Zeil,  siehe  Thuuibach,  Kirchen-. 
Zcinberg  bei I'iehlcnbofen,  u^cm 

Segenabnrg  (XLVn,  11),  Stock- 

aignai,  Erdboden  1510  T. 

•         Zeinherger  Wald,  8. 

lüUarieder  Hoiz. 
Zeitlarn  N.beiRegembmg,  Stock» 

Signal,  Erdhoden  ISSl  T. 

Zell,  Ort  NW.  votf  Riedenborg, 

Kirchpäaster  Iä;i9  T. 

•      1.  Denkitale  dabei,  Edb. .  1540  T. 
Zell,  Ort  Vit  von  Viecbtaeh,  die 

Zl■Ilwio^,  I?(M^'lir>lio  dabei  .    .    .   2666  O. 
Zell,  Ort  SW.  von  Hoding,  Thal- 

aobU»  an  der  MOhle  14ü8  6. 

Zeil,  Orts,  von  Regen,  der  Kaaer* 

berg  dabei,  höchster  Punkt   .   .   2200  G. 
Zellmiesbcrg  bei  Cham,  SifjTial  .   2670  L. 
Zellwies  SW.  von  Praktiubach, 
'  W.  von  Viecbtaeh,  Stocks,  dabei, 

Erdboden  96S1  T. 

Zcnching,    Ort  NO.   von  Cham 

(LIU,  3'»),  KiJ  chpäaaUär    .  .  .  1340  T. 
Zenting  bei  Sehönberg,  BrAnbaua, 

aber  1  Stiege  II"!  (;. 

Briinliaiis,  rh.  Krdr  (2  M.)    1367  S. 
»      Brücke  über  den  Zentin- 

gerbach   1806  S. 

21* 
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\  tu  ft*.  Vom. 

Zettendorfnr  Gcmcindebarg 

hei  Kotzting,  Wegh«ihe  .  .  .  16S8  S. 
Z e ttl  i  tx,  Xorfgnmd  W.  von  Pressat  12»ti  G. 
Zi«g«]nithle  an  der  habe,  O. 

TMi  WeiileD,  Tiitlflohle    .  .  ..  1544  &. 
Ziegenruck,  s.  nnssninMiüi. 
Ziegctsdorfer  il u h e  aii d. Laiid- 

Strasse  bei  Regcosburg  ....  14;^  b. 
Zillendoff  bei  SchOnOMl,  t'oni'     «  ^ 

wart  1664  6^ 

Zimtnf^rholzberg  O.  von  Gmb 

uud  iiied  SO.  von  RiadiaacJi  .  202^  G. 
Einimerinc,  Ort  8.  too  Roding 

(XLK,  29),  Storksi;^iial,  Krdb.  .  tS99  T. 
Zinzenzell,  Ort  NW.  von  Stafl- 

vaog,  Erdboden    .......  T. 

•  Bergkopf  N.  dabei, 
Bcilbodaii .........  S314  G. 

«  KW.heilbi- 
pertsliof   .  2257  G. 

ZInzensell  swischen  Eoding  und 
AMlia,8lraneidia]iegegeM8trMB< 
berg    2165  S. 

Zip  8,  Ort  NO.  von  Pegnite,  Thais.  1388  ii. 

Zipscrberg  0.  voni'cgnitz,  Iiöcli- 

ster  Pnakt  gegen  Nenbof  '.  .  .  1788  G. 

•  Anerbeeber  Wegwei- 
ser daselbst  1696  G. 

Zirkendorf,  Neu-,  Ort  W,  von 

Kirdieiitlninbadi,  Oraiefel  .  .  1708  6. 

Zirkendorf,  Ali-,  bei  fongen, 

OrtsUfel   1650  6. 

•  fi    Uüitc  dabei  .  1717  G. 
Zirkenreother  Eisenstein- 

grabe,  «Ite,  bd  WaldsMiei^ 

Ilaldp  17J»G, 

Zirnberg  N.  von  Tiefenthal  bei 

Straubing  1893  h. 

Sirnllaf  80.  von  Kouell,  tufSam 

StaUimig^  Stocke,  dabei,  Erdh. .  2300  T. 
m     böehite  Kiupfie  S.  daton, 

Erdbeden  *.  .  .  3437  T. 

Ziseeiibof,  Hlmser  SO*,  bei  Eir- 

eben^udMch,  Erdboden  .  .  .  1580  6. 
Bogenreuther  Berg  0.  bei 

Auerbach,  Stocks.,  Erdboden  .  1808  I. 
■  •  bQcbeter 

Punkt  178&G. 

Zollhaus  bei  Eiaensti^  i.Eieeii> 

eteio. 


In  pur.  roH. 

Zottbaeb  bei  Weldbefai  unfern 

Waldhans,  Wasserspiegel  .   .  .  1886  T. 

•  an  der  Uagenmi^le,  Thal» 

soble   1706  G. 

•  zwiiehenl^iifennqUeimd 
Finkenhammer,  TbalRohlt;  .   .  .  1555  G. 

bei  Pleystein,  Wasscrsp.    1549  T. 
Zottenwies,  Braunkohleuachacht 

bei  Wilierehof,  HIagebank  .  .  1916  G. 
Znckenried  bei  Patersdorf  NW. 

von  Rfspn,  Oitstaf.-l  ....  1570  G. 
Zwergauer  Berg  bO.  vom  Orte 

beiWaldecfc  19S9  G. 

Zirergeek  im  OssagcbiruT  hei- 

Bayer. -Eisenstein,  Stocks.,  Erdb.  4074  T. 

>  *    derselbe   4äOi  L. 

«  *  hOch- 

«tar  Pnokt  darauf ......  4U«  G. 

Zvlesel,  rrarrttaarm,  ThumplL  .  J784  T. 

«       Kirche  17Ö0  L. 

«       Kanunenneier,  1  Stiege, 
IS*  Ober  dem  Pflaster  («I  Mess.)  180B  8. 
«       Kanunenneier,  1  Stiege  .  1797  H. 
«        Kammermeier,  fib.  '2  Stie- 
gen (24  Mess.)  1811  G. 

m      Straesenhöhe  gngea  He- 
gen, IK  HOkqpoiikt  1990  8, 

»       Strassenh^e  gPgan  Be- 

gen,  S.  Höhepunkt  1951  S. 

Zwieeelaa,  Ober«,  bei  ^iriCeel, 

Kapellthurm  .  1990  T. 

ZwicF ri     .  T nter-,  Stodoigaal 

dabei,  Krdbudeu  2S43  T. 

Zvieselberg,  Ort  zunächst  8W. 

Ten  Zwiesel,  Stocka,  dabei,  Er^.  2113  T. 
Zwicselberg  0.  v.  Untcr-Scliwar- 

zcnberf  in  Österr,,  N.  der  Donan  3669  R. 
Zwieaeleok,  Grenzberg  am 

OBMgebiqte,  Stocks.,  Erdboden .  3018  T. 
»  "     80.  Kuppe, 

höchster  Punkt  3841  G. 

n  n      SW.  Kuppe, 

am  l^tein  73,  böehater  Pnnfcl  .  34»  G. 
Zwicscier  Waldkans,  s.  Wsld- 

Zwircnzl  auf  der  Buche,  Berg 

bei  BMk  r  2098  S. 

Zwölfling  oder  Zw  Öl  fing  80. 
i>ri  Tlittman,  nnfen  PnsBfni,  Sts. 
dabei,  Edk  1419  T. 
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Zweiter  Abschnitt. 

G^eogpioetische  Verhältnisse. 


Kapitel  L 

AllgemeiBe  H)er8icht  liber  die  geogiiostischeii  VerJiältniss«  des 
bayeimlieu  Waldes  imd  des  ihm  aogescMosseueu  fiebietSr 

*  Sinlflitnnf^ 

§.  1.  Li  dem  TuransgeheiideD  Absduutte  isl  bermtf.  wiaderhott  auf  Hüb 
ZweitbeiluBg  des  auf  den  begldtenden  Kaiten  dargestalltai  Gebiet»  m  geogno^ 
eÜBcher  Benefaug  Ungewies«!  worden.  IS»  «eheidefc  ndi  nämlich  ein  Toni^plioib  am 
sogenannten  krystallinischen  oder  UrgebirgB-Folsar(en  bestehender  Distarikt 
in  dem  ostbayeriBchen  Grenzgebirge  von  den  ihm  wasl*  und  südwärts 
angeschlossenen  und  gegenüborstdiendcn  Fl  ü tz  gebtrgsbil  d tin  j^en  älteren  und 
jüngeren  Ursprungs  am  Rande  des  Urgebirges.  in  der  Naab Vertiefung 
und  endlich  in  der  fränkischen  Alb  ab.  Die  geognostische  Aufgabe,  die  uns 
hier  beschäftigt,  nimmt  nur  Bezug  auf  die  ersten  Gesteinsbildungen ,  auf  das 
krystallinischo  Gebirge,  und  auf  die  (kmselbeu  zunächst  angelagerten,  ihm 
inn^  TObimdenen  ▼erfiteinenuigpfiihrenden  Sedimentgestdoe,  weldie  keine  groisere 
Sdbrtrtändigkeit  in  ibrnr  iimeren  Entwiddnng  and  Ansbfeitung  gewinnen,  nm  snm 
O^enatand  einer  gesonderten  Abthmlmig  dieser  PuUikationett  dienen  ni  kSnnen. 

Solche  Bildungen  am  Rande  des  Urgebtrges  —  die  kleinen  Partieen.der  pro- 
duktiven Steinkohlenformation,  das  Rothliegende,  theilweise  auch  Di- 
strikte der  Trias,  der  jurassischen,  Procän-  (Kreide-),  ja  selbst  der  Ter- 
tiärformationen—  müssen  ebenso  nothwendig  bei  der  Beschreibung  des  Urgebirges 
erwähnt  werden,  zu  dessen  späterer  Geschiclite  sie  uns  durch  ihre  Beschaffenheit 
und  Lagerung  fast  allein  Anhaltspunkte  liefern,  als  sie  Ih'^t  ohne  die  IJrgcbirgs- 
basis  in  ihren  örtlichen  Verhältnissen  nicht  richtig  verstunden  werden  können. 

Dagegen  bilden  £e auf aneenm Karten  als  zweite  grosse  Gruppe  henror- 
trotenden,  weit  Torbreitoten,  iiai^taäc^lich  jnraasisdien  Gesteine  nur  einen  kleineren 
TM  cnnes  eelbetständigMiG^bgrg^pHwen—  der  frankisoben  Alb — nndsohliesBen 
eicfli  daher  natergeuSas  snniidiBt  an  dieses  an,  wekhem  eine  eigene  Abtfaeihing 
der  geognostischen  Beschreihnng  des  Königreichs  gewidmet  werden  wird.  Hier 
kann  darüber  Torläuiig  nur  soviel  angeführt  werden,  als  zum  Verstäodniss  der  auf 
den  rorliegenden  Kartenblättent  nur  Darstellung  gelangten  FÜcbe  onnrngänf^ich 
nothwendig  erscheint 
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Wenn  wir  uns  nun  7.ur  näheren  Betrachtiuig  des  sogenannten  UrgebirgeB, 
der  krystallinischen  üeisteine  oder  der  primitiven  Formationen, 
welchen  die  Ilauptuiassen  des  ostbayeriscbcn  Grenzgebirges  unzweifelhaft  angehören, 
wenden,  so  stoesen  «ir  in  Besiig  auf  die  Bezeidunmgeweise  aoCoit  auf  eigeuHiüni« 
liehe  Sdiwierigkeiten.  Dran  die  gaw  allgemeiiie  Bezeiclinung,  die  wir  für  die  in  Ftage 
stehenden  11i«le  der  festen  Erdimde  bereits  oben  in  Anwendung  gebmdit  liabra, 
scheint  dem  EndeigebnisB  der  erst  in  den  fblgttiden  Hättem  ausgeführten  Dar- 
stellung schon  vorzTu  i  if  n.   Sie  soll  einstweilen  nur  als  eine  vorläufige  gelten. 

So  bestimmt  auch  in  Bezug  auf  die  Gesteinsbescbaffenheit  (lithologisches  Ver- 
halten) die  einzelnen  hiorher  g;ehÖrigen  Zusriminonhäufungsmasscn  von  Mineralien  — 
die  Urgc'birgsf  eis  arten  —  charakterisirt  sind  und  sieber  erkannt  werden 
können,  so  verschieden  und  schwankend  sind  die  Ansichten  über  die  eigcntlichG 
Natur  dieser  Gesteine,  über  ihre  Kntstehung  und  ihre  Struktur.  Was  man  als 
Gneiss,  als  Granit,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  in  lithologischer  Beziehung 
anzasprechen  hake,  darüber  sind  die  meisten  FoKScAier  einig,  aber  nicht  darQber, 
ob  der  Gneiss  beispielsweise  geschichtet  oder  geschiefert  ist,  d.  h.  ob  seine 
Absonderung  in  parallele,  mit  der  Lage  seiner  Gemengtheile  kcNrrespondirtode 
Platten  oder  Tafeln  im  Zusammenhange  stehe  mit  seiner  primären  Entstehung 
und  der  Scliichtenbildung  der  Sedimentgestone  analog  sei,  oder  ob  diese  Plat- 
tung  als  Folge  irgend  eines  Druckes,  welcher  erst  nach  ihrer  Entstehung  auf 
das  Gestein  einwirkte,  aufgciasst  werden  müsse,  in  'ninUcbcr  Weise,  wie  die  bei 
gewissen  Thonsebieferarten  wahrnehmbare  Absonderung  in  mehr  oder  weniger 
dünne  Tafeln,  welche  quer  durch  die  Scliichtnna:  fortsetzen  (Reliioferung). 

Es  erscheint  desshalb  zum  Verständuiss  des  Folgenden  nothwendig,  gleich  hier  im  Eingange 
diejenigen  Tcrediiedenen  AnsIclitM  Aber  die  Natnr  der  krjstslliiiisdien  Gestene,  welche  als 

die  am  meisten  bogrOndeten  nnd  verbreiteten  Anspruch  aof  Imondere  Berücksiditignilg  zu  machen 
bcreehtigt  sein  (lurftcn.  in  Fv'nrzr  dfirznlcfrcn.  Wir  können  im  Verlaufe  tinsorpr  Dm^tcllung 
uumüglich  Umgang  davon  nehmen,  gewisse  speziell  hierauf  bezügliche  VerhiÜtuisse  zur  Sprache 
m  bringen  ood  vielfach  eigenthdmlicher  Ausdrficke  und  Bezeichnungen  uns  ni  bsifienen,  die 
Olm«  beigegebene,  oft  weitlftoflge  und  Uten  sicli  wiederiaolende  Erditenmg  onTasOBdlieh  wArai 
und  den  Hauptzweck  mancher  Erörterungen  nur  schwor  errathen  lassen  würden.  Es  dient  daher 
wesentlich  zur  Abkürzung  und  Vcreinfuchunc:  der  Dar^tcllnn?,  wnin  wir  hivr  in  l  iuigcn  allgemeinen 
GrundzUgeu  das  Wesentliche  über  die  Nutur  der  ki-j  ätaUinischen  Getiteiue  zusamnienstellcQ. 
Dem  hier  nicht  aUe  bisher  an^eitellten  Anaichten  berlkhxt  werden  konnten,  liegt  in  Aer  Nator 
des  Zweckes  dieser  keineswegs  auf  alle  UrgebirgsbOdlingen  und  Gebiete  sich  beziehenden 
Srhildcrtint',  welche  die  Spezialität  do«?  ihr  zugewiesenen  engen  Ocbii  tn  niiht  aus  Auge 
verlieren  durfte.  Wenn  einige  beachtungswerthe  .^Vusichteo  vielleicht  hier  keine  Erwähnung 
geftinden  haben  sollten,  wie  rie  es  verffienten,  so  wolle  der  Onmd  hieran  nicht  in  einer  ab* 
sprechenden  Bcurtheilung  des  YerlttBers,  sondern  in  dem  Umstände  gesucht  werden,  dass  sie 
nicht  in  niirli-tcr  Tii'/ii'lunitt  zn  nn^^prcni  T'ii,'i  liiiL;si1istrikte  stehen.  Auch  wird  es  kflum  Tmlel 
verdienen,  nicht  \m  zu  den  ältesten  Ansichten,  welche  weit  Uber  die  Zeit  Wcrncr's  liinaaf- 
reiehen,  larttckzugehen,  da  jene  froheren  Theorieen  tamrn  mehr  da  ein  hiatoriadiei  InterMae 
darbiel«!!.  Elgentiieh  tollte  man  erst  von  da  die  Theorieen  als  begrflndete  mitsprechen  lassen,  seit- 
dem man  durch  Beobachtungen  über  die  Natur  und  die  Lagerung  der  Gesteine  zugleich  mit  Berück- 
sichtigung der  Erfahrungen  in  der  Chemie  die  Lösung  dieser  schwierigen  Frage  zu  versuchen  begann. 

t'berblickt  man  die  ptrosse  Rcilic  von  Theorieen ,  welche  sich  mit  der  Natur 
nnd  der  Kntstehung  der  sogenannten  Urgebirgsfelsarten  —  Granit.  Gneiss, 
Glimmerschiefer  und  Ur thonschiefer  —  und  der  ihnen  verwandten  Gesteine 
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hofasst  haben,  so  lassen  sich  dieselben  im  grossen  Ganzen  in  vier  üauptgrupi)eu 

tiiciien : 

1)  in  die  neptanistische, 

9)  in  die  plutonistische  Theorie, 

8)  in  die  der  Metamorphose, 

4)  in  die  der  Hydatopyrogenesis,  d.h.  einer  Entstehung  nntiur  (^eichaeiliger 
Belhfliliginig  von  Wasser  und  Wärme. 

Was  nim  suvörderst  die  neptnnistische  Tbeoiie  älterer  und  jüngerer  Zeit 
anbelanj;^?  so  stellt  sich  dieselbe  vor,  das«  die  sogenannten  T^rtjchirfrsfols- 
arten  als  die  z u e r  •  t  irpbildeten  und  ältesten  der  festen  Krdrinde  und  als  (irund- 
fe8t<^  nller  nachfolgenden  \  erdickuugsrinden  aus  dem  Wasser  eines  Urmeeres  während 
des  chaotischen  Zubtandes  der  Erde  iu  Tonn  rein  cheniiscLcr,  mehr  oder  weniger 
krystallinischer  Niedersohlägo  gebildet  worden  seien  (Werner's  Vorlesungen). 
In  der  Slteroi  Zeit  worde  diese  Ansiaht  vom  Werner  und  der  Wemer'schen 
Schule  aufgestellt  und  m  hegrfinden  gesucht  Man  Hess  sich  hierhei  bauptsScMidi 
von  der  Beobachtung  leiten,  dass  die  meisten  Urgebirgsfebarten,  niuuentlich  Gneisa, 
Glimmerschiefer  nndUrthonschiefer,  in  dünnen,  weit' verbreiteten  Schichten 
vorkommen,  die  Tiicbt  nur  in  ihrer  Struktur  mit  jenen  Schichten  der  offenbar  ans 
Wasser  niedergeschlagenen  Gesteine  vollkommen  tibereinstimmen,  sondcra  auch 
durch  allmählige  Übergänge  mit  letzteren  in  genetischem  Zusammenhange  stehen. 
Auch  der  Granit  gilt  den  Vortretern  dieser  Ansicht  als  im  (rrosscu  mehr  oder 
weniger  deutlich  geschichtet  oder  in  grosskiigelige  M>  iideinngen  gothoilt. 
Ausserdem  tiiiirt  diese  Theorie  als  Bt^weiä  der  lUchtigkeiL  ilirer  Annahme  an,  da»s 
di^e  Urgebirgsfelsarten  Mineralien  mit  Wasser  und  mit  Eohl«i^jare  enthalten,  die 
im  Feoer  nicht  sarttdigehalten  werden  können,  und  dass  sie  aus  verschiedenen 
Mineralten  bestehen,  die  in  einer  Verflfissignng  durch  Feuer  glas-  oder  schlacken- 
artig  zusammenfliessen  mfinten  und  aidi  nidit  scheiden  konnten,  wie  sie  etwa 
im  Gnciss  oder  Granit  wirklich  geschieden  sind. 

Zu  diesen  Ghindcn  der  älteren  neptunistischen  Anschauungen  fugte  die  Neu- 
zeit noch  mehrere,  hesomlcrs  ;iuf  di('  Erfalirnngen  der  Chemie  gestützte,  hinzu. 
Nepomnk  Fuchs,  unser  grosser  ^f;lll•ralog  und  Cheniikir,  versuchte  zuerst')  wie- 
der dif  fast  in  W'rgesseidieit  gerathenc  Wem  er 'sehe  Leine  mit  neuen  Stützen  aus 
den  Krfahruiigen  di  r  Chemie  zu  erheben.  Er  wies  darauf  hin,  dass  im  Granit  und 
in  den  granitischeu  Gesteinen  überhaupt  Mincndicn  neben  und  durch  einander  vor- 
wadtton  vorkommen,  die,  obwohl  w^sen  diesor  Art  der  Zusammenhäufimg  un- 
sweifähaflb  gJeiGhseitig  mit  einander  entstanden,  gleichwohl  dnen  sehr  verschiedenen 
Grad  von  Schmehsbarkeit  besiteen.  Wire  s.  B.  der  Granit  in  einor  homogoaen 
Hasse  goschmdhen  gewesen,  so  hiitte  offenbar  bei  der  YerkOhlnng  suerst  der  am 
sdiwierigsten  schmelzbare  Gemengtheil,  der  Quarz,  sich  ausscheiden  miiasen  vor 
der  KrystaUnation  des  viel  leichtflüssige  ren  Feldspaths  und  Glimmers.  Der  Augen- 
schein heweise  aber  das  Gegentheil;  der  Quarz  sei  immer  als  das  zuletzt  fcst- 
gewnrdene  Minrral  7.v  erkennen,  das  gleichsam  die  Zwischenr.-iume  zwischen  Feld- 
spath  und  Glimmer  autifülic.  Demnach  könne  das  Gestein  nicht  in  feurigem  Flusse 


*)  JS.  i'  UcLs,  Akadeu.  Fvätrudu  lti38. 
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sich  befunden  haben.  Aber  auch  aus  WasMr  seieii  dieM  HBnerslian  iiimiH||^idi 
direlrt  ansgeBcliiedeii  worden,  weil  sie  mdat  nur  in  sehr  geringer  Menge  darin  18e^ 
lieh  dnd,  und  zwar  in  verschiedenem  Grade,  w  daas  nicht  nur  one  nngefaeiiere,  nieht 
naohwosbare  Menge  Wasser  sa  ihrer  Losung  nothw^idKg  gewesen  wiie,  sondern 
auch  die  Auasdieidung  nach  dem  Grade  ihrer  Löelichkeit  schichtenweise  hätte 
erfolgen  müssen,  was  nicht  der  Fall  ist  Es  müsse  daher  dem  Isoliren  dieser 
Mineralgemenge  ein  Zustand  vorausgegangen  sein,  welclier  es  möglich  machte,  dass 
die  verscliicdoncii  Gomoiigthcile  bich  neben  einander  gleiciizeitig  bilden  konnten. 
Diess  sei  der  sogenannte  a  ni  o  r]) he  Zustand,  in  dem  sich  die  Gesteinsmasse  zuerst 
befand  und  der  es  inoglich  machte,  dass  beim  Durchdi'uugeusoiu  von  Wasser  trotz 
der  haibtcateu  üe^chaffenheit  die  Moleküle  sich  zu  bestimmten  Minerahen  zusammen- 
findoi  und  an  einander  schliessao  konnten.  Wie  die  eiste  Entstehung  der  anuwpheo 
Masse  zu  denken  sei  und  wie  die  Struktur  des  sogenannteii  krystallimsehen  ScUefers, 
des  OneisBeB  a.  s.  w.  bei  dies»  Annahme  sieh  erldiuen  lasse,  ist  tod  Fachs  nicht 
weiter  ausgefiibrt  worden. 

An  diese  mit  äu  gru^ser  Klarheit,  Konsequenz  und  Bestimmtheit  ausg^rodiene 
und  nur  auf  die  wirkUche  Erfahrung  der  Chemie  gegründete  Theorie,  welche  an 
Vollständii^keit  kaum  durch  eine  spatere,  auf  ähnliche  Grundsätze  gestützte  Ansicht 
übertroffen  wird,  reihen  sich  dif  Vprsuch««  vieler  Forscher,  wenigstens  die  Betheili- 
gung des  Wassers  und  seine  Miiwiikuug  bei  der  Bildung  der  krystallinischen  Ur- 
gesteine nachzuweisen.  Fast  Alle  gelangen  bei  diesen  Lutersuchuiigeu  zu  dem  End- 
ergebnisse, dass  ausser  Wasser  noch  andere  Kräfte  (üitze,  Druck  u.  s. «.)  bei  der 
Granitbildang  mit  thatig  waren,  und  flUiren  so  su  Annahmen,  welche  Ttm  der  eigoit^ 
lidien,  remen  n optimistischen  Theorie  abweichen 

All  «iiier  der  htuptaaehliehBten  Gittnde  gegen  die  Anrndme  der  Bntetehnng  dar  gnaititehea 
Gesteine  tm  feoerllUssigem  ZusUttdo  galt  immer  die  Reiheaorduung,  in  welcher  die  Bestandtheile 
dieser  Felsarten,  me  der  Augfiisclicui  lehrt,  fef?t  goworden  sind  und  welche  mit  dem  Grad  ihrer 
Strengflflssigkeit  fast  im  uuigukchrten  YcrhiUtnissc  steht,  indem  z.  B.  der  am  scbwieri|;8t?a 
sehmelsbere  —  also  aus  feurigem  Flone  am  enteo  entarrende— Qoan  imOnait  «ffenber  iii- 
letzt  feste  Form  annahm').  Schecrer  machte  ferner  gegen  die  pyrogeue  Natur  des  Granites*) 
geltend,  tln^  in  iU;riisolbc'u  Quarz  überhaupt  an<;Kf s^^^iifden  sei,  eine  Absondcning,  die  selbst 
in  quarzhaltigou  Laven  (z.  B.  Trachytpoiphjv)  fehle,  dass  mit  und  im  Granit  gewisse  Mineralien 
vorkommen,  die  bis  kaum  mr  dgoldenBetiligliith  erhHxt  plAtiMt  eine  leUiefte  Uchienliiiiekluug 
wahmefaneD  lassen  (gewisse  Oadolinite,  Orthite,  AUanite)  und  die  dessbalb,  weim  lie  froher 
in  feurigflüssigem  Zustande  sich  befunden  hatten,  diosr?  pyrogiiümischc  Vorhalten  nicht  jetzt 
noch  besitzen  könnten,  und  endlich,  dass  mehre  re'  Miiieralien  des  Granites  ursprünglich  cbemitfcb 
gebundenes  Wasser  enthalten  (Gliniuier,  Chlurit,  Ilorublende,  Turmalin  u.  s.  w.),  die  eine  Mit- 
betheUiguag  des  Wanert  bei  der  QranitUidniig  ansser  Zweifel  eetsen. 

Gustav  Bischof  in  seinem  Uassischen  Lehrbuche  der  Geologie  sieht  sich  ebeofidls  ans 
Klcirhen  und  ühitlichen  Erwägimgen  veranlasst,  die  Betheiligtuig  des  Wasser«  bei  der  Granit- 
bildung  gegen  die  Annahme  seiner  pyrogenen  Entstehung  zu  vcrthcidigen,  und  fügt  als  weitiu-e 
B^prflndmig  dieser  Anflisht  noch  hlüe,  dass  der  Quars  des  Grsnites  oft  geArbt  veriBonint  nad 


•)  Yergl.  Breislack,  1822,  StrucL  du  globe  I,  35G;  Mltscherlich  1822  (Abb.  d.  Akad. 
d.TOJM.  in  Berlin  iJ'i:}.  3.S);  p.  Scrope,  Transact  of  thcgeol.,  2.  Scr.  V.  II;  Schecrer,  1842, 
Pogg.  Ann.  LVI,  479;  de  H o ii  (  1k  }i  o i  n,  1844,  ttud.  Bor  l'liiBt.  de  i»  terro  816}  Scbaf- 
bautl,  1815,  Münch.  GeL  Anz.  Iö4ö,  üüi;  Festrede. 

«)  M.  Jahrb.       8.  866. 
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dass  diese  Färbung  lu  i  «Icr  ilitze  verscliwinih't ') ,  uiiUiiii  der  gefärbte  Quarz,  fi-dlier  einci*  bohcu 
Iiitie  nidat  aiugoscut  gewea«n  sain  katm.  Auch  gUubt  er,  dasa  das  VorkommeD  von  Ormit- 
adero  bo  dann  tri»  Piquer  ineht  wohl  mit  doo  hohen  Ifitigrade  in  Obereinstiminang  gebrar ht 

wi'nlfii  kiuin,  bei  ileiii  01-^1  tlio  Cnuiitmasso  fliissiir  wird').  In  <.!<b  fViiier  VcrÜieilmig  hiitto 
der  Ciranit  iinzwciteibaft  früher  lest  wonleu  mttüsca,  als  er  durch  die  dOnoeD  Spalten  hätte 
vonlriugen  kOnneD. 

Auch  Delesae  in  aeiaer  hSebst  wichtigen  Arbeit  Uber  die  Entstehimg  der  G«Bteine<) 

rocbnet  don  Urunit  zu  den  Ausbruchs^t^stcineii  uicbtt'ouri gen  Trspruags.  Ks  bo- 
sliinincn  ihn  biet  tu  i  iipbe«  de»  fnUier  S(  h  m  erwuhiiU'U  (inindt  n  inu  h  ili,  nr  ilincbtungen,  duss  der 
Kebbpath  de&  Graniu-s  nicht  den  tigeiuliniuiii  heu  Gkvdghui;^  der  i  eldsitatlio  der  uns  feurigtlUäüigca 
Massen  entstandenen  Gesteine  besitzt,  dans  ftberdieas  der  Feldspath  meist  nicht  etwa  «ifUlig  auf- 
genommenes Wasser  entli  ili,  d  ifiii  dass  der  Quarz  zwar  irlasfilaiizend,  aber  uiebt  ri--i..'  und  reieb- 
lieher  ansjiesehieden  i-t.  als  selbst  in  den  au  Kieselsiiiire  reiebsl<  n  r,;tveii.  Seiucr  Ausicbt  naeb 
wuh&  dieser  Cilasglaiiz  uicbt  uothweudiger  Wt^ise  vuu  ciuur  ^chiuelzuug  bcrrübrcu,  iadeio  der  mm 
Wasser  entstandene  Quarz  wohl  solchen  Glanz  besitze,  nicht  «her  der  aus  einem  Schmelzllusse 
erzeugte.  1  berdiess  enthalte  der  Quarz  organische  und  bituminflse  StoSe,  lUe  ihn  oft  dunkel 
färben  und  welche  beim  (ibiben  versebwintb'ti.  l>cr  Granit  bes:i^"e  nberdiess  nicht  die  zelligo 
Struktur  der  pyrogeneu  (iesteine  und  habe  uirgendä  da,  wo  er  mit  audereu  Gesteinen  in  Be- 
rCkhrung  tritt,  Verüttderiuigcn  hervorgebracht,  «eiche  ul^  die  Wirlcong  einer  sehr  grusiteu  fir- 
hltsung  gedeutet  werden  kdnnton.  Es  sei  demnach  wahrscheinlich,  daas  der  Granit  im  Zustande 
eines  gewässerten  oder  dnch  durch  Wasser  erweiebteu  Hreies  zum  .\usbrucbe  gelaugt  sei.  Da 
es  fil.er  sehr  schwierig  ist,  die  grosse  Ma.'sse  der  in  Wasser  fast  unlö«licheu  Geraeugtbeile  des 
iMiuiites  bloitö  unter  dem  KiuUusse  des  Wasäer-s  und  dcu  Drucks  sich  verÜlissigt  an  denken,  so 
hllt  £lie  de  Beaumont*)  es  nicht  fbr  unwalirscheinlieb,  dass  neben  dem  Wasser  Chlor», 
Fluor-  und  liorverbiuduugen  bei  der  Kntstehung  der  Grauitgemcugtlieile  einwirkten,  welche  bei 
(b  in  F<■<t^\ cnliMi  thoilwciM'  wieder  v>  r-i  liwiuulen.  Es  besasse  die  Bilduiigsweise  des  Granites 
(iemuach  einen  (  liarakter,  der  die  Mitte  hält  zwischen  der  Entstehung  der  gewuluüicheu  Giloge 
and  der  TtUkanischen  Eruptionsgesteme. 

Einige  sebr  beaclitungswerthe  neue  hierher  geborige  Thatsachen  hat  Heinrich  Rose  in 
seiner  AbhaiidbiiiL-  ..dIhi  die  versehiedemii  7.n'^\'inih.'  Jri  Kieselsaure''*)  angeführt,  iiulnn  er 
den  Unterschied  zwischen  kristallinischer  uiul  aiiiur|)her  Kienulerde  feststellt  und  nach- 
weist, dass  die  eistere  ein  specifisches  Uowicht  von  2,6 ,  die  letztere  aber  ein  solches  von  nur 
2,»  bis  besitzt  und  dass  die  erstere  Form  durch  wässerige  Bildung,  die  letztere  durch  Schmel- 
zung erhalteu  werde.  Du  die  Kieselerde  des  Granites  nur  das  sjieeitisthe  Gcwii  ht  iler  kry-t"i11ini- 
seheu  ('2,6)  zeigt,  so  kommt  er  zum  Schlüsse,  dass  bei  dem  jetzigen  kStandi»unkte  der  Wissenschaft 
derClieuüker  eine  plutonifichc  Eutatebuug  des  Grumtes  nicht  f&r  wahrscheinlich  halten  könne.  K» 
hat  dagegen  Bunscn  *)  darauf  hingewieaon,  daas  die  Krstamuigstemperatur  eines  KArpers 
für  sich  eine  andere  ist  oder  sein  könne,  als  «lipintiirr.  In  i  welcher  er  aus  seinen  Losungen 
in  auderi-n  K"rjioru  fest  wird.  Ks  mii^~i  iFi)i<t  ,iin  1j  .^U  ninjlii  Ii  „"  li.ieht  werden,  dass  der  Quarz, 
welcher  nicht  einmal  weit  von  seiueu)  .>chnielz[»uukt  in  die  amorphe,  losliche  Mudihkation  mit  dem 
specilischen  Gewicht  3,t  llbergeht,  aus  der  ge»chmolxenen  Granitma^sc  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen herauskrystallisiren  konnte,  die  alle  uuti  r  der  seines  Selimel/tlusses  liegen,  und  das^ 
er  dr>;^ir;ilb  auch,  «US  dem  Schmclztloss  erstarrt,  nicht  dos  spticiüsche  Gewicht  2,2,  sondern  2,« 
besitzen  küuue. 


>)  Bischof,  Lehrbuch  der  ehem.  u.  phys.  Geologie.  1.  Aufl.  H,  S.  1390. 

')  Das.  II,  S.  'ijr>l. 

))  Tiiili  'tiii  >1i'  la  societe  geologique  de  Fnuice,  XV,  pag.  und  Zeitschrift  der  deutsch, 
gcol.  Gesellschatt,  1859,  Bd.  XJ,  S.  UIO. 

*)  Bulletin  de  1»  soci^t^  g^L  de  France,  1S17,  S.  sdr.,  L  IV,  p.  468. 

»)  l'oggi'ndorfs  Anualen,  Bd.  m,  S.  M7 

»)  Ztiitschrili  d.  d.  geoL  Geacllüchaft,  Ibül,  Xlil,  b.  Gl— 
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Eine  ähnliciif  Dirhtigkeitsüudcrung  erleidet  nach  Ueu  Versuche«  vou  llaycs  ')  auth 
der  naiOrliche  P^eldepeth,  der  mr  dem  Sclimdien  ein  epeeideebes  Gewicht  von  2»68,  luch  dem 
Schmelzen  ron  2,2C  zeigt,  und  nach  v.  Koboll  der  Uraaat,  welcher  vor  dem  Schdielzeil  tin 
tpeciiisches  Gcwichr  von  4,04,  nach  dem  Sdimplzen  von  :^,12  annimmt. 

Von  ganz  besonderem  lutüreätie  sind  die  Kntdeckungeu  H.  i".  l^orby's').  ^ir  hat  gezeigt, 
dasB  die  trenebiedenen  Ifineralgenieiigüieile  in  dOimen  Scbliffen  unter  dem  Mikroskop  im 
Inncni  kleine  Räiinie  erkennen  lassen,  die  je  nach  der  Entstehungsart  des  Minerals  1)  mit  Luft 
oder  DSmpfiTi,  wi  iiti  «sir»  tlurcli  Sii!tliiiiation  gebildet,  oilcr  '21  init  Wasser  bei  VVnsscrpebiliien  er- 
füllt sind  und  3)  :ds  Glos  oder  Stciuzelleu  bei  Feaerpruduktcn  vorkommen.  Da  nun  der  Quarz  des 
Qnuiites  llOeBigkeimeUen  and  in  dieeen  nidii  selten  bis  Qfit  Yolinneo  Wasser  entbalt,  zugieicii 
aber  auclt  der  Feldq^atb  und  Quanc  schAne  StrinUiseben  erkenn»  lasi»,  ao  fo^  nach  seiner 
AnnaliiTip  daraus,  dass  der  Granit  nitJit  ein  einfaches  KourTf'estein,  sondern  fenriij- W!l>?seri!Ten 
Ursprungs  sei,  dass  er  airli  unter  Vüruiittiung  des  WasBcre,  unter  bedeutendem  I>nM  Ue  und  in 
einer  Uitze  vou  lunkicr  lioüigluth  gebildet  haben  mOssc.  Auch  die  UutersuchuiigLU  A.  ßry- 
aon'a>)  bmben  das  Yorbandenaein  saUreicher  Waaserblasen  in  den  Oemeagtheilen  des  Qranitea 
nachgewiesen.  Bryson  folgert  daraus  eine  Entstehung  des  (iranitcs  auf  wftaBcrigeni  Wege, 
ohne  hohe  Temperatur  und  Druck.  Auch  Zirkel*),  welcher  Sorby's  Versuche  wriederholte 
und  erweiterte,  fand  die  erwähnton  Blasen  und  i'oren  im  Grauitc  und  ist  geneigt,  demselben  eine 
hydatopyrogene  Entatebnngsan  soznerhreiben.  Dass  unter  gewissen  Bedingungen  selbst  wasser- 
freie Silikate  dun  h  feuchte  Wärme  unter  hohem  Drucke  entstehen  können,  li  it  xuerst  Dau bri'e 
nachgewiesen*)  und  durch  direkte  Versuchn  <lio  Mn^liclikeit  der  bSntstehiuig  jener  Mineralien, 
die  den  Urauit  zuüaouueuzusetzeu  pdegou,  teatgestellt. 

Baas  Feldqiatb  in  der  Natur  unter  Verkftltnissen  sich  finde,  weiche  an  seiner  Bildung  auf 
wässerigem  Wege  nicht  sweifeln  lassen,  darauf  deuten  das  öfter  beobachtete  Vorkommen  des 
FeMsp.itli?  auf  *t;in<ren,  wie  solches  von  Hausntfinn  in  dorn  Kongsberger  Kevier*),  von 
WiscrO  auf  den  Erzgiüigen  m  Schcmnitz  erkannt  wurde,  dann  das  Vorkonuiieu  von  Keldspath 
in  einem  sedimentären  Sandstein  und  auf  Klüften  eines  Porpbyrkonglomerates  bei  Oberwiesa  in 
Sachsen  nach  den  Beobachtungen  Naumann's"),  Knop*s^  und  O.  Volger's*")  und  endlieh 
die  Bedeckung  von  Klufltlächeu  eines  Schiefere  mit  Felds{>athkry9tallen  (Bischof  1.  c.  II,  S.  l(i.V2) 
nach  den  Hi  oltrirlitunm  ii  v.  Decken'»  und  (i  rundjean's.  Augenscheiniii  Iut  noch  wird  diese 
Thatsache  nachgewiesen  duich  ein  vou  G.  Itose'')  beschriebenes  Aufisitzeu  von  Albitkry stallen 
auf  den  mit  Eisenoxyd  flbersogenen  OrtbokhudcrystaUen  in  Dmsenrivnen  des  Ch'anites  vom 
Ricsengebirge  und  durch  das  von  V olger'')  entdeckte  Aufsitzen  von  l^eldspatii  auf  Kalkspath 
iu  den  Alpen.  Hierher  gehört  anrli  lias  Atiftreton  von  Albit  im  Kalke,  wovon  schon  Weil>ye 
(Bischof  L  c.  U,  8.  %G)  ein  schönes  Jteispii;!  im  körnigen  Kalke  von  der  Insel  Langö  »ntuiirU 
Kournet**)  beschreibt  eine  noch  merkwürdigere  Etscbeinnng  ans  der  Manrienne.  Hier  liegen 
nämlich  in  einem  vi  rxti  iMi  rungsfQhrendcn  liolomite  wass(>rhelle  und  scbwirxlich  geOrlrte,  beim 
Erhitjsen  sich  eutfärbeode  Krystaüe  von  Albit  pocphyrartig  eingeqNrmigt 


•)  PoggcndorTs  Annalen,  1861,  C.XIII,  S.  468  n.  f. 

>)  Proc.  geol.  Soc.  of  London  und  Edinburgh  philoS.      18S8,  VII,  p.  371,  und  IX,  p.  ISO  ; 
dann  N.  Jahrb.  vou  Leonhard  und  Hr.,  1K(;l  S.  7r>!>. 
')  Edinb.  new  philos.  JoHru,,  1861,  XIV,  p.  lU. 

*)  Verhandlungen  der  k.  k.  gefdoginrhen  Keichsanstalt  in  Wien,  XIII,  S.  8. 
*)  Daubr^ie,  Observ.  sm  Ir-  metamorph.  in  Ann.  des  mines,  HJT»?,  5.  Sftr.,  L  XII,  pag.  289, 
a.  ^tud.  in  M^moir.  de  l'acad.  des  scieuceti,  i.  XVU,  1869. 
^  Bisdio^  Ldirbnch  der  Geologie,  II,  8. 401. 

^  Neues  Jahrbuch,  ISGl,  S.  3. 

*)  Qeognost.  Beschreibung  des  KOnigr.  Sachsen,  Erläuterung  zu  Sekt.  XV,  S.  3dl,  Aoni. 
Neues  Jahrbuch,  lHö9,  S.  597. 
Daselbst,  184>1,  8.  10  u.  folg. 

•')  Popf,'cn.lni  rs  Annal.Mi,  LXXX,  S.  123. 

")  Studicu  zur  EjitwickluHg  der  Mineralien,  1854,  S.  If)!;  Neues  Jalu-buch,  18M,  S.  2il2,  und 
N,  Jahrb.,  1S61,  S.  3. 

1^  Bulletin  de  la  soc.  g^oL,  2.  sicie,  XIX,  pag.  124. 
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Eine  UmhiUlung  der  mi  Quiira;  uufsitzcudca  FcldspaUikry stalle  durch  eiue  Qu&rxäubstaojc 
Albrt  Söcbtioff*)  «IIB  der  Gegend  von  JeriBchatt  in  Schlesien  ao  oad  seUiesst  darau  auf  eine 
Bildung  der  FcIdHputlunasst'  auf  wässerigem  W)'gc. 

EiiK'U  neuen  (iruiul  ftlr  die  wässerige  Eutstehuup  dos  (iraiiitf^s  fiilirf  frnii  r  1' s  c  he  rmak  *) 
ao.  Er  btiubacUtclti  au  Uanggrauiteu  vuu  üsui  Uuuiiugu  üi  iiroüilifu  eine  Aul«-iiiandurt'olge  der 
Mineralbildung,  welche  la  Gonsten  der  Annahme  einer  wftsserigen  Entstehung'  spricht  Da  aber 
die  Aufeinanderfolge  der  Mincralaoaacheidnng  gana  dieselbe  ist,  wie  im  Allgemeinen  im  Uranit, 
so  iiiilt  Tsohermak  aueb  bei  leteteren  «ine  Reiche  Entotehiuigsart  —  die  wisserige  —  Akr 
erwieseu. 

Endlich  sind  auch  noch  TerschiedMie  PBeodooioriilioaeD  von  Feldapatb  naeh  anderen  Mine- 
ralien zu  erwfthnen»  von  welchen  v.  Rath^  ein  sehr  interessantes  Beispiel  —  Feldspatb  nach 

Aragoiiit  —  von  Ilcrrcngrund  in  Ungarn  iM-ücIiriebt'ii  hat.  nir~.'  I'^cinloniorphoscnbilduntit  kann 
k;>iim  auf  andi  rc  Weise  entstanden  gedacht  werden,  alü  uutcv  VuruiitUuug  des  Wassers,  weiches 
die  i«  eldspalb^ubbUuiK  gelüst  enthielt. 

Dieaeo' llieorie  über  die  Entstehung  des  Urgubirges,  Torgüglich  des  GraniteB, 
auf  wäsaerigem  Wege  oder  doch  unter  Bethteilignng  des  WasBere  steht 
die  Annahme  anTersofanHdi  gegenfiher,  welche  jene  Felsmasse  alsdnProdnkt 

des  Feuerflusses  erklärt 

Die  (jiouguosio,  welche  als  WisKenschaft  der  exakten  Beobachtung,  nicht  blosa 
der  philosophischen  Spekulation,  erst  mit  den  drei  grossen  Beobachtern  Saussure, 
Pallas  und  Worner  ihren  Anfrinj^  imhin,  betrachtete  damals  einstimmig  die  vulkiini- 
schen  Krsrbf'iinitigcn  als  Folge  bloss  ^ulalliger  und  rein  örtlicher  Processe ;  sie  kannte 
ausi>ejJum  keine  aiidere  Entstehungsweise  der  Obertiächcngesteine,  als  die  aus 
Wasser.  Die  mit  der  Ausdehnung  geognostischer  Forschung  sich  immer  mehr 
und  mehr  erweitmde,  anf  direkte  Beobachtungen  gestütEte  Annahme  der  Ent* 
stehung  des  Basaltes,  des  Trappe,  des  Trachyts  anf  analoge  'Wdsc,  wie  die  dar 
Lavagesteiiie  der  jetst  noch  thStigen  VnUcane  hatte  rasch  emen  Umscbhg 
diesw  früheren  Ansidit  angebahnt  D'Aubnisson,  dn  b^osterter  Anhänger 
imd  Schüler  Wernei's.  bekehrte  sich  nach  der  UntersucbuniT;  der  Auvergne  zu 
einer  Annahme,  weiche  der  seines  Lehrers  direkt  entgegenstand,  wenigstens  in  Be- 
zug auf  die  vulkanische  Kiitstehung  des  Basaltes,  lle/üglicb  der  Bildung  des 
Granites  aber  hielt  d  Aubuisson  noch  an  der  Tlunrie  der  Wei iier'sehen  Sehlde 
fest  Als  sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  die  /alil  dei jenigcn  Gest(>iii(\  welche  man 
für  Erzeugnisse  des  Schmelzllus&es  erkannt  zu  Itabeii  glaubte,  vermehrte  durch  die 
Untersuchungen  Hutton *8*),  welcher  bereits  schon  aus  dem  pmgartigen Vorkommen 
des  Granites  seine  Eruptivnatiir  und  seme  YcrflÜssigung  durch  die  Hilae  ableitete, 
durch  die  Arbeiten  F layfair V),  Strange's*),  DesmarcstV),  MaccullochV), 
Bou4*s*),  Necker's*^  und  besonders  U     Buchas")  bildete  sich,  ganz  ina^ 

')  Zeitschrift  d.  d.  geolog.  Gcsellscb.  XI,  147. 

Sitaungsber.  der  k.  k.  Akademie  der  WiHHensrhaft.  in  Wien ,  XLYU,  &.  907. 
>)  Nit  denlii  inisi  Iii'  (fescllscbaft  für  Naturkunde  in  Bonn,  V6&if 
*)  l'heory  ot  tho  carth,  Edinburgh,  17UÜ,  Ii  parts. 
4  Explication  on  tbe  Huttonian  theeir,  1802, 
•)  Tran^al■t.  etc.,  177.'.,  LXV,  i.af?.  f.. 

^  M<^ai.  sur  la  d^term.  des  troi»  6poques  etc.  (M4m.  de  Tinstit. ,  .ISül). 
^  Deserlpt  of  tbe  westen  Island  of  Seotland,  1819. 

*)  (icognost.  Gemälde  von  Deutschland,  182*2,  und  Annal.  d.  ac.  nstor.,  t  U,  UKM. 

'«)  Voyape  cn  l-lroggc  et  aux  lies  Hebridcs,  1821. 

'*)  Briefe  über  die  üeologie  vom  slIdL  Tyrol,  Leeuh.  Taschenbuch,  1821,  Bd.  ZIZ  n.  XX* 
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bvsoiidere  uiilerstütat  von  ileiu  vielgcrülimtcu  Experiiucuk'  Halls'),  koruigen 
K&lk  unter  groBsem  Drucke  za  Bchmdzen,  immer  feater  und  bestimmter  die  Theorie 
aus,  da86  nicht  bloss  ciue  Reihe  der  auch  schon  petrographisdi  den  Laven  ver- 
wandten Geeteiiic  (Basalt,  Dolerit,  Mülaphyr,  Trapp,  Grönstein  u.  s.  w.)  aus  der  Tiefe 
der  Erdrinde  feurigfluBsig  emporgedrungen  sd,  sondetn  daas  auch 
wenigstens  die  lllassengcsteine  <li  s  rii;r1)!tL;i  s  (Iranit,  Syenit,  Diorit  u.  s.  \v.  — 
gleichen  Ursiming  hätten.  Von  dem  krvstallinischon  Schiefer  wurde  oft  das 
('deiche,  jedoch  niclil  von  allen  genannten  Cieologeü -\  angenommen.  Die  giöshte 
AusInMiing  erreichte  die  pl n  ton i.s tisch  c  (nicht  im  .Sinne  Schecrer's)  Leine 
durch  die  La  Place'schc  Theorie  üher  die  Kiitst<>hung  unseres  Sonnensystems 
aus  nehligcn  kosmischen  Massen.  Man  nahm  an,  dai.  Urgebirge  sei  die  erst«-  Kr- 
starruugsrinde ,  mit  welcher  die  Erde  nach  dem  Übergang  aus  dem  gasförmigen 
in  den  flüssigen  Zustand  —  bei  welcher  Kondensation  eben  die  zum  Scbmdzen 
der  Stoffe  erforderlidie  Wärme  notbwendig  sich  entwickeln  musste  —  bei  fortge- 
setzter Abkühlung  in  dem  kalten  Himmelsraume  überzogen  wurde,  iit:d  betrachtete 
die  sebichtwartige  Absonderung  der  krystallinischen  Schiefer  als  srhalige  Binden, 
entstanden  in  Fol^r  d<  r  successiv  fortschreitenden  Ki-starrung,  die  Granite  aber  als 
da/wischen  eingeschobene  Kruptivmassen,  entstanden  durch  lanporpressungen  d»*8 
noi'li  wf'ithen  feurigtiiissigeü  Triijp^  unterhalb  dieser  priniitivm  F.rstarrungsrinde. 
N  ;ui  III  a  II  n ')  fnsst  diess  in  I  'nlgi  inlt'ni  treinich  7n«nmmr>!i :  l'ic  ^^losse  Verwandt- 
si  liaft  /.wiMlieii  (iMri-s  inid  (Ii  aiiit  und  anderen  r.ruptivgc.-'lejui^u,  ilic  Wnhrseheiidich- 
keit,  das»  diese  l'-niptivgesteiiie  aus  feurigflüssigem  Zustande  crstan  t  sind,  bLsomlen» 
die  Tbatsacbe,  dass  in  der  üfigneissformaticm  Granite  mit  Gneiss  regelmässig  wecbsel- 
lagern,  diess  spricht  daför,  dass  die  primitiven  Formationen  die  ursprüngliche  Kr« 
starrungskruste  unseres  Planeten  bilden. 

Dieser  Plutonismus  in  seiner  reinsten  Form  hat  mannichiache  Modifika- 
tionen erhttcn,  namentlich  in  Bezug  auf  die  sogenannten  kiystallinischen  Schiefer, 
welche  Viele  \y(  gen  ihrer  un/wi  ideutig  der  Schichtung  analogen  Ausbddung  als  bloss 
umgeänderte  SÄdimeutgebilde  betrachten.  Daraus  entwickelte  sich  die  Theorie  des 
aogenanntert  M  o t  a  ni  or])b  i  smti s  ,  v(^n  d^r  spfiter  ansfiihrlichpr  die  Kede  sein  soll. 

Der  plutonistischen  Lehre  der  älteren  Siliuh  kann  dii  Anerkennung  nicht  ver- 
f5agt  werden,  dass  sie  sich  auf  thatsächliche  Leobachtungen  m  stützen  und  nach 
Aualügicen  mit  Erschehnmgcu  in  der  Jctztwclt  (Vulkanismm»)  Vorgänge  und 
Bfldnngen  in  frühere  S^^ierioden  tu  erkUU«n  suchte.  Wenn  der  Dolerit,  der 
Basalt,  der  Tmcbyt,  der  Trapp  die  umsweideutig  grossto  Verwandtschaft  nach 
Gesteinsbescbaifcnheit  und  Lagerung  mit  den  Laven  besitz^  wie  die  Beobachtung 
lehrt,  so  scheint  es  denn  doch  naturgcmass,  die  Entstebungsweise  dieser  tertiären 
oder  diluvialen  Eruptivmassen  enger  an  die  vulkanischen  Vorgänge  anzuschliessen, 
als  an  dir  S.  ndimentirnng  eines,  wenn  atndi  vielleicht  feldspathhnltiiipn,  Sandsteins. 
In  gleiclier  Weise  gelangt  man  durch  die  Schlüsse  analoger  desteinsbeschaflenheit 
und  Lagerung  zur  Annahme,  dass  auch  noch  ältere  Eruptivgesteine,  die  Mola- 


')  Kdiiibuiph  pMl.  triin>^.  t.  VI,  lSl-2. 

-)  VriL'l.  Kiviric  in  (  uiiipt.  ii.iiil.,  IMj,  \XV,  ji.iir.  s'js. 

^)  Vcrgl.  diu  Weiu-rc  iu  ^iuumanu'B  Lehrbudi  der  (jcoguude,  2.  Aull.,  liand  II,  S.  lüi. 
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pliyii",  Diftbn«p,  tmer  ähnlieheu  lüldungsweise  ihre  Lutstt  Imn;:  zu  vcnJaiiken  haben. 
Endlich  glaubt  Dian  um  so  inchr  auch  auf  die  allerältehti  ii  Kiujitivgcstcine  des  Ui> 
gobirges  diese  Analogie  anwcuden  zu  dürfen,  als  viele  derselben  nach  ihrer  Lagerung 
augeiiscbeuilicli  Bildungen  der  Emporpressung  sind,  gemoffi  ihres  lUihoilogiMihen  Cha- 
rakters aber  gewisse  Ähnlichkeit  mit  jüngeren  Eraptionsgestetnen  bewahrt  halten; 
•0  der  Granit  mit  l^achyt,  der  IKorit  mit  Helaphyr.  Wenn  eher  bei  diesen  Ge- 
steinen Erscheinungen,  namentlich  die  Art  der  Mineralamsammenmengang  und  der 
chemischen  Konstitution^  zu  bemerken  sind,  welche  mit  den  Lehren  der  Chemie 
nicht  in  Kinklaiig  zu  fitelicn  scheinen,  sofern  man  eine  Kntstehung  derselben  auf 
absolut  gloinhe  Weise  wie  bei  unseren  Sclimclzarbciten  in  den  ITodiöft  n  annimmt, 
so  fehlt  man  dnrin,  r1n*s  der  {'bomie  zugemuthet  wird,  die  von  ilir  noch  nicht 
aufgefundenen  "Wcgu  zur  1  irkläruiiL;  dieser  durch  dio  thatsächlirlie  IIuDiiachtnng 
festgestellten  Erscheinungen  nodi  zu  entdecken,  oder  dass  man  ZuHucht  bei  der 
Annahme  des  Besteh«»  nnd  Wirkens  Ton  zur  Zeit  nicht  mehr  nachweisbaren 
Natorlcraften  oder  Eigenschaften  der  Stoffe,  welche  früher  thütig  gewesen  sein 
BoUtsn,  snoht 

Es  wurden  schon  bei  Gelegonheit  der  Besprechung  des  Nepttminmiifl  die  Schwierigkeiten 
erwähnt,  welche  der  Feuorfnt<«ti'hmie  nnmcntlioh  der  Granite  «•nf!?*'?pnMchpn.  D  UMuf  zurUck- 
weiseud  genügt  cahier,  an  die  Gründe  zu  criimerD,  welche  U.  Bischof ')  ueulich  mit  dcrSchiirfo 
wiBBenMheftKeher  Kritik  insbetoiidcre  gegen  dieWalirscbeinlidiiceit  der  Entstehung  desQnuutee 
aus  einer  feucrflassigon  blasse  sasammenBtellt. 

Die  grössle  Sdiwii  riL'kf it.  ftir  ilic  iri';iriit,irticf<^n  (tf'«;tn'no  nincn  pl  u  tonisch en  T^rsprnng  fest- 
Xttkaltea,  besteht  in  dem  zuerst  vüu  h  u  c  h  s  mit  Klarheit  und  liestimmtheit  erhobenen  Bedenken, 
dSM  im  Falle  feiirigw  Terflassigung  des  Granites  sein«  Geniengthcik  niclit  in  der  Ordnmig, 
wie  sie  wirldicli  aiiag«l>itdet  im  Graidt  vorltemmeii,  erstarrt  sein  kennten,  daea  namentlicli  der 
Quarz  als  schwcrflQssiger  Stoff  zuerst  —  und  nicht,  wie  er  in  Oraali  slcbtUdi  gebildet  ist, 
suletzt  —  hatte  ausgeschieden  werden  müsprn. 

Fournct')  versuchte  diese  Krscheinuug  durch  die  Theorie  der  „Surtusion"  zu  erklaren, 
wdehe  «idi  darauf  gtündet,  dass  bei  manchen  Kdrpern  (8clnrefe1,  Plioaiphor  n.fl.w.)  die  Tempe- 
ratur des  Schmelz-  ond  des  Ki-starrungs|iunktrs  weit  aus  r  ni  iixlrr  liegen  ttnd  mithin  solche  Körper 
weit  initi'i'  (li't  Trmfiernhir  ihres  Si  hmelzens  noch  wei<  Ii  im  l  liir  'sani  bleiben  können.  Dieses 
soU  nun  auch  bei  der  Kieselerde  der  Fall  seiu,  so  dass  sie,  noch  nach  ICrstarruug  des  Feldspaths 
und  Glimmers  im  Granite  weich  gehHeben,  endltcb  die  Qbi  ig  gt  idicbeneo  Biome  einnuiehmai 
genothigt  war.  Indens  ist  diese  Eigenseiiaft  des  Quarzes  durch  Experimente  nicht  nachgewiesen 
und  vielfach  mit  T^>  rht  in  Zwcifi-i  •.'<'/o„"Mt  wi  rdcii.  Jedenfalls  scheint  es  gewagt,  auf  eine 
theoretische  Aouahme  eine  neue  Ihcuriu  zu  bauen. 

Bs  wurde  bereita  angeführt,  dasa  in  UmUChem  Sinne  finnsen*)  gieichfidla  anf  eine  Enchei« 
nung  anfmerksam  gemacht  hat,  die  analog  auch  bei  der  Oranitbildung  als  mdglieh  gedacht  werden 
konnte,  dass  nämlich  dir Tcm|ieratur,  bei  weldier  ein  Küiper  für  sich  erstarrt,  nicht  dieselbe  ist, 
bei  welcher  er  aus  seiner  hiksung  in  anderen  fest  wird.  Kr  führt  als  iSeispit'l  die  i.osiing  von 
L'hlurcalciuni  iu  Wasser  au,  i^elche  bei  einem  gewissen  Gehalt  an  dem  Salze  etwa  erst  bei 
— 10*  C.  (nicht  bei  0*)  anfange,  fest  an  werden,  nnd  zwar  zu  Eis  erstarre,  in  dessen  Masse 
Chlorcalciumkr) stalle  eingebettet  liegen.  Da  darfiber  kein  Zweifel  bestehen  könnte,  dass,  was 
für  Lösungen  in  niederen  T«'mperatiiren  •.•♦»It«-.  auch  filr  Lösungen  in  liiiln  n;n  Temperritnreu 
gütig  sei,  äo  müsse  diess  auch  auf  das  feuertldssige  Gemenge  von  (^uarz  und  Feldspath  an- 


0  Lehrbuch  der  ehem.  und  phys.  Geologie,  9.  AsfL  EMjf.  XXIV— XLII. 

Cmnpt.  n-rnln-.,  1^14,  XVIII,  pfl'.'  I^VV 
*)  Zeitschriti  der  deutschen  geobgisebeu  Gesellschaft,  lüGl,  Xlli,  S.  Gl. 
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wendber  Beui,  Der  direkte  Versuch  des  geschmolzenen  Granites,  welcher  beim  Erkalten  ia 
Fono  einer  Glaeaume  «ntarrt,  »eheiiit  dagegen  an  Idiren,  daaa  der  Torgang  der  GtanitbUdnog 

nicht  als  so  einfach  gedacht  werden  kann. 

Durocher')  liatt»'  schuii  früher  aus  ähiiÜJ'Iit'Tf!  (!nin<{f  ruif  il<'n  Uiii^taml  hingewiesen,  das» 
die  heterogCDuu  Mineralien  erst  noch  und  nuch  nus  der  honiogeneu  Masse  ausgeschieden 
wurden  nnd  da»  daher  der  Qoan  nur  ala  anletat  abrig  gebliebener  AnwcheidungarOckatand 
(^'cdat-ht  «erden  könne.  Es  lisst  Kich  gegen  diese  Annabme  das  Bedenlcen  erheben,  daaa  im 
(irunit  auss«'r  (fein  Quarze  verschiedene  nomfiiptheile  von  verschiedener  Schnielzbarkeit  sich 
Huden.  Auch  mQsste  z.  B.  nach  Ausscheidung  des  i-eld^patlis  eine  ao  grosse  Menge  Quarses 
fibrig  geblieben  sein,  dass  sie  sieh  faat  wie  reine  Kieaelafture  rerhalten  bitte.  Bnrocber  kann 
als  der  Vertreter  des  riutonisnius  angeseben  werden,  wie  sich  solcher  in  neuerer  Zeit,  raodi- 
ficirt  uritt  r  diMn  KinHii-s  ilt  r  Üciüclisirhtijrtiiifr  ni<  ht  vnn  der  Hand  zu  weisender  Naturgesetze, 
entwickelte,  hr  betrachtet  in  ähnlicher  Weise,  wie  diess  lange  vorher  liunsen  nachzuweisen 
▼erancbt  hatte,  alle  Eruptivmaasen  rm  der  iltesten  bis  zu  der  jüngsten  Zeit  als  ülieder  sweier 
Mineralmaaaen,  welche  fenerflasaig  gleicbaeitiig  unter  der  atarren  Kmate  der  Erde  in  ver* 
schiedenen  Regionen  über  einander  liegen.  Die  eine  Reihe,  die  «luarzreichen  —  Granit  u.  s.w. —, 
staiumc  aus  der  sauren,  leichter  erstarrenden  Mincralflüs^ipkcit  nnhpr<!pr  Oborflärhi»,  die  andere 
Reihe,  die  boruhicudc-  und  augithalügen,  aus  der  basischen,  der  grosseren  Tiefe  angehörigcn 
SchmelaflnaamaaBe.  Denmoch  wire  audi  die  erste  Knute  der  Erde  ans  dem  Uesderdereidien 
Gestein  der  Granitreihe  nstanrL 

Die  wesentlii  lic  Differenz  in  der  Struktur  yerschiedencr  aogOMimter  üige* 
birgsfelsen,  als  deren  HAaptrepräscntanten  Granit  und  Gnciss  angesehen  werden 
müssen,  veranlasste  in  nciirrcr  Zeit  gleichsam  eine  Theilung  der  Ansicht  über  die 
F.ntstehung  der  beiden  Typen.  Viele  Gpolnn;en  nehmen  ftir  den  Granit  einen 
anderen  Ursprung  als  für  die  krystalliniscliLn  Scbiefergesteiiie  an,  und  zwar  für  die 
(jiranitreihc  den  feurigflüssigen  (vgl.  v.  Leoubaid,  Lehrb.  der  Gcognosie  und 
Geologie,  1835,  S.  4S8  u.  f.),  für  die  scliiefcrigen  Gesteine  den  der  Umwandlung 
(MetamoiplusmnB).  Es  ut  wdil  luer  Hiebt  der  Ort,  auf  allo  KmeHwiiten  vnd 
Modifikationen  der  Amachtou  Tencliiedener  Forsdier  einstufen.  Es  wird  sidi  in 
Folgendem  öfter  Gdegenheit  bieten,  anf  die  theilweise  dem  PlntoniBmiiB  sugewen- 
dete  MeinuDg  zurfickrakonunen,  «easlialb  hier  diese  kurae  ErwSfaniing  Torlaufig 
genügen  dürfte. 

Der  Vorstellung  timi  Kntstehnng  der  Urgebirg^gesteine  aus  wässerigen 
Lösungen  nach  Art  ib  r  S( dinn  nti^pbible  oder  ans  einom  feuerflüssigen  oder 
durch  Wasser  erweichtem  ZiistauLb"  stillte  sicli  Hiic  diitte  Theorie  gegenüber, 
welche  als  die  des  Metnnioi  |iliisnius  be/.cicbnet  wird. 

Diese  Theorie  nimmt  an,  diu>s,  um  bei  unseren  Uigebirgsfelsarten  stehen  zu 
Meibon,  diese  nicbt  ursprünglich  in  dem  Zustande  gebildet  wurden,  in  welchem  sie 
heut  zu  Tag  sieb  vorfinden,  sondern  dass  sie  durch  spatere  materielle  Umwandlnng 
oder  TezturSnderung  ans  früher  vorhandenem  Geetdn  entstanden  und  ab  sogenamite 
metamorphische  Gebilde  m  betrachten  sden. 

Diese  Annahme  vorcMnijf  in  >irh  mehrere  unter  »ich  wieder  sehr  weitaus  einander  gehende 
Meinungen  sowohl  in  Bezug  auf  den  Umfang  der  den  metiunoqihisehen  (icbilden  zujEororh- 
neudeu  Gcbirgsmasscn,  ab  auch  iuRezug  auf  die  Ursache  der  Erscheinung.  Einige  Geoguosten 
geben  sogar  au,  daaa  ein  nnd  daaaetbe  Gestein  ala  anf  vorachiedene  Weise  auagehildei  gedacht 
werden  konnte,  dass  ea  m^rOngUchen  und  dnrch  Uetamoipbese  umgewandeltea  Gneiss  oder 
Gruiit  gebe. 


f)  Compt  rendiia,  1857,  XLIY  pag.  325  u.  t  bis  m. 
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Iq  dieser  Ik'ätiohung  h<'beii  wir  <iio  .MciouugtvcrschiedcnheU  hervor,  welche  Uurübcr  bfüteht, 
«b  alle  UrgcbirgsfelaartMit  geadiiefeite  wie  niurige,  gneiw»  wie  granitarti^c,  als  Metamor'' 
phosen  zu  betrachten  men,  oder  nur  die  ersten,  die  sogenannten  Icrystal  1 1  n  i  s  l  Ii  c  n  s  c  iii  i  fer, 
wälui'iui  (hinii  (lio  ni(i8S))(cn  oder  gruiiif.ii  tiircn  lichte  plutonische.  7.nm  l  ln  il  dii-  Mi-t.nuurphose 
TOnuilasseude  Eraptivgebilde  Uar&tcllen  wtirdcD.  Auch  darin  gehen  die  Ansichten  der  Vertreter 
dei  HetUBorphima»  «IIB  einander,  daw  die  einen  die  Uminderuag  nw  ida  eine  aolche  der  Tt^lur 
aiMehea,  die  anderen  ab  eine  Umwimdlung  der  Oesteinamaase  doreh  «dse  neue  VerelnigiiiigiaM  der 
Elcmmtc  7.n  nt^ximUtohpmh'n  Mnicr.ilipn.  Wa^  rüp  I^itache  der  Metamorphose  seihst  anholrnirt, 
so  wird  diese  theils  in  der  trockenen  Hitze  gesucht,  indem  beispielsweise  eine  Gesteins- 
masse  in  die  Erdtiefe  versenkt,  dort  durdi  die  innere  Erdwanne  erweicht  und  durch  langsaroea 
Kriodten  in  kryatalliniadie  Oeateine  ftbeigefUirt  werdni  ktnne,  oder  in  der  feuchten  W&rnie, 
wobei  Wasser  und  Hitze,  oft  auch  uoch  Druck  zusammen  gewirkt  haben  sollen,  das  frühere 
(Jestein  zu  firiftn  inftamorphisrhen  umzubihlen,  oder  endlich  in  der  einfnrh«'!!  I)ur«  h- 
sickeruii;^  gewöhnlicher  Taggowässer,  welche  MiuuralbestandUa-ilo  in  gewöhnlicher 
Weiae  gel«at,  eotliaUes  and  dieae  in  dem  durchaidcerten  Geatein  alwetnn  oder  gegen  andere 
nm  tauschen. 

X;i(  li  der  klaasischen  Darstellung  dor  mt^tamorphischen  Erschcinunpen  durch  Daubrf'p') 
waruu  lluttoo')  und  sein  HchUlcr  IMayfair')  die  Begründer  dosjenigen  Metamorphi&mus, 
welcher  annimmt,  daaa  gewiaae  aegenannte  PrimitiTgebilde,  nraprflnglieh  auf  die  Wetae  der 
neueren  Flötzgesteine  gebildet,  ihre  Verdichtung  und  krystallinischc  Struktur  durch  eine  Er» 
weiclimiL'  in  F<dge  der  Kinwiikuiit,'  der  iuneren  W.wnie  des  Erdknijx  rs  cilnnj^fn.  «iihrcud  der 
Granit,  ein  Eruptivgebilde,  in  feucräQssigeu  Zustande  gangartig  emporgcprcsst  worden  sei. 

Dieae  Anaidtt  achlng  Wonel  oud  verbreitete  sieb  raacb,  als  nach  einander  B  o  u  6 «),  N  e  c  k  e  r 
V.  Bueh^  und  Lyell*)  tich  in  gleichem  Sinne  aaaqirachen  und  namentlich  Lyell  dieselbe 
in  ein  urrinlnctrs  System  brachte. 

L.  V.  Hucb")  erklarte  ausdracklirh  den  tinnlftndiachcn  Gneisa  für  eine  Umbildung  dea 
ThoQschiefers  durch  die  Einwirkung  des  Granites. 

Lyell  aetst  den  Omndaata  an  «He  Spitse  seiner  Prinxipien  der  Geologie,  daaa  niemnla 
andere  KrÄfte  in  der  Natur  gewirkt  haben,  als  diejenigen,  welche  noch  jetzt  thfttig 
und  in  ihrer  Wirksamkeit  deutlich  nai iiwci-bar  sind.  Da  nun  nachgewiesen  sn',  dnss  z.  B.  in 
Norwegcu  Schiefer  vom  Alter  der  Siluriumutiuu  (iu  auderen  (icgeudcn  sogar  äuU-he  der  Jura* 
fMuatlon)  in  Qneiaa,  Olimmeraehiefer  und  kryatalUniacbea  Oeatein  umgewandelt  wurde,  ao  dürfte 
nach  flir  die  sogenannten  Urgcbirgsschicfcr  allgemein  eine  Entstehung  durch  Mctamorphoae  an- 
genomniPti  w<>rd<>n.  Die  Ursache  dieser  Umwandlung  mO«iS(Mlon)  luiiflusse  der  untcrirdiHcben 
Wärme,  starkem  Druck  und  gewissen  chemischen  und  elektrischen  Kraiten  zu- 
geaehrieben  werden,  die  man  mit  demNamen  plntoniache  bezeichnen  könne,  d.h.Kriften  der 
Tiefe,  unter  deren  Hemchnft  auch  der  Granit  d(»rt  tein'rflüssig  gebildet  wurde.  Diese 
Tli;itijjkr>ii  der  rinltiMung  ursprünglich  sediniontärer  Schichten  in  krystallinis«  ii-jrrschieferte  gehe 
aber  nur  iji  der  Tiefe  vor,  daher  solche  Gebilde  hypogen  seien,  im  Gegensatz  zu  vulkanischen 
JErzeagniasen,  die  «k  der  Oberfltehe  aieii  büdan.  Di«  BalaMmDg  Midier  kryatnlBiüMsber  Fda* 
arltti  heachrinke  auh  aber  nicht  bloaa  anf  die  Uteren  Perioden  der  Erde  oder  habe  damala 
häiifiKer  stattgefunden  als  später,  sondern,  da  sie  immer  hypogenor  Art  sri  wu\  die  OI>er- 
üache  fortschreitend  immer  mehr  von  jüngeren  Sedimenten  überdeckt  wurde ,  so  kämen  sie  in 
der  sekund&rcn  und  terti&ren  Periode  nur  weniger  entblösst  vor,  d,  b.  seltener  an's  Tageslicht 


')  i<^tudes  Sur  le  metamorphisme ,  moo.  Mem.  de  l'acad^.  des  scieaces,  L  XVII. 
*i  Theory  of  tbe  eartfa,  1786;  S.  ed.  179&,  Edinbncgh. 

")  Explirntinn  on  the  Iluttonian  theory,  1H(»2. 

*)  Gemälde  v.  Deutschland  (Joum.  de  physique,  1822)  und  Ann.  des  scicnc.  natur^  w  II,  lb24. 
•)  Voyage  en  £coaae  et  anx  lies  B^biidoa,  1831. 

•)  Annales  de  chimie  et  de  phyal^^  t.  XXIII,  1893,  n.  Leonh.  Tasehenbnch,  1884,  8. 19tt.9a 

^  Principles  of  geology. 

■)  Abhandlangen  der  Akademie  der  WinoMchaften  in  Berfin,  ISIS. 
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Diese  Ansicht  Lyell'H,  welche  zwar  sehr  kouBctiuent  ilurcliget'ülirt  ist,  aber  auf  dem  dunk- 
len Grunde  desPIutonismus,  d.li.  in  der  Tiefe  wirkender,  uaa  unbekannter  Krifite,  nht,  blieb 

lange  die  fast  allein  herrschcudt'  Ansicht  liber  ileu  Ursprung:  des  soütenannten  Urgebirges, 
welc  hes  als  Kolchos  immer  mehr  anerkannt  w  urde.  \;ich  und  nach  z<»!;  die  Wissenschaft  die  Frage 
liber  die  Wirkuugsart  der  tiockcucu  UiUe  und  (ier  sogcnanutca  plutonischeu  Kräft«  in  deu 
Berdeh  ihrer  Untersuchung  und  fsad,  dass  durch  diese  eine  Umbildung  in  der  aagedeoteteii 
Weise  sich  wissenschaftlich  niclit  begründen  lasse. 

Der  Nachweis  über  die  Eiit-K  huiiu'  i'r\s  i>-'  r  Mineralgilngc  in  Kulm'  lie?  Duk  Imaims  eines 
DÜt  MiueralUieilchcu  geschwängerten  Waasers  durch  Spülteu  und  in  JJezug  auf  die  Wirkung 
ToaMhieralwaBser,  welches  Gestebi  durchdringt,  darin  Neubildungen  vim  Mmeralien  Teranhwst, 
hatte  eine  andere  Vorstellung  vorbereitet^  die  man  als  die  der  wAe serigen  Hetantorphos  e 
bezeichnen  kann. 

liier  steht  U.  Bischof ')  an  der  äpitisc  derjenigen,  welche  der  wässerigen  Mät;iniorphose  die 
ausgedehnteste  und  gronartigste  Wirksamkeit  zuschrdben.  Zu  gleichen  oder  ihnlichen  Kr- 
gebnissen  fUirten  überdieas  auch  die  Arbeiten  vonDelesse,  Sehe  er  er,  Bnnsen  (zum  Theil), 

Daiibiro,  Volmer  u.  A.  B ii;  c Ii  n  f  weist  die  Möglichkeit  nach,  dass  nach  den  Erfahnmgen 
der  Chemie  dcrüueiss,  der  CJranit  als  aus  sedimentärem  Gestein  —  Thonschiefer,  (Jrauwucke 
tt.  8.  w.  —  in  Folge  ganz  gewOhuUclier  Durchtiiuikung  dieser  FelsmasHcn  mit  Gewässer,  welches 
gewisse  Stoffe  gelöst  enthält,  entstanden  gedacht  werden  kann,  und  nimmt  auch  sofort  diese 
nach  chemischen  Gesetzen  mögliche  EntstflnuHz-weise  als  die  wiiKIii  he  an.  Obaberifieser 
Schluss  vollständig  upr^-t  htfertigt  ist,  wird  erst  dann  entschieden  wcnleii  können,  wenn  auch 
durch  thatsächliclie  Beobachtungen  in  der  Natur  die  Kicbtigkeit  dieser  Annahme  sich  nachwei- 
sen llsst.  Denn  es  nnus  wohl  zugegeben  werden,  dass  nidit  in  jedem  Falle  die  Toiginge, 
welche  nach  den  Naturgesetzen  als  möglich  gedacht  werden  können,  auch  wirklich  in  der 
gedachten  Weise  und  nur  in  dicf^rr  stnttgefiulden  haben.  Die  Natur  erreicht  oft  auf  sehr 
verschicdeueu)  Wege  ganz  dasselbe  KcsultaL 

Die  Ansicht,  das»  eruptive  Feuergestain«,  als  wek^  der  Granit,  der  Syamt  u.  a.  w. 
galten,  die  UmAnderung  der  Schiefer  von  kryttnlltnischer  Textur  könnten  venudaast  haben,  hat 
wolil  mit  den  gliicklirhsfeii  Hrffiljen  Itelcijse  widerlegt.  Schon  chircli  Rrcislack,  Fuchs, 
Schafhäutl,  Boucbeporn,  Scheerer  u.  A.  war  allerdings  die  Annahme  des  feuerflüssigen 
Ursprungs  der  Uruoitgesteine  lebhaft  bekämpft  wordeu,  Del  esse')  aber  zeigte,  dass  Uberall,  wo 
der  Granit  an  aeinem  Nachbargesteine  Verfladerungen  bewirkt  hat,  diese  nur  der  Einwirkung  mit 
Lösungen  angereicherten  Wassers  zugeschrieben  werden  können,  daher  denn  weder  die  Meta- 
inoridiosc  drrSrhicfcr  als  durch  Granit  erfolgt,  uoch  dieser  selbst  als  leuerllassige  Bildung  an« 
genommen  werden  dürfe. 

Zu  der  raschen  Entwiddnng  der  Lehre  des  Metamorphlsmas  trog  nicht  wenig  der  Umstand 
bei,  dass  es  gelang,  durch  *lirckte  Versuche  feldspathartige  Mineralien  —  wasserfreie  Silikate  — 
unter  dein  Kinflir--'e  des  Wassers  bei  .iVnwendung  von  Wärme  und  Druck  djirzuj^trüf  n,  I)aubr<}e') 
war  es  läü?  zuerst  geglückt,  auf  dicttcm  Wege  durch  das  Experiment  die  sogenannte  Meta- 
morphose der  feuebien  Wirme  zu  begründen.  Diese  Metamorphose,  ftthrt  Danbrie  weiter 
aus,  ist  entweder  beschränkt  auf  die  Veräudemog,  die  ein  Eruptivgestein  an  dem  von  ihn 
ihirchsetzten  in  ler  .V;i<  Iii»  u !i  ift  der  Berührung  bewirkt  (Kontakt-,  Lokal-  oder  •luxtajtositions« 
Metamorphose),  oder  sie  ist  ausgedehnt  auf  weite  Distrikte,  auf  wöcnbar  sedrmentiirc  Gesteine, 
ohne  daas  in  der  Nähe  Eruptivmassen  vorkommen  (Bcgional-,  Normal-  oder  General -Metamor- 
phose). Diese  letztere  Art  der  Metamorphose  findet  namentlich  bei  den  älteren,  selbst  bei  ver- 
steüjerungsführenden  Sc-hicliten  suitt.  Ihre  Wirksamkeit  Scheint  sich  aber  nach  und  nach  ver- 
schwiicht  zu  haben  und  erloschen  zu  sein,  wilhrond  bf^^ondcrs  die  alleriiltesti  ii  Thmi^efiicfi  r- 
bilduugcn  in  Folge  iUmlicher  Proccsse  in  die  sogenannten  krj  stttiliuischen  Schiefer  umgewandelt 
wurden,  and  viel«  Oeognosten  nehmen  daher  geradezu  an,  dass  QUmmerschiefer,  Oneiss  n,  a.  w. 


')  Lchrle.u  h  ler  chemikalischen  und  physikalischen  Geologie,  1M7— 1865;  2.  Anfl.  1S63. 

')  Annales  de.  mine«,  5.  '^erie,  t.  XII  et  XIII,  1857—1866. 
.<Uuiales  des  luines,  iiSü7,  ü.  scric,  XU,  pog.  2bü. 
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dardiHeCeBOqiliORe  «ittitltfcmiiiKl  juugerem  Ttuniieliiefer  eDtitenden  ni,  «in^TonteUiuig,  2u 
deren  UnCentatswig  mi  die  groaa«  iUmliclikeit  dieser  tiebten  laTetaUimeebeD  Schiefer  mit  den 

angeblich  unzwcifclhnft  tlurrh  Tnctnmorphischf  Kinwirknnfr  nm?ebilcl«»ten  jflngcron  Gesteinen  des 
ÜbergangBgebirgeB,  sowie  auf  die  ganz  gleichförmige  Zwiscbcnlagcriing  von  Kalk,  Kioselschiefer, 
ilornbleudescbiefer  und  Graphit  im  Gnciss  und  in  den  jüngeren,  selbst  versteincrunglülu-eu- 
deo  Sdiieliteii  lüngewieeen  wird. 

Diese  Eiala^friuigi  u  namentlich  beweiseu  auf  das  bestinuutesto  die  Uurichtigkeit  der  Vor- 
stellung, nach  welcher  der  Gneiss  i-iiifach  durch  eine  Strocktini»  der  GraiiitmaHse  schiefrig  ge- 
worden seL  Die  l'räexistenz  von  Kalkm^scn  im  Granit  und  iiire  Ausbildung  durch  Streckung 
n  RoIclieD  LsKen,  wie  eie  in  Giieiis  ▼orfconneii,  lind  völlig  nadenkbsr.  WehrecIieinUelier  iet^ 
dass  das  eigentliche  Gndaageliirge  wirklich  älter  ist,  als  die  ältesten  Silurschichten.  In  dieser 
älteren,  der  Silurzeit  vorausgehendi  ii  Periode  muss  einmal  der  Zeitpunkt  eingetreten  sein,  wo 
die  l^rdoberfliicbo  soweit  abgekühlt  war,  dass  das  Wasser  sich  zu  tropfbarer  Flüssigkeit  ver- 
diclitieii  konnte,  und  da  musste  es  auf  die  verlier  entstandenen  SilUcate  mit  der  gaoaeik  Kraft 
seiner  umbildeoden  Tbätigkett  einwirken,  die  Struktor  der  gesehmolzcnen  G^esteine  um* 
findrm  und  am  deoBelbeii  Material  in  sich  «aflaeluneD,  ans  den  neue  Mineralien  entstellen 
konnten. 

Diese  MineraUeA  des  üroceans  mnssteB  f  a  Bodea  üsllen  und  Uer  Gesteine  eneogen,  welcbe 
in  denMaass«  andere  Besehaftsnlieit  annabmen,  als  die  Wärme  der  FlOssii^eft  sieb  verringerte. 

Diese  verschiedenen  Perioden  der  chemischen  Zersetzung'  und  Wii  ilcrerzcugung  scheinen  we- 
nigstens den  Vcrbältiiissen  zii  rntspif  rhr»n,  tintcr  ilviu  n  (ii  aiiit  und  (ineiss  vorkommen,  indem 
der  erstere  massig,  der  letztere  wie  ein  >iicders>cliiag  aus  Wasser  gebildet  ist  und  beide  ganz 
ttnmerUidi  In  einander  tibergeben. 

Naumann*)  schliosst  sich  bozO|^cb  der  Gneissbildung  der  Ansicht  derer  an,  welche 
dem  rn  weit  gehenden  .Mctaiiiurphijjmus  entgegentreten;  er  hält  es  fflr  eine  durch  die  Theorie 
der  Metamorphose  kaum  erklärbare  Thatsache,  dass  es  jüngere  GueLsse,  Glimmerschiefer 
n.B.v.gicbt,  welebe  sedimentären  Ctosteinea angelagert  (und Angelagert) sind,  ebne  dass  sieb 
der  geringste  Übergang  in  diese  onterlicgcudcn  Gesteine  erkennen  lasse;  weder  eine  hypogene 
noch  knt  :t '„'iMM-  MetainorplTo«5e  sei  in  diesem  Falle  denkbar.  I'^ini""  zweite  Si  liwirrigkcit  gegen 
die  zu  weit  gehende  Lehre  der  Metamorphose  bestehe  in  der  Beobachtung  eruptiver  Gneiss- 
bildangen.  ErblHaa  daherfbrvabrscbenilicher,  dass  die  primitiveaPonnatietteQ  die  ursprang- 
liebe  Erstarrnngskraate  anserer  Erde  bilden. 

Cotta')  .spriclit  ^icli  srlpirlifalls  eingehend  über  Gneiss- und  (iranitbildung  aus.  Der  Granit, 
ein  otfeubar  eruptives  Gestein,  gilt  ihm,  wie  überhaupt  alle  Eruptivgesteine,  als  ein  im  heiss* 
flüssigen  Zustande  cniporgedrungencr  ThcU  des  Erdinnem  und  ab  ein  plntenisebea  Qelnlde 
d.b.  idcbt,  wie  die  vulkaniseben  Gesteine,  an  der  Oberfläche  odergans  in  deren  Kähe  fest 
geworden,  sonden»  inderTiefe,  ImErdinnern,  zwischen  anderen  Gcsteinon  erstnrrt  und  erst 
später  durch  Absrhwommung  frei  grlept.  Die  krystallinischen  Schiefer,  Thongiimmer- 
scbiefer,  Glimmerschiefer  und  Guciss,  sind  dagegen,  wenn  wir  ihre  Hauptmasse  iu's 
Auge  feaaen  and  lokale,  sowie  nntei^teerdnete  VoriiommnisBe  bei  Seite  lassen,  weder  Tbeite  der 
orsprilngtiehen  Erstaimngskruste  noch  ursprüi^^che  Ablagertuigsprodukte  der  ürscit,  noch 
EruptivRcbilde ,  sondern  durch  Um"«  andinn  j?  nu«  sed tniontiiron  üildungen  ent- 
standen; sie  sind  das  Hesulut  einer  durch  Druck,  Wanne  und  vielleicht  noch  in  Verbindung 
imt  Waaier  erfblgien  UmWldong  in  der  Tiefe  ^Intoniaeb  oder  bypogen),  weldie  andanenid  wirkt 
aof  alle  in  der  Tiefe  beflndlieben  Massen,  deren  Produkt  wir  aber  nur  in  den  allerälteBtra 
ErzeuKnisseu  sehen,  weil  die  späteren  Umwaiulhui2;-!sel))l<le  —  einzelne  Fälle  In  den  Alpen  aus- 
genommen —  durch  Auflagerung  jüngerer  Gesteine  verdeckt  bleiben.  Als  Gründe  iür  diese  An- 
nahme führt  Cotta  an  einmal,  dass  Übergänge  onsweifelbaft  sedimentärer  Gesteine  In  brjstal- 
IfadsdieSebiefer  in  Folge  dner  Ummmdlnng  direkt  beobachtet  wurden,  dann  daas  die  Wecbsel- 
Ugenugen  verscMedener  Qesteinsvarietäten  und  die  Ebüagenuig  von  beterogeneo  Massen,  wie 

Lebrbacb  der  6e(^osie,  II.  Bd.,  8. 1&3  (ä.  Aufl.). 
Heoea  Jabxtacb,  lb62,  S.  618  a.  1 
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küfaifer  Kalk,  GnpUt  n.  ».  in  den  krystdUnlwhen  Scfai«fon  voDstiUiilig  der  Weclisel- 
Ingemng  und  Binlagerang  der  BedüDenOren  Gcsteme  entapreclien,  weiter  d«M  die  gewdlinUdie 

Lage  der  kn,stnlliniM  hr-n  Schi**f«'r  di«  uiito  rh  aller  Sedimpiitürgesleiiie  mit  oft  vollständigen 
allniähligeii  Ibergüngon  in  dieselben  sei,  nud  endlich  daas  xaweileo  noch  Venteinerongen  in 
deu  krystalliiiischeu  bcLicfcni  sich  erhalten  haben. 

Aas  dieBem  Gewiire  Ton  einander  en^egeugesetsten  Thaorieen  und  Ansichten 
fiber  den  Urqtrung  der  krystallinisclien  Schiefer  and  Aw  granitischen 
Gestdne  lasst  sidb  noch  eine  vomittdnde  und  versöhnende  Annahme  aueschdden, 

wdche  als  die  bydatopyrogene  Theorie')  oder  nach  Scheerer  als  Plu- 
tonismas')  bezric  Imet  werden  kann.  Obwohl  bei  den  bereits  vorgetragimen  Ansidi- 
ton  öfter??  orw;ihnt,  ssnll  (licsc  Theorio  hier  mehr  im  Zns;immoi)hnTi(»e  zur  Sprache 
gt'briulit  wenk'ii,  wohci  wcniiicr  mif  die  DctaiUarsteliungen  der  Einzolnrn.  wfh'he 
zu  difser  The<»rie  ikitrii^fe  lieferten,  Rücksicht  genommen  werden  kann,  als  cs>  sich 
hier  uui  v'nia  V  erschmekung  der  oft  sehr  ausein.andergehenden  Annahmen  zu 
einem  zusammeDhüngendeu  Ganzen  handelt  Als  Solche,  welche  wenigstens  theüweise 
und  in  einzebe&  Eisdieimmgen  eine  mit  dieser  ErUarungswetse  ftbereiostiinninide 
Ansicht  anasprachon,  sind  besonders  m  nennen:  Scrope,  Kits c herlich, 
Scheerer,  £lie  de  Beanmont,  Danaj  Angelot,  Delesse,  Daubree, 

H.  Rose  n.  A.  Es  lassen  sich  ung^hr  folgende  Sätze  aufstdloi,  irelcbe  dieser 
Tiieorie  entsprechen.  Die  krystallinisehen  Schiefer  und  granitischen  Ge- 
steine sind  ihit  r  I.agerung  nach,  im  grossen  Ganzen  betrachtet,  unzweifelhaft  die 
ältesten  Gebilde  dw  überhaupt  uns  bekanntrn  Midriiicle.  Die  Vorwnndtschaft 
hHder  Gesteinsgniiipi'ii  (al-  Ilopräsentanton  einer  llrilie  iliin'n  iilinlicher)  in  Bezug 
auf  ihre  Mineral/u saiuiueiisetzung,  die  hmigt:  Verbindung  zwischen  beiden 
in  Folge  ihrer  Wcchsellugeruug,  die  vielfach  beobachtet  wurde,  und  endlich  die 
Üb  ergänge  ihrer  Textur  beweisen  die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichheit 
oder  Analogie  ihrer  Bildung.  Die  Textur  der  krystallinisehen  Schiefer  ist  eine  d«t 
Schiditang  nicht  bloss  ähnliche,  sondern  sie  mnss  (iir  eine  damit  identische 
«Uärt  werden,  da  man  den  Übergang  d^  kiystalKnischen  Schiefer  in  daranf> 
liegende  gesihichteto  (nicht  gesthiefertc)  Thongesteine  der  ältesten  Übergangs- 
periode und  deji  Parallelismus  dieser  Absonderung  deutlich  nachweisen  kann,  da 
man  ferner  bet»l)achtet,  dass  bei  eingetretenen  Dislokationen  in  solchen  Distrikten, 
wo  krystallinisches  (Jcbirge  und  älteres  versteinerungführendes  benachbart  sind, 
die  Pftrallelabsondeninj;  dei-  kr\ >taUinischen  Schiofor  nnf  gleiche  Weise  von  der 
Dislokation  botrolVen  und,  unter  gleichem  Wink<l,  nach  gleicher  Weltgegend  auf- 
gerichtet wird,  wie  die  Schichten  des  jüngeren  Gebirges. 

Zu  gleichem  Schlüsse  berechtigt  ausserdem  die  Beobachtung,  dass  die  GebteinS' 
Tarietaten  innerhalb  der  Gneissbttdang,  x,  B.  hornblendehaltiger  Gndss,  Dichroit» 
(jneiss,  schwefelkiesreidier  Gndss,  selbst  anch  hetwi^oe  £inlagefnngen  von  körni- 
gem Kalk,  von  Schwefeildes,  Qnara,  Graphit  genau  der  Schichtenabsonderang  folgen, 
d.  h.  wirkliche  Lager  darstellen.  Endlich  erkennt  man  aus  der  Lage  der  Gesteins- 
elementedass  ihre  Anordnung  stets  der  Bildung  der  Sdiichtung  folgt,  ohne  dass 

I.  B.  in  dem  Augengneiss  je  die  Schichtnngsfläche  eben  Feldspathkiystaü  oder 

')  Siebe  Nauuianu's  Lehrbuch  der  Qeogaosio,  II.  Bd.,  S.  iri5  (2.  AnfL). 
>)  Zeitsdirift  der  dentacfaeQ  geologischen  OeseUseliaft,  1862,  XIV  ,  S.  U2. 
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Feldspathkuoten,  wie  os  hri  Kluft-  odi  r  Sdiicfrninpsfläclu'Ti  <3{>r  Fall  ist,  durcli- 
sclini  hlct.  Die  Bildung  dt  r  krystalliuiacheu  Scliieler  mann  luitkiu  ebie  gewisse  Analogie 
mit  ji  iii  1  der  utleubar  »edimentäreu  Schiefer  bpsitwn.  Andererseits  erscheint  neben 
den  dciii  Gneiss  eingebetteten  Grauitlagi  ru  uuch  eine  Granitliildung  von  unzwei- 
deutig eruptiver  Natur.  Diese Lagenmgsttt  in  Verbindimg  mit  der  materieUen 
Ihnlichk^  zviBch«!  Granit  und  den  jüngeren  Eniptivgebilden ,  namentlich  dem 
Trachyt,  spricht  zu  Gonsten  eines  mit  der  Entetehnng  dieser  jfing^ren  Eruptiv- 
geeteine  analogen  Ursprungs  auch  des  Granites.  Soldie  amptive  Granite,  sei 
es  in  grossen  typlKuiisclicii  Stricken,  sei  es  in  mehr  oder  weniger  miicldit,'«  n  Ge- 
steinspän^pn  oder  in  den  dünnsten  und  feinsten  Äderchen,  v  i  !  iVcniflartiges 
Gestein  durchziehen,  beschränken  sich  niclit  auf  die  l'unnatiom  ii  der  krystaliinischcn 
Schiefer,  sondern  sie  sind  sell)st  in  die  rtpsteine  jüiif^erer  Forniatiunon  ein«^ednin- 
gen,  Diette  bis  in  das  feinste  Adtrwti'k  verzweigten  Granite  sind  unzwcifrlhaft 
aus  einer  sehr  leichtflüssigen  Masse  entstanden;  doch  kann  diese  Mus^e  nicht 
fcuerfliishig  gewesen  sein,  weil  bei  der  strengen  Schmelzharkdt  dieses  Mineral- 
gemenges  die  Eniarnmg  frfilier  hätte  folgen  müssen,  als  eine  solche  feine  Vei^ 
theilttug  in  schmale  Streifchen  stattfinden  konnte.  Auch  würde  das  Nehengestem 
die  Spur^  erlittener  Erhitxong  duidi  den  durclizieh«id^  femigfifissigen  Gesteins* 
Strom  erkennen  lassen.  Die  nachweisbaren  Verändemi^gen ,  welche  solche  Granitr 
gänge  an  dem  durchseb^ten  Gestein  bewirkt  haben,  beschränken  siiL  aber  auf 
solche,  welche  keinen  hohen  Grad  von  Hitze  voraussetzen.  Dagegen  kami  man 
sich  solche  schmale  (^ranitadem  auch  nicht  auf  die  Weise  entstanden  denken,  wio 
manclie  Minoralgf!n!.:e  durch  Absatz  nns  wässerigen  Lösungen  gebildet  werden; 
denn  es  wiiren  in  dies»  ni  Fftlle  die  Minerallhoile  wie  auf  Mineralgiingen  streifen- 
weise oder  bandartig  geordnet,  nicht  gleichförmig  gemengt.  Auch  bemerkt 
man,  dass  solche  feine  Adern  mit  machtigen  Gangmaasen  und  Stocken,  denen  man 
eme  solche  gangartige  Entstehung  unter  kdoer  Bedingwig  zuschrnben.  kann,  in 
unmittelbarer  Terbmdung  stehen  und  von  diesen  sidi  direkt  abnrcig^. 

Endlich  ist  noch  die  Natur  der  Mineralien  und  die  Art  ihrer  Ausbildung  in 
diesen  krystallinisdien  Gebirgsartcn  zu  berückaichttgen. 

Diese  bestehen  aus  Mineralien,  t'eldspath,  Quarz  und  (Uiramer,  die  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  durch  Wasser  mir  in  gerinfr«ten  Mengen  löslieh  sind.  Diese  Lö<<- 
lichkeit  wird  zwar  vermehrt  bei  Anwendung  von  Dniek  und  Wiiraie.  Ks  ist  dmch 
Beobachtungen  direkt  nachgewiesen,  dass  Feldspatb,  der  als  das  wichtigste  Mineral 
der  granitischen  Gesteinsreihe  hier  näher  in*s  Auge  gefasst  werden  soll,  sich  auf 
wässerigem  Wege  gebildet  hat;  das  Experiment  bat  dieses  direkt  bestattigt  Aber 
auch  die  Entstehung  des  FeUspaths  ans  feurigflUssi gen  Massen  ist  nicht  ausge- 
schlossen. Die  Produkte  der  Vulkane  und  metallui|pBche  Schmeteprocesse  bewei- 
sen ea  unaweidentig.  Gana  Ähnliches  gQt  vom  Glimmer.  Vom  Qnara  wissen 
wir,  dass  er  in  der  Natur  überaus  häufig  aus  wässerigen  Lösungen  abgesetzt  vor- 
kommt; im  Veiaet  ist  er  für  sich  aehr  schwierig,  leichter  als  Silikat  durch  Uitae 
schmelzbar. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  granitischen  Mineralgeniengtheilo  nach 
einander  im  Granit  sich  herausbildeten,  ist  die  uni^ekelirte  ihrer  Schmelzbarkeit 
durch  Wärme.    Es  ist  noch  nicht  durch  ein  Experiment  oachgowiesen  worden, 
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(la.ss  dio  Kioselsäuro  tief  unter  iliiem  Schmelzpunkt  uoch  plastisch  bleibt  (wie 
Schwefel)  und  dass  am  dum  Schmektiusse  der  granitischeo  Gesteiue  (in  eine 
Masse  geschiuolzeii  gedacht)  beim  langsamen  Erkalten  zuerst  die  krystulli»irten 
IGnentlieii,  Feldspatb  und  Glimmer,  doh  ausscheiden  md  dw  gleiduam  als  Lösungs- 
mittel «oftretende,  nach  der  Anssdieidimg  von  Fcldq^tfa  und  Gümmer  ttbrig 
bleibende  Qnan  die  Zwiedienzftiime  aaafiiUt,  wie  dw  Vergang  gedadit  werdrai 
mttiföte,  wenn  der  Grmiit  aus  einer  durch  einfache  Hitze  erweichten  Masse  enengt 
wurde.  Ferner  ist  die  Dichtigkeit  des  Qaanes  im  Granit  nicht  die  des  geschmol- 
zenen (2,2),  sondern  die  des  aus  Wasserlösung  entstandenen  (2,6).  Endlich  ent- 
hält der  Granit  verschiedene  Mineralien,  die  nicht  erst  sekundär  darin  gebildet 
sind,  sondern  durch  ihren  Kinschluss  in  Feldspath  oder  Quarz  die  pleirh- 
zeitige  Entstehung  mit  diesen  bekunden.  —  von  der  Art.  dass  ihr  Bestehen 
neben  l  eldspath  oder  Quarz  nac^h  chemischen  Grundsätzen  in  feurigtiüssigen  Mas- 
sen nicht  denkbar  ist,  oder  dass  ihre  physikalischen  Eigenschaften  einen  höhere 
Hitzegrad,  dem  sie  je  ausgesetzt  gewesen  seien,  anseohtieeseo.  Audi  findet  sich 
Wasser  in  den  gramtisdien  Massen  dtemisch  gebunden,  das  ursprün^cb  bei  der 
Bildung  des  Gestdns  bethdligt  geweem  ist.  Überdiess  kommen  in  d»  Feldspath- 
und Quarzmasse  dee  Granites  Tide  Ideine  Hohlraumchen  vor,  welche  theils  leer, 
theÜR  mit  Wasser  oder  Wassergas  erfüllt  sind  und  die  llitwirkung  des  Dianen 
bei  der  Granithildunp  direkt  ni  beweisen  scheinen. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  Erwägungen  sind  Scldüssc  zu  ziehen,  welche  dar- 
auf hinauslaufen,  dass  die  grauitischen  Gesteine,  schiefrige  wie  erup- 
tive, nicht  entstflnden  fjedacht  werden  können  wie  einfache  Sediment bil- 
dungen,  wie  Thünscliieler,  Grauwacke  oder  Sandstein,  durch  Ausscheidung 
aus  einer  ICeeres&berdecknng,  oder  wie  die  Gesteine,  dieanse&ier  feurig- 
flüssigen Masse  beim  £ifealten  sieb  erzeugen,  aber  oueh  nndit  durch  eine  bypo« 
gene,  xein  durch  Hitse  erfolgte^  oder  dunh  eine  anogene,  durch  Wasser  unter 
ganz  gewöhnlichen,  auch  heut  zu  Tage  iwcb  f<»tbe8tdienden  YeiMltnissen  vor  sich 
gehende  Metamorphose.  Denn  gegen  die  erste  Annahme  ^zidlt  insbesondere 
die  Schwerlöslichkoit  der  Granitmineralien  in  Wasser  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen, die  uuzweideutige  eruptive  Natur  vieler  Granite  und  das  Fehlen  der  sich 
wiederholenden  (ineisübildung  in  jüngeren  sekundären  l*'ormationen.  Gegen  die 
Theorie  der  Entstehung  aus  Feuerfluss  wii"d  geltend  gemacht:  die  Schichtung  der 
krystallinischen  Schiefer,  ihr  Übergang  und  ihre,  obwohl  i»eltene,  Zwischenlagerung 
in  offenbar  aus  Wasserbedeckung  sedimentirten  Sdiichten,  die  Anordnung  ihrer 
Ifineralgemenge  und  die  Natur  vieler  accessorischar  Beimengungen.  Gegen  die 
Hypothese  der  Metamorphose  durch  einfadie  ffitse  ISsst  sidi  anfähxen,  dass  sich 
eine  sdche  nach  chemischen  Grundsätaen  nicht  nadiweuen  und  nicfal  rechtfertigen 
lässt ;  ausserdem  kommen  die  entgegenstehenden  Bedenken  hinzu,  die  sidi  auf  die 
.\nordnung  wesentlicher  und  auf  das  Vorkommen  accessonsdier  Eimnengungen 
stützen.  Die  Metamorphose  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  lässt  sich  kaum  anders  denken,  als  die  Vorgänge,  durch  welche  die 
Pseudomoqjhosen  im  Mineralreiche  entstehen  oder  in  vorhandenen  Räumen  und  auf 
Gangspalten  Nt  ul>ikluugen  von  Mineralien  m  Stande  kommen.  Die  Gemengtheile 
der  grauitischen  Gesteine  können  aber  nicht  als  durch  pseudomorpbische  Vorgänge 
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gebildet  betrachtet  werden  Dornt  es  widerspricht  ihre  gleichmässige  Vertlieihmg 
im  Gestein  der  Vorstellung  vorhandener  oder  erst  durch  Zersetztmg  entstandener 
Rüunie,  iu  welcheu  nachträglich  die  MineralieD  sollten  abgesetzt  worden  sein  Diis 
Vorkümmen  eruptiver  grauitischer  Gesteine  in  gigantischen  Stöcken  und  dünnen 
AdoTB  irt  aacb  dieser  Theoiie  völlig  unbegreiflich.  So  bldbt  mir  eine  Annaliine 
fibrig,  welehe  ftlle  Torkommenclen  Ersoheiniingen  erldärt,  ohne  gegen  du  Geeetee 
der  Chemie  und  Phynk  m  varstoieen,  und  dieee  beeteht  in.  der  Theorie  von  der 
gleichzeitigen  Znaammenvirkimg  des  'Wasserfl  und  Feuers  bd  dar  Bfldiing  der 
granitischen  Gesteine. 

Dici^ft  hydatopyrogpnc  Ausbildung  der  i;o«^enannton  Urgesteine  würde,  wi«  diess 
Schceror')  und  Daubr6e,  letzterer  im  Anbange  zu  seiner  idasaiscben  Arbeit  Ober  den 
MeUHBQiphisim»«  dantelleo,  «hM  anter  iterkem  Drncke  erlAiteWneefbedeekiug  yorwimetzeD, 
weleher  die  ElgeDBcbaft,  Silikate  und  Kieselsäure  aofzulfieea  oder  bei  gFoeeem  Ihuek  und 
Wärme  wenigstens  flüssiii  oder  weich  zu  erhalten,  in  crh'ihteni  Maasse  znk.lme,  welche  aber 
zugleich  durch  die  Art  der  Ausscheidung  von  Mineralien  oder  des  m  ihrer  Bildung  nothweu- 
digeu  Magma'e  ebe  der  Sedimentbildung  entsprechende  schichtenweise  Absonderung  der  er^ 
sengten  OeitelBiiiuMe  ivBene.  Die  ente  onteir  solcher  Yerelnigiuc  der  &lfte  von  Wirme» 
Wasser  und  Druck  entstandene  Gosteinssubstanz  könnte  kaum  anders  als  massenhaft  gedacht 
werden — wie  es  der  Gr  aalt  ist — ,  während  bei  fortschreitender  Absondming  des  Was'^ors  d«nn 
die  absätzmässigeu  oder  geschichteten  Gesteine  zu  entstehen  begannen.  Das  langsiun  ertolgende 
FesttrerdeB«  da»  in  den  Heeaee  weniger  rascli  vor  sieh  ging,  je  höher  die  liefere  Hasse  von  jünge- 
ren Überlageningen  bedeckt  wurde,  also  in  den  ursprOnglichen  Yerhältnissen,  unter  welchen  sie 
gebildet  wurde,  versetzt  blieb,  machte  es  iiniglicli,  dass  der  granitische  Tüiß  in  Oangen, 
Adern  und  grösseren  Stöcken  neben  und  in  dem  krystaUinischen  Schicforgcstpiu  hervortrat  und 
lelbsi  noch  in  jüngeren  Fonundon«!,  obwohl  nur  selten  nodi,  snr  Eruption  gelangte.  Es  UUst 
sieh  Segen  diese  Ansiebt  der  ISuwind  erheben,  als  grOnde  sich  auch  diese  Theorie  auf  Thco- 
rieen,  nämlich  auf  dio  Ann  ahme  grösserer  Wärme  an  der  Oberfläche  der  Erdo  in  frülipren  Zeit- 
perioden. Indess  ist  diese  Voraussetzung  durch  zuaammentreffende,  aus  direkten  Beobachtougen 
abgeleitete  Folgerungen  so  wohl  begrOndet,  dass  sie  nicht  als  Theorie,  sondern  als  eine  That- 
saebe  ansnerkennen  ist  Die  Beobaehtnngen  Aber  die  Erdwinne  und  «He  Thataaehe,  daaa  die 
Fauna  und  Flora  älterer  Gfitcin^liildunfjcn  eine  grossorc  Wärrae  und  eine  glficlimässigcre  Ver- 
thciluug  derseibon  über  die  fraiizc  Plrdc  um  so  mehr  andeuten,  je  älteren  1-  ormationea  das  eia- 
bchlicssende  Gestein  ungehtirt,  ütiuimcn  mit  dieser  Annaluno  vollkommen  übereiu. 

Bcheerer  (1>6-  P>11S)  nennt,  etwas  abweichend  von  ist  gewöhnlichen  Beseichnangsweise, 
die  Theorie,  welche  bei  der  Bildung  der  Urgcbirgsgesteine  hohf  Ti'mperator  und  Wasser  — 
unter  entsprechendem  Druck  —  tliatig  annimmt,  plutonische  Theorie  im  Gegensatz  zur 
vulkanischen,  die  eine  rein  feurige  Entstehung  zu  beweisen  sucht.  Scheerer  scbliesst 
den  HetamorphJamna  nicht  ans,  senden  glaubt,  dass  Phitonisnias  md  Hetamorphisnina  aieh 
gegenseitig  bedingen.  Bei  den  erzgehirgischeu  Gneissen,  weldie  gemäss  ihrer  chemischen 
Konstitution  in  2  IlauptvarietiUen  gotrcmit  f^ind  —  in  den  fTmiien  nnd  rotlicn  — ,  liält  rr  es 
für  unmöglich,  sie  als  metamorphische  Gebilde  zu  erklären.  Schon  die  offenbar  eruptive  Natur 
wemgstens  des  rodien  Gneiises  aprtdie  dagegen.  In  Folge  der  streng  gesetsnissifen  dMmi- 
Echen  Konstitution  beider  Gneisse  nach  Art  einer  Mineralspecles  mflsate  man  annehmen,  dass 
jeder  der  flneinsr  ursprünglich  eine  unfretlieiJte  rheniisrhe  Vprbindun<T  mit  vollkommen 
homogener,  plutonisch  flüssiger  Masse  bildete,  welche  sich  durch  allmählige  Abkühlung  und  Druck- 
abnahme bis  nahe  zum  Entamingsponkte  ia  die  3  chemischen  Materien  des  Quarzes,  Feld- 
Späths  and  Oünuners  —  lUe  Oemengtheilen  des  Oneiwea  —  theOte.  Das  Oneissnateiinl  wnrde 
dahw  erst  bei  oder  Inn  m  seiner  Erstarrung  OnelaB.  Die  Sdiidrtslnihtnr  der  erapliren 


*)  Bull,  de  la  f'oc.  de  France.  ^  r  t.  IV,  p  ie^,  t.  VT,  p.  ({M,  et  t.  Vm,  p,  600;  dann 
Zeitsdur.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  ib(>2,  Bd.  XIY,  S.  23  ff. 
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Ctneisüti  ist  blosse  Porallelstniktiir  oiicr  ^»chiüfenuig,  worauf  die  eigontbOmliche  Art  gn^hi- 
«ehen  Verlauft  des  GnduMW  und  üubeeondere  der  Uantand  Umreiat»  daii  Streidieii  mxi  Fallea 

der  ScbielitBtr  iilvt  ui'  iScIiif  fi  rtinfr)  in  benachbarten  Massen  grauen  und  rothen 
Gneis^os  <:tf>ts  «  in  ninI  il.i^.selbe  sind,  so  duss  die  Parallolstruktur  erst  üAcJl  der 
Eruption  beider  Gesteine  oingetretea  gedacht  werdea  konnte. 

Was  aber  dasTerlilltBin  anbelangt,  dass  mittlerer«)  andretlier  Qotiu  nebst QunH  leger» 
ftimige  Zonen  und  Oinge  ha  grauen  Onefase  bilden,  so  stellt  steh  Sekeerer  vor,  dass  der 
pmiip  Gnri??!,  ficr  tirsprflnplirh  der  tintrrstr  von  nllcn  wnr.  soweit  er  jetzt  im  Erz^'ebirnc  b»'- 
kniint  ist,  nur  ein  eruptiv  gewonlcnrr  Theil  dehscllit  n  ^<.•i,  welcher  äiclj  über  bereits  er- 
starrte oder  nocb  plastische,  un<prtiuglich  darüber  lifgfude  Schichten  ausgebreitet  hat.  Bei 
diesen  Eraptionen  Warden  verelnadte  kleinere  and  grössere  Massen  der  anderen  Gneisse  ndt 
heraufgebracht,  welche  sich  nicht  mit  den  anderen  mischten  oder  doch  nicht  gemischt  bUebeo, 
sondern  als  chemisch  ireenndcrte  Materien  nebeneinander  erstarrten  und  hierbei  von  einem  und 
demselben  Gesetze  der  Parallelstruktur  beherrscht  wurden.  Daher  kommt  es,  dass  die  Gänge 
and  die  leger-  und  stockftnnigen  Zonen  des  rotiten  Oneisses  im  grauen  von  so  karsw  Er- 
etreckong  zn  sein  pflegen.  Die  Gänge  treten  hier  oftmals  nur  ds  Sporadische  TrQmmer  auf. 
So  Scheerer.  Erst  die  Allerneueste  Zeit  hat  ein  neues  Moment  von  hik-hster  Wichtigkeit 
für  die  Beurtheilung  der  Eutstchung  der  Urgebirgssclüefer  kennen  gelernt,  welches,  wenn  es 
begründet  ist,  ein  ftr  alle  Mal  aDe  Theoriemi  fther  die  Entstehung  dieser  U^büde  ab  erste 
Erstammgaiinde  der  an  der  OberfUehe  erkaltenden  fenerHOssigen  Gesteinsmaierie  der  Erde 
oder  als  durch  den  Metamorphismue  irgend  einer  Art  nnitrebildoto  Sedimente  .ils  völlig 
unhaltbar  erweist  und  selbst  die  Kogenannte  hydatopyrogenc  Kildungisweise  nur  mit  gewissen 
Modifikationen  annehmbar  erscheinen  lässt.  Es  ist  dicss  die  Entdeckung  von  ganz  bostininiteu 
Arten  organischer  Einschiasse  (Seaoen  emnadeiu«)  In  dem  dem  Gneiss  gleichf&naig 
eingelagerten  körnigen  Kalke  verschiedener,  weit  von  einander  entfernter  Urgebirgsdistrikto 
—  Canada,  Irland,  Skandinavien.  b;iypri«<her  Wald  — ,  welche  bewei«t,  dass  das  organische 
Leben  schon  in  frOhestcr  Urzeit  erwacht  sei  und  dass  daher  für  die  Altersbeziehungen  der 
Vrgebirgsfelsarten  dasselbe  palftontolo^sehe  Prinzip  wie  bei  den  jangeren  Flfttssehichten  aasu- 
wenden  in  Aussicht  gestellt  ist  I)io  krystallinischcn  Siliiefergelulde  scheinen  deninaeli  nur 
eine  n:»rli  nickw.irt«  verlängerte  Hi'ihe  jener  bis  jetzt  als  älteste  veristeinenmirfiJhrende  pelial- 
teueu  Schichten  der  sogenannten  Primurdialfauua  darzustellen,  welche,  wie  die  jüngeren 
Flötasehiehten,  sieh  naeh  der  Art  Uirer  Überelnaiiderlagerung  uud  Ihrer  organischen  ^nsdiliiase 
in  bestimmte  Formationen,  Stodcweilte  und  Stufen  ordnen  und  gliedern,  genau  so,  wie  wir  es 
schon  vor  ileni  Hekiinntworden  diisei  oriraniüchen  Einselilns-ie  aus  der  Zusammenordnunfr  der 
verschiedenen  l'rgcbirgsfelsarten  und  ilirem  QbcreinstinHneadcn  Gesteinscharakter  folgern  zu 
dürfen  geglaubt  haben.  Zu  gleicher  Annahme  drängte  auch  die  nach  uud  nach  sich  feststellende 
Tluitsache,  dass  aber  die  durch  diePrimordialfauna  gesogene  kfinsdiche  Grenze  des  organischen 
Reichs  einzelne,  wenn  auch  geringe  Spuren  organischen  Lebens  in  den  zunächst  die  Primordial- 
gebilde  unterlflsernden  Tlimt^rliiefer-  und  Granwackenschicbten  framhrisehe  Formation) 
da  und  dort  in  Formen  gefuinlen  wurden,  welche  mit  keiner  der  paläozoischen  Arten  identisch 
sind*).  Das  Boeoon  der  Gneissschichten  ist  eine  analoge,  nur  ältere  organis«^  Bildung. 

Stammt  nun  das  sogenannte  Kozoon  wirUieb  aus  dem  organischen  Reiche,  wie  die  ttber- 
oinstimmi-ndi  n  Ttttj' ile  Tlnw^nn  s,  ('arpenter'«  und  von  Hup.  .Jone"  an/iinehmen  zwingen 
und  auch  meine  eigenen  uiikroäkopiücbeu  Untersuchungen  gelehrt  haben,  so  ist  klar,  dass  die 
umhollenden  Katkroassea  nicht  feuerüttisigen  Ursprungs  sind,  die  begleitenden  und  einschlies- 
sendenUrgebirgsschichten  nicht  alsErstanmngsrinden  aufgefiisst  werden  dürfen.  Ihr«  pInto» 
nisehe  Entstehnng  ist  «odenkbar. 


*)  Eine  der  chemischen  Konstitution  nach  swischeu  rothem  und  grauem  Gneiss  in  der 
Mitte  etehende  Abladeruag. 

^  VeiLleli  }i( :  Grimbel,  Über  EoKoon,  in  den  Sttanngsberiditen  der  Akademie  der  Wis- 
scnscL,  Manchen,  1866,  1.  lieft,  S. 
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Aber  auch  durch  Metamorphose  köiuicu  diese  Fcismasscn  nicht  aus  t'rühereu  Seditnen* 
tcQ  omgebildet  sein,  obwohl  sie  üeit  ihrer  ersten  Katstehnng  wohl  viellache  Veräuderuogca 
erlitten  haben,  wie  alle  Sbäbneate  vom  Aiigenbliek  ihrer  Anneheidung  bii  za  ihrer  gegeawir- 
tigen  VcifcRtigung ,  aber  keine  solche,  wie  sie  eben  der  Metatnorpbisnuis  anniiiiiiit  und  nöthig 
hat  Denn  was  soll  metamorpliosiit  sriii?  JiTrü^erc  Sedimentschichten,  silnrisrlu'.  devonischo 
oder  noch  jüngere  Gebilde  ?  Daiui  luuästeu,  da  Ja  die  metamorphosii-ten  Schiefer  Verstciuerun- 
gen  enthalten,  «Hese  aothwendiger  Weise  derselben  Art  sela,  wie  sie  im  Silor,  Devon 
u.  n.  w.  beobachtet  werden.  Das  ist  nun  durchaus  nicht  der  Fall.  Die  organischen  Eiasddflsae 
Sinti  HO  figtMKT  Art  wie  jene  dir  Silurrorniation  selbst,  sie  bilden  eine  eigene  Fauna,  welche, 
da  sie  normal  in  tieferen  Schichten  als  in  silurischen  eingeschlossen  liegt,  nach  allen  sonst  üb- 
liehen  Sehlnssfolgenuigen  als  eine  ältere  betrachtet  werden  man.  Wir  heoDea  kdoe  jüngere 
Sediaicntbildung,  aus  der  unsere  Gncissbildung  durch  MctamorplUMe  entstanden  sein  könnte,  sie 
mm^  daher  als  primitive  und,  da  sie  aoter  der  Frinordialioiie  ftltere  Sehiekten- 
bildung  angesehen  werden. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  im  körnigen  Kalke  dw  oiganadbft  Fem  meist  erhalten 
ist,  ToUständiggat,  weder  Terserrt,  noeksertrUnuiert  oderxerstikekelt,  spricht  mit  aller  EntschiO' 
dcMdieit  gegen  eine  Umänderung  der  ganzen Felf:masson  durch  sogenannten  MctamorphiHmas; 
66  wären  Iiier  nur  Üniänderungen  nach  Art  der  PseudomdriihdscnJnldung  denkbar. 

Die  krystalliQiüchcn  Schiefer  sind  Sedimente  der  uhesteu  Ail,  ahiilicit  den  Sedimenten 
der  Thottschiefer  vnd  Oranwaekenfonaationeii;  sie  sind  ab«r  unter  Usutinden  erseugt  werden, 
welche  an  der  Stelle  blosser  Schlamm-  und  Trümraennassen,  wie  bei  letzteren,  die  Katstehwig 
kr yslallisirter  oder  kry stallinischer  Massrntheilrhen  Rcstatttfcii,  ohne  dass  das  orga- 
nische Leben  unmögUch  war.  Solche  besondere  Umstände  können  kaum  in  aiuleren  Ver- 
hJUtalssen  gesucht  werden,  als  in  eben  an  unorganiBchen  Steifen  rdciheren  BUdongsmcer,  viel» 
leicht  unter  Beiwirkung  von  Termehrtem  Druck  und  erhöhter  Temperator. 

In  lotzter  Kpziehnnp  ist  nber  durrh  das  Vorkommen  von  Organismen  für  die  sogenannte 
hydatopyrogone  l'heorio  tiiio  engere  Grenze  gezogen,  als  frQhpr  angedeiitot  wurde. 

Nach  diüber  kurzeu  Erörterung  der  hauptsächlichsten,  übtT  iVm  Bildung  der 
gnei  SB  artigen  Gesteine  bis  jetzt  aufgestellten  Ansichten  wird  der  Leser  so- 
weit vorbereitet  sein,  dem  weiteren  Gang  unserer  Darstellimg  mit  dem  InteresB« 
m  folgen,  welöbes  die  geognostisehoi  VorbSltnisae  eines  det  suagedehnteBtoa  Ur- 
gebirgsdistrikte  Earope's  —  wenigiBtens  des  bayeriscbeB  Antheils  an  dem- 
selben —  in  Ansprach  zn  nehmen  verdienen.  Am  Schlnsae  der  bis  in^s  Detail  ein- 
gehenden noschreibmig  wird  dann  Gelegenheit  genommen  werden ,  din  durch  die 
Beobachtungen  in  unserem  ürgebirgsdistrikte  gewonnenen  festen  Thatsachen  den 
Annaliiiion  der  vorschiodenen  so  eben  vorgetragenen  Theorioon 'jici  niHM  r  ni  halten, 
nm  zu  nehen^  für  welche  stoh  durch  unsere  Untersachung  neue  btützpuukto  gewin- 
nen lassen. 


Cberblick  aber  die  in  dem  «»stbayerisebeii  l^rgebirgüdistrikte  vorkomueaden 


§.  2.  Der  Untergrund  im  ostbayrnschon  Grn!i!?f»ebirge  und  die  ncstcinsniasscn, 
welche  an  nicht  sehr  wenigen  Stt'lltni  !l1s  mu  kte  I^else-n  unbedeckt  zu  Tage  treten, 
bestehen  durchweg  aus  gnciss-  und  granitartigen  Gebirgsar ten.  Vor- 
waltend machen  Gneiss  und  Granit  selbst  die  Hauptmasse  aller  vorkommenden 
Gesteine  aus. 

Whr  müssen  ans  bei  dieser  md  der  folgenden  Betraehtnng  die  Oberfliche  vwn  ihrer  durch 

die  Zersetzung  der  Gesteine  entstandenen  Oberdeckung  mit  Vegctationserd«  —  Acker-  oder 
Waldboden  ->  enthUlsst  denken,  um  den  Znaammenhang  and  die  Katar  der  das  eigentlich  fe^ 
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Oerippe  bildenden  Elrdmassen  besser  erkennen  zu  kennen,  wie  diess  «och  bei  der  Dwatdlnng 
■itf  den  geognostischen  Karten  ugenonnnen  tu  werden  pflegt  Es  recbtfertigt  lidk  dieeea  Ver- 
fahren durcb  den  IJmstanil,  dasR  in  der  That  die  oberflilcblirlie  Überdeckung  mit  Ycgetations- 
erde  nur  eine  durch  Zersetzung  drs  tirfor  lif'f;f»ti(!rn  Gesteins  entstandeno  Mndifikntion  des 
letzteren  darstellt,  bei  welcher  allerdiiigä  die  lieiiueugung  organischer  Substau^eu  noch  einen 
vcieadidieii  Antheil  nimmt 

Betrftclitet  mui  also  die  auf  solche  Weise  nackt  gedachte  GeBammtfliiohe  des 
Waldgebirges,  so  betheiligen  sidi  im  grossen  Ganzen  Gneiss  und  Granit  nahem 
in  gl^e  icher  Ausbreitung,  der  erstcre  etwas  vorwaltend  an  der  ZusammeDsetzong 
desselben.  In  einzelnen  Tlu  ilen  bemcht  allerdings  der  Granit,  in  anderen  dar 
gegen  weitaus  das  giieissartigo  Gestein  vor. 

Nicbtädcstoweniger  aber  ist  doch  im  Einzelnen  eiiif  grosso  Mannicbfaltigkeit 
der  Yoikommenden  Gesteine  zu  bemerken.  Denn  die  iiezeicbüung  Gneiss  imd 
Gr  au  IL  unifaäbt  eine  reiche  Reihe  von  GesteinsmodiükatiQnen,  welche  bei  näherer 
Betrachtung  skdi  noch  weitM'  von  einander  imtnadieiden  lassen.  Ansserdem 
schliesaen  sich  den  swei  Haupttypen  andere,  lithologjsch  bestimmt  abge- 
grenate,  aber  ihrer  Verbieitwig  nach  nur  untergeordnet  auftretende  Gesteine 
an,  weldie,  venn  man  von  der  allgemeinen  Natnr  derFelBaitai  aprÜBlitk  mit  Gneias 
oder  Granit  sosammengeüasst  w«fden.  Dadurch  vereinigen  hdde  Beseichnungs- 
weisen  mit  ihrer  engeren  Bedeutung  in  streng  petrograpbischem  Sinne  auch  noch 
den  Begiiff  in  sich,  den  man  mit  dem  „der  Format!  onon"  zu  verbinden  pflogt, 
etwa  wie  man  zu  dorn  Kcupcr  auch  Sandsteinbildungeii  ziihlt,  auf  die,  streng  geuom- 
meu,  der  Name  Keuper')  nicht  mehr  Anwendung  tinden  sollte.  Man  spricht  von 
G neissgebii  gen  und  Grauitgebieten,  ohne  damit  das  ausschliessliche  Vor- 
kuiumeu  des  Gncisscs  oder  Granites  iunerhalb  dieses  oder  jenes  Bezirkes  ver- 
staodffli  frimm  an  wollen.  Es  genügt  hier,  vorläufig  auf  diese  doHMlte  Bedeutung 
von  Gneiss  and  Granit  aafinerksam  gemacht  ta  haben. 

Nimmt  man  Gneiss  in  rein  liUiologischem  Sinne,  als  eon  Gemenge  im  Feld- 
Späth  (vorwaltend  OrthoUaa),  Qnaxs  mul  Glimm»  an  einem  Geatdn,  welchea  ver- 
möge der  Anordnung  und  gegenseitigen  Lagerung  dieser  Gwaengthdle  eine  Ab- 
sonderung in  dünnen  parallelen  Lagen  (Schichtung)  besitzt,  so  geben  sowohl  diese 
wesentlichen  Gemcngtheile  seihst  in  Bezug  auf  ihre  nähere  (mineralogische) 
Beschuffenlfr-it  —  Fcldspatli-.  GlimmeiMif  u  — .  auf  ihre  Mengcverhältnissc  und  <^ie 
Art  der  gegenseitigen  Verbindung,  als  auch  die  /.ufiillig  hinzutretenden  Beimenguiigen 
—  accessorische  Gcmcngtheile  —  Veranlassung,  eine  ganze  Ileihe  von 
GesteinämodifikatioDCU  abzugrenzen  und  näher  zu  bezeichnen,  welche  in  fa^t  jedem 
Gneissgebiete  und  so  auch  m  «Merem  oetbayeriMiieB  Gren^ebirge  TwiEommeii  ud 
eine  besondere  Betrachtung  nothwendig  machen.  Gewinnen  aacb  diejenigen  Modi- 
fikationen, die  man  nach  der  Art  der  Znsammenlagerung  dw  Gemengtheile  a.  Bw 
ala  d&mschiefngen,  streifigen,  fiasrigen,  Btengligea  Gneias  muteiacbddet,  köne 
höhere  Bedeutung,  so  nimmt  dagegen  jene  auf  die  Natur  der  Gemengtheile  gegrün- 
dete Verschiedenheit  innerhalb  der  Gncissgebilde,  die  man  im  Erzgebirge  durch 
die  Forschnnc^n  Müller^s  und  die  chemischen  Analysen  Scheerer'a  kennen 


1)  Kf>nT>t'r  oder  Kipper  ist  in  Franken  and  ThOringen  nnr  der  feste  Schiefertlion  and 

Letteosciuciiir. 
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gelernt  bat,  —  (rother  und  grauer  Gneiss)  —  unsere  ganze  Aufinerksamkeit  in  An- 
spruch. 

Ahnliche  Voj-nchitidenheiten  könm  ii  auch  innorhialb  •!<  ^  dstliay«  lisrlieu  Grcnz- 
gehirgeR  wahrgenonmu'n  werden,  wo 'sie  im  engsten  Zusaniuunliange  mit  dem 
Alter  der  Gneissbilduiigcu  zu  stehen  schoinen.  Die  GneiasTarietiitcu,  welche  dem 
rotheii  Gneiss  des  Engebiiges  gleich  oder  doch  analog  sind,  nehmen  bei 
ans,  wie  die  Urgebiqjsdisbikte  nm  Wemberg ,  Naabburg  and  Obfflrnechiach 
lehren,  ebe  bestimmte,  tiefere  Lag^  gegen  dicgenigen  Gneisszonen  em,  «elohc  schon 
Termögc  ihres  engeren  Anschlusses  an  das  entschieden  jüngere  Glimmer-  und  Ur- 
thonschiefeigebiet  als  die  später  entRtnndcnen  sich  zu  erkennen  gc  bon.  Wir  habm 
es  mithin  in  unserem  Gneissgehietc  gleichfalls  mit  verschiedenalterigen  Bildungen 
zu  thuiä.  clic  sich  nicht  nur  vermöge  ihrer  Lagerung  ab  solche  erkennen  lasRen, 
sondern  uuoli  durch  ihre  Tlrschaffenheit  selbst,  namentlich  dmch  ihre  Mineraizusam- 
m(  iisi'tzmig  diese  Verschiedenheiten  erkennen  lassen.  Ich  habe  vorgeschlagen 
dieäe  \'er6chiedenartigkeit  innerhalb  des  ostbayerihchcu  Grenzgcbirgtü  durch  die 
Untersdieidnng  einer  älteren  oder  boj isohon,  hauptsidilioh  ans  rothlichem 
Gneisabestehenden,  und  emer  jüngeren  oder  hercynischen  Gneissbildnngi 
welche  die  graaen  Gneisse  um&sst,  festrahalten.  Es  trird  qpäter  ausführlicher 
darüber  berichtet  werden. 

Von  sehr  grossem  Interesse  sind  auch  diejenigen  Gesteiiramodifikationen,  welche 
durch  das  Exsoheinen  und  das  innerhalb  gewisser  Regionen  regelmässig  weErdende 
Auftreten  accessorischer  Beimengungen  im  Gneiss  zum  Vorschein  kommen.  In 
erster  Linie  steht  in  dieser  Beziehung  die  Hornblende.  Sie  stellt  sich,  dem 
gewöhnlichen,  vorzüglich  grauen  tineiss  beigemengt,  erst  spärlich  ein  und  vermittelt 
datni  durch  ihr  t'berhand nehmen  einen  oft  unnierklichen  (  bergang  in  eine  noue 
Gesteinsreihe,  deren  volbtändig  entwickelten  Typus  der  Diorit  und  <las  Ilurn- 
blendegestein  reprSsentirten. 

I>flr  Begriff  einer  bettfamalm  Qesteinssrt  sdawsiikt  imaier  swischca  gewissen  Grenzen, 
innerhalb  deren  eine  grössere  oder  geringere  Auuiiberiiitg  an  den  Typus  suuttiudct.  Kine 
(H  stcinsnrt  pnt««pricht  nicht  «lern  Begriff  eitir  i  .\rt,  wie  sie  l»ei  'I'hieren  inid  l'tlaiizi  ii  fVs{','i'- 
hulten  werden  kann,  selbst  nicht  der  konstiuiteii  oder  gcäelzniassig4'u  Zu^iUiuncuHei/.uiig  einer 
«hendschen  Terbindnnff  in  dn«m  Min«nüe,  weil  weder  die  dnselnen  Tlieile  organisch  unter  sich 
verbunden  sind,  noch  die  (ieniengtlu  ilt'  Ah  solche  ilurch  chemische  Af6nitftt^eset/e  beherrscht 
wcnlfn.  Es  lassen  sich  daher  unter  (i  (  >teinsarten  nur  (fowinse  Tyiven  verstehen,  welclie 
als  ein  (icmenge  bestimmter  Mineralien  nur  dui'ch  ihr  häutigeres  Vurkomnien  und  ihre  grössere 
Verbreitiulf  eine  grSssere  Wichtigkeit  gewinnen  nnd  durch  besondere  Namen  herroiigehoben 
SU  werden  verdienen.  Es  giebt  daher  in  der  That  in  petrogruphischtüii  Sione  Ütiergünge  der 
Gei^teinsarten  und  einen  i-i'li  hen  ÜlM'rg-iti'j  !>iM<>f  ilie  l!i  i!ie,  die  uns  im  imeliii p'sgcstein  vom 
Gneiss  zum  honib1cndr)ialtii,n'ii  fineio'i,  ziuw  Dimit  und  endlich  zum  Amphiiioiit  hinllbei-fiihrt. 

Neben  der  Hornblende,  oft  zugleich  mit  derselben,  zeigen  sich  Chlorit, 
Talk  und  Serpentin.  Sie  Termitteln  den  Übergang  des  Gneisses  in  chloritischeu 
oder  talkigen  Gneise,  Ghloritachiefer  nnd  Serpentin,  welche  auch  innerhalb 
dw  Waldgebirges  weit  verbrntet  sind.  Wo  Homblende  auftritt,  fehlt  ancb  selten 
der  Granat  Er  nudit  eine  fhst  konstante  Beimangong  in  homblendehaltigein 
Gndss  nnd  Honiblendegettein  ans  und  bewirht  anf  diese  Wdse  Obergange  in  den 


>)  Bavaria,  Band  U,  Buch  IV,  B,  3L 
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80genaniit<'n  1"  k  1  ogit.  In  iilmlicber  Woiso  crsclieincn  der  Dit  broit  und  der  Gra- 
phit iiuu  rlialb  pcwisser  Distrikte  unseres  Waldgebirges  im  Gneisse  als  charak- 
teristische Beimengungen  (Dichroitgneiss  bei  Bodenmais,  Graphitgneiss  bei  Fassaji). 

Hieran  schliesBen  ddi  noch  die  Varietätoi,  velebe  dnrdi  Oberhuidnidmie  von 
Glimmer  oder  Quars  oder  durch  putzenartige  AnssdiMdiug  von  Feldepath  (Angen- 
gneiss)  ddi  bemerkbar  madien.  Hau  beseidmet  die  mtere  Modifikation  als 
Glimmergnciss,  die  letztere  als  quarzigen  Gneiea,  der  oft  dem  Glimmer- 
schiefer sich  aufs  engste  annähert.  Stellt  sich  bei-  Abnahme  namentlich  des 
schwar/en  Glimmers  Granat  oder  in  unserem  Gebiete  sehr  häufig  auch  Turmalin 
ein,  so  bildet  "^ich  der  Grainilit  heraus.  Eine  merkwürdiffP  t^ber«janfr«reibe  ver- 
biiiiltt  tlfii  (iiioias  mit  dein  Granite.  S(>l)ald  nämlieli  dio  Gcmfii^'tln'ilc  des 
Gneis^cs,  wcklic  dii  belbeu  bind,  wie  die  der  (rrauite,  anstatt  ia  regelmässig  paral- 
lelen Lagen  sich  zusammenzuordnen,  mehr  zerstreut  und  unregelmässig  miteinan- 
der yerbundeu  sind,  so  entsteht  aus  dem  Gneiss  granitähnliches  Gestein,  das  in 
manchoi  Fällen  von  Granit  niöht  versdiieden  ist  Diese  Obergäuge  sind  in  m«n> 
chsa  Beärken  so  hanfigf  dass  man  keine  rechten  Anhaltspunkte  gewinnen  kann, 
das  Gestein,  im  AUgemeineo  betrachtet,  als  Gneiss  oder  als  Granit  aniusprechen. 
Man  bat  sich  in  solchen  Fallen  mit  der  Y@rmittdndai  Beadchnong  Granitgneiss 
oder  Gneissgranit  zu  helfen  gesucht. 

S(doho  Gnoissgranite  vermitteln  die  Vorbindung,  welche  sowohl  beim  rotben 
als  beim  grauen  Gneiss  zu  unzweideutigen  Granitgebilden  hinüberführt. 

Die  Gesteine  nämlich,  die  man  nach  ihrer  petrographischen  Bescliatlenlieit 
ganz  allgemein  Granite  nennt,  umfassen  eine  grosse  Menge  geognostiseli  ganz 
verscliiedener  Bildmigen  sowohl  in  iiezug  auf  Lagerung  als  in  Bezug  auf  Alter 
und  Entstehungsai-t  Ein  grosser  Theil  des  Wirrwarrs,  welcher  über  Granitbildung 
besteht,  nimmt  semen  Ursprung  ans  der  nicht  natnigemässra  Znsammenfassung 
aller  Granitarten.  Denn  wie  geognostisdi  vivschieden  sind  die  Granite,  welche 
dnestheils  in  nnsweideatagen  Lagen  gleichförmig  swisoheii  GneissBchichten  emge- 
schlössen  sind,  anderentheils  in  Gängen  und  Adern  selbst  versteinerungsführonde 
TlionscUiefer  durchsetzen  oder  in  grossen  Stöcken  ununterbrochen  viele  Quadrat- 
Meilen  der  Erdoberfläche  ausmadira,  auch  wenn  sie  petrographiscb  tcaum  Untere 
schiede  erkennen  lassen! 

Sehen  wir  aber  auch  vorerst  ab  von  dieser  genetischen  Versi  hiedenheit  der 
Granite,  so  lassen  sieli  i^leicliwohl  mrh  rein  lithnlocrischen  Vorhiiltnissen  violfache 
Modilikationcii  «akeiiiKii.  Scliun  einJ'adi  die  (»rüsse  der  einzelnen  weseiitliclien 
Gemengtheile  —  Feldüpath,  Quars  und  Glimmer  —  und  die  Art  ihrer 
Ausbildung  b^rOnden  eine  ganze  Beihe  von  Gesteinsrariettiten,  die  man  als  fein-, 
mittd-  od^  grobkörnig,  dann  als  porphjrartigen  oder  KijBtallgranit  and  ab 
Fleckengranit,  in  anderen  Fällen  als  Schriftgranit  zu  unterscheiden  gewohnt  ist 
Wird  das  Gemenge  sehr  fein,  fast  dicht,  und  sind  in  dieser  porphyriilmlichen 
Masse  noch  die  eiiuselnw  Mineralien  als  Körnchen  eingesprengt,  so  stellt  diese 
Varietät  den  Porphyrgran it  dar.  Tiefer  greifende  Differenzen  ert:eben  sich  noch 
weiter,  wenn  die  Minernlversrliipdenheit  der  Gemengthoile  lierücksiehtigt  und  wenn 
anrh  dir  Art  der  l'rldsjtiitlie  —  ob  Orthoklas  oder  Oligoklas  — ,  dann  ob 
sie  allein  oder  gemengt,  ob  schwarze  und  weisse  Glimmer  oder  beide  zugleich  vor- 


Digitized  by  Google 


thMrftHclc  «bw  die  ia  iem  oBibayeriwIieii  rrfebirfsfisCrOto  yvAmamStin  C>«tteiiuart»ii.  187 

kommen,  untersucht  wii<l.  Iti  ilieser  Beziehung  trennt  man  den  gewü  Imlii  hcn 
o<lor  (It  l)irgsgi  ;init  iib  von  dem  Pogmatit,  einem  grobkörnigen  (iemeugo 
von  Oitlioklas,  Quar^  und  Kali-  (weissem)  Glimmer,  und  vuu  demGranitit,  einer 
Gnintmietat,  wdcbe  G.  Bose  nenertieh  ■)  als  ein  konstantes  Gemenge  ▼on  rothem 
OrthoUaa,  bell£ftrbi|^  OligoklaSf  yon  Quarz  nnd  spärlichem  schwänlichgrUnein 
MagneBtaglimmer  (ohne  weisaen  Glimme)  auaziiacheiden  vonchlng.  Zwar  hat  auch 
unser  y^aldgebiiige  fthnlfehe  Gesteinsvarietaten  au&nweisen,  ah»  nericwiirdigcr 
Weise  ist  hier  der  Oligoklas  roth  gdarbt  und  weisser  Glimmer  ist  nicht  ganz  aus 
dem  Geraenge  ausgeschlossen,  so  dass  wii-  den  Rose'schen  Typus  hier  nicht 
festhalten  können.  Hcrücksirhtigt  rann  dif  charakteristischen  Kinmengnngen, 
welche  sich  in  gewissen  granitisciien  Gesteinen,  oft  weseutlit  lie  Bi  stnndtheile  er- 
setzend, eiiibtelleii,  so  scliliessen  sich  hier  zunächst  gewisse  lioinbkiHlfhaltige  Gra- 
nite an,  welche  ähnlich,  wie  der  Hornblendegneiss  sich  zum  Gueiss  verhält,  in  Gra- 
nit übergehen.  Es  ist  diess  der  sogenannte  Syenitgrunit,  den  dann  ächter 
Syenit  emeneitB,  Granite  und  ddoritähnliche  Beimengungen  andeitraeits  begM« 
ten  oder  ersetzen.  Aach  Diorit  und  Zwischnifbnnen  «wischen  Diorit^  und  Syenit* 
granit  treten  in  ihre  Stelle  ein. 

Einige  sehr  bemerkenswerthe  Varietäten  werden  duixh  Beimengung  von  Kisen- 
^immer  nnd  von  einem  grttnlichen,  dem  Steinmark  ähnlichen  Minerale  (OnkosinX 
welches  zum  Theil  den  Glimmer  vertritt  oder  durch  eine  Psoudomorphosenbildung  aus 
demselben  und  ans  Pistazit  entstanden  ist,  erzengt.  Es  sind  (iestcine,  denen  man  den 
Namen  Protogyii  mit]  Kisengrrinit  beigelegt  hat.  Mit  Granit  kommt  femer  ein 
durch  seine  prächtige,  bunte  Färbung  ausgezeichnetes  Geßteiii  vor,  dessen  Gemenge 
auslitibcbliu  bigoui  Orthoklas,  laubgrüucui  KpiUot  und  rutbem  Granat  besteht  (Kpido- 
sit).  Diese  sowie  andere  nur  auf  Ueine  Fledce  beeob&kte Felsarten,  wie  gabbro- 
artige,  glimmerporphyräfanliche  Gesteine,  Quarz,  körniger  Kalk  nnd 
Ophicalcife,  finden  woU  passender  in  der  Detailbesdirmbwig  ihre  Stelle^  als  liiar, 
wo  es  ndi  bloss  um  eben  OberUidc  über  das  Ganze  handelt 

Wir  haben  bereite  ehMS  anderen  Eiutbeilungsprinziiies  der  granitischen 
Gesteine  l'.rw.ibnung  gethau,  des  der  Lagerung.  Gewisse  Granite  sind 
nämlich  dem  krystallinischen  Jsi  liiefer  regehnässig  und  gleichförmig  eingelagert  und 
mit  demselben  von  unzweifelhatt  gleichem  Bihlungsulter.  Man  nennt  diese  Granite 
IjiigergrHnite.  In  anderen  Fällen  bildet  der  Granit  Adern,  (üinge  oder  sehr 
mächtige  Stucke  in  nnd  neben  dem  Schiefergelnige  nnd  deutet  damit  meist  auch 
seine  spätere  Kntt»teLuug  au.  Dean  Gaugmasseu  sind  iuiiac-r  jiiugei',  als  das  Ge- 
stein, in  weldiem  m»  «ufti^Mn.  Soldie  Granite  miSfSien  im  AUgemeineu  Gang- 
granite g«UHmt  werden.  Es  ist  aber  unter  diesen  Ganggraaiten  ihrer  Natur 
nach  ein  grosser  Untersdiied,  ob  me  in  feinen  Adern  auf  engen  Spalten,  oder  in 
mächtigen  GaI^{]taul^  oder  endlich  gar  in  weit  ausgedehnten  Stödten  Totkonunen. 
Obwohl  zwischen  Spalte,  Gang  und  Stock  nur  eu  relativer  Grössenunterschied  be- 
steht, der  sich  nach  keiner  Seite  fest  abgrenzen  lässt,  so  kann  man  doch  leicht 
zwischen  den  Extremen  —  Adern  nnd  Stöcken  —  unterscheiden,  und  da  auch  <^lie 
Granite  in  diesen  beiden  extremen  I^ageruiigsarten  am  weitesten  in  ihrer  Natur 
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von  eioander  abweichen,  so  schemt  e»  praktiaoh  nfitdidi,  innei^b  der  aUgemem  ab 
Ganggranite  ansgceduedeiien  GesteiiiamodifilaitMm  nodb  weiter  swiadien  Ader- 
und Stockgranit  zu  untoncheideii. 

Wir  müsseu  liier  die  Frage  berOhren,  ob  denn  diese  GfanitvftrietAten  aireng  gewniderl 

sind.  Re/nglicli  iln  Tutcnilttlu  iliing  der  Ader-  iiud  Stu  ckgrani  te  Insst  sieb  diess  nicht 
liuhaupten.  Die  in  Stocken  vorkniiinienden  Granite  verzweigen  sich  da,  wo  sie  an  krjstatlinischcs 
Scbiefergestein  angrenzen,  &chf  häulig  iu  dashelbe  und  bQden  iuucrbulb  des  icixteren  Giuigc 
und  Aden.  Ja  in  da*  Regel  «ind  die  Gange  und  Apopbysea  nur  Amiaurer  aus  grösseren 
St<irkon,  seihst  anch,  wenn  sie  in  einem  älteren  Stockgranit  aufsetzen.  Nicht  so  bestimmt  lüsst 
sich  der  Übergniiff  von  T^atfr-  »ind  Sttickgranit  behaupten  Dif  Srliwirritikcit  liiert  hier 
in  dem  richtigen  Krkennen  der  Logeniatnr  des  Gesteins,  welches  bei  bcschruiikteu  EntblOssuu- 
gen,  wie  sie  mei»t  nnr  der  Beobachtung  saganglich  sind^  oft  oomögKcb  ist  Daas  es  Lagerg&oge 
YOn  Gr.init  im  fhiriss  gebe,  daran  kann  Kiemand  zweifeln,  der  Studien  iu  I  rgebiri^distiikteo 
gemacht  hat.  Am  h  ff  hlt  es  nicht  Bci^jiielcn,  weh  in'  nachweisen,  dass  sich  GranittrJhtcre  ttder 
-Adern  häutig  von  iagcrartiguu  Granitmasstiu  iu's  Nebciigesteiu  abzweigen.  Wo  solche  Fülle 
Torkoaunen,  konnte,  so  weit  wenigstens  meine  Erfiduuugen  inn^Mib  des  ««tbayerisidini  Greni- 
gebirgea  reichen»  die  Oangnator  des  scheinbaren  Granitingers  nachgewiesen  oder  doeb  «b 
wahr^rtifiiilii  ii  angenommen  werden.  Wir  wollen  vfr=;iirhf'n ,  für  uns  et  (;(biet  wenigSlenSf 
OD  dieser  IjntersrheidunEr  festznbalfen  und  sie  später  imi  Ii  uahcr  zu  bci^niiulen. 

Ausser  den  Distrikten,  welche  in  unserem  Waldgebirge  von  (ineiss,  Granit  und 
beiden  imtergeordutten  Oesteinsarten  eingenommen  werden,  findon  sieb,  obwohl 
weit  weniger  uui^edehiit,  auch  solche,  welche  im  Untergründe  voiLcrrschcad  teUl- 
spathfrcie  oder  -anue  krystallinische  Schiefer  beherbergen.  Es  sind  diess  die 
GlimmerMibiefw-  und  Urthonscbiefexbezfarke  des  küniBcben  und  WaldsaBser» 
Gebirges,  welch  letgteres  mit  dem  ausgedehnten  Urthonschiefergebiete  am  süd« 
liehen  Bande  des  Ficbtelgebirgea  unmitietbar  zoBammenschlieBst 

Die  Geeteinsarten,  weldte  nun  Aufban  dieser  Gebiigstheile  bcitrageo,  tmd  ven 
weniger  wechaebdw  Beediatfeiibeit  als  jene  der  GnossdistiilEto.  Die  zw«  Haiq»tr 

roiträst  iitanten  sind  der  Glimmerschiefer  mit  gewissem  Homblendeschiefer  und 
chlohtischem  Schiefer  und  der  Urthonschiefer  oder  Phyllit 

Der  Glimmerschiefer  ist  ein  Gemenge  von  krystallinischem  Glimmer  und 
Quuz  in  parallelen  Lagen,  wodurch  eine  ausgezeichnete  Sciüchtung  dee  Gesteins 
entsteht.  Fcldspath,  Granat,  Schörl  (Turmalin),  Hornl)leude  und  Graphit  sind  mehr 
oder  weniger  liünfige  charakteristis<  he  accossorische  l'>estandtheile.  Namentlieh 
stellt  sich  ein*:;  Ueimengung  von  F  eldsput  h  tlieih  lien  pof^en  die  mitere  Grenze 
in  der  Annäherung  zu  den  Gneissdistrikten  zieuiliih  regelmässig  ein  und  bewirkt 
einen  Übergang  in  Gneiss,  der  als  Glimmergnciss  mitunter  Zwischenlageu  im  Glim- 
merachiefer  ausmacht  Durch  Anhäufung  von  Chlorit  bildet  dch  Ohloritaehiefer 
aus,  der  geognostisch  die  StdUe  des  Glimmsisebiefers  zu  Tertreten  schemt  Regel- 
massige  Emmengungen  von  SchÖrl  oder  Graphit  charakterisiren  die  Modifikation, 
die  man  als  Sch5rl>  und  Graphitschiefer  zu  beeddmen  pflegt  Ifimmt  der 
Quarz  überhand,  so  entstehen  erst  quarzige  Glimmerschiefer  und  endlich  Quarsit- 
s chi  ofer,  welche  sich  an  der  Zusammensetztmg  der  ostbayeiischen  Glimmersrhicfor- 
distrikte  weHentlich  betheiligen.  Wir  finden  in  unserem  Tulrdlicheu  Gebirgstheile 
sogar  in  manchen  Varietfitcn  riue  entschiedene  Annäherung  dieses  Quarzschiefers 
an  den  Itakolumit  Südamerikas. 

Im  Urthouschii^fergcbietc  bildet  der  Urthonschiefer  oder  der  Phyllit 
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weitaus  (bs  vorheirscheiulo  (ipstcin,  welohos  -««'incia  AuMchpii  nach  die  Mitte  lullt 
zwiächcn  Glimmerschiefer  und  dem  otleiibar  sedimentären,  d.  h.  versteiueruiigBrülii^n- 
dun,  Thonschiefer  der  L  bergaugs>toruiationen.  Greift  man  die  am  bestimmtesten  aus- 
gesprochene Art  uuter  der  unendlichen  Reihe  vuu  Abänderungen  heraus,  welche 
dnrdi  ihren  glimmerartigen  Seidenglanz  sich  auszeichnet,  ohne  dass  sich  jedoch 
ein  glimmergleiches  Hlnenil  ab  Gemcngtheil  iBoliren  und  dmdi  die  dem  Olimmer 
eigenthümliche  Spaltbarkeit  ablösen  läset,  so  besteht  dieser  Sebieler  als  I^iis  dos 
Fhyllitee  aus  einem  innigen  Gemenge  ?on  einem  eisenreidien  obloiitSluilicben, 
von  einem  glimnierig  glünzenden  Mineral  nnd  TOn  Quarz,  welchen  woU  anch  noch 
feldspathartige  Thbilchen  snemlich  konstant  beigesellt  zu  sein  scheinen.  Diess  las- 
sen die  Feldspathparticen  vermuthen,  welche  sehr  häufig  an  den  lint^enförmi^en 
Quarzausscheidungen  herv<irtr(  t(  ii.  Stoifrert  sich  dieser  Oehnlt  an  F(dd8p;>th  be- 
deutend, so  bildet  sich  eine  merkwiirdit^e  (ineissvarictät,  der  sogenannte  Phyllit- 
gneiss,  heraus,  bei  dem  der  'ilimmerbcstandtheil  durch  Thonschiefersubstanz 
vertreten  iät  und  welcher  konkordant  mitten  im  Urthonschiefer  selbst  mit  ihm 
weehselkgemd  anftritt  Oft  erscheint  dann  der  Feldspath  auch  in  Putzen  koncen- 
trirt  (Aogengneiss).  Wir  babm  also  hier  emdent  eine  Wiederholmg  der  Qneiss* 
bildwig  innerhalb  der  UrtibonscbieferUldmig,  —  «ne  Thatsache,  welehe  geeignet 
nt,  eb  bdlee  liobt  auf  die  Entstehnngsart  des  Gneisaes  selbst  m  werftn. 

Die  glimmerglänzenden  Thonschiefer?arietaten  oder  tjrptschen  Pbyllite  wer- 
den von  G(  steinen  begleitet,  welche  unzweideutig  dem  Glimmerschiefer  petrogrsphisdi 
gleich  stehen.  Eine  ganze  Zone,  nämlich  die  der  Grenze  zwischen  dem  Glimmer- 
schiefer- und  Phyllitgebiete.  zeiclmet  sich  durch  die  Häufigkeit  solcher  Einlaj^erun- 
gen  und  Übergänge  aus.  .\ndererseits  sind  demselben  Thonschii'ferartcu  von  ganz 
erdiger  liescbailenheit,  wie  sie  sonst  the  Hauptmasse  der  bedimentiiren ,  vorsteine- 
rungsfuhrenden  Thonschiefer  auszumachen  pflegen,  theils  eingelageii ,  theils  an- 
geschlossen. Selbst  Lydite  fehlen  nicht.  Dagegen  kommen  eigentliche  Sand-  , 
steine,  Konglomerate  and  Quarsbreccien  noch  niclit  tot,  indem  alle 
qnanrddieren  GesteinsTarietäten  mdu*  oder  weniger  don  Qnanit  entsprechen. 

Nadi  Tertnr  mid  acceesorischen  Beimengangen  lassm  sidi  weiter  noch  bei 
dem  PbylHte  nntendiaden:  Knoten-  md  Fleckenschiefer,  Garben-  und 
Fruchtschiefer,  je  nachdem  fremdartige,  meist  glinuuer-  oder  fuhlunitähnliche 
Beimengungen  in  knotigen  Konkretionen,  in  fleckigen  /usammcnhäufungen  oder 
in  gnrhenälinliclicn  Püsrhehi  und  :  1 1  i-aidekorniilinürhcTi  Thoilchen  in  der  Thon- 
5?<'hie{ermass('  eingel>ett<~t  hegen.  Sind  (h^gegen  Hornblende.  L'liia.stohth  oder  Ottre- 
ht  eingestreut,  so  unters(  heidtt  man  solche  Gesteine  als  hornblendige,  Chia- 
stolith-  und  Ottrelitichicfer. 

Damit  haben  wir  die  hauptsächlichsten  Gesteine,  welche  an  der  Zasam- 
mensefaning  unseres  Ui^ebirgadistriktes  bethetligt  sind,  erschöpft  und  es  wird,  nm 
alle  imierbalb  dieses  Urgebirges  fib6rh»iq)t  Torkommenden  Gesteinsarten,  wsklie 
Beitriige  nun  Anfban  der  Erdfeste  Uelem,  m  nennen,  nur  noch  einige  wenige 
Inninznfligen  nothig  werden. 

Dass  dorcb  die  oberflächliche  Zersetzung  des  Gesteins  sich  die  Bildung  der 
Vegotationserde  vorbereitet,  selbst  da,  wo  nur  Flechten  das  nackte  Gestein 
abersielien,  Tersteht  sich  von  selbst.  Je  nach  dem  Grade  dieser  Zorsetsbarkeit  des 
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im  Untorgruude  gelagerten  GcsU  iiib  luid  nach  seiner  chemischen  und  phybikali&chen 
Beschaffenheit  entstehen  mannichfach  verschiedene  Arten  der  Krume,  welohe  we- 
wntlidi  nodx  dadnrcli  TerBchiedeoaitig  werden,  dass  ateU«iweiw  an  gunstigen 
Punkten  durch  An-  und  Beisdiwemmungen  ans  der  NachbuTsduift  der  Reichiliuin 
an  Pflanseunahratoffen  und  die  Tie^riuidiglBeit  der  lodkmi  Erdschicht  otne  Meh- 
ruug  erfahrt  Diese  Pflanzenerde,  velche  das  mehr  oder  weniger  unzersetite 
(lotiin  d(s  Untergl'undes  auf  der  gamen  Oberflüche,  wo  nicht  nackter  Fols  zu 
l  äge  tritt,  bedeckt,  kann  als  eine  nur  umgeänderte  Form  der  Urgebirgsgesteinc  selbst  » 
p^plt(  n.  Ihr  ^Vtrhandcnsohi  ist  durch  das  Bestehen  des  Urgebirjjrsuntergmndcs  gleich- 
sam von  selbst  |j;ef^eheii.  Kbenso  bieten  die  Ansehwemmungsm assen,  welche  die 
Kinbuchten  und  Tlialvertiefungen  ausfüllen  uiul  einebnen,  keine  auffallenden  Kr- 
scheinimgen  und  Kigenthümlichkeiten  dar,  soSern  ihre  Eut*tehuug  der  Neuzeit 
angehört  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Schutt,  Geröll  und  Schlamm  der  Di- 
luTislperiode.  Es  ist  bekannt^  dass  die  Oberfläche  der  grossen  sQdbayeriscbsii 
HoehflSohe  auf  weite  Strecken  nur  aus  diluvialem  Geröll  und  Lehm  (Lobs)  be- 
steht Diese  Gebilde  Terbreiten  sidi  aus  der  Donauebene  auch  über  d«n  Band  des 
nördlich  von  der  Donau  gelegenen  ürgebirges,  wo  sie  bis  zu  bedeutenden  Höhen 
stellenweise  über  dem  krystallinischen  Gestein  gelagert  sind  und  dadurch  für  die 
Geognosie  des  Waldes  erhöhte  Bedeutung  gewinnen.  Hauptsächlich  sind  es  aus 
quarzigem  Gestein  best«  lieiidc  Gcröllc,  welche  meist  locker,  selten  zu  Konglo- 
merat verkittet  aus  der  I lonauhochebeue  bis  auf  1720'  Mecreshölie  iu's  Urgebirgs- 
^ebiet  ansteigen.  iHmerkenswerth  ist,  dass  manche  dieser  (^uarzgeröUo  aus 
amorpher  lücbclerde  bestehen,  d.  h.  in  kaustischem  Kali  theilweise  löslich  sind, 
wohl  in  Folge  einer  mit  der  Zeit  erfolgten  Umwandlung  des  krystaUinischen 
Qnanses  nach  Art  der  Pseudomorphosenbildung;  wenigstens  wdst  die  poröse  ^ 
sdiaflbnheit  soldier  BoUstücke  auf  diesen  Umbildung^rocess  hin. 

Über  dem  Oerölle  sldlt  sich  mdst  ein  lockerer,  etwas  kalkhaltiger  branner 
Lehm  ein,  der  in  der  Donauebene  als  Lös s  die  ausnehmende  Ergiebigkeit  der 
Fruchtfcldcr  von  Bayerns  Kornkammer  begründet.  Auch  dieser  braune  Diluvial- 
lohm  begleitet  aus  der  Donaufläche  die  Geiöllablagerungen  bis  in  die  südlichen 
UrgebirgpHistriktt',  Am  Westrnnde  überdecken  iilinliche  Diluviahnassen  die  Ausläufer 
des  ürgebirges;  nur  sind  sie  hier  weniger  deuthcb  cbarakterisirt  und  von  jüngeren 
Anschwemmungen  abgegrenzt.  Bestimmter  entspreeln  n  den  diluvialen  Donaubil- 
dungeu  die  Schutt-,  Sand-  und  Leb mab luge ruugen,  welche,  aus  dem  Ter- 
tiärbecken des  Eg  er 'sehen  Ländchens  in  Böhmen  durch  die  Thaluugen  der 
Kger  und  Wondreb  vordringend,  in  der  grossen  Naabwondrebhodhebene  anegedeiaite 
Flachen  überdedien  und  über  die  Thalterrassen  de»  Ürgebirges  sich  «nslnmten. 

Diese  diluvialen  Ablagerungen  stehen  in  engster  Bendnmg  mit  den 
Tertiärgebilden,  welche  ihnen  im  .\ltcr  zunächst  Torangehen.  Die  lefarterSD 
erfüllen  bekanntlich  die  Donauhochebene  in  der  Tiefe  unter  dem  Diluvium  und 
treten,  wie  im  Süden  am  nördlichen  Fusse  der  Kalkalpen,  so  auch  am  cntgegmi- 
ppsetzt*  11  T!:uid(>  liinps  des  T>nnauthale8  an  vielen  Orten,  namentlich  zwischen  l'a.ssan, 
Ortenburg  und  Marktl.  zu  Tag.  Es  sind  miocäne  und  plioc-inr'  oder  ueogene 
Ablagerungen,  welche  mit  (b  u  Gebilden  dos  Wiener  Beckens  im  Alter  {»leich  kom- 
men: zu  Unterst  mariner  Sand,  in  der  mittleren  Lage  brackischo  Mergel 
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und  zu  oberst  sandige  und  tlioni^c  Schichten  mit  Rraunkohlenoinlapernngcn 
und  Quarzkonglomerat  eil.  Solche  Tf rtiiirni.issen  legoii  sich  srlmn  SW.  von 
Passau  in  die  Unebonlieitcu,  welche  hier  das  südwärts  über  die  Donau  reichende 
ürgebirge  des  Neubörger  Waldes  zur  Tertiärzeit  darbot  Ähnliche  kleine  Buch- 
ten des  Ui^ebirgeg  «ach  nordwärts  dss  Donsalihskinadmifttes  rind  weu^rtflns 
TOD  den  jüngsten  Tertäirschichten  —  den  Brannkofalen-ffihrenden  —  erfällt,  wie 
an  der  lUes  bei  Psaaan  und  bd  Bogon,  doch  reichen  sie  nicht  so  hoch  nnd  so 
tief  m*B  ürgebirge,  wie  die  Mnvislgebilde. 

An  der  grossen  SW.-Eckc  des  Uigeliirges  bei  Regensburg  tauchen  die  glei- 
ch«! Braunkohlenbildungen  wiederum  auf  und  ziehen  sich  von  hier  aus  der  Donau-* 
fläcbp.  der  Eintiefung  der  Naabthalnng  folgend,  in  nördlicher  Rirhtnnp  zwischen 
dem  I  r^'t  birsre  und  den  jurassischen  Höhen  der  fninkischcu  Alb  fast  ununter- 
brochen bis  zum.  Gebirgsvorsprung  zwischen  Naabburg  und  Amberp:  (Freudeid)erg). 
Viele  Buchten  und  Mulden  des  Urgebirges  und  der  Alb  haben  gleiehinässig  solche 
Ablagei-ungen  auizuwciscn,  die  in  gewissen,  wahrscbeiulicli  älteren  ModifikaÜouen 
(ohne  Brannkohle)  seihst  die  Hohe  der  Kalkbcrgc  der  friakischen  Alb  weühhi 
UberdedEon.  Eine  gleiche  Bildung  trifft  man  wieder  im  Korden,  wo  ans  der 
Eger'schen  Ebene  Brannkohlen-fShrende  Ablageningea  m  die  Tiefe  derNaab- 
'  wondrebhocfaQfidie  übergehen  und  mit  dem  Basalt  seihet  bis  an  bedeutenden 
Höhen  sich  mergeeellsohaltet  zeigen. 

Ausser  diesen  jüngeren  und  jüngsten  Sedimenigebilden  ist  auch  noch  eine 
Reibe  älterer  Ablagerungen  theils  dem  ürgebirge  aufgelagert,  tbeils  so  innig 
angeschlossen,  dass  sie  mit  demselben  ein  geognnstisches  Ganze  darzustellen  schei- 
nen. Mit  Ausnabme  der  S  te  in  kühle  n  s  e  hi  ehten  und  des  Uothli  egenden 
finden  sich  zwar  nur  solche  Forraationsgliuder ,  welche  das  nächst  benachbarte 
sedimentäre  Gebirge  —  die  fränkische  Alb  —  aufbauen  helfen,  aber  es  sind 
dodk  Ton  demen  Hauptmasse  abspringende  Sdtenzwcige ,  welche  durch  den  engen 
Anachlnes  an  das  Ürgebirge  sich  gkichsam  ihrem  Stammgebirge  entfiremden  und 
mit  dem  ersteren  gewtsBe  EntwicUnngastadien  fflmeinsam  durchlaufen  haben.  Solde 
Sedimcntgebilde»  welche  am  westlichen  Bande  des  Waldgelnrges  seinen  faTstalliai" 
sehen  Gesteinsarten  auTs  engste  angelagert  sind,  gehören  zum  Buntsand  stein, 
Muschelkalk,  K^uper,  Lias,  Dogger,  Jura  und  zurProcän-  oder  Krei- 
deformation. Wir  werden  später  Gelegenheit  finden,  diese  Gebilde  spezieller  zu 
betrachten,  und  begnügen  uns  hier  damit,  sie  vorläufig  erwähnt  zu  haben,  indem 
wir  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  einige  derselben,  namentlich  die  jüngeren, 
nicht  bloss  den  äussersten  Kaud  des  Urgebirges  begknteu,  sondern  selbst  sehr  tief 
buchtenartig  in's  Urgebirgsgebiet  Tordringen,  wie  beispielsweise  Keuper  und  Pro- 
ouMchiditen  an  der  Ostaeite  des  grosaen  BodenwShrer  Beckois. 

Steinfcohlenschichten  nnd  Rothliegendes  finden  sich  in  ihrer  be- 
schränkten Verbreitung  nur  an  und  über  dem  Urgehiige  nnd  nehmen  keinen  AjtÜiril 
an  der  Zusammensetzung  der  friinkischen  Alb.  Wir  müsaen  ihnen  dah«r  als  eigent- 
lichen  OHedetn unseres  Waldgebirges  in  der  Reihe  der  dieses  konstituirenden  Ge« 
steine  ihre  geognostische  Stelle  anweisen.  Die  Schichten  der  Steinkohlen- 
formation,  welche  absatzweis©  von  Norden,  vom  Thüringer  und  Frankenwalde 
her  am  Urgebirgsraode  kleine  Buchten  hier  und  da  ansfüUen,  erscheinen  inner- 


I 


Digitized  by  Google 


192        Ordmuij{  und  Lagerung  der  Gesteine  des  osU)aycri9(-hen  llrgcbirgHdLslrUitet-. 


halb  nnsprcs  Gebiets  sicher  nachgewiesen  nur  in  sohr  geringer  Mächtigkeit  bei 
Erljriidorf  und  bcstohon  hier  ans  Gnindkunf^IoniLTat,  Kohlensandstein,  Kohlen- 
schiefer  und  zwei  SteiukohlenlKit/.clu  ii.  Xiclit  uiizwt  itV-lhnft  sirhrr  ist  dio  Zugehö- 
rigkeit gewisser  kuhllirer  sandiger  Schichtgesteine  bei  Doaauslauf  zur  Kohlenfor- 
mation,  wahrscheinlicher  sogar  sind  es  Glieder  der  llothliegendenbildung ,  welche, 
obgleich  grau  geförbt  und  von  koUig^  Einlagerungen  begleitet,  in  der  Slteren 
Stafe  des  sonst  intensiv  roth  geiarbten  Gebirges  bd  Donftnstanf ,  im  Bod^wShiwr 
und  Weidener  Becken  eingelagert  sind. 

Das  Rotbliegende,  selbst  nod^  bei  Stockheim  in  Bettung  von  Weissp 
liegendem,  Enpferschiefer  tmd  Zechstem  anllretendf  verliert  auf  seiner  südöstlichen 
Fortsetzung  am  Bande  des  TTrgebirges  diese  jüngeren  Formationsgliedcr  und  er- 
<5rb<  inf  »^n  in  oft  ansehnlicher  Ausbreitung  und  Miicbfiglceit,  reicligegliedert  in 
buchtete rtiqeii  Kinselirntten  der  krystallinischen  Gesteine  bei  Weidenberg,  Erbcn- 
dori^  ^Vriili  n,  Schuiidgaden,  Pingarton,  nm  Keilberge  und  bei  Donaustaut 

Fugeil  wir  endlich  noch  Porphyr  und  IJavSiilt  hinzu,  von  welchen  der 
erster e  als  Kruptisniasse  den  Granit  duixhsetzt  (l'iiiitporphyr)  oder  an  die  liil- 
dmig  des  RothU^enden  sidi  anschliesst  (Fdsitporphyr) ,  der  letztere  im  nörd- 
lichsten Theile  onseres  Gebiets  ausgedehnte  Erupiionsmaseen  in  der  Spaltmags- 
richtung  des  Ersgehirges  imd  isoUrte  Keg^bwge  an  dem  Westrande  des  Uqpelnr^ 
gro  auf  der  hercynischen  Spalte  bild^,  so  dürfte  damit  die  Zahl  der  in  dem 
Waldgebirge  vorkommenden  und  ihm  sonSdist  angesdilossenen  Gesteine  so  siera- 
lidi  erschöpft  sdn. 

Ordiiing  oid  La|;eriDg  dieser  Gesteiie  des  lirgebirgcs. 

!j.  3.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass,  wie  verschiedenartig  auch  die 
Gesteine  unseres  Urgebirges  nach  ihren  lithologischen  Charakteren  sein  mögend 
dennoch  eine  gewisse  Ordnung  in  der  Bildung  und  Entstehung  dorselbco,  in  ihrer 
Aufeinanderfolge  vnd  in  ihrem  Alter  bestehe.  Es  .sind  zwar  in  Urgebirgsdisiiiictett 
die  Mitid,  nm  dieses  Gesetzmassige  in  der  Lagmmg  zu  erkennen,  gegenäber  denen, 
welche  in  petreftktenreichen  Schichten  in  den  Versteinerongen  selbst  mch  daxbie- 
ten, äusserst  beschrankt,  die  Schwierigsten  der  richtigen  Beurtheilung  durdi 
Schichtenstörungen,  Zusammcnfaltehingen  und  durch  das  sehr  häufige  Auftreten 
von  Eruptivgesteinen  sehr  beträchtlich  vermehrt.  Auch  beraubt  die  stete,  oft 
tausendfache  Wiederholung  def?  petrographisch  gloieben  oder  doch  sehr  ähnlichen 
Gesteins  in  vcrschieilenen  Stufen  uns  der  Mnglidikeit  einer  raschen,  allgemeinen 
und  absolut  sieiieren  Orientirunc  und  enies  Krkeiniens  der  bestimmten  Schichtenglie- 
denmg,  die  wcinigsteus  iniierhiilb  kleiner  liczirke  ihren  Werth  behalt,  wenn  auch 
die  auf  das  petrographischc  Aussehen  des  Gesteins  allein  gegründete  Beurtheilung 
nicbt  in  allen  Fällen  als  eine  zuverlässige  betrachtet  werden  kann.  Sehr  detaillkte 
UntwBuchungen  setzen  uns  indess  gleichwohl  in  den  Stand,  indem  ae  dm^ch  die 
oftmals  wiedediolten  Beobachtungen-  derselben  Erscheinungen  nns  über  die 
znlatligen  Dnr^dm&sigkeiten  in  GestembeBchaffenhdt  und  Lagerung  anfUaren, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  den  Formationen  der  jüngeren  Bestand- 
theile  der  Erdrinde  entsprechende  Lagerungsordnung  und  Aufeinanderfolge  auch 
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im  kl  vstallinisL-hcn  Gebirge  zu  erkennen.  Indem  ieli  versuche,  den  Nachweis  über 
diese  ürduuug  durch  Mittheilung  der  hierauf  bezüglichen  Thatsacheu  zu  liefern, 
bedftif  es  kaum  d»  Bemerkung,  dam  dtMelben  i&ck  ledi^^idk  anf  die  Erfidirungen 
innerhalb  unseres  ostbayeriscben  und  der  sonäcbst  angrensenden  ürgebirgs- 
distrikte  bezieben  und  daaa  eine  Yerallgemeinemng  der  dadurch  gewounenen 
Resultate  luer  siebt  beabaiditigt  irird. 

Die  allgemeinste  Wahrnehmung;  welche  die  geognostisdie  Untersuchung  unseres 
Waldgebirges  ergab,  lehrt,  dass  es  innerhalb  desselben  grosse  Distrikte  giebt, 
welche  ausschliesslich  aus  Gneiss  oder  ihm  untergeordneten  krystallinischen 
Schiefergesteinen  bestehen,  wühn  nd  andrro  wesentlich  nur  Glimmerschiefer  mit 
(^Uiarzitschiefer,  noch  andere  weit  vur]iern?cheiid  Urthonschiefer  oder 
Phyllit  zur  Unterlage  haben.  Die  Art  aber,  in  welcher  diese  verschiedenen 
Gesteinszonen  aneinanderstossen  und  zusammentreffen,  ist  ganz  dieselbe,  in  weldher 
▼erscbiedenalterige  Glieder  oder  Formationen  des  Sedimentärgebirges  zu  einander 
SU  stellen  pflegm;  ibre  Scbicbtensjsteme  folgen  sieb  bei  annabernd 
gleicher  Streicbricbtung  in  gleicbmässiger  Lagerung  überein- 
ander oder  bei  der  im  Urgebirge  vorherrschende  starken  Neigung  der  Gesteins- 
schichten hintereinander,  so  dass  die  Gneisszone  die  tiefste  oder  hin* 
terste,  die  des  Glimmerschiefers  die  mittlere  und  endlich  die  des  ür- 
thonschiefers  die  oberste  oder  äusserste  Lage  einnimmt 


MW.  so. 


Wir  gehen  hierbei  von  der  Voranssetmag  Wis,  dass  die  AbsondmuiK  der  krystallinischen 
Schieffr  in  panillcle  GosteinsluKen,  welche  mit  der  Lage  der  kousutuireudeu  GemeagUieüe  in 
Einklang  hieben,  dem  \'erhäluüsse  vollständig  aualog  sei,  welches  wir  bei  den  SedinteotgeBteiuen 
als  Schiebten  ra  beseiebnen  gewohnt  sfaid.  Um  diese  Annahme  m  begrOnden,  dürfte  hier 
der  Ort  sein,  einii.'e  HemerkunRen  einzuschalten,  welche  die  Analogie  der  Sehiditenbildiing  la 
Sediment-  und  krystallinisilien  Gesteinen  erweisen. 

Vorerst  spricht  die  Lage  der  Gemenge  in  t  laseru,  Lunielleu  oder  Linsen,  welche  mit  den 
Sehiehtongsflichen  parallel  sind,  ftr  eben  direkten  Znaamnenhang  swisehen  der  BUdvng  der  6e- 
mengtheile  und  der  Sonderang  in  parallele  Lagen,  wie  sie  in  Schichtengesteinen  Torkommt  Ks  darf 
hier  vorI:iuti_'  uoch  irunz  unentschieden  bleiben,  ob  die  Bildung  eine  primäre  oder  eine  sogon.innte 
metamorpliiäclie  ist.  Wäre  die  behichtung  nur  eine  Zerspaltung  in  parallele  Luuicllen  ui  i-  olge 
leitlichai DradUf  alio  eine  Sehieferungseracheinnng,  irie  sie  so  hfaiflg  im  Thoaachiefer- 
gebirge  vnd  in  allen,  selbst  den  jttngeren  Sedimentärschicbtmi  (llolaam  am  Vu^se  der  Alpen), 
wo  immer  gewaltige  Dislokationen  grossen  Druck  und  Sjinnnung  erzeugten,  zu  hcobacliten  ist, 
wie  sie  auch  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  neben  der  Schichtung  auftritt,  hO  waire 
Torerst  nicht  einsusehen,  wie  die  Anordnung  der  Oemengtheile  einer  solchen  meehaniacfaen  und 
erat  nach  Ihrer  Eouelidinuig  anftretanden  Kaftinaaernng  in  irgend  einem  Zusannnenhang  stehen 
köiute;  es  wäre  vielmehr  zu  frw.irtcti ,  dass  die  parallelen  Absondernngsflrulii  n,  unbektimmert 
am  die  wecbsolseitige  Lage  der  Geniengtüeile,  mitten  diuchgrcifen,  selbst  einzelne  krystallinische 
Theilchen  durchschneiden  würden.  Das  ist  aber  keineswegs  der  FalL  Dieses  YerhiltaiM  wird 
gsas  heaonders  aa  aolchea  Gestsiasrarietlten  klar,  welche  ebuehM  grAssece  Ifinerslaaisdiei- 
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dangen  in  Augen  oder  IJnMn  and  dmrakterittiieh«  lfin«rtn>^en^agen  besHneii,  an  den 
AugengneiMcn,  dem  GlinmMncUefer  mit  Qnarzliuen  und  beispielsweise  an  dem  Hornblcndcgneim. 

Rri  (Ion  Anfrcn^ncisRcn  würde  rs  sich  wohl  hälulig  treffen,  wäre  die  parallele  AbaorulLTung 
eine  F  olge  der  Zerspaltung,  dass  solche  mecbaoisch  erfolg  Zersprengung  die  Feldapaliutusschei- 
dongen  treffen  und  mittea  entzwei  theilen  mflwte.  Eäne  aoldie  Zeitlimlang  wurde  aber  nirgends 
wahrgenomunen;  es  liegen  vielmelir  AeFeldqMdtangen  eteta  in  einar  ndt  der  Schiditung  alchtbar 
hariiionisirendenLage  und  die  Schicbtäftclic  scllist  lipqucmt  sich,  wo  sie  auf  solche  Linsen  triiR, 
der  t  orm  derselben  au,  indem  sie  sich  wuktig  erhebt  oder  in  grubige  Vertiefungen  sich  senkt 
Ganz  anders  ist  das  Verhalten,  wo  wirkliche  Schieferung  eintritt,  deren  Flächen  beispiels- 
weise mitten  darcli  einen  Tarmalinkrystal],  dar  in  ihre  Bicbtong  Ollt,  bindureliflebneiden.  Sehr 
bestimmt  zeigt  diess  die  Schieferung  mancher  zu  Dacbschiefer  brauchbaren  Tbonschiefer.  Ich 
erinnert»  nur  an  den  grossen  Parhschieferbruch  von  IjPhfstcn  im  Tbüriiiijor  Walde,  wo  man 
deutlich  sehen  kann,  wie  die  Schieterung  quer  durch  die  quarzigou  und  schwefelkicshaltigcn 
Lagen  und  Unsen  olme  Unterbreehong  fortsetst^  onbelcOmmert  «elbet  um  die  Windungen  und 
Biegungen  der  Schichten.  Die  Spaltbarkeit  der  Schiefer  nach  dieser  Schieferung  ist  es,  welche 
hier  die  merkwat<Ii;,'e  Erscheinung'  bowirkt,  dass  urplötzlich  in  einer  oft  zur  Streirhiinie  der 
Schieferung  rechtwinkligen  Richtung  das  nutzbare  Material  aulltört  und  sogenanntes  faules 
Gebirge,  d.  h.  anders  geartete,  unbranehbare  oder  angeaehiefeite  Schichten,  sieh  vorlegen. 

Ebauo  bemerkt  man,  daesda,  wo  im  Olimmerschicfer  oder  im  Phyllit  eine  Quarzlinse 
ausgeschieden  ist,  oder  ein  Putzr-nwfrk  von  Glimmer  sicli  anlifiuft,  oder  Andalu'^it .  riiiiistolith 
und  Fablunit  beigemengt  ist,  die  der  Schichtung  entsprechende  Absonderung  nicht  etwa  durch 
diese  SGnmnlnimadhridungen  qaer  darcbaetst,  aondem  nach  diesen  nnr^hnbuigen  Einlagerungen 
salbst  nnregdnissig  wird.  Am  entaeUedenaten  aber  seigt  aieh  der  Zusammenhang  swischen 
der  Lage  der  einzelnen  rrenientrtlieüe  und  iler  ]);ir;illelen  Absonderung  und  die  rn/ulrissiL'keit, 
diese  als  Folge  einer  Schieferung  durch  mechanischen  Druck  zu  betrachten,  da,  wo  z.  B.  in 
Uneissschicbten  dünne  Lagen  mit  charakteristischen  Beimengungen,  etwa  von  Hornblende,  mit 
normalem  Geatebi  in  oftnmliger  WechseDagerung  sieh  finden.  Wlre  die  Textur^  die  wir  als 
Scbiclituiic;  ansprechen,  eine  Schieferung,  d.  h.  eine  mechanische  und  nach  der  Verfesti- 
gung  der  .Mineralgemenge  eingetretene  Zerspaltung,  so  Ist  kein  (Irund  nhznschcn,  wie  diese 
Zerspaltung,  wenn  nicht  örtlich  und  rein  zufällig,  mit  der  Einordnung  charakteristischer  Mine- 
ralien parallel  lanfen  h<l^nnte;  sie  mllsste  trielniehr  in  der  Bogel  diese  lagerweisen  Gesteins* 
moditikationen  quer  durchschneiden.  Dagegen  beobachtet  man  in  unserem  Geltir^'o  oft  einen  \m 
in  die  dünnsten,  nur  einipc  Zolle  oder  Linien  mächtige  Lagen  aiispeprflgten  Wechsel  sok  hi  r(fe- 
steinsrarietäten  verschiedeaaitiger  (schuppiger,  flasnger,  Augen-)  Uneisse,  hornblendchaltiger 
Ooeiase,  Dioritaehiefer,  Amphibolite,  selbst  Granulite,  genau  in  Übereinstimmung  mit  der  Ab- 
Iflenng  des  Gesteins  nach  parallelen  Fliehen.  Man  kftante  ein  solches  Verhalten  des  Gesteins^ 
weeliscls  in  dünnsten  La^'en,  konform  mit  der  Schichtung,  auf  andere  Weise  nur  erklären,  wenn 
man  annehmen  dürfte,  dass  die  krystalliniscbeu  Schiefer  durch  Metamorphose  entstanden  und 
die  Zerqialtung  der  Schilderung  diesem  metamoiphischen  Process  vorausgegangen  sei,  so  da^s 
dieser  gleichsam  paralld  der  vorhandenen  Zmrspaknng  e  Gesteinsnminderung  bewirkt  habe. 
Dass  nu(  Ii  diese  .Vnnahrae  unzulässig  sei,  wird  später  nachzuweisen  versucht  werden. 

Einen  zweiten  Grund,  die  sogenannt«"  PanilleNf  rnktnr  als  wahre  Srliit  htnng  der  krystallinischen 
Sduefer  anzusprechen,  glaube  ich  aus  dem  gleiclituruiigen  Verhalten  der  als  Schichtung  zu  be- 
trachtenden Parallelteztur  der  letsteren  mit  den  unsweideotigen  Sedimentsehichten  da,  wo  beide 
von  einer  gleichen  Dislokationsrichtung  oder  von  einer  Linie  der  Schichtenaufrichtung  getroifea 
werden,  ableiten  zu  dürfen.  Wir  selipn  /.  II.  die  kiy^ta!]iiii<;chi  n  Schiefer  in  dem  Mittelgebirge 
zwischen  dem  bayerischen  Walde  und  i<  ichteigebirge,  in  welchem  dieselben  von  der  grossen  ers- 
gehlcgisdien  geolektonisdien  RiditonigBUnie  gMroifen  werden,  genau  in  gimeher  Richtung,  nach 
gleicher  Weltgegend  und  anter  fsat  gleichen  Winiteln  aulj^erichtet,  wie  die  benachbarten  Thon- 
schieferschichtpn ,  die  bereits  Vprsfoinenin!r<»n  enthnlten.  Xoeh  ftuffallcnder  springt  diess  bei 
den  angelagerten  jüngeren  Schichteu  im  Becken  von  liilrbendorf  und  litngs  des  ganzen  westlichen 
Bandes  des  Urgcbirges  in's  Auge.  Bai  Erbendorf  biegen  sich  an  der  NO.-Eeka  der  Mulde,  welche 
hier  in's  kiTstallinische  Gebiet  eingeachnitteii  und  mit  Qliedem  der  Kohlenfomation  und  des 


Ordnung  und  Lagerong  der  Gesteine  des  ostbayerischen  Urgebirgsdistriktes.  195 

Rothliegenden  erfQllt  ist,  an  der  Durchkreuzung  der  Erzgebirp*  und  Thüringer  Wald-Richtongs» 
linien,  die  Schichten  des  Gneissgebirges  —  Gneiss,  homblende-  und  chlorithaltiger  Gneise  und 
Gblorhwhiefer  —  gciUHk  so  wi«  die  ScUcktan  dm  suaftdiBl  dkbt  Mig«lag«rtoii  EoU«iig«bixg«t 
oder  des  Kothliegcnden  in  die  zwei  verschiedenen  Strcichlinien  um.  Die  dislocirende  Kraft  hat 
die  Para1k>lah<5ondcrun[;  der  krystallinischen  (Jesteine  in  ttknclipr  "Weise  erfasst  und  in  bestimmte 
Richtung  gebmeht,  wie  die  Schichten  des  Sedimentgeütcins.  Auch  am  Westrandc  herrscht  be- 
sAgHdi  der  oft  steilen  Anfriehtang  der  Petrefakten-fBlirendeii  Geetebe  dieeelbe  OMeliAniii^trit 
Die  aufgerichteten  Schichten  des  Keupers,  des  Lias,  ja  selbst  der  Procängebilde  theileil  mit 
den  Jtiinöohit  angeschlossenen  krystalliniscLon  SthicforgebiMi'n  in  tlt-ri  inoi-<ten  Fällen  ganz 
dasselbe  Streichen.  Aus  dieser  Gleichartigkeit  der  Wirkung  dislocirendcr  Kratte  auf  Sedimente 
wie  ftnf  die  kryttellinischen  Scldefor  und  ans  der  Gleichfftnnigkeit  des  Erfolgs,  welelie  sieb 
MW  dem  Panllelism  der  Schichtenstellung  ergiebt,  darf  wohl  mit  Grund  auf  eine  Analogie 
der  Formen  —  S«  lii<  litmasspn  il<  r  Si-dimentgebilde  und  Schichtmassf'n  <ler  I'rsn  steine  — 
geschlossen  werden,  welche  von  diesen  äussern  Eiudttssen  gleichmissig  beherrscht  werden. 

Ein  dritter  Gnnid  endlieh,  das  krystallinisebe  Sehiefergeslein  flir  gesehiehtet 
lu  kalten,  ergiebt  sieb  aus  der  Betraclrtung  ihrer  Lagening  in  Vorgteiehong  mit  der  des  an- 
geschlossener  jf^n^eron  Srhirhtgesteins, 

Wir  werden  bei  dieser  Betrachtung  von  der  Beobachtung  geleitet,  welche  man  zunächst  da 
zu  machen  Gelegenheit  findet,  wo  jüngeres  Tersteinerungsftthrendos  Thonschiefer* 
gestein  an  des  Gebiet  der  segeaannlan  asoiseben  oder  Urtbonscbiefer  anstOsst,  srle 
dien»  z.  II.  im  Fichtels:c'birgc  zwischen  Selb  nnd  Rehau,  im  Grcnzgpbiftf!  und  im  benach- 
barten Böhmen  zunächs^t  am  NO. -Gehänge  dt^n  Ossafreliirtres,  j^wischen  Lam  und  Unter-Nencrn, 
dann  in  dem  prachtvollen  und  lehrreichen  Querprohle  von  Waldniunchen  über  Kleutsch,  laus, 
Nengedeis  nada  Klattan,  ebenso  in  dem  Tbaleusebnitte  swiscben  Kenanarirt  ond  Tnscbkaa  bei 
Mes  der  Kall  ist. 

Man  kann  hier  bei  einer  imgrossen  Ganzen  unzwciilrnfic  plcichförmigen  Lagerung  der 
versteinerungsf ührenden  und  der  krystallinischen  Thonschieferschichten  sehr 
wohl  bemerken,  dass  beide  JNldongen,  wo  sie  aneuiander  greoseo,  ineinander  flbergeben,  d.  h. 
dass  sieb  zwischen  bddan  keine  scharfe  Grenze  ziehen  lässt,  uiul  <1ass  erst  in  grosserer  Entfernung 
von  einem  fTt  wissermaassen  neutralen  Gebiete,  in  welchem  liciiie  j^ileieliTim  vereinifft  siml,  die 
bestimmten  tharaktere  beider  nach  zwei  entgegengesetateu  Richtungen  klarer  zu  i'ago  treten. 
Mvr  ist  es  nun  sehr  leicht  za  erkennen,  dass  eine  Abeondemng  imTersteinerung8fahren> 
den  Tbonschiefergebiet,  welche,  unzweideutig  die  Folge  der  Sedimentbildung,  als  Schich- 
tnnp  erwiesen  i^t.  nnr!  die  vollkommen  gleiche  Absonderung  in  den  nächsten  riiliiins(  hi»>ferstreifen 
auch  genetisch  einander  gleichgestellt  werden  müssen:  dass  die  Farallelabsonderung 
der  sogenannten  pri^iitiven  Schiefer  eine  ebenso  lebte  Sebiebtung  ist,  wie 
die  des  Yersteinernngsfflbrenden  Tbonsehlefers.  Ist  dless  richtig,  nnd  Niemand 
wird  daran  zweifeln,  welcher  ähnliche  Grcnz/itnen  slmlirt  hat,  so  fnlgt  fast  von  seihst,  ilass 
auch  dir  Parallelie.vt  ur  (lei=  Glimmerschiefers  und  des  Gneisses  einer  achten 
Schichtung  cntsprichL  Denn  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  der  sogenannte  azoische 
Thenschiefer  oder  der  ürthoasdiief»  zum  siluisehen  an  ihren  Grmiszonen  steht,  in  gans  dasselbe 
tritt  der  Oliuimer^chiefer  zum  l! rthonschiefer  in  den  Regionen,  wo  sie  zusammen- 
grenzen, und  endlich  auch  derGnei^"^  znm  GlimnuTschiefer  innerhalb  einer  gewissen  Zone 
des  L  berganges  beider  Gesteine  in  emandcr.  Es  sind  diess  Yerhältnisse,  welche  sich  ganz  be- 
sonders Mar  beobachten  lassen  in  dem  Landstriche  zwischen  UrtbonscliiefiBr  nnd  Glimmerschiefer 
S.  von  Waldsassen,  bei  Pfaffenrt'uth  und  WemerSrenth,  und  zwischen  Gneiss  und  Glimrnersi  hiefer 
in  dem  Gebir^^tiK  ile,  der  zwischen  Tirsdienrenth  nnd  Mihring  lings  des  SadAisses  der  Wald- 
saaser  Stiftsbcrge  foristreichL 

Diese  Oronde  scheinen  zordebend,  um  das  krTstallinlsebe  SchiefergestelBiUMeres  ostbayeri- 
sehen  ürgebizges  ab  getcfaichtet  anzusprechen,  und  wir  werden  in  der  Folge  iouner  Ton  Schichten 
desUrgebir}.'e<!  sprechen,  wobei  die  den  Sedinient.'\r«chifhten  analoge  Absonderung  versfandni  wird. 

Nach  Erledigung  dieser  sum  Yerst&adni.'^^v  nütbig  gewesenen  Auseinandersetzung  kehren 
wir  snr  Hauptfrage,  die  nai  forker  baschftftigte,  über  die  Ordnung  dar  krysialliniackan 
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OestciasmAsseQ,  zurück  und  können  diese  unmittelbar  an  die  zuletzt  orwUlintcn  Lagenings* 
TwbAltoiaM  der  vendiiedeiieD  UigvbirgsgestdiwxoiieQ  «wcUieasen. 

UntecBUcheD  vir  ninichst  cIm  VerhültiiiBa  swisdten  dem  «ogatsaaten  Urtlion' 
schiefer  ond  dem  vereteinerangtlührenden  Thonsehiefer  der  älte- 
sten Silur formation,  so  bietet  sich  zwar  hierzu  innerhalb  des  Waldgebirges, 
da  lekterer  hier  nicht  entwickelt  ist,  keine  Gelegenheit,  aber  in  nächster  Nähe 
unseres  Gebiets,  in  demselben  CicbirgsganTien,  sowohl  am  SüJrande  des  Fichtel- 
gebirges als  auch  innerhalb  lJ<iliiiiens  in  den  vorhin  erwähnten  (legenden,  lassen 
sich  diese  Wechselbeziehungen  sehr  ])estininit  feststellen.  Ich  bcsclininke  mich 
hier  auf  das  Beispiel,  welches  uns  das  FichLelgebirgo  in  der  Gegend  zwischen  Selb 
und  Rehau  darbietet,  weil  in  allen  wesenthchen  Punkten  die  Profile  im  böhmischen 
Gebirge  damit  fibereinatimmen. 


D        ^     t       d         t         ff^  th  M         fl  CH  G 


O  s  OtakM.  tk  s  yipfc^fnfctft.  e  s  FrfMiban-Sclilcfaten.  d  =  DevoueUehien.  •  =  SIlarwkkMw.  ff  «  Btmf«  d«r 
WurtMftmiii   th  s  htrarniMih»  HgrlUlfiiniatioD.    cht  =  ehloritUrh«  Schiefer,    gl  =  iierejriikth*  WtammMtltt' 
iitf  ■Hin   gt  s  hmjmiidM  OaiiMblMms.  O  =  aioviwrmnli. 
rna  TM  im  OiHlMMlkB  M  8db  bta  «n'SAlMhilk  h«l  H«& 

WIQilt  man  den  DorchMhnitt,  der  ?om  Selber  Walde  in  NW.  Richtung  sam 
jangeren  ThonscbiellKgebiete  hinfuhrt,  so  begegnet  man  nmächet  an  dem  mScfa- 
tigen  Granitstock  des  Selber  Waldes  (G  des  Profils)  angeschlossen,  bei  Selb  selbst, 
einem  Streifen  von  Gneissschichten  (gn) .  deren  Streichen  konstant  nach  St  3^ 
deren  Kinfallrichtung  weit  vorwaltend  in  St.  9  nach  NW.  gerichtet  ist.  Diese 
Streichrichtung  beherrscht  säiuintliclie  Schieferbildungen,  die  krystallinischen  wie  die 
paläozoischen,  welche  sieh  nun  zonenweise  nach  NW.  an  dicppn  Gneiss  an- 
schlicssen.  Aber  auch  in  der  EinfHlIrichtung  herrscht  im  grossen  Ganzen,  ab- 
gesehen TOD  einigen  Wellungen,  die  nordwestliche  so  vor,  dass  man  die  Ter8chiede> 
neu  GesteineBtröf»!  oder  Zonen  als  gleichförmig  gelagert  und  im  Allgemeinen 
nadi  gMcber  Wel^egend  unter  nahem  gleichen  FaUirinkeln  geneigt  annehmen 
darf.  Aue  dieeem  Lagwungsrerhalten  folgt  nun',  dass  in  dem  Grade,  als  die 
Schiefergebilde  in  NW.  Richtung  gelagert  sich  finden,  sie  Uber  die  von.  ihnen 
südöstlich  liegenden  gestellt  sind  und  daher  jüngeren  UrspningH  sein  müssen.  Die 
dem  Selber  Granit  zunächst  angelehnten,  am  weitesten  nach  SO.  auftretenden  Schiefer 
müssen  demnach  die  liegendsten  imd  ältesten,  die  am  weitesten  nach  NW.  vor- 
liegenden dagegen  die  hängendsten  und  jüngst(;u  sein.  Jene  tiefsten  und  liegend- 
sten bildet  der  erwähnte  gegen  lOÜüO'  niäehtige  Gneissstreif en  (gu).  Auf  ihn 
oder  neben  ihm  folgt  nun  in  NW.  Richtung  zunächst  eine  Schieferzone,  welche  aus 
Glimmerschiefer  (gl)  besteht.  Die  Gestemssohichten  des  letzteren  bei  ungefähr 
SOOOO'  Hächtigkdt  gehen  in  einer  Linie  nordwärts  von  Schönwald  unter  Vennittlung 
chloritisdier  Sduefer  ut  Phyllit,  welchMi  Hnrchison  *)  mit  der  cambriscben 

')  (^uarterly  Juurual  of  tlie  geol.  boc.  ior  August  1863,  p.  361. 
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Formation  Torglpidit.  über.  Glimmerglänzenrle  Urthorisrhirfpr.  reich  an  chlo- 
ritisclieu  Beiraeuguugen ,  bedecken  nuu  noch  weiter  iionlwiirts  bei  etwa  BöOOü' 
Mächtigkeit  einen  breiten  Landstrich,  der  bis  <;o<^on  liehau  sich  lorterbtrcckt.  Hier 
aber  zeigt  sich  g&m  allniahlig  ein  Übergang  des  giimniurig-glänzenden  Thonschie- 
ton in  mehr  erdige,  oft  knollige,  quameiolw  Sdiieftr  und  za  Dachschiefer  brauch- 
hare  BlMeen,  weldie  geiiaa  die  Stelle  der  segenamiteu  Phycoden-  (ältesten  Silur*) 
Schiefer  des  Thüringer  Waldes  einnehmen  und  welchen  noch  weiter  nach  NW> 
die  jfingeren  Glieder  der  SUur%  Devon-  und  Garbon-Fonnation  vorgelagert  aind'X 

Wir  gewinnen  aus  dieser  Art  der  gleichförmigen  Lagemng  und  Aufeinander- 
folge, welche  innerhalb  der  verscliiedenen  Formationen  des  versteinerungsführenden 
Thonscliiefers  hier  ganz  dieselbe  ist,  wie  in  dem  ihm  unmittelbar  als  Basis  dienen- 
den krystallinischen  Schiefer?febirg:e,  eine  so  vollständige  Analngie  für  HpiirtlieiUmg 
der  aus  der  Lagerung  zu  folgernden  Wechselbeziehung  zwischen  den  verbc  hiedeiicn 
Urgebirgsschiefersystemen ,  dass  es  vollständig  gerechtfertigt  erscheint,  die  drei 
grossen  Komplexe  der  krystallinischen  Schiefer  nach  dieser  Art  ihrer  Aufeinander- 
folge als  versdiiedenalterig  zn  erldSiren.  Es  bildet  demnach  hkr  der  6  n  ei  es 
mit  den  ihm  beigeordnete  Geateinalagen' die  älteste  Stufe  oder  Formation, 
die  Glimmerschiefergesteine  die  mittlere,  die  ürthonschiefer  die  jüng- 
ste des  krvstalHnisehen  Schiefergebirges. 

Dieses  VerhäUniss  ist  aber  kein  bloss  lokales,  wie  es  scheinen  könnte,  we- 
nigst<>ns  nicht  in  nnserem  rrrbirgssYsteme.  Es  genüf^t,  bezüglich  des  konstanten 
Verlniltcns  (Ks  krystallinisclieii  zu  dviu  iiitesten,  versteineninn;Hführenden  Thon- 
schieler,  wie  wir  es  so  eben  bei  liehau  konstatirt  haben,  aui  die  analogen  Er- 
scheinungen hinzuweiöCQ,  welche  sich  in  der  Greuzregion  zwischen  den  Gebieten 
beider  Thonschieferformationcn  in  der  Gegend  von  Hirschberg  und  Lichtenberg  be- 
obaditen  lassen,  welche  auch  schon  vidüftch  in  andermi  Gebirgen  -;  und  ganz 
insbesondere  in  zahlreichen  Profilen  isnnlialb  des  böhmischen  Kessels  aufs  be- 
stimmteste erkannt  wurden. 

Für  die  Bemdiungen  zwischen  Ürthonschiefer  und  Glimmerschiefer 
einerseits,  zwischen  Glimmerschiefer  und  Gneiss  andererseits  können  wir  speziell 
auch  auf  Lagcrungsverhältnissc  hinweisen,  welche  in  dem  ostbayerischen  Grenz- 
gebirge selbst  zu  beobachten  sind. 

Gan?;  derselbe  Kompb^x  von  Urthonschiefern,  (b  n  wir  zwischen  Selb  und  Kebau 
abgebigert  finden,  kehrt  südlich  in  dein  Zwiscliengebiele  zwischen  Wahl-  und  l  icb- 
telgcbirge  wieder.  Diese  Schiefer  bilden  hier  südlich  von  dem  Querthale  der  Wondreb 
bei  Waldsasaen  die  Berggehänge,  welche  sieh  in  dem  Düllen-  und  Hedelberg 
zu  kuppigen  Centr«n  zosammaoschliessen  (s.  Profil-Ansicht  8. 198.)  Diese  höheren 
Be^gtheile  beatdien  ans  (Uimmerschiefer;  die  Sdiiefer  dieses  Glimmerschiefers 
liegen  vd  den  kolminhrenden  Höhen  meist  fiadi  nnd  sdiwebend,  während  sie  nord- 
wärts gegen  die  Urthonschiefergrenze  wie  südwärts  in  der  Nähe  des  anstossenden 
'  Gneissgebiets  ziemlich  steil  nach  NW.  einschiessen.  Sehen  wir  ab  von  den  viel- 
ftdien  Windungen  und  welUgen  Zusammen&ltelnDgen,  welche  bei  den  kiystallini- 

*)  Klheres  riebe  in  Quart  JbonuJ  of  tlie  geoL  8oe.  for  August  1663,  p.  860  ft,  und  in 

Bavaria,  Bd.  II,  Buch  H',  S.  W  ff. 

>)  YergL  Nauiiiaiui'&  Lelu-bacli  der  tieogaosie,  2.  Aufl,  II.  Bd.,  S.  143  ff.  «dann  S.  m 
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QDkrrltfGlaen  bal  Km- AJbmnalh  nftn  Wdtenra. 


Bchen  Schiefem  so  häufig  vorkommen,  so  senken  sich  die  Glimmerschieferschichten 
längs  dieser  ganzen,  von  SW,  nach  XO.  stn  irhpndpn  Grenzlinie  deutlich  und  be- 
stimmt Tititcr  den  vorliegenden  T'rthonscliiefcr  ein  und  selieideri  sieh ,  sobald  man 
die  Zone  der  Ik'grenzuiiE^  und  des  L'berganj:;es  beider  Urj^ebii  ü;sglieder  überschritten 
bat,  als  eine  entschieden  liegende  und  ältere  Bildung  vom  Urthonschiefer  aus. 
Es  bilden  beide  im  Ganzen  selbstständige  und  Tersohieden- 
alterige  Schichtenkomplexe  oder  ürgebirgsformationen,  der  Glim- 
merschiefer die  liegende,  der  Urthonschiefer  die  hangende  oder . 
jüngere. 

Zwar  kehren  innerhalb  des  der  ürtiionschiefcrformation  zufallendoi  Gebiets 
öfter  noch  Glimmer-fiihrende  Geeteine,  namentlich  in  den  quarzigen  Lagen ,  selbst 
feld>i)athreiche  und  durch  augenartige  Ausscheidung  der  Feldspaththeilchen  als 
wahrer  Augengneiss  ausgebildete  Lagen  wieder,  aber  es  sind  immer  nur  Zwisclien-  • 
schichten  und  untergeordnete  Einlagerungen,  die  gegenüber  dem  weit  vorherrschen- 
den Thonschiefer  keine  geognostische  Selbstständigkeit  erlangen.  Daher  erscheinea 
Glimmerschiefer  und  Gneissarten  jüngeren  Alters  hier  nur  als  Glieder  der  Urthon- 
sdu^ierfonnailaon.  Es  ist  bemerkensverth,  dass  gegenüber  dem  erneuten  Aoftanchai 
älterer  Gestdosarten  in  den  jüngeren  Urgebiigsfiwmatlonen  mir  inneifaalb 
unseres  Gebiete  der  Fall  nicht  bekannt  irnrde,  daas  nmgekehrt  Urthonaduefer  im 
Glimmerschiefer-  oder  beide  im  Gneissgebiete  (aufgenommen  die  Grenzzonen)  gleiche 
sam  als  Vorläufer  späterer  Bildungen  schon  aufzutreten  begonnen  hätten. 

In  demselben  Verhältnisse  nun,  wie  (iliramerschiefer  zum  Urthonschiefer  am 
NW.  Gehänge  der  Stifl.sberge  steht,  in  ganz  dem  gleichen  befindet  sich  am  süd- 
östlichen Fussc  des  Gebirges  zwischen  Tirschenreuth  xmd  Mähriiig  der  Gneiss 
zum  Glimmerscliiefer  In  der  Hauptsache  tauchen  die  Gncissscliichten  längs 
dieser  Begreuzuugszoue  unter  den  Glimmerschiefer  uutcr  und  bilden  gleichfalls  ein 
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ftb^eschlossenes  Ganzes,  das  wir  geognosÜBch  alg  Formation  zu  bezeichnen 
pflegen. 

Mehr  im  Süden  unseres  Gebirges  bietet  sich  eine  zweite  Gelegenheit,  ganz 
dieselben  Erscheinungen  und  Lageningsverhältnisse  wiederholt  beobachten  zu  können. 
Die  Gneissschichten,  welche  die  höchsten  Spitzen  des  Waldgebirges  zusammcn- 
setsen,  den  Arber  und  das  Lakagebirgc,  streichen  in  der  Richtung  des  her» 
cynisdien  Systems  in  St  9  nnd  neigen  sich  mit  den  Schichtflächcn  im  großen 
Ganzen  nach  NO.  In  dieser  Fallrichtung  senkt  sich  das  Gneissgebirge  von  dem 
höchsten  Rücken  in  eine  Einbuchtung,  jenseits  welcher  dann  wieder  das  schroffe 
Gebirge  des  Ossa  anzusteigen  beginnt.  Diese  gegenüber  dem  Gneiss  der  innersten 
Centraikette  im  Hangenden  gelagerten  Gesteine  des  Ossa-  oder  künischen') 
Gebirges  bestehen  aus  Glimmerschiefer,  vorwaltend  quarzig  und  daher  zu  den 
zackigsten  und  wildesten  Felsformen,  die  überhaupt  in  diesem  Urgebirgszug  vor- 
kommen, anfgethürmt  und  zerspalten. 


ailBuncnchieferfeUcn  Bnf  dem  QlfM  im  grMMS  Oan  im  kSnMlM  CMIflMk 


Dieser  Schichtenkomplex  des  Glimmerschiefers  nimmt  gegenüber  dem  Haupt- 
gneissgebirge genan  dieselbe  Stellung  ein,  wie  jener  bei  Waldsassen  im  Norden, 
er  bildet  eine  selbstständigc  Formation  über  dem  Gneiss.  Gehen 
wir  vom  Ossagebirge  noch  weiter  nach  NO.,  so  ist  hiw  «war  die  Auflagerung  einer 

•)  Konisch,  d.  h.  königlich,  von  den  vormals  königlichen  Freibauern,  die  am  Fasse  an- 
gesiedelt waren. 
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grösseren  Urthonschiefermasse  nicht  zu  beobachten,  vielmehr  erhebt  sich  hier  in 
Böhmen  ans  einer  ZwischeDbucht  das  Glimmersdiiefergcbirge  in  dem  Paralleh*ückeu 
des  Brenner-  und  Brilckelberges,  über  welchen  die  QodwtraBse  hinaeht, 
aufs  Neue  und  scheint  bei  andauernd  NO.  Einfallen  der  Glimmenchieferschicliteii 
unter  den  noch  weitm*  in  NO.  Riehtnng  vorgeUgertem  Gneiss  steh  niedonirieheii. 
Ich  beobachtete  jedoch  namentlich  in  der  Gegend  N.  Ton  Eiaoistrass  bei  nanimem 
und  Hinterhäusern,  dass  der  Glimmerschiefer  des  Ossarüdcens  gegen  das  Hangende 
nach  und  nach  don  Charakter  des  versteckt  f;liiiiincrigfn  annimmt,  wobei  zugleich 
die  Färbun^r  voin  Pcrlpiuirn  in's  (Irünlicbschiefergraue  übergeht.  Es  beginnt 
Chlorit  sich  hlrciienwiisc  Iieizum('n;,au  und  eiitöteht  ein  (nstein.  das  dem  Phyllit 
in  hohem  Grade  ähnlicli  wird.  Zwischen  Hinterhäusern  uiid  Schindelhof  entwickelt 
sich  deutlich  ChloriUchiefer,  der  aber  durch  die  Änderung  in  der  Streichrichtuug, 
die  hier  pldtdich  von  St  9  in  St  S  übrnetst«  sich  als  xur  Gruppe  des  weitor  nörd- 
lich mächtig  entmekelten  Homblendeschlefers  gehörig  erweist  Der  dem  Phyllit  ahn- 
liehe  Schiefor  bei  Hammom  fällt  noch  nach  NO.  ein,  ändert  aber  f^en  Grün 
die  Einfallrichtung  in  die  entgegengesetzte  8W.,  konform  mit  dem  Glimmerschiefer, 
der  ihn  am  SW.  Gehänge  des  Brennerberges  unterteuft  und  erst  auf  dem  Kückoi 
wieder  in  die  NO.  Einfallrichtnng  einlenkt.  Mir  scheint  aus  diesen  Verhältnissen 
hervorzugehen,  dass  der  Glimnurschiefor  des  kiinischen  Gebirges  von  einer,  wenn 
mich  sehr  wenig  entwickelten,  Urthuiibchieferpartie  in  einer  Art  Mulde  überlagert 
wii  d ,  deren  NO.  Flügel  in  Folge  einer  Schichtenüberkippuug  aus  gleichfalls  nach 
NO.  übergebogenen  Schichten  iiusammengcsetzt  ist. 

Wenn  nun  aus  diesen  Beobaditungen  gefolgert  werden  darf,  dass  in  unserem 
ostbayerischen  Grenzgebirge  sich  drei  grosse  Urgebirgsforma- 
tionen: 

1)  die  hercynisciie  Phyllit«  oder  Urthonschieferformation, 

2)  die  liercynische  Glimmerschieferformation  und 

3)  die  hercynische  mit  der  bojischen  Gneissbildung, 
unterscheiden,  welche  sich  nnch  Gestein sbeschaffenheit  und  La- 
gerung leicht  trennen  und  als  verbchiedenalterig  erkennen  lassen,  so  muss  uns 
sofort  bei  einem  Überblick  über  die  von  diesen  verschieden en  Formationen  ein- 
genomuieiitn  Flächen  schon  der  Umstand,  dass  die  Urtbouschiefer-  und  Glimmer- 
schieferformationen so  ungleich  kleinere  Flächenräume,  als  die  dem  Gineiss  angehö- 
rigen  Gesteine,  bedecken,  gleiduam  von  selbst  auf  die  weitere  Frage  aufmerksam 
machen,  ob  denn  nicht  innerhalb  dieser  grossen  Gneissfbnnation  .sich  noch  weitere 
Abtheilnngen  oder  Stufen  erkennen  Hessen. 

Kinen  grossen  Schritt  haben  uns  in  dieser  Richtung  die  glänzenden  Untersuchungen  H.  Mül- 
Icr's  und  Sc hpprer's')  im  Erzgcbirgsgebietc  vorwärts  geführt,  und  es  gewinnt  gerade  dadurch 
um  so  mehr  an  Interesse,  bei  der  allgemeiucu  Analogie  zwischen  unserem  und  dem  Erzgebirge, 
b«i  ihrer  nacIibsrlidMtt  Lage  und  innigen  Terbinduog  su  vntersaclieii,  ob  «Ich  such  im  oMbsjeii- 
sclien  Grenzgebirge  eine  ähnliche  Scheidung  im  Gncissgebicto  wie  in  jenem  crz^ehirgischen 
erkennen  lasse  und  wie  man  diese  merkwürdige  Verschiedenheit  geognostisch  zu  deuten  habe. 

Im  Erzgebirge  hat  zuerst  Ii.  Müller  aul'  die  regelmässige  Ausscheidung  zweier  Gaciss- 

•)  Neues  Jahrbuch  fUr  Min.,  lööO,  S.  5<J-2  ff.;  Naumann's  Lehrbuch  der  Geognosic,  2.  Aull, 
IL  Bd^  S.  101,  and  Zeitachrift  der  deutechen  geologischen  Oeaellsdiaft,  ld62,  XIV,  S.  28  IT. 


Digitized  by  Google 


Ordnung  imJ  Laficrim^  der  GtiStciue  des  ostbayerischen  UrgebirgädwtrikteB. 


201 


Tariet.ltfn,  dos  ?rauen  und  rothen  Gneiflscs,  innerhalb  gpwsscr  lU'/irke  auftiiorksam  ge- 
miicbt  und  v.  totta^)  bat  diese  Trennung  als  vollkommen  begründet  erklärt,  soweit  sie  sich  auf 
petrograpUsche  ßMcludfeiilieit  nad  Ligenmff  bMieht  8eli««r«r  h«t  dieaes  Y«tUMm 
einer  gründlichen  chemischen  ^Jntersuchung  unterworfen  und  ist  zu  höchst  merkwQrdigen  und 
praktisch  wirhtigpn  Resultaten  gelangt.  Hiernach  lassen  sieb  auch  chemisch  innerhalb  des 
Erzgebirgsdistriktcs  zwei  üauptgneiss* Arten  festhalten,  denen  sich  eine  dritte  als  vennittelad 
•BtcUittnt;  et  sind  dien 

1)  der  normale  grfttte  Oneiss,  bestehend  aus  25  GewichtsprozMitQiuu»,  45Vo  Feldipatk 
und  30*0  Glimmer;  derselbe  enthält  im  Ganzen  65  hh  6C%  Kieselsaure  und  i?t  als  eine  ho- 
mogene Verbindung  gedacht  ein  neutrales  Silikat  Der  ii'eldspath  ist  weit  Torherrschcnd 
artWMiTialtiger,  meiit  welsififfUgw  Ortkeklftt,  nur  imtergeordMt  lind  mtrosiftielM,  IeKboU»» 
Btiadie  FeEdspathe  beifemeiigti  der  Glinniier  iit  dunkelbraonscliwan,  magneeia-  und  alfadihal- 
tig,  opti?t!i  7Tt  iacLsig,  mit  etwas  Titansfture  und  bis  Ober  3%  Wasser;  dann 

2)  der  normale  rothe  Oneiss  mit  30%  (^uarz,  tiO%  i-'eldspath  und  10%  Glimmer;  er 
enthält  im  Ganzen  75  bis  767»  KiescU&ure  und  stellt  als  Ganses  betrachtet  ein  Anderthalb- 
Silikat  vor. 

Der  Feldspatb  ist  hier  aiisscliliosslich  natronhaltiger,  oft  rötlilicher  Orthoklas,  der  Glimmer 
grünlichgrau  und  graulichgriin ,  in  Blattchen  sogar  fast  silberweiss,  OfUscit  einadiBig,  kali« 
und  maguesia-  und  biä  über  b%  wasserhaltig. 

8)  Hittelgneiea,  swifcben  beiden  atehend,  mit  einem  Oehalt  von  dnrcbaduiitlliek* 
90%  Kieselsäure. 

In  Bezug  auf  die  Lagerungs«  und  Altersverhiiltnisse  spricht  sich  Scheerer  ftlr  die  An- 
nahme aus,  dass  die  erzgebirgischen  Gneisse  sich  mcht  als  ein  metamorphisches  Gebilde 
tnaeli«»  lasten,  die,  ans  ittsaBunengesddeimntenSehnttmaaaenientAreerGeUrgBflsissen  entstand 
den,  erst  später  ihr  vulkanisches  Gepräge  erhalten  haben,  dass  es  rielmebr  Kroptivmasscn 
seien,  welche  in  ihren  drei  Arten,  wie  ihre  bestimmte  stöchiometrische  Formel  nachweist, 
gewissermaassen  drei  Etagen  in  der  SchmeUmasse  des  ursprOnglichen  plutoniscbeo  Herdes 
fieptiuntiren,  daaa  nüAin  dar  graue  Oneiss  (nH  denüun  Reichen  GnnttensaaanDiengefiMaQ 
fiir  das  tltere  oder  natexate  Emptifgebilde,  Uber  dam  der  rothe  Gnoisa  dann  «tat  folge, 
nninsehen  sei. 

Indem  er  die  ParaUelstmktur  des  Gneisses  als  nicht  mitjler  SchicbtoQg  sedimentärer  Ge> 
birgsgUeder  analog,  flehnehr  nur  ftr  iSa»  BdbäeSumf  ansieht,  erklirt  er  die  Vechadhonie» 
hangen  swisdien  grauem  nnd  rofhem  Oneiss,  das  Vorltonmien  ron  lager*  und  gaagftnaigein 

Zonen  und  das  gangartige  Durchsetzen  des  rothen  durch  den  grauen  Gneis»,  wobei  beide 
gl  e  i  c  h  es  bteigeu  und  Fallen  aufweisen,  wie  schon  erwähnt,  dadurch,  dass  diese  P&rallelstruktur 
er«t  nach  der  Eruption  dieser  Gesteine  eintrat,  daher  gleichmässig  nnd  flhereinstinunend  beide 
Oesteinamaasen  behemehte.  Dieaea  Torkommen  des  rothen  Gnelaiea  in  lagerOnn^en  Zonen  und 
Gängen  im  grauen  Gneiss  spräche  für  die  Annahme.  der  graue  Gnei-iH,  wie  man  ihn  im 

Erzgebirge  kenne,  da  er  ursprQnglicli  der  unterste  war,  nur  ein  eruptiv  gewordener  Thcil  sein 
möchte,  bei  die»eu  Eruptiuneu  waren  vereinzelte  Massen  des  rothen  Gneisses  und  der 
Qnarslte  heran^braeht  worden,  weldie  dann  nebeneinander  eratairend  dnreh  die  ^iche  baft 
Que  gleiche  Parallelstruktur  erlangt  bitten. 

Es  sei  ferner  wahrscheinlich,  dass  gewisse  Gh'mmerschicfer  (mit  lichtem  Kaliglinimer)  nnd 
dann  die  (^uarzite  auf  die  rothen  Gneisse  folgten  und  dass  letztere  als  die  oberste  Etage  des 
ütgebirges,  welche  stellenirdse  wenigstens  den  Boden  des  Urmeerea  sadbnentlrer  Bildungen 
darstellten  und  desshalb  die  Spuren  einer  Zwitterbildung,  einer  sngleidi  plntoaischcn  und 
neptunischen  Bearbeitung  an  sich  tragen,  anzusehen  seien.  Scheerer  bat  nun  weiter  durch 
die  Analyse  ähnlicher  Urgebirgsgesteine  anderer  Gebirge  oachgewiesen,  dass  die  im  ülragebirge 
fafhadenen  TerhUtniase  in  aehr  vielen  Urgebirgsdistiiklan  genan  wiedark^ren,  daaa  daihar 
«nch  die  abgeleiteten  Folgerangen  ehie  allgeneine  Bedentnag  gewinnen. 


>)  N.  Jahrbuch  lä^,  S.  3». 
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Früher  schon  hatte  Jokely  die  allgemeine  Galligkeit  der  Mflller'schen  Einthdlung  an 
dem  böhmischen  Antheil  des  Erzgebiigsstocks  nadiweisea  zu  können  geglaubt.  Auch  er 
naterBclMidet  einen  ftlteren  graaen  Onaits,  tob  dam  ar  ganalgt  Ist  «Dinnalinian,  dMa  ar 
ain  Umwandlungsprodukt  des  Glimmerschiefers  durch  die  metamorphatirandan  EinflOsn  4aa 
mit  ihm  in  Kontakt  stehenden  rothen  f!ncisspK  sm,  und  ciueu  j  ilni^pren  rothen  Gneiss, 
ein  Kruptivgebildc,  dessen  rarailelstruktur  ihm  als  das  Kesultut  des  Kontaktes  oder  der  Ab- 
kfiUtuig  imd  des  seifliehai  Dmcks  gilt,  daher  denn  auch  dieeer  wähl  an  den  Eontaktllielien, 
nidit  aber  zu  der  Schichtung  des  grauen  Gneisses  einen  Parallelismus  zeige. 

Der  Urgebirgsdistrikt  des  Erzgebirges  stebt  direkt  mit  dem  des  Ficbtelgebii^es 
und  unter  Vermittlung  dieses  und  eines  böhmischen  Zvn'schengebiets  auch  mit 
unserem  ostbayerisohon  Urtrfbirge  im  Zusammenbange.  Es  wird  dadurrJi  die 
Vermuthung  sehr  nahe  gerückt,  dass  dieser  Zusammenhang  nicht  bloss  ausser- 
lich  sei,  sondern  auch  in  der  innem  Gesteinsnatur  und  in  den  Lagerungsverhält- 
nissen  sich  abspi^ele. 

Eän  tflMiUid;  über  die  iimerfaalb  dea  ostbaycrischeD  Grenzgebirgea  Toricom- 
menden  Geatdne  «igt  uoa  in  der  Thai  andi  hrar«  daea  sich  ein  luiffallender  Us* 
tersdiied  swisdien  rotb  and  grau  geförbten  Gestemaranetiten,  namenflich  der 
GaeiBsarten,  bemerkbar  mache.  Iflnimt  man  ferner  Bückaicht  auf  das  Vorkommen 
beider  Gesteinsvarietäten,  so  lässt  sich  auch  in  dieser  Beziebtmg  nicht  verkennen, 
dass  gewisse  Distrikte  vorherrschend  diese,  andere  dagegen  jene  Gneissvarietät 
beherbergen  nnd  dass  in  der  Lagerung  ebenfalls  eine  bestimmte  VerBchiedenbeit 
sich  ergebe. 

Die  Gneisszonon,  welche  sich  sowohl  im  Norden  als  im  SO.  an  das  dlmimer- 
schiefergebiet  zunächst  auschliessen ,  besteben  weit  vorwaltend  aus  grauen  Va- 
rietäten, aus  glimmerreiohem,  homblendehaltigem  Gneiss,  öfters  mit  Einlageningea 
von  HombleDdeediiefer,  Diorit,  Syenitgranit  und  Grannlit  mid  vielfach  in  Verbm- 
dnng  mit  grob-  nnd  mittelkdmigen  Gnuiiten.  Dieser  gesammte  Gestemskomplez 
schdnt  dordi  eme  nberdiistimmmde  petrograpbiscbe  Bescbaffenbeit  nnd  durch 
^eichfSrmige  Lagerung  ein  enger  aneinandcrgeschlossenes  Ganzes  darzustellen, 
welches  als  dem  Glimmerschiefer  zunächst  benachbart  und  ihn  onterteufend  einer 
dieser  Formation  an  Alter  unmittelbar  vorangehenden  Abtheilung  im  knstallini- 
schen  Schielergebirge  zugewiesen  werden  muss.  Ich  habe  für  diese  die  Bezeichnung 
hercynibcbe  Gneissformation')  in  Vorschlag  gebracht 

Die  Gesteine  dagegen,  welche  wcuigsteus  äutjtierlich  durch  ihre  vorherrschend 
röthliche  Färbung  dem  rothen  Gneiss  ähnlich  werden  und  durch  die  Eigenthömlichkeit 
ihres  Glimmers  nnd  durch  die  so  oft  sich  wiederiiolende  Eäilagenmg  feinkor- 
niger gleich&lls  rötblicber  Granite  besonders  charaktwisirt  and,  liefen  entfern- 
ter von  derGlimmandiiefevgreme,  im  änssersten  Westen  nnd  Süden  unseres  GeUrges, 
nnd  dee  herrschenden  Streich-  nnd  Fallrichtung  nach  unter  den  Schichten  des 
grauen  Gneisses.  Es  müssto  diesem  nach  der  Gestttnskomplex ,  welche  d«n  ro- 
then Gneiss  sich  anschliesst,  als  der  relativ  ältere  angesehen  werden,  ein  Ver- 
hältniss,  welches,  wenn  unser  graner  und  röthlicher  Gneiss  dem  cr?gebirgischcn 
entspräche,  geradezu  umgekehrt,  mit  der  im  letzteren  Gebiete  erkannten  Gesetz- 
mässigkeit in  Widerspruch  stände  oder  als  Folge  einer  Umkippung  angesehen 

<)  Bavaria,  Bd.  II,  Buch  lY,  S.  21  ff. 
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werden  müsste.  Ich  habe  daher  schon  früher ') ,  als  ich  beide  Urgebirgsdistrikte 
und  Gebilde  zuerst  zu  unterscheiden  .versuchte,  für  ihre  Bezeichnung,  statt  roth 
lud  grau,  die  Namen  bojische  und  hercynische  Gneissbildung  gewählt. 


Q«nKnntU*ehe  ■>l(is«e  ie*  bayerUch  -  btthtnUchen  QrenzgelilrfM. 
1.  t'nubbün^Ke  OrnnIDilMuntc.  S.  U»JUcb«  OnriMblltinnR.  9.  Hrrrynlirba  OneUtbildiinR.  L  Hornblende-  nnd  6.  OHm- 
meriK-bJrfer  der  hercynUchen  QllinmanchlaferformalioD.    6.  U«rcyni>cb«  KbyUltfonDatiun.   7*-  Stof«  der  Primordinlfaana. 
7.  bilurirhlrhlen.    &  Derooacblcbten.    9.  Prlikarbrinirbicbten  mit  BerKknIk.    10.  KarbonformMinn.   ]1.  JQngere  Flötzbil- 
dongen.   II.  Baaall.    P.  Zor  dM  PbalilqoarMa.   I).  IMabM.   £.  Zag  dw  Eozoon -  fllbranden  Kalkes. 


Sehen  wir  diese  Vorhältnisse  in  unserem  Gebirge  noch  näher  an,  so  kann 
darüber  kein  Zweifel  rege  werden,  dass  die  Gneissvarietäten  an  dem  SO. 
Fuss  der  Waldsasser  Glimmerschieferberge,  wie  die  längs  des  SW.  Fusses  des 


>)  Bavaria,  Bd.  U,  Buch  IV,  8.  21. 
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Imnischen  CffiauBoradiiefecgebirges,  wflüeke  dmdi  aUmSliligen  Geitaiiwibergang 
mit  dem  Glimmeraohiefer  adbrt,  wenn  man  ao  sagen  kSonte,  TerwadMOi 
and,  der  gnmen  FscfaenSanee  angehdren.  Sie  achlieeBen  mit  dem  ihnen  dann  noch 
weiter  im  Liegenden  Tedmndenen,  gUidi&Ila  nor  grau  gellErbten  Sdüchtenkomplexa 

dch  00  eng  zusammen,  dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  Twiiehen  diesen  Schichten 
irgend  eine  erhebliche  und  konstante  Scheidelinie  festzustellen.  Schwieriger  wird 
die  Frage  bezüglich  des  Verhältnisses  der  Lafiening  zwischen  graucin  Oneiss  und 
rüthlichem,  welch'  letzterer  den  breiten  üebirg8?üi"ßprung  zwischen  Naabburg  und 
Amberg  einnimmt  und  dann  iu  SO.  Richtung  über  die  Naabthaluug  fortstreicbend 
zwischen  Xaabburg  und  Cham  sich  ausbreitet.  In  der  Grenzregion  zwischen  beiden 
Gneissvarietäten  ttifit  man  nämlich  gerade  jene  grossartige  geotektoniaehe  Unie^  die 
ana  dem  Innern  Bohmena  mit  einer  nadi  NW.  oSeom  Bogenlinia  woa  Ghieadi 
über  Neomarkl^  Leakan,  Hala,  bei  Panlnabnmn  die  Landeagrenae  «reidit  nnd  über 
Waldthnin,  Lencbtaibag,  Luhe  bia  ge^^  HiraduuL  in  der  ScbicbtaMteUnig  nnd 
der  Bandrichtung  dea .  Uigebirgea  ihren  Kinfluaa  geltend  macht  Dazu  kummt, 
dass  gerade  in  dieser  Gegend  grosse  Stöcke  TOn  Granit  eingeschoben  sind.  Es 
wird  dadurch  die  Streicbriehtung  des  Gneisses  eine  auffallend  wirre  und  es  hält 
sehr  schwer,  aus  dem  unendlichen  Wechsel  eine  Gesetzmässigkeit  in  Bezug  auf 
Über-  und  Unterlagerung  zu  gewinnen.  Erst  südlich  von  dem  breiten  Streifen 
wirrer  Lagerung,  in  welchem  etwa  bis  zur  Linie  Eslam,  Tännersberg,  Schwarzen« 
feld  der  richtende  Einfluss  des  Erzgebirgssystems  mit  dem  des  hercyni- 
achen  an  kSmpfen  aehdnt  nnd  anmeiat  die  Oberhand  erlangt  hat,  tritt  eine  r^^* 
mSasige  Li^^wung  ein,  indem  alle  Sdiiditen  nach  80.  nunmehr  in  der  gansen 
Breite  des  Urgebiigea  in  der  hercyniachen  Bichtoog  strmohen  mid  nach  NO. 
aich  emzuaenken  beginnen.  In  der  Querlinie  vom  Hirscbwald  ttber  Nennburg  t^W. 
nnd  Schönsee  nach  Hostau  tritt  daher  die  Auflagerung  des  grauen  auf  den 
röthlicben  Gnciss  sehr  deutlich  hen'or.  Aber  diese  regelmässige  Schichtcn- 
aufeinanderfülge  hält  nicht  über  grosse  Distrikte  an.  Noch  einmal  taucht  die 
Erzgebirgsrichtung  als  theilweise  Beherrscherin  der  Schichtenstellung  am 
Bande  der  tiefen  Chambthalung,  welcbo  das  Ge])irge  c^uer  durchbricht,  auf  und 
bewirkt  cm  hakenförmiges  Lmbiegou  der  Schichten,  welches  sich  am  klarsten  iu 
dem  Yeilattfe  d»  Homblendevorgebirgea  am  hohen  Bogen  fiberbUcInn  liaat. 
Die  Schichtenatornng  reidit  aber  weatwSita  b»  über  C3iam  hinana,  wo  ciemlidi 
plotdich  die  liegende  Partie  dea  gianen  Gneiases  in  der  Faeiee  dea  Dichroit- 
gneiaaea  aidi  breit  macht  Ea  ist  sehr  eignifhümlidi,  daaa  bis  nahe  som  Mer 
durchsetzenden  Quarzfelsrücken  des  sogenannten  Pfahls  ein  Streichen  in  St  3, 
d.  h.  in  der  Erzgebirgsrichtnng  bei  vorherrschend  NW.  Einfallen  zu  beobachten  ist^ 
dass  diese  Streichricbtung  innerhalb  der  Zone  des  Pfahls  selbst  in  die  NW.- 
SO.  Linie,  die  im  Norden  überhaupt  vorwaltet,  überspringt  und  erst  in  der 
Gegend  zwischen  Nittenau,  Regenshurg  und  Wiirlb  in  die  SW.-NO.  wieder  ein- 
lenkt. In  dem  ganzen  von  hier  SO.  gelegenen  Ihcilc  de^  Grenzgebirges,  dem 
eigentlichen  bayerischen  Walde,  herrscht  von  der  Donau  an  bis  tief  nach 
Böhmen  hinein  nnnnteriHfochen  daa  Streidmi  nach  St  9  und  wdt  vorwaltend  ein 
Einfillen  nach  NO.  Innerhalb  dieeee  afidÖstUdien  unseres  Gebugea  scheidet 
sieh  nach  dem  anasersn  Anaiehen  immer  noch  deotliob  die  rothe  Varietät  dea 
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Gneisses  vou  derjenigen,  welche  mehr  ia  NO.  ihr  aufliegt,  reich  ist  au  schwarzem 
Glimmer  oft  auch  an  Dichroit  und  endlich  gegen  die  Glimmerschieferregion  des  böh- 
mischen  Gebirges  in  denselben  grauen  Gneiss  übei^eht,  wie  er  sich  im  Norden 
findet  Der  StrofiBii  dee  röthlichea  QneisBeB,  weloher  genau  der  Linie  der 
Lüngenerstrectauig  des  Pfahls  folgt,  YtntHuoSkrt  eich  aber  in  80.  Biebtnof 
rasch  schon  bei  Graftoan  und  Wolfttein  und  engt  sich  am  Fuwe  des  DraaeaBel- 
gebirg^,  «0  ihn  auf  zwei  Seiten  mächtige  Granitstocks  in  ihre  Bfitte  einzwängen, 
auf  einen  ganz  schmalen  Strich  von  kaum  1200  Fuss  in  der  Breite  ein.  Hier 
deuten  die  flasrigen,  sehr  quarzigen  Gesteine  und  die  eigenthümliche  Art  de« 
Augeng  II  eisses,  welche  den  Quarz  des  Pfahls  zu  bepleiten  pflegen,  die  Region 
der  rothen  Gneissean,  ohne  dass  diese  weiter  entwickelt  zu  beobachten  sind. 

Im  Liegenden  dieses  verschmÄlerten  Streifens  röt blichen  Gneisses,  also 
zwischen  dem  Zuge  des  Pfahls  und  der  Douau,  begmueu  im  vorderen  Walde,  d.  h. 
S.  Tom  Regenquerthale ,  mit  «ad  ndbtti  dem  Pfiüdqnan  und  rSthlichen  GneiBa 
syenitartige,  snweüen  gr8ne,  gUmmerfihnlicfae  Blättchen  führende,  feinkörnige 
Granite  lagerförmig  nrischen  das  geeohiditete  Gestern  sich  sn  dringen.  Es  wird 
dadurch,  wenigstemi  im  inssem,  m  dem  MaaaM  der  Charakter  des  röthlichen 
Gneisses  (oder  Granitee)  Terwischt  nnd  nndeatUch  gemacht,  dass  wir  g^^  die 
österreichische  Grenze  hin  kaum  mehr  von  einer  anascheidbarcn  Zone  röthlichen 
Gneisses  reden  können,  obwohl  das  Pfahlgestein  noch  bei  Neureichenau  und 
Klaff'^r'jtrass  in  der  geliörigen  Streichlinie  zu  erkennen  ist.  Die  au!>g(Mlehnten 
GraniLöU)ck<  ,  welche  an  diesem  SO.  Ende  unseres  Gucissgebirgfs  auftauchen  und 
den  grüästcu  Tbeil  der  Oberflächo  einnehmen,  vermehren  hier  die  Schwierigkeiten, 
die  Abgrenzung  gewisser  Tari^ttSQ  des  Gneisses  mit  grosserer  Sieherhdt  form- 
ndunen,  bis  in  die  Gegenden,  wo  der  Gnein  wieder  die  Oberhand  gewinnt  In 
den  dnrdi  das  VoEkommen  reicher  Graphit-  und  Porsellsnerdelagen 
berühmten  Distrikten  von  Passen,  folherssell  nnd  Giiediadi  herrschen  wieder 
mehr  oder  weniger  reine  Gneissbildnngen.  Diese  gehören  nach  allen  Merk- 
malen ihrer  Gesteinsbeschaffenheit,  nach  der  BdmcDgung  charakteristischer  acces- 
sorischer  Bp«tandtheile  und  nach  der  Einlagerung  versc]nf>(1f>ner  dem  Gneiss  unter- 
geordneter/wischenbildungen  unzweifelhaft  der  Abtheilung  der  grauen  Dicliroit- 
gneisse  an;  es  ist  ganz  das  Gebirge  von  Hodeiimais.  Donauaufwärta 
streicht  diese  Art  der  Gneissbildung  bis  über  Vilshofen  hinauf,  wendet  sich  dann 
am  Rande  des  Granitstocks  nordwärts  gegen  den  Pfahl,  wogegen  im  Donaugebirge 
bis  hhuraf  gegen  Winzer  nnd  Wörth  eine  eigenthfipiliche  Gneissvarietüt  Platz  greift, 
dm  wir  vorläufig  als  Winsergneiss  nnd  Perlgneiss  nntersdwiden  woUen. 

Es  herrschen  hier  Yerbiltniase,  welche  darauf  hindeuten,  daas  dieee  Winzer- 
gneissbildung den  röthlichen  Gneiss  vortritt;  ja  gewisse,  freilich  unr  lokale 
Übergänge  des  Winzergneisaes  in  ein  dem  rothen  Ghieisse  gleiches  Gestein  sprechen 
entscheidend  für  diese  Annahme. 

In  diesem  oberen  Oonaugebirge  wiirdn  also  der  graue  oder  der  Dichroit- 
führeude  (ineiss  wieder  die  normale  iStelie  Über  einer  Zone  einnehmen,  welche 
dem  röthlichen  Gneisse  entspräche. 

Da  noch  weiter  nach  NO.  der  Pfahl  mit  seinem  Gneisse  durchstreicht,  so  läge 
der  Streifen  grauen  Gneisses  hier  glachförm^  mitten  swiBchen  zwei  Zonen  des 
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rütlilichen  Gncisäes.  Auch  in  der  Fassauer  Gegend  erscheint  bei  dem  fast 
konstant  nach  NO.  gerichteten  Ein&llen  der  graue  Gneiss  im  Liegenden  des 
röthlichea  —  ein  LagemngByerbaltiune,  welches  sich  mir  durdi  einen  der,  all- 
gemeinen Streidüinie  parattden  Aufbrach  und  durch  ein  theflweoeeB  ÜbaBchieben 
der  gehobenen  älteren,  rothlichen  OndesaduGhten  über  die  granen,  jün- 
geren erklären  liesae. , 

At»  dieser  kurzen  Darstellung  der  LagmmgsTarhSltoisse  ergieht  sich  wenig- 
stens soviel  mit  Sicherheit,  dass  sich  in  unserem  Gneissgebirge,  soweit  diess  die 
Lagerungen  zu  erkennen  geben,  die  Verhältni^^'jp  «les  sächsischen  Erzgebirges  nicht 
genau  wiederholen,  um  so  weniger,  als  von  einer  eruptiven  Gneissbildung 
in  unserem  Gebiete  mir  aueli  nicht  die  geringste  Andeutung  je  zu  Gesicht  kam. 
Die  LugcruDgsverhältniäse  in  eiueui  sü  alten,  durch  so  viele  ätüruogeu  und 
Dislokationen  zerstückelten  und  in  seinen  Gliedem  dnrcheinandergeschobenen  Ge- 
birge könnten  aber  Manchem  zn  onzuTerlSssig  ersdieinen,  mn  darans  «nen  Schhisa 
anf  die  Analogie  an  ziehen,  weldie  doch  nach  der  direkten  Verbindnng  zwischen 
dem  Erzgebirge  und  dem  bajoMi-bShmischai  Grenzgebiige  mifgrösster  Wahr^ 
scheinlichkeit  verrouthet  werden  dürfte.  Es  wird  desshalb  nothwoidig'sem,  auch 
die  innere  Natur  der  Gesteine,  ihre  chemische  Zusammensetzung,  zu  be- 
fragen, ob  vielleicht  diese  eine  nähere  Beziehung  zwischen  den  Gneisshildungen 
beider  Nachbargcbirgc  nachweist,  als  die  Lagcrungsverliiiltnisse  erkennen  lassen. 

Es  liegen  mir  aus  unserem  vstbay erischen  (jrenzgcbirge  die  chetnischeu  Aualysen  ')  von  ver- 
iehieden«n  OneteBttflcken  der  ▼«rm:liied«ii9ten  Gegenden  und  der  versehiedenen  GeateinSTSp 
rietMtii  V  I  S  hi'idi  t  man  zunächst  diejenigen  Analysen  aus,  welche  sich  auf  aussergewdhn* 
liehe  Varietateu  lic/itliL'n ,  f^u  !i1eiben  noch  r)0  /.wi-  Bcrih  IvsiditifrunL'  flbrip:.  D:i  uns  hier  nur 
der  Kieselerdegehalt  der  Gesteine  iuteressirt,  so  beschränken  wir  die  Angabe  vorläufig  auf 
dima  Bertandtheil  and  werd»n  erst  spftter,  bei  der  Oes(euiab«sc]ir«ibiuig,  die  Analysen 
«tBntBg  mittbeilen.  Um  niöglidut  ol^ektir  zu  rerhliren,  ordnoi  wir  die  Bsflie  der  Gesteine 
nach  ihrem  Kto?olf'n]rt;i'li:ilf. 

1)  Ö3,a66 7o  Kieselerde ,  rütblichcr  mittclkörniger  Gneiss  mit  weisslichem  Orthoklas,  rotbem 

Oligoklas,  schwarzem  and  grOnem  Glünmer,  von  Tresswits  bei  Pfreünt 
(LXT,  22,  Punkt  2S). 

2)  80,114%       »        grauer,  feinknmitrrr,  qunrzifrpr  Schiipprnniei''s  mit  rostbraunem  und 

weissem  (iiininier,  vonBrunn  bei  Tirst  lu  iin  uth  (LXXXlI,2n,  Punkt  TJ). 

3)  bO,i(>0%        "        bunter  oder  roÜier  üneiss  mit  vielem  Quarz  und  I'  uldispath,  wenig 

achwanem  Glimmer,  ans  dem  Kaabgelräge  80.  too  Hirscfaan  (LXyH, 
18,  Punkt  Äi). 

4^  79^1607»  *  rotlier,  sehr  ffinkörnigcr,  flasriger  Gneiss  mit  pnti^enformig  eingestreu- 
tem dunklem  Glimmer,  aus  der  2fäbc  des  Pfahls  bei  Penüng  unfeni 
Cham  (LI,  84,  Punkt  6). 

6)  17,SS0*/«       i>        typisch  rother,  tlasrig-streifiger  Gncisa  mit  weissem  Orthoklas,  rothera 

Oligoklas,  grOnern  tiiul  weissem  GUnuoer,  Ton  Wtulrickt  NO.  von  Am* 
berg  (LXV,  14,  Punkt  lU). 


*)  IHeee  Analysen  worden  gro8Benthe9s  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  geogneetisdien 

Untersuchimc;  df'S  Krailünnrhs  von  Herrn  I'rofe>jrir  Pr.  'W  i  1 1  s  t  o  i  ii  in  Mfirti'hcn  Husu'cfülirt, 
der  denuaach  für  die  Bichtigkcit  dieser  Analysen  die  BQrgschaft  zu  leisten  hat.  Wenn  im  Fol- 
genden bei  einer  cbemisdien  Analyse  derAnal^rtiker  nicht  namenlHeli  aufgef&hrt  wird,  ist  immer 
diese  amtlich  veranstaltete  Untersuchung  durch  I!<  rrn  Dr.  Wittstein  zu  verstehen.  Einige 
Untersuchungen  wurden  zum  Theil  noch  während  dc^  Dmrkes  vom  Verfasser  und  seinen 
Assistenten  in  einem  inzwischen  neu  errichteten  Laboratorium  vorgeuommen. 
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Q  76tt80%iQttseleide,  graner  schuppiger  Gneiss  von  BOdenbach  0.  von  Tincb«areutb 

(LXXXIV,  29,  Punkt  14). 

7)  76,0M%      »       loÜMr  QiMMi,  feinUndg,  dlteiwtwMg,  von  Wol&berg  Ni  RnbnAimi- 

fUd«n  in  d«r  N&ho  des  Tfahls  (XLI,  46,  Punkt  x>). 

8)  75,462%        "        gelber  Gneiss  vom  Ocliscnlu  rir  bei  Wörth  fXLIV,  2:\  Punkt  10). 

9)  75,3030/0       "       rotber  Gneias  von  Stein  bei  Tfreimt  (LXVi,  21,  Punkt  3). 

10)  75,100%      «       Ktdi«r  GnelBB  mit  vi«lein  Qoanc  nod  F«ldspath,  wenigem  putzenfAmig 

T«i11i«ütflm  OliimMr,  Ton  BolmüidriKiuik  hü  Tohenatnum. 

11)  75,007o  »  rnthor.  fflnntnerarmer,  fcinkRrnigf r  fJnmit  von  Olifrknf zbach  bei  Nanfiburp. 
19)  75^00%         "        grauer  kOrnigütreitiger  Oneiss  mit  ziemlich  reichlich  beigemengtem 

Mhwarzem  Glimmer,  von  Altschöoau  (L,  GO,  Punkt  ü). 
18)  74,7tt%      <i       rotber,  granitUclier,  kOniiger  Oneiaa  too  KickUior  bei  Himhan. 

14)  74,632  7o       »        rother  Granit  von  Ramsendorf  bei  Pfrcimt. 

lö)  74,450%       •<       rotbor  n|ü^cher  Gneisa  von  Neooeigen  i»ei  Wembeig  17, 

i'uuki  iJij. 

16)  14JIM%      o       grraer  k0niig«r  Lagwgnuiit  von  Hagnndotf  boi  WaldluniB. 

17)  74,sn%      «  '     gmntr  atreifig-schuppigcr  Gnelss  mit  iweicri«  Fddipflth  und  swdnriei 

Glimmer,  von  Kössiiii;  bei  Tänncrsbcrg. 

18)  74,176%       "        graue  liauptgneissvarict&t  des  Waldes  von  Schwondrcitb  bei  Wöllstein 

(XXXIY,  66,  Punkt  8). 

15)  78,986%      *       grauer,  kLiruigatreülgnr,  granitisditf  Gnein  von  dor  HaUsbergtr  Hohle 

bi'i  Wurtl). 

30)  73^790%       0       Dichroitgneisa  mit  fast  dichter  Grundmasse  und  poipbyrartigeingespreiig* 

tem  weiRMB  and  grilaem  Orduddas,  dnatt  vÖA  lüdiroit,  von  Ih«xet9> 
rind  b«i  Bodonnudfl  {XLVII,  46,  Punkt  8).  Kincinf  U  Fl9cher's. 

31)  78*60%         >»        rother  flasrig  -  knolliger  Gneiss  mit  zersetztem  wetdiem,  cUoritartigeni 

Glimmer,  von  Sitz  am  Buch  bei  Hirschau. 
22)  73,50%         »        rOthlicber,  ziemlich  grobkörniger  Granit  von  Kulm  bei  Naabburg. 
28)  78^979%       «       rotbor  Gneiw  von  Boden  bei  NenUrcben  Bdbini  (LTI,  87,  Punkt  fi). 

24)  73,1 75  7o       n        grauer  Gneiss  von  Hofkirchen  (X.XXVII,  50,  Punkt  8). 

25)  7d,0o7o        «       graner,  streifiger,  ziemlich  gliinmerreicher  Qneias  von  Obemdorf  bei 

Kötzting. 

96)  73,00%  grOfllidbgruier  flnrlger  (fnein  mit  einem  welchwi  gronen  Mbenl 

von  Natternberg  bei  Deggendorf  (Winzergneiss). 
37)  7ät7M%      *       sehr  dichter,  feldsteinftbnlicber  GnoisB  ans  der  Kihe  des  Pfahla  sOdlicb 

von  Viechtach. 

28)  72,&0%        m       Uhr  feinkOmiger  graner  Gnein  von  Dazatem  bei  Zenting. 
>  39)  78,907o       »       intensiv  rother,  fcldspatbreieber  QneiaB  mit  grOnem  Glimmer,  von  Prak- 

kenbach  hi-l  Xaabbnrf». 
3ü)  72,15%         n        feinkörniger,  grauer,  streitiger  Gneiss  von  Schönau  bei  SchOnsee.' 
81)  71,00 7o       *r      grobkörniger,  flasrig-sireifiger  GneiBB  vom  Staaglbef  bei  mttenan. 
83)  71,744%      m       graner  achn|ipiger  Gn^ss  von  SolabriHm  beiWaldkanB  (LXXin,39,ll). 
83)  71,426 7o        *        DichroitgnHs>  vnn  nromau  bei  Wolfstein  fXXXITI.  r,i). 
34)  7l,uM%       n        röthlicher  Gneiss  aus  der  Nähe  dea  i'£ahls  bei  liegen,  mit  zweierlei 

Fcldspath  und  grOnem  Glimmer. 

36)  70^9957»      i>       graner  mittelkOmiger  Lagengnmit  von  Eben  Iwi  ScbwanaciL 

3<9  70^10%      .  •       grauer,  sehr  feinkörniger  GneiBS  aos  der  Glimmerachicfenilbe  bei 

Bayerisch  -  Eisenstein. 

37)  6*.<,dttu7o       *        grauer  Gneiss  von  der  Spitze  des  Arber's  (Waldgnciss). 

8Q  69,90%       •       graner,  grobkörniger,  ürnriger  GoeiBS  ndtFeldspatUameUen,  von  Eben 

bei  Bayerisch  -  Kiscnsttin  am  Fussc  des  .Vrbcr's. 

88)'68,90%         m        grauer,  mitt^^Iköniippr,  pranitabnlifbcr  niui^-  mit  Piitgen  schwarzen 

Glimmers,  von  Schwarzach  am  tiirschensteiu  (.V.VXii,  27)  (l'erlgneiss). 
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40J  68,160%  Kieselerde,  flasrig-ki^niiger  grQuliclier  Onei&s  mit  ÜrUiokJas  uutl  einer  eigenthdm- 

Udiea  veinlidigTtBeDSiibrtHis  (WimergneiBs),  von  WJuer (XXIX, 
dS,  Paukt  1). 

41)  68,080%       *        ^rraner  ^limmerreicfaer  Gneiss,  ähnlich  dem  ArbeigneiM  (31),  Tom  Kolli» 

hof  bei  FalkeoBtein  (XLVI,  27,  Punkt  0). 

42)  67,80%        «       grauer,  sehr  fBinkÖmig  streifiger  Gnciss  von  Wegscheid. 

48)  6M0%  •  nittelkOmlger,  Didmii-flihreiider  Granit  von  Haiback  QOJJI,  86,  4). 
44}  66,(80%       •        Dichroitgneiss,  streifig,  flaarig,  mit  vielem  schwarzbraunen  r>1immer 

und  Granaten,  von  Bibi  rhaicb  l>ei  AV'aldmünchcn  (LXT,  27,  l'wnkt  0). 
45)  62,80%         •        scbwarzhciigraaer,  suiir  gümmerrciciier  tineisb  von  Haberau  (XXXY, 

68,  Ponkt  1). 

4Q  62^5%       •       rotber,  quarzaimer,  gfimmaTeidier  Gneim  m»  d«n  Nnabdistrikle  von 

Altpndorf. 

47)  60,40 7o         X        grauer,  granat-  und  glimmerreicher  Uneiss  vom  Steigerfels  bei  Boden- 

nais. 

48)  60^10%      «       glimmerreicher  8cfaniii|iiger  Gneiii,  daa  Nebengeatein  der  Bleiersglage 

von  Erbendorf. 

49)  58,877  %       •       grauer  gUmmerreiclier  Gneiss  aus  der  Nähe  der  Glisuaerschiefergrenze 

Ton  Peppenrentli  l>d  Tiradienrentb  (LXXXV,  28,  Punkt  11). 
50')56,us%      •       Dichroitgneiss  von  Pempfing  bei  G9iam. 

f  lu'rlilifkt  man  dir  Rciho  dieser  rirs(elnhaiia]\ sen.  so  triebt  sieh  zu  erkennen,  dass  in  dem 
Gehalte  an  Kieselerde  niciit  die  engen  Schränken  gezogen  scheinen,  wie  sie  für  die  Gneisse  des 
Erzgebirges  von  Schecrer  angegeben  wurden. 

Es  stehen  hier  petrographiaeh  sehr  fthnKehe  Gesteinavarietlten  mit  sehr  hohem  und  nie* 
derem  Kieselerdcgehalte  weit  auseinander,  wie  z.  B.  Nr.  6  und  Nr.  21  oder  Nr.  8  und  Xr.  15, 
während  ihre  Lagerung  hätte  verrautben  lassen,  da^s  «^ie  auch  ihrem  Gehalte  nach  einander 
Tiel  ähnlicher  wären.  Diese  geringe  Übereinstimmung  nvird  jedoch  kaum  auffallend  erscheinen, 
Venn  man  die  apesieUen  TerhUtniaae  nlher  prflfk,  unter  welchen  die  lofystallinischen  Schiefer 
in  der  Natur  vorkommen.  Es  lässt  sich  hier  innerhalb  auch  nur  mässig  m&ehtiger  Lagen  des 
Gesteins  eine  vollstandifro  Gleirliheit  der  einzelnen  Seliiehten  knnm  irgendwo  wahrnehm*>n, 
vielmehr  wechselt  bis  in  die  dOnnsteu  Lagen  die  Menge  der  Bestandtheile  in  oft  erstaunlich 
rascher  Wdae.  Dleas  ist  veit  sebwieriger  da  sn  erkennen,  iro  nur  die  efailiMhen  nnd  gewöhn- 
liehen  B«tandtheile  dea  Gneiaaes  allein  Ar  sich  aaftrMen,  indon  aidi  dann  die  Hinfigkeit  oder 
die  Seltenheit  von  Fe1d<!p.nth  neben  Quarz  oder  die  drr  Tersrhiedenen  Feldspathe  nach  dem 
Augenoutasse  nur  unsicher  beurtheilen  lassen.  Treten  aber  charakteristische  Nebenbestandtheile 
hinzu,  S.B.  Hornblende,  Granat,  eigcnthOmlich  gefärbter  Oligoklas,  Dichroit  u.  s.  w.,  so  werden 
die  Mnselnen  aolebe  aeeesaorische  Mineralien  enthahenden  Schichten  oder  Streifen  desGnmsses 
neben  den  nicht  besonders  ausgezeichneten  Lagen  leicht  und  sicher  unterscheidbar.  Einen 
solchen  Wechsel,  der  Ms  in  die  dünnsten  Schiebten  sich  fortsetzt,  kann  mau  .alier  in  jedem 
grosseren  Protiie  beubacbten,  und  es  ist  m  sich  klar,  dass  dann  der  Gehalt  der  i!.uizellagen, 
I.B.  jener  einer  homblendereieben  Aber  einer  homblendeleeren,  an  Kieselerde  grossen  Schwan« 
Inngen  unterliegen  mus>s.  Man  wird  die  Richtigkeit  dieser  aus  vielfachen  direkten  Beobach- 
tungen abgeleiteten  Bemerkung  nicht  in  Abrede  stellen  kennen,  da^eiren  aber  vielleieht  an- 
führen, dass  man  eben  wegen  dieses  Wechsels  grosse  Partieen  des  Gesteins  zusammengenommen 
aar  als  Ganzes  mit  normalem  ffieselerdegehalte  za  betraditen  habe  nnd  dass  man  daher  bei 
der  Analyse  grossere  Massen  einer  chemischen  Untersuchung  unterwerfen  mOase.  Es  ist  zu- 
zugeben, dass,  wenn  z.  B.  titie  liornblendereiche  Lage  dicht  über  oder  unter  einer  quarzreichen 
vorkommt  und  man  beide  zusaaunconinunt,  ein  passendes  Verhältoiss  des  üieselerdegebaltes 


')  Die  Kieselsäurebestimmungen  der  Proben  3,  10,  11,  12,  21,  92,  95^  26,  28,  20.  m,  31,  36, 
38,  4'2,  13,  4.').  \c,  und  -IT  sind  im  riiemiselien  Lalir.ratorium  des  goognöstisehen  Boreau's  TOm 
Berg-  und  äaliueupraktikauleu  Heber  aufgeführt  wurden. 
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sich  zuf&lüi,'  (Treben  könne.  Wenn  diefls  aber  nicht  der  Füll  ist,  so  hilft  eben  die  Annahme, 
da&s  man  die  gehörige  Menge  des  Gesteins  bei  der  Untersuchung  nicht  Terwendet  habe.  Es 
tdnint  im  hOebslui  Grad«  lehwietlg,  um  nicht  wm  Mgwi  «nainafUurliar,  Uer  «im  Orense  ra 
bestimmen,  bis  su  welcher  dieses  Zoiannwnfassen  ausgedehnt  werden  mOue,  tim  richtige  Re- 
sultate zu  erhalten.  Ich  kenne  in  unserem  Gebirge  Streifen  oder  Zonen  von  Homblendegneiss 
mitten  im  glimmerreiriien  (ineiss  von  10  und  mehr  Fuss  Mächtigkeit  bis  zur  Ausdehnung 
von  ttundflnbreltaiB  Zogen ,  «deht  «hrdk  glei^ftniig«  md  wediMlnde  Lagerung  wttk  nur  th 
•in  gtognostisch  zusammengehöriges  Ganses  betrachten  la^üsen  und  doch  in  dan  T«Ttehi«deiMn 
Otltainsviuic tüten  einen  sehr  we^hsflndcn  flcli.ült  an  Kieselpnle  l)i-.il,>-ri. 

Kann  daher  auch  vom  Standpunkte  des  ^»raktischen  Beobachteri»  jene  strenge  üeseto" 
■inl^il  «faut  KlMderdegehaltM  vwidtfadmer  OnttMttten  fflf  tta*«r  6 «birg«  ianerhift 
•0  beilinimier  nnd  mt/u  Orenun,  «1«  j«iw  im  Erigebirge  geiofmiflo,  «b  nweiabar  mit 
der  thatsächlichen  Wcchscllagerung  der  verschiedensten  Oneissvarietlten,  auch  im  Zuaammen- 
haite  mit  den  allgemeinen  Besultaten  der  chemischen  Analyse  unserer  Gesteine  nicht 
bestittigt  werden,  so  giebt  lieh  doch  aus  diesen  Analysen  su  erkennen,  dass  bei  gewissen  Ge- 
ileiiaifarietiten  vnieroi  Gebirges  b«i  g1«i«ben  oder  fthnlichen  peirogrnphiteben  Ei- 
genschaften auch  ein«  ihnlicha  ehemiieh«  ZntMiimontetaang  mit  den  ChielatTirtetlton  des 
Erzgebirges  besteht. 

Die  dem  typischen  rothen  Gneiss  vorn  Er7n;ebirp;e  äusserlich  sehr  älinlichen 
röthlicheu  Gneisse  unseres  Gebirges,  welche  unter  Nr.  7,  9,  10  und  11  auf- 
geführt sind,  besitzen  in  der  Tbat  einen  Gehalt  au  Kieselerde,  welcher  das  normale 
Maass  von  75  bis  76%  einhält  oder  doch  nahe  erreicht  Aber  es  sind  unter  den 
17  aittlyairtoi  t&äbSklbm  Gndnen  dodi  nur  ykt  Proben,  die  nonihernd  diflsan 
Nonnalkieeelerdegdialt  «ofweiBeii,  vSfaraid  Geateiiie  sut  geognoetiMli  i^eidier  Lage 
«beraeito  im  Gebalte  an  EUaeMe  anf  88^  79  and  77%  etägen,  anderancite  auf 
78  ,  72,  ja  selbst  auf  62  7o  fallen.  Das  Mittel  aus  allen  Analysen  der  rothon 
Qneisse  gicbt  einen  Kieaelerdc^ehalt,  welcher  nahezu  noch  innerhalb  der  Gremen 
der  normalen  Zusammensetzung  (74,827)  sich  biilt;  auch  liisst  sich  nicht  verkennen, 
dass  die  meisten  in  ihrem  Kicsf^lsriuregehalte  sich  zwischen  73  bis  75%  halten; 
aber  die  Regelmässigkeit  der  Zusammensetzung,  wie  sie  behauptet  wnrde,  lässt 
sich  daraus  nicht  ableiten. 

Es  scheint  mir  aus  diesen  Ergebnissen  der  chemischen  Untersuchung,  wenn  wir  dieselben 
in  VeiWndnng  bringen  mU  den  somtigeo  YotallliiiMen  dM  Auftretens,  der  Lagemng,  de« 
Wechsels  verschiedener  Gesteinsvariet&ten,  gefolgert  werden  zu  darfen,  dMs  in  di^in  Schichten- 
komplex, welcher  vorherrscliond  aus  rotheni  Gneiss  hcsfoht  und  In  anserero  WaMfrebiete  als 
eine  geognostiacb  zusanunengehörige  Abtheilung  innerhalb  der  krystallinischen  Vrgebirgsfels- 
eirttn  enfgerasit  werden  mnss,  gewisse  Chtfristrarietiten  Torwalten,  welche  anter  sich  und 
mit  dem  ersgebirgischen  rothen  Gneiss  f^rossc  Verwandtschaft  besitsm  vnd  in  gewissen  Modi- 
fikationen sog^ar  dr-nsclbfn  Kieselerdegehalt  aufweisen,  wie  letztere.  Auch  besfrht  dii'>  (;t".tein 
neben  den  feldspatbigen  Uemengthcilen  aus  meist  graulichem  oder  grünlichgrauem  Glimmer, 
dem  spärlich  sUberweisser  beigemengt  ist,  wie  es  bdm  sftchslsehen -rotbeo  Gocisi  der  Fall  ist. 

Untersuchen  wir  ebsr  die  IbM^etbaitigai  Oemengtheile  niher,  se  inden  wir,  das«  unsere 
Gestfin»',  abweichend  von  den  ilhnlichrn  des  Krzjrobirt»f":,  wclrbe  amsrhliesulich  natronhaltinen. 
oft  rotblii  licn  Orthoklas  aufweisen,  immer  zweierlei  t'eldspatharten  unter  ihren  Gemeugthcilen 
erkennen  lassen:  einen  hell  spiegelnden,  glansend  schimmernden,  weissen  Orthoklas  und  einen 
weniger  spiegelnde,  matt  scidmmendea,  leicht  snrZersetnng  geneigten,  rothen  oder  rütblichen 
parallelstreifigen  Oligoklas.  Diese  merkwürdige  und  wesentliche  Versi  hieilenheit  gegenüber 
dem  s&rbsiscben  rothen  Oneiss  macht  es  nnn  vollends  klar,  dass  wir  alle  weitere  Paralleler 
fallen  lassen  müssen. 

2soch  geringere  Übereinstiuimung  ergiebt  sich  bei  einer  Vcrgleichuug  der 


n. 


210       Ordnnaf  md  Laffenrng  der  6«Bto&M  d«i  oitbajerb Aen  UfgeUrgidittriktM. 

grauen  Varietäten  dos  Gncisses  unseres  Gebirges  mit  jenen  des  Erzgebirges. 
Schon  der  erste  Überblick  lehrt,  dass  hier  die  verschiedenartigsten  Gestein^abän- 
dernngen  tof  uns  liegen.  Diess  bestättigt  auch  der  grosse  Wechsel  ihres  Gehaltes 
an  ESeselerde,  welcher  von  80%  bis  auf  56%  od^,  wenn  wir  die  Extreme  am- 
ecUiessen,  tod  74%  bis  anf  00%  herabsinkt  Es  ist  darans  einchllich,  dass  wir 
vnsne  grauen  Gndsse  in  ihrem  aUgemdneo  Erechdnen  nicht  ab  ein  Analogen 
der  sächsisclion  ansehen  dfirftm. 

V  lltL^n  wir  aus  der  frm^^^'-n  Reihe  diejenigen  heratisgreifen ,  ron  welchen  man  vermöge 
ihres  Kieselerdegehalies  bis  66%)  die  n&dute  Verwandtschaft  mit  dem  grauen  Gneiss 
das  tiehsiidieB  Oebicges  veimntiien  knm,  so  itt  es  hOebrt  «dUlud,  dass  GndssfarietUaa 
von  niederem  Kieselerdegehsite  in  tuiserem  Oebbge  so  spärlich  vertreten  sind,  dass  nur  eine 
der  aiialypirtrn  Varietäten  annähernd  (Nr.  44)  die  erforderliche  Menge  Kieselerde  besitzt.  Dieses 
(Testein  ist  aber  durch  die  reichlichen  Beimengungen  von  Dichroit  und  Granat  schon  petro* 
graphisch  von  dem  typischen  grauen  GneiM  des  Erzgebirges  sehr  verschieden.  Nelunen  wir 
dagegen  solche  Ablnderungen  vom  Gneiss  unseres  Oehirges,  «eldie  petrograiihiBch  die  grOoste 
Ähnlichkeit  mit  dem  sadis is  cli  en  grauen  Gneiss  aufweisen,  wie  die  r.ehteine  unter  Nr.  37 
und  41.  plimmerrcidic,  nur  etwas  feinkörnigere  Oneisse,  als  die  typischen  uns  der  Grube  Him- 
melfahrt bei  Freiberg.  Die  erste  Probe  stammt  vom  Gipfel  dcü  Arber's  und  besitzt  einen  Kiesel- 
erdegehslt  von  nshe  70%;  der  Gndss  besteht  ans  vreissem  Ortboldss»  rothbranneni  danket- 
farbigem  Glimmer  und  Quarz  in  iimigem  Gemenge;  ob  OUgoklas  auch  mit  vorkommt,  ist  nicht 
deutlich  zu  erkennen.  Die  Probe  Xr.  41  ist  eine  streifig-körnige  Gneissvarietflt  mit  68  7o  Kiesel- 
erde und)  wie  es  scheint,  vorwaltendem  Oligoklas;  der  Glimmer  ist  dunkel-schwarzbraun;  die 
Obersinstbnninng  mit  den  sichsiscfcen  Komsflgestsitte  Ist  dsnutsdi  a»^  hier  eh»  sehr  geringe. 

Ans  diesen  Untersnchungen  geht  hwror,  dass  in  dem  ottbayerischen 
Grens gebirg e  eine  Scheidung  der  vorkommenden  Oneissgesteine  im  Sinne  dw 
Eintheilung  di  r  Ki7.gebirg<;gesti  ine  nach  Scheerer  weder  nach  den  Ergebnissen 
der  chemischen  Analyse,  noch  aber  nach  der  Art  der  Zusammenlagei-ung  und  des 
steten  Wechsels  verschiedenartiger  (tneissvarietäten  ausführbar  erscheint. 

Dagegen  glaubte  ich.  wie  bereit*;  erwähnt,  nach  den  Ml1?!:emeinen  geoguostischen 
Verhältnissen  eine  ZusammengehörigkeiL  gewisser  (irupju  ii  von  Gesteiiiäiai'ten ,  so 
verschiedenartig  auch  imuier  ihr  litliulogischer  Charakter  und  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung sem  mag,  eine  Ordnung  nnd'dne  Anemanderrmhung  analog  der 
FormationsgliederoDg  jüngerer  Sedimeotgebilde  erkennen  an  k&men.  Ich  habe 
bereits  m  der  Übersicht  geognostischen  Y^rhaltDisse  unseres  ostbayerischen 
Urgebirges*)  diese  Gliederung  anmdenten  versucht  nnd  folgende  Skizze  der 
unterscheidbaren  Abtheilungen  aufgestellt  ** 

I.  Älteres  oder  bojisches  Gneissstockwerk  mit  rothem,  körnig- 
streifigem  Glin^mergneiss ,  grobkörnigem  Graoitgneiss  und  £inlagerungen  Ton 
fleckigem,  hellem  nnd  porpliyrartigem  Granit. 

II.  Jüngeres  oder  hercynisches  G  n  e  i  s  s  s  t  o  c  k  w  e  r  k  mit  Glimmer-, 
Augen-,  Dichroit-,  quarzigem,  Ilomblendcgneiss,  Hunibleude-  und  Diorit schiefer, 
Granulit,  Diorit,  Serpentin,  körnigem  Kalk,  Syenit,  Graphitschieter  u.  s.  w. 

UL  Hercyniscbe  Glimmerachieferformation  mit  (^mmersduefer, 
Qaarz-,  Talk*,  Hambiende-  und  GUoritscbiefer. 

IV.  Hercyniscbe  Phyllit-  oder  Urthonachiefer-Formation  mit 


>)  Bavaria,  Bd.  II,  Bach  IV,  S.  21  and  22,  1863. 
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UrthoDSchiefcr,  Phyllit.  (.'uai-zit,  Ckiastolith-,  Dach-,  Hombleadeschiefer,  körnigem 
Kalk,  Lydit.  Phyllitgueins  und  Quarzitgneiss. 

V.  Gangformation  mit  den  stock-  und  gangförmig  auftretenden  Gesteins- 
massen,  gewisse  Granite,  Quarzite  iL  s.  w.  umfassend. 

8«  viele  AndfivtiiQgen  wdi  gegeben  varea,  eine  fthididie  AiMMrdmuig  derUrgeblrgsbOdang«B 
in  anderen  Distriktes,  welche  weeentiidi  ven  kryBCtlliniBdienBehiefer  zusammengesetzt  werdei^ 
gleichfalls  zu  Tcrmathen,  so  vollte  ich  doch  vorerst  eine  weitere  Parallele  iioi  h  nicht  ziehen. 

In  ein  neues  Stadium  trat  jedoch  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  unseres  Urgebirges, 
alt  Sir  Rod.  Mvrehieon  nacb  der FeetateUmig  dee  MgamumteB  Grand-  oder  Pnndamen- 
talgneiites  in  den  schottischen  Bergen,  als  tidkter  und  Utester  GesteintbOdnng,  seine  Unter- 
«uchtinpen  dem  grossen  Gneissdijitrüctf  /'vischftn  Bayern  und  Böhmen  znztiwenil  ri  1  rr'ann.  Er 
glaubte  guten  tiruod  zu  der  Annahme  gefunden  zu  haben  dass  der  Oneiss  Buh  mens  und 
Bayern*  wirkBch  der  Repräsentant  de«  Ornndgaeiiies  oder  des  Loreasliehen 
Oneisses  von  Kinadn  seL  Es  scheint,  dan  es  als  ein  reines  lOssverstlndniss  meiner  viel- 
leicht nicht  klar  genug  ausgefQhrten  Mittheiinngen  an  Sir  Rod.  Murchison  p:cdeutpt  werden 
darf,  wenn  der  berOhmte  englische  Geolog  meine  Unterscheidung  einer  iltereu  und  jüngeren 
(bojischen  nnd  bercynischen)  Gneissfonnation  beanstandet,  indem  er  ^  ndt  dem  ilteren  oder 
iogenannten  Fandamentalgnelas  nnd  dem  jflngeren  oder  glinunetigen  Oneiss  von  Sntherland 
in  Schottland ,  welcher,  durch  eine  diskordante  Lagerung  und  mRclitige  ZwischenliiMung  von 
dem  Fundanii'iitalgufiss  getrennt,  einfach  veränderteH  Silurgestein  vorstellt,  in  Parallele  setzt. 
Mit  diesen  Ahtlieiiungea  des  schottischen  Gneisses  hat  unsere  Eintheilung  nicbts  zu  thun; 
vidmebr  entsprechen  beide  Gneisafonnatienen  coaaaunen  dem,  vas  Sir  Rod.  Hvrchison 
unter  Grund-  und  Fundsmentalgneiss  zusammengefasst  hat.  Die  b<>ideQ  im  ostbayerischen 
Urgebirge  von  mir  unterscliiedenen  Abtheilungen  des  Gneis'^?ehirg:cg  haben  zur  Zeit  nur  lo- 
kale Bedeutung.  Ich  befinde  mich  daher  in  meinen  Ansichten  in  vollständiger  Übereinsttm- 
■mig  mit  den  Untanadungsresaltaten  Sir  Rod.  Murehison's,  welche  eine  erhöhte  Bedeu- 
tnaf  dnreh  die  Parallel«  gewinnen,  welche  zugleich  mit  der  m&chtigen  Gneissbildung  Kanada'« 
(Laurentittn  »triet)  gezogen  wurde.  Indem  wir  in  drei  weit  auseinanderliegenden  Urgebirgs- 
dlstrikten  der  Erde  —  Kanada,  Schottland,  Central -Europa  —  ganz  dieselbe  Bildung  der 
krTataUinisehen  Schiefer  linden,  ergiebt  sieh  von  sdbat  eine  Thatsache,  welche  der  AvfEusnng 
dieser  als  Formation  analog  den  jüngeren  Sedimeotschiditen  eine  nicht  geringe  Stutze  ge- 
währt. Auf  eine  höchst  erfreuliche  Weise  hat  diese  Ansicht  in  neuester  Zeif  fiiir  -l-  das  Auf- 
finden organischer  Einschlüsse  des  Eozoon*)  jenseits  und  diesseits  des  Meereü  jm*>  »Sicherheit 
erl&ugt,  welche  nothig  oder  wOnsehensverth  erschien,  am  in  der  That  £««•  Ondsdiildungen 
mbedenklidi  in  die  Reihe  der  Formattonen  in  der  gansen  Bedeatong  dieses  Begrift  auf> 
naehmen. 

Wir  kiinnen  noch  als  einen  weiteren  Anhaltspunkt  für  die  Richtigiceit  dieser  Auffassung 
und  Parallele  die  Ubereiuütimiiieude  Ordnung  auldhreu,  in  welcher  auf  eine  höchst  ungezwun- 
gene Weise  die  Aber  den  Gneis^^ationen  gelagerten  kryttaUiniadien  Sditeffergestrine  — 
Glimmerschiefer  und  Urthonschiefor  —  in  den  venchiedenen  Gegenden  abareinander 

gereiht  vorkomnien. 

Nehmen  wir  als  nnverrttckbar  sicheren  und  vollständig  glcichalterigen  Horizont  im  Hangen- 
den der  krystallinisehen  Schiefer  die  Sehiehtenreihe  der  Primordialfaana  —  in  Kanada  die 
Fotsdamschichten.  ii.  i'land  das  Lingulalager  und  Tremado kschiefer  in  Nord- 
wale«!.  die  Paradoxidesschichten  im  cantabrischen  Gffhirpe  und  in  Aragonien,  im  08t- 
bajerischen  Gebirge  die  Thonschiefer  von  Leimits  bei  Hof,  in  Böhmen  die  Schicht  C 
(^oteaoiKhe  Schichten)  Barrande's  oder  die  Ginetaer  Schichten  — ,  so  ordnen  sich 
anmittelbar  ab  ihr  Lii^nde«  die  »«genannten  UrthonBchiefsnaasaen  ehi,  die  haronischen 


')  Qnarterly  Journal  of  the  geol.  Soc.  for  August  lH<'>.'i,  p.  369. 

*)  Quarterly  Journal  of  the  geol.  Soc.  for  Febr.  1866,  und  Sitsoogsberichte  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Manchen,  1866,  Januarsiutung. 


37* 


tlS      Ordflong  nd  Ugerug  QwKint 


UigeUipdiiMkta«. 


addclrtni  ia  AuMda,  die  eambrliehen  ScUdMii  in  N«rdwalM,      berejDiicho  PI17I- 

litformation  im  ostbayerischen  Grenzgebirge  und  die  azoischen  Schittfar  B*rrAllde's 
oder  die  Przibramer  Schiefer  iu  Böhmen,  welche  nach  den  Entdeckungen  von  Fritsch  in 
Prag  AnnelideoBparea  enthalten.  Endlich  reiht  sich  awischen  dieser  obcrea  Schieferformation 
und  der  ticfeMii  OnetnUIdung  ein  Schichtenkoniple»  in  die  IGtte  ein,  welcher  voAumfAmä 
tos  Glinmeriehiefer  iMildiC  Belir  mlinoheiQlieh  sind  gewIsM  ekloritiiclie  nnd 
hornblcndic^  Schiefer  Artliche  Stellvertreter  dieser  ZwiachenbOdlUIg,  «te  In  ttBMnii 
Oebirge  bei  Erboidurf ,  am  hohen  Bogen  und  bei  Rittsteig. 

Ich  nannte  diesen  Schichtenkomplex  die  hercynische  GlimmerBchieferforaatien. 
In  Euiidft  besieht  die  Geetduseflei,  «eiche  ili  obere  Lorensisehe  r<9|Mr  LmumiUm  mim) 
Abtheilung  oder  als  Labradorsystem  bezeichnet  wird,  vorherrschend  aus  Labradorlt-  nad 
Hjrpersthenjrestcincn,  mit  welchen  auch  Lager  körnigen  Kalkes  in  Verbindung  Htehen. 

Wir  können  hier,  ehe  die  einzelnen  Gesteinsarten ,  aus  welchen  diese  verschiedeuen  For> 
nnOonen  zesaminengeMtit  sind,  Biber  beschrieben  und  eharaklerisirt  worden  sind,  nicht  weiter 
in  du  Einzelne  der  Qfiedemng  eii^^ehen,  die  wir  für  ein  sp&teres  Kapitel  voibebilten,  und  be- 
gnflgcn  nnn  daher  an  dieser  Stelle  Torl&uäg  mit  einer  fkbersichtlichen  Skizze  unserer  Eintheilong 
und  Paraüehsirung  mit  den  entsprechenden  Gebilden  aus  anderen  ürgebirgsdistrikten. 


Etttuurl  emer  FonuUoosditkellug  des  bayerisch -bohniscben  Irgebirges. 
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mation. 
Barrandc*»  Etagen  A 
nnd  B,  die  Przibnuner 
SeUebtm,  dte  Pbyllite 
Ton  IGea  nnd  tiele  TJr- 
tbonscUefer  Sachaene, 


F«nBatieB.|EiToinliehi 

Longmyndschichten  in 
Shropsbire ,  Thon- 
schiefer  von  Barlech, 
BamnA  in  H^Walei, 
fOB  SnihMlai^  und 
Ten  Wicklow  in  Irland 


Hercynische  niimnicr- 
achieferfonnation. 


HercjTiiPches  (ineisa> 

Stockwerk 
(Eoxoon-ftÜurend). 
Bqjlidiee  findairtoek- 


e  Itamation 

in  Kanada  und  in  vie- 
len Gegenden  Nerd- 
amerika's. 


Meam>  Oliirrmerschief. 
oudchloritische  Schie- 
fcrinSeh»ldand(CaB- 
tyre). 


lAbradnrsrh  Ickten 
oder 

obere  Lorenziscbe  Pöi^ 
mation  ianotadannd 

den 


Phyllite  von  St-Lo  In 
derNormandie  und  in 
der  Bretagne,  d.  skan- 
dinavischen Phyllite 
diatrihti^ürthonaehie- 
fte  am  BieaengaUifa 
nnd  in  Ungaftt  «.a.«. 


Glimmt  r^Jchiefer  im 
Riesengebirge  und  in 
den  Sudeten,  in  Nor» 


oder 
Grundgncis3, 
(M  u  r  c  h  i  8  o  Q.J 


Untere  Lorenzische  F»r- 
nation  (Laorentian 
syftem  Logan'a). 


Qneltieehichten 

Pargas  in  Finnland, 


von  Tunaberg  in  Sd* 
dermauland. 


VerhiltDisse  der  Eintbeilung  und  Gliederung  werden  dch  noeh  klarer 

erkennen  lassen,  nachdem  die  im  Walde  auftretenden  Gesteine  in  ilirou  cinzclneft 
Variftäten  nälicr  beschrieben  und  geschildert  worden  sind.  Diese  Geeieinabescbrei» 
bang  wird  den  Inhalt  des  folgenden  Kapitels  ausmachen. 
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Kapiteln. 

Gesteiiisbeschreibung. 

toliiHiitai  Icr  gMiMrtisw  hTMÜMta  ScUifer« 

§b  4.  Wir  begiiiiMn  bei  der  BMQbrdbiuig  dar  QttMaa»  de*  ortbayerischen 
Gfougebirgea  mit  den  gaeiatartigeB  loTstallmiadteii  Schiefen,  flufle  «eil  diese 
Febarteo  dmdi  ihre  wdtena  bedeotendste  Avsbreitaiig  besondere  Wichtigkeit  fiir 
diesen  Distiikt  «langen,  theüs  weU  dieselben  passend  anm  Ansgaogspankle  dw 

Betrachtung  aller  aogenaiiiiter  Urgebirgegesteine  genommen  werden  können. 
Dass  fortan  nur  von  den  Gesteinen  nnseres  Antheils  am  Walde  die  Bede  sein 
wird,  bedflrf  keiner  weiteren  Ausführung. 

Bei  dem  Versuche,  die  ftusserlich  so  verschiedenartigen  Ytu-ietäten  des  Qneisses  in  na- 
ttlrltdie  ottd  Mdit  ctlmiiibare  Gnippen  suamneiuabringen,  begegnet  nia  bedeateodeii 
Bebvierigkeiten,  die  wohl  in  manchea  FlUsn  nicht  gana  beieitigt  werden  kOanen,  wefl  es  an 
einem  leitenden  Prinzip  für  die  Einthcilang  fehlt,  odor  vielmphr,  weil  dafür  in  der  That  kein 
nach  allen  Richtungen  genügendes  aufgefunden  werden  kann.  FOr  diejenigen,  welche  die  Arten 
der  Gesteine  na^  Analogie  der  Arten  bei  Thieren  und  Pflanzen  festhalten  wollen,  ist  oad 
bleibt  es  «ia  troaUaMS  Chaoi.  IHsse  BetraehliuigeweiM  ist  aber  eiae  dnrdmoa  in  der  Natur 
der  Gcsteiiic  unbcRröndcte,  da  in  dem  Mineralreiche  nur  die  Bedingungen  des  Susscrlichen 
Zusammentreffens  der  Stoffe  herrschen,  um  aus  ihrer  Vereinigung  gewisse  abgegrenzte  und 
unterscheidbare  Massen  entstehen  su  lassen,  während  in  der  organiitchen  Welt  aus  in  sich 
abgeedilosseaea  Lifividaea  aadere  IhnHdie  wadttan.  Et  tat  daher  aadi  die  Anwendung  dw 
Bezeichnung  „Art"  bei  den  Gesteinen  eine  unrichtige,  wenn  man  den  Artbegriff  feststellen 
mOsste,  wie  ihn  die  beschreibende  Botanik  und  Zoologie  far  sich  fixirt  haben.  Da  ;iber  die 
Auffassung  dieses  Wortes  einen  grösseren  Spielraum  zulasst,  als  ihn  die  Botanik  uaü  Zoologie 
ia  flvaai  Sfame  aaebtrlglieh  ÜeitBevtellt  wiaacn  wollen ,  to  wird  es  Teraaildich  erflebeinen,  auch 
tauner  noch  von  Gestelasarten  zu  sprechen.  Eine  andere  FMge  taV  ab  <Hc  unterschiedenen 
oder  nnterscheidbaren  gemengten  krystallini sehen  Ge«fei!i?nrten '),  »Is  Ganzes  aufgefasst,  dem 
Begriff  einer  Miueralspecies  mit  all'  den  Schwankungen,  welchen  diese  selbst  nnter- 
wotfea  ist,  entsprechen,  gleiebsam  aar  efaie  in  TcraaUedeae  EinsebaiaeraUai  anseiBaaderge- 
gangene  Urmiaaral Speeles  repr&sentiren.  Die  dienisehe ZuaaiuBeaBetsang Bittiite in  diesem 
Falle  innerhalb  gewisser  weiter  Grenzen  eine  gleiche  sein.  Die58  scheint  nnch  die  chemiacbe 
Untersuchung  bei  den  meisten  krystailinischen  Gesteinen  in  der  That  zu  bestattigen,  nur  sind 
die  Yariatloaaa  Uer  aoch  grösser,  als  bei  den  eialMfaea  Miaeraliea,  wdl  die  Jbtreme  der 
Znaanmanaetsnag  bei  melireren  IG&eraBen  einaeitig  wachsen  kennen  und  weil  die  neciiauiseba 
Vertheilung  der  einzelnen  Gemengtheilc  <>ft  fiiie  ■^r»  ungleiche  ist,  dass  selbst  bei  der  Anwen- 
dung grosser  Gesteinsstflcke  zur  Untersuchung,  um  mittlere  Mischungsverhältnisse  zu  erlangen, 
der  Einfluss  ungleicher  Vertheilung  nicht  beseitigt  werden  kann.  Diese  Schwankung  der 
EksiaatanusanaieiMetsuag  ist  in  fielea  Fillea  to  gross,  dass  die  Kenntatas  der  dientiscbea 
2nasauneaMtsnag  aUefa  aicht  genügt,  um  dea  Begriff  einer  Gesteinsart  festzustellen. 

Wir  versnrlion  im  Folgenden  die  versdiiedenon  Gesteine  nach  ihren  Ge- 
sammteigcnthiimlichkeiten  zu  unterscheiden,  d  h.  unter  gleichzeitiger  Be- 
rücksichtigung ihrer  chemischen  Elementarzusanitnensetznng,  des  Auftretens  ver- 
schiedener Mineralien  als  konstituirender  Bestauütheile  und  als  bloss 


')  Von  den  nur  aas  einem  Miaeral  bestehenden  Gesteinsarten  und  den  sedimentären  TrOm- 
■eifeMeinen  kann  Uer  helB»  Bade  ssia. 
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accossorischor  Beimengungen,  d<»r  Struktur-  uud  Toxturverbältnisse,  sowie 
eocUicli  der  Beziebungeu ,  iu  welchen  die  Gesteine  unter  sich  stehen  und  sich  zu 
geogncMtiioii  eriMunbam  Gliedem  suBftnmMigMwdBet  fiadeb. 

G  n  e  i  8  B. 

L  Griciss,  oiTi  k ry stallinisch-körniges  Gemenge  von  Feldspath, 
Quarz  und  Glimmer  mit  deutlicher  Schichtong. 

1)  Butf r  (rotber)  Gaetss  >)  mi  PflaUpeiss. 

Gneiss  von  vorlierrscbend  kömig-streifiger  Textur,  bestehend  aus  zweierlei 
Feldspath,  wcisslicbcm  Orthoklas  (vorwaltend)  und  röthlicbem  oder  gelblichem 
Olij^Uat  (nntrageordnet),  aua  idten  Tontadiend  aichtbarflni  graulichhellem  Qaam 
und  grünlicfagraiieiii  bis  iombakbimnnein,  optiadi  einachsigein  Olimmer,  dem 
einsehie  Sehnjqpen  von  weisBem,«  optiseh  sweiacbsigeni  Glimmer  beigemengt  sind* 
Der  graue  Glimmer  sieht  meist  wie  zersetzt  ans  und  fühlt  sieb  fettig  an.  Obei^ 
gSnge  in  ein  granitisches  Gestein  (bunter  Lagei^anit)  finden  am  häufigsten  statt 

Die  chemische  Analyse  der  hierher  gerechneten  Felsarten  weist  folgende  Zar 
sammenstellwig  nach: 


L 

m. 

nr. 

74,450 

78,372 

70,084 

Titansäure    .  .  . 

.  1,080 

0,650 

0,408 

2,012 

9,262 

12.550 

8,984 

Maoganoxydul  .  . 

• 

Spur 

Eisenoxydul  .  .  . 

.  0,062 

0,050 

0,812 

4,821 

4,646 

3,601 

0,030 

0.033 

Schwefelkies  .   .  . 

.  0,044 

0,832 

0,123 

0,784 

0,174 

0,841 

Kali  

4,576 

5,608 

5,867 

6,806 

2,660 

1,635 

1,841 

0,625 

1,188 

0,625 

99,773 

99,875 

99,620 

100,144 

Ausserdem  wurde  von  nachfolgenden  Gestdnqproben  bloes  der  Gehalt  an 
Kieselerde  bestimmt: 

V.       VI.      vir.      VIII.      IX.      X.      XI.  xn. 

Si= 62,450;  71,096;  72,00ü;  73,500;  74,733;  75,100;  77,330;  79,150; 

xm.  xiY. 
80^100  und  b^m. 


')  Da  mit  der  Bezeichnung  rother  Gneiss  nach  Scheerer's  Bestimmungen  ein  fester 
Begriff  bereits  verbuxiden  Verden  mnss,  den  «ir  nicht  unbedingt  anf  omer  Qeateia  fibertragea 
kflonen,  mnatte  hier  eine  andere  Bezeichuung  gewählt  werden. 
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Über  die  zur  Analyse  venrendeteD  Uesteine  ist  Folgendes  za  bemerken: 
L  Banter  Gneiss  TOn  Stein  bei  Pfreimt  unfern  Naabborg  ist  ein  fast  granitiscbes  Qe- 
»Il^ftillkOnlig,llidltMbrd«nffichgele]lielrt•l^lllhgllu  . 
nattschimmcnuloni  rotLcin  Olih'oklos  unil  vassorbeUem  Quarz.    Die  fein  vertheilten  Glimmer« 
BcliüppcLen  bestehen  zum  Thcil  aus  Rrünen,  zum  Theil  aus  braun crefUrbtcn  Arten,  von  welchen 
die  grüngeiarbte  immer  otebr  oder  weniger  durch  Zersetzung  angegriffen  erscheint  und  ein 
nattea  Aiwehen  vahmehmen  Itaak  lfaiili«li«t        deatlkher  gwchklitete  Gestein«  Ulden 
mit  biofigen  Zwischenlagcn  von  Granit  die  Hauptmasse  dei  GeUrget  iwiidMUi  Ambeig,  Naab- 
iMtrg  und  Labe  und  reichen  ostv&rts  bis  in  die  Genend  von  Vnhenstrauss. 

II.  Bunter  typischer  Gnetss  von  Kenneigen  SW.  von  Wernberg,  aus  gleichem  Gebirga- 
sage  wie  die  erste  Probe  and  unter  (^eidien  Lagerungsverhiltniseen  vorkommend,  ist  sadi 
niendlcli  übereinstimmend  mit  dem  Torher  genannten  Gestein  snsaaunengesotit;  jedodi  bemerkt 
man  eine  grössere  Meufte  von  rftthlirhem  Oliiioklas  und  kaum  Spnr'^n  iIcs  tombakbraunen 
GlinunerSt  vielmehr  besteht  der  glimmerartige  Gemengtheil  aus  ziemlich  weichen^  braungronen, 
flnsrigen  fiefauppen,  die  sich  siebt  gut  spalten  lassen.  Daa  ^eeiiach«  Qewiebt  (Mittd  tob 
$  Proben)  ittt 

III.  Bunter,  etwas  fett  anzufühlender  Gneis g  von  Boden  bei  Nenkirchen  Balbini  XW. 
von  Cham  mit  blassröthlicbem  Orthoklas  und  stark  rothgefärbtem  Oligoklas,  irrnnem  und 
braunem  Glimmer  in  grobkörniger  Yermengung.  Auch  gewahrt  man  hie  und  da  Schüppchen 
wdssen  Glimmers.  Das  Gesteb  ist  nicht  mehr  fans  fr^h  nnd  trigt,  vle  fut  alle  Gebirgs- 
arten  der  Gt-K'end,  aus  welcher  es  stammt,  die  Spuren  erlittener  Zersetzung  an  sich.  Durch 
f  ine  grfissero  Beimengung  ?on(ilinuner  macht  sich  eine  Neigung  zur  schuppigen  Textur  geltend. 
Das  üneisägekiet  des  Fundortes  schliesst  sich  nicht  mehr  direkt  au  daa  Bezirk  der  unter  i 
nndU  beschriebenen  Qneinatllefee  an,  soodem  gobOrt  bereili  draiZnge  an,  welchen  der  Qnan 
des  Pfahls  begleitet  Speciflsches  Gewicht:  2,688. 

IV.  Feinkörniger,  dönnstreif iger  rother  Pfahlpneiss  Ton  Wolfsberg  bei  Ruh- 
manusfelden  unfern  Viechtach,  wie  Toriges  Gestein,  aas  der  >ahe  des  Pfahli^uarzeii  die  Be- 
standtbeile  ünA  so  Idein  und  so  innig  gesMngt,  dass  es  sebwer  bilt,  sie  einseln  bestimmter  in 
charaktwisiren.  Namentlicb  erscheint  der  weissliche  Orthoklas  so  innig  mit  dem  rothcn  OÜK'oklas 
verwachsen,  dass  man  nur  au  Farbe  und  (ilanz  beide  unterscheiden  kann.  Der  riliinincr  be- 
sitzt das  Aussehen  der  tombakbraunen  Varietät.  Im  Übrigen  ist  das  Gestein  sehr  frisch  und 
aaschdnend  «nangegriffen. 

V.  Ein  trpiseber  banter  Oneisa,  jedoch  seiir  qnarsarm;  es  ist  daa  Gestein  der  Probe 
Hr.  4r.  (S.  -m. 

VI.  Ein  dem  bunten  Gncisa  auflaUend  ähnliches,  grobkörniges,  geschichtetes  Gestein  un- 
mittelbar neben  dem  Pfahlqnane  bei  der  Regenbracke  unfern  Begen  (Pfahlgneiss).  Durch  das 
Torwaken  des  grttnen  chhmtiscben  oder  tersetsten  gUmmerartigen  Gemengtbeiles  nnnmt  daa 

Gestein  eine  trrfinliche  Färbung  an.   In  der  Grundmassc  erkennt  man  au.^senlrin  nrah  deatUch 
weisslichen  Urtboklas,  von  rothem  Oligoklas  durchwachsen,  und  selten  graulichen  Quarz. 
TU.  ist  das  Gestein  der  Probe  Nr.  29  (S.  207). 

Ym.  Gestein  der  Probe  Nr.  31  (S.  997)  aus  dem  Distrikt  des  typischen  bunten  Gneisses. 

IX.  Rothfarbiger,  fast  granitischer,  feinkörniger  üneiss  von  Kricklhof  bei  Hirschau, 
NO.  von  AniberfT,  aus  demselbfn  < ictiirgs-fheile  wie  da.s  Gestein  II.  Er  besteht  au'*  wei^slicheni 
Orthoklas,  rothem  Oligoklas  und  braunem  Glimmer;  selten  bemerkt  man  ein  Schiippchvu  weissen 
Gümmers,  ibgegen  zeigen  sieh  sehr  btu^  eisenrotbe  Partieen,  welche  cweifelsobne,  obwohl 
das  Gestein  aus  der  Tiefe  eines  Steinbruches  stammt,  von  einem  zersetzten  aceessorischcn  Be- 
Staadtheüe  herrühren.   Man  glaubt  hie  und  da  noch  Spuren  von  Granaten  erkennen  zo  kOnnen. 

X.  (jt'üttiiu  der  Probe  Nr.  10  (S.  207)  ein  feinkörniger  typischer  bunter  Gneiss. 

XL  Typischer  bunter  Gneise  von  Witslriebt  bei  Amberg  in  der  Nihe  des  anTor 
genannten  Fundortes.  Das  flasrig-streilige  Gesbsin  enthltt  weissen  OrtboUas,  rothen  Oligeldaa,  ' 
im  Ganzen  wenicr  grünen  und  ein/eine  Schuppen  von  wei^^^em  Glimmer. 

XIL  Intensiv  rothes,  streifig-körniges,  getiascrtes  Gestein,  dem  vorigen  ähalicb,  jedoch  findet 
ddi  In  letstermn  nur  brtnaer  GlÜnaer,  der,  in  efauelne  Putsen  angehinft,  dem  Gestein  ein  ge- 
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üecktes  Au^ehen  verleiht  Der  Gneiss  Btamrnt  aus  der  N&be  des  Pfahls  bei  Pentiog  tufem 
Cham  und  icUiesst  sich  an  die  Gesteine  der  Analyse  III,  IV  und  VT  an. 

XHL  Gntcin  d«r  Pnbe  Kr.  S  (8.       ans  dem  Gebiete  dee  typiieben  boateB  Oaeieaea. 

XIV.  Ähnlich  dem  Nebenj?('stein  des  Pfahls  bei  Regen  (Nr.  VI),  nur  etwas  grobkörniger, 
doch  lässt  sich  schon  vom  Anziehen  ein  merkliches  ITcrvortrcteu  df»?  Quarzbestandtheiles 
erkennen,  auch  tritt  der  dunkel-braungrflne  Glimmer  sehr  zurück.  Dieser  ganz  unzersetzte  Gneiss 
badet  Felsmamen  bei  Trewvtty  anfen  Pfindint  und  g Aörl  den  Be^ke  dei  bimteii  OaeiBiee  an. 

Ans  diesen  Anal^rsen  Itast  sichi  wie  edton  frQher  erw&hnt,  kein  direkter  Anschluss  onainr 
vorhcrrsrhr-nil  rothen  GneiBsvariet&ten  an  jene  Gesteinsarten  des  Erzgebirges  erkennen, 
welche  ächccrer  als  den  Typus  einer  grossen  Gneissbildung  aufgestellt  hat.  Wenn  auch 
inFoU^  offimbar  erfolgter  theihreteeir  Zenetsongen,  welche  hti  eioigeii  Oeatebaproben  deoflfeli 
berrortrcten,  die  ursprflngliche  lOtelniOg  etwa*  verindert  wurde,  so  kann  doch  wohl  nicht  die 
grosse  Schwankung  des  Gehaltes  an  Blieselerde,  welche  z.B.  an  sehr  frisch  aussehenden  Proben 
gefunden  wurde  und  welche  in  I  und  XIV  zwischen  76^8  und  88,4  betrftgt,  als  Folge  bereits 
erlittener  TeriDderong  erURrt  werden.  Anch  ana  der  TeneUedenkelt  ihrer  Feldspathbeitaad- 
dieile  eigiebtcieh  aina  ihnlebe  Folgerang,  wtUtM  in  EfaiUaag  mit  der  nieht  eruptiven 
Natur  nn^ores  rothen  Gneisses  es  vollends  zur  Gewissheit  erhebt,  dass  der  sachsische  rothe 
Hnciss  und  der  bunte  Gneiss  des  bayerischen  Grenzgebirges  zwei  ganz  verschiedene  Urgebirgs- 
feläarten  darstellen,  welchen  nur  die  Äusserlichkeit  einer  röthlichen  F&rbung  gemeinschaftlich 
Besukomnen  sebdnt 

Was  nun  zunftchst  die  einzelnen  Best.indtheile  anbelangt,  so  scheint  in  Bezug  auf  das 
Verhnltniss  der  feldspathijjen  Theile  ein  sehr  knn<itantc<!  Verhältniss  zu  herrschen.  Der  wciss- 
liche,  durch  iuiiiges  Verwachsen  mit  rothem  Oligoklas  oft  selbst  Üeisclifarbig  erscheinende  Orthoklas 
liest  sieh  telbet  la  dea  feia  gemeagtea  GesteinamieHten  aa  dos  hell  gttasenden,  aieht  ga- 
streiften Spaltungsflächen  erkennen;  er  ist,  abgesehen  vomOnan,  immer  der  scheinbar  frischeste 
Be*tandtheil  des  Gesteins.  Ich  habe  versucht,  seine  Zu<?ammensetznnf?  durch  eine  chemische 
Analyse  festzustellen,  indem  ich  aus  einer  möglichst  grobkörnigen  Varietät  von  Deoglarn  bei 
Oberrfechtach  (LXI,  M,  PIeLI)  den  orfhoUastiaehenFidd^pafli  nit  aller  nSgUchanSoigfiül  ana 
dem  an  einem  grobkörnigen  Pulver  zerschlagenen  Gnelii  heiaiiaraleaen  bentthl  war.  Die 


Analyse  dieses  FeldspatliK  frab  folgendes  Resultat: 

Orthoklas  aus  buntem  Oneiaa  t< 

m  Denglarn,  XV. 

Kalk  

 2,784 

Kali  

99,876' 

und  zeigt  unzweideutig,  dass  «ir  es  anstatt  mit  einem  einfachen  Fcldspath  mit  immer  noch 
gemengten  Geateinstheilchen  an  than  haben  %  IHe  TerhIltniKmIsaig  gresae  Heage  Ten  Seael- 

erde  erklart  sich  leicht  aus  nocli  aidi:irigcnden  Quarztheilchen ;  dagegen  ist  sowohl  der  hohe 
Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Kali,  als  der  niedere  an  Thonerde  auffallend.  Diese  Analyse  l&sst 
kaum  eine  weitere  bchlussfolgerung  zu,  als  die,  dass  der  weissliche  P'eldspath  den  ortboklasti* 
Bdien  Arten  angehfee,  die  mit  ehier  sweiten  aatronltalkhahigen  Art  dicht  verwadisett  sind. 

*)  Ich  habe  mich  durch  viele  Versuche  Qberzeugt,  dass  es  bei  fein  gemengtem  Gestein 
schiechterdings  uunioglicb  ist«  die  ehlxelnen  Gemengtheile  völlig  rein  zu  sondern;  selbet  die 
kleinsten  Kragmcnd'  timschliessen,  wenn  Tnan  «ir  inikr(>sko7)iscii  untersucht,  noch  Beimengungen, 
z.  B.  rvldspath  Tbciicben  anderer  !■  eldspatharten ,  i^uarz-  oder  GlimmerschQppchen.  Aber 
auch  selbst  der  Augeagneiss  gestattet  hefaie  Iiolirung  vOllig  reiner  Feldspathkiteiichen.  Dieaa 
ist  aui-h  der  f^Srund,  warum  irh  ii;k1i  vielen  nncrOn«ti{reii  Yersurhen  e«  nnterlies«.  das  sped- 
fische  Gewicht  der  feldspathigeu  Gemengtheile  behufs  ihrer  Unterscheidung  zu  bestimmen. 
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Der  rothe,  selten  gelblichweiase  Feldipatii  des  buaten  Uneiases  ist  meist  nur  iu  gans 
Udnm  Kfltn^ai  in  der  QtetaiiMiuin  sentrent,  w  da«  m  tdnrar  Uh,  irgend  eiM 
SpaltnngaflAclie  su  Gesicht  zu  bekonuMO.  Diese  zeigt  aieh,  wo  sie  sichtbar  wird,  nutt  und 
mit  Pwallolstreifchen  bedeckt.  Wegen  «licscs  Vorhalten^«  iiml  wetren  <Io^  Gehaltes  des  bauten 
Gseisses  ton  1,6  bis  2,6%  Natron  und  von  0,2  bis  2,9%  Kalkerde  wurde  die  zweite  matte  rothe 
Feldapathbeunengting,  welche  oft  oder  Tielaehr  meiit  mh  dem  weissen  Orthoklas  innigst  T«r^ 
vaduflii  ist,  ab  OligoklatO  ■aganhen;  ciiM  dirtkle  AiitlyM  das  iMÜrtni  reman  Miaenli 
durfte  unaufiftthrbar  '^i'in. 

Grossen  Schwankungen  scheint  auch  der  Glimmerbestandtheil  des  rothen  Gueisses  unter« 
werfen  zu  sein.  Weit  vorwaltend  zeigt  sich  allerdings  der  dunkelgrüne  Gliomier.  Derselbe 
iat  aber  anscheinend  meist  etwas  lersetat,  fettig  ansnlliUen,  oft  dem  Cklorit  iknlieh,  nicht 
faroer  deutlich  in  danne  BlittdteD  spaltbar,  sondern  hänfig  in  eine  derbe  Masse  rerwaehsea, 
and  stellt  eine  Mineralmasse  Yor,  welche  dem  Aussehen  nnch  dem  Magnesiaplimmer  sich  anzo« 
achliessen  scheint.  Doch  weist  die  Analyse  des  Gesteins  auflallend  wenig  Dittererde  (0,03%) 
iMMh,  dagaffaa  inmer  viel  Eiien.  Am  diaaem  Uaataide,  avwi«  ana  dar  Baobaehtong,  daas  da, 
wo  das  Gestein  st&rker  zersetzt  ist,  ringsum  die  Olimmerpartieen  eine  Anhiofhug  ron  Eisenoxyd 
oder  Eisenoxydhydrat  sichtbar  wird,  mörbte  gefolgert  werden  dürfen ,  dass  dieser  frrflne.  clim- 
■arartige,  sehr  eisenreiche  Gemengtheil  mit  der  VarietiU  aas  dem  i'rotogyn  der  Alpen  die 
aMhateTannailMlMfl  hmSUL  Aich  Mararviaa  aa  akk  ab  UMatthriMr,  aba ftr aina  AuügM 
caraiekende  Menge  dar  GHfanmaranbatanz  ans  dem  Gestein  rein  heraosznlesen. 

Neben  dem  grünen  Glimmer  oder  <ler  glimmerartigen  Substanz  tritt  häufig,  namentlich 
in  dem  Gestein,  welches  in  der  Nahe  des  Pfahls  bricht,  auch  tombakbraoner  Gümmer  aof^ 
zuweilen  mit  und  neben  dem  grOnen  nnd  einielnen  Sdrf^pdMa  dea  weiasan  QKmmera.  Der 
klMe  GbBB  daa  hrmmm  GUmBan  daakal  auf  tiam  tM  gaiiBgaMB  end  bai«ib  «riManat 
TartBdemng  dieser  Variet&t  gegenober  der  grOnen. 

T'm  die  Vertheilung  von  Quarz  und  Feldspath  klar  zu  machen,  geben  wir  hier  den  Natur- 
abdruck eines  Stttcks  des  bunten  Gneisses  von  Boden  bei  Neukirchen  Baibini,  welches  der 
BdUctenfdttcha  panlbl  aagaaeUilin  «id  galtet  wvdt.  Dm  dmUa»  Ftoekan  ifeelbB  dai 


>)  Bergrath  Jentsch  erkl&rt  den  klinoklastisehen  Feldspath  des  sftchsisclien rothan  GnHtsas 
Ihr  Albit  (Zeitschr.  f.  B.  und  H.  1864,  S.  301).  Ich  erachte  die  Bestimmung  des  speciHscben 
Gewicht»  mit  einer  Genauigkeit  in  der  /weiten  Dezimalstelle  desshalb  Ar  nicht  entscheidend, 
weil  es  unthunlich  ist,  voUstindig  reine  Proben  zu  erhiugen. 


Digitized  by  Google 


918 


0«iteiiiBarten  der  gndwartigeii  lajwittMaAm  Siitefer. 


Quarz,  die  lichten  den  FeldspaÜi  vor.  Letzterer  l&sst  sich  beim  Ätzm  mit  Flusssäure  sehr 
dendloli  naeh  dmii  Qnde  der  toiekteren  oder  adnirtorigwen  ZmetanoK  di  OrOolcbn  mid  01U(o- 
Utt  üBienekeidcn. 

An  accpssorischcn  Beimengungen  ist  Act  bunto  Gneias  auffallend  arm,  so  das»  er  sich 
schon  dadurch  vou  auderen  Gneissarten  unterscheidet,  äelten  begegnet  nukn  Einspreugungen  von 
rMhfic&w  Firbung,  welcbe  «I«  Granat  an  deuten  aeia  durften;  ibr»  Uaaee  ]at  ndat  atark  ser- 
UOftet  und  in  Zersetzung  begriffen,  oft  von  einem  Krau  Gffinunerschappchen  umgeben,  ala  sei 
ta6  im  Beginn  einer  Pseudomorphoscubildung  von  Glimmer  nach  Granat  begriffen. 

hk  aeltenen  Fällen  stellt  sich  Uornblende  ein  und  vermittelt  den  Übergang  zu  einem 
Hornblendegneiaa,  der  jedo<&  immer  nur  .untergeordnete  Zwiadienlage»  anamaebt,  vi« 
I.  B.  an  ftMbbappel  bei  irusemiad  80.  toh  (Niervieditach  (LXm,  38).  Bei  Unteranerbadi 
0.  von  Schwarrenfeld  (TiX,  21^  kommt  eine  Einlagerung  vor,  bei  welcher  eine  dichte,  fast  ser- 
pentinartige Masse  linsenförmige  Partieen  des  bunten  Qneisses,  jedoch  fast  ohne  Glimmerbestand* 
theil,  umschliesst,  und  bei  Stein  an  der  Pfreimt  (LXYI,  21,  Pkt  fSf  eine  flasrige  glimmerreiche 
Tariellt,  bei  weldier  oeben  dem  atark  verwaltendea  tembaekbraimeii  -  Glimmer  eine  diebia 
grüne,  serpentinähnliche  Masse  auftritt.  Diese  Masse  dürfte  einen  Übergang  in  die  Substanz 
des  grftnen  Glimmers  vermitteln.  Die  feldspathigen  Geraenptheile  sind  hier  giinx  zurückge- 
drängt. Daran  schliessen  sich  kömige  Varietäten,  welche  bei  vorwaltendem  braunem  Glimmer 
im  Ganaeit  grau  geftrbt  eraclieiiien  and  in  gawiaaem  piitaeiiaraiigea  Anaadieidmigeii  «ofb  lab- 
hafteste an  Dichroitgneis^  erinnern.  Man  trifft  solche  Gesteine  beispielsweise  bei  IMedaradarf 
W.  von  Pfreimt  und  bei  1  rausnitz  an  der  Pfreimt  Augengneiaaftbaliebe  AbAnderoofeB  worden 
hei  Sitzambach  SO.  von  Hirschan  u.  a.  0.  beobachtet. 

^e  viel  grOeaere  Aniabl  ven  MoiUflkationen  bat  der  Pfablg neiaa  in  don  Streifes  auf- 
anweisen,  welcher  dem  Quarzzuge  daaPfkhls  folgt.  Es  lässt  sich  Überhaupt  eine  gewisse  Eigen- 
artigkeit der  Gesteine  dies*  ^  Zli^ps  ^j'^genOber  dem  typischen  bunten  Gneiss  in  der  Pfreimt- 
Naabburger  G^eud  nicht  verkeuueu  und  es  scheint  sogar  zweifelhaft,  ob  die  Gesteine  beider 
TerbrdtuipgeUeta  dnandar  vflllig  gleichgesteUtverden  dftrfta.  DenhaH»  ward«  die  baaondar» 
Beaeiehnoag  Pfablgneiaa  für  die  Geateine  dar  awentan  Gruppe  gawibh.  Bei  dem  bauten 
Gneiss  des  Pfahlgebicts  (Pfahlgnciss)  findet  man  neben  dem  typischen  feinkörnigen  Oestctn 
Übergänge  in  eioc  fast  dichte,  felsitälmliche  Masse  einerseits  und  dann  wieder  in  deutlich 
entwickelte  Augengneisse  oder  andererseits  in  flasrige  grobkörnige  Gesteine.  Dabei  lassen 
tick  aolebe  Abladerongan  aalten  auf  greaaa  Strecken  varfidgen,  nelnekr  aebwanken  de  inatetem 
'Wechsel  verschiedener  Vacriet&ten  bin  und  ber. 

Am  auffallendsU^n  ist  die  jenif^e  Abändening  des  Pfahl  gneiss  es.  bei  welcher 
die  sämmtlichen  GeiiUMigtheile  in  oino  ir^M'^b^rtitre  Masse  vereinigt  sind ,  wie  die 
Analyse  eines  voUstiiudig  homogen  ausschendt-n  feinkrystallinisehen  Stückchens 
vou  schmutzig -gelblicher  Farbe  aus  dem  KebengesteiD  des  Pfahls  bei  Viechtach 
(XLIV,  43,  Punkt  1)  zu  erkennen  giebt   Es  besteht  aus: 

Pf ahUcliief er  (Haileflinta)  von  Yieolitaoli,  XVI. 


Eksderde   72,750 

Thonerde   11,890 

Eisraoiyd  und  Bifterefde  ;  4,752 

Kalkerde   0,836 

Kali   6h«6 

Natron   2,035 

Waaser   0.740 

"99,889 


und  ist  demnach  nicht  wesenthcti  andere  zusammengesetzt,  als  der  deutliche 
bunte  Gneiss  von  Boden  (Analyse  EU),  obwohl  keine  Spur  von  ausgeschiedenem 
Feldspath,  Quan  oder  Olimmer  m  ezkemien  ist  Das  Qeetem  ist  ueiBt  sehr  deat- 
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lieh  um!  dünn  geschichtet,  stellenweise  jedoch  auch  versteckt  ges^chuhtet,  fest 
verwachsen  zu  grossen  Felsniassen,  welclie  von  vielen  bich  kreuzenden  Sprüngen 
stark  /.erklüftet  sind.  Das  überaus  harte  und  pelzige  Gestein  überzieht  sich  an 
der  Oberfliche  mit  einer  Verwitteningsrinde,  wird  weich  und  bleicht  ddi  hier  zu- 
gleich aus.  Meint  ist  das  Gestein  gelhlichgrao,  taweilen  dankelfiurbig,  fast  scbwan 
(ScUoss  Wölilitdn),  selten  licbtgrflidich  mit  eüudnen  8dMin>en  eines  grünen  ^mmo' 
rigen  Minerals,  wie  bei  Wolfstein.  Sichtlich  und  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen  geht 
das  Gestein  in  den  normalen  Pfahlgneiss  über.  Eine  innigste  Verwandtschaft  mit  der 
Felsart,  welche  rasin  in  Schweden  „Hällcflinta"  nennt,  ist  aus  dem  Gesamint- 
verhalten  unseres  Gesteins  zu  entnehmen  und  wir  tmi^en  kein  Redenken,  es  gerade- 
zu als  Hiilleflint  des  PfiihU  oder  Pfahlschief(;r  zu  hezeichiien. 

iJieser  U&llef  Hot  des  ostbayerischea  tireuzgebirgea  maclit  einen  wesentlichea  Theil  der- 
jenigen Gesteiae  toi,  weldie  den  Pbhliinan  in  seiner  ganxen  Entrecknag  begleiten,  und  findet 
stell  so.hiullg  llngs  des  PfSdÜs,  dsss  «ir  eiaea  beseaderen  Kundort  nicht  asnliBft  xa  machen 

brauchr^n.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  auch  da,  wo  der  Pfahl  als  QnarTrmasse  aufhört,  noch 
das  charakteristische  Nebengestein  in  gleicher  Streichricbtuug  fortsetzt,  wie  s.  B.  bei  Neorei- 
chenao  kein  Quarz,  lUier  daa  grOnUche  Oeataia  unseres  H&Uefiiiita  m&ehtig  entwickelt  in  Fei- 
sea  anfragt 

Die  sich  zunächst  anreihende  Varietät  besteht  aus  einer  diclileu  Grundmasse,  in  wclcLcr 
eioe  Menae  meist  rundlicher  Partieen  von  Feldspath  mit  dcutiichcm  Blättoniurchgaiig  und  von 
Quarz  uebst  PuUeu  und  Streil'ea  von  (ilimtuer  oder  gliiuiiieralmliclier  Masse  eingesclilusben 

siad.  Ea  eatviekelt  sieh  so  ein  Gestein  rva  poiphyrihaltelier  and  aageagadsMrtiger  Textar, 

wie  es  in  ausgezeichneter  Weise  an  dem  Pfahl  bei  Schlag  unfern  Kirchdorf  (XXXYIII,  58, 
Punkt  3)  ansteht.  Neben  dem  stark  spiegelnden  Orthoklas  findet  sich  darin  auch  matter  Oligo- 
Uaa  ausgeschieden  und  neben  sporadischen  Schuppen  von  tombackbraunem  Glimmer  ein  chlori- 
ÜkelMr  OemengtheiL 

Wir  nennen  diese  Übei^angsform  porphyrartigen  Hälleflint  oder  Pfahlsehiefer. 

Noch  einen  Schritt  weiter  und  wir  stehen  vor  einem  Qestein  von  vollständinjer  Angcngneiss- 
teztnr,  nur  dass  neben  den  ausgeschiedenen  Uemengtheilen  des  Gesteins  noch  eine  dichte 
Orsndatawe,  dfese  aber  aar  nntergeordaett  auftritt  ladeai  die  auagescUedenea  Oemengtheile 
,  tidi  biuflgar  etautellen,  die  Orundmasse  dagegen  abnimmt,  bildet  sich  in  einer  Reibe  tob 
Übergängen  endlich  die  Gesteinsmodifikation  heraus,  die  aln  eigentlicher  Pfahlgneiss 
bezeichnet  wurde.  Aus  dieser  grossen  Übergangsreihe,  in  welcher  sich  die  extremsten  Arten 
als  augcngneissftbalicher  U&lleflint  einerseits  und  als  in'sDiditelibecfehender  bunter 
Angengaeiss  andererseits  beseidmea  laasea,  nfteble  aar  aoeh  diejeaige  Tariailt  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdienen,  hei  welcher  die  Grundmasse  zwischen  dem  Zustande  einer 
gleichartigen  Masse  und  der  Absonderung  in  krystallinischen  isolirten  Partieen  schwankt 
Dabei  nimmt  dieses  Gestein  eine  völlig  Üasrige  Beschaffenheit  an  imd  zeigt  sich  auf  den  vel- 
llgea  SdiieblBBgi^ichsn  im  GUnuaer  oder  der  in's  Dichte  Terwobeaen  grtaea  Babslaas  be- 
dadEt  ZuweQen  giebt  sich  auch  eine  Neigung  zur  Bildung  von  Augenansscheidungen  zu  er- 
kennen. Solche  Modifikationen  triflt  man  z.  B.  h«'i  Scharlau  unfern  Tham  (TJ,  B4,  Punkt  l'i), 
bei  Moosbach  uufem  Yiechtach  (XLVn,  89,  Punkt  1),  bei  Prackenbach  in  der  Nahe  des  vori- 
gen Faadortes,  Obergänge  in  Aegengneiss  aai  KreilstefD  bei  Tiecbtaeb  (XLTII,  89,  Paakt  1). 

Die  grOnhche  Färbung  ist  beim  Pfahlgneiss  im  Allgemeinen  vorherrschend.  Es  rtlhrt  diess 
TOn  der  oft  vorwaltenden  Beimengung  des  grünen  glinunerartigen  Destandtheiles  her,  der  meis 
so  weich  ist,  dass  er  sich  mit  dem  Nagel  ritsen  lAsst  (Patersdort  an  der  Teisnach  bei  Viech- 
tadi;  Grossgsenget,  XXX,  69,  Punkt  15;  bei  AMrddMBaa  hier  mit  ESseDfHaueerbetaBMignBfea» 
ZXXI,  r>9,  Punkt  1). 

Sehr  dunkel  gefärbte  augengneissäholiche  Abänderungen  sind  von  I  IflhiL'  unfern  Cham  (L,  3i) 
und  von  Sommersberg  bei  Rinchnach  (XXXYIII,  52,  Punkt  1),  fat>t  schwarze  Gesteine  von 
BrooMHi  (XXXIU,  64,  1)  unfern  Wöllstein  bekaaat  Aaigeaeiflbaet  leiaslreifig  bricht  die  Felsait 
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bei  Vilzmg  untern  Cham  (L,  36,  Funkt  Vi).  Ausimiuasweüe  enth&lt  eine  schöne  grüne  augen- 
gnelBaartig«  Getteinslago  bei  Metten  W.  ron  Regen  (XLI,  48,  Ponkt  S)  einen  Kebeabeitand- 

theil,  nämlich  ESpidot,  is  krystollinischen  Partieen. 

Ein  Gestein  von  ganz  ähnlichem  Typus  bricht  zunächst  bei  Waldkirchou  (XXIX,  64, 1  und 
^  2,  sowie  XXX,  59,  2)  weit  ab  von  dem  eigentlichen  Pfahlquarzxuge  zu  Tage. 

Die  HanptniMBe  iit  diclit,  granüdiweiu,  wie  die  OrandraMse  fieler  PioiphTre,  luid  um- 
aolilieist  sahireiche  kleine,  leltener  grössere  Blüttchcn  vincs  gronea  cUoritiMh-gliiBmerartigen 
Minerals  nebst  einzelnen  opaken  ^elbweissen  Feldspathsiiulfhpn.  Durch  Vcrvrittenmg  wird 
die  Aussenääche  des  Gesteins  weich  und  nimmt  eine  gelbliche  l>'arbung  au.  Dieses  Alles  RprichA 
Ar  die  iodgale  Yerbbdung  mit  omerenPfidilgeeteiin.  Dan  luptedieiiPCablgestein  vüUig  glciclie 
FdameeB  ttnehea  «udi  nafeni  Bogen  (XXaviu,  85,  7)  mi  den  Wmserpieiit  aof.  An  den 
Pfahlschiefer,  seine  Stelle  vertretend,  reiht  sich  auch  ein  iniF-i-rHrh  dem  Serpentin  Tihnliches, 
weiches,  grünhch  gefärbtes  Gestein,  welches  bei  Neoreicbenau  (XXX,  68,1)  in  m&chtigen 
Felsen  ansteht. 

Uk  fiuid  dasselbe  ausaimeBgeseUt  ans: 

Chloritischer  PfahUchiefer  von  Neordeheoa«,  XTII. 


Kieselerde   58,10 

Thonerde   18,00 

Eiseooxyd  (md  Oxydul)   IS^M 

Kalkerde    ,  ,  %  5,04 

BitterfTde   .  1,16 

Alkalien  (meist  Kali)   2,30 

Waaser  nnd  GMhro'hut  2,90 


IQO^OO 

Es  darfte  dieses  deutlich  geschichtete  Gestein  als  eine  Yermengnqg  Ton  dichter  Isldlpa» 
thiger  Grundmasse  mit  einem  chioritartigen  Mineral  anzusehen  sein. 

An  wiehligstea  iat  dar  Obergang  des  bvnten  Gneiaaea  durch  Textnriadening  in  bnn- 
ten  Granit,  welcher  imter  den  Granttarten  niher  besehrieben  werden  wird.  Beide  lliesaaii 

iu  ein  Ganzp^  T^uf^ammen  uml  gehören,  obwohl  versehieden  Iii  ihren  LageroagaTeriiBltniaseni 
doch  offenbar  einer  geognostischeu  Formation  an. 

Ob  das  Vorkominen  Ton  Kupfer-  und  Bleierzgängen  mit  i-  lus^npath,  Schwer-  uiul  Kalkspath 
ab  Gangart  im  Gebiete  des  hontea  Gneitiea  in  Benehung  ateht  nit  der  Beediaffeidieit  des 
Nebengesteins,  werden  wir  später  näher  beleuchten. 

Was  nun  die  Verbreitung  des  typischen  bunten  Gneisses  anbelangt,  so  ist  schon  mehr- 
fach  erw&bnt,  da^s  der  ganze  grosse  Gebirgsvorsprung  westlich  der  24aab  zwischen  Naabburg, 
Lahe  and  Amberg,  reip.  Freudenherg  faat  anssehUeealich  ans  dieser  Gesteinsart  nnd  ans  den 
ihr  stets  verbundenen  bunten  Granit  aufgebaut  ist.  ^'on  «licsem  Gebirgstheile  dehnt  sich  dann 
der  Verbreitungsbezirk  NO.  über  Luhe  bis  gegen  Leuchtenberg  und  zieht  sieh  auf  der  n- t-^ito 
der  Kaab  als  breiter  Streifen  abwärts  gegen  Oberviechtach,  um  dann,  in  die  Richtung  des 
Hshls  dnlenkend,  in  dw  svelten  Modidkatiett  dea  Gsstdns  ndt  der  nidrtigen  Quanmasas 
des  Pfahls  fort  nnd  fort  bis  gegen  die  böbniselHtSterreiehiBche  Grenze  hin  sich  an  erstreehen. 
Ausserhalb  des  engeren  Pfahlbezirkes  begegnet  man  nur  höchst  selten  Gesteinen,  die  eine 
Ähnlichkeit  mit  dem  PfaUgneiss  uifweisen.  Einige  Gebilde  dieser  Art  wurden  bereits  erwähnt 
Daa  ihnHchste  Itt  ftberdiess  ein  dichtes  HAUedintgesleln  von  Waldeareuth  bei  Wolfstein 
(XXXn, 59,  Punkt  1)  Ten  grtlmrFailw  nUAnsseheldung  des  grauen  Mbetab,  daa  sieh  hier  dam 
Chlorit  an«chlip*st.  Augengnei.?sRhnliche  sehr  dichte  Gesteine  kommen  bei  Pera.sdorf  onfem 
Schwarzacb  (XXXIX,  40),  dann  bei  Altmannsdorf  unfern  Elisabethzell  fXTi^V^  M^^i  rtm  K.'^tzberg 
bei  Cham  (Uli,  34,  Punkt  21)  und  am  Daxstein  bei  Zeuting  (XXXIII,  Öü,  i  uuki  vur.  hnt- 
ÜBrnte  Terwaadlsehaft  seigt  tine  Reihe  von  Gneissarten,  welche  neben  grosssehappigen  grünen 
GUnuner  röthlichen  Feldspath  unter  ihren  Gemengtheilen  besitzen,  flia  flnden  sich  W.  too 
Bämau  (LXXIX,  LXXX  und  LXXXI,  25  und  2fi)  im  Übergang  in  Schuppengneiss.  Bei  Rotjsers- 
reuth  unfern  Neustadt  a/Wn.  (LXXYIU,  20)  bricht  ein  feinkörniger  graaitischer  Uneiss  von 
rothlichgelber  Farbe. 
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£iner  ähnliches  Gaeissbildong  begegnet  mau  auch  am  Rande  der  Donau  Ton  Wörth  m 
•bwlrts.  EiiMwhie  Vuüem  sdieinen  TölUg  mit  jenen  der  mittleren  Nnabgegend  aber«buni^ 
ttfamim,  vi»  dar  i«ih«  Gtt^  tob  HaB0«mdnr  b«i  Wttrlh  (XLU,  SB,  Pinkt  9)  and  M 

Langeuhard  unfern  "Winzer  (XXIX,  49,  Punkt  32).  Doch  hält  sich  das  Gestein  nicht  konstant  und 
gewiant  keine  oinigerraaassen  namhafte  Ausdehnung,  indem  es  immer  und  immer  wieder  in  eine 
andere  Modihkatiun  übergeht,  die  wahrscheinlich  allerdings  nur  eine  Abart  des  bunten  Gneisses 
iiti  aber  dach  «Im  «Oehe  8»U>Btimad%lrdt  in  GeatateabMehaflbiiheit  imd  Terbfvitai«  Vaaltst, 
daat  ai«  ab  bnondere  Art  udeMhh  au  w«rdaii  vardlanL  Ea  b(  iänu  der 

2)  WiDZfrgneiss. 

Das  vorherrschend  körnige,  selten  körnigstreifige  Gpstein  besitzt  eine  grün- 
liche bis  grünlichgraue,  seilen  weissliche  oäfv  rötliiiche  i^ärbuQg  uiul  besteht 
auä  wääscrhüllom ,  stark  glänzendem  Orthoklas,  dessen  spiegelnde  Spaltuags- 
flächen  besonders  ia'B  Auge  falleu,  aas  einem  fast  derben,  schmutzig -weissen  bis 
spargelgrünen  feldspathartigen  Ifineral  (Zersetzangsprodukt),  dann  ans  meist 
etwas  gntnliclidin  Qnars  und  einem  wdcheOf  dnnkelgrfliiea  glimmerartigen 
IGneral  mit  UDteimaigimg  toq  wenigma  tombackbiaiinem  und  eübenreieaein 

Der  wasserhelle  oder  weisse  Orthoklas  scheint  beeonders  frisch  und  von  Zer- 
Setzung  nicht  oder  wenig  angegrififen,  was  um  so  mehr  nufnillt.  als  das  j^anze 
Gestein  den  Eindruck  einer  Gebii^art  macht,  die  durch  Umsetzungen  stark  ver- 
ändert wurde.  Höchst  merkwürdig  ist  der  zweite  feldspathähnlichc  Gcnicngtheil, 
der  genau  die  Stelle  vertritt  welche  der  Oligoklas  neben  dem  Orthoklas  im  Gneiss 
gewöhuiidi  ciuzuuehmeu  pücgt  hmm  weisäliche  bis  spargelgrüne  Substanz  besitzt 
keine  oder  doch  kaum  «ttombare  Sporen  von  Blätterdurchgängoi  nnd  neht  im 
Gänsen  dem  Sanssnrit  nicht  nnihnlidh. 

8iatc]iDiil/t  vor  dcmLStlirohre  schwierig,  doch  leichter  als  Orthoklas  and  nmunt  mit  Salpeter- 
saurem  Kobaltuxyd  befeuchtet  eine  blaue  Farbe  an.  Eine  mit  aller  möglichen  SoigfUt  iaolllte 
Probe  liess  bei  der  cheinischea  Analyse  folgende  Zosanunensetaong  erkennen: 

Grtne  feldapathartige  Substanz  im  WIniergneias,  XVJSL 


Xiaaeforde   68,«SS 

Titans^ure   0,490 

Thonerde     .   .  '  '.   U,3i« 

Manganoxydul   0,120 

Biscnoxydul   %180 

Eisenoxyd   3,899 

Bittorerde   Spur 

Kalk   0,969 

EaU    6^SM 

KatroB  '   2,h70 

Waaaer   2,5oo 


Madi  dieser  bAebst  anflüIeBden  Zmanmenaetswigi),  weldie  kdna  andere  Dentnog  des 

IGaarala  soläBst,  als  die  eines  feldspatbartigen,  ist  die  Substanz  zweifelsohne  eine  Vflr> 

änderte,  wa^^  rier  hohe  Wassergehalt  vcrr&th.  J>ip  'i  deutenden  Mengen  von  Kieselerde,  von 
Eisen  und  Kali  sprechen  xuMmmengefiMSt  fOr  eine  mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Um> 


•)  Die  Verantwortlichkeit  filr  die  Richtigkeit  der  Analyse  nin?8  von  dem  Chemiker,  der 
mit  deren  AosftÜinuig  beauftragt  war,  von  Herrn  Dr.  Wettstein,  übernommen  werden. 
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vandluug  iles  l-'eldspatlis,  welcher  gemäss  der  weuigsteas  Spurweite  siclitbareo  ParaUelstreifung 
der  IdiaoldMtiMlMn  Ütuppt  lagbhM.  Dm  IfimnI  itthlnflg  nur  apcdotBiiiliift,  doek  vcdudt 

der  H&rtegrad,  wie  es  scheint,  nach  den  Grade  der  Torangeschriuenen  Ver&ndemng,  ziemlich 
bedeutend.  Nur  in  piiizclnen  Fällen,  wie  BeiStQckcheu  vonZeitldorf  oberhalb  Deggendorf  iat  das 
Mineral  feldspatbhart.  An  diesen  Stacken  erkannte  ich  noch  deutlich  mehr  oder  weniger  unzer- 
letsten  WineHaatfadien  Feldsptth  mit  geitrdlteii  SpaltongifliielMB.  Amh  «der  grOn«  füniMr» 
artige  Geniengthcil  ist  ganz  eigenthttmlicher  Natur.  Er  bildet  swiachen  den  anderen  Ik'ätaad- 
tlicili'ii  ila'^riv'i',  schuppige,  selbst  dichte  M:iHSf>Ti,  welche  nicht,  wie  die  GlimraprauLäiifuiipjen, 
Bich  in  einzelnen  Blättchen  abheben  lassen,  bondcm  dicht  verwachsen  scheinen.  Auch  besitzt 
das  grOne  Hineral  ebe  so  geringe  H&rte,  dan  «e  aich  nü  dem  Kasel  ritien  Um!  TSfvr  selteiii  wie 
bd  Geateiiisatttckeii  Ton  Zeitldorf  an  der  Donau  obertialb  Deggendorf,  erkennt  maa  deidick 
gnliie  OUmmerblüttchpn ,  die  sich  abschuppen  la'^fen.  Sie  liegen  in  einer  dichteren  grOnen 
Masse,  die  in  Salzsäure  sich  leicht  zersetzt,  w&hrend  der  grünliche  Olimmer  wenig  angegriffen 
wird  und  erst  nach  der  Betaedlaag  lait  Sioren  deutlich  herrortritt. 

Et  BcheiDt  selün  «aeh  die  grOne,  In  flaarigen  Partieen  belgemeiigle  SnbetaiiB  ala  ein  Üm- 
waudlunirsprodukt  des  grünen  fMinimers  angesehen  werden  zu  aiilssen.  Der  geringe  Gehalt 
an  liittererdf  fstph«^  Annlyse  XIX),  welchen  das  Gestein  besitzt,  verbietet,  es  als  eine  talkige 
Substanz  zu  bctrachUiu,  wofür  das  äussere  Aussehen  sprechen  würde. 

Daaa  daa  ganie  Oesteia  wirkHcli  vteUbdie  Teitatderongen  erlitten  hat^  daa  bertMtlgt  aneh 
die  Beobachtung,  dass  die  meisten  untersuchten  Gesteinsproben  als  Pulver  mit  Sfturen  bohoadelti 
allerdings  sehr  vorübergtbend,  ein  "schwaches  Aufbraufien  erkennen  liesflien,  aber  deutlich  penug, 
um  daraus  entnehmen  zu  köunun,  dass  kohlensaurer  Kalk  in  der  Masse  fein  vertheilt  vor- 
banden ael. 

In  einzelnen  Fällen  findet  sich  der  kohlensaure  Kalk  sogar  in  Klflftehen  aiit  Neiglans  an 
mehreren  Orten  bei  Bogen  oder  in  Parallcllagcn  bei  Zeitldorf  aosgesrhieden. 

Eine  Analyse  He»  Gesammtgesteins  aus  einein  Steinbru( ht-  bei  Winzer  (XXIX, 
48.  I'unkt  1)  (Analyse  XIX)  und  eines  flasrigeii  Gneisses  von  Nattemberg  bei 
Deggendorf  (Analyse  XX)  gab  fulgeudeä  liesultat: 


XIX.  XX. 

Kieselerde   6M60  72,80 

Titnnfiinre   0,403  — 

Thouerde   11,3S0  — 

Eiäeooxydul   0,810  — 

Eisenoxyd   10.179  —  ^ 

Schwefelkies   0,133  —  _ 

Bittorerde    0,220  —  j  | 

Kalk   0,700  ~  I 

Natron    1,431  — 

Kali   4,939  — 

Wasser   1,875         ,      ~ , 


100,069 

Der  KieselsättregebaU  dieser  Gnetssart  beträgt  demnach  TieL  weniger, 

ais  in  bunten  Gneis s,  und  nähert  sich  entschieden  dem  für  den  sSdinschen 
grauen  Gneiss  als  normal  geltenden  Maasse.  Der  Gehalt  an  Eisen  ist  aber  ganz 
ungewöhnlich  gross  und  muss  woLl  dem  grünen  Bestandtheile  zageschrieben  werden, 

durch  dessen  Umbildung       auch  in  die  feldspathähnlichr  Subst.nnz  pelnngt  zu 
sein  sclieint.  Der  gerinfio  Tiehalt  an  r>ittprerde  ist  sclion  früher  hervorgehoben  wortlen. 
An  isebeubeätaudtbeileu  iät  der  Winzergneiss  so  arm  wie  der  bunte,  daher  uuch  nur 

aelir  wenige  Tarieliten  m  beseidmen  sind.  Am  Unflgatoi  ist  «Ue  Ablnderong,  bei  iralcber 
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an  die  Stelle  des  dankelgranen  Minerals  eine  lichtgrUne  Sabstauz  ^'otroten  i<;t  und  das  Gestein 
flliarluuipt  «iara  h^hen  Orad  von  Zersetzang  bis  zu  einer  brOcklig-mürbea,  fast  sandsteio- 
ntiffm  Mm«  eilUlM  hit  B«i  dieMr  AMadenuig  iiifk  nta  bei ondcM  hlaflf  Mf  den  Klnft- 
flächon  an<?gpschieJcn  oiiie  zetsiggrOne  Steinmark-ähnlichc  Sulistanz  (Pcrasdorf  bei  Schvamdli 
Hofdorf  bei  Worth,  Sand  hei  Wörth  und  Winzer).  Eino  roth  gefärbte  Abart  Hnrlot  sich  bei  Hofdorf 
unfern  Wörth  und  aa  anderen  Orten  mit  deutlichen  wdüslichcn  üUnunerschuppeu.  Jedoch  scheint 
die  rotilie  Failie  nur  von  Etoeiioxjrd  iMmrOknn,  du  «idi  als  feinar  Obentof  swlsehen  den 
Gemengtheilen  angelegt  hat.  Bei  der  ForstmOhle  wilBni  Wörth  nimmt  das  Gestoiu  eine  fast 
dichte  Beschaffenheit  an  und  nJlhert  eich  dem  den  Pfahl  begleitenden  Gneiss.  Man  bemerkt  in  der 
mehr  dichten  Masse  zahlreicher,  als  gewöhnlich,  weissen  Glimmer.  Bei  Uengersberg  begegnet 
nau  etner  7arietitt,  bd  waldier  dar  OlinaMr  denUich  und  bestunait  aa^adbiadan  ist,  ohw 
in  eine  dichte  Masse  zn  Tcrlanfan,  Qlaifiluteitig  erscheinen  in  dem  grobkSnig  ^meogtan  Cto- 
stein einzelne  grossere  rundliche  Partieen  von  Orthoklas,  wodurch  eine  Art  Augengneiss  ent- 
steht. Bei  Lalling  (XX.\.IV,  50,  0)  trifft  mau  runde  Körner  von  Nigrin,  welche  wahrscheinlicb 
ans  diesem  Oneiss  stammen. 

Das  Vorkommen  von  Kalkspath  und  Blalf  ktts  ist  aelMm  enrilint  worden.  Aneh  dvreh  diaaa 
EinschlQsse  wird  die  n&here  Verwandtschaft  zwischen  dem  bunten  nnd  Winzeryneiss  hestättigt. 
Es  finden  sich  einzelne  Schichten  bei  beiden  Arten,  welche  eine  bis  zum  N'erwechseln  ähnliche 
Beschaffenheit  besitxen,  ao  x.  B.  eine  Onaisslage  bei  Schwarzenfeld,  in  welcher  ebenfalls  Blei- 
glaasglofo  anftetaok  Anaswdans  bilden  Qua»  nnd  Sehwefdldea  brystaUisJrte  Anasebeidangen 
auf  KlQften. 

I>er  Winzergneiss  hat  eine  sehr  beschr&akte  Ausbreitung  In  dem  Donaurandgebirge 
zwischen  Wörth  und  Oengersberg  bis  gegen  Hof  kirchen  und  reicht  nicht  tief  in  das  ansteigende 
Bergjand  Uneb,  etwm  bis  an  einor  Linie  von  lfitterfi|la  nacb  AnsaenseU.  Am  adiOnatai  tritt 
er  bei  Winzer,  Bogen  und  m\  Xattemberg  unfern  Deggendorf  auf.  Kur  untergeordnet  erscheint 
er  in  schmalen  Streifen  dem  bunten  Gneiss  ein^elasrert  in  dem  Gebirge  S.  vonNeonborg  v/W., 
besonders  bei  Pemting  bis  gegen  Neukirchen  Balbini. 

Als  Typus  dieser  Ton  den  übrigen  Varietäten  des  Gneiasafl  abgesonderten  G»- 
eteiosart  ist  an  flasrig^streifiger  Gndss  su  betrachten,  bd  vrdcbem  dein  xtemlicb 
Cnnkomigm  Gemenge  von  Feldspatb  und  Quant  zahlreiche  Sdmppen  von  glänzen- 
dem braunem  Glimmer  in  flasrigen  Lagen  nch  beigeeetlen  nnd  zngleidi  eine  in's 
Dichte  übergehende,  mit  dem  braunen  Glimmer  verwobene,  matt  schimmernde 
glimmerartige  Substanz  eingesprengt  ist  Nicht  selten  treten  auch  weisse  GUmmer- 
schüppchen  odpv  ein  grünliclips  chlorilischcs  Mineral  binza. 

Daa Eigenthümliche  dieser  Gneissvarietät  besteht  in  dem  schuppigen,  dichten,  glinuner- 
artigen  Gemengtheile,  weleber  meist  das  Anseben  besitst,  als  sei  er  eine  nur  diebt  verfilste, 
Sebalige,  graue  Glimmersubstanz,  die. in  Glimmerschuppen  gleichsam  übergeht,  oft  aber  auch 
die  Beschaffenheit  eines  seiden^'lan/.eiuleu  weissen  Minerals  annimmt  und  si<  h  dem  Bueh- 
bolzit  (Faserkiesel '))  anzunähern  scheint.  Zuweilen  tritt  diese  Substanz  zurack  und  dafttr 
nlaunt  eine  sehaHg-acbappige  Anhäufiing  von  brannaa  und  «eissaai  OUnunnr  in  inu^tar  Za- 
aanMSMwaangnng  ibre  Stelle  ein.  fliorbei  seigen  die  weissen  CHinunarblittcben  eine  eigentbeai<' 
liehe  Zerrissenheit  an  ihrem  Rande,  als  wÄren  sie  hier  zersehlitzt.  Sondern  sich  zugleich  diese 
beiden  Oliminerarten  mehr  und  mehr  aus  ihrer  schuppigen  V'cr^chmelzung  in  isolirte  HIattchen, 
so  entstehen  dadurch  Übergangsformen  in  die  folgende  Gneissvarietät,  in  den  sogenannten 
EOrnelgneiss. 

Die  Feldspathgemen^theilf  sind  meist  so  fein  gekömelt  und  mit  Quarz  vemäehsen,  dnss 
es  schwer  h&lt,  Uber  ihre  Natur  wettere  Aoftcblttsse  su  erlangen.  Man  erkennt  zwar  immer 


>)  Fuchs  in  Schweigger's  Journal  far  Chemie  und  Physik,  Bd.  X.\XIII,  1821,  8.  379. 
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eine  hellere  Feldspathart  mit  stark  spiegelnden  Spaltfl&chen  ohne  ParaUelätruifeii  —  ürthu- 
klM  —  «od  danebeB  dne  autte,  UMitk  etwas  senetst  «mekeDde  und  fdbHch  geflkriile  Mii> 
IrtinHigm  FeldspaljhMdNtiiis  nit  Parallelstreiicn.  Es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  diese  letztere 
als  Olitroklns  angesehen  werden  darf.  Um  ein  Bild  von  der  Grösse  der  Gemengthcile  und 
der  Art  ihrer  Vermengung  zu  geben,  kann  der  beigeseUte  Is^aturabdruck  dienen.  Leider  ist 
die  Schlifffl&che  nicht  genra  senkreckt  m  dn  SdddilflidMB  felUirtt  et  tvetsn  i/k»  Ü» 
PtnUetatreilen  des  CfflauMn  idekt  devtUeh  iMmr. 


In  manchen  Varietäten  nimmt  der  dichte  schuppige  Hcstandtheil,  wie  z.  II.  bei  Wald- 
thum (LXX,  24,  Punkt  94)  mehr  die  Beschaffenheit  eines  grOnen  Glimmers  oder  einer  chlorM- 
schen  Substau  ul  Aus  dieser  Ablndenuf  UMet  sieh  sUmlUig  dm  MödÜkatlon  des  Gaeisses 
heraus,  bei  welcher  der  intensiv  braune  Glimmer  fehlt  oder  selten  wird,  daftlr  aber  ein  niatt- 
grtkner  eintritt.  Man  kann  diese  Art  von  Gneiss  als  grftnen  Schuppcngnoiss  vom  tj-pi- 
schen  unterscheiden,  obwohl  sie  in  geognostischer  Beziehung  keine  besondere  Wichtigkeit 
«ilMgt  Dieser  grftne  Sckappeiifiieiss  bestellt  in  den  eztremsten  Foimen,  die  ^Uk  am 
wdtsdan  tw  dem  Typus  entfernen,  ans  feinktaidjBem  Feldspath  (Orthoklas  and  OllgoUin),  Qoan 
und  aus  nur  wenigem  toinbackfarbigen  Glimmer,  fast  ohne  Faserkieselbeimengung;  dagegen 
bemerkt  man  ziemlich  h&uhg  einzelne  l'artieeii  weissen  Glimmers,  wie  z.  B.  bei  DOmkonreuth 
nnfem  Tirsdienreatli  (LXXXI,  25,  Pankt24))  and  bei  Eibendorf  (LXXXI,  16,  Punkt  88)  in  der 
NIIm  des  CkorÜaddefers.  Dazu  komnu  n  nun  noch  die  Schuppen  und  Flasern  eines  weichen« 
grfinen  glimmer-  und  chloritähnlichen  Minerals,  welches  dem  Gestein  dif  rhnraktcriHtischc  . 
grOne  F&rbung  verleiht  Möglichst  rein  ausgesuchte  Schuppen  dieses  Gemengtheiles  habe  ich 
dner  cheniiscfcen  Untenockinig  unterworfen  and  gefunden,  dass  Ton  der  BnbstiBS 

60,7%  in  SaizsAure  onlöslich, 
47,3  %  in  Sslzstnre  lOalick  dnd. 
Der  in  Salzsäure  lösliche  Theil  besteht  aus: 

Grane  Schuppen  im  Schuppengneiss,  XXI. 

Kesderde  76^9 

Tkonerde  16,90 

Eisenoxydul  34,46 

Kalkerde  5,49 

Bittererde  .  .  .•  8^17 

Alkalien  (Kali)  Spar 

Wasser  und  GlOhverlnst  16,50_ 

100,01 
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Demnach  gebort  der  graue  G«mei>gtheil  in  die  Gruppe  der  Clüorite  and  zwar  in  die  N&be 
deB  Eitenclitoritct.  Der  höh»  Wassergehalt  spricht  Dir  «ine  lienits  sehr  vorgeschrittene 
UnUMBOg  der  cUorttlhnUdM  MiMe.  Der  m  StiMtai»  wMkk  geUiebene  Reet  beitdit 

aos  pprlTiMiftcrartig  glänzenden  SchOppchm,  i^rkhe  ÄussprHrh  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
dem  glijiuuerglänxeuden  Uemengtheil  der  PhjUite  beaitxen  und  hai^taAchUch  «u  Kie»el»&ttre, 
nuKoerde  nnd  AlluUien  bestehen. 

Gau  beteaden  merkwftrdig  riad  di^enigea  Qneirae,  irefche,  gleichikUg  aar  grftnea 
Modifikation  deK  Schuppongneisses  gehörend,  mit  Eisenocker  reichlich  durchdrangen  ilnd. 
Sie  findfii  sich  haiiptsiichlir)!  in  der  ümgebang  des  frOheren  PfrcnschwciherA  bei  Rslam 
(LXLX,  ao,  Pujikt  10  und  ik),  tunkt  16,  hX,  29,  Punkt  10),  Ueomaden  an  vielen  Funkten  (LX, 
SB^  39  and  80),  Gabhetn  (LXTm,  »,  Punkt  9)  bis  Waidliaaa  (LXIX,  S»,  Poakt  6,  LXXn,  80, 
Punkt  5,  LXX,  30,  Punkt  15)  einerseits  und  bis  Tiefenbach  bei  Schönsee  (LXIII,  32,  Pnnkt 
5  uiitl  10)  andererseits,  jüuüichea  eisenreickem  Gaeiss  beg^et  man  wieder  bei  Scherrentt 
unfern  Neustadt  ay^Vn. 

DaiElsenozydhydratTeibrdtet  aiditbelb  aieaiUdk  gleldualtrif  dordi  das  Qeetein  awiidien' 

den  wesentlichen  Gemengdieilen  des  Gneissos,  welche  mehr  oder  weniger  von  der  irmbildnag 
in  Mitleidenschaft  gezopen  sind,  theils  zeigt  es  sich  in  ziemlich  regelmftssigen  kleinen  Putzen 
nnd  bildet  grössere  Nester  und  Linsen  oder  es  erfollt  endlich  auch  gaog&hnliche  Spalten.  Es 
ist  an  sich  Uar,  daii  dieses  AnumdssBira  durdi  die  Zersetsong  irgend  efaier  etsenrelchen 
Benaeogaag  entstaDdea  sein  lanss.  Dieser  vreprOagliclie  aceessoitsche  Oenengtheil  in  Gnelis« 
ist  wenigstens  in  der  l'mgegend  des  rfrenschweihers  Spatheisenstein,  welcher  ähnlich,  wie 
stellenweise  der  kohlensaure  Kalk,  luer  lagerweise  dem  (ineiss  beigemengt  ist.  An  sehr  zer- 
setzten und  an  der  Oberfläche  befindlichen  Stücken  ist  dieser  Gebalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
eaEydnl  nicht  leieht  an  erkeanen,  bei  Stflckekea  aus  grosserer  Tiefe  dagegen,  wo  die  Zersetanng 
nur  theilweise  Stattfand,  giebt  das  gepulverte  Gestein  durch  das  Aofbransen  beim  übergiessen 
mit  Siiiuen  nnd  Erwjirnien  deutlich  zu  erVoinien ,  dass  norh  ein  Theil  der  Sus'frlii'h  in  Eisen- 
oxydbydrat  umgewaiidelten  Spatbcisenstciniiurutlieu  untersetzt  geblieben  ist.  iklit  dem  Späth- 
eisensteia  kommt  sagleich  andi  koiilensaarer  Kalk,  alMr  in  geriager  Heage,  tot.  Wir 
haben  also  das  ganz  besonders  merkwUfdigc  Verhältniss,  das»,  analog  den  SSnlagenmgen  voa 
kßruigoin  Kalk  im  Giiciss  oder  Urthonschiefer,  ein  higerartiges  Vorkommen  von  körnigem 
*  Spathcisenstein  in  grösserer  oder  geringerer  Reinheit  hier  konstatirt  worden  ist  Denn  wenn 
aoeh  bayerischerseits,  soweit  belonnt,  derEitenersbcstandtbeil  in  seiner  arsprflngliebenBesdiaf» 
fcnheitim  Gneiss  nur  als  untergeordnete  Beimengung  neheii  den  gewöhnlichen  liestandtheilen  dss 
Gneisses  auftritt,  so  finden  sich  dorh  in  dem  unmittelbar  sich  anschliessenden  Theile  Böhmens,  wo 
Bergbau  behuls  Gewinnung  dieser  l^seuene  im  Bogeoaanten  Erz  Winkel  betrieben  wird,  partieen- 
«eise  in  grOssererTeafe  aiemHA  reine  Legen  oder  Linsen  von  kOraigem  Spatheisenstein. 

As  fteton  andam  Panktra,  wo  reiciiM«  fieimengaagen  von  Eisenerz  tm  Goeiste  gleiekfeUs 
nngetrofff-n  wurden,  konnte  ea  nicht  konstatirt  werden,  ob  der  Errgehalt  gleichfalls  von  zer- 
setztem Spatheisenstein  herrühre,  da  meist  nur  Stücke  ganz  von  der  OberflAcbe  weg  zur 
Untersuchung  zugänglich  waren.  In  vielen  Fällen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Schwefelkies,  wie 
an  spiter  sa  erwihnMden  Panktea,  dss  an|ir<lngliehe  liQnersl  war,  dorek  dessen  Zersecsaag 
sich  Brauneisenerz  bildete.  Bei  PUlmersreuth  (LXXXV,  27)  unfern  Tirschenreuth  und  bei 
Scherrrcuth  NW.  von  Neustadt  an  der  "Waldnaab  findet  sich  nuch  Rtitheisenstein  in  Form 
dickschaligen  Eisenglimmers  in  grösseren  Massen  putzenweise  dem  Gueitts  eingelagert  und  in 
l^baaierthalidieo  BIIMehen  an  vielea  anderen  PanÄrtea  0.  Toa  Tirscliearenth. 

Eine  selir  bemerkenswerthe  Form  des  Schuppengneisses  ist  die  stenglig-f lasrige,  bei 
welcher  meist  auch  dei  weisse  Olimroer,  in  grosseren  Putzen  ausgeschieden,  auiTalicnd  hervor- 
tritt. Man  findet  dergleichen  Gesteine  bei  Lötzau  uniern  Weiden  (LXXIY,  21,  Punkt  14^), 
Tröglersrieht  ebendsselbet  (LXXIY,  20,  12),  bei  Waldthara  (LXXIV,  24,  61)  nnd  in  der  Gegend 
fon  Eslara  (LXL\,  30  u.         ebenso  0.  von  Tirschenreuth  bei  Pilknersreuth  und  MäluiBg. 

Eine  andere  Abänderung  zeichnet  sich  durch  ihre  dünne  ebenflftchige  Schirhtimg  aus. 
bdem  zugleich  grosse  weisse  Glimmerscbuppen  sporadisch  auf  den  Schichtflächcn  sich  cin- 
steDen,  gewinnt  das  Ge«tein  ein  flecUgea  AussskaD,  welAes  tm  dieBeschaSiBiiheit  fieler  Fleck' 


IL 


8S6 


Gntebwurlea  4w  gnefssattigai  krystattinteelNa  SdiiefMr. 


•ehiefer  erinnert  (Neostadt  a^n.,  LXXYI,  19,  82;  Kircltettdeuimeiirettüi,  LXXIX,  17,  16; 
Beisach,  LXXXIY,  2ä,  6). 

Als  unr  «nteigtontaieta  EUtaftnmean  im  ^plidm  «ad  grtaKc^M  BiAnppengneiss  kominmi 

stellenweise  Gneisse  mit  bloss  wri  «fm  Glimmer  (Üliergan^r  hi  Granolit),  wie  bei  Kirchen- 
demiiionreuth  (LXXIX,  17),  oder  mit  nur  spärlichem  Qlinimer  (Obergang  in  Granit),  wie  bei 
Eül&ra  (LXLX,  90,  23),  und  mit  Uomblende  als  Übergangsform  in  Homblendegneiss  und  Horn- 
UeodtgettiiD  vor.  Oberbaupt  drttekt  sich  d«r  hlnflge  Wechsel  defr  Haoptaaste  de*  Sdiuppen* 

gneisses  mit  untergeordneten  Lagen  TOn  Lagergranit,  GranuHt,  Hornbleudegneisf:,  Syenitgranit 

und  einer  Beihe  tiomblcndehaltiger  Gesteine,  mit  welchen  jener  ein  peognostisch  ahgreiizbarea 
Uanzes  ausmaclit,  auch  in  einer  grossen  Schwankunff  seiner  petrograpLischen  Beschaffenheit  aus. 

Die  chemische  ZusammeoscU'.uug  der  zum  S  chuppeugneiss  gerechneten 
Gesteine  ist  aus  fönenden  Analysen  zu  entnehmen,  bei  welchen  mo^ichst  typtsdie 
und  anscheiiieDd  umnetete  Pkohen  vmnmäm  Sorge  getragen  wurde. 


Scbnppengneiss  .  .  .  , 

xxin. 

XXIV. 

,  66,080 

71,744 

76^350 

.  0,440 

0,706 

0,609 

Thonerde  ..».■•« 

.  18,600 

9,100 

8,210 

Spur 

0,836 

1,344 

0,664 

Eisenoxyd  ) 
Bittererde  \ 

.  1M12 

8,646 

8,066 

0,122 

0,210 

0,261 

8,460 

0,504 

.  S,044 

8,040 

8,040 

1,906 

8,560 

1,016 

Wasser  xtad  KoUen^üire  . 

.  3,842 

0,416 

1,406 

99,824 

99,900 

99,841 

über  diese  zur  Analyse  verwendeten  Gesteinsprohen  ist  noch  Einiges  zu  bemerken. 

Das  Gestein  der  Analyse  XXII  ist  aus  dem  Bergbaue  auf  Bleierz  bei  Erbeudorf  in  einer 
Tiefe  von  20  Lachter  genommen,  wo  dioier  QtuSu  das  NeboagMtein  dei  Omgea  Ifr.  Y  ant- 
fliaeht  Es  boiteht  aai  lielloiii  oädioldtt,  lolir  «ielaB  nikhwoiiMn,  paraUobtrcifigon  OUgoUas, 
matt  scliimmcrndem  br.mnem  Glimmer,  weissem  Glimmer  und  einem  dichten,  glimmer&hnlirhen 
vcrtiaserten  Gemengtheil;  dazu  gesellt  sich,  wie  gewöhnlich,  Quarz.  Die  auffallend  grosse 
Menge  vou  Eisen  rührt  zum  grossen  Theile  Ton  eiii«r  Beimengung  an  kohlensaurem  £tseuox;dal 
her,  denn  das  feioi  Polvar  Itai  bei  d«r  EimrirkniiK  von  Slareii  und  beim  Erwlnaen  «In« 
gwbfo  EntvicklBiig  TOn  EoUens&ure  iralmiolimen. 

Der  Gneiss  der  Analyse  XXIIT  stammt  von  Sulzbrunn  bei  Waldbaus  (LXXIII,  29,  11);  er 
bildet  einen  Übergang  in  die  mehr  körnige  ModilikatiOD,  die  zum  eigentlichen  Körnelgneiss 
hinüberfahrt.  Von  den  BestandtheOen  ist  raner  den  nrdeild  Feldapathen  md  dem  Qmne 
der  Glimmer  in  awei  Arien  Imvonnibeben.  DerffUuaid  idnrane  «id  tombMiEbrMae  Glimmer 
herrscht  vor,  doch  Icommt  auch  der  weisse  Glimmer  ziemlich  hünfig  mit  jener  Eigenthümlichkeit 
des  Zerrissenseius  und  der  Ausirauzelung  an  den  Kanderu  vor.  Die  faserkieselabnlicbe  Bei- 
mengung ist  hier  nicht  sehr  ausgepr&gt  und  mit  glimmer&hnlichen  Schuppen  innigst  versdunol» 
len.  EiienflMmgwuiaten  endidnen  in  Ideben  &7itllldien  md  »ncii  Hornblende  lebdnt  nicht 
gmm  n  feUen.  Bestimmter  noch  alt  bei  voriger  Probe  fiebt  «ieh  hier  dar  Gebalt  an  kehlen» 
■aurem  Eisenoxydul  zu  erkennen. 

Das  Gestein  der  Analyse  XXIV  kommt  aus  der  Nihe  der  granulit-  und  hornblendereichen 
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Schichten  von  R5deiü»ach  0.  von  Tinchenreoth,  in  der  Hichtuag  gegeo  Mahring  (LXXXIY,  29, 1^ 
Daflselbe  ist  ««br  ^uunerrelch;  d«r  tomlMelcbrMUM  OUmmer  liegt  moiit  is  der  diditMi  vdn- 
lieben  Sülwtewit  «d,elie  bald  dem  Faserkiesel  sich  nähert,  bald  das  AoMehen  de«  weiasen 

Olimmfrs  »nnimmt  Weisser  Glimmer  ist  höchst  sp&rlich  beigemengi  Auch  diese  Probe  zeigt 
beim  Übergietsen  des  feinen  Polven  nat  Staren  und  beim  £nrinnen  eine  ecbweche  ExUvick* 
luug  von  EoUnntai«. 

Eine  neiteve  Frebe  tob  ThlmenrenÜk  80.  tob  Tiiwdieimalli  (LXXXn,  26,  S})  isi  ^ 

eehr  fpiii1-:'>rni|ire  Varietät,  welrhi^  -ir-h  s  linn  «-rhr  dem  KörnelgiieiBS  annühcrt.  Das  feinkörnige 
Gesteiii  cuthalt  sehr  vielen  brauucn  Glimmer,  untermengt  mit  patzenweis  augeliiiuflem  weissein 
Glimmer.  Auch  dieses  Probestück  zeigt  einen  schwachen  Gehalt  an  Kohlensäure,  im  tbhgen 
wurde  ee  wur  aaf  dea  Oehah  an  Kleaelerde  outemicbt, 

XXV. 

Kieselerde  8ö,225  7o. 

Die  Vergleichung  der  yier  nntersuchten  Schuppengneissstücke  bezüglich  ihres 
Gehaltes  an  Kieselerde  zeigt  auf's  Neue,  wie  sehr  bei  den  Gesteinen,  welche  mi- 
neralogisch und  gcognostisch  die  grösate  Ähnlichkeit  besitzen,  der  Gehalt  an  ver- 
aduadentti  Stoffen  einrai  Wedisel  nnterwoifen  ist 

Hau  kann  zwar  gegen  die  Resultate  der  Analyse  den  Einwand  eilieben,  daas  die  Geateina 
nicht  mehr  normal  frisch  oder  vielleicht  nicht  in  zureichend  gro«5;en  Quantitäten 
zur  Untersuchung  angewendet  worden  seien.  Die  Gesteine  wurden  meist  ans  Steinbrüchen  in 
ao  friaehem  ZmUmie  gesammelt,  als  sie  Ubedunpl  an  Orten  m  bekommen  plnd,  wo  keine 
Berswerke  den  Zugeng  an  grOaaeren  Tiefon  erMben,  und  die  PrebMi  mit  aller  mOglieben  Ter^ 
sorge  zur  Erlangung  einer  Durchsclinittszus;unmensetzunfr  aus  grossen  Quantitäten  genommen. 
lU'i  maiu'lien  kann  allerdings  die  Mügliciikeit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Meta- 
motphoäe  schon  iliren  Zahn  an  sie  gesetzt  hiu;  das  sind  aber  eben  die  Gesteine,  wie  sie  in 
der  un«  santcbst  «ngingllfcben  Tenfb  an  der  Oberflidbe  der  Erde  allgemein  rerbreUet  Hegen 
und  wie  sie  sich  als  der  allerwichtigste  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ztmächst  darbieten. 
Nur  für  sie  Rehen  daher  auch  die  Schlussfolgen,  welche  wir  so  eben  gezogen  haben.  Die 
Schwierigkeit,  um  nicht  zu  sagen  die  l  nmoglichkeit,  in  irgend  einer  Tiefe  zwischen  Gesteinen 
in  unterscheiden,  die  als  nennal  aaseraetct  oder  in  einem  nnd  dem  anderen  Grad  rerindert 
oder  sogenannt  mctamorphosirt  zu  betrachten  sind,  mucbte  es  rechtfertigen,  dass  hier  diejenigen 
Proben,  welche  etwa  ein  nicht  übereinstimmendeB  lieaultat  geben,  gleichwohl  desshalb  nicht 
unberücksichtigt  gelassen  wurden. 

Es  bestättigt  sich  daher  auch  in  unserem  Gebirge  unzweideutigf  in$  Herrn. 
Maller  <)  für  dan  aSdiBiiche  Engebirge  etkamile,  daw  di«  GneiMarten  am  4m 
oberen  Hefen  der  Erdobeidüche,  welehe  nadh  ihrer  petrogmphischeB  Beechalfeii* 
bdt,  nach  den  Lagerungsrerhältnissen  nnd  der  Yerbrdtiing  ab  ein  geognoatiscb 
zusammengehöriger  Geateinskomplex  betrachtet  werden  müssen,  moht  durchgängig 
mit  den  nach  dem  verschiedenen  Gehalt  an  Kieselerde  gemachten  Abtheilungen 
zusammenfallen  nnd  dass  daher  gewisse  grössere  Gnipp''Ti  von  geognostisch  eng 
vorhiHulenen  Gneissbildungen  durchaus  nicht  einer  urs}  l  iiuglich  bnmn;ipn  ziisam- 
nit'iigesctzten  Masse,  wie  sie  bei  Eruptivgesteinen  erscheint,  entsprechen,  sondern 
grössere  Analogie  mit  solchen  Sedimentiirschichten  besitzen,  welche  aus  wcchschi- 
den  Lagen,  zum  Theil  Thonschiefer,  Kieöelschiefer,  Kalk  und  Grauwacke,  bestehen. 

Eine  aolcbe  Analogie  sp^ngt  gans  beaenders  bei  den  Gneiasbüdungen  inl  Auge,  welcbe 
hier  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  !^ chuppengneiss  zusammengestellt  werden.  Der 
80  häufige  Wechsel  mit  zwischengelagerten  (iraniten  um!  hornbJendehaltigeni  Srhicfer  von  '-ehr 
geringem  ICieselerdegehalte  zeigt  an,  dass  wir  für  geognostisch  passende  Gruppiruugcu  üür 


<)  Nenea  Mirimdi  f&r  mneralogie,  im,  S.  889. 


Digitized  by  Google 


188 


OMieiiitMCfla  dnr  gMliHurtlgMi  krytMIHBiidMi  MMw'. 


Gneissgesteine  Ton  dem  rein  chemisdien  ElmUieUaiigtq;>n]uq»e  abgehen  müMen  mi  dm  fllMr- 
]iM|t  hum  ein  einselnei  herMMfegriftaw  YerUlliin  dw  Oarteine  geoAg«!  wM,  «la 

natOrliches  Zusammenfassen  derselben  möglich  zu  machen.  Der  Wechsel  von  66  W"'o 
Kiesolffde  im  S  c  h up pengu e iss  ist  allerdings  so  prn«',,  dass  die  chemische  Analyse  wenig 
Hofinung  ia  Autitiicht  stellt,  selbst  die  nkher  verwaaüten  Varietäten  sicher  an  ihrem  gleichea 
Sflselerdegdiah  erimuen  lakftniMii,  lud  dock  tat  m  taBmerUik  liQditt  iateretMMt  imd  beaMV- 
kenswerth,  daää,  extreme  Ab&ndemilgeil  Uflfeschloasen,  ein  mittlerer  Gehalt  an  Kieselerde  von 
beiläufig  75  bis  70'"  fflr  die  Genteinsgruppe  sich  ergiebt,  welche  in  der  typischen  Gesteins- 
probe XXIY  repraseatirt  ist.  Eigenthttmlich  und  charaktettttisch  fOr  unseren  Schuppen- 
gneiis  ist  der  itarlce  Oehalt  «i  Eiien.  Ein  Tb«0  dtHdlm  iH,  vle  sdum  «rwiknt,  in  Pom 
von  kohlensaurem  Kisonoxydul  und  dofch  desMO  Zeneteong  als  Eisenoxjdbydrat  vorhanden,  ein 
anderer  Theil  scheint  ynn  der  Zemtmig  «iiMt  Bfthr  eiMuelchen  ^iiHmr-  und  cUoritaitifen 
ÜemengtheUes  herzurabreo.         '    '  . 

Ton  hnniirtaimihiii  Beiaengongen  In  dfot«r  OnaiMmlettt  T«rdi«nt  for  AOem  das  fteer- 
MiWiftHwHigfi,  bnnlihnlBitiirtigt  Mineral  Iwwotgeboben  «n  wtriton,  welches  zuweil«B  in  «ine  glim- 
merähnliche, gleichsam  durch  Verflasening  des  Glimmers  entstandene  schuppige,  anscheinend 
dichte,  seidengiänzende  Substanz  übergeht.  Diese  findet  sich  stellenweise ,  wie  in  dem  Gebilde 
0.  Ton  Tirschenreuth  zwischen  M&hring  und  Birnau,  h&ufig  in  grösseren  Massen  aosgesehtodMi 
in  Fonn  ftUeiiMüg  gsbogener  nnd  innent  Mn  geatrtiftir,  «twti  fettig  attsnftidender  Fltsem, 
welche,  unter  der  Loupe  betrachtet,  aus  zahlreichen  kleinsten  Stengelchen  zusammengesetzt 
erscheincu.  Diese  Substanz  ist  durchweg  weiss  und  seidenglünzend ,  selten  geht  ihre  Farbe 
in  s  lirauue  oder  Gelbe  Uber.  Vor  dem  Liöthrohre  selbst  in  dünnen  Splitterchen  unschmelzbar 
oder  kaum  sinterbar,  nimmt  das  Mineral  ndt  KobaHsoIntion  befeaehtet  nnd  gegloht  eine  prftefa- 
tige  blaue  Farbe  an;  sie  wird  Qbrigens  von  Säuren  nicht  angegriffen.  Das  specifische  Gewicht 
im  Mittel  dreier  Versuche  beträgt  2,963,  jenes  des  Buchholzits  wird  zu  3,1  bis  9,S  angegeben. 
Da  unser  Mineral  äusserhch  mit  jener  Substanz,  welche  aus  der  Gegend  von  Bodenmais  und  ächttt- 
tenbofen  in  BOtunen  ftr  BaehlioUit  attg«noinn«n  vlrd*),  gans  gut  ttbeninftinunl»  lo  nOehte 
es  kaum  zweifelhaft  Ueiben,  dass  trotz  etwas  geringerem  specifischem  Gewicbt  vir  In  diesem 
Mineral  Faserkiesel  oder  Buchholzit  vor  nns  haben.  In  grosseren  Massen  ausgeschiedm 
fand  sich  derselbe  bei  Waldtbom  (LXXIV,  24, 57],  ausgezeichnet  beiMiesbnuu  (LXXIIIi  27, 11), 
bd  IVlldanreath  (LXXX,  16,  0),  K.  und  NW.  von  Blmnn  an  saUreidiMi  Panktea,  mdi  bei 
TMgleraricht  (LXXIT,  90^  aoittt  in  der  Regel  m  kleinen  fleirigen  Bebnppen  n^  nnd  neben 
den  Glimmer  überall,  wo  Schuppengneiss  vrrknmnat 

Ein  zweiter  wichtiger  accessorischer  Bestaudtheil  des  Schnppengneisses  ist  der  Graphit. 
Nicht  selten  beobachtet  man  einzelne  glimmerähnUche,  der  Oneissmasse  beigemengte  SchOppchen» 
namentlich  in  solchen  YarietUen,  welche  ani^eieh  endi  Hornblende  enthalten,  nie  snnidnfc 
bei  Tirschenreuth ,  Erbeudorf  und  Wildenreuth.  Am  graphitreichsten  jedoch  ist  der  Gneiss  N, 
Ton  Tirschenreuth  bei  Klein-Klenau  und  Höfen,  welcher  «lurch  häufige  Beimengung  von  Glimmer 
in  Glimmerschiefer  übergeht.  lu  diesem  Glimmergneiss  nimmt  stellenweise  der  Graphit  in 
günunerlbidicben  Scbnppen  so  Qberband,  daes  des  Gestein  am  vatew  Grapkitgneist  wird. 
Die  stete  VeroMngnng  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Gneisses  veranlasst,  dass  dieses 
Graphitvorkommen  zu  den  bisher  wenig  beachteten  gehört,  du  die  Unreinheit  der  Massen  seiner 
technischen  Benützung  im  Wege  steht  Vielleicht  liessen  sicii  durch  sorgfältige  bchlenunarbcit 
«oa  diesem  liemEcb  nlcbtigen  Qraphitgneisslagcr  doeb  mit  einigen  Nvlsen  reinere  QnaWtiten 
von  Graphit,  etwa  an  Hegeln  «.  s.  w.,  gewinnen. 

Eine  zweite  Fundstätte  graphitreirhen  Gneisses,  deren  wir  spater  noch  zahlreiche  bei 
anderen  Gneiss-  (Didiroitgueiss)  Varietäten  kennen  lernen  werden,  trifft  mau  in  der  Nähe  von 
Krcbendemmenrentb  swiscben  Erbendorf  und  Keoatadt  a^Wn.  (LXXIX,  16,  13).  Awih  bier 
nehmen  die  Grm>hitschQppen  mit  und  neben  weissem  Glimmer  genau  die  Stelle  des  Glimmem 
ein,  80  dasB  man  glauben  möchte,  eine  P^^^nriomorphosc  von  Kohlenstoff  nach  bratmem  Glimmer 
vor  sich  au  haben.  Aach  deuten  in  diesem  Gestein  zahlreiche  Poren  nnd  kleine  Höhlungen, 


■)  Naumann^  Mneialogie,  6»  Aufl.,  S.  838. 
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welche  soDst  dem  Goeisa  fremd  m  seia  pdegea,  auf  erlitteae  sterke  Utoftoderttogea  der  öe- 
•teiamMM  hin. 

Dass  Schwefelkies  stets  in  einigw  Meng«  dtm  Behuppengneiss  beigemengt  sei, 
beweisen  die  drei  Analysen.  Nach  diesen  ergiebt  sich  sogar  ein  ^ifnilirh  hoher  Gehalt,  im  Mittel 
von  nahe  (^2%.  Daraus  erklärt  sich  som  grossen  Theile  da»  iaeit>t  schmatzig -gelbe  Aussehen 
Tfalar  in  bagiuMiHlar  Zeneftniig  bagriffaMr  Q/urinrnmen  wtd  auf Iddi  neh  die  oft  eelur  be- 
deatenden  Umindenmgen,  wel^  dieeelbea  erlitten  haben,  da  leichte  Zersetzbarkeit  des 
Schwefelkieses  zunüichst  Ursache  war,  dass  auch  die  (ihrigen  Bestiindtheile  in  den  Kreis  der 
Umwandlung  hineingezogen  worden.  Besonders  ist  !:>chwefelkieB  in  hornblendehaltigem  Uneiss 
mi  in  jenen  fett  in  Qoemcliiefar  flbergelmideB  ModUUnliomB  raieUidk  vorheaden,  wekhe 
m^eieli  dnch  eUoritische  Qemengtheile  grfta  geftrht  «ndM)ia«if  wie  am  MQhlbaU  xnnichat 
bei  TirsehnnreTith  nnd  an  der  Wenderer-Mflhl o  unfern  B&men,  vtt  d«nell»e  frfllter  vielfiMSll 
zu  Qribereien  und  Proben  auf  Oohl  und  Silber  Veranlassung  gab. 

Von  don  Torkommen  det  BpetheieeMtetoe  und  Eisenglinuaers  war  sehott  fHÜtor  die  Kede. 
El  iit  Uer  snr  nedi  liiiiinsiiflgeii,  daie  naeli  etten  Akten  in  der  Gegend  von  Blmm  in  frO> 
heren  Zeiten  SteinhrQche  auf  kOrnigen  Kalk  ah  Einlagerung  im  Schuppengnell*  Terheoden 
gewesen  sein  sollen.    Ich  konnte  denselhen  anstehenil  dort  nidit  melir  auffinden. 

Zu  den  l'&üt  konstanten  accessorischen  Beiuieugungeu  des  ächuppeugnei^es  gehurt  auch 

dar  Nigrin  oder  titnnhaltige  JOaendien.  Der  Nigrin,  naeh  Rammeisborg  ein  mit 

Titaneisen  gemengter  Rutil,  komart  in  der  Gegend  tob  Btoiao  Oberaus  h&ufig  vor,  t.  B.  an 
den  Flusshattcn,  eine  Stunde  S.  von  B&man  an  der  böhmischen  Grenze  (LXXIX,  '28),  dann  hei 
Thannhausen  und  Hohenthann  (LXXIX  und  LXXX,  26),  wo  derselbe  wegen  seiner  Uberaus 
greaeen  AludlelilMit  mit  Ztnnera  in  froheren  Zdle»  vieUMho  bergmlnnladie  Termehe  in^ 
Leben  rief»  Derselbe  kommt  in  rundlichen,  geschiebeartig  aussehenden  KnöUchen  bis  zu  Hasel- 
nni;<c^<vn9e  von  durchschnittlich  drei  Gramm  Gewicht  im  Gneiss  eingewachsen  vor  und  zei^  auch  ^ 
in  dieser  ursprooglichen  Einbettung  schon  Jene  Abnmdong,  wegen  welcher  er  gewöhnlich  als 
in  Oeadiiebea  voifannmend  beariclmet  wird.  Er  beailat  in  dieaen  KnOllcben  die  SpaMMrlceit 
des  Butfla  mid  nadl  adoen  Bestimmungen  im  Mittel  von  fünf  Versuchen  ein  speciEidMO 
Gewicht  von  4,73?.  Ramm  "Isberg ')  bestimmt  für  StiAcke  von  gleichem  Fundorte  das  «!pe- 
ciflsche  Gewicht  zu  4,4  u  und  bemerkt,  daas  das  schwarze  Pulver  beim  GlAhen  in  Wasserstoff- 
gas  3,«7  bis 3,73  und  4,77«.  B.w.  %  Yeriost  giebt  SalaaAnre  lAstEiaenoxyd  nndlBiaaaeiiTdal  und 
etwaa  Titaaiftare  anf  adtHinterlaaioag  tob  etwa  90%  eisenhaltiger  Tttanalore.  Seine  Analyse 
ergab  im  Ganaent 


Eine  andere  Probe  wurde  von  Hugo  Malier')  untersuehL  Dieselbe  kommt  in  Körnern 
awiachenBoliendiaBn  ondThaaiibaiiaen  vor,  also  an  ^eiAerLekaiillt,  wie  der  von  Bammels* 
hcr^  uniarBadUe  Nltrin.  Da»  sperttseho  Qowkkt  wird  sn  d^M  ond  aeina  Znaaauaeiiaetiaiiff 
IslgandienaaaaeB  aagsgobea; 


')  Rammolsbcrg,  ITnnrlfmch  der  Mineralchemie,  8.  1008. 

Bammelsberg  betrachtet  deu  Nigrin,  namentlich  den  von  Bärnau,  re&p.  üobea- 
ttann,  ab  einen  mit  Titaaeisen  gemengten  BoliL  Sehr  beaterkenswerdi  ist  diesem  gegenflber 

der  Kaelkwela  HQller's,  dass  statt  Fe  im  Nigrin  von  B&mau  Fe  TOriiaade»  sei.  Es  scheint 
demnach,  dass  sich  der  Bärnaucr  Nigrin  betrachten  lasse  als  ein  f^ergang  mm  Tit.ineisen  und 
snsammengesetzt  sei  aus  titansaurem  Eisenoxydul  mit  einer  Beimengung  von  litausaure. 
Haa  ktattte  diese  ararkwOrdige  Tarlettt  ab  Birnanlt  von  den  verwandten  Titaamineralien 

trennen,  um  da.s  Eigeuthflmlir'lt'"  derselben  hervorzuheben. 


»)  Journal  für  praktische  Chemie,  LVHI,  8.  188,  und  Korresp.-Bl,  d.  zoül.-min.  Vereins  in 
Begeuüburg,  im,  S.  m 
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Da  solche  rundliche  Körner  in  Form  voa  tiaudkömchen  aasgeachlemmt  in  den  Wass«r> 
riimen  hlnflg  ia  d«ii  OmringtMtgtn  swiidien  Tinchearratti  und  WaidialiaiebM,  gaas  bMoada» 
reichlich  und  in  grOMMl  Stocken,  wie  erwähnt,  zwischen  Birnau  and  SübcffalMtMibeiB,  in 
dessen  Xordgehänge  man  sie  loicht  in  tleii  Bucliriimsalen  pfund^n  i  -p  sammeln  kann,  und  in 
der  (legend  von  Neudorf  und  Georgenberg  N.  von  Waidhaus,  wo  buhiuischerseits  nach  Hoch» 
itetter^  MOoldbaeli  und  fnaelthal  EOmer  Ut  xn  HaimcreiflfgrOiw  uaherUegen,  8i«bftidai| 
10  darf  d«r  Nigrin  wohl  als  ein  ziemlich  allgemein  dem  SchoppengaeiB«  beigemengtes  Mineral 
bptrnrhtpt  ■worden.  Indess  bleibt  es  oft  zweifelhaft,  ob  wir  es  mit  Nigrin  oder  Titftneisen 
zu  thun  haben,  da  letaterea  mehrfach  in  Form  von  Kibdelophan  i^ichfalls  namentlich  an 
QuarsaaMckeidusfeB  bttobadttet  ward«.  Das  Mittel  der  vier  auf  litaatfiire  geprfiHeii  Schap« 
pengneiaastaeke  giebt  «fnan  Oabalt  von  0,T%  Tttaaalnra,  «dehe  wahracheiBlidi  van  bei- 
gemengtem Nigrin  und  Tifaneisen  herrrtlirt.  Auch  Granat  und  Turmalin  sind  nicht  selten 
im  Schuppengneiss  vorhanden.  I)Gr  rotlu;,  eiscureic  he  Granat,  der  sich  häufig  in  der  .N&he  des 
GranuUts  einstellt,  wie  bei  Kddenbach,  zuweilen  auch,  wie  bei  Pillmersreuth  (LXXXY,  27,  12), 
mitten  im  typischen  Schappengneiss  sam  Yondieia  kounnt,  ist  hftdSg  ganx  oder  theilwetse  ia 
flise  brauneiscnartigc  Substanz  zersetzt,  welche  die  Umgebung  ockerartig  f&rbt  Auch  bemerkt 
man  zuweilen  einen  scliwarxen  bis  staiübUuen  Anflog  der  auf  eiaen  Gehalt  der  Graoaten  «a 
Maugan  schliesseu  ItksHt. 

Bae  IbaHefaa  Eolfot  irie  Gvaaat,  «piek  anch  der  acbwaraa  EiientnriaaHa.  Er  seigt 
sich  h&ufig  «iBgawaGkaaB  in  den  quarzigen  Ausscheidungen  und  nimmt  zuweilen  bei  quarzreichea 
Abänderuueren  so  an  Häufigkeit  zu,  dass,  wie  in  der  Umgegend  zwischen  Plössberg,  Schlattein 
und  Wildenao  (LXXIX,  22,  1),  ein  Sehörlschieler  oder  Schörigneiss  sich  herausbildet. 
Der  SdiOrlgaeiaa  voa  Waldthora  (LXXIV,  24,  18)  entbiH  Beben  veinent  QUauaer  laag« 
aadelfiifinige  Slalchea  ron  Toimalin,  welche  zuweüen  zerbrochen  und  dnreh  daa  gevdlolidM 
Gneissgemenge  wieder  verkittet  sind.  Doch  bleiben  diese  Eialageraagea  inuner  aalur  unter- 
geordnet  und  gewinnen  auch  keine  namhaite  Ausbreitung. 

Epidot  nad  Egeran  tretaa  beaeoden  ia  der  horableadigaa  nai  ddoriltaehea  Qaateina- 
nodiHkaciea  hervor.  Sie  -weidea  daher  apltw  aaanhrliefaar  beapvodm  wardea. 

Als  eine  hierher  gehörige  Erscheinnnft  haben  wir  schliesslich  noch  die  sogenannten  K  ry - 
stallkcllcr,  d.  h.  grössere,  in  Drusen  vorkommende  Quarzkrystailbildungen,  zu  er- 
wälinen.  Wie  der  Quarz  überhaupt  häufig  in  Gängen  das  Gneissgebirge  durchsetzt,  so  erscheint 
•r  im  Gneiw  aaeh  hiafig  ia  grOaierea  liaaeBfllmiigea  Aaaaehtidaagea.  Manche  dieaer  Liaaea 
oder  Konkretionen  sind  thcilweisc  hohl  und  sie  sind  es,  in  denen  vorzQglich  schöne  Kry- 
stalle  von  Qn.irz  u'efiiiideu  werden.  Oft  sind  in  diesen  Drusen  die  fein  auskryetallisirt^'ii 
Enden  anders  gefärbt,  als  die  Uauptquarzmasse,  gelb  oder  braun,  Citrin-  oder  Kauchtupa^-aiin- 
lich.  Solehe  Farbeaq^l«  aiad  swiachen  Tiracheareath  oad  Binian  aidit  aeUea  au  beobachieo. 
Ein  filinliches  Verkonuaea  aad  zwar  von  rings  frei  ausgebildeten  Quarzkrystallen  wurde  am 
MtlhJteicho  bei  Reichenau  N.  von  Waidliaus  fLXXIY,  tW,  1)  boobiu  htet  und  bereits  schon  durch 
v.Uocbstetter^)  beschrieben.  Die  nur  schwach  angewachsenen  hezagonalcn  Pyramiden  und  Pris- 
nea  cetgen  bei  einer  namhaften  OröaaeTOin  SOMÜlini.  Länge  nnd9&]UBlliaLlMeke  die  eigenthflm- 
liche  Erscheinung  einer  selir  naglalehen Anabildung  der  Erysulle  nach  beiden  E^dea  hin,  so  dasa 
sie  «sich  nach  einem  Kiuie  hin  st,^ffelff^^mig  viel  stärker  verschijuilcrn.  Znpleich  piebt  «sich  an  der 
ungleichen  Entwicklimg  der  Pyramidenfl&chcn,  welche  in  uuregclmäsaig  begrenzten  Tartieeu  zum 
Theil  gltazend  glatt,  nun  Theil  aiaift  eradiefaiaa,  za  eikauDen,  da»  die  Erjatalle  keiaer  holoidti- 
scbenForm  angehören,  soadera  tetartoCdiiadie  Kombinationen  ahid.  IMeae  Qaankryatalle  reiheii 
aieh  daher  aa  die  bekaantea  KiTatalle  aoa  der  Daaphiai  *)  oder  von  Jiriichao  im  Sieseagebiige  aa. 

')  .Tahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst. ,  VI,  1855,  S.  760. 
»)  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.,  VI.  Bd.,  18üö,  S.  7G0. 
')  Baidinger  in  Brewster's  Joum.  of  the  sc,  I,  p.  323. 
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Die  Ilfliijttvprhrfntiing  des  Schuppengneisses  beschränkt  sich  auf  die 
offenbar  jüngsten,  dem  Glimmerschiefer  oder  Urthonschiefer  zunächst  benachbarten 
Gneissstriche  unseres  Gebirges.  Im  Osten  ist  es  namentlich  das  Dreieck  zwischen 
Tirschenreuth,  Mühring  und  Bäinau  bis  zur  Laudesgrenze,  innerhalb  des&en  die 
iTpiedw  GneiHiwietilt  i&  WeehmUagerung  mit  Homblend^gestein,  Granolit  und 
Lagwgnuut  beaondfln  Toilwmciit  ICBchtige  Gnuaftatödce  untarbreehea  naeh  Sfiden 
und  Westen  die  FottBetamig  &8t  ffaa.  Dod»  sehen  «ich  vom  südlichen  Gehinge  dei 
Silba-hüttenbergee  Schappengneieae  l&igs  der  Landeogreiiae  fiher  WaidhanB»  Edam 
bis  in  die  Gegend  von  Waldmünchen.  Am  «eetlioben  Randgebirge  macht  die 
grünlich  geförbte  Abänderung  des  Schuppengneisses  die  Hauptgesteinsmasse  zwischen 
Erbendorf,  Neustadt  ^./Wn.  und  dem  Flussthale  der  Wpl  lnnab  ans.  Dieser  Zug 
setzt  bei  Neustadt  a^Wn.  auf  die  südliche  Waldnaabtli:  I  m  g  über  und  streicht, 
immer  am  Urgebirgsrande  sich  haltend,  bis  in  die  Gegend  vüu  Leuchtcuberg  und 
Murach,  wo  gegen  SW.  und  W.  die  Zone  des  bunten  Gneisses  beginnt 

Wie  im  Nordeo  an  die  GUmmencbieferberge  d^  Egerer  Waldes  und  Hedel- 
berges,  so  legt  sieh  Mcih  im  mittleren  QeUigsstooke  des  Walde«  Schuppen- 
gneiaa  an  den  Gfinmlenchiefw  des  Oaaagehiige«  in  freHich  nur  aehmalen  and 
kmaoi  Stnifi»  an,  der  Ton  Haabühl  Uber  Lam  gegen  Löhberg  fiirtatreidit  nnd 
allmäblig  in  Kornelgneias  verlanft. 

Wo  immer  sonst  noch  Schuppengneias- ähnliches  Gestoin  nnftritt,  sind  es  nur  bt'hr 
a&tergeordnete  einzelne  schwache  Schichtenstreifea,  die  keine  belbäUtUndi^^keit  erlangen,  wie 
X.  B.  jener  toh  B4>brMli  bei  Bod«iiiiuua,  welcher  dort  schuppigen  Fueridesel  enthJÜt;  ferner 
febAren  hierher  Partieen  bei  Rabenstein  (XLIY,  51,  2)  und  bei  Untergraineth  NO.  von  Wolf- 
stcin.  An  Acm  zulotzt  erwähnten  Orte  zeigt  sich  derselbe  bereits  körnig,  ohne  grflalichen 
OUmmer  und  im  deutlichen  Übex^aoge  su  dem  dort  bemcheaden  Körnelgneiss. 

4)  JLiinieigiiei88» 

Zum  Typn  der  unter  der  Beateichnung  KÖrnelgneiss  hier  zusammen- 
gefasst^  GneiMTarietäten  nehmen  v:\r  den  Gneiss,  wie  er  in  den  höchsten  Gebirgs- 
tbeilen  unseres  Waldgebicges  am  Gipfel  des  Arber's  auftritt.  Derselbe  ist  ein 
kömigstreifiges  Gestein,  in  welchem  meist  abwechselnde  Schichtenlagen  von  fein- 
und  grobkörnigen  Geraengen,  letztere  oft  granitühnlich,  sich  bemerkbar  machen. 
Seltener  sind  die  Feldspaththeile  gross  und  in  länglich-runden  Knollen  ausgeschie- 
den —  Augengneis3  — .  Die  Farbe  ist  vorherrschend  grau  oder  gelbUchgrau, 
selten  und  wahrscheinlich  nur  in  Folge  von  Zersetzungen  idihlich  (Neonossdoxf 
bei  Viechtadi)* 

Der  Natnzahdrack  eines  Stfloka  von  Urladtng .  nnfem  Deggendorf,  welche« 
quer  an  den  SdüchtongsflSehen  aagescfaliffen  nnd  geätxt  ist,  aeigi  in  den  schwarzen 

zerstreuten  nebligen  Partioen  den  vorhandenen  Qnaxi|  in  den  langgestredten  Streifen 
den  OlinuDtf  an;  alle  lichten  Partieen  bestehen  aus  Feldqiatb. 

Einer  der  wesentlichen  Gemengtheile  des  Körnelgneisses  ist  Orthoklas  von 
weisslicher,  graulicher,  seltener,  wahrscheinlich  nur  in  Folge  von  Fisenoxydliydrat- 
infiltrationen,  gelblicher  oder,  wie  am  Eigenhof  bei  Kötzting  (LIII,  42,  10),  grünlich- 
weisicr  Farbe;  bei  deutlichem  Blätterbruche  besitzt  er  btark  spiegelnde  Flachen. 
Der  Orthoklas  ist  stets  mit  zahlreichen  eckigen  Bläschen  erfüllt  and  sehr  lüuifig 


Digitized  by  Google 


232 


Geateinmtn      gntisMrtigen  kryttaUJoiMlkea  Sdtfefer. 


nmschlienl  er  wasserhelle  Quarzkörnchen^  die  auf  der  Oberfläche  nie  gescbmolseii 
amsehen.  Neben  dieeem  weitai»  Torhemchenden  OrthoUaa  Utat  akii  wemeBtent 
in  manchen  Gesteinen  dentiich  eine  zweite,  bödist  fdn  paraUdgestreifte  FeUspaih- 
art  erkennen,  welche  sich  dnrdi  matten  Glanz  der  Spaltnngsflichen,  dnreh  leitsh- 
tere  Zereetzbarlnit  nnd  durch  eine  trübere  Färbung  vom  OrthoUas  nnterscheirlen 
lasst.  Bei  manchen  Handstüclcen,  wie  namentlich  bei  jenen  von  dem  Gipfel 
des  Arber's,  die  als  die  typische  Form  gelten  sollen,  konnte  ich  mit  Sicherbeit 
einen  klinoklastischen  Feldspath  niclit  erkennen. 

Der  zweite  obarakteristische  Genu ngtlioil  ist  torobackbrau n er,  einach- 
siger Glimmer,  welcher  meist  in  kleinen  Schuppen  entweder  zerstreut  in  den 
granitischen  Streifen  oder  zusammengehäuft  zu  schuppigen  Partieen  in  den  schiefrig- 
flasrigen  Strafen  nnd  nnr  adtm  in  groesen  Tafsb  aaegesdiieden  iat  Andi  weisser, 
zweiachsiger  Glimmer  kommt  snwdlen  vor;  derselbe  ist  aber  so  qp&rlich 
emgemengt,  daas  «r  nnr  ah  aooessotisdier  Bestaadiheil  gelten  kann.  Ebenso  trifft 
man  zuweilen  Sdiflppohen  von  grfti&liohem  Glimmer,  die  aber  immer  höchst 
Tereinzelt  erscheinen. 

Der  Quarz  endlich  ist  meist  durchsichtig,  wasserhell,  oft  gelblich  gefärbt 
Selir  merkwürdig  ist  das  Erscheinen  vollkommen  auskrystallisirter  Quarze 
inmitten  der  feldspathigen  Lagen  bei  einem  Gneisse  von  der  Schönbachen  unfern 
•Kötzting  (LI,  42,  2). 

An  secsssoriselien  BefaBengimgeta  ist  dar  KOrnelgneiss  sehr  ana.  In  den  Obei^ 
gangifonnen  in 8cfcn|ipeiigD«in  idgt  lieli  snvdleB  dss  ttker  beiprodieBeB«ekhelsit«&lin- 
liehe  Mineral,  wie  bei  Finsterau  (XU,  63,  3),  am  Katzberg  bei  Cham  (T.III,  34,  87),  auf  den 
Kcitorflberut'n  bi>i  Kut/ting  u.  s.  w.  Kbenso  selten  kommt  Granat  durin  vor,  z.B.  bei  BodeD- 
oiais  (XLVi,  49,  5)  oder  gaiu  vereinzelt  Hornblende  und  Turmalin.  Am  h&ofigsten  sebei» 
nen  Sehwefelkies  and  Titsasisan  «b  Beimengungen  anltetreten.  Sehr  oft  bemerict  maa 
an  '-^tückon  die  iT^ten  Spuren  beginnender  Zeiieticung  an  den  Rostflecken,  welcbe  ein  kleines 
bchwetolkicskornrlion  iimirebpn.  In  Folge  einer  norli  weiter  fortgesclirittenen  Zo rsctziuig  nimmt 
das  Gestein  durch  und  durch  eine  gelbliche  Färbung  au.  Zuweilen  scheinen  die  gelben  Flecken 
aneli  von  zersetztem  Tikaneisen  henorohren,  welelies  wemgatem  in  dem  qaameiehen  Ge- 
steine der  Keitenberge  in  Fmrm  knunmsclialigen  Kibdelophani  mekrfiwh  beobachtet  vor* 
den  ifit. 

Von  den  bisher  besprochenen  üneissarten  unterscheidet  sich  der  Körnelgneiss  sehr 
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aduu-t.  Eine  Verwechaelangmitbautem  — Pfahl-  oder  Winxergn  ei  gs  ist  ohnehin  nicht  loicht 
nAgliehi  g«geafllMr  dmtlini  innftehil  Terwtiidteii  Schuppeugneiw  iber  Uwt  licb  der  Körnftl» 
gneiss  leicht  tat  dem  kBrnig««,  nidit  schuppigen  Qef&ge,  an  dem  Mangel  des  verflaserteu, 
weisslichfrraupn  Olimmergeinengtheiles  oder  des  Faserkio^els  und  M  der  Seltenheit  der  bei- 
gemengteu  Seliüppcben  weissen  G1immer>>  leicht  erkeuneu. 

Nach  den  vorgcnommeoeD  chemischen  Analysen  bestuixeu  die  Gesteine  dicbcr 
Gn^asmietSt  aas: 

Karnelgneifis  XXVllI.  XXIX. 

Kieselerde  74^175  78^175 

Titansäaz«  0,92A  0,600 

Pboephonftore  Spur  Spur 

Thonerde   8,487  8,750 

Bittererde  Spur  Spur 

Eiseuoxydul   2,144  0,821 

Eisenoxyd  5,981  7,8ü4 

Schwefelkies  0,212  0,211 

Katkerde  1,750  1,736 

Baiytorde   Spiur  Spur 

Kali  4,698  4^698 

Natron   1,466  1,454 

Waaser  _^    0,312  0,988 

Ü9,684  99,582 
Dreizehn  weitoro  fTcsteinsproben  wurden  nur  auf  ihren  Gehalt  an  Kieeelerde 

und  2Um  Tlieil  ;uich  auf  Titansüure  f^eprüft;  sin  enthalten: 

XXX.     XXXI.  XXXil.  XXXUL  XXXiV.  XXXV.  XXXVl.  XXXVIl.  XXXVIII. 

Kieselerde  75,00  , 73^986  79,00  72,60  72,15  71,90  70,10  69,980  69,00 
Tltansaare    unb.     0,530    mik,    unb.    nnb.    mib.    mib.     0,931  ttob. 

XXXIX.  XL.  XLI.  XLn. 
Kieselerde  .  .  68,060  67,80  62,80  50,877 
Titansäure  .    .     1,440       unb.       unb.         1,120  • 

Von  den  Analysen  XXX,  XXXU,  XXXUI,  XXXIV,  XXXV,  XXXH,  XXXYIU,  XL  und 
XLP)  iflibereili  froher  des  OesteSaalher  besehrieben  worden  (a.  8. 207  n.f.).  Sie  eatqiMcheo  der 
Reihe  nsch  den  dort  (S.  207)  anter  Nr.  12,  86^  98^  80^  81, 86, 88, 42  nad  46  aotiefUirtes  Proben. 

Das  Gfstoin  der  Analyse  XXVITI  findet  sich  bei  Schwendrcnth  nnfcm  rntor^^rainetli  in  der 
Gegend  von  Wolfstein  (XXXIV,  66,  3*);  es  ist  sehr  frisch  und  ohne  Spur  erlittener  lin&nde' 
rang,  mittelkömig,  in's  Flasrige  Ubergehend,  reich  an  tombackbraonem  Qlünmer,  wogegen  kaum 
eiaselne  Btittchcn  weiesea  OUBnaers  sn  seh«i  sind.  Die  slemllA  gieiehmlsrig  fcündgen 
weissen  P'cldspaththcile  sind  zom  grossen  Theil  Orthoklas,  aber  man  erkennt  auch  deutlich 
Beimenfninfron  yoti  p.irallelstreifigem  klinoklastisi  bem  Feldsjiatlie.  Trotz  des  grossen  Gehaltt*» 
an  Glimmer  meigi  sich  dm  Gestein  gleichwohl  sehr  reich  an  Kieselerde,  so  daas  es  chemisch 
betnchtet  oft  dem  greaen  Oman  des  siehsbehea  Gebirges,  deai  es  dock  dem  Ansaem  na^ 
sehr  nahe  kommt,  sich  nicht  vergleichen  lässt. 

Zur  Analyse  XXIX  wurde  ein  Gestein  aus  der  Donauf^agend  hei  llufkirchen  genommen  (XXVII, 
50,8),  welches  eine  Übergangsform  in  Granit  darstellt,  die  Gneisstcxtur  jedoch  noch  erkennen  UssU 
Dssselbe  ist  cicoAiEh  grobkAm^  ni^  best^  nns  fimt  glcichgroesen  KrystsllkQnichen  eines 
nilchweissea  Ortboldases  und  eines  opiken,  bei  beginnender  Zersetivng  gdblidtweiMen  OH- 


')  Diese  Eieselerdebestimmongen  sind  vom  Berg»  und  SaUnenprektikaaten  Reber  aiage> 
fährt  worden. 
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goklases,  beide  zu  ziemlich  gleichen  Theilen  mit  Quam  uod  schwarzUrannem  Glimmer  gemengt. 
StalleDweise  beaerkt  nun  Ueina  PtrtieMi  von  idiiDiilBig-grllidklier  Ftrtnuf,  velclie  Ait»- 
adMidimgai  dMt  Aqtasioltth'thnlieheit  Hinerato  m  seio  scheinen. 

])\c  AnaJysp  XXXI  bezieht  sich  auf  einen  ktimigstreitigen  ünei'^s  von  iler  IlfilsberiTPnnnhle 
nördhch  von  Wörth  (XLiy,26,5),  welcher  sehr  frisch  aassieht  and  ron  dem  man  wubt  annehmen 
darf,  dass  er  noch  keine  Yerlitderang  erlitten  hat.  Dai  Qeateiii  benbrt  kSmigstrcifige  Textur 
and  besteht  ans  streifenweise  waehselnd  gUmmerreieberen  nnd  gUnunerirmerea  Maasen  von  grobem« 
ziemlich  gleichmftssigem  Korne.  Die  beiden  Fnldsspatliarten,  welche  darin  fremenpt  sintJ,  besitzen 
nahezu  gleiche  K&rbung  zwischen  WasserheU  und  Milchweiss,  lassen  sicli  über  an  dem  ver- 
schiedenen Glänze  der  Spathflächen,  welcher  bei  dem  Orthoklas  glasgl&nzend,  beim  UligoUas 
aurtt  ist,  ansserdem  durch  das  Fahlen  oder  Toikonunen  der  Pandlalatraifta  laieht  nnterscheiden. 
Erst  bei  fortschreitendem  EinHuss  der  atmosphärischen  Zersetzung  beginnt  die  Färbung  des  Oli- 
goklases  sich  in*s  Gelbhcbe  umzuändern.  Der  GUnuner  ist  donkel-tombacldiraun.  Sonstige  Bei- 
m  englingen  scheinen  ganz  zn  fehlen. 

Zur  Prob«  XXXTII  wurde  dne  dflna^esehiehtflite  fKaunecreiche  Varietlt  von  der  hj^ehsten 
Spitze  des  Arber's  bei  Bodenmais  genommen.  Anner  dem  schwarzbriiutjon  Glimmer,  welcher 
die  Schichtflächen  vollständig  bedeckt,  bemerkt  man  auf  dem  Querbruche  ein  ziemlich  fein- 
körniges Gemenge  von  Orthoklas,  Quarz  und  Glimmer.  Einen  klinoklastischen  Feldspath  konnte 
ich  nicht  mit  Sicherheit  ailieniiei). 

Das  Gestein  der  Probe  XXXIX  ist  aus  der  Gegend  Ton  Falkenstein  in  der  N&he  des 
Kothhofs  (XT.Yl,  27,  0)  genommen,  wo  ein  breiter  Gneissslreifeu  mitten  in  »las  Grunitgcbiet 
hineinragt.  Die  Mengaug  von  weisalichem  Orthoklas,  tombackbraunem  Glimmer  und  Quarz  ist 
eine  ziendich  gleldmiasige,  so  dass  das  Qof&g«  «h  kOmigatreifig  zu  bezeigen  ist.  Eigen- 
diOntUch  ist  diesem  Oestain,  daas  in  dspn  «emlich  MnkOrnven  Ocnenge  Idnif  Ueine  Ery* 
stalle  eines  Feldspaths  ausgescbieflen  sind,  deren  spie^'elnde  Spaltnnpsfläcben  sehr  deutliche 
Parallelsireifen  zeigen.  Die  Farbe  dieses  kiinoklastiscben  Feldspatbs  ist  weis^lich  oder  gelb- 
lich. Ein  älinliches  Gestein  trifit  man  auch  am  Uinchnacher  Waldhaus  (XX.^IX,  53,  5). 

Zar  Probe  XLII  endlieh  ist  ein  Gestein  ans  dem  Oebleta  des  Gnoisses  dstlich  von  Tirschen- 
rettth  (Poppenreuth,  LXX.W,  28,  11)  gewählt  worden,  welches  sich  durch  sein  flasrigcs  GefOge 
auszeichnet,  ohne  eiprentlirh  einen  Übergang  in  den  typischen  Schuppengueiss  zu  verrathen. 
Der  grossbliUtrige,  in  dasrige  Schuppen  ausgeschiedene,  dunkelschwarze  Glimmer  durchzieht  die 
feinkAmife,  in  patzenartifen  Partieen  angehinfte  Mengnag  von  Qnarz  nnd  Orthoklaa  in  einer 
Weise,  dass  die  Sehicbtung  sehr  undeutlich  wird  und  das  Gostoill  das  Ausseben  mancher  flaa- 
riger  Äagergranite  gewinnt.  Da  es  innerhalb  des  Scbiippcngneisses  eine  sclmrf  be^n-enzte 
Schicht  ausmacht,  schien  es  sehr  geeignet,  um  zu  untersuchen,  ob  in  solchen  bestimmt  ab* 
gegreniten  Zwisehenlagui  ron  honstant  gleichibmiger  Uengnng  der  Bestandtheile  eine  er* 
wartete  GesetzmiLsäigkeit  des  Kieselerdegehaltes  sich  konstatiren  lasse.  Das  Kesulut  der 
Analyse  erpab  iiber  einen  so  unverh  iltnis';!!!  i«;  i_'  ?  ringen  Gehalt  an  Kieselerde,  dass  d;is  (fe- 
stein in  der  nach  dem  Kieselsäuregi^balie  geurdneten  Reihe  sehr  hoch,  selbst  über  den  grauen 
GiMiü  ra  «toh(»  hlae. 

Di6  Ywgleicbungen  der  ErgelmiBae  einer  cbemitdieii  IhtotBiichDng  der  ein« 
ander  geognostisch  nahestdhenden  Gneisse,  die  biet  unter  der  gemeioMhaflUcben 
Bflieicbniuig  Eörnelgneiss  zaMmmengestellt  werden,  lassen  a«fs  Nene  die 
Wahrnehmung  macbeni  daes  sie  uns  kein  Mittel-  an  die  Hand  an  geben  sebeinen, 

'  um  aus  der  langen  Reihe  der  zum  Gneisae  zu  jHUilenden  Gesteine  gewisse  Gruppen 
in  Übereinstimmung  mit  ihren  geognostiscben  Verhältnissen  sicher 

und  bestimmt  abzugrenzen. 

Auch  bei  diesem  Gnekse  stallt  sieb  dii;  Titan  sä  uro  Bestandtbeil  in 
ziemlicher  Mcngo  ein.  Das  Auffindon  von  Titaneiscn  im  (mfiss  der  Kcitprsberge 
macht  es  mclir  ak  wuhräcbeiulich ,  dass  der  Gehalt  an  Titan  säure  vüu  einer 
Beimengung  von  Titaneisen  abstamme,  das  mit  dem  Schwefelkies  als  ein  fast 
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konstanter  Begloitpr  (h-r  Oneisse  des  "Waldes  zu  betrachten  ist.  Das  auch  bei 
dieser  (tneissart  in  grusseii  i^uaiititäteii  gefundene  Kisen  rührt,  abgesehen  von 
Schwefelkies,  grossentheils  wohl  von  Glimmer  her.  Ks  ist  hemi-rkenswertb ,  dass 
kleine  Meugeu  deäselhen,  wie  auch  solche  vuii  Kalkerdv,  als  kühlensaure  Salze  im 
GnekM  sich  ntüfinden,  indem  aus  dem  mit  Säuren  fibei^KOsaeaen  gepalverten  Ge- 
ateuM  einnbe  GasblSadMii  sieb  entwidnlD,  die  bei  Anwendung  Ton  Wärme  dch 
ferraebren.  Bs  ist  wobl  annmebmen,  daes  diese  lEoblensauren  Verbrndongen  das 
Frodukt  einer  biwrits  begonnenen  Zersetsnng  sind. 

Aa  die  ^isdien  Formen  des  Körnelgneiatea  Immb  sich  norh  einige  Gesteine  an- 
reihen, welche  bei  grosser  Verwandtschaft  mit  letzterem  dennoch  auffallfud»'  riUersda'iLlunsrs- 
mcrknialc  darbieten,  ohne  aber  in  ihrem  Auftreten  gritesere  Selbstständigkeit  zu  gewinnen. 
Dahin  gehftren: 

1)  gewiwe  Attgsngneissc,  welche  bei  Obrigeofl  mit  dem  Eftroelgnelts  ebereimtim- 

mender  Zusammensetzung  durch  Aus^^(  hi-iihingen  grosser  rnndlicher  Orthoklasmnsscn  «ich  aas- 
seichneu.  Der  ülätterbrucb  dieser  Ausscheidoogen  beweist,  dass  sie  eigentlich  einen  Zwillings- 
kiTSUll  darsteUeOf  der  nur  gegen  ausien  wh  nicht  in  regelmiakiger  Form  sutbijden  könnt«. 
Soldie  AageogndM  triit  maa  ^radtoelt  s.  B.  am  Paolnaberg  be^  Obemtall  (XX,  68,  3),  bei 
Messnerschlag  am  Kaasberg  (\XV,  71,  1),  an  ilor  alten  Schftnbrunnor  lltlttc  (XXXVII,  1), 
sogar  mit  grün  gcf&rbtem  Fehispath  am  Eigeuhuf  bei  Kötzting  (I^III,  42.  10)  oder  mit  grossen, 
halb  zersetzten  Thoneisengranaten  bei  lUuchnach  (XL,  51),  ferner  am  Wöbrhof  bei  Ilarling 
(XLym,  84,  10),  bei  Markdariad  unfern  RAta  (LTII,  80,  9),  liei  Kaining  anfem  Frayonf 
(XXXII,  64,  4),  am  Hautzcnstctn  bei  Regenstauf  (XLVI,  19,  4)  u.  s.  w. 

In  ^össeren  Partieen  breiten  sie  sich  in  der  fiej^rnd  von  Falkenberp  au'»  ilföchenberg, 
XLIV,  äu,  3,  HeiJsbergermOhle,  XL1V,2H,  5),  wo  sie  zu  dem  umgebenden  porphyrartigen  Granit 
in  einem  niheren  Verittltnisae  stehen. 

2)  Sehr  dichte  feldspathreiche  Varietäten  von  Oberndorf  bei  KMating  und  von  Untergrainetil 
bei  Wolfstein  (XXXIII,  66,  2*)  zeigen  eine  gewisse  Annäherung  an  die  I'fahlgesteine,  indem 
der  schwarze  Glinuner  zuracktritt  und  der  Feldspath  mit  dem  (Quarze  sich  innigst  mengt  Der- 
gleielien  Gneine  finden  «ich  aneh  am  Haidberg  bei  EUnbetbaell  (XLIII,  dB,  5)  und  in  über« 
gaagslb^nneD  zum  Winaargaeiss  zu  Parasdarf  unfern  Schwarzach  (XL,  39,  15).  Hierher  gehurt 
BMch  das  sehr  jrliTnmeranne ,  kömigstreifige  Gcstoin  aus  der  (Jcgcnd  von  Wcgscbeid  (.XXIV, 
70, 5),  welches  das  Aussehen  eines  grobkörnigen  Quarzschiefers  annimmt,  und  das  Graaulit-&hn< 
Uehe  Oaitaln  sni  d«a  Ciiarloilentha]  bei  WaUiteia  (LXV,  33,  14).  Gleiekaeiüg  glimmer-  «ad 
feldipatlianna  Gatleba  bilden  einen  Obargang  an  Qnanadiiafar.  Dar  HObenzog  der  Keitars- 
berge  besteht  wesentlich  aus  solchem  quurzreichcn  Gneissgestein,  h&ufig  mit  Kinvrhlassen  von 
Andalusit,  z.  B.  am  Mittagsstein  (ii,  43,  3),  am  Göuelhof  (LII,42,4),  bei  Uoheuwarthr(LII,43,B) 
und  am  Jigerhaoe  (LIU,  43,  10). 

8)  Zq  den glimmefarmea  Abindernngen  atehen  jnia  glimmarraicban  GnalMa  im  stlrlntmi 
Kontraste,  welche  am  Fuchsberge  bei  OluTvi<'clitach  (LXV,  26,  1)  und  in  dem  Quarzhruche 
am  Katzberge  bei  Ncuschrmau  unfern  Grafenau  (XXXVII,  Rl  ,  1)  auftreten.  Das  Gestein 
vom  Fuchsberge  besteht  aus  tonibackbraunem  Glimmer,  dessen  grosse  Bl&ttchen  kleine  linseu- 
f&nnige  Partiaaa  Toa  Qnars  md  Fddqwtii  fbnalicii  undumea;  der  Gnein  vom  Kataberga  da- 
gegen saicbnet  lieb  dorCh  sabie  itreügilairige  Taztur  aoa. 

Am  bemerkenswerthesten  ist  der  Obergang  dieses  Körnelgneisses  in  ein 
aemlicb  gleicbförmig  gemengtes,  nicht  gescluefertes  Gestein,  welches  vermöge  seiner 
Lagening  alsLagergjrauit  angesprochen  werden  muss.   Wir  werden  später,  bei 

der  Beschreibung  fies  Granites,  auf  diese  int'TeRsanten  Mittelfonnen  ztiriickkommen, 
welche  durch  zahlreiche  Übergänge  Gneiss  und  («ranit  verbinden.  Die  gneissar- 
tigen Mittelglieder,  die  wir  statt  der  oft  missbrauchten  Bezeichnung  Graiutgneiss 
lieber  Perlgneiss  nennen  möchten,  sind  durch  so  viele  Zwischenformen  in  den 
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Körnelgneiss  angeschlossen,  dass  es  nicht  naturgemäss  sdieint,  sie  iu  eine  ab- 
gesonderte Gruppe  von  diesem  zu  trennen. 

Der  Körnelgneiss  und  die  sich  ihm  zunächst  anschliessenden  Gesteine 
breiten  ndi  von  den  Gipfeln  der  bdehstoi  Waldberge,  ?oin  Arber  in  dem  Zuge 
des  faintnren  bayeriadieii  Waldes  durch  das  Lnam-,  Badidgebiige,  den  ZwieMknr 
Wald,  den  ArbeifebiisiBtook  Im  fiber  die  Keitenbei)ge  aas  und  ndimen  hier  den  - 
Strich  zwischen  Glimmerschiefer  und  Dichroitgneiss  fiut  ganz  BusscUieMlieh  f&r 
sich  in  Beschlag.  Diess  ist  das  eigentliche  KömelgndaBgebiet,  von  welchem 
dann  in  SO.  Richtung  über  die  Grenzberge  bei  Finsterau  und  das  Bischofsreuther 
Gebirge  bis  zum  Dreisessel  und  in  die  Gegend  Ton  Wegscheid  AnslKufer  fortstreicheo. 
Auch  jenseits  der  Keitersberge  stossen  wir  in  nordwestlicher  Richtung  auf  die 
Fortsetzung  des  Zuges  in  den  Bergen  zwischen  Furth  und  Waldmünchen,  bei  Cham 
und  weiterhin  auf  die  nach  und  nach  in  den  Schuppengneisä  verlaufenden  Partieen 
bei  ObenMitach  nnd  läng»  dar  Laadeagrenae  bis  über  ScihonBee  binant  Spo- 
radisdi  kommen  dncebe  Üeine  StreiUni  von  KfimelgneisB  fiut  flbwall,  mit  diean 
Schoppengnaas,  aber  immer  nur  in  onteigemrdneler  Anaddmnng,  Tor,  wie  Sfriachen 
Tirschenreuth,  Mäbring  nnd  Bimaa,  bei  Waidhaoa  (LXXn,  88,  1),  UsUurn  nnd 
Waldthum  (LXXIL  24.  12). 

Ohne  deutlichen  Anschluss  nnd  klaren  Zuaammenhang  findet  sieh  der  KömeU 
gneiss  in  dem  vorderen  Gebirge  an  der  Denan. 

Kleineren  Partieen  b^^et  man  schon  im  Donaustauicr  Granitgebirge,  welches  Scbolleu 
«ad  abgertowne  SdiiebtenkoiDplez«  bei  FMnenaell  (XLIY,  25),  im  OtteriMch  rat  Sdmtliliinl 
{JiLVy  23,  7),  bei  Pfaifcnfang,  Wolkersdorf  und  Sfliecnbaeh  (XLTH,  95, 19)  in  sich  «eUieat 
Daran  reiht  sich  dann  das  Vorkommen  ähnlicher  Gneissschirliten  in  der  grösseren  Gneit^artie 
bei  FaUtenstein,  von  der  UeilsbergermOhle  (XLIV,  2ti,  5)  hia  gegen  Michelsneukirchen  (XL VII, 
81)  Unant.  Von  Ider  aa  tandten  in  dem  Donann&dgebirge  in  SO.  Richtong  einzehie  bald 
grönere,  bald  klebtere  SehoUen  von  Kdrnolgnolaa  swiidaen  Granit  oder  anderen  Chieiw- 
schichteu  «ingela<!('rt  nii  zahlreichen  Stellen  auf,  wie  hei  .Ta^jerhof  (XLIV,  30,  3),  bei  Mitterfels 
(XL,  35),  und  erst  im  bciiwarzacher  Hochwalde,  im  Ra»elgebirpc.  vom  Dreitannenriepel  bis  über 
den  BQchelstein  und  das  Sonn  Waldgebirge  hinweg  gewinnt  diese  Guetssbildung  wieder  die  Herr- 
«ehaft  aber  grOisere  Diatrikte.  Vock  weiter  in  80.  Biehtnng  tritt  der  JCdnMl^as  wieder  nnr  ^ota» 
disch  und  untergeordnet  auf.  Besonders  sind  es  in  dem  vorderen  Walde  die  granitähnlichen 
Kfirnclpineisse  otler  die  Perlgneisse,  welche  an  vielen  Orten  entwickelt  sind,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  kuruigstreifigen  Typus,  der  im  hinteren  Walde  die  Überhand  gewinnt.  Aus- 
gezeicbneten  Perlgneitsen  begegnet  man  s.B.  bei  Sdiwantaeh  nnfem  Hengenberg  (XXXH, 
47),  bei  Hoehdorf  unfern  Pfater  (XLI,  28,  5),  zu  Sulzbach  bei  Wörth  (XLTH,  9ft,  1^  V.  8.  W. 
Unfern  Oro«8«Enaeuied  sind  in  demselben  prlditige  Andalusite  eiageieUoBaen. 

DIMNttgMte 

Eine  ebeneo  ansgeaeichnete  wie  im  Walde  weit  Twbrdtate  GesteinMrt,  die 

durch  die  Beimengungen  von  Dichroit  oder  von  demselben  mitatammenden  Mi- 
neralien charakterisirt  ist  ,  schlieast  eich  dem  aUgemmntti  Habitus  nach  zunächst 
an  den  Körnel-  und  Seluippengneiss  an,  in  welche  sie  auch  streichend  zu 

verlaufen  pflegt.  Als  Typus  dieser  Gneissvarietät  ist  ein  kömigstreifiges  Gestein 
zu  hetrachten ,  welches  aus  wechselnden  Lagen  von  körnigen,  an  Feldspath  und 
Quar^  rcicliea  Streifen  und  von  streiligschuppigen,  glimmerreichen  Lamellen  zu- 
eammengesetzt  und  seltener  als  eine  ziemlich  gleichförmig  gemengte,  mitteUcör- 
nige,  grauitartige  Fdaaxt  entwickelt  iai 
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Den  wesentlichen  Gemengtheilen  des  Gneisses  gesellen  sich  bei  dieser  Varietät 
in  putzen-  oder  knollcnartigcn.  seiton  vollkommen  anskrvstallisirten  Partieen,  welche 
ganz  nach  Art  des  Qiiar/es  auftreten,  der  Dich  reit  in  fast  steter  Begleitung  von 
Aluiaudin  (Granatj  und  einem  Aspasiolith-artigen  Mineral  oder  von  den  diesem  ver- 
wandten Mineralien  bei.  Bei  dem  folgenden  Naturabdruck  geben  die  kleineren  rund- 
fieiMn  Flecke  die  eingemengten  OnNWleii,  die  grSeaeren  rnndlichen  Flecke  den  I)i- 
ehroituiid  die  zackigen,  in  die  LSnge  geiogenen  ParCieai  den  Qaars  an.  Unter  des 


wesentlichen  Bestand theilen  dieses  typischen  Dichroitgncisses  des  bayeri- 
schen Waldes  tritt  znei-st  der  feldspathige  besonders  hervor.  Nach  den  äus- 
seren Kennzeichen,  welche  dieser  Feldspathbestandtheil  besitzt,  nach  seinem  (ilanze, 
den  Spaltungsverhältnissen  und  nach  dem  Fehlen  der  ParalleUtreilung,  gehört 
derselbe  überwiegend  dem  Orthoklas  uu. 

Derselbe  ht  mdat  dnreluiehtig  U*  dorebiehefaimd,  bellfivUg,  wascerliell,  gelblidi,  MUen 
von  heUlauchgrQnlicher  bis  zu  pincr  intensiv  spangrünen  Kilrbung  (Arnnzoncn^^tfin).  Die  Mine- 
ralmassp  i<t  vollkommen  in  fast  gleichem  Grade  basisch  uml  klinodiagonal,  homiprismatisch 
höchst  uQvolilioaimea  spaltbar.  Spaltongsä&Ghen  glasgläozend  und  nicht  parallel  gestreift; 
qpeeiflMliM  Ocwieht  3,SSI. 

DiMer  im  Dichroitgneisa  h&ofige  Orthoklas  hat  folgende  Zusammensetzung: 
Ortiiokl ;is  aaa  dea  Diehroitgneiss  von  Bodenmais,  XLlli. 


Kieselerde   öj,S74 

Thoaerde  19,183 

EisoaoKTdnl  O^iM 

Kalkerde  0,60« 

Barjterde  (\4t4 

KatroB  «.M« 

Ka]i   JO^MO 

99,901 


Eine  zweite  trikiinischp  Fcld^patluut,  kiMintlirh  an  dem  verschiedenen  Glänze  und  der 
l'arallelstreifung  der Spaltongstlacheu,  ist  in  dem  typischenDichroitgneiss  des  Arbergebirges 
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nicht  hautig  benici  khar,  dagegen  tindt-t  isic  sich  neben  Ortlioklas  in  dem  JUichroii-flUureiidea  Ge- 
stein des  vorderen  Waldes  und  Donaiigebirges  ziemlich  konstant. 

Der  mericwardiff  grOne  Feldqwlli  von  Bodenniai*  gehOri  niclit  aiineliUe«lich  bb  den  tri- 
klini»ch(>n  Fcldsputhartcn ,  wohin  ihn  Rammelsberg')  zu  stellen  geneigt  i»t.  Man  niuss 
nämlich  »nhl  nntrrsrhridcn  zwi^olien  zwei  Färbiinppi).  der  spnngrflncn  und  laurhgrUnen. 
Der  spaugrUne,  wohl  durch  Kupier  gefärbte  Keldspath  iüt  mit  dem  geMöluiiichen  Orthoklas 
de»  Dieliroltgnelsses  wucertreunlicli  Terbnndeti.  Die  SpahangsfUdiea  laseen  keine  Sfnir  einer 
Parallclstreifung erkennen;  die  swei gllnzenden  Hpaltungsflieken  Stehen  unter  einem  Winkel  Y9a. 
90'  zu  einander,  wie  dio  Bi^stimmungr,  welche  Prof.  Sandherger  «uf  mein»' Ritte  vorzunehmen 
die  Gute  hatte,  gelehrt  hat  Ausserdem  besitze  ich  deutlich  aosgcbiidete  Krystalle,  welch« 
dem  monokliniicben  Syelene  aagebören.  Was  nim  snnickit  die  überginge  in  gewöbn* 
lieben  Ortboklu  anbelangt,  so  findet  mau  nicht  selten  Feldspathpartieen,  velcbe  ao  einer 
Strllp  dip  prSchtig«it<»,  intensiv  spnnirrnne  Fiirl»nnjr  besitzen,  wSbrend  in  einer  anderen  Richtung 
hin  in  derselben  Mincralmasse  allmählig  schmutzig -grQnliche  und  gelbliche  Farbentdne  ücli 
einetelien.  Die  grünliche  F&rbnng  ist  demnach  gans  woregetanlaiig  vertbeilt  nnd  giebt  keinen 
Anhaltsponkt  nur  Abgrenzung  ab. 

Dieser  grüne  Feldspath  ist  mithin  nur  als  eine  Farbenabänderung  des  Orthoklases  zu  be- 
trachteu.  Wahrscheinlich  gehört  er  zu  Ureithaupt's  Mikroklin,  da  sich  wegen'scklechter 
Spiegelung  der  Spaltungsfl&cbea  der  Winkel  nicht  so  scharf  bestimmen  l&sst,  um  zwischen  'JO* 
nnd  90,n  untersebeiden  zn  können. 

Anders  verh&lt  es  sich  mit  dem  1  a u c Ii g r  ttn o  n  ,  nft  in  Krystallen  ausgebildeten  Feldspatb. 
Dieser  zeigt  auf  den  meist  Herkenweise  ungleich  stark  glänzenden  SpaltuufisHächen  eine  Parallel- 
streifung,  welche  sich  oft  auf  einzelne  Theile  der  Spaltungsflttchen  beschränkt,  so  das»  diese 
im  Übrigen  ao  glatt  wie  bei  OrthoUaa  erscheinen,  als  ob  gleichsam  zwei  Feldspatharten,  eine 
Ortho«  und  eine  klinoklastische,  durcheinander  gewachsen  wären. 

,\n«  dem  Budenmaiser  Ber«rbnne  liepjen  mir  von  ileni  hinteren  Überhaue  auf  der  Zeche 
Barbara  am  äilberberge  grosse  und  wohiausgebildetc  Krj'stalle  dieses  helllauchgrünen  Feld- 
apatbes  vor,  welche  zum  triklinisehen  Krystallsysteme  gehAren.  Sie  sind  einftiehe,  «inlenfbmige 
Gestalten,  Torherrschend  in  den  Kondiinatioiien  üluilicb.  ^vie  solche  Naumann  in  Figur  56 
seiner  Mineralogie  (({.Auflage)  S.  78  zeichnet.  Nadi  S  ai>  dl>  e  r  ge  r '  s  >ressuiig  beträgt  der 
Winkel  P:M  =  »6%  T:L  =  120*  bis  120,50  (nicht  genauer  besümmbar).  Breithaupt  giebt 
P:M  s  96,15*  an  einem  ähnlichen  MLieral  tob  Bodenmaia  an. 

Die  Aassenflicben  der  Krystalle  sind  mit  einer  dflnnen,  grOnlichen,  fettglftnzenden  chlori- 
ti-chen  Substan/r,  die  selbst  in  irrflnen  filimmer  zu  verlaufen  scheint,  wie  mit  einer  Rinde  über- 
deckt und  sehen  daher  wie  lackirt  aus.  Die  laucligrAne  Farbe,  welche  an  der  Aussenfläche  und 
auf  einzelnen  von  da  ans  in's  Innere  der  Krystalbnasae  Irataetzenden  Streifen  am  intensivsten 
sich  zeigt  I  Terschwindet  befan  Erhitzen  and  nacht  einer  donUeren  Farbe  mit  einem  Stieb  in's 
Röthlich- Graue  Platz,  wilhrend  ilie  span^rDne  Abänderung  fast  vidlstindig  verschwiadet.  Es 
scheint  demnach  der  erstere  l'arbeuton  von  Kisenoxydul  herzurühren. 

Isach  den  Analysen  von  Üerudt  uadPotyka'}  besteht  der  Bodenmaiser  grüne  Feldspath, 
Ton  dem  es  freilich  nicht  sieber  tit,  ob  er  der  lauchgrflneo  oder  Idmoklaatisehen  Art  aagdidit,  ans 


XIJV». 

XLIVb. 

63,12 

.    .    .    .  17,27 

10,78 

....  0^45 

l,Sl 

Kalk  

0,65 

o,ts 

13.97 

-  ^ 

100,00 

99,87 

')  Hiuidlnif  li  der  Mineralchemie,  S.  filO. 

»)  Journal  itir  praktische  Chemie,  XLIH,  S.  207,  und  i'oggendort's  Annal.  LVUI,  S.  363. 


Digitized  by  Google 


Geitoiniutn  dar  fm«imrti|ren  kryttalliiiltclMii  Sdiiefer.  ^91 

Diese  ZuummeoMtiung  stinniit  merkwdrdiger  Weise  mit  je^er  des  Orthoklases  aus 
d«m  Syenit  d«f  Balhm  de  Serbiiie«,  den  DtUs*»  amljiiit  tat  Dm  iiNNÜtocbe  Gevidkt 
Lieht  Hendt  SU        bia  2,549,  Potyka  m  %to*  «a.  M«iiw  Bestbnnuiiif  ergab  dagegen 
ia  einem  ganz  reinen  Stflckclien. 

Wir  Ji&ttea  hier  also  den  interessanten  Fall,  dass  ein  Feldspatb  von  der  chemischen  Kou- 
ttiMMii  des  OrtiioklMW  ü«  KryKallfora  und  Pandlebtreifung  des  Oligoklases  in  sieb  ver* 
«{■igte,  weaaTnlBilieh  obige  Analyaea  sieb  auf  den  kUiioldattiaebeii  grOneaFeMtpatb  beiiebeo. 

Ich  habe  nnn  nustrrsucbt  rtbM  Stttcbciieii  dea  IdinoUaatiMbeii  Unidqprttiien  Fcldtpatbe 
selbst  imalf  sirt  und  fand 

\  XLIVc 


Eieaelerde   61,»3 

Thonerde  ■ .  .  .  24,4  o 

Eisenoxyd  

Bittererde   0,18 

Salkerde   5,1 1 

KaU                                     .  0,06 

NatroB ,  .  .  .  ,   :),79 


Daratta  ergiebt  lidi,  dass  der  Bodemniser  triUiaiMbe  laoebgrone  Feldapaib  in  der  Tbat 
ein  lieadieb  aonnal  suaamanngeBetzter  Uligoklas  isL 

Der  iwttte  Hauptbestandtheil  ist  der  braune,  sehr  intensiv  gefärbte  Mag- 

nesiaglimmer.   In  der  Uegel  ist  er  deutlich  schuppig  und  lässt  sich  leicht 

regelmässig  in  die  feinsten  IMättchen  spalten;  doch  kommt  er  zuweilen  auch  so 

dicht  verbunden,  gleichsaiu  verfilzt  yor,  das»  er  sich  nicht  mehr  fein  spalten  lässt 

und  jene  fast  dichten  Glimiuerllasern  bildet,  die  wir  früher  bei  dem  Sehuppen- 

gneiss  näher  beschricbcu  haben.    l>a  mit  dieser  Eigenthümlichkeit  der  Glimmer- 

beimenguug  znsMMt  zugleidi  aodi  das  Vorkominett  Ton  Faaerkml  (Badihokit) 

beobaehtet  wird,  ao  kfc  es  nicht  nnwalifBcbeiDUch,  dum  dieser  Yergesellscbaftang 

dne  besondere  Art  der  Olimmerbildung  m  Gninde  lie^ 

Auf  der  Schwefelkieslagerstätte  des  Bodenmaiscr  Bergbaues  tritt  der  braune  Glimmer 
nicht  selten  in  grösseren  Massen  ausgeschieden  neben  krystallisirti  iu  <:rnnon  Orthoklas  in  sechs- 
seitigen S&ulen  auf.  Die  Blftttchen  besitzen  eine  so  intenHiv  dunkle,  iu  u  OlivengrUnc  spielende 
FSrbniig,  dass  sie  nur  in  gaaa  dftnnen  Scbappen  dwebscbeinend  werden;  sie  zeigen  unter  den 
Polarisationsapparate  mit  dem  Nikul'srlien  l'risma  nur  in  äusserst  dfiunen  Blftttchen  lebbaftSS 
Farbenspiel.  Benurkt^nswerth  ist,  du--  II 'Sfr  Iiniunc  (iHmmiT  Flerke  und  jraiiz*'  Particen  von 
belisaftgrUner  F&rbung  untschliesst.  Die  dunkelgrünen  i'arUeen  machen  sich  schon  aut  den 
Spaitoogsflleben  dnreb  einen  matten,  minder  lebbaften  Glans,  als  die  der  bnumen  Firbnng, 
bemerkbar;  ausserdem  besitzen  sie  weder  die  dOnne  Spaltbarlceit,  noeb  die  elastische  Bieg« 
sainkeit  der  hr^rrcn^endcn  braun  ^'efßrhtcn  ThHle,  80  dass  man  hier  WObl  eine  innige  Ver- 
wacbsung  zweier  vefKchiedener  Ulimmervarietüten  annehmen  niuss. 

An  den  Begrenzungsrändem  sebeinen,  bei  stirlierer  YergrftBsening  betraebtet,  bdde 
ancen  gleiebsam  ineinander  au  Terscbmelzen.  Eine  Analyse  Prof.  v.  Kobell^s*)  bezieht  sich 
auf  eine  schwarze  oder  dunkelgrüne,  optisch  cin.ixipre  filinunfrvarietat  von  Bodenmais  mit 
einem  specitischen  Gewichte  von  2,7,  welche  mit  der  so  eben  beschriebenen  identisch  ist,  wie 
ich  aus  dem  Originalexemplare  der  v.  Kobell'seben  Analyse  ersah. 

Sie  weist  folgende  dicmische  Zassauneiiselsnag  nacb:' 

Magnesiaglimner  too  Bodennais,  XLV. 

Kieselerde  4<),86 

Thonerde  15,13 

Übertrag  55,1» 

n  Jenraal  Ar  pi«kli8cbe  Cbenle,  XXXVI,  &  80B 


r 
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Übertrag  56,99 

Eistnosyd  18^00 

Bittererde  22,00 

Kali   H.sn 

ülühverlust   U,44_ 

Neben  dem  donkelfiBrb^ieii  Magneeiagliminer  sogt  ddi  im  IMiihroitgiieiM 
auch  ftilberweiftBer,  optisch  swoiacheiger  Glimmer,  aber  immer  in  sehr 

vereinzelten,  spärlichen  Schüppchen;  häufiger  findet  er  sich  auf  dem  Bodenmaiser 
Erzlager,  wo  er  sich  durch  seinen  matten,  dem  angelaufenen  Silber  vergleichbaren 
Schimmer  auszeichnet  und  manchmal  ^dcheam  in  Lamellen  mit  dem  braunen 

gemengt  erscheint. 

Der  Quarz  als  dritter  wesentlicher  (Tcmengthcil  des  Gneisses  bietet  in  der 
Regel  keine  Eigeiithüuilichkeiten  bei  Eeioem  Vorkommen  im  Dichroitgneiss 
gegen  jenes  in  anderen  Gneiasrarietäten  dar.  Nur  auf  den  Kieslagerstatten  von 
Bodenmais  nimmt  er  suweiien  die  Besdiaffenheit  des  sogenannten  Fettquarses 
an  und  bridit  daadbst  inmitten  der  Kiese  in  kleinen  nmdlidien  Körnchen  oder 
auch  in  mehr  oder  wen^^  ausgebfldeten  SijBtallen,  deren  Anssenflüdieo  ein  ge- 
sehmokenes  Aussehen  nnd  lahlreichc  abgerundete  Eihohnngen  und  Vertiefangcn 
wie  schmelzende  Eiskömer  aufweisen.  Der  Quarz  dieser  Kömer  ist  sehr  durcb- 
sichtip^.  nngefrirbt  (»der  citroripngelb.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  viele  für  Fett- 
quar/  angesehene  Stücke,  namentlich  Krystalle^  wohl  farblosem  Dichroit  angehören. 

Beim  Zersclüageo  fiaden  sich  kleine  Körnchen  von  Kies,  vollstÄndig  von  (^uarzmajise  uui- 
lehlMMtt,  welche  «dzwcideotig  beveiseii,  dass  beide  kiemUdi  gleidiseldg  emetenden,  «cherlidi 
die  Kiese  nicht  spater  als  der  "Quarz  gebildet  vnrden. 

Manchmal  zeigt  «ich  aiir!i  dit  liter  Quarz,  von  welchem  später  aiisfdhrlichep  die  Bede 
sein  soll,  da  er  in  dieser  Form  nicht  zu  den  wesentlichen  Uemengtbeileu  gehurt. 

Zu  den  Hauptbestandtheilen  des  Gneisses  gesellt  sich  im  Dichroitgneiss  als 
charakteristischer  aocessorisoher  fiestandthml,  der  Dichroit  oder  Gordieirit 
Der  Bodeonsiser  Dichroit  enthUI  nach  der  Amüyae  Stromeyer's*): 
Dichroit  de«  Dichroitgneiflses  von  Bodenmsis,  XLVI. 

Kieselerde  48,35 

Thonerde  31,37 

Eiaenoxyd  9,24     (Eiaenoxyd  .  3,50*} 

Manganoxydul  0,33      (Eisenoxydnl  5,1S 

Magnesia  10,16 

Kalk   0,&9 

106,04 

und  ist  demnach  eine  Terbindutig  von  2,  At.  Bisilikst  rou  Httererde  «nd  Eisenoxydnl  mit 
1  At  Siogulosilikat  foa  Thonerde  und  Eisenoxyd : 

2  (Mg  +  Fe)  Si  +  (AI  -r  Fe)»  Si». 

Des  qieeilbeke  Oevidtt  im.lßttel  sweier  Beokschtungen  betrikgt  2,710. 
•    Seine  FSrbimg  in  gewOhnUek  dickroitisek  grau  und  blau,  Jedoch  konmt  «r  snck  blufig 
farblos  vor  anri  iripht  leicht  zur  Verwechsehms;  mit  Quarz  Vcranlassunii. 

Er  bricht  meist  in  engster  Verbindung  mit  Quarz  oder  Fohlsiiaili  in  rundlichen  jrrösseren 
oder  kleineren  Körnern,  welche,  ähnlich  wie  der  Fettquarz,  eiu  getiusseues  Aussehen  besitzen. 
Zuweilen  üodet  er  sich  in  so  groasen,  derbe»  Psrtieen  mit  nrakr  oder  weniger  Quars,  Ortköklss 

♦)  Stromeyer's  rntprunchungen,  S.  329. 

*)  Ilammelsberg,  Handbuch  der  Mineralogie,  S.  767. 
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und  Grnnat  innigst  gemengt,  das8  dadurch  der  sogonanntp  I>ichroitf eis  entsteht,  welchem  « 
aber  in  unserem  Gebirge  wegen  seiner  geringen,  nur  ganz  lokalen  Ausbreitung  und  des  Über- 
gang«« ia  typischen  Dickroiti^iiete  di«  Bedtatnog  tUnm  falintatladjgeii  Felnrt  uidit  sii' 
geschrieben  werden  kann. 

Die  Dichroit-Kdmer  oder  knolligen  Aasscheidunj^en  sind  in  der  Rcpel  auf  ihrer  Aussen- 
fl&che  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Rinde  eines  grüniichgrauen  weichen  Minerals,  zu- 
weOen  aaeh  mit  weiiKii  glinumraitigen  Sehappehen  SberUeidet 

Diese  grüne  Substanz,  welche  wir  noch  ausfahrlicher  besprechen  werden,  niuinit  zuw«il«]| 
den  grosseren  Theil  der  Ausscheidungen  in  dpr  Weise  ein,  dass  oft  nur  ein  kleiner  Kern  von 
Uichroit  im  Mittelpunkte  übrig  geblieben  ist,  von  dem  aus  die  Masse  des  Dichroits  nach 
aitfiscn  ganz  alhnihlig  ia  die  d«r  grOnen  weidieii  SvNtau  übergebt 

Endlich  findet  nuHk  aaeh  Stücke,  in  welchen  die  grüne  SnbslMui  tinxweifelhaft  die  Btefle, 
dii*  df*r  Dichroit  sonst  einnimmt,  voUstÄndip  rrsetzt  und  bei  denen  von  letzterem  keine  Spur 
mehr  zu  erkennen  ist.  So  ergiebt  sich  unzweideutig,  dass  dieses  grUne  weiche  Mineral  lediglich 
ein  Umvendlangsprodukt  de« Dichroits  seL  Anf  denKieslagem  von Bodenmais,  seltener 
wmit  im  Diebroitgneisse,  wie  i.  B.  bd  Sehoradorf  aafem  Cham  (XLEC*  83, 11),  ist  der 
I)i('liroit  in  kurzstluleufürniii;en  Krystallen  rles  rhombiselien  Systems  ausgebildet,  unter  wdidm 
in  Tieifaehen  Koinhin.itionen  hexügonalen  l'rismen  äliuliche  P  orinen  torherrschen. 

Auch  auf  den  Flächen  der  Krystalle  zeigt  sich  sehr  hauüg  der  dunkelgrüne  weiche  Über- 
aug,  wie  wir  ihn  an  den  KOmera  «o  eboi  beseliriflben  haben.  Er  ersetst  oft  bis  in  betrieht» 
lieber  Tiefe  die  Dichroitsubstanz,  zieht  sich  an  Stellen,  an  welchen  die  Krystatle  zerklüftet 
sind,  in's  Innere  derselben  hinein  und  ersptzt  in  nicht  wpnipen  Fällen  auch  gmz  die  sonst  vom 
Dichroit  eingenommene  Masse,  so  dass  wir  hier  eine  voUätandige  Pseadomorphose  des  grauen 
Unerab  nach  Dichroit  vor  uns  haben. 

Diese  in  vielen  Fillen  beobachtete  Stellvertretung  des  Dichrolti  durch  eine  grünliche 
weirhp  Mincralsubstanz,  welche  unter  verschiedenen  Namen  und  TOn  verschiedener  Art  bekannt 
i&t,  wie  t'ahlunit,  Gigantholit,  Praseolith,  Aspasiolitfa,  BonsdoriEit,  Esmarkit»  Chlorophyllit  oder 
Pioit  and  alt  Endgtted  GUnwer,  wird  riradich  allgemein  ata  die  Folge  einer  Piendonorphoaen- 
bildung  angesehen;  doch  dürfen  wir  nicht  unterlassen,  dieser  hemdienden  Annahme  einige 
Bemerkungen  ecpenlUierzustellen,  wclcbe  zu  Gunsten  einer  ursprünglichen  Uildung 
dieser  Sulistanz  angeführt  werden  könnten.  Vorerst  unterstützen  die  besonderen  Verh&ltmsse 
der  Vergesellsdisilang  des  Dichroits  nit  den  Uinemlien,  welehe  ans  Ihm  enistaaden  aebi 
sotten,  wie  diess  Sehe  er  ort)  sehr  riditig  herrorgehoben  hat,  keineswegs  die  chemisch  äDor» 
dings  sehr  leicht  möglich  gedachte  Umwandlung.  Beide  Mineralien  finden  ^'■.rh  oft  h'^i^nmmen, 
der  Dichroit  ohne  Spur  erlittener  Veränderung,  das  grüne  Mineral  in  homogenen  derben  Massen 
neben-  und  miteinander  in  einem  und  demselben  GesteinsstOcke,  das  l>ei  ToBkninaMn  friseheni 
Aussehen  andi  nicht  die  entlhmtflsle  Bpor  eilittener  Yerladenng  sonst  an  siob  trügt;  sie  An- 
den sich  dicht  verwachsen  mit  Schwefelkies,  Magnetkies  und  anderen  leicht  zersetzbaren  Mi- 
neraü^-n  welche  vollkommen  frisch  und  unverändert  sind.  Ausserdem  zeigt  sich  das  grüne 
Mineral  in  Formen,  die,  wenn  auch  oft  uuregelmässig,  an  den  Ausscheidungen  des  Dichroits 
sonst  nicht  wahfgMiOBnnsa  werden.  Bcaondeis  gehören  Uerher  hone  sftalenfümige  Ans- 
scheidungen  in  krrstalllhnBcben  Fomen,  welche  hier  an  Bidveit  Ue  jetst  noch  nicht  beeh- 
achtet  wurden. 

Indessen  lassen  sich  gewisse  Frocesse  nicht  abläugnen,  welche  trotz  dca  auächcincnd  iri- 
sden  md  anf  nnr  sehr  geringe  UBünderangen  bindealeMleii  Aussehens  dss  Ctaelsses  auf  desi 
Bodenmaiser  Kiedager  stattgefundsn  haben  müssen  md  vislflwhen  Neubildungen  das  Dasein 
gegeben  haben.  Dieser  Umstand  und  die  Wahrnfbmtin?,  dass  die  Umänderung  der  Dirhroit- 
sabstans  an  deutlich  erkennbaren  Bissen  und  Sprangen  weiter  in's  Innere  der  Masse  hmcm- 
sieht,  ab  an  nicht  serspaltenea  TheOen,  Ibmer  endHeh  das  Torkoonen  tob  nnieraetslen  Ker- 
nen des  Dichroits  in  der  Mitte  einer  BüUc  des  grünen  Minerals  giebt  der  Ansehawuif  einer 
pswdoinorpliischen  Umbildung  das  entsehiedeno  Übergewicht. 


))  Poggendorf  8  Annalen,  Bd.  LXXm,  S.  15ö. 
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Was  nan  die  mineralogiBche  Natur  dieser  weichen  grflnlichen  Substanz  anbelangt,  welche 
ab  eratei  Stadiiun  dar  Umwandloitg  das  Diehroits  eradiaint,  so  sprechen  Haidiager  ond 
Blam'),  weldie  beide  bereits  das  Vorkommeii  derselben  bei  Bodenmais  beobachteten,  dieselba 
als  Fahlunit  an.  Blum  en^iU  -it  !ii\-ht  nur  eine  grötilich?raue  Varietät  dos  Falil  u  ni  von 
Bodenmais,  sondern  auch  eine  duukeUeberbraune ,  weiche  beide  ineinander  übergingen  und 
sehr  verschiedene  H&rtengrade,  zwischen  8,6  bis  e,0,  baalasMi;  die  Imatks  ui  atats  wakher, 
die  gronlieha  dafegan  hirtar,  ja  nadi  dam  Orade  dar  fartachreiteadap  ürnwandlimg;  OliniDar 
endlich,  wolchor  in  dünnen,  finnon  Blättclicn  auf  der  ObcrflrirliP,  aber  auch  wfit  hinein  zwi-idien 
den  Schalen  in  den  Fahlunit  reiche,  mache  dm  leucte  l'rodukt  dieser  Verauderun^srcibe  aus. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  der  grünen  Substanz,  soweit  sie  unzweifelhaft  und  direkt 
mit  dem  Torbaoanan  dea  Dichroits  ia  Tarbindong . gebracht  wardan  kann,  besehrJüikeii  sich 
auf  blassgrOnliche  Varietäten.  Eine  zwar  ähnliche  braune  Substanz  gehört,  wie  mir  scbaint) 
nicht  in  diesen  Kreis  und  einer  anderen  Reihe  von  rnibiUinitr^produkten  an. 

Die  grline  Substanz  nimmt,  wie  erw&hnt,  nicht  nur  die  Stelle  des  in  Körnern  oder  Kry- 
stsUen  ansgeadiiedeD«!  Dtchroits  ein,  sanden  findet  sieh  auch  in  krystaUihnliehan  Potsan, 
welche  mit  jenen  des  Dichroits  nicht  vollkommen  identisch  an  sein  sohalnen.  Spuren  Ton  Di' 
chruit  sind  bei  ersteren  hÄnfig  im  Innern  norh  erkennbar. 

Selbst  die  anscheinend  unzersetzten  Dichroitkr)'Btaüe  sind  auf  der  Oberfläche  uuverhält- 
nissmlssig  weich,  so  dass  sie  sich  schaben  lassen,  nnd  nicht  selten  atft  Schüppchen  weissen 
GUnuaeis  bedeckt  Diesen  Glimmer  kann  ich  jedoch  nicht  als  ein  Glied  der  ümvaadlung  be- 
trachten, weil  derselbe  oft  in  ähnlicher  Weise  auch  Feldspaththcilc  «berklcidet  nnd  mitten 
eingewachsen  im  unzersetzten  Mineral  sich  findet;  auch  sieht  man  nirgends  direkte  Übergangs- 
Stufen  xwisehen  dem  grünen  SOneral  und  dam  OUmm«r. 

Das  grünliche  Mineral  von  Bodenmais  heritat  ein  apeciteehea  Oeiridit  Ton  S,9V,  eine  Hirte 
von  3,6,  ist  nach  der  basischen  FMche  der  säulonfftrmitjen  Krystalle  in  parallele  Lamellen 
(heilbar,  im  Bruche  flachmuschelig,  grOnlichweisü  bis  schmutziggrUn,  wenig  glänzend,  schwach 
kantendorchscheinend,  giebt  im  Kolben  Wasser,  v.  d.  L.  schwierig,  in  dOnnen  Splittern  sich 
etwas  aofblthend,  an  schmntsig* weissem,  sehanaiigam  Olas  aekmalzbar  und  wird  mit  Kobalfe- 
solution  nur  bchmutzig-blau  gcfiirbt;  Säuren  greifen  das  feine  Pulver  nur  wenig  an. 

Die  che  mische  Analyse  möglichst  reiner,  mit  grösster  SorgCslt  ausgesuchter  Stdckchen 
ergab  mir  für  diese  Subsuwt  lulgeude  Zusammensetzung: 

*  Bodenmaiser  Pinit .  .  .  XLYIL 

Kieselerde  4ö,0& 

Thonerde  29,.S0 

AUoganoxydul  ....  Spuren 


Eisenoxydul  6,M 

Bittererde  i  .  .  .  .  0,11 
Kalkcrde  .   .   i  ,   ,   .  •  S,SO 

Natron  0,M 

SaU  0,1« 

Waaaer   14,88^ 


Diese  Zusammensetzung  verweist  unser  Mineral  unzweifelhaft  unter  die  tinippe  der  Pinite 
und  stellt  dasselbe  suntchst  neben  die  Bittererde-armen  und  wasserreichen  Abänderungen,  alü 
ein  besonderes  ClJied  in  dar  langen  Kette  der  ans  Diehroit  entstandenen  Mineralien,  welches 

sich  zwar  der  Zusaninieiisctzung  nach  dem  Pyrargillit  von  Helsingfors  anreihen  lässt,  durch 
seine  physikalischen  l'li^'enschaften  aber  davon  verschieden  erscheint.  Da  der  Wa<«sen?ehalt 
verhäitnissmässig  sehr  hoch  erschien,  wurden  drei  Bestimmungen  vorgenommen,  weiche  H^T^in, 
14,8%  und  15%  ergaben. 


»)  Blum,  I.  Nachtrag  U.  S.  w.  der  Pseudom.,  u.  f.;  «sehr  ausführlich  im  II.  Nachtrag 

S.  86  «.  £;  auch  Bischof  im  Lehibuch  der  ehem.  Geologie,  1.  Aufl.,  Bd.  U,  &  373. 
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üaiiz  dasselbe  Mineral  tindel  sich  auch  ausser  der  KieslagerstAUe  aberall  im  Dichroib» 
gneisHe,  wo  denelbe  aoflritL 

Besonders  lehrreich  sind  die  KiTStalle  von  diesem  Minerale,  das  wir  nur  Uittench«idung 
fortan  Bodenmaiser  Pinit  nennen  wollen,  in  der  npiypnd  von  Cham.  Daselbst  t-mlr-r  m-n 
bei  ächomdorf  nicht  selten  mitten  in  (jaiu^amellen  Krystalle  eingewachsen,  welche  einen  Kern 
von  PicfcnNt  in  ndi  lebBeiieii. 

In  den  vorderen  QoUrg«  der  Tioebtaehor  Gegend  tmcht  ein  UmUehee,  ibev  iMwich  tpali* 
barts!  unrl  nu'lir  gliniiiicrahnlichps .  0]>tisch  oinarlisigf s  ^finoral  in  sorhsspitippn  Sänlchpn  auf, 
ohne  dass  hier  noch  ursprünglicher  Dichroit  bemerkt  wird.  Dasselbe  verh&lt  sich  dem  Chlore- 
phyllit  sehr  analog  und  scheint  eine  in  der  Umwandlung  noch  weiter  fortgeschrittene  Pseudo» 
morphoae  nach  Dichrolt  darsnstellen!  Selur  bemerkenswmrtli  ist  daa  Yorkommen  von  Boden- 
maiser Piuit  im  Dichroitgneisse  au  der  Innbrücke  bei  Passau.  Hier  hndet  sich  Dichroit 
sowohl  in  grossen  Kiirnern  als  auch  auskrystallisirt,  von  Quarzausschridangen  rinprs  umschlossen. 
Dieser  Dichroit  ist  von  unendlich  zahlreichen  Sprüngen  und  Rissen,  von  welchen  zwei  Systeme, 
durch  ParaUeliBmua  am^seiclinet,  den  2wei  Spaltnnguiditangai  entqtreehen,  dundungen,  eo 
dass  er  sich  dun  Ii  lien  leisesten  Schlag  in  kleine  Splitter  zertritmmeni  Usst. 

Dil'  äns-^oni  Tluilc  sind  stt>ts'  ilurrli  tlit'  Substanz  des  liodenmaiser  Pinits  ersetzt 
und  mau  erkennt  deutlich,  dass  von  dieser  ilinde  aus  die  grüne  Substanz  l&ngs  der  Zerklof- 
4angen  in'«  Innere  der  Mineralnasse  verdringt  Manelie  Partieen  aind  g«n>  in  jenea  grone 
Mineral  angesetzt  und  in  diesem  Falle  bemerkt  ntao  zuweilen  Hohlrftume  im  Innern,  welche 
hier  entschieden  die  PsiinIoniDrphosenbilJunp  verratlion.  Weisser  Glimmer  bedeckt  in  den 
meisten  Fällen  die  Oberfläche,  stellt  sich  aber  auch  in  Schuppen  innerhalb  der  Masse  ein. 

D«  in  denaelben  Oeateinsatflclcen  einselne  gleiche  Schappeben  anek  mitten  im  Quarz  ein» 
gewadnen  vorkommen,  ao  Imnn  idi  dieselben  filr  kein  Umvandlnngi^odokt  des  Dichroits  an* 
sehfn.  Hierher  pf^h(irt  wohl  auch  ein  grfhips,  weiches,  in  zwei  ungcftibr  senkrecht  stobcntlen 
Richtungen  nach  innen  sehr  vollkommen  in  dünne  Blättchen  spaltbares  Mint'ral,  welches  sel- 
tener bei  Bodeumaiä,  sodann  auch  an  der  Klause  unfern  Fiosteran  (XL,  64,  2)  gentn  SO  tat 
Gneisa  eingelagert  iat,  wie  ea  aonst  der  Diekroit  sn  sein  pflegt 

Ein  äusscrlich  vollständig  gleiches  Mineral  werden  vir  später  als  eine  konstintf  Neimen« 
gung  einer  Oneissvarietät  (Ödi  n wieder  (Inci^si  kennen  lernen.  'Auf  diese  Substanz  scheint 
sich  die  Analyse  Bischofs')  zu  beziehen,  weicher  sie  zusammengesetzt  fand  aus: 


IBeaelerdo   47,M 

Tkonerde   28,3 1 

Eisenoxyd  

Bittererde   1,61 

KaU   6,M 

Katroti   0,25 

Organische  Sttbatans   1,01 

Glühverlust   .  1,84 


100,00 

Ick  knan  diese  Sobstana  darchsna  nicht  als  da  Übergangsstadiom  in  Ealiglimmer  betrach* 

tfn,  vichnehr  schlicsst  sie  sich  nach  difsf^r  Analyse  unmittelbar  an  das,  was  wirBodonmnisor 
Pinit  nannten.   Ich  habe  nie  einen  Ibergang  in  Uliramer  beobachtet. 

Eine  ausserlich  ähnliche,  wohl  öfters  mit  dem  so  eben  erwlhi^  Bodsnniftiser  Pinit 
venrechselte  mneralnMeBe  brickt  auf  demKteslsger  de^SHborbergoa  mit  nad  neben  dem  Pinit 

Dieses  Mineral  kommt  in  amorphen  derben  Massen  zwischen  den  Kic'pnrtieen  und  meist  mit 
krystalünisfhen  Knmchen  und  rinipiien  vcm  Kies,  mu  h  von  Feldspath  und  Quarz;  so  innig  ver- 
wachsen vor,  daHs  es  kaum  gelingt,  ganz  reine  Stückchen  zu  sondern.  Es  besitzt  eine  grUolick- 
und  braonachwarse  Farbe,  die  aick  in  gans  dgnnen,  doreksekeinend  gewordenen  Splittorchen 
in  lebhaft  lauchgrüne  und  leberbranne  TOne  auflöst.  Beide  Farben  wechseln  in  tinrecrel- 
massiger  Vertheilung  in  der  Masse  mitdnander.'  Der  Strich  des  Minerals  ist  schmutzig  lichtp 


')  Blum 's  Psendomorphose,  II.  Nachtrag,  3.  87. 
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grOn  bis  grttnlichbratui,  der  Ghmz  matt  bis  plscluurtig.  Die  Hlrte  weakMit  tm  8^*  l»*' V>  ^ 
qjMeiflaclie  Qewicht  bleibt  wagen  imtrenidMrer  TennreinifaBf  etwas  rnuieher;  swei  Beetiin- 

munKen  ergaben  im  Mittel  2,57.  Tor  dem  Löthrohre  bläht  ps  sich  etwas  iiuf  uml  schmilzt 
schvicri»:^  /u  schmutzig-grMlicbwetösen  (nicht  stablgrauen  oder  pecbaehwarzeu)  Perlcbeu,  welche 
Icaum  spurweiee  auf  die  Magnetnadel  wirken.  Im  Kolben  giebt  es  reichUcb  Wasser.  Mit 
EobehMlntioii  seigt  sieb  keine  deutfiebe  Reektien.  In  8ali«&nre  UM  lieb  das  eigendidie  Mi« 
neral  stemHiCb  leicht  mit  Hinterlasinng  von  nicht  gelatinirender  Kieselerde  und  einer  grossen 
Masse  von  grQnlichweissen  Körnchen,  welche  von  beigemengtem  F'eldspath  und  Dichroit  her- 
zurühren scheinen,  indem  dieser  Rückstand  etwa  so  wie  FeldspathpolTer  schmilzt  und  mit 
Eobnltselation  sieh  lebta  blan  ftrbL-  OennBcb  tttäA  das  lOnenl  in  der  Flbe  tdd  EDaingerit 
nnd  ThranUtii,  von  welchen  es  sich  aber  dvrcb  seinen  offanbar  geringeren  Geblüt  an  Elsen 
ond  grösseren  an  Thonerde  unterscheidet. 

leb  habe  Stücke  dieses  Minerals  Professor  t.  Kobell  mitgetheilt;  derselbe  fand  es  zu* 


joiijit  xLvm. 

Kieselortie   85,56 

Thonerde   27,77 

Eiaenozjdol   1^67 

Magnesia   6,M 

Walser  I3,i8 

Diess  führt  nur  Formel  ^      /  Si  +  SAl  Si  +  6  H  lud  weist  also  auf  Hiaingerit,  in  dem 

%Mg\  ^  ^ 

statt  Eisenoxjrdailikat  Thonerdesüikat  eb^atreten  hL  v.  Xeb'elP)  nennt  des  Minerai  Jollyit 

Neben  dem  Dichroit  bricht  im  tj-pischcn  Dichroitprneis»  in  der  Regel  ancb  Alni;in<lin 
(Eisenthongranat)  in  stets  röthlich  geflu-bten,  rundiicheu  Körnern,  welche  oft'eubar  durch  das 
Terwacbsenseio  mit  dem  umschliessenden  Gestein  undeutlich  ausgebildeten  Krystallen  angehören. 

Doch  kenunt  der  Granat  nicbt  überall  ond  regehnissig,  selbst  nicht  im  tjrinscben  Didhroit* 
gnei^g  des  hititeren  Waldes  und  bei  Pastfau  vor,  in  dem  oberen  Tbelle  deS  vorderen  Waldes 
dagegen  scheint  er  im  Dichroitjrneiss  fast  ganz  zu  fehlen. 

Wie  im  Kömelgneiss  zuweilen  unii  fast  regelmässig  iui  Schuppengueist.,  au  mengt  sich  auch 
dem  Diebroitgneiss  nidit  selten  bi  welligen  Lamellen  Faserkiesel  (Bnebbolzit)  bei, 
welcher  früher  schon  ausführlicher  beschrieben  wurde.  Besonders  ist  es  die  Nähe  des  Boden- 
mainer  Kieslagers,  in  welcher  derselbe  oft  sehr  schOn  und  in  derlMn  Partieen  sieb  zeigt  (Spitze 
des  SUberberges). 

8ebr  benerlcenswertb  ist  efaie  Yarfetit,  welebe  sieh  im  Bergbau  des  SUberbeiges  vorfand 

und  eine  innige  Verwachsung  des  Quarzes  mit  strahlig- fasrigem  Bucbholzit  darstellt,  so  dass 
das  Ganze  das  Aussehen  einer  derben,  stellenweise  deutlich  fn.siigen  Mit'cralmasse  gewinnt. 

Auch  den  Andaluait  haben  wir  als  eine  nicht  seltene  Beimengung  im  Dichroitgneisae» 
an  nsnnen,  obwohl  seine  b&ufigste  FnndMitte  der  GUmnerMfal^er  ist. 

Man  trifft  ihn  in  rOtUieben  krystallinischen  Boscheln  ond  &ystaBan,  meist  mit  (Duari  innigst 
verwachsen,  besonders  schön  bei  Bodeniiuiis  ge?'Mi  T  nterried  und  bei  Frath.  auch  im  Rissloch 
und  an  den  Gebiogen  gegen  den  Arber  zu.  Im  vorderen  Walde  wurde  er  an  den  Donaul«iten 
gegen  die  Erls  und  bei  Kelberg  gefbnden.  , 

Hornblende  ond  ihr  annidiat  verwandte  Mberalien,  wie  Strablstein,  Anthopbyllit 
und  Asbest,  fehlen  selten  ganz  in  Gneissgebirpen.  auch  nicht  in  unserem  Dichroitgneisse. 
Ihre  regelmässige  Beimengung  begründet  eine  Reihe  von  Gesteinsmoditikutionen,  welche  später 
im  Zusammenhange  beschrieben  werden.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  zutallige  Beimengungen. 
Als  Boldie  nacht  sieh  besonders  ein  anr  Hornblendegrappe  gebdiigeo  l^ieral  bemerkbar, 
das  wegen  seines  hronzitAhnlichen  Glanzes  bald  ahHvperstben,  bald  als  Anthopbyllit  an- 
gesehen  wurde.  £a  findet  sich  in  grossen  Anaacbeiduagen  sowohl  auf  demKiesisger  dea  Silber- 

')  Sitsungsbaiichte  der  Akademie  der  Wisseuebaften  in  MOndMn,  1864. 
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berges,  hier  innigst  mit  Schwefelides  durchwachsen,  und  auf  dem  Kronberg  bei  Bodeumais  mit 
Olinmer»  Qnan  und  FcMqmdi  so  feit  ▼«rwebt,  dan  ei  ahmlirt  munöflich  ist,  Mlbat  mir  in 
kleineren  StQckchen  das  Mineral  rein  an  Modem.  Es  bricht  in  feinfasrig-strahlitrou  MaaseB» 
die  oft  bQschelfSrmip  von  einzelnen  Centren  analau/en,  und  besitzt  wechselnd  weissliclu- .  irrfJn- 
Uchgraue  und  bronze&hnliche  FArbuug,  wesshalb  bei  der  teinfasrigen  Textur  die  UberÜ&che 
seideniliiilieh  sdummert 

Merkwürdig  ist  seine  Umwandlang  in  Bnuneiaenitein,  wovon  aplter  die  Rede  sein  wird. 
Reines  Mineral  lösst  sich  nicht  j^ewinnen  und  es  jriebt  daher  wpHcr  f!as  spprifi<<rhp  Gewicht 
noch  die  cheaiische  Analyse  nähere  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung.  Da  dasselbe  jedoch  meist 
lieiite  Firbwng  beaiUt  und  sienlieb  acbwierig  vor  dem  Löthrolure  au  einer  auf  die  Magnetnadel 
wirkonden  achwtrien  Perle  schnilit,  doch  nielit  so  sehwierig,  als  der  Antliopliyllit,  so  gknbe 
ich  im  ZasamraenIialtL>  mit  der  Beobachtung,  dass  es  in  Strahläteiii  ilbertfeht,  das  Mineral  bloss 
für  strahlige  Hornblende  oder  A  ktino  lith 'l  halten  zu  dilrten,  um  so  mehr,  nh  sehr 
schön  laucbgrQner  Strahlstein  in  sehr  feiufasrigeu  bki^chelfonnigen  Aggregaten  mehrfach  auf 
dem  Kiesleger  wm  Bodemnais  gefenden  wird  (Getteafnbegrobe,  WeUSjsagstoUen  and  Giesa- 
babelgrube).  An  beiden  zulct?;t  genannten  Fundstellen  bricht  er  in  üniigMa  Gemenge  mit  Kalk- 
spatb,  brauner  Blende  und  kleinen  Partieen  von  Tialblauein  I'limsRpath.  Dieser  tirilnc 
Amphibol  scheint  auch  h&ufig  daa  färbende  Prinzip  tu  maucheu  grüulichen  i^uarzauHächeidungeu 
sa  «ein,  wie  wir  lolclra  a.  B.  anf  denf  Bldts  bei  Bodeonuilt  adt  Knlk8|»at]i  TerwaeliB«!!  und  mit 
Asbest- ähnlichem  Strahlstein  untermengt  finden.  Hftofiger  bsmerirt  man  Asbest  in  den  GfSr 
phttgruben  bei  Piissim  und  mf  den  Urkalksteinlagem  der  verschiedenen  Distrikte. 

Turmalin  macht  auch  im  Dichroitgneiss  einen  hautigen  Begleiter  des  Quarzes  aus,  so- 
bald deneUw  sieh  in  linsenfbrmige  Massen  nnasciMidet  Es  etgiiebtsieh  dadurch  eine  gewisse  Ana- 
logie mit  den  gangartigen  Quarzbildangen  des  Waides,  welchen  gleiehfaOs  selten  die  Beimengun» 
^en  von  Turmalin  fehlen.  Häufig  sind  die  fa^t  ausschliesslich  schwarzen,  nur  am  R  iclielseegehänge 
in  s  Blauliche  spielenden  Turmaline,  aus  bQschelfdrmigen  Verwacbsongeo  in  der  Litage  nach 
gestreiften  Skalen  mwtraUend,  an  ihrem  Ende  frei  aosloTstslIiBirt  mid  in  diesem  Falk,  wfo 
s.  B.  SB  der  Zwleseler  Strasse  beim  rotheo  Kotb,  mit  rlumihoedriselien  Endflftehen  oder  im 
Zwieseler  Wald  bei  Obcr-Zwicselau  mit  der  basischen  Fläche  versehen.  Sehr  merkwflrdis  sind 
die  ziemlich  stark  gekrümmten  Prismen,  welche  man  zuweilen,  wie  im  Rinchnacher  Hochwulde 
bei  tiehmauasberg  u.  8.  w.,  findet;  sie  scheinen  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  durch  einen 
Bmlendroek  die  lEasso  in  noeh  weiebem  oder  doch  vorschiebborom  Zustand«  gobogra  wnrde, 
zum  Theil  aber  auch  dadurch,  dass  einzelne  Säulchen  vielfach  quer  zerbrochen  und  die  ein- 
zelnen Stückchen  successive  etwas  verschoben  wurden,  wodurch  eine  Art  Krümmung  e?i>«r:nul. 
Quarzmasse  hat  nachträglich  die  frahcren  Kisse  ausgefüllt  und  das  (ianze  wieder  zu  emt^r 
Mineralmasse  reiidttet. 

Eine  der  bemcrkenswortbesten  Beimengimgen  des  Gneisses  ist  der  Graphit,  welcher, 
wiewohl  sehr  selten,  auch  im  D  i  c h  r oitgneis» e  bei  [{odenmuis  vorkommt.  Iiier  erscheint 
der  Oraphit  streifenweise  in  den  quarz-  und  feldspnthreichcren  Lamellen  neben  Dichroit 
mid  Granaten  an  der  Stelle  des.  brennen  einachsigen  Glimmers.  Besonders  deutlich  ist 
diese  Stellvertretung  an  den  Granatausscheidungen,  welche  sehr  hiiutiK  von  dichten  Glim« 
merschuppen  eingehüllt  zu  f^c'm  pfle{?eu.  Genau  in  jrleicher  Weise  bedeckt  hii-r  li-r  Gra- 
phit die  OberflAch«  der  Granate.  In  den  von  Graphit  durchzogenen  Partieen  beuierkt  man 
nnr  nntergeordnet  fflinnner;  oll  scheint  er  darin  gsna  in  feUon.  Wo  jedoch  f^immerUlhrende 
and  graphithaltige  Streifeben  sieh  hsgreuen,  h«n  ma  i&«Beohsditniig  auMhen,  dass  Glimmer- 
putzen theilwcisc  durch  Oraphit  ersetzt  sind,  sowie  dass  Glimmer-  und  Graphitsnbstanz  in 
einander  überzugehen  scheinen.  Ich  konnte  Glimmcrschüppchen  loslösen,  die  mit  Graphit- 
theilchen  noch  zusammenhingen,  gleichsam  als  sei  der  Graphit  nicht  bloss  SteDrertreter, 
sondern  Ersnis  des  OUiHnsrs  —  «ine  Psendonorphos«  desselben. 


')  Bischof  erwähnt  —  Lehrbuch  der  chemischen  Geologie,  Bd.  IT,  S.  871,  .\.ufl.  — 
eine  basaltische  Hornblende  von  Bodenmais.  Ich  kenne  kein  anderes  Mineral  aus  dieser  Gegend, 
•I«  das  eben  genannte,  auf  welches  diese  Angabe  Bisehofs  dch  besieben  kOnnt«. 
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Damit  wOrde  vohl  auch  die  AVuhruekmuDg  abereiiistiuuueu,  dass  Uberall,  to  Grupliit 
licli  findet,  dM  ibn  beherbergende  Öestein  einen  hoben  Ornd  von  «rlitteaer  ZerMtaiang  teigt. 

Im  grossartitrsten  Maassstabe  bricht  der  Graphit  bci<anntlich  im  Pas  s  an  er  Wnlde,  «o 
er  seit  sehr  langer  Zeit  eiii»«n  widittEren  Oeyenstand  der  techni'«rhen  Gewiniinng  nnd  Ver- 
arbeitung ausmacht  Der  Graphit  des  i'assauer  Waldes  kommt  innerhalb  des  dortigen  Uueiss- 
gebirges,  dessen  Gestein  die  nichste  Yerwandtsehait  mit  dem  Diehroitgneiss  besitzt,  in 
einem  gnei^^sartigen  Gestein  vor,  in  wiOchem  er  ebenso,  wie  bei  Bodenmais,  die  Stelle  des  meist 
völltir  vrr5i(  h\Miiii1<-iiiMi  Glimmers  einnimmt  und  genaa  in  denselben  Streifen,  Lamellen  und 
Putzen,  wie  der- Gliiiiiiu't ,  auftritt. 

Man  pflegt  diese  graphitreicbe  Mass«  Uulkg  als  besondere  FelsMt,  «Is  Orapbitgneiss, 
SU  besnebnen. 

Dieser  H  r  apliitsnriss  nimmt  ziuvoilr-ii  in  ilfr  \il!ir>  von  I,nrcn  kftniiprpn  Kalkos  mphr 
oder  weniger  weit  im  Streichen  aushaltcnde,  oft  auch  auf  putzen-  und  nesterartige  1-  lotze  und 
Linsen  beschränkte  ächichtenpartieen  im  normalen  Gneisae  ein,  so  dass  sein  Vorkommen  als 
eine  konlcordnnte  Einlagerung  im  GneiBsgebirge  ausser  Zweifel  stellt 

Die  zwei  HauptzUge,  innerhalb  welcher  der  Gr  aphitgnciss,  absätzig,  bald  sich  allmfthlig 
noskeilend,  baM  plot/Hch  endigend,  in  wecbselmler  >f;'lrlitigkeit  von  einifrcn  Zollen  bis  zu  meh- 
reren Fussen  uud  in  mehrfach  parallelen,  durch  taube  Zwischenmittel  getrennten  Streifen  ver- 
breitet ist,  erstrecken  sieb,  der  nSrdficbe  zwiseben  POtsOd  nnd  ReufHng  —  das  Ffnffenren« 
ther  Lager  —  auf  eine  Lingo  von  über  drei  Stunden  und  in  eine  Breite  von  mehr  als  4000', 
der  sttdlicht  /wisdit  n  Kelberg  undObenueil—  das  Uaarer  Lager  — auf  avei Stunden Lftnge 
und  ungefähr  aOtX)'  Breite. 

Zwiseben  denselben  liegen  nnr  einaelne  icntrente  Nester,  wie  jene  von  Sehalbing,  Rade- 
ling  und  Griesbach. 

Kbenso  streirhcn  aurh  ausncrhall)  <Iicscr  LagerzOee  noi-li  finzclne  umergeordnpte  Streifen 
XU  Tag  aus,  wie  beim  Udhäusel  unfern  Uaut^eoherg  uud  bei  Uatzing  unfern  l'assau.  Überall, 
wo  dieser  Graphitgneis»  auftritt,  zeigt  derselbe  «inen  liOdiBt  tulMlendin  Grad  von  er- 
littenen Yerindemngen,  aneb  wenn  das  n&cbste  Nnebbaigestein  eine  aolcbe  nicbt  erkennen 
lisst. 

Das  Gestein  der  Graphitlager  ist  weich,  mild,  wie  aufgelockert,  der  i-eldspatb  grossen- 
theiH  in  Porzcllaucrde-äbnlicbe  Thomnasse  oder  in  eine  steinmarkartige  Substanz  umgewandelt 
oder  doeb  stark  Terlndert  Der  Qnan  wird  mfirbe  nnd  brdckiich,  wUurend  die  eisNÜialtlgen 
Mineralien,  >>chM-efelkics  und  selbst  Hornblende,  in  Eisenmulm  umgesetzt  erscheinen.  Gleich- 
reilig  Stollen  <!i(  li  au(  b  tüp  Produkte  difsi t  rin:iii(1f'nin£r  oft  in  pro'iscr  Menije,  Jaspopal.  Chlor- 
opal,  biauneisenucker  uud  unreine  Porzeilaiu  rde,  ein  Verfolgt  man  die  Lager  im  Streichen- 
den, SO  bemerkt  man  oft  nacb  und  naefa,  oft  ziemlieb  plotdicb  einen  Übergang  in  gewtiuüiehen 
Gnei^^s.  in  wcirhem  an  die  Stelle  des  Graphits  Glimmer  eingetreten  ist.  Sofort  hört  damit 
auch  die  Zersetzung  und  Auflockerung  des  Gesteins  auf.  Dieselbe  Beobachtung  Imt  man  auch 
nach  der  Tiefe  zu  gemacht.  In  den  tiefsten  Lagen  wird  der  Graphit  raub,  d.  h.  das  Gestein, 
In  welcbem  er  eingesprengt  ist,  wird  bier  fester,  weniger  mild,  weil  es  im  geringeren  Grade 
verändert  ist,  iiml  ilif  in  ilun  oberen  Teuf«;n  abbauwftrdig<  n  Lager  werden  nach  der  Tiefe  ZU 
oft  ziemlich  plötzlich  wehren  !■  i'sti<rkeit  des  Gesleins  unbenutzbar.  Diese  Beobaelitunjien  lassen 
keineu  Zweifel,  dass  das  Vorkommen  des  Graphits  im  engsten  Zusammenhauge  steht  mit 
dem  Grade  der  Yerlndernng,  welchen  sein  Mattergestein  erlitten  hat 

Es  ist  aber  die  Frage  aufinwerfen ,  ob  dies«  Umwandlung  des  gneissartigen  Gosleins  ata 
FoU'e  oder  als  Ursache  des  Einsiblu>>o=^  von  C raphit  anzusehen  sei. 

Es  ist  kein  Grund  aufzufinden,  wesshalb  der  an  sich  so  unveränderliche  Graphit  die 
Ursnche  einer  YerAnderung  des  Gesteins  sein  könnte,  indem  er  ebenso,  wie  der  ungleich  leich* 
ter  terstftrbare  Glimmer,  ebgemengt  ersebeint,  wihrend  doch  das  selbst  unmittelbar  anschlies- 
sende glimmerführende  Gestein  \o[i  jenem  h,ohen  Grade  der  Zersetzung,  welcher  daa  Ausgehende 
des  Graphitgneisses  ergriti'en  h:it,  verschont  blieb. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  kann  eine  solche  Verschiedenheit  nicht  begründen.  Auch 
findmi  wir  auf  den  graphitftihrenden  Lagerstltten  ktin  anderes,  etwn  mit  dem  Graphit  uazer« 
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trennlich  rerbundeues  Mineral,  welchem  wir  die  Einleitung  der  Zersetz mi<;  ziisThrciben  kr>nnten. 
D«nii  dw  SehvefeUdes,  welcher  nicbt  selten  den  Graphit  begleitet,  Icuun  dafür  nicht  augese- 
werden. 

Ks  scheint  sich  uns  desshalb  die  Annahme  aufzudrängen,  dass  das  Vorkommen  des  Grft* 
phits  in  den  r<»r<!»»tj:ti'n  Gesteinspardcen  eine  Folfre  dieser  Veränderung  sei  und  dass  der 
Uruphit  jetzt  die  Stelle  einnimmt,  welche  (rOher  der  Glimmer  innegehabt  hatte,  kurz,  dass 
der  OraphU  eine  Peeudomorphoee  nach  Glimmer  Torstellt 

Eine  solche  Umbildtmg  wäre  aber  höchst  schwierig  zu  orklÄrcu,  um  so  schwieriger,  Alt 
wir  von  Pscudomorphosen  des  Graphits  nach  anderen  Mirifralici!  nur  einzelne,  Ihm  h'^^»  ^"lt<^>i'^ 
Fälle  kennen,  wie  jene  in  dem  Muteorcisenstein  von  Arva  nach  Schwefelkies,  vuii  wt^lcht^r 
Haidt  nger^)  beriebtet  Die  Psendomorphoee  ran  Or^tlüt  nach  SehwefeUdes  im  ttOnügen 
Kalke  von  Wonliedel  nach  Sillem*)  Ist  mehr  als  zweifelhaft. 

Betrachtet  man  die  einzelnen  GrayiliitschOppchen  nübor.  die  in  clficher  Weise  wie  der 
Gümmer  dem  Goeiss  beigemengt  sind  und  dadurch  der  Vermuthung  einer  Umänderung  des 
letsteren  in  die  KoUensabstanz  des  GrapiiitB  Raum  geben,  so  nftsste  der  Grapkit  als  Pseudo* 
morphose  genau  die  Gestalt  des  Glimmers  nachahsMA.  Diesi  tet  aber  keineswegs  der  Fall. 
Man  lüsst  sich  zu  leicht  durch  flic  ohcrflächliche  Ähnlichkeit  der  (imiihit-  und  rtlinunerscliuppm 
täuschen.  Genau  untersucht  weisen  die  Graphitschuppen  Jedoch  ein«  !•  orin  und  bcscbaffenheit 
nacb,  welcbe  e«  nnmöi^ch  machen,  den  Graphit  als  eine  blosse  Pseudomorphose  nach  Glimmer 
10  erltUren. 

Schon  die  Retradilnnp  mit  der  Loupe  lehrt,  dass  die  Umrisse  der  Graphitblättchen 
von  jenen  der  Glimmerächuppen  vullitr  ;tbweiehen.  Die  orsteren  siml  ni.-ist  miidlich,  an  den 
Rändern  abgerundet,  oft  wie  abgeschmokeuj  Verhältnisse,  die  sich  au  dem  Giimmer  mit  eckigen 
Umrissen  oder  serfetaten  Rindern  nicht  Torflnden.  Dann  leigC  sich  der  Graphit  stets  in 
kleinen,  dicken,  oft  halbkugeligen  Partieen,  nicht  in  den  dünnen  ebenen  ßlitttchon  des  (ilim* 
mers,  und  diese  dicken  Schuppen  sind  in  der  Mitte  häufig  8chn«5<5elf5rmip;  vertieft  Am  hes-timm- 
testen  jedoch  tritt  die  Verschiedenheit  beider  Mineralien  an  der  Heschntfenheit  der  ObertlAchc 
berror.  Die  Graph iteehApp eben  Sjsigen,  unter  einer  gnten  Loope  oder  anter  dem  Mikroskop 
betrachtet,  deutlich  und  bestiniut  aof  ihrer  Oberfläche  eine  Facettirnng,  ähnlich  wie  manche 
Rohscblacke,  mit  zahlreichen  platten,  spiegelnden  Krystallflächen,  dir»  nnter  ein-  tuid  anseprin- 
genden  Winkeln  sich  aneinander  anschliesseu  und  beweisen,  dass  der  Graphit  eine  selbatstän- 
dife  kryatalUwlsdie  Anseebeidung  ist,  die  mit  der  Ki^stallisation  de«  Glimmers  nichts  gemein  bat 

Häoflg  bemerkt  man  auch  auf  der  Oberflftche  der  Graphitschuppen  leistenartige  Er- 
höhungen als  Folpe  einer  kry?tallini-^i  hen  Anordnung,  welche  beim  Glimmer  niemals  zum  Vor- 
scliein  kommt  Es  ist  noch  anzufahren,  dass  der  Graphit  an  manchen  üteilcu,  z.  B.  im  kör- 
nigeo  Kalke,  d«  aoftritt,  wo  Olhamerbeimengungen  fast  gans  fehlen.  Ühnbiiqrt  «teht  das  Vor* 
kommen  von  graphithaltigem  GMteln  nicht  ohne  Seaiehnng  an  der  Nachbarschaft  von  kftmigem 
Kalke,  auf  die  wir  schon  aufmerksam  peraacht  hahen  Her  knrni;^^  Kalk  des  tlrgeUlgea 
utuschliesst  in  der  itegel  grössere  oder  geringere  Massen  von  Graphit. 

Die  Urkalklagcr,  welche  wir  später  in  gleichem  Gebirgszuge  mit  unserem  Grapbitgneiss 
in  der  Gegend  vonPaasan  und  in  nlebsterNlbe  des  Graphits  keuieo  lernen  werden,  machen 
ebenso  wenig,  wie  jene  im  Kiclitelgcbirge  bei  Wunsiodel,  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen 
Verpescllschaftuiig.  in  dem  körnigen  Kalke  am  Steinhag  ^^0.  von  Obernzell,  mehr  wu-h  in 
jeuem  au  der  Erlau  NW.  von  Obernzell  kommen  einzelne  Putzen  und  ganze  Streifen  vun  Gra- 
phit eingelagert  vor  «ad  in  der  Fortietnnng  dieaea  KalUagers  bei  Kelbeig,  oberiialb  der  Jj«w- 
mohl,  bei  Kadiflg»  Stetting  nad  Babing  anfem  Vilshofea  trelRNi  wir  immer  Grapbileinlagennigen 
im  Urkalke. 

Es  ist  daher  deckbar,  dass  der  Kohlenstoö,  welcher  die  Kohlensäure  des  Kalkes  lieferte, 
attch  bei  der  Bildung  des  Graphits  hetheitigt  war. 

Wir  mflaaen  daher  den  Graphit  fUr  eine  ebenso  piinlre  Bßdong,  wie  iHe  Obri|en  Bestand» 


•)  Poggendorf's  Annal  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  T-XVII,  S.  437. 

'}  Neues  Jahrbuch  for  Mineralogie,  Geognosie  und  Petrefakteuk.,  1^52,  S.  520. 
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tbeile  des  Gneisaefl,  den  er  zusammensetzen  hilft,  halten.  Es  lässt  sich  vielleicht  der  höhere 
Grad  der  Zersetcuog,  welchen  die  Qraphitgneisse  wenigstens  «d  den  oberen  Tettfen  in  Yer^ 
gleicbe  m  fewOhnUcbem  GlinmiergBeisae  crKtten  baben,  ans  einer  Beimeiiging  leidit  nenlArbaTCr 

kohliget'  Stoffe,  deren  T'niäiiilerunjr  aurh  die  aridfrcii  Geinenpthpilp  in  da?  Spiel  tlps  Stoffwech- 
sels hinesjizoir,  hcrlfittn.  Diese  stärkere  Zersetzung  <les  Oniijhitgneisses  beichr&nkt  sich 
(Ibrigens  aut  da»  Ausgehende  tiis  zu  nicht  sehr  beträchtlicher  Teuie,  in  welcher  das  Gestein 
lueb  und  nach  dieselbe  Festii^it  anrnsebmen  beginnt,  wie  der  Gtbnmergneiss.  Der  Umstand, 
daas  in  dieser  beträchtlichen  Tiefe  ganz  normale,  aber  sehr  feste  Graphitgneisse  steh  finden, 
spricht  ebenfalls  sehr  pnt^tcliieden  f(lr  die  Solhstständicrkett  der  Graphitbildung. 

Es  wird  OeJegenheit  geboten  werden,  bei  der  näheren  ächilderung  der  Graphitlager« 
stltten  nodi  ansfllbrlicber  aof  diesen  Oegenstand  «uneknilcoiniineo. 

Es  sei  nur  noch  schliesslich  bemerkt,  dass  nach  den  Untersuchungen  Ragsky's*)  dar 
Passattpr  Graphit,  wie  er  im  Handel  vorkommt  (offenbar  sehr  unreine  Sorte),  gegenüber  jenem 
im  benachbarten  österreichischen  Gebiete  von  Schwarz  bacb  (erste  Sorte)  folgende  Zusammen- 
setanng  besitzt: 

Passauer  Graphit  Sebwarsbacber  Grapbit. 

Kieselerde    .  .   .  2fi,4  6,1 

Kisenoxyd     ...    ti,d   ........  l,t 

Tbonerde  ....   6|] 

Kalkerde  ....   —    .  .  '  O^i 

Bittererde     ...    —     ......  ^.  Spur 

im  (Janzen  5S,u  7„  12,6  7o  Rückstände. 

Eine  dem  Diehroitgneisä  nicht  ausschliesslich  eigenthOmliche ,  aber  doch  sehr  häofig  ein- 
gelagerte YergeseHaebaftang  niebrerer  Mineralien  ist  dnreh  das  Torharrsdien  der  Schwafal- 
kiese  charakterisirt.  Es  wurde  im  Vorausgehenden  schon  öfters  der  Kieslagerstätte  von 
Bodenmais  erwähnt,  welche  als  HaiiptreprSsentant  dieser  Art  Krzcinl.iijeninpr  gelten  kann.  Eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Schwefelmetallen,  am  häutigsten  Magnet-  und  Schwefelkies, 
femer  Strablki es,  Kapferkies,  Zinkblende  und  Bleiglans,  ansser  diesen  noeb Hag- 
net eisen  sind  oft  innig  gemengt,  stellenweise  mehr  oder  weniger  separirt  auf  einem  Lagerzug 
vereinifzt,  weither  im  Di  eh  mit-  und  Granat- führenden  Oneiss  (also  typischem  Dichroit- 
gneiss)  konform  eingebettet  liegt.  Dieses  Erzlager  erscheint  bald  nur  durch  einzelne,  den 
flbrlgen  Oamengtbeiten  des  Dicbroitgnebsea  beibrechende  Kiestbeildien  spurweise  angedeittet, 
bald  aber  ancb  ansgedabiit,  selbst  bis  zu  einer  Mächtigkeit  Ton  I  bis  2  Lachter,  stets  als  eine 
blosse  Anreicherung  des  normalen  Oneisses  durch  die  genannten  Schwefelmetalle,  wokhfc  selbst, 
wenn  die  Masse  vorherrschend  aus  lüesen  besteht,  dennoch  die  .Natur  einer  blossen  Beimen- 
gung za  den  GneissbestaadtbeQen  bebaltot  * 

Stets  bleiben  selbst  in  den  derbsten  Uespartieen  Feldspatb,  Qnars,  fflinmetf  meist  aueh 
IMchroit  und  Granat,  in  der  Art  mit  dem  Kies  verbunden,  dass  man  aa  der  {^eiebseitigen  Bil- 
dung der  Kiese  und  des  Gneisses  kaum  zweifeln  darf. 

Die  Veruiuthung  einer  gleichzeitigen  Entstehung  wird  aber  durch  die  Tbatsache  zur  Ge- 
wisabeit  erheben,  daaa  sovobl  mitten  in  den  festen  nnd  TfiDig  anang^;riflbnen  Feldspatbmaisen 
und  Krystallcn,  die  keine  Spar  van  Bissen  oderSprQi^es  seigen,  als  auch  mitten  in  den  derbsten 
and  vollstiSndifr  ganzen  Quarzkörnem  Partieen  von  Schwefelkies  nnd  Magnetkies  eingewarh<5en  sind. 

Man  kann,  einestheils  desshalb,  weil  die  nmschliessenden  Massen  vollständig  ganz,  von 
keinen  Rissen  und  Spalten  dnrcbcogen,  aaderentbeils  auch,  wefl  die  Kiese  niekt  in  Blittehen 
oder  Lamellen,  via  anf  KlQfton  eingedrungen,  sondern  in  derben,  grossen  Krystallgrnppen  oder 
rundlichen  Knmeni  von  dem  Feliispath  oder  Quarz  umschlossen  werden,  nicht  annehmen,  dans 
die  lüese  erst  nach  der  Verfertigung  der  sie  umschliessenden  Masse  hineingedrungen  waren. 
Wir  haben  es  daher  mit  einer  Lagerstittte  an  thon,  velebe  als  weaigsteas  so  primitiT,  wie  dar 
Feldspath  «od  Qvara  des  Qneissea  selbst,  angeaaben  Verden  mnss.  Ana  alledem  «rbellt  die 


')  Juhi'bucher  der  k.  k.  geolugischeu  lieichsaustalt,  lbö4,  V,  201. 
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geoaueste  l  bereinstimmuiig  mit  dem  Krsvorkommen  von  Künbl>erg,  welches  mm  unter  der 
Beseiehnoog  Fallbftnder  kennL 

Im  Grossen  and  G«Dien  lietraclitet  »t  di«  Huiptldeslegeistltte  am  Silberberge  bei  Bedeo- 

mais  eil!  im-^  mehreren  parallel  cr<»son<lerten  La{^ern  und  Ausläufern  gebildctc-r,  langgezogener, 
linscnfuruuger  Lagerzug,  welcher,  dem  herrschenden  Streichen  des  umgebenden  tiueissgebirgc^ 
folgend,  in  St  9  sieh  «fstreckt  Den«lbe  bettebt  aus  einem  Haupt  läge  r,  welches  bei 
aberaus  groBsem  Wechsel  in  seiner  MilebtiglnH  von  einigen  Zollen  bis  an  mehr  als  drei  Lacb« 
tfr  ')  anschwillt,  sich  oft  in  tjrfxson  Nesfcrn  erweitert  oder  bis  auf  dünne  Si  linürchen  zusammen- 
zieht und  dabei  naturhch  auch  gewisse  l'uregelmaissigkeiten  im  Streichen  aiuiiuiiut.  Das  llaujit- 
lager  fttiurt  vorherrschend  Magnetkies,  dem  sich  Schwefelkies  und  Zinkblende  beigesellen.  Etwas 
mehr  als  10  Lacbter  in  SO.  Richtung  von  dem  Banptlager  streicht  das  sogenannte  liegende 
Trumm.  Es  ist  sehr  unregelmässig  mächtig  (grotsentheils  nur  1)  bis  2  Fuss),  erweitert  sich 
jedoch  in  einzelnen  Nosti  rn  uml  l'utifn  bis  zu  ein  bis  zwei  Lacbti»r.  Hii  r  bricht  TOrhemchend 
Schwefelkies,  zugleich  mit  Magnetkies,  Zinkblende  und  selten  mit  bieigiunz. 

Attcb  im  Hangenden  in  einiger  LachterEntfemvng  ist  das  Hanptlagcr  von  einem  schwachen 
Trurnm,  das  gewöhnlich  als  Ausläufer  des  Hauptlagers  bezeichnet  wird,  weil  es  sich  nach 
NW.  näher  an  dn'^'^elhc  heranzieht,  begleitet.  Es  scdiemt  aber  nur  in  der  obersten  Teufe  ab- 
bauwürdige  Mittel  in  sich  geschlossen  zu  haben. 

Ton  dieser  Hanptlagerstfttte  der  BodeQmaiser  Kiese  seist  der  Lagersng  mit 
grossen  I  nti  ibrechungen  streichend  nach  beiden  Richtungen  weiter  in's  Feld  fort.  In  NW. 
Erstrorkuiij:  deuten  Spuron  nltor  Bmw  auf  rlcr  fcl^orhöhantr,  auf  «t-lclifr  das  l»i)rf  B'^ilonii»  ii> 
selbst  liegt,  zunächst  das  Fortstreichende  des  Kieslagers  an  und  fort  und  fort  erkennt  man  von 
Steile  anstelle  an  der  intensir  rothbrannen  Firbuug  des  Bodens,  weiche,  durdi  die  Zersetsung 
des  Schwefelkieses  enei^  ein  bdehsl  duraltteiistischet  vad  leldit  vnhraehmbarei  Zeicben  ton 
den  in  der  Tiefe  vorhandenen  Kicsablatreningen  abgiebt,  den  Zug  über  Bnd(Miniai>  weiter  fort,  hei 
Mals,  bis  wir  bei  Unterried  wieder  auf  eine  nandiafte  Concentrirung  der  Erze,  welche  hier 
steilenweise  besonders  auch  an  Kupferkies  reich  sind,  alte  Baue  und  neue  Verjuche  Stessen. 

Dieses  Yerbiltniss  wiederholt  sieh  swisdien  Unterried  und  Dracbeeleried  auf  mehr  denn 
eine  Stunde  Entfernung  von  Bodenniais. 

Auch  in  SO  RirlitiiniT  vom  Silberberpe  brerhen  auf  gleicher  Streichungslinie  ziemlich  reiche 
Erze  auf  dem  Lager  am  sogenannten  rothen  Koth,  einem  Berge,  dessen  charakteristischer 
Name  von  der  so  eben  erwfthnten  oberflieblidien  Umwandlung  des  Schwefelkieses  in  Eisenozyd 
nnd  Eisenoxydhydrat  herrührt. 

.\tirh  hier  hestnnd  früher  ausgedehnter  Bergbau,  besonders  bebub  Gewinnung  des  Roh- 
materials zur  Alaunbereituug. 

Unmittelbar  daran  sebliesst  sich  das  freilieb  eraarme  Lager,  welches  mittelst  eines  Scburfes 
bei  Lindberg  aufgeschlossen  wurde  in  einer  I  .iittmiunu'  viui  fast  drei  Stunden  SO.  vom  Silber- 
berge.  Selbst  am  Fusse  der  Ka<  helspitze'  in  der  N.iln'  des  Kachejsees  bemerkt  man  di>"  alten 
Cberreste  eines  früheren  Bergbauversuchs  behufs  Gcwinming  goldhaltiger  Kiese.  Ockerige 
Absttse  des  aus  den  rerstOrsten  Banmi-  kommenden  'Wassers  lasten  hier  keinen  Zweifel  Aber 
das  Vorhandensein  eines  Kieslagen,  weldus  in  «Be  allgemeine  Streichlinie  des  ganzen  Kies- 
zugcs,  namentlich  jenes  am  rothen  EoA  Ollt  und  sehr  wahrscheinlich  demselben  Zuge  au- 
getheilt  werden  dart.  *  , 

Die  Ockerabsätze  reichen  von  dem  verbrochenen  StoUenroundloch  am  Rachelgebinge  bis 
herab  snm  Raehehiee,  in  welebtn  das  Qmbenwasser  sich  ergissst  Von  diesem  Ergnss  mag 
auch  der  Gebalt  des  Rachelseewassers  an  Eisenoxyd  herstammen,  welches  die  Analyse  .lohn- 
son's')  zn  O.ool2  ii^ KKW  flranuM  Wasser  des  Rachelsees  nurhprewiesen  hat;  da.*»  Vorhandensein 
der  Schwefelsäure,  welche  mm  im  Seewasser  veraiuthete,  wurde  durch  diese  Analyse  oicbt 
bestltligt  Bn  Übrigen  kommen  aerstrent  nnd  unter  nicht  niher  bekannten  Verblltnissen 


Ein  Lacbter  ~  G,7fi  bayer.  =  6,0G  pariser  Fujsb. 
*)  Sendtner,  die  VegetetiensTerhlltaiise  den  bayerischen  Waldes,  8.  Ti. 
Omioml  BMihfrib.  9.  Bertm.  IL  98 
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Schwefelkiese  an  vielen  Punkten  des  Dichroitgneissgebiets  vor,  wie  oft  bemerkbare  Ablagerun- 
gen  ▼on  EiMoociker  an  der  Oberfliehe  lekmi. 

Ob  der  alte  Bergban  bei  Mainied  8W.  von  Bodenmais  (XLT|  47)  nd  der  ftbdiiafie 

Ktipfcrbor^hau  am  WasRprfaHo  «les  RisRlorhes  hierher  pozflhU  werden  dürfen,  ist  zweifelbaft. 
Das  bekannte,  auch  jetzt  wieder  trisch  aufgenommene  bchwefelkieslager  von  der  Schmelz  bei 
Lam  and  von  Lameck  gehört  nicht  dem  Dichroitgneiss,  sondern  den  Grenzschichten  zwischen 
Gneis*  and  GlimmersdiiefiMr  an.  Andt  in  rorderen  Walde,  in  dem  grapldt-  nnd  persdlanerde> 
reichen  Distrikte  des  Passaucr  Gebirges  sind  Spuren  von  Kieslagerstätten  bekannt,  wfldie, 
wenn  auch  viel  inner  an  Erzen,  eine  grosse  Analogie  mit  jenen  ron  Bodenmais  nicht  ver- 
kennen lassen. 

So  begegnen  wir  an  den  Donaoletten  unterbalb  der  L5wmlllile  Spnren  von  fiieenoeker  nnd 
*A]wktaen  von  basisch  schwefelsaurer  Thonerde,  welche  sicberüdl  nur  in  Folge  der  Zer^m/uiii; 
von  Srhwefplkios'  ;iuf  einem  in  Gueiss  eing*"Iit  ttot«'n  Kipslager  entstand(*n  sein  können.  Jeder 
Querbruch  des  Gesteins  zeigt  uns  hier  auch  in  der  That  eine  fein  vertheilte  Einspreogung  von 
SebwefsUdes.  Auf  den  Grapbillagern  baben  wir  der  Beimengnng  von  Scbwefelkiei  adum  Er» 
wähnunf;  gethan.  Aucb  lleat  sich  DÜt  rieleoi  Grunde  vermuthen,  dass  das  durch  frühere  Ab- 
baue bekannte  L;T,'rr  von  Brauneisenerrfn.  welche«:  jetzt  noch  der  r i^puliultigen  Quelle  des 
Bades  Kelberg  ihren  Ursprung  giebt,  nur  die  Eisenhuth  eines  tiefereu  Kieslagers,  d.  h.  nur 
ein  an  Anagehenden  bis  an  betrf diflUdier  Tkh  it.  BranneiianarB  nafewaadeltes  Sehwefcl- 
Uealager  tet. 

Die  Srhwefflkie^e ,  welche  schon  an  sich  sehr  leirlit  eine  Zorsftzung  erletdon  und  dnhor 
anf  ibrer  Lagerstatte  von  mannichfachen  Zersetzungs-  und  i  mwandlungsprodukten  begleitet  zu 
werden  pflegen,  haben  da,  wo  ihre  Lager  zugleich  auch  durch  grossartige  Bergbauanlagen  auf* 
geaddoasen  nnd  mn  riden  Altongen  dnreliUchert  sbd,  eine  erataanliebe  Falle  verschiedener 
ICneralien  zu  ihren  Bej3;leiteni. 

Versuchen  wir  dir  :mf  ili  in  Kifslacfor  des  Silherberges  bei  Bodenmaii  bis  jetzt  wahrperfom- 
menen  Mineralien  iu  die  zwei  (iruppen  der  ursprünglichen  und  der  durch  Zersetzung 
entstandenen  sn  sondern,  so  lassen  sich  die  rridien  Behltse  dieses  intersssanten  Fund* 
ortet  bequemer  aberblicken. 


1.  rrsprünglicbe  Mineralien. 

1.  Magnetkies. 

2.  Schwefelkies. 

8.  Strahlkies,  Speerkies  oder  Markasit 

4.  Kupferkies. 

5.  Zinkblende. 

6.  Bleiglanz. 

7.  Magoeteisen. 

8.  Titaueisen. 

9.  Kretttonit,  ZinkspioeU. 
10.  Zinnerz. 


IL  Seknndftr  entstandene  Mineralien. 

1.  Eisenvitriol. 

2.  Vitriolocker. 

3.  Br  iuneiaenstein. 

4.  Goetiiit 

5.  Rotheisenstein. 

6.  BtOpnosiderit  (?Ficbtit). 

7.  Thraulit. 

8.  Jollyit. 


9.  Vivianit. 
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10.  Spatbeisensivin  und  SpliärosiUerit. 

11.  Kalkapatli  (AragonU). 

1-2.  Gyps. 

13.  Schwefel. 

14.  UaarMlz  und  Wiuebergit. 

15.  (^ows,  ChftlMdoo  (.iiüethysi?j. 
16>  KttpiitgfQiL 

17.  Desmin  (Sdlbit). 

18.  llarmatonu 

Der  Magnetkies  kommt  tbeils  grotsbl&ttrig,  mit  Zinkblende  und  fein  eingesprengtem 
KupftrloM  Terwaclifteii,  besonder«  sebta  auf  d«r  QiwhObeliech«  am  SObeilieige  vor,  tbeils 

bildet  er  gemengt  mit  den  anderen  S<  liwofelmetallen  krystnllinischr  Massen.  Er  findet  sich 
auf  allen  Kieslagern  des  Bodenmaiser  Zuges,  aasserdem  mit  Kalkspatb  auf  der  BlöU  bei 
Budenmais. 

D«r  Bodemnaiser MagnetkieB  wurde  von  H.Ro«e  (a)  and  Graf  SeliRffgot8cli(e)  aiudjniirt 
und  in  fblgander  Weise  znsanmeiigeMttt  gefimden: 

u,  C 

Schwefel  3»,;»  — 

Eiaen  «ifit  QO,s» 

Kieselatare   0,82  — 

KM).  12 

Berxelius  halt  denselben  wabrscheinlicb  fUr  eine  Verbindaug  von  5  At.  ^seusulphuret 
mit  1  AL  Eisenscsquisulphuret  Di«  neaeatea  Analyseu  verdanken  wir  Kiltolaui  Heraog  von 
Leuehteikberg*).  Sie  erg«l»en  in  drei  TerMohen: 

Eisen    .   .   .   60,99  —  61,34  —  61,48 
Sebwefel    .  .  _38,8i  —  39,55  —  3»,63 
99,10  —100,89  —100,11 
In  der  Probbraattah  von  Bedenmaia  ward«  in  dem  Magnetlde»  eine  sehr  geringe  Menge 

von  Kupfer,  Kobalt  und  Zink  (ob  vun  VoiunrciniKunfron V)  nachgewiesen,  wilhrcnd  durch  die 
Verein V.  Kobell's  wenigstens  die  Abwe^etUieit  von  Nickel  darin  festgestellt  wurde. 

Beäoudcrs  tcchniscb  wichtig  ist  der  üebalt  der  Magnetkiese  an  tiold  und  Silber,  weil  bei 
einem  Goldgehalte  der  Kiese  nicht  viel  anter  0,0011»%  oder  nngefiUir  fBnf  Lodi  in  IQOCeotner 

die  von  Fuchs')  in  Vorschlag  gebrachte  Ausbringungsroetbode  noch  einen  reinen  Gewinn  in 
Aussicht  stellen  würde.  Nach  den  vielfach  untemomnipncn  Versuchen  enthalten  die  Kiese  von 
Bodenmais  in  buchst  scbwankeudem  Verhältuisse  Gold  und  bilber  vun  den  geringsten  Spuren 
bis'  zu 

0,026  7„  Gold  ond 
0,nß3%  Silber, 

wie  es  scheint,  in  höchst  fein  vertheiltem  Zustande,  so  dass  sie  mechanisch  kaiuu  abgeschieden 
werden  lUtenen.  Desshalb  ergaben  auch  die  Proben  im  Brossen  mittelst  der  Amalgamatioa  nur 
sehr  geringe  Brucbtheile  des  gaii/en  Gehaltes.   Magnetkies  lieferte  auf  diese  Weise  bebandelt 

nnr  =  0,0057%  gttldisches  Silber  und  n,(Hto.'{",  GolJ,  währtrul  die  VoUf  irotbe  Farbe 
und  Polinaittel  aus  den  Kadcstanden  des  Vitriolerzeugungsprucesses)  einen  koncentrirten  Ge- 
halt von 

<M»>90%  galdischem  Silber 

und  0,0011  Gold 

und  endlicb  die  letzten  RadcstAnde  von  beiden  ^  • 

0,0138%  güldisches  Silber, 
0,ooos%  Gold  enthalten. 
Die  neuesten  Proben  «rgaben  in  den  gerosteten  Erzen  aus  dem  Wol^aagsstollen,  die  ala 

*)  Petersburger  akademisches  BolletiQ,  Vll,  S.  403. 
^  Dingler's  Jownal,  Bd.  CXUV,  Heft  9> 
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die  reichsten  gelten,  einen  Gehalt  von  circa  0,003 %  gQldiscbein  Silber,  von  dem  jedoch  ver- 
snclwveiM  durch  die  PUttaeT^iehe  EztnktioittiiieChode  nur  der  vierte  Theil  geweuimi  wer- 
den koD&t«. 

Im  Mittel  mnrhfp  anzunehmen  sein,  dnss  dir»  Bodcnmuiscr  MapnctkiMe  nur  0,00012  "/<>  GoM 
enthalten  und  mithin  im  Dorchschoitte  sich  nicht  eignen ,  das  Gold  aus  ihneo  su  gewinuen. 

Nehen  den  Megnetkie«  i<t  der  Schwefelkies  das  biufigst«  ond  benmkeatverfkMle 
Mineral  der  Kieslngentttte.  Er  bricht  meist  Temieeht  mit  den  Qbrigea  Sehwefelmetallen,  zeigt 
«ich  jedoch  durchgehends  in  höherem  Grade  verändert,  •!»  der  Magnetkies.  Derselbe  ist  be- 
kanntlich Eisenbisolphuret  —  Fe      bestehend  aus 

Schwefel  5S,33  ^ 

Eisen  46,t7 

100,00 

Nicht  selten  ist  der  Schwefelkies  auf  der  Bodi-nnmi^ier  KieslagerstÄtte  auükrystallisirt 
vorherrschend  in  WOrleifonn,  und  zwar  manchmal  mit  höchst  unregelmässigen  Fi&chcn,  welche 
dnrcb  eine  garbenartige  Streiftmg  sehr  uneben  erscheinen.  Zuweilen  beobachtet  min  auch 
Würfel  mit  abgestumpften  Ecken;  diese  Abstumpfungsflachen  sind  glatt  nnd  ohne  i^treifiing 
(.luhaiinisstolleu).  Pyrito^der  lai^sen  »irli  hier  tiiid  da  ebenfalls  erkennen.  In  vielen  FiUen  sind 
diese  Schwefelkietkrystalle  theilweise  in  Goethit  umgewandelt. 

Sehr  eigenthOmlicii  sind  gewisse  Schwefelkiespartieen,  welche  von  sahlreichen  Htthlnngen 
durchzogen  werden,  so  dass  das  Ganze  ein  gewisses  schlackenartiges  Aussehen  gewinnt  Manche 
dieser  Kilume  sind  \err.  nndcre  diirrh  Brauneisenstein  oder  I'!i«enockcr,  offenbar  ein  Zersctznnjrs- 
produkt,  ausgefüllt.  Auf  ganz  frischen  Brucbliächen  glaubt  man  stellenweise  in  solchen  Schwe* 
fislkiesmassen  eine  eigenthftmliehe  hellere  Flrhungwahrsunehmen,  ab  dieHat^tmaese  des  Schwe- 
felkieses besitat  Zugleich  sind  diese  putsenartig  seretrenten  Partieen  feinkdmlg.  Hier  bemerkt 
iiKin  h  die  ersten  Anfange  beginnender  Zersetzung.  Es  ist  il  ilier  sehr  wahrscheinlich,  dass 
wir  hier  Verwachsungen  von  Speerkies  mit  Schwefelkies  vor  uns  haben  und  dass  die  leichtere 
Zer^etztuig  des  Speerkieses  zur  Entstehung  sowohl  der  Hohlräume  als  der  Ockerput/.eii 
Veranlassung  gab. 

\n  einem  grossen  Schwefelkieswürfel,  dessen  Kantenlänge  über  70  Millimeter  misst,  glaube 
ich  mich  von  die<«pm  Kinsrhlussc  von  ^peerkies  in  Schwefelkies  faktisch  überzeugt  zu  haben. 
Ähnliche  Toren  und  Lücken  kommen  übrigens  auch  in  dem  kömigen  (#emeuge  verschiedener 
Kiese  und  Schwefelmetalle  vor  nnd  ich  bin  ffeneiKt,  auch  diese  der  Beimengung  von  snm  Theil 
aeisetzten,  zum  Theil  weiQfeführtcn  Spcerkiest)icilen  zuzuschreiben.  Vieler  Schwefelkies  ist 
ofFenbnr  jfintrereu  T'r^jinmc*'  lunl  es  i-t  s<'lir  wahr'-«  licinlich,  dass  das  lückige  Aussehen  mancher 
Kiespartieen  eine  Folge  tier  Imbildung  von  Magnetkies  in  Scbwefolkies  ist. 

Auch  derSebwerelkies  von  Bodenraaia  ist,  Ikhn&ebwie  der  Magnetkies,  gold- und  silbo^ialtig. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  Schwefelktes  nicht  nur  auf  den  verschiedenen  Lagern  des  Boden- 
maiser  Kii  s/uire-  l(ri<  ht,  sondern  auch  sonst  häntii;  in  fferimrer  Men^re  in  tlen  (inei-^s  eingesprengt  ist, 
»0  dasa,  wie  die  bereits  angeführten  Analysen  beweisen,  fast  kein  Gneiss  ganz  frei  von  Schwefelkies 
geflwdrai  wird.  Besonders  gern  pflegt  er  sich  bei  dem  homblendehahigen  Gesteine  einzustellen. 

Der  Speer-  oder  Strablkies  (Harkaait),  die  im  rhombischen  Systeme  krrstallisirende 
heteroniorphe  Mndifikatinn  <\c>  Kisenbisulphuretes  (Schwefelkies),  ist  ein  ziemlich  seltener 
Begleiter  der  itbrigen  Kiese  auf  den  Hodenmaiser  Lagerzttgen.  Wir  hal)en  ihn  sn  eben  als 
eine  Einsprengung  in  den  Schwefelkies  kennen  gelernt.  Oft  bricht  er  auch  für  i»ich  m 
kleineren  Partieen,  welche  sich  durch  eine  eigentbOmliche  porBse  und  xelligc  Beschaffieaheit 
auszcichntMi.  Die  Wandungen  dieser  Hohlräume  sind  meist  mit  zierlichen,  Ausser>t  kleinen 
Krystallchen  von<Srhwefelkie«  nnsc?eklcidet  und  oft  auch  von  dünnen  Lamellen  quer  du t  cli/ogen, 
wodurch  sie,  wie  durch  Sciieuicwaude,  in  kleine  Zeiicheu  abgetheilt  erscheinen.  Solche  Zellen 
sind  bisweilen  von  Magnetkies  und  Tbranlit  erf&lh. 

im  Allgemeinen  macht  das  Vorkommen  des  Markasits  mehr  den  Eindruck  einer  sekim- 
ds*ren  .\\<  jirimiiren  Hildunu',  ühiie  ihis>  mit  einiger  Sicherheit  die  direkte  T'niw  andlung  des 
Schwetol-  oder  Magnetkieses  erkannt  werden  könnte.  Da  der  Markaä^it  diejenige  lüesart  dar- 
stellt, welche  an  leichtesten  dw  Zersetinng  unterworfen  ist,  so  sehen  wir  auch  am  häutigsten 
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die  Produkte  dieser  l  rnbtldung  in  »einer  Xtihe  angehäuft  und  es  gewinnt  dadurch  duft  au  ^lar« 
kasit  reiche  tiestein  häufig  das  Ansehen  des  ZerCressenseius. 

Eän«  im  Oansen  nicht  lelteiie,  «bar  nicht  in  grAssaran,  derben  Maaatti  brechend«  Kieabei- 
awnfong  macht  dar  Kitpferkiaa  ana: 

i  31,89  S 

CüFe  mit  ...  ^  34,69 

f  30,st  Fe 

100,00 

Fein  eingesprentrt  piebt  or  sich  zwist  hon  den  abri^on  Si  hwotvhnctallcn  durch  seinen  Machen 
mesüflggelbea  Metallgianz  und  das  Iristreu  mancher  Partieen  leicht  zu  erkennen. 

Leider  findet  w  aich  am  Silberberge  nicht  in  ao  grosaen  Mengen,  daaa  er  ehien  aehr  we« 
aentlichen  Beitrag  zur  Her8t«llung  kupferrcichcr  Eisenvitriole  liefern  könnte.  Bedeutender  ist 
da5  Kinhi  t'chcn  dt's  Kupforkioses  auf  dem  Lager  hvl  r'ntrn  iod.  Ahi  r  aiii  h  hier  halten  die 
reicheren  bclinUre  nicht  im  Feld«  ans,  aoodern  bascbninkeu  sich  auf  kleine  l'utzeu  und  Nester. 

Zinkblende  kmamt  nnf  den  Bodemnataer  Kieslagern  ala  tut  konstante  Behneugung  ein- 
geeprengt,  Mlfen  in  reiner  Anaaeheidnng  vor.  Dieaelbe  iat  atete  dunkel  gefärbt,  braunschiran 
mit  emem  Stich  in's  Bläuliche,  und  von  f:iRt  inrtnlHscbeni  Glanne,  daher  oft  bei  dem  denlliehen 
und  grossblAttrigen  Bruche  dem  Bleiglauz  ähnlich. 

Die  S|>altungsäächen  zeigen  nicht  selten  eine  feine  gittrige  Strcifung.  Der  Strich  Iat  Itar 
«mnienbrann  bia  brannsdiwars.  Da  ich  in  der  Vitriolmntterlange  Kadmium  äufüand,  so  ist  ea 
BMhr  als  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  Bodcnmaiscr  Zinkblende  kadmiuinhaltig  ist. 

Blciglnnz  hriclit  am  Silberberge  ziemlirli  hautig  und  hält  sirh  in  der  Regel  gesondert 
auf  kleinen  }festern  und  Putzen,  welche  jedoch  nie  grössere  Aumlehiiuug  gewinnen.  Wiewohl 
auf- allen  Lageratfttten  hier  und  da  enchemand,  wurde  der  Bleiglana  beaondera  in  den  oberen 
Teufen  auf  dem  sogenannten  Aualäufer  im  Hangenden  des  Ilaiiptlagors  lihufiger  gefunden.  Da 
er  einen  beträchtüchf  n  Gehalt  an  Silin  r  b.'sitzt,  «o  t«t  nicht  unwalirxrh»'!iilif  h,  lia^s  ilrrsclbf 
in  alter  Zeit  zur  Benennuag  des  bilberberges  Veranlassung  gab.  Denn  es  wurden  noch  in  den 
JUkren  1611  bia  1618  gegen  1280  Centner  dieaea  Bleieraea  gewonnen. 

Der  Bleiglanz  am  Silberberg  iat  durchweg  groaablflttrig.  Sein  Silbergehalt  iat  ateta  ein 

MUnhaftrr,  srüist  bis  zu  0,r,8%. 

Beim  Probiren  gaben  vier  Stucke  aus  verschiedenen  Fundstellen; 

1)  Bleiglana  vom  LndwigeatoUen,  HI.  Qnenchlag,  SO.  alreichende  Strecke .  0,6»  7«  Silber, 

2)  Bleiglana  vom  Lndwigaatolien,  gana  rein  anageachieden   0,68%  • 

3)  ß|pidnn:r  der  Lndwic:- Sebastians- Scimchtatrecke  gegen  SO.   0,34%  n 

A)  fileiglanz  vuui  Woligangsstollen    0,4i%  " 

Daa  Silber  ist  gering  goldhaltig. 

Auch  daa  Hagneteiaen  hllt  aich  gewöhnlich  in  Putaen  und  Nestern  mehr  oder  weniger 

getrennt  ron  den  Schwefelmetallen.  Besonders  reiche  Partieen  ßndi  ii  sii  li  in  ih  n  nbci  fMi 
Teufen  de?  hanprndnn  Tromms  —  des  AuslänforK  .  wo  dn«!  Xineral  grobblattrig  und  derb, 
selten  in  voUkunimeu  ausgebildeten  Krjstallformeu  vurkuiiuut.  Dieses  Magneteisou  int  stark 
nttrahtoriaehomagneliadi.  Die  nihere  Unterauelmng  ahgeaprengter  grOaaerer  Oestciuatncke, 
welclie  Magneteisen  enthalten,  lieferte  bezüglich  einer  regelmhssigen  Vcrtheilung  der  Pole 
kein  bestimmtes  Resultat,  was  wohl  davon  birnilircn  mag,  dass  die  Körner,  Patzen,  Streifen 
and  Adern  vom  Magneteisen  aui  die  mauuichfaitigste  Weise  bald  isolirt,  bald  mit  ciiiuiuler  in 
Berflkmng  im  Oeateui  TerAeiH  aind. 

Bricht  dna  Mat^netcisen  cinge^pron^'t  zwischen  den  Schvefelmetallen ,  so  ist  es  vorherr- 
schend kleinkftrni;;.  aber  anrh  hier  oft  ziemlich  rein  nii''ffe«ehicdcn.  Dieser  MiMiikrirni;_'e  V;ii  intüt 
aeicbnet  sich  durch  ihre  geringe  attraktorische  Eigcnscbatt  vor  der  blättrigen  auttallenü  aus, 
•la  ob  gleichaaa  die  Polarittt  der  ehuelnen  IbyatlQehen  oder  kryatalllniachen  Theilchea  ihre 
•Mraktwriaehe  Kraft  achwächen  wOrde.  Bei  manchen  Proben  dea  Bodenmaiser  Magnet* 
cisensteins  zeigt  sich  ein  Gehalt  an  Titan.  Doch  i^t  e'^  srhwer  7.n  enfrhi'iileri ,  ob  dieser 
Gehalt  von  einer  Beimengung  au  Tilaneiseo,  welches  damit  zuweilen  vorkommt,  lierrütirt  oder 
dem  Migneteiaen  lelbBt  eignntkiniHeh  ist.  Nach  den  Untarraehungen  t.  Kobell'a  wt  ea  frei 
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von  Nickel,  cnth&it  jedoch  geringe  Meugeu  toü  Mangan.  Nacii  den  Untersuchungen  von 
A.  TofeP)  sind  naache  StOcIce  ▼em  Saberberge,  weldw  bisher  Ar  NagneteiseB  «ageseben 
worden,  wirklich  Titoueison. 

Die  Analyse  ein<'9  kleiaktooigen  Minerals,  welches  als  Magneteiaen  vom  SUberberg  be- 


zeichnet war,  ergab  ihm: 

LIL 

Titansäure    ..........  18,M 

Eisenoxyd     ..........  63,00 

Eiäenoxydul   .  .  17,79 

99^81 


eine  Yerbbidnng,  wdehe  einer  Mischung  von  1  AI,  titansawrem  Eisenosydul  ndt  2  At  Eisen* 
Oxyd  enAspricht:  * 

FcTi  4-  2  Fe. 

analog  den  schwacb  magnetischen  Komcm  von  Uurrshuberg  in  Weruilaud  und  den  derhen 
Kassen  von  Uddewslla  in  Schweden.  Naeh  meiner  Untersudrang  ist'  es  jededi  wahrseheinlidi, 
dass  das  Eigebniss  nur  anflllig  auf  eine  solche  Verbindung  fnlirt.  dass  das  Mineral  vielmehr 

nur  (  in  GpTnpnpre  von  Masnicteisen  mit  cmern  titnnhalti||fen  Oxydf  des  KiseuB  darstellt,  wie  denn 
ebensowohl  Kibdelophan  als  Nigrin  unter  den  gewöhnlichen  iiegleit«ra  der  Gneisse  auch 
In  der  Umgegend  von  Bodenmais  nicht  felden. 

An  das  Mngnetciscn  Kchliesst  sich  zunächst  der  hSclist  interessante  E i s cnz inkspinell , 
eino  Variftiit  des  Oahnits,  die  v.  Kobell  mit  iJ<mii  Namen  Kreittonit  belegt -liat  Kach 
V.  Kobell  ist  der  Kreittonit  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 


Kreittonit  von  Bodenmais  ....  LOI. 

Thonerde   4ßfii 

Eisenoxyd   18,48 

/inkoxyd   2(5,67 

Magnesia   3,40 

llanganoxydttl    .  1,4« 

91>,61 


HerspHip  i?t  srliwarz  his  ^'rf^nlichschwnr7:,  im  ^^triche  pranlirhprftn .  von  pechähnlicbem 
Glasglanr.c,  uiidurchsiehug,  uiivullkonimeu  oktoedriech,  spalibai,  im  liruche  musichlig,  schwach, 
aber  deutlich  magnetisdi.  In  guter  Beduktloiisflamme  giebt  er  auf  Kohle  schwachen,  aber 
noch  deutlich  erkennbaren  Zinlcbeschlag.  Daa  specilischc  Gewicht  beträgt  im  Mittel  nach 
meinen  Wajnmfron  mit  fobr  reinen  Krystallcn  4,45<».  Am  hiliifigsten  l»riL-lit  er  iin  Grnx'nfrc  mit 
Magnetkies,  Kupferkies,  Fcldspuih  und  (^uarx  in  kleinen  Körnchen,  weiche  raeist  jedoch  kleine, 
wohl  ausgebildete  Krystalle  bis  au  20  Biüllimeter  Lftnge,  auch  xu  Zwillingen  in  der  Weise.  rer> 
bunden  sind,  dass  eine  Fläche  des  Oktoeders  als  Zwillingsebene  erscheint.  Gewöhnlich  zeigen 
sich  die  Kanten  abgestumpft;  diosp  Abstiimufnngsflächon  sind  der  T.Hnge  nach  gestreift  Eigen- 
thttmlich  ist,  dass  die  Oktoedcräächen  häutig  mit  innigst  angewachsenen  Blattcheu  weissen, 
sweiachsigen  Glimmers  bedecht  sind. 

Zinnerz  ist  einer  der  seltneren,  aber  merkwOrdigsten  Begleiter  der  Bodemnaiaer  Eies- 
Intrer.  I>asselbe  findet  sich  in  meht  frro^sen  Krystallcn  mit  trfflosspn  aussphrnder  OluTfläclip, 
auch  eingesprengt  in  kleinen,  nicht  deutlich  als  Krystalle  erkennbaren  Körnchen  sowohl  in  dem 
Icurnigen  Gemenge  von  Magnetkies,  Kupferkies  und  Fettquarz,  als  auch  in  Gesellschaft  des 
grossbUUtrigen  Magneteiseas,  wo  dieses  in  grösseren  Partieen  ausgeschieden  Ist,  oder  eingesprengt 
mit  Hornblende,  Quarz  und  Schwefelkies.  Das  Bodenmaiser  Zinnerz  ist  nithlich •  brann- 
schwarz,  undurchsichtig,  von  fettigem  Glasirlanzp;  da«  sprcifisrhe  Gewicht  betrügt  =  G,f!4. 

Da  das  Zinnerz  immer  sehr  spärlich  und  iiui-  aui  kleine  bester  beschränkt,  z.  B.  auf  der 
Ebensohle  bei  Kr.  845  der  Zeche  Oottesgahe  und  in  WoUjiBagBitoUen  bricht,  ao  hat  sein 
Vorkommen  keine  technische  Wichtigheil. 

')  v.  Li c big,  .lahresboricht  1Ö5«,  S.  84U,  und  Kammeisberg,  Handbuch  der  Mineral- 
Chemie,  8.  ilb. 
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Aus  der  Reibe  der  durch  Uniänderunf;  wahrscheinlich  ursprünglicher  Lagermineralien  ent- 
«ttndenen  Gebilde  ist  zunächst  xu  neoneo  das  Produkt  der  Schwefelkieszersetzung  —  Eisen- 
▼itrloL  DeiMlbe  bildet  ildi  in  illen  Altragvn  d«r  Borgbaa«  «m  SilbwbMg,  am  roAan  K«tli, 
bei  Unten ied  und.atii  nachcl  und  nljRrzieht  b&ufig  sowohl  das  Gestein,  als  auch  be^iomlert 
in  schönen  grossen  Krystailcn  das  Grubenholz  in  zorfallcnon  Paiien.  Als  Kffloresceuz  Ündet  mao 
ihn  ebenso  häufig  an  Gesteinsw&nden,  Felsen  u.  8.  w.,  wu  »chwefelkiesbaltige  Lager  vorkommen. 

Dann  lefaliewl  aieli  wmittelbMr  ab  weiteree  Zenetsnngsprodakt  des  Eiienntriols  yi> 
triolecker,  bMisch  «ehwefelsaares  Eiaenoxydliydrat,  ein  Mineral  von  tohvankender  Zusam- 
m«»n<'Ptriing,  welches  sich  thefls  in  Form  lorkpren,  stauliartisren  Schlamms  von  ork<>rf.'.  lhpr 
Farbe  da  absetzt,  wo  etsenvitriolbaltiges  Wasser  in  Altuogen  längere  Zeit  steht  oder  auch 
in  ScUaminrinoeii  fertfliessi,  tlieUe  In  Form  reo  Stalaktiten  an  den  Finten  oder  al«  Ernsten 
auf  Gcstt  inswänden  anageacbieden  wird. 

In  der  letzten  Form  von  Stalaktiten  und  Krusten  ist  die  Masse  dunkelbraun,  im  Bruche 
luuschlig,  glasgl&nzend ,  im  Striche  ockergelb,  aus  dünnen,  zuweilen  ablösbaren  schaligeo  La- 
meUea  bestekend.  INeae  ala  Aekte  Varietit  dea  Yttriotockera  aa  betracbtende  Yarietit  ist  ein 
ziemlich  konstantes  Frodokt  der  Klessersetsanf  In  allen  Altungea  bei  Bodenmais.  Besonders 
reichlich  fand  ich  dfisücHte  bei  den  Untcrricder  alten  Ornbenf  als  dieselben  wieder  aof« 
gesäubert  wurden,  an  der  Firste  und  an  den>ßtössen. 

Einen  vetteren  Grad  der  ScbwefeUdeszersetzung  stellt  der  Brauneisensteia  dar.  Es 
ist  bekannt,  daas  alle  Kieslagerttittea  aick  scbon  an  der  Oberfliebe  durdi  die  naasigen  Brann^ 
eisenstfinaldafrcniiipen  vorrathon,  welche  oft  aufweite  Strecken  nellist  dem  Ackerboden  eine 
eisenbraune  Färbung  ertheiien.  ZuwciU-n  biMen  dicsf  Anhftnfnnst  n  von  Hraunt  isenstein,  indem 
sie  die  Quarzkömer  desGueisses  umhüllen  und  vei binden,  eine  Art  eittenschitssigcn  Sand- 
ateins.  Dieser  ftMneiaeoafeeki  iat  der  Bisenbntb  der  in  grOssner  Tiefe  onsersetsl  dnreb* 
streichenden  Kieslager.  So  ist  die  Kui)])*»  des  Silberbergos  reichlich  mit  Brauneisensteinstücken 
bedcekt,  welche  aus  dem  an  der  Oberäftche  zersetzten  Schwefel-  und  Magnetkies  entstanden 
sind  und  hier  wohl  die  erste  Veranlassung  zu  einem  Bergbau  behuÜB  Gewinnung  von  Brisen- 
ercen  gegeben  haben.  Das  Fortstreioken  der  Kleskiger  g^a  Unterrled  liest  sieb  mekrüMk 
bei  Bodemaais  und  Mais  In  den  Feldern  an  BnumeisMiBtQekeD  und  an  der  gelben  Farbe  der 
Ackerkrume  erkennen, 

Auch  an  dem  Ableg  bei  Klautsenbach  und  in  der  Fortsetzung  davon  am  rotben  Koth  und 
bei  Lkudenberg  kommt  Branoeisaistdn  in  der  beseiebneten  Wdse  so  niebtig  vor,  dass  er 
frOker  an  mehreren  Stellen  f&r  benachbarte  Eisenhüttenwerke  gewonnen  wurde. 

Au(  h  der  Sebiltenstein  in  der  Nähe  des  SUberberges  beberbergt  solcbe  Branneisenstein- 
bilduugen.  * 

Auf  dem  Kleelager  seibat  MOnt  man  gleleblüla  nidit  selten,  aamemlick  in  Altongen,  auf 
tum  TbeO  nichtige  Massen  vonBraunelseBSte»  in  allen  Fennen  Yvm  mabDir«rd%en  Znatande 
bis-  zum  diditcn  plnskopfaitit'on.  Nicht  selten  besitzt  er  noch  die  Form  des  Schwefelkiese?, 
aus  dem  er  als  Pseudomorphose  entstanden  ist.  Ganz  besonderK  interessant  sind  die  BrauQ- 
eisenpseudomorphoseo  von  Brauneisenstein  nach  Kalkspath,  welche  bereits  Blum') 
ebenso  TOrtrefflich  ala  anslbbrlick  beschrieben  bat  Wir  haben  dieser  ersekOffeDden  SchUde- 
rang  venig  hinzuzufügen.  Hierher  gehört  auch  die  Brauneisenpaeadomerphose,  velehe  Hans» 
mann  als  aus  Pyroxen  entstanden  vom  Silherberg  beschreibt. 

An  einer  grossen  Reihe  von  btufen,  welche  von  den  ersteu  Spuren  der  beginnenden  l'u- 
vaadlong  bis  an  ToDeodeten  Pseadomorphen  den  Ckmg  dieser  yerftnderang  klar  vor  Angen 
stellen,  bemerkt  man,  dass  sich  beim  ersten  Stadium  ein  fast  nur  haadiartiger  Anflog  ▼W 
schmutzig -bräunlicher  bis  grünlicher  Farbe  auf  dem  Kalkspath  zeiirt. 

Die  Krjrstallform  des  letzteren  ist  fast  ausschliesslich  die  sechsseitige  Säule  mit  rhombo- 
edrisehen  Bodfliehen;  die  Kristalle  sind  oft  siolenfDna^  verlängert  «nd  vetjiagen  sieh  ab> 
satzförmig  gegen  ihr  Ende.  Meist  sind  die  Siolenfläcben  in  ausgezeichneter  Weise  rauh,  wie 
mit  iaUlosen  kleinen,  aber  doch  mit  blossem  Aoge  erkennbaren  Schnppen  bedeckt,  väkrend 


')  Pscudomorphose  der  Min.,  1&43,  S.  2^2  und  l.  Nachtrag. 
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die  RhomboüderAachi'u  glatt  Wind.  Ks  lässt  sich  in  diesem  Stadium  »chwer  enUcheiden,  ob 
wir  eine  bloM«  Obenrindang  und  Uodillllaiig  oder  einen  snbitaniieBen  StoAimtanicli  ror  ans 
haben.  Wird  die  geiblicbgrUnc  Rinde  dicker,  so  lässt  sie  sich,  weniptens  an  den  Kndäftrhen, 
wofTsprengen.  Die  so  fn-i  geloc-to  Kalkppnthflnclit^  ist  nicht  inciir  <:lruiz(nd.und  glatt,  sfindern 
wie  augeäUt  mit  fturalleletreifcbcn,  welche  aut  die  Kombinationskante  senkrecht  stehen.  Ninunt 
nra  einen  zeiqndtenen  Kryitall,  so  sieht  min  deutlich,  dass  die  gelbgrOne  QabstMiz  des  Kslk- 
spaths  mit  kurzen  wursellhnlieben  Ansl&uleni  sich  einsenkt  Es  ist  hier  hoin  Zweifel,  dass 
die  äusserp  iri^lhirrflnp  Snh<5tiinz  an  die  Stelle  verschwundenen  Kiilkspaths  potrrtrn  ist.  Nähere 
Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  diese  Rindeusubstauz  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul 
besteht,  dass  xnerst  mithin  eine  Umwandlung  des  KaUcspaths  in  Spatheisenstoln  vor  sich  geht, 
i»ei  welcher  Kalkerde  durch  Kiseooxydul  ei^etzt  wird. 

Mit  der  nun  weiter  fortschreitoiiflrn  Vrrändening  geht  aber  auch  srhon  rinp  /wpitp  MetSr 
morphose  vor  sich,  indem  das  kohlensaure  Hisenoxydul  in  Brauneisenstein  sich  zersetzt. 

Meist  geschieht  dies«  nur  in  beschränkterem  Maasse  and  vorsQgUcb  an  den  aufgewachsenen 
TheOen  der  KrystaDe.  Kiekt  selten  Ündet  man  in  diesem  Stadium  Kristalle,  welche  im  Innern 
noch  einen  Kalkspathkern  besitzen,  der  mehr  oder  weniger  stark  zerfressen  ist.  An  diesen 
schlipsst  sich  eine  zcllige,  lückige  Partie  an,  welche  aus  Spatheisenstein  und  Blättdifn  von  Gyps 
besteht,  während  die  äusscrstcn,  nur  als  Rinde  erscheinenden  Krystalltheile  in  Brauneisenstein 
seraetit  sind. 

Ist  der  Proccss  vollendet,  d.  h.  ist  aller  Kalkspath  verschwunden ,  so  finden  wir  an  seiner 
Stelle  dio  Krystallc  grossentheils  im  Innern  nicht  ganz  ausgeftUlt,  sondern  zellitr-poiui, ,  zum 
Tbeil  hohl.  Die  AusfUUungsmosse  ist  von  gleicher  Art,  wie  die  äussere,  riudenartige ,  d.  h. 
Torherrschend  Spatheisenstehi,  oft  anch  bereits  schon  In  Brauneisenstein  umgeindort,  und  Utdet 
unregclmässige ,  blättrige  Lamellen  in  der  Iii  i  i  n  lii  i  Blritterdurchgänge  des  KaikspathSi 
während  in  den  Hohlräumen  ^wi^i  lnn  <i>Irlii  ij  ülattrlieu  feine  Ntnltln  und  Zäpfihen  querüber 
stehen  und  die  eigeuthOmlicb  zellig*porOse  lieschutteiiheit  der  Pseudomorphose  bedingen.  Kicht 
selten  sind  auch  einzelne  kleine  Schwefelkieskrystiltchen  in  die  Substanz  des  Spathoisenstems 
•iogomengt,  aber  immer  bleiben  sie  nur  vereinzelt  und  widerstehen  länger  der  Yerindernng, 
auch  wenn  aller  S|)nthr>isfnstein  heriMt" ,  wie  nicht  selten  der  I'all  beobachtet  wird,  in  Braun- 
eisenstein sich  umgesetzt  hat  Es  ist  demnach  nicht  Schwefelkies,  wie  Blum  vcrmuthet  hat, 
sondern  Spatheiaeastein  die  Snbstanz,  welche  bei  der  Bildung  dos  Brauaeiaeaateins  an  der- 
Pseudomorphose  von  Bodenmsis  vorausgegangen  ist.  Neuerlich  wurden  auf  dem  WolfiBaags- 
stollen  Haupttrumm  wieder  grosse  Nester  mit  dieser  Pseudomorjiliose  ;\ufL:i  >i  hlosscn.  Eine 
andere  Pseudomorphose  von  Bodenmais  steht  mit  der  eben  beschriebenen  iu  zu  grossem  Zu- 
sammenhange, um  sie  nicht  gleich  hier  zur  Sprache  zu  bringen. 

Es  ist  diese  die  Rotheisonstein-Pseudomorphose  naeh  Kalkqpath  oder  olgonlKch  Ps«n< 
domorphose  des  Spathcisensteins  in  Form  von  Kalkspath.  Die  hiesige  Sammlung  besitzt  eine 
prachtvolle  Stufe,  an  welcher  frei  nn^tt^bildete  Skalenoeder  von  .'n  bis  8(1  Millimeter  Lange 
aus  Botheisenstein  bestellen,  im  Innern  sind  diese  Fscudomorpbusen  hohl,  theilweise  mit 
zelligen  Querrippchen,  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Bildung,  versehen,  welche  dick  von  drüsi- 
ger Kotheisensubstauz  bedt-i  kt  sind.  Auch  die  innern  FlAchcn  der  Wände  sind  von  traubigen 
Zftiift  heil  Uberlclcidi't  Die  Ausscnflächen  zeii^en  »ich  zum  Theil  glatt  und  glftn/.i  inl,  otTonbar  die 
ursprünglichen  Kalkspathäächen  darstellend  und  keine  blossen  Überrioduugstiäcben-,  zum  Theil 
aber  sind  sie  mit  unreinem  RotheiseuBtein,  wie  der  ganze  abrige  Theil  der  Stufe,  oberrindot. 
Aus  dem  gsnzen  Habitus  dieser  Psendomorphose  crgicbt  sich  die  innigste  Bc/iehimg  derselben 
an  der  vorhin  erwähnten  Rraiine!«en<t''iribil(i«n!;'.  loh  glaube  ilt  >sli;illi  mit  allem  Grunde  an- 
nehmen zu  dOrteu,  dass  ihre  Entstehung  auf  eine  ähnliche  Weise  erfolgt  sei,  wie  jene  des 
Brauneisensteins,  indem  erst  an  die  Stelle  des  Kalkspali»  koMensaares  Eiaenozvdul  trat  und 
durch  einen  «weiten  Verwandlnogsprocess  endlich  SpatheiseAstetn  in  Rotheisenstein  aberi^ng. 

Wir  reihen  hier  gleich  eine  dritte,  theils  sekundär  erzeugte,  theils  wirklich  auch  als  Pseu- 
domorphose auftretende  Substanz  an  —  das  Eisenoxydhydral  in  der  Form  als  Goethit. 

Dieses  Mineral  trifft  man  zuweilen  iu  stäugligen  oder  faserigen  Massen  neben  Brauueiseu- 
Stern  und  Eisenpocbera;  am  hluflgsten  kommt  es  als  Pseudomorphose  nach  SchwefeUdc«  vor. 
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Man  findet  den  Schwcf»  IV^  s  in  allf^n  Stadien  der  Unibildunf;  in  Eisenoxydbydrat:  besonders 
aosgeseiclinete  Übcrgaugsforiuen  konunen  oder  kamen  im  JohaanisstoUeo  des  SiJberberges  Tor. 
SdteD  «ditiiit  der  Maguetkiei  in  ifiew  Art  dM  BnoaeiMnileiiii  AbemftkiiL  bk  taoipkfln 
Zustande  bdMt  di«s«s  Bisenoxydhjrdrat  Peeheiaeners  odw  Stilpaoiidarit  Dngleielieii 
amorpbp  Müssen  gehören  auf  allen  Kieslagern  unseres  Reviers  zu  den  häufigeren  Erscheinungen 
und  bilden  sowohl  dicke,  rindenartige  ÜberaQge  Uber  ganze  Gesteins w&nde,  als  wich  stalakti- 
tische, tranbige  und  knollige  Gestalten  an  der  firste  oder  stellen  sich  in  derben  Partieeu  ein- 
gesprengt cwlaclien  den  Blee  ein.  Zwei  Aitra  von  Peendomoiplioien  dieaee  Ifinerali  Ter» 
dienen  besondere«  hervorgeliobeii  üii  worden. 

Die  eine  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  des  Urauneisenerzos  nach  Kalkspatli  an.  Auf 
dem  'WolfgangSfltollen  am  Silberberge  fand  ich  eine  puueuartige  Ausscheidung  von  Fecheiseuerie 
deumeh  in  Form  dei  Kalkipeths  mit  Jenen  eebnppigenFlidien  der  ieebiseitigen  SMte,  welcbe 
schon  froher  beschrieben  wurden.  Die  Kry stalle  waren  im  Innern  etwas  porös,  deeh  Weit 
derber  3ti«£refüllt,  als  hei  der  bezeichneten  INendomorphose  des  Brauneisensteins. 

Eine  zweite  l'scudomorphose  von  Stilpnosiderit  ist  aas  krystallisirtem Yivianit  entstan- 
den. Blum  hat  diese  Bildung  in  seinem  ersten  Ifachtrage  an  den  Psendomoiphesen  (8.  11^ 
MtsfUttlich  beschrieben.  l>ie  Yivianitkrystalle  TOrwandeln  sich  nach  und  nach  in  I'echciscnetl 
um,  wobei  das  Innere  theilweise  hülil  und  zum  Thoil  mit  nierenförmigem  Stilpnosiderit  er- 
fdUt  ist.  Ob  die  angeführten  ZwiUingskrystalle  dem  Yivianit  angehören,  möchte  ich  sehr  be- 
swelfeln;  sie  dflrften  vielmehr  dem  Harmotom  insi^eilen  sein,  ireldien  Idi  mehrfach  in 
solchen  Krystallen,  auch  in  der  N&hc  des  Yivianits  gefunden  habe.  Was  ich  weoigstMis  von 
solchen  Fonucn  untersucht  habe,  gehörte  dem  Flarmotom  an. 

Dieae  theilweise  in  Eiseuoxydhjdrat  Terwandeltca  Yirianite  acheinen  auch  die  Yeranlassung 
m  der  AnftteBnng  einea  nenen,  bloaa  auf  du  Torkommen  am  ^Kierberg  von  Bodennili  be- 
sdvtnkten  Minerals  gegeben  zu  habe»  —  des  rlAiselhaftien  FIcinites. 

Glockcr')  Klvht  an,  dass  der  Fieini<;chc  Virianit  naeh  Firinus  Fisonoxydul  und 
Fho!tphör^aure,  Wasser  und  in  geringer  Menge  Manganoxyd  und  Schwefelsäure  enthalte. 

Kenngütt*)  thcilt  die  Ficinus'sche  Analyse  dieser  Substanz  mit: 


Eisenezydttl   SM* 

Manganoxydnl  .«*..;«..  6,82 

Kalkcrde   0,17 

Kieselerde   0,17 

SeliweMsftnre   4,0T 

Fheaphorahitte    12,8S 

>Va«!ser     .   1R,«T 


Diess  passt  ganz  gut  zu  einem  Yorkommen,  welches  ich  am  Silberberg  beobachtete,  indem 
hier  sum  Tbeil  Terinderte  Ylnanite  aaf  einer  Khitte  von  Stilpnosiderit  und  Vitriolodcer  mtf- 
dtsen.  Es  erklärt  sich  daraus  leielit  der  Gehalt  dieses  Gemenges,  wie  Ficinus  es  angiebL 

Diese  Massen  bilden  aber  kein  sclbststflndiges  Mineral,  und  es  möchte  desshalb  Fi '  init  unter 
den Mincrainamen  tu  streichen  sein,  obwohl  Kenngott  ais  wahrscheinlich annehuieu  zu  mdssen 
glaubt,  dass  Ficinit  eine  beslunmte  Speeiea  sei,  offenbar,  weil  er  nnr  emielne  Stacke  muer- 
«udrte  nnd  die  aBmiUigen  Überginge  nicht  kannte,  weldie  diese  Bnbstans  aeigt 

Hisingerit  und  Thraulit  machen  zusammen  eine  Mineralgru|>pe  aus,  welche  ihre  Ver- 
treter atieh  Ttnter  den  Zentetzungsprodukten  der  Bodeumaiser  Kieslagerstätte  besitzt  Der 
Thraulit  von  Bodenmais  ist  eine  amorphe  briunUchschwarze  Substanz,  welche  pach  Ko- 
bell  schwer  aehmelabar  ist  und  nach  llngerer  Einwiikang  der  Desoxjdntioasflanme  vor  dem 
Lochrobre  magnetisch  wird,  in  Salzsiure  sl«b  ohne  OaUertbOdong  aersetst  nnd  anaierdeai  im 
Kolben  vor  dem  Löthrohre  Wasser  giebt. 

Die  Analysen  Hisinger's  (aj  und  v.  Kobell's  (b;  geben  folgende  Zusauuueuäcuuug: 


I)  G  lock  er,  Generum  et  specierum  niner.  «joopsist  p.  9B8k  > 

')  Mineralog.  Notizon ,  XI,  8.  32. 
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Th rauht  vou  Badeninua  LIY. 
Kieselerde  ....  81,71  SM» 


  20,00   19,12 

^"101,64   "  TO,52 

Berecimet  mäQ  nach  Kammelsberg ')  dia  Menge  des  Eisenoxyds  und  Eisenoxyduls,  ontcr 
4«r  IKoiAuaseUung,  dan  ihr  Saneistoff  2:1       to  vtbth  min: 

Kieselerde  31,S8 

Eisenoxyd  29,08 

Eiaenozydul  .  .  .   IV^ 

Wasser   19,H 

velche  Zuaammeusetzung  der  Formel  entspräche: 

(3  Fe  Si  +  Fe*  2  Si»)  4-  1*2  Aq. 
V.  Eobell  hat  9pUw  dadn  nur  5^7%  Eiaciivzjdiil  gefimden  uul  fflanlit,  dass  Boeh  da 
Thail  deiMlbeii  T«m  beigemeagten  Magnetkies  herrlUire,  daher  der  TIir«nHt  eigaiiClicli  ad: 

Fei  (5  Aq, 

In  neuerer  Zeit  kam  in  grösseren  Massen  ein  grOnlich-  bis  bräunlich -schwarzes  amorphes 
Mineral  vor,  weldm,  bereili  fraher  (S.  244)  als  JoUyii  oder  Jolljt  beaehriftbeii,  dch  an» 
mlttellMr  aaThr»«lIt  und  Hiaingerit  ans^eaat.  Walinebeinlicli  sdnranken  dieae  ^rdrate 

von  Eisenoxyd-  nnr)  Fiücnoxydulsilik.iton  in  ihrer  ZnsnTnnienietinng  nach  Orffichen  YarhiJtnia* 
sen,  so  dass  sie  nicht  sehr  bestimmt  sich  scheiden  lassen. 

ViTianit,  oder  das  Eisenblau,  ist  eine  wegen  seines  häufigen  Vorkommens  in  grossen 
Xrjatdlen  berthut»  Minendipedea  to»  Bodenmaia,  welclie  jedocli  hOchat  wahrsefaelnlkli  nnr 
als  eine  Pseadomorphose  *)  von  weiaBem  phosphorsauren  Eisenoxydul  li  e^  P  ■  S  Aq.)  be* 
tracliton  ist,  wobei  letzteres  auf  2  At  3  At.  Sauerstoff  aufniilim  und  die  Hälfte  Wasser 
abgab.  Ich  habe  schon  früher  und  neulich  wieder  auf  dieses  Verhältniss  aufmerksam  gemacht 
nnd  für  daa  wdaa«  Ozydolsali  den  Namen  Coernleaeit  Torgeaddagen.  Daaa  beide  nnf  ihren 
jetngen  Fundorten  eine  sekundäre  Bildung  sind,  unterliegt  ohnehin  keinen  ZveibL 
Die  Analyae  Rammelsberg's  giebt  für  den  kijatalliairten  blauen 

Tivianit  von  Bodenmais  LV 

Phoqdioialnre  -  •  /   89y01 

Eiaenozyd   

Kisenoxydul  35,65 

Wasser  (durch  Kechnung  ergänzt)  2&,70 

10i,M 

alao  6  (Fe*    +  8  Aq.)  +  Fe*  f'  +  S  A«.). 

Ausserdem  kommt  auch  das  erdige  Eisenblau,  aber  spärlicher,  bei  Bodenmais  vor. 

Es  ist  anffallend,  da-ss  auf  der  Ki^-slapferstätte  von  Bodenmais,  auf  welcher  bis  jetzt  kein 
Phosphat  bekannt  ist,  der  Viviaiai  la  ziemlicher  Iläjifigkeit  gefunden  wird.  Es  ist  kaum 
andere  denklMur,  ah  daea  diePboepberalnre  Ten  organiaehen  Snbataasen  abatanme,  wdcbe  erat 
während  dtb  Beigbaues  in's  Innere  der  Lagerstätte  gelangen.  Diess  gewinnt  durch  den  Um- 
stand an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Vivianit  als  sekundäres  Geliilde  und  ausschliesslicli  in 
AUungen  sich  zeigt,  wo  er  auf  Uesteins wänden,  oft  auch  auf  Kinden  von  Brauneisenstein  oder 
Stilpoonderit  anibitit 

Die  Zersetzung  von  Schwefelkies  bei  Gegenwert  «rgaidadieir  Slilietanae»  adieint  denProccaa 

der  Herstellung  phosplioi. saurer  Salze  besonder«  zu  hejrdnstigen,  weil  dasselbe  Minenil  mich 
auf  den  Kiesgängen  von  Comwallia  dch  erzeugt.  —  Die  weitere  Veränderung,  welche  der  Vivianit 
in  Stilpnoddedt  erleidet,  itt  schon  iHtbw  erwähnt  worden. 

<)  Handbuch  der  Mincralchemie,  S.  608. 
^  ftammelaberg  n.  a.  0.  8.  3S7. 
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Kohlensaures  Eiieuoxyüul  (bp&thcisenstcin  und  äpbftrosiderit)  schliesst sich  zim&clut 
an  die  durcb  Umbildung  neu  entstandenen  EititMiüaUe  an. 

Auf  den  Bodetunaiaer  Kiedageni  wurd«  das  kohleniaare  Eiaenozydul  nie  andm  1m- 
obacbtet,  als  in  Hoblräumen,  auf  KlQilen  oder  in  Form  rindt  iuirtigrr  Überzfl^c,  ^vudurch  desa«! 
sekundäre  Ent«!tehunp  enviesen  wird.  Zahlreiche  untcf^uchte  Stücko  liefern  dan  ßbpreinstim- 
mende  Ergebnis»,  dass  der  Si^athcisenstein  hier  nieist  sogar  aut  Krusten  von  lirauneisensteiu 
amftilBt  Beina  nadttrlgliclie  Bildmig  fcabaa  wir  bereita  ab  E^ats  ▼araehwisdeiiden  Kallapall» 
kennen  gelernt.  In  allen  Fällen  erscheint  dieses  Mineral  bei  Bodenroais  in  eigcntiulBilicli  grfln* 
lich-gelber  oder  gelblich-brauner  bis  weingelber  Farbe,  Torbcri  scht  nd  iu  kleiuen  traubig-nJerpn- 
förmigen  Kügelcben,  welche  einzeln  oder  xosammenflieuend  in  Iluhlrkumen  sich  ausbreiten. 
SaHener  aind  die  Wlada  tob  Dmaenrionen  adt.  wohlaoagabildaten  grössami  Rhaoiboiden 
überkleidet.  Aus  dem  Tiefsten  der  Zeche  Gottesgabe  liegt  mir  eine  aolche  Dniae  vor,  iMi 
w^li  lier  bereits  der  Spatlieiseiisleiii  sich  in  Brauneiseiisfein  za  verändern  begonnen  hat  Das 
Interessantere  aber  au  dieser  ätufe  ist,  dass  die  Kauten  sehr  vieler  dieser  iUiomboeder  mit 
ganz  Ideinan  lEiyitalklian  von  SehwafoUdaa  badaekt  mnd^  also  offenbar  von  noch  jongerain 
Ursprang  da  dar  Bfttiheiaenatein  aelbaC  «lad.  Wir  liabaa  bter  mitbin  eine  «weite  Sdnrrfel' 
MesKeiicration  auf  der  ersten,  welche  die  Druse  rin;is  einschliesst. 

Bei  Bad  Kellberg  unfern  Fassau  bricht  bpatheisenstein  auf  einem  hornblendigen  Gneiss- 
lager ein;  dasselbe  wurde  froher  nebst  dem  begleitenden  Brauneisenstein  als  Eisenerz  gewon* 
nen.  Jatat  liefert  die  aua  den  Allongen  dieaea  firflbaren  Betgbaoea  konunanda  Qoelle  ein  etark 
eisenhaltiges  Wasser  zum  Bade  Kellberg.  Wahrscheinlich  ist  auch  dieaoa  koblenaanra  Eiun- 
oxydul  ein  sekundäre»  Erzeiipniss  auf  einer  SehwefelJfiesIagpr!?t&tte. 

Auch  dem  Kalkäpalh,  der  Helten  iu  dt:n  Gruben  am  bilberberg  gefunden  wird,  können 
mir  «tr  «nam  q>ftter«i  aeknndiren  Urtprong  snadireiben.  Er  findet  sieb  ateta  bi  Bmaeno 
rinman  sefietater  Kiespartieen  oder  doch  in  dm  von  Zersetzungen  angegriffenen  Lagertheilen, 
in  Kryetallen  aiisafebildet,  nicht  iu  k«'irnij»en  Massen,  wie*  der  Trkalk  einzubreiheii  pflegt.  Es 
ist  bis  jetxt  im  Bergbau  am  Silberberg  keine  Stelle  aufgeschlossen  worden,  an  welcher  eine 
Einlagerung  körnigen  Kalkea  bemeckit  worden  wirOf  auaaer  mit  Straldstein  Torbnndan  in  groaa- 
bUUtrigen  krystalliniBcbeinlbaaen  auf  dem  Wol^anga»  und  im  Keaalollen,  vad  nueh  hier  nur  in 
geringer  Ausdehnung. 

In  den  drüsigen  lUumeu  ist  der  Kalkspath  stets  in  schönen  iürystallen  ausgebildet,  in 
aechsseitigen  ^len  mit  rbonboedriadwa  Endfliebenf  in  tebr  a|dtnn  BbpmboMem  oder  in 
SkalenoCdem  und  deren  Kembbationen.  Ton  Twalgfidiater  SebSnbait  «iribn  diese  ErTataUa 

auf  dem  Wolfi^'angsstollen  -  Haiipttnimm  angetroffen.  Hier  kommen  anrh  die  Umbildungen  au 
Spatheisenstein  und  Brauneisenstein  vor,  von  welchen  schon  früher  berichtet  wurde. 

Die  ganze  Erscheinung  dieses  Mincralvorkouuucns  spricht  für  seine  Entstehoog  in  Folge  ein- 
getoetenerümladerongen  von  den  imlQesfaiger  eingesprengten  kalkbaltigen  MBnaralien.  ObwoU 
solche  hier  selten  sind,  fehlen  sie  doch  nicht  gänzlich.  Aus  den  Analysen  XXVII  (S  :?!!0)  wissen 
wir,  dass  selbst  der  Felds()atyi  durrhschnittlirh  Vi  %  Kalkerde  pnthfllt.  Aueli  die  hornblende- 
artigen Mineralien  sind  kalkhaltig.  Aus  der  Zersetzung  des  einen  oder  anderen  dieser  Gueiss- 
beatandtbefle  stammt  um  so  lUTerllaeiger  dieser  Kalk,  als  in  aeintr  Nike  immer  die  Sporen 
grossartiger  Zersetzung  sich  bemerkbar  machen. 

Auch  der  rhombisch  kryst;illi-'irte  kohlensaure  Ivaik  ,  der  .Vraponit.  sol!  am  Süberberg 
vurkouunen'),  ich  habe  ihn  jeduch  nicht  zu  sehen  und  zu  untersuchen  Gej^egenheit  gehabt. 

Als  groaae  Seltenheit  wird  ferner  der  Oypa  angef&brt  Denalbe  nimmt  neben  Tirlanit 
seine  Stelle  em  und  sciiaint  em  Produkt  einer  Zersetaung  t«d  kalbbaltiganMinaraMan  tmd  von 
Sehwtfelkiei!  i!ein. 

Zu  den  seltensten  und  interessantesten  Keubilduagea  gehört  offenbar  der  öchwefel. 
Derselbe  erscheint  spftriich  hi  Fem  Ideiner  KüyatlUehwi  and  erdiger  EAineban  mit  Braun« 
aiaanaMia,  waldm  in  Aitnaffen  durch  die  Zanatcong  der  Kieaa  anstnnden  sin4  D«  Gypa 


•)  Wineberger,  yanne]iainergeogni>stiiehenBeaddreibni|gde8ba]rtfiaebenWaldM,B.lS8. 


SB* 


m 


OMtelmarten  der  gBeissartifen  krTstalfiniaehen  Selriefer. 


hier,  so  zu  sagen,  g&nzlich  fehlt,  haben  wir  ia  dieser  Schwefelbildung  den  unzweifelhaftem 
Fan  vor  tun,  iIbm  Sehwefibl  iidi«r  «vi  SdiweftlkiM  tidi  gebild«!  hilMii  uniis.  Ei  iit 
«alinelieiiilidi,  dm  denelb«  snnldirt  mts  EtaaiiTitriol,  welcher  ein  leltr  hlnllgei  Viiwiiid- 

luDgsprodnkt  der  Kit'sc  ist,  sich  in  Folfce  des  EinflustRCS  von  organischnn  Stofft^'n,  Onibonliolz, 
Hnlzspüuen,  welche  nicht  selten  in  Altuagen  verr&umt  werden,  ausschied,  indem  gleichzeitig 
kühleusaores  Eisenoxjdul  entstand. 

D*  der  Schwefel  sieht  «of  dem  wiTeriiiderteii  TheUe  des  Kieilagen  eingeeprengt  ist, 
sondern  auf  Brauneisenerz,  das  aus  den  Erzen  des  Lagers  erst  sp&ter  entstanden  ist,  so  scheint 
hier  d^r  Tlrsprunp-  <1ps  Schwefels  nicht  so  gedeutet  werden  zu  können,  wie  ee  Biachof ')  als 
Folge  der  Umwandlung  von  Magnetkies  in  Eisenkies  als  möglich  darsteOt 

Bin  Behr  hftiillgee,  wJber  w^en  Vemnreiiiigiiiig  mit  Biienocker  selten  deutfich  eikemiberes 
Zersetzungsprodukt  dvs  Silberberges  ist  ein  mit  dem  Hsirssls  vndÄloininit  verwandtes  Minend, 
welches  sicli  zum  Theil  als  Schwand  in  Altun^en  in  Form  weis?pr,  oft  dnreh  Eisen  j?elbJich 
gef&rbter,  im  nassen  Zustande  schmieriger,  im  trockenen  erdiger  Masse  absetzt  und  auch  als 
AnsblOhiug  ea  Felsen  geftraden  wird.  In  letsterer  Art  kommt  es  besonders  schon  an  der 
Denaaleiten  bei  der  LöwmQhl  unfern  Passau  vor.  Dieses  wollen  wir  zun&chst  unserer  weiteren 
Beschreibung  zu  Grunde  legen.  Das  Mineral  bp^teht  aus  sehr  feinen  scidcnplilnzenden  NAdel- 
chea,  welche  zu  traabigen,  kugeligen  und  rindenähnlichen  Konkretionen  verbunden  sind.  Die 
S'nlwtsiui  bliht  sich  t»  den  LOdvolit«  Mukni,  wie  Borax«— jedodi  ehne  n  idnnelien— nni 
f^ebt  mitEobahsolntion  ein  sdnnntsig-grtnlichesBlta.  Ana  derLStnng  inWaaser,  weldie  leicht 
erfolgt,  Hetzen  sieh  nach  Zusatz  von  Hchwefelaaurem  Kali  Alaunkrystalle  ab.  Demnach  verhält 
sich  diese  Salzausbiubuug  genau  wie  Haar  salz,  nur  dass  in  Folge  einer  Eiseaoxjdolbeimi'- 
schung  das  Blau  mit  Kobaltsolution  vor  dem  Löthrohre  nicht  rein  erscheint 

ÄhnUeh  Tsrb&lt  sidi  der  weisse  Orvbenschwand,  doeh  bUht  er  sieh  Tor  dem  LMh< 
röhre,  ohne  sich  zu  schwftrzen,  kaum  erkennbar  auf;  mit  Kobaltlösung  sich  prächtig  blau  fär- 
bend, gipbt  er  im  Kolben  reichlich  Wasser,  welches  Lakmuspapier  rfttbct,  ist  in  Wasser  unlös- 
lich, dagegen  leicht  in  verdünnter  äalzsaure  oder  Schwefelsaure  ^  die  leutere  iiösung  mit  Zu- 
sati  von  sehwefelsamrem  Kali  Hebrt  AlaankrTstsiDe. 

leh  habe  als  seiae  Zusaumeuaetsmig  naeh  dner  AnalTse  gefenden: 


LVI. 

Schwefelsäure  15,fil 

Thonerde  40jt» 

Eisenoxyd   3,60 

Bittcrerde  ,  0^78 

Wasser    .........  .  .  40,«! 


10(^00 

Er  aehUeBSt  sidi  demnach  snnidiat  an  Pissophan,  Ton  welchem  er  sieh  doreh  seine 

weisse  Farhe  und  fjerinpcn  Eisengehalt  wohl  unterscheidet.  Zur  liezcichnung  dieser  basisch 
schwefelsauren  Thonerde  wiililen  wir  den  Namen  Wiaebergit  zu  Ehren  des  um  die  mine- 
ralogische und  geognostiäche  Beschreibung  unseres  Waldes  so  hoch  verdienten  Foratratbes 
Lndwig  Wineberger. 

Doch  kommt  auch  häufig  ein  gelb  gefärbtes  Salz  als  Orubeuehwaad  VOT,  daa  Bich  Iwim 
Glühen  schwärzt  und  dem  Pissophan  vollständig  entspricht. 

In  den  Gruben  des  Silberberges  sind  beide  ein  Zersetzuogsprodukt  von  Schwefelkies  und 
Feldspath. 

Auch  Quarz  erscheint  unter  den  durch  Umbildung  entstandenen  Mineralien  bei  Boden« 
mais.  In  hornsteinartif^en  Ausscheidungen  ist  er  höchst  selten  anzutreffen.  PPsonders  zeichnet 
sich  in  dieser  Form  eine  grünlich  gefärbte  Varietät  aus,  welche  prasemähnlich  ein  merkwürdig 
hohes  speeifisches  Gewidtt  von  8,444  besitzt  Anch  als  graaUeh-grQner  und  gelblich  geflirbter 
Chalcedon  wnrde  Quars  in  traubigen  Konkretionen  auf  Kies  mid  Zinkblende  anfidtaend  beobachtet 

Sehr  bemcrkenswerth  sind  die  wasserhellen  KOimchen  von  Qnarx  —  sogenauHer  Fett* 

I)  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie,  II,  S.  idöl. 
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Gesteinsarton  der  gn<nssartigon  krystalliniBchen  Schiefer. 
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qaarz  — ,  welche  mit  vOlUg  abgerundeter,  glatter  Oberfl&che  in  Form  von  k&rtoffelähnlichea 
KndUchen  in  Kies  eingesprengt  vorkommen.  Diese  rundlichen  Körnchen  erinnern  lebhaft  an 
di«  ia  Umtidier  Fwm  M^bOdeten  PaifMite  in  maaehen  Lmem  Unigeii  Kalkes,  «Ii  ob  «i» 
orirauischen  Ursprung«  seieo.  Wincberger  fahrt  auch  AmatliTtt  ds  «m  Mineral  das  Bil^ 
berberges  auf.   Ich  kenne  ihn  nicht  von  diesem  Fundorte. 

Auf  den  tiraphitlagern  werden  Opal  und  die  ihn  begleitenden  Zersetsongsprodukte:  CUor> 
opal,  Kaolin  o.  a.  w.  ftberaiiB  Uhilig  angetroffen,  in  gleicher  Walae  wie  auf  den  Lagerstätten 
der  Porzellanerde,  bei  dttan  BaCrachtung  wir  auf  diese  Gegenstände  zurückkommen  werden. 

In  Folge  (Ii  -  /nr?et2ung  von  Kupferkies  und  Feldspath  scheinen  in  seltenen  Fällen  die 
Stoffe  sieb  zusauiiueugeAmdeii  zu  haben,  welche  in  ihrer  Yeri>indung  das  Kupfergrün  oder 
den  Eiaaalaftlaehil  dantollaa.  Lt  frflham  Zait  mda  diaaaa  Uiiaral  aaf  hnplariDanai» 
charanStallflii  daaSilbaibargeamahrfbehangatrofleii.  Idtliäbe  «a  nickt  wieder  anfllndenkfiniien. 

Während  fast  sämmtliche  bisher  betrachti  tf  tftr  sekundäre  Krzeugunf,'en  gehaltene  Mineralien 
des  Silberberges  deutlich  aus  der  Umbildung  primär  vorhandener  Mineralien  der  Kieslager 
hergeleitet  werden,  haben  wir  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung  zwei  Mineralien  zu  erwähnen, 
weldia  aanai  nnr  adten  in  UifeUrgafalaartan  anfieotrataa  pflegen. 

Es  sind  zwei  Zeolithe:  Desmin  (Stilbit)  und  Harmotom. 

Der  Desmin  (Stilbit)  sitzt  in  breitsäulenförmigen,  schuppig  bis  nadelffirmig  streifigen  und 
büschelförmig  gruppirtea  Krystallen  in  Drusen,  welche  zwischen  stark  zersetzten  Miueralgemeu- 
gm  von  BrauDOiaanatain,  Tlwanfit  nnd  Schwafelkifla  aidi  Todlndaii.  Die  siondieh  groaaen,  aber 
durch  die  schuppigen  Ansätze  nicht  acharf  abgegrenzten  Krystalle  besitzen  eine  brannlieh» 
gelbe  l-'ärlning  und  zeigen  sich  nach  aussen  ziemlich  matt,  erst  im  Innern  kommt  der  eipren- 
thOmUche  Uloaglanz  zum  Vorschein.  Auch  auf  den  Spaltungsilächen  lässt  sich  eine  fasrig- 
bllaebelf&nnif e  Streifvng  wahmahmen.  Wir  beaüsen  keine  Analyae  dieaea  ZeoUtkea.  Da  der- 
aelbe  sich  vor  dem  Lttthrohra  Btark  aufbläht  und  zur  vaiiaan  blasigen  Perle  aehmilst,  ferner 
von  Salzsäure  mit  Hinterlasisiini?  «rhleimiger  Kieselerde  zersetzt  wird,  ohne  Gallette  XU  bilden, 
80  möchte  derselbe  wohl  zu  der  bezeichneten  Mineralspeoies  zu  rechnen  sein. 

Harnotom  worda  auf  dem  Eaapttramm  dar  Oie^ltbelaedie  in  Dmaenrtnmen  gefunden, 
vaklia  hierndttenindandaniuattnAnaadMn  nadiTAllig  unverinderten  Gemengen  von  Magnet- 
kies und  Fettquarz  mit  wenig:  Kupferkies  vorkommen.  Die  Wände  dieser  Hohlräume  sind  dicht 
mit  äusserst  zierhcheo,  vollkommen  ausgebildeten  Krystalleu  in  den  bekannten  charakteristischen 
Dorchkreuzungszwillingen  bedeckt  Die  Farbe  der  Krystalle  iat  eine  gelblich-braune  bis  grOn- 
lick-branne.  Fragt  man  nach  der  Eatatehnng  dieaea  barjterdelialtigen  ZeoUtkea,  namentlich 
nach  dem  Ursprung  der  Barjrterde,  so  kann  auf  den  Baryterdegehalt  so  vieler  Fcldspathe  des 
Waldos,  weUlie  untersucht  i^urden,  hingewiesen  werden,  welcher  wohl  auch  dem  Feldspath 
von  Budeumaiä  mcht  fehlen  düdte. 

Ea  Bchlieeaen  aieh  kier  no«k  einige  weniger  genau  bekannte  Mineralien,  vieUeickt  gleick- 
611$  Zenetzungsprodukte,  auf  den  Kieslagerstätten  an,  welche  wenigstens  erwähnt  i  <  rden 
verdienen.  Aufsitzend  auf  den  Krystallen  von  Kalkspath  und  begleitet  von  Schwefell  i  krystall- 
gruppeu,  welche  von  einer  gelben  häutigen  Masse  wie  von  einem  Tuche  umhüllt  siud  und  nach 
dem  ZeraeUagen  dieaar  Vmkllllung  mit  gUnsanden  Flicken  som  Torschein  kommen,  findet 
sieh  ein  diehtes  amorphes  Mineral  in  tnmbig- kugeligen  Masaen  auf  dam  WolfgangsstuUen- 
Haupttrumm  am  Silberberg.  Diese  kuf^eligen  Massen  sind  leirht  zerflprengbar,  wobei  das  Mineral 
in  spitzzackige  Kugelausschnitte  zerf&llt.  Gegen  aussen  ausgebleicht  gelblich -weiss,  besitzt 
daaaelbc  gegen  die  Ifitla  eine  landigrOne  Farbe,  wdcbe  aidi  behn  atarken  Erhilsan  vor  dem 
Löthrokr  in  Weiss  oder  rötUichea  Waiaa  nmindert.  Es  ist  unschmelzbar,  zerilllt  aber  leicht 
in  kleinere  nadelfftrmiE^e  StQckehen.  Mit  Kobaltlf'i'?ung  färbt  sich  das  weiss  "lehrannte  Mineral 
vor  dem  Löthrohre  schön  roth,  im  Kolben  erhitzt  giebt  es  viel  brenzlich  riechendes  Wasser. 
Von  vardunnter  Salzsäure  wird  ea  nicht  aufgelöst  Wir  haben  es  sohin  mit  einem  spaekstebiH 
ihnlichen  likwral  sn  thnn,  welches  eineatheila  an  PyralloHtk,  anderentheih  an  KeroUtk 
erinnert.  Leider  ist  die  Substanz  zu  selten,  um  Material  zu  einer  Analyse  zu  erhalten.  Da 
aber  die  man:nesiahalti^'en  Mineralien  «so  selten  bei  Hodenmais  sind,  glaubte  ich  dieses  wasser- 
hiütige  Bitterei'deäilikat  mcht  unerwähnt  lasseu  zu  dürfen. 


CresteiDiarten  d«r  gnecBsartigeii  krysUlKdseheit  Sebiefier. 


Voo  gleicher  t  uDdatelle,  velche  auch  dorch  die  Pseudomorphose  nach  Kallcspatb  besoa* 
d»res  bterewe  verdient,  aMamtndt  ein  »morphes,  steUMnrtiie  in't Blitbjge  abeifeheodei) 
hellgraugrttnes  Mineral,  weldiee  in  die  Nihft  des  Hlslngerita  und  Tlir«ulite  m  atdlen 
sein  dflrfte,  sich  jeduch  dorch  die  aoAfelleBd  Hellte  Ferbe  and  den  matten  Qleai  beetinuBt 
?on  beiden  onterscheidct. 

Dteaelbe  itt  mild,  zienfieh  weicb,  nicht  fettig  aosofählen,  schmilzt  vor  dem  LMhrobre  ' 
etwns  lehvierig  zn  einer  «cbmnm,  blmigen,  die  Magnetnadel  adiwacli  bewegenden  Perle;  im 
Kolben  giebt  es  Wasser. 

Der  Strich,  wie  das  Pnlver,  m  gelblich -grünfrrau:  in  heisrer  Haizsaure  löst  Bich  ein  Theil 
unter  Brausen  auf,  während  ein  anderer  sich  unter  Aud^lieidung  polverigcr  Kiesela&ure  zersetzt. 

Der  anter  Bransen  ticb  nereeliende  BeatandtheO  ist  koÜenaanres  EiBenoKjrdnl  nnd  der 
übrige  entspricht  dem  froher  beschriebenen  grflnlich  gefärbten  Mineral  Jollyit,  so  daas  wir  es 
also  mit  einem  blossen  Gemenge  sn  thnn  haben,  dem  sich  aoaserdem  noch  sehr  viel  Schwefel- 
kies beigesellt  hat  ' 

Es  llaat  sieh  Uer  noeh  ein  Gestein  aoseliliessen,  welehes  in  grSsseren  Maasen  bei  Bnnds* 
dorf  unfern  Thamau  im  Passauisdhen  vorkommt  nnd  von  Wineberger  unter  der  Beaeidunmg 
Topfstein  aufgeführt  wird. 

Dieses  Mineral  oder  Gestein  besteht  ans  amorpher,  derber,  laucbgrüner  bis  grunlicb-grauer 
nnd  leberbranner,  oft  Hebter  oder  dunkler  geflammter  Maase  mit  peehartigem  Glasglanx,  der 
in*B  Matte  übergeht,  mit  aasgezeichnet  muschligem  Bruche  und  der  Härte  dea  Feldspaths;  das 
specifische  Gewicht  hotrSfft  2,15.  Vor  dem  Lothruhre  ist  e=;  un?chniol/I>ar,  etwas  zerknisternd, 
sich  dunkel  färbend  und  nach  anhaltendem  ülflhen  auf  die  Magnetnadel  wirkend  löst  es  sich 
in  heisaer  Salssiure  nnr  thdlweiee  mit  HinteHassong  vielen  Quarzpnlven. 

bi  dflnnen  SpUttem  ist  die  Snbstans  dnrehscbeinend  nnd  na  diesen  bemnrtl  man,  daaa  die 
dorcbsicbtigere  Gnindinn!:';«'  von  einer  ihmUen  Masse  in'Wolke&UuilichcB  Streifehen  und  wnr« 
lelartig  verzweigten  Adern  durchzogen  ist. 

Gegen  aussen  oder  in  der  Nähe  durchziehender  KlOfte  ist  das  Gestein  heller  gefärbt  und 
wird  weidier,  an  manchen  Stellen  geht  es  in  ein«  fettig  snsnfllUende,  weisse,  fast  erdige  Bnbstans 
liher,  v-t'h'hr>  die  Beschaffenheit  und  Eigenschaft  einer  steinmarkähnlicben  Masse  annimmt  Ein- 
zelne grunlichweiss  gef^bte  Adern,  welche  das  Gestein  dorchschwArmen,  neigen  ein  krystaUi- 


nisches  blättriges  GcfUgo. 

Nach  neiner  Annlyse  besteht  die  Snbetaas  aus:  LVn. 

Eieselsäure   81. so 

ThoiiL'rde   0,40 

Eisenoxyd   9,00 

Knlkerde   0,11 

Bittererde   0,00 

Allcrtlicn   O.«o 

Wasser  und  Glahverlust   .....  7,»0 

Qnararllckstand   <^M 


100,(7 

Das  panze  Aiissrhen  verräth  die  Verwandtschnfl  mit  Thloropal,  von  wolchom  unser  Mi- 
neral sich  durch  dunklere  Farbe  und  grössere  Uarte  unterscheidet.  Ks  lasst  sich  demnach  als 
mit  Chloropal  vermengter  Ualbopal  betrachten.  Seinem  Vorkommen  nach  ist  es  oflfeobar  ein 
dem  Ghloropal  analoges  Zersetsongsprodakt  nnd  insofern  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  danolbe 
ein  in  seiner  Nähe  vorkommendes,  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeschlossenes  Grapbitlagcr  zu 
verrathen  scheint  Der  Wink,  wnlrhpn  tins  iWcsc  Substanz  giebt,  verdient  um  so  grösserf  Bp- 
aehtung,  als  das  Massenhafte  der  Ausscheidung  eine  bedeutende  Mächtigkeit  der  vermutiieteu 
Lagorstltte  vomossetxen  liest  In  der  That  bemerkt  man  an  der  Snbstans  hier  nnd  dn  Flim* 
merchcn  von  Graphit,  welche  diese  Vermuthnng  bestlltigen.  WahrschcinHcb  kommt  sn^cich 
Hornlilendo  vor,  uns  deron  Zersetzung  die  reichere  Mcnpp  von  Bittererde  stammt. 

Eine  fast  ganz  gleiche  Mineralmasse  wurde  auch  bei  Döriling  unfern  Bogen  (XXXYII,  37) 
entdeckt 
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d«r  fMiiiutiieii  krytelHnluclifiii  Sehiate. 

wir  die  BestaDdtheile  des  Dichroitgneisses,  sowie  dia  Mine 


die  in  dfimselbeu  häufiger  eingemengt  la  sein  pflegen,  näher  Iceanen  gelernt 
haben,  kehreii  wir  nur  Betraditang  der  Gebirgwrt  selbet  mrfidL 

Eft  wurden  yier  AneljMn  too  vencfaiedenen  GeitQinq»roben  Tenutstaltot 
Dieeelben  ergaben  folgendes  Retattafc: 

LXI 
—  60,40 


DichroitgneisB  . 

.  Lvm. 

LDL 

LX. 

Kieselerde  .  .  . 

.    56,143  ~ 

71,436  ^ 

06,2« 

Titansäure  .   .  . 

.      0,407  — 

1.002  — 

4,SS 

Thonorde     .    .  , 

.    18,125  — 

11«300 

Manganoxydul 

,    Spur  — 

— • 

Ei&unoxydul     .  . 

2.3UU  — 

4,311 

Eisenüxyd  .    .  . 

.    15,600  — 

4,489 
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Das  Gestein  der  Analyse  LVIII  ist  typischer  Uichroitgneiss  von  PemÜing  bei  Cham  (i'robe 
Mr.  50,  3.  806).  Es  besteht  tos  hellem,  zuweilen  grünlichem,  zuweilen  gelblichem,  stellenweise 
tlreiligVB  FeUapatli  ^  wahneheiaHeli  Yervsdmag  OithaUai  ond  OUgoklas,  Qua»  und 
einachsig  braunschwarzem  Glimmer  im  Gemeqg  mit  nltr  viel  Almandin  (Granat).  Letzterer 
h:\An  mit  Keldspath  und  Glimmer  ein  sehr  feinkörniges  Gemenge,  in  welchem  streifen-  und 
putzeuweise  grössere  Anhäufungen  von  Keldspath,  dann  auch  von  (juarz  mit  Hchunem  Dicbroit 
«ingewiclwen  nnd.  "Wlewoltl  soiffUtig  Bedacht  genoiiimeit  wurde,  nS^glich  gleiefafBrnnlg  fe- 
isiBdlte  Theile  des  ganzen  G^tainl  sur  Analyse  zu  verwenden,  so  zeigt  gleichwohl  der  eiom 
geringe  Gehalt  an  Kieselerde,  welcher  weit  unter  jenen  des  sÄchsiscbpn  typischen  grauen  Gneisges 
herabsinkt,  wie  unzuverl&aaig  der  Gehalt  an  Kieselerde  zur  n&heren  Fixirung  der  veracbiedcneu 
Abiadenuigen  des  GneiMM  sei,  um  lo  entoefaietoer,  wenn  wir  damit  du  Beaaltat  der  Amt 
lyse  LIX  (imbc  Nr.  33,  S.  207)  vergleichen. 

Das  Gestein  dieser  Probe  LIX  ist  ein  ziemlich  gleichförmiges  und  fernes  Gemenge  von  den 
Uaaptbestandtheilen  des  I)ichroitgnei8ses  aus  der  Gegend  von  Bromau  bei  Wolfstein  (XXXIII, 
64).  Der  KieeelerdegelMdt  reidrt  ss  jemn  der  tacheia^en  rotheii  Oseisae. 

Von. dem  Gestein  (LX)  einer  diHten  Fundstelle,  Bieberbaeb  NW.  Ton  Wald- 
miincben  (LXI,  SS,  1%  waide  bloss  der  Kieselerde-  nnd  der  Titansäoiegelialt  be- 
stimnit  und  von  einem  vierten  Gestein  (LXI  oder  Probe  Nr.  47,  6.  208)  nur  jener 
an  Kieeelerde.  Das  Gestein  ist  ein  flasrig- streifiger  Gadss  ron  der  Art  des  Di- 
cbroitgTit^isscs.  bei  wclchoin  der  schwarzbraune  Glimmer  streifenweis  zwischen  dem 
ziemlich  feinkörnigen  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz,  mit  Kpärlichen,  aber  duch 
siciier  erkennbaren  Dichroit-  und  Almandintheilchen  eingemengt  ist.  Sein  Kicselcrde- 
gebalt  ist  nahezu  derselbe  wie  jener  der  Probe  XVI  des  Scbuppengnetsseä  aus  dem 
Tirschenreuther  Grenzgebirge  und  erreicht  die  Hübe  dee  typischen  grauen  Gnass^ 

Der  DSdiroitgndasianilHst  eine  grosse  Rnhe  Ton  GcsteinsTarietSten,  von  denen 
wir  noch  einige  näher  betrachten  müssen. 

Wir  gehen  hierbei  Yon  dem  tgnpisoileik  Dicliroitgneiss  ans.  Daruntor  sind 
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di^enigen  Gneisse  zu  Tereteben,  welche,  wie  bemtt  erwilmi,  «nt  »dtt  sweierki 
FeMapith,  Quarz  und  tomlMckbraiiiieni  eanadu^em  Glimmer  nebet  AlmaDdin  imd 
Dicbroit  oder  dessen  Stellrartreter,  ans  Bodenmaiser  Finit,  besteht  Danun  gdit 
moächst,  wenn  der  Almandin  fehlt»  eine  Qestttnsnnetät  hervor,  die  sich  durch 

ihre  gleicbmässig  körnige  Stmkhir  dem  Kömelgneiss  anschlieest  und  granitähnlich 
wird.  Oft  lässt  sich  nur  nn  einzelnen  parallelen  Qlimmerlageu  noch  die  Gneissnatur 
wabrtichmon.  Solche  Varietäten,  bei  denen  immer  der  Dicln  oit  noch  ziemlich  häufig 
hervortritt  oder  auch,  wie  bei  Altmannsreuth,  tlieilwtübe  durch  Bodenmaiser  Pinit 
ersetzt  ist,  verbreiten  sicli  iKiuptsächlich  im  vorderen  Walde  längs  der  Donau  und 
lehnen  sich  gegen  das  Innere  den  Gebirges  an  eine  verwandte  Gneissvarietät  an, 
die  als  Ödenwieser  Gneiss  zu  sondern  versucht  wurde.  Streichend  dagegen 
gegen  Südoetoi  sdimt  eich  der  typische  DichroitgneieB  in  der  Paseauer  Gegend 
daraus  m  entwickln. 

Diesen  diehroithaltigen,  granitartigen  Gndaa  im  Donangebirge  woUen  wir  zum 
Unterschied  Ton  dem  normalen  des  hinten  Waldes  Yorderwaldgneiss  nennen. 

Zuweilen  verläuft  der  Dichroitgnoiss  auch  in  ein  Gestein  ohne  Dicbroit,  das 
im  Übrigen  aber  unbedingt  mit  dem  Nonnal^us  übereinstimmt  £s  sind  diess 
die  Ühorgangsformen  zum  Könielgneiss. 

Zu  diesen  Übergangsformen  gehört  auch  jener  Gneiss,  iu  welchem  bei  sonst 
noroialer  Zusammensetzung  die  Glimmerscbuppen  zu  schalig-derben  Flasem  verwach- 
sen erscheinen.  Oft  bewirkt  die  Beimengung  von  Buchhokit  oder  Fasclki^cl  diese 
Modifikation.  St&cke  dar  Art  aus  dem  Unterbaustollen  am  Silfaerberg  bei  Boden- 
mats  brechen  in  groesschaligen  Trümmern.  Dergleichen  schalig^  Dichroitgneisse  fin» 
den  sich  auch  bei  Ödmaimrieth  (LXvlll,  80,  5),  am  Rehberg  bei  Wöllstein 
(XXXIII,  65,  1),  bei  Wegscbeid  (XilV^  70,  5)  und  an  anderen  Orten. 

Eine  zweite  hervorragende  Varietät  bildet  jenes  Gestein,  welches  mitten  aus 
normalem  Dichroitgneiss  sich  entwickelnd  und  durch  alle  Grade  des  Überganges  mit 
letzterem  unzertrennlich  verbunden  in  seiner  extremsten  Form  in's  Dichte  uihI  T'or- 
pbyrartige  übergeht.  Wir  haben  schon  prwiihiit,  dass  heiin  Dichroitgneiss  hauhg 
fast  ganz  dichte  Lagen  mit  mehr  küruigcn  wechseln,  l  i  w;  iti  rn  sidi  diese  in  s 
Dichte  übergehendeu  Lageu  und  werden  sie  vor  den  künugeti  vürherrstbeud ,  so 
haben  whr  dn  GNstein  Tor  uns  mit  anscheinend  gleidifSnniger  (apbanitisidier), 
schwaner  oder  röthlichgraoer  Gmndmaase,  in  welcher  porphyrartig  sahlrddie 
Partieen  Ton  Feldqftatb,  Quant,  Dicbroit  und  Granat  in  rundlichen  Kölnern  ein* 
gebettet  Heg^  V<m  Glimmer  lässt  sidi  kaum  melur  eine  Spar  nnteiBoheiden. 
Dadnrch  gewinnt  das  GMtein  ein  massiges  Aussehen.  Ohne  Zweifd  ist  dieses 
dasselbe,  welches  Fischer  als  eme  Modifikation  smnes  neu  aufgesteliten  Kin- 
aigits  anführt  ')• 

Da  dasselbe  nirgendswo  in  unserem  Gebirge  eine  pewissc  Selbstständigkeit  er- 
langt überdiess  durch  allmähligen  Übergang  in  Dichroitgueiss  verläuft,  ohne  dass 
man  eine  Grenze  dazwischen  ziehen  köimte,  so  glaube  ich  das  Gestein  nicht  zu 
einer  selbstständigen  Art  erheben  zu  sollen. 


*}  »«Mi  Jahrlmdi  Ar  Hineralogie  n.  i.  w.,  1861,  8.  613. 
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Die  Analyse  einer  solchen  Oneissvarietät  lieferte  folgendes  Ergebniss: 
Dichter  Dichroitgneiss  (Kiusigit),  LXll. 


Kiesderde   78^790 

Titansäure   1,744 

Thonerde   18,087 

Eisenoxydol  \ 

Ebenoxyd    >   5,901 

Bittererde  J 

Schwefelkies   Spur 

Baryterde   Spur 

Natron   1,230 

Kali   4,325 

Wasser   0,621 


99.538 

Daraus  erkmnt  man,  dass  der  Kietelerdegehalt  nahe  uberemstimmt  mit  dem 
der  Probe  LIX;  aucb  ergiebt  sich  im  übrigen  keine  wesentliche  Differenz,  um 

auch  vom  chemischen  Standpunkte  aus  eine  Trennung  zu  veranlasMlL  Wir  be- 
'  seichnen  diese  Modifikation  als  porpbyrähn liehen  Dichroitgneiss. 

Ebenso  wenig  selbststündig ,  aber  ausgezeichnet  (Iure Ii  gewisse  Fif^cnsrhaften 
ist  eine  dem  Dichroitgneiss  eingelagerte  Mineralnitngiing.  welche  man  als  Di- 
chroitfcls  unterschieden  hat.  Derselbe  b(steht  in  vorwaltender  Menge  aus 
Quarz  und  Dichroit^  denen  sich  Granat,  Feldspath  und  wenig  Glimmer  beigesellen. 
Dadurch  gewinnt  das  Gestein  meist  eine  dunkle  Färbung ;  ist  Quarz  vorherrschend, 
80  gebt  es  in  lichtere  Niiancen  über.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dsss  da,  wo  der 
Dicbroit  in  die  pinitartige,  weidie  grüne  Substans  ubergeht,  sofort  andi  weisser 
oder  grfinlidier  sweiachsiger  Glunmor  sich  einstellt 

Der  Dichroitfels  bildet  bei  Bodenmais  nur  mehr  oder  weniger  grosse  Aus- 
scheidungen im  Dichroitgneiss,  in  den  er  übergeht,  so  dass  er  hier  keine  Selbst- 
ständigkeit als  Felsart  gewinnt. 

Der  Dichroitgneiss  verbreitet  sich  in  seiner  t}7)ischen  Form  von  IJodenmais, 
das  wir  als  Centrum  seines  Auftretens  im  Walde  nehmen  mü^sscu.  (km  allgemeinen 
Streichen  der  Schichten  entsprechend,  zunüchHt  in  NW.  liichtung  über  Draehsels- 
ried,  Wcttzell  ^^bier  mit  Kibdelopban)  in  die  Gegend  von  ViechtacL  und  Kötzting 
und  mit  einer  Wendung  nach  Westen  über  die  Gegend  von  Zandt,  Sdiaehendodf 
nnd  Pemffing  NW.  Ton  Cham. 

Bei  Cham  selbst  die  weite  Thalnng  überschreitend  dringt  der  verschmälerte 
Zug  gegen  Böts  und  Waldmündien  vor,  wo  je'doch  nur  mehr  in  einzelnen  Paifieen 
normaler  Dichroitgneiss  entwickelt  sich  findet,  wie  z.B.  bei  Biberbaeli  (LXI.  33,  3), 
bei  Schwand  unfern  Schönsee  (LXVI,  dO,  10),  MitteUaog»a  (LXYU,  29,  21),  Öd- 
maierBreuth  (LXVITI,  30.  5)  ti.  w. 

In  der  Breite  reicht  hier  der  Dichroitpneiss  von  dem  vorliegenden  Streifen 
des  Kürnelgneisses  bis  in  die  Nähe  des  Tfabls. 

In  »iidüstlicher  Richtung  streicht  der  Dichroitgneiss  von  Bodeumais  aus  über 
Zwiesel  und  den  Zwieseler  Wald  zur  Gruppe  des  Rachel  und  setzt  dann  bis  zum 
Qrawtatook  des  Dreisesselgebixges  fort  Bei  Kreinberg  unfern  Grafenan  (XXXVÜ, 
o«cMit.B«MbMib.T,av«.  n.  M 
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56,  Pkt.)  überzieht  Malachit  die  Klüfte  eines  Gneissfelspns  und  dfufet  daniit  den 
Gehalt  au  Kupferkies  au,  der  hier  dem  Gneiss  beigemengt  iat,  wie  deun  liüuüg  rostige 
Atnwitteningen  Wd  Übenindungen  mit  BnumriMDalda  na  IHehroitgneisifclaeii 
wahrgenominen  werdeo  und  als  Zeichen  eines  Gehaltes  an  Schwefelkies  gedeutet  wer* 
den  dürfen.  Bei  Obermittcrdorf  unfern  Regen  (XIjI,  48»  2)  sind  es  ao^ur  derbe  ^ollm 
an  Schwefelkies,  welche  eine  bemerkenswerüie  Einlagerung  von  Kiesen  Terrathen. 

Die  Varietät  des  Dichroitgneisses,  welche  als  porphyr ähnliche  besdchnet 

wurde,  beschränkt  sich  innerhalb  des  so  eben  erwähnten  Hintcrwaldzugea 
nicht  auf  die  nächste  Nähe  von  Bodenmais,  wo  er  im  Bergbau  des  Silberberges 
öftere  vorkommt,  sondpni  tritt,  aber  immer  in  kleinen  Partieen.  auf  bei  Drachscls- 
ricd  iXLVII,  45,  9),  auf  der  Bloss  bei  Bodcnniais  (XLV,  49,  3j,  am  Weghof  bei 
Teisaaeh  (XLIV,  47,  2),  selbst  bei  Gutmanning  unfern  Cham  (LI,  35,  5). 

Im  vorderen  Wald  ist  die  typische  Form  des  Dichroitgneisses  nicht  sehr  aus- 
gebreitet Wir  iiiiden  sie  hier  zunächst  um  Passau  und  in  den  Donauleiten  ab- 
wärts, auch  in  einzelneu  Tunkten  zerstreut  bis  Wegseheid  (Kaasberg,  XXV,  70,  1). 
Donan  anfwirta  wurde  normaler  Dicbroitgnei^  noch  bei  Vilsbofen  und  PlattUng 
beobaditet 

Dagegen  kommt  diejenige  Atöndenmg,  welche  wir  als  Vorderwaldgneisa 
abgesondert  liabeo,  in  der  Gegend  Ton  Falkoistem  (Bettenbach,  XLV,  39,  1),  bd 
Wiesenfelden  (XLUI,  81,  6),  bei  Stallwang  (Baibach,  XLHI,  86,  4),  bei  Goesers^ 
dorf  (XLVI,  S6,  26),  hier  sogar  mit  Granaten,  bei  Bimbrunn  (XLVII,  36,  1)  und 
endlich  noch  einmal  gegen  80.  bei  Altmannsrenth  (XXXIII,  56,  S)  und  Freiing 
(XXI,  57,  2)  unfern  Tittling  vor. 

Hjpran  reihen  wir  ciiio  mit  dein  Dichroit-  und  K  ü  r  ii  f  1  p  nc  iss  ziuiÄch«.!  verwandte 
Varietät,  welche  auffalleud  granitische  Textur,  annimmt  and  im  Streicheaden  in  eine  besondere 
Abart  des  Gnnites,  den  soguiaiiiiteB  Odenwieser  (h'titit,  übergebt  Vir  beceiclwen  dioaes 
Qesteiit  als 

Ödenwieser  Gneiss, 

dessen  wesentlicher  Charakter  auf  der  Beimengung  einer  lichtc:rönon,  crl im niorplän r en- 
den, in  die  Gruppe  der  chloritartigen  Mineralien  gehörigen  bubstanx  beruht.  Im  Übrigen 
ist  das  Oetteitt  TorhentchNid  iniiltelkOfii%,  granitartig  und  meist  aar  doreh  parallele  Anordnung 
der  Torherrscheod  tomlNwltlmuuien,  seltener  mit  einzelnen  weissen  Schüppchen  unteroieagten 
GlimmerldRtter  gestreift  und  geschiefert,  d.  Ii.  giiriBsartiir.  Der  Foldspath  ist  weitaus  vor- 
herrschend ortboklastiseh;  doch  sind  auch  fast  wasserhelle  oder  gelblich- wi<i:jäc  Partieen 
Ton  kÜDolElaatiacben  Fsldqwtfae  beigemengt  Nicht  sahea  acbeldea  tiA  grftaaere  glimmeranne 
Knollen  und  Hnasofiteinigia  Kookretionen  tou  der  Abiigen  Qeiteiasnaaae  aas. 

Es  ist  k.ium  au«sfülirbar  pewesen,  prftssere.  zu  einer  chemischen  Analyse  Tiuroicheiide  Men- 
gen des  grflnen  Minerals  vollständig  rein  aus  dem  Gestein  zu  gewinnen,  um  so  weniger,  nis  es 
oft  tanigst  mit  feinen  Bl&ttchen  braunen  und  weissen  Glimmers  durchwachsen  ist  Dasselbe 
findet  sich,  wie  es  adieint,  aadi  k  ainleaartigen  KcMakretionen,  welche  ibrem  gsniea  Wesen 
nach  lebhaft  an  Pinit  erinnern.  Rechtwinklig  auf  die  Achse  dieser  Säulehen  ist  das  Mineral 
vollkommen,  docli  nieLl  in  ganz  dünnen  Blätt eben,  sondern  mehr  in  blilttrigstenglige  Srhftppchen 
spaltbar,  welch«  uagctuhr  das  Aussehen  lichttarbigeu  Kipidolithes  besitzen.  £s  erweist  sich  als 
optisch  iweiadiBig.  Die  Hirte  ist  der  des  Ghlorites  ongeOhr  gleich.  Tor  dem  LOthrohre  bliht 
es  sieh  Stark  auf  und  schmilzt  nur  schwierig  zu  schmutzig-^ninlich  weissem  EraSil,  welches  mit 
Knhultlßsun^;  hefeucbtct  blau  wird.  Es  ^ei^  dentÜrh  die  Keaktion  auf,  wenn  Wich  kleine 
Mengen  von  Wasser;  von  Salzsäure  wird  es  nur  wenig  angegriffen. 

Diese  Eigcnschsftett  bestinmea  seine  Ysrvsndtsebsft  mit  den  gewOhnUcb  ans  Diebrelt  ent* 
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ttandeneu  MiaeraUen'  der  Aspasiolithgruppe ,  am  n&chsteß  jedocli  scheint  es  detu  CliloropliyUit 
in  fortsehraitander  ümbildnng  in  ein  ddoritisches  lfin«nl  sa  stebcn.  Es  nntendield«!  sieb 
durch  sein  Liitttriirt's  G^  fiitrc  und  *\nrdi  das  konstant*'  Vorkommen  in  säulenartigen  Kryställchwi 
von  dem  sdirciiunntcn  Ii  o  d  p  n  m  ii i  s c  r  Tinit,  dessen  Massp  ohne  deutlichen  Blätterbnich  er- 
BclioinL  Ich  kuiinte  weder  direkt  einen  Übergang  der  Substanz  in  Dichroit  beobachten,  noch  auch 
in  dem  ^ppiielien  0«atetne  Diohrott  seitot  ab'  Beimsagong  «nlBiMleo.  Audi  ist  di«  YertbeOoitg 
des  Minerals  in  kleinen  isolirten  Erystlllelien  und  Patzen  ein«  solciie,  in  welcher  der  Didiroit 
sonst  nicht  Aufzutreten  pflegt. 

Desshalb  glaube  ich  einiges  Bedenken  tragen  zu  mOsseii,  diese  Substanz  unbedingt  als  eine 
Psendoaiorpboee  des  IMcliroits  Mnnsehen,  wenigstens  in  dieser  so  eigenfliflsdieben  Oneissvarietät, 
obwohl  in  VOxdWMtlicher  Richtung  bei  Gossersdorf ,  sowie  auch  sfldöstlich  bei  Altmannsreuth 
Gnei««e  anstohen,  welche  Dichroit,  aber  in  anderer  Vcrtheilung,  enthalten.  Es  ist  desshalb 
dieser  Odenwieser  Oneisa  wohl  nur  eine  Modifikation  des  Yorderwald-Gneisses,  je- 
doch hinreiehiend  «äitrsktttisirt,  nm  ihn  daron  in  der  Beodureilniiig  aalsr  der  boBomteran  Be- 
aaichnung:  Odenwieser  Gneiss,  getrennt  xn  lialten. 

Sehr  hitificr  ist  das  grobkörnige  Gestein  gelblich  trefiirht,  offenbar  in  !  der  Zei;<ietzung 
von  SchwefeUües,  oft  auch  geht  dasselbe  in  eine  Felsart  Ober,  welche  Ulimmer,  Keldspath  und 
Qnan  in  ebier  scbs^süehen,  fiwt  aphanitischen  Masse  vereinigt  und  nur  einzelne  Fcldspath« 
krTBtallthdie  vnd  grOnlleha  Pntsen  ansgesehleden  «nthlh.  Es  nlhert  ridi  doreh  dieses  Yer- 
halten  dem  T  f  a  h!  j?e  s  t c  in ,  z.  B.  bei  Enpelmar  (XLTI,  39,  4)  und  auf  der  Flimnielwies  bei 
Ituiunaunsfelden  (XLIII,  43,  2);  am  dichtesten  tiadct  es  sich  bei  Kahrnbach  unfern  Bischofsmais 
(XXXIX,  it<,  l}.  Andererseits  bietet  es  auch  Übergange  zu  gewissen  Äugeugueissv  ariet&* 
tan,  bei  walchen  der  braona  Olfanmer  nnd  die  grOne  Mineralsutotans  Ineinander  verlanfeii, 
wie  in  dem  Augengneiss  von  Rattenberg  bei  Viechtach  (XL VI,  37,  9],  von  Irlach  ebendaselbst 
(XLIV,  4S,  VI),  von  Arzel<iberg  bei  Wolfttein  (XXXU,  68, 1  nnd  XXXII,  64, 1«)  nnd  von  SpU- 
lergttt  daselbst  (XXX ,  7U,  14). 

Ansgexeiehnet  fsinstreillg  konunt  tina  Ihnllehe  Modifikation  bei  WeidMi  unfern  Buhmaona- 
felden  (XLII.  47,  1)  und  stroiHg-flasrig  bei  MtDctosall  unfern  Yiechtaoh  (XLH,  89,  9  und 
Kattenberg  (XL VI,  38,  5)  vor. 

£in  grobkörniges  Gestein  von  Gossersdorf  bei  Koozell  (XLVi,  M)  schliesst  sich  gleichfalls 
dieser  Oesteinsvarietlt  an  und  Ahrt  bereita,  wie  erwlbnt,  Dichroit. 

Ein  sehr  ausgezeichnetes,  ziemlich  grobkörniges  Gestein  von  Bischoftmais  (XXVIII,  57,  1), 
welches  beinahe  schon  zu  den  Lagergraniten  gezählt  zu  werden  verdient  und  nur  durch  p  »ral- 
lele  Lage  grösserer  Glimmerausscheidungen  goeissartig  bleibt,  wurde  bezüglich  seines  Gehaltes 
an  Kiasderda  und  TÜaaaiura  daaSKSk  oirtanuekt 

Die  Analjse  hat  fslgendes  Ergabniai  galiefatt: 


DaaDaaeb  gehört  dieser  Gneise  zu  den  kieselerdeärmsten,  die  wir  Us  jetat  kennen  gelernt 
haben  Tch  5ctze  diesen  perinpcn  Oehalt  an  KieseU-rde  auf  Kosten  der  Beimengung  des  ziem- 
lich hauüg  neben  dem  schwarzen  Glimmer  vorkommenden  grünen  Minerals.  Es  l&sst  sich 
schon  durch  das  Ansehen  vannuthen,.  daaa  das  Gestein,  obgleich  sonst  ganz  typisch  gemengt, 
wenig  Qnan  enthftlt 

Dieses  Gestein  beherbergt  ziemlich  häufig  Nigrin  in  grossen  ITnallfii^  Bei  BiacheftBaia 
fuiden  sich  NigrinatUcke  bis  zu  einem  Gewichte  von  110  Gramm, 

Diese  Gvbirgsvarietät  beschränkt  sich  auf  die  Gebirgsrücken  südwestlich  von  Viechtach, 
weleha  dam  PfaU  parallel  fortatrsiehaii.  Dia  sehr  badaulandea  mhaa  das  ddanwiaaar  Ge- 
birges zwischen  ßattenbarg  und  dem  Knehehrald  bestehen  Torbenschettd  ans  dieaar  Modi- 
flkation  dm  Gneisses. 

Als  spezielle  Fundpuokte  koimen  die  Umgegend  von  Kattenberg  (XLVi,  Eiisabethea- 


aall  (XLin,  88,  7),  naaanüicb  am  Haidbaif  daselbst  QJJÜ,  9ft  »t  dann  bat  Saigelmar  (XLH, 
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39,  1),  Khru  (XLIli,  42,  1),  SW.  TO»  Bitnuüs  (XXXVH,  38,  4),  im  Krackelwalde  (XLIV,39,3), 
im  ödenwieser  Walde  (XLI,  43,  9),  bei  RtiliiB«iui«reIden  (XLI,  46^  4,  andi  XXXIX,  45,  ^,  bei 

Biscbofsmais  (XXVIII,  57,  l)'iuid  isolirt  von  diesem  Zuge  bei  Daaendorf  unfern  Stallwang 

(XLIV,  3,'),  (V)  luul  bei  Ratzing  an;_'c<.'t'lu'n  wcnlen. 

An  den  Gneiss  und  seine  Ahiiudcrung  scliliesst  sich  am  natürlichsten  ein  gneiss- 
artig geschichtetes  Gestein,  welches  von  Gneiss  sich  nur  durch  eine  Beimengung 
von  Hornblende  unterscheidet.   Es  ist  diess  der  sugcnannto 

6)  Syfnitgneiss  oder  bornblendehaltii^e  Gneiss. 

Das  Gestein  ist  meist  schiefri;j;- streifig,  nicht  leicht  spaltbar,  stets  dinikel 
gefärbt  und  vorherrschend  ieiukörnig  bi:>  aphanitisch ;  selten  iund  die  Bestandtheile 
in  grösseren  Tbeilchen  ausgeschieden. 

Dor  Feldspathgcmengtheil  besteht  ans  andardinclitigeiii  Ins  trübem 
Orthoklas  und  ans  wasserhellem  bis  graulich  dnrdischeinendem  Oligoklas, 
letzterer  häufig,  aber  nicht  Torhwrscfaend.  Der  Glimmer  ist  ansschliesslich  em> 
achsiger  tombackbranner  Biotii  Audb  Quarz  fehlt  nie,  er  ist  wie  gewöhnlich  bei- 
gesprengt,  zuweilen  auch  in  Streifen  ausgeschieden.  Dazu  gesellt  sich  als  charak- 
teristischer Bestandtheil  lauchgrüne,  strahlig  -  fasrige  Hornblende  in  grösserer 
und  geringerer  Menge.  Bisweilen  bemerkt  man  auch  Schüppchen  eines  grünen 
weichen  Minerals,  ohne  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  kimnen,  ob  sie  Chldrit  oder 
grünem  Glimmer  angehören.  Die  angeschliftene  und  geätzte  Fläche  lässt,  wie  der 
Naturabdruck  zeigt,  sehr  bestimmt  die  Art  der  Betheiligung  der  sämmtlichen  Ge- 
mengtihdle  ericennen.  Die  langgezogenen  schwarzen  Flecke  repräsentiren  die  Horn- 
blende neben  dem  Glimmer;  der  Quant  ist  nnr  in  fdnen,  Ueüien  FLedcen  sichtbar, 
welche  sidi  in  den  Feldspathlamellen  terthdlt  aeigen. 


Unter  den  blnfigaten  Bei^eiCini  diMet.BTenitgneisaet  iat  Sebwefelkiea  und  Magnet- 

kios  7,n  neniK^n  In  pcringpr  Menge  finden  sie  sich,  nairontlich  ersterer,  stets  in  diesem  Ge- 
stein und  bewirken  durch  ihre  Verwitternng  ein  rostfarliiges  Anlaufen  des  Sypnifiriifisses,  wo 
er  der  Einwirkung  der  Atmosphftre  aasgeseUt  ist.  An  dieser  eisenockerfarbigeu  iiinde  labten 
rieh  dieae  Qeeteiae  adion  von  fern  erkemeB.  Aveli  tfaid  sie  auflUlead  Mhwerer ,  ah  ^  ge- 
wöhnlichen. (Jneissc,  was  sich  schon  heim  Aufheben  mit  der  Hand  benrtbeilen  llsst  Oflt  sind 
die  Kiese  so  häutig,  dass  das  Gestoin  von  denselben  panz  durrhsprenErt  erscheint,  wie  z.  B. 
b«i  Mitterwasser  unfern  Wegscheid  (XXIII,  70,  1),  am  Bachelberg  bei  Neukircheu  (XL,  3«,  1) 
n.  a.  0.  Aneh  Oranaton  mengen  sieh  raweilen  bei.  ( 
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Sehr  bt'zoirhnen«!  ist  die  Art,  in  welcher  die  an  der  Ubertiftche  beöndlichen  abwitlcrudeu 
Flftchen  des  Gesteins  lich  daretellen.  Durch  den  eebr  vngleicben  Or«d  der  Zerst5rb«rkeH  der 
verscbiedcnen  (iemeiigtheile  wird  eine  pockennarbenartige  Bes(  Iiaffi-iihoit  der  ticsU'insaiir.->eif» 
HucIhmi  Ii'  r vorgerufen,  welche  sofort  in  die  Augen  apriagt  und  die  innere  Natur  der  Gebirgs- 

art  Tcrräth. 

Eine  eigendtOraliche  Abtndemiif  mirde  ani  R5hiiih«f  bei  FrtaMnll  iXLV,  27,  U)  beob* 
achtet.  Hier  bemerkt  man  in  dem  feinkttniigenf  fast  aphanitisehen  ichwaraen  Gestein  erbsen- 

grosse  rundliche  Pnrtipon  zicmlirh  Hirht  noHentniiinidcr,  welche  sieh  durt  h  (  ine  lirdtcn-  Farbe 
auszeichnen.  Auf  den  ISruchHächen  entstehen  fleckige  Zeichnun>ien,  welche  an  den  Blattcrstein 
erinnern.  Diese  weissUcben  rundlichen  Partieen  schpiocu  einer  Kuncoutration  der  feldsp&tbi« 
gen  Beetandtheile  ihren  Urtprong  zn  Terdankeii. 

Das  spccifische'  (lewicht  des  Syenitgneisses  übersteigt  stets  das  tier  fjliinniergneissvarie- 
täten.  Doch  ist  es  wegen  der  wechselnden  Heimengung  von  Schwefelkies  schwer,  ein  rirh- 
Ugcs  Mitt4^1  zu  tindcn.  Meine  Yersuche  ergaben  an  Stücken  miii^lichster  Reinheit,  bei  welchen 
lieh  trenigstens  mit  der  Loope  keine  Sehwefelkieslheilehen  ericennen  Hessen,  in  vielen  Troben 
9,81  bis  2,9ö. 

Da?!  IVIittel  aller  Versuche  nähert  sich  der  Zahl  2,85. 

Der  Svenit^nciss  nimmt  keine  grösseren  Dislrikte  für  sich  allein  ein .  sondern 
bildet  imuKT  nuhr  (uKr  weniger  beschrankte  Zwisrhenlagen  im  (ilinniH  ijziii'isi"?, 
besonders  im  Sthuppengneiss,  und  vermittelt  den  Übergang  in  die  eigentliclicn 
Horoblendegesteiac.  Wir  üiideu  den  Syenitgneiss  mitten  im  Schuppengneisä 
hinfig  io  dem  Grenzgebiete  swuchen  Tirschenreuth,  Mähring  und  Bäräftu  (z.  B.  bei 
Poppenreuth,  LXXXV,  27,  20|),  auch  im  westlichen  Randgebirge  bei  Wildenrenth 
und  besonders  bei  Neustadt  a/Wn.  Ausserdem  stossen  wir  auf  zerstreute  Partieen 
bei  Moosbach  (LXX,  27,  2S|),  bei  PMstdii  (LXXI,  27,  15),  am  Fadisbeig  bei 
Oberviechtach  (LXV,  26),  bei  Breitenried  Tinfern  Sdiünuu  (TATII,  33,  13),  bei 
Winklarn  (LXI,  28,  7),  am  Scbwar7en(  ck  (LIX,  24,  8),  bei  Furth  (LVI,  41.  13), 
bei  Rnchberj^  und  überhaupt  bei  Neukirchen  am  heil.  Blut  (XTi.  3"^).  Ebenso 
bildet  der  Syenitgneiss  Finlnj^erungen  im  Passauer  tineissgebiete,  wo  *  r  z.  R.  in 
der  Nähe  dos  Kaiser  Hunibleii(Ugesteins  Yorkommt  und  in  der  Umgegend  von 
Wegscheid  iiautig  auftaucht,  wie  z.  B.  am  Heindlschlag  (XXVIII,  67,  3),  am  Steindl- 
beig  (XXVI,  70,  2),  am  Gollerberg  (XXVII,  71,  1),  in  der  Nähe  von  Mitterwasser 
(XXIII,  70,  1),  auch  bei  Schonberg  (XXXVI,  55,  3),  Grossgscnget  (XXVII,  70,  1) 
und  an  anderen  Orten. 

Ausser  diesen  GneissTarfetitea  von  einigennaassen  bctlcatenderer  Ausbreitung  kommen 
nns  aber  noch  eine  grosse  Menge  von  Oe<fein«;nrten  inn»Mli:i1h  unseres  rr^ehirfiMli'^triktes  zn 
besieht,  welche  bloss  lokale  Einlagerungen  smd  und  dcsshaib  nur  ganz  örtliches  Interesse  be- 
sitzen.  Von  demjenigen  anter  diesen,  welche  rieh  zonlcbat  dem  Gneiss  uisrhliessen,  sollen 
hier  noch  einige  der  bedeutenderen  Modifikationen  hervotgehoben  werden.  Im  ('luiLTtn  werden 
wir  bi-i  di  r  Ih  tailbeschreibung  Gelegenheit  genag  finden,  Solehe  nnlergeordnete  VorkommniüS« 
am  passenden  Urte  xu  erwähoeo, 

Eme  aoArilende  gneissihaHdie  Gsbfa'gBBrt  von  dtamehiehtif  issriger  Testoor  trelRni  whr 
beiFleistein  (LXXII,  2(i,  18);  sie  besteht  sks  grossen  AohldhageB  too  grflaett  dichtver- 
flasertem  tilininicr,  w('l<  her  bei  dem  Versuche,  ihn  in  Blättchen  abzuheben,  mei"»t  in  staubige 
Theilchen  zertrOmniert  wird.  Doch  gelang  es  wenigstens,  so  grosse  Bl&ttcheu  zu  gewinnen, 
um  seine  optische  Einachsigkeit  «u  koosutiren.  In  diesen  grünlichen  Flasem  liegen  nun  ein- 
sehie  grossere  Sdwppen  von  tombackbrannem,  ebenfidls  ebachsigem  Gluamer  und  serstareute 

Blilttchfii  \viM>«;r-ii  zwoi;iL'Iisii,'fii  niiininers,  so  dass  es  den  Anschfiu  (.'rwinnt,  iils  ob  der  grQne 
Glimmer  nur  einen  ('inaniieiiin^.'^/ii'^tanii  des  hraunt'n  zu  weissem  (ilinirner  darstelle. 

Ausser  Glimmer  kommt  eiu  nicht  weiter  bestüuiuburer  Keldspath  in  feinen  Körnchen  vor, 
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an  Meli-heii  nur  Spuren  von  Spaltungsä&chea  aufgefunden  werden  konnten.  Der  Quant  ist  meist 
in  grosseren  Unsen  aosgesclüeden,  wasserlieD  nnd  trigt  die  Fari»e  des  Bibeniteiner  Roeen- 

qtianes. 

Ein  ähnlich»'«!  (Epstein  wurde  auch  bei  Erliendorf  anpptroffen  (LXXXI,  15,  34).  Dasselbe 
eutbält  nur  grünen,  optisch  einachsigen  Glimmer  und  daneben  eine  ins  i>icbtc  übergehende 
grOnlicbeSnbstUBTonehloritiselier  Katar.  DerQnarz  istuileliweta«  and  «ach  Iiier  sind  amPeld- 
spath  keine  gut  Spii'gcliiilcQ  Flächen  behufs  Beobachtung  der  Parallelstreifung  zu  entdecken.  Es 
ist  benierkcnswcrth ,  dasH  kleine  Hohlräumchen  mit  Quarzkrysttlllchon  überklpidet  sind.  Diese 
Gesteine  bilden  offenbar  den  Übergang  zu  chloritiachero  Gestein  und  zu  Serpentin.  Mau  könnte 
tie  grane  Gneisse  nennen. 

An  die  eben  betebriebene  VarietAt  schliesst  sich  ferner  ein  Gestein,  welches  bei  Erben* 
(Jorf  in  (Irr  Orcnzregion  zwisrhen  Schupp<n!.'iu'iss  und  Chloritschiefer  eingelagert  ist,  z.  B. 
zwischen  ächadenrenth  und  Frnuenberg  (L.\XX11,  14,  31).  Es  lAsst  kaum  mehr  Spuren  eines 
grünfieben  OUnnera  «zkeiweB  nd  bentebl  nnr  m»  wewsem,  optisA  iweiaebsifeni  Oliaunr, 
rOflilidi»  weissem  OfigoUns  (^MWScUiesaUcb)  und  watterballen  Qonn.  Es  neigen  sieb  dnria 
8purcn  von  Epidot 

Ähnliche  Gesteine,  deutlich  Epidot- haltig,  stellen  sich  auch  in  der  Nähe  der  Lager  kür- 
nigen  Kalkes  ein,  wie  z.  B.  bei  Barggrub  unfern  Krbendort  Ein  mit  gleicbmässig  vertbeiltem 
Epidot  dnreb  und  dureb  gemoigter  Gneiss  bommt  bei  Wun  unfern  Neustadt  a/Wn.  (LXXYIII, 

19,  0)  v(.r. 

Oft  bilden  auch  (llinnc  Lnscn,  weiche  durch  (Ins  Fehlen  oder  durch  das  Zurücktreten 
einzelner  Gemengtheile  sich  auszeichnen,  Zwischenschiebten  in  dem  normalen  Gneiss.  Es  ist 
meist  nmnA^di,  solebe  Zvisebenibnnen  bestisunter  abmigreuen.  Es  sind  eben  Übergaiigs* 
gebilde,-  die  auf  eine  besondere  Bezeichnung  nicht  Anspruch  machen  können.  Als  solche  lassen 
sich  hervorheben:  gewisse  glimmerarmr  Gneisse,  welche  in  Granulit  verlaufen,  oder  solche, 
welche  den  Glimmer  in  eigeuthOmlich  teiner  Vertheilung  umschliessen  und  dadurch  ein  auf- 
fallendes Auflseben  annehmen,  wie  ein  Gestein  tob  S^AlInaeb  (XXX,  6^  1),  welches  wie  fein- 
getigert  erscheint,  oder  jenes  von  Pfreimt  (LXY,  20,  7),  bei  welcbem  die  Beimengung  feiner 
Granatkrystallc  ilen  f'liergang  in  Granulit  vprrRth,  oder  jenf<>  vom  Flofberg  bei  Neokircben 
beim  heil.  BL  (LVi,  4U,  ti),  welches  fast  nur  aus  Feldspath  und  (juarz  besteht. 

Gewinnt  der  Qnan  ifie  Oberband,  so  entatdit  eine  Reibe  quarziger  Geateine,  deren  Katnr 
besonders  schwierig  zu  enthQllen  ist,  weil  Alles  aufs  dichteste  durcbeinamfor  gewachsen  ist 
und  die  Gemeni^nhell*»  sich  nicht  leicht  scheiden  und  näher  hestimmen  lassfn.  Doch  ist  ein 
konstanter  Charakter  dieser  quarzigen  Gneisse,  wie  wir  sie  im  Allgemeinen  nennen  können, 
daaa  sie  fut  auaabaulio«  nnr  in  grosseren  oder  kleineren  linsenförmigen  Ansscbeidnu- 
gen  auftreten.  Wir  werden  noeb  dnige  der  an  blnügatnn  Torkonmcinden  Geatrine  der  Art 
nther  bei  den  Quarzfelsarten  kennen  lernen. 

Selten  sind  die  Falle,  in  welchen  der  Glimmer  als  vorwie^'ender  Hestandtheil  vorherrscht. 
Es  entstehen  durch  diese  Vermehrung  des  Glimmers  putzenartige  Ausscheidungen,  welche  aber 
nie  eine  grossere  Ausdehnung  gewinnen.  Ansgeaeiebaet  ^inmemiche  Partieen  wnrden  a.  B. 
bei  Ealan  (LXDC,  80,  S)  nnd  bei  flcbünberg  (XLYI,  90, 10  kenatatirt 

Qnui  umd  graaiUrtige  ClesteMe« 

§.  5.    An  den  Gneiss  reiht  sich  unmittelbar,  als  ihm  zunächat  verwandte 

GestPiTisart ,  tlcr  Granit,  Ks  gilt  dicspr  unmittelbare  Anschlusa  zwar  nicht  von 
all' n  (inniton,  aber  doch  vod  pinem  sehr  umfangreichen  Komplex  derselben,  von 
deiijt'iiigeH  Graniten  niimlitli,  die  man  kur?  als  Lagergranite  bezeichnen  kann. 

Alle 'Granite  unseres  Gebiets  und  wolil  iiborhanpt  die  der  meisten  Troebirgs- 
distriktc  lassen  sich  nämlich  iu  Ikzug  auf  ihr  Auftreten,  weichet»  nuiui  uc  h  n\  innig- 
rter  Benehung  steht  nut  ihren  aonatigao  Verbältmasen,  in  drei  grosse  Gruppen 
tiiolen,  in: 
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A)  L  a  g  e  r  g  r  a  n  i  t  e , 

B)  Stockpriuiite, 

C)  Gauggranite, 

je  nachdem  das.  Vorkommen  und  die  Verknüpfung  mit  dem  Nebengestein  ein 
lager-,  atock-  od»  gangförmiges  iat 

Di«M  BfnlIitilangBwaite  imterltogt  lekr.  gronen  Sckwiarigkeiten,  deren  sieb  der  Yer* 

fassrr  voH«titndiff  klar  bewusst  ist.  Denn  flir's  Erste  lässt  es  »ich  in  der  Natur  in  ilns'ipr'it 
wenig  Fällen  direkt  und  zuverlässig  bestimmen,  ob  wir  es  in  diesem  oder  jenem  Falle  mit 
einem  Lager  oder  Stock  zu  than  haben.  Gänge  sind  uagleick  leiditer  sn  koMtatiren, 
KaaenUicli  in  Becoff  anf  die  lagerweifl«  Yerbreittfng  Mhrinen  lich^  in  der  Nntnr  faAuftg  Ver- 
hältnisse zu  finden,  welche  gegen  die  Anwendbarkeit  dereelben  für  ein  Einthcilunfisprinzip 
zu  sprechen  scheinen.  Wo  wir  inmittoir  des  QneiHagebirges  Linsen  und  Lagen  von  Granit 
bemerken,  welche  gleichförmig  ein-  und  allseitig  abgeschlossen  sind,  da  bleibt  über  die  Lager- 
natnr  det  Granite»  woU  kein  bere«btlgtes  Bedenken  filirifl:.  yjfio  hiofig  aber  sind  die  Fille, 
wo  wir  nur  einen  sehr  kleinen  Thcil  einer  gleirlifrinulg  eingelagerten  GranHmaase  im  Gneiss 
entblösst  finden  oder  beobachten  können!  Hier  schon  scheint  die  Sicherheit  der  Kintheilung 
ia  die  Enge  zu  gerathen.  Nicht  selten  aber  erkennt  man  sogar,  dass  ein  anzweideutiges  üra- 
nitlager,  weldies  an  einer  Stelle  sieher  als  ^elebes  erkannt  werden  kion,  an  einer  anderen 
Stelle  plötzlich  aus  der  ^ichf^ni  lL  ti  Einlagerung  im  Gneisse  in  eine  durchgreifende  gang- 
ofler  stockfnrniitre  Ijafreniiifrsweise  übergeht.  I)erj;e]be  Grnnit  ist  also  Lager-,  Stock-  cider 
Ganggranit,  je  nachdem  er  an  verschiedenen  Funkten  seines  Vorkommens  beobachtet  wurde. 
Ebenao  kann  Stock-  nnd  Ganggraoit  in  emer  Form  der  anderen  Kategorien  auftreten.  Dieie 
Verhältnisse  haben  wir  wirklieb  vielfbeb  kl  ufiserem  Gebirge  gelluidea  und  kennen  gelernt. 

Gleichwohl  ciitfit  lit  es  ilem  Beobachter,  der  Kich  mit  so  ausgedehnten  und  umfassenden  Detail- 
studicn  befasst,  wie  sie  unsere  geognostische  Landesaufnahme  ertbnicrt,  gewiss  nicht,  doss  sich 
ein  grosser  Unterschied  wahrnehmen  liaat  in  Bezug  auf  die  Häuhgkeit  diaaer  «der  Jener  La* 
gemngtwelae.  Der  Geogneat,  der  im  Detail  arbeitet,  wbrd  sehr  bald  iwiicken  nwnaten  nnd 
abnormen  Verhältnissen,  unter  welchen  dieser  culer  jt  iuT  Gr  .nit  ciftritt,  unter-cheiiten  lernen, 
lind  die^e  weit  vorherrschende  Regel,  durch  welche  der  Granit  ia  seiner  Lagerungsweise  be- 
herrscht wird,  ist  es,  aof  welche  unser  Versuch,  eine  Scheidung  in  dem  nnbecwingbar  scheinen- 
den Chaes  der  Granitgesteinfl  ansnbaknen,  sieb  stfltst.  Einige  AasnahmaftUef  die  wohl  ihre 
Erklärung  finden  werden,  können  nicht  hindern,  die  im  Allgemeinen  hervortretenden  und  er* 
kennbaren  EipcnFchaftcn  eines  Gesteins  als  leitendes  Eintheihmsr^prinzip  festznlialten. 

Dazu  kommt  aber  noch,  dass,  wie  wir  oachwcisen  werden,  eine  wühlbemerkbare  Be- 
ziehung äet  inneren  Natur  der  Gesteine  zu  einandm  dieser  Ebtheilung  nur  wesenüichea 
StOtzc  dient  Lagergranit  und  GncisH,  in  welekem  jenec  (^eichförinig  ein^robt  ttet  ist,  weisen 
so  deutlich  .\.bii1i(likeiten  in  ihren  Gemengtheilen .  nm  denen  sie  bestehen,  nach,  besitzen  so 
viele  Analogieen  in  der  Art  der  Verbindung  dieser  Elemente  and  in  der  Beimengung  accessori- 
aeher  Geawngtheile,  daaa  diesen  gegenüber  die  Eigenartiglceit  eines  wahren  Stock-  oder  Oaag- 
graaitea  aolbrt  in  die  Augen  springt. 

M>nii  es  anch  pewiss  ist,  dass  bei  dem  Versuche,  die  Granite  des  Waldes  auf  die  be- 
'  zeichnete  Weise  zu  sondern,  vielfach  Irrthttmer  onvermetdlich  waren,  so  glaubt  der  Verfasser 
sich  doch  lieber  der  Gefahr  anssetsen  an  sollen,  rieUkche  Fehler  an  begehen,  als  sich  dea 
grAaseria  sdiuldig  an  maetoi,  den  Veraaeh  gar  nicht  gewagt  sa  haben.  Jeder,  welcher  die  hier 
aufgehäuften  Schwierigkeiten  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  wird,  das  Wtlnsrhenswerthe  einer 
solchen  Scheidung  zugestehend,  diesen  Versuch,  auch  wenn  er  ein  verfrühter  sein  sollt«,  mit 
billiger  Nachsicht  beurtheileu. 
> 

A)  Lagergranite. 

Granite  in  Torherrschend  koukonlani  lagcTförmiger  Verbindung  mit  GueiSB 
nnd  von  ähnlicher  Art  der  ßestandtheile,  wie  der  ihn  «Mchlienende  Gtaeiaa. 
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i)  Bioter  Granit 

Derselbe  bildet  der  Hauptmasse  naob  T^irr^en,  Lager,  selbst  kkioere  Stöcke  in 
kuukuiilanter  Verbindung  mit  dem  sogenauateu  bunten  Cineiss,  dessen  petro- 
grapbische  Bescbaffenheit  mit  Ausnahme  der  Textur  dersdbe  völlig  theilt 

Der  bunte  Granit  täast  eich  als  gleichförmig  gemischter,  bankartig  geson- 
derter, nicht  dünngesdiichteter  banter  Gneiss  betrachten. 

Seine  Gemengtheile  sind  genau  die  nämlichen ,  wie  jene  des  bunten  Gneisses, 
wessbalb  das  früher  hierüber  Angeflihrte  unverändert  auch  für  den  bunten  Granit 
Auch  seine  chemische  Zusammensetzung  stimmt  vollständig  mit  jener  des 
rothen  Gn^sses  überein,  ^ie  folgende  Analyp»  lehrt: 

Bunter  Granit  veu  Pamaemfcrf  bei  Pfrcimt,  T^XIV, 


Kicsrlsiiure    .    :   74,r)'52 

Titansiiure   0,432 

Thonerde   10,540 

Eisenozydul  .  .    0,452 

Eisenoxyd    8,605 

Bittererde  1,SS6 

Kalkerde   0,845 

Kali  5,3'25 

Natron  2,223 

Glübverlttst  (Wasser  zum  Theil)  0.632 

'  99,902 


Vergleicht  mnii  hiermit  die  Resultate  der  Analysen  des  rothen  Gneisaes  I,  Ii 
und  III,  so  sieht  man,  dass  kein  wesentlicher  rnleTschied  besteht. 

Von  zwei  Gesteinsarten  wurd«  nur  die  Kieselerde  bestimmt,  und  zwar  zu 

LXT,  LXVI. 

Kieselerde  75^00  73^60 

w^her  Gehalt  gleichfalls  nicht  wmt  von  dem  des  fypischea'bnntoi  Gneisses  ab- 
weicht.  Diese  zwei  Proben  entsprechen  den  Nr.  12  und  22  S.  207. 

Auch  das  specitlsche  Gewi(  ht  2,64  stimmt  sehr  gut  überein.  Das  Gestein, 
dessen  Gehalt  die  vorstehende  Analyse  angiebt,  bilden  schwache  Lager  im  typischen 
bunten  Gneiss  bei  Pamseiulort' untern  PiVeinit  (LW.  22,  14).  Dasselbe  ist  feinkörnig, 
gleichmüssig  mit  ziemhch  vielem  (jrlimraer,  sowohl  dunklem  als  weissem  gemengt 
Der  bnnte  Granit  antei-scheidet  sich  mithin  nur  dorch  seine  Textur  vom  bunten  Gneiss, 
er  bestellt  aus  gleichfBraitf  gemengten  BestaadtheUeD,  niclit  uu  sotdien,  weldi«  in  parsUele 
iiiv^i'T  ;;es(HHl«nt  sin<I.  Doch  tindcn  sich  alle  iiiös?l!ch«>n  Konnon  des  Überganges  bis  zum  deut- 
lichen (Jiiei^s.  Dioss  zeigt  «ich  schon  in  dem  .Vbdnicke  des  anRescbliffpuen  und  geätzten  Ge- 
Sjteiuii,  wie  im  nach^ituheuden  Bilde  ciüea  Stilcks  vou  Weiher  bei  ilirscliau  zu  bemerken  ist. 
Weniger  scherf  tritt  in  demselben  der-  anfiUlende  Unterschied  beider  FeMspatliarteii  hervor, 
welcher  beim  Ätzen  sehr  bestimmt  sich  dadurch  bemerkbar  macht,  dass  der  Oligoklas  mn  rieles 
leichter  als  der  Or  tli  tklas  zersetzt  winl.  Es  gicbt  sich  daifiin  h  zu  orketim  n,  ila**«  meist  der 
erstere  in  letzterem  eiugeschios&en  vorkommt,  gleichsam  einen  Kern  bildet,  nm  den  sich  Or- 
tboldasmasse  anlegt.  Dabei  ist  der  Oligoklas  bSufig  in  eine  Steinmsrlc-Ibnliclie  Substsns  xersetzL 
Wir  begegnen  aber  auch  in  nicht  wenigen  FäUen  GraniUnassen  dieser  Abftnderufig, 
welche  v<>IIsfHn<tiir  n  ir  ib  m  eben  beschriebenen  Laffercfestoin  rtborpin^timmen,  nher  ntizweidenfig 
die  benachbarten  bchichteu  des  bunten  Uneisses  gangartig  durchsetzen,  Ja  sogar  bedeutende 
StAcIte  «vsmaclien.  Eines  der  lebrreich'ste&  Bdlspido  d«r  Art  Uetct  da  Stsiabrtidi  an  der 
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9tnne  iwisehea  Lnhe  oad  Wetnbeig.  Hier  dnrdibticht  nicht  mr  bvnter  Granit  den  daaelbik 
hemehenden  bunten  Oneiss,  tondera  hat  selbst  Schollen  desselben  in  seine  Bfasse  rings  ein- 
geschlossen. Solche  gnngwtige  Torkomnmisse  lassen  sich  in  jener  Gegend  hlnflgf  auch  sehr 


.*»(:u>ai  i[  »,  rr  '  :iuu-ni  litit-l««!  liu  bniil>  i:i  l>raiiit  .'n-j  W  criibi'r^'. 


schön  beiNaabbarg  beobacbteo;  das  Ffreimttbal  schliesüt  sie  in  zahlreicben  Profilen  auf.  Auch 
in  stockfttm^en  Ansbreitnngeo  tberdedtt  derselbe  Granit  grossere  FlAchen  innerhalb  des 

Xaab-  und  Pfrpimtg(  hir<!*'s,  bcsonden«  östlich  TOttWeraberg.  Aber  trotzdem  ist  seb  Yorkonunen 

auf  Lajjer  weitaus  das  voihon-iclionilo. 

Diese  Doppeluatur  de»  (.jiiuiites  ist  eine  fast  allen  Lagergrauiten  gtimeiuschattliche  und 
.beweist,  dass  bei  sebier  Entstehung  Terschiedene  Bildnngsbedingungen  wirinam  waren.  Wir 
werden  auf  die  Erklänmg  dieser  Verhältnisse  später  ausführlich  surflckkommcn. 

Von  eigentlitiinliclu'ii  M(Mli(ikati<>ncn  des  bunten  Granites  haben  wir  noch  einige  Formen  be- 
sonders hervorzuLebt-ii.  Sehr  auttaileud  ist  es,  dasä  in  sehr  vielen  und  selbst  anscheinend  von 
Zersetsung  sonst  rAllig  unangegriiliMien  Graniten  Putzen  und  Meine  Flecke  eines  sehr  zersetz- 
ten, thonstciniUialichen,  nu  ist  «ehr  weichen,  schmutzig -graulichrothen  Minerals  eingesprengt 
sind.  Man  wird  zu  der  Annahme  gedrilnirt,  d;is^  diese  thoni^'o  Submanz  ihinli  I  inbildung 
grösserer  Tartiecn  des  rutheu  OUgoklas  entütanden  sei,  da  bun.st  keine  Miueralcimnenguug 
bekannt  ist,  welche  diese  Masse  liefern  könnte.  Ähnliche  Teriilltnisse  wurden  auch  beim 
bunten  Gneiss  bemerkt 

Sehr  ausgezeichnet  ist  ein  ziemlich  dichtes  glimmerartnes  (Jestein  7\vi-;cbcn  Xetinburg 
V.  W.  und  Schwarzhofen.  Darin  ist  der  blassröthlicbe  Oligoklaa  weit  vorherrschend  und  stel* 
lenweise  in  grossen  Partieen,  theiis  ganz  rein,  thiüs  dueb»  G«mngtheile  In  rieb  einsoUies- 
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•end,  abgesondert  Diese  Ausscheidiuigca  ndunen  jene  ausgezeichnete  blumig-struhii^e 
Tvm  ao,  w«leh«  MmM  dem  AlUt  eigen  lo  idn  pflegt  Man  beaiarkt  auf  den  Braehfllehen 
denllieb  die  ParaUetatreifang. 

lu  norTi  prö'sserp'n  Piirtieen  finden  sich  pnnz  dipsplhcn  Mutnifr-straliligen  Au'^scheidungen  bei 
Leuchtenberg.  Das  blumig  •  buttrige^  Qefttge  tritt  auf  einzelnen  BruchH&chen  ausgezeichnet 
schön  hervor,  wihiwid  auf  iiiderai  eine  'nlir  innige  Dorckvadining  TOnFeUtepatliratetaiut  und 
den  Oranitgemengthdlen  wahrfenommen  trird,  «esslwlb  auch  eine  chemische  Analyse  dieses 
ausgezeichneten  kliiioklastisclifii  Feldspaths,  weil  diese  kein  pcnaucs  Ilesultüt  in  Aussicht 
stellte,  unterlassen  wurde.  Ein  auderes  interessantes  Verhältniss  wurde  in  dem  bunten  Uranit 
zun&cbst  Schwarzhofen  beobachtet  Es  brechen  dort  Granite  von  mittelgrobem  bis  feinem  Korne, 
«elebe  liel&eli  von  dttnnen  Adem  lelir  MaUniigen,  i^meranaen  Granite»,  aber  sont 
Ton  ganz  derselben  Mischung  und  Beschafft-ulioit,  (larchschwArint  wenlcq.  Die  B Citren znngs- 
fl&cLi'ii  beider  Granitvarietütcn  simi  scharf,  ohne  l'beru'iinge ,  zugleidi  ist  die  Verwadisnng 
ohne  Spur  eines  Saalbaudes  oder  liestegs  eiue  ao  innige,  wie  zwischen  den  einzelnen  Tbeilen 
«de»  abrlgen  Qesleina  aellwt  ffler  und  da  bemerkt  man  Ueine  Brodten  de»  Hauptgeatein»  in 
der  ftiiitlinilgen  Vßue  der  Qan^dnng.  Wir  beben  luer  sweifieliobiie  eine  KlnftaaeflUlnng 
vor  uns. 

Eine  der  auffallendsten  Modifikationen  geht  bei  Fuchsendorf  (LX VI ,  22,  2Ü)  zu  Tag  aus. 
E»  ist  ein  Porphyr*Uuilidieft  Geetain,  bei  welchem  die  graulidte  HatqitmBeBe  völlig  wie  bei  Por- 
phyr in's  Dichte  übergebt  Jlk  diesem  Teige  liegen  nun  die  übrigen  zaUrrieben  Gemengtheüe, 

tteibcliruther  Orthoklas,  grauer  Quarz  und  grünliober  Glimmer  (?),  eingesprengt. 

Der  tombackbraune  Glimmer  scheint  der  normale  glimmcrartigf  Gemeng- 
theil zu  sein.  Der  grünlich -braune  oder  graulich -grüne,  meist  etwas  fettig  anzu- 
fühlende dürfte  nur  ein  Zereetzungsstadium  des  braunen  darstellen.  Diese  Um* 
Wandlung  geht  dann  bis  sur  Bildung  einer  weichen,  grünlich-grauen,  selbst  Serpen- 
tin-ähnlichen Snbstaog,  wdche  man  stellenweiie  in  diesem  Gnroite  beweilrt. 

Bei  Ddnersdorf  (XLO,  2i,  1)  Icommt  ein  sehr  groblcAmiger  Granit  ror,  in  welchem  der 
ziiwtMlen  etwas  röthlich  pcfärbtc  Ortboklas  mit  cinom  bhfspTtlnrn  T'cblspnth  vermengt  ist,  wel- 
cher opak  und  ohne  deutliche  Spaltungsfläche  die  Stelle  des  Oligoklas  zu  vertreten  scheint 
Diese  grünliche  Feldspathsubstanx  bat  grosse  Ähnlichkeit  mit  joner  des  WOrtber  Qneisse». 
Das  Gestein  besitat  ftbrigens  nnr  grilnüehen,  tsUcigen,  weieboa  Glimmer. 

Bezüi^di  der  Verlurdtinig  des  bimteii  (xnpites  können  wir  vns  ganz  auf  das 
beiü^ieli  des  Tom  bunten  Gneiss  eingenommenen  Gebiets  Gesagte  be^cliränken. 
Besonders  grobkörnig  und  fast  dem  sogenannten  porphyrartigen  Gr^it  ähnlich  ist 
das  Gestein  südlich  von  Naabburg,  z.  B.  am  Wölsenberg,  wo  in  demselben  die  T  Ins^- 
spathgange  aufsetzen.  Hier  sind  grosse  Putzen  weissen,  in's  ilöthliche  spielenden 
Glimmers  rficlilit  h  beigemengt.  Dem  Pfahlzuge  fehlen  die  typischen  bunten  Gra- 
nite fkät  ganz,  dagegen  zeigen  sich  darin  Granite  vom  Typus  der  folgenden  Art. 

2)  mitcfgtiiii. 

EuM  «weite  Modifikation  dea  Lagugranites  verhSlt  nch  nun  WnwargneisB 

wie  der  bunte  Granit  zum  bunten  Gneiss. 

Es  genügt,  diese  Beziehung  festzustellen,  am  das,  was  dieser  Granitform  eigen 
ist,  aus  der  Beschreibung  des  Winzergneisses  zu  entnehmen,  mit  Ausnahme  der 
Beschaffenheit  desGefüges,  welches  bei  dem  Granit  ein  gleichmässig  sogenanntes  mit- 
telkurniges  ist.  Dabei  ist  stets  eine  Neigung  vorhanden,  dass  sich  die  künoklastische 
Feldspa  lisubstanz  in  rundlichen  Partieen  absondert,  wie  sich  am  besten  in  dem 
beigegebenen  Naturabdruck  erseheu  lasst.  Die  kleineren  wei&sen  Partieen  bezeich- 
nen ▼orhemichend  die  grttnliche  Feldspathsubstanz,  die  grösseren  dag^^  die 
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OrthoMiatheib.  In  den  Graniteuikgttntngen  findet  och  hSnfiger,  ah  im  Gneua« 

die  grünliche,  undeutlich  spaltende  Feldspathmasse  nnzersetzt  vnd  ISast  sich  aa 
der  Parallelstreifung  deutlich  als  eine  klinoklastische  ericenoen.  An  ührigen 
können  wir  sowohl  in  Bezug  auf  Gemengthcilc,  als  Zusammensetzung  nnd  Verbrei- 
tung, auf  (li<>  Beschif  iluing  des  Winzergneisses  zurückverweisen. 

Es  ist  sehr  inkressant,  dass  die  Ähnlichkeit  mancher  den  Pfahl  an  seinem 
nordwestlichsten  Ende  begleitender  Gneisse  mit  dem  Winzergneiss  ganz  unzwei- 
deatig  auch  bei  den  Graniten  beider  Bezirke  hervortritt 

Llngs  dM  PfUilqiianM  in  wSam  JUndahmug  swiscben  Nubtlial  mid  Regenthil  mrigt» 
sich  nimlich  öfters  Granite,  welche  sich  dem  Winzergranite  unmittelbar  axischliessen.  Es  sind 
mittelkörnigc  Granite  mit  einer  Annäherung  an  das  Gneissartige,  wHcho  schon  dadurch  ein 
eigenthOmlicbes  Aussehen  gewinnen,  dass  die  Feldspathbestandtheile  meist  in  rundlichen,  etwa 
erbBeoigrowen  Fvtien  «ngeieUeden  flind.  Sehen  gewahrt  nan  deodieh  spiefeliide  Fliehen, 
welche  Orthoklastheilcn  angehören;  der  grossere  Theil  der  Feldspathbeimengung  besteht  atu 
einem  milchwcisscn,  röthlichen  oder  auch  grünlichen  opakon,  sonst  sehr  frisch  aiisschen- 
den  Feldspath,  bei  dem  es  schwer  h&lt,  grössere  BruchÜachea  zu  Gesicht  zu  bekommen. 
IMese  Spaltungsflidieii  tetgen  nur  in  eiaxeloen  kleinen .  Fleekehen  eiae  Spiegelung  mit  Pa- 
raHelstrelfiuig,  während  die  übrigen  Theile  matt  erscheinen,'  daher  denn  aaeh  in  Oaniea 
die  Flache  nur  schwach  ppiecrelt.  Es  ist  diess  ein  Verhalten,  wie  wir  es  genau  ebenso  an  dem 
sweiten  Feldspathgemengtheile  des  Winier-Gneiascs  und  -Granites  beobachtet  haben.  Häufig 
te(  dieser  Oeneagthdl  lenetit  and  in  dae  grOnUdie,  Steioauurk-fthnliehe  Sabstau,  die  wie 
Speekiteia  Mu^kt,  verwaiidelt  Dadurch  ergiebt  ÜA  dae  gewiete  Ihalichkeit  adt  dem  Pro> 

tOgya  der  Alpen.  Ebenso  flberein'^tiiiinii'nil  ist  die  Beschaffenbi-it  'des  GlimmcrgemenKtbeiles. 
Es  fehlt  der  bniune  und  weisse  Glimmer  bis  auf  wenige  vereinzelte  Schüppchen  und  dalur  tritt 
die  grOüe  Glimmer*fthnliche  Substanz  ein,  welche  sich  nicht  in  Blättchen  spalten  lässt,  sondcra 
aar  in  Ueiae  SpHtterehan  lenprcngbar  ist  Sie  fUH  rieh  aagleid  ÜBttlg  an.  Solche  Granite 
Hegen  ^siehftnnig  im  Gneisse  z.  B.  bei  Pingarten  unfern  BodenwOhr  (LYII,  M,  S5|),  bei 
Hohenkemnafh  unfern  Neunburg  v.  W.  (LIX,  22,  5),  bei  Oberstocksried  bei  Hndenwfthr  (LVI, 
35,  ü^)  uud  iui  audereu  Orten,  zwischen  ächwarzenfeld  aa  der  JN'aab  bis  iu  die  Gegend  von 
KeankiFehen  Balbiai  aad  Regeastraf. 

Auf  der  anderen  Seite  erscheinea  aack  in  dem  eigentlichen  Gebiete  „des  Winzergneisses" 
röthlich  «efirbte  Granite,  welche  dem  typischen  bunten  Granite  sehr  ähnlich  sind,  nur  dass 
wenigstens  zum  Theil  der  im  bunten  Granit  stets  deutlich  hervortretende  Oligoklas  hier  durch 
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die  oben  beschriebene  röthliche,  grünliche  oder  gelbliche  Feldspathsubstaiu ,  der  braune  Ulim- 
mer  durch  das  grüne,  fettig  anzufühlende  Mineral  ersetzt  Bind. 

Um  die  Übereüutimnniiig  beetiminter  erkennen  su  kftimen,  ktbe  ich  ein  Qeetein  dieser  Art 
einer  chinniseliea  Analyse  unterwerfen  lassen.  Pi«  ><'  cr^Mb  folgende  Zaaeanneneetsnng: 


R ö t h Ii c h e r  W i n z e r g r  a ii  i  t , 

LXVIl. 

75,46S 

o,<oo 

Spur 

9,eoo 

4,880 

Spuren 

.'  0,201 

Kalk  '  

.  0^«M> 

.  5,456 

,  1,342 

.  1,860 

W,T7t 

YeiKleicht  man  demit  die  Analysen  des  bn&tan  Oudases,  aani  ntiich  jene  des  Gesteine 

vonNenncijjen  (Analyse  Nr.  11),  so  crgicbtsich  eine  wirklitli  erstaunliche  Übereinstiuiinung,  welche 
('S  ni<  ht  mehr  /weifelhaft  lässt,  dass  die  Gesteine  beider  (iruppen,  der  bunte  Gnciss  und  bunte 
Granit,  dium  der  Winzer-Gneiss  und  -Granit,  chemisch  betrachtet,  zosanuuengehörige  Bildungen 
smd.  DiesB  vird  auch  besUtdgi  durch  die  Übereinstimmung  besOgUch  mancher  «ccessorischer 
Yerhftltnisse,  nainentHcL  «Um  Ii  das  Vorkommen  von  Bleiorz,  l  lussspath-Gaiijren  und  in  beiden 
Gueisstrobiotfn.  Kmilidi  lii*L'<'i:iif'i!  Avir  ^nwahl  im  Pfuhl,  als  am  Rande  des  Donaugebirges 
einer  (^uarzfelsbildung,  weiche  gleichmtissig  mit  diesen  Felsarten  in<iuuigstcr  Beziehung  steht.  . 

Solche  rdtblich  geOrbte  Ablnderuagen  findet  man  e.  B.  an  Sauberg  bei  EidenaeU  unfern 
Wörth  (XLIl,  2C)  mit  rostfarbigen  Zersetzuugsausschcidungcn  zwischen  den  einzelnen  Bestand- 
theilou,  an  der  Forstinühle  bei  Frauenz*  !!  iXLV,  24,  i»*  si  In  dicht  und  quarzreich,  am  Urberg 
bei  Ettersdorf  unfern  Wörth  (XLII,  25,  Ij,  bei  Heisscnzell  unfcni  Frauenzell  (XLIV,  29,  15), 
endlich  am  Odiaenberg  bei  W6rth  (XLIV,  21),  10),  von  welchem  Fbndorte  das  Gestein  stammt, 
dessen  Zusammensetzung  die  Analyse  LXVII  angiebt. 

Ein  Gestein,  in  welchem  beide  FcMsjKitlKUtrii  zioTnlich  glcichmässig  wris^lirb  gefärbt  vor-  ^ 
kommen,  bricht  häutiger  in  der  Umgegend  von  Deggendorf,  z.  B.  bei  bteinkirchen  unferu  Deg- 
gendorf (XXXIV,  41,  2)  und  aeidmet  sieh  noch  überdiess  durch  zahlreiche,  knollenförmige  Aus- 
scheidungen der  Feldspathbestandtfaeile  aus. 

3)  WiliUimrult 

• 

Eine  dritte  Modifikation  des  lAgergranites  unserw  Gebiets  beKeidmen  wir 
als  Waldlagergranit 

Der  Waldlagergranit  ist  darcbedmittlich  ein  lichtfiirbigee,  fein-,  sdten 
mittelkürniges,  zweigUmmoiges  Granilgestein ,  welches  sich  durch  die  Eigenthüm- 

lichkcit  Iciclit  erkennen  und  unterscheiden  lässt,  dase  der  mrät  untergeord* 
nete,  aber  nie  fehlende  weisse  Glimmer  sich  in  kleinen,  zerrissen  aussehen- 
den und  am  Rande  ausgefranztcn  Blättchen  pintjpmpngt  findet.  Eine  ty- 
pische feinkörnige  Art  stellt  der  beigegebene  Naturabdruck  eines  Gesteins  von 

Steinburg  vor. 

Im  Übrigen  besteht  diese  Gianitart  aus  übet  wiegend  vorherrschendem  Ortho- 
klas, sehr  wenig  klinoklastischem  Feldspath,  Quarz  und  zweierlei,  tom» 
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backbraunem  mid  »AberweiBsem,  Glimmer.  Der  Orthoklas  ist  weisslich  bis 
*  gdblicb  gefärbt,  undurchsichtig,  stets  von  mattem  Glanz  und  nur  in  sdtenen  Fällen 
in  grSsseren  Erjstallchen  ausgeschieden,  durchweg  in  Uemen  Körnchen  mit  Quars 
und  braunem  Glimmer  gleichmässig  gemengt. 

Der  seltene  klinoklastisclie  Feldspath,  nach  der  Analogie  mit  dem 
venvandten  Gueiss  beurtbeilt  wahrscbeiiilirh  Ol i goklas,  ist  lichter,  pmnlichwciss, 
wasseriieil  bis  durcbscbeinend  und  findet  sich  stets  in  kleinen  krystalliniscben 
Kömcbcii  ausgt  scliicdcii. 

Der  Quarz  ist  grau  bis  gelbUcb  und  ebenfalls  in  kleinen  Korncben  ausgebildet 
Den  übrigen  Bestandtheilen  gleichmässig  beigemengt  findet  sich  nur  der 
tombackbraune  Glimmer,  dessen  Farbe  höchst  selten  m^s  Grünlichgraue 
fiberspidt  Seme  Schüppchen  sind  mdst  gleichfalls  sehr  klein.  Doch  liegen  manch- 
mal auch  einzelne  grossere  Bl&ttchen  dazwischen,  wodurch  der  Granit  ein  fleckiges 
Aussehen  erhält.  Auch  kommt  es  vor,  dass  die  Glimmerschüppchen  eine  parallele 
Lage  annehmen  oder  in  Putzen  sich  anhäufen,  wodurch  Übergangsformen  in  Gneiss 
entstehen. 

Charakterististb  für  den  Waldiagorgranit  ist  die  eigenthiindiche  BeinKMi^ung 
des  weissen,  optisch  zweiaclisigen  Glimmers.  Derselbe  tritt  zerstrcnt.  in  kleiiK' 
r.liittcben  und  Putzen  vertbeilt,  auf  und  zeigt  die  merkwürdige  liescballcnbeit,  keine 
ununterbrochene  Masse  oder  ganze  Blätteben  zu  bilden,  sondern  die  Glimmer- 
blattchen  oder  rundlich«!  Ausscheidungen  sind  von  den  übrigen  CfemengÜieilen 
TolUg  durchwachsen,  so  dass  de  wie  zerstSdtdt  und  zertrümmert  und  am  Bande 
anqjezaäct  und  ausgefranzt  ersdieinen.  - 

AhnUche  Krystallisationen  kennt  man  sonst  sueh  am  Sandstein,  bei  welrliom  partieonwi'i^ie 
Kalkspathsulistanz  zwischen  <l<'n  Siinilstfinkrmirhcn  aiiskrygtallisirt  ist,  und  beim  Gyps  von  Berch- 
tesgaden, der  Kalksteinstilcke  in  seine  Masse  eingeschlossen  bat  Diese  Art  der  Glimmer- 
aaM«lieidiiiiK  bewirkt,  dass  di«  Bmchfllehen  des  Granites  da,  «o  der  weisse  Glimmer  Torwal* 
tet,  ganz  eigenthamlicb  spiegelnd  scliifflmert,  ein  Verhalten,  welches  diese  Granitmodiflkation 
leicht  kenntlich  macht.  Au(  h  sclicint  dieser  weisse  Glimmer  noch  dadurch  ausire/t-ichnet,  das« 
er  fein  gefältelt  und  nicht  bloss  in  lilättcheu,  sondern  auch  in  grösseren  rundlichen  Massen 
ausgebildet  ist  Yoo  ganz  besonderer  Sebönheit  seigt  sieb  das  Sebhnmem  der  weissen 
(Miinnierpnt/.in  in  einem  Lagergraoit  ans  dem  Zwiescler  Walde  beim  Jackelb&usl  unfern  Zwie- 
sei  (XLIII,  Tm,  1),  weil  hier  ptinz  proste  Fliichcn  hei  einer  gewissen  kleinen  Wendung  des 
Gesteiiu  plötzlich  in  hellem,  Silber-iUmlicbem  Glänze  spiegeln.  ' 
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Bisweilen  bemerkt  man  eine  Verwachsung  beider  Gliiumorartcn,  am  buungBten  m  der  Weise, 
daai  am  ebenPotsen  ImnnenGiiiHMn  naehanwen  ein  Knau  weiMMiGlinmiensieli  anlegt;  oft 
aber  zeigt  sieb  der  braune  Glimmer  auch  am  Binde  der  Partieen  des  weissen  Glimmers.  Matt 
kftnntp  dpsshalb  folgern  wollen,  der  weisse  Glimmer  sei  durcb  eine  MetAniorphose  des  braunen 
entstanden.  Wohl  dürfte  es  kaum  ein  besserem  Mittel  geben,  diese  Ansicht  als  unrichtig  nach- 
«eisea  eq  ktanen,  ab  die  Bertelnichtigung  der  eigendittmUdieit  Art,  mit  wekfaer  unser 
weisser  Gümmer  «iftntL  Der  braune  Glimmer  bildet  stets ,  edbst  auch  wenn  er  im  Centrum 
(Ips  wpi'sspn  vorkommt,  panzo  Bliittclien ,  welche  nie  das  ZerfressenzackiRc  des  wcisson  Glim- 
mers zeigen,  und  beschränkt  sich  auf  dOnne  isolirte  Schuppen,  während  der  weisse  Glimmer 
oft  in  grössexmi  Halten  aalgeschieden  i«L  Ilir  Auftreten  irird  ein  völlig  vemliiedeiies  eclion 
dadnrck,  daw  der  branne  Glimmer  regelmiirig  dnrek  «Be  Maua  ainatreat,  der  weine  Glimmer 
immer  anf  einzelnen  Putzen  znsnmTnengedrlagt  erscheint  Der  wdiae  Glimmer  kaan  darnach 
unmöglich  aus  braunem  entötandcn  sein. 

Das  sehr  interessante  Yerhältniss  einer  Ausscheidung  der  Gemengtheile  in  grösseren,  Peg- 
matit-ilHdichen  Maasen  wurde  in  derKiha  dea  v«rMn  erwUmten  sdaimmemden  Gnmles  in  der 
Nähe  der  BegenhOtte  bei  Zwiesel  (XLV,  52,  5)  beobachtet.  Es  scheiden  sich  hier  aus  ileni 
noniial  feinkrirnifron  Granite  i^angartig  der  Orthoklas,  der  graue  Quarz,  etwas  f.'ninli(.  h  -  brauner 
Glimmer  auis  uud  zugleich  entwickelt  sich  auch  der  weisse  Glimmer,  uiid  i^war  iu  der  ^»he  des 
Überganges  von  der  feinkOnigen  Masse  in  die  Pegmitit»ar1ige  noch  in  den  ekandcteristiflch  ser» 
stückelten  nnd  wie  zerbröckelt  aussehenden  Blättchen  und  erst  gegen  die  Mitte  der  gross- 
krystallinischen  Ausscheidung  bricht  er  in  grösseren  Partieen,  welche  gleichwohl  die  charak- 
teristische Kältelung  noch  aufweisen,  zum  deutlichsten  Beweise,  dasa  dieser  Pegmaüt-ähaliche 
Grsait  aar  eine  Ansseheidung  aoa  dem  leinkOniigen  Grsaite  ist. 

Was  die  Zuaammenaetaaiig  diasaa  Gianites  anbelangt,  so  giebt  iina  bierfiber 
die  cboniadie  Analyse  eines  Prabeatiicka  too  Hagendorf  unfern  Waidhans  (LXXIII, 
88)  An&cUnsB.  Dieser  Gnuät  besteht  aus: 

Waldlagergranit  Ton  Hagendorf,  LXVÜL 


Kieaderde  .  .  .  74^332 

Titansäure   0,640 

Thonerde   10,662 

Manganoxydul   0,056 

Eispnoxydnl     ...,«,...  — 

Eisenoxyd  ;  a«in 
Bittererde  \ 

'    Schwefdkies   0,064 

Kalk   0,504  ' 

Natron   2,141 

KaU   5^767 

Wasser  (GlübTerfaist)   0,868 

99,818 


Diesem  nach  bestände  die  grösste  ÄhnCchkeit  unseres  Gesteins  mit  dem  Rör- 

nelgneiss,  namentlich  der  analysirten  Probe  Nr.  XXVm,  was  auch  sehr  (Tut  zn 
(leni  Ziisammenliaiig  beider  Gesteine  vom  geognostischen  St?\ndpunkte  betrachtet 
passL  Das  Gestein  vun  Hagendorf  ist  vni>  lichtgraulicher  Farbe,  mittelfeinkömig, 
mit  ziemlich  viel  weissem,  optiscii  zwiiaclisigem  Glimmer  und  grünlich -weissem, 
durchschimmerndem  Orthoklas.    Si)ocitisches  Gewicht  =  2,707. 

In  Bezug  auf  die  gcogiiostische  Stellung  des  Waldla^crgranitcs  haben 
wir  sn  bemerken,  dass  derselbe  als  Eiulagerungsmasse  suwohi  im  Schuppe n- 
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als  im  Kürnelgneiss  auftritt  Aurh  dem  Dichroitgneiss  ist  or  nicht  völlig 
fremd;  jedoch  ist  er  vonraltend  die  Graoitfonu  der  erstgenaimteu  zwei  Gneis«- 
bildungen. 

Gewöhnlich  findet  er  sich  in  dem  Gneiss  gleichförmig  eingebettet  #i  Lagen  von  geringerer 
nnd  grdtflermr  Avsdelmiiiig,  zoweilen  sehwOh  n>  so  aiiehiig«!!  llaiten  auf  und  niunnt  io  seiner 
Ausbreitung  die  Natnr  kleiner  StÖclce  an,  welche  sich  jedoch,  weil  inuner  in  regebulnigail 
Verbände  mit  den  b<»nachbarten  Gneissschichten  stehend,  als  grosse  Gesteinslinipn  hrtrnrhtcn 
lassen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Fällen,  in  welchen  beobachtet  wurde,  da&s  solche  Lagergranite 
itellenveiM  die  Ketur  der  Ganggranlte  simelinieiid  dai  KaddMurgestebi  gang&rtig  durchseteen, 
wie  wir  es  auch  bei  dem  bunten  Lag^srauit  geseken  haben.  Dabei  kraunl  et  tuweilen  ▼or, 
dass  Kolchc  Uangrerzweigtuigen  ton  liagern  ausgehen  urnl  dass  abgerissene  Gneissbmchst(\cko 
gleichsam  schwimmend  in  die  Granitmasse  eingehüllt  sind.  Zuweilen  hat  sich  diese  Mengung 
ttt  iO  hokeia  finde  eingestellt,  daas  eine  Art  Brecde  entsteht,  wie  bei  Birnau  beobachtet  wnrde. 

Dft  der  Waldlagergmiit  stets  mit  Schuppengneiss  und  Kömelgneiss  vergesell- 
schaftet ist,  so  geottgt  es,  bezüglich  seiiwr  Verbreitiuig  auf 
teo  Gndssmodifikalioneii  htoniweiBeiL  Doch  dürfte  es  »weckmgssig  sem,  einzdne 
Fnndilellm  in  Tersehiedeneii  Distrikten  nShet  m.  beieiduieii. 

♦ 

Im  nördlidieD  Sdmppeogneissdistrifct  cietlidi  toh  Tirschenreath  »t  die  Umgehung 

von  Gross -Konreutb  wegen  Eialagernogen  der  Granite  wichtig,  welche  hier  in 
schwachen  Zwischenlagen  im  Gneissc  Tcrtheilt,  aber  auch  in  grosseren  Partieea 
stockförmig  und  in  Gangadem  beobachtet  werden  könnon.  Solche  Granitlagen 
sind  z.  B.  wieder  bei  Ellenfeld  (LXXXIl,  27  ,  33),  üdwaldhausen  (LXXXI,  26,  5) 
nnd  reichlich  bei  Bärnau  (LXXXI,  27,  2)  zu  sehen. 

Noch  häutiger  tauchen  sie  in  der  Gegend  von  Waidhaus.  Pleislein,  Kslarn  und 
Tännersberg  auf,  z.  B.  bei  FrankeareuLh  (^LXXIII,  29,  b  und  2Ü),  bei  rirentsch 
(LXXI,  28,  Ü),  bei  Mooshach  unfern  Eelam  (LXIX,  31,  1),  bei  IfitteDangau  (LXVII, 
29,  Punkt),  bei  Dietersdoff  (LXVII,  80,  1),  bei  Tännersberg  (LXVn,  24,  6),  bei 
Lampenricfat  (LXVI,  24,  5X  bei  Schönan  (LXIV,  83,  7)  und  an  anderen  Orten. 

In  der  Gegend  von  Cham,  nSrdUch  des  Regen,  wurden  Lagergranite  der  eben 
beschrieljenen  Art  beobachtet  bei  Katzdorf  und  am  Fuchsbrunneu  fLVIII.  25,  4  und 
LVIII,  40,  i'unkt),  bei  Loibling  (LIU,  33,  2),  bei  Katzberg  (LIII,  35,  1),  bei 
Zifling  (LIII,  35,  10)  xmd  an  anderen  Orten.  Eine  durch  hellgrünen  Orthoklas 
ausgezeichnete  Varietät  kommt  am  Fuss«;  des  hohen  Bogen  bei  Rimmbach  (LIII, 

42,  10)  vor.  Der  zweite  Feldspathb^ätauütheil  ist  darin  opak  und  seine  Farbe 
spielt  ins  Fleischrothe. 

Seltener  zeigen  sie  sich,  wie  schon  erwähnt,  im  Dichroitgneis^ebiet  des  Zwie- 
seler Waldes,  a^  B.  am  schon  genannten  Jackelhansl  und  bei  der  Begenhutte,  im 
Lnsengebtrge  bei  den  Waldhänsem  (XL,  60^  1%  dann  lerstreut  hior  und  da,  s.  B. 
an  der  Steinbnrg  (XL,  87,  IX  bd  GugeUid  (ICKXIX,  69,  1),  bei  ViMihtadi  (XLV, 

43,  7),  im  Torderen  Walde  an  der  Forstmühle  (XL VI,  24,  5),  bei  Steudach 
(XXXVm,  41 ,  12),  bei  Garham  (XXVII,  51,  1)  und  an  anderen  Orten. 

Wir  reihen  hier  einige  Granitrarietäten ,  zunächst  eine  weniger  bestimmt  cha- 
rakterisirte  und  weniger  scharf  ah  «»»Ihstständige  Gesteinsgruppe  ab^ieschlossene 
Gebirgsart  an,  welche  von  dem  Waldlagergranit  sich  durch  das  i  eiüen  des  weissen 
Glimmers  unterscheidet,  in  allem  Übrigen  aber  damit  übereinstimmt  Diese  Abart 
bezeichnen  wir  als  grauen  Lagergranit 


Granit  nnd  grtnitartige  OeBteine.  A)  Lageifruite. 


a)  (Jrauer  Liujersrranit. 

i^^t  meist  fein-  und  gleichmassig  körnig,  doch  zvh^t  er  aiu  li  gröberes 
Kuiu  und  g»-lit  <lurch  parallele  Anordnung  der  Glinunerschuppeu  in  Gneiss  (Kör-, 
nelgneiss)  über.  Seil»!  liest  an  dtheilc  sind  die  des  Waldlagergranites.  Der  weisse 
Glimmer  fehlt  fast  ganz;  dodi  ist  za  bemerken,  dass  sidi  zuweflen  Sparen  Icleioer 
weisser  Gliiniuerblättcben  einstellen,  wodnrdi  einesthdls  ein  Übergang  in  die  nahe 
verwandte  Granitmodifikation  vermittelt  wird,  anderentheile  diese  Gruppe  nicbt  als 
eine  vollständig  abgegrenzte  bezeichnet  werden  kann. 

Man  begegnet  diesem  Granite  mit  und  neben  dem  Waldlagergranit  im  Gebiete 
des  Scbuppen-.  Körnel-  und  Dichroitgneiases,  alter  weit  seltener  als  der  zuletzt 
erwäbnton  Gtbirgsart  und  nie  in  sehr  ausgedehnton  Partioon. 

B<'ispii'Is«<>ist;  wurJv  der  j^raoe  Lagergranit  auf^iefiimlon  \m  KUenfclil  uiilern  Uanmu 
(LX2CXI1,  27,  2>;),  bei  OdmiMlMicli  nafern  THaaenberg  (LXVI,  2^'>,  2),  bei  der  HdlUnOhle  unfern 
Rötz  (LYIII,  S9,  %  bei  Fiirth  (LTI,  41,  IS),  bd  Schftnberg  (XXXV,  56,  9),  bei  Karhbach  und 
AKgiiianiisborg  iinforn  Wolfsteln  (XXXI,  Oi .  Punkt.  \uv\  XW,  5),  bin  WaKlkircheu  (XXX. 
r>7,  M'isingi,  bei  .Mi»mannslVMen  unfern  i- aliiensteia  (XLVU,  31,  Punkt),  bei  Mülilhof  uafcru 
Hofkiicbea  (XXVIl,  51,  2)  und  au  anderen  Orten. 

b)  Perlgranit. 

Mit  Perlgranit  soll  diejenige  Modifikation  der  Lagei^ranite  bezeichnet 
werden,  bei  welcher  die  BestJindtheile  in  deutlich  erkennbaren  srrössoren  Körnchen 
ausgebildet  sind,  so  dass  das  Gestein  als  ein  niittelgrobköniig  gemerii,'t»'s  erscheint. 
Durrli  das  gröbere  Korn  nntei-scheidet  sich  dieses  Gestein  leicht  von  dem  vor- 
hin besclii iei)enen  grauen  Lagergranit,  von  welchem  es  im  ganzen  Habitus  und 
auch  dureh  die  weit  dunklere  Färbung  abweidit  Der  Perlgranit  besteht  ans 
deutlich  in  einzelne  Krystallkömchen  geschiedenem  Orthoklfts,  von  trfiber 
milchweisser  bis  graolich-wdsser  Färbung  und  von  mattem  bis  ^asabnlicbem 
Glänze.  Derselbe  zeigt  sich  oft  stark  angegriffen.  .In  gewissen  Gebietstheilen 
finden  sich  solche  Lagergranite  mit  gössen  Anascheidungen  des  Orthoklases  in  nitlit 
YoUstHiHlm  ^charf  ausgebildetetti  sondern  rundlichen  Kr^stalfea,  welche  zu  Zwilliu' 
gen  nacli  Art  der  Karl«^bader  vereinigt  sind.  Dadurth  entstehen  porjihyrartige 
Grauitc  von  fast  gleiihein  Aussehen,  wie  die  sogcnaniiton  Kr\ stallgnuiiie. 

Zum  Oiihiiklas  ge.selU  .sirli  vorherrschend  bellfurl)ig<_T  wcisslicher  Oligoklas 
in  eiiutdueu  Körnchen.  Zuweilen  scheint  tler  Üligukhu»  zu  fehlen.  Der  (^uaj-z- 
bestandtbeil  ist  ebenfalls  in  kleinen  Körnchen  ziemlich  reichlich  eingemengt»  Der 
dritte  wesentliche  Gemeogtheil  ist  der  schwarze  oder  tombadkbranne ,  optiscK  ein- 
achsige Glinmier,  welcher  immer  in  reichlicher  Menge  auftritt  und  dadurch  dem 
Gestein  im  Ganzen  eine  dunkle  Färbung  ertbeilt 

W^eis^;er  Glimmer  fehlt  in  der  Regel  ganz  oder  erscheint  in  so  untergeordneten 
Mengen,  dass  er  gegen  den  dunkelfarbigen  ganz  verschwindet.  Wo  er  zum  Vor- 
schein kommt,  bildet  er  vollständige  Blättchen,  welche  zur  Unterscheidung  von 
i<.iif  II  d(  V  Wnldlagfi  ^lamtes  nicht  wie  zerstückelt  aussehen.  Über  die  Vertheilung 
der  liLuangtheilc  giebt  am  besten  der  Naturabdruck  eines  tvpix  hcn  Exem}dar8  des 
Vorderwaldperlgranites  von  Hof  bei  Viechtarh  Anfsclduss.  Die  dunklen  Partie»  n 
zeigen,  wie  in  allen  diesen  Abdruckbildern,  den  <^uarz  uud  Gümmer,  die  heilen 
Pardeen  die  feldspathigen  Gemengtheile  an. 
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Der  l'erlgrauit  int,  wie  die  Giieiüüv arietüten,  <it  in  ti  •  r  äich  anachlieMt,  reich  m  acccs- 
sorischcD  l?<staniltheilen.  l'ntpr  (Ien«olben  nimmt  der  Dichroit  dio  ht-rvorragpndstc  Stelle 
eiu.  Derselbe  spielt  genau  dieselbe  Rolle,  wie  der  Dichroit  im  Dichroitgneiss.  Auch 
leigeit  sidi  dieselben  ümvaadlongiprodidcte  im  Granit,  irie  im  Oneisse,  die  Bodenmaiser  Pinite 
und  die  grtlne  Substana  des  ödemrieser  Gneisses,  welche  veranlassen,  dass  der  Granit  au 
uiauchen  Stelleu  eine  grünliche  Färbung  anniuunt.  Kr  ist  jiMlocb  Kieselerde -iirmer,  wie  ein<' 
Probe  mittelkümigea,  Dichroit -fahrenden  Granites  (Probe  2sr.  43,  ä.  20H)'von  Ilaibach  lehrt, 
weldie  nacli  einmn  Tarsnehe  mir  LXDL 

Kieselerde  66^80  entbUt 

Diese  Sult-tmizen  werden  liiUifit:  von  Granaten,  wenn  auch  selir  kleinen,  begleitet. 

Aach  die»cil>en  Schwefeluietalle,  der  Schwefelkies,  Magnetkies,  dann  auch  Magneteisen, 
Titaneisen  nnd  Nigrin,  wie  im  ChMina,  lireclien  in  diesem  Granite  ein,  so  dass,  da  derselbe  im 
Gneiaa  Immer  lageilllmig  aoflritt,  nnr  das  Gefbge  ein  bestimmtes  Eeanaeiclien  anr  Unter* 
sdieidang  vom  Dichroii-,  Yorderwald-  und  ödenwiesergnciss  abgiebt 

Je  oachdem  diesfr  Granit  sich  nu  hr  der  einen  ridcr  anrlpren  OneisBart  an- 
ScUiesst,  lassen  sich  drei  Unterabthtilungeii  von  Perlgnunt  unterscheiden; 
u)  Dicliroitjjerlgranit  oder  Dichroitgranit, 
ii)  Vordcrwald-Perlgranit  und 
y)ödenwie8er  Granit  (oft  pori)hyrartig). 
a)  Der  Diohroitperlgranit  ist  die  gleichmässig  gemengte  Graniilbrm  des 
Didiroitgndsses  und  verhält  sich  mit  Ansnabme  des  Gef&ges  gans  so  wie  dieser 
selbst  Auch  fallen  die  Verbreitnngsgebiete  beider  genan  snsammen,  sowohl  im 
hinteren  Walde,  in  dt  r  Bodenmaiser  Gegend  und  bei  Cham  (Traitscbtng,  XLIX,84^ 
19),  als  auch  im  Bezirk  von  Passau  und  im  vorderen  Walde. 

Der  Dicliroit2;raiiit  des  hinteren  Waldes  und  der  Cbamer  Gf^und  neigt  sieh  fortvviihretid 
dem  Übergänge  in  Gneiss  zu  und  lässt  in  deritegel  noch  eine  mehr  uder  weuigcr  parallele  Lage 
der  Oümmerblittcbett  eflcennen;  bäufig  ist  der  Dichroit  bier  in  die  Snbetans  des  Bodenmaiser 
Piaits  übergegangen,  ancli  seigt  sich  mitoater  der  Oligoklas  grünlich  gef&rbt  Kteine  Granaten 
Kind  eben  nicht  selten  eingemengt.  Frächtipe,  prosse  Kryst^ille  von  Granat,  rings  von  Glimmer 
eingehallt  und  auf  den  Öpaltungstlächeu  Spuren  einer  Lniwaudhuig  in  die  Piait-iUiuliche  grttne 
Svbstaas  seigend,  trifft  mi^  in  dem  Granit  Ton  Gdmdorf  bei  KOtstiag      40,  4  nnd  5).  Bei 
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Keumusberf  nnfflrn  Ylechtadi  (XL VI,  43»  1)  wurde  «ine  eigenthamliclieAbliidemiig  beobachtet, 

ein  «lem  Perlstein  ähnlicher  Granit,  hv'\  welchem  Feldspath  und  Quarz  in  ctwn  i'rl>si  nL,'!nssen 
Kömcticn,  Ton  Kaserkieselsuhstaiiz  iimlirtllt,  pinjrcbottfit  sind;  der  schwarze  Glimmer  erscheint 
spärhcli  in  däuncn,  langen  saulciilurniigen  iMutteii.  Die  Verwandtschaft  dieses  Granites  mit 
dem  oft  auffallend  dem  KryRtallgraiiit  iluilidiea  Geitein  der  Odenvieeer  Betge  tritt  sehr  sdiOn 
euch  im  hinteren  Walde  durch  die  Xeigung  hervor,  den  Oithoklas  in  grossen  Krystallen  vou 
mndlichen  rmrisscn  (nach  aussen  nirht  scharf  ansj^pbildct)  aiisztisrhfidf^n.  So  entsteht  auch 
hier  ein,  wenn  auch  im  Ganzen  weniger  deutlicher,  Porphyr-artiger  Dicbroitgranit,  wie 
er  sich  in  der  nlehsten  Nlhe  de«  Eieilegen  «n  Silberbeise  bei  Bodenmaie  seigt  und  mit  den 
Schichten  auf  grössere  Länge  fortetreicht. 

Der  Di 1  0 i  t K  r anit  der  Pansauer  Gegend  ist  dem  Rodonraaiser  ähnlich,  <lo(  ii  im 
Allgeioeiaeu  etwas  feinkörniger  und  weniger  guei^sartig.  Auch  findet  sich  der  Dichroit  oder 
der  Bodenmeiser  Pioit,  wie  die  helirothen  Altnandine,  mehr  in  Ideinen  KOrneben  l)ei- 
^'cmengt;  oft  ist  er  in  der  Gcsteinsniassc  sehr  schwierig  zu  erkennen,  da  bei  den  kleinen  Kttni» 
cheu  im  dunklen  Gestein  die  charakteristische  Farbe  weniL'er  bistimmt  hervui  tritt.  Oft  kann 
man  erst  durch  Sciilämmen  sich  von  seiner  Anwesenheit  aberzeugen.  Doch  ist  auch  ohne 
Dichroit  daa  Oeatein  an  aeiner  dttolden,  tut  schwanen  Favbe  leicht  von  «neu  nicht  Hom- 
blende-haltigen  Granit-hbnliehen  Gesteinen  des  Waldes  leicht  an  nnteraelMidan.  In  aeiner  fein- 
kornigen Varietät  liefert  dieser  Granit  einen  ausgezeichncton  Pflasterstein.  Die  Tnigegend  von 
PIcinting  und  Vilshofen  zeichnet  sich  durch  häufiges  Vorkommen  von  Dicbroitgranit  aus. 
Es  genagt,  einzelne  Fundpuuktc  hier  zu  bezeichnen:  bei  St  Barbara  bei  Vilshofen  (XXV,  51,1), 
Birkerdd  (XXV,  SO,  2),  hier  gleichiUb  in  grosseren  OrthokhwkryatalhiiMBcheidungen,  bei  Kai- 
tenöd  (XXII,  52,  1*2),  hier  sehr  feinkörnig  mit  graulichem  und  ziemlich  viel  weissem  Glimmer, 
bei  Sollasöd  im  Vihtlirtle  (XXIV,  51,  4),  dann  auf  der  Uochgosse  bei  Altenmark  (XXI,  57,  1), 
bei  Xeuhaus,  Schärdiug  gegenüber  (XVI,  59,  1). 

Jn  dem  Paasauer  Gebirge,  uftrdlich  der  Donan,  findet  sich  der  Dicbroitgranit  in  ans- 
gezeichneter  Weise  mit  dem  Bodenmaiser  Pinit  bei  Waldkirchen  (XXX,  65,  9),  auch  bei  Alt- 
schönau (XXXIX,  O),  8)  ttnil  \m  Pilgramsberg  durchsprengt  mit  Titaneisen  (XXXI,  nn,  3). 

An  das  Vorkommen  des  Dichroitgranites  bei  Passau  und  Vilshofen  scliliesst 
sich  zunächst  in  NW.  Richtung  jene»  bei  Gotteszell  unfern  liuhmunnsfelden  (XL, 
45,  lOj,  welches  desshalb  wichtig  ist,  weil  hier  das  Gestein,  voll  Dichroit  und 
Gmnaten,  den  Typus  des  Dichroitgranites  beatttt)  obwohl  du  Gebiet  bereits  dem 
sogenannten  Odenwieser  Granit  zngebört  Diess  bestättigt  wied«^lt  die  geognosä- 
sche  Gleichstellung  heider  Granityarietäten. 

In  einer  sehr  ausgezeichneten  Form  ßndet  sich  endlich  noch  der  Dicbroit- 
granit in  der  Mitterfelser  Gegend,  vor  Allem  bei  Haibach  (XLIII,  36,  4)  und  an 
der  Gschwellmiihle  bei  Wörth  (XLII,  27,  3).  Das  Gestein  trägt  hier  ganz  den 
Typus  der  Varietät,  welche  als  Vorderwald-Perlgranit  bezeichnet  wurde,  d.  h.  es  ist 
gleichmässig  körnig  und  '/ii'iiilii  h  reich  an  Oligoklas.  Der  Dichioit  bildet  hier 
grosse  rundhVbe  liroc  kt  ii.  welche  aus  dt  m  dunklen  (icsteiii  j)rä('litif^  hervorleuchten, 
lu  dieser  Abänderung  ist  aus  uianittelbar  der  Übergang  in  die  /weite  Moditikation 
gegeben ,  nämlidi  in  den 

ß)  Vorderwald-Perlgranit,  dessen  Hauptcharakter  auf  der  gteichmaasig 
mittelfeinkomigen  Grösse  seiner  BestandÜieile  berahk  Der  bellfarbige  Feldspath 
vnd  lichte  Quarz  in  rundlieben  Körnern  von  nng^br  der  G^Jsse  Uemer 
Erbsen  stechen  gegen  den  schwarzen  Glimmer  grell  ab  und  rufen  ein  fein 
geflecktes  Aussehen  des  Gesteins  hervor.  Selten  treten  einzelne  Orthoklastheile 
hervor,  wodurch  ein  Übergant^  in  Porfihyr-artigen  Granit  vermittelt  wird.  Häufiger- 
ist  die  Verschmelzung  mit  dem  Vorderwaldpiieiss  zu  beobaehten.  Seine  sonstigen 
Eigenschaften  stimmen  auch  mit  denen  der  eben  erwähnten  Gneissvarietät  überein. 
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Eiii  R'  hr  t-  pi^cber  Vorderwald-Perlgranit  von  Eben  bei  Schwarzach  (XXXVIII, 
3S.  bestehend  atis  rundlichen,  etwa  3,5  bis  4  Millimeter  dicken  Orthoklas* 
kunn  iu  von  meist  mattem  Aussehen  und  einzelnen  etwas  grössf-ren  KrvstallputÄen 
von  hellerer  Färbung,  aus  wenig  Quarz  und  vielem  schwarzem  üiimmer,  enthält 
nur  hier  und  da  kleine  Körnchen  von  Oligoklas,  sulir  vereinzelte  Srhüppcben 
weissen  Glimmers  und  eines  grünlichen,  Pinit- ähnlichen  Minerals,  Die  Analyse 
ergab  folgende  Zasammensetziiiig: 

Yorderwald-Perlgranit  Ton  Eben,  LXX. 


Kieselerde   70,98« 

Titansani«   0,540 

Thonerde   9,375 

Manganoxydttl   0,012 

Eiseuoxydul   0,085 

Eisenoxyd  ,   .  11,737 

Bittererde   Spuren 

Schwefelkies   0,053 

Kalk   0,770 

Katron   1,47« 

KaK   8,977 


Waaeer  nnd  Glühverlnst   .  .  .  .  0,98« 

99,634 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  2,775  (Mittel  dreier  Bestimmungen). 

Dieser  Zusammensetzung  nach  scliliesst  sich  das  Gestein  in  seiner  Mengung 
zunächst  an  den  Rchuppengneiss  von  Waidhaus  (Analjse  XV)  und  den  Kürael- 
gueiss  von  llufkirchen  (Analyse  XXI)  an. 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  dieses  Granites  beschränkt  sich  auf  den  vorderen 
Wald.  Es  sind  als  Fundorte  beispielsweise  zu  nennen:  bei  Schwarzach  das  oben 
erwähnte  Eben,  dann  Grün,  hier  mit  grossen  Nigrinkömem  (XXXIX,  41,  25), 
Loitzendorf  bei  Stallwang  (XLVU,  85, 2),  Mühlthal  bei  Falkenstein  (XLVII,  29,  B), 
•  Unteraaerbach  bei  Hengersberg  (XXXHI,  49,  8)  nnd  Grafling  (XXXVÜ,  44,  4); 
bei  Haibach:  Glasberg  (XLIV,  36,  3),  Landasberg,  feinkörnig  mit  Putzen  schwarzm 
Syenitgranites  (XLII,  37,  9),  Gossersdorf  (XIA  I,  3(1  23).  bei  Wörth:  Ochsenberg 
(XLIV,  29,  12).  am  Eaf-  und  Kropfersberg  (XLVII,  23,  Pkt.  1).  Ausgezeichnet 
durch  nussgrosse  Ausscheidnngeii  von  l'init  nnd  Chlnropbyllit  oder  (in  vollendeter 
Umwandlung)  von  grünem  Gliiumer,  welche  im  Anssern  ganz  die  Form  von  Gra- 
naten tragen  und  auch  nach  den  Andeutungen  der  Blütterdurchgäuge  aus  Granat 
entstanden  zu  sein  scheinen,  finden  sich  in  dem  langen  Granitzuge  bei  Ilmried 
(XXXVIII,  41, 51 ).  Yereimelt  stellt  er  sieh  aneh  bei  Yiechtach  am  Hof  (XL,  37, 4)  ein. 

y)  Die  dritte  Modifikation  des  Perlgntoitee,  der  sogenannte  Öden  wieser 
Granit,  nmfrast  eine  Bcifae  sehr  TorSndeilidiar  Gesteinsarten,  welche  nach  wt' 
sehiedenen  Beziehungen  auseinandergehen.  Zum  Typus  machen  wir  dasjenige  Ge- 
stein, welches  als  die  gleichfiiirmig  gemengte  Granitform  des  ödenwieeer  Gneisses 
gelten  kann.  Es  besteht  aus  mittel-  bis  grobköniigem  Gemenge  von  wcissliebem, 
oft  gelblich  antrelaufenem  Orthoklas,  von  graulichem  Quarz,  vielem  grossblattrigem 
schwarzem  Glimmer  und  jenem  grünen,  Pinit- artigen  Mineral,  welches  früher  bei 

36* 
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der  entsprechenden  Gneissbildung  beschrieben  wurde.    Dazu  gesellt  sich  nicht , 
selten  Granat  in  kleinen  Krjstallen,  seltener  Dichroit,  dann  wieder  feinfasriger 
grüner  Strablstein  (übrigens  weich,  wie  zersetzt)  und  Schüppchen  grünen  Glimmers 
(ebenfalls  sehr  weich,  Chlorit-artig).   Endlich  scheidet  sich  der  Orthoklas  in  grös- 
seren Krvstall-ähnlichen  Putzen  und  Knollen  aus. 

Durch  diese  Beimengungen  wird  eine  Anzahl  von  Abänderungen  hervorgerufeu, 
welche  nach  und  nach  in  Gesteine  von  gesonderten  Typen  verlaufen.  Darunter 
sind  als  die  wichtigsten  der  Porphyr-artige  Granit  und  die  Syenit- 
granitart hervorzuheben,  welch'  letztere  wir  später  bei  den  Varietäten  des  Syenits 
näher  kennen  lenien  werden.  Hier  sei  vorläufig  erwähnt,  dass  sowolil  der  typische 
Odenwieser  Granit,  wie  der  Porphyr-artige  durch  Aufnahme  von  strahlig-stengliger 
Hornblende  so  allmählig  in  ein  grünlich-graues  Gestein  —  den  Syenitgranit  — 
verläuft,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  geradezu  unthuulich  erscheint,  ihre  Gebiete 
in  der  Natur  scharf  abzugrenzen. 

Eine  der  charakteristischsten  und  am  weitesten  verbreiteten  Varietäten  dieses 
Gesteins  ist  in  beistehendem  Abdruck  dargestellt.  Man  erkennt  sogleich  eine 
gewisse  Neigung  zum  gneissartigen  Gefdge. 


Das  typische  Gestein  treffen  wir  gleichfrills  ohne  scharfe  Scheidung  vom  Gneiss 
in  den  Beiden  westlich  und  südwestlich  von  Viechtach  im  Ödenwieser  Walde  und 
seinen  Verzweigungen,  z.  B.  ap  den  Käsplatten  bei  Neidling  (XLIII,  42,  3),  gneiss- 
artig bei  Grub  unfern  Ilattenberg  (XLVH,  37,  26).  Ungleich  häufiger  sind  die 
Porphyr-artigen  Granite  in  diesem  Distrikte.  Sie  nähern  sich  in  ihrem  Aus- 
sehen so  sehr  den  gewöhnlichen,  in  grosser  stockförmiger  Ausbreitung  vorkom- 
menden Porphyr- artigen  oder  den  Krystall-Graniten,  dass  oft  grosse  Aufmerksam- 
keit dazu  gehört,  sie  von  einander  zu  unterscheiden. 

Der  Porphyr- artige  Granit  des  vorderen  Waldes  ist  durchweg  ein  La- 
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g^rgrajiit  und  laast  in  den  meisten  Fällen  durch  eine  eigenthämliche  parallele 
oder  docli  in  grösseren  Schuppen  geordnete  Lage  (l<>s  Glimmers  die  Verwandt- 
schaft mit  Gneiss  erkennen,  mit  dem  derselbe  durch  viellache  t  borgänge  ent^  • 
verbunden  ist,  so  dass  es  oft  zweifelhaft  bleilit,  ob  man  das  Gestein  naturgemääs 
als  Granit  oder  als  Augcngneiss  zu  bezeicboeu  habe. 

Seine  OrfhokUsgemcngtheil«  treten  meist  in  groweo  Ausselieidniigeii  hervor.  Thefls  tiod 
es  lieh  Mieinander  schliessende  Flasorn,  thcils  l67Btell-&hDlichc,  aber  nach  aussen  niclit  scharf 
ausjr^'pr?? jrtc  Putzen,  in  welcbcn  der  Orthnklas  vor  den  übrigen  Gompn^thtnleu  hervortritt 
Die--!'  Al>randung  der  Ortlioklasputzen,  welche  übrigens  die  Verwtcbaung  der  Karlsbader  Zwil- 
linge zeigen,  scheist  ein  Uateneheidongsmcrkmal  gegenüber  den  ttoekfftrmigcn  Krjstallgraniten, 
bei  denen  die  OrlholdaaaaeBdieidnng  fiatansecUieislicheine  mehr  oder  weniger  seherf  begrenzt» 
Krystallform  bp«if/t.  Putzen  von  .'V>  Millimctor  Lfingo  xmä  25  Millimeter  Breilf  siiul  nicht  splten. 

Neben  dem  Orthoklas,  der  stellenweise,  wie  bei  Bromau  ujifern  Wolfstein  und  bei  Urafenau, 
mch  eine  btassröthliche  Firbong  annimmt,  zeigt  sich  Oligokias  sehr  selten  und  untergeordnet 
Wo  er  endieinit,  bildet  anch  er  grSisere  Pntsen  von  gnmlieh-weisser  bis  wasmhellerFirbmig. 

Quarz  ist  im  Ganzen  nicht  in  grosser  Menge  vorhanden. 

Der  Glimmer  ist  tombackbraun  Hs  schwarz  oder  röthlich -braun  und  feinschuppig,  nicht  in 
Blättcheu  ausgebildet,  welche  der  Grosse  des  Orthuldus  entsprvdien.  Oft  vertUesst  dieser 
Olinuner  in  eine  eo  feinschnppige  Substanx,  dass  man  nnr  an  den  Rindern  ihre  Glimmer- 
nator zu  erkennen  im  Stande  ist.  Zugleich  nimmt  dieser  verfilzte  QltmmO'  eine  grtlnlich- 
"chwarzp  Färbung  an,  nh  sei  in  ihm  Hlimmer  und  Pinit  in  eine  Masse  verschmolzen.  Zu- 
weilen bilden  sich  Schuppen  griinen  Glimmers  oder  auch  2«iadelu  von  fiumblonde  aus  diesen 
glinuoer^en  Flaeeni  heraus  nnd  so  entstehen  die  Überginge  in  Porphyr-artigen  Syenitgranit 
(Gegend  rem  Grafenau  und  Wolfstein). 

Ein  Porphyr^artiger  Ödenwieser  Granit  von  Rattenberg  bei  Viechtaoh  (XLVI, 
15)  mit  einem  sprcifischen  Gericht  von  2,704  (Mittel  dreier  Beatimmiingeil) 
ergab  bei  der  chemischen  Untersuchung  folgende  Zusammensetzung: 

Porphyr-ai  tiger  Ödenwieser  Granit  von  Kattenberg,  LXXI. 


^^ie8elerde   69,050 

Titansäure   0,331 

Thonwde   11,090 

lUngaoo^dal  >  •  • ,   Spur 

EiBenoxydnl  .  .  .  /   0,312  . 

f'^^<'^y^\    ,1,300 

nittererde  ) 

Schwefelkies  ,  .   . "   Spur 

Kalkerde    1,1 2o 

Natron   I,3ü0 

Kali                                                                .  4,949 

W  ai»8er  uud  Glübverlast   0,330 

99,782 


ein  Reniltat,  wddiM  vom  diemiachen  StaDdpnnkte  eine  grone  Überemstiiuiniiiig 
mit  der  Toriierg^endeD  Oruiitart  (laalyBe  lÄX)  nachweist 

SoMmo  Modifikationen  begegnen  wir  in  dem  südwirts  vom  Pfahl  mit  ihm 

parallel  fortstreichenden  Urgebirge,  also  zunächst  im  Viechtacher  Gebiifre  hei  Rat- 
tenberg  (XLVI,  38,  15),  Siegersdorf  (XLV,  39,  1),  bei  Moosbach  (XLVIl,  39,  1), 
bei  Eppenschlag  unfoni  Grafenau  (XXXVTl.  55,  2).  bei  Grafenau  selbst  (XXXV. 
58,  3),  bei  Bromau  unfern  Wol&tein  (XXXIII,  64, 1)  und  an  vielen  anderen  Orten. 
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Granit  und  granitartige  Gesteine.  A)  Lagergranite. 


Den  Gppf>nsnt7  m  doni  Porphyr -artigon  Granit  bildot  ein  Porphyr- ähnliches 
Gestein  mit  fast  gleichlönniger  Gmndniasse,  welches  wir  bei  Abtscblag  UDlern 
•   Schonberg  (XXX VII^  53,  2)  anstehen  änden. 

£8  reflien  licb  hier  noch  eung»  Grftait«  «a,  W«l«h«  im  Gneiss  gleichförmig  eingelagert 
lind,  ohne  mit  den  bisher  erwihnten  Geiteinsarfeen  volhtlndig  UlMireinmatiBinen.  Solche  auf  nur 
einzelne  Örtüchkeiti-n  lM-  >(iir;inkter  Varii  tiitt  ii  wprilcn  wir  in  der  Kctailbf^schreUnuig  mehlÜMSh 
lu  besprechen  (Jolc^renheit  linilen.   Hier  sei  nur  einiger  weniger  näher  gedacht 

Als  getigerten  Orftnit  bezeichnen  wir  ein  in  der  Gegend  von  Grafenau  bei  Hohenau 
(XXXV,  61,  4),  dann  bei  Wöllstein  am  Abtsberg  (XXXYI,  66»  PkLO|  und  anch  bei  Dom  unfern 
Waldkirchen  beohachtetes  Lagergestciu  von  gniiiti-i  In ui  Aussehen,  das  jedoch  namentlich  lu-i 
Wnlf^fein  gemäss  einer  Andeutung  von  l'arallelHat-ruug  in  Gneiss  überzugehen  scheint.  Die 
Meufjuu)^  von  Ortltuklus  (ub  auch  von  Oligoklus,  ist  zweil'elhuft)  und  Quarz  ist  eine  sehr  innige, 
80  daas  es  oft  schwer  biU,  die  Beetandtheile  deutlich  au  erkennen;  einzelne  gtH»&n  apiO' 
gelnde  Spaltungsflachen  weisen  Orthoklas  nach.  In  dieser  ^Ia.ssc  liegen  zerstreut  grössere 
Blättchcii  (l'"*  Millimeter  und  grosser)  von  tombackbr.nmf>m  optisch  einarhsijrem  und  weissem 
optibch  zweiadisigcui  Glimmer.  Beide  G limmerarten  sind  zuweilen  gesondert,  öfters  aber  bilden 
«ie  lÖBammen  und  nelraneinander  die  Glinnnersehuppen.  Sehr  eigenthomlieh  ist  in  diesem 
VdUe  die  Art  ihrer  Verwachsung.  In  der  Itegel  achneiden  die  beiden  Glimmerarten  Schaff  an- 
einander :\h.  ob'„'leich  es  heim  Abheben  einzelner  rnoßlirb^t  dfUmor  lUättchen  zuweilen  gelingt, 
zuatUDUienhiiugendc,  in  einer  Hälfte  aus  weissem,  in  der  audeien  Hälfte  aus  schwarzem  Glimmer 
bestehende  Stüclce  zu  erhalten.  Meist  Hegt  der  weisse  Glimmer  am  Rande  der  einzelnen 
Giinunerputzen  und  ist  gegen  die  benachbarte  Gesteinsmasse  nach  aussen  gefranzi  lt.  Si  Iiner 
zeigt  sii'li  ji'iK  An  iUt  Yerwarhsung,  dass  beide  (i!ii]iinpr:\rten  in  dOnncn  lilattrlicii  nfii  riniiiuider 
liegen.  (  iitersucht  man  solche  V'erwacbsungen  mittelst  des  .'Slauroskops ,  so  tritt  das  merk* 
wOrdige  Verhalten  hervor,  dasa  der  oft  auicheinend  gleidiartige  braune  Glimmer  optisch  zwei- 
achsig erscheint,  obwohl  er  an  sich  nur  einachsig  ist  Diess  rührt  von  einer  Zwischenlage 
oder  Auflagerung  von  weiissem  Glinimer  auf  braunein  her.  E^;  ist  wmIhm  li»>inli(  h.  dass  Umliehe 
•  Verwachsungen  ufiers  vorkoiumen  und  die  Reinheit  der  optischeu  Iteaktlon  stören. 

Durch  diese  in  ehwelnan  Putzen  aaagusdiiedene  Bdmengung  tob  whwarran  und  weinam 
Glimmer  erh&lt  das  Gestein  ein  getigertes  Aussehen. 

Zuweilen  linmerK-t  man  nn  (h^r  Steün  einzelner  l'artieen  des  braunen  Glimmer^  eine  grCtn- 
liebe  weiche  Substanz  (Fiult- ähnlich),  welche  durch  Umänderuog  des  GUiamers  entstaoden  zu 
sein  scheint. 

Auch  schliesst  sieb  am  engsten  hier  eine  Granitvarietit  an,  die  bei  Marehetsreith  unfern 

Wolfstein  (XXXII,  ijfi,  2)  beobachtet  wurde.  Der  Quarz  besitzt  «  ine  Mauliclio  Färbung  und 
einen  Opal-ahnlicheu  Schimmer,  und  da  derselbe  reichlich  eingemengt  ist,  verleiht  er  dem  gan- 
zen Gestein  einen  blauen  Ton.  Dieses  Gestein  gehört  zu  den  schönsten  unseres  Waldgebirges. 

In  demselben  Verhältnisse,  in  velcbetn  die  bisher  beeprodienen  Lagorgraaite 
nun  Gümmet^eies  (ohne  Hornblendebeimengung)  stehen,  in  dersdben  Art  echliesst 
adk  ein  in  Lagern  Torkommendw  Hornblende-haltiger  Granit  an  den  Syenit - 
oder  Hornblende-baltigen  Gneise.  Wir  iassen  diese  Modifikationen  des 
Lagergranites  hier  als 

4)  Ligcr>8ye^aril 

nsammen.  Derselbe  besteht  aus  gleichen  Bestand! heilen,  wie  der  hornblendige 
Gneiss,  wesshalb  wir  kurz  auf  dasjenige  snrückferweiaen  können,  was  früher  bier^ 

über  gesagt  wurde.  Das  (irfiiir»'  ist  (l;tgegen  ein  ziemlich  gleiehrörmig  kömiges, 
wobei  der  dunkelfarbige  Glimmer,  \velch(^r  neben  der  tonibackbraunen  Karbe  auch 
die  grünliche  häufiger  aufweist .  fast  Torherrschend  in  grösseren  Rlättchen  aus- 
gebildet ist  Doch  kommen  auch  m  feinkörnige  Gemenge  vor,  dass  das  Gestein 
ein  aphanitisobes  Aussdien  gewinnt.   Diesem  steht  dann  wieder  eine  Por- 
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phyr-artig  grosskörnige  Varietät  gegenüber,  bei  welcher  der  Orthoklas  theü- 
weisö  in  grossen  Karlsbader  ZwiUingskrjstallen ,  aber  stets  in  abgerundeten  Knol- 
len-ähnlichen Ausscheidungen  ohne  scharfe  Abgrenzung  der  Krystalle  nach  aussen 
abgesondert  erscheint.  Orthoklas  behält  in  diesem  Granite  immer  weitaus  das 
Übergewicht  über  den  klinoklastischen  Feldspath,  welcher  durch  stark  glänzende 
Spaltungsflächen  und  eine  etwas  in's  Rüthliche  oder  Rothlichgraue  spielende  Fär- 
bung sich  bemerkbar  macht  Zuweilen  ist  der  Feldspath  so  verwachsen,  dass  es 
nicht  gelingt,  seine  Spaltungsflächen  zn  Gesicht  zu  bekommen,  oder  er  ist  so  mit 
Honiblende  und  Glimmer  vermengt,  dass  er  nur  in  kleinen  Partieen,  fast  dicht 
auftritt.    In  seltenen  Fällen  ist  er  gleichsam  in  der  Masse  vertheilt. 

Der  dunkelfarbige  Glimmer  spielt  bei  gewissen  Syeniten  eine  Haupt- 
rolle, indem  er,  tbeils  in  grossen  Blättern  ausgeschieden,  dem  Gestein  ein  ganz 
eigenthümliches  grobgeflecktes  Aussehen  verleiht  und  bewirkt,  dass  beim  Zer- 
schlagen des  Gesteins  dasselbe,  nach  der  Lage  dieser  Glimmcrblättchen  brechend, 
eine  zackig  unebene  Bruchfläche  erhält. 

An  der  Oberfläche  der  zu  Tage  liegcnticn  Gesteinsblöcke  entstehen  durch  Auswittenmg 
des  in  grösseren  Pul/cn  angehäuften  Glimmers  Vertiefungen  und  dadurch  erhAlt  das  Gestein 
eine  sehr  charakteristische  pockennarbige,  unebene  Verwitterungsfläche. 

In  anderen  Fällen  zeigt  sich  der  Glimmer  in  langen,  gleichbleibend  schmalen,  nadelartigen 
Biättchen  von  geringer  Dicke.  Durch  Auswittern  dieser  (ilimnierpartieen  entstehen  schmale,  tiefe 
Hohlriiumc  und  die  Oberflüche  des  Gesteins  sieht  wie  von  Messerschnitten  zerstückelt  oder  wie 
zerhackt  aus.  Dazu  gesellt  sich  als  weitere  Eigenthüudichkeit  gerade  dieser  Syenitgranite, 
welche  durch  die  grossblättrige  oder  schmalnadelförmige  Ausscheidimg  des  Glimmers  aus- 
gezeichnet sind,  das  Vorkommen  in  grossen  rundlichen  Blöcken  von  undeutlich  schaliger  Struk- 
tur. Die  Syenit  Inger  bestehen  nämlich  aus  kugeligen  I'artieen  von  grösserer  Festigkeit, 
welche  vereinzelt  oder  dicht  aneinander  schlicssend  in  einer  mttrben,  nur  locker  gebundenen  Masse 
von  gleicher  mineralogischer  Zusammensetzung  analog  den  Kugeldioriten  und  Kugelmelaphyren 
eingebettet  sind.  Indem  nun  solche  Lagermassen  verwittern,  werden  die  mürben  Theile  als 
Grus  weggeschwemmt  und  es  bleiben  nur  die  festeren  Kernstücke  übrig,  die  oft  auch  aussen 
scbolenartig  abblätternd  als  ein  ungemein  festes  Gestein  in  kugeliger  I  'unn  Uber  die  Oberfläche 


h|pi  =  SyenitgnctM.  Sy  =  I.ftK«rii}-eiiitKr«nlt. 

«erstreut  liegen.  Auch  bei  manchen  aphanitischen  Lagersyeniten  findet  flieh  eine  analoge  Kon- 
centration fester  Gesteinsmasse  um  einzelne  Mittelpunkte  und  gleiche  kugelige  Bildungen, 
wobei  man  eine  zunehmende  Verdichtung  der  Masse  nach  dem  Mittelpunkt  der  Kugelstttcke 
oft  deutlich  beobachten  kann. 

Die  übrigen  Lager-Syenitgranite  besitzen  diese  Art  der  Absonderung  nicht 
Neben  dem  braunen,  zuweilen  grtinschwarzen  Glimmer  kommt  niemals  weisser  Glimmer 
vor.   Dagegen  zeigen  sich  hier  und  da  hellgrüne  feine  Schüppchen  von  grünem  Glimmer  oder 
Chlorit,  was  sich  bei  der  höchst  geringen  Menge  und  Kleinheit  der  Schüppchen  nicht  ent- 
scheiden lässt. 


288  Gnmh  and  grioittttife  G«steiii«.  A)  Lagergramte. 

Quan  ikt  meist  feiDtcdniig  und  graulich  geArbt;  niebt  selten  ist  er  auf  der  Marne  quer 

dvrcluiebcii4!(>r  Adern  mit  oder  ohne  Feldspathbcimcngnn;;  ri'i<  litlrher  aogeb&aft.  Solche  nicht 
verwitternde  AHi  tii  treten  besonders  an  den  zu  Tag  liegenden  kugeligen  Blöcken  als  Hippen 
hoch  hervor  und  verleilicu  diesen  Kugeln  tlai  Aussehen,  als  wären  sie  uüt  Sixicliea  unibuuden, 
gerippt  oder  gereift. 

Die  Hombleade  ist  dnrchireg  dunkelgrOn  gef&rbt  and  ateoglig<fawig  auf  den  BrucblUeben. 
Sie  ist  meist  in  feinen  Nadeln  oder  Stengligen  KrTStallthefles  eingeatreut,  seltener  in  grOaseren, 

stets  unreinen  Particen  ausgeuchieden. 

Ausser  Hornblende  xeigt  sich  auch  Titanit  häutig  als  charakteristischer  accessoriscber 
Gemengtbeil  in  kleinen  bntnnen  fettglftu enden  KrjrattUcbett.  SdnrefeUdes  ateUt  aicli  steta  in 
grMserer  Menge  ein. 

Je  Dach  dem  verediiedenen  Verhalten  lassen  sich  folgende  Varietäten  des 

L a g e  r  -  S  \  ('  n  i  t  g  r an i tes  unterscheiden : 

a)  Kugelsyenitgranit:  grobköraig  mit  in  sehr  grossen  Blättern  «usgeschie- 
dcnom  braunem  Glimmer,  beim  Auswittern  konstant  in  grossen  kugeligen 

•  Blöcken  abgerundet. 

b)  IN>rp}iyr-arti£ier  f^yenitg^an^t:  mittel-  bis  groltkürniy  mit  Auböchei- 
dungeii  meliv  oder  weniger  grosser  Fcldspatliknolleu  und  nicht  bestimmt  in 
kugeligen  Blöcken  ausgebildet. 

c)  Aphanitischer  oder  dunkler  Syenitgranit:  feinkörnig  bis  zur  Xln« 
nntertcfaddbarkeit  der  einzelnen  Gemengtheile,  daher  aemlich  gleichmisrig 
dunkel  gefärbt,  dabei  oft  in  lagerartigen,  oft  in  kugeligen  Blöcken  aue- 
wittemd. 

a)  Der  Kngelsyenitgranit,  welcher  eich  an  der  eigenthümlichen  Art  der 

Glimmerausscheidung,  wie  sie  im  Vorausgehenden  beschrieben  wurde,  und  an  den 
darauf  begründeten  sonstigen  Eigenschaften  des  Gesteins  ebenso  wie  an  den  ku- 
gdigmi  Blöcken  auf  den  ersten  Blick  leicht  und  bestimmt  erkennen  lässt,  hat 
neben  dem  brauneu  Glimmer  Yurhinrschciu]  eine  so  innig  ans  Feldspatli  und  <^hiar/. 
gemengte  Gnmdmas!>e,  dubs  man  selten  selbst  kleine  spiegelnde  Flächen  des  Feld- 
spathbestandtheiles  beobachten  kann.  Es  schien  daher  ungewiss,  ob  der  Feld- 
Späth  dem  Orthoklas  sugezählt  werded  dfirfe.  Eine  mit  möglichst  rein  gesonder- 
tem Feldspath -artigem  Material  vorgenommene  Anslyse  ergah: 

Feldspathsubstanz  im  Kugelsyenit  von  Weiding  bei  Schönsee. 


Lxxn. 

Kieselerde   72,006 

Thonerde   10,849 

Kalkerde   1.932 

Baryterde     .......  2.518 

Nation   1,7  5i> 

Kali   10,837 


99,900 

Diese  Analyse  stigt  dne  Ii6clist  nerkwardige  Zusammensetzung  des  Kcidspaths,  andi  wenn 
wir,  wie  valirtcliainlieli  angenommen  werden  muss,  einen  Theil  der  KicselsAure  auf  Becbnung 
einer  Beimengung  von  Quarz  setzen  dürfen.  Schon  der  ■jcriii-.'c  «X  halt  an  Thonerde  gecronfther 
dem  an  AlkaUeu  ist  selir  auCfallend.  Dazu  kommt-  eine  nwnliatte  Menge  von  iCaikefde  und 
endlieh  Baryterde  in  ersuuialieher  Menge.  Zwar  kehit  ein  geringer  Gebalt wn  Baij^erde  in 
rielen  Feldspathan  nnaeres  Gebiets  wieder;  wir  bab»  ibn  schon  in  dem  Feldspath  des  DIebroit* 


v^ooole 


Onudt  und  gnrilartige  QMtefaie.  A)  Lagergrmlto.  M  < 

gneisses  von  Bodctunaiü  (Aualytic  XLlil;  kemieii  gelernt.  Auch  A.  Mitächerlich ')  bat  einen 
Mlbtt  bis  in  2,33  Proient  steigenden  Gehah  an  Barylerde  in  tenehiedenen  Feldapathen  nach« 

gewiesen.  Es  scheint  denmadi  dieie  Erde  liiofig  stellvertretend  aufzutreten. 

Das  Gestein,  aus  welchem  die  untersuchte  Feldspathmasse  genominc!]  wurdet 
findet  sich  bei  Weidiiig  unfern  Schönsee  (LXV,  81,  2)  und  zt  if^t  ziemlich  grosse 
Ausschcidunf^en  helliiriiner  Hornblenfle ,  die  zuweilen  in  die  liriiunliclie  Farbe  des 
Bronzits  überspielt.  Das  speciti^iclie  Gewicht  =  2.'.».'j7.  Der  beigesetzte  Natur- 
abdruck giebt  ein  ungefähres  Bild  von  dem  Aussehen  des  Gesteins  auf  seiner 
Schlifi&äche.   Das  Stück  stammt  von  Reisach  bei  Tirschenreuth. 


Die  Kngel-Sy  euitgranite  sind  hauptsächlich  in  dem  ScbuppengD^issdistrikt 
6täi<di  Ton  TiiBchenreoth  gegen  Mehring  nnd  Bäman  entwickelt  Sie  hilden  hier 
meamaienhaogMide  lange  LegenBge«  welche  üdh  an  den  lahlreidien  Aber  die 
OberflSche  «ngestreaten  kotigen  Blik^en  verlblgen  lassen.  In  tirsprUnglicber 

Lagerstätte  finden  sie  sich  swischen  Gneissschichten  normal  eingebettet,  oft  in 
linsenförmig  erwi  It<  rtt  n  Lagen,  wekdM  sidl  in  der  Richtung  des  Fortstreichens 
stellenweise  ausbiuichcu,  stellenweise  zusammenschnüren.  Ein  Blick  auf  die  Karte, 
Blatt  Mähring  (L.VXXIIl  bis  LXXXVi,  2ti  bis  30).  wird  genügen,  solche  Lager- 
züge in  ihrer  Verbreitung  kennen  zu  lernen.  I):ts  (lestem  setzt  westwärts  in  die 
Umgegend  von  Tirschenreuth  fort,  wo  es  ausgezeichnet  in  und  um  Klein -Klenau 
(LXXXIV,  25,  2),  dann  auch  bei  Leonberg  (LXXXVII,  22,  33)  zu  Tag  ausgeht 
Mehr  aphanitisch  tandien  efauehie  KSpfo  bei  Hitterteich  and  dann  bei  Lengast 
herror,  welche  diesem  Yerbrntongsbezirk  ansagehom  scheinen.  Ein  sehr  ihn- 
liches  Geston  ist  nordSstlioh  von  Bedwiii  bereits  im  Flchtelgebiigvgebiete  sehr 
Terbieitet 

Einen  zweiten  Verbreitungsbeidrk,  welchem  einzelne  Einlagerungen,  wie  jene  bei 
Miesbrunn  unfern  Pleistein  (LXXIIl,  27,  22)  und  bei  St  Ulrich  unfern  Moosbach 
(LXXI,  2S,  13).  sich  anschliessen,  bietet  die  Umgegend  von  Schönsee.  Doch  sind 
es  hier  nur  kurze,  kleine  Lager  im  Gneiss,  welchi'  aus  dieser  Gesteinsart  bestehen; 
hier  tri£ft  man  sie  ziemlici\  feinkörnig  z.  B.  bei  Dietersdorf  (LXVII,  31,  3),  mittel- 


')  Joomal  for  praktische  Chemie,  LXXX,  b.  113. 

T.  Bvm.  n.  87 
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grobkörnig  bi  i  Schöasoc  selbst  (LXVI,  31,12)  und  1km  Wriiliug,  wie  oben  bereits  ])ei 
der  Analyse  erwähnt,  bei  Schönau  sehr  grossblüttrig  (LXIV,  32,  39),  ebenso  bohr 
duukcl  gefärbt  bei  Bottendorf  aufern  Obervicchtach  (LXIII,  25,  33).  Ein  mehr  ^ 
vereinzeltes  Auftreten  als  griinsdkwanes,  an  Feldspath  und  Quan  armes,  an  Horn- 
blende reiclies  Gestein  bei  BerDd<»rf  unfern  Rots  (LIX,  31, 22)  yermittelt  die  Ver- 
bindung niii  dem  südlichen  Voikommen. 

Sporadische  Fundpunkto  ziehen  sich  auch  durch  das  Naabburger  (iebirge: 
bei  Pfreimt  (LXVI.  22,  Punkt)  mit  einzelnen  röthliihen  l'artieen  und  (LXV,  19,4) 
sehr  glinunerreich;  b«>i  Naabburg  (LXIII,  20,  G),  bei  Altendorl"  unfern  Schwai-z- 
hofen  (LXf,  22,  4)  und  bei  Egelsrierl  unfern  liodenwöbr  (LVI,  26,  Punkt).  Hier- 
her dürfte  luicli  ein  rrf« fein  von  Kattenberg  unfern  Viechtaeh  gehören  (XLVI, 38,6), 
welcheb  iu  sciuur  üruudiua^sse  Labradur-urtig  schillerndeu  kliuoklaütiächeu  Feldspatb 
ausgeschieden  cuthält. 

Im  hinteren  Walde  begegnet  man  dieser  Gestdnsart  nach  Sfiden  zu  immer 
seltener.  Sehr  ausgeprägt  nach  dem  normalen  Typus  des  Kugel-Syenitgra- 
nites kommt  die  Felsart  bei  Bodenmais  am  Hadlkreuz  (XLVII,  4S,  3)  vor  und 
am  Fuss  des  Arber*s  in  der  Nähe  der  grossen  Arberhütte  (XLVII,  49,  PUnkt) 
liegen  mächtige  Blöcke  über  die  Weidfläche  zerstreut.  Das  Gestdn  dieses  Fund- 
ortes an  der  grossen  Arberhütte  enthalt: 

LXXIII. 

Kieselerde  57,500 

iUaasäure  1,310 

mithin  v^ger  Kiesderde^  als  iast  alle  untersuchten  Gneiss-  und  OraDttvarutäten 
des  Wald^ 

Im  Donaugeburge,  tritt  in  dieser  Form  der  Syenitgranit  höchst  selten  auf. 
Wir  können  als  vereinzelte  Fundorte  z,  B.  Irschenbacb  bei  Stallwang  (XLIV,S6,10) 

und  Urlading  bei  Deggendorf  (XXXIV,  47,  10)  namhaft  macheu. 

b)  Diezweite  Abändeninii.  der  Porphyr-artige  Syenitgranit,  erscheint 
zwnr  vorherrschend  mit  Auss(  hi  idungen  des  Orthoklases,  ähnlich  wie  der  Porphyr- 
artige  Odenwieser  ( «raiiit,  in  den  er  verlii^ift.  Dr»ch  ist  diese  Porphyr-nrtipe  Struk- 
tur nicht  die  aussclilit\sbliche.  Sehr  häutig  uiinuit  das  (iestc  in  ein  /ienilidi  gU  ieli- 
mässig  grobkörniges  G«:füge  an  uud  lässt  «He  l'tlds.pathuut>fjclkndungen  nicht  muLr 
in  auffallender  Weise  hervortreten.  Beide  Formen  gehen  so  vielfach  ineinander 
über,  dass  man  me  selbst  in  der  Beschreibung  nicht  streng  gesondert  halten  kann. 

Die  Analyse  der  vorbenrschenden  Feldspathbeimengung  mit  rechtwinkligem 
Bfötterfaruch,  ohne  Parallclstreifnng,  von  milchweisser  bis  granlicher  Farbe  ergab 
aus  einem  glimmerarmen,  homblendereichen  Gestein  von  Kirchberg  (XXXVII, 
51,  4)  mit  einem  specifischen  Gewicht  ~  2,854  folgmides  Resultat: 
Orthoklastischer  Feldspath  aus  dem  Porphyr-artigen  Syenit- 
granit von  Kirchberg,  LXXIV, 

Kieselerde   65,750 

Thonerde  "  .  1K'J20 

Kiseiiuxydul  0,i»oo 

Kalkerde  •  .    .  O.h.'J? 

zum  Übertrag  Ö5,l07 
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Übertrag  85,lo7 

Itaryterdo  0,5(u» 

Natrou  3.774 

Kali  10,325 

Dksf  Mischung  weist  dem  l'oldspath  aiu-Ji  vom  chcmischt'n  hitandpankiß  seine  St.  llf  unter 
dem  Ortliok Iiis  nn,  wo  er  -irli  ziinni  hst  dorn  ()o<*<yenit8  von  lJalIi>ii  dr  S(>rvaiK-e  in  den  Vogi-son 
aiizttsrhiifsscu  scheint.  Si'll)st  rotlt  getiirlit  kuuimt  dieser  Orthukla-s  vor.  Doch  feklca  «uch 
UinoUastlsehe  FeldapatfabeunenguogeD  nicht;  din«  Iftstt  sieb  hlnfig  an  der  Parallfllatreiltaiiig 
«inznlnei-  £ut  irai8serli«11»r  Theile  erkennen,  ergiebt  licb  aber  auch  ans  der  Analyse  des  Ge- 
steins selbst. 

Vm  Pinon  niittlrrnn  fJHialt  /u  lickormrirn ,  wurde  ein  zieiulich  f^lfMfhfÖrmig 
gemengtes  (iestcin  von  liohensteiu  niift  rii  Wolfstein  (XXXI,  67,  Punkt)  gewählt, 
bei  wolchein  der  Oligoklas  deutlich  neben  Orthoklas  erkannt  wurde.  Die  Analyse 
wies  folgende  Zusammensetzung  nach: 

Porphyr-artiger  Syenitgranit,  LXXV. 


Kieeelerde   58,127 

TStansäure   l»28l 

Eisenoxydul   7,850 

Eisenoxyd   9,058 

Thonerdo   13,504 

Kftlkerde  .   .   .«   4,654 

Natrou   4,98« 

Kali   0,200 


Wasser  und  ülühverlust    .    .  ü,300 

99,957 

Dafftus  flchdnt  hmomigehen,  djMS  ij\  maacben  Lokalitäten  der  Oligolclas  die 
Obwhand  gewinnt,  namentlich  bei  fein  gemengten  Varietäten,  wabrend  er  bei  dem 

grossköniigen,  deutlich  l'orphyr-artigen  Gf  stt  in  in  den  Hintergrund  tritt.  In  jenem 
Oligoklas-reichen  Gestein  haben  wir  mithin  einen  tHtergang  in  d6n  wahren  Diorit. 

Diese  Abänderung  des  Lager-Syenitgranites  hält  einen  merkwürdig  gerad- 
linigen Verlauf  quer  durch  die  siidHrhen  Theile  des  Wahb^s  p-'m.  Wir  bpw«>t>npn 
den  ersten  KihiiKilcn,  aber  znblrciciien  parallelen  Züjjeii  :m  iU:in  lu';^i  ii«liii  rlil)nu  lie 
südwestlich  vun  liodiüg,  zwischen  lioding,  WiiliLibacli  und  Miclu  IsiK  ukin  lu n 
(XLVIll  bis  LH,  27  bis  32),  mit  kleiuen  Streifen  bis  l'alkenstein  (Sonnhol,  XLVIII, 
82,  8),  fortwährend  in  nordweatlieher-südöatlicber  Längenausdehnung  verlaufend. 
Vorherrschend  ist  hier  sogepaimtcr  Kry^lgramt  sein  Nacbbargestein,  seltener 
erscheint  Oneiss  mit  und  neben  ihm.  Da  er  mit  dies^nn  konform  fortstreicht,  ohne 
denselben  gangartig  zu  durchsetzen,  halte  ich  diesen  Granit  fiir  ein  Lagergestein. 

Mächtiger  und  in  breiterrn  '/.Wp^fn  kommt  dieser  Granit  im  Gebirge  südlich 
vom  Markt  Regen  wieder  zum  Vorschein  und  streicht  nun  in  sUdÖHtlieher  Kichtung, 
&st  nnnnterbrnrhen  sürhviijts  dem  Pfahl  sich  anschliessend,  von  Kirchberg,  Gra- 
fenau, Woltstciii  l>is  in  dir  neue  Welt  bei  Wegscheid  an  der  österreichischen 
(irenze.  Hier  treten  gleiche  Gesteine  nach  Oberösterreich  ülier  und  gewiimcn  Iii«  )- 
in  l"ürui  des  von  Peters")  zum  Theil  als  Syenit  bezeichneten  Granites  eine 

Jahrbttcber  der  geologischen  Keichssusta^,  Bd.  iV,         S.  '^ö. 
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grosse  VeiimltaDg.  Aach  das  HoniVilrnclc-rührende  Gestein  zwischen  Kappel  und 
Hofkirchen.  Rowie  jenes  zwischen  Lem]»n(  h  wwA  Kircbberg  an  der  Donau  in  Öster- 
reich, 8chlies8t  sich  unserer  OmnitTniif tat 

Auch  innerhalb  des  bayerischeu  GebicUs  zweigen  sich  von  dem  durchschnitt- 
lich etwa  eine  Stunde  breiten  Haupt2uge  vielfach  kleinere  Partieen  längs  der  Süd- 
grenze ab  und  selbst  gänzlich  isolirte  Streifen  tauchen  im  ganzen  Gebirge  sviscben 
Passaii,  dem  Dreise^selgebirge  und  der  oberosterreichisclien  Grenze  anf.  Am  wd' 
testen  zerdidlt  sich  der  Hanptzug  zwischen  W^^beid  imd  Lackabänser/  indem 
einestbeils  sogenannter  Kiystallgranit  sich  einschiebt ,  aaderentheila  dioiitische 
Gesteine  neben  nnd  mit  dem  Lager -Syenitgranit  zur  Entwicklung  kommen. 

Es  genügt,  einzelne  Fumlorte  zur  Orientinmp  naher  anzuxeigen.  z.  B.  Cnili  lici  Vi»  rlitach 
(XLVIl,  87,  12)  luit  Übergäagen  in  den  Odenwieser  Granit,  sehr  groüsblüttrig  bei  ^eurand&- 
b«ig  uafen  Tieclitadi  (XLVtl,  3k,  13),  mit  fast  dicliter,  aphamtncher  Onradassie  bd  Moos- 
bach  onfern  YieehUeh  <XI<VII,  88, 18},  lieniBch  ftu-  tmd  gleichförmig  kömig  ohne  hervor- 
stccheuclp  Frt(lspntIiatiF.';rli(>irltiii<rfit  boi  Knrtzcll  unfern  Stallwang  (XLV,  3ö,  4),  roit  fafilrHchen 
grünen  chlnritischen  blättchrn  am  Eckersberg  unfern  Vieclitacli  (XLII,  46,  3),  flasrig  mit  blass- 
röütlichem  Orthoklas  bei  Zell  unfern  Regen  (XXXYUl,  1),  sehr  grobkörnig  mit  grünem 
OUmner  and  Epidot  auf  Ad«m  bei  Sehleeberg  anfem  Segen  {XXXVIII,  60,  %  grobkörnig  mit 
brftunlirb-  und  grünlich-schwarzem  Glimmer  nebst  Titanit  bei  üngeluagelbach  unfern  Rinchnach 
(XXXVIII,  51,  3),  feinkfirnij?  bei  Kircbberg  ( X  X  WTI.  51, 4),  sehr  reich  an  Titanit  bei  Walpers- 
,  berg  (XXXIX,  3»,  KrystaUgranit-äbnhcii  um  .Stierberg  bei  Waldkirchen  (XXXU,  65,  8), 
nit  xun  Tbefl  im  Inoem  su  J^nocker  senetiter  Horablende  am  6dbof  bei  Sehanbeig 
PLXXV,  55,  10),  gneMMrtig-flasrig  am  Ilöhenatein  bei  Gross  -  Gsenget  (XXXI,  67,  5),  Dichroit- 
granit-ähnlich,  sogar  mit  Dichmit,  bei  f'ntfr-Hörhensfinton  iiiifrni  Wahlktrclicn  fXXIX,  Pß,  6), 
mit  railchvcissciu,  opalisirendem  (juarze  zwischen  Vorder-  und  Mittcrau  bei  Ueindlscblag  (XX VIII, 
67,  2),  bei  ScbSnberg  Oligokhs-reicb  nntl  glinunerami  (XXVII,  70, 1),  ebenso  bei  BreiteBberg  in 
der  neuen  Welt  (XXVIII,  72,  1),  sehr  glimmerreich  norddstltch  von  Breitenberg  (XX VIII, 71,0), 
feinkni  iiij:,  fast  nlmi'  (niminer,  daher  IicllfiirMif,  auch  ohne  grfvssnrp  FoUIsp.tthausscheidungen  an 
dem  Reiterfurtbruch  (XXLX,  55,  1)  und  bei  Lehen  unfern  Fittling  (XXVIU,  1),  mittelkOmig, 
«Ireifig- fleckig  bei  Lanfeirfmidi  naftrn'PMBau  (XXIU,  55,  10)  n.  s.  v. 

c)  Unter  den  aphanitischen  Sfenitgraniten  smd  alle  Modifikationen 
des  Lager -Syemtgranitea  gnsamme^ffnomm«a ,  welehe  ein  ÜBlneB  oder  sehr  feines 
Mengungskom  besitzen  und  dabei  weder  durch  grosse  Glimmerblattchen,  noch 
durch  FtldspathauBScheidungen  ausgezeichnet  sind.  Sie  schliessen  sich  beiden  vor- 
ausgehenden Gesteinsarten  an  und  finden  sich  durch  Auswitterung  theils  in  kug- 
ligcn  Rlöckon.  thrils  in  mohr  lnp:prartif;on  Massrn.  Die  .\bändpnmf;'f'n ,  welche 
den  Kugel'Syeuitgranit  bo^lritcn,  sind  auf  der  Oberfläche  der  wie  dieser  aligenin- 
dcten  Blöcke  gleichfalls  mit  pock«  nnarbigen  Vertiefungen  versehen,  wobei  oft  die 
Quarzgomengtheile  hoch  hervorragen  und  die  rauhe  Beschaffenheit  des  Gesteins 
TefStarken  (z.  B.  Gumpen  bei  Tirschenreuth,  LXXKIU,  21,  11). 

Das  Gestein  zeichnet  «idi  neben  semer  bedeutenden  Schwere,  wdche  schon 
beim  Wigen  mit  der  Hand  bemerkt  werden  kann  (specifisches  Gewicht  =  2,9) 
durch  seine  ausserordenflidie  Härte  aus.  Auf  der  angeätzten  ScUiff^che  eines 
Gesteiiistü(ks  von  Tiefenbach  bei  Kittenau  giebt  sich  die  feine  Vertheflong  zwi- 
schen Fcldspath,  Quarz  und  Glimmer  sehr  deutlich  zu  erkennen.  In  dieser  fein- 
krystallinischen  Masse  liegen  die  einzelnen  scharfeckigen  Feldspathkr}'stalle  und 
die  unrei^lmäsaigen  Jhitzeu  von  Hornblende,  wie  es  der  liatnrabdruck  ersehen 
lässt 
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Im  Gneiss-  und  Kugel-Sycnitgrunit-Ciebietc  hvi  Tirschenreuth  timh  n  si(  h  apha- 
ni tische  Abänderungen  häufig,  s.  B.  bei  Rodenbach  (LXXXIV,  28,  76),  EUen- 
m  (LXXXn,  27, 12),  bdLengist  nnd  WiesMi  (LXXXV,  19,  82),  bei  littterteieh 
(LXXXVn,  82,  11.  25  und  21,  1),  iii*s  Mittdl^nuge  üboigebeiid,  gUnunenurm, 
aber  idir  raioh  an  Titanit  und  Sdiwefelldfls  bei  Qnmpen  (LXXXm,  21,  10), 
flasrig  mit  Foldspathadorn  bei  Frauenreuth  (LXXXIV,  26,  3^),  schiefrig,  in  Honi- 
blendeschiefer  übergehend  bei  Rodenbach  (LXXXIV,  28,  21).  Sehr  iUiiilich  ver- 
halten sich  die  feinkörnigen  Syenitpjnnito  am  Regen  oherhalb  Nittenan,  von  Hok- 
heim  bis  Wat/.ehh)rf,  und  hei  Roding,  z.  R.  bei  Tiefenbach  (L.  24,  4  und  8),  bei 
Hermannsdorf  (L,  27,  9),  Gumpern  (XL,  24,  1),  bei  Hreitenbacli  (XLVII,  28,  5), 
UnterzeU  (XLVIII,  27,  1  und  13),  bei  Trasching  (XLIX,  28,  1),  Loibling  (L,  28,  30), 
am  Achterlinghof  (L,  31,  6)  und  bei  Hochbrunn  (L,  31,  7),  hier  mit  Pistazit 

Wo  Homblende-hahige  Gestdne  auftraten,  pflegen  auch  Übergänge  dmdbra 
in  Gnei»  nod  Granit  Tormkommen.  Sdcbe  Gramt^Ouüiche  Dbergangsgesteine  — 
wahre  Lager-Syenitgranite —  gewinnen  aber  keine  SeHwtetindigkeit  nnd  gröe- 
sere  Anebrntung,  wesshalb  sie  andi  auf  der  Karte  nicht  ausgeschieden  wurden. 
Wir  werden  solcher  Übcrgang^josteine  näher  bei  dem  eigentlichen  Homblende- 
gestein  gedenken,  hier  genügt  es,  auf  solche  meist  aphanitische  Syenitgranitc 
hinzuweisen,  welche  sporadiseh  neben  Homblendegestein  auftauchen,  wie  z.  R.  bei 
Neustadt  a,/Wn.,  bei  Heumaden  unfern  Eslam,  bei  Zwiesel  (XLIII,  53,  5),  bei 
Rodenniais.  dann  an  der  Zimmerhiitte  bei  Zwiesel  (XLIV,  56,  2),  am  Lüsen  (XL, 
62,  10),  häufiger  im  Passauer  Gebirge.  Als  vereinzelte  Fundpunkte  müssen  i-nd- 
Uch  die  folgenden  gelten:  bei  Göppenbach  unfern  Regenstanf  (XLVII,  23,  13),  auf 
dem  schönen  Taanet  bei  Wörth  (XLIV,  27,  5),  bei  Konzell  (XLV,  36,  18),  bei 
Grün  (XXXIX,  41,  Punkt),  bei  Aming  (XXIX,  68,  2),  bei  St  Hennann  swischen 
Regen  und  Deggendin^  bei  &öebach  unfern  Deggendorf  (XXXIV,  46,  8)  und  an 
anderen  Orten. 

B)  8tockgraii ite. 
Den  Lagergraniteo  stehen  die  in  grossen  Stöcken  aasgebreiteten  und  aa 
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den  Gronzen  gegen  krystallinische  Schiefer  qiicr  absptzciulru  oder  sie  f:;angartig 
durchdiiiifjf'iulf'ii  Granite  gegenüber,  welche  eine  sehr  grosse  Verbreitung  nicht 
nur  inn»;rhalb  unseres  Waldgebirges,  sondern  auch  in  den  benachbarten  Gebieten 
des  Böhmerwaides  und  Fichtclgcbirgcs  gewinnen.  Am  bekanntesten  ist  dieie  Gia- 
nitart  aas  der  Gegttid  Ton  MAienbad,  Karlsbad  und  den  Höhen  des  Fichielgebir- 
ges.  Zumeist  ist  de  in  Porphyr-ähnlicher  Weise  durch  Ausscheidung  grosser  Feld» 
spathkrystalle  ftusgezeichnet  und  wird  desshalb  oft  geradecu  alsPorphyr^arti- 
ger  Granit  bezeichnet.  Indcss  gestatten  die  unzähligen  Übergänge  in  Tu  '  i; 
ohne  Porphyr-artiges  Gefüge,  welche  unzertrennbar  mit  der  herrsrliendeii 
Abändening  verbunden  sind  und  eine  strenge  Scheidung  weder  petroj^raphisch  noch 
gra])hisch  zulassen,  die  Anwendung  dieser  Henennung  nicht  für  den  ganzen  I Um- 
fang der  natürlich  zusaniraengehüngen  (ieslrine.  Man  hat  desshalb  bereits  viel- 
fache andere  Namen  in  Vorschlag  gebraciit;  Wineberg')  z.  B.  nennt  den 
ganzen  Komplex  von  Gesteinsarten,  der  hierher  gehört,  jedoch  mit  Einschluss  aller 
petrographisch  i>hn1id)«r  Lagergranite  und  der  Sjenitgranite,  Gehirgsgranit; 
Peters*)  besoichnet  sie  aus  dem  oben  angedeuteten  Grande  des  steten  Wechsels 
in  dOT  Grosse  der  Gemengtheile  als  nunre gel mässig  grobkörnige  Granite"*; 
Hochstetter*)  bedient  sich  th^  der  Bezeichnung  Plöckenstein-,  {hflik 
Porphyr-artiger  Granit;  ich  selbst  habe  sie  früher  als  Krystallgranit 
besdirieben^).  Alle  diese  Bezeichnungsweisen  scheinen  nicht  allgemein  und  umfassend 
genug  zu  sein,  wesslialb  ich  von  dem  ausgedehnten  Vorkommen  dieser  Gesteinsart 
in  den  verschiedenen  „Wald"  -  Gebirgen  des  herr\Tiisrhpn  Gebirgssystems  die  Be- 
nennung Waldgranit  vorsclilage.  um  damit  alle  stock  für  in  igen  Granite  unsere« 
Gebirgeii,  sowohl  die  Porphyr-artigen,  als  auch  die  grub-  und  feinkörnigen  Granite, 
welche  ineinander  verlaufen  und  offenbar  ein  geognostisches  Ganzes  darstellen, 
snsammennt&ssen. 

Oer  Gbttskler  des  GeiteioB  ist  zw»  hi  duHsoptlniMi  deiselben  ein  sekr  betdnmt  uu- 

Rt'präßter  und  scharfer,  schlipsseu  sii  li  atirr  an  »Iii  nO  typischen  (iranitc  so  inaunicbfurhe 
luid  vielgestaltige  Abändcrunj!en ,  sowohl  in  liczuK  aut  (irnsse  des  Korns,  des  Oefttgcs,  als 
auch  iu  UUcksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Gemeugthcilc,  dasa  schwierig  wird,  eine 
«af  den  fsuen  Unfluig  dar  n^rlieb  nisammMigehörigen  6e»taiiisgruippen  passende  Cbsrsk- 
(eristik  7.U  liefern.  An  Uandstücken  wird  il  üier  nicht  immer  in5glirli,  diese  (Iranitttt  be- 
stiniint  von  ffewissen  Lagergraniten  zu  unterix  hi-iden.  Krst  wenn  man  ütipleirli  die  Lagerungs- 
vcrliultnissc  mit  berücksichtigt,  wird  es  gelingen,  die  bcheiduiig  auch  mit  Kolchen  VarietiUtia 
.Torsanehmen,  welche  eich  petvofraphiich  nahe  stehen  nnd  theÜ«  dem  Wild«,  theik  dem  Lsp 
gergrsnit  sngefaören. 

i)  Ualdgranit. 

Der  Waldgranit  besteht  aus  vorhormhcndem  Orthoklas,  stets  in  untcr- 
grnrd noter  Menge  beiltreeheiulem  Oligoklas,  graul  ioheni  Quarz  und 
sehwarzem  Glimmer.  d(ui  in  den  allermeisten  J'iiUen  weisser  Glimmer 
beigemengt  ist.   Accessorischc  Einschlüsse  fehlen  last  ganz.  Die  Textur  ist  vor- 

'j  Versuch  einer  gcognosti sehen  Ucschrcibung  des  bayerischen  ^Valdcs,  IvSüI,  S.  31. 
')  Jahrbiu  her  der  k.  k.  geologischen  Keidutanstslt,  Bd.  IV,  1863^  S.  9AG. 

5)  i>.i<.. ii.>t  i!d.  VI,  isr.r»,  s  VI. 

*)  Korre.spondcnzblatt  des  7.0ülo^i!>ch-luiuenJugi:^cheu  Vereins  in  itegeuäburg,  lb54,  S.  17. 
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herrschend  j^rob körnig,  häutig  l'ori>hyr-artig:  doch  fehlen  auch  Übergänge 
iu  inittelkünugi's  uiul  femkörniges  (je.skiii  nicht;  in  einzelne!»  KüHen  nimmt  die 
Gruudmasse  sogar  hclbst  die  dichte  Bcschuffcuhcit  des  Puriihyrteiges  au,  wo- 
durch gewisse  Porphyrgranite  enistehoi. 

Der  OrthokUs  ist  fiuit  dturehgäni^  weiss  bis  geMch-weiaSf  opak*  selten  grwifieh-weiss 

und  in  weDi>;cn  Fällen  bliiäsröthlich  (nie  üegel-  oder  intensir  roth).  Er  scheidet  sich  rncist 
in  {rröbereu  kiyst-illinisclii'n  lüiriuTu  mit  (li-iifiiclion  spirsclfulfii  Hj»altiu!'/'?f1;iilii»ti  nn<\  zir,'lrich 
auch  in  mehr  oder  weniger  ringsum  ausgebildeten  Krystallcn  aus.  Selten  ist  die  Yui-meugiuig 
mit  den  Qusntlieilehen  so  innig,  dsss  niui  die  eiiuselnen  Mineralien  nicht  mehr  zn  nntersehei- 
den  im  Staad«  ist  Die  durchgängig  tafelartigeii  KrjpstsIlSiassdieidungen  bilden  Immer  ZvilUngsi, 
nach  dem  bekannten  sofnuiinnton  Karlsbader  Verwachsiini?8gesptz.  Auf  Hrucbäüchcn  des  Cta- 
uite»  erscheinen  die  Durchschnitte  dieser  Zwillinge  in  Form  laii<rKezofren('r  Sechseekr  oder  breiler 
Tafeln,  je  nachdem  der  Ünicb  deuscUuiulen  uder  breiten  äcitenflücheu  parallel  geiit.  Im  er»teu 
Falle  bemerkt  man  stets  sehr  deutlich  die  HalblranKsSicbe  der  ZwilUnfSvenracliBnng  an  der 
Linie,  vun  welcher  an  die  eine  Hällte  bei  einer  pewissen  Stelhmg  in  den  8paltuni;sH!icheu  hell 
spiegelt,  wahrend  die  andere  If  ilffr  nur  einen  m;itti  ti  Schimmer  behält  Sehr  leicht  lassen 
sich  diu  Kryslalle  langü  dieser  llalbirungsiläche  zen>palteu.  Es  iat  auffallend,  doss  bei  den 
meisten  SpaHungsflftcken,  auch  venu  sie  gsiis  eben  sind  und  nur  eine  Fl&che  darstellen,  nicht  alle 
Theile  mit  gleicher  Stärke  glänzen,  sondern  dass  erst  bei  ganz  geringer  Drehung  nach  und 
nach  die  gleirhhrllo  Spif^ifj^TmiL',  aliw  in  vci srlncilnn  ii  Tlieilm  viT^cliiciItMifr  feiner  Wen- 
dung, hervortritt.  Diess  tichcint  auf  eine  Verwachsung  gleichsam  vcrschietleuer  Krystalle  hin- 
zudeuten, die  nur  im  Allgemeinen  den  Anordnungen  einer  gemeinsamen  Krystallbildung  sich 
Ingen,  hn  Kleiiialea  efaie  gewisse  Sonderheit  sich  bewahren.  Daher  msg  aoeh  die  Erscheinung 
riihren,  d;is<«  miin  bei  [{nirh?tfh-ken  sehr  hftnfig  eitteo  str^Auiveisen  Wechsel  hdlerar  und 
dunkler  Kry  stallt  heile  beobachten  liaiin. 

Diu  KryüUilimaäSti  ist  sehr  selten  ganz  homogen  und  rein.  Es  sind  nicht  nur  uuxahlige 
Udne  eddge  HoUrlumchen  in  derselben,  sondern  sowohl  Quara»  als  Gllmmertheile  finden 
sich  mitten  darin  eiageKchlüssen.  Die  besomlcrs  häufigen  Quarseinschlüssc  erscheinen  iu  der 
nämlichen  Form  nnrogi  linüssi^t  r  Körnchen,  wie  in  clrr  panren  ^inuütmasse,  der  CiUnuner  in 
ächuppeu,  gleichfalls  nach  Art  seiner  licimeogung  in  der  Hauptmasse. 

Am  interessantesten  ist  der  Eiuschlnss  von  Oligoklas  im  Orthoklas.  Bei  lichter  oder  gleidi« 
artiger  Flrbong  liest  sieh  dieser  Einsehlnss  schwier^  konstatiren;  dagegen  bietet  sich  in  ge- 
wissen Graniten  mit  ziegrli  itbem  Oligoklas  und  hellfarbigem  Orthokbks  Gelegenheit,  zu  beob- 
achten, dass  dieser  ziegelmtlie  Oligoklas  in  kleinen  krystallinischcn  Kornchen  in  der  Orthoklas- 
masse  eingehüllt  ist  oder  iu  dUnncn  Lamellen  zwischen  den  Orthoklas  tritt  und  dadurch  eine 
durehseheüiende  fleischrothe  FlU-bung  des  an  sidi  bellen  Orthoklases  bewirkt  Doch  hü  nicht 
aller  fleischrothc  OrthoUus  auf  diese  Weise  gefitrbt  Die  Mengung  beider  verschiedenfarbiger 
FeMsprithe  lässt  sirli  im  tjanrcn  (iranttfebirgsstocke  westlich  von  Regen,  swischen  Kegeustauf, 
Nittcnau,  Fischbach  und  Leonberg,  und  in  den  anschUessenden  Gebieten  östiich  von  liegen 
Aberaiy  beobachten. 

Bei  beginnender  Zersetzung  wird  der  Orthoklas  matt  und  weich,  endlich  bröcklich  und 
thonig.  Th'c  nirist<  ii  ni  anitr,  welche  2U  T.il'  aus^i  hi  ii ,  /eiecn  den  Orthoklan  in  rlicseni  mehr 
oder  wcuigcr  stark  angegriffeuen  Zustande,  welcher  bis  zu  beträcbtiicber  Tiefe  in  da«  Innere 
des  Gesteh»  reicht  In  Folge  dieser  beginnenden  Zersetzung  ist  der  Granit  oft  völlig  in  sdne 
einsefaien  Gemengtheile  zerfülen  und  stellt  so  den  Grmnitgrns  dar,  ehten  Feldspnth-  und 
Glimmer-reichen  Snnd,  welcher  die  Hauptmasse  des  Vef^i  l  itioii<;boden8  aller  granitisrhen  Ge- 
genden ausmacht.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  schon  iu  «ler  ursprQnglichen  Beschaffenheit  des 
Granites,  vor  jeder  Spur  bcginucndcr  Zersetzung,  eine  Ungleichheit  des  Zusamuicuhaltcs  der 
vwschiedenen  Gemengtbeile  bemerkt  wird,  welche  bewirkt,  dass  gewisse  Grsahnaasen  leidiler 
in  Grus  ver&Ucn,  während  die  fester  verbundenen  Partieen  als  feste  Felsen  oder  grosse 
(Jesleinbroeken  an  der  Oberfliiche  Tinrückbiciben. 

An  Stellen,  an  welchen  der  Granit  in  solchen  Grus  aufgelockert  ist,  hudcn  sich  im  GcbicUi 
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des  PoiphTr-artifen  WaMgranhe«  di«  ZwaUngakryittül«  hsraoflgeirittert,  «ft  nach  &w  BiMr 
rnnglfiftcha  in  zwei  Thcilr  /.t-rspaltcn.  l)it'  Olit'rHaclie  «liesi-r  KrysUlle  ist  durchweg^  nicht 
glaft,  sondern  durch  an-  und  aufKt'wacbsi  in  fSi  tncnfjtheile  uneben,  rauh.  Besonders  ist  es  der 
M'hwarze  GUinmer,  welcher  zuweilen  so  dicht  aufgestreui  liegt,  das»  der  Feldspatli  wie  in 
«in«  Halk  Ton  Glimmar  «ii^sschlonen  «rsdieiiit.  In  diesem  Falle  ist  die  KrysUdUUdie  Töllif 
mkennttich  and  die  Form  der  FeldapaduHmehndung  ist  eine  eiförmige. 

Die  Analyse  eiucs  ziemlich  reinen  tafelförmigen  Feldspath-ZwillillgskrystaUee 
aaü  drill  Porphyr -artigen  Waldgmnite  gab  folgende  ZusanunensetSQDg  bei  einem 
specifibchen  Gewichte  von  2,5ö:^ : 

Orthoklaskrysialle  aus  dem  Ki  vsta1}>;i  aoit  dea  Tirschenrenther 

Waldea  (LXXXIV,  23,  6). 

LXXVI. 

Kiebeleide   64.031 

Thonerde  19,323 

Eisenoxydul  0,092 

Kalkerde  0,487 

Baryterde   Spur 

'  Natron  2,860 

Kali  ia,650 

99,883 

Hierbei  ist  der  hohe  Gehalt  an  Kali  neben  der  nicht  unbeträchtlichen  Menge 
Natron  bemerkenawerth.  Aach  Sparen  eines  Gehaltes  von  Baryterde  verdienen 
Beachtung. 

Es  ist  kein  (iruiul  VDrIi.indeii.  iin/nnehriun ,  das«  der  Fcldspath  des  köruigeu 

Gemenges  dieser  (iranitart  eine  weseiitlith  aiukre  Zunammeusützung  besitze. 

liie  blassroth  gelärbteu  urtbukUittisclien  Feldspalhe,  die  wir  bereits  als  ia  dem  Uruütgebiete 
des  unteren  Regen's  TOrkonmiend  genannt  hab«a  nsd  die  sieb  von  da  an  dnreh  das  ob«re  Doiinn> 

gebirgc  bis  Wörth  und  andererseits  durch  das  Pfahlgcbirge  bis  g^en  Yiechtach  an  zerstreuten 
Stellen  wiederfinden,  verdanken  zum  Theil  den  Kinschlu-srn  von  ziegelrothcm  Oligriklas  ilirn 
besondere  Farbang  und  «eigen  durch  den  allmäiiligen  Übergang  in  Orthoklas  toq  gewöhnlicher 
Farbe  iln«  Identillt  mit  diesem  an.  Ähnlidin  rIttUleh  geftibta  Felds|tatlianaseh«idiuigeQ  trifit 
man  aiioli  in  den  Porphyr -artigen  Graniten  bei  Wegscbeid  (XXIV,  70,  3);  doch  ist  bier  die 
Firbung  nicht  durch  niiiiitTi^rung  ioIIh'ii  ()li^'<j1^1;lSl.■s  lu  ilint^t. 

Der  zweite  ininitr  in  untergeordneter  Menge  vorkommende  Feldspath  ist  kl  i  n  o  k  1  us  t  i  sc  h 
mit  deutlicher  l'araücistieifuug  auf  den  meist  stark  spiugehiden  Spaltungsflaclieu.  Er  ii^i  uuch 
seinem  Verlmlten  im  Allgemeinen  als  Oligoklas  annuprechmt 

Der  Oligoklas  bildet  Stets  nnr  kleine  Kr>-stallkörnchen ,  theil;;  für  sich,  thcils  in  Ver- 
wnehsung  mit  Orthoklas,  von  dem  er  «ilIi  durch  die  hellere  Spiegelung  :iu(  den  mit  ilciitlirhcr 
i'ttraileUtreifuog  versehenen  Spaltungstldcheu  leicht  uuterscbeidet.  Ks  ist  auliallend,  dass  in 
Kontrast  an  dieser  starken  Spiegelung  der  Spaltungsflichen  die  Abrigen  Bmckflächen  ein  viel 
matteres  Aussehen  als  jene  des  Orthoklases  besitzen,  so  dass  mau  auch  darnach  die  einzelnen 
Olipoklastheile  unterscheiden  kann.  Di»;  Käilnuiü:  des  Oligoklasps  ist  meist  pt^ns  al>\vt  ii  In  nd 
von  jener  des  Orthoklases.  Jilutweder  zeigt  er  sich  wasserhell  oder  graulich,  grUulich  und 
ningelnith  gefikrbt,  oft  koaunen  fitfbloBe  und  grflnlich  oder  rOtUieb  geflrble  Kdmchen  mit  ein> 
ander  vor.  Die  letiteren  Varietiten  beaebrinluin  rieb  aaf  den  acbon  4kfterB  genannten  Distriklh 
im  Südwesten  vom  unteren  Regen  bis  ztini  Donauiifbirpr  bei  Kalkensffin. 

Der  Quarz  des  Waldgranitcs  ist  dun  hsii  htig,  graulich,  oft  mit  einem  Stich  iu's  Röthlitiir. 
Derselbe  ist  in  sehr  unregclmiissig  gcformieu  Körnchen,  welche  wie  zugammeugebalUe  Otaupcu 
anstehen,  soignsdiioden  nnd  nmschliesBt  ohenns  hluflg  GHnunerblittehea,  «Ue  tine  sehr  sa- 
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verläsBigc  JJoÄÜnuuung  stiiies  si)ecitischeu  Gewichtes  erschweren.  Mehrfache  Bestimmungen 
ergaben  im  Mittel  da«  specilische  Gewicht  =  2,68«.  Sehr  hialls  aind  kleine  Quarzkömchen, 
wie  hercir^  erwähnt,  mitten  in)  Orthoklas  eiogescliiotteD.  Eine  regelmftMife  KjTStaU- artige 
Form  konnte  ich  auch  an  diesen  nicht  erkennen. 

Xiir  bei  den  Ubergangsfcirmen  in  ein  I'orphyr- iUinliches  (fentfin  wnrdr-n  cff  utlirh  :ni>L't  l'il- 
detc  I>ihcxa£der  von  Quarz  beobachtet,  uomeutlich  bei  lU'geustaut,  Kiirn  und  am  Schlosa  IJau- 
tsemtein.  Dabei  nimmt  der  Qnanc  oft  eine  rothCf  selbst  bl&aliebe  and  Opal-artige  Flrbvog  an; 
eine  iihnli(]M>  Hi>sehaffenhelt  besitst  er  ionerhalb  des  gnnien  To'breitangsbefirkes  der  rotb 
gefärbten  Oligoklase. 

Der  Glimmer  des  Waldgranites  is^t  hist  ausschliesslich  der  dunkelfarbige,  vorherrschend 
briunlieh-,  selten  grUnlich- schwarze.  Derselbe  wurde  in  vielen  Proben  optisch  mit  dem 
V.  Kübel  IVhen  Stjuiroskop  untei-sncht  und  ausnahmslos  einachsig  gefunden.  Sein  speciflsches 
(iewicht  —  ;5,0C ;  vm  ilctn  T.oiliMihi  f  ist  .-i- nirlif  *ebr  schwiert?  in  einer  schwarzen  Perle  schmelz- 
bar, welche  auf  die  Magnetuoilcl  deutlich  einwirkt  Da  bei  tlerAualyse  des  Granites  im  Ganzen 
sich  nur  sehr  nnbedeatende  Mengen  too  Bitlererde  ergaben,  so  ist  su  vennatheo,  daes  der 
diutkelfarbige,  optisch  einachsige  Glimmer  unseres  Waldgranites  sn  den  Eisenerz«  und  Kali- 
reichen, aber  Majmesla  -  armen  nürmnorvarietälen  pehöre. 

Sticht  selten  zeigt  sieh  dieser  schwarze  Glimmer  angegrilfen  und  theilweise  zersetzt;  hier- 
bei oinimt  er  eine  fahle,  schmutzig-braune  B'arbo  an,  wirdtrflbe  und  enthält  nicht  selten  zwischen 
den  Blittehen  eine  weisse  Siubstans  ausgeschieden. 

Eine  vrhr  merkwürdige  Veränderung  haben  diejenigen  Granitstücke  erlitten,  welche  zum 
Theil  im  fJasalt,  zum  Thcil  im  Hasalttuff  (Kulch,  Stollen  an  der  Braunkohlenjrrubo  S.iUlrrin 
bei  I'uchsmUhl)  eingeschlossen  gefunden  werden.  Die  Gesteiusmasse  ist  mttrbe  und  in  hohem 
Orade  verftndert  Die  Orthoklassubeians  ist  ganx  trObe,  nndnrehsichtig  md  besitzt  auf  den 
Spaltungsflächen  nur  mehr  einen  matten  Schimmer,  obwohl  die  Masse  nicht  zerMit  ist,  sondern 
die  normale  Keldspathhftrte  besitzt;  der  Quarz  ist  bis  in's  Kleinste  zerspninpen  iinrl  zerfällt 
leicht  in  die  feinsten  Thcilchcn.  Der  schwarze  Glinuncr  endlich  ist  v&lllg  verschwunden  und 
an  seine  Stelle  ist  eine  ziegefrotbe  Substanz  getreten,  die  sich  wie  Eisenoxyd  verhllt. 

Zeigt  sich  grünlicher  Glimmer,  so  besitzt  derselbe  selten  das  frische  Aiusehen  des  braun- 
schwarzen, lasst  sich  nicht  mehr  in  dünne  BlÄttchpn  fpaltrn  uml  zi  i  brnrkeit  her  dicpcin  Ycr^tiche 
in  kleine  Stückchen.  Kr  scheint  bervitä  ein  vorgeschrittenes  Stadiufu  der  Umwandlung  anzudeuten. 

Der  silberweisse,  optisch  zweiachsige  Glimmer  fehlt  in  der  ]ftegel  selten  ganz  im 
Waldgranit.  Er  tritt  entweder  in  i-^i  lirten  Partieen  auf  und  zeigt  in  diesem  Kalle  oft  die 
schon  beschriebenen  zackigen  Piiml«  r,  oiii  r  »t  «jes-ellt  sich  dem  «rhwruzen  fniminci  1mm  und 
bildet  dann  in  der  Kegel  die  rundlichen  Massen  der  Glimnicrhäufchcn.  Auch  lüsst  sich  hierbei 
eine  Yerwochsung  mit  dem  schwarzen  Glimmer  beebachten.  In  maadiem,  namentfich  feinkör- 
nigem Waldgranite  ist  der  weisse  Glimmer  nvr  in.  sehr  geringer  Ifenge  beigemengt  aind  «u- 
weflen  verschwindet  er  ganz. 

Von  accessorischen  Genicugthcilen  finden  sich  im  Waldgranite  ausser  SchwcfeUcies  sehr 
selten  Spuren  TOn  T^innalln,  Horablende  and  Fink,  letzten  Tiefleidit  nur  in  selchen  ModUt* 
'kationen,  welche  dem  Ödenwieser  Granit  angehören,  aber  sich  nicht  sidier  von  Wddgraoil 
tKMinrn  lassen,  wie  in  dem  Gebiete  der  Potphyr- artigen  Granite  mit  rothen  OHgoUas  und  in 
dem  Striche  längs  des  Pfahls. 

Je  iiiuh  der  Grrmse  des  Korns  und  dem  Gefüge  überhaupt  lässt  sich  die 
umfangreiche  Giuppe  des  Waldgranites  in  drei  Unterabtheilungen  bringen, 
wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  diese  durch  Übergänge  so  stetig  ver- 
bunden sind,  daw  zwar  die  typiechen  Formen  leicht  «oaeinanderzahalten  sind, 
aber  zahbraclie  Termittelnde  ZviedMnformeii  eine  etrange  Sondening  nicht  möglich 
machen.  Die  Hauptf^pen  sind: 
a)  der  Krystallgranit  oder  der  sogenannte  Porphjr^artige  Granit  (Gehirgt- 
granit  Wineberger*8  sum  Theil); 
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b)  der  Stcinwaldgranit  oder  der  PlöckeDSteiogranit  Hochstctter 's,  und 

c)  der  Passaucr  Waldgranit 

a)  KiystaUgnnii 

Der  Krystallgranit*)  besteht  ans  einein  grobkörnigea  Geineiige  von  weiss* 
Uchem,  sdir  selten  blaasroihlidiMn  Orthiddu  mit  wenigem  OUgoIdae,  graolichem 

Quarz  und  scliwiuzem  Glimmer,  dem  in  der  R^l  anch  weisser  in  geringer  Menge 
beigesellt  ist.  In  diesem  grobkörnigen  Gemenge  liegen  mehr  oder  weniger  scharf 
ausgcl)ildeto  Zwillingskrvstallo  von  Orthoklas.  Die  Grösse  des  Korns  mag  im  Quar?: 
durclij^chnitllich  gegen  fünf  Millinutcr  betragen,  die  Feldspatliköriici-  sind  etwas 
grösser,  die  riliininer[)utzeu  etwas  kleiner.  Die  ausgeschiedenen  Ortlioklaskrystallc 
mögen  durcll^claultilcll  ÖÜ  Millimeter  lang,  35  Millimeter  breit,  12  bis  15  Milb- 
meter  diok  sein;  doch  kommen  anch  weit  grössere  Krystalle,  bis  über  80  Millimeter, 
Tor  nnd  gehen  herab  bis  sur  Grösse  des  gewöhnlichen  Korns.  Zur  bessern  Ver- 
sinnlichnng  dieser  Verhiltnisse  geben  wir  hier  den  Natnrabdmck  eines  Gestein- 
stücks von  Konnersreuth  bei  Tirschenreuth. 


Die  Analyse  einer  möglichst  nach  dem  Veriiältnisse  der  Gemengtheile  gemisch- 
ten Probe  ergab  folgende  Bestandtheile: 

Krystallgranit  aus  dem  Tirscbcnrcuther  Walde  zunächsjt 
bei  Tirschenreuth  (LXXXIV,  23,  6). 

LXXVII. 

Kieselerde   75,4 5 ü 

Titansinre  1,006 

Eisenoxyd  )  g 
Eiseno^ul ) * 

zum  Übertrag  82,095 

*)  KomqNHidMublstt  des  teelog.<4riaei«L  Yeteiiii  tu  Begenslnirgi  18M,  8.  IS. 
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Übertrag  82,995 


Tiiüüerde   9,944 

EaXketä»  (imd  Bütomrde) .  .  0,850 

lAanganoxyd                      .  Spur 

Nfttron   1,102 

Kali   5,460 


99,851 

Bei  dieser  Zusammensetzung  ist  die  geringe  Menge  der  Thonerde  auffallend. 
Am  nächf^ten  stellt  sich  unser  Krystallgranit  nach  geincr  chemischen  Zusaimucn- 
setzung  nehvn  den  Harzgrauit  aus  dem  OckerÜial')i  der  jedoch  nahezu  13  7o 

Thonerde  entliiilt. 

Eine  zweite  Probe  des  Krystallgranites  aus  dein  Hegengebiete  mit  vielem  ziegel- 
^  rothen  Oligoklas  neben  groBsen  OrihokLiskiTBtBUflik  irarde  nnr  auf  ihren  GeliaU 

an  Eieaderde  untenmcbt  IMesdbe  enthält  keinen  weiaaeii  Glimmer,  aber  grfittlidio 
sdtwanen  Pinit 

Rdthlicher  Kryetallgranit  von  der  Reberhöhe  bei  Nittenan. 

Lxxvm. 

Kieselerde  71,875 

Titansiiuro  n,f>-25 

Der  gegen  3,5  geringere  Kieselcrdegehalt  gcgcu  jcuen  des  grauen  Krystnll- 
granitc  s  (Prul»  LXXVIl)  rührt  hier  wohl  Ton  geringerer  Beimengung  an  (^uarz  her, 
der  nur  in  feinen  Kömchen  zu  erkennen  ist 

Es  laseen  eich  nach  der  öfters  angedeuteten  Beimengung  TOn  rothem  Oügoldas 
zwei  Varietäten  dee  Krystallgranites  nnterschddeo. 

a)  Der  graue  oder  typische  Krystallgranit,  mit  nur  weissliohem,  höchst 
selten  etwas  rüthlichem  Orthoklas  und  weisslichem  Oligoklas  und  zweierlei  Glimmer. 
Dies«  ist  das  vci-breitetste  Gestein  dee  stockfunnig  auftretenden  Granites  in  unse* 
rem  Gebiete.  Daraus  besteht  die  grosse  Granitpartie  dts  Tirschenreuther  Walde« 
und  der  von  ihm  nach  Südosten  auslaufenden  (iranitzüge,  z.  B.  bei  Wildenau 
(LXXIX,  22,  23).  Anerberg  (LXXIX,  21,  5)  und  an  anderen  Orten,  in  dem  niird- 
lichen  Theile  der  Oberjifalz  und  ein  Theil  des  Granites  im  Mittelgebirge,  brsonders 
im  Reichsforste,  als  Bindeglied  mit  dem  gleichen  Gestein  des  Fichtelgebirge  -  Cen- 
tralgranitstocks.  Doch  fehlt  es  auch  innerhalb  dieses  Beiirkes  nidit  an  Übergängen 
in  gleichförmig  graiengte  Abänderungen  chne  Krystallansscheidungen  und  in  sehr 
dichte,  Porphyr- ähnliche  Gemenge,  wie  s.  B.  boi  Hohenwald  unfern  Tirschenreuth 
(LXXXIV,  22,  7).  Sehr  bemerkensworth  ist  eine  bei  Falkonberg  beobachtete 
Bildung  (LXXXII,  20,  2),  nämlich  kugelförmige  Ausscheidungen  eines  feinen,  inni- 
gen Gemenges  der  Granitbestundtbeile  inmitten  der  typischen  Krv'^tallgratiite. 
Beim  Ilerauswittern  dieser  festen  Kerne  entstehen  Kegelkugel -ähnliche,  auch 
grössere  Blocke,  welche  auf  der  Oberfläche  zerstreut  Hegen. 

Dieser  Granit  ist  selir  d«r  Zerstörung  unterworfen  und  liefert  durch  die  AaflockeruQg 
seiner  Bestandtheile  einen  brttekUeli'^likeniiffen  Boden,  ans  den  Beitandtlieilea  de«  Oranltes 
gemengt,  den  uan  in  der  Olierpfals  ffcUechtweg  Sendbodeo  nennt  Zur  Untendieidnng  vom 
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eigentlichen  und  wesentlich  anders  sich  verhaltenden  Sandbuden  niuss  man  den  atiä  Granit 
entstandeneu  Boden  als  Granitgrusboden  bezeichnen. 

Durch  dieses  Verwittern  und  theilweisc  Zerfallen  des  Krystallgranites  tritt  eine  Eigen- 
thflinlirhkeit  des  Gesteins  hervor,  welche  wesentlich  die  Formen  bedingt,  unter  welchen  der 
Krystallgranit  in  Felsen  zu  Tag  tritt.  Das  vom  Krystullgrunit  eingenommene  Gebiet  besteht 
aus  abgerundeten,  meist  kleineren  Berg-  und  Hügelkuppen,  welche  auf  ihrer  Spitze  mit  oft 
sehr  pittoresk  gruppirten  Felsen  verziert  sind,  während  die  Gehänge  und  die  Zwischen- 
räume zwischen  deu  einzelnen  Felsgruppen  von  Granitgrus  mehr  oder  weniger  erfüllt  uml 
verebnet  erscheinen.  Mitunter  sind  solche  Felspartieen  in  grossartigstem  Maassstabe  angelegt. 
Die  Louisenburg  des  benachbarten  Fichtelgcbirges  bietet  uns  das  vollendetste  Muster  solcher 
Felsengebilde,  deren  Analogieen  im  ganzen  Tirschenreulher  Walde  nicht  fehlen.  Wir  geben 
hier  beispielsweise  ein  Bild  der  Felsengruppe  bei  Falkenstein,  welches  sich  in  oft  ncxh  gross- 
artigerem Maassstab  in  der  Naabthalenge  zwischen  Falkenstein  und  Neubaus  wiederholt 


Sehali»«  AiittilMunK  ilei  CniiillM  bei  Falkeiiitrin  nnfcro  Ttrarhfnmilh. 


Fast  jede  kleine  Erhöhung  und  jeder  HOgel  ist  von  einer,  wenn  auch  kleinen,  Felsgruppe  ge- 
krönt. Als  Beleg  mag  die' Ansicht  eines  kleinen  Hügels  bei  Rothenbürg  unfern  Tirschenreuth  dienen. 

Es  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises,  dass  wir  in  diesen  Felsgebilden  die  durch  Auswitte- 
rung entstandenen  Beste  solcher  Gesteinsmassen  vor  uns  haben,  welche  der  Zerstörung  grös- 
seren Widerstand  entgegengesetzt  haben.  Jeder  Blick  auf  solche  Gruppen  lehrt  uns  diess. 
Indem  diese  festeren  Partieen  nun  entweder  aufeinander  gehäuft  liegen  blieben,  oder  theilweise 
zusammenstürzten,  entstunden  jene  mannichfachen ,  oft  sonderbaren  F'elsformen,  deren  Eigen- 
thümlichkeiten  selbst  das  sonst  so  nüchterne  Volk  oft  mit  phantastischen  Namen  belegte,  wie 
z.  B.  die  Teufelskirche,  das  Butterfass,  Mühlstein,  l'latte  u.  8.  w. 

Die  Form  der  unverwittert  zurückbleibenden  Felsstticke  zeigt  eine  gewisse  Regelmässig- 
keit, welche  sich  durch  eine  Bank -ähnliche  Absonderung  zu  erkennen  gicbt.  Man  bezeichnet 
solche  Formen  gewöhnlich  als  Wollsack-ähnlichc  Aufcinanderhäufung  von  Granitbiöckeu.  Manche 
sehen  sie  sogar  als  Beweis  für  eine  Schichtung  des  Granites  an,  indem  sie  die  Buuke  mit 
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im  GfMUI«4  M  RmkniMlnr  Im  TIndMnrwifMr  WaM«. 
ScUdiAMl  Tenrechsehi.  Beobachtet  man  grAR«ere  Granitiaaüst  n  auf  ursprünglicher  Lmitim  >tatte, 
in  8teiiil>riiclien,  Hoblwogon  odor  tiefen  Thaleinschnitfcn ,  wo  .lic  Zcfit-inin:.'  nml  A^l-^^  i-«  hiinf? 
noch  nicht  den  Zuaanunenhang  geäuüfrt  hat,  «o  fülin-n  uii»  Aurgtaltigc  Wi^'kii  iiungt-ii  der 
StrulctormfeiiltniaM  Wliin  teradiiedenen  Theüen  der  Oranitmaase  tarn  Erkennen  einer  sclion 
■■■.■p^toigMAlr^ifflianJartm'Vrr-  l  i  l  nhrit  des  GeitIgeB.  Wir  sehen  gewisse  Theile  veit  feater 
jii'bmiden  und  -iili  in  lnuiknrfi.'  rili^jf^oiiderffn  Massen  von  <lr>m  lockeren  KinhiilhinL'siinterial 
.lu-ischoiden.  Diese  te»tereu  baiilte  bilden  aber  keine  deu  Schichten  vcrgleiciil»;ire  Aljson- 
deniiigen;  denn  rft».|Miten  aicli  nifiM  «ie  die  wahren  Scliiehten  der  FlOUbildnngen  in 
ännihand  j^biiS^  Mftebtigkeit  au,  fondern  scliwenen  plötxlicb  an,  um.iibenao  raadb  nach 
anderer  lUchtnni:  si<  Ii  nnszukeilen.  sind  keine  p.ii  iillfl  Im- .grenzte  Lauer,  sondern  sich 

anie^-eiide  und  wieder  auslaufend«  Schaleu  uder  bchalcustücke  einer  iui  lirussen 
und  K leinen  kugel-  odtt  etOxinigen  AMOdnng  der  Oranitmaase.  Im  Kleinen  ist  diese  kng- 
tige  Struktur  dei  KryaialIgmflM  selten  aaigehüdet  and  aiebthar.  Wo  sie  dch  findet,  lüs>t 
sie  keinen  ZweiM,  dnas  die  hankartifre  AJisondi  niu!;  eim  r  Schalenbiliiiinj^  entsprerln-  Im 
Grossen,  wo  sich  ein  t^berMirk  über  das  ganze  System  der  zusammengehörigen  Schalen  bis 
zu  den  Innern  Kermuasiseu  selten  gewinnen  l&ast  und  WO  wir  nur  einsefaw  Tbclle  der' meist 
riedgen  Oeoden  Tor  van  hthn.  gewlnftt  ea  oft  den  Ansehein,  ala  ob  die  Blnke  mehr  oder 
u  i  niu'er  hori/.OOlnl  Ilgen  od  nichta  mit  Schalen  gemeinsam  haben  krmnten.  die  iln.  !i  n:u  h  der 
Kui;el-  oder  Kifonn  mehr  oder  weniger  sewollit  ers<  iieinen  nuissien.  In  iler  l'liat  Mud  es  auch 
meist  die  mehr  oder  weniger  horizontal  liegenden  Si  li.ilenstticke,  welche  bei  der  Auswitterung 
sieh  leichter  eriudttn  haben  and  die  atehen  gd>liebenen  Felagmppen  ananmchen,  während  dii< 
Bchalentheile  der  stttlMCMl  Wölbong,  welche  eine  auin  Horizont  geneijrfe  La.'e  besitzen, 
leirhfer  .ib'.'leiten  und  zusamnioii^f ür/eiid  die  Hauptma«'^e  der  Felsblocke  liefern.  Doch  lässt 
eine  Betrat htuug  mancher  !•  clsfe'ruppen,  welche  einander  benachbart  sind,  in  nicht  wenigen 
FlUen,  wenn  man  aie  ans  einiger  EntfmnnBg  Idieihüekt,  erkennen,  daaa  ihreBftnke  den  Schalen 
einer  groaaen  kugeligen  AuHscheidong  der  Oranitmaase  entsprechen,  indem  dieBänki  dei  i^inen 
Felsenparlie  sanft  nach  der  enti'eiren'resetzten  Welt<.'eL'eiHl  dt  i  anderen  sich  neitfen  iiin]  di<'  mitt- 
leren Theile  vielleicht  sich  m^hr  oder  weniger  der  honzouulcn  Lage  niheru.  Sind  eni/.elue  Scha- 

lewtAcke  il  h  TlialninifÜteilt«  nitfit  l&l^ti  Zereütewig  an  der  Oberfliebe  weggeMurt,  so 

eisAitoen  jMit  die  nrsprtn^eh  ausammengehörigen  und  susammenhlngenden  (iesteinsmassen 
iaoUrt  nnd  ohne  innem  ZusaniMti  iibaii'/.  den  wir  erst  w  ieder  <lttrrb  son'fii1ti_'c  Iir«ii>arlitiing  er- 
kennen können.  W  ir  lenken  diu  Aufuierk^iuukeit  auf  die  luUte  laudschalilirhc  Ansicht  unseres 
Blattes  der  Gebirg^turraen  (hintere»' ll|ftiti.ir  1W<>  von  Betheahfirg  aus  gesehen),  ki  wel- 
eher  dte  beiden  Fehgnqii^  det  ywlwjiiwin  «n  Kr^taBgranit  beetehen  nnd  lieh  ala 
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Tiieile  eines  Scbalengewolbcs  deutlich  genug  erkcmieu  lassen.  Ahuliches  zeigt  uns  auch  das 
vontehende  Bild  der  Fehgruppe  bei  PalkenBtein.  Am  klarsten  und  prtcbtigaten  jedoch  flodet 
man  diese  sclmlige  Absonderung  des  Waldgnuütes  an  der  wcitläutigen  Huine  des  SdÜOMea 
„Flossriilmr^r"  (TA'XTII,  21)  ciitwickrlt ,  wip  ps  c\n^  nf'l/i-n>lt']n  tidc  lüld  vi  taiischauHchen  soll. 
Hier  liefen  oft  nur  wenige  l-'u&s  dicke  Bänke  buudcrtfucb  übereinander  und  wölben  sich  deut- 
licli  nach  den  verschieden«!  Oehlngen  des  Berges  aUUtend,  so  dass  die  Hanptrunie  &st  aof 
der  höchsten  Wdlbung  der  kugeUgen  Setialen  steht  Betrachtet  man  di«  einseinen  Felspartieen 
für  sich,  so  erscheint  die  Struktur  des  Granites  eine  aiT^cp/riclinet  plattcnfömiipr ,  und  fr^t 
wenn  utou  das  Ganze  der  l-  elsbildung  zusamnienfasst,  stellt  sieb  die  Züsaauueogehörigkcit  aUcr 
dieser  Schalen  zu  einer  grossartigeu  Granitkugel  onzweideutig  heraus. 

IVir  werden  spftter  aus  dem  Begengebirge  auch  den  Fall  kennen  lernen,  dass  die  nadi 
aussen  un<I  i  Ik  n  ^ii  li  «(Übenden  Scbalentheile  in  einer  Felsgruppc  erhalten  sind)  tnu  Beweise, 
dass  diese  Stiuktut\i'rli;11{in^«c  des  W'.iWi'ranites  nllperiipin  herrschend  sind. 

Der  giauy  Ki).>.tallgraiiit  breitet  bkh  au&sei  Laib  der  eben  genannton  nürdlicheo 
Partiecu  auch  weiter  südlich  in  dem  Gebirge  zwischen  Neuuburg  v^W.  und  Rötz, 
im  Scfawarswöbrberg,  Tuinatem  v.  s.  w.,  aus,  ohne  jedodi  hier  die  AUeinhemdiall 
zu  erlangen,  welche  ihm  der  mittdköringe  Granit  ohne  oder  mit  nur  wenigen 
Feldspath-KiyBtallauBsdbeidungen  strdtig  macht  Der  weisse  Glimmer  ist  in  diesem 
Granit  selir  selten  und  dafür  macht  sich  ein  grünliches  Mineral  bemexltbftr,  das 
bald  mehr  grünem  Glimmer  gleicht,  bald  das  Aussehen  von  Titiit  gewinnt.  Bei 
Mitteraschau  unfern  Neunburg  v./W.  ist  der  grobljömige  Granit  in  l'olge  boi- 
geniengtcn  rotheu  OUgoklases  röthlich  gefärbt  und  vermittelt  einen  Übergaog  in 
den  Rcgf  iijzranit.  » 

Eiii  dritter  Uezirk  umfasst  die  südöstlichen  Theile  des  Lusengebirges  in 
den  waldigen  Gegenden  von  Finsterau  uud  Mauth.  Auch  hier  fällt  der  Mangel 
oder  die  Spärlichkeit  d^  Beimengung  wdssen  Glimmers  auf,  obwohl  ganz  typisches 
Gestein  sehr  Terbreitet  ist,  z.  B.  bei  Manth  selbst  (XXXVII,  64,  43).  Öfters  er- 
scheint grünlich -schwaner  Glimmer  neben  dem  normalen  bramischwaizen,  z.  B. 
bei  Oborfirmiansreuth  (XXXVIII,  65,  1). 

Der  vierte  prüssere  Verbreitungsbezirk  ist  der  interessanteste  wegen  des 
merkwürdigen  (iesteinswechsels,  der  sich  hier  zeigt.  Derselbe  umfasst  das  Granit- 
gebiet nordöstlich  iinrl  östlidi  von  Iif'<rfnsbiirp.  vom  Karitlc  des  Urgebirgos  bis  zu 
dem  grossen  Vursprung  an  der  öüdgrenze  des  li<Kleii\völircr  Beckf  ns  bei  Fisch- 
bach und  von  da  gegen  die  Donau  bis  nach  Falken^tein  uud  AVürth  mit  viel- 
fachen Abzweigungen  längs  des  Pfahls  und  der  Donau,  wobei  es  allerdings  in 
vielen  Fallen  nnentscbieden  bleibt,  ob  das  Gestein  dem  tjpischen  KiTStallgranit 
oder  dem  früher  beschriebenen  Porphyr-artigen  Lagergranite  zngetheilt  werden  mnss. 

In  diesem  Granitgebiete  zwischen  dem  unteren  Regen  und  der  Donan  sind 
2war  vielfach  graue  typisdie  Krystallgranite ,  zugleich  aber  auch  jene  Varietät, 
die  wir  al-  R«  ;^engranit  zum  Typus  einer  sweiten  Hauptabänderung  erheben 
wollen,  vci  bn  itet.  Des  Vergleichs  wegen  setzen  wir  hier  den  Naturabdruck  eines 
Stücks  von  (inib  hri  Nittfnnn  bei.  Auch  h\pr  pinrl  die  Feldspatbausscheidungen 
vielfach  von  b  iiu  n  t^uar^bihielku  durchzogen.  D(>(  Ii  sind  Vtcide  Modifikationen 
60  innig  verbunden,  dass  es  nicht  zulässig  erschien,  beitle  graphisch  getrennt  zu 
halten.  Wir  wollen  zur  Orientirung  nur  einige  Fundstellen  des  grauen  KiTstall- 
granites  aus  dieser  Gegend  namhaft  maclien.'  Bottendorf  bei  Wörth  (XLIV,  25,  2), 
Katzenrohrbach  bei  Boding  (L,  37,  10),  Reichenbach  bei  Nittenau  (L,  25,  7), 
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Franenwald  bei  DoDamtaiif,  BrennbOTg,  Fraueoxell,  FalkensteiDt  aemlicb  iaolirt 

bei  SehöIInach  unfern  Hengersberg  (XXXI,  50,  1).  Doch  bemerken  wir  häufig 
den  Mangel  weissen  Glimmers,  die  Beimengung  eines  grünen,  Pinit- ähnlichen  Mi- 
nerals, die  grünliche  oder  röthliche  Färbung  des  ülignklasos  und  den  damit  glei- 
chen Schritt  haltenden  (  bergang  des  nrificfiirbten  oder  grauen  Orthoklases  in 
röthliche  Schattirungen,  z.  H.  im  Fruueiiwald  an  den  drei  Martern  (XLV,  24,  5), 
bei  Fraueuzell  (XLIV,  2;'),  36),  bei  Tliurasdorf  unfern  Falkenfels  (XLII,  32,  6), 
an  der  Hdlsberger  Mühle  (XLIV,  2G,  5),  bei  Treitling  unfern  Nittenau  (LI,  24,  5), 
bei  I^«zabrnck  unfern  Schwaraenfeld  (LX,  19,  1)  and  an  anderen  Orten. 

Die  inaaere  Fora,  unter  welcher  der  Krystallgraoit  bier  su  Ttg  tritt,  ist  gans  dieselbe, 
wi(»  im  TirsdienroiitbfM- Wiild.  Dio  I'ni;;t  e<>n<I  von  Kttrii,  Falkenborfr,  Bronnberjr  bietot  zahlrpirlu' 
Belege  zu  dieser  liehauptiing.  Wir  woUeu  nur  ein  Beispiel  näher  erwähnen,  weil  dieses  den 
Fall  klar  vor  Augen  stellt,  dass  die  scIiaHge  Absondemng,  welche  bier  in  den  nach  oben  offenen 
Belaalenstflckett'krhaltai  ist,  der  Omnd  der  bankartigen  Straktnr  des  Stockgranites  ist  Diese 
Febform  wunlo  bei  Wald  nnforu  Xittonau  hrobacIitcL 

fi)  Der  Uegengranit  oder  ni  r  h  1  i  c he  K rys tallgra  ni t,  dessen  Beziehungen 
zu  dem  bisher  bespmclienen  grauen  Krjstallgranit  so  eben  erwiilnit  \vui«len  und 
welcher  sieh  auf  der  anderen  Seite  unter  der  Vermittlung  des  grohkniiii^'en  bunten 
Granites,  wie  .er  z.  B.  am  Kulm  westlich  vun  Xaabburg  vorkommt,  an  den  letzteren 
ridi  ansddiesst,  teichnet  eich  Tor  jenem  haapteidilicli  dordi  die  grttnlicbe, 
meist  negolrothe  FSrbung  des  OligoUases  und  in  Folge  inniger  Yerwachsong  mit 
Orthoklas  durch  die  gleichfalls  oft  röthliche  Färbung  des  letarteren,  durdi  den 
last  ^nzlichen  Mangel  an  weissem  Glimmer  und  endlich  durch  die  Beimengung 
eines  grOnlichen,  Pinit -ähnlichen  Minerals  aus.  Der  Orthoklas  scheint  auch  ohne 
Verwachsung  mit  rothcm  OHgoklas  röthlich  gefärbt  vorzukommen.  Meist  bricht 
neben  opakem  ziegelrothem  Oligoklas  noch  dun  lisichtiger  griinliehcr  oder  graulicher 
Oligoklas  durch.  Diess  deutet  auf  einen  T'nterschied  in  der  /usainniensetzung.  OH- 
goklas ist  diesem  (iestein  in  sehr  bedeutender  Menge  vorbanden,  in  manchen 
Partieen,  wie  es  scheint,  überwiegeud  über  den  Orthoklas.  Dieser  Granit  zeigt 
Stets  Hinneigung  zur  innigsten  YersdmielsDng  der  dudnen  Oemengtheile,  so  dass 
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in  tlei  Kegel  ilie  grossen  Fel(l*-ii.illi;iusscliei(lungen  gegen  die  fein  gemengte  Teig- 
masse  um  so  greller  hei  vorsteelieii.  In  einzelueu  Fällen  ist  dieser  Teig  fast  apLa- 
Ditisch  gemengt,  dass  wir  d«sa  Gefuge  nach  «uhren  l'orph vr  vor  uns  zu  haben 
annehmen  nifissten,  wenn  nicht  die  deutlichsten  Übergänge  m  dem  Krystallgranit 
gan«  allmnhlig  hinüberfuhrten.  Solche  Porphyrgranite  finden  sich  bei  Regen« 
Stauf,  am  Srhloss  Hautzenstein.  Ix-i  Kürn  n.  a.  w.  in  ansgezeielinetcr  Weise.  i 

r>:i^  Hl  Sil  in  bei  FlautJiPiistein  pi  hnrt  zu  ilcii  prrtflitir-tf'n  (ic;  W.ilil.-s.  T>cr  C^n.nr/ .  ilr  r 
uiclu  141  lt*  ii,  wie  iui  Porphyr,  auskrystallisirt  erscheint,  besitzt  hier  eine  rötblicbe  und  bläuliche 
Fftrbiin^'  und  theilt  denselben  Farbenton  dem  aufs  feinste  gemengten  Teig  mit..  In  dieser  r6tb- 
lieben  Grundmasse  liegen  nun  grosse  Krystantbefle  Adacbrotben  Ortholtlaaes,  dann  kleinere  Kör- 
ner von  lolheni  und  (irQnlieli-wcisseni  Oli.'okln^,  tirf-iliwarzeni  Glimmer  und  blaulirb-rothem, 
fast  opalisirendeui  Quarze.  Auch  Pinit  fehlt  uicht,  um  die  Miuinicbfaltigkeit  der  bunten  Farben« 
miscbuog  zu  erhöhen« 

Einer  ftbnlicbcn  Mengung  begegnen  wir  ancb  bei  Fischbacb  unfern  Regenstauf.  Hier  sind 

belllurbiger,  tleisdirother  und  grünliclier  Feblspath  fast  zu  pleicbon  Tbcilen  mit  firaueni  (^uarz 
und  schwitrzeui  Glimmer  in  grossen  Kfirnchen  zu  einem  liuntfarbigen  Gestein  vercini|;t.  An 
der  lleberhohe  unfern  Nitteouu  (LI,  2i,  14)  ist  der  Granit  ziemlich  feinkörnig  und  voll  ziegel- 
rotben  Otigoklases  in  grABseren  Krjrstantbeilchen,  welche  neben  dem  dunklen  Pbiit  grell  her- 
vortreten. Bei  Grub  (XLIX,  80.  1),  IJarndorf  (XLV,  27,  4)  und  an  Ttelen  anderen  Orten  ist 
die  Ti'xtiir  der  des  firauen  K!Y*.tnller:it]ites  ähnlich,  ntir  srlifinen  die  Fcldsp.itlikt yst.illr  in 
ihren  I.  nirissen  weniger  schart  ai>gegrcnzt,  wie  wir  es  an  dem  i'orphyr-ariigen  Lagergranite 
des  ödenwieser  Gebirges  gesehen  haben.  Die  theilweise  rOthliebe  Färbung  der  OrthoUasans- 
acheidungen  giebt  ^irh  hier  deutlich  als  Folge  der  Beimenuuiiir  von  rotbeni  Oliguklas  zu  er- 
kennen. In  einem  «.»leichfu,  zum  Theil  röthlicben  T!i  i:i  ]>iri  :mit  Im  i  Si  hiHerwiesen  unfern  Fnl- 
kenstein  wurden  leine  Gänge  einer  sehr  dichteu  rothen,  Granit-ähnlich  gemengten  Gesteinsmasse 
beobachtet,  welehe  den  Krystallgranit  durchsetzen,  aber  aufs  innigste  mit  den  GemengtbeOen  ^ 
des  letzteren  Terscbmolzen  sind.  Dabei  filllt  es  auf.  dass  in  diesem  feiaktoligen  Gemenge 
\v(<is«i>r  Glimmer  h<  -^niul*  i  >  gegen  die  SeitenäAcheu  der  Gangbegneuzung  Torkommt,  tr&brend  er 
doch  Hl  tier  übrigen  Granitmaftse  fehlt. 

Dieses  Gesanuntverbalten  des  Regengranites  spricht  filr  eise  strengere  Scheidoag  des- 
selben vom  typischen  Krystallgranit,  als  vir  diese  auf  du- Karte  durchfahren  konnten.  Es  lassen 
sich  hei  ihm  gewisse  .Vnkliinge  an  den  biintrn  (trrinit  fies  nönllich  anschliesseiulon  Gebiets  kaum 
vcrkcuuüu.  Andererseits  deuten  der  Gehalt  au  Piuit,  der  sich  vielfach  koustatiren  liusst,  die  oft 
maagelludle  Ausbildung  der  Ordioklaaanaseheidnngen  und  das  Fehlen  des  veissea  Glimmers  auf 
eine  Yerbbidung  mit  dem  Poiphyr-artigen  Lagergraaite  des  Pfohigebiets  sadlieh  Ton  Vieehtaeh. 
Wir  •fTliuilu  n  ':ogar  vollständige  f  l»f'r;:in.rr  ;?wischen  beiden  Gesteinen  erkennen  zu  können. 
Vielleicht  weist  dieses  Verhalten  auf  Ernptivniassen,  welche  der  Bildungszeit  des  bunten  Gneisses 
näher  stehen,  als  der  graue  Krystallgranit;  der  Hegengranit  iät  vielleicht  der  Stuckgranit  der 
Periode  der  Bildung  des  bunten  Gmines,  wihread  die  Entstehung  des  grauen  .Krystaligranites 
später  fällt.  Indem  letzterer  sich  zwischen  und  Ober  dem  ersteren  ausbreitete,  »(Igen  die 
urspntnp'ürh  rlrntlirlioren  Beziehungen  zu  dem  bunten  Gneiss  verwischt  worden  sein. 

Ik'züglu  li  di  r  OberHäcbenforinen  fichliesst  sich  der  Kegeiigranit  unmittelbar 
an  den  typischen  grauen  Krystallgranit  an.  ' 

b)  Steinwaldgranit  i 

Die  zweite  Ilauptform,  unter  welcher  der  stotkfürmige  Granit  uuscics  (Ir- 
birges  auftritt,  umfasst  die  mittel-  und  grobkörnig  gemengten  Granite,  bei  welchen 
l^ne  Ansaoheidungen  von  OrthoUaakiTBtallen,  wenigstens  nicht  regelmässig  und 
häufig,  Torhandra  sind.  Idi  habe  diese  Oraoitrariet&t  wegra  ihres  ausgebreiteten 
Vorkommens  im  Steinwalde ,  dem  Mittelgebirge  zwiaohen  Obeipfiilzer'-Wald  nnd 
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Ficht('lEr<'l)irt:*'.  bereits  früher  sclion ')  S  t  e  i  n  \v  a  1  d  ^  r  an  i  t  irenannt ,  wie  dasselbe 
(iestein  spiiter  II  o cli s  t  e 1 1  e r  ^)  wegen  (kr  Ausbreitung  in»  I'löckensteingebirge 
IMückenstcingranit  genannt  hat.  Bezüglich  der  GenungtheiU?  des  Stein- 
waldgranitos  können  wir  uns  kurz  fassen.  Es  sind  dieselben  wie  die  des 
Krjstallgranites.  Der  Orthoklas,  meist  matt,  weiss  und  gelblich -weiss,  ist 
weitaus  vorherrschend,  sehr  mm  Zersetseii  gen^  imd  oft  die  Ursache  eines  Zer-' 
fallens  tfes  Chranites  in  sandigen  Grus.  Auch  heller  Oligoklas,  obwohl  im  Ganzen 
nur  in  geringer  Menge,  fehlt  in  diesem  Granite  gleichfalls  nicht.  Der  weisse,  optisch 
zweiachsige  Glimmer  ist  in  der  Begd  häutiger  als  in  dem  Krytallgranit ;  er  am- 
giebt  oft  die  Putzen  des  schwarzen,  optisch  einachsigen  Glimmers  am  Rande  und 
CS  gelingt  leicht,  rilättclir'n  (hircli  Ppalton  zu  erhalten,  bei  welchen  die  Substanz 
des  schwar/en  auf  gleichen  S])allungsti;iclien  neben  der  des  weissen  (ilinimers  liegt 
oder  «lainit  scliichtenweise  wechselt.  Häutig  gebt  der  Granit  über  in  feinkörnige 
Varietäten  und  in  Krystallgranit. 

Am  deotlichsten  IMsst  sich  das  Ge(ilge  dieser  Granitvarietät'  an  dem  beigesetz- 
ten Naturabdmdc  eines  Stücks  ans  dem  Stdnwaldgehiete  entnehmen. 


Seine  Zusammensetzung  ergiebt  sich  ans  (!•  i  Analyse  eines  hierher  gehörigen 
Grajutps  von  llautzenberg,  aus  wcUheni  die  Jlyjiülitbo  für  die  liefreiuugshalle  bev 
Kellheini  zu  verfertigen  heal)sichtigt  war: 

Steinwaldgranit  aub  dein  Monolitbbruch  bei  Ii aut/enberg, 
dessen  speciHsches  Gewicht  =  2,656.  LXXIX*- 

Kieselerde   72,500 

Titansäare  0,600 

Phoq>horsättre   ^ 

Min  Übertrag  73,160 

*)  Korrespondenzblatt  des  zool.-miueral.  Vereins  in  ßegensburg,  li^,  ä.  18. 
*)  JalwMelier  d«r  k.  k.  geolog.  ReickMostak,  1855,  8.  13. 
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Übertrag  73,1«0 
Thonerck  .  .  .  '  12,160 

I'iM'uoxydul  0,032 

Kistiio.wd  4,128 

Schwefelkies  0,022 

Kalk  0.980 

Bittererde  Sporen 

Natron  2,188 

Kali  6,462 

Wasser  uud  01fih?erla8t    .   .  0,700 

99,782 

In  Vergleicliung  mit  der  Znaammensetning  des  KryataUgranites  (LXXVII) 
ergiebt  sidi  ein  gering|Bra>  Gehalt  an  Kieselerde  und  ein  grosaarer  an  Thonerde 
und  Kali,  wM  einer  grösseren  Feldspathbeimengung  zu  entsprechen  scheint. 

Von  accessorischcr  Beimengung  ist  dieser  Granit  fast  völlig  frei.  Hier  und  da  bemerkt  man 
bcliUpp<:heu  einer  grOnen  chloritiscben  Snbstaoz,  veicber  als  der  schwarze  Glimmer,  uud  kleine 
SehwefeUdetkOnwl«!,  wtlelie  bewlrkmi,  dau  seUiat  die  geschliffenen  monamentaleiiKnBitgqpBi- 
Btinde  in  ireier  Luft  rostig  anlaufen.  Bei  Hopf««  onfem  Erbendorf  fanden  sich  mitten  im 
Steinwaldgranit  rings  umschlossene  grosse  Putzen  von  Arsenikkics  und  Moly bdanglanz. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  häutige  Zersetzung  des  Fcldspaths  zu  l'or- 
zellani  rde,  namentlich  in  solchen  feinkörnigen  Granitmassen,  welche  gangför- 
mig in  das  Nebengestein  eingedrungen  sind,  wie  z.  ii.  bei  Wondreb,  Ebnat,  Bichel- 
berg nnd  an  anderen  Orten.  Dieae  Poriellanerde  kann  nur  durch  Schlämmen 
gewonnen  werden.  Die  rohe  Masse  ans  einon  zorBetzten  Ganggranit  bei  Wondreb 
liefert  in  100  Pfiind  Bohmaterial  88%  Feuierde  nnd  60»4%  SeUimmsats.  Dieses 
Material  von  Wondreb  bestdit  nadi*Herberger*s  Analyse  ui  swei  Plfob^  auss 


LXXIX»»- 

Kietelerdo. 

Tlioncrdc. 

Eiienoxj'd. 

Kaikorde. 

I.  Geschlämmte  Erde 

.  32,980 

52,250 

0,010 

0,010 

14,500 

Schlftmmsali    .  . 

.  83,023 

13,950 

0,015 

0,120 

3,000 

Rohmaterial    .  . 

.  54,785 

84,700 

0,010 

0,006 

10,600 

II.  Geschlämmte  Erde 

.  37,462 

50,000 

0,038 

0,018 

12,600 

Schlämmsatz     .  . 

.  64,002 

32,300 

0.038 

0,010 

2,750 

Rohmaterial     .  . 

.  52,208 

37,500 

0,030 

0,12 

10,250 

OMBMglag«  mit  PeR«llMM«te  tob 
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In  Beziig  auf  die  Formen ,  in  welchen  der  Steinwaldgranit  in  Felsen  zn  Tag 
ansteht,  beobachten  wir  ganz  dasselbe  \'erhalten,  wie  beim  Krjstallgranit.  Im  All- 
gemeinen lässt  sich  bemerken,  dass  die  Schalen  des  Steinwaldgranites  dünner  sind 
und  daher  die  Bank-ähnlichen  Absonderungen  noch  auffallender  sich  zeigen« 

Das  Zasaaunengehören  der  Binlce  Terschiedener,  aber  benachbarter  Felsgruppea  liast 
sich  aoa  dem  Bilde  des  Hack  Ist  eins  in  Steiawald  Tortrefflicli  erkennen,  weiche«  die  bei- 
fegebene  Zeichnung  darstellt. 

Um  die  Gleichfürmigkeit  und  Analogie  der  Felsfornien  selbst  m  den  verschie- 
denen Verbreitungsgebieten  vor  Augen  zu  iühreu,  geben  wir  hier  zunächst  eine 
Abbildung  des  Diebsteins  im  Steinwalde. 


QnnltAlMii  des  IMabaUlM  anf  dem  Htciniraldj(ebiri|«. 


Damit  lässt  sich  die  prachtvolle  Felsgruppo  des  Dreisessels  auf  dem  Plü- 
ckensteingebirge  vergleichen,  obwohl  hier  die  dünnen  Bänke  des  Granites  in  viel 
grösserer  Anzahl  übereinander  gethürmt  erscheinen.  Nur  der  Rudolphstein  im 
Fichtelgebirge  wetteifert  an  Schönheit  mit  diesen  Felsformen. 

Die  Verbreitung  des  Steinwaldgranites  ist  analog  der  des  Krystallgranites. 
Im  Norden  setzt  er  die  grmw  Berggnippe  des  Steinwaldes  zusammen  und  vcr- 
läuil  hier  gegen  den  Reicbsforst  zu  in  grauen  Krystallgranit  Auch  das  Granit- 
gebiet, das  sich  zwischen  SUbcrliütte  südlich  von  Bämau  und  Neustadt  v/Wn. 
erstreckt,  besteht  vorherrschend  aus  SteinwaldgraniL 

In  zahlreichen  kleinen  Stöcken  schiebt  er  sich  fiberdiess  zwischen  die  Gneiss- 
und  GiimmerBchieferschichten  mit  und  zum  Theil  als  Stellvertreter  des  Krj'stall-  • 
granites.   So  finden  wir  ihn  am  Poppenreuther  Berg,  häufig  gangartig  das  Scliie- 
fergebirge  durchsetzend  bei  Mähring  und  besonders  schön  bei  Wondreb  und 
Grossensees. 

In  der  Umgegend  von  Flosscnbüi^  herrscht  eine  Oranitart,  welche  die  Mitte 
bSlt  zwischen  Steinwaldgranit  und  Krystallgranit;  bei  Wildenau  (LZXIX  ,  22,  4) 
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ist  das  Gestein  ganz  übereinstimmend  mit  ersterem,  etwas  feinkörniger  als  ge- 
wöhnlich bei  Schirnbrunn  unfern  Plössberg  (LXXIX ,  22,  3).  Mit  dem  Kr}stall- 
granit  zieht  sich  der  Steinwaldgranit  in  den  Bergen  östlich  von  Weiden  südlich 
fort  bis  Leuchtenberg.  In  getrennten  Gruppen,  gleichfalls  neben  und  mit  Kr}stall- 
granit,  taucht  er  wieder  auf  in  dem  Granitstocke  dos  Schwar^.wöhrberges  bei  Rötz 
und  Ncunhurg  v/W.,  bei  Waidhaus,  Lohraa  (LXXI,  27,  361)  und  Oberviechtach; 
lenier  auf  dem  Kümberg  und  der  Platten  höhe  bei  Stammsried  (LIV  und  LV,  31), 
mehrere  Kuppen  bei  Cham,  wie  jene  vom  Blauberg  unfern  Uaindorf,  die  Rossberge, 
die  Kuppen  zwischen  Wiesing  und  Arnbruck  bei  Viochtach  bestehen  aus  diesen» 
Granit.  Bei  Arnbruck  ist  das  Gestein  mittelkörnig  und  enthält  Büschel  von  Schörl- 
kr}'stall(  n. 


Omniirrl»  ilc«  I irci»riui«l«  Im  PlftokfimlpinRCblnc«- 

Südlich  von  Viechtach  erscheint  dieser  Granit  ziemlich  typisch  in  dem  Ge- 
birge von  Sattelbeilstein.    Viele  Punkte  in  dem  langen  Streifen  von  Granit,  der 
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sich  längs  des  Pfalik  fortzifht,  bieten  gleiclifaUs  Granite,  welche  ihrem  Ver- 
halten nach  hierher  zu  ziehen  sin(5,  z.  B.  bei  Leutheii  (XL\  I,  39,  I  i,  auf  der  Kol- 
lenburg  (XLIV,  41,  liä).  Doch  ist  ihr  Auftreten  so  mit  jenem  des  Oden  wieser 
Lagergranites  rerflochten,  dan  me  mverlässige  Schndnng  beider  hier  hum 
ansfährbar  enclieiiit 

Äacli  das  Begragramtgebiet  bat  hier  und  da  mittetlkönuge  Granite  an&uwtt- 
sen,  welche  unserem  Steiowaldgranite  entsprechen,  wie  &  B.  am  Grubhof  bd  Fal- 
kenstein  ^XLVII,  28,  8)  und  am  vorderen  Zirnberg  b«  Worth  (XLIII,  28,  24). 
Sehr  normal  tritt  dieser  Granit  wieder  in  den  Bergen  von  Deggendorf  auf  in 
Verbindung  mit  solchem  Gestein,  welches  sich  zum  Krystallgranit  hinneigt, 
wie  z.  B,  bei  Metten  und  Oileuberg  (XXXV,  41  bis  43).  -,\n  Schloss  Fpg  (XXXVI, 
43).  Im  hinteren  Walde  beginnt  der  Steinwnldf^ranit  in  dem  Luseiigobiige ,  in 
welchem  er  den  KiysliiUgi  iuuL  begleitet  oder  ersetzt,  wie  am  Lüsen  selbst,  an  den 
Waldhäusem  (XXXIX,  60,  9),  bei  Neurtedlhütte  (XL,  57,  6)  a.  t.  w.  So  gelangen 
wir  zu  der  grossen  Granitgruppe  des  Dreisesaelgebirges,  in  welchem  bis  weit  in 
Böhmen  and  Österreich  hmein  der  Stein  waldgranit  herrscht  Daran  schliessen 
sich  fast  unmittelbar  die  grossen  Granitgebiete,  wdche  sjeh  einerseits  bei  Weg- 
scbei<l  längs  der  bayeriscb-östcrreichiscben  Grenze  bis  znm  Donanthal  hinab  ziehen 
und  andererseits  über  den  breiten  Strich  zwischen  Passau,  der  neuen  Welt,  Ran- 
fels  und  Schönberg  ausgedehnt  sind.  In  letztcrem  wechseln  sehr  häufig  die  mittel- 
körnigeii  S t ei n w ald gr nnite  mit  dem  feinkörnigen  Passauer  Waldgranite. 
Beide  linden  sich  z.  B.  in  nächster  Nfihe  bei  [iautzenberg  vereinigt.  Ausläufer  von 
diesen  grossen  Granitstöckeu  reichen  oft  weit  hinaus  iu  das  Nachbargebiet,  wie 
z.  B.  bis  Schwanenkii«hen  (XXX,  49,  3). 

c)  Passaacr  Waldgranit 

Zur  dritten  Hauptform  des  Stookgranites  nehmen  wir  den  feinkörnigen 
Granit,  den  sogenannten  Passauer  Waldgranit. 

Obwohl  es  an  scluurfeo  KeDoz«ichen  fehlt,  um  diese  Muditikatiou  uutraglich  von  dem  ihm 
snnftcbtl  ste1i«ndeb  St«inwaldgranit  lo  unteruslieidenf  da  beide  ineinander  TerUsfen  und 
di«  OrDSM  des  Korns  tkth  lehver  feRttteUea  llist»  Ui  im  weldMU  die  OemaDgibeile  «uebwd- 
len  dürfen,  um  noch  dem  Oi^sttMii  tlori  r}irrr;ikt(^r  dt^s  Frinkörnigpn  zn  brb^opn,  so  ist 
doch  in  typischen  Formen  leicht,  (lic<«c  Granite  von  einander  zu  unterscheiden,  mindestens  ebenso 
leicht,  als  das  Auge  sich  gewöhnt,  gi-ub-  und  feinkörnigen  Sandstein  za  erkennen. 

Die  feinkörnigen  Granite  des  Passaner  Geburges  beeitnn  diesdbe  Zusammen^' 
selaang,  wie  die  Steinwaldgraoite.  Doch  Tersehwindet  der  weisse  Glimmer  wegen 
der  feinen  Zertbeilnng  ißt  Gemengthäle  dem  Auge  fsst  gans  und  es  nimmt  das 
Gestein  eine  graue  Färbung  an,  die  namentlich  bei  Betrachtung  in  geringer  Ent- 
fernung hervortritt.  Wollen  wir  ein  mittleres  Maass  angeben,  so  kann  mnn  an- 
nehmen, dass  die  Feldspaththeilchen  die  Grösse  von  IJ  bis  2  Millimeter  nicht 
übersteigen;  die  Glimmerschiippchen  sind  noch  kleiner  und  meist  fein  vertheilt, 
der  Quarz  selten  deutlich  unterseheidbar. 

Die  Zerkleinerung  der  Geniengtheile  geht  so  weit,  dass  endlich  ein  fast  apha« 
nitisches  Gestein  zum  Vorschein  kommt,  wie  s.  B.  bei  Birka  unfern  Vieditacfa 
GUjVII,  42,  2)  und  das  Gestein  des  Lusengipfde.  Die  Übergange  in  Steinwald- 
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granit  und  durch  diesen  in  Krystallgranit  gehören  zu  den  nicht  seltenen  Erschei- 
nungen. Um  die  Beschreibung  dieser  Granitvarietät  zu  vervollständigen,  ist  hier 
der  Katurabdruck  beigesetzt,  welcher  besser  als  weitschweifige  Worte  die  Textur- 
verhältnisse  deutlich  macht 


Die  Analyse  eines  Passauer  Waldgranites  aus  der  Gegend  von  Deggendorf  bei 
Auerbach  (XXXIII,  49,  12)  lieferte  folgendes  Ergebniss: 

Passauer  Waldgranit  von  Auerbach,  specifisches  Gewicht  =  2,685, 


LXXX. 

Kieselerde   73,900 

Titansäure   0,731 

Thonerde   10,312 

Manganoxydul   Spur 

Eisenoxydul   0,021 

Eisenoxyd  )    ^^^^ 

Bittererde  )  ' 

Schwefelkies   0,049 

Kalk  ■  1,022 

Natron   3,123 

Kali   3,777 


Wasser  und  Glühverlust    .    .  0,444 

~99,87l 

Der  hohe  Gehalt  an  Natron  und  Kalkerde  spricht  für  eine  Beimengung  von  Oligoklas 
in  grösserer  Menge,  als  sie  im  sonstigen  Waldgranite  vorzukommen  pflegt,  und  es  scheint  fast 
im  Allgemeinen  in  unserem  Gebirge  beobachtet  werden  zu  können,  dass  im  Durchschnitt  mit 
dem  Zunehmen  des  Gehaltes  an  Oligoklas  auch  eine  grössere  Verfeinerung  und  Kleinkur- 
nigkeit  des  Gesteins  eintritt  Accessorischc  Gemengtheile  fehlen  fast  ganz,  mit  Ausnahme  von 
Schwefelkies  und  Schörl.  Im  Übrigen  schliesst' sich  dieser  Granit  eng  der  vorhergehenden 
Modifikation  an,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Formen,  in  welchen  er  an  der  Oberfläche 
hervortritt. 

Schon  in  dem  nördlichen  Krystallgranitgebiete  tauchen  stellenweise  sehr  fein 
gemengte  Granite  au£   Es  genügt,  an  die  kugelförmigen  Konkretionen  mitten  im 


d  by  Google 


Omdt  tmd  gradtartige  Oestelne.  6)  Stockgranlto. 


311 


Krystallgranit  zu  eritiTT^rn ,  die  früher  (S.  299)  von  Falkenstein  erwähnt  wurden. 
, Daran  achliessen  sich  leiiikörnige  Granite  von  Mitterteich  (LXXXIX,  18,  31)  und 
von  Toppeureuth  Östlich  von  Tirschenreuth  (LXXXIV,  28,  41  und  48).  Mit  dem 
Krystall-  und  Steinwaldgranit  ziehen  sich  auch  die  feinkörnigen  Granite  nach 
Sfiden,  ohne  alber  ixigendvo  grössere  Distrikte  für  «ich  allem  «nzmieliaMii.  So 
reiclieD  nördlich  fon  Waidhaos  tod  Böhmen  herein  fankömige  Granite.  H&ofiger 
ze^en  tue  wdk  im  Oebuge  sttdlich  Ton  Viechtach  mit  and  nrischen  Lagergraniten, 
z.  B.  bei  Moosbach  (XLVII,  38,  15),  bei  Prackenbacli  (XT>VI,  40,  182),  am  unteren 
Bocksberg  (XLV,  39,  4).  Auch  im  Sehwarzacher  Hochwalde  begegnen  wir  ihnen, 
z.  II  bei  Haslach  'XXXVIII,  40,  50),  an  vielen  Punkten  im  Russtlgebirge ,  am 
Dreitanncnriegel,  am  Fasse  des  Haussteins  (XXXV,  48,  2),  bei  Deggendorf  (XXXIV, 
44,  7),  bei  Neuhofen  (XXXI,  50,  61),  hier  mit  Ausscheidungen  kleiner  Orthoklas- 
krystalle,  und  au  anderen  Orten.  * 

Im  hinteren  Walde  Irommt  der  feinkörnige  Granit  in  einer  kleinen  Partie  bei  Ai- 
gdBhof(LVI,41, 11)  mm  Votechein,  hksr  und  da  imLosengebirge,  an  denWaldhilnettn 
(XXXIX, 60, 86)  nnd  seihet  der  Trümmerhaufen  Ton  Granitblöcken  auf  der  SpitM  des 
LuBen*e  besteht  grossentheils  ans  diesem  Granite,  den  hier  Adern  grobkörnigen  Gra- 
nites mit  Schörlkrystallen  darcbsrt/en.  Das  Hauptrevier  des  feinkörnigen  Granites 
dehnt  sich  aber  erst  im  Süden,  in  dem  grossen  Granitgebiete  zwischen  Passau  und 
Schönberg.  aus.  Hier  kommt  er  hänfif;  mit  und  neben  dem  grolikörnigen  Oranite 
luid  in  denselben  übergehend  vor.  Schöne  Gesteine  dieser  Art  bietet  na:ncütlich 
der  FrauenwaUl  b(  i  Ilautzenstein.  anch  der  benachbarte  Guggenberg  bestellt  daraus 
(XXVI,  66,  6).  Durch  eiueu  gewissen  Grad  der  Zersetzung  gelblich  gefärbt,  bricht 
er  bei  Ulrichareit  nnfnn  Waldkitchen  (XXX,  61,  8).  Bei  Neusässing  (XXVII,  56, 1) 
aeigt  das  Gestein  eine  Hinneigung  zum  Vordermddgranite.  B<d  Neubans  sftd- 
westlich  von  Cham  (XLVIII,  33,  16)  findet  sich  ein  Granit  mit  Porphyr- ähnlich 
dichter  Gnmdmasse,  in  welche  dnaehie  kleine  Sänlchen  T<m  Feldspath,  rundlidie 
Kömchen  von  Quarz  und  eckige  Schuppen  von  grflnlich-  oder  brannschvanem 
Glimmer  eingestreut  sind. 

C)Gaiiggranitc. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  <lei jonigen  Granite  über,  welche,  stets 
auf  kleine  Räume  besehräiikt,  mehr  durch  ihre  auffallende  Beschaffenheit  und 
durch  den  Keichthnni  an  aussergewöbnlicben  Miiieraleinschlüssen  auffallen,  als  einen 
wesentlichen  Antheil  an  dem  Aufbau  des  Gebirges  nehmen.  E;^  sind  Gesteine, 
welche  in  Adern,  Nestern  und  Putzen  zwischen  und  inmitten  anderer  Granite  auf- 
treten und  als  Ausscheidungen  aus  letzteren  gelten  müssen;  seltener  bilden  sie 
deutlidie  Gänge  mit  scharf  abgegrenzten  Gangflächen  nnd  mit  einem  Beätegc  als 
Beweis  ihrer  späteren  iäniiihning  in  den  Gaogranm.  Die  bei  weitem  grösste  An- 
sahl  dieser  Granite  lassen  sich  lusammeniluaen  unter  der  allgememen  Bezeichnung 
von  PegmatitO» 


')  Iin  Siiuii-  rielossf's  (Aiin;ilis  des  iiniie?: ,  4*  st-rie,  XVI,  p.  97)  und  Naumann'» 
(Lehrbuch  der  Geologie,  ü.  Aufl.,  öS^)  also  umfasseoder,  als  der  Blander  des  Namens, 
Hsay,  den  Begriff  eingeftklirt  hatte. 
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i)  Vtmäüt 

Dftrnnter  weitleii  alle  grobkörn  ij^en,  wp«;rn(lirh  aus  Orthoklas  (spltpn 
Oligüklas),  Quarz  und  weissem,  optisch  zweiachbigeiu  Glimmer  (in  ciuzehien 
Fällen  schwarzer,  optisch  einachsiger)  bestehenden  Granite  verslaDden,  welche  in 
Gängen,  Neit^  und  Uem^  Stödcen  Torkommoi  und  durch  mhlreiche  aooenori* 
sehe  BeimengungenT  am  liSafi(pt«i  Ton  Tannnlin,  ausserdem  ron  Oligoldas,  ediwar- 
qsm  Olimmerf  Beryll,  Andalneit,  Pinit,  Apatit,  Granat,  Golnmbit,  Artenikkies, 
Schwefelkies,  Triphyllin,  Triplit^  Zwieselit,  Eraorit,  Uranglimmer  und  Steatit  u.  s.  v., 
ausgezeichnet  sind. 

Orthoklas  von  gelblich -weisser,  seltener  ß^raulicher  Farhr*,  in  gewissen  VarirtSton  des 
PegmaüU  tleiscbroUi  gefärbt,  ist  im  üanzen  nie  durclisiclitig ,  wasscrhell,  sondern  nur  in  ge- 
rfaigem  Gnd«  kantendurcbscheiiiaid  bis  tmdarclisichtif.  IKe  ^mhnogsflftclieii  find  meltt  oor 
mattglänsend,  weil  dieselben  in  unzäbligAleine  Facetten  gctheilt  sind,  die  nicht  gleichmässig  spie- 
gpln .  zum  Theil  auch  mit  einer  Mmpe  von  Bläsehen  und  rauhen  Abbruchslinlen  vorselien  «ind, 
welche  den  Glanz  der  Fläche  brechen.  Sehr  eigeuthümlich  ist  der  Wechsel  von  mehr  oder 
wenifer  wMMrhellea  Streifen  und  Flecken  mH  Beleben,  welche  fest  andnrcbdcbtlf  erscheinen, 
wudui'ch  du  Mineral  geail*Tt  und  v'<'>^c>ckt,  gleichsam  im  Kleinen  wie  in  Ian^';:('7.>i^'rn('  Maschen 
ciui"^  Fischernetzes  £TPtlii-ili  sich  zeigt.  Dii  so  ErsfliL-inunR  rührt,  wif  dif  T  ntfr^ULluinfr  dunner 
Blättchen  unter  dem  Mikroskop  lehrt,  von  abwechselnd  durchsichtigen  oder  wasserhellen  La- 
mellen mit  solchen  her,  welche  einen  gewissen  Orad  ron  Undurehsichtigkeit  erlangt  haben 
Indem  sich  diese  Lamellen  durch  Veraderungen  miteinander  verbinden,  entsteht  jene  Maseben* 
ähnlicln'  Stri'ifunc!.  die  wohl  mit  dor  Lintenstreifung  der  klinoklastischcii  TclJ-^pathi'  ver- 
wechselt worden  sein  mag,  da  mau  öfters  der  Angabe  begegnet,  die  Feldspathe  der  hierher  ge- 
hörigen Granit«  seien  Alblie.  Vm  diese  vom  chemischen  Standpunkte  festsosteUen,  wurde 
ein  typiacber  Feldspath  aus  dem  durch  seine  vielen  Miasralien  httOhmten  Quarsbradie  vom 
Hfthni^rkobcl  bei  Rabenstein  einer  Analy-^e  unterworfen.   Diese  ergab: 

Orthoklas  aus  dem  l'egmaüt  des  Steinbruches  am  Uohuerkobel  bei  Rabensteio,  LXXXI. 


Kieselerde   63,466 

Thonerde  21^19 

Kalkerde  0,547 

Nntron  '2,282 

Kaii   12,245 

99,90» 


Diese  Zusammensetzung  weist  den  Hauptbestandtheil  der  I'egmatite  unseres  Waldgebiets 
dem  Orthokla«  rn.  Diess  wird  auch  durch  soinp  Krystallfnnn  hcslSttipt.  Der  Ortbnklas  ist 
nftmlicli  zuweilen  in  sehr  schönen  und  grossen  Krystallcn  ausgebildet  (ilühnerkobel,  Steinbruch 
Mif  der  Blfles,  bei  Bodeumai»,  an  der  Jungneierbfltte  bei  Zwiesel).  Am  Hnhnerkobel  «reichen 
diese  Krystalle  nicht  selten  eine  kolossale  Grösse.  Ich  maass  einen  Feldsp-ithkrystall  von  1^  I.iinge 
und  V«'  Dicke.  Die  Kry^Jtallforin  ist  monoklinisch  in  den  Kombinationen  der  Flächen  T,  I,  P, 
M,  z  und  y Gemessen  wurden  die  Winkel  zwiüchen  P  und  M  =  90°,  T  und  1  =  118°  50', 
T  und  F  B  112*  ÜO',  x  und  T  s  III'.  Die  Rauhigkeit  der  Oberflftdie  Teifainderte  schirfere 
Genauigkeit  Durch  die  vorwaltende  Ansdehnnng  der  Fliehen  P  und  JA  entstehen  rechtwin- 


■)  PIs  ist  in  hohem  Grade  aufTallend,  dass  auf  angeschlHTenen  nnd>mit  verdünnter  Fluss» 

säure  lieh  uuldtt  ti  Sti1rkclnMt  diii^c^  fein  mascbenfuniiig  po^strriften  Orthoklases  die  w.T5sprhnll«^n 
Lamellen  rasch  von  der  Saure  zersetzt  werden,  während  die  opaken  weniger  angegriffen  sich 
seigen  und  nur  wie  xerfressen  aussehen.  Es  gewinnt  daher  den  Ansdiein,  als  ob  in  diesem 
l'(<I<t>pathr>  Kieselerde* reichere  und  •innere  Lamellen  in  dünnsten  Flasera  miteinander  ver> 

waclisen  «jiren. 

')  S.  Naumann,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  6(c  Aufl.,  .s.  Ali,  Fig.  7  ohne  die  Flacben 
n  und  0. 
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kelige,  säuleuförmige  Krystollc,  welche  bei  dem  Übergewicht  von  M  gegea  P  iu's  Tafelförmigt; 
abergeben. 

Sfthr  hittfig' find  Qoars  tind  weisser  Glimmer  selbst  in  der  uiiäl^rystallisirtcn  Feld- 
spathmasse  <iiiL'<'-if)i1o  ivi'l  weis>er  Uliiiiuicr  überdeckt,  dicht  angeschmiegt,  die  Kiystall- 
oberfl&chen  au  eiuxehieti  Steileu.  Auch  feine  Turmftliukryställchen  breitea  sich  auf  dea 
aymMlclion  aits,  tau  TiMil  in  die  F«Mq»ttlitii«aae  eingesenkt,  zum  Tliett  Uber  dieac  Tomgesd. 

Ab  mancbeo  LokeHtltan  liest  iicib  euch  dee  VoriEOiniiM«  Ton  OligokUe  neben  Ortho« 
klas  im  Pegmatit  erkennen.  Hierbei  ist  dann  zuweilen  der  erstere  in  Streifen  und  scheinbar 
unregclmässigen  Partioen  uiit  dem  Ortliaklas  verwachsen,  so  dass  man  auf  manchen  SpftltangS- 
flächen  neben  glatten  Zuueu  uucb  äulclit;  mit  feinster  Liueärstreituug  wahrnimmt. 

Zn  den  »ehenen  Erschebiuiigen  gebftt  die  riHMiche  Fftrbung  de«  Orthoklasee.  Diese 
Farbe  ist  innerhalb  unseres  Gebiets  fast  ausschliessliches  Eigenthum  dee  Oligoklases.  Es 
erregt  dpssliall»  immfr  Yerdiu-ht.  sobald  wir  i utlilhliem  Fclclspath  hcfrpfrnen,  ob  wir  es  nicht 
mit  Oligoklas  zu  tbua  haben.  In  der  That  habe  ich  au  einer  Reihe  von  Pegmatit  -  ähnlich 
anegebUdeloi  groaakOniigen  Graniten  den  rothen  Feldqiaih  an  der  Farallelitreiftuig  und  an 
dem  ^paltnngBwinkel  tob  8€*  als  OligokUs  edonnt.  Bei  einer  anderen  Reihe  konnte  ich 
mich  nicht  von  der  Olipfok lasnatiir  (ins  r^thlichen  Feldspaths  überzeugen.  So  felilt  dem 
rothen  Feidspathe  vom  Muglhof  bei  Weiden  (LXX.III,  21,  Ö6),  ebenso  jenem  von  Haid  bei  Tir- 
schenreuth (LXXXI,  2-2|  7)  jede  Spur  einer  ParalleJstreifuag  und  bei  ersterem  beträgt  der  Spal- 
Mngewinkel  oder  nabesn  SO*  und  das  specifiaohe  Gewicht  =  e,M5,  Eigenachaftent  die  aehr 
entschieden  auf  Orthoklas  deuten.  Auch  bei  Bayeriadi- Eisenstein  worde  ein  Pegmatit  mit 
rothem  Orthok!;!^  (XLVII,  52,  4)  beohnchtpt. 

Der  zweite  ilauptgemeugtheil  ist  der  Quarz.  Derselbe  kommt  meist  durchsichtig,  waaser- 
heUi  Torhemdiend  mit  einem  Stich  kf»  OtanUche  nnd  BöthHehe  vor,  doch  anch  hluig  trQbe, 
■dlcldig  nnd  undurehsichtig.  Die  reinsten  granlwannen  Farben  gehttrem  dem  Banchtopaa, 
di«  reinsten  rothen  dem  Rosenquarz  dar. 

Obwolü  der  Quarz  stets  eiuQ  Itleiguug  verräth,  auszukrystallisiren,  erscheint  er  doch  im 
Gänsen  selten  in  aasgebildetoD  Krjvtallen,  wie  als  schtaer  Randitopaa  am  Hohnerkobel  und 
am  Schafhof  bei  Kotztin^'  (LH,  4*2,  4),  gleichfalls  als  Rauchtopas  bei  Pleiiiting  unfern  Vilshofen 
(XXY  5<),  1)  und  am  Kirehborg.  Meist  findet  er  sieh  derb,  die  Zw isrla-nräume  zwischen  Feld- 
Späth  und  (ilimmer  ausfüllend.  In  einem  Mittelzustande  zwischen  derb  und  krystallisirt  tritt 
der  Quars  in  det^enigen  Pegmattten  an^  weldie  man  doreb  die  beaondereBesndmnng  Sebrlft- 
granite  herrorsuheljen  pflegt  Man  Yersteht  darunter  solche  Pegmatitvarietftten,  hei  welchen 
in  der  Orthoklasmasse  dor  Quarz  in  mehr  oder  weniger  parallel  laufenden  steupHpen  Ahsoii- 
deruDgen  eingebettet  liegt.  Auf  der  zur  Längenrichtung  quer  laufenden  Brucbüäche  erscheinen 
diese  Quarzsteugelchen  in  Zeichnungen,  welche  einer  iLeilschrift  nicht  auähuUch  sind.  Die 
einseben  Qoanstengelcben  rind  nicht  voUaländig  anskrTatallisirte  Binlen}  diese  beweisen  die 
stark  gestreiften  aus-  und  einspringenden  Seiten,  welche  als  Zusammensetzungsflächen  zu  be- 
trnehten  sind.  Noth  bestimmter  wird  die^fs  im  Querbniche  erkannt;  denn  hier  bilden  die 
&ciinU- uhulichen  Quarzlamelk-u  nur  Winkel,  welche  von  der  sechsseitigen  Säule  hergeleitet 
werden  könnmi,  venu  bei  dieser  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  sechs  Seltenflichett  ver* 
B^windet»  also  Winkel  von  120**,  90\  60'  und  30".  Auch  Lamellen  mit  parallelen  Seitenflächen 
kommen  vor,  wenn  zwei  Seiten  des  Prisma's  mit  Zurückdrängen  der  (ihrigen  weitaus  vorwalten. 
Die  Lamellen  bilden  keine  geschlossene  t  igurea,  sondern  erscheinen  wie  die  Wandungen  von 
«eehsseitigen  Sinkn,  welche  der  LInge  nach  halbirt,  gedritttheilt  oder  geviertelt  n.  a.  w.  sind. 
Die  durch  ein-  und  auBSpringende  Kanten  erzeugte  grobe  Btrmfung.  findet  sich  übrigens  bei  den 
meisten  Quarzmassen  der  Pepmatite.  Ks  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  selbst  auskr\ iliisir- 
ter  Ortbuklais  da,  wo  er  an  solche  (Quarze  grenzt,  oder  wo  dies«  in  den  Orthoklas  eingewach- 
•en  abid,  gonan  die  Eindrucke  dieser  Streifen  beaitst  Es  mnss  demnach,  irenn  die  OrthohJas- 
snbatans  vor  der  Yerfestignng  des  Qiurzes  auBgeschieden  wurde,  jene  noch  Ilagere  Zeit  einen 
pewiHseii  tlrad  von  Woirliheit  l)eha!ten  hahrn,  um  die  KindrUckc  anzunehmen,  welrhe  erst  hei 
dem  Festwerden  des  ijuarxes  durch  die  Bildung  der  oben  bescluriebenen  gruben  Streiten  ent- 
stehen konnten.  Der  beigegebene  Naturabdruck  zeigt  auf  s  klarste  diese  Art  der  Schrif^ranite. 
OmsmM.  BMcanIb.  T.  Bvwn.  IL  40 
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Tschoi  milk  *)  betndrttt  manchen  Rosenquarz  von  Rabenstein  und  den  Quarz  vom  Hörl» 
beig  als  I'stnulomoqihosen  nach  Orthoklas,  weil  »ich  gewisse  repolmiissig  Kcheinendc  Abson- 
demogsniasscn  bei  diesem  zeigen.  Ich  konnte  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  nicht 
«berxeogen  and  glftub«  vielmehr  aanelimea  in  sollen,  daae  die  oft  regelmlstife  TerwMhrang 
der  Feldspetlie  Yeranlaasäng  war,  dass  der  zwischen  den  Orthoklasinassen  eingeschlossene 
(^narz,  ilom  ültri?  ffcbliebenen  Raum  sich  fdgcnd,  eine  regelmässige  Form  nachahmt.  Vollständig 
auskrystallisirter  (juarx  bricht  in  dem  Pegmatit  am  Leonhardsberg  bei  Mitterteicb  und  bei 
Bayeriach'Eieenatetn.  Wae  die  dieadache  Beschaffenlieit  des  Qoaraes  anbelangt,  so  aoiebinet 
steh  der  Quart  der  Pegnwtite  dnreh  stiM  grösae  Beinbeii  ms.  Darauf  bemht  aeine  toctreff- 
lirhp  HrniK  hbarkcit  zu  den  feinsten  filassorten  und  sein  Vorkommen  begründet  theilweise  die 
BlQthc  der  bayerischen  und  böhmischen  Glasfabrikation  und  die  Schönheit  ihrer  Produkte. 

Die  auffallende  Färbung  des  Rosenquarzes,  welcher  sich  nicht  bloss  am  HOhnerkobel 
bei  Rabenstein,  sondern  aneb  in  den  Bteinbrfidien  von  Frath,  anf  der  BMsa  nnd  am  HAmIbeiv 
bei  Bodenmais,  dann  am  Scbunberg  bei  Ambrnck,  ferner  bei  Albertiag  (XXXVI,  44,  5)  ond 
bei  Winzer,  bei  Pleistein,  auf  dem  INamatittrang  und  am  Mühlbühl  bei  Tirschenreuth,  bei 
Frauenreuth  (LXXXIV,  2Ü)  findet,  wird  muh  N.  Fuchs')  veranlasst  durch  einen  Gebalt  SB 
Titan.  Fach«  fand  im  Rosenqnari  ron  Rabeaatein  1  bis  1,6%  Titanozjd,  aber  weder 
Alkali  noch  alkalische  Frden.  Kcrthier')  dagegen  glanbte,  dass  wenigstens  der  Rosenquarz 
von  Quincy  durch  organische  Stoffe  gefärbt  sei.  Pa  indess  nach  Wolf)  «br  Hosenqnarz  durch 
ülttbcn  weder  an  absolutem  noch  an  specifiscbem  Gewicht Terliert,  so  scheint  die  Berthier'sche 
Ansicht  geringe  Wahrscheinliehkeit  Är  sidi  an  liaben,  um  so  veniger,  als  iiadi  mdiMB  Ter* 
Sachen  bei  nicht  in  starkem  Glühen  der  Roeenquars  zwar.sich  aasbleicht,  aber  nach  dem  £r- 
kiiUen  und  läninMom  Mcsen  sirh  wieder  etwas  anfSrbt.  Überhaupt  ist  das  cänzliche  Ent- 
färben durch  Erllitzen  schwer  sicher  zn  erkennen,  da  durch  das  Rissigwerdeu  die  Durchsich- 
tigkeit verloren  gebt  Der  gleichfalls  am  Hobaerkobel  bei  Rabenstein  in  schönen  Krystallen, 
femer  anf  der  Stangen  onfsm  Bodenmais  und  bei  Heraogan  vorinrnmende  Ranehtopas  da* 
gegen  bleicht  sich  bei  nicht  selir  bedeutender  ffitie  Tollstlndig  ana,  ohne  seine  Farbe  beim 
Abkühlen  wieder  zu  erlaugen. 

Der  dritte  wesentliche  Gemengtheil  des  Pegmatites  ist  der  weisse,  optisch  zweiachsige 
Glimmer.  Sdae  Farbe  ist  refai  welBs,  oft  in*s  Ranehgrane  nnd  Rflthliebgrane  flberspideiuL 
Derselbe  bricht  in  oft  grossen  Schuppen,  welche  in  der  Feldspath-  nnd  Quarzmasse  eingewach- 
sen sind.  Diese  Schuppen  besitzen  hSnfig  die  Form  sechsseitiger  Tafeln.  Am  Iliilinerkobel 
kommt  der  Glimmer  auch  in  wohl  ausgebildeten  Prismen  mit  sehr  rauhen  Scitenliachen  vor, 


>)  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akaddmie  der  Wiuens^aftea  in  'Wen,  XLVn,  1863,  S.  451. 
»)  Schweizcr's  Journal,  Lxn,  8.  S58. 

Annales  des  mines,  XIII,  p.  21ft. 
*)  Journal  für  praktische  Chemie,  XXXIY ,  S.  *287. 
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dereo  Wißkel  zu  118°  and  62°  gemessen  wurden.  Stellenweise  ist  dieser  Glimmer  in  pr&ch« 
tigen  blumigbltttrifen  imd  »traUig«n  MaM«n  wugebUdet,  wdche  an  Dendriten  erinnern,  >.  B. 

am  MQhlbtthl  bei  Tirgchenreuth.  Auch  ZvüBnglUIdiiiigen  fehlen  nicht,  bei  welchen  der  Gümiiar 
TOD  einer  ftinst  liiiiipijrcn  rpntralcn  Mas'sp  aus  in  grossen  Kry«!tallblättern  T\wh  alli'ii  Uichtungen 
ttrahlig  sich  ausbreitet.  Diese  bi&tter  endigen  nach  aussen  mit  Schwalbenschwanz  -  aUniicbea 
Am*  und  läatprQngen,  ganz  ähnlich  den  bekunten  OTpszwillingen.  Die  Seiten  der  nittmimeii- 
atoHenden  Spitien  bilden  ^Hnkel  tob  circa  60°,  die  der  anrAcktretenden  Buchten  dergleichen 
von  circa  120°.  Dir  Spaltnnsr^flarhrn  f^intl  difsmi  Winkeln  entsprccbpntj  ?«"itreift.  I'umlnrte 
dieser  Schwalbenschwanz-Zwillinge  sind  die  SägmUhle  bei  Tirschenreuth,  der  MUhlbUhl  daselbst, 
das  Bärnauer  Gebirge  und  das  Randgebirge  sadUch  von  Weiden. 

Noch  verdient  eine  Art  des  Totkomment  ▼on  weisaem  Glimmer  inmitten  dee  ichwenen 
besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der  schwarze  einachsige  Glimmer  ist  nämlich  eine  nicht 
seltene  Beimengnni  im  Ppjrmatit;  in  dem  Gestein  vom  I>o!«<-h  bfi  Xrn«trnlt  ayWn.  (LXXVIII, 
18,  8)  herrscht  er  sogar  vor  und  umschliesst  iu  reichlicher  Menge  kleine  sechsseitige,  schürf 
abgegrenete  Tftfelehen  ven  weissen  Olimnnr,  we1ehe,r  in  Tersehiedenen  Blitteriagen  eingefOgt, 
bald  ganz  au  der  Oberd&che  liegen,  bald  mu  nns  tieferen  Lagen  durchschimmern. 

Wir  schlieaaen  hier  gleich  das  Wenige  m»,  Oi>«>^  den  schwarsen  Glimmer  der  Pegmattte 
aiizuführea  ist. 

Biese  OMnerart  eischeint  mir  als  mnresenfficheBeimengaog;  denn  der  schwarze  Glimmer 
kommt  neben  dem  weisses  in  Pegmatit  nur  selten  vor,  er  fehlt  sogar  an  Tiden  Fundorten 

gan7;  dagpcren  verHränfrt  er  anch  ruwcilcn  (Ilerzogau)  den  weis  >';i  Mlimmcr  pnnz. 

Der  schw&rze  Glimmer  ist  optisch  einachsig,  von  tomb»ckbrauner  Farbe  und  bricht  in 
den  weiaaen  Glinner  luulogen  grossen  Tafeln  oder  was  Ar  ihn  eigeatiillmlich  ist,  in  langen 
lattsettf&rmigen  Nadeln.  Die  oh  sechaseltigea,  <^  rhombischen  Tafehi  schlieasen  in  ihren  Seiten 
Winkel  von  ciron  IW,  die  Irtzteren  von  circa  60°  und  120'  ein;  die  nadeiförmigen  Kry^talle 
entstehen  einfach  durch  auverhaltnis^^imiAsig  grössere  Ausdehnung  zweier  ]iaralleler  Seiten 
der  sechsseitigen  Tafeln.  Der  schw<tr2e  Glimmer  ist  stets  zu  Zersetzungen  geneigt  Die  Ober» 
Wktb»  der  Tafeln  ist  daher  meist  matt,  wie  blindes  Fensterglas,  nnd  trflbe  schmnts^r-weiss- 
braun  gefärbt.  Zuweilen  ist  die  ganze  Masse  in  eine  weiche,  nirht  mehr  elastlHch  biegsame 
und  in  tlftnne  RlMtrhpii  spaltbare,  !?chnuitzi?-frrnnbrfmnc  Substanz,  wplche  Ähnlichkeit  mit  dem 
Pinit  zu  besitzen  scheint,  wie  iu  der  Pseudomorphose  nach  Turmalin  von  der  Blöss  unfern 
Bedenmais,  oder  in  ein  lebhaft  grOnes,  Chlorit-Ibnliehcs  Mineral  (Griesbach)  verwandelt. 
Auch  der  weisse  Glimmer  ist  zuweilen  in  eine  weiche,  fettig  anzufQhlende ,  durchscheinende, 
weingelbe  Substanz  Uber  «geführt,  wodurch  der  Glimmer  stellenweise  selbst  eine  gr<UiUch*gelbe 
Färbung  angenommen  hat. 

Neben  dem  Orthoklas  bemerkt  man,  wie  erwihnt,  in  den  meisten  Pegmatiten  aneh 
Oligoklas,  oder  wenigstens  einen  Feldspatb  mit  deutlich  parallel  gestreiften  Spaltungsdachen, 
in  untoriirnrdneter  Menge.  In  dem  typischen  Pegmatit  von  Rabciistein  zoii^t  lt  sich  in 
graulicb-weisscn  Pnrtieen,  welche  zwischen  dem  Orthoklas  und  Quarz  liegen  oder  auch,  wie 
bereits  erwähnt,  in  bandförmigen  Streifen  nnd  Putzen  mit  den  dnrek  die  Analyse  sicher  als 
Orthohlts  beetimmtea  Feldspathmaasen  dicht  verwadasen  sind.  So  erscheint  er  in  den  Pegnm- 
titen  der  moistfu  Fundorte  arco^ssoripch.  Vons-ieaend,  fast  ausschlingslich  tritt  er  (l:\?pcrcn  in 
gewissen  Pegmatiten  hervor,  welche  wie  jene  am  Hörlberg')  und  überhaupt  im  Lamcr  Winkel 
sich  durch  das  Vorwalten  von  Schörl«  und  Gran^inschlüssen  auszeichnen.  Auch  hier  behält 
er  die  charakteristische  granltehe  Farbe  bei,  welche  bestftttigt,  dass  wir  trotz  des  Vorwaltens 
der  Idinoklastischen  Feldspathe  es  doch  mit  wesentlich  derselben  Gangfonnation  zu  thun  haben. 
Im  westlichen  Theil  des  Waldes,  in  dem  Regengebirge  dagegen  scheiden  sich  die  dort  vor- 
kommenden Pegmatite,  wie  durch  ihre  röthliche  Farbe  im  Allgemeinen,  so  auch  durch  das 
Yorherrsehm  rother  OligokUse  ah.  Zugleich  sqhemt  hier  nur  weisser  Glimmer  und  alz 
•eceaaorissher  Bestandtheil  onr  BebOrl  sich  zu  ünden;  auch  ist  mir  kein  Gestehi  zn  Geeicht 

')  Tschermak  betrachtet  den  parallelstreiägen  Feldspatb  vom  Uorlberg  als  Albit  (Si- 
tzungsberichte der  k.  k.  Aktdemle  der  WiseeDsdMften  in  Wien,  im,  XLVII,  8.  451). 
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gekommen^  bei  welchem  der  trübe  röthlich-gratie  (^aarz  dieses  Pegmatites  nach  Art  des  Schrift- 
granilM  mit  den  OligoUas  TervtthMa  i«t  Dadwdi  dürfte  die  Anndieidiiag  einer  e^nen 
Terietftt  des  Pe{awtiteB  gerechtfertigt  sein. 

Unter  allf^n  f<rrp<!<5on>rhrn  BHinengnngpn  nimmt  der  pemfine,  ''chwnrzp  Schörl  die 
erste  Stelle  ein.  Das  Vorkommen  desselben  in  der  erstaunlichen  Grosse  von  1^'  Lange  und  '/«'  Dicke 
am  Hörlberg  bei  Bodemaus  vad  in  prächtigen  Krystallen  um  Rabenstein  und  Zwiesel  hat  diesen 
Fandorten  enropiiaehen  Bnf  TereehttfL  Wir  Ibdcn  den  SeliSrl  stete  in  Krynteilen,  meist  in 
Bäulenforraigen  Prismen  mit  gpiadon  'Fiiilflaclien  oder  rhomboSdrisfher  Zuspitzung.  In  dem 
Pegmatit  von  d^r  Sficrmiihlf  hr-i  TirschcnrtMith  k«Tnmf>n  nnrh  h^miedrische  dreiseitige  Sftulchen 
vor.  Die  Erjstalle  liegen  iheils  einzeln  und  «erstreut  in  den  übrigen  Gemengtbeileu ,  tbeils 
vereinigen  sie  sieh  sn  bfleebelfllnnig  nnseinsnderlanfienden  Aggregsten  oder,  tro  sie  snf  einer 
Fltclie  sich  ausbreiten,  zu  strahligen  nü^rbcln.  Nicht  selten  nehmen  sie  in  Qangmassen 
pe£»<>n  die  GancwüTido  hin  nn  HSufiglicit  zu  mul  stellen  sich  hier  mehr  oiler  wenifror  «"pnkrecht 
auf  diese  üangiiache,  oder  die  strahlenförmigen  Btlschel,  welche  auf  der  Lrangfläche  aufsitzen, 
leigen  einen  Anfben,  der  von  dieser  Orenzflkcbe  ansgegangen  ist  Nor  selten,  wie  bei  Köts< 
tinp  iL,  in,  4),  bei  Oheraign  (XXXIII,  51,  1)  und  Kollberg  (XXXV,  44,  %  bei  Deggendorf  nnd 
hoi  Tirschenreuth,  hiMpt  der  Titrmfilin  fpinlfornipr*  krysiulliniichc  Ma<?<«pn,  wplrhe  nm  erst- 
genannten Orte  Quarz  wie  mit  einer  derben  Kruste  aberziehen.  Merkwürdig  sind  hier  die  py- 
nuiidnl  sulnnfenden  KiTetsUe  mit  Treppen-llndldben  Absttiea  ^Orlberg). 

Lftngere  Schörlkrystalle  sind  selten  niiTerletst  and  ganz,  gewftbnlieh  «fad  sie  Tiettwli 
qnrr  zerlirnrhen,  stHck^risp  ptwn«;  an^spinandergezotren  fider 'seifürh  ver>rhohpii.  Pie  ZwiiJrhpn- 
räume  zwischen  den  Bruchstellen  sind  meist  durch  (jnarz  ersetzt  und  so  die  krystalle  gleich- 
sam wieder  zasammenge kittet  In  Folge  dieser  Zerstückelung  erscheinen  die  Tunnalinsäulen 
mweilea  gebogen  nnd  gelmielEt.  -Der  brannsebwarse  Scbdrl  Tom  HSrlberg  neigt  nit  dem 
Btauroskop  dip  Fippirichafl  optisch  zweiachsiger  Mineralien,  er  ist  in  dünnen  Blöttchen  von 
Reihlich-braoner  bis  olivenbrauner  Farbe  und  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  R,l54.  Seine 
chemische  Zusammensetzung  ist  nicht  genau  bekannt.  Denn  wenn  auch  di«  Analyse  C.  Gme- 
lin's*)  eines  SchSrla  rm  Rabenstein  bei  Zwiesel  aof  einunzweifelbaft  gleieb  aosammengesetstea 
Mineral  sich  bezieht,  so  wurde  iloeh  durch  diese  weder  Fluor  noch  PhosphorsAure  bestimmt.  Auek 
ist  die  Angabe  eines  so  hohen  (ichaltes  an  Ritlerenle  if;,U7o)  wahrscheinlich  nicht  richtig. 

In  Ermangelung  sonstiger  .Analysen  geben  wir  hier  die  C.  Gmelin'sche  Analyse,  fügen 
Jedeeh  tor  Orientirang  di^enige  Ranmelsberg*s*)  bei,  welcbe  sieb  aof  ein  onserem 
Vorkommen  in  allen  SMcken  dudiebes  Mineral  des  niebst  benndibarten  böbmisehen  Gebugee 
besiebt: 

LXXXU. 

Tnrmalin  ron  Rnbensiein  bei  Zwiesel      Tnrmalin  von  Eranmau  in  Bdbmen 
nscb  Qmelin.  naeb  Ramm  Olsberg. 

Fluor  —  Ijto 

Phosphorsfiure  ...     —    — 

Kieselsäure  ....  35,48  38,43 

Boralnre  d^oi  9^9 

Thonerde     ....  84^75  34,S5 

Eisenoxyd     )   9,08 


I  .   .  .  17^4 


Eisenoxydol  )  "  '  *    1,44 

Maoganoxyd    .  .  .  0,4«   — 

Bittererde    ....  S,14   3,S4 

Kalkerde                     —  ........  0,44 

Natron   1,75  1,36 

KaK   0,48   O^BO 

Glflbverlost  ....    —    %n 


I)  S.  Rammeisberg,  Handbach  der  chemischen  Mineralogie,  S.  676. 

*)  Ebendaselbst  S.  676. 
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Der  Schörl  erleidet  im  Gänsen  selten  eine  Umänderung.  Am  weitesten  fortgeschritten 
Anden  wir  diese  an  manchen  Turmalinen  aus  dem  Pegmatit  der  SägmOhle  bei  Tirschenrenth, 
«0  tdbü  MMTohl  die1c5mig>lT]rstaItiiilidiMiHanmi,  «ieaadidie  «rvalmtoodreiieillgMiPrinieB 
ttdb  in  grünlich -weissen,  theils  darch  Eisenoxyd  intensiv  roth  gefärbten  Speckstein  nm- 
giewandelt  sind.  Kin^flnc  Kry-fallP  bestehen  theilwefs<^  S(»Ihst  ans  Ei«»»noxTil.  Auch  eine  üm- 
bildung  des  Schiris  in  iiiimmer  »cheint  stattgefunden  zu  haben,  obwohl  man  sich  nicht  verleiten 
Immh  darf,  sUe  OliinmerblitlehsB,  ««lelie  den  SebOrlkrjBtalleii  angeiduBiegt  und  mit  der  flnb» 
stmz  (licht  vcrWMllMII  o«lf r  ;uu:h  niitfni  ('iiitK'Hrhlo^soti  lil|d|  ftr  rsi'U(loin'^r|)liOKe  7.»  prklürCB, 
Es  kointiit'ii  schon  ursptnncHch  i»  dio  Sr  h'irlmasm'  eintrcwarh<^rnt'  (iliniinorp;irtifcn  und  (jiiarz- 
kunMJhen  vor.  Ks  beweist  dieses  dt»  »^hitrfe  Grtinüe  der  Glitutu»rticbuppi-u  und  ihre  ^chs- 
foHig«  Tafelfomt.  Dagegen  bemerkt  man  an  mOrlMn,  von  Bin^n  nnd  Sprdngen  durch«og«n«n 
Scharlkryställen  s«'hr  h&ufig  (HOrlberg,  K]aiitzi>iil>;u  h  )ii>i  Zwiesel,  Pleistein,  Lnaen,  RiochiUMli 
f\XM\,  Ih'i  <;r:ift'nini  und  iui  vi<>l>in  ninli  r«  n  OrttM»),  dass  auf  di-ii  K'Iiiftflf«  hcn  nii  l  *  nur 

rostfarbige  Üborrijiduugcu  encheiueu,  goadoru  ea  «eigen  «ttih  auch  klein«;,  nur  lom  Hohiuij^eude, 
sUberweisse  Schoppchen,  welche  irie  «eisaer  Olinuner  anMehen.  Sie  aind  aoffsllend  weich  nnd 
lerrelblidL  An  einem  Exemplar  von  Klantienhacli  (XLEV,  59,  8)  iat  das  eine  Ende  einea  swei 
Zoll  latufcn  Krystalle''  fast  Ranz  diircli  wci^-icii,  tn)tiM:li  zw('ii\rlisiir(>ii  filinifiici-  rrsr-t/t,  wahrend 
das  andcn^  F/ndc  mir  Spuren  di'r  rinandfrun?  ürkeuuen  laa<<t.  Mir  (ilimniorsrhüppchtMi  liaben 
<Ue  iUchtuug  der  llauptacLi>u  und  Hcbli^'t^^uu  mitunter  noch  wenig  zor^eUitc'  iurnialiulaincllen 
•wiMben  efeh  ein.  Sine  hier  aidk  anreihende  Pieudomerphoae,  die  gewöhnlieb  ven  An- 
dnhisit  abgeleitet  wird,  soll  bei  diesem  so^ileirh  naher  zur  Sprache  pehracht  werden. 

Finige  interessante  Kiindorle  vnu  Schurl  sind  /.  lt.  ausser  ilen  Keiiaiiuten  der  Lindberg  bei 
Zwieuel  mit  'M  Millimeter  dicken  Kiystallun,  die  lluliwiükie  bei  Lam  (Lli,  iü,  0),  Ausdoii  bei 
Hnhenvartt  (LH,  44,  9)  nnd  E«tating  (L,  40.4),  Lani^öla  (XLI,  S7,4),  Nenrittateig  (Lllt,47,l), 
FMldAlf  (LXXXI,  1?<,       Kllenfeld  (LXXXII,  27,  0)  nnd  (Jrossh.uhelb.-r^f  (lAXWIH,  '20,  22). 

Eine  zweite  sehr  häntiRe  Mineranieinienjiuns;  ist  der  Andalnsit  in  gleicher  Heschatfen- 
hett,  in  welcher  er  sich  auch  iu  tjujur^^uiäücheiduugeu  des  (iliinmer^chielerä  eiuütellL  Mit  Peg- 
■mUt  hoaunt  deveell^  vor  fn  der  Gegend  von  Zwieael  im  (Juarahmche  anf  der  Taferlhofae  liri 
Oberllnnnnaat  mvgeiEeichnet  im  QUMUbmche  anf  der  B]()Hs  und  Stan/en,  Ulli  Schwar/eneck  bei 
Hodenmais,  in  einem  Schürfe  auf  Qnar/.  am  NoriiRelianse  des  Arhers  nnd  im  «ärenloch,  ebenso 
in  einem  «Jaarzbniche  hei  Maisried  (XliV,  47,  in  den  ['«^gmattitgtuigua  du»  U^^ebiigea, 
31.  B.  am  Qv,&A  {LI,  17,  27)  nnd  bei  Lwabnch  (LII,  i^,  2),  in  koio««leit  Maaien  bei  INtferias 
nnitni  BMs,  bei  Hemognn  nnfem  Waldniflnchen,  bei  Windieeh'Eiehenbacb  nnd  nn  anderen 
Orten. 

Buch  hol:;')  hat  den  .\ndalusit  von  Uerzogau  einer  Analyse  unterxogen  und  gicbt  als 
dessen  Zusammensetzung  an: 

Andninsit  von  Hersognn  LXXXHI*- 

Kieaelerde  36,5 

Thonerde  60,6 

Eisenoxyd   4,0 

■  101,0 

Deneihe  findet  sich  immer  in  säulenförmitjpn  Krystallen  nnd  radialstengligen  Krj-stall- 
Aggregatcn,  vielfach  verwachsen,  an  der  Bloss  aucli  in  DiirchkrenznnsrszwillinKt'n,  wie  sie  beim 
Stanrolith  sehr  häufig  sind.  Die  Farbe  ist  vorherrschend  zwischen  i-'leiscb*  und  Pfirsichblathroth 
mit  Übergängen  W9  S«hwarm(nme.  Mil  den  Stwiroskop  wurde  deradbe  nie  optiieh  sweiBdidf 
ericaanl  Der  Andalnsit  von  llcrzogau  hat  ein  spccifisches  (iewicht  von  8,14S. 

Die  Ersrheimmp,  das«  die  Oberflüche  der  Andalusitc  mit  ^•ci'?sem  Glimmer  dicht  belept 
oder  wie  mit  Schuppen  bedeckt  ist,  gehört  auch  in  unserem  ticbirge  nicht  zu  den  Selten- 
heiten.  Zuweilen  stellen  sich  gegen  dag  nntam  Ende  der  KryataUbOecliel,  wo  lie  gleidunn 
vnneln,  die  GliimnerUitlcben  lo  hioftg  ein,  dan  An  AaditnrilMilMtans  ganx  verdringen 
aad  Ten  dar  Form  der  Andalnittkryitnttebegrenstmdwtoeo.  Ebemo  neigen  ach  Qbernni  htnfig 


*)  Scbeerer*8  Neues  Jahrbuch,  II,  S.  15. 
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Schuppen  weissen  Glimmers,  parallei  zur  LkugcnachBe  gcsteilt  oder  auch  aeokrecht  xader$elbeo, 
war*  inniint«  mit  der  AndalnRitanbitaiu  Tcnraeiwen. 

Fs  i^t  I  iiie  MtBrilche  Folge  davon,  dass  die  Krystallv  nach  der  Richtung  dieser  Glimmer« 
lamcllfii  beim  Zprsrhlappn  am  leichtesten  zerbrechen  und  dass  daher  solche  (rlimmeranh&u- 
fungen  in  der  Kegel  beim  Zerschlagen  der  Andaluaite  stun  Vorschein  kommen.  Doch  fehleii 
ri«  Mkh  adttM  in  der  derben  Herne  nicht  ganz,  olnreU  eie  hier  selteoer  ilnd.  Ich  beehech' 
täte  eowolil  weinnn  ale  euch  tehwenen  OUmnier  In  Form  lolGhorEinichlagse,  wobei  ^eFrieobe 
dieser  rinsn  umschlossenen  Schuppen  gegen  dm  tlieil'wcis-n  ^i-rfictzten  oder  doeli  WlfefrUreaea 
Zustand  des  (ilimmers  au  der  Aussenääche  ganz  besonders  auttallt. 

Auf  der  Blöss  und  im  B&renloch  bei  Bodenmais,  auch  an  Herzogau  finden  sich  Partieen 
von  Andnluait,  deren  Baum  tagt  antsehlieislick  von  weiasem  Glimmer  eingenommen  wird. 
Alle  diese  (ilimmcrschuppen,  welche  den  Andalusit  bejfleiten  oder  theilweise  an  seiner  Stelle 
vorkommen,  betrachtet  man  ziemlich  aH^rnmein  als  Krzcugniss  des  Pseudomorphismus ').  Meine 
Üeubachtungen  an  den  Andalusiten  tlet-  l'egiiiatite  des  ostbayerischen  Grcuzgebirges  sprechen 
idcbt  daitor,  alle  mit  dem  Andalusit  vorfcoaunenden  Glimmerpartieen  flir  PseadomoiphoaeB 
zu  halten.  Es  ist  vorerst  /u  bemerken,  dass  der  weisse  Glimmer  nicht  bloss  auf  der  Ober* 
fläche  und  auf  Zerklüftiinpen  fh^s  Andalusits  vorkommt,  sondern  auch  in  scharf  begrenzten 
BUttchen  mittcu  in  seiner  Substanz,  wo  auch  keine  ^>pur  eines  Üisses  oder  eine  begonnene 
Zenetsmig  wahrminebmen  ist  Diese  Glimmerpartieen  sind  besonders  frisch  and  ttoangegriKien 
und  lassen  den  Gedanken  an  eine  Pseudomorphose  nicht  sq.  Aber  noch  bemerkenswerther 
ist  da«  Vorkominen  von  srhwnrTtnfii  GlimTncr  nehrii  weissem.  I>iese  Bf ini''TiLn!'ii'  licwcist  die 
Thatsache,  dass  (iUmmer  in  der  Substanz  des  Andalusits  primitiv  eingewaclisen  ist,  unzwei- 
deutig. Auch  bemerkt  man  da,  vo  der  Andalusit,  wie  auf  derBlIfea»  in  eine  weiche  Onkoain» 
ihnliche  Snbstans  abergegangen  ist,  daaa  nndi  der  weisse  Glimmer  gaiis  oder  tbeflweise  in 
eine  ahnliche  Masse  verwandelt  erscheint.  Wo  auf  KlQflen  Glimmerschftprchcn  liefen  und  sich 
bpuren  begonnener  Umänderung  am  Aüdalusit  wahrnehmen  lassen,  da  hält  auch  der  vorfind- 
liehe  weisse  Glimmer  in  seiner  Yersetsimg  gleichen  Schritt  mit  dem  Grade  der  Vertoderung 
^  Aadahisitsnbetans,  wthrend  da,  wo  letatere  frisch  ist,  aneh  der  Glimmer,  wie  bei  dem 
Einschlüsse  mitten  im  Andalusite,  vollständig  glänzend,  fest,  elastisch  und  unzersetzt  geblieben 
i^t.  A  nda!u«it  und  Glimmer  unterließen  gleichzeitig  einer  Umwandlung  tind  es  hat  nicht 
den  Anschein,  als  ob  der  Glimmer  erst  aus  dem  Andalusit  entstehen  muss,  um  su  weniger,  da 
er  ja  rings  in  der  gaosen  Gesteinamasse  —  effanbar  als  nie|it  Psendomorphose  —  eingeq^rengt 
ist.  Wir  fuhren  aber  weiter  eine  Thatsache  an,  welche  alle  Einrede  ausschliesst.  Man  sieht 
n;imlich  da,  wn  (lic  fÜimnu'rMntflK'n  schuppic;  -inf  der  Antlaln^iitflÄche  vorstehen,  namentlich 
gerade  auch  da,  wo  gegen  das  untere  Ende  der  KrystallbQschei  der  Glimmer  so  gebäpft  auf- 
tritt, in  dem  umgebenden  Quart  dentlidi  die  ElndrOcke  der  Glimmersohuppen.  Wtre  der 
Glimmer  eine  sekundäre  Bildung,  80  wären  diese  EÜndrBcke  in  der  QuarzhUlle  ganz  undenkimr. 

Es  soll  datnit  weder  die  Möglichkeit  der  Glinunerpseudomorpbose  nach  Andalusit  io  Frape 
gestellt,  noch  das  wirkliche  Vorkommen  an  anderen  Orten  weggelattgnet  werden.  Dagegen 
vermag  ich  nicht  einansehen,  mit  weldiem  Bedte  die  Umwandlung  des  Diehroüa  in  Gfimmw 
uns  n5thigen  sollte,  denselben  Vorgang  auch  auf  allen  Glimmer  anasndehnen,  der  mit  Anda- 
lusit vorkommt,  oder  wcsshall»  wohl,  weil  man  diese  PseiHlnmori)ho8e  in  frewissen  FrUlen 
nicht  in  der  Natur  begrQndet  findet,  man  auch  die  Umwandlung  des  Feldspaths  in  Kaolin  nicht 
anerkennen  darfe.  Verwachsungen  von  selbst  heterogenen  Mineralien  giebt  es  bekanntlich  viele 
in  der  Hatnr;  sie  alle  f&r  Bitdangen  der  Dmladerung  tu  erldlren,  wlre  awar  konsequent, 
aber  nichtsdestoweniger  ein  Irrthum.  Wir  kennen  in  nnserem  Gebiete  nur  eiue  wirkliche 
TTniwandlunp  des  Andalusits,  nämlich  die  sehrtn  erwflhnte,  welche  gleichzeitig  auch  ilen  benach- 
barten Glimmer  mit  ergriffen  bat  und  als  l'rodukt  eine  weiche,  fettig  anzufühlende  Substaus 
liefert  Solehe  Vmin^erungsmaasen  werden  als  Speckstein*)  angesehen;  doch  Hegt  keine 
chemische  Analyse  solcher  Annahme  i«  Grunde.  In  der  ansgezeiehnetiten  Weiae  kommen 

')  Blum 's  I.  Nachtrag  r.n  den  Pseudomorphosen  der  Mineralien,  S.  25. 
■)  Blum,  Pseudomorphosen  der  Miaeralien,  8. 138. 
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diese  Pseudoniorphoseu  in  (ioai  <^u«rzbrucbe  von  der  BiöM  Ihm  Hoiionniuis  vor.  Die  Substanz, 
in  welche  die  And&lasitkrjstalle  melir  oder  weniger  ToUitiadig  übergefQbrt  sind,  erweist  »ick 
•b  ««ieh,  aehabbar  vai  Akblt  aieh  fattig  an,  ohne  aa  der  Zufe  tm  Wtthm.  Ea  bik  aalir 
schwer,  reine  Stückchen  zu  gewinnen,  d.h.  solche,  welche  sicher  keinen  unzcrseUtfii  Andaluait- 
theil  mehr  enthalten.  Sorcfültta;  au^^fewäblte  StQrkcIien  «Twiesen  sich  aber  k^Mneswcgs  als 
Speckstein;  sie  nehmen  namlich  vor  dem  Lüthrohre  mit  ivobaltl&sung  befeuchtet  und  geglüht 
•ioa  raina  blaaa  Firbnnf  an  and  saigen  aalbak  aiaan  gawiiaan  Orad  TonSehmalabaricait,  wobei 
die  Masse  sich  etwas  aufbliiM  P  is  Mineral  steht  mithin  in  der  Nähe  von  Onkosin  und  Kao* 
lin'),  ist  w.ihrschoinlidi  (!iL<<;t-iiju  Masse,  welche  BlvB*)  beaclureibi  ond  von  der  Carina  fol- 
gende  Zusammensetzung  gefunden  hat: 


Kieaelerdfl   9&fiS 

Tbonerde   54^06 

Eisenoxyd   1,04 

Kalk   0,0a 

Bittererde   0,91 

Natron   1,90 

Kali   a,H 

Wasser   6»»S 


Sine  gaas  glaicbe  Miaarataiaaae  üaA  kk  in  dam  PegnaiH  ven  Hanogan,  hier  aber,  wie 

ea  scheint,  I'mwandlungsprodukt  des  Orlhnklase«. 

Dipsps  Zersetziinpsprodukt  aus  Andalusit  ist  ebeuso  leicht  erklärlifh.  wie  die  Entstehnng 
einer  äpecksteiiiüubstauz  schwierig  zu  verstehen  wäre,  da  üittererde  -  haltige  Substanzen 
in  nnaerea  Gebirge  flberhaiqii  imd  beaondera  im  Pegmatüa  aabr  aalten  lind. 

Ks  reiht  sich  an  diese  Substanz  am  natürlichsten  ein  in  der  Bodenmaiser  Gegend  an 
mehreren  Stellpn  im  Pc?Tnatit  neben  .\ndalusit  und  SchOrl  anllanchandea  Mineral  an,  wakhea 
gewiibolicb  als  Piuit-')  bezeichnet  wird. 

DIaear  Pinit  aehelBt  den  Charakter  einer  Paeodoineipboae  ao  deotlieh  aa  aieb  m  tragen, 
daaa  man  nicht  lange  nach  dem  Mineral  suchen  zu  dürfen  glauben  könnte,  aas  welchem  ea 
entstanden  sei.  Auch  b^'-itzen  in  dt  r  Tliat  sowohl  Andalusit  wie  ^c\ii,r\  in  ihren  Kn,'stallpn 
ganz  ihnliche  Formen,  wie  wir  t>ie  bei  dem  sogenannten  Pinit  finden.  Bei  einer  nftheren 
VnterSQcbnng  ergiebt  aieh  jedoch ,  daaa  dlD  Krystalle ,  welche  meiat  lerhrecheii  und  in  den 
einaelnen  Bruchstfidcan  verschoben  und  ausserdem  mit  rauhen  schuppigen  Fliehen  Tenahaii 
sind,  sich  nicht  von  jpiien  des  Andalusit^  ahlcitrn  lassen.  Diese  Pinitc  kommen  nJimJich  in 
sechs-  oder  zwöl&eiUgeo  Prismen  vor,  welche  nie  bei  den  zugleich  beibrechenden  Andalusiten 
beobachtet  werden.  Auch  fehlen  den  Piniten  die  stark  rortretenden  L&ngsstreifen  oder  Tor« 
aprtinge,  welche  die  Kryatallaggregate  der  Aadaloaite  ao  gaas  bealiannt  charakterisirett.  Da- 
gegen  besitzen  sie  die  büschelförmige  Gruppirungsart  der  Andalusite.  Aus  Andalusit  können 
aber  diese  Pinite  ihrer  Fmni  narh  nicht  entstanden  sein.  Auch  fehlt  trotz  des  geselli'chaft« 
beben  Vorkommens  beider  Mineralien  jede  Spur  einer  Zwischeulorin  oder  eines  Übergangs. 

Mit  dem  Schörl  atlaamt  dagegen  die  Krystallloiin  aehr  wohl  oberain,  welche  meiat  durch 
zwölfseitige  Tafeln  mit  Winkeln  von  15<J'  bis  152°  und  horizontaler  CSodfliobe  oder  Rhom* 
boftder-ähnlirlier  Zuspitzung  dargestellt  wird.  Doeli  ist  auffallend.  dasB  man  den  Schörl  ge- 
wöhnlich nicht  in  solcher  cigeotbUmlichen  büschelförmigen  Verwacbsung,  wie  sie  die  sogenannten 

1}  Die  Mittheilungen  Uoymann'a  (Neues  Jahrbach,  1863,  S.  407)  aber  die  Andalusite  von 
da*  Blösa  und  die  dort  Terkommenden  Paendomorpheaen  aiiid  nicht  gennn.  Da  in  diaaca  und, 

so  viel  bekannt,  auch  in  anderen  Pegmatiten  kein  Dichroit  Twkoamt,  ftlU  daadt  AUeai  waa 
dort  von  der  rniliildinip  dip<!es  Minerals  gesagt  ist. 

11.  I«achU'ag  zu  den  Tseudomorphosen  der  Mineralien,  S.  79  ff. 
^  Ea  ist  diess  nicht  der  Pinit,  von  welchem  froher  die  Rede  war,  der  im  Dichroitgneias 
vorkommt  nnd  auf  den  offenbar  Haidinger's  Beobachtunf^pn  sich  bt^xielicn  (Abhaadtongan 
der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  V.  Folge,  1845,  S.  8  und  ff.J. 


Digitized  by  Google 


m 


IM  Qnak  vai  gndtaHlfe  Ctestdm.  0)  Chungiradl«. 

Pinite  darbieten,  beubttchtet.  Aber  ü-oUdeiu  uud  u-uU  dem  leblen  der  den  Turmalinkry« 
italteD  loiitt  «^i«ntfillmlich«ii  LlugMtnifeii,  mlclM  doreli  die  GlinuiMr^iltiiUelM  SchopiMio« 
dräDgt  oder  unkeuntlich  geworden  sind,  dürfte  hier  bei  den  genau  stimiuenden  Winkeln  die  P » e  ii  • 
domorphose  nach  Tartnalin  nicht  zweifellmft  sein.  Noch  findet  sich  in  dersi  lben  Peg« 
matitbildung  zwar  der  Beryll,  welcher  seiner  Form  nach  sich  vielleicht  als  primitive  Bildung 
unaem  Minenla  betnditeii  Uwse;  dock  fehlen  gtmd«  an  den  FmdsteUen  des  Msanniitm 
Pinits  die  Berylle  und  umgekehrt  Auch  besteht  «eaet  iGiüM  ÄhnUehkeit  in  dar  Gnipplnuig 
der  Krystalle  und  in  ihrer  äussern  Beschaffenheit. 

Der  sogenaonte  Piuit  hat  das  Ausseben  von  zersetstem  Ulimmeri  der  Uianz  hitit  die 
Mitt«  iwiaeben  61iinBiar«>  und  Fettglanz;  die  Birte  wechaalt  switehan  dar  von  On»  vaA  Kalk' 
^ath.  Das  Miueral  spaltet  sich  in  ausgezeichneter  Weise  bausch,  d.  h.  senkrecht  zu  der 
LÄngeuiichsi'  der  Simle.  1'üiIj  ist  dif«  Sjialtbarkeit  nicht  so  in  dniino  LliUtchcn  wie  beim 
ülimnier  möglich;  es  gelingt  nur  zuweilen,  danne,  durchsichtige  Bl&ttchen  herauszuspalten,  die 
wie  grUoliche  Olinmeraehappehea  anaaehen,  aber  mdtt  daatbch  Uegaaia  abid.  Aach  parallal 
ait  den  Seitanfliehen  dar  sacbBaaftigan  Tafel  aaigl  aich,  wie  aa  adieint,  ein  BllttarlHrudi,  doeb 
ist  derselbe  weniger  deutlich,  als  der  basische.  Die  Winkel  der  verschiedenen  Blätterbrüche, 
die  sich  nur  approximativ  mit  den  Ajilegegoaiometer  messen  laaaea,  betragen  swischen  112* 
und  120°. 

Di«  Svhatans  ist  nach  der  Unteraachunf  aüt  den  Stanroakop  opliadi  aiaachaif .  Doch  iai 

•Q  bemerken,  dass  znweilen  Glimmerblättchen  eingewachsen  sind,  welche  sich  uls  optisch 
zweiachsig  erweisen,  wio  denn  überhaupt  Bl*ttrhf»n  wriss*»n  rilinimers  oft  die  KrystullHache 
bedecken  und  auf  den  versciüedenen  Spaltuugüd&chen  zum  Vorschein  kommen.  Dem  äussern 
Anaaken  naeh  dtirfte  man  lehlieasen,  daaa  »an  Mosa  mehr  oder  weniger  aeraetaten  braanan 
QÜnnier  vor  sich  habe;  sobald  man  aber  die  Masse  zerkleinert,  vcrräth  die  Weichheit  und  leidiAa 
Zerreiblichkeit  sogleich  die  Verschiedeuheit  von  Glimmer.  T  r  tlcm  Luthrohre  blftttern  sich 
die  meisten  Proben  auf  und  schmelzen  schwierig,  etwa  wie  weisser  Glimmer,  an  den  Kanten 
an  einen  grOnbraunen  Glaaa  und  nehmen  mit  Kobaltaolntion  die  blaue  Thonerde&iba  an. 
Es  geht  darana  herTor,  daas  dieser  soganaaatePinil  nur  einÜbergangattadiiun  derWandelnng 
anzeigt  und  wahr^^eheinlirh  der  Hnnptma<;sr  nach  dem  Oiganiolith  an  ttichatatt  Iwnnit. 
Meine  Analyse  ergab  als  dessen  Zusammensetzung: 


Kieaelerde   4i,lO 

Thonerde   27,80 

Eisenoxydul  mit  etwas  Maniranoxydiil  17,28 

Kalkerde  1,16 

Bittererde   0,T0 

Kali   0,96 

Natron   2,14 

Wasser   7,50 


^l01,44 

Die  Fundorte  für  die^e  luiiie  Pscudomorphoae  aind  Iwi  Bodemapia  der  Qoarzachurf  im 
Bärenlorli,  di  r  Quarzbruch  auf  der  Uloss  und  am  Harlachberge. 

Zu  den  charakteristischen  Miuerulieii  unserer  Pegm&titc  gehürt  auch  der  Beryll').  Bis 
jetzt  iat  er  bekannt  ana  dem  grossen  Quarzbroche  dea  Hühnwkobela  bei  Rabenatcin,  dann  vom 
Hnglhef  bei  Weiden  (L2LXI1I,  21,  22),  von  Schwaraenbaeb  (LXXXH,  25, 1)  und  an  dar  S«g. 
»flhle  bei  Tirschenreuth  (I.XXXTll,  23,  Punkt  Vi»). 

Der  Beryll  des  Waides  findet  sich  in  mei>it  grossen,  laugen  sechsseitigen  Säulen  mit 
gerader  Kndflftche  oder  seltener  mit  rhomboedriscber  Zuspitzung.  Auch  kommen  büschelfürniigo 
atenglige  AopwgAte  vor.  Sehr  htofig  rind  die  Siulen  nach  den  baaiachen  Spaltunfsfliehen 


')  Petzl  in  Denkschrift  der  Akademie  der  Wissens,  huft  in  Milnrhen  für  180»  h.1810,  S.580. 
')  W  ine  berger  giebt  ausserdem  noch  als  Fundpunkte  au  den  Urkaik  bei  Aeitbacher  und 
den  Porphyr  •  artigen  Gtaait  Tom  Diessensteio. 


L>iyuw-üG  Ly  V^OOQle 
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gebrochen,  verbofjcii  und  au!>finaiid<;r(;t>fl(-lK)heQ,  jedoch  durch  Quarzmaise  wieder  verkittet. 
Sehr  merkwürdig  sind  die  Biegungen  der  KryettaUe,  besonders  aber  der  steogligen  Aggregate, 
oluM  beiMrklMKB  ftsch,  all  lel  die  IbMe  ia  aoeh  waidMOi  Zuataad«  «ia«a  8«il«n4nMdc 
gesetzt  gewesen.  Die  Farbe  wechselt  von  daii  reinen  GrQn  bis  in's  GrOnlich-  und  Gelblich- 
weisse.  Die  mpistpn  Krv>talle  sind  undurchsichtip  und  unrein.  Das  specifische  Gewicht  be- 
stimmte ich  an  Exemplaren  von  Tirschenreuth  zu  2,tit»ö,  bei  solchen  von  Habenstein  su  2,7i3. 

Wir  beiMtaeo  Aiül|iea  tob  Rammeliberfr^  (A)  and  Hngo  II ttll«r*)  (B  nad  <kb«r 
IwjvriMlift  BmjU«. 

Beryll  von  Habeusteiu,     Tirschenreuth,  Hrhwarzenbacb,  LX.XXIY. 
8pec.  Gewicht  =  2,716  mit  Spuren  von  Verwitterung. 


A. 

B. 

c. 

.   .   .  65^17 

66y8 

67,4 

,    .    .  17,17 

19;» 

20;O 

18,1 

IS^ 

...  2,6» 

0,» 

iUBnida 

...  2,00 

iöo,oe' 

100,7 

99^r 

Dt«  FllelMB  d«r  Berylle  sind  oft  qiit  weiseem  QHauaer  belegt.  Die«s  debl  man  beioa- 

ders  an  weggeschlagenen  Stacken,  bei  welchen  der  Glimmer  an  der  umgebenden  Quarzmasse 
haften  bltibt.  Dieser  Glimmer  ist  von  einer  weiiifrrdncn  Substanz  begleitet,  welche  «'in  /nr- 
seUcuugsprudukt  des  Berylls  zu  »ein  scheint.  Ah  solches  erscheint  deutlicher  die  sogcuauntc 
Beryllerde,  «etdie  uutk  der  Aaelyee  voa  Aug.  Maller*)  besteht  aas: 

Beryllcrde  von  Tirschenreuth,  LXXXV. 
(Mehr  oder  weniger  zersetzter  Beryll). 

la  HchwereUiura  durch  S«hiraf<>)»ture  zuuiuincii. 

unlÖHlicb,  i<r>Lt/t. 


Kieselerde  41,»  l<i,9  58,8 

Thoaerde  %  10^8  ]B,»  21,7 

Beryllerde  M  M  1<H» 

Eisenoxyd  —  2,6  %t 

Wasser   .    —  2,*   ^2,» 

98^8 


Danrns  geht  hervor,  dase  der  Beryll  ia  fiittadureiteader  Zeraetnmg  begriffea  ist.  Wfthread 

die  durch  Schwefelsäure  zerlegbare  Masse  die  eigentliche  Reryllerde  darstellt,  scheint  der 
übrige  Theil  weniger  zersetzt  und  aus  zum  Theil  Jioch  unzersetztem  Ben  ll  zu  bestehen. 

Sillem*)  erwähnt  auch  eine  Pseudumorpbose  von  Brauneisenstein  nach  Beryll  von  Ila- 
beasteitt,  bei  welcher  eiae  Berylleiule  doreh  dem  gaaiea  Krystall  ia  Brauaeiseasleia  umgevaa- 
delt  ist,  und  nur  am  oberen  Ende,  in  der  Mitte  des  Krystalles,  fände  sich  etwas  Quarz.  Ich 
habe  nie  etwas  Ähnliches  zu  Gesicht  bekommen.  Viclleirht  hat  Psoudotriplit,  der  7:uweilcn  in 
sechsseitigen  Fäulen  sich  tiodct,  Veranlassung  zu  dieser  Annahme  gegeben.  Ktne  der  iuteres- 
■aatMtea  PieadMaerphoeea  ist  jeae  voa  Quars  aaeh  B«ryll,  welche  itih  ia  einem  Pegmatii- 
stadce  TOB  Heriogau  auffand,  dessen  Fcldspath  gleichzeitig  in  eine  grOne  Steinmark-älui- 
liehe  Substanz  umgewandelt  ist.  Nach  Blum*)  findet  man  auch  zuweilen  an  den  Beryllen 
von  Habenstoin  eine  beginnende  Umänderung  ia  Gümmer.  Ein  Exemplar  enthalte  selir  viele 


*)  Banmelsberg,  Handbuch  der  Mineralogie,  8.  666. 

^  Ebendaselbst  and  Journal  fQr  piaktiacbe  Chemie,  LVIII,  180. 

>)  Korrespondenablatt  dea  zoologisch- miaeralogiicben  Terein«  in  Regensburg,  1853,  Jahr* 

gang  VI,  S.  72. 

*)  Poggendorf,  Anttoiea,  Bd.  70,  8.  5<B,  und  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie,  18dl,  S.  896. 
')  Bischof,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikali^schen  Geologie,  I>  Aufl.  II,  1427,  WUl 
II.  Naclitrag  zu  den  Pseudomorphoseu  der  Mineralien  von  Blum,  S.  44. 

OMgMM.  awiMh.  ^,9t9^  u,  41 
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GUmmerbl&ttchen  eingemengt  und  sei  au  vielen  Stellea  mit  solchea  bedsekt,  (NEenbar  itt  i«- 
nrit  der  frldker  erwUuite  FiH  gemeint,  welchen  icb  «bor  nnbedenUich  nicbt  flir  eme  Peendo- 

norphose,  sondern  für  eine  Verwachsung  crachto. 

Für  dir-  PfErmntitc  m;inrher  Lokalitäten  ist  aiu  h  der  (irauat  charakteristiscii.  Man  trifli 
ihn  in  dem  Pegmatit  aui  der  Bloss  bei Bodeuuiaisj  (XLV, 48,  Punkta),  am  Uörl-  und  Schneider- 
berg  bei  Lim  (XLIX,  dS,  8),  bei  Ktemienbach  (XL,  68,  8)  und  bei  Sditaberg  unfeni  Lau 
(L^d5, 1).  Dieser  QtuM  onaerer  Pegmatite  ist  stets  in  Granatoädern ,  welche  häufig  zn  Kry* 
Stallhaufen  zusammenpriippirt  sind,  anskrystnlÜsirt,  im  Gnnzm  schwarz  bis  braunschwarz,  in 
dUnnen  Bruchstückchen  pechbraun  bis  röthiich-braunschwarz;  sein  specifischea  Gewicht  beträgt 
8,879;  tot  deuLöthrohre  «lemKeb  leiebt  sebneltbar  so  einer  lisst  netaUiMh  f^insenden  Perle, 
welche  deutlich  auf  die  Magnetnadel  wirkt;  mit  Soda  auf  Platinblecb  geglüht  seigt  sich  starke 
Manganreaktion.  Der  scliwarzc  nranat  des  Popmatitps  pobftrt  demnach  der  Gruppe  H'^r  Fi- 
senmangangranaten  an  und  darite  sich  zunächst  an  die  Granate  von  Broddbo  bei  hahiuu 
imeUiessen.  ITnr  an  einer  Stelle  ftnd  sich  Epidet  im  Pegmatit  an  der  Bassel  enfem  Deggen- 
dorf (XXXVII,  48,  6). 

Zu  den  oijjcntliümlu  listcn  und  intcrpssantpston  Minnriilien  drr  Pppnmtite  des  Waldes,  welolie 
sich  jedoch  bis  jetzt  auf  die  beiden  QuarzbrOche  des  Huhnerkobels  hei  Rabenstein  und  des 
längst  verschütteten  unmittelbar  bei  Zwieael  beaefarftnkcn,  gehören  die  Phosphate  Triphyl- 
lin,  Ptendotriplit  und  2wieseltt  Der  Triphyllin  ist  dem  Qnarabraehe  am  Hüb« 
nerkobel  eigenthflmlicb.  Kr  bricht  daselbst  in  grösseren  krystalUnischen  Massen,  mit  Beryll, 
Oligoklas  nml  grUnftn,  optisch  rinnrhsiccm  Glimmmpr  cnjr  vprwachsen.  Scinf*  Farhr»  ist  pelb- 
Uch  bis  grünlichgrau,  iu*  lilaue  verlautend j  die  i« arbeunUanceu  sind  uft  fleckig  vertbeilt. 
llanehe  Stellen  sind  stahlblau  angelanfen,  offenbar  in  Folge  von  ZMaetanagen.  Die  ErystaU* 


form  ist  rhombi^^•h.  iiaiJi  Tschcrmaclc  Kornhinationen  von  «.BaMwii, 
(oo  P  i;'^r  -x:  P  m",  P      79%  2  P     it;r,  o  P  und  o©  P  -xj). 

Dieses  Mineral  wurde  zuerst  vom  Uberbergrath  r.  Fuchs  als  neue  Species  erkannt  und 
analyairt  Wir  besitsen  eine  gnnie  Beibe  von  Analysen  dieses  merlcwOrdigen  Körperas; 

Tripbyllin  ?om  Uftbnerfcobel,  LXXXTI 

A.  B.  C.  D.  E.  F 

Pbosphorsäure    .   .  41,4!        36,36        40,72        40,32        4l,o»  44,i9 

Eiaeoosydia  .  .  .  48^7       HU    .  89,9f       86,»4      ^^||  36^ai 

Manganokydal   .  .  4^19  5,76  9,80  9,05  11,40  S^CS 

Lithlon   ^0  5,09  7,28  6,84  5,47  7,69 

KatrOD   —  5,16  1,4&  2,61  Qjil  0,74 

Xsti   —  1,19  ,  0,58  <ViS  iifit  0^04 

Kalkerde  ....     —         1,00          —         0^  •  Q^t« 

Bittererde  ....      —          0,78            —          1,91  0^  2,39 

Kieselsäure    .  .  .    0,57         1,78         %u           —  —  0,40 

"Wasser  0,«8  —  —  —>  1,08 

99,39        101,59        100,06         96^16  98,88  IQO^ft 

Demnacb  ist  der  Tripbyllin  eine  isomorphe  Mischung  von  Drittdpbospbaten  mit  der  Formel: 

Y,  Mgj       ^  Jv.MnJ 
leb  beatfniBte  an  rinem  aebor  fHsdien  8tB^  das  speeifische  Qtwidit  au  S^MB. 

Die  Analysen  stammen  von  folgenden  üntersuchem  her: 

A)  von  Fuchs  (Journal  fflr  praktische  Chemie,  III,  98;  V,  318); 

B)  von  Baer  (Journal  fUr  praktische  Chemie,  XLVII,  462); 

C)  von  Rammelaberg  (Mittel  ana  vier  Analysen)  (Poggendorf,  Annal.,  LXXXY,  439); 

D)  von  OerUeb  (Zeitaebrift  ftr  die  geaammten  NatanrisBeaseb.,  DC,  148); 

E)  von  Wittstein  (Vierteljahrsschrift  ftlr  praktische  Chfinio,  T,  5061; 

F)  von  Oesten  mit  einer  hellgraugrHnen  Masse,  deren  speciti&chea  Gewicht  =  3,541  (Pog> 
gendorf,  Annal.,  CVn,  43G  und  CViiI,  G47). 
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Wahrscheinlich  rtlhrt  die  Ungleichheit  der  Ergelxiissc  von  einem  fjewisseu  Grad  begon* 
neuer  Zersetzung  her,  zn  welcher  das  Mineral  sehr  geneigt  scheiai.  Schon  die  h&ufig  rorkom* 
»enden  gelbgrOnen  und  etiUblaneo  Hedte  «eigen  den  Beginn  derUalndening  an.  Eine  Mleke 

MS  zersetztem  Triphyllin  entstandene  Pfleudomorphose  ist  der  Pse  u  d  o  t  riplit,  eine  braun- 
schwarze,  oft  in'«  Stablhlaue  ftherspiflfiidc  dorbc  Masse  von  mattem  Pechglanz,  mit  einem 
specifischen  Gewicht  von  3,167  und  folgender  Zusammeosetzong  nach  Fuchs  (A)  und  nach 
Delffi  (B): 

Psendotriplit  vom  Hjihnerkobel,  LXXXYH 

A.  B. 
Pbospborsaure    ....  86,T0  35,71 

Etaenoiyd  48,iT  61,€0 

IbiignnfiOTd  8,U  9fit 

Wasser  6^80  4,52 

Kieielsftore  1,40  0,?i 

99,51  lOQ^OO 

Dennmdi  ist  die  Zneanmmwetenng  eine  konetante  und  entiprfelit  der  Pocnel: 


•A  Fe  )  ' 


P'  +  2  Aq. 


Es  ist  sehr  auffallend,  dass  der  Pseudotriplit  so  h&ofig  in  Krystallen  getroffen  wird, 
w&hread  der  Xriphy  llia  ms  dem  er  eniatnndeniit,  M  selten  beituiiniteEryBtelUaetioiiea  wahr* 
nelnnen  liegt  Der  Grund  dieier  Erseheiniuiff  Bflrfke  in  dem  Unratande  in  laeliea  nein,  dnea 

der  Pseudotriplit  in  einer  sehr  /erbröckeltcn  (ie?tPin«mnsse  vorkommt,  ans  welcher  die 
einzelnen  Oemengtheile  sich  deicht  loslösen,  während  der  Triphyllin,  mit  der  KebenmasM 
fest  verwachsen,  sich  nicht  rein  ablöst. 

Unter  den  Krystaliromen  dea  FseudotripUta  beobaclitele  leb  aaa  blntfgaien  rhomUsobe 
Sftulen  mit  einem  Winkel  von  135'  in  Kombination  mit  einem  Brachydoma  und  der  basischen 
Fläche.  Die  Flächen  lind  meist  raub  nnd  wulstig,  so  daas  eine  Winkelbeatinmnng  nor  noaicbere 
Resultate  giebt 

Ebie  gleiebfalls  ans  Triphyllin  entitandene  Bildung  ist  der  Krsnrit*),  Ton  weldiem  ich 
aaUreiche  Exemplare  vom  Hahnerkobel  untersuchte.  Der»elbe  scheint  zum  TbeD  als  Pseado» 
mnrphüse  die  Form  des  Tripbyllins  beibehalten  z«  h.iben.  theils  kommt  er,  Drusenräume  be- 
deckend, selbstständig  in  krystalliniscb- kömigen  oder  ätrablig  -  fasrigen  Massen  vor.  Die 
Farbe  ist  dunkel*  bis  scbnrarzgron,  der  Strich  Uebt  gelbgron.  Das  apaetfladie  Omrtcht  wurde 
SU  8,501  beetinunt  Dasselbe  Iflneral  wurde  anch  im  Qnane  t«o  PMitcin  in  liemlidi  ba- 
dantender  Menge  anfgefunden. 

Ein  offenbar  erst  aas  der  weiteren  Zersetzung  dieses  Minerals  hervorgegangenes  Produkt 
stellt  eine  röthlidHbraune  bis  orangenfarbige,  fast  erdige  Sabstsns  vor,  welche  wesentlich  pboa- 
phftisanres  EiseneKydbrdrat  ist  und  am  nidiaten  mit  dem  Berannlt*)  ttbaratnatimnit  und  wohl 
auch  als  Pseudotriplit  bezeichnet  wird.  Es  findet  f^lch  ;!nweüen  In  Dmiearlunten  in  trau« 
bigen  Knöllchen,  welche  früher  zweifelsohne  aus  Kraurit  bestanden. 

Eine  andere  Zersetzuugsweise  hat  dagegen  aus  Triphyllin  direkt  Vivianit  entstehen 
lassen.  1^  sieht  ntefat  nur  glekhaam  mar  aag ebaodita  Anflog«  eines  weidien  hinnen  überw 
nges,  der  Vivianit  ist,  sondern  es  kommen  auch  grüssero,  derbere  KeiikxetlonaB  ▼or,  «d^die 
Ifanlich  wie  der  Kraurit  gebildet  sind. 

Solche  Vivianite  wurden  auch  auf  der  Ansätz  bei  Bodenmais  (XLVI,  48,  5)  aufgefunden. 
KlefaM  tranbige,  mdial>fasrige,  blendend  weisse  Kflgelcben,  weldie  mit  und  neben  d«m  Tiviaiiit 
nniUachen,  dQrften  wohl  unbedenUich  als  Wawellit  su  deuten  sein. 

Auch  die  AniUlga  von  Manganozydhydraten,  von  Wad  nnd  Mnnganit,  waldie  sieb 


*)  Es  ist  diess  daa  von  Winebarger  a,  a.  0.  8.  60  als  Melanehlor  anf^efldirt«  WnanL 
Ter»;!  Tschermaek,  8itsa4gaherichle  der  k.  k,  Akademie  der  Wisaenschaitai  in  Wien, 
XLVH,  1863,  S.  4AL 
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ftof  Quarz  und  FeldspaUi  so  b&iifig  xeigen,  w«rd«B  bfli  Thiiriad«laDgsprootM«i  det  Tri* 

ptyniiM  entstaDden  teiB. 

Das  zweite  Haiipfp!iospIiat  tlor  Pegmatito  i\f^  Waldes  wunl«'  clpichfall!:  von  Fuchs')  ent- 
deckt und  als  Ei^x'napatit  t)i»;rhrieben.  Breitbau pi  hat  dasselbe  nach  seinem  Fundorte 
in  dem  Quarzbrucbe  unuiitiflbar  bei  Zwiesel,  an  der  sogenaontou  Birkhöhe,  Zwieselit  be- 
ataat.  Es  konuBt  nicht  «mHthnerkolicl,  dagugeii  indi  in  dem  an  Min«rall«B  «ehr  reidien  Peg« 
mlti(K«lig  b«i  D (Ufering  (LVIII,  34,  17)  unfern  von  Waldmünchen  vor. 

DaB  Mineral  vnn  Zvrif><;f>l  b«>ütpht  hfi  einem  gpeeifischen  0«iridlil  von  i,os  na«h  der  Analyse 
von  Fucha  (A)  und  Kammelsberg  (b)  aus: 

Zwieselit  von  ZwieBel  .  .  .  LXXXVUL 


A. 

B. 

,    ,  3,18 

6,00 

do^s 

EieenozTdnl  .... 

.   .  41,M 

41,41 

Maaganoxjdnl  .  .  . 

.  .  TOJU 

'  101,8« 

101,00 

Kach  Raromelsber^:  >)  lästt  ncfa  daher  das  Mineral  betrachten  als 

'/,Mn  i         V,  Mn  ^  K  ^ 

und  entwf'dcr  ah  isomurpli  mit  Tripliyllin  odd-  aus  diospm  Mineral  ent<;tjinilcn.  Kenngott*) 
erklirt  diesee  Mineral  für  wesentlich  mit  dem  Triplit  identiacb.  Auch  v.  K  0  b  e  1 1  nimmt  an, 
d«i8  der  Zirieseüi  odt  dem  Triplit  vooLinoffet  and  SeUaekenwalil  nur  eine  l^edee  Mlde  oder 
dtn  sie,  wenn  man  dai  Vorhorsehen  des  Eieenozydnhi  im  Zwieselit  berQcfcrichtigen  woOe,  nur 
sweien  Speci^s  nnfTfliorfn. 

Oer  Umstand,  dass  daa  Mineral  ein  Kehr  trisrhes  Aussehen  besitzt  und  die  %omi  bei  P»eudo- 
morphosen  meist  in  die  Augen  springenden  Spuren  vor  sich  gegangener  Zersetzung  hier  gänzlich 
fehlen,  oherdless  aueb  das  primitive  Mineral,  «ns  weldiem  es  durdi  Zeraetcnng  hMle  entstdieB 
können,  der  Triphyllin,  in  dem  Quarzbruche  von  Zwiesel  nicht  vorkommt,  lässt  mich  mit  mehr 
WahrscheinUchlteit  aanebmen,  dass  der  Zwieselit  eine  dem  TriphylHn  analoge  primitive  Bil- 
dung sei. 

Diese  Annahme  wird  nodi  weiter  onterstotst  dnrch  die  Entdedcong  einer  iwdten  Fand- 
stelle dieses  bisher  bloss  auf  Zwiesel  beschränkten  seltenen  Minerals,  da  auch  an  dieser  zweiten 

Stelle  kpincrlei  Anzeichen  einer  PspHdomrirphoscnbildung  sirhfbar  sind  Unfern  des  Dorfes 
Döferiug  südwestlich  von  Waldmünchen  wurde  ein  Quarzbmcb  auf  einem  Pegmatitgaoge 
erOftiet  und  dadurch  eine  au  prächtigem  Andalosit  reidie  Lageratitle  enchlesaen.  Neben  Tor^ 
malin  erkannte  ich  in  einem  staric  glänzenden  farsnnsehwanen  SDneral  den  Zwieselit  Der- 
selbe bricht  in  derben  Maasen  von  zipmlioliLi-  firr.e^o.  Dir  «iphwrtrrr  Fnrbp  verwandelt  sich 
in  dünnen  durcbsclieineQden  Splittern  in  eine  tictbraune.  An  solchen  dnrchscheiaenden  Stück- 
chen konnte  ich  mittelst  des  Stanroskeps  erkennen,  dass  das  Mineral  optisch  xweiachsig  ist. 
Das  q^dlscke  Oewidit  betrtgt  8,M4.  In  allen  ttbrigen  Stücken  verhilt  es  sieh  genaa  wie 
der  Zwiosolit  von  Zwinsrl,  so  das?;  llbrr  dif  fflfntitiit  Icinn  Zwrifol  auftauchen  kann. 

Aus  dem  Zwieselit  von  Zwiesel  sieht  ,inan  durch  Zersetzung  »»inp  rothgelbe  Substanz  ent- 
stehen, welche  wesentlich  mit  dem  schon  erwähnten  Beraunit  vom  Huhuerkobcl  übereinstimmt. 

Ein  sehr  settenes  Mineral  Ib  dem  PegmaUte  des  Hohnerkobeto  ist  der  Apatit 

(.1  Ca'     +  Ca  Ici)- 

Derselbe  wurde  einmal  in  schönen  blaurothen  Krystall»'n  daselbst  angetroffen  und  ^clifint 
seit  der  Zeit  nicbt  wieder  vorgekommen  zu  sein.  Dagegen  habe  ich  denselben  in  dem  be- 


')  Jonmal  für  praktische  Chemie.  XVm,  499. 

')  Handhtirh  «Ict  Minoralchomic ,  S.  Wl. 

»)  Journal  fiir  praktische  Chemie,  1864,  Ü.  39S. 

*)  Obersicbt  der  Resultate  der  minertkgischen  FersdMugen  im  Jahr  1669«  B.  80. 
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Pegmatit  am  Uörlberg  vieder  aufgetuudeo.   Uier  bildet  er  violette  kleine  Krystelle, 
•Atint  Jedoeh  moh  w  dieier  FosdaleUe  m  dal  gHtattaii  S«ltfliih«iten  sn  gehören, 

Kur  ia  4m  PtfiMtit  von  der  BMm  vnrde  bis  jeUt  K»lksp«th  beobidttei  be  Gaaseft 

nicht  fjphr  hüafig  stellen  sirh  im  Pffrmntitr'  unseres  Waldgebirtros  ,a*-fli*  ofrltc  Mctalli^  ein, 
Schwefelkies,  Arseueisen  und  Zinkblende.  Arseneisen  vun  ganz  auflallend  geringem 
specifischen  Gewichte  (=  b,7B6)  findet  aich  sowohl  in  dem  Quarzbruchc  des  HOhnerkobels,  wie 
in  jensD  bei  Frath  unfern  Bodennais.  Togel  hat  diesen  Kies  des  eüCeni  Fundortes  an«' 
Ijiiit  Er  gtebt  als  speciflsches  Gewicht  6,91  oad  als  Beatandtheile 

Ar^en  54,70 

Schwefel  7,44 

 86,«0 


.  Spur 

97,34~ 

an  und  halt  ihn  zusaminengesetzt  nach  der  Formel  Fe  S  +  Fe^  As*.  £r  würde  demnach  eine 
SteUnng  swischen  Arseneisen  ond  Amnldes  «ionebmeo,  «oiuit  aoeh  seine  flbrifen  EigeascbaAen 

ubereifiBtimiiH  ti.  —  Zinkblende  daliegen,  innigst  nitSpeerkies  Tenraebaen,  wurde  bisher  nur  asi 

Htlhnf>rkol)('l  bi'obitchtt'f, 

Ein  Begleiter  der  Berylle  vom  Uabnerkobel  bei  Rabensleiu  und  in  dem  Quarxbrucbe  au 
der  CN^pnldde  bei  Tirsehenreuifa  ist  das  seltene  Mineral,  wekhes  frl&er  fbr  Tnntalit')  ge- 
halten, q»iter  durch  H.  Rose  als  eine  eigenthOmlich  snsammengesetste  Speeles  erkannt  nnd 

f'oliiTnl)it  genannt  wurde.  Hie  im  W.ilrlf  voykiimnu'ndt'  Sperirs  nnfprsrhcidet  sirli  nümlich 
von  dem  achten  Tantalit  von  Lioioges  und  aus  Finnland  dadurcli,  dass  statt  Tantalsaure  Linter- 
niobsänre  (H.  Rose)  den  Hauptbestandtheil  ausmacht.  Diese  Untemiobsiiure  Rose 's  soll  aber 
nach  Hermnan  md  v.  Kobell  Tantakiare  enAdlen*). 

Dieses  Mineral  kam  auch  in  dem  Quarzbruche  an  der  Birkhöbe  unmittelbar  an  Zwiesel 
neben  Zwiesplif  vor  und  wurdp  an«sf  rdcm  in  drm  Pegtnafit  an  der  Sriirmithlp  bei  TirsThcnrenth, 
dann  in  jenem  von  Alberting  unfern  Deggendorf  ^XXXVi,  44,  5  und  2i>j  und  am  Muglhof 
aalbm  Weiden  (LXXIII,  fU,  9S)  uaebgewieMm.  An  rielen  anderen  Orten*)  nag  es  bis  jetst 
ftbersi-hen  worden  sein. 

Wir  besitzen  ^ahlreirhe  HO)  .\nn1y^cn  des  NiobitS  (ron  Kobell)  oder  Rabensteiner 
Columbits  und  eine  jenes  von  Tirschenreuth  (11). 

LXXXIX. 


"TT" 


3 


8 


» 


10 


II 


T%am>an.    H.  ■(>•».*  H.  loM.  I  H.  Boa*.    Amitjtw.  Ju«lwan.  Ckandkr  Warna.  H.  MUltr. 


tJnterniobsfture  •) 

fUiiternlnb-  und  i 

TO 

75 

79,6»  j 

81,07 

81,84"^ 

79,68!  80^64  1 

79,78  ]  Ihfit  78,61 1  78^ 

TlklllAl^ilUlt').  j 

1 

Zinnsäure  .  .  . 

1 

0,5 

0,60 

0,46 

0,19  ] 

0,12  ^    0^10  1 

0,10^ 

0,47  0,03 

0,17 

Welframslnre  . 

0,89  1,47 

EisenoKjdul  .  . 

17 

20 

14,00 

14,80 

1B,10  !  15,88  < 

14,77 

17,28  16,77! 

15,10 

Mancnitoxydal  ,  , 

5 

4 

7,65 

3,85 

i 

4^68  j  4,«» 

4,77 

3,59      2,81  , 

5,80 

Kalkerdc  ... 

1 

—   '  0,81 

0,82  0,30 

Kupferoxfd  .  .  . 

0,13 

0,10. 

0,1«!  - 

1,81 

—  1,87 

1 

96 

"99,80 

99,«»  i 

96^81'  99,86' 

9»,oT 

Spea.  Qewiebt  i 

MM 

- 

6»om|  d;»o 

^  1 

(»,70 1  6^78 

- 

5^»7t  6^888; 

<)  Sitsnngsbericbte  der  bayerischen  Akademie  der  WisseBsehaflen,  1866,  Bd.  n,  S.  68k 

])ic  !•  iindnrte  Bärenloch  und  Lara,  welche  Wineberger  in  seinem  Versuch  einer  geogno- 
<^tiHrhen  Beselin iban^  des  Waldgebirges,  8.  138,  angiebt,  besiehen  sich  aof  Eibdelophaa, 

nicht  auf  Culurabu. 

*)  8.  die  Zusaroroeustellun^  in  Raaimelsberg*s  Handbuch  der  Hineralcheniie,  8.  898  und 

S.  9fl2  mit  den  anL^i'UebcniMi  Qu  'lli-n 

*)  S.  Sitzung«b«richte  der  b^iyenst  hen  Akademie  der  Wissenschaften,  1H65,  Bd.  II,  Ö.  68. 
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Nach  Ilermanu's ')  UnterBuchungen  besteht  jedoch  die  Saure  dieser  bayerischen  Co- 
lumbite  den  Procenteo  naeh  ans  59^M  %  ünterniolwiiire,  9,u  %  Niobelnre  nnd  &1,17  % 
Taiitalelare.  Nach  He  mann' 8  nenester  Analyse  endiiU  der  Tantalcolunbit  von  Bodeninaii 


Zinns&are  ...........  0,4.5 

Tatttalsfture   25,a5 

Niobige  Slnre   41,«ft 

Jencnsäure  ..........  14^09 

Eisenoxydiil  .    ,    .   ,  ,  14,30 

Manganoxydul  

Knpferoxyd   .  _p^lS 


OeBten*)  hat  dagepen  1<oiiio  T.intalsünrr  naclizuwoispTi  vpnnnrlif. 

Die  Krjstallformen  der  bayerischen  Columbite  bat  Hchrauf^)  eiaer  genauen  Untersuchung 
unterworfen  und  bei  den  dem  rhombischen  System  angehörigen  Kr}'8taUeu  als  die  gewöhnlichen 
Formen  geflinden:  OP,  ««Po«;  eePia5*  iV,  «qPS,  101* 96*,  eeP6  nnd  P,  ireidger  Uolig 
kommen  vor:  2  P  ß2°  40',  3  P.'J  und  P  101*  12'.  Dabei  besitzen  sie  meist  einen  tafel- 
artigen  Habitus  durch  die  AMsdehnunp  von  -xaP-x^;  nebcnd*'m  sind  die  Flu'  ht-n  P  und 
0  P  die  entwickeltsten.  Zwilliugskr}-8tallc  sind  bis  jetzt  bloss  von  Kabenstein  bi  kauut;  die 
ZwüHngsebene  Ist  dne  Flidie  von  2 Poe,  ao  dass  die Hanptachsen  bei  dem  ▼erwaebsenenKry- 
etalle  einen  Winkel  von  62*  40'  mai^hen. 

Den  rccmatiteu  unseres  fifhir-t'^  sclieint  nmh  der  TJranglimmer  eigcnthOmlirh  zu  sein. 
Derselbe  liudet  sich  spärlich  in  dem  <^uarzbruche  des  Hobnerkobels  bei  Rabeustein  in  der  Nähe 
des  Taatalita,  aber  aneb  mitten  im  Granite  des  sn  (Hesem  Qoanbmebe  getriebenen  Stollens. 
Sein  Vorkommen  wiederholt  sich  in  dem  Pegmatite  der  SilgmUhle  bei  Tirschenreuth.  H.Müller*) 
giebt  an,  dass  jener  von  Ealii-us-lcin  der  kalkhalt.ii;«'  l'ranit  sei.  wiilirend  der  von  Tirschen- 
reuth Kupferoxyd  enthalte,  mithin  zu  Chalkolith  gehöre.  Das  mir  zur  Disposition  stehende 
Haterid  reiebt  nicht  m,  die  Terschjedenartiglteit  sn  besllttigen,  die  wenig  WahmehdiiHdbkeCt 
fBr  neh  hat.  Mit  dem  Vranglimmer  von  Rabensteb  kommt  aneb  ein  staabaitiger  gielber 
Anflnfr  vor,  den  m.in  ffir  r'r;ino(ker  luilten  kann.  iKis  Ersrlicinen  T'i  ;in  -  Imltiger  Mineralien, 
die  ganz  das  Gepräge  sekundärer  (iebilde  an  sich  tragen,  mit  und  neben  Columbit  giebt  zu 
der  Vermutbung  Veranlassung,  dass  vielleicht  neben  den  Columbiten  auch  ein  dem  Samarskit 
Jübniidies  IGnenl  im  Pegmatite  Tentecht  sei,  dessen  Zersetsnng  der  Urangliaimer  seiatn 
Ursprung  verdanke. 

Er  crcnncrt.  an  noch  einige  andere  ZersctzungsprodHkte ,  welrhe  mit  Peijm.'Uit  fiufzutreten 
pflegen,  zu  erinnern,  wie  z.  B.  Brauneisenstein,  Manganerze  (Wad  und  Manganit)  und 
Kaolin,  welche  keine  weitere  Beschreibaiq;  nothwendig  machen. 

Indem  wir  zur  aUgramneii  Betrachtung'  der  Pegmatite  wieder  zurückgehen, 
ist  die  nädete  Frage,  ob  sich  unter  der  graeaen  Anzahl  von  Einzelfunden  in  den 
verschiedeneu  Gegenden  unseres  Bezirkes  nach  gewissen  Eigenthümlichkeitcn  und 
Verschiedenheiten  der  Mioeraleinechlttsie  u,  e.  w.  nicht  gewtsee  ünterabtheilungen 
machen  la8«!pn. 

Die  gidssi  Mehrzahl  aller  ini  Walde  beobachteten  Fegniatite  besitzen  ein  und 
denselben  Typus  und  müssen  ungclbeilt  als  zusaramengehörij;  betrachtet  werden, 
auch  wenn  an  den  verschiedenen  Fundorten  dieses  oder  jenes  accessorische  Mi- 
neral fehlt,  OligoUas  da  oder  dort  häutiger  beigemengt  ist  and  »chwarsor  Gliminer 


I)  A.  a.  0.  b.  HiH  und  Bulletin  de  la  societe  imp.  de  natural-  de  Moi>cou,  XAXVIII, 
Kr.  2,  6.  846  bis  86B. 

•)  Poggendorf,  Annalcn,  XCIX,  S.  r.lT 

*)  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaiieu  in  Wan,  XLIV,  S.  445  ff. 
«)  Konreapoodeniblalt  des  seolegiseh-arioeraleglBchen  Tereina  in  Regen^burg,  1852,  S.  76. 
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stellenweise  sich  dem  weissen  beigesellt.  Auch  die  eigentlichen  Schriftgranite, 
d.  h.  Pegmatite  mit  Verwachsung  des  Quarzes  und  Orthoklases  in  Schrift -ähnlich 
gestalteten  Ausscheidungen  des  eisten,  kSnnen  nicht  sdiarf  von  der  typischen 
Form  gesondert  werden,  weil  ne  unvermerkt  in  diese  ttbergdien.  Selbst  für  diejeni- 
gen Pegmstito,  welche  röthtich  geiarbten  Orthoklas  enthalten,  s.  B.  am  Haidhof  bei 
Weiden  (LXX1II,21,  5S),  bei  Haid  unfeni  Tirschrnr.  ufli  i  LXXXI,  22,  7),  bei  Auer- 
berg unfern  Neustadt  a./Wn.  (LXXIX ,  21,  5) ,  bei  Tröglcrricht  unfern  Weiden 
(LXXIV,  21,  59),  hier  mit  Ortlioklas-Kiyslallen ,  hol  iMVcimt  selbst  (LXV,  20.  6). 
bei  Bayerisch-Kisenstdn  fXLVIll,  52,  4),  koni  n  v^  ir  1:  in  ?iir' iclund  feshs  Kenn- 
zeichen finden,  um  sie  als  Unterart  von  der  typischen  l  ebart  alizusclit  iden.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  eine  Grenze  /.iehen  zwisehen  den  im  höchsten  Grade  grobkörnigen 
Gemengen  — Riesenpegmatite  — ,  den  mittelgrobkömigen  und  solchen,  welche 
bis  in*s  sirailicb  Feinkörnige  übergehen.  Letztere  Reichen  sehr  gewohnücheii  Stock- 
graiuten,  nidmen  sich  aber  durch  das  Vorwalten  des  wdesen  Glimmers,  durch 
die  Beimengung  von  Schörl  u.  a.  w.  und  durch  ihr  gangförmiges  Auftreten  ans, 
wdebee  häufig  selbst  in  HandstKdEen  dadurch  angedeutet  ist,  dass  die  Schörl- 
nadeln  senkrecht  zur  Gangwand  gruppirt  sind.  Solche  feinkörnige  Pegmatite  durch- 
ziehen in  vielen  Adern  den  Glimmerschiefer  des  Ossagcbirges,  z.  B.  bei  Lohberg, 
und  wurden  oft  auch  innerhalb  des  Gnci?;«?gebiets  beobachtet,  z.  B.  an  der  Prath 
bei  Brulcnmais.  bei  Hohenwardt  unfern  Kiitzting  llill,  43.  5)  n»it  bbimii^-straliligem 
weissen  «Uimmer,  bei  Aussenried  unfern  Zwiesel  (XLIII,  51.  4)  nüt  xalilreich  cin- 
gemengten  Granaten,  bei  Schünkirch  (LXXIX,  22,  13)  mit  blumig-strahligem  weis- 
sm  Glimmer,  b«  Bendel  (LXXX,  22,  8)  und  am  HnhlbQhl  bei  Tirschenreuth  eben- 
falls  mit  blumig-strahligem  wdssem  Glimmer. 

Bei  don  Oestein  von  Beudel  fallen  mit  ilem  Gangrauiii  parallele  Streifen  hcHonders  uuf, 
welche  zunftchst  an  der  Wand  ans  gi  obkömigpm  Granit  mit  Olicrfiklns  und  zaliln  irbcn  si  niirccht 
steliendea,  Stricknadel -dicken  SdbörlkryBtaUen  bestehen ;  darauf  folgt  nach  innen  eine  Zone 
femeB  Qrflaites,  in  welcheiiiye  iiUittidi«nS^rhAiekiwakaBaiiiiitldoiieD  Augen  sneriMasen 
sind.  Die  nitdere  Masse  ist  grobkAraig  mit  uoregehilariK  eingebettetea  Schtelkryslalten. 

Dagegen  scheinen  gewisse  Pegmatite,  weiche  sich  in  dem  Granitstocke  zwisehen 
Regen  und  der  oberen  Donau  gangweise  ausbreiten,  durch  ihren  ausschliesslichen 
oder  doch  weit  vorherrs(  henden  Gehalt  an  fleisrli-  bis  ziepelrothera  Oligoklas  neben 
graulich- weissem,  oft  in's  Röthlicbe  spirlrnfb  ni  Quar/e  und  neben  dem  gleichfalls 
meist  rötblich-weissen .  optisch  zweiachsigeu,  iu  Zwillingen  mit  Schwalbenschwanz- 
ähnlichen Enden  krystalliüii  tea  Glimmer  ausgezeichnet  zu  sein.  Mun  bemerkt  neben 
diesem  weissen  Glimmer  oft  noch  einen  grünlichen,  sehr  sersetsten,  fettig  anzufüh- 
lenden Glimmer,  wie  denn  das  ganze  Gestein  die  Spuren  starker  Zersetzung  an 
skdi  trigt,  so  dass  cit  selbst  an  dem  Feldspath  die  Parallelatrcifnng  nieht  sicher 
m  erkennen  ist  SchSrlkzjstalle  Terrollstandigen  dm  Analogie  mit  typischem  P^- 
matit  Wir  wollen  diese  Abänderung  als  rothen  Oligoklaspegmatit  geson- 
dert zu  halten  Terstichen.  Dersdbe  wurde  nnfgofunden  in  mächtigen  Massen  in 
dem  Gebirge  südöstlich  von  Weiden,  namentlich  l»t  i  Mn^lbof.  bei  TTa(  kenbcrg  süd- 
westlich von  Nittenau  (XLVIII,  23,  9),  bei  Penting  nordöstlich  von  Bodenwöhr 
(LVIl,  25,  14),  bei  Kirehenrolirbach  (T»,  26.  9),  bei  Schönberg  uiif*m  Donaustauf 
(XLV.  2().  7K  hier  mit  Srhörl,  zwischen  Mainsbauern  und  Rigcrtshofen  (XLVII, 
24,  l),  bei  Tilgramsberg  unfern  Stallwang  (XLIII,  33,  Punkt  a)  und  an  anderen  Orten. 
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Daran  reiht  sich  ein  Gauggcstein  von  Tittling  (XXIX,  Ö7,  1),  welches  aus  fast 
dichtem  fleischrothctn  Feldspath  und  Quarz  mit  ausgebildeten  Krystallen  in  Drusen- 
riiumen  besteht. 

Um  eine  Übersicht  Obor  da«  Verbreitungsgebiet  der  tj-pischen  grossblättrigen  Pegmatite 
zu  (reben,  gehen  wir  von  dem  eigentlichen  Mittelpunkt  ihrer  Entwicklung  in  dein  Gebirgsstocke 
des  Arbors  aus.  Die  Umgebung  von  Habenstein,  Zwicst-l  und  Hodenniais  ist  unstreitig  die 
reichste  an  Pegmatit|(ängen  in  unserem  ganzen  Gebirgszuge.  Der  Quarzhnich  am  ilühncr- 
kobel  (XLV,  50,  3)  bei  Rabenstein  ist  der  eigentliche  Stammsitz  unseres  Gesteins. 

Das  nebenstehende  Bild  giebt  uns  eine  allgemeine  Übersicht  itber  die  für  die  ostbayeriscbe 
Glasproduktion  so  wichtige  Ablagerung  vorzüglich  reinen  Quarzes  am  Hühnerkobel ,  während 
der  folgende  Holzschnitt  die  Vergesellschaftung  der  einzelnen  Mineralausscheidungen  an  einer 
Wand  dieses  Steinbruches  darstellt.  ' 


Da  dieser  Pegmatitgang  später  noch  nfther  beschrieben  werden  wird,  so  beschränken  wir 
hier  unsere  Erlauti-rung  aul  die  Erklärung  der  beigesetzten  Huchstaben: 

gr  bedeutet  Granit,  das  Gestein,  in  welchem  die  Gangmasse  aufsetzt; 
f,  die  dunkel  schattirten  Partieen  stellen  den  Orthoklas  vor, 
q,  die  hallt  schattirten  den  Quarz ; 

b,  t  und  p  deuten  die  Stellen  an,  wo  sich  Beryll,  Triphyllin  uud  Pseudo- 
triplit  ündet. 

Daran  reiht  sich  zunächst  der  Pegmatitgang,  auf  welchem  ein  Quarzbruch  auf  der  ßldss 
bei  Bodenmais  (XLV,  49,  3)  eröffnet  wurde.  Er  zeichnet  sich  durch  seine  grossen  Keldspath- 
krystalle  und  durch  das  Vorkonnnen  von  Kalkspath,  Andalusit,  grossen  Piniten,  scbwarzeu  Gra- 
naten, Schörlkrystallen  uud  schwarzbraunem  (ilimmcr  in  tafelfiunnigcn  Nailelu  aus.  Hier  findet 
man  auch  prächtige  Stücke  von  Schriftgranit  und  Rosenquarz,  welcher  an  intensiver  Kärhung 
dem  vom  Hühnerkobel  nicht  nachsteht  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  auch  der  Pegmatit  im 
Bärenloch  am  Arber,  wo  sehr  grosse  Pinitkrystalle  gewonnen  worden  sind.  Der  Pegmatit 
von  Frath  (.\LV1,  4ll,  G)  führt  intensiv  rothen  Rosenquarz,  grosse  Putzen  oft  guldgelben  zwei- 
achsigen Glimmers,  rothbraune  Granaten  und  sanibandartig  ausgeschiedenen  dichten  Schür]  und 
jener  bei  Maisried  in  dem  Hühnerloch  (.\LV,  47,  3  und  7)  grosse  Ausscheidungen  von  Ortho- 
klas und  Granaten. 

Unmittelbar  an  Zwiesel  streicht  der  Pegmatit  an  der  Birkhöhe  un<l  am  Kajiimerm.iyer-Keller 
aus.  Die  früher  reichen  Quarzbriiche  sind  jetzt  verlassen.  Ausgezeichnete  Schriftgranite 
und  der  seltene  Zwieselit  verlielien  diesem  Vorkommen  besondere  Berühmtheit.  Der  Pegmatit 
der  Taferlhöhe  (XL1V,55,  1)  bei  Krauenau  ist  reich  an  Andalusit  und  Schörl,  wie  jener  an  der 
Ililsenhütte  (XLIV,  f»»),  1)  an  schönen  Orthoklaskrystallen  und  Schwalbenschwanz -förmigem 
weissem  Glimmer  sowie  jener  an  der  Zimmerhütte  (.XLIV^,  57,  ö)  uud  am  Liudberg  (XLIV,  53, 1) 
an  strahlig  uuskrvstallisirtem  Scborl.   In  der  Nahe  bei  der  Zwicscler  GefällfaUtte  (XLVI,53,6) 
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wurde  (»fhiils  der  (iewümung  von  Quarz  ein  sclmrf  aut  i'egmatit  erotfrit-i.  Hei  dem  Zwipscier 
WaldhaiM  (XLVII,  8S,  6)  «ncbeint  der  Qtttrs  rMhUeh  geftrbt,  an  d«r  Buch«nbatte  (XLTI, 

61,  3)  im  H<  liriftpranit  gplblich-jjrau.  Bei  Klantzt-iiljai  Ii  (XLIV,  '»2,  3)  linden  wir  in  dem  Peg- 
matit  viele  scJiwarze  r;r.*n;it>'ii  im  Quarz  oinirewachsen.  Rpt  Enyerisch-EifSiiistoin  in  ilrr  I>ef(>r- 
nick  (XLVlll,  03,  1)  eutbahen  die  l'egmatite  viel  grauen  Oligoklas,  wie  Überhaupt  hauli^'>-r  iu 
der  Gegend  von  Lwn  und  in  den  Guigadern,  welche  den  GHnunenchiefer  des  OBsugebirf;» 
durchscliw  iirmen,  z.  B.  am  Lambach  (Lll,4i<,  »V)  mit  jtr&chti^'en,  jirosscn  Schörlkrystallen,  ebenso 
am  Eckp  I  -Ii.  I  L'  (LI.  t^,  f'^  auf  der  Eben  (XLIX,  "n  imd  bei  Srhw  u  zau  (L,  17,  10),  wo  der 
KieniUch  leiuküriiigG  I'egmatit  von  sehr  zahlreichen,  in  eine  dunkelgrüne  äteinmark-Abulicke 
SntMtMiz  umgeinderten,  kleinen  Tunnalinnadeln  erftlllt  iiL  So  werden  wir  lu  den  berabmten 
Fundstellen  dos  Hörndl-,  Sehneider-  und  llarUehberges  fefabrt  Der  grosse  Onan* 
bruclt  (XT.IX,  48,  3)  am  Ilörrunhcr?  wrltln'kannt  wcffen  Beiner  prächtiiirn,  wofilaiur'cbil- 
deteu  Scborlkry»talle,  welche  hier  mit  ziemlich  vorherrschendem  grauem  Üligoklas  im 
Quarz  eingebettet  liegen,  Ancb  Erjstnlle  weinen  GHnmieri  und  schwarze  Onuuten  gehören 
.  an  dieser  Fundstelle  zu  den  nicht  seltenen  Erscheinungen.  Die  Pegnatite  von  Ottnuumsxell 
(L,  45.  Ii,  ebenfalls  mit  vielen  schwarzen  Granaten  und  Orthoklaskrystallcn ,  dann  jene  an 
der  Schwar/achcr  Hohe  ^XLIX,  4Ö,  4),  bei  Arnbruek  (XLVIII,4t),  1»)  und  4.'),  1)  nnd  am  Baum- 
garten dasL>ib»t  (XLVlll,  44,  4),  endlich  aus  dem  Uchbcrgcr  Eisenschachte  (XLVU,  40,  ö)  bei 
Draxelsried  mit  Schörl  nnd  Granaten  leiten  nns  in  die  Gegend  von  Bodeiunais  nirock.  Hier 
haben  wir  /luiarhst  noch  des  Pe^nnatittrangs  l»ci  Brandt*»n  und  Lanfrdorf  (XLIII,  50,  2)  mit 
ScliriftRraiillen  und  pro-sim  l'cldspathmassen  und  icnr^  hn  Bnbrarb  (XLV,  4d,  4)  mit  Scliürl 
iu  schüueu  Krystollen  und  dichten  Massen  üu  gedenken.  Daran  schliesst  sich  ein  Vorkommen 
von  Quarz,  innigst  mit  Scbftrl  verwachsen,  in  Kinehnacher  Tl'alde  (XXXIX,  58,  6). 

Nordwärts  zei-ien  .sieb  in  der  Gegend  VOn  Kotzting  noch  hikutiu;  PepmatitgiUige ,  wie  z.  Y\. 
bei  Gebesdorl'  (Tj,  40,  3)  und  Weissenret-'t-n  (T;,  I''.  ii  mit  ilii  ht  vcrwa«  Ii-fiiciu  ><  h<nl,  hei 
Haibühl  (LIl,  45,  2)  gleichfalls  mit  ziemlich  grossen  Schörlkrystallcn  und  auch  bei  ilobenwarth 
mit  ausgezeichnet  blumig -strahUgem  weissen  Glunmer. 

Koch  weiter  gegen  Norden  und  Nordwesten  verschwinden  fast  alle  Spuren  der  PegmaCite 
auf  grösseren  Strecken.  Im  (iebiet  des  hohen  Boirens  Ut  nur  am  Vorderbuclibcrs  (LV,  41,  1) 
und  bei  Uinimbaili  (LH,  42.  iIl.  Viirr  niit  Kauchlopa«?,  ein  I'egmatit -ähnliclies  (»estein  gefunden 
worden.  Es  entiiäit  jedocii  nur  braunen,  optisch  einachsigen  üUnuuer  und  neben  vielem  Quarze, 
soweit  sich  diese  untersudien  Hess,  nur  gelblich'weissen  OligoUaa,  wesshalb  Bedenken  bestehen, 
dieses  Gan^'/eslein  dem  Tcgmatit  zuzuzählen.  Ächte  l'egmatite  gehen  dagev'en  auf  der  Öd 
Lei  Cham  il.f.  Ii  /m  Ta'_'  tind  luiisi  IiIl-^^i'h  in  Siluiftgranit  -  artigem  Granit  grosse  ■^rli.irl- 
krjütalle.  Auch  nordhcii  von  der  thamb- Itegcnthahuig  zeigen  sich  die  l'egmatite  nur  ver- 
einzelt In  stidlieher  Richtung  von  dem  Bodenmais-Zwieseler  Centniro  gehören  Pegraatite  gleich» 
falls  zu  den  seltensten  Erscheinungen.  Typische  (ianggranite  wurden  hier  bcotwichtet  bei 
GuL'loii  <^n.  St  mit  grossen  Seit  irlkrystallcn ,  an  den  WaldhAusem  des  Ijii'^eii  (XX.M.X. 

tiO,  2Öj  und  am  Luseugipfel,  bei  Kleinphilippsreuth  unfern  Wulfsteiu  (.XXXVI,  G7,  5  und  XXXV, 
66,  Hllterfaflgel)  mit  grossen  Krystailen  von  SchOrl  nnd  Andalusit  Bei  einem  grosskömigen 
Ganggestein  bei  Wegscheid  (X.XIV,  70,  2),  wie  bei  1  :>  hikörnigen  von  Wildenraima  und 
Eckwir-  In  i  Crirshafli  (XXIII,  »H,  }  ninl  (V.  i>t  itii'  Zugehörigkeit  zum  I'egmatit  zweifelhaft. 
Aus  der  Gegend  von  VUshofen  wurden  schou  früher  Fegmatit«  erwälmt.  Ihnen  schlicssen 
sich  im  Odenwieser  Gebirg«  die  ansgeseichneten  Sehrii^rranite  vom  Scbneeberg  (XLI,  42,  1), 
dann  jene  von  Handiing  bei  RnhmannsfeMen  (XLII,  44,  1),  von  Birka  bei  Viecbtach  (XLVII, 
42,  3),  von  NenrandsheriT  (XLVII,  HS,  9)  mit  grossen  Tafeln  schwarzen  Oliuimprs,  von  Obir- 
liocksberg  (XLV,  39,  4)  und  die  Pegmatite  bei  Deggendorf  (XXXiV,  45,  5  und  XX.XVl,  44,  b 
und  20)  au.  Von  letzterem  Punkte  wurde  schon  froher  das  Voriconmen  von  Colambit 
hervorgehoben.  Hierher  gehOri  wahrsehdnlkfc  anch  «in  grobkörniger  Granit,  der  bei  Neukir* 
cheu  unfern  Mitterfels  zu  Taee  tritt  f XLI.  212  und  XLI.  37,  ^A.  In  dem  östlichen  Urgebirge 
zwischen  I>onau  und  Regen  und  nordwärts  gegen  jSaabimrg  und  Neuburg  v^W.  treten  die 
Pegmatite  iiul  nur  in  der  Abänderung  auf,  die  als  rothe  UIigokla»-regmatite  froher 
beachrieben  wurde. 

0«ogw>rt,  nM4lirflb.  V,  Bujrtn.  lt.  42 
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Gtilieu  wir  zurück  in  das  hintere  \Valtlgcbirge  nordwärts  der  Chnmb-hoircmtiaiung,  so 
begegnen  wir  einer  av^ezeiclineten  Pmmatatbildung  ent  wieder  bei  Waldraflneben.  Iiier  sind 

es  vor  Allein  die  lV{?inntite  von  Hcrzopau,  schon  altbekannt  durch  die  Kiiischlilsse  von 
schönen  Andalnsitcn,  wekhe  unsere  Aofnicrksanikeit  verdienen.  Ks  sind  zum  Theil  sehr  srhiine 
Peginatite  mit  Oligoklas,  welche  Audalusite  und  grus«e  SchOrlkrystalle  belierbergeo ;  doch  trifft 
man  anch  Gestein  mit  sehr  grossen  Tafeln  schwarzen,  optisch  einachsigen  Glimmers.  Daran 
SchIios!it  sich  westwärts  der  präclitii:('  l'i  tjinatit  von  Döferins  (LYIIl,  3-1,  17)  unfern  Rötz  an, 
wo  !(iili»>sali>  Kl  vstallbttsclir'!  von  And.iln-ii  und  der  sclt^'in'  Z"ir>i'Iit  ciitdi  ckt  wurden.  Der 
Fcldsiiath  t^ciieint  auch,  wenn  nicht  ausschliesslich,  sieber  vorwiegend  Oli-j^uklas  ku  sein.  In 
der  KAhe  streichen  daitn  aneli  bei  SebOnthal  (LIX,  82)  feinkörnige  Pegniatitc,  die  von  Sebllrl- 
nadelB  Tollgeqiickt  sind,  n  T&g  aas,  wie  bei  Bach  (LXI,  25,  12)  solche  mit  langen  Na- 
deln schwarzen  Glimmers.  Z^i^clnti  ('h;ini  um!  Furth  flehen  in  der  Ostnrnit  Iiri  Wpiflin<j 
mächtige  (^uarzuiassen  aus,  die,  obwohl  t'eldspath  selten  sich  zeigt,  dem  l'egmatit  augekören. 
Andalosite  in  diesem  Qoarx  ftind  völlig  in  eine  Steinnmrlc -'artige  Masse  zersetzt,  welche  von 
einer  nalle  weissen  Glimmers  umgeben  ist.  Aueb  bei  Cluun  selbst  stOast  man  (LH,  95,  3> 
auf  Schorl-frtlin'nde.  Schriftfrranit-flhnlicbe  Pej^natite,  die  Fort.«etzunp  glei(li>nm  dfrjenijien  von 
der  Öd.  Hierher  ffehttrt  auch  ein  grosskörnitres  Feldspathgestein  von  Watteubrunu  bei  Cham 
(LIV,  31,  l'J).  In  der  Richtung  nördlich  von  Walduuluchcn  folgen  sich  uuu  einzelne  l'egtoatit- 
gRnge  in  der  Steinlohe  (LXni,  34,  B)  als  Schriftgranit,  bei  Scbwandt  (LXTI,  3(K  S)  als  Sehriftp 
(rranit  mit  prassen  Tafeln  röthiich  -  weissen ,  optisch  zweiachsigen  Glimmers  und  hei  Stadlern 
(TAVI.  Iii,  ;>  und  auf  (Ifii  linliicii  hi'im  Goldbrniinf-n ,  wo  in  dem  an  L'rllilitlicin  Oli.'okins 
reichen  Gc-stcin  viele  rothl^ranne  (iranaten  eingewachsen  »ind.  Bei  überviechiach  am  Kuchs- 
berg  (LXV,  26,  Berg)  sind  grosse,  breite  und  lange  Partien  schwarzen  Glimmers  reichlich 
beigemwgt. 

In  nördlicher  Richtung  kommen  dann  weidT  Tt^imatite  vtr  titift^rn  Eslan>  bei  I';i?<=pnnr>d 
(LXIX,  üü),  l'i),  zunächst  an  Kslarn  sehr  schörlrcicli  (L(XIX,  30,  5)  and  am  Bühl  daselbst 
(LXIX,  SC),  17),  bei  Pfrentsch  (LXXI,  2H,  Ort)  als  schöner  Sebriftgrairit  mit  weissem  und 
grOnlicb- grauem  StaogengHmmer,  bei  Miesbrunn  an  mehreren  Orten  (LXXIU,  27,  10  und  It, 
daiui  28.  7>.  zum  TIumI  Srlint>'_'rnnit  -  iilnilii-li  !i;it  Si'!irirlkrVfJtallen,  zum  Tficil  )Viitk>>rniir  mit 
vielen  langen,  schmalen  Nadeln  von  grünlich- braunem  Glimmer,  am  letzterwähnten  Orte  mit 
grossen  Ortboklasaasschetdungcn,  welche  stellenweise  von  Mangonantiug  schwarz  angefärbt  sind. 

Am  Kreuzberg  bei  Pleistein  (LXXII,  S6,  20)  tritt  eine  mftcbtige  Qaancmasse  zn  Tag,  welche 
in  einen  grossen  Theil  des  Unter^'rundes.  worauf  der  Ort  steht,  fortsetzt  (8.  gegenüberstehendes 
Bild.)  Ks  ist  eine  merkwürdige,  mUchtige.  fast  reine  Quarzbildung,  welche  iu  vieler  Beziehung 
an  jene  dea  Ilüluierkobels  bei  Uabeuütein  erinnert  Man  trifft  hier  nickt  ni^r  denselben,  fast 
ebenso  intensiv  geßlrbten  Rosenquarz,  sondern  auch  in  reichlicher  Menge  den  Kraurit  als 
traubenformiiie  Stalaktiten  in  grösseren  Drnsenräumen  neben  Wawetlit,  Beraunit  und  erdigem 
Vivianit,  wflrhrr  dit>  Kli^ft«  des  Quarzrs  üficrklciilft.  li;izii  kommen  ihinit  norh  Schwefel- 
kies und  eine  sehr  eisenreiche  tiefschwarze  Zinkblende,  welche  an  den  Murmatit  erinnert 
und  der  schwarzen  Blende  vom  Httfanerkobel  entspricht.  Diess  Alles  Asatet  auf  eine  grosse 
.\nalogie  mit  den  Verhältnissen  desPegmatites  vom  Iluhnerkobel  und  Spuren  von  Pseudotriplit* 
.iliiili«  !ii'H  r~i'ui!<>iiMii-|ih'>>i'n  mai  lipn  rnrlir  n]*  «ahrscheittlicb,  dass  aucb  mit  dem  Quarze 
von  Pleistein  Triphyllin  und  Triplit  einbrechen. 

Ans  der  Gegend  von  Weiden  wurden  bereits  die  Pegmattte  mit  röthlicbero  Orthoklas  er* 
wihnt  Hier  sind  als  Fnndpunhte  prlchtiger,  an  rOthlich- weissem  Glimmer  reicher  PegmalSte 
noch  iiarhziitri  'on  ■  Tr"i':rl'^rsti( ht  (I.NXfV.  Ift)),  Irchenried  (LXXII,  21,  BergaMinnc;) ,  am 
Muglhof  nuf  Beryll  und  Spuren  von  Columbit  iLXXlII,  21,  22).  Überaus  grosse  Tafeln  weissen 
Qlinuuers  trifft  man  in  der  N&he  des  WöUcrshofs  imfem  Neustadt  a,/Wn.,  die  offenbar  aus  Pcg- 
matit  stammen,  und  ihnUcb  grosse  Blätter  neben  Nadeln  schwarzen  Glimmers  im  Pegmatit 
von  Dölsch  ebendaselbst  (LXXVIII.  18,  2). 

Bei  Scherreuth  und  Sfeiiitcnth  kommen  Oligoklas •  rei' Ii''  PccrmAtitf  iLXXIX,  17,2  »md 
18,  7),  bei  Birkcnreutk  unfern  Erbendorf  solche  mit  vielen  Anhäufungen  von  weissem  Glimmer 
vor  (LXXX,  15,  U  und  15).  ReichUcber  breiten  sich  die  Pegmatite  wisder  in  dem  nordöat^ 
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lirlion  finiMssiipliict«'  zwischrn  Tirsclienreiitli,  Mäliriiij;  und  Bnrniiii  aus,  und  zwar  in  bi'irhst 
aufTnllendcr  Weise  senau  mit  gleichem  Typus  und  mit  gleichen  Minoralln'inK'ii'iunjrfn,  wie  hei 
Budenniais  nnd  Zwiesel.  Die  grossÄrtigen  Riesenpegniatite  bei  Leugas  (LXXXV,  20,  :13|  ver- 
mitteln die  Verbindunfj;  zwischen  West  und  Ost  (Jrosse  Schörl-  und  Uauchtoiiaskrystalle  fehlen 
auch  hier  nicht,  nnd  jene  Peimintite  von  Kleinbftchelberg  (lAX.WlI,  Ii»,  :57l  mit  vielen  Oli- 
goklasbeimengungen  zeigen  schon  kleine  Kiystalle  von  Beryll.  Am  wicbtiKi^ten  ist  ein  l'eg- 
matitgang,  welcher  ganz  in  der  Nühr  von  Tirschenreuth  bei  der  Sägniühle  auf  kurze  Zeit 
behufs  (iewinnung  des  Quarzes  zur  Strassenbeschotterunir  aufgeschloflsen  war.  Es  brechen 
hier  dieselben  rosenrothen  Qnarze  und  Schriftgninite,  dieselben  «rossen  Ilenille,  dieselben 
Columbite  wie  nm  liühnerkobel  bei  Rabenstein.  Auch  an  Schorl  und  weissem  Glimmer  ist  das 
Gestein  reich;  Ortlioklas  und  Quarz  sind  oft  iii  mehrere  Kubikfuss  grossen  Massen  ans<reschie- 
den,  wAhrend  der  Schörl  zum  Theil  in  wohiausgebildeten,  zum  Theil  in  Steiumark- ähnliche 
Substanz  verwandelten  Krystallen  oder  auch  in  feinkörniger,  fast  dichter  Masse  und  ebenso  der 
weisse  (ilimmer  in  grossen  Krystallen  mit  Schwalbenschwanz  -  ähnlichen  Strahlencnden  oder 
feinschuppig  vorkommen,  wie  diess  schon  früher  beschrieben  wurde.  Auch  l'ranglhnmer  ist 
auf  Klüften  ant'etlogen. 

Kin  ähnlicher  l'egmatit  dOrchschwÄrmt  in  zahlreichen  (San  jadern  das  geschieferte  Gestein 
am  MQhlbahl  dicht  bei  Tirschenreuth  (LXXXIV,  24  ,  22).  Doch  ist  er  feinkörniger  und  führt 
nur  schönen,  blumig-straLligen  weissen  Glimmer,  dessen  Büschel  stets  senkrecht  auf  ilie  (jiuig« 
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wände  gestellt  sind.  Als  eine  südliche  i'  omcuung  iüsst  sich  der  Pcginatit  bei  Schwarzenbach 
(LXXX1I,  36)  anflehen,  welcher  ebenfalla  groaae,  licht  gefirirt«  BeryilkrystaUe  umschlietat 

Die  repinatite  von  Leichau  (LX.XXI,  22,  7)  mit  schönen  grossen  Schörlkrystallen,  von  Beudel 
iLXXX,  22.  Sl,  irlritiifall-;  mit  ScIku!.  und  von  Schftnhnimi  fl.XXIX,  22,  1)  scheinen  einem  ge- 
meinschaftiicljen  Gaugzug  anzugehören,  liic  iSchrittgranite  von  Dippersreuth  (LXXXIII,  26,  2) 
«ntbalten  veinen  OliKoldaB  neben  Ortholdaa  und  di«  Pegmatite  ms  der  Qegend  ron  Mihring 
bei  Poppenreuth  (LXXXIV,  28,  41),  von  PiUmementh  (LXXXy,27,  25)  and  bei  Mäliring  selbst 
bieten  keine  besonderen  EigenthQmlichkeiten ,  (laGre!?en  Rllt  in  j<»npm  von  Haidliot  iI.XXXV, 
26,  23)  die  reiche  Beimengiuig  eines  iatensir  grUnen  Glimmers  neben  weissem  Glimmer  und 
SehSrl  betonderi  nuC 

Wir  ichUessen  die  Aufzählong  der  einzelnen  Fondatellen  des  Pegnntites  mit  derErwIhnang 

eines  ausgeTJcirhnctcn  Scbriftgranitf><5  nn«;  den  llolilwos,'«'!!  nArdürli  von  Grosn  -  Konrr-nth,  östlich 
von  Tirschenreuth  (LXXXIV,  27),  welcher  nur  in  stongligen,  Nadel -ähnlichen  Krjätallen  aus- 
gebildeten schwarzen ,  fast  ganz  zersetaten  GUnmer  «nüillt. 

2)  Stfinaclif^ranlt 

Au  ile»  Pegmatit  reiht  i>ich  genetisch  uiul  petrographiscb  ein  (icbtein,  welches 
unter  sehr  schwankenden  äussern  Verhältnissen  auftritt  und  mit  verschiedenen 
Namen  belegt  wird:  Speckstein-  oder  Eiaengranit  undProtogin,  je  nach- 
dem  man  die  charakteristischen  Beimengimgen  eines  allerdings  Spedcstein-abnlichen 
Minerals  oder  die  von  EisengUmmer  in  den  Vordergmnd  stelit  Da  jedoch  die 
accessorischen  Bestandtheile,  nach  denen  man  die  Bezeichnung  wählte,  nicht  dem 
Speckstein,  nur  in  seltenen  Fällen  einer  Chlorit- artigen  Substanz  angehören  und 
Eisenglimmer  nicht  immer  als  kennzeichnend  ei^cheiut,  so  glaube  ich  an  der  Stelle 
der  oben  erwähnten  Namen  eine  allf^emoinere ,  von  dem  bekanntesten  Fundorte 
hergenommene  Bezeichnung  vorschlagen  zu  dürfen  und  verstehe  deinnach  unter 
Steinachgranit,  von  der  Fundstelle  Warmensteinach  im  .Steinachthaie  bei 
Fichtelberg,  diejenigen  Ganggranite,  welche  wesentlich  aus  röthlicUem  Orthoklas, 
Qoarzi  weissem  oder  grünlichem  Glimmer  und  (ab  charakterirtisobe  Beimengung) 
ans  emem  gränlichen  Onkosin  allein  oder  aacb  mit  Chlorit  bestehen.  Eisen- 
glimmer  stellt  sich  häufig  sngleich  ein,  fehlt  aber  an  sehr  vielen  Fundorte 
des  Gesteins.  Schwefelkies  and  in  einzelnen  Fällen  Scherl  erscheinen  ebenfalls 
dann. 

Per  Orthoklas  i*;*  t.ist  iiiuni-i  intfiisiv  flpisrliroth  gefiirbt,  dofh  zeijren  9\ch  ?i.nch  Über- 
gänge in  weisse  Abänderungen.  Klinoklastischen  Feldspath  habe  ich  nicht  deuthch  beobachten 
IcOnnen.  Nicht  selten  lueen  die  Ortboldastheile  eine  ganz  eigeotfaflinliehe  Ideher^  and  porOee 
Beschaffenheit  wabrnehmen.  Die  eddgen  Drusenräumc  -iiui  leer  oder  mit  einem  AnHug  von 
grünlirln-r  r'r<1i_'i'i-  Suli^t.iii/  überzogen.  Es  macht  dii'>s  di  u  Eindruck,  als  ob  ein  mit  dem 
Ortlioklas  verwachsenes  Mineral  (V  Oligoklas)  ausgewittert  sei. 

DerQuarx  ist,  wie  in  allen  Graniten,  der  bestftndigBte  GemeoglheiL  Doch  tritt  er  hier  au- 
weilen in  Drusenräumeu  krystollisirt  auf  oder  durchzielit  in  dflnnen  Bindern  das  Geatein  (s.  B. 
bei  Schwarzenbach,  am  Frankengütel  bei  Tirschenreuth  n.  s.  w.). 

Der  weisse  Glimmer  ist  optisch  zweiachsig}  er  fehlt  sehen,  hauptsächlich  nur  da,  wo 
Eiaenglinmer  sich  einatelh. 

Der  dunkelfarbige  grftne,  Glimmerwlhnfiche  Bestaadtheü  thcilt  die  Eigenachaften  der  Sah- 
st iiizfn,  wolrlip  wir  80  häutig  aus  der  Zersetzunu  <lc8  schwarzen  Gliminrrs  liPrvnrs,'rh(Mi  sahen.  Hier 
mag  aber  auch  ein eit;enthümhches grane»  Mineral  hinzutreten,  das  man  iur  Chlorit  halten  muss. 
Dflnne  Splitter  dieser  grünen,  Glimmer-ähnlichen  Beimeugungsmassen  sind  unter  der  Loupe  be- 
trachtet nicht  hamogen,  sondern  besteben  aus  einer  hellen  Orondmasse,  hi  welche  sehr  zahl- 
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reiche  kleinp,  intensiv  grttne  Blftttciu'n  von  Phlorit'"-'!  i  in^'o«n>rpn£rt  siiu!.  Dalier  crklsirt  t  «  sirh 
auch,  dass  es  nicht  gelingt,  dünne  Schüppchen  abzuheben.  Optisch  erweist  sich  die  Suüstanx 
•b  sw«i«cln{g.  Oft  ist  diese  ehloritiselie  Masse,  welche  nech  der  rntersuchang  durcli  t.  Ko< 
bell  reichHch  Wasser  entliult  und  einen  starken  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  ßittererde  er> 
kennen  lässt,  mit  weissi  m  Glimmer  dicht  verwachsen.  Wegen  seines  dem  (^iliinmrr  nijf>!ogen 
Verhaltens  hat  man  den  sogenauaten  Eiseaglimmer,  d.  k  Eisenglanz  in  Glimmer-ähnlichen 
Schuppen  ausgebildet,  als  Stellvertreter  des  OUnuners  tageseben.  Jn  der  That  kommt  es  hiullg 
vor,  dass  in  dem  Gestein,  in  welchem  der  Eisenglimmer  sich  reichlich  einstellt,  aller  Ollmmcr 
fehlt,  wie  z.  K.  im  Dorfe  Fii  litolherg  und  l>ci  Flo?s  iinfct  n  N'i'ustudt  ii.'Wri.  In  iiiiM-ff»n 
Fällea  musa  der  Eittengliiumer  nur  als  sehr  untergeordneter  Bestandtheil  beti'achtet  werden, 
der  auch  gaiu  fehlen  kann,  ohne  die  EigentbiliNHchkeit  unseres  Gauggrankes  su  Indern.  Manch- 
mal bildet  er  im  Steinaehgranite  gangartige  Sehnfire  und  ist  auf  Klflften  angeflogen,  Eigen- 
schaften, welche  nicht  /ii  Gunsten  rinor  Stollvfrtrf  tun,'  des  l^isenglimnipR  für  (lüninn  r  «preclien. 
Auch  ist  daran  zu  erinnern,  dass  dasselbe  Mineral  ein  Begleiter  vieler  Gang^uarze  ist  und 
auch  auf  den  Flussüpathgängen  des  Wolsenberges  auftritt. 

Als  eigentlich  eharaktertstischer  Bestandtheil  ist  eine  meist  licht  gelblich -grOne, 
selten  durch  Vemenjrung  mit  dem  oben  erwähnten  grünen  chloritischen  Mineral  lauchirrilu 
ffeftri)te  Substin-r  nnziisehcn,  welche  nach  von  Kobell's  ünttr^urhiuiL»  dcni  Onkosin  uahe 
zu  stehen  scheint,  indem  sie  vor  dem  Löthrohre  schmilzt  und  von  bchwctelsäure  stark  an- 
gegriffen nird. 

Die  Substanz  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  9^66,  ist  vor  dem  Löthrohre  ziemlich 
«rhwifri!:  siliniil/.Iiar  und  fiirht  sich  dabei  mit  Knlfalflrt^nnir  hlnn.  Am  meisten  Ähnlichkeit 
scheint  das  Mineral  mit  dem  sogenannten  Agalmatolith  vom  Ochsenkopfe  bei  Schwarzenberg 
au  haben»  welchmi  Scheerer  neben  den  Onkosin  stellt  An  einigen  Stellen  iat  die  Substanx 
mit  einem  durch  Salss&nre  leicht  sersetibaren,  viel  Eisenoxydnl  und  Bittererde  enthalten- 
den Chlnrit -  iilinlirhpTi  Mineral  sd  dirht  verwachsen,  dass  die  ganze  Masse  lauch^rün  «relärbt 
erscheint;  erst  nach  der  Einwirkung  der  Salzsäure  zeigt  sich  die  bloss  grünliche  Färbung  des 
Onkosin-ihnlicheu  Gemengtheiles.  Nach  seiner  chemischen  Zusammensetziuig  und  nach  der  .Vrt 
der  Beimengung  kann  dieses  Mineral  nicht  sls  ein  ursprangliehes  angesdien  werden.  Die 
♦*artieen,  welche  daraus  bestehen,  deuten  in  den  Umrissen  und  nach  der  Weise  ihrer  Stellung 
zn  den  übrigen  Gemengtheilen  auf  einen  F'pld*;))  ttli-at  tiL'f  n  R<  standthi  il,  der  in  den  Graniten  in 
gleicher  Weise  aufzutreten  pflegt.  Es  ist  daher  nicht  unHuhrscheinhch,  dass  dieses  Mineral 
eine  Pseudomorpbose  nach  Feldspath  und,  darf  man  Spuren  von  sichtbar  gebliebenen  Streifen 
Gewicht  beilegen,  nach  einem  klinoklastischen  Feldspatli  sei.  In  einseinen  FlUen  aber  Scheint 
aller  Feldspath  eine  FiiKinderung  erlitten  zu  hnben,  da  hier  aosser  Quars  und  Glinuner  nur 
das  liiuchgrune  Miticral  ohne  Feldspatli  L,'i'tr<iftVii  wird. 

Ausser  den  Hauptfuiidstullen  bei  Wannensteinach  und  im  Dorfe  Fichtelberg, 
welche  bHde  bereits  ausserhalb  des  Gebiets  unserer  Darstellung,  im  eigentlichen 
Fiditelgcbiige  liegen,  worden  die  Stetnacbgranito  an  folgenden  Punkten  auf- 
gefunden: 

Ruine  Weissenstein  im  Steinwaldc  (IjXX.W,  16,  12),  hier  mit  dichter  grüner  ('hloritmasse; 
bei  Grossbüchelberg  (LXXX,  21,  13\  J>ci  St.  Nicolaus  unfeni  Mührin?  im  Glimuu  r^i  liii  fcra-Uiet 
(LXXXVl,  2ü,  Kirche),  mit  I'egmatit  verwachsen;  hei  Schwarzenbach  unfern  l'irschenreuth 
(LXXXII,35,12und  13)  ndt  QnankrTStallen;  am  FrankengQtel  bei  Tu-schenreuth  (LXXX,  24,22) 
genau  so,  wie  vom  Weissenstein;  siin  Tnaiti  nlitm  bei  Erbendorf  (LXXXI,  17,  33)  mit  Schwefel- 
kies; bei  Honiiäfoin  (LXXXI,  III,  4  und  7),  am  letzteren  I'unkte  fast  «dnic  Feldspath;  l  ei  I^li  r  - 
reuth  unfern  Tirschenreuth  (LXXX,  2ü,  1  und  20}  iheiU  typbch,  theils  wie  am  Weissensteiu, 
auch  mit  Eisenglimmor;  bei  Wfldenan  (LXXIX,  22,  7^,  26  und  27)  sehr  qnanreicb,  in  Horn- 
stein ftbergebend;  am  Auerberg  (LXXIX,  21,  17)  bei  l'Iosä  mit  schwarzem  Schorl,  auch 
aufpf'zeichnrt  durch  reiche  Ei<euL'limiin'rbeimengung;  am  Hothhof  bei  Tirschcm «  ntli  (LX.XIX, 
34,  Felder)  mit  ausgezeiclinetcm  Eiscnglimmer  auf  den  Kluftdäcben.  ^'ach  Süden  zu  hören 
diew  Oanggranite  &Bt  gm»  auf.   Das  C^estein  vom  Vogelherd  bei  Lencbtenberg  (UCX,  22, 
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Berg)  bftt  uur  eutlernte  Verwandtschaft;  es  ist  otQ  fast  dichtes  grünlich -gelbes  l-'«ldspatli- 
lt«ftteiii. 

Auch  ein  Epidot-lialtiges  Ganggestein  möchte  hier  passend  su  erwähnen 
sein.  Wir  nennen  Epidotgranit  ein  wesentlich  ans  Feldspath  und  Epidot  zu- 
sanimcngosotztes.  auf  schmalen  Gangen  auftretendes  Gestein,  welches  sich  an  den 

E  p  i  (1  o  s  i  t  anschlic'sst. 

Der  Feldspath  ist  meist  mir  fleischroth  gefärbter  Orthoklas.  Doch  bemerkt  man 
auch  weissen  Orthoklas,  Übergänge  Tom  röthlicben  in  den  weissen  Orthoklas  and  zuweilen  auch 
veiflslichen  OUgoklas;  in  dem  Bpidotgranit  von  SdierreoÜi  (LXXIX,  18,  2)  bei  Keastadt  aTWn. 

sclu'int  <1«T  pariiMcl  gestnülti'  1"<"ldsp;»th  sogar  vorzuherrsrhoii.  Nicht  selten  zeipt  sich  der  FcM- 
spiitli  wie  zerfressen,  mit  eckigen  Uöblungen  erfttlit,  die  zuweilen  kleine  Quarskryställcbeu 

beherbergen. 

Der  Epidot  ist  in  der  Weise  mit  dem  Feldspatk  Terlninden,  dan  er  ai^;«ftlir  di«  Stelle 

eißiiimmt,  welche  sonst  der  Quarz  einzuiiehincn  pflcK't.   In  der  H<'<,'e!  I'ildet  er  aber  zusleicb 
auch  iiorli  fb'rb«>  Massen,  weiche  in  Sclinüren  iiihI  \<\prn  das  Gestein  durduiehen,  und  hier  ist 
es,  wo  er  au4'h  sehr  schön  säulenförmig  krystallisin  auftritt 
Der  Epidot  ist  die  Varietät  des  grasgrünen  Pistaaites. 

Blum')  betrachtet  deu  Epidot  dieHcr  Gcbirgsait,  welche  genau  so  wie  die  OOSrige  attdl 
ZU  Vordorf  uiul  im  nn<Ipr»'n  Örti'n  im  Fi«  lit^  lin  titr?»'  von  niii  lii  Mli.u  Jitrt  und  untersucht  wor- 
den ist,  als  eine  rseudomorphose  nath  Orthoklas,  ich  kann  dieser  Ansicht  ftir  das  Uestein 
weder  im  Ftchtetgebirge,  noch  innerhalb  des  ostbayertscken  Qrenzgebirges  beitreten.  Dass  in 
difsem  Mincraljiemenge  i  -  n tiLi'  rniunderunpeii  vor  sicb  gegan^ren  sind,  d  i^;  ln  weist  schou 
die  lucl,iL''-  B.  sfhiiffcn'li'  it  (!>  -  i .itiilirlini  (Irtlmklases.  Ab«^r  dif  Br-<:fhaffi'nlicit  des  Ci^j-tcins 
weist  nach,  das»  geriid(>  der  FcUls|iathbestaiidthcil  auffallend  frisch  und  gut  erhalten  geblieben 
Ist  Zwar  wngiebt  der  £])idot  häutig  die  Ortboklastbeile,  dringt  auf  KlSfte  und  Bisse  der« 
selben  in  ihrer  Masse  vor  ood  ist  sogar  stellenweise  so  innig  mit  ilmSB  vmracksen,  dass  Ortbo- 
kla«  •  tintl  K;tidiitkriiTif  heil  nctirn  ninnnil<  r  Iii  zeml  wechseln.  Aber  stets  ist  die  Sulrstiinx  de« 
Kpidtits  streng  und  obue  Ubcrgiluge  von  dem  benachbarten  vidli^'  frisch  aussehenden  Feldspath 
gosefaieden  and  der  Epidot  setzt  von  den  Rissen  in  dem  Feldspath  unmittelbar  und  ohne  Untv- 
brecbang  in  solche  des  benacbbarton  Quarxes,  wo  dieser  anweilen  mit  voilnmimt  (am  Eirch- 
schkf?  bei  Fichtelbcr^rj,  über.  Von  einer  l'seudomorphose  gerade  des  Orthoklases  kann  unter 
diesen  Umstanden  um  so  weniger  die  Uede  sein,  als  dieser  allein  der  konstaute  Begleiter 
des  Epidot«  in  dieser  Grauitait  bleibt,  wogegen  oft  alle  anderen  Bestaudthcile  des  normalen 
Oranftes  fehlen:  Glimmer  and  Qann  und  OligoU«».  Auch  spridit  das  Auftreten  des  Epidot» 
in  derben  Schnüren  und  seltr  häufig  in  selbstständigen  KryvtaUoo  ganz  gegen  die  Annahme 
einer  l'seudomorphose  im  jiewühnlicln  ri  Sinne. 

Der  Qu:u'2  gewtuut  im  Epidotgranit  nur  die  Bedeutung  eines  zufalligen  Gcmcngthciles, 
so  selten  stellt  er  sieb  ein.  Kommt  er  vor,  so  sind  es  meist  Kristalle ,  welche  hier  and  da 
in  der  (iesteinsmassr  rinL-'  -rlilosäcn  sind  (Wolfstein,  XXXlll,  iV2). 

Auch  Glimmer  fehlt  gänzlich,  wenn  wir  nicht  eine  f!nnt;  i<lcrllne,  spröde,  «ii  h  ni»  ht  in  dflnne 
Blättchen  spaltbare  Substanz,  die  eher  zum  C'hlorit  geboren  dürfte,  hierher  rechnen  mass>en. 
Diese  grünen  Bltttchen  sind  spärlich  dem  Gestein  am  Grossmisselberg  und  bei  Scherreath 
beifremengt. 

Chiirakti  ri'-tisr!!  dapeuen  scheint  itrr  Granat  rn  s.  in  In  dern  Gestein  von  Auerberg  ist 
er  tu  grossen  und  kleinen  Ivrystallen  von  tit*f  ruthbrauner  i-Mrbuiig  beigemengt  und  es  wird  da- 
durch  bei  der  ziemlich  gleicbmSssigen  Vertbeilung  des  fleiscbrothen  Ortholdnaes  und  bell- 
grOnen  Epidota  ein  Gestein  von  iuwerst  aebttnem  Ansehen  gebildet,  welches  wegen  des  be- 


*)  U.  Nachtrag,  S.  130. 
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^  stimnneroii  Hcraustrciens  der  einzelnen  i-  arben  selbst  die  Schönheit  des  l  ichielbeiger  Kklo- 
*  gib  überflagelt 

I)i«'se  Granaten  srheinen  sehr  eisenreich  zu  sein,  da  sie  häufig,  zum  Theil  Mn«tlt,  mit 
einem  llinRC,  welcher  von  KiHenoxydhydrat  gelb  gpfial)!  i^f,  ntngohen  sind. 

Was  die  Verbreitniij^  di  s  Kpidotgraiiites  aulji  Im-ft .  %a  «;cliernt  sicli  difsp  auf 
die  Nachbarschaft  Kalk -halt ijj;or  Gesteine  rn  beschriuik< n.  Wii  timleii  hie  haupt- 
sächlich in  der  Nähe  von  Lrkalklagern  und  Uornbleude-haltigen  GesteiuuD. 

Die  Hauptfundorto  sind:  bei  UugM  unfern  Bfitterteioh  (LXXXV,  SO,  Hohl- 
weg) ne1»en  Syraitgranit  mit  prächtigen  Kiystallrinden;  bei  Windischeechenbacfa 
(LXXX,  IH)  und  Sdierreuth  (LXXIX,  18, 2)  neben  Kalk-haltigem  Goeias;  am  Auer- 
berg (LXXIX,  21,  Gebäng)  bei  Neustadt  a/Wn.  und  bei  BoUenreutb  (LXXYIII, 
20,  22)  in  diT  Nähe  von  H<tni1>lende-haltigem  Gestein.  Von  hier  springt  sein  Vor- 
kommen bis  in's  südöstliche  Gebirge:  Teufelsklause  bei  Finsterau  (XL,  64);  Gross- 
mi^'ibprg  bei  Grafenau  f XXX VI,  bh)  und  bei  liiircnstrin  dasrlbst;  zunächst  hei 
Wohstcin  (XXXIII.  02,  ^>üllaj;  bei  üi (isscj-rnget  (mit  l^uai-zkr^'sUilli  ii)  und  S|iill«'i- 
gut  bei  Wahlkirchen  (XXX,  69,  Stra.süe,  und  XXX,  70,  Ort);  bei  liothuu  unieru 
Tittliog  (XXX,  57,  1)  und  bei  Scbwcibcrg  unfern  Tassau  (XXIV,  59,  1). 

Hierher  zu  zahlen  ist  auch  noch  ein  Breccien^ahnticheB  Gestein  mit  zum  Theil 
sersetster  Hornblende  aus  der  Nfihe  von  Scbönberg  (XXXV,  6^  b). 

III  Grainlit 

§.  (J.  Eine  mit  Hueiss  und  Granit  v<m  wandte  Gesteinsprmppe  7:eiclnu>t  sich 
durcli  f'ino  fpinkrinii;;^.  ;uis  Keldspnth  und  Quarz  ^»-niengte  Grundmasse  und  eine 
rpiddii  In  lünim  nL;iinL:  von  Granat  oder  Schürl  aus.  Mau  fasst  diese  unter  dem 
allgemeinen  Namen  Graiiulit  zusammen. 

Der  Granulit  unseres  Gebiets  ist  in  seiner  Grundmas«e ,  welche,  durch- 
schnittUch  feinkörnig,  nur  selten  in  grobkörnige  Gemenge  übergeht,  häufiger  da- 
gegen eine  fast  völlig  dichte,  gleichartig  scheinende  Beschaffenheit  annimmt,  immer 
eine  innige  Vermengung  von  Feldspath  und  Quarz. 

Der  Feldspath  ersdieint  zuweilen  in  grosseren  Partieen  ausgeschieden,  un- 
gefähr in  der  Weise,  wie  der  Kalkspath  in  dem  sogenannten  krystallisirtcn  Sand- 
sleiTi:  er  fasst  eine  Menge  Quarztheile,  welrho  gleichsam  in  seine  Krvstallmasse 
eilig»  streut  sind .  in  sich  und  seine  HruchHiichen  «rhiiiuncrn  d.ilier  bei  gewisser 
Stelltuig  der  <  lebteiüSBtiickp ,  oft.  auf  erö^^iercn  Flächt  n  izlcicli/.t  itig ,  aber  immer 
nur  fieckeuweise.  Selbst  kleine  l  eldspathausscheiduiigen  sehen  wie  zertheiit  und 
durch  Quarzsubstanz  unterbrochen  aus.  Diese  Feldspathe  sind,  nach  den  Bruch- 
flächen  beurtheilt,  Orthoklas.  Doch  konnte  ich  an  kleinen  Bnichflächen  des 
feinen  Gemenges  umnrddeutig  auch  die  Parallelstreifung  eines  klinoklastischen 
Feldspaths  erkennen.  Die  Anwesenheit  des  Oligoklases  ist  dadurch  sicher- 
gestdlt,  weldien  auch  H  ochstetter ')  in  den  benadibarten  Granuliten  de*  Böhmer- 
waldes nachgewiesen  hat. 

Ich  vermuthe  sogar,  dasB  in  dvr  fast  dicht  scheinenden  Grundniasse  viele  FeldspatJitlieil-  ^ 
chen  dem  Oligoklas  angehören.   Lm  darüber  AutKchlubs  zu  erhalten,  liesü  ich  aus  einer  etwas 
groaikSmigen  GranolitTsrieUU,  bei  welcher  die  Schcidong  swiMbeaQnant  and  Keldapatinttbstiiui 
unter  der  Loupe  mdglich  war,  die  Feldepsthmiwe  chemMch  onterMichen.  Sie  bettend  aus: 

•)  Jstarliueli  der  k.  k.  geologiadiea  BcichuiMtah,  1654,  V,  S.  11. 
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FeldftpfttknM««  ft«iB  •inem  Grftntt-GrtBiilU  bei  Waldkein  (LXXT,  28,  4). 


XC. 

Kieselerde   ()fl,250 

Thonerde   20,5oü 

Eisenoxydul   0,i9a 

Xalkerde   0,8tA 

KntroD   i,:i'!> 

Kali   1,U2 


«  99,844 

D«r  holie  Gthalt  an  Natron  nnd  K«Ik«rd«  Mkeint  di«  Aneckt  sn  bestittigen,  dns  neben 
Orthoklas  anch  Oligoklas  im  Granulit  als  konstanter  Bestandtfaeil  auftritt. 

Der  Quarz  ist  im  Granulit  nicht  nur  in  feinen  Körnchen  mit  dem  Feldspath  . 
innig  vorbanden,  sondern  in  den  meisten  Varietäten  scheidet  er  sich  auch  in  grös- 
seren Körnf^rn  und  I.nniPÜen  aus.    Dadurch  wird  Imuptsärhlirh  »las  mehr  oder 
weniger  deutliche  Sehiet'ergi  fü^^f  des  OpsteiTis  hcdin^t.     Der  Quarz  scheiut  die 
Neigung  zu  besitzen,  eine  braunliebe  I'ätbuug  anzunehmen. 

Der  dritte  wesentliche  Bestandthcil  ist  Granat,  der  aber  in  anserem  Ge- 
birge gleichwerthig  durch  SehÖrl  ersetzt  werden  kann.  Nicht  selten  sind  beide 
sogleich  beigemengt 

Der  Granat  kommt  in^krystallinischen  Kömchen  und  ausgebildeten  Krystallen 
von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  einer  mässigen  Kitsche  vor.  Selbst  die 
nicht  scharf  ausgebildeten  und  auf  der  Oberfläche  wie  geflossen  ausselu  nden  Köm- 
chen zeigen  in  üireii  T^mrissen  die  Krystallform  des  Granates.  Auch  kommen  Zusam- 
mcidiänfini'rt'ti  .von  Granaten  in  Putzen  xov  Timl  in  einzelnen  Fällen  beoh.ichtetf  irh, 
dass  die  Gnui.itsuhstanz,  iilu  i  '^n>s<v  railieeii  ausgedehnt,  ähnlich  wii-  der  Ortho- 
klas, das  feine  Gemenge  von  Feldspath  nnd  Quarz  in  ihirr  Masse  einschloss. 
Solche  Ton  Granat  gleichsam  durchtränkte  Granulitflccken  gewinnen  oft  die  Grösse 
eines  Apfels  und  schälen  sich  beim  Verwittern  des  Gesteins  in  kugligcu  Knollen 
heraus. 

Die  I-'arl»e  der  Granaten  wechselt  vom  rciiiüten  Colombinrotk  bis  sum  Brannietk  nnd 
<rhm(!tzicjf»n  IJnlliliraiin.  Die  nnrriii  Ln'fTirliti'ii  Sdirkf»  «rfioiiipn  selir  zum  Zersetzen  geneigt 
und  bilden  namentlich  in  der  tieckenweisen  Ausbreitung  vun  Eisenoxytlhydrat  gelbbraun  ge- 
filrbte  Partieen.  Oft  sind  anck  die  einzebien  Oranatkömcfaen  Ton  rosdgfarbif en  Ringen  um* 
siiumt.  Am  hautigsten  «ird  die  TOlleDdetc  Umsetzung  in  Brauneisenstein  beoba<  htet.  Seltener 
zeiüt  sich  an  dt^r  Stollp  der  (;ranatcn  eine  Substanz,  welche  theils  an  riilnrit,  theils  an  Pinit 
eriuuert,  sogar  zuweilen  ülimmer-äholich  zu  sein  scheint.  Doch  beweist  die  Vermengung  mit 
noek  nnaersetsten  Gnulatlaniellen,  dan  die  Umbilduag  nickt  vollttidet  ist  and  wir  nur  eineo 
wabrscbeinlich  sehr  schwankend  zosaaunengesetxten  Misebtiagskdiper  in  diesen  serBettten 
Granntlfnj-nchen  vor  tin«  IkiIk  h. 

Schwarze  Flecke  und  Otnidnii'n  vun  Manganoxydhydrat,  welche  so  häutig  auf  Granulit  vor- 
kommen, können  ihren  Ursprung  glcidifails  nur  in  der  Zersetzung  Mangan- hakiger  Grana- 
ten nekmen. 

Der  gewöhnliche  schwarze  Schörl  in  Nadeln  von  der  kleinsten,  mikroskopi- 
schen Grösse  bis  zu  Federkieldicke  ersetzt  zum  Tlieil  den  Granat,  in  dem  reinen 
Schörl  irr  rinn  lit,  oder  tritt  auch  zugleich  mit  den  Granaten  in  das  Gemenge 

der  (iraimlite  ein. 

Meist  lieg»?n  die  Nadeln  ohne  bestimmtes  Gesetz  in  der  Itichtung  üirer  Lakoge  zerstreut  in 
der  GranuHtmasse,  dock  stellen  sie  mck  känfig,  entsprechend  dcrScbicbteDabsonderung  des  Ge- 
steins, in  i»ara]lelea  Streifen  ein  und  veniraacben  dadwck  ein  strsifiges  Aussehtti  des  Gestein». 
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Seltener  sind  die  GesteinsabiodenuigeQ,  bei  welchen  die  SchörbuLdelchen  io  eiiuelaen  Patzea 
vereinigt  strablig  •  fleckige  Ztidumogeii  herromifeii.   Solch«  Qn&aUte  Mh«tt  iri«  idnrcra 

Auch  weisser,  optisch  zweiachsiger  Glimmer  mengt  sich  nicht  Belten  den 
Granulitcn  bei  Doch  ist  seine  Anwesenheit  nicht  ireseaüich,  sondern  nur  aoces- 
sorisch,  da  er  vielfach  gänzlich  fehlt.  Nur  nnsnahmswcisc  findet  man  auch  schwärz- 
lichen Glimmer  oder  ein  grünliches  chloritischea  Mineral  beigemengt.  K.s  bh  ilit 
oft  zweifelhaft,  ob  solche  (iestcine  mit  scliwarzem  Glimmer,  wenn  er  sich  bäuäger 
einstellt,  nicht  besser  i\x  dem  Granat-iiihr enden  Gneiss  zu  stellen  sind. 

Charakteristisch  für  viele  Grannlite  unseres  Gebiets  ist  die  Beimengung  von 
Bnchholsit,  Faserkiesel,  Disthen  «od  Cjanit,  letsterer  kommt  sehr 
selten  in  den  Graauliten  der  Waldmünchener  Gegend,  h&nfiger,  wie  es  scheint^  nadi 
Hoch  statt  er  im  benachbarten  Böhmen  vor. 

Was  die  Zusammensetning  des  Gesteins  als  Ganses  betrifft,  so  giebt  uns  dar- 
über die  Analyse  eines  awg^eichneten  Schörlgranulites  ohne  Granaten,  mit 
spärlichen  Blättchen  weissen  und  höchst  vereinzelten  Schüppchen  schwarzen  Glim- 
mers nebst  deutlich  erkennbarem  Oligoklas  aus  der  Gegend  südöstlich  von  Zwiesel 


(XULL,  53,  1)  Aufschluss.    I);is  sp(  cifische  Gewicht  ist  =  2,6öö. 

Schörlgrauulit  von  Zwiesel.  XCL 

Kieselerde   76,850 

ütansiiire   0,651 

Borsäure  und  Fluor  >)   0,144 

Thonerde   9,748 

ISBeaoiydftL   Spur 

Eisenoxyd   2,900 

Schwefelkies   Spur 

Magnesia   Spur 

Kalk   0,7uü 

Natron   1,717 

Kali   Ü,140 

Wasser   1,160 

100,000 


Das  Geftige  des  Oranulites  des  Waldes  ist  oft  Oneiss^artig,  dfinnschie- 
frig;  diese  Gesteme  sind  durch  Quanlamellen  und  61immerschup|ie&  in  parallele 

Lageik  gotbeilt  unJ  gehen  ohne  sehr,  bestimmte  Grenzen  in  nneiss  über,  swisrhen 
▼elchem  sie  eiogehettet  vorkommen,  wie  im  Gebirge  swischen  Bäraan  und  Tir- 
schenreuth an  vielen  Stellen  xu  beobachten  ist. 

H'in^icpr  noch  ist  der  Granulit  mittel-  bis  feinkörnig,  den  herrschciulen 
1  gruniien  ähnlich,  mit  welchen  er  iuich  genau  die  Lagei  ungsvcrhültnissi.'  theilt 
•  Doch  zeigen  sich  alle  Stufen  des  Überganges  iu  das  schielrige  Gefüge.    Ks  »chei- 
neu  die  Schörl-führenden  Granulite  besonders  geneigt  zum  Körnigen,  während  die 
GranatlBhrMidea  Öfters  dfinn  gesduditet  gefunden  werden. 

Bei  den  Granuliten  unares  Getnets  Uasen  sich  nrai  VarietSten  unter- 


*)  Durch  den  Verlust  beKtinirnt. 
a««mrt.  BMAnIk    Bann.  S.  48 
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338  Granulit 

scheiden,  je  nachdem  Granat  oder  Schörl  vorzugsweise  beigemengt  ist  Die 
Scheidung  ist  zwar  keine  scharfe,  da  ja  in  vielen  Fällen  Granat  und  Schörl  zu- 
gleich sich  einstellen,  aber  für  die  grosse  Mehrheit  der  Gesteine  lässt  sich  doch 
die  Trennung  vornehmen.  Wir  bezeichnen  die  ersteren  als  Granatgranulite 
oder  Granulite  schlechtweg,  die  letzteren  als  Schörlgranulite ').  Zum  Ver- 
gleiche stellen  wir  hier  den  Abdruck  beider  Gesteine  nebeneinander. 


OraniitKnwuIlt. 

Bei  letzterem  bestehen  die  zwei  grossen  Flecke  aus  einer  merkwürdigen  Zu- 
sammenhäufung von  Granat-  und  Quarztheilchen. 


Sohörlgpinultt. 


Die  Granulite  beschränken  sich  in  unserem  Waldgebirge  auf  kleinere  Ein-  imd  . 
Zwischenlagerungen  im  Gneiss  und  breiten  sich  nirgendswo  selbstständig  über 
grössere  Strecken  aus.    Am  bedeutendsten  ist  ihre  Entwicklung  am  Ahomberg 
bei  Griesbach  östlich  von  Tirschenreuth,  und  im  Bämauer  Gebirge.    An  allen 
übrigen  Stellen  machen  sie  sich  äusserlich  kaum  bemerkbar. 

*)  Ycrgl.  Korrcspoudenzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Vereins  in  Regensburg,  1853, 
S.  15»,  und  im,  S.  7. 
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In  d«D  Qnfliug«bie(«  nriiehcn  TlndimmiA,  MUiring  und  Blnum  gewinnt  d«r  Orandh 
die  gröBSle  Aiubteitang,  1»eacinden  tn  und  um  den  Aliornberg  und  in  den  Grensbeigen 

ttstlicli  VOM  Bflman.  Die  Grarmlito  ilioscs  CM'lnrirssfrirlii'^  sind  voi-waltiTid  flasric-'^rhipfinf;,  sol- 
teuer kuruig,  imd  häutig  durch  reichliche  Beimcnguug  von  i*'a8erkiesel  und  Disthcn  tiasrig-  ^ 
Btreifig.  Bei  EUenfeld  (LXXXU,  27,  G)  findet  sich  ein  Gestein,  welches  fast  ausschliesBlich  aus 
diesen  liurigea  MineraHea  vnd  ans  Qnarx  besteht,  ven  Omnet  und  Feldspeth  dagegen  nur  Spa- 
ren erkennen  lässt  —  eine  Art  Distbenfcls.  Bei  Lauterbach  (LXXXIV,  28  ,  54)  führt  das 
dflmischicfriiro  Gestein  auch  rothbraunen  (iiinimer  in  dem  verfilzton  Zustande,  welcher  f(ir 
den  üliiuiuer  den  Schuppengncisses  dicaer  Gegend  eigeuthnmiich  ist,  Diess  bestättigt  die 
GleieUieitiiclikeit  der  Entetdnmg  mseres  Orannlites  nit  dem  Gneise.  Ein  selir  dann  and 
woUgegchicbtetes  Gestein  von  Grosskonreuth  (LXXXIV,  ST,  9)  ist  aaf  den  SebichtUdien  TMi 
Feserkiese!  pfleiphsam  ftherzos^pn,  ohne  joildrli  Kin«rhl(5«"»e  von  Granaten  tax  zeifreri. 

In  dem  Gronzgebirgc  bei  B&raau  tauchen  vielfach  körnige  Varietäten  aul,  von  welchen 
manche  jene  'grtlnliclie  Fliimng  besitsen ,  welcbe  ah  eine  Folge  begonnener  Zereetcong  be* 
Bdirieben  wurde.  • 

Bei  riossbdi,'  (LXXIX,  23  ,  34)  bilden  S ch ürlgranalite  eine  Übergsagsform  des  dort 
siemlich  ausgebreiteten  Schörl-haltigen  Gneisses. 

Auch  am  westlichen  Randgebirge  zwischen  Neustadt  ay/Wn.  und  Erbendorf  zeigen  sicli  in 
lehwaelien,  aof  der  Karte  oft  niclitdaretellbaren  Z«iscbenlagen  Oremdlte  mit  Granat  and  SdiOrl, 
bei  WöUershof  (LXXVII,  19,  3(9,  bei  Globenreoth  (LXXVIU,  1»,  1)  mit  weissem  Glimmer  und 
ztim  Theil  in  Hno  «( hmtitzig  jrrQnbraune  Masse  ungeveadelten  Granaten,  bei  fiirdiendenmen* 
reuth  (LXXLX,  17,  32)  untl  an  anderen  Orten. 

In  dem  hinteren  Waldgebirge  siehen  sich  die  Granulite  mit  dem  Schuppcngneiss  fort 
ffier  begegnet  man  denselben  s.  B.  bei  Schanimtnn  unfern  Floss  (LXXVI,  23,  41^,  (iranat-arm), 
ähnlichen  Ixi  Spiclberg  (I.XXV,  2i,  18)  in  dOltfi  geschichteten  Lagen,  hei  Hagenhaus  nördlich 
von  Waidhaus  (JÜÜLV,  28,  6)  und  BrOnst  (LXXV,  27,  19)  daselbst,  bei  Woldtboru  (LXXIV,  ^ 
16and]i^,  hier  al«  reinen  Schllrlgrannliten.  In  der  Umgegend  vonPleistein  aeigen  sie  aieh  hinfig 
hei  Hiesbronn  (LXXin,  37,  4,  6, 12  und  S5),  meist  aogleieh  mit  grossen  Granaten  nad  ffeinea 
Schrirlniideln,  !t't/(ere  weit  vorlicrr sehend,  bei  Frankcnrnufh  (LXXTIf,  29,  flO'"'!  in  ci'llicr  Farlif, 
hol  LümiiitTsdorf  uiifcni  Vohenstrauss  (LXXII,  22,  tif*."))  ohiio  Granaten  und  daher  nur  Uranulit- 
ähnlich,  bei  i'leisteiu  selbst  als  feinkörniges  Gcstciji,  reich  an  weissfsm  Glimmer  und  in  Braun- 
ehwnstehi  verwanddten  Granaten,  daselbst  an  der  BartehnOide  (LXXn,  27,  10)|  mit  SchSrl 
und  Granaten,  am  Spielhof  (LXXII,  28,  1  and  9)  mit  gn'ln  gcfUrbten  Hündern,  bei  Hcumadcn 
(LXX,  28)  Pcirmatit-ähnlich ,  hoi  Eslarn  an  Ragenwies  (LXIX,  28,  6,  8  und  '.))  mit  Faserkiese!, 
Granat,  ächbrl  und  der  schon  mehrfach  erwähnten  bandweis  grünlichen  Färbung.  Am  Rand- 
gebirge hommt  aar  hei  Leachteaberg  {LXX,  31, 18)  eint  Granulit- fthnliehes  dichtes  Gestein 
vor,  bei  welchem  die  Granaten  ganz  aasgewittert  sind.    In  ziemlich  zaUreielien  grttMtren 
Partietn  kommt  der  Granulit  nördlich  von  Oberviechtach  und  bei  Scliönsee  vor,  von  wo  er 
sieb  südwärts  in's  Waldmiluchener  Gebirge  ausbreitet.  Hier  sind  als  besondere  Fundpuukte 
•n  nennen  bei  Oberrieehtachi  Gvtenftnt  (LXYI,  26,  4)  mit  streifigem,  in  Gneito  flbergehenden 
Gestein, 'Fachiberg  (LXT,  30^  788),  Pirldiof  (LXV,  98,  5)^  Hiermersried  (LXV,  27,  1|)  und  mit 
i>esonders  schönem  Granat-reichen  Grnnnltt  hei  .\ltschnecberg  (TAUF,  31,2<>);  bfi  Sthönsee:  Lin- 
dau and  Polster  (LXVIII,  31,  12  und  11)  mit  ausgezeichnetem,  (itanat'  und  Hchörl-fUhrenden, 
gesehiditeten  Granulit,  unmittelbar  bei  Schönsee  selbst  (LXVI,  31,    l.),  20,  21  und  29)  nüt  oft 
apilBlgroBB«n  Granaten,  welche  tbeilweiae  senetst  sbd,  and  bei  Stadlern  (LXVI,  83,  9).  Daran 
reihen  sich  die  Granulitr  l-ei  WeiJing  (LXV,  31,  22),  Löwenthal  (LXV,  :V2,  27),  Srhwnrzach 
(LXV,  33,  6),  hier  mit  einzelnen  grossen,  schonen  Kn-stnll«  «  von  (iranat  uml  Srliorlnatifln  in 
Menge,  Schönthann  (LXIV,  29,  708),  Schönau  (LXIV,  34,  1),  Tiefenbach  (LXJÜ,  32,  21),  hier 
mit  FaserUesel  1»  Schörlgranolite  uod  bei  Pettnihof  (LXII,  87, 1)  ndt  grobem  Korne  nnd 
zersetzten  GranalML  Eigenartig  sind  gewisse  Granulite  bei  Tännersberg,  welche  durch  ihre 
röthliche  Förbnng  ausgezeichnet  sind;  zum  Theil  wenigstens  sinil  es  Granulite  von  der  Zu- 
saounensetzung  des  bunten  Gneisses,  welchem  bei  grosser  Armuth  an  Glimmer  Granaten, 
meiat  nicht  in  Krjatallen,  aoadetn  in  onregeUalaBigen  Potiea,  oder  Schdrl  bei^nMqgt  ibuL 
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Wir  ncaiMii  ab  Fnndorle  Tlaaenberg  (LXVIX,  95»  1),  Kbinadiweiid  daaeUNt  (LXVm,  Q 

uuil  Langenriclit  ebendaselbst  (LXVI,  24,  10).  Der  Granulit  vnn  Rottf  iiflorf  iinfi^m  PfTfimt  ist 
rpirh  an  Fascrkiesel  und  enthält  einzelne  grosse  Granatkrystaile ,  wie  jener  von  Pillmershed 
^LX,  '60,  13),  während  bei  Mautlara  (LXI,  25,  12)  typische  SchörlgranuUte  mit  in  Putzen  ge- 
bkuften  Schfirlnaileiii,  welche  dandritische  Zaidumngen  amiehiMii,  vorkoauMU.  Bei  BdiAiian 
unfern  St-bwarzhofen  fthaeln  die  Granulite  d^nfii  von  Tftnneraberi^,  doch  sind  sie  weiss. 

Wenden  wir  uns  von  hier  mehr  ostwiirtt^,  fo  lio^psrnen  wir  ziinikcbsf  wieder  Oranuliten  iii 
der  Umgebung  von  WaldmQnchen,  welche  den  Zug  im  hinteren  Walde,  den  wir  bei  Schönseo 
ferlaasen  haben,  fortftbren.  Die  Oranulite  tod  Araitein  nnd  Kramberf  fehAren  sa  dan  ana» 
gexcichnet!sten  unseres  Gebirpes  (LXI,  :16,  Berg).  Sie  ziehen  zugleich  dadurch  unsere  Auf- 
merk^fimkeit  auf  sich ,  dass  sie  hAufig  die  erwähnten  prQnlichen  und  blaulichen  FarbentSne 
besitzen,  von  welcbeu  der  letxtere  eine  fein  vertheilte  Beimaugung  von  Lazulith  vermutbea 
iKaat  FaMtUeael  oder  Disthen  nitd  Tailstftadig  atugebOdete  EryataUe  tob  Qranaten  abd 
ebenfalls  häuäg  anzutrcfTt^n.  GrosakAmige  Schörl^n'nnulite  linden  sich  in  der  Blumloh  daaelbat 
(LXI,  Xi"),  ftiiiköniiffe,  ililnti  er 'Schichtete,  flasBire  Schörlprannüte  bei  Esrlioll';ich  (T.X  ,  33, 
17).  Ähnliche  Unuulitc  breiten  sieb  in  dem  Grenzgebirge  bis  gegen  Förth  aus,  am  Dieberg 
(LTm,  41,  3)  nnd  ut  Fucbabnum  (LTin,  40,  3).  Weitvlits  ¥«TUiiden  die  Oiaiiatgrantilit« 
«na  -dar  Staioloh  bei  Tiefcnbaeh  (LXIII,  34,  5)  die  Grenzzone  mit  den  UmUehen  Oaaieiaa- 
gruppen  bei  Cham.  Hier  machen  sich  die  fast  dit  Jid  n,  ilniin  ip^rhirbti^tcn  Qraoulite  von  ITifling 
(L1II,  35,  8)  und  die  prächtig  gefleckten  Schörlgranulitc  von  Loibling  (LIJI,  33,  37)  bemerkbar 
im  Anschluss  an  dcu  mittelköruigen  Schürlgraaulit  von  Scharlau  bei  Cham  (LI,  34,  5). 

In  zabbraicben,  aber  «teU  aehwachen  Lagen  awiscbeo  Oneiss  alaUt  aieb  Granolit  «iMtor 
in  der  Gegend  vao  Bodenniais  und  Zwiesel  ein.  Schon  bei  Draxelsried  (XL,  45, 12)  und  Krath 
(XLVI,  46,  2)  zei|sren  sich  Htreifiue,  feinkörnige  Gesfeine,  die  dann  bei  Bobrarh  (XT>V,  4t; 
bei  Maisried  (XLV,  47,  4,  7),  besonders  in  der  Hcnnerlob  (XliY,  47,  6)  mit  Granaten  und 
acbwiralicbein,  mitFaserkieael  verfilzteni  Glimmer  sich  michtiger  anabreiten.  Avch  am  Silber- 
berg selbst  fehlen  Mih  ln  Gesteine  nicht.  In  der  Nahe  von  Zwiesel  trifft  man  Grauulite  au 
der  Zimmcrhmtc  jXLIV.  Ii,  mn  Jm^-tIiuhs  (XLIIT,  4>^.  8),  bei  Klaiit/.rnluich  (XLIV,  r»->.  ß), 
bei  Zwiesel  selbst  mit  Graphit^^chUppcheu  (XLIII,  52,  2),  bei  Katzeabach  und  bei  Waldmaon 
(XLIII,  49,  3  und  5).  In  den  übrigen  sttdlichen  Distrikten  können  vir  nnr  Tenjnaalle  Fvnd- 
StellßD  namhaft  machen,  vys  jene  bei  Kliugcnbnmn  an  der  Althatte  (XL,  56,  3),  an  der  Klause 
bei  Fijisterau  (XLI,  36,  25),  ein  flranulit-ahnliches  Gestein  von  Schneeberg  bri  Ruhm.mnsfelden 
(XLI,  42,  3)  und  vou  Altschonau  bei  (inifcnuu  (XX.WIII,  (il,  ö).  Aach  die  weissen  Gesteine 
bei  Schönberg  (XXXV,  56,  ><,  XXXIT,  55,  1  luid  57,  8)  taaaen  lieh  niebt  mit  dan  typischen 
Granuliten  gleichstellen,  weil  Uman  sowohl  Granat-  wie  SchftrIelnsdiloSBa  fehlen.  Dodi  achUea- 
seii  sie  sich  am  meisten  den  Granuliten  an.  Ähnlich  ist  auch  das  ni^-trin  vou  Ilaibach  (XXXIII, 
56,  2),  doch  lässt  ein  Stirb  in's  Ruthliche  die  Anwesenheit  feiner  (.iraiuitfn  vnrmnthc».  Wipder 
weniger  bestimmt  kann  muu  gewisse  weisse  Schichtgesteine  von  Sandbacb  bei  Vilshuleu  (XXllI, 
M,  10)  xom  Granulit  rechnen,  in  welchen  sieb  zwar  Granaten,  aber  anaaerden  nngewAhnUeh 
viel  schwarzer  Glimmer  beiKcmengl  flnd*  n.  Nur  in  der  Gegend  von  Wegscheid  (XXIV,  70,  9 
und  71,  1^  sow'w  hp't  Wittd;>.<issing  unft  rii  Gric^fiach  {XXIV,  66,  4)  kennen  wir  im  aftdAstlidwn 
Theil  des  Waldes  ächte,  Granaten -fülirende  Granuhte. 

Eine  nene  Reihe  von  ürgebirgsarten  ist  dnrch  die  reiehllehe  Behnengnng  von  Hornblende 
oder  Aniphibol  charakteri»irt  und  schliesst  aich  zunächst  den  bereits  beschriebrnt  n  Syenit« 
gmnit  an,  Man  lu-zcichnet  <rn  liinhcr  freh(Srifrrn  Cr-ti  im-  als  amphiboliache  odorHorB'- 
blende-reiche.  An  die  Spitze  derselben  stellt  sich  am  natürlichsten 


§.  7.  Das  Hornblendegestein  oder  der  Amphibolit  ist  von  thdb 
C^eicbmässig  kdniigem  Gefuge  als  sogenannto*  Hornblendefels  oder  korniger 
Ampbibolit,  tbeils  yon  komig-scbiefirigem  Gefuge  als  Hornblendeschiefer 
entirickeli  Das  Homblend^^tem  bestebt  wesentlich  bloss  aas  gemeiner  Horn* 
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blende  von  grüner  bis  grünlich -schwarzer  Farbe,  welche  sich  zu  mittelkomigen, 
seltener  aphnnitischen  Gcsteinäiuabseu  vereinigt.  Zuweilen  zeigt  hieb  ein  iasriges 
bis  blättrig-strahliges  Aggregat,  wodurch  tidi  bei  vorwaltender  strabliger  Testair  die 
besonders  durch  dünne  Schichtung  und  helle  FSrbung  ausgoieiduieleo  Strahl- 
steinschiefer herausbilden.  Nur  als  acoessorische  Bpunengungen  snigen  üA 
in  manchen  Varietäten  Quarz,  klinoUastiacher  Fddspath  und  tombsckbnumer 
Glimmer,  in  seltenen  Fällen  Granaten,  Magnetdaen  und  Epidot  nnf  Adern,  wo- 
gegen  Schwefelkies  zu  den  regelmässigen  Einmengungen  zu  zählen  ist.  Bei  fein- 
körni(ipn  und  dichten  Abänderungen  ist  es  schwer  zu  erkennen,  ob  Quar-z  und 
Feldspath  tVhlrn.  und  daher  lassen  sich  Aphanitf  dft  nicht  mit  aller  Sciiärfe  als 
Araphibolite  deuten.  Auch  finden  tIh(Mgänge  sowohl  \u  Diorit  als  in  Eklügit, 
Syenit  und  Sycnitgneiss  statt.  Als  Zerset/ungsprodukt  der  Hornblcndcgcsteise 
fallt  besonders  das  lidktgrünlich- graue,  fettig  anznfilhlende  Mineral  auf,  welches 
sich  zunächst  an  dm  Nontronit  anschliesst  oder  eigentlich  dieses  Mineral  in 
unreiner  Form  darstellt  Beispielsweise  sseigt  sidi  dasselbe  als  aus  Strahlstdii- 
sdiiefer  entotanden  bei  Wiesau. 

A  ni  ph  iboUte  lassen  sich  in  der  Natur  leicht  an  ihrer  dunklen  Färbung 
und  daran  erkennen,  dass  ilire  Oberfläche  rauh  verwittert  und  oft  in  eine  Art 
Braunei^^onstrin  timgewaudelt  getroffen  wird.  Diese  ist  namentlich  bei  den  Feld« 
spath  -  lialtigen  der  Fall. 

Kiu  sehr  typischer  Hnrnblendesebiefor  mit  nur  sehr  geringen  Beimen- 
gungen weisälicher  Mineralien  ((^uarz  und  Feldspath;  voui  Freppenstein  unfern 
Mähring,  ostfich  von  Tirschenreuth  (LXXXIV,  3ü,  Feld),  besitzt  ein  specifischea 
Gewicht  Yon  8,086  und  ist  in  folgender  Weise  zusammengesetzt : 


Ein  Probeversndi  auf  Fluor  ergab  negatives  Besultat 

Die  Hornblende,  ans  wddier  unser  Gestern  wesentlich  xusammengesetet 
ist,  gdiört  mithin  zu  «kn  BüseDOzydui'  und  Kalkwde-rmdi«i,  Bfttererde-  und 
Thonorde* armen  Varietäten.  Der  geringe  Gehalt  an  Alkalien,  der  höchst  wahr- 
'Btdimnlich  der  Hornblende  angehört,  spricht  fiir  Abwesenheit  irgend  nennenswerthcr 
Mengen  von  Feldspath;  wenn  dieser  vorhanden  ist,  so  kann  es  nur  ein  Kali-freier 
und  klinoklastischcr  (Oligoklas  oder  Albit)  sein. 

DU'  IfoniblendegcsteiDC  pcbpid<»n  n\ch,  wie  schon  bemprkt,  in  mussige  and  ppscliichtcto  oder 
in  Hornblendefels  and  Hornblendesckiefer.  Doch  ist  diese  Scheidung  keine  durch- 
gNüuide,  indcM  liia6g  beide  ModUOtslionen  inehisndcr  ftbenpielen.  Sie  WlitoB  oit  den 
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UK  lit  iiiöcHch  ist,  in  der  Natur  zwisclicn  den  einzehen  Gliedeni  ane  fette  Grenze  zu  ziehen. 
Auf  der  Kartf  pr^rlioiuen  daher  diese  Gesteine  oft  ziisammengefasst  und  durch  eine  Farbe  be- 
zeichnet. Auch  selbst  gegen  Syenit,  Syenitgranit  und  Syenitgneiss  sind  die  Unterschcidungs- 
mOTkmale  dnrdi  Zviaeheiiformea  oft  so  Terwischt,  dass  eine  4<iMcheidiiiig  anf  der  Karle  nidit 
aiufUirbar  sehien. 

Ein  hellgrflnpp  Aktinr)Jith?o?.tein  von  Waltlkirchcn  (XXIX,  64,  5),  nls  cin^  dor  am  weitesten 
vom  Typus  abweichenden  Varietäten,  zeigte  ein  specifisches  Gewicht  von  3,o95,  zum  Beweise, 
dass  in  der  That  das  specifiseh»  G«irieU  von  3,0  bis  3,1  ah  «im  wiektige  Eigenaduft  dar 
HombleiideKeateiiie  akh  «iffiebt.  In  ihrer  Terbreitune  und  diea«  Geateinaart»  aebr  beadirSakt 
In  mohr  massiger  Form  öndet  man  "ic  z.  B.  zwisrbm  Tirsrhonrc^utli  und  Mähring,  dann  an 
dem  steilen  (rchän?r  dnr  Wnldiiiiab  bei  Neustadt  a./Wn.  und  im  gleichen  Gebirgszuge  bei 
Wiidenreuth  (LXXX,  17,  Wj,  mitten  im  Granit  nördlich  von  Windisch-Eachenbach  (LXXX,  19, 
Hohlweg)  und  Uuneh  beiFried«nliBla(I<XXXiy,17,öa);  femer  bei  Waidhaas  (LXXIT^Sa,  %  bei 
Miesbrnnn  unfern  i'leistcin  (LXXin,S7, 5)  voll  Schwefelkies,  bei  Kühried  unfern  Obervioclitach 
(LXVI,  26,  1)  iTiit  GranatiMi,  hlättrije-strahlic»  vom  l-'nchshfrjj  bei  Oberviechtach  (LXV,  2t),  2S). 
Innigst  verwebt  mit  Diorit  und  Uioritschiefer  beiheiligen  sich  ilornblondefcls  und  Horn- 
blendeiehiefer  wetenllich  an  der  Znsanmieoaetaimf  des  weH  anagedebnteii,  Hombtende- 
reichen  Besirkea  am  Hohenbogen.  Gerade  luer  aber  iat  die  Trennimg  vom  Diorit  sehr 
schwierig. 

liu  Donatkgebirge  tauchen  an  einzelnen  Stellen  Amphibolite  auf  bei  Konzcll  (XLY,  36,  8) 
voU  grosser  bnnner  GHmmerschuppen,  am  Hafiierhof  bei  WArth  (XLm,  27, 3) ,  bei  Schnrarsadi 
(XXX Vin,  40,  61)  erflült  von  feinen  SebwefeUdes-  und  HagDeddestbeilcben,  da  das  Oeateia 

schwarh  auf  die  Mncrnctnadel  wirkt  imd  einzelne  Kiesstückchon  von  dor  Ma{rncfnndc1  angezogen 
werden,  und  bei  Metten  (XXXV,  43,  14).  Daran  schliesst  sich  ein  grossblattriges,  etwas  fettig 
anzufohkndes  Gestein  mit  grossen  GUnuneracbuppen  von  Inncmzell  bei  Schi>nberg  (XXXV, 
6A,  4),  ein  sehr  ScbwefeUdes^reidieB  Ton  GroBsndssdberg  bei  Grafenan  (XZXVI,fi6, 1)  nnd  ein 

feinkörniges  vonZentiug  (XXXII,  53,4).  Endlich  bleiben  noch  die  blättrigen  und  Aktinolith-ähn- 
lichcn  Gesteine  von  Waldkirchen  fXXIX,  ''4,  5),  ScliiinherK  bei  Wi>£fscheid  (XXVTI ,  70,  1)  und 
die  mit  Graphit  verwachsenen  jiorubleudema8<»en  von  Lamiuersdorf  unfern  Obemzeil  (XXil,  68, 
S  und  ^  m  erwihnen. 

Ein  Streifen  von  Hornblendeschiefer  breitet  sich  neben  dem  Hornblendefcls  bei 
Mährinp  an-;,  wolier  .b^  nnalysirte  Stttck  stanunt  (LXXXrV,30,  Feld),  auch  Ihm  Keisach  (LXXXIV, 
28,  64)  zeigt  er  sich.  Im  wcsüieheu  Randgebirge  tritt  er  auf  uulcrn  Krbendorf  (LXXXI,15,36) 
and  in  miehtiger  Ausbreitung  bei  Nenstadt  av'Wn.,  i.  B.  am  JfQhlberg  {LSXVn,  19, 7)  auf.  Das 
aehiefrige  Geatdn  vom  Muglhof  bei  Weiden  (LXXm,  91, 18)  iat  quaraig  nnd  wechselt  in  La- 
mellen mit  grftnlichem  Quarz,  ganz  ilhnlirh  dem  IlnniMendesrliiefer  von  Srhnnbrnnn  bei  Wald- 
thum  (LXXVI,  23,  und  LXXIV,  24,  04),  welches  in  I>iorit  verläuft.  Auf  einen  ausgezeich- 
neten Strahlstcinschicfcr  stösst  man  bei  Grafenreuth  südlich  von  Flosa  (LXXV,  23,  81).  —  Bei 
Oberlind  unfbm  Tohenstraoss  beaitst  das  Gestein  ein  ausfaseichnet  dOmtschiefriges,  tut  eben- 
fl&chiges  Geittge,  wie  nach  sehr  viele  Schiefer  des  Hohenbogengebirges  zwischen  Fnrth,  indessen 
Niihe  der  Gpenztunnel  zum  Theil  durch  dieses  sehr  harte  (iestcin  getrieben  wurde,  Hohen- 
worth  und  iiittsteig,  wo,  wie  erwähnt,  alle  Modifikationen  der  Hornbleudegesteine  nebeneinander 
anftreten.  Es  ist  nicht  n5thig,  ans  diesem  weiten  Distrikte  einselne  Fundorte  nfther  aosogeben. 

Im  südlichen  Gebirge  ist  das  Gestein  sdten,  nüt  Ausnahme  der  Horablendeknppe  vonKell- 
berp,  .Tnhrdorf  und  Tbalberg  bei  I'assau,  an  df  ren  Ztisnmmen<5et7;unjr  es  sirti  hetheiligt.  .\iu  li  bei 
Rinchnach  (XXXVIII,  bl,  2)  8tö8»t  mau  aut  Hornblendcschicfer ,  hier  reich  an  Epidot,  ferner 
bei  Lindacb  unfern  Mittcrfels  (XXXIX,  36,  4)  und  endlich  noch  bei  Brennberg  (XLV,  27,  9). 

£b  erübrigt  nun  noch,  einige  Worte  faber  die  Lagcrungsverhültnisse  der  Honi- 
blendegest^ne  nnBeres  Gebirges  biiunizufUgeii. 

Das  Hornblend^estein,  8^  es  massig  und  in  mehr  oder  weniger  dieken  Lagen, 
sei  es  als  Scbiefer  ausgebildet,  tritt  hier  nirgwds  anders  denn  als  entschiedene  Eiala- 
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gerung  in  Gneiss  oder  in  Gnciss-artig  gesclnchteten  Gesteinsarten  auf.  Krujitivps 
Hornblendegestciu  wurde  innerhalb  unseres  Gebirges  nicht  angetroffen.  In  Stiitheu, 
wo  es  mit  Diorit  grös^cro  Ocbirgsinassen  zusammensetzt,  hält  es  regelmässige 
Streicliriehtungen  ein  und  htiiumt  nicht  selten  genau  mit  der  herrschenden  Lage- 
rung des  b«iiBchlMiiteii  Sehiefergebirge»  fibenm.  Die  Detsübeechreniiiiig  wird  liier> 
ttber  die  nMherai  Erörterangen  bringen. 

Ale  nreite  Geeteioegrnppe  der  aa  Hornblende  rdohen  Fshaitoi  nnterschei- 
den  wir  den  • 

D(  r  Diorit  ist  gleichfalls  entweder  massig  oder  geschichtet  —  Dioritschiefcr. 
Die  ijftfi-  ;ing(Ml(  utt>t<ni  (^l)orgän|?o  von  Ilornblcndegpstein  in  Feldspath-haltige  Fels- 
arten fühn  n  unmittelbar  bei  Zunahiu'-  rVs  Feldspiitli])('standtheile8  zu  Diorit, 
welcher  nämlich  aus  einem  krj'stallinisicii  -  kiirnigen  Gemeagtheile  gemeiner,  meist 
lauchgrüner  Hornblende  und  aus  einem  klinoklastischeu  Feldspath 
besteht  Dieser  läset  swar  laet  und  da  dk  ParaUektreifvng  erkennen,  aber  da  er 
memA  didit  mit  Hornblende  verwachsen  ist  nnd  nur  in  Ideinen  Körnchen  vorkommt, 
so  gelingt  es  schwierig,  reines  Material  zu  einw  Sonderanalyee  m  gewinnen.  Indess 
scheint  die  Bauschanalyse  des  Gesteimi  ta  genfigen,  nns  näheren  Auischluas  fiber 
die  Natnr  des  Feldspaths  zu  geben. 

Diorit  des  Gebiets  am  holion  Bogen,  ans  dem  £isenbnhntunnel  bei  Furth. 


Spedfisches  Gewicht  =  3,035.  XCIII. 

Kieselerde   53,5'JO 

Titansäure   Ü,yiO 

Thonerde   9,600 

Eisenoxydul   1&,690 

Eieenoxyd    .  .  .»   9,444 

Manganozydol   0,017 

Kalkerde   7,160 

Bitt«rerde   Spur 

Natron   3,120 

Kali   Spur 

Schwefelkies   0,233  • 

99,6y4 


Der  geringe  Gehalt  des  Gesteins  an  Kali,  von  welchem  nur  Spuren  nach- 
gewiesen werden  konnten,  und  der  verhältnissmässig  nicht  hohe  Gehalt  an  Natron 
lassen  vermnthen,  daae  der  beigemengtu  klinoklastiscbe  Feldspath  zum  Oligoklas 
gebore.  Zwar  findet  sich  di^ew  Feldqpath  im  Gestein  suweilen  auf  Adern  ans- 
gsadhieden,  welche  den  Diorit  gangsitig  dnrchachwSrmen,.aber  es  ist  nicht  nach- 
weisbar, dass  dieser  deutlich  parallelstreifige  Feldspath  der  Adern  identisch  sei 
mit  jenem,  der  ab  Gemengtheil  im  Gestein  auftritt.  Daher  würde  seine  Analyse 
keine  weiteren  sicheren  Aufschlüsse  über  die  Natur  des  letzteren  geben.  Doch 
wird  die  oben  ausgesprochene  Yermuthung  wesentlich  bekräftigt  durch  die  Ana- 
lyse eines  Diorites  aus  einem  anderen  Verbreitungsgebiete,  nämlich  aas  der  Nähe 
von  Pa&sau: 
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U4  Diortt. 

Diorit  östlich  von  Uautzenberg  (XX Vi,  OÖ,  4).  Specifisches  Gewicht  =  3,10. 

XCIV. 

Kieaelerde   49,68S 

TitaaBlnre  0,9S7 

EiaeiuiByd  10^2« 

Mangano^dul  ....•..*..  0,ü23 

Thonerde  10,291 

Kalkerde  13,504 

Natron  1,622 

Schwefelkies  Spur 

Wasser  uiiü  Cxiuhverlust    ....  0,500 

99,876 

Auf  Fluor  und  Kali  mirde  geprSft  und  beide  tiDd  oieiit  geftmdeii  worden. 
Aus  dem  ErgebuiiB  diesw  Analyse  darf  gefitigeit  werdoif  dass  dw  Fddq>atli 
dieiee  Diorites  gleichfalle  als  Oligoklas  (oder  Labrador)  sa  betracfaten  sei 

Dieser  Feldspath  ist  weiss  bis  graulich,  meist  durebsiebtig  bis  durchscheinend. 

Mit  aller  Umsicl^  ausgesuchte  Feldspathstückchen  aas  dem  Diorit  des  Eisen- 
babntonnels  tob  Furth  ergaben  mir  bei  der  Analyse  folgende  Zassmmenaetnng: 
Oligoklas  aus  Diorit  von  Furth.  XCY. 

Kieselerde  64,40 

Thonerde  23,07 

Eisenoxydul   0,8t 

Ka&nrde   6,6^. 

Kali  0,96 

Natnm  r  ,  .  .  ,  5.85 

100,1« 

Diese  Znsammensetzung  spricht  für  die  oben  angeführte  Feldspathspecies. 
Die  Gcsteino  dieser  l)ci<l('n  Analysen  sind  ziemlich  übereinstimmend  foiiikürniK ,  dimkel- 
grUQ  geflUrbt  von  vorwaltender  Uornbleode,  xwifichen  welcher  mau  die  weissen  Kuruchen  des 
Fddspeliii  to  xaUreichen,  «ber  stets  UeinenStaekcfaeD  «rblidct.  Quant  sebebt  nur  in  geringen 
Mengen  vorhanden  zu  sein  oder  zu  fehlen;  auch  Glimmcrblättchen  Verden  Termisst;  dalOi 
stellen  sidi  zuweilen  hellgrüne  weiche  Bl:<tt<hen,  die  zum  Clilnrit  i^'chf^ren.  ein.  Das  Gestein 
wirkt  stets  auf  die  Magnetnadel ;  zum  Theil  rührt  diebes  Vorhalten  von  Magneteisen- 
EinscUasseo,  häufiger  jedodi  von  Magnetkies-Kinsprengungen  her,  welche  inweilen  sogar 
auf  Äderchen  aasgeMhiedfin  u»  bemerkea  sind. 

Diesen  feinkörnigen  und  aphanittechen  Koruuildiüriten  gesellt  sich  eine  Reihe 
verwandter  Gesteine  bei,  welche  mehr  grobkörnig  und  Granit-ähnlich  durch  nied- 
liche Beimengung  von  schwarzem  Glimmer  und  auch,  zum  Theil  wenigstens,  von 
Quarz  charakti^risirt  sind.  Wenn  die  typischen  Diorite  durcli  ihre  entschieden 
grüne  Färbung  sich  kenntlich  machen,  so  nehmen  diese  Varietäten,  welche  wir 
Körneldiorit')  nennen  wollen,  einen  mehr  in's  Graue  ialleoden  Ton  an  und 


*)  Passender  w&re  das  Wort:  QUaimerdiortt,  welche  Bezeidmong  jedoch  von  Delesse 

in  anderem  Sinne  verwendet  wurde. 
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nähern  sich  in  vielen  Bezidumgcn  den  S yenitgraii  i  t  cii .  in  wi  h  he  sie  uucL 
übergehen.  Ihre  Minerul/.u.suiuiiieijsetzung  verbietet  aber,  sie  mit  let/teren  zu  ver- 
einigen, da  sie  keinen  Orthokla^i  enthalten. 

DasOestain  IstmittelkOniig,  diewdaslichan  Feldapath-Theile  ainddeatlicli  angcBeUedaa 
und  auf  den  stark  gUnaendcn  ^Sl)aItaogRflichl'll  kaiin  man  mit  seltenen  Ausnahmen  unter  der 
LoupedieParallelstreifunff  waluin'hmen.  Die  Horn  blende  isthell«»rftn,  fcinfasriir,  «Icr  schwarze, 
optisch  einachsige  Ulinuuer  in  grösseren  lilättchen  beigemengt.  Da  die  Analyse  kein  Kali 
fand,  «0  moM,  obgleich  nan  nicht  auf  alhm  Spaltnngdltcben  der  FeldspathbeitaadtbeDe  die 
Parkllelstrdfiilig  erkaaneB  kann,  die  Abwesenheit  von  Orthoklas  angenommen  werden. 

Glimmer-arme  Gesteine  mit  wenig  Hornblende,  vielem  mil  I  i    bläulichen  . 
Quarz  und  zum  Theil  nidit  paraUel-streifigem  Orthoklas  Termittelu  deu  Übei^^ang 
in  den  Syenitgranit. 

Auch  triift  man  (Jesteine.  bei  welchen  die  ("H  int  iigtbeile  in  das  umintersclieid- 
bar  Feine  vcrfliessen,  wiiduieh  das  (ianze  a  j)  h  a ni  t i s e h  wird,  wie  das  (icstcin 
vom  iSchauberg  bei  llautisunberg,  dessen  Abdruck  hier  gegeben  ist.  Die  tiiund- 
masee  schenni  hier  didit,  Feldstein-artit;.  ist  aber,  irie  der  Abdruck  lehrt,  feinkörnig. 


Sind  in  diesem  Falle  Feldspatli  und  Hornblende  putzenweise  austr<  srjiicdcii, 
so  i  iit^tfht  l'oi  phyr  -  älinliehffc.  (irfüge;  das  (lestein  wird  zum  l'n  r  fi  Ii  y  i  il  i  n  r  i  t 
im  Gegensatz  zu  den  Fleckendiuriten,  bei  welchen  in  gewöhnlich  körniger 
Grondmaase  Fddspaihe  ond  Hornblende  in  Putzen  ausgeschieden  sind«  wie  es  der 
folgende  Abdruck  eines  Stücks  von  Hdtdhof  bei  Kötscting  lehrt 

In  dem  Dimtgebiete  des  hohen  Bogui  bilden  zuweilen  Homblonde>arme  Ge- 
ifeeiae,  wek^  iut  nur  ans  Feldapath  bestehen,  prachtig  weisse  schwache  Zwischen- 
lagen. Man  könnte  solche  Modifikationen  passend  Weisssteindinrit  nennen. 
Der  zweitfolgende  Abdruck  zeigt  du  \'ertheilung  der  Feldapath-  und  Uomblender 
partieen  durch  die  lichten  und  dunklen  Flecke  an. 

Ähnliche  Gestcme  keinen  auch  in  der  T'mgegcnd   von  Brciteid)erg  an  »ler 
österreichischen  Grenze  wieder;  sie  enthalten  aber  auch  noch  schwarzen  (ilinmier,  ^ 
wodurch  ihre  weisse  Farbe  getrübt  wird.    Wir  haben  solche  Abiinderuugen  als 
ÜbeigaogsformeQ  in  Syenitgrauit  bereits  kennen  gelernt. 
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»■okMidloift.  • 

Unter  dw  begldtenden  Bdmenguugen  können  wir  kaum  eine  als  ganz  be- 
sonders benichnend  hemmlieben,  es  würe  denn  Schuefelkies,  Magnetkies 
nnd  Magneteisen,  welche  jedoch  selten  deutlich  sichtbar  hervortreten.  Epi- 
dot  füllt  oft  Kluftflächen  ans  otler  überzieht  Hohlräume  des  (Jesteins  (Neustadt 
a/Wn.,  St.  Felix  bei  Floss  u.  s.  w.)  und  Chloritliliittchen  sind  zuweilen  in  die  Ge> 


\V.  U»m.  IniUoiit. 


steinsmasse  eingestreut.  ATirh  (Iraimteii  nu-iigon  sich  häufig  bei  und  vormitteln 
den  Übergang  zu  einem  11  k  1  u  g  1 1  -  ähnlichen  Gesteine,  welches  jedoch  nicht  genau 
mit  dem  Eklogit  des  Fichtelgcbirge»  nberdnstimmt,  weil  es  —  wenig.steus  inner- 
halb unseres  Gebiete  —  wesentlich  Feldspathbeimenguugcn  enthalt,  mithin  nicht 
blofls  ans  Granat  nnd  Hornblende  (Smaragdit)  «uanunengesetit  ist,  wie  die  typi- 
schen EUogite').  Die  Granat-ffthrenden  Diorite  nnaeiee  Gebirges  enthalten 


■)  Vgl.  TOS  Hoehstetter  in  Jshrlraehder  k.k. geologischen Beiehssostslt,  1866^  VI,  S.776. 
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nach  einem  Vei-suche  immer  gegen  o  -'/„  Alkaüt  n .  so  tlass  der  Feldspathbestand- 
theil.  den  sie  anzeigen,  zur  HauiituiMss».'  dos  Gesteiiii»  gehört.  Im  t  brigcii  sind 
SIC  HUch  ihrer  Lagerung  nach  iM  innig  mit  dem  Uomblendegesteiu  vei-»ehmulzou, 
dasB  as  &st  nntbunlioh  erscheint,  sie  von  diesem  su  scheiden.  Vielleiidifc  wäre  fax 
unsere  Oestdnauurietit  stott  der  Besoicluning  „EUogit"  die  Benennmig  OrAnat* 
diorit  passender. 

An  den  Diorit  reiht  nch  auch  jene  Gebirgsart  an,  welche  als  Zwisclinilage 

mit  demselben,  mit  Sei-pentin  und  Gabbro-ahnlichem  Gestein  im  Gebiete  des  hohen 
Bogen,  namentlich  am  Aigishof  bei  Eschelkam,  vorkommt,  der  Enstatitfels« 

TOn  welchem  wir  «ipiit^r  ftusfiibrlichere  MittlieiluTippn  rnnrhrn  we  rden. 

Als  mineralogische  iSeltenheit  sind  nnrh  l'rclinit  zu  nennen,  welcher  bei 
Tännersberg  fl/XVII,  24,  7)  auf  Adern  in  krj^ötidlinibch-grossblättrigen  Mass( n  sich 
findet,  und  dtr  Stilbit,  welcher  bei  Kiichendemenreuth  in  dünnen  Adcni  das 
Gestein  durchzieht. 

Im  Übrigen  Isssen  sidi  aodi  in  muerem  Gebirge  ▼«rscbieden«  Yariation»!  der  Textur  er« 
kennen.  Wir  haben  kömiglagerige,  mehr  oder  minder  massige  Dioritc  im  Übergänge  bis  zu 
doin  aiis'_'P/eic'liiH»t  dfuiri-  und  woLlgcschicbtotcii  H  i  o  r i t  s cliiefer.  Au  M (Ihlberg  bei  NViisfadt 
oVWn.  sind  diese  äclaeltü  sogar  gewunden  und  im  Zickzack  gebogen,  wie  guwüise  TliOOBchititür. 

Die  Verbreitung  der  Dioritgesteine  in  ihren  verscbiedenen  Abinderungen 
hält  gleichen  Schritt  mit  jener  der  Hornblendegesteine,  von  wdchen  Mher 
die  Hanptsonen  ihres  Vorkommens  angegeben  worden  sind.  Andb  pflegen  Dio- 
rite  mit  und  neben  8yenitgraniten  aufämtanchen. 

Nur  in  einem  Bezirke  machen  diese  Felsiirten  fast  ausschliesslich  alle  fresteinsbildiinjTPn 
aus,  niiitiHrh  sm  dem  hohen  Bogen  und  in  seiner  Umgebung  von  Furth  bis  Uohenwarth  und 
JUttsteig,  und  setzen  von  hier  in  einem  broileu  Streifen  nördlich  in  Böhmen  weit  fort.  Iiier  sind 
Diente  in  allen  mSgUcben  Variationen  das  eigentliche  doniairende  Oestein,  so  das«  die  Karte  e« 
auf  diesem  Bezirke  be^^ondcrs  leicht  kenntlich  macht,  wAhrend  es  an  anderen  Stellen  untergeordnet 
lind  anf  srhrnah'  Sfrf ifrhi-n  beschränkt  weniger  in  dir  Ansjen  fällt.  F.s  bedarf  hier  keiner  nä- 
heren Bezeichnung  einzelner  Fundorte.  Verfolgen  wir  die  (Ibrigen  zerstreut  liegenden  kleineren 
Verbreitoiigebezirke  von  Norden  gegen  Soden  and  Sfldoeten,  so  mQnen  wir  ziinlcbit  das  Gebirge 
Siriseben  Mähring,  Tirscbenreuth  und  Barnaii  in'n  Auge  fa.M  n.  Hier  tauchen  Diorite  mit  und 
ohne  HnrnMcniirfrcstcin  in  «rhrnalfii  Streifrhcu  fortstreichi ml  voi;  Mithritifr  bis  Bämau  anf.  Bei- 
!jpielsweise  nennen  wir  llermannsrcuih,  UolzUaufl,  Wendern,  Orte  zunächst  nördlich  von  Bäniau 
beim  Holsbans  pricbtig  geaeekter  Diorit  — ,  Frankengatel  \m  Flosebeig  (LXXX,  24,  15).  Im 
Nordwesten  finden  wir  dasselbe  Gestein  bei  Leugas  onfeni  Wiesau  (LXXXY»  90,  31)  und  in 
dem  westliulii'ii  nn-u/gcTjir^re  siidlirli  von  Erbendorf  zerstreut  bis  N>ii>tridt  a. 'Wn.,  z.  B.  bei 
Wildenreuth  in  Eklogit  oder  Granatdiorit  abergehend,  bei  Kircliendcmenreuth  (LXXIX,  16, 
1),  bei  Worz  (LXXVIII,  'iU,  12),  besonders  mUcbtig  entwickelt  um  Neustadt  a/Wo.  am  Galgen- 
berg, am  Mllblberg,  bei  St  PeUx,  hier  voll  Magneteiaen.  Mit  dem  Aaorberg  bei  Wttdenan 
(LXXIX,  21)  Iti  iriiiiit  ein  langer  und  schmaler  Zug  Hornblende -reichen  Oi-teins,  der,  viel- 
fach von  StDckuTiiiiit  unterbrochen,  bis  LcuchtenlH-rg  fortstreicht.  Hier  iM  frc^'ncii  wir  am  St  Ni- 
kolauäberg  bei  i-loss  uusgczcichnctcni  Tistazit  in  grossen  ki-ystallinischeu  Massen  und  in  Kry- 
stsUen  snfKiaften  des  Diorites.  Fleckiger  Diorit  briebl  bei  WOdeaan  (LXXVIII,S9;11),  ebenso 
am  ^iclhcrg  (LXXV,  24,  !)),  tieckig- streifiger  Dioritschiefer  bei  Waldthurn  (LXXIY,  24  ,  65), 
ansgezeichnot  ddnn-  und  ehenschiefrig  bei  Vohcnstrauas  (LXXI, '2i3!>i  und  ein  prächtig  grtUier 
körniger  Diorit«chieter  mit  Urauaten  am  Hcrmannsbcrg  unfern  Leuchtenberg  (LXXI,  21). 

Von  bier  so  stOflit  man  in  sOdOstfieber  Bicbtnng  weitbin  mir  anf  sporadiacbe  Eialsgenm- 
gea,  wie  jene  bei  Putzenrietb  lud  Heumaden  unfern  Eslarn  (LXX,  29,  12  und  28,  11),  bei 
Pfrent«ch  (LXX,  28,  13)  mit  prns-?rn  Hypersthen-iiliulichi'ii  Anssrlu'iditnpen  und  um  Fiuhs- 
berg  bei  Winklam,  hier  mit  Granaten  als  Granatdiorit.  Man  sieht  daraus,  da&s  das  Gebiet 
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des  Scliuppcngneieses  oder  disis  der  jbngsten  Gneissbildung  da^etiigc  ist,  in  welchem  haiiiii- 
■SeUich  Homblende-reiclie  Gesteine  sich  einstellen.  Im  Gelnete  des  bunten  Oneisses  feUen  lie 

fafit  piinzlii  h  nml  erst  Ijings  d«-»  l'l'ahls  zeigen  sie  üich  hier  und  da  wieder,  z.  B.  bei  Ilan^^cnried 
uiiffrn  Xcukirtho«  Balbini  (LYI,  29,  S),  {\mn  iinforn  Röf?;  hm  Voitsricd  (LX,  30,  SS2)  und 
Ucinrichskirchpn  (LXI,  30,  917).  Andere  zerstreute  i-'undpunkte  sind:  Zimmering  bei  Koding 
(XLIX,  3»,  4),  Soonbof  bei  Falkeottein  (XLVUI,  98,  5),  fn's  IMobte  fibergabend,  BdbrMb  bei 
Bodeiimais  (XLV,  4*5,  10),  Sthonaa  bei  Vicchtach  (XLV,  44,  18),  Reichsdorf  daselbst  (XLV,. 
41,  Felder)  mit  einem  di('lit«'n,  Saiissurit-arti!:i  i!  FiM-jnith  tuid  Granaten,  zum  Gabbro  sich  hin- 
neigend, Iluluuaunsft'lden  (XLI,'44,  1),  Ilaibach  bei  ScboDberg  (XXXIII,  56,  1).  Wieder  in 
grttsserer  AuBbreitung  liegen  sie  bei  Waldkirchen  (XXX,  6S,  8;  64,  nnd  65  binfig},  tan 
Wildenberir  bei  Tittlins  (XXVIII,  57,  l),  am  (SuRgenberg  bei  Hautzcnberf?;  (XXVI,  66,  6),  bei 
.Lilinlorf  daselbst  (XXV,  1),  l>.  i  Winilpassiiip  |XX^^  1)  uiul  fiiiHicli  wieder  einen  grös- 
seren geschlossenen  Ik'zirk  zui^aiiiuiensetitend  in  der  neuen  Welt  bei  Urcitenberg  (XXVU,  70,  3j 
XXVI,  m,  6;  «H,  1;  XXV,  70  häufig;  1). 

FQr  Granat- führende  Diorite  und  Eblogite  wollen  wir  einige  Fundorte  beiondera 

namlinft  marben.  Am  nTi^^Ln  zfichnetsten  trifft  hkhi  ,tni  KnlvaticnliiTtii'  bei  Winklnrn  (T.XIT, 
28),  wo  das  Gestein  überaus  reich  an  flranaten  ist;  ähnlich  auch  bei  Wihienreuth  unfern 
Erhendurf  (LXXIX,  IG,  1),  wo  einzelne  Lagen  dem  ächten  Eklogit  am  n&chsten  stehen.  Der 
starke  Scbwefelkieagefaalt  hat  hier  das  6e«tein  In  seiner  Zersetsung  m  ein«»  aebr  guten 
Branneisenstein  umgewandelt,  zugleich  aber  dient  diese  zersetzte  Masse,  offenbar  wegen  des 
Gehalte'^  an  f.  inzr  i  kllifteton  Granntcn.  in  gesi  hlämnitcni  Zustande  zum  rdiren  der  Spiegelgläser 
als  sogenannter  rtmirgel,  wie  wir  ihn  naher  von  Albersrieth  beschreiben  werden.  Granatdiurite 
brechen  femer  bei  Winklam  (LXIT,  S9t),  unfern  l<1oBS  bei  Wildenau  (LXXVIII,  22,  4),  bei  Nen- 
Stadt  a^Wn.  (LXX  VII.  in  {).  il  irm  /u  Ilanxdorf  unfern  Erbendorf  (LXXXl,  15, 13),  bei  Kirchen- 
demenreuth  fl.XXJX,  17  >  uml  '2h),  bei  Windisch-Kschenbac h  iFXXIX,  18,2),  bei  Frauenreuth 
unfern  Tirschenreuth  (L.X.XXiV,  20,  11)  mit  grussblättriger  Hornblende,  Granaten  und  einem 
Saussurit- ähnlichen  Gemengtheil;  bei  Ktlbricd  unfern  Oberriechtaeh  (LXVI,  26,  1),  auch  am 
"Windberg  bei  Bogen  (XXXIX,  .VS,  4). 

E-  vrlilii  sich  hier  H'k  Ij  i  ini'_'r  Ii  i  n  i  i  t  -  almlii  lif  (!i'-ti'ii)f  an,  «i'lche  l.ici  oiiior  iiielu" 
oder  weniger  bestimmt  ausgesprcu  heuen  rorphjr-artigen  Textur  selten  die  Hornblende  deutlich 
erkennen  lassm,  jedoch  griiu  gefärbt  erscheinen.  Zugleich  siebt  man  ah  Beimengung  SchQpp- 
cben  Ton  grtnlichem  Glimmer  oder  Cblorit,  vielleiebt  nli  Stellvertreter  der  Hornblende  und 
in  iler  Regel  srheitlen  sich  auch  feldspatliige  Geniengtheile  besonders  aus.  Solche  Gesteine 
kommen  sehr  vereinzelt  und  zerstreut  vor,  so  «bi««*;  sie  im  Ganzen  des  Gebirges  völlig  ver- 
schwinden. Es  sind  eben  Beispiele  jeuer  unzahligen  Übergänge  verschiedener  Urgebirgsfcls- 
arten.  Solche  Gestein«  finden  sich  z.  B.  bei  Wilebenreufli  unfern  Weiden  (LXXY,  31,  11)) 
schwarzgrau,  gauz  dicht  mit  einzelnen  Nadeln  von  Feldspatb  und  Hornblende;  bei  Zenting 
(XXXIl,  ij.").  1),  Altschi>n!in  fXXXVIIl.  1^2,  tTl  mit  zahlrri*  hen  Lnünen  Srhuppnn;  bei  Waldkir- 
chen (XXVllI,  m,  2  und  XX IX,  ♦i4,  ij,  am  Schauherg  bei  Huutzenberg  (XXVII,  G8,  2)  voll 
SchwefeHdes  nnd  Feldspatbansseheidnngen;  in  der  neuen  Welt  (XXV,  67,  1  und  XkiV,  70,  3) 
gleii  lif  ills  mit  grünen  Schuppen;  endlieh  in  ähnlicher  Weise  auch  unfeni  Vilsbofen  beillausbach 
(XXIII,  53,  S)  mit  grossen  lIi.iiiIi1f  inleausscheidungeTi  in  fast  dichter  Grundmasse.  Alle  dieso 
Variationen  der  Porpbyr-ähnlicheu  Diorite,  wie  wir  diese  Gruppe  zusammen  bezeichnen 
liAnnen,  bieten  kein«  konstesteo  gemeinsamm  CSbiuraktere. 

Dagegen  zeigt  ein  dem  Dioril  nahe  verwandtes  Gestetn,  obvohl  auch  nur 
selten  und  imtei|(eoidnet  Torkommend,  ebenso  anfCattende  wie  duichgeliende  llerk" 
male,  bo  dasB  es  pasaeod  erscheint,  es  naher  za.  hesdireiben. 

YL  Melittofit 

Der  Nadeldiörit  besteht  aus  einer  anscheinend  vollständig  dichten  grau- 
grünen Gnindmassc,  weldlie  an  gewisse  dunkel&rbige  Porphyre  erinnert  Doch 
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lassen  sich  immer  noch  die  Spuren  eines  fernen  krystalliniscben  Gefiiges  erkennen 
und  auf  Jiusgewitterten  Flächen  nimmt  man  unter  der  Loupe  deutlich  die  in's 
Kleinste  gcliendc  Vernieiif^ung  eines  grünen  IIornblende-Restaiidthoilcs  und 
eines  weissen  Kehlspaths  wahr.  In  dieser  so  innig  gemengten  (Inuidmasse 
liegen  nun  zahlreiche  lange  schmale  Nndcln  von  griin-schwarzer  Hornblende  und 
sehr  vereinzelte  Ausscheidungen  schmutzig- weissen  Feldspaths,  an  dem  sich  nichts 
weiter  bestimmen  lüsat  Das  Charakteristisdke  dieses  Gesteins  isl  die  lESnmengung 
nadelfoimiger,  nie  in  Puisen  und  blättrigen  Partieen  anagescbiedener  Horn- 
blende, wie  sieh  an  dem  Natorabdruck  deutlich  wahmdimen  laset,  bei  wd- 
ohem  die  sdiwanen  Partieen  den  Homblendenadeln  entsprechen. 


♦  Über  die  Natur  des  Feldsputhbestandthi  lies  kann  nur  eine  Analyse  Auskunft 
geben.  Dieselbe  weist  entschieden  die  Verwandtschaft  mit  unserem  Diorite  nach, 
weashalb  wir  bereditigt  sind,  dieaem  Gestein  den  NaaBsn  Nadeldiorit  beimlegen. 
Nadeldiorit  too  Kaasbng  sus  der  neoen  Welt  bri  Wegeohdd, 
spectfisdies  Gewieht  =  9^807.  XCVL 


Kit  s^nre   54,775 

Titansäure                                .  O.r.2'') 

Thonerde   12,511 

Eisenoxydul   b,55ü 

Eisenoxyd   8,900 

Manganoxydul   0,544 

Kalkerde   3,640 

Bittererde   0^613 

Schwefel   0,119 

Natron   6,990 

Kali   1,002 


Wasser  vnd  Glühverhist   ^  .  .  .    2  *^00 

99,668 
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Daraus  crgicbt  Bich  cioe  sehr  deutlich  ausgesprocheoo  Annäheruug  an  die  Gest«iac  der 
Analyse  LXXY  and  XCIV.  Die  Menge  vob  NatroD  nnd  Kalk  ist  hierflir  bezeidmeod,  doch 

belhriliL't  sieb  Wer  auch  Kali  in  tiidit  iirumschnliclipn  Mciij^cn  an  dfr  Zusammeusetzung  des 
feldspathifren  Cn-nifnt'tlirnr-.  ii,  r  mithin  sich  wieder  mehr  di m  n!irfnkla>  y,\i  iiulnrn  sclirinf. 
Das  geringere  spcciüsche  Ucwicht  spricht  Uberdicss  für  eiu  Cberwiegeu  des  l-'eldspatbbestand- 
tiieiles,  «elcher  den  arümbeu  Theil  der  feinkoniig«»  Gnindnuise  ausmacht.  Daher  bildet  audi 
das  ToUatlndig  ansgewitterte  und  in  eine  tandigthonige,  cenreibliche  Masse  rerwandelte  Gestein 
eine  weisslich-prain  Enlo,  weh-ho  weiiiie  von  KtsrTio'^yilhydrrif  ircfiirbt  ist. 

Als  zufällige  G«>inengtht'i!«'  sind  zu  nennen:  hchweielkies,  der  fast  nirgends  fehJt, 
Magncleisen  in  kleinen  Kryställcheu  (Kggenrcuth) ,  grüne  chlöritische  und  selten  schwärm 
•OKnunenchOppchen» 

Obwohl  überall  nm  in  wi  iiicr  mäcbti<;en  Lajjen  mit  anderen  Ilornhh'ndofcesteinen  auftretend, 
gewinnt  uusor  N  a  d  1  >1  i  o  r  i  t  doch  eine  ziemliche  Ausbreitnnfi  in  den  südlichrn  Bfzirken. 
Hahr  HUSgezi'icbnct  trirtt  man  du:»  GesteiJi  bchon  weltlich  van  Regen  bei  lloltrimch  iXL,  48,  3) 
mid  bei  Obermitterdorf  (XLI,  48, 1),  ebenso  bei  Oraflinir  (XXXVD,  46,  1),  an  K6b1hof  mifem 
Grafenau  (XXXTV.  .'>7,  7),  bei  riladini;  untern  Doff^'i  ndorf  iXXXIV,  47,  5),  am  Grubhof  bei 
II(.i,«rcrsbc*r<j  (XXXII,  4S,  U\],  in  der  (;<'«:t'nd  von  Tittlin^'  Ii«  i  Eji-puroiith  (XXXI,  M,  3)  und 
bei  l'reying  (XXXJ,  57, 2j,  im  Ilztlial  bei  Fiirstenetk  ^XXiX,  tX»,  *>j  nnd  Kalteneck,  bei  Lcitzers- 
berg  unfern  Oriesbach  (XXIV,  67,  8)  und  endlich  bei  Kaasberg  onfem  Wegscheid  (XXV,  70, 2). 

Wir  haben  hier  nodi  ein  in  der  Oheipfaht  berfihmtes  Gmtein  namhaft  zu 
machen,  welches  anter  dem  Namen  „Oberpfillzer  Smirger  eine  av^edehnle 
Verwcnduiif:  beim  Poliren  der  Spiegelgläser  tindct.  Es  bestanden  und  bestehen 
zum  Thoil  noch  mehrere  sogenannte  Schmi rgel g r u b <•  n  In  i  Albersrieth  unfern 
VnheM>tr;ni>s  f  Mnxiinilianszeclie .  Ufirtcn-  nnil  Spilzacher  Grubi'),  bei  Wnpponripth 
(Josephszcthe),  liei  Kaimlirifr  uiit'eni  Vohtnstrauss  ((loorgszeche)  und,  wir  schon 
erwähnt,  bei  Wildeisrenth  uuiViu  Krbetidorf  (Carolirm'/erhe),  einer  grossen  Anzahl 
Mnthungen  und  Aulachürlungen  gar  nicht  zu  gedenken.  Immer  ist  es  ein  zer- 
setztes, eiseDschässigea,  Grauat-fiihreudes  Homblendegesteio,  welches  als  sogenann' 
ter  Schmirgel  bergmännisch  gewonnen  und  an  Glamdüdfer  abgeeetit  wird. 

Ein  mir  von  «hiem  Kimdigea  alt  Schmirgel  der  besten  Art  dbergebenes  StQck  aas  der 
Maxiuiilianszeche  l>oi  AUu  i-rictli  liiftf  <l!i<;  An-^i  ln  ii  (•iin^<^  villi};  zcrsft/tin ,  sehr  «MsenschUs- 
sigen,  braun,  wfihis  inid  stahibliiii  an<;clauf<'nfn,  im  (jucrbrnrhc  schnintzi<;-brHunen  Gesteins,  in 
welchem  sich  mit  Muhe  einzelne  grünbraunc  Glimmerächüppchen,  brauurothe  Körnchen  von 
Granaten,  von  uufthl^en  Rissen  durcluogen,  und  einzelne  velsse,  Feldspath-Ihnlirhe  Partieen 
erkennen  liessen.  Die  Masse  lässt  sich  ziemlich  leicht  in  ein  feines  Mehl  verwandeln,  dessen 
Hoflensatz  daim  als  Polinnittel  dient.  Dieser  Kückstand  des  feinsten  Pulvers  na<  L  ii> m  Srhläm- 
men  besteht  vorherrschend  aus  kluineu  Künicheu  von  Granat,  denen  einzelne  hcliüppchen  von 
Glimmer,  dann  feine  Theilehen  von  Feldspath  und  vielleicht  auch  tob  Qnars  beigemengt  sind. 
Da  die  H&rtc  des  Granates  —  7,o  betriiu^t .  so  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  das  Granatpttlver  das 
Wirksame  dieses  O he rp f ;t !  / 1' r  S <  L  in  i  rtjel  s  ist.  Man  beiiüt/t  nhvr  d(>«<!hn)b  sehr  zersetzte 
Granat-reiche  GeHteiue,  weil  die  Granaten  in  Folge  diei^er  Zersetzung  von  unzähligen  Kissen 
und  Sprüngen  darclu:o|;en ,  lum  Theil  woM  auch  in  Brauneisensteia  und  OUnuner  Tcrwaadelt, 
sich  auf  die  leichteste  Weise  in  l- dnii  feinsten  l'ulvers  gewinnen  lassen. 

Um  dieses  Resultat  auf  sichere  Basis  zu  stellen,  wurde  die  genannte  Probe 
einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen  und  gab  folgendes  Resultat: 


Oberpfälzer  Schmirgel  von  Albersrieth,  X(jVIl  und  XGVIIL 

A. 

B.  C. 

Kieselerde    .    ,    .  54,700 

19,110  49,50 

Thonerde     .   .   .  7,570 

5,300  6,50 

Übertrag  62,270 

24,440  56,00 
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Ibertrag  62.270 

24,440 

56,00 

Eiseiioxyflnl  .    .    .  4,hüu 

4,860  ) 

41,66 

Eisenoxyil 

.   .   .  24,080 

7,850  j 

Kalkerdc  . 

.    .   .  0,580 

0,385 

0,54 

Bittererde 

.    .   .  1,785 

1,785 

Spur 

Natron 

.   .    .  1,864 

0,640  ) 

1,61 

Kali    .  . 

.    .    .  2,186 

0,810  { 

Waner  . 

...  1,800 

 1,800 

'"99,375  " 

42^620  ' 

99,70 

A  ist  die  Zusammensetzung  dos  Hchmirgeis  im  Gänsen, 
1>  der  durch  Salz^^fiure  zersetzbare  Theil; 
C  giebt  den  Gelialt  des  Sehlämiiirikkstauds. 

Detrachtot  man  das  licäultat  der  Uausduuialyse  A,  so  geht  aus  dieser  hervor,  dass  das» 
Oestein  vor  seiDer  ZersetBimg  ein  Schwefelldcs-reielier  Diorit  gewesen  sein  mag,  in  dem  im 
Zusainuiouhalte  mit  der  Analyse  XCIV  nur  der  grosse  Gehalt  an  Kali  befremdet.  D*»» 
viele  Kaiki  rde  fortgeführt  wonh-u  Hei  und  eine  so  rei«he  Men«e  von  Eiüenoxydhydrat  sich 
bildete,  ist  durch  »ich  »clbüt  verständlich.  WalirscheiuJicU  bUdctc  dai>  Lugur  den  Übergang 
tfm  typischen  Diorit  in  einen  Hornblende  «faiircnden  Crn'eiss,  in  Syenitgneiss,  womf  aneh  die 
Beimengung  des  (.Iii  i  n  ,  hinweist,  und  unter  dieser  V<>i  uissetzung  erklftrt  lieb  daou  MCll 
der  hohe  Kaligehali,  tteiehi  r  \oii  Oi thfiklasln  ifiienniniir  In  rruhren  wird. 

Die  Bestaudtheiie  B  zeigen  den  Weg,  welchen  die  Zersetzuug  üiugesehlaguu  hat.  Schwe- 
felkies und  Hornblende  scheinen  Töllig  zerstdrt  und  umgewMidelt,  Feldspatb  und  Olimmer  «ber 
nur  theilweise  in  den  Kreis  der  Umbildung  gezogen.  Wie  sich  aus  der  rntersuchung  der 
Maji<it'  mit  der  Lonpe  ergiebt,  dürfte  »  in  'I  Ii-  il  drr  finiiiatcn  jjli  ichfall',  in  stark  angcgrififcnem 
Zuätaudc  »ich  befiuUeo,  ja  sogar  sum  Theil  bereite»  in  Glimmer  verwandelt  bein,  da  sich  ganze 
Putien  Glimmer  bemerken  Inssen,  urekfae  ttosseriich  die  Fem  de«  ttrumtan  besitsen. 

Was  schliesslich  den  als  Polimittel  benUtsteo  Sfidatand,  dessen  Analyse  unter  C  nit- 
getheilt  ist.  nnhi-langt,  so  ist  der  viuwaltendf  H("-laiultheil  Eisenthongranat  mit  einem 
Maximum  von  Uxvdcn  des  Eisens  und  einem  Minimum  von  Thonerde.  l>azu  gesellen  sieh 
staubartige  Kiinicheu  von  Quarz,  OrtliokJ&s  und  kleine  Schüppchen  von  Glimmer.  Auch  Kump  f) 
bftH  dem  Schmirgel  von  Thomsenreutb  für  ein  Gemenge  von  Alwandin  und  Qnan. 

m  Wr*-artigcr  aMt  ud  lutatÜ.  oder  Bclinarfflk 

Kaum  vom  Diorit  getrennt  2U  halten  ist  ein  Gestein,  welches  in  dem  Benrk 
des  hohen  Bogen  au%efonden  worden  ist,  sich  snnadist  an  die  früher  erwihnten 

Weisssteindiorite  anschliesst  und  durch  oft  Faust-grosse  Aifsscheidungeii  eines 
Biallag -ähnlichen  MineralR  charakterisirt  ist.  Man  wird  es  unter  die  pdlymorphe 
Gruppe  des  Gabbro's  einreihen  müssen,  obwohl  sich  dagegen  bemerken  lüsst 
dass  es  streng  genommen  mit  keinem  der  bislier  bekannten,  Gabbrn  genannten 
Gesteine  völlig  übereinstimmt,  wenn  nicht  mit  jenem  von  Hoii>p('rg  in  Böhmen, 
weiches  Zippe  entdeckt  und  Hoclistotter ^)  so  trefffnd  Ijcschiieben  hat.  wel- 
ches aber  bei  übrigens  fast  absolut  übereinstimmender  petrographischer  Heschaf- 
Isnheit  einen  Diallag  von  wesentlich  anderer  Znearnmemtetining  enthStt. 

Bei  der  geringen  Sdbststandigkeit  und  dem  nur  imtergeordneten  Auftreten 
dieses  Gesteins  in  und  neben  dem  Diorit  scheint  es  natmigemasBer,  dasselbe  nur 


')  K  11  (■  Im  f  f '  s  Ri'niTtoriiim  fiir  l'ii;iritiacie,  IV.  S.  lOfi. 

'*)  .Jahrbücher  der  k.  k.  geologischen  Kcichauustait,  VT,  Üd.,  1855,  S.  7ä4  SL 
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Gabbro -artiger  Diorit  und  Elustatit-  oder  Schillerfels. 


als  eine  Varietät  des  Diorites  zu  betrachten.  Der  nachfolgende  Naturabdnick  ge- 
hört einer  Abänderong  mit  verhältnissmässig  kleinen  Diallag -Ausschcidongen, 
welche  durch  die  dunklen  Flecke  dargestellt  werden,  an.  Meist  sind  diese  Aus- 
scheidungen Ton  Chloritschuppen  umgeben,  gleichsam  in  diese  eingehüllt. 


Die  Hauptmasse  dieses  (ii>steiiis  ist  eine  meist  rein  weisse,  feinkrystallinisrh - kOrnigo, 
höchst  selten  in"s  Diehte  übergehende,  zuweilen  aber  au»h  grosskörnig  werdende  Feldspath- 
substanr..  Mit  der  Lonpe  erkennt  man  deutlich  die  spiegelnden  Spaltungsflächen  der  ein- 
zelnen krystallinischen  KAmchen;  manche  derselben  zeigen  eine  Farallelstreifung,  bei  an- 
deren konnte  diese  ni<  bt  beobaehtet  werden.  Nicht  selten  scheiden  sich  in  dieser  rein  weissen 
Feldspathmasse  kleine  l'nrtieen  grossblikttrigen,  dun  h  grauliciie  Färbung  ausgezeichneten,  deut- 
lich parallel  gestreiften  klinoklastiscben  Feldspaths  aus,  welchen  ich  einer  Analyse  unterwarf, 
und  in  folgender  Weise  zusammengesetzt  fand : 

Labrador  nns  dem  (jabbro -Ähnlichen  Gestein  vom  hohen  Rogen,  Xt'IX. 

•  Kieselerde  52,2.1 

Thonerde   30,86 

Kalkerde  12,80 

Bittcrerde  0,40 

Natron  4,60 

Kali  0,20 

'  100,30 

also  ähnlich  dem  Labrador  von  Egcrsond.  ' 

In  dieser  kömigen  Feldspathmasse  liegen  nun  Hirse-  bis  Faust- grosse  KrystaUe  eines 
graugrnneu,  auf  dem  blättrigen  Bruch  bronzeartig  schillernden  Minerals,  welches  das  Aussehen 
des  Paulites  besitzt.  Es  bricht  sehr  leicht  nach  zwei  Riehtungen  zu  meist  Stengligen  Stück- 
chen, jedoch  lässt  sich  wegen  der  feinfasrigen  BeschafTcnheit  dieser  Brüche  ihr  Verhält- 
nisa  nicht  scharf  bestimmen;  doch  erkennt  man,  dass  ein  Bruch  blättriger,  der  andere  fasriger 
ist.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  das  Mineral  ziemlich  leicht  zu  einem  grünlichen  Glase,  das 
nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkt  Das  speciäsche  Gewicht  beträgt  3,183.  Es  besteht  im  Mittel 
zweier  von  mir  auagefülirter  Analysen: 

Diallag  aus  dem  Gabbro -ähnlichen  Diorit  vom  hohen  Bogen,  C. 

Kieselerde  53,40 

Eisenoxydul  mit  Manganoxydul  und  etwas  Eisenoxyd    .  10,89 

Thonerde  6,00 

Kalkerde  14,63 

Bittererde  15,09 

100,01 


Oabbio  -  arÜKPr  Diorit  und  Eiistatit-  oder  Schillerfrfs.  SU 

T>ffnnat  h  Rph'irt  {Hp«pr  GpmsnptheiJ,  obwohl  Keine  ZusanuiienseUung  mit  keinem  der  bisher 
liikuuiiU-ri  .Mineralien  genau  iiliereimiUuuut,  iu  die  Gruppe  des  Diallags  und  bildet  eine  Va- 
rietftt  drmelben,  in  welcher  Eisrnoxydul,  Kalkerd«  und  Bittererde  sich  nahetu  dai  GleicJi- 
t't'wiilit  halten.  Utk  das  ftufliier«  Ansehen  dem  des  ilypeiMtliens  nuhe  kömmt,  so  zeigt  aicfa 
hierin,  wie  in  der  Zusiuimiensi-fzmi!»,  •'in»'  ltossc  Älmliclikeit  mit  drm  Diullni;  von  Neurode. 

Nicht  nclVen  simi  <tie  äuHi<eren  Hindeniheile  der  iJiallugausächciduugcu  von  einer  körnigen, 
stnUifTcn  oder  schappigen  Masse  amg«ben,  welche  ai»  Bnitatit  und  Oblwit  su  beeteben 
scheint,  leh  konnte  keinen  ei^entliclien  Übergang  beider  Mineralien  erkennen  und  es  scheint 
niiht,  da»H  hier  eine  Pseudiiniorpho^ftibildiiu!;,  wenigsten-^  nirbt  7wi*«phen  Diallag  und  KiiHt.itit 
ätatigefuuden  habe,  vielleicht  uh«r  wohl  zwi.schen  letzterem  uml  C'hlorit,  welch«  manchmal  in 
«bgesMtdertcn  Pntxen  xnaaiiimengenieiigt  und  ditrcbeinaadeiifewaehsen  getroffen  werden.  Das 
bliUtrige  Glimmer -selrappige  Mineral,  das  hier  als  Chlorit  angeführt  wird,  ist  sehr  weieh, 
ffthlf  'iich  fpttii^  au,  blülterl  «ifh  wir  Cliinmer  auf,  ohne  aber  elastisch-biegHam  r.n  sein,  virl- 
mi>hr  bricht  es  bei  der  AufhUlteruug  iu  viele  kleine,  Stückchen  und  Schüppchen ,  welche  sich 
im  Mörser  leiclit  zu  Pulver  xerreihen  lassen.  Vor  dem  LAthrohr  aehmilst  es  äemlich  schwierig 
au  schrnntsigoweiBnem  Glas  ond  giebt  die  Reaktion  mit  Kobahldsung  auf  Thonerde.  Stanro» 
skopisch  untersucht  erweist  es  sich  optiscli  cinaclisig.  V<»n  Sulzs&ure  wird  es  nur  wenig  an- 
gegriffen, von  ScbwefelBäure  »lagegen  ziendich  vollständig  zersetzt. 

Uas  Aufi'allendste  au  dem  Mineral  ist  die  Uuhcälüadigkeit  »einer  arbung.  Ks  ist  nämlich 
baM  lebhaft  groiUich  gdlrbt,  bald  zeigt>  es  die  silberweisse  Farbe  des  Abrgarodits,  mit  wel- 
chem dasselbe  Uberhanpt  viele  VerwandtHchart  besitzt.  Es  scheinen  tiaher  diese  MaHsen  ver- 
schiedene überRaJigsKtufpit  fiiter  PsendoinorpiioscnrciUc  in  nicb  zu  schliessen.  KiTicrn  ähnlichen 
Mineral  begegnen  wir  auch  in  dem  Ohlorit^chieter  vun  Krbemlorf,  wetuihalb  vir  es  vorläufig 
dem  Chlorit  angeschiosaea  haben.  Sehr  hiliilig  tat  auch  Magueteisen  beigemengt 

Die  Ftradorte  dti«es  Gabbro-uknlichen  Diorits  beBchraolcen  sich,  wie 
erwähnt,  anf  die  ITiugebnng  des  hohen  B<^eii,  wo  das  Gestein,  swischen  dem 
iihrij^en  Hornblcndcf^estcin  normal  einj^ftiigcrl,  stets  in  Lagern,  nie  gangartig  aof- 
tretend  he<»l)achtet  wird.  Man  findet  es  z.  H.  am  Klöjjfelsberg  bei  Furth,  am 
Ait'l'^liof.  wn  znweilon  der  Kfddspathbestandtheil  in's  Dichte  übergeht,  hier  auch  mit 
Ma^net<»i8en ;  bei  lu  lkam  gegen  die  .lakobsmiihle  mit  tim^isen  niallagkrvstallen, 
ebenso  am  vorderen  Iliicliherg,  am  Seugenhof  bei  Warzenried,  bei  Schwarzenberg, 
besonders  schön  mit>elir  jjrossen  Magneteisenpartieeti  bei  Lamberg  unfern  Neukirchtm 
beim  heiligen  Blni  Beim  Seugenhof  (LVII,  44,  15)  kommt  ein  Gestein  mit  dichter 
schwanter  Gnindmasse  ror,  in  wdcher  einselne  kleine  Feldspathkonter  nnd  grossere, 
dnrdi  daiwisohen  eingeechtossene  Ornndmasae  nntorbrochene  Partieen  von  Diallag 
Rtch  finden;  es  ist  dadurch  ein  Obergang  in  Serpentin  angedeatet 

Von  dieser  Gebir^art  lässt  sich  jenes  Gestein,  das  als  Enstatit-  oder 
S  chilier  fei  s  bezeichnet  werden  kann,  nicht  scbai'f  trennen,  da  es  mit  jener  sowohl 
durch  (  bergänge  verbanden,  als  auch  nach  Lagenmg  und  Vorkommen  mit  ihr 
glcichsaui  /.usammengewachsen  ist. 

Doch  ist  das  Erscheiueu  einer  lieimengung  von  Knstatit  zu  bcnierkeaswerUi ,  um  nicht 
unsere  Anfineifcsamkeit,  welche  durch  Fried.  Sandberger*sO  Aiheit  aber  den  Ollviafels 
saf  diesen  Gegenstand  gezogen  wurde,  besonders  »tif  sich  zu  lenken.  Sandberger  selbst  hat 
di»'  nn  ihn  troschii  ku  n  fJcstcinc  a!-  Kn-^tatitfcls  erkannt.  Kine  lieimengung  von  M.ij^neteisen 
ist  gcwuhnlich,  uberdiess  gesellt  sich  auch  l'icotit  hinzu,  welcher  io  dein  wahrscheinlich 
identischen  Gestein  von  Bonsperg  in  Form  des  sogenaanlen  llercinits  anftritL  Beaonilers  typisch 
findet  sich  das  Gestein  bei  Aiglshof  nnd  am  Lamberg,  andi  in  der  Nike  dw  Serpentine,  welche 
dem  Diorit  des  hohen  Begengebiiges  eingelsgert  shid. 


n  Nenrs  Taiirhnrh  fiir  Min<  lalogie,  Oeogoosie  und  Petrefidttenkunde,  1868,  fi.  tf^. 

QtoguaaU  BcschrvlU.  *.  Jl«y«rn.  IL  ^ 
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Eine  zweit«  Fandstellu  ist  neben  dem  Diurit  und  Serpentin  bei  Winklarn. 
Hier  ist  das  Gestein  nemlich  feinkörnig  gemengt  und  nur  der  bronzefarbig  aohil- 
lende  Diallag  in  etwas  grösseren  Partieoi  aiisgcscbieden.  Der  Labrador  ist  sel- 
ten und  Ton  graulich'weisser  Farbe.  Granaten  sind  deutlich  m  erkenneiif  weniger 
bestimmt  treten  Picotitkryställch^  auf.  Man  kami  einen  allmahligen  Übei^gang 
f^iiicrsoits  in  Granatampliibolit  und  aDdcrcrseits  in  Serpentin  beobachten. 
Wohl  mögen  ähnliche  Gesteine  noch  an  manchen  Punkten  zwischen  Diorit  ver- 
stockt eingela-^ert  sein.  In  allen  grösseren  Amphiholitdistrikten,  nameiitli«  Ii  in  sol- 
chen mit  r^lHchzeitigir  Serpentinbildimg,  wird  man  wobl  kaum  vergebens  nach 
Stellvcrtrotcni  (lic^jcr  nil)irjzsnrt  surlu'ii  diirlV-u. 

Bei  Dalking  unfern  Furth  (LY,  37,  IT)  wurde  ein  Gestein  aufgefunden,  wel- 
ches bei  einer  ebenfalls  scliwarzen  Serpentin-artigen  Grundmasse  von  ganz  klchicn 
GraphitBchüpp(  hen  aüillt  ist  und  in  der  Masse  grössere  hdlgraue,  mit  Diallag 
verwandte  Aasschddungen  enthält  Es  lasst  sich  als  eine  Shnlidie  Abändemngi 
wie  jenes  von  Seugwhof  beteacht^i  and  ist  vennuthlich  nnr  zarsetster  Enatatitfels. 

Einer  anderen  Übergangsform  b^^egnen  wir  in  emmn  bei  EsUm  an  cwei 
Punkten  auftretenden  Gestein ,  welches  vorwiegend  aus  Diallag  zn  bestehen  scheint. 
Es  kommt  bei  Passenrietb  (LXIX,  2d,  1)  und  südwestlich  von  Eslam  (LXIK, 
3l,6)vnr.  Kine  feldsi)athigc  Grundmasse  und  die  Beimeni^nnf»  von  ein/flncn  brau- 
nen Glinimerschuppen  und  von  ächwefeildes  verbinden  das  Gestein  mit  dem  Lager - 
Syeiiiigranit. 

Syenit  ist  ein  in  unserem  Gebiete  äusserst  seltenes  Gestein,  welches  normal 
und  tj-pisch  (abgesehen  von  dem  froher  beschri^nen  Syenitgranit)  sidi  auf 
den  sfidlidaen  Gebirgsantiidl  beschrankt  und  hier  eine  merkwürdige  Bolle  ümer- 
halb  des  Porzellanerde-  und  Graphitdistriktes  spielt 

Dieämr  Syenit  besteht  vorwaltend  aus  fein-  und  gi-obkömigem  Orthoklas 
von  weisser  oder  weisslich-grancr  Farbe,  mit  einem  specifischen  Gewicht  von  2,016 
und  von  folgender  Zusanimensetantng: 

Orthoklas  aus  dem  Syenit  von  Mitterwasser  bei  Wegscheid. 

CI. 

Kieselerde   63,825 


Thouerde    19,125 

Eisenoxydnl   0,362 

Kalkerde   0,974 

Baryterde   0,832 

Nation   1,776 

Kali   IMÖO 

99,738* 


Klinoklastisclier  F'eldspatli  seheint  vidlig  zu  fr'hlen.  Per  zweite  Bestandtheil, 
die  hellgrüne,  fasrifit'  Hornblende,  ist  meist  in  stenglig - krvstallinischer  Masse 
ausjjoschieden ,  welche  srlir  hiiutiu;  oder  tlie!lwei«^('  /rrstt/t  ist.    Wir  linden 

alle  Übergatiffsstadien  der  llurnbleml»'.  von  <]<  ]■  rinininli'ii  Sultstau/.  bis  /u  einem 
ocker  -  fai'bigen  Mmeiale,  selbst  bis  zum  ^outiouit,  wobei  merkwürdiger  Weise 
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der  benachbarte  Orthoklas  oft  nicht  eine  Spur  eines  Angegriffcnsiiins  t-rkenncn 
lässt.  Häufig  vertritt  auch  schmutzig  -  weissgrauer  S  t  r  a  h  1  s  t  e  i  n  ')  die  Stelle  der 
Hornblende,  wobei  sich  dieser  Geraengtheil  mehr  in  grössere  Putzen  vereinigt 
Dadurch,  sowie  durch  das  Zurücktreten  und  Fehlen  des  Hornblende -artigen 
(Jemengtheiles  entstehen  grössere  üesteinslagen,  welche  bloss  aus  Feldspath  und 
seinen  eigenthümlichen  Begleitern  bestehen. 

Fast  so  häufig  wie  Hornblende  stellt  sich  Titanit  ein.  Derselbe  bildet  ein- 
fache, oft  10  Millimeter  lange  Krj'stallo  mit  vorwaltender  Halbpyramidc  (n)')  von 
rothbrauner  Farbe.  Quarz  fehlt  selten  ganz,  zuweilen  ist  er  sogar  in  reicldicher 
Menge  vorhanden,  während  das  Vorkommen  des  wi-ithen,  grünlichen  oder  weissen, 
fettig  anzufühlenden,  optisch  einachsigen  Glimmers  oder  Chi orites,  genau  von 
glciclier  Heschaffenheit,  wie  die  Substanz  aus  dem  Gabbro -ähnlichen  Diorit 
früher  beschrieben  wurde,  nicht  wesentlich  zu  sein  scheint.  Der  Naturabdruck, 
der  hier  beigesetzt  ist,  stellt  eine  ziemlich  Quarz-reiche  Varietät  aus  dem  Graphit- 
zuge von  Pfafl'enreuth  dar. 


Von  besonderem  Interesse  sind  zwei  charakteristische  Einschlüsse,  nämlich  die 
des  Porzellanspaths  und  des  (iraphits.  Der  letztere  liegt  in  kleinen  zer- 
streuten Schuppen  in  der  OrthoklasniaKse,  zuweilen  mitten  in  festen,  unzersetzten, 
krystalUsirten  Partieen  derselben.  Da  Glimmer  in  diesem  Gestein  nur  selten  vor- 
kommt und  nie  in  ähnlicher  Weise  eingeschlossen  beobachtet  wurde,  so  spricht 
dieser  Kinschluss  sehr  gegen  die  Annahme  einer  metamorphisclien  Bildung  des 
Graphits.  Da,  wo  die  Syenitlager  an  den  umschliessenden  (micIss  angrenzen, 
mehren  sich  die  Glimmerschuppm  und  nach  und  nach  entsteht  eiti  wirklicher 
Graph  itgneiss. 

Dpr  Porzpllanspath  liegt  thoils  in  langen,  oft  .*) Millimeter  dicken  Siiiilchen  von  rhom- 
bischem (Querschnitte,  die  Keldspathmasse  nach  allen  Kichtiin^^en  ilurchkreiizen«!,  /nwcilen  büschel- 
förmig aiiK  einem  gemeinschaftlichen  V'erwachsungs|>unkt<-  aiissiralileiul ,  theils  in  unregelmaHsig 
putzonförmigen  .Xusscheiilungen  im  (icHtein.  Seine  Substanz  ist  meist  aufgelockert,  mehr  oder 
weniger  zersetzt,  zuweilen  in  vollständige  Porzellanerde  verwandelt,  wobei  der  benachbarte 
Orthoklas  in  aufTallcudcr  Weise  seine  Frische  bewahrt  hat.    Auch  wurden  grosse,  derbe, 


*)  Vor  dem  Lothrohr  zu  einer  grtinlichen  Perle  Kichnieizend,  mit  kuhlensauren  Alkalien 
aufgeschlossen  reagirt  die  liöKung  in  Salzsäure  schwach  aut  Kisenoxyd,  stark  auf  Bittcrerde 
und  Kalkerde. 

')  Siebe  Naumaiiu's  Mlueralogie,  0.  ÄufL,  b.  ilU,  erste  Figur. 


m 
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friMbe  und  tuisenetaite  Pon«ll&n8pnthpttti««n  auff «fanden,  welche  gleichfalls  in  ekeai  inm 
oben  beschriebenen  Orthoklas  •Gemenge  vollstäudi)^  ähnlichen,  sogar  auf  demselben  La^er  im 

Kort«treioliendeii  vorUnfiiim^nilrn  (ieKtcirtt-  rintiewacliscn  iinil  so  mit  dit x  i  M:(ssi'  verbun- 

den »ind,  diUiS  nkU  keine  teste  Uretize  zwischen  Porzollaubpath  und  i)t  ilioklui^-Cirund- 
nMMe  ziehen  Itait  In  Mlchen  Fällen  aetst  der  krjatalliniaehe  Porsellanspath  mit  Ortheldas 
ein  feinkörniges  bis  dichtes  Gemenge  xaaammen  oder  UUtet  nueh  tHr  sieh  sehr  mächtige 

Lnprr,  wolrlu'-  im  Fortstrcirln-n  alliniUiH?:  in  rlm  oben  bcscbrieboiKMi  Syi'int  ührrsrrhr'n.  In 
der  Kegel  vcnniudert  sich  mit  der  /unabme  des  i'urzt'Uansputhü  die  Häufigkeit  der  llonibleude- 
uud  TitauitbeimcD^ung  oder  c»  tritt  au  die  Stelle  der  ersteren,  wie  schon  erwiUiut,  hellfarbig 
grauer  Strahlatein. 

Man  kjuin  hier  in  solchen  an  Porzellanspath  iirnu'ren  und  reicheren  Stellen  ein  und 

dpRsplbpn  LnpcrziTt'i'S  1«  i<iit  die  t'bt  r/eiifrtincr  ppwinm-n.  dn?';  Am  Vorkommen  der  Pas- 
sauer  Porzellanerde  weüeutlich    bedingt  und  abhangig  erscheint   von  dem 

Torkommen  dos  PorxelUntpaths,  und  ea  nnterli^  keinem Zveifdi  daaa  die  loerst  von 

Fwehs')  ausgesprochene  ^Uiaicht  Uber  die  Kntstchoog  der  Pfttsauor  Portellanerde  voll« 
ständig  für  <Iii'8e  FmuU»rt('  iiiiscn's  (Iflnrups  richtig  ist. 

Wir  sehen  zuerst  du,  wo  der  Porzellanspath  in  einzelnen  ^«iuilcben  iu  dem  ^Syenite  eiu- 
gescUossen  ist,  die  Zersetsung  desselben  weniger  stark  vdrangeschritten,  als  da,  wo  er  maasiger 
auftritt.  Mit  dem  (Jrade  seiner  Zersetzung  hält  aber  auch  die  der  begleitenden,  Mineralien 
gleichen  Schritt.  Zimrii  list  i-^l  i  s  die  lloriil'Icndi' ,  welche  si*  Ii  ;ui  der  l'niiiuderung  betheiligL 
Sie  lockert  sich  zuerst  auf  und  ist  leicht  iu  unzählige  düiuic,  ^adul-aiuiliche  Stückchen  zer- 
apalfhar.  Pann  abeniehen  sich  im  nAeksten  Stadium  der  Zeraetiwng  die  ijprange  und  Blase 
mit  einer  odierigen  Substanz  und  diese  Verwandlung  nimmt  zu>  bis  die  ganze  Hasse  der 
Hornblende  entweder  in  einen  ockerigen  Mulm  oder  in  den  sogenannten  Strakonitzit*) 
lungesetzt  ist 

Diese  Pscudomorpbose  kommt  auch  iJi  demselben  Gestein  bei  Pfaffeni-euth  vor  und  ist 
unzweifelhaft  identisch  mit  dem  von  Zepharovieh  beschriebenen  Uineral,  ans  dessen  Spal« 

tungsverhältiiisHcn  er  auf  Aug it  als  das  primitive  Mineral  schlicssen  zu  dürfen  glaubte.  Die 
vorüpct^ndm  rhcriräiipc  abr-r  ItcwciHcn  nnzwciili  utiu',  da^n  wir  hier  eine  P^ctidnmorphose  nach 
Hornblende  vor  uns  haben,  welche  physikalisch  genau  mit  den  von  Zepharovieh  augege- 
honen  Eigenschaften  fiberehislimnit  IMo  Analyse  des  Vinecals,  welche  C«t.  Hauer  ronudim, 


etflh  all  Zusammensetzung: 

Strakonitzit  von  Pfaffenreuth.  CIL 

Kieselerde   0ä,4X 

Thonerde ...........  7,oo 

Eisenoxydnl   15,41 

Kalkerdo   1,37 

Bittererde   2,94 

Wasser   lii,86 


Ich  habe  offenbar  dasselbe  Mineral  von  Pfaffenreuth  untersucht  und  finde,  i\n>>  tiic  mir 
vorliepoiKliu  zablrcichen  Stftcke  weit  vorherrschend  Eisen  ox  yd,  niclit  Ki  hc  im  \  \  d  li  1  ent- 
halten, und  glaube  annehmen  zu  sollen,  das»  wir  e»  hier  mit  keiner  fertigen  l'scudomorphose, 
sondern  nur  nut  einom  gewissen  Stadium  der  Umwandlung  zu  thun  haben,  welches  endlich  zum 
Nontronit  hinfahrt.  Diess  zeigt  audi  die  Zusannnenset^unu'  l  iiii  s  Xmitronits,  wekhor  iridMlch 
aus  derselben  üonibUMiili  snlis-iniT;  eiit'<t;iiid«  ii  i.-it,  nach  .\nalysc  CHI  und  die  Znsinnmensetzung 
siUnmtlichcr  ähnlicher  Kisenoxydsilikate  unseres  Gebirgen  nach  Analyse  C'IV,  welche  auf  ein« 
älinllche  Mischang  hinweist,  bei  der  nur  noch  Thonerde  vorhanden,  die  Kalk-  und  Bittererde 
aber  fast  vollständig  verschwunden  sind. 

Nicht  selten  geht  die  Verwandlung  einen  anderen  Gang,  namentlich  wenn  die  henach- 


')  Denkschrift  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenscbalten,  YU,  i>.  &). 
1)  Jahrbuch  dar  k.  k.  geologischen  BeichsanBtalt,  Ibüa,  IV,  8.  TOO. 
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harten  Hineralmoftsen  auch  an  der  UmsetzuDg  Thcil  nchmea,  und  es  t*ntstcben  an  der  8teUe  der 
lI«niU«iMl«  mehr  oder  weniger  KiflMlerde<reiche  Eieenoxyibifilute-'NontroBit  oder  Chlor- 

opnl.  Eine  sehr  leicht  zerreiblicbe,  fettig  aiixufiihh'ndc,  grünlich-gelbe,  erdige,  mit  Kaiiloage 
sofort  hrrtitn  wprdciulp  StihHtnn/.  um  dem  Syenit  von  der  Krnpfinfthl«'  bei  Lcitzersber^^  wrlchc 
die  vuu  iiornblende  truher  eingonouiuienc  Stelle  ausfüllte,  besteht  nach  meiner  Untersuchung  aas : 
Nontronit-Peeudomoipbote  omIi  HombloMdo,  CIII. 

KicHclerde  49,68 

Thonerde  3,a3 

Kiseuoxfd  mit  fiiaenoxydui  ....  SI2,sai 

KoUoiiMHnor  K«]k  0^1 

Wamr  und  OlahTorluat  IMo 

90,79 

Aus  dicKcr  Substanz,  welche  glcichüam  den  Kern  einer  Kcihc  von  ahnlicheu  Mineralien 
onsmacht,  gebt  nun  durch  weitere  Zuschüsse  von  dor  ans  der  Zersetzung  des  Porz  eil  an- 
apatbi  ttMunendcn  Kloselerdc  der  Chloropal  hervor,  eis  Oemenga  von  Hontronit  und 
Opal,  wie  die  deutlich  zu  verfolgend«  Entstehnngswciüc  klar  vor  Augen  legt.  Der  Chlor- 
opal ist  ein  «tPtcr  Begleiter  der  Porzellanerde  und  des  Graphites  imi\  findet  sich  auf  den 
ueisteu  Uruben  im  l'absauiächen  oft  in  grossen  Klumpen,  welche  die  Htelle  früherer  ätrahlsteia- 
und  l'onellanspalbaaMdieidaDgtoa  eingeoonunen  haben.  Koboll  und  HanBmann*)  he- 
trachtcn  den  Chloropal  als  ein  Uemenge  von  Opal  mit  einem  Gisenoxydsilikat  von  der  For- 
m<  l  [ .  SP  3  Aq.,  nach  v  Kobell  mit  70  bis  80%  Kiesolerde,  1%  Thonerdo,  10  bis  U% 
Eisenoxyd  und  5  bis  lb%  Wasser. 

Ea  kt  bemerlEeBawoTdi,  daw  deneibe  Fontronit  in  ganz  aoalogor  Weil«  andi  im  alird* 
iicbaten  Theil  unseres  Oehlifes  und  im  Fidrtelgoirirge  wieder  snm  Torscheln  hoanM,  da»  wo 
Porzellnnerde  aus  /(  r'^r-tzimp  felflspathipcr  Minerale  in  der  Nfthe  von  Honblemle  i'ntstanden 
ist,  wie  unmittelbar  m  Tirscheureutli  in  der  N&lie  de«  CiottP^nrkprs.  hei  (hoss-Korurenth  in 
den  Uohlwegüu  daselbüt,  bei  Wicsau  (LXXXV,  19,  9),  bei  Üreitcnried  (LXill,  äü,  Ui  und  17), 
bei  WaldmOncfaen,  an  dm  Heimhofen  bei  Lam  (UY,  47,  5)  nnd  besonders  prachtvoll  ndt  Por- 
zellanerde in  der  sogenannten  Schwefel  gas  se  beiEbnath,  welche  wegen  des  gelblich  crrflnrn 
Schw(  f(  I  .üinlifhen  Ansfiehens  drr  (icsteinsmnsse  diesen  Namen  i  ihalteii  Lutte  und  bereit«  von 
Eltirl-)  Husiuhrlich  beschrieben  wurde.  Eine  durch  Herrn  v.  Kobell  vorgenommene  che- 
mische Analyse  ergab  nach  Abaiig  rem  7,80%  muenetnler  Hesse: 
Montronit  ans  d^  8ehwefelgssse  bei  Ehnalb,  dY. 

a.  b.  e. 

Kieselerde  .   43,98        47,so  47,59 

Tbenerde   2,69         7,16  ) 

Eisenoxyd  8a,M       86.»  )  ^ 

Bittcrcrde  0,97  —  — 

Wasser  ,  19,97  9,80  9,87 

yy,»f  99,90  99,96 
eine  Zusammensetsung,  welche  bei  a.  mit  jmer  des  Nontronits  ans  der  typischen  PhndsteOe 
von  Xontrun  nahe  abereinstimmt.  Die  Aludysen  b.  nnd  c.  beziehen  sich  auf  den  Nontronit 
VOM  Trr*iihrnr»'utb  nach  der  T'iitirsuchung  von  Hugo  Müller  (b)  und  von  riicofehea*) 
und  weisen  die  Zusauuncngchörigkeit  der  Ausserlich  so  ähnlichen  Mineralien  auch  nach  ihrer 
Zusammensetsung  nach.  An  aUen  FandsteUen  hn  ndrdKehen  Theüe  nnseres  OeUrges  ist  die 
Vergesellüclmflung  mit  l'orselianspatb  nicht  nachgewiesen. 

Dn  rm  zi'llanspfith  in  dem  erwshnton  ersten  Stadium  der  Zersetzung  ist  von  dem  Zu- 
stande, in  welchem  er  durchscheinend  war,  übergegangen  in  eine  undurchsichtige,  milcbwei^se, 
io  onsählige  feine  Piserdien  lerUofkete,  erdig  zerreibUche,  noch  rauh  anzufhhlende  Substans. 


')  R  :i  III  MM'lsberg,  Mineral chemie,  8.  590. 
*)  Beschreibung  der  (icliiiRe  von  Bayern,  S.  43.5. 
Korrespoudenzblatt  des  zoolog.-mincralug.  Vereins  zu  Kegcnsburg,         VII,  S.  8L 
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CUomilriina  tuid  Kallnrde  siiid  die  BattaadllMile,  «akhe  raent  m  dor  YeibiBilniif  beram» 

treten,  und  sie  sind  es  offenlMU',  welche  die  leichte  Zenettung  des  Mitterab  eiBl«it«ii  un<i  be- 
gründen. Um  diese  Verändnninppn  Uberblicken  zu  können,  scheiiit      passpnd,  zurrst  ilic  Zu- 
«uameasetioiig  des  primitiven  rorzellanspaths  einer  Betrachtung  zu  unterziehen.   Wir  be- 
«itMn  drei  Aaüynen,  Ä  tob  FucIib,  B  v«b  v.  Kobell  ood  C  tob  SchafbAalt^: 
PorM«lUa*pfttb,  OT.  A.  B.  C. 

Kieselerde  iSjtO        50,29  49,S0 

Thonerde  27,90        27,37  37^ 

Kalkerde  14,iS        13^58  16^ 

Natron  fi»46        bjn  ^ 

Kali  —  o|lT  l,»t 

Chlor   —  —  0;M 

Wasser  0,90  —   1,S0 

97>8    '    97^8  99l|86 
Ein  vollständig  frisches,  sehr  reines  Stück  vom  Steinhag  bei  Pamili  dessen  speciflsdlM 
Gewicht  =  2,69()  beträgt,  wurde  von  Wittsfcflia  einer  Analyse  üntttwogm  und  becKend: 
Porzellanspath  (Paseauit).  GVL 

Kieielenle  Hfiii 

Tfaonerde  25,324 

Kalkerde  ii^u 

,  »  ^  f*,8.')l  Nntruim 

Chlonutrium  ........    3«ifti  —  { 

*     ^  l  1,300  Chior 

Katnm  3,«M 

Kali  ,  .  1,500 

'.♦:»,.!  :ti 

Die  Abwesenheit  von  Wasser  in  diesem  Stück  beweist  den  noch  nicht  in  der  Zersetzung 
b^riHbn««  Zutand  nnd  die  Art  der  ZasaumenBetinng  spricht  flir  di«  Selbatatladif^Mit  der 
SpMiea,  die  sieb  nach  der  ganzen  Art  des  Vorkommens  enger  an  Skapolitb  als  aa  die  Feld* 
spathp  ansrhlips«;t.  Rciiio  Stfickr  --iril  in  liiimen  f^Iattihfii  ilurchsirlitig  und  ich  habe  In  Bol- 
chen mittelst  des  Stauroskops  die  o])tiNcliu  Zweiaciisigkeit  des  Minerals  erkannt 

An  Tefj^Aicb  nut  diaaer  urspronglieben  ZmaamenaotoiBiK  erweirt  sich  die  elnea  bereite 
deaaUeb  seraeteten  StOdn,  welebea  aieb  noeh  ranb  anfllblt»  in  ürigendw  Weke: 
PorsellBDipfttb  In  beginneadeT  Zeraetsong  ?on  Mitterwaaaer. 

cvli. 

Kieselerde  ißjit 

Thonerde  SO^S 

Kalkerde  10^88 

Natron  2,65  , 

Wasser  9,S8 

Unter  dem  Einfluss  dei  mit  .Koblensäure  verbnndenen  Wasseta  bat  sieb  demnach  zuerst 
■wahrsi  heinlif  Ii  Ko«  lisalz  nnd  kohlensaurer  Kalk  und  dann  kipselsaures  Natron  und  Kali  aus 
der  Mischung  ausgeschieden  und  es  ist  dafür  Wasser  eingetreten,  in  einem  folgenden  Zustande 
noch  weiter  fortgesdunttODer  Zenetiuig  gewim«  das  Prodolct  na^  und  nneb  ein  feines  fet- 
tiges AnfUtaiimd  bat  ebiennebr  oder  weniger  gnuilieben,  aelbatgelUiehen  Fiarbenton.  Kiehtaelten 
gewährt  man  kleine  rtckerputzcn  und  dendritischen  AnHup  von  Mangan  (Wad),  wplchr  offenbar 
Zersetzungsprodukte  des  beibrechenden  Stralilsteins  sind,  wie  denn  überhaupt  der  Eisengehalt 
der  Porzellanerde  nur  aus  dieser  Quelle  abzuleiten  iaL  £inige  Sorten  sind  voll  kleiner  schwar- 
ler  PQnbtdMD  tob  Wad,  deren  Farbe  jedoch  beim  Bresnen  völlig  verscbwiadeL 

Ea  ist  BUB  bdcbat  wabnebelBlldi,  daas  Im  Yerbnfe  der  Unwaadhag  des  FoneUanspalbB 


')  Siehe  Rammeisberg,  Mineralcbemie,  S.  004. 
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Aach  das  aus  Orthukias  bestehende  Nebeogestein,  in  welchem  der  Porzellanspath  theila  gruppen- 
tSirmig  «infewMliien,  thefli  anf  Heinere  Partieen  Terfh«ih  torkunmC,  nit  in  ilen  Berei«k  dtr 
ZenetiOBg  gezogen  wird.  Denn  die  Umwandlung  eioM  KOipcrs  giebt  gar  hliiflf  TenadaR* 

sang,  dass  ancfi  *  ;n  zweiter,  dor  ^^'cwöhnlich  der  ZersPtznnf»;  mrhr  Wi  ler^finfl  entgegensetzt, 
dem  gleicluam  aniteckenden  lünfluss  nicht  entgeht  und  mit  in  den  Krci&  des  Stoffumaatsea  ein» 
tritt  Dafilr  lienii  cick  uUrd^  Beispiele  anfilUen.  For  unseren  Orthoklas  wird  ^Bcse» 
Vwhahaii  m  m  mhvMhmidieher,  weil  auf  den  ainnitlicluii  Lagenttttcn  dar  P*sianar 

I'orzelliiiicrde  Htcllonwcise  halbzorsotztcr  Orthoklas  iieboii  hallizersetztem  Por/.c^Ilaii- 
spatli  sich  tiiulct.  Hainit  kow innen  wir  zut'leich  fin<>  KrldiLriinR  der  >,'rosHt'n  Ausdehmiiifi;  dor 
l'uKcUaucrdelagür,  welche  sich  mit  dem  SU  eichcu  der  SyuuiÜagcr  forUieUeii.  Aber  nicJit  jülu 
Pnairte  des  letataren  sind  für  di«  Eraengmig  brauchbarer  und  reiner  Pondlanerda,  im  Paa* 
s;iuer  Hc/irk  „Wcison"  ffonannt,  ^ünstifr.  rborall,  wo  ftisenroi<hc  Hornblende  in  dem  Syeidt 
Iiis  (iomentrthoil  iiuftritt,  ist  die  Porzellanerde  cisensdiiissig  nnd  mehr  oder  weniger  nnüin^r- 
Uck  und  um-  in  dm  Particeu  des  Syeiütö,  iiuieriialb  welchiu-  diu  Hornblende  fehlt  oder  durch  deu 
ElMm^anaen  SiraUitein  eraetit  ist,  wird  die  TerBOgUdaie  Poraellaoerde  angetroffian  imd  ab- 
gebaut. Diess  triftt  man  im  grosien  Gänsen  der  Yerbreitnng,  wie  innerhalb  der  einzelnen  anf 
Porzellanerde  getriebenen  Gruben.  Die  gute  Porzellanerde  bildet  nur  gröH^'  ^r  der  kb'inere 
Putxen  auf  dem  Lag&r  der  byenite  und  reicht  nur  bis  xa  geringer  Tiefe ,  wo  uaeb  und  nach 
nnieiaatita  GeMMnanamn  an  ibrer  Stelle  «Mb  eintdlen. 

Wir  beiüaan  meihr&ehe  Analysen  der  Pasaaner  Porzellanerde: 
A  nnd  B  von  Fncba      A  der  derben  geschlänimten  und 

Ii  der  ioTStailiairteu  gesclilünunteu, 
C  von  Forebbamner'), 

D,  E  nnd  F  Ton  Knaffl«)  der  kinfliehen  granweinen  aus  den  Jabren  <D)  1806, 
(E)  USe  nnd  (F)  1860. 

Passauer  Porzellanerde,  CVIII. 


A.           B.  C.  D.           £.  F. 

Kteselerde  46fi9  48,4»  46^14  48,«1  61,M  4ßjn 

Tbonerde                    89,00  36^98  8ft,oo  31,0s  31,  ii  36,6i 

Eisenoxyd  Q^M           1,00  1  (0,91            1,06  0,6« 

Kalkerde  Q^H         0,88  \  '''^  jo,47          0,«S  ifii 

Bitteterde                      —          —  —  8pnr  8|Nir  1,M 

Kalt                            —          --  ^  8,41         0,81  litt 

Wa9<^pr  und  Otabverloat  18,00  18,60  17,16  16,01  IdjsS  9,8» 

Feldspath    .....    8l,>8  — -  _■—  —  — 

99,6«  99,91  UlQiOO  "    100^04  96,88  99,18 


Naob  Forebbamner  ist  daber  die  Porzellanerde  vea  Pnaaan 

AI'  S»  +  12  Aq. 

Die  Analysen  lassen  erkennen,  dttss  die  Paasuner  Porxcllanerde  nicht  vollstindig  gleidi 
zusammengesetzt  ist;  ihre  beschaffenheit  und  (iute  wechselt  narb  den  verschiedenen  Orten 
ibrei  Torfcoaniettft,  selbst  nacb  einMlnen  Stellen  eto  nnd  desselben  Fundorts.  Das  ist  eine 
bei  den  Porzellanfabriken,  welcbe  diese  Erde  verwenden,  bekannte  Thatsarhe.  Die  von  Rana 
musa  als  «'in«>  der  besten  und  am  »ehönsten  sich  brennenden  gelten,  withread  mancbe  Sorten 
von  Südrevicr  ungleich  sind  und  im  BrMid  etwas  grau  bleiben. 

Mag  die  Porsellanerde  ans  PorielUnapatb  oder  Oriboklaa  entataaden  aain,  lo  nna« 
bei  diesem  UmvandlongBimeeBae  neben  den  BeataadtbeUen  an  Alkalien  nnd  Kalkerde,  wdebe 

dorch  Wasser,  nanientlirh  Koblensünm-haltiges,  aufgelöst  nnd  fortgeführt  werden,  einp  grosse 
Menge  Kieselsaure,  ungefähr  der  dritte  Thetl  des  ursprünglichen  Miiieralt»,  ebenfalls  aufgelöst 
nnd  ausgeschieden  worden  sein.  In  der  That  tindet  sich  dieses  Auascheidungsprodukt  mit,  in  nnd 


I)  Gesammelte  SebriAen,  S.  58  nnd  54. 

*)  Berzclin»,  Jahresbericht,  XV,  S.  218,  und  Rammeisberg.  Minernlrhemle,  8.  67B. 
*)▼.  Biogenau,  Osterreichische  Zeitsctu'ift  fttr  Bergbaukunde,  lb6&,  H.  20. 


SCO  Syenit. 

neben  der  Por/.<<IUiii-t4l«'  auf  deren  Lagerstätte  in  Form  von  Opal,  Halbopal  und  Jasp- 
opal.  Fncb«))  hat  dioaea  Vorkammen  sans  vortrefflich  iresehildert,  indem  er  sagt:  „Das 
Vorkommen  des  Opals  in  der  Poraellaaerdo  hat  einifio  Ähnlirhkeit  mit  dem  des  Kenersteina 
in  der  Kreide.  Kr  lintJrt  sicli  in  inul  unter  der  l'nrzelinnfnit'  in  milonnlichi  ii  knullitrrn  Massen, 
manehnial  auch  in  plattcntftrmigcn  SUIcken,  die  ^«'wc^hnlirli  mit  einer  dicken  weissen  Kinde 
umgeben  sind;  btswailaB  bat  er  klnne  HAhlungen,  wo  er  gewAknHeh  «na  kleäa  Blereaftraiige 
und  TropfateiD' artig«  Oeatalt  aagenoatmen  hat.  Nicht  «elten  iat  er  aehr  porAa  nod  leichi  und 
oft  verlauft  er  sieh  hier  und  da  in  eino  /ellijre  Masse,  welrhe  man  kaum  für  Opal  li.iltfn 
wftrde,  wenn  man  sie  ausser  Vcrhinduni;  mit  dem  Kompakten  Rinde.  Seine  Farbe  ist  itraulicb 
oder  gelblich,  isabell  •  und  blassockcrgelb,  nicht  selten  ist  er  gestreift  und  gedeckt.  Nebst 
diesem  findet  eich  in  den  Penellaagmben  anch  bisireilen  J aap o pal  nnd  ein  Gemenge  von 
gemeinem  Jaspis  nnd  Kalcedon." 

loh  bpftbarbtetr  derbe  Opalausscheiduntren.  ^\f•ll•lil■  von  An'!t:rnr]cmtTi'r''ri«5srn  dtirrhropen 
waren,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  die  Kieselenie  in  gelniiunsem  Zustande  abgelagert  wurde 
nnd  nach  nnd  nach  anstrocknete.  In  IhnKekien  Hobiriumen  finden  lieh  dann  tranbige  und 
Stalaktiten -ähnliche  Zäpfchen  von  Opal.  Onrch  Vennengung  mit  Eisenoxyd bydrat  und  Oxyd 
(Eisen-  und  Jaspop;»!)  tulpr  mit  Nontmint  fntstrhen  dann  riiie  M^nge  verschied. 'nf'ai-lHi.'('r,  Imnt 
gestreifter,  gelleckter  und  geäderter  Varietäten,  welche  durch  ihre  gelbe,  braune,  rothe  und 
griine  Parbo  beiondera  die  Aufmerksamkeit  auf  «i«h  sieben.  Auch  beobachtet  msa  einen 
Übergang  dea  Opals  in  Jaspis,  welch'  letsterer  gevSbnlich  den  kompakteren  Thell  der  Kiesel- 
ausschridtmtTon  nti'^marlit.  Als  Seltenheit  rrsrheint  nach  Wineberger')  nnrh  niilrliwfisser. 
Opal  mit  Farbenspiel  (edler  Opal)  und  wasserheller  ilyalith  und  Hydrophan.  Mit  der 
Poracllauerde  finden  sich  auch  andere  ihnlich «nanunengeaetate  Waaaer-balü^e Tbonerde» 
aiHfcate.  Danmter  iat  eine  darbe,  fein  nnd  etwas  fettig  anaulUdende,  gritnliebweiBBe  Snbstaax 
J!U  erwähnen,  welche  nicht  wie  die  oft  Sti  iiutiark  rilinüche  l'orzellanerdo  sich  in  eine  plastische 
Masse  vrT*w3ndcln  lässt;  Oberdiess  zerspringt  sie  vor  dem  I.iHlirolir«;  unti  nimlot  sich  sehwncb 
an  den  Kauten,  mit  Kobaltlösung  eine  blaue  Farl*c  annehmend;  im  Wasser  wird  sie  dnrch- 
scheinend.  Dieses  Mineral,  olTenbar  ein  Zersetsungs-  nnd  Ausscheidnngsprodukt,  Uintieh  der 
Porzellanerde,  steht  in  der  Nähe  des  so  Vielfaches  in  sich  fassenden  Steinmarks. 

Ks  ist  schon  erwiihnt,  dass  auf  den  Porzellanorde-führendeii  Ladern  li.iufi<:  auch  Graphit 
zu  tinden  sei.  £s  besitsen  in  der  T hat  die  i^agerstattcn  des  üraphits  auftallende  Analogieen 
mit  denen  der  Ponellaaerde,  namendich  in  Besag  aof  die  Zersetsungs -Nebenprodukte.  Wir 
begegnen  in  den  (!rapliitgrubcn  denselben  Mineralien:  Eisenocker,  Wad,  Opal,  Ilalbopal,  Hy- 
drophan nnil  .Taspoinil,  Nontronit  und  Chloropal,  sogar  auch  Porzellanerde,  und  liaufitjer  als  auf 
den  Porzellanerdelagem  äteinmark- ähnlichen  Mineralien.  Auch  daa  Nachbargcstciu  ist  häufig 
eine  dem  Syenit  Ähnliche  Felsart  Dach  herrschen  in  der  Nlh«  der  eigendickem  Grapbitlager 
Gümmer-reiche  Ondnavor  im  GefanMazudem  Qllmmer-armen  SjaqltderParaellan* 
rrdfzflge.  Es  ist  dadurch  mehr  als  wahrscheinlich  fremarht,  das>  <;anz  analoge  Veränderungen 
auf  beiden  Lagerstatten  vor  sich  gingenj  bei  dem  Feldspath-  und  l'orKellanspatli-reirhen  Cesteiu 
entstand  mehr  oder  weniger  reine  Porzellanerde,  bei  den  Feldspaäi-armcn,  aber  (ilimmer* 
und  Graphit-reiehen  dagngen  eine  weiche,  unreine  thanige  Masse,  welche  die  Gewmnimg  des 
durch  diese  Zersetzung  mild  iwd  zart  gewordenen  Graphits  möglich  macht  Der  zu  den  Tiegcia 
verwendete  Graphit  ist  nur  ein  an  Grap]ut*reicher  Thon,  von  dem  er  nach  Ragsty'a  Analyse 
S.  -24«,  öö  %  enthalten  solL 

Als  wdlere  Zersetsnngapvodnkte,  vdche  sieh  auf  den  Porsellanerde»  und  Grapiiitlager- 
stätten  stellenweise  vorfinden,  lasaan  aich  noch  anführen  gewisse  /euiithe,  Laumontit-  und 
Ctuihasit- ähnliche  kleine  Krystollaggregate  in  Drusenräumen,  dazu  Apophyllit  und  ein  Diploit- 
abnliches  Mineral.  Wahrscheinlich  darf  auch  der  Kalkgpath  hierher  gerechnet  werden^ 
welcher  BidU  aaltan  mit  aoldan  Umwaadlungsproduktm  ? erwadMan  gafimden  wird.  Buch  int 


»)  Fuchs,  ges.immelte  Srhriftr-n,  S.  M  und  r»5. 

•)  Versuch  einer  geognostiscben  Ücschreihung  de»  bayerischen  Woldes,  S. 


.  ,j  ^L.,  l  y  Google 


Serpentin.  361 

ni<  ht  iinu  lUi^cbeialicli,  dasB  an  nuutcbea  Punkten  kdrniger  Kalk  primitiv  mit  dem  Syenit 

vcrhunitfu  war. 

FOgea  vir  noch  Oranat,  Yesuvian  und  Asbest  zu  diesen  MSnerafien,  to  wird  die 
Liste  der  begleitenden,  unvesKntlii-hon  Iii  irtietigungen  des  Syenits  in  der  ilauptsacbc  voll- 
stiimlls:  <cm.  wenn  aneh  vielleicht  nocti  einxelne  Mineralien  als  grone  Seltenlieiten  Iiier  und 

da  vorkoDitnen. 

Die  Verbreituüg  des  Syeuits  beschränkt  sich  auf  den  eigeutlichen  Porzellan- 
erde-  und  Orapbitdtstrilct  von  Passau,  b  wachem  die  Gegend  ron  Jahrdorf,  Westl- 
mfihl,  Ldtaersberg,  Pfaffenreutb,  Gerniaimsdorf»  Pelzod,  Wilden-Ranaa,  MitterwassOT, 
Kranawitthoi^  Diendorf,  Niederndorf  nnd  Haar  die  erheblichsten  Fundorte  bexeicfa- 
nen.  In  der  B^l  treffSm  wir  Spuren  des  Geateins  in  der  Nihe  aller  Porzellan- 
erde- und  Grapbit^ubcn. 

Ausi>erdein  wurde  ein  ähnliches  GoHtoin  unfern  Grafenau  (XXXVI,  58,  1)  und 
Oboning*  Ibach  (XXXVIII,  51.  2)  sicher  erkannt 

An  die  Hornblende -reichen  Gesteine  achiiesst  sich  sowohl  genetisch  wie  stra- 
tographisch aufs  engste  an  der 

UL  8er|>eitiit 

§.  8.  Der  Serpentin  tritt  fast  aasnahmslos  theils  mit  und  im  Hornblende- 
gestein,  theils  neben  cbloritischem  Schiefer  innerhalb  unseres  Waldgebirges  auf. 
Merkwürdig  ist  ausserdem  die  vielfach  wiederkehrende  Vergesellschaftung  mit 
Granulit  Er  bildet  in  beiden  Füllen  entweder  deutlich  begrenzte,  mehr  oder  we- 
niger dünne  Bänke  in  konkordanter  Lap'rung  mit  den  genannten  Fclsarten,  mit 
welchen  er  nn  d<>n  liegrenzungi  ri  durch  allmählij^p  l 'bertränge  ntid  Zwischen- 

pesteinp  vci  Imiuli'u  ist,  oder  f^rsclu  inl  in  j»rciswii,  oft  linst  iiionuiLjrn  Stocki/n.  welche 
sicli  i>lot/lii'li  ;uiHliim,  nicht  nliii>'  an  ihren  liiciizeu  nuiiiiül  im  das  einhüllende 
Nachbargestem  sicli  au/uisfhlii  .-,.>ca.  Mau  kann  in  unserem  Gebirge  solche  iiüseuför- 
mige  Serpentin« Einlagerungen  im  hornblendigen  oder  chloritischen  Schiefer  in 
der  Grösse  einer  Faust  und  eines  Kindskopfs  bis  zn  der  Ausbreitung  von  12000  Fuss 
in  die  iMogd^  und  1000  Faas  in  die  Breite  bemerken.  Dabei  legen  sich  die  Schie- 
fer, welche  die  Serpentinpartie'en  einschliessen,  an  die  AnssMiflSchen  des 
Serpentins,  den  lTi)ebenh>  itm  sich  anschmiegend,  in  schnligen  Massen.  Von  be- 
sonderem  Interesse  sind  die  I  bergiinge  von  ziemlich  ebenflächigen  Serpentin- 
lagcm  in  chloritisclK  Schiefer,  wobei  der  Serpentin  selbst  genau  wie  der  Chlorit- 
•«chiefcr  dünne  Schichtung  annimmt  inid  zmn  Sprpeiitinschiefcr  wini.  Solche 
r>il(]uiigtn  treflen  wir  hpsondci  s  Ix  i  l^ilx  lulni  t  am  westlichen  Hamlr  der  Ficbtel- 
naab,  bei  der  Ilcnuiauhle  und  beua  Ksigcr  am  liohen  Bogtu  ^LIII.  44,  4).  Ein 
gaiigartiges  Auftreten  des  Serpentins  ist  innerhalb  unseres  Gebiigcs  nicht  be- 
obachtet worden. 

Da  die  ninhüllenden  Gesteine  mechanisch  leichter  der  Verwitterung  verfallen, 
als  der  oft  massige  und  kompakte  Serpentin,  so  ist  dieser  besonders  zu  Fets- 
bildung geneigt  Selbst  kUnne  Einlagerungen  treten  daher  meist  in  anfragenden 

Erhöhungen  aus  ihrer  verebneten  Umgebung  hervor.  Die  Felsen  selbst  sind  meiüt 
stark  zerklüftet  und  aaekig  ausgewittert,  so  dass  die  Serpeutinfelscn  zu  den 
bizarresten  unseres  Gebirges  gehören.   Vor  AUem  ist  der  Föhrenhühl  unfern 

U«ogiie«t.  il«Mia«lki,  V.  Bayern.  U.  46 
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Erlicüdori  geeignet,  diese  Art  der  Folsbildtinf^  des  Serpentins  zu  zeigen,  .^nch  die 
steile  Knppe  des  hohen  Bogcus  bt  In  ilx  igt  au  den  Gehängen  an  mehreren 
Orten  wildzackige  Felsgruppeu  von  Serpentin.  ' 

Der  Serpentin  uoBereB  Gebirges  bietet  petrographiscli  belrwditet  gegenüber 
dem  Gestein  anderer  GegeAden  keine  wesentlichen  Verschiedenhdten  dar.  Es  ist 
dasselbe  meist  dunkelgrüne,  dichte,  matte,  milde,  mit  dem  Messer  schabbare,  beim 
'  Anschlagen  pdzige,  fettig  ansafiihlende,  im  Bruche  splittrige  Gestein,  wie  es  aller- 
wti  vorkommt. 

Von  besonderer  ^Vi(lltigkeit  ist  die  Frage  über  die  Zosaimiieinetmng  der- 

jenipon  Srii>entine,  wpIcIh'  ans  Enstatitffls  »iitstandcn  m  sein  seheinen.  Hier- 
her gehört  ein  Theil  der  Seri)r'ntine  von  Krbenduif,  \un  welchen  ich  einen  aus 
der  Gegend  von  Grütscheureuth  analysirte  und  in  folgcndur  Weise  zusammen- 
gesetzt fand: 

Serpentin  von  Grötschenreuth  bei  Krhendori,  (UX. 

Kieselerde  40,30 

Thonerde  1,30 

Etsenoxydttl  8,50 

Eisenoxydoxydul   .  I,3ö 

Chromoxyd  0,»0 

Kalkerde    \  Spur<*n 

Bittererde  34,21 

Wasser  13.oo 

Das  Chromoxyd  scheint  nicht  einen  Bestandtheil  von  Chromeiaen,  sondern  von 
Picotit  auszumachen. 

Nach  der  Zusamutenseuung  der  Serpentine  war  zu  erwarten,  daas  die  siemlich  autgedebn- 
ten  Lelmmassen,  welche  die  groaae  SerpenliBgruppe  i wischen  Erbendorf  uod  Thonaearanth 

bedecken  und  welche  zur  Zicgelverfertigung  verwendet  werden,  vorzüglich  huh  Bittererdesili- 
katen bestellen,  da  sich  dieser  Lehm  aaa  der  Zeraetaung  dea  äeipentius  gebildet  an  haben 
scheint. 

Di«  Analya«  Heferte  folgendes  BiyeboiBs: 
Ziegellehm,  auf Serpeutiii gelagert,  von derZiegelhfllle  xwiaeheu  Erbendoif  ond Thnmaenrentb. 


cx. 

Kiesulerd«   4^&5 

Thönse  <   84^S0 

Eisenoxfd   11,M 

Bittererde   Spar 

Kali   1,13 

Wssaerreriost  bei  lOT  C.    ....  7,00 


OlOhTerlnat  (Wasser  n.  org.  Sobstaasen)  9^ta 

99,87 

Daraus  geht  mit  Itestimmtheit  honnr,  dasa  dieser  Thou  nicht  durch  Verwitterung  des  Ser- 
pentins entstanden  aeiu  kauu,  sondern  vielmehr  nur  als  ein  Anscbwenuntuigsprodakt  aas  dem 
benachbarten  granitiaehen  Gebirge  betrachtet  werden  mnss,  weQ  Bittererde  fast  gsns  fehlt 

Der  gewöhnliche  Serpentin  unseres  Gebirges  besttst  In  mehr  oder  weniger  reinea,  akht 
■agnetiachen  Stacken  ein  qiedfisehes  Gewicht  vmi 

2,eS8  bis  2,639, 

besteht  jedoch  nicht  aus  gleicbtua&siger  Mioeralsubätanz,  sonderu  au«  eiuer  iu  duiinüteu  Blätt« 
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cten  in  geringerem  oder  hibarm  Grad«  dorchiektfaMiidMi  GnuduMM,  in  wd«b«r  «hn^l- 
grOne  nod  tehwicsliehe  Kog^ldaaii  od«r  «rdig«alMiliifB  Theilclmi  oder  donUcre  und  liellera 

Streifeben  und  PuUon  theiU  einzeln  zerstreut,  thoi1<;  nach  gewissen  Richtnncren  an-  und  neben- 
eioanderge reibt,  meist  aber  zu  grösseren  Partiecn  vereinigt  eingeschlossen  sind.  Daher  rührt 
dM  fleckige,  geflammte,  geäderte  und  gestreifte  Aussehen,  welches  die  meisten  ge- 
neinM  Serpentine  sefge»  and  veldieB  auf  einen  Ursprung  nu  froher  vorhendenen,  geniseltt 
zusammengesetzten  Ciestcinsarten  hinweist.  Nur  wenige  Fuilieen,  namentlich  sulrhe  von  heller 
und  gleicher  Farbe,  welche  zuweilen  wie  auf  Kltlften  ausgeschieden  vorkoromni,  sind  hornoirone 
Hassen.  Kiue  ausgezeichnet  schünc,  durciischeiueude,  gelblich  gefärbte  ScrpeniiuvarietMt  kuouat 
in  lienHeli  grossen  Pardeen  im  Urkallce  von  Babing  vor.  Es  ist  ffiess  die  von  Plnrl  als 
fBUdstein  bezeichnete  Masse.  Ich  habe  m  letzteren,  sowie  aaeli  an  den  geHeckten  Vnriotätcn 
mittelst  (lünn^^'i-bchlitToiier  lilättcheu  diu-ch  das  Stauroskop  ihre  optische  Zweiachsigkeit 
bestimmt  erkennen  können.  Ebenso  fand  ich  den  steten  Jiegleiter  des  äer|ieutins,  den 
Chrysotyl,  optifleh  cweiachsig.  An  accesaoriadien  Beimengungen  ist  unser  Serpentin 
iUisserst  anu,  wenu  Cbryüotyl  und  Piltrolitii,  die  nur  eiue  Modifikation  der  Serpentinmaae 
Hind  und  selten  in  ii<:i'iiil  eiiicm  Serpentin  ganz  fehlen,  ali^rt K  'hnet  werden.  Adi  ni  von  (  hrv- 
aotyl  mit  stets  zu  den  Wandungen  senkrecht  stehendeu  i'  asern  kommen  besonders  piuc  litvull 
sa  WinUam,  ilaupersrentk  nnd  am  Stetnbag  bei  Oliemseii  vor.  Bei  weitem  am  liftuagsteu  ist 
anaserdam  4u  Magneteisen.  Ks  ist  sowohl  in  felnoi  Edmdiea  und  KryatiÜlcben  in  der 
Massr  zerstreut,  als  auoli  auf  Siialtcn,  in  oft  ilrrben  Platten  (Fohrenbühl  bei  Erbendorf),  aus- 
geschieden. Dieser  Beimengung  verdankt  der  ."^erpcutin  seine  polarisrh-attraktorischeu 
Eigenschaften. 

Der  polariache  Magnetiamua  der  Serpentinfelsen  wurde  lieiiiahe  an  allen  Punkten  kon- 

statirt  ,  wo  Serpentin  zn  Tage  tritt.   Doch  sind  die  Erscheinungen  meist  so  verwickelter  Alt, 
dass  es  sdiwer  hält,  dif  (icsetzmässiskcit  der  Verthmhm?  des  Magnetismus  zu  erkennen. 

Die  magnetisch -poiarische  Eigeiisdiatt  des  Serpentins  wurde  vuu  i'  ichtel')  eutdeckt 
(179i),  jedodi  erst  dnrcb  v.  Humboldt*)  in  dm  Kreis  einer  sehr  ansfUirlicken  wissensehaft- 
lietien  Erörterung  gesogen,  v.  Humboldt  hatte  den  polarischen  Magnetismus  des  Serpentins 
an  einem  von  ihm  zuerst  geheim  lyebaltenen  Orte  in  oder  an  dem  Fichtelsehii-ge  aufgefunden  und 
die  Behauptung  aufgestellt,  dim  diese  Eigenschaft  nicht  durch  eine  Beimengung  von  Magnet- 
eisen hwrorgerufen  werde,  v.  F i  arl  vefmuthetOi  dass  dieser  Magnetfeb  der  Beipentin  bei  Erben- 
dorf sein  könnte,  und  veranlasste  Reiner >)  so  einer  Untersuchung  desselben.  Es  fand  sich, 
ilasb  in  der  That  dieser  Serpentin  sowohl  anstehend  auf  dem  (icbircr?rf>rK'en,  als  auch  in 
lose  umherliegenden  Blöcken  viele  .Anaiehungsponkt«  besass,  dass  aber  eiue  Gesetzmässigkeit 
besflgliek  der  Lage  der  Aduen  sick  nicht  heranastellte.  v.  FlurH)  «ntersockte  dim  apiter 
sdbst  denselben  Erbendorfer  Serpentin  and  bestftttigte  die  Unregekttlasigkait  der  Yertkei- 
lunp  (Ipr  Polarit&t .  indem  auf  oin  \unl  diT^rlbriT  Fläche  des  Folsnis  zuweilen  kaum  in  Ent- 
fernung von  wenigen  Zollen  sich  beide  l*ole  zeigen,  und  so  abwechseluupweise  auf  einer  langen 
Strecke.  An  Stellen,  wo  der  Serpentin  ganz  rein  war,  bemerkte  man  nie  eine  Polarität,  sondern 
nur  an  Jenen  Orten,  wo  sick  Hornblende  {d.h.  Bronsit)  beigemengt  seigta.  Es  «itstand  nun  eine 
Streitfrage,  welche  lange  Zeit  lebhaft  geführt  wurde,  was  die  Ursache  des  Polamiagnetismus  sei, 
hts  Bi  schof*)  zuerst  an  dem  inzwischen  bekannt  gewordenen  Mapnetherg  AI.  v.  Humboldt'«, 
an  dem  tieidberge  bei  Zell  im  Fichtelgebirge,  die  Abhaimgigkeit  des  polarischen  Magnetis- 
mus von  der  Anveaenkeit  des  Mngneleisens  faklisck  naehsries.  BeiSfl^b  der  Terdieilaiif 

I 

■)  Fichte  1,  Mineralogische  Aufsätze,  Wien  1791,  S.  223. 

■)  All^'emeine  Lilcratur-Zcitimg.  Jriia  1796,  LiMlligensblatt  Nr.  169,  S.447,  andl797,  tfr.aS^ 

8.  323;  Nr.  68,  S.  .%4,  und  Nr.  f7,  S.  722. 

»)  Münchener  Taschenkalender  1798  und  v.  Moll  »  Jahrbuch  der  Berg-  und  iiuttciikuude, 
ni,  8.  1799.  301. 

•)  Über  d.  Gebirgsformat  der  churpfalzbayer.  Staaten,  1806,  S.  42. 

■)  Physikalische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges,  S.  193  1,  und  äcbweigger's  Journal  * 
für  Pkys.  und  Chemie,  Alt  Bethe,  XTm,  18ie. 
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des  l'olarmaguctisiDus  in  deu  Felsmassen  hatte  zwar  BiBchof  fertsteUen  zu  kda&en  g^laubt, 
das»  an  Heidberg  der  Nordpol  an  d«r  nordweadichen»  der  Sfldpol  an  der  «Oddadichen  Seite 

def?  Berges  Hege,  entsprechend  der  Streichlinie  des  Gesteins  von  Südwest  nach  Nordoeten,  in 
iri»lrher  Richtung  die  neutrale  Zone  hV^r".  joflorli  konstatirt  auch  er  die  Unregelmässigkeit  der 
Vertheiluog  des  Magnetismus.  Durch  die  neuesten  und  sorgfältigen  Untersuchungen  ßeich's") 
endlich  an  demselben  Serpentinfelsen  wurde  erkannt,  „daaft  die  Bergknppe,  welclie  ans  Magnet^ 
eisen*hal tigern  Serpentin  befltoht,  polarmiignetiscb  sei  und  auf  die  Magnetnadel  schon  in  gi-os- 
gieren  \h'^t;iiul«'ii  ,  ine  sehr  wesentliche  Kiii^vii ktme  aii<j*»be,  dass  aber  trotzdem  diesem  Heid- 
berg  keine  eigentliche  Polarität  zugeschrieben  werden  kauu'\ 

Ich  habe  ähnliche  Untennehangen  an  der  miebtigen  Serpentin  kappe  dea  FShrenbOhla 
bei  Erbendorf,  welcher  vom  crwUint  wurde,  angestellt  und  gefunden»  data  die  Serpentin- 
felsen theils  auf  Kluft -ähnlichen  Adern  derbe  Ma<^nieteif;enplatten,  welche  nach  allr  n  Rich- 
tungen das  Gestein  durchziehen,  hauptsächlich  aber  nach  den  iu  dieser  Gegend  vorherc- 
schendcD  Spaltungslinien  nordwest  •  saddstlieh  und  a^dwert>nordiatlH^  auftreten,  in  gros* 
ser  Menge  enthalten,  fheils  in  ihrer  Gesteinamasae  selbst  Ueine  Magneteiaentheilehen  nn- 
schliessen.  Alle  die  Mapneteiseumassen,  welche  auf  Klüften  ausgeschieden  sind,  zeigen  Polar- 
magnetismus  in  hohem  (Jrade,  besonders  jene,  welche  in  senkrechten  Platteu  nahe  in  ineridio- 
naler  Richtung  diu-ch  das  Gestein  setzen;  weniger  stark  ist  die  polare  Anziehung  auf  anderen 
Platten  von  mehr  ost-westUcher  and  flaeber  La^e.  Bei  manchen  deutlich  plattenAmig  ausgebrei- 
teten Magneteisenadern  erwies    sich,  dass  die  ganz«'  ri;n  ln>  der  I'latte,  je  nachdem  solche  nach 
Nnrrlon  oder  ruicli  Siiilon  L'ewendet  ist,  entsprechende  Polarität  besitzt,  sn  i];iss  fift*  m  ik'i  T'.ill 
beobachtet  werden  kann,  dass  au  ganz  nahe  liegenden  Stelleu,  je  naciideni  man  die  Magnet- 
nadel der  oberen  oder  der  unteren  Fliehe  nftber  bringt,  entgegengesetzt  polarische  Angehangen 
sich  bemerkbar  machen.   Auch  die  in  der  Serpentiumasse  eingeSCiÜOSSeBen  Ma!;n''t>  isen- 
thclMiLii.  wfnitjstpns  die  iifolirtiarf'M  Kryst;ill>\  lit>sit7,en  einen  t'oliirniagnetisniHS.   Denkt  man  sich 
nun  eine  Anzahl  solcher  msgueüscher  hui  iist  unregelmässig  gestalteter,  theils  stab',  theils  plat- 
tenfi^ger  KOiper  voll  Aas-  and  Einsprnnge,  mit  Anazackttogen  oder  Spitzen  beaetat,  und  ein« 
seiner  kleiner  Magnetatfiekchen  durcheinandergeworfen)  sich  theila  berOhrend,  theib  durch* 
dringend,  thrüs  in  geringer  EntfernnnL'  rn'!ir>nf'in;inilf'r  trestellt,  so  be?rfift  «irli  von  «f*>lbst. 
dass  die  ursprünglichen  magnetischen  Krattc  der  einzelnen  Stikke  in  dieser  Verbindung  wesent- 
lich verändert  werden,  dass  Uir  Magnetismus  theils  aufgehoben,  theils  geschwächt  werden  wird. 
Durchdringen  sich  Adetn,  so  kann,  ftholich  wie  beim  Hufeisenmagnet,  der  Fall  eintreten,  daaa 
die  beiden  Pole  nirht  an  entgegcng'.sftzten  Seiten  des  Felsens,  sojidcni  auf  gleicher  Seite 
neben  einander  zum  Vorst  liiMt:  kommen.    Diese  fJetrachtiuig  allein  reicht  hin,  die  bcnh,n  fitete 
Unregelmässigkeit  des  Polarmagnetismus  an  Scrpcntiufelscn  zu  erklären.   E»  muss  al»er  weiter 
wohl  angenommen  werden,  dass  die  einzelnen  dea  Magnetismus  flUiigen  Magneteisentheilchen 
nach  ihrer  Kntstehung  die  Polarität  durch  den  K.inlluss  des  Krdmaguctismns  erlun.rt  Imlicn  und 
dass  demnach  ihre  Pole  nach  dieser  üjrcr  nr^prO ricrUchen  Lagf  un<l  Piilituim  ausbilde- 
ten. Diese  ursprünglich«  J^age  der  Felsen  ist  jedoch  durch  vieltuchc  Vernukangen  gestört 
worden,  wodnreh  zugleich  auch  die  Magnete  in  den  Felsmaaaen  aua  ihrer  ui-sprQngliehen  Lage 
gebracht  wurden  und  mithin  die  Lage  ibrer  Pole  nicht  mehr  in  Ubereinatimmung  au  stehen 
scheint  mit  ihrer  ji  t/icrt'n  Kichtuni'. 

In  einzelnen  .\dern  von  Magnet  eisen  glaube  ich  durch  direkte  Deobachtougen  die  Sporen 
dieser  Verftnderung  der  Lage  und  der  Stellung  der  Pole  erkannt  zu  haben. 

Bei  Bauperareudi  (LXX,  88)  aQdlich  von  Flosa  steht  ein  kleiner  Serpentinfels  zu  Tag, 
welcher  sich  durch  seine  deutliihe  Schieferung  eiitsprec  lu-nd  der  Streichrichtung  des  benach- 
barten Gneissgebirgi>  nus/eirhnet.  Diesen  S  er pen  ti n  -  rh  i  cfe r  durchschw  ärmi'n  /ahlreiche 
Adern  von  Magneteiseu.  Eine  .Vuzahl  derselbeu  nimmt  eine  ziuailich  senkrcdite  Lage  und 
eine  Kichtuog  ein,  welche  zu  der  von  Südwesten  nach  Kordost  gerichteten  Streichrichtung  senk- 
recht steht  Hier  zeigt  sich  nun  stiir  häutig  —  obwohl  nicht  ohne  .\usnahme  —  auf  der  nach 
Nordwesten  gewendeten  Seite  des  Felsens  Nordpolarit&t,  auf  der  nach  SQdosten  abdachenden 
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Seite  Hßdpolarittit,  entsprechend  der  Verrück oiig  der  äerpeatinlelsniassc  und  der  ursprOog» 
lieh  von  SAdtn  Dach  Nurden  gerichteten  MagneteiMiuidertt  MM  einer  bemontaleD  mi.  neri- 
dionaleD  Lage  in  eine  «teil  aafgeriehtete  and  von  8lldweaten  nach  Nordosten  abweidiende 
Stellnncr. 

Es  kommt  iiiui  uoch  lünzu,  iluss  dio  fortwälnvndcn  Verandcrunjjfti ,  weicht'  an  den  zu  Tag 
naigehenden  Felamansen  Tor  sicli  gehen,  uud  der  Wechsel  der  Temperatur  nicht  ohne  Eiofluss 
auf  die  Umiaderong  der  nraprfiagliehen  Pblarit&t  geblieben  «ein  können.    So  erUiren  «ich 

dann  alle  die  (^nr^^^feiiiiässigkoiten  in  der  Vi  rtbeiinng  de«  MagnetismiU,  vie  «ie  an  Serpen- 

tinft^lsen  waiirgenomnien  wcnlfU,  vollsf  iinüir. 

Der  lläutigkeit  nach  ist  nach  dem  Mngneu-iscn  der  üruuzit  als  Bßglciit'r  des  Scrpeutius 
an  nennen.  Rr  findet  sieli  theil«  in  grAsseren,  th«ils  in  kleinereu  buttrigen  Aggregaten  ohne 
i'egehna^i,'^.  I  mrissc  mit  der  Serpentiumasse  dic  ht  verwachsen.  Kin  Tlicil  dieser  Einscliliisse 
r.c\-:l  (Iii  rliiii  .iVtrrNti-iii-  M  '/r"i«r«n,  {icSitreiften  und  ffekrrtnmiten  Spiihuimsfi  irlu  ii  mit  bräunlichem, 
l'erlmutt«T-ahniicbem  i  Wan/e,  wie  z.  Ii.  ein  Scrpenliu  von  Waldau  bei  Voheuätrauss  (LXXIl,  23, 
Scblosü),  so  Weiding  onfem  Scbönse«  (LX  V,  81, 9),  von  Waldthurn  (LXXIII,  S3, 10. 11),  von  Sengen* 
hof  am  litdien  lioircn  (I.VII,  II.  14);  ein  anderer  Theil  ncipi  sich  durch  seine  lichte  glanzlose  Farbe 
und  (lui  li  iin  fif  fnsilL'i  ti  üi'uch  den»  Scliillei-spathc  uud  Diallai^  /.u.  In  d«  rn  Sorpf^dtin 
von  Winklnrn  ist  der  iirou/it  in  Talk  umgewandelt,  .\hnlich  zeigen  sich  «uich  der  hellfarbige, 
grOnHche,  optisch  aweiaehaige  OHmner,  in  ircnigor  h&nfigen  Fillen  CbleritbUttchen 
undaebnpi^ge  nnd  dichte  Aggregate  von  Talk  dem  Gestein,  wievohl  im  Ganaen nicht  «elten, 
doch  nicht  ilherall  cin(;csprfn{j;t.  .\ls  mehr  oder  weniger  vereinzelt  vorkommende  Beimeugun- 
gen  sind  noch  an/ulühren:  Diofisid  (hei  Vohenstrauss,  LXX1I,2J.2<>)  in  grossen,  fcin»treitigen, 
grünlich-weii^scu  Aggregaten;  Strahlstciu  mit  Asbest  (au  mehreren  Punkten,  nameutlich  bei 
Erbendorf);  Enstatit  (am  hohen  Bogen);  ein  dem  Pyrallolith  zanichst  nahe  verwandte« 
Mineral  [bei  Neukirchen  beim  heiligen  Hlnf.  LIIT,  44,  4);  Magnesit  (bei  Krbendotf,  LXXXII, 
15,  48,  und  Wildenuii,  LXXIX.  .M.  H',.:  Il  illi  ipil  auf  Klnflf-n  (bei  Krbendorf,  LXXXII,  1.'»,  :')4) 
uud  hier  uud  da  Kalki>path.  .Nur  an  ein  cm  Kundurte  umschlics^t  der  Scrpentiu  ruthliche 
Granaten:  bei  Grossgsenget  (XXfX,  69,  2)  Afttlich  von  Waldkirehen. 

In  dem  Passaner  (iebirge,  am  Steinhiig  unfern  ObemzeUf  Itomnit  noch  eine  eigenthttmliche 
Vereijiigun?  f!c«  '^t-rpentins  mit  kiirnigem  Kalk  vfu-,  der  snfff'nfiiintt  n  p  h  i calci t,  welcher 
spüter  bei  Besprechung  des  Urkalkes  ausführlicher  beschrieben  werden  soll. 

Nach  den  Bestinuanngen,  welche  ich  Herrn  ProfesBor  Sand  berger  verdanke,  cntiiftU  der 
Serpentin  bei  Erbendorf,  (tiiglod.  Winklarn  und  Oroesgsengct  partieenweiie  auch  Pieotit, 
einen  rhrumcisenpleonast.  der  den  <)li\iMfels  kennzeichnet. 

I>if  nciu'stfn  Uiitorsiu-liuiigeii  S a n d be rge r ' 'I  über  den  sogenannten  (Hi- 
vin fels  machen  es  wahrscheinlich,  dass  manche  Serpentine  als  Tniwandlungs- 
massen  des  Olivinfelsens  angeseh<  u  winltn  müssen.  Sandbergcr  glaubt,  alle 
Sorpcutine,  welche  iV^P«  Uron^it,  (  hromdiopsid  und  Picutit  enthalten,  musBr 
ten  lAns  Olivingesteinen  entstanden  sein«  da  nnr  in  dienen  jene  Korper  primitiv 
▼orkommen.  leb  habe  eine  Reibe  von  Serpentinen  des  Waldes  Sandberger 
Sur  Untersucbung  voi^elegt  und  bei  den  meisten  derselben,  namentlich  bei  jenen 
von  ErbendoH^  Gug^öd,  Winldam  und  Grossgsengct,  in  denen  er  auch  jetxt  noch 
Picutit  erkannt'  .  erklärt  er  sich  für  obige  Annalime;  den  Serpentin  vom  Seugeu- 
hof  am  hohen  iJogtsn  hält  er  für  ein  Umw.nndlinigsprodukt  aus  Enstatitfels.  Da 
nun  y'wh  unserer  SerpentiiiP  des  Waldts  l^rotizit  oder  l)iopsit  ondi.ilten,  <H) 
gt'hüren  sii'  vnrherrsrbeiid  in  diese  Katcpurie  «ler  <  iesteine.  Iiidcss  kiuin  icli  mus 
den  Ijageruiigsverhaltiu;>M.jj  und  ihn  r  VcrUiiuluug  mit  i?ornbh'ndegestein  uud  kry- 
stallinischeiQ  Kalk  bei  vielen  derselben  nur  eine  mit  letzteren  gleichzeitige  Ent- 


*)  Neue«  Jalu'buch  fUr  Mineralogie,  Ueoguoüie  und  Tctretaktenkunde,         S.  Üi)2. 


m 


ßtehung  annehmen,  deren  Wahrscheinlichkeit  übrigens  durch  das  Auitreteu  du« 
Chrysotjls,  der  denn  doch  keine  Pseudomorphoscnbildung  darstellt,  erwiesen  uL 

Eine  an  mehreren  Stellen  beobachtete  und  in  grösseren  Massen  vorkommende 
Felsart  stellt  euie  dem  Speckstein  gleichkonimende  Substanz  dar.  Wir  woUen 
dieeea  werahe,  mit  dem  Nagel  ritsbaret  fettig  ansufliUeiide,  peliige,  toluiiiitB(^ 
br&nnUeh-  und  grSnlich-weiaie  Gestein  Tal  leg  est  ein  nennen. 

Zum  grossen  Tbeil  ist  dasselbe  dui^b  eine  Zersetznng  des  Serpentins  eit- 
standen. In  einzelnen  Theilen  bewerkt  man  zuweilen  iMtdi  die  Spuren  den  iae- 
rigen  Gefügcs  von  ChrysotyIadeni|  welclie  nach  der  Umänderung  ganz  in  die  Masse 
des  übrigen  Talkgesteins  übergegangen  siiul.  Ks  Iritt  meist  in  derben  Massen, 
ohne  Spnr  oinor  Schiefeiung  auf.  Nur  bei  Wildeimu  (LXXTX.  22,  14|)  erscheint 
es  auch  in  Form  fities  porösen,  luckigen  Hcsteins,  dessen  zahheichc  l*nrenriiunio 
dicht  mit  klfMiien  Qimrzkryställchen  bedeckt  sind.  Fs  ist  eine  bemorkfiiswerthe 
Eigenthümlichkeit  dos  Gesteins,  dm^  heiiiu  Masse,  obwohl  urbprünglich  su  weich, 
selbst  durch  nicht  sehr  hohe  Temperaturgrade  eine  bedeutende  Härte  annimmt, 
obwohl  es  völlig  nnsclmielzbar  ist  Burdi  alle  diese  Eignnscfaaften  sehliesst  et 
sich  snnichst  an  den  Topf  stein,  der  in  einem  UmUcben  VerbSItnisse  zum  Oilorü- 
sdnefer  zu  stehen  scheint,  wie  unser  Talkgestein  zum  Serpentin. 

Am  ausgezeichnetsten  tritt  das  Talkgestein  bei  Erbendorf  und  Wfldeoan 
(LXXIX,  21,  9,  22,  12  u.  14|)  unfern  Neustadt  a^n.  mit  Magnesit,  und  Talk 
in  eingesprengten  Partieen  herror,  auch  bei  Tittling  (XXIX,  58,  2),  wo  es  mit 
Chloropal  vermengt  vorkommt  und  'iuH  hornblendigem  Citstein  ( ntstanden  ZU  sein 
scheint,  bei  Abrnscliwang  fLIV,  39.  19)  am  Fussc  des  hohen  Bogen  mit  Spuren 
von  t'hn,Kotyladeni ,  bei  Iköhrenbach  unfern  ^Valdkirchen '(XXIX,  62,  8)  als  grün- 
lich-graues Gestein,  bei  Winklam  (LXII.  2H.  ß)  als  offenbares  Zersetzungsprodukt 
des  Serpentins  und  endlich  bei  Schönkirch  unfern  Tirschenreuth  (LXXX,  23,  25), 
woselbst  das  weiche,  leicht  sclmeidbare  Material  behufs  Herstellung  von  Uhr- 
geiricbten  und  dergleidien  in  kleinen  Quantitäten  gegraben  und  verwendet  wird« 
findet  man  dassdbe.  Ah  ein  weiteres  Zersetznngq»rodukt  des  Serpentins, 
namentlich  der  liehtfarbig  ölgronen  YarietSt  im  körnigen  Kalke,  bt  der  Gymnit 
zu  bezeichnen.  Er  ist  durch  allmäbl^e  Übcv^nge  mit  dem  Serpentin  unmittelbar 
verbunden  und  bildet  sich  wie  dieser  in  zerrissenen  Putzen  im  kömigen  Kalke,  be- 
sonders am  Steinhag  und  überhaupt,  wo  ürkalklager  mit  Serpentin  auftreten.  Der 
Gymnit  von  Passnu  ist  g(lblicli  gefärbt,  halbdnrrhseheinend  nnd  aus  Serpentin 
diidnrcb  entstanden,  da^ss  EiHonoxydul  und  etwas  kieselsaure  liittcrerde  aus  der 
Verbindung  aus-  und  dafür  Wasser  eiiigetreten  ist. 

Der  typische  Surpeutiu  erlangt  iimerlialb  unseres  (jcbirgeb  in  der  l  tngebung  vouErbMI- 
dorf  seine  ■ingedehnteste  Verbreitnoit,  sowoM  in  der  Rldhtnng  gegeo  GrMsdimireudi,  als  nach 
Thumsonrcufli  imd  Flu  rn.  Krbcmlorf  selbst  steht  gros^icntheils  nuf  Serpentin;  dann  tritt  d«T^ 
selbe  nborhall)  auf  biMrlen  Soiten  di  ^  Xaabthalfs  zu  Tap,  vestlidi  um  Kührangen,  östlicb  am 
^iaabberg  und  Kcllerrangeo,  von  wo  er  sich  imi  KöhreobOlil  bei  GrötsdMüureuth  erstreckt.  Eine 
Ueine  iMlirte  Kuppe  geht  bei  Biengarten  xwiacben  CUoritoeblefer  zu  Tsf.  Li  der  Biektiuig 
nach  Plaeni  erhebt  er  sich  vor  der  Naabbrficke  im  LauienbaU,  dann  jensdta  derselben  im 
Kithstf  <ri  nvi]  <Ii  lint  sich  über  die  Schweisslobe,  die  Enicker,  das  Steinholx  bit  com  Kirdi- 
bakl,  KruniJii-  und  Kronberg  bei  Thuinsenreutb  aus. 

Weiter  zeigt  sich  Serpentin  «i  mehreren Punktm  des Auerbergcs  beiWildcnau  (LXXIX, 
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21  and  22)  im  Aneolilttss  M  das  Talkgestein  von  Schönkirch,  dann  bei  Kloss  unfern  St.  NiculauA  , 
und  gegen  d«nPlMdniilia0D«r  «i  (LXXVl,  A  53),  wi«  adUMtArwihü,  beiHiiip«in«atti(LXXV,  , 
Sft),  bri  Hennamurantb  unfein  Birnau  (LXXXI,  98).,  hier  flberall  in  Yerbindnng  mit  Hom- 

hlf'iKli'-linUigeni  Gestein,  rbrn^o  \<\-\  Waldau  (LXXII,  23)  miforn  VohtMisfrfin??s,  in  di  r  Xiiht«  von 
Eslarn  (LXIX,  30,  2);  <tug('g«>n  in  der  Käbc  von  Uranulit  au  mehreren  Tunkteu  bei  Schönsoc 
(LXyn.LXVI,30u.31),  unfern  Obervi^cbtacb  bei  GutefnAnt  (L^V1,26)  und  bei  Bftn^trdsberg 
(LXT,  96),  bei  Mundi  und  Bottendorf  (LXm  u.  LXIT,  95  «.  96).  Mut  bem«rk«n«werth  im 

das  Auftreten  eines  kleinen  Serpentinlagers  bei  Feistelberg  auf  den  Oduckem  (LXVIII,  19) 
nördlich  von  Wcrnbcrt;  iiiid  zwischen  I 'rkersdnrf  und  Rackau  (LXI,  24),  innerhalb  des  Gebiets 
des  buuten  Gtiei»svs>,  welcher  suusi  mit  keinem  Geätcine  dieser  Art  in  Verbindung  zu  sV^hen 
•ebetnt. 

Sndwärt«  reihen  sich  an  die  Vorkommnisse  von  Murach  jene  bei  Deuglam  (LXI,  25),  am 
Aschathal  in  dfr  Nähe  des  Fraufnhftusel  (LX .  2<i(,  am  Orubhof  wfstlich  von  Biberbadi  (T.XI. 
82,  4),  hei  8chöntba]  östlich  von  Hött  (LIX,  32},  bei  Winklarn  (LXll,  und  29),  sowie  das 
baraitt  von  Flurl  erwibnM,  nUerdjnp  lebr  besdirliikte  Yorfcfiiainen  sviachen  Regen  «ad 
Zwiesel  ml  In  gftOnenir-  Ausdehnung  und  an  mehreren  i'unkten  bliebt  Serpentin  meist  am 
Rande  dor  «rrosson  Kuppe  von  lIoriil)!i'iuli'!.'istein  am  hohen  liogcn  zu  Tag.  Man  findet  ihn 
in  mehreren  Zügen  in  der  BrQnst  oberhalb  des  Eigeoiiofs  bei  Rimmbach  (LIU,  42,  12)  und  am 
FMse  dM  Dausing- Riegels,  am  Kager  und  Oatiich  von  Lamberg  sAdBeh  und  sOdMKeb  von  . 
Himldrebon  an  baiUgan  Blnt  und  in  einigen  Kuppen  bei  Seugonbof  und  Warzenried  nördlich 
von  Neukircben  am  heiligen  Blut,  am  Klöpfelsber-i  bii  Furth  (IiVII.41,  7).  hei  fhoss.iigrn 
(LVII,  42,  2)  daselbst.  Auch  scbiiesst  sich  hier  zunächst  ein  Serpentin  -  artiges  Gestein  von 
Dalking  (LV,  37, 17)  an.  Im  ganzen  südlichen  Gebirge  tritt  «Keae  Gebiigaait  nur  in  Twvinieltau 
Knppan  auf,  ao  s.  B.  im  Klingenbrunner  Walde  im 8ebwarsl(«tli bei  GugUtd  (XXXIX,58^4), 
wo  diest^lbc  heim  Wegbau  vollstlindig  aufgeschlosKi-ii  wurde,  in  f?anz  isolirtcr  Kuppe  bei  Hilm 
im  Schwijrzachcr  Hnchwaldc  (XLI,  40.  1)  mit  Schillcrspaih  -  ähnlichen  Beimengiingcn,  bei  Neu- 
rcuth  uufem  Wolfsteiu  (\X\1I,  Gl)  iu  schon  gebitnderter  Varietät  mit  Cbrysutyl,  bei  Gross- 
gaenget  unfern  WaUDdreben  (XXOC,  69,  ^  mit  rOUiNcben  Granaten,  wetehe  dicbt  mit  dem 
Serpentin  verwachsen  sind  und  eodUcb  zwischen  Scycrsdorf  und  Strasskirchen  unfern  Passan 
(XXY.  f?»!,  l).  Schliesslich  erinnern  wir  an  das  Vorkommen  des  Serpentins  mit  körnigem  Kalk 
gemengt  (Opbicalcit)  an  fast  allen  Orten,  wo  letzterer  im  Gneissgebirge  eingelagert  ist. 

3u  Talkschiefer. 

§.  9.  Talkschiefer  ist  nur  ia  der  Umgebung  von  Krbendorf  neben  Ser- 
pentin und  (^hloritschicfor,  gleiclisam  deren  Verbindung  vermittelnd,  entwickelt, 
ohne  aber  jene  Ausdehnunfr  ^tj  oHangcn ,  dass  nnan  sie  selbst  auf  Karten  von 
grossem  Ma;is.»<stjil»e  ausschouicn  könnt«'.  Sie  sind  daher  auf  unserer  Karte  mit 
unter  dem  Chlnritschicfcr  cinbegrinVii.  Der  Talks cliiofor  erscheint  hier  als 
dünn-  und  uneben  schiefi iges ,  sehr  weiches,  pelziges,  giuniiches  Gestein,  welches 
einestbeils  in  Serpentin,  andnvnfheilB  in  Ghloritaduef»  verlidft. 

Die  Gehänge  am  Naahthalrande  oherhalb  Erbendorf  hueen  hier  und  da  diesen 
taUdechen  Schiefer  beobaohtea  Bei  Hoplaa  enthält  derselbe  Talkspath  und 
Sehveiidkies  in  grasser  Menge. 

•  Xh  €hl«rftschiefer. 

ß.  10.    Wichtiger  ist  der  Chlorit schiefer,  obwohl  auch  er  sich  innerhalb 
unseres  Gebirges  auf  zwei  sehr  kleine  Verbrcituiigsgebieto  beschränkt,  nämlich  auf  ^ 
jenes  "bei  Erbendorf  im  Norden  und  das  bei  BilAsteig  im  Südosten  des  hohen 


I 


Digitized  by  Google 


868  Cbloritodiicrer. 

Bogen.  Der  Chloritscliiefer  iinseres  Gebirges  ist  ein  meist  ziemlich  dichtes, 
dMiilicli,  aber  selten  ebenfflidiig  spaltendes,  dunkelgrünes,  weidies  Gestein,  dessen 
Hauptbestaadtheü  u  feinen  Sdiftppcihai  verweliter,  selten  in  grösseren  Hättchen 
am^bUdeter,  optisch  einachsiger  Chlorit*)  ausmacht  Der  Bruch  desselben  ist 
sdiuppig,  unr^lmäsng  schieing,  nur  wo  Quarz  als  Beimengung  auftritt,  vollkom- 
men blättrig.  Diejenigen  Varietäten,  bei  welchen  d^  Cblorit  so  innig  verfilzt  ist« 
dass  das  Gestein  dem  Dichten  sich  nähert,  schliessen  sehr  häufig  kleine,  aber  wohl- 
ausgebildcte  Krystalle  von  Magnotoison  iitul  grösspif  Knstallc  von  gelblichem 
Magnesit,  sowie  grosskr}'stallinische  i'artiiiu  von  IJaut»  n-  und  Brauiispath 
(Dolomit)  f'in.  Sehr  häufig  nimmt  das  rit-trin  Quai/tlieilc  in  sich  .iiif,  wilche  in 
Lamellen  bicb  ausscheiden,  häutiger  aber  in  kleinen  Uusenturmigeu  Köruchen,  ja 
selbst  in  grösseren  Linsen  auftreten  nnd  dem  Schiefinr  ein  gestraftes  oder  im  1^- 
teren  Falle  ein  geflecktes,  Gneiss- artiges  Aussehen  veileilien.  Diese  Ähnlichkeit 
mit  Gneiss  wird  noch  ganz  besonders  termefart,  wenn,  wie  am  Frauenberg  bei 
Grötschenrenth,  zu  dem  Qnanc  sich  noch  Feldspath  in  ziemlich  ansehnlicher  Menge 
als  Gemen ji^tlu  il  hinzugcscllt.  Es  entsteht  dadurch  ein  sehr  schon  gefleckter  Schie» 
fer,  bei  wi  Ichcm  die  I'aihcnkontraste  des  dunkelgrünen,  oft  in  grösseren  Schuppen 
ausgebildeten  Chlorits,  dt'S  blendend  weissen  oder  röthlichen  Feldspatlis  xmä  dos 
weissen  oder  graulichen  Quarzes  besonders  in's  Auge  fallen.  Solchen  (,>iiarz  und 
Feldspath  in  reichlicher  Monge  führenden  Chlo ritschiefer  kann  mau  wohl 
passend  Chloritgnciss  nennen.  ' 

Sehr  anBgezeiclmet  und  di«  EiDScUass«  von  Strahlstein  im  Chloritseiiiefer  am  Frauen- 
berf  bei  Erbendorf.  Der  Strahlstcin  bildet  grosse  Klumpen  von  dieUs  innig  aneiumder 
schlicg<!pnr1cn .  ft  in'^trnhh'!:!'!)  Ki  v<tallinisclien  MaMOB,  theili  deutlich  auigebildetea  Krystallm 
zwischen  ClitoritbluttcLeii  oiter  weissem  Talk. 

Im  quaritreichen  Chloritschiefei-  ätelien  sieb  nicht  selten  auch  Epidot-Beimenguiigcn 
ein.  Der  Epidot  erscheint  hier  mit  Quarz  innigst  vermengt  streifenweise  zwischen  den  Cblorit' 
Ingen  und  ist  /ußlcirli  auch  in  «'inzrlncn  Ilublrünmen  auskrystallisirt.  Als  eine  Seltenheit  ist 
noch  dtP  ;in  einem  Punkt  hcoliaditote  Kinmi  ntritug  von  Kupferkies  nach  Art  des  Mugnct- 
eiseus  zu  erwäboeu,  welche  sich  leicht  uu  dem  reichen  Malachilübcrzug  dcü  zu  Tag  an«>lelieu- 
den  Gesteins  Terrftlb  <LXXXII,  1&,  41). 

Ausser  den  zwei  kleinen  Verhreitungsgebieten  des  Chlor itschief er s  zeigen 
sidl  noch  hier  und  da  Gesteine  in  geringor  Mächtigkeit,  welche  mit  C'hloritsrhiefer 
wenigstens  grossi-  Verwandtschaft  besitzen,  ohne  vollstiindig  damit  übereinzustim- 
men. Dahin  gehören  gewisse  Schichten  am  Mühlbühl  bei  Tirschenreuth,  ähnliche 
Gesteine  an  der  Wendoriuirniühlc  bei  Biiniau,  ein  Hlinmier-,  Quarz-  und  Feldsp.itl!- 
fiihrendes  Gestein  von  Schwarzenbach  bei  Tirsrli.  iiii'iith  (T.XXXl.  25,  33)  und  bei 
Iglcrsreuth  unfern  Bürnau.  \  on  dem  kleinen  i  hlunthclijeiergebiet  im  Süfln«;ten 
des  hohen  Bogens  ist  nur  zu  bemerken,  dass  der  Schiefer  daselbst  ein  sehr  niiich- 
tigcb  Lager  Yon  kornigem  Kalke  einsohliesst  nnd  äeroBoh  häu6g  Epidot  auf 
Klölken  ausgeschieden  enthBli 

XIL  flnnigt  Gcstemc 

§.  11.  Die  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  Qnara  bestehenden  Gesteine  des  ost- 
bay^cfaen  Gndssgehiiiges;  welchen  sich  petrographisch  sehr  ähnliche  Gebilde  des 

I)  Nach  der  Werner 'sehen,  nicht  0.  Rosc'schen  Be?.eichnuugävei8c. 
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Glimiiifrschiefer-  uml  rithonschiffergebiets  uimiittelbar  anschliessen ,  Iiieten  trotz 
der  Eiulachbeit  ihrer  Zu!»aiuiuent:>etzang  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  in  ihrem 
petrographischen  Verhalten  und  in  ihrer  Lagcrungsweise.  Nicht  nur,  dass  durch 
Beimengungen  TersdueSlener  Mineralien  in  grSaaerer  oder  geringerer  FQlle  gewiiee 
Modifikationen  bewirkt  werden,  anch  die  Textur  des  Qaangestdns  unterliegt  maa- 
nicb&chem  Wechsel  Tom  Dichten  bie  sum  Dünnachiefrigen  qnd  Kömigen;  ebenso 
verschieden  zeigt  sich  dasselbe  in  der  Lagerung,  indem  es  bald  in  dentlidien  gleich- 
förmigen Zwischcnlagen  im  Schiefergebirge,  bald  in  wohlausgebildeten  Linsen  oder 
in  unregolmlissipon  Putzen  iitid  Nestern,  bald  auf  mächtigen,  weit  iu's  FcM  strei- 
chenden (liin^cii  für  sicli  mler  in  Vereinigung  mit  mancherlei  Mineralien  und  Erzen 
(auf  Erzgängen j  oder  aucli  in  (lüjiuüii  Scliiiiircii  und  Adern,  welche  Gneiss  und  (irauit 
dui'cltöchwärmen,  auftritt,  isitnmt  man  liiu/.u,  dask  fuät  alle  bisher  besprochenen  Ge- 
«tdnsarten  in  quarxreichen  AbKnderangen  Torkommen,  bei  denen  mit  Zurücktreten 
der  übrigen  Bestandtheile  der  Qnans  die  Oberhand  erhält  (s.  B.  quarziger  Gneiss, 
qnarsiger  Granulit  u.  s.  w.X  so  dehnt  aich  der  Unaüing  der  hierher  gehörigen  Ge- 
bilde in  s  Grosse  aus.  Von  diesen  qnatzreichen  Gesteinen,  die  ber«ts  im  Vorana- 
gehenden  besprochen  wurden,  soll  aber  hier  niclit  weiter  die  Bede  sdn.  Es 
lässt  sich  jedoch  daraus  ungeHihr  der  Umfang  überblicken,  in  welcbem  die  qoar^ 
zigon  Gesteine  tmsores  Gebiets  auseinandergehen. 

Der  gewülniliclif  Quarz  als  die  ll;iuj)tsidistan/  aller  Quarzgesteine  erscheint 
in  fast  allen  luuglichen  Modifikationen  krystallisiit,  in  krystall  nischen  uufl  duh- 
ten  Massen.  Diesen  schliessen  sich  zuweilen  Bergkrjstalle  (wa.sserhell,  braun 
[Bancfatopas],  gelblich  [Citiin]  oder  violblau  [^methyst]),  Eisenkiesel  und  Horn- 
stein an. 

Dazu  gesellen  dch  nun  als  untergeordnete  Beimengungen,  am  hjiufigsten  in 
den  schiefrigen  und  linsenfönnigen  Quanmasaen,  der  weisse,  optisch  cwaachsige 
Glimmer,  selten  solcher  Ton  dunkler  Färbung,  dann  in  gewissen  Varietäten 
Chlorit  oder,  was  sich  wegen  innigster  V'ermengung  der  Substanzen  häufig  nicht 
sicher  entscheiden  läs^<t,  üornblcnde,  wodurch  eine  ^nm.p  Reihe  dunkelfar- 
biger Quarzpestnne  entsteht.  Diesen  iihnlieh  sind  dann  auch  ji'in'.  wrlrhc  nrl)en 
Quarz  wesnitlii  h  Epidot  (^Epidositj,  seltener  Vesuvian,  vielleicht  zuweilen  auch 
Grauuten  enthalten. 

Dass  auch  der  Feldspath  in  verschiedenen  Abänderungen  häufig  sich  einstellt, 
bedarf  kanm  einer  Erwähnung,  da  .wir  vorher  die  so  häufigen  Übergänge  der  nor- 
malen Feldspath-fÜhrenden  Gesteine  in  qnarzige  erwähnt  haben. 

tu  den  allernieisten  F&llen  hält  es  aber  sehr  schwer,  die  Natu*  dieser  Beiniengniigeii  geuau 
XU  bestimmpn,  woi!  so  ilirlif  und  innig  mit  tlfr  Quarzmafsse  vorwarhson  sind,  dass  es 
uumüglicli  i^t,  sie  mechanisch  zu  isoiireu.  Docli  kommt  uns  hier  die  Na  ur  selbst  mit  eiuem 
HDfindttel  des  Erkeimeiis  eotge^eo.  Alle  Qnangesteine  mit  reichliclien  BeimengiuiKeii  «eigen 
nimlif  !i  Ulf  ihrer  verwitterten  Oberfläche  eine  mebr  oder  weniger  starke  Zersetzung  der  nicht 
qnni /it'.  n  f?cim<'n!nm?en.  Dadurch  entsteht  eine  meist  weiche  und  helle  als  die  Hauptmasse, 
oft  durch  Eisen  rustlirann  gefärbte  Überrindiuig  des  (juarzgesteins ,  de  scu  Aussenseitc  zu- 
gleich eine  sendig'-nnilie  Besehslfoiüieit  gewinnt  An  diesen  Zeraetznngsprodukten,  welclie  nach 
der  Art  der  Gemcngtheile  sowohl  su1>ft,kn/ie11  verschieden  als  auch  in  verschiedenem  Grade 
wf-it  ;iu>L.'(  LiliI(  t  >inil,  um!  nii  den  diu-ch  diefo  t!i<^ilw(  i«e  Auflösung  des  Gest;  in'-  oft  isislirt  her- 
voitretendcn  Minerallen  der  Vcrwitterungsrinden  gelingt  es  suweileu,  di«  beibrechcnden  Eiu- 
mengtuigen  niher  sn  bestinunen. 

OangOBit  BMiitfttih,  y.  Btywa.  n.  47 
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Nach  dem  vorwaltenden  Mineral,  welches  in  solcher  Art  mit  Quai-z  verbunden 
auftritt,  lassen  sich  nun  eine  Reihe  Ton  Modifikationen  der  Qaarzgesteiike  unter* 
■cbeiden,  bei  welchen  es  gcuügca  dürfte,  weil  sie  ttets  nnr  in  sehr  untergeordneter 
Weise  in  unserem  Gebirge  TorkommMi,  ihrer  hier  nnr  kon  Erwähnung  sn  tbun. 

Man  kann  sie  in  swei  Gruppen  theilm:  in  hellfarbige  mit  Glimmer  oder 
Feldspiith  in  der  Beimengung,  und  in  dunkelfarbige,  welche  Clilorit,  Horn- 
blende, Epidot,  Vesuvian,  Granat  oder  Schörl  führeu.  Gemeinscbafllieh  ist  ihnen 
ein  meist  feinkörnig -krystallinisches  Gefoffi  und  daa  Vorkommen  in  Zwischen- 
schichten, auf  Lagern  und  in  Linsen. 

Zu  den  hellfarbigen  gehört  der 

Glimmerquarzit, 
welcher  besonders  in  der  Glimmerschieferformation  grosse  WHiiti^Esit  durch  die 
Übergänge  in  Qiiar&tschiefer  erlangt,  und  der 

Fe'ldsteinquarcit 
wdcher  emestheils  an  die  Graaidite  ipwnst,  anderentheüs  aber  in  das  Pfahlgestein, 
den  IT()lk'flint,  verläuft,  wie  schon  früher  dargestellt  wurde. 

Unter  den  dunkelfarbigen  haben  wir  besonders  die  Chlorit-haltigen  Ge- 
steine^  den 

C  h  1 0  r  i  t  q  u  a  r  7.  i  t , 

hervorzuheben,  welcher  nicht  nur  innerhalb  der  PhylUt-  oder  Urtbouschieferfonna- 
tion  eine  wichtige  Rolle  spielt,  sondern  auch  in  dem  Gneissgebiet  an  manchen 
Stellen  beobachtet  wurde,  so  z.  B.  am  Mühlbühl  bei  Tirschenreuth,  an  der  Wen- 
demer  Mühle  unfern  ^man,  bei  Dttcnkonrenth  daselbst.  Hiufige  Einsprengung 
Ton  Schwefelkies  ist  dieser  wie  fast  allen  folgenden  Modifikationen  &gaL 

Nodi  häufiger  sind  die  Hornblendequarsite,  dunkelgrüne,  Schwefelkies- 
reiche,  durch  ihre  ungemein  grosse  Härte  ausgezeichnete  Gesteine,  welche  in  fast 
allen  Zonen  Uomblende-haltiger  Gebirgsarten  hier  und  da  meist  in  Linsen  auftau- 
chen und  in  ausgewitterten  Blöcken  über  die  Oberfläche  ausgestreut  sind.  Ks  sei 
nur  beispielsweise  das  Kandgebirge  zwischen  Krbendorf  und  Neustadt  a./Wn.  ge- 
nannt, wo  uiau  solclien  Felsarten  bäuHg  in  Blocken  und  Brocken  begegnet;  ebt-nso 
in  der  Gegend  niinllicb  von  VValdthum,  und  überall  zerstreut,  wie  bei  klingen- 
brunn  (XXXVDI,  57,  3),  bei  Neulust  unfern  Hengersberg  (XXX,  47,  6),  bei  Lal- 
ling  (XXXIY,  51,  1)  und  an  anderen  Orten.  Seltener  sind  die  I^dot*iälirendeii 
Qnarrite  oder  die  sogenannten  Epidosite,  wdche  sich  durch  hellgrilne  Farbe 
und  dadureh  ausieiohnen,  dass  meist  neben  dem  in  der  Quarsmasse  serstrmit  ein> 
gemengten  Epidot  Krystalle  desselben  auf  Klüften  mehr  oder  weniger  deutlich 
ausgebildet  zu  finden  sind.  Solche  Varietäten  halten  sich  immer  in  der  Nähe  der 
homblendigen  Gesteine,  wie  z.  B.  am  Nicolansberg  bei  Flnss,  ani  Auerberg  bei 
Wildenau.  an  mehreren  Stellen  bei  Tirschenreuth,  bei  Dürnkonreuth  und  Iglers- 
rentb,  am  Krabenbaus  (LXXX,  23),  an  der  litudelmühle  (LXXIX,  22),  bei  Plöss- 
berg  (LXXIX,  23),  bei  Scherreuth  unfern  Neustadt  a./Wu.  (LXXVII,  18,  3),  bei 
Abtsdilag  (XXXVII,  53, 1),  im  südlichen  Gebirge  in  der  Gegend  von  Grafenau  und 
Wolfstem,  bei  Kirchdorf,  Augrub,  Kirchberg,  Grafenhtttt  und  an  anderen  Orten. 

Ahnlich  verhalten  sich  die  VesuTianquarsite  und  die  Granatquar- 
zite,  welche  theils  durdi  die  h^jlgriinlichen,  theüs  rothüdli-brannen  Farbenabande- 
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ruDgen  sich  keunttich  ruachcn.  Ihre  strf>n?jp  Sthcithinc;  ist  oft  sehr  srbwipritr 
Ausgezeichnete  Beispiele  des  Vuikouimcns  solch»  r  <i«  steiiie  tinden  wir  am  Muhl- 
biihl  bei  Tirschenreuth,  bei  Wildeimu  (LXXIX,  21,  2  und  4),  am  Fuchsberg  bei 
PleisteiD,  bei  Hanzdorf  Büdlich  von  Erbradoii^  bei  Stöckarn  und  Eixendorf  unfern 
Bote  (LVin«  28,  1  und  6),  um  Schafhübel  bei  Waidbau«  (LXX,  80X  bei  Breiten- 
ried (LUII,  33,  1),  bei  Lengan  unfern  Waldmüncben  (LVIU,  86,  13),  bei  An- 
brock  (L,  45,  1),  bei  Mindng  unfern  Aicba  (XXVH,  33,  2)  und  an  anderen  Orten. 
Einmcngungen  Ton  Seh  Sri  im  Quarzit,  wie  eolchc  neben  Schörigneiss  bei 
Plössberg  vurkomnien,  crinnorn  an  gewisse  Greisen.  Dieses  Schörlgestein 
zeigt  sich  jndrirh  nur  in  höchst  untergeorfinctcr  Weise. 

Ausser  (icn  soeben  angefahrten  accessorisclieu  Üestandtheilen  vieler  Quorzite  sind  aber 
weiter  als  hiullge  Begleiter  des  Oeeteina  ooeh  folgende  ni  imoimii: 

Steimaark,  ein  veisse»,  zum  Theil  ziemlich  festes,  derbea,  aum Tbeil kretdeweiebea,  fui 
erdiges,  wa<"=«'rhal{ifjos  T}imicn]i  siliT<at,  ron  wpldiem  die  an  verschiedenen  Orten  vorkommon- 
deu  Massen  zwar  unter  sich  nicht  gouz  genau,  aber  ducb  im  Gcsanuntverhalteu  mit  den  ge- 
wöhnlich unter  dletem  Nuncn  beteicbneten  Muienlien  nberetnatimncn.  Sie  n&hem  aieh,  in- 
dem  manche  «eich  and  in  Salaalure  äieihrdae  M&ek  aind,  ohne  jedoch  ebie  Gallerte  an  Ul- 
den,  dem  Knllyrite  oder  in  jenen  Varict.lten,  welche  im  fciichffn  ZuFtamlf  eine  hildüame 
Teigmasse  darstellen  und  der  Kiin\irkung  der  Salzsäure  widerstehen,  dem  Kaolin.  Die 
grössere  Menge  dieser  Tbooartea  jedoch  besteht  aus  an  sich  im  Wasser  nicht  plastisch  wer- 
dendem  Thenerdeailikat,  welebea  zerrieben  in  bfldaamen  Zustand  abeifafhhrt  werden  kann, 
aber  beim  Anrahlen  eine  gewisse  Raubheit  behält.  Ks  stellen  sich  daher  diese  selbst  als  Yer- 
kittnngsniassen  breccicnartigiT  Quarzfrestpino  sehr  hfinfip  in  iinscrcra  Gebirge  auAretenden  Sub- 
stanzen in  die  Mitte  der  Oberaus  niaimichlacheu  und  in  ihrer  ^hschung  nicht  übereinstimmen- 
den Steinmarkarten,  neben  Kaolin  und  Kollyrit 

Es  ist  diese  Substanz  gerade  dcsshalb  besonders  interessant,  weil  sie  eine  der  wenigen 
ist,  welche  mit  dem  T'fVililrinar;;  häufig  in  Verbindung  tritt  und  dadurch  eine  grosse  Ausbreitung 
gewinnt.  Nicht  selten  ubeniimmt  sie  die  KoHe  einer  Teigniasse,  in  welche  meist  sehr  scharf- 
Icantlge  Starke  von  Quarz  eingebaeken  sind.  Solche  Breccien  gehen  in  daa  aogenannte  Qnarz* 
brockenge  stein  über.  Dieses^  he^^tebt  aus  Quarzstückehen,  welche  wiederum  durch  Quam 
Oller  aiirh  iJnrcli  iHcses  Steinmatk  vci  kittet  jsind.  Oft  bestehen  grosse  Strei  kin  des  l'f:ihls  aus 
solcher  breccic,  wie  am  Uirschensteiu  bei  Bodenvöhr,  am  bchwar^enberg  daselbst;  ebenso 
ilndet  man  am  Weiaaenatein  bei  Regen  Obei^inge  in  Qnarzbrockengestein.  Auch  auf  anderen. 
Lagerstätten  von  Quarz  treten  ähnliche  Breccien  hervor,  wie  ■/..  H.  bei  Rotz  (LVIII,  SO,  2), 
lici  Stallwanrr  iM.IV,  34),  in  gelMiLhcn  Massen  nm  Kat/lierir  i>i'i  (  Imm,  wie  sehon  Flur!') 
erwähnt,  und  an  anderen  Orten.  Ist  die  Steinmarkmasse  vorwaltend,  so  entstehen  stellen- 
weise ms  deren  Aufkckenuif  wdcke,  leicht  xersprengbore  Breccien,  welche,  indem  aie  Ter* 
wittern,  manchmal  nm  den  sonst  höchst  sterilen  Qaarsfelsea  einen  der  Vegetation  wenigstens 
nicht  ganz  unzugänglichen  Poden  anschüttcTi. 

Neben  dem  äteinmark  kommen  namentlich  bei  l'fahlquarz  Manganmineralien  am  häu- 
figsten Tor.  Dieselben  erscheinen  meist  als  danne,  krustenfönnige  Überzüge  auf  GesteinsklOften, 
seltener  bilden  sie  Dendriten  oder  tmabig-nierearormig  schalige  Hassen.  Am  htufigsten 
bestellen  diese  Mangananfiüge  aus  einer  Wad-ähnlirbeu  Masse,  aus  Pyrolusit  und  Manuanit,  ■sel- 
tener nähert  sieb  die  Substanz  dem  Psilomelan.  An  mehreren  Piuikten  verhalten  sich  die  dcr- 
lien,  nierentormigen,  schalig  brechenden,  blauschwari^en  Rinden  wie  ein  Gemenge  aus  Pjrolasii 
and  Maagantt,  z.  B.  am  Uedelberg  (LXXXVI,  96,  41)  und  aaf  dem  PIhhl  bei  Wilting  (L,  84) 
nnfern  Cham. 

Als  Seltenheit  ist  auch  il<  r  Haii^rnnmiit  aiiziifflliren ,  welcher  in  krystallinisch- kömigen 
klumpen  südlich  von  SchiruUwK  21,  2u|  autgelunden  wurde  und  in  metallgliinzenden 


■)  Beschreibong  der  Oebirge  Ton  Bayern,  S.  830  und  ff. 
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Bl&ttclien  im  (^narz  des  Öaisberges  (Katzberges)  bei  Cham  ')  uud  bei  Pemf  ling  ^LI V,  33, 3)  eben* 
dttelbst  auf  Quarzgängen  einbrielit 

Eine  dritte  Beimengung  zuin  Quarz,  welche  sich  aber  auf  gewisse  nur  (raogartiir  auftretende 
Massen  bi'schräiikt,  ist  lin  Kisenglanz  in  (iünnen,  r'ilitnmor-Shnlirhcn  Schnpjion  im«!  niättchcii 
als  sogeoaunter  Eiseugiimmer.  Am  mächtigsten  und  schönsten  entwickelt  ist  diese  Ver- 
gMeUschaßung  am  sogenannten  GleiaingerfeU  {m  benachbarten  Ffebtelgebtrge.  Von  hier 
breiten  sich  fthnlicli«f  aber  minder  reiche  QuarzgangzQge  durch  das  osthay. irische  Grenzgebirge 
mit  ähnlichf-r  Zii'^nmniensctzung  aus.  Am  südlichen  Rande  des  Fi«  ]itol;;(>l>ii>.'C8,  bei  Ilfirh<iibach, 
sind  viele  Quarzstücke  von  Eiscngliouner  erfüllt,  wie  auch  bei  äiegritz  unfern  Erbendorf  am 
Steiniralde.  Aach  km  Bandgebirge  s&dlich  TOn  Erbendorf,  t.  B.  bei  Walpersreutb  (LXXIX, 
Vi,  12),  bei  Warx  (LXXVni,  19,  33)  unfern  Windisch-Eschenbuch  führt  der  Gangqaarz  Ein- 
sprcngiuifieu  von  Fisrn^liniTTior  in  n  icliliclier  Menge.  Sehr  brtnfiu'  trifTt  man  denselben  auch 
in  den  Quar/gaugcn  des  Tirscheurcuthcr  Waldes,  z.  B.  beim  Kräbeuhaus  gegen  Plössberg 
(LXXX,  2.}),  bei  SchönUreh  daaelbtt,  aach  bei  PlAeebeif  selbtt  (LXXIX,  23),  dattn  (Müch  bd 
Lonsits  norem  Tirsdienreath  und  bei  DOmkonreatii.  In  ifldficben  Gebiete  ist  das  Mineral 
seltener,  doch  fehlt  p"?  nnrh  hier  nicht,  wie  <la=;  Vorkommen  im  Qnarzp  von  Zwii  «clluri.'  hr-i 
Zwiesel  (XLII.  52,  1)  innl  Spuren  bei  Reitbacher  unfern  Vilshofen  beweisen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  daü  Auftreten  des  Eisenglimmers  auf  den  Flussspathgängen  des  Wölsenberges, 
weil  dasselbe  die  ZugehSrigkeit  dieser  Ginge  sn  derMlben  Gaagfonnatioii  der  gewAhnlichen 
Quarzgänge  anzudeuten  scheint. 

Vielleicht  afs  Stellvertreter  des  Eisenfrliniriifi s  zeigt  sich  Kibdelopban  im  Quarze  bei 
der  Hölle  (LXXX.V,  Ii,  0)  und  bei  Alberting  unfern  Deggendorf  (XXXVl,  44,  u). 

Auch  Sebvefelkies  trifft  man  suveilm  im  Qoan  eingeschlossen  nnd  in  Folge  der  Zw 
»etzung  de>;8cll)cn  Hrauneisenstein  und  Stilpnosiderit,  z.  B.  bei  Grosskonreuth  (LXXXIV,  27, 
n,Vt.  .im  Rictbberg  bei  Achsia.  fi  (XXXIX.  VI.  10)  nni\  an  anderen  Orten.  Ebenso  sfrlU  «lirh  zu- 
weilen Kupferkies  ein,  wodurch  ein  Übergang  in  eigentliche  Erzgänge  angeiiahnt  wird. 
Solche  Knpferklese  und  deren  Zersetxnngsprodulrte,  das  Kopfe rpeehers,  vurden  froher  auf 
einem  Quarzlager,  wahrscheinlich  einer  Fortsetzung  der  bei  Dreihackeu  im  benachbarten  Böh- 
men bebauten  Kupfi  i  orzlajrer^tätten,  bei  St.  N'icolaus  unfern  MÄhrin?  titTLriiirtiinisc  Ii  anfV'e>(  blos- 
sen. Ähnliche  Einsprengungen  in  spärlichen  I'artieeu  trifft  man  im  Quarze  am  ^udtusse  des 
Keitersberges  nnfetn  Niederndorf  (XLIX,44,1),  am  Lindberg  bei  Zwiesel  (XLIV,fi8),  bei  Geiers- 
thal südöstlich  Ton  Viechtach  (XLIV,  4r>,  5).  Offenbar  gehflren  hierher  auch  die  Kupferkies'' 
Ehrenden  ntnr/!»esteine  des  Scbwarzenberges  bei  Kulniain. 

Aach  Graphit  erscheint  zuweilen  als  Beimengung  in  einzelnen  Schuppen  und  derben 
IfMsen,  wie  at.  B.  bei  Won  nnfem  Kenstadt  a/Wn.  (LXXVIII,  l'J,  33),  bei  FtösdMig,  Wil» 
deBM,  Gössen,  Wampenhof  dstlieb  von  ITeostadt  ayWn.,  am  Sehneeberg  unfern  Obenriechtach 
(LXXU,  80,  9). 

Quarzige  Mineraliiann-niassen. 

Es  ist  hier  die  gepif^npte  Stelle,  auch  der  so<^'t  iiaimt<'n  M  i  n o  r  al  ^ :\  n g  in  as- 
sen  zu  erwähnen,  wekhe  leitler  viel  hauliger  (Juarz-  als  Erzgänge  «larstellen.  Die 
Vergesellschaftung  gewisser  Mineralien,  die  Ähnlichkeit  in  der  Streiehrichtung,  ja 
B<^ar  das  unmittelbare  Verlaufen  Ton  cogoiannten  Erz»  oder  Flossspathgüngcn  in 
reine  Quarzgänge  spricht  deutlich  fiir  ihre  geogno»tiecbe  Identität  Sehr  merk- 
würdig sind  aber  auch  die  innigen  Beziehungen,  welche  —  namentlich  im  sfid» 
liehen  Gehirge  —  weiter  zwischen  s<ilchen  Erz-  nnd  Flussspathgängen  mit  aus- 
gedehnten Hornstein-  und  Eisenkieselgangmassen  bestehen,  während  letztere  wie- 
der in  innigste  Verbindung  mit  gewissen  Porphyren  treten  nnd  als  deren  Ab- 

')  Kin  Vorkoiumeu,  welches  1  iurl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  320,  aus- 
führlich beschreibt 


Qnarnj^  Getteine.  Quarzige  IDsenlganpsaMen. 


878 


köimulinge  sich  r.n  prk(*j\nvn  ;^f'l)en.  r>ie  Flussspa t  h  n e  von  Bach  uofern 
Rcgciisburg  werden  in  nordwestlielifr  Richtung  von  gewissen  IlurubUiuguiigen  bei 
AUeiithann  ersetzt,  welche  stellenweise  eine  Porphyr  -  ähnliche  Beschaffenheit  an- 
nehniea  und  dadurdi  jenen  Ansschddungi  u  gleich  werden,  welcbe  die  Pinitporphyr- 
sfige  im  wesüiclien  Begengebirge  zu  begleiten  pflegen.  Im  Porphyr  von  Pingarten 
bei  Bodenwöhr  kehren  auf  zahlreiche  SchnUren  und  Gangadem  dteeelben  Minera^ 
Hen  der  Flussspathgange  —  Flassspath,  Scbwerapath  und  Hornetein  — 
wieder,  welche  sofort  in  den  i  titlichen  Erzgängen  bei  Schwarzenfeld,  offenbar 
als  Fortsetzungen  der  südöstlichen  Gnngzüge,  vorwalten  und  eine  Anreicherung  der 
Gänge  an  F.rzcn  bewirkt  zu  habe»  scheinen.  Demsell>on  Zujjo  gehören  auch  dio 
berühmten  Flussspathgünge  von  Wölsen<h)rl  selbst  an.  Weniger  sicher,  aber  doch 
sehr  wahrscheinlieii  ist  die  Zugehörigkeit  der  Erzgünge  vnn  K i  beudorf  zu  glei- 
cher Gangformatiuii  anzunehmen.  Zuverlässig  hierher  zu  ziiLleii  ist  der  Schwer- 
spathgang  von  Roggenstein  bei  Weiden,  der  Quarzgang  mit  Flussspatb  und  ^endo- 
morphoeen  von  Quarz  nach  Flusespathwürfeln  bei  Pottenhof  unfein  WinUam 
(LXU,  27),  Tielleicht  auch  die  Bleiers -führ  enden  Gänge  hei  Voitsbei^  unfern 
Vohenstraues,  am  Lamerberge  bei  Pleistein  und  wohl  auch  jener  der  Füxstenzeche 
bei  Lam. 

Ausser  gewöhnlichem  Quarz,  welcher  die  Hauptmasse  dieser  Gänge  ausmacht 
und  theils  derb,  tlieils  in  stengligen  Aggregaten,  nicht  selten  auch  auf  Dnisen- 
rännien  niiskrystallisirt  vorkomnit,  verdient  vor  Allrn»  der  rothc  Jaspis  oder 
Eisenkiese!  hervurgelidlx'n  zu  werden,  weklier  in  dum  Regengebirge  eine  j^j'osse 
Rolle  spielt  und  hier  grojisentheils  den  ganzen  Gangraum  ausfüllt.  Es  ist  deut- 
lich ein  durch  Eisenoxydbeiuieugung  rolh  gcHirbter  Quarz,  da  Rotbciscnstein  nicht 
selten  dab«  TOffkcnnmt  und  ^eidbsam  in  die  Quarzmazse  ubergehi  Auskrystalli» 
tirte  Hassen  bestehen  dagegen  meist  aus  mehr  oder  weniger  reinem  Quarz  ohne 
Beimengung  von  Botheiaensobstanz.  Doch  fehlen  auch  Krystalle  von  sogenanntem 
EisenbaeBel  ntdtt  und  an  mehreren  Stellen  wechs^  schmutaigweisse,  grauliche  und 
gelbliche  Jaspis -ähnliche  Lagen  und  Streifen  mit  eisenrothen.  An  einer  Stelle 
bei  Altenthann  fand  sich  auch  blase -apfelgrän  gefärbter  derber  Quarz,  Chxyso- 
pms-ähnlich. 

Dieser  rothc  oder  buntfnriwfr  ir*  Ii ftnilerte  Kir-soi  bildet  an  den  Klussspathf^äiiRen 
von  Wulsendurf  ofi  die  der  Gangwaud  zuiiailist  Uegendtsn  1  lieUe  der  GangausfQllung  und  k'gt 
sich  iQweilen  aueb  ia  Lsmellen  mieten  xwtaohen  die  Fliutspatbganfmss««.  Dabei  unadüiMit 
der  rothe  Kiesel  b&uflg  breccienartig  Fragmente  Feldstcin-ahnlicber  Ucstdnc,  von  (^uarz 
spH»st  mi'l  von  Felfisprtb ,  wodurch  ein  scheckiL'>  s  Gt  stfin  entsteht,  welche!?  grosse  Abnli(  hki  it 
mit  manchen  Porphyren  besitzt,  mit  manchen  Porphjrbreccien  aber  in  der  That  übereinzustim- 
men sebeinl  Solebe  Eieselnsssen  ebne  Flussspstb  dturdudelieii  in  saUreichen  OliM^ca  das 
lU -^aiigebirgc  und  legen  sieh  hisr  SO  an  die  Pinitporphyre  an,  dass  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt erscheint,  diese  Gangina<<««en  seif  n  in  Folzo  der  Eruptionen  i  Porphyre  entstanden. 
Maacbe  Porphyre  sind  sogar  von  solchen  Üreccien  begleite!  oder  werden,  vrie  bei  Pingarteu, 
▼m  Adern  dieser  Q««r*msas«a  durcbsogen. 

Die  eingeschlossenen,  raireilen  siemtich  abgemndeteo  Gesteinsbrocken  sind  theils  Thon- 
stein-ähnlich,  theils  gleichen  sie  dem  Feldsteinporphyr  oder  sie  sind  gleichsam  zertrümmerte 
Kieselaua^fhHduneon.  die  wieder  srusammengekiftet  worden  -^ind  I'if  Feldspaththi  ile  stammen 
offenbar  aus  dem  benachbarten  Granite,  von  welchem  in  einitelnen  I  allen  selbst  kk-iuc  stück- 
chea  mit  dagescUossea  werden.  Sind  solche  meist  rnndlicbe  «ad  stets  Arisch  aussehende  Feld- 
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spAthkAmchei)  roiehfieh  beigemengt,  so  meint  tidi  hm  «bitiii^Beker  B^ittditong  die  Älui> 
lidikelt  mit  Peii^yr  eelir. 

Von  dem  Flussspathgang  bei  Bach,  der  8elb8t  v n  :ihnlichen  Eisenkiesel- 
bildoDgen  begleitet  wird,  braten  «ch  diese  Gänge  durch  den  Thiergarten  des 
Donaustaufer  Forstes  aus,  wo  sie  häufig  zu  Tap  ausstreichco,  z.  B.  am  Kleinschmidt 
(XLV,  24,  3),  am  Seebof  (XLV,  23,  We«),  am  Aspenbronner  Jnpdhäusl  (XLV, 

23.  11),  bei  BrucklKicb  und  an  der  Ilimmolnnihl  (XLV,  25,  1.  2  u.  4j,  im  Heiling- 
holz Uaselbbt  (XL,  2b,  7),  am  Zumhüt  (XL,  27,  ll>,  an  letzteren  Orten  in  aus- 
gezeichneten Konglomerat- ähDlichen  Breccien,  im  Gerichtsschreiberechlag  (XLIV, 

24,  5),  ferner  bei  Siegenstein  zu  Frauenhofen  (XL VI ,  25 ,  4)  fast  ganz  poi-phyr- 
artig,  am  Hauserhof  (XLVI,  25,  Feld),  bei  Adelmannstein  (XLVI,  22,  4),  bei 
Steinbach  (XLVII,  25,  8),  bei  Erlbach  unfein  Regenstauf  (XLVII,  21,  6).  Da- 
hin  gehören  ferner  die  Gangmassen  bef  Ibenthann  (U,  18,  Ort),  von  Pösing 
(LIII,  30,  4)  mit  vielen  Granitbrocken,  ausgezeichnete  Gangmassen  am  Wölsenberg 
(I-Xn.  in,  2)  und  die  ähnlichen  <i)uarzmassen  von  Löfftdsberg  bei  Pfreinit  (LXV, 
21,  6),  bei  rfieiiiit  seihst  (LXV,  19,  >).  Endlic  h  reiht  sich  auch  das  isolirte  Auf- 
treten eines  :iliiili<  lien  Gesteins  am  Lodoiiliof  bei  Tittling  (XXX,  56,  2)  hier  an,  so- 
wie das  schon  erwiihnte  von  Pottenhot  bei  Winklarn,  wo  neben  Flusi>spath  die 
Quarsmasse  pseudomorplnsch  in  Würfeln  nach  jenem  gebildet  anftritt 

Die  auf  diesen  QoarzgSngea  Torkonunendett  Mtneralien  sind: 

Flussspath,  tbeils  krystalliniscb ,  thciU  krystallisirt ,  selten  staubartig  und  erdig  (Fluss- 
crdc  vom  Wölsenberg),  v«rhfrr?plien(!  in  vinlhlancn  »ml  frrflnlicTicn  Farben,  seltener  wa«?erhell. 
Die  Färbung  ändert  sich  ott  bander-  und  streitenvreise.  Von  be!»uudereui  Interestie  bt  der  so- 
genannte Stinkflttss  oder  Antononit  vom  Wölseolmg  bei  Naebboirg,  welcher  bei  tief 
schwarzblaucr  Farbe  die  HigentbUmlichkeit  besitzt,  beim  Beiben  einen  intensiven  Geruch,  &hn- 
lirb  der  luiterchlorigen  Siiurp,  zu  entwickeln.  Diess  rflbrt,  wie  Schßnbcin'l  fo?t?f'«telIt 
hat,  von  einenn  Gehalt  an  jener  Modifikation  des  Sauerstoffes  her,  welche  «lern  Ozon  gegenUber- 
stebt  und  als  Antozon  bexetdmet  wird.  Die  Anwesenheit  des  freien  Antosen  wird  nieht  nnr 
•B  dem  eigenthümlichen  Gerüche  erkannt,  welchen  das  Mineral  beim  Schlageil,  Itt-ibcu  undZer- 
Ptossen  entwi»  kelt,  indem  dadurch  dem  i'iii<.'cschlossenen  Gas  Gelegenheit  gegeben  winl,  zti  ent- 
weichen, gondcm  sie  lässt  sich  auch  nachweisen,  indem  mau  das  Antozoa-haltige  Mineral  mit 
Wuser  znsamnum  zerreibt,  wobei  der  grössere  Theil  des  Antozons  an  Wasser  tritt  nnd  Wasser- 
Stoibupcroxyd  bildet  Bian  versetzt  nun  die  abtiltrirte  Flüssigkeit  mit  einem  oder  zwei  Tropfen  der 
l.ösiin?  ciiu  -^  Nickel-,  Kobalt-,  Wi<inutii-  oder  Bleisalzes,  filgt  zur  Fällung  der  Salzl>n«is  einige 
Tropfen  Kalilösung  hinzu,  mischt  schliessUcb  etwas  verdünnten  Jodkaliumkleister  und  Essig- 
tUnra  oder  verdOnnte  Scbwefelslure  bei.  Bei  den  nur  geringsten  Spuren  von  Wasserstolf- 
snperozyd  tritt  eme  nugenAllige  Blionng  des  Gemisehes  ein*).  IMe  Menge  des  eingeeeUee» 
senen  Antnzon  dürfte  iiiirb  S  r  h  n  n  b  ei  n's  vnrlriutitrpii  Vi'r^uclu'ii  dos  Gewichtes  des  Fluss- 

spatbs  betragen.  2jach  Schön beiu's  und  meinen  l ntersucbuugen ^)  steht  der  Gebalt  an 
Antozon  im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem  Grade  der  Tiefe  der  violblauen  Färbung  des 
Klnssspaths.  Derselbe  ist  nicbt  nnr  anf  den  verschiedeilen  Oangzonen  sebr  ungleich  vettbeilt, 
sondi  i  n  lbf:t  in  ein  und  demselben  Krystalltheil,  den  man  z.  B.  durch  Spaltung  erhftlt,  wech- 
seln tiefblaue  Farben  und  grösserer  Antozongebnit  mit  li(  htffir1>i!.'en  und  Antozon -armen  Par- 
tieen  in  Bindern,  Streifen,  Wolken-ähnlichen  Patzen.  Diese  ungleiche  Vertbeilung  steht,  wie 
ich  nachgewiesen  habe,  In  einer  gewissen  Beziehung  zum  Aufbau  der  Krystalle  und  krystalK' 


•)  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel,  III,  1861,  S.  165  bis  177; 
8.  4nf<  bis  41*5.    SitzungsberirJite  der  bayerischen  Ak.idemie  der  Wissenschaften,  1863,  I,  300. 
»j  Krdmann,  Journal  tür  Chemie,  1S61,  Bd.  IKi,  S.  (JO. 

*)  Sitsnngsbetichte  der  bayerischen  Akademie  der  WiasenscbafteD,  1868»  I,  8.  301  vu  AT. 
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nischen  Uildungen  und  zeigt,  dass  das  Pigment  wie  das  Aotozon  eine  von  der  MineraloiMse 
getrennte  SutetftDi  dttretellt.  Von  diesem  Farbestoff  glanbt  SchAnbein  einen  «rguiBchen 
UrSproBg  annehmea  zu  dOrfen.  Er  vermuthet,  dass  das  Antozon  dem  krystnlliKireiMlen  FlusSBpath 

in  I-'om  von  HO  +  Antozon  zugefillnt  wurile.  Dii  si-s  'Wasst  rstoff^iipi'roTyci  map  nlier  analog 
entStauden  sein,  wie  bei  der  laugsonien  Oxydation  vieler  urguniscber  Farbc-gebeudcr  Substanzen» 
Dm  dabei  frei  gewordene  Oion  oxydirte  die  organiecbe  Materie  ni  Uanen,  ritOetten,  grünen 
ond  anderen  Farbestoffeu,  welcbe  gleichseitig  nit  dem  aus  Antoaon  und  Wasser  entstandenen 
Wassersloffsuperuxyil  in  den  Flusgf^pnth  pintratrn  uikI  darin  in  bernieti8ch«'ni  Versihlii'^so  cro- 
balten  blieben,  nacbdem  sieb  scblicsslicb  noch  das  mit  dem  Antoson  verbimdcae  Wasser  durcb 
irgend  eine  Uydiatbildnng  Ttm  ilun  al^^trennt  batte. 

Keben  dem  Flnaiapaft  stellt  sieb  soalcbst  der  Sebwerspatb  am  binfigsten  auf  diesen 
Gäntjcn  cm,  theils  in  ilQnnen  Tafeln  und  st.iifrlig-fasrigeu  Massen  krj'stallisirt,  theils  in  dichten 
Agf^regaten,  rulhlich-  oder  gelblich- weiss.  Er  findet  sich  am  SUlioran^pr  bei  Erbendorf,  auf 
aileo  BIcierzgängcn  bei  Scbwarzenfeld  (Miesberg,  Pretzabruck,  Alttalter,  Weiding,  Krondorf  und 
Bartearieht,  LXI,  16,  fS),  als  Gai^^osAllluig  thnt  begleitende  Mineralien  bei  Roggenatefai 
Astlich  von  Weiden,  im  Porphyr  von  I'ingarten  bei  Bodenwöhr  mit  Flussspath,  bei  Bacbi 

Kalkspath  zeiot  sicfi  im  Ganzen  sielten  auf  unseren  Erzgängen  und  es  seheinm  diese, 
wenn  Kalkspath  &U  vorwaltende  Gangart  auftritt,  einer  besonderen  Modifikation  der  barjtiscben 
Bleigangfonnatfon  anaogebAren.  Das  Vorkommen  von  grossen,  in  BhouboAdor  spaltbaren» 
weissen,  nndurchsicbtigcn  Kalkspatbmasseu  ain  Miesberg  bei  Schwanenfeld,  ancb  bei  flarten« 
rieht* (LXI,  IB,  25)  verbindet  indessen  die  typi^ichen  obcrpf&lzischen  Bleipr5'<TäM<;p  mit  jcrien 
▼on  der  FOrstenzeche  au  Puchet  bei  Lam,  von  Uunding  unfern  liengersberg  und  mit  jenen  aus- 
schliesslich KaUcspfttb  Qttd  Bleigtanx  fhbrenden  GangscbnOren,  welche  in  grosser  Anxabl,  aber 
nie  mächtig  und  strts  alisutzii;  da>  (it  liirire  bei  Bogen  durchschwärmen, 

T'ntcriL'i'ordiKjt  stellt  sich  mit  dem  Kalkspath  zinviilcn  auch  Spatheisenstefn  tlii. 

Üleiglanz  ist  da«ü«aige  Mineral,  welches  den  Uängeu  ihre  tecbuiscbe  Bedeutung  giebt, 
indem  er  Tielfach  Bergbaoimteniebmungeu  reranlasste.  Derselbe  kemmt  Iheih  in  grossblättrig 
brechenden  Krystallen  oder  Krystallaggregateu,  theils  in  mittel«  nnd  feinkArnigen  Maasen  und 
als  BIeibc]l^v('if  (bei  Weidiiiir  und  Krbendorf )  vor  und  ist  stPt<^  Silber'haltig,  namentli^  in  den 
körnigen  Variet&tea.  Nach  den  vorgcnommenea  Proben  eotbiUt: 

Silbergehnlt  im  Bleiglana.  CXI. 
GrobkAraign  Bleiglana  reo  Erbendorf  im  grossen  Mittel   .  O^OM  7», 

Schlich  aus  dem  Für8tcnzcrht'r!.':ing  bei  Lam  0,156%, 

Blciglanz  vom  Kulp  bei  Scbwarzenfeld  0,0^5%. 

Am  bedentendstca  ist  das  Bleiglanz  vorkommen  auf  den  (iängcn  der  burytischen  Blei- 
formatten 0  am  Silbe  rang  er  bei  Erben  dorf,  ron  deneif  man  gegenwirtig  sechs  kennt 
Von  Beust')  zählt  sie  noch  zu  den  Gängen  der  älteren  Silbererzformation,  welche  in  einer 
nach  ungefähr  St.  4  strcichiiidcn,  den  Rflcken  des  Er/i.'fltirppriifre!'  unter  «pitrrm  Winkel 
durchschneidenden  Zone  von  Sachsen  nach  Bayern  tortstreicht.  Die  schon  im  \ierzehuten  Jahr- 
hundert bebanten  Ginge ,  auf  welchen  der  Bergbau  spiter  snm  ErHegen  kam,  sind  nenerlichat 
wieder  mit  grosser  Energie  mittelst  Tief  bauten  aufgeschlossen  worden,  so  dass  ea  wm  noch 
möglich  wird,  Einsicht  in  diese  leider  im  Felde  nicht  atiabaltende  Erzlageratfttte  in  gewinnen. 
Dieselbe  wird  später  ausfahrlicb  beschrieben  werden. 

Offenbar  an  gleicher  Gangfonnation  gehören  auch  die  lahlreichen  BleieragUnge  bei 
Schwarz cnf cid,  auf  welche  gleichfalls  in  alter  Zeit,  schon  vor  153^  ein  lebhafter,  aber  lei- 
der auch  limv'st  vrrlassencr  Bergban  umpin«?.  HcsuMdci  s  Wt  idinj»  war  der  Mitti  lpunkt  ziihl- 
reicber  Orubengebäude,  welcbe  sich  Ober  Krondorf  nach  Aittaiter,  Pretzabruck  bis  Schwarzen» 
Md  erstreckten.  Aach  die  alten,  bat  nur  sagenhaften  Bergbaue  bei  Voltsberg  und  am  Ijamer" 
berg  hei  Fleistehk  waren  auf  einem  Bleiera-AUirenden  Gange  getrieben»  wie  jener  der  Fürsten- 


')  Sitzungsberichte  der  bayeriThcii  Akadciiiic  der  Wi— rii>rli,iften,  1HG3.  I.  S.  ^yä. 
*)  Über  den  Kontakteioäuss  der  Uestcioe  auf  die  Erzfübrung,  IHÜI,  und  Neues  Jabrbucb, 
1662»  B.  4M. 
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zeche  bei  Lam  und  bei  Iluuding.  Die  Kalkspath  begleitenden  Bleiglanachnirdum  bei  Bogen 
wurden  schon  vorhin  erwtitnt 

Alssekundurc  und  durch  Zersetzung  des  Bleiglanzes  entstandene  Erze  Bind  noch  711  nennen: 
WeisshlfifTz.  vrlrlips  in  £^"0^!"'".  prächtigen  Kristallen  in  Hohlräumen  der  Altungen  der 
Erbeud*>rter  lileierzgange  neuerliviisl  aufgeiunden  wurde.  Mit  Bleimulm  gemengt  alß.  so- 
genanntes  8chw«rzbleieri  bun  ei  anclt  Unfig  bei  Sctawarzenfeld,  nunentlicb  Im»  Weidiag 
und  Krondorf  vor.  Gleichen  Ursprung  hat  zweifelsohne  auch  daB  Grflnbleierz  (Pyromoriihit), 
M'elclies  gleichfall«  in  HnhlrännK  n  iintlrlförinifr  nii*ikrTStallisirt  bei  Schwarzenfcld  ziemlich  häufig 
aut  den  alten  Halden  liegt  und  auch  bei  Hunding  aU  Überzug  Uber  Hleiglanztheile  auftritt. 

Auch  'Zinkblende  nimmt  einen  vesentlichen  Antbeil  an  der  ErsAlbraiig  unserer  Ginge, 
80  zu  Im  Ih  lul'trt,  schwarzbraun  derb  bei  der  FQrstenzeche  unfern  Lam  und  beiHonding.  Ebenso 
wurde  Zinklili  iidi'  I  t^i  <lfr  Keinzmuhle  im  Pfreirntthrtlf  t'rfuiMli  iu  wahrscheinlich  auf  Ganpr^dmOr- 
chen,  die  als  I-'ortsetzuug  der  Voitsbergcr  betrachtet  werden  dürfen.  Uei  Pleisteiu  bricht 
gleichMls  Zinkblende  im  Quara. 

Rothgaltigera  soll  in  Erbenilirf  )  ciii'^rebrochea  sein,  doch  wurde  es  in  neuerer  Zeit 
nirlit  wieder  ant'ftrnfffn  und  es  ist  liesslialli  sein  X  orkununfn  Tr-ni-ifdliaft.  In  der  KilrftPuzeche*) 
bei  Lam  wird  gleichfalls  dasselbe  als  aufgewachsen  und  angezogen  angegeben,  vbwubl  va  t'lurl 
nicht  ervlhnt 

Kupferkies  und  als  sein  Zersetzongsprodnkt  Halftchit  stellen  sieh  gleichfUIs  sowohl 

bei  Erl'i'iidoi  f ,  nnrh  nnf  ticn  I'nrf^tfn^rrfirr  KrzirnrnTPn  f>in,  aber  immer  nur  höchst  unter- 
geordnet und  sporadisch,  wie  der  Schwefelkies  mit  Brauneisenstein,  der  sich  als  xufällig 
hier  und  da  neigt  Hanpäieimengung  ist  er  auf  den  Erzlagerstitten  beiBreiliadcen  InBlttuaen, 
von  wo  die  letzten  AusUufer  imBajerisebeo  den  alten,  llagst  aoflissigenBergban  bei  8t  NicO' 
laus  onfem  Mühriiig  veraulassten. 

Gehen  wir  von  der  Bt  trachttuifj  der  den  Quarz  hf  glt  iN  nden  mannichfachen 
Mincrnlicn  wiedpr  zurück  zur  Haiijitsathe ,  zur  weiteren  .Sdiiiderung  der  haupt- 
sächlich aus;  (^luuz  bestehemlcii  (icstt  in--ai  tt  n ,  ro  können  wir  ira  grossen  Ganzen 
bloss  nach  petrographischen  Verhältnissen  um  zwei  Gruppen  derselben  unterschei- 
den, nSmlich  den  Quarsfel«  und  den  Qnarzschiefer,  j«  nachdem  der  Qu&rz 
derb,  kr7Bta]]iQi8ch,  körnig  oder  krystallisirt  als  massiges  Gestein  auftritt  oder 
ein  schiefriges  Geföge  besitzt 

Von  der  ersten  Abthoilung  haben  wir  bereits  eine  ganze  Reibe  von  Modifikationen,  welche 
durch  Bcimenfningcn  bedingt  sind,  wie  ilic  Glimmer-,  KrhlHtpin-,  Chlorit-,  Horn- 
blende-, Epidot-,  Yesuvian-,  Grunnt-  und  .Schöriquarzite,  kennen  gelernt,  von 
denen  wir  hier  nicht  weiter  zu  sprechen  nOthig  haben.  Auch  trurde  bereits  S.  873  von  dem 
Eisenkiesel,  der  al»  Gangmasso  auftritt,  theils  derb  für  '-idi,  tluils  in  Porpbyr-fthnlidien, 
in  Brerri»>n-  \m<\  KoiiL'IoiiH  ritt-artigen  Altiimlrninei  n.  das  Bemerkenswertli.  -to  angefahrt. 

Ks  eriibritit  daher  nur  noch  liiii/nziifiigen,  dass  der  gewöhnlielie  <^*uarz- 
fels,  ohne  clmiakteristisehe  iieiuienguiigen,  naeh  den  Verhältnissen  hviuer  Lage- 
rung sich  in  Lager-  und  Gangquarzfels  scheiden  lässt.  ludess  kann  man 
selten  aus  der  petrographiscbeo  Beschaffenheit  mit  Sicherheit  auf  sdne  Lagcr- 
natur  schltessen,  daher  diese  Eintheilung  nur  geologische  Bedeutung  besitzt  Von 
den  auf  Bringen  auftretenden  Quantmassen  und  vielen  das  geschiditete  Oebir|^ 
quer  durchbrechenden  Quarzfelsen  wissen  wir  sicher,  daas  sie  dem  Gangquarz» 
fels  angehören.  Schwieriger  wird  diese  Bestimmung  hei  manchen  dem  Haupt- 
streichen parallel  laufenden  Quarzfelsen,  worunter  der  Pfahl  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt. 

')  i  lurl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Boyei-n,  S.  6ü6. 

*)  Win e berger,  Versuch  einer  geognostischea  Beschreibmig  des  Waldgebirges,  S.  69. 
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Der  Pfahl  ist  eine  aus  der  Gegend  von  Schwarzenfeld  an  der  Naab  bis  zur 
österreichischen  Grenze  bei  Klafl'crstrass  am  sü(Uichen  Fusse  des  Drcisesselgebirges 
—  freilich  mit  vielfachen  Unterbrechungen  —  jedoch  in  einer  geraden  Linie  fort- 
streichendo  mächtige  Quarz  fei smasse,  welche  ganz  genau  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Gebirgsschichten  und  dem  besonderen  der  ihr  benachbarten  Schiefer 
parallel  und  in  übereinstimmender  Lagerung  fortzieht.  Der  Pfalilquarz  durch- 
bricht in  seiner  Hauptmasse  an  keiner  Stelle,  so  weit  er  untersucht  wurde,  weder 
im  Streichenden,  noch  in  der  Fallrirhtung  sein  geschichtetes  Nebengestein.  Daraus 
folgt  mit  Nothwendigkcit,  dass  derselbe;  ein  Lagerge stein  darstelle,  nicht  einen 
Gang  bilde,  wie  der  erste  AnbHck  seines  Ausgehenden  zu  lehren  scheint. 

Dit'sn  Annahme  (gewinnt  an  Wulirseliciulichkeit  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Natur  des 
Nebengesteins  des  Pfahls,  obwuld  in  seiner  Längenerstreckung  von  X>  bis  H)  Wegstundi'n  mehr- 
fachen Verän<lerungen  unterworfen,  doch  im  Oanücn  auf  diesem  hingen  Zuge  gewisse  Eigcn- 
thümlichkeiten  bewahrt  hält,  welche  beweisen,  dass  es  eine  gleichartige  Schieferbildung  ist, 
dass  die  Entstehung  des  ((('schichteten  Nebengesteins  mit  jener  des  Pfahlquarzes  selbst  in  in- 
nigster Verbindung  steht  und  zicmlicli  gleieb/eitig  stattgefunden  haben  muss.  Namentlich  ist 
die  auf  lange  Strecken  konstaute  Hegleitung  von  <|uarzigcni  Schiefer  des  H  Till  ef  lintgestcins 
ein  sicherer  Beweis  für  die  genetische  Verwandtschaft  dieses  und  des  Quarzes  im  Pfahl.  Auch 
spricht  die  Struktur  des  I'fahls,  die  Vertheilung  seiner  Quar/m.issen  in  jiarallele  lagerartigo 
Blinke  und  der  oft  beobachtete  Übergang  in's  Nebengestein  für  eine  hoiiiogene,  primitive  Ein- 
lagerung des  Pfahlquar7.es  im  Gneissgebirge.  Das  Prutil  in  dem  tlohlwege  von  1'enting  bei 
Cham,  welches  wir  später  ausführlich  besprechen  werden,  mag  fttr  jetzt  genügen,  diese  Struktur- 
verhältnisse des  Pfahls  vor  Augen  zu  führen. 


DrirrhlCtinllt  ilurcll  <l<-ti  ffahl  in  i:i|i>  ui   \V<  :>  llis>  l.ltitt<    |.<.i  rti.llii;.   null  .11  <')lillll. 

n  =  rSthliober  Pfahliichl<>r«r.   u  -  röllilich<T  Qnsrs.   gr  =:  rJtthllehcr,  si'hr  •Hehler  PrabUrhirfoT  (HüUeflliit). 
Irl  —  itrauHehrr  (jasrx.    m  =  writut-r  Qairs.   «r  Im  Ue>;en>l<-n  -  rüthliclier  Pfalil(;nol*i. 


Es  sollen  damit  die  gewi<htinen  Bedenken  nicht  verhehlt  werden,  welche  der  Annahme 
einer  Lagernatur  des  Pfahls  entgegentreten.  Vor  Allein  tiiuss  es  höchst  aufTallend  erscheinen, 
dass  eine  solche  primitive  Bildung  von  so  hohem  Alter  bei  «len  mannichfaclien  Störungen  und 
VerrQckungen,  welche  das  Gebirge  zweifelsohne  erlitten  hat,  auf  so  erstaunlich  grosse  Länge 
hin  nicht  au«  der  geraden  Streichrichfiujg  gebracht  worden  sei,  und  es  scheint  fast  unbegreif- 
lich, auf  welche  Weise  die  Aufrichtung  des  <iebirges,  welcher  der  Pfahl  liei  «seinem  steilen  Fal- 
len denn  doch  auch  unterworfen  war,  stattgefunden  haben  kann,  ohne  dieses  Lager  zu  /er- 
stückeln und  ohne  dass  die  Stücke  verschoben  wurden.  Auch  trt>ten  geotektouisehe  Linien  un- 
zweideutig hervor,  welche  sowohl  im  Nordosten  vom  Pfahl,  z.  B.  im  hohen  Bogengebirge ,  die 
Richtung  der  Schichten  und  Kormationsprenzen  bediniren,  als  auch,  die  Zone  des  Pfahls  selbst 
Oberspringend,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  richtenden  Kräfte  im  Nordosten  und  Südwesten 
vom  Quarzrucken,  z.  B.  in  den  Gneisszonen  von  Falkenstein  und  Wiesenfelden,  deutlich  ihren 
EinHuss  auf  die  Stellung  der  Schichten  und  die  (ircnzen  der  Gesteine  erkennen  lassen,  indem 
der  Gncisa  dieser  Streifen  häutiir  in  St.  2  bis  streicht  und  der  Granit  in  gleicher  Linie 
zwischen  das  Gneissgebirge  eindi'iugt.   Auch  deutet  die  petrographischc  Beschaifi'nheit  vieler 

QvuKiiüit.  Be(chr*ib.  v.  B«r«rD.  II.  4h 
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Ptftieen  des  Pftblquanes,  welche  aus  krystslliniiich-stenKligeii  Massen  bestehen,  eher  enf  ein 
Gestein,  wie  es  aaf  Gängen  Torzakenunen  pflegt,  als  auf  Lageigebüde. 

Wns  ilii'  wcriiir  vf»rrf)H<(f>  Str'lhin},'  des  Pfalil^.  anlM'laiijrt,  so  i-rrcgt  dicsr  in  der  That 
unser  iStauncii.  Ihtss  sie  aber  j,'loicliwohl  kciiion  ISt-weis  für  eine  spati'ic  gangarti^e  l'-iit- 
Stebnng  des  Pfalilquarzes  iii  sieb  »clilie^se,  geht  sehr  einfach  aus  der  ThaUai  lu-  horvur,  daüs 
ja  auch  alle  begleitenden  Nebengesteine  des  Pfahls,  wohlgesehiehtete  und  höchst  charakteri- 
Btische  Gueissvarietäten  und  llitlleHint^' ,  ebenso  wenip  von  Verrrtokuugen  berührt  wurden,  dasa 
sie  mithin  gegenüber  ihrer  Bildung  in  gleirlier  L  i^*'  mit  Ami  I'fahl  selli'st  Htrh  befinden.  Man 
wird  wohl,  um  aueh  lur  diese  Nebengesteine  eine  spatere  KntHtehinig  annehuien  zu  können, 
die  Metamorphose  au  Hälfe  rafen«  welche  erst  eingetreten  sein  könnte,  nachdem  das  ganxe  Ge- 
birge bereits  in  seine  gegenwärtige  geotektoniscbc  Lage  gebracht  war.  Eine  Kolrhe  Meiawor- 
phose  anzunelinien .  verbi»'t<'t  nn<  aber  die  mtUerieHe  Hesrhaffenheit  i  ilits.  s  I't;ililin  h»jn- 
gest«ijis,  welches  theiiweise  vollständig  mit  dem  buulcu  Guciss  Ubereinstimmt,  theilweise,  wo  es 
ans  HöUeltint  besteht,  so  eigeuthflnKches  GeRtge  —  eine  in's  Feinste  und  Dünnste  gehende 
Sdiichtung  —  liesitzt,  dass  wir  im  ganzen  Ihnfang  unseres  Gebirges  kein  Gestein  kennen,  wel« 
chcs  aiirh  nnr  entfernt  die  Mögliciikeit  einer  Umbildung  durch  Metamoiphose  in  das  Hölteflini- 
gesteiu  darböte. 

Zugleich  aber  findet  man  in  dem  Bau  des  hohen  Bogengebirges  selbst  Anhalts* 
punkte,  wetehe  andeuten,  dass  wirlitich  gewisse  geotektonisehe  Kräfte  Ten  Norden  und  Nord-  ' 

ostrn  her  wirkten  imr  Iti«  hierher  reichten  nnd  das  Gebiet  des  Pfahls  in  südwestlicher  Rich- 
tung niclit  iiieiir  herilhitea.  Das  plötzliche  Lmsetzen  der  Streichrichtung  der  Schiefer  am 
hohen  fiogeu  uuä  der  nord*8Qdlicheu  oder  nordweät-äüdüstlicheu  Uicbtung  innerhalb  der  nürd' 
liehen  OeUrgstheile  in  jene  von  Sadwesten  nach  Nordosten  auf  den  sttdliebeu  Gehängen  ist 
ein  deutlicher  Beweis  für  diese  Auffassung,  mit  welcher  auch  die  Grenzen  der  sich  dort  berüh- 
renden Zonen  verschiedener  Gesteine  uhereinstimmen  T^jr^s  jenxrits  der  niibcrflhrtcn  Prirlilzöne, 
also  nach  Südosten  im  Donuugebirgc,  dieselben  richtenden  Kräfte  wie  am  hohen  Hogen  wieder 
aaftauehen,  steht  nicht  als  iaolirter  Fall  da;  man  kennt  viele  Beispiele,  dass  gewisse  Rtehtnn* 
gen  der  Dislokationen  mit  Überspringnng  breiter  Streifen,  die  sie  unberOhrt  lassen,  wieder- 
kehren. 

Dagegen  steht  fest  und  ist  nicht  zu  verkennen,  da«s  wir  das  (^uarzlager  nicht  mehr  in 
sehier  primitiven  BesehalTenheit  vor  uns  haben.  Zweifelsohne  haben  groasartige  Umbildnngen 
auf  demselben  stattgefunden;  es  wurde  Quarzmasse  aufgelöst  fortgeführt  oder  anch  wieder  anf 
Kluften  desGestt'in^  s.'lh-i  ndcr  auf  in's  Nebengestein  liiiii'inzi<'!i('ri<lei)  Spnlteiirrtinnnti  al»i.'i'  =  ('tzl. 
Dadurch  entstanden  nicht  bloss  die  krystalliuisch  - stcugligen  Mujjsen,  welche  so  häutig  den 
Pfldkl  durekchwiimen,  sondern  auch  die  Kijatalle  von  i^mn  auf  Hohlräumen  und  die  zahl- 
leeen  Adern  dichten,  derben  Quarzes,  welche  in  allen  Richtungen  den  Pfahl  durchsetzen  nnd 
oft  dem  Gestein  das  Aussehen  einer  Hreccie  ertheilen,  ebenso  leiten  die  wirklichen  IJreccien  und 
Quarzbrockengesteiue,  welche  so  häutig  den  Pfahl  lieglciten,  iliren  Ursprung  von  dieser  späteren 
Umbildung  der  (^uurzmassu  ab  und  e»  liudet  auch  das  vielfach  vorkummeude  Abzweigen 
kleiner  Qnancmaaaen  nnd  ihr  gangartiges  Vordringen  in's  Nebengeateio  auf  diese  Weise  eine 
ErUämng. 

Wir  betrachten  mitliin  den  Pfahl  als  ein  primitives  Lager 
▼on  Quarz,  welches  durch  nachfolgende  Umbildungen  vielfach 

mit  p  an  gart  igen  Massen  in  Verbindnim  g«^  treten  ist. 

Dieser  Bildung  steht  als  entschieflfMir  ( i  a  n  g  a  u  ss ch  o i  d  ii n  g  der  auf  di-n 
Gängen  der  sogenannten  bary tischen  II  1  e i f tu-iuat ion  als  (iaiigart  auftn- 
tende  Quarz  gegenüber.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  gehrwin  diu  zahlreichen 
Quarzgänge,  welche  weder  Schwer-  und  Flussspath,  noch  iiiei  oder  andere 
Erze  mit  Ausnahme  des  EiBeD^immers  fahren,  nicht  sa  dmelben  Gangformation, 
obwohl  810  zienilidi  glcidies  Streichen  besitacn. 

Alle  die  eüucehie»  Fundorte  anaoführen,  an  welchen  Qnarae  der  einen  oder  nnderea  Art 
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auftrfton,  wäre  umWitliiif ,  da  ein  Blick  auf  «lii^  Karto  üIxt  ihro  Vorliroitnnjr  bos^ort^  Auskauft 
givlit,  ula  eiue  blosse  Autzahlung.  Wir  vollen  uur  ciuige  i-'uiidstellcu  uuuuuu,  weiche  zu  be> 
sondnvii  BemerkiiBfeii  YerMilmmng  geben.  QssTze  in  so»  Theil  schOnen  Krystallen  finden 
sich  in  ziemlich  grossen  Drusenräuracn  in  den  sogenannten  Ki  y>tallkellern  zu  Moos  hei  Tirschen- 
rPuth  (LXXXII,  23,  9),  tlieilweise  als  Citiin  in  eellicn  I'atli>  ii,  in  Kriisen  mit  schön  ausi;ehil- 
dctcn,  fast  wasserhelleu  Krysialleu,  weh-he  zum  Theil  aut  Hornstein  aufsitzen,  zu  Schönau  bei 
Tieebtaeh  (XLy,43,  7),  in  »ehr  grossen  Krystanen  bei  PftUbolz  onferaStallvsng  (XLIT,S4,7), 
in  Krystallen,  die  zum  Tbeil  eine  Nei^ins;  zur  Tafelform  besitsen»  su  meflnbach  iMi  Wald- 
iniliichen  jl^XIII,  :V2,  9).  Gewnlinliclie  Ki  y>tiilli-ationen  trifft  man  auf  den  GÄn^t  ii  Ii<  i  Pretza- 
brück  (LX,  19,11),  im  Bacher  l  urst  (röthlich.gefiU-bt)  (XLIII,  22,  3),  zu  Wasehin^'  untern  Wolf- 
stein (XXXIV,  (iO,  4),  bei  Arnbnick  (XLIX,  45,  Ecke),  bei  Zirlt^nrcuth  unfern  Woldsosscn, 
bei  Stadlern  (LX7,  SS,  IS)  und  an  vielen  anderen  Orten. 

Ansserhalli  dr-s  Pfahlzupes,  welchem  an  vielen  Stellen  Breeeien-  und  Kon^rlomeratgesteine 
sich  anschliesseu,  wurde  aus(,'ezeichneter  Q uarzhrockenfels  hi-i  Hotz  (LVIII,  90,  2),  liei 
Stallwang  (XLV,  34,  7  und  XLIV,  34,  0)  und  Schwurzuch  augcU-üö'eu. 

Die  zweite  Beihe  der  Quarzgesteine  bilden  die 

Qnarzschiefer,  d.  h.  die  Torherrschend  ans  Qmars  bestehenden, 
deutlioh,  meist  sogar  dfinngesohichteten  Gesteine  sowohl  aus  demOebiete 
der  Gnelss-  und  Granitfurmation,  als  auch  aus  der  Vergesellschaftimg  mit  Glim- 
merschiefer und  Urthonscbiefer.  Obwohl  diese  Felsart  selten  mit  Giieiss  zusam- 
menlagcrnd  gctroffcu  wird  und  ihre  Hauptentwicklung  erst  innerhalb  der  Glimmer- 
schiefer- und  Urthoiibchit'ft'rfürnuition  gewimit,  so  scheint  es  ghurhwohl  passend, 
um  Wiederholungen  zu  vcrmeiih  ii,  hier  zu^'lf  icli  die  (lehiUle  dieser  Art  ohne  Kück- 
sicht  auf  ihre  R<;ziehung  zu  den  vorbchietleiieii  rrgehirgsgt  ^teiiieii  zu  hetracliten. 

Die  Quarzmassc  als  Hauptsubstanz  des  Quarzschiefurs  ist  meist  fein  krystnl- 
linisdi-kSniig,  selten  dicht,  wie  der  Qoanfeis.  /Noch  seltener  finden  sich  wechselnde 
Lagen  dichten  und  feinkörnigen  Quanes  oder  linsenförmige  Ausscheidungen  des 
diditen  Minerals  in  kiystallinischen  Partieen.  Hänfiger  durchziehen  Adern  und 
Sdmfire  dichten  Quaxses  den  Schief«^.  Zuweilen  idnd  auch  EiystaUe  in  Dmsen- 
raumen  ausgebildet 

Selir  merkwürdig  sind  die  Veneeiningen ,  Biegungen  und  auf  ganz  kleine 
Stellen  beschränkte  \'erschiebinigen,  welche  manche  (^>uarzschiefer  mit  ausgebilde- 
ten Quarzlameiieu  aufisuweiseu  haben.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
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Verliältnitöc  iii  einer  Zeit  cntstauJeu  bind,  in  welcher  die  Gesteinümagse  noch 
weich,  wenigstens  plastiaeh  war.  "Ein.  UeineB  Bild  aotdieii  WtnAllii4.mt  Oesteimi 
wie  es  d«r  Tmteliende  Nabmbdmcic  eines  Stttda  von  Nea^Albenieuib  danteUtt 
genügt^      die  so  merkwürdige  Textur  Idar  m  machen. 

Im  QuarsBchiefer  tritt  jedodi  Quarte  nie  ganz  allein  aoi^  fidmebr  Bcbeint 
das  Gefüge  des  Schiefers  von  g«  wiesen  BenmeDgungen  alncuhangen,  ohne  welche 
eben  die  Quanmasse  m  Quarzfels  zusammenwächst. 

Für  pinon  anscheinend  ziemlich  Einschluss-freien  Quarzschiefer  von  Leon* 
bei^  (LXXXVl,  23,  16)  ergab  sich  folgende  Zusnininrnsetzung: 


Qnarzschicfcr,  i^ec  Gewicht  =  2,675.  CXII. 

Kioselordc   95,750 

Tbonerdo  *  3,250 

Eisenoxyd   0,500 

Kalkerde   0,437 

Alkalien   Spur 

99,SS7 


Diese  Analjae  aeigt,  dass  selbst  dem  anscheinend  reinsten  Quanschiefer  nodi 
4  bb  5%  fremde  BestandCheile,  hier  wohl  chloritischer  und  feldspafhiger  Natur, 

beigemengt  sind. 

In  erster  Linie  ist  es  der  Glimmer,  welcher  in  dünnen  Lagen  mit  Qaars 
weclist  liiil  das  srhiefrige  Gefiige  bedingt.  Lnnior  «leht  die  Thc^ilungsfläche  den 
Gliiiiiiurlagou  paniilei,  wie  anch  der  Hauptbrueh  des  Gesteins,  abgesehen  von 
Kliitti  ii,  (lirf?plbp  Rirbtiing  einhiilt.  I);is  (Ifl'ugo  entspricht  albu  einer  walirtn 
Scliic  litung,  Iii  cht  einer  Schief  «  l  uag  im  Sinne  einer  l'arallelzerspaltung 
des  Gesteins  zu  dünnen  Platten  ohne  Besiehung  m  der  Lage  der  die  Masse  su- 
sammensetsenden  Gemeogtiieile.  Alle  acceeaorischen  Beimengungen  halten  sich 
dahor  an  die  durch  die  Schichtung  beseichnete  parallde  Anordnung  der  znsam- 
mensetsEonden  Mineraltbeile  und  lassen  daher,  selbst  wenn  sie  nur  zerstreut  vor^ 
kommen,  in  ihrer  Lage  das  Gesetz  der  streifenweisen  Vertheünng  leicht  erkennen. 

E>cr  aof  den  Si'hichtflächen  meist  angph&uft)'  G  lim  nie  r  ist  vurwaltend  der  weisse, 
f>lifisch  z  «  <>i  ar  h  si  mit  l'l)t>rirUiiK('ii  oder  in  Vi  rlninliiiii.'  mit  grünem  <t!imm»'r  odf»r, 
»US  walirscbdulichiT  ist,  mit  Clilurit.  Die  toini-  Vt'rriu-iliuig  des  letzteren  macht  es  srhwie- 
rif ,  die  Natur  desselbeo  niber  su  beistiinmen.  Docli  spricht  der  Übergang  dieser  dmik«!- 
farbi^i'n  f;liiumerailigttn  Substanz  in  dii>  Maj^sc  des  Urtbontchieft-rs  /u  (iun<<ti  ti  i\vr  Annahms 
si'iucr  rliliiritisi  hcn  Natur,  was  anrd  mit  ifmi  [.  i(  htiTt»»»  /»-rsptzbarkeit  in  Sauren  ubereinstimmt 
Kbeuüo  ibt  es  in  vielen  Fallen  »ehr  wiUirsrheiulit  Ii,  (iass  die  »Stell«  des  weisKea  Glimmers  der 
Qoaraicbiefer  in  der  Glimmencbieferfoniuaion  in  jenen  der  UrdwnaddefiBrforaNtioo  durcb  eine 
weisse  GUmmer'ftbolidM  Subataiis  ersetzt  werde  ^  welcbe  wir  später  bei  der  Bepctureibinig  der 
Phyllite  naher  kamen  lernen  werdM.  Bei  Übergingen  in  Glimmerschiefer  stellt  sich  auch 
dunkelfarbiger  dümmer  ein. 

Beätimtut  erkeuubar  zeigt  sich  Ghlorit  als  Beimengung  wenigstens  stcllenvcise.  gc- 
hüren  luerber  nicht  nur  gewisse  Einlagerungen  im  Urthonitcbiefer,  sondern  aucb  iimerbalb  des 
Qoeissjrebiets  be-^rcnen  wir  chloritisclieni  Quar z s «■  h i e fer  in  Verlündnng  mit  Srhwefel» 
kie«:  r  hlorii  i  c  Ii  i  in  (,>  ii :i  r  z  tri  - ,  /.  15  nm  Mahlbiihl  bei  Tinciieiireatli,  an  der  Weodener 
Sluhle  iiuidw>-tli(  Ii  \on  Jiaru.m  und  an  amkri  n  Orten. 

An  einigt  ii  SU  lU  ii  sind  dem  feiukuruigLU  und  lUinnschiefrigen  Quar/.schiefer  solche 

ülimmcr-äbüliche  Substanzen,  oder  auch  selbst  weisser  Glimmer,  in  so  bedeutender 
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Menge  eingesprengt,  dass  dünne  Platten  einen  gewissen  Grad  von  Biegsamkeit 
erlangen.  Wir  haben  hier  Gesteine  vor  uns,  welche  den  Itakolumit  vertreten. 
Solche  Varietäten  gicbt  oä  namentlich  am  Tcichulrang  und  bei  Öchachtcu,  wie 
überhaupt  in  allen  grösseren  Quarzschieferstricheu  unseres  Gebildes,  aber  immer 
nur  in  sehr  vsterg^ordneteii  Lagen  imd  an  eiiii«lii€o  Piinkten. 

Meie  7tnrindlM]nft  mit  dem  Itakolumit  bestittigt  aidi  «ach  imtik  die  tut  Mgel- 
mässipc  Brimnicrimf;  von  sehr  kleinen,  fein  vcrthciltcn  KnsUillchen  von  Magnotoiscn,  dann 
vun  Eisonglciuz  und  Schwefelkies  in  der  M.isso  der  ijuarzschicfer.  Das  Magneteiseu 
macht  sich  bemerkbar  durch  mit  der  Loupe  erkuiitibare  OktaCder  und  durch,  wetui  auch  ge- 
ling«, «ttraittoriscfa-magnotisclie  EigeimdmAui.  Meist  eind  diese  HagnetdieotheilclMn  in  Botii* 
eisensteiii  von»  andclt,  so  dass  das  Gestein  zwar  schwarze  Oktaeder  entbUti  die  aber  nidit  mdir 
auf  tlir  Magnetnadel  wirken  imd  einen  rothcn  ^trirli  besitzen. 

Ilothciseuerz  findet  sich  in  Form  von  ^^isenglanz  in  Gang  -  ahnlichen  SchnUrchen  bei 
Leenbei«  selir  scbön  (LXXXTII,  29,  Flatte)i.  Aach  an  vielen  anderen  SteUen  schmnt  ESseii- 
glänz  ibniich  wie  Magneteieen  in  BJ7VtaIle&  eingesprengt  sich  vorzufinden,  oft  ist  68  aber 
unmtscrüph,  snl<  ht'  Biltinnjren  von  jenen  zu  nntcrsi  lu-Men ,  welche  durch  Umwandlung  au»  M««- 
netcisen  «ntsuuideu  sein  können.  In  dem  unmittelbar  aastosseodeu  Urthouschiefergebiete  des 
Ficbtelgebirges  begegnet  «an  im  Quarsto  foo  Hagenbana  bei  Anberg  (KCl,  20)  UeUrloment 
welche  nur  noeh  nun  TbeD  von  Botheiienstein  eiftllt  aind  und  dem  OranddiomboCder  des 
lirystalli'^lrtc'ii  RotlipisfiisttMiis  mitspreclipn. 

Andere  zürn  IheiJ  mit  KotheiHcnerz,  öfters  noch  mit  brauneiseusteiu  erfUUte  würfel- 
förmige Räume  scheinen  von  zersetztem  Schwefelkies  herzustammen.  Schwefelkies 
lerptMi  wir  bereita  in  den  ebloritiBcben  litaAnschirfeni  als  gew6bnii«ben  Begleiter  derselben 
kennen.  In  reinem  Quarzscbiefer  wurde  er  bis  jetzt  unzersetzt  noch  nicht  beobachtet,  aber  ea 
ist  kaum  zu  zweifeln,  ditsH  er  iiniprünffÜcb  in  vielen  (juHrzsthiefern  vorliandtn  war. 

Mit  diesem  grossen  üehalt  au  Eisenerzen  verschiedener  Art  stein  da«  Vorkommen  von 
L^jergtogen,  wekb«  reiebe  Branneisenerse  fabres,  wie  s.  B.  am  Teicbelraag,  an  der 
Theresienzechc  bei  Zirkenreuth,  bei  Leonberg  u.  s.  w.,  nllc  in  der  Nähe  der  KtaigsbAtte  bei 
Waldsassen,  in  unniittelharem  Ziisammenhaiifre.  Es  sind  diess  Adern  und  Gänge  von  Braun- 
eiHeastein,  welche  sich  in  der  Streichrichluag  der  eiseohaltigen  Quarzscbiefer  fortziehen  und 
dadnreb  entstanden  sind,  dais  das  io  letateren  in  kleinen  Krystillcben  xerstrent  eiogescbloRsene 
Elsen  seinen  Platz  gewecbselt  and  sieb  auf  Spalten  and  KiOften  in  grOiaeren  Massen  gleidt* 
^am  Iconrpntiirt  hat.  ähnlich  wir  rlinss  aurh  bei  vielen  ;;;anfrartig  vorkommenden  Brauncisen- 
erzen  von  Arzberg  voransgesetzt  werden  dtu-f.  Es  ist  im  ersten  Akt  ein  Auflosungs-  und 
Auslaugungsproccss,  w  ahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  kohlensaurer  Gewässer,  weldie  in  der 
NUw  so  hlullg  an  Tag  treten,  und  im  sweiten  Akt  eine  Wiederabseheidvg  nnd  dne  Termai* 
gung  der  vorher  zerstreuten  Oxyde  auf  den  das  Gestein  durchziehenden  zahlreichen  Klüften 
und  Spalten.  Daher  i<(t  das  Rr^tvorkommen  sehr  uuregelmiiiäsig  auf  Putzen  und  Nester  von  oft 
grosser  Mächtigkeit  vertheilt,  welche  ebenso  rasch  sich  wieder  zusammenziehen. 
Braniieisettstein  ans  dem  Qnarssebiefer  von  Teidielrang  nach  der  Analyse  Professor 

Kobell's.  cxill. 

Ki^ienoxyd  77,w  —  68,54  r^.  Eisen. 

Kieselerde -reicher  Ttioo    .  .  .  8,60 

Kieselerde  8,<0  , 

Thonerde  a,M 

Kiilkenlf?  0,12 

TaJkerde     .  '  0,08 

Kupferoxyd  und  Phospborslnre  .  Spuren 
Wasser  11,80 

9«,60 

Wir  können  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dans  auch  feine  rinsprengnni^i'Ti  von 
tiold,  welche  ja  dem  Itakoiumit-ähnlichen  Quarzschiel'er  Hast  überall  eigen 
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zu  sein  pHcgeu,  in  unserem  Quarzschiefer  nicht  zu  fehlen  scheinen.  Es  weisen  darauf 
flie  zahlreichen  Seifrnworke  hin,  welche  in  der  Nähe  von  Neualbenreuth, 
Hut"  ihr  ivulnjixulii,  um  Fustse  des  Düllen  im  Striche  des  Quarzschieiers  vor  Alters 
im  Gange  waren,  kwsk  Befn^au  snf  QtM  fioid  axi  nrd  Punkteo  statt,  nimlich 
im  BurgHolz  bei  Sohaditen,  worfiber  noch  attenmSwige  Beciciite  aus  der  Be- 
triebsperiode im  17.  Jahrhnndert  erhalten  Bind,  imd  bei  Ottengr&n  auf  der  Zecbe 
Güldenstem  (riellddit  auch  bloss  em  Seiüniwerk). 

Von  mtcrem,  dem  GoldlH  rrrwerk  iniBiirgholz  unfern WaMsasarn,  wissen  wir'),  dass 
im  Jahre  1571  in  drei  QuaitJilcii  neun  Mark,  zehn  Loth,  ein  Quentchen  feines,  22karäti?c8 
Gold  geliefert  wurde.  Doch  kiiiti  gegen  das  ijndc  des  16.  Jahrhunderts  der  Bergbau  fast  zum 
Erliegen,  obwobl  anrei  bOhntedte  BergmdBter  (1795],  welche  die  Groben  St  Gotteagab  and 
Reinhard  befahren,  dch  gflnstig  Insserten  und  «tun  Fortbetrieb  dieser  hoibiingBTollen  Baue 
riethcn. 

Ein  Bericht  aus  dem  Jahre  1669  sagt,  dass  die  früher  betriebenen  Goldbergwerke  Trcgen 
eeblechter  Anbruche  verlaseen  worden  seien;  Gettesgab  sei  ron  161S  bis  1616  nur  mit  Schaden 
ibrtiiellMlt  worden.  Ein  anderer  lifm'ltau  bei  der  Otten^^tlner  Schmelz,  „Güldenstem"  ge- 
nannt, am  7i«'7enfeich  wurde  gli  iiliialls  um  Ifilf)  aufu'i  u'cben,  AiuTi  nt:f  der  Kolbcnreutli  :im 
DüllenberfT  sei  trtiher  ein  Goldbergwerk  von  den  Calvinisten  aus  Wondreb  betrieben  worden, 
aber  Hegen  geblieben  (etwa  nach  162^,  als  sie  ihrer  Keligion  wegen  auswandern  nossien. 

XtasBngweriE  bnBni^^la  wurde  ■pitU',  omlgfö*),  wieder  anf  hurftrstlidie  Kpoten  erSffiiet 

bcsfanrl  damals  ein  IBLachtcr  tiefer  St  hacht  und  ein  .">?>  I,ar!itrr  langer  Frli'^tnüi  n,  von  ?■ 
Üurgfuulil  aus  getrieben.  Man  fand  hier  die  Iladstubc  mit  der  Kunst  völlig  zerfallen  und  unter 
der  Sohle  des  Erbstollens  Alles  voll  Wasser,  während  auf  alten  Strecken  in  oberen  Teufen 
keine  Spar  Ton  Era  sieb  xeigte,  daher  es  znr  Fortsetaung  des  Baues,  nm  das  Erzlager  in  der 
Tiefe  aufscuschliessen,  nOthig  gewesen  wäre,  bei  der  liurgmühle  eine  neue  Wassorkuni?t  zur  Be- 
wilHignng  de^  Walsers  zu  erbauen.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  das  Wascliwerk  am  Güldenstem 
wieder  aufgemachi  und  einiger  Schlich  gewonnen. 

Die  Eost»|)icligheit  der  neuen  Anlage  und  die  geringe  Hoihiung  auf  EHbIg  riethoi  fBr  die 
El^stt  llang  weiterer  Yersuche  und  so  kamen  diese  Werke  1680  sum  völligen  Krliegen. 

Kine  im  (lanzen  seltene  Beimengung  im  Quarzschiefer  ist  Turmulin.  Dimh.  IIm'  tlim  li- 
zieht  uameutlich  zwischoQ  Wiesau  und  FuchsniUiü  luiferu  Ottobad  manche  Quarzschiefer  in  so 
grosser  Menge,  dass  das  Gestein  eine  sdiwarse  Farbe  annimmt  und  zun  Schörlschiefer') 
wird.  Dock  beaebrftnkt  aidi  diese  Gebirgiafft  auf  eia%e  Zwischenlagen  an  den  genannten  Orten. 

Von  grÖBserw  Bedeutung  ist  die  Verbindung  des  Quar/cs  mit  Graphit  oder 
(inrni  schwarzen,  kohligen  Mineral,  welches  beider  ^eichieitig eich  ein- 
steiiendon  Verdichtung  der  Quarzmasse  die  Bildung  von  einem  dem  Kiesel- 
sehicffr  ylcichon  Crcstoin  verursacht.  Ww^v  Kipsolsclnnfpr  oder  Lydite 
der  Ur}.'el)irg^ifunnatiunen  tluihn  alle  Eigfiithiaulichkciteu  dicsoi-  l'ilsait  von  jün- 
gerem la^prunge;  sie  zeigen  isogar  jene  Dtirchaderung  ihrer  schwarzt  ti  Ilauijtuiaöije 
von  fciueu  weissen  Quarzschnürchen,  welche  für  die  jüngeren  Kicselschicfcr  st» 
cbarafctorisliscb  sind.  Ihre  Verbreitung  ist  beschränkt  Im  Gneissgebiete  sind  nur 
sehr  iiereinzelte  Lydit- ähnliche  Quarze,  z.  B.  bei  Floss  (LXXVI,  24,  6),  bekannt 
Man  trifil  sie  ausserdem  nur  in  dem  Gebirge  bei  Leonberg  unfern  lifittertdch  und 
dann  zwischen  FuchsmUhl  und  Fried^els.  Hier  umschliessen  sie  zu  Giittem  bei 
Voitenthann  (LXXXV,  18,  Weg)       durchsichtige  grünes  ChiasloUth- ähnliches, 

')  ö.  Flurl's  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  389. 

^  Bericht  des  Beigobersten  v.  Altmannsbattsen  an  Gottesgab  im  Ficbtelberg  and  des 

Oberumismaniis  Kupferle  in  \V;iIi1>,i>m  n. 

')  Fiuri,  Besclureibung  der  Gebirge  vou  Bauern,  S.  416- 
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aber  fast  Speckstein-weiches  Mineral,  welches  zuerst  Oberbergrath  v.  Gunippen- 
berg ')  entdeckt  und  beschrieben  hat 

Dieses  weiche,  fettig  usiifaUeiide  grOne  lÜBtt«!  Iiesitst  gua  die  ftimre  Form  des  CHiia^ 

iJfolitliH:  gcstri'ckt-siiulcnforiiii^;«-,  JVT»  bis  40  Millitnrtpr  lan^o,  2  bis  2^  Millimotor  dirko  Kry- 
stalie,  wclrbe  itn  Querscbnittc  das  charaktoristiscbc  Kreuz  an  th'v  (lunk)fn  h  arbungr  gewisser  Par- 
lieeo  erkeuucn  lasseu.  Die  Ilartu  des  Minerals  erreicht  ilagegL-n  nur  jene  des  Specicsteim 
oder  des  Steinmarkes.  Es  ist  mitliin  nicht  sweHSelhsft,  das«  wir  eine  aus  Ghiastelitli  eni- 
standene  Pseudomorphose  vor  uns  haben.  Dies»  wird  auch  durch  die  nähere  chemische  Unter- 
suchung: bc8tatti{^t.  frh  fand  das  Miiier;il  vor  dem  Lölhrohr  nriisrhiriplzbar,  sich  zcrklQftend, 
wobei  es  weiüä  wird;  mit  Kobaltlüsuog  beleuchtet  uimmt  es  durch  dlühen  eine  schune  blaue 
Farbe  ao;  int  Kolben  gtebt  es  eine  ziemUche  Menge  Wassers;  den  ÜSnwirkangen  der  Slnren  leistet 
es  Widerstand;  mit  Soda  auCsescblossen  zeigen  sich  als  wesentliche  Bestandtheile  uur  Kiesel- 
erde und  Thonerde  nebst  Stiuren  von  Bitt**r»'r(!i  iind  Ki-cii  Ks  ist  iliilici  kein  Zweifel,  dass 
die  SubsUuu  in  die  Haiie  det>  Steinmarks  und  nicht  in  Jene  des  !:>pecksleins ')  gebort,  wie 
das  betrügerische  äussere  Aussehen  ansadeaten  schien.  An  einer  zweiten  LokalitU  sind  die 
von  Chiastolith  eingenommenen  Rftume  meist  hohl  oder  nnr  theilweise  nit  grttncm  Stein- 
mark erfüllt;  auch  zeigen  sich  Anhäufungen  von  weissen  Olinunerschiqipai,  wekbe  f^eichlhUs 
eine  sekundäre  Bildung  zu  sein  scheinen. 

Hierher  gehört  auch  e  in  aliiiliches,  dunkellarbigt  aber  nicht  tlichlos,  sondern 
mehr  krystaUinisch- körniges,  Grauwacke- ähnliches  Quantgestein,  wdches  anf  dem 
Urthonschieferrücken  nördlich  Ton  Erbendorf  bei  Zwergan  ziemlich  mächtig  aus- 
gebreitet ist  oad  eine  besondere  Wichtigkeit  dadurch  erlangt,  dass  dasselbe  eme  nn-. 
geheure  Menge  der  im  benachbarten  Bothlie^den  «ngeschlossenen  Rotlgesteine 
geliefert  bat.  Dieser  Grauwacke  -  ähnli<:he  Quarzschiefer  besitzt  übrigens  eine  oft 
in's  Röthliche  spielende  Färbung,  liis^t  hier  und  da  UxDß  GlininMinGbii|^|ichen  er- 
kennen und  besitzt  jedenfalls  eine  bedeutende  Beimengung  vf>n  Tlionschicfersub- 
stanz.  ('heraus  zahlreiche  Schnüre  und  AdHrrhen  ron  weissem  Quarst  durch- 
scliwiirmen  auch  dieses  t^uar/pcstfin  ii:uli  allen  liichtuiif^i'n  und  verl»»ihpn  ilun 
dalier  das  Aussehen  ächten  Ku Hflschiefcrs.  Wir  wollen  diese  Abänderung,  die 
wir  zweckdienUch  von  den  übrigen  getrennt  halten,  als  Zwergauer  Quarz- 
schiefer beseichnen. 

Wie  der  Glimmer,  so  gesdlt  sich  aach  der  Feldspat h  manchem  Quans- 
tddeier  zn  und  diese  feldspathige  Bdmengnng  ist  es«  wdche  den  Übergang  zu 
einem  höchst  interessanten  Gestein  der  UrthonscldeferfonDatiim,  mm  sogonanntoi 
Phyllitgneiss,  vermittelt.  Diese  feld>|iiitliigen  Quar/schiefer,  welche  wir  als 
Feldspathquarzite  bezeichnen  können,  besitzen  folgende  Zusammensetzung: 
Feld spath quarzschiefer  von  Kapellberg  bei  Waldsassen  (XC,  2ä,  15). 
Specihsches  Gewicht  =  2,6öl.  CXIV. 

Kieselerde  9(i,87  2 

Thonerdo     .    .    .    ,  6,2üü  " 

Eisenoxyd  1,124 

Kalkerde  0,876 

mm  Übertrag  98,621 

>)  V.  Moll,  Anaalen  der  Beig-  snd  HQttenkande,  5.  Bd^  1806,  8.  349. 

*)  Blum  führt  in  seinem  kln<:<;i<:rhrn  Werke  nur  Sppck<;tein  und  Talk  al?  Piendomorphosen 
nach  (JliiaHtoliUi  m;  ob  uicbi  auch  in  manchen  dieser  Fälle  staU  Speclmteiu  Stoinmark  vor- 
konnt? 
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Übertrag  98,621 

Natron  Spur 

Kali   1,850 

99,871 

Das  Gestein  ist  ein  hmiges  Gemenge  Ton  grobei«n  Qaarzknöllchen ,  welche 
man  eigentlich  nidit  Kölner  nennen  kann«  nnd  von  einer,  zwischen  diesen  kleinen 
Qunn;1insen,  wenn  man  so  sagen  will,  eingewobenen  dichten  Feldqpathaubrtana  (Oi> 
ihoklris)  mit  weissem  Glimmer. 

Die  Feldspaüunasse  ist  fast  durchweg  dicht  oder  äo&acrst  feinkörnig,  so  dass  m&n  keine 
SpaHongiflifChen  oder  nor  in  seltr  seltenen  Ftilen  ireluiiehineD  kenn,  ühmto  ADalyse  lehrt, 
dass  dieser  fsldspathige  Bestandthcil  Orthoklas  sei,  d»  neben  Sparen  von  Ifatron  Uber  1  % 
Kali  vorkommt  und  der  Kalk,  wfil  in  dem  Kel(lsi>;ith- armen  Quarzitschiefer  der  Probe  CXII 
in  noch  grösserer  Menge  vorhanden,  nicht  zum  Fcldspatbbcstandthei]  gehören  kann.  Die  Feld- 
tpAtlmdietaBE  hüdet  Ihril«  itaiuie  Legen  neben  und  zwischen  der  Quarsmasse,  tfaeils  aber  auch 
kleine  ImolleB-  oder  feinlJnsenftnnige  Aoisdieidimgen.  In  lefciterem  Falle  gewinnt  den  Ge< 
<<tpin  (  in  flasrig  - knmijios  Aiisisrln  ii  und  wird  zum  soßenannten  Knollenichtefer,  weither 
durch  Aufnahme  von  ülinuiiiT  f/^an/.  allmilhlifr  in  I'hylHtffnpiss  verläuft. 

Dieser  Fcldspatbqiiiirzit  nimmt  innerhalb  der  UrthonschieferregiDn  neben 
dem  hierin  verbreiteten  i^uarzschiefer  eine  Termittolndo  Stellung  zwisciien  diesem 
isd  dem  PhjllitgneiM  am.  Wir  begegnen  dem  GeBtdn  in  grosser  Ansdehonng 
nördlieh  und  nordwesUicb  von  Waldaasaen,  wo  es  an  den  Kapellberg  von  Nensorg 
gegen  NeCnti^l  nnd  Kondran  förtstrdcht  In  gleidaer  Wciae  tritt  ee  am  nSrd- 
Udieu  Gehäi^e  des  Steinwaldgebirges  bei  Belmbrechts,  Poppenreuth  und  Hohen- 
hard  auf  nnd  streicht  mit  einigen  Unteibrechungen  in  sudw^tlicher  Richtung  b» 
zum  Westrandgebirge,  wo  es  xwiachen  Trevesen,  ^orat  nnd  Waldeok  sich  aniK 
breitet. 

Der  gewühnliche  (^uarz schiefer  dagogcu  kommt  nicht  nur  neben  dieser 
fel(ls|)atliigen  Varietät  in  den  eben  genannten  Strecken  vnr.  sondern  nimmt  haupt- 
sächlich die  Grenzregionen  zwischen  Glimmerschiefer  und  ürthunscliiefer  ein.  In 
dieser  Stellung  zieht  er  sich  im  Waldsassiscben  von  Neualbenreuth  bis  Leou- 
berg  nnd  Konigsbiitte  als  brdter  OSrtd  durch,  ersel^t  aber  nach,  jedoch  nor 
untergeofdnet,  mitten  im  Urthonsdiiefergebiet,  h&nfiger  noch  innerhalb  des  Glim- 
mersdiiefers.  Im  südlichen  Gebirge  settt  er  mächtige  Feinnassen  des  Glimmer* 
sofaiefM^biets  der  känischen  Berge  am  Zwerge«^  am  Oasa  und  lingiB  des  schrof- 
fen und  salzigen  Biickens,  welcher  hier  die  Grense  iwischen  Bayern  und  Böhmen 
bildet,  zti  ninini  n.  Hier  zeigen  jsich  wetugstens  an  einer  Stelle  Lydit-äbnliche 
Gesteine  und  ( MMphit-lialtige  Quarzschief'T  nm  sogenannten  Puchet  unfern  Lam, 
wo  sie  durch  die  liaue  der  Fürstenzeche  unterirdisch  .■lufgeschlossen  wurden.  Ihre 
Verbreitung  und  Ausdehnung  scheint  hier  mit  der  Erzführung  des  Gänge  im  Zu- 
sammenhang  zu  stehen. 

Phyllitgneis». 

§.12.  Am  uatüilicksten  bchliesst  sich  an  den  Quaixst-iucU  r,  namentlirh  an  den 
Feldspath-haltigen,  ein  Gestein  an,  welches  die  illteruu  (incisslonnaliuia  u  mit  der  jün- 
geren Urthonschieferformatiou  in  Verbindung  bringt  Diess  ist  ein  Gneiss,  bei 
welchem  der  Glimmerbestandtheil  entweder  doich  die  Blasse  des  ürthooscliieferB 
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ersetzt  wird  odor  in  feinen,  schuppigen,  oft  zu  dünnen  Flasern  verwebten  Lagen 
erscheint.  Es  ist  ein  Gnoiss  von  entsehii'den  jüngerer  Entst(;liung,  wel- 
cher zum  Urthonschiefer  wie  eine  untergeordnete  Einlagerung  sieh  verhält,  also 
ein  Glied  der  Formation  des  letzteown  ansmacht  Das  Gestdn  möchte  daher  pas- 
•end,  wie  ich  frtther  Torgeeohlagen  habe,  als  PhyllitgneiBB  oder  Thonschie- 
f  ergneias  m  beieichnen  sein 

Der  Phyllitgneias  oder  Porphyr-artige  Urthonschiefer  besteht  we- 
sentlich aus  Feldspath,  Qnan  nnd  aas  Glimmer  oder  ürthonsohiefinmasse  in 
lamellar-iasriger  Vermengiing,  trie  es  der  bdstehende  Natorabdruck  sa  erken- 
nen 


i 


Der  Feldspat  Ii  iat  meist  undeutlich  krystallinisch,  feinkörnig,  an'.s  Dichte  grenzend  j  gelten 
b«B«rkt  mm  Psrlieen,  b«i  welchen  die  SpakaogsflldieB  in  einiger  Ansdelunuig  sidrtbar  wer^ 
den.  Er  findet  sidi  im  i-t  in  kl  inen  putzen-,  knollen-  oder  linsenfnmngen  Massen  vereinigt 
und  drdrkt,  da  niirli  dfr  (i'uarz  häutij?  in  Ahnlirhon  Ausscheidungen  vorkommt,  dem  Gestein 
das  Aussehen  des  sogenannten  Augengneisses  auf.  Die  nähere  BcsUmonmg  des  Feld- 
Späths  unterliegt  gross»  Sehwierigkeften,  ^  reines  Material  nicht  ToHsttadig  sn  isoHren  ist 
nnd  auch  die  BrucliÄlciMn  sehr  wenige  Beobachtungen,  welche  über  dii-  Natur  des  Feldspeths 
Ansknnff  v.tAu'i\  konnten,  zuln«Ben  An  einigen  spieijelndon  SpaltunKstlaulicii  konnte  ich  zwar 
nit  aller  Sicherheit  die  ParaitelstrciluuR  der  kliuoklastischcn  Feldspathe  erkennen,  bei 
alleii  iidess  gelang  es  nicht  Ber  Spaltung» winke!  seheiat  etwas  grosser  als  90*;  mA  alhert 
sieh  de  Schnelsbaricait  SMhr  der  das  Oligoklasas  als  jener  des  Orthoklases.  Ana 
alledaBI  folgt  die  Wahrscheinliihkeit.  da^^  die  Feldspathsiib^taiiz  dem  OHfroklas  zuzurechnen 
sei.  Diess  wird  durch  die  Analyse  freilich  nicht  Tollatiüidig  reiner  Stttcke,  wie  die  folgen- 
den Zahlen  nachweisen,  bestattigt 

Olif  oklas  ans  dem  Phyllitgnaiss  rom  Bosaahaaimsr  (LXXXYIH,  16,  40)  bei 

WakacsholBa.  CXY. 

Rieselerde   70,250 

Thonerde  17,840 

Eisenosyd  O^U  . 

Kalk  l^n 

Natron  6,400 

Kali  2,87> 

99,B1S 

'I  Korrespundenablatt  des  ^ooiugisch-nüoeraiogischeu  Vereins  in  Kegensburg,  läo4,  S.  14. 
Q«u(uvn.  BwMknM.  T.  B«f  «ra.  IL  4^ 
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Quarsiffe  Gesteine.  PhylHtgnflisft. 


Der  hohe  Gehalt  an  Kieselerde  rührt,  wie  sich  schun  durch  das  Auge  bemerkeu  lasat, 
TM  beigcneogtein  Qoane  ber,  wddter,  wie  die  ugeitile  Sehlüffllche  «nf«  aehdittte  leigt«, 
in  vielen  feinen  Lamellen  und  Streifchen  die  ganze  Feldspatiunuse  durchdringt.  Im  Übrigen 
aber  spricht  das  Vnliältniss  beider  AllnJien  für  die  Aniuüuiie,  dass  der  Feldqiatb  des  Pbyllit- 
gneiases  Oligoklas  sei.  • 

Der  Quart  bildet,  wie  erwihnt,  bKdig  in  Form  der  gewölmlidieii  diehten,  milchweiHen, 
nndnrcbiiclitigeii  Varietkt,  Knoten  nnd  kleine  Linien,  «io  der  Oligeldas.  ZnweDen  iat  er  aodl 
'n  Strptfen  mit  Pinzelnon  Kimtcn  austroschit'itcn,  dif  wcllii;  oilor  im  Zirkznrk  {gebogen  zwischen 
den  thonig-gliniinerigcD  yiasern  durchziehen.  Eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  dass  der  in 
Putzen  ausgeschiedene  Quarz  halb  durchsichtig  bis  durchscheinend  wird  und  dabei  ein  Opal- 
IfanUchea  Ansaeben  mit  blinlidi-weiaser  Firbmig  annimmt  An  dieaen  knoUifeit  Aoflscbeidiin» 
gen  des  Quizes,  welcbe  kein  eigenilicber  GlinmergDeiw  beiitft,  lint  «ich  aofort  der  PbjUit- 
gneiss  erkennen. 

Daa  Charakteristische  unseres  Gneisses  ist  der  dritte  Bestandtbeil.  £r  gleicht  in  vielen 
FiDon  der  gHmnergUntenden  Haoptmaase,  ans  welcber  die  meisten  IfrÜionacbiefer  unaerea 

Bezirkes  bestihen,  und  theilt  auch  alle  Eigenschaften  der  letzteren  in  Farbe,  feiner  ParaUal- 
fahelung  und  glumncTShnlifhem  Glanzo.  Da  sü1«1h'  Pli  y  1  Ii t gn  oi  s  s  e  direkt  in  Phyllit  ver- 
lauten, darf  mau  wohl  mit  Grund  annehmen,  dass  dieser  dritte  Bestandtbeil  die  Beschaffenheit 
der  UrAoaaddelnrittbatana  bositao.  Die  dienlaehe  Untersadnuig  bat  dioss  bestittigt,  indem 
Bich  kein  «eaentlicber  Unterackied  in  der  Znaammensetsung  beider  ergab.  In  anderen  FU> 
len,  namentlich  in  der  Nfifip  des  Q  uar  z  >  e  h  i  p  ffrs  ,  i'ntwi<k»dii  ^\ch  auH  dicst^r  Thonächiefer- 
substana  äusserst  leine  :>chüppcheu  von  schwarzem,  oft  broazeariig  svchiiniuerndem  Glimmer, 
der  sieb  nicht  in  auch  nur  einigermaassen  grossen  Blättcheu  abheben  oder  spalten  lässt,  son- 
dern beim  Abaebuppen  in  die  Mnaten  Tkeileben  zerftlH  Die  doidde  Farbe  dieser  GHmmer« 
ähnlichen  Beimengung  Terleiht  dem  Phyllitgneiss  die  dunkelgraue  Färlmng,  welche  ihm  eigen 
ist,  und  wird  hervorgerufen  durch  ein  Eisenoxydul-reiches  ('b  loril-ähnlicbes  Mineral,  welches 
wir  bei  der  Beschreibung  des  Phyllits  und  Urthons chiefers  naher  kennen  lernen  wer- 
den. Bebandett  man  nSnlicb  das  gepulverte  Oestebi  mit  Salaafture,  so  lOetsicb  ein  betriebt» 
Ucber  Tbeil  der  glimmerigen  Beimi'iiL'imL'  nebst  einigem  kohlensauren  Kalk,  der  durch  tbeil- 
weise  Zensetzung  ofTenbar  erst  srkuiuiin  im  Gestein  entstanden  ist.  Die  Lf>sung  in  Salzsäure 
enthält  vorherrschend  Eiseuozydui,  «iauebea  Kieselerde  und  l'bouerde,  nebst  Bittererde  in  ge- 
ringer Menge,  wie  die  bei  Bebandlung  des  Phyllits  mit  Salzsäure  erbaltone  tbeüweise  L&sung. 

Das  nacb  der  Einwirkung  derSalssiure  snraekUeibende  Oemenge  ist  UcbtAurbig,  schmutaig- 
grau  und  zeigt  neben  unverändertem  Quarz  und  Oligoklas  eine  grosse  .Menge  kleiner,  Glimmer- 
glänzender,  weisslicher  oder  blassbräunlich-weisser  Schüppchen,  welcbe  das  .\ussehen  fein  zer- 
riebenen weissen  Glimmers  besitzen.  Diese  lösen  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  nicht 
oder  bAcbst  imvollstlndig  und  scheinen  in  der  That  weissem  Kaliglimmer  an  entaprechen.  Ton 
ihrer  Analyse  konnte  ein  beKtimmti  r  Aufschluss  nicht  gehofft  werden,  weil  mit  den  feinen 
Glimnicrschii;i|K'iion  «juarzige  und  ft'hispathigc  Staubtheilchen  untrennbar  verbunden  blieben. 
Das  speciäscbe  Gewicht  eines  selu:  gleichniäasig  goueagten  Gesteius  dieser  Art  ergab  im  Mittel 
aweier  Beobaditaugen  ss  2,<8t. 

Durch  dieae  EägenthOmliddteiten  dea  Geateina  sowohl  in  Besug  auf  sefne  Zosammonaetsuiig 
aus  Oligoklas,  Quarz  und  einem  chloritischen  schuppigen  Mineral  neben  weissem  Glimmer  als 
-dxu'h  in  Bezug  auf  die  Einlagerung  im  Urthonschiefer  ist  die  Selbststindigfceit  dieser  Ucbiiga- 
art  wubl  begründet. 

Von  aeceeaoriaeben  Beengungen  in  dem  Phyllitgueiss  macht  sich  kein  Mineral  bemerk* 

bar.  Wohl  mögen  Schwefelkies  und  Magneto isea  attwdkn  vorkommen,  attein  ihr  £r> 

acheinen  ist  nicht  auffällig  und  häutig. 

Bfziif^lich  der  Verbieitunf^  dieser  Felt,art  lä«;st  sich  bemerken,  dass  sie  sich 
auf  das  Cj(  l)iut  des  l  rtliunschiefers  beschränkt  und  hier  in  den  niehi  liegenden 
Partieen  in  und  mit  (^hiarzachieftr,  in  welchen  da.s  GesUnn  Iiäufig  veiläuft,  oft  mit 
ihm  wechsellagerud,  bald  schuulci  c,  bald  breitero  »Streil'eu  ausmacht,   ^'ir  nennen 
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hier  uur  eleu  Quarzschieferstrich  am  Kapellberg  bei  Waldsassen,  einen  miiditigcn 
Streifen  am  nördlichen  Gehänge  da  Steinwaldgebirg^  zwischen  Helmbrechts,  Wal- 
tenholh^  und  Walmreutii  waä  acUksdkli  anf  dem  Weslraadgebirge  den  Gebiig»- 
rfid^  ziriachen  Trmwn,  Bi^aweath  und  Zienst,  um  die  drei  HaaptverbmtnngB- 
«elnete  des  la  beliehnen. 

XIII.  Glimmerschiefer. 

§.  13.  Es  wurde  l)ereits  heim  (^)uarzsc}iiofer  des  Überganges  dieser  Füls- 
art  in  Glimmerschiefer  durch  liäufigore  l'.eiiiungung  von  Glimmer  gedacht, 
ebenso  wie  beim  Schuppengneisä,  bei  welchem  die  Abnahme  der  Feldspathbestaud- 
tbeile  du  VeiUnfeii  des  Gfieieeee  gidoli&lla  in  Glimmerediiefer  bedingt 

Dieses  ^ndegtied  siriBchen  GndsB  und  dem  Quanaehiefer  des  Urtboneoliiefers, 
der  Glimmerecliiefer,  nimmt  nnii  steUenweise  eine  groese  Vorbreitmig  an  und 
b^rnndet  dadurch  die  Selbatstandigkeit  einer  beannderen  ürgebirgafonnatkm,  * 
weldie  sowohl  in  Bezug  anf  GesteinsbeschafTenheit,  wie  nach  der  Lagerung  die 
Mitte  hält  zwischen  der  älteren  Gneiss-  und  der  jüngeren  ürthonschiefinrfonnatiim. 

Der  G  Ii  m m ersch  i e f e  r  unseren  Gebirgra  besteht  wesentlich  ans  vers-  hie- 
deneu  Glirnmerar+pn  mid  aus  Quarz,  welchem  fast  konstant  Ghloritj  Gra- 
nat und  ini  Ussagebirge  TitaneiRenerz  beigemengt  sind. 

Der  Glimmer  ist  meist  zweierlei  Art,  weisser  oder  grünlich- weisser,  optisch 
zweiachsiger  Ealiglimmer  und  tombackbrauner  oder  licbt-braunrother,  optisch 
einachsiger  Magnesiaglimmer,  wie  es  mir  die  nittebt  des  Stanroskops  an 
zahlreiche  Gesteinsstficken  TOi^genommene  üntennchang  gezeigt  hat, 

Beid«'  Glimnicrarten  sind  meist  in  feinachuppigen  Maaseti  mit-  und  Jiin Iifinaiidor  venrach- 
«^rn;  doch  bemerkt  man  häufig,  das«  der  braune  Glimmer  in  (icn  fVinsr  huppiccn  Flasem  de« 
weissen  als  grdaswre  Blattchen  sich  absondert,  gleichsam  darin  eingesprengt  vorkommt.  Im 
OsDsen  lind  mit  Anflailam  der  Aandieiihnigen  mi  QiwnUnseB  beiie  GUnner  aar  nltai  hi 
grasMrai  Sebappea  entwickelL  Die  Gliiiim«rbltttehen  bealtMii  tine  pttrSllete  Lage,  wetihilb 
auch  dpr  niiinmerschieffr  so  leicht  in  der  Rirhttmf»  dieBer  Lagen  sich  abblättern  l:ls';t;  nur  in 
wenigen  l-'älien,  iu  welchen  der  braune  Glimmer  wahrscheinlich  au  die  Stelle  eines  friiher  ein- 
gemengten  Minerals  getreten  ist,  stellen  sich  die  Schuppen  des  letzteren  unregelmässig  quer 
m  der  Schicbtnng  und  raiaii  dadoreh  uid  durch  ihre  AwMiiftmg  sa  grOneren  Pulien  ein 
geHeckteg  AiiMehen  herror.  Diese  Tsrietften  sind  die  denkelgefUektea  Glinmer- 
gcbiefe  r.' 

Es  muss  als  eine  sehr  grosse  Ausnahme  bezeichnet  werden,  wenn  nnr  eine  der  beiden 
tilinuiNirirten  sich  vorfindet  Dodt  sind  eiiiselB«  wenige  Fllie  bekaant  geworden,  dais  wwohl 
blOM  wetiaer  GUmmer  (z.B.  bei  Rosall,  LXXXVI,  25,  15,  am  Zwieselcck,  LUL,  17,  .'!,  u.  s.  w.), 

als  auch  bloss  brauner  GHinmor  (l)t>i  Kckersbcrg  unfcm  Lam,  LI.  4S,  G,  und  im  Noiden  iiagS 
der  GoeLtsgreoze  u.  b.  w.)  die  Glinunereinmengung  des  Glimmerschiefers  ausmacht 

Maadbo  PsrUeea  aneB^di  des  quarmlehca  GlnaMndUefBn  seiebnen  sich  dareh  efaM 
teböae  roth«,  oft  Knpfor-ihnlieke  Fftiboag  ans.  Diese  eoflkUendo  FAHweg  besebriiikt 

sich  :iiif  rin/rlnr  Strrifpn,  Flprkpn  otlrr  Frlsmasson  nebrn  dorn  nnrm.ilt'n.  mfist  dunkr-l;rr.uinn 
(iestein.  Der  Glimmer  en^cheint  alft  Träger  dieser  Farbe,  weiche  bei  Kinwirkung  von  f^Huren 
rasch  verschwindet  Dabei  wird  die  normale  Farbe  des  Glimmers  wieder  hergei'tcllt  und  es 
nalartiflgk  iMlnen  Zweifel,  dMS  durch  eine  Zenetsong  jenes  eisesirridien  Ifiaerals,  weldiei  wir 
bald  kennen  lernen  werden,  sich  Eisenoxyd  bildete  und  dass  dieses  es  ist,  welches,  zwischen 
die  Glimmerhlflttclien  eindringend,  die  rothc  Farbe  sekundär  erzeugt.  Die  von  der  SiUirv  ge- 
löste Substanz  ist  wesentlich  Eisenoxyd.  Manchmul  häuft  sich  der  Glimmer  indemMaass« 

4a* 
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an«  dass  der  boigomcngte  Qaarz  gans  remcliiriiidet  Solche  Glimmer-reiche  Abänderungen  be- 
tits«!  «in  «Digeseidinetes  ParRUelgofage  und  cUbuM  SeUehtong;  bbwtitoii  neigt  deh  mn  Uum 

die  Parallelfaltclung,  ▼eiche  den  ürtbonschiefcr  in  so  hohem  Grade  aaszeichnet. 

In  dem  Ossajjcbirge  ist  bemerkenswerth ,  dass  der  braune  Glimmer  hau%  durch  prü- 
nen  ersetzt  wird;  doch  erscheint  auch  jener  namentlich  gegen  die  Gneissgrenzo  hin,  wahrend 
der  grtne  Gliiuner  mehr  in  den  Itengenden  Sdiichten  berreelit 

Nicht  selten  sind  die  Glimmerbeimengnilgen  ttlollt  in  deutlich  feinschuppigen  Massen  ent- 
wickelt, sondern  erscheinen  in  dichten  Flasem  und  Lapeii,  bei  welchen  es  nirht  gelingt,  ein- 
zelne Schüppchen  abzulösen.  In  diesem  Falle  ist  die  Substanz  so  dicht,  dass  sie  nur  in  steng- 
ligen  Theilclifln  pnmnnrit-Uuilieh)  bridit  im  Übrigen  verbitt  eie  iieh  wie  Glinuner. 
Wehrscheinlich  ist  darin  derGlinnner  anTs  inoigate  mit  Faseridesel  Terwaduien,  gteiobeini  fer- 
filzt,  ähnlich  wie  in  jenen  gliminerigcn  Srhiippen,  welche  bei  dem  Schuppeugneisiü  beschrieben 
wurden.  Solche  dichte  Glimmer-ähnliche  Flaseru  bemerkt  man  besonders  oft  in  der  Grenzaone 
gegen  das  Gneisegebiet. 

Zu  iton  Glinuner*ibnBeben  Beatandlheilen  iit  aueb  daa  grOne,  «ebtqppige,  Wttwerhalt^fe  nnd 
durch  Salzsäure  leicht  lösliche  Mineral  zu  rechnen,  welches  in  den  nördlichen  Glimmerschiefer' 
gebieten,  in  den  Wuldsasfier  Sfiftsherjjcn,  als  ständiger  Begleiter  des  Glimmers  im  Glimmer- 
schiefer wahrgcuumniea  wird,  iu  dem  sQdlichcu  Gebirge  des  Ossa  zwar  auch  selten  fehlt,  aber 
nicht  in  flo  groaserMmge  und  nidit  so  konstant  beigemengt  sieb  sdgt  Bs  ist  das  sebon  Afters 
er«'äbiiti!  Cblorit- ähnliebe  Mineral,  das  im  Urthonschiefer  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Sei- 
ner Iii  tniengnng  verdankt  der  GUmmerschiefer  den  bei  weitem  grOssten  Theii  seines  Wasser- 
gehaltes. 

Der  Glimmerschiefer  der  Waldsasser  Stiftsberge  entbüt  dnrdncluiitlJidt  etwa  7% 
dieser  Beimengung,  jener  des  Ossagebirgos  dagegen  nur  gegen  Die  in  Salnsinr«  lös- 

lichen nestandtlii'ilc ,  wt  lclie  ansser  dem  f'lilorit  -  ähnlichen  Mineral  noch  Spuren  von  kohlen- 
saurem Kalk  zum  Tbeil  auch  Eiseuoxyd  und  Titaneisen  iu  sich  schlieasen,  bestehen  in  ihrer 
proseatiadien  Znaarnmensetzung  aus: 

Cbloritbeimengnng  un  Olfanmersebiefer  vom  DftDen  (LXXXYin,  39,  ^  mit 


specifischem  Gewicbt  =  9;t9.  CXYI. 

Kieselerde  .............  98,56 

Titansaure   Spar 

Tbonerde   8^  . 

Eisonoxydn]   8(KiS 

Eisenoxyd  ........    .....  4,26 

Bitter  erde  .  ,   6,75 

KaUt   0,si3 

AlkaUnn   Q,io 

Kohlenalute   Spur 

Wasser   11,49 


E^ne  Terglddnuig  dieser  BestandtbeÜe  mit  jenen  des  chloritiseben  Gemengtlseilss  im 

ürfbonschiefer  weist  die  Identität  beider  nach.  Dadnrcb  wird  ein  Beweis  für  die  suecessire 
Ent'steliunti  der  kry>tiillinisrhen  Schiefer  nach  ähnlichen  Gesetzen  der  MineralbildiwiL'  jrewon- 
nen,  welcher  jeden  Gedanken  an  eine  Metamorphoeenentstehung  der  einen  aus  den  anderen 
entseUedea  msdiencbt 

Der  Qnarn  im  Glinunersebiefier  ist  entweder  in  Hainen  Koraeiien  so  in  dem  Geslebi  ver* 
theilt,  dapR  man  denselben  nirht  veiter  bemerkt,  oder  er  bildet  zwischen  den  Glimmerflasem 
dünne  Lagen,  welche,  meist  ungleich  dick,  wechselnd  hier  oft  linsenförmig  auscbVelien  und  dort 
sich  auskcilen.  Dadurch  erhält  das  Gestein  ein  gestreiftes,  gebändertes  Aussehen  und  wulstige 
Oberflieben.  Zngteicb  sind  diese  Quarslamellen  vidfbeb  gebogen,  In  ^ekzaek  gdodekt  nnd 
auf  die  bizarrste  Weise  gewunden  und  pekrflmmt,  so  dass  die  Glimmerschieferfelsen  in  den 
mr  Schichtuni:  qner  alipesrlmittenen  Wänden  die  fonderharsten  'Windiintren  aufweifen. 

Auch  trifft  man  zuweilen  Ausscheidungen  grosserer  (^uarzlinseu,  selbst  mit  iury&taü- 
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bildungen  im  Innern,  denen  sich  meist  auch  grössere  filättcben  von  ausgeschiedenem  Glimmer, 
OdorH  mnd  eioem  Feldspatih-I]iii]ieh«ii  BestandtheOe  beiRttBelton.  Ebenao  gehAran  Qaari> 
ädern  zu  den  h&afigsten  Erscheinungen  im  Glimmerschiefer. 

Unter  den  accessorischen  («emrnfrtheilcn  nimmt,  wenn  wir  den  Chlorit  DCban  Glimmer  sa  ' 
den  wesentlichen  Einmengungen  rechneu,  Urauat  die  erste  Stelle  ein. 

Kmib  wird  es  q»feIgroNe  Stacke  rm  OUmmeneUefer  geben,  ia  weldien  ntehi  einielne, 
oft  winzig  kleine,  oft  sehr  grosse  Krystalle  von  Granat  aufzufinden  wilres.  Sie  sind  stets 
einzeln  und  zwar  in  aiisjreltiMeten  Krystallen  hier  und  da  in  der  (Jesteinnmasse  einirestreut. 
Stellenweise,  wie  am  schwarzen  Teich  bei  der  Kornmtthie  unfern  Waldsassen,  liegen  sie 
BO  diefat  beiMmmen,  dan  das  Oestnin  einen  Kong^erat  von  Graaalen  gleieht  dbd  fkuheir 
als  ZnseUag  an  den  Eisenersen  tnf  dem  Hochofen  zu  OttengrOn  benfttit  inirde.  Die  Gr»> 
naten  sind  meist  unrein  und  von  schmutzip-dunkelrother  Farbe.  Dapegen  kommen  anrh 
schon  kirschrothe,  durchscheinende  Almandine,  namentlich  um  sogenannten  üranatbrun- 
nen  am  Döllen  unfern  Waldsaasen,  vor,  welche  voUst&ndig  geeignet  wiren,  als  Periensdunnck' 
steine  verwendet  in  werden.  Nürnberger  Kanfleote  haben  aneh  den  Yersncb  an  dem  bereits 
erwähnten  (iranatbrunnen  des  Döllen  und  böhmischerseits  am  FtichK  daselhst  marhen  lassen, 
sie  zu  gewinnen  und  zu  verwertben.  Indess  Hessen  sich  die  (Jmnntcn,  wie  man  saßt,  nicht 
bohren  und  desshalb  wurde  deren  Gewinnung  wieder  aufgegebeu.  Auch  im  Glinunerschiefer 
des  MariwhIHberges  bei  Lara  sind  sebftne  nnd  snn  Tbeil  reine  Abnandlne  eingescUeasen. 

Dieser  Granat  mit  einem  spedflsehen  Oewicbt  s  d^t  Iiis  d^S  besteht  nach  einer  Analyse 
von  Dr.  Hesnard')  ans: 

Granat  (Almandin)  von  Albenreuth  (LXXXYIII,  97).  CXVn. 


Kieselerde   88,7* 

Thonerde   S1,00 

Eisenoxjdul   32,o» 

Manganoxfdul   6,43 

Bitlererde   8,95 


108,1» 

Neben  Granat  zeigt  sich  Andalusit  als  BeimentrnnR  in  allem  Glimmerschiefer  unsere» 
Gebirges.  Derselbe  kommt  entweder  in  einzelnen  stenpligen  Krystallen  vor  oder  bildet  büschel- 
ftrmige  Krystallaggregate ,  oft  von  ansehnlicher  Grdsse.  Jene  vereinzelt  eingestreuten  Andn* 

')  Korrespondenzblatt  des  aoolog.-nuneralog.  Vereins  in  Regensborg,  lb49,  b.  'JO. 


SN 


Glimiancliiefer. 


lasite  sieht  mau  fast  lUlerorts  im  Glimiucrscbiefer ,  wessbalb  es  QberflfiMrig  Ut,  besondere 
FundsteDen  «uraflkkren.  Durch  grosse  ErysunbOsohel  seichnen  sieh  die  Fmdorte  m  Döllen 

MW,  welche  bereits  schon  von  Rcuss')  erwähnt  werden.  Ich  fand  in  der  Umgebung  voa 
Altmugl  und  bei  der  Muclrntthlc  (LXXXVH,  28,  11)  Krystallo  von  KX)  Millimeter  Lance  nnd 
90  Millimeter  Dicke  und  ganz  ühulicbe  Gruppen  auch  am  liedelberg,  bei  Werucr»reuth  und 
M  St  Nioolciu  (LXXXYI,  28,  27).  Hier  sieht  man  gewOliiilieb,  dua  Qmn  und  weiner  Gfin- 
mer  glftiflitllll  die  UiaflÜlnngsmassen  um  solche  Andalusitaggregatc  ausmachen  und  da,  wo 
die  Krjrstalle,  wie  nicht  selten  der  Fall  ist,  zerbrorhon  nnd  verschoben  sind,  als  VcrkittungS- 
material  in  die  UisHe  eingedrungen  sind.  Der  weisse  Glimmer  umhQllt  in  der  Kegel  in  groM- 
blAttrigen  Schuppen,  welche  sehr  häufig  den  Krystallfliohen  imigit  lieh  •aidimiegen,  de  An- 
delniite;  oft  eraetst  er  die  Stelle  der  letsteren  theDweiae  «der  fut  gans  und  tndet  aieh  andi 
eingestreut  in  vereinzelten  Bl&ttchcn  mitten  in  der  Andalusitmasse.  Zuweilen  f^trhen  die 
Glimmerschuppen  mehr  oder  wcnitrcr  rt'clitwinklig  zur  Längenachse  der  Andalusitkrystalle  in 
veraebiedenen  Kichtungon  und  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  einander  geneigt,  wodurch 
ein  in  wirrem  Durcheinander  aaenaiengedrlngter  Haufen  ton  GUmmersohoppea  nMtkk' 

Fast  allgemein  lii-trachtet  man  diesen  weissen  Glimmer  als  eine  Psendomorphose  nach 
Andalusit.  Ich  konnte  nie  einen  alliniihligon  (Übergang  der  Substanz  beider  Mineralien  in- 
einander bei  unseren  Andalusitcn  wahrnehmen.  Auch  spricht  die  Einsprengung  einzelner 
QÜBBwndinppett  in  anmlnderter,  ron  Iceinen  Biaaen  dorchzogcner  Andaloaitniaaae  aehr  gegm 
die  aelnadire  Entatehong  des  Glimmers  in  allen  Andalusitea.  Sdilagend  erwiesen  wird  jedoeh 
die  nicht-pseudomnr]iliis(  li('  Hilfbini;  des  letzteren  durch  die  Thatsache,  dass  einzelne  Glimmer- 
blättcheu  vun  der  AudalusitumhUllung  ohne  Unterbrechung  in  die  Masse  des  benachbarten  Quar- 
aea  fortsetzen,  also  einestbeila  in  den  Andaloait,  anderentheib  in  4ea  Qnan  hineinragen.  In 
dieaem  Falle  iat  eme  filtere  AnaUldvnl  dieaea  GKnuaera  ana  dem  Andidaait  nidit  denk- 
bar, man  müsste  denn  annehmen,  dass  joner  aus  dem  Andalusit  zu  einer  Zeit  entstanden 
und  aus  dem  Räume  des  Krystalics  iHM-aus^rewachsen  sei,  als  der  Quarz  noch  nicht  vorhanden 
war.  Diese  Annahme  aber  widerspricht  der  ganzen  Matur  solcher  Andalusit-Ausscheidungen 
nnd  ihrem  Verhalten  gegen  die  ümgehnng.  Daaa  ab^  aelbat  aUcht  ein  Ueinater  TheO  den 
weissen  ölimmers  im  Glimmerschiefer  dem  Andalusit  sein  Dasein  verdanke,  das  muss  nach  dar 
Art,  wie  der  Hlinimer  im  Glimmerschiefer  gelagert  erscheint,  Jedem,  der  in  der  Katar  beob- 
achtet  hat,  vollständig  klar  geworden  sein. 

Ton  groaaem  Lutereaae  dagegen  iat  die  nncwddeotige  theilweiae  Umwandlang  der  meMen 
Andnlnaite  dea  Döllen  in  Steinmnrk.  Bei  vielen  Krystallen  dieses  Minerals  bemerkt  man, 
wenn  die  Oberfläche  nicht  von  Glimmer  umhunt  ist,  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lage  der- 
selben, welche  sich  durch  ihre  fettige  BeschatVt'uheit,  grosse  Weichheit  und  grauliche  Färbung 
anffallend  von  der  unxeraetzten,  harten,  grauHch-rothen  Andalositauaae  mUerB^eldet  Im 
Qnerhmehe  erach^t  dieae  aoa  einer  oberflUdüBehen  Zeiaeiiang  dee  Asdnlnaiia  henror- 
gegangene  Substanz  als  eine  Rinde,  welche  narh  dem  Innern  des  Krystalles  allmählig  in  die 
unzors(  tzte  blasse  übergeht.  Doch  lässt  sich  der  völlig  umgesetzte  Theil  wie  eine  Kinde  von 
dem  mehr  unveränderten  Kern  abschälen. 

Waa  die  Natur  ffieaer  fettig  aanfUdenden  Snbstans  anbelangt,  ao  wurde  dieae  für  apeek- 
steinartig*)  angesehen«  in  Übereinatimmong  mit  der  oft  wiederholten  Antrabe,  dass  Anda- 
lusit in  Speckstein  verwandelt  sei.  Diese  nnd,  wie  ich  vennutlie,  manche  der  bisher  als 
Speckstein  angesehenen  Substanzen  sind  jedoch  keine  Bittcrerdc-,  sondern  Tboncrdesilikate, 
aho  kein  Speekatein,  aondem  Steinmark  oder  ein  Ihnliehea  Mineral.  Daa  vom  Dldlen  enthllt 
d,8t  %  Wasser,  ist  vor  dem  Löthrohr  nn  >  hmelzhar  oder  sintert  nur  itt  den  dünnsten  Kanten 
J50f»»mmen  und  nimmt  mit  Kobaltbisiiü?  i  inr  m  Imn«'  )»l,uie  Färbung  an.  Mit  Alkalien  aufgeschlos- 
sen zeigt  es  als  wesentliche  Bestandtheile  nur  Kieselerde  und  Thoucrde  mit  wenig  Kalkerde 
und  nnr  Spnren  von  Eisenoxyd  nnd  Bittererde.   Wahracheinlich  iat  ea  die  gleiche  Subatana, 


')  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  Bd.  I,  S.  6. 

*)  Jokcly  in  den  Jahrbüchern  der  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien,  Ibüti,  ä.  itA. 
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'  welche  Uaidingcr^)  aia  tiig&ntolith  vou  Ahalbenreutb,  eioeai  Ort«  tun  Dttlleu,  bezeichnet; 
nSher  verwandt  ist  sie  jedoch  mit  dem  Mjreliu. 

Bei  Wernenraidi  (LXXXVII,  25, 11)  liegen  kkinere  Andalnsit-Krjatdie  zerstreut  im 

Glimmerschifff-r,  wtMrhp  das  Ansehen  von  StatiroHthen  besitzrn.  Sic  sind  fast  vollsUndi!,'  in 
eine  fettig  anzufühlende,  weiche  Masse  verwandelt,  welche  von  der  eben  beschriebenen  nicht 
verschieden  zu  sein  scheint.  Hier  wie  bei  Rosall  (LX2UCV1, 25,  Felaen)  und  Oberhaupt  in  lUen 
OHuunwwUeferdiBtrikten  bilden  die  Andnlueite  «nf  den  SctidUfliehen  liiitfig  Wfllsie, 
welche  stellenweise  so  aneinander  stossen,  dass  eine  Art  Flechten-ähnliches  Netzwerk  entsteht 
Auch  betliL'iligt  sicb  oft  Faserlüesel  an  der  ZaummeDMUaiig  dieser  netiföcmig  verlaufendem 
lurhohuugen. 

Von  bemnderer  Häufigkeit  dnd  die  Afidalunte  in  manchen  Thailen  des  Oasa- 
gebirges,  wo  aie  z.  B.  bei  Lambach  (LH,  47,  2)  und  noch  prachtvoller  ia  der 
Kähe  des  Girgel-  und  Bistritier  Sees  grosse  Flachen  der  61iminencfa]efersdiichte& 
aberdecken. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Andalusite  auch  in  dem  kleinen,  e&dUch  YOtt 
Redwitz  gelegenen  Gliminerschiefcrgf  l)it  t,  welches  bereite  über  die  Grenzen  unserer 
Kart('n  fällt,  in  reichlicher  Menge,  &  B.  bei  Maozenbei^g  nnd  im  Fraaenholz  o.  s. 

zu  trotten  sind. 

Des  Fas erkiese Is  oder  Buchhülzitcs  iät  schon  mehrfach  Erwähnung  geschehen,  sowohl 
als  HenptbestaadtheDes  gewisser  dichter  Fiesem  in  GUauienchiefer,  wie  auch  als  des  Begleiters 
der  netzförmig  verlaufenden  Quarz-  uud  AndalnsitwIlbCe  auf  den  Schichtflftchen.  Ihm  schhesst 
sich  auf's  engste  der  zartfa^^riLn  fiisthen  nn,  von  welchem  der  Faserkiesel  wohl  nur  eine 
Modifikation  darstellt.  Die  kleinen  Krystallnadcln  des  Disthens  zeigen  »ich  häufig  im  Glimmer- 
sehiefer  uuerea  Oebieta,  ohne  aber  in  Cyanlt  Qberzugehen,  d.  h.  eine  blaue  Farbe  aasnneb- 
men.  Nur  bu  Ossergebirge,  namentlich  in  der  Nibe  von  Bayerisch -Elsenatein,  nimmt  der 
Oisthcn  auch  die  sehfiiie  blaue  Farbe  an,  die  den  t'yanit  auszeichnet , 

Turmalin  ist  ein  im  dauzen  seltener  (iast  im  (ilumuerschiefer.  In  kleinen,  aber  wohl- 
ausgebildeten Kryställchen,  welche  einzeln  in  der  UlimmerschiefennasBe  liegen,  findet  man  ihn 
s.  B.  am  Kolmstein  bei  Lam  im  Oaaagebirve  (LIU,  45,  6)  und  m  fast  mihnjahopischen  Nidel- 
eben  bei  Woudrcb  (LXXXV,  Sx»,  31)  atellenireise  SO  didit  gehiult,  das«  ein  wahrer  Seharl* 
schiefer  entsteht. 

liier  bei  Wondreb  liegen  diese  Turmaliuc  an  einer  Stelle  anstatt  zwischen  Gliuimerüchuppen 
in  einer  weissen,  xiemHch  weichen,  fettig  antofbUenden,  wasserhaltigen  Masae,  welche  olTenbar 
den  Glimmer  ersetzt  und  vertritt.  Diese  Substanz  ähnelt  dem  sugenannten  verhärteten  Talk 
vom  Zilh  rtlial  und  erweist  sie  h  als  ein  wa«oerhaltiges  Thonerdesilikat,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich mit  dem  Margaro dit  identisch  ist. 

Ansserdem  mflssen  noch  Graphit  (bei  Lam,  Rittsteig  und  Wondreb),  Schwefelides  (am  Fa- 
chet und  an  der  Sehmeli  bei  Lam)  mit  Ifagnetldea,  Kupferkies,  Blende  nnd  besonders  hftnflg 
im  Ossatrehirarp  Titan  eisen  als  Eirinicnj?nTi<:en  im  (iiintmerschicfer  genannt  werden.  Letz- 
teres Mineral  kommt  sowohl  in  iilättchen  mit  wellig  gebogener  Oberfläche,  als  auch  in  kleinen 
Körnchen  namentlich  in  ^uurzreichcn  Glinuuerscliiefervarietätcn  ungemein  häutig  vor. 

Zu  den  merkwotdigsten  Erscheinungen  ün  ganzen  GHmmersehiefergebict  gehört  das  Kies- 
lager an  der  Schmelz  bei  Lam,  worauf  ein  uralter  Bergbau  umging.  Hier  brechen  haupt- 
sächlich Schwefelkiese  mit  Ptwas  Kupferkies  und  untergeordnet  Maprietkies,  Bl>  rnie  und  H!ei- 
glanz,  also  im  Ganzen  eine  Vorgcsellschaftung  von  Schweielinetalien,  genau  wie  wir  sie  auf 
dem  Erslager  you  Bedenmais  kennen  gelernt  haben.  Die  fein  eingesprengten  ESrae  Uhlett  En- 
btader,  welche  mehrfach  sich  wiederholend  mit  typischem  enleerem  oder  eRarmem  Gliauner- 
srhiefer  werh<iena5rern  und  im  Ganzen  ein  sehr  hLSiiinmt  ausgesprochenes  Lager  ausmachen. 
Dieses  streicht  in  einer  Ucsammtmächtigkeit  von  durchschnittlich  */«  Lacbter,  oft  bis  1  oder  1| 
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Lachter  sich  (Erweiternd,  in  St.  7^  weit  in's  Feld  und  fUlt  mit  70  bis  75"  jiach  Nordosten 
«Sn.   Uta  findot  nodi  S|nirai  der  FOTtMtsmig  d«8  Lagofs  am  EBminalraieli  vnA  am  Krens. 

Sehr  bemerkeuswerth  ist  die  Art  der  Einsprengungen  der  KieM,  welche  nie  derb,  sondern  stets 
in  kleinen  Krysinlli  n  odfr  krystalHnischeu  Kftrnchpn  ganz  zerstrewt  neben  den  (Ihrigen  Bestand- 
theilen  des  (ilimuieräciiielera  sich  einstellen;  doch  tritt  in  den  erzreichen  Streifen  der  Glimmer 
«urllek  oder  fehlt  aneh  gaas.  Die  Ähnlfchheit  ndt  dem  Bodeunaiser  Kieslager  wird  Bodi  ver- 
mehrt durch  das  Vorkommen  ziemlich  grosser  Ausscheidungen  von  grünlichem  klinoklastischem 
Feldspath,  der  doch  sonst  hier  im  Glinunfrschiefcr  iiidit  beubachtet  wun!  '  !»iß  Feldspath» 
ansscheidungen  au  Quarzlinsen  im  Glimmerschiefer,  wie  sie  nicht  selten  voiv.ukt>inmeQ  pflegen, 
niQsien  ala  orÜioUastiadte  gedeutet  «erden. 

Die  Sdiwefelkieie  hilden  die  Hauptmaase  der  eingesprengten  Ene,  weldie  87%  ScUicke 

bei  der  Aufbereitung  liefern.  Diese  einHialten  durchschnittlich  '/lo  Loth  Silber  mit  Spuren  von 
Gold  und  Kupfer  im  Zentner.  Der  gegenwirtige  Betgbaa  hat  die  Gewinnong  dar  Erse  behob 

Herstellung  von  Schwefel  im  Auge. 

Die  Zusammensetzung  des  Glimmerschipfois  zeigt  nacli  den  vorgonommenen 
qualitativen  Veräuchen  eine  entschiedene  Annäherung  au  jene  des  benachbarten 
UiilioiiBchief<»8. 

Diess  tritt  noeh  bestimmter  bervor,  wenn  wir  £e  Ifineraliwammensetsung  im  Eiaielneii 

vergleichen,  indem  dann  der  in  Salzsäur<<  Icslitho  Bestandtheil  als  identisch  mit  jenem  aus 
dem  ürthonschifffr  durch  die  glciclic Säure  li^sbaren  Cblorit  erkannt  wird.  Auch  besitzt  der 
in  Salzsäure  nicht  lösliche  Hest  beider  Gesteinsarten  eine  so  grusse  ÄhnUchkeit>  dass  man,  wie 
aocb  der  Angmschein  in  der  Natnr  dureb  die  allmlbügen  Übergänge  muweidentig  lehrt,  den 
GUmmeracbieKer  nur  fltr  einen  ToUatiadiger  in  InrTstaUisirten  Iftoeralien  ausgebildeten  Urtboa- 
schiefer  ansnhcn  mu-^s,  niolit  aber  für  oine  erst  durch  Umwandlung  aus  Thnnsrhipfcr  ontsLm- 
dcne  Ff  hart.  In  den  tieferen  Lagen  oder  gegen  die  Grenze  des  zunai  hst  binarhbanen  GneisBCS 
verliert  sich  nach  und  nach  der  ChloritgehaJt,  es  vermehrt  sich  entsprechend  die  Häufigkeit 
des  braunen  Glimmers  und  mgleieb  stellen  sieb  in  sunebmender  Uenge  fddspatbige  Oemeng- 
tbeile  ein,  so  dass  wir  nach  dieser  Seite  ebenso  schrittweise  Ühergftnge  in  den  nächst  tiefer 
liejTPntien  Gneiss  vor  uns  schon,  wie  nach  oben  in  den  nächst  jttnppron  I'rthonschiefer.  Diese 
Übergange  nach  dben  und  unten  näher  zu  untersuchen,  ist  von  grossem  Interesse,  weil  sich  da- 
mit die  Frage  aber  die  Entstebung  dieser  versebiedeaen  Scbiefergebilde  auf  analeg rat  Wege 
und  unter  Verhältnissen,  welche  auf  eine  mit  der  Zeit  allmibKg  sich  Terringemde  Krystalliaa- 
tionsfähigkcit  der  gebildeten  Massen  hinweisen,  auf's  engste  verknüpft. 

Für  unser  Gesammtgebiet  liegt  keine  einzige  Thatsacbp  A'or,  welche  einer  Ent-^tchung  des 
einen  oder  anderen  Gesteins  —  Urthonschiefers,  Glimmerschiefers  und  Gneisses  — 
dnrdi  melamorpbisdie  Precesse  feuriger  oder  wissriger  Art  das  Wort  redet.  Alle  Er- 
scheinungen des  Überganges  dieser  Gesteine  nach  Grenzlinien,  welcbe  mit  ihrer  Lagerung  auf's 
innißste  in  Übereinstimmung  stehen,  ihre  stct>  normale  Verbindun?  und  ihre  Mineralbe'Sf'halfen- 
beit  selbst  macheu  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  l  rthooschiefer,  Glimmerschiefer 
und  die  dem  letsteren  sanbclmt  untergebreiteten  Oaeisssebiebten  unaeres  Gebirges  ursprüngliche, 
nur  verschiedenaltrige  Bildungen,  vergleichsweise  analog  den  drei  grossen  Gni|ipen  der 
poBtkarbonischcn,  devonischen  und  silurischen  Thonschieferformationen,  vorstPÜpn,  wcklie,  viel- 
leicht durch  weit  grössere  Bildungszeiträume  auseinanderstehend ,  als  die  Glieder  der  genann- 
ten drei  Übcrgangsgebirgsformationen,  unter  ähnlichen  Bedingungen,  aber  bei  etiraa  getaderlem 
Bildungimatarial  und  geminderter  Eneri^e  der  KrystalliBation  aaeb  und  naeb  entstanden.  Nor 
bei  dieser  Annahme  lassen  sich  die  konstanten  Übergänge  der  ver.>ebiedcnen  Urgebirgs^chiefcr 
längs  ihrer  Begrenzungsricbttinti ,  nur  so  di»'»  Oleirhartigkeit  und  .Vhnlichkeit  des  (Jefüsies,  nur 
so  endlich  die  Differenz  iu  Beziehung  auf  Beimengungen  vun  Mineralien,  aui  Nuancen  im  Ge* 
Jbge  und  Miscbung  der  wesendieben  Gemengtbeilef  welebe  Li  i^idien  Seluebten  stets  in  glei-' 
eher  Weise  wiederkehren,  erklären  und  verstehen.  Auch  wenn  von  rein  chemischem  Staad« 
pnnkte  ihre  Bildung  durch  ümwandlunt'  sieh  erklären  lä^i^t,  so  ist  damit  noch  keiaesiragn 
erwiesen,  dass  das,  was  möglich  ist,  auiii  wiiklich  in  der  ^iatur  stattgefunden  hat. 
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Nach  der  Natur  dos  Glimmerschiefers  und  der  ihm  accessorisch  beigemengten 
Mineralien  lassen  sich  folgende  ITaiiptabänderungen  namhaft  machen: 

1)  Typischer  Glimmcrschieler,  aus  weissem  und  toinbackbraunein  Gliin- 
mor,  sowie  aus  (^uar/,  ziisanimengesetzto  Schiefer  mit  bestimmt  ausgeprägter 
Tarallektruktur.   Hierher  gehören  aucli: 

der  dunkel  gefleekte  Glimmerscliiefer,  welcher  «ich  durch  putzen- 
ireise  Anbäufung  des  dnnkelfitrbigen  Glimmers  .tomnflieh  madit; 

b)  der  scbuppige  Glimmerecbiefer,  bei  welchem  der  Glimmer  fitet 
ohne  QanmwiBelieoatNifian  wiegebUdfA  ist; 

c)  dur  geh  änderte  Glimmereohieferi  bei  welchem  Lagen  von  Glim- 
mer mit  Lagen  von  Quarz  streng  geschieden  wechseln  und  daher  im 
Qiiorbnich  ein  eutschieclcn  gebändcrtfs  Ausseheti  tl*  s  Gesteins  hervortritt. 

2)  Qu  iu  zitglimmerschiefer  mit  a  it 'a ^illmdem  Quarz,  welcher  in  Qu&rz- 
sciiieier  zu  verlaufen  pflegt.    Ihm  sind  untergeordnet: 

a)  der  blättrige  Glimmerschiefer  mit  wohlausgebikleten ,  ebenfiächi» 
gen,  dünnen  Quarzlageu,  welche  sich  leicht  abheben  lassen i 

b)  d«r  sandige  Glimmerschiefer,  bei  welchem  Glimmer  und  Quan 
mehr  geooengt  ab  in  besonderen  Lagen  nebaidnander  auftreten;  dabei 
leigt  Mch  jedDcb  das  Gestmn  im  Ganzen  deutlich  in  dnnue  Sddohten  ab- 
gesondert; 

c)  der  gewundene  Glimmerschiefer  mit  auffallend  stark  gebogenen, 
gewundenen,  wellentörmig  auf-  und  absteigenden  oder  im  Zickzack  ge- 
knickten Paraliellagen,  wodurch  selbst  eine  sweite  Art  Spaltbarkeit  exAr 

stehen  kann. 

3)  J*  h  y  1 1  i  t  p  1  i  m  m  e  r  8  c  h  i  e  f e  r  als  Ü bergaugsform  zum  TJrthonschieler ,  wobei 
die  Ciiimmermassen  wenigbtens  theilweibe  durch  die  Substanz  der  Urthon- 
schiefer  vertreten  sind.  An  dieser  Varietät  zeigt  sich  häufig  eiüe  ausgezeich- 
nete ParaUeMsltelung,  und  diese  sind  die  sogeiMumten  gefältelten  Glim* 
merschiefer. 

4)  Gneissglimmerscbiefer  mit  zahlreichen  Flasem  und  Strei&n,  welche 
Feldspath  enthalten  und  dadurdi  den,Übttgang  in  Gneiss  vermitteln. 

XIY.  Vrthonsehiefer  (PhjiUt  lad  Sehistit). 

§.  14.  Den  Urthons chiefer  haben  wir  bereits  als  jenes  Schiefergestein  kennen 
gelernt,  in  welches  der  ülinmienscliieffr  Tirtf;h  oben  über/upehen  pflegt.  Hier  an 
seiner  unteren  Grenze  lässt  sicli  cbeubow<jlil  in  der  Mmei  ulheschaffenheit  als  in 
der  Lagerung  der  Charakter  des  Urgebirggesteins  unzweifellialL  luid  bestimmt  (!r- 
keuueu.  Nach  der  anderen  Seite  dagegen  lehnt  sich  der  Urthouschiefer  bUillen- 
««ise  an  jüngere,  petrographisch  höchst  Ibalicbe  Schieie^steinei  welche  offenbar 
aedimentiren  Ursprungs  sind,  weil  sie  mweilen  oiganisdie  Überreste  in  sieb 
scUieesen,  und  dnrdi  den  sehr  allmihligen  und  Schritt  für  Schritt  su  veifolgen- 
den  Übergang  in  jene  älteren,  Tersteinerungsleeren  Gebilde  fUr  diese  selbst  dne 
sehr  .ähnliche  Entstehungsart  ausser  Zweifel  stellen.  Es  sind  daher  gegen  oben 
oder  an  der  Grenze  gegen  das  überlagernde  älteste,  versteinerungsfuhrende  Thon- 
scbieforgebirge  die  rrthonschie£er  ebeuM  st^ig  vie  nach  unten  mit  dem  Qlimmer- 
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schiefer  verbunden,  zum  Beweise  einer  nllmähligen  Fortbildung  von  dem  rein 
krystalliniachen  Schiefer  zu  dem  mehr  erdigen  und  unzweifelhaft  sedimentären 
uach  ein  und  demselben  Typus,  aber  bei  sehr  veränderten  äusseren  Verhältnissen 
oder  bei  uftmhftfliMi  Vendnedenlraiteii  des  Materials. 

Die  gMue  grosse  Sdhe  der  SoUelsigettenie,  ireldie  in  der  llitle  lie|^  swi- 
soben  Glinunearsdiider  imd  TersteiiMimiigsfälire&dem  Thonsebiefer,  mnliust  das, 
was  man  im  Allgemeinen  Urthonschiefer  nennt,  so  Tttsdueden  anofa  immor 
diese  Gebilde  unter  sich  selbst  sein  mögen.  Im  Ganzen  lassen  sie  sich  in  zwei 
grosse  Gruppen  theilen,  nämlich  in  solche  mit  Glimmer-ähnlichem  Glänze  auf  den 
Srhichttlächen,  die  glimmorigen  Urthonschiefer  oder  Phyllite,  und  in  r\\e 
erdig-dichten,  matt  schimmernden,  die  erdigen  Urthonschiefer  oder  Schi- 
stite. 

Die  erstercn,  welche  so  h&ufig  noch  mit  Glimmersdiiefer  Terweehselt  werden,  uuterschd- 
d«B  lidi  f«B  diesem  anT«  bMtinmteMe  dadnrdi,  dam  lie  swv  mit  ihm  den  01immer>llin> 

liehen  Glanz  theilen,  aber  eigentlichen  Glimmer  nicht  als  wesentlichen  Grmcng- 
theil,  im  Ganzen  selbst  nnr  scltcrr  nnd  mfallig  enthalten.  IHr  cinfarhste  Probe,  die  ni;ui 
machen  kann,  indem  man  in  zweifelhaften  Fallen  die  Glimmer  -  ähnliche  Substauz  wie  Glimmer 
in  dBue  BÜttdie»  la  qtalten  oder  alniiheben  verm^  sbeneeogt  obb  bei  dem  Pbyllit,  daee 
wir  Mer  in  der  glimmergUnaenden  Masse  keinen  wirklichen  weissen,  optisch  zweiachsigen  Glim- 
mer, dem  die  Substan?:  am  nächsten  zu  stehen  scheint,  vor  uns  haben,  mcü  sie  sich  nicht  wie 
dieser  spalten  lässt.  Man  hat  daher  angenommen,  diese  Substanz  sei  dichter  oder  verfilster 
OHmmer.  JUieb  darüber  bat  die  «hemiwdie  Anatyie  berdte  entschieden  nod  gezeigt,  dan  dieie 
glimmerig  glänzende  Phyllitmsise  vom  welaiea,  optisch  iwefadudgeii  OKmmer  dee  aüfluner« 
sehiofers  wesentlich  Yorsehieden  ist. 

Ist  somit  die  Unterscheidung  der  Phyllite  in  ihrer  typischen  Beschaftouheit  vom  eigealr 
liehen  QlimmersduflliBr  nur  in  den  uuittelberen  Obergangsformen  sebwieng ,  so  gilt  das  Nim- 
lidie  snch  besflgUcb  der  Treonmig  der  Scbistite  tob  dem  lltertea,  vwrteiiienniigifllbrenden 
Tbonscbiefer  in  Schiebten,  welche  zufällig  keine  organischen  Überreste  einschliessen. 

Beide  Schieferarten  unterscheiden  sich  sowohl  durch  ihr  äuf5seros  Aussehen, 
indem  die  erstoren  immer  einen  gewissen  Glanz  besitzen,  welcher  den  letateren 
fehlt,  als  auch  durch  ilire  chemische  Konstitution,  welche  bei  dem  Urthon- 
schiefer auf  eine  Zusammenmengung  bestimmter  Mineralien  hinweist,  während  eine 
solche  bei  dem  Stlurschiefer  zu  fehlen  scheint,  wenigstens  mit  gleicher  Bestimmt- 
heat  nicht  berrortritt. 

Alle  Urthonschiefer  nnsetes  Becirlcss  bestehen  nünilich  gemäss  den  Toigenom- 
menen  Analysen  wesentlich  ans  drd  verschiedenen  Gemengtheilen: 
1)  ans  Chlorit  oder  euiem  Cblorit-ähnlichcn  Minwal; 
8)  ans  einem  gewässerten  Thonerdesilikat  und 

3)  aus  Quarz  mit  etwas  Feldspath,  Glimmer,  Magneteisen«  Cbiastolitb,  Andar 
hisit,  Ottrelit,  Turraalin  oder  Hornblende. 
Über  die  Minerainatur  des  zuerst  erwähnten  Gemengtheües  giebt  ans  die  fUgenthümlichkeit 
ttBMres  Schiefen  die  erste  Auikonft,  daas  em  ThtSl  deuelben  in  SaluAtire  Idslicb  ist  nnd  dan 
die  durch  dien  theilweise  Lötong  isolirbare  Masse  der  Zusammensetzung  nach  am  n&clutett 
mit  einem  Eisenoxyilul- reichen  Chlurit  übereinstimmt.  Nach  der  Einwirkung  der  Säure 
hat  sich  die  Schiefersubi^tanz  enttärbt,  sie  hat  ihre  grttnhche  Farbe  verloren  und  eine  graulich* 
wwne  angenommen;  zuglrieb  bemetkt  men,  den  dw  oft  doafUiA  oriconabaren  grünen  Schapp- 
eben,  von  welchen  eben  der  grOnliche  FariMnton  dm  Sehiefinr»  erieogt  wird,  venehwanden 
Bind.  Es  i5>t  demnach  unzweifelhaft,  dasH  der  grüne  Gemen^theil  VOO  der  SalSBtare  semtst 
werden  ist.  Auch  diens  deotet  auf  eia  Cblorit>äluüiches  MiaeraL 
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aber  niolit  blow  dieses  grflne,  achuppigc  lUnenl  tob  Silsilon  sen^  vird,  eoa- 
dern  ngMeh  auch  noch  einige  andere,  vielleicht  bloss  acceiMMiMfce  OeaenfttMil«!  eo  Ifagnet» 

eisen  und  manrlic  in  Zerset 'ntr:'  heftrifft  rio  Mineraltheilcheo ,  mrhr  oder  wrnij7cr  (»elflst  oder 
Angegriffen  werden,  so  geben  die  in  balzs«are  gelösten  und  quantitativ  beBtimmten  Mischungs* 
bettinMiaile  des  Sebiefen  wobl  tefteii  di«  eigentliche  Natur  der  groueu.  üubstanz  ganz  genau 
•■;  maa  bat  es  mit  tSmr  mbr  oder  wettiger  unreiiMn  LOanng  an  tbim. 

Dagegen  Hnden  sich  inittcn  im  flrtlmn-ichif fergebiete  nicht  selten  von  dem  Scltiefer  ringy 
umschlossene  Quurzlinscu,  an  welchen  das  grilno  Mini'ial  iiitsgeschieden,  im  Qtiarn 
putaenförmig  vurtfaeilt  vorkommt.  Diese  Quarzlinsen  siutl  eigeutüeh  nichts  Anderes  als  die  im 
OroBseii  gesMderten  Bestandlbeile  des  Scbiefers,  d»  neben  dem  Qnen  and  den  grttaen  Mi- 
neral auch  ein  weisses  glimnierglänzendes  Mineral  und  in  einzelnen  Putzen  sogar  auch  ein 
klinoklastischer,  gelMidi  -  weisser  Feldspath  zum  Vorschein  kommt  Aus  diest  n»  Grunde  trape 
ick  kein  Bedenken,  dieses  grtuie  Mineral  der  i^uarzliusen  als  den  Typus  des  grttnen  Oemeug- 
tbeiles  der  Vrtbenachiefer  unseres  Gebiets  ansusehen. 

Die  Antlyse  eines  solchen  an  Quarz  nusgescbiedenen  grftnen  Mine  ml  s  veo  Pechtners« 
rentb  bei  Wntdsaasen  ergab: 

CXVHL 


Kieselerde  

Tbonerde   18,160 

EiacnoTyd   tO,8oa 

Eisenoxydul   28,085 

Maoganozydttl   0,6oo 

Bitterezde   S^i» 

Natron  ,  .    0,440 

Kali   I,fiß0 

Wasaer   7, 500 


Da  nach  den  gelben  Rttndem ,  welche  um  die  Putaen  des  grOnen  Minerals  sichtbar  sind, 
schon  eine  Zersetzunt:  des  Eiscnoxyduls  in  Oxyd  eingetreten  ist,  darf  man  wohl  einen  Tlieil 
des  gefundenen  Eisenoxyda  dem  Oxydul  auschlagen;  ein  anderer  Theil  mag  die  Thonerde 
tertreten,  wihread  dn  TbeO  der  Alkalien  von  seisebten  Feldqislbtbeil^en  absoleiteo  sdn 
dUffta,  so  dnss  die  Formel  unseres  Minerals  zu  aein  scheint: 

2  Iis  +  BA  +  2  Aq-> 
die  Tbonerde  als  Aluminat  betrachtet,  oder 

R'S  +  AS  +  3  Aq. 

«Is  reines  fliUhal 

Es  ist  wohl  kanm  zweHeUull,  dass  dieses  frlne  Mineral ,  welches  ein  speeülsehes  Gewicht 

von  2,91  bt'Hitzt,  flbrigens  vor  dem  Ldthrohr  etwas  schwierig  zu  einer  schwarzen  magnetischen 
Kugel  schnülxt,  in  den  nicht  gesduBolaeneu  TheUen  sich  schwärzt  und  optiacb  einachsig  nch 
enreisl,  in  di«  Gnpiie  der  Chlorite  gehArt  und  in  diessr  annlebst  an  den  eigentlichen 
CbloritCBipjdolithBose'i^sidiansChllessl»  von  velehem  es  eine  Biaene«ydnl«reiebe  Yarietit  dar^ 

■teilt.  S:indberp;pr's  Aphrosiderit  scheint  eine  noch  KiRon-reiclien^  AbfindernnR  derselben 
Beihe  von  Chlorit  m  sein,  der  auch  unser  oberpfälzisches,  etwas  i*Jiäeu-arincre8,  aber  Bittererde- 
reicheres  Mineral  angehört.  Wir  schlagen  für  diese  als  Gemengtheil  im  Urthonschiefer  des 
osdNqrsriseheii  Qreniffebirges  anfirstsmie  Cblorltvarietit  dte  Beseidnnng  Pbylleehlorlt  vor. 

Vergleichen  wir  damit  die  Zusammenaetzung  der  durch  Zersetzung  verschiedener -Urthon- 
schiefer  mittelst  Salzsäure  erhaltenen  theil w<'iH»>n  l  oKungen,  so  erhalten  wir  nicht  immer  sehr 
Ubereimtinunende  Resultate,  was  seine  Erklärung  lu  dem  Umstände  findet,  dass  zur  Analyse 
nnr  QestsfaM  von  der  Obetfliche,  ans  nnr  teieblsn  StdidirOdistt  oder  HobIveBen  fenosunen 
werden  koimt^,  welche,  vis  es  dar  Angenscbsin  neigt,  alle  nMfar  oder  wsnlgsf  in  der  Zer- 
Sefamng  he^ifTen  sind. 

Dw^e  Analysen  wurden  theils  von  Herrn  Prof.  v.  Kobell  (=  iL),  theils  von  Dr.  Wittstein 
W.),  thiih  ton  den  Tetfbuer  (-  G.)  auagefthrt; 

SO» 
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iv.  ^. 

>>.■>. 

W  i. 

TT  .!).  , 

9i  fix 

'iO  "III 

2t>,8S 

21,36 

20,83 

Thonerde 

17,70 

'26,88 

1&,93 

2ä,08 

26,31 

21,37 

BlBsniind 

38,88 

96^88 

96»18 

9L58 

96,18 

EiMinOXTdlll 

96,S8 

11,81 

9,24 

9,10 

26,95 

23,92 

16,57 

Bitiererde 

6,98 

8,18 

0,93 

6,43 

7,64 

6.88 

Kftlkprde 

1,28 

Patron     .  . 
KaU    .  .  . 

Mi 

Waaaer  .  . 

7,so 

11,25 

101,4* 

100,06 

1ÖI,»8~~ 

TÖ0,U3 

100,00 

100.00 

100,00 

Prozentgehalt  des 
ScUeftn  an  Phyno^ 

eUorit   26,64       i;t,'i7       33,26       11,90       10,97       45,24       30,48  18,95 

Der  Urthonschiffcr  ilt-r  Analyse  1  ist  ein  glimmerig  glänzendes,  deutlich  schipfriges 
Uestein  mit  Parallelstrcitimg  aus  der  NHhe  von  Scbachteo  (NO.,  LXXXIX,  26,  15).  Derselbe 
gab  ab  nlbere  Beitandtheae: 

1)  durch  foncentrirle  SalKS&ure  zersetzbar   .   .  26,64% 

2)  durch  concentrirtc  Schwefelsäure  zersctsbar  53,0«",, 

3)  TOO  diesen  Säuren  unzersetzt  bleiben  .  .  .  20,30  %  

100,00  Vo 

Der  Watsergahalt  im  Gaaseii  beMgt  4,88%,  welcher  nach  den  vorgenonaneaen  TentMken 
zntn  ThetI  auf  den  durch  Salzsfture  zersetzbaren  PhyUochlorit  (2,00%),  aOB  TlieO  aaf  dm 
durch  Hcbwefelsaure  zersetzten  BestandtheU  kommt 

Das  Gestein  der  Analyse  2  aus  ebiem  Steiabracbe  bei  PecbtnersreaUi  (Xdl,  23,  11) 
imfoni  Waldea— en  iai  atark  glimmergliiueiid  wat  umtenebeidbanB  Flaaem  Tm  «chnpiiigmi 
PbjnocMorit  und  mehr  dichter  Schiefermasse  nebst  Quarz.  Dasselbe  besteht  ans: 

1»  linr«  Ii  concentrirte  Salzsftore  zcn;etzbaren  Gcmengtheilen  .  =19,27% 
2)  durch  concentrirte  Schwefelsäure  zersctzbareu  Uemeugtheilen  =  34,73% 
8)  Ton  baideii  niebt  sertefcalMr  bleiben  =  46,00% 

Der  GesaranitwasserpchaU  de«  Schiefers  von  4,30%  vertheilt  sich  mit  1,84**',  auf  den  cUo- 
ritischen  und  mit  2,46%  auf  den  durch  Schwefelsäure  zersetzbareo  Gemeogtbeil.  Das  speoi» 
fische  Uewicht  beträgt  im  Mittel  zweier  Versuche  =  2,88. 

Die  Analyse  besiebt  eich  auf  einen  wenig  fliaseiiden,  deai  fewöhaliebeo  DacbacUafer 
an  Farhe  und  Schimmer  ähnlichen  Urthonschiefer.  bei  welchoi  aidi  kellie  Qemengtheile  unter- 
scheiden lassen;  das  ftpstein  i<!t  scheinbar  eine  dichte  homogene  Masse.  Dasselbe  kommt  bei 
Hoptau  untern  Erbendorl  (LX.\.\1I1,14,2B)  mit  durchweg  erdig  luissehendem  Urtbonschiefer  vor. 
Oonoentrirte  SalasSare  Itat  die  bedeatende  Menge  von  88,88%  nof;  der  fleaamnilwMacrgebalt 
beMgt  3,5  7d,  das  specilische  Gewicht  = 

Zur  Analr-'f  4  wurde  ein  ^f>rV  ^limmerplänzendcr ürthonschiefer  aus  derTsiIhe  von  Nea- 
Albenreuth  bei  Waldsassen  ßenummHn.  Derselbe  gleicht  sehr  dem  Uestein  der  Probe  2;  es 
sieb  WMkt  sdioppige,  grün«  and  didite,  gUmmergliitaBiide  Paitieen  dentUch  neben- 
ar  erkennen;  ebenso  bencriit  man,  daas  in  letrtsren  Usine  Hidleiieii  des  grflaen  Mine* 
rals  und  Ranz  kleinp,  feine  Nädelchen  eingewachsen  sind.  Hie  ganze  Mapse  ist  ziemlich  auf- 
gelockert und  in  Zersetzung  begriffeu,  wie  intensiv  eisenockerige  Streifen  bemerken  lassen. 
Die  dichte,  gUmmergläazende  Masse  iässt  sich  nur  in  derbe  Stückchen  und  ganz  kleine  SchupjH 
dien  spaMen;  entere  aeign  in  donnen,  geaeUiffnMtt  Blitteben  im  Btanroskop  aleht  die  Er- 
scheinungen zweiachsiger  Mineralieu.  Zur  Analjse  wurden  die  am  frentgsten  aj^egriffeaeB 
Theile  benOtzt.   Speciiisches  Gewicht  =  2,79. 

Die  Analyse  5  bezieht  sich  auf  einen  ebenfalls  glimmerig  glänxenden  Urtbonacbiefer  von 
iMtsfaerigem  GeOg»  mit  dendidi  didtter,  anadieijMnd  bomegaier  grtnerllasBe  und  nur  Spuren 
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von  Aoflscbeiduiigeii  grOncr  chloritiaclier  and  glimmergl&nzeiidcr  Blättoben.  ]>er8eUeferstaaiiiit 
vm  OirdAek  b«!  Waldnasen  (LXXUX,  96»  31).  Dw  in  eoneentrirter  Salaiion  IMUelie  G«- 

mpngtlipn  beträgt  nur  10,977o,  der  Oeaammtwassergehalt  1,8%.  Unter  den  durch  Salzsäure 
pi'lösti'Ti  M;48sen  macht  sich  besonders  die  Mcngp  der  Alkalien  bemerkbar,  doch  ist  unter  der 
dafUr  gegebenen  ProzeuUahl  zugleich  0,110%  ächwefeisaure,  Bparen  von  Phospiiorsäure,  Kalk» 
•rde  o.  w.  eiiig«8diloneB.  Ei  ist  höcliit  nlfidlciid,  dtM  gwtä»  bei  diesen  ScUefMr  dlkniMy 
.  geschliffene  BlAttchen  der  henogcn  scheinenden  SeUelbninbstaiU,  nicbdein  sie  mit  Salzsäure 
pekorht  waren,  trotz  ihres  wenig  Glimnifr  if^inlichen  Glanzes  im  Stnuroskop  deutlich  als  optisch 
zweiachsig,  aber  mit  geringen  Neigungfiwmkeiu  der  Achsen  erkannt  werden  konnton.  äpecifi- 
■ehes  Geirfcht  im  Mittel  tweier  Tenmelie  =  ijts. 

Zur  Analyse  6  irarde  ein  sehr  deutlich  grün  gefih'bter  Urthonschiefer  aus  der  aldHlai 
Nibe  Ton  Waldsasscn  verwendet.   Orkerigf-  Strcifi^ii  deuten  auf  beginnen  Zr-rsetzung. 

Der  Urthonschiefer  der  Analyse  7  stammt  von  MOnchsreuth  bei  VValdüaäseu  und  ist 
ein  «nebeiiMad  gMcber^i  Gestein  von  granlich''grMier  Farbe  nit  «ehr  nusgesprocbeMr 
PinOelfsItelaiif . 

Endlich  das  Gestein  der  Analyse  R  ist  ein  stark  glimmerglilnzender,  anscheinend  dichter 
Urthonschiefer  von  Pechtaenreoth  bei  Waldsauen,  welcher  starke  Sporen  b^oouener  Zer- 
setzung au  sich  trägt.  • 

Was  nun  die  Deutung  des  dnroh  Salsatare  secaetsbsren  GeaengtheOes  der  rendiiedenen 
Schiefer  anbelangt,  so  lässt  sich  eine  geviun  Analogie  zwischen  diesem  Gerooi^heil  und  dem 
Mineral  der  Analyse  CXVIII  nicht  verkennen;  es  ist  ein  wasserhaltiges  C h  1  o  r  i  t  -  ähnliches  Mi- 
neral, bei  welchem  Eisenoxydul  eine  hervorragende  Rolle  spielt  Dass  in  den  Proben  3,  4,  5 
nnd  8  VaamouijA  in  so  grosser  Mei«e  anfkritt,  ist  als  eine  Folge  begonnener  Zersetsnng  an 
beto-achten.  Doch  scheint  neben  Eisenoxydul  auch  Oxyd  im  unveränderten  Mineral  enthalten 
zn  sein.  Die  Identität  desselben  mit  dem  beschriebenen  Phyllocblorit  tritt  sofort  berrOTi 
wenn  man  das  Etseaoxyd  theUweise  ato  üiiseaozydul  berechnet. 

Da  Obrigeas  ia  UraonsddMbr  Mars  Fladen  und  Putnen  ^eses  grtnen,  dnnft  Sslsslara 
nersetibaren  ICnnals  in  fiUtteben  ansgnsebieden  stad,  «elehe  sieb  nach  aDen  Beiielinngen 
identisch  mit  dem  bezeichneten  Phyllochlorit  erweisen  und  sichtbar  in  die  dichte  Thon- 
schiefermasse sieb  verth^ilon,  so  ist  es  wohl  nicht  gewagt,  den  Phyllochlorit  als  einen  we- 
sentlichen Gemeugtheil  unserer  Urthonschiefer  zu  betrachten.  Derselbe  macht  im  Mittel  25% 
der  gnnsen  Sdiefermaasa  aas.  ^ 

Damit  stimmt  auch  im  Allgemeinen  das  Resultat  der  Untersuchnngen  San  vage 's*)  an  den 
Ardennenschiefern  Qberein,  indem  auch  bei  diesen  ein  durch  Salzsäure  zersetxbarer  Gemeng- 
theil eine  ähnliche  Zusammensetsung  besitzt,  wie  folgende  Angaben  nachweisen: 
SanvageU  Analysen  der  Ardennenscblefar. 
1)  CUoritiseber,  dnrdi  fiabsinre  setaetsbarer  Anftheil. 


A. 

B. 

c. 

D. 

E. 

Prozente  .  .  . 

.  »  ujn 

17,S6 

21,69 

Kieselerde   .  . 

.   .  3^7» 

27,«ft 

19,10 

87,7« 

Thon  erde  .   .  , 

.  -  17,80 

16,M 

IMft 

28,i4 

18,80 

Eisenoxyd     .  . 

.    .  8,85 

28,»8 

22,00 

21,68 

8,88 

Eisenoxydul  .  . 

.    .  16,29 

16,5S 

15,80 

Manganoxydnl  . 

.    .  2,43 

Mn0,42 

7,80 

Bitfeererde    .  . 

.  .  15»1S 

19.» 

8,80 

Mb 

Kalkerde  .  .  . 

Spar 

2,  .10 

0,76 

Kali  

1,19 

1,44 

1,66 

1,30 

Wai>»er  u.  Giuhverlust  14,08 

12,1« 

17,30 

21,07 

21^ 

100,00 

100^00 

100,00 

100,00 

A.  Grfinüch-grauer  Schiefer  von  Deville. 

B.  GrOaUcb*graner  Schiefer  f  on  Bimogse. 


I)  Annales  des  mines,  VU,  411. 
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0.  GnnMaiMr  SeUefer  tob  lUinogiM. 

D.  Dunkeignuier  Schiefer  von  Honthemi. 

E.  Schwarzer  Schiefer  von  Fumay. 

Wir  sehen  dieselben  Brhwaalcuiigeu  im  (jehalt  aii  Eisenoxyd  und  Oxydul,  sowie  an  Wasser, 
weldiM  Uw  gana  den  chkritiaelieii  Geuengdiefl  sngsreclmet  ist.  WOnfe  einTheil  des  Waiwn 
dem  zweiten,  durch  Sehvefelvtnre  xerlegbaren  Autheile  zuKeschlagen  worden  sein,  wie  es  oadl 
mpiiH'ii  ViTBUchen  naturgemäss  crBchcint.  s«  würde  eine  noch  weit  grössere  Ähnlichkeit  in  der  , 
Zusammensetsuqg  des  grüu  firbeoden  Minerals  beider  ürschieferdistrikte  hervortretaa,  wel- 
«bM  aidrt  ««MnUdi  naOMM  in  nia  nMit  und  deonftdi  di«  Vrtlioittehiefer  veHcUeddiw 
Gefendflo  noeli  ihrar  ZmamnAiiMlniiif  iiadi  eng  aaeihaaderschliesst 

T>ie  tnei strit  Tihri^jcn  Analysen  von  ürthonschiefcr  lasspn  eine  nähert«  Vcrsileichung  nicht 
zu,  weil  wir  nur  das  liesultat  von  Baoschanalysen  kennen;  doch  l&sst  der  meist  hohe  Gehalt 
an  Eisenozydul  vermuthen,  dass  den  meisten  eine  ähnliche  chloritische  Beimengung  eigen  isL 

üntemckt  man  das  OettstnipiilTer  der  Urthonschiefer  tot  und  eedi  der  Einwirkiuag  der 
Sllnftore  unter  dem  Mikroskop  oder  noch  besser  mit  einer  guten  Loupe,  ao  ergiebt  sich,  dass, 
wie  auch  der  Augenschein  lehrt,  der  grün  f&rbende  Bestandtheil  durch  ilie  Saure  zerRtört  wnrde 
und  dadurch  ein  weisser,  in  dttnne  Blättchen  ausgebildeter,  seidenartig  schimmernder  Bestand- 
<b<dl  im  RdekstaDde  die  Hemehaft  erbdiea  Iwl. 

Dieser  zweite  Gemen^theil  bedingt  den  Qlimmer  -  ähnlichen  Glans  der  nriltan  Urthon- 
Mohiefer  und  gab  vielfach  ViTanlas^sung,  das  Gestein  für  Glinimcrsrhiefer  anzusprechen.  Indess 
mangeln  dieser  glimmerig  glänzenden  Urthonschiefermasse,  wie  schon  bemerkt,  alle  äusseren  £igen- 
■duftm  Vahren,  vdnea  Glinmerfl.  Auelt  dwodush  Ttthfttt  lieh  die  Substei»  Tolktlndig  an* 
der«  «b  der  Gümmer;  ^  itk  in  coaeentrirCer  Sekwefelsäure  Idalieh,  ohne  aber  die 
Zasitmincnsetzung  und  das  Aussehen  des  Magnesienglimmers  zu  beHitz«'r  Aut^i^erdem  ist  sie 
such  wasserhaltig.  Selbst  an  Quarzlinsen,  an  welchen  dieser  Gemeugtheil  neben  dem  chlo- 
ritischen  oft  gesondert  in  glinunerglänienden  Schüppchen  skb  findet,  behiK  er  die  ihn  vom 
veiNaii  Glimmer  trenwenden  EigeiMdMfteii  onverlndert  beL  BelMiidelii  vir  des  woUgereinig» 
ten  Rückstand  des  mit  conccntrirter  Salzsäure  gekochten  Pulvers  niic}i  Eutferming  der  lös- 
baren Kieselerde  mit  conccntrirter  Schwefelsäure ,  so  lösen  sich  in  dieser  ;!<)  his  50%  der  ur- 
sprunglichen ürthonschiefermasse,  und  zwar  groKäeutheüs  die  oben  beschriebenen  gUnunerig 
gÜiiMadeo  SehOppcheii. 

Diese  durch  Schwefelsäure  theilweise  sersetste  SlAatonz  besteht,  weun  wir  derselben  den 
entsprechenden  Antheil  des  WaaBergelislteB  sareclmen,  nach  den  Anaijrseii.  t.  Kobell's  und 
des  Verfassers  aus: 

Olimmerig  f  linzendar  Qemengtbeil  der  Urthoneehiefer,  CXX. 


A. 

B. 

G. 

Kieselerde  

43,8i 

45,62 

49,40 

Thonerde  

,  45,53 

45,79 

44,69 

.  ^mr 

• 

Bittererde  

.     1,44  ' 

0^69 

2,35 

Verlust  und  Alkalien  * 

.  6,8» 

kaO,23 

.  8,14 

7,07 

3,31 

"  10b,(i<i 

~~99,Ö7 

99,98 

Die  Analysen  beziehen  sich  auf  die  üeateine  der  Analyse  GXIX.  und  swar 
*  A.  auf  CXIX,  1  (v.  KobeU). 

B.  auf  CXIX,  3  (v.  Kobell). 

C.  auf  CXrX,  7  (f!(imhell. 

Da  durrli  die  Kinwirkuny;  der  Schwefelsäure  wohl  noch  verschiedene,  namentlicli  fehbpath- 
artige  lieiuienguugeu  tbeilweiäe  niit  zersetzt  werden,  so  kann  die  oben  angeführte  Zuäauunen- 
•etmiBg  onr  mgefMhr  der  wahren  ZosmnmeitBMsiiQg  des  dnrdi  Sebvefeliliire  senetsbaren 
zweiten  Hauptbostandthcilcs  der  Urthonsrhiefer  entsprechen.  Es  ist  unter  Berücksichtigung  dieses 
Umstände«  sehr  wahrscheinlich,  diss  Stkt  diesen  glimmetig  glänsenden  Oemengthefl  die  Formel 

AI«  8i«  +  Aq. 

w^artdH  irecden  dnf.  leb  schlage  filr  ämm  Qemengtheil  «66  Besdebnaiv  Fromieit  m. 
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Auch  dieses  Minonü  hat  mit  jenem  der  durch  Schwefelsäure  zerKeUbarcn  Thcile  der  Ar- 
demienschiefer  nach  Sauvage's  Untersuchungen  die  grösstc  Analogie.  Sau  vage  betrachtet 
jedoch  dlMoa  Qgmengthaü  als  waiserfrei  nach  der  Formel 

2]  gl 

i'ii'inrmiiengesetzt,  was  gleichfalls  nti'-h  fftr  tinscre  Snbstan«  passt,  wenn  wir  sie  als  wasserfrei 
aiinetimen.  Mehrfache  Versuche,  welche  angestellt  wurden,  beweisen  jedoch,  dass  wir  es  mit 
riiiefr  tnuweibaltifeiiiSiilMlaiis  «a  tfnui  haben.  Schon  derObersdinti,  weldier  tfch  fai  denfkhie- 
fem  an  Wasser  ergiebt,  warn  naa  ftUr  fliren  ehloritiichan  Gemengtheil  den  Wassergehalt  des 

Phyllochloritcs  annimmt,  weist  auf  einen  «weiten  gewässerten  Rostaiultheil  hin.  Direkt  wiinlf^ 
der  Wassergehalt  in  dem  Rückstände  bestimmt,  welcher  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  uud 
nach  Entfernung  der  durch  Zersetzung  firei  gewordenen  Kieselerde  nHtelH  Kalilauge  ungelOat 
bhibt  Dm  db  anf  dieaa  Weite  «rhaltane  Qnandtit  Warn«»  dar  ganian  WaaNnnenga  d«a 

Schiefers  nicht  (rleiehkornint,  so  beweist  diess,  dass  der  fehlende  liest  dem  chloritischcn  Mi- 
neral anpehOrt.  Dieser  Rest  entspricht  dunhsrhnittlich  ungetahr  dein  Wassergehalte,  wie  sol- 
cher angenommen  werden  müaste,  wenn  das  chloritische  2dineral  als  Phyllochlorit  angese- 
hen wird. 

Der  glimmerig  gllnsende  Genengtheil  schmilzt  vor  den  LAthrohr  riealicli  schwierig  unter 
Aufschwellen  zu  einem  weissen  Email,  welches  mit  Kobaltlösunj»  rein  blaue  Farbe  annimmt. 
Sehr  eigenthümlich  ist  das  optische  Verhalten  im  btauroskopj  hier  zeigt  die  Substanz  nicht 
^ehee  Verhaltan«  wenn  mm  dOnne  BlittehMi')  der  vmehiedenen  Behiefer  sefaMft,  Ue  ei« 
durrhsrheinend  geworden  ihld,  und  sodann  praft.  Dii  einen  BUttchen  lassen  auf's  deutlichste 
ihre  Zweiachsi^kf^if  erkennen,  wie  z.  B.  der  Schiefer  der  Analyse  CXIX,  5  von  Hardeik,  der 
nicht  stark  Gliimuer-ahoUch  gl&iut,  ebenso  der  stark  gl&asende  Phyllit  von  Wemersreuth,  w&h- 
nnd  1.  B.  ffla  Sehiafer  dar  Analyaa  CXIX,  S  nnd  CXIX,  4  auf  ganz  g^eklia  Watia  hehawiah 
ema  ZweiadiaighaU  nicht  an  beaitien  achdnon;  jedoch  hemetil  man,  daaa  die  beiden  Hjper» 
heln,  durch  deren  Bernhrunß  das  schwarze  Kreuz  im  Stauroskop  entsteht,  heim  Drehen  etwas 
auseinauderweicben.  Auch  bei  den  deutlich  zweiachsigen  Frohen  ist  der  Neigungswinkel  der 
Achsen  ein  geringer.  Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Proben  zeigt  sich  optisch  einachsig. 
Olaichwohl  lat  aa  nicht  wahndiehilieh,  daaa  die  glinunarig  gUaaanda  Snbataas  diaiar  Schläfer 
nach  jenem  verschiedenen  optischen  Verhalten  eine  verschiedene  Natur  besitze,  vielmehr  dorite 
diese  Verschiedenartigkeit  vielleicht  darattf  beruhen,  dass  ein  Theil  dirht,  <l«'r  andere  kryKtalli- 
niach  ausgebildet  ist  In  manchen  t'ilien  mag  eingewachsener  weisser  (iliuimer  die  Ursache 
der  deaflleh  harroftretenden  optiaehen  Zweiaehaiffkeit  aein. 

Der  weder  dnrdi  Sah ^iiiK  i  h  durch  Sehwefcls&nr^aarsetnbaraBaatdarürAainadiiefer  ist 
im  Aüi'finfinpn  Qnarz  ,  welcher  so  liiuÄg  auch  in  grösseren  l  insen  und  LamHlen  ausgeschieden 
bemerkt  wird,  sogar  in  schönen  Kristallen  ausgebildet  vorkommt  Von  besonderem  Interesse 
dad  die  greaaen,  dl  an  beiden  Endtti  ToUatanilig  antiHclwHan  KiTatalle,  welche  M  Sehach* 
ten  (LXXXVIII,  26,  1911)  nafeni  Watdsaaaan  gaAmden  wurden.  Es  sind  sechsseitige  S&ulen 
mit  der  se(  hsflächifcn  Pvrimide  an  beiden  Knden  von  60  Millimeter  Länge  und  35  Millimeter 
Dicke,  welche  nach  Art  der  (IberfaiiK'sglaser  aus  dreierlei  Quarzmassen  bestehen,  im  Innern 
M»  veissUcbem  Quarz,  darl^Mr  aus  pruciitig  gefArbtem  Amethyst  und  endlich  nach  aussen  aus 
«aaaerheUer  oder  dnrch  voUdge  Parliacn  veiasHeh  geOrbtar  flnbatana.  Diese  drei  Zonen  He- 
gen  übereinander,  eim-  die  andere  umfassend  und  überdeckend  und  an  den  Begrenzungsflftchcp 
ziemlich  scharf  geschicdi-n,  wie  wenn  man  z.B.  einen  AlaunkryKtalT  in  zwei  verscbiinlen  gefSrbten 
Alauniüsuugen  weiter  wachsen  lässt  E»  sind  Überfangskr  jstallc.  Zugleich  mit  dem  Quarz 
honnnan  eine  Menge  InJd  hlnfiger,  bald  aytrUcher  beibrechender  Mineralien,  aamentUdi  Olimner, 
Feldspath,  Andalusit  Turmalin,  Ottrelit  Titaneisen,  wohl  auch  Hornblende  vor. 
Diess  ergiebt  sich  zuniU  hst  ans  der  rTntprfuclmn?  de«  Restbestandtheiles  unter  dem  Mikroskop, 
wobei  Splitter  von  Quarz  als  vorherrschend  erkannt  werden;  manchmal  sind  denseibeu  ia  gruittier 
Heufe^  stets  venigstena  einiie  dflnne,  am  Bande  ausgezackte  Bllttcthea  ronOlinnner  beigeinengt; 


')  Da  !Äich  die  (Mimnier -  äliuliche  Schiefermasse  nicht  wie  (ilininu-r  üpaltt'n  lässt,  sa 
man  grössere,  festere  Schuppen  schleifen,  bis  sie  das  Kreuz  im  Stauroskop  zeigen. 
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dMu  konuaen  noch  Trümmer  eines  weiitslichen  Minerals  (Feldspath),  eines  metalUscb  gltogenden 
tdanatmt  TOmlfigiMttdvacli  gesogeoMi  TltMulaens,  glatte,  dtUUM  Ubmii  diiM  schmuMlBp 
ncnls  (Ottrelit),  stenglige,  grflnliche  Fasern  (Tlornbleiide?)  und  stets  eine  Menge  mAlliiVfvIiO« 
detar  sechsseitiger  Prismen  mit  undeutlicher  Endform,  welche  meist  ilfipppltfarbi?,  ^egen  das 
«ine  Ende  wasserhell,  gegen  das  andere  Ende  licht- bräunlich  gef&rbt,  erücheinen  (Tumalia). 
Die  Andalmte  bCBMiM  mu  nfliit  adion  heSm  ZerUeiBem  dn  OmmIb»,  ««M  ■!•  4mdk 
dir«  HMrte  aiiiMdtoid«D  Imuul  Die  Audcel  geArbten  Terietliem  tSnA  dnreli  eben  kebllf  eu 
Stoff  gcf&rbt,  wie  mich  die  T'titcrsuchnng  eines  tief  schwarz  geßrbten  T'rthonschiefers  rtir  i}r\n 
Steinbrurhi!  bei  iMammerüreuth  uiü'eru  Waidsassen  (X<j,  25)  lehrte.  Derselbe  gab  mit  Kupfer- 
oxyd verbrannt  1,10%  Kohlens&ure,  folgUch  enthält  der  Sclüefer  0,S7o  Kohlenstoff  (Graphit). 

Bei-  fieUo  Tirietllen  üttt  der  Odialt  an  KeUenitoff  dentUdi  In  Form  tob  GrapUl  hervor; 
graphithaltige  Urthonschiefer  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Encheinungen  in  unserem  Urthon- 
scbiefergebiete,  sie  sind  stellenweise  in  Zwischenlagen  ao  reich  «n  Ora^t,  dais  «Uw  Qeatein 
abfärbt  und  einen  glänzenden  Strich  erzeugt 

Der  Beitbeatandtheil  meltferer  Bdiefar,  einer  Analyte  mtenogeOf  enOdett  folgende  Be> 

Rest  der  Urthon schieferiabiians  nach  ihrer  Behandlung  mit  Sala- 


und  Schwefelsäure: 

CXXL 

A. 

B. 

G. 

8»»lt 

88,00 

.  .  S8k«6 

5,44 

1,40 

.  0,71 

Kali  

4,04 

0,85 

98,99 

100,00 

I 

^1 


H 

i 


■  —  11,902 


Bei  A.  ist  der  Urthonschiefer  der  Analyse  €XIX,  4  (Witütein),  bei  B.  der  Schiefer  der* 
Sellien  jlnalysenrethe,  CXIX,  6  (GOndMl),  sowie  hei  C.  der  UrthonschiefBr  der  Analyse  CXS,  7 
(Gombol)  verwendet  worden. 

Die  bedeutende  Men^u'  von  Thonerde  und  A!kah'en  spricht  fflr  die  Annahme,  dass  ausser 
Quant  in  diesem  Rückstände  I<'eld8path  und  Ulimmer  vorgeherrscht  baben. 

Znm  Sdiksa  enserer  Betrachtung  ober  die  Zosammeaseteang  dw  osUmTerischmi  1lTtlion> 
seUefor  stellen  vir  hier  die  Resultate  der  Gesammt-  und  einiger  Bauscbanalysen  zus 
Glimme rglänzender  Urthonschiefer  von  Neualhenreuth  {Oeslein  der 
Analyse  CXIX,  4).  CXXH. 

lueselerde   ,  .  .  .  ^  3,200 

Thonerde  8»M0 

Eisenoxyd  3,002 

Eisenoxydul  1,100 

Bittererde  0,200 

AlhaUen  0,480 

.  Wasser   0,760  / 

Ki('rt<"lfrde   24,600 

Thoucrde  22,ü»o, 

Eisenoxyd    .  .  .  .  ,    1,500 ' 

Kalkerde  0,160 1 

Wasser  1,060 

Kieselerde   23,5oo 

Thonerde    .....  lo.ouo 

'  KaDwrde   0,270 1 

iKatrea   0,60o| 

RaK   »JIM 


—  4Sjm 


—  38,«7» 
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A.  Ooldn  der  Awlyee  GZDC,  8w 


s 

e 
1 


! 

9 


.....  10,a«> 

Thonerde   5,900 

Kispnnxyd   9,625 

Kittcuoxydul      ....  3,935 

Bitterade   O^io 

Kalkerde   o,4ao 

Nntroo     .......  <l,6*i 

Kail   0,:ifir) 

Wasser  

8eliw«fBlsliiire  ....  — 

Kieselerde   6l,S«0 

ThODcnle    10,t80 

Eisenoxyd    .....  0,055 

Kalkerde.   0,no 

Natron   MM 

Kali   0,995 

Waaser   I,lft0 


B.  GeileiD  der  AiialjM  GXDC,  6. 

 9jM 

  I,7ß0 

  2,760 

  0,91*0 

  0,360 

88,fM   .  .  ,PBpar 


:::{• 


-66,370 


0,ftOO 

0,600 

65,«oo 

M,700 

O.fiCH) 

Ü,'J5l> 
0^810 

f5,loo 
1,200 


88,710 


10,616 

BaasehaBalysen:  CXXTf. 

A.  B. 

Kieseicnlp  67,»00  62,82« 

Titansäure   2,600  0,700 

Thoneide  I^IW  98^440 

EiMHOxyd  4^|00«  — 

Eisenoxydul    .......     2,89<i  4  *.'o 

Maoganoxydul  0,811  Spur 

Bitteierde  0^1«  — 

Natron  8,111  bJM 

,Kali  0,r.G7  3,740 

Kohle   Spur  — 

Wassor   l.Boo  0.»0O 


09,740 


lOI^OM  90^43» 

DasdlPBteindrrAnalyseCXXI  V,  \  i  t  ein  tliiiikolffrniilirh-grauer,  nic  ht  stark  ßlimmerigglin- 
xender  Urthonschicfer,  welcher  von  Chiastolith  in  grossen,  linglich-runden,  wie  abgerollt  walzen- 
förmigcn  Koöllchen  voUgespickt  ist  (Knotenschiefer).  Zur  Analyse  wurde  die  Chiastoliüi  -  lri<ie 
SeUefDmilwtaiia  verwendet  DerSeliiefer  kommt  unfern  Oreeaeuues  bei  Waldaaaaen  (LXXXTI, 
SS)  vor.   Das  speciU^rlio  Grwicht  lietrigt  3;58. 

Zur  Analyst'  CXXIV  B  wurde  ein  ausgcxcichnet  üliinmcrslruizniuler,  fast  rein  wf'iÄ<'or 
Schiefer  vom  specifischen  Gewicht  2,74  verwendet,  der  bereits  in  Ulimmerschieier  übergebt. 
Deraelbe  «wde  ans  der  Begiim  der  Orenae  zwisdien  Urtbonaebiefer  nnd  GUmmerBeUefer  bei 
Wemenreuth  (IjXXXVI^  35)  genommen.  Die  Parallelfaltelung  des  Schiefers  ist  so  anageprigt, 
dass  derselbe  fast  da«  sogenaniitf  Hol/fnscrgcfilge  zeiRt.  Trotz  Apm  völlij^  (^liiiiinor<^lcirIirn 
Glanzes  der  Uaupttnaase  dieses  Schiefers  l&asi  sich  derselbe  gleichwohl  nicht  in  Blättcbeu  wie 
OHnmer  spalten,  amdmen  «r  brtcbt  nur  bi  kidm  Sdnqppea,  velebe  opttadi  ebtacbsig  sind  (we- 
nigMoM  in  den  dtnnalea,  nrtTntennchnvTenvMMtelenaeh^vehen);  beidieikereB»  aber  wegen 
dps  poringpn  Gradoa  der  Durchsichtigkeit  in  lion  Farbencrachpinungon  nicht  mehr  gnnz  deut- 
lichen Particen  glaubt  mtui  Zweiiicbsigkeit  wahmehmea  xu  können.  8ehr  merkwOrtii)^  ist  der 
grosse  Gehalt  ao  Alkalien,  iiuinüuilicb  an  Natron,  wodurch  die  Substanz  eine  Annäherung  an 
den  Bogenaanlen  Fnrngonit  an  verrathen  tcbeinl. 

Das  specifis^  Gewicht  der  rrthonacblefer  ateOt  ildi  naeb  aaUrafebenTeisitcben  ünlOttel 
Je  xweicr  l)p<^timnmnpen  toi^retidennaasaeB  iMrana: 

OMgBMt.  Beschreit»,  v.  Ua> arn.  IL  ff^ 
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bei  dem  Scbicfer  der  Analyse  CXIX,  '2   2,82 

.  «      •     •     •    CXIX,  a   %7* 

•  m  m         m         n       CXIX,  4    2.7» 

•  "  «        f.        n       CXIX,  .»     .................  2,85 

•  f>  «na        CXXIV,  A   2,68 

»  n      »     w     .    cxxnr,  B   %u 

K  einem  ediwarzen  ebcuM-lii*  hiiu'i n  Si  lii^tit  von  iliit/.enrenih  (Xd  25,  14)  ...  .  S>8S 
«  einem  st;irk  ^'lininierßlän/eiKlfii,  sciiiin  cbon  siialteoden,  etwM  Mrsetiten  Sduefer 

Ton  Kbnath  (LXXXVU,  14,  27)  '  ....  2,73 

•  einem  Dttftfebdiiöfer  mit  Magiiet«i«en  von  Pechtnersrmitli   2,11 

«  «in«m  qaändgeo  fldiiefer  von  Ndaalbemeutli  (LXXXVIII,  28»  1)   2,19 

n  einem  Ottrelitlisdiiefier  von  Klmstb   2,73 


Also  im  Mittel  -',76 

Neben  den  grauen,  griinlicli  -  grauen  und  s<  hwüi"7:liolien  Mrthonsohic^tt  rn  trifft 
man  in  deren  Verbreitungsgebiete  auch  intensiv  gelbe,  rotlic  und  weissliche,  oft 
mit  streifenweis  weclisolnder  Farbe  bimtc,  geflecVte  und  gebfiaderte  Varietäten. 
Mit  dieser  bunten  Färbung  ist  stets  dn  mehr  oder  weniger  hoher  Crrad  Ton 
setzong  verbunden,  durch  welche  der  Schiefer  in  eine  sehr  weiche,  thonige  Masse 
übergeführt  ist  Tiefe,  erat  nach  und  nach  einschneidende  Hohlwege,  an  deren  Wän- 
den die  wcidien,  bunten  Schiefer  oft  in  grosser  Milchtigiceit  y.n  Tag  treten,  sind 
für  das  Gebiet  dicKes  stark  zersetzten  IFrgestoins  besonders  cbarakteristisrh.  Ee 
genügt,  an  die  Ticuicnd  von  flros.-smsers,  iMaffenreutli  und  besonders  von  Schlop- 
pach  zu  erinneru,  mu  auf  die  GrosHatiigkeit  dieser  Erscheinung  aufmerksam  zu 
machen. 

Die  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgenden  t'bergänge  dieser  buntfarbigen,  weichen 
Schichten  in  harten  und  normal  grau  gefärbten  ürthonschiefer  beweisen  ihre  Ent- 
stehung durch  Zersetzung  des  letxteren.  Hierbei  qiielt  das  Eisraoxydul  des  Fhyllo- 
chlorites  eine  Hauptrolle  und  daher  rührt  auch  das  Vorhcrrsdien  von  rothen  und  gel- 
ben Farben.  Der  glimmerige  Bestandtheil  wird  woit  weniger  stark  verandert,  doch 
verleiht  er  dem  zersetzten  Schiefer  das  eigenthündich  Fettige  beim  Anfiihlen.  Diese 
Schiefer  sind  durch  ein  auffallend  geringes  spcdfiscbes  Gewicht  von  2,49  bis  2,65 
ausgezeichnet,  welches,  gegen  das  Mittel  der  unzersetzten  Schiefi»  um  0,24  niedri- 


ger steht   Denn  es  zeigt 

ein  rothgraiTcr.  Imlzfasrigi  r  Schiefer  von  Kgcrteich  (XCI,  24,  4)  .  .  .  =  2,49 
ein  rotbgrauer,  wülilgCöchichteter  Schiefer  von  Waldsassen  (LXXXIX, 

23,  13)   =  2,52 

ein  roth  und  gelb  gestreifter,  erdiger  Schiefer  von  Zirkenrcuth  (LXXXYII, 

23,  12)   =2,58 

ein  granrother  Sdnefer  voll  Chiastolithen  von  Altenbammer  (LXXKVIII, 

28)   =2.66 


Nur  innerhalb  onea  Ueinen  Distriktes  nördlich  von  Erbendorf  bei  Hophau, 

Kronau  und  Zwergau  kommen  auch  buntfarbige,  röthlich-graue,  violettgraue  und 
graulich  -  grüne  Ürthonschiefer  vor,  deren  Färbung  eine  ursprüngliche  ist.  Ihr 
Aussehen  ist  weniger  glänzend,  sie  sind  mehr  dicht  und  erdig;  auch  giebt  es  ein- 
zelne quarzreiche  feine  Zwischenlagen,  welche  als  Wetzsteine  sicU  verwenden 
lassen  (diittcnberg  am  Zwergauer  Anger). 

liu  Allgemeinen  sind  div  Ürthonschiefer  des  Waldes,  wie  jene  des  anbtoäsen» 
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den  Fiehtelgebirges ,  düuuschichtig ,  aber  um  sehr  selten  in  ebene,  (iunuc  Plat- 
ten qMltbar,  wie  es  die  DadiMsfaiefer  zu  sein  pflegen.  Dachschiefer -ilbuliche  Ge- 
steiDe  kommen  hier  nidit  tot.  Gewöhnlich  ist  die  Schichtflache  uneben,  schuppig, 
oft  wettig  gebogen  und  fast  beständig  von  paralleler  Faltelung  m  oft  Terschiedoier 
mcfatung  bedeckt 

Diese  Parall(  Ifultelung  frrhört  zu  den  charakteristischen  Kennzeichen 
dieser  alten  S(  liit  IVr.  Ihre  Form  ist  die  der  Falten  in  Kleidern,  ähnliclier  noch 
den  Runzeln  der  Haut:  parallel  verlaufende  schnmle  Krhöhungeii  (Falteuhügel)  neben 
entsprechenden  Vertiefungen  (Faltentlriler).  Durchschnittlich  erheben  sich  die 
Falteuhügel  aus  dein  Faltenthal  auf  einer  Seite  ;dlniähli(»,  wührond  sie  nach  der 
anderen  Seite  steil  abfallen;  der  Gipfel  ist  daher  nicht  gleichförmig  gewölbt,  son- 
dern scharf  kantig,  oft  winklig  einseitig. 

Solehe  pandlel  Terlaafende  Falten  kommen  in  einer  Feinheit  und  Zarthdt  vor,  dan  Mtn 
sie  mit  dem  blossen  Auge  kaum  bemerkt;  oft  aber  eiTcichcn  sie  auch  eine  Uöhc,  d«8S  die 
Schichtflächf'!!  von  2  bis  3  Millimeter  hohen  Runzeln  Jii  lit  bedeckt  sind,  und  sie  verstärken  sieh 
selbst  bis  /.»  grossen  WelleubiegUQgen,  wie  sie  beim  C'liuimcrscliiefer  besdirieben  wurden. 

Selten  zeigt  sieh  nur  ein  System  von  ParallelMtelung,  d.  h.  nor  in  einer  Bidttong  T«r- 
lamfeade  Erhdhnngen  nnd  Vertieftingen;  meist  gesellt  sieb  diesem  ein  sweites  Sjrstem  hhtfn, 
welches  das  erFtc  tintrr  vorhrrrsrhrnd  spitTifn  Wrnicoln  ilurchscbneidct;  darhirch  entstehen  rau- 
teo-  und  aarbentorraige  Zeichnungen  auf  den  ScltichtHilcben,  welche  den  Narben  de«  Lepido- 
dendron  zuweilen  ähnlich  werden. 

Wiederhelt  sich  der  steilere  Abfidl  des  einen  FaltenflOgels  in  mehreren  aofeinonderfol- 
geuden  Schioferlagen  in  gleicher  "Weise,  so  brechen  solche  Gesteine  in  der  Richtung  dieses 
Stf'ilahfalls  leicht  in  stm^lief  Stückchen.  Dadurch  ist  das  sogenannte  Holzfaserpefüt^e 
miuicher  ijdüefer  bedingt,  welches  besonders  beim  Verwitteru  deutlich  ins  Auge  springt. 
Oewt^hnlieh  ist  die  Riehtu^f  der  PsraUdlUten  in  bensehbarten  Schieferschichten  die  gleiche, 
wenn  auch  ihre  Stärke  stetem  Wechsel  unterliegt.  Sehr  wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  zu- 
weilen völlig  ebr  nflärhiiie ,  ni(  ht  lit  falfete  Schirforparticen  zwischen  nnlchen  mit  starker  l'a- 
.  rallelfaltciimg  mitten  inne  Hegen.  Diess  beweist,  dass  die  Ursache  dieser  Erscheinung  nicht  in 
einen  Scitendmck  gesucht  werden  darf,  weicher  etwa  die  noch  weichen  Schiefer  nmmmen- 
gepresst  bfttte,  wie  die  im  Zickzack  gebogenen  Schichten  mancher  Kohlcnschicfer. 

Zwischen  der  HirlitnnL'  i!it  I'.ir.illclfaltrliing  und  der  hcrrs'f'lieiulcii  Süeiclutngslinio  kminte 
ein  konstantes  und  durchgehendes  Abhängigkcitsverhältniss  nicht  ermittelt  werden.  Zwar  laufen 
beide  manchmal  auf  grössere  Strecken  parallel,  aber  noch  6fker  folgen  sie  verschiedenen  Li* 
nien,  weiche  in  keiner  Beiiehung  so  ebander  stehen.  Damit  stnnmt  auch  die  EndidBiiiig, 
dass  in  nahe  übereinander  liegender  Sdüchtenlage  sdbst  ein  ond  desselben  Faadstacks  diese 
Bichtmisjf'ii  nicht  fihcreinstimmen. 

Die  i'aralleltalteluiig  äcbciut  wesentiicli  an  den  dii  Lteu,  glimraerigen  (iemengtheil  gebuuden, 
um  ivr  Entwiekloag  zu  gelangen,  aber  bedingt  so  sein  von  dem  rdchUehen  Yorhandensein 
•  quarziger  Beimengungen.  DieseHie  ist  sweifetsohne  als  eine  Krscheinung  zu  beti'achten,  welche 
bei  dem  Übergang  der  Scbiefermasse  vom  wpichr  n  in  dni  festen  Zustand  in  Folge  geiluderter 
Ansdehnung  der  fest  werdenden  Ciemeugthcilc  zum  Vorschein  kam.  öie  lässt  sich  genau  mit 
der  Ronselttng  vergleichen,  weüdie  eatstdit,  wenn  s.  B.  eine  bi^{samo  Kruste  oder  Binde  Ober 
«inor  FlQssigkeit  sich  bildet  nnd  diese  beim  Austrocknen  oder  Erkalten  sich  xusanunenaieltt, 
ohne  auf  hrstimmtca  Raum  cinc^r'^pannt  zu  sein ').  Das  Jiurchkreu/cn  zweier  Faltunp^richtnn- 
geu  scheint  nicht  bedingt  dui-ch  in  verschiedener  Zeit  nacheinander  eintretenden  Spannungen, 


')  Pas  einfachste  Beispi<'l  ist  die  faltige  Haut,  welche  sich  über  gekochter  Milch  heim  Ab- 
kühlen bildet,  die  H<iut  beim  Festwerden  des  i<eiin8  in  gewissen  KSUen  und  die  Sakknistcn, 
weiche  beim  Couceutriren  oder  Abdampfen  mancher  Sablösongtti  sun  Torschebi  kmam> 
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«mden  dmrcfa  siemEeh  gl«icluehige,  aber  von  venddadeiMii  BiobtaagMteBen  her  «irimito 

Zngkr&fte. 

Es  ist  borotTkenswprth,  dass  im  {»anzcn  UrtfioiischicftTj^clncte  unseres  (ifbirges  eine  aus- 
gesprochene 8chictcrung,  ±  h.  eine  die  ächicliuiiig  durchkremceude  regclniäsüge  Zerapolt- 
barinlt  d«s  Gesteim,  nur  in  einMLmi,  hOeh«!  idteiieB  FaUm,  «fo  s.  B.  bei  NenkOvUwii 
(LXXXIV,  6  bl>  7K  «ngedentak  gaftiiid«ii  wurde. 

i^bcT  dio  ah  arr  r  ssorische  &e«eiiglb«ile  luftretendeii  Miaenlien  liad  Uer  noeli 
einige  Bemorkungeu  eiozuschaltea. 

Neben  dem  häkufig  iu  Linsen  ausgeschiedenen  Quarz  erkennt  mau,  meist  damit  vormengt, 
■neb  eiiiMi  Felds p*ib  von  gelblidi-welaaer  Faibe  nnd  kfliniigemBnMibe,  wolehor  «dten  grös- 
sere, spiegelnde  Spaltunßsääcben  beobachten  Iftsst.  Auf  diesen  zeigen  sich  Spuren  einer  Fa- 
rallelstreifung.  Di;r  Feldspath  enthalt  K'aH  iiebrn  nicht  nnhf(l<>utendcn  Mengen  von  Natron 
ond  etwas  Kalkerde.  Dies»  fuhrt  zur  ^lunohuie,  dass  dieser  klinoklaatischc  Feldspath  dem 
Oligoklas  an  nicbsten  stellt  Es  ist  woU  kein  Grund  sor  Annabno  voibandeii,  das«  der  in 
fdn  Terthciltem  Zustande  im  Urthonschicfcr  TOrkonunende  Foldspetli,  welcher  namentlich  iu  dem 
weder  durch  Salz-  noch  durch  Schwefflsäuro  zprsptzbarcu  Rost  hervortritt,  dnc  abweichende  Be- 
schaffenheit besitzt',  wie  diess  auch  die  allinähligo  Entwicklung  des  l'rthons chiefers  au  dem 
sogenanuten  Phyllitgnciss,  dessen  Feldspafli  dem  OUgoUas  entqiricht,  augenscbeinKeii 
lehrt  Eine  com  gewIHuiücken  Phyllit  sieb  neigende  Yarietftt  des  letsteren  bei  Wafanrenlli 
(LXXXVn,  Iß,  12)  rnthiilt  kleine,  isolirbarc  Krj'stalle  graulichen  Oligoklascs. 

Auch  wirklicher  weisser,  optisch  zweiachsiger  Glimmer  bethciligt  sich  zuweilen, 
namentlich  in  den  Grenz-  und  Übcrgangsschichtcu  zum  Glimmerschiefer,  sa  der  Zusamraen- 
ssteong  gewisser  Urthonscbiefer.  Daau  sdieUien  namenflieb  die  «II  sablreicbett  weissen,  i^la« 
zenden  Bl&ttchen  zu  gehören,  welche  1)ei  manchen  Proben  nach  der  Behandlung  mit  Salz- 
und  Schwefelsaure  im  RflckKtaiidc  bleiben.  Auffallend  muss  es  erscheinen,  dass  sich  diigeRen 
nirgends  Sparen  von  braunem,  optisch  einachsigum  Glimmer  beuerkeu  iasseu;  der- 
sdbe  scbeüit  von  dem  Pbyllocblorit  voUsttndlg  enetst  in  werden. 

Zu  den  Interessantesten  EinseUAssen  In  Urduwsobiefer  gehört  der  Ottrelith,  welchen 
ich  zuer-t  ii^  imsercm  Gebircre  an  mehreren  Stellen,  namentlich  bei  GrOnberg  unfern  Brand 
(LXXXVll,  U),  bei  Ebnath,  Frankenreuth  und  ebenso  an  dem  Uammergut  unfern  Wunsiedel, 
wfhnd.  Der  OtfarsUlb  findet  sieb  In  secbsseitigen,  fast  mndlieben,  etwa  ■^  liSifanelw  didseD, 
1  bis  1|  Millinietnr  im  Durchmesser  groBsen,  linsenOmiigen  Täfelchen  einzeln  und  serstreat» 
aber  in  grosser  Mentre  in  dem  Urthonschiefer  eii^ewachsen.  Derselbe  ist  intensiv  braunschwarz 
und  selbst  in  den  dUnnsten  Blättcheu  undurchsichtig,  parallel  den  Tafeläächen  spaltbar,  und 
besitzt  ein  spedfisches  Gewicht  von  2,53;  er  giebt  im  Kolben  Wasser,  schmilst  vor  dem 
Lotbrobre  scbwiaig  in  einer  acbwanen,  nngnetisclien  Hasse  ond  swgt  mit  Soda  die  Mnn- 
gaureaktion. 

Zu  den  hiinfi?st«>ii  Beimengungen  gehören  Chiastolttb  ond  Andalnsit,  welche  nun 
wohl  iu  vielen  i'  aiioa  mciit  sicher  unterscheiden  kann. 

Bor  entere  findet  sieb  in  grosser  Ansdelmnng  und  Verbreitung  in  der  Gegend  vom  Groe- 
sensee»  (LXXXVl,  23)  und  bei  FuchsmQbl  (LXXXV,  18)  mit  dem  auf  dem  Qnerbruche  leicht 
wahrnehmbaren  cbarakleristiscLen  dunkelfarbigen  Kreuze  in  der  weissen  oder  gelblich-  bis 
röthlieh- weissen,  am  häutigsten  dunkelgraulich -grauen  Minenümass«.  Uitutig  ist  das  Mineral 
ingegriiren,  sentebrt^  In  erdfig  serreiblidie  Snbstans  verindert  oder  in  eine  Steinntark-ibnlicbe, 
fbltig  ansoAUendt  Masse  verwandelt  Wo  diese  Zersetnng  nickt  so  weit  vorangesehritten  ist, 
dass  die  stabfSrmigcn  Chiastolitho  beim  Herausschlagen  atis  der  umhüllenden  Thonschiofer- 
masse  zerbrechen,  zeigt  es  sich,  dass  dieselben  weder  an  den  Seiten-  noch  Endflächen  scharf 
ausgebildet  sind,  sondern  rundliche,  walxenfitmüge,  an  den  Enden  gleichfalls  völlig  abgerundete 
Kvtper  bDden,  welebe  im  Lmecn  sowobl  die  prismatisebe  ^s  braebydiagonale  SpaKbarlmi 
besitzen  und  meist  auch  die  centrale  und  randlichc  Ausfüllung  mit  Thonschiefersubstanz  auf- 
weisen. In  den  Schiefer»,  hei  welchen  solche,  oft  weuen  der  (ileichfarbip:küit  mit  dem  um- 
gebenden Thunschietvir  aut  dam  (jui-rbruche  nicht  uultaiicad  her  vortretende  ChiastoliUtwalzeo 
raiehlieb  ebunmeutt  rind.  aeimn  sieb  die  8eliMl>*wMriiaitlMiii  Ir— li»  anaessfarollBn  und  uneben. 


iJuUich  «ic  bei  vielen  stark  gefalteten  Schiefenrarietitcn.  Diese  ChlutoUtbe  oder  Andalosite 
idttd  die  Y«niilawinig  mr  BOdo«  der  iegentiiiiten  Kaotensehiefer,  wddw  n«  de«  i»» 

fldteten  Urthonschiefer  wohl  unterschieden  werden  müssen. 

Der  Andalusit  geht  von  der  Glimmerschieferfcrtnation  über  in  die  Gosteine  unseres 
Urthonschiefers.  Obwohl  seine  Unterscheidung  von  Cbiastolith,  wenn  er  in  Thonschiefer  ein- 
gewMhsen  ist,  nidit  vollstibidig  Bieber  gelingt,  so  dOiften  dodi  diejenigen  EinDoiigniigeii  bttteri 
säulenförmiger  Krystalltheilchcn,  welche  im  Qaerbmche  eine  rlieiiBUMlie  Feen  besitsen  und 
nirht  das  charnktfristiscln'  Kreuz  des  ("hiastolithes  aufweisen,  passender  för  Anrlnlnsit  als  für 
Ckia-stulith  auxuapredien  sein.  Dai-nach  bcurüieilt,  sind  vielfach  harte,  schieferfarbige  oder 
rMblich-graae  Kneneiii  Pntien  and  siolenfönulgu,  vor  den  Ldthrohro  anschmclzbaro  Körper 
■dl  riMMBWedieni  QnerlwiiolM  tud  nlt  einer  priametiecilien,  niclit  «elir  deafliidieii  8p«HiN»iieit 
in  dem  Urthonschiefer  für  Aiidalusite  zu  halten. 

.\ath  diese  sind  von  mannit  hfarhen  I  iniüidonint^'en  betroffen  wordon,  ähoHch  wie  die 
Cliiastolithe.  Eigenthlinüich  ist  die  Verbiuduug,  iu  welcher  häutig  Anhäufungen  von  grünem 
PliylloAtoiit  ond  eelbet  von  weinen  SdiUppehen  sn  dieeen  AndehditMiaedieldunfen  clelien; 
sie  scheinen  ibeilweiso  nu  die  Stelle  der  letzteren  ;;;etroten  zu  sein,  indem  sie  deren  Raun 
erfüllen ;  man  kiinnto  si«>  f(kr  Pseudoinoridiosen  nach  AndiUusit  halten.  Da  diese  Anhiiuftmgen 
iadtmA  ma'uA  guwt'Ugt  imt»  l'hyllochlorit  und  der  gliuuuergUnsenden  bubstanz  besteben,  wie  die- 
ganse  )»ennehbarte  TlKMuddefemune  fiberiisopt,  und  nnr  dtdnreli  mflUlend  ant  der  Grand- 
muse  hervortreten,  dass  ihre  Schuppen  eine  mit  der  Schichtot^tfliche  nleht  pnraHele  Lage 
besitzen,  so  scheint  mir  keine  Wnbrscheinliehkeit,  dass  die  Thnru Itiffennaasc  in  ihren  Ge- 
mengtlteikn  selbst  al»  Fteudomoipho&e  nach  Andalusit  betrachtet  werden  darf,  vielmehr 
nAchie  Uer  einfiwh  dieaeHM  Kredieinnng  einer  reidüichcrcnAusscIieidong  und  von  derSdiicb« 
tong  einreichenden  SteUmg  der  beiden  Genengthdie  de«  Urthonscliiefers  vorBegen,  nie  wir 
aolciie  iiberall  wiihmehnien,  wo  in  dem  lirtbonsehiefer  Substanzen  in  grösseren  Partieen  aus- 
geschieden vorkommen,  1{.  an  den  l^uarzlinsen,  an  don  Chifistolithknollcn  u.  s.  w.  Aus- 
gezeichneten I'hy  Iii  tun  mit  äolchüu  Audalusit«)iusclilU&scu  begegnet  man  unter  Anderem  beson- 
dere M  Wemersrentb  (I«xjls.Vju,  96). 

Auch  Seb<)ri  seheint  eine  Heimengnng  vieler  Urtbonsdiiefbr  aOMOnaehen.  Stellenweise 
stellt  er  sich  so  liüulip  ein,  ilass  die  tlbri^'en  Geuu^ii^beile  ausser  Quarz  vOllig  ver«chwind»»n 
und  ächurl  uubst  (juatü  gaiuie  ZwiiK^üulagen  im  Uithouschiefer  bilden.  £»  sind  dicss  die 
Schdriaehiefer  der  ürthenedüeferfannntion,  deren  eolM»  v.  Flnrl^  gedenkt  Beaenden 
reiehttch  und  Iniuti^'  (indel  man  sie  liei  Tirsi  hsdts  ntfem  Ottobad  (LXXXV,  19)  und  in  der 
rmRetrend  von  N'.-Albenreuth.  Die  Schurlkrystalln  sind  klein  und  verlieren  '•i*  !i  illm&hlig  in  der 
Xhonwiiiefei-uuittse.  Es  wurde  bereibt  friher  erwähnt,  diiss  gewisse,  an  dcu  Enden  verechicdcn- 
Ihrbige»  ndiaeekopiedie  Nadelchen,  «eldia  bei  vielen  Urtbinecbiefervarietatea  in  dem  Ten  Sein* 
■■d  adnniilainre  idcM  neiaetaten  RSdortande  aon  Toraehein  kemnen»  den  flckArl  aagekBten 
'H'''f*'  T",  Eine  grosse  Menge  der  ancli  mit  blossem  Aug»;  wahrnehmbaren  kleinen,  dunkelfar- 
bigen KrystiiUnadeln,  die  zerstreut  in  der  Thonsebiefcnjinsse  liepen,  l^sen  eine  gleiche  Deu- 
tung ü^u.  Zuweikui  bemerkt  mau  ciuc  baschclfönuigc  Zusauunenbaufung  der  Hcburlkrystalle, 
■nd  ea  let  niAt  nnwnkraebelBilidi,  daaa  Q«iben>MnlIchea  Boaekel  der  aegMannlen  Oar- 
benschicfer  zum  Tbeil  aus  Scbörl  bestehen.  Spärlicher  ii|  Hornblende  beigemengt.  '  Es 
zeigen  Rieb  zwar  sehr  häufig  Naff^'l^  »nid  büschvif(jrtni!<e  Gruppen  grflncr  Mineralien  tm  Phyl- 
lite,  welche  dem  ÄusiMiru  nAch  aliordingi»  Cur  llurublunde  gelten  könnten,  doch  ist  ihre 
IFaear  niekt  gann  totveitellL  tta  aind  beaa«diit  ktafig  in  den  sogenannten  OariienaeldefiBni, 
a.  B.  am  liehenlnibl  bei  Konaersrevth  (XC,  21).  Solc  he  grüne  Nadeln  werden  von  Salzs&ore 
nur  schwierig  und  theilwciso  zersetzt,  wf  fi  I  .  inr  nr  I'i  ■  loxydul  reiche  Lösuur  erhalten  wird; 
voc  deut  Liitbrohre  sckuilsi  di«  Mtiiee  zu  einem  magnetischen  Korne.  Diess  erlaubt  aiierdtngs, 
dtaaa  Ktfatalibttndelehen  «Ii  ana  ehanrtrfAin  Btrnktttein  aoaamnengesetzt  su  betrackien. 
Deeh  mwa  dteat  ao  lang«  ala  eine  Weeat  TeMMÜm  (iltaB,  Ua  ea  gdk^l,  dnreh  eine  che- 
arieehe  Analyae  an  ekiaat  aawichwid  Mfaan  MMealal,  das  idi  ndr  nicht  in  venckafln  «ei^ 

I)  Beschreibung  der  Uelbirge  von  Bayern  und  der  oberen  FMz,  1792,  8.  416. 
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noehte,  di«  Ziiiumi«iiietzuiig  de«  Str«hUt«iai  direkt  MdisweiMa.  ItagagMi  «iMlieiiif 
nnswdJUbafte  HorDbl«ode  baaptaächlich  in  den  nördlieliMk  UrtliDniohiefMrdistnkten,  wo  si« 

eincu  steten  HrLMpiter  der  Lager  körnigen  Kalkes  ausmacht.  Iiier  bildet  sie  ganze  Schieb- 
tfnJnirfii  von  II  o  r n  l>  1  (' n  «1  r  R  r  !i  1 0  fc  r ,  nft  mitten  zwischrn  dnn  Kalkb&nkon,  wie  bei  Wunsiedfl, 
luid  vermengt  »ich  nh  Treinolit  sehr  häuhg  selbst  mit  dem  körnigon  Kalke  (Waltershoi, 
PoUenrentib,  Neraorg«  W^ipentot). 

Als  zufällige  Einsprengungen  im  Phyllit  sowohl  als  in  dem  quarzigen  Urthonschiofcr  trifTt 
man  Ilomblende  übr*r<lips<;  z  B.  bei  Redwitz,  bei  Zwergau  (LXXXIII,  13,  12),  Friedpnfel» 
(LXXXIV,  17, 25)  nnd  in  den  an  das  Fichtelgebii^e  anstosseadeo  Urthonachiefcrdistrikten  über» 
«0»  hftufig.  Dai  ma-kwürdigste  Vorkommen  dltifte  das  in  der  SchwefelgMM  hei  Ebnatli 
(LXXXVII,  12,  83)  sein,  wo  nornlilt  iulc  einem  dUnngcschichtctcn,  elMIlflftchigcn  in  wcchselndeii 
Lagen  bald  mehr  thonigen  I>al(l  mein  iVldspathigen,  meist  Ptuik  /.oroct/ten  Schiefer  beigemengt 
vorkommt  und  wie  im  GneiBsdiHtriktc  bei  Tirschenreuth  Venuilassung  zur  Bildung  von  Nontronit 
gegeben  Imit.  Wogen  der  gclbttchen  Ftrbe  dieeee  lOnoab  trigt  dw  Bohlweg,  woiin  er  liem- 
Ikli  maaMiduft  tieiieii  *m  Feldqiatlt  entstawlener  PorEdlaaerde  sieh  findet,  im  Munde  des 
Volkes  den  Namen  S  ch  wr  fc  1  c  a  s  s  c 

Dieser  Nontronit  aus  der  Schwefclgasse  besteht  nach  v.  Ko  bell 's  Analyse  aus: 

CXXV. 


Xiaseterde   4SfiO 

FMsenoxyd .   .  32,38 

Thonerflc  .   .    .  '  2,69 

Bittererde  0,97 

Wasser   19,97 


98,91 

Vieles  drr  in  sotclicn  dunkelgrfJtifn  mlpr  bi  äiiiilirli  -  vciiwrirzcn  Klecken  und  Putzen  aus- 
geschiedenen bubstauüen,  namentlich  wenn  diese  weich  sind,  könnte  l'Qr  Fahluuit  ausgcgel*eu 
«erden.  Ich  hahe  keine  Aniallapankle  gewinnen  können,  den  FaUomt  darte  an  vermothen, 
■vielmehr  zdgte  es  sieh,  dasa  in  den  meisten  FAUen  diese  Putsen  «nd  Flecke  von  mihestimmter 

Umgrcnznn,2,  wolcho  keine  Knoten  erzeugen,  ans  doni  !Mi  o  rhl  orit  selbst,  oft  in  flnmrntrn 
mit  dem  weissen,  giimmerlgcn  Gomengthcile,  bestehen,  dass  jedoch,  wie  schon  trüher  bcuu  ikt 
wui'de,  die  Blättchen  und  Schüppchen  fleckweise  nicht  parallel  mit  der  Schichtenfl&che  gestellt 
aind  und  daher  am  so  eher  rieh  hemerltbar  madien. 

Unter  den  allgemein  verbreiteten  Beimengungen  der  Urthonschiefer  ist  noch  Magnet- 
ciRt^n  in  meist  kloinpn,  mikroskopischen  Oktaederchen  in  fast  fiHcn  untersuchten  Proben ,  so- 
dann Titaneisen  in  dünnen  Blättchen  oder  titanhaltiges  Magneteisen  in  kleinen,  rundlichen 
KOmdien  nnd  besonders  Graphit  hervorsvheben. 

Der  letztere  scheint  das  fiblNsnde  Prinzip  aller  schwärzlichen  UrthonficlniToi'  im  Allgemei- 
nen zu  srin,  selbst  auch,  wenn  wf^pn  «ler  fciiKMi  Zertlit-ilung  die  galvanisclic  Probe  v.  Ko- 
bell'a  einen  Gohalt  an  Graphit  nicht  anzeigt  I>asB  diess  bei  dem  auch  in  der  Urthonschie- 
finftnnation  mehrfach  eingelagerten  Lydit  der  Fall  sei,  ergicbt  sofort  der  bhwse  Augenschein, 
obwohl  sneh  aa  diesem,  sowie  selhat  an  dentlieh  graphithaltigem  Schiefer  die  gatranische 
Beaktion  nicht  eintritt. 

Der  Graphit  tindet  sich  in  vielen  Varietäten  «Ii  s  I  rtlionsi  hieferB  so  häutig  in  ieincn,  dnn 
übrigen  Bestaudtheilen  beigemengten  Schü^ipchcn,  duss  da^  (ifütciu  abfärbt  und  deu  eigen- 
ibamliehen  Metall- ihnliehen  Glau  anf  dem  Striche  leigt.  Solche  Schiefer  gehen  gern  durch 
Anfimhnu-  cro^serer  Mengen  von  Qunrz  in  Quarzschiefer  und  Lydit  Ober,  wie  s.  B.  bei  Dobrigau 
nnfem  Leüul»erg  (LXXXVT,  2:?,  Ii  und  21,  6),  bei  Ottobatl,  wo  demselben  feine,  büschcl- 
förmig  gruppirto  Scliorlnmieln  bt'igemcngt  i^ind  (LXXXV,  Ii*  und  20),  und  bei  Güttern  daselbst 
Andere  graphiUBohe  Urthonschiefer  streichen  z.  B.  an  Tag  aus  bei  Waldsassen  (LXXXIX,  23, 16), 
hei  Siegriu  nttfem  Erbendorf  (LXXXIIIf  16,      und  nördlich  In  dmr  Gegend  von  SchirndinK 

bis  Kbiiath. 

Als  seltene,  nur  hier  und  da  ausnahmsweise  vorkommeudo  Beimengungen  küuuen  noch 
Eisenkies,  Pistasit  nnd  Granaten  genaanl  werden.  Lelstere  sind  in  Ideinen,  bat  miknakopi- 
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schon  KrystäUchon ,  wie  z.  Ii.  bei  Pecbtnenreutb,  ia  der  TboDschiefeniuisse  so  zabIrt'iuL  uin- 
geitreut,  daas  si»  die  ScUditflAelisd  fktt  nndig^Taiih  nadieD. 

Wir  lialieii  berdts  im  VorftiiBgdieiidM  svei  Gruppen  ai^edeutet,  in  welche  . 
die  aniangreicli«!  Varietäten  des  Urthenachiefen  sich  scheiden  lassen; 

1)  die  Gruppe  der  glimmerig  glänzenden  Urthon schiefer  oder  der 
Phyllite,  welche  nach  Lagenmg  mid  Gesteinsbeschaffenheit  sanäcfasi  dem  Glim- 
mersdiiefer  sich  anschliessen ,  und 

2)  die  Ciruppc  der  matt  sfhimmerndon,  nur  Dachachiefer-ähnHeh  glän- 
xenden  Urthon  schiefer  oder  S(histite,  welche  den  (Ibei^ang  nach  üben, 
in  die  tiefktcn  versteineningsführoiuL  ii  Thonschiefer  vermitteln. 

Beide,  übrigens  dureh  alle  Arten  des  Überganges  und  durch  vielfache  Wech- 
sellagening  vexbandea,  treten  in  i^odior  Wdse  nntw  mancheikl  ModifiknÜonen  des 
GefUges  nnd  der  Beimengung  anf.  Wir  wollen  ohne  weitere  Scheidung  beider 
Gruppen  die  hauptsadilichsten  Vaiietaten  unseres  Gebirges,  welche  im  Voraus- 
gehenden meist  schon  beschrieben  worden,  hier  übernchtlich  zusammenstellen. 

A.  Ab&ndernngen  nach  dem  Gefüge. 

a)  Gewöhnlicher  Urthonschiefer  mit  nicht  ganz  regelmässigen,  nach 
der  Schichtung  spaltendem  Bruche^  schuppigen  nnd  mehr  oder  wenigex  fein  gefal- 
teten Schicfatflüchen. 

b)  Dünn-  und  wohlgeschichtetcr  TTi  tlioiischiefer,  welcher  in  dänne, 
regelmässige  Platten  Dachschiefer  -  ähnlich  sich  spalten  lässt  und  ebene,  mit  nor 
feinen  Faltelungen  bedeckte  Schichtenflächrn  brsil^t.  wio  z.  V>.  einip;f  der  in  unserem 
Gebirj^o  sohr  sHtonen  Varietäten  der  Schistitc  iinil  ni:in(  hii  an  Lydit  ^vcii/endc  quar/- 
reiclu»  .Schiefer.  Ilit  rlu  r  fffbören  auch  die  röthliclu  ii  nnd  grünli»  In  n,  (nicht  in 
Folge  von  Zersetzung)  mci&i  ziemlich  ebenspaltigeu,  bunten  Urthonschiefer 
ans  der  Gegend  von  Hophau  bei  Erbendorf. 

c)  Holifasriger  Urthonschiefer  mit  hohen,  steilen  Falten,  weldie  Ver- 
anlassung' smd,  dass  die  Sdiiefer  in  Boh£tt«r-ShnHclw  Stficicchm  sieb  spalten. 
Daran  sddiessen  sieh  wulstig  gewmidene  nnd  hoch  gefaltene  Varietäten,  welcbe 
als'  übeigange  in  dw  gewöhnliehen  Urthomdiie&r  anzusehen  sind. 

B.  Abänderungen  nach  den  Beimengungen, 
a)  Fleckschiefer,  d.  h.  solche  Urthonsdbiefiv,  denen  zahlreich&  mehr  oder 
weniger  rundliche  oder  ovale,  nicht  Bcharf  abgegrenzte,  meist  dunlder  gefärbte 

Flecke  und  I'utzen,  hauptsächlich  von  ausgeschiedenem  Phyllochlorit,  zuweilen 
vit^Ueicht  auch  von  Fahlunit  nnd  Hornblende,  ein  geflecktes  Aussehen  Terleihen. 
Sie  findet  sich  fast  überall  in  unserem  Gebiete. 

Hier  schliessen  sich  auch  gewisse  fleckige,  fast  in  Glimmerschiefer  übergehende 
Phyllite  an,  weldie,  in  Schollen-ähnlichen  kleinen  Partiein  rings  von  Granit  um- 
gfiben,  gleichsam  inselartig  in  letzterem  liegen.  Sie  zeichnen  sieh  durch  ilir  un- 
dcutlicheä,  fast  verworreues  Gefüge  und  durch  sehr  dicht  verwaciisene  Gemong- 
theile  aus,  unter  denen  neben  Quan  dichte  Feldspathmasse  und,  wie  es  scheint, 
auch  wahrer  Glimmer  entwtckdt  smd.  Häufig  oder  fast  durchgehends  nnd  sie 
fleekenwdse» dunkel  gefärbt  Sie  entsprech«i  den  sogMumnten  Gornubianiten') 

>)  Siehe  Naumann' 8  Lehrbuch  der  (loologic,  IL  Aufl.,  S.  54». 
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und  finden  sich  häufig  im  Granit  bei  Friedenfels  (LXXXIV,  18,28;  17,  2ö;  17,55 
tu  8.  w.).  Sie  sind  geognostisch  für  blosse  Modifikationen  der  Flecksdiiefer  anzusehen. 

b)  Garbenschiefer,  FleckschiefeHiluilidM  GeatdiM,  bei  welchen  Kijetall- 
bfindel  TOtt  Hornblende,  Schorl  oder  AndAlnnt  in  bOflehelfönnigeo  oder  Gaiben-ibn* 
liehen,  an  den  Enden  durch  ehunbe  weiter  voiragende  Nadebi  «iBgeieicbneten  Zn- 
Bumnenhinfiingen  aiiftteten.  (Überall,  besondere  eohön  am  Lehenbfihl  bei  Kcn- 
nersrentb.) 

c)  Gesprengelte  ürthonschiefer  mit  äusserst  kleinen,  nber  überaus 
sablreichen  Nädelclion  oder  BlüttclK  n  von  Scbörl,  Ph}  llochlorit  u.  s.  w.  (Überall.) 

d)  Schörltbonschiefer  mit  als  herrschender  Gemeogtheil  aogehäuften 
SchörlkrystHUchen.   (Tirschnitz,  Neu- Albenreuth.) 

e)  Ghiastolithschiefer,  gewöhnlicher  UrUionschiefer  mit  nicht  spärlich 
eingemengtou  Chiastolithen. 

f)  Kaotenaehiefer,  üfthontchiefer  mit  Beimengungen  tod  Ghiaetolitb  ^od»* 
Andalnaiten,  welche,  in  wabenfSrmigen  Konkretionen  axngebildet  nnd  von  Thon- 
idiidennMee  ninhflUt,  die  Sdnchlfläehen  ondben,  wnbtig  nnd  bmotig  nmohen. 
(Giceeemeee.) 

g)  Diipfe]srhirf(>r,  dorn  Knotonschiefer  ähnliche,  mehr  oder  weniger,  je- 
doch ebenflächige  ürthonschiefer  mit  feinen,  Hirse-grossen  Konkretionen  oder  Kry- 
ställchen  (Magneteisen,  Granat),  welrh(>  auf  den  Sehichtungsflächen  kleine,  flache  Er- 
höhungen erzeugen  und  denselben  ein  puuktirtes  Ausseben  Yerleihen.  (Besonders 
bei  Pechtnersreuth  häufig.) 

h)  Ottrelithschicfcr,  Phyllit«  mit  zerstreut  eingesprengten  Ottrelithkrystall- 
putzen.   (Grünberg,  Ebnath,  Frankenreuth.) 

i)  Qlimmerphyllit,  an  der  Gteme  gegen  den  Urtbonednefer  anftrefeende, 
denttich  weissen  Glimmer  iufaiende  Phyllite.  Hier  reihen  sich  nun  Tbeü  nach  die 
schon  erwähnten  Gornnbianite  an. 

k)  Qnaraiger  Urthonaoliiefer  mit  Über^gen  in  Quarzschiefer  und  Wets- 
eteinschiefcr,  den  (^arz  in  ausgeschiedenen  Kömchen  und  Linsen  enthaltend. 

1)  Wetzsteinschiefer,  ein  quarzreicher,  meist  grünlichgelb  gefärbter  Schi- 
stit,  in  welchem  die  Quanrsuhstanz  in  fei!>«t<^r  Vertheilnng  verbreitet  ist,  so  dasa 
das  Ciestein  zu  Wetzstein  tauglich  ist.   (Uuttenberg  hei  Erbendorf.) 

nO  Graphitischer  Ürthonschiefer,  graphithaltiges  Gestein  mit  Über- 
gängen in  Lydit. 

Durch  Zersetzung  nehmen  alle  diese  Yarietfien  eine  Inmte,  rothe,  gelbe,  oft 
streifige  IHrbung  an. 

^  sind  Bchlieselicfa  noch  gewisse^  Gesteinemodifikationen  namhaft  so  madien, 
weldto  xwar  bmta  Mher  beschrieben  wurden,  mit  dem  Urthooecbiefer  jedoch  in 
so  eng^  Zusammenhange  stehen,  dasa  sie  hier  noch  einmal  in  Erinnerung  ge- 
bracht zu  werden  verdienen. 

Es  sind  diess  namentlicli  die  Quarzscliief er,  die  Fel<lspath schiefer 
und  vor  Allem  die  Phyllitgucisse,  welche  alle  als  Glieder  der  unif!ingr<*ichen 
Urthonftchicferformation  durch  Übergänge  namentlich  mit  dem  PhylUt  verbun- 
den sind. 

Die  Verbreitung  dei'  zur  Uestein^ruppe  der  Ürthonschiefer  gehörigen  Ge- 
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hirgsartou  bescliriiakt  sidi  im  ostbftyf»risrhen  (irfiizgfbirgfi  auf  dip  grossen  Mtilden 
und  das  Mittelgebirge,  woklio  am  Nordciulo  des  Waldes  zwisclxeit  diesem  uud  dem 
Centirnktocln  des  Fiditelgebirges  eingefügt  sbd.  ffier  nduni»  die  Sdiiefer,  mi- 
nuttelbar  an  dM  Glimmerachiefer  aagelefant  oder  von  Stoel^raitit  nadi  SOdem  ab- 
gegrenxt,  dem  Hauptstreichen  der  61iinmerschiefenehichte&  nnd  der.  Ensgebirgii- 
riehtang  folgend  den  breiten  Stiich  siräclmt  Eger  btt  mm  Weeferandgebirge  bm 
Rrbendorf  ein  und  reichen  mit  Unterbrechang  durch  eingeschlossene  Graniünaasen 
,  und  Basaltkuppen  bis  zum  südlichen  Rande  des  Ficbtelgebiiges  hinan. 

In  dem  siullicluMi  (lebirge  begegnot  man  ganz  voreinzolten  Urthonschicfer- 
strf'ifi  ii ,  wolclie  iir])ca  dem  Chloritsehiefor  bei  Nrurittsteig  (LIV,  47,  Grenze)  anf- 
t.iiiclicn  nnd  ans  dem  brnarbbrirtcn  grösseren  Urgebirgsdistrikte  Bölimrns  im 
Haiigeudiiu  des  k  )  u  i  s  i;  h  <;  u  GlimmerscliictVrs  (Ossagobirgc;) ,  ftus  der  Gegend  von 
Grün  herüberstreichen,  ohne  bedeutende  Verbreitung  zu  gcwiimcu. 

XV.  KMgir  KaUu 

§.  15.  Als  letstes  der  den  Urgebirgegebildon  angehorigen  Gesteine  ist 
endlich  der  körnige  oder  Urkalk  zu  nennen,  welcher  im  oatbayenschen  Grenz- 
gebii^e  sowohl  innerhalb  des  Gneissgebiets  als  im  Glimmerschiefer  und 
Urthonschiefer  gleichförmig  eingrlagert  sidi  findrt.  Dorsrlbc  ist,  abgesehen 
von  klninen  Schwankungen,  in  allen  diesen  versehiedcnen  Lagen  ganz  dassrll)e  kry- 
stallini-sch-kömige,  wcHeutlicli  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehende  Gestein,  aus  ziem- 
lich gleichförmigen  und  gleich  groben  krystallinischen  Theilcben,  welche  ohne 
Lücken  und  Poren  zu  einer  festen  Masse  miteinanderrorwachsen  sind.  Feines 
imd  miitelgrosseB  Korn  ist  bei  VMerem  komigoi  Kalk  die  Regel,  sdten  bemerkt 
man  grossblSttrige  Anebildungsweise,  wie  in  den  mehr  gangförmig  brecfaendoi  Kal- 
ken bei  Bogen  nnd  Steinkircben  an  der  Denan  oberhalb  Deggendorf  (XXXIV,  41, 
2  nnd  4);  prächtig  ist  die  blättrig-blnmige  Textur  mancher  Kalkpartaeen  bei  Ba- 
bing. Die  vorben-schende  Farbe  ist  weiss,  an  beschränkten  Stellen,  namentlich  in 
dolomitischen  und  eisenhaltigen  Vaiietllten,  gelblieli  und  in  den  Tiagern  von  Rnrg- 
grub  bei  Krbendorf  (liXXXT,  16)  fast  konstant  lleiseliroth.  Dios'^  iionnnli'n  Far- 
ben werden  w(!sentlich  modificirt  diirth  gewisse  färbende  Ucimengiuigeii.  Vor 
Allem  ist  es  der  überaus  liäiitige  (Graphit,  welcher  einen  graolicheu,  selbst 
schwärzlichen  Ton  hervorruft,  während  der  gleichfalls  sehr  häuüg  brcchcudc  Ser- 
pentin, mwmlen  aneb  Hornblende,  grüner  Glimmer,  Ghlorit  nnd  Pistaüt  in  sel- 
tenen FftUen  grSnliche  B'Irbangen  bewirk«!.  Von  sonstigen  Ifineralien  ist  niur 
noch  der  Glimmer  in  brSnnlicben  oder  grünlichen  Nnancen,  weteher  in  gewissen 
StreÜBn  die  Grundfarbe  des  Uikalkes  abändert,  ni  nennen,  wahrend  die  übrig«! 
Beimengongen  melir  oder  weniger  nur  das  reine  We  iss  verwischen  und  modi' 
fidren.   Meist  ist  der  Kalk  anch  Biitcrerdc-haltig  und  dadurch  dolomitisch. 

Der  kcirnige  Kalk  bildet  meist  dicke,  aber  deutlich  schichtcnweise  abge- 
sonrlertf  IVinkp.  we]rhe  im  Streichen  und  Fallen  mit  dem  unisehliessenden  Ur- 
gebirgsscbieier  gli  u  htöniiigc  Lagerung  besitxon.  In  den  ürthonschiefer- 
distrikten  nimmt  der  Kalk  durch  Beimengung  von  Tbonschicfernmssu  oft,  die 
dünne  Schichtung  des  Thonschiefers  selbst  an,  aber  auch  fast  ganz  reine  Kalklageu 
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zeigen  sich  hier  zuweilen  ui  selir  düiuiur,  ebeiilljuliiger  Schichtcnabsonderung  aus- 
gebildet 

Die  aclion  genannten  groseblattrigen  Kalke  von  Bogen  nnd  Stdnkirchen  da^ 
gegen  tragen  den  gemischten  Charakter  von  lager-  und  gangartiger  Ana- 
breitung  sagleicli  an  sidi;  es  scheinen  hier  primitive  Lager  von  kömigen  Kal- 
ken im  Winzergneiss  eingebettet  sni  sein,  vun  den<»i  durch  Kiiätitn;  Umbildung  der 
Kalkunsse  und  durcli  Ausfüllung  von  Spaltenniumcn  Gang-ähnliche  Verzvdgnngen 
in*8  Nel)engesf(  iii  inislfiufen. 

Die  im  körni^iMi  Kalk  lu-i^ossdriTicli  vorkommoiuleii  Mineralien  aiuil  »eUr  zahlreich.  AI» 
die  boUeutuiiitiivüllHtou  sind  zaer^-t  der  Glimoier  tmH  die  Substam  iii  nuaaen,  «dche  di« 
Hauptmasse  des  Urthonctdiiorm  xuwti»n4>iiiw!tet. 

I)<'r  (J  Ii  tu  III  Ol-  tlfs  knniitff'n  Kalkrs  untt'i>rlM'id<'t  siili  von  jonfiii  des  «Miisrhliessendeu 
(Jnr'issi's  in  ritifl'nllriulcr  Weise.  Dcis.-lUp  ist  st*  t^  Ii«  lit  !r<'<:H'lif,  wcisslirli  inil  tMiieni  scliwaohen 
Stich  iu'H  Griinlichc  oder  bloss  -  l  uUilich ,  oUvengi  iui  udcr  leLlialt  lauchgi  ü«,  und  verhalt  sich 
mit  dem  Suuroakop  iinterfuiebt  nntwedcr  wie  optisch  cinarhsig  oder  bei  der  grOnea  Varietit 
dtub  wie  ein  MillCral  fllU  höchst  geriii^iT  Neiiiiiii!^  di-r  optiMlnij  \r!i^pn,  indem  man  zuweilen 
ein  VciM  l>iel»fn  und  ein  unluMlfiitfiiilcs  Aii-^i  iii  uul' i  u ,  ii  In n  di  i  1 1\ nrrln  lii .  mo  nbcr  deutliche 
Farbeiiwan«ieluug  beobachtet.  Ausserdem  ist  (lii>s<'r  >;rüiie  (Uiininer  wenig  oder  nicht  elaalisch- 
biftKAam,  bricbt  beim  Biegen  nnd  flthU  sieb  fettig  an.  Vor  dem  Tiilthrobr  iai  derselbe  aieroUdb 
leicbt  unter  sehr  starkem  AtifblAttcm  an  einer  weissen,  schaumiiren  Masse  scbmelabsr,  welche 
mit  KnVi;iI(lii-iiii^^  sicli  blau  ftirht ;  von  Salzsäure  \siril  t]i-r  Cliniiiu  i  wi  nig  anRcgriffen .  von 
Schwiilelsäure  dagegen  imter  AusHcheiduiig  Bchleimiger  Kieheläiuirü  xcrsetst.  l>ie  Lötiuug  ent- 
hält gi-osBC  Mengen  von  Bittorerde,  verbAltoiasrnftssig  wenig  Tbmierde  und  nur  Spuren  voa 
Eiaen.  Dieses  Verhalten  weist  unserem  Gümmer  eine  eigene  Stellung  unter  den  bisher  be- 
kHnnt<'n  Vurietüten  zu,  wolrlie  wahrsclioinlicb  in  der  Niibe  dos  PhlogOpitS  Breithaupt's  zu 
suchen  i<^t.    Man  dürfte  ihn  vielleicht  Ta  I  k^'lim  m  c  r  nennen. 

Dieser  Oiinuucr  ist  uauicutlich  den  süuinitiicheit  Lagern  körnigen  Kalkes  bei  rossau 
eigen,  aoch  auf  jenem  am  hoben  Bogen  »telH  er  sich  ein.  In  den  KaUdagem  des  Crthoo-^ 
Schiefergebirges,  wekJic  im  Norden  unser  Cebiet  berühren,  al>or  eigentlich  schon  dem  Flebtel- 
i,'i  !riifrc  ntiLTclnin  ii,  kommen  mehrere  in  ilirem  Verhalten  versrliiedene  (ilinimenirten  vor;  vor- 
herrschend ist  auch  tiicr  der  eben  bcHchrielieue  talkige,  spröde,  optisch  »chenibar  einacbüige, 
von  weisser  und  rOthlieber  Fftrbung.  Nur  in  einzelnen  Fiilen  habe  idi  die  Anwesenheit  ent- 
schieden und  deutlich  ojitisch  zweiachsigen  (iiimmcn,  X.  B.  im  Kalke  von  Waltersbufen .  kon- 
»titiren  können').  EinUirlr  zeigt  sicli  aiicli  riur  m  lnvr»r/e.  tnnilrarksrliirninenide.  filier  irmiL'^i  mit 
Quarz  vcrwachseuc  UliiunicrsubsUiuz,  welche  äus^vcrlich  mit  tombackhr&uaeiu  ülimiuer  abereiu- 
Btimmt,  inden  nicht  vollatändig  sich  abtondem  und  näher  antrasadien  lisst 

Der  Olimmer  oder  das  Glinun«r-&bnUclte  Mineral  ist  in  der  Masse  des  kümigen  Kalkes 
meist  in  Streifen  angehäuft,  seiteuer  mehr  oder  weniger  gleichförmig  darin  vcrtheittj  SO  dass 
eigentliclier  Cipollin  nicht  vorkommt,  wohl  aber  (üjtollin-ahnlichf'  Mestcine. 

in  demselben  Ycrhältniss,  welches  zwischen  den  Glinuncrbestandilieilen  des  Glimmerschiefers 
oad  der  Hanptsubstaax  der  UrthonBchiefermaase  herrscht,  scheint  auch  das  ebm  beschriebene 
gliinmerartige  Mineral  zu  der  meist  grauen,  gliinmerig  glänzenden  Substanz  zu  stehen,  welche  mit 
(Iciii  krinii>rPTi  K:ilke  der  I'rtli<>tj«f hieferdistrikte  aufzutreten  jiHegt.  Ks  finden  sirli  (lemenge  von 
körnigem  Kalk  und  ürthouscbiefcrutaääc  von  grauer  l'  arbuug,  welche  einen  vullsuudigen  Uber- 
gang  beider  Bildungen  1>eweisen.  Beaf^lich  der  Natur  dieser  Beimengung  genügt  es,  auf 
die  Darstellung  S.  H'J8  an  verweisen. 

Im  Betreff  der  Übecgangsformen  iwischea  ürthooschiefer  and  kficnigem  Kalln  — >  des  so- 


')  Auch  bei  Untersuchung  des  in  dem  koniigen  Kalke  vom  sildlichen  Gebirge  oingeschlos- 
sejien  Cilimmcrs  sah  ich  mit  dem  Stanroskop  zuweilen  an  einzelnen  Blättchen  den  Farben- 
wechseli  doch  dürfte  dic&o  Krschciuuug  als  eine  blu!»!>  auiuuUunaweiäu  zu  bctrachteu  sein. 


üiyiiized  by  Google 


Körniirer  Kalk. 


411 


genannten  kalkigen  Urtbouscliiefers  —  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ciesteiae  sieh  auf 
di«  umiiittdlMre  If aehbanduft  d«r  Lagor  köndgen  Kalkes  bewhrtiiken  mi  nur  «1»  Selten- 
heitea  in  ihrer  blon  ftrülchen  Enckdiiuim  xu  beniehiteD  aind. 

Als  eme  der  merkwürdigsten  und  am  weitesten  y^breiteten  Beimepgangen  ist 

ferner  der  Graphit  zu  nennen.  Er  zeigt  sich  sowohl  in  dem  körnigen  Kalk 
des  Urthonscbielergebiete,  wie  in  jenem  des  Gnei!»sos  und  es  wird  in  unserem 
flohirgc  kaum  ein  Kalklager  gehen,  dessen  rusli  in  hnm  Auflösen  in  Säuren 
nicht  wenigstens  einzelne  Rehüppchen  von  Graphit  im  Rückstand  liesse.  Das  im 
höchhteu  Grade  interessante  Vorkommen  von  derhem,  dichtem  Grapliit  in  vollstän- 
dig runden,  Tropfen-ähnlichen  Kügelehon  odi  v  in  unregclmässigen,  seihst  eckigen 
Kuüllchen,  wie  solche  der  küruige  Kalk  des  h  ichtclbcrgischen  Urthonschicfers  bei 
Wnnsiedd  einsoUiessti  berfibrt  die  Nordgrenze  nuswes  Gebiete  sa  oabe,  um  diese 
Erscheinung  ganz  übergebe  zu  können.  Wie  dort,  so  Terbreitet  sidk  Uber  alle 
Lager  kSmigen  Kalkes  d^  Graphit  wraigsteDS  in  Blättchen  und  Schüppchen,  welche 
saweOea  in  thonigen  Zwischenlagm  vtiä  in  den  nächst  benachbarten  Fhyllitechichr 
ten  sich  so  anhäufen,  daas  wahre  Graphitschiefer  entstehen. 

Auf  den  Lagern  körnigen  Kalkes  im  Passauw  Gneissdistrikte  steht  das 
Vorkommen  des  Graphits  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  allgemeinen  Auf- 
treten der  Graphit-  und  Porzellanerde-Lager.  Geognostisch  betrachtet  sind 
die  Kalklnpf^  nur  ein  Äquivalent  der  ersteren.  oft  sogar  ihre  direkte  Fortsetzung. 
Die  isolirt  im  Urkalk  vorkommenden  Gr;i)ilut>-(  hüiijic  heu  zeichnen  sich,  wenn  ni.an 
sie  durch  Auflösung  des  Kalkei  in  Säuren  frei  macht,  durch  sehr  bestimmte  sechs- 
seitige, dünn  tafelartige  Krj'stallformen  aus,  deien  Basis  fein  gestreift  erscheint. 

Hieran  reiht  sich  unmittelbar  die  Beimengung  von  Serpentin,  raeist  in  Form 
der  dmdMGhdaaiden,  51-  bis  UchUauchgrüneo  Abänderung,  zugleich  mit  Ghry« 
sotil,  welcher  in  prachtig  glänzenden  Schnüren  das  Gestein  durchzieht  Auch 
tief  dunkelgrüne  Seipentm-artige  Mineralbeimengungen  kommen  Tor,  die  vielldcht 
cittv  anderen  Uberalspecies  zugehoren.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Mineralans- 
Bcheidangen  im  körnigen  Kalke  nur  putzenweise  vorhanden  und  bilden  in  diesen 
Partieen  ein  prächtig  weiss  und  grün  geflecktes  Gestein,  bei  welchem  eine  gewisse 
Kegelmüssigkeit  in  der  Yertlu  Ihme:  dieser  Flecken  sofort  in  die  Augen  fällt.  Ks 
ist  diess  der  ächte  Ophicalcit  (Verde  antico),  dessen  Vorkommen  eine  unf^eniein 
gi*osse  geognoslische  Wichtigkeit  erlangt  hat,  seitdem  wir  wissen,  dass  er  thic- 
rischen  Überresten  seinen  Ur.«;prung  zu  verdanken  hat.  Besonders  zeichnen 
sicli  durch  dieses  Vorkommen  die  Kalkbriicho  am  Steinhag  bei  Obcrnzell  untere 
halb  Passan  ans;  doch  fehlen  £uA  an  k^em  Fundorte  des  Idimigen  Kalkes  we- 
nigetens  Spuren  von  SerpentmhcimeDgungen.  Auf  den  Lagerstätte»  des  Urkalkes 
innwhalb  der  Urthonschieferformation  wurde  Serpentin  weit  sdtener,  z.  B.  am 
Steinberg  bei  Hohenbm^  unfern  Wunsiedd,  beobachtet 

.vis  ein  Zersctziinffs-  und  I  mwamllungsiirodiikt  lU'S  Serpentins  odor  anderer  Bittorerde-IiaJ- 
tii^cr  Mineralien  /oit't  sich  .itu  h  luuitig  der  ]i  c  i  1<  u  t  Pi  n  tind  stfllrriwrisc  iu  der  ({ogond  von 
Tiissau  der  Gyntnit,  theil»  »io  der  Serpentin  in  iiiigcn  und  hriuiuren,  tliüUs  uacli  Art  des 
Ophiaateita  sdt  Kdrochea  des  Urkalkes  gemengt,  als  gclblich-weiss  geflecktes  Gestein. 

In  eine  taUogfett  munifithlende  Hasse,  weickc  noch  feinkdrnige«  Gefilge  besitxt,  sind  ein* 
zcinc  Particen  des  Serpentins  Ton  Hees  senotxt,  so  dass  bier  grOasere  Massen  von  Speckstein 
2U  Tag  treten. 

02* 
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Ab  SMrtxtM»  4m  Berpentiai  «iehAiBt  im  UiUlk«  4m  PhrUhnB  die  fiornblende, 
ihailt  in  Fom  d«s  grOnen  AmphiboU,  Iheito  als  weisier,  Midcai^JbueDder  Tremolit. 

Am  Stpinhap  ist  der  Scrpfiitiii  auf's  iiiinK»U'  mit  Krstntit  ntl»>r  «inem  diesem  jitin  iclist  stehen- 
den Pyroxeu  veiwaclisen.  In  grosser  llüuti^keit  und  unter  ganz  eigenthiiniHchen  Verhältnissen 
beobachtet  mau  diese  Beimengung  iu  dem  Wunsiedeler  Kalkzug.  Da  hier  diese  Erscheinung 
■m  groBSartigBteo  bervnrtritt,  so  soll  diMelbe  bei  der  Bcscbreibmig  dM  FicbtelgebiigeB  MU- 
ftlhriicb  geschildert  werden,  wahrend  wir  bicr  nur  im  Vorüber).re]ien  daran  erinnern  wollen. 

Eine  sehr  rharakteristische  Beimengung  iti  d.  ?n  kornigen  Kalke  de»  Passauer  Gebirges 
am  Steinhag  und  bei  Stetting  ist  der  Porze llanspath.  Derselbe  bildet  an  bciduu  Orten 
mittoii  im  Urlcaliw  mit  Setpentin  rerwaebseu  mdur  oder  weniger  ralcbtige  poteenartige  Aui- 
icheidungcn  und  ganze  Lagen,  welche  das  Mineral  in  vollständig  frischem  und  unzersetxtem 
ZuBfande  cuthalten.  Es  wurde  früher  in  der  AnahM-  (  VI  bereits  die  chemisrlir  Zusammen« 
Setzung  dieses  PorKellauspatlis  uebst  seiuuu  physikalischen  Eigenschaüeu  mitgetlieilt 

Da  deraelbe  PoncellnDspAtb  ancb  auf  den  eigentlicben,  von  Syenit  begleiteten  PorzellMi- 
iBgem  —  aber  meist  in  zersetstero  Zustande  —  gefunden  wird  tmd  anderentheila  die  Lager 
körnipcn  Knllii  R,  wi  Ii  !io  den  Porzcllaiispnth  l»'lierl)r>rprn,  mn,  wenn  .-luch  wenig  mäch- 
tigen, Streifen  von  Syenit  hegleitet  sind,  so  ergiebt  sich  auch  aus  diesen  Verhältnissen  die  geo- 
gnogtiacbe  Gleichstellung  der  l'orzellanerdc-  und  der  Kalklagerätätten« 

Sebr  verwandt  mit  dieser  Etnlagening  ist  das  nur  am  Steinbag  beobachtete  Torkomnen 
feinkörnigen  röthlichen  Itosellans  in  geringer  Menge.  Daran  reiht  sich  der  Chondrodit, 
wplflior  früher  in  flcin  l'rkalkc  von  Stenirnas  hei  Wnnsiedel  vorkam,  den  icli  alier  neuerdings 
im  Passauisrhen  an  mehreren  Orteu  aulgetundeu  hübe ,  nämlich  besonders  reichlich  im  Kalk- 
lager des  edion  öftere  erwflfanten  SteitdiagSt  dann  oberhalb  der  LAwmable  bei  Pnter-Satsbach 
(XXIII,  02,  1)  und  Aichet,  «Innn  am  Kalkberg  bei  llausbach  (XXITI,  .^'t,  S)  und  auch  bei  Gais- 
hofen (XXIV,  r»(;,  7^.  Das  Milif'r.il  ist  stetig  in  kleinen,  t'ellien  .  run'llirhen  Körnehen  im  Kalk 
eiagewaclisen,  aus  welchem  os  durch  Auflösung  des  Kalkes  in  Sann-n  leicht  gewonnen  und  nach 
seinem  chemischen  und  physikalischeo  Verhalten  leicht alaChondrodit  bMtimmt  werden  konnte. 
Glelcbzcitig  kommt  damit ,  wenigstens  in  dem  zuerst  genannten  KaUdager,  «nch  byaciiiüirother 
Spinell  in  fast  mikroskopisch  kleinen  Oktaiderrhen  vor. 

Von  den  übrigeu  vorkommenden  Mineralien  ist  noch  zu  bemerken:  Aragonit  und 
Apatit')  in  anm  Theil  achariflichigeu,  zum  Theil  wie  geflossen  abgemndeten  Siolchen  zer> 
■tnrnt  un  Urkalk  «ingew«ehsen,bei  Haasbach;  Flnssspath,  von  Dr.  Walil  tat  dem  Lager 
bei  Unter  -  Salzbach  entdeckt;  k  r  y  s  tal  1  i  s  i  rter  Qiiiirz  (Bergkrystall  und  .\methystl,  ei^^terer 
hi^;nn(h'rs  pnirhtig  am  Strehlenberge  bei  Uedwitz  im  benachbarten  Fichtelgebirge,  letzterer 
nach  W  iucberger  bciStctting;  Chalccdun  und  Hornstein  in  weisülicheu  und  brauiigelbea 
Adern  am  Steinhag^  Kalkspath  als  aekundftre  Kryatallbildung  hier  und  da  auf  KlOften,  anf 
welchen  am  Sfeinhn?  am  h  dichter  Kalk  —  aJs  Sinterbildung  —  zu  treffen  ist;  Dolomit,  eben- 
falls am  Steinhag,  als  .ViizeiTe  des  mit  ilrm  kurnigcn  Kalke  stets  vergesellsehafteten  lagerigpn 
küniigen  Dolouiits;  Dolomitspath,  Braunspath  und  Spathcisenstein  in  dem  Kalk- 
BUge  dea  Urthonschiefers,  ausgezeicbnet  am  schon  genannten  Strehlenberg  beiRedwits;  letiterer 
bMOnden  wichtig,  weil  darch  seine  Zersetzung  die  ausgedehnten  Lagerstätten  von  reirln  ia 
Brauneisenstein,  wi^Mie  vor  llolicnlterg  und  Schiriuling  an  über  .*\rz!H  r'4  Kulrnluhc  strei- 
chen und  sich  in  dem  Zuge  von  ilcdwitz  über  Waltei'shof,  Puilcnreutli  bis  .Neusorg  wiederholen, 
entstanden  sind  und  weil  derselbe  an  sich  als  sogeiianntM  We issers  in  grosserer  Tiefe  (x.  B. 
in  der  Graba  Enlenlohe  bei  Anbei;g  n.  s.  w.)  den  Urkalk  zu  begleiten  pflegt,  so  dsM  er  tech- 
nische Gewinniinu'  nixl  v,  alir-^cheinlich  eine  BenfitsnQg  zur  Herstellung  von  Stahl  nach  dem 
Bessemcr- Verfahren  gestattet 

')  Wineboreer  picht  an,  dnf^  pirli  auch' Beryll  im  Urkalke  liei  II.ui>li;i(  Ii  fiinile.  Die 
von  dort  stammenden  Kalke  unthulten  allerdiugs  blaue  und  grünlidie  Sauichcn  von  meiirereu 
Linien  Lknge,  aber  sie  bestehen  nur  ans  hohlennarem  Kalke  mit  etwas  Strontianerde  (Aragonit) 

und  aiiK  lilanem  .Ajintit. 

')  Obwohl  alle  diese  Einlagerungen  bereits  dem  Gebiete  des  i- ichtclgcbirges  angehören,  so 
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Scbwefelkies,  zum  Tbeil  in  Kry stallen,  weiche  in  Brauneisonerz  amgewandeU  8ind(VVini- 
lutf,  VUtbofflB  g«geDftber),  Magaetkie«  und  Kupferkies,  hier  und  d»  in  dOnnem  Anfluge 
md  in  Uelnen  Ktmchen,  dann  brauno  Zinkblende  bei  Vilshofcn,  endlich  HIeiglanz,  so- 
wohl in  Hern  i>f»ors  crwiihiitfti  «rrdsshlilttritjen  Kalk  bei  Uf»;.'t'n  und  namentlich  7.n  Dorfling 
iXXXVll,  31,  10),  als  auch  am  Winihof,  Vilshofeu  gegenüber  (XXV,  51,  1),  sind  die  im  Ganzen 
«ehr  seltenen  metalliaelien  Begleiter  der  UrkaUtlagerstltten.  Rntil  trifft  man  in  dem  ür- 
kalk  am  hohen  Bogen. 

Aiit  s(>hr  vrrcinzritc  Fmnliuniktc  Im'ichrilnJipn  sirh  der  Kpidnt,  welcher  in  priirhtiß  grft- 
neu  i:jtrcifchi*n  und  geiAi-ngt  mit  dem  Heischrotbeu  Katlke  und  Doioinit  m  einem  sehr  schönen 
Gestda  anf  dem  Lager  vuu  burggrub  gefunden  wird,  und  der  Vesuvian  (Kgeran),  des- 
sen  atisgeseichnete  Kryatalle  hflschelfftrmlg  so  GüfStngrta  bei  Wiuiiedel  voritommen,  der 
jedoch  sonst  im  Iirkalke  nur  in  Form  dichter,  mit  dem  Kalk  innig  verwachsener,  röthliihir, 
brauner  oder  frrünlirbfr  Massen  in  lien  Kalklnj^'cni  lu  i  P;iKsnu  nn/tttn  fFeri  ist.  Wineberger') 
erwähnt  bberdiess  noch  das  Vorkunniien  von  liranat  (Ahnaudiii)  in  kuruigem  Kaik  von  iStetting, 
Steiiibag  und  Pfaffenrealh. 

AU  Anhang  zum  kornigen  Kalke  wollen  wir  die  schon  erwahntra  xwei  Be- 
gleiter: den  körnigen  Dolomit  und  den  Opbicalcitf  noch  hesunders  her- 
wrbeben. 

Kömiger  Dolomit 

Der  körnige  Dolomit,  welcher  in  demselben  VerhältniBs  zum  gewöhn- 
lichen Dolomit  steht,  wie  der  Urkalk  zaro  dichten  FliU/k.iIke,  ist  eine  l>eHoiiderft 
den  Urkalkzügen  dor  Phyllitformation  an  vielen  Stellen  eigentbämlicbe  Eiiilagr  - 
rung.  Häufig  wechseln  einzelne  doloniitist^ho  Lagen  mit  Bänken  kömigen  Kalkes, 
wie  ht'i  Thiorstcin,  Wunsiodfl  iiiiil  Waltersliof,  oder  es  sftzcii  iWv  L>o1nniite  inner- 
halb kluiutrer  Strecken  vorhi  t  rst  hnul  den  gnnzen  Schirlitenkuuiplex  zusammen, 
wie  bei  Sinnatengrün  unfern  VVuiisiodel  uud  um  Ölidilcnberg  bei  Redwitz,  oder 
sie  treten  auch  hi  Putzen  uud  unregelmässigen  AusHcheidungeu  mitten  im  Kalk 
henror.  Als  «n  Zezaetnmgsprodnkt  des  Dolomite  ist  der  Speckstein  zu  be- 
trachten, der  in  groesen,  mnden,  innen  bohlen  Knollen  in  dem  Eiseneis  bei  Pullen- 
reuth sich  fand. 

In  den  Kalldagern  der  Qneissgebiete  tritt  der  Dolomit  stets  neben  dem 
Kalk  <iuf;  einzelne  Lagen  bei  l^iiiij^rub  unfern  Krbendurf,  sowie  jene  an  den 
Donauleiten,  namentlich  am  Steinhag  bei  Passau  sind  stark  dolomitisch  und  können 
selbst  als  Dolomite  bezeichnet  werden, 

Atisserdom  kommt  Dolomit  auch  mit  dem  küruigeu  Kalke  vou  dcu  iiclmhöien 
io)  Ossagebirge  vor. 

Opliicjilcit. 

VVcni-iiT  wegen  seiner  Ausbreitung  als  \vi't;cii  der  ausgezeichnet  jiriichti'^en 
Färbung.  aUj^eselien  von  <Ur  Wichtigkeit,  thierisriie  Überreste  zu  beherbergen,  ist 
hier  noch  einmal  der  Ophicalcit  als  selbststündigo  Gebteinsart  zu  nenneu.  Ge- 

mussten  sie  doch  hier  sowohl  wegen  ihrer  Beziehung  zum  beuachbartcn  Oberpialzer-Uehirge, 
als  auch  desshalb  <>rw:ihnt  werden,  weü  wenigstens  ein  kleiner  Tbetl  dieser  Lsgerstitte  noch  in 
deu  Kähmen  unserer  Karte  fällt 
')  A.  a.  0.  8.  m 
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riHiigt  aus  wt'iKHein  koniigen  Kalk  uiul  t;iiinei)i  Si  rpentin,  welche  lieiili;  in  kleinen 
I'aitietn  wocLsoln,  stellt  der  Ophicalcit  priicLtig  gefärbtes  Gciiitoia  dai",  welches 
zu  artistischen  Zwecken  vielfache  Yerweudung  finden  könnte. 

ObwoU  du  Hauptiager  diese«  Ophicftleite«  in  niiBereni  CteMrge  sich  Mob«  auf  gros»e 
Aweclieiduiigcn  ia  dem  Lngcr  von  köndgea  Kalke  des  Steinhag«  bei  Obcrnzcll  besi  briinkt,  80 
ist  dorh  die  Scliönheit  diT  Färbung  bo  bcrvorstcclicnd,  das»  sich  der  Vnr?nr!i  woJi!  loluicn 
dürfte,  dem  biahcr  onbcnOtzt  gelasseaeu  Gestein  eine  zweckentsprechoude  Verwendung  zu 
vanchaüBa.  « 

Li  Udneren  Masaen  triffi  man  den  Ophicalcit  auch  noch  avf  den  Urkalk- 
lagern  an  den  Donankiten  nnteriialb  der  EemmOhle  bei  Kdlheis  in  auageidch- 
neter  Färbung  (XXIIl,  62,  1),  dann  bei  Aichborger  unfern  Vilshofen  (XXV,  53,  8) 
und  bei  SchöUcnst^in  unfern  Hofkirchen  (XXVIII,  50,  8  und  XXVII,  50,  2)  und 
flcckweise  auf  jodor  Lagerstätte  kömipen  Kalkes  im  Süden  fStcttiitg.  Kalling 
u.  8.  w.).  Mit  dem  körnigen  Kalk  der  l'liyllitformation  ist  Ophicalcit  weit  scl- 
t^Tier  Tergesellgchaftet,  wie  am  südlichen  Rande  des  Fichtelgebirges  bei  Thiersheim 
und  Hohenberg. 

Diese  OMdnritrffige  Tennengung  von  Serpentin  und  Kalle  im  Ophicalcit  kmnmt  inneriialb 
vieler  OiigelrirBadiBtriltte  vor  ond  gab  zunAehat  dnreh  die  an  allen  Fandorten  stets  wiedorkeli- 

rcndp,  rnolir  oder  wpiiifrrr  dnntlirhf»  RctjclmäSKiirkrit  dieser  Verknüpfung  Veranlassunjr.  darin 
die  Mitwirkung  organischen  LcbeuH  zu  vcnnuthcn.  Wir  verdanken  Sir  W.  Logan  die 
ersten  Ideen  hierOber  und  seinen  beliarrlichcu  BemübuDgen  die  endliche  Entdcckimg  von 
Strnkturrerhlltnissen  in  dem  Ophicalcit  ans  Caoada,  welche  nach  dem  einatiauBiKen  Urtbeil  der 
bewihrtesten  Fachgelehrten,  Dawson's,  Carpenter's  und  R.  Jones',  nur  ftir  organi- 
sche erklärt  werden  können').  Dieselben  Gelehrten  habrn  in  ganz  gleicher  FiinstiniiiiiL'kcif  zu- 
gleich ihre  Ansicht  dahin  ausgesprochen^  dass  diese  organischen  EinscblusKu  oiiiciu  Thier 
ans  der  Klasse  der  RUcopoden,  den  Foramiaiferen,  angehdren,  vnter  welchen  die  GescUecbter 
Carpenteria,  Nvhtcuiaria  und  NumvivUnn  als  Verwandte  die  nächsten  TergleiduuigBva'hiltnisse 
darbieten.   Daw^iOii  hnzoirlmctc  liinse  I  HVirnminifcrr»  als  Eozoon  eanadente. 

Die  zwischen  Gncissschichtcn  in  Canada  ausgebreiteten  kömigen  Kalke  umschliessen  au 
nehrerea  Ortaa  dieses  Bamn  ia  s^  refsimltas^  aasgeMMeter  Fwnn,  bei  welcher  der  Ser- 
pentin, ab  AnafUlnngsmasae  der  früher  von  der  Saikode  eingenennnenenKdrperäielle,  und  der 
Kalk,  als  der  Überrest  des  kalkigen  Schalengerüsts,  in  bandarttfron,  mehr  oder  weniger  paral- 
lelen Streifen  miteinander  wechseln.  Zuweilen  aber  zeigt  sich  ein  Übergang  dieser  regelmässi- 
gen Anordnung  in  eine  mehr  unregehnässige,  haufenweise  (acervulosc)  Vertbeilung,  wobei  Ser- 
pentin (fraber  Strkode)  ond  Kalk  (frdierss  Zwischenskelett)  absatzweise  in  unter  sidi  durch 
Röhrchen  oder  Lamellen  zusammenhängenden  Putzen  nebeneinander  gelagert  erscheinen  und  auf 
dipsf»  Weise  das  flrrkitje  Anvi^rhen  des  (If«!t''in<?  vernnlnsflen.  An  gewissen  Fnndponkten 
las«t  sich  nur  diese  haufenweise  Anordnung  wabniehmen,  obwohl  im  Übrigen  die  innere  Struktur 
adt  jener  der  bandartig  parallelen  Abiaderang  fibereinstimnit  For  die  haufenweise  Anodhinng 
der  Kammern  ist  es  besonders  charakteristisch,  dass  nach  Hinwegnahnie  der  kalkigen  Theüe 
durch  Säuren,  am  besten  durch  Salpctenfture  oder  KRsit«?}inrp,  oin  Sorpfiitinli.uifwt'ik,  voH5;trm- 
dig  zusanunenhängond,  übrig  bleibt,  welches  als  treuer  Abdruck  der  Sarkodcuthcile  des  Thiers 
der  Form  eines  von  Ameisen  dnrcUOchertea  aJtea  Holartocks  limHch  ist  Der  nebenste- 
hende Natnrabdruck  versinnlicht  diM«  VeririUtdsse  in  ganz  entaprediender  Weise.  Der 
Serpentin  ist  meist  strukturlos,  das  kalki^rf^  Zwischeiipkolotf  (lacrcpm  :<;t  rrffillt  mit  zahllosen 
feineni  anastomosirendeu  Rübrcbcn,  welche  beim  Aniitzeu  mit  schwacher  Silure  mikrofikn|viTlt 
eikannt  werden  können.  Ebenso  zeigen  sich  durch  Miaeralsubstanz  ausgcfiUlte  Zwischen-  und 


')  Qtiartrilv  Jinu  n.  of  the  geol.  Soc.  of  Lnndnn,  Vol.  XXT,  No.  Sl,  IBGT),  Febr.,  und  Sitzungs- 
berichte der  kunigl.  Akademie  der  Wisseuschatteu  in  München,  Band  1,  Januar  lb(M>,  S.  2&. 
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Vi>rhin<lnn^kanftle  nnd  an  derAunnflftdie  desZ«iBch«iiBlnletta  (oidit  kinflg)  ebe  MngerAhrte 

ObertiÄchpnschicht. 

Diese  wichtige,  £i>oche  -  machende  Entdeckung  in  Canada,  welche  unsere  Aiischauungeii 
flb«r  dt«  Entatehnng  der  Urgebiit^ndiiefer  in  eine  gam  beetimnite  Riehtuag  einsaveisen  ge- 

eigni't  sclicint  und  das  KrkoiuKMi  tlcr  Äquivalente  innerhalb  der  UrgebirKsformationen  auf  eine 
«icli.  rc  Hasis  zu  giiimlcu  in  Aussicht  stellt,  irowann  erst  rfcht  an  Bedeutung',  als  es  luich  auf 
dem  alten  Kontinent  gelang,  entsprechende  Uildungen  zu  crkeunen  und  nachzuweisen. 

Wm  dos  AnfBnden  .fthnlieher  Anooiiphnltiger  Gesteine  auf  den  Britisehen  Inseln  aniwlangt, 
so  ist  bis  jetzt  nber  dasselbe  noch  nicht  viel  festgestellt ')  oder  liekannt  geworden.  Auf  dem 
Festlanile  des  nlten  Küiitincntcs  dai'PL'cn  trolang  es  mir,  in  den  Ophicalriten  der  I'assauer  Ge- 
gend, namentlich  aus  dem  Lager  körnigen  Kalkes  am  Stcinhag  bei  OiiernzelP),  das  Kozoon  ia 
grossen  Muini  simit  mehsaweinii,  wllvend  r.  üoelistetter^  gleichzeitig  die  Spuren  die- 
ser Bfldnng  in  dem  bennchbarten  BOlunen  bei  Knunaa  verfolgte. 

Unser  bayerisebes  F.vzonn ,  ilossen  ausfiÜirliHie  nesebreibuni;;  bereits  von  mir  in  der  oben 
angeführten  Abhandlung  {gegeben  wurde,  gehört,  soweit  wenigstens  liessen  VVirkoiMiiieii  bekannt 
wurde,  ausschliesslich  zu  der  Form  mit  hanfenweiseni  Wachsthiun  in  gigautisehen  Kxeniplareu, 
«eiche  koloirfemreise  «te  Korallenrille  in  dem  kOmigen  Kalke  eingebettet  liegen  nnd  aniHei- 
gende  Riffe  bilden,  wie  bei  der  Detailbeschreibung  näher  eröt^crt  werden  solL 

Es  möchte  hier  nicht  am  unrechten  Orte  sein,  die  Bemerkung  be;zufn(»en,  dass  ich  solir 
zahlreielie  Präparate  des  bayerischen  Eozoou  in  dilunen  Schliffen  und  aageutztcu  Stückchen 
anTb  soiglUtigBte  nriloroslropisch  noAersneht  habe  nnd  dass  ieh  nicht  anstehe,  die  Böhrdien- 
struktur  für  unzweifelhaft  organisehOtt  Ursprungs  zu  halten.  Dass  sehr  zahlreiche  feine, 
nadelfönnige  Krystiillrbon  mit  vorkommen,  die  stets  bestimmt  von  jenen  Olganischen  Böhrchen 
zu  unterscheiden  sind,  kann  diesen  ihre  JUedeutuug  nicht  rauben. 


*)  Canadian  naturalist,  Aprilheft  1866. 

Sitxongsberichtc  der  königlichen  Akademie  der  Wiüscuscluil'ten  in  Muncbeu,  Januar 
1866,  S.  35. 

Sitznn^rsbrrichte  der  geokigischen  Beiehsanstalt  in  Wien,  16.  Bd.,  1866,  Sltsnug  vom 

lü.  Jauuai',  S.  2. 
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DiMellMn  oigimidMii  FoidMB  htba  ich  weiter  in  den  Lagern  des  kAmigen  lUlkea  von 
UntenatsliMli,  Stetting,  Babing,  Kading  wieder  erkamit,  nicht  gefimden  habe  ich  Bie  in  dem 

mir  mt  Zeit  in  srhr  heHthrünkten  Exemplaren  zu  Qebote  alehenden  kAfiügen  Kalle  von  Barg- 
grub bei  Krbendorf  und  von  den  Ilolmhcifen. 

Eine  vei-wondtc  kleinere  Form  scbciai  dem  körnigen  Kalke  der  rhyllitformatiou  eigen 
stt  fldn.  Ich  habe  sie  bei  Hohenberg  onfem  Woiuiedel  entdeckt  und  einstweilen  als  Koaaim 

bararicum  ')  bezeichnet. 

Bezüglich  des  Vorkommens  von  körnigem  Kalke  ist  die  Vertheilung  auf  die 
Ciobicte  des  UrthonachieferB,  dea  GUmmenchiefen  und  des  Gneiflses  schon  an- 

godcutet  worden. 

Im  Gebiete  des  ürtiiunschiefera  streicht  das  nierkw.unlige  Lager  in  zwei  pa- 
rallel ansstreicheuden  Zügen  in  dei  Zwisdicuumldc  zwischen  tlem  centralen  Fichtel- 
gebiige  und  dem  IBttelgebirge ,  welches  den  ObcrpHikerwald  nordwärts  begrenzt 
Das  nördlich  An^i^iende  dehnt  sich  ?on  Hohenberg  über  Wunsiedel  bis  Eulen- 
lohe,  während  südlich  der  Gegensug  bei  Scfaimding  beginnt»  über  Anberg  fortsetsk, 
nsch  einer  Unterbrediung  duidi  den  gnuiitischen  Stodc  b«  Senssen  nnlem  Red» 
wits  ddl  wieder  heraushebt  ki  1  nun  in  abeatadgen  Lagern  über  Waltershof,  De- 
diantsees,  Pullenreuth  nach  Nenaoig,  stets  in  Begleitung  abbauwürdiger  Braun- 
oiscnsteinbildungen,  streicht,  um  an  dem  ättBseisten  Westrand  bei  Unterwappenost 
noch  einmal  auizutauchcu. 

Im  Gl  immerschiefer- Gebiete,  da,  wo  diese  Gestoinsart  bereits  in  I'hyllit 
uiiil  chloritischen  Schiefer  über/ngehen  aiifungt,  zeigt  sicli  l  iii  Uikalklagcr  dicht 
iiu  der  Landesgrenze,  an  den  Ilelmhöfeu  unfern  Lam  am  Ossagebirge  (LIV,  47X 
von  wo  ea  dann  weiter  in  Böhm«  noch,  an  mehreren  Ftmlden  anftasdit.  Es  ist 
▼on  mäditigen  Schnttmaasen  bedeckt  nnd  bestdit  zum  Thal  auch  aus  Dolomitr 
lagen. 

Die  mikroskopische  I  Untersuchung  l&sst  mich  auch  in  diesem  Kalk  organische  Strukturen 

vermuth^n.  die  irh  indrs'^en  tiirlit  iinzwt  ifelh;\ft  sicher  7.n  erkennrn  vcrtnocbte.  Sehr  aufrollend 
zeigen  sich  hier  gewisse  kurscsuuloiiturniige  Absonderungen,  wclciie  hitylolithca  ikhulich  sind. 

Im  Gneissgebiete  liegt  am  weitesten  im  Norden  der  körnige  Kalk  bei 
Burggrnb  und  Nottersdorf  unfern  Erbendorf  in  grosser  Mäditigkeit  (LXXXI, 
17  nnd  LXXX,  17). 

Ilornblcnde-haitigvr  Gneiss  ist  das  unischliessende  Gestein,  in  welchem  mehrfache  Kalk- 
bänkc  mit  Zwisc  ln  iilni.'en  von  Hornbicndc-haltigcm  Schiefer  wechselnd  plfii  hf'lrmii?  etni»rfiettet 
sind.  l>cr  kürnige  Kalk  ist  iheils  weiss,  theils  aber  auch  fleischroth  gefärbt  und  in  letzterer 
AbladeruBg,  welche  durch  einen  Oehalt  an  Eisen-  und  Manganoxydnl  bedingt  xn  lein 
seheint,  oft  mit  hellgrünem  Kjiidot  reichlich  durchwachsen.  Die  dadurch  bewiiltte  prächtige 
Färbung  solcher  ZwischculaL'cn  w  ird  leider  durch  die  unrefrelm  issiLfc  HrirnnT^iin'.'  von  d'neiss- 
flasem  sehr  abgescbw&cbt  Doch  verdient  auch  diese  Gesteinsmoditikatiou  die  Aufmerksamkeit 
der  Bautechidker. 

Vom  äossersten  Norden  unseres  Gebirges  müssen  wir  bis  zum  änsserston  Süden 
aberspiingen,  um  wiedor  zu  Einlagerungen  körnige  Kalkes  im  Gneisse  su  gelan- 
gen.  Hier  sind  es  die  Bonanleiten,  welche  an  vielen  Punkten  Lager  von  körnigem 

Kalk  beherbergen.  Schon  bei  Ilofkirclun  (XXVH,  50,  2  und  XXVIII,  50,  8)  be- 
ginnt der  Zug  und  setit  mit  Unterbrechungen  in  der  Umgegend  Ton  Yilshofen 


•)  SitziMt<r't>eri<  liti:  iler  königlichen  Akademie  der  Winenaehaften  inMOaehen,  Sitsnng  von 
Januar  liUHi,  band  1,  S.  25. 
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fort.  Hier  sind  Lager  bekannt  am  Winihof  (X.XV,  51),  bei  Babing  CXXV,  53), 
b(  i  Stt  ttiiij:  (XXV,  54),  in  kleiner  .\tis(1ebnung  nördlich  von  Kading  (XXV,  55), 
dann  bt'i  Hit7,ing  (XXIV.  55)  iiiul  am  Neubach  bei  Gaishofen  (XXIV,  56).  Südlich 
von  der  Dunau  reiht  sich  hieran  das  Urkalklager  bei  Hausbach  (Kalkberger  uud 
Rdtbadier,  XXIII,  53),  wihrend  wieder  an  der  Kordsate  dw  Donau  ^uren  tod 
KalkgmteiD  an  der  hohen  Wand  oberhalb  Wörth  (XXUI,  58),  bei  Mayeihof.und 
Hachelberg  sonachet  oberhalb  Paesau  59)  zu  einem  zweiten  Haupteuge 

swisdien  Passau  und  der  Landeagrense  hinfuhren.  M&chtig  entwidcdt  tritt  uns 
in  diesem  Striche  der  kom^  K.ilk  erst  wieder  östlich  von  Passau  bei  Untersatz- 
bach (XXUI,  62)  entgegen  und  dann  an  mehreren  Punkten  in  gleicher  Streich- 
richtung zu  beiden  Seit**n  des  Höreuther  Baches  oberhalb  der  Korn-  und  Pulver- 
müljlc,  ebenso  im  Erlautlialo  bei  Haar  an  der  Kühleitc  i^übi  rlialb  dos  Hinter- 
lianiniers,  XXII,  64)  und  cndlicli  in  dem  prächtigen  Lager  an  dur  Hofleiteu  und 
■am  Stt'inhag  bei  Obernzell  (XXI,  Üö  und  (i7j.  Als  sporadische  und  uur  unter- 
geordnete Kalkeinlagerungen  können  dann  die  kalkigen  Gesteine  der  Porzellanerde- 
und  Graphitlager  gelten»  wie  s.  B.  jene  TOn  Pfaffenreuth  (XXIV,  67,  7)  und  mit 
Syenit  TerbondMi  vaaSetn  Ifitterwaeser  ^XIII,  70,  1). 

8dili68eUek  uid  noch  das  guu  isidirte  Kalklager  am  Ka]la>fen  bei  Tretting 
unfern  Furth  am  Westgehänge  des  hohen  B<^^  (LIV,  40,  4),  welches  in  einem 
grossen  Steinbruche  ausgebeutet  wird,  uud  jenes  am  Eck  der  Keitersberge  (L,  45, 1), 
zu  erwähnen,  dessen  Masse,  mit  Qinin?,  Feldspath.  Tremolit  nnd  Vesiivinn  vergesell- 
schaftet, t  inen  yolir  unreinen  Kalk  darstellt  und  eigentlich  nur  als  kalkige  Ab- 
änderung einer  Gneisseinlagerung  gelten  kann. 

Von  den  Kalkeinlagerungen  an  den  Doiiauuftni,  zu  Zeitldurf  oberhalb  Deg- 
gendorf (XXXIV,  41,  2)  und  von  Anning  bei  Bogen  (XXXVII,  37,  lüj,  hier  mit 
BleiglaiMi,  bt  schon  früher  die  Rede  geweaoi. 

Jüngere  KniptionsLi'estcitie. 

Nachdem  die  zu  den  Urgebirgbforraatioiien  geli(ingen  Cicsteine  in  ihren  Haupt- 
arten, SU  weit  sie  bich  aui  Aufbau  unseres  Gebirges  wesentlich  betheiligen,  der 
Reihe  nach  genannt  und  beschrieben  worden  sind,  bleiben  nunmehr  nur  noch 
einige  sogenannte  Eruptivgesteine  jüngeren  Alters  und  einige  zuföllige,  auf  Gängen 
anftoetende  Mineralien  zu  beschreiben  übrig.  Zu  den  ersteren  gehören  der  Por  -  * 
ph'yr  und  der  Basalt  mit  ihren  Tuffen,  cu  den  leüteren  einige  Erze  und 
Gangarten. 

XVI.  Vwfhjr, 

§.  16.  Die  Porphyre,  welche  im  ostbayerischen  Grenzgebirge  innerhalb 
des  eigentlichen  Urgebirges,  aber  auch  am  Rande  desselben  mit  dem  Rothliegen- 
den auftauchen,  sind  Gesteine  von  dichter,  homogener,  feldspathig-or- 
digcr  oder  glasartiger  Grund masso  nnt  eingestreuten  Kryst allen 
oder  K  rystallkörnclion  von  Feldspath,  Quarz  uud  Glimmer,  zuwei- 
len auch  mit  accos^urischen  Pi nit  beim engun  gen. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  lassen  sich  iu  drei  Gruppen  tlieilen.  Die  eine 
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Pwplqfr»  i)  Qninpoirpliyr. 


umfasst  die  tvpisduu  sogenannten  Felsit-  oder  Quarz porphy re  mit  dichter, 
Feldstein-artiger  Grundmasse  von  weisslich-gelber  oder  rötklicher,  selbst  grünlicher 
Färbung  als  Haoptsubstanz  und  mit  eingesprengten  KrystAUen  oder  KSmeiieii  von» 
Quan,  von  bloss  einerlei  Feldspath  (Orthoklas)  und  sdten  von  braunem  GUoinier. 

Die  s weite  Gruppe  umiasst  Porphyre  mit  dichter  Feldstdo-artiger  Grund- 
masse, welche  hanfig  nur  untergeordn^  und  gegen  die  Menge  der  etngespreng' 
ten  Mineralien  zurücktretend  ein  dem  Granite  in  feinkörnigen  Varietäten  ähn- 
liches Gefüge  bedingt.  In  der  Grundmasse  Ton  graulich  -  weisser  oder  gelblicher 
Färbt  lii'gen  zahlreiche  Krystnlle  von  (^narz,  von  zwficrlpi  Feldspath,  hell- 
farbigem o(]f'r  wei'islichpm  Ortlioklas  und  gelblidieni  oder  rolhem  Oligoklns,  von 
tombackbniunem  Glinimcr,  der  optisch  wie  einachsig  sich  verhält,  und  in  den 
meisten  Fällen  auch  vou  l'init  Das  Gestein  erlangt  dadurch  ein  granitisches 
Aussehen.  Man  könnte  es  daher  wohl  Granitporphyr  oder  graaitisdien  Porphyr 
nennen,  Beaeichnungen ,  welche  sich  wegen  ihrer  sonstigen  Anwendung  für  andere' 
Gesteinsarten  und  wegen  möglicher  Verwediselung  nidit  empfehlen.  •  Der  meist 
beibrechende  Pinit  wurde  auch  den  Namen  Pinitpwpl^  reditfertigen.  Da  aber 
nicht  an  allen  Punkten  darin  wirklich  Pinit  Torkommt  und  dazu  die  Natnr  des  Pinits 
problematisch  ist,  so  scheint  es  zweckgraiSsBer,  eine  örtliche  Ben^un^  von  dem 
Yerbreitungsgrbii  to  im  Regengebirgo  zu  wählen  und  diese  Gesteinsmoditikation  als 
Kegenporp h y ]-  zu  unterscheiden. 

Das  Gestein  der  drittpn  Grupix'  (iidlich  stimmt  vollständig  überoin  mit 
derjenigen  Felsart,  die  man  Techs teiaporphyr  nennt  Es  besteht  aus  einer 
dichten,  amorphen,  glasartigen,  wasserhaltigen  Gnindmasse  von  dunkler  Farbe  mit 
4^firlich  eingesprengten  bräunlichem,  auf  den  Spaltungsflächen  gestreiftem  Feld- 
spath,  znwefloi  auch  mit  etwas  Quan.  Glimmer  scheint  an  fehlen.  Diese  Por- 
phyrarten wollen  wir  nun  naher' beschrmben. 

a)  Qiiarzporjihyr. 

Die  Hauptmasse  dieses  Porphyrs  beät«ht  aus  einer  dichten,  mehr  erdig  als 
krystallinisch  aussehenden  Feldstein^ähnlichen  Mineralsnbstanz,  welche  mweilen  m 
Hornstein,  wmigstens  in  sehr  quarsreiche  Modifikationen  Obergeht  Nur  sdlten 
tritt  deutlich  und  bestimmt  wirklicher  Hornstein  för  die  Gmndmasse  ein.  anderer- 
'  seits  nimmt  sie  stellenweise  auch  die  Beschaffenheit  des  erdigen  Thonsteins  an. 

Diese  Grundmasse  i«it  vomaltnnd  derb,  zuweilen  luckig,  öfters  aber  wie  in  kleine  KOmer 
abgetheilt,  so  doss  die  Brucbtiächc  ein  rauhes  Aussehen  annimmt  Bei  derben  Massen  ist  der 
Bmeh  mnst  flachmoschlig  und  glatt.  Ich  glaube  mich  durch  Anschleifen  and  Ätzen  der  Schli£f- 
flAdie  abeneiigt  la  hahen,  dau  diese  Grandmane  ein  homegeaes  Gamet  Inldel  und  nicht  sls 
ein  Gemenge  von  Feldspatb-artiirer  Substanz  und  Quarz  zu  betrachten  ist.  Dagegen  erkannte  ich 
sehr  bestimmt,  da«;«,  wie«  im  Grossen,  so  auch  hi'^  in  die  kleinsten  Theilchen  Quarz  rin^estreut 
liegt,  aber  stets  spuradiscli  und  streng  von  der  Gruudmasse  geschieden.  Die  Farbe  der  Gi  utidma^se, 
welche  dem  Gestein  ali  Gansern  «eine  Ftrbimg  verleiht,  ist  wecbsehid  gelblich-  oder  rdthUch- 
vdss,  gclblicb'braon,  eisenrodi,  tebetferblg,  Usaroib  und  grsnUch-graa.  IHese  Farbennaanccn 

')  Ich  kann  diese  Methode  der  Untersuchung  nnmontlirli  an  aphanitischrn  (;p':toin'iinn«;sen 
nicht  genug  cuipfebJea,  da  sie  die  klarste  Einsicht  in  die  Zusanunensetzung  des  Gcstcios  vor« 
schairt 
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wecliaeln  häufig  miteioauder  ab.  Kin  Gelmlt  an  WaaBec  scheiat  von  dem  Grade  derZera«Uaag 
■biuliiiigeiL  G«ii>  Msehe  Porphyre  liad  tui  wUMiML 

Die  eingestreuten  Feld  spat  he  sind  meist  Zwillingskrystalle,  wie  jene 
des  Krystallgnuiitea ;  doch  kommen  anch  einfach  säulenförmige  Ktystalle  und  öf- 
ters, namentlich  in  den  Tbonstein- ähnlichen  Abänderungen,  Feldspatbputzen  vor, 
deren  T'nirissc  zwar  die  Krystallfoim  andeuten,  aber  nicht  bestimmt  abgrenxen. 
Nicht  selten  sind  diese  FoHspatlikrj'stalle  ans  dem  aufgelockerten  Gestein  heraus- 
gewittert und  können  so,  wie  z.  U.  an  der  Ahnesbacher  Mühle  bei  Weiden,  leicht 
gesammelt  werden.  Alle  diese  Feldspathkrystalle  gehören  sicher  dem  Orthoklas 
an,  nach  ihrer  Krystallisation,  ihrer  Spaltbarkeit  und  ihrem  cheniischen  Veilialten. 

Sie  sind  weiüä,  gclblicli  oder  tiei^chrotli  gctarbt.  lu  vielen  1- allen  ist  der  Feldspath  theil- 
««ise  lersetxt,  weich,  wenigateiu  matt,  snf  den  SpsltongsflKdieD  ohne  Olaas,  «nd  dsber  seioe 
Katur  weniger  sicher  zu  hcstitnmon.  Doch  konnte  ich  mich  bei  dieser  Porphyrtrt  ton  der  An* 

Wesenheit  einer  zweiten  Feldspathspecics  nirht  überzeugen. 

Der  stets  durch  seinen  Fettglanz  hervoilenchtende  grauliche  Quarz  ist  meist, 
wenn  nicht  immer,  in  oft  sehr  deutlichen  Doppelpyramiden  ausgebildet.  Von 
Glimmer  gewahrt  man  nur  hier  uml  da  einzelne  halbzersetzte  grünlich-graue 
Schüppchen.  Varietäten  mit  Hornstein -artigen  Grundmassen  zeichnen  sich  durch 
ihren  musehl^isett  Bruch  und  grSssere  HSiie  ans;  mit  dem  Feuerstahl  giebt  das 
Gestein  Funken.  Anch  durchsiehen,  wenigstens  den  Porphyr  des  Eomberges,  Adern 
Ton  schmutsig- grünem  und  rofhem  Hornstein  (Sattel  am  Ton  Scbaden- 
reuth  nadi  dem  Korohof).  Damit  stehen  Porphyrbreccien  in  Verbindui^, 
welche  aus  den  durch  Hornstein  und  eine  Grünerde-ähnliche  Substanz  wieder  ver- 
bundenen Porphyrstückchen  besteben.  Auch  zeigt  sich  hin  und  wieder  eine  Nei- 
gung zu  Porphyrmandelstein,  doch  ohne  dass  dieser  zur  vollen  Kntwickliing 
kommt.  Bei  dieser  Gesteinsmodifikatinn  begegnet  man  am  Kornberg(!  aueh  ( iner 
Grünerde-Rildung,  zum  Theil  als  Ausfüllung,  zum  Theil  als  Anflug.  Diese  Sub- 
•  stanz  scheint  auch  das  färbende  Prinzip  des  grünen  Hornsteins  zu  sein.  Eigent- 
liche Porphyrkong lomerate  dnd  Flötsbildungen,  wddie  dem  Bothliegeoden 
musählen  sind.' 

Von  ac-ces^<l^is(  hcn  Begleitern  des  Qnarzporphyrs  vnd  nnaser  Homstein  aar  noeh  Anflüge 
»on  Grfliierde  und  Dendriten  von  Maiifranoxyden  zu  nennen. 

l>ie  Struktur  des  stets  kuppenförmig  auftretenden  Porphyrs  ist  Tor^t  altend  massig;  zahllose 
KlQlto  senpalten  dss  Gestein,  so  dsss  es  bdm  Brechen  in  nehr  oder  weniger  kleine  rhom« 
boedrische  Stftekcfaeo  tieh  sondert  Hlnlig  stellt  sich  eine  plattenrömiige  Struktur  ein,  welche 
als  Folirc  dos  ^ncccssivcn  Fc^^twerdcns  anzusehen  i«t.  Da??  spetifische  Gewicht  des  Porphyrs 
unterliegt  grossen  Schwankungen.  Bei  ganz  frischen  StUcken  ergab  sich  dasselbe  zu  2,64,  bei 
snderen  scheinbar  ebenfaUs  frischen  oor  xu  3,60  und  bd  denUieb  angegriffenen,  Thonsteiin*ibn- 
liehen  logsr  nur  zn  fi,S6  bi«  2,4S.  Mit  Zonslnne  der  Zersetsaag  und  des  Waaian  nmnnt  das 
Speciflscbe  Gewicht  deutlich  ab. 

An  diesen  Porphyr  schliessen  sich  aufs  engste  der  Thonstein  und  der 
Porphyrtuff  an,  Glieder  der  Formation  des  Todtliegenden,  welche  ihr  Material 
den  Eruptionen  benacliburter  Porpliyre  vprtlMti]:eti  Ks  i>ind  bald  mehr,  bald  we- 
niger zersetzte  und  vom  Wasser  verarbeitete  eruptive  Massen,  analog  denen  un- 
serer vulkanischen  Perge.  Sie  erscheinen  daher  mehr  oder  weniger  deutlich  ge- 
schichtet oder  doch  geschichtetem  Gestein  eingelagert,  ohne  durch  dasselbe  durch' 
robrechen,  bald  als  didite,  erdige,  blasse röthlich  gclärbte  schiefinge  Gesteine  vom 
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Aussehen  der  GrniKlmassc  iiiaiiclier  Porphyre  (Thoostein),  bald  als  konglomerat- 
artige  Ablagerungen  niit  Übergängen  in  diese. 

Dieser  Quarzporpliyr  ist  in  seiner  Verbreitung  auf  den  nördlichsten  Thdl 
des  Oberpfälzerwaldes  und  dessen  wesüichen  Rand  beschrSokt,  an  welchem  die 
rielfachen  Zerqmltongen  dem  Empordringen  des  Eruptivgesteins  eine  gfinrtige  Ge- 
legenheit darboten.  Im  Fichtdgebirge  und  Thüringerwalde  begegne  man  denselben 
Felsarten.  Speriell  seidmet  sich  die  Gegend  von  Erbendorf  als  Torphyr-reich  aus. 
Hier  ist  es  die  Doppelkuppe  des  Kornborges,  welche  aus  Porphyr  besteht,  nnd  eine 
kleinere  ist  dieser  nordw  ärts  bei  Pingarten  angeschlossen. 

Gegen  das  Fichtel<^'el)irge  brechen  noch  an  zwei  Punkten,  bei  Aign  (LXXXV, 
11)  und  in  einer  kleinen  runden  Kuppe  bei  Lenau  (T/XXXV,  10),  Porjibyre  her- 
vor, während  in  südlicher  Richtung  zunächst  erst  wieder  östlich  von  Weiden  viel- 
fach Porphyrkuppen  theils  isolirt,  theils  zu  grösseren  Partieen  aneinandergescblos- 
sen  zum  Vorschein  kommen.  (Hierher  gehört  txuk  v.  Flnrrs  Klingstein  von 
der  heiligen  Stande  bei  Weiden ,  welcher  nichts  Anderes  als  Porphyr  ist)  Unter 
letzteren  sind  als  Fundorte  besonders  hervomiheben:  Edsldorf,  Tröf^ersrieht  und 
Letsan.  Die  letzten  Andünfsr  scheinen  hier  bis  gegen  Waldthura  (LXXIV,  28^ 
14()  zn  reichen. 

b)  Regen-  oder  Pinitporphyr.  ' 

Die  graulich-weisse,  rothliche  oder  sohmntzig-rothe  Grundraasse  dieser  Porphyr- 
abänderung stimmt  im  Wesentlichen  mit  jener  des  typischen  Quarzporphyrs 
fibereiu,  doch  macht  sie  bei  weitem  keinen  so  grossen  Theil  der  Gesteinsgesammt- 
masse  aus,  wie  bei  letztcrem.  Es  müssen  demnach  die  eingestreuten  Oeniengtheiie 
viel  reichlicher  vorhanden  sein.  Diess  ist  in  der  That  in  einenj  Maiisse  <ler  Fall, 
dass  das  Gestein  meist  ein  Granit -ahn  lieh  es  Aussehen  erlangt,  zuweilen  wirk- 
lichem Granit  fast  vollständig  gleichkommt  Nur  selten  findet  man  Übergänge  • 
in  jenes  quaizrmche,  rothe  Homsteinganggestein,  von  welchem  früher  8.  878  be- 
rata  die  Bede  war.  Beide  Bildungen  scheinen  nahezu  gleichen  Ursprung  zn  haben. 

Zur  Verdeutlichung  der  Verthdlnng  der  Gemengtfaeile  m  der  Gmndmasse  kann 
der  folgende  Natnra1(dnick  dienen. 

Sehr  bezeichnend  für  dieses  Gestein  ist  das  bestimmte  Auftreten  zweierlei 
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FeUlspathe,  eines  weissen  oder  Hrhtfarbigen  Orthoklases  in  Zwilliugski vstallen 
und  eines  gelblichen,  nioist  mtlir  odei  weniger  ititen«?iv  roth  gefärbten  0 Ii i^'o k lä- 
se s,  genau  wie  in  dem  Granite,  in  welchem  diese  Porphyre'  aufzusetzen  ptlogen. 
Oft  sind  beide  scharf  geschiedene  Feld^tbe  durcbeinander  gewachsen ;  bei  begin* 
nender  Zersetzung  xdgt  sich  der  OligokUs  meist  starker  angegriffeA  als  der 
Orthoklas. 

Der  Quars  spielt  keine  hervorragende  RoUe,  da  er  gegenüber  den  Fddspath- 
einstreuungen in  viel  kleineren  Theileu,  welche  im  Qaetschnitte  auf  der  geätzten 
Schlifflfläche  oft  nur  als  feine  Pünktchen  sichtbar  sind,  ausgeschieden  ist.  Er  bil- 
det übrigens  auch  hier  zum  Theil  w#blati8gebilf1etr'  Doppolpyramiden,  welche  nur 
wegen  (hr  grossen  Festigkeit  des  Gesteins  sf  lte'u  r  beincrkt  worden. 

Als  dritter  Gciucngtheil  findet  ?ioh  ui  kuiv.sii  sechsseitigen  Süulcheu  und 
Blättcheu  tou) back  brauner  Ginnaicr,  welcher  bich  optisch  wie  einachsig 
f«iUlt  Er  ist  im  Gänsen  spiiiieh  eingei^treut 

Als  sehr  cbaraktaistisch  ittr  den  Regenporphyr  kann  dia  Beimengung 
eines  braunschwarzen ,  in  dentlichen,  meist  zwollsettigen  Süulcfaen  mit  gerade  ab- 
gestumpften Enden  kiystsllisirten  Minerals  gelten»  das  man  als  Pinit  zu  bezeich- 
nen pfl^ 

I)f\'5«on)i'  ist  jcdocli  ki'inn  ])rin)itivi'  l?il(liinir.  somlrrn  ohne  Zweifel  eine  Pseudomorphoso. 
Diess  konnte  an  unserem  Mineral  in  einigen  Fällen  dadurch  unzweideutig  erkannt  werden, 
dsas  in  der  Mitte  der  SSuldien  eis  oft  noch  sehr  fester  und  harter,  glnsglftazender,  darchaich- 
tiger  oder  dwchschcincndcr  Kern  sich  v«>i  Htulet,  tos  welchem  aus  nach  aussen  der  Grad  der 
T'mwandhin?  nllmählig  zunimmt;  stets  ist  der  ausser^to  Riinli ntlicil  der  am  stärkstmi  ver- 
änderte. Was  die  Natur  dieses  primitiven  Minerals  anbelangt,  so  lüsst  sich  nach  seiner  h'äx- 
Img  nur  so  viel  sagen,  dass  «s  sieht  Diebroit  sei,  obvoU  ieh  Tennuthe,  dsas  es  in  die  Xfthe 
des  letzteren  gehört,  vielleicht  aus  geihrbtem  Nephelin  oder  EUolith  besteht. 

Das  veränderte  ^fincral  —  oilrr  (Irr  Pir.it  —  ist  >tnrk  wasserhaltig,  so  weich  wie  Stein- 
mark, schmilzt  vor  dem  LtHbrohr  ziemlich  schwierig  zu  griuilich-wcissem  Glas,  Welches  mit 
Kobaltiösiuig  schmutzig-blau  gefärbt  werden  kann.  Vom  Schwefelsäure  und  SalzsAurc  wird  das 
feine  Pulver  stnrk  ingegriffen,  oline  vollstSadig  zersetzt  so  werden. 

Die  Krystallforra  scheint  dem  rhombo^'ilrischen  System  anzugehören,  es  sind  jedoch  die 
Flächen  zu  matt,  um  scharfe  Winkplnirssinijrcn  vornehmen  zu  können.  Die  Enflfluhr-  Icommt 
ohne  weitere  Kuiubiuatioueu  vor  und  ist  ursprünglich  wie  die  Seitcnddchen  matt.  Da  Uaü  Mi- 
nertl aber  basisch,  d.  h.  parallel  nit  dieser  geraden  Endfllche,  sehr  voUkonunen  und  gsnz 
eben  sich  spalten  läs»t,  so  erscheint  aaf  diesen  Spaltungsflächen  ein  etwas  matter  (tlimmer- 
glänz,  welcher  dem  Pinit  eigen  ist.  Diese  Spaltunp^vprh  iltnisse  weisen  auch  auf  Nephelin  hin. 
Da  diese  Krystalie  meist  sehr  klein  sind,  in  sehr  verschieden  hohem  Grade  zersetzt  und  UiUier 
sehr  ungleich  zusammengesetzt  zu  sebi  scheinen,  so  sind  von  einer  Analjae  ksnm  weitere 
Aufschlüsse  zu  erwarten.  Zweifelsohne  entspricht  unser  Mineral  der  Snbstanz,  welelie  als 
Pinit  im  Porphyr  aiulerer  Gegenden  angegeben  wird. 

Von  anderen  Beimengungen  hahen  wir  kaum  nu(  h  eine  weitere  zu  nennen. 
Die  gangartig  im  ]*orphyr  auftretenden  Mineralien,  wie  l  luss-  und  Schwerspath, 
gehören,  nach  früheren  (S.  372)  Erläuterungen,  dem  grossen  Zuge  der  Hurna-tein- 
und  Quarzgänge  an,  deren  Bildung  wahrscheinlich  als  Folge  der  Porphyreruptionen 
antoseben  ist. 

In  cler  Fortsatzung  der  PorphyrsSge  trelTen  wir  nämlich  zwischen  Regen  und  Donau  auf 
Hornsteinbildungen,  welche  durch  spärliche  Ftcimengungcii  von  Fcldspatlilheilchen  eine  Porphyr- 
artige Beschaffenheit  anaebroen.  Selbst  die  quarzigen  Saalbänder  der  Flussspathgiinge  von 
Wdbsabeig  stinnem  durch  feldspathige  Eioschlfisse  an  Porphyr.  Obergänge  von  Porphyr  in 
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solche  Porpbyr-ähnUcli  e  Oanspestefne  sind  nicht  mh IuhhIcti ,  obwohl  beide  auf  gloicheu 
äpalten  sieb  einstelleu,  wohl  aber  durchseUeo  die  letzteren  deu  Porphyr  an  einzelnen  Stel> 
leo.  Di«  gaxt  N«tnr  der  HofasteingangnumMi  liast  erlniuiMi,  4ms  si«  AbeebefdnngM  am  cir- 
kttlirendem  WtsMr  «ind,  welche  wdiracbeinlidi  mit  dem  Emportreten  der  Porphyre  in  ge- 
iir  tKcfi'-m  Zttiimmeidiaiixe  stehen.  Dien  ireist  anf  die  Besiehnngen  beider  Qeilein«  m  ein» 
aiidcr  hin. 

Der  Regenporphyr  ist  weniger  als  (kr  typische  Quarzpüjphyr  der  Zer- 
setzung unterwoifen.  Darana  erklärt  dch  auch  der  geringe  Gehalt  an  Wasser 
und  sein  hohes  specifiBches  Gewicht,  das  im  Mittel  dreier  Yersnche  2,66  betragt 

Derselbe  kommt  theib  in  isolirten  Kuppen,  wie  am  Knlmberg  hei  Pingart en 
unfern  Bodenwohr  (LVII,  24)  und  bä  Loisnilft  unfern  Fischbach  (LIU,  19),  Uioils 
in  langen,  schmalen,  meist  von  Norden  nach  Süden  streichenden  Gangmassen  vor,  wel- 
che das  Granitgebirge  durchsetzen.  Solche  Gänge  lassen  sich  in  dem  GraniUtock 
westlich  vom  Regen  zwischen  Leonberg  und  Ramspati  zahlreich  beobachten,  obwohl 
ihre  Züge  in  dcui  Walde  schwierig  zu  verfolgen  sind.  Sie  setzen  ?üdöstlii  h  von 
Regen,  in  dem  Granite  von  Uegenstauf,  Schneitweg  und  Hautzeusteiu,  in  zahlreichen  * 
Gangziigen  auf,  über  deren  Verbreitung  uns  am  besten  ein  Blick  auf  die  Kaite 
belehrt. 

Gangfcusfiillungen  mit  theils  Hornstein-,  tl\^ils  Tbonstein-artiger  Hauptmasse 
und  eingestreuten  Pddq^th-  und  Qnarztheilchett,  welche  dadurch  eine  Ähnlich- 
keit mit  Porphyr  eriialtra,  trifit  man  auf  den  Gangspalten  \m  Heiligenberg  un- 
fern Bruckbach  (XLV,  25,  7),  am  Zumhofe  (XLV,  27,  11)  nnd  bei  Frauenzell 
(XLVIIf  25,  8),  sogar  auch  noch  besonders  schön  bei  Kaising  (XLIX,  31.  6).  Ähnliche 
Bildungen  gewahrt  man  in  Anschlnss  an  den  nodenwöbrer  Porphyr  beim  Saal- 
hof unfern  Roding  (Llll,  30,  4)  und  bei  Fronau  (LIV,  28.  3i  huk  finc  Tcrphyr- 
ähnliche  grünliche  Breccie  bei  Kenmath  (LIX,  22,  4)  im  Zuge  des  riahU]uarzes, 
mit  welchani  diese  Gesteine  in  Verbindung  zu  setzen  sind. 

In  dem  Pfrcimtgebirge  dagegen  stossen  wir  auf  freilich  ganz  vereinzelt  vor- 
kommende Spuren  von  achtem  Porphyr  und  Thonstein,  wdche  Zengniss  fiir 
die  weitere  nördlidie  Verbreitung  dieser  Gebirgsarl  ablegen.  Solohen  Spunm  be- 
gegnet man  bei  AUetshof  (LXVIII,  20),  einem  deutiicben  Thonstein  bei  Transnits 
(LXVI,  22,  88),  und  bei  Treswitz  östlich  von  Pfreimt  (LXV,  22,  4)  bricht  normaler 
Pinitporphyr  zu  Tag.  Selbst  bei  Neustadt  a./Wn.  (LXXVI,  23,9),  zunächst  bei 
Suhönbrunn,  findet  sich  ein  sehr  Glimmer-reiches  Gestein  mit  porphyrartip  dichter 
Grundmassc  und  /ahbreichen- Doppelpyramiden  von  QuarsK,  welches  zu  diesem  Por- 
phyr zu  zählen  ist. 

Woher  die  Fragmente  von  Porphyr  mit  prächtigen  Pinitkrystallen ,  welche 
man'  bei  Mitterteich  (LXXXVII,  22)  traf,  stammen,  ist  nicht  .sicher  ermittelt 

c)  Pechsteinporphyr. 

Diese  Gebirgsart  kommt  nur  an  einer  einzigen  Stelle  neben  dem  Quarspor- 

phyr  vor,  nämlich  anf  d(>ni  Kornlx  rge  bei  Erbendorf,  und  zeichnet  sich  vor  anderOD 
Gestein  durch  ihre  glasartige  BeschaBVnlieit  aus.  In  dickeren  Fragmenten  grau- 
lich-schwarz, zt^igt  sich  die  pechartig  glänzende  Grundmas<?e  in  dünnen  Splitter- 
chcd  durdisclu  inend  und  erfüllt  von  feinen  Kinmcngnns^en  schwarzer  und  gelblich- 
brauuer  Körpereben,  sowie  grösserer  deutlicher  Krystalltheüe. 
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Sie  besteht  nus  wassrrli  ilticrom  ffla??,  welches  vor  dem  LöthroRr  unter  schwacüpin  Auf- 
blälieu  sich  wirft,  zerspaltet  und  endlich  zu  weisser,  schauinartiger,  mit  Koboltlüsung  biau  M'er- 
dender  Mass«  wlmilst',  in  StMiroskop  verhilt  sieb  das  61m  optisch  cinaelisig.  In  Sinren 
unlöslich  verliert  die  Grundmassc  einen  grossen  Theil  der  sie  fArbondcn  Bcimcn^angen  und 
wird  lulltr  ^'raulich  gefärbt.  Diese  in  Sal/sänff  pplo^tcn  T heilchen  bestehen  vorzüg- 
lich aus  Kieselerde,  welche  als  körnige  Flocken  ausgeschieden  wird,  aus  Thonerde,  liliseuoxydul 
imd  Kalksrde  mit  etwas  Bittererde  und  AUcalieii.  Es  mdchte  demaacli  dieses  f&rbedde  Mineral 
mn  Theil  als  .M.i^rnotcigon,  welches  sich  dorcli  dSD  Magnetstab  zu  erkennen  giebt,  und 
zum  Theil  als  eine  dcrGrttnprdo  ähnliche  Masse  anztisprcchen  sein.  Ausserdem  irkonnt  man 
in  der  <irundaia8se  unter  dem  Mikroskop  sehr  juüilrciche  kleine  Nidelcheu  oder  Krystallaggre* 
g*t«  eiDes  ftcliwirzlich  oder  gelbliclnbrauD  geflU-bten  Mioerals  Teil  starlceiii,  fast  Diamant-Ilfanli- 
chem  Glanxe,  irelcbes  besonders  auf  angeschliffenen  Flüchen,  nacbden  sie  mit  verdünnter  Fluss- 
säure geMr.t  wurden,  sehr  deutlich  zum  Yor^duMn  kummt.  Dieses  Minernl,  vor  dem  Löthrohr 
xa  magnetischen  Kugeln  acbmelxend  und  die  Eiscnreaktion  xeigend,  kann  nur  in  die  Nihe  des 
011  Tins  gestellt  verden.  Die  Itoptansscbeidnogen  in  grösseren  Kiystalltbeilchan  und  Pntien 
gehören  jedoch  dem  Feldspnth  und  dem  Quars  an. 

Die  F  ei  d  s  p  a  t  h  kr  ys  t  all  f  sind  zum  Theil  rissitr,  wif  I^nnidin,  von  «t^irkem  Glänze,  wasser- 
hell  und  zuweilen  irisire^d,  zugleich  lassen  sie  deutlich  die  Paralleistreifung  eines  klinoklasti- 
Bchen  Feldspaths  auf  den  Spaltungsüächen  erkennen,  w&brend  milchig -trübe  Krystallausschei- 
dnogen  diese  Streifting  niebt  sdgen,  daher  dem  Orthoklas  aagehftren. 

Die  Quarzausscheidungen  bilden  in  grösster  Menge  kleinere  oder  grössere  runde 
Kflgclchen,  deren  Inneres  aus  wasserhcllor.  stark  slnnzcndi-r,  oft  durch  Kisse  irisirender,  zu- 
weilen gelblich  gefärbter  Kieselerde  be«teiit,  wahrend  nach  auhbeu  sich  eine  erdig -weisse 
Schale  too  amorpher  Kieselerde  nm  den  Kern  anlegt»  Selbst  noch  nikreekopiseh  kleine  KOgel- 
chen  von  dieser  ßeschaffispilieit  lassen  sich  nachweisen.  Doch  erreicht  die  Grösse  dieser  Ausschei- 
dungen und  dpr  üeimenffunffen  von  kleinen  Ftldsp.ithkr^ stäUi  hf>n  fiiie  nnft^re  Grenze,  so  dass 
ausserdem  eine  dichte  Gmndmasse  vorhanden  ist,  in  welcher  jene  eingebettet  sind.  DUuugeschlif- 
fene  und  mit  Fktsssture  angeltste  Btftttcben  «eigen  unter  den  Mikroskop  keine  Aoflaeiing  in 
unendlich  feine  Krystallaggregatc ,  SKiuh  rn  l  inr  ^'crmengung  ziemlich  regofanissig  gestaltetor 
Partieeii  iji  Form  von  Nadeln,  Xadelhäufchen  und  selbst  fil7.arti?pn  Fa«prn  der  Kieselsäure  m\t 
einer  ürundmasse,  welche  in  Flusss&ure  leichter  zersetzbar  ist,  als  <^uarz.  Meine  Analyse  des 
Gesteins  im  Oanzen  ergab  als  seine  Zusammensetzung: 

Peehsteittporphyr  (Felsi^ieehstein)  vom  Kombn^  bei  Erbendorf,  GXXTI. 


Kifsekrde   07,90 

Thonerde   U,'iO 

Eisenoxjdul  und  Oxyd   ti,4S 

KiükOTde   2,57 

Dittererde   Spur 

Kali   0,86 

Natron   3,99 

Wasser   4,»o 


100,90 

Diese /iisammensetzung  stimmt  mit  keinem  der  hh  jrtzt  analj'sirten  Felsitin  i  h^tnin,  fthnelt 
jedoch  in  vielen  Beziehungen  dem  Gestein  von  Lake  äuperior.  i:^9  lauss  bemerkt  werden,  dass 
die  «nalyslHe  Probe  von  vollatlndig  frischem  and  tuizersetstem  Gestein  genommen  wurde. 

Über  die  Natur  der  Grundmasse  lässt  sich  bei  der  bezeiehneten  innigen  Vennengung  ver- 
schiedener Mineralien  kaum  eine  hi  ijrnndeti'  Vertnuthung  aussprechen.  Sehr  prSchti<r  scheiden 
sich  diese  letzteren  von  der  ürundmasse,  wenn  mau  gr(»blich  gepulvertes  Gestein  mit  rnüssig 
verdoimter  Flusssiure  lingereZeit  bdiandelt»  den  Rftcksland,  nachdem  ein  Theil  der  zersetzten 
Masse  ndttdet  Sehwefblsiure  entfernt  wurde,  trocknet  und  unter  dem  Iffikrqskof»  betrachtet. 
Neben  den  ^tenifnrmigen  Kiesdnadelaggregsten  bemerkt  nau  sehwammartig  porflee  und  filz- 
iÜiniich  verwobeae  Kiesclmassen. 

Das  Gestein  tritt  massig  auf,  ist  staric  zerklüftet  und  zeigt  Sporen  einer  Xci« 
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gung  zu  plattenförmij^cr  Absonflenmg. 
püri)liyr  wurden  nicht  beobachtet. 

XVII.  Rasalt 


(1  seine  Tuffe. 

t'bergänge  in  den  benachbarten  Quarz- 

und  seine  Tuffe. 

ij.  17.  Der  lange  Zug  basalti- 
scher Gesteine,  welche  mit  dem 
Mittelgebirge  an  der  Elbe  beginnend 
am  südlichen  Fusse  des  Erzgebirges 
in  südwestlicher  Richtung  fortstrei- 
:  eben  und  als  Mittelgebirge  zwischen 
^  Fichtelgebirgc  und  Oberpfälzer-Wald 
,  wieder  mächtig  sich  ausbreiten,  bricht 
zwai"  am  Westninde  unseres  Gebirges 
]      ab,  wird  aber  hier  von  einer  Reihe 
basaltischer  Eruptionen  ersetzt, 
welche  nach  einem  andern  Spalten- 
I      System  in  der  Richtung  des  Thürin- 
'      ger  Waldes,  jenes  des  Erz-gebirgs- 
zupes  kreuzend,  in  mehr  sporadischen 
!|      Kegelbergeu  nach  Süden  und  Norden 
weiter  zu  verfolgen  sind.  Die  Haupt- 
basaltmasse concentrirt  sich  in 
unserem  hercynischen  Mittelgebirge, 
auf  dem  sogenannten  Reichsforst 
und  seiner  westlichen  Fortsetzung  in 
den  Basaltbergen  umWaldeik,  gegen 
welche  alle  übrigen  Basalte  nur  als 
l  Ausläufer  erscheinen,  selbst  die  am 
I  \  Westrande,  sowohl  am  rauhen  Kulm 
'  '    als  am  hohen  Parkstein  aufsteigen- 
j     den  mächtigen  Bergkegel  nicht  aus- 
genommen. 

Das  Gestein  aller  dieser  Kegel 
und   Kuppen  ist  von  auffallender 
j      Gleichartigkeit   und   auch   die  mit 
||     demselben  in  Verbindung  stehenden 
Trümmergesteine  und  Tuffe  lassen 
nur  geringe  l.^nterschiedc  wahrneh- 
men.   Es  ist  besonders  hervorzu- 
I      heben,  dass  hier  sowohl  trachy- 
!      tisc  he  wie  phonolithische  oder 
1      doleritischc    Gesteine  gänzlich 
!  ^  f.'hlen. 

Die  Hauptmasse  unseres  ober- 
r     pfälzischen  Basaltes,  auf  wel- 
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chen  alle  narbfolgenden  Frörtprungen  allein  sich  bcziehon ,  liisst  in  dünnsten, 
durchscheinenden  Splittirclien  hei  massiger  Vergrösscrung  deutlich  eine  körnig- 
krystallinische  Textur  erkennen;  sie  ist  nicht  gleichartig  oder  glasartig  amorph. 

Bd  uAnendeia  Sonnenlichte  reflektaren  zahllose  kleinste  Krystalltheikheii,  welche  von 
heller  grmlicher  Farbe  mit  daswiBchen  eingeftgten,  im  Profil  quadratischea,  dookten  KiyatUI» 
chen  verbunden  sintl;  letztere  sind  vielleicht  nur  dieselben  Mineralthcilchen,  aber  statt  der 
Länge  nach  quer  senkrocbt  zum  Auge  pesteilt  und  daher  in  der  Rirbtun?  iler  läns^eren  Aus- 
dehnung undurchsichtig  oder  doch  dunkler  gefärbt.  Ein  Theil  dieser  duaklen  Krystailchcn 
von  metalliaeliem  Olaase  gehSrt  uniweifelliait  dem  Magneteisen  an,  eb  anderer  TheU  dem 
Augit  oder  der  Hornblende.  Einzelne  Stellen,  welche  pataaanrdie  vertheilt  sind,  gri  nzcn  sich  in 
der  (irundmassc  als  lichtere  und  dun  lisicliti^fcre  Partieen  zwar  nicht  siharf  ab,  scheinen  jedoch 
Ausscheidungen  einer  derjenigen  Substanzen  zu  sein,  welche  als  Bestandtheile  der  Hauptmasse 
anftrelen  mni  am  Idehtesten  durdi  Sinren  senetzt  werden.  Gewieie  ▼eias  geArbte  Partieen  sind 
sicher  als  Zeolithe  zu  deuten.  Aonordem  bemerkt  man  sehr  /ahlreiche  ^anz  durchsichtige, 
scharf  lifj/rcnzte  Mineralflicüe ,  welche  na<"h  filanz  und  I'arlie  Olivin  sind;  an<lt*re  seltnere 
Einstreuungen  dunkler  Korper  lassen  sich  nicht  näher  nach  ihrem  Aussehen  l>ostinimcn.  Die 
Gmndmawe  ist  flbrigens  nicht  toUstladig  dicht,  sondeni  von  kleinen,  eckigen  und  aacUgea 
GaslainsUischan  aiftlltt  wekhe  in  flberans  groaaar  Anaahl  vorhaadm  ^d  md  H»  im  Basalte 
80  häufif;  wahrgenommenen  Umiinderungen  wesentlirh  hcsrnnstiizen,  vielleicht  allein  niöijlirh 
macheu.  Die  ScblifiEflächen  des  Gesteins  zeigen  im  uuki  kt/tt  n  Zustande,  wie  der  beigesetzte 


Naturabdruck  lehrt,  gleichfalls  das  feine,  krystallinisch •  kömige  Gefilge.  Auf  solehen  Schliff« 
flSdien  treten  bei  anflUlendem  Sonncaliehte  die  stark  glinsendenOtiTinbraehlllehm  sehr  deot- 

Kch  hervor.  Die  meisten  aller  auf  dem  Bruche  durch  Glanz  sich  bemerkbar  machenden  Theil- 
chen  entsprechen  dem  Olivin,  welcher  in  den  feinsten  Körnchen  der  Basaltmasse  beij^emengt 
ist;  einzelne  matter  schimmernde,  dunkle  lassen  sich  als  Augit  und  Magneteisen  deuten.  Endlich 
bemerkt  man  noch  gans  kleine  meist  llni^ehe,  weissUehe  Flecke  in  kleinen  Stolen  krystalli- 
sirter  Mineralien,  welclie  einem  zeolithischen  Bestandtheil  anzugehören  scheinen.  Ks  muss 
bemerkt  wenlen,  dass  im  Widersiiriiche  mit  Beobachtungen  an  Basalten  anderer  (ir>L'i>n(len 
niemals  eine  Spur  einer  weissen  Krjstalhnasse  mit  Parallelstreifung  erkannt  werden  konnte, 
das«  flberhanpt  «lao  Feldapathavsscheidnng  in  keinem  der  nntersnehten  Baaalta'iiek 
aicher  konstatiren  Hess. 

Behandelt  man  möglichst  dünne  Splitter  des  Basaltes  mit  verschiedenen  Säuren,  so  lassen 
sich  Verhältnisse  feststellen,  welche  am  feinen  Pulver  nicht  mehr  zu  sehen  sind.  Unter  den 
vielen  untersuchten  Proben  wihle  iA  ate  «ine  normal«  nnd  typische  für  imsere  Basaltrogion 
das  in  SInlen  aosgeUldete  Gestein  ans  der  lOtte  das  grossen  Bleiiibniehea  am  hohen  Park* 
stein,  welches,  wie  es  scheint,  im  Innern  der  Säulen  keine  bemerkbare  Verilndorung  erlitten  hat. 

Diinnste  Splitterchen  dieses  Gesteins  mit  sehr  verdünnter  Snlpctersiiure  übergössen  gaben 
durch  Aufsteigen  weniger  Gasblasen  zu  erkennen,  dass  sie  trotz  ihres  frischen  Aussehens  dar- 
bonate  beherbeigen,  also  gewissen  T«rliid«raiH(mi  noterworfea  waren.  Dieser  Yerlnst  an  Koh- 
lensiore  betrug  bei  feingepulvertem  Gestein  =  0,282  7o;  die  Lösung  enthielt  voriierrscheMd  Kalk» 
erde  und  etwas  Eisenoxydul.  Die  geftudene  Menge  Kohlnuinre  entspricht: 

OcognMt.  B«Miir«lb.  r.  Il*>  «ru.  II. 
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0,428  kohlensaure  Kalkerde, 
0,148  koblensanrc»  BiaenoxyduL 

Nach  der  Einwirkung  der  schwachen  Säure  zeigten  sich  manche  Gesteilulfickon  und  klebe 
Bla^onräiime  aufTallcnd  <  rw<  itert  und  «8  ist  kein  Zveifel,  dasa  in  dieaen  die  Carbonate  erst 
sekund&r  ausgeschieden  waren. 

Nimittt  nan  nach  dieser  Behandlang  atSrkere  Salpelerafture,  w  Met  sieb  ein  betrlditiieber 
Aniheil  der  Proben  anf;  die  Splitter  nehmen  eine  etwas  lichtere  graue  Färbung  an  und  es 
wpnlen  nun  gewisse,  vorher  kaum  in  den  Umrissen  angi  ilputptp ,  weisse  Pünktchen  und  mehr 
oder  weniger  scharf  begrenzte  weisse  Hecke  sichtbar,  welche  stark  angegriffeneu  und  mit 
Smlpeteiainre  bebandelten,  trabe  gewordenen  Ncphelintheilcben  nicht  vnihnlidi  sind.  Die 
falpeteraame  Lölnng  entbllt  Tiel  Eisenoxyd,  dazu  Kallterde,  Thonerde,  Bittererde  und  relativ 
yielf  Alkalien  mit  weit  vonvaltr-ndcin  Xiitnui.  Die  Kieselerde  Mfibt  als  sclilciuii^'e  Mas^e  nm 
Gestein  und  lilsst  sich  mit  Kalilauge  leicht  wegnehmen.  Sie  scheint  die  quantitativ  grösste 
Menge ')  auszumachen. 

Llaat  man  hieranf  kochende  Salaeinre  anf  diese  Splitter  wirken,  ao  Terwandeln  sie  sieb 

in  eine  por'^^:!^,  scliwaniniige  Masse,  wrlclio,  so  lange  die  au^ircsrhiedene  Kieselsäure  nicht 
entfernt  ist,  noch  gut  zusammenheilt  und  erkennen  I&sst,  dass  der  Überrest  erfüllt  ist  mit 
grossen  Lücken,  entstanden  durch  die  Auflösung  von  Olivin,  Magueteisen  und  jenen  weissen  Mineral- 
tbeilchen,  welebe  durch  die  Emwirknng  der  Salpeters&nre  dentiich  gemadit  irorden  sind.  Kinnnt 
-man  durch  Atzkali  die  schleimige  Kieselsäure,  welche  die  durch  Salzsäure  zersetzten  Thoile 
zurückgelassen  haben,  woc,  so  rerfallpn  die  Stflrkchen  in  ein  feinstes  Pulver  oder  sie  Imlten. 
je  nach  dem  Orade  der  Einwirkung  der  Salzsäure,  nur  schwach  zusammen.  Unter  dem  Mikjuskop 
erkennt  man,  daas  dieser  pnhrerige  oder  filsig  Terwebene  Rflekstand  an«  lauter  sehr  kleinen, 
graulichen  und  bräunlichen,  vollständig  wohlausgebildeten  Kryställchen  besteht.  Diese  bisher 
noch  nicht  nachgewiesenen  Kryställchen  stellrn  kleine  Säiilchon  mit  Kombinationen  an  den 
Euden  vor,  welche,  soweit  diess  bestimmbar  ist,  monoklinischen  Formen  entaprecheu.  Man 
glaubt  die  augltisehe  Zosehtrfting  erkennen  an  kOnnen.  Yor  dem  Lothrohre  schmelzen  diese 
KOtperchea  aiemlich  leicht  /.n  einem  braunen  magnetischen  Glase;  auch  geben  sie  mit  Borax 
die  Reaktion  anf  Eisicn.  Es  ist  demnach  kaum  zweifelhaft,  dnsg  die  durch  Salzsiim c  vftllifr 
isoUrten,  vollständig  ausgebildeten  Kryställchen  dem  Pyroxen  angehören  und  einen  der 
wesentlichen  und  in  bedeutender  Menge  vorhandenen  Oemengtheile  des  Baaaltes  auimachen. 
AoiBerdem  haben  wir  weiter  noch  OÜTin  md  Hagneteieen,  welches  aas  dem  feinen  Pulver 
mit  einer  Magnetnadel  herau8ge7.o!:en  "»pfdon  kann,  sowie  die  Carbonspnthe  als  Bestandthcilo, 
unseres  Basaltes  erkaimt  Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ausserdem  noch 
andere  Mineralien  sich  an  dessen  Zusammensetzung  iHStheiligen,  und  welche  diese  sind. 

Die  Thataache,  daM  alle  lebten  Basalte  mit  Sturen  gelatiniren  und  mit  Salpetersilnre  und 
Salzsäure  nach  der  Ileihe  behandelt  verschiedene  liosunirrn  iiilien,  fülirte  r.nm  F^rkennen  ge- 
wisser weiterer  wosontürhen  flemrnjrthfilf ,  die  man  für  I.alirador  und  eine  Zeolithsnh- 
stanz  hält.  Die  Untersuchungen  Girard's^)  sowie  jene  liischof's*)  haben  es  mehr  als 
wahrsehebdieh  gemacht,  dassanehNephelin  in  gewissen  Basalten  statt  des  Labradors  enthalten 
sei,  wie  diess  Hof  fmana's  Beobachtnug  von  weiaaen  Nephelbikr^fstallen  als  Einschlössen  im 

Basal)  direkt  hestittigt. 

Das  Vorkommen  von  Zeolithen  im  Basalte  ist  durch  die  direkte  Beobachtung  derselben 
als  Ansscheidungen  bt  Bknenrlnmen  ausser  Frage  gestellt;  es  ist  mehr  als  wahrschebilieh, 
dass  auch  sehr  viele  der  Ueinen  Hebirftume  im  Gestern  (Qcateinslfleken)  zum  Theil  mit  zeo- 
lithischer  Subatans,  namentlich  bei  schon  etwas  sersettten  Massoi,  auagefnUi  sind.  Daher 

')  Diese  Versuche,  beiwrlelion  «tatt  feinen  Pulvors  dflnnf  Splitter  verwendet  werdfn,  cijnten 
sich  nicht  zu  quantitativen  Be!«timmuiigeu,  da  die  Sauren  immer  nur  auf  die  Oberliache  ein- 
wjfken,  also  nii^  ADes  sersetien,  was  sie  in  der  Haaae  tersetaen  konnten,  wenn  sie  fein  ge- 
pulvert wilre, 

'}  i'oggendorf's  Annaleo,  LIY,  S.  562,        und  lioffroonn  das.  III,  S.  73. 
*)  Bischofs  Lehrbnck  der  ckenüsdien  Qecdogic,  1.  Aufl.,  n,  S.  SSb7. 
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mag  allerdinp  bei  manchen  I'robon  die  Erscheinung  herrühren,  das«  sich  hei  Einwirkung  der 
Säure  eine  Kieselgallerte  bildet,  bicher  ist  diess  aber  nicht  bei  allen  Basalten  der  Fall« 
8ond«m  das  Oelatinirai,  besond«!«  bei  waawrurmen  Mmmb,  sebeitit  mdi  tneimii  Tmiichen 
nicht  wesentlich  bedingt  durch  die  Beimengung  vonZeolithcn,  sondern  durctt  difl  eines  anderen 
Minerals,  welches  bei  Einwirkung  von  Säuren  gleichfalls  unter  dallertebildun?»  zersetzt  wird. 

Behandelt  man  nämlich  nach  Entfernung  der  Carbonate  durch  schwache  Säiu-en  das  feine 
GeMainpalTmr  mit  Salpeteranro»  ao  seraetat  aicb  ein  betrAdidlcliar  Thafl  daaselbea,  nindicli 
nach  meinen  YersuelMii  4^88*/«  bei  uuaaram  Basalt  T«m  Parkatem,  anter  Qallertebildiiiic.  Die 
LOsnng  entbAH: 


CXXVII. 

43,1? 

Tboaerde   . 

34.70 

14,47 

ä,4a 

0,Bt 

Kali  

0,S0 

5,04 

GUÜiTerlust  (Wasser,  Kohlensäure  u.  s.  w.) 

0,33 

99,n 

Der  Verlust  rflhrt  wahrscheinlich  davon  her,  dass  noch  ein  Theil  der  Carbonate,  darunter 
namentlich  Spathei^sen^tein .  sieh  erst  bei  Anwendung;  en^  ärmter  Salpetersäure  auflöst  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  in  dieser  Losung  gefundenen  Stoffe  nicht  einfach  den  he- 
ataadtheilea  einea  einsigoi  Ulnerala  entapredieiL  Die  Pbeapboraiore  c.  B.  alanmit  v«bl  von 
Apatit  Ob  einsebie,  adir  seltene  XAmcben,  die  Kupfer  reduairen,  ans  met  Eisen  beateben, 
iat  zweifelhaft. 

Ein  Theil  der  gelösten  Gcmcngtbeilo ,  und  zwar,  wie  es  nach  der  Gallerte bildung  gefolgert 
werden  darf,  ein  sebr  betrSebtilieber,  xeichnet  sieb  doreb  seinen  boben  Oebalt  an  Natron  aoa. 
Da  snglaicb  eine  grosse  Menge  Kieselerde  und  Thonerde  zugegen  ist,  so  widersprechen  ihre 
Mengen  wenirr^ten«  nieht  der  Annahme,  in  diesem  nentengtheil  ein  Nephelin-ähnliches Mineral 
au  venouthen,  worauf  der  hohe  Gehalt  an  Katron  hinweist  Zugleich  scheinen  kleine  Mengen 
von  OÜvin  wid  Jenes  Minerals  aersetst  worden  an  sein,  welches  als  aum  Augit  gehörig  nach- 
gewiesen wurde.  Dauut  sthmat  auch  die  miliroakopiaebe  nnteraoebung  desRflckatanidea,  welcher 
ffe'/ennher  der  Be«ehafifenheit  des  Pulvers  vor  der  Behandlnni?  mit  Salpetersäuren  die  Zer- 
setzung fast  aller  wasserheller  Theilchen  erkcuueo  liess,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  desOlivins 
und  gewisser  grösserer,  früher  heller,  jetzt  Opal-artig  trüber  Splitter,  welche  dem  Nephelin- 
Sbnliehen  Mineral  entapreeben.  Dunkle  kleine  nngelOste  Krystailtbeüeben  mOgen  dem  Magnet» 
eisen  angehören. 

Von  dem  in  Salpetersiure  ungelöst  gebliebenen  BQckstand  lösen  sich  nun  weiter 

12,18% 

in  Salzelnre.  Die  aalaaanre  LOamg  entbilt  vorherrschend  Elaenoiyd  nnd  -Oxydul,  welche 
von  aol^lOatem  Magneteisen  bentthren.  Der  Gehalt  wurde  bereebnet  auf  .  * 

Eisenoxjdoxydul, 

da  aber  ein  Theil  des  gelösten  Eisenoxyduls  dem  ÜliTtn  angehört,  so  ist  diese  Prozentzahl 
wohl  etwaa  an  groas. 

Die  Losung  enthielt  Obcrdiess  noch  vorwaltend  Bittererde  nebat  ffieselOTde ,  wenig  Tbott- 
prde  nnd  Natron.  Überdicss  war  Kieselerde  noch  als  schleimige  Masse  ausgescliieden.  DipHS 
entspricht  dem  Vorhuiidensein  vuu  Olivin  und  jener  von  Salpetersäure  nicht  vollständig  zer- 
wtHMtut  Beimengung,  welche  fbr  Nephelin-Ibnlicb  gehalten  wird.  Nach  Entfenmng  der  Kieael> 
erde  aidgte  tich  der  nngeltete,  zusammengeballte  Bflckstand  unter  dem  Mikroakop  vollatlndig 
durchlöchert,  schwammig,  etwa  wie  luikerer  Füz,  von  granlicher  Farbe;  erst  wenn  man  die 
kleinen  Klomp chen  zerdrückte,  kamen  nun  auch  die  kleinen  Kryställchen  zum  Vorschein,  welche 
schon  firOber  beschrieben  wurden  und  tOr  augitiscb  anauseben  sind. 

64* 
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Nach  diesen  Untersuclningsrosultaten  besteht  der  Basalt  des  Fichtclbcrger 
Mittf'lgebirges  weRcntlich  aus  einem  feinsten  Gproenge  von  Atigit.  Masnet- 
eison  und  Nephelin  oder  einem  Nephclio -artigen  Mineral,  wulcheo  als 
charakteristische  accessorische  Beimengung  noch.  Oliv  in  beigesellt  ist;  ausserdem 
fehlen  ibm  BtÜben  Kalk«  und  Eiaencarbonftte  sowie  Zeolithe,  welche  in  Geateina- 
Ificken  anageechieden,  jedoch  mir  als  aeknnd&re  Büdoogen  zu  betrachten  aind. 
Ob  atich  Labrador  Torkommt,  muea  betwdfelt  wefden,  da  dereelbe  bia  jetzt  nir- 
gendswo als  Anssebeidiingsinane  erkannt  wurde. 

Mit  (lieber  Annahme  stimmen  auch  die  Analysen  zweier  Basalte  «nsercs  Zupes.  von 
eben  sogar  der  eine  vou  Falleareuth  uninittclbar  unserem  Bas&ltgebicte  selbst  angehört. 
I.  Basalt  TOD  PetachaUf  «nAlTSift  von  Köhler 
IL  Basalt  Ton  Palleareath,  «aalywt  von  BaumniiD*). 

cxxvm. 


I. 

n. 

....  45;06 

46,01 

9,e9 

7,9C 

....  8,54 

13,58 

....  0,15 

10,88 

7,3C 

Kali  

....  1,21 

0,84 

....  2,49 

2,70 

0,75 

98,33 

Der  S>iiifr?^tnff(iiioticnt:  0,724  .  ,  .  0,687. 
Der  grosse  Natrongchalt  und  die  flöhe  des  Sauerstoffquotienteu,  weiche  diese  Analysen 
nachweisen,  spreehea  n  Ottnsten  der  Annahme  eines  Nephelin^Üinlichen  Gemengtheiles.  6« 
beiden  Analysen  ist  keine  Kücksiciit  aui  die  Anwesenheit  von  Carbonaten  und  Phosi>hateD  ge» 
nommen  wonlm,  welche  wohl  au<h  in  »lii'^oti  (;c>triti^prolu'n  nirht  peffWt  li.iJirn  weHi'ii. 
Ebenso  zeigte  sich  Titansaure  bei  unseren  Versuchen  als  konstanter  Bestandtheil  der  aus- 
geschiedenen Kieselerde;  dieselbe  scheint  durch  Zersetzung  von  Titaneisen  sich  gebildet  au 
haben.  Ton  besonderer  Wichtii^eit  ist  der  Gehalt  des  Basaltes  und  des  daraus  entstandenen 
Bodens  an  PIi  o?  pli  ors.'i  ii  r  p  ;  rr  rrlcl.'trt  rlip  Fniclitb.irkeit  der  basaltischnn  Orfrcmirn  ,  ofi- 
wohl  die  {reringe  Menge  Kali  vennuihen  liesse,  dass  basaltischer  Untergrund  nicht  günstig  auf 
die  Vegetation  einwirke.  Die  Phosphorsäurc  erscheint  an  Kalkerde  gebunden.  Dieses  Mi* 
neral  ist  aber  kein  urspranglieher  Bestandtheil  des  Basaltos,  sondern  ein  Zersetsungaprodukt. 
Dies»  ergieht  sich  unzweideutig  aus  dem  Vorkommen  von  erdigem  ])hoBphors.iuren  Kalke  —  so- 
genannter l'hosphorit  —  in  dem  den  Basalt  begleitenden  Tuff  un<l  in  den  Trümmer- 
gebildcu,  in  welchen  er  au  drei  Stellen  innerhalb  der  Basaltregiuu  Hulgefunilen  wurde:  im 
IJnteri^nde  der  Braunkehlenablagening  an  der  Schindellohe  (Klgranisrenlh)*)  bei  Widtershof 
(I.XXXVI,  14)  und  in  zwei  Stollen  der  Braunkohleugruben  auf  der  Sattlerin  bei  Kuchsmühl 
I.XXXVII,  IS).  An  dem  orstL'fnnnntcn  Fundpunkte  liegt  der  erdige  Pho'^phorit,  wrlrht'r, 
mit  zersetzter  Basalterdc  verunreinigt,  eine  bräunliche  Farbe  besitzt,  in  einer  weciiselud  1  bis 
4  Zoll  mftchtigea  Lage  15  Fuss  unterhalb  des  ans  Sand  und  Hergelthon  bestehenden  Liegen- 
den des  dortigen  Braunkohlenflötzes  und  wurde  «lurch  einen  Wasserstollen  an  mehreren  Punk- 
ten nnfgeschlossen.  Ähnlich  war  das  Vorkomrnf  ti  in  rinem  alten  Sfollen,  der  zur  Braunkohlen- 
grube i>attleriu  getrieben  war  und  in  welchem  weisser  erdiger  Phosphorit  zwischen  Basalt- 


')  Roth,  Gesteinsanalysen,  S.  47. 

'l  Rammclsbcrp.  Hantl«   ilcr  "Mim  niloL'io.  Siij)|il.  1,  11.  IÖ49. 
Nauck  in  Deutsch,  geolug.  Zeitachnft,  11,  -S.  a'J  und  t)'. 
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bfocken  und  zersttUtein  Tuff  ia  grOBie»  KaoUen  und  Putzen  ohne  regelmissige  Lage  und  Zu> 
<tiM<whiiig  g«Auid«ii  «arda.  Neii«rdiiigs  traf  nun  ebendaselbst  in  einem  von  Sinbaeh  getrie» 
beiMii  StaOeB,  indideni  umb  dnreh  1«m  B«»ltbNlcke  und  dnrcb  Lagen  rvn  rOtUidieni  Thon 

nnd  pranlich  - wpissfm  plastischen  Thon  (lurtliiji'kominen  war,  basaltischo!:  Rrockengesteiu  und 
Tuff,  in  welchem  eioselnc  kleine  Nester  von  erdigein  weissem  Phosphorit  einge8cbIo<i<;(>n  Rind. 
Alle  diese  Vorkommnisse  siud  xu  gering  m&chtig  und  unregelm&ssig,  um  an  Gewinnung  des 
bAciHt  sehildkaren  Pbospliorltes  denken  an  dflifen,  un  ao  wenigar,  da  die  tiefe  Lage  einen 
köchst  kostspieligen  Abbau  nothwendig  machen  wQrde. 

Der  Olivin,  welcher  in  allen  untersuchten  Basalten  nnHeres  nHiirirpR  nirht  fehlt,  ist 
theils  in  Form  kleiner  und  kleinster  isoUrter  krystalliuisGher  Kömchen  in  der  Üasaltmas&e  ein» 
gmcUoaaeii,  tlidlabOdet  deraelbe  mit  rereebiedenen  Mineralien  groeeekSniige  Aggregate,  veleke 
dadurch  ausgezeichnet  sind,  dasa  die  einzelnen  krystallinischen  Kömchen  scharf  gesondert  und 
auch  versrhirdpn  ^pf&rbt  pr^phoinen.  IMp  nuMsten  dieser  Korm  lu  u  ln'sitzen  die  glas?niiio  Fär- 
bung des  Olivins,  aus  welchem  in  der  That  die  Hauptmasse  besteht;  daneben  leuchten  leb> 
kaft  kellgrttne  und  donkelschvarse  KSmehen  hervor;  letatcre  gaheo  bisher  ala  Hagnetdsea- 
betmcngungcii.  Bandbcrgcr  hat  noulirli  t ')  dagegen  nacIigawieBen,  dass  diese  grosskömigen 
Brocken  als  BrurLstdi  ko  von  Olivinfels  angesehen  werden  m(1s«:en,  welche  aus  Olivin,  Rrnn- 
lit,  Enstatit  «Hier  Chromdiopsid  und  Picotit  bestehen.  Derselbe  erkannte  in  den  Olivinbroikeu 
datfiatahn  vanKaadMtk  (Ameabarg)  nnd  ^Deareulk  den  Cbi«iBdfa>paid.  Der  Pieotit  konnnt 
darin  in  Ueinen  Kömcken  vor.  Sandbnrger  glaubt  damit  die  Behauptung,  welche  bereita 
n  uf  b  t^rlct')  aiTf^estpllt  hafte,  that^flrhlich  erwiesen  zu  hahon ,  dns«;  nfimürh  dirsc  nh:rf?on- 
derten  EinHchiflsfie  im  Basalte  Trümmer  eigenthnnUicher ,  in  der  Tiete  anstehender  Gesteine 
seien,  welche  durch  vulkanische  Eruptionen  abgerissen  und  in  die  Teigmasse  der  Basalte  eiu- 
gehont  worden.  All«  Baaalte  unaerea  Grbirgea  entkalten  mehr  oder  weniger  groase  Brocken 
solcher  OlivinfelabniehBtQeke.  Dan  grMatan  la  0,1  3Cetai'  aak  ick  im  Baaalta  von  SekindeUohc 
bei  Pullenreiith. 

Augit,  welcher  in  dichtem  Basalte  in  sehr  gru^seu  Krystallausscheidungeu  nicht  %urzukom> 
man  aekeinti  findet  aiek  b  dar  NIha  des  wahrsdiainlieh  sehr  Jogeodlicken  Kraters  bei  Boden 
nnfern  Neualbenreuth  und  nicht  weniger  schön  in  dem  Basalttuff  am  Silberranger  bei  Gross- 
8chlatteni?rfln  flberaus  häufig  in  grossen  Tvi  yf.taIlon ,  welche  entweder  in  einer  Tuffmasse  ein- 
gebettet liegen  oder  bäuüger  in  knollen-  und  bombent^nniger,  schlackiger  oder  poröser  Basalt- 
maaae  einfeschleeaen  aind.  Dieae  oft  aaliiangen,  dunkelackwarxen  Angitkrystalla  sind  vollkoni> 
nit-ii  rrigch  und  zeigen  die  diarakteristischen  Spaltnngaverhiltnisso.  Doch  ist  ihre Aussenfiftcba 
in  der  Ki'uel  ab^'i-nindf^t,  namentlich  wo  die  Masse  au«  der  umhüllenden  Basaltmasep  hervor- 
tritt, wie  geschmolzen  ujid  gellosseu.  Von  einer  Abrollung  nach  dem  Einschlüsse  in  die  Basalt- 
naaae  kann  dieae  Randung  nicht  herrOhren,  da  sie  auch  in  den  ganz  amhollten  Thailen  üort- 
aatat;  es  scheint  mir  vielmehr  diess  als  eine  Erscheinung  der  Umachmelaung  angeaehen  wer* 
den  zu  ilOrfen,  da  sich  liäufif,'  im  Inuerii  der  Aiisrito  BlnsrnrHiime  vorfinden  und  es  sogar  vor- 
kummt,  dass,  wohl  in  Folge  rascherer  Abkühlung,  ein  Theil  der  Augitmasse  amorph  geworden 
ist,  d.  h.  keinen  Blltterdurchgaug  zeigt.  Äluilicb  verbUt  es  sich  mit'  den  grossen  Auaaekai- 
duagen  von  tombackbrannam  Olimmar,  welcbar  ainilg  nnd  allein  mit  diaaan  Augiten  in 
rundlichen  Knollen  der  Tuffe  von  Albenreulh  bemerkt  wurde.  Der  Glimmer  ist  scheinbar 
optisch  einachsig  und  in  dicken  Partieen  ausgescbiedeu,  welche  gletdtfaUf  nach  aussen  ab- 
gerundet und  wie  abgeschmolzcn  aussehen. 

Dar  Waaaargehalt  de'a  Boaaltaa  verdient  beaoadere  Beachtung.  >fan  darf  den  Olllkvar- 
Inat  nickt  seiner  gan/fn  Menge  nach  geradezu  als  Wasser  ansehen.  Ich  habe  in  dieser  Richtung 
Versuche  angestellt,  um  die  Wassermenge  direkt  zu  bestinnnen,  welrhe  theils  als  mechanisch 
eingeschlossen  (üesteinsfeuchügkeit),  theils  als  chemisch  gebunden  anzusehen  ist.  So  geben: 
Baaalt  van  Hohan^Mrd  s  1,2«%  Glokverlnat,  davon  =  itfit  di.  g.  Waaaar  nnd  O^to  m.  a.  Waaaar, 
•   vom  hokaiParkatein  =  1,M  •       •         «    bO,8S  •     «       •  0,80  «  » 


')  Xcues  Jahrbuc  h  fTir  .MiiK  ralo<Tie,  Geologie  und  Pctrefaktcnkunda,  1866,  S.  396. 
Über  Einschiasse  in  vulkaui^chca  Gesteinen,  1853,  S.  29. 
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Basalt  vom  rauhen  Kulm  ^  2,.'iO  %  UlQhirerlust,  davon  =  0,?o  ch.  g.  Wasser  imd  0,97  m.  e.  Wasser, 
*      »   Ciouimel  «),oo  »        »  *»     =  1,56    «         •      «    0,76    »  n 

II       it    Glllg  =8,64  *  »  m     sl,M     •  m       »     1,7T     »  ■ 

Dieses  Wasser  stammt  demnach  zum  Thoil  von  Zpolitheinsprenprungeu,  zum  Theil  von  der 
in  poröst'H  Massen  venliclitetcn  Feuchtigkeit,  wiihrpnii  lirr  ücsf  rlr>  OlfthveHnste«!  hanjn^.lrh- 
llch  der  Kohlensäure  angehört  und  es  scheint  daher  dieser  Busalt  als  eine  ursprünglich  wasi^er- 
frde  GebirgMurt  betr»dilet  werden  so  dUrfen. 

Ja.  dem  tigcatlicli  dichten  und  massigen  Basalt  haben  wir  kaum  eine  weitere  accessorische 
Beimonginiff  zu  nennen.  Unser  Basalt  ist  an  =;olrhfn  sehr  arm.  Selbst  die  schlackigen,  porö- 
sen und  mandeiRteinartigon  Basalte,  welche  in  anderen  Gebirgen  so  reich  an  MineraleinsclUos- 
Ben. sind,  bieten  autiser  Kalkspatb  und  Arngonit  nur  sehr  wenige  Romtlge  AnsflUIinga' 
innMen,  namentlich  einige  ZeoUtha.  Kalkcarbonnte  crfQllen  in  spathigen,  fasrigcn  und  feinkömi- 
gen.  anscheinend  dichten  Massen  am  hänfiir^fon  die  Bla^senräume  dt  r  hfi^saltischen  Mandel- 
steine. Ausserdem  findet  man  in  der  Kegel  das  Innere  der  Blaseuräome  im  porösen  und 
sebtaehigen  Basalte  von  einer  dlinnea,  oft  nur  wie  angebavebteo,  weisBen  Rinde  von  koblen- 
lanrem  Kalk  oberzogen.  Selbst  darin  ausgebildete  Zeolithc  sind  zun  Tbefl  erst  Ober  diMMB 
Überzupr  .ilvarlagert.  Dazu  kommt  dann  w<  itt  r  eine  auch  in  den  an«cheinf  ucl  ilirhten,  mir 
mit  kleinen  Gestcinsblüscben  versehenen  Basalten,  häutiger  jtckH  h  in  den  schlackigen  Varie- 
täten eingesprengte  gclblkb^bnuHMf  derbe»  BMudilig  brediende,  SpccktteiB-lbaliche,  aber  bir> 
tere  Subetana  von  anlTallend  Pecb^ibnlichem  Glänze,  welcbe  vor  dem  Löthrohr  leiebt  zu  einer 
magnetischen  Kugel  schmilzt  untl  in  Snlzs.turo  untr  r  Hallertebildung  sich  löst.  Es  ist  demnacb 
mit  Grund  diese  Substanz  als  Palngonit  anzusprechen.  Zuweilen  umgicbt  dieses  Mineral 
noch  ein  Kern  von  OHvin,  in  welchen  dasselbe  Uberzugehen  scheint,  daher  wir  einen  Theil 
des  Palagonits  wobl  als  Umwandinngsprodnkt  eines  Eisen-reieben  OllTins  aa- 
znseben  haben.  Eine  abnHche  specksteinartige,  weisse,  fleisch-  und  isabellfarbige,  auch  gelb- 
liche, prünlifhc  im<l  hrrninlirlio  Sub«tan^  fnllt  häufig  die  Blasenräunic  der  Jorhmgen  Basalt- 
Tarietüten  und  gebort  /.u  dem  sogenaimten  Bul.  Die  weisse  Substanz,  welche  zuweilen  auch 
in  Iragligen  Massen  mit  eoneentriseben,  durcb  leere  Zwisebenriimie  getrennten  Sebalen  aoa» 
gebildet  ist,  zeigt  meist  Anstrocknungsrisse,  ist  etwas  spröde,  wenig  fettig  anzufahlen,  klebt  ao 
der  Zunge  und  nimmt  einen  schwachfettprlänzendm  Strich  an;  IlÄrte  =  2,  specifisches  Ge- 
wicht =:  2,35.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  sie  ziemlich  leicht  zu  einer  mit  Bl&scben  ertiUlten 
vdsB«Q  Olasnaasse,  die  sieb  dorcb  Kobahaalz  blan  ftrbt;  bn  Kolben  giebt  sie  viel  Wasser  und 
wird  von  Kalzsanre  ohne  Galleiiebildnog  nicht  ganz  vollstlndig  zersetzt  J)w  LSsttng  enthalt 
Tboncrde  und  Kalkrrdc  als  ILuiiubr^tandtbrili',  nchst  Spuren  von  Ei^onoxyd  und  Bittcri'rde. 

Nach  diesen  Beaktionen  düilte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Bol  jenem  von  titol- 
pen  gleichstebt,  also  als  Stolpenit  zu  beseiebnen  ist  Dieses  Mineral  ist  eines  der  bioflg- 
stenZersetzungsprodokte  alter  basaltiscben  Gesteine  unseres  Gebirges  und  findet  sieb  nocb  bia- 
figcr  in  den  tuffnrtitrrn  Gebilden  und  in  der  Pn^altcrdo,  als  im  blasigen  Basalt  Es  begleitet 
auch  den  Bhosphorit  auf  seineu  verschiedenen  Lagerstätten. 

Von  diesem  veiss,  fleiscb-  and  isabeltrotb  geßutten  Bol  fahren  nun  unswetdentige  Über* 
ginge  zu  gelUicben,  granlieben  und  brftunUeben  Tariettten,  welcbe  naeb  and  aacb  so  Eisen- 
reicb  werden,  dass  ihre  schwarze  Schmelzperle  sich  magnetisch  erweist.  DIlm'  Eisen-reichen 
Bole  ent'prcrhrn  dem  eigeutlicheu,  gewöhnlichen  Basaltbol,  ohne  dass  man  aber  eine  feste 
Grenze  gegen  den  Bol  von  Stolpen  zu  ziehen  im  Stande  ist. 

Sehr  verbreitet  im  Tuif  ist  eine  lederbraone  BoUihnliebe  Masse,  welcbe  gteiebsam  das 
Bindemittel  der  übrigen  von  Ba-.ilt  alistammenden  Eragmente,  Brocken  und  Mincraltheilchen 
abgiebt.  Sic  nähert  sich  so  sehr  dem  Palogonit,  dass,  mit  Ausnahme  des  Nicht-Gelatinirens, 
alle  anderen  .Merkmale  ubereinstimmen.   Die  Analyse  ergab: 

Palagonit-ähuliche  Masse  vom  Silberranger  bei  Bedwitz,  CXXIX. 
Kieselerde  9i,*n 

Thonerde  9,892 

EisenoKjfd  22J!  o 

Übertiag  Gy,^tii 
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Übertrag  63,267 

Mugtiioxyd   I,st4 

Kalk   2,852 

Rittcrcnlo   1,813 

Alkalien   2,GU 

WMser   2i^S5 


5)9,683 

Diese Zusammensotznng  Stimmt  SO  mhn  mit  jiMicr  des  Tulagonits  von  Lago  naftia ')  über- 
eiji,  (Iass  eine  Verglcichung  damit  wohl  naturgemäss  erscheint,  obwolil  unser  Mineral  mehr 
Wasser  enthAlt  und  nicht  entschieden  gelatimit.  Es  dürfte  demnach  der  diese  Pdagonit- Ähn- 
liche Masse  enthaltende  Tuff  dem  t}-pischeB  Pftingon  itt  ii  t'f  iiiimittelbftr  angereiht  werden. 
Bei  Tvloinsterz  ist  ilcr  BasaltUitT,  vcrsL'LwrniTnt  rnn  den  benachlMVteD  BaislÜcegela,  in  eine 
grOnlich-gelbe  Walkererde-artige  Ma&se  umgewandelt 

Auch  lehler  Sp«ekstein  kemmt,  wiewohl  nur  selten,  in  ttoeerem  Basaltgebiete  vor.  Es 
Hegt  ein  derbes  Stfidc  ans  den  Waldsässischen  Basaltbergen  vor,  welches  sieh  durch  Anden» 
tiiiig  fasri^fn  Gcfnp'cs  auszeichnet.  Dersrlbr  ist  pclMiih-bratin,  vor  <]vm  Lötlirolir  unsrhmelz- 
bar  und  nimmt  mit  Kohaltlösung  eine  riei»;chrothe  l-  arbe  an.  Durch  seine  Unschnielzbarkeit 
und  seine  beim  Anfühlen  fettige  Beschaffenheit  ooterscheiden  sich  lei6ht  diese  Spccksteia- 
maseen  von  jenen  des  Boh^  dem  sie  sonst  ftnsserlieh  ihnlich  sind. 

Endlirti  haben  wir  noch  die  äthtcii  Zeolithe  zu  erwähnen,  welche  in  mehreren  Arten 
,  als  Ansfalluii?.sin:»s8en  der  Blasenräume  in  den  Basalten  spärlich  zum  Vorschein  komnu>n.  Be- 
stimmt uachwt'isbar  ist  nur  das  Vorhandensein  von  Stilbit  in  stralilig-flasrigcn  Aggregaten  von 
gelblicher  Firbung  (z.B.  Bssahkniqw  bei  Aign,  LXXXY,  11,  91).  Dazu  Itennnt  noch  ein  Cha« 
basit- ähnliches  Mineral  in  sechsseitigen  Säulchen  mit  gerader  Endfläche,  wahrscheinlich  Gme- 
linit  (Bas.nltbrvith  an  der  Kappel  bei  Waldsassen)  und  ein  baarförmig  feiner  Zeolith,  der  Na- 
trolith  zu  sein  scheint  Diese  letzten  Mineralien  sind  so  spärlich,  dass  es  nicht  gelaug,  auch 
nur  die  ftlr  eine  quaUtatiTe  Analjse  notbwendige  Hage  an  erhalten. 

Betrachten  wir  die  basaltischen  Gesteine  in  ihren  zwei  HAoptfennen  als  B*- 
Salt  nnd  Basalttuff,  so  haben  wir  von  beiden  noch  eine  R^e  Ton  Modifikar 
tionen  näher  zu  bezeichnen. 

Der  Basalt  tritt  in  folgenden  Hanjitnindifikatinncn  auf: 
1)  Dichter  Hasalt,  einfache,  dichte,  nur  von  ganz  kleinen  Gesteiusliickcu 
unterbrochene,  scheinbar  gleichförmige  Grundmasse,  in  welcher  in  den  meisten 
Fällen  einzelne  Kömchen  oder  ganze  nussgrosse  Aggregate  von  Olivin  eingeschlos- 
sen sind.  Im  Übrigen  kann  dieser -Basalt,  durch  Klüfte  unregelmüssig  zer- 
qtalten,  in  ungefähr  parallelep^iedisi&ea  Stfidcen  brechen:  Scherbenbasalt, 
oder  in  oft  grossen  runden  Brod[ett  und  Engeln,  welche  in  emßc  lockeren,  zeac- 
Selsten  oder  tnffartigen  Masse  eingebettet  U^n  und  aus  diesem  Lager  leicht  ans- 
witteni,  ausgebildet  aem:  Kngelbasalt,  oder  auch  aus  lauter  etwa  erbsen- 
grossen,  rundlichen  und  etwas  eckigen  KnöUchen  bestehen,  welche  dicht  aneioander 
gedrängt  dem  Basalt  das  Aussehen  einer  Art  Oolithbildung  verleihen:  Perl- 
,  basalt  (Senft's  sphärolithischer  Basalt),  oder  durch  parallele  Absondenings- 
flächen  in  Platten  gesondert  Yorkommen :  Plattenbasalt,  oder  endlich  in  säulen- 
förmigen Formen  brechen:  Säulenbasalt. 

Ton  hnonderer  fiehtahelt  sind  die  SinledhiUoagen  toss  hehnnParfciteüi  ond  vom  Genml ' 
bei  Waldsaasen,  wihrend  sIs  Bei^iel  von  wild  Qbereinander  gehlnllen  Kngel*  nnd  Sohecfeea- 
basaltea  der  Steiakegd  des  Hiiadientanses  angelUirt  sn  werden  verdient. 


1}  Bammelsberg ,  Haadw.  der  Mineralogie  S.  866^ 
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2)  Schlackiger  Basalt  mit  dichter  Masse,  in  welcher  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  in  die  Länge  gezogene  zackige  (nicht  blasenfurmig  runde)  Huhlräume 
sich  vorfinden.  In  diesen  Hohlräumen  kommen  Mineralausscheidungen,  Chalce- 
den,  Carbonspathe  und  Zeolithe,  Tor,  ohne  sie  jedoch  auszufüllen.  Solche 


ÜMifvcrk  von  Baxaltblöckco  %at  dem  Ui{>f«l  du  Ulnebent«nzct  Im  Relchifont. 
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schlackige  VnnetätcD  kommen  häufig  an  den  äoBaeren  Bändern  der  aus  dichtem 
Basalt  bestehenden  Felsmassen  vor. 

3)  Basalt iiiandelste i n  hat  eiup  dichte  Masse,  in  weU^her  einzelne  Blasen- 
räumo  vou  rundlicher  Form  ganz  udur  doch  grötiäteutheilä  uiiL  Kalkbpath  oder 
ZeoUtbeo  ausgefüllt  sind.  Die  Gnindmawe  tritt  nie  ao  mriick,  Aam  v»  undeni- 
üdk  oder  ukenntiidi  würde.  Auch  diese  Modifihition  bildet  in  der  Begd  Hüllen 
am  die  Eiipp»i  dickten  Gesteins. 

4)  Poröse  Basalte  sind  Gesteine  mit  so  sahlreichen  Udneo  und  grossen 
Poren,  dass  die  Gnmdmasse  gani  zurücktritt  und  unkenntlich  wird.  Sie  gileichen 
in  Wasser  abgelüsehter  Schlacke  und  einigermaassen  auch  dem  Bimsstein,  wel> 
chem  i5ehr  ähnliche  schauiin'ge  Gesteine  als  Brocken  in  dem  Basalttuff  bei  Thtirasen- 
reath  vorkommen.  Die  (irundniasse  nimmt  dabei  häufig  eine  fist  erdige  Be- 
schaflFenheit  an  und  geht  in  die  sogenannte  Wacke  über.  Ein  Thoü  der  Blasen- 
räarae  ist  oft  von  Kalkspatb,  Zeolith  t)der  Bol  erfüllt,  die  \Yande  dagegen  meist 
mit  einer  üusserst  dünnen  lUude  von  Chalceduu  überkleidet.  Solche  poröse  Bap 
BiUe  finden  sidi  liBiq»Mehlsc1i  in  den  Tuffieii  ak  Broekao  und  Bomben;  sie  bil- 
den eben  weacmtficben  Tbeil  der  Konglomerat-artigen  Gesteine. 

Unter  basaUischem  Tuffe  fassen  wir  alle  dictienigen  Gesteinsbüdongen  m- 
sammen,  deren  Material  nrapriinglich  ans  baaallüadien  Eruptionen  stammt,  deren  Ent^ 
^stebnng  aber  nicbt^emptiver  Natnr  ist  Als  Material  treten  daher  Brocken  und 
Fragmente  von  den  verschiedenen  so  eben  erwähnten  BasaUvarietäten  zum  Theil  in 
Form  von  Lapilli  oder  -/ertriimmcrter  Fclsmassen  und  ausser  diesen  noch  ba- 
sal tis  die  Asche  oder  Id'-iü  xertheüte  Basaltmasse  auf.  Diese  Produkte  der  ba- 
saltischen Eruptionen  wurden  theils  analog  den  Xutlanschiittungen  an  vulkanischen 
Bergen  an  und  um  die  basalti.scUen  Kuppen  aufgehäuft  (Trocken tu flej,  theils»  aber 
vom  Wasser  erfasst,  vielfach  verarbeitet  und  endlich  Schichten-ähnlich  abgelagert 
(SeblammtnffeX  Die  auf  beide  l^nngnreisen  mitstendenen  Tuffinanen  eriitten 
wmter  nn  Lauft  der  Zeit  mehr  oder  weniger  weaentUclie  Veränderungen  durdi 
Zersetrang  gewisBer  Gemengtheile  und  Nenbildangett  anderer. 

Die  Entstehung  weicher  thoniger  Massen,  welche  die  basaltischen  Tufft-  jetzt  metstentheils 
ausmachen,  <He  Er/ciigung  von  KaUispath,  von  Hol  nn<l  Dnl- ahnlichen  Hubstanzen,  von  Pala- 
gonit  und  hpeckstein,  von  Zoolithen  und  Phosphoriten  stammen  aus  späterer  Zeit,  innerhalb 
welcber  sotelie  Zenetxungen  und  Nenlnldiuigeii,  iMgOnstigt  dorch  den  EiuSms  KoideMtnre- 
l^tigcr  Gewässer,  erfolgten.  Wir  finden  daher  selten  mehr  Tuffmassen  in  einer  Uirem  ur- 
sprQnglichcn  Zustandp  aucli  nur  annjlhprtid  pleichrn  Bfschaftcnhcit.  Am  wenigsten  tragen  die 
Sporen  der  Zerstörung  jene  Tuffe  an  sich ,  welche  nicht  unter  der  direkten  Einwirkung  des 
WaMflra  Eor  Ablagerung  gelangt  wa  «na  «debieii.  Solehe  „trocken  gebildete**  Tuffe  fin- 
den sieh  in  siemlich  veiter  Tafbreiumg  bei  Albenrenth  (LXXXDC»  S7),  in  imtmt  NIIi«  ein 
kleiner  Hngel  mit  kratcrfSrmiger  Vertiofimfr  bei  Boden  auch  jetzt  noch  einen  Eruptionspunict 
aus  basaltischer  Zeit  andeutet.  Sie  breiten  sich  in  meist  nicht  bedeutender  Mächtigkeit  aber 
den  an  vielen  Pimktea  darunter  entblössteu  Urthonschiefer  zwischen  Neu-  und  Alt- Albenreuth 
und  Beden  «tu  nad  bestehen  «u  wenig  lenetitea,  fefaierdigen,  graoea  bis  graaflchwnrsen 
Tuffen,  welche  offenbar  Aschenniederschläge  repräsentircn  und  sehr  zahlreiche  K&rnclicn,  Knol- 
len und  grosse  rundliche  Blöcke  von  schlaf kigeni  und  porAsem  nasalt,  sowie  sehr  viele  deut- 
lich verschlackte  Fragmente  von  Urthuoschiefer  zu  einer  Art  Konglomerat  verbinden.  Aus  die- 
sem Troekentnff  stammen  auch  die  IbieUen  und  Bomben  mit  sehwarsem,  nnf  der  Obetfllche 
wie  geschmolzen  aussehendem  Augit  und  Glimmer,  die  bereits  beschrieben  wurden,  h'w^e  Ver- 
hältnisse haben  die  grOsste  Ähnliebkeit  mit  jenen  des  benachbarten  JSammerbuhls  bei  £ger. 
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DiiMAnAitsdiAttiiDgiCiifllanitelieD  iSte  bei  weitan  hinfigdrenToffliildungcn  gegenüber,  weldM 
d«n  gritMten  Theil  der  von  bttultiscben  Massen  eiagenommenen  Digtrikte  iiinnachen  und  bei 

deren  Ablaseruii^  «las  Wasser  ein«'  Haiiittidlln  iihonioninicn  hutto.  l>jt>  oi^cnUichen  ntusaltt* 
ragen  aus  dcnscllioii  mir  in  oinzclnon  Ku|)|ion,  Kcf;oln  oder  Köpfon  liorvor;  dii' Zwisclicnräume 
SWÜchen  den  einzelnen  Uasaltpuukteu  sind  ganz  von  Tuifniaäscu  uusgetullt  und  daher  meist  ancb 
iach  eingeebnet 

Sie  sind  theils  Konglomerate,  wenn  die  Gesteinsbrocken  sehr  häufig  und  abgerundet 
sinrl.  tlifils  Brorcien,  wenn  die  festi-n  'rniniiiKT  vorlmn ><  Ik  ikI  fin«'  rrki^'^i'  I'orm  l>esjtzpn, 
theils  achte  Tulfc,  basaltische,  gewissen  Traciiyten  abniit-be  Tlionsteine,  wenn  die  fein 
sei^ebenen  Bestandlbeile  vorherracben.  Dodh  ist  diese  Untcmbeidnng .  in  der  Nstor  nicbt 
streng  feKt/nhalton ,  weil  allf  nioglichen  /wiKcbenfomien  gleithMs  «osgebildet  sind  und  der 
Wechsel  /.wisflicn  liruscll'i-n  ein  i-nillftviT  jv-t. 

In  den  Konglomeraten  trittit  man  Brocken  und  Blöcke  selbst  von  kolossaler  Grusle  aller 
möglichen  Basaltabänderungeu,  wekbe  meist  wenigstens  au  der  Rinde  stark  zersetst  sind. 
ToAnaaien  filllen  die  ZwiBchenrftiime  aas  und  büden  so  das  dnrch  ZersetsuDg  meist  thoidg« 

Bindemittel.  Sie  tragen  nieist  den  Charnkter  eines  wirren  Haufwerkes  von  Blöcken  au  sich, 
welche  von  Tuffmassc  plpirbsnm  übergössen  wurden.  Sie  lassen  daher  selten  eine  Art  Srhich- 
tUQg  erkennen,  bilden  vieluieiir  lunregclniöbbigc  ilUllen  zunächst  am  Kui^se  der  BabalUiiu^seu 
oder  einielne  Baak-ftholiehe  Zwisebenlagen  im  TolT. 

Der  Übergang  in  Breccie  ist  ein  sehr  allmähliger.  Hauptsächlich  aber  sind  es  Frag* 
meute  fremdartiger  Gesteint'  (lc>  vom  H.isuU  ilun  lilnin  iMMirii  fJchii  ^jcs .  welche,  wenn  <5ie 
sich  häuhger  einstellen,  den  Charakter  der  Breccie  bedingen.  Stark  uM-äuderte  .Stücke  von 
Quarzscbiefer,  Urtbonsebiefer»  Granit,  Ja  selbst  von  Se^mentgebilden  jüngeren  Ursprungs,  trilR 
man  an  sehr  vielen  Orten  in  soleben  TulTen  (KUberrangeni  Zottenwies,  Battterin»  boher  Park« 
stein).  Zu  ihnen  u'f!^' llen  sit  h  Broeken  von  Basalt,  Scblaclcen,  Bünsstein-ftholiche  Gesteine, 
Augitkrj'stallo,  zuweilen  auch  Glimmer. 

Am  verbreitetsteu  jedoch  und  oft  in  grösserer  Entfernung  und  sogar  vüUig  isolirt  von  Ba- 
nal^Nmkten  xeigen  sieb  die  eigentlicbea  Tuffe  (ScblaauatniTe).  Sie  sind  tneiat  gran,  dochaacb 
braun  luul  schwärzlich  gefärbt  und  tragen  meist  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  horizon- 
taler Ansbrcitunii;  durch  das  Wasser  an  sich;  oft  sind  «ie  sogar  deutlich  und  in  drinnen  Banken 
geschichtet.  Nicht  selten  schliessen  sie  Brocken  von  Basalt  oder  auch  trenuiai-tige  Gesteine 
ein.  Wo  sie  ebne  solche  auftreten,  erkalten  sie  dnreb  eine  tief  eingreifende  Umbildung  stellen* 
weise  ein  liomoi^'i  iies  Aussehen,  werden  bart,  Thonstein  -  ähnlich  luul  ^xelten  in  die  sogenamitc 
Wacke  und  (h  u  1)  u  ^  ul Iis chen  Thonstein  Ober.  VÄnr  ku-li^'-M-lialigo  Absondcnin?:  pflefrt 
in  solchen  Fällen  diesen  verdichteten  Tutfmassen  eigenthunilich  zu  t>eiuj  es  zeigt  sich  hier- 
durcb  eine  Annibemng  an  die  sogenannten  Masseagesteine. 

In  dieser  dichten,  dem  Basalt  selbst  äbnllcben  Basaltwacke  liegen  zahbreicbe  kleine  Ge- 
steinssplittrr  oder  KrystaUtheflebein,  welcbe  dem  Gestein  oft  ebnen  Poqdiyr- artigen  Cbn> 
rakter  verleihen. 

Andererseits  bemerkt  man  aacb  eine  Yerlnndiing  von  basaltiBebeik  TnffiaiaBaen  ndt  offmi« 
bar  jflngerea  Scdimentgebüden,  welcbe  in  Form  von  Braunkoblansdiicbten  and  Branaeisen- 

erzablagerungen  die  Basalte  begleiten.  Nicht  selten  zeigen  sich  in  der  thonigen  Unterlage  der 
Braunkohlenflötze  zahlreiche  Einschlüs'ie  von  b.isültischem  Gestein  mid  Tnff  und  aus  den  tho- 
oigea  Schichten  werden  nach  und  nach  luti  -  und  kouglomeratlagen,  so  dass  unzweifelhaft  diu 
Entstehung  dieser  Tertiirgebitde  nabe  mit  der  Zeit  der  Hauptbasalteruptionen  »nsammenftlh. 
An  wenigen  Stellen  liegen  selbst  Konglomerat*artige  Tuffe  awiflobea  und  aber  den  Bnuinkoblen- 
fiötzen  (Bayerhof  hn  Thmn^enreutli). 

Eine  ähnliche  Wechselbeziehung  tiudet  auch  zwischen  Tutf  und  gewissen  Braunciseu- 
erzablage rangen,  welche  ihre  Entstebnng  Eisensftnerlingen  sn  verdanken  haben,  statt,  in« 
dem  solche  Eisenerze  oft  putzen-,  oft  flotzformig  zwischen  basaltiscbem  Tnff  angetroffen  wer- 
den,  wie  z.  B  bri  Pechofen  (LXXXVII,  21)  unfern  Mitterteii  h. 

Manche  Tuffe  sind  dttrcb  jene  braune,  Tech -ähnliehe  Substanz  verkittet,  deren  Analyse 
frObtMTUuU'rCXXIXmitgeUiaUtnnd  welche  als  dem  l'alagouit  «ÜuUich  erkauf  wurde.  i:iolche  Tuffe 
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aQugebdn  aamenüicli  die  Basaltkcrne  des  BcicUsforstes,  wo  sie  früher  cinm&l  durch  einen  Berg- 
iMMiTerfliidi  —  mwli  der  YolkBUige  nf  Silber  —  am  flogenumten'  Silberringen  bei  Orou- 
ftrhlattengrün  prächtig  aufgedeckt  waren.  Auch  in  den  Stolleu,  welche  behufs  WasBerlörang  in 
die  Braunkolil"ri!Triil»f  auf  der  Sattlerin  bei  Fnrhsniühl  gctriobon  wurden,  dorrbfiihr  mau  mehrere 
•olcber  Palaguiuttuü'lager.  Die  Breccienbil dung  an  und  um  die  basaltkeruc  des  kleinen 
Knlm  bei  Keartadft,  in  welcheii  nn  4iem  Palegooitrftliidieb«  Minend  als  feine  Einsprengting, 
oft  in  piilvergronaii  Kt^rnchen,  wahndmint,  gebfirt  gtdcbiüh  in  die  Reibe  dieser  merlcwOr- 
digen  Tufff. 

Zu  den  intcrc'ssaute^>tcn  Erscheinungen,  welche  mit  der  basaltischon  Ilikluug 
in  Verbindung  stehen,  j^eliorcn  die  Einschlüsse  fremdartiger  Gesiteine 
in  dem  Basalt  und  seineu  Tuffen  und  die  Veränderungen,  welche  sie  hier  er- 
litten haben. 

Wir  müssen  wohl  untefBcheiden  zwisclien  den  EinadiUittMii  im  Basalte 
selbst  und  denen  in  scnnen  Breccien  und  Tuffen. 

Ifiinfig  hat  sdbst  der  didite  Basalt  Gesteinsfragmenta  des  Gebirges,  durch 

welches  er  emporstieg,  in  sich  eingeschlossen.  So  trifft  man  in  dem  dichten  Ba- 
salte des  Gommels  bei  Waideassen  zahlreiche  Granitstücke  und  manclte  Stelle  des 
Basaltes  am  hohen  Parkstein  strotzt  von  stark  veränderten  Gesteinsfragmentou 
df'f  Keuperformation.  Anrli  nm  Kulm  bei  Neustadt  finden  sich  Einschlüsse  von 
Sandsteinbroeken.  die  dein  Kcupcr  entstummen,  jedoch  ol^  kaum  Spureu  von  Ver- 
äuderungen  an  sich  tragen. 

Di«  Granitbroekon  in  Basalt  des  Oonaneb  burnm  i»  funem  wenige  Sporen  erlittener 
Verfindenmg  wabmebmen,  mit  Ainmehme  dee  CHinuuers,  der  mebr  oder  weniger  in  eine  veieb« 
MaHHe  verwandelt  Ut;  nur  nii  der  Ait"^sfn<!Ht<',  dii,  wo  die  Basaltni.isse  angewacIiHcii  ist.  zeigt 
sich  zuweilen  gleichsam  in  einem  schmalen  Sualband  eine  Verschmelzung  vou  Granit-  und  Ba- 
saltmasse  zn  einem  dichten  Gestein,  dt\s  in  ZujBauimcusctzung  und  Farbe  zwischen  beiden  die 
Mitte  bUt;  der  nftebsl  benaebbarte  Tbeil  dee  Basaltes  ist  blasig  und  porös.  An  anderen  Bteflen 
ist  die  Tcrwachsung  beider  Gesteine  eine  innige,  ohne  dass  sich  eine  Spur  von  Einwilkung 
auch  nn  ricn  6erühnmg8t1ürb*>n  beobachten  liH>-t .  und  die  Uranitstacke  liegen  im  Basalt  genau 
in  derscibeu  .Weibe,  wie  die  grobköriUgcn  Olivinbrockeu. 

Die  £insehlflsse  in  Basalt  des  beben  Parksteins  und  am  ranken  Kulm  dagegen 
sind,  wenn  sie  nicht  dem  (rranit  angoliöron,  <lcr  gleicbfalls  wenig  verändert  ist,  äusserst  dichte^ 
glasartig  aus-'-i  liemle,  zum  Tbeil  gloichaitige  Mn^scn  von  röthlich-blauer  und  trrntiHrlin-  F.ir- 
Imng,  genau  von  der  BeschafTenhcit  des  i'orzellau-  oder  fiasaltj aspi s '),  ium  Theil 
i'orphyr-artig,  mit  dicbter,  glasartiger,  grauei:  Gmndmaase  nud  aablreicb  eiugc sprengten  starit 
fsttgltosenden  Qnnnkömcben,  sowie  weissen,  dmifoUs  stark  glänzenden  Feldspatbkrystall- 
theilcD,  oder  nncb  Sundstrin  -  rirticr .  mit  sr!if  dichter  ( Irundmassc  und  den  t'mvolmliflren  Kin- 
schlnssen  der  Sandsteine.  Kine  .Menge  von  Zwischenstufen,  welche  man  antnrtt,  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  diese  Einschlösse  im  Basalte  veränderte  Gesteine  der  zunächst  bcu«ich- 
barten  Keupei^ebUde  ünd,  in  deren  normale  Bescbaffenbeit  eben  jene  Zwisehenforraen  all- 
mäblig  übergehen.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  gleichen  alle  dies(>  veriindcrten  Massen  ge> 
fritteten  und  ver-rlasten Gesteinen,  wie  wir  sie  analo!?  U.  aus  dem  Gestell  der  Hochofen  oder 
aus  Ziegelöfen  hervorgehen  scheu.  Nach  ihrer  chemischen  Matur  scheiueu  sie  weder  wo- 
aentlidie  Stoffe  anijfenommen,  noch  abgegeben  su  babeSf  wenn  niebt  vielleicht  Wasser.  Indess 
bilt  es  si  liwer,  genaue  l'arallele  zn  ziehen,  da  nns  das  Oeateinslnger ,  ans  welchem  die  ver- 
änderte Miisx"  ht  rvorging,  nur  im  Allgemeinen,  nicht  :iber  "o  «yenau  bekannt  ist,  dass  man  bei 
dem  grossen  Wechsel  der  Fl6tzlagen  des  KeujMsrs  von  kjchicht  zu  Schicht  mit  einiger  Zuver« 
iSssiglceit  du  uaTwInderte  qieaielle  Mattergestein  beranainden  konnte,  na  dundi  Tergleicbnag 
der  Znsanmenaetinng  den  Gang  der  erlittenen  VertnderuBg  genau  naehwdaen  su  kSonen. 

<)  Vergl.  Naumann,  Lehrbuch  der  Gcognone,  2.  AofL,  h  Band,  ä.  739. 
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Dor  rmgsuin  von  dicbtem  Basalt  umschlossene  lavendelblaue  Basaltjaepis  vom  hoben  Park- 
Btein  verUert  im  Fraer  geioe  HItbHdie  Farbe  und  wird  gnuiHdi,  ragleieh  «ileld«i  «r 
GlldlTerllMt  Ton  «ein  spedfisches  Gewielit  beträgt  2,50.   In  stärkster  lUt/.c  i^chmilzt  er 

rn  einpm  graulich-wcisnen  Glas  und  wird  homofron,  wilhrcnd  er  vorher,  obwohl  von  sehr  kom- 
paktem Aussehen,  in  dünnen  Splittern  unter  der  Loupc  als  gemengte  Masse  sich  erkennen  lässL 
Mit  koehender  Kalllauge  behaadeH  Ust  aich  nur  eine  geringe  Menge  Eieaelerde,  «bemo  «A- 
zieht  Salzsäure  dem  feinen  Fairer  0^8i%  kobleDSMiren  Kalk  unter  sehwacher  Entwicklung  von 
Kohlensaureblüsphen,  nebst  etwas  Kalk-,  Thon-,  Kiesel-,  Bitterenlc  und  Kisf-nnxyd.  Sehr  ähn- 
lich verhält  sich  eine  gleichfalls  lavendelblaue,  dem  typischen  Basaltjaspis  ahnliche,  aber 
nicht  glasglanzende,  aendeni  Docb  fiiat  ttdig  «nflsebende  Maiae,  ««leite  h&ufig  in  der  Bauli- 
breccie  des  hoben  ParksteinB  gefunden  wbd  und  den  Übngang  in  gewAbnlichen  KeaperlMteii 
vermittelt.  Dieses  Gestein  enthält  6,76%  flflchtige  Stoffe,  y.nm  Theil  \Va=:ser  (nach  dem  Glüh-  - 
Verlust)  und  U,S7  %  kohlcnRanren  Kalk"  bei  einem  specifischen  Gewicht  von  2,476.  Vergleichen 
vir  damit  den  Kcupcrlctten,  wie  er  in  der  n&chstcu  Niüic,  z.  B.  bei  Pressat,  ganze  Berge  zu« 
■■mmenietitt  eo  entbilt  dieeer  im  Mittel  6,4S%  Weaeer  (wenn  wir  den  gnnzen  Olfibrerliiet  «Is 
Wasser  betmcbten),  dagegen  1,277b  kohlenaauren  Kalk  bei  einem  ipcdfiaclien Gewi^  von  mir 
2,83  bis 

Obwohl  wir  nicht  absolut  sicher  nachweisen  können,  dass  es  gerade  dieser  Keupcrletten 
TonPresBat,  oder  eine  ihm  röllig  gleiche  Lage  war,  aaawelchon  der  Basalt  jaapis  des  hoben 
Parksteina  entstanden  ist,  so  besteht  doch  ohne  Zweifel  eine  Analogie  zwischen  diesen  Gebilden 
und  f>s  i<tt  \v  ohl  erlaubt,  eine  ongeOhre  Parallele  m  aieben.  Sie  seigen  »nffaUeode  Vencbie> 

denheiteu,  indem  der 

typisch«  DjukltjMipla  —  dw  tfdle«  BinltlMplS  —  iir  K«*<°>hnllrhv  K«u|i«rl«K«li 

bei  einem  specifischen  Gewicht  von  2,5o  2,47  2,33  big  2,42 

Wasser  (d.  h.  Gltüiverlust)  .  .  .  a,78%  6,76% 

koUensanren  Kalk  0,84  m  0,S7  «  1,>7  » 

enthalten.  Daraus  geht  hervor,  äms  der  BasaltjaspU  eine  grössere  Dichtigkeit  besitzt,  ala 
der  halb-  und  nicht  veränderte  Ki  upcrletten.  Anrh  ist  sein  Wassrr  L'i  li.tli  hriii  iit<  nd  geringer. 
Indes»  ist  hierauf  kein  grosses  tiewicht  zu  legen,  da  selbst  der  Porzellaujaspis,  der  durch 
«Ke  flitse  brennender  StdakoUeaflOtse  «nlstelrt,  mit  der  Zeit  wiedw  Vaaier  aufiummt,  obwohl 
er  zwcifelaehne  Torher  waaaerfrei  geweaen  ist  So  enÜiSlt  der  dentttch  rerglaate  Poracllan'- 
jaspis  von  Diittwriler  nach  meinen  Versuchen  <\37*",,  Wasser.  KT>f'n<;n  mns';  rn;in  anndimen, 
dass  auch  der  Basaltjaspis,  vorher  wasserfrei,  erst  später  wieder  Wasser  nufgeuouwien  habe 
und  dass  der  Wassergehalt,  den  er  jetzt  besitzt,  nur  als  Maassstab  seiner  Fähigkeit,  wieder 
Waaser  aufirasaugen,  aageaeben  werden  darf. 

Anders  scheint  die  Abnahme  des  Gehaltes  an  kohlensaurem  Kalke,  welche  mit  dem  (irade 
der  VerSndertinL'  wachst,  gedeutet  werden  /ii  müssen.  Der  unverrtnderte  Kcuperletten  enthält 
immer  einigen  Kalk,  der  sich  oft  so  reichlich  -einstellt,  dass  der  Lettenschiefer  zum  Mergel 
wird.  Dieser  Kalk  ist  vielleicht  mit  Aosnahue  höchst  geringer  Mengen  als  kohlensaurer  Kalk 
dem  Lettenschiefer  beigemengt,  aus  welchem  Säun  n  nur  entsprechende  Menge  Kohlensäure 
au^itreihrn.  Dntcli  ^^trukus  Krhitzen  verliert  der  Kalk  die  Kohlcriisäiire  und  treht  endlich  beim 
hchmelzlluss  eine  Vinbindung  mit  Kieselerde  ein.  Der  Basaltjaspis  enthält  nur  sehr  wenig 
kohlensauren  Kalk,  weniger  alt  deir  Basalt  selbst,  und  dieser  Kalk  scheiot  mir  ebenfUla  nur  als 
eine  theilweise  Regenerirang  eines  froheren  Oehaltes  betrachtet  werden  au  dürfen.  Darauf  weist 
der  f;e«iiimint?e!i.(h  rleg  Basaltjaspis  an  Kalkerde,  drr  «ich  sogar  gegen  jenen  im  benachlMUlen 
Lettenschiefer  des  Kcupera  vermehrt  hat.  Denn  nach  meiner  Untersuchung  enthalten: 

cxxx. 

Basaltjaspis  vom  hohen  Paitetein   Kenperletten  tou  Presaat 


Kieselerde    W>,08  fi'i.io 

Thonerde   1«.Sn  IB.l^ 

Eiscnoxjd   I*),ö5  10,32 

Eisenoxydul   —  Syi5 

Kalkerde   0,75    Spur 


Übertrag  Ö&,68  91,89 
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Übertrag  9ö,6S  91,89 

koblMUMven  Kalk    .  .  .    0,84  Ißl 

koUeiiMwre  Bittererde  .  .    —  Qfi» 

WMSttr  imd  OhdiTnlait   .    3,T8   fi.45 


Nach  dieser  Zusammensetzung  wäre  demnactt  der  Einflass  des  Basaltes  auf  den  einge« 
scUoneuii  Kenperletten  (Bataltjaspig)  eine  blorae  Terdiehtiiiig^  bei  welcher  der  froher  1c«blen- 
saure  Kidk  ^ta»  Tefbindiing  mit  Kieselerde  und  Eisen  eiusofchen  varanlaoHt  wurde,  wUirend 
die  Gosammtmen^ung  ungefähr  dieselbe  verhlidi  Bi  t  Al>*ntz  von  geringen  Mengen  kohlen- 
saaren  Kalkes  in  demselbeo,  die  Aufnahme  von  Wassc^r  und  die  Umf^rbung  in  den  röthlichen 
Thon  imA  idbuidlrBr  TStttat  und  gehen  den  Ter&oderuugen  parallel,  weldM  BMailtinm« 
selbst  erlitten  hat. 

In  den  Basalttuffen  trifft  man  noch  häußger  Fragmente  verrmderfcr  \;if'lihar<;pstcinp. 
Am  hohen  Parkstein  sind  i  s  neben  dem  oben  ppnannton  Basultjaspiä  Saiidstcinbildungen, 
welche  stellenweise  wie  in  einer  Breccic  augehäuft  vorkonuneu.  Der  Sandstein  ist  graulich, 
OUnnier'rBiGh  und  TieVaeh  faii  hi'i  Glasartig- Dicht«  TerliidMri  Selbst  pflaiuliche  Oberreste 
fanden  sich  in  einigen  Brocken,  MS  welchen  hervorgeht,  dsss  die  meisten  dieser  Sand- 
steine nn^pranglich  dem  alteren  Keupersandstein ,  der  T,f»tt«>nkohlen-  und  fli^r  zuiiruhst  jün- 
geren Stufe  des  Scbilfsandstcina  angehören.  Auch  bei  den  Sandsteinen  hat  sich  das  spcdfische 
Gewicht  wetentHeh  in  Folge  der  erlittenen  Terliideniiig  erhfibt  Daesdlbe  schwankt  swisehen 
2,41  bis  2,47,  während  dasjenige  der  verwandten,  nicht  veränderten  Keupersaiulst»  in<  2,28  bis 
höchstens  2,)  lMtrri;,'t.  Kn1ilii;o  Su!ist;in/,  ist  keine  mehr  vorhanden,  violmtlir  lu'Stehen  die 
eiuxeluen  schwarzen  Jb'lecke,  welche,  wie  es  bei  donnen  Kohienrinden  so  häutig  vorkommt,  in 
von  diuadar  «atf«nat«  tliombisdi«  FAtseo  zammm.  sind,  ans  tokwin&dier  SpNksteitt'iliii- 
Udisr  Sabstans,  die  oilienbar  erst  wibrend  ihres  EinscUasses  Im  BasalttniP  entstanden  ist 

AuP':r»rdem  pchftrrn  l?rnrkcn  von  Granit,  ril1ii>Tisiliirri'i\  IMiyHitinpis«?  nnd  Qmrzsrhiefi'r 
zu  den  häutigeren  EiuscWüssen,  erstere  in  denTurten  an  der  Sattlerin  bei  FuchsniOhl,  am  hohen 
Parkstein,  von  Thumsenrcuth  und  an  der  Zottenwics,  letztere  in  den  Tuffen  bei  Albcnrcuth. 

IMe  meisten  Granitstlkck«  lassen  noch  deutlich  Ihre  nrsprllnglidM  Mengong  «rkemmn  und 
soigni  meist  nur  ein«-  thcilweise  llmündernng  des  Fcldspaths  and  Glimmers  in  weiche  thonige, 
Steinmark-  und  Speckstein -ähnlicho  Siibstan/.on.  In  dem  Braunkohlt"iiJ=t(>llen  der  Sattlerin 
fanden  sich  au  einer  Stelle  Trümmer  eines  ausühcinend  noch  wenig  angegriffenen  KryHtuli- 
granites  ndt  nocb  flinieeodcB  Feldspath-  iiod  anrOTairfetten  Quangcmengtheilen,  wUurend  dar 
ursprünglich  tombn^liranne  Glimmer  vollständig  in  eine  eisenrothe,  spröde,  etwas  q^tbare 
(jedooli  ni<  ht  so  dfitui,  wi(>  o«!  <ion<«t  der  Glimmer  zulässt),  unduri  ii^irlitige,  matt  glänzende  Sub- 
stanz verwandelt  ist,  welche  dem  Rubellan  Breithaupt's  zu  entsprechen  scheint.  Die 
GrnnitstUck«  im  Tnff  vom  hoben  Farkateln  sind,  wi«  sersotstw  Granit,  aufgelockert 

Die  F!ragmente' von  Qttnrzachiefer  ond  Urthonsehiefer,  welche  in  der  Basaltschlacke 
dns  Tuffs  bei  Albrnrrtitli  eingebacken  sind,  besitzen  ihrem  Anssobrn  narli  dif  Hpscliaffcnheit 
trclii anuter  und  gefritteter  Gesteine;  sie  sind  von  Rissen  durchzogen,  enttnrbt  und  steUcinvctse 
gla.sartig  dicht  Der  Terlnderte  Quarzschiefer  erlaugt  eiu  spccitischcs  Gewicht  vou  2,70  gegeu 
%ti  des  nsTorinderten  Gesteins,  wUirend  »nffiallender  Welse  ein  noch  donüiefa  «rkonnbarar 
Fleckschiefer  an  Dichte  verloren  hat,  indem  er  ein  specilisches  Gewicht  von  nur  2,^3  gegen 
2,75  des  normalen  Schiefer«  zpicrt.  Salzsäure  entzieht  ihm  nur  noch  Thonerde  mit  wenig 
Eisenoxydul  und  Kieselerde,  so  dass  demnach  der  chloritische  Gemengtheil  eine  wesentliche 
Terkndening  erfitten  hat,  d.  h.  nicht  mehr  vollstlndig  in  Sabssiore  ISsVcb  ist. 

Zn  dtn  interwsantesten  Einschlüssen  des  Basaltlnffi  gebon  n  die  Pflanzentheile,  welche  in 
Form  von  Stämmen  und  Ästen  oder  StanunstQcken  nen(rli(b  in  der  Biiuinkohlengnibe  bei 
Bayerhof  unfern  Thumseureuth  aufgeschlossen  wurden  (LXXXIII,  16).  Am  häufigsten  erkenni 
man  in  diosem  Holt,  weldies  com  TImQ  sohr  wohl  erhalten  ist,  Fragmente  von  Fmäti  JEbMÜw* 
niM,  Ung.  Diese  Ugnite  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  das  Hobt  nicht  wie  aof  den  Brann» 
kohlenflotzen  zusammengedrückt,  sondern  als  vollkommen  walzenförmige  Sfdcke  im  ursprftng- 
lichcn  Umfange  im  Tulf  cingebacken  ist,  sugleich  aber  entweder  vollständig  oder  doch  am 
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Umfange  verkohlt  erscheint.  Der  Umstand,  dass  bei  solchen  nur  in  den  aussersten  Theilen 
Tfliiraliltni  Stacken  der  Tuff  fest  ndt  d«r  KoU»  zumnmieiigebftdieii  iat,  Iwwfiat,  dam  die  Ver> 
koUing  llidlA  vor  dem  Einschlüsse  im  Tuffe  Itattfiuid,  sondern  als  eine  Folge  desselben  an- 
ffcsehen  M-crdcn  mus«.  Vollständig  verkohlte  StQcke  verhalten  sich  genau  «ie  Holzkohle;  sie 
enthalten  keine  bituniinöseu  Beetandtheile  mehr,  gUmnien  int  l'i'ucr  ohne  Geruch  und  geben 
mit  KaKiaofe  behandelt  keine,  eeibft  nklit  klMa-weiugi  IL  g darbte  FlQaaigkeit  Durch  die 
galTttiiacke  Probe  l&iat  lich  erkenneit,  diie  di«  Kolile  keiDem  sehr  hdhen  Hitsgrad,  wenigstens 
nicht  der  AVpissgliith  aiisgoset/t  war,  da  nicht  als  leitend  Bich  erweist.  Bei  den  mir  ain  TTm- 
iauge  verkohlten  btUcken  niuimt  tlor  Gebalt  an  Bitumen  mit  der  Entfernung  von  diesen  ver- 
kohlten Au&seutheilen  stufenweise  zu  bis  zum  innersten  Kern,  wo  die  Masse  aus  ndir  odez 
weniger  normalem  Ugnit  bestellt 

§.  18.  Mit  dem  Yorkommeu  des  BasaltoB  sbd  auch  in  unserem  Gebirge,  wie 
in  80  vielen  andereji  Gegendeiii  Erscheinungen  verknüpft,  welche  als  Folge  der 
Enipti  Tipn  des  Basaltes  angesehen  werden  müssen.  Es  sind  diess  die  früher  und 
noch  jetzt  Yorhandenen  Qtu  llon  mit  reichlicher  Beimischung  von  Kohlensäure  und 
Miuerallösungen,  sowie  die  durch  sie  erzeugten  Absätze  —  die  sogeDanuten 

im  HMtd^MlIoi  MdkMlnitM. 

Wenn  audi  die  MiDcrml quellen  ibr  Waraer,  wie  jede  andere  Quelle,  ans  den  atme- 
sph&riscben  NiederacblSgen  'und  aus  deren  Aiuaimnlungen  in  nnteiirdiidwn  Behllteni  belie- 
ben, so  sind  es  doch  die  ErnjitidiM  n  des  Basultes  gewesen,  welche  früher  und  noch  jetzt  die- 
sen gewühnlichcn  Queliwassern  ihre  KigeuthQmlichkeiteu  verschaffl  und  erhalten  haben.  Unter 
den  wichtigsten  und  grossartigstcn  Erscheinungen,  welche  mit  der  Bildiuig  der  Basalto  in  un- 
mittdbarer  Yerbbidiuig  eteheu,  ist  vor  allen  die  tief  eingreifende  Zerspaltung  der  festen 
Erdrinde  /.u  erwähnen.  Diese  Spalten  sind  es,  welche  es  den  (iewässern  der  höheren  Geliii^« 
schichten  möglich  machen,  in  grr»sscrc  Tiefe  einzudringen  und  sich  nach  dem  'irade  der  dort 
herrschenden  erhöhten  Temperatur  zu  erwärmen.  Werden  solche  tief  eingedrungene  und  ur- 
wtante  Gewisser  wieder  zur  Oberfltehe  gehoben,  so  entstehen  dann«  jene  segensreieben 
Heilquellen,  welche  wir  als  heisse  au  bezeichnen  pflegen.  Das  zuuäch>f  hcuachbarte  Böhmen 
hnt  in  den  heisren  Quellen  Karlshad*«,  wo  der  Sprudel  M'  R.,  der  Bernhardsbrunnen  .""li"  R. 
luid  der  Neubrunuen  484"  R.  Warme  besitzt,  auf  gleichem  Basaltzuge  die  sprechendsten  Bei- 
Sfiiele  soldksr  QneUbildung.  Aber  anek  viel«  andere  sogenamite  Heilquellen  bringen  einen« 
wenn  amdi  gerinffsn,  aber  doeh  meesbaren  Wirraesosehnss  ober  die  Temperalor  der  gewölm- 
liehen  Quellen  an  gleichem  Au'jflu^Kimnkte  mit  sich  aus  der  Tiefe.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
Heilquellen  des  nahegelegenen  Marienbad"«,  wo  der  Kreuzbrunnen  iiji" ,  der  t erdinaiuls> 
brunnen  7,3°,  der  Karolinenbrunnen  7°  R.  warmes  Wasser  liefern,  miUiin  gegen  die  mittlere 
Temperatur  der  dort^^en  gewOhnlieben  Quellen  von  6,0  bis  M*  B.  1  ins  8*  Wftrmesnschuss 
auB  der  Tiefe  fördern,  oder  l'r  anzenshnd,  dessen  Heilquellen  bei  9,lß  bis  9,75' R.  Wärme 
gegen  die  Temperfttur  der  dortigen  gewöhnlichen  Quellen  von  5^S8  bis  6,0**  R.  eine  gleiciifaUs 
nanükafte  Tempernturerbohuug  bemerken  lassen. 

Der  Zug  dieser  bdbmiseben  Heilquellen  eetst  nnmittelbar  ndt  dem  Strich  der  Basalte  von 
n  ilimen  in  die  Oborpblz  über  und  mit  ihm  bleibt  ancb  das  Auftrsteu  d«r  Heilqnslltti  ver- 
bunden, an  welclien  unser  Landstrich  so  reich  i"«f. 

Dicht  an  der  Grenze,  aber  noch  in  Böhmen,  entquillt  der  liefe  die  prächtige  Hardecker 
Heilquelle,  einst  ein  Jnwel  des  Klosters  Waldsassen,  jetzt  in  nnverdiente  Vergessenheit  ge- 
ratben,  obwohl  sie  wohl  wOrdig  wAre,  neben  Mar ienbad's Quellen  genannt  zu  werden.  Daran 
schliesst  sich  /iini'K  li-t  tler  Sauerhruunen  bei  Kondiiui,  die  <,>nrlleii  de«?  fMtid»ades  Itfi  Wi«'«:!»! 
und  zahlreiche  Säuerlinpe  hei  üariachmühl ,  in  einem  Weiher  sddlich  von  Schönheid,  der  von 
Falkeubcrg,  ürossscblatteagrOn  und  EklnsgrUn,  dann  der  Uoldbrunnen  bei  Gulg,  welche  Sinuntp 
lich  eine  etwas  höhere  Temperatur  als  die  benaehbarten  Sosswasserquellen  besitzen. 

Zugleich  dienen  jene  Spalten  auch  als  Kiuiäle,  lun  die  in  der  Tiefe  durch  die  dort  statt- 
findenden vuUtaniscben  Zersetzungsprocesse  frei  gewordene  Kohlensäure  auivarts  zu  leiten 
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und  zum  Tbeil  zu  Tage  zu  fördern.  Au  ^iaklloäeu  Punkten  in  der  H&he  unserer  Bosahberge 
«DtMrtBt  dm  Bodm  «olehw  einpnrgedrnngenc  Gas,  das  «nt  diRUi  deutlich  beamklHv  wird, 
wenn  es  an  tumptgeii  oder  vaneiMielieDStelleB  su  Tag  tritt,  indem  in  diesem  File  entweder 

Gasblasrn  nns  dem  Wasser  .nifstoigeri  oder  hc\m  Auftreten  auf  den  Boden  uud  beim  Hinoin- 
stossen  eines  Stocka  in  den  wassrigcn  Grund  unter  hörbarem  Ziuchcn  die  Koblen&üure  ent- 
vdcht.  Fast  ao  jeder  aurnpügeu  Stelle  iu  dem  uordöstlichen  Tbeile  der  Oberpfalz  läast  »ich 
nf  diese  einfiwlie  Welse  des  AnsstrAmen  der  KoUensiore  neehweiflen. 

Trifft  jedoch  die  aufsteigende  Kohlensäure  in  grösserer  Tiefe  mit  dort  cirkulirendcni  Wasser 
znBnmmen,  so  bewirkt  der  crluihte  Druck  die  Aufnahme  des  KobleiisÄurepases  in  das  Wasser 
uud  es  bilden  sieb  auf  diese  Weise  die  sogcoaoatcu  Säuerlinge  oder  das  SHuerwa»ser, 
velehes  ni  Tage  tretend  bei  TenniBdflrtem  Dradte  die  absorbirte  Kelileiialare  nnter  Koebea- 
Ihnlicbem  Aufwallen  wledt  r  ausstösst  und  an  die  Atmosphäre  al)giebt. 

Ine  Menge  der  Kohlensäure,  welche  auf  diesem  Wege  aus  der  »dtiefe  aufsteigt,  ist  eine 
erstaunliche.  Hwch  einem  wässigen  Überschlag  bereclmet  sieb  dieselbe  für  unseren  verhältniss- 
mIssig  kleinen  Basahdistrikt  swiaehen  OberpflUzenrald  und  Fichtelgebirge  auf  jährlich  nn> 
gefähr  40  Millionen  Kubikfnss,  während  die  drei  HeUqnellen  f«n  Ottobad  aUeitt  Jährlich 
ober  3J  Milliont  n  Knhikfus-  K'ohlensanre  7!u  Tage  (('►rdern. 

Es  ist  bekannt,  dass  Wasser,  weiches  Kohlensäure  enthält,  wie  eine  verdOnnte  Säure  vor- 
züglich geeignet  ist,  gewisse  Stoffe  aufaulöseu,  solche  sogar  aas  Mineralien  ansauiebon  and 
dadnreb  eine  der  greeaartigsten  Umgestaltangen  wachsurufen,  welche  wir  in  der  nnorganiacben 
Natur  nViciluuipt  kennen.  Diese  Eigenschaft  kommt  begreiflicher  Weise  in  um  so  höherem 
Maasse  auch  dem  in  der  Tiefe  entJ^tsindenen  und  .itif  vielfach  verzweigten  KHlffen  das  (icstein 
durchdringenden  Sauerwasscr  /.u,  Je  mehr  es  Kohlensaure  enthalt.  Es  ist  daher  niclits  uatür- 
iieber,  als  dass  Jenes  Sanerwasier  auf  sdnem  oft  langen  Zöge  durch  vendiiedene  GoMrgs- 
scbtebten  und  Gesteinsarten  viele  in  Kohlensäure  lösliche  StolTe  in  sich  aufililitmt  und  mit  sich 
ZH  Ta;»e  bringt.  Hauptsächlich  sind'  Gebire^^arteii  und  Mineralien,  web'be  Kisen,  Kalkerde, 
bittererde  und  Alkalien  euUiAlteu,  dem  zersetzenden  Eintiusse  des  Sauerwassers  ausgesetzt  und 
es  erscheinen  die  koUenflaoren  BalxO  dieser  Grundstoffe  ab  die  Torberrsehenden  Bestandtheite 
deraogeuaiwten  Mineralquellen,  namentlich  der  K «Ii  1  eu8Aore*baltigen.  Unsen-  SAuer» 
linge  sind  daher  meistentliril«,  zuy;lfi<Ii  FisiMiHauerlin^e  oder  sofrenannte  Stahlqueilen. 

Um  die  Natur  dieser  oberptalzischen  Heilquellen  näher  keimen  zu  lemeu,  dienen  die  Er> 
gebnisse  der  Aoalyse  dreier  QiielioD  von  Ottobad,  welche  Fiekeatscher  ▼omabm: 

Es  enthllt  1  Pfitnd  bajrischea  Cifilgewieht  (960  Grammen)  QaeUwaiaer:  - 
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I    Otto-    I  'Wiesen-  i  SpnuUl- 
Bestandtheile.  j'  'Qwflb.  ' 

I    e*B.   I    e«H.   I  s«K. 


A.   An  festen  Bcstandthcilcn  in  Qfaa. 


Kohlcnsauic'^  Eiseuuxydul  .... 

0,7150 

0,7»00 

0,7439 

»          Mangano:^«!    .  .  . 

0,0304 

(>.(»;;  14 

0,5102 

0,6208 

U,5ü88 

»  Bittererde  

0,57«T 

0,0880 

0,5880 

n  Kalkerde  

0,4136 

0,:i431 

0,5033 

0,0573 

0,0235 

11,0158 

0,8«ftl 

0,2351 

0,1884 

Sehwelslaanres  Kali  ...... 

0,03.-55 

0,0886 

0,0284 

0,065 1 

0^0188 

0,1421 

0,0652 

0,0144 

0,0081 

Cblomatriom  ......... 

0,0810 

(»,0401 

Pboaphorsaorer  Kalk  

0,0072  i 

0,0092 

0,0087 

»         Tbonerde  (baa.)  .  . 

0,0063  \ 

Spuren 

0,8549 

0,8880 

0,6048 

Znsainiiieri 

B.  An  ttäetttigeu  Baatandthcilen 

in  rliein. 

CubikjtoUeo. 

36,8184 

46,0 

Spor 

1  34^S 
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füll  Thcil  dieser  gelösten  Stoffe  wird  wieder  au^eschieden,  sobald  beim  Zutagtretea  der 
Quell«  ran  Theil  der  KoUcnaiure,  d«ren  Übencktus  die  LMmg  beiririct,  wieder  frei  vird  und 
in  die  Atinosiihäre  iibcrg^fti  Iii  Karlsbad  bildet  sich  durch  dieMn  Yorgong  der  sogcnanDte 
Sprudetstein.  Bei  unseren  Qmllcn,  wflchon  der  Kalk-  pp^r^n  den  Kisi'nK'cbait  ziirflrk- 
tritt,  iat  0»  besonders  das  kohleimaure  Eisenoxydul,  welches  sich  ausscheidet  und  durch  Zer- 
■etnuig  in  Eiaenoxydhydrat  abergeltend!  den  eogenemiten  Eisenocker  erzeugt,  ein  charakte* 
rittiedieB  Zeichen,  weldtee  des  Vorkomniein  eines  Eiseniiaerlingi  in  der  Vlhe  Terräth  (Eisen- 
guhreti)  und  als  Führer  zum  Auffinden  nencr  SSnorlinge  benfitzt  wr-rdm  kann.  Dit-  Mt^npe 
der  aus  der  Tiefe  durch  die  Mineralquellen  zur  Oberä&chc  gebrachten  Bestaudtheile  ist  so 
gross,  dass  ein  einsiger  Siuerling  z.  B.  bloei  nn  Eiseuoxydhydrat  jiüifiieh  Aber  90OO  Zentner 
sn  Uefem  im  Stande  iat  nnd  die  Otteqaelle  dee  Ottobadea  jibriieb  an  feaim  Bestandtbeilen 
Dber  zwei  Millionen  Pfund  mit  sich  fOhrt 

Diese  Antrabf'n  fff*nft?cn,  um  den  Autheil  begreiflich  zu  machen,  wclrlicn  dii'  Minoralquellen 
früherer  Zeit  au  den  in  den  oberen  Lagen  vorkommenden  Absatzmasseu  geuuuuiien  babeiu 
Denn  ea  iat  leidit  einiateben,  daaa  die  Tblti^it  der  Mineralquellen  wihrend  nnd  unnittelbnr 
naeb  derIimq>teruptionspcriode  derfiiwaltbildanf  eine  gegen  die  jetst  nodiMenüge,  allmfthlig 
schwÄcliPf  ircwordiiu'  Erschfinung  vergleichungsweise  vic!  qrros?>artigere  gewesen  sein  imiss.  In 
der  That  erkennen  wir  auch  aus  rielen  Eiseoerzablageningen  der  basaltischen  (iegend  das 
Torbandenaein  frttberer  groaBartiger  Eiaenataerünge,  weleben  die  Eiaeneribildung  nnf  den 
beaaltiaeben  Toflen  an  der  Zottenwies,  anf  der  Snttlerin,  bei  Pechofen,  wohl  auch  jeue  vouElein- 
Stcrz,  dann  bei  Oberteich  und  Konnersrenth ,  sowif  jene  lici  Ottoltiid  selbst  und  auf  dem 
hohen  Parkstein  ihren  Ursprung  m  verdanken  haben.  Es  sind  dicss  sogeuaiiote  ^uell*, 
Rasen-  und  Snmpferse,  oelnrige,  neiai  weidie,  mit  Sand  nnd  Tbon  vemengte  Bmun- 
ciaenaietne,  welebe,  nabe  unter  der  Oberflftdie  gelagert  und  von  tbonigen  Scbicbten  oder  Bn- 
salttuff  begleitet,  nie  cim^  Au'^hrcituii'r  über  ^rrössiM  i'  Flächen  gewiniu'n,  sondern  Stets  tich  Uf 
kleine  Flecke  beschranken  und  hier  oft  mächtige  liuäenfönnige  Putzen  bilden. 

Auch  gewisse  thonige  Ablagerungen  stehen  in  direkter  Beziehung  zu  den  Mineral« 
quellen,  obwobl  tie  niebt  durdi  dieselben  eneugt,  aber  doch  in  ihram  Materiale  dnreb  den 
Einflnaa  des  auflösenden  Kohlensftare  -  haltigen  Wassers  veründert  wurden.  Dahin  kann  man 
gewisse  plastische  weisse  Thone  zählen ,  welche  mit  den  tertiären  Schichten  vorkommen  und 
durch  ihre  weisse  Farbe  zu  feineren  Topterarbeiteü  sich  eignen,  lüs  ist  nicht  unwalirschein- 
lieb,  daaa  die  tief  ebigehende  Zeraetsung,  weldie  den  Oranit  an  maneben  Siellen  in  der  Klbe 
des  Bamltes,  z.B.  bei  Klein-Bfldielberg,  ergriffen  hat  und  seine  BcnQtzung  «m AuaaeblAmmen 
von  Porzellanthon  ermöglicht,  veraolaast  wurde  dorch  «ufiMeigendee  äanerwaaser,  welcbea 
den  Umwandlung?!i>rureäs  einleitete. 

Bezüglich  iler  Verbreitung  des  Basalte»  iunerlialb  unseres  Gebirgen  genügt  es, 
m  das  Mher  AngcfiOnte  zu  m&ii«rti.  Der  Zng  des  Battitos,  der  von  Böhmen 
hereintritt,  «rhSlt  zwar  seinen  Atnchlius  in  sfidwestJicber  Biehtung  mit  den  Btr 
salten  der  Fichtelbergis«^en  Ifittdgebiiie,  alter  die  Einnlkappen,  weldie  über 
diesen  Kreis  hinaus  bereits  im  Gebiete  der  Torliegenden  Flötcsdiichten  auftanafaen, 
deuten  die  weiteren  Verbindungswege  an,  welche  die  entfernteren  Basaltgebiete 
nnter  sich  verbinden.  So  stellt  der  Basalt  des  Patersberges,  der  durch  die  Liaa- 
nnd  Doggcrscliiclitcn  hiiitlurchgebrochen  und  diosc  vorpl.'ist  hat,  die  Vorbindung 
unseres  Basulttlistriktes  mit  jenem  der  hohen  Rhün  her  und  die  dole ritischen 
Gesteine  von  OberU'inleiten.  w(>lche  mitten  aus  dem  Jurakalk  auflauchpTi,  weisen  auf 
den  langen,  den  ganzen  Strich  des  fiitukisch-schwiibisclicu  Juragrbirgcs  begleiten- 
den Zug  basaltischer  Ausbrüche  liin,  welche  endlich  im  liühgau  ein  neues  Cen- 
trum der  Entwiddnng  gewinnen. 
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§.  19.  Es  wurden  bereits  diejenigen  Gesteinearten  beschrieben,  von  welchen 
wir  wissen,  dass  sie  in  Gängen  auftatreten  pflegen,  gewisse  Granite,  die  Por- 
phyre, der  Basalt  und  in  gewissen  Formen  auch  der  Quarz.  Bei  der  V>o- 
schreibtin»  der  rnrherrsolirnd  aus  kies  öligen  Mineralirn  bestehenden  Gang- 
ausfüUungen  wurde  zugleich  Gelegenheit  genommen  372),  derjenigen  Gang- 
erscheiuuiigcn  zu  gedenken,  welche  in  iiäcljüter  Verbindung  mit  jenen  Quarzgängen 
stehen,  auch  wenn  die  Gänge  stellenweise  vorherrschend  andere  Mineralien  als 
Gangart  tSkna,  Wir  dürfen  daher  liiw  auf  jene  DarsteUnng  nriidcranreisen. 

Auch  des  Yorkommeus  von  Kupferkies  mit  Qnan  wurde  bereits  (8. 376)  ge- 
dacht Gam  in  der  NIdie  der  bayerischen  Grenze  unfern  Mähiing  bestand  in  alter 
Zeit  ein  ungemein  aosgedebnter  Kapferbergban  auf  einer  Lagerstätte,  welche  neben 
Kupferkies  zugleich  noch  Malachit,  Kupferschwärze,  Schwefelkies,  Bleiglanz  und 
Zinkblende  führte.  Solche  alte  Bergbaue  bei  Dreihacken  >)  veranlasston  auch  bayeri- 
gcherseits  Nachforschungen  und  es  gelang,  bei  St.  Nicolaus  nnfern  Mähring  wirklich 
die  letzten  Ausläufer  dieses  Erszuges  anfzuschlie^sen,  worüber  FlurP)  nnsl'iihrliehe 
Nachricht  giebt.  Daniach  ist  die  Lagerstätte  ein  iu  St.  11  streichender  Gang  mit 
Quarz  als  dangart,  in  welchem  sparsam  Kupferkies  eingesprengt  ist. 

Unter  den  Gangmineralien  ist  noch  besonders  das  Eisenerz  zu  erwähnen. 
Dasselbe  findet  sidi,  meist  als  Branneiaeintein,  ein  Prodvld  zersetzter  Eieen^haltiger  . 
Umwallen  —  Schwefelkies,  Spathetaenstein,  Magnetdsen,  Hornblende  u.  s.  w. 
häufig  auf  Spalten  und  Klüften,  wodurch  das  Vorkommen  ein  gangartiges  Ansehen 
gewinnt.  Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  solche  Zersetzungs- fähige  Eisen- 
mineralien  enthaltenden  Gestejne  wnrde  bereits  anch  aof  diese  Erscheinung  auf- 
merksam gemacht. 

Eine  ähnliche  Bildung  von  Manganerzen,  welche  sonst  in  geringer  Menge 
jene  der  Eisenerze  begleiten,  maeht  für  sich  interessante  Kluftansfüllungen  an 
zahlreichen  Orten  des  Urthonschiefergebiets,  am  rcinstrn  nnd  sclK'iubtcii  jedoch  bei 
Schachten  unfern  Waldsassen  (LXXXVllI,  2G),  sowie  am  Kger'schen  Bild  im 
Hedelberg  (LXXXVI,  26,  ^)  nnd  bei  Konnersreuth  (XGII,21,  25)  aus.  Das  auf  Quarz 
in  derben  tranbigen  und  nierenfSmigen  Hassen  ansgeschiedeDe  Mineral  besteht 
ans  einem  Gemenge  von  Pyrolusit  und  Manganit  oder,  wo  dasselbe  krystal- 
limscbes  Geföge  zei^,  ans  Hausmannit  Hartman|^tnen  'fimd  sich  auch  mit 
Quant  am  Eatsborg  bei  Cham. 

XL  Hugjtn  MämuaMrpMa^ 

%  20.  Nachdem  im  Yoransgehenden  die  wesentlidien  Gebirgsglieder,  welche  den 
eigentUdien  Kern  des  ostbayeiischen  Grenzgebirges  ausmachen,  beichrieben  sind, 
scheint  es  zweckentsprechend,  da  ein  grosser  Thcil  unserer  KartenflMche  auch  fiber 

das  zunächst  an  das  Urgebirge  anstossende  Gebiet  der  jüngeren  Sedimentgebilde 
sich  auadehnt,  die  Gesteinsarten  dieser  Flötzformationen  glnchfalls  in  den  Bereich 


')  Hochsti'ttor  in  .lalirb.  ilcr  k.  k.  gculüj^.  Reirhsanstsl^  186^  Bd.       S.  16L 
^  Flurl,  Bescbreibung  der  Qebirge  o.  s.      S.  386. 
OMgno«.  B«ulir«l]i.  t.  B^yeni.  IL 
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unserer  Geüteiubbe.schreibuiig  zu  zielien,  soweit  diess  das  Verständniss  der  Karten- 
darstellung wünsclicuswcrth  macht. 

Wir  wbsen  aus  der  frßlier  (ß.  165)  gegebenen  Übersicht  der  kinerliftlb  dfs 
Rahmens  unserer  Karten  anitretenden  Flötsbildimgen,  dass  hier  Glieder  der  Stein* 
kohlen-,  der  postcarboniseben  oder  Dyas-,  der  triasischen  Forma- 
tionen (Buntaandstein,  Musehelkalk  und  Keuper),  dann  der  jnrassisohen  (Lias, 
Dogger  und  Jura),  der  Procän-  oder  Kreideformation,  endlich  der  jüngeren 
nnd  jüngsten  Flötzsclüchten  (tertiäre,  quartäre  und  noväre  Bildungen) 
Tertreten  sind.  Von  diesen  so  zahlreichen  und  aus  sehr  maiuiichfai  lion  Schichten 
bestehenden  Flötzforniationen  sollen  hier  die  vesentUchRton  (If>tf'iii>rii ten  ')  auf- 
gezählt werden,  wobei  selbstverstäufUich  alle  nur  untergeordnet  vorkommendeD 
der  späteren  Detail besclireibung  vorbehalten  bleiben. 

Sieinkohlcu  Ibnnation. 

21.    IHt'  «icstriiie  (lieber  Formation  .sind  auf  wenige,  nändich  auf  Quarz- 
konglomerate,  Sandstein,  Scbieferthou  upd  Steinkuhle  beschränkt. 

Dia  Konglomerat«  bo»(ehen  aus  Qnansaittisen  von  vorberrMheod  weiaslidier,  Miteaer 
sebwarzer  Lydit- Ahnlicher  Farbe.  Sie  sind  theib  abgenindet,  theik  scharfkantig,  eckig  und 

durcli  Qnnr7f;Tth-(;in/  oft  <n  inniir  vi'r^v:uli«fn,  «lass  (big  Ganze  ein  Quarzfcls - rilinlichcK  Aus- 
sehen gewinnt.  Dazwischeti  liogcu  grolic  SaiKJ^teiubrockeu  ebenso  fest  fiiigcl>ackeii  und  nur 
>  hier  und  da  Rolistüt-lic  des  benachbarten  Urgeliirges.  Zahlreiche  Meine  Hohlräume  sind 
QuankiTatallen  theilweiae  erflltlt  und  beweisen,  dass  die  Kieselerde  in  Lösung  reiehUch  vor- 
banden  und  bei  der  Bildung  dieses  Konglomerats  bcth(>ili<i^t  gewesen  sein  iniiss.  Da»  Gestein 
hat  ganz  das  Aussebi^n  von  gewissen  jüngeren  Qunrzbrf  <  cien.  Da  der  w  eisse  Quarz  in  der 
Nachbarschaft  der  JjiigerstiUtu  »ich  nicht  so  niassenliatt  und  rein  liudet,  um  das  Material  fOr 
die  Brocken  des  Konglomeratea  liefern  zu  kftnnen,  so  gewinnt  die  Annahme,  dass  diese  Quars» 
attbstaax  glcicbsam  nur  ein  zerri^ssenes  und  wieder  xusannnengekith'ten  Gebilde  einer  ursprüng- 
lichen niassf nhaflPii  Orinrzausscbeidiin^'  --i,  tir  nn  ^'.ilit  M  ln  Ittli^'hkf  it.  Dns  Diirchtrimktscin 
des  j^anzeu  Gesteins  von  Kieselerde  und  das  Vorkommen  von  Quarzkrj  stallen  scheiueu  dietiS 
sogar  direkt  au  beweisen. 

Dieses  Quarzkongloment  könnt  m  zwei  Hauptabänderungen  vor,  nämlich  als: 

a)  Liegendstes  drr  crnnzi-'n  Kolili'nlV'ntiaii<iTi  vnn  E^rbendorf,  grosskornirr.  errdilii ii-M-r-iss  and 
Tron  vollständig  Hrecrien-artJger  lleschatienhcit.    Es  ist  diess  das  Grundkonglomerat. 

b)  Im  Ilangcudcu  der  eigentlichen  KohlenflOtze  liegt  ein  zweites  mehr  Sandstein-äbnlicbea, 
feinkSnüges  nnd  deutlich  dorch  Ansckweramung  entstandenes  FlStz,  das  wir  als  Hangen d - 
konglonicrat  untersclieiden. 

Die  8andsteinbilt!tiiic^f  TT  entsprechen  dem  sogenannten  K  o  hiensandstein  anderer  Kohlen- 
becken. £s  ist  ein  grauer,  nudir  oder  weniger  feinkörniger,  Glimmer-reicher  Saudstein,  der 
kleinere  nnd  grössere  Frapnente  ron  verkohlten  Pflanzen  enthält.  Zuweilen  geht  dieser  Sand- 
stein einerseits  in  Konglomerat,  andererseits  in  Sehiefertlion  über. 

Das  dritte  ILiuiirL'lii'i!  der  nlKTpHiIzi-i  In  n  Sif.it)ko1i!riitnri)i:itiiiii  ist  der  Kohlenschicfer, 
ein  Schieferthon,  wie  er  gewöhnlich  die  KohlenHotze  begleitet.  Kr  ist  hier  ein  bald  mehr,  bald 
weniger  feiner,  schwärzlicher  oder  lich^auer  Thon-reicher  Schiefer,  welcher  bftufig  Abdrucke 
TOD  Pflanzen  unschlieset.  In  den  tieferen  Lagen  bei  Erbendorf  ist  er  oft  sandig,  auch  Glimmer* 
führend,  vorherrschend  schwarz  nnd  als  Begleiter  der  Kohlcnflötze  besonders  bcmcrkenswerth, 
sogenannter  Jr'ldtzschiefer,  während  er  in  den  oberen  Lagen,  welche  die  Formation  gegen 

f)  Man  erwarte  hier  keine  erschöpfende  Darstellung,  welche  erst  in  der  dem  Jaragebirg« 

gewidnictPii  Ahi)ir>iiiiii^^  dieses  rlr<  gegeben  werden  soll.  Das  P'olgende  ist  nur  eine  orien- 
tireude  Skizze  der  Gesteiusbc.schrcibuug. 
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daB  Kothliegendo  abschlicsseu,  selir  fuüi,  feltiK  anzufübleu,  grnu  gofurbt  und  mit  prächtig  er- 
haltenen, oft  TOD  einer  weissUcfaen  oder  Kclblii-heo  Rinde  aberzogenen  Pflannnresten  erfltUt 
ibL  Man  nennt  diesen  Schiefer  desshälb  auch  den  Kräuter-  oder  Blamenschiefer. 

Dif  Steinkohle  des  Erhendorfer  Steinkohlengebirges,  welche  in  zwei  sdtf 
unbeständig  mächtigen  oder  auf  einem  stellenweise  durch  ein  Mittel  in  zwei  un- 
gleiche Bänke  fro^chiedenen .  stellenweise  ganz  verdrückten  Flötzclif^n  vorkommt, 
gleicht  im  Allgemeinen  sehr  dt  r  StDt  kheimer  Kidilo ').  Sie  i«t  tiiiü  mürbe,  gut 
backende  utid  Kokes-p<'bende,  iür  \  eikukcn,  GHshoreitllIl!,^  Ix.-unüers  ru  Schmiede- 
feuerung brauchbare  Fettkohle,  welche  auf  deui  obeieii,  an  einzelneu  Stellen  1^' 
mächtigen,  oft  aber  ganz  verdruckten  Flütxc  mehr  blättrig,  auf  dem  unteren,  zu- 
weilen gegen  5'  mäclitigen  Fiötsc  mcbr  würfelig  oder  mulmig  ist 

FostcarboniBche  oder  Dyas-Formation,  Kothliegendes. 

§.  22.  Die  mannichfachcn  in  dieser  Formation  zusammenliegenden  Flöte- 
bildungeo  sind  wesentlich  Konglomerate,  Sandsteine  und  Schiefertbone, 
denen  sich  in  untergeordneter  Weise  dann  nocb  sogenannter  Brandschiefer  und 
ThoDstein  beigesellen.  ' 

Die  Kongl«»iniTat«'  dus  Uothliegeiidcn  sind  achte  Trüniniergehilde  und  bestehen  aus  ab- 
gerollten Fragnient^'n  hütttTer  Gcsteinsarten,  niuiientlich  au^  Quarz  un>I  Cibi  t  aus  häufig  aus  dem 
bläulich- rothen  t^uurzschietcr  des  Zwergauer  lierge»,  in  gewisseu  ijugeu  uuch  au»  Purphyr. 
Du  Bindemittel  ist  «tete  quarzig,  zum  Theil  mit  sandigen  Beimengungen,  zum  Theit  in  Form 
von  Eisenkiesel,  roAem  Hornstein  und  Kieselerde  -  reirbetn  Kiscnthon.  Da  die  Verbindung 
zwischen  den  RMlNtflcken  und  dem  Dindeinittel  ver^-ehiedene  firndf  Her  Fe<!tifkoi{  erreirht,  80 
giebt  c»  äuifserst  harte  KonglomeraUi  neben  solchen,  weiche  sich  leicht  in  ihre  Bestondtheile 
anfUsen  und  zerfallen.  Einer  solchen  Zerbröckelung  verdanlit  der  nngeheure  Schott  seine 
Bntatehnng,  welcher  den  Albenrenther  Forst  grossentheils  bedockt  und  oft  erstannlich  gross« 
Rollsteinr*  vor7(lrr1irh  niis  ilem  ueuannten  '/.x^vriruwr  Qunrzit  i\hov  dii*  Oberflnrhe  verbreitet 

Nach  diesen  Verhältnissen  lassen  sich  eine  Meni;e  Modifikationen  der  Konglomerati; 
unterscheiden.  Unter  den  bemerkensvertbesten  ist  dasjenige  herrorxobeben,  welches  iasserlich 
dem  Konglonerate  des  Steinicohlengebirgeii  fa^t  voUstindig  gleichkommt,  selbst  einzebie  Eoh- 
lenpUtzen  umscbliesst.  Ks  streicht  bei  Erhendorf  in  der  Nahe  des  Dorfes  .Schadenreuth  zu 
Tatr  und  dürfte  wichtig  uenui;  sein,  um  mit  einem  eigenen  Namen  belegt  zu  werden.  Wir  wollen 
vs  das  graue  Quarz-Kunglomerat  im  Uothliegeudeu  nennen.  Auch  die  Kouglomeratc  mit 
Porphyrstdckchen  sind  bemerfcenswerth,  weil  sie  den  Übergang  in  das  eigenüiehe  Porphyr* 
konglomorat,  das  wesentlich  aus  mehr  oder  weniger  rundlichen  l'or|thyrstncken  besteht, 
vermitteln,  dn^}/  tvpiische  Porphyrkonglomernte  sind  übrigens  in  diesen  Rothliegeuden- 
Revieren  selten,  vielmehr  sind  die  Gesteine,  deren  EuUttehuug  imd  Matt^rial  io  uiUierer  Be- 
ziehung zum  l'orpbyr  stehen,  meist  in  Form  grober  Sandsteine  mit  eingemengten  Porphyr*  oder 
FeldspaditrOmnem,  d.h.  als  Arkose,  entwickelt  Diese  halten  die  Mitte  awischen  Konglomerat 

')  Die  St(i(  kbeimer  Backkohle  enthält  nach  den  Anaifseu  von  Fleck  (Die  Icrteinkohlen 
Deutschlands,  lH;r.,  Hd,  II,  .s.  -iSUi. 

Schmiedckohb'  aus  der  Kohle  aus  dem 

( 'atharinagrabe:  Maxschuchte: 

Kohlenstott'  7l,ai8  83,lä3 

'    Wassirstoff  4,319  1,791 

-  S;iner-i'>fl' und  ätidutoff  .  .  .    9,fio:;  7,18« 

Asche  \i,ilO 

und  liefert  in  den  Brennbergen  (vemnreinigtcs  Kolilenklein)  mit  30%  Asche  3,SS 

in  dei:  ^cwolitilirtien  llandelsküblen     .  4^73 

nutzbare  Verdaiupfuugskraft  Ihr  via  l'fund  (Klctt  >!c  L'ouip.  das.,  ü2\f). 

* 
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und  bandstein,  iudein  sie  bald  in  dieHen,  bald  in  jenes  terlatifeu.   Durch  ihre  auf£aUende  Für« 
Inins  sticht  besooden  die  Axkose  tod  8ch«d«iireot]i  in's  Aafe,  hk  «elclier  growe  siegdndM  • 

OrtbüklasbruchBtacke  neben  weissen  QuMnibrAckclitii  noid  GliufiMr  dnxcli  du  grfiidki1i>grtaM 

MDdigcB  Bindemittel  verkittet  sind. 

Die  rolk  gefkrbteu  Konglomerate  des  Hotbliegenden  sind  weitaus  die  verbreitetstea  und 
trsgeo  wtseodicli  xom  8cbkbt«itMifl»au  derFoniuitioii,  sowie  sn  den  eigentlichen  Terremfocmen 
bei,  weldie  die  IMstriktc  des  Rothliegenden  schon  äusserlich  leidit  keontUcb  machen. 

AH  v'mc  mir  nuf  wrnit'i»  I'unktf  Jm^sj  lirnnktf  inidnnij  ist  nnrh  die  Pnrphj'rhrpccic  auch 
hier  zu  nennen,  von  welcher  bereits  beim  Foi-phyr  die  Rede  war.  öie  besteht  meist  aus  scharf- 
kantigen Porphyrstackcben,  welche  durch  röthlicbe  oder  grünliche  HomsteiniDMSe  verbunden 
sind.  Sie  begleiten  meist  in  wenig  nükchtiger  Decke  den  Perpbyr.  * 

Die  feinkörnigen  Konglomerate  verlaufen  nach  und  nach  ohne  feste  Grcnee  in  Sandstein. 

Die  Sandst  r  inb il (lim  crrn  des  Rothliogenden  sind  von  sehr  wpphselnder  Beschafffiilieit. 
Die  einen  stellen  iu  der  Tbat  nur  ein  fciuea  Konglomerat  vor,  sind  intensiv  roth  gefärbt  und 
meist  nicht  sehr  fest  gebunden.  Auch  in  solchem  Ssndstetn  bemerkt  nun  Einmengnngen  rother 
FddspetlikSmehcn  und  einen  Übergang  in  Arkose. 

Die  mittel-  und  fcinkftrnifrs'n  Varietäten  sind  vorherrschend  intensiv  eisemoth  und 
gleichfalls  selten  fest  gebunden,  indem  sie  iu  thonige  Schiefer  übergehen.  Von  denselben 
mnss  min  gewisse  grnue  Sandsteine  nntencheiden,  weldke  stdlenwefse  Festigkeit  genug 
besitien,  um  als  Bausteine  benützt  zu  werden.  Grobkörnige  graue  Sandsteine  gelbst  mit  Mnn* 
zcnrostt'n  l>f>s-innen  bei  Erbendorf  dif  iiD-tcarlKinihehe  Schirhttnrf^ilio.  In  etwas  hftherer 
Lage  (am  sogcnuuntcu  Steinbruche  daselbst)  sind  die  Sandsteine  fein,  grünlich -grau,  oft  sogiur 
donnschiefrig  ausgebildet  und  enthalten  jene  merkwürdige  Flora,  die  der  Verteseri)  spestell 
bereits  besclirieben  bat  Man  konnte  diesen  Sandstein  grauen  Pflanxensandstein  nennen. 
Derselbe  hat  abrigens  «be  ntir  auf  die  nnteiste  Abtheilung  des  BothMegenden  beschrinkte 
Verbreitung. 

Die  meisten  rolben  Saudäteine  sind  tbouig,  dünnschichtig  und  nehmen  nach  und  nach  den 
Charakter  der  rothen  Schiefer  an,  welche  die  Hauptmasse  unseres  Bothliegenden  ausmaeben. 
Diese  rothen,  Eisen-reichen  Schiefcrthonc  des  RothKegendm  oder  die  Rftthelschiefer  ba> 
Stehen  wesentlich  nur  aus  Thon  mit  Eisenoxyd-,  Glimmer-  und  Sandheimengungen;  sie  sind  ganz 
besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  iu  den  meisten  1< allen  von  Stelle  zu  Stelle  rundliche 
Flecke  sichtbar  sind,  welche  durch  eine  weissHeh-gnine  Farbe  sich  von  dem  nitensiTen  Botih 
grell  abheben.  Bisweilen  sind  auch  gaose  Scbichtenreihen  grünlichgrau  gefärbt,  nanuntlich  in 
den  tieferen  RpL'i'nifii.  n.niti'j;  hfincikt  man  nnclitsiilchc  lu'lle  grünliche  StrciCen,  welche  das 
Gestein  durchziehen.  Sie  halten  sich,  wie  eine  nähere  Betrachtung  sogleich  erkennen  lässt, 
an  die  Risse  und  Sprünge ,  welche  den  BOIhelachiefer  durehachneidett,  und  sind  oiüBttbar  nur 
als  Folgen  eines  (Hrtlicben  Desoxydationsprocessea  au  betrachten,  welchen  das  durch  die  feine 
Spalten  cirkulirendc  Wasser  vermittelt  hat. 

Nur  sehr  selu^n  nehmen  die  Schiefcrletten  des  Hotbliegenden  die  Farbe  und  Beschaflen- 
heit  des  ächten  Schieferthons  der  Stcinkohlenrormation  au. 

Unter  den  untergeordneten  Schichten  nimmt  der  Brandschiefer  die  erste  Stelle  «in. 
Es  sind  diesa  intensiv  scfavarse,  oft  dünn  spaltbare  kohl  ige  Schiefer,  welche  zum  Thtfl  mit 
HintcHfieyiinsr  v"n  !^cblackeu  in  der  Form  und  (lrfts<«p  d»«r  verwendeten  Stücke  brennen  oder 
doch  80  reich  an  Bitumen  üind,  dass  man  ein  Ui  daraus  gewinnen  kann;  sie  enthalten  mei»t 
saUreicheFlsehreste,  auch  Koprolithen^  seltener  Pflansen.  An  «rganlsehen  Ehuchlllsseu  reiche 
Brandsehiefer  enthiUtcn  bedent*  ii<ii-  Qu:tntitaten  Fhosphorsäure.  Zuweilen  sind  eüuselue  Par- 
ticen  fsn  reich  an  kuliÜLirn  Si  itlVn,  il.is.s  der  SchiffVr  in  cinf  Art  Steinkohle  {ihfrcpht,  während 
an  anderen  Stellen  oft  putzeuweisc  Kohle  ausgeschieden  sich  findet.  Bei  Erbendorl'  kennt  man 
mehrere  wenig  mächtige  BrandscbieferflStse,  die  auch  auf  der  SAssenlohe  bei  ITenstadt  a^Wn. 
nicht  fehlen  und  bei  Edeldorf  unfern  Weiden  ganse  Haufwerke  Ton  Fischschuppen  umschlieB- 

')  ('.üniiM  1,  Beitrag  zuT  Flora  der  Voraeit,  In  der  DeaksobriA  der  botaniicben  Oesell« 

Schaft  in  Regens  bürg. 
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seiL  la  Uirer  Begleitung  sind  die  Schiefer  und  üaadsteine  oft  grau  ge^bt,  wodarch  die  Ähn- 
Kidikeit  mit  Sohleagcbirgs»cliic]il«  T«iiD«hxt  wird. 

Aach  kalkig«,  aber  ■tetagMfingmtehtige Lagen  kommeDinaneeremRotW^feadeii  vor.  Bei 

Erbendorf  kommon  nur  knonifrc  Anäschciclnnsrn  ror.  I^acrcien  trifft  man  im  WeiJr-nf^r  Becken, 
namentlich  bei  St.  l-'eiix,  wo  früher  einmal  nach  Fluri  bei  einer  Brunnengrabunc  auch  Zin- 
nober gefiinden  worden  sein  soll,  und  bei  Irchenried  sehr  tmregelmässige  Lagen  kuolligca,  fast 
kcTitaUiniadi-kOniigwi,  dolemitiaekn,  rOCUidken  KaUcea,  welcke  gewiseen  Lagen  in  den  pfU- 
aicbcn  Hothliegenden  Ähnlich  sehen. 

Endlieh  sind  noch  die  Thonsteine  zu  nennen,  welche,  in  dflnnen  Schichten  mitten  zwischen 
den  Flötzlagen  konform  eingeschaltet,  verändertem  Porphyrtuif  zu  entsprechen  scheinen.  Sie 
sind  Uieila  blanrotfi,  rOtlilich,  tiieib  and  am  kftoflgsten  gdblicb- weise  wie  der  Ptnpbyr  seibat 
geftrbt  und  enthalten  klnflg  putzenartige  Konkretionen ,  welche  wie  Porplivrliömben  aussehen. 

Im  ErbendortiT  Kerier  sind  die  Thonsteinflötze  im  naiizou  selten;  sie  halten  sich  haupt- 
sächlich in  der  Nabe  der  dortigen  Porphyrkuppen.  In  dem  Weideuer  Becken  sind  sie  noch 
Teieinaeiler  nnd  besonden  Jn  Fenn  weissen  Imottigai  Qestoins  bei  Irelienried  au  beobaditen. 

TriasfonnationeQ. 
1^  2&  Die  letateii  ^döstlicbeii  Zwdf^  der  graesen  firSokiecli-thiiriiigiacheii 
Txiubildnngen  nichen  in  die  nordwestliche  Edse  unserer  Karten  Herein.  Wia  diesa 
bei  sich  auekeilenden  Flotndueliten  so  häufig  der  Fall  iat,  zeigen  auch  die  Triae- 
gebilde  in  diesen  ihren  äussersten  Ansläufei'n  eine  so  kümmerliche  Entwicklang 
sowohl  in  Bezug  auf  Mächtigkeit  als  auf  innere  Gliederung,  dass  man  kaum  mehr 
die  einzelnen  sonst  wohlunterscheidbaren  Glieder  zu  erkennen,  noch  schwieriger 
auszuscheiden  im  Stande  ist.  Wir  dürfen  uns  daher  um  so  mehr  hier  auf  blosse 
Aiuloutungfn  beschränken,  als  daji  Ganze  erst  in  Verbindung  mit  den  fränkischen 
Verbreituügsbezirkeu  klarer  dargelegt  werdcu  kauu. 

I)  üiteaaMiifliiMttoi. 

Die  Buntsandsteinformation  heateht  auch  hier  voriterrschend  aas  ziem- 
lich ^Mdiförmig  mittelkomigem,  rollen,  snweilen  weisslieh,  gdblich  oder  grünlich 
gettreiften  oder  gefleckin  Sandstein  —  dem  HanpthnntBnndstein.  Eine 

EägenUiSmliohkeit  diesw  Bildung,  wdche  die  tiefsten  Lagen  der  Formatioii  ;ms- 
macht  und  hier  ohne  die  Zwischcnbildung  der  Leberscliiefcr  des  Spessart's, 
unmittelbar  ä^m  Rothliegenden  auflagert,  ist  innerhalb  des  ostfriinkischon  Bezirkes 
daa  Vorkommen  von  rothen;  Hornstein ,  welcher  oft  inasscnliaft  ausgeschieden  ist. 

Die  obere  Stufe  besteht  hier  wie  in  Franken  aus  cinij^cn  oft  mächtigen  Bän- 
ken weisslichen,  festen,  zu  Baustein,  selbst  zu  Schleifstein  braucbbareu  Saiuktcins, 
weldier  theile  in  Wechsel-,  theils  in  Zwischenl^erung  mit  bunten,  grünen  und 
rothen  Sandsteb-  nnd  Lettenschi^em  anfkritt  nnd  in  viden  Stembrüchen  gewonnen 
wird.  Es  smd  diese  die  Gehilde,  die  man  sonst  die  Abthdlang  des  Roths  zu 
nennen  pflegt  Zn  oberst  werden  die  Sdnefmchichten  mehr  tiionig  nnd  mergelig 
bei  vorwaltend  grfinlich- grauer  FUrbnng  und  schliessen  eine  oder  mehrere  BSnke 
braungelben,  gefleckten,  mit  Druseoräumen  erfüllten  dolomitischen  Gesteins 
in  sich  —  Grcuzdolomit  — ,  welches  durch  reichliche  Einschlüsse  von  Schnecken 
und  Muscheln  sich  auszeichnet.  Solche  Versteinerungs-reiche  Schichten  trifft  man 
z.  B.  bei  Kemnatb,  dann  bei  Kulmain  und  auf  der  ganzen  Bei^latte,  auf  welche 
der  Muscheikaik  dieser  Schicht  unmittelbar  aufgesetzt  ist. 
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2)  Musfhelkalktormation. 
Die  Gesteine  der  Muschelkalktui  iuation  bind  wesentlich  kalkiger  Xatur, 
theils  »nd  7W!\r  weit  voilierrecliond  graue  Kalksteine,  theils  luebr  oder  weniger 
weiche  oder  bröcklige  graue  Mergel,  theils  gelbliche  Dolomite.  Die 
Hanplimtenclnedfi  der  hiwlier  gehörigen  Kalkbildungen  liegen  viel  mehr  in  der 
Veracbiedenbeit  ihret  relativen  Lage  uod  in  der  ihrer  organischen  Einschlttsse, 
als  in  ihrer  Gestdnsheschafiimheitf  velcbe  nnr  venig  äussere  Merkmale  dar- 
bietet. 

Wir  werden  tlnhpr  Vfrzirlit  darauf  leisten  milssen,  srhnn  :ni  tlit  ser  Stelle  alle  die  einzel- 
nen untcrscheidburen  Bnnke  de»  Muschelkalkes  uiuuhufl  zu  luaciieu,  und  uns  daruuf  bcscbran- 
ken,  die  in  petrograpbischer  Beziehung  herrorstecheildsteii  Modifikattonea  aiusuzeigeo.  Als 
lolche  kSoaea  gelten: 

Kalkstein,  grauer,  mehr  oder  weniger  thoniger,  dichter  Kalk,  in  Bänken  gelagert. 

1)  Well  rtlkalk,  auf  den  SfhirhninK«fla<'h«'"  wellig-unebeurr ,  oft  kimllig-wolstiger,  dflnn- 
bankißcr  Kulk,  weleber  in  den  unteren  Lagen  der  Formaüua  vurherrscht. 

2)  Knolliger  Kalk,  welcher  in  dQnnen  Lagen,  äluüidi  wie  der  vorige,  jedocli  minder  regel- 
mlMlg  wolftig  und  ImolUg  auflgebildet  ist  und  1»  den  oberen  Lagen  des  Moeehelkeftee 
häutig  eingelagert  vorkummt. 

3)  Plattenkalk,  regclmässi!:  prschichteter,  ziemlich  mergeliger,  dunkelgraucr ,  spröder, 
muscbbg  brechender  Kalk,  welcher  in  dünnen  Bäukcn  zwischen  Mergel  schon  im  uber- 
sten  HuseheUnlke  vericommt  (Glaeplatten)  nnd  durch  die  ginne  Schichtenreilie  immer 
wiederkehrt. 

4)  Werkkalki',  in  mi^lir  oder  weni(?er  dicken  Bänken  abgf «ondcrtn  ,  hrllfrrauf»,  festp  ,  ?,a 
Mauerung  und  FHasterung  brauchbare  Kalke,  deren  Gefüge  vom  l>i(-hteu  bis  la  ü  Krjstalii- 
niidie  verlftnfL  Oft  rind  solche  Kalke  erfüllt  von  Hnsdielaehalen  und  stellen  eine  wahre 
Sehalenbreecie  dar,  nicht  selten  auch  voll  von  Kriuoideen stielen  und  liefern  dann 
den  so?cnrtnntt>Ti  Krinoide  nkalk.  ndcr  ^lio  i'ntbnlten  aoch  GlaakonitkdmdieQ  und  wer- 
den in  diesem  Falle  als  Glaukonitkalk  unterschieden. 

5)  Schaumkalk  oder  Uehlbatsen  nennt  man  weiche,  hellfarbige,  mit  feinen  L5cbcm 
versehene,  daher  porOse,  an  Gewicht  leichte  Kalke  in  wohlgesehidid^  Binken,  welche 
ein  vortrcfTlicheR  Baumaterial  liefern. 

Mer^elkalke,  d.  h.  mehr  oder  weniger  in  Mergel  übergehende  Kalke,  welche  oft  iiecldg 

gefärbt  »iiid. 

B)  Mergel,  meist  grau  oder  grflniich-grau  oder  gelblich  und  in  letitem  Falle  häutig 
Bittererde^haltig,  dolomitiscb. 

C)  Dolomit  bllilot,  riiiwohl  nur  untergeordnete,  aber  dudi  in  mebreren  Lagen  wieder« 
kehremic  ZwisclitMisc  hiditiMi  in  Muschelkalk.   Man  kann  tmtrr-rln'iilm : 

1)  Obere  Crreuzdolomite,  feste,  feinkrystalliniiiche  Dolomite,  weiche  regelmässige,  nicht 
dicke  Blnke  im  dolomitischen  Mergel  bilden. 

3)  Zellen dolomit,  gelber  oder  branngelber,  oft  weicher  Dolomit  mit  grossen  Zellea  und 
Lücken,  webho  von  weiiheui  dolomitischen  Mi  i  ^i  l  i  rfnüt  ^ilJll.  Tridim  ilicser  Mergel 
leicht  auswittert,  entstehen  iirossluckige  (iesteine,  welche  das  mittlere  Stockwerk  des 
Muschelkalkes  ganz  besonders  charaktorisiren.  An  vielen  Stellen  begleiten  ihn  Gyps» 
atAcke. 

3)  Blasendolomit,  gelb,  mit  kleinen  mndHehen  Blftschen  erfllllt,  oft  in  welligen  Lagen 

abgesondert,  in  Kalk  ilberpehend. 

An  diese  Uauptmassen  de»  Muschelkalkes  schlie&sen  .sich  einige  untergeordnete  an.  Dahin 
geboren  der  Gyps,  der  stellenweise  in  Xcstem  voricoraniC,  und  Hornstein,  welcher  theils 
lagerartig  im  Kalke  sich  findet,  theils  in  Knollen  aus<resc}iieden  itii  Kalke  eingeschlossen  isL 

Sehr  bemerkenswrrfh  i'^t  li  is  \ Hi  lonninen  von  M 1  a  ii  k  o  n  i  t  -  rrirlim  MiTtrelkulken  in  den 
oberen  Lagen  des  oberen  .Muschelkalkes,  iu  wekbeu  sich  ungemein  zalilrcirhe  Fischzähu» 
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ohcn  eingcbfitiei  tinden ').  Herr  l>r.  iiausbofer  hat  die  vou  mir  Ihm  abergehene  Probe  die- 
ses Glaukonits  «a  analynren  die  Ofite  gehabt  und  folgendes  Resultat  ertiaken: 

GUakonit  «I»  dem  oberen  Hmehelkalk  rom  Bindlodier  Be^  bei  Bafrenth. 

cxxxir. 

Erste  Analyse.        Zweite  Analyse. 


Xiesderde   4»,6i  4u,6o 

Thonerde  ......    7,06  ifib 

Eiseiioxyil   23,ii2  23,60 

Kisciioxydul  'i^H  3fiS 

Kalkerde  —  — 

Bittererde  —  — 

Kali  5,83  5,73 

Wasser  .......  10,12    10,12 


Diese  ZassaimenBetxinig  siebt  in  mu'kwflrdiger  Obereinstinunong  mit  den  Gebalto  der 

Glaukonitc  ans  YorsrliitM]i'ii>;ii  Formationen;  sie  veist  auf  denselben  BiMniigftprooois  umeriialb 
der  Torsciiiedensten  Biidoiigaaeiten  bin. 

Kt'Ui»erroriBaUon. 

Diese  obere  Triasbil  rlnng  uinschliesst  in  iliK  11  firei  Hauptstockwerken 
wieder  fast  nur  ausschliesslicli  sandige  und  thonige  oder  mergelige  Ge- 
steinsarten. Untergeordnet  sind  diesen  dann  noch  gewisse  Gyps-  und  Dolomit- 
büdungen  zwischengelagert 

Auch  hier  hält  es  schwer,  ohne  die  durdi  die  Lagerang  gebotenen  Untere 
echddunfpmericmale  zu  benfitcen,  die  einzelnen  Schichtengesteine  auBeinandenni- 
scheiden. 

Unter  den  Sandstein- Arten,  welche  die  Uanplmaase  der  Formation  bilden  helfen,  sind 
ohnehin  in  dem  schmiilen  Kcuperstrcifon  dfs  Zwischenlandes  zwisrlifn  Urifebirgc  und  Jura 
nicht  alle  so  charakteristisch  entwickelt,  wi*>  sie  »onst  im  fränkischen  (jebiete  aufzutreten 
pC^oi.  Unter  den  wiebtlgerMi  sind  hier  herTonnheben: 

1)  Der  graue  sogenannte  Lettenkohlen  Sandstein,  ein  mehr  oder  weniger  grOnlich- 
granes,  meist  fcinkornifres,  oft  weiss  punktirtf«;  (iestein  mit  Pflanzenresten  und  stellcirvt  i-c  t  iit 
bporeu  voo  kohliger  •Substanz  zwischen  dünnen  sandigen  ächieferlagen.  llr  beschrankt  sich 
snf  den  nOrdKcben  Theil  des  Keuperdistribtes,  so  weit  der  Mosckelkslk  ansgebreitet  ist  nnd 
wird  hier  vielfach  als  Baustein  benutzt. 

2)  Df  r  S  !■  lul  r>.ui  t  ein  ist  dem  vni  igt  n  ähnlich,  dorh  mehr  Rrflulich-grau,  oft  lager- 
weise oder  in  ätreifcn  bläulidi-roth  geiUrl>t  und  zeigt  häufig  die  sogenannte  Anwachsstreifung, 
woldio  ein  gegen  die  ScUektflldwa  schief  geneigtes  Aufbl&ttern  veranlasst,  in  ausgezeichneter 
Welse.  Die  Feinheit  des  Korns  nad  seine  Fesüfkeit  in  eiaaelnen  Legen  empfehlen  ihn  sehr 
der  Vrrwendung  zu  Ban/.«ecken.  I>i  c!i  kommt  er  in  diesem  Distrikt  äusserst  spärlich  (bei 
Lankenrcuth ,  Lessau  und  an  der  liudeiuuühle ,  sammtlich  Orte  nahe  bei  Bayreuth  bis  Neustadt 
aVKulm)  Tor,  so  dass  er  nur  wenig  ausgebeutet  werden  kann. 

8)  Banker  Sandstein  ist  eine  für  unseren  Distrikt  eigentbUmlicbe  SandstebbildoBg  voo 
vorherrschend  weisser  l-arbung,  weiche,  zum  Theil  sehr  feiakftniig  nod  fest,  als  vortrefflicher 
Baustein  V<>rwendung  findet  (z.  B.  bei  Bcnk,  auf  dorn  Lessauer  Berff,  unterhalb  der  Boden- 
millUc  unfern  Bayreuth,  bei  P/essat  und  Eschenbacbj,  theils  grobkörnig  und  zugleich  sehr 
fest  oad  Quars-relek,  als  Baustein,  ja  sogar  als  Mahlstein  benfttat  werden  kann  (Sejbiu) 
theils  aber  aoch  nur  locker  und  lese  gehnnden,  daher  leicht  verwitterad,  nogehenre  Manen 

')  Schicht  4  in  meiner  Übersicht  der  goognostischeB  Verbiltaisso  Frankens,  hi  Bavaria, 

Bd.  IV,  Heft  XI,  S.  41. 


Digitized  by  Google 


4IS  Jüngere  8edin«ntlrsestefiie.  TriMfonnatiMHnL  8)  K«iip«rfotimtioii. 


groben  Sandes  liefert,  wie  er  in  grosser  M&chtigkeit  and  Ausdehnung  viele  oberpfälzisehe 
Distrikte  bededrt.  Eine  lehr  Iramerkeiuirertli»  Eigemdicft  dieses  Seiules  ist,  In  Pntsen  and 
Nestefn,  sehr  hAnflg  anch  als  YererzongsniHitel  Ton  Koniferenhoh  Bleiglanz  und  Bleimulm 

einzusrhljpRSpn  (Wrillati .  Dftllnit/,  F.irlirthprpr}.  Als  sokundfirpR  Krzptipniss  tritt  damit  auch 
Weissbleierz  auf  und  in  einem  grossen  Erzzugc  bei  Freyhung  in  der  Nähe  vonViUeck  fin- 
den sidi  Bleierse  Tersehiedener  Art  so  reicUidi,  dass  hier  schon  in  uralter  Zeit  ein  idir  er- 
gieUger  Bleibargban  gefoSurt  vorde,  der  später  xnmEriiegen  kam  nnd  nach  neueren  Tomiehen 
nicht  wiedtT  iii's  T^pben  ^cnifen  werden  konnte.  UrsprAiigliLh  scLciiiiMi  nur  Putzen  uml  Nßster 
von  Bleiglan/  umi  Bleimulm  in  den  liier  liinfr"«  l  iiu-r  prossartigini  l)i^lokati«nslini('  steil  auf- 
gerichteten Banken  des  Sandsteins  sich  vorgefunden  und  die  eigentliche  Lagerslatte  gebihlet  zu 
liaben,  wUurend  erst  seknndir  durch  naehtrtglieh  eingetretene  Zersetsongsproeesse  ans  dem 
Bleiglanz  sich  kohlensaures  oder  phosphorsaures  Bleiozyd  (Weiss-  und  Grflnbleierz)  ausschied 
und  auf  Klaften  srunh^r  nhnet/ic .  Es  trUgt  daher  diese  interessattte  Lagerstitte  den  gemiach» 
ten  Charakter  eines  Ganges  und  eines  Lagers. 

Meist  enflttH  dieser  Sandstein  aneh  FetdspathkAmchen,  weldie  stellenweise  durch  Verwif» 
terung  in  Porzellanerde  Tervrandolt  sind.  I)a ,  wo  diese  Beimengung  reichlich  vorbänden  und 
die  Überführung  des  Feldspaths  in  Porzellanerde  vollständig  ist,  liisst  sich  letztere  durch 
Schlämmen  gewinnen.  Dttnne  Lagen  sind  zuweilen  (BodeumttUe)  auf  den  ächichtungsfiAchen 
dnreh  tiefe  WeHenfnidiea,  Aastrocknongsrippen  und  PieadtriaTStaUe  nadi  Steinlah  maioi. 

4)  Bunter  Kenpersandstein  (Bnrgsnudstein)  umfssst  snm  Tbeil  feinkörnige  weist* 
liehe  Sandnleine  mit  hellgrünen  Streifen  nnd  hefrloitr-t  von  räthlifheni ,  dfinnstpprhirhtefen  Olini- 
iner-reichen  Sandsteinschiefer  (Semionotus-bandstein),  zum  Theil  weisslich  und  rothlicb  gciarbte, 
meist  locker  gebundene,  selten  als  Baustein  brauchbare  Sandsteine,  welche  im  buntfarbigen 
Lettensddefer  tagemd  mrist  an  der  bunten  Firbnng  des  letsteren  Thtil  nehmen.  Nicht  selten 
bilden  hierin  Eisenkiese!  oder  Jaspis-ähnliche  Quarzmasse  das  Bindemittel,  oder  es  findet  sich 
dieser  Jaspis  in  mäelitif^en  Putzen  und  nnregelmilssigen  Lnpr*>n  ansf^eschieden  und  wird  von 
dolomitisch-mergcligeu  Ausscheidungen  begleitet.  Diese  z.  B.  bei  Hirschau  uiächüg  entwickelte, 
com  Theil  Arkose-artige  SandsteinUldung  entspridit  der  doloadtischen  Arkose  im  nArd- 
Hchen  Franken,  wie  sie  s.  B.  als  grosse  Steinplatten  am  FestungaberR  bei  Koburg  den  übri- 
gen Kl  1]  i  r  bedeckt  Gegen  Süden  geht  dieses  Gestein  nach  und  nach  in  einen  zum  Theil 
sehr  festeu  (WendeUteiuer  Mühlstein),  zum  Tbeil  in  den  gewöhnlichen  röthlicben  Sandstein 
Aber,  wie  er  an  der  Burg  von  NUmherg  ansteht 

5)  Stttbensandstein  Ist  meist  grobkörnig,  weiss,  nur  locker  gebunden,  stellenweise  Por- 
zellfinerde-lialti?.  Hierher  sind  sdn-  ivihrscheinlich  die  Porzellanerde-reiehen  Sandsfeinlagen 
zu  zählen,  aas  welchen  in  der  Oberpfalz  an  vielen  Orten  durch  Schlämmen  eine  Porzellan- 
erde gewonnen  wird,  wie  z.  B.  bei  Hirschau,  Schnaittenbach,  Steinfels,  Forsthof  und  am  Keil- 
berg bei  Regensburg. 

6)  Gelbwcisser  Sandstein  des  obersten  (rliritiseheiil  Kmpers  ist  mehr  giobkflniig  und 
nicht  fest  gebnnden  und  kann  nur  ausnahmsweise  benUtJit  werden. 

Die  zweite  Huuptreihe  der  Keupergesteiue  bilden  die  thotiigeu  oder  thouig-kalidgen  Ue- 
Steine,  der  Renperletten  und  Keupermergel,  welche  sieh  nur  durch  ebnen  mehr  oder  we- 
niger grossen  (i ehalt  an  kohlensaurem  Kalke  unterscheiden.  Sie  zerfallen  in  Waaser  meist 
XU  einer  mebr  ndcr  weniger  plastischen  Masse  oder  in  bröckli^'c  Stflrkcheii. 

Die  Kalk-armen  Gesteine  oder  die  Keuperletten  (Schieferletten)  sind  die  steten  Be- 
gleiter der  l^dstdnlrilduttfen  und  wedmellagem  mit  diesen  in  unsUdlwrer  Wiederholung. 
Ihre  Färbung  ist  weit  Tinliemcltend  eine  intensive  eisenrothe  mit  NOancen  in's  Blaurothe 
und  Violette  oder  eine  frranc;  auch  eine  blass-weisslicli^'rune  Farlie  stellt  sieh  häufig  ein; 
ausserdem  kommt  noch  Gelb  und  Weiss  vor.  Diese  Farben  sind  theiU  schicbtenweis  geson- 
dert, tbeils  flecken-  nnd  streifenweis  wechselnd  miteinander  verbunden ,  wodurA  das  Ganse 
eine  bunte  Fiibnng  anninnnt  Besonders  charakterlstiseh  sind  reihe  SeUeinr  mit  grOnmi  rund- 
lichen Tupfen,  Streifen  nnd  Flecken;  auch  zeipt  sich  häufig  die  grüne  Fflrbung  nur  m  beiden 
Seiten  diir<'h:'if>hender  Spalten  und  Hisse  und  ist  als  Folge  einer  Heduktion  des  Eisenoxyds 
unter  Veniuitiuug  vuu  dem  die  Spalten  durchziehenden,  organische  bloüe  mit  sich  führenden 
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Wasser  anzugeben.  Bandbeiiaengongen  vermitteln  den  t'bergang  in  sandige^n  Keuperlrtton  und 
endlich  in  Sandsteinschiefer.  Ausscheidungen  von  Uomstein  oder  rothem  Jaspis  l^omiueu  auch 
Uer,  vi«  in  Sandsleia,*  tot. 

Diese  Schieferletten  des  bunten  Kenpers  io  Fnuüten  sind  nach  den  Auljlait  welche  Herr 
B.  V.  BibrA*)  in  Nürnberg  an  einigen  von  mir  ihm  mitgetheitteii  Proben  TorimiehiiMti  die  Qe- 
fUügkeit  hatte,  in  folgender  Weise  zosammeogesetzt: 

Seilieferletten  de»  bunten  Kenpers. 


a) 

b) 

«) 

d) 

2U,74 

35,14 

22,88 

27,88 

14,77 

6,48  [4,45j 

5,08 

3.00 

4.55  [5.731 

9,71 

Eisdnoxvdnl   

0,47  IIM6] 

O^TO 

Olm  10.101 

Kalkerde  ...... 

8l66 

1,93 

6,7« 

1,00 

2,15 

444  - 

Bittererde  

I.» 

0,77 

1,00 

0^80 

8.00 

Kohlensaure  Ealkerde 

— 

— 

KeUeauare  Bfttererde  . 

— 

— 

Kali  

1,00 

0,M 

0,72 

0,2ü 

Spur 

1.10 

Natron  

0,07 

0,98 

0,34 

0,13 

Spur 

Spur 

Chlor  

kaum  Spur 

Spur 

Spur 

0^70 

KeUendare  ..... 

Soor 

o,sa 

Spur 

0,20 

0^7S 

fi^nr 

Spur 

.  61,52 

61,08 

88,60 

66,12 

fä  fiS 

7,88 

10^13 

6,09 

11,80 

1QO,00 

100,00 

100^00 

lOO^OO 

100,00 

Davon 

1)  in  Salzs&ure  löslich 

.  18,40 

28,8» 

45,66 

29,00 

42,00 

23,49 

2)  in  äalzsiure  oalOslich 

.  81,60 

71,01 

54,46 

71,00 

58,00 

76,61 

Der  in  Sdaeinre  tmlOilii 

ibeThefll 

besteht  ans: 

7,00 

13,00 

6^77 

fi,t> 

8,0t 

8,07 

2,14 

0,J0 

4,08 

o[m 

1,72 

Spur 

0,06 

8,00 

O^so 

1^ 

60,88 

87,40 

68,00 

Gf2,es 

59,01 

si.eo    71, »11 

Die  zu  diesen  Analysen  verwendeten  Gesteine  sind 

fA,i5 

71,00 

68|00 

78,51 

a)  £in  grOoer  Schieferletten  zwischen  dem  Bleien  •flUirendea  Saadstoin  (unterer  bunter 
Kenper)  vem  EididberK  bei  PresMt. 

b)  Grüner  und  rother  Schieferletten  aus  der  mittleren  Stufe  des  bunten  Keupers  von 
Eichelberg  bei  Pressat.  Die  vollständi^ro  Analyse  bezieht  sich  auf  die  grOne  TorietAt,  die 
nachstehenden,  eingeklammerten  Zahlen  aui  die  roth  gef&rbte  Masse. 

e)  drOnUeh-gnuier  SehieferletleB  «os  dem  unteren  bnnten  Kenper  (Oannrpntnfe)  sos  den 
Q^B4eeren  Zuge  auf  der  Ostseite  der  fränkischen  Alb  von  Birk  bei  Bayreuth. 

d)  Bunter  Schieferletten  aus  dem  nnteren  weissen  Sandsteia  unterbnlb  des Benlter  Sandsteins 
vom  £ichelberg  bei  Pressat. 

e)  Bunter,  groi^eber  mä  rotbor  SoUeferletteo  als  Zvisehenlagen  im  BupandtleiD  des 
oberen  bnnten  Kevpen  Ton  Burgberg  bei  Briangen.  Wie  bei  b)  bezieht  sich  die  otie  Zahlen- 
reihe auf  die  grüne,  die  snreitc  ir;  Klammern  gesetzte  auf  die  rotlie  Abänderung. 

f)  Bother  Schieferletten  (zur  Ziegelfabrikation  verwendet)  aus  dem  oberen  bunten  Keuper 
(Beiodoinschiebtea)  vom  Altenberg  bei  Zirndorf. 

Es  llMt  aicli  nach  diesen  Analjaen  naser  Kenpers ehieferletieii  daher  als  ein  Oeneag« 


'i  E»  Hei  Ke^tattft,  hier  Herrn  7.  Bib»  fUr  die  ObeMahdie  dieser  so  mObefoUen  Arbdt 

deu  besten  Dank  auszusprechen. 

UaoKBont.  b«a«l>raibw  v.  Uftn,  U.  57 
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eines  io  Salzsäure*  löslichen,  hauptsttchlicb  ThoncrUe-balUgea  ijUikatti  uud  eineH  iu  8iiii2äM.ure  uu- 
ItMÜehen,  gldclifiiOs  Terbemdiend  Thonerde^baltif  en  Silikats  mit  geringer  Menge  reo  Eisenexyd, 
kohlensaurer  Kalk-  und  Bittererde  betrachten.  Von  grosser  Bedeutung  fQr  dit^  aus  der  Zer- 
setzung dieser  Kenperletten  liervoiyehende  Ackerknune  ist  der  Kali-  und  l^liospkonAare- 
gehalt 

Die  Kalk-reielten  Tkongeeteine  des  oatbayerieckeii  Keuperdistrlktes  sind  bier,  wo 

jede  Gypseinlagerung  fehlt  und  hauptsächlich  der  Chnrekler  Quarz-reicher  Bildung  TOrgekchrt 

ist,  nicht  besonders  reich  fntvickelt.  Ks  ffblen  zwar  mich  in  dipHom  Bezirke,  imwntlich 
gegen  Nordirestea  in  der  nächsten  Nähe  von  Bayreuth,  die  mergeligen  Gcbirgsglieder  nicht 
gänzlich,  aher  sie  erlangen  in  keiner  Stufe  daa  Übergewicht  ttber  die  tbouigen  Qeiteinei  aelbat 
nicht  in  dem  onteren  bauten  Keoper.  Uan  Ittnn  sie  in  zwei  Gm^en  tbeüen,  m  die  tbonigein, 

weichen,  eigentlichen  Keuperniergel  und  in  die  hurten  Stein  in  er  gel. 

Im  AlIfromciriRn  gleichen  dit*  t^s-iii^dion  .schiefrigcn  Keuporm  rr  orel  dem  Kcnp^rlettcn 
äu  sehr,  das»  man  beide  nach  ihrem  Ansehen  schwer  unterscheiden  kunuj  doch  herrscheu 
in  dem  kalkigen  Schirferletten  mebr  belle  und  graue  Farben  vor;  «neb  sind  sie  mehr 
kompakt^  weniger  leicht  zttreiblich;  sie  zerfkllen  in  Wasser,  ohne  plastisch  zu  werden,  in  eine 
erdige  oder  br('Hk]i;rG  Masse  und  liefern  an  der  Luft  zi^brörkelnd  eitcentbümlicbe  kleine, 
eckige  Stückchen,  weiche  über  die  überdäche  sich  ausbreiten  und  die  (iehiuige  mit  Schutt 
bedecken. 

Ilipi  her  gehören  die  meisten  grauen  Lettenscbiefer  des  onteren  Konpi  i  ü;.  des  Lettenkohlen- 
stock wi-rkrs,  welfhe  die  Dolniniti'  bcßli'itpn.  Auch  die  n'auen,  weichen  Srhiotcr  der  tieferen 
Stufe  des  bunten  Keupers  sind  ziemlich  kalkhaltig,  wie  die  Analyse  (JXXXIV  in  der  Probe  b. 
lehrt,  thnlicb  den  im  Alter  entq^cbenden  Oeetein  der  Gyps  »fUirendini  Stufen  im  westlkben 
Keupergebiete^ 

Diese  letiCeren  besteben  nac  h  einer  neuoren ')  und  zwei  älteren  Analysen  B.  Y.  Bibm'*: 
Keupermergel  aus  der  Oaugypsstufe,  CXXXiV. 


•)  . 

b) 

c) 

.  19,t4 

9,« 

15,0 

32,5 

44,1 

Eiscnoiyd  

4,71 

11,7 

11,8 

.  O^Sl 

Kalkerde  

.  MS 

Kdbleasanrer  Kalk     .  . 

.  2ljS» 

96^5 

19,8 

Kohlensaure  Bittererde  . 

.  5,36 

11,3 

Kali  

CUor  

1.0 

PhosphorslUte  .... 

,  Sr;V.': 

5,3 

6,1 

100,00 

100,0 

100,0 

Davon 

in  Salzsäure  löslieb  .  . 

.  54,02 

45,98 

Der  in  S&lzsaurc  unlösliche  Antheil  der  Probe  a.  besteht  aus 


Thonerde   T,M 

Kieselerde   96,43 

Eisenoxjd   1,00 

Ealkerde   1^ 

Biltererde   Spur 


4bjM 

')  Die  neue  Analyse  nahm  Herr  v.  Biln  it  ini  einer  ihm  von  mir  Ubergebenen  Probe  vor, 
die  zwei  altereu  sind  mitgelheiit  iu  brdmaiin  »  Jourual  lur  praktische  Chemie,  XiX,  ^1  uud  tk). 
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Dia  Anaiysea  b«ii:ieli«u  sieb  aut  folgende  Proben: 
»)  GffOiilieh- grauer  Mergel  am  467'  Tiefe  eines  Bolurloelie»  aof  dem  BoUea|ilats  in  Er- 
langen (Gaugypsschichteo). 

b)  Graogrüner  Mergel  von  Greltstadt  (Gaugypsscbicliten}. 

c)  Rother  Mergel  von  TrausUdt  aus  gleicher  Stufe. 

BemerlMnawerdi  ist,  daas  alle  diese  Mergel  reielilieli  ancli  koUeniaore  Bittererd«  est» 

halten;  nie  mid  mitbii)  dolomitische  Mergel.  Mit  der  Zunahme  dea  GeiialteB  an  Eisenozyd, 
aho  lioi  rother  Farbe,  nimmt  flir  Gihalt  an  faibonaffn  ah.  Din  Iftztcren  scheinen  ühorhaapt 
nur  da  in  uamliAfter  Menge  beigemengt  zu  sein,  wo  die  Schichten  als  Gjrps-'^eiide  ent- 
vickak  rind. 

Die  Steinmergel  dagegen  üaA  auch  in  den  6;pa«armen  Gegenden  immer  stark  kalk« 

haltig  und  gcwiniifii  dadiirrli  rinn  grössen»  Ililrtf  nnd  F('"=;ti?l{cit ;  ihre  dflniiPii,  nioisl  tmcbcu 
plattenformiKcii  oder  kuolligeu  iiankc  zorbrockoin  nicht  in  kleine  eckige  Stuckrhen,  sondern 
verfallen  nur  in  grossere  wUrfUge  und  schcrbenartige  Fragmente.  Ihr  äussereH  Ansehen  gleicht 
dem  der  sogenannten  Thonsteine;  auch  herrscht  bei  ihnen  der  blaa«>weisse  Faiheaton  vor, 
welcher  sich  mit  Roth  und  Grün  mannichfaltig  mengt  und  dadurch  grellbunte  Schattirungen 
pTEPtifTt  Mit  Säuren  betnpft  hr.in^en  die  meisten  nur  an  verwitterten  Stellen  lebhaft,  während 
ganz  frische  StUcke  nur  langsam  eine  Entwicklung  von  Gasbläschen  erkennen  lassen;  neben 
Kallnrde  ist  noch  Bittererde,  aaKoUenslure  febmden,  fai  dem  Sieinmargel  reichlich  enUuJten. 
Die  meisten  dieser  BOgiBinannten  Steinmci  I  ind  geradezu  dichte  Dolomite,  wie  die 
Analyst?  cint  ^  solchen  »m  der  (rccf^nd  von  KeouuUh,  die  ich  vornahm,  lehrt. 


Dieser  Dolomittiteinmergel  enthält:  CXXXV. 

Kohlensaure  Kalkerde   =  46,154 

KoUeiwanre  Bittererde   =  SMit 

Kohlensaures  Giaenoxjdnl   s  0,088 

Kieselerde   =  5,299 

Thonerde   =  7,888 

ESavamsjd   =  C^wr 

Manganosyd   =  O^OM 

Kalkerde   =  O.ooi 

Bittererde   =  0,009 

Chlor  '  .  .  .  s  0^001 

Qoars  ab  SaiidkSmer   =  ijm 

Glimmer  in  Blättchen   —  0,301 

Glahverlust  (Wasser)   =_  1,408 

99,eü 


Das  Gestein  nihert  rieh  demnadi  nach  AhretAsmng  der  Nebenbestanddieil«  dem  normalen 

Dolomite. 

Solche  dolomitiäche  Stcimnorficl  ^nd  (  h  besouders,  wel(hf  durrli  .\nfnahnu'  vun  Sand- 
und  Feldspatbkürnchen  ein  Porphyr  -  ähnliches  Aussehen  annehmen  und  in  die  Steinmergel- 
arkose  Qbergehen ,  wie  solche  bereits  früher  bei  dem  Sandstein  beschrieben  wurde  (Kobnrger 
Dolemitsaadstein).  Eine  besondere  Art  von  Steinmergel  i»t  in  unserem  Koupcr  in  den  tiefsten 
Lagen  des  huntr^n  Kenpers,  welche  durch  das  Vorhcrrsi  heu  dunkelgrauer  farhunf,'  ausgezeich- 
net äind  und  durch  die  dunkle  Farbe  des  Bodens  und  der  Ackerkrume  in  der  Landschaft  schon 
aus  grosser  Entfernung  sich  bemerkbar  machen,  weit  verbreitet  Es  sind  Aess  die  granen 
Bieinmergel,  welche,  m  dOnnen  FlAtsen  zwisdiea  grauem  Schieferletten  und  Mei^t  ein- 
gelagert, in  mehr  oder  weniger  rundliche,  klotzig -knollis;«'  IJrockon  Auswittern  und  so  auf  der 
Oberfl&fhe  /orstretit  "^ich  linden,  z.  H.  bei  Stockau,  Wurnsreuth,  Hudenmühle,  Si  ybothenreuth, 
Neustadt  a.^Kulni  und  bei  Eschenbach.  Sie  vertreten  die  harten  Mergel,  welche  im  VVesten 
die  Gypslagen  begldten,  sind  dolomitisch  vnd  mtludten,  wie  diese,  suweihm  YerslaniemngnB 
(BodenmOhlschichten)  und  Btei|^aBSpatzen. 

FAnc  Analyse  der  letzteren,  welche  wir  gleichfalls  der  (rüte  des  Uerm  v.  Bibra  in  Mflm» 
bcrg  zu  verdanken  haben,  weist  folgende  Zusammensetzung  nach: 
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Qrttn«  8t«iBin«rgel  «n  im  ualsreD  bmitoii  Keuper  ((iaugypästufe)  von  dir  BodemuttU«. 

CXXXVL 

Thonerde   7,29 

Kieselerde   11,88 

Eisenoxyd   2,84 

fifBeooxydid   0^19 

jSalkerdB   0,3S 

Bittererde   0,05 

Kolilensaurer  kulk    ....  47,90 
«  EoUenkiiiT«  Bittorerde .  .  . 

Kali   .  0,31 

Natron  ■  .  0,20 

CJüor   0,04 

Phoqilionlnre   Spur 

 1,0t 


>  Davon  in  Salzsäure  löslich  86,98 
djurin  nnietlidi    ....  13,0B,  nimiidi: 

Tkonerde  0,88 

Kieselerde  11,88 

Kalkerde  0,3S 

Bitt«r«rdo  ^.  O^W 

EiienozTd  Spur 

100,00  13,os 
An  den  Steinmergcl  schliesst  sich  am  n&chsten  der  ächte  Dolomit  an,  welcher  in  dem 
Steinmergel  ähnlichen  Lagen  Zwischenschichten  in  dem  LettoikoUenkeuper  bildet  Das  Ge- 
itoin  in  mehr  oder  weniger  dicken,  l»ald  regelmieiig,  liald  muregelmlnig  geiehlchteten  Btaken 
ist  nnzersetzt  grau,  fetnkürntg  bis  dicht,  hart  and  glasartig  spröde,  meist  aber  ist  dasselbe 
Terwittcrt  und  in  diesem  ZusUnde  durch  tidbn  und  hnuinRenH'  Färbung  ausgezeichnet;  znffleirh 
wird  es  schwer  zensprengbar,  pekig  uxid  xerspriiigt  lu  musclilig  -  ächerbcuartige  Stücke.  Ein- 
zelne Lagen  itnd  von  eddgen  Höiilaiigen  eriÜlti  deren  Winde  mit  EaUapeiA«  nnd  DelemJtF 
krystallen  besetzt  sind;  aucb  bemerkt  man  hliiBg  m  eoldien  Eisen-reichen  luckigen  Dolouiten, 
da«^'  die  gelbe  Farbe  durch  braune  Rpimenirunjrer  geflammt  und  gefleckt  erscheint. 

Diese  Dolomite  sind  unreine,  thonige  und  eisenhaltige  Gesteine,  welche  auch  einen  Uber 
das  Kennale  gehendoi  Gebalt  an  koblenaorem  KtSk  beaümn;  sie  können  also  eigentlidi  nor 
ab  doloniliBeke  eieenhaltige  Mergel  gelten.  Manche  Lagen  derselben,  namentlich  die  böberen 
an  der  Orcn/e  trejren  den  bunten  Keuper  oder  der  sogenannte  Dolomit  Heaumont's,  sind 
reich  an  organischen  Einschlüssen,  deren  verschwundene  Kalktheile  meist  durch  Uohlräume 
ersetzt  sind.  Nach  B.  T.  Bibr«*»*)  Analyse  besteht  dieser  Dolomit  des  Horiionts  Beaa> 
monff»  aas: 

CXXXVH. 

Thonerde  1,4  ^ 

Kieselerde  2,6 

ESsenoiyd  l,t 

Kohlensanrer  Kalk  55,a 

Kohlensaure  Bittererde  37,0 

Schwefelsäure  0,S 

Salzsiure  nnd  Verlest  1,0 

Wasser   1,2 

100,0 

Dolomitiscb  ist  auch  das  oil  feinkörnig -krystaUinische  Bindemittel  des  schon  mehrfach 
erwähnten  Koburgischen  Dobmit-ArkesesaBirtdns,  welcker  in  onserem  Gebiete  gleicbfaUs  hier 
nnd  da  beobaAtet  wird. 

Von  den  Obrifren  niiedern  der  Keuperforrnntion ,  der  Lettonknhie,  dem  Gyps  und 
Steinsalz,  habim  wir  nur  die  erstcre  als  in  unserem  Westkeupergebiete  vorkommend  zu 
nennen  und  auch  diese  trifii  man  nur  spurweise  als  kohligen  Mulm  zwischen  schieü-igem  Let- 
tenkoblensandstein  angedeutet  In  hftberem  Grade  sielit  dne  sckflne  Peekkohle  die  Anf* 
merksamkeit  auf  sich,  welche  bis  jetzt  an  sehr  verschiedenen  Punkten  und  in  versduedenen 
Schiebton  oder  Stofen  des  oberpfUsisclien  Keopets  angetroffen  wurde  und,  filr  Andentangen  von 


*)  Erdmann's  Jonmal  für  praktische  Chemie,  XIX,  S.  21  und  tiO. 
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dem  Vorkommen  ächter  ät«inico)ilen  gehalten,  xu  vielen,  leider  vergeblichen  Versuchen  ver> 
Mt«t  htt 

Die  in  den  hängendsten  und  jOngsten  Keupenehiditeii  ToriEonuiieiiide  Keuperkohlc,  wit 
solche  bei  Theta  und  Fantasie  in  zuweilen  ein  Fn«:s  mächtigen  Fletzen  gelagert  ist  und  zu 
BeiKbaavenacheil  Veranlassung  gab,  wollen  wir  hier  nur  vorabergehend  erw&hnen,  veil  ilir 
dgendidietTttliiBitongBgebietlUwrdie  Grenxen  unserer  Karten  fällt  und  innerhalb  d«r  toUterm 
■nr  noch  tpnrwciM  voixnkiHmiMii  pflegt  WabnehaiDlich  gebaren  hierher  auch  die  im  ««iastti 
Sandstein  bei  Taxsöldern  anft  rii  Bodenwöhr  ausstreichenden  Kohlcnputzen,  welche  durch  mehr- 
fache Vcrsurhsbauc  in  fnihercr  Zeit  weitrr  verfoljrt  worden  sind.  Es  \^"nrden  djidureh  sowohl 
die  Unbeständigkeit  ak  die  geringe  Mächtigkeit  des  kobligen  Flötxeti  festgestellt.  Einem  glei> 
«ben  Lager  mOgen  dk  kehBgen,  bubh  Tlieil  mit  SchwefeUdet  inprlgnirteii  Flötse  Mtgebdreo, 
nelehe  bei  Oberkreith  unfern  Roding  früher  behuft  Dimtellllllg  TOD  Vitriol  benfitzt  wurden 
und  neuerdings,  wiewohl  mit  ongülcklichem  £rfolge,  Mif  üireii  Gehalt  an  Kohlen  anteniicht 
worden  sind. 

Bd  AltenparkBtein  liegen  in  Iheren  Keaperschichten  Brocke»  einer  priehtigen  Pech> 
kohle.  Nach  Axt  de*  Treihholaes  im  Sandstein  eingeschlossen  bildet  sie  keine  zusammenhän- 
genden FiMze,  sondern  ntir  sporadinrlie  Einürhlns^e,  welrhe  sich  in  ähnlicher  Weise  bei  Schwei- 
senrenth  und  Schönreutb  unfern  Kemnath  wiederholen.  Diese  Kohle  soll  nach  Ffiattm') 
4Vo  Asche  and  iü%  sandige  Kokes  liefern,  zugleich  auch  Kalilauge  bnum  Orhen.  Alls 
diese  Mgoriadien  Kohleneinlagenmgen  besitsen  nur  wissenschaftliches  Interesse «  sie  gehAren 
nicht  zu  jenen  unterirdischen  Schätzen,  deren  Ausbeute  eine  technische  Bedeulunfi  bereits 
erlangt  hat  oder  erlangen  kann.  Als  Seltenheiten  lassen  sich  hier  noch,  der  Schwefel- 
kies, gewisse  Brauneisensteine  und  umiinige  Manganerze,  sowie  ächwerspath  an- 
fuhren, wdche  hn  Keiipergest^  snweilen  eingesprengt  sind.  IDerher  gehdren  inm  ThnO  -die 
E»o  hei  Pingarten  nordwestlich  von  Bodenwöhr  und  die  Eisenene  des  FUttnoges  bei  Frej- 
nng,  nvf  welchem  mgonsnntes  Magelerx  einbmch. 

Jurassische  l^'ormationen. 
1)  LiiLsfonnattra, 

§.  24.  Mit  der  Liasformation  treten  wir  in  oine  neue  Reihe  von  FlöU- 
bildungen  ein ,  bei  welchen  der  Kalk  a1«  (iestein-bildend(Ä  Material  die  Oberherr- 
schaft erlaugt,  während  dein  Sandsteine,  uni-^ekehrt  wie  in  der  vorausgehenden 
Formationsgruppe,  die  Rolle  der  Unterordnung  zugefallen  ist  Hier  haben  wir 
nur  drei  hervorragende  Saudsteinbildungen  zu  unterscheiden,  nämlich  den  liasischen 
Angnlat«]!-  und  ArietenssBdstein  und  den  Kisensafidstein  des  Doggen. 
Der  Angnlateasand stein,  mit  welchem  der  estbiqrerisehe  Ltss  .onndlteUMr  eher  dem 

Keuper  in  seinen  tiefsten  nnd  ilUeBten  Lagen  beginnt,  besifcht  aus  meist  dünnen  Hinken  eines 
gelblich,  zuweilen  aiich  bhiurotli  gefärbten  Eisen  -  reichen  Simdstein«  von  feinem  Korn.  Am 
Keilberg  bei  Kegensburg  ist  derselbe  weisslich  und  ätelleuwcise  quarzig  und  sehr  fest  (Bau- 
slran).  Bei  Bohnch  herrschen  honte,  gelbe  mid  rodie,  oft  streifenweis  wechselnde  Farben  in 
dem  von  Algen-fthnlichcn  Streifen  quer  durchzogenen  Gestein.  Sein  hoher  Gehalt  an  EiseiMNcyd 
litt  sogar  bei  Altenricht  unfern  Amberg  zu  Bergbau  auf  F<isenerz  Veranlassung  gegeben. 

Durch  Beichthum  an  Br&uneisonerz ,  daa  als  Bindemittel  an  der  Stelle  des  hier  nur  selten 
bemerkten  bükes  die  groben,  oft  weissen  Kltaner  des  Quarses  an  einem  Sandstein  vobindet, 
zeichnet  sich  aocih  der  Arietensandstein  nnf  der  Ostseite  der  fränkischen  Alb  aus.  Das 
probkörniße,  eisen^ehflssigc,  Potrefjikten-nrme  Gestein  ^rewinnt  Helten  mehr  als  1  bis  IJ'  Maeh- 
tigkciL  Der  mit  ihm  verbundene  hohe  Eisengehalt  gcstatteti^  früher  bei  Bodeuwöhr  ^Mogen- 
doil^  Thum,  wentwlrls      Kanb  bei  Kubedi^  einen  debt  unergiebigen  EisenstdnbergbaiL 

<)  Kcirrespondenzblatt  des  miueniogiscb-noolo^sdien  Tereios  in  Regensbvrg,  1848)  S.  31; 

vergl.  auch  daselbst  lötö,  &  Ö7. 
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Der  EiseuBaadstein  i»t  eine  oft  mehrere  buodert  Fuss  mächtige  SaodftteiQbilduiig  von 
vorhemdiend  oekergelbar  Flrbiiiig  und  hohem  Gehalt  an  Eisen.   Elii«Blni»  Lagen  aln4 

weiss,  ander«  röthlich.  Das  Korn  ist  fein  und  nur  zuweilen  fest  verbunden,  daher  das  Gestein 
selten  zn  Banzwrrkcn  verwendbar  ist.  Der  Eisengehalt,  der  dem  Sandstein  seine  «  harakteri- 
stiache  Farbe  verleiht,  ist  b&ufig  in  Form  von  Hrauneiscustcin  coocentrirt  und  bildet  mit  den 
eingebaekenen  BandkArnern  «inen  Sandeiaenetein.  Derselbe  nimmt  fast  nie  eine  regel* 
niasige  Lage  in  Pom  von  Flot/en  an,  aonderu  durchschwärmt  in  allen  möglichen,  phnntaatiscb 
gestaltHen  Knolle».  fStrpifpn ,  Putzen,  Adern  den  Sandstein.  Auspi  vs iuiit  liefern  solche  Sand- 
eisensteinc  ein  gutes  Pflastermaterial,  minder  gut  sind  sie  fnr  Ktrasseubeschotterung. 

In  anderer  Form  flndet  lidi  das  Eisen  als  rotbes  Uxyd  io  oolichisehen  XOmehtn. 
Dieie  naehen  mit  SandkOmeben  gemengt  ganae  Sehlditen  aus  ond  geben  so  die  berahmten 
Ro theiseno olit  h  f  1  i'i t  z  p .  wie  sie  ■/.  H.  hei  WasseralfiuK  bekannt  sinil  V  riiiken  ist  mit 
solchen  selbst  abbauwürdigen  Klötzun  reich  gesegnet.  Leider  felüt  es  an  iluttcu,  welche  diese 
Erzmassen  verschmelzen  könnten. 

Soweit  derEisenaandstein  am  Ostgehinge  der  Alb  unser  Kartengebiet  dnrchaieht,  sind  diese 
Rotheise  n  ooüth -Flötze,  obwohl  vorhanden,  nicht  als  bauwürdip;  bekannt  oder  aufgeschlos- 
sen. Doch  sclion  dicht  an  der  Weistj^renze  wird  bei  Ilartrnannshofen  iinfeni  Hersbruck  das 
Rotheisenoolithtiotx  für  die  Hütte  zu  Kosenberg  abgebaut.  Da»  Krz  dieses  Fundortes  besteht'): 
I.  in  einer  reicheren  Sorte,  n.  in  einer  Ärmeren  Sorte  ans:  CXXXTIIL 

I.  II. 

Eisenoxyd   53,59  46,074. 

Tbonerde   8,48  7,488 

Kieselerde  26^07  SM» 

Bittererde  und  Kalkerde    ....    —  C^BM 

Phosphorslnre  0,oo  0,4 1 8 

Wasser  ,  .  .  .  .  ll^s»!  10,932 

100,00  «Mt4 

Nach  oben  nimmt  der  Sandstein  hftufig  KaUc  aof,  welcher  caweilen  in  Kugeln  und  Stalak- 
titen>ihn]ichcn  Zapfen  concentrirt  dem  Sand^ii  in  ein  IviiotliveK  .\ii>si^hen  verleiht.  Die  obersten 
Lagen  endlii  h  gehen  in  einen  völligen  Kalksandstein  über,  der  auch  schon  in  tieferen  Lagen, 
erfällt  mit  Musrhflschalen ,  seine  Vorliliifer  besi{?:t. 

Die  in  den  jurassischen  Schichten  vorkuuiuieudeu  thonigcu  (iliedcr  sind  last 
alle  80  reich  an  kohlensaurem  Kalke,  dass  sie  dem  Hergel  nnd  Thonmergel 
lugetheilt  werden  müsseii,  mit  AuBnahme  einiger  gelblichgrau  gefärbter  Haaaexi, 
welcihe  Zirieoheiilagen  im  Angulatensandstein,  und  der  graulichen  Lagen,  welche 
rntttaa  im  Eiaeosandstein  flötzweine  anagebreitet  und  ab  Kalk-arme  mid  Kalk-freie 
Lettenschiefer  zu  bezeichnen  sind.  Man  kann  die  nrstcron  Angulutuslctten- 
schiefer,  welche  häufig  von  Einlagerungen  thoniger  Eisensteine  begleitet  sind, 
die  letzteren  Doggerlettenschiefor  nennen.  Eine  Modifikation  der  letzteren, 
welche  sehr  reich  ist  an  Eiseno.xyd,  bilflet  eine  weiche,  abfärbende,  thonige  Masse, 
und  findet  als  rothe  Farberde  Vei  wemlung.  Dieser  sogenannte  Trogchen - 
reuther  Köthel  macht  den  Gegenstand  eines  nicht  unbedeutenden  Bergbau s  aus. 

Ton  mergeligen  BiMangen  sind  in  der  Rdhe  von  imton  nach  oben  fslgende  qmdell  her- 
vorsnheben: 

A)  Im  Lias  : 

Nuniismalismergel,  unzcrsctzt  grau,  meist  aber  gelblichfjrau ,  weich,  rrdiL'  mit  («Jisen- 
thongcodcu  und  mergeligen  Kalkäötzen,  cnthiüt  75  bis  b37o  kohlensaure  Kalkerde  und  15  bis 
S0%  Thon,  der  AlkaC-haltig  ist 

*)  >iacb  gütiger  Mittheiiuug  des  Ucrru  i>irekior  l'romm  von  Maxiuiili«uit«Jiutie. 
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Amaltheonth onm ergel  (Thonoicrgel  der  Margaritatus-  tuid  Spinat us-SchJcliten), 
blftograue,  meist  weiche  tUonige  Mergel  mit  10  bis  25%  kohlensaurer  Kalkerde  und  bis  80  "/o 
ThoD;  in  demselbm  flndm  sieb  totere  kalkige  Zwisckenlagen  und  Qeoden  von  EfiMo-reieben, 
dem  Thonciscnstein  ähnlichen  Tfaonkalk,  welche  in  den  ttoferen  Lagen  einen  bftdiRt  merkwürdig 
brthpii  Gehalt  an  phosphorsaiin^m  Kalk ')  (bi»  zu  lii-;itzcn,  wie  denn  fn^^t  alle  Konkretionen 

der  jurassischen  Formationen  wenigstens  kleine  Mengen  dieses  für  die  PHanzeneruähruug  so 
hdchst  notbvendigen  Sabes  enthalten.  Dieees  Yerbalten  eebeint  wichtig  genug,  tun  die  all- 
geneine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Qegenstund  hinzulenken. 

Von  besouderpm  Intere's«!»»  mxl  grosser  techuischfi  Wi*  htiL'kcit  siml  tlic  in  dif-soii  Schichten 
gelagerten  Ei&enoolithflütze,  welche  theils  aus  Kotiietsenstein ,  tbeils  aus  grOnen,  Kisen- 
reichea  Körnchen  bestehen  und  an  zweiPonktea,  im  Keilberg  bei  Regensburg  (Rotiieisenoolithe) 
nnd  bei  Buch  unfern  Bodeawfthr,  s«  Tag  ausstreichen.  An  letzterem  Punkte  wird  schon  seit 
langer  Zeit  ein  EisenFtoinbergbau  för  den  Hochofenbetrieb  in  Rnilniwoltr  dnraiif  getrieben. 

Die  Erze  sind  thoils  voUst^indige  Brauneisensteine,  in  schalig-schiefrigen  Massen,  wel- 
che Stellenweise  wie  gekr&uselt  aussehen  und  daher  Kr&uselorce  genannt  werden,  in  derben 
braunen  Partieen  (sogenannte  Lebererze),  seltener  in  8tenKHi;.fiHnig  xerklftfteten  Stftcken  (Nageierz) 
ausgebildet,  oder  von  mehr  oder  weniger  deutlich  oolithischer  Stniktur  und  schmutzig-grünlich- 
grnijf'r,  gelblich-  bis  schwarsilich-brauner  Farli«'.  als  sotrenanntc  Sohlerze.  Letrtpre  i'ind  er- 
füllt von  Versteinerungen  und  enthalten  Putzen  vuu  thonigem  Spatheisenstein  und  kömigem 
Uagneteisenerz.  Frühere  Untersnehvngen  halten  als  Hanptbestaadthefle  des  SoUenes  kohlen- 
sanres  Eisenoxydul  ergeben. 

Neuerdings  durch  Professor  v.  Kobell  vorganoaunene  Analysen  dsgegen  ergaben: 


CXXXIX. 

A. 

B. 

c. 

41,00 

00,00 

14,10 

38,60 

Kieselerde  u.  thon.  Theilc 

30,60 

17,0(1 

1G,00 

0,50 

8,00 

14,00 

Kalk  

0,84 

1,08 

Spur 

1,8« 

1,00 

0,91 

3,00 

Scfairrfelslnre  .... 

Spur 

Spur 

Phosphoiaiare 

IfiO 

11,60 

11,50 

i:i,no 

99,2.'i 

IW.oa 

A.  Sogenanntes  Kräuselerz  aus  der  Bucher  Zeche  bei  Bodenwöhr. 

B.  Sogenanntes  Lebererz  ans  derselben  Grabe. 

C  Sogeaanntes  Sohl  er  z  im  Liegenden  des  Torigen  Erzes. 
Ftnp  von  Herrn  Dr.  II  ans  hofer  aoagefllhrte  Analyse  eines  Sohlerset  ron  denelben 
Grube  voll  Vcrateiuerungen  ergab  : 

CXL. 

Kieselsftore  11»8 

Eisenoxyd  17,4 

Eiscnoxydol  36,0 

Thonerde  Spur 

Kalkerde   4,48 

Bittererde   1,«5 

Übertrag  71,08 


')  S.  Au-sfrilirlichcfPs  in:  GQmbel,  Über  oin  nonfs  Vnrkoninipn  von  pliospliorsmirora  Kalk 
U.H.  w.,  in  den  äitzuugsberichtea  der  k.  Akademie  der  Wisseoschalten  in  München,  I8(>4,  S.3S5 
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Übertrag  71,03 


Maitgaiioxyilul  .  .  .  , 
Kobl«iMtar«  und  Tertwt 


1,1» 

27,8« 

100,00 


Es  sclicint  <!pmnfich,  dass  das  sofrenatnito  Sohlerz  von  sehr  wechselnder  Beschaffenheit  ist, 
Posidonomyenmergel  und  -Scbieter  sind  meist  etwas  festere,  Thon-reiche,  wohl- 
voA  laweilea  sellwk  pqiierdfiiui  gcMliiditete  blangrao«  Ocstenie,  wekhe,  reldi  an  orgaiiiadMn 
EiascblttBSm  (bil  in  tt)7o)  >  daher  oft  sehr  bituminßB ,  eine  Art  Braudscliiefer  dat  stellen  und 
Btollenwcise  Putzon  von  Kohle  beherbergen.  Solrhc  hittiininnsc  und  kohligc  Zwisrlu  nl^c'"!! 
waren  öfter  Gegenstand  der  Nachforschunt?  nach  Kohlenüötzen ,  wie  n.  B.  bei  Krondorl  unJern 
Hirschau.  Die  gewöhnlichen  Schiefer  cntliallen  gO— 307«  CaC,  3!>— 70%  Alkaü-reichen  Thon. 

Rftdiansmergel  bMdtrtnken  sich  anf  diinkelgnine,  durch  Tenrittenu«  gelblich-gnne, 
wenige  Fun  mlehtige,  weiche  Lagen  an  der  oberen  Grenze  de«  Idas  mit  75— 857o  Ca  C  und 
I0_oo^:,  'i'linn  Die  Mch  w  diesen  Schichten  eingebetteten Enolln  sind  gleichftUls  eebr  reich 
an  Phosphorsäure. 

Opalinusnergeltbon  beitelrt  eas  obmn»  nickligen  dvnkelgnuien  Mergel-  and  mer- 
geligen ThonmiMen,  welche  an  der  Lall  leieht  zerf allen  nad  aich  in  einen  zihen  Lelmi  ver- 
wandeln. Sie  umschliessen  wcissschalige  und  vcrkipste  Versteinerungen,  zuwoilpn  auch  Knollen 
von  Schwefelkies.  Nach  oben  gehen  üe  in  Kalk -armen  Thon  und  in  den  schon  genannten 
Doggcriettenschieler  über. 

Obere  Doggermergel  bOden  die  Zwiaebenlagen  xwiadien  den  EisenooIHibkalkeii' des 
oberen  Doggers  und  sind  zuweilen  selbst  mit  Bratueisenoolithkörucben  erfüllt  Au  der  Ober* 
flSflit'  lockern  sie  sich  zu  einem  zähen  Lehm  von  gelbprauer  Farbe  atif  und  gAipn  nach  oben 
aber  in  eine ModiHkation,  die  man Ornateuthoumergel  nennt.  Diese  besitzen  im  muer^eu- 
tra  Zaatandft  eine  tief  sehwangraoe  Ftrbang,  werden  aber  dorefa  Yerwitterang,  der  sie  sehr 
njtfStfWOrfen  sind,  in  einen  gelben  z&hen  Lehm  verwandelt.  Schwane,  durch  Verwitterung  an 
der  Aussenseite  sehmutzig-weissgelb  gefärbte,  sehr  harte  üeoden,  ausgezeichnet  durch  einen 
gleichfalls  hohen  Gehalt  an  piiosphorsaurcui  Kalke  (bis  90%),  und  grüne  Glaukonitlcömchen  sind 
fast  regelmässig  diesem  0d>iUe  beigemengt. 

Schwammnergel  stellen  sich  in  dem  Jara  in  Teraehiedenalterigen  SchichtMilageii  als 
Zwischenbildung  der  Kalkbänke  rin  nnd  bestehen  wesentlich  aus  h eil trrünlich- graue«  Metgel, 
in  welchem  neben  zahlreichen  (irK^uiischen  verkalkten  Überresten  von  Foramiiüferen,  SdmltUe- 
reu  and  besonders  von  Scbwaiunieu  auch  viele  kleine  Kalkknöllchen  eingestreut  sind. 

Jnranergel  sind  den  reuigen  bat  i^dehe  Büdangen,  welihe  woUgesdiiehtet  nnd  meist 
Tnitelneniitgs-leer  oder  -arm  in  Zwischenhigen  die  JnrakalWMknfce  reo  einander  trennen. 

An  kalkigen  Gesteinen  haben  wir  anzuführen:  den  NumisniaHsfleckenkalk, 
den  PosidonomyenstiDkkalk,  die  Moiiotiq»latteD,  den  füsemoolithkalk,  den  Jurakalk 
md  Frankfndolomit. 

Die  N  II  mismalisf  leck  eukal ke  sind  meist  licht  gelblich-graue  thonige  lüUke  nütdunlden 
Flecken.  Einzelne  B&nke  sind  mit  wasserhelleu  Quantlc&mem  voUgespickt,  sehr  hart  nad  ab 
StrassemnaterisI  brauchbar. 

Posidononyenstinkltalkc,  bituminöse  kalkige  Zwiscbenlageu  im  Posidünomyenschiofer, 
bilden  ausjrezeichnete  Platten  von  dunkler  Farbe,  welche  sehr  %ic\c  verkalkte  Auimoniten  ent- 
halten. Da  deren  Durchschnitte  in  den  geschliffeneu  Steinen  sich  »ehr  «ehou  beraushebea, 
worden  diese  Kalke  an  Tisehfdatten  and  dergleichen  ges^liffsn. 

Monotisplatten  liefen  ähnlich|  Wie  die  vorausgehenden,  im  Posidonomyenschiefer  in 
dnnnen  Platten  und  bestehen  fast  nur  ans  einem  Bchalenhaufwerk  einer  Mulchel  (Uama^  tub- 
ttriata).  Man  benützt  dieses  Gestein  häufig  zur  Plattenpflasterung. 

Eisenoolithkalk  kommt  in  mehreren  getrennten,  petrographisdi  sehr  IhnfiehenBUnken, 
weldie  ganae  Stolbn  des  mitüffiren  und  oberen  Doggera  reprisentiren,  vor.  Die  unzersetzt 
grauen,  zersetzt  gclblich-^rranen  Kalke  sind  durch Brauneisenoolithkömchen  ausgezeichnet  Die 
Abänderungen  sind  im  Einzelnen  sehr  gross,  sollen  jedoch  liier  nicht  weiter  beschrieben  werden. 
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Ein  hierher  gehöriges  Gestein  mit  fielenmiten  und  Pecten  tou  drei  LMbter  M&chtigkeitf 
«•lehM  mittt  vier  bis  dclmi  Ladilar  nlchtigwB  Junludk  imilOnuiteiiilMNii  gelagert  iIm  tieiere 
Ptundament  der  Eisenerzablagerung  von  Etzmannsberg  bei  Sulzbach  ausmuhti  entliilt  in  ei&> 
-    seinen  JNoitein  nnd  Streifei^EiMnen  tou  folgender  Zosimmensetzun»^  <i: 


CXLl. 

EiaenoKjd  .............  60^10 

M&nganoxyd   ............  0,81 

Kieselsäure  17,31 

Thonerde  8»6S 

KoUeMMrer  Ulk  6^» 

KoUeoMtt«  Bittererde  sjst 

ScLwefelsaorar  Kalk  O^t 

Wasser  

99,M 


Jnrnknlk  imfiuMt  alle  Kalke  der  Jorafomalion.   Sie  alad  dnreli  ihn  heUe  velttKelie 

Fariie  charakterisirt.  Man  kann  im  Einzelnen  unterscheiden: 

a)  G ni TUMilitlikalke,  itelblich-weisse,  iiifiNt  krinllii/f»  Kulk«  mit  (ilaukonitkömchen,  welche 
nAch  einer  Aaulyno  des  Uerrn  Dr.  Uaushutur  mit  cmtr  vüii  uur  liiui  übergebenen  Probe  von 
Sorg  den  tihrigea  Qlaokoniten  entqNreeliend  simininengeietart  aind  ans: 

cxi.il 


Kieselerde   fiO^l 

Thonerde   6^» 

Eteaozyd   ÜLJU 

Eisenoxydnl   8,0t 

Kalkerde   Spar 

Bittererde   4,86 

Kali  ...    8,10 

Waner   9,8t 


b)  Rauclikal  k  c ,  rauchgraue  oder  graulich  -  weisse  luerfrelij^o  Kalke,  in  dünnen  Bänken 
gesrhirhtet  und  hoiiii  Zerschlugen  in  unregelinasssig  eckige  und  schalige  TrQmjner  serspiiogend. 
Quer  durchxieheude  Eoütllecke  keimzeichoeu  sie  an  vielen  Stellen. 

e)  Werk  kalk,  diekt,  gelUieh-wein,  in  nickt  dicken  Biaken  weUgeachiditet,  bart,  aber 
regelmftssig  springend,  daher  ein  brauchbares  Baumaterial,  behufs  dessen  Gewinnung  zahl- 
reiche Steinbrüche  am  Ausgehenden  der  Kalkbänke  eröffnet  sind.  Stellenweise  sind  die  Bänke, 
wo  der  Kalk  iücsel-reich  wird  und  Homuteiaausscbeidungen  in  sich  schliesst,  zu  einem  mäch- 
tigen QnregeünlMigttn  KaÜEfeli  Terboaden. 

d)  Bröcklige  Schwaromkalke,  weissliche,  danngeedilehtete,  krteUig  leibreehende 
Kalke,  welche  oft  iu  Schutthalden  die  Gehänge  überdecken. 

e)  Klotzige  äcbwammkalke,  in  mehr  oder  weniger  uur«gdm&ssigen Bänken  gelagerte, 
nngMeb  karte  Kilb«  ren  nndentlid  ooUtlilseket  Btrakter  nnd  meiat  eriUlt  Ton  saUreicken 
Homatetnknollen.  Bein  Answittem  aui  ihrer  nrsprOn^idwn  Lageratttte  bilden  sie  kleine  nnd 
grosse  uuregelmtkssigc  Brocken  voll  Au^^huchtungen  und  bttckelOnnifer  Erkfiknnfett,  velcke  oft 
da«t  Aussehen  von  Knochen  riesiger  Thiere  besitzen. 

f)  Kelheiwer  Kalk,  ein  meist  blendend  weisser  oder  gelblicli-weitiber,  melu'  odtr  weniger 
dentlieb  porBaer,  oft  dentUeh  oolitbiaeberKalk,  beatekt  in  derHaiqrtnaaie  aua  aiemlick  «eicbem 
ardigen  Kalke,  in  welchem  feste  Oolithkörnchen  und  zahlreiche  Schalen  organischer  Ein- 
schlösse eingebettet  sind,  während  die  Poren  und  Lücken  häufig  mit  kleinen  Ealkspatbkryställ- 
chtMi  bedeckt  aind,  wodurch  das  Gestein  in  manchen  Lagen  ein  krystallinisch-kömiges  Ausse- 
hon  aaabnnit.  Sind  naUrdcke  kaUupathige  Krinoidenatiele  in  der  Kalfanane  eingeiebloMen, 
dam  Tonttifct  aiek  die  IknUddnit  mit  kfinngen  Kalk.  Ibache  Laceo  geken  in'aBiehte  über. 


■)  Nach  gfttäger  Mittheilong  des  Uerrn  Direktor  Fromm  in  Maiimilianahotta. 
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Das  bei  Kelboim  und  Kegeusburg  htiutig  für  Bauzwecke  gewotueoe  Gestein  lässt  sich  ziemlich 
gnt  bearbeiten  tud  verHadet  mit  relatir  gerinfree  Schwere  groise  Denerheftifkeit  und  ichüne 
F&rbQng;  BOfenanntfr  Kolbeimer  Marmor. 

g)  Plattenl»  a  Ik »•  (Solcnhoter  IMatten)  sind  (Urbti> ,  hniatsi^r  foinc  Kalke,  io  dOnnen 
Lagen  platteufürimg  gesehicbtet,  wie  aie  als  Soleiüiofer  i'lattea  bekannt  lünd.  Öeiir  gleichför- 
mig didrtePbtten,  dio  sogcnanntenLitliographieUeiBe  vottSotadMrfiBB,  ftUett  der  öedkJm 
Alb,  wogegen  Dach»  und  Fmbodenplitten  hier  ebenio  echSn  wie  in  der  Wcitalb  gewonnen 
■werdtTi.    Knollen  niul  n;:inz(^  Ivfiücn  von  Horastoin  =;in(l  hiinfiii  in  (1if*?pn  Ij;ii;(>ii  aiizutrf (TtMi. 

b)  Ein  dem  Plattcnkalk  Bich  anscblieBHcnder,  vielleicht  ihn  vertretender,  sehr  dichter,  aber 
nicht  SU  dann  und  weniger  rcgelmüsssig  geschichteter  Kalk  breitet  sich  westlich  von  Amberg 
Aber  den  Dolomit  mm  und  kann  naeb  den  bioHgen  organiflcken  EinMhlllnen  ala  Protop on  • 
kalk  bezeichnet  werden. 

i)  Der  Fr  ank  e  ud  n  1  r. in  i  t  darf  hier  an  die  kalkigen  Gesteine  angereiht  werden.  Er  ist 
meist  teinkornig-krjütallinisch,  grauUcb-weiiis ,  in  gro8»eu  Bitnken  uuregelmässig  geschichtet, 
ielten  Versteinerangi-leer,  steUenweiae  aehr  reich  an  organiieben  EinadilllsMn  und  mMehKeaet 
auch  an  den  meisten  Orten  Honilteinknolleu ,  welche  zuweilen  in  eine  weiche,  aerreibliche, 
weisse  Erde  niTfn;(  In.  kort  sind.  Der  Dolomit  ist  d«a  nichtigste  und  am  weiteeten  verbreitete 
(HUed  des  fränkischen  Jura's. 

Kreide-  oder  P^msänformation« 

§.  25.  Dte  Gestduaarten,  wddie  ^  der  firridetoudk»  angeliörigen  Sddch- 
ten  casamiiienBetsNi,  nnd  theÜB  Ideseliger,  ÜaeSk  kalldfl^,  fheils  mergeliger  Natur, 
wobei  wieder  im  Oegensfttze  m  den  jurasnacfaen  BSldimgeii  die  mdig-kieed^^ 
mit  den  kalkig-mergeligen  Massen  naheaa  ui*s  Gleidigewicht  kommen. 

Von  den  s an di fr -ki o  s e lifjon  ftp<;tr'insarten  ist  bfi  weitem  die  wiobtipste  der  Regena- 
bu ige  r  (irunsand,  ein  meist  fest  verkitteter,  lichttar biger,  durch  reichliche  Glaukonitbeimen- 
gungeu  grünlicher  Sandstein,  der  für  Bauzwecke  ein  ausgezeichnetes  Material  liefert  und  dess- 
halb  bei  Segenaborg  imd  Kelheim  in  zaUrelcben  Steinbracben  aa^escUoaaeD  ist  Auch  bei 
n  t  nbeig  kommt  ein  solcher,  aber  Kalk-reicher  Orflosand  (Bneldeiten)  vor,  wekbcrnaeh  der 


AaüjM  von  Rosahirt I)  besteht  ans: 

CXLIU. 

Kieselerde   67,se 

Thonerde  4,04 

Eisünoxyd   3,84 

Kalkerde   1%91 

BUtnerde  Q,ei 

KoUenstore   10^86 

Walser   ^J>r> 


Aus  dein  (.nins.iud  von  Marterberg  (XXJII,  54,  2)  bei  ürtenburg  unfern  Passau,  der 
sehr  Kalk-reich  und  voll Peu-efakten  ist,  sowie  aus  jenem  TonRodinig  hatHerr  Dr.  Haushofer 
die  Olankonite  isoürt  and  einer  Analjie  nntersogen  ^rdm.  J.  f.  fwakt  Chemie,  ZCTH,  8,  S.S69). 

Diese  QlaukonitkdrDcben  aas  dem 

A.  Grnnsand  von  Ortenburf. 

B.  ,  a.  b.  c.  aus  dem  von  Kodiug  bestehen  aus: 


CXU?. 
A.  B. 

a.  b.  c. 

Kieselerde  4i),»»  48^78        50,ftO  48,00 

BiMnoKTd  a^e»        aOiSi      I9^ea  2(Kot 


Oberttng~?^U         Wjü  ^^ö 


<)  Anaal.  d.  Chemie,  Bd.  U8,  8.  95a. 
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IN 


Übertrag  74,82 

69,63 

69,90 

69,08 

4,1« 

3,88 

6^98 

MS 

7,80 

Kali  (mit  etwas  Natron) 

.   .   .   .  Sfl8 

Mo 

6^0 

12,70 

12,80 

12,76 

99,06 

98,90 

118,90 

Dm  (imttä'm  von  Ortenbarg  selbst  enthält  ungefähr  25  bis  30 7o  kohlensauren  Kalk,  40  bis 
Ö0%  Kömchen  von  Qoarz  und  Thon  neben  den  Glaukonitköruchen.  Die  Gl&ukonit-haltigen  Schich- 
ten TOoBedtag  dagogcn  lind.sieBlieh  lodnr  gelnuidene Haaien,  velclie  oiunittelbar  auf  QranH 
lagernd  zahlreiche  FraKuu  atc  der  Oemengtheile  des  letiterea  iiMielilieiaen.  Sie  reprftmiiren 
die  tiof^tcu  Lappn  der  dort  entwickelten  Prorrlnert'bilde. 

Kuollensaud  besteht  aus  losem  oder  locker  gebundenem,  grünlich,  gelblich  oder  braun 
gefärbtem  Sande  mit  in  demselben  eingeschlossenen  kuollen-  oder  röhrenförmigen  Konkretionen 
vm  Kaük-  oder  IfomtteinmaMeo,  irelehe  hinfig  aosgewittert  auf  d«n  sandigen  Fltohen  ans- 
gestreut  liegen.  Doch  kann  man  nicht  alle  Ablagerungen  groben  weissen  Sandes,  welche  sich 
stellenweise  mächtig  \\h,-v  die  AlbflAche  (x.  B.  Veldenateiner  Forst)  ansbreiteo,  dieser  Bildoag 
mit  Zuverlässigkeit  zuzuhJen. 

Scliatxfelssandsteia  ist  grobkörnig,  gelblich  und  streübnweis  rOthlicb  gef&rbt,  enthilt 
snveOeD  FeldspathkOmer  und  dftrfttge  Fragmente  von  Pflaaaen.  Derselbe  bildet  alt  Klaftans- 
ftünng  die  Unterlage  der  ganzen  Kreideformation  z.  B.  am  Schutzfelsen  bei  Regennburg. 

Grossberger  Sandstein  bildet  als  Knlk-reirlie-;,  niei>t  aneh  (ilaukonit-führeiides,  in  düimp 
wellige  Platten  geschichtetes  Gestein,  das  nach  oben  manchmal  grobköraig  und  Kisen-reich 
wird,  die  böcbste  Hatte  der  Ereidefotmatlon  bei  Begensburg  a.  B.  an  Gressberg,  auf  der 
Keger^Hdbft. 

Hornstein,  als  Ausscheidung  in  knoHigen  Konkretionen  schon  beim  Knollensand  genannt, 
gewinnt  in  dem  ol»erjif;il/ise1ien  Kreidedistrikt  eine  ungewöhnliche  Wichtigkeit,  indem  er  als 
Bindemittel  grober  (^uarzk«imer  auftritt,  einen  Horn  Sandstein  bilden  hilft,  aber  auch  fOr 
sieb  allein  ganze  Flöülagen  ansmaeht  Die  Fragmente  soleber  Homsteinnassen  bedecken  btaUg 
die  Höhen  der  Hügel,  weldie  aus  Schichten  der  Kreidefonnation  aufgebaut  sind,  nod  kommen 
z.  B.  im  Rrucker  Forst  so  msssenhaft  vor,  dass  neue  Wege  damit  gebaut  und  fortwUiTend  be» 
schottert  werden  können. 

Als  GeröU  sind  diese  Ilornütcine  über  das  ganze  östliche  Juragebirge  ausgebreitet  Hier 
sehlieflsen  sich  gewisse  Gesteine,  halb  Sandstein,  halb  Hwnstein,  an,  welchen  man  gleich  Find- 
lingen ^in  Form  grosser,  kavernöser  und  löcheriger,  auf  den  Ai  i  fliichen  oft  wie  p(d&rter 
Blöcke  nn  vielen  5?(enen  auf  den  .Tiiraknlkhöhen  heßc^ef.  Sie  frleiehen  auffallend  dem  so- 
genannten Braunkoblensandstcin  der  Tertiiirformation  nach  Gesteinsbeschaifenheit  und 
nach  der  Art,  in  welcher  sie  in  Blöcken  ausgewittert  sieh  zerstrent  Torfinden.  In  vielen  FUlen 
bleibt  es  zweifclliaft,  zu  welcher  Fonnation  diese  Findlinge  zu  rechnen  sind.  Nur  bei  eini^'en 
gclani:  e«;,  wie  z.  B.  auf  der  Höhe  bei  Weissenbuch  südvie>fHf  h  von  Vilscck,  chnrakteristische 
Kreide  Versteinerungen  darin  zu  entdecken.  Damit  ist  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  wenigstens 
ein  Theil  dieser  Findlingsblöcke  zur  Proeinformation  gehört,  wlbrend  ron  vielen  solcher 
Blöcke  und  von  grossen  Sandablageruageo,  die  sie  manchmal  begleiten,  eine  bestimmtere  For- 
mationszutheiluDg     h  nicht  begründen  lässt. 

Kin  elu'ufiills  sehr  eigenthümliehc?  Gestein,  welches  mit  der  Tlorusteiiihildimg  im  Ziisammpn- 
hange  steht,  ist  ein  niunentlicb  von  Amberg  bis  Begeusburg  scliiehtwcise  weit  verbreitetes  Ge- 
stein, welches  von  Voitk  ala  sogenannter  Amberger  Tripel')  beseldaet  worde.  Da  ea 
aber  weder  dem  tehten  Tripel  im  geognostischen  Binnt  «Haprieht,  nodi  auch  ans  msierbat 


I)  V.  Yoith  im  &'euen  Jahrbuch  v.  Moll,  lÖOd. 
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tiger,  amorpher  Kieselsäure  besteht,  so  ist  diese  Beaennungsweise  unstatthaft.  Ich  schlage 
daillr  die  B«seiduumg  SchtrammfliiiUteiii  (Oatctt)  vor.  Ei  ist  du  g«U>M«  im  niiMB  Zm- 
•buid«  vdwM«  mehr  oder  weniger  leicht  zerreiblicbes,  sehr  poröses,  schwammiges,  leidites 

quarziges  Gestein ,  welches  Homstctnknollen  f-nthMt  und  in  ITornstein  übr-rgeht.  Letztere  sind 
durch  Überzage  und  Adern  von  Cacholong  charakterisirt.  Das  Gestein  sangt  begierig  Wasser 
auf,  ohne  su  zerfallen,  braust  nicht  mit  S&uren  and  eoth&lt  aberhaupt  nur  wenig  oder  gar 
kdnen  koUenflMren  Kalk,  dagegen  ddit  koUemaiirefl  Katton  meliT  oder  wtoiger  betrtehtHclie 
Mengen  Kieselsäure  aus  (eine  Probe  z.  B.  1,9%).  Dadurch  stellt  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  dem  in  dem  nordöstlichen  Krnnkroirh  vorkommenden  Gestein  der  sofjenannten  Gaize  her- 
aus. Unser  Ambcrger  Gestein  liat  ein  specitiacheü  Gewicht  von  nur  1,875  und  verliert  gKgiüht 
2,00  %'bb  8»<0%  au  Waaser  od«r  ogtaniaehon  aeratOrlMuron  Stoffen«  jo  nachdem  e»  mehr  «der 
wooiger  reich  an  BSienozydhjdrot  md  Thon  ist,  md  beetebt  nadi  meiner  AiwItm  vnt 
Sehwammflintttein  von  Ambeig  0tegensburg). 


('XLV. 

Kieselerde  89,<»7 

Thonerde   8,M 

Eisenoxyd   2,80 

Bittererde  0,59 

Manganoxjd  Ofii 

KaUcerd«  0,10 

Phosphonlore  Spur 

Alkalien  0,18 

Wasser  _3,06 

9i,U 


Da«  OestaiD  beaieht  daher  woamitUeh  ans  fein  vorthailtar,  loekor  veriiandeaer  Kieaelard«. 
Di»  kftlkigen  Oesteiiie  der  Prociiifonii&tion '  beadirinlGeii  aidh  «tf  d«D 
Pl&nerkalk,  da  m  unserem  Gebiete  keine  weime,  aehreibende  Kreide  «lage- 

bildet  ist. 

Der  Plänerkalk  ist  theils  dirht,  in's  Mergelige  überKehend,  asch^ran  his  pelblich  grtu 
gefärbt,  zuweilen  durch  dunklere  Streifen  geflammt,  in  dünnen  Bänken  zwischen  Mergel  ein- 
geschaltet,  theils  kOrnig,  Ant  krystallinisch,  gelblich weias,  oft  mitSand  Tcmengt,  inSandiMs 
flbagehend  and  in  diesem  Falle  häufig  glaukonitiech.  Solche  Kalke  der  letzteren  Art  bfldeo 
Rtellenwoise  mtchtige  Bänke  (x.  B.  auf  der  Kager-Höhe)  .und  werden  dann  als  Banmaterial 
benOtzt 

.Eine  eigenthOmtiehe  Abladeraiig  dieses  PÜnerlnlfces  entsteht  dnreh  die  Beimengung  vieler 
grober,  sam  Thdl  wasserheUer  Qnarikönier,  wodurch  der  meist  in  knolligen,  noregelaiisaigen 

Lagen  brechende  Kalk  ein  Pnrphyr-lhnlirhps  An^sehen  annimmt.  Derselbe  enthält  meist  viele 
Steinkeme,  welche  bei  der  Auf lockening  der  knolligen  Stücke  auswittern  (Kager-Rfthe.  Roding). 
Von  den  kalkigen  Knollen,  welche  in  dem  sogenannten  Knollensandstein  liegen  und  in  oft  sonder- 
bar gestalteten  Formen  aasgewittert  snr  Obnfliche  gelangt  dnd,  war  bereits  die  Bede.  Aach 
der  typische  Rcgensbwgor  Grttnsaad,  der  meist  stark  kalUaltig  ist,  geht  snwoQea  b  «inen 
sandigen  Kalk  Qher. 

Ms  Hauptrepräsentanten  des  Mergels  lialH  ii  wir  in  dieser  Formation  die 
Plänermergel  zu  nennen.  Sie  bcsitzeu  frisch  und  unzcrsotzt  pine  ÜlIiI- 
bis  dunkeigraue  Farbe,  welche  in  Folge  der  Zersetzung  in's  Schmutziggelbe  uud 
liditgelbe  übergeht;  nur  ausnahmsweiBe  bleiben  sie  bkrbd  donkel  gefärbt,  na- 
menüich  in  den  achwinlichen  Glankonitmergeln.  Ihre  Festigkeit  ist  meist 
nicht  sebr  groes,  da  sie  andi  nnr  in  dttnnen  Schichten  aosgebildet  TorkommeD. 

Die  Abänderungen,  welchen  der  Plänermergel  unterworfen  ist,  neigen  sich  einestheils  zudem 
Pliinerkalk,  in  welchen  er  liherceht,  «nderentheils  zu  dem  sogenannten  Amberger  Tripelgestetn 
welches  oft  iuisserlich  schwierig  von  gewissen  gelben  Heigelbildungen  za  unterscheiden  ist. 
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Der  Pl&nermergel  ohne  Olauknnitkomcheu  von  Biuhlt^iten  bei  Ortenboig  (1)  and  der  vmMtftflr- 
b«ig  duelbst  (II)  bestehen  uach  der  Analyse  von  KoBshirt*}  aus: 

CXLYL 


L 

n. 

69,85' 

4,66 

6,06 

6^9« 

1,86 

Kohlensäure  .... 

.    .   .   .  18^31 

5,30 

2,62 

IJM 

<V80 

3,08 

99,95 

99,00 

&u  b«aoiid«N  HttfelWIdiing,  v«lche  bd  OrtoBbnif  Twbreitot  iit  mid  «nch  bei  Rodiag 

so  Tag  tritt,  zeigt  hei  der  Terwittemng  die  erw&hnte  Farben&nderung  nicht;  ursprOnglidi 
schwarz  bis  'rhwärzlich-grau  wird  sie  an  der  Oherfl&che  mehr  aachp-  ■  r.fh^r  gelblich  in  Folge 
der  Verwitterung  eiageschlossener  SchwefeHdesknöllchen ,  wobei  sich  iiugleich  kleine  Gruppen 
TOD  GypakryitallMeneiifSD.  AvMerdeneathiU  dieser  Me^el  oft  viele  GlaukonitkOmcbeii,  we«s- 
halb  wir  ihn  d»  GUnkonitmergel  beieidmea  vollen.  Herr  PriftldoeeiiC  Br.  Hftasliofer 
hatte  die  Gefänigkeil,  die  Glaukonitkömehen  einer  rhemiselien  Analyse  zu  unterwerfen..  Diese 
Analyse  ergab  für  die  (ilaukonitki^rnrbcn  aus  einem  Mergel  von  Boding,  welcher  15  bis  207« 
davon  entiiäit,  folgende  Zusamuiensetsung: 

Glankonit  to»  Rodiiig,  GXLyn. 


(Drei  AnaljMii) 

a. 

b. 

c. 

49,79 

49,96 

.  .  1,52 

1,43 

1,40 

.   .  »,U 

39,« 

4^8 

4,«l 

5,90 

6,82 

»,93 

8^80 

98,5» 

100,09 

100,48 

Da*  ipeeiflielw  Gevfeht  betrigt  3,80f ;  die  OlMilioid^tmelien  Iteeo  tich  elw»  schwierig 

in  Salzsilure,  es  erfolgt  jcdocb  nacb  uml  nach  eine  vollsländipe  Zersetzung  unter  An«;<;rhpidnng 
von  pulveriger  Kieselerde,  wenn  der  Glaukonit  fein  zerriehen  wurde,  nie  Härte  ist  =:  3  bis  4; 
vor  deuiLothrohr  sind  die  Körnchen  schwer  zu  einer  schwanken  magnetischen  Schlacke  schmelz- 
bar und  neluDeft  hei  einiheiieai  OllUien  eine  degelroAe  Farbe  an. 

Anhangtweiae  aoll  Uer  noch  einer  ganz  eigcnthUmlichen,  unregelmässig  grosskörnigen  Oo- 
lithbildung  Ton  Botheisenstein  gedacht  werden,  welche,  unmittelbar  Uber  dem  Urgebirge 
gelagert,  den  tiefsten  and  ältesten  Procanablagerungen  entspricht  Die  pctrographiscbe  Ähn- 
Nddceit  -dlesei  RoflieiseDooIiflte  nH  einem  fleiclien  Gebilde  der  aoltlierejrnieelien  Neoeenfomai' 
Hon  in  der  HilKmuIde  igt  so  gross,  dass,  obgleich  um  alle,  allein  zuverlässige,  paläontologiaelie 
Kachweise  fehlen,  eine  ITinweiHung  auf  diese  ältere  Bildung  'lr^r|>  am  Platze  sein  dürfte. 

Aach  Brauneisenerzc  finden  sich  in  dem  Regeosburger  oder  oberpiUzer  Procängebiete, 
oamentiich  in  den  tieferen  SddeUen,  dn,  wo  die  nnterateo  Lagen  aaf  dem  Untergnuide  anf- 
«ttsen,  s«B  TlieD  alt  AnafUlniigsnauen  von  Vartiefimgen  und  ApaUea.  Es  war  bfa  jetit  neeb 
nicht  sicher  gestellt,  oh  nicht  sogar  nnrh  die  ganze  mächtige  Amberger  Brauneis^nerz- 
ahlagerung  mit  Allem,  was  damit  zusammeoLäogt,  hierher  gehOrU  Dieser  Gegenstand  soll 
späteren  Erörterungen  vorbehalten  bleiben. 


■)  Annal.  d.  Chemie,  Bd.  118,  b.  968. 
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Tertiäre  Büdiiiigen. 

§.  26.  Je  weiter  wir  in  der  Reihenfolge  clor  Scdimentbildungen  aufwärts  zu 
den  jüngeren  und  jüngsten  aufsteigen,  desto  vertheüter  werden  die  Verbrritungs- 
cebiete  und  damit  steigert  sich  auch  die  Ungleichheit  und  Manuichfaltigkcit  der 
eiui^elneD  Schichten,  de^to  schwieriger  wird  es,  über  diese  Gebilde  einen  orientiren- 
deo  Überblick  zu  gewinnen.  Jedes  einzelne  Tertiärbeckeu  h^  seine  Eigenthüm- 
Kchkeiten,  welche  aan  Btarfaten  in  der  petrographiscbeD  YarBcbiedenlidt  der  denn 
vertireiteteii-enuEelnen  Sehichfen  berrortreteDt  wahrend  ihre  oinniBchen  KinechWeBe 
mehr  oder  weniger  ToUstiDdig  uberemBtiminen. 

Ee  lässt  sich  daher  in  dm  Hildungm  der  Tertiärzeit,  weldie  innerhalb  un- 
seres ostbayeriscben  Gebirges  erscheinen,  wenig  Übereinstimmung  bezüglich  der 
Gesteinsarten  erwarten,  weil  darin  verschiedene  Tertiärgebiete  betheiligt  sind. 
Als  zweifelhafter  Nntur  müssen  vorerst  jene  Bildungen  bezeichnet  werden,  welche, 
auf  den  Hochfläch  in  der  All»  in  uugebturer  Ausdehnung  und  in  nicht  unansehn- 
licher Mächtiplvcit  den  .hinikiilk  und  Dolomit  bedeckend,  theilweise  durch  ihre 
Brauneiseuer/.biidung,  ähnlich  der  Amberger  Krzbiidung,  au  gewisse  Procänablagc 
rangen,  durch  die  Besdieffenheit  des  bnnmen,  LSn-ihnlichen,  die  Hauptmasse  der 
gaosen  Überdeckong  anamachenden  Lübrnt  ond  durch  die  flle11enweiBe*Bohnen- 
föhning  lebhaft  an  quartare  und  tertiSre  Bildung  erinnern. 

Anderereeite  wdat  dae  Vorkommen  ron  LophiadoH  rhmooerodu  Rüt.  (L.  comp 
mune  ybt.  ßrancom'cum  'j  And.  Wagn.)  in  gaaa  gleidiw  Ablagerung  von  braunem, 
LÖSS  -  ähnlichem  Lehm  und  B<:)hnerzen  auf  dem  Albplateau  bei  Heidenheim  zu- 
nächst auf  ein  eocänes  Alter  hin,  welches  wir  einstweilen,  da  andere  bestim- 
mende Momente  fehlen,  für  diese  Hildung  festhalten  müssen. 

Zu  dieser  Oberflächenbcdeckuug  auf  der  fränkischen  Alb  gehören  folgende  Massen: 
firaniier,  sieht  fetter,  liber,  kalldger  Lehm,  der  swar  Less-Umlicb,  aber  doeh  in  Gän- 
sen dichter  ist 

Lehmiger  und  sandiger  Schutt  und  Geröll,  bei  welchen  die  Fragment«'  von  Hornstein 
eine  Uanp^oUe  spielen.  In  vielen  Fällen  lässt  es  sieb  nicht  bestimmt  erkennen,  ob  manche 
dieser  UorBSteinbildungcu,  welche  ia  kiigligim  KnoUea  samtiit  die  tiefsten  Lagen  ein- 
nehmen, nicht  als  ein  aelhatstladlgea  Ersenenisa  dieaer  Ablagerung  aageaehen  werden  mttasen, 

analog  der  Jaspisbildung  von  Kandcru, 

Bohnrrzo,  wclrhr  thcila  in  einzelnen  uud  zerstreuten  Körnrhon  doin  Lehm  fn-icf mengt 
sind,  theil»  auch  iu  Lugen  ho  dicht  gedrängt  liegen,  dasH  sie  durch  bchltuuuiarbeit  gewonnen 
werden  kfionea  {SdiafhflH  bei  Rtedeaburg). 

Daran  BchUeeaen  eidt  dann  alle  die  com  Tbeil  oi^erigen,  mmTheil  derben  Biann- 
eiaenenablagernngen ,  welche  auf  dem  Jurakalke  oder  Dolomit  aufliegend  jünger 
ala  diese  sind  und  wahracheinlich  der  Tertiärformation  angehören.  Diese  Brauneisen- 
erze  sind  dicht  und  massig,  manchmal  kieselig,  sehr  hart,  manchmal  mulmig  und 
weich  ausgebildet.  Zu  den  crsterrii  iirliören  die  im-isten ,  üheraus  reichen  Braun- 
eisenerze des  A  ni  1)  r  g  c  r  K  r  z z  u  g o  s ,  iiisbebuudere  des  Ainhergcr  Erzberges ,  zu 
den  litztcrun  die  mehr  mulmigen  Krze  der  Langenbrucker  und  Saassen- 
reuther  Erzreviere.  * 

Die  amtlichen  Akbm  enthalten  die  Resultat«  der  Analarae  onea  Amberger  (I)  und  eines 
Langeabnieher  (D)  BnumelBenateina: 

')  XVlll.  Jahresbericht  der  Augsburger  uaturwisseusch.  Gesellsdmtitf  Jahrg.  Iäti5,  2>.  i&. 
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cxLvm. 


I. 

n. 

EiMooxyd  

.  .  .  86^14 

58^8 

16^1« 

äpur 

IM* 

10,8S 

100,00 

100,00 

Daran  schUesseu  äiclt  unmittelbar  die  Erze  dea  gleichen  Erzzugcs  von  A.  sliebenetcheii| 
B.  BtiiDtiiiit1»«tc  am  den  b«i  60*  Tief«  96  Mb  106'  mlclitiKeii  Stock  und  C.  von  KnunbKh 
(öididi  von  Anbeif )  Mth  d«tt  AnalTien  der  MwimOiMDilillttengOBdlBehaft 


CXLDL 

A. 

B. 

c. 

Eisenoxyd     .   .  . 

.  82,40 

78,72 

69,40 

ManganoxTd  .  .  . 

. 

1,87 

%W 

Kieselerde    .  .  . 

.  1,78 

7,öo 

13,05 

Thonerde  .... 

0,51 

0,36 

1,91 

Phosphon&ure  .  . 

.    Ofii  . 

0,68 

0,48 

Bitlererde    .  .  . 

.  0,14 

dfiO 

0,00 

10,80 

12,20 

99,82 

99,88 

100,94 

Finr>  im  Ti(>fbaue  TOD  Etemumwbeig  putaenireise  aoageachiedene  Sabitanx  hat  folgende 

ZuüämmenBetzung : 

CL. 

Mangansaperoxyd  ..........  61,000 

Manganoxydul  6,000 

Eisenoxyd  18,000 

KobaltozTd  ^  .  1,110 

Nidceloxyd  0^00 

Thononic  5,000 

Kalkerde  0,204 

Bittererde  0,148 

Baryterde  3y480 

Kieselerde   ;^750 

Walter  10,ooo 

90,987 

Dbafidie  Maaaeii  flodm  sieb  an  vieleii  Stallea  neboi  dnEbaim'xeik  md  ditnen  mm.  TMi 
wogßt  nt  Daratellmig  «iner  Farberde,  die  Unbra-ibnlich  iat, 

Skibi  ohne  Interesse  möchte  auch  die  Mittheilang  de^^  Gehaltf^^i  oinlgor 
BoheiseaaorteD  und  Schlacken  aeJn,  die  wir  hier  folgen  lawen. 


CLL 

A. 

B. 

C. 

96,884 

98,884 

98^48 

0,640 

2,130 

0,90 

Chemisch  gebund.  Kohlenstoff 

3,382 

4,231 

3,10 

0,S77 

0,670 

0,78 

0^884 

0^4 

0,880 

v* 

OdciuM  

0,09 

90,811 

100^188 

»0,88 
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A.  R*]bf fffto«!  Holikokl«areliei»«n  t«b  PfaakMifcHttMri  am  Aiiteig«  Enn  ait 
KCTiagem  Znaate  von  LmgenbniclMr  En  «rblueB. 

B.  Spiogcli'isrn  mit  fn-nucin  Saum,  bei  Holzkohlan  nit  %  EnUBlMiehW,  V»  8i«lHMMiclie- 
ner  und  %  Etzinanngberger  Erze  in  Nitteuau  erblascn. 

C.  Kokesroheisen  von  Eoaenberg  (halbirt). 

Ute  8cy«di«  bei  fui  grsnm  KoheBralwiieii  ia  Koienberg  beMebi: 

CU«). 


Kiosrierde   37,10 

ÜaLkcrde   4i,04 

BiMorerde   0^ 

Thonerde   ll,40 

Eiscnoxydnl   1,0t 

MaagaQozjrdul  -.  .  .  .  2,20 

Bdnr^ealdm   %JU 


99i,os 

Eine  thoiiig  •  orkrigo  Modifikation  dieser  Brauneisenerzbildung  stellt  die  sogenannte  Am- 
berger  Farberde  (oder  Amberger  Gelb)  dar,  welche  nacli  Kabn's')  Analjfte  xusam« 


meugeseut  ist  aua: 

Ki«M]«rde     88^18 

Thonerde   14,tl 

Eisenoxyd   37,76 

Bittererde   l.a» 

WatMT   18jl4 

99,M 


Man  betrachtet  diese  Amberger  Furb^rfio  daher  als  einen  durch  Eisen  oxyd  vminrcimgt^n 
Thon.  Ich  habe  dieselbe  vod  ver&ciiie denen  Fundorten  untersucht  und  glaube  annehmen  zu 
dOrfeB,  4ui  lie  ab  G«iit«i]g«  von  Thon,  Eäsenoxyd  und  einem  EiBenozycMlikM  sn  betradi- 
ten  sei.  Eine  unter  den  Nenea  Ooldocker')  früher  verarbeitete  Farlierde  aus  einer  alten 
verlassenen  Grube  im.  sogenannten  Heidweiber  gab  ninlicli  bei  der  obeodeehen  Analjse  fol- 


geodea  Besulta^: 

Goldocker  von  Ueidweiber.  CLII. 

EiMMnyd  mit  etwae  llaaganemyd  .  .  .«  .  4Ajn 

Kieselerde   18,95 

Thonerde   9,48 

PbosphorsMur«   0,86 

Waaaer   27,oo 

10Ö,«i 


Die  ZniBBmeiiaetKttQff  weist  auf  ein  gewassertes  Eisenoxydnlikat  von  der  Formel 

Fe*  Si  +  ä  All. 

hin.  # 

Diese  Subetaax  lAst  sieb  sehr  leicbt  unter  vollttindiger  Gallertbildnng  in  Bäk- 

säure  und  breiuit  sich  braun loth.  Diese  eigcnthiimliche  Minrrnlnias<;e  theilt  nur  in  seltenen 
I  itllei)  mifl  nur  einigen  wenigen  Arten  des  Amberger  Gelb»  in  höbereni  uder  geringerem 
üraii  ihre  l:.igeuscbaften  mit.  Denn  auch  dieses  zeigt  in  manchen  Sorten  bei  der  Behandlung 
mit  Salaslnre  dne  Art  der  Ktesdanssebeidang,  die  an  die  OaHertUldnng  grenst,  durch 
die  in  groeser  Menge  ungelöst  zurarkbleibende  Thonerde,  jedoch  deutlich  zum  Vorschein 
an  kommen  verhindert  wird.  Die  Farberde  der  bei  weitem  meisten  Fnoditelien  dagegen 

'}  ä&mmtliche  Analysen  (CXLVIU  bis  CLl)  verdanke  ieh  der  gfitigen  Mittheilong  des  Herrn 
Direktor  Fromm  von  der  MaartmiWanshfltte. 

»)  Scbweigger's  Journal,  Band  LI,  S. 

*)  Nicht  aller  sogenannte  Goldocker  hat  diese  Zusammeosetsaag»  vielmebr  theilt  der 
meiste  die  Eigenschaften  der  gevbhaBdMn  Amberger  Gelberde. 
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lässt  nichts  von  dieser  Gallorflnldung  orkfiiiicn  und  rauss  in  der  Thut  als  ein  Hf^nienge  von 
Thon  und  Eisenoxydhydrat  augesehen  werden.  Die  vorgenommene  Analyse  ergab  von  lets- 
teran  Sotten  «dir  tr«rsdiied«iien  Wassergehalt,  zu  9,70,  10,4  bis  13,77  %,  und  weehsetade  Men- 
faa  von  Thaa,  Eisenoxydhydrat  und  Eiüenoxydsilikat. 

Mchrer*»  Proben  il««r  Anibcrger  Golhcrdc  wurden  zuerst  mit  Salzsauro  (Aiialysf  A)  hrban- 
deit  und  vuu  einigen  der  vollständig  entfärbte  Rackstand  nach  Eatfarnuug  der  durch  Salzsäure 
aufgcschlonenoD  KieselBior«  weiter  analysirt  (Analyse  B). 

Anberger  Gelb.  (AulfM  A.)  CLm. 


I.  II.  III.  IV. 

Kieselerde        ....     0,50  0,60  0,87  — 

Thon-KOckstand   .  .  .    1,00  GQfiO  65,93  70,220 

Eteeooxyd  8A|00  flO,SO  18^»«  19,8» 

Thonerde   —  8,64  Spur 

Mnii  '  T  tixyd  0,40  Spur  Spnr  Spur 

Kaikerde  Spur  —  _  ^ 

Bitterarde  ......  Spnr         ^  «  _ 

Wm»w  ^  ia,>0  10,00  10^10  10,000 

100,20  99,»0  99,70  99,553 


Die  Probe  I  wird  iuirh  unter  der  Bezeichnung;  "Goldocker"  (ßtscJilich)  in  Haag  verarbei- 
tet, bie  stammt  von  den  sogenannten  Uaager  Gruben  und  ist  eigentlich  ziemlich  reines  Eiscn- 
oxydhydrat  mit  etwaa  Tbon.  Probe  II  ist  gewabnticbe  Gelberde,  ebenfalls  ans  den  Haager 
Groben;  Probe  TU  ist  Anbeifer  Gflilb  ans  den  Farberdegruben  bei  Germersdori'  sQdöStlicb 
TOD  Ainbt'rg  und  Probe  IV  endlich  Farberde  ans  dm  aUen  Farbcrdefnubcii  hei  Ifuiiiwiiher. 

Der  RQckstand  der  Proben  III  und  lY  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  zeigte  sich  in 
folgender  Wdae  xnaanmiengeaetxl: 

(Analyse  B.)  6B,«a%  Riidcstnnd  Probe  XU.  T9,ti%  Bflckaand  Probe  17. 


(Nacb  Proaenten.) 

Kieselerde    .  .  .  .  ,  52,44  70,oo 

Thonerde  13^15  24,70 

EiseBOzyd   4,00 

Kalkerde                        0,03  0,03 

Bittererde  Oiir.  0,05 

Phosphorsäure  ....     o,oj  0,oi 

Alkalien  0,04  Spur 

66k»S  99,C9 


Alle  Eiscnerzp  dieser  Ablagerungen  sind  Mans'an- haltig.  Stellenweise  ist  dieses  Manf»nnerJ! 
concentrirt  und  erscheint  meist  in  Form  von  Hart-  und  Graumangauerz,  wie  in  den  Gruben  bei 
Anberg  selbst  nnd  an  den  meisten  dnreb  Bugbaue  anf^seUosseiien  Punkten.  Bei  Pecbbof  ist 
das  Manganers  gleidiiUts  als  Graumanganerz  ausgeschieden. 

Den  Eisenerzen  vnn  .\niberj.',  die  riiospiiorsiiure  in  nicht  unbedenfender  Menge  enthalten, 
sind  auch  phosphorsuure  äalze  beigesellt:  Viviauit  und  Kakoxen  neben  Apatit,  in  nn- 
islttettwrer  Nike  furner  moA  «r%ar  Pkospborit  oder  Otteolikk. 

Der  TIvianIt  findet  sieb  wakradieinlick  ansseblieRslieb  im  alten  Haan  auf  Gmbenkol« 
und  in  den  mit  zrrset/bai eii  oriianisrhen  Stoffen  vermengten,  in  den  Altungcn  verstQrztcn 
Bergen.  Es  Kiheint,  dass  dieses  Mineral  aus  dem  in  den  Erzen  enthaltenen  Eisenphosphat 
unter  Vermittlung  der  desuxydirendeu  Eigenschaften  des  Holzes  u.  s.  w.  sekundär  gebildet 
wnrde,  wogegen  Kakoxen  Termutklicb  die  priralre  Tnbindung  danteilt,  in  welcher  die  Phos« 
phorsäure  in  den  Eisenerzen  vertheilt  erscheint.  Letzteres  Mineral  findet  sich  auch  in  kleinen 
kugeligen  und  nierenförmiseii  Aggregaten  von  feinfasriger  Struktur  isolirt  aus!?esrliiedi'n  in 
den  Amberger  Gruben  und  str^Uilig-üasriger  Apatit  kam  firOhcr  in  den  Gruben  aiu  iiaid- 
weiker  vor. 

In  den  Gruben  des  Arzberges  hei  Amberg  wurde  bis  jetzt  uock  kein  Phosphorit  be- 
merkt, dagegen  findet  %ich  derselbe  in  einem  michtigeo,  aber  nicht  anskaltenden  Potxenwerk 
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luunittclbar  im  Uaugeudcn  des  Erzznges  zu  Tag  aosstreickeud,  wie  die  neuereu  Aufsrliiass* 
arbeiten  gelehrt  b«b«n,  wihreDd  nMn  deoMlbim  fruhar  aar  dnreb  den  Pflug  aufgeackerte 
R«Ateine  «nf  dem  logeoannteD  Egelseeaeker  kannte.  Es  iat  nadi  dieieii  Anfadilttaien  aidbt 

zwcifollinft.  fln-^s  rliT  rhosjihorit  zu  ih'v  Kis('n«»rz:i!)!;ii;("run!;  Krzhor[rfs  gehört,  aber  nur 
auf  einen  Putzen  iicsrhrünkt  ist,  so  dass  eine  niusttonbutte  Gewinnunir  nicht  in  AuRHicht  Hteht. 
Es  ist  bemerkcuswcrth,  dasä  der  Ort,  wo  der  Phosphorit  am  Erzberg  getroffen  wird,  aidi 
namiltelbar  an  die  steil  aaQ[eriehtet«i  Schiektea  der  anter  dem  Pnlvertharm  aaastreielieiBdeD 
Ornntentbonc  und  Grflnoolitbo  des  .Iura  anschlicsst,  welche  zahlreiche  an  phosphorsaurem 
Kalk  reiche  Thonknollen  (thoni«;rf'r  Phosphorit)  umschltpssrn.  Ich  vermuthc,  das»  der 
Phosphorit  der  Ainbcrger  Erzschichten  eine  Conceutrining  des  im  benachbarten  Ornaten- 
then  idigetftgerten  lAesphoTSanrcn  Kalkes  darstellt  nnd  daher  seine  Entstokang  einer  blossen 
Transloriruni^  dieses  Minerals  zuzuscbreilren  sei. 

Wir  besitzen  mehriaclie  Analysen  des  knolligen  Phosphorits  von  Arnberg: 

C5LIV. 


A. 

B.') 

48,1« 

 43,&3 

4'2,(W 

0,7» 

KriH  } 

i  0,04 

Natron  J 

\  Ü,Ü2 

Wasser  ...... 

k        *        «        •  * 

1,31 

^  1()Ü,I<0 

101,02 

Wt  iea  Eisenerzen  kommen  immer  aach  Eisen -arme  Thone  vor;  oft  bilden  ta»  das  Lie- 
gende der  Erzflötze  oder  Erzputzen.  Diese  Thonmnsscn  sind  manchmal  f^c\h,  auch  röthlich 
gefilrbt,  zuweilen  zpij:rn  pif  sich  aber  nnrh  panz  rrin  wi'^iss.  Im  Lif^rfiidcti  des  AmlicnriT  Erz- 
flOtzes  trifft  man  mächtige  Klassen  solcboa  oft  wouig  gcfarbtcu  Thons.  Sie  sind  nur  zuiu 
Tbeil  plastisch  nnd  oft  mager  oder  wegen  so  hiahw  ßaenge^ltes  aar  Fabrikatiein  gebrannter 
Tbonwaaren  nicht  brauchbar.  Besonders  bmerkenswerth  sind  dichte,  Spedatein-fthnliche  Maa- 
sen, wf'lrlic  in  di(^-;rin  Thone  auf  den  Eisenfivlafrrn  hn  Aniberfr,  St.  Ann:i  bei  Snizbach,  im 
und  am  Leitzenhof  bei  Pajipenberi?  frefunden  werden.  Die  Substanz  ist  fest,  fühlt  sich  fettig 
au  und  klebt  au  der  Zunge,  ist  vor  dem  Lütlirohr  uuschmelzbar  und  zeigt  die  Thonerde- 


reaktion. Sie  besteht  nach  meiner  Analyse  aus: 

Steinmark.  CLV. 

Kie^i'lcrilr*  44,4 

Thouerde  (mit  etwas  Eiseuoxyd  umi  iiittererde)     .  41,1 

Wasser  13,i 

100.« 


und  schliesst  sich  demnm  li  zunrn  iist  .-in  iWn  Xakril  tind  an  Sfcininrirk  an. 

|)apr!^rn  findet  |piui  /ii  inlicli  viekMi  Orten  irr  unserem  Kart^'ngobictc,  aber 
ansM'riiHll»  (I<  s  dlien  crpnntiiitt  ii  l  .i^riicrzziigos,  mehr  am  Ratnle  des  rrffehirires.  in 
kleinen  Mulden  Tlionultlagti  nii<:;en,  deren  meist  weisse  Ma.ssen  wtgen  ihrer 
Bildsamkeit  und  des  hohen  Gmdoa  yaü  Fenerbeständigkeit  grontpn  Ruf  erlangt 
haben  und  einen  wichtigen  Gogenatand  der  Gewinnung  auamachen. 

Sie  sind  sicher  von  aehr  jngendliebem  Alter,  da  sie  nirgend«  von  Behicbten  älterer  Sedi- 

'k  A    -  Mjyer  (Ann.  d.  (^hem.  und  Pharm.,  (.1,         Ii    ■  K  ■Schi-tider  (Ann.  d.Chem. 

und  l'liajiu.,  L\.\\l.v,  2^1). 
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oienti'  liuileckt  rrsihfiiieii.  Tie  Yerbültuissc  ihrer  IjaRcruiig  sprochco  füi'  eiueu  ualicreu  Am- 
MsUnn  $m  di«  TerttArgebUde.  l>a  ücli  Jedoch  keine  oigiuiiüclieu  Überreste  in  deneetben  ror- 
ftndra  und  «in«  ZuaamnMiiligvning  mit  dem  Alter  nneh  bekennten  Schiebten  nicht  beobachtet 

viiido,  80  rnuss  duä  Alter  auch  dieser  Thonablagei-iuigcn  noch  unbestiiuiut  ßclassoii  werden. 
Am  wahrscheinlichst'^  ^rhlieHHcn  sie  sich  den  Braunkohlensrhichten  an,  welche  lucht 
mir  in  ähnlichen  liiichten  des  Urgebirges  eiugt-lagcrt  sind,  sondern  tttellenweise  auch  gau;:  ana- 
lege Lagen  branchberen  pl«sti«chen  Thons,  «ie  x.  B.  bei  Peterakircben  unfern  Pferrkireben, 
brterbergcn.  Dimn  deutet  Mich  die  Tbonublageranig  im  Unagenden  des  Braunkuhlenflutzes  oni 
FOrsttmhof  bei  Amberg  an.  Ähnliche  Tlionablagerungen  seigen  sich  awischen  ^n'aobburg  und 
Berusdorf  und  :im  Vdlkersberg  bei  Kircheuthumbach. 

Die  Analyse  eirtcb»  Thone  durch  v.  Kobell  lieferte  folgendes  Ergebnist: 

l'l.Vl. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Kieselerde  , 

,    .  i>2,43 

01,88 

i)ü,60 

4H,0ü 

05,25 

Tbonerde 

,    .  '^6B 

32,25 

34,46 

33.54 

37,a« 

Eisenoxyd 

.   .  3,47 

2,9» 

3,94 

3,74 

3,49 

3,«l 

BittiTf-nlH  , 

.  .  o,«c 

0,»l 

0,96 

0,4S 

Natrou 

(),Co 

Wasser    .  . 

13,49 

14,56 

13,50 

12,87 

10,83 

96,59  ' 

"mlfiÖ 

99,49 

99,ti6 

»7,74 

T  i«t  (Irr  xvcis^i«,  feuerbestiiiuliui'  Thon  von  Stullen  bei  Schwar/.eiifVld,  Hci^'eii.miiltT  Schwar- 
jtenfelder  Thon,  welcher  seit  langer  Zeit  fjegrabeii  und  vielfitch  verwcmh-t  wird. 

lt.  Thon  von  Hainiug  unfern  Deggendorf  von  einem  hohen  Urode  der  l-'euerbesUuidigkelt 
in  der  weissen  Lage. 

III.  Thon  vor  gleicher  Lagerstätte,  blangniio  Tariet&t. 

IV.  Thon  von  Egg  bei  Deggendorf. 

V.  Thon  von  iNeuhauseu  bei  Deggeudorl  (.\..\.\VI,  42). 

VI.  Thon  von  Peteraidrehen  bei  Pfarrkirchen. 

Der  feuerfeste  Thon  von  Schwarsejifeld,  weichet  mit  jenem  voo  Stullen  (I)  gleiche 

Verhitltnisse  theilt,  besteht  aus^): 


Kieselerde  .   b^t,>>'i 

Tbonerde   2&,io 

Eisenozyd   4,70 

Kali   2.17 

Wasser   12,(>i) 


99,79 

Die  tertiären  Ablagerungen  tod  genau  beBtimmbareiu  Alter 
umfassen  im  grossen  Oanxen  nngefiibr  folgende  Gesteinsscbichten:  Muscholsaud, 
Flinx,  Mcerestegel,  Schlier,  Braunkohlcnthon,  Süssvasserquarz, 

Brannkohlensand  stein ,  (^uar/.kougloni  erat  und  Braunkohlen. 

Müsch  clsaud  und  Siuidstrin,  ein  bald  prnh-,  Imld  miftflkurnigcr,  oft  glaukoiiiiisdier, 
lockerer  Sand  oder  durch  kalkig  thouigos  Biudeniitt^'l  verkitteter  Sandstein  uiil  Meerescun- 
cbylien  beginnen  mit  groben  GerAll-  and  Schuttcinlagerunfen  die  tiefsten  Lagen  der  neogcnen 
Ablagerungen  bei  Ortonburg.  Ihre  Karbe  ist  grau  bis  gelblich-grau  oder  rostgelb.  Zuweilen 
limsrhlicssen  dif  lockfrnn  S;iiii]('  kiilki^'c  Konkretionen,  Putzen  von  tliMniqrm  Hrnnneiscn'tein 
und  Streifen  von  Mergel.  Plinzelue  Lagen  sind  durch  massenhaftes  AuiUetcu  von  Muschelschalen, 
vorsüglieh  Amteni,  wahre  Mmcbelbreceien.  Solchen  M uacheltani  trifft  man  s.  B.  bei  Mair- 
hof,  Bnehleitner,  Einbei^er,  I^Shltt',  bei  Kemmating  n.  s.  w. 

Flinz  sind  nn  ri'i  liuc,  meist  Gümmer-reiche,  thonige  Snndc.  wrJchf  im  Was^icr  «^ii  Ii  vrrtJiri- 
leu,  zuweilen  fast  bildsamkeit  besitzen  und  in  tiionige  Hassen  übergehen.  Ihre  Farbe  ist  grau, 

')  Oet'aliigo  Mittheilung  dcH  Herrn  Direktor  i-  routm. 
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dnrell  Vervitterung  golblicb-grau.   Die  zahlreiclien  organiscfa^n  Überreste»  die  der  Flinz  om- 
seUiMst,  sind  bradritetu  Saldi»  tbonige  Sande  sind  slldwetlJich  Tdn  Pumd  weit  veilireilet 
Mariner  Tegel,  ein  blangraner  thoniger  Mergel,  weldiar  switcben  den  oberen  Lifen 

des  Miischelsands  eingclag«Tt  vorkommt,  flihrt  nur  Mt  orosthicrf*.  namPTitlit  h  AiiFtem  nnd  zahl- 
reiche Foraminiferen.  Derselbe  dient  vielfach  zur  FelderdOnguog,  wie  2.  B.  bei  Habtthler, 
b«!  Yoglam  u.  s.  v. 

Schlier  bedeutet  einen  mehr  oder  weniger  Bändigen,  oft  neitjeligen  plastiiehen  Thon  von 

blaupraiicr .  iJtirrh  Zcn^rf/unt:  pclblicher  Farbe,  wolrlitr  nur  brackiscbe,  keine  rein  mariticu 
Thicrarten  umschliesst.  Auch  diese  Massini  werden  li.iulig  zum  Zwecke  der  FelderdOngung 
gegraben;  seltener  sind  sie  durch  natürliche  Entblössuogen  aufgedeckt. 

Braunkohlenthon,  mehr  oder  weniger  plastiBehe,  oft  durch  Sand  und  kohlige  Beimen* 
Rim.L'^cn  rcninreinigtc  thonige  Lagen  von  graulich-grüner,  oft  gelblicher  Färbung,  welche  die  Braott- 
kuhlenflutzc  zu  begleiten  pflegen.  An  manchen  Stellen  sinrl  cin?.elne  Partieen  ganz  schwarz 
gefärbt  und  verhalten  sich  wie  Erdinasscu,  welche  einst  einer  darauf  wachsenden  Vegetation 
nur  Unterlage  gedient  haben;  nun  Theil  ist  es  tertiftre  Moorerd«.  Die  hier  vorkoouaen- 
den  organischen  Einschlüsse  sindijaiid-  und  Suniili^iflBnzen,  seltner  Land-  oder  Siissvs<»8er- 
schalthierc.  Hei  pjissau  fiiulot  m^n  snli  he  Thone  z.  B.  bei  Rittsteig  und  Le5nif:ruli;  nie  be- 
gleiten dann  Donau  autwarts  die  hraunkobleoflötze  bei  Bogen,  jene  bei  Kegensburg,  Abbach 
und  im  guaun  Naabgcbiete  bis  in'a  Eger'sGhe.  Sie  werden  an  vielen  Stellen,  wie  z.  B.  am 
hohen  Parksteui,  als  TQpfermaterial  gewonnen. 

Anrii  Kieselsaure  in  derben  Ausscheidnntrf n  bethHHfrt  ^'ich  an  der  Zusammensetzung 
unserer  neogeiien  Tertiärschichten.  Sie  findet  sich  nicht  nur  als  Yersteinerungsmittel  von 
Baumstämmen,  welche  von  Quarzsubstanz  Tolbtiodig  durchtr&okt  (Kieselhölser)  sind,  z.  B.  in 
dem  BraonkoMenflOtse  h«  Wackersdorf  und  hei  Thumsenrenth,  sondern  sie  bildet  aneh  daa 
Vcrsteinenings  -  und  zugleich  Bindemittel  pnzer  Lagen  von  Baumzweixt-n  und  Pflanzenrcsten 
(Gl;/jyto$irt)bu*  eftro/me»«  bei  Wackersdorf,  Aywi/>Aftfa- ähnliche  Wurzeln  am  Benkhof  hei  Arn- 
berg), welche,  wie  das  abgefallene,  dicht  übereinander  liegende  Reisig  unserer  Walder  ent- 
standen, dnreh  KieeetsnbBtana  durditrinkt  and  vmtebert  wnrden,  dne  wahre  ftossHe  Stren> 
läge.  In  ähnlich  dichten  llornsteinmassen  ist  der  Quarz  auch  auf  dem  Juraplateuu  bei  Egelsee 
nordwestlich  von  Hurgicngenfeld  ausgeliüdet.  Daselbst  macht  der  dünn  -  und  woiili;i'srhirhtete 
Süsswasserquarx  einige  Lagen  in  der  Tcrtiärablagerung  aus,  weiche  viele  ätlsswasser- 
sebnecken  (PlanoiUi)  in  sich  scbliessen.  Der  Honstein  ersetzt  die  frühere  KallEBchale  der 
Schnecken,  ohne  den  Raum  vollständig  anszufttllen,  so  dass  die  dttnne  Qwurssehsle  leicht  zer- 
bricht. An  diese  Horn«teinliildiing  reiht  sich  znnächst  eine  S  n  s  s  w as  s  er q  uar zhildung  in 
Form  von  sogenanntem  Braunkohlensaudstein:  sehr  feinkörnige,  fast  krystallinische ,  in's 
Dichte  abergehende,  Zucker -ihntich  anssdiende  weisse  Sandsteine,  welehe,  ursprünglich  in 
Lagen  von  nicht  verkittetera  lockerem  Sende  gleichsam  ak  EenkretionBn  enigehettet,  nach  der 
Zerstörung  und  Wegwaschung  des  mflrhen  Sandes  über  die  Ohcrfliiche  in  Form  von  mehr  oder 
weniger  trrn^sen  Blöcken  nn«5tfe?;treut  wurden.  Diese  Blöcke  bemerkt  man  besonders  häutig  in 
der  grossen  Ntuibwondrcb- Hochebene,  wo  sie  zur  Befestigung  der  DiUume  zahlloser  dort  aus- 
gebreiteter Weiher  Verwendung  finden.  Ihre  Oberfiftehe  ist  oft  glatt,  wie  poHrt,  wihrend  ihre 
dichte  Besdtalfenheit,  welche  von  dem  feinkörnigen  GefUge  bis  zum  dichten  Hornstein  verlaute 
sie  zu  einem  der  am  schwierigsten  zu  zerschbfreuden  Gesteine  marht.  Wohl  mögen  aneh 
manche  der  auf  der  Platttliicbe  der  Alb  in  grusisea  Blocken  ausgestreuten,  petrographisch  ganz 
ähnlichen,  meist  schmutzig- gelblichen,  dichten  quarsigen  Sandsteine,  von  denen  ein  Thdl,  wie 
erwähnt,  zu  den  rrocanbilduiif.'en  gehdrt,  einer  analogen  AMA.ijerunK  entsprechen.  Wir  werden 
beide  S.'uidsfeinarten  im  I'i'lcreuden  als  B raunkohl en p  an d  s  t  e  i  n M   rk e  bezeichnen. 

Zuweilen  umscklicsseu  diese  Sandsteine  abgerundete  Brocken  von  Quarz,  dessen  Masse 
abrigens  genan  mit  der  dieselbe  einholtenden  Qoarzmasse  flberehistinmit  Es  enlstdit  auf 
ffiese  Weise  ein  Konglomerat  eigonthümlicher  Art,  bei  welchem  RdlstOeke  nnd  Teigmasse  von 
übereinstimmender  \attir  sind.  Dorh  sind  snlrhe  Ge«trino  im  forden  sehr  selten.  Dagegen 
ist  eine  ähnliche  Q uarzkonglomcratbildun^  in  den  Bergen  siüdlich  von  Passau  ungemein 
weit  verbreitet  und  macht  dort  die  hohen  steinigen  HtlgelrUcken  des  Steinkart  (Steinhart)  und 
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Hps  Forstps  Hart  aus.  Dieses  Quarzkonff  1  om p ra t ,  dun  ftbrifrpns  meist  nnf«»»»lorkprt  Hm 
(^uarzrollstucketi  ohne  BindeiniUel  bestt-ht,  liegt  allerorts  über  rten  jüngsten  Lagen  des 
bMttnmbMren  Terlit«fe1iirf«s.  Minclie  ree1iB«ii  daiwllw  noch  xa  leteterem  selbst  Da  es 
ausser  wenigen  Pflanxentheilen  in  uuf;«>r*-m  (i«'bit>te  keinr  organischen  Einschlüsse  fnhrt,  wddM 
«ein  Alter  feststollpn,  so  ist  di»'<«o  Annahnu'  nicht  gesichert.  Es  ist  wahr^rhernlich ,  dann  mir 
ein  kleinerer  Thei),  die  testen  Konglomerate  und  Sos^wasserquarze,  xur  Tertiärtormation  gehören, 
dan  dagviren  die  losen  GerOlbaaiseB,  analog  den  qnartlran  Kalksdratte  der  sQdbayeriseben 
Uochehcnc,  >1on  quartärcn  Bildungen  EofidlaD. 

Mit  pflanzliclii  ii  Tli(  il«ii  stark  vermengt,  einf  Art  unreiner  Braunkohl«'  bildend,  tritt 
die  Kieselsäure  auch  in  Form  kleinster  organischer  Körper  in  den  sogenannten  Diatomeen- 
lagen '),  wddie  ht  dan  BrinakoUragraban  toq  Sauforst  beobaohtet  irwdea,  aoL 

Endlich  ist  noch  die  Braunkohle  selbst  als  ein  OHed  der  jflngareii  TertUrablagerangen 
zu  nennrn.  Sie  i<;t  fhnils  mvilmig-erdig,  theils  als  Lignit  in  den  Flötzen  gelacort.  Xiir 
einzelne  Streifen,  Ädern  oder  Putzen  sind  (iagatkohle.  deren  Gesainratverhnlten  lebhaft  an 
den  im  Torf  gebildeten  Popplerit  erinnert.  Ich  benützc  die  Gelegenheit,  hier  das  Resultat 
einer  von  Mem  Wheeler,  Konanl  der  Terdnigten  Staaten  in  NQniberf,  glttipt  Torgenoai« 
menen  Rleroentaranalyse  der  Tori^ecUwbl«  *)  (Dopplerit)  ans  dem  Torf  des  Dacbebwort  bei 
Berchtesgaden  niiUutheUen: 

CLYII. 


Kohlenstoff   mju» 

•        Waaseratoir   6,M5 

Sanerstoff   »6,149 

Stickstoff   3,749 

Asdw   _%m 


spec.  r.'fwicht  hol  1'  r.  ^  ^,rm. 

Die  mulmige  schicfrige  Varietät  ron  Au  enthält  viel  Schwefelkies,  so  dass  sie  früher 
aar  Alaonbereitujig  bcnOtst  werden  konnte.  Für  pyrotechnische  Zwecke  verdienen  die  Lignit- 
reiehea  Flotte  den  Vorsag  vor  denjenigen  mit  rein  erdig-mulmiger  KM», 

Mit  dem  Lignit  von  Sauforst  kommt  sehr  viel  Retinit  Tor,  während  auf  jenem  von 

ThumfpnrPHth  ein  nenrs  wohlriprhendes  F.rdharz  pt*funden  wurde.  Nach  der  Aiialv-»-  von 
Herrn  Wittstein  besteht  das  von  mir  unter  dem  Namen  Euosmit  beschriebene')  Hurz  aus: 

CLvm, 

Kohlenstoff  81,89  \ 

Wasserstoff  11,73  i  =  Q**  H»»  0* 

Sauerstoff   6,88  ) 

100^00 

0,M%  Aicha  ahgereehnet;  Härte  =  1,5;  speciiischee  Gewicht  »  l,s  bis  1^5;  beim  Zenreiben 

hat  es  einen  an  Rosmarin  und  Kampfer  erinnernden  Ormrh. 

Dasselbe  oder  ein  ähnliches  (auch  beim  Zerreiben  riechendes)  Erdharz  bildet  in  Vermengung 
mit  bitumindsea  und  thonigen  Substanzen  ziemlich  mächtige  Lagen  über  der  Braunkohle  von 
Bayerhof  bei  Thamsenrvnth  and  dOrfte  sich  mdglidier  Weise  wi«  der  Pyropisait  technisch 
verwenden  lassen.  Mächtigkeit  der  Masse  und  der  Gehalt  wird  hierüber  entaebeiden. 

Wir  erinnern  hier  noch  an  diu  Basalttuff,  an  rli"  Einlagerung  von  Phos- 
pliorit  und  Brauneisfnor/cn,  von  weli  hrTi  srhnn  fiiilicr  (S. 434  n.  f.)  die  Mftln  war 
luid  welche  als  lokale  Glieder  des  rertiärgebirge«  genannt  zu  werden  verdienen. 


•)  Vergl  Gnmbcl,  Über  dns  T>iatr>mppnlager  in  der  Oberpfalx,  im  Korrespondenzblatt  des 
zoologisch-mineralogischen  Vereins  in  Kegonsburg. 

^  Tergl.  Oflmbel,  Ober  Torl^ebkoUe,  im  Kenen  Jahrbuch  ftr  Mtneralog^  1896,  S.  STB. 
Vr^rirt  G  >  rr  *<  I ,  fbor  ein  aeoet  riedtcndes  Erdhars,  HEnosmi^,  im  Jahibnch  von 

Leonhard  und  Geiuiu,  lb64,  S.  10. 
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*  Quartäl'e  odei*  diluvittie  Bildungen. 

v;.  27.  Über  den  tertiären  Schiebten,  oft  anofa  unmittelbar  über  alt*  i  t m  (It- 
stoin  jeder  Art  breiten  sidi  slellenweise  Lagen  von  Schutt  er,  Gerüli  und 
Schlamin  aus,  welche  eine  gewisse  Analogie  mit  ilen  noch  jetzt  unter  unseren 
Antuen  ciitstclictulfii  SclnittliiMtnigen  des  sf rönienden  Wassers  aulzuweisen  haben. 
Es  äind  diesä  Geröll-  und  öchlammuiederschlüge  der  äogeuaouteu  quar- 
täreu  Periode. 

Die  Gerdllablftgerungea  tragen  meist  das  UeprägB  lokmler  BUdnngeD  dadurch  an 
sieb,  das«  die  Rollsteine  dem  beuachbarteo  Gebirg«  enUtantneii,  aus  wekke»  »ie  dardi  Bttdie 

und  Flüsse  fortfr»'fü!irt,  ahjrorollt  und  als  Flnth'/frolk:  abgesetzt  wnrrloii.  Der  allgeinoiiir  CLa- 
rnkter  der  Cierolle  unserem  (jebiets  ist  dcssluilb  durch  das  Vorwulteii  des  (Jrgebirf;es  bedingt; 
die  meisteu  Ablageruugcn  dieser  Art  b«8tebeo  aus  Uescbiebeu  vou  UrgebirgsfeUartcn. 
Ditter  diesen  selbst  herrBchen  die  quandgen,  d.  b.  bikrtestea  und  am  wenigsten  der  Zersetsung 
unterworfenen,  Oesriiiehe  so  sehr  vor,  diis8  an  sehr  vielen  Stellen  d:is  Ueroll  als  (^uarz- 
reiches  Geroll  ticzcii  hnet  werden  muss.  Wo  harte  Granit-,  Uneiss«  und  UornbleudcroU- 
»tücku  bcigctueugt  mni,  entstehen  bunte  Urgebirgsgerülle. 

Der  quanige  Cbarakter  der  Dilntrialgerölle  wird  wesentlieb  verstärkt  durck  die  Bescbsffen- 
heit  der  Konglomerat-  und  GerAllbildling,  von  welcher  so  eben  bei  den  tertiären  Ablagerungen 
die  TN  ilc  \v:ir.  Dic^c  tlii  ar^^erölle,  welche  das  Maximum  ihn  r  Kntsvi<  klgiit:  in  den  Hcriron 
südlich  der  l'onau  bei  Vilghoten  erlangen,  ziehen  sich  weit  südwärts  in  der  Donauhochebeue 
anfwirts,  bis  sie  endlich  ven  den  ttberhandnehmenden  Kalligescbieben  der  Alpen  verdringt 
werden.  Andererseits  steigen  sie  in  ziihlrciehea  Particen  hoch  über  den  Kund  des  Urgebirgei 
nördlich  der  Donau  hinauf  und  erreicfaeJi  lüer  an  einaelneo  Punlitea  eine  Meereshöhe  von 
m«br  als  1700  Fwa. 

Em  Tbinl  der  oft  8andkonigroisen,'oft  fiuistdiekMi  RdUstflcke  entstammt  aoeb  bti  diesen 
Oeröllmasseo  aus  der  Zerstörung  von  Urgebirgsfeiseni  man  glaubt  in  vielen  derselben  den 

Quarz  gewisser  Pcgrnatitu ,  in  anderen  jencu  des  l't'ihls  wieilerzuerkennen;  ganz  sicher  konnte 
dagegen  das  sehr  cbarakteristiscfH'  (,)u;u2gesteiu,  das  den  Pfahl  begleitet,  (IloUefliut)  in  einT^elnen 
Uüscbtebcn  uaterscbiedcn  werden.  Die  Mehrzahl  der  wie  llullstückc  abgerundeten  t^uarz- 
«inscUttsse  seheint  jedoch  der  Substanz  nach  identisch  au  sein  mit  dem  Quarxbindemittel, 
welches  die  lorl  iri  erwähnten  terti&ren  Lagt  n  zu  einem  überaus  harten  KouLdomerat  verkittet. 
Ks  sind  ibilu  r  dic^se  Tcrtiarkonglomerute  gleichsam  wieder  aufgewühlte  Quarzniederschlägo, 
welche  bei  fortdauerndur  Erzeugung  vou  (^uarzausscheiduugen  durch  letztere  tbeilweise  wieder 
verbunden  wurden!  Dass  <Be  Kieselerde  bn  gelösten  Zustande  vorbanden  war,  dsa  beweist 
die  Terkieselung  ködiSt  merkwürdiger  Ptlanzenüberrestc,  welche  Dr.  £gger  in  dem  Quars- 
gerölie  ile^;  Schlof^^es  von  Ortenburt;  i  iitile(  kt  hat.  Nach  der  Ansicht  Göppert  s')  stellen 
dieselheu  ätummtheilu  eines  Farm,  zut  1  iumliü  der  J'«art/iiien  gehurig,  deren  Alten  bis  jetzt 
bekautttlieb  wa  in  dw  StebkoUenperiode,  besonders  in  der  postcarboBisckea  Fomatioa,  ent- 
deckt worden  sind,  dar. 

Kine  weitere  merk^viinlicrf'  Ki'fjensfhaft  j:i>i.r( n  lü.inrLr  I.;.g(  n  rles  dilnvialrn  QuarzctTolls, 
indem  die  Quorzstiicke  zum  Theil  aus  inKalUauge  löslicher  Kieselerde  bestebeu.   Dr.  Aug.  Vo 
geP)  hat  solche  Uerülle  von  Lohbof,  nördlich  von  li'assau,  an  der  Strasse  nach  TitUing,  einer 
ehemisdien  Behandlung  unterworfen  und  ihre  theilweise  LOsliehkeit  in  Kalilauge  konstalirt 

Meine  Untersuchung'  ilii -'rr  (Jerolle  hat  mich  beli-hrt,  dass  sie  nicht  aus  eigenthümllcher 
Gestein«nifi??s<'  gebildet  sind,  welche  lösliche  K)e«fls,iiin'  enthält,  sondern  dass  sie  aus  sehr 
verschiedenen  (^uars-reichen  Urgebirgslclsarteu,  namentlich  aus  IlulietUnt  bestehen,  bei  welchem 
durch  einen  eigentbOmlichen  Zersetxungsprocess  die  XieMlerde  in  die  loriiche  Modifikation 
abergefillbrt  wurde.  Man  kann  diese  an  einaelneo  Gerüllen  erkennen,  welche  noch  die  ursprOug« 

>)  Sitzungsberichte  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  186],  &  211. 

')  Uelehrte  Auz^  XLY,  S.  büo. 
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liehe  ZuätuiiiueusetzuDg  aus  FeldspaÜt,  <juarz  uad  Gliuuuer  und  die  Verzweigungen  von  Qaarz- 
aderu  {uifwciscn,  bd  denen  aber  alle  qnarxigen  Substaiuen  io  eine  lockere,  pulverige,  in  Knii- 
laage  nun  Theil  Mslielie  Modiflkalio»  wngelndert  sind. 

Nur  in  der  Naubvcrtiefung  zwischen  l'rgehirge  und  der  frünkischcn  Alb  finden  sich  Ge- 
röllablasprungen,  bei  welchen  KoUstfirk.^  aus  dorn  Kalkgohirgo  denjenigen  des  Urgebirgcs  sich 
beimengen.  Besonders  sind  es  die  harten  ilumstcinc  aus  dem  Jurakalk,  welche,  ausgewittert 
md  auf  die  Oberflftche  amgestrent,  von  den  diluvialen  Flntiuin  ergriffen  und  weit  fortgetragen 
wurden.  Solche  an  Hornstein  reiche  Gerflile  breiten  sich  über  den  Jurakalk  zwischen  IJurg- 
lpt!Q;pnfokl ,  Sauforst  und  Sulteudorf  aus;  sie  dürften  nnrli  (lirilwcise  das  Material  ?flipfort  ha- 
ben, welches  hier  früher  xur  Verfertigung  von  Flinten-  und  t  cucrsleincn  verwendet  wurde. 

Beine  Kalkger  Alle  beeebrlnken  sieb  «nf  das  Kalkgebirge  der  Alb,  wo  sie  s.B.  bei  Kel* 
befnnrinser  an  den  Thalgehängen  hinziehen. 

Aus  allen  mftfjHfhcn  abi,'t>r<)IIt«ii  (Jcsh'inpn  gemengt,  grossentheils  aus  den  Rothlicgcnden- 
ItoUstücken  und  aus  Kenper  gebildet,  überdeckt  eine  oadeutliche  DilimalschuUlOASüe  die  flachen 
iitigel  am  Fasse  des  Urgebirgea  nlSrdlich  und  Ostlieh  von  Preesat,  (;egen  den  Albairendier  Ferst 
an,  wie  denn  die  ganze  obere  Naabgegeod  durch  Sand-  und  Oeröllaberdeelnmg  die  Sparen 
grossartiger  Überfluthungen  zu  erkennen  glebt,  welche  anch  die  Naabwondreb-Hoehebene  mit 
Schutt  und  Geröll  bedeckten. 

Das  zweite  deutlich  ausgesprochene  Diluvialgcbildc  unseres  Gebiets  ist  der 
Lüss,  ein  brauner,  mager  anzafühlendcr ,  jedoch  mehr  oder  weniger  plastischer, 
niclit  staik  kalkhaltiger  Lehm,  welcher  stellenweise  eigenüißmliche,  oft  hoble 
Mergelknollen  Ton  Form  der  Kartoffeln,  sogenannte  Lösskindchen,  und  zahl> 
reiche,  mit  der  Schale  wohlerhaltene  Landschneeken  fJSdixt  Puppa^  SueeweaJ 
unuchlieast 

Derselbe  be?itt'ht  wesentlich  aus  Eiseu-haltigem  Thon,  der  ziemlich  reicli  an  Kali  ist  und 
dem  Quarz,  Glinuncrblättchen  und  Feldspathtbeilcbeu,  sowie  in  fein  vertheilteni  Zustande 
kohlensaurer  Kalk  ndt  etwas  Bittererde  beigemengt  sind.  Mit  Sand  gemengt  und  gebrannt  giebt 
der  Lftss  sehr  leichte,  foste  rothe  Ziegeln,  während  er  als  Adeerkrunie  au  den  fruchtbarsten 

Bedenarten  711  rorhnen  ist. 

Her  Lös»  ist  nuist  ohne  erkennbare  Schichtung  moosig  ausgebildet,  doch  deuten  eine  pa- 
rallele Streifuug  und  die  schicbtcawcisc  öfters  sich  wiederholende  Lage  der  Sdmcckcn  und 
LfissMnddien  aof  dne  PeriodiGitit  des  Absatzes,  der  im  Al^neinen  als  Folge  grosser  Ober- 
fluthungen bctrarhtct  werden  musR.  Kigeuthflmlich  sind  ilie  tiefen  Hohlgassen,  ut  lclie  sich  in 
ihm  biltlfii,  tind  das  vertikale  Abblättern  der  T^üsswalnde  in  Folge  der  ItUnwirknog  de»  Frostes. 

}Na(-h  der  Analyse  von  Ruthe  besteht  d«-r  Lüss  aus  dem  Kies  aus: 


L58S.  CLIX. 

Kienelcrde   65,-195 

Thonerde   18,403 

Eisenoxyd  6,848 

Kalk   0,4(9 

Bütmerdd  M»> 

Kali  0,872 

Natron  1,1 18 

Kohlensaurer  Kalk    .........  MSi 

OlOhTerlnst  __'MP*_ 


Der  typische,  mit  dem  rheinischen  ]iö?s  rnllHtändig  tibcreinstirotnendo  Dnuaulöss  be- 
schränkt sich  in  seiner  Ausdehnung  auf  die  hunanhochcheue  und  die  nächsten  Gehänge  des 
Gebirges,  welche  das  Doaanthal  nordwärts  begrensen.  80  finden  wir  Iba  im  Bios  bei  Körd- 

lingen  nnd  dann  von  Kelhcim  bis  Passan,  hier  ausgezeichnet  und  erfttlH  von  Scbnecken  in  dem 

Eisenbahneinschnitt  an  der  Ka«ernp.  Aiieb  die  Gehänge  des  Jura-  und  ürpebirpes  sind  wie 
b«i  Kej^eitsburg,  Deggendorf  und  l'assau  Heckenweise  von  ächteiu  Löss  bedeckt.    Tiefer  im 
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Innern  des  Gebirges,  sowohl  in  TbaiweiUmgen  des  Urgekirges,  wie  auf  den  Uöhen  der  Alb, 
niinmt  der  bnume  Ldm  eine  mehr  didite,  8ii]ilinm«iliatidie  Betchafiailiitt  m  und  «Mbdirt 
der  EinacUfiBBe  wvokl  von  landiwshiieefcwi  ib  fn  Mai^elknolleiL    Dar  tnu«  LebB  des 

Regeuthales,  namentlich  in  der  rh.amer  Weitung,  ist  offonbar  ein  Äquivalpnt  des  Lftsses,  aber  durch 
beigemengte  Urgebirgütbeilchen  ausgezeichnet.  Ebenso  zeigt  der  Lehm  in  den  verschiedenen 
Tbiilweitungen  der  Naab  eine  Verschiedenheit  vom  Donaulöss  und  die  auf  den  Juraköhen  go- 
tegertflo,  nnTheil  dilovialeii  Leime  neigen  «ich  mehr  den  sereetaten  tertttren  Thonaoiten  wo. 
Eine  Modifikation  des  letzteren  ist  der  H Öhlen schlämm,  ein  brauinrifiher 
Lehm,  welcher  ans  d«r  Oberfläcbenbedecknng  darch  eino  Art  Schllimmung  mit- 
telst des  Regens  ausgewaschen,  von  dem  rinnenden  und  in  den  Spalten  des  Kalk- 
gc1)irc'08  sich  versitzenden  Wasser  fortgerissen  und  endlich  in  den  UöhUingen  aus 
den  Wasseransammlungen  abgesetzt  wurde. 

Vermengt  sich  dieser  Schlanunabsatz  mit  verschiedenen  thierischen  Stoffen,  welche  etwa 
In  der  HdUe  lebende  oder  ▼erweeeade  TUere  enengen«  lo  entetebt  dne  Art  Modererde, 
wie  sie  häufig  die  thierischen  Reste  unserer  Höhlen  umgiebt. 

Gkichcn  T'r^pntng  haben  gewisse  feine,  fette  Bolus -Aluüiclie  Mineralien,  weiche  die 
KlQfte  und  bpalcen  mancher  Kalkfelsen  erfüllen.' 

Eigehflrenwoklnich  einselneBohnerznbUgerangen  sn  den  dilvTialen  oder  qnar- 
iAren  Bildungen.  Doch  ist  es  in  der  Kegel  nnausflüirhar,  ne  VOD  Uteren  ihnlielie»  Abettien 
ta  untencheiden»  wenn  üiierieche  £ioachla8se  fehlen. 

NoTttre  und  alluviale  BilduDgen. 

§.  28.  Die  wälureod  der  letzten  Periode  der  nnnnterbroehen  an  der  Erdober- 
fläche vor  sich  gebenden  Yetandermigett  entstandenen  und  andauernd  ont^^tchon- 

den  Neubildungen  umfassen  die  Anschweromungserzeugnisse  der  Fliisne 

uiul  IliU-lip  hei  gewöhnlichem  und  Hochwasserstande,  das  sogenannte  Alluvium, 
die   gegenwärtig  uuch  immer   fortwachsenden  Torfmassen,    die  (Quellen- 

absätze,  namentlich  den  Kalksinter  und  die  Veget&tionserde. 

Die  AnaebwenmnBgeniaaaen  lind  m»  TerBchledener  Art,  ab  die  Geetdne  Teraehieilen 
dnd,  wdche  ein  flienendes  Warner,  das  ihren  Abiats  bewirkt,  berthrt  8te  sind  daher  ihrer 

Xafur  tifirh  von  aebr  wechselnder  Beschaffenheit,  um  so  mehr,  nh  ein  Bach  oder  Fliiss  selbst 
oder  in  seinen  Zuflössen  oft  ganz  heterogenes  Material  mit  sich  bringt  oder  zugeftlhrt  erhält, 
das  er  weiter  trägt,  mengt  und  endlich  absetzt  Die  Alluvionen  sind  daher  von  so  ürtlich  be- 
lehrlnkter  Beadwirenbelt  und  Bedeutung»  daw  ea  fcanm  mOglieh  wird}  tle  Ton  aligemeinen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten.  In  unserem  Gebiete  sind  es  die  Urgebirgsfclsarten,  welche  weit- 
aus för  Hi>  infislon  novftren  AblagerunirPTi  (Ins  Kohniatcrial  lieforn.  Im  Innoron  des  Gebirges 
kommen  dalier  auitschliessUch  Urgebirgsalluvionen  vor,  die  wir  in  allen  1  haisohlen  an- 
treiliui.  Ehie  Art  derselben  verdient  bewnden  benrergehoben  au  werden.  Ek  eind  dieas  die 
Seifenwerke,  Alktrionen,  welehe  ans  den  EerstOrten  Felsmassen  gesonderte  und  beim  Fort- 
fuhren stellenwcisp  enper  zusammengetragene  edle  Metalltheüclif n,  namentlich  Gold,  enthalten. 
Da,  WO  die  ürgebirgsgewasser  aus  dem  Gebirge  heraustreten,  mengen  sich  Fragmente  desKcu- 
per-  und  KalkgebirgeB  bei  und  es  entstehen  ao  die  gemengten  Allttvionen,  wie  sie  na> 
mentlich  das  Naabtlial  aufzuweisen  hat. 

Narli  der  Griksse  und  mechaiiiprhen  Zcrtlieilunp  unterscheidet  man:  Schutt,  gross«»  Rmk- 
ken  und  FebOheilei  Geröll,  kleinere  Stücke,  welche  daa  Wasser  mit  sich  rollti  Saud  und 
endlich  Schlamm,  welche  die  feinen  und  feineten  Theile  omfiMBen. 

Der  Torf  unseres  Dlitriktei  tat  der  Torf  der  Hochmoore,  worflber  apiter  analllhrlicb 
berichtet  werden  \vir<l. 

Als  Cju  eil  ab  Sätze  kommt  der  Kalksiuter  innerhalb  des  Albgcbiets  nicht  häufig  vor. 
Im  Orgebiigsdiatrikt  ist  n«ur  der  Eiaenoeker  an  nennen,  der  an  einigen  KieasluerHagen 
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sich  aus?ch('ii](>t ,  bei  Bodi  iiniais  aus  ZfM  SPt/nn?  flf»«?  Ait<;gre]iOQdeB  der  dortigen  Schwefelbie** 
Iftger  sich  bildete  und  als  VerkittungsmasBC  getroffen  wird. 

Über  die  Vegetationterde  werdem  im  am  Sckknie,  bei  Beqpreeliviig  der  Wecbsel- 
beziehuni;  xwischeii  Boden  nnd  dem  orgeiiiscben  Reiche,  peseende  Gelegenheit  finden,  aasfUir- 
lichere  Angaben  beiznf&gen. 


Geoguostisclie  Besclueibung*  des  kiystallinisclieu  Gebirges. 


Kapitel  HL 

Übmicbt  und  Eintkeiiung  des  Stoffes. 

§.  29.  Es  -n  tirden  bereite  früher  (S.  192  u.  f.)  im  Allgemeinen  die  Gründe 
entwickelt,  welche  uns  yerMilassten,  in  den  ostbayerischen  Urgebirgs- 
distrikton  gewisse  Komplexe  von  Gestpi'nsnrten  enger  aneinander  zu  sclilicssen 
und  zu  geordneten  Reihen,  entsprechend  den  Formationen  der  sogenannten  Flötz- 
gebilde.  m  verbindon.  Es  ist  hier  Ttunächst  unsere  Au%abe,  das  dort  Angedeutete 
weiter  auszuführen  und  -m  begründen. 

Es  ist  nicht  m  Terkennen,  daes  Jeder  Yersnch,  die  »ogenannten  Urgebirgegebilde  in 
ein  beätimtiites  System  einzureihen,  auf  gewisse  Schwierigkeiten  Stiktet.  Die  zahlreichen  lo- 
kalt  n  und  kuiitinciitali  ii  I>i>lok;iiionen,  welche  seit  den  iiltesten  Zeiten  die  Ursi  l)ii  [:-..listriktt' 
vur  allen  anderen  immer  und  immer  wieder  berührten,  scheinen  die  ädildsse,  welche  wir  um 
der  wechselseitigen  Lagerong  der  Oeiteine  ziehen  dflrfen,  unsicher  und  unznTerlissig  za 
maduii.  Auch  gestattet  die  petro^raphische  BeiiehBAn)h>'it,  d'u^  (irstoiii'^jlitiliclikiit  mlt  r  -Ver« 
schiedeiihi  it  än-  rm'i-liii  L'sfclsarten  bei  dem  grossen  AVechsel  und  dvr  viellai  bcu  \\'iederholuntr 
petrographisch  iiitnlichcr  Gebilde  ebenso  wenig  feste  Anhaltspunkte  tar  eine  nicht  bloss  Utho- 
logische  Klassifikation.  Endfich  entbehren  wfar  hier  fast  g&nxUch  jener  wichtigen  B^kUfe, 
welche  die  organischen  EinschlQaie  in  jflngeren  Gebirgen  SO  reichlick  f&r  die  sichere  Benrtkei- 
lang  der  Altersfulirc  der  Schiclitm  zu  powälircii  jiHngcn. 

Unter  diesen  schwierigen  Umständen  können  uns  nur  die  üorgtUltigsten  Beobachtungen  aller 
geognostischea  TerhftHnisse,  eine  bis  ia's  Ideinste  Detail  gehende  Untersoehong,  welche  steh 
l^etchmaiaif  naeh  allen  oben  angedeuteten  Siebtoogen  erstreckt,  und  eine  vergleichende  Kom- 
bination aller  Eigenthnrnlichkcitcn  der  Gesteinskomplcxe  zti  einer  nafnrf?rmll??rn  Orientirung 
verhelfen,  wie  wir  sie  aus  der  in  dem  grossen  Haaasstab  der  Steuerkatasterbhttter  (1:5000) 
ausgeführten  geognostischen  OriginalaoftuAme  de«  gauen  otibajeriadien  Urgebirgsdistriktes 
mit  genauester  Einseicknung  aller  Oesteinamodifikationen,  ihrer  Begrenzungslinien  nnd  Lagemngs* 
verLfiKiii-^c  (Sticicliiii  und  Fallen)  fjcwonncn  7.u  liabfn  glauben.  Ks  liegen  au!5  (li(>sfni  Gcbiotf 
uiehre  taut^eud  Bestimmungen  der  Streich-  und  l-'allrichtungcn  vor,  welche  sich  ziemlich  gleich- 
m&ssig  aber  den  ganzen  Urgebirgsschiefer  erstrecken  und  durch  die  Falle  der  'Beobachtungen 
lokale  nnd  untergeordnMto  Viregelmtasigkeiten  leichter  an  erkennen  gestatten. 

Überblickt  foaxk  die  in  unserem  ostbayerisoheii  Urgebirgadistrikte 
beobachteten  Lagerungsverbältnisse  im  grossen  Ganzen,  so  kann  es  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein,  d.iss  es  nur  zwei  Richtungen  sind,  wolclie  den  |;an- 
zen  Gebirgshau,  die  Gcsainmllagerung  der  Schichtgesteine,  beherrschen,  l^s  sind 
die^^s  die  Richtungen  dos  licrcynischen  Systems,  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten streichend,  und  des  Erzgebirgssystems,  welches,  auf  das  erstere  fast 
rechtwinkhg  gestellt,  von  Südwesten  nach  Nordosten  verläuft 
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Hercynluchoii  UrgcblrRe- 

1.  Un»1.hKnBt(?e  OranltbllJang.  8.  It'Jlaehe  OneUiiblldunR.  S.  Hereynlich«  Giicttiblldans.  4.  HnmMendc-  nnd  5.  Qllra- 
menehlefer  «Icr  bercyniscbon  OIInimi:nicbl«f<.TfiTin««on.  «,  HereynUcbc  Phyllitformatliin.   7»-  Stuf«  der  PiimordialfauD«. 
7.  Slluncbichteg.   8.  DevoDschicblen.   8.  PrScurboiiBcIitchten  mit  Hergkalk.    10.  Carbonfurnmtlon.    11.  JUngoru  Flötzbil- 
daog«n.   lt.  UMalL  P.  Zur  des  Pfohlqumrxes.  D.  DUb«».   E.  Zux  ämt  Eozoon  -  führenden  Kalke«. 


Diese  zwei  Richtungen  geben  allerdings  nur  das  allgemeine  Mittel  an;  es 
kommen  vielfach  Abweichungen  von  15  bis  25°  nach  ein  oder  der  anderen  Seite 
vor,  allein  immer  kehren  jene  Hauptlinien  als  die  herrschenden  nach  kurzen  Stö- 
rungen wieder. 

Diese  zwei  Hauptstreichrichtungen  vertheilen  sich  sehr  ungleich  über  das 
Gesammtgebiet.  Innerhalb  grösserer  Distrikte  herrscht  ebenso  ausschliesslich  die 
eine,  wie  in  benachbarten  Gegenden  nur  die  zweite  zu  beobachten  ist,  und  es  sind 
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nur  sehr  bescliränkte,  schmale  Zonen,  innerhalb  welcher  beide  zugleich  ihren  rich- 
tenden Einfluss  auf  die  Stellung  der  krystallinischen  Schiefer  ausüben. 

Im  NwdM  siriit  die  dominirende  Schichtenstellung  iu  Übereinstimmung 
wS£  jener,  nach  welcher  der  gaiue  Bm  des  anechlieeeendea  Fiehtelgebirgcs  gc 
ordnet  ist,  entapreohend  der  Liogenaasdehinmg  des  Engelriiges.  Wir  haben  früher 
(S.  196)  gesehen,  wie  die  grone  Regefanierigfcdt  der  Anfebanderfolge  der  petro- 
graphisch  verschiedenen  X^rgebirgsschiefer  und  ihre  vorwaltende  Ein&Ilrichtang 
nach  Nordwesten  hier  mit  Nothwendigkeit  zur  Annahme  dreier  yerschieden- 
altriger  Urgebirgsform ationen  unterhalb  der  Schicbtonkpo  der  siluri- 
echen  Primordialstufe  führt   Es  darf  hierauf  die  frühere  Darstellung  um 


n      ^    t     d       a      fr  th  «M      ji.        ja  a 
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80  melir  verwiesen  werden,  als  die  weitere  Detaüanafuhrung  für  die  Schildemng 

der  geognostischen  Verhältnisse  des  Fichtelgebirges  vorbehalten  bleibt 

Verfolgt  man  das  Gebirge  in  südlicher  und  südwestlicher  Richtung,  vom  süd- 
lichen Rande  des  Fichtelgebirges  zum  Xordende  dos  Oberpfälzer  Waldes,  so  erkennt 
man  in  der  Gegend  zwischen  Waldsasseu,  Tirselicnrcuth  und  Bärnau  bei  gleicher 
Ordnung  der  Schiebten  ganz  dieselbe  gesetzmässige  Aufeinanderfolge  der  drei 
grossen  Urgebirgsformationen,  die  sich  im  Fiditelgebirge  ergeben  haben. 


WaldsasaM.  IMilb«|^  WttMitMii.       AlMisbcii.  SUberiMiy! 


tb  —  UrtbooMUehr.  gn  =  OncUH.  8  =  ByenltKranlt  ^1  =  GraanUt 


gl  =  QUmnMMblarer.        hga  =  UoroblMtdagnelH.      Sp  =  H«p«BUii.  0  =  Granit. 

bn Norden,  vom  Wondrebthale  bei  Waldaassen  an  bis  südwärts  zum  Fuss 
des  Düllen  und  Hedelberges,  herrsdien  nnnnterbrochen  die  Schiehten  des  Ur- 
thonschiefers  mit  einer  nicht  zu  vorkennenden  Einfallrichtung  nach  Nord- 
westen. An  Gesteinsarten  kehren  ganz  dieselben  Modifikationen  wieder,  denen 
man  auch  am  Südrande  des  Ficbtclbergischen  Urtbonschieferdistriktes  begegnet. 
Eine  Zone  vorzüglich  quarziger  Schiefer,  bald  mehr  Thonschiefer-,  bald  mehr 
Glimmer8chiefer>ähnlich,  sdiHesst  sich  im  Liegenden  bei  Nea-Albenreuth,  Wemer»> 
renth  nnd  Leonberg  an  den  Urthonaehiefer  nnd  vermittelt  die  Verbindong  mit 
dem  noch  südlicher  hervortretenden,  an  der  Greme  unter  dem  Qnansduefer  ein« 
schiessenden  Glimmerschiefer.  Die  höheren  GehirgstheOe  dieser  Gegend,  der 

^  kj     d  by  Google 


476  Geognostifleli«  BeBcfareibang  des  krTsttnioiicheB  Gebkgvs. 

    ■ 

Dfillen,  Heddberg,  £ger*8oW  W«ld  wad  Hoehwald,  worden  grooenüieils  fw 
Glimmerschiefermaasen  gebildet  Dadurch,  dass  dieed  dtueh  eine  weit 
geschwungene  Wellenbiegung  der  Schichten  auf  eine  bedeutotde  Stredce  eine  mehr 
oder  weniger  horiaontale  Li^e  gewinnen,  waren  sie  weniger  der  sekularen  Zer- 
störung unterworfeo  und  bilden  desshalb  die  80  hoch  aufragenden  Bergplatten,  die 
wir  am  Diillen  und  Iledelberg  finden. 

Auf  den  Bildlichen  oder  südöstlichen  Abdachungen  dieser  Glimmerschicfer- 
bergo  nfifjcn  sich  dii'  Schicliten  wieder  normal  nach  Nordwesten,  bei  einem  Strei- 
chen von  ibüdwesteii  nach  Nurdosten.  Wir  gelangen  so  in  die  Thalung  der  oberen 
Wondreb  und  in  die  Terraineiubuchtung,  welche  zwischen  Tirschenreuth  und  Miih- 
rittg  uck  erstreckt  Auf  der  einen,  der  südlichen  Seite  lagern  hier  entschiedene  und 
mächtige  Gneissbildungen,  deren  Schiebten  siemlteb  konstant  nach  Nordwesten  em* 
Bchiessen,  wahrend  an  den  nördlidien  Gduingen  aus  einem  ßlinunernpeichen  Schup- 
pengiK  iss  sich  nach  und  nach  typischer  Glimmerschiefer  entwickelt  nnd  als  sol- 
cher das  Fundament  des  letzteren  darstellt.  Auf  diese  Gueissbildung  passt  dem« 
nach  ganz  zutreffend  die  T?(zeichnung  Fundanientalgneiss. 

Die  Gesteine,  welche  in  diesem  Schicht eiikomplexe  des  Gneissgebirges 
zwischen  Tirschenreuth,  Mähring;  und  Bäniau  \('rgesellRchaftet  sind,  bestehen  nicht 
bloss  aus  wirklichem  Gneiss  und  Gueissvaiie täten  ( Schuppengneiss  und 
Kürnelgneiss) ,  sondern  sogleich  sind  ihnen  auch  Granulit,  üornblendegestein, 
Diorit,  Lagersj'enitgranite  nnd  Serpentin  in  gleichförmigen  Zwischenlagen  beigeord- 
net Diese  Verein^iung  so  verschiedenart^er  Uj^ebirgsTelsarten  nnd  die  besondere 
Art  der  innigen  Verbindung,  wdche  zwischen  ihnen  best^,  drucke  dem  ganzen 
Scfaichtenkomplexe  einen  so  bestimmten  Charakter  auf,  dass  derselbe  wold  i;e- 
eipriK  t  erscheint,  uns  ha  Beurtheflung  und  Vergleichnng  ähnlicher  Gesteinsreihen 

SU  leiten. 

Weiter  nach  Süden,  also  im  Liegenden  dieser  Gneissschichten,  schneiden  die 
mächtigen  Granitstöcke  des  Tirsrhen reuther  Waldes  und  des  Silberhüttenberge^ 
die  direkte  Fortsetzung  der  ScLichteu  ab,  ohne  die  weitere  Unterlage  des  nörd- 
lichen Gneissgebirges  hervortreten  so  lassen.  Erst  jensdte  der  Granitberge  tau- 
dien die  Gneissbildnngen  wieder  auf,  welche  einerseits  im  Waidhaoser  und 
Eslatner  Gebt^  sich  ansbreitm,  andererseits  am  Westrandgebirge  einen  lang- 
gezogenen hohen  Bergrficken  susammensetzen.  Einselne  Schtdlmi,  welche  insel- 
artig  im  Granit  vorkommen,  weisen  auf  eine  nr^rünglicho  Verbindung  dieser  süd- 
lichen und  westlichen  Gneissdistrikte  mit  dem  zuerst  erwiUmten  hin,  wahrend  sie 
südlich  selbst  in  enge  Verbindung  zu  einander  treten. 

Die  ByhchaÜ'euheit  des  Gneisses  und  die  Art  seiner  Vergesellsckaftung  mit 
charakteristischen  eingelagerten  Gebirgsgliedern  las&cu  im  Zusammenhalte  mit  der 
noch  erkennbaren  ursprünglich  direkten  Verbindung  keinen  Zweifel,  uass  alli;  diese 
Gnossbildangcn  gcogaostisdi  ein  Ganses  ausmachen.  Im  Westrandgebirge,  an 
dem  grossen  Einbrüche  2wisehen  Oberpläber  Wald  und  Ficbtelgebtfge  bei  Erbem- 
dorf  bis  südlich  von  Neustadt  a/Wn.,  sind  die  Gneis ssohiohten  mit  den 
ihnen  untergeordnet  eingelagerten  Gestejnsarten  vorherrsdiend  nach  der  Längeo- 
erstreckung  des  hercyuischen  Systems,  von  Nordwesten  nach  Südosten,  auf- 
gerichtet nnd  nach  Nordosten  geneigt   Auf  weite  Strecken  schneidet  hier  der 
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stockföimigo  Granit  des  Tirschenreiither  Wnlihs  d'w.  GncisRsclncht<'n  und  flie  auf 
diesen  aufsitzenden  Uoriiblendescliiefer  im  Hangenden  ab.  Nur  zunächst  um  Er- 
bendorf  beolndifiet  mftn  eine  Wendung  des  ganzen  Schichtensystems  mit  einer 
Streicliricbtung  von  Sfidwesten  nach  Nordosten  und  mit  nordwestlichem  Einfidten. 
Es  fehlen  hier  die  dem  Gndss  direkt  aufgelagerten  typischen  Glimmerschiefer- 
schichten,  welche  bis  weit  hinah,  bisfiimaa,  Waldthnm  und  Vohenstraiiss,  von 
Hornblendeschiefer  und  chloritischem  Schiefer  ersetzt  zu  werden 
scheinen.  Obwohl  nun  der  Regel  gemäss  auf  diese  Hornblende-  und  chloritischen 
Sf  liinfer  nordwärts  die  Urtlinnscbiefer-  und  Qnar7;itmasapn  der  Zwergauer  und 
Piugartener  Höhe  aufgesetzt  bind,  so  rauss  doch  zugegeben  worden,  dass  aus  diesen 
Lagerungsverhältnisseil  und  aus  der  Aufeinanderfolge  dieser  verschiedenen  Ur- 
gebirgsgebilde  an  der  ganzen  Einbruchsspalte  eine  Bestättigung  uuäerer  Furma- 
tionseintheüung  nicht  durekt  hergeleitet  werden  dai£  Dagegen  Ist  festzuhalten, 
dass  die  hier  aufgefondenen  Verhaltiusse  jener  Ordnung  wenigstens  nicht  widov 
sprechen,  sogar  Yollstandig  damit  überdnstimmen,  wenn  wir  die  Homblendeschiefer 
als  Stellvertreter  der  Glimmerschieferbildung  betrachten.  Geben  wir  nun  zn  den 
südlicheren  Gneissdistrikten  im  hinteren  Walde  (Waidhauser  und  Eslamer  Ge- 
birge) über,  so  stossen  wir  innerhalb  eines  nicht  unbeträchtlich  ausgtuU'hnten  Be- 
zirkes auf  sehr  verwickelte  LagcrtTTif,'sverhältnisse,  welche  sich  erst  mit  der  Entfer- 
nung aus  dieser  Gegend  nach  und  naeb  klarer  gestalten.  Wir  beobachten  nämlich 
in  den  Gneissschichtea  zwischen  Luhe,  YoLenstrauss  und  Waidhaus  einen  häufigen 
Wechsel  und  ein  stetes  Umschlagen  der  Streicbrichtungen  des  Erzgebirgs-  und 
herc^ischen  Systems  mit  Tielfachen  Zwischenriditangen ,  als  ob  in  diesem  Gebiete 
die  beiden  Bichtongs^teme  miteinander  in  Kampf  gdegen  hätten.  In  den  nörd* 
lidieren  Theilen  zeigt  sich  in  der  That  ein  Vorwalten  des  Südwest -nordöstlichen 
Streidiens  mit  NW.  und  SO.  Flnfjillen,  selbst  bis  in  den  westlichen  ürgebirgs- 
TWspmng  des  Naabgebirges  südlieh  von  Hirschau.  Nach  Süden  zu  gewinnt  dann 
die  nordwest -südöstliche  Kichtunj?  nach  und  nach  die  Oberhand,  so  dass  wir 
bereits  in  einem  Gebirgsquerschnittc  von  Arnberg  (Freudenberg)  im  Westen  bis 
Mieä  uud  Pilsen  im  Osten  fast  konstant  nordwest-südostliclies  Streichen  und  nord- 
östliches Einfallen  vortindeu. 

Deo  ScUflssel  sn  dtescn  nerkwOnügen,  tebeiidMr  wirren  LageruagsverliUtnisien  im  mitu 
leren  ObeipüUzer  Wolde  z\vi$(  hcn  Waidhans  und  Cham  findet  man  in  der  allgemeinen  Konfiga» 
ration  der  Oberfläche,  iu  den  Grcnzldiii-u  vi  tscliicdem  r  Cr^'ebirgsbildunRcn  und  ihrer  Aus- 
breitung angedeutet.  Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  aut  den  höchst  sonderbareu  Oebirgs- 
vorsprung  aufmerksam  sn  werden,  weldier  ton  der  bislierigen,  ans  dem  Flc1ite1g«birKe  fort- 
streichenden Bandrlcktttog  reeiitwiiddig  abweiekead,  von  Luhe  weg  sich  westwärts  geg<  n  Amltccg 
ausbroitend,  das  sogenannte  Naabgebirge  ausmacht  tnu!  i!  iroh  iliesps  wpstlichp  y<  t ilringen 
mit  dem  weit  zurückstehenden  Urgebirgsrand  die  grosse  WeiUeuer  Bucht  darstellt  ist 
i»enerk6D8werth,  dass  der  ziemlich  scliarf  abgeadmittene  ITerdnud  dieses  Vorgebirges  genau 
kl  ffie  Bicktoiig  fUlt,  ki  welcher  naeb  Nordosten  die  Zone  jener  sdieiakar  winen  Lagerung 
innerhalb  des  Gneissgebirges  sich  ausdehnt,  und  es  ist  aus  der  auch  noch  am  Nordrande  des 
Vorgebirges  herrschenden  südwcst-nordüstlicheu  Ötrcichrichtnng  bestimmt  zu  erkennen,  dass 
awiscben  der  Entstehung  dieses  Urgebirgsvorsprunges  uud  der  richtenden  Kraft,  durek  velclie 
die  GebirgBsekieliten  ihre  SteUimg  erlangt  haben,  ein  beattmmter  Znaammenhaag  bestrtt.  Diess 
wird  Sofort  vollständi-f  klar,  wt-un  wir  diese  Riclituiig  weiter  bin  in's  Innere  von  Böhmen  ver- 
folgen, wo  diesr  r-rn  i  ir.it  f  r  uif's  schärtvte  ausgesprochenen  Gebirgswendung  des  Kaiser- 
Waldes  uud  deä  huibicdul-liuciiaucr  Gebirges  zusammenfällt 
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la  gwas  gleidMT  Unie  begrauen  tSiA  mA  inaeilMlb  dieser  bdhimscheii  Urgebirgszone 
Bwiseben  Plan,  Neomirkt,  Bnchaa  und  Lübens  die  einzelnen  verschiedetien  Scbichtenkoinplexe 

der  krysfallini'^flipn  Srliicfcr,  wobei  das  analogf*  Vtrb;11tniss  zu  Tag  tritt,  dass  diis  Midliche 
Urthouschietergebirge  von  Mies  Über  dem  nordwärts  vorgelagerten  Glinunerhomblendeschiefer 
tind  Gneiss  der  Gegend  von  Wchaelsberg,  Tegl,  Einsiedel,  Theusing  und  BachAii  gelagert  er« 
leheiuL  Alle  Scbieliteii  streichen  hier  ndv  od»  weideer  gram  in  sadwast^nonlostfielieii 
Linien  und  fallen  weit  vorberrsclicnd  nach  Südosten  ein ').  Zufrlcieh  zeigt  sich  in  dieser  Zone 
deutlich,  dass  die  hier  auftretenden  i^ornblendegesteiue  mit  zwischengelagertem  Glimmer-reichen 
Gneiss  uud  typischem  Glimmerschiefer  die  ätcUe  der  sonst  veiter  ausgedehnten  reinen  Glinun«r- 
sdiieferbildnng  Tertreten.  Wir  nennen  diese  geotektoniselie  Hanptlinie,  welebe  den 
Schichtenbau  iunerhalb  der  ebin  liczfidinetcn  Zone  mit  einer  Südwest -nordöstlichen  Richtung 
beherrscht,  die  I.iihc-Tacluiucr  i{  ic litungslinie.  Durch  diese  That&ache  stellt  sich  fest, 
dass  iji  der  Thut  inuerhalb  der  erwähnten  Gneisszone  des  mittleren  Oberpfälzer  Waldes  ein 
Begegnen  sweier  BiebtungslaHlfte  stattCmd  und  d»s  vir  die  sdielnbsre  Unregetanissiglteit  des 
Streichens  der  Schichten  in  diesen  Gegemdsn  sns  dem  Dnrch^^en  beider  Bichtungen  erUi- 
reo  dürfen. 

.  Die  Gneis sbildungen  dieser  Distrikte  wirrer  Lagming,  welche  sich  zu- 
nächst südwärts  an  die  zwiscbeugeschobeneu  Grauitstucko  und  Uombicndeschiefer 
anflcUietBen  und  mit  den  von  NoFdoBten  nadi  SüdireBtai  tMchmäiai  SeUditen 
sfriacben  Flosa  nad  Bämaa,  mit  den  tod  Nordwesten  nadi  Sfidosteo  Migeriob-> 
tetem  Sdiiefer  dagegm  sich  IBngs  Aet  östlaohen  Landeagreme  aosbraten,  gehörm 
obne  Zweifd  m  derselben  Gruppe  von  Gesteiiisarten,  wie  in  den  Gebirgen  nörd-« 
lieh  von  Bämau,  in  den  Griesbacher  Bergen,  welche  wir  als  die  Grundlage  der 
Glimmerschicfcrbcrge  des  Hochwaldes,  Hedelberges  und  Düllen  erkannt  haben. 
Sie  dienen  uns  hier  im  Süden  zum  Ausgangspunkt  für  die  Orientimng  in  den 
weiter  nach  Südwesten  und  nach  Nordosten  angeschlossenen  Massen  krystall ini- 
scher Schiefergebilde.  Bei  deiu  weiter  südwärts  herrschenden  nordöstlichen  Ein- 
fallen der  Schichten  hegen  die  letzteren  im  Hangenden,  die  ersteren  im  Liegen- 
den nmerer  Gneiaslnldimg.  Die  luTetBllimachen  Sciiirfer  im  Hangenden  stdlen 
aidi  erst  auf  dem  böhmischen  AbfiiU  der  Hanp^ebirgiBkette  ein.  Es  sind  nmächst 
gleidigeartete  Gneisse,  welche  unmittelbar  unsere  schuppigen  Gneisse  der  Waid> 
haus-Eslamer  Gegend  bedecken ;  dann  folgt  ein  breiter  Streifen  von  vorherrschend 
ans  Homblendegestein  bestehenden  Schichten,  weldhe  gegen  das  Hangende  mit 
Glimmer-reichem  Gneiss  und  Glimmei-schiefcr  zusammen  vorkommen  und  innerhalb 
der  Zone  ihrer  Berührung  durch  mann  ichfaltige  Zwischeuiagerungcu  und  Gesteins- 
übergänge auf's  innigste  mit  diesen  verbunden  sind,  genau  so,  wie  es  am  West- 
randgebirge  zwischen  Erbendorf,  Neustadt  und  Vohenstrauss  gefunden  wird.  Noch 
weiter  nach  Nordosten  ist  dann  die  überaus  mächtige  Urthonschieferpartic  von 
Sfies  stellenweise  gleichförmig  auf  der  oben  erwähnten  Zone  der  Hornblende- 
und  GUmmwsdiiefer  au^gdagart,  längs  dw  nördlidi^  Grenze  aber  vidfadi  dnrdi 
eingesdiobene  Granitstocke,  untw  denen  der  sdiarfwinldig  abg^^ste  Gianitstodc 
Ton  Hajd-Plan  der  bemerkenswertbeste  ist,  in  unregelmässiger  Weise  von  dieser 
älteren  Schieferbüdung  getrennt  Gegen  das  Innere  des  Urthonschieferdistriktes 
▼on  Mies  ruhen  endUcb  bei  Ullitz,  £llhotten  und  An^d  Östlich  ?on  Mies  siln- 


>)  Tergl.  Hoehstetter,  Qeognostiscbe  Stadien,  in  Jahrb.  der  k.  Ii.  geol.  Seidashastslt, 
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Tische  Schichten  und  weiter  gegen  Pilsen  das  produktive  Kohle  ngcbirge 
des  Pilsener  Beckens,  letzteres  ungleichförmig  auf  dem  ürthonschicfergebirge. 

Wir  haben  daher  in  dem  hangenden  Theil  unseres  Querproüls  die  regel- 
mässige Aufeinanderfolge  von  einer  GneiBsbildung,  entsprechend  dem  Funda- 
mentaigneiss  im  Norden,  von  einer  aufgelagerten  HomblendeschiefiBr-  ond  61imiiier> 
schiefenone,  weldis  sich  «nsweideatig  dcf  Glimmersehieferbildiing  des 
Hedelberges  nnd  DQUen  ab  iqmTaloil  ^xacbeteXiea  ISm^  und  tob  einer  mftch- 
■  tigen  ürthott schief erbildttttg,  welche  Dach  oben  tod  SOnnchichten  be- 
grenzt wird. 

Untersuchen  wir  nun  d;i-  Liegende  derjenigen  Gneisszone,  deren  Schichten 
wir  als  mit  der  nördlichen  Gneissbildung  identisch  erkannt  haben,  in  der  Rich- 
tung von  Eslarn  oder  Schönsee  gegen  Naabbnrg  oder  Pfreimt,  so  sieht  man  all- 
mählig  ia  südwestlicher  Richtung,  al&o  immer  mehr  gegen  das  Liegende  zu,  sich 
aus  dem  schuppigen  und  kömigen  Gneiss  des  hinteren  Waldes  eine  Gneissvarietät 
«itw»Adn,  welche  in  ihrer  Yerlweitetsten  nnd  ausgeprägtesten  Form  früher  als 
röthlicher  oder  bnnter  Gneiss  beschrieben  wnrdeb  Wir  finden  sie  weit  aus- 
gebreitet in  dem  Naabgehirge  swischen  Amberg,  Luhe  nnd  Schwanoifeld  nnd  in 
den  Gebirgstheüen  in  beiden  Seiten  des  Ffrolmtllialea  ia  s^en  onteren  Partieen. 

Mit  dieser  petrographischen  Veränderung,  welche  sich  in  den  liegenden  Gneiss- 
schichten bemerkbar  macht,  treten  zugleich  noch  andere  Eigenthürolichkeiten  in 
dem  Gesammtverhalten  dieses  liegenderen  f^'  hichtenkomplexes  hervor,  welche  es  nicht 
nur  gestatten,  sondern  vielmehr  nüthig  machen,  denselben  als  besondere  Bildung 
von  den  bisher  betrachteten  Gneisssdiirhten  zu  trennen.  Abgesehen  davon,  dasa 
die  herrschenden  Gneiäse  ganz  verschiedener  Natur  sind,  wie  sich  aus  der 
frttheren  ansfilhriidien  Bewshreibang  des  Sdmppen-,  Komelr  nnd  honten  OneisBes 
(S.  283;  23t  u.  t)  von  selbst  eigiebti  Tersdiwinden  in  dem  Gebieie  der  liegenden 
odor  bunten  Oneisae  des  Naab<  nnd  Pfreimtgeburges  eine  ganse  Reihe  jener  cha- 
rakteristisdien ,  dem  Schuppengnciss  zwischengelagerten  Gesteiasarten,  weldie  sich 
als  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  hangenden  Gneissbildung  zu  erkennen  ge- 
geben haben :  die  Homblendegesteine,  die  Lagersyenitgranite,  die  Granulite,  die  Ser- 
pentine, fast  gänzlich  oder  beschränken  sich  auf  ganz  kleine  Particen  Dagegen 
häufen  sich  in  dem  Distrikte  der  bunten  Gneiss e  die  Zwischenlagerungen  von 
feinkörnigem  Lagergranit  (bunter  Lagergranit,  S.  272)  so  an,  dass  die  Haupt- 
m^e  des  Gebirges  an  vielen  Stellen  aus  granitischem  Gestein  besteht  Diese 
Granite  haben  sofßeieh  die  Eigenthümlichka^  in  sehr  Shnlicher  Beschaffenheit  wie 
die  lagerartigen  Bildungen  auch  in  die  Schiefer,  qwr  dnrduetsenden,  Gang-ähn- 
lichen lUaesoi  anfrntreten  und  dadurdi  die  dopp^te  Bedeutung  von  Lager-  und 
Qanggestein  zu  gewinnen. 

Diese  Verhältnisse  der  verschiedenen  Komplexe  von  Urgefaugsbüdungen  in  den 
mittleren  Distrikten  des  bayerisch -böhmischen  Waldes  lassen  sich  am  übersicht- 
lichsten in  einem  Querprofil  deutlich  machen,  welches  von  dem  Westrande,  etwa 
von  Naabburg  aus  über  Tännersberg,  Eelam,  Frauenberg  nach  Mies  und  Uliitz 
in  Böhmen  gelegt  wird  (s.  folg.  S.). 

Diese  Verhältnisse  dienten  als  Grundlage  für  die  Unterscheidung  zweior  nach  der 
Lagerung,  der  Vergeaellsdiaftung  von  GebixgHwten  und  gemiss  der  Geeteinsbeschaf- 
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fenhoit  auf's  deutlichste  unterschiedener  Gncissschichtenkouiplexe  inner- 
hall)  dos  OS t h a y e r is cb e n  (irenzgebirges,  wehhe  ich  mit  dem  Na- 
men der  bojischen  oder  älteren  und  der  hercynischen  oder  jüngeren 
Gneissformation  belegte,  wählend  die  letzterer  im  Hangenden  aufgesetzte 
GUmmenchiefer-  oder  die  stellenweise  diese  vertretende  Homblendeschieferbildung 
als  die  hercynische  Glimmerschieferformation  und  endlich  die  hän- 
gendste od«  jungte  TJrsdueferbfldung,  die  ürthonsdhiefer-  oder  Phyllitschidi- 
ten  bis  hinauf  na  der  «fsten  Sflnntiife  der  PrimordiaUanna,  als  hercynische 
Phyllitformation  bezdcfanet  wurde. 

Es  ist  nun  die  Frage  aufzuwerfen  und  zu  beantworten,  ob  diese  innerhalb 
eines  immerhin  beschränkten  Urgclurgsdistriktes  erkannte  Ordnung  dt  r  krystalli- 
nischen  Gesteine  ihre  Geltung  für  das  ganze  bayerisch -böbmiscbe  Urgebirgsgebiet 
behält. 

Setzen  wir  unsere  Untersuchung  in  siidlicher  und  südwestlicher  Kichlung  weir 
ter  Ibrt,  so  ist  Idciht  sa  olmmai,  daas  die  typisdua  GneiBsvairal&tai,  weiche  bei 
WaidhaoBt  Eslam  und  Tännersberg  die  obere  Abtheihnig  des  Gneissgebirges  im 
Norden  (hercynische  Formation)  zusammensetzen,  in  ihrer  FortseCnmg  nadi 
Südosten  allmählig  dne  geänderte  Beschaffenbdt  aiindimeo.  Dieser  successive 
Übergang  lässt  sich  so  m  sagen  Schritt  fUr  Schritt  im  Ausstreichen  der  Schich- 
ten verfolgen,  so  dass  man  sich  durch  genaue  Detailstudien  unschwer  die  feste 
.  fTierzeugniiij;  verschaffen  kann,  dass  trotz  der  eingetretenen  petrographischen  Yer- 
scliieilenheit  die  aus  einander  sich  entwickelnden  (ineissvarietäten ,  geognostisch 
identisch,  sich  ihrer  Lagerung  nach  vollständig  ersetzen  und  vertreten. 

Dieses  Tikarfreo  der  venehiedenen  OneisibOdimgen  hat  seine  nlehste  Analogie  in  dem 
Auftreten  gewisser  Hornblende-reicher  oder  ehloritischer  Schiefer  an  der  Stelle  der 

sonst  von  tyiiischcni  (i  I  i  tn  nuM-s  c  }i  i  c  f  o  r  oinirt'nomincnon  GcIiir  jsthtMlo  und  findet  sich  in  fthw- 
licber  Weise  auch  innerhalb  der  jüngeren  Flötzformationcu,  in  welchen  nicht  selten  auf  glei- 
chem geognostischeo  Horizonte  hier  kaUdge,  dort  seUefiri^  oder  sandige  Lagen  sieh  ein- 
stellen. Man  pflegt  solche  Differensen  als  Facies  der  OestnunbesehafiBoheit  zu  bezeichnen. 
Innfi-liall)  Urpehirfjcs  ist  diese  Faciesbildunfr  oder  diese  Stfllvcrtrctiinj  t>in('  iirue,  höchst 
wichtige  Thatsacbe,  die,  obwohl  schwierig  in  bestimmten  Fällen  nachweisbar,  unsere  ganze 
AnltaiOiAsttnkeit  iBr  rieh  ia  Ansprach  zu  nehmen  werth  erscheint. 

Die  Schuppengneisse  der  Gegend  von  Waadhaas  tmd  Eelam,  wddie 
schon  Too  der  Tirschenrenther  Gegend  und  den  Griesbaeher  Bergen  her.  mit  kör- 
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nigeil  Vadetätea,  aber  in  mehr  untergeordneter  Weise,  verbunden  sich  leigm, 
nehmen  in  ihrem  FortstifichtMi  nacli  Südosten  in  die  Schönauer,  Schauer-  und 
Wald  münchener  Gebirge  immer  mehr  vorwaltend  den  Charakter  des  Körnel- 

gueisscK  an. 

Gegen  das  Ilangondc  gewimicu  die  Glimmer -reichen  körnig-streifigen 
Gneiwvarietäteii,  wie  sie  im  Grcuzgebirgc  am  Ccrkow  und  BUmsteincr  Gebirge, 
innerhalb  mueres  Gebiets  am  Bdcheostein  und  Sdineebeig  beobachtet  werden, 
die  Oberhand f  während  gq(m  das  Lieg^de  sa,  also  nach  Sfidwesten,  Granit- 
ähnliche  körnige  Gesteine  Torhenschen  und  bereits  bei  Tiefenbadh  durch 
Aufnahme  von  Didiroit,  Granat  und  Hornblende  sich  ein  langsamer  Übergang  in 
den  DichroitgneisB  vorbereitet.  Diese  ersten  schwacluii  Spnrm  der  Di- 
ch roitgneissbildung  verstärken  sich  besondci-s  in  der  Richtung  gegen  Cham 
zu,  in  dessen  Niilic  dioscs  (Jcstoin  boroits  typisrh  entwickrlt  iniflntt. 

Obwohl  die  (liicktL'  Heubachtunj^  tlicscr  alliiiäliligt  n  Voräiulerung  der  einen 
Gneissvarietät  iu  ilm  tn  I'ortsti eichenden  in  eine  andere  vollständig  zu  genügen 
scheint,  um  die  geognos tische  Gleichstellung  dieser  Gesteinsvarietäten  zu  er- 
kennen, so  darf  doch  zu  einer  noch  festeren  Begründung  dieser  Annahme  die 
höchst  bemerkenswerthe  Thatsache  angefahrt  werden,  dass  trotx  der  geänderten 
Beschaffenheit  der  Gneisssohichten  gleichwohl  die  sonst  mit  dem  Gneise  vergesell- 
sehafteten  Schiefer  und  Lagfiigesteine  immer  wieder  in  fast  gleicber  Weise  wieder- 
kehren, dass  mithin  das  GesammtTerhalten  des  ganzem  Schichieiikom|4exe8 
—  Gneiss  mit  den  ihm  zwischenlagcinden  accessorischen  Gebirgsglicdern  —  nahezu 
dassf'lljr  Ijlfiht,  in  welcher  Form  anrh  der  Gneiss  ontwirkclt  ist.  Wir  finden 
daher  ganz  die  «jlciclH  ii  Zwischenlagenmgt  n  von  Granulit  in  Wnldmüiiclicncr 
Hergen,  wie  hei  Scbünsee,  Tännersberg  oder  Uiü  nau,  diesellieu  ilorubleudesciiieler- 
und  Serpcntineinlagerungcn  bei  Cham,  Winklam,  an  der  Ascha,  wie  bei  Flüss, 
Baniau  oder  Erbendorf.  Audi  liegt  ganz  dieselbe  mäditige  Zone  Ton  Hcniiblende- 
gesteinen  gleichförmig  auf  äem  kömigen  Gneiss  des  südlichen  Gebirges  von  Furth  bis 
Kleutsch,  wie  ihre  ununterbrochene  nördUche  Fortsetzung  bei  Fraoenberg,  Haid  oder 
Tachan  auf  dem  Schuppengneiss  des  Grenzgebirges  im  Norden  ruht. 

Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ist  die  geognoetiscli  gleiche  Stellung  dieser 
Gneissbildungen  ersichtlich. 

l)if«?er  Übergang  vnn  Srhuppen^neiss  südwärts  in  Körntlf^nciss  und 
j^cpfMi  Cliam  5^n  in  Dichi  oitjjnoiss  i;rhält  einen  gcwis«*on  Abscliliiss  .in  der 
giojisen  ü»  birgseiubuchtung,  wcklie  an  der  Chamb  trennend  /.wiw-heii  den  nörd- 
lichen oder  Oberpfälzer  und  den  südlichen  oder  bayerischen  Wald  ein- 
schneidet Am  nördlichen  Bande  dieser  Eintiefung,  welche  einerseits  in  dem  gros- 
sen, Ton  jüngeren  Sedimenten  theilweise  ausgefüllten  Bodenwöhrer  Becken  fortsetat, 
andererseits  bis  tief  in  Böhmen  hinein  an  einor  allgemeinen  TorrainTeifiaehung  sich 
v^olgen  lisst,  sagt  sich  in  der  Gegend  von  Cham  wieder  eine  auffallende  Unr^el- 
massigkeit  des  Sdiichtenbaues ,  ähnlich  wie  im  Nordra,  wo  das  Erzgebirgsqrstem 
seine  letzten  richtenden  F.inwirkungen  geltend  gemacht  hat.  Auch  bei  Cliam  sind 
pf^,  7.n  dem  bis  dahin  fast  ungestört  herrschenden  nordwest- südöstlichen  Strei- 
chen und  nordöstliilicn  KinfiUien  abnorm,  fn«?t  durrbgängig  rechtwinklig  gpstcllto 
Aufrichtungen  der  Gneissschichten  bei  einem  nach  Kordwesten  gewendeten  Fdlen, 
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welche  Stnningen  im  ttrsprüuglickea  Schichtenbau  iu  Forni  seitlicher  Aufstauchmi- 

gen  vermutben  lassen. 

In  der  Tliat  zeigt  uns  ein  Blick  auf  cinf  f^enj^iinstische  Karte,  dnss  \v]r  hier 
an  der  Chamb-Tletrciihncht  an  einem  neuen,  höchst  iiiteresssintcn  n^'nostischen 
Knottiipuiiktc  stduu,  ihr  durch  den  hohen  Botjen  wie  durch  eiae  Dtjiiksäuh« 
angedeutet  wird.  Der  Streifen  von  Hornblontli  gestein  nändich,  den  wir  von 
Norden,  von  Tachau,  Muttcredorf,  Klentsdi  her  zwischen  Gncii»»  und  Urtbon' 
schiefergebiete  ananterbrochen  fortstrdcfaend  beobachten,  tritt  an  dem  nordöst- 
lichen Ende  der  Ghambbucht  bei  Furth  fiber  die  Grraxe  in  den  bayerischen  Ge- 
birgsanthi'il.  Anstatt  nun  in  der  hisherigen  nordwest- südöstlichen  Streichrich- 
tung auch  jenseits,  d.  h.  südlich  von  der  Bucht,  ini  bayerischen  Walde  fortyuzie- 
hen,  erhebt  sicli  das  Ilornhiendegestein  phitzlich  wie  in  einer  gewaHigen 
Anfptaiiuntj  7it  itnqrwnlitdicher  Fh'Jhe  und  Massenhaftigkeit  im  sogeustnnten  !H)hen 
Bo ge  11  ^' (■  1t  i  r  LT 0  und  wt  iulct  sich  in  fast  rechtwinklig  zu  seiner  bisln  i  i^in  Streich- 
linie stellender  Uiclttung  nach  Nordosten  wieder  zurück  nacli  Böhmen,  ohne  haye- 
rischerscils  weiter  nach  Süden  fortznsetTien. 

Von  dieser  plötzlichen  schai  Iwinkligca  Umldegung  eines  ganzen  mit«  h(ig»  ii 
Sohicht^komplexes,  wenn  auch  zum  Theil  veranlasst  und  in  ihrer  Form  bentiinait 
durch  eine  uralte,  spits  xolaufcnde  Bucht  im  noch  alteren  Gebirge,  kann  nicht  an- 
genommen werden,  dass  ihre  Bchiditenstellang,  so  wie  wir  Eiie  gegenwärtig  finden, 
ohne  grossartige  Dislokationen  oder  Zerkluftangen,  welche  vorausgingen  oder  nnch- 
folgien,  zu  Stande  kam.  Die  t^nnze  Kintiefung  bei  Cham  seheint  nur  als  eine  Er- 
weiterung von  Klüften  oder  von  einer  lleihe  von  Klüften,  <'ntstanden  mit  jener 
Scliiclitrabrechung  am  hoh*  n  Intgen  und  durch  AuBwnschungcn  grossartig  erwoi- 
tert>  li<  trnchtef  werden  zu  <lürtcn. 

Es  ist  auf  diese  Weise  leicht  erklärlich,  dass  die  zunächst  bcDachbartm  Gcbirgsschicliteu 
in  der  NSfae  «fieser  StSrangen  von  diesen  nicht  nnberfthrt  Uiobcn.  In  Böhmen  drückt  sieh  disM 
AafB  deutlicliste  in  dem  fsst  geradlinig  verlanfcndeii,  von  Sadwcsteo  nach  Nordosten  streichenden 

Urjrf'hir?=;rmi(?r  nn^,  län^*;  rlesscn  von  PutzcnriiMl  ülu  r  K'l  ift.iu.  liinkaii,  Xcpoiinik  nach  risoli- 
kau  hiii  das  grosse  Silurgebiet  von  Blowitx  ohuc  Ycruuttelung  au  Granit  und  (ioeiss  abbhcbU 
Bs  ist  dieselbe  Bicbtuiig,  iu  welcher  auch  das  IlornUendegcstcin  des  hohen  Bogens  an  den 
Giimmenehiefer  des  OssagehlrgeB  angelehnt  erseheint.  Man  kann  Itaiim  sweifeln,  dass  auch 

gewisse  schmale,  langgezogeiio  (»n  •is^in>-'<'ln  in  rirm  rrosscn  Granitg<'l»icte  des  l'alkon-iteincr 
(Jebirges,  welche  in  gleiche  Streichrichtung  fallen  und  in  ihrem  Schirhtcnb.nie  von  dieser  Uirh- 
tuug  beherrscht  wcrdcu,  iu  niichstcr  Verhüidung  mit  diesen,  tuu  hohen  Bogen  crkaimteu  Ver- 
htitDlsBen  stdien. 

Da  die  abweichenden  Streichrichtungen  im  Gebirge  nördlich  der  Ch«ner  Ein> 
bnchtong  von  Sfidwesten  nach  Nordosten  Terlaufen,  also  nahe  ubereinstimmen 

mit  dw  Büdcbiegung  (h  r  Th  a  nltlendegesteinszone  vom  hohen  Bogen  nach  Merldin 
oder  mit  dem  Verlaufe  des  Klattauer  llrgebirgsrandcs,  so  darf  wohl  angenommen 
werden,  dass  diews  abnorme  Streichen  gleichen  Trsprimg  mit  <liesen  gcotektoni- 
schcn  Wrliältnisscn  im  0=5ten  besitzt.  Diese  zweite  llauptdlrektionsliuie  beaeidmcn 
wir  als  die  ChaTn-Kl:itt:i  ucr  Richtu npslinie. 

Ge«]jen  Siiilwc-tcii,  ;il<o  iit  den  licü'oriil'  n^n  Schichten,  zeigt  der  nnriss  der  t'Iia- 
mcr  (iegeiid  zicmlicli  knübtant  das  n<»rniale  Streichen  von  N'ordwi  sti  u  iiuch  Süd- 
osten mit  einem  i'>iniallen  nach  Nordosten.   Ahnlicli,  wie  diess  weiter  im  Norden 
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fc^ttrpstellt  wurde,  c  nlwifkelk'  sich  auch  hier  aus  den  zum  Tlicil  noch  sclnippigon, 
zum  Theil  köruigeu  (ineisslugen  endlich  eine  Zone  tlj<  ils  issai  tijjer.  th<  ils  i;raiii- 
tischcr  Gesteine,  welche  neben  dem  Charakter  des  bunten  (ineisnes  und  den 
bunten  Granites  stellenweise  auch  die  Natur  des  Bogcnanuten  Winzergneisses 
und  -Granites  aufweiem  (S.  231  and  274).  Diese  durch  den  plötzlichen  G«birg8- 
abbruch  am  Nordrande  des  Bodenwöhrer  Beckens  auf  einen  ganz  schmalen  Strei- 
fen bescbr&iikte  Schicbteoroibe  steht  in  nordwestlicher  Richtang  uilmittelbar  mit 
dem  bauten  Gneiss  des  Naabdistriktes  bei  Naabburg  und  Schwarsenfeld  in  Verbin- 
dung und  beweist  somit  direkt  die  Identität  mit  dem  letzteren.  Es  verdient  her* 
vorgebobon  zu  werden,  dnss  stdlvcrtretciul  für  den  bunten  Gneiss  hier  der  Wiiizer- 
j;nei«s  au  melirercn  Punkten  b<  i)l)a(;litct  wurde,  sowie,  dass  in  dieser  i'aitie  bereits 
jene  nit  ikwiinl!;^e  ( >uarzlt'lsl>ildung  —  der  E'fahl  —  Ix'uinnt,  der  wir  durch  den 
ganzen  bayeriöcheu  Wald  in  ei"staunlich  gerader  Streiehhuie  immer  wieder  begeg- 
nen. Hier,  an  den  nördlichsten  I'unkteu  seines  Herroitretcns,  am  Hirsithberg  und 
Scbwäncerb<n'g,  ist  ein  direkter  Au&diluse  des  Quarses  und  seines  unmittelbaren 
Nebengesteins  nicht  zu  beobachten;  wo  Ictsteree  in  änigw  Entfernung  vom  Pfahl- 
quamt  su  Tag  tritt,  im  Uqjenden  oder  Hangend^  gebort  dasselbe  dem  bunien  oder 
Win/ergncisBC  an.  Soweit  daraus  einen  Schluss  zu  liehen  erlaubt  ist,  repräsentirt 
daher  das  den  PfahUiuar/,  wie  wir  sehen  werden,  gleichfornüg  cinseldiessende 
Gneissgestein  die  Abtheilung  des  bunte  ii  dneisses  oder  der  bojisehen  FuruKition. 

His  zur  Chamer  Kinbuchtung,  d.  h.  im  ganzen  O  b  e  r  p  f  ii  1  z  e  r  W  a  hl  g  e  b  i  r  g  e , 
bewährt  sich  also  ohne  Ausnahme  diejenige  Anordnung  des  kr}'stallinischen  Schiefer- 
gebirges, welche  in  dem  QuerprotUo  zwischen  Naubburg  und  Mies  näher  erläu- 
tert wurde. 

Wir  wenden  uns  dem  i^dlichen  Theile  dee  Gebirges,  dem  eigentliohen  bayerl- 
sdien  Walde  und  dem  Donaugebirge,  lu. 

ifier  ist  uisere  Aufgabe  eine  wesentlieh  Bckwieriger«»  weil  es  sa  Mutgedebnteren  fieiirken 

der  jOiigcreu  krystiilliiiischeii  Schiefer  mangelt  uud  UnbonscMeferbildungen  gänzlicb  ielilcu. 
Dcnu  die  Audeutuii.ücn  von  «•hloritischcn  und  Ilrthoiisclnefcr-  ilmlichen  Scliichti'n  hei 
lUtUitdg  uuü  buluuisclieräcits  iiu  ^.Vugcltlialo  büi  Uonuncm  und  Unin  simi  für  eine  Orientinuig 
im  grossen  Ganzen  nicht  von  Bedentnng.  Wir  sind  daher,  da  auch  die  elien  tieaproeheno  Un^ 
reKclinasKigki'it  am  hokeu  Bugen  uus  diü  direkte  Verbindung  mit  dem  nürdlicfaca  GebilgS  Un- 
sicbcr  zu  machen  scheint,  auf  die  tUlcnlInt's  mfiilttifTf'  (1  limm  e  rsclii  c  fe  r  -  Bildnnp  dos  k(l- 
ui^clieu  oder  üsttagebirgcs  angewiesen,  wclcbo  wir  als  Ausgangspunkt  lur  unsere  weiteren 
Uatersadumgea  wAblen  mOmeo. 

Der  Glimmerschieferstoek  des  kftnischen  Gebirges  beginnt  mit  einer 
schmal  anslaufeoden  Spitze  auf  dem  Lakaberg  and  zieht  dann  in  nordwestlicher 
Richtung  zum  Zwergeck,  Ossa  und  Zwieseleck,  um  an  dem  Einschnitte  des  Chod- 

angelbaches  sich  im  cfaloritisdien  und  Ilornbleadesdiicfer  zu  verlaufen.  Auf  bei- 
den Seiten  der  Längenerstreckung  wird  dieser  Olimmcrschieferstock  von  Gnetssbil» 

duni^en  begrenzt.  Längs  der  nordöstlichen  Geliirgsseheidi-  legt  sieli  ihm  Gneiss  unmit- 
telbar auf,  wahrend  auf  der  >iid westlichen  Seite  derselbe  ihn  deutlich  imd  bestimmt 
niiterteuft.  Die  LagerungsveihältniHSo  gegen  Nordosten  sind  nicht  anders  denn  als 
eine  Überschiebung  aufzufassen,  indem  am  nordwestlichen  Ende  derselben,  bei  Kittsteig, 
innerhalb  eines  kleinen  Distriktes  die  normale  Auflagerung  von  cbloritisuhem  Schiefer 
and  Pbyllit  ao^  den  bangcmlstcn  Glimtuerschieforschicbten  in  der  Xhat  statt6ndet 
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Bayerisclierseits  lässt  sicli  soliv  bestimmt  beobachten,  dass  der  Ciliiiuiicr- 
schicfcr  gegen  das  Liegende  zu  ailiiutlilig  in  einen  Glimmer-ieiclieu  GüeiöH  ohne 
Ändei-ung  der  Lagerung  übergeht,  und  dsm  sich  dann  weiter  aus  dem  Glimmer^ 
reichen  Sdhnppcngnein  ebenBO  sncoeBehr  der  köniige  und  der  DichroitgndBB 
heraiiBbfldet,  welcher  das  weitwe  Fandament  des  Glimmerschiefergehirgee  ausr 
macht  Die  besonders  Glimmer-reichen,  Quan^armen  Gesteine,  welche  innerhalb 
der  Gremregibn  zwischen  Glimmerschiefer-  und  Gneissgebirge  lagern,  leisteten  der 
Zerstörung  geringeren  Widerstand,  als  die  Quarz-reicheren  Gebirgsarten,  und  daher 
finden  wir  auch  da,  wo  jene  dnrchstrciclicn,  einen  tiefen,  kesselfdrmigen  Einschnitt, 
den  weiten  Lamerwinkel,  wcldur  in  der  auffallendsten  Weise  mit  den  Itnchstcn 
und  wildzackigsten  Bergkuppen  dcii  ganzen  Greuzgebirges,  Arberund  Ossa,  kontrastirt 

Die  Gneißsschichten ,  welche  ganz  gleichiurmig  zunüchi»t  unter  den  Glimmer- 
schiefer untertauchen,  bestehMi  in  den  namhaftesten  Höhen  des  Waldes,  auf  dem 
Falkmistean,  Arber  und  Keitersborg,  bis  snr  Ghamer  Vertiefung  weit  Toxherrschend 
ans  Qnais-reidien  kömigen  Varietäten  mit  seltenen  Zwiechenlagm  von  Horoblende- 
haltigem  Schiefer  und  Granit  Gegen  das  Liegende  entwickeln  sich  mdir  und 
mehr  die  typischen  I)  i  c  h  r  o  i  t  ^  n  e  i  h  o  daraus,  weldie  mit  ihren  reicluni  Schwefel- 
kicj^lagen  aus  der  Gegend  von  Bodenmais,  wie  allgemein  bekannt,  ununterbrochen  von 
doin  Hachelgebirgo  an  durch  don  Zwieseler  tmd  Rinchnacher  Hochwald  und  den 
Schüni'ckcr  Forst  bis  iu  die  nächste  Nähe  von  Cham  fortstreichon.  Sie  boglpitm 
hier  die  Thalung  des  schwarzen  Regen  bis  zur  Einmündung  der  Charab  in  den 
vereinigten  Regen.  Nordwest- südöstliches  Streichen  und  nordöstliches  Einfallen 
behexTsdiKi  innerhalb  dieses  ganzoi  Gneissgebiets  fast  ansBchfieBsIich  die  Sohidi- 
tenstellung.  Da  dieadb^  körnigen  Gneisse  und  dfe  Dichroitgneisse 
im  nördlichen  Gebirge  auftreten  und  au  den  anlgelagerten  jüngeren  kiystallini- 
achm  Schiefergebilden  in  demsdben  VerhSltnisse  stdien,  wie  unsere  Gneissschich- 
ten  im  Süden  zu  dem  niinimorschicfer  des  Ossagobirges ,  so  scheint  es  vollständig 
g(?rechtfertigt,  diese  für  eine  unmittelbare  Fortsetzung  zu  halten  und  beide  gcogno- 
stisch  gleich  zu  stellen.  Wir  reihen  daher  die  Körnel-  und  hroitgneisso 
des  hintereu  bayerischen  Waldes  iu  die  hercyuischc  Gueissforiua- 
tion  eiu. 

Die  breite,  mächtige  Zone  dieser  Gneissbildung  erreicht  in  südwestlicher  Rich- 
tung ihr  Ende  in  der  Nahe  jener  merkwürdigen  Quarzfelsbildnng,  welche,  unter 
dem  Nam^  de»  Pfahls  bekannt,  b»eits  an  ihrem  nordwestlichen  Ende,  am 
Nordrande  der  Bodenwöhrer  Bucht,  im  Hirsch-  und  Schwärserberg  als  eine  Ein- 
lagerung im  bnnteu  Gneiss  beieidmrt  wurde  (S.  488X  Der  gewaltig  anfragmde 
Quanfelsrüoken  bricht  hm  W(>tterfeld  auf  der  Nordscite  der  Chamer  Vertiefung 
nur  ab,  um  ohne  irgend  eine  Andeiimg  in  der  Streichriclitung  am  Südrande  des 
Regenthalcs  sofort  in  drm  Thicrlstein  sich  wieder  hrrvur/ulicbon  und  von  da  an 
fast  unnnterhrorhen  iu  ganz  gerader  Linie  oliiie  nandiafte  Verrückung  dnrch  den 
ganzen  bayeriselitii  Wald  auf  mehr  als  U  ;^eo^iaj»lüsche  Meileu  iiiiage his  zur 
österreieiiischen  Grenze  bei  Klatifei'strai>s  törtzustrcichen. 


')  Die  gauzu  L&ngC  luit  Eiuscliluits  des  iiurüUcb  vom  iU-gcuthai  geluguueu  Thi.'ilcs  betragt 
gegen  18  Ueileo. 
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Die  Gesteine,  welche  sich  sanächst  an  diese  Quanfelsbildung  im  Hangenden 
und  Liegoiuloii  fvnschliesson ,  stimmen  nnr  mm  Thcil  mit  dem  typischen  btmtcn 
Gneiss  iihcrcin.  wie  in  der  Gesteinsbesclireibuiig  (8.  218)  dargestellt  ■wurile.  Über- 
dies» sind  solche  Gncissschichten  im  AllgcMiieiuen  auf  eine  äusserst  schmale  Zone 
bcäcbrunkt,  äu  das»  sie  kaum  als  eine  vollständige  Stellvertretung  der  eigentlichen 
Formation  des  bunten  Gneisses  (bojische  Formation)  sieb  ansehen  laMeo. 
Es  sind  Tielm^  vorwaltend  dünnsoliMditige  quarzige  Schiefer,  dem  Hölleflint  tst- 
glächbare  Gesteine,  welcbe  rieh  an  die  Nähe  des  Quarzes  halten,  abor  immer  in 
beachrfinkter  Macbti^eit  berrortreteo.  Glridiwohl  sprechen  alle  Umatiinde  dafür, 
diese  schmale  Zone  fiir  die  letzten,  sich  Terringemden  Spuren  der  hoji sehen 
Formation  des  sttdlicben  Gebirges  m  halten,  die  sich  nach  Südosten  zu  fort- 
während vorscliwncht  und  endlich  in  Österreich  selbst  gänzlich  Tin  fehlen  scheint. 
Vicdleicht  gchüren  mächtige,  südwärts  dem  Pfahlgebirge  angeschlossene  (  Ineiss-  und 
Granitbildungen,  gewisse  Augen-,  l*erl-  und  der  Ödenwieser  Gntiss  mit  den  ihnen 
entsprechenden  liagergraniten  noch  diesem  Schichtenkomplexe  an.  Doch  iehlt  es 
tm  richeren  Anhaltspunkten,  sich  för  diese  Zntheilung  zu  entscheiden.  Wie  dem 
min  sei,  aovid  schrint  festgestellt,  dass  ancb  im  bayerischen  Walde  das  Lifr> 
gende  dar  hercynischen  Gneiasformation  Ton  einer,  wenn  snch 
schwach  entwickelten,  sweiten  Gneisaformation,  die  wir  die  bo- 
jische nennen,  nnterteuft  wird. 

In  dem  Pfahlgebiete  stehen  wir  aber  noch  mitten  in  dem  mächtig  aus- 
«»pdebnton  Urj^ebirj^e.  welches  südwärts  und  nnrli  Südwesten  bifs  7.n  den  T'feni  der 
Donau,  ja  selbst  stellenweise  ühcr  diese  hinaus  reiclit.  Dieser  immer  noch  drei  bis 
vier  Meilen  breite  Streifen  d(  s  IJrgebirges  zwischen  dem  Pfahl  und  der  Donau- 
hochfläche ist  zum  grusigen  Thcilc  von  Granitmasson  eingenommen.  An  dem 
nordwestlichen  Ende  zwischen  Regensburg,  der  BodenwShrer  Bucht,  Straubing  and 
Begonstanf  ist  es  ein  HaatgeschloBsenes  Grsnitmaasir,  in  dem  nnr  eimselne  Gneissinseln 
und  -Schollen  Ton  grösserer  oder  Ueinerer  Ausddmnng  eingebettet  liegm.  Bei 
der  Unr^ehnasmgkeit  des  innerhalb  dieser  abgerissra^  Tr&mmer  zom  Voisdhein 
kommenden  Schichteubaues,  anf  welchen  verschiedene  verwickelte  gcogncetische 
Momente  eingewirkt  haben,  lassen  sich  aus  d«a  hier  beobachteten  Lagemngsver- 
hältnissen  keine  allpromeineren  Schlüsse  ziehen. 

Fiin  zweiter  grosser  Grauitstoek  breitet  sich  im  Ilzgel)irp(>,  nördlich  von  l'assau, 
zwiscbf'n  Dittling,  Behiinberg  und  FTaiitzenberg  aus  und  steht  hier  dem  mächtigen 
GraiiilmaÄbiv  dos  Pleckensteingebirgei>  gegi  ii  Nordosten  und  in  südöstlicher  Rich- 
tung dem  noch  weiter  greifenden  Granittcrritoiium  des  Linzcrwaldes  gegenüber* 
Von  enterem  wird  eine  Schridmig  durch  den  ganz  sdimalen  Streifen  des  da- 
awischen  durchstreichenden  Pislilgebirgea  bewirkt,  während  mit  dem  Granit  des 
LiuBWwaldea,  der  noch  über  die  Greine  bei  Wegsdieid  in's  Bayerische  herüber- 
greöft,  eine,  wenn  auch  schwache,  direkte  Verbindung  hergestellt  scheint. 

Die  swiaehen  dieeen  drei  granitischen  Gebirgstheilen  liegenden  Distrikte  be- 
stellen vorwaltend  aus  Gneiss,  dem  jedoch  vielfach  Granite  in  versehiedpiirr 
Form  unteigCLUilnct  sind.  T-et/tere  tragen  zum  Theil  den  Chanikter  der  Lager-, 
zum  Theil  den  <ler  Ganggesteine  an  sieh,  in  vielen  Fällen  bleibt  es  unentschieden, 
ob  der  Grauit  in  wirklichen  Lagern  oder  in  Lagergüngen  ausgebildet  ist 


4SI6  OeognMiiscbe  ßesehreilniofr  d«s  krystaUiniseheii  GelihrgeB. 
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Zwiscüeu  Straubing  uuit  iicugeiisbcrg  hiuU  ^uuäcliät  aui  Ilaodc  dos  Doiuiuttialeij 
j^ne  Guciäsvarietäteu  entwickelt,  die  als  Winz ergn eis s  (S.  221)  beschrieben  wurden. 
Su)  wechseln  mit  ähnlich  zusammengesetzten  Graniten  (Winzergranit)  und  dem 
Iranteii  Gneias  analogen  Oesteinsarten,  so  dass  wir  in  dieser  gesammten  Gneisebildnng 
eine  Analogie  mit  der  bojischen  Formation  auffinden  m  könneD  glaaben.  Das 
allgemeine  Streidieii  ist  von  Nordwesten  nach  Südosten,  das  Ein&llen  nach  Nord- 
osten gerichtet.  Wenden  wir  uns  daher  vom  Südraiido  des  Donaugebirges  tiefer 
nach  Nordosten,  so  stellen  sich  zunächst  eigenthümliche  Croeissvarietäten  ein,  die 
an  den  Ktirnolgneish  erinnern  und  die  nh  I'orl  pnoiss.  A  »i  f^oii gneiss  und 
Udenwiesergiieiss  (S.  231  u.  f.)  untersrhicdcn  wurden,  (ilciclizeitig  bemerkt 
man  aber  auch  t}])ii»che  Kürnclgneisse  und  stell' iiwrisf  D ichroit-führeudu 
Gesteine,  bis  sicli  niiher  gegen  den  lange«  Zug  des  Pialil([uaizes  vorherrschend 
granitischo  Gcsteino  einstellen.  Wir  vermutb^  mit  gutem  Grunde,  dass 
diese  Reihen  krystalliiiischer  Gesteine  der  hercynischen  Formation  zozuzah- 
len  sden»  welche  demnach  normal  auf  dem  boj Ischen  Gneiss  dee  Donanrand' 
gebirges  gelagert  aidi  zeigen,  aber  merkwttrdi^r  Weise  zugleich  auch  von  dem  glei- 
chen Schiohtenkompleze  im  Pfahlgebiete  bedeckt  werden  wurdoi.  Diese  Anomalie, 
dass  eine  gewisse  mittlere  Schielitenzone  innerhalb  des  Donaugebirges  von  ein  und 
derselben  oder  doch  von  einer  wenipjstens  ^[oog^ostisch  ^deicliwerthigen  Bildung 
zugleich  untertpnft  miu?  r'^^'l^ieh  überlagert  werde,  scheint  entschieden 
gegen  dit;  Zuliishiigkeit  i'iner  tioiciien  Zutheilung  der  verschicdeutiu  üneis»bchithteu 
bpreehüu,  wie  sie  so  eben  aufgestellt  wurde.  Lidessen  werden  wii*  sehen,  dost» 
sich  auch  diese  Anomalie  anf  befriedigende  Weise  erklären  lässt 

Wir  wenden  uns  vorerst  der  Betracbtnng  der  noch  übrigen  Gneissgebiete  zo, 
welche  von  Vilshofen  donanabwärta  das  Gebirge  zusammensetzen  vnd  von  Passaa 
bis  zar  Landesgroize  den  berühmten Grapbit-  nnd  Porzellanerde-reicben 
Gneissdistrikt  zwisclx  n  den  zwd  groeBen  Granitstöcken  des  D^biiges  and 
dfö  Linzerwaldes  in  sich  schliessen. 

In  diesem  ganzen  Gneissziij^e  findet  innn  den  typischen  Dichroitgneiss 
und  <|u;uxigen  Körnclgiu'iss  mit  allen  jenen  cluirakteristischon  '/wischetdai^^e- 
rungen  vou  Hornblendegesteiu,  Orauulit,  Seri)entin.  SclnvefelkiesLigern,  ( ''i  a]ihit,iineibä 
und  den  Lagersyenitgranit  ersetzendem  Syenit  uusgci)iidet,  wie  sie  in  den  centralen 
Theilen  des  hinteren  Waldes  bei  Bodcumais  vorkommen.  Der  Gesammteindruck, 
welchen  diese  Sdiichten^teme  anf  den  Beobachter  machen,  ist  ganz  derselbe, 
wie  bei  den  Bodenmaisar  Bildungen,  und  icb  glaube  den  natürlichen  Verbaltnissen 
keinen  Zwang  anznthon,  wenn  ich  den  Dichroitgneiss  der  Passaner  G^oad 
ancb  geognostisch  jenem  des  hintereu  Waldes  von  Bodenmaas  gMcfastelle.  Dadurch 
gewinnt  die  Annahme,  dass  der  mehr  nördlich  im  Donaugebirgo  zwischen  Pfahl 
und  dem  Donauthalrande  durchstreichende,  stellenweis  gleichfalls  Dichroit- 
f'ülirendt»  (rneiss  eine  Fortsetznnp:  des  Tassauer  Zuges  sei  nnd  mitliiu  wie 
dieser  der  hercynischen  Gnoisslorination  zui^erechuet  werden  dürfte,  eine 
weitere  Stütze  und  wir  werden  aui  tiiese  Weibe  wieder  zu  jener  schein- 
bar anomali'u  Lagerungsweise  zmückgcluhrt,  von  welcher  so  eben  oben  die 
Rede  war.  Denn  auch  die  Dichroitgneisse  von  Passau  zidien  steh  bei 
ihrem  vorherrschend  nordwest-sttddstJichen  Streichen  und  nordöstliche  £m&]len 
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Vi»)  Pleiiitiiii;  Hiitwiuts  üht  r  den  W i nzei'giiuiss  uiupur,  ttu  «litss  letsterer  im 
Li(>gendeii  des  Dicliruitgiieisscs  aultritt. 

8W.  NO. 

HMlentafg.              RomL         PfeM.                              ItacheHMiff.  B«rgNMMMMii. 
DtRRMUlorr- 


rr  rlil  \  «lu  l*Miiiiiiraii<I  tii«  xiini  IWiliiiiNclK'n  Ki-   •  IIhmH. 
a.  QcfBH  will  Hetuitt.   I.  WiaxcrKiieUM  dar  b»JlMiMii  QMimbnnaU«!!.  1*.  lYnhlgnoiM  dar  bujixelini  OnciMfonnatluM. 
«.  UffWEnwIL  4.  (htaNwIvMiiiniilt  &  »jrmltRnuiiU  7.  UereyniMhn-  Owlm.  «.  Onnlt 


Betracbtot  man  iHe  Linie  im  P&blgebiet,  liags  «elcher  der  Zag  dos  nomud  hugenden 
(vneiasee  hier  abnorm  im  Lio<,'on(li>n  untor  «Iimi  Imnton  Cnriss  und  ilns  Prnh]i;estein  iiiitcrzu- 
tnuchcn  scheint,  so  trifft  sie  iiucli  NonIwesU'ii  gcn;ni  in  dio  Voiliuiirfriinf,'  Jenes  nierkwünligm 
Steilrandes,  welcher  das  Bodcnwöhrer  Becken  nordwärts  begrenzt  luul  mit  dem  dns  Lrgebirgc 
hier  plOtiKcb  endigt  Die  steile  SehiehtenanfHchtnng,  welche  Rieh  an  den  diesem  Ürgebirgs» 
nmdc  unmittclbiir  iuifrolehnten  jQngeren  triusischen  und  jurassiselien  Setlimenten  /ii  erkennen 
(riebt,  lo!.'t  un/.wcitlentitres  /onijniss  ah  für  die  grossurtiiren  I »isloKatimien,  für  flie  liowemin- 
gcn,  weli'he  lüiigb  dieses  Abbruclics  wirklich  Htatti'iuul«!n  und  iiidcr  Verlängerung  dieser  Lini<' turt- 
setzend vermntbct  werden  dürfen.  Auch  in  der  nntgegcngesotst  verlängerten  Richtung  nach  Sad- 
isten trifiTk  die  Linie  des  Pfabh  innerliulh  des  oberosierreichi-M  licn  Gebirges  bei  Aigen,  Oasslach, 
I  riiberu'  auf  sclininlo  Streifen  von  GneisB,  welche  hier  «wischen  den  Urauit  eingeschoben  eine 
nraitü  (iebirgsvcrruekung  andeuten. 

Es  wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Dislokationslinie  am  Nordrande  des 
Bodenirölirer  Beckens  wolil  sclion  in  fiiilii  rcn  Linien  und  Spalten  innerbrilb  des  Ijrgebirges 
vorgebildet  war  und  das-  in  dic-i  r  Uiebtunu'  x wisrlicii  b'nding  (eifrentlicli  Tliifi  l<t<  in\  und  KlalTer- 
strass  am  Fiissc  des  Tlei  kensteingeiiirgcs  ein  dem  hitrciilicn  nahezu  parallel  verlaufentlcr  Auf- 
bruch das  ältere  Gneissgebirge  empürgehobcn  und  Aber  den  normal  anfli^^den  jüngeren 
Gneias  geschoben  habe,  wodurch  die  'ganze  Abnormität  der  Ij-igerung  ihre  Erklänu^  indet. 
Die  in  (lies(>r  Rirhtunc  und  läniis  de  r  T.inie,  in  welcher  dieser  Aiil  bnii  h  nml  die  ITherscIiiebuiig 
stattgefunden  haben  mUsste,  so  häuüg  vorkommenden  langgezogenen,  aber  Ktcts  sebiualon  Strei- 
fen von  Granit  eigenthtlmlichcr  Art  llndra  dann  besfl^lch  ihres  Aoftretens  leicht  ihre  Erklärung 
dadurch,  dass  sie  sich  als  Lageigftnge  nach  diesen  Brudilinien  ausgedehnt  betrachten  lassen. 

Als  an  eine  bervorrairendeEigenthflmlirbkeit  des  Passauer  G  ne  i ss  d  i  s  J  r i  k  f  es  lialien  wir 
noch  an  die  /ahlreiebeu  Kinlngeruneren  körnigen  Kalkes  zu  erinnern,  welche  durch  den 
KinschlusB  von  Eaaxm  erhöhte  Bedeutung  gewinnen. 

ErwSlmeii  vir  schliesslich  noch  die  vielen  einzelnen  grösseren  oder  kldncren 
Graiu<]»artieen,  von  welchen  zahlreiche  nnbezweifcU  stock  förmige  Massen  bil- 
den, wUhrend  andere  ebenso  entschieden  lager-  oder  gangförmig  auftreten, 
bei  noch  anderen  aber  mit  Sidierheit  weder  die  eine  noch  die  andere  Lagerungs- 
weiso  erkannt  werden  kann,  so  sind  damit  die  Hauptformen  crschoitft,  wolclio 
überhaupt  innerhalb  unseres  ostbayerisrhoii  riobirges  vorbreitet  sind,  und  es  ist 
hior  wohl  der  geeignete  Ort,  einen  Blick  auf  das  Ganze  4cs  ostbajerischcn 
G  re n  X <' 1)  i  r  gc K  zu  werfen. 

Nacli  der  in  grossen  allgemeinen  Zügen  so  el)eii  gegebenen  Übersicht  der  Zu- 
sammensetzung und  Strukturverhültnisse  unseres  Urgehirges  muss  es  als  eine 
höchst  bemerlranswerdie  Thatsache  anffidlen,  dass  nirgend  eine  entschiedene 
Schichtenwendling  längs  einer  gedgnostisehen  Mittellinie  erwShnt  wurde. 
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Es  fehlt  unserem  Gebirge  in  der  That  eine  f  cnt  i  alat  hse  der  Erhebung 
oder  Sdiiclitenaufricbtung.  Sie  findet  sich  autli  nicht  im  biihniischcn  Antheil, 
sondern  im  grossen  Ganzen  lallen  alle  Schichten  des  krybtalliniächeu  Scliieier- 
gebirges  Ton  semen  SosBeretm  sUdweatUdien  Kbidern  bis  zu  dem  von  jüngeren 
Mdungen  erittUten  Kessel  des  oentnlen  BoliineDB  in  Nordosten  i^eidifönnig  nadi 
der  einen  Weltgegend,  nach  Nordoeten,  ein. 

Diese  Achse  laset  sich  nach  allen  geognostischea  llonientoi  «ich  nieht  ausser- 
halb dee  Gebirges  in  noch  weiter  nach  Südwesten  gelegenen,  jetzt  zerstörten  T'i- 
gebirgsmassen  da  suchen,  wo  jetzt  jüngere  Flützformationen  ihre  Stelle  gefun<len 
haben.  Es  ist  wjihrscheinlicher,  dass  die  merkwürdige  Schieb tenstel hing  Folge  eines 
gewaltigen  Seitenschubs  Kei,  welcher  die  Gesammtmnsse  der  Schiefer  in  ihrem  hän- 
genderen Schicbtenkomplcxc  erfasste  und  in  der  liichtung  des  geringsten  Wider- 
standes aufstauchte. 

lodemu  ist  nicht  sa  wAnmea^  dass  TerBduedeurtige  KrAfte  in  versdiiedenen  Zeiten 
l)ci  der  Schichtenstellung  mitgewirkt  haben,  wie  diess  die  Dlircbdringnng  der  swei  RMqMsyateme 

des  ThQriupprwnMos  und  des  Erzgebir>res  beweist. 

Wirft  man  einen  Hiick  auf  eine  Übersichtskarte,  aut  welcher  die  geugnosiischeu  Einzel- 
heiten vertehwindeB  and  die  «llgemeinen  Yerhftltniaae  in  groiaen  ZQgen  desto  deutlicher  vor- 
treten, so  brinerkt  man,  dass  selbst  die  bercynische  ßebtrgftrichtu ng  (abgewhen  von 
•l'T  iMz^'ciiir^'srichtung)  als  solche  nicht  rt'in  innfiiiani  unseres  ganzen  (iebirges  entwickelt 
ibt.  Von  Norden  her  ist  die  rein  nordwest- südöstliche  Richtiuig  am  Kaode  des  Thilringer- 
waldee  bis  herab  in  den  OberpflUcer  Wald  inr  Weiden -Luhe  Bucht  iwnr  scharf  ausgeprägt, 
doch  bemerkt  man  am  Verlauf  des  Urgcbirgsruides  von  Ettendorf  aadw&rts  eine  schwach 
bugenfiSnnige  KrQmmung,  deren  Mitfrlpunkt  weif  im  Westen  liegt,  fn  einer  ulmlicheii,  fn>t  pa- 
rallelen, gleichfalls  in  gleichem  Sinne  gekrümmten  Linie  /.ieht  sich  auch  <Iie  Grenze  zwischen 
Hornblendeschiefer  und  Qnelsa  von  Teeban  bis  Kurth  herab,  und  diesen  leimen  ent^recbend 
ist  auch  die  Gesammtsehlchtenstellnng  im  hinteren  OberpfUzer  Wald  «Is  gleichlaufend  ansu* 
nehmen. 

Die  Bichtung  däigegen,  welche  von  dem  Tlrgehirgsvorspninge  der  Naai»burger  Berge  zu 
herrschen  beginnt  und  in  <lcr  geradlinigen  Längcuerstreckung  des  IMiUils  auf»  scliäifstc  aus- 
gesprochen ist,  stimmt  mit  jener  im  Norden  nicht  Bberein,  weicht  vielmehr  um  einige  Grade 
TOn  der  rein  nordwcst-südAstlicben  Linie  nach  Westnordwest-Ostsildosten  ab. 

Diese  cciuiflrrto  iJirhtiniL'  mm  ist  es,  welcli«'  im  (iesammtgebietr« ,  so  weit  die  bojische 
(jineisstormution  ausgedelint  ist,  von  den  Ntuibburger  Bergen  bis  zur  üstcrrcichischcu 
Grmue  bei  KlalTeratraaa  die  Sehichtenstellung  bestimmt  nnd  von  der  Gluun- Further  Bucht  an 
sAdwärts,  also  im  gnnsen  bayerischen  Wald,  wie  im  Donnugebirgc,  vorherrschend  xnr 
Geltung  kommt. 

Doch  scheinen  diese  beiden  geotcktouischcn,  fär  das  Urgobirgc  so  wichtigen  llichtuugs- 
linien  nicht  wefmtlieh  verschiedenen  Systemen  anzugehören  nnd  nur  Artliehe  Hodiflhationen 

darzustellen.  Diess  IftSSt  sich  aus  dem  Verhalten  sehliessen,  welches  diese  Linien  ausserhalb 
des  Urgebirgsgebicts  zrisrii.  IlirEinHuHs  l»e><  liraiikt  sirh  iiiunlis  Ii  iiiclit  Moss  ruif  ilie  S(  liiditcn- 
stellung  des  krystallitiiiichen  Ucbirgcs,  sondern  tritt  auch  iu  den  Vcrwerfuugsspallcn  hervor, 
welche,  die  jüngeren  angeschlossenen SsümentAxbildangen  dnrchsiehend,  von  Alteren  Linien  des 
U^eUiges  in  ihrer  Sichtung  bestimmt  sind.  So  ludet  man  namentlich  mit  dem  Gebirgsrande 
pamllel  verlaufende  Verwrrfttti'jtsspalten  im  fränkt<;clini  Juragebirge  ziemlich  häufig  iiml  «Ifut- 
lich  ausgeprägt.  Ks  sei  nur  beispielsweise  an  die  grosse  Dislokationslinie  erinnert,  die  von 
Hochstadt  im  Mainthale  Ober  Woissmain,  Kaseudorf,  Kirchenthombacb  nach  Frciung,  oder  an 
jene,  welche  vonLidkteufels  Aber  Hollfeld,  Babenstein,  Pegnitz,  Anerbach  nach  Vilseck  streicht, 
oder  an  jene,  welche  in  der  Fortsetzung  des  IJrgebirgsrandis  di  r  Bodenwöhrer  Bucht  über 
Amberg  nach  Sulzbach  zieht  und  jenseits  der  fränkischon  Alli  :in  iln-  ?!hrenbrtrg  wieder  auf- 
taucht und  selbst  bis  in  die  Moingcgcud  ihre  Spuren  an  der  Muscbelkaikpartie  zwischen  Schwein* 
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furt  und  Lauringeo  endlich  den  Säucrlingsspalt  von  Kissingcn-BrQckcnaii  erkennen  !ilRst.  Auch 
an  diesen  Linien,  welche  im  Ganzen  von  gleichen  Erscheinungen  begleitet  sind  und  sich  analog 
Terhahen,  traten  die  beiden  um  Weniges  abwdchenden  NW.-SO.Bicbtoagen  berver  lad  deuten 
damit  ancli  auf  die  geognosUsch  identische  Bedeutung  znrfick,  welehe  die  ihnen  zn  Gmnde 
iiegendcii  },'(M)tt>ktuni8(-hcn  Linien  innerhalb  des  Urgehirgcs  voraussetzen  lassen. 

Wir  Kirul  nunmehr  nach  dioser  Ühprsinht  vorbereitet,  die  Detaiibeschraibung 
des  ganzen  Gebirges  in  folgender  Gliederung  folgen  m  la^en: 

lrgfl)irgs|»friü(le 

(Grumlgebir^fi -,  krystallinische  Hildungs-  oder  eozoische  i'oriode). 

A.  Grundgnci»srormation.   (Unteres  LorenzischeB  System.) 

I.  n  o  i  i 8 c h e  s  G  n  ei  s  s s  1 0  c  k  w  e r k. 

1)  N  an  hgfbirf?sgrupi)c  im  trri;obirgsdistrikte  westlich  vom  Naabthal 
bis  Hirschau,  Äiubtrg  (Freuilcuberff)  und  Schwaraenfeld. 

2)  Pfreimtgruppe,  der  Urgebirgsdisliikt  östlich  von  dem  Naabthale, 
zwischen  Luhe  und  Schwar/ach,  Obcr\iechtach  und  Vohenstrauss. 

3)  Nordwestliche  Pfahlgruppe  zwiaohem  Naab-  und  Reg^thfd  ain 
Nordrande  des  Bodenwöhrer  Bedcens. 

4)  Siidliolie  Pfahlgruppe  swischen  Aegentbal  und  der  osterreicbi- 
schen  Orense  bei  Klafferstraas. 

5)  Douanrandgruppe  Tom  Aschathal  bei  Straubiiig  bis  Hofkirchen 
bei  Vilshofen. 

6)  Angeschlosseno  hosondere  Uebirgsarteu  innerhalb  des  bojischen 
Gneissstockwerkes. 

II.  H  e  r  0  y  n  i  s  c  h  e  s  G  n  c  i  s  s  s  t  o  <  k  w  o  r  k. 

1)  B iL rnauer  Gruppe  in  dem  Griesbacher  Gebirge,  zwischen  Tirschen- 
nnith,  MShring  imd  dem  Silberhüttenberg. 

2)  Nordwestliche  Randgruppe  im  w^tiichenilaiidgebirg^  swiedien 
Erbttidorf  und  dem  Naablhale  hei  Neustadt  a^Wn.  bis  zam  Gebiete 
der  folgenden  Gruppe. 

3)  Waldthurncr  Grnppe  östlich  von  Neustadt  und  Weiden,  in  dem 
Gebirge  bei  Waldthum  bis  zum  Zr^ttbach. 

4)  Nördliche  Gruppe  der  obrriir'ilzisdien  Greuzberge  (Waidhaus,  Es- 
larn),  zwischen  Zottbath  und  Asdia. 

b)  Mittlere  Gruppe  der  olxi-pialzischen  Greuzberge,  zwischen  Ascba 
und  der  mittleren  Schwan^ach  (Schönsoe,  Waldnmnchen). 

0)  sudliche  Gruppe  der oberiitalzisdien Greozbcrge,  zwischen  SdtwaR« 
ach  und  Ghamb  CWaldmfincben,  Furth  nnd  Cham). 

7)  Rnndingcr  Gruppe,  die  Vorterrassen  westUdi  am  hohen  Bi^en, 
swischen  Ghamb,  weissem  Be|^n  und  vereinigtem  Regen  bis  zum  Pfahl. 

8)  Arbergruppe  zwischen  weissem,  schwarzem  nnd  grossem  Regen  mit 
dem  Arber  als  Mittel|)uiilvt. 

9)  Räch  rlgruppc  zwisthcii  f^iosscm  Rof^en,  Rincliiiach  und  Rrossrr  Ohe. 
10)  Lusengruppe  zwischen  grosser  Ohe  und  dem  Granitstock  des  Plecken- 

steins. 
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11)  Insel gruppp  im  FnlkonBteinor  Gebirge —  die  Gnoissiiiseln  im  Granit- 
stocke  zwisclw  II  lu  Lji  iisburg  und  Iloding. 

12)  t)ie  Hirscht'iisteingruppe,  die  Gnoissscbirhtcn  im  niitlKnu  Uonau- 
gcbirgo,  zwiscbon  Donau  und  Pfabl,  von  llodiiig  bis  gegen  Schönberg. 

13)  Die  Gaissagruppe  zwischen  ViUhofeii}  Paasaa  und  dm  Granitetocke 
des  Ibgebirges. 

14)  Neubarger  Waldgrappe. 

15)  Passauer  Gruppe»  von  l'assau  bis  Wegscheid. 

B.  Hercvnisclic  Glimnicrschicfcrfprmation.   {Oberes  Lorraiusches  Sj* 
stem  oder  Labrador-Si-ries.) 

a)  Facies  der  Hornblondeschiefer. 

Altarcische  Facies. 

1)  Westrandgruppe  in  dem  westlichen  Randgebirge,  von  Krbendort  bis 
Vobeustrauss. 

2)  Hohen-Bogengruppe  im  Gebiet  des  bohoi  Bogens. 

b)  Facies  des  Glimmerschiefers. 

Kunische  Facies.  * 

3)  Tledelberggruppc,  Glimmerst hiefergebilde  im  Waldsassischen. 

4)  Klinische  Gruppe»  Glimmerschiefer  im  küniscben  Gebirge  am  Ossa. 
0.  HercynischePhy  Hit  formatton.  (Urthonschieferformation ,  Huronisches 

System.) 

1)  Waldsasser  Gru)ipe  iu  den  Itergen  auf  beiden  Seiten  des  Wondreb- 
tliiiles  bei  Waldsasseii. 

2)  Friedenfelscr  Gruppe,  abgerissene  Partieen  am  Südfuss  des  Steiu- 
waldes. 

8)  Ansohluss  an  benachbarte  Gebiete  des  Fiditelgebirges. 
4)  Fichtelnaabgrnppc  am  westlichen  Raudgebirge,  nördUch  von  Er- 
bendorf. 
D.  Granitgebiete. 

1)  Stein waldgruppe. 

2)  Tirscbenreutlu  r  W a  1  »1  ^  i  u  p  p »«  mit  den  Auslänfem  nach  Leuch- 
teiiberpr,  Flossenbürg  ui)il  in  <b'iu  l'iirnHuer  (lebirge, 

3)  Sporadische  Kuppen  im  südlicben  ♦)l»erpnUxer  Wald  bei  Ober- 
viechtach  und  Rötz. 

4)  Falkensteiner  Gruppe. 

5)  Ilzgruppe. 

6)  Pleckensteingrnppe. 

7)  Ganggranite  und  serstreute  klemere  Granitstöcke  im  gesummten  Ur- 

gebirgsgobiete. 

8)  Anhangsweise:  Sonstige  Gesteinsgnippni. 
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A.  UnmdgBC^srfoniiatiMi  ies  «sAayerisehen  GreiusgeUrges. 

Kapitel  IV. 

1.  Bojisoiies  Gueissstockwerk. 

30.  l>cr  Urgebirgsvo)  s])  rung  im  Süden  der  Wj-idein  r  Bucht  uml 
dvr  Kt  iipeniiulde  zwischen  Hirschau  und  Wernberg  wird  von  Luhe  au  bis  liiuab 
sitdwärto  xum  Wölsenberg  uncl  Mie»bei^  bei  SSchwanenfeld  durch  die  spaltcnaiüge 
Tbalung  der  Naab  von  der  llauptniasae  des  oberpialzischen  Di^cbii'gi's  getreunt 
Obwohl  Gesteine  und  Gcbirgsverhaltnisse  im  Wmten  und  /.unächüt  im  ÜKten  dieser 
Thalspaltc  voUstiindig  Übereinstimmen  und  nnzunehmen  gestatten,  dass  ursprüng- 
lich hier  ein  vollständig  gleiches  ( iehirge  sich  ausbreitete ,  so  dient  utis  dodi  die 
später  entstandene  Thalspalte  ilvr  Naab  zweekentspreehend  zu  einer  Abgrenzung 
der  wi  stliclit  Ii  Theile,  des  8ogeiiannt<'n  Naabgebirges,  mid  zu  einer  eingehen- 
den Stiiilderung  seiner  besonderen  geognostischen  VtrhiiUnisse. 

Die  innerhalb  des  grossen  Urgebirgsdrciecks  von  Luhe  im  Norden  bis  zur  ^ 
äussersten  VVestspitze  bei  Tarsruck  und  bis  Schwaizenfeld  ira  Süden  vorkommen- 
den Urgebirg^gf  steine  gehören  «iascUic88licb  der  Ondssformation,  wdcbe  als  die 
bojische  ausgesdiieden  wurde,  an.  Bunter  Gneiss  und  bunter  Granit 
halten  sich  hier  so  xiemlich  das  Gleichgewicht;  jener  findet  sidi  in  den  mehr 
tieferen  Gebirgstheilen ,  der  Granit  dag^en  bildet  in  der  Regel  die  höheren  und 
steileren  Aufragungen  in  den  zahlreichen,  nicht  unbeträchtlichen  Bergen  und 
Kuppen,  welche  dieses  Gebirge  auszeichnen.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese 
\'ertlif<ihiiig  der  bfidcn  L'rgebirg*»felsnrt<>n,  welche  sich  in  drr  ()hcifl;i(  hciii.'c^t:iltung 
so  leii  ht  bemeikhiii  inncht,  von  dem  ungleichen  ürade  der  Zerstörbarke it  und 
Zei-setzbai  keit  lieider  («chteine  abhängt 

Der  Glimuicr-rciche,  meist  dünngcschichtete,  meist  steil  auigerichtete,  sehr  zer- 
klüftete bunte  Gneiss  des  Naabgebirges,  welcher  überdiess  sehr  viele  Quarz- 
linsen nrasdiliesst,  ist  durchgängig  an  der  OberflSche,  so  weit  er  überhaupt  ohne 
künstliche  Entblössungen  zu^pinglicii  ist,  in  hohem  Grade  zersetst  und  nicht  selten 
in  eine  zerreibliche,  lehmig -sandige,  fett  anzufühlende  Masse  verwandelt  Diese 
Veränderung  reicht  bis  zu  so  beträchtlicher  Tiefe,  dass  es  keine  leichte  Aufgabe 
ist,  ganz  frische  und  unveränderte  Gesteinsproben  zu  gewinnen,  da  im  Gneiss  selten 
t'in  Steiribnicli  angtlfgl  ist.  der  tiefere  Lagen  zugÜTifilirh  niachon  würde.  Die  Talk- 
iihn liehe  Beschatlenheit,  welche  sich  durch  das  Fettige  beim  Anfühlen  haupt- 
sächlich des  dunkelfarbigen ,  in  Folge  der  Zersetzung  oft  eiscurothcn  Glimmers 
kundgiebt,  gehört  zum  Hauptcharaktcr  dieser  Gneissbildungen. 

Der  grosse  Odialt  an  schwsrsein  oder  granlidieni,  leichter  zersetzbarem  ßlimner,  die 
dttnne  Schichtung  und  die  Steile  Aufrichtung  dieses  Gneisscs  scheinen  mit  di  r  Kitiwirkun}; 
/t«r«eizcndcr  Gewässer,  welche  hier  am  !inssir--fen  Rande  des  Urgobirge»  mehr  als  in  den 
ccatraleu  Theileu  durdi  «ine  lange  Uvihe  von  Perioden  auf  das  vielleicht  damals  zum  Mecres- 
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boden  dienende  Gestein  einen  zerstörenden  Einäuss  ausübten,  sich  verbunden  zu  haben,  um 
dimn  hohen  Grad  ron  Avfloek«rang  vaA  Uinlttd«niiig  herrorzaiufeii.  Auch  di«  ZerUafimiig 

des  Gesteins,  welche  iinu-rlialb  ilioses  Oebh^es  aufTalleud  häufig  sich  zeigt,  nag  nidit  TerfeUt 
haben.  TU  (Irr  tief  «  inschneidenden  Zersetzung  ihren  Beitrag;  zu  Hpfem. 

Indem  nun  die  zersetzten  Gneissmassen  nach  und  nach  völlig  aufgelockert  und  von  tlo.m 
rimenden  Gewiner  abgenagt  wurden,  entstanden  jene  EinbnchtDngen  innerhalb  der  hnui»tsäch» 
lieb  von  Gneiss  eingenommenen  Distrikt«  gegenüber  den  in  rondKchen  Knippen  und  stdlen 
Kftpfcu  aufragenden  Oranitfri,  \vt'l(  !u>  das  Herjrige  der  I,:in(l^<  liaft  liedintrfn. 

Die  von  Gnoiss  <'ingenomnicncn  Striche  bilden  daher  hier  vorzüglich  das  Ivulturlaud;  fast 
alle  Ortschaften  liegen  anf  Gneiss,  wfthrend  der  Granit  don  Walde  anr  Unterlage  dient 
,  Hit  dieser  Bescbaffenheit  des  bunten  Gneiaaes  im  NaabgeUrge  steht  ein  anderes  filr 
dicHCS  ürgcbirgp  charakte^ristischos  Verhlltni'!'!  in  unmitt^^lburcr  Vcrbindun;; :  die  Ililufi^kiit 
der  in  grösseren  oder  kleineren  Vertiefungen  und  liuchten  cingcschwemintcu  Lebnimassen, 
welche  mitten  im  Urgebirgc  zaldreiohen  ZicgelhUttcu  ihr  Dasein  geben  (suilwestlich  von  aab- 
borg  bei  Liesentliaa,  wesdich  von  Unter-Steinbaeh,  bei  Hetsehdorf  «md  SemnAth).  Sie  sind  das 
Produkt  der  Abschwemmung  zerstörter  Gneisslagcn.  Aus  gleicher  Ursache  findet  man  auch 
sehr  viele  Quarzstttcke  rtb«»r  die  ObcrHärlio  mi^^'/estreut,  welche  ursprOnglicb  als  Linsen  im 
Gneiss  eingeschlossen  waren.  Knciltch  scheint  dairiit  die  EigcuthOmlichkeit  in  Zusawmeuhang 
gebracht  werden  an  dtirfen,  dass  mehrfach  Querbnditen,  welche  cum  Tbeil  TOn  ilteren  Sedi» 
menten  -  Rothliegendem  — ,  zum  Theil  von  jüngerem  Kcupcr  erfüllt  sind,  hier  zwischen  das 
ürgcbirgc  eindringen  uiul  das^iflbp  so?nr  in  mehrere  Züge  spalten,  wie  fln  Itlick  auf  ilie  Karte 
lehrt.  Häufig  bebitzt  der  melu-  oder  weniger  zersetzte  Gneiss  eine  röthlichc,  selbst  au's 
Violette  grenzende  B^Hrbuig,  welche  dem  Gebirge  als  Ganzem  neben  der  rothen  Farbe  dea 
Feldspaths  einen  entschieden  röthliclien  Ton  vedeiht  Diese  eisenrothe  Fiirbung  rflbrt  ZtUM 
•  Tlii  il  von  der  ZersctztHitr  dfs  {Miinmrrs  her,  der  zuweilen  pnnz  in  liothcisensubstanz  verwun- 
delt  ist,  zum  Theil  scheint  aber  auch  diu  Eiuschlämmuig  eines  röthlichen  Thons  die  Ursache 
der  Uanptfilrbnng  za  sein,  welcher  bei  der  Bildong  des  angcschleieencn  RotUiegenden  sich  in 
allen  Klüften  und  Spalten  dea  Urgebirgcs  abzusetzen  Gclcgeoheit  haL 

Um  die  geschiUlorto  Zerseizimi.'  i]>^  Om-iNx  s  ualit  i  kennen  zu  lenieu,  bedarf  es  nur  der 
Kesichtiguug  irgend  eines  Hohlweges.  Ganz  besonders  grussartig  liisst  sich  dieselbe  beispiels- 
weise in  den  Wasserrissen  am  Wege  von  Schnaittenbach  nach  Derameuricht,  um  Wulschdorf 
sOdtich  von  Xennath,  bei  Wolfirimeh  und  an  benachbarten  Orten  beobachten. 

Der  bunte  Gneiss  des  Nuuligebirges  stellt  vielfach  mit  gewissen  feinkorni- 
gi'ii  rotlilichen  Grauiten,  welclir  früher  unter  der  Bezeiclinuug  bunter  (irauit 
beschrieben  wurden,  in  Verbindung.  Ks  wird  daher  zweckdienlich  sein,  von  den 
Lagerungbverhältnissen  des  (jneisscs  ei'st  s])iiter,  unchdeiu  wir  aucli  den  ürauit 
näher  kennen  gelernt  haben,  das  Nütbifje  mi/ufüliren. 

Der  (Irauit  des  Naabgebirges,  weicher  die  hühereii  liebirgstheile  eiiiiiiinuit, 
gehört  durchweg  zu  den  fein-  bis  niittelküruigen  Varietäten  des  bunten  Ura- 
nitos  aud  gebt  nar.an  wenigen  Stellen  in  Modifikationen  über,  die  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdienoi.  Dabin  gdidrt  ein  grobkörniges  Gestein  von 
Porphyr 'artiger  Textur,  welches  am  Obberg  nördlich  von  Kemnath  Felsen 
bildet,  nnd  eine  siemlich  weit  verbreitete  feinkörnige  Abänderung  mit  schwarzem 
und  weissem  Glimmer,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  grosso  nnide  Hiru  kc 
aus  der  Gianitnuisse  auswittern  und  über  die  Obei-fläche  ausgestreut  gefunden 
werden,  wie  am  Kuhn  n»"»rdlirb  von  Windpaissing,  dann  um  ?<  liK  is>(lnrf.  nuf  dem 
Sietielberg,  Gesteinert  und  KarlxT^r  n.  s.  ^v. ,  während  der  gewöhnhche  bunte 
(jraiiit  entweder  in  grossen  eckigen  lUückeii  bricht  oder  von  zahlreichen  KUiften 
zeiT^palten  in  kleine  eckige  Rmchstücko  zerfiUlt.  Dieser  lUockgranit,  der  we- 
gen seines  Hauptvorkommens  amKnIm  auch  Eulmgranit  genannt  wurde,  dient 
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häufig  zur  llcfstcllnng  von  Stcinhaucrwerkatttcken  und  ist  wegen  der  leichten  Art 

seiner  IJcarbcituiif»  in  iliL>,cr  Gegend  sehr  gesucht. 

\m  Siirlt  ii,  am  Miihlherg,  dem  Wölscnberp  ^egeiiübt'r.  zeigt  sich  eine  niulere, 
zum  Tliüil  groblcüraigc  Granitart,  wtilcbo  wir  bei  der  Schilderung  der  üstUcben 
Dibtrikte  näher  kennen  lernen  werden. 

Im  Obrigen  wird  der  kleinwOrfeligc  bimtc  Grauit  uji  uDzaLligeu  Orten  in  kleinen  Stein- 
biHcban  behoft  letaer  Verweodimg  so  StraMenoMlwia]  gewonaen.  Nur  am  &ic1celh«f  beiUit 

er  die  gohörign  Massigkeit  und  Festigkeit,  um  einen  ganz  vorzilglichen  rflasterstcin  zu  liefe». 

Eine  auf  nur  wi-nii^n  kleine  Partieen  bcschränktn  Crhirrrsnrt  Jörn  Syenitgranit 

an  üud  lindet  mcli  meist  in  ausgewitterten  lUöcken  am  Wege  von  (Lützendorf  nach  Trichen-  ' 
riebt  und  am  Wege  nweh  Friedersdorf,  wie  auch  an  emen  Punkte  oorddBflieh  von  letstgenann- 
tem  Dorfe.  Einzelne  Hornblcndc-rcicbc  Ucsteine  zeigen  sich  auch  um  Kemnath  und  der  Unein 
am  Wei?«'  von  rnter-Steinbarh  nad)  FrationluTir  s«rhlies>t  a!s  eino  sr<]t(Mie  EraebeinUDg  im  bunten 
Gueisse  aut  kurze  Strecke  eine  Zwischenlagc  von  iiornblendcgneiss  ein. 

Der  bunte  Granit  besitzt  Im  Allgemeinen  eine  massige  Struktur,  nament- 
lich in  den  Distrikten,  wo  derselbe  fast  ausschliosslich  in  stockförmiger  Ausbrei- 
tung hecTsdit  Doch  bemerkt  man  auch  hier  nicht  seltm,  namentlich  gegen  die 
Bander,  dne  gewisse  parallele  Anordnung  der  Gemengtheüe,  insbesoodore  des 
Glituiiiei-K,  wodurch  eine  Annäherung  und  endlich  ein  Übergang  in  Gndss  Termit" 
teit  wird.  Deutlich  zeigen  sich  solche  Übergänge  an  den  wenigen  mächtigen 
Granitla-??!! ,  web  he  in  ^Y(  (  hsol  mit  (Ineiss  ganze  Distiikte  zusammensetzen  helfen 
und  durch  die  ♦  vidi  nt  glcichfumiiijc  1  unschaltung  zwischen  Gneissschiclitcu  eine  • 
mit  letzteren  glcicliaitigL'  und  gltichzeitigü  Entstchungsart  anzeigen.  Diese  Fol- 
^ciuug  wird  durch  diu  Thatsache  über  allen  Zweifel  erhoben,  dass  g&iu  dirsolbe 
Granit  auch  in  gronen  und  kleinen  Liusen-ähulichen  Partieen  vom  Gneiss  um- 
schlossen wird  und  allmählig  nach  aussen  in  Gneiss  tibergeht 

Solche  Gruiitliiiscn  un  Gnein  wurden  After  Im  Nad>gebiige  beobachteti  am  tditasten 

aufgeHchlussen  trifft  man  sie  am  Riedelsteig  südwestlich  von  Kenmatb ,  nördlich  von  Rottendorf 
und  im  Wrst(  ii  um  Par^inuk.  Dieses  lagcrformige  Voiliomnien  von  Granit  im  Gneiss  ist  imier- 
kaib  unseres  Distriktes  eine  so  häufige  Krscheiuung,  dass  fa^t  jede  ansehnliche  Entblössung 
im  OoeiMKeblete  die  deutUebsten  BeUpiele  blerroD  au&oweiien  bat  Es  geaOgt,  auf  einige  in> 
stroktiTi  Aufschlüsse  au  verveiaen>  welcbe  diese  Jiagerungsweisu  besonders  schön  beobachten 
lassen.  Ks  siiul  hierfür  zu  nennen  die  Hohlwege  bei  Weiher  südlich  von  Hirschau,  bei  Schwand, 
bei  Kottendorf,  bei  ^>itza^lbuch,  au  der  Ziegelbtttte  bei  KemaaÜi,  bei  Freudeuberg  und  Wutsch» 
dorf,  aowio  an  dem  Naabtbalnuide,  an  weldiem  durch  die  neidiob  ansgefilbTten  ESaeiibabn- 
arbeilen  graaaere  Tbeüe  der  Gebkoge  bloisgelegt  wurden,  s.  B.  bei  Unter^Biehibaeb. 

Diesem  lagerförmigen  Vorkommen  dee  bunten  Granites,  welches  zu  oft  be- 
obachtet wnrdc,  um  eine  Täuschung  möglich  zu  lassen,  steht  das  ebenso  sicher 
ermittelte  gangartige  Auftreten  des  petrographisdi  Tollständig  gleichen  bunten 

Granites  in  dctiKrlhnm  (rneiss  gegenüber. 

Obwohl  CS  iiuierhalb  des  Naabgebirges  nicht  an  suhuuen  Beispielen  dieser  Art  ZosammeD- 
lagerung  ft-hlt,  wie  wir  an  den  EntbUtaaimgen  bei  GAeaelsderf,  Elkrsdorf  und  Wifadiiebt  a«cb- 
weisen  bdnoea,  so  sollen  diese  fc^rscbeinnngen  dodi  anl&brUeber  erst  bei  Beschreibung  dm 

Gebirgf's  Iici  T-uhc  hf-prorhcn  werden,  Om,  ohne  in  Wiedprholunqrcn  zu  verfallen,  die  lehr- 
reichsten IkM^^pieic  vorzufuhren.  Wohl  bleibt  es  in  einzelnen  I- allen  /.weitVIhaft,  oh  nicht  stutt 
cioer  gangartigeu  Durchdringung  eine  Verwerfung  und  Verscbielnuig  von  gnuiitischeu  Gebü-gs- 
tbeilen  an  dem  benachbarten  Gneise  Unaebe  der  diicordanten  nnd  lebeiobar  durebgreifendea 
Lagerung  sei.  Solche  Zweifel  haben  ihre  volle  Herechtiguug.  Wo  aber  ganz  dünne,  '/,  bis  Vi 
Fuss  mächtige  Adern  quer  durch  den  Gneiss  sieben  oder  von  abnorm  angelagerten  Gnait- 
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masseu  Adern  sich  abzweigen  uud  ctas  gcschiefertü  Nachbargestein  durcbdriugeu ,  da  kaoa 
voU  keiii  begrflndetei  Bedenken  gegen  die  gangartige  Ifator  und  dt«  eruptive  Bttdimg 
laut  werden.    Wir  habea  hier  mir  cio  weiteres  Beiq)iel  jener  merkwOrdigen  Erschelnong, 

M(4rlir  iiiiK  ilinlb  >o  vieler  (4ri''i<;<;(listrikte  immer  und  immer  wii  il<  r  1' .  ibacbtet  wird,  dass  näm- 
lich viele  Granite  in  Lagern  und  (Jansen  zugleich  ausgebildet  sind.  Sie  setzt  voraus,  dass  die 
Bildungsmasse  beider  Gestciusiuoditikationen  nickt  weseotlick  Terschieden  wer  tmd  der  Qang- 
granit  nur  aus  einem  benackbsrlen  Stock  oder  Lager  durch  Druck  in  oiFene  Spalten  hinein- 

gepresst  worden  Rei.  Nie  wurde  die  gerinffste  Veränderung  an  dem  freilich  nachträglich 
meist  stark  zersetzten  (ineissc  neben  solchen  (iranit^'ang«-n  wahrgenommen,  nie  auch  eine 
irgend  erhebliche  Diffcruuz  zwischen  den  iu  Lugeru  uud  auf  Uaugcu  ucbcnciuandcr  hier  vor- 
kenunenden  Graniten. 

Da  in  manchen  (»cgenden  der  Wechsel  zwischen  Gneis»  und  eingelagertem  oder,  weit  we- 
niger häufic,  durcbgrcifi  inIiMii  f.'iaiiit  ^  j  b.nitiir  sich  finstoHt,  dass  man  selbst  auf  Karten  von 
gröHStem  Maa»sstabc  die  einzelnen  Lager  nicht  mehr  einzeichnen  kanu,  so  musste  fUr  die  Dar- 
stellong  aof  miseren  Karten  von  Ideinem  Maasastabe  die  Darst^nng  der  Gesteinsverbreitottg 
nach  dem  Prinzipe  durchgeführt  werdeni  dass  jedes  Mal  nur  da«  vorherri^i  IkmuN-  Gestein 
innerhalb  gewisser  Bezirke  niitrccrr-brn  wtirrlc.  Es  iMinmit  ilaluM  woh]  vor,  dass  in  der  Natur 
stelleuweis  Granit  einbricht^  wo  auf  der  Kurte  Gneiss  vorzeichnet  ist,  und  umgekehrt  IndeHKea 
werden  dteee  Bemerkungen  genOgen,  um  jedes  Missverstftodniss  zu  besdtigen. 

Wenn  es  nun  bei  den  im  Kldnen  auftaucbraden  Granitpartieen  nicfat  xweifel- 
bafi  ist,  dass  sie  zum  Theit  und  voriierrschend  zwischen  Gneias  gleicbförmig  ein- 
gelagert sind,  zum  Theil  aber  aucb,  ob^eich  in  geringerer  Häufigkeit,  gangartig 

die  Gneasssclncliten  (lurchhrcchcn ,  so  ist  die  Frage  wie  wir  die  iu  grosseren 
Massen  in  dieser  Gegend  verbreiteten  Granite  bezüglich  ihrer  Lagerung  zu  be- 

urtlicilen  Iiabeii. 

Die  in  den  meisten  dit^er  GranitiHstrikt(>  wuhniflinibarpti  Er^clioiiitingon,  da.ss 
iimiiltcii  der  Mabbcn  von  normaler  (Jraiiittcxtur  hier  uml  Ju  il.is  (iostrin  schief- 
riges  Geiüge  annimmt  und  in  Gneiss  übergeht,  der  aUenlings  lueibt  nur  auf 
kleine  Strecken  anhält  und  gegen  die  mächtige  Ausbreitmig  des  Granites  ver- 
schwindet, dass  ferner  da,  wo  grössere  Granitpartieen  an  Gneiss  angrenzen,  häufig 
eine  gleichförmige  Lagerung  sieb  beobachten  lässt,  zuweilen  selbst  ein  all- 
mähUger,  aber  deutUeher  Obergang  von  Granit  in  Gneiss  stattfindet,  wogegen  in 
anderen  seltenen  Fällen  die  Granitgrenze  senkrecht  zur  Streichrichtung  der  Gneiss- 
scLit  Ilten  verläuft  und  diese  absclmeidet,  lassen  zusammengefa^st  uns  zu  demselben 
Schiasse  gelangen,  der  aus  den  Lagerungsverhiiltnissen  der  in  kleinen  Partieen  auf- 
taiu  In  iiden  Granitc  gezogen  wurde.  Ein  Theil  jener  Granitc  ist  eine,  wenn 
auch  in  grosseren  Stock- ähnlichen  Massen  ausgedehnte.  T<;if»erl)ildung,  wiih- 
rend  der  andere  Theil  z wcirelssohne  als  Ki  ii  i)t  i vbildung  gelten  niuss. 
Letzteres  wird  auch  durch  die  von  solchen  Graniten  in  das  Nebengestein  aus- 
laufenden fdnen  Adern  und  Gange  von  Granit  bewiese 

Diesen  Verhältnissen  entsprechend  ist  auch  im  Streichen  und  Fallen  der  Gneiss- 
schichten eine  durchgreifende  Gesetzmässigkeit  nicht  zu  verkennen,  wenn  wir  den 
früher  schon  ausführUch  zur  Sprache  gebrachten  Umstand  mit  berttdcsichtigen, 
dass  in  diesem  Vorgebirge  die  h  e  vc  y  n ischen  Ricbtungslinien  sich  mit 
jener  in  der  Richtung  des  Erzgebirges  ausgesprochenen  kreuzen» 
gleichsam  durchdringen. 

Wir  rmdfU  daher  in  den  nördliche  n  Th<  il<  ii  dii  scs  l>istriktes.  welcher  in  den  hohen 
bergigen  Theilcn  vom  Buchberg  bis  zu  den  blauen  Bergen  fast  ausschlieSKücli  uu»  (.irunit  zu- 
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sammeogeseUt  ist  und  von  Werubcrg,  bcsüuunter  von  Kenmath  bis  Freudeoberg  aus  einer 
breften  Z«D6  Torhemehfindcii  Gneiasea  besteht,  dMiaowoU  id  der  LingeuuBdehniing  und 
den  (bwieii  der  Gr«iilt]Murtieeii  dte  SW.-NO.  Ricbtnag  entwbieden  aiMgeBproehen,  wie  eueh 

in  allen  hoohat  liti^ti^ri  Streicluuiffslinien,  abgesehen  von  liikalcn  Schwankung»'ii ,  (lii^jclhc  Ilich- 
tung  der  ilaupteachc  nach  die  Herrschaft  bositxU  In  der  Faliiicbtuug  gicbt  sieb  eiac  vor- 
mütende  Neigung  nach  SQdosteu  tu  crkcimcn*)* 

Ancb  in  der  Liagenansdebnung  der  Granite  xwiaelMn  TiicbNiridit  und  Wemberg,  sowie 
in  der  schmalen  und  laugen,  nur  einmal,  sadlicb  von  Dösswitz,  unterbrochenen  üninitzone  zwi- 
schen Frciulenhfrp  und  Rockenhof  ru.iclit  sich  dasselbo  StreirhiinsrsK«*sot/.  golloml  Ks  i^t  l>o- 
merkcnswerth,  dass  die  bogcnanige  Knlnunung  des  letzterwahuteu  (iramistrisiteuä  uiiic  (  m- 
bieguoK  in  die  bereyniacbe  NW. -SO.  RicbtuQg  andeutet  In  den  danriaeben  liegenden 
Gncisadistrikten  behält  gleichfalls  noch  die  SW.-NO.  Streichlinie  und  das  Einschiessen  nach 
Sftilosfon  die  Vorhand,  wie  sich  aus  dem  StrtMdion  der  Gneissschichteu  bei  Saltondorf,  Döll- 
nitz, südlich  vua  Nessating  und  bei  Uot^eudort  ergiebt;  in  dem  südlich  anschliesseadeu 
Gnelaiterritoiriani  zwischen  EUersdorf,  Windpaissing  und  Roitesdorf  dagegen  k&mpfen  beide 
Direlctionen  gleichsam  miteinander;  die  ScIikIuiü  siud  zickzackfömig  gebogen,  gegen  Nor« 
den  ^trcii  iii  n  s-ii'  bei  Schieissdorf,  Wolfsbach,  Windpai>siiig  mulir  von  Stulweston  nach  Nord- 
osten, im  baden,  z.  B.  bei  i:^llersdorf,  Inzendorf,  Eottendorf,  vorherrschend  von  Nordwesten 
nach  Sodosteo. 

Je  weiter  nach  Sflden,  desto  bestininier  nacht  sich  die  Hermhaft  der  hereyniachea 

Richtung  geltend.  Schon  in  flrn  liohrn  Ornrithcrpcn  der  Johannis-  und  (irafeuherge  ist  dipss 
auf's  eotsehiedenste  ausgeprägt;  die  ihnen  am  äüdfusse  angeschmiegten  Gncisastrcifen  südlich 
von  der  Bammermahle,  nördlich  von  Pcnuating  und  Ettsdorf,  theilen  dieae  Streichrichtung  und 
in  den  nhlreldieB  durch  cwiacheneiiigelagerte  Sedimentbildoi^en  inaelartig  iaolirten  üifeMürga« 

partieen  pcprn  SdJon,  bei  Wolforiiiij; .  Stulenhof,  Stulk'U,  Prenisdorf  inul  ;uii  Mirsberpp  bei 
Schwarzenteid,  herrscht  in  der  Längi  iiaundt  lmiiug  der  Uraxtito  nod  im  Streichen  der  Uneias- 
schichteu  fast  auäscUiesslich  die  NW.-SO.  Liuie. 

Von  besonderen  Lagerstätten  dieses  Oietriktes  haben  wir  noch  schwache 
Qn  Erzgänge  westlieli  ?onNaabbnrg  am  Wege  nach  Diepoltebof,  dann  am  Wege 
nach  Etelbof,  emen  vier  Fuss  mächtigen  Homsteingang  im  Granite  am  Hirachauer 

Wege  bei  Parsrudc,  dann  einen  Quarzgang  mit  Quarzkrj  stallcu,  '/a  Fuss  iuächtig,  am 
Weg«)  an  der  Ottenlohe  südlich  von  Schnaittenbach,  einen  Homsteingang,  in  St.  6 
streichend,  am  Fji!k(>iist;ill  bei  Ilainstatt,  sowie  schmale  Braunt  i.M'iisteiiisclinürolien 
auf  Klüften  iin  Stn mvcg  bei  Parsriick  zu  erwähnen.  Am  li  die  nordwestliche 
Fortsetzung  der  berülmiteii  Fliissspathgiingo  von  WiilsetÜRTg  am  Eisenbahn- 
eiiih» Liiitt«?  des  Mühlberges,  dann  in  Gesteinsspuren  im  Haberstroh-  und  Silber- 
bächleiu  am  Brünnelberg  beim  Mariahilf briinnel ,  sowie  die  Bleicrz-fuhren- 
den  Gänge  des  Miesberges  bei  Schwancenfeld  sind  noch  anxnfiihren.  Ihre  aus- 
führlichere Besdireibung  werden  wir  passender  jener  der  Uaupt^nge  am  Wölsen- 
berg  und  bei  Schwanenfeld  anachliesBen. 


')  Aus  diesen  nördlichen  Gneissdistrikten  lii^pon  zalih  cirho  npstimmnngen  der  Streich-  und 
J*'al]ridituugen  vor,  auf  deren  vollständige  Mitthcüung  wir  hier  fOgUch  verzichten  dürfen,  weil 
aie,  so  weit  thnnlicb,  alle  in  die  Karte  efaigetragen  sind  und  in  der  Kartendaratelhing  einen 
viel  lebhafteren  Eindruck  machen  und  l  in  kirlitt  ro^  V<  rstiindaisH  gewähren,  als  in  n 
Zififeni  desTeztei^  Es  sei  bexttgUch  dieser  Angaben  ein  fOr  alle  Mal  bemeriLt,  das»  hier  im  Texte 
aar  die  auf  den  wahren  Meridian  redncirte  Wcltgegend  und  meiat  die  Fallriehtung  angegeben 
wird,  weil  aus  letzterer  in  jedem  Falle  leicht  die  Streichlinic,  die  rechtwinklig;  zu  ihr  steht, 
hergeleitet  werden  kann.  Nur  bei  seiger  gestellten  Schichten  ist  die  Streicbrichtuug  direkt 
angeftlhrt  und  durch  «st."  (Streichen)  bemerkbar  gemacht. 
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£s  erübrigt  nur  noch,  einige  wenige  der  interenanter«n  Deunbeobachtongea  aus  dem  Naab- 
geliife  insaftgeiDf  wobei  -wir  ans  naeh  dem  bemeaseneD  Banm  auf  die  Mitdieiliiiig  bewNiden 

wichtip<'r  Yoilirillnisse  bi'SclirSnken  mflsson. 

In  dem  Granit  des  Bnciiberges  bis  zum  Kricicelhof  berrüclit  zioinlich  starke  obfrtlachlichc 
Auflockerung,  so  dass  fe&te,  grössere  Felsgruppen  hier  selten  l*euierkt  werden.  Sehr  fester 
Qnoit  wurde  bei  Pannick,  am  hobmi  Scblag  imd  am  KridEelho^  we  lebr  vonagKelie  Pflaster^ 
steine  daraus  gewonnen  werden,  beobachtet  Sehr  merkwQrdig  ist  die  fast  konstante  Richtung 
der  auch  in  dem  grusigen  Granite  bemerkbaren  Klafte,  welche  nach  St.  3  tmtl  nach  St.  0  ptrt  i- 
chen.  In  dieser  üranitzone  Hegt  bei  Weiher  eine  grosse  OncissschoUe ,  in  welcher  die  huuhg 
«iedeitelirend«  Wecbaenagenrag  wa  Ofaait  mit  Ondas  in  vielen  HbblwcgeD  anTs  deatlicbste 
an  adien  ist.  Der  (liicisH  ist  hier  stellenweise  kurz  gewunden  und  gebogen.  Ganz  gleiche 
Verhältnisse  herrschen  aucli  bei  Srhwiind  und  Pai-srnck,  wo.solbat  viele  Quar7-  und  Onmitlinsen 
im  Gueisse  eiageschloascn  vorkonunen.  Der  höchste  Punkt  des  iJucbbergcs,  wie  auch  die 
SeUossraim)  aelbrt  beatehen  aoa  feinidiniigem  rÜtUicheii  Qraidt 

Der  in  den  Wasserrissen  neben  dem  Wege  von  Bdundtteiibaeli  nach  Dcmmeoridit  bloss* 
gelegte  Wechsel  der  Ms  zu  bcträchtlinlier  Tiefe  rersetTiten  Gneissscbichten  ist  schon  frHher 
erwähnt  worden.  Derselbe  Gneiss  steht  als  grobflasriges,  sehr  Quarz^reiches  Gestein  auf  dem 
kegeligen  Berge  ist  SeUossnibie  Demmenridit  in  siemfich  betrlditlichett  Felsen  an.  Am 
Bachberg  selbst  sind  mehrere  Steinbrttche  im  Gfranit  betrieben. 

Westlich  von  Kcmnath  stehen  in  den  1  nhwicsen  sndlich  von  Sitzambuch  Gneissfclsen  7.n' 
Tag,  deren  Schichten,  in  St.  7  mit  70  bis  äü"  nach  Südosten  einfallend,  durch  zahlreiche  Quarz- 
liuen  wellig  gebogen  erscheinen;  ihnliche  Fdsen  erheben  sich  auch  auf  dem  Laubbühel,  wäh- 
rend der  Gneiss  sa  den  dlirren  Wiesenicfceni  bd  Mertenberg  woUgeschiciitek  sich  in  dünne 
Platten  spalten  !  >  t  rie  der  in  8t  9  mit  76*  nach  SOdosten  ebmehieswnde  Gneiss  am  Weiher 
am  Riesel  bei  WitzlrichL 

Am  Fuhrwegzelch  bei  Witzlricht  wurden  in  feinkörnigem  Granite  Gänge  von  Hornstein  mit 
Flnssspalhsipnren  beobachtet  Es  ^d  wabrschrinHdi  Aoalinfn'  der  Wdsendorfer  Ginge.  Der 
lienaeliliartc  Geflteincrt  und  Sicgclberg  liefern  in  ihren  Blöcken  des  sogenannten  Eulmgrani- 
tes  (8.492),  der  hier  weit  verbreitet  ist,  das  Material  zu  vielfachen  Steinhauerarbeiten,  wie  der 
hoho  Kegel  des  Kulm  selbst.  Sadlich  von  Tricbcnricht  bemerkt  man  zahlreiche  Uomstcin- 
fk-agmente,  snm  TheO  mit  Drosen,  welche  ndt  QnsndkrTStallen  Tersiert  sbd,  nnd  in  der  ganzen 
Gegend  stellen  sich  Beimengungen  von  Hornblende  im  Granit  (Sycnitgrauit)  und  Gnoiss  ein, 
ohne  dasB  diese  Ilomhlende-haltipen  Gesteine  jedoch  grössere  Selhf^tständigUeit  gewinnen. 

Die  sadlicbe  Partie  der  .lohanois-  und  Grafenberge,  dir  höchste  des  Gebiets,  ist  auf  ihrem 
Rucken  vielfach  mit  felsigen  Koppen  und  Steink^ln  gekrOnt  Der  ansgeseidmetste  dieser 
Felsitöpfe  ist  der  sogenannte  8teink<)i>)iel.  Daran  reiht  sich  der  Fricdrirbbori; ,  der  Kttsdorfer 
Rangen,  Steigholz  und  breite  Riebt,  Jer  l'farrer-  und  Ficht<»nschlag,  dann  dei  fJrafeiiltrr?  nnd 
hohe  Johannisberg.  Die  Kirche  des  Johannisbeiges  selbst  steht  noch  auf  mittelkömigcm  rothcu 
Granit,  wihrend  die  in  der  Kfthe  aagesehloasenen  Oneissschichten  bei  Frendoilierg  sahlrdche 
Lager  tud  Linsen  ganz  gleichen  Granites  beherbergen.  Der  Granit  dieses  Stocks  wird  gleich- 
falls ftfters  7.n  Steinhanerarbeitcn  venveudet.  Am  nördlichen  Gchän<.'e  ist  ]nn^'^  tles  Kmnuiien- 
tliales  der  Anschluss  des  schalig  angclehoten  Gneisses  an  den  Granit  deutlich  zu  beobachten, 
wonach  sich  der  letstere  wfe  dne  ktdoinle  Uasenfbrmige  Einlagerang  im  Gneisse  erweist 
Aneb  in  ^sem  Oebirgstbeile  bemeht  eine  ZerUQftnng  nach  St  3  nnd  8t  9  vor.  Ein  dent- 
liebes  ganf;arfi^es  Dun  libreelu^n  des  Cranites  durch  Onciss  wurde  in  Schleissdorf  beobachtet, 
ebenso  an  dem  Wege  in  den  Stockwie»äckern  bei  Wulfsbach  und  zunächst  südlich  vum  Orte 
Windpaissing.  In  dem  Gneisse,  der  sich  an  den  Granit  des  Eichelbcrgcs  anschlicsst,  »eizcn  auf 
sehn  Schritt  Breite  mehr««  Ginge  bantAvbigen  Hornsteins  bandart^  auf,  weldie  awf  die 
Wölsendorfcr  Gänge  hinweisen  und  in  zahlreichen  in  St  13  streichenden  Homsteinadeni  an 
der  Steinmauer  hei  Rottendorf  repräsentirt  sind. 

In  dem  südlich  isolirten  langen  Urgebirgsstreifcn  von  dem  Kolmberg  an  der  KohlmUhle  bis 
Schwarsenfeld  berrsdien  dieselben  Verb&ltnisse. 

Der  Kolmberg  mit  seiner  Schleasraine  südwestlich  von  Ettsdorf  besteht  gani  ans  dem- 
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uelbeii  rüthlichcu  Granit,  wie  die  Johauuisberge ;  dieses  Gestein  biitict  tUr  sieb  eine  Menge  nie- 
driger Koppen,  wfthrend  es  in  WedneUagerong  mit  Gneis«  mehrrQeltenfftnnige  Gebirgsdieile  aas* 

macht.  Atich  Quarz-  und  Hornstein<ränge  fehle»  ni<  7it,  namentlich  setzen  im  Lohschlag  bei 
Hartcnricht  'in<!  am  „Arnberg"'  in  St.  V2  Htrrichende  Gänge  mit  Schwer-  und  Fhis^^path  luif, 
SO  dass  man  ^olil  sogen  kann:  das  ganze  Xaabburger  Gebirge  ist  von  diesen  Gangbüdungeu 
dnrcbeehwAnnt. 

Ein  >ehr  lehrreiches  Profil  zwischen  Ilügling  undEttsdorf,  am  sogenannten  Kttsdorfer  Wege, 
giebt  uns  Aufscfiltlssc  tllicr  die  Art,  wie  lüe  jün'icron  I''lr.t/-i'hii  lifiMi  hier  an  das  T'rechirge 
sich  anschliessen,  und  mag  daher  zweckdienlich,  um  diese  merkwürdigen  Verhältnisse  anzudeu- 
ten, bereits  hier  erwifant  werden. 

In  der  Nahe  von  Högling  Steht  typischer  Kcgensburger  GrQnsand  (Cenoman)  in  Icaum  ge- 
änderter horizont.Tler  I.agenm?  iiiid  /uin  Tlieil  bi  il(  <  kl  mit  Amberger  Trippel  (Turougobilde) 
au.  Mit  der  Annäherung  an  den  L  rgehirgsrand  treten  plötzlich  »teil  aufgerichtete,  weisse,  Feld- 
spaib-reiche  Sandsteine  hervor,  die,  mitLetteaschiefer  veefaselnd,  in  rotibe  und  gelbe  Sandstein» 
lagen  übergehen.  Vu'  olnirste  Lage  dieser  Reihe,  die  unzweifelhaft  dem  Keuper  angehört, 
ist  eine  dünnr-  Scbirlit  eines  pclbcn  und  braunen  eisenschüssigen  Smuli  s.  die  wir  iia<  Ii  AnaIo«ir 
fOr  untersten  Lias  ansprechen.  Diese  Sdiichteo  streichen  nlle  in  St.  ^  und  fallen  mit  7ä  bis 
901*  in  St.  3  nach  Nordosten,  also  widersinnig  dem  Urgcbirgsrande  zv.  Die  den  sandigen 
Sehichten  aufgelagerten  grauen  Mergel  nnt  Mergelconcretioii  scheinen  den  Dogger  xn  vertreten; 

s 

denn  es  fol-jm  ihm  sofort  graue,  tiach  oIilh  weissliche  Jurakalke,  die  in  1^  mit  bi>  K'i' 
nach  l^ordustcQ  einscliiessen.  Diese  ivalke  bilden  die  Unterlage  einer  gelben  bandfetcinbildung 
mit  einem  EiacDenflOtsei  So  wenig  sichere  Anhahapnnltte  tnr  Schtditenorientirung  man  hier 
auch  hat,  so  machte  es  iodt  den  YerhiltniaaeB  am  besten  ontapredien,  ifiese  letiten  Schich- 
ten, die  wenig  geneigt  «ind,  dr-n  .Amh^r^er  Kiff ncrz'^ebirliten  trlcirhzti=tcllrn.  Krst  jeii'-icit« 
dieser  eisenhaltigen  Lager  erhebt  sich  der  steile  üand  des  aus  rötblicbeni  Granit  bestehenden 
Schnsterberges. 

Indem  wir  noch  erwSlmen,  dass  westlich  von  dem  Tbaleinsdiaitle  der  Naab,  also  noch  an 

unserem  oben  beschriebenen  Distrikte  orehörig,  bfi  Wrrnbrrg,  nfihc  nn  der  Stra^^e  nach 
Hirschau,  vier  kleiue  Kuppen  von  buntem  Granit  aus  der  KeupcrUberdeckuug  sich  hervorheben 
und  noch  weiter  u<ird]ich,  zwischen  Luhe  und  Grünau,  ein  mächtiger  Granitstock  —  die  Fort- 
setzung Jenes  östUch  von  der  Naab  welcher  alle  Eigenschaften  des  Ostiiehen  Gebirges  swi- 
schen  Luhe  und  Wcrnberg  theilt,  lagert,  möchte  das  WesentUchstO  1»  der  BeBChroibnaig  des 
Kaabgebirgsdistriktes  wenigstens  beriüirt  worden  sein. 

^.31.  Den  zweiten  Bezirk,  den  die  bojische  Gneissformation  cianimmt, 
begT«Dxeii  wir  gegen  Norden  durch  die  Luhe  und  die  Weidener  Bucht,  dann  darch 
eine  Linie,  die  in  der  Richtui^  tod  Linkenried  an  der  grossen  LuhekrÜmmnng 
bis  ungefähr  nach  Klesberg  am  Rande  des  Pfreimtthales  gesogen  werden  kann. 

Ostwärts  ist  die  Absonderung  Ton  dem  aufliegenden  hercjnischon  Gneiss 
schwieriger  in  allgemeinen  Zügen  zu  bezeichnen.  Eine  Linie  von  Klesberg  geg^ 
Neunburp  a^V.  deutet  (Vw^o  Gebirgssclicidc  ungenibr  an.  Die  Schwarzach  im 
Süden  iuif1  die  Naal)  im  Westen,  wo  jeuscits  dieselbe  Fornmtiou  in  dem  Naab- 
gebirge  tortsetzt,  schlie&seu  in  dieser  Richtung  das  Gebiet  ab. 

Die  innerhalb  dieses  weiten  Urgebirgsdistriiites  vorkommenden  Gesteinsarten 
sind  petrograpbiscb  ebenso  identiidi  mit  jenen  des  anadiliessmden  Kaabgebirges, 
wi0  ne  in  Bezug  auf  ihre  LBgerungererhSltoiBse  anTs  ToUstSndigsto  mit  jenen  dea 
westlichen  IHstrikles  überenutinmien,  so  dass  es  wohl  genSgt,  in  diesen  Beaehim- 
gen  auf  die  gegebene  Beschreibung  znrÜGknvnrweiBeni 
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Weit  Toriiemdb«Bd  itt  aae^  da*  bante,  «hirebveg  rothlich  g«flri»te,  nuitt  Mhr  itnrk 
z ersetzt«  Gneise  mit  eebirlrzlicheiii  und  granlichem  Glimmer,  dessen  Zenetinng  dem  Ge- 
stein (Hf  KiL*rn«rhaft,  =;irli  fpttifr  niiznff»h1cii,  vprlriht.  T)i>  tipfen  Wasscrrinnrn ,  wrlrhp  wir 
i.  B.  an  den  (iehängen  der  Berge  bei  Luiie  &eLeii,  die  zaiillosea  tiefen  Uoblwege,  velcbe  aller» 
orts  in  diesem  Distrikte  vorkommen,  und  d«i  im  Gänsen  seltenere  Auftreten  TOn  grosseren 
Felsen  geben  einen  Maessstab  flir  den  hohen  Grad  dieser  Verwitterbarkeit  Ancih  hier  kann 
die  AufT;illL'iiiIo  Tbatsaclie,  das<=  itic  nn-istcn  Ort«i liaftr-ii  auf  Gnciss  und  nicht  auf  (iranit, 
der  vorzugsweise  dem  Walde  Uberlassen  ist,  liegen,  leicht  aus  diesem  Umstände  erklärt  wcrdeu, 
weil  der  leichter  zersctzbare  Gueiss  tiefgründigeres  und  fruchtbareres  Ackerland  liefert,  als 
der  Granit  In  Folge  dieser  Zersetsnng  begegrneu  wir  ebenso  hinlig  wie  im  Westen  lehmi« 
gen  Ablagerungen  (z.  B.  bei  Krinilinir ,  bei  Öd  zwischen  Gärnitz  und  Zangenstoin  und 
bei  Haselhof  nnfprn  Tauclipr^dni Ti  in  Terrainmulden  und  jenen  auf  «1er  Oberfläche  zerstreuten 
Bruchstücken  und  Knollen  vuu  <^uarz,  welche,  in  ungemein  grosser  Menge  ursprünglich  als 
Linsen  im  Gneiss  eingeschlossen,  dnrch  dieZerstÖnmg  des  letiteren  gleichsam  an  der  Oberflftche 
eonceotrirt  wurden. 

Auch  die  Häuiigkcit  des  Wechsels  zwischen  buntem  Gneiss  und  buntem  Lager- 
granit  ist  hier  ganz  dieselbe,  wie  im  ]Naabgebirge.  Sie  ist  in  manchen  Gegenden  in  einem 
Maassaube  entwickelt,  wie  s.  B.  in  dem  gancen  Besirke  swisch»  Wemberg  mid  Wittsdian 
oder  um  SchwanenfUd,  dass  die  kartistischp  Darstpllung  Verzicht  leisten  musste  auf  eine  auch 
nnr  pinisprmanospii  L'pnnnc  YertheiliuQg  des  Territoriums  zwischen  TOrheirschendem  Gneiss 
und  vorherrschendom  Granit. 

Neben  dieser  Einlagerung  des  btuten  Granites  im  Gneise  seigt  sieh  aber  anch  ebenso 
bestimmt  das  gangartige  Durchbrechen  an  nicht  wenigen  Stellen,  von  welchen  wir  einige 
später  besonders  bi  srhrpibpn  werrlen.  Kbonso  tritt  dprsplhc  Or.iiiit  in  jrrö«scrpn  Partieen  niphr 
oder  weniger  rein  ohne  Gneisszwischenlagcrungen  und  in  oft  merkwnrdig  regelmässig  geform- 
ten spitzen  Ettpfen  nnd  Kappen,  wie  z.  6.  in  dem  Nensather  Calvaiienberg,  dem  Hftuselberg 
bei  T.iiu  In  rsilorf ,  dem  Uirket  östlich  V(in  NaaMun^',  iIpmi  Wtilsen-,  Darios-  und  Gutberg  bei 
Woltipiuiuif,  am  liciliu'pn  THrlirl  bp!  TaucIiiTsdurf,  Külbk"-!K'rj  lici  Lnippndort",  ilcni  i'faffcnberg 
und  Uerrenbcrg  bei  Katzbaeh,  Vockenberg  bei  Pertolzhofen,  Gdtzcnberg  tiei  Wiesenstiss,  £gel- 
seefbret  bei  Wemberg,  Bßchelberg  bei  KOttlitZi  Neukulm  bei  Reisach,  Fctstelberg,  am  Katal 
bei  FetBtelberg,  Schwarsholz  bei  Woppenhof,  Bnnst  bei  Klein-Sehwand,  Aekberg  Ostlich  tod 
Luhe  und  lothcr  Bühl  bei  Witt?chau  auf. 

liorublende-baltigc  Gesteine  in  Zwischenlagerungeu  zeigen  sich  ebenso  spärlich, 
I  wie  jenseits  der  2Caab.  Bemerkoiswerth  ist  das  Auftreten  von  einsetnen  sehr  beschrtnhten 
Serpentinpartieen-und  von  Granulit-ihnlichcm  Gestein.  Der  Serpentin  wurde  nordOstüdi 
von  Feistelberg  neben  dem  Wp;?p  nach  Glaiibpnwies  aufgefunden  in  so  zahlreich*  n  Ih  iu  li- 
atücken,  dass  über  sein  Anstehen  daselbst  kein  Zweifel  herrschen  kann,  obwohl  sich  bezüglich 
der  Lagcrungsrerh&ltniase  Nichts  weiter  mnittdn  lies».  Ebenso  begegnet  man  nördlich  von 
Sehwarzhefen  neben  der  Strasse  zwischen  ückersdecf  und  Manilam,  wesdidi  von  Backen*)  und 
80d(")S-tIicli  vuii  Dcnglaru,  Serpentin,  dpr  von  anstehemlen  Gesteinsmassen  abstammen  muss. 
Einzelne  l-'ragmente  von  Serpentin  trifft  man  auch  am  LuderbQherl  bei  Altendorf  unfern 
Naabburg. 

Oie  Grannlit-ihnlicben  Gesteine  aus  letiterwUinler  Gegend,  sOdlich  von  Xrimling,  nörd- 
lich von  Mantlam,  zwischen  Tauchersdorf  und  Tröfnitz  und  an  anderen  Orten,  sind  keine  ty* 
pischfn  Granulitp,  sondern  nur  Glimmer -aniie  Aplit-nrtipc  Oe'^foinc.  wie  an  den  bezeichneteil 
Orten  im  Süden,  oder  nur  Granat-füUreude  graniüscb«  Gneisse,  wie  bei  Taachersdorf. 

Qnars  stellt  sieb  ausser  in  den  bereits  erwlhnten  Linsen  ziemlich  hiuflg  noch  in  Gingen 
und  schmalen  GangsOgen  ein,  wie  z.  B.  hei  Tresswitz,  riscbdorf. 

DiezeH^tarsgftnge  stdira  in  imr  entfernter  Besiehung  zu  der  höchst  merkwürdigen  Gang* 


')  Nach  eingezogener  Erkundigung  wurde  früher  im  Felde  bei  Uckersdorf  solcher  Seipen« 
tili  gebrodm,  ffi»  BmcbsteU«  abw  wiedeir  sogeftillt;  bei  Denglara  erkaout  man  noch  den  an" 
stehenden  Felsen. 
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formation,  welche  durch  das  Auftreten  von  Qunrr,  meist  in  Form  von  JTomstein,  von  Flu89- 
und  S i'h w ersputb,  sowie  von  Bleierzen  an!<gezeichDet  ist.  Den  nördlichen  Ausläui'era 
eia«s  bedeateoden  Guginge«  begegneten  wir  flchon  im  Nubgebiige  an  vielen  Orlen,  namentp 
lieb  nni  Mies-,  Mühl-  ,und  IJrQnnelberg.  Der  Hauptzng  breitet  sich  östlich  von  der  Naab  aus 
und  erstreckt  sich  hier  von  Wolsonbcre  bi«  Weidincr  utitl  von  Srlnv.irzenfflil  bis  Pretzabruck. 
Ihrer  näheren  Beschreibung  wird  ein  besonderer  Abschnitt  bei  Schilderung  der  Ganggesteine 
gewidmet  werden.  Erwälint  eei  hier  nur  noch,  dass  noeli  bei  Veiteberg')  ein  Bergwerlc  auf 
Silber  (wohl  Silber-haltigen  Bleiglanz)  in  uralter  Zeit  betrieben  worden  sein  soll,  dessen  (iang 
möglicher  Weise  der  elx  n  rrcnaunten  Formation  angehört  haben  konnte.  ÜAheres  liess  sich  an 
Ort  und  Stelle  nicht  mehr  ermitteln. 

Ebenso  wenig  Sicheres  liest  «ich  Ton  den  vielen  kleines  Seifen  hfl  g  et -ähnKchen  Er- 
höhiingen  sagen,  welche  als  lUstu  iiialt.  i  Seifenwerke  «Bgeeohen  werden.  In  den  Thülern  der 
l'freimt,  Schwarzach  und  ^luiaclj,  sowie  in  kleinerem  Maassstabe  am  Zitterbach  bei  Kckendorf 
sind  von  Stelle  zu  Stelle  solche  Anschüttungen,  die  wohl  auch  durch  Hochwasser  gebildet  sein 
können,  sichtbar.  Am  Seifen-ftbnUchstcn  trilft  man  diete  Erhahungen  auf  der  rerebneten  Fliehe 
nnterhalb  des  NaalMlurchbroche«  zvisehen  Mllhlberg  und  Waieenherg,  wo  sie  sieh  bis  gegen 

Premsdorf  (Mstrcckcn. 

Sehr  autfallend  ist  das  Vorkommen  Porphyr  -  artiger  Gesteine  (Regenporphyr)  auf  Gilngeu, 
weldie  den  bonten  Gneis«  und  Granit  hei  Eölsdidoif,  Traosidtz  kn  Thal  vaA  hohen  Tresswitz 
durchsetzen.  Ähnlichen  Bildungen  begegnen  wir  erst  wieder  im  Segengehirge  bei  Leonberg. 

DasB  das  Gebirge  des  Pfreimtdistriktes  mit  jenem  im  Westen  der  Naab  (  in 
zusammengoliöriges  Ganzes  ausmacht,  dessen  Thcilung  nur  in  vergleichsweise 
neuerer  Zeit  durch  den  gcwaUsrinicii  Durchbruch  der  Naali  bewirkt  wurdo,  wird 
auf's  zuverl;is«;i(.'st('  auch  ans  rbr  l  lioroiTf^tirnmun^  der  LaL,'erungsverh;iltnisse  er- 
kannt. Im  Norden  beherrscht  die  Eiv.gebirgisncliUiug  den  liichtenhau  des  Gneisses 
und  die  Ausbreitung  der  massigen  Grauitc,  genau  so  wie  im  Naabgcbirge,  wäh- 
rend in  den  mittleren  Gebietstbeilen  ein  Schwanken  der  zwd  HauptrichtungsUnien 
im  Streichen  der  Gneissschichten  sich  au  erkennen  giebt  nnd  eist  gegen  Soden 
mit  der  Annäherung  tur  Schvarsacb  die  hercynische  NW. -SO.  Richtung  sieb  mit 
Entschiedenheit  Geltunc  verschaflEk, 

Zwischen  Luhe  und  Obernaiiknn  strcirben  tlic  f;n(  i>'^>(  biclit«  n  fiitt  nu<?nahms1n«!  vnn  Süd- 
westen nach  Nordosten  und  schiessen  in  südöstlicher  Itichtung  ein.  Auch  bei  Deiudorf,  Witt- 
«chau,  Treppach,  in  Unter-Weyhern,  bei  Stein  nnd  selbit  nodh  am  Kaabolisr  bei  Forschen,  an 
vielen  Stellen  des  PfreimtthaJeinscfanittes  nnd  «einer  sfldliehen  Gebinge  herrscht  diese  Streich* 
linir  mit  >(UlM>tli(]ii'in  Einfallen  vor. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  auch  in  der  Vertheiiung  der  gntsserm  Granitpartieen 
zwischen  Lohe,  Pfireknt  nnd  Klesberg  die  analoge  Gesetzmässigkeit  zu  bemerken.  In  dem 
ausgedehnten  Onelssgehiet  swiseben  Kaabbnrg,  Transnitz  und  Gleiritach  biegen  sich  die  Gneias- 
schicbten  hüulig  in  merkwürdig  raschem  Wccbsel  rechtwinklig  um  und  erscheinen  im  Zickzack 
geknickt.  Hierbei  macht  diese  Doppelbiegung  ganz  den  Kindruck,  als  ob  die  von  Sfldwfitrn 
nach  Nordosten  streichenden  Schiefer  durch  einen  senkrechten  Seitendruck  zusanuiiengesutucht 
worden  wlreo.  la  nördlicher  und  ösäicher  Ricbtimg  scheinen  die  Schichten  allndUilig  bogen* 
förmig  au.s  der  Krzgebirgsrichtung  sich  nach  Südosten  umzubiegen. 

In  fb  r  Nilhc  der  Srhwarzach  bei  Willhof,  Trosau,  Fronhofen,  GQrnitz.  Ilaai.',  Krimling  und 
Schwarzhüfen  »treicheu  die  Gneissschichten  im  Allgemeioen  von  Nordwesten  nach  Sudosten  und 
die  abweichenden  Streldirlchtnagen  sind  Uer  anf  ganz  kone  Strecken  besditftakL 

Für  orientirende  Detsflstudien  in  dieser  G^end  Ineten  die  Au&chlQsse  an 
dem  Naabtbalrande  längs  der  Strasse  von  Lobe  nach  Wemberg  oder  der  Strassen- 


')  JUiess  ist  ▼ielleicht  dasselbe,  welches  Flurl  in  seiner  Beschreibung  der  Gebirge  von 
Baiem  n.  d.  ob.  Pfidz»  8.  874«  bei  WoppawHd  erwihnt 
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ziig  von  Wernberg  nach  Vohonstrauss ,  j^anz  insbesoiidoie  iler  tiefe  Einschnitt  fies 
Pfrciiutthalcs  von  Pfrcimt  aufwärts  an  zahlreichen  Stellen  passende  Gelegenheit. 
Auch  die  Thailing  der  Schwaraach,  namentlich  um  Schwarzhofen,  le^t  viele  lehr- 
reiche Profile  bloss.  Hei  der  grossen  Ühereinstimmung  der  hier  heirschenden 
Gehirgsverhältnissc  wird  es  genügen,  auf  einige  wenige  die  Aufmerksamkeit  beson- 
ders zu  lenken. 

An  der  Strasse  von  Luhe  südwärts  nach  Weniherg  wechseln  in  der  Nähe  der  Kapelle  fein- 
körniger bunter  Granit  in  nieist  dfknnen  Lagen  mit  körnig  -  streifigem  bunten  Gneiss,  der  in 
St.  8  mit  ."W  nacli  Südosten  einfällt,  ungemein  häutig,  während  die  höheren  Hergtheile  weit 
vorherrschend  aus  buntem  Granit  bestehen.  In  der  Nähe  der  Naalimflhie  zeipt  sich  in  einer 
Entblussung  ein  deutlich  gangfönni^eg  Durchsetzen  von  feinkörnigem  buntem  Granit  in  ganz 
gleicher  Beschaffenheit  mit  dem  nächst  benachbarten  Lugergranitc  durch  bunten  Gnciss. 


Gn«!»«.  Grmilt.  Onelu. 


Der  etwa  zehn  Fuss  mächtige  Granit  bildet  einen  die  hier  in  St  1  mit  65°  nach  SOdwestea 
einschiessenden  Giieissschichten  fast  rechtwinklig  durchsetzenden  Gang,  dessen  (Jestein  von 
sehr  zahlreichen  Klüften  durchzogen  ist.  (iegen  die  (Jangwande  zeigt  sich  keine  Änderung  im 
Gestein.  Der  benachbarte  Gneiss  ist  stark  zerklftftet  und  von  Hutsrhflächen  durchzogen.  Au 
Quarzlinsen,  die  im  Gneiss  eingebettet  liegen  und  welche,  gleichfalls  von  den  Klitften  zertheilt, 
in  Folge  der  Verrückungen  auseinandergeschoben  erscheinen,  lässt  sich  die  stattL'efundene  StiW 
rung  gen.iu  erkennen,  welche  in  Folge  der  Eruption  des  Granites  eintrat.  Deutlicher  noch 
zeigt  sich  diess  an  einer  Art  Schleifung  oder  Schleppung  der  Giieissschichten  in  unmittelbarer  Nähe 
des  durchsetzenden  (iranites,  wodurch  sie  nach  einer  Kichtuiig  aufwärts  verschoben  erscheinen. 

In  einem  beuaclibarten  Steiubrucln'  an  der  sogenannten  Kammerleitc,  näher  gegen  Wern- 
hcrg  zu,  ist  folgemks  interessante  Profil  aufgedeckt: 


bunten,  Climmer-reitheu  Gneisses  bedeckt  und  zahlreiche  zuiigcnförniige  Vorragungeu  des  letz- 
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teren  utngieht.  Das  herrschende  Streichen  des  Gneissc»  ist  nach  St.  10,  das  Einfallen  unter 
35°  nach  Nordosten  gerichtet.  In  den  zungenrormijjen,  offenbar  abgerissenen  Stücken  bemerkt 
man  meist  eine  abweichende  LiigerunKsweise.  Das  (ianze  macht  den  Rindruck,  als  sei  eine 
grosse  Gneissschollc  von  Granitteig  umhüllt  und  zum  Theil  eingeschlossen  worden,  wobei  ein- 
zelne abfferissene  Stücke  eine  zur  II:inptni.t«ise  geänderte  Stellung  annahmen.  Als  eine  Folge 
von  kleinen  Dislokationen  lilsst  sich  <licse  Krsrhcinung  nicht  auffassen. 

Aus  den  südlicheren  Distrikten  haben  wir  aus  der  Umgegend  von  Schwarzhofen  beispiels- 
weise von  ähnlichen  eruptiven  Granitmassen  zu  berichten.  Wir  wählen  hierzu  unter  vielen 
ähnlichen  das  I'rotil  dicht  an  Schwarzhofen,  neben  dem  Wege  nach  Krimling. 


Der  mittel körni!:e  rftthliche  Granit  bricht  hier  in  einer  ungefähr  15  Fuss  mächtigen  flaupt- 
masse  an  einer  wohlgeschichteten,  in  St.  2  mit  10"  nach  S\V.  eiuschicssenden  Gneisspartio 
quer  ab.  Die  Begronzungsfläche,  obwohl  scharf,  ist  nicht  eben,  sondern  wellig  gebogen,  mit 
tiefen  Einsprangen  und  weiten  Vorragungen  versehen,  und  lü&st  sich  nicht  als  eine  Spalt-  und 
Verwerfungsflache  deuten.  Der  von  vielen  Spalten  durchzogene  (iranit  umschliei.st  entfernter 
von  der  Gneissgrenzc  in  kleinen  Schnüren  dünne  Gneisslamellen,  welche  zum  Theil  mit  der 
Eegenftberstehendcn  Gneissmassc  in  Verbindung  stehen.  Die  zweite  dünne  deutliche  Gang- 
mier  von  Granit  ist  nur  V,  Fuss  mfichtig  und  zeigt  unzweideutig  die  Natur  einer  Gangmasse. 
Übrigens  ist  das  (Jr-itein,  sowohl  des  (Granites  wie  des  (ineisses,  sehr  zersetzt.  Quarzadem, 
Klüfte  ausflilK  iid,  sind  nicht  selten  zu  bemerken.  Kin  grünes,  Steinmark -ahnliches  Mineral, 
das  häufig  dr-ni  rothüchun  Granit  beigemengt  ist,  scheint  aus  der  Zersetzung  des  Oligoklas- 
bestandtheiles  hervorgeiiungen  zu  sein.  Diese  Gesteinsabauderung  erinnert  leldiult  au  den  so- 
geuiinnten  Winztirgranit  (s.  S.  '2711. 

Am  Grossiiorfer  Steig  bei  Schwarzhofen  macht  sich  ein  Au.L'enpneiss-Ahnliches  Gestein  be- 
merkbar, welches  ntit  feinkörnjjeii»  Granite  durch  hiiutiire  Wechsellauening  verbunden  ist,  wah- 
rend in  den  benarliharten  tiefen  Hohlwegen  bei  Schönau  und  hei  Gürnitz  gew<ihnlicher  bunter 
Gneiss  mit  demselben  Granit  wechselt. 

Hier  und  da  nimmt  der  Gneiss  auch  eine  dunkle  Färbung  an,  welche  von  Graphit  her- 
zurühren scheint,  wii-  z.  B.  an  der  Strasse  oberhalb  Neusnth.  Obwohl  Ilornblende- 
beimenirun'/en  in  diesem  Gebiete  zu  den  seltensten  Erscheinun'.'en  gehören,  stfisst  man  doch 
ähnlich  wii'  im  Westen  bei  GiVtzendorf  auch  ftstlich  von  derNaab  im  Dorfe  Wiesensüss  auf  ein- 
zelne Sycnitvranitblöcke.  Einige  Kalkspath-föhrende  Gesteinsbrocken,  welche  auf  einer 
Halden-fthnlichen  Erhöhung  bei  der  Hochleite  unfern  Schwarzach  mit  chloritischeni  Gestein  ge- 
funden wuiden,  entstammen  wahrscheinlich  einer  gangartig  auftretenden  Mnsse,  worauf  riel- 
leicht  irgend  ein  Bcrgbauversuch  angestellt  worden  war. 
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S)  N^rdwestlidie  PfallgraiHte. 

§.  32.  Südlich  von  »lern  Pfreimtdistrikte,  zwischen  der  Schwarzaclitiiuiuug  und 
dorn  Urgebirgsrande  längs  des  BodenwoliTer  Beckens,  dann  von  dem  Naabthale 
bei  Scbwanenfeld  bis  zam  Kegendarcbbracfae  zwiscbeD  Pöring  und  Wetterfeld  un^ 
fern  Boding  dehnt  sich  das  Urgebirge  in  einem  langen  schmalen  Streifen,  die 
nnsweidentige  Fortsetiung  des  Gebirgsrndcens  im  Westen  der  Naab  und  im  Nor» 
den  der  Araberg-Schwarzenfeldcr  Vcrtiofung,  von  NW.  nach  SO.  aus  und  wird  in 
diesem  ziemlich  bestimmt  begrenzten  Gebiete  bereits  durch  das  Auftreten  der 
nordwestlichsten  Ausläufer  des  Pfahls  gekennzeichnet. 

Auf  drei  Seiten  vou  tiefea  Tbalungen  oad  weiten  vertieften  Ebenen  befrrenzt,  scbliesst 
rieh  nur  nncli  Norden  und  NO.  die  nordwef  tKche  Pf&hlgruppe  an  die  Sbrigen  rrgebirgsdistrikte 
unmittelbar  an.  Zwar  haben  wir  von  Scbwanenfeld  an  bis  oberh.-i)b  Xcunburg  v.  W.  die 
Schwarza<1i  al-  firrnzo  {.'«•jT'^n  das  Pfrcimtpebiet  f(";r'jf*<!Otzt.  Imli'ss  ist  thf-t^  T'otiintmini:  in- 
Bofcru  eine  villkUrlicbe,  als  die  Gebilde  jenseits  der  Scbwarzacb  geognostiscU  betrachtet  ohne 
Änderung  auch  diemeits  der  Sdiwarzaeb  fortsetzen. 

Die  Scbwarzacli  bat  auf  dieser  Strecke  in  der  Hauptsache  nur  eine  Gesteinsschelde  swi- 
schen  Grnnit  und  Gneiss  benutzt,  um  «irh  ihr  Peft  einzutiefen.  Erst  von  Eixendorf  an  wendet 
sich  die  Formatioosgreoze  zwischen  buntem  und  Schuppengneiss  vom  Thale  der  Schworxacb  weg 
in  reiu  atdöstfieher  ftiektnng  ungefähr  QberSeebom,  Thann,  AUetsried,  t&hsiibaeb,  Stanmsried 
sun  Regenthaie  bei  Ried.  Längs  dieser  Lmie,  die  sowohl  wegen  hinfiger  Überdeeknng  des 
Unterfrrundes  mit  SrJnitt  uttI  vmvittrrtr'm  fi'psfein  in  dcni  wohlbobnntfn  Lande,  al":  auch  wfjm 
mangelnder  klarer  Aufschlüsse  im  Allgemeinen  nicht  sehr  genau  festgestellt  werden  kann, 
verräth  sich  eine  Trennung  des  Gebiets  d«t  bojiacben  Gnetssstufe  von  jenem  der  bercy» 
nischen  GneissbildungungeObr  schon  in  den  Terraiafomen,  welche  in  ersterem  mehr  rfleken» 
fS'mii^^  luirgestreckt,  in  letzterem  mehr  kappig  und  kurzwellig  sich  zeigen. 

Im  Siirlcn  von  diwier  Grenzlinie  sind  ebenso  gleichförmig  röthlich  eofäilitc. 
btark  zersetzte,  fettig  anzufühlende  bunte  (Jneisse  oder  festere  Granite  mit  riith- 
lichem  Feldspathe,  graulich-schwarzem  uud  grünlichem  (ilimmer  ausgehreitet,  wie 
gegen  Norden  und  NO.  schuppige,  körnige,  selbst  Dichroit-haltige  Gucisse  vou  weit 
Torherrschend  graulicher  Färbung  mit  sdiwanem,  tombadtbrannem  und  vehiem 
Glimmer,  ohne  röthlichen  Feldepath,  und  werden  Ton  entsprechenden  I^igergraniten 
begleitet  Dem  bunten  Gneiss  dieses  Distriktes,  welchem  sein  lithologischer 
Charakter  sowohl  wie  seine  unmittelbare  Fortsetzung  in  das  Pfreimtgebiet  und 
das  Nanbgehirge  den  Stempel  der  Identität  aufgedrückt  haben,  sind  bei  Kemnath 
und  südwestlich  von  Penting  in  untergeordneter  Weise,  aber  in  gleichförmiger  Zwi- 
schcnlagerung  Onoiss-  und  (iianitl)ildungen  beigepellt,  welche  voUständijr  mit  dem 
sogenannten  Winzergueiss  (S.  221)  und  Winzergranit  (S.  274j  überein- 
stimmen. 

Diese  Vergesellaehaftuiig  ist  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil  wbr  nach  der  Gleichheit  der 
Gesteinsbeschaffenheit,  aber  nicht  bloss  nach  dieser  aHein,  sondern  auch  nach  der  aaudogen 

Vorlaifipt'tm?  prtro^rrajihi'^rlt  verschiedennrticiT  no^teiiir  auf  finc  im  .Allgemeinen  goo^no^ti^i-h 
gleiche  iieüeutuug  gewisser  Schichten  au  der  Donau  mit  dieser  längs  des  Pfahls  und  im 
Kaabgebirge  getroffenett  Formation  schUessen  m  dürfen  glauben.  Wn  die  spezielle  Be- 
schaffenheit der  verschiedenen  Gestebe  dieses  Qgbiets  anbelangt,  ,to  dOrfea  wir  im  Allgemeinen 
aucli  hier  auf  die  Beschreibung  des  Naabgebirges  zurückverweisen. 

Der  weist  stark  zersetzte  Gneiss  fuhrt  gelb-  und  dunkelgrünen,  durch  Zersetzung  fettig 
aozufOhlenden  Glimmer,  der  häufig  in  eine  Eisen -reiche,  rothe,  weiche  Masse  Qbcrgegaagen 
ist.  Weisser  Glinuner  ist  selten  beigemengt.  Der  Feldspafh  ist  oft  rOtUich,  doch^im  gtnien 
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Distrikte  zeigt  sich  eine  Ann&berung  an  gelblich-weiss  geflUrbte  Varietäten,  wodurch  die  Ge- 
ateinsflta'biing  im  Allgemeineii  weniger  eotMldeden  und  durebgreifaid  r^thliek  enebebt«  wie 

in  den  vorigen  Distrikten.  Liiisenfürmige  Kinlagcrungcn  von  Quarz  und  Granit  sind  sehr  h&ii£g 
(z.  B.  bei  Wützelshoft-n,  Diendorf.  ilroi  Fuss  niäclitii;).  Dir  Granit  ist  im  Ganzen  Glimmer- 
arm  und  feinkörnig,  sein  Feldspatb  rötbUcb,  rötliiich-weiss  oder  grüniicli-vciss.  Solche  Granite 
g«heii  sehr  hlafig  tuunittelhar  inGneisg  Aber  oder  bilden  Zwisebenlafer  inGnein.  Gangartiges 
Aufsetzen  wurde  hier  nur  an  wenigen  Orten  koustatirt.  Die  Sy  l>  tii  t^' i  anit-ähnUcbcn  GesteiM 
lind  auch  hier  auf  «iaiebte  madliche  Genteinsblücke  bei  Penting  beschränkt» 

Die  Winzer^noisS'  und -Gran itbikhtngen  verhalten  W>k  geognoBtisch  ge^ 
uau  so  wie  die  bunten  Gneissp  nml  bunten  Granite. 

Unmittelbar  neben  demPfülilquarz,  der  hier  eine  Hauptrolle  spielt,  findet  man 
bäu£g  ein  granitiscbes,  aber  deutlich  schieb tenfunu ig  abgesondertes,  fast  Glimmor- 
leeres  nnd  Fddspath-armes  Quarzgcstein,  das  vir  m  seiner  typischen  Form  als 
Pfablschiefer  (S.  218)  beschrieben  haben. 

Der  Pfahl  besteht  hier  der  Hauptmasse  nach  ans  gemeinem  diditem,  oft  in*8 
Erdige  fibergehendem  Qnarz  von  schmntngweisseri  grauer,  gelblicher  oder  grün- 
licher Färbung;  häufig  zeigt  sich  die  Qnamnasse  geädert,  indem  verschiedenfarbige 
Quarzsubstanz,  die  Spalten  und  Bisse  ausfüllend,  das  Gestein  wieder  zu  einem 
Ganzen  verbündt n  hat.  Stellenweise  finden  sich  thonige  Beimerigunpen,  die  aus- 
witternd dem  Quarz  ein  zerfressenes  Aussehen  verleihen,  lireccien-äbnliche 
Gesteine,  deren  eckige  Fragmente  durch  Quarz,  eiiu^  Art  Steinniark  oder  Kiesel- 
reichen Thon  verkittet  sind,  lehnen  sich  mehrfach  au  den  l'fahl.  Überzüge  und 
Binden  von  Eäsenoxyd,  selten  von  dendritischer  Mangansubstans,  smd  üaat  die  ein- 
zigen Mineralien,  die  den  Pfahlqnars  hi«r  begleiten. 

Auch  schon  innerlwlb  dieses  Gebiets,  x.  B.  bei  Buch,  macht  sich  schon  das  Verhalten  bemerk- 
bar, dasB  neben  dem  geradlinig  fort.<<tn'irliru(lou  Huuptziign  des  Pfahls  kliMncro  Quarzmansil 
aufsetzen.  Im  iiirscheckacker  bei  Buch  durchzieht  eine  '/a  Fuss  michtige  (^oarzgangmasse,  in 
St  10  streichend  und  von  vielen  QuarzaebnllrGhen  begleitet,  den  Gnwit;  sodi  in  der  Ntbe  des 
fbnften  Stollenschachtes  auf  der  Bucherzeche  wird  der  Granit  tOH  einer  8  Fns!=i  mächtigen 
Quarzmasse,  die  als  Stnisscnscbotter  benützt  wird,  durch/ogcn  und  von  xahlreiclien  dOnnsn 
Adern  diircfcrhwärmt,  iUinli(  }i  wie  aurh  am  Sti  igarkcr  bei  Teuling. 

Der  schon  mehrfacli  erwiihntc  Gangzug  von  Fluss-,  Schwerspath-  und  Horii-t  ia- 
artigem  Quarze  setzt  in  SO.  -  Richtung  aus  den  bereits  beschriebenen  Distrikten 
einerseits  von  Wölsenberg  und  Gutberg  nach  Alfalter,  Weiding  und  Krondorf^ 
andererseits  vom  Miesbm'g  bei  Schwanenfeld  nun  Knlchberg  und  bis  nach  Pretia- 
bracic  fort  Diese  ettdlichen  Gangs%e,  wek^  Torberrscbend  im  Oneiss  und  nicht, 
wie  £e  nordlichen,  in  Granit  anAetaen,,  sind  dnreh  emo  Anreidierung  mit  Blei- 
erzen au^^eseichnei  Vielleicht  ist  diese  von  ihrem  VoifcommeD  im  Gneis«  ab- 
hängig. 

Es  scheint  sehr  bemcrkenswerth ,  dass  es  das  Gebiet  des  bunten  Gneis«? es 
ist,  in  welchem  diese  Krzgänge  vorkommen.  Ihre  nähere  Beschreibung  wird  bei 
der  zusammenhängenden  Schilderung  der  Ganggesteine  nachfolgen. 

Noch  haben  wir  den  Porphyr  zu  urwähneu,  der  in  einer  isolirten  Kuppe 
an  der  ftnesenten  Gieoae  des  Urgebirges  an  PSngarten  aördlidi  von  Bodenwöhr 
auftancht 

Innerhalb  dieses  BanddistrikCee  ist  die  Lagerung  der  Urgebirgsfelsarten  zieni- 
lidi  regelmässig.  Die  Gneissschichten  streichen  dem  Ürgebiignande  nahem  pa- 
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rallel  von  NW.  nach  SO.  urifl  lallen  unter  meist  steilen  Winkeln  weit  vorherr- 
schend nach  KO.  ein,  wie  dieas  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt  Die  antiklinale 
Neigung  nach  SW.  entspricht,  wo  sie  sich  untergeordnet  findet,  einer  welligen 
Schichtenfaltung,  wie  B.  südwestlich  von  Neunkirchen  Balbini,  in  Egelsried  und 
bei  Fissau.  Auch  in  den  Granitpaitieen  ist  eine  Längenausdehnun^;  von  NW.  nach 
SO.  deutlich  aufigesprochon.    Es  Kind  meist  grosse  Lagennassen  zwisclH  ii  Gneiss. 

Der  Granit  -<Pt7t  voiii  Wöl^cnlnr^'  iti  iiurhr  grobkörnigen,  zuweilen  nn  ein  I'(>rji!nT-arti{»e9 
Oefüge  gronzcudi'u  Vari»iJ>u*ii  und  vom  Miesberg  in  xwei  fast  parallelen  /.Ilgen  in  :SU.-Hicb- 
tnnf  fort,  welche,  indem  sie  sich  zwischen  Scbwarxhofen  und  Kenunth  verbioden,  eine  grosse 
Gneisslinse  zwischen  sich  scliliessen.  I''  r  smlliche  Zng  des  Granites  begleitet  am  Rande  dsi 
l'rgebirges  die  rr:ilil<|iiarzbihlnng  Iiis  zum  lu  L'ciitlirtl:  der  nUnllidie  Zug  M'y'-t  «ich  gegen  Neun- 
burg vyW.  nacb  und  nach  in  Kinzelkuppcn  auf  und  sctiliesüt  »ick  gegen  das  Gebiet  des  l£rystiUl- 
gnudtes  im  schwancen  WAhresberg  nnd  im  Rsnnenhotz  bei  Röti  biufig  «a  letiterea  so  eng 
an,  duss  es  strt'<  kniu  I  i^c  sdiwer  hält,  ihre  Gebtete  auf  der  Karte  genau  geschieden  ZQ  halten, 
vtixf'  lu'/iU']i('!i  (ifi  l).ti st^'lliiii'/  ilci'  Gi';iiiit|i.(i'tic  von  den  Uaagerbergea  bis  zum  Rannenholz 
bemerkt  werden  uush,  um  Miss  Verständnissen  vorzubeugen. 

Von  Wechsellagerangen  und  Übergfingen  zwischen  buntem  Gneiss  und  buntem  Granit,  dann 
von  gangförmigem  Durchsetzen  des  letzteren  durch  den  ersteren,  welche  Verhältnisse  auch  hier 
so  hrtiifij  wicilerkebreu ,  wie  in  den  beiden  schon  besclirii'bi  iiin  Giliit  tni,  .lüiltr  es  genO^en, 
auf  einige  wenige  besonders  lehrreiche  Protile  liinzuweiseu.  In  dem  Wege  an  der  Ziegelbutte 
bei  Uater-Stoeksried  zeigt  sich  auf  mehrere  bnndert  Schritte  ei»  steter  Wechsel  von  rütblieheni 
Glimuer-annen  Granit  in  Lagern  und  von  buntem  Gneiss,  dessen  Schichten  in  St.  0  bis  7  strei- 
eben.  Aufschlii«^''  an  i]or  Knpftli"  lu  i  Xi-iiiiluirtr,  Ihm  F\iitzdorf  auf  dem  Wri'^c  vf>m  Fuchshof 
nach  Wenigrötz,  bei  l'enting  und  bei  Pibsuu  zeigen  ein  ähnliches  Verhältoiss  und  die  deutlich- 
sten Übergänge  beider  Gesteine  insinaader.  Dagegen  stOsst  man  am  Heidberg  bei  Klein- 
WinUara  auf  dea  Gneiss  dordiaetzende  Granitgünge.  Aueb  die  Lehmablagernngea,  entstanden 
dtirch  die  Zersetzung  d^r  Gneissscbicbteu,  und  die  V(m  hrfituiiL'  von  Qnarztrünuuern  sind  in 
dem  nordwestlichen  Pfahlgehiete  ebenso  hauüge  Krscheiuungen,  wie  weiter  im  Norden  und 
Westen.  Wir  bemerken  nur  noch  eine  drei  Fuss  mächtige  Quarzausscheidung  in  Dicudorf  und 
das  SO  Fuss  mftcbtige  Qaanlager  von  Eixendorf  mit  grOalichem  Quarze,  deaaea  FArbung  tob 
beigemengtem  Kirr  ran  herzustammen  scheint.  Pas  Lager  flUlt  in  St.  9  mit  GO*  nach  "SO.,  GOtt- 
form  mit  benachbarten  Gneissscbichten,  ein. 

4)  SwUicli«  PlkUgnipiM. 

§.  33-  Hit  dem  Regenthaie  hat  die  Ausbreitung  der  bojischeh  Gneiaa* 
bildun  g  über  grössere  Distrikte  nach  Sttden  m  bereits  ihr  Ende  erreicht  Das  be» 

schränkte  Vorkommen  von  Gebirgsgliedern .  welche  diesem  Gneissstockwerke  an- 
gehören, könnte  in  den  südlich  vom  Regen  gelegenen  Urgebirgsbesirken  kaum  zu 
der  Ausscheidung  einer  I^ntprabtheilung  Veranlassung  geben,  wenn  nicht  derfn 
Sill)Nfst!iT»di^kcit  in  dm  iiordrisflichfn  (iohirfrsthrilen  bereits  festgestellt  wäre  und 
doli  eiiiti  liuchst  iiu  i ksviii di^f  lirsltiiibliilduuj^'  daiiitt  im  enpstt'n  Zusammenhange 
stände,  welche  südhch  vom  llegeuthale  erst  reciit  zur  Entwicklung  kouaut,  näm- 
lich die  Pfahlquarzbildung. 

Der  Pfahl,  zwischen  Ponng  und  Thierlstein  dordt  das  breite  Regen thal  oflRen- 
bar  durchbrochen  und  zerstört,  beginnt  von  Thlerstein  einen  genau  von  NW.  nacb 
80.  gerichteten  Zug.  der  bis  Wolfstein  (Freyhimg)  fast  nnnnterbrochen  genannt 
worden  kann.  Von  Wolfstein  weiter  in  SO.-Rirhtnng  sind  es  nur  mehr  vereinzelte 
Punkte,  wo  derselbe  ala  Quarz  feie  über  die  Oberfläche  sich  in  hohem  Felariff 
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erhebt;  seine  Spuren  kann  man  aber  deutlich  bis  zur  üsterroichiKchen  (ircn/e  bei 
Klaflfcrstrass  vorfulj^'fn  und  (bis  Fortstreichen  von  Gneissschicbten  zwisrlun  zwei 
grossen  ürauitgruppcu  iii  Österreii  h  git  bt  selbst  der  Vermuthung  lUuin,  dass,  wie- 
wohl TieUeidit  sehr  nnkenntlicb,  wenigstens  das  l^BüilneheDt^teiii  andi  nodh  nbor 
die  Grenzen  Bayerns  hinattsreiche. 

Anf  dieser  ganzen  Lingenerstreckong  wird  der  Quarz  des  Pfahls  von  zum 
Theil  granitischai,  vorwaltend  aber  Gneiss-ihnlicshra  Gesteinslagen  begldtet,  welche 
sowohl  vermöge  ihrer  fast  direkten  Fortsetzung  aus  dem  nordwestlichen  Pfahl- 
gebiete.  als  auch  nach  ihrem  Gesteinscharakter  dem  bunten  Granit  und  bunten 
Gneiss  unmittelbar  angcroiht  werden  müssen.  Diese  Gesteine  gehen  häufifj  in 
einen  fast  dichten,  Quarz-äbnlichen  Schiefer  über,  welcher  gewisse  Charaktere  mit 
dem  bunten  Gneisse  theilt  und  früher  (S.  218)  als  Pfahl  schiefer  oder  HüUe- 
flint  beschrieben  wurde. 

Die  denP&hl  begl^tenden  Gesteine  der  bojischen  GneissbiUlung  beschran- 
ken nch  im  Hangenden  und  Liegenden  des  Quarzes  auf  sehr  geringe  Hächtigkeiti 
indem  sowohl  nach  NO.  als  nach  SW.  Geetdne  der  hercy  nie  eben  Gneissbü- 
dung  aufliegen  und  die  Unterlage  bilden.  Dadurch  gewinnt  es  nach  der  Lagernng 
den  Schein,  als  ob  der  Pfahl^usrz  und  sein  Nebengestein  eine  bloss  unter- 
geordnete Kinlagerurp  im  ho rcyni sehen  Gncissn  wäre,  ein  Vcrhältniss,  welches 
schon  früher  (S.  4s7)  besprocln  n  und  erklärt  wurde.  In  der  Kegel  liegt  die 
Hauptmasse  des  Pfahl quarzes  ganz  g  1  e i c h fti r ni i g  zwischen  dem  Inglei- 
tenden  Nebengestein  und  theilt  mit  ihm  nicht  nur  gleit hes  Streichen,  sondern 
auch  gleiches  Verhalten  in  Fallrichtung  und  im  Fallwinkel.  Diese  Gleichförmig- 
kdt  der  Lagerung  erstredet  sidi  sdbst  weit  Ober  die  Nachbarsdiaft  bis  in  die 
liegenden  und  hangenden  hercynischen  Gesteinsbildungen.  Naturiieh  kommen 
auch  Scbtchtenwendungen  und  Änderungen  im  Einiallen  Tor,  aber  sie  bieten  nidits 
Auffallendes  gegenüber  den  im  Urgebirge  überhaupt  beobachteten  Erscheinungen. 
Das  Profil  an  der  Obemündui^t  bei  Begen  möchte  am  genauesten  dem  durclischnitt> 
Hchen  Verhalten  der  Pfahlquaneinlagerung  entsprechen. 


Q  =  ahlqiuMi^  W  Fwm  wMMg.  1.  aMWabar  AaRMgMlM  alt  tOnUalMB  w«ioliew  aumnar.  t.  RatUidMr  Omlts,  In 
AocwiRiwln  aiMnulini«,  umIi  Stt}  mll  1f*  iaSW.  tMMni. ».  OaaaSurlgar,OnMlMluilMin'  bnaUrOndM.  4.M(k- 

lleber  Pfahl «chlefKr.    &  QrQriKehea,  quarxiKei  dlebtM  Q«rt«lli  (HAtafllllQ  »It  IMMMmB  fMtMu.    t,  Qna)(Mm 
Oasl«lii,  ia  AoRenxneUi  aberxcben<l,  mit  ßrlinllrii«r  OnindniM«*  and  roihtn  F«M«piiei>1liMlbtUaaiM>  QlllHMr>in|. 
'iMdcr  Pfahbcktoftr.     <|amnierr  Pfahl« iii.  r.  r  mit  Krhinpathknrncii.  ii.  9.  R.ithiiriier  QmIh,  aaab  St.a  !■  W>.  iliiSd- 


lend.    1(1.  C!r"liki>riii(;<'r  ,  rti-utllch  jfclii;;rrt.T  Au;;.mi!;ii<>Im. 

Eine  hüchüt  eigcuthüiiilicke  Erecheinung  iüt  die  Anhaufuug  vuu  lehmigen  Museen  un- 
mittelbar and  In  nlcbster  Nihe  dM  Pfahlfelsriffes,  welche  su  dem  hsrten,  gaiut  iinienetxbArai 

Quarze  im  jri cll<ti  n  K-mtra-ste  stt  ln  ii.  Es  sind  dieselben  lehiin\'nn  AMngeruagen,  wie  wir  sie 
vielfach  innerliall»  dt-r  Distrikte  dfs  bojischen  Gnei><se8  gefunden  haben.  Vermehrt  scheint 
diese  Bildung  in  der  Nahe  des  Pfahls  sich  einzustellen,  weil  der  P fähig neiss  oder  Pfahl- 
schiefer,  ihnlidi  sassnmengesetsk  «ie  der  honte  GneiM  (ß.  9181,  dadurch,  dats  er,  weniger 
a«oipiMt,  BMifcfib.  T.  tttrm.  o,  64 
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krystalliniach  und  reicblichür  von  Spalten  und  Kissen  durcbzogeu,  rascbcr  und  in  grü&serea 
MasMii  der  Zenettnn;  a&hebnfiel ,  in  grossen  Mengen  lehmige  Verwitteningiprodiilrte  lieferte. 
Diese  Lelundecke  verhindert  in  den  meisten  FiiUeu«  den  untnittolbareu  Anscbluss  des  Neben- 
iiesteins  an  den  Tfaliliiuar/  lieoliai  litm  zu  Ivtninen,  und  vciilci  kt  stellenwei^f ,  «o  der  Quarz 
minder  mächtig  entwickelt  ist,  sogar  dessen  Spuren  vollständig,  daher  denn  zuweilen  der  Zug 
oberfliddich  uaterbroclien  zu  eem  iehemt|  obwohl  derselbe  im  Untergrund  fortetreicfat  Stellen* 
weise  mag  die  Quarsbildung  des  Pfahls  in  der  That  unterbrochen  sein,  wie  es  gegen  sein  SO.- 
Eudc  direkt  beobachtet  werden  kMua.  Hier  sind  es  aber  qnnraige  Gesteine,  welche  denselben 
zu  vertreten  scheinen. 

Von  Tbierlstein  an  bilden  rftthUche,  oft  grobkörnige  Granite  das  Nebengestein  de«  FfaUi 
Us  gegen  Penting,  wo  Oneisssehiehten  nnd  der  Pteblaehlefer  tclita  entwickelt  zu  Tag  treten. 

Schon  bei  Scharlau  ?frr»ichrn  I>ir5irnit'^nri';'P  ans.  An  der  Cban-Stnllwnntrrr  Stras'ir'  besitzen 
dif  HneiHSsrhichten  im  liiegendcn  (in  St,  9  mit  W)'  KO.  und  St.  S  mit  M"  NO.  falieud)  eine 
güu£  conforme  Lagerung  mit  dem  Qoanifels,  ein  Verh&ltniss,  welches  sieb  in  der  Schichtenstellnng 
beiTreflinglEinf.  in  St.  2  mit  50'*  NO.),  in  nnd  beiSidling  (Eiuf.  in  8t  9  mit  65*  unterhalb 
Eichberg  und  rings  um  Ifarling  (Einf.  St.  9  mit  50°  NO.)  wiederholt,  w;Uin  nil  din  Gneisslagen 
im  lian  irc  n  f!  f>  n  in  nächster  N&he  des  Pfahls  hier  ebenso  gleichfünnig  nach  Nü.  einschic»- 
sen  (z.  b.  um  i  iizing  in  St.  1  mit  50°  NO.,  in  llaning  in  St  OJ  mit  40'  NO.,  gegen  EUers- 
derf  in  8t.  9  mit  50*  KO.).  Weiter  gegen  das  Hangende,  gegen  Cham  an,  folgen  reine 
Dichroitgneiss e,  im  Liegenden  dagegen  treten  neben  Dichroitgncisscn  lagerartige  grob- 
körnige Hranite  mit  Orthoklasausscheidungen  und  mit  steten  Übori:.^ni:("n  in  .\nj;»^ngnci8R  < 
aui.  Syenitgranitc  sind  wie  die  eigentlichen  stockfürniigen  üranite  hier  noch  mehr  unter- 
geordnet bis  lum  grossen  Granitgebiete  des  Faliransteinergebirges  swisdien  Denan  und  Regen, 
welches  in  der  Nähe  von  Roding  beginnt  und  hier  häutig  die  roth  gefärbte  Varietät  des  Krystall- 
grnnite«  beherbergt.  AurVi  rnth  frcfarbfe  feinkörnige  (it:>nitr,  ffint  vom  Anssplnn  des  bunten 
Orauites,  brechen  hier  und  da  hervor  und  künncn  namentlich  in  den  gelbrothen  Abänderungen, 
die  häufig  noch  mitten  imOeUete  des  Diehroitgneisses,  z.6.  bei  Cham,  angetroffen  werden,  die  < 
idier  ihre  Färbung  in  Folge  einer  Zersetzung  erlangt  haben,  leicht  zu  Verweehselungen  Ter« 

anls^i^nng  geben 

Während  Dichroitgneiss-  und  .\ugeugnei88-äha]iche  Lagergranite,  welche  oft  den  Charakter 
des Krystallgranite«  annehmen,  mit  dem  Pfahl  in  bald  grSsserer,  bald  geringerer  Entfernung  auf 
beiden  Seiten  sieh  sfldöstlich  ober  Altrand>li('rLr,  Muosbai-h,  l'rakeubach,  Viechtach,  Patersdorf, 
"Weiden  bis  zur  Ohemündung  bei  Regen  fortziehen,  bilden  immer  röthlichc  Pfahlsiliiefcr  iind 
bunter  Qneiss  die  nächst  benachbarten  Dach-  und  Sohlgcsteine  des  Quarzes.  Bis  Viechtach 
ist  iha  Ebfallfln  des  ganzen  SdüdiCenkomplexes  gleiciif&nnig  imd  nach  KO,  gewendet,  wie 
sich  dieea  im  Einschnitte  des  Perlenhaehes  bei  Altrandsberg  (Oneiss  im  Liegenden  Einf.  in 
St.  8i  mit  (?">'  NO  ,  St. 9  mit  G«)'  NO.;  im  Hangenden  St  s  mit  (iO»  NO.),  bei  Moosb.irli.  Ober- 
Rubendorf  und  bei  Prakenbsch  beobachten  lässl,  indem  hier  Qberail  die  äcbichteu  wie  der 
Quarz  selbst  in  St  8  bis  9  unter  50  bis  65'  nach  KO.  einschieasen.  An  dem  Dnrchbmche  des 
Medbaches  an  der  Rledmllhle  bei  Yieditaeh  herrsdit  gleiche  konstante  Lagwong  (Gneias 
oberhalb  der  Kirdmahle  Kinf.  St,  t  mit  m"  NO.,  bei  Reichsdorf  in  St.  1  mit  TO"  NO.,  bei  Trcs- 
dnrf  in  St.  2  mit  i'^i"  NU.,  an  der  Strasse  vor  Viechtach  in  St  2  mit  45°  NO.,  in  Viechtach 
in  St.  3  mit  00°  NO.). 

Es  ist  sehr  bemerlcenswerth,  daas  in  den  Schichten  swischen  St  Anten  bei  Yieebtaeh  und 

Patersdorf  eine  entgegengesetzte  sfldwestliche  Fallrichtung  zn  herrschen  beginnt  und  dass  auf 

dieser  ganzen  Strecke  auch  das  Einschiessen  des  Pfahlquarzcs  nach  SW.  beobarbtcf  wurde.  Iiier  , 

neigen  sich  die  Cnci»sschichten  auf  der  Südseite  des  Pfahlfclscns  bei  Pfähl  in  St.  2^  mit  <ä°  SW.,  , 

bei  Fellerhof  in  St.  9^  mit  eo*  SW.,  bei  Linden  in  St  1|  mit  95*  SW.,  aof  der  KoHseite  an 

der  Stras.^e  von  Zicselshc-rg  in  St.  Ii  mit  70*  SW.    Von  Patersdorf  an  bis  gegen  March  fallen 

PfültI  nnd  Xebt^ntrostein  wieder  nordöstlich  ein  iKinfViIlen  b(<i  Ziirkerried  in  St  2  mit  70'  NO., 

bei  Bussmannsried  in  St.  1  bis  2  mit  70°  NO,  bei  Eckersberg  in  St  9  mitöö'NO.).  Von  March 

an  scheint  der  Pfahl  sich  windisch  zu  wenden  und  bia  gegen  den  Weisaeaatein  bei  Regen  nach 

SW.  eininscbieasen,  wobei  die  nördlich  vorliegenden  Schichten  eine  fächerfSrraige  Lagerang 
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anneliuien,  vie  das  Profil  au  der  Ohemänduug  (s.  S.  öO.))  zeigt.  Dena  es  fallen  die  Schichten 
xviftchen  March  und  Pfidil  «n  mehreren  Beolwebtiuigs])uiikton  in  St  3  bis  8  mit  70*  8W.,  im 
Ohethal  in  St.  2^  mit  70'  SW.,  an  Kattersdorf  in  St  2  mit  70'  SW.,  bei  heiligem  Geist  am  Re> 
gen  in  St.  3  mit  70'  SW.,  dagegen  am  Regen  bei  Mettmi  in  St.  ■}  1     :'.  mit  70'  in  NO. 

Vom  Weissenstein  an  bis  gegen  Reicbenaa  bin  legt  sich  gegen  äW.  Yom  Pfahl  ein  niäch- 
tiges  granititcho«  Geatein  an,  daa  bald  in  Form  des  OdeawieBar  Graiütea,  dea  ty^acfami  Perl» 
graattes,  bald,  mit  Bomblende  berelehert,  als  SyeniUartiger  Ferlgranit,  ale  Lagerayenitgranit,  hlLa« 
fig  mit  rotbeni  Fnldppnth,  selbst  in  aphanitischen  Vjiriotfttrn,  nnftritt.  Es  ist  offcnliar  oin  La^rr- 
gcstein,  das,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  weder  duic])  den  Zug  des  Pfahlijuarzes  durch- 
greift, noch  vom  Pfahlquarz  durchsetzt  wird  und  vielleicht  ganz,  vielleicht  auch  zum  grossen  Tbeil 
den  bunten  Granit  und  Gneiaa  eraetat,  «enigatu»  demselben  Scbiditenaysteme  angehört  Nord' 
wiirt«  dehnt  sich  das  grosse  Revier  des  Dichroitgneisses  aus.  Zunächst  um  und  nn  den  Pfahl- 
quarz letrcn  -^irh  anch  auf  dieser  Strecke  röthliche  und  grünlich -graue  sowie  gelbliche  Pfahl- 
schiefer  uiiil  ruihiiche  Gncissschichteu  mit  vorherrschend  nordöstlichem  Eiuschicssen  (l-'alleu 
bei  Iklarbach  in  St  3  bis  8  mit  48*  NO.,  bei  Rametnaeb  in  St 8  mit  48* XO.,  beiAugrub  ioSt  i 
mit  46'  NO.,  bei  Voitsschlag  in  St.  1  mit  NO.,  am  Lindenhof  in  St.  1  bis  2  mit  70'  XO. 
und  auch  SW.,  im  R<'sclihach  bei  Wolfstein  in  St  2  mit  00'  XO.,  im  Satisbach  bei  dpr  Mittcr- 
mtüile  in  St.1  bis  'i  mit  73'  NO.)  au;  südöstlich  von  Wolfstein  wurde  am  Obernhoi  an  derselben 
Stelle  antUclinales  FaDen  nach  St  2  mit  70*  nach  SW.  und  mit  78*  nach  NO.  beobachtet. 

Zwischen  Vorder- Freundoif  uiul  Klafferatrass  engt  sich  da.s  Pfahlgebiet  auf  einen  ganz 
schmalen  Streifen  ein,  der  von  l»ei<ieM  Seiten  von  mächtigen  (lianitmassen  bcfTreiizt  winl,  aber 
gleichwohl  ira  Fortstreichen  die  grosste  Kegelmässigkeit  bewahrt  (Einfalleu  an  der  Vordenntiiile 
bei  Neo-Reichenan  in  St  8  nut  55*  NO.).  Anf  dieser  Streche  ist  der  Qoara  totlstlbidig  durch 
den  quarzigen  Pfahlschicfer  von  thcils  röthlicher,  theils  grünlicher  Fftibung  ersetzt  Bei  Neu« 
Reichenau  geht  das  Gestein  in  eim-  Serpentin -ähnliche  Masse  über. 

Dass  der  Hornblende  -  haltige  Porphyr-artige  Syenitgranit  und  der  Porphyr-ar- 
tige Granit  des  vorderen  Waldes,  der  oft  grSnen Glunmer  oder  anch  Cfalorit^ihnlidie  Schup- 
pen entbftU,  ineinander  flbergehen  und  einem  gleichen  System  angeböron,  ist  scboa  bei  der 
f!f";teiii^!M's<  breibung  hervortrebnbfn.  I)ie  inni^'Oii  iJeziehuntren  7n  dem  Pfahlqiiarz  nnJ  /u  den 
diesen  lieglcitcnden  Pfahlschicfern  sprechen  sogar  zu  Gunsten  ihrer  direkten  Einreibung  in  die 
bojische  Gneissbildnng.  Die  lehrreieben  Profile  an  der  Glasschleif  bei  Grafenan  und  im 
Sausbaeb  bei  Wolfstein  aeigen  uns  diesen  engen  Anschlusa  deutlich. 

In  dem  erstsf»nnnntfn  l'rotile  <\r\<\  die  Ccstpinsrnnssen  vom  ripri-enden  7um  Hangenden  oder 
bei  dem  in  St.  '6  unter  GO"*  nach  NO.  gerichteten  Kinlallen  von  SW.  nach  NO.  in  folgender 
Ordnung  aufgeschlossen.  Das  liegende  Gebirge  besteht  in  einer  Mächtigkeit  Ton  Uber  8000  Fuss 
am  Porphyr-artigem  Syenitgranit  mit  Hornblende,  sehwaraem  Glbnmer  und  aum  Thell  rötb- 
lichem  Ol  tboklas  in  der  Karlshader  Zwillingsvenvachsung,  in  mehr  oder  weniger  gro<;<-en  Putzen 
von  gerundeten  rmrisseu  ausgeschieden.  Dieser  Granit  ist  deutlich  iagerförmig  abgesondert 
und  in  diesen  Lagern  conform  mit  dem  bedeckenden  Schiefergesteiu  in  Streichen  und  lallen 
ausgebildet  Zunlehst  gegen  daa  Hangende  nbnmt  der  Syenitgranit  eine  Gneiss-Abnliche  Textur 
an  und  geht  nach  und  nach  in  einen  Augcngneiss  mit  dichter  Grunduiasse  über.  Dieses  Über- 
gangsgestcin  beiläufifr  40  Fuss  mächtig.  Darauf  folgt  als  unmittelbare  Unterlage  de>  Quarzes, 
immer  gleicbtormig  gelagert,  ein  röthliches,  grünliches  und  gelbliches,  sehr  dichtes  und  fein- 
sehiefriges  Gestein  —  t^nscfaer  Pfahlsehiefer  —  von  15  Fnss  Mftchti^crit  Der  Quara  des 
Pfahls  liegt  ihm  concordant  in  einer  Michtigkeit  von  7  Fuss  auf.  Röthlicher  dünnschiefriger 
Gneiss  mit  kleinen  runden  Ausscheidungen  von  Orthoklas  bildet  auf  25  Fuss  das  Dach  des 
Pfablquarzes.  lu  selu:  bedeutender  Mächtigkeit  ist  darüber  ein  Pfahlschiefer  -  ähnlicher  Gneiss 
mit  randliehen  Orthoklasaoaseheidingen  und  oft  von  rftthUcher  Ftrbung  bis  an  dem  streifig- 
kAmigon  Gneiss,  welcher  bei  Grub  beginnt,  ausgebildet,  .\hnlich  verhalten  sich  die  verschie- 
denen Gesteinslagen  in  dem  von  dem  engen  Thale  de>  i;o->rhvrassers  blossgeIef,'teii  Durch- 
schnitte bei  Wolfstein  in  der  sogenannten  Scbeer,  da  wo  der  Sausbaeb  einmündet,  wie  in  dem 
folgenden  Profil  dargestellt  ist 

Wie  bei  GvaieinMi  bilden  auch  hier  Porphyr -artige  Syenitgranite  mit  fast  vonral- 

64* 
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tend  rOthücIimn  OrAolclM  in  bedeutender  IttehtigkeH  des  Ltegendgestein.  Die  bankaitigeii 

Absondenmgen  cntsprochon  der  Schichtimg  des  (inriss -nrticon  Nachharpostcins ,  mit  wclrhcm 
sie  plt'irhcs  Streichen  und  Fallen  theilen.  An  Her  Mündung  des  SauRbachcs  ist  der  Granit 
bereites  in  ein  dünngescliicbtetes ,  Augengneiss  •  ähnliches  Gestein  flbergegaogen  (1  des  Profils), 
deiien  ScUebtea  aeherAnnjg  suent  ia  8t,  1  mit  80*  nacb  8W.  ftlleo,  dum  tbaleoftrlrte 
lieh  seiger  stellen  und  endliell  naeh  NO.  einechiessen.  Die  Mächtigkeit  beträjrt  imgeflÜir 
2r)0  Fuss.  Die  zwcitr  Srhichtenreihe  (2  des  Profils),  ungrflihr  TiTO  Fuss  msirhti«.',  bostcht  aus 
äusserst  dünn  geschichteten,  fa&utigwcUig  gebogenen  oder  gestreiften  dichten  Pfahls  chiefern, 
die  in  St.  3  mit  78*  lieh  nacb  NO.  neigen.  Der  Steg,  wdcber  Ober  den  Baeb  fbbrt.  Hegt  raf 
Felsen  dieses  Schichtenkomplexes.  Sehr  wellig,  fast  kraus  gestreifte,  dichte  quarzige  Schiefer 
bilden  die  rntcrlage  einer  Fu*'^  iniit  htigen  Quarzfelsbildung  (Ql,  deren  Gestein  die  Mitte 
hält  zwischen  Pfuhlquarz  und  P fahlscbicfcr.  Es  ist  dicss  eines  der  viclcu  Beispiele, 
dan  der  PMilquars  dnreb  Quars-relehe  Pfobhcbiefer  vertreten  vird.  Im  Häufenden  legt  rieb 
nun  conform  (H  des  Profils)  grünlicher,  Hornstein  -  ähnlicher  Pfablecbiefer,  2M1  Fu--s  mächtig, 
dann  (4)  schmutzig-trrOnlicher  Aupenpneiss  mit  kleinen,  weissen  runden  Orthoklaskiiolk  hcn  und 
Quarzstreifen,  8ö  I-'uss  mächtig,  feruer  (5)  100  Fuss  mächtig  grauer,  granfleddger  Pfuhlscbiefer 
und  (6)  385  Fnss  mlcbtif  nacb  nnten  feinltOndger,  Feldspatb-releher,  stark  Tenritterter,  dOnn* 
geschichteter  Gneise,  nach  oben  dfinnschiefriger,  streifiger,  flasrigcr  schwarzer  Augengneiss 
iFiiif.  in  St.  15  mit  XO  1  an,  bis  zu  einer  Vcrwcrfuugss]).ilte ,  Jen'ieits  welcher  widersinnig 
einfallende  Augengueisse  (Einf.  in  St.  1  mit  75°  SW.)  in  grosser  Mächtigkeit  (7)  berrortreten 
und  endlich  (8)  dem  fSeiokftniigen  grauen  'Griidto  dei  Weldbelset  nnd  Hftlteuwaldes  das  Feld 
flberlasaen. 

Qnarzbfldimg  des  Pfahls. 

§.  34.  Der  Pfahl  ist  eine  so  eigenthümliche,  geognostisch  wichtige  Erscbei- 
mmg  viiseres  Waldgebirges,  dasa  wir  ihm  wohl  Biit  Bedit  dnen  eigenen  Äbedinitt 
in  nnaerer  Detailbesdireihang  widmen  dttifen. 

Seine  sidier  ermittdten  Snssenten  Sporen  in  der  nordwestlichen  Entrednmg  fin- 
det man  im  Kolmberg  unfern  Schwar/onft'ld  am  Xordfande  des  Bodcnwöhror  Beckens; 
nun  letzten  Mal  als  Quarzfels  taucht  er  zwischen  Fürholz  und  Vorder-Freundorf  un- 
fern Wolfstein  im  SO.  auf,  obwold  das  begleitende  Gestein  noch  weiter  fortsetzt. 
Der  Pfahl  als  Qnarzfels  hat  demnach  eine  direkt  festgestellte  Längenerstreckung 
von  18J  geograj)hisehen  Meilen  nnd  dal)ei  einen  fast  vollständig  geradlinigen  Ver- 
lauf im  Generalstreicheu  ungefähr  von  NW.  nach  SO.,  genauer  von  N.  58°  W. 
nadi  S.  58*  0.,  wdeher  hei  dem  li^lich  steilen  Emikllen  dw  Qnarzmasse  unter 
dorcbschnittlich  60  his  70*  durch  die  Erhöhnnfgen  und  Eintieinngen  des  Terrains 
gering  ortUche  Abweidlungen  zeigt  Alle  dem  Pfahlqnarz  unmittelbar  be- 
nachbarten geschichteten  Gesteine  theilen  im  AUgemdnen  und  Besonderen  dieses 
Streidien  der  Qnanmaasen,  wie  ans  den  Angaben  des  Toranegehenden  Abschnittes 
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hervorgflit.  Am  h  in  der  Fallrichtung  und  der  Grosse  des  Fallwinkels  herrscht 
voUstäudige  Übereinstimmung. 

Diese  Verhältnisse  führen  iliickt  /u  der  Annahme,  dass  der  Pfahlquarz 
eine  gleichförmige  Einlagerung  im  Gneisagebirge  sei,  der  Haupt- 
sache nach  gidcbxeitig  mit  diesem  entstanden  und  ausgebildet 

Damit  stimmen  audi  die  Struktarverhältnisie  sehr  wohl  iiberein,  welche  wir 
BtellenweiBe  in  der  Masse  des  Pfablqnanses  zu  beobachten  Gelegenheit  finden.  Es 
wnrde  bereits  (S.  377)  der  di  utlich  bankartigen,  parallelen  Vertheilung  der  Qaarz> 
masse  in  dem  Hohlwege  bei  Pentiug  gedacht  Solche  mit  den  Schichtflächen  con- 
formc  lugcrförmigp  Abc;ondornTif>;cn  lassen  sich  nn  vielen  Orten  bemerken.  Nie  fin- 
den wir  da,  wo  die  Ikgrenzmig  /wischen  l^uarz  und  Nebengestein  direkt  bloss- 
gelegt  ist,  irgend  eine  Andeutung  der  bei  nanghildnngen  fast  nie  fehlenden  Saal- 
bänder oder  einer  entsprecheudeu  MinerabuisscU*  idung. 

Neben  der  gleichfürmigeu  Lagerung  des  l'fahlquarzcs  im  Gneiss  spricht  aber 
noch  sehr  entschieden  dw  Umstand  zu.  Ganstoa  seiner  Lagematur,  dass  auf  der 
ganzen  Länge  sdner  Erstredcung  das  breitende  Nebengestem  wesentlich  den- 
selben Charakter  behalt;  es  sind  Gesteine  der  Gruppe  des  bunten  Oneisses 
oder  der  Pfahlschtefer,  wddie  von  Schwanenfeld  an  bisWolistein  den  Quan 
in  ihre  Glitte  genommen  haben. 

Die  Bedenken,  welche  gegen  die  Lagematur  des  Pfahlquarzes  auftauchen 
könnten,  sind  bereits  früher  besprochen  worden  (S.  487).  Wir  dürfen  ln'e7-  auf 
jene  Darstellung  zurückverwelnon  tmd  hinzufügen,  dass  die  offenbar  gangaiti^en 
Quarzausscheidungen,  welche  mit  dem  Pfahl  nn/woifelhaft  in  Verbindung  stehen, 
gerade  dadurch,  dass  bei  ihnen  trotz  der  petrographischen  Ähnlichkeit  der  Ge- 
steiusmosse  alle  jene  Verhältnisse  sich  nicht  wiederfinden ,  die  couformc  Lagening 
mit  dem  Nebengestein  imd  die  Gleichartigkeit  des  letatteren,  welche  die  Lagematur 
des  Pfahls  andeuten,  den  Unteischied  zwischen  Lager-  und  Gangquaiz  um  so  grelkr 
hervortreten  lassen. 

Der  Pfahl  muss  als  eine  ursprfinglieh  lagerförmige  Quarzbil- 
dung  angesehen  werden,  welche  durch  spätere  Quarzausschei- 
dungen mit  Quarzgängen  vielfach  in  Verbindung  steht. 

In  Bezug  aiif  die  Fichtung  des  Pfahls  im  Ganzen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ablenkung 
derselben  von  der  reinen  NW.-SO. -Linie  in  Übereinstimmung  bteht  sowohl  mit  der  allgemeinen 
Stretebriehtnnf  d«r  GeWifiMhieliten  la  den  nilrdlieheren  und  sttdlichcreii  Bifttrikten  als  aadi 
mit  «lern  Verlaufe  der  Urgebirgsränder,  welche  im  N'orden,  dem  ThSfinger  Waldsystem  ent- 
ppiTchonii,  ziemlich  genfin  von  NW.  nach  SO.  streichen,  im  Sflnii  ii  ilajre?f>n  am  Itaiide  des  Boden- 
wöhrer  Beckens  bis  gegen  Arnberg  hin  und  an  der  Abgrenzung  des  I  rgebirgcs  lüngs  der  Donau 
und  demPfthl  {»andlel  fortsfehen.  Bs  sind  daher  grossartige  geotektonische  Terfalhnisse,  welche 
dteae  Abweichungen  begründen  und  welche  über  die  engen  (ireozen  des  Waldgebirges  hinaus 
ihre  Spnrcn  in  dem  Jura  imd  der  Triaa  Frankens  wie  in  dem  (teterreichischen  Alpaogebiete 
wiedertinden  lassen. 

Im  ^aeloea  rnnss  hervorgehoben  werden,  daas,  so  weit  der  Pfahl  cogänglich  und  unter- 
sncht  ist,  eine  nenneoswerthe  TerrAdnuag  oder  Verwerfung  nicht  bekannt  wurde;  die  genauen 
kartistischcn  Aufzeichnungen  geben  auch  »la,  wo  nnr'  direkt*'  Hcnliai  litiinir  wc;:cn  Srhntte*'  und 
Bedeckung  nicht  möglich  war,  keinen  Raum  zu  der  Venuuthung,  daüs  irgendwo  eine  solche  Dis- 
lokation BtattgeAmden  habe.  Die  Ablenknngen,  weldie  von  der  Generalstreidiridilaiig  vorkem- 
Bien,  «iod  dieUs  Teraalant  durch  ErhAhmig  oder  VertieAmg  des  Terrain«,  theitB  durch  chie 
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Wendung  der  Kintallrichuuig  des  Lagen;  aus  der  NO.-  in  die  8\V .•Richtung,  die  vir  frülier  be- 
reits  kOMtatirt  haben.  Wir  bemerken  daher  aoaser  den  geradlinigen  Strecken  Aften  bogen- 
föniiiifc  Ausbie$;ungcn  von  stets  geringer  Krümmung.  Bei  nordflftlicbem  Eins«  hii  ssen  des  Pfahle 
biegt  sirii  (li  i-.r])M'  in  Tlialpin'^rhnittf'n  nnrh  NO.,  auf  dem  ansteigeoden  Terrain  nach  SW,  yor 
und  umgekehrt  bei  einer  stldwesüicheu  EinfaUricbtuog. 

Ein  «ehr  merfcwOidigea  Verhlltnita  iat  die  Gdbelnog  des  Pfnhlt  sn  ebem  Doppel- 
Inger,  wie  es  das  Oebirgsbild:  ,J>er  Pfahl  bei  Moosbar h",  andeutet  Das  Lager  beginnt  sich 
hier  in  zwei  Zttge  zu  rertlieilen ,  wrlchf  pim;  linst'iifijmiiL't'  ^T;issp  von  P  f  iili  1  s  cL  if  f  c  r  zwi- 
schen sich  nehmen,  nach  and  nach  sich  wieder  einander  nähern  und  endlich  sich  wieder  zu 
einem  Lager  vereinigen.  Ebe  gleiche  Gäbelang  ist  sehr  deatlicb  in  dem  Tbaleinsdmitte  des 
IfddMehl  bd  Lech  nnfem  Zandt  zu  sehen.  Röthlicher  granitischer  Gneiss  trennt  hier  die 
bfidcii  Srhf»nkoI,  deren  Wieder^'creini^un?  l>i>i  Rienvinkpl  vprmntliPt  wnrden  darf;  viellf^icht 
hält  auch  die  Vertheilung  noch  weiter  in  SO.-IUchtuug  an  und  das  ebenfalls  sehr  bestimmt 
ausgesprochene  Duppellager  bei  Riedhof  ist  nor  eine  Fertsetxung  der  ernten  Gabelung.  Wahr- 
scheinÜch  sind  auch  die  Qnarssttge  an  Hamberg  und  bei  Femsdorf  sfldüstKdi  Yen  Vieefatacht 
Süwir  ji  ne  bei  Metten  und  am  Thumhof  unfern  Regen,  bei  denen  eine  direkte  Verbindung  uii 
dem  i'tahl  nicht  beobachtet  wurde,  nur  Reste  solcher  Uabelabrweigungcn. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  entschieden  gangartigon  Absweigungen,  weiche  mehr- 
fach festgestellt  «urden  und  welche  den  entschiedenen  Beweh»  liefen,  dass  mit  den  Ffidil  auch 
Gangbildungeii  in  mgsic  Verbindung  treten,  was  ohnehin  wegen  der  fast  allerorts  zu  beobachten- 
den Durchaderung  der  HaupUnasse  des  Pfahlquarzes  dorch  offenbar  später  eingeüiüute  Quarz« 
subbtanz  ausser  iiwcifcl  steht. 

Eine  merfcwOrdige  Gangabzweignng  vom  Ffthl  wurde  an  der  Cham-Stranbinger  Strasse  bei 
Wilting  anfgefuT)i]< n.  Oer  abgehende  («luarzzug  dringt  bis  gegen  Sidling  und  erreieht  eine 
Lilnge  von  über  GiJUO  Fuss.  Die  benachhartt  n  flneissschichten,  deren  Streiche  n  an  mehreren 
Stelleu  in  St.  8,  9,  dann  wieder  in  St.  ^,  t^,  'J  und  10  direkt  beobachtet  wurde,  werden  von  der 
in  St  10^  streichenden  Quanmasse  entwbiedett  gaogattig  dorehbrochen.  Dasselbe  YerhKlfe- 
niss  wiederholt  sich  zwischen  Bierwinkel  und  Hamersderf  sQdlich  von  Zandt^  wo  der  durch  die 
Gneissscliichtpn  sptzond»*  Quarz^nn?  mit  dem  vorigen  parallel  ftber  160<)  Fu««  weit  sich  fort- 
zieht. Eine  ganze  Reihe  von  ausgeprägten  Quarzgängen,  die  mau  ia  dieser  (iegeod  bemerkt, 
besitzen  gleiche  Streiehriehtong.  Einer  derselben  bei  Birabmnn  ist  vielleicht  nur  die  Fort- 
setzung des  bei  Wilting  verzeichneten  (iungzweiges. 

Vom  Kolmberg,  dem  nonhvcstlii  hstin  Pnnkti-  lics  Pfalils,  ziflil  -ich  ein  Quarzrttcken, 
öfters  unterbrochen  von  den  Einschnitten  des  unmittelbar  mit  demselben  tortziehendeu  Uebirgs- 
randes,  so  der  Merdseite  des  BodenwOhrer  Beckens  bis  ztnn  Regenthal  ond  bildet  auf  dieser 
Strecke  zwei  sehr  bedeutende,  mächtige  nnd  höht'  JU-ipnussfen,  den  Hirschberg  bei  TaxsOl- 
dern  un<!  <lon  Schwärzenberg  bil  SuahltcM.  Am  HirsrhherK  wird  der  Quarz  von  bun- 
tem Granit  begleitet;  er  bildet  auf  dem  eigentlichen  Hirachberge  zwei  deutlich  geschiedene 
wildzackige  Pelsriffb,  die  fai  St  2  streichen.  Diesem  Streichen  parallel  ist  die  Quanmasse 
bankartig  abjjetbeilt;  die  einzelnen  Bänke  unterscheiden  sich  dinrch  FirbuBg,  indem  die  eine 
Fi-ni-lialtii.'  i  i»tlili<  }i,  die  andere  graulich  oder  wcisslich  fr<'fiirbt  er«f  hcint  und  dadurch,  dass  die 
eine  Bank  Brcccieu- artig  zusammengesetzt  ist,  die  andere  aus  krystalliuischer  oder  dichter 
Masse  besteht  Die  den  Qoa»  durdiziehenden  KlOfie  beaitsen  einen  gewissen  rarallelismus, 
indem  sie  in  St  2,  6  und  10  Streichen.  Ulehtige  ^nttmassen  bedecken  den  Fuss  des 
fortlaufende  Qiiarjrrrtrkrn'!,  ^  Im  S ch w är z e nb p r p ,  mit  dem  d>r  Quarz  des  Hirschbcr- 
ges  durch  mehrere  kleinere  niedere  Zwischeukuppen  am  Eichelberge,  am  Bucher  Ber^ltrni,  ht-i 
Egelsried  und  fYonan  in  Verbindung  steht,  erhebt  sich  der  Pfahl  zu  den  bedeutendsten 
Partieen  seines  gaosoi  Zuges.  £m  hober  felsiger  Rftcken  siebt  sich  von  Fronau  bis  sn  der 
Spitze  dt  s  llrr^'ps,  wi  irho  auf  einem  fiher  lOt)  Fuss  hohen  Quarzfelsen  die  Ruine  der  Burg 
«Schwarzenbergs"  trägt.  Die  Quairzniasse  ist  hi<^r  mri>t  dicht,  woiss,  lagerweisc  r'">thlirh 
tmd  gelblich  geArbt,  von  manuichfultigeu  Quarzaderu  durchzogen  und  geht  stellenweise  durch 
beigemengte  ^honige  und  Steinnurk-lhaliehe  Substanz  In's  Erdige  ftber.  An  dem  Ziegelstadel  kom. 
men  grflulicheAbändeningen  vor  und  man  bemerkt  am  sogenannten  Brand,  Mdlidi  vom  Saalhof 
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und  an  der  Ilammerniflhle  einen  ("borjinnj:  dos  Quarzes  in  Gneiss.  Bei  Pösing  zeigen  sich 
mehrere  kleinere  parallele  Quarzlager,  in  welche  sich  der  iiauptzug  getheiit  zu  haben  scheint, 
Jenseits,  d.  h.  südlich,  des  Regenthaies  erhebt  sich  der  Pia  hl  quarz  in  der  steilen,  schroffen 
Felsmasse  von  Schloss  Thierl stein.  In  der  Nähe  gewährt  das  schon  (S. 377)  erwähnte  Protil 
an  dem  neuen  Wegeiuschnitte  beiPenting  den  besten  Einbliek  in  die  innere  Natur. des  Pfahls. 

NO.  .s\V. 


n  =  röth1li-)icr  Pfnlilichlnfcr.   n  =  rillhürhrr  Qunrz.   i^i      i  <       Ii- r,  «c-lir  iliclitrr  PfabUrlilcffr.   ttl  -  ;;n«iillclicr  (^iiarx. 


ni  =  woiMcr  (jinirz.   gr  —  HirlilichiT  Pf.tlili.-ii(>lHii  iiu  Livgt'ndcii. 

Der  Quarz  zeigt  hier  eine  der  Schichtung  parallele  .Änderung  der  verschiedenen  Quarz- 
T.irietäten,  die,  bald  rüthlich,  bald  graulich,  bald  rein  weiss  gefärbt,  bankweisc  dicht,  bankweise 
durch  eine  grünliche  ThonsubstJUiz ,  die  zwischen  dem  Quarz  liegt,  ausgezeichnet  sind.  Auch 
bemerkt  man  gegen  das  Hangende  und  Liegende  hin  die  Wccbsellagerung  zwischen  Quarz  und 
dem  (iueiss-ähulichen  Nebengestein.  In  sehr  auffallender  Weise  biegen  sich  die  verschiedenen 
Quarzbänke  gegen  das  Ausgehende  um,  eine  Erscheinung,  wie  sie  sonst  bei  Schichtgestein 
ziemlich  häutig  vorkommt.  Diess  Alles  zusammengenommen  lässt  kaum  ein  Bedenken  gegen  die 
Auffassung  dieser  Quarzmasse  des  Pfahls  als  Lagergestein  zu.  ^ 

Von  Penting  aus  ist  der  Quarzzug  fast  ohne  Unterbrechung  in  verschiedener  Mächtigkeit, 
von  durchschnittlich  200  bis  350  Kuss,  bis  zum  Regeuthal  bei  Regen  zu  verfolgen.  Einzelne 
Bemerkungen  Ober  sein  Verhalten  innerhalb  dieser  Strecke  sind  bereits  im  vorausgehenden  Ab- 
schnitte angeführt.  Es  verdienen  vielleicht  nur  noch  die  prächtigen  Aufschlüsse  bei  Moosbach 
einige  Worte  der  Erläuterung  in  der  folgenden  Profilzeichnung: 

.  SW.  Dorf  Mooibirli.         PfnUl.  NO. 


I'f&bl|>r<>fll  bei  Muu^bjicli. 

gTftn  =  (crauer  OneiM-artlfrer  Qnnit  mit  promicn  OrUiokliuiituiiiK'hvidutiRrn  uml  BelmenKungcn  von  KrDovm  el>t<>rl(U«h«u 
Glliamer.    pf  =  rOthllchcr,  tlemlleh  aichler  Pfahignei»!.   h  =  röthllchcr,  »obr  dichter,  »ehr  dünn  KehlchtonweiH«  ««trelf- 

ter  Pf«hlitchieft-r.   Q  =  Pfahlijiiiirz.   icn  =  bunter  UiicIh*. 

Die  Regelmassigkeit  der  Aufeinanderfolge  und  die  (Gleichförmigkeit  der  Lagerung  lässt  sich 
in  den  einschneidenden  Hohlwegen  in  und  um  Moosbach  vortrefflich  beobachten.  Der  Quarz- 
reiche, äusserst  dünn  geschichtete  Pfahlschiefer  geht  an  mehreren  Stellen  in  jene  sandige 
braune  Lehmbildung  über,  deren  Entstehung  aus  der  ZersetJtung  des  Pfahlschiefers  sich  hier 
Schritt  für  Schritt  verfolgen  lässt 

Näher  gegen  den  zackigen  FelsrOcken  des  Pfahls  beginnen  erst  dünne,  dann  stärkere 
Zwischenlagen  reineren  Quarzes  sich  in  dem  Pfahlschiefer  einzustellen,  und  obwohl  eine  direkte 
Beobachtung  wegen  der  Oberflächenbedeckung  nicht  gemacht  werden  konnte,  gewinnt  es  ganz 
das  Ansehen,  als  ob  das  Quarz  lag  er  des  Pfahls  nur  eine  solche  mächtige  Bank  im  Ne» 
bengestein  ausmachen  würde. 


Digitizei, 


512  A.  Oruudpufissformation  ilcs  ostliayeriKchen  Grenzgehirges.   Quarzliihlung  dos  Pfahls. 


Die  priiclitigsten  Felsenriffe  bildet  der 
l'fulil  bei  Viecbtach,  wie  diess  mehrere  un- 
serer liilder  darziist*'llen  versuchen.  Die  ne- 
benstehende Zeichnung  einer  l'artie  des  Pfahls 
hei  Viechtach  versinnlicht  das  Ki^enthUmliche 
dieser  wildzackig  zerrissenen  Fcisinauer ,  wel- 
che wie  eine  Riesenruine,  so  weit  das  Auge 
reicht,  ununterbrochen  fortzieht  und  durch 
ihre  kalte,  weisse  Farbe  in  der  vim  zahlrei- 
chem ^'adelwald  tief  dunkel  gefiirbten  Land- 
schaft geisterhaft  hervortritt.  Gesen  Kegeu 
zu  erhebt  sich  der  Pfahl  zu  den  kolossalen, 
wenn  auch  minder  mächtigen  Felsniassen  de» 
Wcissensteins  empor,  welcher  in  seiner 
isolirten  freien  Stellung  eine  herrliche  Rund- 
schau über  den  innersten  Wald  gewährt,  wie 
es  unser  zweites  Bild  der  Gebirgsausichten 
andeutet. 

Mächtige  Felstrftmmer  lehnen  sich  an  den 
Quarzrücken  an  und  sind  weithin  über  die 
fast  ebene  hohe  Bcrggegen<l  vertbeilt.  Häutig 
bemerkt  man  eine  Breccien- ähnliche  Zusam- 
mensetzung des  Gesteins  und  eine  Beimengung 
von  Steinmark  -  lu  tiger  Substanz  in  eckigen 
Partieen,  durch  deren  .\iiswitterung  stellen- 
weise eine  poröse  oder  grosslückige  Struktur 
erzeugt  wird.  An  einer  Stelle  in  der  AulUss 
gegen  Falkenstein  zu  ist  der  Quarz  so  rein, 
(liiss  er  bei  der  Glasfubrikation  verwendet 
werden  kann.  Es  ist  diess  die  einzige  Stelle 
auf  der  ^ranzen  Länge  des  Pfahls,  wo  er  die 
hier/ai  erforderliche  Reinheit  besitzt,  dalier 
denn  auch  hier  ein  Steinbruch  zu  dessen  Ge- 
winnung angelegt  ist. 

In  der  Gegend  des  Weisscnsteins  be- 
ginnt sich  im  Liegenden  der  Syenitgranit 
zu  entwickeln,  «elcher  den  Pfahlrücken  bis 
zu  seinem  SO.-Ende  begh'itet;  zugleich  machen 
sich  häutigere  Unterbrechungen  des  zu  Tag 
anstehenden  Quarzes  bemerkbar.  Bei  Kirch- 
dorf vermisst  man  den  Quarz  auf  eine  grosse 
Strecke,  dagegen  tritt  der  Pfahl  schiefer  in 
desto  stärkerer  Entwicklung  für  ihn  ein.  Je 
weiter  nach  SO.,  desto  vereinzelter  tindet  man 
die  Quarzfelsen  des  Pfahls.  Die  Verhält- 
nisse des  Pfahls  zu  seinem  Nebengestein  in 
dieser  (iegend  von  Grafenau  und  ^Volfstein 
sind  bereits  (S.  erläutert.  Nachweislich 
taucht  der  Quarz  als  Felsmasse  zum  letzten 
Male  in  einer  Kuppe  zwischen  Furholz  und 
Vorder  -  Freundorf  auf,  obwohl  die  Pfahlschie- 
fer  besonders  noch  weiter  nach  SO.  an  der 
Vordermuhle  bei  Neu-lteicheuau  in  unvcrän- 
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derter  M&chtiglceit  zu  Tag  ausstreichen.  Üieser  Umstand,  dass  auch  da,  wo  dor  Quarz  sich 
nicht  bemerkbar  nacht,  4m  eigeuthamliche  I4cbeQgestein  des  PfahU  ausgebildet  ist,  spricht 
«benM»  entaeUedeii  wie  M»  dbenitolie  Netar  des  Pfohteehiefers  gegen  die  Annafanie  einer  Ent^ 

Btoliiinp:  durch  Metnmorjjhosc.  Denn  wilip  dieses  rn  steiii  durch  die  KiiiwirlcuDg  der  den  Pl'ühl 
bildenden  Quarzmosse  aui'  irgend  eine  Gneh<:varietät  entstanden,  so  niusste  es  unverhültniss- 
mässig  reicher  an  Kieselsäure  sein;  wäre  dagegen  der  Quarz  durch  ein  Zersetzungsprodukt 
Mu  dem  benneiibarteii  GneitB  aoegeiogen  und  im  Pflibl  als  eoneeatrlrte  Maase  wieder  abgeaetat 
Vörden,  so  müsste  es  sehr  arm  an  Kieselsäure  sein.  Beides  ist  nicht  der  Fall.  Das  Pfahl- 
nebcngestein  hat  nach  der  früher  angeftlbrten  Analjrse  (X.VI)  nahesu  dieselbe  Ztuanunensetsung, 
wie  der  bunte  Guciss. 

Das  grüne,  BeqwiitiB-Uuilicb«  Gesllli  bei  Nen-Reicbenan,  das  dort  mit  mid  nebea  dem 
Pfahlscbiefer  anftritt,  ist  fBr  das  siebtbare  Ende  des  PfitUs  bayerisebttrseits  bezdcbnend. 

S)  imaimigebiet  . 

§.  35.  Auch  am  äussenteu  Rande  des  Urgebirges  nach  Süden  und  SW.  stellen 
wsh  GneiasbUdungeii  ein,  velcbe,  obwohl  sie  der  cuger  bestiinniten  Yarietöt  des 
sogenannten  Winzergneisaes  und  •  Granites  fast  amschliiaealidi  angehdren, 
mit  dem  buntm  Qneaas  losammengeeteUt  werden  müssen.    Den  Nordrand  der 

Donau  begleiten  von  Donaustauf  an  bis  gegen  HofkiK  lien  unfern  Vilshofen  solche 
Gneissschlcht^  und  Granitlagen,  wie  wir  sie  als  Zwischenlagen  im  bunten  Gneiss 
bei  Pentinj»  und  Kemnath  nachgewiesen  haben.  Zugleich  kommen  aber  atirli 
ächte  bunte  Gneisse,  wiewohl  nur  an  ciiizduiii  SttUi  n.  in  dem  südlichen  iJonau- 
gebiete  vor.  Diese  Verhältnisse  und  die  aligt-mcirM  Almliclikeit  dor  Gesteine  in 
jenen  nördlichen  Gebieten  des  bunten  Gneis^es  und  hier  in  dem  Gebirge  längs  der 
Donau  sprechen  zu  Gnnsten  der  hier  angenommenen  Gleidistellung. 

Das  Gestein  des  Donaurandgebieis  ist  der  Zersetxmig,  Auflockerung  und  Ver- 
witterung m  Lehm  und  mächtigem  Schutte  noch  in  höherem  Grade  ab  der  bunt^ 
Gneiss  unterworfen.  Die  Oberfläche  ist  daher  hier  auf  weite  Strecken  bedeckt 
Wld  das  Gestein  des  Untergrundes  völlig  verhüllt.  Diese  Überdeckung  und  der 
Umstand,  dass  von  der  Donauhocbebene  herein  mächtige  und  weit  ausgetlente  Ab- 
lagerungen der  tertinron  «nd  quartären  Konnation  sich  über  da<  TVgebirge 
bis  zu  sehr  namhaften  Höhen  ausbreiten,  wirken  zusammen,  den  Auisclilu^s  der 
Gesteinsmassen  dos  Tlntergrundes  auf  ein  geringstes  Maass  zu  beschränken  un<l 
die  Untei-suchung  hier  sehr  zu  erschweren.  Im  (ianzcn  beschränken  sich  die  Ge- 
steinci,  welche  wir  zu  dieser  Gneissbildung  rechnen,  auf  einen  sehr  sohmaleu  Strei- 
fen am  äuflseisten  Rande  des  Urgebu^f  der  überdiess  noch  öfter  durch  die  mit 
jfingeren  Anschwemmungsmassen  erfiiUten  Buchten -ähnlichen  Knischnitte  unter- 
brochen ist.  In  dem  Il^indgebirge  an  der  oberen  Donau,  zwischen  Donaustauf  und 
dem  Aschathal  bei  Straubing,  hen'scht  die  Granitfonn  weitaus  vor.  Doch  sclion 
/wischen  Wörth  und  Münster  ist  an  vielen  Stellen  der  Granit  so  flasrig  und  lageri;; 
ausgebildet,  dass  man  schwanken  kann,  ob  das  (rcstein  stellenweise  naturgemässer 
als  Gneiss  oder  als  Granit  zn  b^zi  ii  hnm  st  i.  Längs  dieses  ganzen  Striclu-s  grenz» 
das  granitische  Gestein  uimiitttlbar  entweder  an  feink<»rnigen  oder  grobkornig<'ii 
Stockgranit.  Bei  Ziinberg  hat  es  ganz  das  Aussehen,  als  ob  der  grobkörnige 
Krystallgranit  in  einzelnen  Kippen  durch  den  lagerfönuig^  Winzergraait  durch- 
gebrochen seL 
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Von  Münstpr  inul  ih^m  Asrhathale  südostwärts  ist  die  Winzergncissbil- 
(lux]^  £7<'^^('n  Uraiiit  iiu  Übeigowiclit  Die  Berge  von  OberaltteicL ,  Bogen,  Wel- 
ciieiiberg,  Nattornberg,  IleDgursbcrg  und  Winxer  bestehen  aus  dem  überaus  <«r* 
setzten,  fettig  anznfiihlaiden  Gneisa  mit  Ueinra  AnBSGheiditngni  des  Feldspatb- 
artigen  GemeogtheUes  (s.  S.  228)  (AagengDeiu).  Granitische  Emlagenmgen  m 
linsen-  oder  lagerfomiigen  Massen  fehlen  auch  hier  nicht;  entschieden  ganiptftig 
auftretende  Granite  dagegen  zeigen  sich  selten.  Wie  gewöhnlidi  stpUrn  sich 
Quanlinsen  in  Menge  ein  und  liefern  zu  der  aa^;ewitterten  Masse  einen  sehr  be- 
merkbaren Beitrag. 

Bcinerkenswerth  ist  das  Auftreten  Ton  Bleierz- führenden  Gängen  in 
diesem  Distrikte,  ;niiiHcli  wir  in  den  nördliclipn  rtegenden ;  hier  sind  es  hfi  Dogen, 
bei  Kloin -Scliwar/acli  und  am  Natternberg  den  Gneiss  ilurchsehwärmeiKle  Kalk- 
spathadem, welche  an  uuhrerdi  Orten  bei  Bogen  Bloiglanz  umschliessen.  Auch 
die  Flussspathgänge  von  Bach,  das  genaue  Abbild  jener  vom  Wölsenberg, 
setzen  unmittelbar  an  der  Grenze  des  dort  auftandienden  Winzergranites  anf. 
Die  Identität  dieser  Qaogformation  ist  wicht^  Air  die  Beartheilung  der  gcogn  osti- 
schen Stellung  des  ae  umschliessenden  Nebengesteins;  sie  weist  gleichfalls  auf  eine 
Analogie  mit  dem  bunten  Gneiss  hin. 

In  Bezug  auf  die  Lagerung  herrscht  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  dem  gan- 
zen langen  Gneisszug.  Fast  ausnahmslos  fallen  die  Schichten  nach  NO.,  am  häu- 
tigsten in  St.  2,  doch  auch  in  St  8,  wie  die  in  NO.-Richtung  aufliegendeu  hercy* 

nisclion  Gneissscliicbten ,  gegen  welche  an  vielen  Stellen  eine  Abgrenzung  wegen 
der  Verwitternn?^  und  tberdeckunc:  nicht  siclier  lier/nstcllen  war.  Es  liisst  sich 
nur  im  Allgemeinca  sagen,  dass  beide  Gneissbildungeu  gleichförmig  übereinander 
liegen. 

Der  Speiclielberg  zwischen  Sulzbach  und  Bach  uud  der  Sauberg  östlich  von  letzte- 
rem Ort  stellen  hohe,  rttckenOnnig  tob  Westen  nach  Osten  hingestreckte  Berge  dar,  welche 

ausschlicsslicb  ans  Winsergrattit  bes^tchen.  In  dem  sehr  zcrklClftcten  töthlicben  und  grün- 
liL-hen  «Ipstfin  i?t  ijii  sofronanntm  Vinirlherd  ein  Steinbruch  betrieben.  Auch  dor  ^unnrhst  nörd- 
lich sich  auschhcsscndc,  meist  groblcömige  Graait  des  Thiergartens,  des  Bacher  uud  Wiesen- 
(er  Forstes  ist  znm  Theil  noch  von  rothlicher  Fftrbung  und  mit  grilnlidieni  GUnnner  dnrdi» 
setzt,  aber  es  fehlen  ihm  die  t  nt><  lit  ideuden  Merkmale  des  typi-elien  Winzergranito?.  Es  ist  . 
wnhi  scli«'inli(  li,  d:tss  in  der  Tliat  ein  Tlieil  flieser  rir.'uiite  iiucli  dein  (te^tl"'iIl  (Ics  Sp,-ii  lud-  niul 
äaubcrgcs  zugezählt  werden  rauss.  Zu  einer  Ausscheidung  fehlen  aber  in  dem  waldigen  Ge- 
biete alle  snverilasigen  AnfBchlOase  and  EnfhlOianngen.  Ziemlich  sicher  gehtet  der  Graait,  iu 
welchem  bei  Kruckenberg  ein  Steinbruch  eröffnet  ist,  in  diese  Reihe,  wie  anch  jener  dei  Ar- 
licrnT"?  bi'i  Kttersdorf,  des  Hemiannshergi  s,  der  Iier(dieiih;udic  und  des  Uerrnbergt's  fiei  Wftrth, 
dessen  Schloss  auf  gbicbem  Gestein  steht.  Die  südlichen  Gehänge  des  Wörther  Forstes  bieten 
wesendich  dietdbe  Fehart,  welche  in  SO.-Bicfatung  mehr  nnd  mehr  den  Cbaraltter  der  Oneisa« 
hBdnng  arniinant.  Eine  ztendich  regelmiiiige  Abaondening,  deren  Fliehen  in  St  2  bii  S 
sich  n.irh  SW.  neigen,  theih  das  C.ostein  in  Ranke  von  mei't  crrinpcr  Dicke.  Am  Zim-  und 
Weiherberg  (NO.  XLIII,  '2Hj  grenzt  mitteikomiger  Granit,  zum  Theil  durch  Orthoklaskrystall- 
ausscbeiduugen  Porphyr  •  artig ,  an  den  Gneiss -ähnlichen  Granit  des  Bankelbergvs.  Bei  Ilof- 
dorf  stehen  in  den  Hohlwegen  mdirfach  Qneiassdiiehten  an;  ein  Theil  dieser  Gneisamasaen 
zeigt  den  ('h.irakter  des  bunten  Gneiss  es.  Der  Eichelbcrg  steht  bei  Pilnach  wieder  isolirt, 
wie  der  Schcibclberg,  wahrend  das  Gestein  iu  geschlossenem  Zwl'c  Ober  die  Krumbacher  Höhe 
gegen  Sanlborg  und  das  Dexenholz  fortzieht.  Uicr  legt  sich  nuu  eine  entschiedene  Gneiss- 
büdnng  sftdirtrta  an  den  Onuiit  awiach«i  Monster,  Denenhof  und  B«(ghof  aa.  Ea  ist  cfai  ftin- 
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körniger  Augengnciss  mit  reiciüicb  grünem,  fettig  anzuflthlendem  und  seltener  weissem  Glim- 
mer. IMe  Schidilen  iieig«ii  »ch  swischeu  St.  2  bi«  3  mit  äb  bis  75"  nach  NO.  ein.  (^uurzaiu- 
seheidiiogen  sind  hier  hhaig.  Der  Isolirte  Hög«!  des  SchlMMs  Steinack  wird  tob  einem  un- 

trefähr  X.  '^  streicbenden  <»narz<Tan?  durchzojren.  SQdlicL  setzt  von  da  die  Guoissbildun^  üIkt 
Kindlas-,  Wein-,  Steinberg  und  in  den  zalilreicben  durch  Diluvialmaneo  getreonteu  llQgelu 
um  Ober^Alttcich  2uia  Bogcnberg  und  Welchenberg  furt. 

Der  Bogenberg  besteht  am  einem  sehr  <erUafteten  Wiiuei^eiss.  Die  Donra  beginnt 
hier  schon  das  l'rgebirgft  anzuschneiden.  Kin  Stück  desselben  ragt  bereits  südlich  von  der 
Donau  bei  Hermannsilorf  an  dem  Vkr  dos  Stroms  aus  der  TM>errlf  rkiin?  nuf  uiul  in  ähnlicher 
Weise  finden  vir  am  Uaiidc  der  Donau  bald  rechts,  bnld  iinkt.,  unmittflbar  von  den  Wellen  be- 
lügt, anstehende  isolirte  Qndssadtlehten,  auf  dem  nördlichen  Ufer  bei  Pfetling,  Leniing,  AUcofen, 
besonders  schön  aufgeschlossen  bei  Klein- Schwarzach,  auf  der  Südseite  ausserdem  bei  Am- 
brach;  hierher  gebort  auch  die  hohe  isolirt  »  Kiippo  Ji-s  Xatti  i  nhi  rff"^ ,  Dr?'_'Piidorf  L'(M_'(';inlH  r. 
Besoadvi-eü  Interesse  gewinnt  die  Gneissbildung  dieser  Gegend  durch  ihren  Kalkgehalt,  welcher 
von  sehr  dOnnen  eingeschloflsenen  Lagern  kftniigen  Kalkes  herstammt  und  dnrcb  nachtrilgKGhe 
rmbildung  zahlreichen,  zum  Theil  Krz  -  führenden  Kalkspathgan^rt  n  ilas  Dasein  gegel>en  bat. 
Bei  Bogen  durchseUen  -^ii'  luinfiir  d  i«  Gestein  und  führen  hier  HliML'laiiz  mit  ?irh.  Als  hp?iipr- 
keiiswertb  sind  die  Aufschlüsse  in  zwei  heuuchbartcn  Steinbrüchen  bei  Anniug  hervorzuheben. 
In  dem  nördlichen  Bruche  ftidet  sich  ein  grOnes,  dichtes,  Serpentin-flmliches  Gestein  von  2  bis 
')  ?  uss  Mächtigkeit  (Kinf.  in  St.  H  mit  8*)"  NO.)  im  Gneiss,  welches  rOQ  Kalkspathadern  mit 
Ii!i  i;:],iii/kt\s*allen  durchzogen  wird.  Auch  Mauiutei^i'n  ist  fiin  cin.TP'prengt.  In  dem  süd- 
licheren Hniche,  gerade  Antting  gegenüber,  durcbschwarmen  zalilreichc  Kalkspathadera  mit  Blei- 
glanzloystallen  und  Schvefelldestheilcben  den  in  St.  8  nach  8W.  nnd  ÜTO.  einfallenden  Qneias. 
Ähnliches  Verhalten  zeigt  auch  der  Aofschluss  bei  mein  -  Schvarzach ,  nur  findet  sich  hierin 
dem  K-'ilk-jiatli ,  wdi  Ix'i  liie  in  St.  12  mit  y-"""  narli  N,  t'iii^i'hir^sendfn  (hit'issscliirhtf'n  durch- 
setzt, kein  Bleiglau2.  Eine  Külkspathador  streicht  St.  i  und  enthält  (,|uar/.  mit  Scbwet'clkies, 
drei  andere  von  1  bis  1|  Fuss  Mikehtigkeil  litten  In  ^r  Stavichriehtung  des  Gneisses  and 
scheinen  Lagergftnge  darxnstellen.  In  fthnlicher  Weise  wird  auch  der  Winsergneiss  des 
Natternbri  p:(^^  unfern  der  Ziegelhütte  von  Kalkspathadern  und  an  vielen  Stellen  von  '>uirz- 
tnimmem  durchzogen.  Iiier  fallt  der  Gneiss  in  St.  21  mit  4i)  bis  &()'  nach  NO.  Den  kornig- 
schuppigeu  Gueisa,  wie  er  am  Deggendorf  und  von  da  längs  des  Urgebirgssteilrandes  bis  Hen* 
gersberg  ansteht,  müssen  wir  schon  zu  dem  hercynisehen  Gneiss  rechnen,  obwohl  manche 
Lagen  demselben  an  einen  Cbergang  in  Winzergneiss  erinnern.  Bestimmter  ausgebildet  tritt  er 
luii  Krauenberg  in  Hengersborp  in  St.  1|  mit  50'  NO.  fallend  auf.  Auch  der  Klausberg  be- 
steht aus  dem  Gestein  von  Winzer.  Die  mächtige  Überdeckung  hindert  in  dieser  Gegend,  den 
Zosammenhang  der  isolirten  Gneissknppen  bestimmter  su  erkennen.  Am  Schlecsberge  von  Win» 
ser  selbst,  bei  Pledel  und  am  Reckenberg  tauchen  nur  kleine  isolirte  Kuppen  aus  dem  LOSS' 
griinde  hervor.  Boi  I'liiitslj.n  h  sind  dicsf  Kuppen  wieder  dichter  aneinander  t'ffdr  tngt  und 
hier  schliesst  sich  der  Winzergneiss  so  innig  an  den  schuppigen  Gneiss  des  iggen>>buch- 
Sehollensteln-Garhamer  Distriktes  an,  dass  die  gazogeiMn  Oraozen  die  Gebiete  beider  Ge> 
birgsarten  oor  nngefthr  abgrenzen. 

$)  icsMMiere  GesteiasarteB  imrliall»  der  Ciebiet«  des  btjischM  Gaeisses. 

§.  36.  Bereits  im  Vorauagehenden  haben  wir  mehrere  Gesteinsarten  als  mit 
dem  bojischen  Gneiss  eng  verbunden  bezeichnet  Unter  allen  nimmt  der 
Quarz  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Er  erscheint  im  Pfahl  als  immittelbares 
Glied  dieser  Gneissbildung,  wie  ausführlich  darzustellen  versucht  wurde.  Auch  in 
Linsen,  putzenweise  eingelagert,  bildet  der  Quarz  ein  Glied  dieser  Gesteinsgruppe, 
während  er  überdiess  in  zahlreichen  Gängen  in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  vor- 
loMiimt  Auch  diese  Gangquftrse  worden  bereite  an  dem  betreffisudeo  Orte 
anslährlicher  beeduieben. 

66* 
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Gangartig  treten  Uberdiess  gewisse  Mineralien  auf.  die  in  parageneLischer  Vei^ 
gescllschaftung  eine  sogenauntc  Gangformation  ausmachen.  Dahin  gehören  die 
Flntsspath-,  Sehwerspath-  und  Quarzgänge,  welcib«  mm  TheCl  Ersr 
fUhxend  w«t  Twbreitet  nnd  ond  bw  sum  Donauraad  fortaetswn,  vo  w  bei  Badk 
und  Bogen  berate  die  ihnen  entsprechenden  Bildungen  kennen  gelernt  haben. 

Nach  Analogie  der  Gänge  in  anderen  Gebirgen  benrtheUt  gehören  diese 
Crange  des  ostbayeriechen  Gebirges  su  der  barytischen  BleiformatioD, 
welche  bereits  an  einem  anderen  Orte  ')  genauer  peschildert  wurde. 

Am  bekanntesten  Hind  die  FI u sssp athgänge  von  Wölscnberg  onfem  Naabburg;  sie 
setzen  in  wenigstens  zwei  Hauptgäogen  hier  im  booten  Oranit  weit  in's  Feld  und  machen^ 
indem  sie  vielfache  Adeni  in's  Kebeimestein  senden ,  ein  grasMrtig  Tenweigtes  Gsagafstem 
aus.  MaiK-lif  Stellen  des  Granites  sind  auf  allen  Gosteinsklüften  von  Gangniasscn  erfüllt,  wie 
z.  U.  an  den  drei  Kreuzen  des  MQhlberges.  Diese  Gänge  von  Wölsenberg  sind  dnrdi  ihre 
dunkel-riolblaucn,  beim  Keiben  einen  scharfen,  an  gewisse  Säuren  des  Chlors  ermut^rudeu  Ge- 
mch  entwickelnden  Flassspatke  weltbekannt  Professor  SokOnbein«)  hat  darin  den  eigeo- 
tbünilicb  modificirten  Sauerstofi'  des  Antozon  entdeckt,  welebea  bereits  gebildet  in  Ueinen 
Hohlräumen  des  Flussspaths  eingeschlossen  zu  sein  scheint. 

Neben  dem  i<  lussspath  uiocheu  llorustein-artiger  Quarz,  Schwerspath,  Kalkspath  und  auf 
den  Ers-haltig«n  Oangstriehen  Silber-haltiger  Bieiglanz,  Kupferkies  und  ZinlÄlende  nebst 
deren  Zersetzungsprodukten  die  fibriiren  GangausfüllvngSmaaSen  aus. 

Es  ist  walirs«  liciiilii  Ii .  dass  ntich  die  äbnlicli  ziisammengesptztcn  Bleierzgänpe  von  Erbpn- 
dort,  die  1<  lussspathgänge  von  Warmen-Steinach  im  t  ichtclgebirge  und  der  Schwerspathgang 
von  Boggenstein  derselben  Gangformation  zusnreehnen  sind*). 

Die  zwei  Ilauptgänge  bei  Wölscnberg  bestehen  diurchschuittlich  nach  anssen,  zu- 
nächst an  den  Gangwänden  nus  einer  Lage  rothen  Hornstein-artigen  Quixrzcs,  welcher 
zahlreiche  Granit-  und  Fcldspaththeilchen  Breccien-artig  umscbliesst,  wodurch  er  oft  ein  Por» 
phyr-ihnliches  Aussehrai  gewinnt  Zuweilen  ist  in  dieser  Quarzlage  durch  parallele  Stnifen 
eine  successiv  entstandene  Krusten-ähnliche  Bildung  angezeigt 

In  der  zweiten  Zonp  n.ncli  inrifn  folsrt  feirikornigcr,  kurzstengliger,  nicht  tief  violMaucr 
P'luSBspath.  In  Höhlungen  ist  er  häufig  auskrystallisirt  neben  kleinen  waaserhellen,  gelben 
oder  ameth^rstfturbigen  Quarzkrx  ställchen.  Eine  sweite  Lage  krystalUnisdien  Qnanes  scheidet 
die  äussere  von  einer  zweiten  inneren  Flussspathzone  mit  meist  tiefdnaUer  FürlNing;  «ine 
weitere  Quarzlape,  dflinii  witdor  nieist  tief  (lunkrihlmuT  Fhissspath  bilden  parallele  Zonen  nach 
dem  Inneren  des  Ganges  und  danu  erscheint  grossblättriger  röthlich-gelber  Schwerspat h,  der 
nach  innen  ndt  einer  neuen  Lage  meist  bellfivbigen  jFlussspaths  eng  yerwachsen  ist.  Die  in- 
nere FMehe  ist  hier  häufig  frei  und  ndt  FJuaBapathkrjatHllchsn  bedeckt,  neben  welchen  Schwer- 
sp.itliWnttchrn  und  klrine  (Ju.ir/kryställchcn  sich  einstellen.  Endlich  zeigt  der  oft  unausgcfüUte 
Gangrauni  kleine,  meist  iu  Brauneisenstein  umgebildete  Spatheisen^tcinkrystallo  und  .ils 
Seltenheit  Bllttchen  von  Uranglimmer.  Diese  Mineralvcrtbeilung  auf  den  Gangen,  obwohl 
nidit  Qberall  gleich,  kann  doch  als  die  normale  und  am  hiafigsten  mkommende  beseichnet 
werden.  Dal  «  i  \<t  zu  ti< m  i  ken,  dass  dic  konrespoDdirenden  Lagen  aaf  beiden  Seiten  des 
Gangs  oft  sehi-  ungleich  maclitig  sind. 

Der  eine  Gang,  welcher  der  Wö  Isendorf  er  genamii  werden  kann,  streicht  in  St.  9^  und 
beginnt  auf  ier  sogenannten  Kuppel  in  80.  von  WObendorf ,  ist  dann  am  sogenannten  Leh«i- 
bllhcl  in  einer  Mächtigkeil  von  4  bis  5  Fuss  blossgclegt  und  zieht  sich  von  da  über  die  Qe- 
zum  Naabthal  hinab.  Hier  wurde  ein  Ober  126  Fuss  langer  Terandustollen  auf  dem 


')  Der  .\11tn7nn-haltige  W*dsondorfer  Flossspfttb,  in  den Bitmngsbedchten  derAkndemie  der 
Wissenschaften  iu  München,  lätKi,  1,  iSül. 

^  Sitxungsberichte  der  bajerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  1863,  I,  S.  2!^. 
*)  Tergl.  Flnrl,  Beschreibuiig  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  861,  und  Lena,  8.  SOB, 
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Gange  getrieben,  weil  man  verinuthete,  dass  er  wohl  auch,  wie  die  benachbarten  Weidinpcr 
Ginge,  Krz-falirend  sein  mOne.  Der  Gang  blieb  aber  unhöflicli,  wie  Uber  Tag.  An  einer  ätelle 
d«r  Fabwud  lielit  mMi  ein«  Teigabduig  und  TerÜMlfaiBg  der  nie  es  dar  naeh- 

■tehende  Helndudtt  sefgL 


Derselbe  Gang  setzt  jenseits  der  Naab  an  den  drei  Kreuzen  de«  MthlbLTgeB  fort,  wo  er 
dorcb  die  Sprengarbeiten  der  Eisenbahnanlago  prächtiu  aufgeschlossen  wurde.  la  Fragmenten 
liest  sich  das  t' ortstreichen  dieses  Gangs  bis  zum  BrUuuelberg  verfolgen. 

Der  sweite  Gang,  den  wir  den  WOlsenberKer  neunen  «ollen,  gelil  dicht  am  Derfe 
WOlsenberg  und  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Rleirhbenannten  Berges  aus  und  wurde  mittelst 
einer  Tagrösche  auf  KX)  Fuss  Länge  und  4  Fuss  Tiefe  aufgedeckt.  Sein  Streichen  ist  fast  rein 
N.>S.  (d.  h.  N.  7  bis  8°  S.  nach  S.  7  bis  8°  W.).  Seine  Mächtigkeit  beträgt  ^  Fass.  Auch 
aof  der  logenaantaB  Haide  ttAast  man  auf  aein  Amgehendea. 

Man  (,'ewinnt  den  Flussspath  zur  Zeit  in  mehreren  Graben,  meistentheils  als  Material  für 
Patterl-  und  Emaiif  vbrikutioo,  jAhrlich  g«gen  400  Zentner,  TOin  velehan  der  Zentner  für  18  bia 
24  Kreuzer  verkauft  wird. 

Einsdne  rttfliHaha  HoinatainaiadtB  kttas  «aiTOBWaiaeiibeif  iBtadöadMwrBiclitmg  tdber 
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den  Crutbcrg  ins  :>chvarzachtba]  und  in's  (ineissgebiet.  In  dieser  Richtung  kommen  vir  nach 
Altf alter  mit  den  im  AltertbaiB ')  berflluBten  Bleigruben,  denen  sich  sofort  jene  bei  Wei> 
ding,  Kronberg,  am  Kulchberg  bei  Pretsabruck  und  am  Kulcb,  wie  Miesber^  bei 

SrliwnrzcnWd  nnerltlio's^tpn.  Anooer  dfn  Jkkpr*?n ,  durch  v.  riiu  l-i  sclioii  inituftlu'ilten  Nach- 
ricbteu  uuJ  ausser  deu  Zügen  öder,  oft  schon  verschleifler  IlaJden  und  Fingen  balit-n  «ir  jetzt 
wenige  sicbere  Anhaltspunkte,  ons  Ober  die  YerhftltnisKe  dieser  alten  Orubcngeb&ude  xn  be- 
lehröi;  denn  die  neueren  yersnche  verdimen  kann  einer  KrwiUuiung. 

Nach  den  atif  dm  Ilaltk-n  au%esfhrtttoten  Trümmern  liüdotcn  Qtiarz.  Kluss-,  Schwfr- 
oiid  Kalkspath  die  Uangurt,  wahrend  lileiglnn/.  theüs  grossblättrig,  tbeils  dicht  als  ülei- 
achireif,  Schwarableien  und  Pyromoiphit,  sehr  epariielk  gelbe  Zinkblende,  inPutsen  nnd  Nestern 
lerstreut  eingesprengt,  den  Enadd  der  Ginge  bedfaigten.  Nach  dem  Zuge  der  alten  Halden 
und  Ping;i'n  tiotirthfilt  ?ir  =  chr;uikt  «ich  dio  ErTiCilhrung  der  <"!i\ngr  auf  den  von  Gneiss  Hnfrcnom- 
menen  Bezirk;  innerhalb  des  Uraiiitos  sclieiuen  die  Gang««  ohne  Krze  zu  sein.  Die  lialden 
deuten  auf  GangzUge  von  drei  verschifdeneo  Streicbrichtungen,  nämlich  uiigtiahr  in  St.  12,  in 
St  6  und  St  9,  welche  sich  an  verschiedenen  Stellen  dnrehkreuzen  und  hier  besonders  reiche 
Erzpunkte  gehabt  zu  haben  scheinen.  Der  so  eben  genannte  Wölsendorfer  Flussspath- 
gang  streicht  in  St.  9  über  Altfalter  zu  den  alten  Gruben  bei  Krandorf.  Sobald  er  in's  Gneiss- 
gebiet gelangt,  beginnt  er  Erz-ftthreud  zu  werden. 

bi  Altfiilter  waren  groese  Orabenbane  angelegt,  wahrscheinlich  auf  der  Krenxung  von  Gin» 
gen  oder  Gangtrflmnicrn  der  drei  Streicblinien.  Das»  hier  NW.-SO.  streichende  Gänge  durch- 
setzen, hfweist  die  Direktion  der  Linie  Wril=cnbrrf?-Krandnrf  \xm\  ein  an  dem  Wcjre  nach  Wei- 
ding  anstehender  Schwerspathgaiig,  der  em  nach  öt.  y  gerichtetes  bireicheu  autweist.  Anderer- 
seits wnrde  im  Dorfe  selbst,  in  derNfihe  der  Kirche,  ein  Qoangang  mit  Flussspath,  3  bis  8  Fuss 
nichtig,  mit  der  Streichrichtung  in  St.  6  beobachtet,  und  endlich  weist  eine  Verbindungslinie 
von  der  alten,  als  vom  Ilntiptsrhfuht  herrührenden  Piii-re  n;irli  einer  zweiten  Schachtpinge  und 
der  ringe  nördlich  vom  Geisgraben,  welche  zu  dem  Hauptbau  bei  Weiding  hinfülirt,  auf  da& 
Toikonimen  N-^B.  Gangstige.  Der  bunte  Gneiss  der  ganaen  Gogend  fUlt  in  St.  3  bis  8  nach  NO. 

.\ls  das  reichste  und  bedeutendste  Grubengebäude  galt  das  von  Weiding  im  sogenannten 
Oei<L'ralien.  Der  llaldenzug  deutet  hier  auf  einen  XW.-SO.  Streichenden  Gang,  der  sich  viel- 
leicht mit  von  Altfalter  herziehenden  N.-S.  Trümmern  kreiut 

Am  weitesten  Erz^fQhread  scheint  jener  Gang  gewesen  an  sein,  der  NO.  von  Krandorf  durch 
einen  langen  Zu^'  vi  u  l'iii'.:> n.  vom  su^uiiiiiiittcn  Bntzwinkel  über  „am  Berg'^  bis  zum  Langholz, 
sich  vcrriUli.  l'ie  llalili'ii  im  Ljiii;,'1iu]z  wcit'ht'n  etwas  von  der  Ilanptlinie  und  zeiL'eii  viel- 
leicht eine  Durchkreuzung  mit  einem  W.-O.  Gange  an.  Diese  Kichtong  würde  direkt  zu  den 
Pingen  bei  Weiifing  und  weiter  zu  jenen  vom  Kulchberg  hinAihren.  Bei  Schwarzenfeld  am  so» 
genannten  Eulch  streichen  mehrere,  wie  es  scheint,  parallele  Ginge  durch.  Der  nordliche,  am 
sogenimnteii  nieiiueJi  Fu--c  des  Kulchs,  zieht  sieh  ]n>  prewen  Pretzabrnek.  Aus  der 
Wicderbewultigung  alter  Baue  uud  neuen  Versuchsarbeiten,  welche  1815  bis  ISli)  vorgenom- 
men wurden,  wissen  wir  suverlissiger,  dass,  wie  auch  der  Haldenaug  es  erkennen  liest,  hier 
ein  Vio  Lachter  (zu  6  j  Fuss  bayer.)  miehtiger  Gang  nugeOhr  W.*0.  streicht  und  unter  76  bis 
77°  S  cinfiUh.  Er  enthält  nur  in  spArlichen  Beimengungen  Bleiglauz  pntzenweise  vertheih 
und  erscheint  nicht  abbauwürdig,  obgleich  die  Erze  sehr  edel  sind.  >'arh  einer  Probe  soll 
der  Zentner  rein  geschiedenes  Bleiers  61  Pfond  Blei  und  12^  Loth  Silber  entbalteu. 

Ein  a weiter  Gang  ist  sadlicber,  nahe  der  Brücke  Uber  die  Kaab,  am  Flnssrande  durch 
einen  kleinen  iStf^llen  miri'eiieckt.  Kin  alter  Schacht  und  eine  Hasche  auf  der  llülio  de?  Kulch- 
berges  sprechen  für  ein  W.-O.  Streichen  auch  dieses  (raages,  der  noch  &nner  an  Erzen  sieb 
erwiesen  hat. 

Westlich  von  derXaab,  an  dem  sogenannten  Miesberg,  welcher  uunittelbsr  an  Schwarsen- 

fcld  und  von  dem  (d)t>n  erwähnten  Kulch  nur  durch  die  Naab  getrennt,  aus  krystallinischen  Ge- 
birgsarten  bestehend,  sich  erhebt,  fsnden  gleich&Us  auf  schwachen  Schnarchen  von  Quars  mit 

'j  Lori,  Bayer.  Bergrecht,  Einleitung,  S.  XL VIII,  und  S.  463. 

*i  Flnrl,  Bsschreibnng  der  Gebirg«  von  Bayern,  1799,  8.  8^  v.  fl 
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Fiuswpath  und  Spuren  von  Blsigkuu  Ber^baaversuche  statt  Diese  Trümmer  streichen  zwar 
in  St.  3  bis  4  und  fallen  aordwettüdi  mittiö"  ein,  dürften  aber  gleichwohl  nur  als  Ausläufer  des 
W.*0.  slreicheiiden  nördlidieii  Gangs  am  Kulch  in  betrachten  sein. 

Die  Gruben  scheinen  nirgends  eine  beträchtliche  Teufe  besessen  zu  haben.  Die  von  P'lurl 
angegebene  grösste  Teufe  von  40  Lachtcr  unter  der  Dammenlr  srlicint  das  Maximum  anzudeuten. 
Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  geringe  Mächtigkeit  der  üauge,  ihre  sporadische,  geringe 
BnMiniag  und  dse  gtonlidie  Ausgehen  der  Erse  nadi  der  Tiefe  iDiunniennirkten,  den  Berg- 
bau in  dieser  Gegend  unlohneud  zu  machen.  An  eine  Wiedenafluduae  dieser  iHtn  Orohen- 
gebätidc  ist  unter  diesfn  rmstfuiiUni  wohl  nicht  7.n  (denken. 

An  die  Fluasspnthgange  der  l^'aabgegend  reihen  sich  zunächst  jene  bei  Pingartun 
unfein  BodenwAhr,  die  im  Porphyr  nnftetsen.  Es  sind  hier  nnf  den  sogenumten  Koim- 
berge  mehr  Adern  und  Schnare,  als  eigentliche  Ginge«  veiche  den  Purjiliyr  vielfach  dnrrh- 
schwärmen.  eine  r  Stt  lli'  tlmn  «ich  die  Trümmer  zu  einem  etwa  3  Fii>s  mächtigen  Gang 
zusammen,  der,  in  bt.  io^  streichend,  mit  70"  nach  Westen  einfallt.  £r  besteht  aus  grossblätt» 
rigem  Schwerspetfa,  rOtUiehem  Hornstein  und  FlnsssiMth  in  gelbliehen  und  violblnuen  Farben. 
Der  tiefblaue  Flussspatb  enthilt  hier  ebenbUs  Antoaon. 

Auch  der  I'lti'^sspathgang  von  Bach  unfern  Donaustauf  gehört,  wie  lu-nits  (S.  't]\)  er- 
wähnt, zu  gleicbcr  Gangformation.  Die  prächtigen  Farbeuschattirungen  von  Griln  und  Violblau 
bis  in*s  Rosenrotbe,  irelehe  die  Bacher  Finssspathe  nuBsrndinen,  verleihen  diesem  Yorkommen 
eine  besondere  BerQhmtheit.  Schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  hatte  man  durch  ein  Berg* 
werk,  das  man  clnuaktfristisch  als  (Ins  ?chönfarl»i<,M'  IjczcirluiPtr',  vpmnclit.  ob  rlifSf  schönen 
äUacralien  nicht  auch  edle  Erze  mit  sich  fuhren.  Der  im  Granit  aufsetzende  Gang  erwies 
sich  noch  hier,  abgesehen  von  Schwefelkiessporeu,  als  ernte  er.  Er  ht  5  bis  7  Fuss  mächtig, 
streicht  wn  N.  8&*  W.,  mwh  8.  95*  0.  in  Cist  seigerer  Stellnag  and  besteht  aus  verschio» 
den  gefärbtem  krystallini^ch  stcncrli^ein  odor  krystillisirtem  Flussspath  in  jiariillflon  R.lndern 
von  verschiedener,  oft  auch  gemengter  und  unregeimässig  vertheilter  Käriiung  und  aus  rftth- 
lichcm,  meist  ilomstein  -  artigem,  doch  auch  krystallinischem  und  auskrystallisirtem  Quarz«s. 
Der  Hornstein  bildet,  durch  Fddspatbheimsngungen  Foiphyr^artig,  die  tussereo  Oangmassen, 
während  die  hellen  Quarzkrystalle  mehr  gegen  die  inneren  Gangräume  hin  vorkommen.  Schwcr- 
spath  findet  sich  nur  in  Spuren.  Die  dunkelblauen  Varietäten  des  Flussspaths  sind  in  ge- 
ringem  Maassc  Antozou-baltig. 

Der  Gsng  von  Bach  hat  ejne  Fortsetzung  in  nordwestlieber  Blcbtnng,  wie  sich  am  sttd- 
k'chen  Gehänge  des  Yoppenbsches  im  Thiergarten  an  Quarzstückcn  erkennen  lässt,  wcirlie 
warftdförmige  ITohlrflnme  oder  zum  Theil  auch  noch  mit  Flussspatb  ausgefülltr»  Krystallc  in 
sich  schliessen.  Zahlreiche  Hornsteingiingc  bei  Lichtenwald,  Adelmaonsstein,  Kreuth  uud  Schun- 
borg  mit  Porphyr-artig  eingesprengten  FeldspaihtheOchen  dOrfen  als  weitere  Fortsetxung  we- 
nigstens derselben  Gangformation  in  nördlicher  Richtung  gelten. 

Von  dfii  Kalk'^ii.ith-  und  Bleiglauz -haltigen  GangschnOrchen  bei  Bogen  wurde  froher  das 
Bemerkenswertheste  augeführt. 


Kapitel  y. 

11.  üercynisehes  Qneissstookwerk. 
I)  BSmaoer  GneissfErappCt 

§.  ^M.  Zwi^clion  (Ion  Quellen  der  Wald  na  ab  und  der  Wondreb  breitet 
sich  ein  (j  n  e i  s  s gc  b  i e  t  aus,  welches,  das  nördlichste  unseres  Gebirges,  bereits 
vollständig  von  den  liichtungslinien  des  Erzgebirgssystems  beherrscht  ist. 
Nach  zwei  Srnten,        S8den  und  Westen,  von  grosaeu  GnunMöcken  begrenzt, 
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dehnt  sich  dieser  Schichtenkomplex  ubtr  die  iiandesgrenze  nach  Böhmen  aus  und 
stösst  hier  auch  ostwärts  an  den  Granitstock  zwischen  Tachau  und  Plan  ab.  Ge- 
gen Norden  gehen  die GbeisBMibiditea  allmählig  in  Glimmerschiefer  über  und 
maohe^  die  Unterlage  des  Torliegendea  GlinimerBchiefergehirges  im  Hocbwolde 
and  Heddberg  ai». 

Daa  yerhemMihende  Gestein  dieses  Diskriktes  ist  Olinmergneiss,  meist  in 

Form  von  ^iscbem  Schuppengneiss,  seltener  von  Kömelgneiss  ausgebildet 
Ihm  sind  untergeordnet  Syenit-,  Schörl-  und  Graphit-haltiger  Gneiss,  dann  Horn- 
blende-, Diorit-  und  chloritische  Schiefer,  Sci-pentin,  Lagersveiutgranit  und  Gra- 
nulit  eingebettet.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Lagergraniten  und  durchgreifend  auf- 
ti'eteuden  Gauggraniten.  Am  Rande  gegen  die  Granitstöc-ke  brechen  häufig  Granit- 
ausläufer  von  diesen  iu's  Gneiss^gebiet  herein,  und  hier  iai  et»  auch,  wo  zalilreiche 
i'egmatit-  vnd  Quan^ge  zum  Vorschem  kommen. 

Sämmtlicbe  Gesteine  dieses  Gebiets  mit  Ausnabme  der  Ganggranite  und 
des  Qnaraes  sind  geschiebtet  oder  lagerförmig  ansgebildet;  einsebie  finden  sich 
in  grösseren  oder  UeineroK  Linsen  gleicbförmig  im  Gneira  eingeschlossen,  so  na- 
mentlich der  Granulit  und  Lagersyenitgranit  An  Tiden  Stellen  erkennt 
man  einen  deutlichen  Übergang  der  in  Linsen- ähnlichen  Lagern  entwickelten  Ge- 
steine gegen  aussen  in  den  einschliessenden  Gneiss.  Der  Granulit  ist  entweder 
deutlich  geschichtet,  oder  trägt  doch  deutlich  die  Spuren  der  Lagerung  an  sich. 
Bei  dem  Lagersyenitgrau it  tiudet  meistentheils  eine  kugelförmige  Ausbildung 
statt  In  einer  lockeren,  mehr  oder  weniger  zersetzten  Grundmassc  liegen  grosse 
mndliebe  Gestemspartieen,  in  welchen  sidi  eine  fiestere  Snbetans  ooneentrirt  bat 
Beim  Yinrmttom  entstehen  dann  jene  kngligen  Gesteinsblödce,  welche  in  dieser 
Gegend  auf  der  Strsicblinie  des  Attsgobens  dieser  Syenitmnlagerongen  so  nberans 
häufig  angetroffen  werden,  hk  der  nadisten  Nähe  dieser  Sycnitlager  sind  die 
Gneisischicbten  oft  doroh  Beimengungen  von  Honiblende  charakterisirt,  wodurch 
Syenitgnciss  sich  herausbildet 

In  iilinlicbem  Verhältnisse,  wie  der  Lagei'syenitgranit  zum  Syenitgneiss,  steht 
der  mir  an  einem  Paukte  beobachtete  Serpentin  von  Herm&Dnsreuth  zu  dem 
ihn  einsclilifeööenden  Hombleiideschiefer. 

Von  besonderen  Gesteiitömassen  verdienen  erwähnt  zu  woden  die  chlori- 
tischen  Gesteine,  weldie  am  Mfihlbühl bei Tiisdienreuth  nnd  an  derWeaderer 
Mfibl  bei  Bämau  zu  Tag  treten.  An  ersterer  Stelle  sind  sie  von  Pegmatitgnngen 
dttrcbschwärmt  nnd  enthalten  8chwefelkintlMBildimi,  die  sieb  besonders  häufig  an 
der  W(  riderer  Mahl  einstellen  und  hier  die  Veranlassung  zu  einem  sogenannten 
Goldbergbau  gegeben  zu  haben  scheinen.  Auch  wird  von  einem  Lager  körni- 
gen Kalkes  bei  Bärnau  beritlittt ,  das  in  früherer  Zeit  soll  aufgeschlossen  ge- 
wesen sein,  jedoch  ncuerdingä  nicht  mehr  aufgefunden  werden  konnte.  Granaten  und 
6chwefelkies  sind  häutig  dvm  Hornblendegestein  beigemengt.  Die  ersteren  ver- 
ursachen einen  Übergang  in  Eklogit -  ähnliche  Gesteine,  während  durch  die  Zer- 
setzung des  Schwefelkieses  die  an  viel^  Orten  bekannt  gewordenen,  meist  nur  ober» 
fläcfalicto  Branneisfflienpntsenwerke  entstanden  sind. 

Hierher  gebort  auch  die  scbichtenweise  Anreicherong  mandier  Gneissb^ 
mit  Schwefel-  nnd  Kapferkies»  Zinkblende  und  Bldglanz  in  Mbandartigsn  Lagen, 
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wie  bei  Bodeumais,  welche  dicht  an  der  Landtsgreiize,  im  bennchbarteu  liüluueu, 
im  sogenannten  Scbmekthal  bei  Promenhof,  Dreihacken,  Dürrraaul  und  Neu- 
Mettendch  einen  ausgedehnten  Bergbau  vor  Alters  in's  Leben  gerufen  hatte.  Die 
Wiederaufnahme  der  altw  Werke  in  neuerer  Zät  hat  kein  güni>tigeä  Ergebnias 
geliefert»  Li  gleicher  Idnie  -  &nd  rieh  innerhalb  Bayema  nur  bei  St  Nikolaus  ui^ 
fem  M&hrii^  eine  ähnliche  Einlagerung  von  Kuiiferkies,  sa  desaen  Gewinnung  in 
alter  Zeit  Versuche ^ie  es  scheint,  ohne  lohnenden  Erfolg,  veranstaltet  wurden. 
Noch  ist  das  reichliche  Vorkommon  von  Nigrin  (S.  229)  bei  Thannhausen  zu  er- 
wähnen, welches  Veranlaasang  gab,  die  Kömer  für  Zinnerz')  ansnsehen  oder  aus- 
zugeben. 

Das  Gebirge  ist  an  der  Oberfläche  meist  in  hohem  Grade  zersetzt.  Es  liefert 
als  Produkte  dieser  Umbildung  vielfach  lehmige  Ablagerung,  Porzellanerde -artige 
Hassen  und  bei  Tirsdienreuth  auch  Nontrooit*). 

In  Beriehung  auf  die  Lagerung  herrscht  grosse  BegelmSsrigkeit  Das  Strei* 
eben  ist  w^t  überwiegend  nach  Si  2  bis  8,  des  Einfallen  meist  sehr  st^  70  bis 
80*,  im  Norden  vorberrsdiend  nach  NO.,  gegen  SUden  zu  vieliach  auch  nadi  SO. 
gerichtet  An  den  Grenzen  gegen  die  Oranitstocke  oder  Eruptivgranite  stellt  sich 
häufig  unregelmässige  Lagerung  ein.  Besonders  tritt  diess  in  den  Partieen  hervor, 
die  inselartig  mitten  von  Granit  umschlossen  sind,  wie  an  der  Sohafmühle  und 
bei  Erkersreuth  an  der  Tirschenreuth  -  Bämau er  Strasse, 

Bezüglich  der  Verhftltaiäse  zwischen  Uuciss  und  dem  ihm  iiufllcgenden  ülimmcrschieler 
dflrfen  wir  una  hier  auf  di«  frohere  Auseiituidemtzuiig  mi4  anf  das  gegeiienel>n)fl](S.475)  be* 
ziehen.  Längs  der  Grenze  zwischen  beiden  Gebieten  ist  die  Natur  der  Schiefer  so  scbwukend, 
dass  man  oft  in  Zveifcl  ist,  ob  mau  einzehif  nphiptstheile  iiiiturL't'n'iu«*!-  dem  Gneisa  oder 
dem  Gliounerscbiefer  xutheilen  boU.  Diess  üudet  uamentUch  bei  .Maiiniijj  und  bei  rilmersreuth 
'Matt  Der  ganse  gross«  Hegeldistrikt,  der,  dnrch  Oberdeclnmg  Tctn  HautilgMlMgebiet  ieolirt, 
nördlich  von  Tirschenreuth  bis  Hofen  und  GrosB-Elensu  reicht,  trägt  den  schwankendeo  Typus, 
der  hier  durch  etiip  Ms  ziini  Er'^taunlichen  tief  eingreifende  Zersetzufig  der  Gefsteinp  noch  un- 
entschiedener zwischen  Oneiss  und  GUmmerachiefer  die  Walü  lässt  l>ie  Einlagerung  von  Lager- 
tjenteen,  deren  mlchtige  runde  BlScke  bei  Kleia-Kleiiatt  am  Lobaeber,  StomboU  uid  anZeitl- 
weid  zu  kleinen  HOgeln  aufgehäuft  sind,  und  das  bettiiainte  TorkonuDen  foo  deulKdieiD  Gneise 
weisen  diesen  Gebietstheil  der  Onei^sfnnnation  zu. 

Die  erwähnten  Brauneisenputzenwerke  sind  lüer  besonders  reich;  sie  gaben  nicht  nur  Yer- 
anluMing  sa  sahlreichen  Yersndien  bei  St  Peter  (mit  8  Fuss  Hiebttf^it)  and  bei  Oroas- 
Kleoau,  sondern  begrOiiden  «elbst  den  Bestand  eines  kleinen  Bergbaues  bd  Höfen  (Peters* 
Trt'clH'),  wo  dein  Eisenerz  anrh  Psilomclan  beigesellt  i«t.  Kin  »olfher  Bergbauversuch  (Ro'-ina- 
zeche)  führte  tun  Uofacker  zwischen  Gross-  und  Klein -Klenau  zur  Entdeckung  eines  ziem- 
Bcb  nichtigen  Lagers  Tim  Graphitgneitt  (Eint  St  7|  mit  40*  ZTW.).  Indem  iet  der  Gra* 
pbU  bier  mit  su  grossen  Menden  von  Quarz  und  Glimmer  verunreinigt,  um  eine  technisch«  Be- 
nStveng  in  Aussicht  zu  stf^llt  n,  obwolil  das  Lager  tuuli  Bolirversuchen  bei  5  Lachter  Teufe 
2  Fuss  Mächtigkeit  besitzt.  Ein  ähnliches,  aber  schwächeres  Lager  streicht  auch  an  der 
8t  Peterskirebe  alcbtt  Ttatdiainwtk  (Ehd!!  St  10  mit  50*  MW.)  zu  Tag  aus.  Hiw  nad  in  den 
HoUwegen  gegen  die  Stadt  an  bemfibt  ipiariiger  Scbiefer,  snm  Tlieil  mit  ebloritiieben  Bei- 
mengungen, anm  Theil  mit  Temvian,  ScbSrl  und  ab  Zenetmngsprodnkt  üToatronit,  wie  bei 


')  riurl  a.  .1.  0..  S.  386. 
>)  Ders.  a.  a.  0.,  S.  3ä6. 

3)  Hugo  MttUer  im  KoireipondenabUtt  des  iool«giseh*min«ral«fbi^eTerohn  suRegeM* 
borg,  TH,  UfiS»  8,  aO  a.  £ 
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Zeitlweid.  Mächtig  entwickelt  tritt  das  chloritische  grüne  Quarzgestein  in  hohen  Wänden  ent- 
blösst  am  Mühlbühl  nächst  Tirschenreuth  auf  (Einf.  St.  lOi  mit  50»  SO.).  Das  Gestein  ist 
vielfach  nach  St.  9  und  12  zerklüftet  und  von  Pegmatit-  und  Steinachgranitg&ngen  sowie  Quarz- 
adern durclisctzt.  Schwefelkies  und  Schörl  sind  in  grosser  Menge  dem  Schiefer  beigemengt. 
Bei  St.  Peter  beginnt  eine  mächtige  Gangbildung  ton  Quarz,  die  südlich  Ober  Lunsitz  sehr 
weit  fortsetzt. 

In  nordöstlicher  Richtung  von  Tirschenreuth  legt  sich  eine  mächtige  Schuttbedeckung  bis 
zu  sehr  bedeutender  Höhe  (41  F.)  an  der  Strasse  nach  Mähring  Ober  den  Gneiss.  Neben  die- 
ser Strasse  und  jener  nach  "Wondreb  im  Birkenhau  waren  früher  in  dem  unter  dem  Schutt  lie- 
genden zersetzten  Granit  Gruben  behufs  Gewinnung  von  Porzellanerde  angelegt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Steinbrüche  und  Hohlwege  um  Gross-Konreuth  wecren 
der  Aufschlüsse,  welche  sie  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Gneiss  und  Granit  geben. 
*   Am  Mühlbühl  daselbst  ist  in  einem  Steinbruche  folgendes  Profil  blossgelegt. 


L*);cr)iy>'ntt);raiiit  imi  MUliU  <  •rnss  -  Konrviitli  niifcrii  1  ir<clirni)-iitli. 

KU  —  SehappenRitoUa.    (i  =  Laiti'ivrult    H  ~  LBfceroycnitcrmnit. 


Es  liegen  hier  gleichförmig  im  Glimmergnciss  mehrere  Lager  von  Granit  (G)  und  mit  kug- 
ligcn  Absonderungen  ein  Lagersyenitgranit  (S),  beide  an  den  Lagerrändern  in  Gneiss  über- 
gehend. Merkwürdiger  Weise  setzt  nun  eine  nur  wenige  Zoll  mächtige  Gangader  von  Granit 
mit  ganz  derselben  Beschaffenheit  wie  die  benachbarten  Lagergranite  quer  durch  den  Syenit 
und  eine  zweite  untere,  welche  jedoch  aus  Pegmatit-artigem  Ciranit  besteht,  dringt  durch  Syenit 
und  Lagergranit  zugleich  hindurch. 
•  In  dem  benachbarten  Hohlwege  am  sogenannten  breiten  Acker  zeigt  der  Lagergranit  nach 

Art  des  im  Holzschnitte  dargestellten  Aufschlusses  einen  völligen  Übergang  in  Gneiss,  indem 


der  Granit  gegen  die  Gneissgrenze  Lagen  von  Glimmer  in  sich  aufnimmt.  Auffallend  sind  hier 
die  grosskörnigcn  Granite,  welche  ganz  wie  Pegmatit  aussehen  und  doch  zwischen  Gneiss 
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gleichförmig  eingebettet  sind.  Wo  Hornblende •  haltige  Gneisse  anstehen,  ist  durch  dessen 
Zersetzung  häufig  ein  Nontronit* ähnliches,  hier  meist  unreines,  gelblich-grQnes  Mineral  aus- 
gebildet 

In  dem  Hohlwege  gegen  den  Habnenteicb  endlich,  wo  die  Gneissschichten  in  St  12  nach 
Norden  einfallen,  weist  das  nachstehende  Profil  auf  eine  gangförmige  Bildung  eines  Granites 


hin,  der  sich  zum  giülikornigen  hinneigt.  iicLollen  vou  tiiici.si>,  wi^ichc  dci  Liranit  uinüihliesst, 
sind  zerrisst-n  und  die  Klüfte  mit  Granit  erfüllt  Eine  nach  der  Kntstehung  des  Gneisscs  statt- 
gefundene Kruption  des  Granites  scheint  hier  nicht  zweifelhaft  Zahlreiche  Quarzlinsen  und 
auch  Gangausscheidungen  liefern  zu  der  doppelartigeu  Natur  des  Granites  ein  genaues  Ana- 
logou.  Viele  der  hier  im  Gneiss  vorkommenden  QuarzstQcke,  nameutlicli  jene  am  Kiedelhausen- 
bühl  bei  Frauenreuth,  Lauterbach  und  Laub,  besitzen  eine  rosenrothe  j-  ärbung,  wie  der  Hosen- 
quarz von  Rabenstein. 

Am  Strinbtthl  südlich  von  Gross -Konreuth  gegen  Lauterbach  zeigen  sich  10  Iiis  15  Fuss 
hohe  Felsen  von  Lagersyenitgranit  mit  kugligen  Kernen  in  einer  lockeren  Hülle,  welche  nach 
und  nach  in  Homblendegneiss  übergeht  Das  Lager  ftllt  in  St  12  mit  8ü*  ntirdlich  ein.  Die 
herabgefallenen  und  abgewitterten  kugligen  Syenitgranitblöcke  lassen  hier,  wie  an  allen  Orten 
dieser  Gegend,  wo  sie  vorkommen,  Zonen -ähnliche,  stark  vorstehende  Rippen  wahrnehmen, 
welche  in  verschiedenen  Richtungen  parallel  oder  sich  durchschneidend  um  die  runden  Blöcke 
herum  ziehen  und  denselben  ein  gebündertes  und  gestreiftes  Aussehen  verleihen.  Sie  rühren 
von  meist  Feldspath-reicheren  Adern  her,  welche  das  Gestein  durchziehen  und,  der  Zersetzung 
weniger  zugänglich,  jene  Hervorragungen  bewirken. 

Bei  Lauterbach  durchschneidet  ein  Hohlweg  das  Ende  einer  grossen  Sycnitgranitlinse 
(S),  wie  das  folgende  l'rofil  zeigt 
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In  eiuem  sehr  zerseuteu  Gruss  liegen  hier  die  dichten  Gcsteinskerne,  die  ausgewittert  die 
mndlichen  BtSdn  fiafan.  BleII«iiwaiM  AnhlnAiagMi  von  OKaiiMr,  di«  beiB  Twwilteni  Itieht 
sentflfft  «erden,  bevUcn  pocImiDuUge  YertjeftaigM»  veldM  Ihr  dieie  LagenyoitgnBite  m 

sehr  rharaktcristiscli  piiid.  Die  nficlist  benachbarten  liornblen<1igen  (h<rn)  oder  RliinmeriRen 
Gneisse  (gn)  umgeben  in  üchali^en  Schichten  die  oben  noch  15  Fuss  mächtige  Syenitgranitlinse. 

Sechs  solcher  sehr  mächtiger  Syenitgranitlager  wurden,  in  diesem  Gneissdistrikte  erkannt, 
Ober  deren  Verlauf  und  sehr  aasehaliehe  Linge  die  Karte  Aoskanft  ertheilt 

Stellenweise  gehen  die  den  Syenitcrauit  begleitenden  Hornblendegneisse  in  wirklichen 
ITornblendc-  untl  Dior  it  sr  h  i  e  fe  r  über.  Diess  kommt  zwischen  Mähring  und  (iriesbach 
und  dann  wieder  zwischen  Dicppersreuth  und  Klein-Konreuth  vor.  Ihre  Lagerung  ist  den 
Gneissachiditen  eoafom.  Sadvirts  beginnen  sich  denselben  Graanlitpartieen  aasosebHes- 
sen.  Die  Granulite  unseres  Gebiets  bilden  genau  dieselben  weit  ausgedehnten,  mit  Jon  benach- 
barten (Jneissschichten  concordanten  Lap:erzüee.  wie  der  Syenitirranit .  nur  dehnen  sich  die 
Granulite  stellenweise  weit4?r  iu  die  Breite.  Die  Karte  stellt  die  oft  Meilen  langen  zusammen- 
hftngendan  Oranulitsage  flbersldididi  dar.  Ihre  grOssteAnsbreitaag  gevinnea  dieGnundite 
aa  dea  nahezu  htebatea  BergtheüCB  iai  Ahom-,  Asch-  nad  Wetterberg  and  dann  aOdlk^  and 
Sfldr)<;t1ich  von  Bärnnn  am  Steinberp,  an  der  Tilly^i  hanze,  gegen  Pauhisbninn  nnd  die  sogenann- 
ten liärnauer  Berge.  Über  ihre  Zusammenlagcrung  mit  Gneiss  geben  die  besten  Aul'schlasse 
die  Hohlwege  beiRftdeabach  und  die  bei  Henaaaasreath.  Bei  RAdenbaeh  Segen,  wie  dieProfil- 
leichaung  erkennen  iSsst,  vier  mit  dem  eiasebliessenden  Gestein  (gn)  dorch  Überginge  innigst 


verbundene  Granulitl  aper  (pH)  vollständig  gleich  förmig'  zwisrlion  Onrissschichten,  während 
in  dem  Profil  bei Hcrmannsreutb  die  Liosenform  der  Granuliteinlagerung  sich  auf's  dent- 
licbstc  beobachten  lässt. 


Oriiinillllin«.'  Im  GiipIih  tiel  IlFmuniMreuth. 


Bei  allen  hier  beobachteten  Granuliten  hat  sich  eine  andere  Beziehung  zum  (ineiss 
nirgendswo  auftinden  lassen,  als  die  einer  gleichförmigen  Einlagerung  in  Form  von  Parallel- 
lagern  oder  grosaea  Linsea.  Die  Nachweise,  weldie  wir  in  Besag  anf  Graanlit-Einlageran« 

gen  in  kleinen  Massen  geliefert  haben .  pflten  auch  pan/  auf  grosse  Zonen  und  Stöcke,  deren 
BAnder  immer  concordant  an  die  benachbarten  Gneissschichten  sich  anschliessen. 

Der  Granu! it  ist  meist  deutlich  und  dünn  geschichtet  und  wechselt  oft  in  Lagen  von  nur 
S  bis  8  Zoll  Miebtigkeit,  wie  bei  Unser  Herrgott  aaf  der  Wies  nnfem  Biraan,  mit  Oneiss.  Die 
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gewfthnlirhstP  Varietitt  ist  dor  Granatgranu  1  i  t .  dossen  oft  cttobsp  Granntkrystalle  stnllon- 
weise  ToUst&ndig  lu  einer  Üraoneisenstein-Alinlidtea  weichen  Masse  umgesetzt  sind  (Qriesbach, 
JlMäAwg,  anf  der  Wies  bei  Mnun).  Setteaer  koMnatt  Schörlgranulite,  wie  aa  der  Holnridile 
bei  Dieppenreath  und  am  Straberg  bei  Bimao,  vor.  • 

!Iiuiti<r  macht  Kirh  beim  Granulit  diirrb  eine  ausserRewöhnlidi  starke  Zerklttftiincr  eine 
Parallelabsonderung  geltend,  die  wie  eine  Art  ächieferung  angesehen  werden  kann  (Kodenbach, 
Griesbach,  Kapelle  bei  Bimaa).  Bemerkenswerth  sind  die  Übergänge  ron  Granulit  durch 
Anlhabnie  toh  scinrarsem  OHnuner  ood  VeningemiiK  dei^  Oraaaten  in  Oraidt,  wie  solche  bei 
der  HolzmQLle,  hei  Öilwaldhaiisen  und  am  Hochholz  bei  Bämau  anfretrofTen  wurden.  BeiDiep* 
persreuth  entwickelt  sich  aus  dem  Schörlgranulit  ein  Schörl-haltiger  Granit 

Zu  den  denlcwQrdigsten  Erscheinungen  im  Gebiete  des  Gneisaee  der  Bimauer  Gebirge  ge- 
hören die  manmBhflM'hen  Boiehnngen  des  Granites  xiun  Oneiss.  Weniger  nidrtige  Lagen 
von  Granit  und  linsenfünnipe  Ausscheiduii^i'ii  dos  letzteren,  von  (inei^^H  eint^eschlossen,  ge- 
hören zu  den  gewfihnliehsten  Vorkonininisscn,  die  uns  jedes  Profil  enthüllt.  Nur  beispielsweise 
sei  hier  auf  die  Aufscbiässe  in  dem  Hohlwege  von  Poppenreuth  zum  Liochwaltl  und  in  jenem 
Bwisehen  llatsetsrendi  und  Dieppertreoth  hingewiesen.  Ebenso  wenig  fehh  es  an  Beispielen, 
welche  das  Querdurchbredien  Ton  mdur  oder  weniger  mächtigen  Granitgängen  durch  Gneiss- 
schichten beweisen.  Aus  der  Gegend  von  Gross -Konreuth  haben  wir  Rrhoii  Heispiele  kennen 
gelernt    Wir  geben  hier  uocb  ein  interessantes  Protil  aus  einem  liohivscgc  bei  Matsers- 


renth  stdSstlieb  von  TirsehenrenCh,  wo  die  in  St  8  nit  80*  nordwestfieh  einfallenden  Gneisa» 

schichten  von  einem  graulich-weissen,  sehr  feinkörnigen  Granit  mit  zweierlei  Glimmer  entschie- 
den qner  diirrliliroi  hen  werden.  Kin/.elne  deutlich  abgerissene  Oneissschnllen  schwimmen  in- 
mitten der  Oraiutmaääc ,  ohne  Spuren  einer  Änderung  an  sich  zu  tragen.  Solche  Beispiele  Hes- 
sen sich  nach  Hunderten  ana  dieser  Gegend  anfUiren.  Das  Aoffidlradste  ist,  dass  die  0«> 
stdnsbeschairenbeit  der  Lagergranite  nnd  dieser  Ganggranite  absolut  dieselbe  und  anf'^ 
jrenaupste  auch  die  der  in  Linsen  einffpsrhlossenen  Granite  ist.  Dazu  kommt,  dass  vielfach  der 
direkte  Übergang  von  Granit  aus  Lagern  in  Gänge  beobachtet  werden  kann.  Dieses  Ver- 
halten Stellt  rieh  meist  bei  grSsseren  Oraahmatsen  ein  und  es  ist  hier  ftst  als  Hegel  ansnneh- 
men,  dass  eine  Begrenzungsfläche,  melstendieils  die  liegende,  mit  dem  Gnciss  conformc  Lage- 
rung besitzt,  während  peiren  die  obere  Grenze  die  (Jneissschichten  am  Oranite  ([iior  abstos'^on. 
Die  grössere  Granitpartie  am  i'uppeureuther  Berg  und  jene  südwestlich  von  Marchaney  lassen 
sieh  als  Beispiele  anllllireB.  Dagegen  tritt  der  Stockgranit  des  Tirschenreuther  Waldes  lings 
der  ausgedehnten  BegrensungsUnie  von  Tirschenreuth  hh  Sil]>erheqi  nirgends  anders,  als  in 
deutlichen  Gaagverzweipungen,  in  das  Gebiet  des  Gneisses  herein 

Sclilieaalich  sei  noch  des  merkwürdigen  AufscIilaBses  erwähnt,  der  zunäclist  östlich  von 
Btnau  an  des  W<t>  M  nXlasw  Hengott  anf  der  Wies"  blossgelegt  ist  und  in  der  von 
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den  folgenden  Zcichnoogea  angedeuteten  Weise  alle  üesteins-  und  Lagerungsarten  dieses 
Distriktes  vorführt. 

w.  <^ 


(D  s  Onci««.  grl  =  OnimUi.       =  LagwiiSBlt.  hgn  =  8jr«ril|aiiiM.   0*  =  (UnMPirtt  S  s  Laginirwlicnalt 


•  =  OltWMI|MlM|  b=  Oraniiliti  e  =  Oni-In«;  d  =  QiMixliniien :  «  —  Oi<ni.vriinl( ;  f  s  I lilwH  !■  LlBMBl 

K  ■=  8ycnlt|pi«b« ;  b  =:  LaKrni]renll(Taiilt;  i  =  QujtrzKtoKe. 


Die  ErUirang  ffieser  ZasaauDenlagerong  ergiebt  ^ich  roa  seibat  ui  in  bei  den  einzel- 
nen Torausgebenden  Profilen  beigelllgten  Erlltitemngen. 

An  iM-mr-rkfiiswcrthnn  fromdartigen  Gesteinsartm ,  solche  In  diesem  (ipbicte  zu  finden 
sfald,  muclien  sieb  gewisse  rutliliclie,  fettig  anzufQlilendc  Gnoissvarietätcn  (dem  hunten  Gneiss 
auffallend  IbiUek)  bemerkbar,  welche  sieb  ziemlicb  häufig  mit  Homblende-baltigem  Gestein  bei 
Hohentbann,  HaaenbflU  bis  gegen  Iglerarentli  ansbreiten.  In  der  rings  nmaeUosaeaen  luuA 
um  Erkei«rcntli  und  Dilrnkonrouth  stösst  man  neben  Eisf'nglimninr  und  Pista/it- ffthrondcni 
Steinachgranit  auf  ein  schwarzes,  dichtes,  oft  weiss  gestreiftes  Lydit-ähnlichcs  Gestein  in 
zahlreichen  Fragmenten.  Diese  Bruchstücke  des  Feldspath-  and  Pistazit- haltigen  Quarzscliie* 
fers  scheinen  nicht  zur  Gneissfonnatipn  sn  gehftren,  viehnehr  mit  dem  Granit,  in  dem  sie  ein» 
gebettet  sind,  an  die^e  Stelle  p:elangt  zu  sein. 

Ton  den  in  diesem  Gebiete  durchstreichenden,  oft  m&chtigen  (Quarzgängen  wird  später  die 
Rede  sein. 


S)  Nordwestliche  RaiigMiflSgnippe« 

38.  Das  voll  zit'inlich  gleichen  geognostiscben  Verhältnissen  belierrscbte 
llaudgebiet  im  Norden  und  Westen  unseres  oberpfälzischen  Lirgebirge?.  zwischen 
Erbendorf  und  dem  grossen  Gebirgsvorsprunge  im  Süden  der  Weidener  Bnciht  bei 
Leochtenberg  ist  westwärts  von  angelehnten  jüngeren  Sedimentgebilden,  gegen 
Osten  grSsstentheilB  von  dem  Stod^granit  des  Tinchenreuther  Widdes  nnd  seinen 
AnslÄnfem  begrerat  Nor  östlich  tod  Weiden,  bei  GtaÜBnieQtb,  ist  der  Granitzng 
unterbrochen  und  bewirkt  eine  unmittelbare  Verbindong  der  Schichten  des  Rand- 
gebirges  mit  jenen  der  Waldthumer  Gruppe.  Ausserdem  schliessen  sich  einige 
grosse  S(liicfci])ai1ieoii  an.  welche  insnlarisch  von  Granit  umgeben  sind,  wie  jene 
bei  Reuth.  Windisch-Kscbenbach  und  zwisrlun  Pfaffenreuth  und  (iailcrsreuth. 

Im  Aligünainen  sind  in  dieser  Grujipe  di('sell)en  Gneissvarietiäten  vorherr- 
schend, welche  im  eben  beschriebenen  Bärnauer  Gebiete  aufgeführt  wurden, 
glimmerreiohe  Schuppcngneisse,  wenige  Körnelgneisse  und  ausge- 
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dehnte  Schichtenkomplexe  von  Hornbleade-baltigem  Gneiss,  Horn- 
blende- und  Dioritschiefer  und  diesen  beigeordnet  Amphibolit,  Diorit 
und  Lagers  je  nitgranit  Der  in  grossartigem  MaasssUbe  auftretende  Ser- 
pentin Mhliesst  rieh  dem  Bornblendegestein  an  und  gebSrt,  vie  ^eser  selbst, 
bereits  einer  jüngeren  Kldnng  in.  Granalite  fehlen  bier  (^bislich;  ebenso 
selten  smd  Lngergranito,  ja  selbet  gangartig  darehbrecfaende  Stockgranite  trifft 
man  mit  Ausnahme  des  nächsten  Grenzdistriktes  gegen  das  grosse  Tirschenrenthw 
Granitgebiet,  in  welchem  sahhreiche  GangreRwrignngen  in  die  Schichten  hinein- 
reichen, nicht  bäufif^. 

Diese  Verhältnisse,  namentlich  die  grosse  Ausbreitung  der  horrMcndigen 
Schiefer,  deuten  auf  ein©  relativ  jüngere  Stufe  der  hercyniscben  Gneiss- 
formatiüu.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  diese  Glimmer-reichen  Gneisse 
bordts  als  Repritoentanten  der  Grenzschichten  gegen  die  Glimmerschieferformation 
aazosehen  haben  nnd  dass  ein  grosse  Theil  der  hornblendigen  Schiefer 
bereits  die  Stellrertretnng  der  Glimmerschieferformation  fibemom- 
roen  hat  Um  indees  die  DetaUbeschreibnng  nidit  sn  sehr  m  ler^Httem  nnd  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  soll  hier  auch  das  Nöthige  über  die  eng  nngeschlos- 
<:encn  Hombiendegesteine  unter  dem  Vorbehalt  ihrer  theilweisen  Zugehörigkeit 
zur  Glimm erscbieferformation  mit  angeführt  werdpn 

Unter  den  Gesteinen  aussergewöhnlicher  Art,  welcho  iunerhali)  dieses  Distrik- 
tes erscheinen,  sind  neben  dem  Gangqnarzit  und  den  Rleici-zgüngen  von  Erbendorf 
die  Porphyre  bervorzubebeu.  Sie  durcbbrecbeu  östlich  von  Weiden  in  zahl' 
reichen  Kuppen  den  Gneiss. 

BesOglich  der  Lagerung  macht  rieh  in  dieser  Gruppe  eine  grosse  Unbestjin- 
digkeit  bemerldwr.  Es  erklSrt  rieh  diese  Iricht  ans  dem  Umstuide,  dass  in  die- 
sem Gebietstheile  zwei  Richtungriinien  ihren  Einfluss  geltend  machten.  Von  einer 
Seite  ist  es  die  hier  an  der  Grense  des  Fichtelgebirges  bereits  mächtige  Einwir- 
kung des  Erzgebirgssystems,  welche  namentlich  gegen  Norden  das  Streichen 
der  Schichten  hf  lirnscbt.  Andererseits  weist  der  fast  geradlinige  Abbruch  des 
Urgebirges  gegen  Westen  auf  die  überwiegende  Richtungskraft  in  der  Richtung 
des  hercyniscben  Gebirgssystems  von  NW.  nach  SO.  Dazu  kommen  dann  die 
vielen  lokalen  Störungen  durch  Eruptivbildungen,  wie  jene  in  der  Nähe  der  Por- 
phyrkuppen  und  TorsSgliefa  ISngs  der  Zusammengrenzungslinie  mit  dem  Stodcgranii 

Im  gronen  Gänsen  lasst  rieh  mn  Vorwalten  der  Schiditenanfridktttng  mit 
einem  Streichen  von  NW.  nach  SO.  nicht  Tcrkennen,  dagegen  sehwankt  das  Ein- 
fallen nach  einzelnen  Gegenden  des  Distriktes  sehr.  Längs  der  Granitgrenze  ist 
rin  südwestliches  Einfallen  unweifelhaft  vorwaltend.  Diess  herrscht  streckenweise, 
wie  bei  "Wildenreutb,  Windi«rh-P'schenbaeh  —  Dölsch,  Kaimling —  Ircbenrieth  bis 
zum  Westrande,  wo  auf  weite  Strecken  sonst  nordöstliches  Einfallen  die  Oberhand 
behält,  wie  bei  Wendersreuth,  Neustadt  a./Wn. ,  am  llarlcsber^,  bei  Muglliof  un- 
fern Weiden.  Die  Stunde  des  Streichens')  schwankt  zwischen  2  uud  3,  der  Ein- 
fallwinkel zwischen  30  und  80*. 

Am  Nordende  des  Gnrissgebirges  swiscfaen  Erbendotf  nnd  der  Patterlhtttte 


^  DetriUirte  Angriran  nsdi  den  rissdmn  Orten  Bofert  die  Ksrte. 
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beobachtet  luaa  eiu  kunstantes  Streichen  in  St.  3  und  3|  mit  einer  Neigung  der 
Scliicliteu  unier  60  bis  70"  nach  SO.  Ähnliche  Lagerungsverhälbüsse  kommen 
andi  an  dem  Qnerdurehbniefae  der  Valdiiaab  dnrdi  te  GneiBsdistrikt  swiBcbeii 
Scblattein  und  Neoatadt  a^n.«  wie  ihn  daa  nebeoiateliende  Bfld  darstellt,  zam 
Tonehein,  und  endlich  findet  man  in  dem  sfldlieben  Gebirge  bei  BogBeoitein  Im 
zum  Südende  dea  Diatriktee  bei  Leuehtenberg  auf  grosse  Streoken  hin  SW.-*NO. 
Streichen  mit  abwechselnd  nördlichem  und  südlichem  Einfallen. 

Wir  werden  eine  wenigstens  annähernd  richtige  Vorstellung  von  der  Natur  des 
Schichtenbüues  in  diosem  Gebiete  gowinnon,  wenn  wir  annehmen,  dass  im  All- 
gemeinen eiue  muldenrörmige  Lagerung  vorherrschte,  welche,  von  NW.  nach  SO.  in 
die  Länge  gestreckt,  durch  NO.-S\V.  Kuickuugen,  lokale  ialtelungen  und  durch 
senkrecht  sum  Hauptstreichen  gestalte  ZnaannnenitMidiinigen  nacbtra^idie  Ver^ 
findenmgen  erlitt  Die  gans  lokalen  Stonmgen  an  den  Bändern  d«r  Emptions- 
mamen,  wie  sie  z.  B.  an  d«r  Lampefanülile  nnfem  Neostadt  a/Wn.  oder  an  der 
Burgmiihle  bei  Lenditenberg  und  an  fielen  anderen  Orten  sa  beobachten  aind,  be- 
dürfen keiner  speziellen  Erklärung. 

Iii  der  Oegend  von  Erl»  rn  florf  linrreclil  ein  Scliiclilfiikoiniilcx ,  in  welchem  die  Schup- 
pengneiss«  mit  dannen  Lagen  von  Hornblende-baltigem  (iueiss  imd  selbst  von  Hornblende* 
und  DiorHseUefer  in  unendlich  hiaUgem  Wechael  verl»iind«D  slsd.  Diese  Geateinslaf«»  riad 
bis  zu  höchst  beträchtlicher  Teufe  vollständig  zersetzt  zu  i-iner  tlionifjcn,  Glimmer- haltigen 
Krdniiisse,  in  der  die  IIonililtMidelagen  durch  ockerifc  Fiirlmnt;  sicli  noch  kenntlicli  von  den 
Gneissätreifen  unterscheiden  lassen.  Auch  mit  dem  benachbarten  Chloritschiefer  tritt  die* 
MF  Gnaifls  in  innigste  Beridniog;  viele  CUoritediieferlagen  eatlialten  FeldqMfh*  und  Quan- 
tbeQe,  wie  eich  am  Frauenberg  und  bei  Plärn  erkennen  lässt;  man  kann  daher  ('hlorithal« 
tigen  Onri'fs  und  Gneiss-ähnlichen  Chloritschiefer  unter  den  bei  Krlicnilurf  vor- 
kommenden Gestcin»arten  mit  auffuhren.  In  solchem  «ersetzten  Glimmer-reichen  Gncisse  setzen 
die  Bltierzgänge  am  Sitberraagen  nftebct  Erbendorf  auf.  Oegan  Hanxdorf  an  streicht  im  Qnetn 
ein  Liger  eines  dichten  Quarz -reichen  Gcsteiaa  an  Tag,  welches  neben  Iloniblendc  nad 
Schwefelkies  reichlich  mit  Effcrnn  durchwebt  ist.  Gepen  Birkt  nn  utli  gowitiiien  ^clir  Glimmer- 
reiche,  fast  Feldsiiath- leere  Schiefergesteine  die  Oberhand,  während  gegen  Steinbach  hom» 
blendig«  Geataine  vonrahen.  Der  Horablcadmchiefer  entblk  häufig  lagerwaii«  Onoalen,  in 
der  Bega!  BcbwefelkiestheUchen  und  stellenweise  Pistazit  Die  6nniafbeinieBgBi^|[«a  YenaÜ- 
teln  einen  Übergang  in  Eklogit  iHamdnrf,  Steinbach,  Wildenrcntli,  Vopelbaus).  Auch  Graphit- 
haltige Lager  wurden  mehrfach,  z.  B.  bei  Steinbach,  aufgefunden.  Sehr  eigenthOrolich  Bind  die 
Lagen  von  schwarzem,  mulmigem,  zerseUtem  Thon,  welche  Uire  schwarae  Farbe  offenbar  einer 
Boiaieagung  von  «rdigem  Graphit  an  vardankan  haben.  Sie  bflden  PatieB  nnil  anr^bniadg 
äasrige  Knollen  in  dem  zersftztm  Gnoi^?  am  Gchän'.'f'  von  .\lt-Parkstoin  zum  Vogelhaus  und 
bei  Didsch  gegen  die  Mühle  und  finden  sich  ziemlieh  deutlich  als  Graphitgneiss  auch  Sftd- 
lich  am  liurfe  üuuxdorf,  wo  man  die  Masse  als  Ofenschwirzc  benQtzt. 

Durch  die  Zersetaung  des  SchwefelhieBea  und  auch  dea  mt  einbredieBdaa  Migneddeaei 
im  llornblendcschiefer  entstehen  oberfl&chlich  kleine  Brauneisensteinablagcrungen.  Sie  gaben 
vielfach  /.n  Bersrbnnver^nrhMi  Veranlassung  im  tmfrrnn  hoben  Bain  he\  Nottcrsdorf,  lici  Win- 
discli  -  Kschenbuch  ^Tliercsitizeche),  bei  Dcmmenreuth  (Sylvesterzeche),  bei  Seherreutti  (Joseph- 
aache)  nod  bei  Wildenrenth  (Grabe  Carolina).  An  dem  inletat  genannten  Orte  gelangte  man 
au  einem  Lager,  dus  unter  80^  in  Sl  4  sQdwestlich  einschiesst  und  dessen  Gestein  man  unter 
der  Bezeichnung  „Smirc^r  l"  frowinnt  und  lunin  G!;isschleifen  anwendet.  Es  ist  ein  <trnn:it-hal- 
tiges  Uorublcndegcstein,  dessen  Eigenschaft,  als  teinst«»  Pulver  zum  Glasschleifen  brauchbar  zu 
sein,  nnawailblhaft  anf  lelam  Oahalt  aa  Granaten  beraht  {ß.  861)  ■). 
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Bei  Steinbach  unterhalb  der  SteinbachmQhlo  deuten  hUcelartigc  Erhöhungen  auf  alte  Seifen» 
werke,  von  welchen  auch  die  Sage  in  der  Gegend  erzählt.  Wahrscheinlich  ist  der  reichlich 
eingesprengte  Schwefelkies  der  benachbarten  Schichten  Gold-haltig.  Ähnliche  Sagen  knüpfen 
sich  auch  an  den  Namen  Goldbrunnen  bei  Krbendorf;  hier  scheinen  aber  die  aufgewoii'enen 
Halden  eher  Reste  eines  alten  Bergbaues  zu  sein.  Bei  Scherreuth  bricht  mit  dem  Brauneisen- 
erz auch  Eisenglanz  in  derberen  Partieen  und  mit  Übergängen  in  Eisenglimmer. 

Hier,  bei  Steinreuth  (Köstlmuhle,  Mohlwiese,  Radacker,  Bach,  Pttllersreuth)  und  besonders 
bei  Windisch-Eschenbach  durchsetzen  zahlreiche  Quarz-  und  Granitgänge  den  Schiefer.  Wir 
geben  eine  Zeichnung  des  Protils  in  einem  Hohlwege  bei  Windisch-Eschenbach,  welche  das 
Durchgreifen  beider  Felsarten,  von  Quarz  und  Granit,  durch  Homblendeschiefer  zeigt. 


Gneissvarietftton  mit  grossen  Feldspathausscheidungen .  sogen-innton  AuponsnL'issfii .  begeg- 
net uiuu  mehrfach  an  dem  Weütrande  des  Gebirges  bei  Kirchendeuiuieureuih,  L)ultich  liud  Wen- 
dersreuth; in  den  übrigen  Gebirgstheilen  sind  sie  nur  vereinzelt. 

Als  die  interessanteste  Zwischcnlage  in  den  Hornblende -reichen  Schichten  ist  das  Lager 
körnigen  Kalkes  (Einf.  St.  mit  h'i°  S.)  zu  bezeichnen,  welches  in  einer  Mächtigkeit 
von  .j  bis  «i  Fuss  auf  den  sogenannten  Donnersäckern  bei  Burggrub  in  Steinbrüchen  aufgeschlos- 
sen ist.  Der  Kalk  be^iitzt  zum  Theil  röthliche  Färbung  und  erhält  durch  Beimengung  von 
dunkelgrüner  Hornblende  und  hellgrünem  Pistazit  eine  prächtige  Färbun?.  Spuren  Kalk-haltigen 
Homblendeschiefcrs  traf  ich  an  der  Strasse  l)ei  Gärbersdorf.  Sic  weisen  direkt  auf  eine  Fort- 
setzung des  Urkalklagers,  welches  in  der  That  früher  in  einem  Steinbruche  auf  dem  Hoch- 
acker bei  Nottersdorf  aufgeschlossen  war. 

Längs  der  Granitgrenze  im  Osten  dringen  an  vielen  Punkten  Granitgänge  in's  Schiefer- 
gebiet  ein;  häutig  sind  diese  Ganggranite  nicht,  wie  die  Hauptmasse  des  Stocks,  Porphyr- artig, 
sondern  fcinknrnig,  wie  der  Granit,  auf  dem  Neuhaus  bei  Windisch-Eschenbach  steht.  Es  ge- 
nügt, als  Beispiele  auf  die  Gänge  in  der  Nähe  der  Sciilatteinbrftcke  und  auf  die  Durchaderung 
des  Hornblendeschiefers  von  unendlich  zahlreichen  Krystallgranitadern  an  den  steilen  Naab- 
gehängen  bei  Berg  aufmerksam  zu  machen.  An  diese  Erscheinung  reiht  sich  unmittelbar  das 
Vorkommen  von  rings  im  Granit  eingeschlossenen  Gcsteiusschollen,  welche  längs  der  eben  er- 
wähnten Linie  sich  vorfinden.  Die  mächtigste  Scholle  ist  jene  des  ziemlich  massigen  Amphibo- 
lits  am  SchncpfenbUhl  nordöstlich  von  Windisch-Eschenbach,  welche  eine  namhafte  isolirte 
Bergkuppe  ausmacht.  Au  dem  Naabgchänge  oberhalb  Windisch-Eschenbach,  wie  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Schlatteinbaches  zeigen  häutig  Gebirgsaufschlüsse  das  rmschlossensein  von 
GneisH-  oder  Hornblendeschieferscholleu  im  Krystallgranit.  Selbst  der  huige  Zug  von  Lager- 
•syenitgranit  und  die  ihm  angeschlossene  Partie  von  Hornblendegestein  von  Pfafl'enreuth  über 
St.  Quirin  bis  nach  Gailcrsreuth  mitten  im  Krystallgranit  ist  ein  analoger  Einschluss,  dadurch 
entstanden,  dass  sich  bei  der  Eruption  de»  Stockgranites  grössere  Massen  desselben  zwischen 
das  durchbrochene  ältere  Gestein  eindrängten. 
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Das  üornblendegestcin  —  HornbleDdeBchiefer  mit  Dioritschiefer,  hornbl«iidiger  Gn«-i»(s  und 
die  eateprecb^deu  massigen  6«st«iiw  —  g«iriiuit  in  dar  NilM  toh  KtntUdt  a^Wii,  grMt« 
Aufldehiuuif.  Der  Kalwieobeif  >  MAUbevK,  Galgenbers,  FfllizbeiB,  fldzberv  und  andera  bs- 

stehen  dfirnn«!.  Das  Gestein  führt  häu6g  Grannten  nnd  f*chwefelpisen.  Am  Kalvnrirnbprp,  am 
Siegenbach,  auf  der  sogenannten  Silbergrubc  und  östlich  von  der  Naab  am  St.  Felixberg,  dicht 
an  der  Stadt,  findet  man  eine  grosse  Menge  von  Haiden,  ringen  und  yerfallene  StoUenmund- 
löcbeni,  urelche  tob  ejoeiii,  irie  e«  leheiiit,  weit  mageAebutaiL,  aber  wenig  tief  feflüiiten  Bei^« 
bau')  herrühren.  Die  Sage  nennt  dio  sofronannte  Krayung  als  den  von  iDchr  als  HX)  Berg- 
leuten bewohnten  Theü  Neustadt's  und  erzählt  von  „Silbcrgruben",  welche  in  Betrieb  gewesen 
sein  sollen.  Darauf  deutet  auch  die  noch  Jetzt  gebräuchliche  Ortsbezeichnung  „auf  der  Silber- 
gmbe**.  Die  sabtreichen,  meial  m  Straaeanbau  Terwendeten  Halden  geben  Iceinen  Anfteblaa« 
mehr  über  die  Natur  und  Art  dieses  Bergbaues  und  der  Erze.  Was  man  tindet,  ist  nur  ein- 
gesprengtes Scbwi'ftkison.  Dieses  dürftf  wohl  da?  llaupterz  ppwc^en  sein,  wie  der  I'mstand 
andeutet,  dasü  uii  luekrereu  verbrochenen  StoUenmundlöchera ,  so  namentlich  am  sogenannten 
„Zw^leeb*'  in  derlfihe  derBrflcike,  Eteangnbrea  rieb  aeigen  und  ataricEisen-bahigeaWasseri 
welches  man  eine  Zeit  lang  in  eigena  bergericbteten  Badliiaschen  zum  Baden  vr  i  wimlotn,  her» 
vorquillt.  Ein  ppSter  liier  nnternommener  Bergbau  auf  Eisenerze  ginp  auf  den  durcli  die 
Zersetzung  des  Schwefeleisens  entstandenen  und  auf  Kluften  abgesetzten  Brauneisenstein  um. 
Wober  die  von  Flurl  erwibnten,  Zinnober  entbaHenden  Qnanstacke  bei  St  Felix  stammen, 
iat  bis  jetzt  unermittelt,  vielleicht  eher  aus  dem  Kothliegenden,  als  aus  den  rru''^iirL;^^<  liii  hton. 

Das  Gebirge  iliosfi  (;t-<:tMKl  ist  vielfacb  von  Pegnurtitgiogen  mit  groaaon  Feidspatbiorystal* 
len  und  GUmmcrblättchcn  durchschw&rmt. 

h  den  «fldlicben  Bezirken  dea  Bandgelnrges  tbeilen  aicb  Gneies  und  Homblendegestein  in 
die  Herrscliiitt;  jim  r  hall  ich  an  ^teil  Westrand ,  dieses  zieht  sich  an  der  Granitgrenze  fort, 
gewinnt  aber,  den  Gneiss  verdränernd.  7wi«rlirn  Kaimlinsi  und  Irdicnried  die  i;aii7.e  Hn^itf  der 
Vorb'erge,  inwekbeo  es  bei  Hermannsberg  häufig  durch  Auiiiahmc  von  Granaten  in  eine  ArtKklo- 
git  obergebt  Der  Gneiaa  wt  aelir  btullg  IIomblende>baltig.  An  dem  OAmitsbacbe,  oberhalb 
aeinea  Zusammenflvaaes  mit  der  Floss,  streicheD  Unga  der  Granitgrense  m&chtige  Schiebten 
Scliörl-lmhijr'T  Oneis<;(»  ans,  während  auf  dm  Ilölirn  vor  Wiedenhof  bis  Thaiseul,  auf  der  Steinftd, 
dem  Fichtelbuhl  und  Steinbetg  Amphibolit-ähulichcr  Sycni^ranit  und  wii'klicher  Amphibolit  sich 
aus  dem  Homblendeachiefer  bmnabilden.  Zwiaeben  Edeldorf  nnd  Iietzau  durchbrechen  viele 
Pofpbyrknppen  den  Gneiaa»  der  bei  Irehenried  qdrliche  Zwiacbenlagen  von  GranuKt  entbllt 
und  Gänge  von  feinem  Granit  und  rotKem  Fegmatit  (S.  327)  ein:-«  lili("-st.  Qnar/L'üiiire  «teilen 
sich  überall  ein.  Bei  Raggenstein,  Linchcnrieth  und  Kaimling  waren  Kisenerzspureu  zu  Berg- 
bauversuchen im  Uornblcndeschiefer  die  Ursache.  Bei  letztgenanntem  Orte  gewann  man  an 
zwei  Punkten  aogenannten  Scbmirgel,  wie  bei  Wildenreatb  (S.  850)  nnd  Albenrietb,  deaaen 
Hornblendegestein  nur  durch  die  zwtaebealiegende  Graaitioae  von  jenem  bei  Kaimling  ^walt> 
sam  getrennt  iat  (Georgszecbe). 


30.  Das  eben  beschriebene  Bandgebiet  ist  südlich  der  WaldDaab  durdi 
eine  breite  Zone  Graaües  von  einem  ansgeddmterai  Gneissgebirgc  getrennt, 
irelcbes  bis  über  die  östliche  Grenzo  unseres  Landes  nach  Böhmen  hinülH  rrcicht. 
Den  Theil  zwischen  dem  bezeicLneten  (unnitstreifcn  und  ostwärts  hh  /uui  Zott- 
bachtlial  und  den  Granitmasscn  dts  BiiniauiT  (ifbirgcs,  dann  vom  uördhch  vor- 
liegenden (iranitmassiv  des  'i  irschenreutber  Walde»  bis  zum  Pfreimtthale  bezeichnen 
wir  hier  als  den  Waldfchurner  Oneissdistrikt 

*)  Es  ist  auffallend,  dass  Flurl  von  diesem  Bergbau  nichts  ermähnt,  da  er  doch  die  Zxa- 
nobererze  von  8t  Felix  tor  Spradio  bringt. 
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Gpfjon  Norden  ist  durch  die  frülicr  <^r\\;ihnten  iiisolartijj;  isoHrton  rineiKs-  und 
Iloniblc'iuleparticen  von  Krkersreuth  iiufl  Scliafnüilile ,  sowie  jene  bei  Scliönkirch 
eine  Alt  VerbinduDg  mit  der  Bärnauer  Gneissgruppe,  durch  den  Zug  des  Syenit- 
granites  zwischeo  PMearenth  und  Giülersreuth  eine  ähuliche  Beziehung  zu  dem 
nordüf^eD  Thdle  des  Bandgebirges  angezeigt,  während  im  Süden  zwischen  Vera' 
dorf,  Letzatt,  Ebuiperareutii  und  Albemietli  der  dürekte  Zaeammenhang  mit  dem 
endlichen  Bandgebirge  nur  dareb  gaus  echmale  Gianitgange  tmtwbrochen  ist 
Längs  des  ganzen  Westrandes  dieser  Gruppe  ist  das  Schiefergebirge  unzweilelbaft 
durch  gewaltsam  eingezwängten  Granit  von  dem  Ilandgcbictc  getrennt 

Aus  diesem  Znsammcnhanf^c  erp;ieht  sich  schon  von  selbst  die  auch  geogno- 
stisch  gleiche  Beschaffenheit  mit  den  bisher  beschriebenen  Gnippon.  Gegen  Westen 
kommen  längs  der  Granitgienze  nur  horn  hier d i ge  Schiefer  vor,  wie  in  dar 
nächsten  Nachbarschaft  des  Randgebirges.  Nach  Osten  und  Süden  lehnen  sich 
dann  vorherrschend  GneisBechichten,  thdlweise  Glimmergneiss  und  mehr  und 
mehr  vortretend  Kömelgneiss,  an.  , 

Der  Strich  hornblendiger  Schiefer  besteht  fast  aussdiliesslich  aus 
II ornblendeschiefer  und  Hornblende-haltigem  Gneiss  mit  einselnoi 
Zwischeningen  von  massigem  Aniphibolit  und  Lagersyenitgranit  Beson- 
ders zahlreich  und  charakteristisch  zeigen  sich  hier  kleine  Serpentinlinsen  im 
Homblendeschiefer,  der  zuweilen  chloritisch  wird  nnd  Pistazit  aufnimmt.  Solche 
Serpentinkuppen  trifft  man  an  mehreren  Punkten  bei  Wihlenau,  an  St.  Nicolaus  bei 
Floss,  zwischen  Floss  und  Hard,  bei  Ilaupcrbreuth  nordlich  von  Waldau,  dann  in 
Waldau  selbst,  das  grossentheils  auf  Serpentinfels  steht,  und  endlich  westlich 
von  Altenstädt  bei  Vohenstrauss.  Auch  im  eigentlichen  Gnds^ebiete  lagern  vid- 
fach  Syenitgranite  und'  Granulite,  wie  die  Karte  im  Einselnen  nachweist 

Sehr  mächtige  Quangänge  durdischneiden  in  mehrfachen  Zfigen  das  Gneiss^ 
gebiet.  Besonders  merkwürdig  sind  die  Quarzfelsen  von  Plcistcin  und  Wcissenstein, 
die  nicht  ohne  Erzadel  zu  sein  sdidnen.'  In  der  Nühe  von  Plmstein,  das  seinen 
Namen  den  dort  betriebenen  Bleignibcn  verdankt,  stösst  man  in  der  That  auf 
Spuren  alter  lUrgbaue,  von  denen  sich  aber  nichts  Siclieres  mehr  ermitteln  lässt. 

Zu  den  allgenwinen  Schwierigkeiten,  das  Gesetzniüssige  der  Lageninp  grös- 
serer Gneissdistrikte  klar  zu  erkennen,  hauleu  sich  in  der  Waldthurner  Gruppe 
nicht  nur  die  Einflüsse  der  Durchkreuzung  zweier  Richtungslinien  (S.  477),  son- 
dern noch  besoudera  die  vtelfachea  lokslen  Störungen  der  Gramtdnrchbrudie.  In 
den  mitten  von  Granit  eingeschlossenen  Inseln  und  in  dem  sdimalen,  nach  drei 
Seiten  durch  Granit  begrensteo  Sdiieferstreifen  zwischen  Wildenan  und  Waldthnm 
seheint  nur  die  durch  die  umgebenden  Granite  bedingte  Schichtenslellung  erkenn- 
bar. Der  Längenausdehnung  der  Granitstöcke  entsprechend  wird  daher  in  diesem 
nördlichen  Theile  ein  Streichen  zwischen  St.  8  bis  10  als  vorherrschend  beob- 
achtet. Die  Schichten  neigen  sich  durchschnittlich  von  dem  Rande  des  grösseren 
Granitstocks  weg  nach  SW.  Von  Waldthurn  östlich  und  südHch  bildet  der 
völlig  isoHrte  Fahrenberg,  einer  der  höchsten  Punkte  des  Oberpfälzer  Wal- 
des, den  Mittelpunkt  emes  kleinen  SchichtenkompleKes,  dessen  Schief»  kuppen- 
förmig  rundum  von  dem  Gentrum  wegfallen  *).    Da  aber  gegen  den  Rand  hin 

■)  Eini'allen  westlich  ron  Fahrenberg  bei  Waldthurtt  iu  St.  <  und  Ö  nach  XW.,  bei  Tresen- 
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Qunnifcl«  In  I'lpUtolii. 


W^fen  Wald  und  Schuttüberdeckung  das  flachere  Liegen  der  Schichten  nicht  be- 
obachtet werden  konnte,  so  darf  dieser  kuppenförmige  Schichtenbau  nur  als 
wahrscheinlich,  nicht  als  sicher  ermittelt  gelten. 

(legen  das  Pfrcimtthal  und  die  Grenze  des  bunten  Gneisses  nehmen  die  Schich- 
ten eine  dieser  Begrenzungsfläche  entsprechende  SW.-NO.  Streichrichtung  an,  wäh- 
rend sie  gegen  das  Grenzgebiet  zu  allniiihlig  in  das  NW.-SO.  Streichen  einlenken. 

Die  nördlichsten  Gegenden  dieser  (iruppen  tlieilen  alle  Eigenheiten  des  Gneissgebirges, 
wie  es  um  B&niaii  und  Ei  kcrsreuth  beBchrieben  wurde,  so  dnss  als  sicher  nngcnommen  werden 
darf,  beide  Gebiete  seien  nur  durch  dazwischen  cinge<lrungonen  Granit  zertheilt  und  getrennt 
worden.  Dass  der  Krystallgranit  dieser  Gegend  als  jüngere  Bildung  die  Gneissfunuatiou 
durchbrochen  hat.  das  beweisen  zahlreiche  I'rolile,  welche  das  gangfünnige  Eindringen  des 
Granites  in  den  Gneiss  zeigen.  Daher  ist  das  Schiefergebirge  unendlich  zerstückelt,  viele  «ei- 
ner Stücke  sind  losgerissen  und  ganz  von  (iranit  umschlossen.  Solche  Schieferschollen,  zum 
Theil  (ineiss,  zum  Theil  Ilornblendegestein,  findet  man  im  <;rnnitgcbiete  bis  Schönkirch.  Da» 
hier  auf  den  sogenannten  Kalkäckcrn  nürdlich  vom  ürt  vorkommende  Talkgestein  scheint  aus 

ft'ld  in  St.  5  bis  fi  nach  Westen,  dann  sofort  ringsum  bei  Vohenstrauss  in  St.  C  nach  Westen, 
bei  IMeistoin  in  St.  ♦)  und  7  nach  Osten,  bei  Schillhopfen  in  St.  3  und  4  nach  NO.,  bei  Hagen- 
mühle in  St.  3  nach  NO,  uud  endlich  bei  Obcr-Bcrurictli  in  St.  b.  nach  NW. 
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zersetztem  Serpentin  ahznstamnieu ,  der  vii'Ueirht,  wie  der  Ortsname  andeutet,  mit  kömigem 
Kalke  zusammen  vorkam.  Äluilithen  Ursprung  haben  auch  die  talkigen  Gesteine,  die  man  bei 
Wildenaii  tindet 

Das  «heraus  häufip;e  Vorkommen  von  Ganggraniten,  Tegmatiten,  gnlnlicliem  Stci- 
nachgrnnit  mit  Eisenglimmer  und  Epidotgranit  in  der  Gegend  von  Plössberg  bis  Ilsenbach 
ist  gleichfalls  zunächst  durch  die  ZerstOckelunp  des  Gebirges  veranlasst.  N<'ben  den  typischen 
Schuppengneisscn,  dem  hier  sehr  verbreiteten  Syenitgneis<i  und  Hornblendeschiefer,  oft,  wie  am 
Anerberg  und  Ellenbach,  mit  Granateinschhkssen  und  Magneteisenkryställcben,  dem  Eklogit 
sehr  ähnlich,  dem  A  mp  h  i  bo  lit ,  Serpentin  und  Lagersyenitgranit  nehmen  bei  lMr»ssberg, 
Wildenau  imd  Schlattcin  auch  Granulite  Antheil  am  Aufbau  des  Gebirges.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  die  Ausbreitungder  Schör  lg  ran  ulitc  südwestlich  von  Plössberg,  welche  sich  aus  einem 
Schörl-  und  Kaserkiesel -hakigen  Gneis»  und  wahrem  Schorlschiefer  nach  und  nach  heraus- 
bilden. Man  beobachtet  oft  in  letzteren,  die  aus  Schörl  und  Quarz  nebst  Burhholzit  bestehen, 
dünne  lange  Schörlnadeln,  welche  nach  den  zuweilen  enL'McUigen  Schichtenwindungen  gebogen 
sind,  ohne  Risse  zu  zeigen. 

Die  Hornblendegesteine  sind  sehr  häufig  von  Pistazitadern  durchschwärnit ;  prilchtig  ausgebil- 
dete Krystalle  f:inden  sich  bei  St.  Xicolaus  unfern  Floss.  Sehr  schön  sind  die  Strahlsteinschiefer, 
die  gleichfalls  hier  anstehen  und  ziemlich  dünugeschichtet  sind.  Ihr  Einfallen  beubachtefc  ich 
in  St.  ')  mit  7.5  bis  H)'  nach  SW.  Sie  gehen  in  Serpentinschiefer  «her,  die  einzelne 
Strahlsleinnadeln  eingesprenct  enthalten.  Der  Serpentin  vom  Nikolausberg  ist  ausgezeichnet 
und  regelmässig  wie  die  benachbarten  Hornblendeschiefer  geschichtet.  Hier  ist  in  der  Niihe 
zwischen  Kahnreuth  und  N"eu-l'"loss  ein  lehrreiches  Profil  aufgeschlossen,  welches  das  Durch- 


=;  Kr:r»tollgnnll.   G»  =  telnkamJKor  r.«Dffgr«nit. 


setzen  des  Krystallgranites  durch  kuglig  abgesonderten  Lagersyenitgranit  und  das  Durchsetzen 
des  ersteren  durch  einen  feinkörnigen  Ganggranit  zur  Anschauung  bringt. 

Ein  eigenthümliches  Gestein  steht  auf  dem  Fahrcnbühl  bei  Spiclberg  an.  Es  ist  ein  wohl- 
und  dflnngeschichteter  Quarzit,  zumeist  durch  Graphit  schwarz  gefftrbt  und  dadurch  Lydit- 
.  ähnlich  oder  durch  eingemengte  Hornblende  dunkelfarbig;  durch  weissen  Quarz,  welcher  in 
Linsen  und  Streifen  ausgeschieden  ist,  gewinnt  das  Gestein  ein  Gneiss-artiges  Aussehen;  es 
geht  allmählig  in  llornblendeschiefer  Uber,  der  nördlich  von  Spielberg  und  bei  Gösen  reichlich 
Graphit  enthält.  Von  Goldbrunn  und  ^Vüppenried  an  südwärts  verschmälert  sich  die  Zone  der 
hornblendigen  Schiefer,  welche  einen  Theil  des  im  Randgebirge  gelagerten  gleichen  Schichten- 
systems ausmachen  und  nur  durch  dazwischen  eingedrungenen  Granit  auseinandergerissen  sind. 
Wie  im  Kaudgebirge  bei  Kainiling  finden  wir  auch  im  östlichen  Gebirge  sogenannte  Schmir- 
gel lagen  (S.  3,')0),  und  zwar  an  sehr  vielen  Punkten  bei  Woppenried  (.losephszeche),  Gold- 
brunn, Scbönreuth,  bei  Albersrieth  (Maximilianszcche,  Garten,  Spitzacker),  bei  Grafenreuth, 
Waldau  (Thercsienzeche) ,  Trasgscbies,  Vohcnstrauss,  Ober-Lind  (.Vnnazeche),  Steinreutb  !un 
Kühberg,  Leuchtenberg  auf  dem  Schlagacker  (Peterszeche).  Meist  sind  diese  sogenannten 
SchmirgelmuBsen  tu  Gesellschaft  von  Eisenerzen  und  daher  auch  vielfach  Versuche  nach 
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Eisenerzen  an  dcnselbea  l'unkteu  angestellt  worden;  ausserdem  vur.den  Schorfe  auf  Eisenerze 
au  zahlreichen  Puiikten  Torgeoommeo,  «o  durch  Zersetzung  von  Sehw«fSslkies  kleiae  oberflftch- 
liche  Nester  von  DreaDeisenstein  eotstanden.  Sie  dud  alle  nicht  neuieDSvertli.  Unter  den 
Schniir>?elgruben,  von  denen  viele  dauernd  in  Bctrifb  >tclieii,  sind  die  vnr/ilpliclisttii  jone 
VOM  Albfrsrieth  und  Woppenried.  Das  Vorkommen  ist  uberall  da^elbe.  Bei  Aibersneth  baut 
niati  uiiuelst  eines  drei  Lachter  tiefen  Schachtes  und  einer  Feldstrecke,  von  der  aus  die  Ge- 
winnung mittelst  eines  Spitzpickels'  beweritsteUigt  wird.  Man  ontttrscheidet  swei  8or(MiSe]iDiir> 
gel,  blauen  und  rotheo,  welebe  SU  gleicliem  Preis  (ungefllir  1  Golden  18I^uer  filr  den  Zent» 
ncr)  verkauft  werden. 

Nach  der  Tiefe  zu,  in  welcher  das  tiestein  nicht  stark  zersetzt  ist,  wird  das  Lager  unbrauchbar. 

Unter  den  Serpentinlcnppen  besitst  die  grAsste  Aosdehnong  j^e,  worauf  des  Schioes 
und  ein  Thcil  des  Ortes  Waldau  steht.  Die  lager-  und  linsenfönnige  Einlagerung  aller  dieser 
Scrpcutinparticen  im  Mornblendegestein  ist  nicht  zweifelhaft.  Die  ausgezeichnete  Scläirhtung 
des  Serpentins  von  St.  Isicukus  belFloas  ist  schon  erwähnt;  sie  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen 
Kuppe  desHaarbflUs  sodostlich  Ton  Floss  und  bei  Jener  im  80.  von  Hanpersrentb,  bei  welcher 
zugleich  eine  rei^e  Durehaderung  mit  Magneteiseo  einen  ansgesdehneten  OesteinsniagnetiBnns 
erzeugt. 

Die  südöstliche  Partie  mit  vorherrschenden  Uneis«8cbichtcn,  deren  Glimmer  häufig  grüne 
Farbe  besitzt,  ist  vielfadi  von  Granitgftngea  durdisetst.  Die  Pegmatite  sind  durch  Scherl- 
bciincngungen  durchgehends  aasgezeichnet  Selbst  auf  der  höchsten  Erbebong  des  Terraios, 
im  Fahrenberg,  in  desst  u  ^aldicrer  Umgebung  nirgends  anstehendes  Gestein  SU  beobachten  war, 
tindeu  sich  noch  Fragmente  von  Quar«  im  ScbörlpegmaUu 

Was  nun  die  Bleiersvorkommnisse  bei  Pleistdn  anbelangt,  so  ist,  wie  schon  enrihnt, 
nichts  Sicheres  bekannt ').  Da  Flussspath  sich  findet,  wieFlurl  ermähnt,  so  scheinen  damit 
Gänge  angezeigt,  wclclie  vielleicht  y.n  dcnisclben  Gangznge  wie  jene  In  i  Si  Iiwarzeufeld  ge- 
hören. Der  mächtige  Quarzfels,  worauf  Pleistein  zum  Theil  steht,  ist  ganz  eigeathOmiicher 
Art  (S.  583)  nnd  hM  idchts  gemein  mit  den  Übrigen  anch  hier  in  der  NAhe  vorkommenden 
Gftngan  gewöhnlichen  Quarses.  Er  scheint  vielmehr  entschieden  die  Natur  eines  Pegmatitganga 
zu  besitzen,  bei  welchem  chrn  der  Qunrz  fast  ausscliliesslich  ausfrcbildet  ist.  Die  altrn  Halilen, 
welche  sich  nurdlich  gegen  die  PingcnuUhlc  und  zwischen  dieser  und  dem  l''iukenhammer,  der 
iraber  BleUuunmer  hiess^  finden  und  dann  in  nordwestlieher  Bicbtung  wieder  unterhalb  Peugen- 
hammer  angetrolfon  werden»  »Mgen  weder  vm  Era  noch  ven  Gangart  Spuren.  Ebenso  verhUt 
es  sich  mit  den  alten  Halden  am  Fusse  des  SflhbQhls  am  Stadtweiher. 

4)  WrlUdie  Cniffe  der  Oberpfalztsekci  lirciibergc  Imi  WaMDum 

§.  40.  Der  GneisBdiatrikt  laogs  der  Landesgraize  TOm  Glaser-  oder  Süber- 
hfittenberg  Ins  sttm  Aachathal  bei  Scböusee  bestdit  ans  den  Tenchiedenai  typi- 
schen, Qiir  von  wenig  ausgedehnten  Granitpartieen  getrennten  Gliedern  der 
hercynischen  Gneissformation.  Grünliche  Schuppengneisse  neben  Kürnel- 
gneiss,  der  ge2;cn  Süden  schon  vielfach  in  Dichroitgneiss  verlauft,  sind  die 
weitaus  horrsfhciulc  (iestciiisart.  Die  8 c hup]) e n giieisse  dieser  Gruppe  sind 
au  imlu  (.rtii  Orten  durch  die  Einsprengungen  von  Rpathcisensteintbeilchen  cha- 
rakterisut.  Angeschlossen  sind  ihnen  Granulite  in  &ehr  ausgedehnten  Gruppen 
lud  Lagergranite;  ala  nur  nnleigeordnet  IcomineD SyenitgneiBS,  Hornblen- 
de-baltiger  Gneisa,  Lagerajenitgranit,  Serpentin  und  Hornblen- 
degestein Tor.  Der  Quan  durcbäeht,  wie  in  den  übrigen  Distxikten,  auch 
hier  in  mehrfachen  Gängen  die  Nonnalgesteine. 

Yergl.  Flurl,  Beschreibung  der  Gebirge  vea  Bayern,  S.  374,  und  Lori  a.  a.  0.,  S.  64. 
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Mit  der  nördlichst« n  (irenzjrnippe  des  Bäruauer  Bezirkes  steht  nnsere  Gruppe 
mittelst  cini's  tjcLuiali n  Streifens  von  Gneiss,  den  einerseits  im  SW.  der  Gratiit- 
stöck  des  liärnauer  Gebirges  und  andererseits  im  N().  die  zwti  grü.si^tentheils 
schon  nach  Böhmen  fallenden  Granitstücke  vom  MiiLlberg  und  Scbönwalder  Revier 
iwiBdien  lich  fiuaen,  in  divekter  Yerbindung.  Nach  Weelen  ist  der  AdscUoss  an 
die  vorige  Gruppe  unmittelbar,  indem  die  Grenmeheide  hier  nur  die  Bedeutung 
einer  rein  kfinsthdien,  behufs  der  bequemeren  Übersicht  g^aebten  Linie  be- 
sitzt, wie  diess  ancli  in  Reicher  Weise  von  der  Budlidten  At^renzung  gesagt  «er- 
den mnse. 

Ganz  dasselbe  Gneiss^ebirge  setzt  nun  ostwärts  über  die  Grenze  Bayerns  nach 
Böhmen  fort  bis  zur  schon  erwähnten  Granitzone  zwischen  dem  Miesfluss  bei  Tnrhau 
—  Haid  und  der  Radbusa  bei  Hostnu.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  mit  der 
Annäherung  der  Gncissscbieliten  an  den  Granit  von  Haid  längs  der  GesteinsscheiUe 
ein  ziemlich  breiter  Streifen  horubleudiger  Scliiefcr  hervortritt,  genau  so,  wie  es 
in  Bayern  längs  des  Windisch-Esebenbach'Leucbtenberger  Granitstreifens  stattr 
findet  Auch  streicht  ein  Hauptgang  Ton  Quarzfels«  der  mit  dem  bayerischen  Pfahl 
in  Yergleidiung  gebracht  mtrde,  der  bezeichneten  Gebirgsschdde  ungefähr  pa« 
rallel  in  Böhmen  von  Tachau  bis  Hnstau  und  noch  weiter,  wie  wir  im  bayerischen 
Gebiete  mehrere  solcher  kolosiiiaien  Qunr/<;äiige  in  ganz  paralleler  Streichrich- 
tung, nninentlich  einen  ebenfalls  in  der  Nahe  der  Scheidung  zwischen  entschiede- 
nem Gneissterrain  und  der  Zone  der  hornblendigen  Gesteine  von  Wildenau  über 
Scbönbrunn,  Spielberg,  Weissenstein  vcrfolf:«  !!  können.  Thirch  diese  Verbältnisse 
ist  die  geoguostische  Gleichwerthigkeil  der  Zone  der  Hornblendegesteine 
bayerischer-  und  böhmischerseits  erwiesen.  Sie  erscheinen,  da  sowohl  nördlich  bei 
Erbendorff  wie  hier  in  Böhmen  unmittelbar  die  Urthonschieferformation  darauf 
folgt}  als  Stellvertreter  der  Glimmerschieferformation.  IVir  haben 
demnach  in  diesen  G^enden  ungefähr  längs  der  Landesgzoite  als  die  älteren  Schich- 
taihomplexe  Körnelgneiss  im  Übergang  in  Dichroitgneiss  und  von  diesen 
weg  sowohl  westwärts  als  ostwärts  erst  Glimmer-reiche  Schuppengneisse  und 
zu  oberst  hornbl endige  Schiefer,  unter  welchen  sich  bayerischerseits  am  Ur- 
gebirgsrande  noch  einmal  die  Sehnpj)engncisse  herausheben,  während  in  Böhmen 
ihnen  gleichförmig  die  Urthonscliicfcr  auflagern. 

Diese  Auifassuug  der  Gebirgsverhältnisse  bloss  nach  der  Gesteinsbeschaöen- 
heit  und  Verbreitung  kann  sehr  wohl  in  Überehutimmung  gebradit  werden  mit 
den  Lagerungsverhiltnissen  der  Schichten,  wom  wir  nicht  vergessen,  dass  in  Aet 
Gegend  von  Waidbans  jene  grossartige  Biditun^linie  durchsieht,  welche  den  Ge- 
bvgsvorspmng  des  Naidigebuiges  bei  Hinchaa  bewirkt,  und  da,  wo  sie  durch- 
,  schneidet,  die  Schiefer  in  ihrer  NO.-SW.  Bichtung  umgebogen  hat.  Daher  be- 
obachtet man  in  einer  ziemlich  breiten  Zone  nördlich  von  Waidhaus  bis  südlich 
von  Fslam  und  nach  Westen  bis  zur  Grenze  der  hier  anschliessenden  bnüsdien 
Gneisse  weit  vorwaltend  ein  Streichen  der  Schichten  in  St.  3  bis  4  mit  ututgul- 
miissig  welligem  südöstlichem  und  nordwestlichem  Einfallen.  Häutiger  neigen  sich 
die  Schiefer  nach  NW.,  doch  ist  eine  gewisse  (iesetzmiissigkeit  nicht  zu  erkennen. 

Sfidlicfa  von  diesem  Striche  ogiebt  sich  eb  s^  ausgeprägtes  Streichen  von 
NW.  nach  SO.  und  ein  nordöstliches  EinfaUea.   örtlich  wechselt  naturlich  die 
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Streichrichtung  im  Einzelnen  zwischen  St.  8  bis  11,  im  grossen  (»anzen  hält 'sie  die 
St.  9  ein.  Diess  ist  auch  die  Hauptstreichrichtung  im  benachbarten  böhmischen 
Gebiet wo  sie  sich  jedoch  gegen  die  (irenze  und  innerhalb  der  Hornblende- 
gesteinszone nach  der  Hauptgrenzlinie  des  zwischengescbobeneu  Granites  bis  zu 
St  11  und  12  wendet. 

Südlich  von  Bürnau  am  Glasetberg  und  au  der  Quelle  der  Waldnaab  setzt  der  Gneiss,  wie 
wir  ibn  läuiis  dtr  Landesgrenze  nördlich  von  Dürnau  kennen  gelernt  haben,  in  schmalem  Strei- 
fen zwischen  (iranit  bis  ge^ren  Neukirchen  St.  Christoff  und  Waldheirn,  von  fil>eraus  häutigen 
Gangverzweignngen  des  benachbarten  Granites  durchscbwärmt,  fort.  Bei  .Mtglashiitte  ist  ihm 
eine  grössere  Partie  Granulite')  eingelagert  und  zwischen  Schclleuberg  und  Klisenberg  er- 
scheint er  bereits  in  I-'onn  des  Dichroitgueisses.  Auch  enthält  hier  der  Quarz,  wie  bei 
Thannhausen,  grosse  Nigriukörner,  namentlich  bei  Waldheira.  Zwischen  Drünst  und  Waldheiin 
bemerkt  man  eine  .Menge  kleiner  Granulitlinsen  neben  hornblendigem  Schiefer,  wilhrend  süd- 
wärts neben  mehr  vereinzelten  Granulitkuppen  und  seltenen  hornldendigen  Schiefem  die  zwei 
gliniinerigen  Lagergranite  zahlreicher  sich  einstellen.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ent- 
schieden eruptiven  Graniten;  sie  begnügen  sich  indess  meist  mit  geringer  Ausbreitung.  Ein 
deutliches  Beispiel  bietet  sich  au  der  aus  Krysullgranit  bestehenden  Kuppe  unfern  Burgbards- 
rieth  bei  Eslaru. 


Hier  durchsetzt  der  (iranit  den  Gneiss,  reisst  dessen  Schichten  auseinander  und  schleppt 
einen  Theil  derselben  mit  sich  nach  aufwakrts.  Die  (ineissschichten  dieser  Gejrend  (vorwaltend 
grüner  Sehuppengneiss),  namentlich  jene  gegen  den  ehemaligen,  nunmehr  trockengele^rten 
rfrentsrhweiher  zeichnen  si<  h  durcli  ihren  Gebalt  an  kohlensaurem  Kisenoxydul  (Spath- 
einenstein)  au».  Dieser  Keichtbuni  an  Eisen  giebt  sich  schon  oberflächlich  durch  die  tief  eisen- 
branne  Eftrbung  und  sehr,  bedeutende  Zersetzung  des  Gncissgesieins  zu  erkennen.  Fast  alle 
aus  dieser  Gegend  gesammelten  Belegstücke  hissen,  wenn  sie  aus  weniger  zersetzten  Lagen, 
etwa  aus  tieferen  Steinbrüchen,  genommen  sind,  mit  verdünnter  Säure  beim  Erwjirmen  das  .\uf- 
fiteigen  von  Kohlensäure  wahrnehmen  und  ffeben  Eisen- haltige  Li^sungen.  Bayerischersi-its 
scheinen  die  Schichten  bei  St.  Ulrich  gegen  die  Bodenniühle  und  bei  Thoinasgschiess  die  Erz- 
reichsten zu  sein  neben  .jenen,  welche  am  sogenannten  Erzwinkel  in  Böbmen  und  in  der 
NÄhe  der  Knhbrücke  am  l'freiitschweiher  dicht  an  iler  Grenze  unmittelbar  mit  dem  durch  einen 
bedeutenden  Eisensteinbergbau  aufgeschlossenen  Gebirgstheil  zusaramenstossen.  Am  Erz- 
winkel, unmittelbar  an  der  Landesgrenze,  ist  der  Gneiss  ganz  von  Sp atheisen  ste in  durch- 


')  Hochstetter  in  Jahrb.  der  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien,  Jahrg.  VI,  1855, 
S.  IM  u.  f. 

^)  Die  einzelnen  Punkte  anzugebeu,  erscheint  Uberflüssig,  da  dieselben  leicht  aus  der 
Karte  ersichtlich  sind. 
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drangen  and  leUterer  macht  einen  acccssomchen  Bestandtheii  aus.  Er  ist  offenbar  gleich- 
nSAg  mit  den  flbrigen  BeBtandtbailcD  des  ßneiBses  gebildet  und  vertritt  wobl  die  Stelle  dee 
Kftlkes  der  Urkalldnger.  Dnrcli  seine  Zersetzung  erzeugt  sich  an  der  ObMflIehe  BittiiieiseD» 

stein  in  knolli^ten,  tranhicrf»  Masgen,  der  sich  bisondci-s  auf  Klüften  gangarti?  nnsammelt. 
Die  £iaen- haltigen  Schichten  liegen,  in  St.  9  südöstlich  mit  70°  einfallend,  coiifonn  in  dem 
Kftclibttrgnein.  Wegen  grosaen  Waasenudranges  geben  die  Baue  aicbt  Uber  8  bi«  4  L«diter 
nieder.  Neben  dem  Spatheisenstein  kommt  auch  Schwefelkies  in  Ptitsen  vor. 

Die  Schürf  versuche  diesseits  der  Laiidesgrenze  haben  kein  gOnstigcs  Resultat  ^rlipfcrt. 
Ganz  gleich  ist  das  Verhalten  der  Eisencrsablagerung  am  sveitea  Bergbauorte  in  der  Ifähe 
der  KabbrOdte,  etwa  sebn  Mtmten  von  der  LandeagreiiM. 

Im  Saden  ist  mm  Lindaoer  Berg  westBeb  von  nieiriebdiAng  ebi  Tenndb  nnf  Eisenen 
ppmaclit  worden.  Das  Latror  führt  7Prsftztpn  Schwefrlkios  iuhI  ht  zicmlirh  reich  an  Graphit. 
Ähnliche  Schichten  kommen  unmittelbar  bei  Pirk  vor,  nämiicb  Gneissscbichten  mit  Hornblende 
und  Chlorit,  erfOllt  von  kleinen  »um  Theil  zersetzten  Magneteiscnkrj'StaUen  and  Schwefelkies.  £s 
ist  wabrscboinlicb,  dtss  letstere,  welcbe  so  biufig  in  diesem  Gebirge  bemerict  werden,  Gold" 
haltig  sind  und  <lass  daraus  die  geriuixe  GoMIialtigkeit  der  Allurionen  dieses  Distriktes 
erklärt  werden  darf.  Alte  Seifenwerke'}  auf  letztere  sind  an  den  Srhutthalden  noch  jetzt 
bei  PuUeuried,  an  zwei  Punkten  imWoissbacb  oberhalb  des  Blecbliaiuniera  und  an  einer  dritten 
Stelle  im  Muracbtbile  sn  der  Greinerssebleif  in  sehen. 

Bei  Miesbrunn  trifft  man  lim  n  rttigerten  Granit,  dessen  schwarzer  Glimmer  putzenweise 
zusammengehäuR  ist.  Der  Granit  des  buchenreichen  Schimmelbergcs .  Hix\r.-  und  Schncebergcs 
bei  Waidhaus  ist  feinkörnig  und  gneituartig.  Jenseits  Reichenau  hiingt  eine  Granitpartie  mit 
jener  der  bObmiseben  Orapp»  im  Scbdowalder  Revier  zusammen.  Hier  streiebt  vom  Lohwalde 
gegen  Reichenau  ein  Quarzgang  durch;  derselbe  enthält  mehrfach  allseitig  ausueliildctc 
Quarzkrystalle.  Sehr  schön  finden  sich  diese  in  einem  Krystallkeller  am  Mfihlwfüier  lu  i  Jiei- 
chenau  in  sechsseitigen  Säulen  mit  beiderseits  ausgebildeten  hexagonalen  Pyramiden.  Die  Kry> 
stalle*)  sind  raeist  nach  einem  Ende  sn  veijongt  und  ihre  Pyramidalfllchen,  zu  je  8  grtsser  als 
Jii'  ül'iigcn,  zeigen  jene  eigonthamlichen,  fleckwcisc  matten  und  glftnzenden  Partieen,  weldlO 
die  Z\villiui,'sliilduii.i;  der  bL'kaiiiiicn  Dauphineer  Krystalle'l  aiulentcn.  Südwärts  gegen  die 
Grenze  des  bunten  GneiHüe»  linden  sich  die  Dichroitgneiss-ähnlichen  Gesteine  immer  bäuüger, 
wie  auf  dem  StQdcholsberg,  dann  beiUittel-Langaa,  Schwand,  RoekMitibal,  PoUeniied,  bei  Gais* 
Iba]  und  längs  der  Mnrach. 

Im  Tiinnersberger  Forst  ist  eine  mächtige  Graiiit]iarti(>  an  Granulit  anffcschlo^icn ,  ähnlich 
wie  in  der  Hocblob  bei  GutenfUrst.  Mächtige  Gueissfelsen  ragen  am  Schiossberg  und  am 
Lttdttbohl  bei  TAmiertberg  auf.  Eine  namhafte  Ansdebnnng  gewinnt  inneriialb  dteaer  Gruppe 
der  Grannlit  swisehen  'Wildeppenried  und  Fucbaberg.  Zwiscbengelagert  und  mit  Gneise 
wechsoliul  zeigen  sich  homMcndivrc  Schichten  mit  Granntnmpliihnlit  bei  Fiichsher?  und  Burg- 
hardsberg.  Einzelne  Fragmeute  von  Serpentin  kttndeu  hier  jene  interessante  Gesteinsbildung 
an,  welche  froher  (S.  SM)  als  Enstatitfela  besebrieben  wurde,  sich  jedoch  nicht  in  niun- 
bafter  Auadehmmg  ans  dem  Homblendeschiefer  heraosbildet  Der  Enatatitfels  madit  hier  «ine 
gleichffirinige  Finlafrenin^:  in  letzterem  au>.  Schon  sfUlIirh  von  Kslam,  «'stlit  h  vioi  Gulenfflrsl. 
an  zwei  Punkten  Büdlich  von  Laub  und  nördlich  von  Scbönthann  bemerkt  man  kleine  Kuppen 
von  Serpentin,  welcher  in  grösserer  Ausdelmuug  am  Rande  des  Trefhitzbaches  oberhalb  Neu- 
Mnradb  und  bei  St  Walbarg  daselbst  zu  Tag  «ritt.  Auch  Uer  ist  die  gld^rmige  Einlage- 
rung desselben  im  Gneissgebirge  deutlich  zu  erkennen.  Nur  an  einer  Aufschlussstelle,  von 
welcher  wir  hier  eine  Zeichnung  geben,  könnte  sein  Auftreten  als  ein  gangartiges  an« 
gesprochen  werden. 

Dieser  SevpeotiD  (S)  ist  Üdit,  sehr  ^littrig,  «erUOftet  und  liegt  iwiscben  gewftbniichem 


')-Ter^  T.  Flnrl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  372. 
T.  Heehstetter  im  Jahrbuch  der  geologisehen  Beichsanstah  in  Wien,  Baad  VI,  1865 

S.  TGL 

>)  Haidtnger  ki  Brewiter'a  Jwn.  «f  aeiene.,  Toi.  I,  VSU,  p,  823. 
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8ri|it<ntlii«liiii>i;rniii);  Im  (iii<  l^>  um  Wi-K  nacli  Ki>ll<'tiili>rr  bri  Neu  •  Miiriieh. 


Schiippcngneiss  (gn'  und  gn'),  welcher  im  Liegenden  durch  ein  Chlorit-haltiges,  ziemlich  fein- 
körniges,  durch  .Viifnahmc  von  (iranaten  die  Beschaifcuheit  vou  Granuli t  auni>hnu>ndes 
Gestein  (gn'),  und  im  Hangenden  durch  einen  Ilornblends- haltigen  Gneiss  (gn^)  ersetzt  wird. 
Beide  Nachbargesteine  gehen  allniählig  in  Serpentin  Aber.  Eine  eruptive  Granitmasse  ((i)  zieht 
sich  an  diese  l'urtie  heran  und  bewirkt  eine  Schichtcnknickung  und  Umbicgung,  welche,  obwohl 
mit  I  nrccbt,  fiir  eine  Folge  der  Serpentineruption  gehalten  werden  könnte. 

Der  Ser]ientin  der  benachbarten  Walburgkapelle  ist  ausgezeichnet  geschichtet;  die  Schieb» 
ten  fallen  in  St.  3  mit  iXf  nach  NO.  Kleine  Serpentineinlagerungen  wurden  noch  westlich  von 
Kackau,  östlich  von  Ascba  am  Ilaromerholz  unterhalb  Räch  und  östlich  von  Denglam  be- 
obachtet. 

In  und  um  Ober-Vierhtach  ist  ein  grosser  Stock  von  Granit  zwischen  den  Gneiss  ein- 
geschoben. Der  Granit  ist  feinkörnig,  grau  und  durch  eine  stellenweise  in's  Rüthliche  spie- 
lende Fftrbung  des  Orthoklases  ausgezeichnet.  Die  nesterweise  Anhäufung  des  dunkelfarbigen 
(ilinnners  verleiht  demselben  ein  fleckiges  Aussehen.  Dieser  Granit  erhebt  sich  in  vielen  ein- 
zelnen Kuppen  zu  beträchtlicher  Hohe  empor,  wie  am  .lohannesberg,  Galgenberg,  in  Ober- 
Murarh,  am  Kirhelsberg,  auf  dem  Eichelslein,  MchlbOgel  und  an  anderen  Orten.  Dass  derselbe 
einen  eruptiven  Charakter  trägt,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor,  dass  an  seiner  Grenze 
gegen  die  umgebenden  Gneissschit  hten  viele  gangartige  Abzweigungen  durch  den  Gneiss  durch- 
setzen. 


In  dem  Profil  bei  Sallarh  sndlich  von  Ober-Viechtach  sielil  man  dcutlitb  den  Gneiss  von 
(iängen  dieses  Granites  durchbrochen  und  zahlreiche  scharfkantige,  nicht  veränderte  Gneiss- 
scbollcu  iu  der  Teigmasse  des  Granites  schwimmend  rings  eingeschlossen. 


1  y  Google 
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5)  Mittler«  iSrappe  te  ObfriimixiseheB  (Smibcrge  bei  SchtaMe  mU 

§.  41.  Das  Ghieiasgebiet  der  nordlidiai  OnmaAerge  setzt  ohne  Unterbredrapg 
nach  Süden  fort  Es  wird  gegen  SW.  durch  den  grossen  Granitstock  des  Schwarz^ 

wöhresberges  bei  Rötz  von  dem  bunten  GneUs  getrennt,  hat  aber  nach  Süden 
und  SO.  in  dem  Schwarzachthal  und  bei  Wahlmiintlifn  durch  den  UlrichsgrUner 
Bach  eine  nur  kiinstlii  h  für  eine  bequemere  Übersicht  geschaffene  Abgrenzung;. 

Die  (»est eine,  wt-lche  sich  über  diesen  Bezirk  ausbreiten,  sind  wesentlich 
dieselben,  wie  die  der  vorausgehenden  Gruppe,  deren  unmittelbare  Fortsetzung 
sie  sind.  Es  läset  sich  nur  bemerken,  dass  die  Schuppengneisse  immer  sel- 
tene werden  nnd  dafür  die  Körnelgneisse  und  Diohroitgneisse  desto  mehr 
sich  bteit  machen.  Auch  die  Lagergranite  erscheinen  weit  weniger  hanfig,  als 
gfigsa  Kofden*  wie  sich  denn  aneh  grSssere  Partieen  hornblendiger  Schiditen 
auf  die  nördlichen,  an  den  vorigen  Distrikt  anstossenden  Distrikte,  Schönseo  und 
Winklarn,  beschränken.  Dafür  halten  die  <iranulite  in  ungefähr  gleichem  Ver- 
hältnisse zum  Gneisse  südwärts  wenigstens  in  den  Grenzbergen  an:  gegpn  SW. 
nehmen  auch  sie  an  Häufigkeit  ab.  Untergeurduet  treten  Serpentin,  Gang- 
granite, l'egraatite  und  (^uarz  auf 

In  der  SchichteDStellung  ist  in  dieser  Gruppe  eine  NW.-SO.  Streichrichtung 
«nd  ein  CSneehiessm  näiA  NO.  fast  rsin  ausgeprägt.  Dieses  Verhalten  bewirkt, 
dass  bei  dem  Überwi^en  der  weniger  lacht  Terwittemden  quarzigen  Komelgndsse 
Tiele  langgesi^ene,  von  NW.  nach  80.  lishende  Fehrnt^en  aosgelnldet  sind,  welche 
diee«n  Distrikte  ein  besonders  bei^ges  Aussehen  verldben. 

Der  sehr  Quarz-reiche  Gnciss  dcv  Gebiets  enthalt  irewOhnUch  den  Quarz  in  Linsen, 
sdbst  in  Parallellagea  ausgeschiedeo.  £m  Beispiel  solcher  Einlsgenmg,  welches  sich  in  einer 
EntblAMiiDK  bei  Stodm  sb  Fmse  des  Schwanwöhresberges  westlick  tob  Röts  bietet,  ist 
noch  besonders  dadnrdi  iatersssaat,  dias  eiae  tcmi  dem  benschbsrten  StoekgrsaiC  anslaufiande 
Verwerftmgs^eHe  den  s^rhirhtenkoinplex  mitsammt  (!eiii  (  inf^ehetteten  Qnarzlagar  doTchiehnei- 
det  and  den  einen  Tbeil  last  um  'JO"  gegen  den  anderen  verschoben  hat. 


Die  Gneiasscbicbten  der  weniger  «toll  eiuddesModen  Partieeii  (Ulen  in  8t  9  mit  CO^nord« 
weaUiehjjene  des  versdiobenen  Theiles  fallen  inSt.3i  mit  75°  na<  h  NO.  Der  Quarz  (Q)  in  Linsen 
und  Lapem  führt  Kueran,  wodurch  er  Heckweise  grünlich  irefärbl  wird,  und  Magnetkies.  Et- 
was weiter  östlich,  au  der  Waldiuüncbeuer  Strasse  zwischen  SchcUhüf  und  liütz,  zeigt  ein  präch- 
tiger Aoftdilass  dss  Terhahen  des  Stoekgrsaites  von  SehwanwOhretberg  gegen  den  omgeben- 
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deo  Gneiss  selu-  schon.  Ein  dunnHchiefriger  Gneiss  mit  einem  Einfallea  iu  St  3^  unter  75*  nach 
NO.  iifebt  gegen  sein  Liegendes  naeli  nnd  nach  in  einen  fvinkOrnigen  Lagengnnit  mit  budc- 
ai  tiiit  r  Absonderimg  Qbeiv  Beid«?,  Gneiss  und  feinkArnig(>r  Lagergranit,  werden  durch  mehrere 
sich  verzweiurciKlf  CJftiiije  von  der  BcschafTcnheit  e!t>s  Kry?t.nl!siranitr«s ,  witf  er  den  Stock  des 
Schwarzwöhresberges  ausmacht,  durchsetzt.  Man  kann  diese  Oängc  bis  zum  Massiv  des  Stock- 
grnnites  verfolgen.  In  der  Nilie  beim  Bnnhef  aetxt  eb  Qnaragang  auf,  der  Amethyst  entbik; 
letsterer  leigt  nncb  Art  der  Ober&ngsglftser  zonenweise  Terschiedcuc  Farbentöne. 

Lagerirr anitp,  aber  stets  in  kleinen  Mrisaen,  wurden  in  Zwi-ichenscbirhten  und  ab- 
gescbJosseueu  Linsen  mehrfach  auch  in  diesem  UneissdUtrikte  bemerkt.  Uie  Uanggranite  tra» 
gen  bier  meist  den  Typus  de«  Pegmatites  an  sieh.  Eine  Beunengung  von  Faserldesel  nnd 
INsdieD,  auch  von  Qtsnsten,  scheint  vorzüglich  die  Quarz-rcichcn  Körnelgneisse  auszuzeicbneu. 
Bei  Biberbach  und  Trt^ffelstein,  sowie  am  Kleebcrp  und  bei  Waldmünclu-n  lii  j^innt  der  Dithroit 
sich  als  Beimengung  häufiger  einzustellen  und  zeigt  bereits  hier  alle  die  Umünderungsformen, 
die         Mineni  aiiraMbnien  pflegt. 

Ans  dem  IMsthen-  nnd  Gnnnt>halttgen  Gneiss  entwickeln  sich  die  in  diesen  ]>istrikten  nal- 
fach  und  in  grossen  Particcn  auftauchenden  firrinnlitc,  wio  sie  bei  Schönseo,  Woiding, 
Schönau,  Stadlern,  zwischen  Schwansach  und  Waldhäuscrn,  Hauuahed,  Schneeberg,  KIceberg 
und  besonders  bei  Arnstein  nördlich  foo  Wsldmilnchen  nosntreilien  sind.  Sie  zeigeo  stets  eine 
Neigung  zur  banlcsrtigen  Absonderung  nnd  nehmen  an  ^elen  Stellen  die  Nstur  and  BescbsiFen- 
heit  der  Lagergranito ,  in  dir»  sip  strtip  vprlaufm,  an.  In  Bczuu;  auf  die  Beimengung  von  Gra- 
naten und  Schörl,  welche  sich  in  diesem  Verbreitungsgebiet  fast  das  öleicbgewicbt  halten,  ist 
eine  strenge  Ausscheidung  von  Schörlgranulit  und  Granatgranulit  nicht  durchftlhrbar. 
Manche  dieser  Oraaulite,  nsmentiich  jene  am  Arnstein,  führen  Cyanit  and  Disthen  nebat 
Faserkiesel  und  nthinon  nft  eim  n  schmutzig  gelblich  -  grünen  Farbenton  an,  offenbar  in  Folge 
erlittener  Zersetzung,  wie  demi  hier  und  da  die  Granaten  vollst&ndig  durch  Pseudomorphosen 
des  (ilimmers  ersetzt  sind. 

Der  Orannlit  unseres  IMstriktes  bildet  keine  besonders  herTorragenden  Fetsmassen;  er 
ist  zu  stark  zerklüftet,  um  den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  widerstehen  an  kAnnen,  nnd 
zerfällt  daher  leicht  in  TrOtnmern,  welche  gros'sen  Steinhaufen,  wie  sOdlich  von  8tad1»'m,  das 
Dasein  geben.  Desto  zackiger  und  mitunter  in  hohen  pittoresken  Kiffen  ausgewittert  ragen 
manche  Qneisqiartieen,  welche  die  hAduiten  Theile  der  rflekenfftnrigen  Berge  krOnen,  henror. 
Diese  Felsfiinnen  beginnen  schon  im  vorigen  Distrikt«'  in  den  Friedrichshänger  Bergen  und 
Hetzen  von  da  im  Reiobcnsteiner  Forst  mit  »It  ni  Hochwald  und  hohen  Felsen  des  Reichensteins, 
im  Schönauer  Walde,  im  Frauensteiner  Forste  und  Alt-Sclineeberg,  im  SchQller-,  Köppei-, 
Saber>,  Klee-,  S^l-,  Eben-  und  Erambwg  bei  WaldmAnehen  fort  Die  Gehänge  dieser  Berg« 
zeieluien  sich  durch  ihre  SteOheit  ans,  zugleich  sind  sie  vielfach  von  Thälem  durchschnitten 
und  in  einzelne  Rücken  gesehtpden ,  pü  das^  das  Cirenztii  liict  T^wisehen  ScLrinsee  und  Wald- 
müncben  den  bergigsten  Theil  des  Uberpfalzer  Waldes  ausmacht.  Auch  iu  den  Hachcrcn  west- 
lichen Gegenden  «rheben  aidi  aablreiche  kleine  Gneissfelsen  in  zacUgen  Fennen,  wie  der 
Breitenstein  bei  Voitsried,  das  BOgerl  bei  GQtenberg,  der  Oelsberg  bei  Katzlesried,  der  Eolm 
bei  Neudcfk. 

Am  Silberberge  bei  Breitenried  gtlmrcn  einzelne  Gneissscbichten  der  Varietät  des 
Angengncisses  an;  aneh  lagern  hier  Syenitgranite  und  in  ihrer  Nfthe  kommen  Schwefelkiese 
vor,  auf  die  ein  alter  Bau  gefilhrt  ist.  Wahnchetnfieh  stammt  daher  der  Name  des  Berges. 

(i  raphit-hfiltijre  <inei88c  streichen  nftrdürh  dirht  an  Sehönau.  auf  dem  GlaserbiihI 
bei  Tiefenbach  und  noch  an  mehreren  Stellen  derl  mgegcnd  zu  Tag;  auf  dem  Glaserbülil  lehrte 
ein  Yersudisstollen  die  UnbauwOrdigkeit  des  Lagers  kenneu.  Wie  bei  Pullenricd  begegnet  man 
auch  obeihslb  der  Waldhtnser  bei  SdiwarKseh  alten  S:'ifenb1lgehi;  es  soll  auch  ein  Beigbau 
auf  (iold  hier  trieben  worden  sein;  der  Goldbruunen  scheint  in  der  That  aus  einem  ver- 
fallenen StoUcnniundloch  zu  kommen.  Es  ist  bctiierkenswerth .  da«s  in  den  Bächen  des  Rei- 
cheuisteiuer  Forstes,  namentlich  iu  der  Schwarzacb,  allein  im  ganzen  Obctpfalzer  Gobirge 
Perlmuscheln  sieh  rordnden. 

Von  Serpentin,  der,  meist  nitHombleadegestein  veigesellschaftet,  sich  gern  in  darNIhe 
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der  Grnnnlite  lifilt,  sind  irifjs'^cre  Particon,  zwpi  zunächst  sfldwestlicli  Yon  Schönsce,  deutlich 
im  Gneiss  eingelageit  und  zum  Tbeil  selbst  wohlgescbicbtete  Fragmente  bei  Katzlesried,  eine 
gaiu  klciue  Kuppe  bei  Schönthal  und  am  Aschathale  oberhalb  der  Spiegelschlcif  am  Frauen- 
hinsel  beobachtet  worden.  Am  interesMuitosteii  siod  die  sablreieheD  Serpendnlcappeii  am 
Michelstein,  Kalvaricnherg  und  Galgenbcrg')  bei  Winklarn,  woselbst  er  zum  Theil  sehr  wohl- 
geschichtct  und  mit  (inniirTi  T<aprcn  kc^rnifron  Kalkes  zusammen  im  Tlornblpndr'scliicfcr  eintrebettet 
ist.  Einige  iichicbten  des  leutereu  sind  vollgespickt  von  Granaten  und  gehen  durch  lichtere 
FlfboBg  der  Hornblende  in  ein  aebr  EUofife^Aidiebea  Gestein  Uber. 

An  der  SaxlniQhle  bei  UeinridiBldrchen  und  nnrdlich  bei  Voitsrted  bildet  das  Hombleade- 
gestein  in  Form  von  Diorii  sdtwaebe  Zwiacbeiilagen  im  Qneisa  oder  awiacheu  Onein  nnd 
Grauulit 

EnrUmung  verdient  noeb  der  Quarz  dea  mlehtigen  Oangea  In  Pondorf  und  Jener  von 
Kritsenast,  der  einen  Übergang  in  Pegmatit  aadeotet  Ginge  des  letiteren  be^nnen  gegen 
Baden  au  den  Oneiaa  vieUBch  an  durebachwftnaen. 

$)  Sidlkhe  fimpf«  des  OberpfSUxer  GBcissgcUrgw  nrigckoi 

§.  Übendimlet  man  von  Norden  her  die  weite,  Terelmeto  Thalfläche  der 
Solimnadi,  m  findet  mau  m  dem  siidlioh  anstCMunden  Gndsagebiete  bis  zur 

Gbftmb  und  bis  zu  dem  nadi  8W.  vor-  und  unterlagemden  bunten  Gneiss  ein  sehr 
ausgedehntes  Gebiet  bercynischon  Gneisses,  welches  sich  durch  die  Selten- 
heit von  Eiiilagcrangen  anderer  GesteinsnrtPTi  auszeichnet 

Das  Hauptsestein  dieser  (iruppo  ist  K ö  rii f  1  gneiss,  der  stellenweise  Granat- 
föhrend  ist,  neben  dem  bereits  südlich  von  Waldmiinchen  bei  Herzogau  entwickelten 
liicbroitgueihs.  Diese  Gesteinsvarietüt  wird  nach  Süden  immer  häufiger  und 
gewinnt  bereite  bei  Ctum  die  Obtfhand,  fahrend  eich  gegen  SO.  bei  FWtii,  Ani- 
ediwnng  nnd  Weiding  Glimmer-reiohe  nnd  schuppige  Gneisse  ansbrdteD. 

Norueie  Zwiechenlegeningai  ton  G  rann  Ii  t  wurden  an  vielen  Orten  auf- 
gefitnden.  Alle  Grannlitpartieeii  sind  aber  hier  von  sehr  beschmnkter  Ausdehnung, 
wie  jene  im  Hei-zogauer  Walde  oberhalb  der  Unterhütte,  auf  dem  Reisseck  nnd 
nördlich  von  der  Diensthütte,  dann  bei  Wirnetshof,  Flischberg,  Graft  nkirchen.  I5al- 
bersdorf,  Katzbach,  Kollmberg  und  Zifling.  Noch  weit  spärlicher  und  nur  an  ein- 
zelnen Punkten  konstatirt  gehen  hornblendige  Schiefer  zu  Tag  (Dalking,  Ried). 
Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Körnelgneiss  mit  Granaten,  grünlichem 
Feldspath  und  Dicbroit  als  Stellvertreter  der  Hornblende>halti- 
gen  Gneisse  zu  betrachten  sei.  Serpentin  wurde  nur  an  einer  Stelle  bei 
Ried  nordwestlich  von  Cham  entdeckt 

Auch  die  Granite  erscheinen  TerbaltnissmSssig  nidit  hänfig  int  Gneise  ein- 
gebettet Die  bedeutendsten,  rundlich  abgegrenzten  Kuppen  setzt  derselbe  bei 
Stammsried  im  Höfen-,  Mühl-,  Sattel-  und  Kirnberg,  bei  Bannersdnrf  und  bei 
Cham  am  Bnch-,  Wein-,  Silberberg  und  Laubenholz  zusammen;  jenseits  der  Landes- 
grenze finden  sich  am  Fusso  des  Cerkow's  bei  Fichtonbach,  am  langen  Felsen  und 
an  der  warmen  Pastiitz  feinkörnige  (iranite  vor,  die  sich  zu  Steinhauerarbeiten 
vortrefflich  eignen  und  auch  benützt  werden. 

*)  Das  schwarze  Gestein  gab  hier  aogar  Veraalasstmg,  nach  Steinkohlen  su  graben  (1). 
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Gnnggranite  mit  Attsnahme  der  von  dem  8tock  des  Schwarzwöhresberges 
auslaufenden  Adern  und  der  reginatite  fehlen  fnst  ganz.  Es  bleiben  daher  m\r 
noch  die  Quarze  auf  Gängen  bei  Rötz  und  llaukam  zu  erwähnen,  um  die  Reihe 
der  in  dieser  Gruppe  auftretenden  Gesteine  zu  erschöpfen. 

In  Besag  auf  ^  Lagerung  ist  di«w  Gegend  Iwato  Mher  (S.  481)  Gegen- 
stand der  ErSrtonmg  gewesen.  IMe  bei  WaldmflnolMn  in  den  Grensbergen  und 
auch  längs  der  Orenie  des  bunten  Gneiwes  «irischen  Efacendorf  und  Poeing  be- 
stimmt ausgesprochene  Schichtenstellung  mit  der  Streichrichtung  in  St.  2  bis  3 
und  nordöstlichem  Einfallen  ist,  wie  nacligewiesen  wurde,  durcli  eine  geotekto- 
nischc  Hauptliuie  der  Südgrenze  dps  höhmisclien  Silurbeckens ,  welcher  auch  der 
Einschnitt  der  Chanib  ihren  Ursprung  verdankt,  gestört  und  abgelenkt.  Vielfach 
streichen  die  Schichten,  namentlich  am  Rande  der  Cliamhor  Kinbuchtunp.  direkt  in 
der  Richtung  dieser  geotektonischen  Linie  in  St.  3  von  NO.  nach  SW.  mit  einer 
Einsenkung  nach  NW.,  wodurch  dne  Hebung  am  Sfidrande  des  Chamb-Regen- 
th&lee  angezeigt  wird.  Die  übrigen  in  dem  Gebiete  beobachteten  abweichenden 
Streiehrichtangen  sind  das  Besoltat  dw  iänwirkang  beider  BiditungskrSfte  auf 
diesdben  Gesteinstagen  nnd  schwanken  daher  «wischen  beiden.  Bemorkenswerth 
ist  und  zu  Gunsten  dieser  Annahme  spricht  das  fast  ausschliesslich  nördliche  Ein- 
fallen aller  Schiebten;  denn  in  der  FaUrichtong  stimmeu  beide  geotektonische 
Bichtungssysteme  überein '). 

Iii  der  Umgegend  von  Cham  herrschen  Körnelgneisse,  die  oft  in  granitiscbe  Lager 
abergehen.  An  Fasse  des  Bndibecgst  enAdtea  «e  Ideio«  KiTttalle  Ton  Feldqwüi  aad  oeli* 
nsB  dadarch  die  BesdiaffBiibeit  des  AugengseitSM  an.  Durch  Anfiialmie  tod  Orantteo  ist  die 
Entwicklung  des  Dicbroittrnpis'ifs  eingeleitet,  die  sich  oft  auch  durcli  eine  prflnlirbp  Fftr- 
bung  des  Orthoklases  verräth;  am  Kolmberg  geht  schon  typischer  Dichruitgnoiss  zu  Tag. 
Am  schönsten  ist  dieses  hier  weit  Terbreitete  Gestein  um  Pemfliog  zu  finden,  wo  es  sowohl 
krystalUsirt«  IHebrofte  entfalH,  als  aneh  dM  gvOm  Zenetzimgsprodidit  derselben»  den  Boden- 
mniscr  Piiiit.  Vin  rlio  ÜbereinstiiniTinnir  mit  der  typischen  Dichroitgneissbilduug  von  Borteu- 
mais  zu  vervolistHudigen,  mengen  sicii  au  der  SchiltmOhle  nördlich  von  Pemfliag  diesem  Oueiss 
Schwefelkies-  und  Kupferkiestheilchen  beü 

Einielae  Fragneote  am  Bucbberge  and  bei  Balbersdorf  entstannnen  den  Schiebten,  welche 
hier  die  Granulitc  begleiten.  liCtztcre  wechseln  in  dünnen  zahlreichen  Lagen  bei  Balbers* 
dorf  mit  f  ;nei<>,  wie  ftnrh  zwischen  Grafenkirrhrn  nnd  Löwendorf.  Gegen  die  Landp^tn-enze 
hin,  Uber  den  Esckeiniaisberg,  Gleissenberg  tmüdtorst,  Reisseck,  Kessel-  und  üerzogauer  Wald, 
delmt  stell  fast  imnnterlinichen  der  Qnan-reiebe  KOmelgneiss  ans,  wie  er  sadlieh  auf  dem  Keiters- 
ber{ie  und  auf  dfiii  Arber  zu  Tag  tritt.  Er  bildet  auf  den  Höhen  einzelne  kleine  Kelsen,  wie 
bei  Giebacht  iimi  Si  nnlKjfbfrtr .  tmd  ;in  vielen  Stellen  bis  ziuii  Tlial  der  kahr>n  Pastritz  tindeu 
sich  Blöcke  feinküruigcn  Granites  in  diesem  Gneissgebiete.  Unter  den  zahlreichen,  das  ganze  Ge- 
birge darcbsdiwärmenden,  meist  8chAr1*fllbrenden  Pegmatitgangeu  machen  sich  besonders  jene 
am  Kalvarienberg  und  (iraberlbcrgel  bei  Cham  bemerkbar.  Jene  bei  Herzogau  fahren  ausserdem 
Andalusite.  Zur  Ztnf  ist  ein  Stoinlirncli  unf^cTälir  KViO  FnfJS  we«tlicli  von  Lengai)  atif  ciiu-n 
vorzQglich  aus  i^uarz  bestehenden  Pegmatit  eroä'net.  der,  14  Fuss  mächtig,  nahexu  uord-sttdliches 
Streichen  besitst  Noch  reicher  Ist  ein  Reicher  Gang  bei  DOfering  nicht  bloss  an  ifficbiigen 
Aiichilusitcn,  sondern  auch  an  anderen  Mineralien,  namentlich  Zwieselit,  wie  das  bereits  ^.  817 
n.S24)  froher  {[eschildert  wurde.  Aach  der  Quarz-reiche  Gang  von  der  Osten«  gebdrt  hierher. 


')  Anstatt  den  \ar!i\v.'i>  ftlr  diose  D.iritidlniig  durcli  Auf/iililnnjr  aller  in  dii>?em  Distrikte 
gemachten  Bestimmungen  des  Streichens  und  l  allens  zu  lietem,  ist  es  wohl  ftlr  da«  VerstAnd- 
nisa  sweckdiealiclter,  auf  die  in  der  Karte  eingetragenen  Angalien  ni  verweisen. 
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In  den  Graniten  sind  an  zahlreichen  Orten  Steinbrflche  angelegt  oder  man  verwendet  deren 
HU  der  Oberfläche  liegenden  Blöcke  zu  Stoinhanerarbcitcn,  vozu  sie  ein  vorzugliches  Material 
liefern.  Der  Granit  der  Hochholzplatte  nordöstlich  von  Cham  zeichnet  sich  durch  seine  gute 
i^paltbarkeit  vortheilhaft  aus.  Der  Granit  bei  Katzberg  von  gelblicher  Farbe  bildet  auf  dem 
Weinberge  Felsengruppen  und  wird  im  sogenannten  Himmelreich  gebrochen.  Am  benachbarten 
Silber berg')  wurde  auf  mehreren  in  St.  12  streichenden  Quarztrümmem ,  deren  Quarzmasse 
von  Mauganerzantlug  bedeckt  wird,  ein  Bergbauversuch  auf  Erz  erfolglos  getrieben. 

Als  Zersetzuugsprodukt  findet  man  im  ganzen  Gebirge  Steinmark  und  ein  gelbes,  Non- 
tronit-ähnliches  Mineral  namentlich  an  den  Rändern  der  Granitpartieen  verbreitet  Auch  zu 
I*orzt>nunerde  zersetzter  Ortlioklaa  kommt  z.  B.  sehr  schön  in  dem  Brunnberger  Hohlwege 
an  Loibling  vor. 

Der  Serpentin  bei  Ried  kündet  sich  durch  Fragmente  in  der  Nachbarsrhaft  an  und  ragt 
als  dunkelgrünes  Gestein  nur  in  einer  einzigen  kleinen  Kuppe  Qber  die  hier  vielfach  bedeckte 
Oberflache  auf. 

Zum  Beweise,  dass  der  hercynische  Gnciss  auch  hier  fflr  älter  als  der  Stockgranit  gelten 
muss,  geben  wir  hier  das  Profil  an  der  ObermUhle  unterhalb  Rütz. 


Der  hier  am  Thalrande  in  grossem  Aufschlüsse  blossgclegte  Gneiss  filllt  in  St.  3J  mit  75° 
nach  NO.  Derselbe  wird  von  einer  Granitmasse  des  Schwarzwöhresberges  gangartig  durch- 
setzt und  in  einzelnen  zwischen  den  Gangadern  liegenden  Partieen  aus  der  Sireichrichtung 
geschoben,  die  auf  beiden  Seiten  hier  konstant  herrscht.  Der  Granit  hat  sich  oben  über  den 
Gneiss  ausgebreitet  und  erscheint  in  Folge  der  Ven^itterung  an  der  Oberfläche  in  Form  rund- 
licher Felsblöcke,  welche  die  Gneissschichten  bedecken. 

7)  Gneissgrnppe  bfi  Rnndiig  und  am  Haidsteil. 

§.  43.  Das  Gebirge  südlich  von  der  C  Hamb -Niederung  erhebt  sich  ostwärts 
rasch  zum  hohen  Bogen  und  gegen  Süden  steigt  es  mit  dem  Pfahlquarz  Zusehens 
höher  empor.  Da  es  zugleich  von  vielen  hier  sich  vereinigenden  tiefen  Thälem 
durchschnitten  wird,  so  nimmt  es  einen  ganz  eigenthümlichen  Oberflächencharak- 
ter an,  welcher  dasselbe  in  auffallender  Weise  vor  der  Nachbarschaft  auszeichnet. 
Die  tiefen  Tlialungen  des  weissen  und  schwarzen  Regen,  die  sich  unterhalb  KöUting 
vereinigen  und  gemeinsam  von  da  an  das  Gneissgebirge  durchbrechen,  das  Chamb- 


»)  Vergl.  Flurl  a.  a.  0.,  S.  320.  Von  Blei-  oder  Zürncrzen  fehlen  hier  alle  Spuren. 
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tlial.  die  Einschnitte  ilt-s  Kiigel-,  Iliedmger  und  Haidbäcliel  7Prstückeln  das  zwischen- 
liegende (ioUirge  bis  auf  den  tiefsten  Grund  und  vcraiiiassLU  die  Bildung  jeuer 
vielen,  zum  Theil  hohen,  kegelförmigen  Einzelberge,  von  welchen  der  Ilaidstein, 
der  Sdilossberg  von  Rnnding  und  der  Lambeig  die  cbanütterietiechBten  Formen 
TepriBentiiea.  So  aUaeitig  toh  den  bennchbarten  Crebielen  Terschieden,  dgnen  aidi 
die  Yorberge  tot  dem  hoben  Bogen  bis  mm  P&Ul  eis  eme  Voretnfe  nun  bajen- 
eeben  Walde  ta  einer  gesonderten  Betrad^nng. 

In  geognostischer  Besiehung  können  wir  diesen  Bezirk  als  eine  unmittelbare 
Foitst'tzung  des  Torausgehenden  bezoiclincn.  Gegen  die  Zone  des  Pfahls  tauchen 
dieselben  l'^bergangsvarietät<'n  des  'ineisses  auf,  die  wir  im  Norden  längs  des 
Pfahlgebiets  gegen  den  hercyuischenOneiss  hin  beobachteten.  Diesen 
(iobteinHiuoditikationen  bcliliessen  sich  in  nordübtlicher  Richtung  die  typischen 
Dichroit-  und  Körnelgneisse  aui  wdebe  mit  der  Annäherung  an  das  Gre- 
inet des  HombleDdegesteins  mehr  und  mehr  in  schuppige  Gneiaee  verlaufen.  Zn- 
gleich  beipmien  in  dieser  Grenzione  ZiriscbenlagOTingen  von  Homblende^hsltigem 
Goeiss  sidi  einsaschalten,  bis  nach  und  nach  reme  Hotnblendegesteine  den  Gndsa 
völlig  verdrängen.  Hier  treten  nun  auch  Serpentine,  aber  bereits  innerbalb 
des  Homblendeschiefers,  auf,  während  ein  Kalklager  sich  genau  an  die  Grenzr^on 
hält,  ganz  auf  dieselbe  Wei^t^,  wie  der  Urkalk,  den  wir  hei  Burggrub  unfern 
Krbeudorf  kennen  gelernt  liai)en  (  berhaupt  besitzen  die  Schiefer  hier  innerhalb 
der  Grenzzone  zwischen  entsehieiieueni  (ineiss  und  entschiedenem  Homblende- 
gestein  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  jenen,  welche  im  nördlichen  Randgebirge  auf 
gleichem  geognoetischen  Horiionle  vorkomsaen. 

Hit  Ansnabme  einiger  Partien  von  Stockgranit  an  dem  grossen  Bossborg,  der 
aneh  südlich  Uber  den  Regen  bei  Mittach  ibrtsetst,  bei  Runding  nnd  Straashof, 
sind  in  diesem  Crneissterritorium  keine  weiteren  Gesteinsbildungen  zu  erwfibnen. 

Sehr  interessant  sind  die  Lagemngsverhältnisse.  Die  Gneissschichten  l^iogcn 
sich  nämlich  um  den  hohen  Bogen  hemm,  indem  sie  auf  tlessen  Westseite  nahe 
nord- südlich  streichen  und  östlich  einfallen,  an  der  südwestlichen  Spitze  sich 
dann  nach  SO.  wendend  umbiegen  und  dann  am  nürdlichen  Gehänge  des  weissen 
Regen's  in  die  last  rein  östliche  Streichrichtung  einlenken.  Diese  Wendung  der 
Gneissschichten  um  den  hohen  Bogen  entspricht  der  Lagerung  des  Uornblende- 
gestdns  im  hohen  Bogcngebirge  selbst,  weldieS)  wie  schon  froher  angeführt  wurde, 
auf  sdnem  Zöge  von  Norden  über  Taschan  nnd  Klentach  aus  Böhmen  bei 
Förth  in  unser  Gebiet  tritt,  im  hoben  Bogengebirge  knieförmig  sich  umbiegt,  um, 
nach  NO.  zurückgewendet,  über  Nenmarkt,  Nengedein  bis  Mf^rklin  mit  dem  ersten, 
mehr  nordwestlich  gerichteten  Zttge  einen  groesen  Hacken  zu  bilden. 

In  der  Nähe  der  (irenze  zwischen  Gneiss  nnd  Ilornblendeschiefcr  streicht  in 
dem  westliehen  böhmischen  Zuge  schon  von  Hals  an  auf  24  Stunden  Länge  eine 
Quarzbildun^  fast  ununterbrochen  fort,  welche  v.  Huclistetter ')  als  ein  Lager 
anspricht  und  als  ein  Seiten-  und  Gegenstück  zum  Pfahl  bezeichnet.  Das  Ver- 
halten desselben  dürfte  aber  weder  nach  seiner  Entstehung  noch  nach  seiner 
geognostischen  Stellung  eine  Gkichstellnng  mit  dem  PfaU  des  bayerischen  "Waldes 


«)  Vergl.  JsbrlMidi  der  geobgiMhw  BeidiMaitsll  In  Wi«o,  Baad  TI»  18»,  S.  7tt  n.  ff. 
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rechtfertigen,  soweit  wenigstens  sein  Zug  im  bayerischen  Gebiete  es  zu  hcurtheilen 
erlaubt.  Hier  haben  fbV  genaueren  Untersuchungen  vielmpbr  ergeben,  dass  es 
eine  Zniu'*  quar/.iger  Scliii-ft  r  ist,  welche  mit  der  (Jretize  irc  izeii  <]ie  hornblcndigen 
Gesteine  fortläuft,  und  dassi  innerhalb  derselben  stellenweist'  t^uarzfelsbildungen  vor- 
kommen, welche  die  Natur  von  Gängen  besitzen.  Fast  parallel  mit  dieser  Quarzbildung 
zeigt  sich  westwärts  eine  zweite,  welche,  schon  westlich  vom  Furth  an^^eutet,  südlich 
Ton  der  Qiamh  hd  Ahmschwang  als  Fels  zn  Tag  ausgeht  und  sich  nun  in  einer 
Beihe  von  Felsen  oder  Felsblocken  bis  zum  Thale  des  weisse  Regen  oberhalb  Kötz- 
ting  direkt  verfolgen  liast  Die  Gangnatar  dieses  Quanznges  ist  ausser  Frage  gestellt 

Li  den  Darclischiiitten,  welche  mau  von  Westen  nach  Osten  bis  zum  Hornblcndc^cstein 
ziehen  kann,  begegnet  man  lior  iJt'ihp  nach  in  ziem'irlior  rtrcfelmässigkeit  zuerst  Dichroit- 
gaeiss  im  Westen,  daran  reiht  sich  ostwärts  quarziger  Kurnclgneiss  vom  Typu&  des 
Gesteisf  auf  deiiKeitarriiergen  andTom  Gipfel  des  Arbers  und  endlich  sanftchst  an  der  Gebirga- 
acheide  Glimmer-reicher  Schupjiengneiss  an.  Ks  ist  diess  eine  Schichtenfolge,  wie  wir 
HÜororts  im  (iren/^ebiet  .in<*!rehi!fif t  finilcii.  Der  I>  i  p  !i  r  f»  iten  <m  ,  <li'r  nicht  irrrarie  flberall 
i)ichroite  entliält>  jedoch  fast  diirchgehends  Granaten  und  sehr  hfuitig  auch  Üchörl  im  Übergang 
zn  Granulit  fQbrt,  beginnt  schon  aoniclNt  in  Hangenden  des  Pfahls,  wo  wir  Hm  bereits  nArdlieh 
von  Ziiiill.  bei  Vikiag  am  V,'f^c  nach  Uadersatall  zu  Tag  treten  sehen.  Er  setzt  denSchloss-  * 
beru' l'iuniüug,  den  Lainberg,  H.iidsti  in  zii^^ninrnrn,  liii  r  in  hohen  Fchkuppen  aufni'4i>ml  fin  St. 
mit  SO,  Mlead,  mit  starken  Windungen  und  zublreichca  QuarzHusen).  Arn  Weg  zum  Gäns- 
berg sodlieh  TOn  Ledetlwni  liegen  in  dem  in  8t.  13  mit  40*  nach  N.  «msehiessenden  Gneiss 
zollmächtige  Zwiscbenlagen  von  Schörl  mit  Quarz  und  weissem  Glimmer,  eine  Art  Schörlschiefer 
darstellend,  um!  iioidlioli  \on  i'i'rnsillx'ii  (ht  \vcr!r-rln  (ineisssrliirliffn  mit  Granit  in  dünnen 
Lagen  und  Linsen.  Au  den  Dichruitgneiss  schliesscn  sich  »h  ZwiHchenbilUuugcu  Logen  von 
Gramt'Umlichein  Gneise  mit  grOmeren  Ortboklasausscbcidnngen  als  sogenannter  Aageugnuiss 
an,  s.  B.  am  Sadgehlaga  des  Ilaidsteins,  am  Lamberg,  bei  Eogehniihle  und  daselbst  am  Nord- 
rande  des  weissen  Regeu's,  dann  bei  Schloss  Lichtentd,  Xiisswartliog  und  an  anderen  Orten. 

In  <!iii>?cr  Zone  des  vorherrschend  Dichroit  führenden  fuK-issPs  Tunccn  sirh  in  kleinen 
Particeu  auch  Granulite  (nördlich  von  Zandt,  an  der  Kichmuhie,  mit  Lagergraniten  vcrgesell- 
aclisftet,  bei  Graaflliing  nnd  an  anderai  Orten),  Lagorgranite  nnd  Syenitgranite  (bei 
Binunbach,  am  groasen  Berg  bei  Thenried,  am  PlattenbUgel  bei  Yilaing). 

Auch  der  quarzige  Körnelgneiss  enthalt  häutig  Granaten  und  Schörl  und  geht  dadurch 
ohne  feste  Grenze  in  Diehmit  en  ei?  s  flhfr;  charakteristisch  scheinen  daiii  Ln  n  för  den  Quarr- 
gneisfi  Einsprengungen  von  Andalusiten  (Niesossen,  un  den  Stadlwiesen  bei  Zenching  und  an 
anderen  Orten)  nnd  Klbdelophan  (Zenching).  Streifenweise  geht  dies«  Gesteiasrarietit  gana 
in  einen  Qnarzitschiefer  ttber,  welcher  z.  I).  den  hohen  Rikcken  am  Hochholz  bei  Tbiem- 
hofen  zusammensetzt  nnd  gegen  üntorzcttling  fortstreirht,  ^vn  nm  ^forgenbcrg  eine  Quarzmasse 
unzweideutig  gangartig  zn  Tag  tritt.  Auch  der  wellig  gebogene  Gneiss  der  Schlossruiue 
lichtenedc  ist  Qoart-reieh  und  im  Eigeahof  Östlich  von  Rimmbach  etfisst  man  auf  wahre  Qoara- 
lagar  im  Gneise;  licido  Punkte  liegen  in  der  Streiehlinie  des  böhmischen  Quartzuges,  den  wir 
den  westböhmischen  Quarzrttcken  nennen  wollen.  Derselbe  tritt  zwischen  den  Orten 
Dieberg  und  Daberg  in's  bayerische  Gebiet  und  erhebt  sich  gleich  auf  dem  Gipfel  des  grossen 
Dieberges  mitten  swiseheo  HomMendeaebiefer  zn  hohem,  sehro£Fem  Fels.  Von  diesem  Punict 
SB  fehlen  auf  eine  weite  Strecke  sicbera  Andeutungen  seiner  Fortsetzung  tuicli  Sixlfii  y.n  his 
nördlich  von  Rappendorf,  wo  er  am  BlätterbL-rg  wieder  deutlieh  erkcnnhar  ist,  dnnii  südlich 
von  Uuter-llappendorf  andaaernd  sich  verfolgen  iässt^  bis  er  bei  Klein-Dörfcl  wieder  unsichtbar 
wird.  Es  ist  «shndieialich,  daas  die  Qnarzfelsbildung,  weiche  zwischen  Liditanede  und  dem 
Bnrgatati  ans  das  Hombleudeschiefer  aufragt,  den  Zug  südwärts  zu  jenen  Fundstellen  fori- 
leitet,  \so,  wie  bereits  erwähnt,  hei  Eigenhof  und  rnfiT-Zettling  wieder  Quarz  sich  luMni-rkbar 
macht  Doch  geht  auch  westlich  bei  Grafenried  Quars  zu  Tag,  der  sich  $is  Fortsetzung  des 
erwähnten  Zuges  betrachten  liease.  Zwim^enpiiukts  Mkn  Uer. 
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Anstehend  wurde  der  zweite  we^tiicber  durchstreieheade  (^aarzzug  beobachtet  bei  Grabitz 
(«e«tlidi  Ton  Furth),  an  drei  Pttokten  ttOrdlidi  und  BOdliclt  vonTretting,  bei  Zetiisch,  Ketten« 
dorf,  Htm  hie  zum  «eiesen  ficgen  am  Sperlhammer.  Einzelne  sonstige  Quarzlagen  sind  un- 

hedeutend.  Der  Schuppentjiii'is«  im  Vn-jcli'.uss  im  die  liornbleudijjcn  f;<"-ti-iiii>  tiiidet  sich 
typisch  entwickelt  z.  Ii.  bei  Dorf  Lichtcacck  aud  nördlich  vom  Weisircgenthal.  Hier  be- 
ginnen schon  mächtige  Schichteolioniplexe  reiche  Beineugungcn  tob  Hombleiide  Anfzunehaien) 
ja  sogar  in  Ilornblendescbiefer  aberxugehen.  Dadurch  entateben  In  dieser  Grenar^on  nhl« 
reiche  Wechsellageruujien  zwischen  Gneiss,  SycriituTX'iss  und  Iloruhleiidesthiefer.  In  rlicirn 
jreniischtoii Schichten  erscheint  daaLuucr  körni<ren  Kalkes  beim  sogen:)nnten  Ivulkofeu  unfern 
Tretting.  Dasselbe  wird  auf  eine  Lauge  von  ungefähr  ','4  Wegstunde  im  Streichenden  durch 
Schichte  unterirdisch  abgebaut  In  der  gegenwärtigen  Abbausohle  bis  ungeAhr  50  Fuss  Tiefe 
ist  das  Lager  30  Fuss  mächtig;  da  es  mit  zunehmeiidor  Tiefe  iiiilchtigcr  wird,  ßo  darf  ilu  uis 
auf  eine  grosse  1  iusen ä  h  nl i ch c  Form  des  Kalklagers  geschlossen  werden.  Der  Kalk  ist 
grosskrystalliuisch,  enthält  Treuiolit,  grünen  Kpidot,  Ilurnblcnde  und  gleicht  im  Ganzen  dem 
Gestein  von  Bnrggrub  bei  Erbendort 

Die  in  dieser  (truppe  auftauchenden  Stockgranite  gewinnen  ihre  Bauptausbreitung  im 
grossen  Kossbcr?,  wi  sti-  auf  ilcui  «oL'cji^Jintt'u  wi-isson  Fel>;fti  in  lioh»Mi  Felsen  anstehen. 
Man  benutzt  sie  viellach  zu  Bausieincn.  Auch  nördlich  von  iiunding  auf  dem  sogenannten 
Blnuberg  und  bei  Sasshof  iftdiieh  von  Ahmschwang  und  swi«chen  Heppendorf  und  ScngenbOhl 
wurden  Stoekgnuiite  getroffen.  Am  Blnnberg  sind  mehrere  SteinbrQche  darin  angesetit. 


§.  44.  Nach  Süden  erweitert  sich  die  Gneissbildung,  weldie  durch  das 
Hereinragen  der  mächtigen  Homblendcschieferscfaichten  des  hohen  Bogens  gegen 
das  Pfahlgebiet  in  der  Torigen  Chrnppe  sehr  Terschmätert  erschien,  wieder  bedeutend, 

obwohl  auch  hier  noch  hings  der  Grenze  eine  ahgcsondertc  Bihlung,  der  Glimmer- 
schiefer des  Oasagebii^es,  der  Ausdehnung  des  Gneisses  nach  Osten  ihre 

Sehl. 'Ulken  sety-t. 

Wir  befrachte  in  <lii  s(  ui  Ab^chnittp  tlas  zur  liocli-tcn  Iliilio  iiiiu  ilialb  des 
ganzen  ^\'al(lgt;birgt's  aulj>U  igciiilr  ( iin  i--gcbit't  zwi^chi  n  wrisscin  liegen  im  Norden 
und  nacli  NO.,  dem  schwarzen  Hegen  nach  SW.,  Süden  und  SO.  bis  zur  Einmün- 
dung des  grossen  Oefemikbaches,  d^  gegen  Osten  bis  zur  Landesgrenze  bei 
BayerischoEisenstein  die  Gruppe  anschlieesi 

Zwar  reichen  die  hier  li>  ti  iriitcten  Gueiiisschichten  sowohl  über  den  weissen  als  acbwanen 
Regen  noch  etwas  hinflber,  aber  diese  Thalfurchen  bezfichTini  <iu(  Ii  in  ilci-  II  ,111  p  t«;  n  r  h  f  die 
Gebietägreujcen.  Am  Thale  des  weissen  liegen  greifen  die  ülimiuer-reichen  Scbuppengucisse, 
welche  die  Orenxregiun  gegen  den  Glimmerschiefer  des  Ossagebirges  vorwaltend  vasrnt^ 
eben,  zwischen  Hohenwartb  und  Elien  ziemlich  weit  nordostlicli  Uber  die  jetxige  Wasaerrinne. 
Zwischen  Lmn  ninl  Silnm!/  k-inn  in:ni  öfter«  (h-n  Wechsel  zwischen  Gneiss  und  (»liinmcr- 
»chiel'er  beobachten;  selbst  das  .Schwefelkieslagcr  an  der  Schmelz,  obwohl  hier  bereits  auf 
grosse  Strecken  der  Gllnmersehiefer  den  Gndss  Qberwiegt,  führt  refchlich  Orthoklas  und  liegt 
in  noch  zum  Gneiss  zu  zftUenden  Sddcbten.  Dieser  ailmihlige  Übergang  dea  SchuppeD» 
crnei"'«es  in  G 1  i in  rn  <•  r  ?  r  h  i  c  f r  am  Rande  des  Weissregenthales ,  der  weiter  im  Hangenden 
mächtiger  wird,  ist  von  hohem  Interesse  und  vollstindig  den  zwischen  Tirschenreuth  und 
M&hring  beobachteten  Grenzverh&ltnisaen  analog. 

Auf  der  anderen  Seite  gegen  das  nadi  8W.  vorliegende  PAdilgebiet  nimmt  der  sebwarse 
Regen  von  ^pin.  i  Monrliin;:  Ms  nacli  Markt  Regen  eine  ähnUchc  Stellung  gegen  das  liegende 
Gebirge,  zu  wclchini  wir  das  den  Pfahl  begleitende  Gestein  rechnen,  ein.  A«ch  hier  breitet 
»ich  der  hercynische  Gneiss  südwestwirts  über  das  Thal  des  schwarzen  Regens  und  bis 
gegen  den  Pfiihl  in  fiut  durchweg  sclion  dem  Dichroitgaeiss  sagehorigen  Gest«iatlage& 
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MS.  Aocb  lüugä  dieser  Grenze  gcgeu  das  Liegende  scheint  eiu  üestciusübergaug  stattziitin- 
den,  aber  ein  weit  rMeli«r«r,  all  gfigttn  dan  bmigcndeD  Glimnianebiefer.  Gegen  Sflden  and 
Osten  iaC  die  gezogene  At^grenanngalinie  eine  blon  Icflnetliehe. 

Weit  klarer,  als  in  irgend  einem  der  bis  jetzt  geschilderten  Gruppen,  tritt  bei 
der  Regelinässigkeit  rler  Lagerung  im  Gebiete  des  Arbers  die  Aufeinanderfolge 
bestiiumter  Varietäten  des  Gneisscs  hervor.  Bemerken  wir  es  im  Voraus,  dass  die 
Strcicliriclitnng  innerhalb  dieser  Gruppe  eben'?n  konstant  inn^^fiihr  von  NW.  nach 
SO.  verläult,  wie  fast  ausnahmslos  ein  nord-iistliches  Einschiesseu  hen-jacht,  so  dür- 
fen wir  die  Schichtenkomplexe  gegen  SW.  uder  gegen  das  Pfahlgebiet  zu  als  die 
liegende,  jene  gegen  NO.  oder  den  Glimmerschiefer  des  Ossagcbirges  als  die 
hangende  Schichtenreihe  bezrächnen.  Die  liegenden  Gneissschichten  tand  nun 
weit  Torherrscbend  Dichroitgneisse,  die  hangenden  Schupp engneisse  und 
die  mittleren  Qnarz-rdche  Körnelgneis se,  die  nach  beiden  Seiten  in  das  Ne- 
bengestein verlaufen,  so  dass  alle  diese  Stufen  des  hercynischen  Stuckwerkes  gleich- 
förmig miteinander  nnd  mit  dem  liegenden  und  hangenden  Gebiige  ia  Verbindung 
stehen. 

Im  Gebiete  der  Dichroitgneisse  bemerkt  man  auch  in  di»^»  r  Gruppe 
häufig  Einlagerungen  von  Granu lit,  aber  in  nur  sehr  kleinen  und  uutergt  ord- 
neten Zwischenschiebten  (z.  P.  bei  Drach-sf  Isried ,  Oberhammer,  Böbrach,  im 
Auerkieler  Wald,  im  Schöneck).  Seltener  sitid  Einlagerungen  hornblcudiger 
Gesteine  und  Graphit -battigw  Gndsse,  wie  nordlich  tou  Kronberg  und  bei 
Bodenmais.  Vide  Granite  geboren  dem  Stod^ranit  an,  doch  lagern  bei  Boden- 
mais durch  grosse  Orthoklasausscheidungen  an  den  Krystallgranit  erinnernde 
Granite,  welche  wohl  den  Lagergraniten  zugezählt  werden  müssen.  Das  eigentlich 
Charakteristische  dieser  Dichroitgneissstufe  machen  jedoch  die  am  solniristen  bei 
Bodenmais  entwickelten  P^inlagerungen  von  SchwefelraetaUen  aus  —  Schwefelkies, 
Magnetkies,  Kupferkies,  Blende  und  Bleiglanz  — welche  genau  dipselhen  Ver- 
hältnisse aufweisen,  wie  die  bekannten  Fallit  an  der  von  Kon^^-Ijcrg  in  Nor- 
wegen, nur  dass  diese  Lagerstätten  bei  uns  nicht  von  Silber-führenden  Erzgängen 
durchsetzt  werden. 

Di«  Kieslager  von  Bodenmais  idnd  IKchroitgneiflsschiditen,  vddie  n«r  dadurch  vor 

den  anderen  ausgezeichnet  sind,  dass  aie  avf  eine  bedeutende  Feldesllnge  und  Iiis  xu  nam» 
haftcr  Tii  fe  die  auch  sonst  häufig  cinije'preTitrton  Schw^fclturtallL-  in  !rrö<;?tor  Afengc  als  acces- 
suriscbe  üestaudtheile  enthalten,  an  mauchen  Stellen  iu  so  überwiegenden  Quantitäten,  dass 
mehr  oder  weniger  reine  Desmasaen  entatelieii,  die  kaua  mehr  Sparea  einer  Gneissbildimg  an 
sieh  tragen.  Es  versteht  sich  demnach  von  selbst,  dass  die  Eiealagerstitte  mit  dem  benach- 
hartcn  Gncissuphirrrn  gleirhos  Streirhcn  nnd  Fallen  thcilt.  Im  Grossen  erscheint  dieselbe  in 
Form  einer  Qber  Tag  abgebrochenen  flachliusenfürmigea  Einlagerung,  deren  Schichten  im 
Streiehen  und  Fallen  naeli  and  nach  dorch  Verringerung  der  Erseinsprengnngen  in  gewöhn- 
Helten  Gneis«  v«rlanf«n,  nm  vi«Il«idit  j«n8«its  eiiMr  grösser«»  ersleeren  Stredce  sieb  an  einer 
reuen  erzlialtii^cn  I;inse  zu  enreiterii.  Im  Einzelnen  lieinerkt  ni;in,  dass  innerlialli  des  linsen- 
förmig gestalteten,  erzhaltigen  Schichtcnkompiexes  nicht  immer  dieselbe  Schicht  im  Streichen  und 
Falleu  sich  als  die  erzreichste  bewährt,  sondern  dass  hier  und  da  die  Haltigkeit  eines  Lagers  nach- 
iMst  und  daAr  ein«  benachbarte  Scbiekt  sich  aar«icb«ri  Oft  ancb  verliert  einSebiebteiiatrdfett 
seinen  Adel,  ohne  dass  dafür  eine  andere  eintritt.  Dieser  Umstand  erschwert  das  Aufsuehen  und 
Auffinden  der  neuen  Krzmittel,  wenn  die  behanten  im  Streichen  oder  Fallen  sich  verschlechtert 
haben,  weil  man  weder  Gangart  noch  baalbaud,  noch  V'erwerfuugsspalten  hat,  welche  behufs  der 
ebisiisdilageodea  Biebtoogt  vm  nene  SKttd  lu  enehli«ssen,  einig«  Anbaltapuikt«  sa  di«  Hand 
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geben  konnten.  Ja  selbst  bei  der  Absiebt,  das  Lager  in  weiterer  Ausdehnung  streichend  zu 
verfolgen,  gerith  hier  der  BefgmaDB  uft  in  die  Bchtrierige  Lage,  nicht  richer  la  mid,  dMS  «r 
aoeh  Mif  dem  ursprOnglichen  Lager  sich  befindet,  wenn  er  genau  naib  der  StreiehliDie  fort» 
baut.  Denn  da  die  Frliirhtpu  oft  wenenforii]!,'»'  Bli'^riini^pn  nnd  rasclic  Wendungen  machen  und 
da  die  sonst  Erz-fOhreuden  Uueissschichteu  sich,  wo  sie  taub  werden,  durch  nichts  vom  Neben- 
gestein uotersdieideii,  to  fehlen  alle  HittBl,  na  m  ct-kraneii,  ob  naa  noch  auf  dem  ursprang- 
liebeii  Ersloger  sieb  befinde  oder  im  begleitenden  Kebengestein. 

Das  Boden niais er  Kiesfallband  hat  eine  weite  Erstreckung.  Die  mäch- 
tigBte  Ausdehnung  besitzt  es  am  Silberberg  von  Bodenmais.  In  der  nordwestlichen 
Stroicliriclitnng  zieht  es  verschwächt  rlnrch  den  Ort  Bodenmais,  wo  alte,  rfnfallcnc 
Grubeugehiiudc  sich  belinden,  utuI  liisst  au  dem  Vorkommen  von  Brauneisensteiu- 
fragmenteu  und  der  braunen  Fäibung  des  Hrdh^dcns  -  Folge  der  Zei-setzung  des 
Schwefelkieses  —  sicii  in  den  Ackern  gegen  Mais  noch  sicher  erkennen.  Eine 
neue  bedeutende  Anreidbmtng  gewinnt  der  Schichtenxug  nordvestvärte  bei  Un- 
terried, wo  von  Alten  her  Bergbau  betrieben  wurde «  und  die  letzten  Spuren 
darf  man  vor  Drachselsried  vermutiien,  wo  in  der  Streichlinie  ein  Fleck  Erde 
sich  im  Winter  «dmeefrei  hält,  wohl  in  Folge  der  hier  auf  dem  Lager  noch  aa- 
dauernd  unter  Wärraeentwioiciung  vor  sich  gchonden  Zersetzung  der  Kiese.  Nach 
der  anderen  Richtung  weisen  uns  die  alten  Baue  am  „rothen  Koth"  bei  Lind- 
berg und  die  Schürfe  hinter  Lindberg  unfern  Zwiesel  ganz  bestimmt  auf  die  Fort- 
setzung des  Lagers.  Ob  auch  die  nin  grossen  Rachel  bekannten  Kieslager, 
die  versuchsweise  bebaut  wurden,  derselben  oder  eiuer  benachbarten  Lagerstätte 
angehören,  lüsst  sich  bei  der  grossen  Entfernung  nicht  sicher  ermitteln. 

Sehwefelkieseinsprengungen  gehören  in  diesem  Oebiige  2a  den  hXu- 
figeten  £xsch»nungen  und  mau  wird  sdten  Sdiichten  finden,  die  ganz  kieefrei  eind. 
"E»  ist  wahrscheinlich,  daas  auch  die  alten  Baue  bei  Maisried  unfern  Böbradi  süd- 
westlich von  Bodenmais  auf  einem  Kieslager  geführt  wurden.  Die  Sage  nennt 
noch  überdiess  das  Kupferloch  in  der  Tiefe  der  Bieeslocbklamm  als  ein  besonders 
an  Kupfererzen  reiches  altes  Bergwerk, 

Die  zweite  oder  mittlere  Stufe  des  liercynischcn  Gncisscs  ist  in  dieser 
Gruppe  sehr  scharf  in  Form  von  quarzigem  Körnelgneiss  ausgebildet  Seine 
relativ  geringere  Zersetz-  und  Zerstörbarkeit  bewirkte,  daös  die  aus  ihm  zusam- 
mengesetzten Gcbirgstheilc  am  wenigsten  durch  Verwitterung  an  ihrer  ursprüng- 
lidi^  Höhe  eingebSsst  haben  w^A  daher  als  die  höchsten  und  hervorragendsten 
Partieen  des  ganzen  Waldgebirges  aufragen.  Da  sogleich  die  Schichten  siemlidi 
regdmasaig  von  NW.  nach  80.  streichen  und  steil  nach  NO.  einsebiesseD,  so  hfl' 
deten  sich  in  diesen  höchsten  Gebirgstheileu  langgezogene  Rücken  aus,  die  häufig 
auf  ihrem  Grat  mit  zackigen  Fekkämmen  gekrönt  sind,  wie  die  Keitersberge,  das 
grosse  Arborgebirge  u.  a 

Dieser  Körnelgneiss  ist  durch  Übergänge  mit  den  liegenden  Sihichten, 
Dichroitgneiss,  und  deni  hangenden  Schuppengneiss  eng  verbunden.  Er 
führt  daher  häufig  noch  Einsprengungen  von  Granat,  Schörl  und  Schwefelkies. 
Gharakteristtsch  sind  die  sahireichen  Quanausscheidungen  in  Linsen  und  flasrigen 
Lagen,  welche  meist  eine  gewundene  Textur  erzeugen.  Nicht  selten  erscheine  im 
Querbruche  solch«  Gncisse  Zeichnungen «  die  der  Ihserung  des  Holzes  tauschend 
lUmlich  sehen.  An  diesen  Quanausschndungen  bemerict  man  viel&dt  Blättchen 
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von  Kibdelophan,  sowie  krystnllinische  Massen  von  Andalusit  und  Ruchholzit 
(K(>itersb('rg.  Arber).  Strcifcu  und  Putzen  von  gninitischer  Beschaffenheit  sind 
wohl  ebenso  häufig,  wie  die  iiuaizigen  Linsen.  Auch  Hornblende  fehlt  nicht. 
Durch  deren  Beimengung  entstehen  Lager  von  Syenitgrauit,  wie  jene  in  der 
BirnftnOT  Gruppe,  deren  abgerandete,  pockennarbig  unebene  Blöcke  ausgewittert 
an  der  Oberfläche  axAk  von  Ferne*  bemerkbar  machen,  s.  B.  an  der  grossen  Arber- 
biitte.  Ausserdem  ist  das  Gebiet  des  quarsigen  Kömelgneisses  &8t  frei  tod  grüe^ 
seren  Stockgranitmassen. 

Die  hängendsten  Regionen,  die  Schupp engn ei sse,  endlich  zeichnen  sich 
durch  ihre  starke  Vtrwitterbarkeit  aus.  Die  Gesteine  sind  an  der  Oberfläche 
mürbe,  weich  und  fettifr  anzufühlen.  In  Folgp  dieser  leichteren  Einwirkung  der 
Atmosphiiiilien  ist  das  (iebiet  der  Schuppengneisse  stark  eingetieft;  der  p-osse, 
weite  Kesücl  des  Lamer  Winkels  verdankt  seine  Entstehung  diesen  Verhältnissen. 

hk  den  Schuppengneissen  findet  man  Graphit  eingesprengt  (bei  Lam)  und  an 
der  Grenze  gegen  den  Glimmerschiefer,  die  nicht  scharf  zu  sieh»  ist,  kommt  eine 
Fallbandbildung  von  K^n  vor,  sehr  ähnlich  jener  bei  Bodeomais,  und  eine  merk- 
«flrdige  iänlagerni^  von  dichtem,  durch  Graphit  schwarzem  Qoarriti  der  ndi  nicht 
vom  Lydit  unterscheiden  laset  (Puchet  bei  Lam),  Diese  Eänlagenugen  zählen  mt 
dem  Glimmerschiefer  zu. 

Fast  gleichniässig  über  die  drei  unterscheidbaren  Stufen  vertheilt  treten  in 
dieser  Gruppe  an  zahllosen  Stellen  Pegmatite  zu  Tag;  sie  setzen  sogar  noch 
bis  in's  Gebiet  des  Glimmerschiefers  im  Ossagobirgc  fort  Diese  i'egraatitc  sind 
raehrorts  ausgezeichnet  durch  gigantische  Entwicklung  der  einzelnen  G(  mengtlieile, 
naroentlich  des  Feldspaths  und  Quarzes.  Der  letztere,  meist  sehr  rein,  liefert 
daher  eip  Torzügliches  Material  för  die  feinsten  Glassorten,  daher  deim  auch  in 
diesem  Theüe  des  Waldes  die  Glasindustrie  in  schönster  Blüthe  sich  entwickelt 
hat  und  die  herrlichsten  Ersengnisse  anf  den  Wdtmarkt  bringt  Als  das  beriOim* 
teste  Beispiel  solcher  Pegmatite  kann  der  so^nannte  Habensteiner  Quars- 
brnch  am  Hühncrkobel  genannt  werden.  Demselben  schliessen  sich  mehrere 
kleinere,  dur^Ti  'hiary.brüchc  aufgoschlosspne  Gänge  an,  wie  jene  bei  Krath,  anf 
der  Bloss,  bei  Brandten,  am  Harlachberg,  am  Ilornelberg  u.  a.  Viele  dieser  Gänge 
sind  die  reichen  Fundgruben  ausgezeichneter  und  zum  Theil  seltener  Mineralien, 
des  Niobits  (Columbits),  Tripbyilins,  Triphts,  Zwieselits,  Berylls,  schöner  Krystalle 
von  Tunnalin  nnd  Granaten,  des  Rosenquarzes  und  anderer  Mineralien,  die  bereits 
S. 812  n.  ff.  ansfiihrlich  aufgefSiirt  und.  Auch  reine  Quarzgänge  setsen  an  meh- 
reren  Orten  durch  den  Gneiss. 

Die  kleineren  sind  von  za  geringem  Interesse,  nm  speziell  genannt  zu  werden.  Ton  den 
weit  in's  Feld  streichenden,  iniichtitfcn  Qiiarzgän;jiju  ist  bosoncJfrs  jener  Cangzug,  der  als 
Fortsetzung  der  in  der  vorigen  Gruppe  beschriebenen  (juarzbildung  zwischen  Trettiug,  Uaua 
lud  Sperlhaninier  betrachtet  werden  darf;  herronahebeD.  Die  ersten  Sporen  sadHcli  vom  weis* 
sen  Regen  bemerkt  man  bei  Tmiilersdoif,  ikitm  folgen  jene  in  Bappindoi  f,  Bach  und  Hetsslt- 
ried  und  nach  oincr  Unt^'rbrpcluiiiir  sdien  vir  den  Quarzgang  wieder  bei  Dr;ulist'lsrit>d ,  v.o  er 
bis  gegen  Uaberbahl  ausstreicht.  Der  zweite  Quarzgangzug,  welcher  meist  aus  zwei  paralle- 
les Gingen  besieht,  twieht  uOrdlich  TonYieehtach  belLsnunerbadi  soi;  sieht  ndtUnterhrecbwi» 
gen  Uber  Blsesenbeiv,  Rstlenberg  und  Gstatt,  am,  hier  auf  die  sfidlicbe  Regenseite  aber- 
setzend  um!  ir-  /rossesi  Bogen  Aber  Oeiertthal  streichend,  bei  Teianach  in  der  KIhe  desPAdüs 
zu  verschviuilen. 


Digitized  by  Google 


550  A.  Orandjmeinfonnat  II.  Heiryo.  Guelssbildung.  S)  Arborf?rnppe  derbercyniich.  GneisBMW. 


Id  den  iiönilicht^R  (icffemlun  dici^cs  Uistriktes,  im  Anschlüsse  au  die  llornblendegesteiue 
des  liolicn  13u<;t'ii$,  kemcben  Glimnier-reiche  Gneisse,  tain  TheU  mit  OrthokUiauncheU 
duniren  (Aueeogneiss),  bei  GrafeDvieBen,  zum  Theil  «ehr  Glimmemhiefer-ilinUcb,  mit  Scbftrl 

Tinil  Audiilusit  reiolilicli  dun  ?i«proni'f .  y^  h-  nördlich  von  Jlnlifn-wm-tli,  wo  pppen  Ansrinrf  tintl 
Haibübl  ein  vollständiger  allmäUliger  Übcrgaug  in  dnu  Glinimerscliiefer  su  beobachten  ist. 
SQdwftrts  seUiesBt  ridi  der  Qu»r«-reiebe  Gneiss  lui,  deria  den  EeitersbergeB  wa  einem 
sehr  hoben«  fe1«ig«ii  Bergracken  rasch  ansteigt  W&hrend  die  Gebinge,  meist  gleicharmig  ge- 
nei^'t,  von  Sdiiitt  und  Stfünstilcken  bnlcckt,  wciii;;  anstchpiuli'  !"« l<lii!(!nn?:rn  ;nifni\v,'i';rii  hu- 
b«'n,  erlicbon  sich  auf  dem  schmalen  laugen  Rücken  die  wildesten  «nd  zacki<rsten  I- elspuppen 
zu  furtlaurendcn  RifTcn  oder  abgesetzten  hergköpfeu,  welche  vielfach  in  ihrer  Itezeicluiuug 
„Stein"  ihre  felsige  Natnr  verralhen.  Der  Bttcken  der  Keitenberge  trftgt  eine  Menge  der  pitto» 
reskf'stcn  Körnten  '),  unter  denen  sich  vor  anderen  der  srrosse  Rii'delstein,  der  Brendtenstein,  Lich- 
tenstein, Mittiitjsstein,  NickcUtein  und  I'lattenstein  auszeichnen.  Quarz  in  Linsen  nnd  in  zickzack- 
IVirniig  gebügenen  und  geknickten  Fla-scru  und  Lugen  ragen  tlber  die  üliwmcr-reiehen  Zwischen' 
lagen  weit  vor  and  verleihen  dem  Gestein  ein  besonders  rauhes  Aaseben  and  banteFirbung,  die 
durch  viele  schmale,  Mrmli ml  weisse  (laHU'iUlerchen  von  Quarz  noch  vermehrt  wird.  Granaten, 
KilMlel(i]iiKin  und  Sdini  l  tiiitl>  t  man  hier  haufiir  einL'^''*'i>ren£rt,  hei  p'ck  enthr'ilt  der  Quarz  auch 
Vesuvjan  in  bedeutender  Menge.  ^ndwcHtlich  vom  vcreinigteu  Hegen,  gegen  lien  l'fublbezirk  legen 
sichDichroitgneisse  an  und  näher  gegen  den  Pfahl  selbst  stellen  sieh  kftmig<flasrigeTarie< 
tftten  ein,  die  zuwrili  ti  rin  Porphyr-artig  granitisches  .\ussehen  gewinnen,  wie  bei  Zandt  tmd 
weiterhin  gegen  Vockenzell,  zwischen  TiiMlmf  «lul  Viechtach,  ain  lUossersberg,  lUttersberg, 
üälatt,  Alt-Xu£isberg  und  Sallitz.  Stellenweise  ist  da»  (Jcstein  nicht  von  (jriuiit  zu  trennen, 
wie  hei  Ziselsberg  und  Fiscbaitaaeh,  woselbst  Krystallgranit-artige  Gesteine  auftauchen.  Zwl- 
sclii  [  !  '  ich  und  Kreuzbach  ist  es  der  Granit  des  grossen  Rossberges,  der  hier  nach  Süden 
über  das  Kegcnthal  verbreitet  ist.  Sehr  entwickelt  schon  auf  dem  westlichen  Regenufer  (Vil- 
zing,  I^letzcuberg,  Vicchtafeld,  £Lrtüitif,  Alt-Nussdorf,  Weidberg  bei  Geiersthal,  Abendberg  und 
Hallerberg  bei  Bermansried),  gewinnt  der  Diehroitgneiss  in  den  nordöstlich  vom  Regenthal 
gelegenen  Bergen  weitaus  das  Cbcrgewicht.  Von  Kötzting  bis  Markt  Regen  und  fast  bis  za 
den  lirti]i-t<n  Ocl  irrrsrücken  aufwärts  ist  da>  IlaujifL'i  -itin  Diehroitgneiss.  Mit  demselben 
wechseln  streifenweise  Üusrige  und  streifige  Koruelgneisse,  inittelkörnige  Lagergranite 
in  einzelnen  seltenen  Partieen  und  ein  merkwQrdigcs  gramtisches  Lagergestein,  welches  doreb 
die  Auasehcidung  grosser  Orthoklaskrystallc  das  Aussehen  des  KrystaUgranites  erhklt  Es 
streicht  in  mehreren  breiten  ZfU'en  auf  ansehnliche  Längenei-gtrerknng  mit  dem  Gneis*!  fort. 
Der  buuierkeoäw crtlicstc  Zug  dieses  Lagergrauitea  ist  jener,  welcher  nordüstlicU  von  Bodcn- 
mais  an  der  alten  VitriothOtte  anfingt  und  aber  Rabenstein  bis  zum  Regenthal  bei  KlauUen- 
baeh  streicht,  um  jenseits  im  Zwieseler  Wald  in  vielfacher  Vergabelang  fortzusetzen,  dann  der 
Zug.  der  in  Bodenmais  bepinnt,  znni  Silberberg  sich  erstreckt  und  liier  eine  ■^rfis^v  Wjrhtig- 
keit  gewinnt,  weil  er  das  Liegende  <lcr  dortigen  Kiesfallbänder  ausmacht  und  tür  den 
Bergbaubetrieb  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Orieutirung  gewahrt.  Man  kann  dieses  Li^ergCBtein 
bis  nördlich  vonfnnemried  verfolgen.  £in  drittes  Lager  reidit  bei  dem  Zwieselherf  nur  in  dem 
letzten  Ausläufer  in  dag  nördliche  Begeogebirge,  seine  Hanptverbreitong  hat  es  im  Gebirge 
südlich  von  Hegen. 

Kleinere  Lager  trifft  man  im  Schönecker  Forst  nördlich  von  Arnbruck  und  im  Kabensteiner 
Hochwald.  Alle  anderen,  sonst  im  Gneiss  gewöhnlichen  Etolagemngen  zeigen  sich  im  Dichroit^ 
gnei^s  merkwhrdi-^'  sp.hliili  Ks  gilt  diess  von  dem  Granulit  und  den  Hornblende-hal- 
ti,i:cn  Schicbfi  II  .\u<  h  di  i  Ihchmitfels  und  der  Kinsitrit.  der  keine  selbststündige  Ue- 
Bteinsart,  sonaern  nur  eine  untergeordnete  Varietät  des  Granat- reichen  Dichroitgueis«es  ist, 
sind  am  Silberberg  auf  kleine  Flecke  und  schwadie  Lagen  beschrftnkt.  Ton  den  Oberaus  zahl- 
reicheti  1' r  ^' i;i i  i  t g angcn,  welche  meist  in  N.-S.  oder  XO.-SW.  StreicbricbtaQg  die  Gneiss- 
schichten durcbdctzen,  und  von  den  Quarzgängen  wird  später  im  Zusamncnhaoge  mit  den  Obri* 


*)  Auf  diesen  I-'clscn  entdeckte  ich  die  seltene  Farrtmrt  silotunu  aitpu*,  für  d&a  gei>anuuic 
bayerische  Gebiet  der  einilge  Standort. 
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gen  Gängen  noch  aosftüirlicher  die  Rede  sein.  Über  die  Verh&ltniase  der  Kirsln?erstatten 
dagegen  soll  der  Beschreibung  dieses  Distrilites  am  Schlüsse  eine  besondere  aui^ltthrliche  Be- 
traditung  angereiht  werden. 

WAhreod  der  Dichroitgaeiss  bereits  ia  Tielen  eingeben  Berglcöpfen  auch  tojiiscb  sieb 
bemerkbar  macht,  wie  z.  B.  im  Krather  Hömel,  den  Hainmerplattcn,  dorn  Ilallcrherg,  Kronherg, 
der  Wurzerspilz,  dem  Wettzellcr  und  Wcissenregeii-Iiol/.,  dem  KoUtiuger  (jalgenberg  und  dem 
Silberberg  bei  Bodenmais,  beginnt  das  eigentUcbe  Hochgebirge  des  bayerischen  Waldes,  wenn 
nuui  80  sagen  darf,  doch  erst  mit  der  Herrschaft  des  qu&rsigen  Körnelgueisses,  wie  wir 
ihn  auf  den  Keitersbcrpe»  kennen  gelernt  haben.  Von  diesem  BergrUcken  sfidostwArts  fort» 
streichend  Ober  Kaiteck  und  Stanzen  zum  Mtihlricgel  und  üora  Laroer  Wald  mit  dem  durch  drei 
hohe  säulenförmige  Goeissfelsen  gezierten  Sutttlkupf  thürmt  sich  dieser  Gneiss  bei  der  Schaar- 
ebene im  Schwarzeck,  der  Scbwarzbacher  Hobe,  dem  IU»eiistoin,  EnziaurAcken,  den  Heuge^tatt» 
felsen,  der  Steinklamm,  dem  Reisäeck  und  Scliobertxk  zti  immer  höheren  oder  zackigeren  Berg- 
formeuuof,  um  endlich  im  kleinen  und  grossen  Arber  das  Maximinn  ihrer  Höbe  zu  erreichen. 


Mit  dem  grossen  Arber  bricht  das  eigentliche,  rftckenförmig  verlaufende  Gebirge  ab, 
offenbar  in  Folge  einer  Dislokation,  welche  den  höchsten  Berg  des  Waldes  aof  seiner  Ostseite 
durchschneidet  Während  daher  fast  von  allen  Seiten  her  die  Berggebänge  allmfthlig  anstei« 

gend  bis  zur  Spitze  des  Arbers  zusammenlaufen,  senken  sich  vom  Arbergipfel  nstwilrts  eegen 
Bayerisch -Eisenstein  und  weiterhin  gegen  den  gros>ion  Arbersee  in  der  sogenannten  8eewand 
die  felsigen  Gehänge  steil,  oft  in  grossartigen  Gesteinwänden  und  kolossalen  Felstrümmem,  xu 
den  tiefen  Einbncbtungcn,  welche  «nf  dieser  Seite  den  Kontraet  zwischen  dem  höchsten  (>ipfel 
im  Walde  und  den  tiefen  Thateinschnittcn  wesentlich  steigern.  Der  Gipfel  des  grossen  Arbers 
letbst  ist,  ähnlich  wie  Jener  des  kleinen  Arbers,  mit  einzelnen  hohen  und  zerrissenen  Felsrif- 
fen verziert,  die  sich  auf  einer  fast  ebenen,  reichlich  berasten  Bergtläche  erbeben,  wie  es 
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unser  Bild  zeigt.  Die  gewaltige  Felsgruppe,  die  sich  hier  gegen  SW.  erbebt  und  den  Eia- 
drack  DMeht«  als  seien  di«  ScUebten  auf  der  Spitie  dei  Arben  kuppenlbniiig  amgebegeo,  ver- 
dankt ihre  ge(;cnwärtige  Lage  ofTenbar  einem  Zusammenbruche  grösserer  Bergtheile.  Auf  dem 
h'>rh«tpn  (lipfrl  fallen  die  Quarz -reichen,  noch  spärlich  Dichroit-  und  Kibdeloph&n  -  haltigen 
Kumcigneisse  in  3  NO.  ein.  Im  Übrigen  zeigt  sich  auf  diesen  mäasig  hoben  Bergtheileu 
der  subalpine  Charakter  aeben  aeharf  anageprlf^  Namentilieli  «ind  es  di«  scUaff  bingenden 
Äste  der  meist  gipfeldurren  Fichten,  in  welchen  sich  die  Unwirthlichkeit  dieser  Höhen  und  der 
Fiiifluss  ^i^r  ^schneidenden  kalten  Winde,  die  fast  bestAadig  bier  berrsdienf  nnzweidentig  an  er- 
kennen glfht 

Umnittelbar  anFttSse  des  grossen  Arbera,  gegen  SO.nnd  Nerden,  liegen  in  tiefen  nnfrennd- 
Ucben  Kesscivertiefungen  die  zwei  dunkelfarlngen  Seci  n.  doi    rosse  und  der  kleine  Arber- 

8ec.  An  sich  nur  kleine  Wassi  ibt  liiiltor.  ans  ilcreii  AMluss  der  Scehach  des  pro^ispn  Regen 
und  der  weisse  Begeu  entstehen,  sind  sie  als  Uberreste  grösserer  Wasseranstauungen  zu  be- 
IracbteUf  welcbe  dureb  die  jetzt  vennmpfte  und  torfige  Umgebung  in  ibren  frllberen  größeren 
Ansdebnungen  angedeutet  werden,  wie  denn  die  in  diesen  Gegenden  so  hiiufig  vorkommenden 
VersuDipftinpcn  und  Torfbildungen,  selbst  auf  Bergrücken ,  meistentluils  aus  früheren  kleinen 
Waaserbecken  entstanden  sind.  Hier  zu  Land  nennt  man  solche  sumpfige  Strecken  „Aueu'' 
oder  „Filze".  In  ihnen  nebmen  eine  grosse  AnsaU  von  G^irgsblcben  ibren  Ursprung  und 
fblircn  ein  von  der  Auslaugung  des  Torft  branngefkrbtes  Wasser  ans  den  Bergen  den  Tbilem 
zu.  Glciehwohl  nähren  sie.  wie  auch  die  genannten  Speen.  slrfTkenwei??!  Forellrn  nnd  son«ti£re 
Wasaerthierc  des  weichen  Wassers.  Auch  durch  Wasserfalle  und  Klammen  ist  die  Umgebung 
des  Aibers  «u^aeldhael  Wir  eiinnnn  an  Am  Riadock  und  die  mte  ter  BSbni^  bei 
Bodenmaia,  weldie»  obwold  an  sieb  klein 'und  unbedeutend,  dnrdi  Wildbeit  der  anaanunen- 
gcbrochenen  Fe!=:trümraer  und  deren  Onijtpininc  eir-etzen,  was  ihnen  an  (Trossarticrkeit  abgebt. 
Bei  der  ermüdenden  Einförmigkeit  der  ganzen  Gcbirgspbysiognomie  ist  man  leichter  auch  durch 
minder  groteske  Scenerien  zulrieden  leu  stellen. 

Nicht  leicht  wird  man  abrigens  in  einer  Landacbaft  mehr  Momente  vereinigt  finden,  irelcbe 
eine  trübe,  melancholische  Stimmung  hervorzurufen  oder  zu  verstirken  Lreeipieter  sind,  als  in 
diesen  Hochgebirgstheileu  des  bayerischen  Waldes  mit  den  schwarzen  Irichtenwüldern,  den 
braunen  Gewässern  und  düsteren  !Sccen  in  engen  Gebirgskesseln,  mit  den  sumpfigen  WaldthiÜera 
und  den  dunklen  Felswlnden,  die  flberdieas  ungew5bnliek  hlufig  von  Wolken  und  Nebel  tun- 
cogen  find  und  f&r  die  aelbst  der  Himmel  weniger  heitere  Blicke  zu  besitzen  scheinL 

Die  IVIagnet-  und  Schwefelkies -Fallbänder  von  Bodenmais. 

Zu  der  allgemeiDcn  Schilderung  des»  Erzvorkommens  bei  Bodenmais  (S.  548) 
haben  wir  noch  einige  interessante  £iDzelheiten  nachzutragen. 

Das  unzweifelhaft  lagenrdee  Vorkommen  der  Kien  bescbiinkt  aidi  auf  einen 
schmalen,  aber  langgestredrten  Raum  swisdien  Drachselsried  ond  Lmdberg  bei 
Zwiesel,  wenn  wir  jenes  am  grossen  Rachel  einstweilen  nnberucksibfatigt  lassen.  In 
diesem  Zuge  entwickeln  sich  die  Erzlagorstiitten  aus  den  liii  r  vorherrschenden  Di- 
ch roitgneiRssch  ich  ten  durch  eine  stellenweise  sehr  reiche  Beimengung  von 
Schwi  felinf'tallcti  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  des  rTiicisses.  Es  sind  Putzen. 
Nester,  l'lasem  oder  unregehnässige  Linsen,  welche,  ohne  scharfe  Ahgrciizuiif,'  mit 
dem  umschlossenen  Gestein  verbunden,  bald  mnclilig  anscliwclleiul ,  bald  bis  zii 
dünnen  Schnüreben  sich  verringernd,  vorhervbchend  aus  Kiesen  bestehen  und,  wo 
soldie  Erweiterungen  stattfinden,  abbauwürdige  Mittel  bieten.  Die  Kiese  sind  mit 
dem  Gestnn  anfs  innigste  vehrachsen  und  Terbunden.  Diese  Erqratien  halten  sich 
«war  innerhalb  enger  Grenzen  an  gaia  bestimmte  Schichten,  aber  in  diesen  Era-f&h- 
renden  Schichten  sind  die  Eaponkte  sehr  absStng  nnd  unrsgeknassig  yerüieilt,  so 
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dass  mm  auf  cniu  n  aiidauenul«  n  Krzgehalt  nii^eDds  rechnen  darf  und  kein  con- 
stantes  Streichen  und  Fallen  wahniinimt. 

Am  Silber  berge  von  Rodeuiuuis  wtul  solche  Krzpartieen  gegen  Tag  und 
die  Spity.e  des  Beiges  besonders  angehäuft  und  mächtig  ausgedehnt,  während  sie 
gegen  die  Tiefe,  wie  alle  die  sablreichen  tieferen  Stollenanlagen  ergaben,  seltener 
*  werden,  sieh  auf  weniger  nüclitige  und  kUrzere  Emoaittel  bescbränken  und  nacl) 
und  nach  fast  gans  Terachwinden.  Erzputzen  von  3  bis  4  Lachter*)  Mächtigkat, 
6  bis  10  Lachter  Aasdehnung  in  streicliender  Richtung  und  4  bis  6  Lachtet  nach 
dem  Einfallen  gehörten  in  der  oberen  Teufe  nicbt  zu  den  Seltenheiten,  daher  sich 
auch  hier  grosso  Weitungen  und  Verhaue  im  Uergbau  finden,  wie  in  den  Gruben 
Giesshübel,  Barbara,  (rottesgab,  grosse  Kaue  und  Weitzecbe.  Es  ist  sehr  bemer- 
kenswertb,  dass  da,  wo  die  einzelnen  Erzlinsen  oder  Putzen  nach  und  nach  ihren 
Erzreichthum  verlieren  und  sich  verlaufen,  der  schwarze  Glimmer  sich  vermehrt, 
Zinkblende  und  grossblättriger  >Iagnetkie8  in  grösserer  Häufigkeit  sich  so  regel- 
mässig einstellen  f  dass  die  Bergleute  diese  Mineralien  als  Enriuber  bezeichnen. 

Genauer  genommen  kann  man  Innerhalb  der  Zone  des  Erz-fjihrenden  Schichten- 
komplexes,  wenigstens  auf  kurze  Stredcen,  drei  einzelne  Lager  untersdieiden, 
auf  welche  die  Kr/e  concentrirt  Cfsdieiuen.  Der  liegendste  Erzzug,  das  sogenannte 
liegende  Trumm,  über  dem  bereits  erwähnten  liegenden  Lagergranit  enthält 
nur  wenig  mächtige  Erzputzen,  clrren  gröpsto  1]  bis  2  T/uliter  Ausdehnung  im 
Wolfifinifrsst'tllcn  <  rreichpn  Vin-walti  ih1  lindcl  man  hier  Scliwefelkies  mit  bei- 
gj'iiifii^t'  III  Mat,'m'tkirs,  /iiikblemle  utul  t.tcllt.Mi\vri<e  mit  Magn<'t<'ist  n,  welches  hier 
urid  da  einen  l  Fuss  uiiichligen  Streifen  ausmacht,  und  mit  Bleiglunz.  Hier  bi  icht  be- 
sonders der  Jollyit  10 Lacbter  weiter  im  Hangenden  streidit  das  Hauptlager 
durch.  Es  fUhrt  hauptsächlich  Magnetkies  neben  Schwefelkies,  Zinkblende;  selten 
gesellen  sich  Magneteisen  und  sehr  Silber-reicher  Bleiglanz  hinzu.  Hier  kommen 
Enmittel  bis  zu  II  Lachter  Mächtigkeit  vor  und  der  Hauptbau  wurde  und  wird 
auf  dieser  Lagerstätte  geführt.  Als  drittes  ist  dns  hangende  Trumm  (Aus- 
läufer) zu  nennen,  welches  vermöge  wellenfilrniiger  Biegung  nicht  ganz  mit  dem 
Hauptlager  parallel  vprUiuft.  Gprrcn  T;tg  führte  es  mächtige  Erzputzen  fnuch  mit 
Bleigbnz^)),  welche  die  Alten  gänzlich  abgebaut  haben;  mit  der  Tiefe  scheint  es 
erzleer  /.u  werden. 

Bei  der  grossen  Unregelmässigkeit  der  Schichten  hält  es  schwer,  eine  genaue 
Streicbricbtung  anzugeben.  Sie  nähert  sich  im  Ganzen  der  NW.-SO.  Bich- 
tnng  (SL  9),  scheint  aber  in  den  sttdöstlidien  Theilen  bogmförmig  gegen  OSO.  ge- 
krümmt zu  sein.  In  oberen  Teufen  sind  die  Schichten  stdler,  unter  ÖO  bis  60* 
geneigt,  tiefer  aber  lagern  sie  bis  im  40  und  85*  flacher. 

Anrli  nm  SilborlKrir  lio\»rilirl  siih  das  jilte  Unrfmnnns^'pricliwort :  „Fs  i-t  kein  Gnu?  zu 
gut,  er  hat  einen  Eisenbut",  obgleich  wir  es  mit  einem  Lager  zu  tbun  hüben.  .Mächtige  Zer- 
setsungen  von  Tag  herein  haben  am  den  Kie»en  Branne»eni'tein  cneogt,  welcher  wohl  suent 
durch  seine  Oewiannng  Yeroulassuug  zur  Aoffindong  der  Kieslager  gab.  Eine  Keibc  von  Na- 
men (Stemhaniner,  Ober-,  Kroahsmner)  weist  nü  Bestinuntheit  snf  den  orsprOngUch  hier  auf 


')  1  Lfuliter  ist  6j  1""=^^=  bayerisrli  oili^r  R.oß  pariser  Fuss. 

*)  Nach  Bechnongea  aus  dea  Jabrca  1611  und  1G13  hat  man  ia  der  WeiUeche  iö4  Zen^ 
ner  Bleiglsas  uad  4W  Zoitaer  Poehene  gemMUtta. 
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Bnuin«iMiiateiD  gefUirten  Bergbau.  Man  scheint  spAter,  als  man  in  der  Teufe  mehr  Ideaige 

Erze  antraf,  sogar  den  Versuch  des  Kostens  gemacht  zu  haben,  wie  die  sogniannlen  rotheu, 
üclilackiL'-'H  Ei'spnbrände  bewcisiin.  Pa-^  Alter  rlirsos  Boi'.'Ikiuc";  ist  iiMltokainit :  m  Imti  l;jr,J 
iudess  hat  Herzog  Alben  I.  einen  Kiseahainmer  au  der  liöbrach  bei  Bodenmais  bosi>sf«.  Ks 
ist  lehr  wahncheiidfch,  daas  dnrcli  dteae  Bergbaoe  auf  der  bdchsten  Spits«  des  Berges  Jene 
svei  charakteristigcban  HMiar  entstanden  sind,  welche  diesem  Gipfel  den  Namen  nBisclinfs« 
Laube"  vcr?r}iafften.  Die  T.iiiif*  dos  An^^streichendeu  der Lagerstätto  wird  im  Ifangoinlrn  über 
Tag  durch  ein  scharfes  Felsenriff  von  tlasrig- dunklem,  Granaten -reichem  GncisüC,  wehbcs  in 
NW.-SO.  Bicbtnoig  oberhalb  des  Lodirigstulleos  beginnt,  aber  die  Spitze  des  Silberberges  sieht 
nnd  bis  cor  Cbrfstophszecbe  fortatreicht»  sebr  ang eofUlig  beseidmet 

Erst  1^  sebebit  man  den  Tersuch  gewagt  au  haben,  die  Kiese  au  gewbuen  und  za  be- 
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nQtzcn.  Offenbar  hielt  man  sie  fftr  reich  an  Golfl  iiml  Silber  und  es  mögen  die  ersten  Arbeiten 
wohl  auf  ileren  Gewinnung  gerichtet  gewesen  sein,  itarnuf  deutet  auch  der  Name  des  Berges: 
„Silberberg".  Nach  vielen  wohl  vergeblichen  Hoffnungen,  edle  Metalle  herzustellen,  scheint 
nin  Bieb  gegen  Mitte  des  secluielinteQ  Jthrlniiideils  «ndlieh*  cur  Vitriolbereitang  eotscbloneo 
zu  haben.  Wie  ausgedehnt  schon  damals  der  Bergbau  war,  beweist  die  Anlage  eines  tiefen 
Erbstollens,  der  117  Lacliter  unter  der  Spit/e  des  Berges  angesetzt,  df^i^pn  Halde  aber  schon 
1610  wieder  mit  starken  Biiumcu  bewachsen  war.  Her  .Sebastiiuiästollen,  der  in  Gesenken 
noeb  reiche  Erxe  aufccbloM,  nniM  »cbon  vor  1639  betrieben  worden  sein,  dn  bereits  ein 
Plan  von  jenem  Jahre  diesen  Stollen  verzeichnet  cndi.ilt.  Die  Verleckimf}  tOA  den  Erzen 
edle  Metalle  odf^r  flmh  wenigstens  Kupfer,  Schwefel')  uihI  AI  um  xulaboriren,  war  aber  zu  irmss, 
ab]  dass  sie  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  neue  Versuche  entstehen  liess,  uatQrhcb  mit 
Stets  gleicbem  Erfolge.  Jetit  Iwschrinlct  man  die  Verwendung  der  Kiese  auf  die  Eneengong 
ron  Eisenvitriol,  sogenanntem  gemischten  (d.  h.  Kapfer-baltigcn)  Vitriol,  von  Poliirotb  (Potte) 
nnd  Alaun. 

Von  den  versdiiedenen  Bergbanen  am  Silberberge,  ilteren  und  neueren  Datums,  welche 
noeh  jetzt  einiges  Interesse  fttr  uns  besitzen,  ist  als  der  bdchst  gelegene,  nach  jetzt  noch  in 

Betrieb  «teilende  Bau  die  ff i es h Ü be  1  z ec h e  zti  npitneri.  An  t^iesn  reihen  sieh  in  der 
östlicbeu  .Streichrichtung  ron  Bodcnmais,  also  jcnscit&  der  Spitze  des  Silberberges,  der  Wolf» 
gangüstolleu,  der  Gottesgab»,  Christophs-  und  Helenenstollen,  die  Kannesgrube,  der  Keustellen 
nnd  der  Keasehnrf.  Auf  der  Bodenmaiser  Seite  liegen  unter  der  Oiesbabelsecbe  die  Weit^ 
zeche,  grosse  Kaue,  Barb.nra-,  Johannes-,  Sebastians-,  Ludwigs-  nnd  UnterbanstoUen,  der  leta- 
lere der  tiefste  des  ganzen  Bergbau's. 

Die  Gieshabelzeche,  ein  uralter  Bau  nahe  der  Bischofshaube,  der  höchsten  Spitze  des 
Silberberges,  nmfasat  grossartige  alte  Abbaurlkome,  sogenannte  Verbaue,  von  grosser  Unregel- 
mässigkeit; ihre  reichen  Erzmittel,  welche  von  Tag  herein  4  bis  ö  Lachter,  durchschnittlich 
jedoch  1  bi«  "2  Lachter  mächtig  sind,  liefern  auch  gegenwärtig  noeli  einen  beträchtlichen  Theil 
der  g.in/en  Krzausbcule.  Das  Gieshübel-Ticfste,  welches  durch  ein  tonulägigcs Geseidie  und 
eine  streicbende  Strecke  mit  der  um  4Lacbter  tieferen  BarbarapKbensehle  in  Verbindung  steht, 
schliesst  das  Lager  in  bis  1  Lachter  Starke  und  mit  Einfallen  in  ziemlich  regelraüssiger 
Laserung  auf.  wrihrem!  in  den  oberen  Teufen  (Gieshübelfundgrube)  bei  sehr  wechselnden  Ver- 
biiiuussen  das  Einfallen  Ib"  Grad  betrugt.  Du»  Feld  zwischen  Gieshübel  und  Gottesgub  ist  in 
den  mittleren  und  oberen  Teufen  nodi  wenig  untersucht  Die  bis  jetzt  im  Tiefeten,  auf  der 
Gieshabel'-Mittelteufe  und  auf  der  Sohle  des  Wolfgangsstollens  nach  SO.  getriebenen  Strecken 
haben  zwar  einzelne  Erzpsmkte  aufgeschlossen ,  im  Ganzen  jedoch. gelehrt,  da*-?  .hk  !t  hier  die 
Erze  »ich  fti»t  gänzlich  verlieren.  Auf  der  von  der  GicshUbcl-Mittetteufe  nach  Goltesgub  in 
sfidOstliclier  Richtung  getriebenen  sogenannten  Brunnerstrecke,  bei  deren  Betrieb  prächtige 
Psendomorphosen  von  Brauneisenstein  (d.  h.  ursprunglich  Spathciscnstein)  nach  Kulkspatb  an- 
getrrtffeii  wurden,  zeigt  sirli  zwar  ein  <tirekter  Zusammenhang  des  Erzlagers  beider  Zechen, 
aber  die  Erze  sind  nur  1  bis  2  Zehntel  mächtig  und  utt  nur  fein  eingesprengt  Erst  ganz  in 
derNibeder  alten  Verhaue  aofGottesgab  werden  sie  ziemlich  plötzlich  stirker,  bis  sie  in  dieser 
Zeche  selbst  bei  steilem  Einfiülen  unter  50  bis  Gi)°  sich  bis  auf  0  bis  8  Lachter  ausbauchen. 

Der  Wolfgangsstollen,  ein  Zubau  znr  ( iiesliiil)el/e(  lie  und  über  60  Lachter  laug,  von 
liegendem  Granit  aus  auf  der  sogenannten  Stollenkluft,  einer  durch  vielfache  Lassen  oder 
Klüfle  durchschnittenen  und  daher  leichter  zn  bearbeitenden  Gesteinszon«,  getrieben,  hat  das 
liegende  Tmmm,  welches  rieh  leider  nach  SO.  rasch  wieder  TenehwAciht,  hier  sehr  erzreich 
aufgeschlossen.  Diese  Lager^tittte  führt  niif  den  einzelnen  Er^piinkten  vorzOglicb  M.iLrnelkiesR, 
krystallisirte  Dichroitc,  grtlne  Eeldspathe  und  Krcittonite  neben  Vivianit,  der  auf  Kiaftcn  äu- 
ge flogen  ist.  Auch  jetzt  noch  linden  Erzabbaue  in  diesem  StuUengebtude  statt 

Die  grossen  Verhane  der  Grube  Gotteagab  reichen  bis  zn  Tag;  sie  erstrecken  sich  auf 
eine  streichende  Länge  von  30  Laclitor  und  eine  Tiefe  von  beiläufig  25  Lachter  und  deuten 
auf  einen  enormen  Erzreichthom,  welcher  selbst  beutigen  Tages  noch  nicht  erschöpft  ist  Diese 


>)  Schon  1763  wurde  der  erste  Schwefelofen  gebaut 
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Zrrlu'  stifif.  wie  erwähnt,  ihmh  die  Bruiuierstrccke  mit  der  Gipshfihplzeche  und  durch  einen 
IbiH)  erlolgien  Durchschlag  mit  dem  Cbristophsstollen  in  Verbindung.  Gegen  das  Tiefste  der 
Grabe  Oottessab,  etwa  92  Lachter  vöter  Ta«,  bi«ft  sieh  da«  Liegende  ionner  weiter  hereiD 
asd  Terdrtckt  dadurch  das  Erzlager  bis  zu  ','4  bis  1  Lacht«r  Mächtigkeit.  Doch  beweisen  die 
frroüsfn  VorliMiK  <ii-r  alt«  n  (iniben  Christoph  und  der  Kaaneszeche,  dass  das  Lager  sich  steUen- 
weise  wieder  autthut  und  erweitert. 

Die  in  «adflstlicber  Richtung  sieh  siischliessenden  Base,  die  Ksnnesxeehe  und  der 
90  Lacbter  lange  Helenastolhn  sind  alte  Gebäude,  von  denen  das  letztere,  um  das  Fort- 
BtrHrhf'nil-'  der  LagcrsttUtf  lUr  Writzorho  r.xi  <Un»rfahren,  in  neiipstor  Zeit  wieder  auf- 
gcwültigt  wurde.  Die  bis  jetzt  angetroffenen  Erzspurcn  sind  ganz  unbedeutend. 

In  der  Absieht,  flberhaapt  das  sadAstUche  Fortstreichea  der  Oesanuntlagerstltte  wieder 
aufzudecken,  wnidt  n  iinoli  wt  iter  nach  SO.  am  Rrandter  Riegel  xwei  Yersuchsstollen  und  auf 
der  sildM i'-tlii  lu  ll  Aliil;u  tuii)i:  «ItT  ecfcn  1i:>  Lurhter  lange  Neus  tollen,  der  tirf^tc  südöstliche 
Stollen,  M'  unter  der  Spitze  des  bübcrberges  angelugt.  Die  ersteren  ergaben  kein  günstiges 
Resultat. 

Der  sQdQstlicb  von  derGottesgab  zunftcbst  angesetzte  Schürfstollen  (Nenschurfs tollen) 
trnf  zw?ir  im  21 . 1.Mclit rr  vdii  Tim  luTPin  ein  Sclrwt'ft'Ikif's-treifrlirn  von  0,!  Ijncbtnr  Stärlin  Ix-i 
einem  Kiufallw  inkel  von  20°,  aber  w  edcr  im  btreicheuden,  noch  nach  der  Tiefe,  in  welcher  es  auf 
4i  Lacbter  verfolgt  wurde,  hielt  dasselbe  an.  Der  xweite,  Boeh  weiter  dstüeb  li^eode  Schürf- 
stollen durehftifar  gleichfalls  ein,  aber  nar  V*  Zehntel  micbtiges,  ScbwefelbiesstreifGhen,  das 
sich  sofort  wieder  verlor.  Starke  AVilfiiktingen  der  Mnirnrtnndrl .  welrlic  mnn  in  sflilü-tlii  linr 
Kiclitung  bei  TagzQgen  aui  Kompass  bemerkte,  sprechen  fQr  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das 
Erzlager,  vielleicht  stellenweise  stärker  entwickelt,  hier  noch  weiter  in's  l'elA  fortsetzt.  Ein 
dritter  Versuch,  IB  Lachter  höher  als  der  letstere,  wurde  nach  6  Laehter  Linge  wieder  auf- 
gelassen. 

Der  Neustollen  dagegen,  ein  litiilsbau  zur  Gottesgabzecbe,  der  durch  einen  Überhau 
zugleich  auch  mit  dem  Christophi^stollen  durchschlägig  ist  uud  auf  20**  unter  dessen  StuUen- 
nrandloeh  angesetat  wurde,  hat  wenigstens  das  Niederselzen  der.Hanptenlagerstätte  nach  der 
Tiefe,  wenn  auch  nicht  in  bauwürdiger  Hichtigkeit,  constatirt.  Die  Erze,  Magnetkies  mit 
Schwefelkies  gemengt,  zeigen  hier,  wo  sie  am  schönsten  entwickelt  vorkommen,  eine  MAchüg> 
keit  von  V«  Lachter  bei  einem  Einfallen  von  20°.  Nordwcstwiu-ts  haben  sie  sich  nach  30  Lacbter 
tut  gtnz  Tarieren  und  aueh  nach  80.  venringera  sie  rieb  sehr  rasch.  Beim  fielrieb  dieses 
Stollens  sticss  man  auf  ein  hierorts  seltenes  Minerat,  auf  Ealkspalh,  zum  Theil  in  Paeudomor^ 
phoiien  des  Spatbciscnsteins  vorwnndelt. 

Auf  den  nordwestlich  von  der  ^>pitze  des  Berges  gelegeneu  Gruben  schlicsst  sich  an  die 
QieshQbelaeche  zunichat  der  15  Laehter  lange,  4  Lachter  breite  uud  5  Lachter  tiefe  Tagverhau 
der  wetten  Zeche  mit  den  Weitzechenstollen  und  die  grosse  Kaue  rnit  einem  jetzt 
verstflrzten  Tagverhau  von  30  Lachter  Länge,  8  Lnchtcr  Bnitr  uiul  31  Ladutr  Tiefe,  welche 
noch  bis  in  die  letzten  Jahre  Erze  lieferten,  obwohl  ihr  ilaupterzreichthum  litugst  er- 
schöpft ist.  Die  Weitzecbe  gilt  fOr  die  einzige  Grube  am  Silberberg,  welche  allein  auf  einem 
hangenden Erztrunun,  dem  sogenannten  .Ausläufer,  ihre  Baue  geführt  hat.  Sie  ist  daher  von 
allen  anderen  Gruben  mehr  oder  weniuM  t  isolirL  Der  W  e i  t  /  e c Ii  e  11  s t  <> II e  n .  nra  ungefähr 
d  Lachter  tiefer  als  die  Suhle  der  Weilzeche  selbst,  hat  diese  mit  einem  FlQgclort,  otioe  auf 
Erze  zu  stossen,  unterteuft,  wikhrend  das  Hauptstollenort  mit  den  Bauen  der  Barbaiazeche 
dnrchschlikgig  ist. 

Auf  (li-r  B  lu- Ii a r a z e ch e  nplmicn  dl"'  AUuti'.'eii  iirfrnwnhnlirlic  T>iiiiPn";ionen  an,  die  gegen 
Tag  zu  immer  grösseren  Känoien  sich  erweitem.  .\uf  den  mächtigen  Krzputzen  dieser  Zeche, 
weidie  z.  B.  in  dem  Tagverhau  sich  auf  SO  Lachler  LAnge  und  8  Lachter  Mächtigkeit,  im  so- 
genannten Barbarafiberban  auf  16  Lachter  Höhe  und  8  bis  10  Lachter  Llnge  und  Breite  aus- 
dehnten, waren  frülirr  die  reichsten  Fundpnrikto  drr  herithmten  ßodenmaiser  Mineralien,  der 
blättrigen  Magnetkiese,  der  derben  und  krystallisirten  Dicbroitc,  der  Kreittonite,  des  Vivianits 
und  des  Sphiresiderits.  Dnrchschnlttlicli  kann  man  namentlich  in  grösserer  Teufe  die  Mächtig- 
keit sn  1|  Lachter  veranschlagen,  obwohl  einzahle  Pulsen  aelbslbis  in  lOLaehler  aaschwcUea 
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Bei  yo  Lachter  Länge,  vom  Aufang  der  Tagterlxauc  gerechnet,  zeigt  nach  SO.  suif  Jcr  Baibara- 
Ebensohle  das  Lager  kaum  '/i  Lacbter  Stärke  und  wird  iuituor  schwächer,  bia  uaeh  weiteren 
98  Laefateni  blofts  «bgeapnngt«  Em  sich  eioBtellea.  Ln  Stollea  tellwt  «eigen  die  ErsUtger 
merkwürdige  Ein-  und  Ausbiegiingeii,  vor  welchen  in  der  Begel  das  Laf  er  seine  grdstte  Ifidi- 
tigkcit  erreicht     (it"_'(  iiw;irti^'  liefert  die  Zeche  immpr  noch  einige  Krzv. 

Der  nächbie,  am  2U  Lacbter  unter  der  Barbara-Ebensuhle  tiefer  liegende  Bau,  der  Jo- 
hanneeeCoUen,  Ist  Vis  geften  130  Laeliter  in's  Feld  getrieben  and  mitteilt  einerStrecke,  auf 
weh  her  putzenwcisf  Blt  i.L'laii/  einbrach,  mit  dem  14  Lacbter  tieferen  SebastiansstoUougebäude 
(hin  li-clilfitritr.  Ei  sthluss  auf  dtwi  Hauptlager  mehrere  kleinere  und  bei  20  Lachtr-r  hcdinitcnde, 
2  Lacbter  machtige  Erziiiittel  auf,  die  leider  nach  SO.  sehr  rasch,  schon  nach  24  Lacbter,  an 
Mlcbtlgkeit  abnaluaeB  und  gegeovlrtig  vor  Ort  nur  0,1  Lacbter  äark  anstehea.  Doch  iftt 
dieses  Vorkommen,  wenn  auch  nicht  in  bauwürdiger  Ausdehnung,  litsshalb  von  Bedeutamg, 
weil  »■•-  (IcM  lät  wris  liefert,  (Liss  ilii-  F.r/.e  tior  Barhiirazcche  bis  zu  dieser  Sohle  niedersetzrn. 
Es  ist  sehr  bemerkenswertb,  dass  hier,  wie  überhaupt  in  allen  tieferen  Gruben,  die  Magnet- 
kiese spärlicher  werden  nnd  die  Schwefelkiese  TOrherrschen. 

Der  uralte,  10  Lacbter  tiefere  Sobnstiansstollen  zeigt  bei  24' Lacbter  von  Tag  herein 
trrnsse  Ahbnnrnnmc.  füo  in  einor  Maditi^jkeit  v.m  ■_'  l>is  3  Lacbter  Schwefelkiese  enthicltcii.  wie 
sie  im  vorderen  Theilc  des  llauptlagcrs  noch  sichtbar  sind.  Nach  23  Lacbter  zogen  sich  die 
Emütlel  raseh  msammea  and  bHehea  von  da  im.  nahaiiwürdig,  bei  gana  flaehen  Fallen  etwa 
Vi  Lachter  mlchtig.  Tor  Ort  wurde  in  neuerer  Zeit  die  LagerstUte  ndt  nar  splrlieh  ein» 
•?p«prpnf.'tpm  Mar^notkirs  noch  einmal  dtirchfahrpn ,  ahrr  sott  dor  Fortbetrieb  hier  ein- 

gestellt. Selbst  bis  zu  bedeutender  Teufe  haben  die  Alten  hier  mittelst  eines  Gesenkes  die 
Erzputzen  verfolgt 

Der  wieder  an  ungefthr  18  Lacbter  tiefere  Lndwigistollen  steht  HO  Laehter  weit  in 

liegenden  liranit,  dann  ist  er  ganz  im  (ineiss  aufgefahreu  utul  zeigte  anfangs,  nadulem  <  ('  «las 
Erzlager  angefalireu  hatte,  bloss  Erzspuren,  die  tiefer  im  (iebirge  ziemlich  mächtig  und  ab- 
bauwürdig wurden.  Da  man  jedoch  glaubte,  dass  diese  Erze  dem  liegenden  Trumm  augehüreu 
kAaoten,  suchte  man  das  Ilanptlager  mittelst  vier  Querschlage  fan  Hangenden  au£  Im  dritten 
Querschlag  durchfuhr  man  wirklich  das  Ilauptlager  mit  2  Lacbter;  es  hält  aber  weder  nach 
SO..  Tiorh  nach  NW.  aus.  wie  mehrere  andere  Quer«(blage  lehrten,  unter  welchen  namentlich 
der  vierte  bei  11  Lachter  i^ftnge  ein  kaum  '/•  Zehntel  starkes  Erzstreifchcn  überfahren  hat. 
Noch  weiter  noch  NW.  streichend  verfolgt,  haben  sich  sneh  diese  Sparen  gtaslieh  verloren. 

Auf  der  Sohle  dieses  Stollens  brechen  die  reinsten  Fartieen  von  Magnetkies,  soweit  solche 
am  Silbf'rberg  üherhaupt  hekannt  sind .  neben  grossblättrigera  Silber-reichem  Bkiffhmz.  Beim 
Abteufen  eines  Gesenkes  nach  dem  I  nterbaustollen  stiess  mau  auf  derben  und  kryntallisirten 
Dichroit,  auf  Ereittonit  mid  Sphftrosiderite.  In  neuerer  Zeit  wurde  der  Stollen  fortsuftthren  he« 
gönnen,  nm  die  ersoffenen  Gesenke  des  Sebastionsstollcns  zu  unterteufen  und  zu  lösen*  iher 
wieder  aufgelassen,  nachdem  die  Erze  nach  allen  Richtunpon  hin  sich  zu  verlieren  begannen. 

Der  Unter  b  aus  tollen  endlich,  der  liUigste  des  Gesainmtbergbaues  (ongeßihr  220  Lacbter), 
12  Lschter  tiefer  als  der  LndwigsstoUen,  wurde  In  neuester  Zelt  fortgetrieben,  um  mit  dem  so> 
genannten  Ludwigsstollengcscnke,  welches  nur  in  den  oberen  Teufen  auf  einem  Erz-führonden 
Lager,  tiefer  im  Hangenden,  niedergebracht  wurde,  dnrch>ehhl!:itr  /n\s  er(h  n.  J>t  r  Stollen  durch- 
fahrt zuerst  auf  32  Lachter  X^iinge  den  liegenden  Granit  und  dann  Dichroitgneiss  mit  viebw 
Bodenmaiser  Pinit  und  Qaarxlinsen.  Man  glaubt  hier  das  Erzlager  jedoch  in  einer  nur 
Vi  Zehntel  betragmden  Miebtigkeit,  in  ehiem  bloss  aas  Schwefelkies  bestehenden  Streifchen, 
welches  nicht  bauwnrdi^r  i>t,  durchörtert  zu  haben.  Ein  gro5S'er  Theil  des  Stnlh n«  i«t  mit 
Schliigel  und  Eisen  zu  einer  Zeit  herausgehauen  worden,  in  welcher  man  hier  das  Schiess* 
pulver  noch  nicht  anzuwenden  verstand.  Der  Betrieb  dieses  Stollens  liefert  das  traurige  Re- 
sultat, dasa  das  Erzlager,  wie  im  Streichenden,  so  auch,  im  Einschiessenden  merkwürdig  un- 
bestftmlij.' ,  nur  innerhalb  einer  hesehränkten  Ausdehnung  der  Seliiehtcn  nahe  am  .\ti=e»'hen- 
den  bauwürdige  Erzputzen  oder  Nester  in  grosser  Anzahl,  aber  stets  in  absätziger  Verbrei- 
tung enthält  und  dass  diese  Erzmittel  mit  zunehmender  Tiefe  sich  verringern.  Aus  diesem  Yer- 
balten  liest  sidi  jedoch  nidit  mit  einiger  Sicherheit  folgnn,  dass  nicht  in  noch  grösserer 
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Tiefe  sich  neue  Krzputzcn  vorfinrlfn  können,  wie  solche  ja  im  Fortstreiebenden  bei 

Uoterric«!  und  am  roUien  Kotb  wirklich  au^reiroffen  werden.  Indessen  ist  diese  Müglichkcit 
geg«nO)Mr  der  Kostapieligkeit  der  TerBoebslMue  von  gerinfem  praktiacbem  Wcrtlie«  da  man 
darauf  bin  wohl  schwerlich  neue  l'nternebmunßen  wagen  wird. 

Zwei  noch  tiefer  gelegene  alte  verfallen»' Stollen  gegen  Hod^nmais  zu  sind  kaan  erwlUiDeDa* 
wertli.   Auch  im  Orte  Bodcaniais  selbst  tritit  rtian  Hpui-en  alten  bcrgbaueä. 

Die  Erie  dea  SUberberges  lind  i«hr  hiufig  mit  abgemndeten,  an  der  Oberiltehe  wie  ge- 
flossen aussehenden,  wasserhellen  QDarakdmchen  (Fettquarz)  ■)  verwachsen.  Diese  sogoniinntcn 
spröden  Frzf  »lind schwierig  Zugewinnen.  Ks  war  desshalb  bis  etwa  vor  25  Jahren  noch  viel- 
fach beim  Krzabbaa  hier  das  Feuer  setzen  üblich.  Maa  erreichte  damit  den  duppoltea 
Zweck,  die  Erae  leichter  gewlimbar  su  maeben  und  sie  Air  das  Rösten  vonmbereiteo.  Jetzt 
geschieht  die  Gewinnarhcit  mittelst  Bohrens  und  SchiesseoS.  Die  gewonnenen  Krze  werden 
2  l  'ii-^  Imrii  (Iber  einoni  Stn«s  mit  Unl/.  .nifgeschüttet,  jprövtef  oder  iiiiirln'  trchraiint.  in  Stiirke 
von  1  bis  2  Zoll  zerschlagen  und  von  den  Hergen  geschieden.  Die  so  vorbereiteten  Erze  kom- 
men nun  auf  kegelförmige  Hänfen  von  ungeflUir  6  Fnss  Hfthe  und  20  Fuss  Durcbmesser,  nm 
sie  der  Setbstzersctzung  zu  nbi  rla^si  n .  die  gewOholieb  innerhalb  1  bis  2  Jahre  erfolgt  ist. 
Hicranf  werden  die  TLinfcn  »intrt-  in  die  «offenannton  Krzhfitten  gebracht,  um  die  Vitrinl- 

bildung  sich  vervollständigen  zu  lassen.  l>ie  12  bis  HFuss  hoch  aufgeschütteten  Massen  wer- 
den hier  mit  Wasser  nad  Mutterlauge  begossen,  dann  ausgelangt  und  die  Lauge  versotten. 
Neuerlich  wurde  auch  versucbsweiae  das  ROsten  in  eigenen  Öfen  beweitotelligt. 

Man  erzeugt  auf  diese  \Vei«e  pe'„'enwartig  Kisenvitrial  ClITö  Zentner  nebst  KW  Zentner 
sugeitauntes  Bodeogut),  gemischten  Vitriol,  d.  k  Kupfer- baltigen  Eisenvitriol  in  drei  Sorten 
(1,  2  und  3  Kronenvitriol,  622  Zentner),  Alaun  aas  der  Mutterlange  Zentner)  und  Polir- 
roth  oder  Potde  theits  unmittelbar  ans  den  Kiesen  oder  ana  den  BOckstilnden  der  Yitriol- 
bereitung  (2<>42  Zentner). 

Noch  Laben  wir  eine  Erscheinung  am  Silberberg  zu  besprechen,  welche  mit 
dem  Kiesvorkommen  zusammenhängt.  Es  zieht  sich  nämlich  eine  sehr  Eisen-reiche, 
gelb  pefärbte  thonige  Überdeckuiig ,  das  Produkt  der  Zersetzung  und  Abschweni- 
muhg  aus  den  höheren  Bergtheilen,  bis  hoch  an  den  Geliäugen  des  Silberberges 
hinauf.  Unter  dioBcm  Lehm  lagert  ein  y%  Zoll  miichügefl  BrauneiaeDstein- 
flötzchen^)»  wie  es  in  der  Nähe  des  sogenannten  rothen  Kreuzes  durch  einen 
Graben  aufgeschlossen  ist  nnd  muss  als  ein  Erseugniss  der  Zersetzung  des  Schwefel- 
kieses und  des  Abflugs«  >  E'tsen-haltigen  Wassets  von  der  Spitze  des  Berges  gegen 
die  Thalsohle  in  erst  relativ  jüngeren  Zeiten  angesehen  werden. 

Ahnliche  Bninneisonsfikkc  leiten  uns  vom  Silbtrlx'rg  wistwärts  zu  dem  alten 
Bergorte  bei  Unterried,  der  uls  i'ine  Eortsetzung  dt  s  Lngcr/.iiycs  vom  Silberberg  an- 
gesehen \v(  rdon  mus«.  Er  tln  ilt  mit  diesem  bei  gli*icht'iii  Strrii'h(>n  und  Fallen 
die  Kigciiihuudichkeit^  nur  in  oberen  Teufen  reiche  Erzputzen  in  sich  zu  scbliesseo, 
die  nach  unten  rasch  aufhören. 

Von  der  alten  gewerksebafttichen  Zeebe  8t.  Barbara  am  Mohlberg  bei  Unterried 
wissen  wir,  dass  1722  gestattet  wurde,  aus  den  hier  gewonnenen  Erzen  Vitriol  zu  sieden.  Aber 
schon  17:S<>  wurde  das  Sjedon  wieder  eingestellt  und  der  Bau  kam  dadurch  zum  Erlieiien  bis 
1752,  zu  welcher  Zeit  eiue  neue  Gewerkschaft,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  behufs  der  Ge- 
winnung des  Kupfers,  weil  Kopferkiese  hier  h&nftger  vorkounen,  das  Werk  wieder  aufiiabni. 
Von  1701  bis  l^GO  war  der  Hergltau  gänzlich  verlassen.  Die  neuesten  Aufs-äuberungs*  und 
Aufschlussarbeiteo  fanden  das  Erzlager,  dessen  Lagemngsverb&ltuisse  gans  dieselben  wie  am 


<)  Vergl.  SitxnagBberichttt  der  Akadenue  der  Wissenschaften  in  Mttnefaen,         Band  I, 

Heft  1 ,  25. 

*)  Vgl.  Rast  in  Wlneberger^s  Tersnch  einer  geognost.  Beschreib. des  bayar. Waldes,  8. 108. 
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Sillu  rlirr!!  sind,  in  cinor  Til.ichtiizkt  it  von  1  Lachtet  (wechselnd  von  2|.  L;ichter  bis  0,1  LacLter) 
und  meist  unreiner,  aber  stellenweise  reicher  aa  Kupferkies,  als  es  am  SUberberg  zu  seiu 
pflegt  Doch  haben  muA  hier  ttt  die  Tiefe  niedergehende  Yennche  gelehrt»  das»  die  Ente  reedi 
an  Mächtiu'kcit  alinchmt  n.  >Tan  gewinnt  ;^r  Zeit  einige  Erae  auf  dieser  Grabe. 

Tu  tlcrsclhen  Iii«  htung  ist  der  Versuchsbau  Lei  Uf  hht»rf»  tinfcrn  Draxclsried  zu  er- 
wähnen, wo  iirauneiseuBteiu  über  Tag  vorkommt.  Ein  27  Vus»  tiefer  Ycrsucbsschacht  bat  das 
Nicbtniedenetaen  dieeeiErzee,  welches  offenbar  MuZerutzungprodukt  des  hier  durdutreieheB- 
den,  wohl  sehr  wenig  mftchdgen  Kieslagera  iit,  lettgeBlellt. 

Auf  i]i'T  anderr^n  Seite  weisen  di>  Hrauncisenstpinspuron  auf  derAblfj^  bfi  KluntTrenhach  auf 
die  Fortsetzung  des  üjrzlagers  in  südöstlicher  Ricbtun^r  vom  Silberberg.  Hier  liegt  das  alte 
Bergwerk  „am  rothen  Koth**.  Obwohl  dieser  Punkt  achon  jenseits,  östlich  yom  Regen  ge> 
legen  ist,  wollen  wir  das  Wenige,  was  wir  von  diesem  Beigbau  wissen,  sowie  die  Bemerkungen 
n)>r>r  die  nlten  Tersocbe  bei  Lindberg  und  am  Rachel  des  Zusammenbaoges  wegen  hier 
einschalten. 

Das  uralte  Bergwerk  am  rothen  Kotb  wurde,  soweit  die  Nachrichten')  reichen,  bereits 
1S80  von  denn  Grafen  tod  Tegeraberg  beiriebea.  Ans  den  gewonnenen  Ersen  dorfte  nor  Alaon 
dargestellt  werden.  Seit  16<>2  scheint  es  bis  1706  auflässig  geworden  zu  sein.  Die  Wieder- 
aufnahme (luiorte  mit  rnrhrfatrhen  T'^nfcrbrcfliuugen  von  1708  bis  1725,  dann  von  1737  bis  1755 
und  aul  ganz  kurze  Zeit  wurde  du»  Wetii  waiirend  des  Jahres  17j<i  in  Betrieb  ge!>etzt.  Durch 
den  alten  Bei^bau  gewann  man  die  Erze  in  grossen,  bis  an  Tag  ausgebenden,  jetzt  mit 
Wasser  erfollten  Verhauen,  zn  «Ii  rcu  Lösung  ein  ungerAhr  17  LachtM  bu^r  Stollen  be- 
i;onnen  war.  In  neuester  Zeit  wurde  dieser  alte  Stollon  auf^esäubert  nnd  dessen  Fortbetrieb 
bis  unter  die  alten  Verhaue  (circa  15  Lachtet)  In  Angritl  genommen. 

Das  Erzvorkonmen  ist  absolat  identisch  ndt  Jenen  am  SDberberg;  das  putsenweise  er- 
weiterte Kieslagcr  mit  vielem  M.i^nctkies  und  Qtiarz  streicht  in  St.  9  und  ffeUt  nach  NO.,  genau 
wir  hfi  Bodenmais,  ein,  obwohl  der  Qeneralstreichiichtnng  nach  das  Lager  am  rothen  Koth 
nordöstlich  verschoben  erscheint. 

In  direkter  sfldastHcher  Richtung  stösst  man  neuerdings  nOrdlidi  von  dem  Dorfe  Lindberg 
auf  S|niren  des  Ausgehenden  des  Kicslagers  vom  rothen  Koth,  sageeeigt  durch  die  daselbst 
vorkommenden  Eis« -il  r  u  de.  Ein  YersiRli,  der  hier  untcmOmBMn  Wurde,  iut  ungünstige  Re>' 
Bultate  geliefert.        fanden  sich  nur  geringe  Erzspuren. 

Fast  in  gleidter,  nach  SO.  verlängerter  StreieUlBie  Inden  sieh  die  alten  Versnchsbane  am 
grossen  Rachel  anf  den  steilen  Geh&ogen  gegen  den  Raehdsee.  Man  erkennt  noch  jetzt 
an  einer  Vertiefung  tlio  Stelle,  wo  da;?  Stollenmundloch  angesetzt  war,  und  der  Ockerabsat»  des 
aus  den  alten  Bauen  hier  tu  Tag  austretenden  Wassers  verräth  uns  das  Vorhandensein  von 
Schwefelkies,  auf  welchen  die  Alten  hier  Bergbau  getrieben  hi^n.  (VergL  S.  949.) 

Über  du  anderes  altes  Bergwerk  bei  Haisried  sttdwesdich  Ton  Bodoimais  ist  nielils 

Sichcro^i  bL'kannt.  Dor  Giiciss  des  Kronhergos,  drr  stollcnwci^sf  ein  IlyptTiNthnn-ikhnlirhr'Si  Mi- 
neral eingesprengt  enthalt,  ist  gleichfalls  Kies-lühreod.  Besonders  inten  ^^sant  aber  ist  das  Vor- 
kommen von  Graphit.  Derselbe  findet  sich  in  ziemlich  ansehnlicher  Menge  zwischen  Scböneck 
und  Langdorf  sodlicb  von  Bodenmais,  so  dass  man  1764*)  denselben  abanbauen  und  zur  Vcr* 
fertigung  von  Schmelztiegeln  zu  verwenden  versuchte.  Da  die  Graphit -führende  Lage  nur 
einige  Zoll  niachti;:r  und  in  mürbem  ZusUnd  nur  2^  bis  3  Lachter  niedersetzt,  SO  musste  diese 
Benützung  buld  wieder  aufgegeben  werden.  (TergL  S.  245.) 

Wie  es  scheint,  innerhalb  desselben  Sehiehtensuges,  wurde  hn  Fortatreidieniden  nach  SO. 
bei  der  geognustischen  Aufnahme  auch  bei  Kohlenberg  Graphit -haltiger  Gneiss  entdeckt.  In 
einzelnen  BUttchen  bemerkt  man  ihn  hAnfig  im  Dichroitgneiss  dieser  Gruppe,  s.  B.  bei  Bo* 
denmais.  ' 


')  Lori,  S.  a36  n,  W7,  und  Flurl.  B.-schreihunp  der  Gobirge  von  Bayern,  S.  344. 
*)  Flurl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  30ö. 
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9)  KacMgraf  pct 

§.  45.  Dfis  Oneissgebirge  östlich  und  »üclöstlich  vom  B^enfhal  hh  zur  Lan- 
desgrenze und  südwärts  bis  zu  einer  Querlini^  die  wir  uns  von  Kirchdorf  im  Pfahl- 
gebiote  nnrli  Klinf^cnbrunn  und  Riedlhütten  zum  grossen  Filz  bri  St.  Oswald  ge- 
zogen deniceii  und  die  vom  grossen  Filz  dem  Tbaleinschnitte  des  St  liachtenbaches 
gegen  den  Plattenliausen-lierg  folgt,  fassen  wir  als  eine  gesonderte  Abtlu  ilung  in 
der  ßeschreibuiig  hier  zuBammen.  Es  bind  im  Gan/eu  und  luuzelneu  genau  die 
G«bfldfi  der  vorigen,  der  Arbergrappe,  und  wie  diese  swiscben  das  Pfahlgebiet 
und  den  Glimmerschiefer,  welcher  hier  am  Lakaberge  auftritt,  eingebettet  Die 
Form  der  Berge,  die  Lagerung  und  Zasammensetsmug  der  auftretenden  Gesteins* 
tateHy  ihr  Streichen  und  Fallen,  alles  dieses  sind  Verhältnisse ,  welche  beiden  Ge- 
birgsgrnpiM  n  gemeinschaftlich  zukommen.  Selbst  die  minder  wesentlichen  geogno- 
stischen  Erscheinungen,  die  Einlagerung  von  Schwefelkicsmassen .  das  gangförmige 
Auftreten  von  Pegmatiten,  das  Vorkommen  breiter  Streifen  der  Lagergranite,  finden 
wir  hier  wie  dort,  wenn  auch  in  geänderter  Häufigkeit  und  Mächtigkeit  Auch 
die  massige  und  namhafte  Erhebung  des  Gebirges,  welche  im  grossen  Rachel 
wenig  der  Höhe  des  grossen  Arbers  nachsteht,  wiederholt  sich  in  der  südlichen 
Gruppe.  Wir  dürfen  uns  daher  darauf  beschranken,  indem  aaf  die  Verhältnisse  der 
Arbergrappe  surficlnrerwieBen  wird,  eini^  Besonderheiten  des  Racbelgebirges  anzu- 
führen, wdche  mehr  in  der  Verth^lung  der  Gestdnsarten,  als  in  deren  eigentham- 
lieber  Beschaffenheit,  bestehen.  Als  ganz  abweichend  von  der  vorigen  Gruppe  ist 
nur  das  allerdings  sehr  beschränkte  Vorkoinnien  von  Serpentin  anzuführen, 
welcher  gelegentlich  eines  Wegbaiies  sehr  deutlich  anstehend  am  sogenannten 
Schwarzkotli  westlich  vom  Thale  der  grossen  Ohe  und  nordöstlich  von  Riedlhütte 
aufgedeckt  wurde. 

Den  Mittelpaokt  dieser  Gruppe  bilden  die  kahlen  Berggipfel  des  grossen  und  kleinen 
Bachel,  auf  welchen  sich  siemficfa  rasehnliehe  Felagnippen  in  rOekenftonigen  Zftgen  und 

zacki;i<>n.  iiidit  sehr  sclirofFen  KifffTi  erheben.  Die  fJnriüf'schjrlitt'n  dieser  KrlsrAcken  zeigen 
hier,  aliweitiicnd  von  der  herrschenden  Lagerung,  ein  Einfallen  nach  8t.  4|  mit  70  bis  75"  nuch 
S>V.  Zahlreiche  Gesteinsbrocken  liegen  am  Fusse  der  Felsen  und  zwischen  den  einzelnen 
felsigen,  Fleehten-reiehen  Partieen  dehnen  sieh  dOrMg  bewaehscne^)  Rasenfllcben  uis.  Gegen 
Osten  und  in's  Böhmische  hinein  breitet  sich  das  (.iebirge  in  einer  hohen,  fast  ebenen,  vielfach 
Bumpligen  Wuldflnrhc  aus.  In  einom  WuMwpgc  nordöstlich  vom  (Hpfel  rlr«;  srio^sr-n  Hnchfl 
streicht  ein  Streiten  intensiv  braun  gefärbten  (ineisses  zu  Tag  au»,  oü'eiibar  auis  der  Zcrst-usung 
SehwefeUdes  •haltigen  Gestefaies  entstanden,  welcher  den  Ensng  von  BodenmaiB  anindenten 
si  hciiit.  In  südöstlicher  Richtung  vom  Uipfel  bricht  das  Gebirge  in  absät/.igt  ii .  hohen  und 
schroffen  Felsen,  welch«»  dip  soff^nniinte  Seewand  bilden,  plötzlich  ab  und  senkt  sich  über 
12(K)  Fuss  zu  der  Tiefe  nieder,  in  weiclier  zwischen  den  kesseiförmig  aosgcnagten  Fflsgehangcu 
der  dunkle,  nnfreondliche  Bacheliee  mit  seinem  kaffisebraanen,  wenig  belehtein*)  Waaser. 
Dieses  hat,  ohwoid  nor  0^904%  ofgaotseh«  Snbstanxen  enthaltend*),  gleichwohl  der  Lösnnig  ron 


')  NarduM  Uricia,  Poa  pratensi* ,  Fetluea  ovina,  Lycopodiwti  aipinum. 

^  Man  h6rt  hftufig  behaupten,  der  Rachelsee  sei  flta>  thierischen  OrganismiB  anbewohnbar. 

Für  Forellen  scheint  allerdings  das  Wasser  ni.lit  f^pcignet,  dagen  n  bpmprkte  ich  in  dem 
Wasser  des  Sees  sowohl  Larven  von  Libellen,  als  auch  SchwinunkMer,  den  (ijrillus  natator  in 
grosser  Menge,  die  Wasserspinne  und  den  Wnsseriloh.  Das«  Badende  in  der  IIa  noch  bei 
Pnv^nu  einini  F.influss  spüren  'tollen,  wenn  Jas  WassoT  dos  Radielseei  tiefer  abgelassen  Wird, 
gehurt  gleichfalls  in  den  Bereich  der  Einbildungen. 

*)  Nach  Johnston  und  Sendtner  in  AmaL  der  Chemie  und  Pham.,  XCT,  S.  839,  und 
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TermoflrrtPn  PflanKf«n«»toffen  in  dem  Alkali-Iialti^pii  Wassor  seine  intensiv»'  Färbnn?  r.n  verdanken. 
Seinen  ZuiiuBS  erhält  der  See  voa  dem  WO  Fuss  höher  entspringenden  Itachelhach,  dessen 
Qafln«ii  mn  Thefl  ani  dem  aebon  genannten  alten  YenaehMtoUeD  ■)  kommen  nnd  doreh  Zer- 
letmng  d<?s  cingcsprcn^rten  Schwefelkieses  Eisensalse  gelöst  enthalten.  Indem  Kich  dieses  Eisen- 
ta\r.  r.nm  Tlieil  oxydirt  und  in  oiii  liasi-ii  hos  Sak  vorwandolf  an?  (lfm  Wasser  sich  an<<rltriilf»t 
und  absetzt,  entsteht  jene  ockerige  Färbung,  welche  den  Lauf  des  Bacbelbaches  bis  fast  zum 
See  in  anflUlnider  Weise  keantlicli  maelit  Die  ungomein  reiche  Bewaldung  dieser  (regend, 
die  Überdeckting  der  Olrarilftdie  nitHodtrarde  und  zersetxtem  Gestein  oderOesteinatraamern, 
die  Sieltenheit  anitebender  Felsen  setsen  Uer  den  geognostischen  Beobaelitnngen  die  engsten 
Schranken. 

Nach  einzelnen  Gestcinsfragmentcu  bcurthcilt,  wird  der  Gneiss  gegen  die  Landesgrenze  xa 
anilUlend  Olinuner>reieh,  ohne  jedoeb  in  wirldlehen  Glimmencbiefer  flbemgeben,  wibrend  ron 

drr  Spitze  gegen  dm  R.irhelsee  ein  Zug  von  Lagergranit  angedeuti  t  ist.  Aurli  BruchstQcke 
von  I'egmatit  und  Uanggranit,  sowie  von  Quarz  sind  häutii;  /n  licmoikm.  Drvrli  be- 
ginnt ein  grösseres  Granitgebiet  erst  jenseits  des  Steinschachten  iu  teiukornit,'eii  und  au  dem 
'  QrenMiein  Br.B  in  grobkörnigen,  mit  grossen  OrtboklaskrystallenTerBeheaenVarietUen,  welche 
sich  gegen  den  Lüsen  und  gegen  den  Faistenberg  ! '  lireitcn.  Analogen  Lagergranitbildun- 
acn  theils  in  dorn  aücf moinfn  Streichen  entsprechtunhiii  srhmalfti  und  langen  Streifen,  theils 
mit  zickzackförmigen,  mehr  unrcgclmässigcti  Grenzlinien  begegnen  wir  iu  der  ersten  Art  zwischen 
Zwieaelberg  nnd  der  Bchwanaeb  nördlich  von  KUngenbronn,  weiter  von  Riedlhfltte  bis  gegen 
Siebenellen,  zwischen  Neiviedlbfltte  und  den  Waldhäusern,  zwischen  Schlag  und  Palmberg  sQd- 
lich  von  Klingenbrnnn  nnd  dann  als  hivitfr,  mi'hr  «tticlcförmi?  nns^pdohntpr  Partie  zwisrln  n 
Klingonbrunn  und  Kasberg.  In  unregclniassigen  Gruppen  ist  der  Granit  rMisrhen  Zwiesel  und 
Ober^Ftauenan  dem  Gneiss  nnteigeordneL  Die  Beschaffenheit  des  Granites  nnterliegt  hier 
dem  steten  Wechsel  /wischen  feinkörniger  nndPoiphTr'artiL'cr  Textur  und  er  seheint  weit  vor- 
walttmd  (I<'in  La(;ergr.init  znpfrprhnef  werden  7.n  mftssen,  obwohl  iKnm  iitlic  h  innifii  Krystall- 
granito  die  herrschende  Streichrichtung  quer  durchsetzen.  Der  Quarz  erscheint  in  diesem 
Gebiete  unter  drei  Terschtedenen  Verhiltnissen,  als  linsen-  oder  lagerfbrmiger  Einscbluss  im 
Gneiss,  als  GemengtheU  im  Pegmaüt  und  midlich  in  mehr  oder  weniger  reinen  Oilagen.  Die 
zfthlrrirhPTi  (?  l.'i^hütten,  welche  dif  fmirccrnd  von  Zwirisrl  zu  hinein  dir  iiuluslrif'n=tcn  und 
reichsten  Bezirke  des  Waldes  erhoben  haben,  sind  die  Ursache,  dass  gerade  in  diesem  Gebirgs» 
theile  mehr  ab  sonstwo  jede  Quarzspur  sorgsamst  boaditet  wnrde.  Uan  atosst  daher  anf  einet 
Hegge  meist  kleiner  nnd  verlassener  Torsuehs-  nnd  Abbane  von  Quars,  wie  im  Schinderioch 

im  Hamincnvald,  ru)i  .Täircrttrck,  in  <]rv  l'öliran,  aüf  der  hohen  Srhpitst.ntt,  am  rM'n!;P7:inntrn  Ort, 
bei  Gugiod,  aut  Saunick,  auf  der  Tuferihubc,  bei  Ilöuigsgrub  und  an  der  iicirnmüble,  ferner  auf 
den  Hochäckern  bei  Unter- Asberg,  zwischen  Hinclinach  und  Geluuannsberg,  imSchdnmoos  und  an 
anderen  Orlen.  Der  Qaara  bei  Gehmannsbsrg,  am  Sanmdc,  hier  mit  Eisenglimmer  nnd  Stein* 
mark,  wie  jener  an  den  Bergäckern  unterhalb  Bärnzell,  bei  GuglOd  und  an  der  hohen  Scheitstatt 
findet  sich  in  lagerförmigen  Ausscheiduncen,  die  mit  den  lienachbartcn  Gneissschichten  conform 
in  St  2  bis  3  nordöstlich  einschiessen,  wahrend  die  QuarK^seiinOrcheu  auf  der  Tafcrlhühe  einem 
in  6t  1  streidiendien  Pegmatitgang  mit  Scbörl,  Andalnsit  nnd  Uraoglimmer  angehören.  Ebenso 
bildet  der  Quarz  im  Schönraoos  (XLI,  56,  1)  und  am  Rachcischachtcn  bei  Grenzstein  4  Bestand- 
theile  des  Pcgmatites,  dor  im  Schonmoo«!  mit  Granat-  und  Si  Imrl- fflhrendem  Grauulit  1\  Vm% 
mächtig  SU  Tag  ausstreicht.  Kleinere  Granulitparticcu  bndeu  sich  ausserdem  noch  an  der 
Flaaitsebene  (XL,  56,  1). 

Id  den  sogenannten  Graben  oberhalb  Neu-RirdllLtitte  stösst  matt  auf  Halden-ähnliche  Er* 
höhnngen  Jängs  das  äeebaohes.  Sie  werden  fOr  alte  Berghaldeo  aagiesehen.  Indesa  tragen  sie 


Sendtnor.  Vegctations  -  Verhältnisse  des  bayerischen  Waldes,  S.  76,  enthält  das  Wasser  den 
Bacheisees  in  lOUO  Gr.  Chlomatriura  0,0015  Gr.,  Natron  0,i>uGl  Gr.,  Kali  0,012.-}  Gr.,  Kalkerde 
0^0010  Gr.,  Eisenoxyd  0,0012  Gr.,  Phosphorsöore  Spittren,  Kieselerde  u,oo25  Gr.,  Unlüslicbea 
Q^OOIS  Gr.,  organische  Materien,  Kohlensäure  0,0441  Gr.,  zusammen  0,0499  feste  BQckatftado. 
I)  Flur  1,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  306. 
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ganz  (las  Gepräge  von  AnschOttoDgen  des  Baches  bei  Uochfluthea  and  kfiooen  nur  für  solche 
gehftlten  werden. 

Zti  den  seltenen  ZwischenlagemagM  im  Gneiti  dieaes  Geliiett  lind  die  Hornblend«- 

führendcn  Gesteine  und  der  Sprppntin  7.n  rechnen.  Die  ersteren  streichen  inForra  von 
Aoiphibolit  and  Iiornl)1<>ndegiicia8  bei  Guglöd  und  zwischen  der  Zwieseler  Strasse  und 
Riedham  Ostlieb  Ton  Regen ,  hi«r  idt  I>iBlaKitld«rdien,  ta  Tig  MB.  Diai«  ftdl«  isl  siraifeh- 
ohne  dieselbe,  von  irakAer  Flnrl*)  du  Vorkomm«!  des  8erp«iitiiiB  erwihBl  Das  Hecn- 
blendcgpptpin,  welches  von  PistazitsrlinUrchen  (liirrbzopcn  ist,  urnschliesst  hier  ein  wcnip  mftrh- 
tiges  Lager  eines  fast  kömig  zu  nennenden,  lebbait  grünen  Serpentins,  dessen  Masse  zahlreiche 
langsäulenfönnige,  auf  den  Bruchflächcn  stengligc,  stark  glänzende  Krystalle  von  Enstatit  und 
sehr  U«iii«  Krystaütheilehen  aisei  ICagneteiien^lhiilidieii,  sdiittHlrt«  näiek  warn  Pleotit  gehftrem- 
deu  Minerals  enthält.  Wir  liabcii  hier  ein  dem  Enstutitfcls  iialicstolienjos .  viellpidit  daratis 
hervorgegangenes  Gestein  vor  uiih.  Von  dem  llninljlcnde-haitiu'en  (inciss,  der  sndwestiich  von 
Biedlhüttc  in  Gesellschaft  mit  Uorubleudeschiefer  auftaucht,  erwähnt  FlurP)  einen  Gehalt  von 
Knpferldea  und  Ibüaddl.  Hlelitiger  streicht  der  Serpentin  westUeh  wtm  GnglAd  (XXXIX, 
66),  in  einer  Mächtigkeit  von  Ober  100  Fuss,  zu  Tag  aus  und  bildet  eine  lagerförmige ,  ge- 
scliichtetc  Masse,  welche,  wie  der  benachbarte  Gnciss,  in  St.  3  nach  NO.  einschiesst.  Der  Ser- 
pentin, welcher  unter  dem  Namen  „schwarzer  Kies"  als  btraasenmatcrial  in  einem  Steinbruche 
MHgebentet  wird,  entUUt  (3arys«tfladem  nnd  Nester  Ton  StraUslem.  Ein  Pegnatitgang  setat 
<|ttcr  durch  denselben;  leider  waren  die Berfthmiigsstelleii  TenehQttet»  so  dass  Aber  dieOontakt« 
TMrhftltnissc  nichts  festzusteHen  war. 

Sdir  charakteristisch  far  die  nächste  Umgebung  des  Hachelgebirges  sind  die  zahlreichen 
torfigen  oder  moorigen  yersompfluigen,  weiebe  unter  den  Namen  „Anen**  end^^Filse"  reiitanden 
werden,  wie  die  Gcisau,  Lindau,  F5bnMl,  Lotssrau,  Sulneriiu,  Bärenaa,  Kanalau,  Rech&u, 
Weitan  nnd  andere.  Sie  lieherlierfrrn  /nm  grossen  Tlieil  Torf  in  gewinnungBwflnliKer  Miicliti/^- 
keit;  im  grossen  Filz  erreicht  er  10  h'uss  Mächtigkeit.  Die  Entstehung  dieser  bttmpfe  erklärt 
sieb  leicbt  aaa  den  Wasseraastanongen,  weldie  dnreb  die  Ablagerungen  Ton  Bcbnttmassai  des 
so  leicht  serstOrbaren  Oneiasgebirges  in  den  breiten  TbalBOhlen  bewirbt  worden.  Die  meisten 
Thnlnagen  sind  aus  den  SchnttTnassen  plrirli?!nTO  sekundär  aii<5<;ewnsrhcn  nnd  selten  sind  daher 
die  Thalränder  mit  anstehendem  Gestein  und  Felsengruppen  versehen,  wie  die  Ufer  der  Rinch- 
nach  bei  Zapfenried  und  am  Zusanunenioss  der  grossen  Ohe  und  der  Sebwanach. 

Als  Coriesnm  ist  noch  eine  a&gdtliebe  Saison  eile  bei  Qn^Sd  in  erwlbnen,  von  der 
eben'^n  ^veriip;  ein  nennen'^werther  Kochsalzgehait  nacbanwässn  ist,  wie  bei  jener,  von  welcher 
FlurP;  im  Rabeusteiuer  Walde  berichtet. 

In  den  westlichen,  dem  Rachelstock  angeschlossenen  Gebirgsthcilen  herrscht  im  Ludwig- 
Stein,  Ocbsenbnrg,  Hocfarentb,  Esobenberg,  Wagensonn  nnd  im  ganaen  Rinebnaeher  Hocbwalde 
der  Dichruitgnciss  neben  nnd  mit  dem  Kömelg:neis8,  denen  Granite  sich  anschliessen.  Das 
Einfallen  ist  hier  sehr  allgemein  in  S'l.  2  Iiis  i  nac  h  NO.  {rprichtet  .\uf  dem  sogenannten  Aus- 
Schnitt  bis  gegen  den  Taierlbaum  liegen  xaliireichc  ijuarzblöcke  zcrstrent  und  bei  Gehmanns- 
berg  gellt  ein  in  St  1  naeb  St  7  in  SO.  einfallendes  Qnsrslsger  n  Tag,  dessen  FMsetmiif 
jenseits  des  ThalcB  )>ei  Ried  zu  suchen  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dem  Gneiss  zwiscbStt 
Gehmainmberg  und  Hincbnach  öfters  Uomblende  and  das  grOne  Mineral  des  Didiroitgneisses 
beigemengt  sind. 

10)  La-sengruppo. 

§,  46.  Dns  Cln'nzgn('lsscirbirt»e  setzt  vom  Kaclifl  in  südöstlicher  Ricbtting 
fort,  wird  aber  beuut&,  wie  erwähnt,  schon  auf  der  lialhen  i-.ntferuuag  zwischeu 
Rachel  und  Lüsen  von  einer  hier  beginnenden  mächtigen  Granitbildung  gleichsam 

')  Flur],  Bcschreibnng  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  906. 
*)  Ebenda».  S.  m. 
^  Ebendas.  8.  906. 
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gespalten.  Elm  (ineisspartie  breitet  sich  östlich  in  Bohuion,  eine  zweite  west- 
wärts in  Bayern  nach  SO.  aus.  Von  jeiunii  östlichen  Zuge  dringen  einige  Aus- 
läufer zwischen  Markberg  und  dem  Teufelhwa&ser  uÖrdhch  von  Finsterau  übe  i  die 
Gronie  wieder  in's  Bayerische  vor,  um  rasch  an  dem  mächtigen  Granitstock  nörd- 
lich and  nordöBilich  von  Finstwaa  sich  auanilceilea.  Die  weatiichrai  Gneinsdiich- 
teu,  b»  mm  PiaUgelnet  amsedehnt,  streidien  dagegen  fast  «nuiterbrodiea  bis  zu 
dem  Oranitetock  des  nsdceneteins,  aa  dem  sie  eineatheils  quer  abetoesen, 
wjQkrend  sie  anderentbeils  in  nordöstlicher  Wendung  mit  dem  den  LuBengranit 
umsäumenden  böhmischen  Gneisszweige  >il(lvvärts  wieder  in  Verbindung  treten. 

Auch  in  Bezug  auf  Gesteinsbescliufl'cnhoit ,  Lnj^pnmg  und  die  allgemeinen 
geognostischen  Verhältnisse  erweist  sich  diese  Gruppe  als  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung der  vorausgehenden.  Doch  iSfist  sich  im  Ganzen  ilie  Wahrnehmung  machen, 
daös  der  Dichroitgnei»»  vom  Arbeibtock  weg  südwärt«  sich  mehr  und  mehr 
▼erliert  nnd  in  gewöhnlichen  Körnelgneiss,  der  ihn  vertritt,  verläuft  Doch 
kann  der  typische  Dichroitgneiss  noch  an  vielen  Stellen  beobachtet  werden, 
wie  s.  B.  bei  Schönaoger,  Schmieding,  Seilbeig,  Bisdioftreuth  und  nördlich  Ton 
^insteraa 

Betrachtet  man  den  Kompln  Ton  Granitbildungen,  welche  im  SO.  vom 
Rachel  beginnen  und  über  Lnsen,  den  Finsterauer  und  Mauth^r  P  orst  bis  gegen 
Philippsreuth  vordringen,  als  eine  Stockgranitmasse,  obwohl  sieher  ein  Thcil 
als  L.'igergranit  aufzufassen  ist,  ein  Verhältniss,  welches  das  wahlige  Terrain  genau 
abzugrenzen  unthunlich  macht,  so  sind  im  Übrigen  granitische  Einlagerun- 
gen in  dieser  Gruppe  selten,  wie  nordöstlich  von  St  Oswald,  am  Eimberg,  zwi- 
schen Grafenau  und  WoUstein,  bei  Untergraineth  und  südlich  von  Klein -Philipps- 
lenth.  Noch  weniger  häufig  stÖsst  man  anf  Grannlit  (Elein-FhilippBreatli)^  Qnars^ 
massen  (an  den  Sdiönbrunner  Hänsem  und  im  Quanbruch  am  Eatiberg)  oder 
auf  sonstige  Zwischenbildnngen,  namentlicb  Homblendegestem,  das  sidi  in  spir> 
liehen  Fragmenten  zwischen  den  Waldbäusem  und  der  Lusenspitze  vorfindet 

Wie  die  Au.*  h  i  Jung  des  Lager-  und  Stockgranites,  so  ist  auch  an  viokn  Stollen 
die  Abgrenzung  zwischen  Gneiss  tmd  Granit  wegen  der  waldigen .  Gegend  und  der  geringen 
Enlblfiniingen  des  srntabenden  Gesteina  idcht  sicher  vonoBelinieii.  'In  manclieiD  Ctebietetheilea 
fisgea  Qneiss-  und  Graoitbrooken,  welche  allein  fiber  das  bedeckt  im  Untergrund  vorkraunead« 
Gestein  Auskunft  geben,  fast  in  gleicher  Menirc  an  der  Oberflächt-  und  selbst  mitten  in  den 
sonst  deutlich  dem  Granit  aogehörigen  Distrikten  begegnet  man  hier  oder  dort  einzelnen,  selbst 
angehtwften  Gseimfragmenten,  wie  z.  B.  am  SpHsberg,  in  der  Nihe  des  Losen,  grossen  GneiM» 
gesteinahstifsB  am  Hochalein  tmd  an  anderen  Orten.  Es  iai  daher  die  kartistisdie  Darstellnx^ 
iu  diesem  Tlieile  nur  als  ein  ungefähr  entsprechendes  Bild  der  Gesleiiisverljreitunc:  anzusehen. 
Aui  li  wurde  häutig  eine  (ineissvariptät  beobachtet,  welclie  grossere  ilrysuülauäscheidunijeii  von 
Orthoklas  cnth&lt  und  dem  Krystailgrauit  seiir  ähnlich  wird.  Kleine  Bruchstücke,  an  weichen  die 
Tester  nicht  dentUch  gesehen  werden  ksnn,  lassen  es  oft  sweifelhaft,  ob  die  Fragmente  dieser 
Art  dem  Gneiss  oder  Krystallgranit  zuzuzählen  seien.  Diese  Schwankungen  haben  vielleicht 
ihren  natflrliehen  Grnnd  in  dem  Übergang  beider  Gesteinsarten,  wie  er  auch  bei  ßodcnmaig 
auftritt  Mau  hatte  dann  einen  grossen  Tiieil  der  Granite  innerhalb  dieser  Gruppe  als  Lager- 
massen  sasnspreeheo.  E^ehiedene  QangnaMr  scheint  der  fein-  bis  mittelkOcsiget  BcibtfSurbig« 
Granit  der  Lusenspitze  zu  besitzen.  Iu  hfichstcn  Grade  snffallend  ist  der  mächtig  hohe,  läng- 
lich-runde, fast  nackte  Kegel  des  Lnscn,  wcldier  Vdoss  au?  zahlreichen  in  losen,  meist  scharf- 
kantigen oder  durch  Verwitterung  abgerundet  eckigen,  vieltach  plattentumügen,  25  bia50Kobik-  ' 
flissgroBsea  Brodesa  IA«eiBaadsrgehliift6aGnttitlielsslAGlnnbsslel^  eia  grosssrtigssKrafirerl; 
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eiaeft  zusaininengcbrocheoen  Febeulioruä.  In  dem  vorwaltend  feinkörnigeu  (iranit  und  in  grob- 
kAinigen,  gangartigen  Anttclkeidi]Bg«n  «rkennl  maoSclilSirlkryitalle.  Zienlidi  zaUiddie  fiatndi- 
fl&ehen,  welche  nun  an  dm  Gesteinebrodcen  wahmitnmt  noA  welelie  hier  und  da  kmitenftnniK 

mit  ScLörlnadelu  überzogen  sind,  donfcn  auf  heftige  Katastrophen,  welche  dem  Zusammensturz 
der  Felsmassen  vorangingen.  Die  Bildung  des  ungeheuren  Kegels  selbst  scheint  indess  einfach 
durch  nach  und  nach  bevirkte  Zerbröckdung  einer  TerhUtoisunäBiig  hohen  Felsenspitn  imd 
Anhlnhng  der  abgebrochenen  Bloeke  am  Fuae  det  Fdeens  nach  Axt  dner  ScbnttnuMee  «r> 
folgt  zu  sein.  Besonders  häufig  ist  dti-  flijsteinswcrlispl  und  die  Vennenf^utif^  verschiedenftr 
üebirgsarten  —  Gneiss,  feinkörniger  und  Kry  stallg  ranit  —  längs  der  Grenze  zwischen 
Lüsen  und  dem  Markkopf,  in  den  gebraunten  Hangen  besitzt  der  Kry stallgranit  eine 
deutlich  plattenfdrmige  Abaondornns.  Erst  an  den  Schwarsbaebhingen  (XL,  00)  beginnt,  atis 
Böhmen  vom  l'ostberg  herüberziehend,  reines  Gneissgebiet,  welches  in  dem  mächtigen  Sio- 
bensteinfelscn  deutlich  zu  Tag  tritt.  Hio  etwas  gcwundüiion  Giuis^srhiLhten  fallen  hier 
vorherrschend  in  St.  2  bis  3  mit  6ü  In»  lo"  nach  NO.  Näher  gegen  l  uistcrau  bemerkte  ich  in 
diesem  Gnetss  ziemlich  hinUg  den  ESnseblnss  jenes  Chlorit-  and  Glimmer- artigen  ICnenüs 
(S.  '243),  das  im  vorderen  Wald  den  Dichroitgnciss  kennzeichnet.  Ans  fthnUchem  Gneis«  besteht 
der  nördliche  Fahrnberg,  Enzianruck,  lichter  Steintleck. 

Südlich  von  der  Grauitpartie  des  Luseugebirges,  die  quer  zur  herrschenden  btreichliuie 
abfairtcht,  legt  sieh  Tom  Annathal  aber  den  Speerbflbel  nach  Vorder« Firmiansreith  Kftrnel- 
gneiss  in  vielfachem  Wt  i  hsel  mit  nnlergeordaetcn  Lagen  feinkörnigen  Grauites  bis  beuz- 
berß,  Schrnleilin^',  Grainetb,  ja  biä  zum  Grauitstock  des  Blöckensteins  an.  Höchst  selten  bemerkt 
man  hier  anstehendes  Gestein  und  nur  an  wenigen  I'uukteu  konnten  die  Lagerungsverhiltoisae 
ermittelt  werden.  Anf  dem  Haidelberg  fallen  die  Gneissschichten  in  8t.  &|  mit  60'  nach  NO.  und 
auf  dem  Eibenberg  bei  Weberberg  in  St  2  bis  3  nach  NO.;  längs  der  quer  laufenden  Granitgrenze 
Hess  sicli  ilic  Sticirlirichtung  leider  nur  an  einer  Stelle  sicher  beobachten,  nSmlicR  in  der 
N&be  des  Uochbnumens  am  Fasse  des  Alpenberges,  wo  dos  Einfallen  conform  mit  der  Quer- 
linie da  Qnnitea  in  8t.  9  mÜ  70°  gegen  NW.  geriditet  iA 

Zwischen  Lei^ldsrenth  und  Schmieding  sind  die  granitischen  Lagen  fhsi  vorhenrsdiend 
und  wie  am  russe  des  ITaiilclherpes  konnten  aitrh  am  Salzlierg  und  am  Schlichlenberp  ziem- 
lich reine  Granitpartioen  ausgeschieden  werden.  Vom  grossen  Lichtenberg  an,  desseu  Inichste 
Kuppe  aus  einem  mit  Gneiss  wechselnden  feinkömigen  Granit  besteht,  gegen  Klein-Philippsreuth, 
den  Glashotfeenort  Schwarsenthal,  Bisch<^reatih,  Ungs  des  goldenen  Steigs  md  bis  znm  Eiben- 
berg zeigt  sich  fast  ununterbrochen  wieder  Gneiss.  Auch  begegnet  man  hier  Fragmenten  von 
Pepmatit;  diesem  entstammen  wenigstens  zum  Thcil  die  Frapmente  rnsenrothen  Quarzes, 
welche  neben  gewöhnlichem  schmutzig -weissem  (^uarz  iu  verlaü^enen  Gruben  der  sogenannten 
Eieaau  am  ffies»  und  Hackelberg  zerstreut  liegen.  An  ein^n  Qoarzbroeken  bemeifct  man 
Nadeln  blauen  Disthens  und  ilicse  rühren  wohl  von  Lagerquarz  her,  der  linsenförmig  vom 
Gneiss  umschlossen  wird,  lu  der  Gcpend  nördlich  und  nordwestlich  von  l'Veynnir  (Wnlf^itein) 
drängen  sich  breite  Züge  von  Granit  zwischen  den  Gneiss  ein  und  vereinigen  sich  zu  den 
boheo  Bergkuppen  in  und  um  Hohenau.  Der  Oraoit  jtt  vielftch  gneissartig,  flasrig  und  mit 
jenen  schönen  grossen  Tafeln  schwarzen  Glimmers  verziert,  welche  dem  Gestein  ein  getigertes 
Ausgehen  verleihen,  Tigergranit  i'S.  'iHfi).  H,d  Bicrhfltfen  /eiert  der  Gneiss,  wie  bei  Katz- 
berg, am  .Stein-,  Wcinhutt-,  Spathberg  und  bei  Schönau,  den  Charakter  dtü  typischen  Dichruit- 
gneisses,  der  tregen  St  Oswald  immer  deatücher  henrortritt,  wihrend  gegen  SOden  bei  Gross- 
Armschlag,  Rosenan,  in  ifer  Nlbe  VM  Grafenau  und  Neudort  danebm  Künielgneiss  mit  Feld- 
^[Mltliaus.B (hei düngen .  eine  Art  Auqjenjrneiss  bildend ,  sich  bemerkbar  mncht. 

Die  schon  bei  der  Kachelgruppe  hervorgehobenen  grossartigen,  meist  mit  Torf  erfüllten 
Versumpfungen  erreichen  ihren  Höhepunkt  in  dem  waldigen  Gebiet  um  den  Lüsen  im  Fin- 
steraner  und  ICanther  Ferst  Am  nntabaiaten  ist 'wohl  das  schon  erwähnte  Torflager  des 
grossen  Filzes  nördlich  von  St.  Oswald.  Unter  den  znhiloson  vertorften  Sümpfen  bei  l'in«;terau, 
die  sich  hier  fast  in  jeilmn  Thaleinschnittc  einstellen,  sind  besonders  die  grossen  Filze  am 
grossen  ächwarzbach,  iu  den  Klauswiesen  und  an  den  Hausörtern  hervorzuheben.  Jenseits,  d.b. 
»ftdltch  vom  Teufelswaaser,  werden  sie  nadt  und  nach  innwr  MAener. 
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47.  Wir  verlusseu  einstwcileu  dat>  Grenzgebiet  am  Rande  des  Dreisessel- 
gebirges,  um  uns  der  BetrachtuDg  einiger  entsprechender  Gnei&sgcbilde  am  Nord- 
nnde  der  Donau  zuzuwenden. 

Zum  AuB^mgapunkt  für  die  Betrachtung  dieeer  Gneiseiolnobtoi  im  Yordervn 
Walde  wählen  wir  die  lange  und  schmale  Gneietinael  bei  FallceiiBlein,  welche,  ringa 
von  (iranit-ai  tigern  Gestein  eingeschlossen,  abweichend  VOH  der  Geeammtarchttelctur 
des  Waldgebirges  von  SW.  nach  NO.  in  die  Länge  gesogNi  ist,  iu  der  Bichtang 
jener  grossartigen  Ridituugslinio,  die  am  hohen  Bogen  vorbei  in's  Innere  von 
Bühnien  hineinreicht.  Hier  treten  nämlich  sehr  bestimmt  charakterisirtc  Dichroit- 
gneisae,  wie  im  hinteren  (irenzt'ehirire,  wieder  hei-vor  und  bilden  neben  grauen, 
an  schwarzem  Glimmer  reichen  ivor n elgacissen  und  mittelkömigem  Porl- 
gueiss  das  herrschende  Gestein  in  dieser  Gruppe.  Zwar  örtlich  durch  zwischen- 
gesdiobenen  Granit  getrennt,  aber  ihrer  Gestänsnator  nach  innigst  mit  diesor  Gneisa- 
bildung  am  Falkenstein  vwbundrai,  sdiliessen  »ch  dann  die  Iddnerai  Gneieqiartieeii 
nordöstlich  tou  Kegensbnrg,  am  Kuffaezg,  Staafer  Forst,  im  Franenhola  vod  am 
flüdrcichen  Orten  des  grossen  GfaaitstodcS  zwischen  Donau  and  der  Regenkrüm- 
mung bis  Nittenau  und  Roding,  an.  Besonders  bcmerkenswerth  sind  die  Gneiss- 
fety.en  in  Schluchten  oberhalb  des  Tegernheimer  Kellers  tuitl  längs  der  westlichen 
Gr:initgrenze  bei  Thonhausen  mid  Kegenstauf.  Grossere  Gneisseinschaltung<^n  im 
Granit  triflt  man  zwischen  Adeimauasstein  und  Woppmannsdurf,  nördlich  von  Siegen- 
stcin  uud  südlich  von  Nittenau.  Ostwärts  reihen  sicli  die  Gneissschichten  zwischen 
Wicsenfelden,  Gosszell  und  Stallwang  an,  welche  einerseits,  wie  die  bereits  erwähn- 
ten, TOD  Granit  umgrenzt  sind,  andererseits  sich  unmittelbur  mit  dem  grossen  Gneis»' 
gebiet  sfidlich  Tom  Püshl  Tsrbindai.  IHe  weite  Thalung  dar  Ascha  und  eme  Ein- 
buchtung von  Stallwang  bis  Sattelbogen  and  Sattslbeüstein  dilrf«i  als  natfirUcha 
Grenzen  dieser  Gneissgruppe  gelten. 

iüle  in  diesen  vielen  vereinzelten  Partieea  entwickelten  Varietäten  des  Gneissee 
tragen  den  gemcinschaftliclien  Charakter  jener  der  Hauptinsel  von  Falkeustcin 
und  deuten  daihirclK  si*v.'f>  (hirch  ihre  meist  abweichende  SW. -NO.  Streich- 
richtung ihre  Zusammengeiiurigkeit  an.  Sie  erscheinen  gleichsam  als  die  ausein- 
andergerisseuen  Stücke  eines  üucissgebiets,  welche  durch  den  dazwischen  aus- 
gebreiteten Granit  getrennt  und  verschoben  worden  sind. 

D»  in  dem  YerUUtniM  der  ZerstOekehnig  auch  die  Zenetnuig  imd  YenriMemng  in  den 
versc'}jii>dcnen  kleioen  Frapnentcn  dieser  Gruppe  fortgeschritten  ist,  so  hält  es  oft  adnrer, 
den  allgemeiuen  Charakter  der  fie«teinsart  wieder  zn  orkonnpn,  Awh  bezüglich  der  liOgcrung 
treteo  vielfache  sekundäre  Störungen  namentiich  längs  der  Grenzen  des  umsclüiesseQdeD  Gra- 
nita« hervor,  so  dass  jedss  Stflek  dieser  ■ertranuDerteii  Oneissgruppe  gewisse  Eigeadiaiiilidi* 
keiteu  aufzuweisen  hat.  Da  die  KartendsKteliang  darOber  genügende  Belehrung  giebt,  so 
dttrfcn  wir  tius  hier  darauf  beselirüiiken,  bssonders  Wichtige  Einxellieiten  eines  oder  des  sade- 
ren  dieser  l'ragmente  hervorzuheben. 

Die  Hauptgneiasinsel,  von  Wildbeeb  nerdlidi  von  Werth  fll>er  FaOtenstsin  bis  Nendeek  m- 
ÜBm  Kalsing,  bildet  einen  langen,  schmalen  Streifen  mitten  im  Onoite  nnd  besteht  VOrfaecr- 
schend  ;iti8  flasrigeui  K örnclg uc  is  s .  der  stcllt'iiweisc  deutliche  IHcfiroite  und  Granatm  ent- 
hält und  dadurch  dem  DiohroitgQciss  sich  vuUig  gleichstellt  (Ileilsberger  Mahle,  Aumbach, 
Viadsmr  Csstel,  sa  dar  ThsaenaMe  bei  Settelbogen),  aber  ench  vielftdi  Übergänge  in  eia 
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gruuiüscbeB  GeBtein  zeigt,  velcbes  nicht  iuuuer  sicher  von  dem  benachbarten  Stockgranit,  wenn 
er  in  feinkftndgnr  Form  Torkooimt,  in  unteraeheiden  iaL  Gneiaa  ndt  Qrliioldaannaaelieidaiigen, 

wie  man  sie  um  Postfelden  findet,  vermitteln  einen  Übergang  in  Porphyr- artigen  Gneiss.  Zu 
dem  Gnciss  geHt'llcn  Kich  in  sehr  untergeordneten  Einla>;crunepn  Hornblende-haltiger 
Gneiaa,  z.  fi.  am  Rubren  -  und  Zumhof  südlich  von  Postfelden,  bei  Yordergrab  sfldlich  von 
BnmAag,  mi  Lager-Sycnitgranite  aodlieb  ton Falkanataitt,  Nanbana,  Binbeig  und 
Pfrabaam.  Qnanlager  nnd  beaonden  Qnarai^bige,  welebe  iwiaeben  Staüwaag  und  Oeaasall 
80  bSttHg  auftauchen ,  »ind  um  Falkcnstein  selten. 

Besondere  Aufschlüsse  gewährt  das  Thal  des  oder  Wildliaches.    Die  Kuinen  des 

Heilaberger  Schlosses  liegen  auf  mächtigen  Gncissfclscn,  in  deren  Granit -artigen  Schiebten  an 
der  Heilsberger  Hllble  ein  groaaer  Steinbmdi  angelegt  iat.  Das  Hnfidlen  iat  Uer  in  St 
mit  50°  nach  SO.  gerichtet 

Trotz  der  langen  Begrensungslinien  zwischen  Granit  und  Gneiss  sind  gleichwohl  die  Auf- 
schlüsse längs  dieser  BerOhrungsstellen  höchst  selten  blossgelegt.  Verwitterung  des  Gesteins 
nnd  Sdurtt  machen  die  interewanten  Wecbselbesiebungen  iwiedien  beiden  Felaarten  der  Be- 
obaebtnng  unmgBnglich.  Jedoch  kann  man  an  vielen  Stellen  in  der  Nähe  dieser  Gesteins- 
bcf^rcnzungen  das  panpförinige  Rindringen  des  Stockgranites  der  NachljarscLaft  in  den  Gneiss 
wahrnehmen.  Den  besten  Aufschluss  gewährt  ein  Profil  bei  Yelling  nordösthch  von  Falken- 
Stein,  welches  statt  anderer  uns  aber  das  gangförmige  Auftreten  des  Granitea  im  Gneiss  be- 
lehren kamt.  Der  Gneiafi  iat  in  der  Klbe  dea  sehnuden,  10  Ins  IS  Fnas  breiten  fainkftmigen 
Granitgangs  sehr  zerstflckelt  und  ecrspaltcn,  in  Folge  davon  in  hohem  Grade  verwittert  un4 
aufgelockert.  Auf  vielen  Klüften  zeigen  sich  gestreifte  Rutschflächen,  während  die  Granit- 
gangmasse durch  viele  zu  der  Begrenzungsfläche  senkrecht  stehende  Spalten  gethcilt  ist. 


Die  in  St.  2  streichenden  Gneissschichten  Men  anf  beiden  Seiten  de«  OwHgangS  rtm 
demselben  in  St.  ^  nach  SO.  tmd  NW.  s\h. 

Derselbe  Granitgang  setzt  in  seiner  nördlichen  Fortsetzung  bei  der  Fingermühle  quer  durch 
^  in  81 8  mit  80*  wötlieb  Cdlendea  QneiaaBcbkhten  nnd  aebnaidet  sie  reditvinklig  ab. 

Wie  die  anf  der  Karle  dngetngenen  Streich«  nnd  FalUinien  nachweisen,  kann  als  die 
weit  vorhcrrsclionde  Streichrichtung  dieser  Grui>pp  jene  gelten,  welche  ihrer  Längeuanadeh- 
nung  ungefähr  parallel  verläuft.   Abweichungen  gehören  zu  den  lokalen  .-Vusnabmen. 

In  der  weiter  östlich  gelegenen  Gneisspartie,  welche  mit  der  Raselgruppe  in  unmittelbarem 
Znsammenhaiw  steht,  berracht  besonders  nm  Wieaenfeldan  Qranit-ailigar  Kömel-  und  Perl- 
gneiss,  worin  sich  auch  namentlich  bei  Schönbrunn  Dichroit  einstellt.  Der  leichten  Verwitter- 
barkeit  des  Gneisses,  wodurch  leicht  Terrainvertiefungen  entstehen,  ist  die  Häntk'keit  von 
Versumpfungen  und  Torfbildungen  zuzuschreiben,  welche  die  Gegend  von  \\  icsenlelden  uus- 
seiehnen.  Öaa  bat  40O  Tagweric  nm&asende  Füamoor  «ithllt  bis  in  8  Fnss  tiellB  Tocftiaase. 
Von  ZinsenaeU  nordwärts  wird  der  Gneiss  quarzreich  und  umscbliesst  oft  Qnsralinaan;  sngleieb 
dorchsebwInneB  Quangänge  das  Gestein.  Mehrere  michtige  parallele  Quarxnaasen  tauchen 
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bei  Enner8?.o]],  TV  Ullendorf,  Wetzelsberg  und  Ried  von  NW.  nach  SO.  streichend  auf.  Bei 
JEleichcradorf  bezeichnet  ein  solcher  Quarzgang  die  Grenze  Trwisrhon  firanit  nnt!  Gneis«. 

Unter  den  kleineren  Gneisspartieen  ist  besonders  jebe  nördlich  vobi  Tegemheimer  Keller 
benoerkenswerth.  HelirM«  Hohlwege  gcki«iden  lii«r  tief  in  das  rfillig  aufgelMte  und  seraetrte 
OMtdn,  welches  dadurch  «ioige  Ähnlichkeit  mit  zersetztem  Thonschiefer,  wofür  es  auch  schon 
angesehi^n  wurde,  annimmt.  Di«»  thoniffp  Poscliafft'nhcit  erscheint  als  Folfit»  der  völligen  Zer- 
setzung der  Keldspathbestandtbeile  des  ursprüuglicheu  Oneisses,  während  die  rothe  Farbe  von 
eingeschwenuntem  Eisenoxyd  und  eisonrothem  Thon  hcrrOhrt,  welche  das  unmittelbar  «agremeiide 
Oesteia  des  KothHflgandm  and  des  Keopers  bei  ÜiTen  AUagemaf  en  tiefortan.  Auf  den  Sdiieh- 
tu  II  KS  fl  flehen  lilsst  sich  die  Gneissnatur  schwierig  erkennen,  in  dem  Querbruche  dagegen  sieht 
man,  <«oIbst  auch  in  vorwittortem  Zustande,  alle  einzelnen  B«>!'tandtheile  des  Gneisses.  Aurh 
der  angeschlossene  ür;uiit  ist  l&ngs  der  Grenze  gegen  das  vorliegende  Flötzgebirge ,  ebenso 
wie  der  Oneiu ,  xerbrOckett,  Terwittert  and  durch  Infiltration  rodi  geftiiit  Denflidi  tritt  niwr 
die  Gnetamrtnr  dieiei  Baadetreifens  mitten  in  den  thonigen  Schichten  da  hervor,  wo  das  Ge- 
stein qnarzrHrher,  rompakter  und  tlf'=:shalb  wenij^er  der  Zersetzung  zugänglich  war.  Himtig 
tindet  man  linsenartige  Ausscheidungen  deutlich  granitiscben  Gneisses  und  Quarzlinsen  in  den 
thonigen  Haaaen  eingehollt  Coneretionen  Ton  Kalk,  die  hier  TOrkonmien,  scheinen  gleidi» 
falls  als  Infiltrationsprodukte  angesehen  werden  sa  dürfen.  Das  Einfallen  ist  vorherrschend 
in  St  I  mit  CO  bis  65*  uach  8W.  gelichtet,  atellenwNae  foUen  die  Schichten  auch  in  St.  11 
mit  60"  nach  S. 

In  den  xalilreichen  kleinen  Gneissinseln  längs  der  westlichen  Urgebirgsgrenze  herrscht  ein 
Sfereldien  in  St.  5  bis  7  nnd  einEinbllen  nnchlTW.nndSO.  unter  60  Ms  70*.  Dabd  bemerkt  man 

immer  einen  mehr  oder  weniger  hohen  Grad  der  Zersetzung.  Hier  nnd  da  wird  das  Gestein  durch 
Orthoklasausscheiduiigen  Augengneiss-ähnlirli,  wie  t.  \\.  bei  Thonhausen  nnd  Schönenhof.  Der 
schmale  Gneissstrcifen  oberhalb  der  Wcibcrmuhle  sttdüstlich  von  Regenstauf  wird  von  meh- 
reren PinUpotphyrgtagen  dorehbrochen.  Einadnen  Gnelssschollen  begegnet  man  im  ganaen 
Granitgebiete  östlich  von  Ileizcnsburg.  Bei  SUaBCabach  nehmen  sie  gegen  Geschwand  an  Häu- 
figkeit zu,  zeigen  in  tinzelnen  Stficken  eine  feste  Verwachsung  mit  Granit,  und  auf  der  nörd- 
lichen Seite  des  Scbwarzhanselholzes  steht  der  Gueiss  in  Felsen  an,  so  dass  hier  eine  Gneiss- 
deeke  nnf  dem  KrystaUgranit  anfrnht  Ähnliche  YerhUtnisse  wiederboleo  dcb  bei  HOrlhof,  an 
derSifmOlde  and  bdAdelmannsitein,  dessen  hoheFdsen  snsOneiss  bestehen.  Gegen  Uehten- 
i>erg,  wo  ein  müchtiper  Ganpr  von  Ilnmsteiri  in  St.  10  streichend  aufsetzt,  fUllt  der  (f'ti  iss  in 
St  4  mit  60°  nach  NO.  Derselbe  halt  Uber  Altenthann,  Pfaffenfang  und  Landagrub,  hier  dünn* 
scliiefng  und  Glimmer-reich,  bis  gegen  SUssenbach  an. 

Terrainbadtten,  flach  abgerondete  Hagel  nnd  lehmige  überdedrangen  deolen  hier  immer 
auf  das  Torkommen  von  Gnciss.  Selbst  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Regenstaufer  Schloas« 
bergca  weist  ein  Einschnitt  eine  (inei«spartic  nach,  welche  von  Kr>stallgranit  ganpffirmi?  durch- 
setzt wird.  Ähnlich  verhält  sich  der  Uneiss  bei  Seibersdorf,  Jettenreuth,  Hackenberg,  nörd- 
lidk  f  on  LnmpwtsneokirdMn.  Ebtiefaie  Oneisabroeken  sind  hier  aber  das  ganae  Grsnitgebiet 
zerstreut.  Sie  leiten  Ober  Wolfersdorf,  Schneckenreuth  zu  jener  Gneisskuppe,  welche  bei  Sta- 
deln mit  in  St  1  unter  85°  nnrdö.stlicli  einfallenden  Schichten  sich  heraushebt  Dieser  Gneiss  ist 
durch  eingesprengten  rothen  Orthoklas  röthUch,  ühnlich  dem  bunten  Gneisa,  gefiUrbt  Derglei* 
dmi  rMUich  gefärbten  Gneiawn  in  kMnen  Schollen  begegnet  man  nneh  swisdien  Hantsenitorf 
«nd  8i  Stephan.  Der  sehr  sehnmle,  aber  mit  fertsttdchsode  Gnebsatreifen  llsat  sich  Uber 
Kftrlstein,  Kirchbcrfr,  Dannersdorf  bis  gegen  Elaphenbcrg  verfolgen. 

Mehr  nördlich  an  der  ^'rossen  lleRenkrümnrung  zwischen  Stfifling,  Marienthal  und  Hinter- 
berg liegt  mitten  im  Graiiitgebiel  ebeufalla  eiue  kleine  Gneissinsel,  die  sich  dein  dort  eingescho- 
benen fUEnkSmigen,  rftädiieben  Granit  eng  ansehKeest,  dabei  Ton  so  geringer  Ansddnnmg  nnd 
10  zerstückelt  erscheint,  dass  von  ihrer  Darstellung  auf  der  Karte  Umgang  genommen  werden 
musste,  wie  bei  vielen  kleinen  Gnpiswchollen  dieser  Genend,  welche  entweder  zu  klein  sind, 
wn  aasgeschieden  zu  werden,  oder  deren  Anstehendes  sich  örtlich  nicht  bestimmt  erkennen  Uess^ 

Terfolgt  man  von  Nitteoan  Oilmiftrirts  die  in  dem  Uer  Torherrsdienden  grobkOmigin 
KryataUgraait  eingebetteten  eisBelnenGneisssdraltcn,  soVgegnet  man  in  dem  engen,  scblaehten- 
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artigen  Felsenthal,  wclclifs  sich  der  Regen  zwipclini  Micbelsber?  tmd  Roding  durch  das  massige 
Gestein  gebrochen  hat,  mehreren  nahezu  parallelen  Gneisszflgen,  die  too  der  Thalung  de«  Re- 
gen's  quer  durchschnitten  werden.  Ihre  Längeuausdohnong  ist  vorhemcliend  in  Übereinstini» 
mnog  nit  der  allgeineiaen  StreidnicbtaBg  dw  Schiebten  von  MW.  nach  80.  JKw  in  den  Udae- 
ren  Parliecii,  welche  gleichsam  von  diesen  LüngszOgcn  abgebrochen  und  verrückt  wurden,  wie 
Bich  solche  bei  Buchendorf,  Ko«!tl,  Bciicliprling,  Martinsneukirchen,  Woppnüiimsher!?,  Gpresdorf 
und  Haag  finden,  weicht  die  Streichlinie  fast  durchgehends  hiervon  ab  und  Tallt  zwischen 
St  13  and  1.  ^ 

Der  Gneiss  dieser  Ziiuc  gehört  den  EOrBelgneiss  an  und  nimmt  sehr  häufig  eine  so 
Granit-ahnli<  Tie  Eeschafi'enbeit  an,  dass  es  an  vielen  Stellen  schwierig  wird,  eine  Linie  /wischen 
Gneiss  und  gewissen  fein-  bia  mittelkumigen  Graniten  zu  ziehen.  Der  Übergang  beider  Ge- 
steinaarten ineinander  bt  hier  anf^e  naxweidentigaCe  an  erkennen.  Oieaer  Granit»  weldier  steh 
dem  Oneis«  anaehUesBt,  hält  eich  auch  bezüglich  seiner  TwbreituBg  innerhalb  des  Krystall- 
gmnitps,  in  wpirhpn  er  gli  it  Tisam  eingeschlossen  ht,  an  dif  I.afTPrunfr'^pf'Sf'tzp  des  benachbarten 
Gneisisos  und  darf  daher  unbedenklich  als  Lagergranit  bezeichnet  werden.  Da  dieselben 
innigen  Beziehungen  zwischen  Gneira  und  gewissen  fein-  bis  mittelkörnigen  Granitmassen,  welche 
in  dem  OeUrgseclc  swischen  der  Regmkranunung  und  der  Denan  ungemein  miehHg  entwielceH 
lind,  wahrgenommen  werden  und  beide  Gesteinsarten  in  den  sie  zusammensetzenden  Gemeng- 
theilen  innerhalb  dieses  Vprlireitungsbozirkes  fSbereinpfiininen .  m  prbeint  es  ^ererbtfertiirt, 
jeden  hier  mit  und  neben  dem  Gneiss  vorkommenden  und  mit  ilmi  durch  (jbergänge  verbun- 
denen fein-  und  nittellcOntigen  Granit  als  Lagerge stein  anzus|mchen.  Denelbe  ist  vor^ 
herrschend  von  graulicher  bis  graulich-weissi  r  l-mlic,  wenn  er  unverwtttert  ist;  ilurch  Zer- 
"pt/'ing  nimmt  it  eiiiiMi  ticlliHcliiMi  Ton  an  ;  aiu  h  röthlicb  rrnirbfp  Varietiiten  zeigen  sirli  n:i- 
uieiitiich  am  Kcgenthalgehänge  und  in  gi'osscr  Häufigkeit  besonders  bei  Trasching,  Oberzell, 
Beueherling  nad  an  den  Bindern  des  Perlbaehes.  Ähnlieh  geflürbte  Gndsirarietiten  treten  hier 
und  da,  a.  B.  htH  Lintach,  au  Tag.  Diese  Gesteine  haben  grosse  Analogie  mit  gewissen  Ab- 
inriorinifren  des  biiiitPii  Tyncrprurnnites;  sie  gehören  v!('lli'i<ht  zum  Theil  wirklirb  dieser  Modi- 
fikation an,  obwohl  sichere  Anlialtspunkte  hierüber  uicht  gewonnen  werden  konnten.  Hie  rOth- 
liche  Farbe  des  FeldspathbcstundthcUcs  ist  eine  Eigcuthümlichkeit  dieses  Diätriktci^,  welche  hier 
andk  gewisse  Granite  mit  grossen  Feidspathaiisscheidungen  theUen. 

An  manchen  Gneissschichteu  dieser  Regengegend  bemerkt  man  Hornblende  als  Beimengung. 
Der  dunkel  gefiirl>tp  Ilornbleude-baltige  Gneiss,  wie  er  südlteh  vom  Heimhof,  in  der  Umgegend 
von  Buchendurf  und  (rötzendorf  auftaucht  und  in  dünnen  Zwischenlageu  sich  hier  allerorts  ciu- 
schiebt,  geht  einestheils  durch  Überhandnähme  der  Hornblende  in  Hornblendegestein,  wie 
bei  ITenhanS  and  Obergusszell,  anderentheils  durch  Texturänderun^  in  Lagersyenitgranit 
Aber.  Dieses  letztere  f;i-.(i.'in  ist  eine  Eigenthümlirlikeit  drr  (lei^enJ  sinllirh  und  ii>tlich  von 
KitteiiHU  und  darin  in  grosser  Häufigkeit  zu  beobachten.  Es  hilft  neben  feinkörnigem  und 
Krystallgranit  die  zan  Theil  900  Fuss  hohen  Felsmassen  der  Regenthalschlucht  unterhalb  Ro- 
ding  and  die  felsigen  Riader  des  Perlbacheinscfanittea  bilden  and  mag  hanptsichlieh  ütsadie 
der  Bildung  dieser  Felsenthrder  sein. 

Der  Laj?er«)yenitgranit  dieses  Distriktes  ist  von  Kchwärzlicb-crraucr  Farbe,  Glimmer- 
reich, meist  gleich-  und  feinkörnig;  häufig  umschliesst  er  auch  krysuliartige  Ausscheidungen 
von  Ortheldaa;  seltener  bemerkt  man  zagleich  rdthliche  Flrbong  des  Feldspadibestandtheiles 
(bei  Tiefenbach).  Durch  Aus-  und  Abwittorung  entstehen  öfters  erwlhnte  charakteristische 
mndliche  Felsblöcke,  die  auf  der  Oberflix  lie  herumgestreut  liesren. 

Dieser  Sycnitgraait  steht  in  gleichem  Yerbältoiase  zum  benachbart«n  hornbleudigen 
Gneiss,  dessen  I«sgerung  er  sieh  unmittribar  anschliesst,  wie  der  CrnnkAniige  Lagergrsnil  amn 
Könieigneiss.  Daher  bemerken  wir  in  dieser  Gegend  hinflig  Gneiss  in  Gesriiwlialfc  ven 
Sy  enitgrnnitcn  und  L  fitrprfrrnnit  und  diese  drei  Ge^teinsrirten  tauchen  in  vielfarliern 
Wechsel  miteinander  ui  ätablreichen  ianggeKOgcnen  i'artieen  mitten  aus  dem  vorherrschenden 
Kryställgranit  auf.  Den  besten  Aufschluss  über  die  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Gebilde 
ZU  einander  giebt  ans  der  felsige  Tbaleinsdmitt  des  Perlbaches,  der  beiWiesing  in  den  Regen 
mtkndet  Man  beobachtet  hier  gleich' an  der  lüuMbidnng  dea  Baches  anf  der  rechten  Thal- 
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8oit(»  HornWcn(lf'g<^3tein,  def?scn  Tiai/fn  in  St.  9  streichend  nach  XO.  skh  niederziehen  und  an 
hohe  Felsen  von  äjeoitgranit  thalaufwärts  anlehnea.  Oberhalb  der  Brücke  folgt  in  gleicher 
I^gwuig  auf  d6D  Syenitgraml  seluml«  Mm»  fräU^niigen,  r$(idich  gefikriitea  Orantes 
and  Ui  znr  Macheiwclikrif  wMil.t«lB  noch  nrtimal  ptraUide  LagsmuiSBen  von  femkOnigem  und 

Svfnitfrranit.  Obt^rhal!»  elrr  Srhloifo  tlnirmcn  sich  hohe  Felsen  von  mittelkörniiiorn  ritth- 
lichein  Granit  auf,  dessen  (iestein  nach  und  nach  das  GefQge  von  Gneiss  annimmt  und  an 
mehreren  Punkten  deutlich  in  diesen  ubergebt  in  diese  Lagermassen  greift  nun  noch  etwas 
w«it«r  im  Perlb«ch  aafWlrtB,  da  wo  «r  eine  scliarfe  Ecke  am  Foue  des  Krtlkhetp»  UMetf 
Krystallgranit  gangförmig  ein.  Wir  stehen  hier  ungefähr  in  der  Nftbe  des  auf  der  Höhe  lie- 
genden Grubhofs  und  sehen,  indem  wir  den  liaohi  iuschnitt  weiter  aufwärts  verfolfren .  die  Vcr- 
hsUtultso,  die  von  der  Einmündung  an  bis  oberhalb  der  Mackenschicit  beobachtet  wurden,  ganz 
ia  denalbm  Welse  noch  Tietfach  sidi  viederliolen  Ins  oberhalb  TrascbinK,  wo  aUralUig  der 
KxTVtaUgranit  die  Oberhand  gewinnt.  Zu  ähnlichen  Beobachtungen  bieten  auch  die  Einschnitte 
des  Rcppnthales  si  lhst.  z.  B.  bei  Regenpeilstein  und  Iinhof,  dann  die  des  Ilöllbaches,  des 
HaiDzelbaches  und  Kutzenrohrbacher  l'erlbaches  Gelegenheit.  Es  wird  aber  zum  Verstaadniss 
der  iatr  hemebenden  GebirgsTorhAltni&se  genügen,  auf  den  eben  beschriebenen  Durchadmitt 
im  PernMcbe  hiaattweben. 

Diese  Lagersyenitgranite,  wie  wir  sie  namentlich  am  Perlbache  kennen  gelernt  haben, 
breiten  sich,  der  nlltremein  hier  herrschenden  Strerchrichtnnp  fnl-rcnd,  tlher  Zimmerinp,  Ohcr- 
Prommbacb,  Kalsijig  bis  jenseits  Neuhaua  und  Mirhtils-Neukirciien  aus;  sporadisch  in  kleinen 
Partieen  trüR  man  siOf  wie  bei  Sehomdor^srab,  Baierberg,  Unter-Algen,  Fasehabei^ ,  Loifling, 
mit  dem  Dichroitgneiss  wechselnd  bis  zum  Pfahl.  Diese  Vcrgestcllschaftung  mit  Dichroit- 
gneiss,  der  bei  Schorndoi-f'pTnb  vorzuherrschcn  beginnt,  aber  bereits  viel  weiter  westwärts, 
bis  Oberzell,  Ausläufer  entsendet,  spricht  zu  Gunsten  der  Gleichstellung  der  im  Granit  ver- 
tbeilton  OneiaaachoUen  des  Zwischcngcbiigea  awiaeben  Bogen  and  Donau  mit  der  EOniel- 
and  DiefaroilgDeiMbilduig  dea  Unteren  Waidea.  ^ 
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od«r  die  Qneisaselüchteii  sftdlich  youi  Pftid  zwisdien  Roding  and  Deggendorf. 

i^.  48.  Die  zuletzt  beschriebenen  Gneissbildungcn  des  Regenthaies  tmterhalb 
Roding  mit  den  ihnen  beigeurdaeten  Syenit-  und  Lagcrgraoiten  haben  uns  sowohl 
in  Bezug  auf  Geeteinsbeschaffenheit,  als  gemäss  den  Lagenmgsverhältitissen  in  öst- 
liclifflr  Kchtang  na  einem  nenen  grosaen  Gneia^eUeie  binUbeigeföbrt,  welcbeB 
zwischen  dem  Pfihhl  mid  der  Denan  aidi  über  das  bohe,  bergige  und  wddreicbe 
Gelände  swisdhen  Beding  nnd  Deggendorf  anedebnt  und  emerseits  g^;en  NO.  an 
den  Bildungen  des  PfaUs  sich  abgrenit,  andererseits  gegen  SW.  dicbt  am  Bande 
des  Donnutliales  von  dem  sdunalen  Zuge  des  Winzergneisscs  unterteuft  ifird.  Statt 
der  von  SW.  nach  NO.  gewendeten  Streichrichtung,  welche  in  den  Gneissinseln 
dpH  so  eben  besprochenen  Falkr-nstoincr  Bezirkes  ah  die  normale  bestimmt  wnrde, 
tritt  in  der  Uirschcnstcingruppo  fast  ausnahmslos  lien sehend  die  NW.-SO. 
Streichlinie  mit  überwiegend  nordöstlichem  llinfallen  der  geschieferten  Gesteine 
hervor.  Indem  die  Gesteinsmassen  am  Regen-  und  l'erlbacheinschnitte  bereits  der- 
selben Lagerungsrichtung  folgen  und  die  Gneissschichteu  zwischen  Zinzenzell  und 
Sattelbogen  ans  der  SW.-NO.  Loaie  in  joie  von  NW.-SO.  umbiegen,  crgiebt  sich 
unmitteilbar  der  Zusammenbang  beider  GneiBBgebiete  naeh  den  Verhaltaissen  ihrer 
Lagerang;  Wie  sidi  aus  dem  Vorkommen  des  Dichroitgneisses  in  beiden 
Distrikten  nnd  ans  der  EäidagOTmg  »vhlreirJier  Granitmassen  im  Gneiss  über* 
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einstimmendes  petrographisches  Verhalten  ergidbt,  BO  lattt  wsh  aneh  ein«  daeaeak 
entsprecheiide  Lagerangsweise  beobachten. 

Zu  dem  Hauptcharaktcr  einer  normalen  NW.-SO.  Streichrichtung  der  Schich- 
ten, welcher  die  Kigenthümlichkeit  der  Hirschcnsteingnoissgruppe  mit  bestimmen 
hilft,  gesellt  sich  daher  als  zweites  Moinont  das  N'orluTrscbfn  riniger  Varietäten 
des  Gneisses,  des  sogenannten  Dichroitgneisses  und  Perlgneissos,  in  ge- 
wissen Modifikationen,  welche  wir  früher  (S.  266)  ausführlich  als  Oden  wies  er 
Gneiss  und  Äugengneiss  beschrieben  haben  und  deren  Übergang  in  gra- 
nitische  Lagergesteme  Ton  gleklMr  Miowalmengung  —  Dichroitperlgranit, 
Yorderwaldperlgranit  und  Ödenwieser  Granit  —  bei  der  Qeeteins^ 
betahreibiing  (S.  280  bU  266)  aaBdradUicb  herrofgehoben  worden  Fügen  vir  noch 
hinzu,  dass  namentlich  gegen  SO.  und  in  nächster  Nachbarschaft  des  FfiiUs 
Lagersyenitgranit  in  grosser  Ausdebnimg  dch  ans  dem  Ödmwieeer  Granit 
entwickelt  und  wesentlich  an  der  Zusammensetzting  des  Untergrundes  unserer 
Gruppe  bethciligt,  so  haben  wir  Inermit  die  Ilanjitlinien  gezeichnet,  welche  dieses 
Gneissgebiet  vor  anderen  auraeichnen  und  seine  beeondereu  Verhältnisse  be- 
gründen. 

In  dem  aordwcstlichcn  Thcile  dieser  Gneissgroppe,  d.  h.  in  den  Gebirgstbcilcn  rtrischen 
Vortli,  Rodini^  Hitterfels  nad  dem  PfhU  beiHombadi,  ragen  nodi  Ist«  jenes  sam  Thefl  dem 
Er^BtallgraiiiC,  zum  Theil  dem  mitlelkörnigen  Granit  zuzuzäUenden  stockartia  ;uiftri-tent1<'ii 
Gesteins  herein,  welches  norh  weitfr  hi  noniwcstlichcr  Pviclitunu  fast  anssclilicsslich  das  Ge- 
biet einnimmt.  Dadurch  ist  hier  in  der  Lagenug  weniger  deutlich,  als  nach  HO.,  die  Gesetz- 
mftssigIceU  sa  eriwanen  *  wd^e  den  Bau  des  ScUehtMilnwqilezei'lMberndit.  Avdh  feMt  es 
bier  aidit  sa  Finen,  bei  denoi  es  imentsebiedai  eder  imaidier  gebliebea  ist,  ob  man  diese 
oder  jene  Granitpartie  dpni  In^or  -  oder  >;f  ockff'irmifr  ans^rcbilfleton  GcstPin  zurechnen  darf. 
"Während  in  diesem  nordwcstliclH  ii  Theilc  neben  flasrig-koruigem  und  zum  Theil  schuppigem, 
grau  gefärbtem  Gneissc  noch  achter  typiHchcr  Dichroitgneiss  an  unzähligen  Orten  anstehsad 
beobacbtet  vird  and  dadurch  der  AmeUws  einerseits  an  denDichroitgneissdistillct  reo  Scbom- 
dorf,  Pcnting,  sowie  der  Chamer  Gegend  im  Allgemeinen,  andererseits  an  die  Inselgruppen  von 
Palkenstein,  Zinzenzell  und  von  Wiesing  bestimmt  angedeutet  ist,  beginnt  mit  der  Abnahme 
der  Stockgraititeinscbicbungcn  in  südöstlicher  Richtung  eine  reiche  Erweiterung  der  Gneissbil- 
doDK  aa  QnsisBTarietateB  and  lagerf&rmigen  GnmitauMim. 

Es  ist  ans  frtthercr  L)ari«tc]lung  bekannt,  dass  sich  längs  der  Donau  am  sildwestlicben  Qe> 
birgsfus'^c  des  vorderen  Waldc;,  ein  meist  schmaler  Streifen  jener  Gncissbildung  hinzieht,  die 
wir  als  Winzergnciss  beschrieben  haben  und  deren  Analogie  mit  der  Stufe  des  bunten 
Gneis  s  es  vaa  Naabbnig  imebinv^n  Tsisnebt  irnrde.  IMese  Oaeissbildung  dient  bei  deai 
sieadlob  gletcbförmigeai  Streiebea  aad  bei  dem  weit  Torwstteadea  Eiafsllea  aacb  XTO.  dem 
Gneissgebirge  der  Hirsehensteingruppe  unzweifelhaft  zur  Basis.  Dürften  wir  sie  als  die  ältere 
Ocltirgfäinassn  ansehen,  so  infissten  die  zunächst  anpesehlossenen  (ineisäschichtcn  des  Gebiets, 
das  wir  eben  naher  betrachten  wollen,  die  zunächst  spater  entstandeneu  darstellen  und  es 
irOrdea  je  veiter  la  aerdösdiefaer  Sicbtong  desto  jflagere  Bildungea  sn  Tsg  Iretso  bis  ivr 
Pfahlgegcnd,  mit  welcher  eine  nene  Ordnung  der  Yerbaltnisse  beginnt.  Jene  liegendsten  Ge- 
steine der  Hirsrhensteingrnppc  im  unmittelbaren  Anschlnss  an  den  Winzerj»neiss  bestehen 
nun  fast  ausschliesslich  aus  tlasrig-kömigem,  Granit- ähnlichem  Gneias  in  Jenen  Abänderongeo, 
welche  im  AUgemetaen  als  KOrael-,  insbesondere  sls  Perlgneiss  beacbiiebmi  wvrdea.  la 
dem  zum  Theil  sehr  hohen  Gebirge  zwischen  Mitterfels  und  Zenting  mi  Bflchelstein  bensebi 
l'erlirneis's  mit  dem  ihm  ein'rela'ierten  fein-  und  mittelkiirnigen .  in  langen  ZflfTcn  ans'strei- 
chenden  Vordcrwaldperlgranit  so  ausschliesslich,  dusü  wir  hier  nur  höchst  selten 
auf  eine  andere  Gesteiasart  Stessen.  Hier  und  da  Hornblende -haltige  Varietäten,  wie  bei 
Lfaidsch  sOddedidi  von  Ifitterfeb,  Irnsfeldea  (ZXXIXi  88),  schwache  Zwischenbgea  mit  Gf»* 
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pbit,  wie  bei  Unter-Frohnau  tten  (XLVII,  SU),  und  stellenweise  Quara-ieiehe  L^gen  sind  es  al- 
lein, welche  die  Einförmigkeit  der  Gesteinsbildong  imterbrechen. 

Die  Berge  um  IGttecfdB,  weldie  «ieli  «n  den  grossen  Gnuitstock  von  Haaelbncli  an» 
MMessen,  vor  alU  a  der  Bochberg,  Ellaberg,  bestebeil  MU  Pcrlgneiia,  dessen  Gestein  nord- 
westlich von  Raninu'lsberg  prOnc  Schfipj)chcn  beigemengt  sind.  Ebenso  verbreitet  sicli  dicBes 
fiestein  zwischen  Wiudberg  imd  Schwarzacb,  hier  voa  mehreren  Parallelzttgeu  Lagergranites 
(iwiadieD  Bltfanihof  nnd  GtaüMing,  iiei  J^feliten  nnd  Walpersberg)  begleitet.  Ein  kleineff  Stock 
von  Granit,  der  licb  gegen  Egg  und  Metten  verewigt,  vnterbriclit  astüch  too  Schwarmch  den 
Gnpit>szug;  derselbe  setzt  jenseits  bei  Uimbci  L'.  Berg  und  Allertsberg,  hier  mit  einer  schwachen 
IforubleudezwiHelieiilage,  und  östlich  vom  Kullhiichthal  im  l'lrichsbcrg  fort,  um  dann  jenseits  des 
Mlihlbügeutliaie»  in  die  serrisseueu,  vicLkuppigeu  Berge  bei  Deggendorf  Überzutreten. 

Eblireiter,  nach  80.  gegabelter  Zog  meist  Itelltebigen  nnd  fdnkOnilgen  Lagergranites  beglei^ 
tet  den  Onciss  von  Uöchelberg  und  der  TeufelsmUhle,  einer  pittoresken  Felsgnqipe  ron  Graoitp 
bl6cken,  über  den  Böbracher  Wald,  Riesen-,  Scheuer-,  Obererhcrg  zum  hohen  Stein  und  dem 
grossen  BOchelstcin  auf  der  Kusel.  Die  Strasse  von  Deggendorf  nach  Regen  durchschneidet  von 
der  Glasschleif  anftrirta  den  getheilten  Zug  dieses  Granites,  wie  der  wilde  Thalcinschnitt  des 
BoknnOns-  und  Sanlodibadiea  oburhalb  Sehweinberg,  wo  im  sogenannten  Saalocb  eine  an- 
geheuere  Menge  kleinerer  Granitbrocken  in  wilder  Unordnung  übereinander  liegen,  als  wären 
sie  ans  einem  Korbe  ausgcschattet  worden.  Bei  der  RohrmQnzmühle  bei^nnnt  dann  wieder  rei- 
nes Gneisegebirge.  Die  Umgegend  von  Dcggendort  ist  in  ihrer  Gneissbildung  ganz  besonders 
dnreh  die  Menge  von  Oranitgftngen  und  Pegmatitadern  ansgeaeicbnet,  wie  in  fthniiehier 
M&ufigkeit  keine  Gegend  des  vorderen  Waldes  sie  aufzuweisen  lial  Die  Steinbrüche  and 
Entblössungcu  in  der  nächsten  Nähe  von  Deggendorf  (z.  Ii.  Xiinihergpr  Keller,  im  Steinwäld- 
chcn)  liefern  zahlreiche  Beispiele  solcher  Gänge.  In  der  Anlage  gegen  das  Kirchcl  durch- 
idnrinnen  laUreiche  kteine  Pegmatitgänge  das  Gestein  nnd  setsen  gleidunässig  dorok  Gndsa 
nnd  den  diesen  gangftonig  dnrebbreckandmi  Granit  dnrck,  wodvrek  ile  sick  ali  die  jfln^ta 
Bildung  zn  erkennen  geben.  Günstige  Aufschlllsse  dieser  Ginge  triflt  nutt  ansserdem  bei 
Thannberg,  Paussing,  ririchsberg  und  Simmling. 

Der  Deggendorfer  Gneisszag  mit  vorwaltendem  Perlgneiss  dehnt  sich  weiter  über  das 
ganse  der  Beinan  sn  abgedaekte  Gebirge  der  Busel  bis  nOrdlieh  von  Hoigersberg,  ober  die 
BeifQ  des  Lallinger  Winkels,  den  Sonnenwald  and  BOcbelstein  bis  Zcnting  nnd  fraisfia  aus,  wo 
er  an  dem  grossen  Granitstocke  des  llzgcbirges  quer  abbricht.  Lagergranite  in  langen 
Zügen,  zum  Theil  die  nur  auf  kurze  Strecke  unterbrochene  Fortsetzung  des  von  NW.  herein- 
sirsiebradsiii  im  Haoastemer  WaU  an  der  Baad  in  ein»  Gabd  endenden  Lagers ,  sum  TkeU 
neoe,  zwischen  dem  Gneise  eingefügte  Massen,  begleiten  das  geschieferte  Gestein  nach  seiner 
ganzen  Lftngenausdehnung.  Hierher  gehören  namentlich  die  vielfach  getheilten  und  zerschlitz- 
ten Lager  zwischen  üntt'r-Auerltach  und  I<a]ling,  die  sicli  in  verschmälertem  Zuge  von  Euscherts- 
furlh  durch  den  Sonuenwald,  uordlich  vom  Buchelstein  vorbei  bis  Ellerbach  ziehen.  Uier  ond 
da,  wie  bei  Ober- Aigen  nnd  EbenOd,  sind  Homblende-lialtige  Gesteine  angeschlossen,  sonst 
ist  der  Granit  ziendich  gleichartig,  nur  wechselnd  in  ftinem  oder  mittelgrobem  Korn  entwickelt 

Ais  besonders  bcmcrkenswerth  muss  das  Vorkommen  Graphit-haltigen  Gneisses  bei Unter- 
Frohnstetteu  hervorgehoben  werden.  In  den  Hohlwegen  daselbst  zeigt  sich  bis  auf  20  Fuss 
Tiefe  der  Gneise  rolüg  sersetit  and  an^loekart  ta  veieker  erdiger  Masse.  Eue  ^  Zoll 
mächtige  Zwisckenlage  enthält  G  r  ap  kit,  der  gerade  so  dem  Gneim  beigemengt  ist,  wie  es  sonst ' 
der  Glimmer  zu  sein  pflegt.  Nicht  weniger  interessant  ist  das  Aufsetzen  eines  Bleierz -fähren- 
den  Qnarzgangs  bei  Uunding,  weit  entfernt  von  allen  Andeutungen  vorkommender  Erzgänge. 

Während  an  den  Gekftngen  gegen  die  Donauthalung  mächtige  und  ausgedehnte  Lagen  von 
Dflavialgeröll  nnd  LOse  die  Schickten  des  ansteigenden  Gneiss-  und  Granitgebirges  vielfiuh  be- 
decken und  verhüllen,  erhebt  sich  jenseits  des  eben  beschriebeneu  ersten  Zuges,  den  wir  von 
Schwarzach  bis  Zeuting  verfolgt  haben,  ein  hnhercH  Gebirge,  der  eigentliche  Längsrücken  des 
vorderen  Waldes,  oU  eine  fast  reine  Gneissbüduug  zu  sehr  beträchtlichen  Höhen.  Dieser 
dgeatlieh«  Ken  des  forderen  Wäldes  beginnt  bsrslis  hei'Xonsdl  sOdUck  vim  der  Bkmu», 
wddm  «0«  ataUwaag  nndi  Vieektaek  ftkrt^  tick  ans  seinen  niodwen  Analinftni  kennisabil- 
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deo  und  schwillt  Hchon  südwärts  im  RiedclswaUle,  in  den  Bcrppn  imf  EHsabetbenzoll,  Munch- 
zell  uud  Engcliuar  bis  nolic  zu  iiohcn  von  viOLN)  Fuss  au  und  geht  unmittvlliur  m  das  hohe 
Plataau  des  ödenwieser  und  Scbwanacber  Waldes  Ober,  in  den  anf  weit  and  boch  TOtgSidH»- 
beaer  Felsplattc,  dem  sogcniuiiiton  IlirBchenstcin ,  >'     iiu  m  der  höchüten  Punkte  des  Zuges 
vme  ■wpitc  Fcnisidit  auf  (Iiis  Donant'flaiulf  i,'eöflFuet  ist.    l>vr  raulu-  KuIIh  ii,  der  Krackelwald 
bUdeu  die  südöstliche  Fortsetzung  dieses  Gnoissgebii^ges,  welches  dann  in  dem  Ureisinger  I-'orat 
■m  Steiabockberg  bd  Oberbreitemu  und  am  Oreitameiiiiegel  ieüs  hodnlen  Kaufen  antinaa- 
deneibt,  um  weiter  faa  HMuateuier  Wald«  auf  der  Rnsd  du  hohes  Edr  in  Uhleaf  von  wd» 
chcm  aus  in  SW.-NO.  Rirhttini,'  df>r  Rücken  plötzlich  allbrechend  und  nurh  NO.  trrscliobea,  in 
dem  Seiboldsrioder  und  Leopoldswald  mit  dem  Höchberg,  Vorberg  und  kleiuera  Kachel  knic- 
förmig  gckruitiiiiU  den  tiefen  Lallinger  Winkel  mit  hohen,  steilen  Wänden  umsäumt.  Der  Sonnen- 
wdd  endlich  bescUieBBt  in  mehr  kappen-  da  rOckeofBnniger  Ausbildung  mit  dner  grossen  An- 
zahl  aneinander  geschlossener  kegeliger  Kinzelberge  und  dem  weit  an  den  Rand  des  Donan» 
thalos  vorsprini^cTiden  BUcholstein  diin  Zug  der  centralen  Gnoiaszone.   Graue,  tiasrie-körnijre 
Gneisse  mit  steter  Uinneiguug  zum  GrauitgefQge  machen  auch  hier  die  Uauptmassc  der  vor- 
kommenden Gesteine  ans»  xum  Dntersdiied  von  dar  in  sfldweatlieher  Blditang  TOiüegniden 
tiefen  GneissBone  sind  jedoch  namentlich  in  den  nördlicheDTbeilen  Dichroitgneisse,  welche 
in  (li'm  zuerst  beschriebenen  Gnniss/^ntre  fi^t  panz  fehlen,  nntjemciii  liäiiü^r  neben  gewühnlichom 
Kornelgneiss  entwickelt  uud  selbst  in  den  südlicheren  Partieen,  vom  Ilirschensteiu  aa  bis 
zum  Öounenwaldc,  werden  Didiroitgneiase,  obwohl  hier  ^iiUdier  ▼eibreitst,  nirgends  ganz 
vermisst  Wir  wissMi,  dass  DiebroUgneiss  nOrdlidk  von  Stallwang,  wo  die  atfttlere  6neii8a> 
gnippe  sich  zusainmenzuthun  beginnt,  zwichen  Konzcll,  Alt-Randsbcr*!  nnd  Sattelbogen  fast  den 
vorherrsrhcndptt  Tlicil  der  Gcstfinsmasscn  ausmacht,    in  dir  [•'ort.sotzung  nach  SO.  schieben 
sich  mehr  uud  uiciu-  Kuruelguuiäs  uud  Augengneiss  mit  grünen  Beimengungen  nach  Art  des 
ödenwiesarGndsses  ein,  um  »ehUeasIidi  am  sadOstlichenEnde  des  Zuges  die  anbsetritteneHerr^ 
Schaft  J(U  gewinnen.  An  unzähligen  Punkten  wurde  indess  auch  hier  das  Vorkommen  desDichroii^ 
gneisses  ermittelt.    Xnr  hpi^pifdsweise  statt  vieler  seien  die  folgenden  Orte  l)osondi!rfi  «t- 
wälint:  bei  i^Iisabethenzcll,  saa  Lanzlberg,  bei  ü&ibiMÜi,  rings  um  £ngelmar,  bei  Mitterbcig, 
Graben,  am  Herrenbidtet,  bd  Windberg,  bd  Scbacbten,  Hilm,  Wolfersiied  Osüieh  von  Öden- 
wies,  Acbslacb,  hftnAg  um  Gotteszell,  im  Erackelwald  bei  Kossweid,  Schwarzenberg,  Buchet» 
berg,  F.udbogcn,  Staudach,  Thannberg,  auf  der  Kusel  an  der  Ritzmaiser  Säge,  bei  Seibold.s- 
ried,  östlich  von  Lalling  bei  Ztldiug  und  auf  der  Windhöhe  nordöstlich  von  Zenting.  Nehmen 
wir  hinzu,  dass  viele  der  Gneisavarietäten  dieser  Zone  durch  die  Beimengung  eines  grünen 
Finit-artigan  UÜnerals,  welches  höchst  wahrwdieinlich  als  eine  Umbildnngamasse  des  Oichroits 
angesehen  werden  muss,  ausgezeichnet  sind,  also  ganz  die  Stelle  des  Dichroitgneisses  ein- 
nehmen, so  können  wir  ah  den  Charakter  des  mittleren  Gnei^^szugc?  bezttglich  der  Gesteine 
das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  von  Dichroit-  und  üurnelguüiss  —  jener  vorwaltend 
In  den  nOrdliehenTbeilen,  dieser  in  den  sAdliehen — annehmen.  Lagergranite  rind  fost  gans 
ausgeschlossen,  wenigstens  beschränken  sie  sich  auf  sehr  schmale  Streifen.  Dagegen  Stellen 
sich  in  uiffalknd  ^.'rosserer  Häufigkeit,  als  in  der  siidlii  li  vorliegenden  Zone,  Hornblende-haltijje 
Gesteine  ein.   Wir  schlicssen  diese  mit  ein  in  üie  Charaktere  d*)t  Mitt«konc,  durch  welche  sie 
vor  den  begldtmden  Gcbirgsbildongen  im  Liegenden  besonders  nugeseichnet  isb  Dahin  ge- 
hören vornehmlich  Hornblendegneisse  sn  sahlrdchen  Orten,  massiges  oder  geseUefMlea 
Uornblendegostcin  und  selten  I>ierit,  wie  am  Falirwege  von  Simmelsreuth  nach  Mahd- 
lianrr  nnft-rn  Zftilinfr    Solche  iioriiLlende-n  ichc  Gesteine  wurden  namentlich  beobachtet  bei 
itiglberg,  ilotstftittn,  liochstross,  Sparr,  Trunst,  Überbucha,  Kreuzberg,  W'ieden,  sämmtUch  süd- 
östlifih  von  Mitterfeis,  femer  swisehen  Rettenbach  und  Hihn  (XLI,  ^  mit  einer  Ekiltgemng 
von  Serpentin,  wie  auf  der  Oberfläche  liegende  Bruchstücke  verrathen,  und  in  der  Nlhe 
Andabisit-fnhrender  Cueiiise  (Rettenbacher  Mülilt  l,  am  Hertrhätisi  tiiifern  des  Hirschensteins,  an 
den  Weihcrhäuseni  und  bei  Weisnuumsried  untern  Gotteszell,  am  l<'uchsberg  bei  Bäroried,  bei 
Oberbreitenan,  rings  um  Bflmbaeh  und  Bitsmds,  Oberried,  am  Ochsenberg  und  lings  der 
Straue  an  und  unterhalb  der  Ritzmaiser  Stge,  auf  der  Kusel,  am  Böhamminger  Berge,  bei 
Dattiag,  Bantsing.  Im  Allgemeinen  bemerkt  man  eine  Zunahme  der  Hiufigkdt  ihrer  £ittlage- 
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mng  nach  NO.,  also  pej^en  die  hangende  Sihichtoiila^'e.  Als  Syenitgranit  ist  das  Gestein 
nur  selten  auagebildet,  wie  in  dem  schmaien  Gncissstreifcheu  bei  Dammersdorf  aoi  Siidfusse  dea 
gnudtbohm  (^Iberberges;  häufig  dagegen  nipwit  der  GodM  «terek  Anncheiduug  grdawrer 
Fddspatlilliftile  di«  B«MliftilBiili«it  d«8  Augcngudim  an,  d«r  nach  und  nadi  sn  d«r  ab  Ödan- 
•wi<»spr  flnniss  untcrschiodenRn  Abftndcruiii^  ttberi^eht.  Von  sonstigen  Einlaperungen  nacht  ticll 
nur  noch  (^aarzfels  bemerkbar,  der  in  zubireichen  Gängen  den  Gneis»  durchsetzt. 

Au  die  hohen  GneissrQckeu  der  Mittelzone  schliesst  sich  nun  noch  weiter  nach  MO.  bis 
snn  Gebiet  des  benadibarten  Pflüils  eine  oft  nickt  weniger  hohe  Qehirgmaaae  an,  welche  tut 
amsidilicflalich  aus  dem  eigenthQmlichen  ödenwieaer  Lagergranit  Und  aus  Lagfi  s yt-nit- 
granit  zusantmcns^csctct  ist  Qneiflsbildiingen  nehmen  liier  nur  ganz  geringen  Antbeil  au  dem 
Aufbau  des  Gebirges. 

Der  ödeawleaer  Granit,  nameatlieh  der  Porphyr  •artige,  deiaen  Beschaffenheit  8.  S8S- 
bis  966  besdirieben  wurde,  beginnt  in  der  Gegend  von  Kattenberg  und  Mooslmi  h  sichtUcli  ans 

dem  angeschlossenen  Augengnciss,  der  hier  den  Dichroitgneiss  begleitet,  »ich  herauszubil- 
den, und  wir  begegnen  oaramtUch  hier  und  in  dem  ganxenZuge,  den  dieses  Lagergestein  nach 
SO.  daxdi  das  Tiet^taiäitf  Gehkga  ainant,  atandhan  Maasen,  widdie  man  mit  last  gkldiem 
Beebte  dem  Granit  oder  Gneias  sotheilen  durfte.  Doch  spricht  der  aUgemeuM  Emdruck,  na^ 

mentlicli  der  Mangel  der  düuugescbiffcrtcn  Gesteine ,  dem  auch  in  der  Darstellung  der  Karte 
Heihnung  petriijien  werden  iniisste,  zu  (üiusten  des  Granites.  Or^issere  l'artieen  deutlichen 
Gueisües  wurden  auch  auf  der  Karte  auszutscheideu  verbucht.  Wir  machen  auf  diese»  btete 
Sebwaakett  awischea  beiden  Textorartea  som  richtigen  Terstladniss  der  Kartendarrtellnng  be* 
adoders  aufmerksam. 

Der  Umstand,  d;uss  in  den  deutlich  als  Gnciss  entwickelten  Lagen  rnehrfaeh  wirklicher 
Dichroitgneiss  auch  hier  auftaucht,  z.  B.  bei  Ilimmelwies  und  Steineröd,  bei  Göttlingen  un- 
fern BtthakanDsfdden,  spricht  ebenso  sehr  ftlr  den  innigen  Aascklass  der  Gestdae  dieser  SSone 
an  die  lOttelgnqipe,  als  die  charalrteristische  Beimengung  eines  grOnen  chloritischen  und  Pinit> 
artipcn  Minerals  in  beiden  Modifikationen,  dem  Ödenwicscr  Gnciss  und  -Granit,  sie  auch  in  ge- 
netischer Beziehung  nahe  aneüiander  rückt.  Wie  in  dem  Gueiss  des  mittleren  Zuges  häufig 
Hornblende  sich  einstellt,  so  findet  diess  auch  in  der  graoitischcu  hangenden  Zone  gegen  Norden 
spirliek,  gegen  SBden  jedoch  in  sohiker  Htni^^it  statt,  dass  bereits  swiseken  Kirefabeq;  nnd 
Wcissenstein  an  die  Stelle  des  Granites  weit  vorherrschend  Syenitgranit  getreten  ist  und  der 
reine  Granit  auf  einen  schmalen  Streifen  an  der  Grenze  ^esm  die  Mittelzonc  beschränkt  ist. 
I)ie8er  lagerförmigo  Syenitgraoit  des  hangenden  Zuges  darf  als  vollständiger  Stellvertreter 
des  ödenwieser  Granites  aagesehea  werden,  da  beide  an  ihren  Grenaeo  ine&uadCT  Ter* 
laufen  und  sonst  gcognostisch  sich  </U  \ch  verhalten.  Wir  können  daher  als  untersdmidendds  ' 
Merkmal  der  bangenden  Gruppe  das  Vorkommen  von  Ödenwieser  Granit  ge-'m  Norden 
ond  von  Lagersyenitgranit  gegen  Süden,  von  welchen  jener  mit  Augeu-  und  Di- 
cbroitgneiss,  dieser  mit  S jenitgnelss,  Hornblendesekiafer  nnd  Diorit  in  schmalen 
Einlagemngen  YergessUsekaftet  ist,  namhaft  machen. 

Diese  an  sich  einfachen  Verhältnisse  jrestatten  es,  bezflplich  der  Einzelheiten  auf  wenige  Be- 
merkungen sich  zu  beschränken.  Schon  gleich  mit  FJeginn  des  (Iranitzüt'os  im  Norden  tritt 
uns  im  Schlossberge  von  Neu-Bandsbcrg  eine  Grauitbildung  mit  grosseu,  aber  uicht  scharf  be- 
Brennten  OrthoMasansacheidniigen  nnd  tut  paraUelen  Lagen  flssrigen  schwanen  GBnuners  in 
deutlichem  Übergang  in  Gnsias  Sflt|0Ssn  «od  gewinnt  durch  Aufnahme  von  Hornblende  die 
Natur  von  Syenitgranit,  wie  er  zwischen  Ilubing  und  Obei-stein  wirklich  zu  Tag  tritt.  Hier 
dringt  eine  Gueisszungc  über  Hoch-  und  ZeUwies  bis  gegen  Kolhabiu^  mit  sehr  vereinzelten  Gra- 
anlitlinsen  vor,  wihmd  der  Graidt  in  einem  schmalen  sfidwesdicken  Zuge  die  kdeksten  Gsbiiv*' 
knn^  den  Ziemberg,  Wasserhflbel,  Bomhardsnagel,  die  Käsplatten  und  den  Preller,  ztuaminen- 
setzt  und  in  weiter  Ausdehnung  nach  NO.  bis  fa.st  zum  I'fabl  reicht  W;Uirend  bei  Ahornwies 
entschiedener  Gnciss  herrscht  tmd  am  Preller  der  Granit  Gneiss-ähniiche  Flasenuig  zeigt,  finden 
irir  die  steiles  Gehilnge  und  die  hohe  Kuppe  der  Käaplatten  mit  einer  ungeheueren  Menge 
plattsaflnniger  Blöcke  sdttal-,  selbst  fekikOniigen  Granites  im  wildesten  DurdMisaader,  wie  bd 
•einer  Sckntthalde^  bedeckt  Gegen  KoUnbug  stdien  meiBt  PorpkTr-artige  Granite  an  Tag,  die 
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all  der  Barg  selbst  (leutlich  in  fineiss  vcrlanfön.  Gefell  Viedltacll  Itt  beobachtet  OMO  Mar 
ein  stetes  Schwanken  zwischen  Granit-  und  Gneisstextur. 

Bei  8«deUiof  wurde  auch  TitaneiMn  und  Tielfiwh  das  grüne  Pinft- artige  Mineral  «b 
Emspremgimir  au^eAmden.  Gegen  RnlmuHuufelden  au  steUen  lieli  nadi  ond  naeh  Ubillger 

IIornblendebeimenguni;en  ein  und  bereits  zwischen  diesem  Orte  und  Gotteszell  streicht 
ein  zicmlirh  breites  Lager  von  Syenit  durch.  Weit  ansehnlicher  noch  ist  die  hornhlcn- 
dige  Gestüinspartie  südlich  von  March  bei  Triefenricd,  die  vorherrschend  aus  äyeuit- 
gueisi  besteht  Almliehe  Oerteinattreifen  streichen  linga  dea  Ohettudea  bei  der  Fahrabadier 
IfQhle  uud  naher  gegen  Biscbufsmais  durch,  in  der  Nähe  jener  zahlreichen  Homblende-haltigen 
Gnoisszwischenlagen  bei  Ritzmais,  dii-  wir  bfroit«^  früher  erwähnt  haben.  Aus  diesen  mehr 
vereinzelten  Zwischenbildungeu  entwickelt  sich  endlich  von  Eckenried,  Ebenhof  und  bchleeberg 
an  in  groHer  lOlchligfceit  Lagerayenitgranit  Deraelbe  begleitet,  in  gleicher  Strrielilinie 
gelagert,  in  afIdlSallieiier  Biditang  den  Pfahl  bis  m  seinem  Erlöschen;  für  jetat  beschränken 
wir  uns  aber  auf  die  Beschrrihnng  des  nördlichen  TLeilcs  dir^'^f  -  Zuges  bis  zur  grossen  Ohe. 
Iiier  besitzt  das  Gestein  neben  liumblende  meist  noch  die  Eiiuaeuguug  eines  grünen,  weichen, 
blättrigen  Minerals,  das  dem  Chlorit  nahe  steht,  neben  Bl&ttchen  schwarzen  Glinuuerü.  Häufig, 
ÜMt  vorhenndiettd  iat  der  Orthoklaa  in  gHhMeren  Kryatall-lhnlieben  Potaen  «ugeaeUadMi, 
wodurch  das  Gestein  Porphyr-artig  wird.  Stellenweise  nehmen  diese  Feldspathausschcidttngen 
eine  rRthliche  Kärbun?  an.  Auch  kleine  Kryställchon  von  Titanit  wurden  vielfach,  nament- 
lich bei  Kirchberg,  eingesprengt  gefunden.  Der  Epidot  dagegen,  welcher,  durch  seine  hell- 
grOne  Farbe  leidit  bemerkbar,  ala  steter  Bereiter  dea  Syenitgranitea,  wie  der  Sekwefel- 
tdes,  aKb  erweist,  nimmt  nicht  Anthcil  an  der  Masseri;2U8animen8etzang  des  Gesteins,  sondern 
giebt  sich  stets  in  Ausscheidungen  auf  Adern  und  Klüften  als  eine  sekundäre  Bildung  zu  er- 
kennen. Dei;gleichen  Epidotadern  werden  nur  selten  verimsst;  ausgezeichnete  krystallisirte 
Partieeft  abd  bd  Fttrstberg,  bei  der  RfthraadunflUe,  Kaaberg,  Gaiging  an  finden. 

Bieaer  Syenitgranit  umaeUieaat  in  kleinen  Paitieen  naudeUleke  H«inibiend0>ttk«eo.de 
(»estcine  in  gleichförmiger  Finlacreninj;,  so  namentlich  Syenitpneiss,  Hornblendes  chte- 
for  und  Diorit,  die  sich  daher  geognostisch  nur  für  Modifikationen  des  Syenttgranites  an- 
sehen lassen. 

Syenitgneiia  streiclit  aQdlieh  von  Kirchberg  awiaoluo  0nlM«>Ifenniaia  nnd  Alitneldag, 
dann  awiaekea  Uangerleiten  und  Kaltenbrunn,  auch  bei  Oross-Misselberg,  auf  dem  Launstein, 

am  Koxberge,  hier  sehr  dicht,  röthlich,  dem  Pfahlschiefer  ähnlich,  zu  Tag,  während  das 
geschieferte  Gestein  am  Zusammenflüsse  der  Böhmach  und  des  ächlagmOhlbaches,  sowie  bei 
der  lEfolainAlde  com  Homblendeaeiuefer  und  Zwiachenlagen  darin  anm  Dioritaebiefer  bo 
aiUea  aind. 

Remcrkenswerth  ist  der  Übergang  des  Sycnitf?  in  die  Ahrmderung  dos  Ödenwieser 
Granites,  wie  sie  bei  Gross-Misselberg  zum  Vorschein  kommt,  und  die  innige,  fast  als  eine 
Wechsellagerang  anauaelieade  Yerbindung  schmaler  Lagen  von  Syenit  und  Granit  ifldweat- 
Uch  von  Scbönberg,  am  Ochaenberg  und  bei  Bammelaberg.  Bier  geaeUen  lick  amli  wieder 
OneissBchicfatcn  bei,  welche,  wieamKatiierlberg  und  amOeliloge  attdlidi  Ton  BchAnberg,  Or*> 
aalitlin!>en  beherbergen. 

Schon  im  Äusseren  ist  das  vom  Byenitgranit  eingenommene  Gebiet  vor  dem  benach- 
barten Granit-  nnd  Giraiaagebirge  anageaeicknet  ffier  ragt  Aet  Syei^tgranit  in  ateflen,  spitaen 
Kuppen  oder  kurzen  runden  Bergrücken,  welche  fast  ohne  vermittelnde  Yetbittdang  in  grosser 
Auiialil  nelieneinaiider  stehen,  auf  und  setzt  selten  grössere  Felsmassen  zusammen,  vielmehr 
liegen  die  grossen  Gesteinsbrocken  wie  ausgestreut  an  der  Oberfläche.  Besonders  treten  der 
steile  FfiifeBberg,  daa  Franenhola,  der  Sattel,  der  Stockberg,  daa  Sckwarakoiael  mit  leinen 
aaUreiehen  Felablöcken,  daa  Leitkenfeld»  der  Steinbllld,  der  Magenbeig  und  andere  in  «Beaem 
Zuge  als  die  bedeutendsten  Einzelhöhen  hcnor. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Ganze  der  in  drei  Kinzeizügcu  oder  Zonen  be- 
trachteten Uirschensteingruppe,  so  muss  vor  Allem  die  grosse  Übereitxstimmtmg  in  der  La- 
gemng  aimmffieher Glieder  Äeaer  Gnqipe,  wie  sokbe  in  gleicherweise  ond  aber  gleick  gnoeae 
Stvedken  noek  kanm  bei  IHlkmn  AbtkeituBgea  nacbgewicaen  werden  Ironnfte,  kerroigelMlten 
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werden.  Mit  seltenen  Ausnahmen  macht  sich  die  NW.-SO.  Streichrichtang  in  St.  7,  8  und  9 
geltend  und  man  kann  es  als  allgemeine  Regel  aufstellen,  dass  die  Schiobten  zugleich  in  nord» 
MtUdher  Ridttmig  diisoliieueQ.  Die  Abwti<AiiDgen,  welche  in  dem  Beltenen  T«ÄiiNiiiii«n  stoek- 
funiuKer  GranitamMB  ihren  Onmd  haben,  sind  so  spärlich,  daae  sie  bei  der  groesenRegelmia» 
sigkt'it  im  Gcbirffshau  dieser  Gntpjip  vollständig  verschwintJrn.  Dinsor  einfachen  und  rpfrelmils- 
sigea  Lagerung  nach  würden  sich  die  drei  ZOgc  oder  Zonen,  in  welche  wir  diese  Gruppe  zer- 
legt haben,  von  8W.  dmJiKO.  in  immer  jüngeren  Gliedern  übereinander  auflagern.  Mit  dieser 
Aandme  itimneB  meh  die  Chanktere,  welche  m  der  Geeteiinbeachaffeiiheit  der  dieee  Zone 
zusammensetzenden  Massen  ausgepriigt  sind,  vortrefflich  flbcrcin.  In  dem  tiefsten  oder  liegend- 
sten Zuge,  welcher  am  weitesten  gegen  das  Donauthal  und  gegen  SW.  gestellt  ist,  herrscht 
der  Koruel-  oder  i'crlgueiss,  wie  wir  diese  Gesteinsart  auch  in  den  übrigen  Gruppen  in 
dmi  mehr  lief  enden  Partieen  nu^ftandmi  hAea.  Die  mittlere  oder  eentnüe  Zone  ist  dnrdi 
das  Übergewicht  des  Dichroitgneisses  oder  des  stellvertretenden  Ödenwieter  Gncisses 
charakterisirt.  Auch  in  dem  hinteren  Walde,  namentlich  in  der  Gegend  von  Cham,  Kötzting 
and  Zwiesel,  nehmen  Dicliroitgneisse  eine  mittlere  Stellung  gegen  den  unKweit'clhaft  jüngeren 
GKnuBenekiefDr  ein,  dem  Bich  bei  Zwiesd  em  Ossagebirge  «Is  zonftchst  jüngerer  Bdüefer  der 
6Iiiuner>reiciie  SchuppeugneisB  antchlienL  Im  vorderen  Walde  und  in  nnserer  Hiischenatein- 
gruppp  dagegen  erscheinen  !. agergranitc  und  Syenitgranitc  als  hangende  Massen,  die 
mit  jenem  Hchuppengneiss  des  Arbergcbirges  keine  Analogieen  vcrrathen,  dagegen  uro  so 
MifflUender  innige  Beziehungen  mit  dem  Lagersyenit  und  den  Hornblende -haltigen 
BddefiBni  der  Oegend  swiaehen  Tinehenrenth  and  Mlhring,  weldie  hier  in  den  nnmittelbar 
den  Glinunerschiefer  unterteufenden  Gneissschichten  lagern,  besilg^. 

Eine  Schwierigkeit  erwächst  dieser  Hetraclitungsweise  durch  den  Umstand,  dass  ebenfalls 
gleichförmig  ün  Streichen  und  Fallen  suwuki  mit  dem  Gestein  der  Uirschensteingruppe  als  auch 
nnter  aieh  aelbat  im  Liegenden  die  Gealeine  de»  aogenannten  Winxergneisaei  und  Gra- 
nites, und  im  Hangenden  das  PflU^eMein  mit  dem  Pfidd  selbst,  die  wir  doch  all  geognottiach 
gleichartige  Formationsglieder  angenommen  haben ,  anter-  und  aufgelagert  vorkommen.  TTnsere 
Qruppe  nimmt  daher  mitten  und  gleichförmig  zwiiichea  analogen  ScliiGhten  ihre  Stelle  ein  und 
nftnte  auch  genetisch  ab  ZvbAenbildnng  angesehen  verdm.  Wir  lutbtti  Jedoeh .  bereitB 
fiHher  nadunveiaen  Terandit,  dass  Itngs  des  Pfahls  höchst  wahrscheinlich  eine  groaaartige 
Dislokation^^linie  streichend  verliluft  und  dass  durch  diesen  Umstand  heterogene  Gei^teinslagen 
gleichförmig  nebeneinander  gestellt  erscheinen,  die  ursprünglich  durch  weite  BilduQgsaeiten 
getrennt  waren. 

13)  \iit  Ciaissagnippe 
oder  das  Cfneifisgebirge  nördlich  der  Donaa,  zwificheu  Hofkirchen  and  Fasafto. 

§.  49.  Im  Anschlüsse  an  die  vorige  Gruppe  grenaen  wir  weiter  in  der  Be- 
trachtung der  Gneissbildungen  des  Waldes  eine  GestelnsEone  ab,  welche  in  der 
bezeichneten  Ausdehnung  als  die  Fortsetzung  der  vorausgehenden,  insb^ndere 
der  Mittelzone  anzusehen  ist.  Der  in  südöstlicher  Kichtung  eingeschobene  Gra- 
nit stork  des  Ilzgcbirges  schneidet  nämlich  eiuvii  l  lieil  des  Schichtenzugcs  der 
Hirschenstemgruppe  quer  ab  und  weist  dem  Gneiss  eine  mehr  südöstliche  Streich- 
richtung zu.  In  dieser  etwas  geänderten  St<.dlung  finden  wir  nun  am  nürdlicheii 
Doiiaurande  eine  GneiEsbilduiig  vua  besonderem  Charakter,  der  einen  euneren 
AoidiltiiB  aa  die  iMiden  folgenden,  ab  an  die  wraiagelmi^  Gruppe,  verratb. 
Ein  nenea  «iebtigea  Element  der  Oesteinabildung,  der  Kalk,  tritt  hier  mit  ein  ab 
Anfbanmaterial  des  Gebirgea  und  ^nobseitig  beginn«!  die  ersten  Spinren  foä 
Graphiteinlagernng  sidk  bemerkbar  m  madien.  IHkdnrdi  wwden  wir  anfa 
lebhafteste  an  die  Gneissbildungen  im  Osten  Ton  Passau  erinnert.  Aber  gleich- 
wobl  hält  die  aUgemeine  Yerbreitiing  von  gramem,  körnig -flasngem  tinein,  der 
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bald  zum  tyjiischcn  Körnel-,  bald  zum  Porlf^iniiss  sich  noiRt,  in  Vergesell- 
schaftung mit  nicht  selten  zwischeugelagertcm  Dichrnitgneiss  eine  Verbindung 
dieser  Gruppe  mit  der  nordöstlichen  des  Hirscbcnsteins  aufrecht.  Wir  würden 
diesen  Anschluss  viel  bestimmter  erkennen  können,  wenn  nicht  sehr  ausgedehnte 
«BInTiale  und  LdimOberdeelnuigMi  nrisdieii  IggeoBbadi,  AwseniM]],  Xalliiig 
nnd  SobSnnadk  ucb  iwiBehen  beiden  weithm  aiubreiteteii.  Eina  iUinliclift  Ober- 
deekong  tsrhindert  auch  iwiBchen  IggensbAch  und  FliatobMh,  die  V«]iiltinMe  des 
AnachluaBeB  an  die  liegenden  Faiüeen  des  Winzergneiseee  genauer  festsastd- 
len.  Wir  können  nur  im  Allgemeinen  die  gleichförmige  Lagenmg  konstatiren. 

Die  ZusammcTisrfziinr^  dieser  Gruppe  ist  ziemlich  einfiaGb.  Als  weit  vor- 
herrsclicndes  Gestein  tritt  der  Körncl-  und  Perlgneiss  auf;  untergeordnet 
aeigt  sich  der  Dichroitguoiss,  der  gegen  die  Donauränder  häuüger  wird.  La- 
gergranite findet  man  nur  in  einzelnen  schmalen  Zügen  (Lerchberg,  bei  Gar- 
ham,  Salla,  Albersdorf,  Berg,  Wilhelmhof  u.  s.  w.).  Noch  späiliclier  f?tellt  sich 
(jrauuiit  ein  (Galgenbcrg  bei  Kading).  Dagegen  gewinnen  die  mächtigen  und 
iveit  fortetreidmidai  Lager  körnigen  Kalkes,  wddae  in  mdireren  panflelai 
Scluditen  nordoetlich  von  Hofkirclien  merst  anftandien  nnd  toq  hier  in  gespaltenem 
Znge  Iber  Babing,  Stettmg,  Kading^  Hitring  imd  Lmgfdden,  dann  xom  Donannler 
bei  Winbof  fertsefzeaf  %n  hohee  wiaeeiiacliaftlichefl  Literease  und  grosse  fwakti- 
sehe  Wichtigkeit  in  dieser  Kalk-armen  LandschafL  Diese  Kalklager  sind 
gleicbfurmig  im  Gneiss  eingeecfalossen  und  ofi'enbar  Ton  gldebem  Alter  vie  dieser. 
An  den  Uilndern  bemerkt  man  durch  Aufnahme  von  Glimmerschuppen  eine  Art 
Gesteinsüberpanir  Tind  nicht  selten  ziehen  sich  Flasern  und  Lamellen  von  Gneiss  in 
die  Kalkmasse  liuiein.  Drei  Mhieralieu  sind  es  besonders,  welche  diese  Kalke  zu 
begleiten  pflegen,  der  Serpentin,  Porzellanerde  und  Graphit.  Der  crstcre 
stellt  für  sich  oder  in  einer  eigenthümlicheu  Verliabcrung  mit  dem  Kalk  den  Ser- 
pentinfels imd  den  Ophiealeit  vor,  von  denen  ma  der  letztere  in  diestf  Gegend 
m  finden  ist  Der  als  dfinne  Blättdien  im  Kalk  hBnfig  eingesprengte  Graphit 
geht  anch  ober  die  engere  Verbindung  hinaus  in  die  benachbarten  Gneisasohiohten 
über  imd  so  eradidnt  bei  Hierang  (XXV,  57)  ein  schon  namhaftes  Lager  Ton 
Graphit'reichem  Gndss  als  Ankündigung  des  Reiclithums  an  diesem  Minerale  weiter 
ostwärts.  Auch  Hornblende-führende  Gesteine  betheiligcn  sich,  wiewohl  sehr 
spärlich,  an  der  Zusammensetzung  der  Gesteinsschichten  und  nur  bei  Hals  an  der 
Ilz  erscheinen  gr^ws^^rr-  Pfvrtieen  derselben  unter  eigenthümlichcn  Verbältoiasen,  die  . 
uns  später  zu  ausluhrliciieren  Bemerkungen  Veranlassung  geben  werden. 

Quarzmassen  durclizichen  in  mehreren  hingen  Zügen  dieses  Gueissgobirge 
▼on  Iggensbach  bis  l'assan.  Sie  gehören  wahrscheinlich  zwei  Lagergängen,  die 
Ticlfach  gebrochen  sind,  an.  Als  Seltenheit  ist  noch  in  eipzelnen  Punkten  Pcg- 
matit  beobachtet  worden. 

Besü^di  der  Lagenmg  haben  vir  dieselbe  RegeimSsaai^eit  und  Gleidliförmig'* 
kdt  in  der  Gaissagruppe  herromihebai,  mlche  die  Torangehend  besdniebene 
Gruppe  behorrsdii  Das  gesetzmassige  Streichen  bleibt  mithin  andi  hier  in  da* 
Richtung  von  NW.  nach  SO.  in  den  St.  7,  8  und  9  mit  dem  gleich  konstanten 
nordöstlichen  Eia&Uen  der  Schichten.  Nur  an  den  Grenzen  g^en  den  nordöstlich 
TOiliegenden  grosBen  Gramtstock,  wekhe  zwar  im  Allgemeinen  ziemlich  der  herr- 
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sehenden  Streichrichtong  parallel  verlaufen,  bildcm  einzelne  GnetUKnngei  tiefe 

Einficlinitte  in  das  Granitgebiet  und  nehmen  eine  unregelmässige  Lagerung  an  oder 
erscheinen  aiuh  als  ganz  isolirto  Inseln  im  Granit,  wie  bei  Witzling,  Kiessing, 
Pretz  und  die  grössere  Partie  zwischen  Witzmnnnsdorf  und  Prcying.  EinzelTic 
andere  Insdn  von  Gneiss  und  Syenitgranit,  im  Grauit  des'llzgebirges  eingoschlossün, 
sind  als  abgerissene  Fragmente  der  vorhergehenden  Gruppe  anzusehen  (i'ürsten- 
atein,  Egging,  Selinghof,  Schlinding  u.  a.).  Diesem  Verhältnisse  entsprechend 
fersnreigen  sich  längs  der  Grenze  auch  Granitgünge  und  -Adern  in  den  be- 
nachbarten GneisB,  wodurch  die  erüjpüw  Katar  des  ersteren  ihre  Beslattigung 
erhalt 

Der  OnctH,  welcher  sQdlich  von  Iggengbach  unter  der  mkebtigen  ])flitvialflberiledniiig  ta 

Tft?  tritt,  ist  knrni?-<;i',bappig  und  meist  in  hohem  ürailc  zrrsctrt  und  fettig  anziifülilcn.  In 
dieser  Beschatieiihoit  hält  er  Ober  Ilandlnb,  Matzing  bis  zum  Schollnachthale  an,  dessen  Ge- 
hänge an  der  llaaelleiteu,  wie  bei  Scböllen»t(iia  uadim  ücherrbachthalc,  aus  grossartigen  Kelsen- 
saugen  ron  Gneim  bestehen.  Schoo  gleich  aadtatlieh  von  Iggenshtch  beginnt  ein«  Einlagening 
von  Quarz  in  zwei  fast  parallelen  Zügen  sich  bemerkbar  zu  machen.  Der  Streichrichtung 
nach,  welche  mit  jener  des  benachbarten  Gneisses  vollständig  übereinstimmt,  und  nnrli  dm  in 
dieser  Gegend  ötlcrs  beobachteten  kleineren  liuscnfünoigcn  Ausscheidungen  von  Quarz  im 
GhMin  benrtheiH,  liest  sieh  beim  lliaiigel  direkter  Aufoehlasse  und  OrenxentblSssungen  dieser 
Qttsn  nur  als  Lagermassc  auffasKen.  Der  n4)rd]iche  Zug  beginnt  am  Mflhiberg  bei  Iggensbach, 
streifht  iilicr  1  elln,  Binderherg,  Eilberg,  wo  er  seine  trrösste  Mä(  litiL'lxfit  erreicht  und  in  srros- 
gen  l-'elsen  aufragt,  zum  Oberholz,  wu  er  unter  Diluvialüberdeckung  verschwindet  Der  sQd- 
Udte  Zog  scheint  im  Leiflumhob  snerst  anfkotanehen  und  mit  Unterbrechungen  nördlich  von 
Hsndlnb»  bei  HaseUeiien,  Gschvend,  bis  Kalling  adbetsend  dntn  fiut  fcftianfeadso  Streifen 
auszumachen,  von  dein  woitor  nach  SO.  der  inächtiirc  Qmr/C  am  Katzenstein  ho\  Aicha  Pinn 
FortsctJüiiifr  sein  dilrlte.  In  vielen  Brüchen  wird  das  (iestein  aU  Strassenmatcrial  gewonnen. 
Auf  kiüiuere  Quarzlager  und  Linsen  stüsst  mau  häutig  in  dieser  Gegend.  Südwestlich  von 
SchOUenstein  am  Tbalrande  der  SchöUnach  bricht  zoerst  oberiialb  der  Mflhle  von  Onibhof 
und  in  drei  verschiedt  iicii  Lagen  am  Wege  von  hier  nach  Oitzet  und  Yoggenreuth  ürkalk. 
Vielleicht  sind  es  nur  Theile  eines  zerstückelten  und  verschobenen  Lagers.  In  dem  oberen 
Lager,  welches  quer  durch's  Thal  setzt,  sind  auf  beiden  Thalseiten  Steinbruche  angelegt,  deren 
AnfrcUfttse  die  Lagernator  der  Eslkmaase  ausser  Zweifel  setien.  Das  bsns^arte  Gebirg« 
bestebt  hier  aus  kömig  -  streitigem  Gneiss  und  Gneiss -artigem  Onait  mit  einem  Sinfellea  der 
Schichten  in  St.  2  und  2^  nach  NO.  untpv  tiO  bis  To'.  I^cr  trraulirli- weisse,  jrrohkry^st.illi- 
niscbe  Kalk  bildet  darin  selbst  bis  zu  UM  k'ass  mächtige  gleichförmige  Zwiacheulagen  und 
zeigt  an  den  GrenzflAcben  dorch  Anfhabme  f on  GlimuesbUltehea  «inen  aagenfUligen  Ober- 
gang hl  das  Kadibaigestsin.  ÄhnUcbe  Wahmehmnngwi  Ihm*  sich  aneb  an  den  mehr  sadUeh 
gelegenen  Zügen,  welche  uügefdhr  nach  gleicher  Stunde  streichen,  mnrhrn.  Einzelne  l'arfieen 
des  kömigen  Kalkes  dieser  Fundpimkte  vom  (irubhuf  bei  Ilofkirchen  (XXYTl,  ö<))  sind  von 
Serpentin  und  einem  äerpeuuu-ahnlicheu  Mineral  durchtlascrt  und  werdeu  2U  Ophicalcit, 
aber  dessen  nAhere  VerbillniBse  bereits  8.il8a.if.  ansahrlieh  berichtet  vurde.  Gelbliche  und 
braone  Glimmerblättchen ,  Schwefelkies  and  spärlich  Koselan  erscheinen  als  zufälli^M  Heimen' 
gungen  in  diesem  Kalk.  Auf  Spuren  dieses  Kalken  nM?t  mm  auch  in  der  ü&Ue  von  ilofkir- 
eben  in  den  sogenannten  Wi  ingarteu  umnitielbai'  siidlich  am  Auhof. 

Südöstlich  von  dem  so  eben  beschriebeutui  Kaiklagcr  durchsetzt  am  Lerchberge  ein  Feg- 
matitgang  den  Gneiss  nnd  «In  feinkördger,  meist  rtühlich  gefferbter  Granit  seist  die  Höhen 
gegen  Wiulberg  zusammen,  während  gegen  Garham  eine  neue  Quarzlagermassc  durchstreicht 
nnd  gepcn  Keustift  mächtige  Lössüberdeckunj;  den  T'ntergrund  verhüllt.  Erst  nonlöstlich  von 
Solls  im  MOhlhoiz  taucht  in  der  Kähe  eines  Epidotgranitgangs  wieder  ein  schwaches  Kalk- 
Isger  aaf,  mldMS  disTerUndnng  swisohan  jenen  TomGmbhef  nad  dem  bei  Babiag  veimittdt 
Ein  Stefaibmcb  sehliesst  bei  Babiag  die  Gebirgsmbftltnisse  sehr  TeUstladig  saC  Der  Kalk 
QwsiMMk  Bm^vtb.  V.  nivsm.  n.  TS 
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ist  hier  sehr  deutlicli,  zum  Thcil  dflnn  f;cschicht<*t  und  in  violon  wclliijpn  Krünimnntrpn  sich 
windend  mit  G0°  in  St.  2  nach  NO.  geneigt.  Das  Lager  ist  nach  beiden  Seiten  von  einem  grob- 
körnigen, dem  Syenit  des  PanmttWaMas  ilulkli«!!»  (MibdKlas-reidien  Chnidte  dngesebkMwn, 
welcher  den  KrOmmiingen  der  galfciichichten  genan  tich  anschmiegt  und  durch  Obergtnge  mit 
dorn  Kaller  vorbundcn  ist.  Pic  mm-  Granit  enthält  im  Hangenden  Flasem  and  Linsen  iles  Kalkes, 
wie  auch  mitten  in  letzterem  I'utzen  von  (iranit  einpesclilosscn  sich  finden.  Diese  Wechsel- 
beziehungen stellen  deren  gleichhcitlicho  und  glcich/.eitigc  Bildung  ausser  Frage.  Ausachei* 
düngen  tob  QnB»-  and  Hornsteinmusen  gegen  da«  Bangende  deoten  «af  yerlndemngen  and 
Zersetzungen  hin,  vclche  auch  an  der  lockeren  Beschaifenhelt  des  Granites  sieh  IrandgebeiL 
Serpentin  und  Schwefelkies  erscheinen,  wie  gewöhnli«  b,  als  Heirleiter  des  Kalkes. 

Aufs  Neue  aufgeschlossen  durch  fünf  grosse  Steinbrüche  tindet  sich  als  Fortsetzung  un- 
seres Lagen  der  körnige  Kalk  bei  Stetting.  Der  EaUc  ist,  vie  die  beigesetzte  Zeichnung 


K  =  kürnlK«r  Kidk.  On  =  kSnlK-Ax^rlKcr  Qnelis.  Gr  ^  PacvMtlt  Q  =  Hornstein. 


lehrt,  in  dicken  liünkcn  wohlgcschichtet  und  in  gleichfornii<;cr  Lagerung  im  (ineiss  eingeschlos- 
sen, mit  dem  dOnne  StreifSen  and  Flaaem  des  Kalices  im  Liegenden  weehsellagem.  Gegen  das 
Hangende  setzt  eine  ziemlich  niäclitigc  Lage  oder  Ader  VOn  Hornstein  qner  dnrcb  die  Sdiichten- 
kri|>r<>  i  Q  der  Zeichnung)  and  entsendet  Abzweigungen  and  dOnne  Fiden  in  die  benachbirte 

Kalkmuhse. 

An  der  Ostseite  des  grossen  SCeialwaches  bemeikt  man  tui  der  Sohle  aaihleigend  eine 
Oraidlmasso,  die  Pegmatit- artig  als  scihnaler  Gang  sidi  swischen  den  Kalk  swtagt,  sidi  nach 

oben  mächtig  erweitert,  die  Kalklatron  auseinander  (reil)t  und  ans  ihrer  retrelni  is^icreii  Lagerung 
verwirft.  Der  gleichkam  aufgekeilte  hangende  Theil  des  Kalkes  ist  Urcccien-iirtig  zerstückelt 
und  durch  Kalksinter  wieder  rcstaurirt  An  einer  anderen  Stelle  sind  die  nächstbenacfabarten 
Kallanassen,  weldie  von  Oanggraait  durchbrochen  worden,  abweichend  von  den  flhrigenTheilen 
dcR  Kalklagers  steil  aufgerichtet  nnd  fallen  auf  den  beiden  Gangseiten  nach  entgegengesetstflO 
Riebtungen  ab.  Kalk  und  Oranitmasse  sind,  ohne  dass  der  erstere  Spuren  weiterer  Verände- 
rungen an  sich  trägt,  durch  eine  dunue  schwarze  Lettcnlage  getrennt  Sehr  bemerkenswerth 
ist,  das«  die  Gemengdiefle  des  Pegmatites,  nanentUch  Feldqmlh  and  Gfinuner,  in  ihrer 
liiingcnrichtung  stets  senkrecht  zu  den  Begrensongsflät  lien  gestellt  sind.  Seqientin,  (Jlimmer, 
Chlorit  und  Schwefelkies  sind  die  gewöhnlichen  accessorischen  Gemcnirtbeilo ,  denen  sich  hier 
noch  weiter  Graphit  in  gekrammten  Blättchen  und  kleine  Almandine  beigesellen.  Auch  Por* 
xellanerde,  die  hier  Torlcommt,  scheint  sich  diesem  KaDurage  aaztneUiessen. 

Einen  weiteren  Fand  dieMS  weit  Ibrtstreidienden  Kalklagers  trüR  man  nordABtKdi  von 
Knding  und  in  einem,  wie  es  scheint,  parallelen  Lager  südwestlich  von  Kading  bei  Hitzing.  Hier 
ist  er  offenbar  mehr  linsenförmig  ausgebildet  und  daher  liisst  sich  auf  weite  Streiki^i  oft 
keine  Spur  der  Fortsetzung  beobachten.  In  sailOstlichcr  Richtung  von  dem  zuletzt  gen;uintcu 
Fandorte  ist  offenbar  im  Fortstreieheadei^  der  Kalk  bei  Lengfslden  oberhalb  Oaishoien  ent- 
bUtast  und  sOdlich  der  Denan  gehört  der  Kalk  bei  Wörth  i^eiehem  Zuge  an. 
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Eine  von  diesem  Sclüchtciikomplcxc  getrennte  Partie  umschlicsst  beim  Weiohof  zuuächet 
nördlich  von  Viishofen  ein  schwaches,  nur  2  Fuss  mächtiges  Lager  körnigen  Kalkes,  dessen 
Liegendes  ein  grobkörniger  Gueiss  ausmacht,  während  gegen  das  Hangende  Ilornsteinmassen 
sich  anlegen.  Bemerkenswerth  ist  die  Einsprengung  von  Bleiglanz  neben  Schwefelkies  in  die- 
sem Kalke. 

Neben  dem  Kalke  ist  es  das  Vorkommen  von  Graphit,  welches  unsere  Aufmerksamkeit 
fesselt.  Bei  Ilierzing  sQdwcBtlich  von  Unter-IIaeelbach  streicht  in  St.  3  ein  sehr  Graphit- 
reicher Gneiss  aus  mit  einzelnen  bis  %  Fuss  iiiiichtigen  Gruphitstrcifen,  deren  bergmännische 
Gewinnung  man  in  fünf  Gruben  versucht  hat.  Doch  ist  das  gewonnene  Material  grossentheils 
unrein,  der  Graphit  schmierig,  dem  Ilaarer  Graphit  ähnlich,  steinig  und  enthält  sehr  viele  un- 
zersctzte  Keldspaththeile. 

Was  die  Einlagerung  von  Lagergranit  und  Quarzfcis  anbelangt,  so  haben  wir  für 
diesen  Distrikt  keiner  besonders  auffallenden  Erscheinung  Erwähnung  zu  thun.  Eigcnthümlich 
dagegen  ist  das  Verhalten  eines  mittelkörnigen  Gnnggranitcs  bei  Windorf  unfern  Viis- 
hofen, welcher,  wie  beistehendes  l'roHl  anschaulich  macht,  eine  grosse  Anzahl  wirr  dui'ch- 
eiuander  liegender,  scharfkantiger  Bruchstücke  von  Gneiss  umschliesst  und  durch  seine  Teig- 
masse gleichsam  verkittet. 


Auch  der  Granitzug,  worauf  Ililgardsberg  steht,  gehört  wahrscheinlich  einer  mächtigen 
GangmasHe  an. 

Wir  haben  schliesslich  noch  der  Gesteinsniasscn  zu  erwähnen,  welche  auf  beiden  Seiten 
der  Hz,,  zunächst  bei  Hals  und  in  dem  Holztrifltunnel  da-selbst  in  grosser  Mächtigkeit  auflretcii. 
Winebergor ')  hat  das  Gestein  als  Diorit  bezeichnet  und  l'cters')  dasselbe  unter  gleicher 
Bezcichnungsweisc  einer  sehr  eingehenden  Beschreibung  unterzogen. 

In  der  ganzen  Gegend  von  Passau  und  auch  in  nächster  Nachbarschaft  herrscht  in  ziem- 
lich eintöniger  Weise  ein  fiasrig-körnigcr  Gneiss,  welcher  sowohl  seinem  allgemeinen- Verhalten 
nach,  als  vermöge  des  nicht  seltenen  Einschlusses  von  Dichroit,  dem  sogenannten  Dichroit- 
gneiss  zuzuzählen  ist.  Eine  auffallende  Ähnlichkeit  des  Gesteins,  wie  es  z.  B.  am  Fcstungs- 
bergc  ansteht,  mit  jenem  von  Bodenniais  ist  unverkennbar.  Im  IlzUiale  bei  Hals  niuunt  das 
Gestein  nach  und  nach  die  Beschaffenheit  des  Augengneisscs  an,  d.  h.  in  der  meist  fein  ge- 
mengten Hauptmasse  sind  zahlreiche  Orthoklas-  und  Oligoklastheile  in  mehr  oder  weniger  ab- 
geriuidetcn,  Stecknadel-  bis  erbsengrossen  Ausscheidungen  eingebettet 

In  Hals  selbst,  sowohl  am  Reit-  als  Schlossbcrge,  ist  das  Gestein  durch  eine  höchst  dichte 
Grundmassc,  in  der  sich  kaum  mehr  die  einzelnen  Gemcngtheile  mit  dem  Auge  unterschei- 
den lassen  und  namentlich  der  Glimmer  in  die  feinsten  Schuppen  zerthcilt  erscheint,  in  ho- 
hem Grade  ausgezeichnet  und  es  gewinnt  hier  jene  Varietät  des  Dichroitgneisscs  die  Ober- 


')  Wincbergcr,  Versuch  einer  gcognostiscbca  Schilderung  des  bayerischen  Waldgebir 
ges,  1851,  S.  39. 

Jahrbücher  der  geologischen  Reichstuistalt  in  Wien,  1853,  IV.  Jahrg.,  S.  2i'*)  und  2t;2. 

73* 


Digitized  by  Google 


580      A.  GrundfHicissfomiatiou.  II.  Ucrcynische  Oneinbildang.   13)  Die  Gaiesagnippe. 


hand,  welche  (8.  2<)4  u.  ff.)  als  dichter  und  I'orjjhyr- ähnlicher  DichroitgneisH  (Kinsi^)  n&ber 
beschriebeu  wurde.  Icli  vermag  in  dem  bei  lials  weitaus  vorherrschenden  Gestein  TOn  dieieir 
Varietit  kein  NiondwreiftUiiteradieiduiignDerkiiial  sn  «rlniuMD,  obwohl  Uer  in  auHidMa  Augen* 
{^neiss  -  ähnlichen  Modifikationen  die  Feldspathausscheiduugen  abgcnnidct  erscheinen.  Auch 
fchten  bei  Hals  der  Dichroit  und  Grannt  nicht.  Um  die  Idcntitfit  «los  Gesteins  noch  vollends 
zu  erweisen,  sseigt  sich  das  Halser  Gestein  so  reichlich  von  JVIagnet-  und  Schwefelkies  in  feinen 
KOmchen  und  iLdercbon  dorebirebt,  das»  es  stollenw«!««  FnUbaad-ibnlidie  Besdinffiainbelt  nn- 
nimmt.  Daher  rflhrt  der  eiaenrostii:!'  Ttcm  hla^r,  mit  welchem  hier  fast  eile  der  Einwirkung  der 
Atmosphäre  nnsfrcpct/tcr  (Jr^tcinswände  bedeckt  siiul.  Stlbsl  .Vimwittemngen  von  Eisenvitriol 
kann  man  an  mehreren  Stellen  beobachten.  Yoa  Hornblende  konnte  ich  nur  in  höchst  unter- 
geordneten Zvnehenlagcn  Spuren  finden.  In  ditamen  BinkM  triflk  man  tnA  ferakAmigen  Gn- 
nii  und  in  Linsen  groUcOmige  Grsnit-ihnliehe  Anttcheidungen  mit  ireiseem  Oügokles  nnd  rsth» 
liebem  Orthoklas  Hör1i<t  Ikmui  rkcnswerth  nohcn  dieser  Gneissmodifikation,  die  um  Hals  den 
UnterfH'und  und  alle  I'"elsuiassen  zusainnuMist'tzt ,  treten  nun  noch  zwei  andere  Gesteinf^inas- 
seu,  welche  aber  stets  nur  in  höchst  uutergeortlueteu  Zwisclicnlagen  uud  linseutönnig  streitigen 
Putxen  oder  in  kleinen  Sinken  sn  finden  sind,  »uf.  Das  eine  Gestein  hat  sich  als  hödist  fein-, 
kdmiges  bis  diehtcs  Gemenge  von  Feldspath  nnd  Quarz  oder  auch  bloss  als  Feldspath  er- 
wiesen, welchem  streifenwei«?  in  preringer  Men<ro  eine  grtlnlichc  Substanz,  ähnlich  dem  jn'flncn, 
fettig  weichen,  chloritischcn  Überzug  über  manche  Bodenm&iser  Feldspathe  (S.  238),  oder  fein 
▼ertheilter  Glinnner  oder  «neb  Granat  beigemengt  ist,  so  daas  eine  veisdiehe,  grauUdie  nnd 
rdthliche  Fftrbnng  zum  Torachein  kommt.  Auch  Dichroit  tritt  hier  mit  ein.  Etnselne  Streifen 
scheinen  bloss  aus  dichter  Granatma!<<?o  zu  hestehen.  In  feinster  Vcrtheilung  sind  auch 
diesem,  meist  nur  auf  einige  Zoll  mächtige  Zwischcnlagen  und  linsenförmige  Ausscheidungen 
bescbr&nlcten,  «nsserordenüidi  foslen  Gestein  Magnet-  und  Schwefelkies  beigemengt  Ebenso 
scheint  Spatheisenstein  —  als  selcundtres  Eraengnis«  ^  hier  nnd  d»  mit  einsnbreehen. 

Die  zweite,  in  grosseren  Lagen  zwischen  dem  besdniebenen  Gneiss  auftretende  Gesteins* 
müsse  ist  von  sehr  citrenthümlichem  Aussehen.  Sie  sehoint  aus  einer  dunkel^rflnen,  ziemlich 
harten  Grundmassc  zu  bestehen,  in  welcher  in  unendlicher  Anzahl  kleine,  linsengrosse  und 
kleinere  Feldspatbansschädongen  eingeschlossen  sind.  Das  Gestein  zeigt  nnr  undeotliehe 
Spuren  einer  Schichtung,  obwohl  die  Lage  der  Feldspathlinson  dt  lUlich  eine  Art  Schichtung 
zu  erkennen  giebt,  und  zerspringt  beim  Schladen  ziendich  leii  !it  in  sehr  scharfkantige,  rhinn- 
boüdrische  i>ttickcben  nach  den  im  Gestein  in  unendlicher  Anzahl  schon  angedeuteten  Kissen, 
welche  oft  Ton  einer  weissen,  weichen,  Steinmark-artigen  Snbstans,  meist  aber  von  EalksjMith 
(daher  daa  Gestein  stellenweise  mit  Säuren  branst)  aberzogen  sind. 

Bei  näherer  Betraelittinir  erweist  sich  die  anscheinend  diclite  ( Inindmasse  als  ziemlich  deut- 
lich kry.stallinisch,  bestehend  aus  einem  Feldspath -artigen  Mineral,  Quarz  und  spärlichen 
Glimmorschuppcn,  mit  wclclicu  eine  granc  Substanz  aufs  innigste  vermengt  ist  Diese  lüst  sich 
grösstentlieils  in  TerdOnntor  Salzsftnre  mit  HintertaBsung  von  Kieselerde.  Der  auf  diese  Weise 
zersetzte. (;cniciigUieil  beträgt  i:S,96  7c.  und  ist  nebit  dem  Rückstände  in  Prozenten  berechnet 
nach  meiner  Untersuchung  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 


Gestein  von  llaU.  ÜLIX. 

A.  In  SabsSnre  lOslicber  B.  In  Snizsinre  onlöilleher 

fiestandtheil.  Baekstand. 

Kieselerde    74,807 

Thouerde  19^98  10,8 

Eisenoxyd  19^07  U,5a2 

Eisenozjdul  ......  lO/K)  — 

Bittererde  11,96  Qfili 

Kalkcrde  4,öO  Spur 

Kali      )  1,709 

Natron  j.  •  ♦      •  •  •  •  »P«'  8,445 

Wasser  11,94  —  

'  liKM4  9»fili 
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Aus  dieser  Zusamniünsetzung  geht  hervor,  dass  der  prQiio,  weiche,  in  verdtiniifpr  Salzsäure 
zersctzbaro  Gemengtbeil  zum  Chlorit  gehört,  während  der  Rückstand  vorherrschend  feld- 
spathiger  Natur  ist.  Der  häufig  iugröSMron,  Erbscu-älmlicheu,  i'uudeu  KOrnclieu  ausgcäcliicdeue 
rftihliclie  und  weinlielte  Feldspttb  bettelt  vcnnfige  seines  ÄllcaUgehsltes  Torhemcbend  ans 
Oligokbis,  obgleich  mit  der  Loupe  nur  in  sehr  scltoni-n  Fullen  eine  Tarallelstreifung  «uf  den 
SpaltungBfläcben  wahrgenommen  werden  konnte.  Ks  liisst  sich  daher  das  Gestein  nur  als 
.  eine  Modifikation  des  Gneisses,  als  chloritischer  Gueiss,  bezeicbuea. 

14)  Kenburger  Waldgru|»pe 
oder  die  (ineias-  und  OmnitbUdaiig  sfldUcli  der  Donaa  bei  tmsML 

§.  50.  Die  Donau,  welche  sich  von  Begenslnirg  m  abw&rts  eteto  am  Fuase 
des  krfBtalliniscbeii  Gebirges  hinsieht  und  nur  in  euaeln^  Fällen  swiecben  den 
Haoptstuck  des  ürgebirgcs  und  kleine  abgerissene  ScheDeu  trennend  getreten  ist 
(Nattemberg),  hat  sieh  von  Pleinting  abwärts  ihr  Bett  mitten  durch  die  Felsraassen 
des  Waldgebirges  eingerissen.  Das  schmale,  oft  enge  Donauthal  ist  auf  dieser 
Strecke  mit  meist  hohen  und  steilen  Felsengehängen  cingcfasst  und  das  Rinnsal 
des  Flusses  selbst  wird  an  nicht  wenigen  Stellen  von  nackten  Felsmassen  gebildet, 
.  welche  in  Kiffen  und  zackigen  Sjjitzen  vorragen. 

In  Österreich  erlangt  dieses  Urgebirge  südlich  der  Donau  uu  Sauwalde 
eine  grossartige  F^ntwicklung,  nach  Bayern  dagegen  trifft  nur  ein  kleiner  Abschnitt 
in  dem  Flnesdraeck  zwischen  Donau  und  Inn,  beceidmet  durdi  die  Endpunkte 
Pleinting,  Passau  und  Neuhans  (Schärding).  Wir  finden  hier  ganx  dieselben  Ge- 
steinsartra  und  GebirgSTerhSätnisse,  wie  in  dem  zunächst  angeechlossenen  Land* 
strich  auf  dem  nordlichen  Ufer  der  Donau;  es  ist  hier  jedoch  die  Erforschung  des 
Untergrundes  sehr  erschwert  durch  eine  sehr  mächtige  und  überaus  weit  verbreitete 
Überdeckung  mit  jüngeren  Flötz-  und  Scbuttmassen ,  welche  bewirken,  dass 
das  Urgebirge  nur  an  verhiiltnissmnwig  wenigen  Stellen  nnd  in  kleinen  Inseln 
oder  Streifen  zn  Tag  ansgcht  und  der  Benbaclituiig  zugänglich  ist.  Hauptsäcli- 
lich  sind  ea  nur  die  tiefen  felsigen  Einschnitte  der  Donau  und  des  Inns  und  der 
einmündenden  Seitenbäche,  der  Vils,  Wolfach,  des  Hammer-,  Dil)er-  Sul/.baches 
und  anderer,  in  welchen  das  Gestein  oft  in  hohen,  zackigen  Wänden  aufragt;  na- 
mentiicfa  zeichnet  sich  das  Innthal  zwischen  Passau  und  Schirding  aus,  welches, 
stellenweose  raa  500  Fuss  hohen  (Leite)  und  durdi  wilde  WasscHrrinnen  ausgefurch- 
ten (Ortsdobel)  Gelmngen  emgefiust,  die  grossartigsten  Felsengrappen  au&uweisen 
hat;  Neubuig  selbs£  liegt  auf  steilen,  zaddgen  Felsen  in  betracbtiicher  Höhe  über 
dem  Flusse.  V<m  den  Fluss-  und  BacheuMchnittw  entfernt  ragen  nur  wenige  Ur- 
gebirgisfelsmassen  über  die  Ijberdeckung  empor,  wie  z.  B.  der  Granit  der  Hoch- 
gasse .  des  höchsten  Punktes  dieser  Gegend ,  und  die  Gneissschichten  auf  dem 
Rücken  zwischen  Passau  un  l  Kohlbruck.  Es  nehmen  daher  die  den  Untergrund, 
die  TTrgebirgsff»lf?mflfsen ,  bedeckenden  jüngeren  Ablagerungen,  zu  welchen  sich 
ausser  dem  auch  auf  dem  nördlichen  Donaurand«'  vielfach  verbreiteten  Diluvial- 
schotter und  LÖSS  noch  maunichfaltige  tertiäre  Bildungen  gesellen,  in  diesem 
Distrikte  einen  weit  gross^fen  Raum  an  der  Oberfläche  ein,  als  die  krjstallini- 
schen  Gesteine,  die  ihre  Untcarlage  ausmachen. 

Als  T<»herrBchende  Gesteinsart  treten  der  Dichroitgneiss  oder  die  diesrai 
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zunächst  verwandten  Gneissvarietäten  hier  hervor;  in  den  südlichen  Theilen  ge- 
winnt in  einem  wahrscheinlich  unter  der  Überdeckung  zusammenhängenden  Zuge 
jener  Lage  i  g  ran it  das  Übergewicht,  wie  er  an  den  Thalgehäugeu  der  Vüs  bei 
Mühlham,  iler  Wolfarh  zwischen  Zeitlarn  und  Maierhuieo,  in  der  TTochgasse  bei 
Alteniuark,  an  den  Thalgehäugen  östlich  von  Füi'stenzeil,  dann  bei  Aubach,  Spit/.üd, 
Stcinhügel,  SaUennühle,  Punistetten  tmd  in  bedeutead^n  Hassen  wieder  am  Lan- 
thale  in  Neuhans,  SchSrding  gegenüber,  gefnodot  wird.  In  ganz  geringer  Ava- 
dehnung  kommen  weiter  noch  GranttHt,oftin  Gesellachalt  Ton  Homblende-hal- 
tigem  Gestdn  und  Sjenitigranit,  in  emselnen  Streifchm  der  Donangdiai^,  kör- 
niger Kalk  in  swei  Lagern  bei  Hausbach  und  am  Löwen  oberhalb  Wörth, 
Lagcrquarsit,  in  einselne  Linsen  zerstreut,  und  hier  und  daUanggranit  vor. 

Die  Lagerung  dieser  Urgcbirgsbildungcn  ist  gleichförmig  mit  jener  zunächst 
westüch  der  Donau;  die  Schichten  streichen  demnach  unter  ziemlich  steilem  Ein- 
fallen nach  NO.  von  NW.  nach  SO.  iu  St  8  und  9;  näher  gegen  Tassau  herrscht 
die  Streichriclitung  in  St.  7  vor. 

liii  Yerglüiche  /.u  den  grossortigcu  Felsbilduugeu  au  den  Flusstlialräudcrii  ist  es  als  ciuu 
MfikUende  Thattadie  bemerkensweitb,  dtss  auf  Höhemponktett  «ine  erstaunlich  tief  niedeiv 
gehende  und  starke  Auflockerung  und  Zersetzung  des  Uestcins  fast  iiTIrnirtr'n  walir- 
gcnommcn  wird.  An  der  alten  Poi'tMtr!i«?P  /wi«clicn  Rittsteig  und  Saudbach  rcii  lit  diese  Um- 
lUideruug  bis  auf  20  bis  ^iO  i-'uss  Tiefe  abwärts,  in  Sandbacli  selbst  stusst  man  auf  eine  ziem- 
lidi  michtise  Linse  Ton  Grannlit  im  Dichroitgneisa,  dessen  Sdiichten  hier  örtlich  in  Bt  6 
l>is  T  streichend  steil  nach  Norden  und  NO.  eiuBehiessen.  Weiter  aufwilrts  in  der  Seitcu- 
Sfhluclil  Jfb  Ilausbachcs,  beim  Dorfe  Ilausbacli,  ist  kunu'tjLr  Kalk  in  zwei  Stcinbrflchen 
auijgettchlosscu;  das  Liegende  wird  Mei*  durcli  einen  röthlicbeu  Uruuit  gebildet,  dessen  Bauk, 
wie  die  benachbarten  Schichten,  in  St  9  mit  60*  uachKO.  einiUIt.  Der  Kalk  seihet  iat  riem- 
Uch  grobloTstalliniseh,  gelblieh-  und  graulieh- weiss  und  In  geringer  Menge  pntzeaweiM  mit 
Serpentin  verwachsen.  Weitere  Einschlüsse  sind  schon  S.  412  erwähnt.  Eiuc  ähnliche 
Kai  km  risse,  offenbar  tlio  Fortsetzung  de«!  Ztifrcs  von  Strttin<r  und  Kadinp.  ist  an  der  so- 
güuuuuteii  Luwenwoud  oberhalb  Worth  aulgedeckt;  dieselbe  bildet  eine  Liuse  im  grauilischcn 
Gestein  von  geringer  Ausdehnung  und  ist  in  der  Nachharschaft  Hornblende -haltiger  Gesteine 
mit  Serpentin  inuig  verwuchsen.  Eine  eingehende  Keschreibung  hat  uns  Egger')  ge- 
liefert. Er  erwähnt  ilihr  i  ciü^  H  in  (Jranit  rings  ciugescldüsseiien  1<nieh«itrte1<s  von  Kalk  nnt\ 
Serpentin,  eine  Erscheluuug,  ähnlich  der  bei  Windorf  erwähnten  Uueissein^cidilsse,  die  wir 
auch  hier  in  einem  Steinbruche  bei  Spitsdd  in  Ahnlidier  Weise  beobachteten.  An  letaterem 
Orte  sieht  man  drei  grosse  scharfkantige  GneissstOcke,  jedes  mit  abweichender  Lage  derScbich- 
tuii?  ^ecen  das  andere  mitten  im  Granit  einijebettet.  Ks  ist  niiznnelimcii ,  dass  wilhrend  eines 
not  Ii  lin  i.iitig  plastischen  Zustandes  der  Uranitmasso,  welche,  wahrscheinlich  durch  Druck  cni- 
porgepresst,  gangartige  Lagemug  anualmi,  Fragmeute  des  Nebengesteins,  hier  Gneiss,  dort 
kdmiger  Kalk,  eingewickelt  wurden. 

An  der  Donaulcitcn  streicht  in  der  Nahe  des  Apfolbauers  an  der  Strasse  ein  4  Fuss  mächtiger 
Quarzgang  tn  St.  1  riuer  durch  den  hier  iu  St.  '.I  streichenden,  unter  80°  njuli  NO.  einfalleiiilon 
Uueis»,  während  im  Gueiss  sonst  häutig  Quarz  iu  grossen  und  kleinen  Linsen  ausget^ehiedcn 
geftmden  wird,  bx  ausgezeichneter  Weise  z,  B.  im  Wolfachthale  unterhalb  der  Ziegethatte  bei 
Vilshofeu,  wo  auch  eine  G  Fuss  mächtige  Granitlinse,  riugs  von  Gueiss  umscUossen,  beobachtet 
wiirtlc.  Kin.L's  nni  die  flraiiiti,')  i'ii/e  lr.;(  sirli  tintremi'in  \iel  «lliiiinier  an,  so  dass  der  Granit 
wie  iu  Glinuncr  gebflilt  erscheint.  Uiesc  Linsen  kündigen  die  grossen  Lager  von  grauem  Granit 
an,  wek^e  in  ^r  Umgegend  von  ^rashofen,  im  Tflsthale»  sehr  feinkü'mig  und  fest  vorlronunen 


*)  Jahresbericht  des  naturbist.  Tcreins  m  Paasau,  IU,  1860,  8.  Sa2. 
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nnd  wegen  ihrer  Brauchbarkeit  «i  jPflastenteinen  in  gcMStrtigeia  MaaMBtabe  bei  SoUasöd  ood 
Mühlbam  gcwonueu  werdeo. 

Daa  YeikoniiHea  groater  Dickroita  an  Pattaa  inirde  BeHon  frflher  erwikni  Sie  fanden 
sieh  nealich  wiederholt  beim  Bau  der  Innbnkcke  In  grossen,  derben  Stttckea,  welche  meist  be> 
reita  ganz  oder  theüweiae  in  Bodcnmaiaer  Pinit  lungeftndert  sind. 

IS)  PtaMUMT  filciaagnippc* 

§.  51.  Die  GDoissscbicbten  mit  den  diesen  untergeordneten  Zwischenlagen 
nördlich  der  Donau  zwischen  Paesati,  Schönberg,  den  LaekahSiiaem  und  der  österrei- 
chiechen  Grenze  bilden  mn»  besondere  Gebirgsgmppe,  welche  einerseits  bei  Pasaan 
mit  den  gleidiartigen  Gebflden  des  Neuburger  Waldes  und  der  ViUhofer 
Grnppe  zusamracnhSngt,  aodwOTseits  hei  Sdiönb^  als  eine  Fortsetzung  der 
Gesteine  deR  Hirschenstein 7. ugcs  betrachtet  werden  kann.  Sie  zerßUlt  durch 
dir  qner  eingeschobene  mächtige  Stockgranitraasse  des  Ilzgebirges  in  zwei  Theile, 
wclclip  (liiirli  Ztahlreiche  abgehroclifne,  von  (Irnnit  insclartif!:  pinfrosrhlossmo  Par- 
tietüi  in  so  cngo  Bwiehnnp  7a\  einander  gebracht  sind,  dass  man  sie  füglich  unter 
allgcuieiueui  Gt;siclit»punkte  betraditcn  kann. 

In  dem  nördlichen  Theile  upd  den  nwhv  nördlich  gelegenen,  von  Granit  ein- 
geschlossenen Gesteinsinscln  herrscht  der  eigeuthüniliche  Lager syenitgranit 
der  ffinchaMteingruppe,  der  öftm  in  Gneiss^artige  Gesteine  übergeht  (Odenwieser 
Oneiss),  neben  Köinel-  und  Diehroitgneiss  vor.  Besonders  häufig  erscheinen  hier 
anch  noch  andere  Homblende>haltige  Gesteine,  Homblendeechiefer,  Syeniigneies 
und  Diorit  Bei  Breitenb^  erreicht  der  Lagersyenitgranit  eine  mächtige  Ent^ 
Wicklung  und  tritt  endlich  nach  Österreich  über.  Hier  ist  das  Lageigeetein  von 
iwischengeschobenen  Granitmassen  in  groflsartigster  Weise  zerstückelt  und  kaum 
an  Pinzolnen  Punkton  ein  direkter  Ansrlilris««  nn  die  benachbarte  südliche  Abthfi- 
lurifj;  aufzuliiiden.  Zunächst  sind  es  Hnrnbh^nde  -  reiche  (iesteinc,  hf'i  Thall)rrg;, 
Kuasberg  nnd  Paihmannsdorf,  welche  dicbcn  Ansuhluss  vermitteln.  Daneben  zeigen 
sich  noch  Lagersyenitgranite,  bis  sich  mit  dem  Zurücktreten  des  Granites  naolj 
und  nach  der  IvÜrnelgneiss  zwischen  Rautzenberg  und  Wegscheid  auszubreiten  be- 
ginnt Je  näher  der  Donad  sQdwirts,  desto  reiner  macht  fach  die  Gn^bfldnng; 
welche  nadi  nnd  nach  in  den  typischen  Dichroitgneias  übergegangen  ist,  geltend« 
Wir  treten  danut  in  das  merkwürdige  Gebiet  der  Graphit-  und  Porzellan  erde» 
Lagerstött^  wetcbe  mit  gewissen  Lagergesteinen,  dem  ächten  Syenit,  Hornblende- 
schiefer  und  kömigem  Kalke,  in  ein  Abhängigkeitsverbällnis.H  gestellt  erscheinen. 

Es  sind  im  Ganzen  die  nämlichen  Gneissscbichten,  wie  wir  sie  auf  dem  rechte» 
und  linksseitigen  Donaugebirge  zwischen  Vilsbofen  und  Passau  kennen  gelernt  haben. 
Nur  treten  in  dem  östlich  und  nordöstlich  von  Passan  gclngcnon  Distrikte  gewisse 
Modifikationen  neu  oder  in  anffallnnder  Weise  hervor:  körniger  Kalk,  Horn- 
blendegestcin  und  Grapbitgneiss.  Neu  gebellt  sich  der  Syenit  hinzu,  der 
sich  vielfach  als  Träger  der  Porzellancrdebihlung  erweist.  Uutergeordnet  sind  hier 
alle  granitischen  Einlagerungen.  Die  hornblendigen  Gesteine,  wie  sie  sich  in  vielen 
Zwiacfaenlagen  im  Gneise  der  Donaoleiten  einstellcoi,  pflegen  mehr  oder  weniger 
reich  mit  Schwefeleiaen  impragnirt  an  aem.  In  Folge  der  Vorwitternng  entatehen 
jene  rosttu'bigen  Überrindungen  der  Gesteitte  und  gaanr  Felawände,  weldm  wir 
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80  liäuHg  an  den  Donangphiitigon  hoi  Pass.iu  wahmohmon.  Atich  Ausblühnnpon 
von  l'.isciivitriol  und  Haarsalz  werden  st<'ll('n\v('is('  g(>ti()ffeii.  In  vollendeter  Zer- 
Hctzung  liildet  sich  aus  dt  iu  Schwefelkies  uml  vifllcicht  aus  beibrechcndeiu  Spath- 
eiseiibtein  Brauneisenstein,  wie  er  in  der  Ilornblendegestcin -  und  Dioritlinse 
von  Kellbcrg  früher  Veranlassung  zu  Bergbau  gab.  Der  jetzt  noch  fortschreiten- 
den Zenefzung  in  den  alten  Bauen,  wddie  durch  Oc&erbildung  angezeigt  wird, 
adieint  die  stark  Eisen-lialtige  Hdlquelle  des  Bades  Eellbeig ')  ibre  wesentUchsten 
Bestandtheile  zu  verdanken.  Uaditige  Oekerablagemngen  bei  Sperlbrunn  am 
Fusse  des  grossen  Bathberges  (XXVI,  69)  im  GeMete  des  Diorites  lassen  auf  eine 
ähnliche  Lagerstätte  und  afanlidie  Beschaffenheit  der  dort  zu  Tag  tretenden  Qudle 
sefaliessen. 

Graphit  uiul  Porzcllanorde,  obwohl  an  manchen  Stollen  ganz  nachbar- 
lich ^(lagert ,  sind  von  einander  unabhängige  Bildungen.  Beide  linden  sich  nicht 
anders,  als  in  Lagern  von  grösserer  und  geringerer  Längenausdehuung ,  also  in 
sehr  lang  gedehnten  linsenfuriuigeu  Schichten. 

Die  Porzellanerde  erscheint  hier  nirgends  als  abgeschlämmte  Masse  auf 
sekundärer  Lagerstatte  und  ist  mehr  als  der  Graphit  auf  gewisse  Gesteins- 
modifikationmi,  hauptsächlich  auf  Syenit  und  grobkörnigen  Granit,  beschrankt, 
welche  den  Stoff  m  ihrer  Bildung  enthalte  Ponsellan-  und  Feldapath«  Wir 
werden  der  ausfuhrlichen  Beschreibung  der  Graphit-  und  Pondlanerdeeinlagenin- 
gen  einen  eigenen  folgenden  Abschnitt  widmen  und  beschränken  uns  daher  hier 
anf  die  Schilderung  der  allgemeinen  Gebirgsverhältnisse  mit  Ausschluss  jener  der 
speziellen  Lagerstätten. 

Fügen  wir  zu  den  bereits  crwälmten  Gebirgsartrn  noch  Granulit,  welchen 
in  einzelnen  kleinen  Insi  ln  die  I  nigegend  von  Wtgscheid .  dann  jciiü  von  Pisling 
und  Aubach  (XXIV,  65j  beherbergt,  weiter  den  feinkornigen  Lagergrnnit^ 
wie  er  mächtig  zwischen  Sulzbach  und  Kcllberg  und  in  vercinzeltun  Lagen  auf 
dem  Ostgehäugc  des  Erlanthales  bm  Hundsrück,  dann  auch  bm  Nottan  ni  Tag 
ausgeht  und  in  dünnen  Streiftm  fast  überall  zwischra  Gneissschichten  angetroffen 
wird,  und  endlich  der  Serpentin,  welcher  theils  den  körnigen  Kalk  begleitet, 
thuls  isolirt  in  einer  Kuppe  mittm  aus  Stockgrantt  westlich  von  Strasskirchen  anf- 
tancht,  so  sind  damit  alle  Formen  des  Baumaterials  erschöpft,  welche  sich  we* 
senÜich  an  dem  Aufbau  dieser  südöstlichen  Urge])irgsspitze  bctheiligt  haben. 

Das  Streichen  aller  Schichten  ist  vorherrschend  ein  NW. -SO.  in  St  9,  8 
und  7.  das  Einfallen  ein  nordöstliches.  Der  hätifig  eingeschobene  f^tockgranit 
verursacht  zw^ar  roannichfache  Ausnahmen  und  Störungen,  sie  sind  aber  nur  ört- 
lich und  ohne  Einfluss  auf  den  Gebirgsbau  im  Allgemeinen,  der  aufs  genaueste 
mit  dem  der  vorausgehend  beschriebenen  Gruppen  übereinstimmt,  daher  wir  uns 
hier  der  Kürze  halber  auf  diese  beziehen  dürfen. 

Im  AaulikM  on  die  Beraerknngeii,  wddie  finlier  aber  die  dem  Pfldil  zonftchst  getsgerten 
Gtestoilie  bei  Freyung  (S.  5Gi)  u.  ff.)  und  iilinr  die  Hüdlich  vom  I'falii  vorkoinmenden  und  mit  ihm 
scliou  weit  von  NO.  her  parallel  ffirl^ln  u  lu  nJcn  IIoniMcinli'-  uiul  nilorit-haltigon  Tfraiut-  und 
Onciss Varietäten  mitgetlicilt  wurden,  haben  wir  über  die  nördlichen  Distrikte  nur  noch  Weniges 

•)  Vcrgl.  Waltl,  Dm  EiseoentlsRer  beiKdlberg,  in  KorreqNMideiublttt  des  sooL-miiierml, 
Yereins  in  Kegensiiarg,  I,  8.  79. 
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tUT  Vervollständigung  der  Schilderung  nachzutragen.  Das  eigenthüniliche  Gestein,  das  im  Sü- 
den vom  Pfahl  schon  aus  der  Gegend  von  Vicchtach  mit  ihm  fortläuft,  zeigt  sich  iu  der  Gegend 
von  Grafenau,  Wolfstein  bis  zur  östlichen  Landesgrenze  bald  mehr  Gneiss-,  bald  mehr  Granit- 
artig. Es  erscheint  bei  Grafenau  mit  zahlreichen,  bei  Freyung  sehr  hiiuiig  röthlichen  Orthoklas-  , 
ausscheidungen  vollgespickt.  Diese  Feldspaththeile,  unausgebildete  Krjstalle  mit  abgerundeten 
Fl&chen,  sind  meist  mit  schwarzen  und  grünen  Glinimerblüttchen  dicht  umhüllt,  so  dass  für 
dieses  Gestein  bei  Gneiss-artiger  Textur  keine  Bezeichnung  besser  passen  könnte,  als  Augen- 
gneiss.  Sehr  häutig  gesellen  sich  zum  Glimmer  das  grüne,  Chlorit-ähnliche  Mineral  und  Horn- 
blende, wodurch  der  Lagersyenitgranit  sich  entwickelt.  Doch  sind  diese  Beimengungen 
so  vielfachem  Wi-chsel  unterworfen,  dass  die  Abgrenzung  gegen  Ödenwicser  Granit  und  Gneiss 
nur  unsicher  auszuführen  ist.  Selbst  bei  granitischem  Typus  verräth  sich  durch  eine  streifen- 
weise bage  der  Glimmerschuppen  die  Vei-wandtschaft  mit  Gneiss.  Bei  Grafenau  findet  sich 
auch  Syenitgranit,  in  welchem  der  schwarze  Glimmer  in  grossen  Putzen  und  zugleich  Feld- 
spath  in  zahlreichen  Adern  ausgeschieden  ist  Auch  einzelne  Zwischenlagen  von  Ilornblende- 
gestein  fehlen  nicht  und  Pistozitadem  gehören  zu  sehr  gewöhnlichen  Erscheinungen. 

Aus  diesem  Gemenge  von  Gesteinsvarietftten ,  welche  auf  der  Karte  unter  der  llauptform 
des  Lagersyenitgrauites  dargestellt  sind,  bestehen  die  hohen  Berge  bei  Grafenau  und  Freyung, 
der  hohe  Sachsen,  der  Frauen-  und  Steinberg,  die  Ilochreuth,  der  Sulz-,  Geiers-,  Spiel-,  Stier- 
berg, das  Kuh-,  Madcl-  und  Oberholz.  .\uch  innerhalb  des  Ilzgcbirger  Stockgranites  sind  viele 
Partieen  vertheilt,  wie  jene  vom  Ochsenberg  mit  der  Granulitlinse  von  Haibach,  von  Hoch- 
rcuth,  vom  Spitzberg,  bei  Preying,  Kllersdorf,  Perlesreuth,  Brombach,  Röhrenbach,  Waldkirchen, 
"Wollaberg,  Ileindlschlag  und  von  Jaiulelsbrunii  bis  zur  Landesgrenze  bei  Breitenberg  in  der 
neuen  Welt,  von  wo  an  dann  einzelne  Partieen  am  Thulberg,  am  grossen  Rathberg,  bei  Schnei- 
deröd,  Möslberg  und  südöstlich  von  Hauzenbcrg  die  Verbindung  mit  <lem  südlichen  Theil  des 
Gneissdistriktes  vermitteln.  Die  Thäler,  welche  in  dieses  Gebiet  des  Syenitgranites  einschnei- 
den, gehören  durchgehends  zo  den  felsigsten  und  engsten  des  ganzen  Gebirges.  Sie  bieten 
zum  Theil  prächtige  Felsgruppirungen  und  im  Wald  sonst  in  gleicher  Weise  nicht  wiederkehrende 
wilde  Schluchten  voll  von  Felsenblöcken,  über  welche  die  schäumenden  Bäche  mit  furchtbarem 
Getöse  sich  stürzen.  Die  Steinklamm  in  der  Bärnstoinlcithe  bei  Grafenau,  die  Buchbergerklamm 
bei  Freyung  gelten  als  die  sehenswürdigsten  Naturnierkwürdigkeiten  des  Waldes.  Bei  .landels- 
brunn  wechselt  ziemlich  feinkörniger  Syenitgranit  mit  Hornblendegestein,  welches  thcils  massig, 
theils  geschiefert  als  Amphibolit  und  Dior it  vorkommt.  In  diesen  Partieen  entblösst  ein  Hohl- 
weg von  Jandelsbrunn  eine  Zwischenlage  von  Syenitgranit  (S)  im  Gneiss  (gn),  der  einzelne 
kleine  Ilornblendclinsen  (h)  umschliesst  und  von  Granitadern  (G)  durchzogen  ist.  Wie  die  bei- 
gesetzte Zeichnung  ersehen  lässt,  liegen  hier  in  einem  *chr  aufgelockerten  Grus  dicht  anein- 
ander festere  Gesteinsbrocken  von  unregelmässig  rundlicher  Form  und  mit  concentrisch  schaligen 
Rinden.  Zerfällt  der  Grus  oder  wird  derselbe  an  der  Oberfläche  weggewaschen,  so  bleiben 
jene  rundlichen  Gesteinsbrocken  über  Tag  liegen,  die  wir  schon  so  oft,  namentlich  bei  dem 
Syenit,  erwähnt  haben. 
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Das  Gestein  des  huhi'ii  Sachst'ii  bei  (iratcuiui  nähert  sich  sehr  der  fineissforin.  Hier  soll 
im  sogcuuimteu  Rendeliuoos  ini  sechiseLuieu  und  Anfaug  des  siebzehuteu  JaluLuudcrts  ein 
B«rgbaa  betrieben  worden  sein,  von  dem  jetst  keine  Spur  mehr  sn  finden  ist  Sehon  Flarl  *) 
bericlitet,  dass  sich  ausser  t  inzelm  u  Stückchen  von  Quarz  mit  eingesprengtem  Ki^erkies  nichts 
wfMtf'r  auftiiulen  lasse.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass;  eine  scliwarbe  Kieseinlagerung,  iinaloi,'  der 
Bodeumuiser,  hier  VcraniassuDg  zu  stets  unglücklicben  Bergbauversuchen  gab.  Auch  sollen 
in  dieser  Gegend  Qoldwiecben*)  betrieben  worden  sein.  Zwischen  Sebfinbcrg  und  Mittemach 
wecliselt  Gneiss,  so»  Theil  in  Form  von  AagtoguHn^  mit  hombleidigwi  Lagen,  denen  noch 
weiterhin  Granulit  sich  ziitresellt.  Einer  äbnlirlieii  ViTbimhinL'  von  Gesteinsarten  begegnet  man 
auch  im  ()dwalde,  und  hier  ist  es  in  der  l*artie  bei  i'reyini;  uiul  Trauttnannsdorf,  wo  neben 
Syeuitgranit  der  Gneiss  Kömer  von  Nigrin  entliftlt.  lu  einer  solchen  Gesteinsinsel  des  Dzthsles 
•m  Fnsse  vom  FOrsteneclc  an  der  Ohebmck  (XXIX,  60)  zeigt  ein  Anftebhiss  neben  der  Strasse 
das  gangartige  Durchdringen  Ton  Granit  durch  Gncisg,  dessen  drei  grössere  Fragmente,  durch 
breite  Gimge  feiiikurnigeu  Granites  (GM  getrennt,  ganz  verschiedenes  Einfallen  zeigen,  alSo  wie 
Brocken  sich  verhalten,  die  im  Granit  scbwimnien.  Auch  liegt  in  der  That  ein  kleines  Gneiss- 
firagment  mit  scharfen  Umrissen  mitten  im  Granit.  Beide,  Gneiss  and  Granit,  werden  durch 
eine  Gangader  eines  grobkörnigen  Granites  (G*)  durchsetst,  und  endlich  zeigt  sich  noch  eine 
dritte,  fast  Pegmatit- äbnlirli  inobkiiriiige  Granitvarietät  (G'),  welche  <lmch  alle  vorgenannten 
Gesteine  in  Adern  durchzieht.  Eine  dieser  Adern  bildet  ein  Saalband,  weiches  zwischen  dem 
feinkOndgen  Granit  und  Gneiss  trennend  durchstreicht 


Noch  haben  wir  aus  der  Gegenil  Von  Perlesreuth,  in  welcher  bis  Röhmbnch  felnk5niiger 
Granit  vorherrscht,  einen  dunkel  -  und  hellgrünen  Ilornblendeschiefcr  zu  erwähnen,  in  dessen 
Kfthe  unmittelbar  bei  Perlcsreuth  ein  granitisches  Gestein  mit  grUnem  Keldspath  auttaucht.  ^ 
In  dem  Gneiss>ihnliehen  Syenitgranit  hei  Keorenth  geht  in  Gesellschaft  von  Hornblendegestein 
am  Arechhans  eine  kleine  Serpentblinse  sn  Tag  ans;  im  Serpentin  triflt  man  Magneteisen  and 
Chr}Sotyladern. 

In  Saussbacb  bei  Waldkirchen  (XXIX,  <)4)  erhel)t  sich  an  den  letzten  Iliuisern  ein  Fels  mit 
säulenförmiger  Absoudcrung  aus  einem  fast  dichten  i-  eldspathgesteiii,  dem  zum  i'orphyr  nur  die 
eingestreuten  Fid^bpathlcrystalle  fehlen. .  G^en  Erlau  •Zwiesel  bin  herrscht  Homblendegestein 
mit  "liänfigem  Übergang  in  Diorit  In  der  Umgegend  von  Breitonberg  finden  sich  dagegen  ver- 
mengt l.agersyenitgranit  und  feinkörniger  Granit,  ersterer  nur  hier  und  da  mit  urnssen  Feld- 
spathausscheidungen,  hautiger  mit  vullstiuidigcn  Übergängen  in  byenitgneiss ,  der  wiedenun  na- 
mentlich um  Tlialberg  in  homblendige  Gesteine  Terlftnfk  oder  mit  reinem  Gneiss  wechselt  Fehl« 
kt'trnigcr  Syenitgranit  voll  Schwefelkies  zieht  sich  sQdlich  vom  Schaoberg*  gegen  den  Rathberg 
hin.  Isolirt  erhebt  sich  auf  der  Spitze  des  Buhmannsberges  (XXVI,  67)  eine  Felsenknppe 


1)  Flnrl,  Beschreibnng  der  Gebirge  Ton  Bayern,  S.  381. 
*)  Daselbst  S.  282. 
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von  Diorit  und  Hornblentlrgostcin,  aus  Platten  und  abgerundeten  Felsblöcken  gebildet,  w&hrond 
auf  dem  beaachbarten  Kegel  des  Staffelbeiges  Gneissfelsen  unmittelbar  an  GranitfeUmauen  mdi 
•alelineu. 

Es  ist  bemericenswerth,  Am  weaUich  von  Wegaclidd  an  nMhreren  Stellen  DiehroitgnelM 

in  typischer  Beschaffenheit  beobachtet  worde  tmd  damit  gleichheitlich  auch  Lagen  Graphit* 
haltiger  Schichten  ihren  Anfang  zu  nehmen  scheinen.  Am  Thurnrenthcrberg  streichen  auch 
tuerst  neben  Syenitgneiss,  eiuzelnen  Hurublendeäcbiefer-  und  Dioritzwiscfaenschichten  ächte 
BjeiAÜagtiat  ireleben  die  TersocInBchachte  auf  Graphit  bei  Kappelgarteo  und  bei  Thamrenth 
selbst  angehören,  zu  Tag  aus.  Einer  der  nördlichsten  Versuchsbaue  auf  Graphit  am  Kaai» 
btlchel  nordöstlich  von  We^'sclieid  fällt  in  die  Niiho  der  dort  eingeschlossenen  Granulitlinsen. 
Südlich  von  der  Linie  Uauzeuberg- Wegscheid  folgen  uuu  bis  zur  Donau  die  Versuche  und 
Baue  aaf  Gn^Ut  und  PMxellfand«  in  greiaer  Anzahl,  in  Übereinstimmung  mit  der  Hiufigkeit 
.des  yorkommens  von  Syenit,  hOren  aber  merinrOrdigerweise  mit  der  Linie  des  steilen  Ab« 
falles  an  den  Donauleiten  plötzlich  auf,  so  dass  im  Donauthale  selbst  kein  irgend  erheblicher 
Bau  mehr  vorkommt,  mit  Ansnahnif  einiger  unlohnenJcr  Vei-suche  in  den  Thaleinschnitten  bei 
Niedersatzbach,  der  Erlau  und  bei  Niederndorf,  bei  welchen  die  Gestciusmassen  sich  als  zu  wenig 
sersetst  erwiesen  haben.  In  hohem  Grade  merkwttrdig  sbd  die  Einlagerungen  von  körni- 
gem Kalke,  welche  sich  fast  ganz  auf  die  Gehilnge  des  Donau-  und  Krlauthales  heschrän* 
ken:  bti  \!(  iltrsatz1)ach,  au  der  rulvermühle.  au  «lor  Kühleite  bei  Haar,  oberhalb  der  Schmölz 
und  an  der  KeiudlmUhle,  die  drei  letzten  Punkte  im  Erlauthale,  endlich  am  Steinhag  und  am 
Kollbacheinschuitt  nnterhab  ObenueÜ.  Diese  Lsger  Ulden  naeh  allen  TeriiiltniBsen  die  Forl- 
setzung des  Lagerzuges  uberhalb  Passau  (Stetting,  BaUng),  und  es  ist  Dicht  unwahrscheinlich, 
dass  sie  demselben  liuseufönniir  ali;;^^^/,^^!!  Kncrcr  ancrehörcn.  von  dem  die  isolirfon  Stöcke 
bei  Schmolz  und  an  der  Keindhnuhle  wahrscheinlich  nur  durch  deu  Granit  vccschübene  Frag-  • 
nenCe  darstnll«i. 

An  den  Donanleiten  unteriuüb  Passan  tritt  die  Natnr  des  OneisageUtges  Uarer  und  voll- 

stilndiper  zu  Tag,  als  in  irgend  einem  anderen  Tlicile  dr-s  Waldes,  da  der  Purchbruch  der 
Donau  in  reichlichem  Maasse  Entblussungen  bewirkt  hat.  Das  herrschende  Gestein  ist  hier 
eine  zum  Dichroitgnciss  hinneigende  Modifikation  mit  ungemein  häutigen  Zwischeulageu  von  Horn- 
blende-  und  Schwefelkieshaltigem  Gestein.  Uancbe  dieser  Schichten  brechen,  vie  bei  SchOigen- 
diMf  and  Fattendorf,.  in  .kolossal  grossen  Platten.  Aach  fehlt  es  nicht  nn  Gianitlagen  und  -Mas- 
sen, welche  hier  und  da  aucli  stiHkrörtnig  sich  erweitern  niul  dunli  iiire  lichti  if  j-iirliung  ge- 
gen die  im  Ganzen  dunkel  gefärbten  Gueissfelscn  stark  abstechen.  Die  Donau  weiter  abwiirts  stösst 
man  siemHeh  hftnfig  auf  Qneiss  mit  kleinen  raadlieliea  Feldspathaltsscheidungen  —  Augengneiss. 
Besondns  bmneriEenswerdi  ist  die  Fakelung  der  Gneiassdiiohten  — >  namentlich  der  homblen» 
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digen  — ,  welche  man  unterhalb  Obemzell  am  bebten  beobachten  kann.  Man  sieht  häufig  mitten 
zwischen  vollständig  eben  und  gerade  geschichteten  Gcsteinslagcn  Bünke  von  3  bis  5  Fuss  Mach- 
tigkeit,  dt'reu  Streifen  in  der  bizarrsten  Weise  gewunden  sind. 

Besonders  stark  sind  die  Biegungei)  da,  wo  groltkörnige,  granitischc  Partieen  mit  fein- 
kömigen,  Glimmer-reichen  wechseln.  Diese  Erscheinung  ist  als  Folge  ungleicher  Ausdehnung 
oder  Zusammenziehung  der  bald  grob-,  bald  feinkornigen  verscbied^'nartigen  Mineralien,  welche 
die  Gesteinsstreifen  ausmacbeu,  beim  Festwerden  der  Schichten  anzusehen.  Auch  in  der  Nähe 
der  Lagen  körnigen  Kalkes  begegnet  man  öfters  solchen  bizarr  gewundenen  Schichten- 
komplexen;  ganz  insbesondere  biegen  sich  die  zwischen  dem  Kalke  selbst  eingelagerten  llorn- 
blendegesteine  manchmal  in  den  sonderbarsten  Windungen  bin  und  her. 

Die  Verhältnisse,  unter  welchen  man  die  körnigen  Kalke  in  dem  Gneissgebirge  findet, 
stimmen  aufs  genaueste  mit  den  schon  geschilderten  Vorkommnissen  oberhalb  Passau.  Wir 
können  uns  daher  bezüglich  der  unterhalb  Passau  zu  Tag  ausstreichenden  Kalklager  kurz, 
fassen.  Den  besten  Aufschluss  gewährt  hier  der  Kalkbruch  am  Steinhag  unterhalb  Obemzell. 
Der  50  bis  80  Fuss  mächtige  Kalk  ist  unten  in  grossen  Bänken,  nach  oben  mehr  in  dUnnen 
Lagen  gesondert,  diu  genau  gleichförmig  mit  den  einschliessenden  Gneissschichten  in  St  3 
mit  34'  nach  NO.  eiuschiessen.  Auf  der  Ostseite  ist  durch  die  Senkung  eines  Gebirgsstücks 
diese  normale  Lagerung  gestört.  Der  Kalk  selbst  ist  grob-  bis  feinkörnig  und  in  gewissen 
Lagen  und  Putzen  von  länglich  -  runden  Umrissen  mit  Serpentin  durchwachsen  und  stellt  in 
dieser  Form  den  Ophicalcit  dar.  Wir  haben  diesen  Uphicalcit  bereits  als  Träger  der  so- 
genannten f'ozoon-EinschlQsse  (S.413  u.  ff.)  kennen  gelernt.  Die  Serpentin-haltigen  Partieensind 
meist  von  unregclmässigcn  Umrissen  und  dicht  mit  der  Kalkncbenmasse  verwachsen.  An  einer 
zur  Zeit  entblössten  Gesteinswand  steigt  jedoch  von  unten  nach  oben  eine  an  Eozoon  reiche 
OphicaIcitmassQ  von  ziemlich  regelmussiger  Gestaltung  aus  breiter  Basis  mit  abnehmenden  Di- 
mensionen und  rundlich  abgcgrenzteu  Ausbauchungen  in  die  Höhe,  um  nach  oben  in  einer 
stumpfen  Spitze  zu  enden.  Das  Ganze  lusst  sich  ohne  Zwang  mit  einem  Korallenstock  •  artigen 
Aufbaue  vergleichen.  In  anderen  Partieen  ist  der  Serpentin  streifenweis  ausgeschieden  und  hier 
vermissen  wir  die  f'oKxm-Kinschlüsse,  wie  auch  du,  wo  der  Kalk  grobkrystnilinisch  ist.  Um  das 
über  Eozoon  bereits  Angcfiihrte  (S.  414  u.  ff.)  zu  vervollständigen,  sind  hier  einige  Abbildungen 
der  die  Kalkmassc  durchziehenden  Ruhrchen,  wie  sie  sich  nach  dem  Wegätzen  des  Kalkes  unter 
dem  Mikroskope  bei       und  Symaliger  Vergrösseiung  zeigen,  beigesetzt. 


;4  -^^MiW'  T 


Bei  dem  zweiten  Bilde  ist  zugleich  ein  Theil  des  Serpentins  dargestellt,  welcher  als  Aus- 
fAlluugsmassc  gelten  muss  und  die  Reste  der  Ansätze  der  Röhrchen  erkennen  lässt.  > 

l'm  endlich  eine  Vcrglcichung  machen  zu  können  mit  solchen  Partieen,  in  welchen  keine 
Einschlüsse  von  Eozoon  vorkommen,  ist  die  folgende  Zeichnung  in  lOOmaliger  Vergrössenuig  ein- 
gedruckt, welche  eine  Verwachsung  von  Serpentin  (licht  und  senkrecht  gcstreiil)  mit  grobkörnigem 
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Kalke  (dunkel  und  horizontal  gestreift)  in  einem  sehr  dünn  gescliliffeneu  Uiättcben  darstellt.  Nur  an 
einer  Stelle,  wo  der  Kalk  iu'S  Dicbte  übergeht  (gegen  oben  rechts)  zeigen  sich /soaoon-Ruhrcbcn, 
in  den  übrigen  Theilen  scheinen  diese  zerstört.  Zugleich  lässt  sich  die  Art  der  Heckenweise 
lichteren  und  dunkleren  Färbung  des  Serpentins  und  die  uetzartig  verscblungcneu  Streifen  und 
die  Durchaderungen  von  ('hrysotyl-ähiilicher  Sul).stanz  aus  diesem  Bilde  deutlich  ersehen. 


Da  die  Röhrchensubstanz  und  das  als  Ausfüllungsiiiasse  vorkommende  Mineral  häufig  weiss 
ist  und  durchaus  nicht  Serpentin-ähnliches  Ansehen  zeigt,  so  nahm  ich  mit  einer  solchen,  mit 
aller  Sorgfalt  mittelst  verdünnter  Essigsäure  von  kohlensaurer  Kalkerde  befreiten  weissen 
Röhrchensubstanz  eine  Analyse  vor  und  fand  sie  zusammengesetzt  aus: 

Weisse  Ausfüllunpsmasse  der  Aosoon- Röhrchen  vom  Steinhag,  CLX. 

Kieselerde  ,   .   .  43,70 

Thonerde  0,85 

Übertrag  44,05 
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s    Übertrag  44,05 


Eiscnoxy*!  1.60 

Maugauoxyilul  0,05 

Kalk  «   Spuren 

Bittererde   4^.32 

Waswr  5,40 

99,42 


Denmscli  gehört  aucb  diese  Masse  zum  Serpentin.  Auffallend  ist  nur  der  geringe  Geliatt ' 
nn  Wasser,  welcher  vielletckt  daduTcb  verursacht  ist,  das«  das  Material  nach  Bntfonioag  des 

Kaikos     liat  f  getrocknet  wurde. 

Obwiihl  bei  dem  Kalklager  am  Stciuliag  der  Guciss  im  llaugeuden  uud  Liegenden  »ehr 
gleichartig  ist,  zeigen  doch  die  unmittelbar  den  Kalk  bedeckenden  Lagen  geirisse  anffidlend« 
Eigentliaailiehkeiten.  Wi«  geiTShnUch  breitet  sieh  auch  hier  steltenweis  eine  sekundftre  Hotn- 

stcin-rridii'  Ma-i^c  über  den  Kalk  aus  und  drinart  ndernrtig  auf  den  Kluilüäclien  zwischen  ilrn 
ein.  Au  vimm  Haderen  Punkte  ist  der  KaJk  von  Öyenit  und  einem  Granulit- artigen,  3  bis 
5  Fuss  mächtigen  Feldspatltgestein  überlagert,  welches  auf  der  Grenze  mit  dem  Kallte  ver« 
waebaen  und  hier  siemlich  massenhaft  derben  Portettanspath')  enthalt  Hoher  folgt 
dann  in  gleichförmiger  Lagerung  Sycnitgneiss  oder  Ilornhlendcgestein.  Von  den  übrigen  hier 
vorkommenden  Mineralien  erwilhnen  wir  nur  noch  den  prächtigen  (iramniatit,  dajin  don  Chondro- 
tit,  itosellan,  Granat,  den  ätreifcaveis  eingestreuten  Graphit  nelieu  .ScbwcfulkicH  und  den  Zer> 
ietsnngssulmtanzen  Ton  Serpentin  (Gyranit)*). 

Im  östlichen  Kortütreichen  steht  dasselbe  Kalklager  nahe  im  Eingange  des  Kollbachthales 
an.  Auch  liier  lii-.'t  (ini'i-s  roiifonii  im  Liogcuden  timl  Svcuit  mit  Porzellniis|i;ulj  als  niiclistes 
Dach  Uber  dem  Kalk,  der  selbst  raeiirfach  mit  Gneisszwischenlagen  wechselt  im  östlichen  Ge- 
htnge  des  Henbachthales  streichen  die  Sparen  eines  zweiten  Lagers  zu  Tag,  vihrend  thal- 
.anfrarts  die  in  einer  Schlucht  bei  Niederndorf  aufsetzende  Kalianasse  wieder  dem  Lager  vom 
Steinhag  zugehört.  Winehcrtrrr*)  cnviihnt  ;in<h  rin  Lager  zwischen  Olternzell  und  Erla. 
Demselben  ist  wohl  das  Ausgehende  oberhalb  des  Ilinterhamniers  im  Erlauthale  zuzurechnen. 
Über  die  Hbrigea  Ealkrorltonimnisse  ist  nichts  Besonderes  zu  berichten,  wenn  nicht  von  jenem 
bei  Nieder- Satsbacb,  dasa  in  ihm  Dr.  Walll  znnat  Flnssfpatheinscblasse  entdeckt  hat 

Porzellanerde-  and  Graphitvorkommen  bei  Pasaan* 

§.  62.  Das  bes<mdere  Intwesse,  weldu»  sidi  nil  dem  Yorkommen  von  For'> 
eellanerde  und  Graphit  in  dem  ehen  beschriebenen  Gneissdietrikte  bei  Pas- 
sau  verknüpft,  ISsst  es  vfinsdienswerdi  erechemen,  etwas  Ausfuhriidberes  darüber 
Stt  berichten. 

Die  Vergesellschaftung  von  Kaolin,  Graphit  und  körnigem  Kalk  in 
diesem  Distrikte  ist  schon  früher  angedeutet  worden,  doch  ist  diese  nicht  der- 
artig, class  (Ins  Vorkommen  des  einen  Minerals  von  dem  des  anderen  absolut  ab- 
hängig wäre,  vielnielir  gewinnt  in  der  Regel  anf  der  einen  Lagerstätte  die  eine 
Substanz,  auf  der  anderen  Stelle  die  andere  die  Überhand  nnd  darnaeh  bezeichnet 
man  praktisch  diesen  oder  jenen  Schichtenkomplex  als  Kaolin-,  Grapiiit-  oder 
Kalklager.  Geognostisch  aufgcfasst  sind  es  gleichwerthige  Gebilde,  welche  in 
grösseren  oAet  kleberen,  längeren  oder  kürzeren  UnssniÖrmigen  Lagermassen  mi^ 


<)  Wineberger  hat  diese  Ftaadstelle  entdeckt  and  das  ganze  Yorkemmen  8.  44  n.  f. 
•eines  Werkes  vortrcffürh  beschriel>pti. 

*)  AosfUhrlicb«res  »iehe  iu:  bitzungsücrichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Man- 
chen, 1866,  I,  1. 

*)  A.  a.  0.  S.  46. 
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ten  im  Gneiss  eingebettet  sind.  Ihr  Streit  lion  und  Fallen  ist  daher  conforni  mit 
jenem  des  Gnci&ses  und  nur  iirtlicli  etwa  durch  starke  Ausbauchungen  der  T.inse 
scheinbar  aliweicbend.  Von  den  Eigt  nthüralichkeiten  der  Lager  körnigen 
Kalkes  ist  bereits  das  Bemerkenswertheste  angetuhrt  worden. 

Porzellanerde  '). 

Die  Porzellanerdelager  untersehdiden  sich  in  ihrer  ursprünglii  lien  1  leschal- 
fenheit  insbesondere  durcli  das  Vorherrschen  derjenigen  Mineralien,  durch  deren 
Zersetzung  der  Kaolin  entstand,  während  der  Kalk  fehlt  oder  nur  bpurweise  auftritt 
Wir  bezeichneten  Mher  den  Syenit,  der  bereits  als  iast  steter  Begleiter  der 
Kalklager  genannt  wurde,  als  TrS^r  unserer  Porzellanerdebfldun^  welche  mit  dem 
Vorkommen  gewisser  Abänderangen  des  Syenits  anfangt  und  aufhört;  denn  dieser 
ist  es,  der  an  vielen  Stdien  jenes  Mineral  entlüiltv  von  dem  im  Panauischen  nach 
V.  Fuchs'  Entdeckung  die  Entstehung  des  Kaolins  abhängig  erscheint.  Die  Um- 
änderung des  Porzellanspaths  ia  Porzellanerde  ist  hier  fast  auf  jeder 
Grabe  auf's  deutlichste  7.n  beobachten ;  es  i«t  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  Theil  der 
Porzellanerde  direkt  durch  diese  Zersetzung  ( ut^tandeii  ist.  Indess  wurde  mehr- 
fach constatirt,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Poiv>  llanspatli  aueli  der  ihn  umgebende 
Orthoklas  des  Syenits  zersetzt  und  in  Porzellanerde  umgewandelt  wurde.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Umänderung  des  Porzellanspaths  die  benachbarten  Massen 
mit  in  den  Kreis  der  fortBchreitenden  Zersetzung  zog.  hanfig  bemerkt  man 

an  Stellen,  an.  wdohen  der  Orthoklas  Torherrscht,  nur  den  Porsellanepath  Ter> 
ändert«  nie  den  umgekehrten  Fall. 

Die  dnrcb  diese  Z^netzun»;  cr/eu}.'tf  Masse  bestellt  iiiiLt  au^  iciiiom  Kaolin,  sondern 
i«t  ein  Gemenge  von  die-ier  Krtlart  mit  <lffi  librigen  Uestandtheilen  des  (iebirgcs,  liaupts-ichlirh 
nnti^mirz.  Es  ist  eine  Siiudige  i'orzellanerdp,  die  er»t  durcb  l'oclieu  uud  iScklänimen  ciu  brauch- 
bares Material  abgiebt  Die  Menge  der  Nebenbeatandtheile  mag  «larcfaschiiittlich  bei  bemereo 
Sorten  4rj7o  betragen,  bei  seblecbteren  steigt  sie  bis  <».")%.  Di«  beste  Krde  is^t  in  idlit.'in  Zu« 
Stande  weiss,  fililt  -uh  weit  Ii  und  zart  an  nnd  ist  oft  von  graulichen  Streifen  durch/oi'en ; 
schwarze,  gelbe  und  rothe  Flecken  verscblec btem  sie  und  mucheo  sie,  da  solche  Ikrbigu  Krde 
sich  nicht  weiss  brennt  und  in  Feuer  nicht  steht,  selbst  nnbraucfabu:.  Daher  bat  man»  da  solche 
onsersotst»  Brocken  des  Kndinhgers  sehr  häufig  fiber  die  Halden  gestOnt  gdUndeii  werden, 
uugenommen ,  ohne  das  Kaolinlager  in  seiner  unvorritrten  Bcsrbnffpnhoit  in  den  Gruben  ^^elbst 
zu  untersuch '  II.  dass  alle  I'orzellaiicrde  aus  l'nrzcUanspath  entstanden  und  aller  Orthoklas  bei 
deren  Bildung  uubethciligt  »ei.  Auf  der  Lagerstätte  selbst  kauu  maii  muucntlich  au  Stelleu, 
wo  die  PoneUanerde  unrein,  rauh  und  gelblich  zn  werden  anf&ngtr  deutlich  sehen,  wie  nioht 
nur  dir  Orthoklas,  sondern  auch  «lie  mit  einbreehende  Hornblende,  deren  Zersctzungsprodukle 
eben  die  Ki  Je  ver-^*  !il(  t<htort<^n.  dov  Zcr-^otzung  unterworfen  sind  und  ersterer  zu  Kaolin  gewor- 
den ist.  Keine,  brauchbare  l'orzellanerde  tindcl  sich  daher  nur  iu  jenen  Tbeilen  der  Syenit» 
lager»  ia  welchen  di«  Bontbicnde  niracittritt  ujkI  dafdr  der  Poreellanspath  in  reichlicher 
Menge  einbricht;  man  findet  dieses  Gestein  irrthomlich  als  Weis  ssteia^  beseiebnet,  mit  wel< 


')  Gehlen  in  v.  Molla  Epheni.  d.  Ii.  u.  11.,  II,  S.  321;  v.  Flurl  im  bergm.  Jouni.,  17»), 
Bd.  II,  S.  533;  V.  Fuchs'  gesainni.  Schriften,  S.  58;  Ch.  Schmitz  im  K.-  u.  Gew.-Bl.,  1883, 
'8.242;  W !  n  eb  f  rper  a.  a.  O.  S.  73;  "Waltl,  Schulpm-rr  I8ö3,  1802  und  Korrespondenxbl. 
in  Regeusburg,  Dd.  II,  78;  Bergeat  im  .iahrcsber.  von  l'assau,  III,  8.  209. 

*)  Schafhiotl  im  KorrespmideasbhUt  des  aoologiseh-mioerslogischen  Vereins  in  Regeni- 
burg,  Bd.  n,  S.  Il8w 
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«hem  es,  sofern  man  darunter  den  tiranulit  versteht,  keine  Ähnlichkeit  hat;  der  Porzellanerde- 
grib«r  hSüm  Mimt  es  den  weissen  Fflls. 

Die  bei  der  tTmiraiidliiair  von  Ponenanspath  uai  OittAkbs  m  Kaolin  MUgeschiedenea 

Stnffo  wpnlcn  grossentheils  neben  oder  ülior  der  Porzellanerde  wifder  abgeseilt.  Daher  be* 
trachtet  man  in  dieser  Gegend  diese  sekundären  Erzeugnisse,  welche  öfter  in  den  oberen  Thei- 
leo  der  Lagerstätte  angehäuft  sich  einstellen  und  schon  unmittelbar  unter  der  Ackererde  sich  • 
seigen,  als  «icliMre  Aaseieben  der  in  grSseerer  Tiefe  gelagerten  notsbaren  UJoerabnasien  und 
folgt,  meist  ohne  getäuscht  zu  werileii,  ihrer  Führung  in  die  Tiefe.  Als  solche  Ausscheidungen 
trifft  man  oft  in  •^o'^f'tM- Menge  Opal,  Ilalbopal,  .TaspopaU  Jaspi«.  Kispnopal,  Chloropal,  Nontronit, 
äteinmark  und  ilyaiith,  Brauneisener«  und  Maogauerz  (Wad)  in  grossen  Knollen,  unregehniUsig 
trattbtgen«  niereoförmigenConeretionen,  oft  mitDrasenriUimen  erfbllt,  als  Obenng  und  in  derben 
Hassen.  M<>ist  sind  diese  verschiedenen  Mineralien  durcheinander  gewachsen  oder  aneinander 
p'hftnft  üinl  stellen  bei  den  mannichfachcn  Farben,  ilio  ?tf»  bositzon  (weiss,  grUn,  gelb,  bratin, 
roth,  schwarz)  Imntv  Gemenge  in  den  verschiedenartigsten  Verschlinguogeo,  Yeraderungeu  und 
fleckigen  Zeichnungen  dar.  Mangsndendriten  feblen  an  der  Oberfllcbe  sehen.  Einselne  dieser 
Zeisetsnngsprodukte ,  mit  den  tkeUveise  gleicUUls  ver&nderten  BestandtheOen  des  umschlics- 
sendeu,  oft  Hornblende-  und  Tromolit-haltifrcn  Gnri«;«srs  oder  Granifos  vcnncntrt,  bilden  eine 
.schmutzig-bräunliche,  grünliche  oder  rtttbliche,  weiche  Gesteinsmasse,  welche  der  Passauer  Por- 
zellanerdegräber Mog  nennt.  Diesen  kennt  er  als  einen  ständigen  Begleiter  der  PoneUanenle 
(Weissen)  und  daher  spielt  dieser  Mog  und  der  oft  als  unmittelbare  Becke  Aber  der  Erde 
auftretende  weisse  Felsen  (Syenit)  bei  ihm  eine  grosse  Rolle,  während  der  1)lo^>  zersetzte 
und  aufgrlockerte  Gneiss  oder  Granit,  der  sogena^^nte  Flinz,  als  kein  so  verlAssiger  Vorbote 
der  in  der  Nahe  vorkommenden  Porzellanerde  gilt. 

Die  allgemeine  ErCsbrung  bat  gelehrt,  dass  die  Porzellanerdelager  gegen  Tag  ans 
Aoflgebendeu  durch  die  Qbrigen  Zersetzungsmassen,  oft  durch  Eisenoxyd,  verunreinigt  sind  und 
er<!t  in  mrhr  oib  r  weniger  grftSKerer  Teufe  die  erforderlichen  Ki'^'nisrbaftt-n  aiinohraen.  Sie 
ziehen  sich  stellenweise  bis  gegen  lU  und  12  Lachter  in  die  Tiefe  nieder,  bi»  die  Masse  nach 
und  nach  rauh,  saudig,  das  Gestein  fest  nnd  dadnrcb  der  Geirinnung  ein  Ziel  gesteckt  wird, 
;)obald  die  Zersetzung  des  Gesteins  nach  der  Tiefe  zu  ihr  Ende  erreicht  hat.  Durchgängig 
folgt  die  T,;i(re  der  Porzi^llnnerde  d^r  Tifiircrunir  der  umsrlilto^senden  Sfbichtf  unter  40  bis  GO"* 
in  wechselnder  Mächtigkeit  von  zolldicken  Streifcbca  bis  zu  3  bis  4  Fuss  mächtigen  Aus- 
bauchungen. Sehr  ttft  hört  sie  plötzlich  auf  oder  siebt  sich  zusanunen,  um  nadi  knne«  Unter- 
breehni^;  dch  irieder  anmilegen,  genau  so,  wie  wir  es  an  liaseniömigen  Ausscbeidongen  im 
Gneissgebirge  zu  sehen  gewohnt  sind.  Daher  ist  auch  die  Lünprcnorsticekuiis  iiu  Streichenden 
sehr  unregolmässig;  meist  beschränkt  sich  die  Lagerstätte  auf  kurze  Stiocken,  die  aber  im 
Fortstreichenden  des  Muttergesteins,  dos  Syenits,  sich  öfters  wiederholen.  Doch  sind  auch 
nicht  wenige  FiUe  bekannt,  wo  deutliehe  Rolschungen  und  Einbrüche  stattgefbnden  haben,  wie 
diess  da,  wo  durch  so  grossartige  Zersetzungen  und  WegfiUirung  von  Stoffen  Hohlrftiune  sich 
bilden  mussten.  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Man  bemerkt  daher  vielfache  Btfimnjren  in  der 
Lagerung,- plötzliches  Abreisscn  der  Lagermasse,  Verrutschungeu  und  als  deren  Folge  Rutsch- 
flftchen  nnd  Harnische,  sogar  an  den  Opal -artigen  Ausscheidungen.  Die  Temdneinbncbtungen, 
welche  nicht  selten  an  der  Oberfltche  dem  Zu^e  der  PorzellanerdelagW  foliren.  vei-nankon 
znm  Tbeil  nnd  stellenweise  /nnärb«it  <?nlcbcn  Kinsrnkiinpeii  ihren  T'rnprunß ,  in  <l«'r  IN'^'el 
jedoch  sind  sie  durch  stärkere  Zerstörung  des  den  Kaolinlagcm  benachbarten  aufgelockerten 
6«tdns  entatanden. 

Der  Bergbau*)  auf  Weissen,  wie  die  Porzellanerde  in  der  Passaner  Gegend  genannt 

wird,  ist  ein  horli^t  einfidifr,  web  hör  durcbcrobond«  von  dorn  Besitzer  des  Gnmd  und  Rodfii? 
mit  Hilfe  seiner  Knechte  zur  Zeit  betrieben  wird,  sobald  die  Feldarbeit  auijgehOrt  hat.  Nur  in 

')  Auf  Porzellanerde  und  Graphit  tiodeu  zur  Zeit  im  Passauischen  keine  Muthungeu 
nnd  Terleihungen  statt  Der  Oberflftcbenbesitzer  gewinnt  beide  Mineralmassen  innerhalb  seines 

Grund  und  Bodens,  übrigens  unter  KinhaltuuK  der  bergpoli/eilichen  Vorschriften  nnd  gegen 
Eutricblung  des  halben  Bergzehents  oder  des  zwanzigsten  Theils  der  Förderung. 
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wpniprt'n  Grulioii  wird  oder  wurde  ein  ständiger  Al>ban  ppffibrt.  Tier  Besitzer  tfiift  Tin  drm 
Kadu  auf  seiaem  Acker,  wo  er  Grund  zu  haben  glaubt,  in  der  Tiefe  Porzellauerde  zu  ündcn,  — 
oft  lieht  «r  dib«i  noch  die  WQnschelrathe  za  Rath  —  eäam  Schacht  (hier  Grube  genannt)  auf 
liCeliBtem  10  bfs  13  L«diter  bis  zur  Sohle  des  PorsdlanerddagieTS  ab,  verneht  Um,  wenn  er  fiodig 
geworden  ist.  mit  dürftiger  Zimmerung  und  gräbt  nun  während  der  Wintermonate  rings  um  den 
Schacht  henun  auf  Streckenhölic  oder  mittelst  ganz  kurzer  Strecken .  so  wf  i(  rhpn  das  Lager 
sich  fortzieht,  die  hrauclibare  Krde  heraus  und  versetzt  den  abgebauten  Kaum  mit  Bergen,  um 
darober  in  gleicher  Weise  «iiif  einer  neuen  Streeke  ifieeelbe  Gewinnmiparbeit  ▼ontmebnen. 
So  geht  er  immer  hoher,  bis  das  Lager  in  seiner  ganzen,  vom  Schacht  iliirchtt  ntt<^n  Höhe  ab- 
gebaut ist.  Eh  wird  diinn  der  Schacht  zugeworf«'n  und  daneben  ein  neuer  iuAughÜ'  j,n  iiommen. 
Selten  wurden  in  trüberer  Zeit  zar  Was^serlösung  Stollen  (hier  Schläuche  genannt)  angelegt; 
mit  dem  tieferen  Niederfehen  iit  diese  judurb  jetzt  fast  bei  allen  Gruben  nöthig  geworden.  So 
wenig  diese  Art  des  Banee  den  Regeln  der  Kimat  m  enl^wehea  sdieint»  ao  ist  rie  dodi  bd 
dem  absätzigen  und  putzenartigen  Vorkommen  dos  Kaolins,  das  oiiirn  [frossartijron  Hefriidi  und 
•weit  ausgedehnte  Grubengebiiude  ökonomisch  nicht  zulässt,  die  eitiiachs.te  und  wohlfeilste  Me- 
thode, das  unterirdische  Gut  zu  nfitzeu;  sie  ^ird  durch  die  Natur  der  Ycrhältnissc  gcbotuu. 

Der  Bergban  anf  den  sogenannten  weissen  Oruben,  im  Oegensaitz  zu  den  meist  be- 
nachbarten Tachel-(Graphit-)Gruben  nahm  erst  gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
viel  spHter  als  die  Gewinnung  des  Graphits,  seinrn  Anfang.  Man  glaubte  zuerst  weisse  Farb- 
erde gefunden  zu  haben,  bis  durch  eine  Probe  in  der  Wieoer  Porzellaufabrüi  ilire  Brauch- 
barkeit zur  Darstellung  dea  Pontellans  nachgewiesen  wurde. 

Tm  die  Jahre  1730  bis  1740  hat  der  Bauer  Simon  Krosawit toi  in  Lämmersdorf  snorst  diese 


weis.s(  Krdi'  zn  urabrn  antrpfaiifrrn.  wo?;«<b?»1b  man  das  Untis,  das  er  bewohnte,  auch  später  noch 
„beim  Weissen"  bezeichnete.  Durch  die  Entdeckung  ihrer  Brauchbarkeit  %ur  PorzcUan- 
fahrikation  und  dm  Absata  nach  Wien  wurde  ein  raseher  Aufschwung  in  die  Gewinnung  ge- 
bradit  und  e*  entstanden  bald  Gruben  bei  Diendorf,  Wildmurana«,  Willersdorf  s.  w.,  da  in- 
zwiRchrn  aiirh  din  Por^elliinrabrik  in  Nymphenburg  errichtet  WMlIen  waff  die  ihr  Rohmaterial 
seit  LIM  iiaii|its;iclilich  aus  dmi  Pas«;aui3chen  bezog')- 

Der  Distrikt,  über  wclchcu  zur  Zeit*)  die  Gruben  auf  Kaolin  ausgedehut  bind,  (iinlassl  ge- 
gen 14  Quadratmeilen  und  erstreckt  sich  nördlich  des  Donanthales  von  Stollberg  bei  Obemzell 
ober  MittCraiaser ,  Wildcnranna,  den  Kannabnrli  aufw  irt>  über  l'fafl'enreuth  zur  Neumühl  an 
der  Erlau  und  das  Erlauth»!  aliuärts  wieder  zur  linnaii.  /a  ilen  nordiistlirb.ston  Hauen  nufKaolin, 
welche  regelmässig  bebaut  werden,  gehören  die  Gruben  bei  Mitterwasser  unfern  M  egschcid. 
Ein  gegen  SOLaehter  langer  Stollen,  der  lObislSLachterTenfe  einbringt,  sorgt  fttr  dieWasser- 
löHung,  während  die  8  Lachter  tiefen  Schächte  von  Tag  herein  durch  aufgelösten  Onciss  und 
Ilornblende-bitltijres  Gestein  vrdl  Tremolit,  Strablstein  und  Chloropal,  also  duK  L  den  sotren.mn- 
ten  Mog  und  den  sogenannten  weissen  Felsen  (Syenit)  bis  zu  dem  4  Fuss  mächtigen  Knolin- 
l^cr  niedergehen.  Der  Kaolin  liegt  hier  unter  oder  nesterweise  in  dem  Syenit,  dessen  unscer- 
satzte  Partieen  mit  Streübn  ron  au^eloekertem,  in  "Kaolm  Qbergehendem  Porzellanqmth  durch* 
zogen  sind.  Die  gewonnene  Erde  gehört  zu  den  besten  Sorten,  weil  sie  sehr  gut  ha  Feoer 
steht,  das  gewonnene  Robmaterinl  PTithillt  aber  nur  2.')  bis  50 7o  reinen  Kaolin. 

In  westlicher  Hichtung  schliesst  sich  an  dieses  Vorkommen  als  eine  unmittelbare  i-'ort- 
aetiWQg  das  bei  Wildearanaa  bekannte  Forselhmerddager  an.  Dasselbe  lisst  sich  leicht 
aelbat  Uber  TagTerfolgea;  deao  nordMlich  vomCkrt  stfiast  man  bei  Gammer  anf  daaSyenidager 


>)  Ch.  Schmitz  im  Kunst-  und  Gewerbe -Bl.,  1833,  S.  242. 

■)  Dieser  Beriebt  besieht  sidi  der  Hauptsache  nach  anf  den  Stand  vom  Jahre  1854  bis  1866, 

zur  Zeit,  als  die  geognostischo  Untersuchung  daselbst  vorgenommen  wurde.  Bei  dem  r.ischen 
Wechsel  der  Gruben  gestallet  sich  die  Sachlage  von  Jahr  zu  Jahr  anders.  Besonders  schwie- 
rig ist  es,  sichere  Angaben  zu  erhalten,  da  man  jede  Frage  hcargwGhnt.  Häufig  wird  man  bei 
Versuchsbauen,  deren  Resultat  man  nicht  bekannt  werden  lassen  will,  mit  der  Angabe  ab> 
gefertigt,  dass  nach  Wasser  gesucht  worden  sri,  Ansserdem  sind  die  meisten  Gruben  nur 
Während  weniger  Monate  im  Winter  läiu-bar  und  daiier  Beobachtungen  nur  selten  au  Ort  und 
Stelle  in  den  Gruben  selbst  anzustellen. 


tt. 
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und  in  der  Sandsruhp  s-wifr!»»!!  Cammer  und  Erkwics  steht  die  Porzellancrdo,  i  anh  und  tniroin, 
Ii  Fuss  mächtig  an,  begleitet  von  den  gewöhnlichen  ZersetsuQgsprodukten,  nanientlich  von 
CUoropal.  Ton  hier  Mreicht  der  Zug  in  einer  Etnliaclrtniig  gegen  Kaflling  ^  woselbat  In  den 
Hohlwegen  wieder  Spuren  von  Syenit  und  Porzellauerdc  zu  Tag  ausgehen.  Die  (l^TiindlSlB) 
bei  Thumreuth  geffrabpne  Porzrllanoido  fiiulct  «^iili  auf  di  mselben  Lager  in  seiner  weiteren 
Fortsetzung  nach  NW.  Der  Kaolin  von  Wildeurannu,  der  einem  sweiteu,  liegenderen,  im 
Dorfe  selbst  ausstreichenden  Zuge  angehört  «nd  schon  zu  Anfang  dieaeR  Jnhrliundetts  geironnen 
wurde,  kann  zn  den  beftten Sorten  geziUt  werden;  dM  Lager  wird  «ber  nnr  xeitweiw  bebsnt  nnd 
ist  jetzt  (1865)  auflässig.  Es  streicht  nun  zwar  von  Pelzöd  gegen  Ötzdorf  ein  Zncr  vnn  I'orzrll.an- 
erde  fort,  aber  hier  ist  zugleich  auch  der  Graphit  entwickelt  und  die  Gruben  sind  besonders 
auf  diesen  in  Betrieb  gesetzt.  Übrigens  wtu*dcQ  in  diesem  Striche  zeitweise  ansehnliche  Mengen 
vonKaofin  gewonnen  in  den  Gruben  von  Gotting,  Ober>0tsdorf;  Kinaersberg,  ObemllU,  SeUattl» 
]iau^]  und  PelsOd,  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhuiuli  rts  bi«  in  die  neueste  Zeit  (1865).  Sdir 
waLisrlicinlich  ist  es  dasselbe  Lager,  welches  in  Wildenranna  ausstreicht  und  nur  durch  eine 
Schichtcnbiegong  aus  der  geraden  Streichrichtuug  mehr  nach  Süden  geschoben  erscheint. 

Am  fliaaaenbafkettea  findet  neb  jedoch  der  Kaolin  m  der  liegenderen  GnelwregioD  zwt- 
Bchen  Stollberg,  Haatorf,  Griesbach  *nnd  medemdorf.  Die  Groben  dieser  Gegend  ordnen 
sitli  nadi  \'wr  Paranfl/flpm ,  welrhe  mit  dem  öfters  zu  Tag  ausstreichenden  Syenitirrnnit  fört- 
streicheu  uud  durch  die  Orte:  1)  Oberöd  (langer  Reuter),  Willersdorf,  iianziug,  2)  üürrmUhl, 
Kronawitthof,  Gebrechtshof,  3)  Lämmersdorf,  Dieudorf  nnd  4)  Uastorf,  Griesbach,  bezeichnet 
werden  kSmien.  Zu  den  am  regehnisBigsteD  betriebenen  und  ergiebigsten  Groben  gehören 
hier  die  Obereder'schen  am  Kronavitthof  mit  einem  Stollen  und  einer  Reihe  von  Schächten, 
«113  welchen  in  den  letzten  .Tjihren  40  bis  50  Truhen  '1  Porzellfinorde  gefördert  wurden.  Das 
Hangende  besteht  von  'l  ag  herein  aus  verwittertem  und  autgclockcrtcm  Gneiss,  dem  dünne 
Streifen  too  Syenit  eingelagert  sind.  Gegen  das  Lager  hin  mehren  sich  die  gewöhnlichen 
Opal- artigen  Ausscheidungen,  welche  uunittelbar  im  Ilanuonden  in  grossen  Knollen  mit  sehr 
j:pr«!etztpm ,  oft  Gr;qiliit -haltigem,  eisenpchftfSi^rim  Tlneiss  (Mösl  auftreten.  Die  putzenförmig 
angehäufte,  2  bis  «S  i'ma  mächtige  l^rzcllanerde,  zwischen  welcher  stellenweise  Streifen  von 
lereetatw  achmutiigem  Gneiaa  sich  durdinehen,  hat  «qui  Liegeaden  dne  weiehe  Lage  von 
sersetstem  Syenit  nnd  Ton  schmntxig- gelbem  Qneisi  —  eine  unreine,  rauhe  Ponellaaerde  dar* 
stellend  —  voll  wenig  zersetztem  grauem  Orthoklas  und  Kisenoi  kerputzen.  Die  gewonnene 
Erde  wird  trepocbt  nnd  freschlämmt.  Der  Kaolin  gilt,  wie  der  in  der  ganzen  Unigcgead,  als  einer 
der  bessereu  und  kuuu  zu  11  bis  16  Gulden  die  Truhe ')  (zu  durchschnittlich  11,2  ZoUzentnern) 
Torwerthet  werdra.  Zeitweise  worden  hier  jlhrlich  160  Truhen  Erde  gefördert. 

Unter  fast  absolut  gleichen  Verhältnissen  findet  sich  die  Porzellanerde  an  allen  benach» 
harten  Orten,  bei  denen  er,  ilessludh  ijenftjrt.  sie  einzeln  nur  dem  Namen  nach  anzuführen.  nSm- 
lich:  die  Stollberger  Gruben  im  sogenannten  langen  Reuter,  zwischen  Stollberg  und  Krona- 
witthof; die  zur  Dttrrmfthl  gehörige  Grube  im  Unterfeld  zwisdien  DOrnnBhl  und  L&mmers- 
dorf;  jene  von  Unteröd  und  Oberöd;  zahlreiehe  Gruben  östlieh  von  Lämmersdorf;  die 
Diondorfer  Gniben,  welche  zu  di-n  iUtesten  und  ergiebigsten  zu  zählen  simi,  zut^leidi  auch 
durchgängig  die  beste  l^Irde  lieferten,  mit  einem  Stollen  (Porzellanspath  kommt  hier  häufig 
Tor);  die  Gruben  bei  Gebrochtshof  an  zwei  Stellen,  unmittelbar  südKcb  an  den  Höusem  nnd 
am  Waldsatme  gegen  die  StoUbergmUUe  an,  und  die  von  Altera  her  erOffheten  Gruben  Ton 
Willersdorf  im  Mitterfeld  und  an  den  Häusern,  zu  deren  Fortsetzung  die  früher  (1809)  be- 
triebenen Gruben  zu  Hanzing  gehören.  Die  Niederndorfer  Gruben,  eine  nördlieh  vom 
Dorfe  gegen  Willersdorf  und  zwei  südlich  vom  Dorfe,  mit  ungemein  vielen  Opal-artigen  Mi- 
neralien, liegen  noch  weiter  im  Liegenden  und  Idlden  efaien  besonderen  Lagmug,  den  lie- 
gendsten nnd  der  Donau  am  nächsten  gelegenen  von  allen.  Schon  lange  Zeit  wird  auf  diesen 
au  AnÜNUge  dieaea  Jahrhunderts  schwunghaft  betriebenen  Gruben  nicht  mehr  gearbeitet.  In 

')  Dieses  gebräuchliche  jVIaass  =  14  Passauer  Hetzen  =  56  Viertel  ist  25,fiS3  Kubikfuss 
bayerisch  und  die  Truhe  lufttrockener  PoneUanerde  wiegt  durchschnittlich  lOZoatner  bayeriach 
SS  li,a  Zentner  ZoUgewidit. 
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uordwesUicber  ätreiehlini«  von  diesem  f  iindpunkte  liegen  die  Gruben  mul  VprHiich(>  m-hcn  der 
Stnase  too  Obcnmli  nadii  GHesbacb,  auf  der  sogeauimten  Leite,  welche  iruiier  (Ibod)  grussere 
Mengen  von  Enolin  li«fertoB. 

Als  einer  der  in  neuester  Zeit  er^^iebigätcn  Fundpunktc  ist  Rothenkreuz  m  &6nttdO| 
wo  bereit«  frtther  (1807)  mehrere  Gruben  in  Ausbeute  standen;  die  jetzt  wieder  eri^ffneten 
Baue  und  18ti6)  liefern  eine  ganz  vorzügliche  Erde  in  bedeutender  Menge  (HO  und 

140  Traben)  nnd  gehören  demnacli  su  den  reichhnltigrtea  des  gaosen  Besirkee.  In  Uterer 
und  n>  iK'ii'i-  Zeit  betriebene  Gruben  trifl't  man  aiUBcrdem  in  der^lbe  TOtt  Rirthwihrwnt  bei 
Scliiir^riMniut  t',  Ncppliiig,  Edt .  I'islin;.'  umi  I*i-t/<'nber£r  unfern  Haag.  Sie  schliossrn  sifli  iO^f  dor 
gk'icheu  Zone  von  Gesteiuuchichteu  an,  welche,  von  HO.  nach  NW.  streichend,  als  !■  omet^iung  der 
Kaolin-reieb«!  Lager  von  Diendorf  nnd  Linmeradorf  betrachtet  werden  dorfen  und  nur  auf  der 
ZviwliaMtreclce  ven  Diendorf  bis  Rothenkreuz»  weil  bicr  der  Syenit  fehlt,  hdne  bnnwilrdigen 
Kaolinlnger  beherbergen.  Der  zwischen  Haag  und  Petzenberg  beginnende  Granitstock  setzt  diesem 
Zuge  nach  NW.  ein  Ende,  wie  nacb  SO.  iler  zwischen  Gottsdorf  und  Gamcrt,«?liof  auftauchende 
GraniL  l>aä  Verhaltniss,  in  welchem  das  Vurkummcu  von  Kaolin  bei  ^'ledemdorf  zu  jenem 
bdDiendoif  steht,  scheint  sich  euch  weiter  nach  NW.  bei  der  durch  die  Gruben  von  Leopolds- 
dorf und  Ederlsdorf  aufgeschlossenen  Lagerstätte  zu  wiederholen.  Selbst  noch  bei  Haar  stiess 
man  beim  Betrieb  der  dortiVen  fTfaphitgruben  auf  T'nr/.ellanerdc ,  die  streifiiiWL'i^f  I  Zull 
nesterweise  2  Fuse  mächtig  mitten  in  und  aber  den  Graphit- reichen  >>chichten  eingebettet 
wer.  In  mehr  vereimeUen  Keslern,  deren  Zusanmenhang  wenigstens  nidA  festgestellt  werden 
konnte,  mirde  PorneDenerde  geftindsn  nnd  seltweise  gewonnen  bei  Anbaeh,  woselbst  schon 
alte  Baut'  bestanden  und  jetzt  flW.*)  norh  Knh  fre^aben  wird,  ferner  bei  Schaibing 

(1809;  1844)  und  llubintr  (1845).  Zur  l»equeraereu  Übersicht  Htr>Ib'n  wir  sc hlicsslirh  die  Orte 
zusaounen,  deren  Bewohner  seit  dem  Aufaug  dieses  Jahrhundert^i  bi»  jetzt  aut  ihrem  Grund 
und  Boden  PoneUanerde  <-  oft  in  grossen  Zeitswiscifenrinnien  —  gegraben  haben. 

Im  nordftBtlichen  Distrikt: 
MitttTwa'^sor  mit  SticmQhl.  ^YiId^'nlaun».  Sehlattlhiusl  (-MQlile),  Pelzöd,  ObermQJUe,  Ober- 
und  Unter-Etzdorf,  Kinzcrsberg,  Gotting,  Thurnrcuth. 

Im  saddstlidien  Distrikt: 
Diendorf,  LAmmersdocf,  Hastorf,  Griesbach,  Hauting,  Niederndorf  WUleradoff  Gehrechtg- 
hof,  Kronawitthof,  Dürrmühl,  Ober  und  Unter-Öd  nnd  StoUberg. 

Im  nordwestlichen  Distrikt: 
iiubiog,  Schaibing,  Aubach,  I^eppling,  Kothenkreuz,  Schergendorf,  Pisliug  und  Petzen- 
berg (Haag). 

Im  sQdwestiichen  Distrikt:  ^ 
Haar  und  Leopoldsdorf. 


Einsprengungen  von  Graphit  im  Ondaa  gehören,  wie  bereits  mebrÜach  er- 
wiUmt  wurde;  zu  den  häufigsten  Ersoheinangen  innerhalb  der  jängeren  Gneissbü- 
dnng.  In  grösserer  Menge  pflegen  sie  rieh  gern  mit  oder  in  der  Nachbarschaft 
des  kornigen  Kalkes  und  der  Porzellanerde  einzustellen.  Bei  einem  gewissen  Grade 
der  massenhaften  Anhäufung  in  Lagern,  Putzen,  Streifen  nnd  Nestern  bezeichnet 
man  dieses  Vorkommen  al8Graphitlagerstättcn')i  welche  jedoch  hier  nur  in 
dem  Falle  eine  lohnende  tecluiiscbc  Gewinnung  der  Graphitmnssc  gestatten,  wenn 
gleicli/eitig  durch  einen  hohen  Grad  der  Zersetzung  die  initvorkommonden  Mineralien 
in  eine  Art  Thon  umgewandelt  und  in  feinen  Sand  zerlVillen  sind  und  die  einschlios- 
sendcn  Gebirgsschichten  dadurch  gelockert  erscheineu.  Die  Passauor  Grapliit- 
juasse  iät  daher  durchweg  nur  ein  Gemenge  von  schuppigem  Graphit  und  tho- 

')  YergL  Herrn st&dt,  Museoin,  Bd.  4^  8. 161  bis  163. 
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nigcn  Thcilcn  des  umschlicssondcn  Gesteins,  mit  Ausnahme  des  mehr  dichten  und 
derben  Griqihits  von  Haiu-,  der  sich  durch  seine  weiche  und  schmierige  Beschaffen- 
heit in  einzelnen  kleinen  Nestern  vor  dem  reinen  Schnppengraphit  auszeichnet. 
Eutueder  unmittelbar  oder  doch  in  nächster  Niihe  der  Graphitlager  bildet  in  den 
meisten  Fällen  derselbe  Syenit,  der  als  Muttei^estein  der  PoneUanerde  auftritt 
nnd  durch  die  BeimengiuigeD  Ton  Tittuiit,  PoisellauqNith,  SdiwefdkieB,  Tremolit, 
Idokras,  Gnuiat  und  KaUcqpath  an^geseicliiiet  ist,  dae  bef^tende  Gestern,  daher 
denn  nidit  sdteo  Graphit  und  Porzdianerde  beisammen  oder  nebeneinander  la- 
gern. Statt  des  Syenits  tritt  auch  oft  Homblende-haltiger  Gneiss  und  Hombtende- 
gestein  ein.  Da  auf  den  nutzbarem  Graphitlagerstätten  fast  dieselben  Zersetzun- 
gen, namentlich  der  feldspathigen  Bestandtheile,  vor  sich  gingen,  wie  auf  den  Por- 
zellanerdelagern,  so  erscheinen  auch  ganz  dieselben  Urawandhings-  und  Zorsetztinps- 
produkte  mit  uml  neben  dem  Graphit:  Opal,  Hornstein,  Clilor(>j)!il  lini  Passauis;  hen 
als  Grünling  bezeichnet),  Stetnmark,  Nontronit,  rurzellancKle  nnd  Ihauneisenockcr. 
Wir  dürfen  bezüglich  ihres  Vorkommens  auf  das  beim  Kaolin  Angcfüluto  und  auf 
S.  246  u-  S.  verweisen. 

Der  Graphit  findet  sieh  stets  in  lagenurtigen  Partieeii,  welche  genau  glei- 
diee  Streichen  und  Fallm  mit  den  benachbarten  Gndssschiditen  einhalten  und 
-  selbst  den  sonderbarsten  Windungen  der  letzter«!  folgen«  Derselbe  übermmmt 
in  diesen  Lagom  die  Stelle  des  Glimmers  neb^  einem  körnigen  Gemenge  von 
mehr  oder  weni|^  zersetztem  Feldspath  und  von  Quarz  bis  zum  Ycrschwinden 
der  beiden  leteteren  Gemengtheile  —  derber  Graphit  — ,  welcher  nur  in  einzelnen 
kleinen  Anliäufnngen  hier  und  da  neben  der  gewölinlielien  (irajihitmasse  angetroffen 
wird.  In  der  liegel  koniuit  jedoch  mit  und  neben  dem  (}rapliit  aueh  norli  Glim- 
mer vor;  Graphit  und  Glimmer  müssen  als  sich  gcognostiscb  stellvertretende  Ge- 
mengtheüe  angeseliLii  werden:  der  Graphit  ist  keine  Pseudoniorphuse  des  Glim- 
mers.   Wo  letzterer  überhand  nimmt,  wird  die  Graphitmasse  unbrauchbar. 

Dtt^cb  die  Zenetsong  der  feldspathigen  Beimtflgoiigen  enitteht  ein  Qemeoge  von  Graphit  and 
Thon,  dos  sehr  gut  zur  Ilcrstelhmg  von  Schmclzticgchi  sich  verwenden  lässt,  daher  dieseBeuft- 
tzunL:  die  fast  ai[>Rrhli(>ssliclie  iles  l'a^sauer  Gi  a])liit>  Schwefelkies  und  durch  dessen  Zcrsctzunp 
Eisenocker  brechen  als  unliebe  Uästc  häutig  mit  ein;  der  letztere  färbt  die  8on»t  stahlgraue  (iru- 
plutmiMwe  rMUicb-gelb  irad  auf  diese  WeiBe  entsteht  der  sugemuiateKisentschel,  der,  wegen 
seine»  Eisengelialtea  nicht  zor  Schmelsticgvlfthrikation,  «ondem  nur  cor  Ofenfiarbe  venrendbiur, 
geringen  Werth  besitzt.  Man  unti^rscbeidet  im  Passaucr  Distrikt  zwei  Arten  von  Graphit,  welche 
»ehr  verschiedene  Verwendung  finden,  nämlich  den  schuppigen  Graphit,  aiuli  Tarh«'l 
schlechtweg  oder  Schmelz  tiegelcrdc  (terra  Ipseusis  in  lioier.  oryct  noric.  U,  7)  geiiatuil,  und 
den  ftcbmierigen,  erdigen  Graphit  (derben,  weichen  Graphit)  oder  Schmiergrapbit 
Der  häufiger  vorkommende  und  g(<suchtere  ist  dw  'Sogenannte  schuppige  Graphit,  jene  thu- 
nige Müsse,  in  welche  der  Graphit  in  Fom  kleiner  Sohflpprh'  ii  t  IiiLrcmmirt  ist.  Kr  ist  das 
ausschliessliche  Material  für  die  Fabrikation  dvr  berühmten  Pas  sauer  bchmelztiegel ')  (auch 


■  ')  i'her  das  'IVchnifche  vcv^]-  K.  F.  L.  Schmitz  im  Anzeiger  ffir  Kun^t  nnd  Gcwi  rlip  xu 
München,  ISlö,  I.  Bd.,  S.  243,  272  und  009.  Iin  Durchschnitt  von  *ehii  Jahren  wurden  trüher 
(181  &)  16370  Zentner  Tiegel  vei^sandt.  Zor  Zeit  (1H63)  bestehen  in  ObernxeU  vier  Schmels- 
liiMjcIf.ihriki'n ;  ixiii  'iT,  l-'irnia  Kanfniaim.  7,\\>\<r]  ninl  Firma  Kapcllrr.  Iii  r  lici  .üimt  Faliri- 
kation  der  Giaphi(ma.ssc  beigemengte  Thon,  der  unter  dem  l^iamcu  Schildorfer  zu  Frein- 
berg nahe  bei  I'ossau,  aber  bereits  im  Österreichischen,  gewonnen  wird,  besteht  nns  45,79  8i, 
2i,io  AI,  6,0«  «'e,  3,00  Öa  und  IC^txl  Wasser  (Perey,  Met.  8.  316). 
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Ipscr  genannt),  deren  Sitz  im  Markte  Oliernzell  (im  Munde  des  Volkes  Mafncrszell)  ist;  auBser- 
dem  dient  er  zur  Herstellung  der  sogenannten  Schwarchafner  Arbeiten,  Öfen,  Ofenplat- 
ten, fenerfester  Ziegeln,  und  sn  «fanr  «ig«aai  Art  s^wanen  Töpfergesdiim.  Bai  leiBcr  Y«r- 
wendna«  ontencheidct  mui  Bodi  nebrere  üntenoirteii,  liad«n  und  ipenren,  dann  Idesigai  md 
lUnzijreTi,  und  nmh  di^m  Grade  der  Reinheit  mehrere  Qnhlitftten. 

Der  S(  liiiiiergraphit,  der  haupt«sürhlich  in  den  Gnilien  hei  Haar  gewonnen  wird  und 
noch  au  eiuicelneu  Punkten  (llierziug  nordwestlich  von  Passau,  stellenweile  bei  Hastorf  und 
FelcM)  v^ritmiimt,  wird  liaopleielilicli  su  HasddaeaBdmier»,  Of«iifkrb«  (Potd«t),  cor  Fflnnerei 
bei  Eisengiessereien  und  xu  eerini^en  Sorten  von  Bleistiften  verwendet. 

Die  grösste  Mächtijfkeit  der  Latrer,  auf  welchen  die  hraiichhare  Graphitmasse  bricht,  ist 
nicht  viel  aber  1  Lacbter,  aber  stets  durch  viele  Ausbauchungen,  Zusammenschnarungen  und 
Zwiidienmittel  eelir  nngleich,  niunentHcb  zaigt  deli  in  der  Strd^ditiiiig  grosse  Unboettndig- 
keit  in  der  Art,  dass  im  Fortstreichenden  oft  slemlich  schnell  Mittel  rieh  anskaOt  md  erst  in 
einiger  Entfernung  sich  wieder  ein  neue*;  anlet't.  Es  ^iinl  innner  nur  £rros''e  Putzenwerke  von  C,  big 
b  Ijachter  Lftnge,  welche  sich  innerhalb  eines  hestiniuit  begrenzten,  ungefähr  20  Lachter  breiten 
Schiehtenkomplexee  streichend  fortziehen,  bild  antefm  and  bald  anikeilan.  Ihnlieh  faibahea 
sie  sieh  in  der  Fallrichtong  nach  der  Teufe  n,  aneh  hier  hemeht  derselbe  Weehael;  dam 
kommt  nun  noch  der  niissliche  Umstand,  dass  mit  zunehmender  Tiefe  — im  Allgemeinen  —  nicht 
nur  die  Gflte  der  (iraphitmasse  abnimmt,  somb-ni  au<li  <lie  einschliessenden  Gesteine  immer 
fester  werden  und  den  Abbau  erüchwereu  uud  vertlieuern.  Nach  der  Teufe  zu  wird  nämlich, 
wie  die  amschlieesenden  Schichten,  so  aneh  die  Oraphitnaeee  fester,  oder  steinig,  in  Folge 
der  steh  nach  der  Tiefe  zu  venoindernden  Zersetzung,  hh  endlich  die  Masse  unbrauch- 
bar erscheint.  Im  L'rosfen  Ganzen  ist  der  r;rai>bit  i.'ei;en  das  Ausgebende  in  einiger  Teufe  unter 
der  Oberlläche  am  besten.  Die  Tiefe,  bi»  zu  welcher  der  Graphit,  dessen  Lagen  sonst  so  tief 
wie  der  Oneits  selbst  niederaetsen,  1»aachbar  Torkonuat,  hfaigt  von  lokalen  Vnatiaden  ab. 
Nach  den  allgeowiMB  ErflkhntngMi  acUlgt  Bau  diese  Tiefe  aaf  80  bis  86  Laehter  an,  sie  ist 
auf  hohen,  fiat  hen  Pnnkten  dnrcliwetr  bedeutender  als  an  tiefer  pelegenon  Thalfrehilnpen.  In 
den  Leitzerübcrger  Gruben  zahlt  man  darauf,  daHS  der  Graphit  bis  zu  un$;et'alir  :i.S  Lachter 
tauglich  bleibe ;  in  den  Versuchsbauen  bei  Kieder-Satzbach,  die  am  steileu  Thalgehüngc  gcHlhrt 
sind,  setgte  sieh  dagegen  der  Orqiliit  gleich  Ton  Tag  niederstefaiig  und  kaum  braoclibar.  Im 
Mittel  von  in  bis  12  lachter  hUt  der  Graphit  bei  Schaibint;  an,  ist  aber  hier  schon  TOtt  Tag 
herein  fest.  Eine  Stollenanlage  hat  an  letzterem  Orte  ein  sein-  deutliches  Querprofil  der  Graphit- 
lagerstätle  aufgeschlossen,  das  als  Muster  f(lr  alle  Graphiteinlagerungen  dieses  Distriktes  in 
den  folgenden  Holzschnitte  dargestellt  ist 


Das  Hangende  und  Liegende  ist  Gneiss,  die  dunkleren  Partieen  stellen  die  €hra|i]iit>haitigen 

LaRPM  i!:u  ,  in  welchen  zwei  durch  f,'elirii(  bene  Linien  kennflicli  fremachte  Zwisehenlajjen  von 
Syenit  eiugeschlusseu  sind.  Als  Dach  des  Cuaphitlagers  sttrllt  sich  eine  dünne  Eisenscbwarte, 
eine  fast  constante  Erscheinung  bei  allen  Graplütlagern,  die  man  luerorts  als  „Uebel"  be- 
seichnet  und  als  untrftgliches  Zeichen  des  Yoritonunens  von  Ori^hit  ansieht,  ein.  In  der  Mo« 
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ser'schen  Grophitgrubc  zu  Pfatfenreutli  ist  eincStrccko  von  'iOLacliter  (][ucr  durch  den  (ioeiss  ge- 
trieben und  aneh  liier  zeigt  «ich  die  ptttxenveise  Aoreidieruiig  eiazelaer  GnelsepartieeD  mit  Gra- 
pbit  «ebr  deutlich;  kleine  Graphitschüppchen  sind  hier  ttbarall  dorn  Gesteiu  beigemengt)  aber  nur 
wenige  Flnscrn  sind  ImiiwiirdiL:.  Hie  ful^'cn  {rnnj;  wnaii  den  Winthtiiircn  und  Biegungen  des 
Gueisses,  welcher  in  der  Kegel  Uorubleudc  cuLhält  und  Zwischenlagen  von  Syenitgueiss,  Diorit 
nad  Honddeadeaddefer  in  aidi  aebHesat  Auch  der  Syenit,  der  meist  in  lenMatem  Zknlawle 
sich  befindet  (veiaaerFeh),  pflegt  ala  Hangendes  Aber  dam  Gnqihit  sich  einanstellen.  Ju  dem> 
sclbrri  kommen,  wie  erwähnt,  neben  dpin  l'or/rllanspiitb,  der  zum  Theil  in  Kaolin  umgewandelt 
ist,  iitanit,  Strnhl^tt'in  ««d  Tremolit  (bei  i'latfi'uhofeu),  Granaten  und  Vesuvian  vor.  Auch 
Ka.lkspaih  /.cigt  sich  hier  und  da  und  in  einem  Nebcnzugu  der  Germersdorfer  Gruben  »cheint 
sogar  ein  aelbstatftndiges  Lager  körnigen  Kalkes  aufsusetien.  DAnne Rinden,  wdche  Spalten 
überziehen,  gehören  einem  Zoolithen,  wahnebeinlich  I'rehnil,  an.  In  dem  benachbarten  ausser- 
ordcntlifh  inärhtigen  (4**  Vii^^)  Granhitla^pr  von  Stuhrn  aitf  österreichischem  Gebiet  findet  sich 
der  Graphit  unter  cioem  stellenweise  ä  1<  us»  machtigen  Kalklagcrj  sonst  sind  alle  Verhültoisse 
gans  die  oAmlichen  wie  bei  Pasaau.  Aach  hier  fehlt  der  begleitende  Syenit  mit  Porzellan- 
apath  nicht  Man  kann  os,  wie  bei  den  l^orzcllanerdelagcrn,  an  der  Oberfläche  sehr  deut- 
lich walimchmen,  ditss  die  d'r.ipliilljifjcr  dnrrii  ine  I']iidiiichtiiii(.' ,  t'iiicn  Tlialoiiischiüll  oder 
eine  Mulde  des  Terrains  angezeigt  werden.  lJie»e  Erscheinung  muss  als  eine  Folge  der  stär- 
keren Wegachweounung  der  zersetzten  Gebirgsscliichtea,  welche  den  Graphit  beherbergen,  an» 
gesehen  werden,  nicht  als  Felgen  Ton  Eünsenkungen;  i«m  nur  in  sehr  geringem  Grade  geben 
sich  solche  durch  Spiegel-  oder  Rutschilächen  zu  erkennen. 

Die  GewinnmiK  des  Graphits  ja;e«i liidit  im  Pussauischen,  wie  die  dos  Kaolins,  mittelst 
Schächte  und  kurzer  Strecken.  Man  teutt  den  Schacht  bis  unter  dat»  Graphitlager  ab,  gewinnt 
mit  tiefsten  Strecken  den  Graphit,  soweit  es  möglich  ist,  und  treibt,  naehdoa  die  «aten  ver> 
aetzt  sind,  2,  3  oder  4  Strecken  darttber,  bis  das  Lager  ganz  abgebaut  ist. 

l>a  diess  meist  sehr  ra^rh  erfolgt,  so  sind  die  meist  5  Fuss  tnoiten  und  6  Fuss  langen 
Schächte  auf  eine  cigenthümliche  Weise  leicht  gebaut.  Das  bchachtgevier  besteht  nämliclt 
Mosa  ans  Scbvftrtlingeu,  die  so  znaammcngcfügt  sind,  dass  die  des  kurzen  Slosses  gegen  die 
des  langen  ftoaaes  rieh  stiltzen  und  nur  durch  den  Gebirgadruck  und  schwache  Zwickel  gehal- 
ten sind.  Dif  ZwischpnrftunK»  zwischen  den  '/j  bis  1  Fuss  auseinandfrstchcndcn  Geviercu  sind 
durch  tiiiiit'tric'bene  i'tahlc  und  Fichtenreisig  gegen  das  Hereingeben  gesichert.  Weder  Joche 
noch  Tragstempel,  noch  Bolzen  werden  hier  verwendet  Stollen  waren  in  froherer  Zeit  sehr 
selten  getrieben;  in  neuerer  Zelt  sind  dieselben  wegen  der  grösseren  Abbauteufe  nothwendiger 
und  häufiger  angelegt  worden.  Man  pflegt  sie  nur  mit  verlorener  Zimmerong  zu  versehen  und 
sie  so  hnU\  nls  niiii^lirb  bis  ntif  dii-  Wasserseige  wieder  zu  Yprsf't7:nn,  indem  man  für  <\m  Fort- 
betricb  des  Stollens  mittelst  Stoilenschächte  sorgt.  iJic  l  urderuug  geschieht  mittelst  Kübels 
und  S^ls,  gewöhnlich  sind  Haspel,  doch  auch  hier  und  da  Pferdegupel  in  Anwendung  gebradit. 
Gewöhnlich  ail»  itet  der  Gmndbesitzer  mit  seinen  Söhnen  und  Knechten  während  der  Winter- 
monate  in  den  diulipn,  in  seltenen  Fallen,  Ti:tmentHch  bei  neu  zu  eröffnenden  Gruben,  niniint 
er  einen  Bergmann  au,  der  gewöhnlich  als  Lohn  bis  ■/■<•  de»  anfallenden  Graphits  oder 
den  Geldwerth  dafOr  echllL  Bei  miaslungenen  Versuchen  geht  er  daher  leer  ana. 

Die  durchschnittliche  Ausbeute  einer  mittleren  Grabe  während  eines  Jahres  (Wintermonate) 
mag  in  den  letzten  Jahren  auf  öO  Truhen  (zu  16,8  Zollzcnlucrn)  anzuschlagen  sein;  einzelne 
(Jrnber  fördern  aber  zeitweise  das  Dreifache,  wie  z.  R.  die  Moser'sche  Is,'."),')''  1W)  Truhen 
erster  und  2U  l'ruhcn  zweiter  (juulitul  mit  fünf  Arbeitein  mit  einem  Yerkaulbwerth  von  54  und 
90  Gulden  pro  Truhe  ^  lieferte. 

■)  In  den  Jahren  184^!)  bis  1S5-V.'>5  wurden  jährlich  durchschnittlich  out  27  Gruben  durch 
GS  Arbeiter  18,700  Zollzentner  Graphit  im  Geldwerth  von  25^9  Golden  gewonnen.  DerHittel- 
preis  botnjg  IK'jö/ö^i,  alle  Sorten  zusammengenommen,  pro  Znll/entner  nnbezu  Cnlden,  wäli- 
rend  die  Gestehungskosten  sich  auf  etwa  1  Gulden  heliefen.  Dieser  Treis  ist  für  ein  Mineral- 
rohprodokt  als  mn  sehr  hoher  in  bezeichnen,  da  ein  Zollse&tner  des  besten  Braoaeiaensteina 
nur  etwaa  &ber  V«  Galden  kostet  * 
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Der  Graphit  findet  rieh  der  Ha«ptiaehe  neeb  «nf  svel  HanpflegeretUtea,  dem  Pfaffen- 
reuther  Lager  und  dem  Haar  er  Lagei*,  «BBfter  diesen  noch  an  mehreren  sporadisch  ser> 

streuten  Punktfii  fS  •2i<;). 

Das  rfaffcnrcuther  Lager  nimmt  seinen  Antäng  an  den  Tlialrändem  des  Aubacbcs 
oberhalb  der  Wasthnahle  nnd  streicht  der  Thalong  folgend  gegen  die  EropflnOhle  and  von  da 
gegen  Pfaffenreuth  und  die  Bucht,  velchc  nordOsUich  von  letzterem  Orte  zwischen  den  beiden 
(Jranitköpfen  des  Steinbilhl  und  der  hohen  T?ncho  enrlet  Hin  lirii  lit  ;m  ilcm  i(upr  eingescho- 
benen üranitstockc  der  Lagerzug  plötzlich  ab;  es  ist  höchst  wahrticheinlich,  duss  das  von  dem 
beaeiohneten  Ostende  weiter  nach  SO.  wieder  uufuuGbeade  Gruphitlager  bei  Ratzing,  Eappel- 
garten,  Kolhrieshlnsl,  das  gegbn  Thumrenth  Un  sich  erstreckt,  nur  der  abgerisaene  and  std- 
w&rts  verschobene  Theil  des  Pfaffenreuther  Lagers  ist.  Es  »  firdc  dann  in  dieser  Richtung,  indem 
der(iraphit  stetig  abnimmt,  in  jene  Porzellani'nlo-fQhrondrn  Schichten  übergehen,  die  wir  schon 
früher  von  Tburureuth  über  Kailling  bi»  Mitterwusscr  verfolgt  haben.  Auch  nacbJSW.  hat  das 
Hanptiager  mit  dem  Aubachdia]  sein  Ende  erreicht,  a1>er  es  fttbren  hier  Spuren  Ton  Graphit 
insbesondere  aber  das  begleitende  (icstt  in.  >ler  hier  mit  grossen  Titnnitkrystallen  gesierie  Syenit, 
weiter  westwärts  zum  Taxberg  zwischen  rln  linst  und  Henfting.  wo  in  neuerer  Zeit  Ver- 
sache  angestellt  wurden,  wahrend  alte  Halden  auf  frflhcren  Abbau  hindeuten;  die  Sage  be- 
aetchnet  geradesv  den  Taxberg  als  den  slierftltesten  Fundponkt  dea  Grqpliits  in  dieser  Ge- 
gend. Gegen  das  Stafiblbachlhal  setst  der  Granitstock  der  Hz  der  wetteren  westliehen  Fort- 
si  fziiiiL'  (le>  Tjnn:or=;  eine  Grenze.  Der  unimterbrocheiK' T!hm1  dos  Tj/inns  zwischen  Wastlmtthle 
und  I'lalfenreuth  dehnt  sich  in  St.  t>4  auf  •*/«  Stunden  in  liic  Lu\\<!P  aus;  reciineu  wir  die  weiteren 
Auüluufcr  hinzu,  so  gewinnt  das  Lager  eine  Strcichlunge  von  nahe  3  Stunden;  hierbei  zeigen 
sieh  die  Graphltnesttt  in  grOsster  Ansdelmung  auf  einen  Schichtenkomplex  von  8  Ins  9000  Fnsa 
Mächtigkeit  vcrtheilt.  Schon  von  der  WastlmQhle  her,  deutlicher  noch  bei  der  KropfmQhle 
h"iKst  sich  wahrnehmen,  dass  innerhalb  des  tfanzcn  Graphit -haltigcn  Schichtenkomplexcs  zwei 
tlaupUager  als  besonders  bauwürdig  sich  erweisen,  ein  südliches,  worauf  die  Leitzersberger  Gru- 
ben bis  anr  Hinterwiese,  und  ein  nördliches,'  das  der  Germaansdorfer  Groben  an  der  Haagwiese. 
Indem  nun  bei  flbrigens  sehr  wellenförmiger  Schichtcnbildung  in  den  südlichen  Grn1u>n  mehr 
sfidlirheo.  in  den  iiönniehcii  mehr  nördliches  Einfallen  berrsclit.  stheint  eine  grosse  linsenför- 
mige Schichtcnbildung  in  der  Weise  angedeutet  zu  sein,  dass  die  gegen  NW.  weit  auseinander 
gerOckten  südlichen  und  nftrdlidien  Lager  gegen  Osten  sich  einander  nähern  und,  wie  ea  scheint, 
im  aogenamiten  Aufeld  bereits  vereinigt  gegen  die  PfalTenrenther  Gmben,  in  denen  die  Fall- 
richtung der  Schichten  unter  45  bis  (»<)"  vorherrschend  eine  südliche  ist,  fortstreich en. 

In  der  Nähe  der  Sandreuten  am  Steinbühl  hören  die  Graphitlager  auf;  ilairrgm  wurde  neulich 
(18GÖ)  auf  der  Stierweide  (Germannsdorf)  in  uördlicher  Kichtung  vom  Uauptzuge  ein,  wie  es 
scheint,  abgetrenntes  Lager  mit  5  Groben  au^eschlosaea,  welches  gering  miehtig  ist  (V«  bis 
3  Fuss)  und  weniger  guten  Gr/iphit  führt.  Es  zeichnet  «ich  übrigens  durch  die  Begleitung  von 
körnigem  Kalk  mit  Trcnndii  vur  dem  anderen  Zuge  rtus.  In  den  Ptaffenreiither  Gniheu  betrfigt 
die  M&chtigkeit  '/>  Lachtcr,  stellenweise  steigt  sie  bis  zu  1^  Lachter;  in  den  Lcitzersberger  und 
Gennannadorfor  Groben  mag  sie  durehschnitüich  2  bis  84  Foss  aasmaehen.  Weiter  gegen 
Korden  ^d  nur  Yersuehie  bei  Kollersberg  und  Bautaanbei^  an  erwihneii. 

In  der  Fortsetzung  gegen  SO.  reiben  sieh  zunächst  die  Vorsuehshaue  nnd  älteren  AMmuc 
bei  Ratzing,  wo  sich  gleichfalls  ein  Doppcllager  bemerkbar  macht,  jene  im  liannathale  unterhalb 
der  Thumrcuther  Mühle,  bei  Friedlgrub,  bei  Kappelgarten  an  der  Kohlstatt  und  die  in  den  Laii- 
gensaunftdier^  bei  Thumrenth  an.  Nach  dieser  Biehtnag  Tersehlechtert  sieh  die  Beachalibnheit 
und  Mächtigkeit  der  Graphitmassc  zusehends,  so  dass  hier  nirgend  eine  lanihafto  Gewinnung 
stattfand.   Die  Yersurhü  bei  l'riodljjnib  lehrten  ein  völlig  unbauwOrdiges  Lager  kennen. 

Die  Graphitgruben  neuerer  und  älterer  Zeit,  welche  zwischen  Griesbach  und  dem  Ranna- 
thale  liegen,  weisen  in  ihnr  Yerbreitang  ebenfaih  auf  awei  parallele  Lagen  von  Graphit  inner- 
halb eines  dem  Pfaffenreuther  Lager  analogen,  aber  weitaus  nicht  so  bedeutenden  Schichtenkom- 
plexes  hin.  Die  eine,  n'inlliehe  Reihe  der  Oruht  n  im  Iinter-Ützdorfer  Walde  nimmt  die  Uich- 
tong  gegen  Peköd,  die  andere,  südliche  Koihe  beginnt  bei  Paulusberg  und  zieht  sich  gegen 
das  Ficht  bei  Hastorf.  Die  Gruben  im  Ficht  liefern  meist  Gri^hit  der  schlechteren  Sorte,  der 
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Ir'!' FTnirpr  rUiiilioli  ist  und  gereinigt  vielleicht  fflr Rloistiftf^iluik.itiitn  tauglich  wäre.  Di'  ''ri:'tf 
nünilich  der  Griei^hacher  Strasse  ist  (I8r4)  8  Lachter  tief  und  hat  das  Graphitlager  in  einer 
Mächtigkeit  von  4  Fuss  aufgeschlossen.  Das  Hangende  bildet  auch  hier  die  genannte  eilen» 
Mhdnige  Lage,  unter  der  dann  eine  BeUdit  Porzellanerde  mit  CUoropal  (OrOnling)  and  der 
Graphit  folgen;  unter  diesem  findet  sich  ein  tlionig  aufgelockertes  Gestein.  Das  Ganze  hat  genau 
dassflbe  Streiclien  nnd  Fallen ,  wie  die  einschliessendc n  Gneissschichten.  Auf  den  Schaclit- 
halden  findet  man  Syenit  mit  i'orzellanspath  und  die  gewühnlicheu  ZerseUsungsproduktc.  Un* 
mittelbar  daran  eehliesst  sieli  die  Saxinger'sdie  and  an  diese  die  aogenaonte  Haatorfer  Grobe. 
Aue))  Ix'i  r)ic'iiiliirf  finden  sich  neben  der  Porzellanerde,  ebenso  bei  Haiizing,  Niedt nulorf.  Ma- 
zenberg,  bei  Wegschoid,  N<'iipliii^',  am  Waidliihisl.  Ilaghäusl,  Kderlsdorf,  LeopoMsdinf,  llriillmf, 
zwischen  ßackliog  und  Rotbenkreuz  und  im  birkctwaid  südlich  von  Bad  Kellb«rg  sporadi!>che  Ein- 
lagerungen, dio  iJier  iceiiie  oder  nur  beschränkte  Gewinnung  geatatteten.  £»  ist  aaffallend,  daaa 
In  dieser  Gegmd  der  Tradition  oad^  nkkt  bei  Pfliflenreuth  and  Leitimberg  zuerst  Graphit 
gewonnrr,  sondprr  dass  (Ifrspllip  ztii^r'tt  7.n  Nt'|)plinii,  Hundsrück  und  Leopoldsdorf,  wo  si«b 
allerdings  uralte  Halden  zeigen,  gegraben  worden  sein  soll.  Die  S^<Te  berichtet,  dass  sich  die 
Grapbitgräbcrei  von  3-  bis  400  Jahren  her  datire  und  dass  diu  Gruben  im  sogenannten  Grubhölz* 
dien  bei  Ldtaemlieq;,  daa  mit  einer  Menge  alter  Hatd«i  erfüllt  iit,  Uter  iden,  alt  der  Markt 
Obern-  oder  Halherszcll ').  Im  Zusammenhalte  mit  der  Thatsache,  dass  viele  der  in  den  so- 
genannten Hflnengräbcrn  eingestellten  rohen,  nnirrbninnton  Gefässe,  wie  ich  sie  in  dem  be- 
nachbarten fränkischen  Bezirke  häufig  bei  veranstalteten  Crrnbcröffuungen  aufzufinden  Gelegen* 
beit  hatte,  tbeilveiae  ani  mit  Grq>hit  gemengtem  Thon  besteben,  theils  wenigitem  mit  On^it 
bestrichen  sind  und  dass  selbst  grössere  Brocken  ungeformten  (iraphits,  der  dpm  Äusseren 
nach  sehr  gut  mit  dem  Pa8srun«ohcn  fihfri.'iii'Jliiiiiiit,  in  sulclirn  Hiiiirimralicrn  nnfretroffen  wur- 
den, möchte  der  Graphitgräbcrei  bei  Passau  ein  sehr  hohes  Alter  zuzusprechen  sein,  das  sich 
bis  in  die  vorhistorische  Zeit  Terlieri 

Unter  den  mehr  Tcreinselten  Oraiibi^tartieen  rfmnt  die  bei  Scbaibing  ebe  der  ersten 
Stellen  ein,  da  in  letzterer  Zeit  ein  bedeutender  Bergbau  auf  (irnphit  hier  getrieben  wird,  ob- 
wohl das  irrwonnrnn  MntPrinl  intr  zu  der  geringsten  Sorto  crcliört.  Vs  sfandcn  (1f*r»'t)  auf  den 
Mitteriickem  und  Trankiickem  U  Schachte  von  10  bis  12  Larhter  liefe  in  Hetrid»;  ausscrdvui 
sind  ein  langer  gemeinschaftlicher  StoUen  and  swei  ktintere  Stollen  hier  angelegt.  Dss  0,7  bis 
8^  Posa  mächtige  Lager  etwas  steinigen  Graphits  streicht  in  St.  G  und  schiesst  unter  W  süd- 
lich oin.  In  den  letzten  Jahren  (1861)  wurden  hier  Uber  äUO  Truhen  Graphit  vieiter  Sorte 
gcturdert. 

To«  dem  zweiten  Hauptlager,  dem  von  Haar,  baben  wir  Weniges  za  berichten,  weilies 
in  seiner  Hat^ttaMddinunR  auf  die  Strecke  zwlsehen  Dorf  Hsar  and  von  da  an  westwftrta  der 

Rucht  des  Ilaarbaches  fulL't^ml  Ms  zum  Krlauthrtlo ,  wo  man,  wio  cregen  Schörgoinlorf.  hier  und 
da  noch  Spuren  von  Grapiiit  begegnet,  beschrankt  int.  Zunächst  bei  dem  Dorfe  lianr  ist  das 
Lager  dturch  mehrere  Schächte  aufgeschlossen;  es  streicht  in  St.  7  und  fallt  bei  einer  Mächtig- 
keit von  %  Mb  1  Fuss  mit  40  bis  öö*  nach  TU.  eui,  ist  aber  atellenweise  nuumichfadi  gewan- 
den and  schliesst  Nester  selbst  von  5  bis  12  Fuss  Uftcbtigkeit  in  sich.  Der  Graphit  ist,  wie 
erwähnt,  erdig,  schmierig  und  wird  von  haufic:  ?n  Porzellanerde  aufgelöstem  Syenit  und  einer 
li^enschwarte  bedeckt.  Überaus  h&ufig  kommen  hier  Opal,  Cbloropal  und  andere  Zersetzungs- 
nnd  Auascbeidangsmasaea  tot.  Im  Erlantbale  sind  oberhalb  des  HinterkaamierB  dorcb  Schfltfe 
Ausstriche  von  (irapliit  als  Fortsetzung  des  Haarer  Lugers  aufgedeckt  worden. 

Erullicb  lialteii  wir  noch  den  Vei-suchsbau  bei  Nirdpr-Sat/tmeh  r.u  rnvrilinnn.  wo  mit- 
telst eines  Stollens  ein  1  bis  1^  Lachter  machtiges  Luger  sehr  unreinen  und  steinigen  Graphits 


*)  Eme  der  ftltereo  Passaner  ürkonden  von  ICIS»  eine  Wiederbestftttigung  der  Handwerks- 

rechte  dcr,,SchmelztiogoImächer  in  der  Zell",  spricht  von  .Alters  Herkhommen,  so  dass  also  dort 
schon  seit  alter  Zeit  S<  hn«*lzti('gel  gefertigt  wurden.  Die  Gruben  bei  l'faffenrenth  wurden  erst 
am  17äO,  jene  von  Gemiannsdorf  17&0  bis  17(iU,  jene  von  Uostorf  17H0  und  die  bei  Haar  erst 
1791  erOflbet 
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in  einem  harten  Gestein  aufgcHcblossen  wnrdc.  Da  keine  reillttl  Gniillitpiltsein  voricenmcil, 
dürfte  hier  eine  lobiieude  Oewinnun?  nirht  l^latz  greifen. 

Hoch  bringen  wir  da»  achou  crwuhntc  Vorkommen  von  Opal-  und  Chloroi»ul-ähnlicheD  Mas- 
sen in  den  Feldeni  von  Hundsdorf  hier  Erinnerung,  v«il  «t  ein  fai  der  Tiefe  durch- 
Siehendes  Lager  von  Graphit  odei  Pm-^Llliincnlc  /u  verraüien  sdutnit  and  gegroudete  Yer- 
ttdnmmg  sn  hier  yonnnehmenden  Vergehen  geben  kAnate. 


B.  Heieynisehe  Giiamemhieferftnnalira  Im  •sibay erfeeheB 

Grenzgebirge. 


Kapitel  VI. 

a)  Faeie8  der  Hornblendeschiei'er 

<A)ta«iMlM  SeklelMiadMg). 

l)  Westnuidgrapipe  mbcheo  Erbeidwf  wid  ¥«lifaistru8s« 

§.  53.  Es  sind  bereit ji  in  dem  Abschnitte  über  die  nordweetUdie  Rand- 
gneissgruppe  (S.  &26)  diejenigen  Verhältnisse  und  Bezichungon,  in  welchen  auf 
einer  langen  Strecke  am  westlichen  Urgebirgsrandc  Hornblendcgestein  mit  dem 
Gneiss  innigst  verbunden  erscheint,  gleichzeitig  mit  der  Schildeninp  Gneiss- 
gebirges verwebt  worden.  Es  genügt  daher  hier,  auf  jene  Darstellung  zurück- 
zuweisen. Bezüglich  der  Ausscheidung  auf  der  Karte  mnss  hier  die  Boni(;rkung 
eingefügt  werden,  dass  der  vielfache  Wechsel  vcm  Horn bl und eschiefer  und 
Gneiss,  wie  er  aach  in  den luugendst^  Schichten  des  hercynischen  Oneis- 
aes  öatliaii  von  Tirschenreuth  beobaehtel  müde,  und  die  Schwierigkeit,  in  jedem 
eioMlnen  Falk  festamstellen,  ob  ebe  Einbgernng  vorliege  oder  Vexaduebiuigeii 
beide  Bildungen  in  nnndttelbtte  Nachhaisebaft  gebradit  haben,  TeMalaanuig 
gabra,  auf  eine  schärfere  Abgrenzung  beider  Formationen  hier  Verzidkt  an  lettteu. 

In  geschlossenem  Schichtenkomplexe  beginnt  das  Hornblendegeatein  erst 
nordöstlich  von  der  Linie  Windisch  -  Eschenbach — Erbendorf,  wo  es  zugleich  mit 
Ser])entin  und  Ghloritechicfcr  in  engste  Beziehungen  tritt.  Über  letztere  Gesteins- 
arteu,  welche!  bei  Erbendorf  ihre  mächtigste  Entwicklung  innerhalb  des  ganzen 
Waldes  erlangen,  sollen  hier  noch  einige  Bemerkungen  angeknüpft  werden. 

Der  Serpentin  bei  Erbendorf  bildet,  wo  er  in  wenig  mächtigen  Massen  auftritt,  nut 
grtsster  Dendielikeit  und  BegelmlRrigheit  Zwisehenligen  im  Horablendeschiefer,  hora- 
blendigen  Gneiss  oder  im  Chloritschiefer,  die  miteinander  vergesellschaftet  vorkom- 
men. Ti^e  Lagfmimsspn  des  Serpentins  sind  wohlgescliirhtot,  wie  der  einschliessende  Scliie- 
fer;  öfters  jedoch  bildet  er  grössere  und  Ideinere  linsentönnigc  Ausscheidungen,  in  denen  das 
Oestein  nebr  oder  weniger  massig  oder  sdudJg  «nsgeMIdet  ist  Sobald  der  Serpentin  sich 
auf  grössere  stockfiiinnige  Partieen  ausdehnt,  wie  dies»  bei  Erbendorf,  namentlich  in  den  mfich- 
tigen  ScrpcntinffUcn  ;u)  der  Naab  bei  Pläm  und  im  f^unzen  Distrikt  (jlme  ITnterhrt'cliiiiij?  Iiis 
Thniasenreuth,  dann  östlich  von  Grötschenrenth  im  Föhrenboli),  der  fall  ist,  vcrlieil  sich  diu 
Deadiclikoit  der  Sduditnng  nnd  lagerfBmigen  Abaondening,  obwoU  sie  vorbanden  ilnd,  und 
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die  onendliclie  Zerklüftung  des  Gesteiug,  welche  meist  parallele  Kidituugsliuieu  einhAlt  und  da- 
doreh  daa  Erkemien  eiaer  Schicbten-fthnlichen  GUedenmg  um  lo  mt^  «ndnrart,  veritibt  ihm 
ein  venramnea  Ananhm,  wie  ea  dta  nebemlAaiide  BUi  des  FAhre&UlUa«  der  grOeaten  Ser- 

pentinfclscngrappc  bei  Erbendorf,  erkennen  lässt. 

An  den  Rändern  der  meist  lief  einschneidenden  Woiic,  die  von  Krbendorf  nach  verschie- 
dcncn  Ilichlungcn  zur  H&&b  abwärts  führen,  bemerkt  mau  zunächst  die  stete  Wecbsellagerung 
▼onGnetaa,  horablendifem  Gneha  und  HorablendeieMefinr  bei  Tenrorraier  Lagerang  nnd  ateOer 
Schirlitenstellung.  Diesem  Schichtenkomplexe  gesellen  sich,  je  weiter  östlich,  desto  h&ufiger, 
Clilorit-haltige  Schichten  {Chloritfrnciss)  bei,  bis  endlich  Hornblende-  und  Chloritschicfer  vor- 
herrschen. Hier  beginnen  nun  auch  die  Einlagerungen  von  Serpentin,  welcher  am  Wege  zur 
BobmOUe,  wie  an  jenem  gegen  Pläni,  erst  in  dann-  und  «oUgeiehicbteten  ZwiedieMebichtei 
ToriBmmt,  dann  in  auuntges  Gestein,  wie  im  LansboU,  Oalgenbeff,  Kabstein  n.  s.  w.,  ftbergebt 


8erprntineliil*ff«rniiK  bei  ErbendoK. 
8p  =  Serptatto.  cSk  =  (auyiotfMwB  in 


ob  =  CUoritMU«Ar. 


Jens^  der  NiaabbrQcke  am  Galgcubcrg  ragt  ala  miditiger  berpentinfela  der  Kobateln  auf 
und  ea  zieht  von  da  ein  Felsrfleken  fört,  dessoi  sekr  serUOftetea  Gestein  plattenfilrmtg  ans- 

pcbildpt  ist  ii?i<1  Zwisrlieti'-rhirhtcn  vnn  Thlorit-  sowie  S  f  r  all  1  Steins  chi  e  f  e  r  f'insr-1i1if"ist. 
Tiefer  am  Uchange  ist  eine  reiche  Wechbellagcrnng  von  Serpentin  und  der  ihn  begleitenden 
Schiefer  durch  eine  neue  Strasseuanlage  aufgedeckt  worden.  In  dem  nach  St.  9^  mit  60'  in 
SO.  lUlenden  Hornblendesebiefer  zeigen  sieh  nach  dem  Liegenden  peplerdlinne  Lagen 
TOD  Quarz  and  Feldspath  im  Übergang  zu  Sy enitgneiss,  während  gegen  das  Hangende  zu 
durch  Aufnahme  von  rbloritschüppchcn  sich  Chloritschicfer  entwickelt,  der  in  ziemlicher 
Mächtigkeit  in  dem  ustlichen  Theile  des  Profils  ansteht.  Es  mengen  sich  nun  gegen  das  Han- 
gende taüdge  Ifassen  bei  and  diese  bilden  den  Übergang  an  einem  sdmalen  Serpentin- 
lager mit  wulstigen  Aus-  und  Einbuchtungen  der  SchichtSächen.  Die  darauf  (bigenden  Chlorit- 
und  StrühlsteiiiHchiefer  tiiiiscliüessen  eine  vollständig  isolirte  Linse  von  Serpentin,  deren  Rftn- 
dor  mehr  uder  weniger  talkige  Beschaffenheit  zeigen.  Noch  weiter  im  Hangenden  liegt  in  groaaer 
Kftchtigkcit  Cbloritscbiefer  vor,  der  Zwischenlagen  von  Diorit  einaehliesat  und  selbst  in  ein 
Gut  granitisebes  Gestein — ein  Gemenge  von  Odoiit,  Henibleade  and  klinoklastischem  Feldspath— 
ähnlich,  wie  es  auch  am  Frauenberp  beobachtet  wurde,  verläuft.  Die  Kliifte,  welche  hier  das 
Gestein  durchziehen,  zeigen  eine  Dierkwürdi;»  Obereinstimmende  Richtung  in  St.  K  und  3,  sel- 
tener in  St  6.  I^'och  vollständiger  und  von  ganz  besonderem  Interesse  ist  der  Protilaufschluss 
von  Erbendorf  dorcb  den  Hobhreg  snr  frflberen  Polier  an  der  Naab  nnd  jensdts  der  Naab 
Aber  den  Naabberg,  an  dem  Iluhlwego  nach  Wetzldorf,  zum  Anschluss  an  den  Granitstock  des 
Steinwaldes,  weil  hier  neben  den  Beziehungen  des  Serpentins  zu  den  ihn  einschliessenden 
cbloritiscben  und  bornblendigen  Schiefem  auch  noch  daaVerbältniss  der  letzteren  zum 
VrthonsebieCer  und  Stoekgranit  dentlicb  erkannt  werden  loum.  Ein  greaaer  TbeU 
Erbendoift  stekt  anf  Serpentin,  den  im  Liegenden  in  den  Einschnitten  anf  dem  sogenannten 
Graben  Chlorit-hnlticro  und  Glimmer-reiche,  sehr  zersetzte  Cnoissschichten  begrenzen.  Sieb 
raaeh  Tcrschmulemd  tritt  noch  an  den  letzten  nordöstlichen  Iluuseni  eine  kleine,  Magneteisen- 
reiche  Serpentinmassc  zwischen  Chloritachiefer  nnd  dOnnsciiicirigeni ,  Glimmer  •reichem 
Gneias,  fai  St  8  mit  00  bb  80*  nacb  HO.  einlkdlaid,  sn  I'ag;  nnmittelbar  am  Serpentin  ent- 
wickelt ileli  einn  ecbmaile  Lage  Talkiebiefer,  dem  dam  im  Holihrege  Ha  aar  ehemaligan 
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Polier  in  stetem  ttnd  vielfachom  Wechsel  Chloritschiefer  und  Glimmer-reicher  Gneias  —  fast  Olim- 
menchiefor  zu  nennen  —  in  gleicbfömüger  Schichtenstellung  und  mit  Einlagerung  eines  kömigen 
OenengM  tchi  Quan  mid  Fddspatih  rieh  aiucliliaiM«.  Jemelto  der  Naab  am  Niaabberggeliiage  zeigt 
•ich  zuerst  Chloritsuluefer,  widersinnig  mit  den  früher  erwähnten  Schichten  in  St.  12 mit 60° 
nach  Süden  finfallentl  und  in  ein  (Mininicr-rciohes  Oestein  übergehend.  Höher  folgen  der  Reihe 
uacb  in  gleicher  Lagerung,  also  im  Liegenden  des  vorigen,  Horablendeschiefer,  Chloritsckiefcr, 
ein  aoigeielduiftar  Strabisteinaebiafer  und  wieder  eUoritiaebe  Sddeliw.  Dann  ist  gegen 
die  Hobe  des  Kaabberfei  auf  ^er  grosBen  Stredie  Oberdedning  «ad  BaaaHaebatt  TeibreiCet, 
bis  znr  Abdachung  vor  dein  sotrenannten  grossen  'Woibcr.  Am  Anfang  eines  Hohlweges  stehen 
iiicr  V  ii  1  k  s  c  h  i  e  f  0  r ,  dann  (r  Ii  m  in  er  -  r  e  i  e  h  o  r  S  c  h  i  e  f  c  r  mit  Granaten,  C  h  1  o  r  i  t  s  (■  h  i  e  ff  r , 
btrabläteinächief»!',  (iltiauier-reicher  ächiefer,  Chloritschiefer,  immer  iu  dün- 
MD  Laffen  weeheebid  oad  ftbereiimtinmeiid  oaeh  8t  1  bis  3  «dt  45  Us  60*  naehr  8W.  genant, 
an.  Die  let^e  La^e  des  Chloritschiefers  geht  allmählig  in  ebnen  adnrirzlich-grauen,  glimmerig 
glänzenden,  steuglig  brechenden,  uneben  wellig  gebogenen  Thonschiefer  über,  der  bereits  als 
Stellvertreter  des  Urthonschiefcrs  anzosehen  ist  Jenseits  des  grossen  Weihers  bis  gegen 
Wetsldorf  bemebt  nun  ia  ateten  Weebael  tbondger  and  quarsiger  Phyllit  (Ebit  bi  St  1 
mit  45°  nach  8W.).  Enrs  ver  dem  Dorfe  wird  dieser  von  einer  quer  ziehenden  QnarBaan« 
durchsetzt,  welche  saalbandartig  einen  r!;uig  des  Stockgranites  beiderseitig  begrenzt.  Ober- 
halb dos  Dorfes  taudfeu  wieder  Phyllite  mit  ahmmer>glftiuceiiden  grOnen  Mineraleinschlüs- 
•en  In  Potsen  and  Ftedien  als  sogenannter  Fleeksebiefer  (Eint  in  8t  8|  mit  70*  nach 
NW.)  anf  und  diese  werden  ven  mehreren  Oranitging«^  durebaetit,  bis  nahe  an  Wetsldorf 
die  IlauptnuL^se  des  Steinwaldgranites  sich  lieraushebt.  Wir  erkennen  daraus  die  anmittelbaren 
Anschlüsse  der  ühloritschieter  an  den  rrthonsdiiefer,  obwohl  hier  durch  tlberkippto  Lagerung 
die  Schichtenfolge  die  umgekehrte  zu  sein  äch«iiit,  und  die  ätellvertretung  des  Chloritschiefers 
Hr  den  QlimmetseidefDr,  der  dnreh  ersteren  ersetit  wird.  Die  Durdiademng  von  Gnoilginffen 
ans  dem  amttchst  benachbarten  Stock  des  Steüwaldes  weist  ngldeh  das  jangere  Atter  des 
letzteren  gepen  den  I'rthonschiefcr  und  Chloritschiefer  nach. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Naabthalcs,  zwischen  dem  Silberbach  und  Grötscbenreuth, 
bildet  Serpentin  den  Thaband  des  Eflbrangea.  Hier  geht  et  an  mehreren  Pankten  in  Ser- 
pentinschiefer  aber  und  wecfasdiageit  mit  Chlorit-  und  Talkachicfer,  crsterer  erfUlt 
von  Magnüteisonkrystalli'D ,  letzterer  porös  oder  mit  Beimengungen  von  Strahlstcin,  Asbest  und 
Magnesit,  welcher  besonders  schön  im  talkigen  Gestein  des  Kellerrangen  gefunden  wird.  Alte 
Halden  auf  den  Schleifwiesen  nnterhalb  des  Grubangen  und  am  Eührangen  deuten  auf  einen 
Beivban  behnb  der  Oewinnang  des  Magnetelsens,  welches  am  FOhrenbObl  in  selbst  einen  Zoll 
dicken  Schnüren  den  Serpentin  durchschwärmt  Auf  dem  Kugclplats  bei  Thnusenreufli  Sind  die 
Klüfte  ausserdem  noch  stellenweise  von  Ilalbopal  überzojFen. 

Am  ausgezeichnetsten  findet  maa  die  chloritiscbcn  Schiefer  am  Fraueaberg,  zwischen 
Ordtschenreath  und  Biengarten,  sowie  in  dem  Tiefenbochebisehnitt.  Auf  der  (IstUdien  ICaab« 
Seite  stehen  oberhalb  Grötscbenreuth  chloritische  und  homblcndige  Schiefer  mit  sehr  dünnen 
und  ebenen  Schichten  in  hohen  Kelsen  (Einf  in  St.  2  mit  fiT)'  NO.)  an.  Wi -flu  Ii  vnn  rlr-r 
Naab  erbebt  sich  mit  steilen  Gehängen  der  i''rauenbcrg  (ilochacker  und  Vogelherdj  und  wird 
durch  das  enge  Thal  des  nefinbaehaa  von  den  i^tfehfidls  itdlffii  Qefa&ngcn,  die  gegen 
Biengarten  ansteigen,  getrennt  Hier  stehen  ttberall  m  vielen  Felsen  und  In  sahireichen  Ent- 
btössungen  läng?  der  Wege  cliloritische  Schiefer  an,  die  bald  durch  Hornhlcndebcimengungen 
in  eine  Art  Hornblende-  oder  Strahisteinschiefer,  bald  in  Talkschiefer  nnd  durch  Einsjirengun- 
gen  von  ijuarz,  Fcldspath,  selbst  von  Glimmer  iu  Chloritgueis»  übergehen.  Auch  ciuü  kleine 
Setpwiftihuppe  an  der  Steinmaner  bei  Bieuffaiten  erhebt  rieb  als  Lbue  ans  dem  wwcheren 
Chloritschiefer  hervor.  Auf  quarzigen  Streifen  bemerkt  man  ferner  IMstazit,  der,  mit  Quarz 
und  l  eldsjiath  gemengt,  Zwischcnlagen  im  Chloritschiefer  a«?macht  tmd  nicht  selten  auf  kleinen 
Spalten  und  Druscnräunien  auskrystallisirt  erscheint  in  solchen  kleinen  Uohlraumcn  sitzen 
dann  wohl  aacih  Uefaie,  gut  ausgebildete  OrtbeUaskryställcben  anf  den  Fistasiikcystallen  und 
zuweilen  selbst  noch  eine  zweite  Zone  des  Pistazits  wieder  auf  dem  Feldspath.  Der  Quarz  ist 
bftn^g  in  linsen  oder  in  Lamellen,  Streifen  oderFlasem  m  diesem  GUoritscbiefer  an^eschiedeo, 
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wobei  gewöhnlich  der  ächiefer  von  der  sonst  herrscfaendeD  ebenen  Schichtenbiidung  in  eine 
umgelnlSBig*,  vervorrene  und  si^iMikf&mig  ge  wanden«  ftbeirgelit  Wen  kann  mm  benm- 
den  denUieb  Utng»  de*  Weges  rm  SVenenberg  unter  den  HodiidEwn  hin  snm  Ssttelbsi^  be> 

obachton.  UUr  sfösst  man  auch  auf  mcrkwürdiii*^  I'rotojrin  -  firtifro  Kinlrigorungen,  weif  ho  iu 
dUnnen  Biuilcen  vollständig  glcichförroig  dem  Chloritechiefer  eingebettet  sind.  Diese  Zwischen- 
schichten bestehen  aus  einem  ziemlich  grobkörnigen  Gemenge  von  nulchweissem  Orthoklas 
(icb  konnte  wenigstens  keine  Parsllehtreifiuig  saf  den  SpsHnngsfllcben  erkennen),  weiisen 
Qttsri  und  sehr  spärlichen  Chloritschuppcn.  Hier  und  du  bemerkt  man  überdiess  feine  Köm- 
chen von  Mapnetciscn.  Fcldspath  und  Qnarz  nnd  mifs  itmigstc  durcheinander  gewachsen.  Auch 
Talkschiefer  stellt  sich  in  iUiulichen  Zwiscbenl^en  ein.  In  einem  kleinen  Steinbruche  sOdlich 
von  Biengarten  briebt  in  «oldien  Tslksdiieferlagen  prficbtiger,  bosehel«  nnd  strahlenAnnig 
gruppirtei  Strahlntt  in  in  jirrusBcti  Massen.  Die  som  Tbeil  lerbrodienen  Strahisteinnadelu  sind 
diirdi  in  den  Bruch  -  in  cfiiKt''  Tiilkmasfl*»  wieder  verWtfPt.  All«-  diese  Schiefer  strcichm 
constaut,  mit  Ausuahiue  der  nächsten  Umgebnng  des  Porphyrs  am  Sattelberg,  in  Su  2|  bis  ii 
opd  fidten  mit  dnnsbscbnittlichtt)*  nach  NW.  ein,  so  dass  sie  i^eichförmig  unter  die  in  nmrdirestp 
lieber  Ricbtang  vorliegenden  Tbonsehielersebicbten  vntertanch«.  Yeifkdgt  man  tn  dieser 
Richtung  die  verscliioilcnen  Gc^trinslagcn,  so  gieirt  Kirh  «f'hr  tlnttlich  ein  sehr  .illmühligcr 
Übergang  <i«  s  ( liloritschiofers  iu  den  Thonschiefer  zu  erkennen  und  es  ist  nicht  zweifelhaft, 
dass,  wie  nach  der  Lagerung,  »o  auch  uach  der  Gesteinsbcscbaffenheit  sich  hier  zwei  unmittel- 
bar nadieinander  febUdete  Oliedw  der  Ursebielerformstionen  begrensan. 

2)  Grnppe  des  hohen  Bogeis. 

§.  54.  Die  von  den  übrigen  Bergen  des  Waldos  abweichende  äussere  Form 
des  hohen  Bog'mr'  birges  kündet  uns  schon  von  Ferne  jene  Kigenthündichkoit  der 
da.s8clbn  zusamnicn^ietzcnden  <  iesteinsschichten  an.  welche;  wir  hier  in  der  That  iu 
hücbst  auffallender  Weisse  entwickelt  ünden.  Ks  lierrschen  in  demselben  nänilich 
fast  auäüchliesslich  Ho rubleude  -  reiche  Gesteine  und  zwar  vorwalteud  Ilonibleude- 
schiefer  und  AmphiboUt,  Diorit  und  Dioritschiefer,  wolcben  sich  auf  kleinere  Strecken 
beadvEokt  Sjenitgndss,  Serpentin,  Gabliro- artige  Febmaasen,  Enstatitl^  nnd 
quanig^  Schi^er  bdgesdleiL  Im  Obog^uigo  m  Thonsdiiefer  Bdilieasen  sidi  den« 
wlben  gegen  80.  bd  Rittatdg  cfalotiludie  Sehiefer  odw  auch  Glimmenehiefer  mit 
Gr^»hit>reicben  Lagen  und  C^iamtachiefer  an.  Bezüglich  der  Ordnung,  in  welcher 
diese  verschiedenen  Gebiigsaiten  mir  und  nebeneinander  auftreten,  lässt  sich  kein 
bestimmtes  Gesotz  erkennen,  nur  dass  der  Chloritschiefer  in  den  hangenden  Partieen 
gpgen  die  Zone  der  Tlioi^'jcliiefcr- artigen  Gesteine  auftaucht  und  dass  gegen  das 
Liegende  zu  ein  zionilu  li  irischer  Übergang  zu  dem  hier  angrenzenden  Oneiss  durch 
reichliche  Einschic bungen  von  Hornblende  -  reichen  Lagen  zwischen  die  Gneiss- 
schichten stattfindet,  während  um*  an  wenigen  Urten  kleine  Gneisgpartieen  mitten 
in  dem  Gebiete  d^  Horablendegesteins  auftauchen.  In  jener  Grenzregion  ziehen 
aicb  TOD  Unter  •ZettUng  aber  BiinaibMli,  Thenxied,  Zenching,  Tretting  bis  gegen 
Ahnwehwang  Kdehe  Zirisdienlagen  von  Honblendegeetein  im  Gneiaa  fort  und 
schUeseeii,  ihnUdi  me  in  der  Homblendegeateinggnqiipe  Yon  Bmggrab  bei  Erbem- 
dof(  am  eogenaunten  Kalkoloi  sttdostlioh  von  Ahmschwaag,  ein  Lager  körnigen 
Kalkea  in  sich,  dessen  schon  früher  Erwähnung  geschah  (S.  54^  Ebendaselbst 
worden  auch  die  Verhättni^e  eines  weit  fortstreichenden  Quarzzuges,  welcher 
diP  Hornblendeschiefer  des  hohen  Rogens  gleichfalls  berührt  zur  Sprache  gebracht, 
wessbalb  wir  iüer  darauf  zurückverweisen  dürfeju   In  dieser  Grenzzone  kommt 
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andi  im  Hoblwege  «fldoflttiöh  von  Noeswariling  ein  idbiinitng^lbgniieB  taUdges 
Gestan,  das  aus  Serpentin  entstanden  zu  sein  sdieint,  m  siemlieh  Meutenden 

Massen  vor. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  nomblendegestcin 
des  hohen  Bogens  und  dem  OUmmorschiefer  dos  künischon  Gebirge?;,  die  zmschen 
Jägerbaus  bei  Alsdorf  und  liittstoii;  unmittolbar  nneinandor  stossen.  Man  l)cob- 
achtrt  hier  in  der  Grenzzone  weder  ciiu  n  allniiililipen  Gesteinsübergang  nocli  eine  Ver- 
bindung durch  Wechscllagening.  Beide  Trebirgsarten  treten  plötzlich  nebeneinander 
zu  Tag,  und  zwar  in  gleichförmiger  Lagerung,  so  dass  der  Glimmerschiefer  das  Lie- 
gende anamachi  In  gileidier  Weise  begrensen  sicli  bäde  Bildungen  Jenseits  des 
bayeriscbm  Gebiets  in  BSbmen  bis  gegen  Unter -Neuem.  Dar  GUmmendiiefer 
biegt  sich  bier,  nachdem  er  längs  der  Grem^gion  ein  SW.-NO.  Strichen  eingehal- 
ten hat,  ziemlich  rasch  in  die  NW.-SO.  Richtung  ein,  wie  es  bei  dem  Hornblende- 
schiefor  selbst  bemerkt  wird,  dessen  Schichten  sich  daher  in  einem  Ideinen  Bogen 
rasch  wenden  und  in  ihrem  Schichtenbau  das  Ende  einer  grossen  Muldenbiegung 
anzeigen.  Diess  erklärt  sich,  wie  scbon  früher  ansgefübrt  wurde,  aus  dem  Um- 
stände, dass  sich  im  hohen  Bogengebii^e  zwei  HauptrichtungslinipTi  kreuzen,  jene, 
welche  von  NW.  über  Tascbau  und  Klentscb,  und  jene,  welche  von  NO.  über  Ne- 
porouk  und  Klattau,  beide  aus  Hühmen,  vordringen  und  die  Schichten  des  hüben 
Bogens  an  ihrem  Kreuzungspunkte  zwischen  sich  einschliessend  nach  zwei  Rich- 
tungen maanunenge&ltet  haben.  Oa  non  ausserdem  noch  die  berejnisdie  NW.- 
SO.  Bidhtnngslime  sidb  am  westlichen  Ab&U  des  Gebirges  Geltung  Tersduvffit  hat, 
so  ist  durch  dieses  dgenthümlidie  Zusammentr^en  von  versdiiedenen  Linien  der 
Schichtenbau  des  hohen  Bogengebirges  so  deutlich  bestimmt,  daas  es  überflSasig 
erscheint,  weit^  Einzelheiten  anzuführen. 

Steigt  man  tob  der  SOdvefte  /.am  hohes  Dogen,  etwa  rou  Holu  nwarth  über  Uundszell, 
auf,  so  bemerkt  man  vom  Hcirrntlnl  nn,  wo  noch  überall  typischer  (iiR'iss  ansteht,  cinf  immer 
grossere  Zunahme  des  Ulimmcrgchaltcs  der  Gneissscbicliteu ,  welche  durch  einen  allmahligea 
Obergang  in  Qoan-relebe,  «ehr  wohl-  und  daiiii|;e«diic]itete  Geeteiae  mit  hiiufigea  Quantliiisen 
und  AndalnsiteinBehlQsseu  mit  einem  schmalen  i>treifen  ron  Glimmerichiefer  in  gleidhfönniger 
Liipcrung  verbunden  sind.  In  (lit  «;iM-  Zoiif  tlc«;  rherfianges  mnchrn  «ich  in  dieser  panzcn  Ge- 
gend viele  und  grosse  Andalusite  bemerkbar,  welche  xum  Tbeil  in  dicken  Linsen  mit  Feld> 
spath,  Bauchtopai  und  SdiOrl  zasanunen  »uftreten.  tiegen  Rimbacb  venchmftlert  nch  der 
Glinnerschieferstreifea  readi  und  Teriftuft  hier  in  01inmter*reiehen  Gq^w, 

Obor  dem  StreifBO  des  OlhnmmeUefer»,  hoher  am  Gehlofe,  stOaet  man  auf  Homblcnde- 

ge«tein,  das  die  ganze  Gruppe  des  hohen  HnL'onßebirfres  liehcrr>cht.  Obwohl  man  lÄnpn  der 
Gesteinsgrenze  nirsrptids  einen  dciitlirht'n  l'hergang  von  (iiiniiiierschiefer  in  Hornhlendeseiiiet'er 
beobachten  kauu,  lasst  die  Lagerung  doch  keinen  Zweifel  darüber,  dass  letzterer  dtk>  Hangende 
aasnacht  -Nahe  dieser  Grenae  tavchea  am  Sftdftuse  4ei  Gebirgei  die  anegedebotetten  8er- 
pentinmasscn  aus  dem  Homblendeschicfer  auf.  Wahrscheinlich  bilden  die  nordöstlich  vom 
Aigenhof  am  Aigenricjrel ,  untorluilb  des  Sandbrunnen" ,  im  Schafwalde  und  am  Krähberff  im 
Grosswald  anstehend  beobachteten  Serpentinfelsen  nur  Thcile  eines  einzigen  grossen  Lagers, 
denen  ZataanBeahaag  ticber  aaehntweiieD,  der  Gesteiaieehntt  oad  Wald  Terhindera.  Der 
Serpeathl  itt.  hier  thcils  massig,  theils  aber  auch  in  der  ausgezcicfanetstaa  Weise  dem  Uom* 
blendeschiofer  pleicJi  Kesehiefeit.  Strahlstein  und  Talk  bilden  hier  den  steten  Befrleiter  des 
Serpentins,  dem  sich  zuweilen  auch  blendend  weisse  Weissstcindiorite  beigeseilea.  Von  Kaik- 
spatb  finden  eich  gleichfalls  Spwea.  Wo  sich  kleinere  Psrtieen  des  Seipentins  in  dw  Nähe 
dar  grSsBeren  zeigen»  erkennt  man  deutlich  ihre  UnsenArmige  Einligenmg  inmitten  des  Horn- 
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blendegesteins.  Währonil  hier  iuif  der  sQdwestlichcn  Abdachang  der  Serpentin,  wie  alleSchich- 
tüQ  des  Uornblendeschiefers  und  Gneisses,  in  St.  9  bis  10  streicht  und  meist  nach  NO.  eiuf&Ut, 
findet  man  dM  Strelehen  ainSftd«iide  der  Gruppe,  beiZetding,  HondtteU,  bereits  gewendet  und 
fast  rein  weet-ttitlich ,  wie  die  Wendting  der  Gesteinsgrenze  selbst.  Auch  Uer,  inner  in  der 
Nähe  der  GHmmerscbicferfrrenre ,  findet  sicli  eine  seliwaohe  Kiulapertinjr  von  Serpentin  in  der 
Nähe  des  Jfigerhanses  (Eint  in  StllJ  mit  70°  nach  NW.).  Noch  weiter  ostwärts  ist  dasStrei- 
dien  bereÜB  oacb  8t  4  umgewendet,  wie  beim  Kager  (Gliminerschiefereiiifidleii  in  8t.  10  mitW* 
nach  NW.).  Gui  dasselbe  Streielien  besitst  anch  das  mifeni  Kager  an  sogeitainiitai  Kager» 
stein  in  Felsen  anfrniientie  Sorpentinlafrer ,  dessen  Gestein  dOnngesehicljfef .  ebenflilcLig  ist  und 
nach  aussen  jn  Cbloritschiefer  und  tiilkitren  Schiefer  Oberseht.  l»i  -^er  Serpenfi?!  fuhrt  uns  zu 
der  noch  weiter  ostwärts  liegenden  Kuppe  am  Stäudelberg  bei  Lamberg  (Eial.  in  .Sl  10  mit 
fiO*  NW.),  In  denen  mehr  derben  Massen  swei  StelnbHIebe  angelegt  sind.  Ker  bi  der  Kibe 
und  bei  Adern  könnt  als  Einlagerung  im  Homblendeschiefer  häufig  das  Gabbro  •  ähnliche 
Gestein  ror,  rowIp  ausgCÄCichnete  Tiiorite  mit  jrrosscn  Ausscheitlunfrcn  der  nernenfrtheilc  und 
reichlich  durchzogen  von  Adern  und  Putzen  derben  Magneteiaens.  In  der  Nähe  von  Lainberg 
fand  einTersneb  beboft  Gewtnnang  von  Braoneiaenstein,  den  Zersetsnagq^dnkt  TonSehwelbl» 
kies,  wdeher,  aller^ärts  im  Homblendegeatein,  hier  besonders  reichlich  beigemengt  ist,  jedtfch 
ohne  günstigen  Erfolc  i^tatt.  Hie  vielen  hohen  waldigen  Knppen,  welehe,  dirht  aneinander  gedrängt, 
sich  zu  dem  eigentlichen  kegelförmigen  Gcbirgsstock  des  hohen  Bogens  in  einem  von  NW. 
nach  SO.  verlaufenden  Rfloken  aneinander  schliessen,  zeigen  auf  dfen  einselnea  Bergspitzen 
saeUge  Felaenpartieen,  wie  an  JIger-,  Ahorn-,  Schwmrsriegel,  besonders  sm  Eckstein,  dann 
wieder  am  Schmidtriegel,  Wolfsriegcl  und  an  dem  mit  einer  Ruine  geschmückten  Burgstall, 
deren  Schichten  meist  in  Form  dünn-  und  ebenschichtiger  Schiefer  ziemlich  constant  von  NW. 
nach  SO.  streichen  und  in  St.  2  bis  3  NO.  meist  steil  einscbicssen.  Die  hohen,  steilen  Ge- 
hlnge,  nameatlicb  jene  am  Burgstsll,  sind  fsst  nnr  mit  OesteinstrOnmiem  flberdedtt,  wdcke 
selten  Felsen  zu  Tag  treten  lassen,  wie  am  steinernen  Brtlndcl  bei  SlWendeUn,  am  Hnngerbttbl 
und  Steinbirirel  bei  Neukirchen  Man  trifft  d;iher  üher:ill  die  verschiedenen  dem  Ilomblend«- 
gestein  untergeordneten  Gebirgaarten,  Diorit,  den  Wcisssteindiorit,  Gabbro-artiges  Gestein, 
bndl  dardwinander  gestrenl.  Sdilloe  Weisssteindiorite  icoinwn  hioflg  anf  der  St.  Antotd- 
höbe  vor. 

In  der  tiarbnrrn  Gegend,  welche  sich  nördlirlt  und  nordosflirb  an  den  Fuss  des  hoben  Bo- 
gens anschliesst,  zwischen  Furth,  Neukirchen  und  Rittstf  ic,  lieri*schen  wesentlich  dieselben  Gc- 
birgsverhältnisse ,  wie  am  hohen  Bogen  selbst.  Die  an  Diorit  reichen  Gesteine  des  Dieberges 
bei  Förth  rind  doreb  den  grossen  Eisenbabntnnnel  liut  qner  dnrdriirocben  worden.  Hier  seieb> 
nen  sich  besonders  Schwefelkies-  und  Quarz -reiche  Zwischcnlagen  aus,  durch  deren  Aus- 
witterung, wie  «m  rotheii  Rierrel,  viele  (Junrzstflrke  «her  die  Oberflfiche  ausgestreut  sich  finden. 
Die  Umgegend  von  Kschelkam,  namentlich  das  Gehänge  gegen  die  PratzmUhle,  der  Einberg 
nnd  KMpfelsberg  ist  durch  das  Torkonmen  des  Oabbro- artigen  Gesteins  besonders  interes> 
sant.  Östlich  von  Scugcnhof  am  Hlntermberg,  am  Fahrenberg  bei  Warzcnricd  in  grösseren 
FcIsma«!'5Pn,  am  Dieberi?  und  auf  dem  hohen  Ödgarten  am  fhineiihertr  in  kleinen  linsenförmigen 
Einlagerungen  zeigt  sich  auch  hier  Serpentin.  Auch  einzelnen  Gneisspartieen  begegnet  mau 
hier,  wüvond  gegen  Ncuaigon  ond^  Kcumark  in  der  sehr  verfiaditen  Gegend  mächtige  Ab- 
lagernagen  brannen  Lahns  sich  benerken  husen.  Gegen  Bachberg  heben  sidi  wieder  hOhere 
Rücken  hervor,  welche  häutig  von  Felsen  gekrönt  sind,  wie  der  sogenannte  Buchbei^  selbst 
(VÄnf.  in  St  3  mit  XO  ),  wo  anrh  viele  Quarzblöcke  zerstreut  liegen.  Der  Steinbnirh  in  Bflh- 
leni  nordwestlich  von  Neukirchen  schliesst  dagegen  Lagen  des  grobkümigeo  Gabbru-artigcn  Ge- 
steins anf,  dem  hier  riet  Gblerit  bngeraengt  ist  Gegen  Rittateig  ist  der  Obeignng  von  Uocn- 
blendeschiefer  iu  ("Iduritscbiefer  sehr  deutlich  auf^u>^pruchen.  In  einer  Grenssono  SWischen 
Lamberg  und  Hittsteig  wechseln  hornblendipe  nnd  chloritiscbe  Schiefer;  nach  und  nach  tritt 
der  letatere  immer  mehr  hervor  und  geht  noch  weiter  in  ostlicher  Kichtuug  gegen  die  iieliu- 
hofe  nnd  im  Iwnacbbarten  BOhnien  gegen  Hammeni  nnd  I&torh&nser  in  Phyifit  ttber,  wihread 
sieb  nach  Sttden  erst  chloritiscber  GlimroersdiidlM-  Ms  gegen  Zwieseleck  und  endlich  der  nor- 
male Glinmerschiefer  des  Irtbiiscben  Gebirges  aascbliesst 
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Im  chloritischeu  Sr!nrfL>r  bei  Rittsteig  sind  häufig  Magnctcisenkryställcbon,  seltener  Graoaten 
eingesprengt,  auch  uutscliliesst  derselbe  Graphit-  und  Schwefelkies -reiche  ZwiBcheDschicfatao, 
«elclie  TeraalAnuDg  lu  Tcriadieii,  aolche  Lagen  als  AlMmiduefer  so  bmutzen,  gaben.  In 
den  Pbylfit-SlioUdieii  Gbleritieliiefer  ist  itellmweis  der  Charakter  der  sogenannten  FleekBcliie- 
fer  «hirch  pntj:pnwpi5tr  Ans^ichpidungcn  von  Glimmer,  Hornblende,  CUorH  und  SchOrlf  der  be- 
sonders häntig  in  den  Quarxlinsen  sich  einstellt,  auKgehildet. 

Von  dem  in  diesem  Grenzstriebe  auftauchenden  körnigen  Kalk  bei  den  Heimlidfen  wird 
bei  den  Glinoneneliiefor  iu  Nlhere  «of^fohyt  werde». 

b)  Facies  des  Glimm erscliiel'ers 

(EftnlMdie  tväu^ 

3)  Hedelb  erggrippe. 

55.  Dio  GcBteinsbildnngon ,  welche  wir  hier  in  fler  Glimmerschiefer- 
forraa tion  flnr  H('(Iclhi>r[igruppc  vereinigt  betrachten,  legen  sich  in  früher 
bereits  auslüiulich  dargestellter  Weise  (S.  476  und  521)  im  Süden  auf  die  durrli 
Gostcinsübergänge  verbundene«  Gneissscliichten  des  Tirschenreuther  Gebirges  und 
sind  im  Norden  von  den  tiefsten,  mehr  und  mehr  Glimmerschiefer  - älinlichen 
Gliedttn  der  PhylUtfonnfttum  ^cUonnig  uberlagert.  In  ibrer  Streichrichtimg, 
welchfi  von  SW.  nach  NO.  geht,  trird  der  Zug  gegen  8W.  ^rst  von  den  Schutt* 
nuMsen  der  Naab-Woodreb-Hochebeiie  bededct,  daim  im  weiteren  Verlauf  von  dem 
StocItgiMiit  dea  TirMshenreaÜier  Waldee  ahgeedhrntten.  Ehudne  gleiobaam  abgeris- 
aene  Fetzen  erscheinen  an  den  Ränderp  dieses  Granitstocks,  ?..  B.  bei  Mönchsgrün, 
und  auch  gewtwe  Chiastolith-tUhrende  Fleckschiefer  am  südlichen  Bande  des  Stein- 
waldgebirges zwischen  Fuchsmühl  und  Friedfufels  müssen  hierher  gerechnet  werden. 
Eine  kleine  Partie  südöstlich  von  Redwitz  gehört  bereits  in's  Gebiet  des  zum 
Fichtelgebirge  abdachenden  Reichsforsten.  In  nordöstlicher  Richtung  streichen 
die  Gliramerschieferschiehten  vom  Hedelberg  über  die  Grenz])erge  des  DüUen  un- 
unterbi-ochen  nach  Böhmen,  wo  bie  den  Südrand  des  Eger'schen  Tieflandes  bilden 
und,  bei  Saudaii  von  dem  Stookgranit  des  Eönigsirarter  Gebirges  unterfarochen, 
erst  wieder  bei  Milligaii  und  Pedeberg  beginnend  hie  snr  Thalung  der  Eger  bd 
Falkenan  IbrtBidien,  um  jenscnts  der  von  tertiSrm  Sddditeii  erftUtai  FaUpenaner 
Niedmmg  nSrdlich  in  dem  Bleiatadter  G&mmenehiefergebiete  in'e  Er^lnrgBgebiet 
übarzutreten. 

Der  bayerische  Antheil  an  diesem  Zuge  beschränkt  sich  auf  die  Berge 
zwischen  Leonbei^,  Wondreb,  Mähring  und  Neualbenreuth  im  Hohler-,  Hedelberg-, 
Egers'chen  und  Hochwalde  südlich  und  südöstlich  von  Waldsassen.  Hier  erheben 
sich  namentlich  die  Quarz -reichen  Schichten  in  vielen,  meist  pittoresken  Felsen 
ans  dem  Untergründe  und  zieren  c^je  em/.elueu  Berggipfel  des  im  Ganzen  zu  einem 
grossen  Berggewölbe  cnggcschlo&scueu  Gebirges  mit  jenen  zackigen  Gesteinamassen, 
welche  durch  den  funkelnden  Glanz  des  Glimmers  und  die  seltsamsten  Zickzack- 
windnngen  der  Schichten  selbst  das  Aoge  des  Laien  auf  eich  Bähen.  Diese  Wm- 
dangen  nnd  7y^ir«y*yfg""fp>«,  welche  nch  nicht  bloss  in  den  dfinnsten  Schicht«! 
uigea,  soodeni  ;Mioii  in  didun  Lagen  sidt  wiedelholen  und  ganie  Schichten* 
komplexe  beheRSchen,  also  gleiohsam  ein  swei-  nnd  dreifMhes  System  Tenchior 
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dener  Faltelungcn  darstellen,  sind  ganz  besonders  fSr  den  Glimmerschiefer  eigen- 
thtimlich  und  zeigen  sich  um  so  stärker  und  augenfälliger  entwickelt,  je  mehr 
Quarz  oder  sonstige  Mineraleinmengungen  in  Linsen  und  I^itzen  ausgeschieden 
auftreten.  Das  eingefügte  Bild  einer  Felsgruppe  des  Glimmerschiefers  am  Hedel- 
berge  hei  Rosall  bringt  diese  FaltenbUdung  zur  Anschauung. 


Der  Schichtenbau  des  Glimmerschiefergebirges  zeigt  ziemlich  übereinstimmend 
iooerhalb  des  ganzen  Verbreitungsgebiets,  am  Nordrande,  wie  an  der  Südgrenzef 
steile  Aufrichtung  in  der  Erzgebirgsrichtung  nach  St  3  mit  55  bis  Ib"  nordwest- 
lichem Ebfallen,  dort  unter  dem  aufliegenden  Phyllit,  hier  über  dem  tiefer  lie- 
genden Gneise,  während  in  der  Mitte  des  Zages  eine  schwebende  oder  ganz  hori- 
zontale Lagerung  sich  einstellt,  welche  mit  den  südlichen  steilgestellten  Schichten 
durch  eine  schwache  Mulde  verbunden  ist  Die  flache  Lagerung  der  Schichten 
hat  die  Bildung  hoher  Kuppen  veranlasst  und  begünstigt  und  daher  treffen  alle 
die  Gipfelpunkte  (Düllen,  Hedelberg,  Hochwald  u.  s.  w.)  auf  denjenigen  Theii,  in 
welchem  die  Schichten  schwebend  liegen,  während  das  Crehänge  nordwärts  mit 
der  Einfallrichtung  flach  sich  abdacht,  dagegen  gegen  Süden  am  Abbruchsrande 
der  Schichtenköpfe  steiler  sich  niederzieht  Die  Linie  einer  schwachen  Mulden- 
biegung ist  durch  das  südöstliche  Einfallen  der  Schichten  in  der  Linie  von  Won« 
dreb  nach  St  Nicolaus  angezeigt 

Weitaus  das  vorhemchende  Gestein  unserer  Gruppe  ist  quarziger  Glim- 
merschiefer mit  Übergängen  in  wirklichen  Quarsschiefer.  Neben  diesen 
beiden  Gesteinsartcn  crschcMien  alle  anderen  Einlagerungen  als  höchst  untergcord- 
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net,  wie  gegen  die  Phyllitgienze  die  chloritischen  Schiefer,  dann  in  einzelnen 
Streifen  Graphit-, Hornblende-, Feldspatli-haltige  ((jUniniergneiss),  Chiastolitli-Schiefer 
und  gewisse  Lydite.  Körniger  Kalk  bricht  in  unserer  Gruppe  nur  an  einer  SteUc, 
aber  ausserhalb  Bayerns  bei  ürafengrün.  Granat,  Andalusit,  Buchbolzit,  Schörl, 
CSdoritt  Hombleiide,  Graphit,  ein  FaUnmt-fihdklkeB  Waeanl  imd  Kbdeloplian  sind 
Uinfig  Im  GlimiiMnchklBr  dngmchBen,  wogegen  Quant,  oft  mit  Feldqyafli  and 
CUinmer  TeggeeeMedtaftet,  Granit-artige  Maasen  dmateflend  in  Lmeen,  Putien  und 
StreiÜBn  ungemein  häufig  auftritt  und  in  Adern  und  Schnüren  nadi  allen  Bidbr 
tungen  den  GlimmerBduefcr  durchkreuzt.  Seltener  und  nur  am  Bande  brechen 
granitische  Gesteine  gangförmig  in  dien  Schiefer,  wie  &  B.  bei  Wondreb  und 
St  Nikolaus  ein. 

Auf  der  höchsten  Kuppe  der  GlinunerBchieterberge,  dem  Dalleu,  trifft  man  die  Felsbilduiig  in 
anitehenden  grotesken  Formen  und  wild  übereinander  gestürzten  Brocken  (s.  Zeichnung  S.32); 
die  Sddehlein  H^en,  vis  berdls  sdum  «nf  der  weiten  Streeks  Ton  KonnesMU  mid  Onaat- 
brunncn  an,  mohr  oder  weniger  flach  und  bestehen  aus  wechselnden  Streifen  von  Glinuner  und 
Quarz  voll  kleiner  schönfarbigrr  Almandinc.  Dieses  Vorkommen  hatte  am  soirenannton  (Jra- 
natfelseu  einen  Versuch  behutü  bcrgmauuiticher  Gewinnung  der  Urauaten')  veraulasst.  Die 
Qranaten  halten  sich  hier  an  die  dunklen,  Olinuner-reichen  Streifen  des  Quan-reichen  Glimmer- 
schiefers, in  wdeheasiA  saUIoBe,  meirt  stsdr  wellig  fsfUtete  Qnwslagen  aasgescliied«i  haben. 


GIlmmtnoliMiarMMn  am  Gruttfel«  dcK  DUllon  WulcUwwen. 


Gegen  Neumugl  zu  führen  die  quarzigen  Gesteine  Kibdelophau  und  grosse  röthlichc  Anda- 
lasite,  welche  son  Thdl  hi  grOnss  weiches  Steimnaifc  sersetst  erscheinen,  wie  die  Feldqiatti- 

theile  eines  granitischen  Gesteins  bei  St.  Nikolaus.  Am  t^^rossartigsten  sind  die  Felsenpartieen 
an  dem  kleinen  Wasserfall  bei  der  Kumpelmühlü  und  bei  Altmugl  (s.  Holzschnitt  S.  389). 
üier  Huden  sich  besonders  grosse,  zieiolich  reine  Quarzblöcke  ausgewittert,  welche,  wie  im  ganzen 
QeUete  des  Olhnmffirsehiefers,  für  die  benachbarten  böhmischen  Glashotten  gesasamelt  werden. 
Die  quarzigen  Schiefer  bei  Altmugl  enthalten  viele  Schörleinschlüssc.  An  den  Gehftngen  gegen 
Neu  -  Albenreuth ,  namentlich  auf  der  sogenannten  Kalmreuth,  ist  eine  Torf  bildun;,'  d:idiu(  Ii 
merkwürdig,  doss  der  Untergrund  derselben  ein  sehr  steiler  Abhang  ist,  über  welchen  das  Wasser 
ergiebiger  Quellen  rinnt  hidem  dieses  die  Ansiedelung  von  Sphaguum  in  grossartigem  Maaas* 


<)  Dieser  Tersneh  soll  von  KOinberger  Kanfleateu  gemaeht,  aber  wieder  an^egdwn  wor- 
den sein,  weil'  die  Granaten  sich  nidht  bohien  Hessen. 
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Stabe  begflnsiigte,  eutstaod  oach  und  uacb  ein  schvammartigcs  ZiirQckbalteo  d«r  Feucbtigkeit 
in  den  MooqiolBteiii  und  es  wurde  eineTertorfniig  der  absterbenden  llteren  Theile  devMoeaeB 
eingdeitet,  welche  apiter  in  eine  viSUige  TorfbQdnng  unter  der  Beihilfe  der  gevttinlieh  eich 

ansiedi  lnfJrn  Torfpflanzen  Überging-  Sehr  beacbtfinswerth  ist  aucb  die  Bcschaflfenheit  des  Bo- 
dens, i\vr  Vf  getotionserdn,  welrhR  ohni'  ?;onst5?o  unorganische  Beimengungen  lodtpHrh  der  Zer- 
kleinerung lies  im  Untergründe  liegenden  GliuiinerHchicfers  ihren  Ursprung  rerdaukL  Dieselbe 
iat  Mndig-tlMHgüger  Natur  tmd  enthllt  QnarskOmchen,  wie  der  ane  Saadatein  entstandene  Bo- 
den. In  TbaleinscLiutten,  wo  dieser  sandige  Bealandtheil  reiner  gesondert  aus  dem  Floth« 
wfififlpr  wieder  !;tnn  Ab>atz  prliui^'tt' ,  hat  derselbe  aufTallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Sande  der 
Sandsteingebirgt'  und  es  bcgreili  gich  demnach  leicht,  wie  aus  der  Zerstörung  dieser  älteren 
Sehiefemiiasen  jüngere  Saadatetne  erzengl  werden  komtten.  Beatnidem  anfiUlend  ist  die  san» 
dige  AuflodKoiing  gewisser  QnanseUeiier  bei  Altningl  und  awisebett  der  RunpelnflUe  und 
der  Ruhstatt. 

Im  Glimmcrscbiet'ergebiete  liegen  auch  die  alten  GohUeiteu  werke ')  an  der  Kalnirontü 
bei  Nen-Albcnreuth  und  in  der  sogenannten  Plaulohe  an  dem  Lochhäusl  bei  Mähriiig,  wie 
früher  erwlhnt  wurde  (S.  888)*  von  denm  snr  Zeit  nichts  weiter  in  beobachten  ist,  als  die 
aoq^edehntcn  ZQge  der  I'ingen.  Es  l>t  wahrscheinlich,  dass  der  in  den  Quarzitschiefer  fein 
eingesprengte  Schwefelkies  guldhaltig  ist  und  iln^n  dtirrh  dfssen  Zersetzung  iiiul  liurrli  dir»  na- 
tOrliche  Schlämmarbeit  des  Flutbwasscrs  dos  Gold  in  dem  Schutt  der  Bäche  conceutrirt  wurde. 

In  gleidier  Weise  wie  auf  dem  Stock  des  Dalleo  vcrhUt  sich  auch  das  Gestein  «nf  den 
westlichen  Gebirgstbcilc  am  Bedelberg,  anter  dessen  hohen  Felsen  man  die  Spuren  eines  al* 
ton  lU'i  tjbanps —  die  Sage  meldet,  auf  Gold  —  antrifFt.  nm  Klingelstein,  dann  bfi  Ecklasgrün  und 
Rosall,  in  dessen  Nähe  (s.  B.  am  sogenannten  Bohl)  besonders  grossartige  i-  elsengrappen  auf- 
ragen. Gegen  80.  sind  die  flndigswölbten  Kuppen  befaa  alten  Herrgott,  beim  Eger'sehen  Büde 
imd  im  Hoehwalde  weniger  üDldg,  weil  das  hier  darehstreidiende  Gestein  besonders  Glinuner- 
roifh  jet.  Miuidie  Lagen  des  Glimmerschiefers  sind  rotb  frcfürbt  in  Koltrc  von  Zersetzung, 
wio  (Ifun  viol<'  (iliniiuMililttrhen  mif  den  Schichttiilibi-ii  oim-ii  rothcn,  an  die  Kupforfiirbc  er- 
injierudeu  Tun  im  ganzen  Glimmerscbielergebict  besit^eu.  Die  Zersetzung  der  Gesteiusmassen 
nimmt  in  westlicher  Richtung  zu  und  schon  bei  Wondreb,  am  rothmi  Berg,  wo  bereits  mich» 
tiger  Schott  aufgelagert  ist,  bei  Grossensees,  Dobrigau  bis  gegen  Leonberg  findet  man  nur 
ganz  versetztes,  aufgclustt  s,  rcith  (.'of  irlile«?  Gestein,  in  welches  Mublweije  tit-f  einschneiden,  und 
erst  am  Sudrantle  des  KornmUhibaches  nimmt  das  Gebirge  wieder  eiue  uurmale  Beschaffenheit  an. 
Hier,  am  sogenannte  schwarzen  Teich  unfern  derEonunOhle,  sind  grosse  unreine  Granaten 
so  saldreieh  und  dicht  aneinander  gehäuft,  dass  man  die  Masse  als  Hocbofcnzuschlag  benfitsen 
konnte.  Auch  trilTt  man  hier,  wie  Jiei  Ikusall  timl  Kcklasgrün,  Glimmerschiefer,  des<!en  Schicht- 
dächen  wie  mit  durcheinander  gvliochtenen  Wulsteu  bedeckt  sind.  Das  Innere  dieser  WOkte 
bc£tcht  aus  einer  Fahluuit-artigeu  Substanz. 

Oberhalb  Wondreb  durchdehen  den  vflllig  lersetiten  Olimmerschieftar,  der  roth,  gelb  «nd 
weiss  gefleckt  ist  und  viele  durch  zahllose  SprQnue  /.erstückolte  Quarzlinsen  umschliesst,  ein« 
zelue  Granitgi\n?c  (G),  deren  Foldspnth  t^'Ieichf.ills  vollständig  in  KaoUn  Terwaadelt  ist  Man 
gewinnt  bei  Wondreb  diese  Erde  for  die  Porzelianfabriken. 

Der  i^eiehfalls  zu  weichen  erdigen  Maasen  zersetzte  GliannerBchiefbr  in  und  bei  Orossea- 
sces  bis  zur  Platte  ist  erfüllt  von  Chiastolithkrystallen,  welche  das  Gestein  zum  Chiastolith- 
schiefor  ittaihen.  Nur  in  einigen  tiefen  Wassergräben  neben  ilei  Strasse  nach  Zirkententh 
kann  man  aus  tiefer  liegenden  Schichten  noch  ziemlich  onsersetzte,  prächtige,  grosse  Chiasto- 
lithe  sammeht  In  der  Bichtang  gegen  Dobrigan  TedanCBU  diene  (SdaatiditfaMidffbr  dndi  ms»' 
gezeichnete  Garbenschiefer  mit  Ffchhudt-  ühnlidien  Naddn  in  prtahtige  neckschieüBr,  tat  wd< 
eben  schon  Uer  und  da  deaUieh  HoraUende  beigemeagt  sich  lelgt,  bb  hei  der  Amennihle 


')  Die  Spätre  liericlitct  /war  anrh  von  einem  Rer?1)rni  auf  goldhaltijien  Quarzgängen,  welcher 
im  dreizehnten  Jahrhundert  hauptsächlich  an  der  Kalmrcuth  betrieben  worden  sein  soll,  lange 
TOT  dem  Beisban  im  Bnrgholt.  Der  Widerstand  der  Beigleate  fegen  die  Hasstten  und  ihn 
Übenriltigong  soll  der  Grund  gewesen  sein,  dass  alle  Bergwerke  Uer  som  Erliegen  kamen. 
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nr*nltf;£n);e  (Cl)  Im  OlimroerHcbtcfer  liH  WnnHreli. 


unterhalb  Leonbcrg  und  bei  Tbemenreuth  entschiedener  Ilomblendcschiefer  in  Zwischenlagen 
Bich  einstellt  und  bei  Tlieincnreuth  in  schroffem  Felsenriff  aus  der  Cberdeckung  der  Hoch- 
ebene aufragt.  Höchst  merkwürdig  ist  dos  Lager  von  holzäbnlich  gestreiftem  dunkclschwarzeni 
Lydit,  welches  der  Phyllitgrenze  benachbart  im  Glimmerschiefer  gleichförmig  eingeschlossen 
lagert  Ein  ähnliches  Gestein  geht  auch  am  Fusse  des  Steinwaldgcbirges  bei  Voithenthami  gleich- 
falls in  der  Niihc  der  Chiastolithschiefer  von  Fuchsmühl  zu  Tag  aus  und  enthält  hier  selbst  in 
der  dichten  schwarzen  Masse  grüne  Chiastolithe.  Doch  schJiesscn  sich  hier  die  Schichten  auf's 
engste  an  den  Urtbonscbiefer  au. 

Die  Glimmerscbiefcrquarzite,  welche  im  östlichen  Gebiete  am  Düllen  und  Hcdcl- 
berg  so  häufig  in  mächtigen  Zwischenzonen  auftreten  und  besonders  die  Träger  der  Felsbil- 
dung  und  Gestaltung  der  höheren  Berggipfel  sind,  verlieren  sich  westlich  oder  sind  in  mürbe 
sandige  Lagen  verwandelt,  welche  das  Material  zu  der  sandig-lehmigen  Überdeckung  dos  gan- 
zen Westdistriktes  lieferten.  Ähnliche  quarzige  Schiefer,  nahe  der  oberen  Grenze  der 
Glimmerschieferformation  gelagert,  deuten  allerorts  die  Nachbarschaft  der  rrthonschieferfonna- 
tion  an,  zu  welcher  sie  als  deren  tiefstes  Glied  zu  zählen  sind.  Noch  sind  die  an  zahlreichen 
Punkten  veransttiltcten  Versuche  auf  Eisenerz  zu  erwähnen,  welche,  raeist  nur  auf  ganz  ober- 
flächlichen Nestern  und  Putzen  angesetzt,  keinen  dauernden  Bergbau  hervorzurufen  vermochten. 

4)  Känische  Glinnerscbiefergrappe. 

§.  56.  Durch  ausgedehnte  Gneissgebiete  von  der  eben  betrachteten  Gesteins- 
gnippe  getrennt,  erhebt  sich  im  Anschluss  an  die  massenhafteste  Erhebung  des 
ganzen  Gebirgszuges  am  Arber  der  Glimmerschieferstock  des  Ossa-  oder  klini- 
schen Gebirges  in  einem  hohen,  mit  zackigen  Felsen  gekrönten  Rücken  längs  der  Lan- 
desgrenze von  Rittfiteig  bis  Bayerisch-Eisenstein  und  greift  aus  Böhmen  noch  einmal 
in  einem  ganz  schmalen  Strich  an  dem  Lakaberg  bei  Zwiesel  in's  bayerische  Ge- 
biet herein.  Dieser  Glimmerschiefer  bildet  einen  Theil  des  centralen  böhmi- 
schen Schiefei^ebirges,  während  jene  Gruppe  im  Norden  sich  der  Zone  der  Schiefer 
des  Erzgebirgszuges  anschliesst.  ' 

Der  Glimmerschiefer  des  Ossagebrrges  ist  auf  seiner  südöstlichen  Grenze  am 
Fusse  des  Gebirges  längs  des  Regenthalcs  auf  s  innigste  und  in  vollständig  über- 
einstimmender Lagerung  mit  dem  Gneiss  des  Arberstocks  verbunden.   Die  Grenz- 
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scliicliten  beider  Formationen  werden  durch  Glimmer -reiche  Schiefer  gebildeti 
welche  sich  hier  zum  Gneiss,  dort  zum  Glimmerschiefer  rechnen  lassen,  wie  es 
die  Natur  der  Gesteinsübergänge  mit  sich  bringt.    Die  Glimmerschieferschichten 
liegen  iiier  cons^tnut  auf  dem  Gneiss  und  es  baut  sich  mit  grosser  Kegelmässig- 
keit  auf  diese  liegenden  Partieen  das  mit  steilen  Geliiingen  aufsteigende  Ussa- 
gebirge  aus  tj'piscbem  Glimmerschiefer  auf,  bis  zum  schmalen  Rücken ,  welcher 
aus  quarzigem  GUmmerscbiefer  und  Quarzitschiefer  besteht  und  von  eiuer  Reibe 
xerriHMiiier  Felsen  und  summmengebrocSieiier  FdsArSmmer  gebildet  wird.  V<m 
diesem  Giat,  anf  wdchem  die  Laukdesgrenie  verUaft,  IKDt  das  Gebirge  wieder 
steil  nach  BShmen  in  die  Ti^  des  Angel-  and  Elsenbadies  ab.  Hier  liegen  nadi 
der  Bngsdte  Ton  itat  BenkrechteD,  tansend  Fnas  Itoben  Febwänden  eingeschloesen 
die  beiden  düsteren  Gebirgsseeen,  der  Teufds*  oder  Girgl-  und  der  Bistriteer  See, 
während  sich  nach  NW.  ein  hohes,  langgestrecktes  Gebirge  mit  rundlicher  Form 
gleichfalls  noch  aus  Glimmerschiefcrschichten  bestehend  im  Panzer-,  Fallbaum-,  Hoch- 
fiederet-, Brückel-,  Brenner-  und  Rantscher  Bet^  aufthürmt.   Jenseits  dieser  Ber^e 
legt  sich  wieder  Gneissgehirge  zwisclien  Stubenbach,  Haidl  und  Unter-Neuem  auf  den 
Glimmerschiefer  auf,  so  dass  dieser  zwischen  dem  Gneiss  des  Arberstocks  und 
jenem  des  eben  genannten  nordwestlichen  Gneissgebiets  eingeschlossen  erscheint. 
Wie  die  Lageningsverh^tnisse  gegen  NO.  und  Norden  lehren,  ist  diese  Überla- 
gerung jedoch  nur  ab  eine  übokippung  der  ursprünglich     Bam  des  nraldenför- 
mig  aulseseteteai  Glimmerschiefers  ausmachenden  GneiisachiGhten  aniusdiai.  Denn 
gegen  Korden,  wo  mit  der  Sdncbtenumbiegung  von  SO.  nach  SW.  sngleich  auch 
ein  Hervortreten  der  jüngeren  und  jlingsleii  Glieder  der  Glimmerschieferfonnation 
möglich  gemacht  ist,  tri£ft  man  als  die  normale  Überlagerung  über  dem  Glimmer- 
schiefer die  chloritischen  Schichten,  die  selbst  strichweise  einen  Phyllit- ähn- 
lichen Charakter  annehmen.    Man  boniei-kt  sehr  deullicb  diesen  allmäbl  igen  tl)or- 
gang,  wenn  mnn  von  den  Glimmerscliirforfolsen  dos  Zwieselock  auf  den  nördlichen 
Gehängen  über  tlie  nach  und  nach  Ghlont-reichere  Scliicbten  zu  dem  Chloritschiefer 
bei  Neurittsteig  abwiii-ts  steigt,  wo  man  sich  nordöstlich  gegen  Unter-Neuem  und 
Hämmern  wendend  selbst  auf  chloritischen  Phyllit  stösst    Gegen  NW.  legt  siclj^ 
unter  schon  früher  gesdulderten  YahSlfaiissen  das  Homblendegestem  d«  hohen 
Bogens  an.  Wir  betrachten  dah»  die  kuniscfae  Gruppe  als  eme  nach  SO.  mofa 
spits  anskdlende,  nadi  NW.  sieh  erweiteinde  Sehiditennralde,  die  durch  Pressung 
von  zwei  Seitoi  xnsammengefeltet  und  endlich  einseitig  umgestünt  wurde,  so  dass 
sammtliche  Schichten  das  gleiche  Einfallen  nach  NO.  aufweisen. 

Es  ist  sehr  bemerkcnswerth,  dass  innerhalb  dieser  gansen  Schichtcngruppe 
ansser  dem  Glimmerschiefer  und  Quarzitschiefer  kaum  andere  Gesteine  zur  Gel- 
tung kommen,  wenn  wir  die  Gncissschicbten  abrechnen,  welche  auf  den  Grenz- 
zonen gegen  das  benachbarte  Gnoiftsgebiot  häufig  in  Zwischonlagen  siQli  einst^-Uen. 
Aber  auch  in  den  centralen  Schiebten  findet  mau  auf  dorn  Querbrucbc  des  Ge- 
steins deutlich  zu  erkennende  Einsprengungen  von  kleinen  Fcldspathkömchen,  wo- 
durch das  ganze  Schichtensjstem  Gneiss-artigen  Charakter  bewahrt  hält.  An  linsen- 
förmigen Ausschdduttgen  b>mmt  in  der  That  häufig  vollständig  granitisdies  Go> 
menge  vor.  Gegen  die  Gneissgrenae  zdgt  sidi  der  Glimmer  oft  wie  Torfilit  in  FU- 
sem  ausgebildet,  undentlidi  blSttrig^  wogegen  die  quanigen  Lagen  durch  vdlslüa- 
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dige  Ansbildimg  d€B  Glimmers  ausgezeichnet  sind.  Onmaten,  Chloritblättchen  und 
Andalnsite  gehören  7:u  dca  aUerhäufigstea  Einmengungen.  Audi  Eibdeloplian  über- 
zieht in  dünnen  Blättcbon  vielfach  quarzige  Ausscheidungen  und  Turmalinnadehi 
bildon  (romonf^hcile  mancher  ([uarziger  Zwischenlagen.  Neben  dem  allgemein  ver- 
breiteten Disthen  bricht  auch  am  sogenannten  Stjingenriick  unterhalb  des  Zwerg- 
ecks gegen  Bayerisch -Eisenstein  prächtig  blauer  Cyanit  in  breitstengligen  Kry- 
»tallen.  Hornblende  mengt  sich  uui'  selten  gegen  das  Hangende  dem  chloritischen 
Gestein  bei.  Zn  den  bemei^eiistrertlieeteD  EkscheiDungeD  im  GUmmenchiefer  die- 
ses Zuges  gehören  die  Lager  von  ScBwefelkies  (Scbmeb  bei  Lam),  von  kör^ 
nigem  Kalk  (Helmhöfe)  und  t€q  Ljdit,  in  welofaem  der  Gang  von  Kalk-, 
Fhns-  vnd  Schwerspath  mit  Bleiglans  am  Pnohet  bei  Lam  anlwtit  Endlkli 
sind  gewisse  Granit^g^,  welche  das  vttte  Gebiet  dar  Gümmandiieferbarge 
dnrchschwärmen,  hier  noch  zu  erwähnen. 

Wir  haben  schon  den  (Inpiss- artigen  Charalcter  vieler  fJlimmer-  und  QuarzscWefcr  und 
das  Vorkommen  granitischer  Linscnausscheidangen  innerhalb  des  kOnischeo  Gebirges 
«nrihnt;  an  letstere  relliea  sieh  gewisse  Peguatite,  auf  Gaagspslten  safkretend  und  in  sahU 
reielien  Bruchstacken  über  die  Oberfliche  ansgestreiit,  welch»  grosse  Tafeln  weissen  Glimmer« 
und  ausserdem  Schörl-  und  Oranatkryptnlle  nm-^rhlirssen.  Auch  feinkörnige  Ganggrauite  trifi\ 
man  an  vielen  Stellen,  meist  in  Form  von  GesteinsbruchstOcken  und  in  grossen  Blöcken,  so  na- 
mentlich am  Weissriegel  in  Lohbergwalde,  am  Scsselplatz,  im  Lohbergriegel  und  im  oberen  Walde 
Pegmatit  mit  grossen 'SebArlkrystaUeo.  Hierher  gehOrt  auch  der  höehat  merlEwltrdige  Por- 
phyrgranit, welchen  v.  Hochstettcr ')  in  dem  böhmischen  Theil  des  Glimmerschiefer- 
stocks rwisrhen  Brackel-  und  Brennerberg  bis  Grün  theils  in  Form  ächten  Granites,  theih  als 
Felsitporphyr  mit  Feldspathkrystallen  und  Dihexaedern  von  Quarz  nachwies  und  beschrieb. 
Bayeriseheraeits  ist  ein  f^eicbes  Yoritonunen  nidht  beobachtet  worden. 

Ungleich  wichtiger  ist  das  fiiDliandartigc  Einbrechen  von  Schwefelmetallein  in  den  Glimmer« 
schicferschirhten  an  der  sogenannten  Schmelz  oder  Lameck,  deren  Lnsr«rrii|r  auf  weite 
lilrstrcckung  bis  aber  das  Marialülfskirchlein  sich  verfolgen  lässt  Auf  dieser  dem  Bodcnmaiscr 
Kieslager  ntdbt  onälmlichea  Lageratitte  warde  frAh»  ein  aehr  kMialter  Bergbau  *)  betrieben 
nnd  ans  den  gewoanenen  firsen  banptsftchKeb  Kupfer  nnd  Silber,  sptter  Schwefel  nnd  Vitriol 
gewonnen').  Ei-st  in  neuester  Zeit  wunle  dfis  alte  AVerk  wieder  anfge<;ehlossen ,  um  die  Erze 
behufs  der  Schwefelerzeugiinir  zu  benützen.  i>ie8er  neue  Bau  lehrte  uns  das  Vorkommen 
der  Erze  genauer  kennen,  als  es  von  Alters  her  bekannt  war.  Die  stets  sehr  fein  vcrtheilten, 
wie  Glimmer  in  Meinen  Kömdten  ^ige^rengten  Ene,  ffie  nidit  sn  derben  Hassen  dcli  ver- 
einigen, reichem  in  versebiedenettbenaehbartenband-  und  streifenweisen  Lagen  einzelne  Sebicb- 
ten  des  Glimmerschiefers  an  und  ziehen  sich  eenaii  in  der  Streichrichtunp  mit  letzterem  fort, 
bald  in  geringerer  M&chtigkeit,  bald  selbst  bis  zu  IJ  bis  1|  Lachter  erweitert.  Die  durch- 
sebnittUcbeHlditii^ceit  des  Ers^fUirenden  Sebiehtenkomplexea  mitR^nscblnaa  der  weniger  ergie» 
faq{aa  Zwiaehenscbichten  mag  V4  Lecbter  betragen.  Das  Lager  streiebt  in  St  7}  und  fallt  mit 
70  Iiis  75°  nach  NO.  ein,  bildet  daher  ein  Fallband  im  Schiefergebirge,  wobei  die  Erze  im 
niimuierscliieier  eingestreut  ohne  Gangart  vorkommen.  Die  vorherrschenden  F-rze  sind  Schwefcl- 
kiüä,  der  silberhaltig*)  ist,  und  Kupferkies;  dazu  gesellen  sich  mehr  untergeordnet  Magnet- 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsaostalt  in  Wien,  VI,  1855,  «.  37. 

*)  In  der  ältesten  bekannten  tTrknnde  Tom  Jahre  14^,  welebe  in  den  Monomentis  boieis, 

Bd.  II,  ^.  alitre  In.  1  f  ist,  werden  diese  Bergwerke  bei  Lameck  und  im  Pnchet  als  lugenti- 
fodinae  in  praeposituru  kotzting  erwiUmt.  VgL  auch  Flurl,  Beschreibung  der  Gebirge  Bayerns, 
8.  ms  o.  £ 

Sehoa  1559  wurde  dieEHanbniss  ertbeilt»  in  der  damals  bereite  alten,  Tcrfellcnen  Grabe 

St.  Georg  am  Lameck  Kiese  za  pewinnen. 

*)  Neuere  Proben  ergaben  t-iueu  Gehalt  der  Schliche  von  '/n  bis  '/«  Loth  Silber  im  Zent- 
narj  das  Silber  entbüt  Sparen  von  Gold. 
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kies,  Zinkblende  und  Bleiglanz.  Der  Schvcfclkics  mag  30%  betragen.  Sehr  bemerkenawerUi 
iit  dM  liemlidi  reieUieh«  Yorkomm«!!  von  grtnHcb  g«flkrlit«io,  oft  in  gröBierai  Atmdieidiiii- 

gen  boniorkbarem  OrthokÜM  mit  und  neben  den  Erzen,  wodurch  die  eisscbliewenden  Schiebten 
im  Kleinen  wellig  L'ohopen  und  gekräuselt  erscheiiieu  und  zugleich  dvm  Onnis'5  steh  annilhom, 
wie  denn  der  ganze  Erzstrich,  der  sich  auf  6OU0  FuiiS  JUinge  von  der  Schmelz  bis  MariabilCs- 
berg  verfolgen  Usst,  der  GneisBgrente  sich  nahe  hlk.  Die  attm  Bane  bestanden  in  drei  Stol- 
len und  drei  Hauptsdi&chten ,  nämlich  in  dem  tiefen  Erbstollen  St  Kaximiliani,  46»* 
Lacbter  lang,  dem  MittcIstoUen  St  Rudolpbi,  41,7&Lachter  lang,  und  dem  Oberstollen  St.  Cor- 
biniani  mit  03,6  Lacbter  Länge;  auf  letzteioii  fring  ausser  einem  Lichtlnrh  tlfr  St.  Gcorpu''- 
schacht  mit  Lachtcr,  der  St.  Scbaldusschacht  mit  U  Lacbter  und  der  St  Jolianaesscbacht 
nit  18  Laditer  Tenfe  nieder;  letaterer  reichte  noch  betrlcbtlieh  unter  die  StoUensolde  nieder. 
Der  in  neuester  Zeit  wieder  eröffnete,  nunmehr  unter  dem  Namen  R  t.  Job  anneszecbe  be* 
zeichnete  Bau  wird  in  dorn  ühcr  32  liachtRr  tiofen  Jühaiinosschacht  gefahrt,  von  dem  am  in 
verscliiedeneQ  Sohlen  bereits  von  den  Alten  die  Abbaustrecken  getrieben  worden.  Selbst  im 
Tieftten  stehen  die  Erse  noch  in  der  oben  beiehriebenen  Weise  reickUdi  an.  Zvr  Zdt  be- 
nfltst  man  die  Ene  avr  Schnrefelenieaguttg;  ea  dnd  im  Jabre  Iflfift  100D  Zdbeutner  Ceae  ge- 
wonnen worden.  Kin  alter  Versuchshau  hoch  oben  in  der  Nähe  des  Mariahilfskirchlchis  steht 
im  Fortstreicheoden  des  Lagers,  soll  aber  keine  nenneuswerthen  ErzaubrQchc  aufgeschlossen 
habeu.  ^ 

In  den  Hoblwegen  nnterbalb  Lam  bemerkt  man  in  den  Greuxaebicbten  aebr  Ora^treiche 

Zwiscbenlagen,  weldiOiin  unreinen  GraphitScIdefBr  flbcrgehen  und  streichend  sehr  waiutcbein- 
lich  in  jene  Bildungen  verlnufcn,  welche  am  sogenaimten  Puchet  (vom  Pochwerk  so  genannt) 
bald  mehr  einem  graphitischeu  Thonsciiiefer,  bald  mehr  dem  Lydit  ähnlich  werden.  Diese  Be* 
aebaiTettbeit  sdiekt  wesentlicb  die  Bedingung  einer  ErsgaagbUdong  in  sieb  an  sdilieBsen,  weldie 
bier  seit  Alters  bekannt  war  und  in  anagedelinter  Weise  bergmännisch  bebaut  wurde  ■).  Es  ist  diesa 
die  P'rzIagorftRttP  der  sogenannten  Fürstenzeche  oth  r  St.  Oswaldsfundtrruhe  im  Puchet 
bei  Lam,  auf  welcher,  nachdem  der  schon  1547  alte,  bereits  verlassene  Bau  wiederholt  (1560, 
Itill,  1691),  aber  nie  vollständig  bis  in's  Tiefte  wieder  aufzosclUiessen  rersacht  und  seit  An- 
fing des  achtsebnten  Jäbrbunderta  gans  iwllelassen  worden  war,  in  jongster  Zeit  abermala' 
grossartige  Versuche  gemacht  wurden.  Der  frisch  anfgewiiltigtc ,  tiefe,  von  den  Alten  gegen 
338  Lacbter  erlängte  Stollen  geht  vom  Mundloch  weg  (46  Lachter)  erst  durch  sehr  quarzig- 
köroigea  Glimmerschiefer  (Einf.  St  2  mit  70'  NO.),  wendet  sich  dann  fast  querschlägig  auf  einer 
erst  tanben,  spftter  Qnara-Hdirenden  Klnft,  um  das  Fortstreiebende  des  Haupterxzages  anftn- 
Saden.  Hier  (bei  108  Lacbter)  wurde  ein  0,4  Lachter  miichti^cr  Erzgang  mit  Flussspath  und 
Kallßpnth  nebst  eiii?e?prenfrter  Blende  in  lagerweisem  Wechsel  angefahren  und  auf  4  Lachter 
reifolgti  vor  dieser  4  Laciiter  langen  Strecke  sclUägt  dann  der  StoUen  auf  diesem  Qaugzuge 
wieder  die  erste  Richtung  in  St.  7  ein.  An  einem  neuen  Wendeponkte  des  ftoUortea  in  St  9 
aeigi  sieb  ebt  sieb  snaebaarender  Quangang,  der  nnn  den  Bleiglana  osd  die  übrigen  Erse  an- 
zubringen scheint,  sobald  der  Stollen  ep  im  Liegenden  meist  weiches,  Graphit-reiches  Schichten- 
system erreicht  hat  Hier  zeigen  sich  schwarze,  Lydit-ähnlirhe  Si  hiefer,  welclie  in  St  8  strei- 
chend mit  ()5  bis  70°  nach  ^'0.  einscliiessen,  und  es  wird  dati  (^uat/gatigschnürchen  mäch- 
tiger (B9  Zoll),  augleich  be|^nnt*anch  de^  sttrliere  OebaH  an  Bieiglans  und  Weissbleiers. 
Hier  wurde  auf  einem  l'mbnicbsortc  neuerlich  ein  Putzen  scbOmer  Eleiirlanze  ^ewunnen. 
Es  ist  diess  der  eigcntlu  he  erzreiche  Theil  der  Lagerstätte.  In  dieser  Gegend,  in  der  Niihe 
des  alten  Göppelschachtcs,  der  2b|  Lachter  seiger«  Teufe  bis  zum  StoUeo  besitzt,  standen  in 
oberer  Tenfe  die  Hanptbane  anf  Tovchiedenen  Qnarssebnflrcben  oder  Trtbnmwn,  die  wabr- 
scbeinHcb  anaammen  ebten  dem  Strekben  dar  bdMrbergeaden  Scbiebtea  nabe  glaidilanfenden 
C!ant,'zug  (Lagergang)  ausmachen;  die  einrelncn  Schnflre  möfren  durch  verschiedene  Wendungen 
die  Ansicht  hervorgerufen  haben,  dass  hier  melirere  Gange  aufsetzen.  Die  alten  Nachrichten 
berichten  von  fünf  Gängen,  die  sich  in  der  Nähe  des  llaupt-  oder  Göppelschachtes  kreuzen  sol- 
len, Kacb  der  einaigen  ans  erbaltenm  Nacbrieht  ▼on  1B60  Aber  den  Beltand  des  alten  Banea 

*)  YergL    Flnrl,  Beschreibnng  der  Gebirge  in  Bayern,  8.  894  bis  897. 
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vor  Ort  ä6»  StollMis  and  im  Tiefsten,  welche«  Mitd«iB  nidit  weht  raginglicli  gvniftelit  wtirde, 

stand  in  einer  Mitti^lstreclcc,  5  Klafter  anter  der  tiefen  StoIiensoUe ,  der  Gang  vermischt  mit 
Blpiorz  eine  halbe  Klafter  nülchtif:  nnd  pbonso  auch  am  Fplilortc  des  Stollens  bamvOrdij.'  an. 
Die  Grube  sei  auflässig  geworden,  weil  mau  aus  der  Uangmasse  wenig  gutes  Sdieidwerk  habe 
gewinnen  können,  inibeaondere  aber,  weN  man  die  Arbeiter  nicht  bezahlt  habe.  Nach  einen 
vom  Bcrgraeistcr  Z eidler  1699  angefertigten  Plan  baute  man  hier  noch  47  Lacbter  flach  nnter 
dpr  Stolleiisohle.  Die  Erze  erscheinen  nach  dem  neuesten  Aufschluss  sehr  nesterartip  ver- 
breitet, nicht  mächtig,  und  halten  nicht  im  Streichen  aus,  daher  deren  ausgiebige  Gewinnung 
wohl  nicht  mehr  in  Aussicht  steht  Die  Gangart  ist  Quarz  in  Begleitung  von  buntfarbigem 
Ftnzaapath,  Kalk«  liad  Schwerapath,  die  ndteinander  in  der  Art  ▼erbniuimi  dass  Fluss- 
spath  an  beiden  Saalbändcm,  dann  Kalkspatb  und  in  der  Mitte  zerfressen  löcheriger  Quarz  ab- 
gesetzt ist;  das  llaupterz  ist  blättriger,  Silber -haltigcr  Blcii^lanz an«ser  diesem  hrieht 
noch  ein:  Kupferkies,  SchvefclkieH,  braune  Zinkblende,  als  heitenhcit  Kutbgultigerz  und  als 
Zenetznagiprodakte  WeistAileierz,  Ualachit  und  Larar.  Das  Liagende  wird  Yon  dem  jobm  ge- 
naiiDten  gisphitischen,  Sehweft]hies-&hr«ndefl  ScUelBr,  das  Hängende  veo  GlinuDerschicfer 
gebildet 

Gegen  das  Hangende  zu,  bereit«  iu  der  Kegiou  der  chluritischcn  und  i'hy litt- artigen 
Schiefer,  atrnciht  an  deoHdmhOfien  ein  Lager  körnigen  Kalkes  su  Tag,  das  als Fortsetsnng 
der  allerdings  in  der  StKeichrichtang  etwas  verschobenen  KalUagar  hn  bmiaehbarlto  Böhmen 

bei  Spirken,  Kohllieim  und  auf  dem  Ilofarkorberg  augesehen  worden  darf  Der  Kalk  ist  dolo- 
mitiscb  und  oft  sehr  reich  au  kohlensaurem  Eisenoxydnl,  durch  dessen  Zersetzung  Maugan- 
haltiger  Brauneisenstein  sich  bildet,  wie  er  mit  Uorusteiu  gemengt  iu  Klofteu  sich  findet,  im 
benachbarten  Böhmen  sogar  in  gewhuftmgswftrdiger  Michtigkeit  ansgesclüeden  auftritt  Dmr 
Kalk  ht  in  Folge  davon  graulich  und  gellilidi-weiss,  stellenweise  wie  zu  Sand  aufgelockert  und 
oben  von  auspeschiedenem  liornstein  und  Eisenkiese!  bedeckt  Auf  Klüften  zeisren  sieh  auch 
"Wad,  Chloropal  und  unreiner  Nontrouit,  im  Gestein  eingewachsen  und  in  Flascm  Graphit  ziora- 
lieh  hioflg.  Es  sind  mehrere  Lagen  von  Kalk,  von  welchen  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Bank  nhditiger  wird;  das  Streichen  ist  in  St  d\,  dis  Einfallen  in  St.  2|  mit  70"  nach  NO.  ge- 
richtet. Man  gewinnt  den  Kalk  an  zwei  Stellen,  in  einer  10  Laehter  tiefen  Grube  unterirdisch 
und  mittelst  eines  Tagbaues.  Das  zunächst  gelegene  Lager  bei  Spirkcu  iu  Böhmen  (Einf.  in 
9t.3|  mit  58*  nach  NO.)  steht  nicht  in  unoiittelbarem  Zusammenhaag  dsadt.  Lmechalb  des  gros- 
sen. Olhamersehiefencages  bleiben  rieh  alle  Verhältnisse  so  voUstiadig  gleidi,  dass  ^eziellere 
Schilderungen  nicht  nothwendig  erscheinen.  Die  Preisbildung,  die  ihre  eigenthUmliche  und  gross- 
artigste Entwicklung  in  den  zackigen  Felshömefn  dcp  «grossen  und  kleinen  Ossa  sellmt  auf- 
zuweisen bat,  wicdcrliult  sich  in  derselben  Weise  längs  des  ganzen  Grenzrückens.  Viel  trägt 
Uerzu  das  Einsehalten  quarziger  Glimmer^  und  Qnarzschiefer  bei,  von  denen  man  zwei  bis  drei 
ziemlich  parallele  Zuge  bemerken  kann,  wie  die  Karte  ausweist  Es  ist  von  Wichtigkeit,  dass 
der  hangende  Streifen  am  nordwestlichen  Rande  mit  den  übrigm  Schichten  in  die  NO.-SW  - 
Richtoug  aus  der  SO.-HW.-Linie  umbiegt  und  unter  die  Uombleudeschiefer  des  iMhcu  Bogens 
sidi  eeneordaiit  niedenielit 


')  Isach  alteren  Angaben  soll  dieser  Bleiglanz  iu  den  Stufenerzen  4|  Loth  Silber,  iu  den 
Schlichen  6  bis  7  Loth  Silber  im  Zentner  (s.  S.  875)  enthalten  haben.  Neuere  ftoben  ergaben 
If  Loth  im  rohmi  Era  und  2}  bis  &}  Loth  in  den  Schliehen. 


m 
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€•  Hereyniaehe  PhyllilfomNili«ik 

Kapitel  VtL 

1)  WaUumv  finvpc 

§.  57.  Den  Sduchten  des  GlimmeiBelüefergebirgeB  tou  Dütten  vnä  Hedel- 
berg Hegen  nordwärts  ling»  der  ganaenStiMdiinigBlinieThonschieferbildan- 
gen  Mif  nnd  tot,  welcbe  die  groeae  Orappe  des  Fhyllits  in  der  Ümg^end  von 

Waldsassen  cmleiten.  Sie  reichen  hier  vom  Fusso  der  Glimmersdiieferberge 
'  im  Süden  über  das  Mitidg^Vir^^o  bis  in*B  Gebiet  dos  Fichte^birgcs,  wo  sie  die 
breite  Mulde  an  der  untereu  Köölau  und  bei  Wunsiedel  bis  zum  Fichtelnaabthale 
bei  Ebnath  zusammensetzen.  Nur  ein  kleiner  Theil  dieses  l'rthonschirfprdistriktes 
fällt  noch  in  den  Rahmen  unserer  Kartenblätter;  die  Hauptpartie  t;n>ciiemt  erst 
auf  jenen,  welche  das  Fichtelgebirge  darstellen.  Gleichwohl  dürfte  es  angemessen 
sein,  das  Besondere,  welches  diesen  üesteinsschichteu,  soweit  sie  unmitteibur  dem 
OberpBQitt^alde  ai^^sdiloasen  sind,  eigenthfindidi  nt,  Ider  mir  SpradM  m  borin- 
gen,  um  damit  die  Betnchtmig  des  ganzen  Systems  der  Uvjgebii^chicliten  woiig- 
stens  Torlinfig  abznschliessen. 

Zui^dut  der  Gimise  gegen  die  sfidlieh  an^breiteteii  Gümmecsehirfeiscdueh- 
ten  herrschen  stark  i^merig  glän/.cnde  Ur&onschiefer,  Pfayllite,  reich  an  chlori* 
tischen  Beimengungen  und  dadurch,  sowie  durch  sonstige  accessorische  Beimengun- 
gen besonders  häufig  in  Form  der  Fleckenschiefer  entwickelt  Eine  zweite,  in  der 
Oberflächengestaltung  besonders  hervortretende  Schichtenzone,  die  sich  als  eine 
bestimmte  Stufe  in  der  Phyllitformation  ausscheiden  iässt,  wird  durch  Quaiv.- 
reiche  Thonscliiefer  und  Quarzschiefer  dargestellt.  Sie  streichen  von  den  Yor- 
bergen  des  DüUeu,  wo  sie  bei  Neu -Albenreuth  in  pittoresken  Felsengruppcn 
sich  ausbreiten,  über  Schachttiu,  Wei-uersreuth ,  Allerheiligen,  den  Teichelrang  bis 
jenedts  Särkenreutli,  «o  de  abbrechen.  Axnscheidangen  Ton  Qnaxä  sind  in  diesen 
Sdufditen  ungemein  häufig;  audi  leigen  sie  sich  rndi  an  ICnerakinschlfiesen^ 
Im  Baij^ob  bei  Schaditen  liegt  das  alte  Goldbergwerk  (&  882)  in  diesem  Ge- 
stsiBt  bei  Sdiachten  triflt  man  hanfig  Tencfaiedene  MftngMiwitnfifidiffn  (Pyrolnsit 
nnd  ein  Gemenge  von  Mangauit  mit  Hausmannit)  and  dnnsh  den  ganzen  Zug  sind 
entweder  Schwefelkies-  oder  nnd  zwar  meistens  MagneteiseniheUchen  dem  Qoarz  fein 
eingesprengt,  so  dass  stellenweise  durch  deren  Zersetzung  und  Ablagerung  des  da- 
durch erzeugten  Brauneisensteins  auf  den  Gesteinsklüften  selbst  abbauwürdige,  mit 
den  Schichten  furtstreichcnde  Ei'zaderu  entstanden,  wie  auf  dem  Teichelrang  und 
bei  Zirkenreutb.  Selten  nähert  sich  der  Qnarzitschieüar  selbst  der  B^chafienheit 
des  GelenkquaTi^cs. 

Diesem  südlichen  Quarzschieferzuge  steht  nördlich  des  Woudrebthalos  ein 
nreiter  gegenüber,  der,  yom  (Has-  hk  warn  Gulgberg  streiehend,  die  Eigenthümlicfa- 
heit  besitEt,  anf  wette  Streoksa  am  CUasbeig  nordwestüch  von  Waldsassen  durch 
Rinschtiisse  Ton  Feldspath  in  eine  Art  Qneiss  (PhyllitgneisB)  übemgehen,  in 
gleicher  Weise,  wie  der  Phyllit  nnd  QoanitBohiflfer  am  Noidgehäoge  des  Stdn- 
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Wäldes  von  Redwitz  über  Pfoifenreath  bis  Walponreuth  und  ain  Naahraiulgebirge 
zwischen  Trcvescn  und  Armannsberg  eine  Gneissbildung  vollständig  gleichiurmig 
in  sich'scbliessen.  Diese  Oneissbilduiif,'  ist  dahor  iiacli  Oesteinsbeschaffenheit  und 
Lagerung  imzwcitclhalt  (  in  (llied  der  Urtliouschieferformation,  eine  Wiederholung 
4er  Gneissbilduii«,'  innerbulb  der  Urtlioiischieferschichten. 

Auch  aul  der  Höhe  des  Siebeidindeubergcs,  der  den  Südrand  der  Ficbtel- 
berger  Urthonschiefermulde  darstellt,  zeigen  sich  vorherrschend  Quarzitschiefer  von 
meist  schmutzig-wcisser  oder  röthlicher  Färbung,  gleichfalls  mit  Spuren  von  Eisen- 
enbflduDg. 

Eine  der  auffiüleiidsten  Eigentbümltchkeiteu  des  Waldsasser  Urthonschiefer- 
gebietB  ist  der  hohe  Grad  der  Zerwtanig,  welche  das  Oeatein  bis  m  sehr  he- 
trachtiidier  Tiefe  erfasst,  oft  ToUstiuidig  senetxt  imd  in  eine  weiche,  Thoa-ahnHche 
Masse  von  bunter,  scfaninfadg-roiher  und  gelber 'Färbung  Terwandelt  hat  Tiefe 

Hohlwege  schneiden  in  die  zersetzten  Schieferschichtcn  und  gestatten  einen  Einblick 
in  den  Schichtenbau,  während  sich  sonst,  da  Felsen  fast  ganz  fehlen,  das  Gestein 
nur  in  losen  Gesteinstrümmern  beobachten  lässt  Ausserdem  breitet  sich  eine 
mächtige,  tiefgründige  Lage  von  Vegctatioriserdc  über  das  anstehende  Gestoin  und 
gpgen  die  Thalung  der  Wondreb  hin  sind  mächtige  Geröll-  und  Lehnilugen 
längs  der  hohen  Flu8steri  a.ss(>u  weit  ausgedehnt,  so  dass  mir  an  den  später  (hirch 
Abwasehimgen  wieder  von  der  Überdcckung  befreiten  Thahiindern  der  felsige 
Untergrand  in  schmalen  Streifen  zu  Tag  tritt  Die  welligen  Biegungen  der 
Schichten  und  eine  bis  in*s  Kldnsto  grfiende  FanUdMtelung  der  Schiefer 
nen  innerhalb  dieses  Thonsdiiefergebiets  das  Maximum  snt  wreiehen.  Als  dne 
unmittelbare  Folge  ergiebt  sich  der  unendliche  Wechsel  in  der  Fallriehtang  der 
Schiefer,  wlhrend  m  BeKug  auf  das  Streichen  eme  erstaimliche  Gloichiorm^eit 
sich  bemeilcbar  macht.  J^edoch  giebt  sich  unschwer  7.n  d kennen,  dass  im  All- 
gemeinen vom  Glimmerschieier  weg  ein  nordwestliches  Einfallen  über  alle  die  ab- 
weichenden Wcllenbiegnngen  sich  die  Herrschaft  l)(^wahrt  hat.  Nördlich  der  Won- 
dreb erliel)t  sieh  ein  grosser  Schichtensattel  mit  dem  Glasberg,  so  dass  gegen  die 
Egemiederung  die  Schichten  wieder  nach  NW.  sich  einsenken. 

Unter  den  vielen  Gestemsuiodiükatioueu  des  Urthouscbiefor s,  welche  irülii'r  (S.  407  u.  ff.) 
beschrieben  «urden,  seichnutt  lieh  in  d«r  Wsldssmor  GegutA  die  Garb^ekiefer  ans,  weldie 
HMD  am  LehenbOlil  bei  Konnenreuth  Sndet.  Leider  ht  das  Geatein,  das  nur  oberflftcUich  auf- 

ge?!  lilosson  ist,  zu  zer^ntzt,  um  das  Garben-bild«>nde  Minoral  sicher  li.  stidinien  zii  können.  Es 
scheint  hier  zum  ^StraLl^t('lll  zu  frehören.  Bei  MUucheureutb ,  ain  Uberkuhnreuthcr  Iferg  bei 
Pcchtncrsreuth,  bei  Wcrneiörfuth  und  Lcouberg  streichen  gleichfalls  yrilchtigc  Fleckenschiofer 
ans,  deren  Flecken  durch  Aasaeheidunircs  von  Chlorit,  HorDblende,  sam  Thdl  wohl  auch  troa 
F'ahlunit  und  in  quarzigen  Varietäten  von  Andalasit  bewirkt  werden.  Ähnlich  dem  weit  ver- 
hmnitten  rhiastolithwchicfor  bei  GroHsensecs  tauchen  auch  Chia.stülith- führende  l'hyl- 
litc  bei  AUcrhciligeu  unfern  Wemcrsrcuth  und  aui  Wege  von  Korunnlhl  nach  dem  Teichel- 
rang  auf,  welche  dadurch  erhöhte»  luteresae  gewiiuten,  dass  hier  ganz  dünne,  mit  Cbiaalolith 
erfüllte  Lagen  in  vielfacher  "Vl^ederholnng  mit  solchen  wecbaeln,  die  frei  davon  sind.  Diese 
ThatHacho  spricht  rnt<;rhieden  gegen  die  Aimahme,  als  sei  der  Ghiasteiith  ein  seknndircs  £r- 
zeugniss  dei'  MctauKiqihose. 

An  dem  Tbalrandc  der  Wondreb,  besonders  in  der  Nähe  von  Hundshacb,  »ind  die  zu  Tag  aas- 
strel«hend«D  Gestdne  siemlich  fiisch  und  uiuersetxt  Hier  durchziehen  Adern  von  Quam  häufig 
dieFefawB  und  in  ansgeaeiclineter  Weise  stellt  sich,  wie  die  folgende  ZeiduMU^  yeranschanlicht, 
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der  Quarz  in  Liuseu  ausgeschieden  ein,  die  nach  innen  einen  Ilolilnium  in  sieb  schliessen  und 
hier  auskrystiiUisirteii  Qiinrz  Ix'herbi'rf.'i'ii ,  wiihrcMul  die  Thonsi  hiefersubstanz  nach  der  äusse- 
ren t  onn  der  Linsen  sich  uuibiegl.  Auch  bei  Mauiuierbreuüi  (Steiubrucb)  ist  der  ThonscUiefcr 
niuenetst,  tber  ndir  erdig,  wie  der  Tlionaeldefer  der  jflngeren  Yersteinerung-flllirendeii  Focin*' 
tionen.  Im  Gegensatz  bier/a  stcht-n  die  in  einer  TieÜB  Ton  15  bis  20  I'ugg  im  weiekem  Tiion 
zersetzten  SchieferschicLtcii  in  ilen  Hohlwegen  bei  Schönlind  und  von  da  iL'e'rcn  Hatzcnreuth. 
Die  bunte  Fürbung  dieser  zersetzten  Schiefer  sticht  hier  besonders  grell  hervor.  Die  gross- 
trtigen  LehmalierdeGkiiiigeii  der  Beinbaeh-  und  Wendrebrerliefidig  haben  einen  grossen  Theil 
des  Materials  daher  entnonmien.  Obwohl  die  sehwlraliehe  Farbe  der  mdsten  Urthonschiefer- 
sdiichten  einem  Gehalt  an  Graphit  oder  Graphit-ähnlicher  Substanz  zugeschrieben  werden  muss, 
tritlt  man  deutliche  und  massenhafte  Aiisscbciduugeu  %'ou  Graphit  selten  in  unserem  (iebirge. 
Doch  kommen  solche  bei  Wuusiedel  und  Ai-zberg  neben  dem  körnigen  Kalke  häufig  vor.  Be- 
sonders Graphitpreiche  Lagen  worden  nur  beiWemersreotfi,  AUerhdligen,  Kemmflhl,  Leonberg 
und  Groppenhcim  beobachtet.  Ihre  Seltenheit  scheint  mit  dem  Fehlen  der  Einlagern ult  \(>n 
köniigem  Kalke  im  Zusammi  nli;m>;  zu  stehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auch  au  die 
schon  erwiUmteu  Lydite  vuu  Leouberg  und  Dobrigau  zu  erinnern,  welche,  wie  die  Lydite 
▼on  Lau,  sidi  an  die  NIhe  des  GUnunerschiefers  halten.  Zahlreiche  weisse  Qnarsadeni  ver^ 
leiben  dem  Gestein  ein  lbnnor>lhnliches  Aussehen. 

Mit  Ausnahme  der  putzcnweiscn  Ausscheidungen  gehört  H(»nililt  iid<'  /u  di  ii  seltenen  Er- 
scheinungen innerhalb  unseres  Thonschiefergebiets.  Es  wurden  Uurublendescbiefer  früher  bei 
Leonberg  und  TbemiamaA  erwlhnt;  in  inastclien  qoaiagen  Zwischenlagen  scheint  ebenftlls 
Hornblende  eine  Rolle  au  spielen,  doch  ist  sie  selten  dentüeh  m  erkennen. 

Schür  1  und  Granat  gehören  gleichfalls  unter  die  zufälligen  Beimengungen;  der  erstere 
setzt  in  Schichten  zwischen  Neu-Albenreutli  und  l'lrichsgrün  als  sogenannter  Schörlschie- 
fer  auf  und  Granate u  zeigen  sich  ziemlich  üuuüg  aui  Ubcrkuhnreutherberg  neben  Magneteisen- 
krystsllehen.  Bemerinnswerth  sind  die  hat  aberall  in  Form  von  Linsen  und  Putsen  ans- 
geschiedenen  Quarzmassen,  au  denen  fast  immer  /, ti;:I eich  auch  Chlorit  ausgebildet  erscheint,  und 
vielfach  gesellt  sich  not  h  ein  fcldspathiges  Mim  ral  liinzu,  so  dass  ein  Protogin- artiges  (rc- 
meuge  entsteht,  gleichsam  als  ausgeschiedene  llauptbestaudUicilc  des  uuischliessenden  Thon- 
schirfers.  Ganz  besondere  Beachtung  verdiodt  die  fehle  wellige  Streiftmg  auf  den  Schicht- 
fliehen,  welche  man  unter  der  Bezeichnung  „Parallelfaltelung"  kennt  Man  findet  dies* 
Erscheinung  bei  dem  Thonschiefer  der  Waldsasser  Gruppe  in  der  bezeichnendsten  Weise  aus- 
geprägt; sie  zeigt  sich  von  der  feinsten,  kaum  sichtbaren  Streifuug  bis  zur  sUirkstun  Run- 
zelung,  welche  in  eine  wellenförmige  Biegiuig  der  Schichten  übergeht  Bei  einer  stärkeren 
Entfoltong  des  ehien  Flfigelsystems  gegen  das  andere  tritt  eine  Neigung  hervor,  nach  dieser 
Richtung  zu  brechen,  und  es  entsteht  jene  Struktur,  die  man  die  holzfasrige  nennt,  bei  der  die 
Schiefer  in  stenglige  llruchvtileke  /erfüllen.  Nicht  selten  ist  noch  ein  zweites  System  der  Kal- 
telung  vorhanden,  welclies  das  andere  meist  unter  spitzen  Winkeln  schiu-idet  und  ruuteufurmige 
Zeichnungen  auf  den  SduchtiHchen  hervorruft.  ZiemUcb  häufig  streichen  die  Fahenlinien  parallel 
mit  der  Streichrichtung  der  Schichten.  Doch  konnte  bierin  ein  bestimmtes  Gesetz  nicht  klar 
erkiuint  werden.  I>ie  l'ai  allelfaltelmii,'  ei-streekt  '•ich  nie  v'leieliiriitssiL'  über  ganze  Schichtenkoin- 
plexe,  sondern  es  wechseln  suwuhl  im  Grossen,  wie  im  iüeinen  vielfach  gefaltete  und  uugefal- 
tete,  ebenflächige  Schiefer  miteinander. 
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Diese  Thatsacbe  beweist,  dass  die  Ursache  dieser  Erscheiuimg  nicht  iti  einer  von  aussen 
her  wirkenden  Kreft  liegt,  sondern  dan  de  dnreh  Yerbiltniste  benrorgemfen  wnrde,  welche 
qiezicll  in  den  einzelnen  Scliichten  selbet  lieh  Torfinden.  Sie  erscheint  mithin  als  Kolgc  der 
verschiedenen  Ausdehnung  der  Gesteinsclementc,  welche  im  Thonschiefer  bei  seinem  Festwer- 
den sich  sonderten.  Diess  wird  durch  den  Umstand  bestattigt,  dass  die  Faltelung  an  Quarz- 
rei^Am  ThmkUakf  bMonder*  atark  mm  Vonehein  konnnt,  wlhrend  ile  bei  gleiehartigem 
Tbomediiefer  odor  reinem  Qnnmdilefer  fhsl  immer  fdih,  irie  diese  bereits  8.408  «nfllbrfidier 

dsrgestellt  wurde.  * 

Die  im  rrthonsrhiefergebiete  in  erstaunlicher  Häufigkeit  dos  (icstein  durchziehenden 
Klüfte  und  Spalten,  welche  nicht  wenig  xn  der  tief  eingreifenden  Zersetzung  der  Schichten 
beitragen,  lassen  in  Besug  anf  ihre  Bichtnng  etat  nügemeines  Gesetc  erkennett.  Es  kreosen 
sich  nftmlich  drei  Ilauptkluftsystcmo  nach  St  3,  9  und  12  mit  gcrin^ren  Abweichungen,  in  Über- 
einstimmung mit  der  Streich-  und  FallrichtunLr  und  der  II:iuptl;ingen!inie  des  erzgcbirfrisrhen 
und  hercyniscben  Qebirgssystems ,  sowie  der  nieridianaleu  Kichtung.  Ein  Blick  auf  die  (icstal- 
tong  der  Obecfliche  vnd  den  Terhwf  des  Waasemetses  wird  genügen,  nm  m  «eigen,  in  wie 
vielen  Fällen  diese  geotektonischen  Linien  anf  die  Form  des  Bodens  «nd  die  Bichtnng  der 
Tlialungen  bestimmend  einwirkten. 

Zu  den  merkwOrdigsteu  Erscheinungen  innerhalb  des  Striches  q^uarziger  Einlagerungen  gc- 
hSrt  die  Uatfndemng  des  ansdiefaiend  festeMei  tuid  n^awstOtbarea  QnarsseUefint  in  losen 
Ssnd  and  lodcere,  Saadstdn-IhnHehe  Hasse,  wie  nun  sie  in  den  Hohlwegen  bei  Sehaobten, 
Zirkenreuth  und  am  GlasberR  antrifft.  Diese  UmwandlunR  wird  thirch  die  Zersetzung  einer 
zwisehcn  die  Quarztheilcheu  eingefügten  Feldspath-artigen  neiiiu  iigung,  deren  Por/.ellancrde- 
ahnhehüs  /ersetzuugsprodukt  bei  Schachten  sogar  Veranlassung  zur  Gewinnung  dieses  Kaolins 
gab  (Ottograbe),  bewbrkt.  Ein  anderes  wichtiges  Mineral,  welches  aus  den  in  Qaanncbiefer 
eingesprengten  Schwefelkiestbiäleken  und  Magneteiscnkryst&llchen  entsteht,  ist  Brauneisenstein, 
an  den  si<  li  Manganerse  ansrhliessen.  Sehr  häufig  findet  man  Qiiarzschiefer  mit  LOrken  und 
kleinen  oktaedrischea  Hohlräumchen  mit  roth  gefärbten  liiindeni,  welche  durch  Zersetzung  der 
genannten  Bisenminerslien  entstanden  sind;  wo  solche  sehr  hflnflg  sich  rorihnden,  erscheint  das 
Quarsgestein  nachträglich  zerfressen,  porös  und  völlig  dnreUöehert  Das  weggeftihrte  Eiseaers 
bat  sich  meist  in  der  Narhbarsrliiift  wieder  anf  Klilften  abgesetzt  und  so  entstand  eine  Art 
Lagergänge  von  Eisenerzen,  deren  vorzüglichstes  Beispiel  die  Roth-  und  Brauncisenstcingruben 
auf  dem  Teichelrang  darstellen.  Ihnen  scUieaaen  sich  in  grosser  Anzahl  kleinere  \bbaue* 
und  Yersnche  anf  Bisoiene  llterer  und  neuerer  Zeit  in  dem  ganzen  Gebiete  der  qnaraigen 
Schiefer,  namentlich  die  Thcresienzeche  bei  Zirkenreuth,  St.  Wolfgang  bei  Lconberg  (wo  schon 
WM  ein  Hetrieb  stattfand),  Schürfe  auf  der  lÜcnbrdie,  im  Koppenholz,  SOWie  kleine  Gruben  bei 
liöflas  und  Grün  uulcru  Konnersreuth  (Mariahilfszeche)  au. 

Das  AderweA  roa  Ers-fBbrenden  Klflfken  anf  dem  Teiebelrang,  das  dch  bis  anf  1  und 
8  Lachter  aasdehnt  und  nester-  und  patsenweise  oft  reiche  Erse  enthlH,  oft  anf  blosse  Er*- 
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äpurmi  bescliriüikt  ist,  bat  zuni  Licgcmlcn  einen  uudurchtränkbarcn  Phyllit  und  setzt  in  einem 
mlchtigcn  Qiunit  anf,  wobei  der  Zug  in  ät  5|  »treieheod  oogeiäbr  unter  52"  uaeli  NO.  ein» 
ftUt  Die  bald  in  mAcbtigai  Riaden,  bald  in  Streifen,  anf  HeBtem  oder  Pntxen  Toriumnienden, 
tkeils  truubigen,  thcils  drusigen,  selten  iu  Form  von  Glaskopf  derben  Brauneisen-  und  RotheiHcii- 
erzo,  die  Ton  Manganerzen  hnn^lcitet  werden,  ver&nlassen  durch  ilir  unrc^elinässipos  Vorkoiii- 
mcu  einen  sdiwierig  zu  tukieudeu  Uergbau,  der,  schon  seit  1790'}  aut  zwei  Oruben  (Maximilian 
^  und  Karl  Ludwig)  bier  betrieben,  in  neuerer  Zeit  in  der  MaximiKanB»,  Königs«  und  Marienaeehe 
wieder  versucht  wurde.  Die  sehr  Kiesel -reichen  Erze  dieser  Gnibeil  lind  schwer  schmolx* 
bar  und  fanden  rrfiln  i  iltrcu  Hauptabsata  nach  Böhmen.  liure  Zuaanunenaetsung  ist  bereits 
261  mitgeÜiüUt  worden, 
jhnlk^  Terhilt  ea  sieh  mit  den  Erzen  von  ^kenrenth,  wo  seit  180B  ein  berdta  damals 
alter  Bngban  xaltweiae  wieder  betrieben  wurde.  Erst  später  (1841)  ist  auf  der  aogeoannten 
Heid  die  Theresionzoclie  prnffnrt  worden,  deren  Eisensteine,  30,5  Kisrnoxyd,  1,50  Manganox y«!, 
(>j,50  Kieselerde  und  Beimengungen  neb.st  4,7Ti  Wasser  enthaltend ,  wegen  Gcringholtigkeit  und 
bchwcrschmebsbarkeit  wenig  Absatz  fanden,  wesshalb  die  Grube  zum  Erliegen  kam.  In  der 
Nihe  des  Dorft^s  Zirlcenreoth,  im  sogenannten  Brand,  ist  auch  die  Stelle,  wo  daa  Kloster  Wald» 
Sassen  früher  prächtige  in  Drusen  vorkommende  Bergkrj'stalle  graben  Hess.  Diese  liegen  lose  in 
der  zersetzten  lehmigen  Übertiockunp,  stammen  aber  zweifelsohne  aus  den  Quarzschicferschichten, 
wie  die  Aiuethjste  bei  Scbaclitc^i,  weiche  dadurch  ausgezeichnet  sind,  daas  nach  Art  der  Über- 
fangsf Itser  ▼erschiedenfarbige  Qoaramassen  aberebander  liegend  den  Krystall  ansaramensetaen, 
wie  friUier  (S.  BiK*)  uusfahrlicb  gesi  hildert  worde.  Yon  dem  (loldvorkommen  bei  SchHchteu  ist 
schon  (S.  382)  das  Wiclitii^te  angef  iilirl  worden.  Man  spricht  dort  noch  von  einer  Koballgrube, 
die  näher  bei  Schalten  irtlher  betrieben  worden  sein  soll.  Man  liuUet  auf  den  Haiden  nur 
Maugauerse  (Pyrolusit,  Hangaoit  und  Haasmamiit),  wddie  wabradidnfiGh  durdi  eine  Verwech- 
selung des  Gebrauchs  der  Maagaoerse  snm  Fftcben  des  Glases,  mit  den  der  Eobaherae  au  der 
IrrthOndiebeo  Beieiduiniig  yeranlaasun|(  gaben. 

%)  FlietafolMr  Cnpf«  m  tnähthtm  Pum  des  StouwildgelirgCB. 

§.  öS.  Die  klemereil  PhjUitpaitieeii,  wdche  nch  an  dem  sfidoslücheii  Ge- 
hänge des  Steinwaldgebirges  in  mehreren  isolirten  Ghmppen  hinodien,  stehen  mit 
kdnem  der  grösseren  Phyllitgebiete  in  direktem  Zusammenhange,  (iegen  NO.  higt 
sich  dje  mächtige  tertiäre  und  quartäre  Überdeckung  von  Mitterteich  bis  Schön- 
heid  an  und  trennt  unsere  l'hyllitbildntig  bei  Furhsmühl  von  joner  der  Wald- 
sasser  Gegend,  als  deren  Furtsetzung  sie  angesehen  werden  darf".  l)ie  direkte 
Verbindung  ist  aber  nur  in  beträchtlicher  Tif^te  unter  der  Bedeckung  hergestellt 
Kbcnso  unzweifelhaft  ist  die  Zusanimeiigehöiigköit  jener  l'liyllitbildungen  am  süd- 
üstlichen  Ilaudt!  des  Stein waldes  mit  dem  ausgedehnten  Phyllitdistrikte,  der  sich 
zwischeii  Sieinvald  nnd  dem  centralon  Fiobtelgebirgsstocke  anlegt.  Beide  Tlicile 
eind  gewaltsam,  sei  es  doiüh  die  fiasalteroptioiieD  des  BeicliBfontes,  sei  es  durch 
die  Eänschiebiuig  des  Steinwaldgrsoites,  wie  auch  die  einsdneii  PhjUitpartieen  des 
8üdraiides  selbst,  welche  in  die  isolirten  Gruppen  Ton  FudismilU,  Voithenthann, 
FriedenfelB  und  Sicggritz  auseinander  gerissen  erscheinen,  von  einander  getrennt 
.  worden.  Die  letztt k  Gruppe  TOn  Sieggritz  bei  Erbendorf  neigt  sich  schon  zum 
Westrandgcbietc  hin,  ist  aber  von  diesem  durch  eingeschaltete  Serpentin-  und  Chlo- 
ritschiefer,  mit  denen  sie,  wie  früher  (ä.  602  n.  ff.)  ausführlich  dargestellt  wurde, 

')  Die  früher  Bergbau  Treibenden  »cbeiueu  dius  Eisenerz  nur  als  den  Jluth  eines  iu  der 
Tiefe  liegenden  edleren  Krszuges  betracbtet  au  haben,  wessbnlb  de. mit  ibren  Baoem  durch 
das  Kiaenenlager  bis  in  den  liegenden  Tbonschiefer  niedergingen. 
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durch  allmählige  Gesteinsübergäiige  find  fibereinstiimaide  Lagontng  yerlmiiden 

ist,  räumlich  geschieden. 

Die  in  diesen  Distrikten  niiftretenden  Schichten  Ktimmen  im  Allgemeinen  mit 
deu  im  Liegeudstoa  der  l'hyllitlonuation  hei  Wald.sassen  entwickelten  üesteins- 
arten  überein.  Vorlicrrschend  sind  (llininier|)hyllite,  Andalusit-,  Glim- 
mer- und  Chi ori t  -  haltige  Fleckenschiefer,  denen  sich  untergeordnet 
Chiastolith-,  Hornblende  -  führende,  Graphit-,  Schörlschicfer  und 
Lydite  beigesellen,  genau  so,  wie  in  der  Nähe  der  Glimmmcidefeffgiwiiregioii. 

Jü  Bemg  auf  die  Lagerung  bwrseht  hier  grosse  ünngelmässigkdt  und  es  mgen 
rieh  viel&ebe  Störungen.  In  der  Fuchsmtthler  Partie  sind  die  Schachten  am  nord- 
weeUksben  Ende  in  der  Richtiing  des  begreosenden  Graaites  NW.-80.  an%aiehti^ 
und  stSnen  mdeninnig  zum  Hauptgranitstock  nach  SW.  ein;  gegen  das  südlicbe 
Ende  dieser  Grii])pe,  bei  Ottobad  und  Wiesau,  biegen  die  Schichten  in  das  nor* 
male  NO.-SW.  Streichen  ein  und  sind  in  sehr  unregelmässige  kleine  Wellenbiegun- 
gen zusammengefaltet.  In  len  kb  inen  Partif  en  von  Voitheuthann  und  Frieden- 
fels, die  gleichsam  wie  abgerissene  i  rummer  mitten  im  Granite  schwimmen,  herrscht 
ziemlich  constant  bei  normalem  NO. -SW.  Streichen  ein  Abfallen  nach  SO.  vom 
Gebirgarüüken  weg.    Eine  ähnliche  Lagerungäweise  wiederholt  sich  bei  Sieggritz. 

Die  Beriefaungeu  zu  dem  thdls  uch  anscUiessenden,  thells  umsehliesseDdoi 
Granite  des  Stemwaldes  sind  an  vielen  Stellen  in  Flrofilen  blossgelegt  Stets  fin- 
det man  eb  gsngartiges  Eindxingen  des  Granites  in  die  Phyllitsdiiehten;  die  Uei- 
neren  Partiesii  nm  FiiedenfelB  müssen  geradem  ab  vom  Gmnito  sehwebend  ge- 
tragen und  umfasst  angennmmen  werden.  Die  Eruptionen  des  Stockgniiites  sind 
daher  sicher  erst  nach  der  Bildung  des  Thonschiofergebirges  erfolgt. 

Die  .lu«  <erordentlirIi  inannicLfaltig  zusainmenttesetzto  Thonschiefergruppe  bei  Fuchsmühl 
xeigt  die  Scbichteo  meist  in  hohem  Grade  zersetzt  und  in  buntfarbige,  rothe  und  gelbe,  Uiouige 
ÜMten  mngeliidert.  Zu  dieser  Verftadem^  mOgen  die  Uer  zahlrefcfa  «ullaacbenden  Siucr- 
Ungc  (Ottobad,  Hardhig,  ScfaOoheid)  nicht  weitig  beigetragen  lialnii  SSaa  Folg«  dieser  Zer- 
si'tznn«,'  ift  !U!«'li  die  Üihltuit»  von  l!raiiiH  ispnorzausS('ht  i(lunK<'n  in  Ncstmi.  worauf  hei  Kftmrii- 
huf  und  Tirscbnitz  (heil.  Maria-Zeche  1^1},  da  wo  jetzt  das  Ottobad  errichtet  ist,  irliher  Bcrg- 
brnvenvche  ttstiftiiden.  Bei  Wieian  etreicltta  «n  uebreren  Stellen  Onylil-reiebe  Bdiiehtea 
(OfeBMdiwIne  an  der  Eirehe  in  Wiesas)  nm  und  pTSdhligftB  Sc^Qileeliiefer  hei  llnehiits, 
dio  in  ([iiarzicrom  NphcTicrp^trin  eingebettet  Hind.  hnhrn  srhon  die  Aufnierksanikoit  v.  Flurl's') 
auf  sich  ^'«  zfjL'cii ,  wie  nuch  die  schwarzen,  Graphit-  und  Schwefelkies-baltigen  Tbonschiefer 
( Alaunschieiei )  und  die  vou  weissen  QuarzschuQrchen  durchaderten  Lydite,  letztere  mit  in  ätelnmark 
▼enranddfen'  Chtaatolithen  (siehe  8. 38^,  welche  mrterhalb  des  SeUeasee  in  FnchnDQhl  (sa  de» 
sogenannten  LoclihSusem),  weiss  mamiorirt  bei  Wiesau,  ferner  am  GeishQbol  bei  Milhlhof,  UQ« 
tom.  Voithenthann  und  Krauenr^nth  unfern  Fripdfnfels  auftauchen.  Mit  {rrnssoii  Chiii'stolith- 
kry»tallen  vullgespickt  tinden  sich  die  meist  sehr  zersetzten  l'hyllite  h&uäg  in  deu  Iluhlwegen 
and  GchSogen  sQdlieh  «usd  sttdwestfich  TOttFaehsBlIh],  uul  eheino  in  derOtuppe  vonErbendorf 
bei  Wetseldorf.  Vielfach  rerbreitet  sind  anch  horoblendige  Sefaicbten  in  sdiwacliea  Eiolagenm* 
gen.   Andahisite  sind  hier  und  da  oinfrcmcngt. 

Besonders  bemerkenswcrth  ist  die  Beschaffenheit  der  von  Granit  völlig  umschlossenen 
Pbyllitscliellen,  wie  solebe  bei  FHedenfels  bis  Iweh  aa  itoni  Steinwaldgebänge  in  zabb-eiehen 
Inseln  Uosageli^  sind.  Solche  Schollen  findet  man  oberhalb  Btrenhohe  als  des  höchst  ge- 
legeaen  Funktet  desTMkommens,  dann  am  Schreaunehnflblberg  bei  Napfberg,  weiter  bei  Alten- 

♦ 

■)  Vergl.  dessen  Bescbreibnog  der  Geblife  von  Bayeni,  8.  415  und  416. 
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reuth,  Öd,  SchönTuss,  Frauenreuth,  und  hier  reichen  sie  his  TrPttmanns  hei  Fricdenfels.  Es 
siad  schwarze,  fleckige,  quarzige  Schiefer,  die  stellenweise  Chiastolitbc  und  lagerweise  feine 
Hornblendetheilchca  mit  sicli  fOhren.  Viel&cli  mvagm  sidi  61iiiim«rblittcliea  bei,  w  fehlen  in 
den  homblendigeil  Streifen  selbst  FcldspaUltbeilcbeik  nicht,  und  wir  haben  hier  vollHtiUidige 
Mittclformon  von  Phyllit  und  (lliinmersrhipffr  vor  uns.  Sehr  bemcrkenswerth  ist,  dass  panz 
dUiiuti  Streifen  dieser  Schiefer  weit  in  die  üranitmasse  hiaeii^reifen  und  dass  die  Schollen  wie 
in  den  Granit  eingezapft  sind.  Auch  »chwünmai  Ideine  Trfiinnicr  rings  eingeecUoMen  im  Orn- 
nitc,  der  aeiivneitB  wieder  die  gröeseren  SchieferiMtttieett  mit  «dilreicben  Adern  dardnieht. 

S)  Anchlm  n  die  iMMchbuta  PiqrUitgebicte  4it  KchtelgcUrgM. 

§.  59.  In  dem  nordwestlichen  Theil  des  geognoetischen  Blattes  Erbendorf  kt 
ein  aenlich  auigeddinteB  Gebiet  von  Gliedern  der  UrthooBchieferfonnation  «in- 

genommen.  Dasselbe  erstreckt  sich  westwärts  Uber  die  Flditelnaab  und  bildet 
hier  das  nördUche  Fichtdnaabrandgebirge,  welclics  südwärts  bei  Erbendorf  sich 
abgrenzt.  Dieser  ganae  Bezirk  gehört  bereits  dem  Fichtclgcbirge  an  und 
wird  hi-'i  (Icpson  *»Po^nKti'scher  Dai-stolhing  seine  oingohcndo  Schilderung  finden. 
Hier  genügt  es,  vorläufig  einigo  r>omorkuiigon  einzuschalten,  soweit  sie  zur  Krldä- 
rung  der  Karte  nothwcndig  mul  wüiisrlicnswerth  erscheinen. 

Die  einzelnen  Gesteiiisarteu  der  rhyllitforniation  dieses  Distriktes  weichen  von 
jenen  der  Waldsasser  Gegend  nicht  wesentlich  ab;  eigenthümlich  ist  nur  das  Auf- 
taudien eines  Lagers  toh  kdrnigcm  Kalk«,  wetehes  auf  zwd  Flfigdn  dner 
Schiditenmolde  ausstrnchend  als  em  zweifaehM  wschdnt  neben  der  grossarfctgen 
Ent&ltong  eines  eingelagerten  Sdnchtenkomplexes  von  PhyOitgneiss. 

Zunächst  an  <lie  tiebiidu  des  Mittr-Iirelnr^'es  im  Reichsforst  und  Steinwalde  lehnen  sieb  anf 
den  n<^rd1i(  ht'ti  Gehängen  «^limmeri^er  rtiyllit  und  Fleckenactiiefer  aui  wie  sie  der  Qrencregion 
zwischen  ülimraerschieter  und  l'hyllit  entsprechen. 

Linga  einer  Iraraen  Strecke  bei  Sedwits,  wo  eine  Ideine  Partie  von  Gneiaa^artigem  CHinnner» 
aduefer  bei  MunaMibeig  und  Len^cnfeld  entwickelt  ist,  seUieaaMi  sieb  diese  Sdiiefer  normal 
an  ältere  Schiefer  an;  sonst  bh  iVit  Granit  und  Basalt  das  zunächst  gelagerte  flcstpin. 

In  gleicher  Beschaffenheit  findet  man  auch  die  liegendsten  Schiebten  des  Phyllits  zunächst 
um  den  Oraaitetoek  des  Ficbtelgcbirgea  and  seiner  Aittlftufer  l^a  rar  Lnzborg,  jedeiA  weniger 
OBnuneradbiefer«  ihnliefa  am  Sfldrande,  ala  am  nördlichen  Foaae,  wo  xwisohen  Alexaadenhad 
und  Kulenlob  Gümmer-reiche,  selbst  (Jneiss-artige  Schiefer  sich  einstellen. 

Ungleich  m&chtiger  ist  dif  z«  t  it«-  S< Mchtenreihc,  die,  wir  im  \VaI(lsa<;sischen  aus  Quarz- 
schiefer  besteht.  Sic  verläuft  tiui  Nuriirauiii;  des  Stcinwaldes  vun  iielmbrechts  ui^er  liuhcuhnrd, 
Treveun  Ma  gegen  Aimannaheig,  dringt  in  einem  Seitenaweig  Ober  Leehan  in  dem  Schwarx» 
berge  bei  Lenau  TOT  «nd  erscheint  im  Qegenflilgel  awischen  Kbnath  und  Brand  wieder,  um 
lftnp'=!  der  Granitgrenze  nordwärts  weiter  sirh  auszubreiten.  Im  Quarzrücken  von  Schünbrunn 
bei  Wuusiedel  erkennen  wir  ihre  nordöstUchc  Fortsetzung  jeuseiu  der  Granitberge.  Kleinere 
Zwiaelienlagen  tw  Quaraaclueferi  die  aieli,  wie  überall  im  Phyllitgebiet,  oach  Iiier  wiederholen^ 
baben  nnr  IMliehe  Bedeutung  (Ebnatfa»  Scfawarsenreath,  Haid,  DecbantBeea).  Weilar  aoeh  g** 
■^t  n  flriB  Hangende  folm  ii  dann  dir  prwfilinlichpu  llrthonschieferschichton  in  masseidiaftor  und 
/.ieinlich  einförmiger  Kntwicl<lung,  aus  deren  Schichten  .si<'h  in  der  Nähe  der  hangenden  drenze 
der  Quarzschiefer  das  merkwQrdigc  Schichtcnsystcm  körnigen  Kalkes,  stets  mit  llorublende- 
geatein  nnd  Oraplüt  vergeaeüadiaftet  nnd  hAufig  von  Eiseneraanaseheidongen  begleitet,  herror- 
In  lit.  Redwitz,  Waltershof,  Dechantsees,  Pnllenrouth,  Neusorg  bezeichnen  die  StreichriehtUDg 
lit  s  ^ddliclii'ii  Flrüjfls,  d^T  bis  in  d««n  Rahmpn  tinsnrct  Kai  tr  horciiu eicht :  den  (.irf;t'iiH(lgeI  lernen 
wir  in  den  prachtigen  und  mächtigen  Lagern  kümigen  Kalkes  bei  Wunsiedel  kennen.  Als  ab- 
geriaaene  und  durch  geinderte  Streiehriehtnng  Toradiobene  aind  die  iaolirten  nnd  kun  ab- 
geaetiten  Lager  dea  Kalkea  bei  Ebnalh  nnd  Unler''Wa|)p«n(Ist  sn  beseiebnen. 
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Aus  der  liegenden  Re/^imi  lier  (.tuarzite  entstfJit  diircli  Aufnahme  von  KeldspaÜi  in  reich- 
licher Menge,  genau  so,  wie  luu  Glusberg  bei  \Vulds>a&tien ,  auch  ain  Nurdfusse  des  äteinwaldes 
bei  Bedvili  bis  PAdüBiireiitb  and  Walb«iiireiilh  und  am  Nubnuidgebirge  swiscben  Trevesen  und 
Armannsbtiy  jene  (incissbildnug,  welcbe bereits  S.  :tHl  u.  fl*.  als  Feldiptthquorzit  und  insbesondere 
als  Phyllitgneiss  hcsclirirbon  vurde.  Übi-r  seine  Beziehungen  zum  Phyllite,  sowie  Ober 
die  Einlagerungen  körnigen  KaJlces  ia  diesen  Gegenden  möclUen  bier  noch  einige  «eitere  £r- 
livterungeu  am  Plalst  taia. 

Die  lebrreiebBleii  AnAoUftiae  Aber  die  Weehaelberiehiuigen  dea  PbyllitgMiaaea  sm  PbylUt 
bieten  sich  uns  bei  W'olfersiputh,  Walbenreuüi  und  PoppenreuÜi  dar.  An  dem  Wege  von 
Masch  nacli  Walbenreuth  stehen  gliuinii  rige,  diinnst hichtiffc  Thünscbiefer  wcchselnil  mit  erdigen 
Zwischenlagcn  (Einf.  St.  11^  mit  ää"  nach  NW.)  au^  naher  gegen  den  letzteren  Ort  zeigen 
aicb  erat  vereinzelt,  apftter  reicUicber  mit  PbyOit  ateta  treebaenagemde  Qoanaebiefer,  welche 
voIlstAadig  in  PhylUtgneiss  abefgeben.  Nördlich  und  östlich  vom  Dorfe  erhebt  sich  ein  langer 
Bergrflcken.  der  aun  dem  Augengneiss  -  ähnlichen  I'liyllitgneiss  mit  Quarz-  iiiul  Fcldspatliüiis- 
scheidungeu  in  der  Grosse  von  Linsen  und  iüiern  besteht.  Das  Gestein  it>t  wohl-  und  grob- 
geachicbtet  ond  bftnflg  vmi  dnnlden  Tbonacbiefentreifen  der  Sddditnag  nadt  dwcbsogen.  In- 
den ^Keae  b  der  Richtung  gegen  Poppenreuth  maehenda  hftnfiger  nnd  m&ehtiger  werden,  eipt« 
steht  gegen  das  Liefiende  ein  neuer  überL'an?  in  Pliyllit,  dessen  Si  hichten  in  St.  H  bis  11  n  icli 
NW.  einachiessen.  Es  ist  mithin  hier  nicht  /.weifclhait,  nach  der  Zwischenlageruug  des  l'hyllit- 
gneiaaes  zwischen  Phyllit  im  Hangenden  und  Liegenden,  nach  der  Einlagerung  dünner  Lagen 
dea  erateren  im  Thonaebieftr,  die  aieb  weatlieb  Ten  Peppenrentb  vieUiMh  wiederholt,  ond  nach 
dem  Übergange  beider  Gesteine  im  iniuider,  dass  dieser  Phy  1  litgneiaa  ala  Glied  der 
P  Ii  y  11  i  t  f  0  rm  ation  eintritt  und  die  Stelle  des  Q  u  ar /.  s  c  hie  f  crs  einnimmt.  AVir 
haben  also  hier  ein  deuttiches  Beispiel  einer  jüngeren  Gneissbildung,  welche  ein  nor- 
nalea  01ied  der  PhylUtformation  anamacbt 

AhaUehe  Beobacbtnogen  laaaen  aioh  in  dem  gansen  Diatrikte  gegen  Bedwitx  so  wieder- 
holen. 

RtMienhainiMr.  Haid. 


Von  Rosenhammer  aufwärt»  stellen  f^niue  i^liinincripc  Pliyllito  mit  ausgezeichneter  Parallcl- 
ialtelung  und  in  grossen  welligen  Biegungen  gewimdeu  m\  die  ächicter  sind  sehr  ddnuspaltig, 
nelmen  gegen  das  Li^^de  papierdflüune  Lagoi  ▼<»  Qnan  oder  eiaea  feiakönigen  Oemeagea 
Ton  (juar/  und  Kcldspath  auf  und  sind  sogleich  so  bizarr  soaanuiengefaltet,  dass  die  Schichten 
auf  der  Bruchfliielie  betrachtet  wie  marmorirtes  Papier  unregelmasni^  gestreift  erscheinen. 
Nach  und  nach  erscheinen  dann  auch  einxelue  Linsen  von  (^uarz  und  Feldspath  und  es  bilden 
sieh  aUm&hlig  die  charakteriatiaehen  Phyllitgneiaae  aoa,  deren  flachgedrflckte,  oft  nussgrosae 
FeUapethUnaen  ond  erbsengroaae,  arilehweiaae,  halb  epaliairende  Qnarrimfllkihen  der  Sddeh- 
tung  parallel  sich  aneinander  reihen;  es  ist  dasselbe  Gestein,  wie  es  auf  dem  PfafTcnbflbl, 
Beiserberg,  in  Redwitz,  DörÜas,  auf  dem  iiiunmereck,  am  Bühl,  Lehcnbtthl  und  xwiachen 
Wolferarenth  ond  Walbenreuth  so  reichlich  in  Blöcken  sich  verbreitet  tindct 

In  dem  Hohlwege  swiaehen  den  letstgenaanten  Orten  iat  der  TieUbehe  Wechsel  von  Thon- 
aebiefer  ond  Phyllitgneiss  entblösst.  Gegen  das  Liegende  mengen  sich  statt  der  PbylIit:'iM  isne 
erst  feinkörnige  Gemenge  von  Quarz  und  Keldspath  dem  Phyllit  bei,  dann  erscheinen  notli  i  in- 
zelne  Zwischenlagcn  von  Phyllitgneiss  in  dem  vorherrschenden  chloritischen  Thouschiefer,  bis 
rieh  nahe  der  Granitgrense  der  QaanacliieliBr  ndkhtig  heraassoheben  beginnt. 

Daaa  die  kOrnigen  Kalke  aaaerea  Diatriklea  aar  in  Lagern  inaeihalb  derPhjllitfenai^ 
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tion  auftrctfn,  bedarf  nicht  weiter  eines  Beweises.  Die  pleiclifnnniec  Lafjerung  und  der  Wech- 
sel mit  Urtbouscbieferacbichteu  lassen  sich  io  allen  Kalkbriiclien ,  die  in  groMer  Anzakl  vor» 
IkBiKtai  rind,  beobadtten.  Aach  behaglich  der  Wednelbendmogw  im  EäSkm  warn  Btmui- 
«isemtein  wird  es  genflgen,  an  dei  frOher  AofefUrte  (8.  412)  hier  xa  erinnan.  Dia  altaa 
Eisensteinzechen  am  StreUerberR  bei  Redwitz,  sowie  jene  hei  Waltcrshof  und  I'ulleiireuth.  zwi- 
schen welchen  Orten  Kalk  und  EisenBtein  vielfach  durch  mächtige  Schutt  -  und  GeröUniaHsen 
fiberdeckt  sind,  bauten  auf  den  in  den  Spalten  des  Kalkes  abgesetzten  Brauneisenstein  bis  su 
betriehdieher  Hefb,  in  welcher  daa  En  naeb  nnd  nach  ahalanni  Jatat  Habt  auf  diaBan 
Kalkzuge  die  Orube  Neusorg  unfern  Pallenreuth  noch  allein  in  Betrieb.  Man  kann  sich  eine 
Vorstellunc  von  der  ZerklOftunir  des  Kiilkes  und  von  der  GröSflc  der  dadurch  entstandenen 
und  durcli  Wasiierabnagungen  erweiterten  Spalten  machen,  wenn  man  einen  Blick  in  die  Stein* 
brflehe,  i.  B.  bei  Sehindellob  and  Dacbanlaeea,  wirft. 


aielnbnieh  Im  Ie8rnii;eii  Kalk  bot  ReUndnnoli. 


Die  beistellende  Zeichnung  Uberbebt  uiu>  weiterer  Ausiubrung  dieser  Verhältnisse.  Je 
aaeb.  dem  Artiicban  labr  wacbaabiden  Beidttbam  der  KaUnteinhgen  an  Beunanfimg  körnigen 
Spatbeiianatotas,  dureh  deaMn  Zersetiung  der  in  Spalten  wieder  abgeaatsta  Branadsenitain 

entstand,  zeichnet  sich  eine  Fundstelle  vor  der  anderen  an  Eri^'ieliigkeit  aus.  Am  Streblerberg 
bei  Redwitz  ist  ganz  besonders  der  Dolomit  heni^chcnd,  der  aufspalten  und  Droaenräamen 
selbst  in  grossen  Erjstallen  neben  und  mit  schönen  (juarzkrystallen  aasgebildet  ist  In  diesen 
Kryalalldraian  seigt dcb  der  oft  an  bddenEnden  andoryatalliabia Quan  ala  die  ilteata  Bildung 

sekundären  Wasscrahsatzc»,  auf  welche  sich  später  Braun-  und  Dolomitspath  abgesetzt  haben. 
Dnreli  Zersetzung  ist  der  Hruunspath  theilweise  in  Brauneisenstein  übergegangen.  des>ien  dmik  le 
F&rbung  gegen  die  weisse  kieselige  Übcrrinduug,  welche  als  letzte  Bildung  sich  zu  erkennen 
giebt,  grau  abatidit 

El  ist  bekannt,  dass  der  körnige  Kalk'bi  dar  Bagal  SdiOppehan  vaa  Grqdiit  enthält.  Auf 

unserem  Kalkzutre  sind  oft  ganze  Lagen  \md  Streifen  von  fJraphit  grau  cefarbt.  Er  tritt  hier 
mit  und  neben  (ilinmier,  Chlorit,  TremoUt  und  Hornblende  —  zuweilen  auch  neben  Pistasit  — 
anf  nnd  kann  wohl  deber  nicht  ab  PsandooMiphose  nach  Qlimmer  angesehen  werden.  Sehr 
merkwürdig  sind  manche  Homblende^cbe  Lagaa  nnd  Flaiem,  die  sieh  selbst  mit  Feldspatb- 
Snbstanz  anreichern  und,  wenn  diese  dicht  bleibt,  in  dieser  Form  den  sogenannten  Erlan  des 
FIchtelgebirfres  (gewöhnlich  durch  Pistazit  gefärbt)  darstellen.  Die  Uornblendebeimeugungen 
kommen  meist  zerstreut  innerhalb  gewisser  Lagen  vor,  zuweilen  aber  ziehen  sie  sich  in  un- 
regehnlUsigen,  oft  bisarr  gewundenen  und  losammengefiü taten  SireüUien  ftat  gangartig  durch 
daa  Gestein,  als  wären  sie  durch  spätere  Infiltration  erzeugt  worden.  Stellenweise  nimmt  das 
(Jemenge  mit  Keldspath  ein  gli  ic)if5rmiges  GefQge  an  und  es  entsteht  ein  Diorit-iihnliclies  (ie- 
stcin,  wie  jenes  der  Homblendcschicfergruppc.  Solche  Kalkdtorite  beobachtet  man  in  Zwischen- 
lagen  dea  Dolomitea  am  Streblariiaiga  bd  Redwits,  in  aosgesaiduwter  Wdse  mit  rOtblicbe» 
PddqMÜi  to  daa  Kdkbraebea  smtehat  sIdwastUdi  von  Wattardwf. 
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4)  Ficbtelttaakgru)>j>e  »m  westlichen  Baadgebir^re  iiurdliili  vou  lifbeidMrf* 

§.  60.  Die  Urthonschiefergnippe  am  hoben,  sclimalen  (rebirgsriickcn  westlich 
der  Fichtelnaab  oberhalb  Erbendort'  bildet  eine  uuuüttolhiire  J  ortsetzimg  dos  eben 
erwähnten  Phyllitgebicts  zwischen  Steinwald  und  dem  Fichtelgebirge  und  steht 
bei  Sieggritz  in  Verbindimg  mit  der  letzten  südwestlichen  Phyllitgruppe  am 
sttdUdiaa  Fnaae  des  StäsmldM.  Du  diese  Randgruppe  «weinwiei»et«ei^  Ge- 
stein Tereaugt  daher  die  Gesanimtbildnngai  der  hm^isclieo  Phyllitfomation 
in  eidi,  mit  KinsdünBS  des  körnigen  Kalkee  und  d»  diesen  b^leitenden  homblen- 
digen  und  graphitisclien  Schiefer,  sowie  der  aosgeseidineten  Pbyllitgneisee.  Eigen» 
thümlich  sind  dicsciii  Gelju-gc  gewisse  röthlich  gefarbt<>,  G r a u w acken-ahnliche  Quan- 
schiefer,  welche  früher  (S.  383)  unter  der  Bezeichnung  „Zwerganer  QuarzschiefiMr'* 
erwähnt  wurden,  und  gewisse  erdige  und  di''}itp.  nicht  glimmerglänzendc  Thon- 
schit  tVrvarietäten,  welche  an  jüngerr,  Vfrstcirunnig-tuhremlc  Thnnschii^tcr  erinnern. 
Manche  ilieber  Lagen  sind  Quarz-reich  und  so  dicht,  dasü  man  sie  bei  Guttenberg 
zu  Dachschiefer  und  zu  Wetzsteinen  zu  verarbeiten  versucht  hat,  andere  zwischen 
Hopfau  und  Kronau  zeichnen  sich  durch  bunte  Färbung  aus. 

Nach  Süden  schliessen  sich  diese  Schichten  gleidilormig  an  den  GUoritsdiiefw 
«wischen  Hengarten  und  Grötschenrenth  mit  SW.-NO.-Streicben  und  nordwestlichem 
Ein&Uen  an  und  sind  mit  diesem  genetisch  durch  Überf^ioge  TerbandeD,  so  dass 
dieser  Lagerung  gemäss  beide  Schiefergebilde  unmittelbar  aufeinander  folgen. 

Die  Streichrichtung  in  der  Lime  des  Steinwaldruckens  oder  des  Erzgebirges 
bleibt  sonderbarerweise  auf  diesem  ganzen  Bergrücken  bis  weit  nach  NW.  bei 
Ahomberg  die  herrschende,  wobei  sich  bezüglich  des  Einfallens  neben  kleineren 
Wellenbiegungen  überwiegend  eine  nordwestliche  Schichtensenkung  zu  erkennen 
giebt.  Nur  am  äuösersten  Rande  triÜt  mau  hier  und  da  eine  Schichtenaufriohtung 
in  der  Läugenlinie  des  Gebirgsrückens  und  des  Gebirgsabbruchs  (XW.-SO.),  z.  B. 
hei  Waldcck,  W^appeuöst,  woselbst  das  Lager  kömigen  Kalkes  die  letztei-e  Streich» 
richtung  angenommen  hat  Erst  nördlich  Ton  Ahomberg  beginnt  die  Herrschaft 
der  dem  Oebirgsrande  gleichlaufenden  Streichricfatung  too  JNW.  nach  SO. 

An  Einzelheiton  ^eognostiäch  interessanter  Erscheinungen  Ut  diese  vesdidie  Bsndgnvipe 
besonders  reich.   Wir  lassen  die  wichtigsten  derselben  hier  folgen. 

Oberhalb  Ilopfku  am  Bosenbühl  stehen  die  bunten  (grüngelb,  roth,  grUnlich  gestreift  und 
gefleckt),  Quara^elMD  Ttouddefinr  nicbtig  an,  mit  vielen  Qoenlinsen,  tn  welchen  der  grOae 
cUoritisebe  BeMsndtlieil  sn^jetckieden  ist  In  toldien  chloritisch-qiuurxigenScfaiditeii,  die  wshr» 
8Chpinli(  h  Si  lnvH'i^lkirs  enthielten,  «rhpint  da>  Mundloch  eines  nltrn  Stollens  angesetzt  gewesen  zu 
sein,  den  mm  oberhalb  Hopfau  am  Moabthalrande  bonierkt.  Höher  gegen  den  Zwergauerberg,  Kuh- 
berg und  Gödasrangen  heben  sich  die  Sandstein-ähnlicben,  sdunutzig-rothgraneu  Quai'zite  hervor. 
Sie  antcUieMen  in  ihren  hoch  anAregenden  seeUgen  Felsen  Qnsrslinsen  nnd  sind  von  wetaaett 
<^arsadem  nach  allen  Richtungen  durchschwürmt  (Einf.  in  St.  9  mit  35  bis  70"*  nach  NW.). 
Getren  den  Oödasrangcn  nehmen  sie  Feldspath  anf.  wechseln  mit  schwürzlichcin  Thonschiffer 
und  gehen  in  Phyllitgneiss  aber  (Einf.  in  St.  10|  mit  eiö''  nach  der  bis  Trcvesen,  Ar- 
auansberg  und  Wensehenberg  lieh  entredtt  Im  Nsnbthnle,  nnhe  nateriulb  Bammertrereien, 
sind  vichtige  Felsen  granlichen  Thonichiefers ,  der  in  weisse  talkige  Schiefer  übergeht  and 
von  Quarziidern  vielfach  durchzogen  wird  (Einf.  in  St.  \0\  mit  GS'  nnrh  NW  ),  ontblösst  Ein- 
zehie  der  Zwischeittcbichten  sind  hier  auf  die  sonderbarste  Weise  im  Ziciczack  gebogen  und 
.gelraiekt.  Sa  der  G^ead  too  Wemenrenth  liegt  anf  den  Qaenitsdiiefer,  der  ttellenweiie  ia 
Feldtpsdiqnsnit  ebetgehi»  snigeseidüiel  holsfmig-gliBunerig  i^inieaderThontchiefer  (EiaL  ia 
flkoeoMt-  Sitehnth.    Bajwa.  IL  79 
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St.  10  mit  i'ö'  XW.)  und  wini  hier,  wie  an  sehr  vielen  Orten  dieser  Gegend,  von  einem  Aplit- 
artigen  Granit  mit  Pistazit  gaugartig  durchsetzt,  so  zwar,  doss  kleine  Fragmeute  des  Tbon- 
tdä/ttm  rinp  Ton  d«r  Graaitmawe  inneUoiMB  dad}  dlote  Braehataeke  nntenclwldaii  ifaA  in 
keiner  Weise  von  dem  dureUbreeheneii  ScUefar.  Der  n^sk  auflockerte  Granit  vird  ala  Sand 

peirraben,  daher  viele  Sandgruben  die>er  rte.,'end  auf  solchen  fiSniren  angesetzt  <m<\ .  walin  iid 
ein  ähnlich  zersetzter,  '/t  Pachter  mikchtiger  Granit,  der  als  Gang  den  Tbonschictcr  bei  Brand 
durchseut,  auf  PorxeUanerde  geschlämmt  wird.  Bei  Ebnath,  in  der  sogenannten  Schwefel- 
gasse, liefert  ein  IhDllcher  Oranitgrang  Ponellanerde  nebst  den  Zwsetaangeprodaktei  der 
Passauer  Gegend,  besonders  Nontronit.  dessen  gelblicbe  Farbe  eben  /u  «Iir  Benennung 
S ch wefelgasse  Veranlassung  l'hI».  Westlich  von  der  Xaab  streicht  bei  l^lmath  ein  schwa- 
ches Lager  körnigen  Kalkes  durch,  welches  das  abgerissene  Stuck  von  Wappenüst  mit  dem 
Hanptlager  von  Pnllenreoth  verlandet 

Dieser  körnige  Kalk  von  Wappenöst  steht  sowohl  in  Bezug  auf  seine  Gesteinsbeschaifen- 
heit  als  nach  der  Art  «einer  Kinl.iL't'nnicr  in  den  benachbarten  Thonschieferschichten  in  voll- 
BtAndiger  Übereinstimmung  mit  dem  weit  fortstreichenden  L'rkalklager  der  Wuusiedel-Walters- 
hoftn-Rediritier  Gegend  nnd  liefert  anf  eine  in**  Ange  fallemto  Weise  den  Bewew,  dan  die 
abweichende  Obnflicbengestaltnng  in  dem  Randgebirge,  da  dessen  Masse  dieselbe  ist,  wrie  in 
dem  ostlichen  IInuptgcbir};e,  nur  in  fi-otektonischen  Verhältnissen  ihren  Grund  hat. 

Die  nördlich  weiter  am  westlichen  Randgebirge  auftretenden  Gebilde  werden  bei  der  He- 
sckreibung  des  Fichtelgebirgcs  eingehend  geschildert  werden.  Wir  erwibnen  hier  desshalb  nur 
in  KOne  des  Eisenersvorkonmens  bei  SeeHgan,  der  Knpfererse  am  Scbvarsberge  bei  Xenan, 
auf  dessen  Quarzitschieferfl&chen  auch  Wavellit  angeflogen  beobachtet  wurde,  der  prächtigen 
OttrcliteiniiHnL'iin<jen  bei  Frankenreuth.  Grünber^'  und  der  rnigepend  von  Khnath,  dann  der 
Eisenerz vorkummnisse  bei  Weidenberg,  auf  der  Zeche  Valentin  bei  Muckeureuth  und  auf  der 
Isearasecbe  daselbst 

Die  Eisensteinprube  Valentin  ist  desshalb  besonders  Sil  nennen,  veil  hier  mit  dem  Vor- 
kommen  dt  s  Üntln  i^enerzes  sich  das  Auftreten  einer  Diabaspanfrmasse  verbunden  zeiut;  es  ist 
diess  die  einzige  btelle,  an  welcher,  so  weit  imsere  Blätter  reichen,  Diabas  aus  dem  Ficbtel- 
gebirge,  wo  er  hintg  anftritt,  sfidwirls  vorgedrungen  ist 


Der  Eisenstein  bildet  die  Känder  der  Gaugmasse,  welche  den  Thonschiefer  quer  durch- 
brochen hat  Gegen  Westen  legt  sieh  das  RothHegende  von  Kirehenbingarten  an  den  Tiion- 
SchieAr,  der  sich  im  AllLretueinen  durch  seine  erdige  Bescluribnheit  dem  jüngeren  Tbonschiefbr 
sehr  nflhert:  fjleichwtdil  zeij^en  sich  vielfach  Zwischi>nl!i?rn  vnn  (|nnrziirer  Beschaffenheit,  so- 
gar mit  feldäpathigen  Beimengungen,  die  in  Phjllitgneiäs  Übergehen.  Bei  der  Fundgrube  der 
Hseaersaeehe  Iseam  bei  flophientbal  nnfbn  Weidenberg  lisü  du  AdbAliisa  im  Gneim-artigett 
Tbomebiefisr,  dessen  SehiditeB  in  8t.  12  mit  %*  nndi  K.  eiafidlen,  daa  Daiehkrensen  sweier 
Qnarsgänge  von  1|  bis  "2  Fuss  lllehli^ceit  sehr  deutlich  beobachten.  Der  innerste  Rann  der 
Ginge  ist  auf  2i  Zoll  mit  Kisenerz  erfüllt,  dessen  Masse  sich  an  der  lü-euzungsstelle  ansehn- 
lich anreichert,  wie  es  die  folgende  Zeichnung  versinnlicht. 

Solche  Gneiss-artige  ThonBchiefnr  tai  steler  TerUndniv  mit  Epischen ,  durch  Zersetnmg 
stark  Tertodertem  und  durch  Efsenoxydinflltrationen  roth  geflürbtem  UrtlKUUchiefer  and  vantit- 
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schiefer  setzen  weiter  bis  in  die  Gegend  von  Goldkronacli  das  rückenförmige  Randgebirgc  zu- 
sammen, wo  sie  endlich  mit  den  die  Antimon-  und  Gohlhaltigon  Schwefclkioserzgiinge  umschlies- 
senden  ölgranen  Phylliten  und  von  Graphit  gefärbten  quarzigen  Schiefern  Goldkronach's  ab- 
schlicssen. 


D.  tiranitgebiete. 

Kapitel  VIIL 

1)  Der  Granitstock  des  Steinnaidgebirges. 

§.  61.  Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Granitgebiete  —  deren  Ausdehnung 
und  Abgrenzung  am  zweckentsprechendsten  aus  der  Karte  selbst  entnommen  wer- 
den kann  —  dürfte  das  Hauptaugenmerk  auf  die  ^'erhältnisse  zu  richten  sein,  in 
welchen  die  einzelnen  Granitstöcke  zu  den  sie  rings  umgebenden  Gebirgsgliedem 
stehen,  nachdem  sowohl  bezüglich  der  Gesteinsbeschaffenheit,  als  der  Form,  unter 
welcher  die  Granitmassen  oberflächlich  auftreten,  früher  das  Wichtigste  angeführt 
wurde.  Wir  werden  tms  daher  bei  der  Eintönigkeit  der  Granitgebiete  meist  kurz 
fassen  dürfen. 

Der  Granitstock  des  Steinwaldgebirges  ist  ein  äusserlich  fast  rings- 
um vollständig  abgegrenztes  Gebiet,  das  aber  trotzdem  in  innigster  Beziehung  so- 
wohl zu  den  Granitmassen  des  sehr  benachbarten  centralen  Fichtelgebirges,  wie 
zu  dem  nach  SO.  durch  unmittelbare  Bindeglieder  angeschlossenen  Granitstocke  des 
Tirschenreuther  Waldes  steht.  Mit  dem  ei'steren  theilt  er  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
der  Gesteinsbeschaffenheit  und  das  gleiche  Verhalten  gegen  das  beide  gemein- 
schaftlich berührende  Phyllitgebirge ,  in  welches  von  der  Hauptmasse  auslaufende 
Gesteinsgänge  vordringen,  so  dass  beide  als  gcognostisch  gleiche  und  gleichalterige 
Bildungen  angesprochen  werden  können.  Mit  dem  Granite  des  Tirschenreuther 
Waldes  ist  ein  direkter  Zusammenhang  hergestellt.  Die  Verbindung  würde  noch 
an  zahlreicheren  Punkten  sichtbar  sein,  wenn  nicht  die  Überdeckungsmassen  der 
Naabwondrebhochebene  die  Zwischenglieder  vielfach  erfüllten.    In  der  Richtung 
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des  jetzt  sichtbaren  direkten  Zu- 
sanimenhanges  zwischen  Frieden- 
fels und  Bernstein  nimmt  man 
einen  allmähligen  Übergang  der 
Gesteinsbeschaflfenheit,  wie  sie  im 
Steinwalde  als  Tyiius  einer  be- 
sonderen Granitvarietät  herrscht, 
zu  jener  des  Krystall-  oder 
Porphyr-artigen  Granites 
wahr.  In  diesem  Striche  zw^ischen 
Steinwald-  und  Krystall- 
granit  breitet  sich  eine  mächtige 
Masse  von  Syenitgranit,  haupt- 
säclilich  um  Reuth,  aus  und  zeigt 
in  der  blockweisen  Auswitterung 
festerer  Kerntheile  aus  den  locke- 
ren Umhüllungsmassen  genau  den 
Charakter  der  Lagersyenitgranite. 
Solche  auf  der  Oberfliiche  zer- 
streute Blöcke  dienen  bei  Reuth 
vielfach  für  Steinhauerarbeiten. 
Da  an  vielen  Orten  ein  gangarti- 
ges Eindringen  von  Granitadern 
in  dieses  Gestein  (Leugas.  Rüthen- 
bach u.  8.  w.)  beobachtet  wurde, 
so  gehört  dieser  Syenitgranit  als 
älteres  Gebilde  wahrscheinlich  zu 
dem  Lagergestein  der  östlichen 
und  westlichen  Gneissgebiete. 

An  den  Stock  des  Steinwal- 
«les  reiht  sich  auch  der  Granit 
an,  welcher  in  nordöstlicher  Rich- 
tung vom  Steinwalde  zwischen  den 
Basaltkuppen  des  Reichsforstes  in 
Thaleinschnitten  zum  ^'orschein 
kommt.  Derselbe  bildet,  ober- 
flächlich auf  weite  Strecken  von 
Basalttuff'  überdeckt  und  verhüllt, 
zweifelsohne  im  Untergrunde  das 
Ilauptmassiv  auch  dieses  Theiles 
des  Mittelgebirges.  Seiner  Ge- 
steinsboschaff'enheit  nach  nähert 
er  sich  dem  Kr^stallgranit  des 
Tirschenreuther  Waldes,  mit  dem 
ihn  auch  die  aus  dem  Schutt  der 
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Naabwondrebebene  hervorragenden  Granitinseln  bei  Schöneid,  zwischen  Leugas  und 
Mönchsgrün  in  der  Tiefe  zusammenhängend  vemiuthen  lassen.  Oberflächlich  ist 
das  Gestein  meist  zu  Grus  und  thonigem  Sand  verwittert  Viele  Fragmente  findet 
man  als  Einschlüsse  im  festen  Basalt,  häufiger  noch  im  Basalttufi',  wie  bereits 
S.  435  und  437  erwähnt  wurde. 

Auf  der  Hohe  des  Steinwaldgebirges,  ausgezeichnet  durch  die  zahlreichen  Felsen,  welche 
durch  ihre  niauuichfaltigeu  und  pittoresken  KortneD  zu  den  grossartigsten  und  sebenswordigstea 
de«  gansen  Gebirges  im  Weiaaenttieiii,  der  Platte,  im  Diebstein,  Dachs»,  Knock-,  Leiter-,  Vogel> 
Rittberfehen,  Hackelstein,  steinernen  Pferd,  Rtesenschassel  o.  s.  w.  gehOren,  findet  man  Ge- 


anoitfotMn  auf  d«r  Plktte  de«  StelB»«MM. 


legenbeit  genug,  sieb  von  der  schalenförmigen  Bildungsveise  grosser  Granitkeme,  in  welche 
das  Ganse  des  gewaltigen  Granitstocks  gesondert  erscheint,  za  aberaeogen.  Jede  Felsgruppe 
dient  zum  Beiego  der  Darstellung,  welche  frflhcr  (8.  901)  gegeben  wurde.  Wir  weisen  auf 
die  oben  stehende  Zeichnung  und  auf  jene  des  Diebsteins  (S.  307)  hin. 

BezQglich  des  Verhaltens  des  Steinwaldgrnnitcs  zu  seinem  Nachbargestein  genttgt  es, 
aaf  die  bei  Schilderung  der  verschiedenen  Schiefergebiete  öfters  erwähnten  gangartigen  Ter- 
sweignngen  hinsnweisen,  welche  von  der  Hauptgranitroasse  aus  an  unsDUigen  Punkten  in*s 
angrenzende  Schiefergebirge  weit  vordringen.  Wir  wissen,  dass  bei  Friodenfels  ganze  Schollen 
von  Fleckenschiefer  mitten  im  Granit  lagern  und  von  Granitadcm  durchzogen  werden.  Ein  än- 
dernder Einäuss  dieser  Granitgänge  auf  das  durchsetzte  Gestein  wurde  nirgends  beobachtet 
Die  tief  eingreifende  Zersetzung  des  Gesteins  würde  ohnehin  geringe  Kontaktwirkiingen  wieder 
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völliir  verwischt  haben,  auch  wenn  solche  vorhanden  gewesen  wären.  Der  Granit  dieser  GaniJ- 
Terzwcigungen  ist  meist  dichter,  feiiiköniiger,  als  das  Gestein  des  Ilauptstocks,  oft  ohne 
d«utliche  GliBiffleT«iuBeh«idiingen  (Aplit)  und  in  der  Regel  za  thonigem  Gros  tersetzt,  dessen 
Thon  stellenweise  zu  Porzellanerde  (Schwefelgasse  bei  Ebnath) ,  dessen  Quarz  als  Sand  Ver- 
wrnfhmt:  findft  Sidcln-  die  Scliichtfu  des  luifrcschlossenen  ThonschicfiTLH'birges  durchschnei- 
dende Grauitgänge  sind  besonders  lehrreich  bei  Weüsldorf  unfern  Erbendorf  aufgeschlossen. 
Wir  dorfan  dnnutt  den  ScMnst  deheo,  da»  dm  Emportrelen  des  Stdnwaldgnuiitet  erst  nach 
der  Bfldung  der  Phjrllitfomntion  ttattfimd,  wie  Mdereraeits  tot  Entetebung  de«  benaclibttrteB 
Rothliegenden  und  des  Hisaltes,  welrlin  TJriirhstncke  des  Granites  in  sich  sihlics'if'n.  Als  eine 
seltene  Erscheinung  im  Granitc  seien  hier  die  Einschlüsse  von  Arsenikkies  und  Molybditt- 
glänz  bei  Uopfau  (siehe  S.  3CHj)  noch  einmal  genannt  , 

2)   Gruppe  des  Tirschenrcutiier  Waldes  mit  miwm  AoslAnfero  nach 
Leuchteüberg  nnd  in's  Bikmaier  Gebirge. 

62.  I>ip  fast  ^nm.  ntissrhlicsslich  ans  Krystallgranit  bpstchendp  Grujipe, 
wf'lclu'  iil)(!r  die  weiten,  wellif^'t  n,  kaum  20<t  Fuss  über  die  anschliessende  Ebene 
sich  (  rliobendoii  Flächen  der  wahlif^cii  iJistriktc  zwischen  Tinrhenrenth ,  Falken- 
berg, Wiudiüch-Escheubach ,  Neustadt  a./Wu.,  Leuchtenberg,  Bärnau,  Schwarzen- 
bach im  Untergmnde  dm  Bodens  borscht,  bietet  ausser  den  pittoresken  Fels- 
fbrmen  auf  der  Spitse  Tieler  rundlieher  Bergkuppen  und  io  den  tief  einBchneiden- 
deu  TbSlem  der  Wald'  und  Fichtebaab  bei  dtx  Glmcbförmigkeit  des  GraniteB  im 
lonem  wenig  geognostisdiee  Interesse.  M anniGh&ltiger  Bind  seine  Beziehungen 
nach  Aussen,  an  seinen  Iländern.  Der  Granit  grenzt  hier  in  langen  Linien  an 
▼erschiedene  Gebiete  der  GndBsformation,  sogar  an  Glimmerschitifer  und  Pbyllit. 
Längs  aller  dieser  RogrpnxTinfislinien  greift  der  Granit  in  Gängen  und  Ädern 
in  die  Sfbirbton  der  ki  vstalliiiischeri  Bcbiefer  mrlir  odpr  weniger  tief  ein  und  ent- 
hält, wie  der  Stoinwaldgraiiii  l  'riedentVls .  so  bri  Scb(inthann ,  Diirrenkonreuth 
und  an  der  Schälmühle  giossc  Scliullen  der  Ijcuacbbartfii  (iTicissfnrmntion  rings 
eingeschlossen.  Grössere  i'artieen  von  Granit  innerhalb  des  Gneii>sgehieU  ent- 
q»redbM  auf  der  anderen  Seite  Abzweigungen  des  Granites  Ton  dem  Hauptstock, 
die  sich  mächtig  «wischen  den  Gneise  eingeachoben  haben.  In  allen  diesen  Ver* 
haltnissen  stdlt  sich  ansrar  Granitstock  jenem  des  SteinwaJdgebirges  ao  TollstSndig 
gleichf  dass  ihre  geognostische  Zusammengehörigkeit  ausser  ZweÜbl  steht 

Auch  dieselben  Quarzgänge  durchsetzen  in  ganz  gleicher  Beschaffeiilioit  und 
Bichtong,  wie  am  Steinwald,  das  gr.anitische  Gebiet  des  Tirschenreuther  Waldes. 

(T«'j?en  Nnfflfn  \<^t  das  cn?f>re  Gebiet  des  Granites  im  Tirschenrenlhf r  Walde  auf  eine  sehr 
betracbtiiclic  btrecke  von  jüngeren  Scbuttuassen  bedeckt,  unter  velchen  nur  hier  und  da  das 
grsnitiscbe  Gestein  entblosst  in  Tag  tritt,  nin  die  Bielitunf  ericeonen  bd  lassen,  in  weidicr 
eine  unniittelbare  Verbindung  mit  dem  Granite  des  Keichsforstes  und  der  diesem  südwärts  SA- 
schliessenden  (Jchän^n'  Ix  iuestellt  ist.  In  diesem  Gebiete  ht  nur  in  den  Ilohlwi'u'f'ii  hei  Leii- 
gas  ein  gaugartiges  Vordringen  des  Granites  iu  das  Nachbargestein  zu  bemerken.  Desto  häu- 
figer begegnen  wir  solchen  Yersweigungen  des  Oranitea  in  das  Mwcblimwendf  Oneissgebiet 
längs  der  Ostgrenze  vom  Moblbfibl  bei  Tirscbenreotb  an,  dessen  Qloge  sdion  froher  besduie- 
ben  wurden  (S.  520 u.  ff  ),  fthrr  I^onsitz,  Grün,  Srhwnrzfiihiirh,  Ilohnnthann,  AHsylashütten,  Silhcr- 
hütten  bis  Georgenberg  bei  Waldheim,  von  wo  die  < iranitfjreazc  sich  westlich  wendet,  um  tief 
nacb  Norden  sieb  nirOekbiegcnd,  von  Nenenbanuner  bis  Wildenau,  und  in  neuer  Wendung  wie> 
der  aaeb  Saden  Tordrloffead  bis  Leuditenberg  an  imsibligen  Orten  dasselbe  gangartige  Anf* 
treten  des  Granite«  immer  wieder  nu  neigen.   Dasselbe  Tarhittnlss  wtederbolt  al<^  auf  der 
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Westgrenze  von  WiBdisch-Eschcnbach  an  bis  Lt  urlitenhorg.  Bsi  Schilderung  der  an  dieses 
Granitgebiet  antrrpnzenden  Gneissdistrikto  wurde  gelegentlich  dieser  trrfinitischen  Eiudringlin?? 
£rw&luiung  gethan,  so  dass  es  genügt,  hier  nur  noch  Weniges  dem  fraber  Angeführten  hinzu- 

Di«  Graidtgaiifvenw^giingeii  bei  St.  Hikolnis,  bei  Mlbiing,  Woodreb  and  Orosieneeea,  ao> 

Trio  jenf  Tici  Winrli^ch-Esrhpnbnch  sind  frrthor  erwftlint  worden.  Wir  müssfii  sie,  ancli  wenn 
sie  sehr  ciuternt  von  der  Grenze  des  Granttstocks  vorkotnoieu,  als  Abkömmlinge  des  letzteren 
ansehen,  um  so  mehr,  als  kleinere  Granitstocke  an  mehreren  Pnnkiea  zwischen  den  Haupt- 
stoek  tmd  die  luisersten  GaofmitlSiifer  fnnerbidb  der  Binumer  Gocissgnippe  eiag esebeben 
sind,  wie  gewisse  Granite  am  Poppenreuther  Berg,  dann  bei  Röthenbach,  die  scharfkantigen 
Stocke  dp'^  benachbarten  Gnei«se':  nmschlit"5sciHl,  nordwestlich  von  Elk  iifeld  und  in  dem  grossen, 
hohen  Gebirgstheile  an  der  (Quölle  der  Waldnaab,  z witschen  Barnau  und  Inselthal  in  Böhmen, 
dem  sieb,  nur  durdi  einen  scbmelen  Gneissstreifen  getrennt,  der  Granit  des  SdiOnwalder  Re- 
viers anreiht. 

Auch  bei  Gross-Konreuth  triflFt  man  Granitgitntrc  übcrans  häufig,  ebenHo  in  den  Hohlwegen 
bei  GrQndelbacb,  Matzersreuth  und  Marohauegj  meist  sind  diese  Granite  völlig  zersetzt  und 
liefern,  wie  jene  an  der  Wondreber  Strasse,  bei  Marebaneg  und  Matzersreuth,  eine  unreine 
Sorte  Porzellanerde.  Ancb  ans  der  Zersetsung  des  gewAbniichen  Granites  entsteht  Porzellan- 
erde, wie  das  Vorkommen  an  der  sogenannten  Schmrlz  unfern  Tirsrhcnrcntli  Icliit.  Ähnliche 
Aufschlüsse  an  der  schon  genannten  Wieskapelle  bei  Bernau,  an  der  Strasse  südlich  von 
Plftssberg,  an  der  sogenannten  Schlatteinbracke  unfern  Neustadt  a^  Wnb.,  bei  Wüdensn  bringen 
uns  immer  dieselbe  Erscheinung,  dass  die  Gneissscbiditen  Itngs  der  gansen  Granitgrense  von 
Granitgängen  nach  allen  Richtungen  durch  schwärmt  werden,  zu  Gesicht.  Es  ist  bemorkenswerlh, 
dass  die  Masse  dieser  Granitfjängt*  meist  fcirilörnig  ist;  ancli  findet  man  an  sehr  vielen  Orlen 
als  begleitendes  Mineral  Kpidut,  der  auf  den  (rangklüften  aufsitzt  Die  Pegmatitgange  da- 
gegen, welche  ?on  Tirschenreuth,  Schwarzenbach  ond^ven  einigen  anderen  Orten  bekannt 
sind,  pflegen  als  jüngere  Bildung  selbst  im  Krystallgranit  aufzusetzen. 

Rezü'rlifli  der  Form,  in  welcher  der  Granit  als  Kelsmasse  nach  gewissen  Uiclitnn^ien  bank- 
uud  schalenförmig  abgesondert  innerhalb  des  Tirschenreutber  Waldes  und  seiner  Ausliiufci*  in 
der  Begel  berrortritt,  genügt  es,  an  die  froher  besprochene  Felsenbtldung  so  erinnern,  welche 
ans  der  ScUossbeiV  von  Flossenbürg  in  so  bewunderungswürdiger  Schönheit  und  vollendeter 
Entwicklung  darbietet  (S.  N'atiirlicli  lassen  sich  nicht  ln-i  jodt-r  Fcl'üirnpp»»  gleich  leicht 

die  8chalenstruktur  und  die  zusiunmcngehörcnden  Schalenthcile  erkennen.  lU  i  tiachcn,  weit 
gespannten  Bögen  erscheinen  die  Schalen  als  Sinke,  in  UekienEntblOssuugen  »ugar  als  Schieb- 
ten«lluiUehe  Bildungen.  Hier  giebt  ans  die  EreebefaMuig,  dass  soldie  schebibare  Lagermassen 
nach  allen  Richtungen  sieb  mehr  oder  weni;;cr  rasch  auskcilen  und  selbst  auf  kleine  Strecken 
eine  Rcgelniässigkeit  im  Streichen  und  Fallen  nicht  aufweisen,  wie  es  bei  dem  iicbtfn  I.atrer- 
grauit  überall  beobachtet  wird,  ein  sicheres  nnd  meist  leichtes  Erkennungsmittel  der  Schalen- 
•tmktnr  gegenaber  der  AusUldong  in  wirklichen  Lagermassen.  In  Ueinerem  Ifaassstabe  ge- 
wfthren  die  l  elsblldungen  am  Wolfstein,  Rauhbn]il  und  Hafmannsberg  zwischen  Tirschenreuth 
nnd  Hohcnwald,  sowie  bei  Hothenbürg  (siehe  S.  3ülj  vortreffliche  Muster  der  ilcntlichfn  knnj- 
lig-schaligen  Absonderung  des  Granites.  Auch  in  dem  mehr  gleichförmig  körnigen  Granite,  wie 
er  im  Silberhfltteugebirge  sfldwestüeh  von  Blrasa  fast  ohne  KrystallnMsdiddnng  verbreitet  ist, 
tritt  ans  dieselbe  Struktur  entgegen.  Ek  neigen  diese  die  Fetaen  von  Feldweinsrendi  und  am 
Dreihof  sehr  deutlich  (s.  S.  «321. 

Zu  den  lehrreichsten  AufsdilüBsen ,  welche  das  an  vielen  Stellen  von  den  wildesten  Kels- 
partieen  eng  eingeschlossene  Waldimabtlml  unterhalb  FaJkenberg  giebt,  gehören  die  hohen 
Felsen,  welche  zu  h6cbst  oben  das  Schloss  Heuhaua,  Windisch^Eschenbaeh  gegenüber,  tragen. 
Hier  ist  der  ziemlich  feinkörnige  Granit  von  zwei  Systemen  der  Absonderungszerklüftung  in 
erstaunlich  roRelmassipe,  rautenförmig -piattigc  Stücke  frcthi  iU,  so  das?  die  Felswände  wie 
aus  behaueuen  Bausteinen  errichtet  aussühen.  Die  beiden  Kluitrichtungen  streichen  in  St.  7| 
nnd  10|.  Da*  Schloat  Falkeaberg  selbst,  wovon  firOher  (S.  800)  eine  SUsse  eingesetst  ist 
nht  «of  der  Mitte  eines  groaaartigen,  von  der  Kaahthalspalte  duehq|»rengten  Sehalengewöibes 
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OrMltfalan  ua  Dralhof  lOdwwtlicb  Ton  IMniu. 


•wif  die  Ari'-Irht  voti  Sttdoii  lier  crkeiuien  liisst.  Ganz  äliiilith  verhalt  es  «ich  mit  den  Kels- 
partieen  dvs  grossartigvn  bchluoses  zu  Leuchteaberg,  nur  da«&  hier  die  Schalen  ungemein 
dick  rind  und  «t  dato  stellt  fauner  Icidit  Isc,  ^  Bdkaloibfldang  QberbKeken  and  die  miaminen' 
gehörigen  Schalenitflcke  erkennen  m  kOuien.  Wenn  man  jedoch  Aber  das  ungewöhnlich  steil 

anstripcnde  Oehiinge,  mit  welchem  der  Granit  ans  t\vm  tief  cintrf'i^chnittf'iicn.  engen  Liihethal 
Lei  der  BurgmOble  sich  erhebt,  von  dem  jenseitigen  westlichen  Thalrande  eine  passende  Aus- 
sichtsstelle  sich  w&hlt,  wird  auch  hiter  diese  Struktur  Äul'urt  wieder  deutlich  sichtbar.  In  der 
Nihe  von  Lenehlenberg,  in  den  Hohlwegen  von  Oberlind,  ist  ebe  Stdle  sehr  bemeriEenswertfa, 

Welche  eiiipn  etwa  10  Fuss  mächtigen  Granitgang  im  Gneiss  aoftcUiesst  Der  (rrnnit  eiithält 
zahlreich»'  scharfkantifre  Trümmer  des  quer  durchbrochenen  Gesteins  (Gneiss  und  Hornblende- 
schiefer),  welche  ganz  das  gleiche  Aussehen,  wie  duü  nicht  eingeschlossene  Gestein,  hüben. 

3)  Sf •ralisciw  Ibqifeft  des  Gnuütes  in  sndlichoi  OberpAlferwaiil, 

f WfffiMhtMk  Mi  Mtl. 

§.  68.  Wie  sieh  neben  dem  groasok  GranÜstoek  det  HnclmDreatiier  Wäldes 
im  fibnuHur  Oneiaegelnete  saUrddie  Ueine  Qranilpartieeo  einsteUen,  die  nioht  in 
direkton  Znaammenhaiig  mit  der  Hanptmaeee  stehen,  so  findet  man  andi  noch 
weiter  sadUdi  bd  Obervieditadi  nnd  Böts  Ueine  isoUrte  Stöcke  Ton  Gnnit,  die 

wir  gewisser  Maassen  als  selbstständig  ansehen  müssen. 

Der  Granit  bei  Oben  iochtach,  welcher  besonders  am  Johannesbcrg  uod  Eichcls- 
bcrg  sich  in  der  Obei-flächcngestaltung  vor  dem  benachbarten  Gneiss  merklich 
hervorbebt  und  die  scbunen  Felskuppen  des  Kichelstcins,  Mehlbühels,  Sattelsteins, 
Giebacht  und  der  Leite  am  Ilocbhoh  bildet,  ist  feinkörnig,  grau  und  gelblich 
gefärbt.  Dem  weis-slithen ,  nicht  seltt  n  sogar  röthlich  gefärbten  Feldspath  sind 
bräimlich-schwarze  und  theilweiBe  zersetzte  grüne  Glimmerblättchen  reichlich  bei- 
gemengt Qiarakteristisch  sind  für  dieeoi  Granit  die  nester-  nnd  putzeDförmigen 
Anhioftmgen  der  GlimmerschnppoL  Gegen  den  rings  sich  anschliessenden  Gneiss 
Terhilt  sich  dieser  Gtanit  als  emptiTe  Stockmasse,  dn  er  in  nnaihligen  Gingen 
den  Gneiss  dnrchsohwinnt  Andi  in  seiner  plattenförmig-schaligen  Absondenmg 


Digitized  by  Google 


D.  Qraoitgebiete.  3)  Sporad.  Kuppeu  di:^  (iranitcs  im  sUdl.  Obcrpfalzerwald.  633 


stimmt      anfB  ToUständigBte  mit  d«n  Oran^tmasseA  der  vorlier  bescfarieben«! 

Distrikte  übom'n. 

Einen  der  lehrreichsten  Aufschlüsse  findet  man  in  dem  Hohlwege  zunächst  der  St.  Wal* 
Imrgakapelle  bei  Muracb.  Ilicr  ist  neben  dem  schietVig-tluärigcn  Gneiss  Serpentin  entwickelt. 
Ein  Gramtgflog  Ton  8^  FosB  Mftebtiskeit  dringt  sieli  hier  zwischen  den  Serpentin  ein  und  theÜI 
ihn  in  zwei  ungleich  mächtige  Ptrtieen,  ohne  aber  irgoud  jetzt  noch  erkennbaren  KinflusB  ftttf 
denselben  auszuüben;  man  beobachtet  auf  den  Herührungsfliichcn  des  Seri)entins  nur  Rutsch- 
il&chen.  Im  Aschathale  oberhalb  der  Pottcuhofer  Mühle  verzweigt  sich  der  Granit  in  so  zuhl- 
reiefaen  CUngen  nnd  Adern  in  den  Gneias,  dass  man  kaum  faus^rosee  QneifiaBtflehfe  schlagen 
kann,  welche  nicht  zugleich  auch  einen  Theil  einer  Granitgan.'iti.isso  enthalten.  Ähnliche  Ver* 
bfiUnisse  herrschen  riiii,'s  uii  der  Gncis^trronze.  Ks  mögen  obige  Fälle  als  Beispiele  genügen. 
Selbst  ringsaia  isolirten  Üneissfra^ueutca  mitten  im  Granit  begegnet  mau  nicht  selten«  2.  B.  auf 
dem  Wege  von  Obordeditadi  mieh  Tenni  und  Hikhof. 

Die  alte  Borg  in  Obermurach  steht  a»f  einem  Granitreisen,  der  ans  heaflellch  der  Absen- 
tlrninp;  des  Granites  in  diRscm  Stocke  als  Muster  dienen  kann.  Das  Gestein  ist  sehr  zerklüf- 
tet und  in  gros^si'  I'lattt'ii  :tl»!?esondert,  die  ecwfilbnntit,'  filuMi'inander  lif!?eti  und  in  Folge  der 
ZerklUftiuig  ääulenartig  gespalten  erscheinen,  »u  du»»  die  1-ilümasäc  In  vcrhaltnissmässig  kleine 
Bldeke  aerflUl^  welche  sich  am  Fasse  anhiofen. 

Die  iweite  groaaere  Grnppe,  nordöstlich  von  Neonbnrg  t^W.,  mag  von  der 
höchsten  ihrer  rundlichen  Ber^kuppen  den  Namen  „Gruppe  des  Scbwarzwühr- 
berges**  trsgen.  Sic  ist  mit  vielen  Anszackungcn  der  Hauptmasse  nach  zwischen 
Neunburg  v./W.,  Rotz,  Thannstein  und  Haag  ausgedehnt  und  wird  von  «1er 
Schwarzach  nnd  Asrhn  in  zum  Theil  sehr  felsenreichen,  schluchtenartigen  Thnlnn- 
gen  durchbrüchtii ,  wülirond  die  höheren  lierglhoile  in  viele  einzelne  riindliihe 
Kuppen  enden,  wie  der  Sthwarzwolnlierf]?,  der  Kiii>l'>  rsi  hlag,  Kibensteiu,  rotlur 
IJerg,  Plattenberg,  l'hittenschlag,  Thannstem,  Bründtlljtrg,  Krauenholz,  Warberg, 
TenfeUoiühle ,  Kneck-,  Kübberg  und  Haager  Herg,  denen  sich  südlich  von  der 
Sdiwanaeh  das  Rannenhdz  nnd  der  Thannerberg  gegenfiberBtelleo.  Das  Gestein 
wt  im  nordwestlichen  Thdle  mittelfeinkömig  nnd  ^ht  nach  und  nach  in  südöst- 
licher lüchtung  in  ausgeseichneten  Kiystellgranit  über,  der  den  ganzen  südlichen 
und  östlichen  Stock  beherrsdit  Zuwdkn  leigt  sich  gelblicher  oder  röthlidier 
Orthoklas  nnd  grünlicher  Glimmer,  der  sieb  stellenweise  imt/enförmig  anhäuft. 
In  Bezug  auf  da.s  durchbrochene  N«  Im  tigestein  und  die  Struktur  kehren  auch  in 
diesem  Stocke  alle  beioits  erwähnten  Krscheinnnj^on  t^eimn  wieder. 

Wir  durt'en  uns  dessbalb  hier  auf  die  Bcschrcibiuig  einzelner  Falle,  die  als  Beispiele  zahl* 
rddmr  snderer  iBenen  soUen,  besdirinken.  fihier  der  tdanabn.  and  deutlichsten  G&age  von 
Graoil  1»  Chmsi  wurde  bereits  froher  (S.  543)  besehrieben  und  bildlich  dargestellt  Dann 
reiht  sich  ein  Aiifschluss  in  einem  Steinbruche  im  Dttrrhölzel  bei  Schellhof  unfern  Kot«.  Der 
dttnnschiefrigt' (iiit'iss  füllt  hirr  in  St,  "V]  mit?.')'  mu-h  NO.  ciT!  und  wird  von  deutlich  ausgespro- 
chenen, in  ÜLii  i!itreicheudeii  Spalteu  stark  2!erkluttet  Durch  diesen  Gnciss  ziehen  sich  mehrere 
I  bis  14  Fnss  mAchtige  Ginge  von  Krjatallgranii  mit  ebem  Ilbknptstreiehen  in  St  8;  tie  sind 
unter  sich  durch  Queradern  mehrfach  Terbunden  und  stellenweise  durch  eine  zersetzte  thonige. 
wie  durch  Rntscliflächo  pi't'läfteti'  Mnsse.  nh Saalband,  getrennt.  Kr^iindcrs  liiim'rki'nsw crtli  i<t 
der  Umstand,  dass  da,  wo  die  Granitgänge  von  grösseren  Spalten  durchschnitten  werden,  der  Graiiit 
von  der  Hauptgangmasse  mit  einem  Amdinfer  in  diese  Spalte  vordringt  und  hi  oft  bis  measer- 
rQckendrinnen  Platten  endet  Hier  kann  das  qiftiare  Eindringen  der  OranitoMSse  in  die  Spalte 
nicht  zweifelhaft  erscheine«.  Auch  in  dem  Profil  an  dem  sogenannten  Lohmühlwego  von  Rütz 
gegen  Meiglsried,  dann  nordlich  von  Thann  und  am  Wege  von  Seebarn  nach  Haslarn  durch- 
brechen mächtige  Ausläufer  des  Granites  die  Schichten  des  Gncisscs  quer  zu  Uirem  Streicben 
*  nnd  sebltesseo  aidit  selten  Gneisssdiollen  gans  in  Over  Masse  ein.  In  der  Nflhe  der  HdllmOhle 
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oberhalb  velcher  das  enge  felsige  l'hal  wegen  seiner  Wildheit  die  Hölle  genannt  wird,  lie^ 
eine  grüsserc  Gneiä^iuscl  rings  ciiigebettet  iui  Granit  und  am  Fttrsteuhof  u^ifem  Kefling 
deutet  das  «nregeluSflsig  verwonreoe  und  gegen  die  in  der  ganscn  Gegend  veiliemeliettde 
Rlciitaiig  abiiornic  Strei«  Iien  auf  das  ^icic  be  VerbftItaiB»  lutt.  Diese  Gneissschollen  schvinuDen 
in  ganz  znf  illit,'er  Weise  geluL'ert  im  Granit. 

Eh  ist  liesundcrä  bouitTkenswcrÜi,  dmsn  üUSücr  deu  ciozeUieu  l'clspartieen  aul  den  vielen 
kup])i<;eti  H4;rgt>pit£en  (am  sdiOnsten  auf  der  aogenannten  Wart  im  Berg  and  am  Sehlees  Alt- 
Tlianiis(ein)  und  in  den  Tiuüeinschnitten  der  (irantt  «n  mhlreichen  Stellen  in  grossen  Bluckeii 
über  die  (ieluin'jre  zerstreut  vorkommt.  Uber  das  sogenannte  Kiitiiristeinet  unfern  Prorkcndorf 
i»t  ein  wahres  Iluufwcrk  von  Ülöckea  Husgegosaen.  Sehr  liäuüg  wird  dieser,  iuuiptsücUUcIi  feiu- 
körnige,  Gnuiit  an  Steinhauerartimten  verwen^,  auch  siiid  hier  viete  Stoinbridie,  s.  B.  bei 
Tbannstein,  angelegt 

Ks  finden  sich  ausser  den  eben  genannten  zwei  Ilauptstöckcn  Granitpartieen  von  Tnri«t 
weit  kleinerem  t'mfangc  noch  vielfach  im  «flillichfn  nlicrpfalzerwahle.  Indess  ist  es  nicht  immer 
gauz  Silber  gcätellt,  ob  das  Vurkouuiicu  ein  lageriumigeg  oder  stuckfürniigcs  sei,  da  Audschliläse 
an  den  Rändern  meist  voUstilndig  fehlen.  Ton  dem  Oranit,  der  nördlich  von  Waidhaus  in 
einem  kleinen  Flecke,  im  Schimmelbergcr  Korst,  inV  RiiM  t  ische  bcreinragt,  giebl  der  unmittel- 
bare Zu^iiminenhaii'.'  mit  ilcm  f Iinnifstin  kr  des  SehOiiw.iM'  r  l.'f\iri';>  in  nnhmcn  trcDilgi-nde  Aus- 
kunft. Auch  der  (iranit  sOdltch  von  Lohma  bei  l'leistciu  gehurt  wegen  der  von  ihm  auslaufen- 
den Qftnge  aum  Stochgraait  Weniger  bestimmt  gilt  diess  von  dem  Ghranitfleck  nördlich  von 
lifitterlangau  bei  Eslam  und  östlicb  von  Schneeberg»  der  sich  am  Westfussc  des  Schneeberg- 
rtickrn';  ijtirr  7um  hpn-«^(hrn(irn  Strfirhf'n  der  ('nfi-'><-Thirhtr'n  erstreckt.  Von  den  zalilreichen 
kleinen  (iranitkujtpen  bei  Cham  liegen  bezüglich  jener  des  KUrnberges  und  des  Mühlbcrges 
nebst  Kropf  bohl  bei  Stammsried,  jener  vom  Katzberg  und  Buchberg  zuoichst  bei  Cham,  des 
Blauberges  bei  Raindorf,  des  granitiscben  Gebiets  am  westlichen  Fnsse  des  hoben  Bogen*  bei 
Sen>,'eiibühel  und  Trettins,  der  gnisneren  Kupp«'  il(  s  kleinen  und  grossen  Rossberges,  die  sieh 
S(«!l(-t  Uber  den  Re^en  bi^s  Miltach  fort  erstreckt,  ujul  t  iHilich  fl»'r  Ktippe  bei  Wiesing,  Pfaffen- 
zell, die  üich  bis  ;Vrabruck  verzweigt,  Beobachtungen  vor,  welche  liir  ihr  gang-  und  stock- 
förmiges  Auftreten  sprechen.  Der  Granit  ist  fast  dnrcbgehends  feinlcöm^,  sdialig-plattenfbnnig 
abgesondert  und  eignet  sich  vortrefflich  zu  Werksteinen. 

K>  ist  hier  die  geeignete  Stelle,  an  die  gangförmig  auftretenden  Granite  zu  eriunem,  welch« 
im  Hilden  des  Uberpfalzerwaldes,  über  bereits  im  Gebiete  des  bunten  Gneisses  sich  zeigen. 
Diese  an  dem  sogenannten  bunten  Granit  gehörenden  Gesteine  und  ihr  Teriaftltuiss  sum  ein- 
scMiessenden  bunten  Gneiss  wurden  frflber  (8.  493—503)  ausfdhrlich  beschrieben,  wesshalb  wir 
hier  auf  jene  Schilderung  verweisen  dürfen. 

4)  Falkcaateiier  Gnipfes 

§.  64.  Eb  iftt  aus  der  übersiebt  über  die  Verbnutong  der  granitiscbeii  Ge- 
steine innerhalb  unscn  s  Gebiets  Ix  l^annt,  dasB  zwischen  dem  Hegenthale  von  Cham 

an  abwarte  und  dem  Rande  des  I'igi'ljirges  an  der  Donau  von  !{pgensburg  ab- 
wärts bis  ge^on  Straubing  das  Gebirge  hauptsächlich  ans  (iranit  besteht,  welcher 
in  uiiiclittLrcn  Masst>n  selbst  über  das  Uegenthal  unterhalb  Nittenau  ')  bis  geijcn 
die  Naah  Ik  i  Hurglengenfeld  vordringt.  In  diesem  jrnvs.sen  Granitstocke  sind  zald- 
reichu  i'artieen  von  (ineiss  uiul  kiiikr.nui;i'  (iranite,  welche  die  Natur  von  Lager- 
gesteiu  au  sich  tragen,  eiugeschlossen  und  bereits  im  Vorausgehenden  (S.  568)  er- 
wähnt worden.  £e  nrass  unbedingt  zug(>gcben  werden,  dass  über  die  Richtig- 
keit der  Ausscheidung  von  Lager-  und  Stockgranit  in  diesem  Gebirge  viel- 
facher Zwdfel  besteht,  namentHdi  im  Frauenholz,  Donaustaufer  und  Kreuter  Forst 


*)  Kbi  Theil  desBelbcn  bildete  im  »i«>l>enten  und  achten  Jaht-hundert  «Iis  nemus  nitenose. 
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Die  auf  der  Karte  gewählte  Darstellung  soll  nur  nls  ein  Venituh  gelten,  die 
äojiserst  verwickelten  Verhältnisse  dieser  ineinander  gesehobenen  (Inuiitarten  nach 
den  mit  aller  Sorgfalt  anijcstt'llten  IJeobacbtungen  üntiirgt'mii.'^s  /.u  deuten.  Selbst 
die  kaum  als  Krujitivbildungeii  zu  verkennenden  Varietäten  des  Granites,  welche 
iimrarhall»  des  bezeichneten  Gebiets  auftauchen,  sind  uicbt  m  gleich-  und  ein« 
förmig,  wie  wir  dieas  in  anderen  Gebirgsgmppen  finden.  Die  GeflteinsbesdirdbQng 
hat  bereito  (S.  302  u.  f.)  die  eigentbfimlicben  Regengranite  und  den  Por- 
pbyrgranit,  welcher  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  aogenannten  Rombnr- 
ger  Granit 0  besitzt,  als  Glieder  der  grosseren  Gesteinsgruppe  des  Kiystallgra- 
nites  kennen  gelehrt.  Ausser  diesen  ist  aber  auch  noch  der  typische  und  na- 
mentlich gegen  Osten  zu  vielfm  Ii  feinkörniger  Granit  verbreitet,  der  in  den  Kry- 
staJl-  und  Stf  inwnldfjranit  übergebt.  IHrse  v»^r>i  Iiir(l(  nr  Ti  Abiindernngen  des  Gra- 
nites verlaufen  meist  ohne  scharfe  Grenze  im  inamler;  doch  wurden  auch  einige 
Fälle  beobachtet,  welche  das  gangfönnige  burihsetzen  des  ein«'i!  Granites  durch 
den  andertn  beweisen.  Diess  gilt  namentlich  von  dem  Porp  Ii}  r  grau  it,  wel- 
cher dem  benachbarten  Pinitporphyr  entsprechend  stets  in  Gängen  ausgebildet  ist 
An  den  Bändern  des  nmfangreicben  Granitstocks «  welche  nach  drei  Seiten  fast 
TölHg  von  jüngeren  Ablagerungen  umsäumt  sind,  ergeben  sieb  ostwärts  gegen  den 
hier  angrenzenden  Gneise  vielfache  Bdspiele  des  gangartigen  Hineingreifens  in  den 
Gneiss,  wie  wir  es  bei  den  übrigen  Gebieten  des  Stockgranites  gdonden  haben. 
Aus  der  Gegend  von  Falkenstein  haben  wir  früher  schon  ein  hierher  gehöriges 
Beispiel  erwähnt.  Die  Gn-nzregion  zwischen  Roding  und  Mitterfels  bii  tct  mehrere 
solcher  Erscheinungen.  Die  Granite  sind  in  dirscm  Distrikte  an  der  Oberfläche 
stark  vt  rwittert,  daher  denn  ein  zersetzter  Granit  in  Form  von  sandartigem  Grus 
hier  vürliern>cliend  die  oberen  Lagen  des  liodens  ausnnicht.  Doch  fehlen  auch 
grosse  Blöcke,  als  Lberrestc  festerer  Theile  bei  der  Auswitterung  und  dem  Zer- 
fallen des  Granites  in  sandige  Massen,  und  Felspartieen  selbst  von  groteskem  Aus- 
sehen namentlich  auf  den  Gipfeln  der  Bergköpfc  nicht  Sie  zeigen  ganz  denselben 
Charakter  der  scbaUg^plattenförmigen  Struktur  der  fibrigra  Stockgranite. 

Wir  wollen  hier  gleich  einiffe  bemerkenswerthc  £in/clheitcD  in  Bezug  Sllf  die  K<>!sfünnon 
bcifQgcn.  T'nter  allt<n  am  lelirreichsten  ist  eine  Felsgruppe  bei  Wald,  voa  veldier  hier  eine 
äkizze  beigedruckt  ist  (s.  i'ol;;.  S.). 

Hier  sieht  man,  was  sehr  »elten  der  direkten  Beobachtung  zugänglich  ist,  die  anteren,  io 
dAnoen  Schalen  aosgebildetea  Theile  einer  growen  Granitkngel,  welch«  rieh  nach  Oben 
schüsst'Ifürmig  wölben  und  ein  derbcros  Soliah'ustück  halb  uuischlicsscn.  In  der  Rt-pel  Bind  nur 
die  oberen  kuppcafttnnigrn  Srhalcnstiickc  der  GcwöHx^  crlialti'n,  wie  es  iin«  im  irrossartiKstcn 
MaasüHtabe  die  Felügruppe  de»  uralttio,  um  9öO  erbütiten  Scblosücs  Urennberg  vorfahrt. 
Anch  bei  Franenxetl  erheben  sich  eiuehie  pittoreske  Felsen.  Doch  ist  es  anfFsltend,  dass  der 
Tordcre  Gcbirgsrond  gegen  die  DooMl  Stt  auf  ili  n  Hi  lu  ii  flach  gewdJbt,  stelleuweine  eben  ujid 
mit  Versumpfungen  erfüllt  ist  und  nur  au  einzelnen  Punkten  Kelsen  von  verhältTiissmii';«!!;!  nicht 
gros&artigeui  l^auc  sich  erhebeuj  aelbst  Fekblucke  sind  vergleichsweise  hier  selten.  Fels- 
partieeB  tritt  nan  c.B.  an  derSehnepfenlvcke  im  Bacher  Forst,  am  Predigtstulil,  Breitstcin  aof 
d«r  Kassen,  am  Baatstein  im.FontmQhler  Forst,  wo  sie  in  nör^her  Richtung  zusehends  hin» 
flger  werden,  wUurend  nach  8W.  an  im  Stanfer  Forst  nnd  im  Fraoenhols,  an  der  groesen  Ge- 


1)  tr.  Cotta,  Erlkntemngen  aar  geognostischen  Karte  von  Sachsen,  Heft  UI,  1839,  S.  14, 
und  Jokilj,  Jabrbncb  der  geologischen  Heichsanstalt  in  Wim,  1859,  S.  976. 
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birgsecke  bei  Keilberg  feinkiirnige  rOthlicbe  und  gclblicbe  Granite  herrschen,  welche  auch  die 
iflolirte  Berglrappe  de«  SchloasberKes  in  Donanitauf  •asniacbm.  In  den  nordftftHclien  Gcbirgs- 
tiieOen  zwischen  tltiii  Thalfinschnittc  des  Wenzclbaches  und  der  grotten  Begenkrflnmang,  so- 
wie wcstliili  vom  Kl  t'oii  sind  die  rothlidi  LM  farlit<  ii  Kct'i'ii'.'ranit«'  (S.  8<l-'5  ii.  ff.)  hanptMiU-hltch 
verbreitet}  sie  ziehen  sich  dann  sttdlicb  vou Wittenau  und  dem  alten,  mit  einem  triihoren  ('i»ter- 
eiemeridotter  «tols  aafrageBden  WalderiMch  BQdlieli  dorch  das  Oebüge  bu  gegen  Rodiug. 
Hier  rind  besonders  die  saUreichen  Porpbjrginge  so  finden,  welcbe  Iwt  aOe  parallel  nahem 
eine  K.-S.  Kiclitnng  einhalten.   Im  f'brigen  gleicht  dieses  Gebiet  des  TtepenL'ranifes,  wenn  wir 
▼on  dem  tiefen,  entren  und  felslt'en  Thaleinschnitte  den  Regen  alisehen,  in  seiner  übcrtiächen- 
gestaltung  dem  des  typisschen  Krystaligranitea,  der  sich  neben  dem  Kegengranit  stellenweise 
einstellt  Wir  kdnnen  oor  beispielsweise  einige  der  bemericenswerthesten  Fel^rqipen  nanibaft 
machen,  da  es  deren  unziiblige  piebt,  und  he-cliriinken  iinfi  hier  auf  solche,  welche  (Iber  die 
«rli^iÜL'r  Struktur  am  li  di  -  1!«  ;_'ei"ji;iiiitrs  ]u  li-hrende  AutMiilii^se  Reben.    In  dem  (lebirpstlieile 
nurdlich  und  nordwestliib  vuni  Kegenthai  heben  wir  die  prächtigen  Fclsgruppen  des  Schwarz- 
berges  am  sogenannten  Fromberg  nnd  im  Teufelsgesperr  kervor.  Ihnen  schliessen  sieh  die 
Felsen  l'  ischbachs  und  besonders  der  Ruine  Stockenfels  an.  Von  hier  f&ttt  das  Gebirge  mit 
sflirotlen,  sti  llen  (Jehririgen  in's  Regenthal  und  es  sind  besonders  die  Parti'  i'n  bei  Stöfling  im 
Marieuthal  und  oberhalb  Hirschling,  welche  durch  die  grossartigen  Felsbildungen  den  Charalcter 
des  Wildromantischen  in  hohem  Urade  an  sich  tragen,  wie  auch  gewisse  Strecken  oberhalb 
Nittenan  bei  Miebelsberg,  Reichenbach,  das  mit  den  aasgedehnten  Gebtadoi  der  alten  Bene- 
diktiner-Alitei  geschmückt  ist,  und  be«tnder8  bei  Kirrhenrohrbach  wesentlich  durch  die  Bethei- 
ligun'.'  lies  Kl ystallgranites  die  Natur  eines  felsigen  Schiuchtenthalea  angenommen  habend  Wih* 
rend  noch  weiter  aui'wurts  besonders  byenite  die  steilen  Felswände  bilden  (S.  568). 

In  i«m  WaldreTier  sfldlich  nnd  OstBch  vom  Regen  fehlt  es  bei  gleieher  Oesldnsbesehaffen- 
heit  auch  nicht  an  gleichen  Felsbildungen,  wie  /.  H.  nördlich  von  Earlstein  am  Hohenstein 
nnd  am  Gei-eck.  im  wililen  Ruiilhol/  und  am  Starzbert',  wie  überhaupt  auf  den  zahlreichen 
Ilugeln  rings  um  Grafenwinn,  daiui  auf  dem  llochstein  bei  KUrn  u.  s.  w.  Auch  die  höchste 
Bergkuppe  der  Uegend,  der  QoBt-  oder  Jngendberg,  trftgt  eine  schöne  FekqparÜe  tnf  seinem 
SdieiteL  Ana  den  tetlicheren  Gegenden  haben  wir  bereits  der  Knpiie  bei  Wald  gedacht;  dareh 
hohe,  kolossale  Felsb&nkc  zeichnen  sich  weiter  der  sogenannte  wilde  Mann  nördlich  von  Kolm- 
berg, der  Pfaffenstein  südlich  von  Heichenbaeh ,  diT  llnlilierg  südlich  von  K  itzenrohrbach,  der 
Schlossberg  von  Lobensteiu  und  jcuör  von  Öicgenstein  aus.  liesondcre  Erwähnung  verdient 
eine  Felspactie  auf  dem  Falkenberge  swisehen  Siegenstein  nnd  Brennberg;  hier  liadet  «ich 
neben  anderen  eine  Gruppe,  bei  welcher  der  obere  FelaUoek  anf  w»  kleiner  Baals  anllnikt» 
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dass  er  liow(>(riirh  ist  und  eiuon  sogenumten  Wackebteio  dantelllf  wie  die  be^eaetate  Zeich- 
nung verauBcliaulicben  soll. 


Wte  ia  d«BSllilwestlklMnUrgebiiiMek  stelleB  eich  andi  tauaitteii  des  hemelieiidenBefea- 

(rrnnites  Particon  feinkörnigen  Granites  in  der  Nähe  der  grossen  RegeidDtmmiQg  «in.  In 
eirnTi)  bcdeutmiden  Theilc  des  (tailenborpes  mit  tlfr  Felskiippc  des  Bi'ilsfrins  unfern  Maricnthal 
sieht  man  nur  feinkörnigen  rötblichen  Granit  und  in  einigen  Steinbrüchen  btei  Uirschling  wird 
das  felnkOndge,  nelir  feite  Oeetein  ab  Pflaeternngsmaterinl  gewoimeo.  Ähnliche  Gnaitvuie- 
täten  tauchen  hier  von  Stelle  zu  Stelle  auf,  wie  in  der  hohen  Fellklippe  dei  Sommerhaniei  bei 
Karlstcin,  welche  aus  diesem  Gestein  bestellt. 

Im  Kontrast  mit  dieser  Gebirgsart  stehen  sehr  grobkörnige  Granite,  die  wir  als  Porphyr- 
grnnite  heseidinet  haben.  Einei  der  lehönataa  Beispiele  des  Yorkonuneni  dieier  F^vt 
worde  aat  SchkMie  Hantzeniteia  beobaehtel  and  flrOher  (ß.  801)  beiehrieben.  Das  gaagftvmige 
Anftretcn  des  von  trewissen,  in  dieser  Oepend  aufsetzen (1  in  T'initporphjTen  schwierip  zti  schei- 
denden Porphyrgraniteb  ist  hier  nicht  zweifelhaft.  Ks  ist  nicht  unwalmcheinlich,  dass  beide 
nur  Modifikationen  einer  und  derselben  Eruptivmasse  sind. 

Einen  besonderen  Charakter  nehmen  die  Krystallgruiite  am  Falke nitein  an.  Aach  hier 
rind  viele  der  Bergkuppen,  welche  hQgclartig  dem  an  lieh  h<dien,  aber  im  Ganzen  nur  flach- 
wellipen  Gebirpe  aufgesetzt  sind,  mif  pittoresken  Felsen  geschmdckt,  wie  der  Sclilosslierp  in 
Falkenstcin  selbst,  dann  der  Lauterberg,  Sewmelberg,  der  ilandclsberg,  der  VVasscrsteiu  und 
andere.  Die  Febea  beitehen  hier  am  anlERnend  dflnnen  Blaken,  die  liemHch  regehnlssig  dick, 
weit  aashallend  und  flach  aofeinaader  liegen  und  lebhaft  an  geichichtetei  Geitein  erhumm. 
Man  glaubt  sogar  ein  ziemlich  constante«  nonlwestliches  Einfallen  unter  30'  beobachten  zu 
können.  Dabei  ist  das  Gestein  feinkörniger,  als  der  typische  Krystallgranit,  und  sowohl  die 
Feldspath-  als  Glinunerbestandtheile  scheinen  sich  in  Übereinstimmung  mit  der  bankförmigen 
Ahaonderaag  an  ordnen,  mtMAn  OUnmerflaiem  «eigen  sogar  efaun  anflhllendon  Parallelisaini, 
als  ob  wir  hier  ein  Beispiel  der  in  Krystallgranitteztur  amgebildeten  Lagergranite  TOr  OU 
hatten.  Indess  lehrt  die  auf  irrnssere  Strerken  fortijesetzte  Verpleirhnncr  der  BSnke,  ihrer 
Lage,  Kichtung  und  Neigung,  duss  wir  gleichwohl  nur  in  grossartigem  Maassstabe  ausgebildete 
fladie  Schalen  denelben  Graddinsen  vor  nni  haben,  wie  tai  den  abrlgan  KryitaUgranilgebieten. 
Dton  glebfe  Sidl  onaweideutig  in  der  Fdabildunc:  des  Schweinsberges  nördlieh  von  Falkenstein 
zu  erkennen,  welche  aus  Granit  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  besteht.  Hier  ist  die  kuglig- 
schalige  Absonderung  so  deutlich  ausgeprigt,  dass  über  ihre  Deutung  kein  Zweifel  auf- 

Es  ist  ans  froherer  SchUdemag  bekannt,  dass  sich  flatfich  m  Falkeasleln,  wie  anch  bei 
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Wietteaüeldeii  —  abgesehen  von  zahlreichen  kleineren  Parüeen  —  mAcbtige  Gueissstreifen  von 
NO.  mdi  SW.  in  das  Onoitgebiet  berdiuiebeii.  Der  CHwnit  jenseits,  d.  Ii.  Oadi^  troo  dem 
Falkenstcincr  Gnciss^trcifen,  gehört  nur  noch  zum  Theil  dem  tjplscben  grauen  KiystaUgranit  an, 
r.  B.  in  den  Strichen  Inn  I^auL^  Kpcrnzcll  und  Weyhern.  In  nArtHii  hrr  Hiditiinff  entwickelt 
sich  eine  im  Vergleich  zu  deui  Krystallgrauit  im  Westdiütrikt  viel  feiukumigerc  Uebirgsait,  die 
dwrcb  ciafeslreute  Feldspathkryst^ül*  ibre  Verwandtsdiftft  mit  jenem  allerdings  noch  verrlth. 
Diese  YerieOt  beginnt  in  einem  schmalen  Streifen  am  Ochsenberig  bei  Haag,  dehnt  dch  filier 
<li<'  nönllicln'  (Jcgcnd  hin  pffTpri  RotHiiff  ans  und  Iiihlet  weniger  deutlich  bankartig  abgesonderte 
1- eisen,  suiidern  erscheint  mehr  in  massigen,  durch  Klüfte  zerspalteiien  Kuppen,  hauptsächlich 
in  lose  Blöcke  zcrthcilt,  wie  »ie  z.  Ii.  der  Uöhenberg  bei  Uüchcrberg,  der  ät«inbiUil  und 
Bayerberir  bei  Engelbarssell,  die  Hochreit  nod  der  Ritpertsberg  bei  Wiesenseil,  der  Weinberg 
bei  Mciiiianii'-tVldi'ii  tiiul  andere  auf  ihrer  Spitze  aufzuweisen  haben.  Nach  SO.  in  dem  gansen 
waldigen  Lrzirk  zwir-chcii  Weyhern.  Wiesenfplden ,  Stallwatifr  und  dorn  Asclüithal,  sowie  jen- 
seits desselben  in  dem  Granitgebiet  zwischen  Mittcrtels,  iiaibach,  Konzell  und  Stallwang  fehlen 
dem  fein-  und  rnittelfeinkSmigea  Granit  meisteatheUs  selbst  die  Feldspathkr;^taDaasscheidnngen 
und  das  Gestein  n^ert  sich  den  feinkörnigen  Varietäten  des  Steinwaldgranites,  ohne  aber  des- 
srn  pittoreske  Fclsformen  zu  theilcn.  indcni  fs  5!irh  vielmehr  drr  m.isseiifftnniiien  Aiisliildiin^"5- 
weise  der  unmittelbar  vorausgehend  beschriebenen  Gebirgsart  anscblicsst  Doch  verlauten  alle 
diese  Varietäten  ineinander.  In  dem  sQdüstKchen  Oranitgebicte  sind  als  hervorragende,  durch 
Felsicnppen  ansgeseichnete  Funkte  der  W^hemberg  und  Daehsban  bei  Weyhern,  der  Kabel« 
bcrg  und  das  Frathcr  Eck  sfidlich  von  Wiesenfelden,  die  Felsen  der  Sanlburg  und  der  benach- 
barte Spitzberir,  der  Schlossberg  in  Falkenfel«! ,  das  Hnchholz  bei  Schönstein,  dessen  Granit 
noch  porphyrartig  eingesprengte  F'cldspatbkry stalle  enthalt,  der  Schlossberg  von  Uaibach,  der 
üSirenberg  bei  Eiisabethensdl  und  der  hohe  Gallnerberg  bei  Stallwang,  wo  ebenfalls  FeMspath- 
krystalle  als  Ausscheidungen  beobachtet  wurden,  zu  nennen. 

Hi  züülii  Ii  der  Auszac.kungen  des  nraiiitcK  an  di  ii  Kündcni  gegen  den  benacbbartt  n  Ciu  iss 
verweiät-ii  wir  aul  das  beschriebene  Profil  von  Yelliug  bei  Falkeusteiu  (S.  56ti).  Ähnliche  Bei- 
spiele gangartigen  Eingreifens  des  Granites  worden  an  mehreren  Stellen  beobachtet.  Man  fin- 
det lehrreiche  AafschlOsse  hauptsächlich  in  dem  Wüdhaehtbale  unterhalb  PostfeMen,  beson- 
ders bei  der  Höllmflhli' .  im  Schwellthale  bei  Worth  an  der  Silrrmühle  und  in  den  sildlichcn 
Nebenflilssc  hen  des  l!i  ^^i-ns  zwischen  Xittcnau  und  Kodiiip,  in  dem  Perlbach,  Ilöllbach,  lleinzel- 
bach  und  dem  Kat^eurohrbach,  wie  bereits  (S.  bdd)  ungetuhrt  wurde.  Dieser  Granitgruppe 
Stehen  auch  die  granitischen  Berge  vom  Sattelbogen,  der  Sitzen-  und  Himmelberg  nahe.  Ihr 
feinkörniges  Gestein  mit  zahlreichem,  putzenförmig  gruppirtem,  schwarzem  Glimmer  erinnert  an 
jenes  des  (;f'l»iriies  um  Staüwant;.  Aiirh  seine  Beziebniiifi'n  7nm<iuciss  lassen  dn»;-f'll»'  als  eine 
Rtockiörmige  Masse  betrachten,  welche  von  dem  grossen  l' alkensteincr  Massiv  sich  abzweigt. 
Wie  viele  und  welche  Granittheile  im  Gebirge  westlich  von  Viecbtacfa  den  stockfbrmig  auf- 
tretenden Hassen  beizusäUen  sind,  lässt  sich  bei  dem  Oberaus  waldigen  Bexirke,  in  dem  kaum 
irgendwo  I'rotile  sichtbar  wcrdrn,  nir!it  enffsrlti-idciT ,  ohwnhl  sirlicr  StockgnUlite  hier  neben 
Lagcrgramten,  wie  vielleicht  an  den  Kusplatteu,  vielfach  vorbreitet  sind. 

5)  llzf^rippc 

§.  65.  In  dorn  vorderen  I)onaur;ini1p<'V)irt;o  tauclu  ti  \\\  siidii^tlii  her  Riditnng 
von  ilt  r  cl)eij  hcscliriehcnrn  Gcbirgsgrujipe  zwar  von  Stell«;  /.u  .Stelle  granitisihe 
Gesteine  euipor,  sie  sind  aber  inife  Beltenen  Äosnahmea  als  Lagergranite  zu  be- 
trachten. Erst  nördlidi  von  Pawau,  in  einem  Distrikte,  wdchen  die  Hz  &it  in 
der  Mitte  durehaehneidet,  begbnt  wieder  eine  groHButig  Terbmtete  StockgimitiMl» 
dung,  welche  wir  hier  als  Gruppe  der  Ik  xnaammenfasaen  und  nordwirts  mit  der 
Pfahlregton  abgrenzen. 

Tunerhalb  dieses  grossen  Granitstocks  machen  si<  h  hauptsächlich  zwei  Typen 
bemerkbar,  der  graue  KrystaUgranit,  wie  wir  ihn  im  nördlichen  Theile  des  Wal- 


Digitized  by  Google 


D.  (iruuitgebiete.   5)  Ilzgruppe. 


639 


des  finden,  und  ein  foin-  «nd  niittelgrobküiiiiges  gelblich  -  graues  oder  dunkel- 
graups  Gestein,  wie  es  in  beirlen  Fai  hcntönon  —  der  sogenannte  Hautzenberf:^er  Ora- 
nit  —  als  I5;uiniaterial  hitcligeschätzt  wird  und  früher  als  Pa  88  au  er  Waldgranit 
(S.  3u9)  näher  beschrieben  wurde. 

Obwohl  beide  Varietäten  an  den  Kändern  nicht  scharf  abgegrenzt  sind,  hieben 
fflfih  doch  för  beide  die  HanpWerbteitungsgebiete  nemlich  genau  bezeichnen.  Der 
Krystallgranit  nimmt  die  nordwestlichen  Distrikte  des  Stocks  zwisehmi  Kgging 
und  Schönberg,  Ramfels  und  Saldoibarg  (ödwald)  ein  und  grenst  einerseits  nach 
NW.  an  Gnew,  andererseits  nach  SO.  g^en  den  Passauer  Waldgranit  in  ein^ 
Linie  vitn  F.gging  über  Rohrl)acb,  Reuth  nördlich  vom  Fürstenstein ,  über  Engd- 
bürg,  Rothann,  Matzersdorf,  Preying,  Furthrettenbach,  Furth,  Haselbach,  Gumpen- 
reuth, Ha!b:i(;li  und  Schabenberg  ab.  Im  übrigen  Gebietstheile  herrscht  der  fein- 
körnige Granit  mit  einigen  ihm  untergeordneten  Abänderungen,  unter  denen 
namentlich  der  griinpn  Glimmer  oder  Cldnrit  enthaltende,  z.  B.  bei  Tittling,  Köhrn- 
bach,  St.  Carolas  unfern  Waldkirchen  voikonmiende  Granit  hervor/uheben  ist. 

lu  dem  vorausgehend  beschriebenen  (naiiitterritoriura,  wuiia  ebenfalls  zwei 
Bauptgranitfwrteti^  nebeneinander  Platz  greifen,  wurde  bereits  auf  die  Verschie- 
dmhät  der  äusseren  Gestaltung,  namentlich  der  Felsformen  aofinflffhsam  gemacht, 
veLche  beide  fest  ansscUiesslidi  anfWeisen.  Derselbe  Charakter  stellt  sich  auch 
Im  Ilq;ehiete  ein.  Der  Krj stall gr an it^  im  Allgememm  stark  verwittert,  er- 
hebt sich  von  Stelle  zu  Stelle  auf  der  Spitze  vieler  vereinzdt  stehender  rundlicher 
Bergkuppen  in  oft  pittoresken  Felsengruppen  mit  bankartig-schalig  abgesonderten 
Gesteinsmassen,  während  der  Pasaauer  Waldgranit,  minder  tief  zersetzt,  in 
unzählif^e.  über  die  Oberfläche  aupgestrento  Blöcke  zerf'illt  und  minder  häufig  in 
mächtigen  Kelsen  anfgethiirmt  sich  findet.  Diese  Felsen,  obwohl  ihre  Masse  gleich- 
falls in  grobe  bankai  tige  Sciialen  abgesondert  ist,  erschehien  wegen  der  Di<;ke  der 
Bänke,  mehr  massiv  und  in  ihrer  Struktur  von  den  durchziehenden  Klüften  be- 
herracht,  in  Säulen  oder  rhumboüdriscbe  Stücke  zerspalten.  Dieser  durchgieifende 
üntenehied  zeigt  sieh  flberall,  wo  wir  beide  Geeteinsarten  in  Felsenlnldungen 
antreffen. 

Dagegen  theilen  sie  bezn|^ich  des  Verhaltens  an  ihren  Rftndem  g^n  den 
austoBsenden  Gneiss  gleiche  Lageningsbeziehungen,  indem  sich  auch  hier  ein 
durchgrdfendes  gangartiges  Voncweigen  des  Granites  im  Gneise  zu  erkennen 
giebt 

So  reich  dieser  Theil  des  WaMo«»  nn  iaotl^chaftlich  schönen  Parüeen  ist.  so  oinfai  Ir  und 
eutvnig  siad  t>ci  der  stets  gleich  bleibenden  Gesteinsbescbaffenbeit  die  geognostiscbcn  Verhält- 
aiMe,  we«ttis]b  wir  um  bei  d«r  BetailbeselireilHing  sebr  kurz  fassen  kannen  md  nur  auf  die  Be> 
iiehiinr;i'ii  iM'soiidercs  (iewicht  zu  legen  halx  n,  welche  an  der  nordöstlichen  Granitgrcnse  zwiscliea 
flranit  iiinl  doii  liier  wi  it  voizwci^ti  ii  Umiililendi  - Laltlgt  ii  Gesteinen  stattAnden.  Die  bei  dem 
Krystallgranit  stets  wiederkehrenden  grossartigen  Felsbildungen  zeigt  nns  unter  Anderem  die 
weitbin  uditbsreSaUeiiburg,  dieWsMlalanie  genannt,  mit  ihren  «ub  meist  dOnnen,  tiachgewölb- 
ten  SebalCD  ssijKsbsiitieii  Felsen.  Aneb  bei  Eagslburg,  nameatlidi  am  nBrdlidien  SeUossbeige, 
and  bei  Fflrstenstein ,  dessen  Kehiim^son  bereits  der  feinkörnigen  Textur  «ich  hinneigen,  ragen 
prSchtigc  Felsformen  hoch  Ober  das  mit  Schutt  verwitterten  Granites  bt'derkte  wcllij^c  Perg- 
land  hervor.  Auch  der  Sesselstein  im  Odwald,  die  i«teinernc  Kirche  und  der  biebstein  auf 
den  LtAberg  md  Saanfels  bieten  anigeseicbiiete  und  «kaimicteriBtiicbe  Bebpiele  der  brodlaib- 
•rtig  Qbereinander  sufgethfimten  Grsnltscbalen,  wikrend  der  Sattd  bei  Hsssllng,  der  Gsisnick, 
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der  Wasenberg,  der  Loder-,  Bnrht*!-  (bpi  (iinghaitint;),  Hohen-,  Kohl-,  Hautzen-  und  Allers- 
berg, die  verscbiedeneu  iiergkupiu  „ilocbbuchet"  bei  TburuiauuKbaiig  besonders  reichlich  mit 
UAeken  beslt  ifakd.  In  den  PaMM«r  WaldgnuiitgeUete  fladea  «ir  die  ailelitigetea  Febbildpii- 
gen  auf  dem  Tjic  htenaaer  Steinberg,  im  Frauenwald,  am  Geiersberg,  bpsonders  tun  Sim^^sberg 
und  Kirchstein;  aber  die  durch  Tiahlrrirhe  KlQfte  in  kli'inejre  und  unrcm-Imiissitre  Stinke  zer- 
sprengten Gesteinsmassen  machen  alle  nicht  den  £Iiadmck,  den  die  hochgethUrmtcn  massiven 
Blnke  des  Krystailgrankes  MisiiAbeii  im  Stande  Bind.  Desto  veidilidier  inden  li«!!  die  BlAdce 
des  Passaner  Weldgiaidtes  Ober  die  Berggeliinge  «nigeitreut,  und  numche  aind  daron  wehr- 
haft übers&t,  wie  z.  B.  das  Ostgehänge  des  Bauzinger  Berges.  Solchem  Bloekwrrke  begegnen 
wir  fast  Oberall  in  diesem  waldigen  Bergrevier  der  feinkörnigen  Granite,  wenn  wir  abseits 
der  Wege  Qbcr  die  steilen  Gehänge  der  mehr  rQckcnförmig  aneinander  geschlossenen  and  weit 
knppiger  eatwidEcIfen  Berge  die  Lendscheft  dorchttreifen. 

Es  werden  diese  Blöcke  besonders  häufig  zu  Steinbanerarbeiten  verwendet,  weil  das  fein- 
Icdmige  Materia!  eine  mannicbfnche  Ver^endnnp  lypfstattet  nn»!  nicht  erst  ans  SteinbrOchen 
mObsom  gewonnen  werden  muss.  Man  hört  häutig  diese  Steinblöcke  irrthOmlich  als  Fiudimge  be- 
seicltnen.  Sie  stammen  meiet  anmiltelbarTea  der  Stelle,  wo  sie  jetst  lagern,  oder  gaas  aaa  der 
Nähe  und  sind  als  die  Überreste  festerer  KetnÜieÜe  der  seit  Jahrtausenden  durch  Ver«-itterung 
thcilwcise  /.erbrftckelten  Granitfcismassen  anzusehen.  Kine  eigenthflnilichc  Varietät,  hei  den 
Steinbrechern  „blauer  Granit"  genannt,  welche  sich  auf  die  Gegend  zwischen  Hantzenberg  und 
Grab  beaehilakt  vmi  anr  ndt  dem  Oestdn  am  Herrealwls  bei  Nen^Neihrendi  eine  gewisse 
ÄbaHobkeift  beaüst,  fiefarle  ia  aeibbea  losea  BtOeken  das  berrliehe  Material  fllr  die  Pfeiler» 
BtQckc  und  Säulen  der  Ruhniealialle ,  während  die  nrsprfiripHrh  projektirtcn  Monolithe  von 
21  Fuss  Länge  und  7  h'm»  Durchmesser  aus  sogenanntem  „weissen  Granit"  in  einet»  gronseu 
Steinbruche  in  der  Nähe  von  Frcndcnsce  gewonnen  werden  sollten.  Der  Granit  steht  iiicr  in 
grossen,  weaig  zerUafteten  Massea  aa,  die  vortOglicb  spaHea  aad  in  einer  eiasigea  Felswand 
mebrerc  jener  riesijjen  Monolithe  herzustellen  gestatteten. 

Be<!onderP  aiifliillend  sind  die  Felsen  hei  den  letzten  Häii'sfm  von  Saassbach;  sie  sind 
durch  paraiiellautcndc  KlQfte  in  grossartigem  Maassstabe  säulenartig  zerspalten,  wie  man  es 
an  anderen  Orten  dieser  Gegend  nicbt  wieder  ibdet  - 

Die  Besiehungen  des  (ii  anites  sn  dem  in  nordöstlicher lUehtnng  angrensenden  Syeni^ranit 
sind  leider  an  keinem  Punkte  trenügend  klar  aufgeschlossen.  Da  die  T.aRernalur  des  Svenit- 
granites  aus  den  Beobachtungen  bei  Grafenau  und  Freyuug  fetttgent^  llt  ist,  ktuiii  das  vielfache 
Eingreifen  von  Grani^Mirtieen  in  den  Syenitgranit  längs  der  Begrenzungsränder,  wie  es  zwischen 
Sehonberg,  Perlesrentb  and  Waldldrehen  aagemein  biollg  statttndet,  kanm  anders  denn  als 
ein  gangartiges  Eindringen  gedeutet  werden.  Damit  stimmt  auch  das  Verhalten  gewisser  kleiner 
Gneissschollen  und  Homblendcgesteinspartieen,  die  zweifellos  in  innigstem  Verhältniss  zu  dem 
bezeichneten  Lagergestein  stehen  und  iuselartig  rings  von  Granit  eingeschlossen  sind,  wie  z.  B. 
bei  Thnrmannsbang,  Preying,  Etzenberg,  Oangharting,  PiUing,  am  Dacbsberg  bei  Hattbnm,  bei 
Waldkirrhen,  bei  FOrsteneck,  wo  der  (ineiss  naeb  froherer  Schildening  (S.  58«))  von  (tranit* 
g&ngen  dreifach  durchsetzt  wird.  Es  sind  ahcetrennte  Berptheile,  welrhe  von  dem  Granite  in 
seine  Masse  eingeacliloBsen  wurden,  oder  Kcste  von  in  der  Tiefe  vielleicht  aasgedehnteren 
Oneisabildongen,  weiche  aa  der  Oberflidie  von  Gradtnasse  tbeilweiae  ftberdadtt  rind. 

Sdiwieriger  ist  die  Beortheiiang  der  Syenitgranite  and  ilirer  Yerbsitnisse  aa  dem  Oranile 
in  dem  Distrikte  zwischen  Haotzenber?,  Wegscheid  und  ßreitenbcrg.  Obwohl  die  Gesteins- 
beschaffeuheit  dieser  Syenitgranite  für  eine  Gleichstellung  mit  den  eben  erwähnten  Lager- 
syeniten spricht,  zeigen  sich  doch  an  verschiedenen  Stellen  gewisse  Gesteinsmodiükationcn,  die 
als  eiae  Übergangslbffm  swiscben  dem  Syenitgranit  and  Granit  gedevtet  werden  ktanen.  bIb  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  das»  wenigstens  ein  Theil  dieser  Syeuitgranitc  nur  eine  Abftndening 
des  stockfiirmigen  Granites  lind,  wie  dieser,  als  eine  eruptive  Bildiint'  /n  hetrafhten  ist  Zwi- 
schen ilautzcuberg  und  Wegscheid  tauchen  einzelne  sporadische  Gr^uütkuppeu  zwii>cheu  dem 
hier  lieiTaeben  Gneiss  hervor.  Sie  scheinen  die  Yerliindnng  anandevten,  welche  awisclMn  dem 
groiSen  Granitstock  des  Passauer  Waldes  und  einem  noch  weit  aasgedeiutferen  Graaitbesiriw 
im  aastossenden  totenreidiischen  Gebiete  besteht  Derselbe  hingt  a<Mlich  von  Wegscheid  nad 
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Peilstein  direkt  mit  «Jeu  uHtli«h»tcn  Ausläufern  unseres  Gnuiitstocks  /uHanimen  und  zieht  sicli 
mit  einer  von  NO.  nach  SW.  quer  vordringenden  Spitze  zwiäcUuu  Kullerücidag  und  Gottsdorf 
■adKch  TOn  WegRcIieid  noch  eiitioal  in'b  bfty«risebe  Qebtet  herein.  Hier  sind  es  dicht  an  der 
Donm  die  Berge  um  Oottsdorf,  namentlich  der  Hochenbcr;;  und  niinllif  i  ii:is  Vorholz,  welche 
eiup  eiwf>nthüinliche ,  von  dem  tj-pischen  l'a^-^ajii'r  Waldgranit  abwoicheudc  Uranitwirietät  be- 
herbergen. Die  Granite  dieses  Striches  sind  zwar  von  Gaeiss-ai-üger  Ueschalieniieit,  düon- 
baaldg  abgesondert,  jedoch  ohne  Übergang  in  den  benaehbarten  Gneise  und  nicht  als  Lager- 
nuuaeu  anzusprechen.  Diess  beweisen  ganz  besonders  die  Schichten-iUudiclitMi  Baiikabsonderun- 
gen,  wie  sie  in  hobL-ii  iiitKncskcn  Felseu  auf  den  sogcnniintiTi  La'^^Pii  lu  i  ( ilici-Kappel  jitachtig 
entwickelt  siadj  ihre  Lage  ist  eine  horizontale  oder  nahe  schwebende,  während  die  GneiäS- 
«claiebtM  dar  Nlhe  alle  rteil  eiostfirsen.  Aneh  ]^eil«l  sieh  die  Blnke  nach  Art  der  Graidt* 
sehalen  in  der  «inan  Biehtmig  rasch  ans»  um  dem  Anlegen  neuer  Schalen  hier  Baum  an  geben, 
wilhrend  sie  nach  der  anderen  Richtung  anschwellen  und  benaohbarte  Schalen  gleichsam  ver- 
drängen. In  grossen  massigen  Partieen  findet  sieb  der  Granit  auch  in  dieser  Gruppe  bei 
.\iglsud. 

6)  PleckenHteiügruppe. 

§.  66.  Nur  durch  den  äusserst  schmalen  Streifen  der  Plalilzone  von  dem  vo- 
rigen Grauitgebiete  geschieden  erhebt  sich  im  l'leckensteingebirge  der  Gra- 
nit BD  einem  durch  seine  HaeaenhafUgkeit ,  GesdilosBoifaeit  und  dadurch  erxielte 
ansehnUche  Hohe  ausgezeichneten  Gebirgestock,  der  nur  in  den  Bergen  des  cen- 
tralen Fichtelgebirges  in  a^miiftW  Weise  wiederkehrt»  so  dass  dieser  Stock 
unter  allen  Gr nnit bergen  des  ostbayerischen  Waldgebirges  als  der  mächtigste 
und  höchste  hervortritt.  Trotzdem  ist  das  Gestein,  welches  hier  vorkommt,  wie  in 
der  üesteinsbeschreibung  bereits  dargestellt  wurde,  von  keiner  besonderen  Art 
Es  sind  dieselben  theils  grobkömifien  Stfinwaldgranitt?,  theils  durch  Feldspath- 
ausscheidungeii  eharakterisirten  Krystallgiruiitr ,  wie  in  den  übrigen  Granitstöckp«. 
Wohl  aber  mag  die  Dislokationslinie ,  welche  hier  das  Pfahlfjjebict  bf rührt  und  in 
der  Thalrichtnng  der  grossen  Mülu  l  eine  Kortsetzung  zu  erkennen  gicbt,  zu  der 
aussergewöhulichen  massigen  Dergbilduiig  VetanhissuDg  gegeben  haben,  in  der 
wir  den  Pleckensteingranit  finden. 

In  den  südlichen  und  westlichen  Gebii^thdlen  herrscht  der  Erystall- 
granit,  auf  den  Höhen  gegen  Osten  mehr  der  grobkörnige  .Steinwaldgranit, 
beide  ohne  Granen  ineinander  verlaufend,  niit  jenen  grossartigen  Felsfonnen, 
welche  zu  den  prächtigsten  des  ganzen  Waldes  zu  zählen  sind.  Es  genügt,  an  die 
Gruppe  des  Dreisessels  zu  erinnern,  die  bereits  8.  18  bildlich  dargestellt  wurde. 
Solche  und  ähnliche,  durch  die  ausgezeichtu  fste  schalig-bankrii  niigo  Absonderung 
auch  geognostisch  höehst  wichtipo  Enfwicklunp;formen  des  (irJinites  gehören  im 
Dreisessclgebirge  zu  Jeu  hiiuügea  Erscheinungen  (Erkinnrk  Holu  iistein,  Spitz-,  Hak- 
kel-,  Duschelberg).  Nicht  minder  grossartigen  Eindnu  k  nuK  hm  stellenweise  die 
Granitblöcke,  welche  die  Gehänge  in  erstaunlicher  Grösse  und  in  der  wildesten 
Unordnung  übereinander  gestünst  hoch  überdedron  und  fast  unwegsam  machen. 
Diesem  Umstände  ist  es  wenigstens  theilweise  zuzuschreiben,  wenn  noch  Reste 
von.  Urwald  gerade  auf  solchen  Stellen  sich  finden  und  mit  ihrem  undurchdring- 
Itdien  Dunkel  die  Grossart^keit  der  Scenerie  in  einer  Weise  steigern,  dass  selbst 
der  nfichtemste  Mensch  sidi  michtig  ei^fi!»  fiihlen  mues  *).  Man  TerBncfae  nur 

')  Ad.  Stifter,  der  Hoelivalil,  and  r.  Hookstetter,  Jahrb.  der  geolog.  Rddiaanstalt  ia 
Wien,  1866,  S.  Ifi. 
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durch  jenen  Thcil  der  ÖHtlichen  Gehänge  des  Pleckensteins,  der  sich  zum  Plecken- 
Rt<'insee  niederzieht,  voraudringen  und  man  wird  h\>-\-  die  ganze  WiUiheit  eines 
solchen  inuckwerke»,  das  gleichzeitig  von  tietein  Urwalde  bedeckt  ist,  genügend 
kennen  lernen.  Auf  der  Westseite  des  Gebirges  sind  die  Blöcke  weniger  häufig 
mid  Mer  oft  der  Gegenstand  der  Banütsung  zu  verschiedenen  Steinhauerarbeiten. 

Was  die  Besiehung  dieses  Gninitstocfcs  zu  seinem  Nebengestein  anbelangt,  so 
ist  der  »üdlicbe  Rand,  wie  berette  erwähnt,  in  Folge  einer  Spaltenlinie  abgebrochen 
und  desshalb  sind  hier  kdne  beraerkenewerthen  Grensverhältnbse  sichtbar.  Ge- 
gen Westen  und  NW.  dagegen  verläuft  die  Granitgrraze  senkredit  zur  Streit  h- 
richtung  des  nnpronzenden  Gneisses,  dessen  Schichten  daher  quer  am  Rande  ab- 
brechen. Leider  ist  diese  ganze  Grenzrcfpon  dirht  von  WhUI  bedeckt,  daher  1>e- 
Hclirätiken  sich  geogno'jtische  Beobachtungen  hier  auf  ganz  geringe  WeLfeinsclmilte. 
Iiiiless  genügen  diese,  uns  zu  belehren,  dass  vielfach  auf  dieser  Seite  druigvorzwei- 
guiigen  des  (iiiinites  in  den  Gneiss  vordringen,  wesshulb  wir  den  Pleckenstein- 
grauit  für  einen  ächten  Stock ')  erklären  müssen. 

Anch  in  dem  benaehbarten  Qitenreidiitclien  Gebiete  begegnoi  wir  In  dem  QnriiMUitrikte 
zwischen  Tnter- Schwarzenberg  und  Ulricbsberg,  mmcaiUidl  Stt  den  Thalrändern  des  Klaffer- 
buches, f;.ui(,'.iu^l;iufoin  des  Oranttes,  welche  w»'?pn  der  von  NW.  nach  SO.  prehcnden  Haupt- 
zerspaltiiuK  des  Uebirges,  in  einer  mit  dem  Streichen  der  Goeitwitcbicbten  fa«t  panüleleu  Hich- 
tung,  häutig  gleiehfalla  von  KW.  nach  SO.  in  die  Lioge  sich  erstrecken,  in  die  benachbarten 
Oneiaalafen  tibtr  offenbar  spftter  dngednuigea  alod.  Bemerkeoawertb  ist  die  rötihUdie  Fär- 
bung virlor  iviili^pnthnusBcheiduiigen  in  drm  (irnnit  dea  Langenbmcker  Waldes  l>ei  fVanan* 
berg,  an  den  Braoutweijikäuwini  und  am  Duschelberg. 

7)  liaiggnuüte      AUgeineiaen  nnd  zerstreute  GrAutsUkke  im 

bajrcriiclMB  Walde 

§.  67.  Wir  haben  im  Vorausgehenden  die  »äromtlichen  grösseren  Granitpar- 
tieen,  welche  theils  mit  dem  Gneiss  lagerartig  verbanden  sind,  theils  selbststäiidig 
stockforndg  auftreten,  beschrieben;  es  l)leil)(  n  uns  nun  noch  einzelne  Granitbildun- 
gen von  kleinerem  Umfange  zu  nennen  übrig,  bei  welchen  häutig  ihre  eigentliche 
Natur  nicht  deutlich  zu  erkennen  ibU  Wir  haben  zwar  meist  verMiclit,  diese  einer 
oder  der  anderen  grösseren  Gnippe  anzuschliessen ,  eracliton  es  aber  für  noth- 
weiidig,  hier  gegen  die  Missdeutung  jenes  Veiijuchs  \'erwahrung  eiuzulegeu,  als 
sollte  damit  über  dcoi  Charaktw  dieeo:  dmelnen  Grani^partieffli  endgültig  ent- 
schieden  werden.  Von  Tieled  klein««n  Granitansscheidttngen  ist  zh&t  das  gang- 
artige Auftreten  so  bestimmt  ausg^ragt,  dass  wir  sie  unbedenklich  als  Gang- 
gesteine bezeichnen  dürfen,  und  sie  sind  es  hauptsächlich,  wdche  uns  in  diesem 
Abscltnitte  1)es(-häftigen  sollen.  Es  kann  hiei!)ei  nicht  die  Absicht  sein,  alle  die 
unzähligen  einzelnen  (iranitgänge,  soweit  sie  aufgeschlossen  und  bei  der  gcognosti- 
hchen  Aufnahme  beobacht«'t  wurden,  namentlich  aufzuführen,  weil  diese  Aufzählung 
nicht  nur  kein  allgomeine«  Ititen  sse  besitzt,  sondern  immerhin  höchst  «nvollstiin- 
dig  bleibeu  würde  gugcuUbcr  der  zweifelsohne  noch  grösseren  Anzahl  von  Uüugen, 

')  V.  llocbstctter  dagegen  erklärt  die  ganze  GraniUoasse  fdr  ein  mächtiges  Lt^er  und 
fflr  nidit  emptiv}  die  ansafuhrlan  VerbUtniaae  werden  genOgen,  meine  entgsfeagaaelate  An« 
fiidit  au  rechtfertigen  und  ihre  Blehtiglteit  wahracheinlich  au  machen. 
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welche  nicht,  piitlilösst  und  der  Boobachtnng  nnziigänglicli  sind.  Ausserdem  geschah 
dpr  Imuptsächlichsten  und  widitipstcn  Vorkonnniiissc  gelegentlich  bei  Besprechung 
der  ürenzvcrhültiiiisSf'  des  ("naiiiti  s  an  den  lUindern  yi'-jeri  die  benachbiiiien  Gneiss- 
schichtc'U  bereits  Erwähnung,  so  dass  vor  allen  hier  die  mehr  oder  weniger 
selbstständigcn  Ganggrauite  m  neunen  »ind.  lo  dem  Abschnitte  der  GesteinB* 
beschreilning  wnrden  bereits  die  Pegmatite,  der  S  tein  ach  grau  it  und  der 
fipidotgranit  als  die  banptsachliclisteii  Arten  der  Ganggranite  nach  ihrem  Ge- 
BtdnBcharakter,  so  weit  nötiiig,  besolirieben  (S.  Sil  n.  ff.)  und  ibre  wichtigsten 
Fondorte  ai^$^ben.  Wir  dnifen  in  dieser  Beziehung  anf  des  Frühere  znrnck» 
weisen.  Alle  diese  Ganggrainte  setzen  in  den  verschiedenartigBtai  UrgebiipfelBp 
arten  auf,  sowohl  in  dem  Stockgranit,  als  in  dem  Gneiss  und  in  deti  diesem  bei- 
f^eordnetcn  Gebirgspliedern,  im  Glimmerschtefor  und  seihst  im  Phyllit  und  TTrtbon- 
hchiefpr,  Sie  scheinen  daher  einer  relativ  jüngeren  Bildungsperiode  des  Ur- 
gebirges  anzugehören.  Nach  den  hei  l'.rhendorf  aufgeöchlo&senen  Verhältnissen 
sind  dagegen  weder  diu  Kohlengebirgss(  hiehten,  noch  das  Rothliegeude  von  solchen 
Gängen  durchsetzt  und  im  beuaclibarten  Fichtelgebirge  greifen  sie  selbst  nicht 
mehr  Ins  in  die  Sflnrbildnngen  herein,  weashslb  ia»  far  älter  als  die  Sflurschich- 
ten  gelten  müssen. 

Li  der  Regel  sind  die  Gan|^nuiite  von  regelmSsstgen  Gangspalten  be- 
grenzt, wenn  auch  oft  mit  dem  Nebengestem  ohne  Sulband  fest  Terwachsen. 
Sie  setsen  stets,  ohne  die  geringste  Änderung  in  der  Beschaffenheit  des  Neben- 
gesteins zn  veranlassen,  quer  durch  und  verästeln  sich  zuweilen  in  äusserst  dünne 
Zweige.  Nur  an  einzelnen  Stellen  entwickeln  sie  Ii  die  Pegmatite  aus  der  Ijcnaeh- 
barten  feinkörnigen  Granitniassc  durch  allmählig  anwachsendos  Korn,  so  dass  sie 
ohne  feste  .Abgrenzung  in  letztere  übergehen.  Sie  erscheinen  dann  als  im  Grossen 
auöknstidlisirte  Partieen  innerhalb  des  Granites. 

In  der  Anordnung  der  Gemengtheile  und  der  häutig  mit  vorkommenden  Mi- 
neralien beobachtet  mau  eine  gewisse  Regdmässigkeit,  die  sich  swar  nicht  aus- 
nahmslos anf  allen  Gängen  wiederholt,  aber  dodi  im  Allgemonen  zn  herrschen 
scheint  Die  Gemengtheile  scheiden  sich  mit  der  Entfernung  yon  den  Ganggrens- 
flädien  in  immer  grosseren  Theilen  ans  und  scheinäi  auch  emer  gewissen  sonen- 
artigea  Anordnung  nnterworfim  zu  sem^  indem  gegen  aussen  die  fcldspathigen  Ge- 
mengtbeile, dann  der  Glimmer  mit  etwas  Quarz  und  in  diesem  Grenzstrich  die 
meisten  charakteristischen  Mineralbeimengungen,  Scherl,  Granatm.  T'ervll  Andn- 
lusit,  Columbit  ii.  s.  w. .  ihre  Stelle  finden,  während  Quarz  die  (iangmitte  erfüllt 
und  einzelne  grtjsse  K(  Idspathkiystalle  und  Gliiumerputzen  ui  sich  schliesst.  Die 
Ki^stallsäulchen  der  Mineralien  stehen  häutig  henkrecht  zu  den  Gangwänden. 
Auch  Hohlräume  gehören  zu  den  charakteristischen  Eigcnthümlichkeiten  der  Gang- 
granite. Oft  sind  sie  bloss  Folge  von  stattgefandenen  Zersetzungen  und  Umbil'- 
dungeu,  wodofdi  Stoffe  fortgeführt  wurden;  in  anderen  Fallen  gaben  sie  der  Bil- 
dung später  eintretender  Umeralien  Baum  zum  KrystaUisiren.  Diese  fand  beson- 
ders bei  dem  Epidotgranit  statt 

üm  noch  einige  intereasantc  Verhältnisse  der  Pegmatite  des  Waldes  nühor  koruicii  /.u  ler- 
nen, wird  es  zweckmässig  sein,  die  h('rvnnaL'i  ii(1<5tcn  Vnrkomrrmi^iso  otwas  eiageheodiir  /ai  be- 
schreiben. Wir  w&hlen  hierzu  den  nicikwmdigitten  und  durch  Baue  am  besten  aufgeschlos- 
tenen  Pegoiatitgang  am  HtimerkolMil  bei  RabenateiB  safent  Zwiesel 
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Derselbe  setzt  in  oiiioni  Lagergrauite  von  stcllciiwi-ise  l'oriihyr-arligcr  Textur,  der  alier  in  der 
Gegend  de8Pegniatitgaii^uszieiulicbmiUolkörnigit>t,  auf  und  streicht  unter  ungeflUir  45*sttdweat> 
liebem  EiafaUen  in  St.  9.  Das  aufgeschlossene  Liegende  seigt  eine  deutUdie  Oangnbgrensnng. 
In  dessen  Nihe  besteht  der  I'cgmatit  aus  einem  grosskomigon  (iemonge  von  Orthoklas  und 
wrissfin  Glimmer  und  nimmt  uiiiiiittelbar  an  der  GantrixriMii'p  ein  klriiikornigcs  Gefüge  an,  wah- 
rend gegen  die  Gangniitte  erst  eine  (juarzmasso  mit  n  uhlich  eingeachlussencn ,  sehr  grossen 
Orthoklaslcryatanen  and  endlich  wenigstens  stellenweise  tut  reine  QaanmaMe  ihre  fitdle  ßD- 
det.  Nicht  si'lti  n  /'u  ht  sich  eine  Y.oiw  vun  vorlieri  sehend  aus  Orthoklas  bestehendem  Gestein  in 
den  Qnarz  hinein  und  an  solrhf  ii  lln-n/tlacluMi .  hauiitsärhlich  am  Liegenden  der  Gangmasse, 
stellen  sich  die  wichtigert  n  acccb.>ori!)chen  Miuerahun,  der  Üeryll,  Triph^lliu,  Pseudothplit, 
em.  Heist  sitzen  die  BeryllkrystaHstalcben,  Ina  sn  ein«  Länge  Ton  'AFnas  ond  einer  Dicke  von 
2  bis  3  Zoll  Torkonunend,  reditwialdHr  der  ikbsoodemngsfllche  in  die  Quanmaaae  hinein- 
ragend oder  'jiniipiron  sich  bdsclielförmig  in  älmliclicr  Stdlnng  auf  einzelnen  Tunkten,  an  wel- 
chen auch  andere  .Mineralien,  namentlich 'rriph^Uiu,  sieb  einstellen.  Der  beigesetzte  Uolzscluiitt 
bringt  diese  Vcrhültuisse  zur  Anschauung. 


■r  s  OrmituMM«,  in  vddMr  dw  PtRiiMtMguc  MrtMU.  t(taM  MteMrt)  ss  OrtkMm.  ^  (ItdU  «iMriü«)  s  Qmts. 

b  =  Stellen,  «•  BmtII  ▼nfknaartt  t  s  wIcIm,  wo  TfiphjrlU»,  p  =  «oleb«,  wo  PteudotrlpUt  sieh  findet. 

In  der  beschränkten  linsenfiinnigen  I'artif,  innerhalb  welcher  sich  der  Triphylliri  vorfand, 
bemerkt  man  besonders  starke  Zersetzungen  und  deren  Produkte;  die  Gesteinäniasso  ist  puros, 
drusig,  von  Eisenoxyd  braun  und  gelb  geförbt,  und  hier  kommen  nun  Pseodotriplit,  Kraurit, 
Steinmark,  Porzellanerde,  üranocker  und  Mangaaanflttge  Tor.  Aneh  SpeetUet  neigt  dch  la 
dieser  Lage  neben  einem  eigenthnmlichen  Arseneisen,  Zinkblende  und  T'ranglimmcr,  der  sich 
ausserdem  auch  mitten  im  lienachbarten  Granit  des  Untcrhanstollens  eingemengt  zeigte.  Der 
Coluuibit  halt  sich  glcichtails  an  diese  Grenzzone,  kehrt  aber  öfters  auch  au  zerstreuten 
Punkten  mitten  im  Quarz  wieder.  Die  M&chtigkeit  derHauptquarzmasM  betrigt  auf  demHaupt- 
^nge  zwischen  15  und  18  Fuss,  nimmt  aber  nach  allen  Richtungen  rasch  ah,  so  dass  dieselbe 
nur  anf  einen  lokal  mächtig  erweiterten  Putzen  von  Quarz  schliessen  liisst.  Der  Quarz  ging 
als  ein  schmiües  FelsrilT  ursprünglich  auf  der  sogenannten  Kiescbeue  zu  Tag  aus  und  ver- 
iahmte  den  ersten  Abban,  der  auf  den  mit  zunehmender  Tiefe  deh  erweitenidea  Quarzputsen 
fefihrt  wurde,  Us  die  bddringeaden  Wasser  die  Anlage  eines  WasserstoUens  nMhig  machten 
(Wisgerstollen).  Bei  Betrieh  desselben  ergab  sich  bereits  eine  bedeutende  Abnahme  der  Mächtig- 
keit, so  dass  schon  wenige  Lachter  unter  dieser  Sohle  Htellenweise  der  Quarz  vollständig  auf- 
hSrte.  Auch  nach  dem  Streichenden  konnte  der  Fcgmatitgoug  nur  gegen  40  Lachter  weit  verfolgt 
werden,  so  dass  derselbe  folglich  nach  allen  Richtungen  ein  hSchst  betchrinklet  Anahaltea 
aufzuweisen  hat  Diess  bestiittigte  auch  der  Aufschluss,  den  man  mit  einem  zweiten,  tiefena, 
nngetalir  110  Lachter  langen  Sti)llen  ( I  iitei  l>auHt(dlen|  erzielte.  Derselbe  steht  ganz  im  zutn 
Theil  l'orphyr-artigeu  Gnuiit  und  hat  das  nicht  bis  zu  beiner  Sohle  reicheude  2siedersetzeu  des 
Pegmatitganges  aaaser  Zweifel  gestellt.  Der  Qnam  dieses  Pegmatites  ist  mraQ^idi  reia  nad 
liefert  dea  CHashQtten  des  beaachbartea  Distriktes  ein  ▼onUgüches  Robnilerial.  Der  Feld- 
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spath,  der  namentlich  ßCRrn  das  Hangende  zu  in  2  big  3  Fuss  langen  und  2  Fuss  dicken  Kry- 
stallen  ausgebildet  ist,  wird  fUr  die  UenüUung  bei  der  FabrikatioD  dea  Oberpfälzer  ForzellaiiB 
gleichfalls  gewonnen. 

llinUch  Terbielt  sich  der  lingst  Terlanene  Pegmatitgang  bei  Zwiesel,  der  durch  das 
Vorkommen  des  /wicsclits  und  gleichzeitig  des  Coliimbita  ausgezcieluiet  ist.  Hier  setat 
der  Pegmatit  in  Gneiss  auf  und  besteht  mit  deutlicher  Abgrenzung  gegen  den  üaeiss  aus  fein- 
körnig gemengtem  Schriftgranit,  der  vom  Rande  gegen  di»  Giuigmitte  zu  sieb  aus  zunehmend 
gröberen  Gemengtheilen  zusammengesetzt  zeigt  und  gegen  die  Mitte  endlich  grössere  Aus- 
ficheidoogen  von  Qiuirz  und  Urthoklas  umschlicsat.  Stellenweise  beherbergten  hier  llabiritume 
grosse  Krystalle  von  Ilaucht<»pas,  die  zum  Thoil  lose  in  diesen  Krystallkcllern  lagen,  zum  Be- 
' weise,  dass  sie  fröker  in  einer  durch  spätere  Zersetzung  und  WegfQhruiig  jetzt  verschwun- 
denen Blinerahnasse  eingebettet  waren.  Auch  auf  cUcscd)  Gange  traf  man  die  genannten  sel- 
tenen Uineralien  hauptsächlich  in  der  Nähe  des  Liegenden,  wo  viele  senkrecht  zu  der  Gang- 
ablteung  gestellte  Schörlkrystalle  eingemengt  waren. 

Einen  weniger  wegen  seiner  seltenen  Mineralausschcidungen  als  wegen  des  klaren  Aof- 
schiaSBes  merkwOrdigeo  Pegmatitgang,  den  die  beistehende  Zeichnung  darstellt,  kann  man  in 
einem  Steinbruche  bei  Brandten  unfern  Bodenmais  begbachten. 


l'finnotltgBiM;  Im  Onnit  IhiI  BnDdtan. 


Ein  feinkörniger  Granit  von  dunkler  Fürbung  und  mit  kugligen  Absonderungen,  welcher 
dttrcb  Bronzit- ähnlich  scbimniernde  Mineralbeimengungcn  sich  dem  Syenitgranit  beizählen 
liast,  wird  von  einem  Pegmatitgaug  durchsetzt,  dessen  Ilauj>tslreichcn  in  St.  lOJ  bei  sQdwest- 
lichem  Einfallen  unter  40*  gerichtet  ist  Die  Hauptgangmasso  ist  deutlich  von  dem  om- 
scUieasenden  Granite  gesondert  und  besteht  aus  Sehriftgranit  mit  einzelnen  liosenförmigeo 
Quarzausscheidungen  in  der  Mitte  des  Ganges  da,  wo  derselbe  stellenweise  mächtiger  ist. 
An  einer  Stelle  schlicsst  der  Quarz  in  diesen  Linsen  wieder  grobkörnigen  Pegmatit  in  sich  ein. 
Vom  Hangenden  aus  Tcnweigen  sich  sahlreiehe  dünne  Adern  in  den  Granit;  sie  besteben 
meist  aus  einer  mit  dem  Schwächerwerden  der  Adern  zunehmend  feinkörni<>;oren  Granitmassc 
und  veriaofen  schliesslich  in  ein  Quarzschnflrchen.  Längs  des  unteren  Gangrandcs  zieht 
sieh  Saalbuid  -  ähnlich  eine  I^age  von  Steiumark  -  artigen  Substanzen,  welche  aus  der  Zer- 
setzung einer  foldspathigen  dichten  Masse  hervorgegangen  sind. 

Anf  der  Plfttz  oder  Bloss  nordöstlich  von  Bodenmais  ist  ein  1)  bis  2  Lschter  mächtiger 
Pegmatit  durch  einen  Stollen  aufgeschlossen.  Der  in  St  3  streichende  Gang  durchsetzt  den 
Dichroitgneiss  und  enthält  gegen  die  Mitte  der  als  Schriftgranit  ausgebildeten  (Jangmasse  weis- 
sen, graulichen  und  rothen  Quarz  ziemlich  derb  ausgeschieden,  während  gegen  die  äussere 
Grenze  dieser  Ansscheidnngen  prächtige  Buscbcl  von  Andahiait,  femer  Turmalin,  schwarze 
Granaten,  Kulkspath  in  geringer  Menge  und  jene  Pseudoinorphose,  welche  S.  320  besdirieben 
wurde ,  sich  zeigen. 

Eigenartig  ist  das  Quarzvnrkommen  bei  Frath  unfern  Bodenmais,  welches  durch  die  bei- 
gesetzte Zeichnung  dargestellt  ist  (s.  folg.  S,).  Hier  scheint  der  Pegmatit  ein  Lsgor  im  Dichroit- 
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gnciss  zu  bilden,  da  seine  Erstreckung  dem  Streichen  des  Gneiases  naho  parallel  verläuft;  bei 
genauer  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass  derselbe  unter  sehr  spitzem  Winkel  die  Schichten  quer 
durchschneidet  und  gleichfalls  als  (iiing  angesehen  werden  muss.  Die  ilauptausfftllungsmasse 
ist  Schriftgranit,  aus  dem  sich  putzenweise  der  Quarz  ausgeschieden  zeigt.  Zugleich  bemerkt 
man  ein  Bestreben  aller  ausgeschiedenen  Krystalle,  sich  senkrecht  auf  dieGangflächc  zu  stellen. 
Der  Quiirz  ist  hier  stellenweise  prächtig  rosenroth  und  bräunlich. 

Zu  den  ausgesprochensten  Gängen  gehören  die  kleineren  Pegmatitmassen  mit  ausgeschie- 
denem Quarze,  der  gleichfalls  gewonnen  wird,  bei  Niederndorf  am  südlichen  Gehänge  der 
Keitersberge  unfern  Ambruch.  Die  G&nge  durchsetzen  hier  die  Gneissschichten,  welche  in 
St.  9]  streichend  mit  60°  nach  NO.  einfallen,  fast  genau  rechtwinklig. 

Diese  Beispiele  mögen  genflgcn,  um  das  Verhalten  der  wirklich  zahllosen  einzelnen  Feg- 
matitgilnge  aus  der  Arber-  und  Lusengobirgsgruppe  bei  Zwiesel  und  Bodenmais,  welche  das 
eigentliche  Centrum  dieser  Gänge  ausmachen,  kennen  zu  lernen.  Die  wichtigsten  derselben 
sind  bereits  früher  (S.  312  u.  f.)  namhaft  gemacht  worden,  wesshalb  wir  hier  auf  jene  Aufzah- 
lung verweisen  dürfen. 

Am  ähnlichsten  sind  den  Pegmatiten  von  Zwiesel  und  Bodenmais  die  Ganggesteine  bei 
Tirschenreuth  ')  und  Schwarzenbach  im  nördlichsten  Theile  des  Oberi)falzerwaldes,  Es  kehren 
hier  ganz  dieselben  merkwürdigen  und  seltenen  Mineralien  in  gleicher  Vergesellschaftung  wie- 
der, Beryll,  Columbit,  Scburl  und  Urauglimmer  nebst  Spurcu  von  Eisenglimmer,  dagegen  fehlen 
die  Phosphate. 

Der  nur  auf  eine  kurze  Strecke  fortstreichende  Pegmatitgang  an  der  SA  gm  Ohle  bei 
Tirschenreuth  kommt  mitten  im  Krystallgranit  vor,  gegen  dessen  Masse  der  (»aiig  ziemlich 
scharf  abgegrenzt  ist  Die  Hauptmasse  desselben  bildet  nach  aussen  eine  Art  Schrift^granit, 
während  nach  innen  erst  Orthoklas  in  kolossalen  Purtieen  und  dann  Quarz  massig  ausgeschie- 
den sind.  Der  in  grossen  Büscheln  ausgebildete,  blumig-blattrige  weisse  Glimmer  in  einer  zu 
den  Gangflächen  mehr  oder  weniger  senkrechten  Lage  erscheint  innerhalb  dieser  (irenzreginn 
und  ragt  mit  den  Schwalbenschwanz  -  ähnlich  ausgezackten  Enden  in  die  gegen  die  Mitte  derb 
ausgeschiedene  grauliche  und  rosenrothe  Quarzmassc  hinein.  Auch  die  einzelnen  Säulen  und 
büschelig- strahlenförmigen  Stengel  von  Beryll  und  Turmalin,  sowie  die  sehr  vereinzelten 
ColumS)ite  halten  sich  an  die  Zone  zwischen  Feldspath-  und  Quarzausscheidungen.    Nur  aus- 


*)  Vergl.  Moller  in  Korrcspondenzblatt  des  zoolog. - mineralog.  Vereins  in  Regensburg, 
1852,  S.  61  u.  f. 
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nahmswcise  finden  sie  üirh  inmitten  dor  G!uiErmas»e.  Sehr  bemerkenswert!!  ist  die  Erscheinung, 
dass  BeryUgäulchen  quer  zerspalten  und  durch  eingedrungene  Quarzaubstanz  wieder  verkittet 
wurden  mid  dau  mvohl  die  stengligen  Boryngnippen  wie  die  Tnmudiiie  läuBg  Btark  ge- 
bogen sind,  ohne  einen  Ritt  nt  itcigen.  Diess  scheint  nur  OBter  der  Annahme  erklärlich,  daw 
die  bereits  in  Kn'stallfomien  ausfrebildcten  Miiieriilsubstan'/cn  imrh  naclitnifzlich  einen  tfewissen 
Grad  vtm  \Veichbeit  und  l'Utstibilität  behielten,  die  es  möglich  machten,  ohne  Risse  oder  Sprünge 
aidi  biegen  wa  laeaeB.  Yen  der  merkwtrdigen  Umbildung  der  SchArlnadeln  dieiei  Fund- 
ortes  m  SteiiuneriE  (nicht  Speckstein)  iat  »clion  frolier  die  Bede  gewesen  (8.  311)*)»  ebenso 
TOn  den  Veränderungen,  die  hier  der  Beryll  theilwi>is  erlitten  hat. 

Diestern  Vorkommen  srhliesst  sich  jene«  de«i  benachbarten  Schwarzenbaf  lies  Iniiiarst  an. 
Obwohl  hier  der  Hegmatit,  dessen  Tiang  in  St.  4  streicht,  im  feiukurnigcn  Oraiut  autsetzt,  be- 
gegnen wir  hier  fast  g«ns  denselben  Bneheinungen  wie  bei  Tirsebenrenth.  Dardi  dieses 
Reiche  und  ähnliche  Verhalten  des  Pegmatites  uliue  Kücksicht  auf  das  Nachbwgestein»  daa  er 
gnngförroig  durchsetzt,  ist  die  Selh^t^tiinriifrkcit  dieses  fte^tcins  ent<;chicdeu  ausgesprochen. 

Bei  den  meisten  abrigcn  t'uudorteu  von  l'egmatitcn,  wie  solche  Irüher  (S.  32Ö  u.  t)  ausführlich 
angegeben  wurden,  fehlt  es  an  Anftchlftssen  in  SteinbrOchen  vnd  flherhanpt  an  Endilössungen, 
welche  Aber  das  GangreriMlten  nad  die  Gruppirung  der  einseinen  Mineralien  Beobachtungen 
anzustellen  gestatten.  Man  mn^'^  sich  in  iler  ReLr«"!  mit  der  Feststellung  der  Gangnaftnr  und 
mit  dem  Auffinden  der  Mineralien  in  einzelneu  Gaiigtragmenten  begnügen. 

Noch  viel  schwieriger  ist  die  Erforschung  der  Vtrhiiltnisse,  unter  welchen  die 
Protogin-artigcQ  Steinachgraiiitc  und  die  Epidotgrauite  vorkommen,  weil 
selbst  nicht  an  einer  Fundstelle  eine  Entblössung  mittelst  Steinbracharbeit 
vorhanden  ist  Wir  sind  gans  snf  die  geringen  Aufecblttsse  am  Ausgehenden 
angeiriesen.  Doch  reichen  diese  ans,  um  für  beide  Gesteinsarten  das  gang- 
art^se  Auftreten  ieetsustelleni  Beide  setsen  in  meist  schmalen,  i^eichiormig  ge- 
mengten Gangstreifen  sowohl  im  Krystallgranit  als  auch  im  (Ineissgebiete  auf  und 
tragen  die  Zeichen  tief  eingreifender  Veränderungen,  welche  sie  erlitten  liabeni 
deutlich  zur  Schau;  vielleicht  darf  man  sie  nur  fiir  Granitgangmassen  halten,  die, 
ursprünglich  dem  übrigen  benachbarten  Granit  völlig  gleich,  erst  in  Folge  späterer 
Umänderunceii  einen  so  ahweichetulcn  Typns  erlnnf?ten. 

Bezügiuü  der  Gestetasbeschatt'eiihüit  und  der  Verlireituiig  der  hteiuachgr&uitc  ver- 
weisen wir  auf  die  Schilderung  S.332  n.  f.  und  fhgen  hier  nnr  einige  wenige  Bemerirongen  ttber 
ihr  Verhalten  zu  dem  Gestein  an,  in  ilnn  .<ie  auftreten. 

Die  Steinachgranite  ans-<erli;ill»  ihres  Ilauptverbrcitungsbczirlce?;  am  Steinaclitlia!  und 
bei  Fichtelberg,  welcher  nicht  mehr  zu  unserem  speziellen  Kartengcbietc  gehört,  bieten  in  den 
nftrdHchen  Tkeilen  des  ObeipfUserwaldes  im  Steinwatd-  und  Krystaltgranit  selten  Gelegene 
heit,  ihr  Verhalten  snni  Naehbargesteia  kennen  an  lernen.  Zu  den  durch  natSrliehe  Entblfis- 
snnp  am  besten  ntifgeschlossenen  Grmf»en  gehören  jene  in  der  Nalie  von  Tir«chenreutli,  na- 
mentlich am  FrankcngUtel.  Hier  ibt  die  Gatigmasse  deutlich  durch  eine  (langklul^  vom  benach- 
bartcu  einschliessendeu  Krystallgranit  getrennt  und  die  Guugmasse  ist  in  nächster  Nike  dieser 
*  Chrense  sehr  dicht,  reich  an  röthlichem  Feldspath  und  nimmt  erst  gegen  die  Mitte  des  Ganges 
das  normale  grobe  Korn  ihrer  Qemengtlieilc  an.  Die  Onkosin*  artige  Substanz  macht  nach 
ihrer  Vertheilung  in  der  Cesteinsmasse  ganz  den  Eindruck  einer  Kel(I«pathbcimengung.  Wo 
in  dem  Gestein  tiohlrautue  und  Drusen  sich  zeigen,  treten  meist  auch,  offenbar  sekundär  ge- 
bildete, Quarzkrystalle,  zuweilen  mit  Scbflppehen  von  Eisenglans  (Eisenglimmer),  auf. 

So  streichen  Gänge  von  Steinachgranit  vereinzelt  durch  das  ganze  (iebiet  des  Tiradwn» 
reuther  Granitstoeks  von  nahe  ganz  «„'leicher  Hescliuftciilieit  und  von  gleichem  Verhallen  Regen 
das  Nachbargestein,  bei  Auerberg  scheint  das  Gestein  in  gewisae  Beziehung  zu  dem  Ejiidot- 
granit  zu  treten,  in  dessen  Nihe  es  sich  stets  hltt  Indessen  sind  keine  BntblOssnngsatellen  vor* 


«)  Statt  Speckstein  sollte  es  dort  Steinmaric  heissea. 
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banden,  um  diese  Verbältniät^e  genauer  festzusteUea.  Sehr  bemcrkenswerth  ist  die  Art  des  Aul- 
tretons  der  6l«ge  in  der  Umgegend  von  Iglenreatli  unfern  Blnuui,  wo  du  hier  hiuBg  aaftta> 
cbcnde  Gnngge^t^  etellenweiB  nach  die  im  Granit  eingeachloBsenen  geteliichU'tfm  Gesteine 

durchsetzt,  ein  VtrhalttMi,  welches  sehr  zu  (Umsw.n  der  Annnhmf  <;pri«  ht,  dasH  das  Gestein 
selbststlindi^  auftritt  und  nicht  bloss  als  eine  lan^s  (gewisser  öpuUeu  veränderte  Masse  des  hier 
aUgemein  verhreiteten  Oronitt'S  anzusehen  ist.  Die  übrigeu  Fundpoukte,  welche  S.333  angeführt 
sind,  geben  ku  keiner  weiteren  Bemciltiinf  Terantassung. 

Beztlglich  des  Kpidotgranite s  haben  wir  dem  frflber  (3.^14)  Angeführten  Weniges  hin- 
zuzuftlgen,  dn  das  oluipliin  auf  einzelne  I''uiidpunktc  beschränkte  <Tf<;tPin  fast  nirgenfln  Auf- 
schlüsse bietet,  welche  mehr  als  das  gangfürutige  Auftreten  erkennen  lassen,  üo  sehr  die 
Iftcidge  und  porOae  BiMdudleaheit  des  Gesteins,  iludich  wie  beim  Steinacbgmnit,  fBr  die  Aof- 
faaanng  su  qkreehen  seheint,  daaa  der  Epidotgrnnit  mch  nur  eine  tekundire  Bildung,  welche 
ao"?  flf  Ml  iliii  iim?(  hlif  ssonden  Granit  hervorgegangen  sei,  vorstellt,  so  wird  doch  d;i!r(*?en  dm  rb 
die  hauti^o  Gegenwart  der  Granatbeiniengungen  und  durch  die  Art  ihres  Vorkommens  die 
Selbststindigkeit  der  Oesteinsart  erwiesen.  Der  Granat  ist  nlmlich  in  veUstlndig  aasgebil- 
deten Krjttallen  ring»  im  Feldspath  dicht  eingaeehkmen,  ohne  Lfleken  und  ZwiaeheiBinne, 
so  dass  Granat-  und  Orthoklasbildung  ohne  allen  Zweifel  ursprQuglich  dem  Gestein  cigenthQui- 
liehe  Gcmcngtheile  ausmachen.  Da  aber  der  Granat  niref^nd«;  im  Htockgranit  vorkommt,  so 
kajin  das  ihn  tuhrcndu  Gestein  uiuuüglich  urspraoglich  Stuckgranit  gewesen  sein.  Dagegen 
machte  der  E^ot  ailerding»  erst  nachtrftglich  ans  einem  rftlüg  ser«t6rten  Gemengtheile  her« 
vorgegangen  sein.  In  den  kleinen  Hohlräumen  des  Gesteins  sit/en  oft  zierlich  Unine,  ScbflO 
ausgebildete  Epidotkryi^tüncbrn.  iül'  von  UruuneiaenatainBubgtana,  dem  Zersetsungapvodulct  von 
bcbwefelkies  oder  Granat,  bedeckt  sind. 

8)  Qiarigfagc  Mbit  En«  Jüicraigiign» 

§.  6h.  Kine  Reihe  selir  mächtiger  Q u arzfelsbildu n gen ,  welche  isger- 
weise  mit  dem  kr}'stallini8cheii  Schiefer  verbunden  sind,  haben  wir  in  dem  YoT- 
ansgehenden  bereits  näher  kennen  gelernt  Auch  wurdo  vi(»lfarli  ficr  (^uarzmasfien 
godnrht,  wflrbe  entweder  von  den  erwähnt<'n  Lagern  ausgehend  das  Nachbar- 
geslein in  Adeni  durchziehen  oder  mit  anderen  Mineralien  vef^esellsrhaftct  keine 
selbstständigen  (»ängc  ausmaclu  u.  Ausser  diesen  stossen  wir  aber  iui  Gebiete  des 
Waldi'S  noch  aul  eine  fast  un/üblige  Menge  von  Quarzausscheidungen,  die  vermöge 
ibrer  nalmu  auMchliesalich  aus  Quarz  bostebenden  Masse  und  nacb  dem  gang- 
förmigen Auftreten  als  aelbstständige  Gangbildungen  herrorgehoben  m  wer- 
den Terdienen. 

Die  Häufigkeit,  in  wdcher  solche  Quarzgangmasscn  an  den  verschiedensten  Ortn  dut 
Grenzgebirges  vorkommen,  macht  es  unthunlich,  all«'  tVu-^t'  oin/fliKMi  Vorkommnisse  namentlich 
aufaufahren  oder  ku  beschreiben.  Diesa  scheint  um  so  weniger  utithig  oder  wOascheoswertli, 
ab  ohnehin  alle  wichtigeren  in  der  Karte  eingetragen  sieh  finden  und  Jeder,  der  es  wtaseht» 
auf  den  Karten  selbst  über  deren  Verbreitung  sich  Aufschiasse  verschallen  kann.  Es  dBifiut  * 
di(>  folgenden  Bemerkungen  daher  sich  .inf  dii  Milflii  nunt;  di  r  i(  iii>;i'n  wichtigeren  Beobaclitun- 
gen  beschränken,  welche  bezüglich  einzelm-r  Itessunüers  interessanter  (^uorxbildungen  gemacht 
wurden.  Um  aber  diese  Darstellung  des  (juarzvorkommons  möglichst  ^u  vervollständigen,  wird 
es  passend  aein,  an  die  bereits  beschriebenen  Qnarsbildnngen  sowolil  des  Inger-  ah  gangftr^ 
migen  Auftretens  zu  erinnern.  In  erster  Linie  ist  hier  das  grossartige  Lager  des  Pfahls 
mit  den  von  ihm  abspringeiidrn  eanfrartigen  Verzweigungen  zu  nennen,  welrhi's  bcroits  aus- 
fülirliclt(S.i)übu.ff.)  gesckildert  wurde.  Lbenso  wurde  auch  der  aul  den  Fiusaspath-  uodbleiers- 
gingen  ahgesetste  Qnan  und  Romstdn,  sowohl  jener  beiWölsenherg  und  Weiding  (8.516—518), 
als  Jener  bei  Bach  und  AdehnaniiKstein  (S.  519),  erwähnt  und  an  vielen  Stellen  Gelegenheit 
genommen,  das  Quaravorkommen  «uf  den  aahllosen  i>egniatitgingen.(8.643  u.  C),  die  nn  vielen 
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Punkten  vorwaheiKl  aus  Quarz,  in  ciuzt'lnt'ji  l'.illni,  wir  lu  i  rit'istein  (hi.  ^Mi,  fast  ausschliess- 
lich aus  QuArzuiasse  buütclicu,  bcäonderä  hervurzuliuliou.  I-Jutilidi  wurde  uucii  bereits  auf  diu 
Analogietn  hingeviMen,  welche  zwiBchen  den  Oangquarx  und  gewissen  GanggrainteB  (Steinacb- 
grwiit)  bestehea  (S.  :>^Vr).    Wir  wolluu  nun  hier  einige  weitere  Mittheilungou  anknüpfen. 

Eine  grosse  Aii/alil  von  Quarzgängen  in  dem  nördlichsten  Thoil  unseres 
Gebiets  setzt  innciliiiM)  der  Granitstöcke  oder  an  deren  äusseren  Rändern  auf  und 
Ktimiut,  :il)gi'scheii  von  der  gleichen  Gesteinshesrlinffenheit.  auch  in  der  Streich- 
richtung, welche  bei  allen  von  Norden  nach  Süden.  ■^Liiauur  von  NW.  nach  SO. 
gerichtet  ist,  ziemlich  ühereiti.  Diese  Gänge  theilen  mit  einer  berühmten  Quarz- 
felsbildung des  ceutraleu  Fichtelgebirges,  dem  Gleis^iinger  Fels  hei  Fichtelberg, 
iiubescnidere  den  mehr  oder  weniger  häufigen  Emsehlma  Ton  EiBenglimmer  und 
einer  Steinmark- artigm  Snbstans,  «odorcfa  eine  Zusammengehörigkeit  aller  dieser 
Quarzgänge  angedeutet  ist  Wir  beaeicbnen  dieselben  als  die  Gleissinger-Fels- 
Gangquarsformation,  wddie  sich  dm:€h  ihren  Mangel  an  beibrechenden 
edleren  Erzen  (Eiscnglimmer  ausgenommen)  und  uberhaapt  an  Mineralien  höchst 
miTortheilhaft  auszeichnet. 

Wir  können  <H<"ir  Hildung  vom  Gleissinj?»'r  wou  siulwiirts  weit  v»»rfol!?en  und  finden  ganz 
dieselben  EiseDglimmer-rcicheu  Quarze  im  (irauit  bei  Nagel  und  aui  l'  usse  der  hohen  Matzeu, 
wo  cwiwben  Reidienbaeb  and  Schwartenreutli  tnfteliti^e  Qitarxblecke  lentraut  liegen.  So* 
bald  weiter  nacb  Sudi  n  ili  r  (iranit  'Ir-  Steinwaldes  sich  wieder  erhebt,  finden  wir  dieselben 
Qti:ir?:'r:)n7e  )>tM  I'liali  u,  Napfberg,  Uuhenhard,  Wcisseoeteia,  FachsmiUü,  Foretenbof,  wie  die 
Karte  deutlich  ausweist. 

Gattt  dieeelbe  QuarafelebUdiiog  durchstreidtt  in  m&cbtigcn  und  nltlTeicben,  von  NW.  nach 
80.  streidiendeD  Glagen  den  GntnUstock  des  Tirsclienrenther  Waldes«  wo'daa  Gestein  bSulig 
als  Strassenniatcrial  gewounen  wird.  Stets  sehneidet  die  Quar/masse  ohne  SaaJband  »charf  aa 
dem  durchsetzten  (irnnit  ab.  ohne  iri'PiKl  fitic  VfriVnilenmg  den  (ianLnviinden  hervorzurufen. 
Doch  sieht  man  liuuiig  kleine  Quar/adorn  vorn  ilauptgange  auf  Kluften  und  Spalten  sich  weit 
fSvrt  in's  Nebengestein  sieben.  Manche  dieser  Ginge  setsen  erstannHeb  weit  in's  FeM.  8e  der 
besimdera  interessante  Quarzgang,  der  bei  St.  Peter  nordlieh  von  Tirschenreuth  beginnt,  bei  Lon> 
sitz  «US  dem  Thalschutt  wieder  hervortaucht  und  mit  l'nterd;  i  (  hungen  bis  Thäiuier«reiith  fort« 
streicht.  Dabei  sind  ein2clnc  Theilc  des  üange^  verschoben  und  verworfen,  so  dass  sie  nicht 
unmittelbar  snsanunenbängen.  Aach  ist  dieser  Gang  (Lensitser  Quarzgang)  besonders  bemer- 
kenswertb,  weil  er,  obwohl  stets  der  (iranitgrenze  naiie,  docb  auch  den  benachbarten  Oiieisa 
durcbset/.t.  ht  wahr^scheinlich,  dass  dir  QnarzE^rinirmn'Jsf»!!.  welche  südlich  von  Iglersreutlt 
an  der  Waldnaub  wieder  auftauchen  und  bis  südlich  von  lluhcnthauu  reicticu,  eiue  Fortsetzung 
dieses  Ganges  bilden. 

Za  den  bedeutendsten  Quarsg&ngea  des  Tirschenreuther  Waldes  geboren  die  von  Haid» 

Scböntbann,  Iteudel,  Leichan,  Scb'>nticlit,  Walpersrcuth  und  Dietersdorf,  weiter  östlich  jene 
von  Schonkirch-Geisleiten  und  öd.sch()uiiud.  l'nter  diesen  iüt  der  Heiideler  Quarzgang  beson- 
ders wichtig,  weil  er  südwärts  forUitroicheud  aus  dem  Granit  in  den  Oneiss  bei  Wildcuau  uber- 
tritt ond,  4^1  der  sQdlicb  von  SeUattein  wieder  mlchiig  hervortretende  Qaarxgang  in  gleidie 
StreicbUnie  fiüh,  über  Gössen«  Wetzlbnmn,  Spielberg  bis  gegen  ' »  i  Beittried  l<oi  Walihhnn 
fortstreicht,  um  nach  einer  neuen,  kurzen  Unterbrechung  und  Verstliiebuug  gesjen  Westen  süd- 
lich von  Waldthura  auf's  Neue  auftauchend  aber  den  Pfahl-ähnlich  ausgebildeten  Weissensteiu 
bei  VohcBstrauss  bis  Bnanetniad  sich  an  erstredn».  Dieser  Gang  erreieht  in  Oans«i  dem- 
nach, wenn  alle  diese  TbeOe  denwelben  Gangsqgn  angebAren,  gagwi  7  Wegstunden  Lftnge  ond 
durchsetzt,  unbekümmert  um  die  Gesteinsart  und  deren  I.afrrrumr,  fast  seakrecbt  Granit,  t.'iu  iss 
and  llornblendegestcin.  Ein  analoger  Quaricgang  iieginni  bei  Lauz  uurdästlich  von  Neustadt  a^Wn. 
und  reicht  mit  Unterbrechungen  und  Verschicbungeu  bis  Waldau,  meist  sich  direkt  au  die  Ge- 
birgaicheide  swiscben  Granit  und  loTStalliniscben  Sekiefern  baltend,  so  dass  die  eüM  Gangwand 
ans  Granit,  die  andere  aus  Gneiss  oder  Hornblendescbiefier  besteht  Alle  diese  GAage  machen 
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«Inn  Eindruck  TOn  SpaltfTi.msfiilliinL'f'n.  Sie  verlanfon  alle  von  NW.  nach  HO.  aud  halten 
sich  merkwürdigerweise  vorzüglich  au  das  GraintgoiiieU  Denn  es  xeigeu  sich  zwar  sowohl 
im  Birottier  als  in  nordv«stIiehea  RmdgneiMgebiet  «ueh  Quarzgänge,  sie  sind  aber  alle  von 
sehr  untorgoordneter  licdoiitung,  mit  AusiUlbllie  sweier  (iiknge  bei  Wildenreuth  —  Bach  und 
\nftfrsf!oif — Steinreuth,  wclihe  dagegen  von  \0.  nach  SW.  iltre  Rirhtnnfi  nehmen,  ähnlich 
wie  jene  drei  Quarzgänge  im  Granit  von  Konncräreutii,  welche  der  durch  die  Er2gebii:gsrich; 
tung  bestünniteii  Zerapaltoog  des  Gebirges  cntsprecben. 

Mit  der  nardHeben  GrensUnie  des  Gebiets,  in  welebem  der  bimte  Gneis»  la  berrseben 
boirinnt,  und  mit  der  VerläriiiMiinL'  rlio^pr  liinic  in  der  Erzgebirgsrichtung  schlicsst  sich  diese 
Qunrzgangformation  ab  und  auf  weite  Strecken  tretrn  innrrhalb  des  Oncissgebirgcs  nur  tiii- 
bcdeutendc  Gangquarzbildungcn  (z.  B.  bei  Iliedclhof,  dann  bei  Kritzenast,  am  Schwarzwuhr- 
berg,  Klein-Knsenried,  Grafenldreben«  Pemflioi;  und  am  Katxberfr  bei  Cham)  bervor.  Eine  Aoa- 
nahme  macht  ein  auf  doa  JKalvarienbergc  bei  Kslani  als  hohe  '  i^  -  Felsmauer  aufragendes 
Iliff  von  Quarz,  das  ijutT  /nm  hier  herrschenden  Streichen  der  durchsetzten  Gnej?!ss('hichten 
von  Waidhaus  bis  Eälum  .sich  erstreckt.  Von  weit  geringerer  Ausdehnung  i»t  der  Quarz- 
gang bei  SchOntbaim  and  der  durcb  Granolit  siebende  Quarz  bei  Sdmeeberg  nahm  Ober- 
vieditacb. 

Erst  mit  dem  tiefen  Ein-^clinittL"  !?p'/orf!  und  flcr  Clinnib  hrjiinnpn  wieder  reichere 
Quarzausschcidungcn  sic  h  einziiHtcilen.  Hier  ist  es  vor  Allem  die  Fortsetzung  jener  Quarzfcls* 
bildung,  die  aus  den  nördlichsten  Theilen  Böbmens  von  Asch  ber  aber  Tascliau,  Hostau, 
Klentscb  and  Piassendorf  streicht  ond  bier  am  Dieberg  bei  Fnrth  Ober  die  bajeriidie  Granne 
tritt,  um  am  Fusse  des  hohen  Bogsns  Iiis  gegen  Hohenwart  zu  uouden.  v.  Ilochstctterf 
wcIiliiT  diesen  Quarz  längs  seines  ganzen  Verlaufs  untorsiuht  liat,  hält  ihn  fttr  das  Gegen- 
stück des  bayerischen  Pfahls*).  Da  jedoch  diese  buhmischc  Quarzbildung,  abgesehen 
von  den  nördUcben  Theilen,  in  welchen  sie  bei  Asch  nnd  Eger  sehr  nnsweidentig  als  Gang 
sich  SU  erkennen  giebt,  weaenflich  anderen  Schichtenkomplexen  anueliDit,  als  unser  Pfahl,  so 
I^CBtehen  -/wli^dini  beiden  nur  gewisse  An.i1<>L'ir>t'n  in  Br  zti;;  auf  (if^ti  insbeschaffenbeU  nnd  La- 
gerung, aber  fdr  identische  Bildungen  können  wir  sie  nicht  anscheu. 

Kuch  dem  Verhalten  der  bei  Bieberg  itt*s  Bayerisebe  eintretenden  Onannaaie,  die  an 
mehreren  Stellen  am  Westfbsse  des  hoben  Bogens  irieder  auftritt,  aber  nirgends  snreiebend  «nt> 
blOsst  ist,  um  den  direkten  Anschluss  an  Narbbargestein  beobachten  zu  lassen,  hält  sich 
di<<sf  Ibo  <:tet<;  in  der  Nähe  der  Grenze  zwischen  (lueiss  und  Hornldcndegestein  und  endet  plötn« 
lieh  mit  dem  Beginn  de»  G liuuuerschicfcrs  am  Schaf hof  bei  Uoheuwai-l 

£b  Parallelgang  mit  diesem  Qnamuge  am  Wesigehinge  des  hohen  Bogens  beginnt  b»i 
Krawitz  unfern  Kurth  und  streicht  bei  Enkiarn,  Trctting,  Zctti^^rli,  Kettersdorf,  Haus  und  am 
Thalrandi^  olicrlialb  KAtzting  zu  Tacr  sm«  i^t  riidit  un\valu>(  in'inlirli.  da«>^  die  Quarzblöcke 
bei  Matzelsdorl',  liappendorf  und  weiterhin  bei  Uetzelsried  und  Drachseisried  die  unmittel- 
bare Fortsetsnng  aodenten. 

Hit  der  Ajnibenuig  an  den  FfbU  erscheinen  in  anfallender  Weise  wieder  hinUger  qnar« 
zige  Gesteine.  Zunächst  ist  ein  7w;tr  nir!it  mächtiger,  ahpr  weit  ausgedehnter  Zug  zu  nennen, 
der  in  der  Nähe  des  Pfahls  und  mit  ihm  parallel  streichend  bei  Stein  unfern  Viechtach  beginnt, 
bis  Schwallstcin  direkt  fortsetzt,  dann  durch  eine  Verschiebung  wieder  bei  RaubbUhl  sich 
bemericbar  macht  und  Aber  Altnassberg  bis  an  die  Mdble  bei  Teisaacb  an  verfolgen  ist  Ein 
nördliches  Trumm  bei  der  Ehrenhofmilhle  dQrfte  dazu  gehören.  Da  dieser  Quarz  dem  Strei- 
chen der  Nn.Mirit<%chichten  gleich  verl&uft  und  direkte  Anfschlfisse  mangeln,  ist  seine  Gang- 
natur  nicht  sicher  gestellt. 

Weniger  Zweifel  besteht  Ober  die  sablreicfaen  Ginge,  die  wahrhaft  bttschelfdrmig  das 
Gebirge  nordwestlich  von  Stallwang  durchschw&niien.  Sie  setzen  quer  durch  die  Gneisssrhichten 
lioi  S.itri^lh'i^Ton  {Atzenzell,  Ktiiiiirr^:/!'!),  Hrj'^elstein,  Wetzclsbf  rt:.  Kii'd.  fcriipr  Cittcusdni  f,  Manu- 
bach, Btreitberg,  iiaibeckcugrub)  und  hatten  sich  strichweise  auf  der  Grenze  gegen  den  (ii  aitil  (Eg- 
gersberg,  Keichcrsdorf )  oder  durchschneiden  ftfter  den  Granit  (Emmenderf^  Sehwemn,  Grub),  wie 

')  V.  Höchsten  er  in  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ileichsanstait  in  Wien,  VI,  1S65,  S.  770. 
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auch  der  benachbarte  N.>S.  strcichcudc  Doppclgoug  bei  Langau  —  Haag,  Egeruzell  hin  Wtüheru. 
Der  Quarzjsug  bei.WUUug,  obwolil  direkt  mit  dem  PfaLl  zuüummcuhäugcud,  vrwi'ist  sich  doch 
als  em  gangförmiger  AasIftnlDr  von  d«mielli«n,  in  dessen  Fortsetsung  lünfs  der  «BtUdiaii 
Griuiitgrcnze  um  Köpfelslicrg,  Sitzonbcrg  bei  Sattclbeilütcin  eine  t^uarxiiinssc  von  unbestreil' 
barer  Gancrnatiir  ihr  Ende  erst  bei  Kaspaizoll  fimli  t  iJasselbc  rilt  vni  (l«<ni  vom  I'fabl  aus- 
laufenden Crange,  der  bei  Bicrwinkcl  sich  abzweigt  lud  bis  Uainniersdurt  uiii'cru  Alteuraudb- 
bets  SU  Tag  anmtreicht 

Einen  der  bemerkeMwertbestcn  und  mächtigsten  (Quarzgänge  findet  man  in  der  Nftbe  von 
Schwarzacb  unfern  Bogen  ausgebildet  Dci-selbc  streidit  von  f'dtcr-Weissach  ununterbrochen 
bis  zur  Egerniilble  und  erhebt  sich  in  südlicher  lüchtung  (Üt.  2)  aus  der  hier  beginnenden 
lehmigen  Überdeokung  in  der  Kulonie  Liudlurbt  und  Ried  als  ein  90  bis  40  Fuss  breites  uud  gegen 
20  Fntt  hohes  Felsenriff.  Man  benfltat  diesen  Qnars  als  Strassenmaterial.  Quarafragmente  bei 
DOrftendorf  und  in  der  Waid  bei  Birketsberg  weis»;«  vielh'irlil  auf  seine  nurdustliche  Fort- 
setzung hin.  Näher  bei  ncggriidorf  sind  n)ehrcre  Quarzgänge  auf  der  Ruscl,  Frolinroiith,  bei 
Nachtmanu  im  GreLsingcr  Wald,  zwischen  Uübamiuing  uud  Schaufling,  zwischen  Weiding  uud 
Oesanadi  an  bemerken,  die  den  Gneise  qner  durchaebneiden»  w&brend  die  dreiPandlelcttge  bei 
Oberried,  die  theilwcise  bis  in  den  Räder  Wald  nordöstlich  von  Riuet  rdeben,  in  der  Strich« 
ricbtung  der  (hieiss'^tliii'litcii  sich  erstrecken. 

Abgesehen  von  sehr  vielen  kleinen  und  üpMradiüchen  Quarzgängelvlien  im  (iranitgebiet  der 
IIa,  am  Lobberg,  im  ödwaid,  awiaefaen  Kngelburg  und  Neukirchen  u.  a.  w.,  ainnit  im  Gebirge 
ftftrdlidi  nnd  nMdweatliGh  vmi  Pasaan  noch  eine  Qaarabildüng»  die  bd  Iggenahaeh  beginnt 
und  erst  ii??tMch  von  IlaJs  endet,  unst^rf  Aufincrk-ainkcit  in  .\i!«;pruch.  Obwohl  uttcrs  unter- 
brochen und  aus  der  geradlinigen  Richtung  verschoben,  gehören  doch  alle  diese  TrUinuicr  >>itirr 
geuieiuschaftlichen  Quarzfei sbildung  au,  welche  iui  grossen  Oauzeu  dem  Streichen  des  beiiuch- 
barten  Qneissea  entsprechend  von  KW.  nach  SO.  auf  ungefähr  8  Stunden  fortzieht  nnd  diesem 
nach  als  Lager  zu  lii  traditen  ist.  Ks  fehlen  uUe  deutlichen  Aufschlüsse,  um  die  Lagerungs- 
weise dieser  bei  Ai<  lia  sein  inilchtigen  <juarzbUduug  genauer  festzustelleo,  die  möglicherweise 
auch  einem  l.agergaiig  entspricht 

Das  Yorkommeu  von  Quarz  hat  eine  »du*  grosse  Wichtigkeit  wegen  des  vor- 
trefflidien  Bfaterials,  welches  er  Hir  den  Strassenban  liefert  Der  Nutsen,  weüdier 
dadurdi  im  Allg^eanen  entsteht,  nmss  ein  sehr  betrachtiücher  genannt  werden 
und  reprasentirt  eine  ansehnliche  Somme  von  QeH.  Gleichwohl  ist  er  fast  w 
beachtet  und  die  Aufmericsankeit  vielmehr  auf  jene  Punkte  ^richtet,  wo  Qumc- 
rodies  Gestein  unterirdische  IfinemlschätBe  in  sich  scUiesst,  auf  die  sogenann- 
tm  Erzgänge. 

Wir  haben  horcits  eine  lieiho  von  Gängen  kennen  golrriit  und  beschrieben, 
welche  neben  Quarz  und  anderen  Oangarton  Blei-,  Zink-  und  Ku])fpror/c  flihren 
(^S.  515  u.  ff.)-  Auch  wurden  ^wei  I'unkte  bereits  genannt,  K  r  b c  n  d  o  r  f  niul  Hun- 
din g,  derrn  Erzgänge  uulIi  näher  geschildert  werdiii  sollen.  Diehc  (Üin^e  gp- 
höreu  der  sogenannten  bary tischen  lileifürmation  (S.  375)  und  nach 
Ben  st  der  älteren  Silberersformation  des  EizgebirgsreTiers  an,  deren  Streichen 
Badi  St  4  geriditet  ist. 

Der  Blei-  nnd  Silberbergbau  auf  dem  sogenannten  SUberanger  bei  Erbendorf  soll 
schon  im  vierzehnten  Jahrhiiii  lt  it  in  l'liitTio  tri  st  inilon  haben').  Man  kann  rinr  aus  di'n  in 
Lori's  Bcrgrochtssamralung autgf/.eichni-tea  Bergwerksverordnungi-n,  die  sich  auf  Erben- 
dorf be^äehen,  schliesscn,  dass  iu  den  Jahrcu  l')2L  uud  liVlO  die  wahrscheinlich  durch  die 
Terheemogen  dea  Unsaiten-  und  Banemkrieges  aufliasig  gevordenen  Bergbaue  xeitveise  wie- 


*)  V.  Flurl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Hävern,  S.  505  bis  509. 
*)  Lori,  Bergrecht,  &  163  und  342. 
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der  betriebtiu  «urdeu.  Die  Wirren  des  drcissigjuhrigcn  Krieges  scheinen  die  Baue  auf's  Neue 
zam  Erliegen  gebracht  zu  babeu  uud  eeitdem  geschab  bis  in  die  neueste  Zeit  nichts  Erheb« 
Ifehes  mehr  Ar  die  Wiedenuifhahiiie  der  alten  Werice.    Ent  gegen  Ende  des  JakrM  1868 

wurde  von  Seite  des  Ärars  mit  neuen  Arbeiten  der  Anfanc;  gemacht,  welche  den  Zwe<;k  hatten, 
die  alten  wrlawenen  Gruben  wieder  zu  erheben.  Dieser  neue  Her^hrni  ging  dann  IWStJ 
in  die  Hantle  einer  Ciewcrkschaft  über,  welche  sich  IbtiO  in  eine  Aktiengesellschatt  um- 
gestaltete. 

Die  nach  der  Anzahl  <ler  überaus  ublreichen  alten  Pingen  auf  mehreren  Uängen  vartteilte 

Krzlager^tftttp  setzt  in  einen  litlitnulücrpii .  mri'^t  fi'limmer-.  oft  Qnnrz-reichen  Schuppengneiss 
auf  und  scheint  weder  in  den  westlich  und  südlich  benachbarten  Homblende-halttgen  Gneiss, 
noch  in  den  Chloritschiefer  nnd  Seipentin  1ll»eriugehen.  D*  die  sHen  Pingenzflge  keine  ge- 
nnuen  ScUosse  ober  die  Verhiltnisse  der  Erzlsger  zu  sieben  gestatteten «  so  beirann  man  mit 
der  Anbfre  eines  Stollens  vom  Silberhach  au'^  nnltc  (lo'^sr'n  TMnmftiulung  in  die  F'ichtelnaali. 
iiicser  brollen  von  ii'6  Lüchtor  LaUige,  mit  Zurechnung  einest  südwestlichen  h'lügelorts  im 
Ganzen  70  Lachter  lang,  schloss  zuerst  ein  taubes  Quarztrumw  (Gang  I)  uud  dann  einen  von 
dem  Alten  in  «tlen  erzreieben  Pnrtieen  bereits  abgebauten  Gang  (Gang  II)  auf.  Es  wurden 
dann  in  einem  am  I'cldort  des  Stollens  abgeteuften  Gesenke  noch  zwei  taube  Quarztrüramer 
jitifeeschlossen ,  die  man  ils  C,.m<j,  III  und  Gang  IV  bezeirlmotf .  dir  aber,  wie  der  sogenannte 
Gang  I,  ohne  licdeutung  lur  den  Hergbau  sind.  Die  aus  dem  Stollen  zum  Theil  in  Aitungon, 
snm  Tbeil  in  von  den  Alten  nicht  berahrten  Gangtheilen  anf  Gang  II  ntedorgebraditen  Oo« 
senke  lieferten  den  Beweis,  dass  die  alti  u  Urne  mindestens  bis  Lachter  unter  die  Stollen- 
sohle hinabriMclifii ,  wf<sh:tll)  ein  Niciifi  liehen  in  grössere  Teuf«'  iiötliii;  wurde.  Im  Frfilijahr 
Itiö?  begann  man  mit  dem  Abteufen  eines  MaachinenBchacbtcs ,  dessen  Hängebank  i  Luchtur 
Aber  der  StoUmsohl«  Im  selutten  Laebter  dnrebtmflte  man  Uer  die  Altungen  eines  wei- 
teren Gsnges  (Gang  ™d  nachdem  man  den  Schacht  bis  8i  Lachter  niedergebraeht  hatte« 
wurden  in  31  Lachter  Teufe  zwei  Querstrecken  nach  SW.  und  SO.  zur  Tutersuchung  und  Tarn 
Aufschhiss  der  n-inge,  die  man  hier  nnverritzt  zu  treffen  hoffte,  getrieben.  In  der  südöstlichen 
Strecke  hieb  man  in  Ib  Lachter  Lunge  (2S.  November  1858)  den  Gang  U  jedoch  in  Altuugeu 
an  nnd  weitere  Versncbe  auf  diesen  Gange  im  Strichen»  nach  der  Hohe  und  Tiefe,  haben 
gezeigt,  dass  auch  bis  zu  dieser  Sohle  die  Alten  die  besseren  Erzmitt«!  alle  herausgenommen 
und  noch  über  10  Lachter  unter  diese  Streckens i  lilo  niedergegangen  sind.  Beim  Weitcrliftrieb 
dieser  Strecke  gegen  SO.  traf  mau  in  82  Lachter  Lange,  den  bereits  im  Vereuchsstollen  an- 
gefahrenen Gang  II  in  scheinbar  onverritstem  Gebirge.  Nachdem  man  aber  anf  demselben 
streicbend  ansgelingt  and  in  die  Höhe  nnd  Tiefe  niedergiqjangen  war,  stiess  man  wieder 
nur  auf  Altungen,  in  welchen  sich  sehr  grosse  Wassermasseu  ange<5ammelt  /fixten.  Mit  der 
südwestlichen  (iriindstrecke  hatte  man  bei  'M  Lachter  Länge  keinen  Gang,  sondern  nur  eine 
Lettenkluft  mit  einem  schmalen  Sti-eifen  von  Quarz  uud  Braunspatb  überfahren,  weesluüb  der 
Betrieb  der  Strecke  eingestellt  wurde.  Dieses  Alles  nothigte,  nüt  aller  Energie  an  trachten,  das 
unvcrritzte  Feld  in  der  Tiefe  zu  erreichen.  Im  Frühjahr  18^)1  wurde  das  weitere  Abteufen 
des  Schacht«'!=  in  Angriff  tfonorrnnfn  nnd  bi«  nx  einer  Tenfp  vnii  so  Lachter  (nebst  3  Lachter 
Sumpf,  also      Lacliter)  fortgesetzt,  um  (Marz  mit  einem  ostlichen  und  westlichen  tief- 

sten Quorschlag  das  Feld  sn  nntersnehen.  Schon  beim  Schachtabteufen  sttess  man  bei  92  Lach- 
ter (Oktober  18('>1)  auf  einen  neuen,  ungefähr  1  Fuss  mächtigen,  vollständig  unverritzten ,  ge« 
schlosscueu  Bl«  i  itud  Kupfererzgang  (Gang  VI)  mit  einer  Krxscbattnag,  die  su  den  schönsten 
Hoffnungen  zu  berechtigen  schien. 

Gleidizeitig  mit  dem  Betriab  der  tiefeten  Querschläge  in  80  Lachter  Teofe  wurde  auch  die 
Ausrichtung  dieses  Ganges  VI  in  53  Lachter  Schacbtteufe  nach  SO.  nnd  NW.  in  Angriff  ge- 
nomnieu.  F..s  ginnen  aber  leider  die  «eliegten  grossen  Hoffnungen  hier  nicht  in  Erfüllung,  in- 
dem ?i  loii  Xord«'n  der  Gang  in  eine  Lettciikhirt  verlief,  nach  SO.  aber  in  einer  gegen 
3Ü  Ijuiiter  langen  Strecke  und  in  einem  von  da  uiedcrgchcudcu  üacbeu  Gesenlic  der  Krs- 
reicbthnm  so  rasch  abnahm,  dass  kaum  mehr  als  6  Lachter  Qangfliche  £ra*führend  angetroffen 
wurden.  In  oberer  Teufe  scheint  dieser  Gang  fiberliaupt  nur  als  Lettenkluft  ohne  ueonens- 
«ertbc  ErzflUirnng  vorbanden  su  sein. 
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In  den  tieft!«!  QnorscliIfl$;en  (bei  80  Lacliler)  fand  nct  in  der  östlichen  Strecke  bei 
87  Lacbtcr  r.ilntro  vom  Schacht  wefr  ilor  (Jang  VI,  aber  pflcichfalls  von  nicht  guter  BeschafFcn- 
boit;  auch  die  licidvii  nach  NW.  und  SO.  auf  dem  Uaage  selbst  getriebenen  Untersucliungs» 
gnindttrockeo  gaben  ein  angoustiges  Beuiltal.  6«geD  80.  I>«at«ht  der  «uf  ongefUir  17Laeht«r 
Lflnge  untersuchte  Oanj;  VI  hier  fast  aasschliesslich  aus  Quignume  (Quarz,  Kalk-  und  rothora 
BraunKpath)  und  v(  riruift  iiacli  und  nnrh  in  cinf  h!ri?=e  flnnckluft.  Nach  NW.  zeigten  sich  hh 
aaf  BbisULachter  iStrcckenlongo  nicht  unbedeutende  ErzeinschlüBse,  weiter  hinaus  bis  17  Ladi- 
ter  twl«r  aieh  dagegen  derGang  gleicbfalb  in  ciaer  Kluft.  Über  die  Beschaffenheit  dts  Oanfas 
in  dem  ZwiBcheDpfefler  cwischea  dieser  tieften  SoUe  bei  80  Lachter  nnd  jener  bei  fiS  Lachter 
gab  das  erwähnte,  an  jener  erzreichsten  Stell«'  in  der  5i5  Luchter  tiefen  Strecke  angesetzte 
flache  Gci?f'nke  von  (im  Ganzen^  '?7  Lnchtcr  Höhr,  das  mit  einem  am  der  tiefsten  Sohle  tre- 
triebeuen  Ii  borhuue  durchschlügiK  gemacht  wurde,  Auskunft.  Die  Erze  verringerten  sieb  nach 
der  Teofe  so,  der  Gang  Tenehwäehte  rieb  bii  an  einer  Elufk,  that  sieb  bei  10  Lacbler  (flacher 
Tenfe  des  Uesenkes)  zwar  wieder  auf  und  fahrte  theilwcisc  schöne  Erze,  bei  22  Lachter  aber 
trat  eine  Verwerfung  ein  und  erst  bei  'Z.^T.nrlitcr  erreichte  da«  Gcaenke  den  Gang  wieder,  aber 
als  leere  Gaugklufi,  die  bi»  zur  tiefen  Strecke  anhielt. 

Bei  weiterer  Erlftngung  desselben  tieften  ditücbea  Qnerschlage»  stellte  sich  68  Lach- 
ter Tom  Schacht  der  Gang  V  ein;  derselbe  wnrde  sehen  mdurere  Laehter  früher  durch  riels 
Quar7tr«mmer ,  zum  Thetl  mit  f^pnren  und  Nestern  von  Erz,  ancekflndijrt ,  und  als  man  den 
Gang  selbst  (Mai  lb63)  auiüiir,  gab  er  durch  ^eim*  gerade  an  dieser  Stelle,  wie  sich  später 
ergab,  besonders  reiche  ErzfOhruug  neue  Uotfiiung.  Die  Grundstreckeu  auf  dem  Gange  V 
selbst,  die  man  sofort  in  dieser  80  Lachter  tiefen  Sohle  trieb,  erreiebten  in  nördlicher  Bich- 
tung  34  Lachter,  in  südlicher  aber  s.s,5  Lachter.  Auf  dem  nördlichen  P'lügel  des  Ganges  setzt 
(lersielbe  mit  3  bis  4  Fuss  regelmässig  auf,  enthält  aber  nn  vielen  I'unktr  n  keine  Krze  in  der 
aus  Kalk-  und  Ürauospatb  bestehenden  Gangmasse;  etwa  die  iiällte  der  Gangmasse  kann  hier 
als  En-föhrend  angenonraen  werden.  Das  Ort  wurde  aber  eingestellt,  ab  der  Gang  nach  Kor> 

den  sich  förmlich  zertninmu  rte. 

f>ie  tiefste  südliche  Grundstrecke  ergab  anf  15  I.aditer  (vom  Querschl&g  gerechnet)  theil- 
weisc  reiche  Krzanbrüdie.  Auf  weitere  10  Lachter  war  der  Gang  eritleer,  dann  12  Lachter 
weit  aar  lettigen  Klnft  rerdrfickt,  hteranf  9  Lachter  lang  mit  Gangmasse,  aber  <dme  anhal» 
tende  Ersanbraehe  entwickelt  ,  weiter  10  Lachter  jedoch  aiemlich  reich  an  Ertekaeblcuueo, 
endlich  aber  vcrdrfUkte  er  sich  bis  zu  einer  Lettenkluft,  die  bis  vor  das  Feldort  anhält.  Im 
Ganzen  erwies  sich  nur  etwa  die  Hälfte  der  durchfahrenen  Gangmasse  in  einem  Grade  Erz- 
führend, dass  wenigstens  die  Kosten  der  Ausrichtung  und  des  Abbaues  durch  den  Werth  der 
gewonnenen  Erse  gedeckt  werden,  ohne  aber  Übeischflase  in  Aussicht  so  stell«).  Die  Ober- 
hane,  welche  man  von  dieser  Sohle  anlegte,  lehrten  dieselbe  Unbeständigkeit  des  Ganges  keu- 
nen;  diess  verursacht,  dass  im  Ganzen  und  Allgemeinen  der  Gnnir  keine  Überschüsse  in  Aus- 
sicht stellt,  trotzdem  er  sehr  reiche  Erzpunkte  in  sich  schliesst,  die  aber  m  vereinzelt,  zu 
Uein  nnd  sn  aerstreut  liegen,  um  Erhebliches  Uber  die  Kosten  der  Ausrichtung  und  der  G«< 
whinung  alizinvcrfen. 

Nach  iler  Lage  und  dem  Streichen  des  (ian^jcs  II  in  oberer  Teufe  hatte  man  folgern  zu 
dürfen  geglaubt,  dass  er  sich  in  der  b<)  Lachter  tiefen  Sohle  mit  dem  Gang  V  etwa  an  der 
Stelle  krenxen  mOsste,  wo  derselbe  mit  der  ÖstUchen  tieftten  Grundstreeke  bei  61  Lachter  tob 
Quraschlage  aufschlössen  wnrde.  Man  erwartete  too  dieser  Kreuaung  eine  besondere  An- 
reichcrung  der  Gänge.  Indes»  fand  sich  an  der  bezeichneten  Stelle  keine  Kreuzung  vor  und 
es  wurde  daher  der  Gang  II  vnn  dieeer  Grimd<;freeke  aus  mit  einem  Qner?irh!Hge  aufgesucht, 
dessen  Ansatzpunkt  ungefulir  ö<)  Lachter  vom  Uaaptquerschlage  entfernt  ist.  fiei  nahe  17  Lach- 
ter Gesanmdilime  ist  der  Gang  II  wirklich  erreicht  worden,  aber  in  einer  höchst  unerl^tt- 
llchen  Beschaffenheit,  die  sich  bei  der  auf  einige  Lachter  ansgedehnten  AnfteUnBsarbeit  dnr^ 
streichende  Strecken  nicht  besserte. 

Der  westliche  tiefste  Querscblag  in  60  Lachter  liat  im  Gauiteu  (Sommer  18<jf))  die  Ge- 
sannatling»  Ton  8B,S  Lachter  erreicl^  Bis  70  Lachter  Lange  ist  er  durch  donkebi  Oneiss  g«> 
trieben,  von  hier  an  dnrehörtert  er  drei  QoarzgAnge,  xwei  tanbe  und  den  mittleren  in  einer 
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Mächtigkeit  von  m«hr  als  1  Lacliter  mit  Krzspuren  und  bedcutcmkin  WasBcmiflran?.  Sie 
KtreicLea  vod  WWN.  nach  OOS.  Wahrscheinlicli  int  der  mittlere  von  dou  Alten  vuo  Tag 
niedtr  bebaut  wwdaa.  Bocb  liegen  mdirere  wuk  dem  HeMeimiie  m  veraraiiifliide,  fr&ber 
bebaute  Ginge  noch  veiter  weMBdl.  Die  Oeummtcrgebnissc  dieser  oeaeren  Aufschlussarbeiten 
waren  von  der  Art,  ilass  trotz  finzelnfr  gl&nzenJer  Erzii;urticen  deunocb  im  Ganzen  die 
(länge  dnrcb  ihre  Unbeständigkeit  und  Unregelmässigkeit  keine  rcntabele  Gewinnung  in  Aus- 
sicht stellten,  wessbalb  der  ganze  Bau  (Herbst  1866)  eingestellt  werde.  Es  ist  höchst  auf- 
faUand,  daee  die  alten  Baue,  wie  sieb  ergab,  an  so  betrftcbtlieher  Tiefe  Ten  etwa  60  Ladtter 
(vom  Schachtkranz  gerechnet)  niedergehen  konnten,  wobei  sie  alle  bessere  und  reichere 
Krzmittel  herausgenommen  und  nur  tunhf  oder  erzarme  Gansrtheilc  oder  solche  Partieen, 
welche  wegen  Unregelmässigkeit  des  Ganges  nicht  aufgefunden  wurden,  stehen  gelassen  haben. 

Was  Bon  das  Verhalten  der  auijiesdilosseDen  Ginge,  rm  denen  nur  OaagH,  V  und  VI  an 
berücksichtigen  sind,  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  Qbereiustimmend  alle  bis 
zur  jetzi^ri'ii  tipfston  Sohle  von  80  LachtPr  niedersptzen  und  bei  gleichem  östlichen  Einfallen 
zugleich  nahezu  dasselbe  N.-S.'Streicben  mit  einigen  Graden  Abweichung,  welche  ihre  Kreu* 
aung  in  grösster  Teufe  voranssetaen  liesa,  «nbaUen.  Das  Haiqrtstreieben  dea  Gangea  n  fUlt 
niodlcb  nabe  in  die  Meridianlude  mit  ebiem  Einfallen  von  65  bis  70*,  steUenveise  Jedoeb  «neb 
von  20  bis  :?0"  naeh  Osten;  das  Streichen  des  Ganges  V  weicht  ungefähr  15°  nncli  Osten, 
jene!?  df^  (iani^^es  VI  um  etwa  dasselbe  Maass  nach  Westen  ab,  wobei  Gang  Y  mit  tiU  bit»  70" 
nach  Osten  und  Gang  VI  mit  55  bis  60°  nach  Westen  einfällt.  Alle  diese  Gänge  theilen  die 
geUbnme  EfgentbOmliebkeit  d«r  ungleieben  MiebtiglMit,  der  Unbestindigkdt  in  der  ErzAhrnng 
und  der  Unregelmässigkeit  in  Folge  zahlreicher  Verdrückungen  und  Verwerfungen. 

Der  Gang  IT  besteht  eigentlieli  .im  einem  Komplex  von  Gungtrümmem,  wobei  die  ein- 
zelnen Trümmer  im  Streichen  uud  fallen  auf  gewisse  Längen  mehr  oder  weniger  regelmässig 
rieb  aneinander  reiben.    ÖewObnlieh  besitsen  die  einaelnen  TrOniinw  eine  Ausdebnnng  von 

1  bis  2  Quadratlachte r  and  enden  dann  plötzlich,  oft  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  am  1  oder 

2  Laditer  weiter  einem  neuen  älmliclien  Tniniin  IMatz  zu  machen.  Oft  weichen  hierbei  diese 
Trßmmcr  aus  der  Streicbungsiinie  und  liegen  mehr  im  Hangenden  oder  Liegenden,  so  dasa 
ibre  Auftncbung  sebr  aeibwierig  ist.  Daher  mag  es  auch  konunen,  dasa  die  Alten  an  manchen 
selehMr,  selbst  ercreicber,  Trimmer  verbeigafebren  sind,  ohne  sie  an  entdedcen,  und  das  sind 
die  einzigen  abriggebliebenen  Reste  Erz-fUhrender  Gangthcile  in  der  oberen  Teufe.  Die  (iaug- 
art  besteht  aus  Quarz  mit  1  bis  2  Zoü  dicken  Sebwerspathstreifcheu,  in  welchen  Bleiglanz 
und  Kupferkies  tbeila  iu  ächmaleu  .Slieifcheu,  thcils  nesterweis  eingesprengt  sich  linden.  Zink- 
blende fehH  festginaticb,  dagegen  nie  derKopferkies,  welcher  gegen  den  Torhensehenden  Blei> 
gki»  V«  bis  y«  des  Gesammterzgehaltos  ausmacht;  die  Brse  sind  Icaine  8tnf>,  sendcra  nur 
Walzerze  von  mittlerem  und  geringem  Krzffehalte. 

Bei  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Fuss  mag  die  Ersscbattung  auf  das  Quadrat- 
laditer  aagetlbr  gegen  dO  Zentner  Rebers  betrag«! ,  wobei  das  robe  Hanfwaric  «twn  10% 
Sdnnelsgnt  Ifefert  Rein  gewaschener  Bleighuis,  der  hier  meist  grossbltttrig  bricht,  hiH 
^^OCT*',,  Silber. 

Der  (iang  V,  offenbar  der  wichtigste,  reichste  und  am  besten  untersuchte,  wurde  beson- 
ders von  den  Alten  bebaut,  doch  reichen  die  Altuugen  nicht  Aber  53  Lachter  hinab.  Die 
Hanptgaagart  ist  Qnars  nnd  Kdlupatb  in  nahe  gleichen  Verbiltntssen,  biudg  kommt  noch 
Uraunspath  htmo.  Die  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  schwankt  ^.wischen  1  bis  0  Fuss.  Als 
Krze  kommen  vor:  Blei-rlanss,  gross-feinblättrig  und  ganz  dicht,  ilazu  Zinkblunde  in  nahe- 
zu gleicher  Menge  und  Kupferkies,  Vio  bis  Via  *les  Gesaaunterzgebaltes  ausmachend,  .\ui-h 
brechen  hier  nesterweis  in  den  Blefglans  eingesprengt  Fahlerae,  welche  einen  biberea 
•Silbergehalt  bewirken;  der  reine  Bleiglanz  auch  dieses  (ianuM-s  enthält  nicht  mehr  als  ungeflbr 
0,07  bis  O.ns*",,  Silber.  l>ie  Krze  sind  nach  keiner  crkcnnhareii  Ref^i'l  auf  den  Ct.nnir  ver- 
thcilt,  sondern  tinden  sich  stets  in  regellos  zerstreuten  i'artieen.  Besonders  merkwürdig  ist 
aof  diesem  Gange  die  sogenannte  acbwarae  Kluft.  Dieselbe  ist  ehi  sdiwarser,  nicht  aber 

3  bis  4  ZoH,  gewAhalieh  nnr  1  Zoll,  snweilmi  seibat  weniger  als  1  Lbde  dicker  Streifen  mitten 
im  Gange  oder  am  Hangenden,  welcher  den  Gang  in  den  besseren  Theilen  saalbandartig  bereitet, 
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aus  roiiiem  dichtem  Erx,  theib  nin>hnz,  tlieils  Zinkbltiiiic ,  liesteht  und  häufig  duirh  mttall- 
glüuixeode  RatoohfliclieQ  «utgezeiclmct  ist.  Auch  scheinen  auf  ihr  Kahlerze  zu  brechen,  da  ihre 
£ne  betonen  8ilber«rakfc  lidi  enrahen.  GawObnfick  1^  mb  n  die  ickwin«  Kluft  n- 
nAchsi  in  dHiineD  Straifen  fdolcAniiger  Bleiglaaz  «a«  dann  folgen  Neat«r  und  znw«a«n  Binder 
von  «rrobkfimigein  Blciplanz,  stets  von  Kupferkies  boglt  itet.  Die  SteHc  des  Bleiglaozes  ist  oft 
von  Zinkblende  vortreten,  auch  tindcn  sich  heitb'  auf 's  iniiip.>t<'  initcinamlpr  ?ptnpnpt.  Derbe 
Stuferzti  sind  grosse  Seltenheiten.  Auf  weite  Strecken  wird  der  ganze  (iang  durch  eine 
sdiwane  Lettoddafk  Tertrelen.  Htt  TerdmekimgMi,  Änderungen  in  Fallen  and  eourttgen  Un- 
regehnftssigkeiten  ist  dieser  Gang  besonders  behaftet. 

!)tp  Kr:i;st'Iiüttun!;  mnpr  120  bis  150  Zentner  Höhet  z  auf  daa  (juadratlacbter  nn  guten  Stellen 
bei  einem  Gehalt  von  ungei^u*  8%  Schmelzgut  betragen. 

Der  Oang  VI,  welcher,  ober  der  63 LaditM' liefen  Sohle  wenig  bekannt,  wahradieiiiHch  hier 
nor  ab  Klnft  auftritt,  ist  in  unterer  Teufo  ans  Qnarx  mit  hlnfig  beibrechendeni  rosenroihe» 
Brannspath  und,  wo  der  (Jang  besonders  erzreich  ist,  auch  mit  Srhwcn^pnth  crfnllt,  in  wel- 
chem grnbkftrniger  Bleiglauz  von  0,063 7«  Silbergehalt,  dann  bib  zü  '/j  Kupferkies  und  Zink- 
blende iu  gleicher  Menge  wie  Bleiglauz,  meist  band-  und  streifenweise  nebeneinander  gereiht, 
sieb  linden.  Zuweilen  sind  die  Erxe  auch  miteinander  lonif  gemengt  An  den  reichsten  Sielleo, 
wie  da,  wo  er  in  53  Lacbter  beim  Schachtabteufen  getroffen  wurde,  erscheint  er  bei  1  bia 
2  Fuss  Mächtigkeit  vollst&ndip  »'erb  mit  Bloitflanz  erfüllt,  in  welchem  nur  hier  und  da  kleine 
Kupferkiestheile ,  wie  Sterne,  eingestreut  waren.  An  Stuferzen  hut  dieser  Gang  sich  als  der 
raiehate  erwiesen,  doch  sind  die  ergiebigen  Oangpardeen  sehr  wenig  aasgedehnt,  so  dass  kaum 
Streifen  von  7  Lachter  Länge,  die  annähernd  h.uiwardig  sind,  vorkommen.  Die  Erzschflitnng 
mag  ungefähr  auf  das  Quiidi  atlachtcr  70  Zciitiier  H<»lit  rz  und  11  Iiis  V2%  Si  hmelzgut  betrnpren. 

Die  Unregebnäseigkeiten  auf  diesem  Gange  sind  so  gross,  dass  man  kaum  ein  Lachter  anf- 
fobren  konnte,  ohne  auf  loldie  an  «loasen,  daher  denn  auch  cBese  stoHeuweise  atsnlich  be- 
dentende  ErxAlbmng  viel  an  Bedeutung  Torliert  und  den  Gang  im  Oansen  niebt  alt  aUianwIr» 
dig  ansehen  l&sst.  Nur  die  dngc  im  westlichsten  Knde,  w  o  nach  dem  Zuge  der  Halden  sicher- 
lich vor  Alters  frleirlifallB  Baue  getuhrt  wurden,  sind  durch  diese  energischen  und  kostspieligen 
Baue  der  Neuzeit,  die  leider  /u  keinem  befriedigenden  Ergebnis»  geführt  haben,  nicht  auf- 
gesehlossen  worden,  daher  Aber  ihr  Yerhalten  niebta  aagegeben  werden  kann. 

Ein  ähnlich^  freHkli  weit  imbedeiileiidMM  Yorkoairaeii  von  Silber-lialti- 
gern  Bleiglanz  ist  b^i  Hunding  im  LalUnger  Wmkel  unfern  Hengershei^  be- 
kannt Auch  hier  fand  in  alter  Zeit  Bergbau  statt.  Doch  scheint  er  nie  Beden- 
tting  gewonnen  zu  haben  und  die  neueren  Aufschliissarbeitcn  im  .\nfang  dieses 
Jalirhunderts  haben  die  T^nbauwürdigkeit  auch  dieses  Ganges  festgestellt. 

Die  alten  Baue*),  die  schon  1717  Bleierze  nach  Bodenmais  lieferten,  waren  zu  verschie- 
denen Zeiten  bald  anfl&ssig,  bald  wieder  betrieben  worden,  Ua  im  Jahr  1S15  efaie  eaeigisdie 
Untersudmagsaibrit  TesgeuOHnnen  wurde.  Es  find  sieh  dabei  ein  in  St  9  streichender,  mit 
8()  bis  82*  iiath  SW,  fallender  Quarzgang  in  den  fast  nach  gleicher  Richtung  gtrei(]i(>nden, 
aber  wiedersinni^  einfalleuden  Gneissschichten.  Der  Gang  ist  nur  4  Zoll  mächtig  und  enthält 
spärlich  kleine  Er^suestcr,  wo  der  Bleiglanz  eingesprengt  etwa  2  Zoll  mächtig  ansteht.  Auf 
6D  Lachler  Gangllage  treffen  nur  4  Uebe  Rmaittel.  Am  Feldort  der  Hauptstrecke  sdilen  der 
Gang  sieh  ?öHig  ta  verschlagen.  Neben  dem  Quarz  und  Bleiglanx  brechen  auch  Kalkspath, 
Rrntinspnth,  Spatheisen^tein .  ^^riiwar/e  Blende  und  Schwefeikiea  nebst  ürün-  und  Weissbleiera, 
letztere  wahncheinlich  sekundäre  Erzeugnisse,  mit  ein. 

■)  r.  Flnr),  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern,  S.  218  bis  22i>. 
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Kapitel  IX. 

Übersicht  und  EintJieüung. 

§.  69.  In  BeziigDAhme  auf  die  allgemeinc  Übenicht  der  geognostiseluaii  Ver- 
hSltniam  nnswes  Greiugobixges  (S.  165)  encheint  die  eingdieDdere  DanteUung 
imd  BeMhreibnng  äet  den  krjstallimscbeii  Gebilde  ninädut  an-  und  anfg^lagpr» 
teu  6e8teiiisma8sen  ab  unsere  nächste  AnfiBabe. 

Obwohl  die  Hauptmasse  des  ostbayerischen  Grundgebirges  während  sehr  lan- 
ger geognostiscber  Zeiträume  Festland  war  oder  auch  zur  Bildung  von  Ablage- 
runf»sgosteinen  keine  passenden  Verhältnisse  darbot  und  daher  die  kiystallinischcii 
Gesteinsarten  im  t '*^sen  Ganzen  fast  unbedeckt  von  jüngeren  Sedimenten  zu  Tag 
ausstreichen,  so  gab  es  doch  einzelne  Theile,  namentlich  an  den  Rändern  und  in  ein- 
scluu  idendeu  Buchten,  welche  zeitweise  von  Wasserfluthen  bedeckt  waren  und  gewis- 
sen aus  diesen  Gewässern  sich  bildenden  Niederschlügen  zum  Untergrunde  dienten. 

ist  nidit  sa  Yerkannen,  dass,  während  iMwdwSrte  und  ostwärts  im  Gebiete  des 
FichtelgebiigeB  und  ümerhalb  des  bobnuschen  Kesseb  die  Gesteinsbildniig  un- 
nnterbrocben  Ton  dem  kiyatalUnischen  Thoneddefer  ni  dem  piiniordialen,  d- 
luriscben,  devonischen  und  pmearboniscben  Thonadiiefer  forii^Dg,  ein  ShnlidieB 
V<»rhältniss  geg^n  W^ten  in  dem  raen/.gcbirge  nicht  bestand.  Hier  sehen  wir 
jetzt  die  Grenzen  des  Urgebirges  ohne  V  ermittlung  und  Anschluss  nächstjttngerar 
Sedimentgebilde  urplötzlich  abgeschnitten  und  es  sind  nur  verhältnissmässig  neuere 
Ablagerungen,  die  sich  in  bescheidenen,  schmalen  Streifchen  tief  unten  an  den 
Fuss  der  steilen  Urgebirgsränder  aiinchniicgcn.  TJnzwcifolhaft  hatte  dieses  Ur- 
gebirge  zur  Zeit  der  Rilurischeu,  devonisclicn  und  piiicarbuuischen  Gesteinsbildung 
in  westlicher  Richtung  eine  weitere  Ausdehiiuuy,  und  es  ist  wahrscheinlicher,  dass 
es  mit  einem  Theile  des  Centralalpenstocks,  des  Sdiwara-  und  Odmwaldes,  zu  je- 
ner Zdt  ein  kontinentales  Hoohbiad,  welches  der  Wasserbededmng  entnidct  war, 
ausmachte,  ab  dass  die  G^nd  westlich  vom  jetsigen  Urgebirgsraade,  ähnlich 
dem  böhmischen  Kessdland,  stnfenartig  bis  zu  einem  Gegengebirge  sieb  vertiefte 
and  fflr  jüngere  Übofi^ngBSchichten  passende  Ablagerungsstellen  in  sich  schloss. 
Sicher  ist,  dass  erst  kurz  vor  der  Bildungszeit  des  produktiven  Steinkohlengebirges 
ein  wahrscheinlich  noch  nicht  tief  einschneidender  Riss  den  Rand  vorzeichnete,  in 
welchem  noch  jetzt  das  Urgebirge  der  Hauptsache  nach  westwärts  abgegrenzt  ist^ 
und  dass  während  dieser  Kohlenzeit  die  ersten  schwachen  Neubildungen  an  die- 
sem westlichen  Rande  von  einem  grösseren  Uecken  aus  stattfanden,  welches  von 
Norden  oder  NW.  her  mit  schmalem  Arm  gegen  Süden  und  SO,  hereinragte. 

Eohlcugebirgsschicbten  sind  demnadi  die  nächsten  Bildungen,  die 
sieb  in  freilicb  ikst  Terscbwindendem  Haasae  am  Weiterbaa  unseres  Gebirges  he- 
theSigten,  und  ihnm  folgen  dann  mit  fortschreitender  und  wdter  eingreifender 
Änderung  Aet  dem  Westrande  unmittelbar  sich  anscUiessenden  Buchten  die 
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postcarbonischen  Ablagerungen  (Rotliliegcndes.  Dyas),  bis  sieb  ein  j!;roM- 
artigee  Meeresbecken  nach  uüd  nacb  zwischen  dem  ostbayerisic  hen  Grenzgc  birgt",  dem 
rheinischen  TJrgebirge  und  dem  Alpensystom  hergestellt  hatte  und  dieses  den  nun 
fülgeudeu  triuäibcheu  und  juraääibchen  Sedimenten  ein  weites  Feld  dar- 
bot Dieses  Becken  Mite  sich,  natürlich  nur  theilweise,  in  der  Art  aus,  dass  die 
Sltereo  Sedimente  d«k  Urgebirgsriadem  zniifiolist  anliegen  und  die  jüngeren  sucoessiT 
von  diesen  Rändern  entfernter  lagwn. 

Die  älteren,  triansohai  Siechten  umsSnmen  den  östlichen  Fuss  des  rhei- 
nischen ürgehirges,  wie  den  irestüeheii  Fuss  des  hercynischen  —  gegen 
Süden  ist  der  entsprechende  Gebirgstheil  in  der  je  t/t  hoch  von  Schott  bedeclden 
Donauhochfläche  versenkt  —  und  ihnen  folgen  in  nieiir  oder  weniger  parallelen 
Bändern  in  südlicher  Richtung  immer  jüngere  Bildungen  his  zu  dem  in  jenen 
Perioden  tieftiten  Kessel  der  Ilegensburger  Gegend,  die  selbst  noch  für  nach- 
jurassi. seile  Ablagerungen  der  Procäu-  oder  Kreidezeit  Raum  gewährte. 
Während  dieser  ganzen  liildungszeit  war  gemäss  der  Verbreitung  der  triasi- 
schen und  jurassibcben  Schichten  die  grösste  Kiubuchtuug  unuiiltelbar  längs 
des  Westrandes  unseres  ostbayerisch^  Urgebirg^,  an  weldiem  wir  schon  eins  erste 
Spalte  ttnmittelbar  vor  der  KoUmzdt  erkannt  haben.  Es  scheint  daher  das  Ur> 
gebiige  sich  hier  westwärts  mit  steilen  Bindern  rasch  zu  einem  tiefen  Me«es- 
gnmde  ebgesrakt  in  haben  nnd  es  kommen  daher  die  an  diesem  Westfbsse  des 
ostbayerischen  Grenzgebirges  abgesetzten  Schichtgesteine  in  jener  eigenthümlidien 
Beschafienheit  vor,  welche  ihnen  den  Stempel  von  Ablagerungen  längs 
steiler  Ufer  —  zum  Theil  von  Strandbildungen  —  aufdrückt.  Dieses 
Verhältniss  erklärt  die  vielen  Abweichungen,  welche  sowohl  in  Gesteinsbeschaffen- 
heit als  in  der  I'auna  dieser  Uildungeu  gegeu  jene  weiter  in  der  Mitte  des  Be- 
ckens oder  gegen  Westen  hervurtreteu ,  vellständig,  und  wir  dürfen  dasselbe  zum 
Verstäuduiss  der  geognostischen  Verhältnisse  der  dem  Urgebirge  zunächst  angela- 
gerten Schichtgesteine  nicht  aus  dem  Auge  verlieren. 

Die  hercynische  Wesibacht,  wie  wir  diesen  tiefen  Meemeinsdinitt 
nennen  können,  erreichte  bei  Begoisburg  noch  nicht  ihr  Südende,  sondern  sie 
setzte  in  etwas  zurttckweidiender  Bichtnng  nach  SO.  da  fort,  wo  jetzt  durch  den 
Lauf  der  D<»au  die  tie&te  Furchuog  des  Untorgrundes  sidi  vwrilth  vaid  das  Ur- 
gebirge sich  nordwärts  von  der  sSdbayerischen  GeröUhochelx ne  mit  steilen  Gdian- 
gen  erhebt.  Hier  stossen  wir  zwar  nur  auf  kleine  Fetzen  und  Koste  der  jurassischen 
und  Kreidezeit ,  bei  Straubing  und  Passan .  sie  reichen  aber  hin ,  die  weitere  Aus- 
dehnung des  jurassischen  und  prociinen  Meeres  auch  an  diesem  Südrande  unseres 
TJrgebirges  festzustellen  und  der  Vermutliung  liereelstitning  zu  geben,  dass  ein 
vielleicht  zerstückelter  Theil  des  schwaljisch-l'ränkischeii  Juragebirges,  das,  wie  ein 
Blick  auf  die  Kaitc  zeigt,  nach  Süden  in  seiner  jetzigen  Ausbreitung  keine  na- 
türliche Abgrenzung  besitzt,  sondem  offenbftr  in  dieser  Richtung  mit  später  ab> 
gcbrodienen  BSndeni  endet,  in  der  oberen  Donauhodiebene  durch  Geroll  bedeckt 
Tersenkt  liegt 

Die  absolute  Übereinstimmung  dieser  jurassischen  und  procänen  Beste 

am  Südrande  bis  gegen  Passaa  hin  mit  der  Hauptmasse  derselben  Formation  in 
Franken  und  der  Oberpfalz  und  die  ToUständige  Verschiedenheit  von  den  zunächst 
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liegendon  alpinen  i^loichzcitii^en  Ablagerungen  beweist  obonso  bestimmt  die  direkte 
Verbindunef  der  l»ildungsnieere  odor  Mtieresarmc  zwischen  l'assau  und  Regens- 
buig  mit  dem  schwäbisch -fränkischen  Becken,  wie  eine  Trennung  von  dem  al- 
pinen Meere ')  und  deutet  auf  einen  noch  in  jener  Periode  vorhandenen  ür- 
gebirgsrficken  oder  Biff  zwischen  dem  Itercynisolieii  und  alpinen  Urgebirgs- 
System. 

Wir  werden  später  sehen,  dass  dir  die  Kreide-  oder  Procänbildungen 
eine  Verbindung  mit  nördlichen  imd  nordöstlichen  Meerestbeilen  bis  nach  dem 

centralen  Böhmen  sich  voraussetzen  lässt,  welche  quer  durch  dns  horcyniscli'  (lo- 
birge  von  dem  ohnehin  tiefen  Einschnitte  des  Budenwöhrer  Beckens  und  der  Cha* 
mer  Bucht  an  bis  zur  Beraunthalung  hiiidurchsetat  oder  vielleicht  in  grossem  Bo- 
gen (lunli  il'ic  Wnndrob-Egereinbuchtung  im  Norden  hergestoUt  war. 

I)Kseii)(;  llauptvi  rticfung  am  WcKtrande  zeigt  ihre  Wirkung  noch  innerhalb 
der  Tertiiiraeit.  Denn  die  ausgedehnteren  tertiären  Ahlageiungen,  welche  theils 
von  Norden  aus  dem  Egcr'schen  Becken  Lereiugreiien,  theils  bei  Kegensburg  der 
Naabthalung  folgend  ans  dem  Tertiärgebiet  der  südbayerischen  Hodiebfflie  top- 
dringen ,  beschitnken  sich  der  Hauptsache  nach  auf  die  Gegend  dieew  uralten 
Eintiefung  und  ihrw  Einzackungen  in*s  Urgebiige. 

Von  wesenüich  ahw^chend»  Bescha&nheit  sind  die  Erdmassen,  weldie  die 
Höhen  des  Kalkgebirges  decken.  Sie  veiratben  swar-  stdlenweis  ihren  Auschluss 
an  die  eben  erwähnten  Tertiärschichten,  stdien  aber  woitaufi  vorwaltend  selbst- 
ständig  und  repräsentiren  eine  unabhängige,  wahrscheinlich  alttertiärc  Bil- 
dung, welche  Bohnerz  einschliesst  und  in  ihren  Verwittoninpsprtxlukten  so  se  hr 
an  diluvialen  Tjchm-  und  Lös«;fthl:ij^erni igen  ennnert,  dass  oft  eine  seliartV'  I  reniinnf^ 
unthunlicli  ersclioint.  Während  nui  diese  Weise  die  Entwicklung  der  Oberlliiche 
und  der  Aulbiiu  der  Erdrinde  auf  diesem  kleinen  Flecke  regelmässig  lortschritt, 
fehlt  es  auch  nicht  an  den  gewaltsamen  Eingriffen  von  sogenanntem  Eruptivgestein. 
Porphyr  spielt  in  der  Bildung  des  BotUi^raden  eine  herrorragende  Bolle,  irie 
der  in  den  nördlidien  Thülen,  unseres  Gebiets  massenhaft  vorkommende  Basalt 
and  seine  Tnffe  während  der  Tertiärzeii 

Endlich  ging  die  Zeraetning  det  Urgebirgsidsarten  bes^dig  fort  nnd  es 
bildete  sich  auf  diese  Weise  eine  Zersetzungsrinde ,  welche  den  Grund  zu  der 
Vcgetattnnsr  rde  oder  Krume  li^,  während  früher  diluviale  und  spät« 
alluviale  Aufschüttungs-  und  Ansehwommungsmafäsen  unter  nicht  aussKjgewÖhn- 
lichen  Verhältnissen  sich  an  der  Uberflächenunigestaltuug  betheiligten. 

K«hleiigebir|Siclüehtob 

§.  70.    Die  Ablagcnmgen  der  produktiven  S  t  ei nkohlen  f<»r  m  a  ( i o  n 
beschränken  sich,  wie  erwähnt,  auf  schmale  Streifen  in  Buchten -.Trtigen  Eintie- 
fungen am  Westrande  des  Urgebirgcs  in  einer  Beschaffenlieit,  welche  sie  als  Ab- 

<)  Ausfülirlichorcs  Hnnihf  1  in:  Sit/ungaberidite  der  kAoigUchea  Akademie  der  Wisten- 
schafteu  iu  MuDchi^ii,  ISUü,  lid.  II,  8.  Ij7. 

*)  Vergl.  Oeinitc,  Die  Dyas  nnd  die  Steinkohlen  DentselilMidB,  I8ß&,  S.  115;  GQmbel 
In  Bsvarift,  Buek  IV. 
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kömmlinge  der  am  SUdrando  des  Fichtt^lgebirges  und  Thüringer  Waldes  flcckweiae 
verbreiteten  jüngsten  Steinkohleiibildung  erkennen  lässt;  stellen  deren  Fortsetzung 
nach  Süden  vor.  Soweit  bis  jetzt  in  Folge  ausgedehnter  UiitersuchutjgLn  be- 
kannt -vrarde,  sind  südlich  von  der  Kohlengebirgsablagcnuig  von  Stockheim  nur 
noch  bei  Kibendorf  Kohlengebirgsschichteii  den,  jiiiigslen  Alters  unmittelbRr  und 
in  gleichförmiger  Lagerung  unter  dem  Kotldiegendcn  in  der  sehr  beschränkten 
Gesammtmächtigkeit  von  ungefähr  200  Fuss  entwickelt.  Die  dasselbe  zusammon- 
sefannden  Gestelnslagen,  deren  Abgrauang  nach  oben,  gegen  das  Rothliegendc, 
aUerdingB  nidit  absolnt  Bieber  und  erst  mit  exatSi  dnrcb  charakteristiacbe  Fflanzen- 
reste  «Is  rar  Koblenfonnation  geborig  rieh  erwdsanden,  Sohiefenone  genau  fest- 
gestellt iet,  folgen  sich  in  nacbstebender  Weue  von  oben  nach  nnien: 

Dach jj; ostein:  das  Rothliegendo  oder  vielleicht  tlie  letzten  obersten  Köhlen» 
gebirgsschichten  antorbalb  eines  rotbbraunen  Schieferthous,  bestehend  aus 
wechselnden  Lagen  grauen,  fein-  nnd  grobkörnigen  Sandsteina  und  graulichen 
SchictV'rtbons  ohne  I'flanzenreste  mit  40  Fuss  MächügkeiL 
Kohlen  gebirgsschichten: 

1)  Kräuterschiefer  (Rhuuenschi*  i»  r) ,  Hcbtgrauer  Schieferthon  mit 
eingelagertem  feinen  grauen  Sandbtein  in  einer  untergeordneten  Hank 
und  voll  Pflanzenreste,  welche  der  Cleiuitz 'scheu  fünften  Kohleupflauzcu- 
stufü  (Vegetationsgürtel)  angehören  SOF.macbtig; 

2)  Hangendkonglomerat,  ein  grobes,  granlidli*  oder  gelb- 
lich-weisses  QuaizkÖDglomerat  40„  „ 

8)  Hauptkoblensandstein  von  typischer  Besdhafiirolieit  .  28  „  „ 

4)  Dachschiefer,  ein  dunkelfarbiger,  meist  eben-  undw<M* 
geschichteter  Kohlenschiefer  6  „  „ 

5)  K  o  h  1  e  n  f  1  ö  t  z  s  c  h  i  c  Ii  t  e  n  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit, 
bestellend  aus  cincni  Kolilcntlüt/,  in  zwei  Bänken  oder  aus 
zwei  Kuhlenfliitzon  mit  eiucm  Zwischenraittel  von  l'flanzen- 
führendemKohlenscliipfer  nnd  zuweilen  unmittelbar  unter  dem 
hangenden  Flötz  liegendem  Kohlcnsand.stein,  durchschnittlich  20  „  „ 

6)  Soblsandstein,  dn  onregelmässig  ausgebildeter  Kohlen 
Sandstein  mit  starken  Erhöhungen  und  Vertiefungen  gegen  oben  4„  „ 

7)  Orundkonglomerat,  eine  dem  Hangendkonglomerat  ihu- 

liche  Gesteinsart,  nnmittdbar  auf  Urgebirge  gelagert ...  72  „  „ 
Grundgebirge:  Cbeiss. 

Dieser  Schichtenkonijdex  der  carbonischen  Formation  legt  sich  zunUclmt 
nördlich  von  Erbendorf  längs  des  Silberbaches  und  der  in  seiner  Richtung  ibrt- 
ziohcndcn  Tcrraineinbnrlitunrr  nnmittelbar  an  das  (rneissfrebirge,  da,  wo  (la8sel!)e 
an  <h'i-  I)ur(  likrpu^nnf;  df  r  l'lr/^'<  liirgsricbtung  inul  des  liercynifichen  Systems  eine 
natürliche,  nrsin  iinj^lichc  1  jnti''l"iiiig  und  dnich  einen  westlichen  Gebirgsvorspning 
einen  liuchteii  -  artigen  KiascliuitL  hildt  t.  Hier  streicht  er  in  einer  Länge  von 
beiläufig  3000  Fuss  m  der  Nähe  der  Rohnnühle,  wo  auf  einer  alten  Haide  des 
Bleibergbaues  Koblenmulm  und  Koblcngebirgsstücke  gefunden  werden,  snm  BeweisOi 
daas  die  Alten  bei  ihrem  Blmbergbau  bereits  auf  die  Kohlen-fiihrenden  Scbicbtett 
geatoasen  waren,  zu  Tag  aus,  ist  aber  oberflabblidi  so  mit  Schutt  und  GeroU 
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Überdeckt,  dass  nur,  wenn  hef- 
tige Regengüsse  das  Wasser  des 
Silberbaches  angeschwellt  und 
durch  dieses  der  Schutt  momen- 
tan weggerissen  wurde,  auf  we- 
nige Schritte  in  der  Bachsohle 
selbst  das  Ausgehende  sich  ent- 
blösst  zeigt.  Durch  die  Auf- 
schlüsse des  Bergbaues  hat  sich 
gezeigt,  dass  das  Kohlengebirge 
am  Urgebirgsrande  noch  weiter 
in  südwestlicher  Richtung,  hier 
bedeckt  von  Rothliegendem,  das 
an  den  Gneiss  sich  anlehnt,  bis 
wenigstens  jenseits  des  sogenann- 
ten Fuchsweihers  am  Kreuzstein 
der  Erbendorf-Kemnather  Stras- 
se, also  im  Ganzen  über  5000 
Fuss  fortsetzt.  Das  allgemeine 
Streichen  ist  in  St  3  und  das 
Hinfallen  vom  Urgebirgsrande 
weg  nach  NW.,  in  oberen  Teu- 
fen und  in  der  Nähe  des  Haupt- 
schachtes  unter  40  bis  45°,  in 
grösserer  Teufe  jedoch  steiler, 
unter  70°,  im  Schachttiefsten 
sogar  unter  80°.  Die  Unter- 
suchungsarbeiten haben  gelehrt, 
dass  dieses  rechtsinnige  Einfal- 
len in  südwestlicher  Richtung, 
da,  wo  das  Gneissgebirge  einen 
starken  V'orsprung  nach  Norden 
macht,  sich  in  ein  widersinniges, 
sehr  steiles  (70  bis  80°)  verkehrt 
und  zugleich  eine  grosse  Stöning 
der  Lagerung  sich  einstellt  Da- 
gegen richtet  sich  das  Streichen 
am  SW,-Ende  der  Ablagerung, 
am  Fuchsweiher,  in  der  Tiefe 
nach  St  mit  nordöstlichem, 
unter  27  bis  30°  starkem  Ein- 
fallen um  und  die  Schichten 
sind  hier  ebenso-  unregehuässig 
im  Streichen  und  Fallen,  wie 
in  ihrer  Mächtigkeit  (iegen  die 
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Einfallrichtung  oder  gegen  die  rnnthmassliche  Beckenmitte  m  nimmt  das  steile 
Einfallen  der  Schichten  bedeutend  ab  ond  scheint  nach  den  Ergebnissen  der 
15U0  Fuss  nordwestlich  vom  ITauptschacht  in  der  Nähe  des  Steinbruches  am  ruthen 
Anger  stattgehabten  Tiefbohrung  (Bobrlnrh  III)  nur  28  bis  32°  zu  betragen. 

Bezüglich  der  als  Dachgcätcin  bereits  dem  Hotbliegeadea  sugetheiltea  Scliichtcurt'ikc  von 
grauem  Sanditein  mit  swiacheoliegeQden  grauen  SddeferaeUehteii  betteht  eine  gcwiasA  Un- 
aidierlieit  fliHnr  die  Bichtigkeit  d«r  Zatheilimg  zur  poitearboniaelLen  Fomiatioii,  da  sie  iIi 

Cireazschichten  bcrrifs  mu  h  schon  tlmn  r  ar  1)  o  n  i s <  h o  ii  Srhirhtpnkomplpx  an?oh*"trt'ii  knnntrn. 
Da  intlcHS  keine  organischen  Einschlüsse  darin  beobachtet  wurden,  schien  es  rathüain,  die 
Kohlenformation  erst  mit  den  ersten,  durch  ihre  Tf lanzcnreste  sicher  liestimuibaren, 
ScUflto»  begbuMB  tn  lus«n,  obwohl  die  graue  Farbe  de«  «nrihntoi  DMiigMteiBaf  die  «war 
auch  innerhalb  dar'  Sehicbten  des  Ilothliegeiideii  uicbt  feldt,  wa  Gnaatm  der.  Zuziehung  iim 
Kohlengebirge  gedeutet  werden  könnte. 

Die  iu  dem  sogeuaimten  Kräutersclüefer  und  in  dem  das  Steiukohlenliöu  unmittelbar  be- 
gleitenden Schiefer  vorkonunenden  Pflanzenre^  sind  ihren  Arten  naeh  nicht  «eaeotlieb  ver* 
schieden  und  repräsentireii  eine  ziemlich  gleichheitUebe  Kohlenflora.  Die  hauptaiehlich  beim 
Bergliaiibctrifl)  auffTesmmcltcn  PHanzenreste  wurden  in  folgenden  Arten  bestiaiDit: 

Üaiamita  äuekowi,  Brougn.,  im  Flützscbiefer)  selten. 

OaiamiU$  OSitf,  Brongn.,  ebenda,  selten. 

Ativnphj^tet  (ftandit,  Stenib.,  im  Kräuter-  und  FlOtnehiefer,  nicht  selten. 

w  Imigifoliu»,  Stcrnb.,  ziemlich  h»lufig  in  beiden  Sdiieferlagen. 

■  rigiduM,  Sternb. ,  im  Kl'H/Kcbii'fpr,  selten. 

«  equuetiformii f  Brongn.,  im  Krauterschiefer,  selten. 

•  •  fiUomtf  Lindl,  u.      im  Fldtesehiefer»  ziemlich  hinfig. 

Pinnvlaria  c.apiüacea,  Lindl. n.il.  (A»teroptiyüUe$vfW.\f  i&  beiden  Bclüeferlagen,  nieht  selten. 
Annukiria  longlfolla,  Brongn.,  ebenso,  biltifisi. 

n       tphetwphjflioides ,  Zcnk.,  ebenso,  häufig. 

•      rmdialaf  Brongn.,  im  FlOtaaehiefbr,  selten. 
S^eaejpkfOum  Me^^tUitmf  Gem.,  in  beiden  Lagen »  nicht  aeken. 
»  eviarffinatum ,  Brongn.,  ebenso,  selten. 

m  tcuri/ragaefolium^),  Stemb.,  ebenso,  selten.  • 

«  longifoLtum ,  Germ.,  in  beiden  Schichten,  selten. 

Sdtaopttm  Oväitnma,  Presl.,  im  FMtsachiefer,  adten. 
OdontvpU)fi*  Schloiheivtt ,  Brongn.,  im  Krauterschiefer,  ttidit  selten. 
Iftur^Uri»  ßeiruana .  Stemb.,  eben<;o.  ziemlich  liäufii^. 

«       unui/oUa,  Schloth.,  in  beiden  ^«chichlcn,  nicht  »eiten. 

•  oMiaJattt,  Brongn.,  ebenso,  selten. 
CgelopterU  spec,  im  Flötzschicfer,  selten. 

Dictyopferis  ßmufpuart! .  v.  Oiitb.,  in  beitlfn  Schichti'n,  selten. 
CgaiheUe*  arhvrescem,  Schluth.  spec,  iu  beiden  Schichten,  sehr  bauüg. 

»     timiriw,  Brongn.,  ebenso,  selten. 

»     CondettieitmUf  Brongn.,  im  Krftuteraehiefer,  selten. 

1»      oreopteroide» ,  Ciöpp. ,  ebenda,  selten. 

•»       .Vil/oni,  Artis,  ebenda,  selten. 
AUtliopteru  pteroules,  Brongn.,  iu  beiden  Schichten,  häufig. 

M       «fitSBuMf  Schloth.,  im  KrAutarschiefer,  selten. 

■        merteiutoidiU f  Ontb.,  (  bciida,  Sehen. 
„        Srrft ,  Bronfjn..  cbriida,  si-ld^n. 
Sijfiiiaria  aUenian» ,  htcrnh.,  im  i-  lotzschieter,  sehr  selten. 

»      oonf.  />M  capreoti,  Stemb.,  FlOtaachiefer  im  Straasenaelmeht,  sehr  aeltan. 
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JjytafoiU$g  jnwforiuig,  Schloth.  (Frticbt),  im  Flötncliiefer,  eüueln. 

•        primaerta,  Goltlb.,  ebeuda,  eiozelo. 
Sagdumm  «lidloiMM»  Stenib.,  ebenda,  selten. 
L^idonrotM  variabUU,  Lindl,  u.  H.,  ebenda,  einzeln. 
LqMofhifllum  majut,  Brongn.,  chrndn,  soHmi. 

•  8ppc.  var.,  ebenda,  selten. 
CordioMiyon  Künultergi,  v.  Gutb.,  ebenda,  selten. 

•        marginahm,  Arde,  ebenda,  aelten. 
Oatdmtea  prmcipali»,  Germ.,  in  beiden  Schichten,  ziemlich  hiafig. 
NneggertiAia  palwarformu .  <ii)|tp  ,  im  KrSnterschiefer,  selten. 

«         ßeinertiava ,  üopp.,  ebenda,  sehr  selten. 
Skubdtemrpoit  etwuiM,  Stemb.,  im  Flötmbiefer,  selten. 

•  Bock^ekumu»,  Q6pp.,  ebenda,  sehr  selten. 
»         lincahl^l,  G»vpp.,  ebenda,  selten. 

Diese  im  Vergleich  zu  der  geringen  Mächtigkeit  der  Schichten  namhafte  Anzahl  von  l'flan- 
zenarten  dwMt  in  ibrein  Twliemdiendai  ClMrilttor  die  höheren  nnd  hdebsten  bcbtchten 
de«  Koblengebirgee,  welche  dem  Rotliliegenden  vnmittelbar  zur  Unterlage  dienen,  an. 
Doch  miachen  sich  auch  bereifs  in  den  Fl'Uzschichten  Arten  bei,  die  an  anderen  Orten  tieferen 
Regionen  des  Kcihlengebirges  angehören,  so  z.  B.  die  Valnmiim,  .UteruphjiUite*  rigidxui,  Anicwph. 
/oUotua,  Änmäaria  radiata,  /.yevjtoäite«  primaevu*,  Schkopteru  Gutbieruna  und  liesouderb  AU- 
Aopteri»  ftenütKr  SO  das»  mit  diesen  Speeles  aller  Zweifel  Ober  die  richtige  Einreibong  des 
Schichtenkomplexcs  in  diu  produktive  Steinkohlenformation  verschwinden  niuss. 

lu  Bezug  auf  die  Besi  li;itVfiihi'it  lunl  I.JC'erunjrsverbältnisse  die«o*  Kolilcn^'t'birsjsstreifebens 
haben  uns  die  ausgedehntesten  Yersuchsarbciten  bcbuis  der  Intersuckung  der  in  demsclbi^u 
eingeschlonenen  BteinkohlenflAtze  die  reiddicbste  wissenschaftliche  Belebmng  verschafft. 
Die  auf  Grund  des  Fundes  eines  vom  Hochwasser  doR  SilbcrbaclicH  aufgewühlten  KoblonsUlclies 
und  des  im  Silberbachbett  beobarliteten  Aii-sstr  iMchcndeu  eine»  Kohlensc  liiiitz>  Iicns  vftrcrt'noin- 
mencn  bergbaulieben  Arbeiten  bestanden,  einige  Nebenversuckc  abgerechnet,  in  einem  iiitt  h- 
ter  tiefen  Ilauptschacht  in  der  N&be  des  von  Erbendorf  in  die  ontere  Mainau  fahrenden 
Feldweges  nOrdlicb  vom  Silbcrbaeb,  in  vielen  Ton  diesem  Sebacbt  ausgehenden  QueracUägen, 
Strecken.  Gesenken  und  i.'berbauen  und  in  drei  Tief liobrungen ,  wovon  das  in  der  Nähe  des 
Fuchs<teiher8  neben  der  Kemnath- Krbendorfer  Strasse  abgeteufte  Boiirloch  später  iu  einen 
Schacht,  den  sogenannten  Strassenschacht,  umgewandelt  wurde. 

In  dem  im  Haagenden  angesetzten  Hanptschacht  wurden  TonTag  berein  folgende  Schichten 
dnrcbsunken: 

I.  Unteres  Uotbliegende«;: 

1)  Grobkörniger  Sandstein  mit  i^uarzgoschieben  bis  .      .      .      «        bayer.  Fuss. 

3)  Unterstes  BrandsdtieferHOts  und  schwarzer  Lettenscbiefer  .  .  14|  «  < 
8)  Grauer,  ziendidi  feinkörniger  Sandstein  16     •  » 

4)  Fester  sandiger  St  liif  fi-rtfiou  1      «  •> 

b\  KisenscbOssiger  grauer  Handstein,  zum  TbeihnitFeldspatbkornchen  .'iT  n  • 
ti)  Grauer,  tbuuiger,  gliuimerbaltiger  Sandstein  GG      «  <• 

7)  RdtUicher  und  grauer  sandiger  Sebieferthon  tW»     »  « 

8)  Böthlirber  und  graner,  feinkörniger  Sandstein  in  Wechsellagerung 

mit  dunkclgrauem  lOS  . 

ü)  Grünlichgrauer  fester  Sandstein  mit  kleinen  F  eld^patUkörnchcn  .  132  - 

10)  Graoer  fester  sandiger  Sebieferthon  133  «■  « 

11)  Rotlilicb  lind  grau  geHeckter  glinuueriger  Sebieferthon              .  1.t5  •  « 

12)  Ptmkol^rrauer  feiner  Saiid-ti  iii  mit  wiiNmn  I'i  lil-i»atbknniehen    .  102  «  i» 
Vi)  llellgrttulich-grauer  feiner  Saudätcin  im  Wechsel  mit  grobkorniv'eni, 

QaarsrolhrtaekchettQndFddspatbkfiniebenfllbrendein  Sandstein  180     «  * 
14)  DonkelgrOnlicb»  grauer  t  thonig -gUmmeriger  Sebieferthon  und 

Sandstein  mit  festeren  Btnken  211     «  • 
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15)  Grauer  grob k oniiif er  Sandstein  (str.  inSt.     f.  mit  70°  NW.),  fest, 

mit  fleischrothen  Feldspathküruclicn  und  Spureu  von  K«lileu  .  218  bayer.  i-  uss. 
16}  Sdnrangraner,  tboaJg-glfaniBeriger  8«iidit«ui  mk  eioxe1n«ii  Cdar 

Reste  n   390      »  i 

17)  Grauer  Konglomerat-artiger  Sandstein  mit  einem     Zoll  infirhtifpn, 

Bleiglaaz  fahrenden  QuarzschnQrchei^  als  letzte  Ausläufer  der 

Bleiensginge  des  bemehbarlMi  Silbenngen     ....  380     «  « 

18)  Schwarz  grau  er,  tboniger,steUenweneSchieferdMtt-AlinUdaer  Sand- 


stein mit  Kutschäächen  und  Koblcnschnflrchen  ....  264  • 
19)  Lichtgrauer  Sandstein  und  grauer  Schieferthun ,  sehr  steil  auf- 
gerichtet  2il9  • 

n.  Kohlongebirgftscbiclitfln: 


90)  Qraner  ScUeferthon  mit  zahlreichen  PflauuuwMteii  (feiidrOniger, 

f«^»ter  KrHutpr<?phiefer)  .'J28      •  n 

21)  Licbtgrauer  8and8tein  mit  schwachen  Einlagerungen  schwärzten 


Schieferdions   864     »  « 

22)  llangcndkonglomi'rat  411      «  « 

2;{)  !laii|itl<iihli^n«andstein  f>26      ■  » 

24:)  Kobkuüotzschichteu  mit  Dacfaschiefer  und  äohlsaudttein ,  erstere 
24  I<'uss,  der  Bchwwse  Sebiefcrthoii  in  Dacb  7  Ktua,  der 

Sandstein  im  Liegenden  6|  Fnaa  miehtig  S40     «  ■> 

25)  Gruiiilkon<?lomerat  bi«  zum  Srlnu  httiefstoii  hri      .       ,       .       .  fiGlJ 


Zur  Untersuchung  des  FlötzverhaJteus  wurden  in  drei  verschicilt  niMi  Solilcu  von  dickem 
Schachte  in's  Liegende  (jucrschläge  in  150,3^1}  und  5534  Fuss  Tiefe  angelegt  ^  die»eii  strei- 
diende  llaaptstredten  getrieben,  t owie  die  Zviaebenpfeiler  durch  Tkennngeatredcea,  Oberbaue 
und  Gesenke  durchbrochen.  Am  lehrreichsten  waren  die  AufscblQsse  in  der  IL  (juerschlagssohle 
bei  .'VvlJ  Fuss  Tiofo  dps  Schachtes.  Hier  stiess  innn  hn  57  Fuss  Entfernung  vom  Schacht  mit 
dem  (juerschlag  auf  zwei  FlöUce  an  der  Stelle  einer  starken  Verschiebung.  In  nördlicher  Iticb* 
tuug  keihe  sich  daa  snent  siendidi  mSditige  bangende,  merkwOrdig  uoregelmässige  FlQta 
aebon  bei  SLachter  yöUig  aua  nnd  das  liegende  Flötzchen,  das  olmebin  nur  scbwadi  angedeutet 
war,  verlor  sich  schon  früher,  so  dass  Lti  ptwn?.  filu-r  lO  Lacbtcr  StrerkmliinEre  der  weitere 
Versuch  nach  NO.  als  hoffnungslos  eingestellt  wurde,  l^adidem  sich  die  Flötzschidifcn  jedoch  beim 
Fortbetrieb  des  Querschlages  wieder  in  normaler  Lage  angelegt  hatten  (in  St.  2^  t>treicheod  und  mit 
79*  in  NW.  einfallend),  worden  dieae  atreidiend  anf  eine  Linge  von  958,1  Lacbter  in  atdweat« 
lieber  Richtung  gegen  den  sogenannten  Strassenschacht  untersucht.  E»  ergab  sich  hierbei,  dass  die 
zwei  Kohlenflfttzchen  sehr  uuregelmässig  sowohl  in  der  Mflchtigkeit  als  in  der  Beschaffen  heil  sind, 
dass  sie  auf  grosse  Stredcen  vollständig  verdrückt  erscheinen  und  dass  daher  im  grossen  Ganzen, 
obwebl  einaelne  Fldtapartteen  lebr  sehAn  and  abbanvtrdHr  sieb  seigeo,  efaie  Qewiim-bringende  Ana- 
bentung  dieser  Kohlenflötze  nicht  möglich  sei.  Der  Wechsel  der  Flötzmächtiglceit  ist  hauptsächlich 
bedingt  durch  die  Bnschaffi'iilicit  des  Soli]iro<;t(*ins,  während  das  Dach  in  der  Regel  cbenflächig 
gebildet  ist.  Da,  wonkmlicli  das  Liegende  eben,  ohne  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  fortstreicht, 
iat  dl«  Keble  inasarst  geringmächtig,  oft  Ms  anf  I^Mmm  v«rdrttdtt,  «Ihniid  bd  welliger  Be- 
acbaffenhelt  der  Unterlage  dieaelbe  anacbwillt  nnd  irieder  üeb  veradiwldit,  ao  dasa  in  All- 
gemeinen das  Kolilfiivorkoinnu'ti  nur  ein  putzen-  oder  nesterweises  genannt  werden  kann.  Mit 
dem  Wechsel  der  Mächtigkeit  stellt  auch  eine  Änderung  der  Koldenbeschaftenheit  in  Verbin- 
dung. Das  hangende  Flutz  ist  zum  grossen  Theil,  uameuiiicii  wo  es  schwächer  wird,  nur 
Koblennnln  md  andi  daa  liegende  FlOts  nbunt  ateUenweiae  die  Eigenacbaft  TOn  kobligem 
Letten  an.  Einige  Beispiele  werden  diese  Unbeständigkeit  des  FlötaverbalteBl  deutlich' DUMikeil. 
In  der  sndwestlichen  Gnindstrecke  zeigen  sieh  vom  Querschlap  we?  einige  Fartieen  mit  vor- 
sQglicher  Kohle  von  2|  bis  d  Fuss  Milchtigkeit;  sie  versdnnalern  sich  aber,  ehe  sie  10  bis 
16  Lacbter  Lftnge  erreiebt  haben,  rasch  wiednr  Ua  anf  wenige  Zoll  nnd  anfFUttispuren,  mn  bei 
11  Lac&ter  sieb  in  Ideine  Mnbntrflaimer  so  serthaaeii  und  dann  bei  19  Laahter  wieder  in  awei 
aohwaeben  Scbnflieben  geaanmek  anf  weite  Stredien  in  dürftigen  ^nren  fintanstreichen.  Bei 
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86  Lacbtcr  ist  die  Kolüe  24  ZoU,  bei  40  Lachter  2  Zoll,  bei  47  Lackter  Ib  Zoll,  xwiscben  GO 
In»  64  Lachter  wieder  biB  fi|  Fan  michtig.  In  72  Liekter  verMltwindet  det  FlAtz  ganz, 
Spuren  «rscheisen  «tm  wieder  in  108  Leehter,  wo  pUttslieh  OnelM  tmndttellMr  des  Liegende 

bildet  und  das  vorher  fast  seichere  Kinfallou  widersinnig  wird.  Die  Kohle  bildet  hier  mir  klrine 
Kelter,  iVic  jodorli  bei  Ifii)  LarlitiT  ein  iieschlosseues  FlTit/.  hililcii.  Bei  KlU  Lachter  erweitert 
sich  die  Kuhle  uui'  6  1<  uüa,  äiukt  dauu  bei  176  Lachter  auf  4  Fuss,  hei  190  Lachter  auf  3  Fuss, 
bei  900  Lachter  anf  8  Fase.  Im  Überbau  IV  eireidii  die  KiM»  sogar  steilenweise  10  Fuss 
Mächtigkeit.  Bei  203,5  Lachter  fitreckenläoge  ist  die  Kohle  völlig  verschwunden,  um  bei 
•■ÄI8  Lachter  wieder  auf  3  Fuss  anxuschwclltüi.  Von  224  Lachter  an  setzt  da«?  Flötz  nur  in 
ftchwacheu  Streifen  fort  und  ist  bis  246,7  Lachter  sehr  gering,  erweitert  sich  von  da  al>  wieder 
bis  sn  4  Fuss,  ideht  sich  bei  9i9,s  Lachter  anf  1  Fuss  «nsammen,  gewinnt  bei  350  Lachter 
wieder  8  Fuss  und  keilt  sich  bei  253,i  liachter,  bis  wohin  die  Strecke,  nahe  bis  zur  halben 
Kntfernung  gegen  den  Sirasst-nschacht,  erläniit  ivnnle,  vor  Ort  vfillifj  aus.  Hier  ist  das  l  illfU 
unter  ^5"  oocb  ein  südöstliches  widersinniges.  Ein  analoges  Verhalten  ergab  sich  auch  aus  den 
Aufiusblassen  in  den  Theilungsstrecken.  In  dem  Tiefeten  bei  82  Lachter  Schachtteufe  wurden 
die  FlAtxe  anf  51  Lachter  Lftsge  nach  SW.  verfolgt  und  in  nicht  gOnstigerem  Yerhalten  ge- 
troffen, indem  der  Wechsel  der  Mächtigkeit  andauernd  derselbe  ist,  wie  in  oberen  Teufen,  und 
die  Kohle  im  Allgemeinen  norli  scli\Yäclier  nich  anlegt.  Vor  Ort  hat  das  liegende  Flnt^  hier 
sich  nahezu  ganz  ausgekoUt  und  da»  haageude  geht  allmahlig  in  schwarzen  Schieferthon  Uber. 
Die  besseren  KoblenflOti|iartieen  in  den  oberen  Teufen  wurden  heransgenonunen  und  bei  durch* 
Bchiiittlich  2\  Fuss  Kohlenmächtigkeit  auf  das  Quadratlachter  66|  Zeatner  Kohlen  gewonnen. 

Die  Tlntersuchungsarbeitf  n  im  sfidwestlirhcn  Flötzth^il.  die  vom  sogenannten  Strassenschacht 
betrieben  wurden,  lieferten  ein  noch  ungüjistigeres  Gesammtergebniss.  Uier  war  vorläufig  ein 
Bohrioeh  abgestossen  wordra,  durch  welches  das  FlMsTorkommen  festgestellt  war.  Der  im 
Genien  66  Laefater  tiefe  Schacht  dnrehtenfte  bei  46,5  Lachter  eine  sehr  schöne,  l|Fu8S  mich» 
tigc  Kohle,  welche,  liier  in  St.  «»|  streichend  und  mit  27  bis  3«)°  nordöstlich  einfallend,  durch 
eine  in  48  Lacbtcr  angesetzte  Strecke,  streichend  gegen  NO.,  auf  :i5,3  Lachter  untersucht 
wurde,  wobei  das  Flötz  nur  trünunerweia  und  sowohl  in  Mächtigkeit  als  Schichtenlage  sehr 
unregehiissif ,  im  Oansen  uabauwttrdig  auJMtt  Bei  10  Lachter  Streckenlinge  a.  B.  ist  dsa 
Flötz  verschwunden,  legt  sich  bei  10,6  Lachter  wieder  mit  15  Zoll  reiner  Kohle  an,  keiH  sieh 
wieder  ans  und  wiirlist  von  18  Lachtpr  an,  wo  es  1  Fuss  Mächtigkeit  zeigt,  bis  zu  2)  Ftis«,  weiter 
theilt  CS  sich  bei  24,7  Lachter  in  drei  durch  Letteastreifchen  getrennte  Schnüre,  zieht  sich  hei 
96,T  Laditer  auf  swei  Sinke  von  1  Ftaas  susanunen  (unter  4&  bis  45*  nordSetfidieni  Einfallen) 
und  TCrdrOckt  sich  endlich  bei  31  Lachter  auf  4  Zoll,  indem  statt  des  hellgrauen  Schiefers 
grauer  Sandstein  im  Hangenden  sieb  anlepft;  das  Liegende  M<  il»t  ifrauer  Sandstein,  bis  vor  Ort 
bei  30,3  Lachter  Konglomerat  sich  einstellt  i^^in  bei  23  Lachter  der  Strecke  abgeteuftes  dache» 
GesenlM  von  IS  Laditer  traf  das  Fl4tts  ohne  regelntssigen  ZusüBnenhaag  in  linseofbinlgo 
Trflnuner  sertheilt  oder  gana  verdrftekt  Die  froher  namentlich  durch  ein  SeburibchAchtchen 
und  durch  einen  von  diesem  gegen  das  (  Inind^rbirpe  tretriehcnen,  "H. achter  l.uif?eu  Querschlag  bei 
41,«  Fuss  Tiefe  hier  gemachten  Versuche  haben  gelehrt,  dass  unltr  di  u  Nsechseiud  mehr  thonipm 
oder  saudigen  grauen  Lagen  der  Braudschieferregion,  durch  welche  der  hchacht  abgeteuft  ist, 
radier  Saadatein  und  Schieforleiten  (6  Fuss  miditig),  dann  dunlralgraner  Sandstein  m  FussK 
heller  Sandstein  (9  Fuss),  p-obes  Geroll  (1  Fuss)  und  schliesslich  der  Uueiss  sich  anlegt  und  hier 
also  das  Rothliegende  mit  steilen  Seliichtcn  (7H*)  sich  unmittelbar  an  das  rrgebirge  anschliesst. 

Von  den  zwei  Tiefbohrungen,  um  das  Flutzverhalten  gegen  die  Feidcsmitte  kennen  2u  ler- 
nen, «rreiehte  das  910  Fbss  ober  dem  Hauptsdiaeht  aogesetste  Bohrioeh  neben  der  Strasse 
beim  Thannhof  nur  824  Fuss  Teufe  im  Rothfiegendea.  Das  Bolirloeh  nordwestlieh  vom  Haupt- 
schacht, nahe  in  ult'iehem  Niveau  mit  dienern  an?osetzt,  dajje^en  wurde  Ms  auf  15i>),".*  I'tiss 
abgestossen  und  erreichte  bereits  bei  1425  t  uss  das  krystallinische  Grundgebirge,  einen  chlori- 
tischen  Gneias.  DarObw  liegt  95  Fuss  michtiges  graues  Grundkonglomcrat  und  bei  1330  Fuss 
Bohrtiefe  eine  schwache  graue  Sdrieferthonsehi^,  welche  die  XohleafllMs-fÜllinnden  Lagen 
ropräsentirt ;  denn  darüber  kommt  sofort  das  Uangcudkonglomerat  vor  in  einer  Mftcbtigkeit  von 
117  Fuss  (von  1213  Fuss  an)  und  in  aofiteigender  Urdnung  weiter  dunkelgcaner,  aum  Theil 
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schwarzer  Schieferthoo  Fuss  mächtig),  grauer  Sciiii.ii  rthou  f3  Kiis*«  machtig),  beide  zusam- 
nMn  die  Repräsentanten  des  Kräuterschiefcrs,  welcher  ^uverlaasig  dem  Ivohlengebirge  angehört, 
dann  «in  Weeba«!  von  grAnem  und  weissUeheiii  Sandsteia  mit  grauem  8ebi«fertlion ,  wie  im 
Schachlprofll  unterhalb  der  Schicht  11  (S.  662).  Es  wurde  durch  diese  Tiefbohruiig '!  zwar  die 
Fortsetzung  des  Kohlengebirges  nach  der  Mitte  der  Bucht  ermittelt,  leider  aber  ohne  cin- 
schliessende  Steinkohleoflotze,  sogar  mit  sehr  starker  und  alle  Hoffnung  raubender  VerringC' 
nag  der  Mftditi^eit  des  die  tlOtse  eluclilieBsendeD  ScUchteoItomplexes.  Auch  ist  aelir  bft- 
mcrkensverth,  dass  das  Onindkonglomerat  unmittelbar,  olme  dass  weitere,  tiefere Kohlengebirgs- 
sohichten  entwickelt  sind,  ;uif  das  Grundgebirge  de»«;  fltK^issrs  abcjcKetzt  ist.  Mit  (ücscm  Fun- 
damentarversuch  iat  die  Frage  der  Verbreitung  eines  abbauwürdigen  Kohleuflötzes  bei  Erben- 
dorf «idgOltig  yemeinend  jeatsdüedeo. 

Die  Tenneiie  «m  Potpbyr  bei  Lenait,  im  grossen  Becken  des  RoiUiegeoden  bei  Weiden 
und  Scbmidtgaden ,  sowie  endlich  Jene  am  Tegernheimer  Keller  bei  Regensburg  haben  überall 
das  Nicht?orhantlrn5?pin  des  Kohlengebirges  am  Westrande  des  lirgebirges  bcstüttigt.  Die 
durch  dieselben  gewonnenen  höchst  wichtigen  wissen»chaftlicbcn  Resultate  werden  bei  Ce- 
tradttttog  des  RotbUegenden  im  Einselnen  mitgetbeilt  werden. 


Postcariwnische  oder  Dyasfonuatiou. 


ScUdtai  im  MMk^mim» 

§.  71.  Die  postcai büDischen  Schichten 2)  am  Wcstraudc  des  ost- 
bayerischen Grenzgebirges  bestehen  bloss  aus  den  tieferen  Schichtcnreihcu  des 
Rothliegenden  mit  AnsBcMnae  de«  Veissliegenden,  dm  Knpferschie^ 
fers  und  dee  Zechsteine,  wddi*  letztere  zwar^  noch  am  Rande  dee  Fichtd- 
gebirgea  oder  Frankenwaldes  Stockhram  nnd  BarKmb  Torkommen,  weit^ 
BÜdwartB  dagegen  nicht  mehr  entwickelt  rind.  Daa  Rothliegende,  welches 
südlich  von  Goldkronach  bei  Weidenberg  beginnt  und  von  Stelle  za  Stelle  in 
Bachten- artigen  Einschnitten  längs  des  ganzen  Westrandes  bis  nach  Donaustauf 
unfern  Regensbiirg  abgelagert  sich  zeigt,  bildet  ein  Glied  der  weiter  nordwärts 
im  Thüringer  Wald  fortsetzenden  Kette  der  Ii  e  r  cy  n  i s cli  e  n  Dy  a  s  ji  r  o  v  i  n z  , 
welche  über  die  Gebirgskotte  des  aus  älteren  (Jesteinsarten  aufgebauten  liercy- 
nischen  Systems  hinüber  den  gleichaltrigen  und  gleichartig  gebildeten  ächich- 
tcu  am  ^uidrande  die  lioud  reicht 

Diese  Bildungen  des  Rothliegenden  folgen  in  glddiförmiger  Lagerung  auf 
die  obenten  Schuditen  des  Kohlengebii-^es  bei  Stockheim  wie  bei  Erbendorf  und 
(BS  hält  schwer,  innerhalb  der  Orenzregion  eine  zarerlaaeige  Scheidung  zwischen 
beiden  Formationen  Torznnehmen  bis  dahin,  wo  einerseits  nach  nnten  der  Krau« 
tersehiefer  (8.  659)  ebenso  rich^  die  Carbonformation  kennzeichnet,  wie 


>)  Die  Tellsiantige  Ao&ibhing  der  dotehboJirten  Schieliten  lUgt  bei  der  Beselireibiiiig  des 

BofUiegcndcn. 

*)  Vergl.  (iUmbel  im  Korrcspondeoiblatt  des  zoologisch -mineralogischen  Vereins  in  ße- 
gensburg,  1864,  TDI,  S.  81,  denn  in  Bavaria,  Bach  IV;  ferner  Deaksdirift  der  botaidsdien 
Gesellschaft  in  Regcnaburg,  18(X);  Gelnits,  Die  Byas  und  die  Steiakoblen  Deutscbtonds,  186Bk 

€tMS>Mt  amAnOt,  t.  Bajran.  U.  81 
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nach  oben  die  rothen  Schiefer,  Brandschiefer  und  grüngrauen  Sandsteine 

mit  Wale  Iii  (Ml  dio  ])<>stoarbonische  Srhichtcnroihc  charaktorisircn.  Durch 
diese  IJezioliungen  unterscheidet  sich  unsere  i'nivinz  in  auffalh-uder  Weise  von  der 
säclisischcn,  in  wehlier  selir  häufig  die  tiefsten  Scliii-liten  gegen  die  im  Lie- 
genden auftretende  Stciukohleuformatiou  eine  discordaute  Lagerung  wahniehmeu 

Innerhalb  der  Vorbreitiuig  längs  des  iVankoiwaldes  mid  des  OBtbajcrisdien 
Ui^lnrgeB  tritt  dagegen  selbst  wieder  eine  bemerkenswerthe  Tersdiiedenbeit  her^ 
▼or.   Wahrend  dort  in  der  Gegend  ton  Stockheim  noch  hSben  Dyasc^ieder, 

namentlich  Kupferschiefer  und  Zechstein,  abgesetzt  sind,  fehlen  letztere  südwärts 
^inzlich.  Eine  nähere  Vergleiohnng  der  tieferen  Schichtenreihen  hei  Stockhein 
mit  jenen  weiter  gegen  Süden,  namentlich  bei  Erbendorf,  führt  zu  dem  Ergebniss, 
dass  gewisse  hängendste  Schichtenkomplcxc  im  Süden  nach  ihrer  gcognostischen 
Stellung  oder  nach  der  Zeit  ihrer  Al)lageruiig  den  kalkigen  I^ildungen  gegen  Nor- 
den nahe-  oder  gleiehkonimen  und  ein  gcognostisches  Äquivalent  der  letzteren  dar- 
zustellen scheinen,  so  dass  hierin  eine  merkbare  Annäherung  dieser  südlichen  Ent- 
wicklangswcise  mit  der  sächsisch-böhmischen  hervortritt  Darnach  lassen 
sich  für  uns  xwei  Fades  vnteraoheiden,  der  nördliche  oder  frankische  Kreis 
und  der  sudliche  oder  Oberpfalser  Kreis,  jener  mit  Zeohstein,  diesmr  mit 
entsprechender  ^mglomeratbildnng. 

Der  Oberpfälser  Tjpns  des  Rothliegenden  ist  am  Tollständigsten  in 
den  beckenförmigcn  Ablagenmgen  bei  Erbendorf  und  Weiden,  in  beiden  sehr 
übereinstimmend,  entwickelt  £s  gliedert  sich  hier  das  Bothliegende  in  folgender 
Weise: 


PP 


Dnnliaehiltt  dank  4m  KiiMulMn«  md  aitlillmBJ«  tob  Mihwtorf  Mi  m  KiwSw». 


I.  Oberes  Rothlief^endes. 

1)  Albenreuther  Konglomerat,  bestehend  aus  meist 
sehr  grossen  RoUstückrn  von  rothgrauem  Quarzit  f  Zwerg- 
auer Quarzitschicfcr) ,  Porphyr  und  einigen  l  rgebirgs- 
felsarten,  gebunden  durch  kleine  Fragmente  und  rothen 
Thon  zu  einem  rothfarbigeu  groben  Konglomerat,  wel- 
ches mit  untergeordneten  Röthelschieferlagen  wechselt     700  Fuss  mächtig. 

2)  Oberer  R5thelschiefer,  wechsehd  cum  Theil  mit 
ftinerem  Konglomerat  und  rothem  thonigen  Sandstein- 
schiefer   200  „      j.  _ 

900 Fuss  michtigi 


1)  Oeiaits,  Die  Dyss,  8.  lfi& 
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II.  iateres  KolbllegeDdfs. 
A.  üauptrothliegendes  (III,  1  —  7  der  Torstebeudeu 
Profilzeichnang). 

3)  Graugriiuer  öcliieier  uuU  gliuimcrig-tliouigcr 
Sftndsteiiucbi^  (500  Fum  ndditig),  naeh  oben 
wedisetnd  mit  griinfle<^eiii  rothem  BoflielMduQfer 
mid  granem  SduefertlioD  (100  Fom  mScht^  (Kr.  III, 

7  des  Profils)  fiOOFuas  mäditig. 

Zwischen  eingeschoben:  Porphyr  (1500  Fu»  mächtig). 

4)  Rother  Schiefer  und  Porphyrkonglomeo 
rat  mit  buntem  Thonstein,  Rötheischiefer  und 
grünlich-grauem  Schieferthon  nach  unten  (130  Fuss 
mächtig),  darüber  Tiothekchiefer,  wechsehid  mit  tho- 
nigem Saudbtüinschiefer  (800  Fuss  mächtig),  zu 
oberst  rother  grobkörniger  Feldspathsandstein ,  zum 
Tbeil  mit  Porphyrrollstücken  und  in  Porphyrkonglo- 
merat  fibergehend  (200  Ftus  mächtig)  (Nr.  III,  6,  5 


Qttd  4  des  Profils)  1190  „ 

6)  Weisslieh-graner  Sandstein  mit  koUigonTlieil- 
oben  und  schwarzgraner  Glimmer -führender  Sand- 
stein mit  Fragmenten  von  Lydit  und  KaUccoDcre- 
tionen  (Nr.  III,  3  des  Profils)  160  „ 


6)  Bunte  Konglomeratschichten,  bestehend  ans 
buntem,  grau  und  roth  gelHibtem  Schieferthon  mit 
einzelnen  Kalkknollen  und  kiesi  ligeu  1  honsteinlagen 
(70  l  uss  mächtigj,  grobem  Porphyrkonglomerate  und 
grobem  Feldspathsandstein,  mit  sandigem  Schiefer- 
thon wechseUagemd  (560  Fuss  mächtig),  ans  rothem 
lettigem  Schiefer  mit  KaUcconcretionen  and  grauem 
Schieferthon  (80  Fuss  maditig)  und  ans  rothem  Feld- 
spathsandstein (60  Fuss  mächtig)  (Nr.  III,  1  und  2 

des  Profils)   760  „  „ 

7)  Graues,   kohlenfleckiges  Quarskonglomerat 

(Nr.  m,  1'  des  Profils)   125   „       „  _ 

27ÖÖ  Fuss  mächtig. 

B.  Überkohlengebirgsschichtcn ')  (Schichten  des 
Äcanfhntffs  ijnu  tHit)  (Profil  II,  1 — S^). 

8)  UauptbraiidMchiefer-  und  graugrüne  Saail- 
steinschichtea,  bestand  von  oben  nach  unten: 
a)  aus  graulichem  thonigem  Sandsteinschief»  (65Fn8S 
mäditig);  b)  6***  Brandsdiieforflöti  (5  Fuss  nmchtig); 
c)  rothlichem  Lettenschiefer,  graulidi-granem  Schie- 
ferthon uid  Sandetem  (500  Fuss  mächtig);  d)  4^ 

f)  Oamb«!,  Oeofsostiscbe  YerUltoine  der  Pfatet  in  Ravari«,  H.  lY,  %  Abtb.,  S.  88. 

84» 
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Brandschieferflütz  Fuss  miir l  ti[:>:  c)  flauen  titkI 
rothon  Schiefcrletten  -  und  Sandsieinscliichton  (42U 
Fuss  mächtig);  f)  3""'  T?ran<lschif'fornötz  mit  Fisch- 
restcn  (5  Fuss  luüciitig; ,  g)  buntem,  graulichem  und 
Tßthlichem  Sdusfiarihcm  mid  Ssndsieiiisoluefer  (800  F. 
mächtig) ;  h)  S*»  BnuidscfaieferflotB  (S  Fuss  mächtig); 
i)  grunlich-gmiem  thonigem  Sandstem  mit  aefar  salil- 
TOidien  PflanteneinBcfalttasen  (Hauptpflanzenlftger) 
(35  FuM  mächtig)  mid  k)  graolieh-weissem  Konglo- 
merat-artigem und  grnnlich-grauem  Saodatoiii  (00  Fuss 

mächtig)   1885 Fw»  mächtig. 

9)  Untere  rothc  Schiefer  unrl  Sandstein, 
bestehend  aus:  a)  rothem sandigem  Schiefer  und  dünn- 
bankigem  Sandstein  fl<>0  Fuss  mächtig);  b)  grob- 
bankigem,  roth  und  schmutzig-weissem  Sandstein  und 
thonigem  Sandsteinscbiefer  (450  Fuss  mächtig);  c) 
bnntfiurbigem  dfinnbanldgMn  Sandet^  ond  Letten- 
sdiiefer  (tOO  Fun  machtig);  d)  streifig  roth  gdSrb- 
tem  Schieferlboii  und  thonigem  d&mseliiditigem 
Saodstein  (330  Fuss  mächtig)  880  „  „ 

10)  Graurotbliegendo  Schichten,  bestehend  aus : 
a)  1»*«°  Brandschieferflötz  mit  Acanthodes  gracüui 
(5  Fuss  mächtig);  h)  woisslich- grauem  eif?pnschüs- 
sigem  Sandstein  und  grnuhchom  Schiefer  (3()  Fuss 
mächtig);  c)  hell-  und  röthhchgrauem ,  geflecktem 
Sandstein  mit  Schieferthonzwischenhigeu  und  Kalk- 
concretioncn  (40'  Fuss  mächtig)  (Nr.  I  des  Profils)  .     75   „  „ 

11)  Greimdiichten  ans  bellgrünlich -granem  Sandstein 
mit  Zifischenlagen  von  granem  Schi^wthoo  (vielleicht 

schon  KoUengebiige)   50  „  „ 

2880Fas8mäelitig. 

Qlltriage:  Oberste  Kohlengebirgsscbichten. 

IMe  Ablagerungen  in  den  einzelnen  Buchten  längs  des  Westrandes  unseres 
Gebirges  unterscheiden  sich  nur  durch  das  Fehlen  oder  die  grössere  Ausdehnung 
eiiv/t'lner  OHeder  (uh  r  Schiohtenreihen ,  lassen  aber  im  Übrigen  eine  sehr  grosse, 
ullgenieiue  1  bereinstinnnimg  bemerken. 

Ein  besonderes  neues  Element  tritt  in  diesem  Schichtcnkomjilex  des  Roth- 
liegenden  mit  di!m  Porphyr  herein.  Porphy  rmasscn  finden  sich  bei  Stock- 
heim, wie  in  allen  Partieen  der  Obei^ifilser  Fades  bei  Lenan,  Erbendorf^  Weiden, 
dann  weiter  am  Bande  des  Bodenwdhrer  Beelens  mid  von  da  an  in  langen  Gang- 
Streifen  im  Urgebiige  südlich  von  dem  Bodenwdhrer  Becken  bis  aar  Donau  bei  Be- 
gensborg.  Die  eruptiTe  Emschiebmig  dieser  massigen  Felsart  in  die  Schichten 
des  Rothliepcudeii  i^t  ebenso  bestimmt  erkennbar,  wie  das  gangartige  Auftreten 
derselben  innerhalb  des  Urgebirges.  Bei  Erbendorf,  wo  der  hohe  Kopf  des  Koni' 
berges  ans  Qnarsporpbyr  mit  ein«:  demselben  Terbondenen  Ansschmdnng  von 
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Pechateinporphy  r  besteht,  zeigen  die  Schichten  ziinäclist  an  den  Piänflom  des 
Porphyrs  eine  auffallende  Sclncliteastorung.  Die  Schichten  sind  in  der  nördlichen 
Partie  zwischen  Porphyr  und  dorn  Urgebirge  eingeklemmt,  seitlich  zui»ammcn- 
gcstaucht  und  geknickt,  an  einer  Stelle  sogar  horizontal  gelagert,  während  sie  sonst 
gegen  den  Porphyr  ebBcliiesBeti.  In  der  mitflen»  Partie  filU  das  RotUi^eade 
•m  ftttdÖBtlicfaen  Bande  sMmlidi  konttant  d&a  Poxphyr  zu,  während  nordwärts 
nnter  den  Bogenanntoi  Steingewend  die  Sdhichfien  gegen  deDseUiMk  dnwdueBBOi, 
80  daas  löst  der  Porphyr  nidbt  wm  eme  plaitoifönnige  Maaie,  eondern  wie  ein 
nach  oben  sicli  erweiternder  Keil  zwisclu n  das  Schiclitgestoin  eingedrungen  ist» 
In  glmcher  Weise  verhält  er  sich  bei  Edeldorf  unfern  Weiden.  Dabei  umschliesst  er 
zuweilen  Fragmente  des  durchsetzten  Nebengesteins.  Am  Weg  oberhalb  Schadcn- 
renth  kommen  kohligr-  Sflndsteinstücke  und  im  Porphyr  in  Pingarten  bei  Boden- 
wöhr  grosse  graue  Sandsteinbrocken  vor,  welche  hier  in  einer  Breccic  eingebacken 
fast  allein  die  Anwesenheit  tieferer  Lagen  des  Ko^iiegendcn  im  Bodenwöhrer 
Becken  verrathen. 

Im  Norden  sind  es  nur  Quarzporphyre  (neben  dem  sehr  beschränkt  vor- 
kommenden Pecheteinporphyr),  welche  sowohl  die  Sohiebten  dee  Sotbliegenden 
dorchbrecben,  als  auch  gangartig  durch  die  verBchiedenslen  Urgebiqpfeiaarten 
dnrchsetien.  Gegen  Süden  hemdien  ansscUieaslidi  die  Regen-  oder  Pinit- 
porphyre,  wdöhe»  wenn  wir  den  Pingartener  Porphyr  ausnehmen,  nirgmd  mit 
Sdbichten  des  Rothliegenden  oder  sonstigen  jüngeren  Sedimentgesteinen  in  Berüh- 
mng  treten,  sondern  sich  lediglich  auf  das  Urgebirge  beschränken.  Der  Pori)hyr 
von  Pingarfcn  hält  bezüglirh  der  GeHteinshcscliafTenheit,  wie  nach  seiner  Beziehung 
7.x\m  Nachbargestein  die  Mitte  zwischen  beiden  Porphyrtypen.  Dadnrch  scheint  cino 
Altersverschiedenheit  beider  angedeutet  zu  sein,  indem  der  Quansporphyr  einer 
jüngeren,  der  Pinitpoq)hyr  einer  etwas  älteren  Bildungazeit  angehören  dürfte,  wio 
denn  das  Vorkommen  von  Porjihyrbruchstückcn  in  den  tiefereu  Lagen  des  lloth- 
liegenden,  tief  unter  dem  zu  Tag  tretenden  Porphyr,  fiir  die  Annahme  qiriditt  daaa 
zur  BildungBzeit  des  RotUiegenden  vielfadi  EruptHmen  zu  yemdMisnea  Zeiten 
stattfanden,  r<m  welchen  jene  Bruchstücke  abstammoi,  die  aber  der  Hauptmasse 
nach  entweder  Töliig  wied»  «eistSrt  oder  Tom  Schichtgestein  ubodeckt  wurden. 
Die  L ageru n  g  der  Schichten  des  B  o  t Ii  H  e  g  e  n  d en  ist  der  Stellung  einer  Rand- 
Inldnng  entsprechend,  welche  durch  eine  Emporhebung  der  diesen  Rand  bildenden 
älteren  Felsarten  in  eine  sehr  steile,  aber  mit  der  Entfernung  von  der  Hebungs- 
linie  abnehmend  schwächere,  abfallend  geneitrte  T,age  versetzt  wurde.  An  diesen 
Rändern  finden  wir  steil  aufgerichtete  Schichten  mit  70°  bis  80*  Neigung,  ja 
sugar  in  überkippter  Stellung,  während  weiter  al)  von  diesem  Rand  die  Lage 
flacher  wird  und  bis  zu  15°  Neigung  herabsinkt.  Diese  allgemeine  Schichten- 
Stellung  wurde  nicht  durch  die  Eruptionsbewegung  der  Porphyre  hervorgebracht, 
deren  stSrender  Einflnss  immer  nur  auf  die  aUemächaten  Nachbarschichten  be- 
schränkt bleibt,  sondern  erscheint  ab  Folge  von  Didokationen  der  ürgebiigs&ls- 
maasen  längs  gewisser  Spalten,  welche  mS^ch»'-,  aber  nicht  nothwendigerweise 
mit  Aet  Eraplion  der  Porphyre  in  Vobindung  atandeut  jedenfalls  abor  auch  noch 
in  viel  späterer  Zeit  sich  wiederholten  und  den  Porphyr  sdbst  mit  in  den  Kreis 
der  dislooirten  Massen  einachlosaen.  Wo  wir  daher  von  disaem  Lagnungsgeaeti 
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abweichend  einstürzende  Schichten  bcobaditeoi  liegen  diesen  Störungen  kleine  lo- 
kale Ursachen  zu  Grunde. 

Das  Kothliegende  zertbeilt  sich  am  Westrande  unseres  Urgebirges  in  folgende 
mehr  oder  weniger  abgeachloesene  Grappen:  1)  bei  Weidenberg  zwischen  Nemmen- 
dorf  nnd  Lenfta;  2)  bei  Erbendorf;  3)  bei  Weiden;  4)  am  NW.-  und  SO. -Bande 
dee  Naabgebizges  bei  Scfamidgaden;  5)  Sporen  im  Bodenwöbrer  Bedcok;  6)  bei 
Donauatanf  und  aa  der  Walhalla. 

1)  Weidenberger  Gruppe. 
Bei  Nemmersdorf  südlich  von  Goldkronach  beginnt  in  einem  schmalen,  aber 
langen  Strich,  der  erst  bei  Lonau  unfern  Eemnath  sich  abschlicsst,  das  Kothlie- 
gende in  grossartigor  Kiitfältung  ohne  Zwischenlapo  von  Kohlen fi;<!birgs8chichten 
an's  Urgobirgo  sich  anzuU  Htm  ii  und  mit  einer  vom  Gt-birgsrandc  aljfallcndcn,  ziem- 
lich und  solir  steilen,  strllcnwcisc  selbst  überkippten  Schiclit('nncijj;ung  unter  den 
westlich  auf-  und  angelagerten  Ruutsandstein  unterzutauchen.  Die  hier  vorkom- 
menden Glieder  entsprechen  den  tiefeten  Lagen  des  oberen  und  den  höheren 
Lagen  des  unteren  RotUifl^eDden,  ndt  welchen  wemgrteoB  über  Tilg  die  Foi^ 
mation  unmittelbar  den  SUcven  Thoosdiiefer  in  den  WuBerriieen  bd  Mengen- 
renth  und  Sophienthal  überdeckt  Nach  den  Toigenommenen  Bohrmsuchen  fehlen 
audi  in  grSseerer  Entfenmng  vom  UrgebiigBrande  die  EoUengebirgnchichten. 

Die  AMii^'cning  ilos  Kothlicponden  bei  Weidenbergr  ist  vor  den  anderen  ausRczeichnet 
durch  das  Auftn-ten  von  Diabas  nelicn  Turphyr.  Wie  im  Thonschiefer  auf  der  Kiseiisteiiif^rube 
Valentio  uoicrn  Weidenberg  (S.  62G)  ein  Diabasgaug  aufsetzt,  so  durchbricht  er  auch  in  der  Nahe 
▼on  Nenmendorf  am  Reater-B«rg  dM  Rot]ifieg«nde  in  Form  «ine«  sehr  sersetsten  Mandel- 
stein-.  Der  Gebirg^^ram!  ist  südwärts  bis  Lcnau  durch  Schutt  am  Fuss  dos  steilen  Gehänges 
hoch  lu'dockt,  so  dil^-;  tlas  Rothliegende  nicht  sehr  hiiufio;  oiitbl'tsst  zu  boobachten  ist,  wie  an 
dem  Kacken  au  der  äummerleiten  und  in  den  Graben  bei  Gossenreutb  und  oberhalb  Mengera- 
reulb.  Das  folgende  Profil  stellt  einen  sehr  vollsttndigeB  AnAddoss  im  C^lb^graben  an 
Bftgersberg  dar,  wo  an  den  in  St  8  streichenden  nnd  vnter  70*  nach  SW.  dnsdiesaaideB 
Thonschiofcr  (th)  zunarhst  ziemlich  gloicharti?  golajrerte  Rnthelschicfer  und  Saiidsli  ino  in 
Weclisel  mit  Ihcci  icii  -  alinlichcn  rotheii  Ivoiif,'l(mi<  raten  sich  ansclilicsscn  (Z).  Tiefer  am  Ab- 
hang werden  die  iSchichteu  des  liothliegendeu  abweichend  von  Uuutäandsteiu  bedeckt  (b),  dessen 


Profil  vr.iti  Or  ibii-  r  .1  n'n  «m  Rl!e«>r«lipri;  WeldMibori;. 


Lagen  zuerst  unter  00°.  dann  unter  :>))°  und  endlich  bei  Rosenluunmer  unter  26"  in'St.  4  süd- 
westlich sich  nach  dem  Thal  einsenken. 

Die  in  nenester  Zeit  liier  aogestelltai  energischen  Bohrrersoche  hatten  den  Zvedc,  CBStr* 
sustellen,  ob  in  dieser  Gegend«  entfernter  vom  UrgeUrgsrande,  onter  dem  BothUegenden  das 
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Kohlenff<»birgo  mit  Einschluss  von  haiivUrdißcn  Kohlenflötzen  vielleicht  in  >f>lir  grosser 
Tiefe  vorhanden  sei,  nachdr'm  die»  AufHrliItis;!*r  ülicr  Tnir  Ti;uh  dem  beschriebcneu  Profil  un- 
xwcidcutig  das  Felileii  dieser  älteren  Ablagerung  uiuiiittrlbAr  über  dem  Urgcbirge  erkennen 
liesMD.  Das  erste  Bobrloeh  wurde  so  efaem  höheren  Punkte  des  Oebinges  In  der  NShe  des 
I'i  'rrbii  cjes  bis  auf  545  Fuss  7  Zoll  Gesammtteufe  aljL'i  sto^scn  (Februar  1H61  Bocndipuntr  der 
Bobrarbeit).  Bis  zti  4'2P  Fuss  rciclicn  (Vic  SrJiirlifnn  des  Kothli«'jr''ndpn ,  dnnn  folcron  tininittRl- 
bar  bis  zum  Tiefsten  des  Hobrlocbes  die  Gesteine  des  benacbbarten  Thonscbiefcrgebirges.  liier 
feUen  gass  suverlftssig  die  gerachteii  Zwischenlagen  von  KohlengebirgssebiebMii.  Da«  awetle 
Boluloch,  in  grösserer  Entferaang  vom  Urgebirgsrande,  in  der  Nftbe  des  Bosenhaouncrs  an- 
gesetzt, wurde  mittelst  einer  äusserst  sinrn  ri<  lirn  SrilboJirarbcit ')  in  pi  st.iunlif  Ii  kui  zcr  Zeit 
(24.  August  18<i3  bis  17.  Juni  liUüj  bis  zu  n:U  i-  uss  4  Zoll  Gesamuitteufe  niedergebracbt  und 
swar  vou  der  Oberfläche  nieder  bis  zn  264  Fuss  darcb  Oberflächenschutt  und  Ituntsundstcin, 
▼on  da  weiter  bis  gegen  1632  und  1648  Fass  dareh  rathe  Sandsteine,  Arkose,  Konglonierat« 
and  grünf!p(  ki$ri'  Rötheischiefer  des  Rothliegenden,  worauf  dann  bis  zum  Scblnss  der  Bohrung 
das  Thonschieiergebirgc  genau  von  der  Art  und  ReschafTonbeit,  wif  m  in  nächster  Nälic  ;in- 
Bteht,  folgte.  Auch  hier  wurde  keine  Spur  von  Kohleugebii'gsschicbten  getroffen,  so  dass  der 
Scbliiss gerechtfertigt etsckeint,  dass  in  der  Weidenberger  Partie  des  Rothliegenden 
das  Koblengebirge  unter  diesen  nicbt  entwickelt  ist. 

Ein  iibnüfhp«  VcrhSltm"':?;  hrrrscht  nun  ?ri'i"^  '!>■«  ganzen  Bandes  ulu  r  Kirthenpintrfirten, 
Lienlas,  Ahombcrg,  Plössberg  bin  l^enau  und  Aigen  j  nur  fallen  die  Schiebten  des  KoÜUicgen- 
den  hier  dnrehB^nittlicii  wot  weniger  steil,  als  im  Gribigiraben.  Gemäss  sdir  zahlreichen  fie» 
Stimmungen  ttami  man  daadutebsebnittlicbeEinfaUen  snn&ehst  am  üq^ebirgsrande  au  S&*  recbt- 
sinnig  annehmen.  Diese  Schichtcuneigung  verscliwächt  sich  gegen  das  Hangende  bis  zu  '3>° 
utid  <;iiikt  an  den  änssrrsten  Parfiecn  auf  1.')*  herab.  Hier  an  dem  südöstlichen  Endo  des 
•Streifen»  treten  drei  Porph y  rkegel  hervor,  uwei  bei  Lenau  und  einer  bei  Aigen.  Durch 
ihre  raerkwflrdige  isolirte  SteÜung  und  stumpf  keglige  Gestalt  iUH  besonders  die  grossere  Por- 
phyrkuppo  zunächst  nördlich  von  Leaau  in*s  Auge.  Zugleich  zeiclitit  t  >'u  h  dit  ser  im  Aligemei- 
nen  lirhtgelbo  Porphyr  durch  Partieen  vm  jrrünlirhrr  Färbiine  luid  durch  den  KiiiS[])ltiss  von 
DCSterförmigenilothei&eQateinputzeQ  sowie  von  nornbleudegestcinsstUckchcn  aus.  Die  wegen  des 
sehr  maascnbaA  aagebinften  Bcbutta  höchst  spirUchu  Anftcfalösse  ober  Tag  besehrftaken  sieh 
hier  auf  den  Nachweis,  dass  die  sunichst  am  Porphyr  entwickelten  Schichten  oagefUhr  derselben 
Pi("ihi"  rnf-'procbf'n,  •wrloho  bni  Erbrndorf  in  dor  Nähe  dr s  IVirpliyr?  pr>rhpinf:  <;ind  steil  auf- 
gerichtete grüne  Srliiofertbone  und  rothe  Sandsteine  ohne  Brundschiefer,  in  w^elchen  man  zwei 
Scharfschächtchcn ,  bei  dem  Orte  Lenau  und  etwa  200  Schritt  wc&tlich  davon,  bis  auf  81  und 
M  Fuss  abtenito,  tun  tiefere  Gesteinslagen  aufzusehUessen.  Bei  der  geringen  Tiefe,  bis  zu  welcher 
die  ohnehin  zu  weit  im  Hangenden  angesetzten  Schächtchen  niedergebracht  wurdeni  1(0nntcn 
keine  bemerkenswerth  tieferen  Ge^tpinskomplexe  entblödst  wcnli  n.  Tic  Verhältnisse  sprechen  im 
Allgemeinen  für  die  Annahme,  dass  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit- auch  hier  die  tieferen 
Eohlengebirgsschlditen  fdUen«  da  das  Yorkommen  von  Twtkjt  auch  meht  im  EntüBintestcn 
ndt  dem  AaHreten  von  carbonischen  Ablagerungen  in  irgend  einer  bedingmiden  Beziehung  steht 

2)  Erbendoifer  Grappe. 

Eine  mächtige  AUagenmg  v<m  Rothliegendem  erMt  b«  Erbendorf  den 

weiten  Buchten-artigen  Einschnitti  welcher  hier  als  Fortsetzung  der  zwischen  dem 
Oberpfälzer  Wald  und  dem  Mittolgehirge  gegen  das  Fichtelgebirge  in  der  Krz- 
gebirgsrichtung  verlaufenden  Vertiefung  ostwärts  in  den  IJrgebirgsrand  eingreift. 
Gegen  SO.,  Osten,  Norden  und  NW.  bilden  Glieder  des  Urgebirges,  Glirnmcr-  und 
Hornblende-balliger  Gneiss,  Chloritschiefer  und  gegen  Norden  I 'rtlionschicfer,  das 
Band-  und  Grundgebirge,  während  ein  in  den  südlichen  Theüen  nachgewiesener 

>)  Kach  der  g^treidien  Erfindong  und  gelungenen  Ansitahmi^  des  nercn  Georg  Eolb. 
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schwaclier  Schichtciikomplox  von  Kolilcngebirge  theilwoise  wenigstens  die  un- 
niittelbriro  \n\A  glrichfiirmige  Thitorlagc  der  postcarljonischon  Ablagerungen  aus- 
maclit.  Der  ursprünglich  flachero  südöstliche  Rand  dieses  Einselmittos  war  der 
Bildung  von  kuhligen  Ablagerungen  besunders  günstig  und  hier  finden  sich  daher 
nicht  bluss  Kuhlenllötze- führende  Schichten  des  jüngsten  Kobleugebirges ,  sondern 
auch  in  ganz  gleichförmiger  und  onunterbroeheMr  Fortontwicklung  die  ältesten 
Glieder  des  BothU^eodeii  gteiobfalls  mit  saUraohen  kddigen  Zwiadieiisduditeii 
(Bmndsohieferflötzeii)  und  pflansenraehen  Sandsteinkgen,  welche  offwbar  doroh 
qiiteTe  Sduchtenetonuig  längs  des  Urgebirgerandes  Bteü  aufgerichtet  und  stellenweise 
übergestürzt  wurden.  Die  Mitte  der  Budit  müssen  wir  mehr  gegen  Norden  suchen 
und  diese  scheint  durch  die  Poiphyrmasso  angedeutet  zu  werden,  welche  jetzt  am 
Kombeig  hoch  emporragt,  vermuthlich  aber  die  Stelle  der  tiefsten  Zerspaltung 
des  Gnindgebirges  als  die  den  geringsten  Widerstand  leistende  zu  ihrer  Eniption 
benützte.  So  dürfte  mithin  der  Porphyr  die  tiefere  Stelle  der  Einbuchtung  an- 
zeigen und  diese  fällt  nahe  an  den,  wie  es  scheinti  schon  frühzeitig  steilen  Nord- 
rand des  Einschnitts.  Dieser  Annahme  entsprechend  breiten  sich  die  Schichten 
des  ßothliegenden  mit  fast  konstaat  geringem  Einfallwinkel  von  dem  südöstlichen 
Rand  weg  gegen  NW.  am.  Nur  dixdct  am  Fmfphgrr  sind  wieder  stiilBne  Ver^ 
rückungen  wahnehmbar  und  es  scheint  nicht  nur  wahrschMnlicb  gemiss  den  längs 
der  Grenie  des  Porphyrs  beobachteten  VerbSltnissen,  dass  die  Entstehnng  qpeiiell 
der  Porpbyrkuppe  des  Eomberges  noch  in  die  Bildungsaeit  des  ihm  snnacbst 
gelagerten  unteren  Rothliegenden  {altt.  Andere  Porphyre,  die  jetrt  mcbt  mehr 
zu  Tag  treten  und  die  Bruchstücke  zu  älteren  Porphyrkonglomeraten  und  ihren 
Tuffen,  das  Material  zu  der  Arkose  und  dem  Thoustein  lieferten,  mögen  älteren 
Ursprungs  sein.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  auffallende  Erscheinung,  dass  das 
jüngere  Kothliegende,  von  der  eigentlichen  engeren  Bucht,  wie  wir  sie  oben  begrenzt 
haben,  ausgeschlossen,  erst  westwärts  sich  anlegt  und  in  einem  breiten  Streifen 
und  in  mächtigen  Massen  sich  zu  der  Höhe  des  Albenreuther  Forstes  aufthürmt,  um 
von  da  am  Westrande  des  Urgebirges  bis  Glasern  fortzustreichen.  Südwestlich  vom 
Komberg  sind  daher,  soweit  die  ungewöhnliche  Auflockerung  und  in  Folge  daTon 
die  Überdeckung  der  Obeiflacbe  mit  Gestnnssehutt  anstdiendes  Gestein  su  beobaditen 
erbmben,  keine  älteren  Glieder  des  Bothlicgcnden  entwidcelt  oder  au  Tag  entblSest 
Beidi^Boh  der  in  der  Erbaid<wfer  Bucht  mr  AUagemng  gelangten  Schichten 
des  Bothliegenden  genügt  es,  auf  das  in  dem  einleitenden  Abschnitte  (S.  666) 
gegebene  genaue  Profil  hinzuweisen.  Die  Mittheilung  einiger  wichtigeren  Einzel- 
beobachtungen im  Zusammenhalt  mit  den  landschaftlichen  Skizzen  S.  628  und 
S.  660  wird  dazu  dienen,  das  im  Atigemeinen  entworüsne  Bild  dieser  Ablsgerung 
zu  verYollatändigen. 
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Der  Dun  hsc  hnitt  vom  Kuchsweiher  au  der  Erbendorf-Kfinnatlur  Strasse  bis  zum  Kaabthal- 
raude  zwischen  HohroiOlü  luid  tirötschcnrcuüi  lehrt  die  theilwcis  ausgebildete  muldcnfömige 
LafOTung  des  Kotitlii^endm.  E»  ist  schon  angefahrt,  das»  Iftags  das  sttdHcben  Randes  £e 
Schichten  in  südwestlicher  Kichtung  über  Tag  schief  am  ürgebirge  abschneiden  und  das  Aus- 
gehende dos  KohIengebir<7fs  fr)  an  dem  bonibb'iKtit^en  (Jneis^?  <les  Krciizstcins  (li^n)  schon  in 
der  Nähe  der  unteren  Meiuau  endet,  so  dass  am  l'ucbsweihei  die  tiefen  Schichten  des  Koth- 
U^enden  (I)  bereits  den  Qneiss  berttbren  nnd  das  Kablengebirge  erst  in  betrüchtUoher  Tief« 
dch  anlegt.  Ja  welter  in  aadweatlicher  Richtang,  desto  jOngere  Schichten  des  SothUegonden 
legen  sich  an;  beim  sogenannten  SUberbrunncn  stehen  bureitn  die  Kötheischiefer  des  oberen 
Rothliegenden  mächtig  an  und  lassen  es  völlig  rätli^elhaft  erscheinen,  aus  welcher  Vtranlassung 
die  uralten  hQgeligeu,  alten  Halden  ahuUcheu  Autwiirle  stammen  müguu,  die  hier  /ahlreich 
an  sehen  ^d.  In  der  Richtang  gegen  das  Naabthal  folgen  sich  die  venchiedenen  Glieder  des 
unteren  Kothüegenden  (I,  II  und  III)  in  der  S.  GOti  be»chri<'benen  Ordnung  mit  einer  ümbiegung 
der  Schichten  am  XaubtlKiIiainle,  indem  die  Schichten  in  tkr  Zi  ulclwtiil  in  St.  3  mit  50° 
sQdwestlich  und  am  UrOt«chenreuther  Uammer  iu  St.  G  mii  40'  westlich  einfallen. 

In  der  Nihe  des  Fachaweihers  sind  die  Unregelmässigkeiten  der  Sehichtenateltvng  sehr 
gross.  Über  Tag  liegen  an  der  Gneissgrense  tiefere  Schiebten  des  Rotbliegendea  steil  unter 
TObisTn'  in  St,  (?  westlich  fallend  dem  Gncijss  an,  weiter  gegen  die  Patcrlhdttc  nnd  den  Tliannhof 
fallen  sie  in  St.  8  und  mit  M)  und  nordwestlich  ein ;  dagegen  nehmen  sie  uacii  der  i  iele 
verändertes  Fallen  an.  In  einem  G  Lachter  tiefen  Schuifschächtcbeu  am  Krcu^steiu  und  einem 
von  da  gegen  das  Ürgebirge  getriebenen  8  Lachter  langen  Quersehlag  fuid  man  bei  sehr  steiler 
unregelmässiger  Lagerung  unter  dem  eisenschüssigen  G  Lachter  mächtigen  Sandstein,  welcher  der 
Sdiitht  Nr.  .5  des  Ilanptscliarhtprofils  (S.  GG'i)  gleichkommt,  rothcn  Sandstein  und  rothcn  Rö- 
thelschiefer ,  daiui  graues  Konglomerat  und  eine  Gesuhiebelage,  welcher  das  Ürgebirge  in  fast 
Qbeihangender  Lage  hier  onniittelbar  Iblgt  Die  letalen  Schichten  fallen  mit  70*  vom  Gneisa 
and  stoäscn  schief  an  diesen  ab. 

Heim  Niedeiln  in<.n>n  eines  Bohrloches  in  der  liähe  des  Fuchsweibers  worden  folgende 
Sclücbteu  durchteuft: 

Von  Tag  herein,  unter  der  Dannnerd«,  rother  Schleferletfesn  bis  23  l<*ttSB;  gniier  SandMam, 
9  Fuss  michtig;  rother  Schieferletten,  aum  Theil  feinaandig,  mit  vielem  Glimmer,  wechselnd  mit 

rotlieni  Sandstein,  IG  Fuss  niäi  litifr;  rother  Sandstein,  44j  Fuss  mächtig;  röthlicher  Schicfer- 
lettcn,  J  !•  uBs  niftebtitr;  irrauer  Sandstein,  44  Fuss  mächtig.  Darunter  folgen  die  Kulilen- 
gebirgsschicbteu  und  zwar:  grauer  Schiefcrletteu,  cutsprechend  Nr.  19  des  hauptjjchachi- 
profi]a(8.66S),  10  Fuss  michtig ;  grauer  Sandstein,  ^Knsa  michtig;  grauer  Schlefertbon,  18  Fuss 
mächtig;  grauer  Sandstein.  46  Fuss  mächtig;  grauer  Schieferthon,  ö  Fuss  mächtig;  grauer  Sand* 
stein,  fest,  grobkörriijr,  und  Kou^liHnt  rat,  4.")  Fuss  mächtiL';  grauer  Srhicfertliun,  5<  Fuss  mächtig; 
endlich  bei  3U1  Fuss  Bohrlochtiefc  Kohle,  1^  Fuss  mäclitig,  und  Kohlcnlettcn,  ö  Fuss  mächtig; 
damoter  folgt  grauer  Sandstein,  6  Fuss  michtig;  grauer  Scluelerthon,  6  Fnsa  michtig;  grauer 
Sandstein,  10  Fuss  michtig;  grauer  Schiefertbon,  14  l<uss  mächtig;  grauer  Sandstein,  41  Fuss 
mächtig;  Onnidkonfjlomerat,  21) Fuss  mächtig;  Schiefcrletten,  .')  Fuss  mUehfijj;  grauer  Siiridstein, 
ilOFuss  mächtig;  graues  Konglomerat,  DFuttS  mächtig;  ächiefcrletten  und  lirockeumasscn,  4  Fuss 
mächtig,  und  endlich  bei  462  Fuss  Bohrteufe  Gnein  als  Grundgebirge.  Der  an  derselben  Stelle 
angelegte  sogenannte  Straaseaschacht  deckte  die  unregelnissige  Lagarung  vollstindig  auf  und 
lehrte  ein  Streichen,  abweichend  von  oben,  bat  in  St  9  nnd  nordöstliches  schwaches  Einfanen 
anter  30°  kennen. 

Die  Zu8ainiueuäet/.ung  des  Kulhliegeudeu  in  uurdöstlicher  Uichluug  haben  wii-  t>ereita 
durch  das  Profil  dea  Straaaenschaehtea  kenneu  gelernt  Weiter  gegen  die  Mitte  der  Bucht 
liefern  die  Ergebnisse  der  Uohruugeu  am  Steinbruch  des  rothcn  Ang  rs  und  beim  Thannhof 
Attüschluss  und  zeigen  vollständi^'e  t'lterein^tinunun^;  der  Oliedenm^:  im  Bohrloch  am  Stein- 
bruch (Nr.  III)  nordwestlich  vom  tiauptschacht,  ungefähr  2ö  Fuss  aber  demselben,  folgen  von 
oben  nach  unten  folgende  Schichten:  1)  rother  sandiger  Schieferthon  bia  121  (^ss;  grauer 
Sehiefittthott  bis  186  Fuia;  Brandsdviefier  bis  160  Fuas;  blaue  sandige  Schiefer  bis  190  Fuss; 
Quarzsandstein  bis  220  l'uss ;  grauer,  achwaragranar  aandlger  und  Ucbtgrauer  sandiger  Schie> 
QeoRnoM,  B«aehi«lb.  v.  Bayarn.  U.  85 
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fcrthon  bis  2R3  Fuss:  Krithehchirfcr  bis  380  Fuss;  rother  SandRtein  bis  427  Fuss;  rother 
Sdhiefcrthoa  bis  r>36  Fuss;  rotbeü  Ivougionierat  bis  älöFusä;  rotber  .Scbiefertbou  bis  560  Fuss; 
rofh«i  Eonglonerat  and  8aiidst«iB  Ms  6B0  Fnii;  r(i4h«r  Sandstein  «nd  rotbo*  ScUefertiioit, 
wechselnd  in  vielfachen  I.ai,'fn,  bis  800  Fuss;  grauer  sandiger  Schiefer  bis  806  Fuss;  Brand- 
schiefer, derselbe,  welcher  im  Ilauptschacht  ikiIic  uiiti/r  Tag  durchstreicht,  bis  811  Fuss;  hell- 
grauer Saudsteiu  bis  830  Fuss;  Kütbelscbiefer  bis  HäU  l''u8S}  rother  grobkörniger  Sandstein, 
WMliMbd  mit  feinkörnig •thonigem  Sandstein»  bis  lÖB  Fan;  aiefagtaner  Sddefertlion  bin 
102»  Fuss;  rotiier  Sandstein  bis  1063  Fuss;  hellbrbiger  weisslicber  Sandstein  bis  1117  Fuss; 
^iutPr  Scliiefcrthon  in  vier  Lagen,  M'ecbselnd  mit  helluraucm  und  weisslirbem  Sainlstoin ,  bis 
l'JÜO  Fuss,  wo  jener  Schieier  beginnt,  der  bereits  sicher  dem  Kobleugebirge  angehört;  die 
tieferen  darchbohrtcn  Schichten  bis  zur  Urgcbirgslage  sind  schon  früher  (S.  665)  aufgezählt. 
Durch  diese  Bohrang  ist  mitbin  eine  grössere  Mlobti^eit  and  ein  Flacberli^en  der  Scliiebten 
des  Uothliegendeu  gegen  die  Mitte  der  Mulde  nachgewiesen. 

Das  Bohrloch  (Nr.  II)  beim  Thannhof  ist  in  vif\  höheren  Schichten  angesetzt  und  durch- 
tcufte  vou  oben  nach  unten:  grauen  Schiefertbon  bis  12ö  Fuss;  dann  schwarzen  Hchiefcrthon 
bis  14&  Fuss;  grttnlieh-gmtten  Sciueferthen  bis  196  Fuss;  wediselnd  grauen  and  ratben  Scliie- 
ferthion  bis  379  Fuss;  dunkelgrauen  Schieferthon  mit  einem  Brandschieferflötz  bis  393  Fuss; 
i'rftiteii  Srhirf<M(Iimi  Iiis  42f"  Fuss;  Röthrlschiofcr  Iiis  ."II  Fmsh;  Brandschiefer  bi-;  .'»20  Fiis';; 
Kiitheiscbiefer  bis  746  Fuss;  grobküruigeu,  Konglomerat •  artigen  Sandstein  in  zwei  Bänken, 
veeiiselad  mit  rothem  Sebleferthon,  bis  810  Fuss  nnd  endUcb  bis  835  ¥vm  rothen  Sandstein, 
aber  wdcben  Itinans  die  Bobmng  nicht  fortf eectst  wurde.  Dieses  Bohrloch  ItdArt  uns  be- 
SOnders  flbrr  Hie  Zusnmmenspt/nng  der  Hauptbrnndschiefcrregion. 

Die  Braudschieferäötze  sind  besonders  schon  in  den  Wegen  auf  den  Huth^i  kern ,  an  der 
Stockwiese  und  in  der  Zeidelweid  cntbluast;  sie  bestehen  aus  meist  dUnnspaltigeiit ,  blättrigem, 
bitominAsem  sehvarsen  Schiefer,  in  dem  saUreicbe  organische  Beste,  oft  aneh  in  Senden -Ibn- 
lieben  Ausscheidungen  Kohle  eingeschlossen  sind.  Alte  Halden  legen  Zengniss  ab  von  Ver* 
sncbsbsnen,  die  man  in  ihnrn  auf  Stfinkoliloii .  natürlich  ohne  trftnstipen  Erfolsr,  antrelejrt  hatte. 
Auch  verdienen  die  Kalkconcretioncn,  welche  naiuciulich  am  rothen  Anger  und  auf  der  Zeidel- 
weid vorkommen,  bemerkt  sn  werden.  Der  Porphyr  dieser  Gegend  bildet  ftaf  ber?oirafende 
Köpfe,  das  steinige  Gewend,  den  Kornberg,  die  Platte,  den  Sattelrangen  und  die  Tiefenbndier 
Iluth.  Sie  hängen  mit  Ausnahmt»  der  Ictztorr^n ,  die  sicher  isolirt  steht,  so  zusammen,  dass 
man  sie  als  eine  Porphyrmaase  betrachten  kann.  Doch  verhindern  die  überfl&chenbedcckong 
und  der  Gebirgsschutt,  aicher  zu  erkennen,  ob  nicht,  wie  es  scheint,  auch  der  Porphyr  des 
steinigen  Gewends  yon  Jenem  des  Komberges  getrennt  ist  über  die  WedmelbesieliaBf  des 
Pechsteinporj)hyrs  auf  der  Platte  zu  dem  übrigen  benachbarten  Porphyr  gieht  keine  Ent- 
blös^sitncr  Anf«(  li!ii<5'?.  .\n  ricn  Rändern  des  Porphyrs  ist  die  Lagerung  des  Rothliegenden  viel- 
furh  unri'gelmassig.  So  tindet  man  dits  Streichen  der  Schichten  au  uomittclbar  benachbarten 
Stellen,  in  den  sogenannten  Gasalekem  sfldwestlidi  von  Schadenrenth,  in  8t.  39  mit  40*  west- 
lichem Hinfallen,  dann  in  St.  7  mit  SO'  sildwestUchem  Einfallen,  and  hier  wie  an  den  Marter- 
iirkrrn  des  Kornberges  bilden  Adern  und  ScImOre  von  trrfinlichem,  roth  geilderti'Tn  TIorn-;fein 
Zwisc.bunbildungen  zwischen  Porphyr  und  Thonstein.  Am  Kornberg  kommt  auch  mit  diesem 
Hornstein  ein  GrUnerde-fthnliehes  HBneral  auf  KIflfteo  ausgesehi^ra  vor. 

Anf  den  Höhen  des  aogenamiteo  Albenreuthcr  Forstes,  auf  dem  Silber«  and  Hessenbergt 
herrscht  das  beschriebene  grobe ,  oft  Kürbis  -  oto>?p  KollstQckc  umschliessendc  Konglomerat  in 
einer  erstaunlichen  Mächtigkeit,  die  sich  auf  >>(M)  Fuss  veranschlagen  liisst.  Soweit  die  nft 
'20  bis  30  Fu$>s  tief  einschneidenden  Wassergraben  bei  Hessenreuth,  der  Angst-,  Maus-,  Lmig- 
wii*s-  und  Baehelgraben,  den  Auftehlnss  bewirken,  selieinen  die  KonglomemlBduehten  horinontal 
gelagert  /u  sein;  doch  kann  man  nicht  sicber  unterscheiden,  ob  die  Einschnitte  nicht  bloss  in 
Obcrthiclicnschutt  eingetieft  sind. 

3)  Weidener  Gruppe. 
Nächst  ßrbendorf  ist  das  in  der  Uingi^frond  von  Weiden  in  grosser  Ausdeh- 
wamfr  verbreitete  Kothlieg^ndo,  wolcbes  die  grosse,  durch  den  gewalti^n  Urgebirgs- 
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vorsprung  zwiscliei»  Lcuchtonbcrg  und 
Ilirscliau  gebildete  Bucht  t  rfiillt,  das 
aiu  rcichlichsteu  entfaltete.  Denn 
obgleich  nach  allen  den  vielen 
hier    angestellten  Versuchsarbeiten 
die    unmittelbare    Unterlage  des 
Kohlengebirges  hier  unzweifel- 
haft fehlt,  zeigen  sich  gleichwohl 
die  Glieder    der  postcarbonischen 
Formation,    welche  wir  nach  der 
Schichtenfolge  bei  Krbcndorf  als  die 
ältesten  anzusehen  haben,  au  sehr 
vielen  Stellen  der  Weidener  Bucht, 
auf  der  Süssenlühe  bei  Altenstädt 
unfern  Neustadt  a./Wn.,  bei  Edel- 
dorf  und  bei  Irchcuried.    Es  sind 
dieselben    Fisch -führender«  Brand- 
»chieferflötze ,   dieselben  Walchten- 
reichen  grünlichgrauen  Sandstein  und 
Kalkconcretioncn  umschlicssenden, 
rothen,  thonig -sandigen  Schichten- 
komplexe,  wie  wir  sie  bei  Erbendorf 
keimen  gelernt  haben.  Auch  die  bei 
Engclshüf  durchteuften  grauen  Sand- 
stehie  und  Schieferthone  sehen  jenen, 
welche  das  Kohlengebirge  bei  Erben- 
dorf überlagern,  täuschend  ähnlich 
und  müssen  für  gleichalterige  Abla- 
gerungen gehalten  werden.  Sie  über- 
lagern aber  in  dieser  Mulde,  ohne 
dass  Kohlenschichten  sich  anlegen, 
uinnittelbar  das  Urgebirgc.  Der  Por- 
phyr ist  zwar  innerhalb  des  ober- 
flächig von  Rothliegendem  eingenom- 
menen Gebiets  nur  an  einzelnen  Stel- 
len (Edeldorf)  zu  Tag  gihoben,  tritt 
dagegen  in  grossartiger  Verbreitung 
innerhalb  oder  unmittelbar  am  Rande 
des  zunächst  gelegenen  Urgebirges 
an  sehr  vielen  Orten  hervor  (zwi- 
schen Edeldorf,  Letzau  und  Tröck- 
lersricht).  Nur  in  unmittelbarer  Nähe 
sind  die  Flotzschichten,  wie  es  scheint, 
durch  den  Porphyr  in  ihrer  Lage- 
rung gestört.  Das  allgemeine  Strei- 
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cLeii  der  Scliichtf.'n  des  I{othli(»gen(len  ist  ciitsprcchcnd  otnor  Mnldcnnusfullunpj 
unter  iiäclitriii^diclu'r  Hobung  dor  Käiidrr,  mit  lotztoroii  fzU'iclilaufeiul  uikI  mit  einer 
Seiikimg  von  diesen  weg  gegen  diu  Mitte  der  Bucht,  bü  dass  also  am  ostliehen 
liaiidc  der  Buebt  ein  Streichen  in  St.  9  I»is  10  und  südwestlielies  Einfallen,  luw 
Südraiide  zwischen  Eugelshof  und  Khenfeld  bei  Hirschau  ein  Streichen  in  St.  3  bis  4 
mit  Dordwestlicliem  Einfallen  bemebt  Am  Fusse  des  Porphyrkegels  bei  Edeldorf 
sind  aber  die  schwarzen  Scbieferthone  vervorfen  nnd  fallen  widttninnig  nach  NO.  ^n, 
wahrend  Schiebten  des  rothen  Lettens  nördlich  dar  Almesbacber  M8hle  in  8i  7 
streichend  schief  am  Gebirgsrande  abschneiden.  Geg^  die  ^tte  der  Malde  und 
in  den  weit  nach  Westen  vordringenden  oberen  Gestdnslagen  legen  sich  die  Sdiicb- 
ten  flach  und  zum  Theil  ganz  wagerecht. 

Ähnlich  wie  bei  Erbendorf  sind  in  der  eigentlichen  Bucht  in  den  östlichen 
nnd  siidilstltrhen  Theüen  nur  Glieder  des  unteren  Rothliegenden  ahpjelagert;  erst 
gegen  die  Mitte  erheben  sieh  mächtige  Küiiglomeratmassen ,  welche  aussrhlipf!slirli 
die  hellen  Gebietstheile  westwärts  von  der  Naab,  zwischen  Weiden,  Mantel,  Kaltcu- 
bruni),  Freihung,  Hirschau  und  Luhe  zusammensetzen. 

Die  in  diesem  Bezirke  an  sehr  tablretchen  SteUea  Tocgeacmmenen  Versnehisrbeiten  nseh 
SieinkoblenBötsen  haben  wenigstens  in  wjsaenscbalUiclier  Besiebunc  die  wichtigsten  Aif- 
BClilUsse  geliefert. 

Nach  einer  Unterbrechung  südwärts  von  Glasern  legen  sieh  Schichten  des  Kothliegenürn 
zuerst  wieder  an  der  Sassenlohe  bei  Alteustadt  unfern  Neostadt  a^Wo.  ab.  Hier  fanden  schon 
jütere  Yersnche  naeb  Steinlcohle  auf  einem  sn  Tag  amstrelcbendea  BrandachieferflAtze  statt 

Die  neoarm  ünteisuchunj^sarbcitcn  mittelst  eines  49  Fuss  tiefen  Schachtes  und  eines  bis 
21k,")  i  iiss  tirf  niodprt'elirachten  Bohrloches  «rhloflspn  in  der  obprpn  'l'eufe  widfrsinni"  dem  Ur- 
gcbirgsranUe  ^utallendc  FiüLze  von Brandschietcr  mitgrob()ni^  gr{|iucin,  Konnlnntp»- "--'■-"t]-^-~-*^-itr 
Stein,  Arlcose,  feinen  grantig  :^an«n  Sandstein,  eHttilt  von  iFoMia  j^nf/ormii,  grOnlicb^graiiea 
Schi^rthon  mit  Kalkcuncrctionon ,  Schichten,  welche  siemlich  genau  der  llauptbrandschtefer- 
roiriori  von  Krhciulorf  (0,  S  des  Profils  S  HCii;  n.  iSi';?)  tnit^iirochen.  r>er  gnuic  Sandstein  ist  zum 
Tbeii  durch  eine  Art  Krystallisation  ausgezeichnet,  indem  der  das  Bindemittel  bildende  Kalk 
»päthig  in  spiegelnden  Rbonhoederflfteben  spaltet,  üater  diesen  folgen  grauer  and  schwars- 
licher  Schie^^rthon  bis  gegen  120  Fuss  and  endlich  zur  tiefsten  aufgeaeUossenen  Schiebt 
wieder  roth  Rcfärbtc  thonige  Siindsteine  und  Röthclschiefer.  Das  in  der  Nähe  bei  Altenstadt 
hh  Kiiss  '2  Zoll  nicder^estossene  Bohrloch  traf  nur  rothen  äandsteia  und  Rothe Isdiiefer 
in  niiuniichfachcm  Wechsel. 

Gegenober  am  jenseitigen  Thabnade  ging  unterhalb  St  Felix  ein  Schorf  in  dem  wider- 
sinnig in  St  6  unter  4-'r  >istlich  einfallenden  Schichtenkoniplexe  genau  in  denselben  Schichten 
wie  hei  ^i1s«i>nlohe  nii'der.  Hier  finden  sich  im  Bnindschiefer  Reste  von  Acauthodei  ffrnrUii 
und  grosse  röthliche  Kalkcoucretiünen  mit  Spuren  vou  Bleiglaoz.  Aus  dieser  Uegeud  erwähnt 
V.  Flurl  das  Yorlcommen  von  Qnedcsilberetzeu  nnd  darunter  wieder  „rothes  Gebirge*'. 

Der  niicbste  sadlichere  Versuch  fand  bei  Edeldorf  statt  Schon  um  1840  hatten  die  Be- 
•woliiu  r  ilc«  l)t!rf(";  :ii:f'  riTK'iij  zn  Tag  ausgehendi'ii  Kohlenmiilm  dci'  Rrnnd^rliioferregion  einen 
Biiu  augelegt  und  prächt ige  Platten  von  Schuppen  des  Palaeoni^eu^  rratiaini  emt»  zu  Tag  gebracht. 
In  neuerer  Zeit  fand  man  hier  in  eiuem  Schürf,  dann  in  einem  ^  Fuss  tiefen  Schacht  und 
gegen  100  Fuss  langer  Strecke  fast  genau  dieselben  Schichten  wie  an  der  SüSMalolie.  Der 
Walchiensandslein  lietVrt«'  hier  den  von  Geinit/.')  als  ralmfrucfaft  beschriebenen  GiulUlmitea 
timbona'ug,  Gein.  Der  hier  dicht  an  der  Urgebirgsgrenze  aufragende  Porphyr  bildet  ein 
zackiges  Felsritf. 

Der  Porphyr  setzt  von  hier  in  Gängen,  welche  nach  St  9  streichen,  dnrcb  den  in  St.  7  mit 
•)  Gcinitz,  Die  Dyas,  K.  ifW. 
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Porphjrrkn|>i»p  bei  EdeWurf. 


Ih'  nordwestlich  einfallenden  Tlneiss  hindurch,  wie  alle  die  zahlreichen  Porphyre,  die  weiter 
östlii  h  und  sOdöstlirh  auftauchen.  An  der  Almeshachcr  Milhlc  enthält  er  schöne  nusgcltildete 
Orthoklas  -  und  Qunrzkrystallrhen,  die  zuweilen  nuseewittert  sich  tinden. 

In  der  Xähe  von  Trftcklersricht  herrscht  in  den  Krauen  Schichten,  die  zu  Tag  anstehen,  ein 
Hinfallen  in  St.  i't  und  T>\  mit  fiO  bis  45"  nach  Westen  und  SW.,  unterhalb  des  Dorfes,  wo  ein 
Versu<lisltnu  anpelept  war,  in  St.  4J  mit  i^t"  nach  SW.  Hier  stehen  noch  Brandschiefer  und 
die  denselben  in  dieser  (ie^rend  im  Hau(;enden  renelmilssit:  begleitenden  (lesteiue,  miichtiper 
Rraiier  Schiefer  und  Sandsteine,  die  sich  von  hier  jrrossartip  entwickelt  zeigen,  nn,  während  das 
Uraudschiefertlötz  typisch  weiter  sndlich  nicht  mehr  bekannt  ist. 

I)en  lehrreirb<;ten  Aufscliluss  auch  ohne  alle  klinstliche  Baue  gewähren  die  Wasserrisse 
Ästlich  von  Irchenried.  Hier  bildet  am  Gehänjre  pepen  HermannsberR  hornbleudiger  .Vußengneis», 
dessen  Schichten  sich  in  St.  3  mit  'i2°  nach  SW.  dem  Abhani;  zuneinen,  das  nrundirebirge, 
über  welchem  zunächst  I)  ein  probkiirniger.  mit  sehr  vielen  (^uarzstflckcben  und  IJrgebirfrstrnm- 
mern  untermenpter  Sftn<lstein  sofort  das  Hothliei;ende  einleitet  (3<>  Fuss  miichtigV  Diese  und 
alle  Sdiichten  des  Hothlieijcriden ,  die  nun  fol^ren,  fallen  vom  tJebirgsrande  wep  in  St.  4 
erst  mit  7.")°,  entfernter  mit  l.'i"  und  44"»°  sftdwestlich  ein,  nämlich  weiter  2)  (Jlimmer-reicher 
grauer  Sandtbon .  oft  roth  gefleckt  mit  grobkornipem  eisenschfissipeni  Sandstein  und  rothem, 
grftn  geflecktem  Schieferthon  (<i<>  Fuss  mächtifr) ;  dann  3)  grohrr  Sandstein  mit  rothen  F'eldspath- 
körnchcn  und  grauer  Sandstein  mit  thonigen  Zwischenla'jen  l4o  Fuss  mächtitr);  4)  praugrflner» 
thoniger,  (ilinimer-reicher  Schieferthon  (2*J  Fuss  mächtig):  f»)  grauer  Sandstein  mit  Zwi- 
schenlagen von  grauem  Schieferthon  (IfiO  Fuss  mächtig);  6)  gnlner  und  rother  Schie- 
fcrletten  (Ci  Fuss  mächtig);  7)  graulich -weisser  feinkiirniger  Sandstein  mit  Eisenschwarten 
(56  Fuss  machtig);  S)  grünlich-grauer  Schieferthon  (H  Fuss  mächtig);  9)  hellgrflnlich-grauer 
Sandstein,  bereits  unter  4.'»"  geneigt  (100  Fuss  machtig);  10)  rother  und  grüner  Letten 
(9  Fuss  mächtig);  Ii)  graulich  -  weisser  Sandstein  Fuss  mächtip):  12)  graugrüner  Schiefer- 
thon, in  St.  4  mit  40^  sQiiwestlich  einschiessend,  weiter  gegen  das  Il  ingende  mit  rothem  Schiefer 
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woi  IiscItkI  und  bei  Ircheuried  Kalkknollen  und  ein  niulniigcä  t  lutz,  Stellvertreter  der  Itraod» 
scliit'fer,  einschliesseud.  Dieser  ebenso  deutliche  vie  lebrreicbe  Aofschluss,  welcher  über  das 
F«Ueii  de«  EoUenfeUrgei  an  dem  Rande  der  Bacht  keinen  Zweifel  liest»  bat  mit  groeser 
ZuverläHsi^'keit  auf  das  Mchtrorliaiideiiflein  des  EoUengebirges  auch  in  grösserer  Entfernung 
vom  I  rfii  liiiifsraiidf"  ;-(  lilir'''?!fn  lassen.  Die  bei  Irchenried  und  Eiigolsliof  unternommenen  Unter- 
suchungsarbeiten haben  diese  Folgerung  voliständig  bestäUigt  Xunüch^st  an  dem  Dorfe  Ircheu- 
ried  war  «ine  ^nfklleode  Tagstreeke  auf  dem  so  eben  erwUmten  mnlniigen  KoUenllSts  iu 
schwansgraiieii  Scfaieferthon  mit  Kalkknollen  aufgefahren.  Die  begleitenden  grünlich  -  grauen 
Scliii-rpr  zci'„'tpn  «ich  erfüllt  mit  Wakhia  pmfürmi^f  mn\  ßlläformh  und  Gnilielmitu  p9nniam»ii*\ 
ohne  duss  .'■ich  der  Ivohlenmolm  nach  der  Tiefe  zu  in  Steinkohlen  umwandelte. 

Ein  gegou  IGOO  Fuss  tiefes  Bohrloch  sfidwestlicb  von  Ircbenrted  wurde  van  Taf  berdn 
dorcli  folgende  Schichten  abgestosaen:  1)  wechseln  Röthelschiefer  mit  rothem  ihonigem  Sand- 
stein bis  725  Fuss;  2)  rothe  und  graue  Schiefer  mit  Kalkconcretionen,  wie  bei  Irchenried  und 
St.  Felix,  bis  T^1  Fns«;  vorherrschend  prnncr  Schieft'rthon  und  graulich -weisser  Sjindstein 
mit  grüulich- grauem  Scbieferthou  und  rütiiiuhem  Feidsputhsandstcin  bis  IU20  Fu6s;  4)  erst 
wechselnd  rother  Sandetebi  mit  RMhelschiefer,  dann  intensiv  rother  Schieferthon  bis  Fu««i 
5)  gTobkorniyrcr  i^raner,  roth  ßcHfckter  Sandstein  bis  1896  Fuss;  6)  UrgebirgSSChichteu.  Da 
diese  Schichtenreihen  so  vollständig  mit  ileu  zu  Tilg  tretenden  üebin.'Sür1icdem  zwisrlu  n  Irchen- 
ried und  dem  Urgebirgsraude  äbereiu^timmen,  so  ist  <lie  Frage  über  d:is  Nichtvorkutnmeu  des 
Kohlengcbirges  auch  in  der  Hnldentiefe  Tollst&udig  gelöst,  und  den  uuglucklichen  Erfolg  dieser 
Bofararbeit  den  m  der  Tiefe  durcbsiehendenTerwarfiingi»)  cuacbreiboi  au  voUen,  ist  «in  vUiig 
unbegründeter  iiikI  unberechtigter  Trost  f&r  die  msteiiellen  Kachtheile,  der  leicht  an  neuen 
hoffnuugslosen  Versuchen  anreizen  konnte. 

Gegen  die  südöstliche  Ecke  der  Bucht  wenden  sich  bei  Engelshof  die  Qebirgsschichtcn 
im  Streich«!  nicht  plotalieb  nach  Westen  and  SW.  um,  sondern  schneiden  schief  am  Urgeblrga- 
rande  ab,  so  dass  je  weiter  westlicli  desto  jüngere  Schiebten  des  Rothliegenden  an  den  Gnciss 
sieh  anleimen  Die  in  di^er  Ecke  der  Hncht  liei  Engclshof  angelecrten  Vppsuph«*sch5chtc  und 
Uohrungeu  stehen  dem  Urgebirgsrande  so  nahe,  dass  die  bei  17;>  Fuüs  Tiete  erreichten  grauen 
Saadstehie  und  Schieferthon«,  di«  man  anfänglich  fhr  Kohlengcbirgsschiohten  hielt,  den  bei 
1300  Fuss  im  Bohrloch  von  Irchenried  und  im  Schichtenkomplex  ^  des  Ircheuriedcr  Tagprofils 
In-rnerkti-n  Regionen  ent-sprechen,  Di»'  liier  durchteuften  sandiuen  Seliirfer  entlialten  Wahhkn- 
und  CWami^en-Heste.  Ein  bis  zu  400  Fuss  niedergehendes  Bohrloch  erreichte  schon  bei  38UFuss 
das  Urgebirge  in  d«n  xonAchst  benachbarten  Oesteinsvarietiten,  einen  honiblendigen  und 
ehloritischen  (iueias  mit  Sinlageranffen  körnigen  Kalkes,  wie  bei  1398  Fuss  des  Ircheorieder 
Bohrloches.  Ülier  diesem  Ci nndgebirge  liegt  —  oline  Zwischcnlage  des  Kohlengcbir- 
ges —  <.'raiu's  Brockeugebirge,  mit  Sand  lorker  ^'ebundeu,  dann  weis'ilich-graiter,  mittelfeinkor- 
uiger  Saudstein  mit  blassrOthlichem  Feldspatb,  von  370 Fuss  an;  darüber  wecLäelud  grauer  fuiu- 
nnd  grobkörniger  Sandstein  und  Sehieferthon,  von  889 Fuss  an;  höher  findet  sich  von  SÜS  Puas 
an  hellgrauer  bis  weisslicherSandrtein,  suweilen  mit  weissen  und  röthlichen  Feldqiaththeilcben 
und  sciiwachen  Zwlscheiilagen  von  «»rHuein  Si  iiieferth(in.  hcileckt  vor  wrisslicli-graueni  grubkür- 
oigem  Süudstcin;  darüber  loigt  feinkörniger  Sandstein,  dem  bei  lao  Fuss  eine  nicht  genau  iu  ihrer 
Michtigkeit  bestimmbare  Zwischenschicht  von  Röthelschiefer  eingelagert  ist  Diese  graulich  ge» 
Arbten  sandigen  Schichten  reichen  dann  bis  zu  Tag.  Es  ergieht  sich  auch  hier  die  Überein- 
stimmung mit  der  Selii(  htetireiljr  des  Tauinofils  bei  Irchenried  wie  mit  den  Bohrloelisj-ehi*  Iitcu 
ungeHthr  unterhalb  TfKI  Fuss  Bohrticfc.  Westlich  von  Kngelshut  im  Asberger  Hol::,  aui  Ue- 
birgsraude  gegen  Luhe,  und  westlich  vom  Naabthal  im  Naabberg  beginnt  das  obere  Konglomerat- 
artige  RothHegond«,  «rflUH  von  Oranltbruehstacken,  und  die  Oranit-ihnliche  Arkose,  die  früher 
als  „regenerirter  (Jranit"  angesprochen  wurde.  Alle  die  Berge  de»  Rothliegenden  westlich  des 
Nrt.n^ithalcs  bestehen  aus  solchen  Schichten  mit  ROthelsrhiefer  iu  meist  (lurber  Lagerunu.  bei 
Et7,enrjcht  und  Wciherhammer  jui  den  l'halräudern  nach  >»\V.  unter  \h  eiuschiessond  und 
awisehen  'Weiasenbrunn  und  Kohlberg  fiist  rein  nach  Norden  unter  80*  geneigt.  Kur  bei  Kind- 


t)  tieinita,  Die  Dyaa,  8.  190. 


Digitized  by  Goo> 


PoNtcarbon.  oder  Dyasf.  Rothlicgeiides.  1)  Kotblieg.  int  Naabg.,  5)  im  Hudenwöhr.  Bocken.  ü79 

la^  am  :iiissc'rst(>n  Raiidc  fallen  die  Schirhtt^n  '^teil  unter  (lO"  nncbäUdon  and  bei  Ebeufcld  ttuter 
16   nucli  bO.,  offenbar  ia  Folge  einer  rundlichen  Scjiicbteustüruug. 

4)  Bothliegendes  im  Naabgebirge. 

Das  obere  KothHegcmie  der  Wcidener  Bucht  halle  uranraaglicli  sicher 
in  mrnntlwbnK^iiein  Znminiiieiibang  gestanden  mit  jener  jetst  diiroli  die  breit» 
Kenperbndit  von  Hiraohao' Wemberg  abgetrennten  Partie  des  Rothliegenden  bei 
KiickUiof  Büdlich  Ton  Hirscban.  Dafiir  ^richt  die  von  NO.  -nach  SW.  verlaufende 
Abgrensnng  gegen  das  Urgebitge  nnd  die  hervsdiende  Bchichtenstellnng,  die  bei 
etnem  Streichen  in  St  3  ein  nordwestliches  Einfallen  unter  30*  aufweist  Die 
hier  vorkommenden  Gesteint;  siiifl  vollständig  denen  im  zunächst  nördlich  aus- 
gebreiteten Rothliegenden  /wischen  Ehenfeld,  Frciliting,  Weiden  und  Luhe  gleich. 
Dieses  nhorc  Rothliegondn  setzt  auch  die  übrigen  kleinen  Partieen  in  ^Ificher  Weise 
znsnniiiion,  die,  dem  Raiulc  des  Nnabis^ebirpes  folgend,  südlich  von  Frendenberg 
wieder  beginnen.  Die  hier  in  dem  rrgeliiri^stinscljuitt  zwisi  htii  Pennating  und 
Schmidgaden  mit  ejner  seitlichen  Ausbuchtung  nach  Kutteiulorf  und  Inzendoif 
abgelagerten  Schichten  des  Kothliegeuden  eutsprechen,  so  weit  sie  aufgeschlossen 
sind,  der  oberen  Abtfaeilung  der  postcarbonischen  Formation.  Ee  nnd  rothbraune, 
kleinkörnige^  oft  rothe  Feldepaththeile  nnd  weissen  Glimmor  fohrmde,  daher  Gra- 
nit-ähnliche Sandsteine»  die  durch  grossere  Quanskömer  und  Brocken  feinkörnigen 
bunten  Granites  in  eine  Art  Kon^omerat  übergehen;  sie  wecbsellagem  mit  rothbran- 
nen  sandigen  Röthelschiefem,  die  hier  unmittelbar  auf  das  ürgebirge  sich  auflegen 
(Schürf  bei  Schmidgaden)  und  dabei  unter  schwacher  Neigung  (20  bis  2:)°)  mit  mul- 
denförmiger S(  liichtciistcllunf^  an  die  lJrg('])irgsränd(r  sicli  anlehnen.  Ein  105  Fuss 
tiefer  Scbur&chacht  in  der  Nähe  der  Scbwärzermühle  stand  ganz  im  Rothliegendcn. 

5)  Rothliefrendcs  im  Ijodcnwuhrcr  Bc(;ke"ii. 
Es  ist  auffallend,  daüs  die  tief  in's  Urgehirge  einschneidende  Bucht  von  Bo- 
den wöhr  der  Hauptmasse  nach  nur  mit  jüngeren  Sedimenten  (Keupcr  und  jüngeren 
Schichten)  erfilllt  ist  Desto  bemerkenswertb«r  sind  die  Spuren  von  Kotbliegendem, 
welche  sich  dem  Yorkommen  des  Porphyrs  von  Pingarten  anschliessen.  Rotho  Kon- 
glomerate nnd  rothe,  griinfleckige  Schiefer  findet  man,  Ton  Gebii^sschntt  bedeckt,  in 
dem  Graben  »nächst  westlich  vom  Dorfe  Pingarten  swischen  Porphyr  und  Ürgebirge 
angedeutet.  Auch  grosse  Brocken  eines  grünlich^graucn  Sandsteins,  die  Ton  Porphyr 
und  Porphyrtuff  eingesddossen  sind,  deuten  das  spnrweise  Vorkommen  des  tieferen 
Rothliegenden  hier  an. 

6)  Kothliegendcs  bei  Doiiaustauf. 
Dem  rechtwinkligen  Abbruch  des  Urgebirges  am  Keilberg  in  der  Nähe  des 
Tegernheimer  Kellers  folgt  auch  die  stets  am  Gebirgsrande  fortziehende  Bildung  des 
Rothliogenden  in  der  neuen  Riditnng  die  Donau  abwärts  bis  Baoh  unterhalb  Donau- 
Stauf.  Auch  hier  erfOUt  sie  eine  muldenförmige  Bnoht  im  Ürgebirge,  deren  eme 
Seite  das  steile  Gelage  des  Donaostaufer  Forstes,  deren  andere  (8.)  Seite  der 
jetst  theilwdse  durchbrochene,  durch  den  Scheichetbeig;  den  Donaostaufer  Sdiloss^ 
,berg  und  die  Urgebirgskuppe  vom  Tegemheimor  Keller  aog(4entete  Beigrücken 
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ausmacht.  Die  Hauptmasse  wird  Im  i  ^1  ahfalls  durch  die  obersLcn  postcai  bo- 
nisi  lieii  (ubirgsgliedor,  hnuptsiiclditli  UuilIi  Granitsaiidsteiii  und  Kunglouieiate,  ge- 
bildet. Die  Walhalla  erbebt  t.ich  auf  einem  Hügel  aus  Granitsandstein  und  Brec- 
den- ähnlichem  Konglomerat,  weldiea  aus  grossen  Granit-  und  GneissbrockeD  mit 
Qttars-  und  HomsteinrollBtQckeii  und  Granitgrus  nebst  rothem  Thon  ak  Bin- 
demittel besteht  Doch  sind  anch  altere  Schiebten  mit  Galamiten  abgelai^t, 
die  möglicher  Weise  seihet  dem  Steinkohlengebirge  ent^rechea  kfinnen.  Indess 
gestattet  die  Formähnlichkeit  dieser  Cftlamiten  mit  C.  approximatus  und  O, 
mfracku  keine  bestimintc  Entscheidung  und  es  sind  überdies»  die  Aufschlüsse 
zu  gering,  um  Sicherheit  über  diese  Zutheilung  zu  erhalten.  Im  Allgemeinen  bLi  rsi  ht 
in  Übereinstimmiin«;  mit  dem  von  Westen  nach  Osten  verlaufenden  langeu,  aber 
ungemein  schmak-n  Einschnitt  eine  muldenförmige  Öchithtcnstcllnng. 

Schon  veranlasste  das  Vorkoiniuca  vou  schwarxctn  Mulm  m  einem  Hohlweg  xwischeu 
(lern  Tcgernheimer  Keller  und  Dooaustauf  die  Stadt  Regeushurg,  auf  Kdilen  dssdbst  grab«! 
SU  lawen.  Es  zeigte  sielt,  das«  die  kohlige  Lage  sich  pldtxUck  uledertteht  und  im  Thon  ver» 
theilt.  Auch  18"^  und  1844  erfolgten  wiederholte  Versuche,  die  1845  zu  einem  zeitweisen  Ah- 
sehUiss  gelaugten.  Am  Onuiit  Vw^t  hier  zuuiichst  ein  iirob-  und  feinkftniif^fr  Sanrlstfin,  aus 
l'rgcbirgbmaterial  gebildet  (Kiulallcn  in  St.  4  unter  ii)^  südwestlich),  und  in  diesem  eiue  graue 
sandige  SchiefertkonswitebeMehiclit  mit  einna  1  Mb  6  Zoll  mlehtigen  KoMenBQCsehen  von  lehr 
gnler  Beschaifenheit,  das  man  in  einem  StoUen  und  iwei  Schächtehen  zu  beiden  Seiten  des 
von  Tegernheim  in's  Fmnenholz  führenden  Wepes  untersuchte;  aber  man  fand  bei  höchst  unre- 
gelmässiger Lagerung  nur  stellenweise  brauchbare  und  nie  abbauwürdig  mächtige  Kohle.  Das 
HaldeDgestein  weiet  jetst  noch  ginnen  Sandstein  niitCal(intten-Eineeb1fleBeo^C\ilBraile«H0wofiM?> 
nach,  die  auf  KohlengeUngftiehiektett  gedeutet  werden  konnten.  Ein  bohrvcrsucli,  bis  anf 
1974  yvis^  niedergebracht,  durrhtrnfto  von  Tnsr  nieder  unter  dem  OberHächens«  htitt  (21  Fuss 
tief)  bis  gegen  80  Fuss  röthlichen  Thon,  thonigen,  rothlichen,  gelben  und  grünlich-grauen  Sand- 
stein, unter  welchem  dann  graulicher  Sandstein  und  schwärzlich-grauer  Schiefcrtbou,  bei  111  Fuss 
nrit  KoUenspuren,  folgte.  Znletst  durchbohrte  man  groben  weiesen  und  graulichen  Sanditetn.' 

In  einem  der  nfther  am  Urgcl)irge  liegenden  Schächte  hatte  man  unterhalb  eines  ähnlichen 
Oesleiim  den  Granit  nn<ret!"fTeii.  l)ie  nene«teii  Ver<?i!che  waren  zwischen  Donaustanf  tind 
Sulzbach  angesetzt  und  ein  Schurfschacht  nördlich  von  Sukbach  erreichte  bei  106  Fuss  Teufe 
kdae  anderen  ab  die  in  tchdaen  Entbldssungen  in  den  Uohlwegra  wetUieh  von  Beifelding  sn 
Tag  nnntreichenden  Schichtenkomplcxe ,  so  daaa  hier  erst  in  sehr  bedeutender  Tiefe  etwa 
vorkommendes  Kohlengebirge  würde  aufgeschlossen  werden  können. 

In  diesem  Felde  taucht  kein  Porphyr  auf,  dagegen  durchscbwlirmt  derselbe 
in  sehr  zahlreichen,  meist  nahezu  N.  — S.  streichenden  Gängen  das  ganze  Gra- 
nitgebict  zwischen  der  Bculenw  iihrcr  Bucht  und  der  Donau.  Ks  lu  irscht  hier  jene 
Varietät  des  Porph3'r«.  die  als  liegen-  oder  l'initiiuiphyr  (S.  420)  beschrieben 
und  deren  Verbreitung  dort  geschildert  wurde.  Es  erübrigt  hier,  Einiges  über  seine 
Lagerung  nachzutragen.  Dieser  Porphyr  tritt  in  eatschiedenen  und  dentlichen 
Q«8teinsgiirigcu  duTck  den  Gnuit  in  langen,  stellenweise  sich  Terzweigenden  Zügen 
von  geringer  Häditigknt  anf.  In  der  Regel  edmdden  Porphyr  und  Granitmaaee, 
durch  dne  kttige  Ablöeungsklnft  Ton  «nander  geschiedeD,  sdiarf  aneinander  ab, 
wobei  die  Granitwände  reidilich  mit  Rutschilachen  Tenekai  sind.  Nur  an  einer 
Stelle  bei  Ellenbach  zweigen  sich  auf  Klüften  des  Granites  Adern  von  der 
Ilauptgangmasse  des  Porphyrs  ab  und  dringen  nu'lir  oder  weniger  weit  in  den 
Granit  ein.  Bei  Hnut/.enst^Mn  findet  sich  der  Feldapath  wie  der  Qoai'z,  letsterer 
in  Doppelpyrniniden  vollständig  ausgebildet 
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Was  mm  die  in  den  Schichten  des  oberpfMzinchen  Rothliq^ehden  vorkooimenden 

Versteinerungen  anbelangt,  so  beschränken  sich  diese,  einasebe  Fragmente  Faserkoble 

im  Konglomerate  von  Scliadcnrouth  abgerechnet,  auf  Ii  liiclitcnrcihe  der  Haupt- 
brandschieferregion und  die  tieftMcn  (Icstcinsla^iMi.  lliiuptsäclilich  roicli  ist  der 
^rünlirli-£Trano  Panrlstcin  und  Sandsteiiisrhicfcr  (Schiclit  15,  8,  a  des  Profils  S.  (!67), 
dem  die  Sciiiefer  von  Süssenlolio.  St.  Felix.  Edfldorf  utul  Irdieuried  genau  entr 
sprechen .  niu\  die  diesem  heiuu  hbarten  Braiid-chiefeiilutze. 
Es  sind  bisher  aus  diesen  Schichten  bekannt  geworden 
PflanzeD : 

Catamiäes  giyas,  Brongn.,  Stembnicb  am  rothen  Anger  bd  Erbendorf,  in  tiefen 
Sandateinlagaii  des  Hanptschaehtes  nnd(?)  im  Sandstein  bei  Engelshof. 

OalttmttM  infractus,  v.  Gutb.,  Steinbruch  bei  Erbendorf  nnd  Sehadit  am  Tegem* 

heimer  Keller  hei  Regensburg. 
Aimularia  cnrtncUa,  v.  Gutbier,  Steinbruch  bei  Erbendorl 
HymenojihjUites  semialeUus,  Gein.,  häufig  daselbsti 
Sphenopteris  Naiivmnni,  v.  Gutb.,  daselbst. 

8chizeites  dichotomus     Gümb.  (Beitr.  zur  Flora  d.  Vorw.,  S.  IUI,  Fig.  7) 
=:  (Cyclojtterü  Oiivibeli,  Gein.),  daselbst 
8dd»opt«n$,  Göpp.  (Palaeont  t.  H.     IL,  Bd.  XII,  S.  96). 

OdoHtopttrü  cbiimloha,  Nanm. 

=  0,  SchlotJieimi  (Brongn.),  Gümb.,  und  C^eXopfenQi  nmn^^urciAUf  Gümb. 
(a.  a.  0.  S.  102  und  103),  daselbst 
Neuropteris  Loaht,  Brongn..  daselbst  häufig. 

Neuropteris  pustcarhunufr,  Gümb.  (a.  a.  0.  S.  102,  Fig.  3),  daselbst 
Cifclopteris  aiirirulo,  (Jünib.  (a.  a.  0.  S.  103,  Fig.  4),  daselbst. 
Ciji  lopteris  eionyata,  Gümb.  (a.  a,  0,  S.  103,  Fig.  6),  daselbst 
ALeüiopteris  pinnai^dOf     Gutbier,  daselbst. 

Walchia  ßtciformia,     ScUoth.,  Stanbmdi  bd  Exbendorf,  dann  bei  SSasenlohe, 
Edddorf*),  Irolientied. 

')  Vergl.  GQmbcl,  Heiträj^e  zur  Flora  der  Vorwelt,  iii  der  Donksrhnlt  der  Rcgcnshurgcr 
iMtaniscben  Gesellscbaft,  1860,  und  Geinitz,  Die  Dyas,  S.        u.  f. 

*)  Schenk,  in  der  fouUen  Flora  der  Qreuuchicliteii,  S.  44,  bcstittigt  die  nalie  Yerwaadt- 
achaft  mit  den  ächizäen. 

>)  &i  eeiniti,  nDteDyae",  in  dfeserFiudort  iROAmKeh  imner  aU  „Bdelhef  aa^efUut. 
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Waichia  2>iniformu,  T.  Schloth.,  Stembrach  bei  Erbendorf,  Söasenlolie  und  Ir- 

chenried. 

Cardtor arpon  Ottmtis,  v.  Outh.,  Steinbruch  bei  Erbendorf. 

Quüielviites  j>ermtanu«f  üciu. ,  Brandschiefer  bei  Erbeadorf,  grauer  Sc^efer  bei 
Irchcnricd. 

OuUidmüea  umbcnatu»,  Gein.,  grünlich -grauer  Sandstehi  von  Etteldorf. 
TrüftnuMsarpan  postearhomcm»,  OUmb.  (a.  a.  0.  S.  105,  Fig.  U),  SteinbFOch  bei 

Erbendorf. 
CtmUtÜM  Ottoni»,  Gein.,  deselbiit;. 
Cordaite»  BMtderiamUf  Gein.,  doeelbet» 

=  N»«ggerathia  palmaeformia  (Gopp.),  Gfimb*  &  Tb. 
Cycloearpon  Oitonüi,  v.  Gut)).,  daselbst 
Cyclocarpon  tuberosum,  Gein.,  daselbst. 
Oydocarpon  ^iostcnrhonirum ,  (jürob. 

=  C.gthheros\uii  v. minor,  Gümb.  (a.a.O.  S.  104,  Fig.  12).  „Rundliche,  geflügelte, 
schwacbgewölbte ,  mit  pekömelter  Oberfläche  versehene,  lireitgcdrürkte, 
4^  Millimeter  hohe,  3  Millimeter  breite  Frucht  (Va  kleiner  als  da»  ty- 
pische C.  gtbbero»um,Gem.y\  daedbet  nnd  Braadachiefer  der  Sfisaenlolie. 
Noeggerathia  pnlmaeformis ,  Göpp.,  daaelbat» 
Ptnd««  Ntmanni,  t.  Gntb.,  dMelbet 

Anausarü^  st^pndUAit»,  Ung.,  grobes  Konglomerat  bei  Erbendorf. 
Ätaueartte$  erbeudarfmins,  G'ümh.  (a.  a.O.  S.  106,  Fig.  10),  Steinbruch  beiErbendorC 
SUgmatophyllum  leptdo^^Ü4ndu ,  Gümb.  (a.  a.  0.  S.  106,  Fig.  18),  Brandaohiefer 
vom  Erbendorf. 
TUere: 

Palaeonisrus  vrniidaviensta,  Ag.,  alter  Schürf  bei  Edeldorf;  Schuppen,  wahrschein- 
lirh  dazu  t^ehörif»,  im  Brandschieft^r  von  I'lrhendorf. 

FiäatimUcus  cf.  BLainvillei ,  Ag.,  Schuppcn  in  Unzahl  bei  Edeldort  und  in  mul- 
miger Schicht  von  Irchenried. 

ÄßoHikodtB  graeäü,  Begr.,  Brandsddefer  von  Erbendorf  (neben  riesigen,  vielleicht 
einer  ander»  Speoies  angehorigen  Staebeln),  Süsaenlohe  nnd  Si  Felix  bei 
Neustadt  a^Wn. 

CcproUtku  pouearbomea*  (=  Girnrd  in  Leonb.  Br.  Jahrb.  1848,  S.  757,  T.  8  A.; 

Geinits,  Die  Dvas.  S.  6,  T.  8,  Fig.  4)  mit  zahlreichen  eingeschloeaenen 
Fischsclnii^ieD  im  Brandsditelw  von  Erbendorf  nnd  SfiBsenlobe,  im  gram» 

Schiefer  von  Edeldorf. 

Durch  diese  Versteineninj^en  sind  die  sie  umschliessenden  Schichten,  d  h.  dns 
Tiefste  des  Rotlilirgeiidon  bis  {'inschliesslich  der  HanptbrandHchieferregion  ( i 'l  util  Ii, 
H  bis  11,  S,  667),  als  Aequivalent  der  Überkohleugebirgsschichten  be- 
ätiiaint  gekennzeichnet. 

MuliiUngn. 

%  72.  An  den  Weetabfalle  des  ostbayerischen  Grensgebiiges  lehnen  sieb,  da 
wo  nicht  unmittellHir  KoUengebiigsschichten  nndRoChliegendes  vorkommen,  sunachst 
GUeder  der  triasischen  Formationen,  Bnntaandatein,  Mnsehelkalk  «md 
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Keuper,  an.  Der  lotztorf^.  welcher  dem  ürgcLirgsrand  bis  zur  Ecke  am  Keilberg 
bei  T^pgensburg  treu  folgt,  bildet  westwärts  zweifelsohne  die  Unterlage  des  hohen 
jurassischeü  Abbaues  in  der  friiukischen  Alb  und  steht  unter  diesem 
durchgreifend  sicher  unmittelbar  mit  dem  westlichen  fränkischen  Keupergebiet 
in  Verbindung.  Doch  tragen  die  K cupers ehichten,  welche  längs  dcö  Westfusacs 
dea  Urgebirges  entwidGelt  sind,  einen  eigenthünilicheD ,  von  der  Entwicklung  in 
Franken  abweiohenden  Giwakter,  der  sich  noschwer  ab  eme  Folge  ihrer 
Entstehnng  an  xam  Theil  steilen  Kttsten  oder  doch  in  der  Nähe 
der  Meeresnfer  m  ericennen  gibt  Die  beiden  tiefeien  Glieder  der  Trias,  Boni- 
sandstdn  und  Muschelkalk,  dagegen  reidien,  abweusheed  von  der  Verbreitong  des 
KeuperSf  von  Norden  her  nur  noch  in  schmalen  auslaufenden  Streifen  in  das 
Gebiet  onsCMr  Karten,  sind  aber  bereits  von  dem  eigentlichen,  dem  Oberpfälzer 
Walde  zuzatheilenden  Westvorl.ind  nusgeschlossen .  indem  bereits  die  südwestliche 
Verlängerungslinie  der  Erzgcbirgsacbse.  genauer  die  Verbindungslinie  des  I'.oth- 
liegenden  im  Älbenreuther  Forst  und  jenes  von  Kalt!  i  ^  runn  bei  Freihting,  weiche 
in  der  älteren  Triaszeit  sicher  noch  eine  direkt  zusammenhängende  Gebirgsmasse 
bis  zum  westlichen  Vorsprung  de»  Naal>gebirgtis  bei  Hirschau  ausmachten,  ihre 
südlichste  Verbreitungsgreuze  vorgezeichnet  hatte.  Es  bilden  daher  die  Schichten 
des  Bantsandsteins  ond  Muschelkalkes  hier  die  letzten  südöstlichen  Aus- 
lanfer  jenes  grosseren  Verbr^tnngsberitkes  Slterer  Triaagesteme,  welcher  in  Tbtt< 
ringen  wonelt,  wesshalb  denn  auch  die  Gesammtentwicklnng  von  Buntsandstein 
und  Muschelkalk  innerhalb  dieser  siidSetlichsten  Zunge  sidi  aoTs  genaueste  der 
in  Thüringen  herrschenden  anschliessl 

Mit  dieser  ninwe?<«nng  auf  den  Zuaaramenlian;.'  mit  einem  atugedchuten  Distrikt  am  ober- 
frankiiichen  Gebirge,  welches  in  einer  nachfolgenden  Abüicilung  der  geugnoBtischeu  Beschrci» 
bung  Bayerns  6€geiutaad  «iner  atuftkrUcheii  Schilderung  sein  wird,  mflMen  vir  ans  für  jetzt 
um  so  mehr  bcg&agen,  als  die  TerhlltniBie  dieser  gleidtisiii  hier  erlAscbeaden  Scbichtenglie- 
ilcr,  ohne  der  spMorcn  erschöpfenden  D<irstel!ung  vorzugreifen  und  ohne  unnütze  Wiederlio-  . 
hingen,  nieht  leichtverständlich  und  klar  auseinandergesetzt  werden  könnten.  Wir  besctininkeu 
uu:t  daher  bezüglich  der  in's  Gebiet  unserer  Karte  noch  hineinreichenden  Streifchen  vonBuot- 
saadsiein  and  Muschelkalk  auf  wenige  kone  TorbereiteBde  BemeriEungsii, 

Der  Buntsandstein  am  sudwestlichen  Kusse  des  ThSrisger  Waldes  oad  des  Fiditel« 
gebirges  bestellt,  abgesehen  von  örtlirhen  Abweichungen,  anS! 

I.  Ktith,  das  Hängendste  der  Formation,  und  zwar 

1)  GrenKdol<»mit(8diichten  der  NatteaOaiBmrdoHmkd  i/tfopfumaeouata),  Lagen  von  gelbem, 
lockigem,  oft  saadigemDolonit  im  Wechsel  mit  grauem  Meißel  toU  organischer  Überrette,  TORflg- 

lieb  Nnttca  Oaillardoti,  N.cjrftjcirla,  Linguta  Umtissima,  AnaplophorafatsacnM,  Estheriavnnuta,  Fetten. 

2)  Oberer  Buntsaudstein  (Schichten  des  Vhirotherium  Harthi),  dttnngeschichtete,  bunt 
gefärbt«?,  thonige  Sandsteinplattcn,  deren  Schichtiiächcn  mit  Thicrfahrtcu  und  ähnlichen  Zeich- 
nongen  rwaiert  aiiid,  daoii  weisslicbeD,  «ttekbsnkigen  Baosandstein,  grflniidie  LettenseUefer 
oad  blasige  gelbe  Dolomite  umfassend. 

n.  Hanptbuntsandstein  ans  meiM  feinkftrnitfem,  hlassrothem,  oft  streifen-  und  flccken- 
weise  gelblich,  weissUch,  grünlich,  d.  h.  bunt  gefärbtem  Randstein  mit  Thongallen  und  äand- 
eisensteinputeen. 

In  derselben  Gliederung  setzt  der  Bantsandstein  ans  der  Thüringischen  Prorinz  in  dea 
Oberpfälzer  Tlezirk  über  und  zwar  in  einem  doppelten  Streifen,  von  welchem  der  eine,  zwischen 
Bayreuth  and  Weidenberg  an  das  KothJiegendc  sich  anlehnend,  mit  dem  Urgcbirgsraud  bisKcm- 
nath  fortsetzt  und  hier  endet,  der  andere,  durch  eine  Dislokation  aus  dem  Keupergebiete  riffartig 
enporgesehoben,  in  abMU  schmaten  Zi^e  sttdesUich  ▼»!  Bayreutii  auf  der  AllersttüeMr  Hübe 

*  86* 
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aiufUuclit  uud  ia  einer  FortscUuug  zwischen  Rschenbach  und  ürafeawOhr  noch  einmal  erscheint. 
Es  sind  desshalb  auch  die  Schichten  aufgerichtet  und  in  abnormem  Niveau  nebeueinander  gestellt, 
irie  es  das  folgende  Profil  seigt 


VcrwfrfunKsspmltc  In  finfiii  Wniuerri»»«  b«l  L«aMa. 


k,  III  und  Kr  g^rsue  iiml  KrUno  dUnnKCschlehtcte  Kvupcrscljiclitcn  mit  Stoinmcrgelbtnken ;  a ,  Ii ,  c ,  d  iinri  r  It  u  ti  t  .<  n  d  - 
•  tainsehtebtcn  und  Evar  •  bonter  Lcttcnsehiefer ,  h  neMiifr  r<>t)iflecklKer  8*nd«t«ln  tind  Jii6|>U,  c  grOnUcbor  Mvr- 
fei Uh  OolMlIllagen,  d  Qren7.d"lonilt ,  e  Mergel  und  dolonjltlsihe  Knlko  ,  f,  g  ,  b  Huschclkslk  nud  SWIT  f  4b1»> 

mIlUcher  Knlk  .  c  ^V.■1I(.Tlk»lk  ttilt  M«r',-il/«  :-<  liftilni;cii  und  h  HaiiptwellcnkRlk. 

In  beiden  Zogen  wird  der  Buntsandstcin  von  aufgelagfrtoin  Muschelkalk  begleitet  und  es 
gehören  daher  die  zu  Tag  anstehenden  Schichten  meist  nur  dem  Grenzdolomit  und  dem  oberoo 
Bnntsttdstein  an. 

Besonders  bemerkenswerth  und  eigontLQinlich  ist  das  Voritommen  TMI  rothem  Jaspis 
und  Iforiistpin  in  don  oberen  Schichteiikomplfxen  (Gehänge  gegenQber  der  Spinnfabrik  bei 
Laineck,  Strassengrabeu  uud  Einschnitte  westlich  von  Weidenberg,  besonders  häufig  und  durch 
Answasehimg  an  der  Oberfläche  zerstreut  auf  dem  sogenannten  Feoerstein  bei  FUnsberg  nord- 
westlich von  Kemnath).  Der  weisse  Sandstein  dieser  Schichten  dient  auch  hier  vielfacb 
als  Baumaterial,  zum  Thcil  auch  fdr  Ilerstellunc;  von  Scliloifstcinon ,  und  wird  in  zahlreichen 
SteinbrQchen  gewonnen,  z.  B.  bei  Kulmain,  Seidwitz,  Eächeubach  uud  Grafeawühr.  Sehr  in- 
teressant ist,  dass  die  durch  diese  Steinbrüche  meist  mit  aolisesehlosseiien  Oremdolomite, 
wo  immer  diese  an  Tag  ansgehen,  gsns  erfDllt  sich  seigen  mit  den  ebaralcteristisehen  Yerstei- 
nerungen,  welche  von  Sulzbad  und  Bubenhausen  bei  Zwcibröckcn  bekannt  sind.  "Wahre  Mu- 
sclu-lhaufwerke  trifft  man  in  den  StoiiilirOclicn  vnn  Kulni:iin  und  Kschenbach,  iins>ii'r(l(  ;n  in  den 
Graben  unmittelbar  an  der  Stadt  Keiituuüi  (iirunnstube) ,  ia  allen  Hohlwegen  westlich  uud  sad- 
westlich  Ton  Eschenbach,  an  der  Strasse  bei  Klein •Kotaenrentiit  bei  HMselberg  n.  s.  w.  Bei 

Esehenbach  kommen  in  dem  Saudstein  Vohia  heterophyUm  und  (f) Noeggerathia  vogaiaca^)  und  in 
prflnen  Letten  li^thfria  vilufta  (auch  bei  Gnifeinvöhr)  vor,  w&hrcnd  in  dem  Grenzdolumit  bis- 
her folgende  Arten  beobachtet  wurden'):  Encrinus  spee.  (C);  Oatrea  cruia  difformii,  v.  Schlotb. 
(C);  O,dtemco*lakh  v.Ha.  (C);  0.  ««»oiipinw,  v.M(L(B.);  Peetm  AOertiif  Qoldf.(E.);  P.  dboHm, 
T.  SeUoth.  (C.  E.  B.);  Lima  linMla,  t.  ScMoth.  (C.  B.  E.)s  L.  tradUUa^  Goldt  (E.);  «TstvOB» 
$oc{aU$,  V.  Sdlloäl.  (C.  B.  K.  Iv)  ;  G.  mijHloidt$,  T.  8«Uoth.  (B.);  G.  cottata,  v.  Schloth.  (B.  C.  K.); 
Mytlln*  eduHformlt,  v.  Sdilotb.  (H.  Lithottomru  pritcus,  (Heb.  (B.);  f  yucula  Gotdfutti,  Alb. 
(K.  E.)i  Myophoria  vulgaris,  v.  Schloth.  (C.  K.  B.  E.  u.  a.);  M.  degam,  Üuuk.  (C);  Jf.  laevigata, 
Alb.(K.B.O.);  JT. «««to,  Ooldf.  (K.C.);  M.oMmdarUf  Goldf.(B.);  CvrMagrtgaria,  v.Mtt.  (K.E.); 

Änaplojihora  faitaengu,  Wissm.  (K.);  Tliraria  mactroideg,  v.  Schloth.  (C.B.K.);  yotlca  Galllardoll. 
Lefr.  (B.  C);  K.  gregaria,  v.  Sr hlotb.  (C.  B.);  K.  p>'l'n.  Goldf.  (K.);  TurrlteUa  ohtoUta.  V.  Schlotb. 
(K.  C);  Placodu*  Andriaai,  v.  Mu.  (Bleier.);  «Saurier - iuiochcn  (au  allen  Lokalitäten). 


')  Damach  ist  die  irrige  An^jabe  in  Bavaria,  Bd.  IV,  Heft  XI,  zu  verbessern. 
*)  C.  bedeutet  Yorkosunen  bei  Snbnain;  K.  =  bei  Kemnath;  E.  =  bei  Eschenbaeh;  B.  = 
Bruck  bei  Kemnath. 
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Der  Muschelkalk  bogleitet  den  Buntsandstcin  in  den  einzelnen  Streifen  und  bildet  die 
höheren  Theile  der  steilen  üchmalen  Bergracken,  welche  die  sonst  charakteristische  Tlateau- 
•rtige  EntwicUnng  des  Muschelkalkes  riemlich  rerwisdiSD.  Seine  EmEelnschichten  sind  genau 
dtoiellNHi,  wie  in  der  ThOringer  HuschelkalkproTiiu.  JJmVfM&Aniuatßü  wa  venMiden,  mQmii 
wir  uns  hier  Torlliifig  auf  eine  Übenicht  donelbeii  besehrinkenO« 

Mt-Cnaaatm.  KUba«.  "BliMlnill  m  MtaSbMg  M  PHblli. 


Die  drei  Stockwerke,  in  welche  der  Mus«;  hfl  kalk  aufgebaut  zu  sein  pflefft,  sind  weniff- 
stens  noch  bei  Bayreuth  sehr  aasgeprftgt  Das  obere  Stockwerk  oder  der  Haaptrauscbel- 
kalk  beateht  in  der  Reibeofolge  der  AvMnanderlagerang  Ten  oben  naeh  «nten  mi  neiat 
fieaten  KalksleinblaiEen,  die  in  vielen  SteinbrOchen  ah  Btowaenauleria]  gebroeben  werden,  and 
zwar  dpm  oberen  Orenzdolomit  mit  der  Ceratite*  entw^V-RiiTik,  ans  den  Hanptceratitenachich- 
teu  (Glasplatten),  dem  Glauconitkalk ,  den  Krebsplatten,  den  llauptkrinoidenb&nken,  den  Myo- 
phorien-  und  Limabinken.  Sie  bilden  auaanmen  die  Haaptmaase  der  Formation  und  machen 
die  weitaoa  Blebtigale  AbtfieÜnaf  ana. 

Das  mittlere  Stockwerk,  die  soffenannton  Anhy dritsebicbten,  besitzt  geringe 
Alächti^kcit  und  besteht  aas  mergeligen  and  dolomttiacben  Lagen,  welebe  BteUenweiae  Stöeke 
von  Gyps  umschliessen,  wie  bei  Döhlaa. 

Der  untere  Mnachelfcaik  oder  Wellenfcalk  ndtdenMyopberien-BchawwlnJk-,  Spirüb- 
rina-,  Terebratnla-Bflnken  und  dolomitischen  Grenaaebichlen  tuimittelbar  Ober  dem  onterlagemden 
Buntsandstein  int  gleichfalls  nicht  märhtifT  entwickelt.  Seine  meist  aufl  festen  Gesteittsb&nken  beste- 
henden Kalkscbichteu  ragen  vielfach  mit  steilen  felsigen  Kändem  an  den  Gehängen  anf  und  bilden 
einen  nMverartigen  Absatz,  aber  weidieni  rieb  dasTemda  dei  woldimt  littlefeB  MoekweriB  ia 
einnraaaftaneteigendenFlIdieenperaielit,  wndann  in  den  ebenfidla  luvten  KaDtblakea  dea  obe> 
ren  Mnsclielknlke«;  eine  zweite  steilere  Stufe  zu  bilden.  Die  Muschelknikrflcken  sind  an  diesen 
zwei  treppenformifren  Steihänderu ,  welche  durch  eine  ZwischeuHäche  verbunden  sind,  leicht 
kemitlich.  Gegen  huden,  da  wo  die  unteren  Triasschiebten  nach  und  nach  endigen,  verwischt 
■ich  die  dentKdie  OUederoag,  die  einsdnen  Sdrfobten  nnd  Abtheflnngen  werden  adiwiehor 
und  verschmelzen  endlich  bei  Kemnath,  Alt-Creussen,  Fenkensees  nnd  Eschenbach  in  eine  dolo- 
mitische Mergelkalkbildung,  die  fast  versteinerungsleer  gefunden  wird,  während  pesren  Norden 
der  gewöhnliche  Beichthum  an  Versteinerungen  herrscht  (Bindlocher,  Leinecker  Berg).  Die 
palloiitologiaehen  Naebweiae  and  weiteren  Detailanga]>en  UelbeB  der  folgenden  Abdieihmg  der 
ffeognoetiadien  Beaehreibnng  Bayema  vorbehalten.  Wir  bemerken  anr  noob  beaficH<^  <iw 
Lagerung,  dass  sowohl  in  der  Nähe  des  Urgehirpsrandcs  als  anch  in  den  entfernteren,  parallel 
verlaufenden  Muschclkalkrtlcken  gross&rtige  Verschiebungen  stattfanden,  welche  die  Schichten, 
wenigstens  in  der  Nähe  dieser  Dislokationslinicn,  steil  aufrichteten.  Die  folgende  Skizze  (8. 686) 
aoU  dnan  dienen,  die  Art  dieaer  YerwerAmgen  nnd  EmporbebnnfeB  vorltaflg  aasadenten,  wie 
wir  solche  bereits  in  dem  Profil  S.  684  und  S.  685  gleichfalls  erkennen  können. 

Der  Keuper  des  Zwischenlandes  zwischen  dem  ostbayerischen  Urgebirge  und  der  frän- 
kischen Alb  lehnt  sich  in  regelmässigem  Verbände  entweder  zonftchst  an  den  Moachelkalk,  wie 


*)  S.  die  apexielle  Gliedemag  von  Gflmbel  ia  Bavaria,  Bd.  IT,  Heft  XI,  8.  40  n.  f. 
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Var««fliBgHv«lto  Im  Hainltel  nrMMi  KmuMMm  mi.  te  ■iJi—m»  .. 
KsKMqwrCMlMlMMili  aKMoMlNdHdk  (ife.S«ltHll6B*Mrt*Mtt)i  »»glwjfcKMijii  (»«.6  ■»»«  ■StvwtlOu 

tMhreiie  swiachen  B^yrwth  md  Weidenberg  (HOIm  M  LaakemeuUi  oad  Lemn)  nad  svi- 
ichea  Bayreuth  und  Alt-CSreasaen  (Bodemnahlc,  Neabofu.  s.  w.),  oder  in  abnormem  Verbände  von 

Kemnath  an  sUdwftrts  unmittelbar  an  das  ürgebirpp  odi-r  das  Rothlietrende  an.  Im  nordwest- 
lichen Gebiet  tritt  er  auch  zwischen  die  nahe  parallel  verlautenden  Kücken  der  alteren  Trias- 
gebild«  nad  ichliesst  sieh  bier  wenigstens  naeh  einer  Seite  hin  IlnKS  einer  Verwerfiingsspalte 
u  die  ilteran  Tiiasglieder  an.  Ostwirts  taucht  der  Keuper  mit  seinen  jOngsten  Ablagerungen 
rogelniAssiir  untor  dif  juraRRisrhen  Srhirhten  unter,  die,  auf  dem  KetverfandaaMBt  ao^baut, 
nach  und  nach  zu  dem  Plateau  der  fränkischen  Alb  emporsteigtn. 

Die  simmtlichen  drei  Hauptstockwerke  der  Keaparfbonatfon,  dar  grana  oder  Lettan- 
koUenkaiipar,  der  bnnta  oder  Hanplkaaper,  dar  gdbwalma  Kauper  oder  die  ibtttiebatt  SeUcbtea, 
betheiligen  sich  an  der  Zusammensetzung  dar  oberen  Trias  unseres  Bezirkes.  Hierbei  ist  sebr 
bemerkenswertb ,  dass  die  Lettcnkolilrnscbirbten  nicht  weiter  südwärts  als  die  älteren  triasi- 
schen Ablagerungen,  Muschelkalk  und  liuuusaudstciu,  sich  ausbreiten,  vielmehr  gleichheitlich 
■il  latataraa  die  von  Kamnatb  nacb  EecbanItMb  gelegene  Qnerifaiie  nicbt  llberaebreiten.  Da» 
dnrcb  wird  der  innige  Verband  mit  dein  vorausgehenden  Muschelkalk  auf  das  beatiuimteste 
angedeutet.  Jenseits  sadlieh  Ton  dieser  Verbreitunfrsschranke  sind  os  nur  fJlieder  des  bunten 
and  oberen  Keupers,  welche  die  weite  Fläche  des  hier  sehr  ausgebreiteten  Keupergebirges 
aaimaeban,  und  awar  BOdongen  wm  inuner  jüngerem  Altar,  ja  weiter  wir  eadwlita  vordringen, 
■o  daea  lidt  ailUn  in  üanrBlabtang  nadi  und  nach  alle  Ilteran  nndti^renOUederaaikaileo. 

Bezüglich  der  Gliedcnint'  des  Kmipors  im  Einznlncn  niOssen  wir  hier  auf  eine  I^berBicbl*) 
vorweisen,  welche  die  einzelnen  Abtheilungen  und  Scbichtcnkoniplexe,  wie  sie  im  Mittelfria- 
laschen  erkennbar  sind,  namhaft  macht,  und  uns  darauf  beschränken,  einige  EigenthUmlichkeitan 
des  MK^n  KevperbeiiriieB  barfetiobebm. 

Die  wesentlichste  .\ndorunfr,  welche  die  Keuperablagerungen  im  Osten  gegenfiber  Janan 
im  Westen  waLruehmcu  lassen,  besteht  in  dem  Vorherrschen  sandiper  und  grober,  fast  Kon- 
glomerat-artiger Schichten,  eine  Erscheinung,  welche  darin  ihre  befriedigende  hj-kiärung  tindet, 
daea  dar  Asdieba  Keiqter,  wie  bereite  erwibnl,  eine  UÜMrbildnng  nnmillelbar  am  Bande  daa 
Urgabitgee  darstellt,  von  welchem  er  vielfaches,  weniger  fein  zertrümmertes  und  Torherrschend 
^■annges  Bildungsmaterial  erhielt.  Dirss  irilt  namentlich  von  den  höheren  Gliedern.  I>ie 
Hable  Abtheilung,  das  Lettenkohlenstockwerk,  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  die  äussersten 
nordwestlichen  Tbeile  unserer  Kaitanblitter,  MMdan  enabataft  anch  hier  —  obwohl  ganz  nor- 
anl  eaiwickalt  ->  nur  in  eiaeelnea  Strichen  wid  Streifen,  wie  a.  B.  anf  dem  Pensen  nnd  dar 
Höhe  zwischen  Lankenreuth,  Lessau  und  Fenkensees,  dann  neben  der  Aufbruchsspalte  im 
Mainthal  unterhalb  der  Bodenmühle  und  dann  auf  dem  Muschelkulkrflckcn  fortlaufend  über 
Entmanusberg,  Neuhof  bis  Uber  Alt-Creusseu  hinaus.  In  vielen  SteiubrUcheu  wird  der  Haupt- 
lettenkoUemandeteia  anch  hier  all  Baomaterial  gewonnen,  wibread  der  bAnflg  bleeigelegta 
Oranadolomit,  erfüllt  von  Mgapktrim  Ooldfuui  (Horizont  Alberti's),  überall  sichere  und 
rasche  geopnostische  Orientirunp  gestattet.  .Vis  Kigcnthttmlichkeit  für  diese  (iegend  ist  das 
Yeritonuuen  von  buntem  Schieferthon  (2Ü  bis  30 Fuss  mächtig)  unterhalb  dieses  Dolomites  von 
Alberti  barroraabeben.  Diene  Scbiehtaa  sahen  wir  am  Oebiigsrande  saa  leMn  Mai  aa 

•)  Gftmbel  in  Bavttia,  Bd.  IV,  Heft  XI,  8.  47  n.  £ 


Digitized  by  Google 


Triasbildiingea. 


687 


der  Strasse  zonichst  veitlieh  von  QnMenbarg  md  in  dem  ron  d»  gtg«n  8€hv«in«iir«odi  sie- 

hendeD  Graben, 

Im  Weatdittrikt«  feigen  Aber  dem  LettenkeUemtoekwerk  ranlchit  die  ▼orkemebend  grtn- 

lich-grauen  und  braunrothun,  Gyps-führenden  Leiten«  nnd  Mergelschichten  mit  Mkwecben  Sand- 
steinlagcn.  Im  Osten  fehlt  der  Gyps,  aber  es  treten  noch  vidfarb  17  gliederte,  vorherrschend 
griingraue  Ltetteiwchiefer  mit  grauen  Steinmergellagen  und  reichlidieu  Sandsteinzvischenschich- 
ten,  weleke  «ieh  in  tadKcber  Richtung  oamentliob  In  einer  knmer  m&cbtiger  aneebwellenden 
(80  U»  IM  Fnis  mftektlgeiO  Sendtteinbildvng  (Benker*  oder  Oapfteeaaros-Saadetein)  bemeikber 
machen,  auf.  Dieser  Sandstein,  bei  Benk  noch  ziemlich  feinkörnig,  wird  südwärts  oft  grob- 
kiirnip,  nimmt  grobe  Feldspatbkömer  auf,  wodurch  eine  Arkose  entsteht,  und  liefert,  wo  der 
Stein  fest  gebunden  ist,  sowohl  brauchbare  Bau-  als  Mühlsteine.  Wo  dagegen  die  feinen  Körner 
war  loeker  TeiUtlet  eind»  entateken  durek  das  ZerfUlen  dleeee  Sandsteins  Jow  sekr  ansgedehntea, 
hoch  mit  losern  Sand  aberschütteten  Fl&clien,  welche  als  die  SandwQstcn  der  nordwestlichen 
Oberpfalz  bei  Pressat,  Parkstein,  Grafenwöhr,  Weiden,  im  Manteler  Forst,  bei  Frankeuberg, 
Klein -Thumbacb  bis  Freihung  und  im  Bodenwöhrer  Becken  eine  traurige  Berühmtheit  er- 
langt kaken. 

Die  begleitei^en  gnven  ScUeferletten  sind  kesonders  sekOn  in  den  Maiatkal  kel  der 

Bodenmfthle  aufffpschlossen  (daher  aiuh  R  0  d  en  ni  ü  hl  s  r  h  i  cht  e  n  genannt)  und  heherhergen 
daselbst  eine  Anzahl  orpanischer  Überreste,  welche  sie  als  die  mit  den  sogenaiiuteu  Raiblcr 
Schichten  in  den  Alpen  gleichzeitigen  Ablagerungen  cbarakterisiren.  Zwischen  Neunkirchen, 
Krk  und  8e jkotiMiufentk,  iHe  siriaeken  Mooe,  SekUsnmersdorf  und  Heinersrvntk  breiten  sick  diese 
grauen  Letten  weithin  über  die  Felder  aus  und  geben  dem  Boden  eine  eigenthümlich  dunkle, 
düstere  Färbung.  In  südlicher  Richtung  verlieren  sie  jedoch  schon  jenseits  Kemnath  ihren  Cha- 
rakter und  sind  bei  Preesatp,  wo  sie  den  Thalrand  bilden,  (»etrographisch  Itaom  mehr  wieder  zu 
erkennen.  Dagegen  fttkren  kier  darok^elagcrte  weisse  Sandsteine  Bleierse  (Bleiglanz ,  Blei« 
mulm  und  Weissbleierx)  in  FUtspotsen  nnd  oit  als  Yersldnertuigamittel  ron  Holzttammtheilen, 
wodurch  neue  Vergleichungsmomcntc  mit  Rnibl  und  dem  dortigen  Bleier z -führenden  Kalke 
gewonnen  werden.  Solche  Bleierz-führende  Sandsteine,  in  welchen  man  ältere  und 
neue,  wegen  des  nesterweisen  Vorkommens  der  Erze  ungünstige  BergbauTersuche  angelegt  hat, 
streicken  bei  WiHlan,  am  Eickeikeig,  in  mdureren  Btekikrtdien  nnCem  Pressat  an  Tag  aus 
und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  die  vor  Zeiten  ergiebige  and  weit  ansgedelute  Blei- 
erzlagerstfttte  b*M  f-'reihun?  demi;c1hcii  Strich  des  Sandstcms  angehört,  wahrscheinlich  aber 
wegen  der  steilen  bciiiclitenstelluug  und  sekund&reu  Umänderungen  der  Erze  mehr  den  Charakter 
eines  Ganges  angenonunen  kat  In  dem  ftir  diese  tieferen  Lagen  des  kuniMi  Kenpers  keson- 
defs  lehrreichen  Mainthale  bei  der  BodenmQhle  fehlt  auch  der  typische  Schilfsandstein 
nicht;  er  bildet  an  dem  Thalgchänge  bei  der  Bodenmühle  mächtige,  steil  abgebrochene  Felsen 
nnd  streicht  mit  dem  ihn  begleitenden  rothen  Lettenschiefer  weiter  nach  Süden  fort.  Besonders 
isicUiek  breitet  er  sick  westlieh  von  Neustadt  a^K.  aus  und  erreicht  hier  seine  weiteste  sad- 
AstUebe  0rsase,  die  et  nickt  flbersckreitet,  ebwnkl  die  ikn  snnickst  llberlageinden  ScUditen* 
komplexe  noch  bis  zu  dem  Querrücken  des  Rothliegendcn ,  der  sich  zwischen  Weiden  und 
Hirschau  ausspann,  fortstreichen  und  erst  hier  sich  verlieren.  Was  von  Keuper  noch  weiter 
südlich  vorkommt,  gehört  nur  den  höheren  GUedem  desselben  und  dem  gelben  Keuper  an. 
Ten  den  tieferen  Schldbten  erwikiMQ  wir  nock  den  Bemioneten*8nndstein  ans  dar  Gegnd 
von  Bayreuth,  wo  derselbe  in  einem  Wetzstembruch  oberhalb  der  Bodenmühle  als  dftnn* 
geschichteter,  fMimmer-reicher  fe  inkörniger  Sandstein  und  beim  Brunnengraben  in  SL  Georgen, 
hier  mit  Votuiu  coburgentit,  getroffen  wird.  Wahrscheinlich  entspricht  auch  der  die  vcrkieseltcn 
Hfriittlnuun  (Fmm  Brmmmut)  unsekfiessende  Baadatein  derselben  Bekichtenreike.  Die  Lekr- 
kergsckieki  dagegen  dflifte  sekon  sftdUek  ron  Calmbach  ibr  Ende  enelckt  kaben. 

Die  obere  Stufe  des  bunten  Keupers  und  die  rhätischen  Schichten  machen  den 
Astliehen  Sanm  des  Keupergebiets  nnd  den  Westfiiss  des  jurassischen  Abbaues  in  der  frilnkisrhen 
Alb  aus.  iiier  sind  es  im  Norden  beaooders  die  Ptianzcnreste-reichcn,  zu  Bauzwecken  vielfach 
in  Bteinbrteban  anagebevieten  rkitisdwn  Sandstonlagen  Pkantssie,  Forsti  Ei^ersdor^  Tkel% 
weldie  m  Aliem  kenrorgekoben  au  werden  Terdiensn  und  qpttar  ansilkriifk  besduMien 
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werden.  Gegen  Sadeo,  jeJiseits  des  grossen  wesüicken  Gebirgivonprungs,  in  den  grossen  Mul- 
den, «eiche  bier  der  Kenper  «lufbllt,  in  jener  von  Hirscliaa  iiaeh  8cluiaitteob»ch  nebendeu, 
te  den  groeten  HdnilMeher  Kenel,  in  den  dea  Tilstlial  swiadienlrlbeA  undAmbeiff  eingetieft 

ist,  in  dem  grossini  Bodcnwiihror  Bfirkcn.  wie  in  den  die  ürgebirgsr&nder  umsäumenden  Keo- 
pnrstreift'ii  sind,  wie  lit-mcrkt,  nur  tlie  höheren  und  höchsten  Kcuperschichten  abgplagprt. 
Dii»e  Glieder  enthttlten  beüouders  reiche  baudäteiulageu  vuu  grobem  Korn,  oft  mit  Feldspath- 
theUehen,  die  verwittert  eine  brudibere  Ponellenetde  littfem.  Diese  wird  aus  den  Sandetdn 
an  viL'len  Orten  durch  Schlämmen  gewonnen  (FreUiniig,  Hirschau,  Schnaittcnbach,  Steinfels  bei 
Wi'iiien,  Keilberg  bei  Regensburg).  Iläufij^  macht  mich  Hornstein  das  Bindemittt^l  in  einer 
der  Koburger  Arkose  entsprecbentlen  Sandsteiulage  aus  und  erscheint  selbst  in  grösseren 
MeMen  nnngeeehieden,  nb  rotbes,  Jaspiä-ähnlicheB  Qeetohi»  irie  twumdei»  UnUg  bei  Hirschmn. 

Der  gelbe  oder  «eiste  Sandstein'),  der  alt  Schlnssgliad  der  Keiqierfonnatiein  ol»en 
aufgesetzt  ist,  hej?leitet  die  von  dem  Hauptkftrper  der  Alh  sich  abzweigenden  jurassischen  Ab- 
lagerungen, welche  m  dem  Kande  des  Urgebirgi.'s  torUautend  allen  Einbuchten  desselben  folgen, 
bis  an  die  grosse  Urgebirgsecke  am  Keilberg  im  Donauthal  in  meist  mächtigen  grobkörnigen 
Lagen.  Selbst  Spuren  ven  Pflamen,  die  ihm  bei  Bayreuth  ein  so  hohes  wissensehaftUehes  Ia> 
toresse  verleihen,  fehlen  ihm  hier  nicht.  Wenigstens  liegen  bei  Taxsöldern  Brocken  von  Koh- 
len —  Treibholz-artig  —  in  <l»'m selben  und  veranlassten  Versuche  nach  Steinkohlen  und  weiter 
östlich  bei  Oberlireith  uuferu  liodiug  finden  sich  in  analoger  Lage  Schwefelkies-reicfae  thonige 
Zwisehensehiehten  ndt  nolnngen  KoUentheilehen,  welche  ein»  Zeit  lang  behufs  Herstelloag 
▼on  Alaun  und  Vitriol  bergmännisch  gewonnen  wurden.  Doch  niinntt  gegen  das  südliche  Knde 
die?e  rluttische  Sandstoinbildung  nach  nnd  nach  an  Mächtigkeit  und  Bestand  ah  und  wird  zu- 
letzt am  Keilberg  nur  noch  in  lockereu,  Ar  kose  -  artigen  Sandsteiniagen  dicht  am  Ui^ebii^ 
rande  gefunden. 


§,  73.  Die  jnrastischen  AblageningeD ,  der  Lies,  Dogger  mid  die  Jura- 
adtichtea,  weMw  den  Hanptkörper  der  fränkischen  Alb  nuammeiueteen, 
werden,  oliwoU  ne  in  bedeatender  Amdehniuig  über  groiee  Flächen  unserer  Kar- 
tenblätter des  oetbejeriachen  Grenzgebirges  sich  erstrecken,  erst  in  einer  folgenden 
Abtheilung  der  geognostischen  Beschreibung  Bayerns  in  einer  ihrer  Entwickhing 
entsprechenden  Ausführlichkeit  beschriehen  werden.  Hier  müssen  wir  uns  darauf 
beschränken,  einige  kurze  Bemerkungen  über  dicieni^en  Partieen  der  bezeichneten 
Formationen  einzuschalten,  welche  von  der  Hauptmasse  des  Juragebirges  sich  ab- 
zweigend in  die  Buchten  des  Urgebiigcs  vordringen  oder  au  düssea  iiand  sich 
direkt  anlegen,  wodurch  sie  eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  innigere  Beziebun- 
gen  ra  den  Uigebiige  amefaineo,  als  die  westlicben  Haaptdiene.  Da  sie  aber 
nur  Anslünfer  ron  diesen  smd,  so  encbeinen  die  Eigenthttmlidikeiten,  welche  sie 
ab  &ttsserste  Bandbildnngea  aageoommen  haben,  nnr  als  Modifikationen 
der  entspraehsoden  Scbiehten  des  westlichen  Haq^ebiets  nnd  es  kaaia  daher 
eine  foUständige  EiUUiterang  ihrer  geognostischen  Verhältnisse  ohne  genaue  Schil- 
derung der  Hauptmassen  nicht  gegeben  werden.  Besfig^ich  der  letzteren  können 
wir  hier  nur  auf  einige  vorbereitende  Arbeiten')  hinwosen,  welche  zum  VerstSnd- 

')  Vergl.  Gümbel,  Knochenbett  un<l  rflanzenschichten  in  Franken,  Sitzungsberichte  der 
bayer.  Akademie  der  ^mssensch.,  1864,  r.  4,  S.  215  u.  f. 

*)  Güiahel,  Die  geognostischen  VerhilltniRSp  <1or  frflnkisdmn  All»  (fcp.  Bav.  111,  IX.  Bil.); 
Waagen,  Der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  in  der  SchwciK,  1864;  Hchrttfcr,  Ii  her  die 
Jerafonnatteo  in  Franken,  1861,  und  Lacnaosa-Sdiiehtea  bei  Wflrgm  (C  Betieht  der  net. 
Gesdlsdiaft  in  Banberg,  UdQ. 
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niss  der  nachfolgenden  wenigen  Bemerkungen  in  s  Äuge  gcfasst  werden  mQsseiL 
Im  Allgemeinen  Vkaai  aich  tiber  den  Hauptcharakter  der  jurassischen  Ablagci  ungen 
im  0>tt  n  anfiiliron.  das*?  sie  in  Vergleichung  mit  den  gleichalterigen  Bildungen 
in  grosserer  Kutiernung  vom  Urgcbirgsrande .  iinrnentlich  mit  jonrn  nm  Westfuss 
der  Alb,  durch  gewifis«  EigenthümlichkeitPii  unzweideutig  bich  als  Ufer-  umi  Sti  and- 
bildungen  zu  erkennen  geben,  wiKhurh  namentlich  die  Differenzen  gegen  die 
sehwiibische  Entwicklung  ihre  Erklärung  linden  ').  Die  krystallinischen  Gesteine 
des  oetbayerischen  Gren/.gcbirges  bfldeten  die  östlichen  Ufer  der  die  jurassischen 
Sdiichteii  absetzenden  Gewässer,  und  je  nSher  daber  die  Ablagerungcu  diesem 
Bande  liegen,  desto  ärmer  scheint  die  Zufiibr  kalkiger,  desto  reichlicber  die  der 
Urgebi^fttrnmmer  gewesen  zu  sein,  so  dass  s.  B.  im  untersten  Lias  statt  kalkiger 
Sedimente  sandige  Trümmerlagen  ihre  Stelle  finden.  Je  jünger  die  jurassischen  Ab« 
Ingerungen  sind,  desto  weniger  macht  sich  dieser  Einfluss  geltend,  und  in  den 
obersten  Juraschichten ,  weldie  bis  dicht  an  das  Urgebirge  ausgebreitet  sind .  he- 
merken  wir  im  Osten  dieselbe  rnbigc  IiiMungsweise,  die  im  Westen  bei  Solenhofen 
wie  bei  Regensburg  den  diinnsehichtigen  Plattenkalken  ihr  Oasein  gab. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  merkwürdiger  Weise  die  gröisste  Kiutietuug 
des  jurassischen  Meerbcideub  nach  SO.  zu  dicht  an  den  Uund  des  Urgebirges  trifft 
und  dass  die  Gegend  von  Rcgcusburg  sehr  lange  gcognostische  Zeiträume  hindurch 
än  weites  Becken,  ähnlich  dem  weiten  Urgcbirgseinschnitt  der  sogenannten  Bod  en  - 
wohrer  Bucht»  darstellte,  in  welchem  nicht  nur  die  jüngsten  jurassischen  Sedimente 
entstanden ,  sondern  andi  reidiliche  jüngere  Ablagerungen  der  Procan-  oder  Krei- 
defonnation  und  der  TertiärpMiode  Platz  fanden.  Es  ist  nun  höchst  eigenthüm* 
lieh  und  bemerkenswerth,  dass  diese  grosse  Eintiefung  in  der  Nähe  des  damaligen 
Festlandes  mit  der  südbajerischen  Ebene  nicht  plötzlich  ihren  Abschluss  fand, 
sondern  zweifelsohne  nicht  nur  über  beträchtlit  he  Strecken  der  jetzt  mit  Geriill 
überschütteten  Hochfläche  nach  Süden  fortsetzte,  sondern  auch  am  rrgeliirgsrande  bis 
in  die  Gegend  von  Passau  fortzog.  Denn  bis  daliin  stossen  wir  von  St(  Ue  zu  Stelle 
auf  kloine  jiirassisciie  und  j)rocäne  A])lagoruHgen ,  welche,  wie  die  Hihlungen  am 
Ostraude  der  Naabvertielung,  den  eigeathümlichen  Charakter  steiler  Aufrichtung  und 
besonderer  Gesteinsbescbaffenheit  an  sich  tragen,  obwohl  sie  unzweifi^haft  nur  An* 
2weiguugon  des  fränkischen  Gebiets  darstellen  und  keine  sdbst  nicht  entfernte  Be« 
Ziehungen  su  den  gleichalterigen  Schichten  am  Nordrande  der  Alpen  erkennen  lassen. 

Werfen  wir  einen  BHck  auf  ihe  t  inzclncii  Hfliiltle  der  jurassischen  Formationen  in 
ihrer  östlichen  Verbreitung,  so  bemerken  wir.  ilass  der  Lias  schon  bei  Bayreuth  in  seiner  ohne- 
hin in  ganz  Franken  kOmmerlicbea  und  unvollständig  ausgebildeten  tiefsten  Stufe  (unterer  Lias) 
besoaders  Kmlich  und  Mhwaeli  erMheint,  wUireB^  dar  mittlere  mid  obere  Lias  hier,  wie  weiter 
■adwirH  Us  gvgen  Sehnsbehreid  lud  Kltio-Tbambaeh,  aoeb  verhCltoissiDisajf  rdelititb 
tatfsltet  ist  Noch  weiter  i^tUlw.Irts  von  Schnabplwrid  bis  Ehrnfpid  bei  Hirsrhau  stroicht 
eine  Hauptverwerfungslinic  tast  genau  auf  der  Linsgrenze  fort  und  iasät  nur  dürftige  Spu- 
ren des  Lias,  der  hier  an  steilen  Meeresufem  ohnehin  sich  schwach  abgelf^ert  zu  haben 
leheint,  s»  Tag  treten,  wikrend  Ton  Hnvehwi  an  bia  aber  Anberg  bhiatt«  irieder  atiditigere 
Liasscbicbten  sirh  hrm>>rkbar  machen.  Ihre  ZusamnmsetSang  und  die  or^'anischen  Ein* 
schltkue  begrOnden  die  Annahme,  das»  die  versteineraagireichen  Amberger  Liaeacbichtea*} 
-»■-"  — 

»)  Vcrgl.  Gümbel  a.  n.  O.  Ö.  22  u.  f. 
*}  rgl.  daselbst  8.  96. 
Omtam.  BcMtetlkw  t.  n«rm.  IL  87 
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in  Däherer  Verbintluiig  mit  den  entsprechenden  Ablagerungen  bei  Dürnberg  und  Hcrshruck 
stehen  und  dass  demnach  die  Westfacies  in  ihrer  besonderen  Weise  in  dieser  Gegend, 
dem  Ton|wüig«n  vnd  ZarOcktreten  d«r  Urgebirgariader  eBtqpnelieiid,  oatirtiia  sich  bis  Mb« 
xiun  Urgebirgsrande  fortzog. 

Von  Amberg  an  theilt  sich  nun  dir  Zt:o;  der  liasischon  Schichten,  indem  der  Hauptkomplex 
Uber  Pittersberg,  Uaalbach  und  liubach  bis  zum  Naabthale  bei  Burglengeafeld  fortsetet,  während 
ein  sdiwadier  fitreif  d«iiiürgebirg$ei]i«diiiitt  des  Bodemrdhrer  Beckens  folgt  nnd  den  Bend  dee- 
selben  fortUnfend  rings  ajaslnint  In  dieser  Ausbreitung  tritt  besonders  der  Cliurakter  ciiirr 
Strandbildung  horvor.  Der  untere  Lras  ist  fnst  nur  durch  eine  risriisL-lidssige  grobe  Sand- 
und  Gruslage  mit  selbst  abbauwardigeu  Brauneisenstein- Ausscheidungen  (Mögendorf^  Vor- 
dertbfUen  ■.s.w.]  repräsentiri  Dagegen  zeigen  der  obere  und  ndtderelies  eiidne Abweiehnn» 
gen.  An  die  SteUe  des  Posidononjeascbiefers  ist  nBnlich  hier  ein  gelber  Bcbiefertbo»  und  ein 
gelber  saudiger  Kalk  mit  Ammonites  era—tu  und  BrUninUeit  irregularU  getreten  und  die  mittlere 
Stufe  ist  dtiTi  Ii  jene  Kisen-reichen  oolitlüsflion  BililiiiiL'fn  ersetzt,  die  hprcits  S.  \hh  beschrieben 
wurden,  in  diesen  Erz-reichen,  grünlich-  und  braunlich-grauen  Mergeln,  die  durch  einen  aus- 
gedelmten  Eisensteinbergbau  auf)|eseUossen  rind,  liegen  Jutmomtat  «MryorAMM,  A.  ipmaiutt 
Avieula  eygn  'ipcx,  Perttn  ae/juivalcU,  Terebratuia  iubnumi»malU ,  T.  eortmta ,  T,  indenIcUa,  Spir^^ 
rmtralim,  Jihynrhundla  »errata,  R.  furexUata,  R.Knlprllum,  i?.  ietra^dra,  Ii.  fjuinq^teplieata  und  vnn 
besonderem  Interesse  die  ß,  ocu/o.  Den  schönsten  GebirgBaulscbluss  trifft  man  hier  neben  dem 
Wege  von  Bruck  nach  Einsiedel. 

Zwischen  dem  NMbtbsl  bei  Burglengenfeld  und  der  Urgebirgsecke  bei  Tegembeini  sind 
«lif  T^inssrhirhtcn  nur  stellenweise  und  sehr  schwach  vorhanden,  und  zwar  ?anz  in  der  Ent- 
wicklungsweise, wie  im  Bodenwöhrer  Becken,  nur  dass  an  die  Stelle  der  grünlich-grauen  Oolithe 
Hin  Keilberg  eiu  Kotheisensteinoolith  mit  ganz  gleichen  organischen  fiLoschlOssen  {PecUm  a^w»- 
iMMt,  P,  fiMMMM,  Tmirtittäa  Mmnto»  £jpfr(^  fotAnoftM,  Bk^fttehantBa  mrrtdm,  Ak.  ItlraBdra, 
llh.  quinqueplicata,  Rh.  acuta  und  Bekmmte»  paxiäostu)  eintritt.  Der  Eisenstein  wurde  eine  Zeit 
lang  durch  Bergbau  gewonnen.  Diesen  mittleren  Lias  überdeckt  dann  ein  gelber  blÄtlrijrer 
Schiefer  (i'osidoDOmjenscbicter  mit  J'ondoiwmya  lironnij  und  als  Schlussglied  grauer  Mcrgelkalk 
toH  Ammonile$  Aäkmi»  und  Bümmtu  imngtdmni.  In  der  Verbreitung  der  jurMsischen  Sehicli- 
ten  DODaa*abirlrtt  Us  Passau  fehlt  der  Lias  fast  gänzlich,  mit  Ansnalime  einer  schwachen 
Braunoolithmerirellage,  welche  ich  in  dem  merkwürdigen  Steinbnu  h  ln  i  Voglaru  unfern  riis<!au 
entdeckte  und  durch  den  Fund  eines  Ammonites  ipittatu»  genau  bestimmen  konnte.  Dieses  Vor- 
kommen ist  vom  höchsten  Interesse,  weil  dadurdi  das  ForMrdehen  der  frinUsch-sckwlbischeti 
LiasbOduig  bis  nach  Paasau  festgesteOt  wird. 

weniger  als  der  Lins  Rind  die  Doggerahlagcrungen  in  ihren  verschiedenen  Ver- 
breitungHgebieten  grossem  Wechsel  unterworfen.  Die  Eigenthttmlichkeit  der  Torwaltend  san- 
digen Entwicklung  des  besonders  mächtigen  mittleren  Doggerstockwerkes,  welche  sich  seit 
dmr  Annlherang  gegen  die  bayeriseh«  Grenie  wahrnehmen  ilsst,  und  das  innige  Terschmehen 
der  oberen,  sehr  wenig  mächtigen,  Doggerlagen  in  eine  petrographisch  sehr  ähnliche,  paläonto- 
logisch schwer  auseinanderzuhaltende  Schichtenreihc  bleiben  sich  auch  in  den  nstlirhen  Rand- 
distrikten  gleich ,  nur  dass  sich  der  untere  wie  der  obere  Dogger  noch  weit  weniger  stark  und 
deudieh  gegliedert  erweisi,  als  am  Westrand  der  Alb.  Der  obere  Doggw  schrumpft  fitst  an 
einer  einzigen  braunen  Oolithkalkbank  zusammen,  aus  der  sich  nur  stellenweise,  wie  x.  B. 
in  dem  versteinmjntrsreirhpn  Wassen'iss  an  der  Sclileiclier«.zeclie  liei  .\iierl)acl)  und  im  Hohl- 
weg bei  TonbUtz  unfern  Burglengenfeld,  hier  der  Stellvertreter  des  Bathooliths,  2  bis  2|  Euss 
mächtig,  mit  Ammutim  WßMMmiergimif  Omiontga  pnUmU^t  HktHula  jUtutoMf  TüiimtHta 
«tavaki  und  iUfiwIlonalla  mmimu  deutüeh  «mtersduddan  Ilnt  Der  lasensandstain  des  mitäeren 
Stockwerkes  steht  noch  niilchiig  nnd  in  normaler  Beschaffenheit  an  dem  Keller  der  äussersten 
I'rgebirgsecke  bei  Tegernheim  an  und  umschliesst  in  rothen,  Eisenoolith-lialtiiren  T.n$:en  den 
charakteristischen  J'ecten  pumilui.  Längs  der  Verbreitung  Dunau  -  abwärts  treten  Ei&eu&aiid- 
stein  und  otMreDoggeroolithe  mit  Avmami»  PttrÜntam  sehr  deutlich  bei  PfafisnmOnster  unfmi 
Straubing  zu  Tag  und  letztere  endlich  selbst  noch  in  den  Steinbrüchen  zwischen  Passau  und 
Ortenburg,  deren  wissenschaftliche  und  energische  Ausbeutung  wir  dem  unermOdlichen  £i(er 
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Dr.  Egger 's')  verdanken,  ra  Toglarn  und  Zeitlarn,  an  diesen  Orten  mit  AmmonUei  maeroce-' 
phaliis,  Peeten  ßbrotut,  Pholodomya  aeutirottra,  dann  Opit  rnitfa»  lÖMgiUHmawaAHtiiMOrinoiden- 
Stielen  in  zwei  unterscheidbarea  Lagen  auf. 

Die  Jnr»«cliiehteii  (webeer  Jn»)  in  Frankea  b^lnnea  in  eOdweetHcken  Beiitk  am 
Hesselberg  und  bei  Weissenbuig  mit  einer  knolligen,  zum  TLeil  unregeloiiMig  oolitliiscIleD 
Kalkla-^p  uml  (;rfln(iontlinn'r<reln  Ton  sehr  ifcriiiircr  Mächtigkeit  voll  (iluuconitkörnchen  und  nm- 
scMiessen  hier  häutig  einen  eigentbUralichen  Biplex-artigeu  Aiumouiten  (A.  c/dorooUtkietu),  ausser- 
dem (spftrlich)  Ammmdu»  hüpidu»,  A.  ptrmmmbu  and  A*  Ogir.  Wir  ktbm  kkr  itaitUck  den' 
SteUTeilreiteir  der  t/ogwataibuL  iBirmenidorfiBr  Sdüchten  und  es  ist  eelir  bemerlniiswerth,  daas 
ilif'SO  tiefste  Lutte  wie  im  p:i:i7:>'n  Friinkenjur;i,  so  anch  am  Osfrande  in  keiner  der  Kuttilös- 
sungen  vergeblich  gesucht  wird  uud  sowohl  bei  J'i'ulilitz  Uber  dem  dortigen  Bathoolith,  wie 
bei  Eegensburg  iu  den  aussersten  sudöstlichen  Gobirgatheilea  uocb  aufgelundeii  wurde. 

Die  sveiten  daralier  Msgelweitetea  gnuteD  ÜM^isebickten  beriCsen  im  SW.  neck  genau 
den  Ckmitter  des  Impreeeatboits  imd  TVoWitfa  in^trtma  aelbet  trlft  man  dort  bis  Weissen- 
hwg  und  Neumarkt. 

Diese  Lage  wird  nordwärts  und  ostwärts  kalkig,  und  indem  sich  Terd/rattda  inpniua  ver- 
liert, verseiuDilzt  dieser  Mergel  nrit  der  dritten  Sekiebtenreike,  ans  wohlgesebiekteten, 
rauchgrauen,  durch  tlionige  Zwiscbenlagen  getremuten  Kalkblnken  bestekend,  toIL  Fncoiden 
i'F.  IlechingentU)  und  kleiner,  oft  rostii^rr  Ammoniten,  darnnter  .Immoniie»  tramveroarins.  \c\i 
nannte  diese  MergeUuükrcihe  wegen  ihrer  rauchgrauen,  von  den  zun&cbst  darauf  folgenden 
blendend  weissen  Blnfcen  besonders  greU  absteckenden  Färbung  „Raucbkalke".  Sie  setsen  in 
besonderer  Bestladiglceit  bis  sum  Astlicken  Jnrakalknnde  dnrck.nnd  werden  kier  noek  an  der 
Wand  des  Schwabelweiser  Berges  westlich  vom  Tegcrnheimer  Keller  in  Form  eines  ddnn- 
geschichteten ,  graulichen,  mergeligen  Kalkes  angetroffen. 

Die  nächst  höheren,  wohlgeschichtetcn,  weissen  Kalkb&oke,  durcii  unzählige  SteinbrQche 
aoOieschloflsen  nnd  schon  von  Perne  an  dem  Stellrand  der  Alb  als  weisse  Firste  erkennbar, 

Ulden  die  typischen  Weifckalbe  Xtai  Ammonite»  bimammatu»,  A.  marautiamui,  A.  iricrUtatu»,  Ottrea 
Roemeri,  Pf  den  relahi»  u.  a.  Auch  im  Osten  Stellen  sie  sich  in  ähnlicher  Weise  Ober  dem 
Hauchkalk  ein,  doch  ist  hier  eine  strengere  Sckeidung  von  den  höheren  Schichten  nicht  sehr 
bestinnnt  ausgüüprucben  und  bei  Amberg  wie  bei  fiarglengenfeld  gehen  die  gelb]iek>wti8sen,  kier 
mniat  spUttrigen  Kalke  nach  und  nach  in  dlinngesckicktete,  oft  fleckige,  dickte,  durch  Mergel- 
zwiscbenlagen  in  dünne  Bänke  getheilte  Logen  über,  welche,  stellenweise  grnn,  oft  auch  die 
gelblich-wcisse  Färbung  beibehalten  und  sich  bei  geringer  Mächtigkeit  und  grosser  Annuth  an 
Versteinerungen  oft  nicht  mit  voller  Sicherheit  vom  typischen  Werkkalk  unterscheiden  lassen. 
Ln  Westen  und  enek  in  den  nördlidbaten  Gebielstkeüen  nnd  am  Oslrand  bis  in  die  Gegend 
'von  Pegnitz  bedecken  den  Werkkalk  graue,  nach  unten  mehr  kalkige,  nach  oben  mehr  merge- 
lige, meist  sehr  deutlieh  und  wohlgeschicbtete  Kalkbanke,  welche  die  tieferen  Lafren  «Lt  Schich- 
ten des  Atimomie*  tenuUobatm  ausmachen  und  in  diesen  unteren  luükigen  Particen  Am>iu/nit«$ 
pja^pMta*,  jL  tmAifnalmt  A.  immohttu,  A.  AÜtmtntkf  A.  tU^moUkft  A*  folgflmitr  ^  I^Mrti«, 
in  den  oberen  mergeligen  A.  riesige  Planalaten  und  Inflaten  (Ammoniies  RupeUewit,  A.  Schllleri, 
A,  Vhlandi,  A.  Lothari ,  A.  iphtceruii)  beherherfien.  Mit  dieser  Bildung  scheint  das  mit  der 
Kinuneridgebildung  parallele  btockwerk  zu  beginnen,  während  die  tieferen  Ltagen  den  oberen 
Oxfordschicfaten  eotsprecken.  Hellfiurbige,  UeinbrOddieke,  mergeUge  Kalke  ndt  oft  sehr  be- 
scikld^ten  Tbieiresten  (AmmanUeg  ifwifaiiii,  A.  tmutleitiäM,  A.  tkemmu,  A.  dteipint,  A,  Strom* 

becki,  A.  crenntxti ,  Ilfiynefimielln  laeimota ,  Terebratuta  hüvffareinata)  und  erfüllt  Vdn  Schwilmmen 
leiten  die  Bildung  aufwiirt.«  weiter  und  gelien  oben  in  izrobklotzige .  Schwamm -reiche,  hellfar- 
bige Kalke  mit  Hornstein  als  Versteinerungsmittel  und  in  rundliche  Knollen  Ober.  In  den  säd- 
flstiidhen  Gegenden  der  trinUscken  Alb  ist  diese  Gliedenmg  nickt  deutlich  ansgesprockcn. 
Ton  den  Werkkalken  an  bis  zu  den  mächtigen  Dolomitmassen  findet  man  hier  meist  hellfar- 
bige, splittrig  brechende  Kalke,  ohne  dass  bröckl5«re  Schwamnischichteii  ausgebildet  sind;  doch 
scheinen  die  nach  oben  zahlreich  vorkommenden  HomsteinknoUen,  welche  die  Kalke  uuischliessen, 


■)  Egger,  Der  Jurakalk  bei  Ortenborg  (L  Jakresber.  der  nnt  Gesellsck.  in  Passan,  1866). 
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(las  Niveau  der  grobklotzigen  Schwaminknlke  anzudeuten,  während  in  tieferen  Lagen  Mcnoti» 
»ubnwilU,  die  oft  massenhaft  auftritt,  auf  die  grauen  Kalke  des  Westgebiets  hinweist 

Von  dieser  herrsrhenden  Entwicklungsform  weicht  die  auf  gewisse  kleinere  Stellen  be* 
schränkte  Ausbildungsweise  in  bröckligen,  Schwamm -reichen,  mergeligen,  uuregelmässig  ge- 
schichteten  Massen  (Schwammfacies),  welche  schon  im  Niveau  der  unteren  grauen  Kalke  be- 
ginnt und  an  verschiedenen  Orten  verschieden  hoch  aufwärts  reicht,  in  auffallendster  Weise 
ab.  Ich  habe  für  I- ranken  zuerst')  nachzuweisen  versucht,  dass  diese  Schwammlagen,  die 
früher  ffir  ein  bestimmtes  oberes  J^^iveau  der  oberen,  Avimoniie»  tenu\lobaiu*  führenden  Schich- 
tenkomplexe als  cliarakteristisch  galten,  einem  weit  tieferen  Horizonte  angehören  und  dass  sie 
überhaupt,  verschiedene  Stufen  in  sich  fassend,  nur  eine  ortliche  Kntwicklungsart  der  regelmäsüig 
geschichteten  Ablagerungen  darstellen  und  im  Fortstreichen  in  diese  auf  gleichem  Horizonte 
verlaufen.  Solche  Bildungen  der  Schwammfacies  trifft  man  überaus  häutig  in  den  westlichen 
und  nordostlichen  Theilen  der  fränkischen  Alb;  sie  verschwächen  sich  aber  um  Ostrnnde  zu- 
sehends gegen  Süden  zu  und  es  treten  ilufür  hier  selbst  in  dem  Niveau,  in  dem  im  Westen 
Schwammentwicklung  als  die  Regel  sich  zeigt,  wohlgeschichtete.  Schwamm -anue  Lagen  ein, 
worin  die  Aufeinanderfolge  von  ziemlich  gleichartigen,  schwierig  untersclieidbaren  Kalkbildun- 
gen, die  wir  so  eben  für  den  südöstlichen  Bezirk  ah  bezeichnend  hervorgehoben  haben,  ihren 
(irund  findet.  I>er  rasche  steile  Abtall  <les  <>»tlichen  I  fers  scheint  der  Kntstehung  und  dem 
(iedeilien  von  Schwammbunken  nicht  günstig  gewesen  zu  sein. 

über  den  klotzigen  Schwamnikalken  erhebt  sich  in  ganz  Franken  in  ungewöhnlicher 
Mächtigkeit  eine  Bildung,  die  wir  als  Frankendolomit  bezeichnen.  Itiese  Dolomite  krönen 
in  meist  sehr  pittoresken  Felsformen,  von  welchen  wir  in  der  Zeichnung  ein  Beispiel  aus  dem 
Ostbezirk  anführen,  die  I'latte  der  Alb  und  steifen  erüen  Osten  bis  in  die  tieferen  Thaler  nieder. 


I »  'l 'rnllf.'l"i'n  Im  'l'nnlu  ntliiil  licl  Ainti'  rx. 


Diese  Dolomite  zeigen  immer  eine  Schichtung,  oft  sogar  in  höchst  ausgezeichneter  Weise,  und 
verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  anders,  als  gewisse  sogenannte  plumpe  Felsenkalke. 
Auch  entbehren  sie  selten  der  Spuren  von  Versteinerungen,  welche  als  Steinkerne  oft  nur 
weniger  sich  bemerkbar  machen.  Im  grossen  (ianzen  nehmen  die  Frankendolomite 
einen  bestimmten  geognostischen  Horizont  ein,  der,  nach  unten  meist  sehr  scharf  gezogen, 
nach  oben  sich  stellenweis  in  kalkigen  Bildungen  verliert.  Ks  ist  diess  die  Schichtenreibe, 
welche  in  den  unteren  Lagen  lihynchonelln  lacimo»»  mit  Ufi.  A*lter{ana,  MigtrUa  peehtnculoide», 

')  (iflmbel.  Die  Streiiherger  Schwammlagen  (Württemb.  naturw.  Jahresh.,  1862,  S.  192). 
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Ottrea  hattettata  neben  vielen  andere»  enthalt  und  stellenweise,  wie  bei  Kn^i^'liiai  ilsberg,  aucb 
durch  kieselreiche  Kalke,  erfQlIt  von  den  aus  Homatein  bestehenden  'rhiirreütcu  (Engel- 
hardsbergw  Sehiekten),  enetst  wird.  Die  E&gelliardBb«rg«r  SdavuniBldeselkalke  mit  sahi- 
reichen Schw&mdien  (keinen  Stcrnkorallen)  nüt  Terdratula  pmtagonaKt,  Rkynduautta  AtHerUmOf 

MeijerUa  peetuncxdoidet ,  Oitrrn  liasteUata .  RhabdocidnrU  nohllU ,  Rh.  princeji» ,  Rh,  Iriacitleata, 
Cidar'u  elegatu,  C  eoronala,  Glypticm  »uicatus,  Echitiopiii  AattheimentU  u.  S.  W.  sind  eine  kal- 

idfe  Zwisehenbildnnf  im  unteren  Fnadnndohnnit  Es  ist  ein  Irrthnm,  die  bei  Amlwrg  TOrkom- 

menden  Kieselver8teinorung(>n,  welche  attigewsschea  sof  sekundärer  Lagerstfttte  gefunden  wer* 

den.  demselben  Sthichtenkomplcxe  zuzureclinen ;  os  siiul  vielmehr  Kieselversteinerunpon  auR 
verschiedenen  Stufen  des  dort  vorkommenden  Jurakalke»  und  unter  anderen  auch  aus  den  tiefen 
Partieea  des  lYaidcendolomits.  Man  kann  daher  nicht  von  Amberger  Schichten  als  eigenthfim- 
lidber  Jnrastnfe  sprechen.  Wie  streng  Obrigens  der  Frankendolomit  und  stets  im  gleiehen 
geognestiscben  Nirean  Uber  den  klotzigen  Schwammkalkcn  sich  von  htztcren  scheidet,  Iftsst 
sirh  in  joilom  Profil  erkennen,  welches  diese  Grenzregion  su  Tag  legt.  Die  beistehende  Sidsze 
verdeutlicht  beispielsweise  diese  strenge  Absonderung. 


ObMiianwiC  dM  rmOMMimM»  (D)  SMr  «dMa,  qpllltfl|MB,  Honniila>niumiMi  Kalk  M 


In  der  Richtang  ge)r< n  so.  legen  sich,  wie  schon  früher  bemerkt,  immer  höhere  und  jün- 
gere Juraglit'dor  an  «ml  ;iuf.  Die  in  dieser  Richtung  ab!jesct?:(tMj  Jiolomitc  trchören  daher 
vorherrschend  den  höheren  und  jQngercu  Lagen  der  t'rankcndolumite  an  und  diese  sind  es, 
welche  in  der  Gegend  zwischen  Kellieim,  Biedenburg  und  Regensburg  nach  ol»en  in  meist 
plump  gelagerte,  feinkörnige,  luddge  Kalke  fibergehen,  Kel  heimer  Marmor  kalke,  wahrend 
sie  im  Westen  unmittolbar  bis  iiiitor  die  Solilnihofer  l'liUteiikalke  fStoinbrücho  bei  Ingolstadt) 
reichen.  Es  sind  daher  die  plumpen  Felsenkalke  und  die  Dolomite  mit  Nerinceu,  ^>ternkoralleu, 
Apiocrinitenstielen  und  dem  charakteristischen  Pitroeerat  Ottami  nur  FaciesbUdungen  der  oberen 
JorascUcliten,  in  der  Art,  dass  im  Osten  die  Kalke,  im  Westen  die  Dolmnite  vorwalten.  Man 
triflk  daher  hier  im  Osten  häufig  Übe^ftnge  des  Dolomits  in  die  höheren  Kalklagen  und ,  was 
von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Erklärung  der  Entstehung  des  Dolomib?  ist.  Wtn bspllaircrung 
zwischen  Dolomit  und  Kalk  (äteinbrQche  bei  Etterzbausen)  oder  linsenlünnigc  Doiomitaus» 
seheidnngen  mitten  im  Kalke,  wie  man  sie  an  den  Kalfcwladen  des Donanthales  vielCsch 
beobachten  tcann.  Wir  geben  anf  der  folgenden  Seite  eine  Zeichnung  als  Beispiel  dieses  lin* 
*  senfönnigen  Einschlu<«s(<<;. 

Diese  Lagerungsverhältniase  lassen  keine  Bedenken  Qbrig,  dass  der  Fraokeudolomit ,  auch 
wen  lUe  mdnag  des  Dolomits  dnreh  Wassemattanorphose  chemisA  tfeh  erkllroi  liest, 
l^eiehwolil  niekt  dnreh  ^pitere  Umlademng  eatstaaden  ist,  sondern  ah  eine  den  benachbarten 
KalUagen  aaalege  Sedimentblldang  angesehen  werden  »iss. 
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DolomltUniien  (dunk*l  tehattirt«  und  punktirte  riirtl«en)  Im  Kelheimer  ptampra  F«lf«Dk«lk  «ni  8«)i«r*Jbfiine->t  bei 

Re^nitbnrir. 


Die  Kelheiiner  Marmorkalke  mit  Ptenycfra*  Oeeaui  pplien  nach  olien  ohne  scharf  ge- 
kennzeichnete Grenze  in  eine  Korallen-reiche  Kalksrhichtenreihe  über,  welche  durch  ungemein 
häufige  Sternkorallen,  durch  Tertbratula  inngnit.  Seruxeen-  und  />iceraff- Kinschlflsse  ausgezeichnet 
(Dicera*  «;>f«rM)«/»)i  -  Schichten)  ist.  Diese  Schichten  erweisen  sich  aber  andererseits  wieder  als 
eine  Faciesbildung  der  berühmten  Solenhofer  Plattenknikc,  welche  in  der  (iegi-nd 
zwischen  Kelheim  und  Repensburg  eine  so  grossartige  Verbreitung  gewinnen  und  nordwärts 
auf  der  Juraplatte  bis  Parsberg  und  Hohenfels,  immer  in  kleinen  mnldenfürmigen  Buchten  ein- 
gelagert, aufgefunden  wurden.  Durch  Oppel's  letzte  höchst  wichtige  Arbeit  ist  für  diese 
oberen  .Turabildungen  die  Ausscheidung  als  tithonische  Stufe  begründet  worden.  In  welch' 
inniger  Beziehung  die  Platten-  und  Diceras- Kalke  stehen,  darüber  ertheilt  uns  ein  Profil  in 
einem  Plattcnkalkbruch  bei  Kelheim-Winzer  .Vufschluss,  indem  hier,  wie  die  beigegebene  Zeich- 
nung darstellt,  mitten  in  den  Plattenkalken  eine  grosse  Linse  luckigen,  pon'^sen,  körnigen 


Linse  >  uii  DIreruklük  (c.  i.)  Im  FlMtenkalk  b«l  Kelhaim  •  WIhült. 


Diceraskalkes  mit  zahlreichen  Stemkorallen  eingefügt  lagert.  Ks  ist  bemerkenswerth ,  dass 
nur  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  in  der  NUhe  des  Aichahofs  bei  Regensburg  eine  mer- 
gelige Plattenkulklage,  kleine  A$tarten,  «1er  Attarte  tuprueoratiina  vergleichbar,  enthält,  während 
Exoyyra  rirgula,  die  llauptleitmuschel  im  obersten  Jura,  in  unserem  Gebiete  völlig  fehlt. 

Die  Jurakalkbildung  greift  zwischen  Kelheim  und  Kegensburg  vielfach  südwärts  über  die 
Donau  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  mächtige  jurassische  Ablagerungen  weit  südlich  in 
die  Donauhocbebene  vordringen  und,  bedeckt  von  Tertiärschichten,  Schutt  und  Geröll,  verbor- 
gen liegen.  Am  Rande  des  l'rgebirges  sind  es  Donau-abwärts  die  schon  genannten  steil  verstürz- 


Jnrtaaitthe  Bfldniigeii. 


ten  PwtlMB  bis  PMfemBaBaier,  dann  b«i  FlimdilMMh  nnftni  DoBgemkirf,  welehe  tun  in  deo 

zahlreiche,  dem  Urgebirge  aufgelagerten,  isolirtSD  Juragnippen  zwischen  PauM  nad  Olteo- 
huri;  hinfflhrpn.  Hior  wurden  jurassische  Ablagerungen  in  isolirten  Partieen  an  14  verschit'- 
deueu  Puniiteu,  an  der  ätra&se  von  VUshofen  nach  Zeitlam  an  drei  Punkten,  oberhalb  der 
nomiiBaU«,  aib«  bti  mi^bmälk  wd  m  ZSddun,  dann  im  TkUAiB  avbebn  Olwn-  und 
Unteinftd,  bei  llaierii«^  zwiaelien  Haierhof;  Weng  nnd  BOldenan  mit  saUreiehen  SteiDbraelien, 
in  swei  Partieen  beim  Aichborger,  im  nattonhammcrthälchcn,  unterhalb  Martcrbcrg,  auf  zwei 
Seiten  des  Brurkbächels,  bei  Voglaru,  dann  bei  Scbeuereck  und  Spirkenöd  unfern  Frtrstenzell, 
aufgefunden,  joducb  uur  zwischen  Suldcnau  und  Maierhof  bilden  dieselben  einen  längeren 
ansammenhlageaden  Zog.  Die  an^Beschloawuan  ScUefateii  reiclien,  wie  «ehon  erwUml,  vem 
Lias  bis  zu  dem  Dolomit,  der  Iiier  die  höchste  Jorabildmig  re|irlsentirt  Besonders  verbreitet 
und  ni&chtig  '^ind  gewisse  ITornstein  -  reiche,  wohlgeschicbtete,  sehr  dichte,  gelblich -weisse, 
spUttrig  brechende  Kalke  (Klesclniereukalke  Egger's)  voll  verkieselter  Schwämme;  sie 
machen  die  Hanptmaaie  der  Steinbrmdngestdne  am  und  lauen  sich  den  WerUcalken  des  frln- 
Uaehen  Jura's  CAnuuoniiM  bünammahu-Bchicht)  gleiclutellen.  Nor  an  einer  Stelle  bei  Sflldenau 
lagern  Ober  diesen  Kieselnierenkalken  wohl-,  meist  diinngeschichtete,  graulich-  bis  gelblich-wcisse, 
oft  deckenweise  blaugraue  Kalke  45  bis  40  Fuss  machtig  ohne  Kieselaussc heiduugen 
und  eifiült  von  som  Theil  grossen  Anunoniten:  Ammunuin  BuptOendt,  A,  iphicem»,  A.  mrewn» 
«pMMwut,  A.  fdgptoaUf  A.  Akmmuit,  A.  ttmtflbteia,  A.  plaIgnahUt  A.  «mud^lBrui,  A»  MmnIm, 
A.  linffulattu,  Nautäus  aganitietu,  BeUmmtu  unicanalieuUUtu,  Peeten  tubtpmonu,  Monotii  miumiSUf 
Hintiiiei  i  riatu«.  Terebratulahintifarcinata  und  von  anderen,  welche  organische  Einschlflsse  keinen 
Zweifel  lassen,  dass  diese  Kulkscbichlen  der  Stufe  des  AmmonUe»  lenuUobatut  entsprechen.  Die 
oberen,  in  awei  bis  drei  Blnke  getiieiHen,  weichen,  weisaUchen,  mergdigen  Lagen  bilden  im 
Wagner'schen  Steinbruch  von  Soldenau  und  bei  Weng  die  unmittelbare  Unterlage  von  wohl- 
gpsrhichtt'teni  Frankendoloniit ,  iler  in  i'>  h\<  IT)  Fuss  Mächtigkeit  die  Jurabildung  ahs<  Iiliesst. 
Ua,  wo  das  Tertiftrgebirge  unmittelbar  auf  dem  Kalke  ruht,  beobachtet  man,  wenn  die  Ober- 
fliehe Ttm  TertilneUehten  hei  der  Sidnbmeharbeit  entblaist  wird,  saUrddM  tieliB,  oft  vmi 
Sand  und  Hnacüieilrammem  erfUtte,  aawdlwi  auch  noch  den  Steinkera  der  Bofarmosehel  ent- 
haltende BohAnchcr  i'GaitroehoenaJ  mid  aOIIBtige  Erhöhiuigen  nnd  Vertiefungen  eines  ehemaligen 
(«Ttiaren  Me<-resbodeng,  welcher  von  dner  grttnen,  Glaucouit- ähnlichen  Substanz  oder  von 
eisenschüssigem  Thon  Uberzogen  ist. 

Die  Unterlage  des  Homatdn-ftlurendea  EaUwa  (Schichten  des  Ammuiiim  bimmmaitu  oder 
KiesehiientilnllO  ist  nur  an  wenigen  Stellen  nnd  meist  sehr  undeudieh  entblOsst,  a.  B.  an  den 
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drei  Stellen  bei  Zeitlarn.  dann  hcl  ^T.11  toiberL'  und  am  KtlklMrg«  onfern  Voglarn.  An  den 
ersten  Stcüni  k;iim  man  bloss  das  Vorliamlt-nscin  von  Doggeroolith  fpsststpllen.  Dagegen  ge- 
wülirt  der  Steinbruch  unfern  Voglarn  einen  lehrreichen  AufscbluBs  (».  vor.  S.). 

ZuDiehst  «a  der  rechten  Seite  stehen  (!■)  weisse,  Hemstein-fllhrende,  nndeadich  geschich- 
tete und  durch  xahh^iche  ElQfte  sortprengte  und  zerbrochene  KiesehiieTenknlke.  Ein»  Sehntt« 
lialdo  trennt  sie  von  den  nach  links  aufgelagerten  wdlilL.'csrhirhtf'tcn,  «toil  nufcrprirhfi'tcii  Knllv- 
banken  (i'),  die  f;ec«'n  das  Hangende  dunkler  werden  und  ';elir  zahlreiche  Versteinerungen, 
genau  wie  die  dunkclgrauen  Kalke  des  linken  Felsvorsprungs  (i '),  zeigen. 

Die  ftos  dieser  Schichtenregion  Ton  Dr.  Egg  er  gesaannelten  und  von  Oppel  ■)  bestimmten 

Thierreste:  Ammimitea  arollnt*,  A.  Olfir,  A.  jAientlli*.  weim'ii  (Irn  Horizont  des  AmmoniteM  trän»- 
r^rmriu-K  auf  das  Bestimmtrsto  nach,  Hut  fH(';ou  Kalkbänken  liegt  rechte  un*?  links  (i*) 
ganz  dieselbe  Lage  grauen,  mergeligen,  bröckligen  Kalkes  mit  Gl&ucouitkörochen,  vie  in  ganz 
Fmnlien}  such  der  yfmmonttt»  cUaroaUäumu  nnd  A.  Henrid  oder  canolteufaAM.  Bei  einer  Mich- 
tigkeit  ron  wenigen  Zoll  gelien  sie  in  ein  braunoolithischee  Gestein,  das  sich  nicht  deutlieh 
durch  Versteinerungen  charaktprisirt,  Aber.  Die  «Inrfti«:  ei  li:iltenen  Briiehstth  ke»  wi  iscn  auf  Ammo- 
nifei  (Uni'tnilaiH* ,  A.  paralleiu»  und  A  Lamberti  hin').  Im  Ganzen  erreichen  die  Uolithkalke 
Vi  bis  24  Fuss  Mächtigkeit.  Endlich  tindet  sich  darUber  ein  sehr  harter,  feinkörniger,  gelb- 
branner  Kalk  (i*)  voll  Criaeidenstiele  nnd  mit  ^meHNitiat  «MufMqsAohM  als  Beweis  des  Yorhan- 
den^oins  der  oberen  Doggcriagen.  Es  ist  demnach  klar,  dass  die  ganze  Schichtenreihe  in  ftber- 
stür/tfT  Lagerung  sich  bfifitidft  und  demgeniäss  die  Sltcten  Lngcn  oben  (i'),  tlif  jOngeren 
(i*,  i'  und  i*)  unten  liegen.  Auf  dem  linken  Vorsprung  folgt  auf  die  Uolithkalke  gieichfall»  der 
branngelbe,  feste  Crinoidenkalk  wie  bei  i*.  Derselbe  scheint  nach  oben  in  sandige  Lagen  tber^ 
zugehen,  vielleicht  Stellvertreter  des Eisensaildstdas,  und  endHch  hebt  ^idi  ans  der  srlir  nnuh- 
litnii  SihtutTn:i'!'!p  noch  eine  l(>tzte  braune  «nd  jrrfJnp,  dftn  f;t"-ttiii  der  liiuhi'i  /eche  hei 
Bodenwöhr  nicht  unähnliche  Gesteiuslage  hervor,  aus  welcher  der  schon  genannte  /immoiiüe« 
ifmahn»  ah  sicherer  Reprlseatant  des  Lia«  stanmt  Der  Zwischeoranm  awischen  den  zwei 
Aberidppten  SchichtenAOgeln  ist  durch  Sand  nnd  Gerftll  bededrt,  ans  dem  sich  an  einigen 
Stellen  ganz  sicher  der  Gneiss  hervorhebt  (On  d<"s  I'riifilsl,  wahrend  weiter  re*  hts  tertiärer 
und  jüngerer  Schutt  die  St  hichtkftpfe  flberdeckt.  >V  ir  haben  also  hier  eine  ursprünglich  auf 
Urgebirge  aufgesetzte  Ablagerung  jurassischer  Gesteine  vom  Lias  bis  zur  Uxfordstufc,  welche 
dnrch  Dislokationen  in  der  Zeit  nach  der  Kreidebildung,  wie  die  in  nlchster  Nahe  gleiehfiJla 
in  aberkippter  Stellung  abgelagerten  proclnen  Schichten  anzeigen,  in  überstürzte  Lage  gebracht 
wurden.  Doch  *;ind  diese  Verwerfungen  nur  lokal  Driiti  trlt  icb  jenstnl-;  dos  Thaies  aufwärts 
gegen  Voglarn  liegen  die  Plüner- ähnlichen  Mergel  horizonuil  und  die  Kalklagen  bei  Söldenau 
sind  nahem  wagereeht,  wihrend  die  bei  Weng  in  81  7  nut  15'  sAdlistKch  einscfaiessen.  Bei 
Zeitlani  ist  iKe  iUifirichtnng  dagegen  wieder  steiler  und  das  EinfUlen  nach  St.  6|  östlich  betrtgt 
hier  2<''',  hri  Marterbcrp  dafrt'f^en  ^f)'  narh  SO.  in  St.  ontspre fhi'iul  der  mt^lir  oder  weniger 
steilen  Aufrichtung,  die  wir  in  fast  allen  am  L'rgebirgsrande  dicht  angelagerten  jurassischen 
Ablagerungen  längs  des  gaasen  westlichen  Abbrudis  dnrch  die  Oberpfalz  von  Kegensburg 
bis  Arnberg  beobachten. 

Wir  brechen  hier  die  w«iugen  nnd  kurzen  Angaben  über  die  Bescbaffenheit 
und  Lagerung  der  jurassischen  (  iliMr  innerhalb  des  von  tuieeren  Karten- 
blättern  berührten  östlichen  Theiles  des  l'rankenjura's  mit  der  nusdrücklicbeii 
Bemerkung  ab,  dass  dor  ausführlicheren  Diirstelhinp  dieses  (iebir^res  eine 
besondere  Abtheilunc;  iH.ind  IV)  der  geognostisdien  Beschreibuiifr  üiiyenis  vor- 
bebnlten  bleibt.  Ks  mag  desabalb  diese  kurze  Abfertigung  an  dieser  btelle  ihre 
Entschuldigung  finden. 

')  Oppel  in  Benecke's  geognost.-palftont  Bettr&gen,  IL  Ilefi,  3.  237. 
'i  Wegen  schlechter  Erhahnng  nicht  sicher  bestinmbar. 
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Procän-  oder  Kreidefoiination. 

Allgemoiner  Überblick. 

§.  74.  Bayern  besitzt  ausserhalb  der  Alpen  einen  zweiten  Bezirk,  in  wel- 
chem Schichten  der  Procän-  oder  Kreideformation  und  zwar  der  jüngeren 
oder  oberen  Alitheihing  derselben  in  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung;  verbreitet 
sind.  In  der  Umgegend  von  Regensburt'  ist  schon  seit  langer  Zeit  das  Vor- 
kommen vün  Sandäteinbildungcn  und  von  wohlerhaltcDen  Austerschalen  bekannt, 
welche  eine  Analogie  mit  dem  sogenannten  oberen  Grünsandstein  der  Kreide- 
formation anderer  Gegenden  nicht  verkennen  lassen.  Diese  Grünsandstein- 
bild nng  mit  den  ihr  aufgelagerten  jüngeroi  Schichten,  ifekhe  nach  Lagerung 
vnd  ihren  organisdim  Einsdüfiasen  ak  GHeder  denelben  Fonnation  charakterisirt 
sind,  breitet  aidi  den  frflhoen  Eintiefiingen  oder  Buchten  und  den  Bändern  des 
benadtbarten  Urgebirgw  fönend  ans  der  Umgegend  tou  Begensburg  nach  allen 
Seiten  weithin  aus.  Nordwärts  dringen  diese  Gebilde  mit  den  Thalungcn  des 
Regen  und  der  Naab  oder  deren  Zuflüsse  bis  in  die  Gegend  von  Amborg  in  aus* 
gedehnten  Flächen,  meist  über  Jurakalk  gelagert,  vor.  erscheinen  aber  von  hier  an 
weiter  nach  Norden  zu  in  mehr  vereinzelten,  kleineren  Partieen,  welche  in  den 
letzten  deutlich  erkennbaren  Ausläufern  bis  in  die  Nähe  von  Hetzenstein  reichen. 
Andererseits  breiten  sie  sich  in  der  weiten  Bodenwöhrer  Pucht  ostwärts,  die  Ver- 
tiefungen ausfüllend,  bis  gegen  Kodiug  aus,  wo  sie,  an  den  liand  des  Urgebirges 
gelehnt,  terrasBenfÖrmig  über  dasselbe  höher  «nd  höher  anfetdgen  und,  unmittel- 
bar auf  Urgebirgsfelsarten  aufgelagert,  in  den  am  weitest«!  nach  NO.  vorgedrun- 
genen Gruppen  bei  Kalsing  und  Michels -Neokirchen  xugleich  ihre  hoohste  Lage 
gegen  cHe  Meeresflidie  (1800  Fuss)  gewinnen.  Während  ihnen  hier  in  dem  Distrikte 
zwischen  Roding,  Falkenstein  und  Nittenau  das  Uigebirge  unmittelbar  zur  Unter- 
lage dient,  lagern  die  Procänschichten  weiter  west-  und  nordwärts  in  ddr  vor- 
hin erwähnten  Erstreckung  allerorts  auf  jurassischem  nestein,  wenn  sie  nicht 
etwa  tiefe  Mulden  ausfüllend  verschiedene  ältere  Schichten  überdecken  und  werden 
hier  häufig  noch  von  jüngeren  tertiären  und  quartären  Aldagerungen  überdec  kt. 
In  südlicher  und  südwestlicher  Richtung  hat  die  Donau  ebenso  wenig  den  Pro- 
cänablageruugen  wie  den  Ju ragebilden  eine  Grenze  gesetzt,  vielmehr 
beherbergen  die  Hügel  südlich  von  Regensburg  bis  gegen  Tbalmässing,  jene  bei 
Abbach  und  besooders  die  BergrSnder  und  -Platten  bei  Kelheim  reichlich  ^t- 
wickelte  procSne  Sofaichtenkomplexe,  weldie  jedoch  südwärts  von  dem  kameat 
michtigsr  abgdAgoiten  Geröll  der  Donaohocbebene  nach  und  nach  völlig  über- 
deckt und  oberflächlich  dem  Auge  verhfillt  werden.  Nur  tiefere  Thäler  sfAndden 
hier  noch  stellenweise  bis  zu  dem  anter  dem  Geröll  ausgebreiteten  Gestein  ein 
und  entblössen  auf  diese  Weise,  wie  z.  B.  bei  Eggmühl,  bereits  weit  südlich  in 
der  Donauhochebene  Gesteinsschichten  der  Procänformation.  Damit  ist  der 
Beweis  geliefert,  dass,  wie  sich  schon  aus  der  .\rt  der  Oberflächen  Verbreitung  mit 
vielem  Grund  voraus  schliessen  liess,  die  Procänschichten  ebenso  wenig  wie 
die  Juragebilde  in  ihrer  südlichen  Ausdehnung  durch  die  jetzige  Thalung  der 
Donau  natürlich  begrenzt  und  abgeschlossen  sind,  vielmehr  auf  beträchtliche  Strecken 
weit  südlich  in  das  Gebiet  der  Donauhochebene  förtaetsen,  jedoch  hier  durch 
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Oborfliichonüberlagcrung  meist  verhüllt  werden.  Mit  dieser  Thatsacbc  steht  nuch  die 
Benhnriitung  in  voller  t  'bereinstjnniiung,  diiss  von  dem  siidwestliclion  Urgebirgseck 
am  iegernlieimer  Keller  bei  Uegerisburg  die  Procänablagerungen  dem  Ur- 
gebirgsrande  die  Donau  abwärts  folgend  von  Stelle  zu  Stelle  in  kleinen  Partieeii  mit 
Jurabildungeu  vergesellschaftet  aufgesetzt  oder  angelehnt  bicb  tinden,  wie  bei  Tlaäen- 
mflnster,  bei  Straubing  und  bei  FUnsbadi  nnfern  Hengenberg,  um  endlich  merk- 
würdiger Weise  in  der  Gegend  nriedien  Passsu,  Ortenburg  imd  Vilsbofen  an 
mehreren  Pmikten  in  aioht  nnanadhnlioher  Mäohtiglceit  und  erfüllt  Ton  organischen 
Überresten  nodi  einiiial  in  riemlidi  mächtiger  Entvicklong  an&atanchen  als  die 
letzten  südöstlichen  Ausläufer  dieses  Distriktes.  Hier  scheinen  sie,  den  alpinen 
gleichalterigen  Gliedern  bereits  dem  Räume  nach  sehr  genähert,  den  Hochgd>iigB^ 
schichten  die  Hand  7U  reichen.  Denn  da  die  Procänscbicht  en  d<'r  T^mgegend 
von  Regensburg  nach  Süden  durch  keinen  jetzt  mehr  sicbtbariTi  Grenzwall  oder 
Gebirgsrücken  von  den  analogen  Bildungen  der  Alj)en  getrennt  sind  und  i^icli 
selbst  denselben  räumlich  sehr  annähern,  so  entsteht  zniiiicbst  die  Frage,  ob  wir 
es  hier  in  der  völlig  isolirten  Regensburger  Gruppe,  welche  wir  iu  der 
bezeichneten  Ausdehnung  fortan  den  mittelbajerischen  Kreis  der  Fro- 
cänbildung  nennen  wollen,  vielleicht  mit  einem  Ansläufer  der  alpinen  Pro- 
einformation  za  thun  haben,  wdl  sich  sonst  nach  kmner  S«te  bin  urgend  eine 
Yerbindnng  mit  anderen  benachbarten  Prooängebieten  erkemotoi  zu  geben 
scheint. 

Die  umfassenden  Untersuehungcn  über  die  Gesteinsbeschaffenheit  der  ver6chio> 
denen  Formationsglieder  bei  Regensburg  und  die  ausgedehntesten  Beobachtungen 
über  die  in  denselben  eingeschlossenen  organischen  Überreste  im  Vergleiche  zu 
dem  hthologischen  und  paläontologischen  Charakter  der  analogen  alpinen  Gesteine 
haben  in  gleicher  Weise  das  lux  hst  merkwürdige  lM'gel)niss  geliefert,  dass  «selbst  mit 
EinschlutjS  der  den  Alpen  zunächst  liegenden  Gebilde  bei  Pa^isau  uicbt  nur  keiue 
nähere  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  in  der  Gesteinsbeschaffenbeit  und  in  dem 
Gesanmitbilde  der Faona xwischen  beiden  Distrikten*)  sich  bemerken Uust,  sondern 
dass  so^  die  Schichtmi  des  mittelbayerischen  Kreises  nach  beiden  Be- 
aehungen  hin  eine  grösswe  Verwandtschaft  mit  entfernteren  gleichalterigen  Ab- 
lagerungen,  selbst  im  nördlichen  Frankreich  und  in  England,  besitzen,  als  mit  ihren 
Nachbarn  in  den  Alpen.  Wir  dürfen  daher  die  gleichzeitigen  Procünabla- 
gerungen  in  den  nördlichen  Alpen  und  an  den  Rändern  unseres  ostbayeriscbcQ 
ürgebirges,  wie  es  wohl  nach  der  jetzigen  Oberflächengcstaltnng,  welche  ktin 
trennendes  ZwiRebengebirge  wabniehmen  lässt,  vermuthet  werden  könnte,  nicht 
als  Sedimente  rincs  genu  inbchaftlicben  Meeres  betrachten,  welche  sich  nur 
an  verschiedeueu  Küstenstrichen  gebildet  hätten,  sondeni  wir  nuisseu  aimehmeu, 
dass  diese  Nied^vchläge  zwei  wesentlich  verschiedenen,  durch  einen  jetzt  in 
die  Tiefe  der  Donauhodiebene  versenkten  und  TerhiUlten  Gebirgszug  geschiedenen 
Meeresgebieten  angehören.  Auf  das  Vorhandensein  dieses  trennenden  Gebitgs- 
rttdcens  zwischen  dem  Alpengebiete  und  den  Sekundarschichten  an  der  D<H9au 


t)  Qflmbel,  Ober  a«ii«  PniiditeUen  von  QoMiwcUcfateq,  in  d«Q  Sltningtbtf.  der  Ak«- 
denj«  der  Wimnsefaaften  ia  Mflncken,  1866,  II,  8. 179. 
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weisen  alle  geognoetiBchen  VerhSltniase  hin,  wie  «e  bereits  früher  besprochen 
worden  ')• 

Wenn  wir  nun  nach  Süden  hin  keine  unmittelbare  Verbindung  finden  können^ 
so  müssen  wir  dieselbe  in  anderer  Richtung  snclien.  da  es  wohl  sehr  wahrschein- 
lich ist.  dass  die  Procänschichtcn  bei  Regensburg  nicht  ans  einem  völlig 
isolirten  Meere  sich  abgesetzt  haben.  In  dieser  Beziehung  führen  uns  die  mit  der 
Bodenwöhrer  Einiiefung  ostwärts  selbst  über  das  Urgebirge  aufsteigenden  Procän- 
ablagerungen  südöatli«^  Ton  Boding  als  Wegweiser  nach  Böhmen  und  deuten 
durch  die  grosse,  noch  jetst  in  der  OberffiUshengestaltuDg  kenntUohe  nnd  als  Eisen- 
bahnriditung  praktisdi  benfitete  Zwischenfürth  quer  dun^  das  Urgebii^  des 
bayerisch -böhmischen  Waldes  die  innigsten  Benehniigm  an,  weldie  swi* 
sehen  den  beiden  Procingebieten  im  nördlichen  Bayern  nnd  in  Böhmen  bestehen.  In 
der  That  lehrt  uns  die  nähere  Vergleichung  der  beiderseitigen  Ablagenmgen  im 
westlichen  Böhmen  nnd  im  mittelbayerischen  Kreise  nach  Gesteinsbeschaffenheit, 
nach  der  Entwicklungsform  nnd  nach  dem  Charakter  der  Fatina  eine  solche  Über- 
einstimmung kennen,  dass  wir  die  beiderseitigen  (iebilde  nur  als  Glieder  eines 
gemeinsamen  g^-össeren  Procüagebiets  aulfajsj>en  köimen.  Das  Vorwalten  san- 
diger und  überhaupt  Kieselerde  -  reicher  Ablagerungen  bei  einer  im  Ganzen  auf- 
fallenden Armuth  an  Kalk-  und  Mergelbildungen,  das  Vorkommen  und  die  Häufig- 
keit gewisser  Arten  yw  Thi^bwresten  und  besonders  sddier,  welche  durch  eine 
Reihe  von  Schichten  durdireich^  es  ist  in  dieser  Beziehung  Ottna  coAimfta 
vor  allen  au  nennen  ^,  sowie  auf  der  and»»i  Seite  das  Fehlen  ^gsr  in  anderen 
Gebieten  lüufig  Torkommender  organischer  Überreste,  das  Beginnm  der  Ab- 
lagerungen mit  denselben  gleichseitigen  Schichten  unter  Ausschluss  aller  Siteren 
Glieder  der  Formation  (Gault-  und  Xeocomschichten)  und  das  Abschliessen  der 
Entwicklungsreihe  nach  oben  mit  völlig  analogen  Sedimenten  unter  Ausschluss 
aller  noch  jüngeren  Glieder  der  Formation,  —  alle  diese  Verhältnisse  sind  in  beiden 
Verbreitungsbezirken  vollständig  gleich  und  seteen  es  ausser  allen  Zweifel,  dass 
wir  einen  gemenisamen  Typus  der  Entwicklung  vor  uns  liaben,  welcher,  in  Zusam- 
nteuhalt  mit  der  gleichfalls  übereiubtimmeuden  Be)»chaii'enheit  der  mit  den  böh- 
ndst^en  Ablagerungen  ohnehm  dirdrt  nwuimenhäagenden  Prooänschiehten 
in  Sachsoi,  Mähten  und  Sddesien,  mit  Einschluss  dieser  letsteren  den  Charakter 
eines  eigenthumlichen  grosseren  Procän-  oder  Kreidegebiets  ana- 
macht Fnr  dieses  schlagen  wir  im  G^^ensatae  an  dem  anders  gearteten,  mehr 
den  nordfranzösischen  und  englischen  Schichtenkomplexen  verwandten  snbher* 
cynischen  Gebiet  die  Bezeichnung  „hercynisches  Procänreich"  vor,  wel- 
ches aus  den  einzelnen  Provinzen  des  böhmischen,  sächsischen,  mährischen,  schle- 
sischen  und  mitteliiayerisclion  Kreises  zusammengesetzt  ist. 

Bevor  wir  nun  zur  spcziolicD  Darlegung  und  weiteren  Ausführung  «licser  angedeuteten 
Anslogieen  und  auf  die  •osfthrliclie  Sebitdenrng  uMerea  beBonderen  Besirks  abergehen, 
durfte  es  fQr  das  Vcrst&ndniss  der  folgenden  Darstellung  wesentlich  förderüeli  sein,  vorent  in 
einer  ÜbersicLtst  ifVl  die  verwandten  un<I  L'lcichzeiti^'cn  Scliichtenreih(>n  des  oberen  Proeln- 
Btockwerks  der  verschiedeneu  Verbreitungsgebiete  nebeneinander  zu  stellen. 


*)  OeogiMStische  Beschreibiiqg  von  Bsgrsrn,  L  Band:  Die  bsyemchen  Alpen,  9. 
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Zum  Ausgungsiuinlct  für  die  vroiti^e  Darstellung  wählen  wir  die  Gegend  von 
Kegenshurp,  weiche  dif  in  diesem  Distrilcte  vorkommenden  Procänschichten  nicht 
nur  am  vollstiindigsten  entwickelt,  sondern  auch  in  der  charakteristischsten  Form 
aufiuwciacu  iiat. 

Wir  haben  obm  nachgewiesen,  dass  im  Gesammtgebiete  des  fränkischen 
JuragebietB  die  Reihe  der  jmaniBdMn  Sdiichten  mit  jeneii  dünnplattigen,  ver- 
Btemenmgsreicheii  KalUagen'  endigt,  welche  wir  irater  der  fieseichnuig  »^olileii- 
hofer  Plattenkalke**  kennen.  Bisher  tbd  nodi  jUngere  Gebi^^sglieder  der 

jurassischen  Formation  an  keiner  Stelle  hier  aufgefunden  worden.  Gleichwohl  ist 
der  Gebirgsaufbau  der  fränkischen  Alb  und  des  Zwischengebiets  zwischen  dieser 
und  dem  östlich  vorgelagerten  Urgebirge  mit  diesen  jüngsten  jurassischen  Gliedern 
noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt,  vielmehr  liridfii  wir  übor  den  verschiedenen 
Jurascliichtcn  noch  oft  mächtige  Massen  ausgebreitet,  welche  von  entschieden  jün- 
gerem Alter  sind.  Ein  grosser  Theil  dieser  überdeckenden  Bildungen  gehört  nach 
deu  organischen  Einschlüssen  unzweideutig  den  tertiären  und  noch  jüngeren 
Formationen  an,  ein  anderer  Theil  aber  ist  schon  seit  langer  Zeit  als  eine  zur 
Procan-  oder  Kreideformation  gehörige  Ablagenmg  richtig  erkannt  worden. 
1£»  ist  ntm  die  nächste  Frage,  welche  eich  bei  der  Untersncbung  der  den  jmrae- 
«bdien  Schichten  anfselageflen  procan en  Bildungen  in  den  Vordergrand  drängt, 
die,  von  welcher  Natur  die  zunächst  und  unmittelbar  die  jüngsten  Jurascbichten 
bedeckenden  Ablagerungen  seien  und  welchen  Stufen  in  der  Reihenfolge  der  ver- 
schiedenen Forniationsglieder  anderer  Procängebiete  dieselben  entsprechen. 

Wir  wollen  hier  znnüclist  die  Bemerkung  vorausschicken,  dftss  nicht  das  ge- 
sammte  Juragehiet  hei  iiegenshurg  oder  die  Bezirke,  innerhalb  welclier  hier  Pro- 
cänablagerungen  überhanj)t  gefunden  werden,  bloss  aus  den  jüngsten  Jura- 
scbichten, dem  Sohleuhofer  riatteakalke,  bestehen.  Vielmehr  erscheinen  diese  nur 
tleckweisc  in  beschränkter  Ausdehnung  den  älteren  Juragliedern  aufgesetzt  und 
die  fränkische  Alb  läset  in  ihrer  jetzigen  Gestaltung  die  Terschiedensten  Jura- 
glieder an  die  Oberfläche  treten.  Namentlich  smd  es  die  Frankendolomite, 
welche  weit  vorwaltend  die  Gehirgemasse  ausmachen.  Hier  tritt  uns  nun  als  die 
erste  Wahrnehmung  die  Thatsaohe  entgegen,  das»  die  Procänbildungen  in 
ihren  ersten  Anfängen  oder  tiefsten  Lagen  sich  nicht  etwa  bloss  auf  das  Ver- 
breitungsgebiet der  jüngsten  jurassischen  GeeteiDe  beschränken,  sondern  sie  zeigen 
sich  inneihalh  gewisser  Grenzen  ganz  unabhängig  von  der  Xatnr  und  dem  AUcr 
der  ihnen  zur  unmittelbaren  Unterlage  dienenden  Juraschichten  theiis  dem  Sohleu- 
hofer Plattenkalke,  theils  dein  Kelheimer  Marmorkalkc,  dem  I  Vaiikendolomite  oder 
sonstigem  älterem  Gestein  aufgelagert.  Es  ist  indess  trotz  dieser  örtlichen  Fnab- 
hängigkeit  beider  Gebilde  eine  gewisse  Analogie  in  der  Verbreitung  der  jüngeren 
jurassischen  und  der  procan^  Schichten  im  grossen  Garnen  nicht  zu  verkennen. 
Im  Allgemeinen  zdgen  sich  namlidi  die  jurassischen  Bildungen  des  fränkischen 
Gebirges  insbesondere  innerhalb  dw  schmalen  Budit  längs  des  westlichen  Ur- 
gebii^srandes  zwischen  Begeosborg  und  Coburg,  wdcbe  dem  hohen,  «ft*>«w*i«i>  Jura- 
riff sein  Dasein  gab,  die  verschiedenalterigen  Glieder  in  der  Weise  vertheilt,  dass 
die  ältesten  Ablagerungen  zwar  den  äussern  Rändern  der  Bucht  überall  genau 
folgen,  doch  in  den  nördlichen  Theüen  derselben  w«t  stärker  hervortreten  und 
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dftss  hier  die  jüngerm  und  jüng^-ten  Glieder  noch  feUen,  welche  erst  allmählig 
nach  Süden  zu  hervortreten  und  in  dem  Maa^e  reichlicher  sich  entwickeln,  je 
weiter  wir  in  südlicher  Rielitunc?  gegen  die  Donau  und  namentlich  das  Gehirgsknir 
bei  liegensbnf'^  fortsclireitcn.  F.s  ist  durch  diese  Art  der  Vertheilung  der  ver- 
schiedenalterigen  Juraschichteu  eine  fortdauernde  Niveauv(;ränderung  angedeutet, 
welche  die  nördlichen  Tlieile  nach  und  nach  aus  dem  Uereiclie  der  Bildungsgewässer 
emporhob  und  diese  allmählig  nach  Süden  drängte  und  concentrirte.  Dasselbe 
Gesetz  der  allmahligea  NiveaiiTOTUidemng  zeigt  sich  auch  noch  während  der  Ab- 
lageroDg  der  Proc&nschichten  wurksam.  Denn  diese  sind  auf  die  innersten 
und  siidltcfasten  GebiigBthdQe  besehi&ifct,  wie  die  nnndttelbar  den  jüngsten  Janb> 
«edimeiilen  nachfolgNukik  Ahlagerui^en  nach  dem  gesetumiBsig  fortschreitenden 
Znrttckdrangen  der  Bildungegewässer  nach  Süden  immer  weiter  eingeengt  sich 
seigen  würden.  Wir  stellen  d^mit  eine  Thntsache  fest,  welche,  obwohl  nach  spä> 
tercr  Ausführun«»  zwischt-ii  der  liildung  der  letzten  jurassischen  und  der  ersten 
prncäiieu  Ablagerungen  grossarti^e  Vcrrüokuiigen  diese  Gegenden  berührt  haben 
müssen,  gleichwohl  die  Stetigkeit  einer  gewissen  Nivoauänderung  und  ihrer  Rich- 
tung vom  Auüing  der  Jura-  bis  zum  Schluss  der  Procänzeit  auf's  deutlichste 
erkennen  lässt. 

Untenneben  wir  nun  zunächst  die  O^ilde,  welche  innerhalb  dee  durch  deut- 
lich ausgeprägte  Proc&nablagernngen  charakterisirten  Procängebiets  nn- 
mittelbar  die  jnratsischen  Felsmanen  bedeckenf  so  bieten  hierstt  die  über- 
aus hBnfigen  Steinbrüche  im  Jorakalkt  ein%e  Eisenen^rubeii  nnd  sahireiche  W^sein- 
schnitte  reichlich  Oelegenheit.  Wir  sehen  hierbei  natürlich  ab  von  jenen  braimen,  zähen 
Lehmablagorungen .  Bohnersbildongen  und  Sandüberdeckungen,  welche  jüngeren 
Alters  sind,  und  beschränken  uns  auf  solche  Fälle,  bei  welchen  durch  Überlagerung 
jüngerer  Procänschichten  das  Alter  der  tieferen  Massen  bestimmt  werden  konnte. 

In  der  Regel  ist  die  Oberfläche  der  jurassischen  Felsmassen  welche  die 
Unterlage  der  Procänablagerungen  ausmachen,  auch  abgesehen  von  den 
grossen  allgemeinen  Niveaudiäerenzeii  und  der  Unebenheit  der  bereits  vor  der 
Zeit  der  Procänabsätze  welUgeu  Juradecke,  durch  Klüfte,  Aushöhlungen,  sackför- 
mige iättschnitte  u.  a.  w,  staric  uneben  und  wetteifförmig.  Diese  Klüfte  nnd 
Anssackungen  nun  sind  es,  in  welch«!  wir  die  tiefsten  und  ältesten  Niedw- 
sohläge  der  Prooänformation  finden.  Sie  sind  sehr  Tendüedener  Natnr  nnd 
wechselnd,  je  nach  der  Stelle,  wo  sie  gebildet  worden,  nnd  dem  Material,  das 
ihnen  zur  Verfügung  stand.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  swci  Gruppen  unter- 
scheiden; die  eine  Art  der  Bildung  besteht  aus  meist  sandiger,  kalkiger,  eisen- 
reicher Konglomerat-,  Breccien-  oder  grobkörniger  Sandsteinbil- 
dung, die  andere  ist  eine  Sandsteinhildung  mit  zwischengelagertem 
P 1  lanz e n r e s  t e  -  fü  hrendem  Schiefer thon.  Beiden  schliessen  sich  dann 
noch  theilü  sandig  -  thonige ,  theils  kalkige  Lagen  an,  welche  endlich  die  Uneben- 
heiten der  Unterlage  völlig  ausfüllend  r^elmäsäig  geschichteten  Bänken  zur  Basis 
dienen.  Wir  beieichnen  diese  örtlich  wedbselnden,  den  nadifolgenden  Sducihtea 
eine  ebene  Grundlage  vorbereitenden  Ablagerungen  wegen  ihres  Haiqptrorkomniens  in 
klnftähnlichen  Ausweitungen  ihror  Unterlage  als  Klnftansfüllnng  im  AUgemeinen. 

Was  imn  die  erste  Art  der  Ablagerung  insbesondere  anbelangt,  so  seigt 
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sich  dieselbe  an  vielen  Stellen,  aber  meist  in  geringer  MäclitiL'keit ,  oft  nur  in 
Vorm  einer  Brauneisensteinschale,  meist  jedoch  als  ein  grobes  >aiiclhaufwerk  voll 
zertrümmerter  Muschelschalen  und  mit  grosseren,  selir  häutig  ausgehiiblten  Roll- 
stücken, welche  stellenweise  mit  glaukonitischer  Kinde  überzogen  sind,  mit  Glau- 
konitkömcben  und  einem  bald  mehr  kalkigen,  bald  mehr  Eisen-reichen  Bindemittel 
fest  Terkittet  od«r  audi  nur  locker  znaammeiigebackeii  sind.  Vielfiwlk  bildet  der 
Bnimeiseiistein  unregelaiiang  rundliche,  Bohnere -ähnUche  Kömer  und  Pntsen, 
weldie  dem  Gestein  beigemengt  dn  Konglomerat -artiges  Anssehen  Terleihen,  wie 
es  nammdioh  in  einer  Eisenbahnrailgrabe  bei  Qermersdorf  nnfem  Amberg  su 
sehen  war.  In  ähnlicher  Weise  sind  Konglomerat -artige  Lagen  toU  Feldspath- 
Stückchen  und  Ur^'i  liir^strämmer  südlich  von  Roding  auf  Ui^ebirge  unmittelbar 
ftufruliend  gelagert  und  in  grösserer  Ausdehnung  bei  Zimmering.  Walkering,  Hal- 
bing statt  mit  Brauneisensteinkörnchen  mit  zum  Theil  grossen  Kotheiscnsteinkornern 
erfüllt,  welche  stellenweise  so  reichlich  sind,  dass  das  Gest  Mu  zu  eiaem  wahren 
Rotheisenstein  wird.  Wir  werden  in  der  Detailbeschreibung  über  einzelne  örtliche 
Trotile  auch  iiülier  berichten.  Au  manchen  TuukteQ,  wie  io  einem  Steinbruche 
Sinzing  gegenüber  und  in  jenen  bei  Nenkelheim,  beginnt  die  Frocanbildong  auf 
einer  ebenen  Platte  des  Jurakalkes,  der  keine  Klüfte  und  Unebenheiten  besitst, 
mit  einer  dfinnen  Kraoneisenerdmute  oder  einem  fettig  anxuiUblenden,  Glaukonit- 
ahnlidien  Übeizng,  mit  welchem  die  Oberfläche  des  Jurakalkes  beschlagen  ist  Sehr 
beinerkenawerth  ist  die  Beschsffenheit  dieser  FlSche,  wdche  einst  den  Boden  des 
Procänmeeres  ausmachte.  Man  bemerkt  hier  nicht  nur  vielükche  wurmförmige 
Vertiefiingen ,  sondern  überaus  häufig  beutelförmig  nach  unten  erweiterte  lunde, 
oft  40  Millimeter  tiefe  und  20  Mülimfter  dicke  Bohrlöcher,  deren  Wand  mit 
Brauneisenstein  oder  der  glaukonitischen  Sulistanz  überzogen,  deren  innerer  Raum 
dagegen  mit  gelbem  Thon  odtr  auch  mit  einem  durch  Kalk  fest  verkitteten  groben 
Sand  voll  Bi70Zoen  und  Muschelbruchbtücke  erlüUt  ist  Die  Schale  der  Bohi-- 
muschel  konnte  nicht  gefunden  werden. 

Die  nächst  boberen  Schichten,  weldie  als  re^lmassige  BSoke  dmser  msen- 
schüBsigen  KlnftansfiUlung  aufliegen,  sind  allerorts  die  bekannten  Glaukonit^föbren- 
den  Griinsandsteine,  welche  übereinstimmend  durch  ihre  organischen  länschlnsse, 
die  wir  später  ausführlich  anführen  werden,  i.  B.  Peetoa  atp0rf  P.  a$quü:oatatu9, 
Ammonites  navicularü,  Ottrw  eo/tMi^,  als  dem  Genomangrnnsand  im  Alter 
gleichstehend  sich  zu  erkennen  geben.  Die  darunter  liegende  Kiuftausfüllung  muss 
demnach  noch  älteren  Ur*fprtHigs  sein.  Leider  sind  die  organischen  Einschlüsse, 
welche  die  Kiuftausfüllung'  selbst  umschliessen .  nur  sehr  wenige,  wenn  wir  die 
Schalenbruchstücke  ai)reehnen,  und  meist  dürftig  erhalten.  Am  häufigsten  bind 
Bryozoenreste,  ausserdem  Austerschaleu,  uutcr  welchen  Ostrea  dümidua  und  Oatrea 
cf.  vesiculosa  bestimmbar  sind,  dann  zerbrochene  Fischzähne,  Spuren  von  Rudisten 
und  endlich  saldreiche  Stadhek  von  Oidarit  veracN&Mo.  So  wenig  sahireich  anch 
diese  organischen  Überreste  sind,  so  reichen  sie  doch  Tollstiindig  aus,  die  Zu- 
gehörigkeit der  ne  umscUiewenden  Schiditen  zu  der  unmittelbar  darüber  Hun- 
den Stufe  der  Cenomanschichten  lestsnstellen  und  den  Bewds  der  Abwe- 
senheit älterer  Procänbildungen  vom  Alter  des  Gault  im  Gesammt- 
gebiete  der  mittelbayerischen  Procänablagerungen  zu  liefern. 
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Andiwe  cenoraanen  eisenrekhen  Gebilde  schliessen  nch.  eine  Reibe  enaloger 
AUagemiigeD,  welche  Termöge  üuree  grossen  Reichthums  an  Brauneisenerzmassen 
geradezu  als  eine  Eisenerzbildnng  bezeichnet  werden  dürfen  und  in  den 
reichen  Eisenerzlagern  vom  Erzberg  bei  Amberg  ihren  vorzüglichsten  Vertreter  finden. 
Wir  wollen  sie  der  Kürze  wegen  als  Am  berger  Schichten  zusammenfassen. 
Sie  ruhen  allerorts  unmittelbar  auf  ältorein  Jnragcstein ,  auf  Jurakalk  oder  Dolo- 
mit, Düggeroolilh  oder  Eiseubaudsteiu,  au  ktmer  Stelle  auf  Procänschichten ,  wie 
diese  die  Anftdblfisse  im  Bergbau  TOn  Amberg,  von  Etzmannsberg,  Langenbruck, 
bei  Königstein  und  Sassenrenth  fibereinsümmend  ergeben  haben,  hu  ibrem  Han- 
genden  mchdnen  awar  an  einigen  Stdlen  (Ersbetg,  Knunbach,  Oermersdorf)  Qber 
Tag  mnweidentig  jfingwe  Procänschichten,  aber  an  kainon  Punkte  ist  der 
direikte  Anschluss  und  die  unmittelbare  Auflagerung  der  letzteren  auf  den  Am* 
berger  Schichten  aufgeediloBsen.  Vielmehr  lehnen  sich  die  Procänschich- 
ten, welche  horizontal  liegen,  während  die  Eisensteinlager  an  den  betreffenden 
Stellen  meist  steil  aufgerichtet  sind,  nur  an  letztere  an,  so  dass  mit  völliger  Si- 
cherheit eine  Überlagerung  nicht  festgestellt  ist,  so  wahrscheinlich  sie  aucli  er- 
scheint Nur  in  der  schon  erwähnten  Eisenbahnfüll  grübe  bei  Germersdorf  und  in 
den  alten  Eisenerzgruben  am  Haidweiher,  wo  die  Erz  -  führenden  Schichten  hori- 
zontale Lagerung  besitzen ,  erlcannte  man  deutlich  die  Auflagerung  von  jüngeren 
Procänschichten  Uber  die  EisenenbOdung,  die  selbst  ehaiakteristische  cenomane 
Versteineningen  beheibwgen.  Da  indess  diese  Eui«i»«ablaganingen  nicht  in  un» 
mittelbarem  Zusammrahang»  mit  jenen  von  Kmrobaeh  und  Amberg  stehen, 
bleibt  immer  noch  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  dieee  eisenrnchen  Absatse  ^o- 
gnostisch  nicht  völlig  gleich  mit  den  typischen  Amb orger  Schichten  sein 
könnten.  Um  daher  jede  bloss  subjektive  Unterstellung  fem  zu  halten,  schien  es 
passender,  die  Amberger  Schichten  in  ihrer  natürlichen  Absondernng  getrennt 
zu  halten  und  besonders  zu  l)etrachten,  obwohl  ich  in  Erwägung  aller  Verliält- 
nma  kern  Bedenken  trage,  sie  als  eine  örtliche  Entwicklung  der  tief- 
&ten  den  vorher  beschriebenen  eisenschüssigen  cenomanen  Ab- 
lagerungen beizuordnen. 

Die  Amberger  Schichten  bestehen  ans  einer  Reihe  Ton  teoneieenen-, 
Saad-»  BoUsteia-  und  Thonablagerungen,  weldie  örtlich  ^elfacbem  Wedisel  nnter» 
worfien  srnd,  wie  es  die  Natur  ihrer  onmittdbaten  Unterlage  sowohl  nach  der 
Gesteinsbeschafieiiheit  als  nadi  der  OberMchengeataltnng  mit  sidi  bringt»  Über 
Eisensandsteinschichtain  (Doggersandstein)  sind  sie  besonders  sandig  fiber  Kalk  und 
Dolomit  mehr  mergelig  und  reich  an  Hornstänlcngeln,  irekhe  dem  zerstörten 
Jurakalk  entstammen.  In  muldenförmigen  Vertiefungen  ihrer  ursprünglichen  Unter- 
lage kommen  sie  mächtig  entwickelt  tind  cr/rr irli  vnr,  au  Vorspriingcn  und  aufragen- 
den Kupi)en  der  Unterlage  zeigen  sie  sich  dagegen  schwach  und  erzarm,  ganz  nach 
Art.  der  beschriebenen  Kluftausfiillungen.  In  einem  grossen  Theil  ihres  Ver- 
breitungsgebiets im  Innern  der  Juraberge  erscheinen  nie  gerad^u  nur  in  Form 
Ton  Putsenwerken  und  nShem  sidi  so  entsduedsn  der  Art  geiräaer  Bohnen- 
Ablagerungen  (Königstein,  HaselmOhl,  Theuern,  NeuUrdien,  Achsel,  AnerbachX 
dass  eine  sidiere  Al^irenzong  auch  g^oi  diese  EisenenbOdungoi  ersdivert  ist, 
obvohl  die  Amberger  Erse  nie  ih  Form  Ton  Bohnenan  anftreten. 

OMgnoit  BMaliMth,  V.  Baym.  IL 
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Die  Braunei sen r r ze ')  sind  zam  Theii  ziemlich  rein,  eisenreich,  vielfach 
selbst  in  Form  von  (ilabkopf  (sog.  Stuferzp)  atisgphildot,  hätifig:f»r  thonifr,  miilniip, 
selbst  erdig,  mit  utiiegelmässigem  bröckligen  Bruche,  oft  auch  sclialig  und  btenglig. 
selbst  nagellunuig  abgesondert,  wie  zum  Theil  bei  Sajssenrouth.  Stellenweise 
nehmen  sie  Sand  in  sich  auf  und  ersdieiiien  als  Sanderze,  wie  in  gewissen 
Strecken  des  Erzherges.  Sie  werden  häufig  von  Manganerzen  begleitet  (Etzberg, 
Etzmannsbei^),  welche  in  Putzen  auftreten  und  ganze  Lagen  aoamacheii.  Audi 
die  Homsteinknollen  sind  meist  theilweise  mit  Mangananflug  bedeckt  Die  Thon- 
lagen  sind  meist  weich,  erdig,  von  weisslicher,  röthlicher,  vorherrschend  gelber 
Farbe,  und  gleichen  sehr  den  gelb»  i  f  I  »nniassen,  welche  auch  in  den  sicher  pro- 
cänen  Klnftausrullungen  der  Gegend  von  üegensburg  (Ausfüllung  der  Bohrmuschel- 
höhlungen) vorkommen.  Durch  Zunnhmo  von  Eisenoxydbydrat  oder  Eisenoxyd 
gehen  sie  stellenweise  in  [.'elJic  nnd  rotlic  I'.ii-brrde  --  das  sogenannte  Amber ger 
Gelb  und  Kuth  —  über  (8.  404  u.  H'.i  ( Haiilweiher ,  Theresienzeche  n.  s.  w.) 
oder  bilden  eine  Speckstein-ähnliche  SubbUnz  —  Amberger  Stein  mark  iS.  466). 
Wegen  des  Eisengehaltes  sind  diese  Thone  meist  zur  Herstellung  von  gebrannten 
Thonwaaren  nicht  brauchbar.  Doch  finden  Bich  auch  an  Tiden  Stellen,  namentlich 
auf  der  Jurafllche,  ziemlich  reine  weisse  Sorten,  welche  Pondlaaerde -ähnliche 
Besdiaffenheit  zeigen.  Die  Sande  dieser  Bildung  sind  meist  eisenschüssig,  gdb 
gefärbt,  doch  ersehenen  sie  auch  weiss  und  rothlich.  Kinestheils  gehen  sie  in 
Snndoisenstein  über,  anderntheils  sind  sie  ohne  Bindemittel,  locker  und  bilden 
mit  Wasser  die  den  Bergbau  sehr  erschwerenden  sogenannten  Schwimmsandlagen 
(schwimmendes  Gebirge),  in  weh'licn  ])nt7.enweise  Sandeisenstein  -  Concietionen  ein- 
gphpftet  5?ind.  Stellenweise  ist  S.uid  wn^^  und  f  in  fFeijsnnd  i  oder  pretbkörnig 
und  erfiillt  v<jn  Quarz-  und  Hornsttiuirollstiicken ,  welche  den  Lu^^en  eine  Konglo- 
merat-ähnliche Bescbattenheit  ertheilen.  Thonig -sandige  und  kalkige  Schichten 
von  unregelmiissiger  Lagerung  beherbergen  am  Erzberg  bei  Amberg  Gonuretionen 
von  Phosphorit,  welche  eben  wegen  ihrer  puteeoförmigen  und  leistrenten  La- 
gerung eine  regdmässige  und  lohnende  Gewinnung  ersdiweren. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Hornstein kn ollen,  welche  viel«!  der^ 
artigen  Ablagenn^sen  eigenihumlich  zukommai,  nanenüich  denen  anf  der  Jura- 
platte.  Sie  sind  häufig  von  ausgeprägter  Kug  -Iform  und  stammen,  wie  ihre  Or- 
ganischen Einschlüsse  lehren,  raeist  ans  den  benachbarten  Juraschichten. 

Was  die  genaue  Altersbestimmung  dieser  Eisenerzablagerung  gewissermaassen 
unsicher  lässt,  ist  der  Umstand,  dass  sie  nach  den  bishcripon  Erfahrungen  völlig 
frei  sind  von  ihnen  zukonimondpn  orfjjanischen  Einschlüssen,  wciui  wir  die  Erz- 
bildung  von  Germersdorf  und  Haidweilier  ausschliessen.  Zwar  fand  sich  in  den 
Thonlagen  des  Erzbei  ges  der  Steinkern  eines  Seeigels  (Dyaaster  carinatus/  und  in 
den  Phoephoritlagen  eine  Terebratel  (BhynckowiUa  inieontkmt  oucQ,  allein  diese 
Stücke  sind  offenbar  nw  eingeschwemmte  Juramstemarangeu,  die  aus  der  Unter- 
lage stammen.  Palaontologiscb  ist  daher  das  Alter  der  Haapteisablagerang  un- 
bestimmbar. 


In  der  Gesteiasbeflchreibung  (S.  462  u.  IT.)  sind  die  hterber  gehörigen  Substsnien  des 
QilhereQ  Vergleich«  wegen  mit  den  tertiAren  Bildnngen  zasammeogestellt. 
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Bezüglich  clor  Lagerung  ist  noch  oin  wichtigfT  Cmstan  l  hprvor/nhfhpn.  Hie 
Haupteraablagi  ruiig  zieht  sich  nämlich  dicht  am  ustüchen  Jurarande  an  jener 
Dislokationsspalte  lurt,  längs  welcher  die  Schichten  der  Juraformation  in  einer 
schmalen  Zone  mehr  oder  weniger  steil  aufpierichtct  erscheinen.  Die  Schichten 
der  Eisenerzablagerungcn  sind  hier  ganz  iu  gleicher  Weise,  wie  ilie  jura^isehen 
Gebilde,  aufgerichtet  und  verworfen,  während  sie  ausserhalb  dieser  Stdnmgs^ 
sone,  wie  die  Juragesteine,  horiaontal  lagern.  Da,  wo  Eisenen* leere  Procäa- 
scbichten  sich  nnmitlelbar  diesem  östlidien  Bande  der  Sedimentformationen  an- 
schliessen,  sind  auch  diese  mit  den  älter«i  Lagen  steil  atifgerichtet.  Die  Eisen- 
enbildung  verhalt  sich  mithin  genau  so,  wie  die  Procänschichten,  eine  That- 
Sache,  welche  deren  Zugehörigkeit  zu  letzteren  um  Vieles  wahrscheitdicher  macht, 
um  so  mehr,  als  alle  bisher  bekannten  Tertiärgeldlde.  welche  sich  hier  anschlies- 
sen,  von  dieser  Verrückung  verschont  blieben,  also  iiinger  als  dit  - «  Schichten- 
Störung  sind.  Gehören  die  Am  berger  Schichten  nicht  der  rrucimtoruia- 
tion  an,  so  müssten  sie  tertiären  .\lters  sein,  mithin  jedenlalis  iiltir,  als  alle 
tertiären  Ablagerungen,  die  wir  an  diesem  Gebirgsrande  abgelagert  findeu.  So 
sehen  wir  auch  too  dieser  Seite  das  höhere  Alter  der  Amberger  Schichten  be- 
stlttigt  Nicht  unwichtig  scheint  der  Umstand,  dass  die  Amberger  Schichten 
gerade  Ungß  dieser  Disbkationsspalte,  in  ihrer  Nähe  und  in  ihrer  Verlänge- 
rung, besonders  reich  an  Eisenera  sich  erweisen,  weil  man  annehmen  dari^  dase 
die  zweifelsohne  schon  frühzeitig  vorgebildete  Zerspaltung  de«;  Untergrundes  iu  der 
Richtung  der  späteren  Dislokatinn  das  Hervortreten  zahlreicher  eisenhaltiger  Quellen, 
welchen  die  Ei-zablagerung  ihr  Dasein  7.\\  verdanken  scheint,  wesentlich  begünstigte. 

Wir  kehren  von  der  Betrachtung  dieser  Er/ablagern Ttg  zunick  zu  der  Be- 
schreibung der  zweiten  Art  von  Gesti  inshildung,  welche  stellenweise  statt  der 
eisenschüssigen  (jesti  inslageii  die  Procunformation  uimüittlbur  über  den  Jura- 
schichten einleitete.  Auch  diese  ist  wesentlich  eine  Ausfüllung  der  Unebenheiten, 
Vertiefangen  und  Spalten,  welche  sich  beim  erstw  Eioflaihen  der  Procungewässer 
in  der  Unterlage  vorfanden.  Groblcomige,  meist  weisse,  Bindemittel-arme  Sand- 
steine und  weueliche  Thone,  wdehe  durdi  eingeschlossene  verkohlte  Pflameniheile 
stellenweise  grau  und  schwänHch  gefftrbt  sind,  setzen  die  Massen  dieser  Klufl- 
ausiuUung  zusammen.  Am  schönsten  aufgeschlossen  läset  sich  diese  Bildung  an 
dm  Steilgehängen  der  Donau  oberhalb  der  Naabeinmüiidang,  Sinzing  gegenüber, 
und  namentlich  in  den  Steinbrüchen  am  Schutzfelsen,  von  welcher  Stelle  die  Be- 
zeichnung ,,Schutzfelsschichtcn"  entnommen  ist,  beobachten.  Wechselnd  in 
ihrer  Mächtigkeit  ebiuii  diese  der  Unregelmässigkeit  der  Unterlage  entsprechend 
unregclmässig  in  Lagen  abgesonderten  Sedimente  das  ungleiche  Niveau  aus  und 
dienen  den  höhereu,  uumittelbar  aufgelagerten  Griinsandsteinlagcn,  welche  von  typi- 
schen Cenomanversteinerungen  erfüllt  sind,  zur  Grundlage.  Die  höchsten 
dieser  Sehichten  verbinden  sich  so  bnig  mit  den  tie&ten  Grunsandsteinlagen,  dass 
eine  unnnterbrocheii  /«wtBchrcitende  Gesteinabildung  hier  klar  vor  Augen  gestellt 
ist  Die  hier  vorkommenden  thonigen  Zwischenlagen  enthalten  zahlreiche,  meist 
sehr  zerstückelte  Landpflansenreste  und  kehlige  Tbeile  von  der  Art,  wie 
sie  von  Lippenz  und  Pemtz  in  Böhmen  und  von  Niederschöna  in  Sachsen  bekannt 
sind.  Diese  letztem  Ablagerungen  gleichen  in  ihrer  ganzen  Art  und  Weise  auch 
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im  Übrigen  so  genau  unseren  Schutz felsschichton,  dass  über  ihre  gcogno- 
stischc  Identität  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Der  Umstand,  dass  diese  Pflanzen- 
achichten  unmittelbar  von  Cenomaugrünsandstein  bedeckt  sind  und  oftenbar  an 
benachbarten  Stellen  von  der  vorher  beschriebenen  eisenschüssigen  Kunglumerat- 
bildong  ersetEt  werden,  beweist^  dan  beide  Ablagerungen  als  gleichzeitige  Mfeder- 
Bchläge  betrachtet  werden  dfiifen,  daee  mithin  auch  die  Fflaoien-fiihrmden  Sohate- 
feleadiichten  nodiderCenomanetnfe  snsnzShlen  sind,  womit  anch  alleGeogno- 
sten  beniglich  der  entsprechenden  bohnusoben  nnd  eachsischen  Sedimente  in 
Übereinstimmung  stehen.  Die  Procänbildvng  im  mittelbayerischen  Kreaee  beginnt 
mithin  in  ihren  tiefsten  Lagen  mit  Ceno manschichten,  nnd  iwar  entweder 
mit  marinen,  eisenschüssigen,  Konglomerat-artigen  Ablageningen  oder  mit  Land- 
pflanjion-fiihrenden  Sedimenten ,  welclie  die  auf s  Xtnie  liereinbrediende  Fluth  über 
das  mit  l'Hanzen  bewachsene  Festbind  strömend  stellenweise  niederlegte.  Es  feh- 
len hier  mithiu  alle  älteren  Nipderscbläge,  vom  Gault  an  bis  zu  den  Solilenbuiei 
Plattenkalken,  und  während  der  unbestimmbar,  jedenfalls  sehr  beträchtlich  laugen 
Zeit,  in  welcher  andernorts  die  letzten  jorassiBcfaen  Sedimente,  die  Grwwnfthicfetwi 
swiadien  dieeen  nnd  der  Neocomstnfe,  die  Neocom-  nnd  Ganltsdiidittti,  entstanden, 
war  unser  Gebiet  meerfreies  FesÜand,  nnbetheiligt  an  dem  weiteren  Anfban  der 
Erdfeste,  nnd  erlitt  iniwiachen  durch  mannichialtige  Zerstörungen  frOh»  Tocban- 
dener  Felsmassen  an  der  Obeiflfiche  grossen  Verlust  an  Material,  bis  tacki  endlich 
die  Unebenheiten  gebildet  hatten,  welche  dem  eindringenden  rrocängewässer  als 
Meeresboden  dienten.  Der  Umstand,  dass  in  vielen  Bezirken  die  Procänablage- 
rungen  mit  Cenomanbildungen  unter  Ausschluss  älterer  Glieder  beginnen,  deutet 
auf  eine  dnrcligreifonde,  grossartige  geognostiscbe  Erscheinung  hin,  welche  über 
einen  grosben  Theil  der  damaligen  europäischen  Gebiete  gewaltige  Niveauünderun- 
gen  unmittelbar  nach  der  im  Allgemeinen  durch  Üstrea  viryula  gekennzeichneten 
Juraschicbtenbildong  hervorrief.  Für  unser  Gebiet  IMsat  sich  diese  geognostiscbe 
Katastrophe  nicht  als  eine  Erhebung  erkennen,  yielmehr  scheint  es,  als  ob  eine 
betrichtlidie  Senkung  in  der  Nachbarschaft  den  raachen  Abzug  der  Juragewisser 
bewirkte,  weÜ  aUe  Dislokationen,  dm  wir  in  unserem  Juragebiete  wahrnehmen,  spa* 
ter  erfolgten,  was  sieh  daraus  schliessen  lässt,  dass  die  dislocirten  Schichten,  jn- 
rassische  und  procäne,  gleichheitlich  und  gleichförmig  in  ihrer  Lagerung  gestört 
erscheinen  und  die  jetzt  verrückten  Procänschichten  demnach  auf  den  jetzt  gestör- 
ten, vor  der  Procänablagerung  noch  horizontal  liegenden  Jnraschichten  gleich- 
förmig  und  hori/ontal  sich  abgesetzt  linben  müssen. 

Wir  haben  früher  auf  ein  allmähiiges,  nach  Süden  zu  mit  der  Bildung  jünge- 
rer Juraglieder  analog  fortschreitendes  Ziirückdrängen  des  Jurameeres  innerhalb 
der  fränkischen  schmalen  Bucht  hingewiesen.  Überblicken  wir  nun,  vorgreifend 
der  spateren  Erörterung,  die  Art,  in  welcber  die  verschisdeiialterigen  GHieder  und 
StuÜBn  der  Frodinbildangea  innerhalb  des  mitteibajeiiacben  Gebiets  Terbreilet 
sind,  so  finden  wir  auch  hier  genan  dasselbe  Inischrntende  Zuruckweiclien  der 
die  procSneo  Sedimente  abseilenden  Gewässer  m  südlidier  Richtung^  so  dass  auch 
die  älteren  Prodmgesteine  mehr  in  Norden,  die  jüngeren  mehr  in  Süden  verbreitet 
-sind.  Daraus  folgt  die  interessante  Thatsacbe,  dass  trotz  der  gewaltigen  Katar 
Strophe,  welche  zwischen  dem  leisten  Absatz  jurassischen  Gesteins  und  dem  ersten 
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(lor  Procänfonnation"  eingetreten  sein  mnss,  die  während  dor  .Turazeit  fortwirkende 
einst'itigo  Erhebung  gegon  Norden  und  Einseukung  nach  Süden  auch  in  der  Pro- 
cänzeit  andauernd  fortwirkte.  Wir  dürfen  daher  jene  Uauptkatastrophe  der  Än- 
derung im  Meeresniveau  auch  wegen  dieser  Thatsache  weniger  in  einer  Erhebung 
unsei*es  fränkischen  Juras  als  in  einer  benachbarten  Senkung  buciien. 

Die  Ablagerungen  det  ProdingewSaaer  fiber  den  bewhriebeneB  Kluftamföl- 
langBOMflsen  bestehen  nun,  wie  die  nadiet  höher  gelagerten  Gesteine  erwdsen,  toi^ 
hemchend  in  einer  Sandsteinbildnng,  welchw  ziemlich  Torheirsehend  in  un- 
serem Gebiete,  wie  nach  in  Tiden  anderen,  dnrch  die  Beimengung  Ton  Glau« 
honitkümchen  der  Charakter  einer  sogenannten  Grünaandsteinbildnng  auf- 
gedrückt iflti. 

Dieser  vorwaltenden  GesteinsbeschaflTenheit  wegen,  und  weil  dieser  Sandstein 
in  zahlreichen,  sehr  grossen  Steinbrüchen  in  der  Umgegend  von  Kegensburg,  wo  er 
als  Baustein  Verwendung  tindet,  gehrochen  wird,  wollen  wir  diesen  Schichten- 
komplex als  Regensburger  Grüns  an  dsteinsch  ich  ten  bezeichnen.  Diese 
Schichten  be&teheu  nun  nicht  bloäs  aus  festen,  zu  Baustein  brauchbaren  Saudstein- 
lagen,  sondern  es  unterordnen  sich  diesen  noch  ebe  Ansahl  look^  gebundener, 
oft  dümiplattiger  Sandsteine,  mergeliger  Grünsande  nnd  kalkiger  Schichten,  die, 
ans  den  stailenweiBe  kalkreichen  Bindemitteln  sich  entwickelnd,  snweilen  in  der 
Form  dnes  grobkörnigen,  granlich-gelben  Kalkstdns  h'errortreten.  Diese  Beschaf' 
fisnhdt  sdgt  sich  hauptsächlich  in  dem  südlichen  Yerbreitungsgelnetc  zwischim 
Regensborg  und  Kelhcim,  ändert  sich  jedoch  mehr  nach  Xtirden  zu,  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Unterlage,  der  benachbarten  Gesteine  und  der  Gestaltung  der  Ober- 
fläche, jenachdem  diese  in  geschlossenen  buchten  einen  nihigen,  schlammigen  Ab- 
satz oder  einen  Niederschlag  im  Tiefsee  zuliess.  Darnach  gestaltet  sich  die  Gesteins- 
beschaffenheit  oft  wesentlich  um,  wie  z.  B.  westlich  von  Regenstauf  an  (h-ni  grossen 
GranitvorspruDge  die  Lagt  r  von  Urgebirgssaud  erfüllt  sind  und  reich  au  Kiesel- 
erde in  dne  quarzige  Masse  übergehen.  In  dem  tiefen  Kessel  Ton  Amberg  (HU- 
tendorf)  zeigen  nch  die  Lagen  in  grosser  Ißlchtigkeit  ausgebildet  und  nebmi  grü- 
ner andi  in  gelber  Farbe,  was  von  der  Einsehwemmnng  grönerer  Mengen  des  nachp 
baiüch  anstdienden  Eisensandsteins  herrühren  mag.  Im  Bodenwöhrar  Becken  da- 
gegen gewinnen  die  hierher  gehörigen  Lagen  keine  grosse  Mächtigkeit;  sie  sind 
Glankonit^srm,  und  kalkreich  und  erscheinen  hier  nur  in  Form  sandiger,  graulicher, 
unebenplattiger  Kalke,  welche  noch  tiefer  in  diesem  Becken  und  da,  wo  die  Schich- 
ten unmittelbar  dem  granitischen  Urgebirge  aufgesetzt  oind,  zahlreiche  Splitter  und 
Kömchen  von  Feldspath  und  Quarz,  oft  in  Porphyr-ähuhcher  Vertheilung,  aufnehmen. 
In  den  zuhochst  am  Berggehängo  gelegenen  Steinbrüchen  bei  Kelheim  zeigt  sich 
in  den  tiefen  Lagen  eiue  interessante  Erscheinung.  Es  beginnt  hier  die  Streu- 
swdsteinbildung  mit  dünnen  Sandsteinplatten,  welche  theils  von  Bohrröluren  durch- 
lödiert  sind,  theib  die  terüellen  Spuren  halb  eingegrabener  Mnsiiheln,  dann  über- 
aus tthliddie,  ndfrdi  versddnngsDe  Wulste  nnd  Eriiabenheiten,  welche  nur 
als  Spuren  kriechoider  Meeresthiere  gedeutet  werden  können,  erkennen  lassen. 
Zof^ch  finden  wir  die  deotlidiBtaa  Zdchen  Ton  WeUenschlägai  (Wellenforchen) 
nnd  jener  eigenthümlidten  Streilung,  die  sich  nur  als  die  Wirkung  des  ab-  und 
*     anströmenden  Meerwassers  erUiren  liest  An  diesem  hohen  Jucagehäage  finden 
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wir  mithin  flie  alten  seichten  Uferränder  des  ehemaligen  Procänmeeres  mit  allen 
den  charnktenstT«?rhen  Merkzeichen,  den  Absätzen  an  solchen  ah%v(  chsclnd  bespül- 
ten und  tiockt  i)  Irfjson^n  Stdlcn,  und  die  deutlichen  Spuren  der  Wirks:imk('it 
von  Ebbt'  und  l  lntli.  weh  lie  demnach,  die  Gegenwart  des  Mondes  verrathcnd,  da- 
mals schon  wirksam  waren. 

Nach  oben  schliesst  diese  Sdhichtenreihe,  welche  gemäss  ihrer  Gesteinabeflcfaaf- 
fenhcit  und,  wie  wir  sehen  werden,  atich  gemäss  ihren  oi^anisdien  Einsdilüssen 
sich  als  ein  zasamm  enge  höriges  Ganse  erweist,  an  einer  nicht  mächtigen 
Lage  von  oben  lichtgranen,  unten  gelblichen,  weichen  Mergeln  ab.  Ich  beob- 
achtete diese  Mergelinge  in  allen  Au&ohlüssen  der  zahlreichen  Grünsandstein- 
br&che  bei  ri(>gcn$burg,  wie  am  eiitu'pgengesetaEien  Rande  bei  Bruck  und  Roding; 
genau  so  fand  ich  sie  auch  in  Höhmen  bei  Neuschloss,  Lippenz,  Tuchomcritz, 
unter  der  K;ipelle  am  wois-en  Inrg  bei  Prag,  und  in  Snchsen  ist  sie,  oft  n);ichtig 
entwickelt,  winlrr  bc^tilmat  zu  erkennen.  In  I?rihnien  und  Sachsen  sind  es  in  ana- 
lo'jer  W(  i»e  zum  Theil  sehr  mäcliti<ie  Saiiil>t('iiil)ildungen ,  welche  urder  diesem 
(iicü/mcigel  und  über  den  Pflauzeiischielein  utul  den  diese  vertretenden  liudihten- 
haltigen  Konglomeratbänkeu  eingeschlossen  sind;  hier  erscheinen  sie  seltener  als 
Griinsandsteine,  sie  bleiben  häufig  wdss  oder  granlich  geförbt,  Bindemittd-arm 
(weisser  Berg  bei  PrajO,  zum  Theil  lockerer,  tarn  Theil  weicher  Sandstein  —  der 
sogenannte  untere  Quaders  and  stein.  Die  Entwicklang  dieser  Glieder  tragt 
demnach  in  Bayern,  Böhmen  und  Sachsen  den  Stempd  der  Tollstandigsten  Üb^ 
einstimmnng  an  sich. 

Dieser  so  begrenzte  Sandsteinkomplex  ist  stellenweise  sehr  rrich  an  Versteif 
nemniirn.  In  der  nls  Ganzes  Tinsammengefassteii  nosteiuhstiife  lassen  sich,  vor- 
behaltlich des  späteren  nuHfdhrlicheren  paläontulo^ischeu  Nachweises,  als  häufigste 
und  diaraktfristischste  Arten  folgende  bezeichnt  n: 

Ofttred  eolumhay  vor  allen  durch  Häuligkeit  des  Vorkommens  und  durch 
ihre  Grösse  hervortretend  und  leicht  bemerkbar; 

Oflreo  eortfiorfa^  sdtener; 

0<frea  eontlea; 

Ottrea  dütmiana; 

Osbrea  veneuicta; 

Peeten  aaper,  sehr  häufig  und  wohlerhalten ; 

Peeten  aegwieostaluaf  neben  0.  coUmba  die  häufigste  Art; 

Tnoceramuft  slrtotuif  < 

EhynchmeUa  compreMaf 

Nauttfus  flegmis: 

Am  m  on  t  tes  n a  e  ü:  u  laris. 
Die  übrigen  organischen  Einschlüsse  sind  meist  nur  Seltenheiten  und  aui  ein- 
zelne Orte  beschränkt. 

Ein  Blick  auf  diese  Ueme  Liste  von  Verstemerungen  wird  genügen,  die  Zu- 
gehörigkeit  der  sie  nmschliessenden  Sandstanlagen  suder  sogenannten  Genom  an- 
oder  Unterplänerbildung  zu  erkennen.  Es  ist  nicht  nöthtg,  hierbei  länger 
zu  verweilen.  Die  nächste  Frage,  welche  sich  uns  aufdrängt,  muss  nun  darauf 
gerichtet  sein,  ob  innerhalb  dieses  90— ÖO  F.  mächtigen  Sefaichtenkomplexes  ähnlich, 
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wie  sich  diess  in  anderen  Gegenden  herausgestellt  hat,  ein  gewisses  Gesetz  der 
Ordnung  und  Vertheilung  der  eingeschlossenen  Überreste  sich  orlcrimon  lasse,  wo- 
nach derselbe  in  mehrere  durch  ihre  Fauna  charakterisirte  ünterabtheilungen  aer- 

legt  wenlea  könne. 

Die  in  dieser  Richtung  vorgenomnienen  Untersuchungen  haben  bis  jetzt  nur 
wenig  wichtige  Ergebnisse  geliefert,  wie  das  an  sich  bcscluüuktc  Verbreitungs- 
gebiet efwaiten  Hess.  Die  vorkandene  Fauna  zogt  sich  dan^  alle  Sdiichten  neui* 
lieh  gleich.  3Ss  scheint  dieas  mit  der  Thatsache  in  Vcrlnndang  zu  stehen,  dass 
eine  groese  Ansahl  der  in  anderen  Cenomangebieten  vorkommenden  Arten  fehlen 
oder  doch  wenigstens  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  wurden,  jedenfalls  sehr  selten 
sind,  wie  die  zahlreichen  Ammoniteii  (A,  variansy  A.  Mantelli,  A.  cenomaneims,  A, 
Couloni),  Nautilus  triangulär ia ,  Scujilites  aetjualis .  Sc.  obliqWMf  Haculites  hacu- 
loidt  s,  Turrilites  rostatwi,  T.  tuherculatus^  2*.  SchenchzernnvH ,  Orhifulkt  s,  die 
zahlreich*  II  lu  hiiKuh  i  incn.  Catopt/gus  rolumharit'ft,  Hoiaster  mhglohosits,  Ilolaster 
latifutinws^  L'cilastcs  acunthoides,  Disroltlea  eifliiuln'i'n,  Epiaster  disductun,  JIo- 
lef'tifjßus  nmomanensis  u.  V.  a.,  in  merkwiit  <1igor  t  l)en  iui.tiuiniiing  mit  der  pleicb- 
alterigeii  Fauna  der  Schichten  in  Dübmen  und  Sachsen,  wo  ebenlulU  last  alle 
oben  angeführten  Arten  bisher  nicht  bekannt  sind,  während  fast  sämuitliche  Re- 
gensburger Arten  dort  wiederkehren.  Man  darf  daraus  auf  eine  im  höchsten  Grade 
übereinstimmende  Thierwelt  schliessen,  welche  zur  Cenomanzeit  das  Procänmeer 
im  ausseralpinra  Bayern,  Böhmen,  Sachsen  und  den  anschliessenden  Distrikten  be- 
völkerte. 

hn  Vergleich  zu  den  am  Harz,  in  Westphalen,  in  Frankreich  nnd  selbst  in 
England  ausgeschiedenen  Unterabtheilungen  im  untcicn  oder  Cenonianpläner 
konnte  ich  bei  Regrnshurg  zu  einer  entsprechenden  Gliederung  nicht  die  paläon- 
tolouns*  hen  Momente  gewinnen,  wenn  niclit  hier  das  Vorkommen  von  Pvfen  n.y>»^r, 
(htn'd  r(iii/i<if<i,  llolectitpns  aubuculas,  welche  von  der  untersten  Grüusaiulhim' 
bis  nahe  hu  die  obersten  Grenzschichten  hinaufreichen,  genügt,  eine  tiefere,  dt  ui 
Essener  Grünsand  etwa  entsprechende  Unterabtheilung  in  diesem  Schichtcnkom- 
plexe  zu  eikennen.  Diese  wäre  im  gegebene  Falle  hier  besonders  reidilidi  ent- 
wickelt, wahrend  die  jfingeren  CHieder  TieUeicht  nur  durch  unansehnliche  und  dfirf" 
tig  bevölkerte  Lagen  vertreten  erscheinen.  Denn  diese  erweisen  sidi  in  allen  Pro* 
iilen  sehr  versteinerungsann,  dünnschichtig,  knollig,  mergdig,  vw  weissra,  Algen* 
ähnlichen  Flecken  durchzogen,  stellmweise  in  Form  eines  weissen,  leichten  merge- 
ligen Kalkes  ausgebildet,  und  lassen  neben  0«frea  columba  nur  noch  in  einiger 
HäuHjikeit  jene  merkwürdige,  der  fhtrra  vesirnlarist  ähnliche  Auster  bemerken, 
die  auf  das  vollständigste  mit  F.xemplaren  einer  Auster  ans  den  uberstoii  Lnfjen 
von  St.  Katharine  bei  liuuen,  die  mir  Herr  Saemann  niitgetlieilt  hatte.  ülK  rein- 
stimmt  und  die  wohl  die  Ontrea  ccaiculusa  sein  dürfte.  Auch  stammen  aus  die- 
ser knolligen  Region  die  wenigen  von  mir  selbst  gesehenen  Bruchstücke  eines  Am- 
moniten,  die  man  ftuf  Jmmomt«»  rotomayensü  besieben  darf,  sowie  xahlr^che 
Exemplare  einer  Jerw,  Wir  dSrlbn  dann  vielleicht  die  Andeutung  einer  sweiten 
oberen  Schichtenabthdinng  erblicken,  den  Botomagemsisschicfaten  vergldcbbar,  die 
jedoch  für  unsere  Regenslnirger  Schichten  keine  Wichti^dt  gewinnt,  um  besonden 
hervoigdioben  su  werden. 
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Als  Oron^pchicht  dieser  Grünsandlagen  nach  oben  haben  wir  vorhin  eine  ver- 
schieden mächtige  (2 — 30  F.  m.)  Lage  grauen  und  i^f^lben  weichen  Mergels  bezeich- 
net, der,  oft  nach  unten  noch  sandig  und  Glaukonit -haltig,  aufa  innigste  seiner 
Unterlage  sich  anschUesst  Leider  ist  dieser  Mergel  iui  höchsten  Grade  arm  an 
organischen  Einschlüssen  und  die  wenigen^  die  er  enthält,  sind  kleine,  kümmerlich 
«msehende  Anstern,  th  sei  ihre  Art  mm  Ansster beo  in  dieeen  Sdachtea  bertuniut 
geirestti.  Es  ist  eine  Form  tos  dem  Typus,  den  wir  so  eben  in  den  nidut  nfr- 
torliegenden  Grfbisandstei&lMmken  als  OUrea  wtieiäota  beieiclineten,  in  kleinen 
Ezemplar«i,  gleidbieitig  mit  ebenfalls  anlEsilend  Ueinen  Ezemplan«,  die  man  anf 
OHrea  cohimba  und  Oatrea  canaUeuieUa,  d'Orb.  (lateralis),  und  0.  bicturiculata  be* 
ziehen  kann.  Ausserdem  tn£ft  man  vereinzelt  Fischzäbne.  Bei  diceer  Aimuth  an 
Versteinerungen  und  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  "Wenigen,  was  vorhanden 
ist,  mit  der  Fauna  der  tieferen  Schichten  dürfte  es  gerechtfertigt  ersclieinen,  diese 
Mergcllage  noch  dem  unteren  Pläner,  den  Cenomangrünsandstein- 
schichten,  als  oberste  Grenzschicht  anzuscbliessen.  Wir  würden  dadurch  un- 
sere Schichtenfoige  in  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  Abschluss  der  Genoman- 
atnfe  seilen,  wie  soldie  in  der  norddentsdien  und  nordlraniOBisehMi  Prooänbil- 
dnng  als  natnrgem&ss  angenommen  wird. 

Li  der  Gegend  Ton  Regensburg  folgen  nnn  übw  diesen  weicben  Uerg^agen 
dünngesohiehtete,  siemlich  feste,  dOnnspaltige  Schief  er,  wdehe,  so  luge  sie 
noch  unzersetzt  sind,  eine  grauliche  Färbnng  besitzen  und  durch  dunklere  Streifen 
gefleckt  erscheinen.  In  Folge  der  Zersetzung  an  der  Oberfläche  tind  am  Aus- 
gehenden nehmen  sie  eine  lichtgelbliche  Farbe  an,  werden  weich,  porös  und  luckig, 
wodurch  sie.  wohl  in  Folge  des  Verlustes  kalkiger  Bcstandtheile '),  an  Gewicht  ab- 
nehmen und  auffallend  leicht  werden.  Zugleich  treten  kleine  schwarze,  durch 
Mangan  gefärbte  Flecke  hervor.  Ihre  Mächtigkeit  übersteigt  selten  10  Fuss,  in 
der  Kegel  beträgt  sie  nur  wenige  Fuss.  Diese  petrographisch  scharf  gekenn- 
zeichnete Mergchidiieferlage  fand  ich  oonstant  in  allen  AnfrcUfissen  bei  Begena- 
bncg.  Gans  in  gleicher  Weise  kehrt  sie  in  der  Gegend  von  Ambeig,  wo  idi  sie 
bei  Germetsdorf  beobadiete,  bei  Bodenwöhr  im  Spit^graben,  bei  an  dem 

Weg  in  dm  Brucker  Wald  nnd  bei  Beding  (UnterliatachX  somit  in  allen  Theikn 
der  mittdbayerischen  Procanprovins  wieder  und  darf  hier  als  eine  constante  Er- 
scheinung bezeichnet  werden.  Auch  im  böhmischen  Gebiete  besitaen  die  Schichtoi 
über  der  erwähnten  Mergellage  gleichen  Charakter,  wie  ich  in  dem  Hohlwege  von 
Gross-Brewniow  aufwärts  gegen  die  Kapelle  des  Weissenberges.  an  der  Strasse  bei 
Kleiu-Uerrndorf,  in  dem  Steinbruche  von  Tuchomeritz,  bei  T.ippenz,  Neuschloss  und 
Kralup  beobachtete.  Ähnliche  Bildungen  kehren  in  Sachsen  über  der  Mergellage 
wieder;  sie  kommt  daher  dem  hercynischen  Gebiet  gemeinsam  zu. 

Die  Fauna  dieser  MergclschiefiBr  ist  klein,  aber  charakteristisch.  Am  häufig- 
sten flnden  sich  Pectm  ans  der  Gruppe  des  Feetm  notabÜu,  von  dem  der  Pedsn 
eomtkt,  dX)rh.,  nicht  wesenütch  versddeden  ist,  und  des  Peels»  tongiem^;  femer 
Avieuta  anomata,  Otirw  «enettfosa,  0.  laUraUtf  0,  eotdea,  Mj/mehomtäa  com- 


•)  Di«  meisten  dieser  Sdiiefer,  wie  nun  lie  sn  Tag  iaitehend  findet,  brsvsca,  nil  Store  be- 
tupft, nidiL 
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prusa,  FlabeUaria  cordata  (sehr  häutig),  Ter^aiula  off.  parva^  (Jidaris  s/tev. 
(Stacheln),  zugleich  aber  au<:h  mit  di n  genannten  unmittelbar  vergcbellschaftet 
Inoceramus  liJ>t(itit.s  (1.  miftifoiths)  iiiul  Inoceraviua  latus.  Wenn  nun  auch  ein 
Tbeil  «liesci  weui|^ua  orgaiii.sclu'u  l^iiischlüsse  unzweideutig  auf  dir  Cenonianfauna 
hinweist,  so  namentlicli  d'w  Austnii  und  Terebrateln,  m  htehen  diesen  doch  die 
anderen  Artcu  und  vor^uijlich  entsclM-idcnd  Inoceramus  laöüUm  gegenüber,  welclie 
dM  bobere  Nivean  anzeigen. 

Die  I'eciett  uuä  der  iiru|ipt;  düs  J'ecten  noiabUii  werdea  von  d'orltigny  (S.  GlUu.  G41  der 
PaL  fr.)  d«ii  anteren  Scbichteii  der  Turooalnfe  sueetbent}  und  wenn  sncb  Geinitx  (S.  188  d. 
QiUMlergandätein^'('iiiri;es,  IH^i))  dies«  Können  dnm  unteren  (Quader  und  untcri'u  Pläncr  bei- 
/:\\\\X.  so  hpruht  ili(>ss  auf  dem  Vorkunimen  in  diu  tmser«?!  Srliiiditen  völlifj  .malogen  Ablage- 
rungen, deren  bieUung  wir  t>u  oben  zu  ermitteln  suchen  und  die  Ueiuitz  alierdiogs  früher 
ah  den  cenomanen  Schichten  xngohörend  annahm.  Mit  Avieuta  mtemala  verhält  ea  sich  bexag- 
Ii»  h  der  s.ii  hsisrhcn  Lokulititlcn  jfonau  ebenso  (u.  a.  0.  8,  170).  Sielier  ist,  das«  diese  Art  bei 
C-otta  in  <li  iii  Mittflqitatler  mit  fii"rir„muM  laLiatuM  vnrkomnit,  wie  aii<  h  lici  Ilradek  und  Laun  in 
Böhiooa  auf  gleichem  Niveau.  In  Fraiikreidi  erschciut  nio  (nach  d'Orbi(!ny  a.  a.  0.  8.  47D) 
in  dflüBdlben  Sdiiebten ,  wie  Ptdtn  eomeUt  and  P.  iangictatia,  AUe*  niiBDuucngcfasst,  so  weist 
der  palAontologische  Gharaicter  dieser  Schichten  auf  den  Obergang  in  die  Cenonaafkuna  and 
auf  die  (ircnzregion  Regen  die  ('enumanstufc,  wo^je^en  da.s  /ahh-eiche  Erseüciucn  von  luocera- 
laim  Ltbialtis  zu  (lunsten  ihrer  Kinrrilunifr  in  die  zwfitf  sn«j<'ii;innte  Turonstufe,  unseren 
Mittclplüuer,  spricht.  Nach  der  Natur  der  organischen  Kinschlüsse  im  Zu&animcuhalt  luit 
der  Lagerung  erweist  akb  mitbin  dieae  Lage  in  Bayem»  BObmen  und  Sacltten  ob  ante  rat  es, 
erstes  Glied  dei  Mittelpliner«. 

Steigen  wir  nun  tod  dieser  Grennchicht  atifwärts,  so  begjiint  sofort  eine  Reihe 
Yon  Qesteinstagen,  welche  i^eichheiüich  dnreh  ihre  Armvth  an  Veratdoennigen 

und  durch  den  Umstand,  dass  in  den  verschiedenen  Theilen  der  einzelnen  Verbrei« 
tangäbezirkc  die  hierher  gehörigen  Schichten  sehr  wechselnden  und  verschieden- 
artigen petrographischen  Charakter  annehmen,  die  geognostische  Orientirung  in 
hohem  Grade  erschweren.  Als  der  normale  und  herrschende  J'ypus  lüsst  sirh  da* 
Gestein  bezeichnen,  wcklics  man  in  Sachsen  Plänersandstein  nennt,  ein  gelb- 
lich t^ctiirbte.H,  äusserst  fuiukoniif^i's,  m«  i  ;j;cli.ij;ps  und  Kicselerde-reidiei)  Gestein,  wel- 
ches frisch  aus  den  Steinbrüchen  genuimnen  sich  leicht  bearbeiten,  selbst  si;hnei- 
den  lasst  und  von  auffallend  geringem  Gewichte  ist  Eigentliche  ^audkönu^heu 
kann  man  mit  blosBem  Aage  nicht  erkennen,  wohl  aber  emaeli^  GlinunerschüppcheD. 
In  der  Regel  bniist  das  Gestern,  mit  Säuren  betupft,  leidit  auf  und  picht  selten 
scheiden  sich  concretionsweise  grossere  und  kleinere  nnregelmSflsige  Kallq[»atien 
ans  dem  Oesteui  ans,  weldie  jedoch  an  den  Bändern,  gans  albnihlig  in.  ^e  ge- 
wöhnliche Gesteinsmasse  übergehend,  aufs  innigste  verwachsen  bleiben  und  nur  an 
auswitternden  Flädien  als  Knollen  hervorstehen.  Seltener  sind  ähnliche  Hornstein- 
aosscheidungcn;  doch  sind  die  einj^eschlossenen  MusLhel&chalen  in  dt  r  Pingel  verkie- 
selt.  Stellcnweis  ist  das  Gestein  ziemlich  kalklrei,  braust  nicht,  mit  Säuren  betupft, 
ist  sflir  porös,  leicht  an  Gewicht  und  stellt  die  Gesteinsart  vor,  die  früher  als 
S eil  \v  ;i  iti  ni ri i n  t s t e i n  (S.  4G()}  aufgefulirt.  ;ds  sogenannter  Amberger  Tripel 
bekuunt  ist  und  der  uurdl'ranzösischeu  Guise  entspricht;  es  nähert  sicli  ciniger- 
maasacn  auch  dem  Mergelkalk  Ton  StFbrratin  nnd  der  Cnde  micacee.  Oft  scheint 
der  Ibmgel  an  KalkgdisH  nor  die  Folge  eines  Anslaugungsproccsses  zn  sein,  wo- 
durch sich  sogleich  die  grosse  Porosität  des  Gesteins  erklärt;  oft  aber  zeigt  sich 
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selbst  das  frische  Gestein,  wie  nns  den  tiefsten  Laf^n  der  Steinbräohe  des  Bein* 
bauscner  Galgenbergos,  kalkirei  oder  kalkarm. 

Indem  nun  der  K.alkgehfdt  liiiuiig  ab-,  der  Kieselerdegehult  dajxegen  zu- 
nimmt, entsteht  eine  lUilie  von  t^bergangsformen,  die  in  einer  entschiede  neu 
Saudsteinbildung,  wie  bie  in  dem  sogenannten  Bildhauorsaudstein  bei 
Pinift  fiich  sdgt,  ihren  BöhepnuM  eimcheD.  Daneben  encbeinen  dichte  Hornatdn- 
lagon  oder  weiche  fast  bindendttelloae  Sande,  in  wdchen  einzelne  Partieen,  diudi 
Kalk  and  dorch  Hornstein  putsenformig  verkittot,  der  Sandmasse  den  Charakter 
des  „Knollenförmigen**  (Knollensand)  ertheilen.  Solche HomBteinkncdlen,  oft 
dicht  and  äusserst  liart,  oft  ganz  i^a  porös,  laxshA  aertriiinmerbar  und  anf  den  Kloftr 
flächen  mit  Cacholong  übwsogen,  liegen,  ans  der  undiüllenden  Sandmasse  aus- 
gewittert, streckenweis  in  grosser  Anzahl  über  die  OberHärhe  ver1)reitr't. 

Weil  nun  innerhnih  unseres  Gebiets  der  ProciinablagerungiMi  an  der  einen  Stolle 
die  kalkigen  Formen,  an  der  anderen  in  glciclicm  geognoatiflclieii  Horizonte  die  kicscligcu  i'or- 
ne»  oder  lockerer  Sandstein  und  Knollensmid  hermlien,  xngleieh  mit  dieser  Verinderlicbkcii 
der  Gesteinsbeschaffenheit  auch  grosse  Schwankungen  in  der  Mächtigkeit  der  ScliiclitPiikoinplexc 
sl(  h  ciristrllon,  erschpint  der  treognostische  Charakter  unsicher,  unbestimmt  und  s(  liwankond,  wie 
die  (ccsteiiislagcn  selbst.  Nur  indem  wir  die  von  Stelle  m  Stelle  fortschreitenden  Veränderun- 
gen, die  in  der  Geetelnsbesehaffenheit  nteb  nnd  naeh  eintreten,  gleicksun  BcbiHtveiec  verfolgen, 
glmdueitig  die  relativen  Lagerunggyerhiltnissc  nicht  ans  dem  Auge  verlieren  und  die  zwar 
seltenen,  aber  doch  clKir;L]<terNtisrlir>n  ofganiBehen  Einsi^üBBe an Batlie  sieben,  gelingt  es,  aber 
diese  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden. 

Im  Allgemeinen  lAiat  rieh  erkamen,  dnaa  die  tieferen  Lagen,  welche  unmittelbar  Ober  dem 
beiprodienen  Mergeladiiefer  beginnen  and  ia  doiselben  nnmittelbar  flbefgefaen,  aieniUeh  «on- 
stant  die  Natur  der  wohlgescbichteten  kalkhaltigen  oder  kalkarmen  sogenannten  l'lanentand» 
steine  über  grosse  Strecken  behalten  Tu  dieser  Voim  linden  vir  das  Gp??tfin  —  fast  kalkfrci  — 
in  den  grossen  Steinbrüchen  am  Eeiniiuubcuer  Galgeubcrg')  bei  Regunsburg,  in  mehreren  Stein- 
brftcben  am  gOdUdien  Donangehftnge  swischen  Prüfening  and  Abbaeh,  am  Dreifaltigkeitsberg  und 
Üngs  des  Ostgchangea  det  nntercn  N'a:i1>thales,  eben  so,  aber  etwas  mehr  sandig,  bei  Bodi  n^^ölir 
nnd  Roiling,  wie  in  Böhmen  in  den  ticleion  I,aL'(>n  «Ics  wois^cn  Hi  rgos,  in  den  Stein1»rii(  licn  bei 
Klein -ilerrndorf,  westlich  von  iioromcritz,  bei  Schlan  am  licrg  gegen  Dollin,  am  Schafberg  bei  Groas- 
Lippen,  oberhalb  Lippenz,  bei  badek,  gnf  der  HOho  des  Scblowm  Perata  aod  gans  M^neiclMMt 
am  ElbaforbeiHelrik,  von  welcher  scbdnen  Fnndstette  ich  fOr  das  bobmiiche  Gebiet  dicBeteicb- 
nnng  „Molniker  Srhirhten"  in  Vorschlng  j^Hirarbt  habe.  In  Snr}i?;pn  zeigen  gewisse  La- 
crpM  liliiT  (Ii  i  Morgct/wischenschiciit  in  den  Steinbrüchen  von  BauncwiUs  und  Rippchen,  nament- 
iicli  jene  bei  Eutschätz,  gleichen  GesteiDScharaktcr. 

Ebenao  allgemebi  ist  die  IVahmehmnng,  daas  dieser  Schidilenkoniplex  nadi  oben  sandiger 
wird  luid  in  eine  mehr  oder  weniger  lockere,  gelbe,  in  einzelnen  Schichten  splrlick  glaukoniii- 
sehe  Sandsteinbilfliing  vi  rliiiifl,  in  welcher  einzelne  festere  lüiiikr  Ifj^orn  und  dio  erwähnten 
knolligen  Concretioncn  ungemein  häufig  vorkommen  (lüiollensand).  in  dieser  b'orm  des  Knollen- 
sandes finden  wir  die  Bildung  bei  Begemborg  in  der  Nabe  der  sogenannten  Seidcnplautagc, 

')  Da  in  der  nüchstcn  N.ihe  von  Ucgensburg  zwei  Ilngel  den  Nnmen  ({nlgonber?  fm^en, 
mimllcb  einer  südlich  der  Sta<lt,  an  dessen  Fusse  zahlreiche  Keller  erbaut  sind  (Kisbuckel, 
Pulverthofm,  Lndwigsböbe),  und  einer  nürdlich  von  der  Donau  bei  dem  Dorfe  Reinbaasen  (baye- 
risclicf  (lalgenberg),  so  giebt  eine  davon  lii  r^tiiminnndi'  Kozr  irlmnnir  zu  ViTwechsclungcn  viel- 
fach VeninlasBong,  um  so  mehr,  als  an  beiden  bciicutende  Steinbrüche  in  verschiedenen,  aber 
pctrogmphiscb  sebr  Ibniieben  Oesteinsschiebtcn  betrieben  werden.  ITm  diese  Verweebsehingeii 
in  vermeiden,  ziehe  ich  es  vor,  statt  der  früher  für  ilii  -c  unters;t<'  Schw:uninl!inil;iL'i'  mit  ilie- 
ceramtM  labiahis  gebrauchten  Ite/.eichnungsweise  (fiulgt  iiberg  -  Schichten)  fortan  die  Benennung 
„Reinhauscner  Schichten",  vom  Reinhausencr  (ialgenberg,  wo  die  betreifende  Stufe  isolirt 
auftritt,  anauwenden. 
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auf  Uer  Treiuüihmisciu  r  Hohe,  auf  iler  hochstm  Kuj^pfi  den  Rcinliaiisonfr  Oalffpnltcrpcs,  unterhalb 
PunipiUug,  üburliuui<t  iti  duit  ttüiUiclivii  Gebictütlicilt-u,  wu  oll  uut  deu  liubiüu  diti  luckero  Saud- 
bedeckung von  meist  gelber  Flrbnng  ans  der  Zerstflning  dieiier  Sdiichten  abstauunt.  In  Bab- 
ateii  scheint  der  Chiu-iiktcr  des  tj-pischen  Knollensuudcs  wcui^'er  hiiiiiig  uiisgebüdn  y.n  Sßilx. 
Die  GcBtciiislagon  über  tli-ti  Mclniker  Sdiichten,  welche  so  Hchön  in  dciii  vuu  Liboch  gegen 
Wehlowitz  aufwärts  ziehenden  Urnbcn  blossgelcgt  siad,  trageu  jedoch  deutlich  deu  T^us  des 
iüiolleiHaiides  wi  aidi,  wenbalb  leb  ftr  diesen  Oeitelnakoa^ez  Bdbmeiui  die  Beaeichuuug 
„Libocher  Schiebten*'  gebranchtc.  Ich  bin  durch  die  Uotersuchung  in  jener  Oeguid  an 
der  Ansifht  crcführt  worden,  dass  dit;  marl/'L'!'  und  vc'mr  Saiulstciiibildiiiig  im  Ijeiiaehbartoii 
Wruditzer  Thalc  uur  eine  bis  zur  vullstaadii4t;ii  iS.mdätcinbtidung  gelangte  Moditikatiuu  dieser 
Libocher  Sdiicbteii  sei.  Die  sächsischen  rrocänbildungcu  lassen  nur  in  iliren  nördlichsten  Par- 
tieen  efaicn  ftbnUdien  Saad  und  Sandstein  nüt  knolligeik  Goneretioiien  von  tf afnen  Lagen  an* 
tencheidcn  (Gegend  westlich  von  Dresden),  wlUveDd  in  sfidlidier  Bicbtungi  wie  wir  spHter  Be- 
ben werden,  eine  andere  Facies  Platz  greift 

Wegen  dieser  in  unserem  Gebiete  weit  vorherrschenden  Entwicklinifr  <lif  hier 
betrachteten Scliichtenkomplexe,  weicht;  eine  tiefere  und  eine  höhere  Abtli  ilung  deut- 
lich zu  unterscheiden  gestattet,  und  wegen  der  sehr  bedeutenden  M  iciitiijkeit,  zu 
wülcher  stellenweise  diese  Gebilde  anschwellt n,  wurde  es  den  natürlichen,  wenn 
auch  nur  ürtlichea  Verhältnissen  entsprechend  erachtet,  zwei  Schichtcnglicdcr 
nämlidi  eme  altere,  ti^are  ab: 
Reiiiliansener  Schichten  (frfiher  als  Galgenberger  Schichten 
beaeichnetX  ^  wcUgeschichteten»  feinen,  thonig-kieselig«!  Geetone  von 
dsr  BeschaffiBoheit  dee  Bogenannten  PlaomandsteinB  und  der  Gaiae  nm- 
ÜMsend. 
und  eine  jüngere,  höhere  als: 

Winzerbergschichten,  welche  die  knolligen  Sande  und  Sandsteine  in 
sicli  begreift.    Diese  Abtheilung  hat  jedoch  nur  b(  s(  hriüiktes,  örtliches 
Interesse  für  unseren  kleinen  Bezirk  und  ich  legte  derselben  keine 
grössere  Bedeutung  bei. 
Sehen  wir  uns  zunächst  nach  dem  paliiontolügi.scluiii  Cli.uakter  beider 
Schichtcnglicdcr  in  dieser  ihrer  typischen  Entwicklung  um,  m  bind  wir  h  idei-  bei 
der  grossen  Armuth  dieser  Gesteine  au  org^iischcn  Eiusclilüssen,  die  sogar  iu  den 
groflseren  Maasen  völlig  zu  fehlen  edieineii,  Idax  auf  sehr  wenige  Artcm  besohnlnki 
In  den  tiefere  Lagen,  den  ReinbanBener  Schichten,  zeigen  eicdi  nur  in  ebi- 
ger  Häufigkeit: 

Inooeramu$  labtatm  (v^yiüoides), 

Inoceromus  iaUu, 

Oftrea  conica, 

Oatrca  laU  ralia, 

Ostrea  rofni/Jm  ( minor )f 

A invula  an omaln. 

Alle  ülii  itjcii  Kinsrhlüssc  sind  gros.sc  -Seltenheiten  und  nulit  bezeichnend.  Wir 
cjkenueu  ;aia  der  kkiucu  Au/^ihl  von  Arten  gleichwohl  den  unmittelbarsten  An- 
schluss  an  die  Fauna  der  vorher  beschriebenen  Mergclschiefcr.  Sic  scheint  in  bei- 
den nicht  weeentiidi  versdiioden  zu  sein,  weeshalb  wir  auch  zwischen  beiden  eine 
schärfere  Trennung  mtäkt  für  natürlich  erachten  und  beide  unter  den  Reinhau- 
sener  Schichten  zusaaumenfoesen. 

so* 
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Kijier  jünilichcn  Arniutli  ;in  \ ersteiiiriunpcii  begegnen  wir  nicht  nur  in  den 
E^lt'ichfn  Srliiclitcii  Uiiluii»  iis  iiml  Sachseiib,  soinleni  in  fast  allen  jenen  Scbfcbten, 
in  \v(  li  lu'ii  tU  r  Inocenuiiui<  lahiatu«  '/nm  Glück  ebenso  wenij?  sollen  als  sielicr  lei- 
tend crscliciut  Es  dürfte  dcssluilb  um  so  weniger  ein  iksdenkeii  trot^  der  kleinen 
Anzabl  von  Versteinenmgw  beitehen,  imsereSdiicbteiiden&oKeuaniiteDTvraneii- 
Labiatonschicbten  (rotbe  Brungniarti-Sdiichteii  v.  Strombeck^s  in  Raa- 
nover)  and  der  Assise  a  Inoeeramm  lahialu»  et  Eekm^Kowua  mlrotmdtu  H^bert^s 
im  Alter  gleiduastellen. 

Die  oberen  oder  KnollenBandacbichten  des  WinzerbergeB  sind  nicht 
reicher  an  oi^anischen  Einschlüsaen,  wenn  wir  die  bier  fiberana  faänfigen  eigentbnm- 
liclieii  Gestaltungen  abrechnen,  web  he  nntcr  der  Bezeichnnng  ßpongitcs  s(i.r<'>in  "s, 
Ciflindrile»  »pongioidca  bald  dem  'rbieneieh,  Imld  den  Pflanzen  zugctlu  ilt,  bald 
nur  als  den  organischen  Formen  äholtcbe  Goncretionen  betrachtet  wei'den. 

Im  Übrigen  finden  wir  hier: 

Inoceramufi  Ifiln'niw,  ziemlich  häutig  in  Homateinmassen  und  im 

Sandstein, 
Perlen  r/n  iiifj  in  i  ostatuSf 
l'erfen  orlnculans. 
Lima  decussatUf 
Lima  mtv^tici^iajta, 
Ostrea  cohuni^,  gross  und  Ideiu, 
Otina  ttuncularitf  Brongn^ 
Serpula  plesew, 
R^nehomella  Onvieri. 

Darunter  ersdielnen  Inoeeramm  labuUu»  und  Sh^ekondla  Cumeri  als  maass- 
geb(  nd  und  weiseo  Wstimmt  auf  die  der  turunischcn  Stufe  zugehörigen  Scfaich' 
ten  des  Jnoi'eranuu  iaöiaitUf  wie  die  vorige  Abtheilung,  womit  die  übrigen  orga- 
nischen Einschlüsse  wenigstens  nicht  in  Widcrspnu'li  stehen.  Ks  findet  demnach 
auch  von  palUontologischer  Seite  die  Sclihi';sfnlfi(>.  zu  welcher  wir  bei  lietracbtung 
der  Verhältnisse  der  GesteinNheschaflFenlieit  und  Lagerung  gelangt  sind,  ihre  volle 
Bestiittifn'ii^ ,  das«?  die  beiden  untersc heidbaren  Schichtenglieder  der  Keinliau- 
sener  und  Winzer  borg  schieb  ten  einer  gemeinsamen  grösseren  Stufe  an- 
gehören und  daher  um  so  mehr  nor  fiir  unseren  beschränkten  Kreis  eine  Bedeutung 
in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Es  bezeichnen  demnach  dieReinhansener  Schiditen 
die  untere,  die  Winserbergachichten  die  obere  Reibe  der  Gesteindagen  inner- 
halb der  älteren  Mittetpläner*  oder  Tnronstufe. 

Dieser  \vo};cn  ihrer  allffomcinen  Verbrcitimg  für  unseren  Prociinbozirk  als  normal  augenom- 
mofieii  Entwirkliingsfonn  steht  jene  iroir'^nubi  r,  lici  wt  trlu  i  die  l'au/.v  lu  ihe  der  Keinhaiisener 
und  Winjterbcrgschichten  sich  in  eine  unseglieclerte  Händig- kiesel ige,  undeutlich  geschichtet«, 
knellig»  bröcklige  Masse  (sogcuaimtcn  KnoUeutripcl)  verwandelu  und  ia  dieser  Form  ziüilreiche 
tbeils  derbe,  tfaeils  poröse  Hornstein  •  nnd  Kicselconcretionen  belierbergen.  Diese  Gesteinidaiten 
sind  weich,  locker  und  verwittern  sehr  leicht,  so  dass  die  Kieselerilecon(  retionen  fast  das  Ein- 
/i:rr  sind,  woran  wir  die  in  der  TielV  ];!•_'(  rtrn  Srhiflitf  n  :in  der  Oberllache  erkennen  können. 
Ks  tritt  jedoch,  wie  wir  üpiitcr  sehen  werden,  noch  ein  Verhaltuiss  in  diesem  Falle  ein,  d«3> 
selbtt  diesei  ftuBwre  Kenaseidien  von  dem  Vorhsadensein  oasarer  Sinfe  unsicher  mscbt,  indem 
dann  auch  die  höheren  Lagen  in  gloicber  GestcinsliescIuiiFeinheit  eusfiehUdet  sv  sebi  pHogea. 
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Wo  (lahrr  in  solchrn  Fällen  die  Huriistein -  oder  Kiesclcrd«'(  ')!n  r>>ti<ni('U  nicht  rinc  dt-r  li-itenden 
Ter:»tcint'ruJtgcn  umHchliesscu,  bleibt  es  immer  gewa^,  daruacli  ilns  Vurkommen  heider  älteren 
Afittetpltaerbildimgeii  sn  bettinmen.  Ldder  ist  gerad«  di«M  petrograpliische  0«8teinBbe8chaf> 
fenhfit  aber  weite  Strecken  des  niitteliiayeriadieil  G«biets  di«  berrsclieiidc.  Sie  beginnt  schon 
ntirdliL'Ii  von  Regensburp;  in  der  Ct'crrnd  zwischen  Regonstauf  und  KalmQnx  und  wird  fast  Ober- 
all,  wo  die  ProciUiSchichten  auf  der  Hochfläche  der  Jurafclsrnnünen  sieb  ausbreiten,  beobachtet, 
n  s.  B.  im  Frauen-  und  l'ointerforst,  westlich  von  Sinzing,  Bergstättcu,  auf  dem  Uavkelbcrg 
bis  gegen  DieUs  vaä  in  Tanbenbeeher  Font,  wie  tm  Hinehtralde  bd  Anberg.  Anch  die 
fiogeud  von  Koding  auf  der  einen  Seite  und  jene  sUdlich  von  Abbach  auf  der  anderen  Seite 
weisen  älinlich  zusamninn^esptzte  Hphildn  naidi.  fuüi'fratiins  lahiatu.i  luui  lihiivchcmrUa  Cumeri 
bleiben  in  diesen  Fallen  die  einzigen  sielieren  K'onii/oiclien  für  iinscrea  Scliicliteiikoniplex. 

Verfolgt  iiüui  mm  die  iieihtiiiolge  der  übcroinaiidor  liegenden  Cle^teiiisbänke 
weiter  oberhalb  der  Knollcnsando  in  gut  a,ufgcs<;blussenen  Profilen,  %.  V>.  au  der 
sogenannten  Seidenplantage  oder  in  dem  Uohlwcgc  von  Kager  aufwärts  zur  Kager- 
höhe oder  TOD  den  GrfinrandsteinhrBchen  bd  Siining  gegen  Pentling,  so  zeigt  sidi 
plötadich  ein  entachiedeDer  Gestebswochsel,  der  dnrcli  eine  neue  Fanna  noch  be^ 
stiimnter  gekennsetcbnet  wird.  Es  ersdwineii  an  dieser  oberen  Chrenxe  der  Knollen* 
sande  nämlich  eine  kaUdg-sandige  Lage  und  ein  von  bdlen  Qnarzkomcfaen  und 
Flomsteinaplitteni  ganz  erfülltes  Sandstein-  oder  ßrcccienlager  (Hoznsandstein). 
In  dieser  an  Versteinerungen  giemlich  rmchen  GreuEscbicbt  bemerlct  man: 

Oslrea  ^AmAa  in  gigantisdien  FoniMn, 

Ostrea  3f<uJieramtma  (<^.  tmnetdana  und  eanaUevkUo), 

Cardium  aJUernaitimy 
Cardtum  off.  alutacewinf 
Lima  rannltferOj 
('irre  tlt>i<ii.s, 
Pccte  n  (j  u  a c  J r irosta tiis, 

grosbe,  uiciüt  rolie  Steiukerne.  welche  bich  auf 
l»ocardia  cretacea  und 
Cardium  pradtietim 

beziehen  lassen, 
Siramiuä  e/l  giganUtutf 

Magas  Geinitzi  (=■  Terchratula  htppifpUff  Beuee^ 
und  vieles  wegen  schlechter  Erhaltang  Unbestimmbare. 

Diese  Fauna,  welche  «ch  scharf  von  der  des  tiefer  liegenden  Schiditenkom- 

plexes  unterscheidet,  lisat  ihre  richtige  Deutung  lüKt  recht  bestimmt  im  Zusammen- 
hange mit  den  in  dar  unmittelbar  auflagernden  Gesteinsbank  eingeschlossenen  Ver- 
steinerungen erkennen.  Es  überlagern  nämlicli  diese  meist  nur  einige  Fuss  miich- 
ti'^f"  Flornsteinschicht,  wrlclie  jedoch  wegen  ihres  constanten  VorkomnuMi-^ ,  Hir-f  r 
weiten  Verbreitung  in  der  liegrusburger  Gegend  und  wepen  ihrer  aiillall  ndm, 
auch  dem  nicht  der  jialüontologischeu  Kennzeichen  Kundigni  immer  wieder  leicht 
und  hestimint  unterscheidbaren  Gcsteiusbcschaffenheit  die  gröbste  Beachtung  und 
Berücksichtigung  verdient,  eine  Reihe  theib  rein  kalkiger,  sehr  fester,  stellenweise 
Glaiikonü-föhrender,  gelblicher,  fast  körniger  Kalke,  thoila  grossknoll^er  tboulg-IdeHe^ 
liger  Lager  mit  Kalkconcretionea,  theils  auch  in  den  höchsten  Lagen  lockerer,  sau' 
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digcr,  (iluukonit-reichcr,  knolliger  Glaukonitmergel  von  fleckigem  Aussehen  in 
einer  Mächtigkeit  von  5—15  Fuss  (Seidenplantage ).  Alle  diese  Schii  hten  sind  ci  - 
fiillt  von  VersteinciuDgen,  namentlich  die  Glaukonitmergel,  wie  ein  Steinlmn  Ii  diu  i  - 
U^üb  der  Seidenplantage  nachweist.  Ganz  dieselben  Schichten  liegen  auch  uii  dem 
Galgenberge  südlich  von  ßegensburg  (nicht  Beinhausener  Galgenberg)  iu  der  SuUe 
der  dort  in  StdnbrüdieD  gewooneiien  Geeteine  und  wurden  bei  Oelegenfaeit  des  Ao«- 
grabena  der  dort  in  groBser  Anzahl  angelegten  Bierkdler  aebr  Uinßg  aus  der  Tiefe 
heransgefördert  Am  nördlichen  Bande  dieses  Bügels,  am  sogenannten  Eisbuckel^ 
treten  diese  Gbuikonitincrgel  mch  zu  Tag  ans.  Von  diesem  Fundorte  stammen 
die  meisten  der  aus  der  llegonsburger  Gegend  bekannt  gewordenen  Versteine- 
rungen, welche  mit  Ausnahme  der  Austem  leider  meist  nur  als  Steinkeme  er- 
halten sind. 

Sehr  interessant  und  bemerkenswerth  ist,  d&ss  die  Substauz  vieler  dieser  btciukeme  ausser- 
ordeatlich  reidi  in  phosiihonmmii  KäSka  ^  sdbrt  bi«  i«  Ift  Proz.  Pho^horaiwe  — >  «ich  er* 
wttiat  Der  sie  amMUiemeiide  61ank«iiitin«rgel  im  Ososen  gemmuiMO  entliftU  stelleiiweise 

5—6  l'roz.  Pliosphor^^liurc  nml  es  ist  daher  die  BcnQtsung  dieser  weichen,  leicht  gc>winnl>areii 
Mergel,  'hl  si(  }]  die  BteinkcriH-  nifht  oinzcin  herausnehmen  lassen,  in  ganzen  M.iHHcn  um  so  iiichr 
dcr  Ueuclitunj^  der  Landwirlhu  zu  empfehlen,  als  der  reichlich  boigcmeugic  (ihiukouit  Ubcrdioüi» 
noch  oine  relehlidie  Menge  Kali  enthUt,  die  doreh  Zersetzung  vlelleiebt  den  rilanzen  zu- 
geffthrt  wcrtlcn  könnte. 

Dieser  Glaukonitmergel  und  die  genannten  NebenachiAten  (Eis backet* 
schichten)  lieferten  folgende  organische  Einschlüsse: 
Ostrea  columba  in  f^itvintischer  GrÖSSe, 
Ostrea  MaÜieroniaiui,  d  ürb^ 
Inoceramus  Dronyniarti, 
Area  off.  ligervmsis  (Ar.  glabraj  liss.  paiLy, 
Arw  ef.  Pagsyana,  d*Orb., 
Area  ef.  Me^Atronicma  (Ar.  (jlahra,  Rss.  partj, 
Lima  an^gdaloide»,  Bas., 
CardiuM  MSamtm,  8ow^ 
Jtoeardia  eretacea, 

Cnusatr.lla  trapezoidalis  ( Ot/jn-icardia), 

Grassatella  of.  ligcriemi«,  (l'Orh.  ('t  regnlarix,  ßss.^, 

Lucina  lenticularis,  Goldf.  /'L.  Jieichif  liss.^, 

Ci//)rina  Royana,  d  (Jrb., 

I'leurutoniaria  liiieariH  (Mmit.),  Rss., 

Pli  urotomaria  yigantea  (Uocm.),  Rtju., 

Tuititeüa  uiuüiatriataf  Ilss., 

Maga»  Gemitst,  SchlÖn^ 

JihgnchoneUa  jpliccUüüif 

Nauiäua  cf.  tiMatoigaius,  d'Orb., 

AmmtmUes  peramphuf  Ibnt, 

Anunonites  Woolgarei,  Mant 
I>if  IllHTi'iiistimmmit»  dieser  Fauna  mit  jfnrr.  welche  l{l■ll^^  m  >ii  n  Mi'.'fiiaiiuU  ii  Mi  II 
nii/or  S(  liichteu,  seinem  Orünsand  und  Kx  u(;yrcnsan*l>U'in,  kcmit-u  gelehrt  hat,  \iW 
er  vAwt  ralsihlich  den  filteron  Pruciinschichtuu  zuzählt,  ist  hier  auf  du  bestinmlaite  auBgc- 
drackt.  Meine  Untenttcbangcn  in  der  («egend  von  Lnun  haben  nicht  nur  die  palftoatologteche 
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sondern  auch  die  ^ti-ittigraphieclH-  Tdi-ntital  beider  Schichtenk(iniplex)'  in  Hayern  un4  Böhmen  ') 
(Malloitser  Schichten)  ausser  Zweifel  gcstoUt  und  zugleich  auch  den  Bewab  der  völligen 
OberaABtimiDung  mit  der  GtAimidflcliielit  so  der  WnlknUhk  hti  Hmt,  io  dn»  Dwfe  Copita 
und  an  snderen  Orten  (Copitz er  Sebichten)*^  geliefert.  Ober  die  engeren  Grenzen  des  ber^ 

rynisHiPn  r;rbiot<?  tinflcn  wir  die  gcnauf  ^oii'/nnstischi»  T'ariiüoln  in  den  so,i,'i>iiannton  wrisRrn 
Prniii.'iii:irti -  iiiul  ( inlrritensrhichton  v.  Stroiiilieck's  aiii  ilarze,  in  den  M«rgeln  von  Dort- 
niiniil,  Büren  im  Tculohurger  Walde,  ondiidi  in  der  mittleren  Stufe  der  Kreide  der  Touraiue 
(Zone  de  VAMtuomtet  pmmplu*  um  Bourgeois,  Graie  de  Tonndne  h  Ourta  eabmba  «mit.  siga$ 
il^bert'z).  Für  dieec  ^trllmig  spreclien  flbercinstiinmcnd  die  organiftdien Einschlüsse,  wie  die 
Ijjiji'crunj.'svorbHUnisüo  ndcr  üiw  gfiognostischf  Ni\ ciui.  Wir<lnrf»»n  diiiHcni  ho  bestiniitit  diaraktpri- 
sirlcn  Mittelplilncrglicde  wohl  jene  vorhin  erwühnte  ilorngandstciubauk  als  untergeordnet  bci/.uii- 
lon,  welche  ziinr  «onstant  eine  etwas  tiefere  Lage  einaimmt,  aber  niebt  die  aUgemeineWlclitlgltelt 
gewinnt,  um  sie  als  besondere  ScMcht  abzutrennen.  Die  Vcrwandtschaflt  ihrer  Fanna  mit  jener 
t!rr  (niiiikoriitiiiorfiol  rcriitfrrfiL'f  es,  ■wenn  wir  mit  der  lIornsandsteiiihaTik  rinr  neue  Abthcilung 
uuiiereH  iMitteiplancrs  über  den  durch  Inoceramus  labiatxi»  bezeichneten  Schichten  beginnen  lassen. 

Indessen  dürfen  wir  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  diese  Glaulconitbilnke  nicht 
an  allen  Orten  nnserea  bayerischen  Procingebiets,  ebenso  wenige  «ie  es  in  BAhmen  der  Fall 
is^t,  in  jjloichcr  Dcutlii  Iikcit  und  Kenntlichkeit,  wie  Kiinüclist  bei  Itegcnsimrg  oder  bei  Mallnit?: 
und  Laun,  hcr\'ortreti  ii.  In  drn  fircrniidon,  in  wclrtu  ti  dii'  ziiinichst  tieferen  f. ntrcn  -  -  dir»  Win- 
zerberg- und  Reiuhausencr  ächichteu  —  als  iiornsteiu-  und  Kicsclconcrotionen  knollenförmig 
«ntwicicelt  sind,  nehmen  auch  die  ihnen  an^elagerton  Gesteine  einen  quarzigen  Cliarakter  an 
und  ersdioinon  in  Korm  von  knolligen  Hornstein  und  Kiesel,  meist  olUM  Olankonitbciraen- 
gungen.  In  dirsiMii  Falle  zeigt  sich  auch  ihre  Fauna  verändert,  sehr  arm,  und  bcschi.inkt  sirh 
zumeist  auf  citusclnc  Austern  (Otirea  cMumba  [gross],  0.  MaÜiarmianaJt  auf  Lima  cantüifera, 
Ptetm  jitadrieoslalttt  und  in  grösserer  Häutigkeit  Bk^nehtmBa  plkaiäit  mit  3f«gM  OtmUsL  Ein* 
gestreute  grobe  Quarzk6ni«r  weisen  auf  die  tiefste  Homsaadsteinlage  hin.  Solche  kieselige 
Knollen  beobachtet  man  anf  den  Ibdien  sfkdlich  und  sildwestlich  von  Abha<:h,  auf  dem  .Tura- 
plateau  bis  gegen  Arnberg  und  auch  in  der  Bodeuwöhrer  Üucht  herrschen  sie  bei  Bruck  und 
Kuding  vor. 

Kebren  wir  za  den  glaukonitmezgeligcn  Lagen ,  wie  de  am  Winzerberg  und 
überhaupt  ztmächst  um  Ilcgonsburg  herum  ben-achen,  svrttck,  so  beobachtet  man 
snmäcbst  über  dijesen  Olaukonitbänken  tou  Eiebuckel  oder  oberhalb  der  8ei- 
dttiplantage  eine  neue,  ricrolich  mäehUge  Sdüchtenroihe  mergeUg-kieseligert  «eus- 

gclhlich  gefärbter,  wohlgcschicbtetor  Gcstcinsbänko,  welche  in  höchst  anfiaU^der 
Wr  isc  den  tieferen  Schichten  unscri»' Iteinhausener  Schichten  in  ihrer  petrogn^Dhi- 
Hclion  ßi^chaiTenheit  so  gleichen,  da&s  man  sie  in  dieser  Beziehung  nicht  sicher  von 
ihnen  antorschcidcn  kann.  Im  Allgcmoincn  sind  sie  jedoch  kalkrcH-licr  und  dünn- 
bankiger,  oft  plattcnartig  goscliichtet ;  es  srlu'idcn  sich  sogar  ziemlich  roinc  K.ilk- 
biinke  nns,  welche  liäuüg  wie  ciu  Haufwerk  zusammongokittoter  Kalkconcrctionou 
sich  darstellen.  Ihre  durchschnittliche  Mächtigkeit  mag  25— 3U  Fuss  betragen. 
Durch  Auswitterung  nehmen  gewisse  Schichten  jene  poröse,  schwammartige  Be- 
«diaffmheit  m,  die  ancb  bei  den  Beuihamener  Sddehtea  herToigdieben  wurde, 
wodordi  das  Gestein  m  auf&Uendw  Weise  an  Gewicht  sehr  verliert,  sehr  Icidit 
wird  und  sich  leicht  schneiden  iSsst,  wie  in  den  Stembrüchen  am  Polverthnmie 
bei  Bc^ensbnrg.  Die  eingeschkssenen  Mnsdißlscfaalen  sind  in  diesem  Falle  dnrdi 
weisHcn  Quarz  evsetEt. 

Da  hingegen,  wo  in  den  tieferen  Lagra  «ne  knollig -kieselige  Fades  sich  ans« 

')  Neues  Jahrbuch  vou  Leonh.  u.  Uetnitz,  ]}j07,  ö.  lieft. 

^  Sitsnngsberiehte  der  Gesellschaft  „Isis^'  in  Dresden,  18(j7,  H.  79. 
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gebildet  hat,  wie  in  den  so  eben  ftnf»ofiihrten  Gegenden,  theilcn  auch  diese  oberen 
Schichten  die  knollift-kioselige  Brs(  liafTcnheit  ihrer  Tlnterlugc  und  es  wiirhst  das 
ganze  Schiehtensystcin  über  dem  Üntcrpläner  zu  einer  |»etrt>grai)hisch  gleichför- 
luigeii  (ichtciusrtiilie  zusainiiie!).  bei  welcher  et»  uui  schwieriger  winl,  dio  einzelnen 
Glieder  zu  erkennen  und  rüuiuiicii  auszuscheiden,  al8  in  Fulge  der  starken  Zerstü- 
rnng  der  ursprünglichen  Lager  an  der  Oberflache  meist  nnr  ausgcwHterle  Kieeel- 
knollen  zu  beobachten  aind,  welche»  an  den  Gehängt  bunt  dmrdiemaiidw 
stürzt,  kernen  ucheren  SchluBa  auf  den  Ort  ihrer  Lagenmg  an  aiefaen  erlauben. 

Da  aa  sngleieh  an  natllrNcfaai  oder  konstlkhaii  AnftdilasBen  des  Oesteias  ia  leiaem  Sduchtea- 
aafbau  fcblt,  scbien  os  naturgemässcr,  in  sokhou  Füllon  auf  der  Karte  das  vereinigt  /.u  lassen, 
was  die  Natur  seihst  atifs  engste  aneinander  geschlossen  hat.  Diigegeii  Knden  wir  in  fi<'n  (»«»tref- 
feuden  DiatrikUui  uut  der  Karte  meist  nur  die  allgcuiciue  Angabc  (C)  „Procäaschichten  im  All- 
f«iB«iaen"  oder  (C-b)  Schiebten,  welche  die  Stufen  C>  bis  Cb  sBMBuaen  umbnen. 

Die  oitsanisdieii  EiDflchlUaae  der  Schiohton  über  den  Glattkonitmergeln  v«»n 
Eisbuekel  atnd  nicht  bewndera  aahhreidi  und  nnr  in  den  kalkigen  Zwndienschichten 
einigermaaaaen  häufiger.  Es  wnrden  hier  aufgefunden: 

Otirea  wtieularüf  Lam.,  inaceranuw  t^.  Cummi,  Mant, 

(htrta  k^pept^tm  <Nila.X  R8S.t  Cyprina  lig0rien*i*f  d*Orb., 

Ottrea  ItUeralis,  Nils.,  iMor.arJia  crelacea,  Goldf., 

Oatrea  aemipl  ann,  Sow.,  Pholudoviya  f  i(/>'r  i'<  n  s/s,  iVOrh^ 

Ostrea  Matheroi(i<iini,  d'Orh.,  Hcnjthites  Geinitzi,  d'ürb., 

0/itrea  rolumlm,  Lani.  (klein,  selteu),        Nautiluf  n.  ftp.  aß'.  danicu9f  Schloth., 

Hponil  II  l  u  s  s  ji  inosn.'<j  Sow.,  Serpula  ßliformis ,  Sow^ 

Hpondifluü  liiUidtmi,  (iuldf.,  n/nptrfioncffn  plli  atHiH, 

Sjtondt/lwi  striaim,  SuW.,  iMajas  Ii  e  initzif  Schlün^ 

Lima  asjpera  (Mant),  llss.,  T^rehratnlina  »triatulaj  Mant, 

Lima  elongala,  Sow.  (häutig),  Terebratulina  rigida, 

Lima  eanalifera,  Goldf.  0iäufig),  Ttrebratula  »emiylobota,  Sow^ 

Lttna  pseudoeardium,  Rss^  Mieratier  cor  testudtuariumf 

Peeten  nAaraiuSf  Nils.,  Gold£, 

Pecten  gifuavvferj  Gein.,  Oidarts  «ub o esiculoftaf  d'Orb., 

Pecten  cicatriaalua,  Goldf.,  Si  i/jifiia  mtbteriata,  Itss., 

P et' teil  Dnj ardin »,  Roem.,  ihdliantiam  autif/ua,  Otto, 

Piy  fiH  rinjatus,  Nils.,  Klytia  Learhi\  Mant, 

J'ichn    ijU  a  d  ri  I- 1>  s  I  II  tu  s ,    Smv.,        (Kr  ff  r /i  i  ti  a  MavtcILij  Ag., 

I  no  <■  er  II.  Hill  s  Ii  r  o  II  ij  n  i  it  r  1 1 .  Sow.,       Heri/x  ii)i<ri>cipli(da.^,  Ag. 

Die  Iteihe  <lie.ser  VursU'intTUDgen,  unter  welelu  n  die  wirhf  igst«  ii  mit  dnrch- 
schosheuer  Schrift  kcuutlicb  gemacht  sind,  weist  den  sie  uinselilicsseiidi  n  (iotcins- 
schichtcn  üire  Stelle  in  derjenigen  Abtheilung  an,  weh  he  unter  der  De/eit  li- 
nnng  „Plänerkalk"  in  Böhmen  bei  Hnndorf,  in  Sachsen  bei  Strehlen  eine  ebenso 
r«die  wie  diarakteiwtisdie  Fanna  beherbergt  und  als  ein  geoguostiscfaes  Äqoiva- 
hsnt  der  Oraie  deVilledien  (toronien  auperieor,  Zone  des  SjKmdUm  trtmcat»* 
von  Bourgems)  in  Frankrdch  angesehen  werden  mnss. 

£b  ist  noch  besonders  herrorzuheben,  dass  die  (Mlianaua  mUguu  zwar  ter> 
streot  durch  die  Torschiedenen  HSnke  voikommt,  aber  erst  in  den  obersten  kalki- 
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gen  Lagen  so  hänfig  emheint,  dass  dieM  ToniigUcb  als  Gallianassenbänke 
bezeichnet  zu  werden  verüieuen. 

Diese  Sdiicliteareifac  lindet  aicii  inaerliuib  d«;i  btt}  (■riscken  Proviuz  uicht  in  der  Gesteina- 
beaehaffbaheit  eintt  grauen  Kalkm  mi  Kalkmergel^,  wie  de  in  dem  Unndorfer  oder  StreUener 
Plinerkalk  anagebUdet  ist^  seilten  iteto  aar  in  der  den  unteren  Beinhaosener  Schichten  ähn- 
lichen inorpeliiron,  kii'snliirpn  Facies.  Nur  in  liotii  is'ilirten  Auftreten  dieses  Olirdps  bei  Buch- 
leiten imfem  Urtcnburg  zeigt  das  Gestein  eine  Hinneigung  zum  sogenannten  Planer  kalk;  es 
iet  ein  harter,  grauer,  fleckiger,  thouiger  Kalk,  der  mit  weichereu  Mergeln  zusammen  lagert. 
AbnHeb  TerhKit  es  sich  mit  dem  gelbfieben  Kalk  bei  Thabnlesing,  doch  «ind  hier  die  AuftcUaaee 
zum  Theil  nicht  tief  genug.  Ks  ist  zu  bemerken,  dass  auch  ia  Böhmen  die  Kntwickluiig  dieser 
Schichtfnri'ihc  als  sogenannter  Plänpikulk  kt  ino  ailtfenieiue  und  weitverbreitete  i^t,  fondoin  sich 
Dur  auf  den  äussersteu  uordwestlichen  rUeii  des  Verbreitungsgebiet»  bei  Laun  und  Te^lit/  be- 
»chrlokt.  In  den  flbrigai  Gegenden  sind  es  einige  mit  der  Regensbnrger  Bildung  und  mit  dem 
Oeitein  der  Schichten  des  TitOMumu»  labiahu  ziemlich  ühereinstimracnde  Schichten,  welche  die 
Stcllr  des  Pläncrkalkes  vertreten,  wie  ich  diess  am  weissen  Berge  bei  Prag,  bei  llradek  und 
Weiüowitz  beobachtete.  Noch  weiter  gegen  Osten  gehen  sie  in  einen  eigenihUmlichcu  äcbicbteu- 
kouplex  ab^,  welcher  spater  auadtUu'licber  beschrieben  werden  aolL 

Von  doa  ansgecoicliiwteii  Voikommeii  diMW  Oeateiiisbäiike  in  der  Nähe  des 
PulvertharmB  (auf  dem  Galgenberg  afidlicb  von  Regensborg«  nicht  Reinbausener 
Galgeobnig)  und  auf  dem  ganMn  Hohenzage  dieses  Hügela  wurde  denselben  insbe'- 
sondere  die  Beieidmang  „PttWerthorm schichten**  ertheilt  and  ihre  höchsten 
Ltgsn  noch  insbesondere  als  GallianaaseneoliiGhten  gekennzeichnet. 

Auf  der  Höhe  des  Kagerbcrgcs  breitet  sich  unmittelbar  über  den  so  eben  ge* 
nannten  C all ianassen schichten  eine  Lage  Glaakonitrreichen,  mergeligen  und 
kiilkigei),  mit  grobon  (^imrzkörnem  erfüllt<'ii  (ic^U'ins  aus,  welche,  ähnlich  wie  die 
tiflVrrn  sogenannk'ii  EiftbuckelglaukonitHiergel,  zahlreiclie.  meist  uur  als  Steinicerne 
erhaltene,  organische  Überreste  umscldiesst.  Die  gleiche  Lage  üiidetsicham  Degel- 
berg  und  bei  Thalmässing.  Im  Osten  nimmt  eine  bröcklige,  kalkige  Lage,  gloichfalh 
vollgespickt  vuu  groben  Quarzkörueni ,  dieselbe  Stellung  am  Kalkofen  bei  Roding 
ein  nnd  Terlireitet  sich  weiter  gegen  Bodenwöhr  bei  AltetÜEmth,  wo  yiele  kleine 
Stdnbrttche  augelegt  sind,  am  das  Gestein  als  Strassenmaterial  zu  gewinnen. 

In  diesen  Lagen  treten  einige  besondere  organische  EinschlusBe  neben  der 
Fanaa  der  nnterbreiteten  Schiebten  herror,  weiche  das  Auftauchen  einer  neuen 
Artenreihe  ankfindigen.  CaBianaua  antiqua  ist  hier  nodi  ziemlidi  häufig,  ausser- 
dem (htrta  MaAeronianOf  Zma  eanaliftrOf  Peet«n  fttodrieästatuSf  Serpula  ßli^ 
ftmnUf  Rkynchondla  plicatüis  nicht  selten;  dnzn  kommen  nun  als  eigenthunilich : 

Trtgottia  linUfota,  d'Orb., 

Pholadomia  caudcUa,  liocm., 

CrasMcUella  arca^'ea,  Roeni.. 

Lucina  hntirulariHf  Goldf.. 

Arcopaijia  sfrigata,  (ioldl. ,  .v^/., 

\  enm  plana,  Sow., 

CyÜterea  caperata,  Sow.,  ajpvc, 
sammtlieh  Arten,  welche  die  bekaanteu  Schiditen  von  Kieslingswalde  beherbergen. 
Ich  glaube  keinen  Missgrtff  zu  thun,  wenn  ich  diese  Bildung  geradezu  iiir  ein  Äqui- 
valent derKieslingswalder  Schichten  erkläre,  umso  weniger,  da  selbst  pe- 
trograplusdi  eine  gewisse  nicht  zu  yerkennende  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Gebil- 

QwgiiMit  B»whnin>.  V.  Bijr«ni.  II.  9X 
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don  herrsctit.  Schwieriger  scheint  mir  die  richtige  Entscheidung  zu  sein,  ob  dieser 
Schichtcnkoinplex  l)(!rf'its  einer  neuen  Stufe  zuzuweisen  sei  oder  bei  den  tieferen 
ftls  Schhissglied  hclasseii  werden  müsse.  Wie  es  l)ei  allen  Grenstscbichten  der  Fall 
iät,  bleibt  iu  der  TUat  die  Zuweisung  zu  der  einen  oder  anderen  Abtheilung  eine 
«dnrankende.  Der  Umstand  jedoch,  daae  unsere  Schichten  sich  petrographisch 
enger  an  die  Gesteinerdbe  der  unierliegendeD,  ab  der  darauf  folgenden  Schichten 
anechlieseen  und  nif^cb  ihre  Geeammtfaana  der  Hehnsahl  der  Arten  nadi,  und 
zwar  in  sehr  charakteristiachen  Formen,  mit  der  dat  ilt^en  Ablagenmgen  uberein- 
stininit,  «cheint  zu-  Gunsten  der  Zntheflnng  zu  det  tieferen  und  Üteren  Abtheilung 
gedeutet  werden  zu  dürfen. 

Dafür  sprechen  nun  noeli  weiter  gewisse  Verhätnisse,  welche  wir  da  eintreten 
sehen ,  wo  an  die  Stelle  der  als  normal  anf^enommenen  Entwicklungsform  der 
tieferen  Schichten,  wie  wir  sie  bei  Kegensburg  finden,  die  knollig  -  kieselige  oder 
kalkig  -  sandige  eintritt  und  damit  gleicL&ani  ein  Zusammenwachsen  der  verschie- 
denen Stufen  und  ein  engeres  Verschmelzen  ihrer  Faunen  stattfindet,  so  dass  man 
die  an  anderen  l'uukten  klar  und  bestmimt  ujiterscheidbaren  einzelnen  Schichten- 
lagen nadi  ihrem  petrographiadien  and  paUU>ntologischen  Verhalten  hiv  als  ein 
Ganses  tw  sich  neht  Dieser  Fall  tritt  innerhalb  des  bayeriaehen  Gebiets  in  allon 
nördlicbea  und  östUdien  Thülen  em,  wo  wir  die  SduiditairGjhe  Ton  dem  Stell- 
verirrter  des  Hornsandsteins  und  demEisbuokel-Olankonitmergel  bis 
zu  den  Call i anassen -reichen  Lagen  in  einen  Sohiohtenkomplex  von  nur  geringer 
Blächtigkeit  in  nahe  gleicher  Gesteinsausbildung  und  mit  inr  einheitlichen  Fauna 
vereinigt  sehen.  Die  Schiebten  von  Altenkreuth  und  oberhalb  Roding  sind  bereits 
als  eine  solche  Vereini^mg  an^^nsehen ,  in  welcher  die  fllieder  einzeln  nicht  mehr 
abgegrenzt  werclen  können.    .Umlieh  verhält  es  sich  in  Hühmen. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  hier  Qber  weite  Strecken  die  Zeitaquivaiente  der  Mall  nitzer 
Sebiehten,  und  der  Hvnd orfer  Sebiebten,  niebtalsQrflnssndsteinandFhyierkelkaiiagebil» 
det  Bind,  sondern  in  der  Art  und  Weis«  des  sui^uMutdiiteu  PläiiersandsteilU,  eines  feinen,  mer- 
gclig-kicsplifTPTi,  gelben  Gesteins,  auftauchen  und  mit  den  tieferen,  f-rmr^^ramtui  Uibiatu«  führenden 
Gebilileu  eine  ücheinhar  ungegliedeite  und  untheilbare  uiächtige  ächicbtenreihe  d&rstellen.  Bei 
genauerer  Vntenuchung  ergeben  lieh  mm  nw  illerdings  einige  paläontologische  Anhaltspunkte, 
um  die  Uterea  and  jflugeren  Legen  xu  unterscbeiden  und  sof  ihren  ricbligen  geognestieebeu 
HoriKont  zu  beziehen.  Indess  ist  diess  nicht  überall  iu  gleichem  Maasse  der  Fall.  Bald  sind 
es  bloss  die  höheren,  bald  bloss  die  tieferen,  bald  nllc  KinzelschirhtPii.  wclrbo  hei  dieser 
gleichen  Gesteiuseutwickluug  betheiligt  sind,  und  so  erhaltea  wir  eine  sehr  mtinuichfache  Zu- 
aenunenaetzong  der  GeUrgigUeder,  welcbe  de«  Erkennen  gleiehalteriger  Bildungen  im  bAcbeten 
Grade  scbwierii:  iiuicht.  Ich  habe  für  den  (Btlicben  TheO  TOS  Böhmen*)  ZusftUUnettlUttg 
ck'i-  ilort  besomli'is  mächtig  vorkommenden  sogenannten  IserscLichten  —  die  den  Kie^lings- 
walder  bchichteu  eutspreukeu  —  mit  den  weatlichtia  GebirgsgUedem  nachzuweisen  gesacht 
und  die  sogcnam^  Wehlovitner  Qeeteinsbank  «Is  ein  lienlicb  geuMiee  Ä^uiviibni  «uaerer 
CallieaaBBen-Sehieliten«  der  sie  begleitenden  Lagen,  aaeprecben  zu  ddrfen  geglauH.  Wie  aich 
nun  ostwärts  von  EHitlial  rlio  tiefen  Laf?en  ziemlicb  la^Jclr  in  eine  fasi  n  im'  Sundsteinbildung 
verwandrln,  '^o  zeigt  sich  auch  iu  den  höheren  bchichten  eine  Vfriliuit  i  uim  dt  r  Gesteine  iu  ein 
System  kalkiger  Sandsteine,  wie  wir  sie  in  der  Umgegend  von  Juugbuazlau  und  Turuau,  erüullt 
von  d«:  Fauna  der  Mallnitser  Sehidilen—  Hundorfer  and  Callianaesen-Seliiebten  — 
in  grilaiter  Übereiattbnnung  mit  jenen  von  Kiealingsiralde  eo  prAdüig  anagebildet  beob- 

•)  Neuea  Jekrbndi  von  Leonhard  und  Oeinitc,  1867,  Y.  Heft 
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achten  können.    Die  Iserschichten  reprilsentirpn  demnach  die  drt>i  obpion  (Glieder  des 
MitteJpi&aers  zuaammengetassL   Vielleicbt  beruht  diese  Vereinigung  nur  auf  nicht  zureichend 
Ebselne  gebend«  üntenudniogeD  und  es  gelingt  geiuiieii  FoiBchungeu,  «ndi  bier  die 
Emielfaima  gesondert  nachzaweieen. 

Die  ftls  Grrenzschicht  des  Mittelpläncrs  hier  angenommenen  Gesteinsbänke 
dienen  einem  meist  sehr  weichen,  leicht  verwitternden  und  zerstörbaren, 
meist  (Jlaukonit-roichen  Mergel  ziir  TTnterlage.  welcher,  vor  allen  liislior  hcsclirie- 
bencn  Schiebten  durch  seine  leichte  Zerstörbarkeit  ausgczeichiiot,  tlaclu"  .Vbilucliun- 
geii  des  Teri-ains  hervorruft  Wir  stossen  auf  dieses  Gebilde  auf  der  höchsten 
Höhe  der  Kagerhölie  gegen  die  TrcnieliuiU!>ener  Höhe,  bei  I'omplliiig  in  der 
Richtuug  gegen  Gro»»berg,  am  Degelberg  unfern  Ziegeltsdorf,  in  den  Gruben  bei 
TiAliiiSsang  nnd  Wollohe,  bMonders  mSohtig  Mtmdcdt  und  gut  aufgeschlossen 
vor  Roding  an  der  Straase  nach  Üntw-Trttbenbach,  dem  grobkörnigen  EaUcsand* 
stein  der  GaUianasaenschiditeD  hier  unmittdbar  aufliegend,  und  endlich  in  den 
durch  Dr.  Egger 's  fleissige  Auftammlung  besonders  vichtig  gewordenen  Gruben 
bei  Marterberg  unfern  Passau. 

Die  Gesteinsbescbaff^iheit  ist  im  ganzen  Gebiete  fast  ganz  die  gleiche  mergelige; 
nur  südlich  von  Regensburg.  z.  B,  bei  Thalmässing ,  scheinen  die  Schichten  einen 
grösseren  Gehalt  von  Kalk  zu  besitzen  und  etwas  grössere  Festigkeit  zu  gewinnen. 
Die  durf'hschnittlirhe  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  20  und  30  Fuss.  Nach  der 
versteiaerungsreichen  Fundsteile  bezeichnen  wir  diese  Schichten  als 

jlarterberg  -  Sehichtei. 

Unter  den  zahlreichen  organischen  Einschlüssen,  welche  diese  Schichten  um- 

schliessen,  heben  wir  hier  dn  genauere  Verzeichnisse  für  die  einzelnen  Fundstellen 
spi^ter  mitgetheilt  werden,  für  die  Zwecke  der  paläontologischeD  Orientirung  nur 
die  wichtigsten  hervor,  nämlich: 

Ostrea  vestcularü,  Lm.,  gross,  typisch,    Area  Geinitzi,  liss.. 
0»trea  semiplana,  Sow.,  Area  dictifophora ,  Kss., 

Oatrsa  tantonrnn»,  d*Orb.,  Cardiiim  akUaeeum,  Mü., 

OtinaßaMlata,  ^Oth^  CateUim  Ouai,  Qwi^ 

Ottna  frmUf  Paik^  Vwiu  Oole^tm,  Gem., 

Peetm  NOiowif  Gold£,  Venm  fabaeea,  Roem^ 

PeclM»  deeem&uiaiuBf  MiL,  Agtarte  porrecta,  Rss.. 

Pecten  quadricostatm ,  Sow.,  Cordula  ccmdata,  Nils.. 

Lima  Hoperif  Mant,  Äncpagia  tirigaUi,  Goldf., 

Tnocernmns  Cutvtert,  Sow..  Lfiijumi'nnrm  trtfnratn,  Pss., 

Gervülia  aolenoi'lrn.  Dein,  Dentalium  nudiu/ii ,  Sow.. 

Avtcttfa  paucüincnta,  Üss.,  Turritdla  multiMrtcUa,  ßss., 

Nunila  jirodi/f'fa  ,  Nils..  Natiea  vu/garin ,  Rss., 

Nucida  aeinilunaris ,  v.  B.,  Rosltilaria  cespertUio ,  Goldf., 

Ptdumaiku  wuculptug.  Ras.,  Baadka»  anceps,  Lam., 

Area  iemi^naia,  WL,  ffamüt*  aUemtaluB,  Sow., 

Area  McorMMtfa^  Btt.,  JSfamtile»  Roemen,  Gein., 

Area  undnUaa,  Bas.,  Scapküu  OoUai,  Koem*,  «pec, 

M* 
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Ainmonücn  afi'.  peramplnSf  Sow.,  Macropoma  Mantelliy  Ag., 

Aptychus  cretacf'ns ,  Mü.,  Omieroides  levesiensis ,  Ag.. 

tSer/Uffa  nmpnllncfd ,  St)w^  Micraater  cf.  cor  nn(jninumf  Klein, 

Serj/ula  Jilijortniif ,  ijuw.,  Scifphia  gubgericUa,  llus., 

CcUlianasiia  cf.  anti^ua,  Ott.,  Gt-inilzia  cretacettf  Endl. 

Das  CresammtbÜd  dieser  Fauna  stimmt  lo  genau  mit  jenem  der  oogenannten 
Priesener  Schichten  Böhmens  fiberem,  daes  beide  Gebilde^  denen  fiwtSpeciea 
um  Speciee  gemeinsam  «ukemmen,  unbedenklich  aul  (Reichen  geognoBtischen  Ho* 
ri«mt  gesetzt  werden  dürfen.  Sehen  wir  uns  nach  weiteren  Parallelffli  für  diese  Ab- 
lagerungen nm,  so  sind  es  zunadist  die  Salzborgmcrgcl  am  Hnr/i  ande,  die  grauen 
Mergel  unter  den  Quadrateiiscliicbteii  von  LiUiMm,  Soest,  Werl  in  W^tphaloi, 
in  Frankreich  Hebert's  Craie  h  Micraxter  cor  am/uinum,  welche  eine  Ver- 
gleichimp;  gestatten.  Das  Fehlen  voti  BeltmniteUen  in  unseren  Schichten  ist  als 
ziemlich  sicher  anzunehmen,  da  f^enult»  diese  Meicel  voraigsweise  fleissig  iiud  aui- 
uierkbam  durch  die  Bemühungen  Ür.  Kgger  s  aubgeUutet  wurden  und  der  Er- 
haltungszustand der  Versteinerungen  einer  sicheren  Bestimmung  günstig  iHt  leb 
halte  es  daher  für  gut  begründet,  diese  Mergel  der  Marterberg-Sohichten 
mit  den  genannten  Schichten  für  i^dchalterig  zu  halten  und  sie  im  ADecbluss  an  die 
^e2««Miti(etf(Sii-fiUirenden  Schichten  der  oberen  Stufe  der  Procinfermation  mnsaTer- 
Idben.  Bemerkenswerth  ist  neben  dem  Auftauchen  entschiedai  neuer  Arten, 
die  auf  die  Fauna  der  weissen  Schreibkreide  hinweisen,  das  Fortdauern  anderer 
Arten,  welche  bereits  in  den  tieferen  Lagen  vorkommen.  Es  wird  daraus  die  ohne 
Unterbrechung  fortschreitende  Entwicklung  der  sich  nur  allmählig  ändernden 
Fauna  auch  inncrlialb  unseres  Bezirkes  erkennbar.  Ob  die  Reihe  vielleicht  schon 
im  Alter  der  Kreide  mit  iSelcmniffUn  (juadratn  gleichsteht,  darüber  ein  IVtlieil 
zu  i'iillen,  fehlen  in  unserem  Gebiete  die  Anlialts|)unkte.  da  hier  ja  überhaupt  die 
JielemniteUeH  keine  Heimathsrechte  besessen  zu  haben  scheinen. 

Als  letztes,  uberstes  Glied  unberer  Procänformatiou  wird  in  der 
nadisten  Kah»  von  llegensburg  besondefs  auf  dw  Ebh»  des  Groariwrges,  dann 
auf  der  Kuppe  des  Kagerberges  ein  gelber,  grobkörniger,  durdb  gelblichen  Kalk 
verkitteter  Sandetän,  der  in  dünnen  Platten  Inicht  und  büofig  wegen  seiner  Festag» 
kett  als  Strassenmat^al  gewonnen  wird,  gefunden.  Trott  sahlreicher  Versteine- 
rungen, die  er  utnschliesst ,  sind  doch  nur  wenige  Arten  aus  diesen  Schichten  als 
deutlich  bestimmbar  anzuführen,  theils  weil  die  Schalen,  wie  bei  Strandbildungen, 
bereits  zerbrochen  und  zerstückelt  ins  Gestein  eingebettet  wurden,  theils  weil  es 
überaus  schwer  hält,  aus  d<n-  sehr  festen,  spröden  Masse  bestinimljurc  Exemplare 
durch  Ueraussc  lilapen  z«  erlangen,  ^lu  die  Brj'ozoen  tritlt  man  in  grosser  Anzahl 
ziemhch  wühl  erhalten  anf  den  ( u-ütuinsplattcu  ausgewittert.  Es  sind 
Ostreu  vesirularüs  (^typisch), 

Ostrea  vestcularü  t<tr.  (constant  kleine,  schmale  Vmietät). 

Ottrea  ttidniata  (Nils.),  Goldf.. 

Lima  omaia,  d*Orb., 

Federn  fuadricü9latu»f  Sow^ 
die  wenigen  bestimmbaren  Muschdrestet  die  bisher  darin  beobachtet  wurden,  und 
diese  erscbetnen  nicht  zureichend,  um  den  geognoetiscbeii  Horiaont  gans  genau  su 
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ermitteln.  Da  diese  Bryozoi-n  -  reichen  Sandplaftt«!  gaos  unzweifelhaft  über  dem 
vorher  betrachteten  Marterberg-Mergel  lagern,  so  bestimmt  diese  Lage  wenigstens 
annähernd  ihre  Stellung  in  der  oberen  Stufe;  ob  sie  aber  in  dieser  den  sogenann- 
ten Quadraten-  oder  den  sogenannten  M  ucronatenschichten  im  Alter 
gleichstehen,  muss  als  eine  völlig  offene  Trage  angesehen  werden. 

In  den  nördlichen  Theikii  fehlen  diese  Schichten  gänzlich  oder  sind  wegen  einer 
den  nnterliegenden  Schichten  gleichen  Gestcinsausbilduug  mit  diesen  unuuteFSchddbar 
TerboDden.  In  dem  StUichsteii  Winkd  dagegen,  tm  Bodiog,  nehmen  lockere  gelbe 
Sande  deaUidi  über  den  dortigen  Harterbe(|g>8diiditeii  Plate  und  ee  ist  kern 
Grand  voduuideii,  ae  nicbt  den  Oronberger  Plattfloeandstanen  annnabli««en.  Oelit 
man  von  hier  westwirte,  lo  findet  man  anf  den  waldigen  IfiOwn  swisohai  Roding, 
Bruck  nnd  Bodenwöhr  in  den  ausgedehnten  Rodinger,  Einaiedeler  und  Brucker 
Forsten  allgemein  eine  Decke  losen  Sandes  voll  von  ausgewitterten  Horasteinstücken 
und  Brocken,  in  welchen  meist  wasserhclle  grosse  Quarzkönier  durch  weisse,  Opal- 
artig aussehende  Kif»selerde  verkittet  sind,  in  erstaunlicher  .\nzahl.  Sic  sind,  wie 
der  Sand  selbst,  das  Verwitterungsprodukt  einer  im  Untergrunde  vorfindlicheu 
jüngeren  Proc anschiebt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasä  auch  diese  Lage  dem 
Plattent»andbtein  entspricht.  Diu  wenigen  urganischen  Einschlüsse  im  Horuätein 
beschränken  sioh  auf  Ostrea  vesicidari»  und  auf  Echtnobrisaua  cf.  mtmmus,  d'Orb., 
der  slellenweiB  in  grosser  Menge  gefunden  wird.  Sie  ergebe  iddits  Bestimmteres 
über  das  Alter  diessr  Bildung,  die  wir  dessbalb  vodinfig  glwifthfalls  ab  nicht  sicher 
ermittelt  geltm  lassen  müssen. 

Im  Grossen  und  AUgemeioen  genommen  veihalteD  sich  diese  obersten  san- 
digen Lagen  unseres  mittelbayerischen  Procänbezirkes  wie  diejenige 
Sandsteinbildung,  welche  in  Böhmen  und  Sachsen  über  dem  Priesener  oder  Ba- 
culitenmergel  oft  in  grosser  Mächtigkeit  sich  erhebt  nnd  die  viel  bewunderten 
Felsgebilde  der  sogenannten  siichsischen  Schweiz  grossentlieils  ausmacht.  Es 
ist  diess  der  Oberquadersandstein,  dessen  richtige  Stellung  über  den  Prie- 
sener Schichten  durch  meine  neueste  Untersuchung  ')  t  rmitt^lt  worden  ist.  Viel- 
leicht dürfen  wir  die  dünngeschichteten ,  platten fürmigcn  Sandsteiniageu,  welche 
auf  dem  C9domedrar  Bei^  nodi  mit  Miergslsi^iclitea  wechseln,  als  die  nSheren 
Äquiiaknte  onserer  bajerisdien  Plattensandsteane  des  Grossberges  und  der  Win- 
serbevi^he  ansehen. 

Diese  allgememe  Auseinandersetsung  üb«  die  Bescihsffsnhdt,  Gliedernng  und 
Verbreitung  degenigen  Gesteinsbildungen,  die  wu:  alssur  Procän formation  ge- 
hörig im  ausseralpinen  Bayern  beobachten,  hatte  den  Zweck,  nur  eine  vor- 
läuligc  geognostische  Orientirung  zu  verechaffen  und  das  Verständniss  der  nach- 
folgenden kurzen  Bemerktingen  über  einige  der  wichtigsten  Einzelheiten  anzubahnen, 
indem  wir  zum  ^chluss  dieser  übersii  htlirfipn  Beschreibung  hier  ein  ','noi-profil 
über  die  Lagerung  der  Procänschich ten  bei  liegensburg  beisetzen,  gehen  wir 
zu  der  näheren  Darlegung  einzelner  interessanter  Verhältnisse  nach  folgendem, 
vom  Jüngeren  oder  Höheren,  zum  Älteren  oder  Tieferen  fortschreitendem  Schema  über: 

')  isitzungübcriclite  tlvr  Cicbellüc-hail  „Isib''  in  Dresden,  1^7,  S.  72,  und  Neues  Jahrbuch  vuD 
Laonhanl  «ihI  Qeiniu»  1867,  V.  Heft. 
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Mdmiil.  B«iakMMiMir<tal|i«itMis. 


lta(WMlnit«0r  PracMiipitAfll  von  tttMiuMl  Mi  nn  NmWIhI  M  Niito'ttit. 


r.  -  r.mnll.  I  =  I,Im.  I'  -  r.  U.-iik»lk    ami  I»IM  r»  -  Whinerberi!  .Srhiclil««, 

Br  =  fliiciH».  h   =  l>"){ir>  r.  ti  iilinlk.  r'  =  KuK^Thrili  •  Srhlrhl^ 

B  =  Bothlleiectide«.  I'  =  Unterer  Jnnkalk.  =  R«K(>n»biirK.  Huhlebhm.       rz  OmvtheriptrhlrhUfii. 

Ii  s  Kmper  !■  s  Dotomll.  e*  ^  RuIiiImiimr.  IMilfteiM.  <l  s  IjUm. 

IL  Mopllier  (Senon,  G*  der  Karte):  Grossberge chiohten. 
C*  ISfonbcrpiMcMei. 

C*^  Grossbergsandstein  —  PlaMensandatMii,  loser  Sand  oder  Horn» 

steinsandstein  mit  BryoeoSktf  Oatrea  vesicuUxrtitf  OHrea  lacmtat<i. 
G**  Marterborgmergel  —  UMist  gUukonitischer.  grau«',  weicher  Mer- 
gel mit  Bnculitei*  anv.epH,  Fnocerumtia  Ouvierif  Mienuimr  cor  anguuutm, 
a  Mlttflpl^ner  (Tiiro,,  (^2  q»^  q4  jer  Karte). 
C*  KagerbteJiirhten. 

C*"  Callianassenschichten  —  glaukonitischer  Kalk  und  plattiger 
gelber  Kalk  mit  Caüiancuita  aniiqua,  Tritfonia  limbtUaf  Pholadomifa 
caudaia. 

PuWerthnrmschicbten  —  gelbes,  mergeligies  Kiesdgestoin,  wohl- 
gesohichtet  oder  itnollig,  mit  Scapküe»  €fei$M,  Kh/iia  Laaeki,  Ter«- 
hfNitäUna  sfriahilaf  7*.  rigida, 
C**  £isbiickels6liichten  —  ^Umkointieoher  Mergelkalk  oder.kieeelige 

Knollen  mit  Bhgnektnuttla  akita,  Magas  Oemümt  O^tna  evhmha 
(gtgcut),  Ammonkt*  penm]^m,  A,  WoiUgaret, 
C*  Wlazerbfiisehichtcn. 

Knollen-  und  loser  Sandstein  mit  Jtweeramu»  Brongniaxti t  1.  iabiatvAj 

Uhi/ur/ionef la  (Ju v ieri, 

ReiahaiiKfner  Scblcbtco. 

Mergeiig-kieseliger  Sandstein  mit  fnoceranum  UUiiatus,  Perlen  notabilU. 
L  lalerpIlMr  (Cenoman,  C  der  Karte). 

G**  Eybrnmier  Mergel  —  grauer,  weicher  Mergel  mit  Otifta  i>enetilo»a. 
Regensburger  Griineandstein  —  glaukoniläsdier  GrünsandateaD 
mit  Peeten  atp»,  Ottrta  echmAaf  Inoe«ramu9  stnatuSf  Ammomtt»  no- 
vüsularu, 

C*  8chntzf(  Isschichtcn  —  entweder  weisse  Saodstetoe  mit  Pflamen- 
föhreoden  Thonzwischenlagcn  oder 

eiseoschfisBige,  Konglomerat -artige  Bildung  mit  Ostrea  dibM/iantu 

• 

DHarpUBflr. 

Schichten  mit  Ctmmghoamie»  oxycedrm, 

§.  75.  In  der  Regensburger  Gegend  beginnt  die  Sohichtenreihe  dar  Procän- 
bildtti^  mit  einer  mar  stellenweis  und  hauptsächlich  nur  in  Spalten  und  Aus- 
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höhlangeii  deg  die  Unterlage  bildenden  Jurakalkes  abgesebten  Abli^erui^  groben. 
weisBliohen  und  gelben  Sandes  mit  «wischengdi^fflrtem  granUeh-weissem  und  schw8n- 
liebem,  oft  fleckig  gefärbtem  Thon.  Kohlige  Theile  und  die  in  den  thonigen  Lagen 
eingescUoKsenen  Übenesto  von  Landpflanzen  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dass  wir  es 
mit  einer  durch  eine  plötzlich  hereinbrechende  Fluth  vom  bennchharten  festen 
Laixlt'  horheif^eschwemmten  Schuttablagerung  zu  thun  babfn ,  mit  wflclifr  das 
Krscht'iiii'ji  neuer  Bildungsgewässer  und  die  Kntstebung  einer  neuen  NVasseransauini- 
Uing  o«ler  eines  Meeresarnies  über  vorher  zeitweise  wasserfreiem  Kestlande  signa- 
lisirt  wurde.  Daher  beschränkt  sich  diese  Bildung  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu 
80  Fuss  meist  nur  auf  AnsfiHiuDgen  Ton  Klüften,  in  welcbe  die  hereinbredieiiden 
Gewisser  das  erste  Material  mit  abgerissenen  Theilen  j<m  LandpAanaen  ein- 
scbwemmten,  wfihread  auf  dem  übrigen  Heeresboden  langsam  die  Sedimentirang 
b^iann.  Am  sdiönstra  seigt  diese  VerbSltnuse  ein  Steinbruch  am  Sebutsfelsen 
unfern  Dechbetten  bei  Regensburg,  durch  welchen  einestheils  die  Kluftausf&llang 
im  Jurakalk  sehr  deutlich  auigeschlosscti  ist,  während  anderentheils  auch  eine  grosse 
Jurakalkplatte  als  der  Boden  des  ehemaligen  l'rocänmeeres  durch  Hinwegräumong 
der  tiefsten  Grünsandsteinlage  unmittelbar  und  rein  blossgelegt  wurde.  Jene  san- 


digen und  thonigeu  Kluftausfullungen,  welche  ich  zuerst  hier  auffand  und  denen  ich 
voD  dieser  Stelle  die  Bezeichuung  „Schutzfelsschichteu"'')  ertheilte,  beherbergen 
eins  Menge  Ton  meist  stark  beschädigten  und  durch  die  leichte  Zerbrechlidikeit 
des  ThoneB  &8t  nie  in  grosseren  Bruchstücken  an  erhaltenden  Landpflamen,  ähn- 
lich der  OryUmena  pnma«ifa,  Corä^  viele  PhfUüen,  namentlich  Otmmiigkamia  oaejf- 
etdnUf  PresL,  und  viele  Beste,  die  nodi  oner  gründlicheren  Bestimmung  harren. 
Am  Schutzfelsen  selbst  besteben  die  tiefsten  Lagen  aus  einem  meist  feinen  weissen 
Sandstein,  der  uuregelmässig  gelagert  ist  und  theilweise  grobkörnige,  selbst 
mit  Kieselrollstücken  erfüllte  Streifen  in  sich  schliesst.  Diese  UoUstücke  lassen 
häufig  auf  ihrer  Oberfläche  Vertiefungen  wahrnehmen,  die  das  Aussehen  vrni  Bohr- 
löchern liabeu  und  von  grüner  glaukonitischer  Kinde  überkleidet  sind.  Kohlen- 
putzcu  und  Päauzeuthcüe  liegen  zerstreut  iu  dem  Sandstein.   Derselbe  schneidet 

■)  Im  Korrespondeniblatt  des  zoolog.-iDiBeralogi8cben  Vereios  in  Hegensburg,  Jahrg.  Vlll, 
1864,  S.  38. 
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nach  üben  nnregclmässif^  ab  und  wird  hier  von  einer  ersten  Grünsandsteinlage 
}>rilr'<'kt.  dir  halb  als  Konglomerat,  halb  alä  Breccie  orsrlicint  und  neben  Fraj;- 
mcnteu  von  Muschelschalen  und  Bryozoenstückchen  von  Kiscnoxydhydratkörnchcu 
durchbogen  mt  Erst  danüjcr  breitet  sich  der  tYpischc  (Irünsandstein  in  regel- 
mässigen Lagen  aus.  Hier  scheint  somit  da»  eisen  schüssige  Lager  eine  re- 
lativ höhere  Stellung  als  die  PflansenBchichteii  einramefamen.  Eine  gleiche  Schieb* 
tenfolge  beobachtete  ich  in  einem  Steinbrache  niher  gegen  PrfiliBiiing  und  an 
jenem  in  der  Nähe  der  Überfuhr  fiber  die  Donau  bei  Sinang.  Dasselbe  wird 
flpater  nii^etiieQt  werden; 

Auf  d«tt  «Heu  Meermboden,  w«]ch»r  in  diesem  Steinbrache  Uossgelegt  ist,  zeigte  sieb  eine 
gnwse  Meofe  Ton  Bohrlöchern,  welche  in  den  Jordialk  einnretieft,  mit  Sand  und  sehlrdcben, 

meist  rprltroclionon  und  al)f?<'rioln»ni^n  Schulen-  tiinl  Bryozoi'nrfstpn  erfftüt,  gleichzeitinj  n^i^'v 
wio  die  L'an/e  Obertlai  iie  tles  KaUcfeläeu,  mit  einer  wie  polirt  aimetaendcn  Brauneiseiiriiaie  udcr 
aucli  mit  einer  glaukonitiscbcn  Substanz  aberzogen  waren.  Die  Neigung  der  Schiebten  eut- 
spricht  der  Anlagernug  Ten  Sedimenten  an  steile  Winde  nnd  triehterarlige  Vertiefongen  nnd 
darf  nicht  als  Folge  von  Liiirorstörungen  sngeseben  wprdrn.  Bei  Noukclbeim  findet  sicli,  wie 
schon  cnvrilint  wurdf.  (»lu  ntallH,  eine  Stellt»,  wo  die  unmittelbare  Auflagerung  rier  tiefsten  Prociin- 
^cbichten  auf  jurassische  Plattenkallce  aufgedeckt  ist.  Auch  liier  ist  der  alte  Meeresboden  von 
«ahlreichen  Bohrröhren  durchlöchert,  die  ^eidiMls  ron  glaukiHfitlsGhem  Saod  ▼oU  TrOmmer 
von  Schalen  gans  junger  Muschelchcn  und  Bryozoen  erftlllt  und  an  den  geringelten  Wänden 
mit  gflhlirhf^r  ThnnritKU-  iiliorklf-idct  «ind.  Unter  den  SLliiiliMitrftmniern  lassen  si<  h  Bruchstficke 
von  Inoeeramen,  Brut  von  Pecten  ijurnffiieriMtaitu  und  von  0»treen  erkennen,  die  in  der  nächst  hö- 
heren Lage  mit  der  Otm»  tShunana  die  Reihe  der  orgauiiscben  Einschlösse  beginnen.  Zanichst 
legt  sich  dann  kalUger,  gelber,  Eiaen-rdclier  Thon  mit  Zwisehenlagen  too  glauinNdtisehenSBnd- 
Mtcinplatten  darauf,  deren  Oberfläche  nicht  nur  durch  W<>lienfurchen  uneben,  soudem  auch  mit 
einer  Menge  von  sich  durchkiouzenden  nnd  mannichfaltifr  trestalteten  Wftlsten,  SchnOren  und 
Erhabenheiten  verziert  erscheint.  E»  sind  dies»  die  Abgüsse  von  Thici'tabrten  und  Algen- 
Ihnliefae  Foraies  der  verschledemteB  Art,  die  bald  den  eidhchen  'Windnngen  der  Itegenvnrm> 
qmren  gleichen,  bald,  nach  'i'icfi-  und  Brtite  bfMnGs->rn .  grösseren  Thieren,  vielleicht  Sauriern, 
aiitrehörfn  mfi'^son.  Von  l)(;8nn(ii'rem  Interesse  ist  eine  Ijü^;^  tles  jjplbpn  Thons  —  otCt-nletr 
erhärteten  Schlamms  am  (irunde  des  Meeres  — ,  iu  weicher  zahlreiche,  fast  alle  in  gleiiher 
SteUiug  befindBehe  Sandahgona  ton  emer  der  ityuconeka  «rttoMm  ifaaltobea  Muschel  iteck«i, 
offenbar  die  SaadansflUIung  derLödier,  in  welche  die  Muscheln  in  dem  weiehen  Sehlamm  theil- 
wris  eingegraben  waren.  Gleiche  oder  ähnliche  Verhältnisse  stellen  sieh  nher.ill  der  Beobach- 
tung dar.  wo  bei  Repenshnrg  die  überlasjerunir  des  Jurakalkes  durch  Procanschichten  entblösst 
ist.  Doch  tritt  stellenweise,  wie  diess  namentlich  in  dem  IMatteukalkbruche  bei  Kager  zu  sehen 
Ist,  der  gelbe,  mergelige,  Eiaen-reiehe  Thon,  der  oft  Lehm-artig  weich  ist,  vorwaltend  anf  und 
es  finden  sich  dann  in  diesen  lehmigen  Ablagerungen  unregelmässig  rundliche,  zuweilen  holilp 
Knoll(>n  von  Kalk  und  Branneisensteinbrocken  mit  Rollstacken  und  Sand  {)ut;i:enweis  srusammen- 
gekittet.  Bei  Amberg  stiess  man  bei  dem  Jetzt  aufgelassenen  liliseusteinbergbau  am  iiaidweiher  un- 
fern Oemersdorf  bei  3  Laehter  Teufe  unterhalb  des  Brslagera  auf  eine  kalkige  Konglomerataehidit, 
die  tiefste  der  dort  abgeli^erten  ProcSnsehichten,  welche  aus  vielen  Kolk-,  Sand-  und  Hom- 
strinhrnphsincken,  durch  ein  kalkiL'oa  und  Eisen-reiches  Bindemittel  verkittet,  besteht  und  eine 
grosse  Menge  meist  /erbrochener  Muschelschalen,  ("idaridenstacbein,  i^ischsahue,  Schwämme 
und  Bryozocn  enthält.  Der  schlechte  ErhalUugszustand  macht  meist  eine  sichere  Bestimmung 
dieter  organischen  Überreste  namögUeh.  Kor  die  schon  genannte  Owrwi  düfapiiw,  Linn.,  daan 
eine  der  Ottrea  tfuieularu  äbidiche  Oslrea  und  Stacheln  von  Cidaru  ajf.  vttictUota,  Goldf.,  lassen 
»ich  bestimmter  erkennen.  Noch  tlentlieher  wurde  dieselbe  Schiebt  in  eijier  FtUlgnihe  hei  dem 
Eisenbahnbau  unicm  Germersdorf  auligescblossen ,  von  welcher  hier  eine  l'rotilzeichnung  bei- 
geaetat  ist  (i.  Ibig.  S.).  Ea  b^innt  die  Schiditaareihe  Ober  dem  Jurakalk  «n  dieaer  Stell»  mit  einem 
Braaneisenst4*inkonglomerat  voll  Homsteinknollen  nml  einer  Qlaukonii-haltigen  Saiidkalkblldung, 
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erfüllt  von  unregelmiUsig  ruiuteu  RotheisensU'inkiiüllthfii  (a  des  l'idtilsi,  wclclic  dciitlicli  von 
kalkigem  Grünsand,  von  gelbem,  quarzi^jem,  unten  wolilgcscliicliteteiu,  oben  kuuUig-kicseligeiii 
Merkel  (sog.  Tripel ,  b  des  Profis)  nnd  von  gell»em  &ioU«D8aBd  (e*  mid  e  des  Profils)  gleick- 
tViniiii^'  bedeckt  werdeu.  Durch  diese  Aufschlüsse  ist  un^wcideutij.'  icstgcKtellt,  dass  wenigstens 
einige  Kis(>i)steiiiabl;ig  crnngcn  I)ei  Arnberg,  sicher  jenr  vt/ii  1  luifhYcilici  und  bei  (icrmors- 
dorf,  dem  tiefsten  UUede  der  Trocäu-  oder  Kreideformation  zuzureduieu  sind.  Ob  das- 
selbe meh  tea  der  H«apteitensUiiiftbUg«rung  des  Ersbezges  tob  Anberg  and  mit 
ihr  TOB  einer  grossen  Reihe  von  EUsensteinbildongen  auf  oder  an  dem  Jurakalk  der  Oberpfalx 
gilt,  wie  es  demnach  den  Antehein  g^wimti  winde  schon  in  derEinleitang  ni  diesem  Abschnitte 
weitlüufiper  ertirtort. 

Mit  dem  Vordringen  der  rrocanablngerungen  nach  übten  in  der  grossen  Bucht 
Ton  BodenwOhr  nnd  lings  deren  Binder  tritt  blolig  der  Fall  ein,  dass  diese  Sedimenftildnng 

unmittelbar  auf  Urgebirgsunterlage  anfnibt.  Flior  besitzt  dieselbe  meiKt  den  Charakter  einer 
feinen  Hreccic,  die  stark  eisenschüssig  ist  und  stellenweise  durch  Uraunoisensteinmasse  verkittet 
erscheint.  Dabei  werden  die  boigemeogten  Gesteinsbrocken,  welche  den  liegenden  Lrgcbirgs- 
Iblserlen  entatnmeo,  sehr  nUreich.  80  beginnt  hti  Bodnig  die  BOdong  Ober  Gnndl  intt  «aer 
Brauneisenschwarle,  der  snnsl  graner  nnd  radier  Lehn  «ad  dtnages^dileter,  siemlieh  grob- 

kömißcr,  thoniger,  leicht  zerstnrbarer,  Granit-  und  Glaukonit-reicher  Sniidstein  (1  F.  mächtig), 
dann  feiak<irniger,  ruthiich-geibur  yandsleiu  mit  zahkeicheu  Feldspathkornclicn  (13  F.  mitchtig), 
weiter  ein  i|  V.  mächtiges  üraunciseustciuUotz,  femer  ein  graublauer,  gelber,  dünngeschicbteter, 
sandiger  Mergel  (1|  F.  michtig)  und  endlich  die  höheren  Schiehlenlagen  des  Grilnaandsteinkalkes 
anfliegen.  In  der  Nähe  von  Roding,  bei  Kaising,  Klössing,  Lintach,  am  deutlichsten  bei  2Sim- 
mering,  tritt  irTdieser  tinfsten  Lage,  hier  nnmittelbur  üImt  Syenitgranit,  eine  aus  Granitiyrns 
bestehende  Kouglunieratbildung  auf,  welclio  sich  neben  den  Urgebirgsfragmenten  durch  überaus 
reichliehe  Beimengungen  tob  RotbeiseBSteinlaiOllchen  ansseiehnet,  wie  die  Lagen  in  der  Sehloeht 
bei  Czeniosek  in  Böhmeo  (Keoss,  Kreidegeb.  des  westlichen  Böhmens,  II,  S.  89),  und  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  der  Abli^ernng  in  der  Fallgrube  bei  Arnberg  sdgt  Mehr  gegen  die  Mitte  der 
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Hodenwöhrer  Bucht  ist  ein  sehr  klarer  tiebirs««u&elili»a  am  Bracker  Berg,  wn  Wege  nacli 

Einsiede],  gegeben. 

Hier  Hegt«  die  lieli  bedeckenden  Sehiekten  von  unten  «os  der  ThahoUe  nacb  oben  aur 

HAhe  des  Berges  in  folgender  Ordnung  übereinander: 

1)  Bunter,  vor^l<'lT^chend  rotker  Keuperletten  mit  bandsteinzwisckenlagen  (Be- 

lodou>  hellichten)  löO'  mächt. 

2)  Weisier  Bansaiiditein  (Bhitiaeke  Stufe)  ^  » 

3)  Eiaemckwarte  nad  veiaslicii*  gelber  Sand,  die  Lager  md  Klafte  des  nuter« 
liegenden  Sandsteins  ausfüllend  (unterste  Lage  des  I,i;is)  ^  n 

4)  (lelbor,  oisetisohüssifier  Saudstein,  nstch  oben  tnergeÜK,  tboaig  (den  unteren  und 
eiucu  Tbeik  des  mittleren  Lias  unilas.send)  uiit  Peiuaerittu* ,  Orj/pfuua  obtiqua, 
PtktOutm  ipmma  Q.  s.  W  W  » 

5)  Qräniich-brauner  Mergel  mit  weissen  Streifen  und  onlitliischen  Eisensteinkörn- 
rlit»n  mit  Aimncintf^  nniiynritatitn  (Sohlcr^  flcr  Bucher  Zeche  bei  Bodenwfthr), 
üben  bedeckt  von  Brauneisenstein,  namentlich  Kr&uselerz  (Margaritauis-Stufe 

des  mittleren  Lina)  11'., 

ß)  Gelber,  dttnnblftttriger  Sdiiefer  mit  Bpnren  Ten  Pflanzenrasten,  »it  Biara- 

oolithknrnrhpii  und  Braimfi<;pnstf in=;<'}iri!pii  » 

7)  Weisser,  fast  plastisciier  Schieterlhofl  ^uiitö  die  obersten  Lagen  des  mittleren  iiia«!  '.i'  „ 
ü)  und  10}  Gelber,  dünngeschichteter,  sandiger  Schiefer,  io  I>ageD  kalkig,  knollig   15'  „ 

und  wccbaellagemd  nüt 
9\  gelbem,  dolouUiacheni,  braun  gesprenkeltem  Sandkalk  voll  dmmvniltt  eammu 

nu,  Irwetramtt»  mytilnulr-f,  PoHdmimiiya  Bronni  u.  s.  w.  .  1|' 

(ö,  9  und  10  die  unteren Lttgco  der  l'osidonouiycn schichten  darstellend.) 

11)  Oelber,  kAmiger  Kalk  in  einer  featen  Bank,  vollgeapickt  von  ^MMoimtai  «mmm 

nnd  Bdemmiin  {rrttpilari»  des  obersten  Lias  ^  n 

12)  Auf  der  wellisr-nm'hcncn  FlTu-hp  der  Kalkhank  liegt  (11)  in  etwas  abweichender 
Lagerung  ein  feiner,  grauer  Sebieterthon  voll  undeutlicUer  Pdanzenreste, 
genau  wie  in  der  KluftuusfuUung  bei  Kugcmburg.  Ea  ist  daher  diese  Bildung 

ala  die  erste  tiefe  Proctautblagemng  an  dieser  Stelle  anansehen  .  „ 

id)  Welligdanngeaehichteter,  kalkiger  GrOnsand  mit  Spuren  von  roitigen  Pflan- 

7Pnthr'ilen   10'  „ 

14)  Sandige,  glaukonitische  Kalkbank  voll  0.  co^m^  (gross),  in  Konglom.  Ubergebend  „ 

15)  a)  Welliggesekichteter,  glankonitiseher  S«ndstein  mit  schief  dorcliaetaenden, 

rSbrenartigen  Concretionen  und  einzelnen  Kalkb&nken  voll  O.  teiumbu  ^roaa)    b^  „ 
(13,  14  und  l.'>  gehören  df-r  Rt'L't  ii'^burger  Stiifr  an.) 
b)  Schwarze,  Mangan- reiche,  nacb  oben  iu  gelben  Thon  ttbergebeude  ächickt     '/«'  „ 
18)  Gelber,  kieseliger,  dOnnschiefrtgcr,  nach  obw  dieUMmkiger,  Mach  oft  grau- 
gefleckter Thonkalk  (aogenannter  Plftner)  mit  Manganerzriaden,  erfUlt  von 

Vcrstfinprimgon,  Inoceramw  laliaJtu,  Peeten  notabilü,  FlabeUaria  cordtHa,  IVre- 
braiuln  tif.  parva,  Cldarh  upec.  u.  s.  w.  (Reinhausencr  Schichten)    .      .      .    18*  „ 
17)  a)  i'honigcr,  gelblicher  Saud  (Plünersaudsteiu;,  nach  oben  mit  C  oncrctiooeu 

von  Ueaeligem  Sandstein  mit  Inoctramiu  faKatat  (nntwe  Lage  von  <^     .  Ifi' 
IS)  a)  l  iitni  r  itligt  fleckter,  in  der  Mitte  gelbgafleekter,  oben  gelbar,  glankonitl- 
^  fi  lier  'l'lioii  mit  .\iistert>chalen  S*  „ 

b)  Gelber  Thon  mit  einer  Brauneiseoateinackwarte  1'  n 

c)  Gelber  Sand  mit  Uoniatein-  und  porCaen  Eiaaeianaaeiwidttiigaii  nad  Hom- 
aandsteinlagen  ^  m 

d)  Danngeschichtete,  kiescligc  und  kalkige,  oft  knollige  Lagen,  oft  mit  ^nrobon 
Quarzköriu-hei),  nach  oben  i)bcr</ehend  in  knollig- sandigen  Kalk  mit  Quarz- 
kornern  und  Kieselkuolleii  mit  Magat  Qeinilii,  ßhyuchonella  alata,  0$trea 
aAaiAa  (sehr  groas),  Ptdm  Du/ardmit  P>  ywwIrieBnlalin,  äupida  /U^fiirmk 
(Fanna  der  Kagerhdbsckicbten)  ^  n 


Digitized  by  Go 


Proeia-  oder  Kreidefonostion.  ünterpläner.   Ii*  Regensburger  Schichten  (C*).  731 


e)  Weiche«  (iestein,  tuiüockt  und  nicht  erkennbar  (ob  Stellvertreter  der  Mar- 
terbergmergel  ?)  iü'  mAcht. 

f)  OroUk6niig«r  Sand,  IdeMÜger  Saodrteiii  mit  lCiraU«n  ron  IfonBleiii  and 
grobem  Saudstein  mit  Opal-älinlichero  Hornstein  ate  Bindenittel.  JBokiMMiiut 

minimu»(?).    HJh  <;r'i-sbcrpschiclit('ny)   .  •80'  „ 

Damit  sdbliesst  hier  nui  dur  Hohe  des  Brucker  Forste«  die  l'racanablagerung. 

Diese  fieiqiele  wie  den  tiebten  Sciüehten,  die  leicht  um  viele  sua  beneclibarten  Orten  moli 
Ternwliren  lienen,  werden  zureichen,  um  die  Boschalfcnhcit,  Zu8aramenset/ung  luid  den  WodtSel 
kennen  zu  lernen,  wrlrlic  iHc  Procängf luiilf  der  iuittelli;iycrischeu  Provinz  in  ilircn  iTsten. 
tiefsten  Lagen  besitzen  und  annclunen.  Die  Gleichheitlichkcit  aller  dioi^er  Ablagorangen  und  die 
ungeOÜire  Uleiciueitigkeit  ilirer  Islutetchuug  ist  nicht  in  Zweifel  2U  ziehea.  Sie  bilden  die 
erite  vnd  Uteete  nitflrlielie  Abtheilong  der  Procingel^ilde  uneo-er  Provins. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  diejenigen  Bildungen,  welche  wir  aus  anderen  Gegenden 
als  geognostiäch  gleichalterige  Ablagerungen  belrnrlifini.  '<n  kann  es  kaum  eine  grössere  T'hrr- 
einsUnunong  nach  Lagerung,  Gcsteinsbeschaifenheit  und  ui  ganischen  Kinüchlüssen  geben,  als  mit 
gewiesen  Pfltnsen-filhrenden  (Uppen»,  Perut«)  und  thoaigen,  Branneisensteiii-haltif  en  Konglonop 
raten  (Bansinner  Kreil,  Tjasa,  Zloslyn),  welche  in  ßuhmen  ^iLiriitalls  als  erate  und  tiefste  Procin* 
läge  allerorts  Rcfiindrn  wiTflen  nnti  tJir  wir  in  fli»r  l'ber8ichi>t:ilnHe  als  Lippenzfr  Si  hichten 
zuiMUDmeogefa;»bt  haben.  1:^5  genügt,  an  die  Pflaiuceu-fübrcnden  tiefsten  Lagen  in  Sachsen,  z.  B. 
von  Niederaclidiia,  und  na  du  tiefiit^n  Sddchten  dea  Klbatollens  von  Oberau  n  erinnern.  Ihn- 
lieh  verhilt  ea  sich  In  den  lllNiigett  hereynitehen  Provinsen.  Aber  auch  in  dem  aäbherc]mischen 
fiebiete  treffen  wir  gleiche  Analngiccn.  Die  pi^UuLM  .iphischc  Ähnlichkeit,  um  nicht  zu  sagen 
Gleichheit,  der  ticfsttni  (Jostfiiislatren  bei  KegensbuiL'  mit  ^rowisson  Konglomeratlul(lun«en  und 
Kiseners-fQhrenden  Lagen  am  Nordrande  des  Harzes  und  mit  jenen  bei  Kssen,  die  zum  Theil  der 
Tonrtift  angeboren,  ist  eine  Bbemsehttide.  Bflmer's  aogenaiinteB  Hilakonglemerat.  von 
Essen  gehört  in  diese  Schichtenreihe.  In  dem  nordfranzö8isch>eni^Bchen  Becken  sind  die 
Lagen,  welclio  Iil-I  Tournay  Lignite  enthalten,  und  jene,  wolrlir  Hebert  ..Rase  de  l.i  rraie 
cbloritee'^  mit  Ottrta  vmmiota  bezeichnet,  mit  (uu>eren  Schichten  /.u  vergleichen  und  im  sQd- 
weatHeben  Fmnkiticsh  nehMen  <Ue  Liignii>fillhrenden  Schiebten  von  der  Insel  d^Aix  eine  analoge 
Stelinng  ein.  Wir  haben  danüt  die  Bedeutung  dieses  in  unserem  Gebiete  scheinbar  unwichtigen 
Gliedes  irentlpentl  angedeutet.  Kine  Srhildei nrifr  der  «poziellen  Verli-iltnisso  nn  nllen  Orten, 
wo  anaiuf^e  Selut Ilten  beobachtet  wurden,  geht  über  die  (irenzen,  welche  für  diese  übersicht- 
liche Schiideruug  uns  gesteckt  sind.  Auf  der  Karte  sind  sie  in  der  Farbe  des  folgenden  Gliedes 
mit  eingeseUossen. 

|k  BcgadNirser  ScycUm 

Btafe  des  Peetan  asper*  —  GranBond  toh  BegenBburg;  untere 

Ceiiomaiibildung. 

IJiiiiiiiU'lhiu  iiher  den  im  Vorau.sgcliendeu  geschilfiprtpn  SchichUju  erhebt  sich 
eine  bis  5<t  Fuss,  durchschnittlich  nur  ir>— 20  Fuss,  mächtige  kalkige,  Glauknuit- 
reicho  Sandbteinbildung,  welche  in  sehr  zahlreichen  Steinbrüchen  bei  liegensburg,  • 
aadb  bei  Kelheim  und  östlich  von  Arnberg  (HitteindorO  ttafgeBchloBBOi  ist  Dieser 
Söndatein  liefert  den  Hauptbansttncbtom  för  Begensburg  und  selbst  fBr  yvA»  Bau-' 
werke  MüBchenB  (neue  Resideiut,  Soekelgestein  der  Bibliothek,  Pmakothek  n.  e.  w.).  ' 
Durch  die  Fülle  seaner  organischen  Einschlüsse  hat  er  hereits  friihseit^  anch  die 
AafinerkBamkeit  der  Geognosten  und  Paläontologen  auf  sich  geiogeii. 

Schlotheini*s  Qr^Mtu  ra<ift(NUMM  •)  (OiirM  eefaaiia,  Lan.)  stammt  ans  diesem  Grttn- 

.  ■)  Schlotheiro'fi  Gryphitea  spiraim  omfasat  auch  Formen  höherer  Gesteinslagen  (Petre- 
iahtenknade,  8.  968). 

«• 
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saiidKtciii  von  Ucf^cnsburg.  Ausführlicher  liat  erst  »puter  v.  Voith  ^iu  l'orurohr's  Topographie 
von  Ilcgtiiuburg,  1830)  eine  Schilderung  dieser  ächichteurciheu  zu  geben  versucht.  In  den  Kreis  , 
streoferer  und  aosfUttlkher  wiimudiaftlfelMr  üntemdmig  wiird«a  indMt  die  Pro« In« 
g  e  b  i  I  d  c  Regensburgs  erst  bei  der  ersten  all'.'i<meiiien  Versammlung  der  deutschen  geologischen 
(«e»el!«rhaft  in  Ret»ensbiirg  und  durch  die  darnn  sich  anreihiiiden  Arbeiten  von  Beyrich  und 
Geinitz'j  gezogen.  Die  geogiiotitische  Auüuüune  Bayerns  hat  endlich  Cielegeaheit  gegeben, 
im  ganseii  Umfuf  der  mittelbayerisclien  Prolins  eine  genene  Uatamachiiiv  und  knrtiBli- 
sehe  Darstellung  der  hierher  gehörigen  Sediiiiontliildungen  vonnmefamen,  Aber  deran  Ergeiwiifle 
der  Vcrfr»sscr  bereits  früher  ciiu'ii  kur/cn  licriclit  i  rstatloto  *). 

Die  (Jriinsandsteiiibildung  von  liegeasburg  ist.  so  weit  alle  llntersu- 
chungeo  reiclieii,  ein  einheitlicher  Schichtenkomplex,  welcher  zwar  in  zahlreichen 
übereinander  golagerti'u  r.iiukcn  und  Ijagen  sich  aufbaut,  aber  weder  nach  ihrer  Op- 
steinsbeschaflcnheit,  noch  nach  ihi*er  l'aläofauua  irgend  wesentliche  Merkmale  aji 
die  Hand  giebt,  iDuerhalh  dieaer  Bänke  weitere  geognoitisclie  UnteiabtlieiluDgen 
anazuBcbeiden.  Sie  beginnt  übw  den  Sclintxfelsschiohten  oder  deren  entepre» 
chenden  Lagm  und  wird  nach  oben  Ton  petrqsrapbieeh  entscliieden  abweiebenden 
Gesteinsbfldnngen  bedeckt,  die  wir  zimacbBt  in  einem  leidit  serstSrbaren  Metgel 
als  Eybrunner  Schiebten  und  noch  liöher  in  einem  mergelig -kieedigen  Ge- 
stein als  Reinbausen  er  Schichten  kennen  lernen  werden. 

Die  grössere  I''r-iij,'ki'it  («csteius  bewirkt  ein  plötzlich  rii>(hpres  «nd  steileres  An- 
steigen des  Bodeusi,  wodurch  eine  besonders  bemerkbare  Terrasse  in  dem  liugellaude  zuin  Vor- 
selieio  IcomiBt  und  weithin  dem  Aoge  de»  Zvg  de»  Sendsteinee  Territk  Der  GrOnsaadrteiii 
besteht  aus  gröbei  i  n  un<l  feineren  Qiuvsköruchca,  die  meist  durch  ein  kalkiges  und  mergeliges 
Bindcmiltcl  vi  ikitti  l  >iinl;  ilucli  Icoininofi  iuit  Ii  /ii-mlirh  lorkcre .  fiiA  l)iiiJciiiitt>  ll(L<e  Zwischen- 
lagcn  vor.  Zahlreich  eingestreute  Ulaukunitkürncheu,  welche  selten  fehlen,  in  gewissen  Strichen, 
wie  z.  B.  bei  uancheD  Lagen  des  GhrflnuudBteins  bei  Hfltersdorf  vatun  Amberg  und  im 
Bodemwfihrer  Becken,  jedocb  selten  oder  aucb  gar  nicht  vodiuden  sind,  eftbeilen  dem  Goetein 
eine  mehr  oder  weniger  tiefgrüne  Fürbung,  welche  bei  gehuueucu  Steinen  durch  die  weissen 
Hruchliäcbcn  der  oft  massenhaft  oinKelhU-keneu  Miisrhclschalen  weiss  ycKtreift  und  in  Folge 
der  Verwitterung  nicht  selten  eingesticuicr  Schwcielkiestheilchen  uud  ivnöUchen  braun  mar- 
norlrt  ereebeint  Dw  Kelkgebeh  dei  Sandsteini  scbeidet  sidi  itellenweis  in  Pntien  osd  nn- 
n^elmiissigen  Knollen,  hier  und  da  selbst  in  regelmässigen,  ziemlich  mächtigen  Zwischenlagen 
aus.  l>i<'S(!i  Kalk  i>t  >iuiiliu'.  kornitr,  ?raii  ■rcfiirtit  und  selten  ohne  Glaukonitkörnchen.  Er  ent- 
halt die  gewöhnlichen  Vcitiiciuurungen  des  (irilnsaudstcius  oft  in  grüsster  Fülle,  namentUdi 
PMen  otjMT  uwl  Oairta  (Kxogyra)  9oktmba,  wenlmlb  man  ihn  woU  wuek  Exogyreakalk 
nennen  konnte.  Ee  iet  auBdracblicb  bervornibeben,  dose  Bolche  venteinernngBreidie  KnOclngen 
keiuon  constanton  Horizont  iunorhnlb  clc>  (jrünsandstcins  einnehmen  und,  obwohl  am  häufigsten 
in  (b  n  tirfsteii  Lagen,  oft  auch  in  höheren  vorkommen.  IJesonders  häutig  limkt  nuui  solrhe 
ivalkliigtüi  iu  der  Umgegend  von  Abbach,  auch  bei  Kelheim  uud  im  Bodenwuhrer  Becken.  Bei 
Bodenw^  und  Rodiag  selbst  sind  solche  kalkige  Gesteine  ndt  eingestrenten  groben  Quars- 
k*»rnchen  oft  fast  allein  die  Stellvertreter  dieser  btufc.  Nach  üben  nimmt  stellenweise  der 
Mcrgelpi'linit  ili  Sandsteins  zu  und  es  verläuft  der  (iifuisandstein  in  einen  saudiir<*n.  mvi^^t 
stark  grüu  gefärbten,  knolligen  Mergelsand,  in  welchem  xahli-eiche  Austcr&chaleo 
eingeschlossen  sind. 

Über  die  Art  der  ZnssaunensMsaiig  der  hierher  gehörigen  Sehichtenkonvlen  gd)en  nns 

*)  Beyrieh,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geoloinschen  Oespllschaft,  Bd.  I,  S.  441,  daiui 

ihfiidiv  II,  S.  1'M  (fi'initz,  Das  Quader^^and^teinjfebirpe ,  INO.  ^  m.  finiin  Korre- 
!>poudeuzblatt  des  zoulogisch-miucralugischeu  Vereins  in  Kugeunbuiig,  Bd.  IV,  IKX). 


■)  Gttmbel,  im  Korrespoadeanblatt  des  soologtoeh^nineralogiscben  Vereins  in  Regensburg, 
1861,  Bd.  TUI,  S.  82. 
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«lie  zahlreichen  StcinbrQrh«*  In-i  IlrprcnHhur!^  Kchnne  Antschlü^se.  Üei  der  gleiciüieitigeu  isSut- 
wicklimg  iu  tlei-  gwisen  Gegend  werden  einige  Frolile  genügen. 

Prolll  dM  StdidinudiN  nntsrhalb  der  ÜberAdir  boi  Slöii«  (Sduitifelt)  an  der  Donaa: 
Mittelplaner. 

1)  Sandige  Lagen  mit  Kicselsand  und  Knollensand  iu  der  Bedeckung.  Hangend  es. 

2)  IHchter,  weiaser  Mergelkalk  und  feiner,  mej^elig-kieseliger  ächwimmflialateiu 

in  woUgesdiiditaittii  Bftnken  mit  Aueenattut  UUahu   •  9(y  mftchi 

3)  IMnngeMldditele  gelbü^lie  MeigebdiiefBr  fl^  Ealkeonaretiaoeii     .     .     ,    &  „ 

Unterpläner. 

4)  Oben  hellgrauer,  tiefer  dunkelgraucr,  unten  gelblicher,  weicher,  zerbröckeln- 
der Mergel  (Wasaerhorizont)  mit  kleinen  Austern  (Usirea  venktdiMuj  .  20'  „ 

5\  WeiMÜchwr,  dttnnlageriger,  mergeliger  Kelle  ohne  Ventoiaemiigen  .  .10*  „ 

6)  Vicrfarher  Wechsel  von  Bänken,  welehe  «tt  Ueselreichcia,  knoiligcin  Kalk 
mit  spärlichen  GlaukonitbeinienguDff«Mi  und  AiiRRchoidungen  vn»  Ilom^tteiii- 
knullcn  und  aus  diüuigeschicbtetcm,  kalkigem,  (ilaukonit- reichem  handsteiu- 
•cbiefer  snsammengeietnt  sind.  Beide  eD^alten  (kirm  vwdeätota  und  O.  od- 
AiMte,  deren  Selielen  mis  Kieeelerde  bentehen  13'  « 

7)  ixinngestMeferter,  mergeliger  Griinsandstein,  Het  kij;,  quer  weissgestreilt  nüt 
tia^wischen  liegenden  festen  kalkigen  Bänken.   Jerea  in  Menge      .      .      .    7'  « 

8)  Knolliger,  selir  fieater  Orflasradstein  mit  0««rm  cobmba,  Peeitu  mper,  Peem 

«f-*»-W"     .     .   2*  « 

9)  DunkelferUger,  itark  Glatikenit-heltiger,  mergeliger  GiOnHiiditein  voll  (hma 

ritluvtha     ...............    '/j*  „ 

1<()  in  drei  Hanke  gesonderter  Uauptgrüusandatein,  oben  voll  OWrea  coUtvtba, 

dum  mit  i^Htt»  «ugur  und  der  Geeeamtfluii»  dieser  Stofb  .  10*  „ 

11)  Breccien-  nnd  Kongloment-ertiger  (Irtlnsand,  nach  unten  mit  anebener  Fläche    9*  „ 

aut'lagenid  auf 

12)  weissem,  sum  Tbeil  feinkörnigem,  zum  TheiJ  grobkörnigem  Sandstein  mit 
sdiwintUdien,  Pfleuenreste-fUirenden  neeonriseheulagen,  unregclmässig 
gelagert,  die  Klüfte  des  JundEalkes  ansfbOend,  Us  .  .    6'  „ 

riiterlaf^e:  .Tiirakulk. 

t)i  r  (irünsajulsteiii  von  Regensbiuu  lielert  ein  sehr  gesuchtes  Hanniatcrial.  Namentlich 
gind  es  die  lieferen,  unteren  Lagen,  welche  einen  verlässigen  Baustein  abgeben.  Iiier  liegen 
gsnse  Legen  ron  4  bis  6  Fdss  MftebtigkeH,  veldie  durch  rertikale  Klafke  in  grosse  Qnsder 
netlirliclt  abgirthcilt  sind  und  hauptsächlich  gewonnen  werden.  Nur  \mw  —  ziemlich  seltene  — 
l'artieen,  welche  Srhwefelkiestheile  enüialten  uml  sich  dun  Ii  eine  ückei  i};«  Streifung  kenntlich 
machen,  widerstehen  der  Einwirkung  d^r  Atmosphärilien  nicht,  daher  mau  nicht  selten  einzelne 
dieser  sonst  so  ausgezeichneten  BnesteinB  in  den  Hanem  sich  «nfUM^em  und  setfallen  sieht. 
Zq  den  tUesten  und  bedeatatdsten  SteinbrOdien  gehören  jene  vun  Nendorf  (Dem  und  Brfteke 
von  Regennburg),  Eybntnn  ,  Trcmnielhaiiscn ,  Adlersberg,  Pettendorf,  Ifainsiukor ,  Regeudorl^ 
Kapfelsbvrg,  Neukelheim,  bei  Amberg  jene  von  Uiltersdorf,  Uugliiig  und  Wolfering. 

Die  Steinbruche  bei  Neudorf  und  Tremmelhausen  gehören  zu  den  interessantesten  dieser 
(liegend.  Derjodge,  der  aar  Zeit  obeihalb  Trenuneilhauaen  in  Betriob  steht,  neigt  Abende 
ScUditen  entblösst: 

B  e  d  0  c  k  n  n  fr :  Ackere rd«. 

1)  Grauer,  weicher  Mergel  (<>  )t\  mächtig),  gelber,  weicher  Mergel  (9  F.  machtig) 
bilden  sosammen  die-sogewumlen  Eybrunner  Schichten.  Ne  enihallen 
hier  Iddne  CMtm  «ehMla»  0.  •tmmioMt  0.  catmUenUaa,  d'Aib.  (iMivM*,  Bss. 

;'arf.;  15' 

2)  Wechsehide  Lagen  von  woi^slichom,  Glaukonit  -  armem  und  grünlich -grauem, 
Glaukonit-reicherem  Grflnsandnergel  mit  knoUigen,  Kalk-reicheren  Ausschci- 
dangen  «nd  querdnrduiehenden  weissen  Flecken  und  Streifett.  OWrM  ««li' 
Mdbse  in  grosser  Msoge,  sonst  arm  an  Venteinemngen  » 
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3)  UelKarbiger,  kie^elig-mergeliger  Grüusandsehtofer  tuit  lIornBteinausBcJieidun^eu    2^  macht. 

4)  GrOnunditem,  iiMigeligdQiuigVidiiefert,  iitit  cy<ru/n/«4r,  Jerea,  MjfoelumehattK,    '/«'  „ 

5)  KaUdgw  OritaUMHidilMn  nÜ  0$irta  «M«  in  UniaU,  Pedm  aapat  und  Aete» 

ae<iuico*tatu»  in  ISToni^e   1}'  w 

6)  Gelblicher,  sandiger  Kalk,  «ehr  tist,  voll  Ostrocii  1'  n 

7)  Mergeliger  Grdosaadsteio,  weich,  mit  weissen  Thüugaiieu.   Peeleti  ae^uicoBttUu»     3'  „ 

8)  Knolliger}  kelkiirer  Orflntendatein  V  „ 

9)  HM|rtgrflIUlaDd^^tLin  (Haustein)  in  svei  Häukeu,  oben  kalkig,  oateii  mehr  tho- 
nig,  mit  Oatrea  eohiniba,  Pecien  tupeff  P.  atjuieoataim  in  MMfO       .      .       .  80' 

10)  Unterlage:  Nicht  aufgedeckt 

WUirend  der  GrOnBandaitein  In  dem  Distrikte  swischeii  Begeulnuig,  Abbadi,  Kelheim, 
Uenwn,  SeltinidnüUeu,  Butglengenfeld  und  der  Ufgebirgvgrenne  allerorten  auf  denJorelialk  nuf- 
fXfln^rrt  typisch  entwickelt  vorkomrtt,  iirhmrn  dir  ihm  cntspffchniulcii  (ie8tcinslap:pn  weiter 
gegen  Norden,  gegen  Amberg  iiml  im  Budcuwöhrer  Becken,  eine  audere  iieschaifenheit  an,  die 
sich  schon  au  den  östlichen  Kikudern  der  Verbreitung  zwischen  Kelheim  und  Scfaraidoiahlen 
augedeutet  findet.  Ee  ist  sciion  «ngeflllirt  worden,  daes  die  tÜsenen-liattigen  TrAnunerbildan- 
gen,  mit  welchen  die  I'rocänschichten  unseres  Profils,  beginnen  ^chutzfelssdiichten),  weithin 
ülii  r  die  Jurafiäche  sich  auKluciten.  Diese  oft  Homstfin-reiche  Kouglomeratbilduug  steht  nach 
obeu  mit  einer  tfaeilweise  gleichfalls  eisentichussigeu  band-  und  äandsteinbildung  iu  Verbindung, 
welche  flieh  nicht  sdiaif  von  der  ersten  Lage  scheiden  Iftsst  und  ohnehin  bei  sehr  geringer 
Mächtigkeit  (2:5  bis  25  FttSS)  von  dem  Scluitt  und  der  durch  Zersetzung  entBtandenen  lehmigen 
Krde  des  wrichcii,  leic  ht  zersetzten,  liölier  liefipiiden  Mergels  bedeckt  und  unkenntlich  gemacht 
wird.  Es  sind  meist  lockere,  grobküruige ,  weisslidie,  stellenweise  theils  durch  Quarzsubstanx, 
theils  dordi  Brauneiaenslein  TttUttete  Kiaeehnn^me  nnd  SandeiMiiiteiiw,  die  edbBi  m 
Uemsteinmassen  flbergefaen  and  nnr  sehr  selten  Tersteinemngen  (wie  bei  Diebis  OHna  edumba 
und  Pecten  ipditqiuco$tatru)  enthalten.  Solehe  nach  der  T.afrnrunR  und  nach  dem  Schritt  für 
Schritt  zu  verfoIiieTiilen  rberüan?  in  den  t^'Yiis'chen  Urfmsand  unzweifellialt  die  hier  ;iLs  Rr- 
geuhburger  Schichten  abgebuhiedcne  btute  repräseutircnde  Saud-  und  baadsteiniageu  uin- 
«Inmen  die  ebuebien  Partieen  der  Proe&naebiditm;  namentlieb  gegen  Osten  auf  den  Juijqplatten 
nnd  in  dem  weiten  Strich  zwischen  Kallmünz,  SchmidmUhlen ,  iVmbcrg,  Schwandorf  und  Burg- 
lenpenfcld  sind  sie  unzertrennlich  mit  den  höheren  Schichten  verknüjift,  so  dass  sie  hei  jrcrin- 
gcr  Mächtigkeit  aut  luiscrcr  Karte  t»ich  nicht  mehr  ausscheiden  liessen.  Sehr  viele  der  in 
diesem  Strich  liegenden  Eisenersablagerungeu  gehören  dieser  EntwieUnngsform  der  zuent 
besehriebenen  Stufe  oder  den  Begensbnrger  Scbidilen,  «as  sidi  meist  nicht  sicher  entscheiden 
lässt.  an  und  ;inrh  der  vielfach  gesuchte  weisse  Töpferthon  von  Thonhausen  am  Pren- 
deuberge  untern  Beratzhausen ')  dfUfte  w.ibi^rheinlich  dienen  Schichten  zuzuzählen  sein.  Eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  SandU^en  de»  Erzbcrges  von  Amberg  lässt  sich  gleichfalls  nicht 
Terkemien  nnd  weh  bei  GMmersdorf  nnd  Kmnbach  lehnt  sidi  eine  Uinliehe  sandige,  Eben* 
reiche  Bildung  zunächst  an  den  Jurakalk.  MerlcwQrdig  ist  nun,  dass  unmittelbar  daueben  bei 
Hiltersdorf,  Paulersdorf  und  westwims  his  Dflrnrirht  wieder  typischer  tlrtlnsandstein,  jedoeh 
gleichzeitig  mit  einem  Glaukonit-leeren,  weissgclben  Sandstein,  beide  ohne  die  nonst  so  häutigen 
organischen  Einsohlasse  tait  Ansnahrae  zahlr«cher  PflansentrOmmer,  die  ihn  ah  Stellvertreter 
des  weissen  Sandsteins  der  SchotsflBlsscbiditen  au  verrathen  scheinen,  sich  muclitiK  entwickelt. 
Dieser  Sandstein  liefert  in  den  schon  crennnnten  zrihlri>irhen  Steinhru(  heu  ein  fresut  htes  Bau- 
material und  lehnt  sich  bei  Högling  in  hurizoutalcu  Lagcu  au  deu  hier  steil  eintullendcn  Keuper 
an.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  der  meist  lockere  oder  weiche,  gelblich- weisse  Sand- 
stein, der  nwiaehen  Pittvsberg  und  Irredohe  Aber  Ereilb  bis  Dacbelbecg  in  mAcbtigen  Lagen 
verbreitet  ist. 

Weiter  ostwärts,  namentlifh  im  Bodrnwohrer  Hecken,  fehlt  gleichfalls  der  typische  KeL'ens- 
burger  GrUnsaud,  wie  uns  schon  das  Proh)  bei  Bruck  (S.  730)  gezeigt  hat,  und  es  treten  datur 
veisslicb-gelbe  Sandsteine  nnd  gelbe  krystaUiniadie  KaUntflinlsgen,  eifBUt  von  grossen  Anstem 

•)  Knnst-  und  Uewerbsblatt,  ISäÖ.  S.  471. 
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(Ottr^a  columba),  ein,  die  oft  in  mehreren  Bänken,  der  Kalk  jedoch  immer  untergeordnet,  wechseln^ 
wfthrond  Glaukonit- reiclip  (r>ijn  i^efirbte  Lagen  nur  spltenpr  tind  in  den  tiefsten  Schichten  zu 
bemorken  sind.  Bei  Hullbucu,  iui  SpitzgrabcQ  und  an  der  8andmuhle  bei  Bodeowöbr  erreicht 
der  neiflt  gelbe  lamBg«  Sehiditeiikoniplex  dieser  Stufe  eine  BUclitigkeit  von  8  bis  18  Fnm. 
An  der  SnndmUhlc  und  beiBirUiof  besteht  die  12  Fuss  mftehtige,  xaBAitttem  brauchliare  Sand« 
stfiiiltiiiik  aus  i^robfii  Krirncrn  ciini.n«  Qniirzr"^  nnd  aus  gelben,  Krb<»f>ti-pro«5f>«>n  Orthuklnskiim- 
chen,  welche  durch  einen  feinen,  kalkigen,  glaukonitischen  Sand  verkittet  sind.  Hier  zeigen 
doh  rtühnlhiitiii  CikiimtloQen,  die  doi  JStaam  SpongHu  «Mmum*  erhtltaft  iMbtd,  ke«i»- 
den  binftg.  der  llbpp>^'  ^fihi  gdit  der  grOnlieb«  Saadttein  nach  oben  «ItmiUilig  in 
den  Rplhpn,  mergolig-kiescligcn  Schiefer  unserer  zweiten  Stufe  über.  Woilorliin  gegen  Neubau 
und  Altenkrenth  ist  die  Fbrrrnüiinfr  der  Olterflfirhe  mit  dem  lockerf^n  Saiulf  de«  nnstossenden 
Keupcrs  so  gross,  dass  nur  vereinztrlte  Paitieeu  der  Prociiuschichtcn  zu  Tag  treten.  Ks  bleibt 
daher  oosieher,  ob  der  bftmige  graue  Kalk  unfern  der  Weiehaelbnamen-Brlkcko  und  der  feine 
gelbe  Sandstein  am  Blechhammer  (LV,  23),  obwohl  sie  Oitrea  txtumba  enthalten,  hierher  ge- 
hören. An  d<»ri  fiphnnfrcn  dos  Kaiu!sI»ori:<'s,  drmn  auch  Vn  i  !\Ta|)j)a(  Ji  und  Sollbach  umschlicssen 
die  tiefsten,  zum  Theil  feinkörnigen,  zum  Theil  grobki^niigeti,  Orthoklas-reichen,  glaukonitiscbeii 
Sandateine  ein  kalldialtigee  Lag<'i  ^  ^  Verringerung  des  Saadgdialtea  seibat  in  einen 
siemlieb  reinen  gelben  KaUntein  (Striahntdi  bei  Bruck)  mit  einseinen  eingestreuten  groben 
(,>nar/kr»rn(  !ion  nlirrprcht.  Aus  diesen  Kalklagen  stammt  die  gro<55!r  Offrrn  eolumba,  die  in  zahlrei- 
chen Exemplaren  durch  Herrn  v.  Voith  in  viele  Sammlungen  verbreitet  wurde,  in  der  Gegend 
von  Roding  bildet  meist  Granit  die  Unterlage  der  Prociiuschichten ,  die  hier  mit  eisenhaltigen, 
aus  groben  QuankOmem  nnd  OranünruB  bestebenden,  oft  flberaua  Olaokonlt-reiclien  Lagen 
unserer  ersten  Stufe  ihren  Anfang  nehmen.  Die  zahlreichen  und  lebireielien  Profile  bei  Zieh'- 
rinc,  liintach,  Ohortrfibfnhach  nnd  boi  Roding  selbst  weisen  übereinntitnmpnd  als  nilchst  höhere 
.Sehichtenreihe  einen  feinkörnigen,  meist  gelben,  selten  grobkörnigen  kalkigen  bandstein,  er- 
fmilt  nit  hellen  Quarz«  und  aehwarsen  01ankonit*artigen  KOmchen,  nach,  welcher  von  gelbem 
Mergelsebiefer  nach  oben  bedeckt  wird. 

Ans  diesem  ustlirlnM-  Distrikte  lassen  wir  hifr  ein  vollstAndiges  Profil  i'ül^'cn,  welches  in 
einem  Hohlweg  bei  Luturliutach  entblösst  ist.   Hier  folgen  sich  von  oben  nach  unten: 
Kagerhöhsehichten. 

1)  Knollig- kalkige  Lagen  mit  Coneretienen  in  dOnnen,  unregehnlaaigen  Platten 

mit  der  Fauna  der  Kugerhöhschichten  19*  mlcht 

Winzerb  er  ^schichten, 

2)  Sandige  Schichten  mit  Knollen  dichten  Hornsteins  und  Sandstein  -  artigen 
Kiesels  und  Horasattdateins  (KnoOentripel)  1^  n 

3)  Sandte  Lage  mit  einseinen  Zwischenlagen  grobkfimigcn  Honnaadsträw      .  10'  „ 

R  e  i  II  h  a  K  i«  n   r  S  c  h  i  c  h  t  f  n. 

4)  Brauneisenstein -Zwischenstreifen  mit  Manganautlug  'A'  it 

6)  Wohlgaachiditetes,  gelbes,  dfinnaddefriges,  mergelig- kioseligea  Oesteio  ndt 

Inommmu  tMatu»  s  Nr.  16  des  Bmcker  Prvfila  KV  „ 

Unterpläner. 

6)  Gelber  schiefriger  Thon  1' 

7)  Brauner  weicher  Thon  ^'  n 

(6  nnd  7  Bind  StellTertreter  der  Eyhronner  Sdiicht) 
Ü)  Kalkiger  Grfinsand  mit  Quar/kurnchen  roll  Ortrsa  eobunb«,  Ptatm  pnqmeotMtiM    df  „ 

5)  Bröckliger  Orftnsand  und  Merkel  V*  »i 

10)  Oranitsand  mit  Urgebirgsgcröll  und  abgerollten  MuBcbelsittckcn  und  Glau- 
konltkftmchen  8-7'  „ 

11)  Brodten  von  Granit  und  OranHaand  1-8'  „ 

13)  rntiM-lugc:  Granit. 

/unh  kkchrcnil  /u  den  Schichteii,  vi  flehe  wieder  näher  gegen  Kegensburg  zwischen  licon- 
berg  und  Kegeustaut  unmittelbar  dem  l/rgebirge  oder  jurassischen  Gesteiu  aufgelagert  siih 
seigen,  bemeifct  man  in  den  tieftten  Lagon  mdst  grobkOmtgen,  oft  aus  Oranttgras  beste- 
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bcnden  Sandstein  mit  Brauneisenateinputzen  und  Streif  n,   '  bis  5  Fuss  mächtig  (Schntzfels- 
Bchifhten).    Darüber  liegen  zun&chst  grobkörnige,  glaul(omtisclie  Randsteine,  d  bis  6  Fuss 
mächtig,  dann  ein  brauner  krystaUinischer  Kalk,  «rfUk  t4»  Sehlin       ^nmm  Oaktt» 
AmmS«,  H  bis  8  Fun  mlditig,  mid  ab  ScUuMgliul  diner  fltofe  «{«der  CMUmndateiii  mit 
Osb-ecn,  der  von  grauem  Mergel  aberdeckt  wird. 

Was  nun  die.  in  diesem  Schichtenkomplexc  eingcacbiossencn  or^anisfhpn  Überrestt-  an- 
belangt, so  sind  CS  hauptsächlich  die  Steinbrüche  in  der  nächsten  Nähe  von  Regensburg  und 
jMie  bei  Ncnkelhein,  welche  eine  amebidfehe  AnsaU  TO»  Arten  geUefert  htben.  IHe  wllireiid 
der  geognoBtieehen  Aufnahme  eingesammelte n  Exemplare,  sowie  jene  der  früheren  Oberdor- 
ffT'schcn  Sammlung,  welche  jetzt  einen  Theil  der  p.ilaot'tolotäseJieii  Staatssammlunt»  nu<^macbt, 
und  die  in  den  Sammlungen  des  zoologisch  -  mincralogincliuii  Vereins  ■)  niedergelegten  Ki  fiUMte 
ntaehen  es  möglich,  eine  siemlicb,  ToUstlndige  Liste  der  yvAamaaaiinb  ra  geben,  die  jedoch 
erst  später  folgen  soll.  Hier  beaehrinken  irir  nns  auf  die  BeteUbmag  «bi^  der  «ichtigsteii 
Arten,  welche  rntwe>1er  diireli  ihr  häufiges  AnftreteQ  odw  dorcb  ihre  Wiohtigkdt  Ter  anderen 

hcmerkliar  machen.  Diese  sind: 


l/äodon  €mcep$f 


Preten  atper, 


Ileloehelys  danubiea. 
Qxyrrhina  MantelUf 
Pycnodua  Hugii, 

Ptychodu/t  ■mammSBturitt 
Serpula  jdextu, 
Serpula  rvtula, 
NmHIm  ebgam, 
Ammoniles  navleuJmii, 
Ammfmife»  ralomnrf^*i», 
yUurotamarin  teriato  •  tfraiwlala, 
Cardbm  t^.  Mmitamtanm, 
CrattateUa  vindinamt, 
Cyprtna  cf.  ligeritiui$f 
Area  iigenewis, 


Peeten  orbicularis, 
Peeten  rpiinqueootitaäUf 
Pectm  hi$pidu». 


Lima  mtMeortala, 

Oitrea  rtolumba, 
Ottrta  (Mri^uUaf 
Oatrea  eonüOf 
Ottrta  mmUma, 
Rhynchandla  eompr«»sa, 

Ttredratula  Roemeri  TfreörnhtlaUpiiealaattel,), 
P»eudod*adema  Nvrmanmuf, 
neitdodiadtma  varitlare, 
Iloleeti/ptu  nibunAitf 
Salfnia  seutigera, 
Arl/acia  granulota, 
Jiwea  fyri/onaiif 

Dirse  Arten  finden  sich  bat  simndidi  in  jedem  der  SteinbrOche  vom  Kelheim,  wie  bei 

RegPRshurg, 

Aus  dieser  Zuaaramensctzong  der  l^aläofauua  wird  wohl  noch  deutlicher  die  Gleichstellung 
der  Regeasbnrger  Schichten  mit  den  unteren  Ccnomsnbildnngan,  dem  unteren 
Qnader  der  übrigen  hcrcyniKchen  Proclaprovinzcn .  mit  dem  sabhorcynischen  unteren  Quader, 
dem  Grünsand  von  Essen,  dem  englischen  oberen  Grfinsand,  endlich  der  glaukonitif^cheii  Kreide 
von  Ronen  und  den  dieser  gleiciutehenden  Sedimenten  erkannt  werden  können.  Das  msüsen» 
hafte  Tertununen  von  Faden  aiptr  dnreh  ftat  den  ganaen  SehichteidKomplex  spridit  für  die 
nihere  Olekhateihmg  mit  den  Hebten  Gfiedem  der  Cenemanstole.  Jedoch  konnte,  irie  schon 
ausftihrlich  anseinanderpeset/t  wurde,  aus  der  Vertlieilunp  der  orRanisr hen  Überreste  in  den 
verschiedenen,  tier  U*'ilie  naeb  übereiiiamier  lietienden  Schichtenbänken  kein  liestinuuter  Anhalts- 
punkt gewonnen  werden,  oiazeluo  bchichten  unserer  Grünsandsteinbilduug  der  einen  oder  an- 
deren der  Unterabtheflnngen  in  der  mteren  Cenowanstafe  gaas  bestfanmt  awuweiaeB.  Aach 
ist  von  «etnherehi  nidit  zu  enrarten,  daas  die  in  den  rencbiedsiien  Froeiagraiehatt  mtglichen, 


»)  Dem  Herrn  Professor  und  Conservator  Dr.  Zittel,  wie  dem  Herrn  iUrektor  MerrirJi 
8chftfer  bin  ich  (br  die  Freuodlichkeit,  mit  vpleber  dieselben  mir  die  entsprechend^  Sanun* 
Inngen  zuginglicb  machtwn,  cum  besten  Danke  verpflicbtet. 
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bis  in's  Kleinste  gehondon  Schicliton.ibfrenzangen  in  allen  den  verschiedenen  Gebieten  Jii  rvor- 
treten  oder  bemerkbar  sind  und  absolut  gleichem,  geogaoettsdiem  Uorüioate  entsprechen,  d.  b, 
gldi^Mitig  gebiUlM  wm^n. 

Wie  ««il  nuHi  in  die>er  Abgrenxiing  innerhalb  nnwrea  OeUtlB  fdim  Inna,  ohne  der  Niitar 
GcTcah  anzuthnn,  haben  vir  bcrdtt  in  der  Einleitong  gvseigt  E«  machte  hier  genQge%  dmaf 
lorackxuweisen. 

Kttelpläser. 

Schichteil  des  l/wceramuis  laOiutus. 

Ii.  RciiAinraw  ScUchtei  (C«). 

Untere  Stufe  des  Inoceramm  labwaus  und  des  Peden  vatabük. 

Unterer  Flänermergol  vou  Ecgensburg  (frülitr  (ialgonbergschichien). 

§.  76.  Iii  der  Gegend  nm  Rcgensbiirg  sclieiclct  sich  über  dem  Grünsaudstein, 
zunächst  über  ilrii  weiche n .  gelhcn  uiid  f^iauen  Mergellagen  des  letzteren,  ein 
Schichten  komplex  ab,  wc-hher,  wie  wir  bchon  früher  angeführt  haben,  dunh  die 
auffiiUend  veränderte  GesteinsbeschaflFenheit ,  durch  den  Mangel  an  Sandsteiiibil- 
dungcn  und  das  Vorwalten  mergeliger,  oft  sehr  Kieselerde  -  reidur ,  meist  dünn- 
gescbichteter  l4igen  sofort  als  besonderes  Glied  unseres  Procan^biets  in  die  Augen 
Sllt  In  Folge  von  begonnener  oder  starlc  TorangescbriUener  Zersetxung  ist  die 
Firbung  des  Gesteins  durchweg  eine  gelblidie,  ^  bei  wenig  starker  Verandernng 
eine  graulidief  oder  es  seigen  sich  doch  graulich  i^streifte  und  gefleckte  Partieen; 
so  namentlich  in  den  tieferen  Lagen.  Auch  fehlt  es  niclit  an  mehr  oder  weniger 
reinen  kalkigen  Zwiscbcnlagen  oder  an  Bänken  eines  körnigen  graulichen  Kalkes, 
der  zuweilen  auch  in  nindlicheu  Knolkn ,  selbst  in  hohlen,  nach  innen  mit  Kalk- 
gpath  ausgekleideten  ruudiiehen  Kn'^eln  au^cschieden ,  von  mergeligem  n»'st«  in 
umhüllt,  gefunden  wird.  Das  Gestern  muss  im  Allgemeinen  als  sehr  Kieselerde- 
reieh  bezeiclmet  worden ,  ohne  dass  jedoch  die  Kieselerde  dentlich  in  Form  von 
Sandkürneru  ausgeschieden  erscheint,  vielmehr  ist  dieselbe  fein  vertheilt  erdig 
ond  stellt,  wenn  sie  sehr  reichlich  vorhanden  ist,  ein  lockeres,  sehr  fein  |>or9ses, 
begierig  Wafiser  ansangoides,  an  Gewicht  leichtes  Gestein  vor,  das  IrOher  sIs 
Schwammflintstein  bcseichnet  und  mit  der  firaniösischen  nGaise*'  ▼erziehen 
wurde.  Voith  hat  diese  Gesteinsart  als  sogenannten  Amberger  Tripel 
angeführt  Das  Gestein  geht  durch  vermehrte  Aufnahme  Ton  feinerdiger  Rieselsäors 
in  eine  feste,  Hornstein-artige,  meist  knollig  abgesonderte,  stark  zerklüftete  Masse 
über,  welche  sehr  häuüg  auf  den  Kluftflächen  durch  rinden  artig  ausgeschiedene, 
weisse,  amorphe  Quarzsubstanz  —  Cacholong  —  ausgezeichnet  ist  (Knollentripel 
und  Hornstein).  In  den  nördlichen  ( iebietstheih  n  gegen  Amberg  zu  und  un(  h  im 
Bodenwöhrer  Becken  ist  diese  Entwicklungsform  weit  verbreitet.  Nicht  selten  findet 
man  in  den  mittleren,  zuweilen  dickbankigen  Lagen  Steinbrüche  angelegt  (Kalten- 
brunn bei  Bodenwöhr,  am  Gailingbofer  Berg,  XLIV,  XLIU,  18,  19).  Die  Substanz 
der  emgeschlo88«>en  organisdien  Oberreste  ist  gewöhnlich  dnrdi  Kieselerde  ersetst 
nnd  sehr  häufig  hoU,  die  Kieeeisnbstanz  sogt  meist  die  sogenannten  Kieaelringe  in 
der  au^Eq)rÜgtesten  Form.  Die  durchsdmitttidbe  Micbttgkeit  dieser  Stufs  mag  auf 
90  bis  60  Fuss  ansusohlagen  eein. 
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Zunächst  bei  Hegensburg  bietet  der  Bogeitaunte  bayerische  oder  Reinhatisener  (ial gen berg 
nordöstlich  von  der  Stadt,  jenseits  der  Donau  und  des  Regen  (nicht  der  Galgenberg  BQdUcb  von 
der  Stadt),  Uber  dem6raii«aiidsteiniiiiddeiigUmkotdtiscIienMergel]«g«n  dnereidwIMlie  dieacr 
Gesteinslagcn,  welche  in  grossen  SteinbrAchen  neben  dem  Wege  nach  Wutzclhofen  aufgeschlossen 
sind.  Auch  bei  Prüfening,  pesrcn  Sinzing  zu,  dann  sehr  ausgezeichnet  am  Neu -Winzerberg, 
sowohl  in  der  sogenannten  äcbeltnerstrasse,  als  auch  oberhalb  Karreth  bei  Kager,  tou  Lt^pers- 
doffoder  Oppersdorf  rar  TreanneUiaaseDer  Hobe,  fSemerbeiSybraim»  Haitmoker,  Pettendorf  und 
an  diesen  benachbarten  Punkten  sind  die  besten  Aufschlüsse  über  die  nlherc  Zusammensetsoilg 
dieser  Stufe  aufzusm  licn  1'^  ^enflirt,  ein  s<  lir  vollständig  aufgeschlossenes  Profil  näher  an- 
zuführen, mit  dem  alle  anderen  mehr  oder  weniger  genau  abereinatimmen.  Ea  int  das  von  Oppers- 
dorf and  LappendMf  xn  dn  Ostlldben  Hdben  gezogene  nnt  fblgendoi  Eiiitellagen:  « 
IIL  Dritte  Stufe. 
1)  Sand  und  Samlst«  in  drr  dritten  Stvfe,  darunter 

II.  Zweite  Stufe. 

•2]  Lehmige,  gelbe,  quarxige  Schiefer   .    S'  mächt 

^  Oelbe,  graugetanunte  Mergelachiefer  mit  OScbwit  ^ac,  Ftetm  mta^  n.  t.  v.  10*  ^ 

4)  Streifiger,  kattäger,  oft  sieuHcli  dieUiankiger  Hergel  mit  Terideselten  Scbalen 

und  oft  knolligen  Ealkeinschlfissen  lö'  „ 

5)  Graulich -gelbes,  kieseliges,  kalkiges  Gestein  mit  InoceramuM  laiiatu»     ,      .    4t'  „ 
Q  Streifig-graugelber,  dOnngeaehichteter  Mergel  mit  Avwelieiduigen  granlidien 

Kalkes  10-  „ 

I.  Erste  Stnfr. 

7)  Weicher  Mergel  und  tiefer  glaukonitiscber,  sandiger  Mergel  der  ersten  Stufe   '/a'  „ 

b)  Regeusburger  GrbiMnditrin  IS'  „ 

9)  Unterlage:  Jurakalk  —  ploaiper  Felaeokalk. 
Fast  ganz  dieselbe  Beüienfolge  &idet  man  in  der  SehetaiOTtraaae  nnd  von  Kager  auftrlrtn 

am  Ncu-WinzerberiT. 

In  südlicher  unii  äü«iuäilicher  Uicbtuug  von  liegeusburg  erleidet  die  Klarheit  der  Gliede- 
rung unserer  Frocftusehiekten  durch  die  vielfadi  trorliandene  Überdecknng  nut  jongerea  Schieb» 
ten  wesentlichen  Eintrag.  Doch  lUsst  sich  an  der  Platte  sowohl  als  bei  Gross  •  Prüfening  die 
AbprenKunp  unfierpr  mergeligen  Stnff«  von  einer  höheren  «nmlipen  sehr  dentlicli  waliniehmen. 
Längs  des  ganzen  Donautbales,  das  in  Jurafelsen  eingeschnitten  ist,  aufwärts  zeigt  sich  auf 
den  JurakaUcfelBen  die  neiBt  nicht  nichtige  tieftte  Gronsandstelnhildnng}  die  in  mehreren 
SteinbrOeh^  (s.  B.  Krapfelsberg)  aosgebeutet  wird,  bedeckt  von  15  bis  20  Fttw  mlchtigen 
eellif^n  und  prancn  Mergelschicfern.  Die  oberen  Lagen  des  letzteren  nehmen  einr  kieselige 
Beschaffenheit  an  und  gehen,  wie  oberhalb  des  Löwendenkmals  gegen  das  Fürstcnhoiz  und  am 
Mohlberg,  in  ein  knolliges ,  gelbes  Kieselgestein  aber.  Solche  nach  unten  weiche ,  leicht  zer- 
setsbare,  «oblgesehiehtete,  mergelige,  naeb  oben  kieselige,  anregetanAssig  geschiehtete,  oft 
knollige,  Hornstein  -  artige  Gesteine  herrschen  hier  bei  Abbach  und  weiter  längs  des  ganzen 
Ostrandes  der  Verbreituni?  der  Procänformation.  auf  der  Juraplatte  xwisriien  Kelhcim  bis 
.sVmberg  und  Schwandort'  fast  ausürhliesslich,  und  obwohl  auch  das  Vorkommen  der  tieferen 
Stuie  sowie  der  nAcbst  höheren  innerhalb  dieses  Oststriches  an  sehr  vielen  Punkten  fest- 
gestellt wnrde,  treten  hier  die  verschiedenen  Unterabtheilnngen  doch  so  wenig  liestimmt  her« 
vor  lind  pind  namentlich  in  Folge  der  OberflächenOberdeckung  und  riierrollun?  des  verwitter- 
ten Gesteins  so  wenig  scharf  gegeneinander  begrenzt,  dass  es,  wie  früher  erwähnt  wurde, 
den  Vorzug  zu  verdienen  sdiien,  innerhalb  dieser  Gegenden  auf  der  Karte  kalne^  weitereu 
Untnrabtheilungen  anzugeben. 

In  der  Tteirend  von  Arnberg  <^clhst  haben  wir  bereits  die  untersten  Glieder  —  die  Braun- 
ciscnerz -fahrenden  Lagen  und  den  nur  steileuweiHC  normal  entwickelten  (irünsand  —  kennen 
gelernt.  An  den  überaus  zahlreichen  Erzpunkten  dieser  Gegend  liegen  die  gelben  kieseligen 
Schiefer  (Amberger  Tripd)  unserer  aweiten  Stofo,  mabt  nnr  durch  eine  schwache  Zwischen- 
lage gelben  Sandes  und  Sandsteins  von  dem  BrauneiseostetuflötC  geschieden,  allerorts  unzwci- 
feibafi  aber  den  Järaschichteo,  wie  sich  diess  bei  tiennersdorf,  am  Haidweiher,  Kommersbruck, 
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Haselmühl,  im  Gruppenschlag  u.  s.  w.  direkt  beobachten  Iftsst.  An  diesen  Orten  gehört  die 
BrauneiseasteinbUdung  unzweideutig  der  tiefsten  Cenomanbildung  an.  Auch  nm  Erzberg  bei 
Amb«rg,  wo  bekaimtiidt  das  EiseacnflAts  steil  angerichtet  tat,  lehnt  «ich  sunftdnt  das  oben 
baaeiduiete  SehUmmfUntgestein  gegen  K;jrc1sce  zu  an  den  Err.zug.  Bei  Krumbach  beobach- 
tet man  constant  Uber  dem  JunfaUk  in  «(eiler  Aufirichtnng  (qmIi  St.  1  mit  dO  bia  60*  sod« 
westlich  einlallend) 

1)  fein»  nnd  grobkörnigen,  roth  nnd  gelb  geftrhtea  Sandstein  mit  Thon»  und  Horasteinein- 

lagenmgen  (8  bis  15  Fuss  mächtig); 

S)  broanen,  thoiiipcn  Sand  und  dichten  Brannei'srnstcin  (Ilniiptcrzflßtz,  5  Fuss  inächtipl; 

8)  gelben  und  weissen  Saud  mit  Lagen  von  Thon  und  sandigem  üotb-  und  Braunoiscu- 
etein  (10  Fuss  mächtig); 

4)  gelbgrOnen  Bändigen  Thon  (l)  Fuss  mAebtig)  and  dann  am  Wege  Ton  Krombadi  gegen 
Engelsdorf  dUnnplattige  Ulaukonitoandsteine ,  die  in  den  tiefsten  Lagen  Ottrea  diluvunm  om- 
schlicssen  und  in  deren  unbr^/wrifr Itcr  westlirher  Fortsrtznntf  ?irh  bei  Wolfering  die  Mer- 
gelschit-hten  unserer  zweiten  htaie  darauf  legen,  wie  sich  auch  sadlich  am  Wege  von  Schafhof 
nach  Diebis  an  erkennen  glebt  Diese  Lagemngsterhlhnisae  atinanen  lehr  gut  mit  denen  bei 
Germersdorf  und  es  gewinnt  dadurch  die  Annahme  immer  festeren  Boden,  daiS  aoch  du 
Amb crg-Kr um b ac h er  Erzflfttz  den  tiefsten  Cenomans chichten  /uzurpchncn  ^ei. 

Im  äus&ersten  nordöstlichen  Uebiet  unserer  i'rocänprovins,  im  Bodenwöhrer  Becken,  erlan- 
gen die  Bdiichten  der  aweiten  Stofe  gana  besondere  Iflehtigkeiit  in  der  Ifitte  dea  Becken«, 
wo,  wie  bei  Kallenbmnn,  Alten-  nnd  Neuen -Schwand,  SchAngraa,  die  dickbanMgen,  an  Bao- 
gtein  brauchbaren  nnd  durch  rechtwinklig  stehende,  in  St.  12  und  6  streichende  Spalten  quader- 
funiiit,' zerklüfteten,  f.'ruu  ixetieckten  Luj^en  durch  Steinbrüche  auf  20  bis  JK)  Fnss  Hflhe  anfjreschlos- 
seu  siud.  Aui  äusseräteu  Westraude  verringert  bich  die  Schichtenmächtigkeit  wieder  bedeulcud 
nnd  in  d«i  Profilen  von  Beding,  Ziering,  Lintaeb,  ObertrAbenhaeh  und  Schonleiten  sind  es 
schwache,  gelblich,  z.  Th.  grünBch  gefärbte,  grau  gefleckte,  kieselreiche  Mergel  mit  Kalk- 
gwisthenlapen,  welche  auf  diesem  f^eognostisehen  Horizonte  auftreten.  Benu'rken>wertli  ist  der 
Beichthum  an  Manganerzen,  welche,  auf  Kldften  in  dicken  Kinden  angesetzt  und  von  der 
porftsen  Gesteinsmasae  gleidisam  aufgesaugt ,  doidritiseh  in  die  Gesteinsmasse  rertheik  dch 
bei  Bruck  und  Mappach  finden. 

Vereinzelt  reichen  Sporen  dieser  Bildnag  auf  dem  Joraplateau  bia  aordwirts  aber  Sola- 
baeh  hinaus. 

So  dentfich  nnd  bestimmt  die  Abgrenzung  dieses  Scbichtenkomplexes  innerhalb  unseres 
engeren  Gebiets  nach  der  petrographisdiai  Besehalfonheit  als  dne  natnrgemiBse  erscbeiat, 

80  sehr  erschwert  der  grosse  Mangel  an  organischen  Überresten  eine  genaue  Yerglcichung  und 
Parallelstellung  mit  flliedern  anderer  Procängebiete  ausserhalb  des  hercynischen  Reichs.  Tim  die 
Liste  der  organischen  Überreste,  welche  bereits  früher  mitgetheilt  wurde,  so  weit  zu  verroll- 
BtAndigea,  ab  die  btsherigea  Anftaanluiigen  Material  geliefert  haben,  stellen  wir  diesdben  in 
nachstehendem  Yeraeidmiue  die  leitenden  Arten  zusammen: 

Serpula  rotula,  Spondjflvi  Injftrlx, 

TwrrUeüa  texünMUa,  Lima  AaimnaiM, 

In««0r9mu»  Mi»tu»t  (hlna  athimia, 


Nach  früher  gegebener  Krörtcrung  sprechen  die  p&läontologischen  Momente  in  Verbin- 
dung mit  der  Liderung  flir  die  Sinreihung  dieser  Schichten  in  den  M ittolpltner  (Türen- 
schichten),  in  welchem  sie  die  ttuteiste,  dem  eeaenumen  PUner  sich  unndtlelbir  anschliessende 
Abtheilung  auamadien. 


Aricula  anomalMf  BvWt 

I'ecttn  virgatii, 

Pecttn  Hotabilii  (comeUt,  d'Orb.) 
Peeieii  lonfieaud», 
Peeien  Dujmfdkmt 
feeten  RoyanuM, 


Ottrta  eeniea, 

Oitrea  reticularin, 
Ottrea  canalicul€Uaf 
Ttrebratvla  qf.  parva,  d'Orb., 
MhpnohontUa  eompr$9»; 
Cidari9  ß/f,  ptromatm/ 
FUtbdUna  eordata. 


93* 
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III.  Wiuerberg-Schichtey  (C^). 

Obere  Stufe  des  Inoceram»  la^biaiia  (mt/tilmdes)  und  der  Bki/nckoneüa 
CtwierL   KnoUenaand  und  HomBteb. 

(Turonstufe,  Ptäneraandstein,  oberer  Quadenandstdn,  B.Th.  Zone  Am  Ihoemmm  myUMiM.) 

§.  77.  Die  Kuiiie  der  übereinaiult  r  gelagerten  Schichten  setzt  bei  Regensburg 
in  sehr  deutlichen  .\nfs(  lilüss(  u  unterhalb  der  Seidetijilantage  und  oberhalb  Kager 
am  Winzerberg,  am  Dreitaltigkeitsberg,  oberhalb  Dechbetten,  ebenso  bei  EybninDf 
Tremmelhausen,  Hainsacker,  Regendorf  u.  a.  w.  Aber  den  Reinhansener  Schich- 
ten in  8um  TbeE  lockeren  Sandlagen,  zum  Tbeil  fester  gebundenen  Sandsteinen 
fort  Diese  sandigen  Gebilde  gehen  nach  oben  häufig  in  einen  Sandstein  mit 
kieseligem  Brndemittel  und  in  last  derbe  Homstenilagen  über,  oder  sie  werden 
kalkig  und  bilden  sich  zu  einem  eigcnthümlichen  knolligen  Gestein  ans. 

T>if  Hauptmasse  dip<«fr Stufe  ist  der  Sand-  und  Knolle nsandfltein.  T)«»r«ir»lbe  tritt  tlifils 
als  ein  lockerer,  weissUchcr,  granlich -gelber  oder  iotensiv  braun  geiilrbter  Sand,  theils  als 
schwach  gebauknier  Sandstein  nd,  bei  irelchein  dai  oft  kalkige,  oft  quarzige  Biodraüttel  meist 
sof  «iBsebe  PutMii  eonecittrlrt  ist,  so  dsss  hierdurdi  kaoUige  Conerati«iiwD,  onregelmlitic 
rvlindriscbe,  zuweilen  hobln  ttnd  Ptellonwoise  ktiyrlig  angepfh^rollrirR  Kflrfirr  onteteben.  Dnrch 
die  Zerstörung  der  unibüllenden,  leicht  wegzuschwemmenden  Handtheile  gelangen  diese  Con- 
crctionen  als  oft  sonderbar  geformte  Knollen  ai^  die  Oberfl&cbc,  aber  welche  sie  sich  aus- 
gestreut voriliide& 

«Die  lockere  Beschaffenheit  des  Sandes  und  der  sandigen  Zwischenlagen  bewirkt,  dass  die 
von  diesen  Gebilden  eingenommenen  Distrikte  meist  mit  lo«em  S;ind  bedeckt  sind,  der  sich 
bäuhg  in  mächtigen  Lagen  auch  über  die  tiefer  liegenden  Schiciiten  legt  und  sie  dem  Auge  ver- 
hallt Die  TVemineUitaseoer  Hftbe,  die  Berg» im  Sflden  voo  Dechbetten  und  di«  bei  GTOSS'PrOfening 
liefern  Beispiele  dieser  Sandtkberdeckuni^.  An  anderen  Orten  erscheinen  Homsteine,  welche  metit 
auch  narknolIenföriniiriiTi  Snnd  f'inf»obf'ttet  liegen,  in  zahlreichen  Stücken  Ober  die  Oberflarhe  zer- 
streut und  geben  dadurch  die  einzige  Andeutung  der  im  Untergrande  vorkommenden  Gesteinsstufe. 
Wo  sie  Torhemehen,  tragen  sie  mchi  wenig  dssn  bei,  wi«  i.  B.  bei  Abbadi  «m  Flintenholz, 
Mohlberg  n.«.w.,  die  ohnehin  selir  geringe  ProdnktiTitit  dt»  nni  diesen  Sefaiehten  «Btataadenen 
Sandbodens,  wo  er  keine  tlioni^'-kalki^e  Lagen  in  sich  schliesst,  in  hnhetn  Cmde  zu  verstärken. 
Die  liegendsten  Schichten,  welche  imroittclbar  das  Oestein  des  tieferen  Scbicbtenkomplexes 
bedecken,  sind  meist  durch  kalkiges  Bindemittel  zu  Sandstein  verkittet,  der  durch  zahlreiche 
Klafte  qundanrtig  sertlieUt  ist;  dnreb  Terwittemng  werden  die  Knlk>nmen  Partleen  lelditer 
als  die  Kalk -reichen  zerstört  luid  dadurch  erlangt  das  Gestein  eine  wulstig  •  C4ivernöse  Ober- 
tlüche,  wie  sich  das  besonders  deutlich  neben  dem  Wege  oberhalb  Ka^er  be(d)fi(hten  lässt. 
Diese  Kalk -armen  Lagen  enthalten  häufig  eingebackene  Quarzkömchcn  und  Glaukonit,  der 
auch  dieser  Sandsteinstnfe  nicht  gteslieh  fshlt  und  manchen  SandstreifiBn  eme  dnnkle  Firbung 
verleiht  Bunte,  vorzQi^lich  gelbe,  braune,  selbst  rotbe  Fftrbnngen,  oft  in  geflammten  Streifen, 
*;ind  di>^«;pm  Sande  eigenthUndich.  Auf  der  Treramelhaii«pner  flöhe,  oberhalb  Karretli,  nördlich 
von  Oppersdorf  gewinnt  dieser  sandige  Schichteukomplex  eine  Mächtigkeit  von  40  t  uss. 

Anch  die  höheren  Lagen  des  Sandateina  beaitien  oft  kalkiges  Brndemittel  und  scbUcsseu 
sich  eng  an  die  darauf  gelagerten  Homsandateine  an. 

Nordwärts  gegen  Knlhnfiiiz  und  Hurelengenfeld  fehlen  deutliche  Aufschlösse.  Es  bedeckt 
hier  einQtiar?-  nnd  nornstein-roiciier  Sandstein  die  hi'iehstrn  Hfitrcl.  .Ip  weiter  man  nun  nördlich 
und  nordöstlich  gegen  Amberg  aut  den  Hohen  des  l'ruukeudulumits  fortschreitet,  desto  mehr 
▼erwischen  aidi  Ae  Grensen  swischen  den  vnteren,  Uer  mehr  KieaeUreiehen,  selbst  In  Horn- 
stein obergehenden  Schichten  und  dem  Sand  nnd  Hornstein  unserer  Winserbcrgstufe.  Die  Ähu- 
licblKOit  der  Oesteinsbeschsianlieit  sowohl  als  aoch  die  Überrollung  von  Sand  and  Uomatein- 
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brocken  aber  die  tieferen  Lagen  wirken  hkr/.u  ^'U  ii  lizeitig  mit.  Obwohl  es  nicht  bezweifelt 
vsrdMi  dacf,  im  tucli  bitr  irtittr  die  BegbUbburger,  noch  Benhimener,  noch  Winzerberg- 
Schichten  fahloi,  vie  neb  in  einsdnen  FAllen  an  steilen  Oebtngen  oder  tiefen  EinBcbaitten 

örtlich  beobnrlitpn  lüsst-,  so  musslc  ilocli  bei  (lor  Darstelluiiu:  auf  der  Kaile  in  diesea  Distrikten 
auf  deren  Trennung  Verjsicht  geleistet  wcrdfii,  da  in  der  (ilmeliin  oft  waliliL'cn  (icunnul  nicht 
zureichende  Aufschlüsse  sich  iuiffindcn  liesiseu,  um  die  einzelnen  Stufen  auch  nur  auuahemd 
riditif  absagreuEen.  £e  encbeinen  daher  hier  anter  der  gemeinsamen  Farbe  C  alle  Frocftn* 
stufen  einbegriffen.  Sowohl  in  dem  Bucbheimcr  Fürst  bei  Burglcngenfeld ,  als  in  dem  ans» 
gedehnten  Hir^cliwaldo  bei  Ambprp  wird  durch  die  zahlreichen,  auf  dem  Saiidbodon  liearenden 
Hornsteinstücke  die  Gegenwart  der  Winzerbergstufe  ziemlicli  sicher  angezeigt  Dagegen  bleibt 
es  swdfeDisft,  ob  auch  noch  jOngere  Ablagerangen  hier  repräsentirt  sind.  ' 

Ostwärts  und  im  Rodenwuhrer  Beeken  Sind  es  die  in  dem  Profil  des  Brnckcr  Berges 
(S.  unter  17  aufgefiihrten  Gestein >Li!Tpn,  welche  unsere  Stufe  vertroton.  In  der  Bodrn- 
vöhrer  Uegend,  sowohl  in  der  Bichtung  nach  Rodiug,  als  in  jener  nach  äcliwandorf,  stammt 
«Ohl  ein  gross«  Theü  des  dort  weU  verbreiteten  Sandes  ans  der  oberflächlichen  ZerstOmng 
des  Knollensandes,  dm  auch  viele  der  dort  gelagerten  HorasteinknoUen  urspriIngUeb  angehört 
haben.   Gleichwohl  bekommt  man  in  diesem  Striche  deutliche  Aufschlüsse  nicht  zu  Gesii  ht. 

Die  böclistcn  Theilc  des  Weinberges  bei  Scbwandoi-f  sind  von  solchen  Iviest  ligen 
Knollen  wie  überschüttet.  Zunächüt  bei  Koding  und  in  den  benachbarten  (  legenden, 
beiZiering,  Lintacb,  Obertrübenbacb.  Kaising  u.  s.w.,  iblgen  auf  die  knollig-kiescbgen 
Lagen  der  zweiten  Stufe  grobe  Sandstein-  und  llürnstcinlagen ,  je  nach  der  Ober- 
flächenform  von  10  bis  2Ü  Fuss  Mächtigkeit  wechsehid,  welche  den  Winzerberg- 
Sduditod  ugflSioreii  mögen.  Sie  sdieineii  «»er  Otbrm&Am^in  grosser  Menge  nur 
nocli  0^«a  amrieulariBf  Imm  muhieostataf  Pecfe»  ^ptiit^uecostaiiu  zu  beWbcrgen. 

Was  fiUD  die  Stellung  dieses  SchiditeDkomplexee  nach  den  orgAuisclien  Über- 
resten,  welche  derselbe  enthält,  anbelangt,  so  könnoi  wir,  auf  die  Toro  bei  der 
allgemeinen  Betracbtong  (S.  716)  über  die  Schichtenglieder  bereits  genannten 
Yerstcinerungen  znrfickrerweiaend ,  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zu  dem 
Mittelpläner  mit  Inoceramus  lahiatus  wohl  als  gesichert  nnnebnien.  Die  La- 
gerung verweist  sie  überdiess  in  deren  höhere  Abtheilnng,  die  lokal  für  unser 
mittelbayerisches  Yerhältniss  und  auch  hier  nur  für  bestimmte  Distrikte  von  den 
tieferen  Schichten  sieb  sondern  Hess. 

An  sehr  vielen  i  unkten  zeigen  sich  beide  Abtheilungen  (C^  und  C^;  gleich- 
förmig entwickelt  und  verbinden  sich  zu  einer  gemeinsamen  Stufe.  In  wddiem 
V^balteiss  unsere  Sdnchten  zu  jenen  von  Böhmen  und  Sachsen  stehen,  haben 
wir  fraher  (S.  715)  kurz  ansehumdergesetzt  und  finden  in  dem  Folgenden  passende 
Gd^enheit,  auf  diesen  Gegenstand  zurfidomkonunen. 

IT.  KagerM-SdicktcB  (C^). 

Btufe  des  Ammomies  perampluSf  Scaphites  Geinitzi  und  Calüanassa  antüjua» 

(Grünsand  und  Esogyrcn Bandstein  [von  Mallnitz],  Plünerkalk,  Kalk  von  Strehlen,  oberer 
PlMner  mit  Seapküe»  QtiiUtu,  Kimlingawalder  Schiditcn,  Tonrain-Kieideachichtmi.) 

§.  78.  Je  ^eiXßt  wir  in  der  Schichtenreihe  der  ProcSagebüde  bd  Regensburg 
aufwärts  steigen,  desto  mehr  verringert  sich  das  Verbreitungsgebiet  der  betreifeno 
den  Ablagerungen.  Die  Gesteinslagen,  welche  den  Winzerberg-Sand-  und  Hornstein 
unserer  dritten  Stufe  w«ter  noch  äberdecken,  beschränken  sich  auf  einen  klnnen 
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Strich  nördlich  xmd  südlicli  von  Regensburg  und  auf  die  aussersten  westlichen 
Ausläufer  in  der  Bucht  von  Ikxlenwöhr  (Gegend  von  Roding).  Merkwürdiger  Weise 
aber  treten  sie  iihndiess  noch  an  einzelnen  isolirten  Punkten,  wie  in  der  Gegend 
von  Passau,  und  noch  jüngere  Schichten  weit  im  Norden  mitten  im  Jura  bei  Be- 
tzenstein va  Tag  und  zeigen,  entsprechend  dieser  ^oradiadiMi  Verbreitaiig,  die 
«obl  nun  Theil  als  Folge  einer  Zentömog  früher  nriachen  diesen  einidnen  Fnad- 
pnnkten  weiter  ansgedeiniter  Scfaidit^  betrachtet  werden  dar^  eine  aelür  mannidi- 
faltige  petrographische  Beschaffenhdt 

Bei  Regensburg  sind  es  besonders  die  Höhen  nördlich  der  Stadt  zwischen 
Kager,  Neu-Winzer,  Karreth  bis  gegen  Hainsacker,  im  Süden  die  Gegend  zwischen 
Pentling,  Oberndorf,  Abbach  und  südwärts  bis  Weillohe  und  Thalmässbg,  auf 
welchen  und  innerhalb  welcher  Glieder  dieser  Stufe  entwickelt  sind.  Bei  der 
massenhaften  Überdeckung  mit  Schutt,  Lehm  und  jüngeren  Ablageningen  sind  die 
Aufschlüsse  in  dieser  Stufe  selten  und  namentlich  Knthlössungen ,  welche  auch 
noch  die  Unterlage  erkennen  lassen,  auf  einzelne  Punkte  beschrankt. 

Unter  Hinweisung  auf  die  frühere  Darstellung  (S.  717  ff.)  beschränken  wir  m» 
hier  auf  eine  Wiederholung  der  äoti  begründeten  Gliederung  der  hierher  gehöiir 
gen  Schichten,  nm  an  diese  emige  ^lenellere  Angaben  anznrcohen. 

Hangendes:  OberplSner:  Marterberg -Scfaiditen. 
KigciUh-SelichlcB. 

HI.  Callianassen-Schichten. 

b)  Glankoni  tischer  Mergelkalk  mit  Trigmua  Umbata,  Phodo- 
mya  candata. 

a)  Plattiger  Kalk  mitzahlreidien  Krebssehoeren  ( Callianassit  <in({'juaj. 
IL  Pulverthurmschichten  mit  Scaphites  Öeinäzij  Micraater  cor 

tentudinariuvi. 
I.  Eisbuckelschichteo. 

b)  Glankonitischer  Kalk  nnd  Hergel  mit  AmmimU»»  feram- 
pluSf  Ottrea  auriadarü  «.  Mo^^tronitma» 

a)  Hornsand stein  mit  grossen  Exomplarai  Tcm  Otb-ea  cdumbn, 
Maga»  Qetnitzi. 
Liegendes:  Knollcnsand  der  Wincerberg- Schichten. 

Obwohl  die  Schichfcnnilie  als  Ganzes  am  «rhötifiten  und  volltitündi^tcn  auf  dem  Herg- 
rückea  oberhalb  der  Seidenplautage  gegen  die  Treminelbauseaer  Höbe  (Kagerbübe)  eotwickelt 
nndsabeobuhtenitt,  ao  feUi  «t  hier  doch  aaehiemAii&dilvMS,  der  in  einer  imunterbrochenen 
Anfeiauiderfolge  simmtfiche  flchiehten  entblösst  Es  wmA  Tielmelir  ia  den  saUreichen  hier 
angelegten  Steinbrflriien  immer  nur  einige  Schichten  blossgclegt.  Am  klarsten  ist  der  Auf- 
!:chlus8  in  dem  ersten  Steinbruche  oberhalb  der  Scidenplantage  bezflglich  der  tiefsten  Schich- 
ten dieser  Stufe  oberhalb  des  Koolleiuandes,  der  gleichfalls  in  natarUchcr  EntblösBong  noch 
ftlebtlNur  ist  Es  folgt  hier  das  Profil  dieses  SkeinbinieheSf  welches  ab  das  normale  besOg- 
lich  der  Zusammensetzung  der  älteren,  sogenannten  Eisbuckclschichtcn  angesehen  werden 
darf,  indem  auch  «m  Qalgenbeig  sQdlich  von  Hegeosborg  eine  gans  ähnliche  Gliedemng  n 
beobachten  ist. 

Profil  des  Steinbruches  oberhalb  der  Seideuplaatage  bei  Regensburg. 

1)  OroBsknolHger,  hrScUiger,  gelber,  kieseliger  Hergelkalk  adt  einseinen  Glan» 
konitkömchen  —  Grenzschicht  gegen  die  Pulrerthurmschichten     .      .      •  ^i'  nieht, 

2)  Glaukonii-ieicher  knolliger  KalioMigel,  Banptlager  der  Steinkeme  ndt  Pkeap 
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phorit,  der  grossen  Oiirm  cohimba  und  allen  in  dieser  Schichtenreihe  vor- 
konunenden  Versteinerungen  (Arcen,  Crauateiten ,  Cardim,  Lneinen,  Pieuro- 
tomarien,  TurrUeilm)  .2'  mächtig. 

8)  OdbUehWt  wdeher,  madiger  UiuegA  mit  w«iüg  Glaiütonit,  Fddi  u  grossen 

Exemplaren  d«r  Ottrca  columha,  besonders  ineh  an  Fischzilinea  .  .  .  1'  • 
4}  Grossknolliges,  mergelig -icieseliges  Gestein  mit  vielen  KnUceoncretionen  und 

Yersteioerungen  (AmmonUti  perampkut  Xautiku  n.  tp.,  Terebrattln,  Maga») 

mh  CadiokiDgnfiig  V  m 

fi)  AhnKches  Gestsin,  irie  das  aufUsgaiide,  mnigar  fest,  adt  BomsUln  und  toh 

Kie'?plerdc  imprflpnirten  Schwämmen    ........  » 

6)  Bandiger  Kalk  mit  Concretioneu  von  ilurnätein  und  Kalk,  die  von  groben 
Quarzkömchen  vollgespickt  sind  —  Homsandstein  —  mit  (htrta  «oAmtia  in 
gioasen  Ezenpkrtn,  gromenStainkeinMtt  (Jaoeur^  «ittaeim),  lAma  cMo^mip 

Maga»  Oeinitsi  fl*  • 

7)  T^nt  erläge:  Knollensand:  Grossbankiger ,  fester,  holzartig  -  gestreifter ,  kal- 
kiger Sandstein  mit  Horosteinausscheidungen  und  Cacholong-Kinden:  Haupt- 
Imcihsieiii     •    6'* 

In  gleidiar  Weise  können  wir  in  einem  Steinbrodw  nnftchst  des  Palvertlmniis  am  Regens» 
burffer  Galgenberg  eine  vollständifre  Heilienfr)]};*'  der  «sogenannten  Pnlrertharm-Schichten 
als  die  typische  anserea  Gebiets  bezeichnen.  Wir  tinden  hier: 

Hftngend«i:  LOss  ud  Atterttde. 
m)  Glankinftiidier  ICergel  md  KiHc  1'  niditig. 

b)  Dttnngesrhirhteter,  gelber,  <;andirrer  Kalk,  darch  kkÜM  OOttCNtionMl  knoUIg 
erfallt  von  Krebsscheeren  ((Jaüianaua  anti>iuaj  9*  » 

c)  Dunngeschichteter  IdeseUger  Kalk  l^i'  « 

4  Gelbe  mergelige  ZvisehenligeD  V4'  « 

e)  Gronbaokiges  mergdig-Uescliges  Gestein  mit  gegen  die  R&ndor  vei^essenden 
grossen  Kalkaugscheidungen,  kalkifri^  Zwi^cLcnbänke  mit  zahlreichen  Kieael- 
ausschoidongen:  Jnoceramus  ßrotigiaaru,  Ottrea  eoiumba,  O.  aemtpfana,  0.  au- 
fimdatii,  Lima  eanalifera,  Jaoeortiie  «reftMM«  Sl^fndimtdBa  pSeatStt,  7Vi»«frio> 

tulina  ttriahäa  16'  « 

f)  Dttnnge<^c}ii(lit(-te  Biuik«>  des  Gesteins  wie  in  e)  mit  vielen  BhjndioneUett     .  3'  n 

g)  Mergeliges,  äusserst  lockeres  Gestein   ,      .  2"  » 

b)  Grossknolliges  Gestein  wie  e)  5*  • 

Unter  Inge:  Gtaukonitiicher  EaUaneigel  T4dl  veft  KaUdoMllen  nad  Bteinkemen,  veo  Hu- 
scheln und  Schnecken,  Fischzähncn  (Eisbuekdsdiidit).  TidiMe  Lage  der  KelletMngndnmgen 
mit  AmmonUe*  peramphu  und  A.  Woolgatti. 

Nach  Sadon  zu  begegnet  man  den  gleichen  Ablagerungen  aut  der  Platte  bei  Dechbetten, 
bier  gteiehfidh  mit  den  Gdllanaeien-Sdiiebten,  oberhalb  Pending,  am  Oroflsbeti;  bei  Gcasslflng 
und  Abbach,  aber  hier  meist  nur  an  Punkten,  an  welchen  die  Verbindung  mit  tieferen  Schich- 
ten  nicht  aufredet kt  ist.  Indem  sirli  die  ganze  Srhichtenlage  nach  SO.  allinählig  senkt,  er- 
reichen die  Kagerhöhbildungen,  die  im  Norden  nur  die  höchsten  Hohen  einnehmen,  nach 
nad  nach  die  TbaboUe  and  gehen,  Ten  michtigcn  jQngeren  Ablagerungen  flkberde^,  nur 
steUenweis  an  den  «teilen  Bftadem  der  Thalungen,  besonders  reicbUclk  üi  nUxeiehett  Graben 
und  Steinhrdohen  bei  Thalmas?ing,  Untermässing  und  "Weilklir  (letztere  Partie  anf  der  Karte 
irrthOmlirh  als  C*  angegeben),  zu  Tag  aus.  Dabei  nehmen  in  dieser  Richtung  die  Schichten 
eine  eigenthUmliche,  gegen  jene  bei  Regensburg  aufTallend  abweichende  Gesteinsbeschaffenheit 
an,  Indm  sie  entscUeden  kaUdger  werden  and  dem  PUaeifcalk  sieh  aanllien.  Sie  werden 
daafcelgran,  fest  ood  plattig  geschichtet.  Diese  härteren  Binke,  welche  vermöge  ihrer  Festig- 
keit zu  Bausteinen  tatiglieh  sind,  stimmen  nach  ihren  Versteinerungen  mit  dem  kalkig-kieseHgen 
Gestein  der  Kagerhöhe  überein,  wahrend  die  darüber  liegenden  glaukonitischen,  dOnngeschich- 
telea,  weidieaMeigel  bereitB  der  obersten  Stafe  sazaiiUeii  sind.  Biese  Steiabrflcbe  am  Thal- 
laade  dar Ffirtter  bei Thalminiiig,  Dflnsling,  seirie  auch  jene  bei Unter>Iiting  andSefaamisring 
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vordienon  wc?en  der  P'ülle  itirpr  organischen  Einschlösse  zw  Zeit,  wo  sie  ia  Betrii'l»  stt  Len 
(Winter,  Herbst),  vor  Allem  zum  Aufsammeln  voa  Versteinerungen  empfohlen  zu  werden.  >ia- 
mendich  sind  bl«r  die  Atutern  inaMCiiliaft  aof  ehfttift.  8«hr  wahncbdidieh  gehBrt  Mdi  der 
Int  kOrnige  bis  dichte  gelbe  Kalk ,  der  noch  viel  weiter  sQdlich  am  groaaea  LadieitlMlruide 
l'(>i  Kfrrmfliil  i.,'('lir<u  Im n  wird,  dem  Alt«r  nach  hierher.  Die  wenigen  mir  an  dieser  Fundstelle 
bekannt  gewordenen  Versteinerungen,  Inoceramu»  ßrmgaiarti,  Inoecramm  a^.  eoneeniricuM,  Pinna 
gamAm^uimrit,  reichen  indees  nidit  zn,  in  der  ieolizttii  l^dlniiK,  veldie  dieea  Kdie  ein> 
nefaman,  den  geognoBtüdm  HoiiEoet  gentti  festuBtellea. 

Im  L'anzen  nönlliclien  Oehicte  bis  Amberi'  kontitpn  AMaeerungen  vom  Alter  unserer  Ka- 
gerliob-Schicbten  mit  Sicherheit  nicht  enuilteit  werden.  Dagegen  legen  eich  solche  bei  Roding 
und  zwar  unmittelbar  oberhalb  der  Häuser  am  Wege  nach  Michels-Neukircben^  dann  beiZiering, 
Lmtacb,  ObertrQbenbadi  nnd  in  dar  gtnseii  Umgegend  nmnittelbar  aber  den  Winseiberg'Belucli- 
ten  an.  Ks  sind  hier  Ober  einen  grobkOfnigen,  kallagen  Sandeleinleger,  welcbee  die  untere 
Stufe  nbschlic8?t.  zu  finden : 

1)  Grobkörniger  Kallcsand  und  loser  gelber  Sand  15'  macht. 

2)  Oberste  Stnfe  (C»),  donkelgraaer  and  echwanteri  CllankonitFreicberK«rgel 

voll  weiBSschali'-'rr  Versteinerungen    .........    W  • 

3)  Sandiger,  durch  Verwitfemn?  selber  Merkel  voll  grof^ser  Ottrea  columla      .  S*15'  ■ 

4)  Grauer,  dUnnbankiger  Kalk  voll  zahlreicher  Versteinerungen,  darunter  na- 
mentUeli  niaseenbaik  die  grosse  OMrw  eohwi&a,  d»n  femer  Oifp«a  veamilmnt, 
O.  Mtrittdurit^  Spemd^»»»  «(rjafia,  Lima  pteudMordkm,  L.  efpene,  «an«» 
lifera,  L.  semititlr.ala ,  Peeten  virgatus,  P.  laevU,  P.  decenieostatug ,  Pectunailtts 
cf.  obtokttu,  Kern«  plana,  V.  paraUda,  V.  imrtttna,  Cytherea  caperata,  Lueina 
ietUictdarU,  Arcopagia  $triata,  Cardiumbimarginatum,  ShynchoaeUa  piieatiiit  n.  i.   3-5'  n 

5)  BrOddige,  knollige  Kalke  voll  groeaer  KieeeUcftmer  nnd  mit  grflnem  Mergel 

oder  Glaukonit  voll  YerBteinerungcn  derselben  Art,  wie  die  höhere  Schicht  3'  « 
Westlich  von  Tvoding  sind  es  die  StcinbrOche  bei  dem  I>orfe  Altenkrentli ,  welche  be- 
hufs Gewinnung  von  iStrassenmatcrial  in  einem  dem  Kodingcr  ähnlichen,  jedoch  sandigen  und 
festen  Gestein  betrieben  werden.  Dieses  Yorkommini  gewinnt  erliOhtes  Interesse  dardi  den 
Tnistand.  dsss  der  von  Goldfuss  als  Area  exahala,  Nils.,  abgebildete  Steinkem  von  dieser 
Fundstelle  stammt.  Wir  fintlun  liier  fulf^eiiJc  Si  liichtf>nreihe  entblASStS 
Hangendes:  EisenschOssigcr  Lehm  nnd  Waldboden. 

1)  Oelber,  staik  eisensehftssiger  Sand  mit  kalkigen  Knollen,  erfcült  mit  den  Stein- 
kemeo  grosser  Amn  (Ärem  k$rqfnie»)  (A.  «mmitata,  Ooldl  par$.)f  A.  cfefeMo, 

TVif/onia  limbata,  Ottrea  aurtctdari« ,  Cylindrite»  tpongioide»       ....    1^'  niftchtif  . 

2)  Kalkknolleulage ,  dünngeschichtetcr  sandiger  Kalk,  der  in  Knollen  zerfällt, 

mit  den  genannten  Arcen^  Oslrea  coiumba  (gross)  2'  a 

8)  Ziendieh  lockerer  Sand  mit  einsdnen  Kslkknoll«!  mit  den  vorigen  Artmt, 

Otlretn  und  Pecten  quadricottotu»  8"» 

41  Sandiffor  (lüiingesehirJiteter  Knlk  "/  » 

b)  Knolliger,  Glaukonit -reicher,  kalkiger  Sand    .......     1'  « 

6)  Enolüger  Sandkalfc  voU  grob»  Qttarzkömer  mit  CoAuniimmi  mttqna,  Serjnda 
ßt^m-mu,  Pecten  quadrieoitatiu,  Luehut  ktUiaUarU,  Cardium  Ottoi,  Lima  cana^ 
liffrn,  Jihynehfm''üaplicatlUs,  Veuiu  imvtcrm,  Trigon'ia  llmhata,  Östren  flahfUata, 
Otlrea  aurictUarUf  Ottrta  vetictäarU,  Pectunciäus  tuidaevis,  TurriteUa  muUi- 
«(noA^  Anomia  irmeat»  T  n 

7)  Gronliche  Ealksandlsge  */•'  « 

B)  Dichter^  fester,  von  grossen  Quankfimchen  ftsl  freier  Sandkalk  mit  Bl^ 

chmt^lla  jdicaiUif ,  }[<i<)  xs  Ctcinitz!  ..........      ß'  » 

9)  Unterlage:  iielber  band  mit  knolligen  C'oncrctionen.  Knollensand. 

In  der  Umgegend  von  BodenwAbr,  namentUcb  am  Brucker  Berg  nnd  den  Qehingen  des 
vorderen  Raudsberges  gegen  das  Mappacher  Thälchen,  wo  sieh  ^^i  hr  sch5ne  natttrlichc  Ent- 
blOaeangen  finden,  ist  die  Gesteinsbescbaffenbeit  mehr  kieselig  and  die  Zosammenselsang  dieses 
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ScbichtenkompIe?ces  in  Weise  ausgepigt,  vie  w  das  Mher  geg«bene  Profil  bei  Bruck 
uater  der  äcliichteuniunoier  Ib  autÜUirt. 

Einer  fthnlkäieii  melir  kaUdgen,  PUaeifeaJk-AbididMD  Sddditfliirrilie  werd«i  «ir  wieder  bei 

Passau  begegnen,  (Icn  n  Bes(  hreibong  nit  aber  mit  jener  der  obersten  und  jüngsten  Ablagerung 
jener  Crpcml  verbinden  wollen. 

Ein  Gestein,  welches  eine  grosse  ^iholichkeit  mit  dem  Kalke  von  Roding  besitzt,  zui;lcicli 
alMT  auch  gewissen  Jnrnkalken  i^eidi^  wnrda  bei  der  Fortsetzung  der  geognostischea  Landes- 
aiilhahiwe  erst  jOogst  bei  Betsenstein  onlbm  Psgnila  an  einigen  aelnr  besdurlnkten  LokslitBten 
nittcn  im  Jura  und  auf  oder  nobcn  jurassischem  Krebsscheerenkalk  entdeckt  Dasselbe  reiht 
sich  durch  seine  zahlreichen  grganisclu'ii  I  bcrresto  unserer  vierten  Sfnfe  an.  Dieses  Vor- 
kommen  ist  in  seiner  örtlichen  Absonderung  von  allen  bekannten  Kreiiieablugerungen,  weini 
andi  die  bisher  in  ihrer  Stellung  noch  nicht  bestiaunten  Sandsteinbildungen  des  benachbarten 
Veldensteiner  Forstes  der  Frocänformatlon  zugewiesen  werden  sollten ,  immerhin  eine  der  auf- 
fallciiiisten  sfeognostifpben  lüschcinunfren.  Das  Gestein  ist  crfiint  von  zahllosen  Bryozoen, 
zwischen  denen  eine  dichte,  dem  Jurakalk  völlig  gleiche  weisse  KaUunasse  als  Biudeoüttel  und 
ein  grünlicher,  wohl  von  Glaukonit  gefftrbter,  flednreise  verbreiteter  Mergelkalk  abgesetzt  ist; 
es  besitzt  ausserdem  grosse  Festigkeit,  so  dass  die  eingeschlossenen  Tersteinerangeu  schwierig 
zu  t'rhitlti'ii  sind.  Die  bczei<'!m('iiJstt>ii  Vi'r>teiiif run?en  sind:  ('a'Hanaita  a»!ii/ua  {-i^\\r  hauti;;), 
Serpula  ßli/vrmU,  BaculUe»  auctps,  Phcladomya  caudata,  Jtocardia  cretacea,  Trigonia  livibata, 
ABKula  anoRMÜs»  Ptcttn  virgcUui,  P.  qvMärieeUattitf  Limtm  pneaena ,  Maga$  Ge'mitzi,  üapio$liehia 
fceHtrimumf  Ataieepkrttfmiim  vanatare  nebst  einer  Menge  von  schwierig  an  bestimmenden  BryosoCn- 
Artcn.  Ans  diesen  Arten  der  orgaiiiscben  Überreste  niuss  trotz  der  abweichenden  Gesteinsbeschat- 
fpnheit  dieses  plankonitischcn  dichten  Kalkes  das  Alter  desselben  mit  dem  unserer  Kagerhuh- 
schichten,  insbesondere  der  Callianassen-Schichtuii,  Ubei'eiustiouncnd  uiigcuommen  werden. 

Dieses  kalkige  Gestein  von  Betsenstein  besebrbikt  sich  auf  sehr  wenige  Fundponkte 
oberhalb  des  sogenannten  Grundaugcrs  Lt  i  Mergners,  am  sadwesdichcn  Ende  des  Dorfes 
Eckenreuth  dann  wfsflich  von  Wuipjjirz,  und  selbst  mh  diesen  wenigen  Stellen  kommt  es 
nur  in  geringer  Mächtigkeit  und  Verbreitung  vor,  ohne  dass  irgend  Spuren  einer  anderen 
Procflnsehieht  weiter  siditbar  sfaad.  IVar  ostwins  in  den  grossen  Vel  den  stelner  Forst  mal 
ober  denselben  hinaus  noch  bis  Auerbach  und  Kftnigstein  liefert  eine  mächtige,  meist  lock» 
gebundene,  g;e1b  eofSrbtc  Sandstcinbildung  jenen  tiefgehenden  .  weissen,  lockeren  Sandhod»'«, 
der  wegen  seiner  geringen  Produktivität  traurige  BerQhmtheit  erlangt  hat.  Stellenweis  ist  der 
Sandstein  fest  genug  gebunden,  um  als  Baustein  benutzt  werden  zu  können.  Daher  finden  wir 
im  Teldrastebier  Forst  mehrere  Steinbrilebe  darin  angelegt,  aber  ancb  hier  seigen  sieh,  ausser 
einigen  rohen  Pflanz  entheilen,  keine  organischen  Einschlüsse,  welche  das  Alter  des  Sandstdns 
mitbestimmen  helfen  konnten  Anch  die  Lagerung  verhilft  uns  nicht  dazu.  Es  lÄsst  sich  nur 
SO  viel  wahrnehmen,  dass  dieser  äandsteio,  auf  Juraschichten  auflagernd,  eng  an  die  bis  in  die 
Gegend  von  Anerbada  fortBieheod«  Amberger  Eisentwzfsnnatioo  sich  ansehliesst,  ohne  sber 
als  damit  identisch  erkannt  werden  an  kOnnen.  Es  ist  nur  eine  Vcrmuthung,  zu  welcher  aller- 
dinc;s  die  Einscliltls'^e  von  Pflanzenresten  einige  Anhaltspunkte  geben  und  w  eh  lier  die  Lucrc- 
rung  wenigstens  nicht  widerspricht,  dass  dieser  Yeldeosteiner  Sandstein  dem  Ptlanzeu- 
f&hr enden  unteren  FneiiHaDdatain  entspreche,  wodnreh  dann  asieh  ^bia  Bedehungen  zn  dem 
Amberger  Eisenenang  ihre  ErUiruag  ftodeo. 


OberplSior 

mit  Inoceramus  Cumri  und  BaatKtes  aneqa. 

(Obever  Plänenneigel,  fiacuUteiisohichtett ,  oberer  Plüner  mit  J^oMmmit  (htvitri,  C^me 

ä  Müratttr  eor  aiijfuüttm.J 

§.  79.  Über  dem  Kftlksmn  und  Mergel  auf  der  Kagerhöhe  aofwirta  gegen 
die  Tremmelhaiisener  Höhe  Uegen  in  anfsteigender  Ordnung  als  Fortaetrang  des 
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Protils  S.  742  nach  oben  über  der  zuletzt  genannten  glaukonitischen  knolüpen 
MergelkalksL'liicht  mit  Tn'i/orn'a  fimbata  und  einer  grossen  Menge  von  ruben 
Steinkörneni  iu  grosser  Mächtigkeit  zum  Theil  sandige,  durch  Verwitterung  gelbe 
Mergel  und  Thone,  welche  eben  wegen  ihrer  leichten  Zerstörbarkeit  nirgends  in 
firisdiein  Anbraclie  zu  Tag  treten,  sondern  nur  ab  aenetcte  Maasen  längs  der  tief 
in  sie  «nnschaeidenden  Hoblw^  dem  Ange  sichtbar  «erden.  Eine  grosse  An- 
zahl Ton  Groben,  welche  behvfe  Gewinnnag  Ton  Thon  für  Topforal  hier  neben 
dem  Wege  sich  bemerklwr  machen,  deuten  aaf  den  geringen  Kalkgehalt  und  die 
Bildsamkeit  der  Zersetzungsprodukte  dieser  Zwischenschichten.  Erst  ziemlich  auf 
dem  höchsten  Punkte  der  Höhe  stösst  man  auf  kleine  zahlreiche  Steinbrüche,  in 
welchen  ein  gelber  kalkiger  Sandstein  voll  Brvo/.of'n  -  Rfste  und  mit  einzelnen  Au- 
sterschalen gewonnen  wird.  Ditse  dünnen  Platten  cntsprochtn  dem  Gestein,  wel- 
ches wir  als  höclisto  und  jüngste  AbtheilunL^  der  Procänformation  unserer  Gegend 
zuerst  auf  dem  Grossberg  kennen  gelernt  hüben  und  von  dieser  Fundstelle  als 
Grossberger  Plattensandstcin  bezeichnen.  Diese  kalkigen  grobkörnigen 
Sandplatten  der  Kagerhöhe  zdgen  in  ihmi  dünnen  Schichtenabsonderangen  eine 
sdiief  geneigte,  aber  hödist  nnregdmassige  Lagernng.  Genaue  Unter8tt<^nng  hat 
ergeben,  dass  diese  nnregdmSssig  nach  Tersohiedenra  Weltgegenden  geridit^ 
Neigung  nicht  als  Folge  einer  SchichtenstdruDg  an^sehen  werden  darf,  sondern 
ihren  Ursprung  jenen  Verhältnissen  verdankt,  die  man  als  Anschwemmungsneigung 
bezeichnet,  d.  h.  der  Richtung  von  ab-  und  zuwogenden  Fluthen,  welche  das  Sand- 
material anschwemmten  und  ablagerten. 

Mit  dieseo  Saadpl^ten  schliefst  die  Formatioa  auf  den  Uöhea  nördlich  von  Begeasburg 
ab.  Qegen  Sftdea  breitet  sieh  dieselbe  Bildung  namendidi  auf  den  Grossberg,  wo  zahlreiche 
Stdnbradia  in  dam  dSimgeschiehtsteii,  aber  festen  BryoMin*PlatteniSiiditeip  angelegt  sind, 
ziemlich  weit  aus  und  man  kann  sich  von  dt  rsolben  Keihenfolgc  der  Scliirhten ,  wie  wir  sie  so 
eben  auf  der  Kagerhöhe  kennen  plerut  haben,  überzeugen,  wenn  mau  von  Pentling  aufwärts 
gegeu  Grossberg  sich  wendet  und  die  in  den  Strassengräbeo  öfters  blossgelegten  Thonschichten 
XU  beobachten  nicht  TeninniL  Auf  da-  anderen  Seite  gehen  dieselben  Thone,  oft  bedeckt 
von  tertiärem,  Lignit- fohrendem  Tegel  und  Sand,  unmittelbar  unter  dem  (irossbergcr  IMatten- 
sand  an  den  neugebauten  Häusern  bei  Zicgelsdorf  zu  Tag  aus.  Eine  Qmbe  neben  der  Strasse 
au  Degelberg  bei  Ziegelsdorf  erschliesst  folgende  Scbtchtenreihe : 

Umgeades:  Ackererde. 

1)  IntansiT  gelbe,  harte,  ksUdge  Sendsteii^latten  (GnMsbeiger  Bryoaoto'Schiehten)  8'  vichtig. 

2)  Lichtfarbiger,  schwach  glattkoiiltischer  Thon  and  Mergd  mit  Kslkfcaollen  voll 

Jiryozoen  und  Oatreen  9*  • 

3)  SUrk  gelb  gefärbter  Thon  U'  " 

4)  Lichlgraner,  stsrk  glankonitiseher  Mergel  toU  TmtebienugeB,  wie  bti  Thal* 
mässing  ....S*« 

5)  Gelber,  Glaukonit -armer  Thon  und  Merkel  14'  " 

G)  Mergel  mit  Kalkconcretionen  und  Steinkemen  (tallianasscn  -  Schicht)  .  .  VV  ■ 
7)  Drei  Blake  festen  grsnen  Uergelkslkes  (Plineiksik)  7'  • 

Ihr  Vorkommen  noeh  weiter  ladwlrte  sm  Bsade  des  Pfoterthales,  bei  Sehannlssing,  Unter«* 
Isling  u.  s.  w.,  ist  bereits  erwähnt  worden.   Bai  Thalmäs^ing  liegen  über  den  Bänken  festen 
Mergelkalkes  der  vierten  Stufe  stellenweise  15  bis  20  Fuss  hoch  weiche ,  Glaukonit  -  reiche, 
graue  Mergel,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  Versteinerungen  beherbergen.  Sie  entsprechen 
genau  den  weichen  Mergel-  and  Thonlsgen  der  KagerhOhe.  Hier  findet  man  neben  Rehr  saU- 

reichen  Bryozo£n :  0$trea  veticulorU,  0,  Santoneiui*,  O.  äff.  diluviana  n.  tpec.  1,  0.  fron* ,  O. 
fododmm  AeoM,  O,  Mtutti,  O.  AaUotndta,  O.ßabeäatOf  O.ngmiMtaf  i^pvHdffbu  Mmalm,  JAma 
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naUffra,  L .  p$eudacardlum  ,  L.  Jloyeri,  Tnnff,tamn.i  Cicvieri .  Area  $triatnln,  f .iihfidomm  elnnffafttt, 
Fecttn  Bayamu,  P.  Dujardmi,  Areopagia  ilriata,  TorntUeUa  aj>ee.,  Serptäa  Jiitjunttü ,  S.  gordiaUt, 

Qämri»  nAvttkwhtaf  OjeyrAma  m^tuiideiu.  Eine  sehr  aoalofe  PaUofauiw  onttcUiesrt  aiieb  der 
dunkelfarbige  Mergel  von  Roding,  dessen  Stellung  m  den  Kagcrböh - Schiditen  bereits  in  dem 
Profil  von  Roding  (S.  744)  festgesetzt  wunli".  Hier  liegt  der  gegfn  30  Fu<??  inächtiee  schwarze, 
glaukonitiscbe,  veicbe  Mergel  direkt  auf  den  Callianass cd -Schichten  and  wird  direkt  von 
einsni  lockeren  gelbtti  Bend  bedeckt,  der  die  Greeeberg-Bandplstten  Tertaritt.  In  dieeen  an 
VenteliMnuigen  reichen  Schichten  gesellen  sieh  nodi  ImbeBomdeM  der  eben  aagdllhrtea  Fenu» 

in  grosser  Häufigkeit  Cnrdium  OtUn,  dann  Lf'g^nninarla  frnncntn ,  Corhula  utrinhda  und  Gfr'initzia 
cretacea  hinzu.  Bemerkenewertli  ist,  dass  dieser  Mergel  bei  Kudiiig  in  kleiaca  Stttckcheu  ein 
feeeOee  Harz  umschliesst,  das  dem  Bernstein  zu  entsprechen  scheint 

Endlich  haben  wir  noch  der  Proeftn- Ablageningen  zwieebmi  Paesan  und  Ortenburg  an  ge- 
denken, welche  den  obersten  Schichtenreihen  entsprechen.  Diese  Bildungen  wurden  durch  die 
ächilderongen  Winebprper's  und  v,  Stockbeim's  früher  zwar  schon  bekannt,  aber  erst 
durch  die  rastlosen  und  wissenschaftlich  sorgfiUtigeu  Untersuchungen  und  Aufsammlungen, 
welche  Dr.  Egger')  frafaer  in  Ortenbnrg  im  grossartigsten  Maasastabe  imtemahm,  so  eraehö- 
pfend,  wie  wohl  keine  zweite  Fondktelle  von  Procänschichten  in  Bayern,  ausgebeutet. 

In  dpr  rrpjipnd  zwischen  Passau  und  Ortonbnrtr  sind  /nr  /cit  nur  an  lunf  Ortfn  l'rorftn- 
ablagerungen  bekannt,  nämlich:  1)  bei  Marterberg  am  iUnde  des  Bruckbächelthales  bei 
Hambach;  2)  im  Steiabmeh  des  Bnehleiteii-Baaeni  an  Sdmfbaeh  »wischen  Haierfaefen  und 
Hobk&rehen;  8)  am  Kalkefen  des  Aiehberger  sitfitdi  Ten  Hansbaeh;  4)  an  beiden  Tkahrladeni 
unterhalb  Untier  -  Voglarn  und  5)  in  einem  Seitcnthiilrbcn  zwischen  Unter- V(i;,'l;irn  und  Ttiprl- 
mörgen.  Alle  diese  Fundorte  sind  isolirt  und  oime  Zusamittcnhaug ,  meist  \&i  sogar  nicht 
einmal  die  Unterlage  sichtbar  und  nach  oben  äind  Tertiärsand  oder  Löss  darüber  aufgehäuft. 
Nor  am  Kalkofen  des  Aiehberger  und  bei  Yoglani  scUieaaen  ridi  die  Proeinsehichten  vn- 
mittelbar  an  Jurakalk  an  and  die  stete  Nilhe,  in  der  neben  Procänschichten  Jurakalk  aller- 
orts auftritt,  deutet  an,  dass  dieser  wohl  in  den  meisten  Fillen  als  das  Liegende  angesehen 
werden  darf. 

Die  Procäoablagerungen  bei  Ortenburg  scheiden  Bich  nach  Gesteins- 
beeduiffisDheit  und  Paläofonna  in  zwei  Gruppen,  in  eine  harte  kalkig  •mergelige 
und  in  eine  weiche  sandig  «meiveUge.  Die  Geateme  der  ersten  Gruppe  sind  bei 
BnoUdten  und  auf  beiden  Thalseiten  bei  Unter «Voi^ani,  die  weichen,  Glankonii- 
reichen,  Bchichtenweise  &st  rein  sandigen  und  einem  GiUnsandstein  gleichen  Ab- 
lagerungen bei  Marterberg,  Aiehberger  und  Giglmörgen  entwickelt  In  dem  Stein- 
bmch  bei  Buchleiten  liegen  unter  einer  tertiären  Sanddecke: 
A)  Obpff?  Lagen : 

1)  Zu  oberst  blaugrauer,  sehr  kompakter,  dicht-  oder  grobkörniger, 
in  mehrere  Bänke  gethciltor  Kalk,  der  sich  in  Platten  spalten 

lääst     .       .       .       .       .       .  7g'  mucht. 

2)  Blaugrauer,  durch  Verwitterung  braun  anlaufender,  harter,  sprö- 
der, musehlig  breehendw  Kalk  mit  HomsteindnschlQasen .      .  U' 

3)  Grauer,  mehr  mergeliger,  nach  unten  dttnngeschichtetflr  und 
blättriger  Kalk  3'  ^ 

*)  Ich  verdanke  der  seltenen  UneigconQtzigkeit  meines  verehrten  Freundes  die  Überlassung 
senies  ganzen  gesaaunelten,  überans  reichen  Materials  snr  wissenschafUiehen  Yerwerthnng, 
was  um  so  gröners  Anerkennang  Terdient,  als  derselbe  bereits  die  ausfohrlichstc  Schilderung 
dieses  Vorkommen«  entworfen  und  fHr  den  Druck  vnrhprettct  hattf».  .\nch  dif  scr  Entwurf  lap 
mir  zur  Benützung  vor.  ich  fühle  mich  tiefst  rcrptlicbtet,  hier  öffentlich  fUr  diese  wahrhalt 
grosse  Freigebigkeit  Im  Istereaae  der  Wissenschaft  Herrn  Dr.  Egger  dm  anftiehtigsteo  Dank 
anssnspreoben. 
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h.  lintcro  Lüften: 

4)  Schniutzi-r  weisslich-grauer,  barter.  schalle  brechender  Kalk  mit 
Glaukouit  in  zwei  Dänken,  sehr  Plänerkalk- ahnlich  .      .      •   4J'  mächt 

5)  Dunkelgrauer,  durch  Glaukouit  grünlich  gefärbter,  blättriger 
Mergelkalk,  denen  Hefstes  oidit  weiter  aufgeschlosseo  ist      .6'  „ 

Ganz  übniidi  iet  das  Geetein  bei  Unter-Voglanif  wo  die  Kreideeehiditen  auf  der 
Setlidieii  Tha,Ieeite  vom  Katebicbler  bis  war  Hieblermable  und  anf  der  westlichen 
Tbalseite  \m  Hieblw  aafgesdiloasen  sind.  In  dem  Steinbraehe  beim  Kalchberge 
innerhalb  dieses  Striches,  dessen  in  umgekippter  Lage  verstürzter  jurassischer 
Schichten  schon  früher  (S.  696)  gedacht  wurde,  scbiessen  die  harten  Proeän- 
kalke  unter  den  Jurakalk  steil  ein,  legen  sich  jedoch  thalaufwärts  nahezu  hori- 
zontal, imlem  die  hier  steil  aufsteigenden  Stücke,  die  am  'l'lialrande  Kich  finden, 
nur  durch  Unterwaschungen  der  daneben  in  horizontaler  Lage  austchendt u  Seliich- 
tca  abgebrochen  erscheinen.  Gegenüber  beim  Hiebler  liegen  die  Schichten  mehr 
horizontal,  bei  Buchleiten  senken  sie  sich  unter  5  bis  10°  nach  SO.,  beim  Kalk- 
efen  des  Kalkbwgee  und  bei  Marterberg  schwach  nacli  SW.  ein.  VieU^elit  ist 
andi  ein  geflammter  Mergel  in  dem  HoUwege  iwiscben  Laogenbmdc  nnd  Klesnag 
unter  die  Proc&ngebilde  zu  redmen;  Verateinerangen  lieesen  sidi  jedodi  darin 
nidht  entdecken  und  ee  bleibt  daher  ihre  Stellung  eine  unsichere. 

Was  nun  den  paläontologischen  Charakter  dieser  Schichten  anbelangti 
80  macht  sich  ein  Unterschied  zwischen  den  harten  Kalken  und  den  weichen 
Mergeln  sehr  be>timmt  bemerkbar,  so  nahe  verwandt  anrh  immer  ihre  Paläo- 
fauna  ist.  dem  hart*  i>  Kalk  von  Buchleiten  stanimc  n  als  die  bemerkens- 

werthesteii  Artfu:  Ontcta  tcsütilaris ,  0.  Reussi,  0.  semiplana,  Taiuh  caiia- 
It'fcra,  L.  ciongcUa,  L.  a,y>era,  Pecten  aulmraius ,  P.  viryahis,  P.  Du/uriliiii ,  P. 
ricatrk'utui,  F.  s<iuamiftr ^  P.  quadricoatatus ,  Inoceranius  Cuvieri,  Area  g/ahra, 
Rhtftichonefla  jtlioaliltaj  Ter^atulina  «triaiulat  T,  rigida,  Magas  Oeinitzt,  Tttro- 
o^.  variolarej  Seypkia  auhseriata  (häufig)«  Klytia  Leaekif  viele  Fiedi- 
sShne,  Beryas  microcephalu*. 

In  den  M e rgeln  des  Marterberges  dagegen  wurden  unter  Anderem  beobachtet: 

Viele  Fisc  liziilii  e,  dann  Oswern/ih  s  Lewesienaü ,  Macropoma  Mantelli,  Cal- 
iiamuta  äff,  aniiqua,  Serjmla  filiform i's ,  8.  ampuUacea,  Jj>ti/chus  CretaC€U9f  Am- 
monitet  äff.  jicramplus,  Scojifu'ifs  Cottai,  Ifamites  lioemeri,  H.  atientiatus ,  Bacv- 
litcü  anrepft.  Nntiea  rtJgrtris,  TurrifflUa  mu/ti'^triafn.  Itostef/arin  vrsji/  rft'fio ,  Dfn- 
taliinn  imdium,  L,Kj«iiniinirla  (niHf<ifa,  Arti<jiagia  striatn ,  'Ii  II  Ina  confintnca, 
T.  cf.  GoldjuSfsi ,  Corinda  cuudutn ,   I(  //(/.v  do/dfussi,  F.  '  <J ,    Curdiina  alu- 

tactutiif  C.  Ottoi j  Astarte  imrrecta,  Cyjiriiia  äff",  consobrinu ,  Lticina  itntiridaris, 
Nitcula  producta  f  N,  »emilunaris ,  N.  iinjiresm,  Pectuncubu  insculptugf  Area  ie- 
mtiHriataf  Ä,  OemtUif  A.  dictyo})horay  A.  hicarinaUk,  A,  undvlataf  Lükodpmuf 
0bt»$u9f  Avicula  paneümeata,  GervUlia  t<^en<nde»f  JnoeeramMt  Cuvieri,  I,  ttriato- 
canoeiUrtcua,  PeUm  Nätonij  P.  Dujardintf  P.  ^uadrtcoataUta,  P,  8triato-e<f$fatiu, 
Oatrea  veneularü  (gross,  typisch),  0.  »emiplana,  Awmia  trunceUcty  A*  «emt'gtoboaa, 
Micraster  cor  anguinum,  Scyjdiia  sulaerinta,  Bryozoi'n  und  viele  i^OfaiRt«it/er«N, 
Qeiuitzia  cretacta  und  Harz,  Bernstein  -  ähnlich ,  wie  bei  lioding. 

Diese  organischen  Überreste  der  Mergel  von  Marterberg  stimmen  nicht  nur 
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überein  mit  jenen  der  Mergel  von  Thalmassing  und  Roding,  sondern  geben  auf 
eine  übcrrascbende  Weise  eine  Parallele  mit  dem  oberen  Plänermergel  oder  den 
Baculiteu  -  Scliiciiteu  zu  erkeuueu,  wonach  beide  als  gleichalterige  Ablagerungen 
m  betrachten  sind.  Der  Ghftrakter  dfir  Palio&ana  der  Bacfaleiten-VogUnioKalke 
dagegen  neigt  adi  eotsclueden  dem  aog^ianntoi  Plftnerkalke  su  und  ich  glaube 
keinoi  Miaagriff  sa  than,  wenn  idi  dieselbe  iineeren  Kagerhöh -Sdüchten  snsShle. 
Soviel  steht  jedenftlle  fest,  daes  die  Plrocansduohton  zwischen  Passau  und  Orten- 
burg  wesentlich  den  petrographiadien  und  paläontologischen  Charakter  der  Pro- 
canbildiingen  von  Regensburg  an  sich  tragen  nnd  dwen  oberen  und  jüngsten  Gliedern 
f5ich  anreihen.  Wäre  über  diesen  innigen  Zusaramenbang  noch  ein  Zweifel  übrig, 
so  Hesse  sich  derselbe  durch  die  Thatsache  beseitigen,  dass  wir  zwischen  Passau 
uiul  Kegensburg  am  Südrande  des  Urgebirges  zwar  geringe,  aber  doch  sicher 
ermittelte  Zwischenglieder  mit  und  auf  den  gkichfidls  DoTiau- abwärts  weiter  ver- 
breiteten Gliedern  der  jurassischen  Gebilde  der  frauliiscli-Hcbwäbischen  Alb  finden. 
Als  solche  Bindeglieder  sind  die  Procänmei^el  zu  nennen,  welche  auf  dem  Jorakalk 
TOD  Flintschbach,  wenige.Stnnden  Donaa-aafwSrts  von  Ortenhorgf  und  dann  wieder 
auf  und  neben  dem  Jurakalk  Ton  Pfisffenmiinstw  unfern  Straubing  lagern.  Ea 
sind  deutliche  ProcangebUde  von  riumUch  beschränkter  Yerbreitimg;  Es  ist  aber 
schon  darauf  anfinerkaam  gemacht  worden,  dass  unter  dem  mächtigen  Sdiutt  der 
Donauhochebene  yerdcckt  mit  vielem  Grund  noch  ausgedehntere  Partiecn  sowohl 
von  Jurakalk  als  von  Procänablagerungen  vcrmuthet  werden  dürfen.  Wir  können 
als  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  an  die  Thatsaclie  erinnern,  dass 
an  einzelnen  Stellen  weit  südlich  innerhalb  der  Donanhochebene  durch  tiefe  Thal- 
einschnilte  sukhe  Partieen  der  oberflnrhlicii  verliiillten  älteren  Gebilde  zu  Tag 
gebracht  sind.  Als  eine  der  ausgedehntesten  solcher  Ablagerungen  tief  im  i- lach- 
lande können  wir  die  schon  früher  erwähnten  Kalksteinlagen  bei  Eggmühl 
nennen,  welche  die  Thallurche  der  grossen  Laber  blossgclcgt  hat 


Verzeichiiiss  der  !■  der  Mittelbayerisehen  Pr»Tiu  des  hercyiischeB  Pft- 

cüngebiets  anfgefuideien  organischen  Überreste. 

§.  80.  Wir  stellen  in  der  folgenden  Tabelle  alle  bisher  dem  Verfasser  aus 
eigener  Anschauung  bekannt  gewordenen  Versteinerungen  unseres  Gebiets  mit 
sämmtlichen  Fundorten  und  ihren  Stufen  übersichtlich  zusammen  und  schliessen 
diesen  Abschnitt  mit  den  nothigen  Bemerkungen  über  einzelne  der  aufgeführten 
Arten. 

YerzelchDlss  der  in  der  liste  mit  Zahlen  an^fOhrton  Fandstellen. 


1)  Galgenber^Beinhausener,  nord- 
östlich von  Regensburg. 

8)  Galgmiberg,  BegensburgWt  sttdlich 
von  Regensburg,  auch  Eisbuckd. 

3)  Dechbetten,  Hügel  dabi  i. 

4)  Prüfening,  Ort  bei  Regensburg. 


6)  Wimserberg  zonachst  bei  B^i^burg. 

7)  Kagerhöb,  an  lästeren  anschliessend. 

8)  Drei&lti|^tsberg  bei  BegoDsborg. 

9)  Karreth,  oberhalb  des  Ortes. 

10)  St.  Nikolaus,  alte  Kapelle,  Kies- 
grube daselbst. 


ö)  Seidenplantage  auf  dem  Winzerberg.  I  U)  Oppersdorf,  Steinbrüche. 
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12)  Tjflppersdorf,  St^bräche. 

13)  Neudorf  „  i 

14)  Trcmmolhflnsen     „  I 

15)  Truiiuuelhausener  Hohe. 

16)  Prüfeninger  Höhe. 

17)  Regendorf,  Stdnbrucbe. 

18)  Edelhauaen  bei  Regenetauf. 

19)  Eybrunn  (44,  14,  25). 

20)  Hainsadcer,  SteinbriiGhe.  | 

21)  Kneiting  (43,  14). 

22)  Steinsberg  bei  Regenstauf. 

23)  Adlcrsberg  bei  Petton.lorf  (44, 14,3). 

24)  Kitclbrunn  i'47,  16,  5). 

25)  Wnt/cllinf.  n. 

26)  Neuprülil,  Höhe  dabei. 

27)  PeutÜDg,  oberhalb  des  Dorfes.  ' 

28)  BeiobausoB. 

29)  Pielenhofen.  ^ 

50)  SdiwallMDnest  am  Schntifelsen. 
81)  ffinsuig. 

32)  Laberemfluss,  dennelbcn  gegenüber. 

33)  Dürrenstetten  (39,  12,  11). 

34)  ILimmerthnl  bei  Kelheim  (38,  8,  8).  ' 

35)  Poikam  bei  Kelheim. 

36)  Muckenthal  bei  Haiigenried. 

37)  PitorpfiMinig  bei  Kelheim. 

38)  Henilicrg  l)ei  Kelheim. 
89)  Goldberg  bei  Kelheinu 

40)  NeokdhdibfSteiDbrfichebeiKelbeim. 

41)  Eapfelsberg,  Stetnbrficfae. 

42)  FrauenbrSndl  bcä  Abbach. 

43)  Längfeld  bei  Abbach. 

44)  Abdecker  bei  Abbach. 

45)  Abbacl). 

46)  Fürstenliolz  l)ei  Abbach.  ^ 

47)  Hohen -Geliraching. 

48)  Peissing  bei  Abbach. 

49)  Pointer  Forst. 
60)  Grottberg  bei  Abbach. 

51)  Bodiog. 

52)  Unter  -  Lintach  bei  Boding. 
58)  Ober-Trabenbach  „  „ 

54)  Grub  „  „ 

55)  Ponholz. 

56)  Neubän  bei  Bodenwöhr. 


67)  Hochbrunn  bei  Roding. 

58)  Altenkreuth  bei  Hodenwöhr  (5 1 , 29, 8)" 

59)  Fronberg  bei  Schwandorf. 

60)  Araesberg  bei  Roding. 

61)  Ober-Haslach  bei  Roding. 

62)  Doran  bei  Kallnllnz. 

68)  Baohterkeller  im  ForetreTier  Barg- 
lengenfeld  (50,  15,  9). 

64)  Mappach  bei  Bodenwöhr. 

65)  Sollbach  bei  Koding. 

66)  Kichelberg,  Klause  bei  Roding. 
ß7)  Diebis  bei  Arnberg. 

68)  Rrückelsdorf  bei  bchwandorf  (57, 
20.  If). 

69)  Bruckcr  Berg  bei  Bodeuwühr,  Weg 
jtujn  Brucker  Forst. 

70)  Einsiedl,  Hohe  dabei. 

71)  Bodenwöhrer  Forst 

72)  Distibof  bei  Sehwandorf  (59, 16,  I). 
78)  Leonberg  bei  Bnrglengmfeld  (50, 

17,  19). 

74)  Unterstocksried  bei  Bodenwöhr. 

75)  Thaldorf 

76)  Möggeudorf  „aufm  Berg"  bei  Boden* 

Wöhr. 

77)  l'ittersberg  hei  Arnberg. 

78)  Moos,  Bergäcker  dabeL 

79)  Engeledorf  bei  Arnberg. 

80)  Germersdorf ,  FuUgmbe  der  Eisen- 
bahn bei  Amberg. 

81)  Haidweiher,  Gruben  bei  Amberg. 

82)  Ammertb;xl  bei  .Arnberg. 

83)  Hirschwald  bei  Amberg. 

84)  Dornberg  bei  Kii^-doi  f  f  Amberg). 

85)  Eck(-nriclit  bei  Sulzbiieh. 

86)  Scbiriidorf  bei  lUn  glengtinfeld. 

87)  Euiiichenhrunn  (45,  13,  8)  bei  Pil- 
Icnhofen. 

88)  Wischenhofen  (47,  11,  59). 

89)  Eggenberg  hei  Ensdorf 

90)  ThalmSssing  südlich  von  Begensborg. 

91)  Weillohe  bei  Torigmu. 

92)  Weichs  bei  Abbach  (38,  15,  19). 

93)  Hagenau  bei  Regenstauf  (49,  17,  6). 

94)  Eggmtihl,  Steinbrüche  in  der  Kihe. 
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95)  Schierling  bei  Mollendorf. 

90 )  Frt'schenieldeii, 

97 j  Pülcrsdorf  bei  Parsberg  (50,  7,  1). 

98)  Kaltenbrunn  bei  Bodenwöhr. 

99)  Bodenwöhr  (54,  23,  18). 

100)  Ifarterberg  bei  Passan. 

101)  Bnchkitner  Brach  bei  Pfusaa. 

102)  Grabe  bei  Giglmorgen  bei  Pasaaa. 
108)  Yoglara  bei  Passau. 


104)  Eichberger  Kalkofcn  bei  Passau. 

105)  Amberg  gegen  Moos  163,  10). 

106)  Rcifenthal,  Höhe  dabei. 
107  )  Rodau  (45,  16). 

108)  Dallackenried  bei  Kalliuünz. 

109)  Müble  bei  PonhoU  (48,  32). 

110)  Betsensteio  bei  P^itz. 

111)  Strassraoorrektiir   am  Groesberg 
bei  Abbacb. 


Vwmm.  der  Arlm. 


Stufen. 


C» 


r.  ReptHifB. 

Helochelis  dauubiana,  Myr. 
FoljfptyekodoH  inierrupiutt  Ow. 

Leiodon  ancejjs,  Ow. 
Leiodan  paradoxu«,  A.  Wagn. 

II.  Fische. 

ßrnf.r  mt'crorejihnlns ,  Ag.  , 
Maeropoma  ManfcUi.  Ag. 
Osmeroides  Lev^esiensis  ^  Mant. 


,■  • 


Pifcnodus  complanatti*y  Ag, 
Fifcnodus  <sretaeeu8f  Ag.  . 


Pjfcnodtt»  «ubddtotdeu» ,  Bas.  . 
Pjfenodu»  »erobieulaiu»,  Baa.  . 
SpiUurodut  m&rula,  Ag.  . 
Oj/rodut  rt^idow»,  Ag.  . 
Gyrodtu  MünaUrif  Ag.  . 
Acrodus  inangulari»,  Ag.  spec 
F^ehpdu*  mammilhriaf  Ag.  . 

Ptychodus  pohjgyrus,  Ag. 
Ptychodus  lutisstmus ,  Ag. 
Strophodu«  pimctatuSf  MiL 
StraphodtuTiUitheniMigf  66.  (s.  Fig.  1 
l^niiax  rotundatut,  Bfls.  ; 
Corax  heterodon,  Bas. 
9        heteritdoM,  Baa. 


an.b) 


40. 

40.  41. 

3Ö.  db. 

40.  36. 
36. 


101.  103. 

100. 

100. 
108. 

17.  35. 
40.  41. 

50.  51.  100. 
12.  40. 

85.  41. 

101. 
40.  41. 

40. 

41. 

101, 

12.  17.  35.  40.  41. 
101. 

17.  41.  III. 

81. 

41. 

41. 

101. 

35.  41. 

101. 


b«) 

i  b. 
b 
b 

f 
1 


I   

I 

I  . 


b 
b 

b 
b 
b 


C»  I  C*  i  c» 


I  — 


b 
a 

b 

b  — 
b  — 


+ 
+ 


— :+ 
( 


b  '  


I 


+ 
+ 


^)  Hier  bedeuten :  a  tiefste  L«fen  oder  ScLutzfekidiiciiten;  b  die  mittleren  Lafoi,  den 
HAaptgrflQBendftein,  und  e  die  oberen  mergeligen  Lagen. 
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Kaman  der  Arten. 

£  uimorLc. 

Stufen. 

0»  1 

C»  1 

c» 

b 

— 

— 

O^mlii«  appendteviatM,  Ag. 

39.  40. 

b 

— 

— 

JL 

UtOuUS  CraSSUS ,   Ag.            .          •          •          •  < 

40.  41. 

b 

Otodus  semiplicatus  y  Mü.         .       .  • 

asä  *-iO  iii 

II  p 

J  u>  u 

1 

L/tOClUS   rf.  TllUIS  y  ixoa.        »          ,          .  . 

2.  101. 

Ii 

Ii 

1 

-r 

Uxvr/unu  jdanttutf  Ag.    .       •       •  . 

35  37.  39.  40.  41. 
8.  &.  7. 

II  r* 

— ■  1 

+ 



38. 

b 

— 



101. 

+ 

90. 

MW 

+ 

X«mina  raplnodon,  Ag.  .... 

Qf.  QU 

b 

— ' 

•v                                    7      1.  T> 

41. 

• 

bu.c 

iw. 

+ 

DL  Erdtoe. 

1 

KlvUa  Zeacki,  Hant.  .... 

101. 

 , 

 ' 

__ 

CaJ&aiiaMa  anfiVica,  Otto}  HaupÜagar  . 

4.1P  7  .'  52.58.110. 

— 

— 

_l 

+ 

_ 

CaUtanasM       anft'iJiMi,  Ott  . 

7.  öl.  100. 

— 

— 

Callianassa  spec.      .       .       .       .  » 

41. 

b 

— 

— 

Cytherella  comjdanata,  Rss.  spec.  . 

100. 

— 

— 

— 

1 

1  + 

Cytherina  orat>i .  lioem.  .... 

51. 

— 

— 

— 

— 

Cytherina  cormUa,  Roem, 

51. 
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Anomia  radiata  (8o\v  b.  Fitt),  Ras. 
CaprotituL  cf.  carinataj  d'Orb. 

VIIL  tiracUopodee. 

iZftyptcAoiwfia  a&tto,  lUongn.  (Rh.  cUala, 
Gdn.  Kieslingsw.)  .... 


Jtkynckondla  Ctmeri,  d'Orb.  . 

Terehralulina  striatula,  Mant. 
Jfd^  (?ein«t«t,  Schloenbadi  . 

Terehrahil^  HemiglohoHn  y  Sow. 
TerehraluLi  bijtUr.ata,  Sow. 


Cidaris  äff.  peromcUa,  I'orb 
Oidaris  spec.  inter  t'e«»c.  et  cenonianens. 
Oidarü  äff.  vetietUoMi,  Goldf.,  Stacheln 
Oidarü  mihve$ioulo»af  d'Orb.  . 
OidaruraiiAonenaüf  Gümb. «.  ep*  (a  F^[.  9) 
OidanB  te^pt^ety  Eon.  , 
Pseudodiadema  N<ormanntae,  Gott 
Pseudodiadema  variolare,  BrODgn.  9pw, 
Ilolecti/pu»  aubucuhuj  KieillT  «pee. 
Salenia  scutujera,  Mü.,  *^<?c.  . 
Arbacia  grantilosa ,  Mü.,  «p.  . 
Pf/rifia  ovaltSf  d'Orb. 
Cato2iygus  carinatus ,  Goldf. 
Micraster  cor  anguinunif  Lm.  . 
Mienutar  cor  tuludmarnim,  Goldf. 
MienuUr  ef,  LeAn,  Desm. 


101. 
lüO. 

100. 

40. 


i,  12.  20.  44. 
82. 

45.  42.  43.  95. 

135. 
^.  51.  58.  61. 
67.  51.  53.  101. 

m  105. 

5.  86.  90. 
7.  lOJ. 

2.  7.  63.  101.  103. 

.S.  7.  43.  46.51..% 
69.  101.  103.  110. 

7. 

41. 


Stufen. 


C«  I  0«  I  C»  I  C«  I  C* 


1.  4.  69.  ÖÜ. 
69. 
80. 

7.  es.  90. 

2.  76.  8a  »9. 
90. 
40. 
40. 
40. 
4a  88. 

4a 
4a 

1. 

51.  100.  102. 
7. 
105. 
e9.  71. 
50. 


b 
b 
b 
b 
b 
c 


+ 


+ 


+  — 

-!  + 

+ 

+ 


+  -i- 
—  + 


+ 
+ 


?  I- 


+ 
+  — 

'?+ 
+ 
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MauQ  dir  Artw. 

StufotL 

'  c«  i  c» 

X»  AlllOZOfJI. 

— • 

Ccratoirochus  punctaiuSf  From. 



— 

— 

— 

I  Tucnofnuiita  äff,  QranijCTdf  r  rOiu» 

1. 



+ 

— 

ui/ctotertt  semtgioöosaf  MicD.  «pec» . 

lOO. 

— 

— 

— 

+ 

4 

XL  UrfMoli. 

1 

OonoSmora  i»iifeA00dL  Boem.  «»«c;  . 

103. 

X 
T 

fiO.  90.  91. 

____ 

St07itafopora  cf,  rnmom,  Hag.  . 

50. 

_ 

j  _ 

+ 

Pttstuiipora  vemivosa,  Roem.  . 

i  50. 

1 

_ 

■ 

Pusttätpora  viryulaj  Ilag. 

51. 



TnniciUula  carincUa,  d'Url). 

50. 



1 

_ 

Certopora  microporaf  Goldi.  . 

9ü. 

+ 

Ceriojjora  $tAdidkotoma,  d*Orb. 

103. 

Enitdofikora  ro/nporOf  d'Orb.  . 

89. 

Prt^oaema  suheUgaMf  d*Orb.  . 

89. 

1 

1 

Zonopora  vaiialnlia,  d*Orb. 

5a 

1 

1 

ffet^apora  ccnenmaf  Boem.  jjm«.  . 

90. 

4- 

Ihtetopora  ertuna,  Hag.  .... 

91. 

j- 

ReticuUpora  Gtronduna ,  d'Orb. 

50. 

4- 

Semicre^ntii  tithulosa,  d'Orb. 

7.  50. 

— 

— 

— 

+ 

Mi(ffi'-rt\scis  cf.  Micheh'ni,  d'Orb.  . 

91. 

— 

— 

— 

+ 

Eschara  Audouini,  Hag.  .... 

50. 

— 

— 

— 

— 

Aschara  boianart,  Hag  

50. 

— 

— 

— 

JSiitcharaes  gracuM,  uolai. 

101. 

— 

— 

— 

+ 

— 

f  MiMraiMirKi  rAOiwouKMw  y  ttUrn. 

7. 



— • 

— 

+ 

vCWepvTO  jrflWflWgWO;  'log.      •        *  . 

ou. 



— 

— 

+ 

b 



— 

— 

XII.  Foramiuirereii. 

Nodotaria  annnlata,  Hs8. 

100.  IUI.  102. 

1 

 1 

1 

4- 
1 

NodoMUria  polygonal  Ilas. 

100. 

 • 

+ 

1 

Nodota/ria  Ztppei,  Bss.  .... 

90.  100. 



1 

1 

HaploHieke  (JOrndaivm)  foedigtmm»,  Bn. 

na 

1 

_  j 

Jltwymuli'iM  «im,  Bai.  .... 

79.  100.  102. 

f 

+ 

Froiidtt  nlaria  Oordaif  Rss. 

51.  loa  101.  103. 

' 

1 

+ 

Frondictdaria  anj/usta,  Nils.  . 

59.  100. 



+ 

oo 

VSm 

Frondirnfana  d' Archiaci ,  d'Orb.    .  . 

62. 

+  j 

I'/oitdicuiaria  tjurrsa,  Ils8.  . 

62. 

FlabcUina  cor  data  ^  Rss.  .... 

16.59.69.76,80.91). 

+ 

2.26.3451.101.103. 

+ 

loa 

+ 

FlabelUna  rugo»a,  d'Orb. 

51. 

+  1 

Digitized  by  Google 


FMcia-  odw  SreMsliwiMlioii.  TemlfliiiiM  mO^&lUaimK  oiganlieher  Überreste.  761 


Kmub  dtr  ArlMi. 

Fnadiiirta. 

et 

stufen, 
i  C» 1  C»  C« 

1 C» 

\yr<JiDBKir^U  TtL^Uf   u  v/rifc  ■          •  » 

4- 

1  — 

ClTlJitfill/lTlil  cJjiin  7?<5fl 

Oo. 

1 

Iv,  W.  lUU. 

_ 

1 

O  /  fOi tH*f*/  »l*   tVUulCl  ^     lV>r5,      •             »             ■  « 

lUQf. 

1 

y\  v-^y  *  j          "1                  1*     ^  ✓»     Ii              1  \  Ü  O 

\jOryi'if<pir(i  ( rciQccd  y  iwa.         «        •  • 

Ol. 

1 

■ 

Hotdlin  cj'.  niD'icu/a  y  RoeiQ.     •        ,  . 

1  Art 

j  , 

+ 

Discorbmo  polyrap/na  ^  IiS8<     •  • 

Ol. 

i 

1   

ov/. 

1 

+ 

X\A). 

1 

+ 

1 

xUMMRIlM  X^MCWIj  ABB*      ■        >        <  * 

Ol* 

+ 

— 

— 

znwtniifMi  *nHi<»Kay  nss«  <      *      <  . 

UV* 

4- 

51.  81.  99.  110. 

? 

— 

Oaudryina  cxyconüf  Ilss.  ... 

Ol.  81.  VO. 

f 

1 

Vaginulifta  costulata^  Roem.    .      .  . 

62. 

— 

Spiroloctdina  cretacca,  Rs8.     .       .  , 

51. 

— 

Textitlari'a  glohxdosa,  Rss. 

100. 

— 

ütiabaogonium  Murchtsantf  ivss.  ji^ec.  . 

100. 

— 

+ 

Tin.  AMttnhMAfa. 

•rOTBO  pwryQfVtm9f  vniMU.   *         *         .  ■ 

14  Sfi  ^ 
19>  09.  w* 

D 

_ 

VVrWmjtWMf                 •         «         •         »  • 

41/. 

D 

vvFw»  (^(tlKirfcO}  rvoern,  .       ■       .  . 

D 

_ 

vvmm  lKrQvT99CCtU  f  iiilOII.  *         .         •  • 

D 

€/ vTßO  nuChTOTTllla  ^    mjMl.  .... 

W/* 

l 

Jerea  elongata,  Rss.  .... 

41. 

b 

Jerea  amj/gaatoiäea,  uUHiO.  n.  «/>.  (s.  J?  ig.  1 1} 

40.  41. 

b 



— 

CneviuUuin  perttimmf  Rss. 

40* 

b 

— 

Cnemtaiuiii  jjtsiforme,  uOldL  s^ec.  . 

40. 

b 

— 

bcyphta  neteropora,  noeim.      .      .  . 

4a 

b 

z 



bcyphta  «uMertoC^  Boem.      .      .  . 

16.  101. 

— 



100.  108. 

+ 

J^aum  tam»f  Boem.  .... 

40. 

b 

Achühum  OMtiforme,  Roem.  . 

17.  101. 

b 

0 

f 

— 

Ftaroscyphta  iaoifrtntntca,  Um. 

101* 

— 

1 

— ' 

Flacoacyphiai^)  hercynicoy  Gümb.  n.  sp. 

(8.  Fig.  12)  

1. 

— 

— - 

W,  Ntttttk 

ChmninghamUe*  «xycedruB,  PresL  . 

80. 

a 

1 

GemUsia  cretacea,  EndL        .  . 

51.  loa 

+ 

Bernstein  mit  Oetnitz.  cretocea  VOrkomilMnd 

51.  100. 

+ 

Fiie^'  undeutliche  Pßctnzenaiüdc«  » 

8a 

a 

Oeogooit.  Besclireitk.  v.  B«y«ni.  U.  9g 
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XV.  Hmu  f M  iwefMhtner  StcUnSi 

OjßmdriUa  spongtoiJeSf  Göpp.  (^Mmgüe§ 
MxcnustUf  Gein.)      .      .      *  . 


Fudoite. 


Stufen. 

c*  I  c»  ö*  c» 

'  I 


13.  40. 

b 

1  1 

6.  56.  99. 

40. 

b 

b 

40. 

an.b 

Cylindrites  Dmdtileu« ,  Göpp.  . 
Ctflindrües  artertaeformis f  Göpp. 
Fuutpnrett  Ton  meieren  Thiereii 

§.  Sl.  Aus  dieser  Liste  ist  za  ersehen,  dass  unter  den  organisehen  Überresten  der  Pro- 

riinschirlitrii  lioi  PiOfjonsImrfr  die  Fisrhr  eine  grosse  Rolle  spielen.  Besonders  finden  sich 
Fischzüline  in  ^'Kjsser  Menge.  Ks  musä  hierbei  autTailcn,  dass  viele  der  unterschiedenen 
Arten  in  verschiedeneu  Stufen  zugleich  TOrkommen.  Es  scheinen  daher  die  nach  der  Beschaf* 
fenheit  der  Zilme  aUein  abgegrenzten  Arten  nor  alt  eine  Omppenvereinigong  mehrerer  Arten 
aur^^efasst  werden  zn  dürfen,  welche  narh  der  Beschaffenheit  ihrer  Zähne  keine  specißschea 
.Merkmale  zu  ihrer  weiteren  T'ntenicheidung  darbieten.  Für  eine  in  zahlreichen  l^emplarea 
vurliegende  Zahnfonn  scheint  es  nuthi?,  eine  besondere  Art  aufzustellen,  nämlich: 

Stropbodus  ritisboBeosis,  Gümb. 
Diese  Art  stammt  vom  Kapfelsberg  unfern  Kelheim.  Die  Zahnfonn  (Fig.  1  j  steht  dem  i8ier.m(> 
rtHeidahu,  Ag.(Poiss.  Ibss.  m,  1 18,  fig.5»10;  Pietet,  Hat  p.  lapaL8iii88.m.  str.,  Ut.I— 8, 
p.7€,  pL  XTn,  f. 8— 15;  Qneiistedt,  Jora,  S.  782,  T.  96,  Ffg.  86-4)8,  Ar.  rsfjMfaiw  and  mb- 

Fiitur  I. 


retirtilatii»)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  von  letzterem  durch  seine  vorliftltnissmiissip  grössere 
Länge  bei  geringerer  Breite,  durch  die  stärkere  welleufurmige  Krümmung  der  OlicrHaiho. 
welche  sich  gegen  das  eine  Zahnende  sehr  stark  niederzieht  und  fast  ilach  erscheint,  wahrend 
sie  gegen  daa  andere  Ende  weniger  staik  abwIrts  sieh  biegt  nnd  daher  hier  eine  starite  Wöl- 
bnng  zeigt  Die  Rnnzeln  sind  sehr  fein,  im  Allgemeinen  vom  Zahnrande  gegen  das  bnere  der 
Zahnobertiäche  linear  ^erirdnet,  durch  quer  laufende  Leistchen  verbunden  und  es  entstehen 
hierdurch  kleine  Grubcheu,  welche  gegen  die  Zahnmitte  die  Linearanordnung  der  Streifchen 
verwischen.  Die  Krone  ist  auf  einer  Ten  nnendlleh  Tielen  IddiMn  und  vielen  grdssereo  R5hr<- 
ehen  dun  lizogenen  Knochenplatte  angesetzt 

Neben  diesen  grossen  ZiUinen  finden  sich  auch  kleinere  (Fig.  2),  welche  offenbar  deiMlben 
Art  augehüKn.  Hie  sind  hautig  mit  stärkerem  üöcker  versehen  und  hier  abgekaut. 

Das  Lager  dieses  Zahnt  ist  die  HanpIgrOnsaadsteinbattk  nü  fMm  aaper  und  0«(rea  eokmtba. 

Klytii  LetckL 

Reste  dieses  Krebses  hat  Herr  Dr.  Egger  in  sehr  aehOnen  Ezenqilaien  im  Bnchleitner 
Brache  gessannelt  Dieselben  stfamen  sehr  genan  ait  dar  aasHUurltehen  SehOdenug  von 
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Reuss  (Dcnkschr.  der  k.  k.  .\kademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  VI,  IHM,  S.  1).  Darunter 
Undet  sich  auch  eine  gut  erhaltene  Schwanzflosse,  welche  bestättigt,  dass  die  mittlere  unpaarige 
Klosse  nicht  gethcilt,  sondern  ganz  ist,  während  die  beiden  seitlichen  paarigen  Flossen  mit 
einem  schwachen  Längskiel  versehen  und  mit  zerstreuten  Höckerchen  besetzt  sind,  in  Über- 
cinstimmung  mit  der  Ueinitz'schen  Abbildung  (Neues  Jahrb.  1863,  Taf.  8,  Fig.  2). 

Callianassa  spec, 

welche  von  der  in  oberen  Lagen  häufig  vorkommenden  C.  anilf/ua  verschieden  ist,  findet  sich 
in  tieferen  Schichten  der  ersten  und  zweiten  Stufe.  F,s  liegen  aber  nur  Stücke  der  Scheere 
vor,  welche  sich  von  jener  der  V.  antü/ua,  bei  Übrigens  glatter  Oberfläche,  durch  die  autTallend 
kleine  und  kurze  Form  des  unbeweglichen  Scheerentingers  auszeichnet,  indem  dieser  weit 
kleiner  und  kürzer  als  der  bewegliche  ist.  Der  innere  Rand  des  Fingers  ist  deutlich  und  ziem- 
lich stark  gekerbt.  Keine  der  Fritscb' sehen  Arten  stimmt  in  dieser  Beziehung  mit  unseren 
Formen  überein. 

KaoIIIis  bf rcy^iilcus,  Gümb., 

(Fig.  2)  stellt  eine  sehr  ausgezeichnete  Art  dar,  welche  sich  zunächst  an  den  jurassischen  A'. 
agnniiicut  un«l  den  S.  ilanieut ,  Schloth.  der  weissen  Kreide  anscliliesst.  Im  l'mrisse  hält  er 
die  Mitte  zwischen  A^  taevigatu«,  Sowerbifamu  und  f.arijUUertianu» :  die  Extcrnilächc  (Rücken) 


ist  etwas  abgeplattet  und  durch  wohlabgerundete  Kauten  mit  den  schwach  gewölbten  Seiten- 
flächen verbunden,  welche  ohne  hervortretende  Kante  allmäblig  zum  tiefen  Nabel  sich  ein- 
senken. Der  externe  (Rücken-)  Lohns  ist  ganz  seicht  und  breit  und  wird  auf  beiden  Seiten 
von  zwei  wenig  merklich  hervortretenden  Sätteln  begrenzt,  deren  Gipfel  in  der  abgerundeten 
Kante  liegt.  Der  Seitenlobus  ist  ziemlich  tief  und  nur  um  etwas  tiefer  und  breiter,  als  der 
nach  innen  folgende  Sattel  hoch  und  breit  ist.  Der  Sipho  liegt  etwas  über  der  Hälfte  des 
Querschnittes  nach  innen  zu.  Die  Schalenobcrfläche  scheint  längs  gestreift  zu  sein;  doch  lässt 
sich  diess  am  Steinkem  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen.   Von  Nautilus  danietu  scheint  unsere 
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Art  durch  den  deutlichen,  wenn  auch  seichten,  Extemlobns  und  durch  dt-u  entschiedes  nicht 
halbmondförmigen,  viehnehr  länglich- runden  Querschnitt  bestimmt  verschiedem  au  sein. 

An  ifimmnttMi  ist  die  Proolsformation  bei  Begenslnurg  selir  am.  In  den  ÜtSumk 

OrOnsandstcinschichten  ist  AmmottUu  navieularit  Sow.,  in  Exemplaren  bei  Neiikelheim  gefunden 
worden,  welche  mit  srilihcn  aus  England  absolut  übereinstimmen.  Weniger  häufig  ist  das  Vor- 
kommen von  Ammonües  roUmagmn*  in  dieser  Hauptsandsteinbank;  dagegen  finden  sich  Bmch- 
stftcke  dieser  Art  in  den  oberen  mehr  mcrrelipren  Tiaren  dieses  Sandsteins  nicht  gerade  selten. 

Annonites  Woolgarl,  Mant 
Vielfach  verwechselt  mit  dem  eben  genannten  Ammoidlm  rotemagmik  kommt  ein  itimnonit 
in  viel  lililier«!  Sdiidilen  ver,  welcher  anf  die  zweite  ScUdilenreihe  (C<)  anf  den  Qleakoidtniertel 

der  Kagerhöhschichten  sieh  beschränkt  Er  unterscheidet  sich  von  Ammonitt$  roUnnagmtUf^ 
dem  er  allerdings  nahe  steht,  durch  mehr  länglichen  Querschnitt,  grössere  Nabelwoitc  und 
die  auf  der  Eztemfläche  zwischen  den  Uauptknoten  eingesetzten  kleineren  Knoten.  Im  Übrigen 
giebt  Scroupe  ToUsttndlg  orlentirende  Abbildang  und  Beedireibiuig.  Yergleidituigen  ndt  eng- 
lischen Exemplaren  lassen  an  der  Übereinstimmung  unserer  mit  den  englischen  f  ormen  nicht 
im  Geringsten  zweifeln.  Auch  ans  Böhmen  liegen  mir  zahlreiche  hierher  ^'eliiirige  Exemplare 
MH  den  Mallnitaer  Schichten  vor,  welche  von  Reuss  zu  Ammoniia  rotomagetuU  gerechnet 
Wurden. 

Ten  den  flbcigen  JmmonAM»,  jMrmnfdiit  and  ümtdtmit,  liegen  nicht  liele  gnt  erhaltene 

ßruchstnckc  vor;  namentlich  bleibt  Hübet  die  IdenUtht  nnteter  Exenplare  ndt  Awmmiim  bm- 
titiuk  einiger  Zweifel  augelöst. 

ScaphlieD 

finden  sieh  ziemlich  häufig,  obwohl  selten  gut  erhalten,  am  dem  Mergelhalk  der  Panaaer 

Gegend  in  der  Sammlung  des  norm  Dr.  Ejrger. 

Scaphiles  £ottal,  Roeni.  spfc^ 

Ein  Theil  dieser  Cephalopodexureste  stimmt  mit  AtammUa  üottai,  Kocm.,  aus  den  Prieie« 
ner  Schichten  von  Priesen  «elbet,  welche,  soweit  die  LofUnnuDeni  reichen,  Teridendt 
(nachträglich  in  Brauneisenstein  zersetzt)  nnd  Anunoniten- artig  angesdilosscne  Umgänge  be- 
sitzen, in  der  Wuhnkammer  aber  SeaphUett/orm  zpigjpn  nnd  hier  ans  opalis.irenJer  Subst.inz 
besteben,  auf's  vollständigste  überein.  Die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  äcaphUu  ist  nach  diesen 
Exemplaren  nicht  sweireiliaft.  Man  mnii  demgemlw  die  Boever'idhe  Art  als  ScapUtn 
Goutdf  Beem.  qwe.  bexeichnen. 

Die  aweite  Femcnreifae  l  o/ieht  sich  auf 

ScaphitfR  neinitzi,  d'Orb. 

Diese  Art  von  Strehlen,  als  ÜcaphUe*  ae^uaiis  Sow.,  von  Geinitz  anfgefnhrt  und  mit  Se, 
«tKjutu,  Sow.,  vereinigt,  findet  «ich  ahexani  hiuHg  auch  in  den  entsprechenden  Schichten  Nord- 
deulBchUuMls  und  Frankreieha  nnd  kehrt,  obwohl  seltener,  in  Böhmen  nnd  Bayern  wieder.  Die 
Abtrennung  dieser  Form  von  den  Sowerby' schon  Arten  anerkennend,  erachte  ich  diese 
Kpccies  ai\<i  eine  der  wichtigsten,  weil  sie  sich  über  so  namhafte  Gebiete  ausbreitet  ond  gleiche 
Charaktere  beibehält 

Veiis  faba,  Sow., 

ist  nad  den  in  pattontologischen  -»"ig  ToriindUehon  Exemplam  mit  der  Qoldfiisa'- 
schen  F.  buwiea  vollständig  identisch. 

Teaii  äff.  R*yiBA|  d*OH>., 

bezeiehaet  eine  nicht  gut  eihalteae  Steinkemfbrm  von  so  eigenthflsriicihen  Umrissen,  dass  sie 

eine  besondere  Art  zu  repräsentiren  scheint.  Der  Steinkern  ist  von  der  Grösse  und  den 
Umrissen  des  Steinkerns  von  r«ifw  rot/mm,  d'Orh.  (Pal.  fr.  t.  cret  pl.  380,  f.  1  —  5),  nur  etwas 
dicker  und  höher,  namentlich  nach  vom;  auch  liegt  der  Wirbel  etwas  weniger  mehr  g^en  die 
Mitte.  Die  versdiiedenen  Eindrücke  anf  dem  Steinkem  entsprechen  in  auffallender  Weise 
jenen  der  Zeichnung.  Oleichwohl  machte  es  flberfloaaig  sein,  diese  den  tiefiBren  QrOnsandttnn- 
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lagen  von  Neukelheim  (C">)  angehörigc  Form  mit  speziellem  Namen  zu  bezeichnen,  so  lange 
Tollständigcr  erhaltene  und  das  Genus  erkennen  lassende  Exemplare  noch  fehlen.  In  der 
Münster 'sehen  Sammlung  liegt  diese  Form  unter  der  Bezeichnung  P$amm(Aia(7)  antiqua,  Mü. 

Gardlim  Ottoi,  Gein., 

ist  eine  bei  Roding  und  Marterberg  häufige  Art,  welche  mit  jener  von  Kieslingswaldau  über- 
einstimmt, aber  nicht  identisch  zu  sein  scheint  mit  der  Form,  welche  Zittel  (Biv.  d.  Gos.) 
abgebildet  hat.  Um  weitere  Vorwechselungen  zu  vermeiden,  schien  es  zweckmässig,  mit 
einer  Zeichnung  (Fig.  3)  das  näher  zu  bestimmen,  was  hier  unter  dieser  Art  zusammengefasst 

FiRur  s. 


.■aa 

i 

wurde.  Es  wird  darnach  für  die  Besitzer  reicheren  Yergleichungsmatcrials  leicht  sein,  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  mittclbayerischo  Form  das  ächte  Cardium  Ottoi  sei  oder  sich  demselben  nur 
nahe  verwandt  zeigt. 

Cardlim  Egi^eri,  Gümb., 

soll  eine  der  vorigen  sehr  nahe  stehende  Form  bezeichnen,  welche  Herr  Dr.  Egger  in  zahl- 
reichen Exemplaren  bei  Marterberg  entdeckt  hat  Die  Muschel  ist  etwas  länger  als  die  vorige, 
dabei  dicker  und  trägt  21  bis  30  schmale ,  auf  ihrem  Rücken  abgeplattete  und  mit  dachziegel- 

Ci0 


förmigen,  unregelmässig  entfernt  stehenden  Schüppchen  bedeckte  Radialrippchen;  die  etwa 
doppelt  so  breiten  Thalfurchen  zwischen  den  Rippchen  sind  durch  feine  Verbindungsleistchen 
der  Schuppen  geziert.  Ein  Blick  auf  die  Zeichnungen  Figur  3  und  4  wird  genügen,  die  in's 
Auge  springenden  Differenzen  zwischen  beiden  Formen  klar  zu  machen. 

Cyprina  procafoa,  Gümb. 

Diese  Art  aus  dem  Grünsand  von  Neukelheim  ist  eine  der  Cyprina  regtdaris  sich  so  eng 
anschliessende  Art,  dass  man  veraucht  sein  kann,  sie  mit  letzterer  zu  vereinigen.   Da  indesseu 

Figur  5. 
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die  OnoTnanform  hc'i  gleicher  Grösse  viel  dicker  ist,  so  dass  die  Schalen  an  dtm  -iintP!!  tust 
geradlinig  verlaufenden  Kand  stumpfvinklig  xusammeostosaen,  and  Qberdiesa  hinten  ret  titwuiklig 
zum  unteren  Eand  abgesiutxt,  voitt  flik  t&ikUtbaunUMäg  und  wenig  T<rti«ft«r  I^vhdIb 

versehen  ist,  so  Innen  sieh  beide  Fennen  voU  unteracheiden.  Vfir  dorften  hier  die  R^ri- 
sentanten  eines  Artciitypus  vor  uns  haben ,  wie  er  sich  in  swei  anfeinanderfidfendeB  geologi- 
echeo  Zeitabsclinitten  gesondert  darstellt. 

CrASgatclIa  vindluacBSis,  d'Orb. 

Zu  dieser  Art  ist  cmo  Ri*ihf»  von  Stt  inkfriifn  von  Rrirnn^btirg  zu  zählen.  wclrTic  wolt! 
öfters  zu  CreutateiUi  regiäarU  ge/ogen  wurden.  Ua  mir  sehr  wohl  erhaltene  scharfe  Öteiokerne 
von  Kegensburg  wie  aus  der  chloritischen  Kreide  Fraolcreiebe  inrTeiglei^nng  vorliegen,  80  kann 
ich  mit  voller  Sicherheit  ihre  Identität  angeben.  Denn  so  wenig  roh«  Steiulieme  geeignet  sind, 
Speeles  festzustellen,  so  scharfe  und  zuverlässijfe  Merkmale  der  Artenhi-tinimung  bieten  sehr 
viele  gut  crhaltf*nf  Strinkrrnp.  wenn  man  sie  mit  gut  erhaltenen  Stfinki  rui  ii  bekannter  Arten 
zu  vergleichen  Gelegenheit  hat  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  genau  die  leinsteü  Linien  und 
Bchirilcbeten  Unebenheiten  in  vielen  solchen  Fällen  Qbereinstinunen. 

Sehr  bemerkbare  Untn  srlnrde  in  dieser  Ilichtttng  bei  den  Steinkernen,  die  mau  xa 
/.ttann  h  niicularis  zu  i^iehen  si«  h  irt  nötlngt  sieht,  lassen  erkennr>n,  dnss  diese  Artbexeicbnnng 
vorläuüg  nur  ein  Collektirname  für  mehrere  Arten  zu  sein  scheint 

Sehr  ndflslich  ist  die  sichere  Bestimmung  der  meist  schlecht  erhnltmen  grossen  Btemkeme 
von  Oyprina,  i'eelutiettAw,  Itaear^a,  Cttrvictimnnd  Area;  jedoch  gelingt  es  meist  nucb  bei  dk»en, 
durch  Zusammenludten  mit  der  Art  ntch  bestimmten  Steinkemen  einigennnnssen  in'is  Reine 
XU  kommen. 

iuoecraitios  strialo-cooeentricMS. 
Obgleich  es  bezüglich  der  Inacmnumtn  immer  noch,  trots  der  klaren  Auseinandersetzung 
V.  Stromboek's  Uber  die  Artensbgrenavag,  höchst  schwierig  ist,  ans  der  hereingebrochenen 

ArtPnviMwirrung  sich  herauszufinden,  so  darf  man  doch  bei  der  Wichtigkeit,  welche  dieses 
r;t»s( hlt  cht  innerhalb  der  oberen  Proeftnbildungen  gewinnt,  nicht  vor  dem  Versuche  zu- 
rückschrecken, hervorragende  Formen  bestimmter  abzugrenzen.  Eine  solche  Form  scheint  mir 
diejenige  daranstellea,  welche  aus  jflngeren  als  Cenunanschichten  nnter  der  Beseichnnng  Itw- 
eeramus  catutiuriau  nnd  »triatua  au^ef&hrt  Wird.  Eine  solche  Form  findet  sich  auch  in  der 
dem  Pläncrkalk  entsprechenden  Bildung  beiRegen«;h»rg.  Di«'^'  \n  j^cliliesst  sich  an  Tw-x^timiu 
wneentrieua  und  ttriatiu  allerdings  am  nächsten  an,  ist  Jed<Hh  s»climaler,  dabei  viel  höher,  d.  h. 
aufgeblasener,  mit  qpitzeren,  stirker  obergebogenem  Wirbel  versehen,  als  leteterei,  von  teknaleii, 
regebn&srig  eng  gestellten,  sjdts  anlaufenden  concentriscben,  wulstigen,  Erholungen  nnd  feinen 
Streifen  biMli  okt  und  nur  mit  srhr  Si  hm.ilem  FlOgel  seitlich  verlängert.  Von  luoeernmu»  cm- 
eentriev»  unierscheidel  sich  die  Art  durch  weniger  spitzen  Wirbel,  der  nicht  seitlich  ausgebogeu 
ist,  durch  gröasere  Breite  imd  regelmassigere  conceutrische  Wülste.  Eine  gleiche  Form  findet 
sich  im  Baenliteinmergel  von  LuscUt*.  Es  mochte  am  passendsten  s^  für  die  Art,  um  neaen 
Irrthomem  «1  «otgeken,  eine  neüe  Benennung  an  wiUen,  nnd  ich  sdilage  bieriltr  dia  obige 
Bezeichnung  vor. 

Area  hr rcj oic»,  Gümb., 
ist  zur  Uezeichnung  einer  Form  grosser,  selir  wohl  erhaltener,  unzweifelhaft  zu  Area  gehöriger 
Steiakeme  gewählt  worden,  welche  bereits  von  Goldfnss,  nnter  dem  Namen  ilre«  ««Mltafs, 
Nils.,  mit  einb«'griffen ,  als  It  i  Bodenwöhr  vorkommend  bezeichnet  wurde  (Petr.-O.  II,  p.  143, 
tali.  122.  f.  1).  Zahlreirlif  Exemplare  von  pleichem  Fundorte  Altt  tikreuth  bei  Bodenwöhr' 
(durch  Drucklehler  steht  dort:  BodeomOhr  in  Böhmen),  woher  auch  die  in  der  Münater'- 
schen  Sammlung  anfbewahiten  nnd  zweifelsolme  von  Ooldfns«  erwähnten  nnd  an  A.  traluttt» 
gesihlten  Exemplare  stammen,  lassen  erkennen,  dass  diese  P'ormen  zwar  ähnlich,  aber  keines- 
wegs genati  mit  di  r  .Mtbildung  der  westphälischen  .\rt  iilit  rt  in>tiniint'n,  indem  weder  der 
untere  Band  so  bogenturmig  ausgeschweift,  noch  der  Steinkem  an  der  hinteren  Ecke  so  breit 
nnd  stumpf  ist,  wie  es  die  Zeichnung  dantelh,  0nser  Stemkam  IhneH  vielmehr  jenen  der 
Arta  Ugvitimt,  uamendich  sber  der  Area  Nouduma,  d'Orb.,  von  welcher  mir  ein  Steinken  von 
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Bourre  pres  Montriehard  (Loir-et-Cher)  vorliegt,  unterscheidet  sich  aber  von  beiden  durch  die 
längere,  weniger  hohe  und  weniger  dicke  Form,  ausserdem  durch  die  schmälere  BandHiiche 
lind  das  nahe  Zusaninienbiegen  der  Wirbel. 


FiRar  0. 


Lina  proeieaa,  Gümb. 

Diese  Art  ist  eine  ausgezeichnete  Form  aus  der  Gruppe  der  nur  wenig  ungleichseitigen 
kleinen  Limen,  der  Lima  paeudoeardium ,  L.  pectinata,  L.  DutetnpUana  u.  s.  w.  Umriss  und  all- 
gemeine Verhältnisse  sind  fast  die  gleichen,  wie  bei  der  ersteren  Art;  die  kleinen  Ohren  sind 
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gerade  abgestutzt;  die  OberHivche  ist  mit  40  bis  45  feinen,  schmalen,  dachförmig  zulaufenden 
Rippchen  bedeckt,  velcbe  «if  der  Kaote  nicht  bloas,  wie  bei  Limm  p$tiidoe«rdmmf  von  fBinen 
Linien  gekreuzt  werden,  sondern  mit  drei  Bethen  schuppiger  Knötchen,  ähnlich  wie  bei 
/,.  rftiovianeiisis,  besetzt  sind.  (Jegcn  die  Seiten  werden  dir  HiiiHulrippelien  luiffallend  schwacher 
und  hier  treten  conccntrische  schuppige  Streifdien  prädominirend  hervor,  wühread  die  Knöt- 
cben  nach  und  nach  Teiwinriaden.  Die  Steiniteme  le^en  natfirtleh  nur  die  «bgerondeten 
Bechen,  «uweflen  mit  mdatigen  Schneen,  (Ane  KnMehen»  «odweh  eine  groMe  XbnBfthkelt 
mit  L.  pieudocardium  entgeht  IMese  Art  ist  besonders  Utaif  in  dem  Jnmktlk>AbnBdien  Oe- 

von  Retzenstein. 

Bei  dem  polymorphen  üeschlccht  der  Austern,  deren  Artabgreuzung  groysen  Schwierigkeiten 
nnterHegt,  konnte  ich  ausgieliiges  Tergleichangsmateria]  aiu  Fnnkreidi  nnd  BOlunen  m  Bathe 
ziehen.  Es  zeiffte  sich,  dass  man  häufig  in  verschiedenen  Ländern  sehr  Verschiedenes  unter 
einer  Art  verstellt.  Der  nahe  Ansclilitss  unseres  Gebiets  an  die  Iwhmisfhen  Verhältnisse  hat  es 
als  zweckentsprechend  erscheinen  lassen,  hauptsäidilich  ileusa'si^he  Arten  in'a  Auge  zu  fassen, 
auch  wenn  deren  Gleickstdinng  mit  älteren  Arten,  naaendi^  wt  den  Kilson'sehen,  nicht 
immer  erwiesen  ist  Einige  eigenlhflniiiche  Formen  geben  in  weiteren  Bemeilnngen  Anlnss. 

•stret  If fcri,  Gfimb. 

Mit  diesem  Namen  wurde  eine  mit  Oaleea  carimtm  nahe  Tenrandte  nnd  oft  als  deren  Jngead- 
avtand  angesehene  Fenn  benannt,  welche  so  häufig  and  Ton  ao  nahe  flberehistinmaDder  Grtase 

Figur  8»- 


von  Dr.  K^ger  bei  Marterberg  und  Giglmörgen,  wo  übrigens  Oitrea  carinata  nicht  Torkonunt, 
gesammelt  wurde,  dass  man  dieselbe  wohl  nicht  als  blossen  Jugendzuatand  der  letzteren  ansehen 
kann.  Die  kleine  Art  gleicht  der  von  Ooldfuss  Tafel  74,  Fig.  6  nnler  d  nnd  h  ahgebadeten 

Form,  ist  schmal,  lanfi,  etwas  gebogen,  gekantet,  auf  der  Kante  mit  einer  fortlaufenden  eingekerb* 

tcn  Rippe,  die  nicht  mit  einer  Rinne  vertieft  ist,  versehen  und  mit  groben  runzeligen  Seiten- 
falten verziert.   Auch  in  den  i'riescner  Schichten  Böhmens  tritit  mau  die  gleiche  kleine  Foim. 

Ostrea  äff.  dilaviaia. 

Eine  Austerart  scliliesst  sieh  zunächst  an  Onirra  dilvriana  L.,  an,  unterscheidet  sich  aber 
von  dieser  dadurch,  dass  ihre  Form  in  die  Länge  gezogen  ist,  dass  sie  nach  vom  ganz  flach, 
nach  hinten  mit  einem  sehr  schmalen,  mit  wenigen  stumpfkantigen  Falten  besettten  Bande  ab> 
fUH,  ohne  dass  rieh  ehie  Mdardge  Erhöhung  Aber  die  SiAntenadtie  nm  Wirbel  snm  unteren. 

Rande  bemerkbar  macht.  Da  bis  jetzt  nur  ein  einzelnes  E.xeniplar  vorliegt,  muss  es  späteren 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben,  ob  diese  sehr  auffallende  Form  der  oberen  Procäo- 
sehicht  constante  Unterschiede  aufzuweisen  hat,  welche  sie  von  der  ceuomauen  O.  dibtviona, 
L.,  als  besondere  Art  abxntrennen  berechtigen. 

Bezü^ilicli  der  Oitrta  htppopodium  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dieser  Art  die  Auffassung  von 
Benss  als  Maassstab  angenommen  wurde,  ohne  filr  die  Obereinatimmong  mit  denNilson'schen 
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Originalen  ein<:ti'lipn  zu  wollen.  Ks  zeigen  vielmehr  Exemplare  ans  den  fraudaiscbeil  &chicli> 
ten,  dass  man  dort  die  Nilaon'schen  Arten  in  ganz  anderer  Weise  auffasst 


Kach  EienplareB  au  der  chloritiicheB  Kreide  gOt  die  Form,  veldie  bei  Rente  nad 

Goldfuss  als  Ontrea  laleraUs,  NiU.,  bezeichnet  wird,  als  O.  eaniüieul^,  d'Orb.  (non  Oryplu 
can,,  Sow.),  während  die  0.  lafernUt  von  le  Miiti-^  nach  ihrer  äussern  (Jestalt  sehr  von  jener 
abweicht,  stark  beblätterte  Schale  besitzt  und  idealiäch  zu  seiu  scheiut  mit  Gri/pUaea  canalt- 
«ttfar«,  9ow.  Diese  Oafrea  faiarafi»  ani  der  glaukonitiechen  Kreide  findet  «ich  bei  am,  auch  nicht 
in  höheren  Schichten,  dagegen  eine  Form,  welche  in  der  Mitte  beider  Typen  steht  und  die  sich 
auf  die  obersten  Si  liicliten  beschränkt  ;  sii>  ist  als  0»trea  Ileuui  fO.  lateralU,  Rss.)  luifitcführt. 
Zorn  bessern  Verständnisse  geben  wir  eine  Abbildung  dieser  Form,  auf  welche  Beschreibung 
hn  übrigen  die  Renea'eche  tu  beziehen  iiti. 


Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der  Fonnen- 
reihe,  welche  man  unter  der  Bezeichnung  Ustrea  eolumba  zusauiiueuldäst.  Sie  tindet  sich  in 
mneren  Schichten  Ton  den  tiebten,  Utesten  an  bis  in  den  joafsten  hat  IlberaU  hlufig  und  in 
sehr  mannichfachen,  oft  sehr  abweichenden  Gestalten,  ebne  dass  es  jedoch  selbst  der  sorg« 
fiUtigsten  Zusammmstellim?,  welrlio  ich  auszuführen  verfiurht  habe,  gelingt,  irgend  haltbare 
und  cüustante  l  uterschcidungsmerkmale  aufzufinden,  um  gewisse  Formen  auszuscheiden. 

Oleich  in  den  tiefBren  Lagen  des  Regensbnrger  OrOnsandes  (C)  finden  whr  die  Art  1ll»er- 
aus  häutig,  und  zwar  sowohl  in  kleinen,  als  in  sehr  grossen  Individuen,  welche  durdi 
eine  Reihe  allmählig  grosser  woriitmder  Mittelforrnon  innisr«!  verbunden  sind.  Merkwürdiger 
Weise  zeigen  hier  viele  die  eigenthumliche  unregtdm&ssigc  ätreifung  am  Wirbel,  welche  sich 
bald  UoM  auf  üe  ianeraten  Wirbelenden  beschrinkt,  bald  deadidi  weit  nadi  unten  liwti^t 
Aber  anch  hierin  ist  ebi  Uhtenehied  gegen  die  Femen  mit  glattem  Wirbel  nicht  festinhaiten. 
Ziemlich  ronstant  sind  die  Exemplare  dieser  Stnfen  nach  vorn  weniger  flflgelartig  ausgebreitet 
und  es  ist  die  Furchen-artige  Vertiefung,  welche  diese  flQgelartige  Erweiteroog  begrenzt,  we- 
niger scharf  ausgebildet,  als  bei  den  Exemplaren  jüngerer  Schichten. 

In  den  Reinhansener  Schichten  atelH  sich  die  Art  seltener  ein;  die  Indiridaen  taoA  meist 
klein,  dagegen  nehmen  diese  wieder  sehr  grosse  Dimensionen  in  der  folgenden  saadUgen  und 
Hornstein-reichen  Stufe  an.  Die  Exemplare  zeichnen  sich  hier  durch  hohe  Wölbung  aus.  Das 
Maximum  der  Entwicklung  zeigen  die  Exemplare  aus  den  Kalken  der  Kagerhöhschichten,  welche 
in  gnt  erhaltenen  Ezeniplaren  hier  siemlich  h&nflg  Torkomraen.  Bei  diesen  ist  besendm  der 
vordere  Lappen  sehr  erweitert  und  die  Furche  breit  und  ziemlich  tiet  Am  Wirbel  gestreifte 
Exemplare  scheinen  hier  seltener  als  in  den  unterliegenden  Schichten  zu  sein.  Diese  Form 
stimmt  genau  mit  der  französischen  Oalrea  adumba  giga».  Endlich  werden  auch  noch  in  den 
höchsten  nnd  jüngsten  Lagen  efamelne  meist  sehr  fcOmmerilchnnsMlinide&nniplare  aagelroffbn, 
welche  beweisen,  dass  die  Lebensdauer  dieser  Fonnenreihe  im  mittelbayerischen  Geriet  Ton 
verhiUtnissmäRsig  sehr  langer  Dauer  gewesen  sein  muss.  BczflgHch  der  Verbreitung  dieser 
Art  ist  es  besonders  aulTallend,  dass  sie  in  den  Schichten  bei  Passau  fehlt;  dagegen  reicht  sie 
nördlich  so  weit,  als  hier  die  bestimmt  charakterisirten  Procänablagerungen  vorkommen.  Einzelne 
Exemplare  wurden  noch  in  den  Braanhohlensanditem  •  ihnliehen  FelsblOdcen  der  Jnraplatte 
aOrdUdi  ron  Sulzbach  bei  Weiaaenberg  gefluiden  and  der  Kalk  ?<«  Betsenstein  enthlH  — 
Osifott  BMohwifc.  Vi  Bajrwm.  IL  97 


Ostret  Reissl,  Gfimb. 


Ostrea  eolumba,  Lam. 
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leider  in  schlecht  erhaltenem  Zustande  —  stark  gestreifte,  dadurch  der  Otirea  virguia  ähnlich*' 
Stflckrhen,  welche  wohl  noch  zu  Otirea  columba  gehören  dürften. 

Unter  den  Radiaten  sind  fflr  unsere  Provinz  besonders  wichtig  die  Stacheln  der 

CidAris  ntLsboneisis,  Gümb. 

Diese  Art  ist  fdr  die  Pulrerthurmsrhichten  der  Kagerhöhstufe  als  charakteristisch  anzusehen. 
Die  Starhein  srhliessen  sich  am  nächsten  an  Cidarit  peromata,  Forbes,  sind  sehr  lang  (bis 


100  Millimeter),  von  ziemlich  der  ganzen  Länge  nach  gleichbleibender  Stärke,  nur  in  der 
Mitte  massig  dicker,  oben  am  Ende  etwas  erwettert  und  aufgeblättert,  nach  unten  mit  mässig 
konischer  Krweiterung  in  den  Kopf  übergehend,  der  wie  bei  C.  peromata  gestaltet  ist.  Die 
12  bis  18  Längsrippchen  tragen  grosse,  lange  Stacheln,  welchen  kleinere  untermengt  sind,  wäh- 
rend die  übrige  gestreifte  Oberfläche  mit  äusserst  feinen  und  zierlichen  Wärzchen  dicht  besetzt 
ist,  wodurch  sich  diese  Art  sofort  von  der  gestreiften  CidarU  peromata  unterscheidet 

Unter  den  zahlreichen  BryozoCn- Arten,  welche  besonders  häutig  in  den  obersten  Lagen 
der  Gr  088 b er g- Schichten  eingebettet  sind,  verdient  eine  Form  wegen  ihrer  auffallenden  Gestalt 
und  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  in  den  tiefsten  cenomaneo  Schichten  ouserer  Provins  die 
besondere  Beachtung,  nämlich: 

(?)Cfilepora  procaeoa,  Gümb. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  dem  Genus  Cellepora  im  engeren  Sinne  ist  allerdings  nicht 
sichergestellt,  doch  steht  sie  diesem  Genus  am  nächsten.  Die  Bryozoä  bildet  in  vielfach  über- 
einanderlietrenden  Schichten  unregelmässig  walzenförmige,  nach  aussen  mit  rundlichen  Uneben- 


heiten versehene  Körper,  welche,  im  Innern  hohl,  meist  von  Gesteinssnbstanz  ausgefüllt  sind. 
Zellen  und  Mündungen  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  jenen  der  Etchara  pirifomtU;  der  ober»* 
Zellenrand  scheint  kapuzenförmig  üborgcbogen  zu  sein.  Die  Ausfüllung  mit  Kalksubstanz  macht 
das  deutliche  Erkennen  der  Zellenbeschaffenheit  schwierig.   Die  übrige  Beschaffenheit  ist  aub 


Digitizc 


Procän-  oder  Kreideformation.   Verzeichniss  aufgefundener  organischer  Überreste.  771 


der  obigen  Zeichnung  zu  ersehen.  Die  Steinbrüche  von  Ncukclheim  und  Wutzclhofen  liefer- 
ten in  den  oberen  thonigen  GrQnsandsteinlagen  zahlreiche  Exemplare  dieser  Bryuzoö. 

Sehr  zahlreich  sind  die  za  iSiphonia  und  Jerea  zu  rechnenden  Amorphozoen  im  (irfknsunde 
Ton  Regensburg  vertreten.   Eine  bcmerkenswerthe  Art,  welche  als 

Jerea  amygdaloidea,  Gümb., 

sich  ausscheiden  lässt,  zeichnet  sich  vor  allen  bekannten  Arten  durch  ihre  breitgcdrUckte, 
flache  (iestalt  aus,  so  dass  der  Querschnitt  eine  Kiform  annimmt.  Nach  unten  zieht  sich  der 
Hauptkörpor  zu  einem  plattgedrflckten  Stiel,  nach  oben  ziemlich  rasch  zu  einer  stumpfen,  oben 
eingetieften  Spitze  zusammen,  in  welche  die  zahlreichen  grossen  Kanäle  auslaufen  und  bei 
theilweise  durchbrochenen  Wandungen  die  Spitze  mit  wurmförmig  geschlängelten  Furchen  be- 
decken. Die  Oberfläche  ist  mit  feinen,  dichtstehenden,  unregclmässig  rundlichen  Porenöfifnun- 
gen  bedeckt,  zwischen  welchen  zahlreiche  etwas  grössere  Öffnungen  mit  fast  sternförmig  strah* 
liiren  Rändern  zerstreut  liegen. 


TIacoscyphia  hercynica,  GUmb. 

Die  Reste  dieses  Schwammes  bestehen  aus  einem  bald  mehr  oder  weniger  regelmässig  ab- 
gestutzt kegelförmigen,  an  der  Oberfläche  Oruben-förmig  vertieften,  bald  unregelmässig  gelapp- 
ten, nach  unten  zusammengewachsenen  Körper,  welcher  im  Innern  aus  dünnen,  sich  kreuzenden 
Fasern,  gegen  die  Aussenfläche  aus  dicht  verwachsenem,  luckigem  Gewebe  zusammengesetzt 
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isU  Der  äclivauunkürper  scheint  viele  einzelne,  ?ielfacb  gewundene,  stcllenveise  verwachsene 
LiVP^n  b«aiuen,  die  grone  Zvteebeiiritioie  «wischen  sieh  hMen.  Dieie  ZwisdienrituM 
Stollen  lUalle  TW,  die  mit  Gesteinssubstanz  ci  Killt  sind  und  an  d<'r  Obcrflilche  mflndend  jene 
Cnibcn  f'Tzomtcn,  welche  die  Oberfliulif  als  mit  \  f-itiffun<rpn  und  WiilstL-n  beileckt  prschcincn 
lassen.  Dieser  Schwamm  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  AchiUeum  /ormorum,  Kss.,  jedoch 
scbeint  er  sieb  Ton  letzterem  dnrcb  dae  Oberfllehengewebe  in  mrtenebeideoL  Denaelben  findet 
man  blufig  in  dem  gelben,  Ueaebreid^eii  Getteia  des  bnywischen  Galgenbeifes  sftdlicli  toii 
Regenslmip;  \ui<\  ist  für  die  <;openannten  Pulvrrtlmmsrhichtpn  charakteristisch. 

Eine  i;ro»äe  Anzalil  \m  Stciokernen,  namcntliih  von  Gastropoden,  musste  einstweilen 
als  unbestimmt  zurückgelegt  werden,  bis  sich  zugehörige  Schalcncxcmplarc  finden.  Zieht  man 
diese  mit  in  Rechnung,  so  ist  dm  mittelbnjerisehe  Proeftngebiet  bei  Begensbnrg  nicht 
arm  n  i  ranischen  Resten  zu  nennen.  Doch  sind  es  vorherrschend  meist  nur  die  kalkigen 
und  ini  ri:i  ii{r(^n  Lagen,  dir  kalliigen  Sandsteine,  welche  zahlreichere  Arten  umschliessen,  während 
in  dem  lockeren  Sande  und  Öaiidsteine  seltener  organische  Einschlüsse  eingebettet  zu  sein  pflegen. 

Überblickt  man  im  Allgemeioen  die  Fawaa  unseres  Prodmgebiets  im  Ver- 
gleich 2u  benachbarten,  mit  gleichalterigen  Gebilden  erfüllten  Baarkai,  so  findet 
sich  anch  in  der  Fauna  die  frühere  Verbindmig  unseres  Procangebiete  mit  dem 
böhmischen  Becken  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  indem  so  ziemlich  aUe  typi- 
schen Arten  beid^  gemeinsam  zukommen.  Indessen  stehen  wir  bei  Regensburg  erst 
am  Anfang  einer  genanerm  paläontologischen  Durchforschung  und  die  Zukunft 
wird  noch  manche  jetst  f&hlbare  Läcke  auszufüllen  im  Stande  sem. 

Folgerungen. 

§.  82.  An  die  Erörterungen  über  die  Boschan'onlu'it ,  Gliederung  und  dio  or- 
ganiächen  Üborreste  der  niittelbayeriscben  P  r  o c iL n s c Iii c h  t e u  ücliliesscn  wir  hier 
noch  einige  Bemerkungen  an,  welche  sich  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Lagerung  und  der  Bildungsweise  dieaor  Sedimentgelulde  besidiaaL 

Es  irarde  sdien  Mhw  angedeutet,  dass  d^  dgentliche  Boden  für  die  Ab- 
lagerung dieser  Sedimente  yon  emer  mehr  oder  weniger  unT<dlkommen  hecken- 
förmigtti  Vertiefung  gebüdet  ist,  welche  sich  emerseits  westwärts  an  die  Joragebilde 
anl  1 1  ^  ri  1  zum  Theil  noch  über  diese  hinaufreicht,  andererseits  ostwärts  durch 
den  Rand  des  Urgebirges  im  bayerischMi  Walde  begrenzt  wird  und  auch  hier, 
obwohl  nur  an  wenigen  Stellen,  über  dieses  ausgedehnt  ist.  Nordwärts  hebt  sich 
diese  Bucht  nach  und  nach  aus,  etwa  in  der  Gegend  bei  Pegnitz  und  Auerbach,  wäh- 
rend sie  nach  Süden  zu  mit  breiter  Basis  an  di<*  Donauhochebene  stösst  und  hier  eine 
in  der  jetzigen  BeschalVenheit  dieses  Landstrichs  nicht  mehr  erkennbare  Abgrenzung, 
vielleicht  weit  südlich  in  der  von  Geröll  überdeckten  Fläche  an  einem  jetzt  versenkten 
Randgebirge  fand.  Nur  so  viel  ist  enuchtiUch,  dass  sich  die  Vertiefung  der  procänen 
Ablagerungen  ISngB  dee  Sfldrandes  des  bayerischea  Waldes  bis  in  die  Gegend  von 
Passaa  erstreckte.  Dieses  Gebiet  des  Proc&nmeeres»  wie  whr  es  ans  nach  den 
bezeichneten  Linien  ansgedelmt  deninn  müssen,  war  auf  ssinen  Ostufem  meist  von 
steilen  Bändern  begrenzt,  wahrend  gegen  Westen  zu  wenigstens  Torherrsdiend  der 
aus  jurassischen  Schichten  gebildete  Meeresboden  sich  allmählig  emporzog.  Hier 
begegnen  wir  dalier  einer  Menge  von  Uuchten-ähnlichen  Einschnitten,  welche  g^gen 
Osten  fehlen;  denn  die  grosse  Budenwöhrer  Einbuchtung  darf  nicht  als  eme  solche 
Nebenverzweigung  betrachtet  werden,  sondern  bildet  einen  wesentlichen  Theil  des 
früheren  Meeres.   Dieser  Viclgestaltigkeit  des  verhältnismässig  kleinen  Beckens 
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für  die  Ablap^ernng  der  Procänschichten  darf  man  hauptHÜdiHcli  zusclirciben, 
dass  mich  Beschaffenheit  der  Sedimente  an  verschiedenen  Stellen  eine  sehr 
wechselnde  ist,  während  sie  an  dersell)en  Stelle  häutig  durch  mehrere  sonst  pe- 
trograjihisch  sehr  verschieden  zu^inmmengesetztc  Stufen  eine  auffallende  Gleich- 
förmigkeit wahriiehuieu  lässt.  Dadurch  erkhirt  sich  die  Facies  der  verbchiedeuen 
{»etrographischen  Verhältnisse,  auf  welche  wir  bei  der  Betraditang  unserer  Sedi- 
mentbildangen  so  oft  geetossen  sind;  sie  ist  eme  Folge  der  besonderen  Bescbaffen- 
heit  eines  Terbaltnissmäsdg  schmalen,  dabei  nach  Nordoi  seichten,  nach  Säden 
tiefen  und  vidfsch  eingebnditeten  Meerei^  welchee,  grosemiheils  von  Urgebirgsufem 
begrenzt,  vorherrschend  sandiges  und  kieediges  Material  zugeführt  erhielt.  Die 
Natur  der  abgelagerten  Schichten  ist  daher  Torwaltend  eine  kieselige  und  sandige. 
Nur  gegen  Süden,  wo  ein  grösseres  offenes  Meer  sich  ausgedehnt  su  haben  scheint, 
beginnen  die  kalkigen  Gebilde  häufig;er  zu  werden. 

Mit  dieser  materiellen  Beschaffenheit  der  abgeiaf^erten  Gesteinsschichten  steht 
zum  Theil  auch  die  Natur  der  Fauna  im  Zusammenhang,  von  weicher  uns  dureh  die 
organischen  Einschlüsse  ein  freilich  nur  sehr  allgemeines  Bild  erhalten  iat.  £s  wurde 
schon  frtther  die  verhältnissmässig  grosse  Armuth  an  organischen  Überresten  in  den 
▼mchiedenea  Schiebten  unseres  Gebiets  herrcigehoben.  Den  einen  Grand  for  diese 
Erseheinnng  dürfen  wir  in  lliatsacbe  suchen,  dass  sandige  Ablagerungen  am 
Meere  stets  auf  ungünstige  Verhältniase  fiir  das  Fortkommen  und  Gedeihen  einer 
grossen  Anzahl  von  Meeresthieren  hinweisen.  Dazu  kommt  wohl  noch  ein  anderer 
ümsland,  welcher  von  Gewicht  ist.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  zwischen  der 
Ablf^emng  der  letzten  Juraschichten  und  der  ersten  procänen  Gebilde  unser  späteres 
Meeresgebiet  von  Wasserüberdeckung  frei  gewesen  sein  muss.  Es  fehlen  hier  alle 
Andeutungen  der  Ablagerungen  der  Neocom-  und  Galtschichten  vollständig.  Es 
müssen  daher  später  plötzlich  Oberflächenvcrhältnissc  eingetreten  sein,  welche  die 
Wiederkehr  von  Wasserüberdeckung  nach  langer  Trockenlegung  und  erst  nach  der 
Zeit  der  Galtablagerungen  in  unserer  Gegend  bewirkte.  Dass  diese  rasch  einbre- 
chenden Gewisser  keine  reiche  Welt  von  lliieraQ  mit  sich  herbeigefOhrt  haben, 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  und  es  ist  der  Mangd  an  Thieren  in  dies«  Bucht,  na- 
mentlich  in  ihren  letzten,  wahrsdieinlich  nodi  stark  ausgenlssten  Ywzweigung^, 
um  so  erklärlicher,  als  vor  diesem  Ereigntss  der  Wiederbewässerung  der  neue 
Meeresgrund  Festland  war,  also  nicht  mit  den  Überbleibseln  der  früheren  jurassi- 
scbeti  Zeit  bevölkert  sein  konnte. 

Der  gcschildorUm  15('schaff<'nhcit  des  Untergrundes  dieses  nennn getretenen  Meeres  ent- 
sprechend finden  wir  auch  die  Lagerung  der  Absätze,  die  es  bewirkte.  Im  grossen  Ganzen 
liegen  die  procinen  Schicbtea  bodsontal  oder  ashesn  borizontal.  Sie  seiik»ii  sieh  rings  an 
den  Rändern  schwach  nach  der  Mitte  der  Vertiefung  zu,  aber  dieses  Verflachen  ist  ein  sehr 
8anfl(>«i  lind  liisst  sich  nur  bfi  der  weiten  Ausdehnung  drr  Schichtcnkomplexe  wahrnehmen. 
Bemerkbarer  dagegen  ist  das  abweichende  Verhalten  der  gleichen  Schichtenkompleze  am  Bande 
VBd  gegen  die  Uitte  bexflgliih  der  Sdiichtmiinftidifa^ielt.  IMeae  ist  gegen  die  Riader  eine 
deutlich  geringere  als  gegen  die  Hnldenmitte  ra,  wo  oft  ganz  neue  Reihen  von  Oesteinaxwi- 
schenlagou  sich  einschieben.  Nehmen  wir  die  Zahlen  zu  ITilfc,  welche  die  relative  I  hl'p  'l'-r- 
procänen  Gesteinsschichten  in  den  verschiedenen  Theilen  unseres  Gebiets  anzeigen,  äu  ergeben 
sich  hierfitr  bestimmtere  Aabaltspankte.  An  den  Rändern  finden  wir  die  ersten,  tiefsten  Pro- 
elasUageraiigea  auf  einer  HUie,  md  swsr  an  Ostrude  bei  üTenikAlliaim  circa  1600  Fuss,  im 
SHaenfoist  drca  1480  Foss,  bei  Vieidunsai  drca  1440  Fun,  bei  Bmoa  circa  1410  Fuss ,  bei 
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Hochdort  circa  1500  b'um,  bei  Duiiakenried  circa  I5ö0  Fuss,  bei  Thonliaosen  drca  1450  Fuss, 
bei  HolienkemiiAtli  drca  1600  Fobs,  bei  tfrseniolleit  circa  15G0  Fus,  ndtfiia  siemUeh  anf  glei« 
(  hcm  Kivpau,  das  «ucb  für  dit  ^' Bildnng  innerhalb  der  ei|^eDtlichcn  Juraplatte  ziemlich  dasselbe 
blfibt  fiintore  Grenze  im  Buchhi  imor  Forst  « iro;i  1460  Fuss,  bfi  Nenkirrhen  circa  1520  Fuss, 
bei  Pitterbberg  circa  l&DO  Fuss),  dagegen  bei  Kegonsburg  ostwärts  sich  sehr  rasch  senkt  (£g* 
brnnn  1400  Fbw,  Kneiting  drca  1840  Fum,  Treimelliaiien  drca  1860  Fuss),  sich  sogar  Ua 
zur  Tbalaoble  des  Regens  niederzieht,  um  daim  nahe  am  AstUdi«!  Bande  mit  kurzem  FlQgal 
wieik-r  auf  die  Ilöhe  des  Schwabclweiser  Berges  (circa  1420  Fuss)  aufzHstei?pn.  Südwärts  von 
Regeuäbur^  ist  diese  Astliche  Senkung  noch  bestimmter  ausgesprochen  in  di>m  verschiedenen 
Niveau,  das  der  ccnomane  GrOnsandstein  bei  Abbach  einnimmt  Nahe  bei  Äbbach  liegt  dessen 
untere  Grente  nabe  in  der  Thalebene,  steigt  aber  sovoU  in  nördlicher  Riebtong  gegen  ICading 
auf  die  HAhe,  wie  wir  sie  ungefähr  bei  Kelhcim  gefunden  haben  (circa  1480  Fuss),  als  nach 
Süden  zu  bei  Leniffeld  auf  circa  l'VW)  Fuss  mit  einer  sehr  deutlichen  und  rasrlifn  Xtnpung 
nach  Osten  und  NO.,  so  dass  gegen  Osten  selbst  die  jüngsten  Glieder  in  relativ  gcrmgerer 
Hohe  berrortaadieiL  Nocb  auffiillender  gestalten  sieb  diese  Terbiltnisse  in  nnd  aottSehet 
südlich  von  Regenb1iiH  <,'.  Hier  umsäumt  der  Regcnsburger  Grünsand  den  Donauthalrand  von 
Prftfcniiii;  aufwärts  umi  auf  diT  ii(inni(  hcn  Donauscitc  letrt  sirh  dcrsrlhf  auf  die  Kalkplatte 
von  Kager  bis  gegen  den  Ort  Steiuweg  auf,  wobei  er  dem  allmählig  sich  niederziehenden  Jura- 
kall^  seämr  ttstOrlieben  Unteilagc,  genau  folgt  Slldlidi  von  dar  Stadt,  wo  dieaer  JmakilkraBd 
wenigstens  an  der  Oboflldie  fehlt,  erbeben  sieb  daher  in  der  Bichtung  ?on  Oress^FMüsniag 
nach  Kumpfroühl  und  dem  Eiseubahnhof  an  ilfni  sfUllithcii  Ttamli^  (l<'r  breiten  Diluvialfläclie  je 
«oitor  östlich  desto  jüngere  Procänschichteu  hervor.  Diese  bchichten  sttzcii  aber,  wie  die 
Ergebnisse  zahlreicher  Bohruugeu  in  und  bei  Regensburg  lehrten,  unter  der  Diluvialschuttmasse 
fort  und  scheinen  frober  direlct  mit  den  entsprechenden  Schiditen  nOrdUeb  von  der  Stadt  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben.  Der  GOte  des  Herrn  Ingenieur  Jos.  Mit  linier  in  Regeusburg 
verdanke  ich  dir  Mittheilung  einiger  hierauf  bezü?li(  her  Antraben,  welche  sehr  interessant  sind, 
und  hier  wohl  eine  passende  Stelle  linden  dürften.  In  dem  am  weitesten  westlich  gelegenen  Bohr- 
loch der  Fickenscber'scben  Znckei&brik  durchtenfle  man  nnler  dem  IKlnvialachotter  bis 
CO  Fuss  (bayer.)  Knollensand,  dann  bis  171  Fuss  die  Schichten  des  Beinbansener  Oalgenbergea, 
unten  kalkig  bis  192  Fuss,  femer  wenig  entwickelt  den  r^rünsand,  intensiv  grünen,  rauhen, 
testen  Sandstein  mit  röthlichen  Quarzkömchen  und  zu  unterst  gelben  und  braunen  Thon  mit 
Brauneisaatein  qnd  kohfigen  Mnlm  hn  903  F^  Tlefi^  woranf  dann  d<d«imitisches  Juragestein 
folgte.  Es  ist  sehr  bamerltenswertb,  dsaa  ancb  in  dieser  tiefen  Iiage  noch  die  Pilanaen-lUi- 
rendeu  Schichten  als  erstes  und  tiefstes  Glied  vorkommen. 

In  einem  fast  in  irleichpr  westlichen,  aber  etwas  mehr  nach  Norden  vorgerückten  Lage 
angesetzten  Bohrloche  des  Herrn  Grafen  Demberg,  dessen  Ansatzpunkt  fast  in  gleichem  Niveau 
mit  vorigem  liegt,  zeigte  sieb  vnter  der  Dilnvialdecko  1>  bd  12  bia  30  Foss  ^ayer.>  weicher 
wdsser  Mergelsand  der  Stufe  des  Knollensands,  dann  2)  gelblich  -  saiuliger  Mergel  mit  Kalk- 
ronrretionen  bis»  freieren  77  Fuss;  3)  blautrrauer  merffelifrer  Sand  mit  kleinen  Conrhvlien  hh 
141  Fuss  ä  zur  zweiten  Stufe  gehörig);  4)  blaugrauer  sandiger  Merg«;!  mit  Glaukonit  und 
Holnstein  bis  gegen  163  Fuss;  5)  wdsslicbe  kalkige  Blake  bia  168  Fnss;  6)  GrOnsandstein  Ua 
175  Fuss  O^'asserhorizoQt).  Tiefer  folgte  doloniitischer  Jnrakallc.  Das  Bobdocb  an  der  fflegel- 
fabrik  des  Herni  Dr.  ZimgUbl  anf  diT  sndö"=tlirhi  n  Seite  der  Stadt  crbohrte  bei  89  bis  91  Fuss 
(bayer.)  erst  den  llomsandsteia  und  dann  bis  zum  Tiefsteu  des  Bohrlochs  nur  KnoUensandsteio. 
Bndlich  das  städtische  Bobrk>cb  bei  Alt-St-Nikolaus,  ebenfalls  östlich  von  der  Stadt,  erreichte 
bei  6  bis  14  Fuss  den  Glaakonit^reichen  Hergel  der  Eisbnckelschicbten,  dnrditenfte  dann  bia 
56  Fuss  sandig-tbonigen  Mergel,  von  hC  bis  G8  Fuss  den  charakteristischen  Homsandstein ,  der 
auf  dem  Knollensandstcin  lasert,  von  68  Fuss  bis  lfi3  Fuss  die  verschiedenen  Lairen  des  Knol- 
lensaadsteijns  und  erreichte  bei  dieser  Tiefe  die  mehr  thonigen,  wasserhaltigen  Schichu  u  uuaerer 
aweiten  Stnfe.  Darf  man  nach  diesen  Bohmngen  und  der  relatiTon  Lage  der  Bohrpunkte ,  ao« 
wie  dem  Erscheinen  der  verschiedenen  durchtenften  Schichten  einen  aUgOmeineu  Schluss  anf 
die  Form  <ler  nach  NO.  sich  iiiedi  rzirlK'iiden  MuldenvertiefunL^  ziehen,  so  wihde  der  alte,  mis 
Jurakalk  gebildete  Meeresboden,  der  bei  Uross-Prütening  noch  hoch  über  dem  DouauUial  liegt, 
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bereif'^  ^f^i  '!t»r  Fi  rk  f  n  s  ch  p  r'scJion  Zuckerfabrik  gegen  200  Fuss  unter  dem  Donauth&l,  bei 
AH-St.-Nikolaus  erst  bei  25<)P  nss  und  bei  drr  Ziegelfabrik  dfs  Herrn  Dr.  Zirngüb!  sopar  erst 
b«i  etwa  300  Fuss  Tiefe  versenkt  anxutreffeo  sein,  ohne  dam  hier  ein  bostiounter  (rruad  vor- 
liegt, iif«iid  eine  Dblokatloii  der  SeUeliteii  «uuiieliineB.  Bi  teheinC  diher  die  miMrliche  mid 
nnprOngliche  Uncbcnlieit  des  Mooresbodens  zur  Proc&nzeit  die  Ursache  der  Verschiedenheit 
lu  sein,  welche  wir  sowohl  in  d  r  rr-lniveii  Ilfthenlage,  als  in  der  Mächtigkeit  ikr  oiuzolnen 
ProcAaschichten  bei  Regensburg  wahrnehmen.  Das  Tiefote  der  Mulde,  welches  wir  bei  Kegcns- 
inirg  «M  den  Ef^^bninett  der  Bohrungen  erkevieii  kAnnen,  zielit  «ieh  ron  Uer  lordvfrti 
ongef&hr  mit  der  Thalunf  des  Regens'  Ue  Bageoitiiif  fort,  tritt  hier  in  die  Reodrertiefoag  bei 
Ponholz  ober  und  endet  ungefilbr  zwischen  lieonbcrg  und  Burglen^enfeld.  Zwischen  diesem 
Punkt  und  der  nftchsten  nördlichen  Stelle,  an  welcher  i'rocanschichten  wieder  auftauchen, 
ninlidk  im  Buchbeimer  Forst  und  am  MQnchberg,  bestand  zur  Procänzeit  ein  Uferrand,  der 
jetsi  iwitthen  Teublits  «iid  Pvenberg  derch  du  ITaebtlM]  qa«:  darebbroeliMi  iat  Über  dieses 
alte  Ufer,  welches  von  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Urgebirges  und  den  an  dasselbe  an- 
geschlossenen Keupcr-  und  Liasschicbten  Robildet  war,  konnte  das  Procanmeer  nicht  in  die 
grosse  Bucht  von  Budenwöhr  eindringen.  Durch  diesen  nördlichen  Abschluss  einer  beträchtlichen 
Meeretveitiefong,  die  ron  Sfldee  her,  ▼on  Begensborg,  bis  gegen  Beirglengenfeld  nodi  jetzt 
^MtÜch  MiChgewiesen  werden  kann,  ii^t  gleichsam  ein  besonderer  Theil  des  froheren  Proc&n- 
meeres  angezeigt,  dessen  abweichende  Bo  ■ 'mfTonheit  gegenüber  der  übrigen  Meerestheile  sehr 
bestimmt  in  der  EigenthOmlichkeit  der  innerhalb  dieses  Bezirks  abgelagerten  Procänschichten 
Ihren  Amdrack  flnden.  Bi  ist  «ine  gans  besondere  Facies  der  Gestdnsentwiddang,  velcb« 
vir  bier  in  diesem  Distrikt  swlsdMn  Burglengeafeld,  Selbeim  «ad  Begensbnrg  verbreitet  ünden 
nnd  welche  ihren  Ttrund  in  der  starken  Kintiefung  des  Meeresbodens  hat.  Hier  ist  vorzüglich 
der  typische  (IninsLindstein  von  Regensburg  zu  ünden  nnd  jene  reiche  und  der  Gesteinsbcsrhaf- 
fenheit  nach  coutrastirende  Uliederung  entwickelt,  welche,  bis  zu  den  jüngsten  Ablagcrungeu 
reiehend,  In  den  ntekr  nedi  Norden  verbrettelen  ProelascUditea  vermlsst  wird.  Ansserden 
iat  ein  i^rüsi^orcr  Roiohthuni  an  organischen  Einschlüssen  in  den  verschiedenen  Gesteinslagen 
innerhalb  dieses  Tiefsten  des  Distriktes  im  Ver|^eieh  so  der  PetrefkkteofiUunof  der  mehr  im 
Norden  vorkommenden  Schichten  unverkennbar. 

Zirisdien  Bnrglengenfold  in  nardfieher  Biditoag  bis  Kastel,  Soisberg  und  Arnberg  betten 
sich  die  Preclnscbieblen  ganz  auf  der  Höbe  der  Juraplatte.  Ihre  Schichten,  am  südlichen, 
westlichen,  nördlichen  und  Ostlichen  Rande  beinahe  in  gleicher  Höhe  lagernd,  »iT^t  .urinp 
m&chtig  und  von  den  ersten  und  tiefsten  bis  zu  den  obersten  und  jüngsten  Ablagerungen  der 
Gesteittsbeschaffenheit  nach  £aat  völlig  Obereinstimmend  —  eine  mergelig -kieseligc  Bildung  mit 
anffidlead  wenigen  orginiscben  EinsdblAssen.  Dieser  Dtetrikt  reprtseatirt  einen  «weiten  Theil 
des  Proc&nmeeres,  ausgezeichnet  dorch  geringe  Tiefe  und  die  stark  hervortretenden  Wirkungen 
der  Flttthungen,  welche  in  den  sandigen  Ablagerungen  angezeigt  sind.  Es  ist  unter  solchen 
Umständen  selbstverständlich,  dass  hier  organische  Wesen  eine  relativ  seltene  Erscheinung  sind. 

Erst  dicht  sndeniUrgebirgsvorsprangedesNetbgebirges,  swischen  Ambefg,  Seihwsadoif  and 
Schwarzenfeld,  senkt  sich  das  Terrain  wieder  sn  einer  insserst  «chmalen  und  tiefen  Mulde  ein, 
in  welcher,  den  TiefeiiverhikUnissen  bei  Repensbnr?  ent'iprechcnd ,  sehr  ähnliche  Gesteins- 
bildungen entstehen  konnten.  Wir  üiideo  daher  hier  in  ganz  aussergewöhnlicher  Mächtigkeit 
den  Grflnssndstein  von  Regensburg,  fast  die  ganze  Mnlde  ansflllend,  aber  fMt  ohne  Spar 
thieriseher  Einschlüsse,  wie  diese  in  ein«n  Kalk*  armen  hteeremebiete  su  erwarten  Ist 

Ein  vierter  Meeresarm  wird  durch  die  Rucht  von  Rodcnwnhr  gebildet.  Iiier  /iolion 
sich  die  Procänschichten  zwischen  Schwandorf',  Bruck  und  Ilodint,'  fhoils  an  den  höheren  Keuper- 
und  Liasraoderu  nahe  in  gleicher  relativer  Höhe  wie  bei  Ilegenaburg  ostwärts  (13Ö0  bis  1400  F.), 
theils  Stelgen  sie  in  den  totsten  sttdSstUchen  Aasllnfom  von  Beding  an  mit  dem  bloss  ans 
Urgebirge  bestehenden  Untergrunde  höher  empor.  Bei  Roding  selbst  liegt  der  cenomane 
Grnnsandstein  bei  1130  Fuss  auf  Granit  unmittelbar  auf  und  diese  tiefste  Grenzlinie  der  Pro- 
cängesteine  sieht  sich  bis  zu  dem  südöstlichen  Voraprung  auf  circa  läOO  Fuss  empor  (bei  Kal- 
räf  1790  Fnss,  bei  Mlclidsnenkirehen  1800  Fuss),  wlhrend  die  obmten  Prociasehlehten 
selbst  noch  die  Hohe  ton  1900  Fuss  erreichen,  ohne  dass  sieh  die  Wirtamgen  lokaler  dis- 
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lorii  tMul»  r  Ilebmiffen  erkennen  lassen.  Vertrlpicht  man  mit  dieser  HfVhe  der  Sdiirhten  an  den 
l'nigrenzungsraindem  die  Lage  der  Bildungen  gegen  die  Mitte  ihrer  Verbreitung  im  Bodenvöh- 
rer  Becken,  s.  B.  bei  Neubln  (1170  F.),  Alieiitct^tttfa  (1900  F.),  BedenwOlir  (1910  F.),  lo  wird 
auch  hier  die  tiefe  Kinsenkunipr,  welche  auf  einen  muldoif&ndigeii  Meereagfiind  in  dieser  Bucht 
srhlicssen  Iksst,  nalio  l;1riir«i  iiünllirhen  Uferrandes  an^enommeo  werden  dürfen.  Obwohl  dem- 
nach hier  tlic  äussern  Verhältnisse,  unter  welchen  dieser  Tbeil  des  Procäoineeree  stand,  mit  jenen 
bei  Kogensburg  ziemlich  ftbereiiuttmmen,  u>  findet  sich  doch  ein  wesentUdier  UiitenrJdtd  diiin, 
dam,  ilatt  wie  beiRegentburf  verhemebend  Junkalktehichten,  hier  mir  saadise  undUrgebirgs» 
gebild«'  den  MeriP^bodeu  ausmachten.  Daher  entwickelte  sich  in  der  Bodcnwohrer  Taucht  der 
ccnomauc  tJrünsaml,  ohwnhl  er  Torhunden  ist,  in  einer  abweichenden  .\rt,  iinicni  sich  grobe 
Quarzkömchen  dem  kalkreichen  Gestein  beimengten.  Die  Tiefe  der  Bucht  uud  der  Mangel 
grAsserer  SfUnwtssersuflttsse  scbeinen  im  Bodenwöhrer  Becken  siisaimnengeirlrkt  m  haben, 
eine  Zeit  lang  kalkreicbe  Niederschi ilge ,  selbst  Schlamiuablagerungen  zu  erzeugen,  bis  sich  in 
den  liftlieren  Stufm  nur  sandige  und  kifspliirr  Nieflorsehlävc  itiit  crstaunlirhor  Menjfe  von  mehr 
oder  weniger  reinen  llomsteiuausscheidungen,  wie  sie  auch  die  seichte  Meeresgegend  zwischen 
Bnrglengeofeld  lud  Anberg  ebarakterisiren,  ersengteiL  Dam  «nteprechend  tet  die  FatuM  in 
den  tieferen  and  ftlteren  Schichten  aowie  in  den  ScUammalwitaea  eine  zwar  Arten -aniu',  aber 
Individuen -r<>irlir>,  in  den  jüngeren  La?rn  datrrj^en,  wo  ttlcllt  eine  kleine  Spesialbaeht  kaUdge 
Miederschläge  begünstigte,  erstaunlich  arm  uud  mager. 

Obwohl  wir  im  Allgemeinea  die  Lagerung  aller  Proc&nsciiichteQ  durch  das  Relief  der  Un- 
terlage,  welche  daa  Frocinmeer  vorfand,  bedhigt  erscheinen  sehen,  so  giebt  sieh  doch,  wie 
schon  erwähnt,  längs  eiues  sehr  schmalen  Strichs  unmittelbar  an  dem  <)stlichen  I'ferrand  eine 
spätere  Schichtenstörung  zu  prkenncn,  welche  wir  nit  lit  unerwähnt  lassen  diirfen,  Sie  ist  die- 
selbe, welche  die  Juraschichteu  und  alle  älteren  Oebiide  längs  dieses  Handes  aufrichtete  luid 
in  ihrer  Stellung  versebob.  In  der  Richtung  nach  Korden  wird  dai  auf  diese  Eradieinung  Be- 
ailgliehe  bei  der  Amberger  Eist  iu  r/ -Ablagerung  ausführlich  zur  Sprache  gebradit  werden. 
Südw?krts  wendet  ^\ch  die  stellenwcis  steile  Aufrichtung,  die  immer  auf  einen  ganz  schmalen 
Streiten  dicht  am  I  rgebirgsrande  besduriiaiit  bleibt  (Paulsdorf,  Einfallen  in  üt.  1  mit  lU"  sQü- 
weatlich;  Högling  in  St.  8  mit  20'  nordöstlich  n.  s.  w.),  aus  der  Amberg- Schwandorfsr  Bndit 
aum  Gebirgsraade  swischea  Burglengenfeld  und  dem  Keilbarg  bei  Regeniburg.  Diese  Erscbei* 
nunß,  so  unbedeutend  sie  in  Bezug  auf  Ausdehnung  sein  mng,  ist  von  grösstcr  Wichtigkeit  ftlr 
die  l<'rage  über  den  Zusammenhang  unseres  Procänmeeres  mit  anderen  benachbarten  Seebecken 
der  Procänzeit,  weil  sie  uu»  inzwischen  eingetretene  Dialokationserscheinungcn  kennen  lehrt, 
welche  beweiaen,  daas  das  Relief  des  Gebirges,  wie  es  sich  heute  um  darst^t,  sieht  mehr 
dasselbe  ist,  wie  es  zur  Procänzcit  war. 

Es  ist  im  Vorausgehenden  srhon  so  oft  und  ein^eheml  der  Thatsache  Erwähnung  gesche- 
hen, welche  eine  höchst  merkwnniige  und  auffallende  Übereinstimmung  zwischen  den  Procttn- 
ablagemngen  bei  Regensburg  und  jenen  Ton  BShmen  und  Sachsen  nicht  bloss  in  der  Art  ihrer 
Gaatoiaabildung  und  der  verschiedenen,  oft  unndttdbar  nebeneinander  gestellten  Faciesentwick- 
luug,  sondern  auch  in  Bezug  auf  Fauna  und  Flora  nnseer  allen  Zweifel  stellt,  dass  es  Iii.  r  wohl 
genügen  durfte,  an  diese  iuteressaut«  Thatsache  zu  erinnern.  Sie  fuhrt  uns  unmittelbar  auf 
Aa  Fn%t  nach  dem  Zuaammenhang  und  der  Art  der  Yerbindnng,  welche  swisdben  den  Ter- 
schiedenen  Meeren  cder  Heereetheilen  in  der  Prodnseit  Ihr  unsere  Gegend  aagenoatmea 
werden  darf. 

Die  Übereinstimmung  der  mittelbayeriscben  Ablagerung  mit  den  böhmischen  Schichten 
einerseits,  die  vollständige  Verschiedenheit  jener  in  Vergleichung  mit  den  örtlich  so  nahe  lie- 
genden alpinen  Bildungen  von  gleidiem  Alter  andererseits  weisen  ebenso  bestimmt  auf  eine 
direkte  Verbindung  zwischen  den  Gewässern  der  ersten  zwei  l'rocänbecken  hin,  wie  aie  die 
auch  duich  andere  gcognostische  Verhälfni««;p  bedinirtp  Scheidung  eines  alpinen  und  ausser- 
alpinen  Meeres  durch  einen  jetzt  unter  den  Schutt  der  sudbajerischen  Uochebene  verseaktea 
Uteren  Gebirgsracfcen  beweisen.  Bestand  denmach  eine  Verbindanf  der  Meeresgewftiier  dien* 
seils  des  hohen  hercynischen  Urgebirgsrückens  mit  (ietn  tuten  böhmischen  Keasei, 
SO  scheint  ea  schwierig,  aus  der  jetzigen  Gestaltung  der  OberÜAche  den  Yerbiadungiweg  aelbai 
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nachzaweiseiL  Man  könnte  vrrmnthen,  das  mittel  bayerische  ProcÄnmeer  Labe  durch 
die  tiefe  Eiobuelituiig,  welcho  längs  dns  ganzen  WcstrandoH  des  hercyniscbcn  Gebirgssystcins 
▼erläuft,  lind  diirdi  eiiie  Qneremtieftnig  an  dessen  nordwrstlicbatein  Abbruche,  etwa  in  der  Gegend 
▼onEiaciuMili,  mit  dem  ndrdficli«n  and  ÖsÜidieB  Heer  in  ZnsRnmienhMig  gestanden.  Dagegen  sprieM 
di  r  Umstand,  dass  in  diesem  Falle  unsere  bayerischen  Schichten  die  nächste  Verwandtschaft 
mit  ilt'ii  «!nbl)prr^Tiischf>n  AMaffornngen  aufweisen  wfirdcn,  was  nicht  der  Fall  ist.  Ausserdem 
sehen  wir  die  l'rocanschichten  bei  Regensburg  in  der  Weise  vertheilt,  das«  die  Jüngsten  Schieb* 
ten  nach  Sflden  und  Osten  abgelagert  encfaeineB,  wtiirend  nord-  and  nordvestwftrts  dai  Becken 
allmahlig  sich  auslietit.  Dirs-^  ilinitt  t  nicht  auf  eine  Fortsetzung  in  dieser  Kichtangy  vidmehr 
auf  eine  südliche  uml  ustliclio  VerbindungBlinie  hin.  Kinen  siiillichen  Kiuial  mflsste  man  sich 
aus  der  Gegend  von  I'assau,  wo  ja  noch  typische  Prociinablagcningen  vorkommen,  lilngs  des 
Urgebirgsrandes  etwn  bis  St  PAHen  und  Ton  da  in  gleiclier  Weise  wie  das  l'rgcbirge  umbiegend 
bin  gegen  Olntttx  gesegen  denken,  an  dann  eine  Verbindung  mit  den  Ablagerungen  in  MAbran 
und  durch  diese  mit  denen  in  Böhmen  zu  bewirken.  Auch  abgesehen  von  dem  Bedenken,  dass 
der  Vorsprung  des  Linser  Waldes  sicher  nach  dieser  Rioht(tn_'  hin  l  iiie  Verbindung  unnitiglich 
gemacht  hat,  spricht  das  Fehlen  jedes  Zwischengliedes,  soweit  wenigstens  bekannt  ist,  zwischen 
Panan  and  OlmOts  entschieden  gegen  diene  Annahme. 

Untersuchen  wir  nun  noch  den  tet/tcn  der  mOglidi  gedacht  werden  kann,  nlndicb 

die  östliche  Vi^rbindungslinie .  *«o  homerki-n  wir.  (!n^«i  nllerfünp'j  die  Obcrflächcngestaltnng  dos 
Gebirges,  wie  es  jetzt  ist,  der  Annahme  einer  Vcrbintlung  mitten  quer  durch  den  llrgehirgs- 
rlliton  des  bajeiiwh-bOlunisdien  Waldea  nicht  gUnatig  erscheint  Indessen  mOssen  wir  hier 
auf  Jene  Erseheinang  anrilekTerweisen,  welche  eine  spfttere  Diatokatieo  des  gansen  Urgebirgcs 
ausser  Zweifel  setzt.  Diese  Niveauilnderung  scheint  eine  continentaie  gewesen  zu  sein,  wt'lche 
vielleicht  auch  bewirkte,  dass  die  Procänschichten  sUdlich  von  Rodine  jetzt  40»»  Fuss  höher 
liegen,  als  die  normale  Hübe  der  tichicbten  in  den  übrigen  Verbreitungsgebieten  betrügt 

IMIriSDn  wir  ans  diese  ZaM  auch  aar  als  aanShemdes  Kaass  Ahr  die  erst  nach  der  Abla- 
gerntig  der  Procänschichten  erfolgte  Erhebung  des  hcrcynischen  TJrgebirges  denken,  so  würden 
wir  es  bei  eiinT  lOo  Fu^s  tieferen  Lage  des  Urgebirges  wohl  anuehmbrir  finden,  da,  wo  in  der 
That  selbst  jetzt  noch  ein  tiefer,  stark  hervortretender  (juereiuschnitt  sich  in  das  Gebirge 
eunoik^  ninükh  in  dtt*  Ferttetzuug  der  Bodenwflhrer  Bucht  durch  das  Regen-  und  Chamthal, 
dann  üi  der  von  der  Eisenbahn  benfltsten  Eiidmehtung  bis  aar  Tbalong  der  Berann  and  den 
ersteu  Procänhtigeln  bei  I'rag,  jene  Querverbindung  zu  suchen,  auf  welche  mit  so  grosser  Be- 
stimmtheit alle  Verh&Hnisse  diesseits  und  jenseits  der  hercynischen  Urgebirgskette  hinweisen. 

Bi—MididblagMflig  M  AalMif  • 

§.  83.  Im  AoBclihuB  an  die  Sduldenmg  der  Procänablagemng  im  mit- 
telbayerischen  Gebiele  bringen  wir  hier  eine  Gcateiiisbildang  mr  Sprache, 
«dche  mgeo  ihres  Beidilliiinis  an  Eisenerzrorräthen  die  grosste  Wichtigkeit  fiir 
Bayern  besitzt  und  seit  alter  Zeit  berfliti  die  Euenindiistxie  der  Ob^fiüs  be- 
gründet und  genährt  hat 

Obwohl  die  llauptverbroituns?  die«rr  F;r7nMiit?enin<r  mit  den  diesrlbe  befrlHtrndcn  thonijren 
und  sandigen  Schichten  in  das  Gebiet  der  frunkischen  .\Ib  und  des  .iunikulke^  füllt  und  daher 
erst  bei  SehOdemng  des  letcterea  in  einer  spftteren  Abtheilang  aosfiBhrlieh  und  voltstAndig 
geognostisch  Iiesclirieben  werden  soll,  so  schien  es  doch  wegen  des  engen  Verbandes  dieser 
Gebiltle  mit  jenen  iler  Prociinforniutioii  zweckdienlich,  bereits  hier  wenigstens  das  Yerhfiltaisa 
zur  letzteren  einer  ein«jehenden  Betra(  Iitunj»  zu  unterziehen. 

Es  ist  bereit«  früher  angeführt  worden,  dais  aul  nicht  venigen  Punkten  an 
der  Basis  der  Procänformation  in  denjenigen  Schichtengliedem,  die  als  die  eO" 
genannten  Schutsfelsscbichten  nnterschieden  wurden,  eine  Branneisen- 
stein-,  seltner  eine  Rotheisensteinbildung  beobachtet  irarde,  welche  selbst 
n««wMt.  BMAnib.  T.  tum  n.  S6 
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von  Konglomerat -artiger  oder  Broccion-innilichor  Bcscliaffenheit  mit  Trümmer- 
gestein, f'iriem  plastischen  eisenschüssigen  Thun  und  mit  weichen,  weisslichen,  gelben 
Sandsteinen  und  lockerem  Sand,  zusammenlagornd  gefunden  wird.  Es  wurde 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Analogie  aufnu  rksam  gemacht,  welche  zwischen 
diesen  unzweifelhaft  den  tiefsten  Lagen  der  rrocunformatiou  augehuriguu  Eiaeusteiu- 
•iblageniogai  und  den  rddien,  in  der  Nihe  von  Arnberg  beginnenden  mid  in  um- 
ler  YerbreitDiig  sieh  dnrdi  das  jnnssiBche  Gebirge  fortaddienden  Eisenmlager- 
statten  besteht  Dar  Mbogel  an  Yerstemerungen  indess,  weldier  sich  bei  diesen 
durch  so  viele  Ombenbane  aufgesdiloasenen  Bildnngm  in  aufßUiger  Webe  be- 
merkbar macht,  und  das  Fehlen  deutlicher  Aufschlüsse  über  die  Lagerungsvcrliült- 
nissc,  welche  uns  in  Bezug  auf  die  Aufeinanderfolge  veiScliiedener  Glieder  sichere 
Auskunft  geben  könnten,  auf  der  einen  Seite,  der  enge  Anschluss  der  Eisenstein- 
bildung an  gewisse  jinigere  lehmige  und  Eisenerz-fiihrende  Ablageningen  der  Alb- 
flächf',  namenthch  der  l>ohncrzlagen,  auf  der  anderen  Seite  lialnn  zus.immen- 
gewirivL,  um  die  Arnberg  er  Erauneiscnsteiubildung  und  die  derselben 
verwandten  Schichten  nicht  mit  voller  Sicherheit  den  tiefsten  Lagen  der  I'rocän- 
bildung  von  Kegensburg  gleichzusetzen,  so  wahrschoinlidi  immer  diese Glcicli- 
stellang  anofa  ist  (vergL  S.  461  und  462). 

Die  allerdiiifB  ftberwiegenden  Gvflnde  diesw  VsrgleidMing  llodai  wir  ebuml  in  der  That- 
saclii',  (liss  'wirMifh  in  ilcr  tiefsten  Schichtenrcihc  unserer  Procänhildungon  eine  Eisen- 
erzablugening  la.-t  ulleiorttii,  wo  Aufschlflssc  vorhanden  sind,  vorknmmt.  Sir  wnnle  bereits  in 
dem  Eisen -reichen  TJion  iiu  Tiefsten  der  ürOnsaadstcinbildung  l)ei  Ncitkelheim  getundeu,  sie 
«iederhoH  steh  bei  Kager  unfern  JLtgembarg  in  dem  Plattenkslksteinbnich,  der  tmmittelbar 
?on  Procänschifhten  bedeckt  ist,  in  dem  Bohrloch  der  Fickciisrher'schcn  Fabrik,  sie  ist  in  aus- 
gezeichneter Weise  in  der  FüUgrubc  dor  Kist  nbnlia  bei  Ot  i  im  rstlorf  iinfom  ^Vmberg  auf- 
geschlossen gewesen  und  macht  in  der  Umgegend  von  Itoding  auf  der  Ürgebirgsunterlage,  na- 
menUieb  liei  SSnniDeiiiigi  wemi  aacii  hier  in  Foim  eine«  mit  knonigem  Rotheiieiiltdn  reiddich 
nntemeaglen  GnmdlEo&gloiunleB,  eonattuik  die  üegei^tfin  BcUditea  wca.  Dan  tamint  die 
wichtige  Kroharhtnntr,  daf^s  in  der  jetzt  vorlaisenon  Marien  -  Eisensteinzecbe  am  Ilaidweihor 
bei  Amberg  unter  den  dort  gelagerten  gelben,  IcieBclig-Handigcn  Schwammflintsehichten  unserer 
zweiten  Stufe  ein  Brauneitienerz  abgebaut  wurde,  in  dessen  Lagen  bei  drei  Lachter  Tiefe 
ein  dnrdi  Bnnineiseiie»  terldUetee  TrOnuDergestein  wlv  KhBn  erhaltene  Oiina  dSbrnoita, 
Fbeiizähne  und  eine  zahllose  Menge  TOn  J'fyPMft»  (»eist  dnreh  Abrollung  unbestimmbar)  in 
sich  schliesst  Hier  ist  nach  Lagerung  und  orqranlschen  Einsrblftsscn  die  Ziigebririgkoit 
der  fliscnerzablageruug  zu  dem  tiefsteu  Crliedc  unserer  oberen  l'rocänfürmatiun  ausser 
Zweifel  gestellt.  Aber  nodi  immer  liest  sidi  gleichvohl  Bedenken  Aosseni,  ob  anch  die  Ab> 
lagenmg  des  Erzberges  bei  Amberg  nolhwendiger  Weise  identlndi  sei  mit  jener  von  Haid- 
weibcr,  da  beide  nicht  nnmittolhar  rnsainmcnhilnjjpn.  Mir  pchcint  e!«  ullcrdiia'S  lioch«?!  wahr- 
scheinlich, dass  beide  sieb  vollständig  entsprechen,  um  so  mehr,  als  die  dem  liaidwciher  zu- 
nächst  benachbarten  Erzablagcrungen  bei  Qermersdorf  und  jenseits  bei  Eugulsdorf  und  Ki-unmi- 
bedi  ata  Teibbidimgsgiieder  ans  snm  Enheige  bd  Alsberg  fist  unmittelbar  hinflUiren. 

Ton  einer  grossen  Anzahl  jetzt  meist  auflässiger  Eisensteingruben  in  sftdiicher  Richtung 
von  Amberg  ist  c"^  durch  die  Tljcrlai^'crunfr  jüiitrerer  l'rocänschicbten  über  den  Kisrnerz-fülu  en- 
den  Massen  gleichiails  sicher  gestellt,  dass  sie  auf  einer  procäneu  Lagerstütte  ihre  Haue  führten. 
Naaendidt  ist  diess  too  der  Ferberdegrnbe  in  der  Kfthe  des  Haidwejhers,  tob  den  Eiseners- 
gmlien  nOrdlidl  von  Ebermannsdorf,  bei  Götzcnod,  Schwabenhof,  I3oniberg,  UD  Ituchheinier 
Forst,  insbesondpro  hei  Srnnmorhau  im  Kohrbacher  Walde  und  beim  sn?rnanntfn  Sdiadit  anl 
dem  Fischerberg  bei  KalmOnz  erwiesen.  Auch  die  zahlreichen  Gräbereien  auf  meist  sehr  be- 
sdttiekt»  Enpatsm  sBdEek  und  sfldireatlich  von  Amberg,  bei  der  UaselmOhle,  bei  Küfering^ 
Gdlolie  n.  s.     musten  erst  dnrdi  ein  sehr  Qaan-rdehesi  oftOonistein-artiges  Gestein^  wddies 
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gunx  »ichi>r  ein  proctüics  (icbildo  !!;t  und  als  Decke  über  dem  Eisenstein  liegt,  ni>dt>r^cheti<  um 
»u  leUterem  zu  gclaugcu.  lu  den  tiefen  Uräboo,  welche  vom  Vilstbal  gegen  Koteriug  und  den 
Ifinchwald  sieben,  kann  man  «tollenwriBe  diese  Oberltffemiig  des  BOgemnnten  Amberger 
TripelH  über  dem  Kisener/,  (procäno  SchwanunUkltScbichten)  cutblösst  Looliacliten. 

So  gelangen  wir  an  die  Hauptablritrorimi;  am  ErzbrrK*'  la-i  Am  borg  selbst.  Hier 
wird  ausser  dem  Haugel  der  oi^aoischcn  f'ünschlause  und  einer  bestimmten  Reihenfolge  aul- 
dnander  liegender  GebirsagUeder  Ober  derEnbildimg  gana  inabeaimdeire  noeb  die  gcognustiscbe 
Oriealiniiig  doreb  ifie  ateile  Anfriditiiiiig  der  Eraachiditen  nnd  dnrcb  deren  Ami^lii^Mf  m  «Joe 
meist  sandige,  !<'i<lit  ^K  istrubaro  AMnccninir,  welche  &ah  Material  zur  Bildung  der  ihr  auf- 
lugerudeii  Kisenerz-liilueiiili^ii  Sihiclitemfilie  liefert  und  dalier  der  npstfinsbeschnfTenlieit  nach 
ohne  bustinuDt  auügesprocheue  (iruuzo  in  letztere  gleichsam  verlauft,  erschwert.  Diese  sandige 
Untcrbe«  gebftri  dem  Eiaenaandatein  des  Doggera  an«  der  atellenweiae  aelbat  aaOni^cb 
nicht  nur  sehr  Eisen-reich  wai",  sondern  aucb  Termöpe  seines  [geringen  Bindemittels  leicht  von 
Kllls^inl^(■it  dm  ( lif  l  iinkbiU"  ist  und  stellenweise,  von  den  die  Kisenerzablageninp  biUlendon  Ce- 
wasBtra  bedockt  oder  berülirt,  diese  gleichsam  in  sich  einsaugend  sekundär  weiter  uuch  mit 
BIseuoxydauBacheidaDgeD  angereicbert  wnrde.  So  entatand  eine  sweiAMdie  Eiaenn'zablagerung, 
eine  in  Form  einer  bededcenden  jOngeren  Schichtenlage  nad  eine  in  der  darcbtrinkten  poröaen 
EiseIl8alld^(t■in-^llt(■rTa<^^^    Daraus  erklärt  sieb  die  Srh^icriofkr'it,  beide  Rilduii£»cn,  die  gleich- 
sam zusammengewachsen  »in«l,  zu  treiuien  und  zu  unterscheiden,  wo  sie  direkt  sieh  berftbreii. 
iienn  wenn  aucii  im  Allgemciucu  die  Eisenerze  des  Eisensaudsteins  suudiger  (rauhes  Erz), 
fester,  nritmfeer  ioaserst  acbwierig  an  gewinnen  aind  —  ea  sind  diese  die  Wanderse,  ao  ge- 
nannt,  weil  aie  in  der  Grube  meist  in  grossen  Wänden  putzenförmig  anstehen  — ,  während  die 
Erze  der  »Hflieprenden  jftnyeron  Bibhing  weicher,  milder,  meist  nur  in  brückligen  Partieon  mit 
Letten  vemicngt,  bilutig  tlorusteiuknoUeu  führend  und  im  Ganzen  leicht  2U  gewinnen  aind  — 
I«ettener«e  oder  milde  Erse  — ,  so  feUt  ea  doch  niebt  an  veieben  Pntien  in  dem  nsten 
Kiaeaaandstein  und  an  harten  in  den  bedeckenden  Schichten.   Nur  wo  an  ailUSbMli  Sfellai 
zwisfdien  beiflrn  luirh  Zwischenschichten  (Jurakalk,  Dü^'gerordithkiilk)  eingeschoben  sind, 
ist  ihre  Scheidung  eine  vollst&udige  und  hier  bleibt  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  eigentliche 
Eiseucrzablugermig  nicht  etwa  ein  Glied  des  Eiscasandstcins  selbst,  sondern  viel  jOngereu  Alters 
sei  Als  eine  solebe  Ziriaebenscbicbi  tritt  gana  aUgenwin  der  Jankalk  anf ,  «ie  er  in  dieser 
(tcf^end  entwickelt  ist.   Wir  tindcu  ihn  in  dieser  Lage  in  Verbindung  mit  braunem  Ooiithkalk 
u!i(}  Meri,'(d     ß.  unterhalb  des  Pulverthunns  zu  Tag  ausgehend  und  als  scharfes  FelsrifF  ab- 
wärts in  der  Nähe  des  neuen  Schachtes  fortstreicheud.   In  der  Grube  selbüt  zeigen  sich  iu 
dem  Stollenunbrueborte  zwiaeben  Querscblag  T  and  TI  von  SQden  her  anf  dem  Eiseasaaibtein 
(Sebicliten  des  Anmionite*  Murchlumi)  luunittelbar  sich  auflagernd  graue  und  schwärzliche  Oolitb- 
kalko  mit  Brauneisenstein,  Oolitlikömclien  und  den  elKirakferistischcn  Vcrsteineriuigcn  der 
oberen  Oolithkalke,  dann  schwarzer,  diurch  Verwitterung  gelber  Mergel  mit  Oolitlikömchen 
und  den  Versteioeraogeu  des  Omatenthons.    Erst  auf  dieser  lettigen  Unterlage  beginnt  die 
Amberger  Eisenersbildnng,  da  bier  Ortlich  der  Jarakalk  feblt,  nüt  gelbem,  weissem,  ro- 
tliem  Letten,  zum  Theil  mit  Ptttseil  von  Manganerz  (3  Fuss  mächtig),  dann  fol^t  das  eigentliche 
lettige  Kiseiiery/flotz  mit  reichlichen  llornsteinknollcn,  dann  wieder  wcisslicher  und  bunter  Let- 
ten, und  4  bis  5  Fuss  vom  J^'lötz  entternt  im  Hangenden  legt  sich  der  meist  grobe,  Bindemittel- 
arme,  welsslicbe,  oft  in  Form  von  scbwimmeodem  Oebkge  auftretende  Hangendsand  an. 
Ein  ganz  ihnlichcs  Protil  ist  durch  den  dritten  Querscblag  aufgeschlossen.   Die  Schichten  der 
CntrrlaLM'  de>  Hi-,rnsandstt'iiis,  Ooütlikalkes  und  Ornatenthons  fallen  an  difser  Slidle  iilcii'liför- 
uug  unter  etwa, 33  bis  •15°  uuch  SW.,  genau  wie  die  auflaMcmdcn  jüngeren  Erzschichten,  ein. 
Nur  in  setteomi  FiUen  mt  andb  noeb  die  Jarakalitbilduug  aber  dem  Omateuthon  in  der  Grube 
ao^eseblOBsen,  während  sie  über  Tag  weit  liinaas  streidiend  sicbthar  ist  Es  scbeint  daher 
der  Abbruch  des  Gebirj^es  vor  dem  Absatz  der  Amberger  Eiseuerzbildung  mit  zunehmender 
Tiefe  bis  zu  immer  älteren  Scbiehtenreilien  vorpedninpen  zu  sein.   Oerren  das  Ilnnpende  zu 
SLud  keine  Grubeubaue  über  die  Kegion  des  hangenden  Sandes,  der  die  grässtc  Ähnlichkeit 
mit  dem  Sande  der  Sebatsfelsacbicbteji  beeilst,  vorgednugen.  Aach  Aber  Tag  machen 
^deb  keine  bestinimt  aoagesprochenen  Scbiditan  Uber  der  Eiaeoflotsbildang  baaerUmr,  «idmelir 
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wii'il  diese  von  sehr  ausgedelintoii  lehmig •  t>aadigeu  Massen  bedeckt,  die  erst  weiter  südwärts 
bereits  horisoiital  gel«gertc  Tripel-ähnlii^e  Pi«oia*8dii«tofl  m  Ttg  trete»  Ittseo ,  ohne  (hwe 
sie  in  «ine  dtrelcte  Besiehoog  su  den  Ersbergsebiebten  gebraebt  werden  ktanen. 

Die  lickanntr  IMi  ospborit-Ablagorunji  am  Krzberge,  welche  sich  nur  obcrHru  lilicli  findet 
und  auf  ein  Piit/i  nwcrk  vmi  Rrriii!;<'r  Teufe  und  auf  kurze  Erstrerkun-;  (cirra  Citi  l  iissi  gieh 
beschruukt,  bildet  eine  Örtliche  Auieicberuug  der  ticlbteu  UorasteiukuoUeulage  iu  i-orni  roo 
nesterweiae  in  weissem,  grftnlicben  Tbon  efaigebetteten  bi»  sentnersebweren  KnoDea,  weldie 
y.er>treut  und  unre>;olniiiHMig,  oline  ein  vollHtändij;  »;*'iiCbl08Benes Lager  zu  bilden,  iu  einer  durcb» 
s(  hnittliclien  Mai  liii  jkcit  von  IS  Zoll  bis  8  Fuss  hier  auftanrhcn  und  dort  wieder  vei-sehwin- 
dcn.  Sehr  bemerkeniswerth  ist  der  Umstand,  dass  in  diesen  knolligen  Cuucrctioueu,  die  mauch- 
oial  wie  von  Anstrocbmmgnmsen  dorchxogen  sind,  sieb  der  Steinkem  einer  AüfndkoMOi  des 
weissen  Jurakalkes  Toiftnd,  der  offenbar  hier  auf  seknndirer  Lagerstitte  vetkmnnt,  wie  denn 
anch  in  den  '^onst  TOUstAndiR  VersteinerunfTs -leeren  frelhen  Thonlagcn  dos  Krzfliitzes  liier  and 
da  eine  Juravcrstcinorunj?  (z.B.  DUaxirr  carimUm  u. s. w.)  vorHcliweuimt  erscheint.  I  ber  diesem 
KuuUenluger  uiit  i'hosphorit  folgen  zuerst  Lagen  weissen,  vorherrscheud  gelblichen  Thons 
und  dann  die  Scbiebtenkomitlexe  des  Eisenerslagers,  während  unter  demselben  grftnüche 
nnd  weisslicbe  MerKoi  und  scUiessIieb  der  Jarnkalk  an>L'ebreitet  ist.  Das  Einscbiessen  der 
Lagen  ist  am  Ausi,'ehond4'ii  hier  ronfomi  mit  dein  der  lienachbarten  Srliichtcu  unter  4.')^  naeb 
SW.  gerichtet,  scheint  aber  iu  der  Tiefe  sich  zu  verÜachen.  Es  erinnert  dieses  Vorkommen 
an  ein  fthnlicbes  in  der  gbrakonitiscben  Kreide  Frankreidis.  Diese  wenigen  Bemerinmgeii, 
welche  einer  ausführlichen  DarsteHnog  in  der  dem  Jnragebirge  gewidmeten  Abtheilong  der 
•rer>f;iiostisi  lieii  Iti-M  liri  iliurii:  liayerns  zur  Orientinmff  vnrauspescbick't  wenli-i),  IkiIm  h  den  /werk, 
wenigstens  die  ZuHiiuimeni^ehuri^'keit  der  Kisenerz-  und  l'bosphorit-fUbreuden  Bildungen  au- 
sudcuten.  Das  ziemlich  häutige  Vorkommen  von  knolligem  Phosphorit  in  Procänablagerungen 
anderer  Distiikto  ist  sehr  geeignet,  die  Zosiblong  der  Amberger  Ersberg-Sehichten 
zur  Procänforraation  zu  unterstfltzen.  Auf  dem  KiHensteinilötz  kommt  zwar,  soviel  be- 
kannt ist,  liier  kein  I'hosphorit  vor,  wohl  aber  sonstige  Phosphate,  nainentlich  Wawcllit') 
(irubcr  vou  Fuchs  Lasiouit  genannt),  Kakoxeu  und  Vivianit,  von  welchen  der  erstcre  den 
Phosphorit  an  vertreten  scheut 

Der  Erasog  des  Amberger  Erzbcrges  setzt  in  sAdtetUcher  Richtung  mit Unterbrechun» 
>;en  fort  nnd  bietet  in  einzelnen  linsenformiiren  Ausweituufren  an  zahlreichen  ^teilen  iiku  liti'je 
und  reiche  Brauueiaencrzablagcrungeu,  zu  welchen  in  dieser  Bichtung  jene  bei  Krummbuuh  und 
li^elsdorf  geltören. 


I.  l.rhin  IM«  SmmI  (ObtffSaiMabcdMlnnil  Mllgw  BmmflMHlda  (OaaftUUi. 

t.  iMhcr  iiad  irtMr  SMrIgtr  Aoa  milElNutaia-         ^  ElMoataiiiMliato. 

k-irnchen. 

3.  huiidlK,  r  Tli  II  mit  llnniBtehiWiiull.  n.  "  Kimcliurmcr  Jarakalk. 

A.  Iloni'.lcinkni'lleu  mit  llraiin.  l»«  n»t.  lii  1      s.  l)i-irirT'"illU>  iinil  Kl««-ni««nrt>it<>lt). 

Bei  Krumnibach  lie^t  in  zwei  Kiubuchtungen  des  ziemlich  steil  einfallenden  Jurakalkes 
ein  doppeltes  Erzlager,  welches  deuUieb  nnd  entschieden  den  Jurakalk  cur  Unteriage  hat.  Bei 
Engelsdorf  fluiden  sich  sogar  an  einer  Stelle  Proclnrenteinerungen  aof  dem  Ersflöti,  aber 


•)  Auf  S.  465  ist  nach  Vivianit  das  Wort  WawelUt  rinsusehalten.  * 
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unter  nirht  näher  bekannt  gewordenen  VerhältniHscn.  Liinss  dieses  xuixcn  südöstlichen  Zuges 
breiten  sich  in  der  wi  iti  i'  vorlicL'eudeii  Teiiaiidmclit  inai  litinc  (I  r m  ii  s  ;u!  <l  s  t  »•  i  n  s  c h  i rh  ten 
aus,  die,  obgleich  hurizuuttti  gelagert,  gleichwohl  alt>  iiaiigeudcs  des  Erzlagers  sich  uiisebcD  las- 
MB,  »anal  da  weiter  öitlicb  bei  Högling  auch  diese  Saadateinlageii  unter  90  bis  80*  einfidleo. 
Dandk  steht  aber  niebt  in  WiOdaag,  daai  jeuetts  der  Bacbt,  bei  Haidweiher  and  OenaevidMri; 
unmittelbar  über  dem  dortigen  Erzlager  sofort  ohne  firnnsandsteindcrkc  die  zweite  Scbirliten- 
reiiie  ihre  IStelle  findet.  Um  diess  zu  erklären  lii'ist  sich  niui  annehmen,  dass  die  Eiscnerz- 
bilduiig  nur  an  hoher  gclegvucn  Uterriuideru  btaitlaud,  während  sich  die  äaudstciiie  in  der 
tieferen  MaMe  absetsten,  ond  dass  erst  splter  In  Folge  dieser  MnldenaosfillhinK  es  der  sweiten 
Scldchtenreibe  möglich  wurde,  das  Niveau  des  &lteren  Krisabsatzes  zn  eireicben.  Es  wdrde 
dadurch  eines  der  Hauptbedenken  gegen  die  Prociinnatur  des  Erzziigo»  gehoben. 

Wenn  wir  nun  in  der  weitereu  Ausbreitung  des  Krzzuges  von  Arnberg  in  der  anderen 
nordweatUehen  Richtung  nirgendsiro  waitore  AafreblOsae  Aber  in  ^oelne  oder  tertüre  Alter 
dieser  AblagemoK  gewianea  köimen,  so  ist  es  doeh  von  groasem  Interesse,  au  beobaeiiteiit  dass 
fast  iiherall,  zunächst  in  dem  die  iimnittrllian'  Fortsetzung  des  AulMTger  Krzbergzuges  iius- 
uiachcnden  (irubcnfelde  von  Siebeneichin,  ilunii  atn  Lolionhof,  bei  St.  Anna  unfern  Sulziiach,  um 
Judealdrchhof  (Carolineuzcche)  und  iusbesuuderu  in  den  Etzmuiuisberger  Gruben  weuignteub  btellen- 
weise  der  Jaralcallt  als  Basis  der  Erslagerung  sieb  an  erlcennen  giebt.  Keine  Aufechlflsse 
sind  in  dieser  Beziehung  Oberzeugender  und  belehrender,  als  jene  bei  Etzmannsberg,  wo  man 
nicht  nur  mittelst  eines  jetzt  aufliissigeti  Schachtes  (Karlsschacht),  sondern  auch  mittelst  eines 
(jucruchiages  aus  dum  liiiuptsclmclitc  (Maxscbacht)  Uaugeudes  und  Liegendes  des  hier  imter 
QO  bis  66*  nach  8W.  ebifelleiiden,  3B,  stellenweiae  sogar  100  Fnas  niditlgen  Flfttses  mit 
milden,  deriie  BrauneiBenstacke  enthaltenden  Lettenersen  {Waademe  kommen  hier  nicht  for) 
aufgeschlossen  hat  Das  Liegende  bildet  auch  hier  der 'Eisensandstein  des  Doggers, 
dann  folgt  der  Brauneisenoolithkalk,  bedeckt  von  typischem  Ornatenthon,  welche 
Schichten  querschlagig  mit  ungefähr  4  Lachter  durchfahren  wurden.  Sie  tragen  Qber  sich  etwa 
4  Lachter  dicke  Jarakalkhtoke  des  tleflrtan  Horisontes  (CQankooHth  nad  ranchgraue  Kalke), 
welche  die  Basis  des  darflber  sofort  b^tinnenden  Era-ftthnndcn  Schichtenkomplexes  abgeben. 
Dieser  besteht  zunächst  aus  Ij  bis  2  Fuss  mächtigem  gelben,  stellenweise  roth  und  weiss  ge- 
färbten, in  ^iusteruMaugauerze  beherbergenden  Thon,  auf  den  sodann  dasiilrzflotz  (Mi  bis  1VK)E. 
m&chtig)  selbst  folgt  DarQber  liegt  rOthlieher  und  branner  Letten  (14  FUs  siidlig),  dann 
40  bia  46  Fuss  mächtig  Sand,  .'i5  Fuss  michtig  schwärzlicher  Thon  und  endlieb  GO  Fuss 
mächtig  weissliclier ,  oft  L'iobkoniiger  Sand,  genau  wie  der  IlanL'emisami  bei  Amberg.  Indem 
die  jurassischen  Schichten  hier  weniger  steil  als  die  auflagernden  Schichten  einfallen,  schnei- 
det die  Qebiigascheide  nach  oben  immer  in  verhiltnissniässig  jüngere  Bünke  der  Jor aunter  läge 
ein,  so  dass  Aber  Tag  statt  der  Altesten  Jurakalklagen  hn  Bchachttieihten  bereits  die  jAngeren 
nornstein-führcnden  Kalke  der  Ammonile$  lenutMoAu  -  Schichten  und  selbst  dolomitiscbes  fSe- 
stein  die  Kasis  ausmachen.  Die  Eisenersbildoag  hat  sich  daher  hier  an  den  Rand  des  bereits 
aulgeri«  htctcn  (icliiim-s  iUigelehuL 


(iroM  -  äcbonbruon. 
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KlMauB*  Ablagsrang  dar  I<ftltpoldaMlw  bei  OroH  •  ScliOnbraui. 


s.  Oberer 
b.  LtM.  . 
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^',ls^'n.sU•luabla^'»■^•uug  bei  Aiiiber»?. 

Mit  iliT  LTossjni  (M'l)irL'M'rk('  am  Wcis^i'iilxMu  i  iiih-t  .uu  li  clic  unmittelliurf  Fortsotznne  doH 
Kr/.zu^cs.  Eh  ist  jeducli  kciueiii  Zweitel  uiiU-rwurtou,  dium  der  bekiuiute  Eiseiicrxzug,  dur  uui  ilcui 
pMtdlelfln,  weüar  flillidMii  fMiitKiniide  nArdlidi  von  Vlltedt  «Bf •  Neue  anftaadit,  gus  dend« 
Iwn  Bildung  angehört.  Dicsor  Enstrich  luMonnt  s<-lioii  »adlich  von  Vilscrk  in  den  Btuuncisen- 
Htoinu'riilioii  von  Kutzliatior  ln'i  rntf^r-ScIialkenhacli  und  in  jenen  von  flross-irlutnbrunn,  Betzt  dfuin 
in  den  wuhrsdicinlirh  ^'Icichiulls  hierher  ^'-l'^reuden  Ablageruiigeu  leuerfeutca  Thons  bei  Ehcu- 
feld  und  in  den  ErsKraben  bei  Longenbruck,  wo  gleiehlUb  ttellemreta«  Junludk  als  die  Uotorlag« 
TOriHNnmt,  fort  und  siebt  rieh,  nun  Theil  als  ffiaenene,  lan  TImU  ala  Farberde  anageldldet,  aber 
die  ll«»hcn  von  Haag,  Pappcnberfr,  Ilöhenberir,  Knmpf  bis  nördlirh  von  Kirchonthum!)arh  fort, 
«o  er  mit  der  muldenfönaigen  reichen  KrzublaKerung  von  buBsenreutli  xu  enden  scJieint.  Soviel 

Uauptaetiacbl. 


b.  BMklMiar  b>akc>rer  HmA  . 

e.  R»ll>fir  (nirht  IlniM)  . 

d  u.V.  WrehHcIndi'  l.nucn  tm  Riobem  va 
fdntmi  HttnA  (sehwlmnumdct  GaMiga) 

f.  Hundcliiciittaiallntx  dttzwiseliai .  . 
R.  l>eUlK<!*  llrximi'iiK-nerallttts  . 
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L  arauer  Juakalk. 

I  u.ni.  ElaeiMMMdB. 
o.  (>|wUBii*thiOS. 
p.  Um. 

<i.  Keuporsdilcbleii. 


geht  ans  ilor  ÜcoIkk  liiuii'r  aller  dieser  Verliiiltiiis^e  länifs  der  panzon  Aiisstreirhnni.'slinip  mit 
9icberheit  hervor,  diiäs,  wenn  die  Krislager  von  Ambert;  iüs  prociiiie  Hildungen  auxuspre- 
eben  amd,  wie  vir  diess  «ahrsrheiBlicbgenadit  haben,  in  gleteberWelae  aneh  aDe  Obrigeo  als 
von  gleichem  Alter  an  betrachten  sind. 

Ausser  diesem  mehr  oder  weniger  fortlaufenden  und  geschlossenen  Kisener/zutre  sind  alier 
noch  sehr  znhirciclie  mehr  vereinzelte  Krzpunkte  über  das  weiter  westlich  anj;esrhl(issene  .lurii- 
gebirge  ausgebreitet,  ü'm  bcgianeu  schon  in  der  <  regend  von  Kelltciin,  selbst  südlich  von  der 
Donau  (Farberdegniben  bei  ilauaen),  und  sieben  sich,  inuner  auf  kleinere  Tertiefimgen  be- 
schr&nkt,  soweit  die  Kartcnblälter  jurassische  (Jcbirfrstlioite  darKtellen,  n        irts  fort. 

Im  Frauenforst,  l'ointer  inid  Kelheimer  (M'iiieindcwald ,  minllifh  und  iinnlw cstlirh  von  Kel- 
beiu,  findet  man  an  zahllosen  l'unkten  bpuieu  von  meist  sehr  bcschrünkteu  kleinen  i:Iisenerz- 
gmben.  Das  Dorf  Eiflemdorf  verdankt  ^di«r  diesen  Eisenersablagernngen  sefaieii  NaaeiL. 
Diese  Grsbaue  scheinen  zum  Theil  in  das  fennte  Altcrthum  gesetzt  werden  zu  mfissen.  Denn 
gleichfalls  zalilreiclie  M  nifcn  von  '■t  br  rohen  Kisensc  hlacken,  auf  die  man  in  dieser  tranzon 
Gegend  Uberall,  auch  im  llieiiheünor  l-'urst,  stösst,  lielern  den  Beweis,  dass  mau  die  in  der  Nalie 
gewonnenen  Kisenerze  sofort  in  gegrabenen  Erdlöcbern  zu  Gut  zu  machen  versuchte.  Diese  iVrt 
der  ilersteUang  eines  schmiedbaren  Häsens  niimittelbar  aus  den  ISisenenratt,  die  als  sogenano- 
tes  I!  auornschm  elzen  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  in  gewissen  Theilen  der  Obcipfalz  üb« 
lieh  war,  dout<'t  auf  ein  sehr  hohes  Alter.  Axirh  das  Kisenwerk  Schellen erk  l>ci  Alt-KsKinp, 
welches  trcilich  nur  der  Sage  nach  schon  zur  Zeit  der  Horner  als  Waffculuuuiuer  bestanden 
haben  soll,  verdankt  sebieKntstebang  offenbar  diesem  Eisenersvotkonunen.  Historisch  nachweis- 
bar reicht  der  Morgbau  bis  in  die  achtziger  Jatuti  des  fünfzehnten  Jaluiiuiidcrt^,  um  welche  Zeit 
liereits  eine  Vcrlriliuii?  auf  Kisenstein  am  l'raitenstein  und  auf  dem  Michelsber^r  ertln  ilt  wurde 
(Lori,  Bergwerke  von  liuyent,  S.  l'ill).  Auf  dem  Michclsberg  uud  im  liieuheimer  i'  oräte  stnsst 
Bum  auf  Bohneraablagerungcn,  wie  sie  «neb  jetst  noch  hti  ftchaiAill  (XXXYllI,  2)  sad- 
westlicb  veo  Riedeobu^  abgebaut  werden.  Diese  BiMoag  ist  nach  allea  Analogleea  lertiireB 
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EisenateiaabUgeniiig  bei  Arnberg. 


Ursprung«.  Es  taachen  demnarh  hier  aufs  Neue  die  Zvetfial  auf,  die  flir  das  höhere  Alier  der 

auf  der  .Turaplatte  fihirrsetsrtpn  Eisenerze  sclion  fr(\ber  antrorp«rt  wurden.  Obtrit  irh  die  Hohn- 
erze  von  Schafshill  und  Micheisborg  sicher  tertiär  sind,  so  sclieinen  doch  jene  nördlich  von  der 
Domm  und  der  AHmflhl  Torfcoininenden  Erze  sich  enger  der  BQduag  ansoscliUeBieii,  die  wir  in 
der  HUie  von  Ilautzcnnod  nml  im  Rohrbachcr  Wolde  bei  KalmQnz  als  tiefttea  Glied  amerer 
l'roc änschicli  t  (' n  deutlich  frkannt  haben.  Es  trofr-n  mithin  anf  <1(>r  Jaraplatte  Fasenerz- 
bildungen  von  verschiedenem  Alter  neben-  und  miteinander  aut  und  es  wird  in  vielen  I  alleu 
dte  tYige  flbor  daa  Alter  dieser  oder  jeuer  Erzablugcrung  hh  zum  AofBnden  von  organiachea 
Überresten  oder  Ihb  nun  AnftcUoss  entscheidender  LagemngsrerhUtaisBe  nb  ^n»  «tkm  be- 
trachtet werden  mtlssen. 

Nördlich  von  Amb^rc;  troffon  wir  in  dor  Vorlrinsrerungslinic  des  Kr/,bcrf;zupes  eine  grosse 
Anzahl  kleiner  Hrauneiscncrzablagerungcn  in  Buchten  uud  Eintiefungeu  desDolomits,  nanient- 
lidi  bei  Königs teln  and  Anerbncb,  wo  nnter anderen  besonders  die  Sehlei^hershofiieelie  reiche 
Erze  lieferte.  Alle  diese  Eisenenablagcrungen  haben  unzweifelhaft  Jurakalk  und  Dolomit  zu 
ihrer  Hasis,  in  welchen  sie  kleine  V( :  ticfuiigcii  ausfüllen.  Sic  beginnen  libereinstinnnend  mit 
einer  Lage  von  ilornstcinknullen  und  weissem,  gdbom,  oft  sehr  Mangaa-reicheiu  sandigem  Thun, 
dem  das  sehr  uagleieh  m&chtigc,  ans  meist  lettigem,  mildem,  bröekUgem  BraaDeisensteia  be< 
stehende  ElrsflOtx  und  liiber  demselben  veissllcher  oder  gdbUcher}  meist  grober  Sand  aaflagert 
südöstlich  von  Auerbach,  wo  wieder  Kisensandstoin  stellenweise  das  Liegende  ausmacht,  kommt 
dann  dieselbe  an  Stuffer/en  reiche  Wanderzbildung  neben  dem  Lettenerz  zum  Vorschein,  wie 
wir  diess  am  /Vmhergcr  Erz  berge  gesehen  haben.  Auch  lässt  sich  die  Analogie  der  abrigen 
das  Eisene»  begli^tenden  Schichten  mit  jenen  vom  Amberger  Briberge  in  keiner  Weise 
bestreiten  und  man  kann  kein  gerechtfertigtes  Bedenken  hegen,  beide  nicht  für  gleichzeitige 
Gebilde  zu  liaUeii.  von  welchcii  jene  auf  der  Jiirapliilte  fast  hfirizmit.il  liefen,  während  die  am 
Kaade  stark  geneigte  Lage  besitzen.  Wir  wären  damit  zur  Annahme  gedrängt,  dass  diese 
weit  aaf  dem  Jnra  verbreitete  Ablagerung  grossen  Tkeils  ata  eine  Prociabildung  anftofasseo  sei 
nnd  dass  demnach  letztere  viel  weiter,  als  es  die  denUich  durch  Versteinemngen  charahteiisirlen 
l'roi  äiisi  hichten,  denen  wir  zuletzt  her  Snlzbach  hegepnen,  vcrmuthcn  lassen,  nördlich  vor- 
dringt. Diese  Annahme  crsdiien  bis  vor  Kurzem  als  eine  mindestens  sehr  gewagte.  Seitdem 
wir  jedoch  bei  dem  Furtguuge  der  guognostischen  Landesaufnahme  unfern  Auerbach  bei  Betzen- 
Stein  hoch  in  NV.  die  durch  sahireiche  Vertteinemogen  nnsweifelhaft  als  Proc&nbildong 
eharaktcrisirten  Kalkablagc runden  kennen  gelernt  haben,  ist  auch  dieses  Be<lcnken  nicht  nur 
vollstiindifr  iil)i'rwiinilen,  sondern  \str  halien  daraus  sogar  .\tdialtsi)iinktc  schTtpfen  -/.n  können 
geglaubt,  uin  eine  wegen  Armuth  an  Vcrsleincrungcu  (sclilecht  erhaltene  Ptlanzenfragmcnte 
aosgenommen)  vOUig  onbesfiamibare,  auf  dem  Jara  lagernde  gelbfich« weisse  nnd  gelbe,  meist 
groUtilniige  Sand-  und  Saadstelnbildang,  die  schon  am  Auerbach  sich  neigt  and  eine  mtebtHie 
Verbreitung  im  Veld<'ii>teiner  Korst  gewinnt,  nh  ein  (Mied  der  grossen  Procänfornation 
anzureihen.  Djis  Weitere  nnd  Ausfuhrlichere  wird  in  der  später  folgenden  Abtheilung  «ler 
geognostischcn  Beschreibung  Bayerns,  welche  sich  auf  die  fränkische  Alb  bezieht,  dargelegt 
werden. 


§.  84.  Die  tertiären  Ablagerungen,  welche  von  melireron  Seiten  her 
in  eins  (lohiot  tinsorer  Karton])l;ittcr  ringrcifcn,  gohftron  vcrschioflonon  Kogntinnuton 
Tp  r  t  i  ii  r  1>  (' ck  eil  an.  Von  Hü  Jen  her  reichen  die  tertiären  Schichten, 
welelie,  in  Uer  oberen  D  o  n  au  liochel)  e  ne  so  weitverbreitet,  einestheilH  an  tlie 
SU b .alpine  Molasse  sich  auschlicsäun ,  anderentheils  mit  den  weltlichsten  Aus- 
läufern der  österreichischen  Tcrtiärgcbildc  in  nähcrci*  Beziehung  stehen,  herein. 
Qegm  Nofden  an  den  Iiier  plötdich  anttdganden  Band  des  tiayorisdien  Waldes 
aagdahnt  und  mm  Tbeil  nclbai  noch  in  Bnditco  desselben  abgesetst»  dringen  diese 
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tertiären  Biklunci'n  in  der  natürlichen  Vertiefang,  welche  sieh  westwärts  zwi- 
schen Urgebirge  und  der  friinkischen  Alb  längs  der  Naab  und  des  Regent  fort- 
zieht, in  vielfachen  Verzweigungen  weit  nordwärtt»  vor  und  breiten  sich  ostwärts 
wie  westwärts  iu  allen  Buchten  des  Urgebirges  und  der  jurassischen  Bergkette 
mehr  oder  weniger  mächtig  aus. 

Auf  der  andom  Seite  bringt  die  EiukeaBaliiiig  im  Isneni  tod  Böhmen,  «eldio 
an  der  Eger  ond  Wondreb  aofwartB  in  weeUidier  Ridituig  bis  mm  Fnne  des 
Fichtelgebirgea  ihre  Yeneweigungen  entBendet  und  hier  die  Scheidung  swiachen 
En^hirge  nnd  heregmiachem  GebirgiBBjBtem,  insbeeimdere  innahaib  des  letsteren 
die  Gliederung  in  Fichtelgebiige  nnd  Oberpfälzer  Wald  bewirkt,  eine  zweite 
Reihe  von  Tertiäi  gehildcn  ans  dem  Egerischen  Becken  mit  der  Eger 
aufsteigend  hei  Miihlbach,  Schimding  und  Hohenberg  und  in  dem  Wondrehthal 
aufwärts  in  der  Naabwondreb-Hochebene,  sowie  in  den  an  diese  sich  an- 
schliessenden l'tusaltregionen  in  unser  (lebiet  herein. 

Diu  äussei-sten  Verzweigungen  aus  l)eiden  Tertiärgebieten  werden  durch  den 
Ostrand  der  fränkischen  Alb  und  den  Urgcbirgsvursprung  des  Njmbburger  Gebirges 
auseinandergehalten  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie,  obgleich  wesentlich 
von  Reichem  Älter,  je  iibw  diese  Grendinie  hinaus  in  direkte  Verbin^mg  mii- 
einander  standen. 

Die  Gebilde  der  sQdHchen  Abdachang,  welche  zum  danabischen  Bereiche 
gehörm,  tragen  daher,  soweit  sie  in  dem  Gelnete  der  Donauhodiebcoie  selbst 

vorkommen,  den  Charakter  mariner  Ablagerungen,  welchen  der  Reihe  nach, 
der  allmählig  fortschreitenden  Aossüssung  des  Beckens  entsprechend,  erst  bra- 
ckische und  dann  reine  Süsswasserscdimentc  folgen,  während  in  den 
Seitonhuchten  innerhalb  unseres  (lebirges  ausschliesslich  nur  Niederschläge  aus 
Siisswasserseen  zu  finden  sind.  In  dem  nordcistliclu^n ,  nach  liöhmen  abdaclieiulcn 
Gebiete  dagegen  beschränken  sich  alle  tertiären  Bildungen  auf  solche  des 
süssen  Wassers. 

Bezüglich  der  in  der  Donanhoehebene  vorkommenden  Tertiärbildungen, 
deraa  tie&te,  tilteste  Schiditen  am  Nordrande  wie  südlich  von  Passan  unmittelbar 
auf  Urgebirge  oder  auf  Jurakalk  abgesetst  sich  finden,  wurde  bereits  im  ersten 
Bande  der  geognostischen  Beschnibung  Bayerns  im  Anschlnss  an  die  Schildanmg 
der  sabslimien  Molasse  (ß.  766  IL)  der  Nadiweis  geführt,  dass  die  tiefsten 
marinen  Schichten  bei  Ortenburg  (Passau)  mit  Pecten  solariwn,  P.  Mukmuief  P, 
WttbeUuSy  NeUhea  <fig<Up  SigareÜiw  clathraijis,  Buccimim  Caronis  u.  n.  unserer 
oberen  Meeresmolasse  am  Nordrande  der  Alpen  (Kaltenbach,  Prien,  Mäh- 
ring, Auerberg),  dem  Muschelsandsteinc  der  Schweiz,  dem  mergeligen  Sande  von 
lioibt  iHdorf,  Möddersdorf ,  Molt  und  Wiedendorf  hei  Horn  im  Wienerbecken  oder 
im  Allgemeinen  der  unteren  Iküie  der  C.  Meyer'bclion  Maynzer  Stufe  (Hor- 
ner Schichten)  im  Alter  gleichstehen.  Diese  marinen  Schichten,  theils  in  Form 
von  Tegel  und  von  Konglomerat -artigem,  oft  eisenschüssigem  Sand,  wie  er  z.  B. 
nnmittellnr  anf  dem  Airskalk  bei  Maierhöfen  entweder  KlOfbe  ansfBBend  oder 
anf  der  von  xsUlosen  Bohriadieni  durchfreesenen  Kalkplatte  ausgebreitet  liegt, 
theils  in  Form  von  mergd^em,  oft  glaakomtisdiem  Sand  nnd  blsnon  Meigd- 
schiefin',  gewmnen  sttdwSrts  in  der  Hochebene  eine  wdte  Ansdehnung  nnd  bestehen, 
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TCTtKiMliMtan  uf  JnrriuJk  IMI  MalwlMlba  (OitOTb^ 

V  CMtMr  Ttgtl  w»A  Maw  wiwititam  taid  alt  ilam  Su4  ntt  XakaraintlnoM,  all  gnbM  QMnUbMm 

Miiiehelbank.  tmi  mit  CRudtonit. 

V  XtinlirlK-r  Smul  \n  ■llll II  IUI  Wlllfni  Bit  llMr  — lltwi  t*  I>iHt(i-  htge  Ton  Mnncholn. 

Miucbellni^c.  t*  Itoekerur  Kelbliehcr  Sand. 

entsprecheud  den  Tenchiedenen  Schichtenkomplexen  im  Wiener  Becken,  aus  meh- 
reren unterecheidbaren  HoriBonteo,  deren  Atnadiddong  jedoch  der  spSleren 
Ihirchforachimg  dieser  Gegend  vorbehalten  bleiben  mws. 

8dir  bestimnit  «nd  leicht  kennflidi  gliedert  ndi  in  den  nSrdlichen  G^^enden 
Aber  den  marinen  Sdiichten  eroe  tiieils  sandige,  theilB  meigel^  ab  Dtogennftte- 
rial  in  vielen  Gruben  ausgebeutete  Schichtenreihe  von  durchschnittlich  30  bis 
40  Fuss  Mächtigkeit  ab,  die  durch  Kinschluiw  brackischer  Conchylien  (Melanopn», 
Dretesenieti)  charakterisirt  ist. 

Neben  den  rein  brackischen  Arten  treten  zugleich  auch  noch  andere  Formen 
darin  auf,  wie  z.  H.  besonders  häufig  Cardium  solitarium,  Kraus,  Cardium  äff. 
ohsoletunif  Eichw.  (wenigstens  ganz  nahe  übereinstimmend,  beide  nach  gefälliger 
Bestimmung  des  Herrn  Direktor  Hörn  es),  eine  höchst  beachtungswerthe  Art, 
welche  nach  Snes  (64.  Bd.  der  Sitsungsber.  dar  Akademie  der  Wiasenech.,  S.  13) 
bisher  anf  den  Osten  und  die  sogenannte  sarmatische  Faona  bescfarinkt  sich 
nigte,  ÜBmer  nngemdn  hinfig  eme  Art  VtamwpiMf  wekhe  Börnes  F.  QiMdi^ 
benannt  hat,  eine  Ana  von  eigenfhfimliahein  l^ns,  jenem  der  A.  hurmdea  «nd 
A,  aquitanica  am  nfichsten  verwandt,  neben  der  Melanopsis  impressOf  Kraut.  Die 
Fauna  in  ihrem  Gesammtcharakter  lässt  deutlich  Anklänge  an  die  der  sogenannten 
Cerithienschichten  Österreichs  erkennen,  stimmt  jedoch  nahezu  vollständig 
mit  jener  der  oberen  Donau  bei  Kirchberg,  deren  Fauna  Kraus  (Württemb.  Jahrb. 
VIII,  S.  143)  beschrieben  hat,  iibereiu.  Es  scheint  daraus  henor/ugehen ,  dass 
nnsere  bayerischen  jüngeren  Ablagerungen  von  den  weiter  östlich  gelegentui 
vöUig  vorschieden  sind,  weö  um  so  auffallender  und  bemerkenswerther  erscheint, 
als  die  tiefen  sandigen  Lagen  mit  Fecten  «oliUtrium  bei  Paesan  noch  vollkommen 

')  Diosp  noue  Art  Venerupin  steht  der  F.  decutmta,  Phil.,  nahe  uiul  theilt  mit  dieser  im 
Allgemeiaeu  die  Form  der  Schale  und  deren  Yeräoderlidikeit,  doch  ist  die  Schale  muerer 
Art  durchweg  Bttrker  vwlingert,  iitdt  vom  mkr  kitnt,  etwts  ttmninengezogen,  nach  UaCm 
•larit  verlängert,  gerundet,  fast  rechtwinkelig  ahgestutzt;  die  Anwachsstreifen  treten  stärker 

hervor  als  bei  l'.  ilfcujtnaia ,  sind  zonenweise  fast  blättrig  entwickelt,  ohne  dass  die  Ober- 
flkche  mit  Iladialstreifcheu  versehen  ist,  wodurch  diese  Art  sich  leicht  unterscheiden 
und  erkemna  llMt. 
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mit  den  gleichaltcrigon  Ablagcruiigon  der  östcrrcichisclipn  Gebiete  übereinstimmen. 
Vielleicht  haben  wir  hier  die  Gebilde  eines  h'ilifr  üflegenen  und  von  der  unteren 
Gegend  durch  einen  Querdamm  getrennten  iieckeiis  vor  uns,  das  in  der  Aussüs- 
sung  weiter  vorangeschritten  war.  Die  spiiterc^  Detailuntersuchung  der  südlich  an 
unsere  Blätter  sich  anschliessenden  Tertiärgegendeu  wird  diese  Frage,  die  wir  hier 
nnr  anregen,  nicht  zu  beantworten  Tersudmi  wollen,  mm  Gegenstand  ihrer  Unter- 
suchung m  machen  haben. 

Den  oberen  Gliedern  dieser  Reihe  mit  Melanapns  und  Dreintenien  sind  be- 
reits bitaminose  Landpflanzenreste  und  sogar  Lignite  (Cupreasinoxylon 
ßnum,  Göpp.)  führende  Zwischenlagen  untergeordnet,  welche  nach  und  nach  in 
eine  reine  Süsswasserbildung  übergehen  und  durch  den  Kinschluss  von  Braun- 
kohle und  Ijif^nit  ausgezeichnet  sind.  An  sehr  zahlreichen  Punkten  des 
Distriktes  von  Pfarrkirchen,  Simbach,  Marktl  sind  solche  Bra  u  n  k o h  1 1' n  ei n - 
lageruncen,  wt'lchf  mit  jenen  vom  Inniifi-r  bei  IJraunau  und  von  Wild>hut 
dem  Aller  nacii  iibercinhtimujeu,  leider  bis  jetzt  jedoch  noch  nicht  in  bauwürdiger 
Beschaffenheit  nachgewiesen. 

Bierher  fehAren  auch  die  Braunkohl entpnren  bei  RitMeig  und  der  dort  nichtig  ent» 
wickelte  Tegel,  welcher  in  Rrosson  Quantitäten  gewonnen  wird.  Die  obere  Lage  unter  einem 
Klötze  von  hituininösem  Holze,  2  bis  2^  Lachter  tief,  bp=tcht  aus  LTflncm,  für  Topfer  braiuli- 
barem  Thon  und  unter  demselben  findet  sich  ein  1)  h'asH  müchtiger  reiner,  weisser,  teiner 
fester  Thon,  der  tther  einem  WaaMr^fllhrcndea  grobkOrnii^n  Qnarsaand  aosfebrdWt  iat.  Diese 
Schichtenreihe  entspricht  der  oberen  SilsswaBserniula>s«'  der  sadlichen  Hochebene,  der 
^rheinischen  Braunkohlenb  i  I  il  nii    mler  ilcr  lifTM'ti^clicii  Stufe  Meyer's. 

In  dem  Flusseck  zwischen  Donau  und  Inn  und  im  benachbarten  österreichi- 
schen Gebiet  ist  diesen  sandig  -  mergeligen  Sehichten  eine  liöcbst  merkwürdige 
Quarzkonglomerat-  und  Süsswasserquarabildung  aufji^esetzt,  welche 
theils  aus  lose  zusauiniengehäuften,  abgerollten  runden  Quarzbrockeu  mit  seltner 
Beimengung  andierer  Urgebirgsfelsarten,  theils  aus  k&migen,  in'a  Dichte  übeigehen- 
den,  fiaeton  weisslichen  und  gelblidien  Qnanmessen  nach  Art  des  SflsswasserquaneB 
und  de«  Braunkoblenaandsteins  besteht  Stellanweise  ffillt  diese  Quacsmasse  die 
Zwisobenraame  swisohen  den  Brocken  aus  und  verbindet  dieselben  -  m  einem  sehr 
festen  Gestein-;  -  nweilen  zeigt  sich  diese  BindemasRe  so  innig  mit  der  in  diesem 
Falle  gleichsam  nur  durch  Austrocknungsrissen  ähnliche  Klüfte  zerq>altenen,  seibat 
Sandstein-artig  ausgebildeten  ITauntciuarzmasfe  venvaehsen,  dass  wir  beiden  einen 
gleichen  Ursprung  zuscbreiben  müssen.  J«iur  helten  sind  wirkliche  Sandzwischen- 
lagen vorbanden.  Besondere  Beachtung  verdient  das  Vorhiiltniss,  in  welchem  dieses 
tertiäre  <,) u a r / k o n g  1  o m e r at  zu  gewissen  sehr  ähnlich  zusammengesetzten 
Diluviul-i^uarzkunglomei  aten  steht,  indem  letztere  ihr  Material  grossen- 
theils  jenem  entnommen  ImbeD  und  oft  unmittelbar  auf  demsdben  ruhen.  Man 
muBS  sich  daher  sehr  in  Acht  nehmen,  beide  petrographisch  so  ähnliche  Ge- 
steinalagen nicht  miteinander  zu  Terwecfaseln. 

Obwohl  jenes  tertiäre  Konglomerat  bis  jetst  mit  Ananahma  eines  veride* 
selten  Pflanzenstrunks,  den  Göppert  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wissensck, 
1861.  B.  211)  für  einen  Farrnstamm,  der  zur  Familie  der  Psarom'en  gehört,  er- 
klärt, keine  organischen  Einschlüsse  geliefert  hat,  so  spricht  doch  die  analoge 
Lagerung,  das  Vorkommen  von  Maatodon  longirostri»  in  einem  benachbartoi  Orte 
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(Alt-Ötting)  und  der  an  den  Rändern  zu  beobachtende  t'bergang  in  die  sogenannten 
Dinotheriensande  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  diese  Quarzhildung  die 
Stellung  der  Dinotherienschichten,  mithin  des  Sandes  von  Eggelsbeim  und 
des  englisrhcn  unteren  Crag  einnehme.  Dass  wir  diese  Bildung  dem  Belvederen- 
Schott(!r  von  Wien  gleichsetzen  dürfen,  ist  wohl  zu  vermuthen.  Das  Ausführlichere 
über  alle  diese  Tertiärgebilde  bleibt  der  geoguostischen  Schilderung  der  südbayeri- 
schen  Hochfläche  in  einer  späteren  Abtheilung  vorbehalten. 

Die  Braunkohlen  •  führenden,  thonif^-sandigen  Ablagerungen  findet  man  Donau -aufwärts 
innerhalb  vieler  der  hier  in  den  Südrand  <ics  Urgcbirges  einschneidenden  Buchten,  gewöhn- 
lich in  Gesellschaft  mit  Tegel.  Sn  namentlich  in  den  Buchten  der  Thaleinschnitte  bei  Hen- 
gersberg,  Deggendorf,  dann  hinter  dem  Hogcnberg,  hier  mit  schwachen  Lignitlagen,  wie  auch 
in  dem  Kinsabacheinschnitt  bei  Straubing,  wo  bei  dem  Dorfe  Neu-Steinacb  gleichfalls  Braun- 
kohlenspurcn  sich  zeigen.  Tiefere  Schichten  sind  hier  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  der  weisse  Thon  von  Finsing,  der  dem  von  Rittsteig  entspricht. 

In  der  Nähe  von  Uegensburg  gewinnen  diese  Braunko hl e n- A  bl ag e r  u  n gen  grosse  Ver- 
breitung und  ihre  Lignite  banwQrdige  Mächtigkeit.  Ihre  Schichten  erfüllen  hier  nicht  nur  einzelne 
Muldi'n  der  Niederung  vor  den  Thoren  von  Regensburg  bis  nach  Abbach,  sondern  sie  reichen 
hier  auch  in  zahlreichen  Punkten  auf  die  Berge  hinauf,  wo  sie  einzelne  Vertiefungen  im  Jura 
oder  in  den  Procänschichten  erfüllen.  Leider  ist  die  meist  in  Form  erdiger  Braunkohle 
und  Lignits  an  vielen  Stellen  abgebaute  Kohle  nur  von  weichem,  sofort  zerbröckelndem  Sand 
und  Thon  begleitet,  so  dass  man  über  die  Flora  dieser  Schichten  keinen  Aufschluss  erhält,  wenn 
nicht  aus  dem  Holz  der  Lignitstämme,  welche  grossentheils  aus  Pintte*  Uoedliaun  hervorgegangen 
sind.  Merkwürdiger  Weise  ist  bis  jetzt  auch  nicht  eine  Spur  thierischer  Überreste  zu  Tag 
gefördert  worden.  Den  vollständigsten  und  schönsten  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung 
der  Braunkohlenschichten  bei  Regensburg  und  Abbach  giebt  tins  das  beigesetzte  Protil  an 
dem  Thalrande  des  Baches  oberhalb  Abbach  gegen  Gemling. 


In  diesem  Gcbirgsabschnitt  sind  entblösst  von  oben  nach  unten: 
10)  Löss  und  gelber  lehmiger  Sand, 

9)  schwärzlicher  Thon  und  gelber  Lehm  1  Fuss  — 

8)  gelber  Sand  und  Lehm  mit  einer  Quarzgerölllage  2  »  — 

7)  mulmiges  Braunkohlenflötz  (nnbedeutend)  —  «6 

6)  weisslicber,  gelblich  gestreifter  Letten  2  i  3 

5)  Braunkohlenflötz  (oberes  Plötz)  _  ,  8 

4)  sandiger  Lehm  mit  Quarzgeröll  —  «10 

3)  graulicher  feiner  Sand  und  Sandstein  (Brannkohlensandstein)   .      .      .  —  »3 

2)  Braunkohlenflötz  (unteres  FlöU)  —  «  8 

1)  grünlich  -  weisser  Letten  —  »6 

Unterlage:  Procänschichten. 
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Diese  zwei  Braunkoblenflötze  verstärken  sich  gegen  Norden  in  der  Weise,  dass  sie  oaclist 
Abbach  an  der  Begensburger  Strasse  6  und  9  I-  us«  mächtig  in  mehreren  Gruben  gewounen 
werden  könneii.  Auch  nnmltteHMr  Tor  den  Thoren  von  Begeneborg  lind  nnter  der  dwtif  en 

gcßen  45  Fusr  mächtigen  I/össaberlagerunir  bei  Kutnpfrnflhl  ßraunkohlenflotze  durch  ßcriebau 
aufpp'-clilosscn  worden.  Zuiiriclist  unter  dor  45  Fu««  mftchtipcn  rhrrlnprrung  liegt  ein  ".  Fuss 
mächtiges  iiraunkohleuflötx,  dann  uuler  äaud  und  Tegel  ein  zweite»  Fuss  m&chtiges  Flütz 
vmA  endlich  trieder  getrennt  dnrdi  Tegel,  Band  nnd  eine  sveito  T^llage  etvn  bis  100  Fnea 
ein  8  Fuss  mächtiges  Braunkohlenäütz  mit  Ligniten.  Die  Schichten  heben  sich  stldw.irt^,  wobei 
die  Flötzmiichtigkeit  sich  zugleich  verringert.  Aus  dt-r  ini'liv  ebenen  Gegend  sQdlii  h  vun  Re- 
gensburg dringen  nun  die  Tertiärgebilde  in  allen  Terraiueinbuchtungen,  den  Thalungen  der 
ITanb  und  dea  Begen«  anfirAm  folgend,  vor,  bis  zu  jener  ersten  iMBeeUttmiigen  Erweftcning 
bei  Bnrgleogenfeld,  in  welcher  sie  sich  nun  mächtig  beim  Sauforst  entwickeln.  Alt  Bindeglieder 
lassen  sich  die  einzelnen  kleinen,  in  dem  lM*r/iirfn  Zwi^^rhenlande  vnrkomnicndeii  Mtildenaus- 
füllungen  bei  Kneiting,  Viehbausen,  au  beiden  Orten  mit  nicht  bauwürdigen  Braunkohlcntiotzeu, 
bei  Adlcrsberg  mit  Tegel  und  Kohlenspurcn,  bei  Schwetzendorf,  Wuzelhofen  u.  s.  w.  betrachten. 
Mit  der  grOeeeren  Senkung  dea  Httgdlandes  iwiaehen  Regenatauf,  KiabiQtts  und  Barglengen« 
feld  niinoit  eine  ausgedehntere  Tertiärablagerung  ihren  Anfang,  welche  gewöhnlich  als  die  des 
Saufor«tes  bpzfirhnot  wird,  -weil  hier  die  Braunkohlenflötze  am  mflchtigsteu  entwickelt  sind. 
Die  Tcrtiurgcbildc  füllen  in  üie»>er  Mulde  alle  Eintiefungen  des  l  ntergrundes  aus.  So  wurden 
»le  swiechen  den  fnst  saUloBen  einseln  herrorragenden  Dolomitfelacn  des  Rabforstes  Qbernll 
«nfgefiinden,  wo  man  BohrvwsttclM  anstellte,  selbst  BraunkohlenHötze  fehlen  hier  nicht  in  den- 
selben; doch  sind  diese  immer  auf  nur  kleine  fluiden  heschriinkt.  r>stli(h  von  Stöcklhof 
(XLVIII,  trifft  man  ein  sclüefnges  Quarzgesteiu,  eriQllt  vun  zahlreichen  rHauzeQre&teu, 
dessen  Snbitai»  selltst  dnrcli  Kieselsinre  ersetart  ist.  Dasselbe  seheint  bier  die  Dedie  eber 
kleinen  Braunkohlenablagenuig  zu  bilden. 

Dif  I)r;miikohlen- führenden  Schirlitfn  vom  S.infor^t  1>p>tphen  nach  dem  besten  .\ufschlu8s 
in  der  Auguäta- Grube  des  südlichen  Distriktes  von  oben  nach  luiten  aus  folgenden  Einzellagon: 

1)  Quarzgeröll  mit  braunem  Lehm  (stellenweise  fehlend)  ....      6  Fuss  mächtig. 
Oelber  Lebm  eder  »ncfa  weisser  Tbon  ohne  Qamgeran    .     .     .     1}  «  • 

3)  Schwimmsand,  wasserreicher  feintf  Qoarasand,  der  das  Abteufen  der 


Scliiichte  «ehr  erschwert  

10 

• 

4)  Grauer,  das  Wasser  zurackhaltender,  den  Wassergehalt  ucs  uufliegen- 

4 

m 

« 

4 

• 

• 

6>  Srhwar:?er,  sehr  bituminöser  Lehnt  und  unbanwQrdige  Braunkohle  . 

U 

n 

a 

* 

8)  An  nunchoi  Stellen  feUendes  luibanwQrdiges  Bnmnkohtaiflfiti  . 

2 

* 

« 

4 

« 

• 

10)  Oberes  oder  viertes  bauwürdiges  Braunkohlenflötz,  welches  in  den 

Graben  Ili'inrirb,  Johanna,  Luise  u.  s.  w.  abgebaut  wird. 

7 

n 

6J 

s 

IS)  MittlereB  oder  drittes  banwUrdigesBrannkoblcnBotn,  welches  «ueh  anf 

8-10 

• 

» 

8 

a 

5* 

n 

■ 

88 

w 

II 

lS-22 

9 

* 

17)  Bituminöser,  schwarzbrannor  J.phm  mit  Wurzeln  und  Stengeltheilen 

in  aufrechter  Stellung  (tertiäre  Vegetationascliicht)     .     .      .  . 

3-5 

• 

18)  Unterlage:  Jurakalk  «der  Fncingebilde. 
Die  Sdüicbten  liegen  in  der  Mitte  nabesu  boriaontal  oder  naeb  der  welligen  UnebenbeÜ 

des  Untergrundes  geneigt,  gesrn  das  .\uspe1iondc  stulltMiwcisi"  seihst  unter  Ö0°  einschiessend. 
Sehr  merkwlirdig  sind  die  in  den  Braunkohlenflötaeu  horizontal  liegenden,  oft  sehr  langeo 
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Li^nitstämine ,  während  die  Wurzelstrünko  nocb  seukrecLt  in  der  mulmigen  Kohle  RtehcQ,  ja 
luauclitnal  hängen  beide  noch  zusammen,  so  duss  wir  die  Enttitehung  dieser  Braunkoblcnflötze 

aus  einem  «n  Ort  und  Stelle  gewaehseiMn,  «ahneheiBlidi  vamp6§<n  WaMe,  deesen  Bftnnie  ia 

Folge  des  Alters  oder  durch  Windbrach  umgestürzt  wurden,  auf  das  deutlichste  erkennen.  Den 
Hanptbestandtheil  dieses  Rraunkohlenwaldes  scheint  dir  Pinita  Hoediiana,  Göpp. ausgemacht 
zu  haben,  der  sich  dann  noch  (Jttprettmoxj^loa  und  ßetuUrnnta  beigesellten.  Auf  den  Kldftea 
des  Lignits  ist  sehr  hinflg  Eetinit  aosgeschiedeit.  Ton  besonderem  Biteresn  sind  die  rdeh> 
liehen,  ein  Fnss  miehtigen  nnd  weit  rerbreiteten  Zwischenlagen  von  einer  mit  Braunkohlen- 
substanr  vemif»ngtcn  Diatorapeiicrde  (Kieseiguhr),  deren  Entstehung  an.ilog  der  Kie^r'l;nihil»ilihinpr 
z.  B.  von  Franzensbad  gedacht  werden  muss  und  deren  organische  Einschlüsse  schon  triiher 
(Kurrcspoadenzbl.  d.  zool.-mineral.  Vereins  iu  Kcgen^barg,  1653,  S.  83)  beschrieben  wurden. 
Es  finden  sieh  darin:  Mdo$irm  ditumi,  Kftts.;  M.  UoBeot  KOta.;  Nturieuta  iwMKt,  Kttti.;  CgwAOa 
ßeueUa,  Kütz.;  Amphxpleura  ridiga,  Rfltz.;  Coteinoditcwt  äff.  minor,  Ehr.;  Acfinoeytlu»  quinariuit 
I  Ehr.  u.  s.  w.   Lufttrocken  verliert  sie  bei  100'  C.  WAnme  9",,  FeiRliti(,'kL'it  und  liefert  geglüht 

einen  rOthiich-  bis  gelblich -weissen  Rückstand  zu  62%,  weicher  aus  ia  kohlensauren)  Natron 
löslicher  XieselsSu«  und  eisenhaltigem  Thon  besteht  Die  Ldsnng  in  "SmC  ist  xwar  schwach 
gelblidi  gelkibt,  gleichwohl  liesse  sich  diese  mächtige  K'ieselguhmiftsse  doch  vielleicht  snr Her- 
stellung: von  Wa«sprj,'l;iä  lienQtzen.  Die  sehr  zahlreichen  Gruben,  welche  ihre  Baue  auf  diesen 
Brauokohleoäötzen  führen,  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  Förderung  von  mehr  als  einer 
JiniionZolbentnerKohl«  ergehen.  Eine  bedeutende  Oekerablagerung  südlich  vonBoding,  uofiam 
▼om  Sauforai,  acheint  dnieh  iKe  Zeiaetznng  von  Schwefelkies  gebildet  worden  an  sein. 

nie  tertiilren  Srhiehten  setzen  vom  Saiiforst  nftrtllich  in  der  Xiedcruiiir  jieiren  Klar- 
dorf fort  und  verbreiten  sich  von  hier  in  die  Öeitenbuelit  des  Bodenwohrer  Beckens  auf  der 
einen  Seite  und  auf  der  anderen  Seite  in  die  Thaleinscbniite  des  Göggelbaches,  des  Haseibaches, 
hier  bis  Thannhoim  nnd  An,  insbesondere  aber  in  der  8chwanenfbld*Anberger  Niedemng  ans. 

Das  Ausgehende  von  Braunkohlenflötxcn  ist  innerhalb  dieser  Buchten  an  sehr  vielen 
Orten  bekannt,  z.  B.  bei  Steinbcrg,  bei  Wackersdorf,  südlich  von  Irlach,  in  Frohnlier?  bei 
Schwandorf,  Göggelbach,  Thannheim,  An,  Kaubweiberhaus,  Weiding,  Schmidgadcn ,  endlich  - 
am  Strafiirbeilshaus  bei  Amberg.  Auch  fimden  an  mehreren  Orten  Abbanversttdio  statt, 
nhae  dass  sich  jedoch  irgendwo  ein  bleibender  Ben:;)iHu  be^Tfindtni  licss.  Die  energisch« 
sten  Versuche  in  die«;en  nördlichen  Gegenden  fanden  hei  W.u  ker<<Ioi  f  statJ  ;  ebenso  "»rurden 
die  Braunkohlen  bei  Au  eine  Zeit  lang  behufs  Her»teituug  von  Alaun  und  Vitriol  abgebaut 
Yorftbergehende  Yeranehe  bei  Göggelbach,  Weiding,  Schmidgaden  Idirten  nur  unbanwOrdige 
Flotne  kennen.  Im  Allgemeinen  gleichen  dieso  Ablagemngen  Jener  vom  Snvforai,  snr  dass 
sie  weniger  mächtig  sind.  Als  die  vorherrschende  Pflanze,  welche  zur  Braunkohlen-,  nammit- 
lieh  zur  Lignitbildung  das  Meiste  beitrug,  erscheint  auch  hier  Phiiies  fToedlimm,  GApp.  (Wa- 
ckersdor^  Frohnberg)  neben  dem  »elteneren  Cuprt*Minoxylon  UptotHckum,  üöpp.  (Weiding).  Eine 
Ansaht  von  SehweMwasaerstolF'haltigen  Quellen  (Steinsberg,  BanbweihenhnnB)  steht  in  we- 
seatUehem  Zusammenhange  mit  diesen  Braunkohlenschichteo,  indem  sieh  dareh  £e  Zersetsnng 
der  diesen  beigpmenfrten  Schwefelkiese  der  Schwefelwasserstoff  dieser  Quellen  erzeugt. 

Ebenso  scheint  die  reiche  und  ausgedehnte  Ablagerung  sehr  vorzüglichen  feuerfesten 
Thons  bei  Schwanenberg  und  Stullen,  Uber  dessen  Ijagemng  das  be^oetste  Frofll  (S.  790) 
Anftchluss  giebt,  sieh  nonldist  dieser  Sehichtenrdhe  annmdilieaaen,  vielleieht  eine  etwas  AHere 
Tertiärzeit  zu  reprflsentiren. 

Unter  den  Versuchen  nach  Braunkohlen  in  diesen  nördlichen  Distrikten  ist  der  bedeutendste 
der  bei  Wackersdorf  gewesen.  Iiier  wurde  schon  1800  beim  Brunnengraben  in  circa  27  Fuss 
Tiefe  efai  mehr  als  IS  Fuss  mtditigea  Brannkohlodager  «itdeiM;  dsa  FIAts  war  Jedodi  bei 
dieser  Tiefe  noch  nicht  vollständig  dorehsnnken.  Die  Kohle  besteht  aus  vielen  Lignitstocken 
und  sowohl  über  derselben  als  9  Fuss  tiefer  mitten  in  der  Kohle  breitet  sich  eine  1  Fuss 
m&chtige  Lage  von  Quarz,  der  durch  kohlige  Theilcheu  brson  gefärbt  ist,  aus.  Durch  GlOhen 


■)  Die  Untenodrang  und  Bestimmung  dieser  LiffüChAIser  rerdanke  ich  der  gefUligen  Oote 
des  Herrn  Or.  Krnna  in  Wfmborg; 
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Druhc  Im  fvucrfeiten  Thon  bei  Htollcn  (Seliwmmnfeld). 


t*  Wolsner  Tejfcl  mit  irclbrn  Slri-ifon  . 
I  BraunKvIber  |^>«dertür  L-chm,  oft  von 
Sand  bedeckt  


t'  Reiner  wp|»«rr  Thon    ....   5-6  F.  mIebL  t*  Wolsner  Tejfcl  mit  irclbrn  Stri-ifon  .        4  K.  rotcht. 

t>  (irober  welHjvr  8uid  In  Patzen, 
t*  Wi-Itullchrr  und  gellier  Tlion  mit  KI- 

»ciirrutrelft'n    nnd    Ketuilan  von 

Br»unrlii-ii»ifln  t— 5  n  n 

oder  langes  Liegen  an  der  Luft  verlieren  die  QuarzstQcke  ihr  Bitumen  und  werden  weiss. 
Diese  Quarzmassen  bestehen  theils  aus  verkieseltem  llulz  der  Piniu*  Boedliana  und  rorherr- 
scbend  von  Cupre—inoxylon ,  theils  aber  aus  einem  wirr  durcheinander  gemengten  Haufwerk  von 
Zweigen  deä  Olyptoitrob^i*  europaetu,  welche  dicht  gedrängt  übereinander  liegen  und  durch 
Quarzmasse  verkittet  sind,  genau  so,  als  wäre  das  zd  Boden  fallende  Astwerk  eines  Waldes 
von  Kieselsubstanz  durchdrungen  und  versteinert  worden. 

Die  späteren  energischen  Tlntersuchungsbaue  in  der  Nähe  von  Wackersdorf  in  den  vierziger 
Jahren  haben  unter  der  sandigen,  lehmigen  Überdeckung  ein  gegen  50  Fuss  mächtiges,  schwach 
unter  5°  nach  Süden  geneigtes  Schichtensystem  von  Braunkohlen  und  Thon  kennen  ge- 
lehrt, welches  auf  einer  Sohle  von  grOniichcm,  keine  Braunkohlenflötze  mehr  in  sich  schlies- 
scndem  Thon  aufruht.  Von  Tag  herein  bis  za  diesem  Grundgebirge  wurden  von  oben  nach 
unten  der  Reihe  nach  folgende  Gesteinsschichten  durchteuft: 

1)  Von  Tag  herein  bräunlicher  lockerer  Sand  9,45  Fuss  mächtig, 

2)  Weisslich- gelber  Thon  (aufgeschwemmt)  14,17     »  » 

3)  Bituminöse  quarzige  Schicht  mit  Zweigen  von  Glyptottrobtu  euroiiaeut     0,68     «  • 

4)  Brauner  bituminöser  Letten  ohne  Kohlen  9,45     »  i. 

5)  Brauner  Thon  0,68     .  » 

6)  Mulmige  Kohle  7,43     m  « 

7)  Lignitlagcr  2,70     »  » 

8)  Braunkoblcuilntz  mit  wechselnden  Lagen  von  mulmiger  Kohle  und  Letten   4,05     n  n 

9)  Lettenschicht   2,05     „  n 

10)  Sehr  gute  feste  Kohlenschicht  1,60     »  » 

11)  Schwache  Lettenschicht  0,30     »  » 

12)  Gute  Kühle  0,80     »  * 

13)  Schlechte,  unbrauchbare,  mulmige  Kohle  0,10  « 

14)  Liegendes:  grüner  Thon  —      n  . 

Die  ausgiebigen  Untersuchungen  des  Flötzes  selbst  mittelst  Strecken  haben  gezeigt,  dass  bei 

weitem  der  grössere  Theil  des  Hötzes  aus  unbrauchbarer,  mulmiger,  blättriger  und  thoniger 
Braunkohle  besteht,  zwischen  welcher  zerstreut  3  bis  4  Fuss,  zuweilen  2  Fuss  mächtige  Lagen 
fester,  brauchbarer  Kohlen  vorkommen,  die  sich  jedoch  nicht  mit  einer  Ortshohe  zusammen 
abbauen  lassen.   Dieser  Umstand,  sowie  die  geringe  Tiefe  und  die  BrUchigkeit  des  Daches, 
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durch  welche  vielf"  Elnspiiknnccn  der  Oberä&che  veranlasst  wurden,  endlich  die  zudriiigonden 
reichlichen  (inibenwasser  wirktu  xusanuaen,  um  diese  Braunkohlenablageruug  zu  eioer 
dkoiMMiisdi  uabamrttrdigea  zu  iB«di«ii.  Et  tnurde  daliur  der  TerBuditbra  ipller  aufgegeben. 

Id  dem  Bodenw^brer  Becken  ist  fiber  die  tieferen  Scbicbten  eine  mäcbtige  SaodQber- 
deckung  ansgebmtet,  unter  welrher  möcrlirbcr  Weise  ein  Braiinkohlemrehirpe  abjresetzt  8Cin 
könnte.  Ein  Versuch,  welcher  am  „rothen  Kreuz'*  unfern  Bodenwohr  angestellt  wurde,  hat 
mittelst  eines  Schachtes  und  Bobrlocbes  bis  zu  135,7  Fuss  von  Tag  herein  weoheebide  Lagen 
▼Ott  hellem  Qnarseaiid  mit  gelUieh-weiaeen  Thon  nad  Henuteia- artigen  Qaarageidiiebea,  die 
zuweilen  Konglomerat -artig  angehäuft  sind,  mit  weissem  Thon  und  QuarzHand,  bei  64  Fuss 
Tiefe  rothen  und  graulicht-n  Letten  und  unter  demselben  Sandstein,  mit  Letten  wechselnd,  auf- 
geschlossen. Die  letztgenuuntca  Schichten  dürften  bereits  dem  Keuper  entsprechen  und  da- 
mit j«t  de«  Fehlen  der  Braaskohleaforaatioa  in  dietem  Tbcile  dm  Beckens  wehl  sieni> 
Ueh  sicher  ftstgesteHt 


Süäswasserquarz  und  Hornstein  von  Egekee  bei  Burgleugenfeld. 

Einen  höchst  auffallenden  Gegensatz  za  diesen  an  Tbiemsten  armen  Braun- 
kohleoschicht« n  bilden  gewisse  dichte  Süsswasserqtiarzlagen,  welche  diesen 
"Braunkohlensf'hichtcii  benachbart,  ohne  aber  mit  ihnen  in  direkte  Verbindung  zn 
treten,  auf  den  nölicn  der  angrenzenden  Kalkberge  nordwestlich  von  Burglengen- 
feld  vorkoiameu.  Dio  Hauptmasse  trifft  man  bei  Egelsee,  wo  sie  bis  Dexliöf  und 
Sinzenhof  reicht  und  iu  eiiügeri  dieser  angeschlossenen  isolirten  Partieen  bei  Piels- 
heim,  Mühlberg,  Untersdorf,  Pottenstettcn  sich  wiederholt  So  merkwürdig  es  an 
nnd  för  nob  ist,  inmitten  Ton  Kalkfelsmassen  eine  reine  nnd  ameeliUeseliche  Qnan- 
bildung  zu  finden,  eo  gewinnt  diese  Ablagerung  nodi  erböbtes  Interesse  durch  die 
Ffitte  der  eingeediloesenen  Tfakrreste^  unter  welcben  besondere  in  «ihlrrieber  Meng^ 
Oyprü  und  Schneeken  des  eOseen  Waieere  lurvenoheben  lind}  wübrend  ibnen  die 
Landechnecken  nur  in  bescbrankter  Anzahl  beigesellt  sind.  Nohen  den  Schnecken^ 
schalen,  welche  im  Innern  meist  hohl  sind  und  deren  Kalkschale  durch  Qnavs- 
substan/  prsplzt  ist.  kommen  auch  sehr  zahlroicho  Blattrestc,  meist  von  Gräsern 
und  Wurzeistrünken ,  verkieselt  vor.  Wir  haben  mithin  ein  Analogen  der  Cy- 
priss chiefer  von  Krotteusee  im  Eger'sclien  Distrikte  Böhmens, 
welche  Beuss  zur  oberen  Abtheilung  der  b(ihmischen  Braunkohlttiformation  zieht. 
Bis  jetzt  wurden  m  dieseai  kie^eligeu  Gestein  au  Versteinerungen')  aufgefunden: 

Pkmofii»  (Uclivüf  A.  Br^  Bythmia  n.  »p.,  Sandb.,  off.  ntbens 

i%m<»rM»  9olidu$,  Tbom^  (ancb  bei  ZwiefUten), 

Pkmor^  ef.  ccgnaiiu.  Bes.,  Sdix  «jmc., 

.  Idauiaeut  »ubpalurtni,  ThoBL,  Jaucht»  d^Mtdititi,  Deam^ 

liwmaeut  »ubovatutf  Hartm.,  Cypria  ONj^itsAii  Baai, 

Paludina  äff.  MHMMe^ormw,  Sandb.,  Cgpris  speo, 
Ist  aus  dieser  an  Arten  armen,  aber  an  Individuen  ausserordentlich  reichen 
Fauna  einen  Schlnss  auf  die  Gleichstellung  mit  anderen  Tertiärbildungen  m  ziehen 
erlaubt ,  so  lässt  sich  unsere  Süss  wasser  quarz -  Ablagerung  zunächst  in 
Parallele  mit  dem  rheinischen  Litorinellenkalk  und  mil  d-  n  Itöhmischen  Süsswasser- 
schichten  von  Eger  und  den  württembergischen  von  Zwiefalten  stellen.  ¥aat  in 
demselben  Verhältnisse,  in  welchem  diese  Süsswasserquarze  zu  den  Sauforster 


1)  Die  Bestinunmigen  hat  Herr  Professor  Sandberger  gOtigst  revidirt. 
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BraoDkohlens{  hu litf  n  <«t('hon,  7.p\pt  sich  auch  in  der  Nähe  von  Arnberg  eine  kleine 
Qnfirzbildung  neben  der  Brainikt  hle  von  Au  und  Amborg.  Es  ist  dicss  die  kleine 
Partie  Süsswasscrquarz  von  l>cnkhof  (LXI,  11)  und  vidi«  kht  auch  von  Hofstätten 
östlich  bei  Theuern,  welcher  der  Gesteinsbeschaffealieit  nach  der  Ablagerung  von 
Egelsee  ganz  gleich,  ebenso  dünngeschichtet  ist^  aber  keine  Thierreste,  sondern  nur 
Pflftinraiheile  nnMchliettl,  wie  sie  bereite  duroh  Scblotheim  (Petref.,  t  XVI,  f.  5) 
tliPalmacüe»  tumulatu»  und  durch  v.  Mfin frier  «1b  Ckdmüet  fi^xt/yjMrlt  (Bdtr.  V, 
t  III,  £  1»  2,  3;  t  IV,  f.  1,  2,  8»  S.  103)  toh  diesem  Fundorte  (dort  immer  fUscIi- 
lidi  Senldiof  ^luinnt  und  Kreideformation  sugerecbnet)  beschrMien  wurden. 
Von  dieser  Versteinernng  lasst  sich  wohl  kaum  mehr  sagen,  als  dass  sie  Wnrzd* 
Strünke  einer  nionokotyled<men  Wasserpflanze  darstellt.  Die  übrigen  Pflanzenreste^ 
welche  v.  Münster  von  diesem  Fundorte  anfülirt,  stammen  nicht  von  dieser 
Lokalität,  sondern  von  der  bonnclibarten  H r  rui n  k  o  h  1  o  n  gr u  b  e  bei  Wackersdorf. 
Mit  diesen  nördlichsten  Fundpunkten  bei  Amberg,  Schniidgaden  und  Weiding 
schliesst  der  Kreis  der  mit  dem  Süden  und  den  daaubischen  Tertiärbildungcn  in 
engerer  Verbindung  stehenden  Ablagerungen  und  erst  viel  vtreiter  nördlich  mit 
dem  Znge  der  Basalte  beginnt  der  x weite  Kros,  der  sieh  den  böhmisohai  Braun- 
koblenablagerungen  anscÜiesst 

In  diesem  znnSchst  benadibartai  böhmischen  Terti&rbeeken  unlersdieidet 
Renas  (Geognost  Skia»  der  Umgebung  von  Catlsbad  u.  s.  w,  1868,  S.  89)  eine 
ältere,  vorbasaltttche,  und  eine  jfingere,  nachbasaltische,  Braupkohknbildang. 
Zu  der  ersteren  gehören  der  untere  Braunkohlensandstein,  ein  oft  Horn- 
stein-artiger, oft  Konglomerat ' ähnlicher  Sandstein,  und  ein  ziemlich  mächtiger 
Komplex  von  llion  mit  Sand,  Ooröllen  und  Praunkohlenflötzen.  Die  jüngeren 
Brauuk(dilenschichten  bestellen  glciclifalls  nuH  wechselnden  Lagen  von  Thon  nii^ 
Sand,  kalkhaltigen  Lagr-n  und  UraunkohlenHotzen.  denen  eine  besonders  ausgezeich- 
nete Zwischenschicht,  die  sogenannten  ,,C yi>  risschi  e  f e  r"\  ein  kiesel reicher  Sebie- 
ferthon  voll  Cy^r/«  -  liebten  (C^j/rüt  auyunta,  Rss.)  und  an  einzelnen  Stellen  Süss, 
waaserqna»  und  Süsswasserkalk  eingebelt^  sind. 

Aus  dem  Eger'sdien  setzen  diese  böhmischen  Tertiärgebilde  ohne  Unter- 
brechung einers^te  in  das  Egerthal,  andererseits  in  die  Woodrebthalong  nach 
Bayern  herüber  und  braten  sich  in  der  weiten  Naabwondreb- Hochebene  mSchtig 
ans.  Zuglmch  abw  ersohemen  sie  mit  den  Basalten  auch  in  weit  hSherem  Nivean, 
namentlich  in  Form  Ton  Braunkohle nablagernngen,  genaa  in  lieber 
Weise,  wie  in  Böhmen. 

Die  geognostlsche  Beschreibung  des  Fichtelgebirges  wird  später  Gelegenheit 
geben,  in  erschöpfender  Weise  diese  zweite  Reihe  von  Tertiargebilden  dos  nörd- 
lichen Bayerns  zu  schildern.  Hier  werden  vorläufig  einige  kurze  Bemerkungen 
Sur  Orienlirung  genügen. 

Die  in  unserem  nördlichsten  Gehiete  verbreiteten  Tortiärgcbilde  sclieidi  ii  sich  in 

zwei  Klassen,  namlich  iu  jene,  welche  in  der  Naal»wondreh-Hochebene  vorkommen, 

und  in  jene,  welche  in  mehr  Terrnnzelten  Gruppen  an  die  Basaltberge  sich  halten. 

Über  die  Sebieliten  der  Hochebeae  «rbih  aasa  nur  nhr  geringe  AnfeeUiaBe,  Uieils  wegen 
timr  weit  Teibreiteleii  Diliwialftberdeclniiig,  theile  weil  nirgend*  tiefe  oatorlicbe  oder  kflnet- 
licbe  Ebwcbaitte  in  dieser  ia  ihren  Uutergnmde  migemeia  wseeerreidwa  Abfaigening  Torhaa» 
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den  sind.  So  w  nt  H<'(>]):ii  iiumgen  reiehen,  nnifinsen  <Ii«><')'  Sciiirhti'n  einen  wcisslichen, 
meist  locker  gebuiulcnni  S  unt  und  i'inon  aas  dio«cm  Sandr  sii  li  horausbildt'uden,  oft  Hornstein- 
artig  dichten  Sandsti-iu  oder  (^uarz  neben  thonigen  und  eisenhaltigen  Lagen,  welche  sich  auf 
kleinere  Strecken  betchrlnken.  Braonkohleneinlagernngen  Bcheinen  hier  vOlUg  zu  fehlen. 
Die  Hornstein-artigen  dichten  Qiinr/gcsteine  bilden  eigentlich  nur  nestenreise  Aosscheidungen 
in  den  Sandlatren,  wie  iikiii  das  in  nirlireren  Sandgruben  beotiadifft ,  in  <b-!ifn  scdcbe  Concre» 
tionen  auf  ursprttnglicher  Lagerstätte  mIcIi  linden,  z.  B.  an  der  Uechtmühie  bei  Mittcrteicb. 


Bier  besdehnet  4)  mehrere  solcher  aus  dem  Sand  sieh  absondernder  EhNrnsteioconcretlonen, 

welch*',  im  K«  rii  diclifcr  IIoriT^tcin,  nach  aussen  allmfthlig  in  Sandstein  mit  Ilornsteinbindemittel 
und  eiidlicli  in  lockt  ri  n  Sund  verlaufen.  Gewöhniich  findet  man  sie  bereits  herausgewaschen, 
ähnlich  den  dichten  Braunkohlensandsteinblöckco,  zerstreut  auf  derOberflftche  uiid  sie 
stall  es  oft  aUein,  welche  hier  dMYorhandeasein  tertilrerBildimgen  im  Uhteigrande  venrathen 
oder  vermuthen  lassen,  wie  z.  Ii.  bei  Gross-Sters,  MOnchsgrün,  SchUnfeld,  Leygist,  Schtaheid 
und  in  dem  ganzen  sumpfigen  Weiherdistrikt  bis  gegen  Tirst  hrnn  uth. 

Die  t hon  igen  Schichten,  welche  stelleuweis  in  Furm  weissen,  feueiiesteu 
Thons  ausgeheutet  werden,  wie  bei  Schünhaid,  Mitterteich,  am  Schwarzenteich 
u.  s.  w.,  bilden  Zwischenlagen  im  Sand;  oft  scheinen  sie  das  hängendste  Glied 
anszninachen,  vie  die  Gmbe  bei  Wieun  beobachten  liest,  deren  Pn^  hier  bei- 
gesetzt  ist 


I)  TTriMff  TkM  alt  1     S)  G«lh«r  Mndtnr  Thon. 
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Diese  Ablagorunp^en  erinnern  lohhnft  an  die  äbnlichen  Thonlagen  des  süd' 
liehen  Distriktes  bei  Schwarzenfeld  uiul  Stullen. 

Von  hpsondprem  Interesse  sind  die  Rasoncisenstein-ähnlichen  Ablagertingen 
eines  nuist  mulmigeu,  selten  dichten  Brauneisensteins,  wie  wir  ilim  hei  Klein- 
Sterz,  Konnersreuth,  Grün,  Preisdorf,  Oberteich,  Hofleich  und  Pecliofen  begegnen. 

Alk  diMe  T<wlufndiaid  tbomgeii  BiMmdwinteme,  welche  meist  vor  der  Yerhftttnng  erat 
gewasehen  verdeii  nltmeii,  liegen  is  einer  Tiefe  von  95  Us  95  Fnee  auf  einem  gronlieliea  und 
graulichen  sandigen  Thon,  oft  in  niplirorfn  Streifrn  dlxTcinnndi'r,  oft  in  Pntzoii  untl  Nrstfrn  in 
einer  Mäclitigkrit  v«in  '  i  '-^  Fuss.  Auf  einigen  fand  schon  in  altrr  Zeit  Bergbau  statt  (Klein- 
Sterz  h'>l*>;  Oberteicfa  1689),  diese  Gruben  vurden  jedoch  später  vegcn  Gcringhaltigkeit  sämmt* 
lieh  Tcrlanen.  Mit  dem  oekrigen  En  Ton  Peehofen  «fanden  Baeahtoff-artige  AUagerangen  in 
Verbindung,  die  jedoch  nur  von  der  Höbe  herabgcacbwemmt  an  sein  scheinen.  Bei  EleinoStern 
kam  als  SfUcnluit  auch  Spatheisenstein  vor. 

Was  nun  das  Alter  dieser  tertiären  Ablagerungen  in  der  Ebene  betriff^  so  ist  eine  gewisse 
Analogie  mit  den  quarzigen  Bildungen  der  Pananer  Gegend  nidht  an  TeriEennen.  Organiseh« 
Einschlüsse  fehlen  gtnalich;  wir  sindsoHin  anf  Analogieenmitpetrographisch  ihnlieben  Schich- 
ten, die  freilich  kein*'  fihsolutc  Siclirrlioit  (jrr'wiilircn,  nnfffwif sfn.  Aiirli  in  dem  benachbarten 
bfihtnisohen  fiebirt  ist  man  über  ilas  analoge  Gebilde  in  Bezug  auf  sein  Alter  nicht  vollstiindisr 
im  Klaren.  Denn  die  i7e/ix- uwscbliessenden  Süsswasserquarze  und  die  Eisenerz -reichen  Ab- 
lagemngen  Böhmens  sind  nach  T.Hoehstetter  (Terh.  der  geoLEeiehsanstalt,  1886^  19.Febr.) 
zwar  Glieder  der  jüngeren  Braunkoblenformation,  aber  dem  Alter  nach  nicht  n&her  bestimm- 
bar. Neiu  rlicliftt  wnrtlfn  zwnr  />inotAmum  •  Restr  ans  dem  Eger'schen  Cyprisschi  fe  r 
(^eues  Jahrb.  Ibü4,  S.  102)  signalisirt,  Uber  das  2tiähere  des  Fundes  ist  jedoch  nichts  bekannt 
geworden.  Es  stnmat  sehr  gat  mit  der  kieseligen  BesehalFenheit  dieser  Sefaichten,  sie  dem 
Alter  nach  dem  Cyprisschiefer  anzureihen,  und  es  ist  nicht  vnwahrKcbeinlich,  dass  sie  mit  dem 
QnarskOttglonsrat  Ton  Passau  und  Ortenburg  einer  gleichen  BildungfiKoit  «mgehören. 

Von  wesentlich  anderem  Charakter  sind  die  Braunkohlen- führen  den 
Ablagerungen,  welche  den  Höhenzügen  des  Basaltes  Iti  ihrer  Verbreitung  folgen. 
Sie  stehen  nieist  mit  Basal ttuff-Massen  in  direkter  ^  erbmdung  und  schliessen 
nicht  selten  kalkhaltige  Gesteine  nüt  ein,  welche  den  übrigen  bisher  betrach- 
teten Tertiärgebilden  fast  gänzlich  fehlten.  In  der  Regel  beginnt  ihre  Scbichteo- 
nÜM  sn  Unterst  mit  trfimmemchen  thonigen  oder  sandigen  Lagen,  deiMO  liionige 
und  Tnff«hnlicih«  AblAgemngen  au^^setzt  sind.  0ie  Braunkohle  ist  in  den  auf 
diese  folgenden  Lagm  meist  mnlmig- erdig  mit  Zwischenpartieen  Ton  Lignit,  nur 
an  der  Klanie  bei  Seussen  onfem  Anberg  blättrig,  dünnschiefrig.  Oft  sind  mehrere 
Flötithdle  durch  Basalttnff  getrennt,  der  zumeist  auch  als  Decke  über  der  Brann- 
koUe  amgebrcitct  ist,  wenn  nicht,  wie  häufig,  mächtige  ockrige  Brauneisen- 
erzmassen  das  Hangende  ausmachen.  Bei  mehreren  Gruben,  die  ])ehufs  Gewin- 
nung dieses  Eisensteins  in  Betrieb  gesetzt  waren,  entdeckte  man  die  Braunkohle 
erst  beim  tieferen  Niedergehen  mit  den  behufs  der  Gewinnung  von  Eisenerz  getrie- 
benen Schächten  (Zottenwies,  Sattlerin,  Oberteich). 

Diese  tertiären  Schiebten  bilden  meist  AusüuUungcn  in  kleinen  kesselformigen  Buchten  des 
Bsssttgebirges  oder  in  deren  Nihs.  ZoweOen  sdiehien  sie  in  ihre  jetsige  Lsge  ent  in  Folg« 
TOn  Dislokationen  gebracht  worden  zn  ssbii  vorkemchcnd  aber  sind  sie  an  der  Stella  früherer 
kleiner  Wasserbecken  und  Versumpfungen  mr  Zeit  der  basattisrhen  Eruptionen  und  kan 
nach  denselben  zu  finden  und  offenbar  aus  einer  Art  Torfinoorbildnng  hervorgegangen.  Hier 
sind  FHansenreste  und  nsatenUidi  BUtterabdrSdce  ebenso  hiofig,  wie  in  den  stldUchsn  Braon» 
kehtoaUMnagan  selten.  Auch  thierische  Überreste,  Libellen,  Dipteren,  Kifer,  PrOsdis,  Fische 
(LuUm,  LmMi9m$),  shul  besonders  reichlich  in  der  Uftttrigen  Brannkoble  von  der  Klrase  nnd 
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Palaeomeryx  mediut  in  der  Braunkohle*  vom  Bayerhof  bei  Thumsenreuth  einge8chlo8!>!cn.  Die 
sonderbare  Frucht  FoUieulUe*  KcUtennordheimentl» ,  Zeuk.,  kehrt  an  üast  allen  Fundstellen  der 
Braunkohle  wieder,  wältrend  die  merkwOrdife  WooäKBarü»  MBmitri  Ar  die  oberen  tiMnreidien 
Ligen  (Pullenreulh)  eigeiitliamliclk  su  Bein  «ckeint 

Da  der  ganze  Zug  dieser  Braunkohlenbüdung  bereits  dem  Fichtelgebirge  sich  anscbliesst,  so 
wird  eine  ausfahrlirhe  Schilderung  dieHor  Terti&rschirlitpn  crtt  bei  der  Hcschrribung  des  Fich- 
telgebirges gegeben  werden.  Es  sei  hier  nur  vorläufig  erwähnt,  dass  solche  Braunkohlea- 
•b1ag«ningen  in  dem  beseltisehea  Mittelgebirge  bis  jetst  eo^efeiikwMn  «ardea  am  Tliorberge 
zwisthoii  Uailachmdhl  und  Oberteich  mit  einer  Diatomeenlage  ähnlich  der  bei  Sauforst,  auf 
der  Sattlnrin  bei  Fuclisnullil ,  Immih  Raycrliof  unfcni  I'luiinsenrcutli ,  auf  der  Zottenwifs  unfern 
Waltershof,  innerhalb  eines  grossen  Distriktes  gegen  Dechantsees,  weiter  bei  GrUn,  Klausen, 
Hobenberg  flberdiees  Sparen  auf  dem  An<enberg  bei  Eennntb  nnd  andi  «nf  don  hoJiett  Parkatein. 
ffier  am  bohen  Parkstein  »ind  ea  weisslldie,  zv  TOpferei  tamdhbare  Tkonlagen,  welebe,  mciet 
von  pinoni  groVn'ii  Sauil  licdeckt,  fast  rinjr?  tim  den  Pcrcrkn^pl  fjplaEfcrt,  liier  und  da  schwarze 
kohlige  ZwischenschiLlitfu  und  BlattabdrQcke  tertiärer  Ptianzenartcn  enthalten,  ohne  dasn  sich 
eigentliche  bruuiikuLlentluue  daraus  bilden.  Beim  Bayerhof  ist  der  Liguit  durch  da»  Vorkommen 
eines  beim  Zerreiben  vohlrieehenden  Aurae»,  daa  ichEnoemit  (a.  oben  8.469  nnd  Neuei  Jabrb. 
18ti4,  S.  10)  genannt  habe,  ausgezeichnet  Daselbst  wurde  auch  in  dem  Basalttuff  verkohltes 
Ilolz  entdeckt,  welches  nach  der  v.  K obell' srhen  gahanisrhen  Probe  sich  als  leitend  erweist 
und  damit  zu  erkennen  giebt,  dass  die  Kohle  bei  einer  hohen  Temperatur  erzeugt  wurde.  Ein 
solclier  Yerkoblungsproeem  mnsa  nothwendig  mit  den  Eruptioneereeheinongen  der  Baaalte  in 
Znaanunenhang  gebracht  werden  und  liefert  den  thatsächlichen  Beweis  fOr  den  bedeutenden 
intzegrad  der  Eruptiousinassen,  welche  die  Verkohlung  bewirken,  wie  wir  dieae  schon  bei  dem 
hohen  l'nrkäteia  darzuthim  ver<!urht  haben. 

Eine  andere  sehr  beachtenswerthe  Erscheinung,  die  wir  hier  Torlänfig  kurz  erwiümeu 
welleo,  iit  dasYorfcommen  erdigenPhosphorita  sowohl  auf  derBraunkoliIengmbe  Sattlerin 
(mit  einem  Jodgehalt,  Neues  Jahrb.,  185B,  S.  822),  als  auf  der  Zottenwies  unfern  Kedwits 
(Zeitsehrifl  der  deutsch,  gcol.  OPseHäcli.  IT,  S.  39).  Der  Phosphorit  bildet  hAw  ■■\hvr  leider 
nur  unzusanunenhäugende  Nester  und  Putzen  von  6  bis  8  Zoll  M&cbtigkeit,  welcbtt  eiuen  loh- 
nenden Abbau  nicht  In  Ansieht  stellen. 

Was  nun  die  geognostisehe  Stelinng  diesw  Brannkohlenablagerungen  an- 
belangt, so  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  einer  sehr  lange  andauernden  Zeitperiode  angehören 
und  gleichzeitig,  aber  unter  Itesondcren  beschränkten  Verhältnissen,  mit  dei^jeuigen  Tertiär- 
gebilden entstanden  sind,  welche  sich  in  der  tiefen  UochÜ&che  vorfinden.  Es  ist  mitltin  ao- 
minehmen,  dass  sie  mehreren  Stnfbn  der  Teitiirformationen  entspredien,  wie  wir  diess  in  einer 
folgenden  .\btheilung  nachweisen  werden.  Es  genagt  hier  zu  bemerken,  daaa  sie  der  Hauptsache 
nach  den  Braunkohlenbildongen  Böhmen's  und  des  Weaterwaldes  sich  anschliesscn. 

Noch  haben  wir  hier  eine  für  das  Gebiet  unserer  KartendarstcUung  höchst 
wichtige  Bikliing  zu  erwähnen,  deren  ausführliche  Schilderung  allerdings  erst  später 
mit  der  Dar.^-tellung  der  jurassisch  -  fränkischen  Alb  gegeben  werden  kann  über 
welche  aber  hier  wenigstens  einige  Andeotongen  Torauszuschicken  am  rechten 

Platze  sein  düi  fte. 

Die  uiiichtige  Bergplatte  der  jurasäischcn  Kalke  und  Dolouüte  in  der  frän* 
loschen  Alb  trägt  nämlich  nur  zum  kleinen  Theil  jenen  Charakter  des  Öden 
und  Dniraditbaren  an  rieh,  weldier  Teranlasst  hat»  daas  s.  B.  «nem  grossen  Theüe 
des  schwäbischen  Gebirges  der  beseichneDde  Name  ^ranhe  Alb"  beigelegt  worde. 
Es  sind  hier  jene  weiten  Stein felder,  wdche  fiuit  nnr  ans  hoch  übereinander 
geschütteten  Trümmern  and  Brocken  Ton  Kalk  oder  Dolomit  bestehen  nnd  in  den 
spärlichen  braunen  LehmausfüUungen  kaum  d«n  bescheidensten  Pflänzchen  eine 
Wohnstätte  gewähren,  Terhältnissmässig  weniger  ausgedehnt  ur^d  mehr  auf  die 
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steilen  nr-liiingc  und  die  letzten  äusserst«!!  Vorsprünge  am  Rande  des  Gebirf^es. 
wie  wir  sie  z  B.  am  Münchberg  tretVen,  beschränkt.  Vher  die  höheren  Bergtheile 
bind  hier  vit4iuehr  woit  vorherrschend  —  abp;o8ebcn  vun  der  Bedeckung  mit  Pro- 
cänablagerungen  —  jüngere  Lehm-  und  Saudlagen  ausgebreitet,  welche,  in- 
dom  de  di«  Uneboiheiten  zwitohen  deo  Ealk-  und  Dolomitfelsen  auaffiUen  and 
emeboen}  bewirtoi,  dass  weite  fast  ebme  Flächen  auf  den  Hohen  d^  xaddgen 
Jnraberge  sich  ansddmen,  tud  wdche  zugleich  TermÖge  ihrer  lockeren  Beschaffen- 
heit nnd  entsprechenden  Tie%rundigkeit  die  ausgiebigste  BenutEang  fiir  dra  Feldbau 
gestatten.  Diese  unansehnlichen,  bisher  fast  unbeachtet  gebliebenen  Über- 
deckungsmassen sind  es,  welche  sowohl  in  topographischer  Beziehung 
diesem  Gebirge  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  —  den  der  I'lateaubildung  — 
verleilien,  als  auch  in  w  i  r  t  Ii  s  ch a f t  Ii  r h  e  r  Beziehung  die  grüsste  Wichtigkeit 
erlangen.  Ohne  sie  wiire  unsere  fränkische  Alb  ein  wüster,  öder  Steinhaufen,  an- 
statt Tuuscnden  von  Ortschaften  eine,  wenn  auch  nicht  glänzende,  so  doch  iuaaer 
erträgliche  Existenz  zu  geben.  Es  ver<lienL  daher  die  Wichtigkeit  und  die  Bcdeu- 
tong  dieser  an  sidi  anansehnlichen  Erdlagen  in  national -ökonomischer  Besiehung 
gani  besonders  und  nm  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  als  sie  für  einen  sehr 
gronen  Strich  unseres  Landes  ebenso  eigenthumlich  wie  nütslich  erseheinen. 

So  Idar  die  Stellung  ist,  welche  diese  Oberfl&chenuberdecknng  der  Alb  in  der 
eben  angfMlPutetPn  Ilichtung  einnimmt,  so  unbestimmt  ist  ihr  geognoRtisrhpr  Tharakter. 
Es  sind  meist  Loss- ähnliche  Lehme,  sandiger  brauner  Lehm  oder  auch  mehr  oder  veniger 
Bindemittel-armer  Saod,  au  welchen  dieae  olFenbar  Jüngeren  Ablai^erungen  beatfhen  und 
welche  nur  hier  und  da  in  dichte,  compakte  Sandsteine  flbergeben.  Die  letzteren  crscbeinen 
(lurcli  Wt-gspülen  dfr  «sie  iiiiiluillfinli'H  lucki^ren  Masse  nrifli  uml  nncli  an  diT  Olicrfläche  in 
Form  jener  oft  wie  polirt  atisselientien  kicselreicbeu  äondstciue,  die  man  als  Brauakoh- 
lenaandstein  anzusprechen  pflegt 

Man  irllrd«  alle  diese  Gebilde  als  qnartäre  oder  diluviale  bezeiclinen,  wenn  aie  nicbt 
direkt  mit  gewissen  Ablagerungen  in  der  innigsten  Verbinduuiz  stünden,  die  man  zur  sogenann- 
ten Bo  Ii  n  fr  zhi  1  d  uns  rechnet.  So  weit  alle  bisherigen  Erfahntntrcn  roichen,  sind  diese  Lehm- 
al>lugerungeu  vollständig  frei  von  organischen  Ein&chlüssen  und  es  wird  ihr  geognobtiscbes 
Alter  daher  lediglich  ron  den  stellenweise  den  Bohnersen  beigemengten  Sängethierknochen 
bestimmt,  welche  iudess  selbst  keine  sehr  luverlüssigen  Anhaltspunkte  gewähren. 

Es  ist  bekannt,  das«  die  tth»'r  die  ganze  schwäbisch  fi  uiki«che  Alb  verliroiteten  Bobn- 
erzablagerungea  vermöge  der  in  ihnen  eingeschlossenen  Thieruberreate  verschiedenen  tertiären 
Stufen  sugetheilt  werden  müssen,  Ton  der  Zeit  der  Gypsbildung  des  Hont  Matre  an  bis  zn  den 
jüngsten  Abschnitten  der  Tertiärgebilde.  Auch  bei  den  BohnershQdungen  unseres  GcUrgS» 
tlieilcs,  mit  welchen  die  Oberfl  i1  chenüberdeckung  untrennbar  vcrbmul-  n  crsrheint,  macht 
sich  diese  Verschiedenartigkeit  bemerkbar.  Die  einen  dieser  Ablagerungen  beherbergen  J.o- 
fModonten  (L.  tra^inidm  bei  Ueidenbeim),  PdäoikKim  (P.  MsdiiMi  bei  Grobschwandt) ,  Xi» 
pkodon  etc.  einer  llteren  Siugethierfanna«  andere  dagegen  nnwchliesscn  BkinoMro»  cicAarUniH> 
Bipjtoiheriuni  gracile  etc.  der  jüngeren  Süugethierfauna.  Oft  tragen  sie  sogar  einen  gemischten 
paläonti>i<M'iv;riirn  Charakter,  iiulr^m  sich  SAogethierreste  verschiedenen  geognosttschen  Ahers 
untereuimiiicr  gemengt  zugleich  vorfinden. 

Da  nun  nnsere  OberfUehenSberdeckung  selbst  keine  orgsnisefaen  Reste  entfallt,  so 
müssen  wir  deren  nähere  Altersbestimmungen  innerhalb  der  oben  bezeichneten  Schranken 
der  entsprechenden  BohnervbililuiiLicn  iinbi^'^timmt  hisst  n.  Ks,  ist  sogar  walirscheinlich,  da««  an 
der  Bildung  derselben  selbst  noch  die  Diluvialzeit  nicht  unbedeutenden  Antbeil  genommen  hat. 
Der  Beschaifenheh  nach  Ist  in  der  That  oft  eine  bis  tum  Verwechsefai  groaae  Ähnlichkeit  de« 
braunen  Lehms  der  Oberflftchenbcdcckung  mit  dem  Löss  Torhaailen.  Wir  dSifen 
vennuthen,  dass  wir  es  in  diesem  Falle  mit  einer  tertiären  Bildung  zu  thua  haben,  weldie 
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auf  ähnlicbt'  Wtise  wie  der  quartäre  Lös»,  ober  in  viel  altorer  Zeit  eutstaiuicn  ist  uiui 
desskalb  auch  den  petrographiscbeu  Charakter  mit  dem  jaugeren  Luss  tbcUt.  Mau  liat  xwar 
liftufig  diese  LehmmMBen  filr  ein  bloaset  Terwitterungsprodokt  de«  Kalksteins  eiUin, 
die  völlige  üiibaltbarkeit  dieser  Ansicht  tritt  aber  nirgonds  schlagender  hervor,  als  in  Dolomit- 
distrikton,  in  wcJclten  srlbst  t!iusend  Fuss  mäclitit;c  Doloniitmas^pn  nicht  so  viele  thonige  Sub- 
stauzeu  enthalten ,  als  der  oft  20  bis  30  Fuss  hoch  auflagernde  Lehm  2U  seiner  £ut&tehaug 
erfordern 'Vflrde.  Überdies«  schliesst  nber  noch  dann  das  Vorkommen  mlclttiger,  oft  grob- 
körnig«  Sradablagerungen  mit  und  neben  dem  Lehm  jeden  Gedanken  einer  Entstehung 
.  aus  zerstörton  Knlksrhichtcn  aus,  da  letztere  ja  '^nr  koiti(>  ICiosclerde  in  tler  l-'onn  der  kry- 
stallisirten  Kieselerde  oder  als  äaudkörucheu  enthalten,  wie  solche  in  der  Obcrflächenüber- 
deckung  vorinninnen.  Dieser  Sand  nuin  daher  in  frflkeren  Zeitperioden  ans  damals  noch  hö- 
heren Bergen  aosserhalb  des  Kalkgebirges  —  wahrscheinlicb  aus  dem  angesddosacnen  Kenfter- 
gebiete  —  herbeigeschwemmt  worden  sein. 

Diese  übertlachenührr  dockung  thcil«  als  Loss-ähnlieher  Lfhm,  theils  als  Saud 
heginut  schon  gleich  nördlich  von  Kelheim  sich  im  iiieuheimer  und  Keiheimcr  Forste  mächtig 
so  entwickeln,  bildet  die  Ihiebtbaren  Bergflieben  von  Pointen  nnd  Heman  und  sieht  sich  Ton 
dn  DOrdvirts  aber  die  Jurahochflache  fort,  um  erst  mit  deren  nürdlichsten  Bande  ihr  Ende  zu 
eneichen.  Sie  ist  mitbin  ein  wesentlicbes  Glied  unseres  fränldschen  Juragebirgea. 


§.  85.  Die  Basal tbildungeo  des  böhmischen  Mitte^birges  setzen  der 
Längenrichtung  des  Erzgebirges  folgend  in  weatlichor  Bichtang  über  die  Landes- 
grenze  in's  Bayerischo  fort  und  trngen  hier  in  nicht  unbeträchthchen  Massen  zu 
einem  zwischen  ilm  Contralstoclc  des  Fic  htclgobirges  nnd  den  Oberp  f  alz  er 
Wald  quer  ( uig«'schrii)eiien  Mittelgebirge  bei.  Dieses  besteht  in  seinen  öst- 
lichen Theilen,  iui  sogenannten  Reichsforste,  vorherrschend  aus  basaltischem 
Gestein;  je  weiter  westwärts  jedoch  die  Basalte  vordringen,  desto  mehr  nehmen 
sie  an  Häufigkeit  ab,  wie  diess  sdlion  Ton  Böhmen  herein  sich  bemerken  laast,  so 
dasB  sie  sich  im  Steinwalde  bereits  auf  einzelne  Kuppen  längs  der  Oranitemptions- 
spalten  besdirSnken  and  endlich  mit  dem  Weetrande  des  Urgebirges  fiist  völlig 
erlöschen,  um  von  hier  an  nur  noch  in  der  Aufbruchsrichtung  dieses  Gebirgsran* 
des,  d.  h.  in  der  hcTcynischeD  NW. — SO.  Gebirgsrichtnng,  längs  dieser  Spalte 
in  sehr  vereinzelten  Kuppen  bis  südwärts  zum  hohen  Parkstein  aufzutauchen. 

Das  beistehende  Blatt,  „der  Armaunsberg  vom  Waldecker  Schlossberg  aus 
gesehen",  vcrsinnlicht  uns  diesen  Westrand  des  Urgebirges  mit  einif^en  der  nam- 
haftesten Hasaltkegel  (Armannsberg,  Waldecker  Schlossberg),  welche  hier  der  Anf- 
bruchsspalte  folgend  in  der  NW.  —  SO.  Richtung  sich  aneinander  reihen. 

Das  Uauptbasaltgebiet  des  Reit^sforates  ÜJh  bereita  Ober  die  Grenzen  unseres  Blattes 
Eibendoif  nnd  wird  erst  auf  den  sonächst  sich  ansehliessMiden  Blatte  des  Flebtelgebirges 
dargestellt  und  bei  dessen  Erläuterung  beschrieben  werden.  Die  gUdlichsten  Zweige  dagegen 
ragen  hp\  Mitterteich,  im  Teuchelbcrg  und  den  Basaltbergen  zwischen  Fuchsmahl,  Redwitz  und 
Hohcnhard  in  unser  Gebiet  herein,  um  dann,  durch  das  grosse  Graoitmassiv  des  Steinwaldcs 
gedteilt,  in  einen  nördlichen  und  sodlicben  FlOgel  lings  der  Oranitgrense  fortzusetzen.  Auf 
der  Linie  des  nördlichen  Flüijels  schHcssen  sich  zunächst  an  den  T<hii  IicIIk  rir  rini^rc  kleine 
Kuppen  nördlich  vom  Weiss^enstein  und  eine  bei  Holicnliani,  dann  der  spitze  Kegel  des  Harlach- 
berges  und  die  Basaltplatte  der  Zottenwies.  Drei  Kuppen,  welche  den  Muscbellcalk  bei  Uuter- 
VappeaOst  durchbrochen  haben,  dann  iGeBasaltmaase  desWonsehenberges  ondAimannsbefges 
fliliebeii  sich  beraita  aaf  dar  Wolnadspalte.  Auf  der  sadli eben  Flllgallinia  schUessen  sich 
die  bereita  auf  aiaw  Qaerqiaha  weiter  sfldlich  vorgedranganen  Baaaltnraig»  hei  Triabendorf  «nd 
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Schönfeld  unfern  Wiesau,  die  Basaltkegel  des  Geisbühels,  des  Bubenhardts,  des  Langholzes  und 
der  Kuppen  bei  Hasen  und  Letten  an.  Zwei  kleine  Basaltkegel  bei  Krbendorf  setzen  den  Zug 
noch  weiter  westwärts  fort.  Am  Westrande  erscheinen  hier  bereits  innerhalb  des  Keuper- 
gebiets  die  Basalte  des  Schlossberges  von  Waldcck  und  eine  angeschlossene  kleine  Kuppe, 
dann  die  des  .XnztMiberges ,  des  At/mannsberges,  eine  kleine  Tuffmasse  bei  Kastel  und  endlich 
die  Reihe  der  Ke((flberge  bei  Neustadt  am  Kulm,  der  kleine  und  grosse  Kulm,  der  Küh-  und 
StaudenhQbel  und  endlich  als  letzter,  aber  kolossaler  Vorposten  der  hohe  Parkstein. 

Das  ganze  Basaltgebirge  ist  hAchst  einfach  und  geognostisch  gleichförmig  zusammen- 
gesetzt. Die  eigentlichen  festen  BasaltmasNcn  bilden  nur  den  untergeordneten  Theil  des  ge- 
sammten  basaltischen  Terrains,  indem  die  Tuife  sich  Uber  die  weit  gnissere  Fläche  ausgebreitet 
haben. 

Die  üesteinsbeschaffenheit  der  verschiedenen  Basalte  unseres  Gebiets  scheint  nach 
fortgesetzten  chemischen  Untersuchungen  nicht  in  dem  Maasse  gleich  zu  bleiben  und  über- 
einzustimmen, wie  es  nach  den  ersten  Versuchen  mit  einigen  (lesteinsstQcken  der  Fall  zu 
sein  schien  und  frQher  S.  424  bis  428  dargestellt  wurde  ').    Dazu  sind  die  natürlichen  Auf- 


B>uUbie«ke  daa  BimmUIm  bat  Kttcbsmahl. 


*)  Ich  unterwarf  nachträglich  eine  grössere  Anzahl  von  Basalten  aus  dem  Basaltgebiet 
unseres  Mittelgebirges  einer  näheren  Untersuchung  und  fand,  dnss  nicht  bloss  Proben  von  ver- 
schiedenen Fund-  oder  Kruptionspunkten  sich  gegen  die  Kinwirkung  der  Säuren  sehr  verschie- 
den und  abweichend  verhalten,  sondern  dass  selbst  UesteinsstQcke  von  demselben  Kegelberg 
oder  aus  ein  und  demselben  Steinbruch  in  ihrem  Verhalten  gegen  Säuren  wesentlich  vonein- 
ander abweichen  Es  sei,  um  Missverstandnisse  zu  vermeiden,  von  vornherein  bemerkt,  dass 
die  wenigsten  Hiisalte  mit  Salzsäure  behandelt  eine  vollständig  steife  Gallerte  geben,  es  scheidet 
sich  die  Kieselerde  zwar  in  schleimig-gallertartigem  Zustande  ab,  ihre  Menge  ist  jedoch  gegen 
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Schlüsse  in  den  Basaltbezirken  so  dtirfti^  und  besdirilnkt,  das-;  <;ich  uns  in  fast  allon  basnl- 
tischen  Gegenden  nur  die  aus  der  Verwitterung  fester  Basalbuassen  hervorge^fangeneo 
Blöcke,  wie  wir  «ie  s.  B.  eiiueln  auf  dem  Oipfel  des  Bossateins  sehen  oad  im  ungeheueren 
Sdinttkegel  des  Hineheatensberifes  (i.  S.  482)  vereinigt  ilnden,  oder  ejnselne  Kegd  und  Fela- 
riffe  oder  Platten  neben  einer  aus  der  Zersetzung  der  BasalttufTs  hervorgegangenen  lehmigen, 
meist  fruchthiirt^n  und  von  Vegetation  Qberkleideten  Erde,  welche  die  Zwisclipnrftume  zwischen 
den  festen  Basaltuia^äen  ausfällen  und  einebnen,  für  die  Beobachtung  darbieten.  Die  festen 
B*sft]te  bflden  das  Glnipfe,  welches  der  meist  kegelAnnigen  Gestaltong  aller  in  einielnen 
Kuppen  aufragenden  Kn^onen  zu  Grunde  liegt,  wie  wir  diess  so  deutlich  an  dem  durch  seine 
prächtige  Siutlcnhildiin?  aus!rez(>ichneten,  in  Folge  eines  Steinbruches  anf  der  Sfldseite  suf- 
geschlossenen  Kegel  des  hohen  i'arksteins  bemerken  können. 

Anch  der  Ansenberg»  Annumsberg,  der  Wnldecker  Schlossberg,  der  Eiilm  kdanen  als 
Beleg  für  diese  Bemerkong  angefUirt  werden.  Diese  Xefelfinm  tritt  hemr,  «noih  ebne  dass 
die  T?a^altraas8e  wirklich  zu  Ta?  austrrht.  Der  Anzenborg  z.  B.  Iftsst  keinen  oder  doch  mir 
Spuren  von  anstehenden!  festen  Basalt  bemerken  und  doch  ist  seine  kegelförmige  Gestalt  eine 
sehr  ausgeprägte,  wie  diess  das  nachstehende  Bild  zeigen  soll. 

Sobald  deh  jedoch  mehrere  Kappen  enger  aneinander  sehliessen,  to  Terwischt  sich  iBe 
kegelförmige  Form  und  geht  in  die  breite  kappenfönnige  aber,  wie  sich  iliess  bereits  an  dem  aus 
nur  sein:  wenigen  Einselmassen  znssmmengesetsten  Waldecker  Scbloasberg  bemerkbar  macht 

die  ungelöst  bleibenden  Gemengtbeile  meist  zu  gering,  um  eine  steife  Gallerte  darzu.Htellen,  wie 
sie  manche  Zeolitbe  liefern.  Beim  Abdampfen  bildet  diese  durch  die  Einwirkung  der  Säuren 
ausgesrliiedciic  Kieselsäure  Klftmprhcn,  weit  he  die  nicht  gelösten  nestandtheile  umhüllen  und 
verbinden,  so  dass  diese  beim  Aufgiessen  von  Wasser  als  eine  mehr  oder  weniger  zusammen* 
backende  Masse  erseheinen.  Je  nadi  dem  Grade  nun,  wie  diess  Zosammeidtaeken  mehr  oder 
weniger  stark  sich  bemerkbar  macht  oder  auch  gar  nicht  stattfindet,  lassen  die  verschiedenen 
Basalte  auf  selur  ungleiche  —  vielleicht  nur  quantitativ  verschiedene  —  Zu^ammensetsuug 
scbUessen.  Es  zeigten  z.  B.  Proben,  von  der  dnreh  den  altmi  Steinbmeh  blossgelegten  Stell- 
wand des  hohen  Parksteins  genommen,  folgendes  Verhalten: 
erste  Probe:  aus  einem SäulenstUck  geschlagener  dichter  Basalt  mit  SaUs&ure  in  der  Wirme 

behandelt:  deutlich  gelatinisirende  Kieselsäurcausscheidung; 
zweite  Probe:  Perlbasalt  von  der  nördlichen  Seite  dsselbst,  anf  gleiche  Weise  behandelt: 

pulverig  -  kl umpi £re  Kieselsftureauss cl i  e  i  tlung ; 
dritte  Probe:  dichter  Basalt  aus  einer  die  S&ulen  durchbrechenden  Gangmasse  von  derselben 
Stdie,  ebenso  behandelt:  schwach  lasammenklebender  Rflchstand  mit  geringer  Kiesel- 
erdeausschcidong» 

Von  anderen  Lokalitftten  wurden  Proben  gaiuc  in  derselben  Weise,  mit  gleich  starker  baurc, 
hei  gleicher  Winne  nnd  gleich  lange  wie  ^e  eben  erwUmten  Basalte  des  hohen  Farksteins 
behandelt  Es  ergab  sich  Folgendes: 
Rauher  Kulm:  dichter.  Olivin -reicher  Basalt  mit  eingeschlossenen  Qoarzkömehen  (Kenper* 

sand):  stark  klumpig  zusammenbackender  Rückstand. 
Ebendaher:  sehr  dichter.  Olivin -armer  Basalt  ohne  erkennbare  QnankQnwhen:  stark  klnm- 

pjj7  zusammenbackender  Rückstand,  wie  der  vorhergehende. 
Klausen:  lichtfarbiger  Perlbasalt:  sehr  stark  klumpig  zusammenbackender  Rückstand. 
Schottenhof:  rSAlicher  Basaltroandelsteln:  reicher,  Csst  gelatb^strendw  Rickstand. 
Konilrau:  stark  zersetzter,  Olivin-armer  Basalt :  müRsi?  klumpig  zusammenbackender  Rückstand. 
Kondrau:  von  gleicher  Basaltmasse  dichtes,  schwarzes,  Olivin-reiches  Gestein:  nur  locker 

ausammenbai^ender  Radcstand. 
Ellenberg  bei  Brand:  sehr  frischer  dichter,  Olivin-reicher  Basalt:  idir  stark  Unnqjig  sn- 

sammcnljackcnder  ROck^trtnd. 
Reicbsforst:  Basalt  bei  liaitigrun,  dicht,  etwas  aiigegnUen,  Olivin-arm:  stark  klumpig  zu* 

sammenbaekender  Rttckstand. 
Silberaoger:  Basaltmandelstein:  fast  rein  pulveriger,  nicht  zusamTnenbackcnder  RQckstand. 
Es  scheint  daher  bei  den  Basalten,  wie  bei  allen  jüngeren  Eruptivgesteinen,  die  Zusunmen« 
setanng  nadi  den  YttseUedenen  Avabrftchen  seRwt        oder  wentfor  bedontcnden  Wechsel 
nntervoffen  an  sein,  so  dass  neben  Nephdln-  aneh  Lahndw-lteiaH  bhnlg  mknant., 
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bestehenden  Uauptbasalt-Distrikte  des  Keichsf orstes,  dem  Teuchelberge,  selbst  den 
Bergen  Büdlich  von  Friedenfeig. 

Die  Basalte  treten  in  umserem  Gebiete  in  Massen  auf,  deren  Entetehung 
und  Bildung  nur  durch  Eruption  erklärlich  ist  Sie  bilden  meist  aus  der  Tiefe 
aufragende  Kegel  oder  mächtige  Platten  und  Strünke,  an  welche  sich  die  Tuffe 
anlehnen.  Nur  selten  begegnet  man^  wie  am  Schnupfenrangen  des  Steinberges 
und  in  den  Baealtmassen ,  die  mitten  im  Basalttuffe  lagern  und  hei  dem  Stollen- 
betrieb  der  Braankohlengrube  „auf  der  Sattlerin"  durchbrochen  werden  mnssten, 
mehr  oder  weniger  horizontal  ausgebreiteten  Basaltplatten,  welche  ohne  jetzt  noch 
nachweisbaren  Zusammenhang  mit  Eniptionspunkten  in  oder  auf  Tuff  aufliegen. 
Es  sind  diess  zweifelsohne  Reste  theilweise  zerstörter  oder  auch  abgerissener  Ba- 
saltdecken,  welche  nach  Analogie  der  Lavaströme  der  noch  thatigon  Feuer- 
berge entstanden  sind. 

Die  Zerstörungen  der  Jahrtausende  haben  in  der  Regel  die  einzelnen^  Erup- 
tioDspunkte  vollständig  verwischt  und  selbst  die  äussere  Analogie  der  basaltischen 
Bildung  mit  vulkanischer  undeutlich  gemacht  Es  ist  daher  von  ganz  besonderem 
Interesse,  die  noch  wohl  erhaltenen  äusseren  Spuren  des  erloschenen  Vulkanismus 
erkennen  zu  können,  wie  es  ein  kleiner  iitolirter  Basaltkegel  dicht  an  der  Landes- 
grenze bei  Boden  uufem  Neu«  Albenreuth,  der  Eisenbuhl,  ein  Gegenstück  des  be- 
nachbarten Kammerbühls,  dessen  Bedeutung  zuerst  Reass  (Abhandl.  der  geolog. 
Reicbsanstalt,  Bd.  I,  1852,  S.  43)  richtig  erkannt  hat,  gestattet 


iXJ.UHitlL  

StoanbOU  b«l  Bodaa  iiDfern  Neu  -  Alb«nrenUi  la  der  Mlb«  Ton  WftldMMta. 

Es  erhebt  sich  hier  mitten  aus  einer  ziemlich  flachen  Gegend,  deren  Untergrund  aas  Ur- 
tbontchiefer  besteht,  ein  stumpfer,  gegen  oben  mit  einem  erhöhten  Krause  versehener  Schutt* 
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kpffp],  der  in  zwei  TrrMflsen  ansteigt.  Die  erste  Terrass«»  'bi'SteTit  aus  Trümmern  eines  sehr 
porösen  Basaltes  mit  vielen  ülivinknoUeii,  Augitkrystallen  und  zahlreichen  Üieils  halbrerglastea, 
ikaHt  vi«  gdwunt  unBelmidiB  ITrihomchlofetfcapMniaii.  Di«  sir«it»,  »Vere  Tamm  vird 
▼on  etwtt  weniger  porüfleiii  Baeelt  gebildet,  der  gleiehfefli  «terk  verladerie  Sdueferfregoiente 

umsrliHesat  und  ohen  in  kt'Si^elfTjrmiser  Vertiofunjz  die  frflhere  Krateröffnunpr  umsäumt.  In  der 
Nahe  aufwärts  gegen  den  Kebberg  schliesst  sich  eine  Ablagerung  von  basaltischem  Tutf  an, 
welcher  aus  feiner  Asche  besteht  und  zahlreiche  Lapilli  und  Bomben  von  Basalt  mit  schwar- 
2tm  OKmmer  and  grewen  AngidaTttellen,  irie  ancb  gefrittete  nad  verglaste  ThonecUeferKtBeke 
mncUleset  Ich  kann  nur  die  vortrefllicbe  Schilderung,  welche  Reuss  (Geognost  Skizze  der 
Umjrebunp  von  Carlj>biul  u.  s.  vr.,  S.  57  ff.)  entAvirft,  best&ttigen.   Wir  haben  es  hier  mit 

einer  unzweideutigen  vulkanischen  Aschenanhäufung  der  basaltischen  Zeit,  welche 
iiielit  unter  TerDuttliing  de»  Wieeer«  weiter  Terladert  nnd  eiiBgebreitet  vnrde,  an  tban.  BexQgUch 
der  nicht  selten  in  der  feitm  Basaltmasse  eingescbkwtenen  Fragmente  fremder  Gesteiusarten, 
namentlich  des  Granites,  wnrde  das  BemeriteoKwertfie  schon  bei  der  Oesteiaabesclireibiuig 
\ß,  4.^5)  hervortrelioben. 

Du-  iJasaittuffe  trctcu  liauptsächlich  in  zwei  Bildungsweiseo  auf,  luunlich 
als  eigentliche  Trockeutuffe,  welche  nur  durch  die  gewöhnlidie  Darchfenchtiuig 
des  durch  das  Erdrddi  driugcnden  Wassen  TsrSndert,  zersetzt  und  nim  Theil 
verkittet  wwdeo,  und  ab  Sohlammtaffe,  wekshe  unter  der  Termittliiiig  des 
Wassers  in  einen  breiartigen  Zustand  verseist,  stromweise  abgelagert  oder  andi 
direkt  vom  Wasser  schichtenweis  am  Boden  sedimentirt  wurden,  wie  die  nidit 
selten  in  solchen  wahrhaft  geschichteten  Tuffen  eingeschlossenen  Pflanzenreste 
hescheinigen.  Zu  der  ersteren  Art  gehören  beispielsweise  die  eben  erwähnten  Tuffe 
am  Rphberg  bei  Neu- Albcnreuth  und  zum  Theil  jorio  am  hohen  Parkstmn  auf- 
geschlossenen Tufflagon;  geschichtete  Tuffe  finden  wir  in  der  früher  beschriebenen 
Braunkohlenhildutig  am  Bayerliof  bei  Thunisenreuth.  weiche  sehr  reiche  Blattreste 
in  sich  schliesst,  besonders  deutlich  aufgeschlossen. 

Wir  baben  nocb  einige  kante  Benerkuagen  Aber  das  Verhalten  der  basaltlscben  Erep' 
tiottsnassen  zum  Nachbargebirgc  hier  beizufügen.  Innerhalb  des  älteren  Gebirges»  ÜQ 
Thonschiefer-  und  Oranitgcbiete,  sind  keine  dirfktpn  Rprftlirungsflüchpn  aufgeschlossen.  Die 
Basaltkegcl  sind  hier  meist  bis  zu  so  beträcbtlicher  Entfernung  vom  Eruptionspunkte  mit 
bedeckendem  und  verbsneodem  Tnff  and  Schutt  umringt,  dass  eine  verftadenide  Einwirkung  in 
solcher  Entfeniung  nicht  mehr  erwartet  werden  darf.  ^  steile  SehicbtoisleUang^  in  weldier 
sieb  ohnehin  da»  Schiefergebirge  befindet,  macht  es  ausserdem  unmöglich,  die  etwa  in  dieser 
Beziehung  hervortretenden  Er«c!ieinungen  mit  dem  Basalt  in  Beziehung  zu  bringen.  Auch 
ausserhalb  des  Urgebirges,  wo  am  Westrande  Basalte  Qber  triasiachcn  Ablagerungen  (Ma- 
sehelkalk  and  Kenper)  aufragen,  sind  «OrcAte  Berflhrangslllchen  nirgends  anfgesehloeeen  und 
es  erschw<M<'n  aurh  hier  die  Umhallungsmassen  einerseits,  die  Schichtenstörungen  amterer^ 
seits,  wciclic,  auch  abgeseht'ti  vom  Basalt,  am  Runilf  des  Urgebirges  die  anut-schlosscnpo 
jOngercn  .Schichtgesteine  vielfach  aus  ihrer  ursprOnglichen  Lage  verschoben  haben,  die  exakte 
Erforschung  des  direkten  iSnflnsses  der  Basalternpiionen  auf  das  dorcbbruchen«  Ga- 
stein. Bei  Aigen,  wo  drei  Basaltkegel  im  Muschelkalke  sich  erbeben,  sbid  die  Usisdid- 
knlkschichten  allerdinps  steil  aufgerichtet  und  diese  Aufrichtung  schrint  in  dor  Tliat,  da  die 
Schichten  von  dem  Basaltkeni  weg  fallen,  der  Erbebung  des  Basaltes  zum  Theil  zugeschrieben 
werden  zu  dürfen.  Indes»  zeigen  auch  alle  benachbarten  Schichten  Störungen,  die,  unabhängig 
▼em  Basalt,  identisck  sind  mit  den  Dislokationen  an  dem  Gebirgsrande,  daher  jene  Sehidi- 
tenstörung  bei  Aigen  nicht  als  reine  Folge  der  Basalteruption  betrachtet  werden  kann.  Die 
Bft«aHc  des  Anzcnberges,  des  Waldecker  Schlossbfrgp?:,  drr  Kulme,  des  AtzmannsbcrRes  nnd  des 
hohen  Parksteins  treten  alle  im  Keupergebiete  zu  Tag.  Auf  grössere  Entfernungen  von  diesen 
Basaltkegeüi,  da,  wo  Keupcrscbiditen  anf^scUossen  und  der  Beobaebtnng  suginglich  mnd,  be- 
merkt man  nirgends  eine  anffiUlend«  Schichte&stanuig,  die  grSiser  wir«,  als  sie  obaebin  bei  allea 
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um  Kandc  des  L'rgebirgcs  auch  von  Basalt  nicht  berührten  Schicbtppstfineii  vorkommt.  Bei  Wal- 
deck jedoch  giebt  äich  in  dem  tiefen  Einschnitte  neben  der  Strasse  abwärts  gegen  Erbeadorf 
la  gua  io  der  NUi«  d««  Bksaltea  auf  die  deutlichste  Weise  eine  ungewftlnlicii  at*rke  Zer* 
klUftuiig  des  Keupersandstciiis  zu  orkoancii.  I>ie  cinzeliuin  darch  Kllkfte  idigeftehllittenen  SaOid- 
stt'insaulcn  irapcti  auf  dm  KliWteii  an  dt  ii  Huti^cliriachen  deutlich  das  Zeit  hon  der  gegenseitigen 
Vei'euliicbung  an  sich  uud  die  hier  vorliommeude  «teile  ächichteuauärichtung  ist  aas  diesem 
Grunde  anbedenklich  der  Baaaltcraptioin  beiiameBBeD. 

Am  rauben  Kulm  ist  allerdings  die  direkte  Bertkrong  des  Basaltes  (B)  mit  dem  Eea- 
pereandstein  <K}  dorch  Tuff  ond  Basaltbroeken  (T)  unsichtbar.  I>ie  Sandsteinfelsen,  welch« 


DanhMlraltt  dardi  im  BMillktgal  4«  rMihra  Kolnu  «n4  tf«r  teiwdibvlMi  KrapancUdttM. 


gleich  vor  dem  östlichen  Tfaore  Netutadts  am  sogenannten  Sandberge  an  Tag  treten,  liegen  hori- 
aontal,  sind  aber  glelebUla  stark  serkMiket  Die  groeaartigen  DialekatienBlInlea,  weldi«  aieh 

im  Keupcr  westwärts  vom  rauhen  Kulm  bemerkbar  machen,  mögen  zum  Theil  wohl  mit  der 
Eruption  des  Kulmbasaltcs  in  Zusaninioiiliang  stehen.  An  dem  kleinen  Kulm  in  Neustadt 
selbst  durchbricht  ein  durch  eseine  Geüteiuäbeschaffeuheit  unterscheidbarer,  Olivin-armcr,  weniger 
aerklAfteter  Baaalt  gangartig  den  sehr  stark  ferstodielten  Uteren  Baudt  und  dringt  bb  in 
den  sich  anschliessenden  Bas&lttufT  vor.  Indem  er  sich  Aber  diesen  deckennim^  anabreitet, 
bildet  er  das  Dach  einer  Art  Höhle,  die  durch  .\u$;witterung  des  weicheren  Tuffes  entstanden 
ist  Der  Tuff  selbst  enthält  zahlreiche  Basaltbrocken  in  Bombeoform,  fiele  weisse  (^aars* 
kOmcken  und  grosse  Sandsteinbrocken,  die  ceikeentriech-sckalig  verindert  eiMkeinen.  Ot^nlNV 
erst  in  Folge  von  Zersetzung  sind  die  Ideinen,  Palagonit-ftbniidien,  braunen  KOnuAen  in 
(Keseu  Tuff  entstanden,  dif  ihm  Stellenweis  ein  oolithisches  Aussehen  verleihen. 

Die  stolze  Basaltkuppc  des  hohen  Parksteins,  welche  ringsum  von  lettig -sandigen 
tertiftren  Ablagerungen  umgeben  ist  nnd  erst  durch  einen  früher  betriebenen  Steinbruch  einen 
tiefem  Einbliek  in  sein  Inneres  an  fhun  gestattet,  besteht  ans  einer  Ansalal  ronBasaltslnImignqp» 
pen,  die,  oft  stark  gebogen,  büschelförmig,  wie  aus  einer  engen  Spalte  gepre^^st,  sieh  nach  oben 
ausbreiten  und,  durch  Querspalten  getrennt,  deutli<di  die  Spuren  von  ■Versthiel>un(Ten  an  sich 
tragen.  An  einer  Stelle  drangt  sich  eine  nicht  iu  Säulen  gegliederte,  unregelmässig  zerklüftete 
Baaahmasse  keiUbrmig  swischen  alolenflinnig  serspaltene  Tkefle  täu  ond  giebt  sieh  dadnrdi 
ah  ein  späterer  gangförmiger  Nachdringling  zu  erkennen.  Auch  der  angescldossene  BasaUtoff 
nach  Art  der  Schuttmassen  abgesetzt  und  dessbalh  in  sehr  ungleich  müehtipe  Ijapen  von  wech- 
selnder Beschaffenheit  getheilt,  wird  von  mehreren  Basaltgängen  durchzogen,  ohne  dass  sich 
iigend  ein  Eitduss  des  Basaltes  auf  die  Tofllnasa«  «rkanaen  liesa«,  wAhrend  doeh  die  in  diesem 
TuiTe  saUreieh  eingestreuten  Gesteinsbrocken,  namentlich  von  Ifonper,  eine  «uweidentige  starin 
Veränderung  erlitten  haben,  bevor  sie  in  diesen  Tnff  einijehnllt  v^urden.  Einige  dieser  ein- 
geschlossenen Sandsteine  lassen  sich  nach  ihren  PiianzeoeinscLlüssen  noch  ziemlich  bestimmt 
als  Abkömmlinge  von  Lettenkohle  oder  Schil&andstein  erkennen.  Andere  nähern  sich  mehr 
oder  weniger  demPorsellaidnsiiis  (TergLFlul,  Besdueibung  der  OeUtge  tod  Bajem^  8.5K9. 

Aus  aUen  diesen  Thataachen  geht  hervor,  dan  die  Basalte  in  dernordlicbeD 
Oheipfiüs  und  d«n  FiehtelgeMige  hauptaioUieh  auf  idhon  TOigeliildeteD  Spalten  in 
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den  beiden  Richtungen  der  Erzgebirgs-  und  der  hercynischen  Richtungslinien  aus 
der  Tiefe  emporgedrungen  sind  und  daher  sehr  wenig  in  die  Augen  fallende  Er- 
hebungserscheinungen im  Gefolge  haben.  Nach  ihren  Beziehungen  zu  den  tertiären 
Braunkohlenschichten  fallt  die  Zeit  ihrer  Entstehung  in  die  Periode  kurz  vor  und 
während  der  Bildung  der  letzteren. 

Es  ist  eine  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass,  wie  in  Böhmen,  so  auch 
in  unserem  basaltischen  Gebiete  die  hier  an  vielen  Orten  zu  Tag  tretenden 
Eisensäuerlinge  (Ottobad  bei  Wiesau,  Kondrau,  Quellen  bei  Falkenberg, 
Schönhaid  u.  s.  w.)  auf  das  Gebiet  der  Basalteruptionen  beschränkt  sind.  Ihr 
Dasein  ist  zweifelsohne  bedingt  durch  das  Auftreten  der  Basalte.  Wir  werden  den 
Zusammenhang,  welcher  zwischen  beiden  Erscheinungen  besteht,  später  näher 
besprechen. 

QnarUre  oder  diluviale  Bildugei. 

§.  86.  Die  quartären  Bildungen  treten  in  den  uns  zur  Schilderung  vor- 
liegenden Gcbietstheilcn  hauptsächlich  in  der  zweifachen  Form  von  Geröll  und 
Lehm  auf.  Im  Süden  bilden  beide  in  der  nämlichen  Weise,  wie  diess  in  der 
ersten  Abtheilung  der  geognostischen  Beschreibung  (S.  792  u.  ff.)  geschildert  wurde, 
mit  Ausnahme  der  erratischen  Blöcke,  die  hier  fehlen,  die  Ausfiillungsmassen  der 
Donauhochebene.  Es  wurde  bereits  dort  angeführt,  dass  das  Diluvialgeröll 
an  dem  Fusse  der  Alpen  und  längs  des  Urgebirgsrandes  sehr  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten zeige,  indem  es  in  der  Nähe  der  kalkigen  Alpen  fast  ausschliesslich 
aus  Kalksteinrollstücken,  in  der  Nähe  des  bayerischen  Waldes  dagegen 
aus  Quarzrollstiicken  bestehe.     Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  dio 
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Augen  lendrtWKl;  erlMinlil  auf  ^Nlhe  dMlnUdgen  und  Qonn-reiehen  Oebixges» 
MB  welchem  die  Dfluvialablagerungen  ihr  Material  bezi^en  haben.  Das  Yor^ 
walten  des  Quarsgerölls  im  Norden,  zwischen  Regensbarg  und  Passau,  bis  weit 
e&dwärts  in  die  bayerisohe  Hochebene  hinauf  wird  aber  noch  insbesondere  durch 

den  Umstand  erklärlicher,  (^nss  als  jüngste  Ablagerung  der  Tertiärzeit  in  der  Ge- 
gend zwischen  Donau  uikI  Inn  ein  quarziges  Gestein  auftritt,  welches  an  vielen 
Stellen  fast  schon  ganz  «iie  Beschaffenheit  des  diluvialen  QuarzgeröUs  besitzt  und 
unmittelbar  die  ßestandlheile  des  letzteren  lieferte. 

0ieiM  Q«arBg«rdll  imd  das  DiluTlalgerSll  dberiitapt  besehitiihl  rieh  aicM  klon 
auf  die  Ebene  dtr  DeuHNibodifllehfl,  es  breitet  sich  Tielmehr  auch  »  «Icbitigea  Ahligemagea 
auf  den  Tcrrassrn  des  l'rge^irr'p«  aus,  wolrhcs  sich  nordwftrts  des  Donaotbales  erhebt.  Hier 
steigt  es  zu  beträchtlichen  iliiheu,  die  bis  17ÜU  Ku&s  reichen,  ein|M)r  and  überdeckt  namentlicb 
an  den  Urgebirgsrändem  zwischen  Deggendorf  und  Paaaau  auf  weite  Strecken  die  krystallini- 
lehen  Oesteinaarten.  Aach  an  dem  nordweatüchen  Rande  der  Donanthalang,  wo  daa  Jnra^ 
gebirge  herantritt,  stösst  man  auf  Quartärgeröll,  es  ist  aber  hier  spärlich  entwickelt  und 
fast  nur  auf  letzte  Terra*;«?,  wie  bei  Kelheim,  AbUach,  Regenstuir!/  und  aufwärts  auf  die 
BAader  der  .Naab-  und  Regcuihalimg ,  hier  in  Form  kalkiger  Scbuttaiasscu ,  beschränkt.  Man 
trlft  daria  mnIi  sewdlea  in  den  Grob«»,  welebe  behvft  Gewimiiuf  tob  StrasseoMlMrttsr  an- 
gelegt sind,  die  Oberrest'  .  i  n  MammuUi  'EUphoM  pruniyenitu,  Bhunji,  wie  z.B.  bei  St  Nicolaus 
and  Retn'hau'ien  unfern  Kegensborg,  im  Kalksehutte  bei  Etterzhausen,  zur  Bestättigung  des  di- 
luvialen Alters  dieser  GeröUnuuuen.  Im  Übrigen  dOrfen  wir  auf  die  Darstelloog  S.  794  des 
ersten  und  S.470  dieses Baades  »etweisaa»  Bneüsehs BlAeke  Mikak nasetea G^ete  giuizliek. 

Die  s weite,  daa  Geröll  ateto  iberlagemde,  lehmige  Bildung  tritt  im 
Donauthale  mwi  an  ennen  Bändern  mit  dem  aana  anaseieicluieton  Chwulrtfr  des 
LSsaes  auf,  genau  so,  wie  wir  denselben  am  Fasse  der  Alpen  kennen  gelernt 
haben  (vgl.  I,  S.  797).   Derselbe  gilt  im  Allgemeinen  als  eine  Glacialbildung. 

Der  Tiöss  begleitet  Jas  Oeröll  aurh  auf  die  Ilöhen  des  anatossenden  Urgebirges  und  die 
K&nder  der  jurassische»  i-'elsen.  In  dem  Fassaaer  Uebirge  zeigen  sich  kleine  Lössäecke  noch 
tief  im  Innern  des  ürgebirgei  und  erreichen  hier  noch  eine  etwas  grossere  H<^henlage,  als  selbst 
das  Geröll.  In  den  Gebirgstheilen  entbehrt  der  Löss  fast  ganz  des  Einschlusses  von  Land- 
sclinecken,  wie  ihm  hier  auch  die  bekannten  Kalkconcretionen  fehlen;  in  den  ebenen  Gegenden 
jedoch  umschliesst  er  stets  die  charakteristischen  Landschnecken.  In  einer  erstaunlichen  Menge 
fhaden  sich  solche  Einschlösse  in  dem  tiefen  Eisenbahneinschnitte  vor  der  Kaserne  in  Passau, 
wo  streifenweise  ganze  Lsfsn  von  ssUlosen  Scbaoekengehlnsen,  aamentUch  von  BdLe  hkfUUh 

Mftll.,  IT.  arbustorum,  L.,  Pupa  dolium,  Drpd.,  P.  mutcorum,  L.,  Ciaunlia  parrula,  Stud.,  und  von 
Succinea  ohlmgn,  Drpd.,  schon  ton  ferne  durch  die  weisse  Farbe  hervorleuchteten,  als  ob  hier  in 
diesem  l'lnsswinkel  von  allen  Seiten  her  das  reichste  Alatirial  beigeschwemmt  worden  wäre. 

Die  dilnvialen  Abe&tse  aneserhalb  der  Donaohocheliene  und  der  an 
diese  unmittelbar  sich  anschliessenden  TMler  und  Tenaaaen  tragen  den  so  scharf 
anagepiügten  Charakter,  wie  er  in  der  Hochebene  berradit,  nidit  an  eidi. 

Es  wurde  bereite  angefläurt  (8.796  n.£),  data  Aber  die  Hoehiyiicbe  der  Alb  aller» 
dinge  mächtige  braun  gefärbte  Lehmmassen  weit  verbreitet  sind,  welche  der 
Beschaffenheit  nach  sehr  an  den  Löss  erinnern,  dasa  aber  ein  groBser  Thfiil  der^ 
selben  höheren  Alters  sei  und  den  Tertiärgebilden  angereiht  werden  müsse.  Ob 
und  welche  Theile  dieser  L  ö  s  s  -  ähnlichen  Lchmmasson  den  Diluvialgebilden 
zugezählt  werden  dürfen,  bleibt  so  lange  in  Frapc  gestellt,  bis  in  denselben  or- 
ganische Überreste,  die  bisher  darin  niclst  nuf^Llunden  werden  konnten,  entdeckt 
werden.    Wir  müssen  uns  daher  für  jeUt  mit  dieser  Hinweisung  begnügen. 

In  den  bcekenförmigen  Erweiterungen,  weldie  sich  terrassenweU  an  der  Tha- 
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lung  dpr  Naal)  und  des  Regens  nufwärts  von  Stelle  zn  Stelle  vorfinden,  nehmen 
dagegen  die  Diluvialublagerungen  einen  bestiniuiteren  Charakter  an.  Hier  scheint 
es  nicht  zweifelhaft  zu  seiu,  dass  gewisse  über  die  Oberfläche  verbreitete  leh- 
mige und  sandige  Anschwenimungen  über  dem  Niveau  des  bilchsten 
Wasserätandes  der  jetzigen  Flüsse  und  Bäche  mit  den  Diluvialgebilden  glei- 
ehe»  Alt«r  theüen.  IsdeneD  ist  das  Erkemirai  und  die  genan«  Abgrenrnng  dieier 
jüngeren  Ablagerungen  namentlidi  von  den  AllnfulBdiiehteii  «owobl  durch  den 
UmBtnnd,  dasB  sie,  weil  ihr  Maletial  ans  den  nSdist  benadibarten,  sehr  TerKdiieden» 
nrtigett  Gebirgen  genommen  iat,  lokal  aehr  abweicliende  nnd  nnr  aaf  enge  Grenxen 
beechränkte  gleiche  Beschaffenheit  besitzen  nnd  dass  sie  auBserdem  aller  Ofgaoi- 
echen  Einschlüsse  entbehren,  im  höchsten  Grade  erschwert.  Es  mnss  daher  ans- 
drücklich  bemerkt  werden,  dass  es  gleichsam  nur  theoretisdu  ,  auf  die  Oheiflächen- 
gestaltuTig  gegründete  Folgerungrn  sind,  nach  welchen  diese  Auscbwemmungsgebilde 
iUr  quartare  erklärt  werden  können. 

An  dieser  Stelle  ntOssen  wir  auch  eine  Reihe  von  sandigen  Überdeckaugsmassen, 
«•leb«  in  der  QoerlNMilit  von  Anbetf  bli  Bodlog  steb  adt  dra  tartiiren  Ablagcmngea  fort» 
lieben,  nn  so  ndv  erwUnen,  all  es  TwlMlbsftor  Bebiea,  in  den  gegebeMn  Falle  auf  der  Karte 

die  im  Untergründe  Bicher  crmiftcUcn  Tt'rtiärabla'.rfrun|sron,  als  die  samlipe  Ührrdcrkung, 
deren  Natur  immerhin  zweifelhaft  ml,  anzugeben.  Ein  Theii  der  sandigen  La^^rn  und  (roröll- 
massea,  z.B.  im  Kafaforst,  im  Gebiete  der  Sauforster Braunkoblen&blagcrung  und  iunfrhaib  des 
fsnien  Bodeawftbrer  Bedcens,  scbeint  siemlidi  tidier  dilnvialer  Nslor  se  sein.  Weit  weniger 
zweifelhaft  scheint  die  Zutheilung  zur  (juartirformation  bei  der  lehmigen  Oborfl&chcnQber- 
deckung,  welche  sich  oberhalb  der  üebirRsen^e  zwischen  Rodinp  und  Cham  in  der  Thal- 
erweiterung der  Chamer  Bucht  bis  hoch  hinauf  gegeu  Känkam  bei  Furth  und  bis  zum  liehiiuge 
d«i  beben  Bogen  eratreekt  Sie  ist  als  ein  Sfhlsmntshsstt  einer  froberen  Wasseranstauung, 
Tielleicbt  eines  See's  oder  von  Hocbflutben  zur  Zeit,  in  welcber  die  Tbaleinscbnitte  Oberbenpt 
ibre  gegenwArtige  Tiefe  noch  nicht  erlangt  hatten,  zu  betrachten. 

Ein  zweites,  obere«  Becken  bildet  die  Verflftfhiing,  welche  sich  oberhalb  der  Vü'^thiil- 
eoge  unterhalb  Yilseck  von  Grosascbönbnum  an  Uber  Vilseck  bis  gegen  Kirchenthuwbach 
erstreckt.  Die  liier  Aber  die  OberHicbe  ansgebreiteten,  zum  Tbeil  sandigen,  zum  Tbeil  lebnügen 
Lagen  tragen  an  vielen  Orten  unzweideutig  den  Charakter  der  Albfiberdcckung,  welcher  wenigstens 
srnni  Tbeil  ein  tertiiin-s  .\lter  beigelegt  werden  muss.  .\n  anderen  Stellen  sind  es  ebenso  be- 
stimmt jQngere  Anschwemmungsmassen  aus  der  Kachbarschaft,  jedoch  hoch  Ober  dem  jetzigen  Was- 
serstande. Dass  froher  die  Tils  das  enge,  spaitmarttge  Thal  ?on  Scbti^  bis  Irlbach  noch  nicht 
sieb  gebrochen  oder  doch  wenigstens  nicht  so  tief  ansgenagt  hatte,  unterliegt  keinem  2weiM 
und  ebenso  sicher  darf  man  voraussetzen,  dass  in  den  vorjQngsten  Zeiten  eine  weite  Wasser- 
fläche die  ohnn  bezeichnete  Gegend  bedeckte.  Die  vielen  Vcrsuiinifungen,  Torfgründe  nnd 
Weiber  legen  daiur  Zcugniss  ab.  So  scheint  es  gerechtfertigt,  auzuucbmen,  da&s  ein  beträcht- 
licher TheO  der  hier  gelagerten  lehmigen  und  sandigen  Schttttnassen  seinen  TJtapmng  bi  dieser 
seeertigen  Wesserbedecknng  nebin«  und  daher  vobl  der  diln vielen  Periode  angebAre. 

Eine  ähnliche,  vipUcirht  mit  den  Oebilden  der  (  beii  liesiJi  orheiien  beckenfönnigen  Vertiefung 
unmittelbar  zusammenhängend«'  diluviale  Ablagerung  finden  wir  wcitpr  flstlirh  in  der  so- 
geuaiinteu  We idener  Bucht  uu  der  Vereinigung  der  Wald-,  Schweins-  und  Heiduaab  nia(*htig 
entwickelt.  Ein  Blick  enf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Naeb  Ton  Lehe  abwtrts  in  «incm  engen, 
mitten  durch  Granit  eingeschnittenen  Thole  sich  einen  Durchgang  gelirochi  ii  hat.  Wir  erkennen 
zugleich  an  dem  vor  dem  Urgebirge  hier  liegenden,  jetzt  zweifach  durchbrochcnrn  Stocke  des 
Rothliegeaden,  dass  diese  Ttiali^che  nicht  von  jeher  bestand.  Es  ist  aoxuaebwen,  dass  sie  sich 
erst  in  verhiltnissmlssig  sehr  tpUw  Zeit  dem  Absage  de«  in  einem  seeertigen  Becken  Ter- 
einigten  Wassers  öfiiiete.  Wir  glauben  aus  dem  Umstände,  dass  TertitrablegeroBgen  in  diestM 
TlieUe  nor  auf  die  unmittelbare  Kihe  des  hohen  Paritsteiner  Beaaltas  bosduinkt  sind,  firfgem 
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m  dftrfen,  das«  die  angedeutf'tvn  Vorg&nfre  in  der  Weidener  Bm-lit  wesentlich  in  dif  dilu- 
viale Zeit  fallen  and  dass  die  Absätze,  auf  welche  wir  jetzt  nach  dem  Abzüge  der  Gewässer 
in  Oelitete  «iiier  Mkeren  Stekstonnnf  itoiieo,  demgemi«!  dt  Qttartftrerxesfnfsie  be> 
trachtet  werden  dürfen.  Da  wir  den  Rand  dintr  tiefen  nnd  weiten  Boelit,  die  von  Luhe  bis 
Eschenbart)  Pre^sath  sich  ausdolinte  tind  in  seitlichen  VprzwoieHnjren  westwärts  wahrsrhein- 
lich  bis  zum  Steilansteig  der  Alb  in  der  Richtung  von  FreiLuug  nach  Kirchenthumbach  reichte, 
meist  mit  Sandstein -reichen  Uagelreihen  —  Keuper,  Rothliegendem  —  begrenzt  finden,  so  iit 
daran»  nUftrlicli,  da»  e«  weit  rorwaltend  nndige  Gebilde  lind,  welche  die  Vertiefungen  der 
Weidener  Bucht  oberflächlich  ausfüllen.  Es  sind  abgeschwemmte,  bindemittellosp  Sande 
des  Keupprs,  wflrhc  ohne  dir»  Bcimeni?«np  von  sifh  zersptzenden  Pflanzentheilen  nur  die  un- 
produktivsten Bodenarten  liefern,  wie  wir  sie  jetzt  in  trauriger  Weise  auf  weite  Strecken  hin  im 
Manteler,  Parinteiner  and  GiafenwOlirer  Forste  verbreiteC  flnden.  Gleichwold  belehren  ans  alte, 
sehr  ansehnlich  dicke  EiehenstHlnke ,  die  hier  and  da  in  diesen  Wäldern  sichtbar  f^ind,  dass 
gleichwohl  auch  dieser  sterile  Boden  durch  Beimengung  mit  den  aus  dein  Abfalle  der  Waldbäume 
entstehenden  Pflanzenstoffen  und  durch  dunkle  Beschattung  feucht  gehalten  im  Stande  sei,  selbst 
«dleresEolsartaii  dto  ertedeiliehe  Nahrung  zureichen,  und  wir  eiblidmi  darin  den  Fingerzeig, 
den  die  Katar  ma  giebt,  auf  weldi«  Weise  aUein  dies«  TarOdeten  SandUftchen  wieder  nntabar 
jjrmadit  werden  können.  Als  letzte  TTherrepte  diri,er  Was-;erbederkung  erneheinrn  die  zahlretrhen 
Versumpfungen  in  dieser  Gegend,  welche  stellenweise  mitchtigen  Torfbildungen  das  Dasein  gaben. 

Wir  gelangen  endlich  zor  obersten  Thalerweiterung,  welche  sich  an  die  QucUpunkte 
derl^aab  nnd  der  Wondrebansehlieist  nnd  swiiehen  beiden  FIflssehen  auf  einer  loMun  erlcennbaren 
Teminerhöhung  die  Wasserscheide  der  Donau  tud  Elbe  in  sich  schliesst.  Es  ist  eine  kesselior- 
migc  Vcrtiefimff,  welche  hier  mitten  im  Urgebirge  eingeschnitten  ist  und,  durch  tertiilre  und 
jangere  Ablagerungen  theilweis  ausgefallt,  vermöge  ihrer  hohen  Lage  jetzt  eine  kleine  Hoch- 
ebene danidit  Wir  haben  sie  als  die  Nasb*Wondreb*Hoehebeae  beseichnet  l^e  war, 
ehe  der  Naabdurchhruch  durch  die  enge  Thalspalte  zwischen  Falkenberg  nnd  Kenstadt  a/Wn. 
erfolgt  war,  hoch  mit  Wasser  erfüllt,  das  sehr  wahrscheinlich  r.ut  'Mncm  ähnlichen  seeartieen 
Wasserbecken  des  lilger'scheu  Ländchens  durch  die  Wondrebfurth  bei  Schönlind  in  Verbindung 
stand  oder  doch  üb«:  im  qner  stehenden  T^r&onseUeterBdnii  awjschen  Glasberg  und  dem 
turteren  Walde  hinflber  dem  tieferen  Becken  xofloM.  Das  VeriiaiMieusla  von  Tertiftrgebil- 
den  innerhalb  dieser  I^udit  beweist  ihr  hohes  Alter,  «ührend  offenbar  j Qngere  Anschwom- 
mungsmassen  die  l-'ortdauer  derselben  bis  in  'Vip  Diluvialzcit  beurkunflen.  Diese  jttngercQ 
Gebilde,  die  allerdings  in  vielen  Fallen  von  teruarcu  schwierig  mit  einiger  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden sind,  sind  aas  Gerttll  and  zum  TheÜ  sahdigem  Lehm  gebildet 

Das  dilnriale  GerOU  der  Kaab-Wondreb-Uochebene  besteht  ans  abgerundeten,  groben 
RollstQcken  Ton  Quarz  und  quarzigen  Urgebirgsfelsarteu,  denen  selten  einzelne  Stileke  lier 
weicheren  Gesteine  —  Granit,  Gneiss,  Glinunerachiefer  —  beigemengt  sind]  häutiger  stellen 
rieh  BasaltrollstQcfce  Es  irt  bemerkeaswertb,  dass  unter  den  BoUstadEon  sehr  viele  dem 
KiesebchieHur  und  dem  dankelftrbigen  Qoanfids  aagditeen,  weldie  letalere  TOrsagUch  im  Kon* 
glomerat  des  Rothliegenden  einfrebettet  vorkommen.  In  den  durch  Schottergruben  aufgeschlos- 
senen Garöümassen  wechseln  Lagen  von  gröberem  und  feinerem  Geröll,  zuweilen  bildet  loser 
Sand  trennende  Zwiscbenschicliten.  Die  Mächtigkeit  des  Gerölls  ist  sehr  wechselnd,  selbst  auf 
karte  Strednn.  Oft  wichst  oder  ninnnt  das  Gerftlilager  so  rasch  ab,  dasa  wir  es  nur  als  Er- 
zeugnisS  einer  mächtigen,  pldtzlich  dsgetretenen  Fluthbewegung  betrachten  können.  Noch  ist 
Hii7iitnhren ,  dass  häufi?  Eisen  und  Mangan  als  Verkittungsmittel  auftreten,  wie  bei  Höflas  and 
im  üieubachthale ,  und  so  eine  Art  eiseoschOssiges  Konglomerat  bilden  helfen. 

Lehm  erscheint  in  der  Naabwondreb-flbMhebene  nnd  deren Ssitenrerzweigungen  besonders 
ia  der  Eintiefüng  des  Bienbaches  als  Docke  ttber  dem  GeröU  and  besteht  ans  fast  Kalk-freiem, 
stark  eisenhaltigem,  spiirlirh  sandigem  Thon  von  rötldieher  oder  rftthlich -brauner  Farbe.  In 
grösserer  Mächtigkeit  breitet  er  sich  nur  in  tiefen  Buchten  aus,  auf  den  Höhen  ist  er  wenig 
nichtig.  Wir  dArfen  ihn  ab  S^lammabsats  der  Gewisser  betrachten,  welche  ans  dem  be- 
Mwhhvten  ürgebirgsfistrikte  die  feinen,  Mcht  wSffUobaren  Theile  mit  sich  fortrissen  und 
bei  mhigerea  Laofb  wieder  absetsten. 
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Von  besonderem  lutereMe  ist  die  Höhe,  bis  zu  welcher  diese  Diluvialgebildc  am  üaade 
dieser  Bucht  emporgedrungen  «Ind.  Einer  der  lilldiateii  AUegemagipiuikte  bt  dM  Laaghols 
tetlich  von  Tirschenreuth,  an  der  Strasse  oAdi  Ifikring,  wo  das  Quarzgeröll  auf  einer  Höhe 
von  11Q6  F'uss  abgesetzt  ist,  merkwurdigiT  Welse  nahezu  in  gleicher  Höbe,  bis  zu  welcher  wir 
es  an  den  nördlichen  Termsen  der  Douäu  dem  Urgebirge  au^elagert  fanden.  Auch  der  nord- 
mtlOSAB  AUiBg  der  WiUnieer  Stiftsberge,  roa  AlleMiinnBr  ftW  PfiJ'earwIb  InrA  des 
OBteren  Wald  Mimmenreatli,  eovie  in  der  breiten  Moide  dee  ^nbiidiee  ist  bie  na  elMr 
Höhe  von  1750  Fuss  mit  Quarzgeröll  und  Lehm  mehr  oder  weniger  tief  bedeckt.  Nur  an  den 
steilen  Kundern  der  einschneidenden  Th&ler  erscheint  hier  das  unterHegende  ältere  Gestein,  der 
Urthonschieter,  der  Beobachtung  zugänglich. 

Ee  edieiat  eoliin  die  HAh«  von  1700  fai«  17fi0  Fte  den  ▼onnalisttn  Btiad  der  Weieer» 
anstauung  anzudeuten,  welche  in  der  Diluvial/eit  noch  die  Tiefe  der  Naabwondreb- Hochebene 
erfalUc  und  erst  mit  Beginn  der  Neuzeit,  na<-)i  Tvuchbrechung  mehrerer  Thaleagen,  i.  B.  bei 
}•  alkeiü>erg,  Uundsbach  und  Hofteicb,  sich  aliuiaiiiig  entleerte. 

Ntv&rgebilde. 

87.  Mit  den  Gebilden,  welche  nach  Art  der  jetzt  iiocli  unter  unseren 
Augen  Tor  sich  gehenden  UmMldiiQgea  dar  GMldaBHUHMn  und  Erdutm  und  bei 
aahem  gleicher  Eneigie  der  wirkeadeB  Agentien  entstanden  dnd  und  noch  fort- 
während entatdien,  treten  wir  in  die  geogooetieche  Peiiode  der  Neuzeit,  veldier 
Midi  die  Gegenwart  als  ein  Meiner  Bmclitheil  angehört  Die  Bildungen  dieees 
Zeitabechnitts  bieten  zwar  keine  in'a  Auge  spriugend^  grossartigen  Krscheinnngen 
dar,  wenn  wir  etwa  die  unserem  Lande  fehlenden  vulkanischen  Eruptionen  ans- 
nehmen,  sie  gewinnen  aber  dnrch  Extension  nnd  durch  die  Beziehungen,  in  welchen 
sie  711  der  belebten  Welt  stehen,  allergrösste  Wichtigkeit  für  die  Verhältnifise^ 
unter  deren  Herrschaft,  wir  leben  und  gedeihen.  Es  sind  diess  unter  allen  die- 
jenigen Theile  des  festen  Erdganzen,  mit  welchen  wir  in  nächste  und  unnüttel- 
barste  Beziehung  treten,  indem  es  die  Krume,  die  oberste  Schicht  der  £rdu,  ist, 
in  welcher,  als  der  Trägerin  der  gcsanunten  Vegetation,  alle  Pflanaem  wunida,  die 
WM  Speiae,  Trank  und  Kleidung  spendet  und  ron  deren  BeaohalÜBnfaeit  daa  ■ma- 
terielle Wohl  des  Einaeiaen,  wie  daa  ganier  Landatriche,  in  der  imniittdbantea 
Wm  abban^  etacbeint  Es  IMaat  eich  deiahalb  daa  groaae  Interesse  wohl  be- 
greifen, wdohes  mit  der  genauen  Kenntniss  dieser  geognostischen  Bildung  veir- 
bonden  ist.  Ausserdem  gehört  in  den  Bereich  der  Neubildungen  eine  Reihe  von 
Absataen  und  Niederschlägen,  welche  die  fluthenden  und  stagnirenden  Gewässer  in 
Form  sogenannter  Alluvionen  erzeugen.  Diese  sind  es  mit  welchen  wir  alle 
Thäler  mehr  oder  weniger  erfüllt  sehen.  Von  nur  lokaler  Bedeutung  sind  fenier 
die  Absätze,  die  manclie  Quellen  liefern,  wahrend  endlich  die  hierher  gehörigen 
Neubildungen  des  Torfs  wieder  erhöhte,  allgemeine  Bedeutung  gewinnen. 

Es  lassen  sich  demnach  die  in  diesem  Al^dmitte  näher  zu  besprechenden 
Bildungen,  bei  welchen  wir  uns  jedoch,  um  Wiederholungen  lu  Termeiden,  gau 
aonsaUieaslich  anf  die  unailialb  dea  eigentifichen  kTyatnlliniacbe'n  Gebirgea 
Torkoflunenden  A,hlagsmngen  besdirinken,  in  folgende  Ofieder  trennen: 

1)  in  die  Krume  oder  die  Verwittentngsgebilde, 

2)  in  das  Alluvium  oder  die  Anschwemmung^bQde, 
8)  in  die  Quellenabsataa  and 

4)  in  die  TorfbUdnngen. 
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Die  Krame. 

In  Bong  auf  die  aDgemeben  Betnclitniigaii  «eldie  «ach  über  das,  wm  wir 
Krume  neanen,  und  über  ihre  Entstebnngttrt  anstellen  laasoi,  doiÜBD  wir  anf  die 

erste  Abthdlang,  S.  809  ff.,  Terweisen.  Auch  im  Besonderen  erlaiil)f  uns  die  aas- 
führliche  Behandlung  dieses  Gegenstandes  in  Sendtner's  Werk:  „VegetationS" 

vcrhältnissi,'  des  bayerischen  Waldes",  1860,  S.  57  ff.,  an  dessen  Druckle^mg  der 
Verfasser  selbst  einigen  Antheii  nahm,  uns  hier  ganz  kurs  zu  fassen,  indem  wir 
auf  jenes  Werk  verweisen. 

Die  Krume  des  ostbayerischen  Urgebirges  besteht  weit  vorherrschend  aus  su- 
genaunteui  thouig-sandigem  Oranitbuden,  der  iu  seiner  eigenthümlichäten 
Form  da  auftritt,  wo  er  weder  durch  von  anderswoher  beigeschwemmte  Bestandtheile 
noch  durch  Dislociruug  eine  Änderung  erlitten  bat  Er  ist  als  solcher  ein  au  Kie- 
selerde^ Thonerde  and  Kali  reicher,  an  Kalk  and  Phosphoisaure  reilialtnissmSssig 
anner  Boden.  Ifit  weldien  ohraiiiGhen  UmÜDdenngen  &e  aus  der  Zersetzung  des 
graoitisehen  oder  Gneissnntergnmdes  herrorgegangen  ist,  liest  sich  sehr  deutUch 
ans  der  ZnsanmensetEang  der  in  Tersohiedeaeii  Grad^  der  Verwitternng  befind- 
lichen Gesteinsmassen  entnehmen,  wie  uns  die  Analysen  Ton  JnL  Andrö  (Studien 
über  die  Verwitterung  des  Granites,  München  1866)  belehren. 

Diese  gebeo  folgende  Zusammensetzung  der  hl  Tcschiedeacm  Onde  verwitterten  Uautzen- 
berger  Granite  unseres  Gebiets  an,  nümlich: 
L  firuchen  Granit; 

II.  daillb«r  liegudai,  tchon  stsodicli  ttsrit  zerMtiten^  brtaii  i^sfhrbtea  Gnudt; 

III.  aufgelockerten  Granit  aus  noch  böhercn  Lagen; 

lY.  Mudartige  Masse  voa  hellbrauner  Farbe  aus  den  böcli.sten  Lagen. 


L  n.  UI.  IV. 

Kieselerde   TH^is  78,vi  78^78  74,57 

Tlunerde   10^50  10,78  ]l,si  lifi» 

Kisenoxyd                           3,16  3,18           3,7S  3,20 

Magnesia  1,12  0,82          0,99  OfiO 

Kali                              9,04  8^61          7,07  i,tt  ^ 

Katren  1,S0  4Ms          O^ss  0,4« 

Wasser                           0,45  0,d8          1,7<  8^M 

Terlost  0,80            l,i6          0,70  0,88 


100,00       100,00       100,00  100,00 

In  Folge  der  Tenrftlenmg  nfanmt  dss  Geilehi  nete  Wuier  sof ,  e*  Terfiett  die  hi  Wasser 
Mehler  Iteliehen  BestandtheUe  (Kali,  Natiron,  Bittererde)  innier  mehr  and  wkd  dsdorcih  reieher 

an  Kieselerde  und  Tbonerde.  Der  letzte  Grad  der  Zersetzung  stellt  uns  den  sogenannten  Ora- 
nitaand  dar,  er  ist  das  unmittelbar  in  Krume  übergehende  Material,  das  mau  die  üricrumc 
nennen  könnte,  weil  ihm  dio  Bcimengong  ron  sich  zersetxenden  Pflanzentheilen  noch  völlig  fehlt. 
Eist  die  BeimeaganK  dmr  letsterea  verleiht  dieser  ürkrame  dea  elgeatiiclien  Qiandcter  äm 
Pflanzenkrume,  welche  eine  wesentlich  andere Zusammensetzinig  dadurch  gewinnt,  dass  die 
beigemengten  Pflanzcntheile  die  bereits  ans  dem  Boden  gezogenen,  zum  Aufbaue  ihres  Körpers 
erforderlichen,  im  Boden  sehr  rertheilt  vorfindUcheo  Stoffe  ihr  in  grosser  Concentrirung  zurflek» 
geben  «ad  die  Khme  dsdnreli  gegenSber  dea  rsfaMB  ZenetssngnBaesen  wieder  ndt  gewiaaea 
Stoffen  (Kali,  Kalk,  Phesphorsäurc)  relativ  rdoher  machen.  Es  eut^pricht  daher  die  Krume 
in  ihrer  Zusamnien^^ety^nT»!?  gewöhnlich  nicht  genau  derjenigen  des  Gesteins,  aus  welchem  sie 
hervorgegangen  ist.  In  welch'  ungleichem  Verhältnisse  die  einzelnen  Bestandtheile  in  dem 
Boden  aa  deraslbstt  SIdls  TerthsUt  ahid,  zeigt  uns  ffls  ünttnacbung  der  Proben  ana  dam 
ünteagfwde  bei  8  Fan  Heh  (s),  ans  der  sateren  Lage  der  Krm»  (b)  md  aas  der  oberats* 
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Lage  der  Krume  (c)  des  Granitbodens  auf  dem  Pleckeusteingipfel ,  welche  Sendtoer  (a.  a.  O. 
S.  66)  mitaieUt,  indem  d«r 

Untergrund  bei  2  Fuss  Tiefe  (a)  .  ,  .  5,79  Vo  beim  OlQhen  an  Wasser 
dip  nntpff  Schiclit  der  Krume  (b)  .  .  51,66  7»  ■  und  orfranisrhfn  Suiwlail- 
die  obere  Schiebt  der  Krume  (c)  .      .      .    89,17  %  i  sen  verlieren. 

D»  ihr  di«  Enilhranf  der  Pflnnzea  die  in  reinen  oder  KoUeniinre-IwItigein  Watter  löt- 
lielien  Stoffe  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  so  giebt  nni  die  Annljie  der  in  rerdfinnten  B&u- 
rpn  Iftslichen  nc>t<in(ltlu'i1p  des  Bodens  Anhaltspunkte,  welche  uns  wpnigstPns  vergleichsweis 
ein  L  rtheil  über  den  Grad  der  Emährungsf&higkeit  desselben  zu  fällen  gestatten.  In  der  fol- 
genden Tabelle  sind  die  von  Sendtner(a.a.O.  S.  59— S6)  mitgetheilten  Resultate  der  Unter- 
caelnuig  verflcUedcner  Bodenarten  (com  TlieQ  nngereclmeO  sneanunenget teUk 


Otgm- 
■iiche 

um!  or- 
H«tm*n- 

In  Salz- 

l'nlBo- 
llebca. 

ID  »«Uaaiti  Ldallchra. 

Mr.  der 
Pud- 

Wmmt. 

1 

1 

Alkdl 

Kalk- 

Kl>eiioxyd 
und  Bitter- 

ndnken- 
fHagm 

XMMI- 

mm. 



«IUI  (X 

•ffd«. 

erile  mit 
f'h'>ipli<>r- 
«ikury. 

   _.  _._ 

1 

4,29 

16,00 

20,29 

i>5,(4 

13,97 

1,28 

0,78 

11,91 

Granitboden. 

s 

18,56 

66,40 

16^04 

nnb. 

0,81 

unb. 

Homblendegestein-Boden. 

8 

14,M 

18,M 

64,t7 

17,48 

2.97 

2,52 

11,99 

Granitboden. 

4 

2,80 

10,99 

13,79 

75,34 

10,87 

1,67 

0,82 

8,38 

Granitboden. 

ö 

2,75 

8,C4 

11,39 

73,87 

14,74 

1,55 

0,30 

13,19 

Gneissboden. 

Ii 

2,61 

8,51 

11,12 

64,46 

24,42 

3,89 

0,48 

20,05 

Gneissboden. 

7 

1,<S 

«,7t 

10,3» 

70^08 

19,67 

6,11 

7,68 

6,M 

Granitboden. 

M« 

10,04 

80,47 

9,32 

1,02 

0,75 

7,55 

Gneissboden. 

9.97 

W>,4n 

9,63 

unb. 

0,17 

8,79 

Gneissboden. 

10 

7,86 

76,87 

15,27 

2,07 

0,89 

l-2,ai 

'  Gneissboden. 

11 

1,75 

&,76 

7,48 

84,10 

8,4« 

M« 

0,48 

6,48 

Gneissboden. 

12 

1,82 

5,57 

7,39 

74,74 

17,87 

2,70 

0,65 

14,52 

Gneissboden. 

13 

1,20 

5,83 

7,03 

79,78 

13,19 

1,3.'. 

0.24 

11,59 

Gneissboden. 

14 

7,00 

87,43 

5,57 

uub. 

0,78 

4,55 

Gneissboden. 

15 

1,7» 

4,75 

6,47 

69,18 

24,40 

9,14 

7,03 

8,23 

Gneissboden. 

16 

4,74 

6,01 

88,47 

5,5S 

1,09 

0,00  r  8^8« 

Boden  am  Fftdd. 

17 

5,84 

R').02 

9,14 

unb. 

0,08 

7,78 

Gneissboden. 

18« 

1 

5,79 

1,31 

Spur 

0,03 

1,28 

Granitboden,  rntergruml. 



_ 

51,55 

46,79 

l,6e 

unb. 

0,06 

2,00 

•           untere  Schicht. 

1» 

_ 

88,17 

9,61 

1,8» 

nnb. 

0,81 

1,00 

•        -obere  Schiebt. 

19 

1,14 

Ml 

5,55 

81,77 

12,68 

1,93 

0,54 

10,21 

Gneissboden. 

20 

4,16 

94,81 

unb. 

0,10 

0.f,5 

firanitlioden. 

21 

0,91 

3,10 

4,01 

89,29 

6,10 

1,85 

0,71 

4,14 

Gneissboden. 

SS 

2,67 

3,42 

80,34 

16,24 

3,44 

0,47 

12,33 

Onetssbi^en. 

23 

l,Oi 

1,80 

2,82 

88,08 

9,16 

0,3» 

0,88 

8,40 

Gneissböden. 

24 

0,4« 

1,» 

1»74 

98|0» 

0^16 

1,41 

0^88 

8^88 

Granitboden. 

Dies«'  Püilonarten  sind  nach  di>r  Reihenfolge  der  Nunuaem  folgenden  Punkten  eaUMMninea: 
,  1)  Voll  Friedrichshäng  bei  Wcfjschcid,  Syenitirranit  im  üntergmnde. 
2)  Vom  BurgstaU  auf  dem  hohen  Bogen,  Uornblendegestein  im  Untergrunde. 
8)  Ans  den  Anlagen  der  Scilloiamba  Ton  Falkenatein,  anf  Oranlt 
4)  Von  demselben  Sehloisberge. 

Von  Win)?ers<lorf  bei  Kelbcrpr  unfern  Passau,  auf  Dichroittrnciss. 
6)  Von  der  Donauleit«  zwischen  KemmOhl  und  Edelhof  bei  Paaaau,  auf  Üichroitgneifiii. 
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7)  Wie  3  und  4,  aber  aus  der  Spalte  eines  Felsens,  der  mit  Baimn  eUum  bedeckt  iat. 

8)  Von  Hals  bei  Passau,  auf  dem  cbloritischen  Gneisse. 

9)  Acker-  und  Wiesenboden  bei  Deggendorf,  auf  Giieiss. 

10)  Tom  Bogenberge,  muf  Winsergneiet. 

11)  Vom  bo^enberge,  auf  Winzergnein. 

12)  Von  Obemzell  bei  Passau,  auf  Dichroitgneias. 
lä)  Von  Alteostadt  bei  Cham,  auf  Dicbroitgneiss. 

U)  Vom  Uhr  dei  SeefeMhei  «m  Baebelsee,  auf  Didinril|aeis>. 

15)  Tom  üTattemberg,  Ostseite,  auf  Winzergneiee. 

16)  Neben  df-ni  Quarzrflcken  Jos  Pfahh  am  Kalvarienbergp  von  Yicclitach. 

17)  Neben  der  Strasse  zwischen  Kcgen  und  Zwiesel,  auf  Dichroitgneiss. 

18)  a,  b  und  c.  Vom  Pleckensteiugipfel,  und  zwar  a.  Untergrund  des  Granitbodens  bei 

Fun  Tiefe,  b.  untere  nad  c.  obere  Lage  der  Krume. 

19)  Vom  Münstererkeller  bei  Deggendorf,  auf  Gneiss. 

20)  Vom  Gipfel  des  Lüsen,  untere  Schicht  der  Krume,  auf  UraniL 

21)  Vom  Bogenberge,  östlich  der  Kirche,  auf  Winzergneiss. 
Wie  19,  do«b  von  einer  noeb  fehigeren  SieUe. 

98)  Tom  Pladelkeller  bt  i  Def^'gendorf,  auf  Gneiw. 
24)  Aus  den  Granitsteinbrücheii  von  Metten. 

Es  lä»st  sich  hieraus  wenigstens  im  AlJgemeinen  erselien,  dasa,  einzelne  Fälle  abgerechnet, 
die  MB  UrgebirgsfelamAMen  bervorgegangenenBodvmrteii  nemUcli  fllMreinstimmende  Zusammen- 
letsung  besitsen  oad  den  die  Tencbiedeuurdi^dt  der  GesteinnyilMlage  sieb  im  Boden  melu- 
und  mehr  ausgleicht.  Es  ist  ticsoutkrs  der  Alkali-  und  geringe  Kalkgehalt  ein  charakteritti> 
scbes  Merkma!  de«i  l'rgi'birgsbodens,  welcher  ausserdem  noch  v»n/  besonders  dadurch  aus- 
gezeichnet ist,  dasB  die  in  Saure  unlöslichen  Gemengtheile  die  uuulicheu  Pflanz enn&iurstoffe 
gleidiaem  ne«h  Ui  Torratb  entballen,  indem  der  beigemengte  Feldqmdi  jnreifeiiebne  «idi  nadi 
and  nach  und  um  ho  reichlicher  zersetzt,  als  sich  umwtndelnde  Pflanzenitoffe,  Waeeer  und 
Kohlensäure  vorfinden,  welche  diesen  langsamen  ZersetzungsproeeRü  befördern. 

Diese  Beachaffenheit  des  Bodens  ändert  sich,  sobald  wir  den  Fuss  aus  dem  l'rgebirgs- 
dietrikte  letsen,  in  uflUlender  Weiio.  Be  emd  nieht  Uobs  die  migescMowenett  Eelkbeife, 
welche  durch  den  grossen  Gehalt  iliret  Bodens  an  Kalk  abweichend  sieh  terbelten»  sondern 
auch  der  Keuperbodea,  gewisse  Bodenarten,  die  auf  Procän-  und  jünii'^rMtn  Ansrhwemmungs- 
gebilde  entstanden  sind,  bieten  eine  Tollat&udig  abweichende  Zosanunensetzung  dar.  Sie  sind 
zugleich  an  ABmfi  wid  Kalk  «rm.  Am  Obersiditfiehsten  liest  aicb  der  Einflnss,  welchen  die 
Formatien,  d.  b.  die  geognoetiiebe  Unlttrlago,  des  Bodena  auf  die  BeacbaffonbeU  des  letateren 
und  damit  auf  die  Pflanzen  ausübt,  aus  einer  Zusammenstellung  erkennen,  welche  wir  einer 
Mittheilung  eines  zuverlässigen  Fachmannes,  unseres  Wincberger,  verdanken.  In  den  Staats- 
forsten der  Oberptaiz  ergiebt  sich  bei  l'icti ahrigem  b'mtrieb  ein  jährlicher  Zuwachs  auf  das 
Tagewerlt  von: 

▲nf  G  n  ei  SS  in  natarlich  gutem  Zustande      ....     0,87  Klaftern, 
auf  Gneiss  in  durch  Streurechen  sehr  verarmtem  Zustande      0,24  « 
ant  Granit  in  gleichem  Verhiltnisse  wie  beim  Gneise  .      .     0,»7— 0,:i4 
anf  Glimmersebiofer  elMnso  wie  beim  Gaeiaa  .  0,87—0,24  « 

äaf  ürtbonacbiefer  in  futnn  Zuatanda     ....     O^M  • 

in  schlechtem  Znatande  0,iö 

auf  Kothliegendem  0,51—0,61  • 

auf  Keup er,  wenn  derselbe  tbonig  0,45 -0,6<  « 

•  •      trenn  er  eebr  sandig  0,14— O^s»  • 

und  dabei  noch  verarmt  difil  » 

im  Mittel  aller  Staatswaldungen  des  rrfrebirses      .      .      .      0,68  • 

•  •  der  ätaatswalduugen  des  anschliessenden  Keupers  0,ft8  « 
II     «     •  «  im  benaehbanen  JorageUrge      O^M  • 

Diese  Zahlen  spreeben  ftr  sich  adbat^  ebne  alle  BiUinng,  dentUcb  genug. 
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Die  Anschwcmmungsgebilde. 

Das  über  die  Oberfläche  fliessende  Meteonrnsf?Rr,  die  Bäche  und  Flüsse  führen 
aus  den  höheren  Gegenden  viele  mechanisch  losgelöste  Gesteinstheile  mit  sich 
fort.  Es  sind  diess  theils  Gesteinsbrocken,  theils  Gnis,  theils  erdige  Theile,  welche 
in  verschipdenem  Grade  gerollt  und  nach  ihrer  Schwere  gesondert  als  Geröll, 
Sand  und  Ihnniger  Sclilamm  in  tiefen  Gegenden  wieder  zum  Absatz  gelangen. 
Indem  diese  Vorgänge  sich  wiederholen,  entstehen  oft  mächtige  Ablagerungen,  wie 
irir  ihnen  fuA  in  allen  ThtUeni  begegnen.  Sie  bieten  in  nnflerem  Gebiete  keine 
VarbSltnisM  Ton  besonderem  Interesee  oder  abweidiendem  Gha^nkter  dar. 

Bemerkenswertber  ist  da*  Yorkommen  oft  ansgedelmtor  lekmiger  Ablagerungen  in- 
mitten  des  Urgebirges  an  Stellen,  wclrlic  iiiclit  direkt  von  Bächen  oder  Flfls5;pn  berfthrt  wor- 
den. SoIcliP  mPTSt  Glimmer -führende  Lebumas<;en  dienen  an  sehr  vielen  Stellen  zur  Herstel- 
lung von  Ziegelsteinen  und  finden  selbst  zur  Töpferei  Ver^'enduug.  Es  sind  die  in  Vertieftmgen 
des  Terrains  «IkgesetsteD,  von  Regenvuser  ans  den  aersetaten  Urgebiigafi>lsarten  abgescytnun- 
ten  thonigen  Tbeilcben,  die  auf  aelEondftrer  Lageratitte  einon  veiteran  Grad  der  ümwandlnng 
nnd  Zetsetsong  erlitten  haben. 

Quellen  und  ihre  Absatzniasscn. 

Die  Quellwässer  des  Waldes  zeichnen  sich  durch  ihre  üeinheit  in  huhetn 
Grade  aus  und  enthalten  im  Allgemeinen  keine  Bestandtheile  in  Lösung,  welche 
bei  ihrem  Zutagtreten  ausgeschieden  werden.  Nur  in  den  nördlichen  basaltischen 
Distrikten  kommen  Eieensätierlinge  häufig  vor  und  yeranlaaeen  jene  Oekerabaatze, 
wdcbe  das  Vorkommen  solcher  Säuerlinge  in  ihrer  NSbe  Teiratben.  Viele  Eisen - 
Steinbildungen  dieser  basaltiscben  Gegenden  mögen  fraberen,  jetzt  voeiegten 
Eisensäuerlingen  ibr  Dasein  Terdaaken.  Audi  in  Folge  der  Zersetzung  der  Schwe- 
felkies-haltigen Gesteine  entstehen  eisenhaltige  Quellen,  welche  Eisenocker  absetcen. 
Wir  haben  schon  früher  die  sogenannten  Eisenbrände  bei  fiodenmais  und  am 
rothen  Koth  und  am  Kachelgehänge  die  dort  aus  dem  Stollenwasser  sich  ausschei- 
denden Ockernhsätze  (  S.  559)  kennen  gelernt  und  auf  die  analogen  Erscheinungen 
bei  der  Heilquelle  des  Bades  Kellberg  (S.  5b4).  sowie  auf  die  Ockerabsätze  bei 
Bodrnmais  hingewiesen  (S.  55S).  Ahnlichen  ockrigcn  Auhscueidungen  begegnet 
ujau  überall,  wo  das  Gestein  Schwefelkies  oder  zersetzhare  Eiseuene  enthäli,  und 
diess  findet  so  häufig  statt,  dass  frat  durchweg  die  Oeeteinskliifte  Tieler  Urgebirgs- 
arten,  namentlich  des  GneisBes,  mit  rostiger  Farbe  sieh  beschlagen  zeigen. 

AuBserhaib  des  Waldes  nnd  des  Urgebirgsgebiets  sind  die  Vorhältaisse  der 
Quellen  ganz  andere.  Hier  enthalt»  die  Quellen  der  Kalk- reichen  fränkischen 
Alb  an  Tiden  Orten  solche  Mengen  Kalk  in  Lösung,  dass  sie  mäditige  Kalktoff- 
massen  an  den  Quellpnnkten  aufhäufen,  wie  z.  B.  im  Breitenbrunner  Thale  bei 
Dietfurt,  bei  Wissing  u.  s.  w.  Andere  Quellen,  welche  Braunkohlenbildungen  be- 
rühren, enthalten,  wie  schon  env'ähnt,  Schwefelwasserstoff  und  Eisensake.  Eine 
mächtige,  früher  nnspoheutete  ückerablagerun  g,  aus  solchen  Quellen  entstan- 
den, kommt  in  dem  Bereiche  der  Sauforster  Braunkohlenablagerung  am  Strigl- 
hof  vor. 

Über  die  durehachaitüicha  BeadmifiBnlieil  dea  weichoi  Waaaers  der  oatbajnriaeheB  Ur- 
gebirgsdisurikte  gebe»  uns  die  Ten  Sendtner  (a.  a  0.  SS.  74.  76)  aitgedieiltett  Analysen 
AoficIilasB. 
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£s  tritt  dabei  der  UAgewöhalich  grosse  Uebalt  an  Alkalien  urnl  Uur  relativ  geringe  aa  Kalk 
in  aiiffiül«itd«r  Weise  hervor.  Indem  dieaea  Alkali  lidi  mit  den  dnrdi  Zeraetsnng  der  ab- 
gestorbeucn  Pfianzentheile  gebildeten  Hnmu-iluBlicheB  Stoffen  beim  Durcbfliesscn  durdi 

Moore,  Walilhodi-n  oder  auch  nur  durch  die  Krume  verbindet,  ciit«;'«  I  r  eiiio  lirauno,  in  Wassrr 
lösliche  Verbindung,  welche  allen  Gewässern  des  Waldes  die  bekannte  braune  Färbung 
«ftheitt. 

Zn  der  geriagen  Menge  der  im  Waner  gelOitenKalkenle  nnd  an  der  angemrtn  beuerld>ann 

Armutb  m  kalkschdigen Laadoondiylien steht  das  Vorkommen  der  Flusaperlmuschel,  welche 
sich  durch  ihre  ganz  anssergewöhnlichc  dirkc  Schale  auszeiehnet,  in  vielen  Bächen  unseres  Di- 
striktes in  auffallendem  Kontraste.  Gerade  der  geringe  Kalkgehalt  scheint  hier  Bedingung  der 
Exlateaa  nnd  des  Geddhena  der  Perlantaelieltt  an  aein,  da  dieselben  in  Kalk>reickem  Jurawassar 

weder  ursprünglich  Torkommcn,  noch  durch  künstliche  Übersiedelung  darin  fortkommen.  Be- 
züglich der  Verhrcituns  il"?-  Ti  rliMuschcl  in  nn5!ereni  rrep'iirr-scbicio  darf  ich  auf  die  von  mir 
entworfene  Karte  hinweiseu,  welche  r.  Hessling  seinem  Werke  aber  die  Perlmuschel  in  Bayern 
beigegeben  ksl 

In  den  nOrdlidien  basaltiscliett  Gegenden  ist  der  Gekalt  an  Koklentlnre  sehr  vielen 

Quellen  eigen.  Man  erkennt  diess  an  den  Exhalationen,  welche  solche  Quellen  zeigen,  nnd  an 
dem  dnrch  das  Entweichen  von  Kolilcnsilure  pnt<?tehenden  eigenthümlichen  GerSusehe,  welches 
sofort  entsteht,  sobald  man  auf  solche  von  Wasser  durchtränkten  Htellen  hintritt  oder  mit  dem 
Stocke  in  den  Boden  stdost  Doch  darf  wm  diese  Erscbehiong  nicht  mit  dem  ehenlhlls  oft  ba> 
iMrktMi  Ansatrömen  atmosphftriseher  Lnft  verwechseln,  wdchea  gleichfiiUa  liei  vielen 
Qnellen  sich  bemerkbar  macht. 

Ef?  tnßchte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Beschaffenheit  der  in  diesen  nördlichen  (regen- 
den häuhg  aultreteuden  J^isens&uerliuge  etwas  näher  kennen  zu  lernen.  Hierzu  kann  die 
Fiekenscher*Mhe  AnalTse  der  drei  Heil^elleii  vcm  Ottobad  bd  meaan  dienen.  Dieae  ent> 
halten  in  1  PAuid  bayerischem  Givllgeiriiebt; 
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Übertrag     2,5453  2^1  2,190* 

iehw«hbaiir«s  KaN     ....     <M»M         OfiU»  Qfitu 
Kttroii  ....     0,0651  0,1421  ri,nGr.? 

Chlorkalmm    ......      0,OWI»  0,0144  0,0««1 

Chlomatrium  —  (\«^\o  0,0401 

pbosphotMure  Kalkerde     .     .     .     0,oo7«i-       ^  ^ 
basisch -phosphor.  ThiOiierd«  .  Q^OOesf 

Fluorkalcium  Spur  —  — • 

Kieselerde     ....  0,fta4»  0,5389  0,f04a 

Im  GauEfin  Gr.:  S^tiu  '^tm 
h)  freie  Kohleaiimre  in  ilieiDiiGheii 

KubikzoIIen:  36,81  ,o  45.oo 

Nach  euaem  uagefähren  Uberschlag  entströmen  der  Erde  durch  tlie  (Quellen  vob  Ottobad  jähr- 
lich gegen  300,000  Eabikfoss  Kohlenaure.  Da  onn  aoldie  khnlidieKoUeiutiintxlialationcB 
lieh  aa  imsUdigeii  PnnktCD  dieser  Gegend  benieriien  lasan,  so  kann  danuu  fMcUoiieii  «er- 
den, welche  enorme  Quantitäten  dieses  Gases  bisr  dor  Tii  fc  entstcifron.  Die  Tpmperatur 
der  Quellen  des  Ottobades  ist,  wie  auch  die  der  übrij-'fn  Saut  rluigf  unseres  Distriktes,  nicht 
wesentlich  höher,  als  die  der  benachbarten  gewöhnlichen  Queileu.  Was  nun  diese  letzteren  an* 
belangt,  so  «wde  Iderflber  schon  an  anderer  Stelle  (Sendtner ,  Tegetatfontverbihn.  von  Sfld- 
bayem,  S.  60)  MltÜieilnng  gemacht.  Die  for^eaetlten  Beol»achtungen  haben  MiUel  an  die 
Hnnd  ge<rcbfn,  die  gewonnenen  Resultate  genauer  zu  stellen,  •wie  nie  bereits  in  Sentltner's 
„Vegetationsverh&ltnisae  des  bajeriachen  Waldes"  (S.  107  u.  ff.)  nach  ausführlicher  begrttodoug 
dne  Betiditigung  erbalieo  kaben.  Indem  vir  anf  Äe  lefeitervibafte  Darstellung  trerweisen,  mag 
ea  hier  genügen,  die  Resnhate  anaamnMogtfasst  aiitiittbeUeB  (a.  a,  0.  8. 127  u.  ff.). 

In  den  ürgebirpsdistrikten  niinnit  die  Temperatur  der  Quellen  mit  sttifjfiidtT  Hohe 
in  dem  Verhältnisse  ab,  dass  mit  ungeiahr  je  büo  Fuss  Erhebung  dieselbe  um  1  Urad  geringer 
wird.  Es  zeigen  sich  n&mlich  folgende  Verhältnisse: 

bei  1000 Fuss  Meereababe  beaitsen  di«  Quellen  darebicba.  eine  nittl.  Jabreatemp .  von  $,M* 
»  1500  ««I*  ««.  (!,3n* 

•  •Jdlll    >t  «  ««it  «  »II  »  »  5,54' 

n   liV^A)     >•§  HU»  a»  4|tS" 

II  8000  «»  «•»         »«II         «•  d^sa* 

•  8600  m        »  •*»  »«II  w         n  3,9'!° 

I*  4000    fi»  n  ^         ^  »Hfl  ^  n  «i,44^ 

In  den  Alpen  betrigt  im  Üansen  die  Höhe  für  1'  Temperaiarabnahme  Kieöl'  uss;  vergleicht 
man  aber  mr  db  Qnallcn  bin  an  den  gleiclun  Hdbanpu^tan,  wie  aia  Im  bayariaAen  WaMa 
vorkemmen  (1900  bis  8800  Foaa),  so  erigiebc  sieb  auch  in  den  Alpen  die  aebr  analoge  Zahl 

Ton  877  Fuss  für  1*  Teinpeniturabnahme.  Merkwürdigerweise  ühor  zeigt  sich  in  der  mittJercn 
Jahrestempi  ratur  der  Qnclk-n  vnn  «rleichor  Höhrnlnge  in  beiden  (iebirgou  eine  su  bedeutende 
Differenz,  dann  im  Mittel  zwischen  1300  und  3800  Fus»  Hube  die  Quellen  bei  gleicher  Höhe 
und  unter  sonst  gleieben  Verbähniasen  im  oadiayerisehenUrgeblrge  uas  Qfit*  kllter  sind,  als  in 
den  Alpen,  und  mithin  die  Quellenisotherme  im  Urgebirge  gegen  700  Fuss  tiefer  hinabgerUckt 
erscheint,  als  in  den  Alpen.  Vergleicht  man  damit  zugleich  die  Quellenteraperatnr  de»<  zunächst 
westlich  anstossendeuKalkgeliirges  der  fränkischen  Alb,  in  welchem  allerdings  nur  geringe  Uö* 
bendifferenaen  vorkommen,  so  sind  auch  biet  die  Quellen  im  Gänsen  am  0,61*  «inner,  als  die 
dar  entsprechenden  Vrgebirgsgebiete.  Dabei  treten  bei  den  Quellen  die  Mayima  durchschnitft- 
lieh  im  August  und  September,  die  Minima  im  Februar  und  März,  also  um  1  bis  2  Monate 
später  ein,  als  die  Extreme  in  der  Lutttemperatur.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Quellen  des 
Waldes  im  Vergleich  zu  der  freilich  nur  durch  Berechnung  gefundenen  Lufttemperatur  ihrer 
Ansfloaapvakte  ehie  etwas  geringere  Temperatnr  an  aeigen;  ea  fehlt  jedoch  bisher  ai  direkten 
Beobachtaagen,  um  diese  bOcbat  anfbllendn  Tbataaebe  «irkUeh  üsatauateEan. 
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TorfbüdangeiL 

Die  zahlreichen  Torfbildungen  des  ostbayerischen  Urgebirges  tragen  am* 
nahnulos  den  ChMakter  der  Hochmoore  «a  sidi.    Sie  sind  grcMaentheils  in 

Terraineinbuchtungen  nnd  in  Thalcinschnitten  ans  Versumpfungen  rmd  weiher- 
artigen Wasseranstauungen.  den  sogenannten  Auen  oder  Lohen,  liervorgegangen, 
welche  sich  nacli  und  nach  mit  abgestorbenen  Pflanzentheilen  ausfüllten.  Beispiele 
dieser  Art  Torfbildung  liefert  in  grosser  Anzahl  namentlich  die  Gegend  von  Fin- 
sterau,  Klingenbrunn ,  Zwiesel  und  St.  Oswald  (grosser  Filz)  und  an  vielen  Orten 
der  waldigen  Dirtrikto.  IMeee  Torfbüdnogen  bieten  jedoeh  keine  besaadwen  Ver- 
UUtniBee  dar,  irddie  m.  weiteren  Bemwkungen  Veranlaasnng  geben  kannten.  Eine 
eigenthfimliche  Art  der  Torfbildnng  wurde  in  den  nördlichen  G^enden  besonders 
auf  der  sogenannten  BUmreuUi  am  Dfillen  nnfern  Waldsaasen  beobachtet  Hier 
ist  ein  stellenweis  17  Fuss  mächtiges  Torflager  über  einen  freien,  unter  20°  ge- 
neigten Abbang  ausgebreitet»  Diese  noch  fortschrc  iti  r  le  Torfbildung  verdankt 
ihr  Dasein  mehreren  Wasser  -  reichen  Quellen,  an  deren  Ausfluss,  wie  es  scheint, 
zuerst  eine  üppige  Vegetation  namentlich  von  Quellmoosen  sich  an^iod«  Ite.  so  dass 
durch  diese  selbst  nach  und  nach  eine  immer  weiter  greifende  Sumpf liildung  (in- 
geleitet wurde.  Der  sich  bildende  Torf  hemmte  den  freien  Ablauf  des  Wassers 
und  bewirkte,  indem  er  schwammartig  dasselbe  ansaugte  und  zurückhielt,  die  fort- 
aehratende  Vergröaserung  der  Torf  bildung.  Man  könnte  solche  Torf  bildungen  wohl 
als  Qvellentorf  beceichnen. 

In  den  nicht  tarn  Uxgebirge  gehSrigen  Gegenden  kommt  der  Torf  in  an^edehn- 
tet  Verbreitung  hanpteichlich  in  den  Niederungen  des  Keupers  und  der  jfingnvn 
Anschwemmungsbildungen  vor;  innerhalb  des  Juragebiets  dagegen  fehlen  eigent- 
liche Torfbildungen  völlig.  Im  Bodenwöhrer  Becken,  von  Roding  bis  Schwan- 
dorf,  dann  in  der  Niederung  zwischen  Vilseck  und  Auerbach,  bei  Wernberg 
und  Hirschau,  insbesondere  aber  in  dem  oberen  Keuperhecken  zwischen  Wei-  ^ 
den,  Mantel  und  Freyhung  bis  hinauf  nach  Kejunath  reihen  sich  Torfmoore  an 
Torfmoore,  van  welchen  einige  sehr  bedeutende  Flächen  eiuuehmen  und  in  zahl- 
reichen Stichen  jährlich  bedeutende  Quantitäten  von  Torf  liefern.  Am  bedeutend- 
sten sind  die  Torfgründe  bei  Altenkreuth,  am  Hirschweiher  bei  Hirschau,  die  des 
Bothelweibers  and  des  WoUslegels  bei  Vilseck,  des  Eesselwaldes  im  Mantder 
Forste,  des  Hinsel-  und  Mooaweibets  bei  Weiden  (hier  mit  einer  eigenthfimlichen 
weisslichen,  brennbaren  Snbstaas  %  des  KoUermoors  bei  Oraftnwdhr  nnd  des  Ober- 
teieher  Moun.  In  den  Tnrfigaoofen  im  Vilsedk  finden  sich  Stibnme,  wie  sie  in  der 
Rtaunkohle  vorkommen,  plattgedrückt,  ohne  Riese  oder  eine  Berstung  su  zeigen, 
zum  Beweise,  dass  das  Ilok  bei  seiner  Zersetenng  durch  einen  weichen,  gleidnam 
plastischen  Zustand  hindurchging,  in  welchem  es  durch  den  Dmdc  der  aoflagem- 
den  Torfmasse  zusammengepresst  werden  konnte. 

Nach  der  amtlichen  Mittbeilung  (s.  Forstrerwaltung  Bayerns,  1861,  S.  umfassen  die 
Tod^rtade  der  Begieningsbesirln  Hiederbijeni  und  Ob«ip&ls  mit  AmeUms  §u  iotBtßn 
Wiesen  nnd  der  ketneswsgi  an  Filde  snlMliaeliäleken  Ueiaea  Torf^srtieea: 


')  Ich  koBsle  nir  Mder  keine  Probe  m  dieser  latenssaatea  Sabstsas  zur  üaMnmAnng 
vsfsdisffsiu 
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iu  Niederbayern  .  b^iio  i  ugewerk  mit  zur  Zeit  9070  Kliiftern  zu  126  Kubikfuss, 
in  d«r  Obeipfids        68TS      »       •    «     >   4S1Q0  « 


In  Niederbayem  trifft  nur  der  kleinere  Theil  auf  die  Urgebir>rsdistrik{f  f)f-<!  bajerischen 
Waldes,  namentlich  auf  die  Forstamtsbezirke  Schönberg,  WoUsteiu  und  Zwitisel^  die  aus* 
gedehnteren  Toifinoora  kmamon  hi«r  in  i»t  Doiiaoliodieib«ne  vor. 

Auch  in  der  Oberpfak  liegM,  mit  Anamthme  einiger  gani  kleiner  Torfinoore ,  wie  «ic  fast 
ü!m  i  ill  V'irkomrDcn,  und  der  Lager  nördlich  von  Rötz,  am  früheren  Pfrentschweihcr,  bei  Wald- 
hetm  und  am  langen  Dammweiber  bei  Tirschenreuth,  alle  bedeutenderen  Torfgründe  ausserhalb 
der  vom  Urgebirge  eingenommenen  Distrikte,  so  dass  man  demnach  im  Allgemeinen  sagen  kann, 
dass  das  Urgebirge  unseres  Gebiets  der  Entriekeliing  der  Toiftnoore  nicht  besonders  gOnetlf 
exscbeint. 

Er  (»rflbrigt  liier  am  Schlüsse  unserer  Betrachtuiip  der  Schiebten,  welche  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  entstanden  sind,  die  Frage  zu  berühren,  ob  wir  die  Entstehung  dieser  meist 
lockeren  Erdnmsen,  insbesondere  der  DiloTialgebilde  unseres  Gebiets,  wie  snm  Tbeil  in 
den  anschliessenden  alpinen  Gegenden,  auf  die  sogenannten  Olneinl-Ersch einungen  zu- 
rückfahren hiinnen.  Unser  Wald?ebict  lä^^t  weder  die  Spuren  einstiger  Eisüberdecktiiii;  mit 
Sicherheit  erkennen,  noch  die  Beweise  fttr  die  Thätigkeit  früher  vorhandener  tiletiidier  lindea. 
Nu  begegnefbier  weder  erratischen  Blocken,  nodi  Her  inen,  noch  GlaciaUckntt' 
maasen  oder  Oletscherschliffen.  Dagegen  tragen  die  Schutt-  und  Lebmablagenageii 
ganz  den  Charakter  fluvialcr  Gebilde  an  sich.  Nur  an  einer  Stelle,  nämlich  am  östlichen 
Gehänge  des  Ossagebirges  zunächst  nördlich  vom  Bistritzer  See  wurde  die  Beobachtung  ge- 
macht, da&8  aber  m&chtige  GUnunerschieferbldcke  glatte  und  parallel  gestreifte  Fl&chen  sich 
fcm«***'*",  welche  als  OletaeheraeblilFe  gedeotet  werden  kSnuten.  Indess  sind  Butschfltebett 
oder  sogenannte  Harnische,  welche  in  diesem  alten  und  stark  diglocirtein  Gebirge  nicht  befrem- 
den können  und  öfters  hcoharhtPt  worden  sind,  von  so  ähnlicher  Beschaffenheit,  daas  es  zwei- 
felhaft bleibt,  ob  der  erwähnte  Fall  nicht  als  FeUschliff  gedeutet  werden  muss,  welcher 
dadurch  entstanden  ist,  dass  Felsen  flbereinander  geschoben  worden.  Auch  das  gegenftber* 
stehende  Juragebirge  zeigt  nirgendwo  EneheinnngCtt,  welche  auf  eine  Veigletschemng  den 
benachbarten  ürgebirges  hinweisen. 


jährlicher  Ausbeute  an  Torf. 
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Dritter  Abschnitt. 

Gi-€»ogiiostisoh.e  iFolgenmgen. 


Käpitel  L 

Allgemeine  Betrachtung  über  Oberflächengestaltung. 

§.  1.  Die  Gestalt  der  Erdoberfläche,  wie  wir  sie  jetzt  vor  uns  sehen,  ist 
das  Endergebniss  einer  uauadlich  langen  Reibe  von  Vorgängen  an  und  in  unserem 
Planeten,  welche  eine  bald  bildende,  bald  zcrbtörende  Wirkung  auf  denselben,  ins- 
betcmdere  auf  äiemm  Oberfläche,  aosübten. 

ZtmSdut  nnd  es  kosmisolie  Getetse,  durch  weldia  dk  erste  Form  der  Erd- 
ftiBte  bedingt  iai  Nadi  dieeen  wurden  die  ersten  und  nraprüni^chsten  Linien  dw 
Obeiflädieneeetelt  gesogen  und  sie  sind  es,  die  anch  jetsi  noch  im  Grossen  und 
Ganzen  trotz  iinendlicher  inzviachen  oingetrctoner  Verändeningan  unzweideutig  die 
Kenform  durcl»dDimmem  lassen.  Es  ist  als  aemlich  festgestellt  zu  betrachten,  dass 
das  Material  der  erst  gewordenen  Erdrinde  beinahe  über  die  ganze  Erdoberfläche 
dasselbe  ist.  In  demselben  dürfen  wir  demnach  nicht  nach  dem  Grunde  der  Ver- 
änderungen suchen .  welche  spater  so  ungleichförmige  Gestaltung  la  den  verschie- 
denen Theilen  der  Oberfläche  hervorriefen;  derselbe  liegt  vielmehr  tiefer,  in  den 
Verhältnissen  des  Innern  der  iade  zu  deren  AussenÜäche.  liier  begegnen  wir  zur 
nächst  zwei  wichtigen  GsataUnagsmomentan;  der  Differeni  der  Wirme  iwischen 
innen  imd  anasen  und  der  Differsna  des  Bamnes  swisohen  Weidiem  nnd  Fest- 
gewordenenu  Wir  können  ooa  die  forlaohrmtende  Verdieknng  der  Erdrinde  nicht 
anden  voralellen,  ab  daas  sie  in  Verbindong  stand  mit  wiederholten  Bentangen, 
Faltelungen,  Hebungen  und  Senkungen,  weldw  geeignet  und  nothwendig  wartti, 
die  bezeichneten  Dififeren7X'n  auszugleichen  und  einen,  wenn  anch  nur  Torübergehenr 
den  Gleichgewichtszustand  herzustellen.  Mit  dem  Entstehen  der  ersten  Uneben- 
heiten an  der  Erdoberfläche  war  sofort  die  Möglichkeit  gegeben,  äsLSs  eine  lokale 
eigenartige  Forteiitwickelung  da  oder  dort  Platz  greifen  konnte.  Wir  wissen  nicht 
genau,  in  welchem  Momente  der  Erdbildung  diese  Ungleichheiten  zuerst  wirksam 
auftraten,  soviel  aber  scheint  sicher,  dass  t>ie  bereits  selbst  innerhalb  der  Periode, 
in  welche  wir  die  Entstehung  der  krystaUimschen  Gesteiosarten  des  sogenannten 
Urgebirges  sa  Terlegcn  pflegen,  zu  eiieeiinen  sind.  Es  ist  höchst  bemwkens- 
werth  imd  wichtig,  daaa  wir  Überall  einer  gewiesen  Zwisdun-  oder  Übergangibtl- 
Am»  ha—nan-  welohe  die  Tfirbfillnifliifl  »wid  Bedinsnncen  einer  früheren  GksteinS" 
bildung  nmwmdeatig  mit  einer  späteren,  nnter  der  denitich  siditbaren  Herrschaft 
dea  Wassers  entstandenen  Sedimentirniig  in  nnmittelbarste  Verbindung  selat 
aMtMM.a«<tati».v.Bm.  n.  108 
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und  damit  ein  neues  Bildungselement,  wenigstens  in  früher  iTicl^t  wirksamer  Weise 
in  den  Entwicklungsgang  der  Krdgestaltung  eingeführt,  erkennen  läs8t.  Mit  dem 
vorwaltenden  Einflüsse  des  Wassers  ist  der  Process  der  zerstörenden  und  neu- 
gestaltenden Veränderungen  an  der  Erdoberfläche  nunmehr  in  volle  Tbütigkeit 
gesetzt,  wenn  auch  immer  noch  fortdauernde,  nritwdie  besondera  tiark  b«rfor- 
tretrode  VwlüUtiiiaae  twiadieii  iimen  und  ftuasen  durch  neae  didodrende  nad 
eiuptiTe  Bewegnngeai  Bich  aipnigleicthen  sachten. 

Man  Btöwt  faünfig  auf  die  VovateUuiig,  dass  die  altere  6esteii»lnldniig,  das  so- 
geuumte  „Urgebirge"  schnell  fertig  gewesen  sei,  indem  man  sich  von  der 
annSbemden  Gesteinsähnlichkeit  oder  <•  Gleichheit  täuschen  IMsst  und  glaubt,  daas 
das  Gleiche  in  einem  Gusse  geworden  sein  müsse.  Schon  die  deutlich  erkenn- 
bare Verschiedenartigkeit  der  unter  dem  bezeichneten  Begrifl'  vereinigten  Gesteins- 
arten giebt  uns  Andentnngen  eines  ungleichen  Bildung^?procesRes:  die  Lag<  rungs- 
verhiiltnisse  und  die  enorme  Mächtigkeit  des  (iestcins  l)crt?chtigen  übcnliess  zu 
der  Vernuithung,  dass  solche  Massen  die  Repräsentanten  einer  unendlich  langen 
Zeitperiode  der  Erdentwicklung  darstellen,  der^  Länge,  freilich  für  uns  nach 
Jahren  nnmessbar,  neUeidit'  sidi  mit  der  Danw  der  nachfolgenden  Porioden  n- 
sammen  Tergleicben  lasst 

M  diese  Vermuthnng  fichtig,  wie  bereits  aus  der  bisherigen  DanteUnng  mm 
Theü  wenigstens  benroxgeben  dürfte,  so  gewinnen  wir  vielleicht  ein  richtiges  Msass, 
die  Veränderungen,  welchen  diese  älteren  Theile  der  Erdfeste  ausgesetzt  waren, 
annähernd  zu  achätasn  und  die  Mannichfaltigkeit  der  Verhältnisse,  unter  welchen 
das  Urgebirgsgerippe  an  der  gpijf^nwärtigen  Oberfläche  der  Erde  zu  Tag 
tritt,  zu  wiirf]if!('tj.  Die  Urgebirgo.  wie  wir  sie  gegenwürtif?  tinden,  sind  nur  die 
schwachen  iusti  der  durch  besondere  lluibtände  der  weiteren  Zerstörung  ent- 
zogenen, früher  uligemein  verbreiteten  Gesteinsbüduugen.  Grosse  Uigebii^theile 
liegen,  von  Sedimeutärbildungen  überliefert,  im  Innern  der  Gebilde  versteckt  oder 
sind  in  die  Tiefe  der  tob  Geröll  nnd  Sdmtt  ausgefüllten  Kiedenngen  versenkt, 
sslbit  bis  anf  den  Qnmd  der  Oceane  niedergezogen. 

So  durch  aUe  Perioden  hindurch  den  Bewegungen  aasgesetet,  wäcfae  die  feste 
Binde  dorchsnckten,  und  aU*  den  Zerstorongen  preisgegeben »  weldie  auf  sie  un- 
l^eibh  ISngere  Zeit,  als  auf  alle  anderen  später  entstandenen  Gestenie  eindrangen, 
verdienen  gerade  die  Formen  des  ürgebirges  vor  anderen  unsere  besondere 
Beachtung.  Sie  smd  die  am  stärioten  verwitterten,  aber  ältesten  Doloimente  der 
Erdgeschichte. 

Wenn  trotadem  die  Formen  und  (iestalten,  denen  wir  in  Urgebirgsdistrik- 
ten  begegnen,  von  auffallender  Ähnlichkeit  und  Gleichförmigkeit,  ja  selbst  Eiu- 
tönigki-it  smd,  so  liisiSt  sich  daraus  ganz  vortreÖ'hch  der  mächtige  Einfluss  er- 
kennen, welcher  in  dv  materiellen  Hesdiafienheit  der  Gesteinsaiien  gegentUier 
den  veiindeniden  Ebwirintngan  begründet  ist  und  sidi  geltend  macht  Der  Unter- 
schied awischen  Beigformen  und  (HwriÜdfaengestalt  im  AUgemmnen,  in  dem  Ur- 
gsbirge  der  Centndalpsn  und  in  den  mittelhehim  Gebirgen  ist  weniger  grell  und 
aof&Uend  ak  zwischen  der  Gestalt  der  Kalkberge  in  and  ausserhalb  der  Alpen. 
Vieles  trilgt  hierbei  der  Umstand  bei,  dass  in  letzterer  Beziehung  die  Schich- 
ten der  aassenJpinen  Kalkgebirge  meist  horisontal,  in  den  Alpen  oft  steil  aaf- 
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gerichtet  sind.  Die  Schichten  der  Urgebirgsschiefer  dagegen  haben  hier  wie  dort 
eine  fest  gleiche,  meist  steile  Aufrichtung  erhalten.  Nimmt  man  hinzu,  tlass  der 
Wechsel  in  Kalk-  oder  Sand-,  selbst  in  jüngeren  Thonschiefergebirgen  zwischen 
Gesteinslagon  von  sehr  verschiedenartigem  Verhalten  gegen  die  Verwitterung  und  den 
Einfluss  der  Wasserbewegung  viel  grösser  ist  und  sich  viel  öfter  wiederholt,  während 
dia  üi^ebirgsfelsmassen,  in  gleicbnüMager  Art  mächtig  aufgebaut,  weite  Strecken 
«nmehmeii,  «o  erU&rt  aioh  $m  diesen  Umstanden  die  i^eiclimiarigere  Gestaltung 
der  Urgebifgsgegendeiif  trots  längerer  Benagung  und  öfterer  BerSlurmig  mit  den 
dialootreaden  Kräften,  auf  eine  befriedigende  Weise. 

In  diesen  Urogestaltangen,  wdche  auf  das  unprangUohe  Material  der  Erd- 
oberfläche fort  und  fort  losstllmiten,  sind  gewisse  Gesetzmässigkeiten  um  so  schwie- 
riger jetzt  noch  zu  erkennen,  als  frühere  Erscheinungen  durch  spätere  vielfach  ver- 
wischt oder  undeutlich  gemacht  und  so  <ler  FndAn  unterbrocheTi  wurde,  der  uns 
zum  Auffinden  so  tief  verhüllter  Thatsachcn  liinieiten  könnte.  Iiier  verdient  in  erster 
Linie  die  Richtung  eines  Gebirges  im  Grossen  und  Ganzen  unsere  Aufmerksam- 
keit Wenn  wii-  fragen,  warum  denn  eine  aneinandergeschlossene  Masi^o  von  dieser 
oder  jener  Gesteinsart  eine  gewisse  Richtung  verfolge,  sich  nach  einer  gewissen 
Weltgegend  bin  weiter  ansbreite^  als  nacb  den  anderen,  ao  baben  vir  för  die  Ab* 
lagerangen  der  unbestritten  sedimentiren  Gfebirge  leicht  eine  Antwort  Es  ist  die 
nrsprttngUcbe  Votm  und  Gestalt  des  BildungBmeeres,  welche  jener  Erscbeininig  so 
Grande  Uegt»  oder  es  snid  nmweideutige  Dislokatimien,  wie  sich  ans  der  Neigang 
der  Schichten,  an  Sprängen,  Klüften,  Spalten  und  aus  der  gegenf^eitigen  Verschie- 
bong  gleichalteriger  Lagen  entnehmen  lässt,  welche  in  b^timmten  linien  und  Kich- 
tangen.  analog  den  Erschiitternngserscheinungen  bei  Erdbeben,  vnlkanischen  Eruptio- 
nen, auftauchen,  oder  wir  erkennen  deutlich  den  l-.Hitiuss  der  Wegspiilung  und 
Verwitterung,  welcher  die  Verschiedenartigkeit  des  Büdungsmaterials  selbst  bis 
SU  einem  gewissen  Grade  bedingte. 

Schwieriger  gestaltet  sich  diese  Frage  bei  dem  älteren  Gebirge,  in  welchem 
sieh  a^  fwrtebieden&rtige  Einflösse  krenaen.  Wir  glauben,  daia  hier  sdKin  der  erste 
Akt  der  Banmverminderuig  des  fest  werdenden  Geeteina  einen  bleibenden  Einflnss 
ansgeäbt  habe,  welcher  gewisse  Bicfatungen  der  Faltelnng  im  Groasen  vorans  be^ 
stimmte.  Diese  Eiditnngen  aber  könntti  wenigst«»  in  den  ersten  Lagen  und  im 
tiefsten  Grunde  nach  mechanischen  Grundsätzen  keine  andwen  als  moridionale 
und  parallele  gewesen  sein.  Mit  der  ersten  Zerstückelang  und  dem  ersten  Zn- 
sammenbrechcn  von  einzelnen  Theilen  der  Erdrinde  aber  werden  diese  regelmäasi* 
gen  Linien  einer  mehr  oder  weniger  starken  Ablenkiini^  —  möglicher  Weise  — 
unterworfen  worden  sein,  und  es  treten  auf  diese  Weise  Corabinationen  von  lüch- 
tungen  an's  Licht,  deren  Gesetzmässigkeit  wir  oft  nur  an  sekundären  und  in  ent- 
fernten Erdtheilen  ausgeprägten  Erscheinungea  aufluden  und  prüfen  können. 

In  Urgebirgsdistrikten  haben  wir  mißun  als  bestimmende  Elemente 
nmt  die  Faltelnng  in  den  dnselnen  GestunsU^en  als  Folge  des  Festwerdens  de» 
BOdongsmaterials,  dann  eine  Faltelnng,  Bredumg  oder  Berstnng  im  Grossen  als 
Folgen  des  Ansgleiohs  concentrirter  Spannongen  im  Gänsen  und  der  früher  erwihnp 
ten  Differenzen  zwischen  innen  und  aussen,  die  mit  mmdunender  Verstärirang  der 
Erdfeste  vieileiQht  sehener,  aber  in  ihren  Wirkungen  grossartiger  hervortraten,  bia 
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zu  einer  gewissen  Grenze  in  der  Entwicklung  des  Krdkörpf  n;,  von  wo  an  eine  weitere 
Ver^tiirkung  sich  nicht  mehr  zu  erkennen  giol)t.  zu  bezeichnen.  Solche  spätere  He- 
bungen uud  Senkungen  machen  sich  besonders  an  den  Rändern  der  ältereu  Gebirge 
sehr  bemerkbar,  weil  sie  meist  die  Grenze  gegen  die  ni  abweichender  Lagemog 
angeschloflsenen  jüngeren  Sedimentärschichten  sieben  und  oft  den  bnohtmiaitig 
dazwisdien  eingeschobeneD  Fotmationeu  ihren  beitinunten  Yerbreitnogpbecirk  an- 
v^en.  Innerbalb  des  älteren  Oebirget  indeae  sind  dicee  DielolntionaenclMiiniii- 
gen  weit  schwieriger  zu  Terfolgen,  weil  die  petrographieehe  AbslicblGeit  des  Ge- 
steins die  grellen  Gegensätze  zwisdien  nrsprfinglich  znsammenhangeDden  und  spä- 
ter getrennten  und  verschobenen  Gesteinsniassen  inilderl  nnd  nndentlich  macht. 
In  diesem  Falle  hilft  sehr  häufig  eine  sorgfältige  Prüfung  der  im  nächst  gelagert 
ten  jüngeren  Gebirge  hervortretenden  geotektonicf-ben  Linien,  welche  in  ihrer  Fort- 
setzung sehr  häufig  auf  gleichwerthige  Kichtungsmomente  innerhalb  der  älteren 
Gebirge  unsere  Aufmerksamkeit  hinlenken. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse,  unter  deren 
Einfluss  ein  der  Zeit  nach  ailmäblig  sich  entwickelndes  Gebirge  als  Ganzes  seine 
Gestalt  angenommen  hat,  ist  die  Beachtung  der  LagerungsTeriüUtnine,  des  Strd« 
ehens  und  des  Fallens  der  86bichten.  Man  hat  in  veradiiedener  Weise  diesen 
Verhältnissen  zu  grossen  und  za  geringen  Werth  beigdegt  Haa  darf  auf  Udne 
Abwekihui^tti  kein  m  grosses  Gewicht  legen  und  sich  nicht  tod  lokalen  Verhaltnie- 
sen  zu  allgenininrn  weittragenden  Schlüssen  fortreissen  lassen.  Der  grosse  Werth 
liegt  in  der  Beobachtung  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Stretch-  und  Fallrichtan- 
gen,  die  es  ermöglicht,  kleine  T 'Unregelmässigkeiten  zu  eliminiren  und  ein  Gesnmmt- 
bild  der  Schichtenstellung  innerhalb  eines  Gebirges  oder  Gebirgstheiles  zu  liefern. 
Unter  dieser  Bedingung  der  Beobachtung  im  Grossen  und  an  möglichst  vielen, 
selbst  benachbarten  Stellen  giebt  uns  das  Verhalten  der  Schichten  ein  höchst 
werthvüUes  Mittel  au  die  Hand,  welches  bei  Beurtheilung  der  Gebirgsbüdung  oft 
den  einzigen  sicheren  Ffihrer  abgiebt  Hier  ist  wdil  der  geeignete  Ort,  an  die 
sdion  früher  henrorgehobene  Annahme  m  erinnern,  dass  wir,  wenigstens  f&r  die 
Erscheinungen  innerhalb  unseres  Beobachtungsgebiets,  keine  Thatsacben  kennen 
Iwnten,  weifte  die  Parallelabsondennig  der  kiystallinischen  Schiefer  f&r  etwas 
Andevee,  als  fiir  wahre  Schichtung,  anzunehmen  gestatten.  In  anderen  Ge- 
birgen mag  sich  dicss  vielleicht  anders  verhalten  und  neben  der  Schichtung 
aueh  eine  Schiefern ng  vorkommen.  Vielleicht  ist  die  letztere,  welche  zweifels- 
ohne als  die  Folge  einer  Lateralpression  anzusehen  ist,  Ursache,  dass  in  roaucben 
Bezirken  eine  Streichricbtung  soskreoht  zu  den  Begrenznngiflächen  der  Schiefer 
vorzukommen  scheint. 

Wir  glauben  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegeiibtandes  noch  einmal  auf  die  Gründe 
znrttddcommen  sn  dfirfien,  welohe  unabweisbar  die  Annahnia  einer  Schichtung, 
nicht  einer  Schieferung,  in  unserem  Gebirge  fordern.  Wir  finden  sie  in  der 
Übereinstimmung  der  Faralleltsactur  mit  der  Znsammensetmng  der  Oesteue,  mit 
der  Lage  ihrer  Gemengtheile  und  mit  der  oft  in  dflnnen  Lagen  wedisehden  Ver- 
schiedenheit der  Gemengtheile.  Die  Schicbtungsfläche  schneidet  nie  etwa  quer 
durch  einen  Feldspathkrj-stall,  der  im  Augengneiss  eingebettet  liegt,  nie  quer 
durch  «ne  Qnarzlinse  oder  Lamelle,  nie  quer  durch  Giimmerfalättchen  hindurch. 
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vielraebr  beugt  dieselbe  stets  bei  solchen  Ausscheidunpcn  sich  der  Anschwpllnng 
entspreclieiid  aus,  ist  selbst  uneben  und  wulstig.  Nie  zeigt  sie  sich  in  einem 
Schichtenkomplexe  von  wechselnder  Zusammensetzung,  z.  B.  aus  Glimmergneif« 
und  Homblendegneiss,  in  der  Art,  dass  sie  einen  Tbeil  Glimmergneiss  und  einen 
Tbeil  Uoroblendegneiaa  in  derselben  Schicht  vereinigt;  stets  läaft  die  Schichtfladid 
parallel  mit  der  Veiiheiliiag  der  MineralifeiaeDge.  Dieses  Verlialtm  scUiesst  die 
Meglidikeit  einer  Sdueferang  ToUständig  ans.  Erwägen  wir  femer  die  Überein- 
etimmnng  der  SdüchtrerliSltnisse  s.  B.  des  Gneissgebirges  mit  jenen  des  aastos- 
aandm  Glimmenidnefers  imd  mit  jenen  des  nädist  benacbbarten  Thonschiefers, 
dessen  Versteinerungen  uns  Bürgschaft  liefern  Ittr  die  Übereinstimmung  ihrer 
Parallelabsonderung  (im  Allgemeinen)  mit  der  Schichtung,  so  bleibt  auch  in  dieser 
Richtung  kein  Zweifel  ii?>f^r  die  Kichtigkeit  unserer  Auffassung  übrig. 

Bei  dieser  Annalime  l)erechtigen  uns  die  Schichtverhältnisse  des  Urgebirges 
zu  denselben  bciiUissen,  welche  wir  aus  der  Lagerung  der  sedimentären  Schichten 
zu  ziehen  gewohnt  sind;  wäre  dagegen  diese  Annahme  nicht  zulässig,  so  ständen 
wir  rathlos  inmitten  einer  chaotischen  Masse,  welche  durch  kein  Verhältniss  mehr 
nnt  den  nachfolgenden  Bildungen  in  Beeiehnng  gebracbt  werden  komite. 

Oberflächeagestaltiuig  des  •stdcstsckci  Urgcbirgsstodu» 

§.  2.  Die  Verbreitung  des  Urgebirges,  wie  es  beut  zu  Tag  unbedeckt  an 
der  Ob'  rfii  he  erhalten  gddieben  ist,  muss  im  Ganzen  als  eine  sehr  beschränkte 
bezeichnet  werden.  Was  unsere  Gebirge  jetzt  noch  davon  aufzuweisen  haben,  sind 
die  kleinen  Reste  einer  früheren  mächtigen  Ausdehnung  derselben.  Nach  illf  n 
bisherigen  Erfahningen  haben  wir  Gnmd  anzunehmen,  dass  einst  das  Urgebirge 
über  die  ganze  01)ertl;ie}ie  der  Krde  ausgebreitet  war.  Später  auftretende  geo- 
logische Ereignisse  haben  dieses  Ma&siv  nach  und  nach  getheilt  und  die  einzelnen 
Theile  entweder  ? öllig  isolirt  oder  doch  nur  m  leiser  BerUbrung  gelassen.  Einen 
sollen  Überrest  des  Urgebirges  erblieben  »ir  im  Osten  DentscUands  in  den 
Gebirgen  des  BohmerwaldeB,  des  Era>-  nnd  Bieeengebiiges»  der  Sudeten,  der  Mab- 
nathm  Gelufge,  wdcbe  dnreb  den  Gremer  Wald  wiedor  mit  dem  bayerisdi-bobr 
mischen  Grenzgebirge  in  Verbindung  stehen.  Diese  grossartige  Vereinigung  Ton 
Urgebirgstheilen,  welche  in  der  keesdförmigen  Vertiefung  nach  innen  nur 
theilweise  mit  Sedimenten  der  älteren  und  jüngeren  Art  bedeckt  sind,  zu  einem  fest 
quadratisch  begron/t^n,  eng  verbundenen  Ganzen  wollen  wir  unter  der  Bezeichnung 
„ostdeutBcher  Urgebirgsstock"  zusammenfassen.  Das  bayerisch-böh- 
mische Grenzgebirge  bildet  einen  Theil  desselben  und  unser  bayerisches 
und  Oberpfälzer  Waldgebirge  ist  wieder  der  ^userste  westliche  Abfall 
des-  letsteren. 

Ein  Blidc  anf  eine  geognoatische  Karte  genügt,  um  die  Zosammengehürigkeit 
dieser  Gebir^igmppen  nach  innem  nnd  ioasem  Veibältpisseii  erkennen  sa  lassen. 
Wir  finden  bier  überall  dieselben  Gesteinsarten,  dieselben  Gebi^gslbraien,  dieselben 
AmptUnien  des  Gebirgsbanee.  Am  anffidlendsten  leigt  sieb  diess  schon  an  der 
äussern  Umgrenxnngi  Die  Begrenzongslinicn ,  welche  dieses  fast  rechtwinkelige 
Quadrat  einschliessso,  verlaofen  nahen  paralleL  Der  Abbruch  in  NW.  hat  gleiche 
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Richtung  wie  jener  in  SO.;  das  Urgebirge  wird  in  SW.  wie  in  HO.  in  der  iiicli- 
tang  von  NW.  nach  SO.  abt^ei^ronzt.  Diese  zwei  senkrecht  sich  kreuzenden  Rich- 
tungen, die  von  2sW.  nach  SU.  umi  von  2\Ü.  nach  SW.  verlaufende,  von  welchen  wir 
kurzweg  die  erstere  die  hercynische,  die  letztere  die  Erzgebirgslinie  nennen 
wollen )  aehen  tich  durch  alle  TheSe  des  Gebirge«  Inoditrch  und  rondien  ndk 
in  aUen  geotekkoniaehen  Yerbaltnieeen  deeselbra  bemerkbar.  Indem  nnn  die 
eine  dieaer  LiiiieD  in  dem  eben  GebirgstbeÜ,  die  andere  in  einer  aweilen  Gropp» 
▼orwaltend  bemcht  oder  beide  sich  gleichaam  das  Gleiehgewicht  halten,  entotefam 
die  spe7.iolIen  und  lokalen  Entwicklungsforineni  die  wir  zu  unterscheiden  haben. 
Schoo  bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung  kann  es  uns  nicht  entgehen,  dass  die 
Begrenzungsränder  nicht  alle  pcradlini^?  (nach  Rügenlinien  grösster  Kreise)  ver- 
laufcn,  sonflern  öfter  in  bogenartigcn  Krümmuntien  sich  aus-  oder  cinbeugen.  Wir 
haben  de»  Urund  dieser  Erscheinung  sclion  früher  angedeutet,  als  von  den  Ab- 
lenkungen aus  der  regelmässigen  meridionait  u  und  mit  diebcr  senkrecht  gekreuzten 
Richtung  die  Rede  war,  welche  durch  gewisse  später  eingetretene  Berstungen  und 
Djabkatiomn  in  der  bereite  sehr  rerdi^ten  Erdrinde  veranlaaet  wurden.  Sie 
können  snm  Thefl,  aber  jedenUhUe  mehr  UDtergeordnet  mid  in  d^  8|Mlteren  Pe- 
rioden von  örtlichen  Erechrarangen  herv<Mrgerofen  worden  sein,  welche  auf  kleinere 
Rinme  besdirankte  l^lokationen,  wie  bd  vulkanischen  Hebungen  und  Senkun- 
gen, I wir!:!  11.  Diese  Krümmungen  der  geotektonischen  Linien,  welche  nicht 
Terwechselt  werden  dürfen  mit  gewissen  Unregelmässigkeiten  der  geradlinigen 
Ränder  in  Folge  von  Abspiilungserscheinungen,  lassen  den  herrsehenden  Richtungen, 
welche  in  verischicilciicn  Thcilen  des  tiebirgsstocks  zum  Vorschein  kommen,  einen 
gewissen  Spielraum  und  erzeugen  innerhalb  gewisser  (ir^nzcn  eine  Störung  des 
rarallelismus.  So  sehen  wir  insbesondere  am  nordöstliciicn  iiande  des  üebirgsstocks, 
in  den  Verbindungsgliedern  der  Sudeten  gegen  das  Mährische  Gebirge,  jene  Krüm- 
mungen aufs  deutlichste  ausgeprägt,  welcbe  das  nordostlicbe  Gebirgsedc  TÖllig 
abrunden  und  dadurch  den  ParalleliBmus  mit  dem  sfidwesdichen  Band«  staik  ?«r- 
wischen,  obwohl  auch  an  ktaftorem,  aber  in  weniger  hohem  Grade,  Krfimmmgen 
in  den  geradlinigen  Rand  ebadmudcoiL 

Eine  andere  Ursache,  welche  dazu  beiträgt,  die  bezeichneten  iwei  Richtang»- 
linien  zuweilen  zu  verdecken,  liegt  in  den  Einbrucbserscheinungen  an  den  Rändern, 
die  hier  und  da  selbst  bis  tief  in  das  Massiv  des  ursprünglich  nngetheilten  Stocks 
eimlrin'jeii.  An  allen  lüindern  bemerkt  man  derftT  ii^'e  Einbuchhjnir^'ii ,  wflohe  mit 
jimgercu  Sedimenten  mehr  oder  weniger  hoch  erluilt  sind.  Eine  der  bemerkens- 
werthesten  erblicken  wir  in  der  grossen  Hodenwöhrer  liueht  am  südwestlichen 
Rande.  Weit  merkwürdiger  noch,  alb  alle  diese  randliehen  Auüzackungeu ,  ist  di« 
kaaaelfiirmige  Tertieftmg  gegen  das  Jimm  des  Ui^ebirgsstociks  und  deren  tbeil- 
weise  Ansfuttung  mit  alteren  und  jüngeren  Sedimentacbichten.  Wir  wissen,  das» 
g^pen  das  loaers  TOn  Bdhmmi  in  gans  stnlenmüssig  fottochrwtender,  wenig  gestörter 
Ordnung  die  Schichtenbildung  vom  Gnsiss  in  jene  des  Hornblende*  oder  Glimmer- 
schiefers, von  dieser  weiter  in  jene  des  Phjllito  oder  Urthonschiefers  und  Hfhlifnn 
Uoh  in  jene  der  berühmten  versteinerungsreichen  Silurschichten  ihren  Fortgang 
genommen  hat.  Es  ist  kein  Grund,  anzunehmen,  dass  der  Niederschlag  der  letzt- 
genannten Silurgebüde  bereits  in  einem  ähnlich  Tertieften  Kessel  staUgefunden 
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bftbe,  in  welchem  sie  jetzt  —  erst  in  Folge  verschiedener  Dislokationen  —  ge- 
lagert erscheinen.  Wir  dürfen  uns  Tielmehr  vorstellen,  dass  der  Aufbau  nach  und 
nach  in  stufenweise  höheren  Lagen  erfolgte ,  und  dass  hierbei  allerdinps  einzelne 
Bänder,  durch  l'\aUelungen  eroporgezogen,  bereits  über  das  Niveau  der  fortschrei- 
tenden Niederschlagsbildung  aufragten,  daher  die  Iftzteii  Silurablagcningcn  wahr- 
scheinlich eine  relativ  randliche  Stelle  annainnen.  Im  Gebiete  des  o&tbayeris(  hen 
Gebirges  vermissen  wir  gegen  Süden,  soweit  das  Urgebirgsgebiet  hier  erhalten  ist, 
solohe  Sflorbildiuigen,  sie  slellen  sidi  dagegen  in  gani  analoger  Weise,  wie  die  boh* 
iBaadnuk  gegen  Norden,  im  Gebiete  des  Fiohtelgebifgee  ein  uid  dehnen  sich  in 
«rgUMmlicher  Gleioliförniiglceit  durch  deronisehe  und  prSciiTboniBdie  (Kulm)  Glieder 
▼ermdirt  in  nofdwestlicher  Riebtang  ntis.  In  Böhmen  sodien  wir  demrtige  jüngere 
Übergangsgebilde  vergeblich,  und  fassen  wir  neben  diesem  Umstände  noch  das 
Verhalten  der  gleichalterigen  Silurachichten  in  Böhmen  und  im  Fichtelgebirge  so* 
wohl  nach  Gesteinsbcschaffenheit,  wie  nach  paläontologischen  Momenten  in's  Atige, 
so  erteilen  sirli.  wie  Kar  ran  de  bereits  nachgewiof  fn  lint,  so  bedeutende  Diffe- 
renzen zwischen  beiden,  dass  die  Annahme  ihrer  Entstehung  aus  unmittelbar  ver- 
bundenen und  ungehemmt  zusamnienfluthenden  Meeren  nicht  statthaft  erscheint 
Wir  Stessen  daher  bereits  in  dieser  i ruklmgszeit  der  Erde,  welche  sich  eben  mit 
bdebten  Wesen  sn  edunftcksn  begann,  nnf  eine  gewisse  Vttrsdnedenhmt  in  der  Eq^ 
widdong,  deren  Grund  wir  in  dem  giegebenen  Falle  in  dner  berrite  damals  be- 
stehenden Gebirgsbfldmig,  als  Scheide  swtsdien  Centralböbmen  nnd  Fldhtelgebtrge, 
sncben  missen«  Dass  bereifeB  damals  acbon  verschiedene  NiveaaTerindemngen 
eintraten  und  eingetreten  waren,  beweist  die  Thatsache,  dass,  während  in  NW.  die 
Gesteinsbildung  oiine  Unterbrechung  durch  alle  Glieder  der  Übergangsperiode  an- 
dauerte, dieselbe  bereits  nach  Ende  der  Silurzeit  im  Innern  des  Stocks  ihr  Endo 
gefunden  hatte.  Hier  beginnt  nach  der  Siiurzeit  und  nach  grossen  rntnrhrechun- 
gen  der  Fortban  erst  wieder  mit  der  Kohleuzeit  und  den  postcarh umsehen 
Gebilden,  um  wieder  nach  unermcsslich  langer  Zeit  des  Stillstandes  während  der 
Trias-  und  Jurazeit,  von  welch  letzterer  kaum  neunenswertho  Spuren  vorhanden 
sind,  mit  B^na  des  letzten  Abschnitts  der  Pro(»n-  oder  Kieideseit  auf's  Neue 
aa%enomm«i  ta  weiden  nnd  wSbrend  der  letslsn  Periode  der  £rdbildang  weiter 
iottssw^ixeiten* 

Das  FeUoD  oder  VorhoiDmeii  emer  Bmbe  der  wiebtigstan  GebirgsgUeder  des 
mittleren  Enropap'e  inneriialb  nnara^s  Grebirgsstocks  ist  ein  untrügliches  Zdoheo 
wiederholter  Niveauveränderungen  und  Bürgschaft  dafür,  dass  dieses  Gebiet  lange 
Zeiten  hindurch  als  Festland  über  die  benachbarten  Gestein-bildenden  Meere  aufragte« 

Wirft  man  nun  einen  Bück  auf  die  Art  und  Gestalt  der  Verbreitung  dieser 
Sedimentärgebilde  im  Innern  des  Stocks,  so  wird  es  uns  nicht  entgehen,  dass  die 
Vertheilung  und  Begrenzung  aufs  genaueste  mit  den  Richtung-bestimmenden  Linien 
übereinstimmen,  die  das  Ganze  des  Aufbaues  unseres  Urgebirgsstocks  beherrschen. 
Es  treten  nur  geotektonische  Linien  der  NW. — SO.  und  NO. — SW.  Richtung,  oft 
meikwiidig  scharf  geeeichnet,  als  bsslimmsad  herror  nnd  es  ist  kaum  sweiM- 
haft,  dass  Uerfaei  dio  ersten  Faltelmgeii  der  ürgebirgBafdaiefaten  als  maasa- 
gabend  ihren  Einflass  fort  nnd  fort  behieltsii.  Es  ist  insbsaondere  die  EngeUigs- 
Baia,  welche  schon  tn  der  Umgmmnig  der  SünncSuehten  leicht  keontiicih,  bei 
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dem  erneuten  Einbruch  der  Bildungs^ewasser  von  NO.  her  der  Verbreitting  der 
Kohlenschichten  und  des  Rothliegmrlon  ihr  Gebiet  zutheilte,  während  die  her- 
cyiiiöche  Linie  vorherrschend  bti  den  Procängebilden  als  Wegweiser  sich  thätig 
zeigte,  indem  neben  der  andauernd  offen  gebliebenen  Spalte  von  NO.  herein  eine 
grüssartige  Vertiefung  im  Innern  des  Stocks,  nahe  an  dessen  nordöstlichem  Rande 
nnd  iiaralld  mit  diesem,  in  NW.— 80.  Bichtung  sidi  ansbildete,  um  den  Krdde- 
ablagerungen  ein  «mgedelutes  Yerbrntangsfeld  TORnberaiten.  Aber  aacb  die  Ext' 
gebirgelinie  bduett  innerhalb  dieser  spateren  Zeit  ihre  Bedentang.  Wir  sehen  nicht 
nnr  in  Böhmen  selbst  eine  mäditige  Znnge  Ton  Prooanschidbten  iiidweetivirto  vw^ 
dringen,  sondern  auch  vor  dem  Gebirge,  an  seinem  nordöstlichen  Rande,  ist  in 
gleicher  Linie  die  gleichalterige  Ablagerung  b^  Löwenberg  zu  finden,  welche  un- 
zweifelhaft durch  eine  den  Gehirgsrand  quer  durchschneidende  Enge  mit  denn 
*nnem  Becken  in  Verbindung  stand.  Verlängern  wir  diese  Linie  in  südwestlicher 
Richtung,  no  stossen  wir  auf's  Neue  auf  eine  rroeänbildung  vor  und  theilweise 
am  Fusso  des  Gebirgsrandes  in  den  Ablagemogen  bei  Kegcnsburg  und  im  lioden- 
wöhrer  Becken.  Wir  glauben  aus  früher  schon  ausführlich  dargelegten  Gründen 
nnbedenklich  das  Yorhandensein  einer  ihnlidi«!  Furth  aneh  swischen  dieser  süd' 
westlichen  Vorgebirgsabla^rnng  und  d«n  centralen  Bedcen,  wie  gegen  KO.  an- 
nehmen zu  dürfen.  Es  ISsst  rieb  dadurch  ein  Gesammtbild  gewinnen,  dessen  an- 
soheinend  wenig  ansamraenpsssende  Einaelglieder  nadi  nnd  nach  sich  sehr  wohl 
za  einem  Ganzen  Terbinden. 

Dieses  Vorkommen  von  Sedimentbildungen  jüngeren  Altars  in  und  an  den 
ostdeutsclien  Urgebirgsstock  steht  in  innigster  Bezieh^irg  zu  einer  anderen 
höchst  merkwürdigen  Eigenthümlichkeit  desselben.  Eh  ist  schon  früher  als  be- 
merkenswerth  hervorgehoben  worden,  dass  in  dem  unserer  speziellen  Betrachtnng 
zunächst  zugewiesenen  Antheil,  in  dem  ostbaycrischeu  Grenzgebirge,  k(  itie 
MittelluiK!  der  Erhebung  in  seiner  ganzen  Breite  sich  zu  erkennen  gebe. 
Hier  besteht  im  grossen  Gänsen  kerne  Anti>  oder  Synklinal-Linie;  alle 
Schichten  £Ulea  —  wenn  wir  Ton  allen  lokalen  Spezialitüten  ahsdien  —  entweder 
nnd  zwar  Torherrschend  nach  NO.  oder  in  gewissen  Distrikten  nadi  NW.  Es 
findet  sich  hier  andi  keine  ansgeprilgte  fächerförmige  SduchtenstsUung,  In  allen 
übrigen  Gebirgsgliedern  unseres  Stocks  lässt  sich  ein  gam  analoger  Sdii<^tenlM>it 
beobachten.  Wir  haben  demnach  im  Ganzen  kein  langgestrecktes  Kettengebirge 
vor  uns,  sondern  ein  uraltes  gewelltes,  fast  plateauförmiges  Siockgebirge,  das^ 
schon  frühzeitig  den  zerstörenden  Einflüssen  mehr  oder  weniger  entrückt,  sich 
massiger  als  andere  Gebirge  zusammenhielt  und  später  nur  an  den  Rändern,  längs 
früherer  BrechnngsUnien  im  Innern,  im  Ganzen  aber  von  Dislokationen  und  gros&- 
artigen  Katastrophen  weniger  berühii  v^  urde. 

Was  wir  daher  als  Kettengebirgs- ähnliche  Bergzüge  sich  innerhalb  unsere« 
Gebirgsstoeks  aneinanderschHessen  sehen,  sind  keine  selbststindige  Ketten,  son- 
dern nur  durch  primäre  Faltelnngs^  nnd  Breohnngsroiginge  enengte  Unebenheiten 
eines  emhmdidien  Gebiigsstodu,  wobei  allerdings  die  dem  Bande  am  nächstSD 
gsstdlten  Unebenheiten  iu  Folge  Ton  vermehrter  Abnagnng  am  stärksten  hervor- 
treten und  wohl  auch  in  Folge  späterer  Dislokationen  eine  weitere  Eri^hnng  er* 
litten  haben  mögen.   So  begreifen  wir  dann  auch  das  Durchdringen  der  swei 
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mehrfSftch  bezeichneten  Richtungslinien ,  die  ohne  Störungen  neben-  und  mitem- 
ander  aaftauchen,  sich  gegaueitig  durchdringen  und  indnander  ttbei|(eheiL 


Kapitel  H. 

Spezielle  Betrachtung  Uber  den  Autlau  des  ostbayerlschen 

Grenzgebirges. 

VcrlialteB  des  Mt^jrerischcB  Cnaxgebirges  ihm  •sldeitschcB  IrgebirgwttcL 

§.  3.  Wir  haben  in  dem  zunächst  Vorausgehenden  Tersncht)  den  Zusammen- 
hang einer  grossen  Reihe  von  TJrgehirgsglierlern  nachzuweisen  und  zu  zeigen,  dass 
sie  durch  vielfach  gleiche  Verhältnisse  den  Stempel  ihrer  Znsaramengehörigkeit 

an  sich  tragen.  Unser  ostbayerisches  Grenzgebirgo  ist  nach  seinen  innem 
und  inissom  Verhältnissen  ein  Glied  dieses  Ganzen  und  kann  in  der  Gcsetzmrissig- 
kcit  seines  Aufbaues  kaum  richtig  beurtheilt  werden,  wenn  wir  nicht  ülx'r  diesen 
eitgeren  Krei*<  hinaus  auf  die  ilnu  augesichlossenen  grossartigeu  ürgcbirgstheile 
Böhnieuh,  Sachsens,  Mälirens  hinüber  blicken. 

Indem  unser  Gebirge  den  äussersten  südwestlichen  Rand  dieses  Ufgebii^sganzen 
ausmacht,  ndimen  an  dessen  Gestalt  nn^  Aufbau  sehr  Terscliiedene  Momente 
Antheil.  Wir  können  diesen  gestaltenden  Einflüssen  zunSohst  unterscheiden 
swiseben  atteiren,  glnchsam  primitiven,  und  zwischen  späteient  gldebsam  se- 
kundären Erscheinungen. 

Bezüglich  der  ersteren  bemerken  wir,  dass  sie  als  die  bei  weitem  wichtigsten 
zu  betrachten  sind,  indem  sie  für  alle  nachfolgenden  Erscheinungen  die  Grundlage 
bildeten  und  die  Linien  vorzeichneten,  welche  bei  späteren  Veränderungen  noanss- 
gebend  blieben.  Das  Material,  aus  welchem  das  Gebirge  besteht,  die  Art  und  Weise 
seiner  Vertheiluug,  seine  Strukturverhältnisse,  die  Art  der  Zusammenlageruiig  und 
des  Schichtenbaues,  dann  die  nach  und  nach  eintretenden  Veränderungen,  diess  sind 
die  Gegenstände,  welche  hier  n&her  zu  betrachtea  sind.  Im  Hinblick  auf  die  Beziehun- 
gen zum  Nachbargebirge  und  zum  ganzen  ostdeutscbeo  Urgebirgsstoek«  kSnnen  wir 
keine  wesentlichen  DtfEerenzen  auffinden Ot  ^  Bauplan  im  Ganzen 
im  Auge  behalten,  welcher  das  Gesammtargebirge  beherrscht  tHe  Verschieden' 
lieiten,  welche  bei  den  einzelnen  Gliedern  sich  bemerkbar  machen,  sdieinen  unter- 
geordneter Natur,  indem  sie  sich  mehr  als  lokale  Modifikationen  ansehen  lassen. 
Bezüglich  des  Materials  bandelt  es  sich  höchstens  um  eine  andere  Vertheilung 
desselben  oder  um  die  grössere  oder  bp^clirünktore  V('r)>roitung  dieser  oder  jVner 
Gesteinsart  Diess  gilt  wenigstens  bis  zum  Eintritte  der  bUurzeit.  Eine  grossartige 


*)  Die  Yerscliiedenlieitcn  der  in  unseren  Gebirgstheilen  beobachteten  Gesteine  geg<ettObsr 
Jmm»  hn  bensdilMDten  Engsbfafe  nach  den  üntefsaehsufsn  Seheercr's  sind  mtkr  the«re- 
tischer  Art  und  ich  bin  der  Ansicht,  ilass  sich  die  im  Übrigen  kundgebenden  MeinungsdifTcriMi- 
zeu  entweder  zu  (iunäten  der  Theorie  einer  eruptiven  OneiMbildung  oder  im  Sinne  der  hier 
vcrmditen  ErUärungswelse  m  d«r  Zakunft  safhebsB  mflssea,  den  dier  nicht  dort  jene,  hier 
diese  BUdnogtsrt  ststtseftndea  haben  könne. 

OMgMtt  BtadiMlb.  T.  Biv«ni.  IL  lOi  .. 
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Äusdehnang  von  ernptiven  Granitmassen  wird  zwar  dem  Gebirge  örtlich  einen 
eigenthümlichen  Charakter  verleihen  (t.  B.  Tirschenreuther  Wald,  Karlsbader  Ge- 
birge).  im  Ganzen  irlpiiht  sich  diess  jedoch  wieder  aus.  Vielleicht  ist  es  für  das 
bayerische  Gebirge  ih'r  Pfahl,  jene  mächtige,  schnurgerade  verlauientle  Quarz- 
felsbild uug,  welche  als  abweichende  Erscheinung  bezeichnet  werden  könnte.  Indess 
fehlt  es  zunächst  im  benachbarten  Böhmen,  wie  seit  Zippe  bekannt  und  durch 
Y.  Hochstetter  spedeller  nachgewiewn  iati  mdk  mtSat  an  Qaanrfidttifiiaii  und 
ebenso  wenig  in  allen  anderen  GelurgiÜMilen,  wenn  de  Ider  «neb  nicht  in  giddier 
Iföcbtigkeit  und  Längenerstreckang  auftandien.  Ee  wurde  schon  frfiher  henror«- 
gehoben,  dass  auch  die  Schichtenstellnng  in  unserem  ostbayerischen  Urgebifge  mit 
den  allgemeinen  StmktnrveihSltnLcisen  des  ganzen  Urgebirgsstocks  zusammenstimmt, 
welche  in  einer  einseitswendigen  Schichtenaufrichtung  und  in  mit  den  Streich- 
richtungen  dieser  Schichtenstellung  parallel  verlaufenden  Zerspren- 
gungcD  mit  verschiedenen  NiTeanTeränderungen  in  Folge  dieser  berstungen  be- 
stehen 

Auch  in  dou  sogenannten  sekundären  Erscheinungen  blickt,  vermöge  ihrer 
Abhängigkeit  von  den  ersten  Form-gebenden  Verhältnissen,  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
der  Gebirgsentwicklung  überall  durch.  Doch  beeehrifcolet  dch  diese  Analogie  immer 
mehr  und  mehr,  je  neaeren  Datama  die  Eiedielnungen  sind,  weldie  anftreten.  Eine 
der  auffallendsten  YersehiedenheiteD  wird  durch  das  Vorltommen  der  Basalte  nnd 
der  mit  diesen  eng  verknfipften  Tertürgebilde  in  dem  nördlichen  Gebirge  hervor- 
gerufen. Aber  hier  tritt  diese  Erscheinung  gleiclihcitlich  in  allen  Theilen  des  nörd- 
lichen Kandgebirges ,  und  zwar  in  der  Erzgebirgsrichtung  sowohl  in  Böhmen  wie 
auf  der  Scheide  zwischen  Fichtelgebirge  und  Obcrpfinzer  Wald  hervor,  während  alle 
Glieder  des  südlichen  Gehirpes  davon  frei  geblieben  sind.  Ks  ist  beniorkenswertli, 
dass  am  südwestlichen  Kande,  sobald  die  Basialtluiu  dif»  iiusserste  Aufbruchsspalte 
erreicht  hat,  noch  einzelne  wenige  Basaltkuppen  in  dieser  Richtung  dem  ürgebirgs- 
rande  sich  vorlegen,  genau  so,  wie  diess  am  nordöstlichen  Rande  des  Urgebirgs- 
stocks der  Fall  ist,  wo  swisefaen  Göriita  nnd  Liegnita  serstrsnte  Baaaltpaokta  in 
sSdostlicher  Biohtnng  sich  verbreitet  aeigen.  IMe  Snssenten  Bänder  naseres  Ur- 
gebirgee  smd  besonders  scharf  gesdinitten,  mit  groeseo  ToiqirOBgen  nnd  Eiik- 
bnditnngen  Teraehen,  wie  wir  sie  in  gldoher  Weise  kaam  an  den  anderen  Um- 
grenzungen des  Gebirgsstocks  wahrnehmen.  Wir  erkennen  daran,  dass  dieser 
Rand,  wahrend  einer  langen  Zeitperiode  von  den  zerstörenden  Wogen  eines  be> 
naehbarten  Meeres  benagt,  später  und  in  jüngerer  Zeit  diesen  Einflüssen  entzogen, 
den  Charakter  einer  steilen  Küste  behielt,  während  an  d^n  nnderon  Gebirgsräudern 
kleinere  Einschnitte  nnd  Aussackungen  nur  auf  die  zenjtürenden  ^Vi^kungen  inner- 
halb der  jüngeren  Zeit  hinweisen.  In  unserem  ostbayerischen  Grenzpehirge  tn  tfi  n  wir 
ähnlich  zerachuittene  Ränder  nur  in  dem  Tbeile  abwärts  der  Dunau  von  Hegcusburg 
bis  Yilshofen,  aber  in  verbSltnissnuissig  geringem  Grade.  Erat  in  dem  Flosswinkel 
swiadien  VilshofeUt  Passan  nnd  SchKrding  ist  das  Urgebirgsmassiv,  welches  in  der 
Tiefe  hier  den  Untergrund  bildet,  oberflfidilidk  von  tertiSien  Ablagerongen  naioh 
allen  Bichtnngen  in  Udne  Gruppen  zerschnitten. 

Nur  an  einer  Stelle  verliert  der  westliche  Abbruch  unseres  Gebirges  in  dem 
Theile  swischen  Begensbnrg  und  dem  Fichtalgebiigseinsohnitt  den  Gbanktar  eines 
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Sfceilrandes.  F«  ist  diess  in  der  Tiefe  der  Bodenwöhrer  Bucht,  wo  in  deren  süd- 
östlichem Winkel  zwischen  Mittenau  und  Roding  sowohl  Keuper-  als  ProcäDabla- 
gerungeu  sich  über  das  Urgebirge  in  ausgedehnten  aber  nur  schwach  mächtigen 
Flecken  auflegen,  wie  Absätze  eines  seicbteu  Meeres  auf  Üacheu  Uferränderu. 
Diewr  Uautmd  iai  von  grosser  Wichtigkeit,  wdl  «r  danwf  bimraiBt,  daas  in  dieser 
Bicbtniig  in  dw  FroeSimit  eine  direkte  Verbindong  mit  dem  Inneni  des  boboi- 
•eben  EeeeeU  TiMrensgeeetst  werden  der£ 

Wenn  wir  die  Sdnchteneldlnng  nnd  die  mit  diea»  perallden  eder  nahe 
gieicUAnfenden  IKslokationslinien  der  Wirkung  einer  älteren  Zeit  zuscbreibtti  dür- 
fen, Bo  ist  aoch  die  Gestaltung  der  Berge  vom  Rande  weg  im  LuMum  mteeree 
Gebirges  von  dieser  vollständig  iibhängig  und  steht  in  vollkommener  Übereinstim- 
munp;  mit  den  Formen  innerhalb  des  tJesammtstocks.  Die  rückcnförmige  Aus- 
dehnung der  Berge  in  NW.  —  SO.  Richtung  odt  r  senkrecht  darauf  von  NÜ.  nach 
SW.  zeigt  sich  nur  modilicirt  durch  die  BeschaÜcnheit  des  Gesteins  und  nament- 
lich durch  seine  Harte.  Wo  quarzige  Gesteine  oder  Wechseilagerungen  von  wei- 
dieien  und  birteren  Fekufen  eaoh  voifinden,  dn  eteUt  «ob  in  iiisgeprägter  Wette 
die  LSngenfonn  ein,  wie  s.  B.  in  fast  allen  von  Gneias  emgenommenen  Gegenden, 
«ihrend  in  dem  ricbtangBlosen  Onmit  kerne  beftmogten  linien  sich  Geltung  Ter* 
sebaffim.  So  ist  es  in  den  üi^biiipg^nden  des  bajeriscben  Waldes,  wie  in 
jenen  dee  Engebiiges  oder  Mährischen  Gebirges;  es  sind  fiwt  dieselben  Ersebei- 
nnngen,  wdcben  man  in  allen  Uigebiigsgegenden  begognel 

■tttflal  d«  Mbtmsi 

8.  4.  Überblickt  man  die  Reihe  der  Gesteinsarten ,  welche  in  unserem  ost- 
bayerischen Grenzgebirge  vorkommen,  so  vermissen  wu-  kaum  einen  we- 
sentUehen  Bestandtbeil  anderer  Urgebirgsgegenden,  wenn  nicht  solche  von  nur 
ganz  nnttti^emrdneter  Verbreitung  und  Bedeutung,  wie  u.  B.  den  Zirkon^yeoit 
Dodi  sind  viele  nur  in  Ueinen  Partieen  Torbanden,  wie  s.  K  der  Syenit,  die 
Gabbro-  und  EUogit-artigen  Gebin^arten,  ebenso  au^  der  Cblorit-  und  Talk- 
sehiefer,  welche  in  unserem  Gebirge  ganz  den  Charakter  der  Unterordnung  und 
unwesentlicher  Glieder  angenommen  haben.  Auch  der  Glimmerschiefer  b^ 
schränkt  sich  auf  sehr  bescheidene  Gebirgstheile  und  wird  in  diesem  Verhalten 
nur  in  geringem  Grade  von  Phyllit  oder  TJrthonschiefer  überflügelt  Wir  können 
demnach  sagen,  dass  unser  ostbayerisches  Grenzgebirge  wesentlich  ein 
GneisB-  und  Granitgebirge  sei,  dem  sich  nur  gegen  aussen  —  gegen  die 
Fichtelgebirgsgrenze  —  und  gegen  das  Innere  des  böhmischen  Kessels  —  Ossa- 
und  hohes  Bogengebirge  —  jüngere  Urgebirgsglieder  anschliessen.  Was  nun  die 
Bwm  herrschenden  Gestdnsartwt  —  Gneiss  und  Granit  —  anbelangt,  so  müssen 
%rir  iwisdien  Lager-  und  Stockgranit  unterscheiden.  Der  etstere  seigt  sidi 
so  innig  mit  Gneiss  verbunden,  dass  wir  ihn  selten  scharf  von  diesem  trennen 
können.  In  allen  seinen  Erscheinungsweisen,  selbst  in  den  Formen,  in  welchen  er 
an  der  Oberfläche  gestaltet  sich  zeigt,  bildet  er  ein  Glied  des  Gneissgebirges.  Der 
Stockgranit  dagegen  nimmt,  wo  ihm  nicht  eine  nur  beschränkte  Ausdehnung 
die  Entwicklung  eigentbttmlicber  und  hervorragender  Fonnen  unmöglich  macht, 
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durch  sein  massenhaftes  Auftreten  im  Norden,  S\V.  und  SO.  unseres  (jebiets  eine 
gepon  d^n  rrnfiss  rontrn^^tirpndf  Sfollun«^  ein.  'welche  besonders  in  der  Oberflächen- 
gestaltuiig  ihrt-ij  Ausdruck  gefunden  hat.  Das  relative  Vorbreitungsverhältniss  des 
Gneisses  zum  Granit  ist  indess  von  der  Art ,  dass  der  erstere  weit  vorherrscht, 
«Ihrand  der  Granit  in  gesebloBSODen  grSsBeren  Stddcen  ncli  ftiif  duelne  Gebll^ 
th«ile  besduränkt  Die  Folgen  dieeer  Vertheilnng  sind  nmlchrt  za  erkennen  an 
den  vielen  räckenförmigen  Bergen  und  Hügeln,  weldie  rieh  ukemandOTreiheii  «ad 
zu  einer  Art;  Kettengebirge  sttsammenscblieasen  oder  aacb  nemltch  lang  gesogoie 
Ber^ypräte  in  ununterbrochener  Linie  zusammensetzen.  Das  Graiütgebiet  ist 
nindkuppig,  hügelig  und  auf  den  höheren  Theilen  vielfach  ansgeebnet  oder  mit 
isolirten  Felskupiien  gekrönt. 

Sollen  wir  ausser  diesen  nn  die  herrschenden  Gesteinsnrten  f^ebundenen  For- 
men noch  von  beson<lers  auffallenden  und  aussergewöhnlichen  F,i  s(  heinnngen 
sprechen,  so  wäre  In  erster  Linie  die  nindkuppifre,  fast  domartige  (iesitaltuug  jener 
Berge  zu  erwähnen,  die  am  huiten  Bugeu  aus  llurnlihfude- reichen  Gcsteinsarten 
bestehen.  Es  wirkt  aber  bei  dieser  allerdingn  aniXallenden  Oberflidm^^estaltnng 
noch  ein  anderes  geotektonisohes  Moment  mit,  auf  welches  wir  später  raiück- 
Irommen  werden  and  welches  auch  in  dem  benachbarten  Gneiesgebiete  ähnlich  ab- 
gerundete  Kappen  (Heidstein,  Bnnding)  herrorrief.  Das  hier  Terbreitete  geschieferte 
Homblendegestein  besitzt  weit  mehr  Neigung  su  langgestreckten  Bergformen,  als 
das  massige  Hornblendegestein,  welches  zu  rundlicher  Kuppenbilduog  sich  hinneigt« 

In  der  besonders  auffallenden  kegelförmigen  Gestalt  mancher  unserer  Berge, 
wie  wir  in  ansgczoichnetster  Weise  den  Gipfel  des  Lüsen  gekrönt  erblicken,  haben 
wir  keine  andere  als  eine  sekundäre  Erscheinung  vor  uns.  den  Schuttkegel  eine«? 
in  Folge  der  Abnagung  der  rings  angeschlossenen  Grieisslelsen  isolirten  Granit- 
stocks,  dessen  feinkörniges  Material  sich  in  kleine  Blöcke  zertbeilte,  zerbröckelte 
und  zu  steilen  Schuttkegcln  anhäufte. 

(iescUe  des  Auf  baacs. 

§w  5.  Es  wurde  bereits  in  dem  sweiten  Abschnitte  aasführlich  auf  die  Ge- 
setze hingewiesen,  welche  wir  im  Aufbau  unseres  Gebirges  erkennen  zu  können 
geglaubt  habm,  so  das«  wir  uns  hier  kurx  h/msa  können.  Wir  wiederholen  das 
Frühere  hier  in  wenigen  allgemeinen  Zügen,  um  den  Faden  nicht  zu  Terlieren,  an 
welchem  unsere  Darstellung  weiter  geführt  werden  soll. 

Wir  haben  in  unserem  Gebirge  den  Gneiss  oder  gewisse  Arten  des  Gneisses 
als  das  zuerst  verwendete  und  iil teste  Material  erkannt,  mit  welchem  das 
Fundament  gelegt  wurde  uud  mit  welchem  der  Bau  durch  lange  Zeiträume  hin- 
durch fortgeftthrt  wurde.  Wohl  petrographisch ,  aber  nidit  der  geognostischen 
Stellung  nach  verschiede  nigen  sich  viele  Granite,  weldie  Zwisdisnlagen  von  be- 
schränkter Ausdehnung  im  Gneiss  ausmadien  und  nidit  wohl,  wenn  wir  bloss  die 
geognoetisehea  Terhaltnisae  im  Auge  behalten,  von  letsterm  sich  lostromen  lassen. 
Innerhalb  dieser  ungemein  mächtigen  Gneissmaasen  macht  sich  nun  noch  waiter 
eine  gewisse  B^ienfolge  oder  eine  bestimmte  Anordanngswmse  zwischen  unteren  und 
oberen,  alteren  und  jfl&gerai  Schichten  bemerkbar,  wdöhe  wir  fröher  unter  der  Be- 
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«eichniin^weise  eines  boji sehen  und  bercynisohen  Oneissstocks  bestimmter 
zu  charakterisiren  versuchten.  Das  wesentlich  untersc  heidende  Moment  ist  ihre 
gegenseitige  Lageruuf».  mit  welcher  gewisse  andere  Verh;iltniss(>  ia  Verbin- 
dung treten  und  dadurch  innerhalb  itleioerer  Gebiete  ihre  Unterscheidung  erleich- 
tern helt'eu.  Uie  bojischen  Gneiss schichten  liegen  als  die  ältesten  normal  unter 
der  jüngeren  hercynischen  Gneisebildung  oder  nur  in  Folge  von  Dislokatioiie- 
erecheinnngen  und  Verrfickongen  nebra  und  vor  der  letzteren,  nie  ee  in  der  Nähe 
des  Pfafals  der  Fall  zu  Bein  scheint  Wir  finden  jene  in  unserem  Gebirge  durch 
gewisse  roth liehe  Gneisse  iind  Granite  vertretene  ältere  Büdung  vermöge  ihrer 
tieferen  Lage  und  gemise  der  allgemein  herrschenden  Schichtensteltung  an  den 
äneaersten  Rand  des  Ui^birges  gest^t,  während  die  jüngeren,  vorwaltend 
gran  <;erir])t(ii  Gnoisse  und  Laj2;crfrranite  das  Innere  des  (it-birges  in  Beschlag 
penntnnu'U  haben.  Hier  im  Innern  grenzen  diese  riripissschichten  an  noch  jün{!;ere 
Gebirgsgüeder  von  beschränkter  Verbreitung,  au  den  Glimmerschiefer,  mit  wel- 
chem dio  letzten  Gneissschichten  durch  ganz  ftllmähligo  Übergänge  sich  in  der 
That  so  eng  verbunden  ^etgeu,  wie  aus  der  gleicbfürmigeu  Lagerung  aubäerdem 
vorausgesetst  werden  durfte.  Ein  gleidier  Verband  herrscht  noch  weiter  awischen 
den  lotsten  oder  obersten  Glimmerechieferschichten  und  den  ersten  oder 
untersten  Pbylliten,  welche  innerhalb  des  Rahmens  unserer  EartenblStter  nur 
bei  Bitteteig  am  (teaagebirge  in  schwachen  Lagen  und  nordwirts  gegen  das  Fich- 
telgebirge in  einzelnen  Streifen  durch  chloritische  Schiefer  vertreten  sind. 

Wir  finden  demnach  durch  alle  in  unserem  Gebirge  vorkommenden  Go- 
steinsarten  der  krystallinischen  Schiefer  und  der  diesen  direkt  ein- 
gelagerten Massengesteine  das  Gesetz  der  stetigen  Aufeinanderfolge 
nach  Analogie  der  Normen,  wie  solche  in  den  versteineningsreicben  jüngeren 
Schichtgebirgen  erkannt  worden  sind,  unzweideutig  ausgedrückt  und  halten  uns  (nr 
berechtigt,  nach  diescu  Aualogieon  die  vertichiedeueu  Verhältnisse  der  krybtal- 
Hnisehen  Schiefergcbilde  aufeu&asen,  innerhalb  derselben  zeiüich  verschie- 
dene Formationen  nnd  Glieder  ansmerkennen  und  im  Allgemeinen  die  Bildung  der 
vwherrsdiend  verbreiteten  ürgebirpgesteine  nnr  als  den  Beginn  derselben  nnd 
analoger  Tor^bage,  welchen  die  späteren  Sedimentgesteme  ihren  Ursprung  ver- 
danken, amusehen.  Der  Fortsdiritt  der  Gesteinsbildung,  wie  er  in  den  Obergängen 
vom  Gii  i  ^  zum  Glimmerschiefer,  vom  Glimmerschiefer  zum  Phyllit.  vom  PhylUt 
snni  Silurscliiefer  so  klar  angedeutet  ist,  spricht  unabweisbar  für  diese  AulTassuog. 

Zwischen  diese  gleichsam  normalen  Schioferschicbten  greift  aber  eine  andere 
Art  der  Gesteinsbildung,  die  in  dem  Granit  hauptsächlich  repräscntirt  ist,  mächtig 
ein.  Eine  gewisse  Reihe  der  GrauiLe  —  die  Lagergranite  —  gehören,  wie 
wir  gesehen  haben,  als  Glieder  der  Gneissformatiou  au  uud  andere  Gra- 
nitarten, die  sogenannten  Ganggranite,  haben  zu  geringe  Verbreitung,  um  auf 
den  Gebirpban  im  Groasen  von  Einflnas  zu  sein.  Dagegen  bleibt  der  sogenannte 
Stockgranit  eine  Erschdunng  eigentbümlidier  Art  in  den  Urg^birgsdistrikten. 
AUe  beobachteten  Berihrnngsverhältnisee  spredien  Ittr  seine  eruptive  Natur. 
Hit  dieser  Annahme  stimmt  auf  s  vollstindigste  auch  daa  Vorkommen  sahlreidier, 
meist  nicht  abgerundeter  Gesteinsbrocken,  die  völlig  isolirt,  gleichsam  schwimmend, 
von  dem  dnrcbsetstsn  Naebbargestein  mtnommen,  ohne  merklidie  snbstanaieUe 
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WrnTiflerung  in  der  Granitteigmaase  sich  eiiippschlossen  finden.  Auch  das  gang- 
füiiiiu'c  Abzweigen  theils  mächtiger,  theils  dünner  Adern  und  Tiiinge  von  dem 
Hauplstock  in  das  angeschlossene  ^uth bargestein  lüssst  keine  andere  Deutung  zu. 
Aber  die  Art  dieser  Eruption  mum  als  eine  ganz  andere  aufgefasst  werden,  als  jene 
der  jüngeren  sogenanntoB  ▼uUuuiiaoheQ  Hnwengesteine ,  vA  welcher  de  nnr  dt« 
tSbaame  HilutlirGbgveifen  der  Ernptionamesse  durch  «ädere,  vorher  ftoagebildete 
Gesteine  gemdn  hat  Der  Hauplcharakter  der  Gramtemptioiieii  offenbiurt  sidi  m 
d«r  MasMnhAftigkeit  des  emporgedmngeiieii  Materials  uod  semer  groaeartigen 
Aiisbwtiiiig,  oft  über  Tide  Qoadratmeilen  der  Oberfläche,  ohne  dass  sich  ein  nam- 
hafter petrographiiclMr  Untenohied  innerhalb  dieser  Aasbreitong  bemerken  lä^ 
und  ohne  dasn  irgend  Spuren  eines  Eruptionscentnims  sich  zu  erkennen  geben. 
Manchuml  scheint  seine  Verbreitung  mit  gewissen  Spaltensystemen  in  np7iehunj5 
gebracht  werden  zu  dürfen,  welche,  nicht  erst  später  entütanden,  »omiern  vur  sieiner 
Bildung  bereits  vorhanden,  der  Eruption  desselben  gewisse  Wege  uud  Richtungen 
Torzeichneten.  Zutreffende  Beispiele  finden  wir  an  dem  Steinwaldgranit  uud  an 
dm  YerbiltDismiiHjg  sdmaleQ  und  laoggczogenen  OrudtttnüsD,  der  Tom  Tir* 
sdienreafber  Walde  bis  gegen  Lenohteiiberg  streicht  Wir  erkennen  daher  in 
der  BethsiUgnng  des  Granites  am  Gebirgsban  ein  die  Ordnung  des  gesofaieferten 
Gesteins  stSrendes  Element,  das  ivar  nicht  hwfortritt,  ohne  aa  ein  bestimmten 
Gesets  gebunden  m  sein,  in  sein«  Vwbreitong  aber  weniger  streng  gnogene 
Grensen  einhält 

Schichtenstcllnng. 

§.  6.  P>  ist  eine  blosse  Folgerxuig  aus  der  früher  begründeten  Annahme, 
ditös  die  Absonderung  des  Gneisses  in  parallele  Lagen  der  Sch-ichtuiig  sedi- 
mentärer Gebilde  analog  sei,  wenn  wir  die  fast  überall  innerhalb  unseres  Ur- 
gebirgee  bemerkte  steik  geneigte Sdiichtamtettang  nicht  üir  eine  nrspr angliche 
halten.  Es  liegt  kein  Gmnd  sn  der  Annahme  vor,  dass  diese  Schichten  urqiriing- 
Ucb  eine  andere  ak  horiaontale  oder  nahesa  horiaontale  Luigd  besessen.  Wir 
nilssen  daher  nach  den  Ursadien  forsohen,  welGhe  die  Änderung  in  der  Schichten- 
«Idlnng,  in»  sie  jetsl  sbhtbar  ist,  bewirkt  babmi.  ht  diesw  Bssidinng  scheint  es 
am  natürlichsten,  eine  gleiche  und  analoge  Veranlassung  anzunehmen,  wie  sie  auch 
bei  der  Schicbtenstörung  der  Gebirge  Ton  offenbar  sedimentärem  Ursprünge,  wie 
z.  R.  in  den  Kalkalpen,  wirksam  gewesen  ist.  Es  wird  diess  aber  nur  im  All- 
gemeinen richtig  sein,  insofern  wir  die  Schichtenstörungen  der  l h^i  birgsschichtea 
von  gewissen  dislocirenden  Bew»  gungen  einzelner  Tbeile  der  Krdnnde  ableiten. 
Im  Speziellen  bedürfen  diese  Verhältnisse  des  Urgebirgos  noch  einer  besonderen 
Beachtung,  weil  dieselben,  wie  schon  öfters  erwähnt,  für  eine  guize  Reihe  späterer 
Ersohsinnngen  Bahn  gsbroehsn  haben, 

Wir  dürftn  auch  hier,  unter  Hinweisnng  auf  die  ansfiibriiehete  Darstellung  in 
den  Toraagfhenden  speaeUen  Tlieil  unserer  gsognostisohsa  Besebreibnng^  nur  kun 
daran  erinnern,  dass  die  Schichten  des  ostbayerischen  Urgebirges  ohne 
laü-  oder  Synklinale  Mittellinie  vom  äussentmi  Bande  bis  zu  den  innen  Gebirgs- 
gliedem  eine  einseitswendige  Neigung  und  zwar  vorherrschend  in  nordöst- 
licher Richtui^  besitsen  und  dass  sich  nur  in  einielnen  Gebiigstheilen  auch  eine 
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solche  nach  NW.,  mit  der  vorigen  in  rechten  Winkel  gestellt,  nachweisen  läset. 
In  welcher  Weise  sich  beide  Richtungen  über  unsere  Gebirge  verthcilen,  lehrt  ein 
Blick  auf  die  Skizze,  weldip  S.  474  der  IlinleitnuL'  beigegeben  wurde.  Wir  finden 
die  Erzgel)irgslinie  und  nordwestliche  Neigung  besonders  in  dem  nördlicheo,  dem 
Fichtelgebirge  genäherten  Theile  und  in  mehrfacher  Wiederholung  innerhalb  schmaler 
Streifen  da,  wo  «ns  dem  Innern  tod  Böhmen  her&os  mit  der  Erzgebirgsrichtung 
panUeie  geotektonisdie  Uniea  herfibergreifen.  Auf  der  eben  bei^ihiieten  Skwte 
and  die  swei  hMptsSchUchitea  dieser  NO. — SW.  Linien  deatlich  herrorgelioben. 

Man  kfinnte  enr  Erklärung  dieser  einaeitswendigen  Sohichtenttellttng 
annehmen,  dass  daa  jetzt  vorhandene  Gebirge  nur  der  Rest  eines  früheren  gräeseren 
und  ausgebreiteteren  sei  und  dass  dieses  frühere  Gebirgsganzc  in  der  Mitte  ge- 
hoben eine  antiklinale  Schichtenstellung  besessen  habe.  Während  der  centrale 
Theil  dieses  so  gedachten  Gclnr^^es  später  xerstört  worden  sei,  habe  sich  nur  der 
eine  östliche  Flügel  erhalten  und  dieser  übrig  gebliebene  Schichtenflügel  sei  eben 
unser  Gebirge.  Abgesehen  davon,  dass  für  diese  Anschauung  keine  direkten  Be- 
weise beigebracht  werden  können,  dürfte  der  Umstand  entscheidend  gegen  dieselbe 
qirechen,  dass  auch  bei  der  nordwestlichen  Schichtenneigung  eine  analoge  Einseits- 
wendigkeit  wahrgenommen  vird,  ohne  daas  dne  gleiohA  ErUIrung  für  dieselbe 
suUbwig  wecbebi 

£a  ist  desshalb  wahfscheinlicdier,  dass  bei  dem  Obergaage  der  nierst  gebildeten 
Gesteinsmassen  ans  dem  weichen  in  den  festen  Zostand,  der  unter  jeder  Bedin- 
gung einmal  eingetreten  sein  muss,  Zerreissungen  statthatten  und  dass  diese 
Risse  in  den  senkrecht  aufeinander  stehenden  Richtungen,  welche  jetzt  noch  die 
Grenzlinien  des  ganzen  Gebirges  bezeichnen  und  seinen  Aufbau  vollständig  beherr- 
schen, die  benachbarten  Urgebirgstheile  von  einander  lostrennten.  Indem  nun 
diese  Theile  zugleich  in  verschiedener  Weise  auch  im  vertikalen  Sinne  der  Ein- 
wirkung von  Kräften  ausgesetzt  waren,  welche  in  der  Verschiedenartigkeit  der 
Verfestiguogs  -  und  Temperaturverhältnisse  zwischen  tieferen  oder  innem  und 
höhwen  oder  ümsem  Gesleindnldungen  ihren  Grand  hatten  und  sieh  in*a  Gleichp 
gewicht  so  setten  sachten,  ereigneten  sieh  Hebnngen  und  Senknagen  «»n"**''^*^^ 
Art  Es  ist  als  sicher  ansnnehmen,  dass  nnser  Gren^birge  nicht  den  inssersteni 
letsten  Theil  des  UigelnrgeB  nadi  Westen  sa  avamadite,  dass  vielmehr  in  dieew 
Richtung  noch  andere  Shnliche  Theile  sich  anschlössen.  UHr  mflssen  ans  den  Be- 
obachtungen über  die  geognostbchen  Verhältnisse  des  westlidien  Gebii^  schliessen, 
dass  dieser  Theil  gegen  jenen  des  benachbarten  ürgebirges,  wie  er  heute  noch 
wenigstens  thcilweise  vorhanden  ist,  verschoben  wurrfr .  um  dem  späteren  Eintritt 
von  Meeresgewä&sern  einen  Raum  zu  geben.  Es  uiiteihegt  in  der  liegel  L'rossen 
Schwierigkeiten,  zu  bestimmen,  ob  in  einem  solchen  Falle  Hebung  oder  Seukuug 
stattgefunden  habe,  wenn  nicht  die  Ränder  beider  verschobener  Gebirgstheile  der 
Beobachtong  zugänglich  gebliehen  «nd.  Indess  möchte  ffir  den  gegebenen  Fall 
eine  raadliche  Hebang  nnseres  osäiajerischen  Urgebirges  daraoa  mit  grosser  Wahr* 
scheinlichkeit  geedüoesen  werden  dOrfen,  dasa  selbet  die  iltesten  angelehnteni 
jedoch  relativ  jüngeren  Sehichtgesteuie  in  ihrer  Lagerung,  indem  die  Schichten 
vom  Urgcbirgsrande  weg  fidlen,  eine  aufsteigende  Bewegung  des  alteren  Gebirges 
auf  das  beetimmteote  andeuten.  Ähnliche  randliche  Anfstanchungea  und  Aufrieb- 
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tungen  scheinen  auch  in  den  übrigen  äussern  GeT)irgstlieil(n  sich  homerkbar  m 
mncbcn,  so  äns%  wir  in  dorn  Gnn/en  des  ostdeutschen  (W  birgsstocks  glcicLsum 
ein  von  vier  Seiten  nufgestauclites  iTgebirgsmassiv  vor  uns  liabeii.  Daraus  lässt 
sich  dann  <be  eiginthümliche  Schichtenstellung  in  unserem  Gebinde  genügend 
erklären  und  sich  leicht  einsehen,  dass  bei  diesen  ungefähr  in  senkrechter  Rich- 
tung sieb  entfiitteiiden  Dnickkräften  neben  dar  Hauptachiebtenricfatung  gleich* 
zeitig  seitliclie  Zusaminenfaltelaiigen  im  WinkeUcreuM  rieb  herausbilden  konnten. 
Dieser  Umstand  würde  das  oft  beobachtete ,  höchst  merkwürdige,  rechtwinklige 
ITmschlagen  der  Streiehlimen,  welches  gewöhnlich  plötzlich  und  in  scharf  abge- 
grenzten Partieen  eintritt,  genügend  erklären.  Im  Grossen  und  Gänsen  gewinnt  dem- 
nach der  ostdeutsch  <^     >  1)irg8stock  ungefähr  die  Form  einer  grossen  Wanne. 

Was  nun  insbesondere  die  bestimmten  Richtungen  anbelangt,  welche  sich  in 
dem  Schichtenbau  unseres  Gebirpns  Geltung  verschätzt  haben,  co  dürfte  es  kaum 
nötbig  sein,  daran  zu  erinnern,  da.ss  (lios<'lhen  nach  mechanischen  Gesetzen,  weh  lie 
bei  der  Fortliihlting  des  Krdkörpers  thiitig  waren,  erfolgt  sein  müssen.  Wai>  bich 
hierüber  vermutheu  lüsst,  wurde  bereits  im  Eingänge  dieses  Abschnittes  augefuhrt 
und  dabei  auch  jener  von  den  Hanptlinien  etwas  abweichenden  Ahlenkungra  nebst 
deren  Ursache  gedacht,  welche  vielfach  in  unserem  Gebirge  sidi  beobachten  lassen 
und  welche,  sofern  sie  mit  den  Hauptlinien  in  innigster  Beriehong  stehen,  aber 
doch  Ton  deren  Ridttnng  um  ein  Geringes  abweichen,  als  accessorische 
geotektonische  Linien  zu  beseichnen  sind. 

Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass  das  Urgebirge  nicht  auf  einmal 
fertig  wurde,  sondern  dass  an  demselben  die  Thätigkeit  der  Gestaltung  und  Um- 
gestaltung der  Erdoberfläche  während  unermesslich  langer  Zeiträume  sich  wirk- 
sam erhielt.  Wir  erkennen  an  (U  r  S(  hichtenstöning  in  den  denr  Ur^ebirgsrnnde 
zunächst  angt  Ichiilrii  ScdinientgtOjihh'n  unzweideutig  jüngere  Ilebungscrseheinungen. 
welche  in  der  Richtung  des  h  e  r  c  y  n  i  s  e  h  o  u  Systems  hervortreten ,  und  nur 
eine  ^^ederholung  Ton  Dislokationen  in  der  Richtung  älterer  GebirgSTerscbiebon- 
gen  darum  nur  sekundärer  Natur  sind,  so  wichtig  und  inteiessant  audi 
immerhin  ihre  Wiricungen  mcheinen  mögen.  Diese  sekundären  Dislokationen 
werden  suweileo  als  die  eigentlichen  E^bungsmcheiaungen  des  sogenanntsn 
Thüringer  Waldsystems  aufgefasst 

In  ähnlicher  Weise  zeigen  sich  auch  sekundäre  spätere  Veränderungen  in  der 
Erzgebirgsrichtung  selbst  noch  weit  über  die  Grenzen  des  Urgehirges  hinaus.  Wer 
wollte  in  der  knieförmig  rechtwinkoligpn  Richtmigsänderung  des  schwäbisch-bayeri- 
schen und  des  fränkischen  JuragubirgcJs,  welche  bei  llegensburg  so  sehr  in  die  .\ugen 
fällt,  den  fortdauernden  Einflu*:«  der  geotektonischen  Linien  des  hercynischen  und 
Erzgebirgssystems ,  wer  die  üuabhängigkeit  der  liasaltverbreitungslinie  im  nörd- 
lichen Böhmen  toh  alteren  Zerreissungsspolten  des  Untergrundes  verkennen?  Solche 
Einflüsse  maditen  sich  früher  und  später  geltend  und  wiederholten  rieb  so  viel- 
Ußhf  dass  wir  von  einem  rdativ  höheren  oder  geringeren  Alter  dieser  immerhin 
nur  sekundären  Bichtungssysteme  nicht  w<^  sprechen  können. 

Auf  diese  Weise  ist  der  Zusammenhang  des  Schichtenbaaes  im  Urgebirge  und 
in  dem  ihm  zunächst  benachbarten  jüngeren  Sedimentgebirge  leicht  erklärhch  and 
wir  dürfen  uns  nicht  wundem,  wmn  mitten  durch  die  fränkische  Alb  Verwetfirngs^ 
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spalten  durchziehen,  die  in  sQdSsÜidier  BicHtung  mit  dem  Nordrande  der  Eintie- 
fimg  des  Budenwöhrer  Beckens  zusammenfallen.  Es  sind  ältere  Spalten  des  Grund- 
gebirges, welche  später  hier  und  da  auch  die  aufgelagerten  VerdickttDgsmassen 
der  Sedimentgebilde  dorchschnitten  nnd  verrückt  haben. 

AnlcelngMi  Ümt  ik  BiMngBirdae  der  Orgcbirgügctteiat • 

§.  7.  Wir  baben  in  den  vorausgehenden  Blättern  versudit,  in  einer,  soweit 
diese  möglich  ist»  objektiven  Schildomng  die  geognostiscben  Verhältnisse  unseres 
ostbayeriscfaen  Grensgebirges  bis  in's  Detail  danral^n.  Niemand  wird  die  Schwie- 
rigkeiten verkennen,  welche  nch  sowohl  bei  der  Erforschung  solcher  Urgebirgs- 
distrikte  hindernd  in  den  Weg  stellen,  als  auch  bei  der  richtigen  Deutung  der 
beobachteten  Verhältnisse  und  ihrer  Darstellung  auftauchen.  Es  darf  daher  mich 
kaum  gehofft  werden,  dass  wir  in  allen  Fällen  bei  der  Untersuchung  und  Schil- 
derung unseres  Gebirges  über  diese  Schwiciigl^riteii  Herr  pcworden  sein  werden,  so 
eifrig  wir  auch  bestrebt  wareu,  diess  zu  erreichen.  Wie  weit  nun  diese  I5eiuülniii^'en 
immeriiin  geglückt  sein  mögen,  so  drängt  es  uns  doch,  xuui  Schlüsse  unserer  Dnr- 
stellung  noch  eimiial  auf  die  ganze  nuihevolle  Arbeit  zurückzublicken  und  tiuige 
Schlüsse  aus  dem  massenweise  vor  um  aufgehäuften  Material  zu  ziehen.  Wir 
beaQq>rttd)«t  f&r  dieselben  nichts,  als  das  ZugeetSndniss  der  Berechtigung,  aus 
den  Überaus  zahlreidien  Beobachtungen  innerhalb  eines  so  ausgedehnten  Urgcbirgs- 
distarÜEtes  und  aus  dessen  systematisch  fortsehreitoider  Untersuchung  uns  ein  Ur- 
theil  bilden  zu  dürfen,  das  mit  den  buher  bekannt  gewordeaoi  Thataachen  und 
den  Erfahrungen  der  Wissensdiaft  im  Allgemeinen  nicht  in  Widerspruch  steht. 

Man  kennt  innerhalb  unseres  Gebirges  keine  Gesteinsarten  von  älterem 
T'rspning,  als  die  Gneissbildunc^.  Sie  ist  für  uns  dns  Fundnnient,  die  Dasis 
für  r\11e  nachfolgenden  Gebilde,  sie  ist  unser  Urgebirge;  sie  ist  das  zuerst  Fest- 
gewordene  au  dem  Erdkörper,  soweit  derselbe  uiKserer  Beobachtung  zugänglich 
ist.  Der  Gneiss  ist  —  abgesehen  von  lokaler  Schieferung  —  geschichtet  und 
stufen  weis  aufgebaut,  wie  die  Sediuientgebteine.  Man  kann  daher  innerhalb 
des  Gneissgebirges  verschiedaM  Stoekwerke  und  Stufen  untersdieiden,  welche  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  nadi  dem  Alt»  ihrer  Entstehung  aufeinanderfolgen  und 
sich  bedecken.  Diese  nrsprflln gliche  Lagerung  ist  aber  durdh  spätere  Dislo- 
kationen, aiMlog  wie  in  vielen  SedimentSrgebi^n,  verandoi,  verschoben  und  ver^ 
stiizsi  Wir  dürfen  ans  den  jetzt  sichtbaren  Lagerungsverhältnissen  dieselben 
Soblfisse  auf  Veränderungen  ziehen,  die  wir  aus  der  Schichtenstellnng  der  Flöts- 
gebirge zu  ziehen  gewohnt  und  berechtigt  sind.  Die  Untersclieidung  verschiedener 
Stufen  innerhalb  des  Gneissgebirges  gründet  sich  zunächst  auf  die  Überlagerung 
verschiedener  Schichtensysteme,  die  sich  durch  petrographisch  ähnliche  Ver- 
hältnisse enger  aneinanderschliessen  und  wenigstens  innerlialb  kleiner  Gebirgstlieilc 
gewisse  erkennbare  Eigcnthümlichkeiten ,  sei  es  in  der  Mineralzusammensetzung, 
in  dem  Vorkommen  acceesorisoher  Bestandiheile ,  in  der  Zwischenlagerung  be8<ni- 
derer  auffallraider  Gesteindagen  oder  in  vorherrschender  Gesteinsfiürbung,  sei  es 
in  der  Art  der  Schichtenbildung,  oonstant  beibehalten.  Inwieweit  das  Vorkommen 
von  Eotoon  und  vmi  Spuren  organisdier  Einschlüsse  mit  cur  Gliederung  des 
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Gneissgebirges  benützt  werden  könne,  mnss  der  fortgesetacten  BeobaohtuDg  fiber 
deren  weitere  Verbreitung  vorbehalten  bleiben. 

Die  hprrf?chf'm]('  (i<  st('Hisl)eschafTenheit  innerhalb  gewisser  Gneissgpbicte  er- 
leidet 7inv(  il(  !i  iiacli  (  iiu  r  RiclituDg  hin  eine  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgende 
Änderung  und  es  entwickelt  sich  auf  diese  Weise  eine  stellvertretende  Gneiss- 
Tarietät,  welche  sich  geognostisch  mit  derjenigen,  aus  der  sie  hervorgegangen  ist, 
gleich  verhalt  Es  sind  diess  da»  Tili arir enden  Gneissrarietäten,  wie  z.  B. 
Kornel-  nnd  Dichroitgaeiss,  welche  gleichen  geognostiBchen  Horiaont  eanndinieii 
und  von  denen  wir  vermnthen  dürfen,  daas  sie  siemlich  gleichzdtig  entstanden  sind. 

Die  oft  in  sehr  dünnen  Plättchen  wecbselode  GesteinsbeschafTenheit  der  ein* 
seinen  Lagen  steht  immer  in  voller  Übereinstimmung  mit  der  Scbichtenabson- 
derong;  beide  sind  von  einander  a b h ä n g i g e  Verhältnisse.  Es  hat  sieb  mithin 
das  Material  successiv  geändert  mit  der  Andonmg  der  Bediogongen,  welche  der 
gcbiohtcnmässigen  Absondening  zu  (iiundc  lief^en. 

Die  perioilcnweisen  Schwaukungen  im  Mjiterial  halten  gleichen  Schritt  mit 
jenen  der  Bildungsbedinj^ungen ,  welchen  allein  die  Entstehung  einer  Schichtung 
zuzuschreiben  ist  Alle  diese  Verhältnisse  weiten  demnach  auf  einen  Bildnngsvor- 
gang  hin,  der  wenigstens  in  analoger  Weise  bei  SedimralgesteiDen  geherrscht  hat 
Die  Schichtung  des  Qneisses  ist  als  Folge  einer  Art  Sedimentimng  Ton  Ge- 
stein-bildendem Material  anzusehen;  sie  kann  weder  als  eine  Art  Pia t tun g,  wie 
solche  beim  Abkühlen  feuerflussiger  Massen  durch  Wärmeverlast  nadi  aussen  atdi 
bildet,  noch  als  eine  erst  nachträglich  entstandene  rarallelstruktur  gedeutet  werden, 
weil  beide  Arten  der  Absonderung  in  keine  Beziehung  gebracht  werden  können 
mit  der  regelmässigen  Vertheilung  der  Gestein-liildenden  Mincralbestandtheile  und 
der  einzeln  heterogen  zn«:ammengrsctzten  Zwisehenlagt-n  (z  R.  körniger  Kalk»  im 
Gneiss.  Auf?ser(h'ni  sehliessi'ii  die  phyhikaliselien  Vei liältnisse  der  einzelnen  .Mine- 
ralgemengtheile  diu  MüglicLkeit  eines  Ursprunges  aus  feuerllüssigem  Material  über- 
haupt völlig  aus.  Wir  haben  im  ganzen  Gebiete  unseres  Urgebirgcs  unzählige  Fälle 
beobaobtet,  dass  oft  nur  wenige  Zoll  dicke,  oft  selir  mlditige,  völlig  oonoordaBt  ge- 
lagerte Oeateinsbanke  von  sehr  abweichender  Znsammensetnnig  auf  weite  Strecken 
im  Gneiss  TOrkommen,  an  nmlbligen  Malen  Homblende-fiihrende  Zwiscbensdiiditeii, 
Bomblendeschieferi  Quarsschiefer,  körniger  Kalk  nnd  viele  andere  dnreh  aooeHO- 
rische  GemengtheUe  ausgezeichnete  Einzellagen  (z.  B.  durch  Granate,  Graphit» 
Schwefelkies  u.  s.  w.).  Die  innige  Verbindung  dieser  Einlagerungen  mit  der  Textur 
des  einscblipssenden  Gesteins  und  das  gleichartige  Verlmlten  von  Gneiss  und  seinen 
Zwischenschichten  reichen  nllein  hin,  jeden  Gedanken  an  die  Möglichkeit  ihrer 
Bildungsweise  aus  feuriglUissiger  Masse  in  Form  von  Erstarrungsrinde  mit  aller 
Entschiedenheit  —  für  unser  Gebirge  wenigstens  —  abzuweisen,  Dass  eine  Ab- 
sonderung nach  Art  der  Schiefe ruug  nicht  stattgefunden  haben  kann,  ist  wohl 
an  wiederholtoi  Malen  angedeutet  worden.  EriQitiTe  Gnerasmassen  kommen  hier 
eutschieden  nicht  vor  und  so  tritt  mrgends  die  Nöthigung  an  uns  heran,  andere 
Ursachen  der  Schiehtung  ao&uaachen,  als  die  der  Sedimentation  smd. 

Das  Gneiasgebirge  anderer  Gegenden  wurde  in  nenerer  Zeit  vielfach  för 
das  Produkt  einer  metamorphisohen  Umwandlang  bereits  früher  vor- 
handener Sedimentärmassen  erklärt  Man  nimmt  hierbei  theils  dne  Um* 
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bildung  tief  im  Innern  der  Erde  durch  eine  Erhitzung  an  (hypogenfr,  phitonischer 
Metamorphismus),  theils  eine  Metamorphose  unter  dem  Einflüsse  von  während 
langer  Zeiträume  durch  die  Gesteine  durchdringendem  Gewässer  (katageue,  Hydrat- 
Metamorpho?p).    Was  ilie  erstere  Theorie  betritt,  so  sind  gegen  dieselbe  aus  rein 
theoretischen  Gründen  so  berechtigte  Einwände  gemacht  worden,  dass  sie  kaum 
mehr  haltbar  erscheint   Vom  Standpunkte  der  geognostischen  Beobachtung  lä^st 
tkh  nocli  weitor  huunfagen,  dass  die  Wechsellagcrung  von  Ofieisescfaiebtei]  mit 
Glimmenchiefer,  welche  in  unserem  Gebirge  viel&ch  in  der  Begrenzungszone  beider 
Geeteinearton  beobachtet  wurden  und  die  Wiederholung  einer  Gnaeebildong  in  ofienbar 
jüngerem  Phyllltp  oder  ürthoi»cliiefer,  insbeeondere  aber  das  Yoi^ommen  mächtiger 
Schwefdkieslager  (FallbUnder)  in  unserem  Gebirge  und  die  regelmaBsige  Wecheifl- 
lagerung  von  Gneissvarietäten  mit  sehr  heterogenen  Mineralbeimengungen  gani  ent- 
schied« ii  mit  der  Vorstellung  einer  solchen  tJmwandlungsart  nicht  in  Einklang  ge- 
bracht werden  können.  Gegen  beide  Arten  der  Metamorphose  scheint  aber  ganz  ins- 
besondere der  Tnistand  zu  sprechen,  dass.  wenn  eine  oder  die  andere  Art  derselben 
wirklich  stattgL't'undt'ii  hätte,  nKu  litc  nun  die  Veränderung  von  unten  nach  oben  oder 
von  oben  nach  uut^^n  vorgehen,  deutliche  und  entschiedene  Spuren  der  Richtung  und 
deeS&igee  der  verändernd  einwirkenden  Klüfte  oder  Stoffe  unabhängig  von  Schich- 
tangwichtang  sich  ausgebildet  und  sichtbar  erhalten  haben  mfissten.  Die  Umwandlung 
der  Torgebildeten  Schiebten  wurde  mehr  oder  weniger  im  vertikalen  Sinne  eingetreten 
sein.  Von  einer  solchen  Ridhtung  det*  Ver&ndemng,  welche  natfirlidi  Töllig  unab- 
bängig  wäre  von  einer  ursprünglich  horizontalen  oder  bereits  verrückten  Stellung  der 
umzuwandelnden  Gesteine,  also  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  von 
der  Richtung  der  Schichtenabsondening  und  von  der  ursprünglich  materiellen  Be- 
schaffenheit derselben,  hat  sich  bis  jetzt  ntifb  iii(  ht  die  geringste  .\ndeutung  auffinden 
lassen ,  vielmehr  steht  der  Gesteinswcchsel  m  einer  merkwürdig  strengen  Verbin- 
dung mit  der  Schichtenabsonderung    Vür  die  nachträgliche  Umwandlung  vorher 
entstandener  Schichtgesteine  durch  das  von  oben  eindringende  Wasser  geben  sich 
in  uttseFem  Gebirge  kerne  mit  einer  soldmi  Anntlime  übereinstimmenden  Yerh&lt- 
ntsse  la  eikennen.  Mag  dieselbe  aui^  tou  rein  theoretischem  Standpunkte  voll- 
ttlndig  lalSwig  erseheinra,  so  muss  sie  desshalb,  weil  sie  einfadi  möglicb  und 
denkbar  ist»  nicht  auch  wirklich  den  Vorigen  su  Grunde  liegen,  welche  in  der 
Natur  stattgefunden  haben.   Eben  weil  diese  Theorie  zu  1>ewdsmi  sucht,  dass  in 
dem  von  ihr  ganz  willkürlich  als  ursprüngliches  Material  angenommenen  Thonschiefer 
and  Grauwacke  das  Material  vorhanden  sei,  aus  dem  durch  Zufuhr  einiger  weniger 
neuer  und  durch  die  Wegnahme  einiger  früher  vorhandener  entbehrlicher  Stoffe 
die  Gneissbildung  möglicher  Weise  erfolgt  sein  könnte,  müsste  als  Konsequenz  eine 
erstaunliche  Gleichförmigkeit  in  der  Zusammensetzung  der  (ineissschiehten  sich 
zu  erkennen  geben.    Die  Beobachtung  in  der  Natur  weist  aber  einen  groäsartigen 
Wechsel  in  der  Beschaffenheit  der  sogenannten  metamorphosirten  Gesteinslago 
nadi.  einen  Wechsel,  der  sich  stets  streng  an  die  Lagerung  und  an  die  Schichtung 
hilt  und  desshalb  für  eine  ursprüngliche,  nicht  für  eme  von  aussen  erst  gewordene 
«rklfirt  werden  muss.  Begegnen  wir  s.  Bb  einer  Zwisdiensohicht  von  Quanscbidler 
mitten  im  Oneiss,  so  entsteht  die  Frage:  war  diese  schon  ursprungHcb  im  nicht 
metamorphosirten  Gesteine  vorhanden  oder  ist  sie  eist  nachtrSglicii  gebildet  worden? 
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War  sie  ursprünf^lifh  vnrhamlcn.  warum  liat  (\enn  das  Umwandlungswasser,  das 
ja  so  viele»  <^)ii,iiz  liisoii  uiul  ili^lucireu  luuhste,  diei»ü  Lage  verschont,  nicht  auch 
in  Gneiss  uuigebildet,  oder  wenn  später  gebildet,  warum  zieht  sich  nicht  das  l^uarz- 
lager  vertikal  quer  durch,  wie  die  Gewässer  nach  dem  Zuge  der  Schwere  ihre 
Ricbtung  eingehalten  haben  mfiaeen?  Wir  kennen  in  nnserem  Gebirge  zahlreidie 
Fälle  solcher  Quarzauaecheidiiogen,  wdche  ans  wisserigMi  Lösangen  erfolgt  «ind; 
diese  kennen  wir  aber  als  Quarzgänge  nnd  wissen  sie  woU  fon  Qnarsit  so 
nnterscbeiden,  der  ah  Lager  auftritt  Überhaupt  aber  kann  eine  wasserige  Meta^ 
morphüse  in  der  Natur  nickt  anders  wirklich  stattgefunden  haben,  als  nach 
Art  der  Pseudomorphoscnb  il d  n  n  i^.  Wir  können  keinen  Grund  für  die 
Tt  iidenz  des  Wassers  auffinden ,  Thouschiefer  in  Gneiss  umzuwandeln .  wobei 
sich  nicht  den  Gesetzen  fügen  niusste,  nach  welchen  Peine  einfarheii  lösenden 
und  ausscheidenden  Ki;E^en<!cbaften  allein  wirken  keimten.  Warum  sollte  das  cir- 
kulirende  Wasser  aus  alltsn  btiuachbarteu  'rhonschiefcii^chichtcn  die  schwer  lös- 
lichen Bestandtheile  in  Bewegung  gesetzt,  die  daneben  liegende  Kalkerde  aber 
unberührt  gelassen  haben  in  jenoi  Gebirgstheilen,  in  wddmi  Lagen  Ton  köinigem 
Kalk  im  Gneiss  eingebettet  sind,  ja  selbst  mit  Gneiss  wedisellagem?  Wie  ist  es 
denkbar,  dass  Zwischenschichten  von  Dioritschiefer,  von  Homblendegestdn  lisst 
ohne  Quafzausscheidungen  mitten  zwischen  Quarz-r^chem  Gneiss  erscheinen?  Vol- 
lends machtlos  ist  die  Theorie  zur  Erklärung  Aet  eigenthümlichen  Struktnrrerhält- 
nisse,  die  mit  gewissen  eigenthümlichen  p(>trographis<dien  Verhältiiissen  verknüpft 
sind.  Wir  erinnern  z.  B.  ntir  an  die  kut;i'li;;('n  Absonderungen  der  Syenitgranite, 
an  die  Linsenfonu  vieler  (Iraiiulitc  Wir  kciinen  allerdings  eine  Art  Metaraor- 
phisnnis  auf  wiissrigem  Wege,  so  gut  wie  jciieii  durch  Berührung  feuerfiüs- 
siger  Massen  auf  das  durchbrochene  Nebengestein  und  den  Contaktiuetaniorpliiaujua 
überhaupt.  Aber  die  Erscheinungen,  welche  hierbei  zu  lag  treten,  halten  sich  genau 
an  die  Voi^änge  bei  Pseudomorphosenbildungen.  Dabei  nAmen  die  Deugchildetea 
Mineralien  denselben  Baum  und  die  Gestalt  dw  früher  vorhandenen  Mineralien  «in 
und  nur  hier  und  da  gewinnen  die  au%eschied«ien  Stoffs  Hohlräume  snr  Krystall- 
bildung.  Zu  solchen  metamorphisdien  Bildungen  geboren  s.  B.  viele  Serpentine,  die 
aus  Oliviii-  (jder  Enstatitfels  entstanden  sind;  dahin  gehören  gewissermaassen  aach 
die  Kaolin -führenden  Lagen  und  der  Gymnit ')»  der  einen  umgewandelk-n  Ser- 
pentin darstellt.  Man  ibag  diese  bei  solchen  thatsächlich  stattgehabten  Umwand- 
lungen sichtbaren  Vorgän<;p  so  hoch  pntenzirt  denken,  als  man  will,  es  wird  auf 
diesem  Wege  nie  zu  einer  Gneissbildung  aus  Thonscbiefer  oder  zu  eiiu  r  Granitbildung 
aus  (irauwaoke  kommen.  Man  wird  wohl  entj^pgenbfllten ,  dass  das  ursprüngliche 
Gestein,  aus  welchem  durch  Metamorphose  des  Wassers  eben  Gneihs  gebildet  wurde, 
ja  nicht  nuthwendiger  Weise  gerade  so  wie  Thonschiefer  und  Grauwackenschieier 


')  Herr  Haushot  er  hat  inzwischea  den  l'rtther  (S.  ^)  enrähuteo  Gymnit  ciaer  Aaalyüc 
miterwoffos  und  bestehend  gefbndea  sos: 


Kieselsäure 
Bittererde  . 
Wasser  .  . 


=  »,o  I 

1(10,0 


(Erdmamn  und  Werk,  Joarasl  Air  prskL  CheiBie,  89.  BiL,  S.  SMO.) 
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oder  Kalk  zusamtnongesetzt  gewesen  sein  miiss,  sondern  andere  Bestandtheilc  Piit- 
lialtcn  haben  konnte.  Nolnnen  wir  aber  das  Lct/trro  an,  so  zerstören  wir  aui 
einen  Schlag  das  giiiizc  (icbiiud«'  (li(s(n-  Theorie,  welche  sich  wesentlich  auf  den 
Nachweis  der  Möglichkeit  einer  sdlclieii  riiiiinderung  gründet. 

Wie  uiizulassig  aber  auch  aus  audereu  Gründen  diese  Theorie  der  Metamor- 
phose sei,  werden  wir  qwter  bei  Betrachtung  der  Granitbildung  kennen  lernen. 
Es  sei  schliesslich  nur  noch  &n  die  Gneiss- artigen  Ausscheidungen  im  Glimmer- 
schiefer  und  an  die  Gnetsszwisohenschichten  im  Thonschiefer  erinnert,  die  eben- 
falls noch  einer  näheren  Betrachtung  unterworfen  werden  sollen. 

Wir  nehmen  für  die  Gneissbildung  unseres  Gebiri^r?^  die  Mitwirkung 
Ton  Wasser  in  Anspruch.  Darauf  weisen  die  Beschafl'enheit ,  die  Eigenschaften 
und  das  Gesammtverhalten  aller  Geniengtheile,  sowie  die  Absonderung  des  Gesteins 
in  Schichten  hin.  Diese  Gneisswhichtcn  sind  eine  ursprüngliche  lÜldunfr.  die 
älteste  und  erste,  die  wir  hier  kennen.  Sie  müsi^i  n  daher  in  einer  Zeit  entstanden 
sein,  wo  neben  dem  Wapser  nneh  andere  Kriifte  auf  der  Erdnberflsiehe  tliätig 
waren.  Wir  wisbcn,  dasb  die  Stoße,  a»is  welchen  der  Gueiss  und  die  ihn  in  un- 
tergeordneten Lagen  begleitenden  Zwischenschichtgesteine  bestehen,  nur  in  klein- 
sten Mengen  im  Wasser  unter  gewöhnlichen  Verhaltnissen  löriich  sind,  dass  diese 
Löslichkeit  jedoch  um  ein  sehr  Namhaftes  bei  erhöhtem  Drucke  und  bei  erfaöhtw 
Temperatur  Tergrössert  wird.  Es  ist  nicht  nothig,  hier  an  enorm  groese  Druck- 
kräfte und  an  sehr  hohe  Hit^rade  zu  doiken ;  es  genfigt  eine  beschddene  Verstär- 
kung vollständig ,  um  gesteigerte  Lösungsverhältnisse  zu  bewirken.  Ans  solchen 
Lösungen  können,  wie  die  Experimente  nachweisen,  Ausscheidungen  von  Quarz 
und  ff  Idspathigen  Theilchcn  oder  doch  von  einem  Magma .  welches  die  Elemente 
für  diese  enthält,  statttinden.  Es  ist  daher  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass 
die  Gneissbildnng  in  jener  frühesten  Zeit  der  l-lrdhildinif?  stattfand  oder  eintrat, 
wo  Wasser  mit  erhöhtem  Drucke  und  erhöhter  Tompcralm  zusaniuunwukte,  um 
die  zur  Gneissbildung  erforderliche  Stoffe  in  Lösung  zu  bringen.  Man  darf  dabei 
nicht  annehmen,  dasa  das  sämmtliche  «ir  Gneisdrildung  nothwend^  Material 
gleiclueitig  in  Lösung  sich  befand,  ebenso  wenig,  wie  das  gesMumte  Ralkmate^ial, 
das  unsere  BUdkalpra  msammensetst,  auf  einmal  im  Heerwassw  gelöst  oder  sus- 
pendirt  war.  Die  Lösung  war  eine  snccessiv  fortsdireitcnde,  periodische,  wie  die 
Niederschläge,  die  sich  erzeugen.  Wir  finden  daher  in  diesen  Niederschlägen 
periodcnweis  Änderungen  des  Materials^  wie  des  Absatzprocesses  selbst  in  dem 
Wechsel  der  Mineralzusammensetzung  der  verschiedenen  T.agen  und  in  der  Schich- 
tung. Diese  Annalime  steht  wenigstens  in  keinem  Widerspruch  mit  der  herr- 
schenden Theorie,  welche  wir  nns  im  Allgemeinen  über  die  ersten  Kntwieklungs- 
vurgänge  am  Erdkürper  machen  kunnen.  Wir  berauben  damit  keineswegs  den 
Gnciss  der  Ehre,  die  absolute  Basis  aller  festen  Theile  der  Erdrinde  darzustellen. 
Denn  ob^eich  man  för  die  Niederschläge,  wie  wir  sie  eben  anndmien  zu  müssen 
glaubten,  einen  bereits  Torhandenen  noch  ältwwi  Boden  Toraussetsen  muss,  so 
wird  es  dodi  nicht  sdiwer  sein,  sich  Idar  zu  machen,  dass  wir  hierfür  nidits 
Wesentliches  an  diesem  Boden  zu  ändern  nöthig  lutben,  den  wir  denn  dodi  auch 
für  den  plutonisch  entstanden  gedachten  Gneiss  voraussetzen  müssen.  Dieser  Boden 
braucht  gerade  nicht  fest  zu  sein,  keinen  bereits  „erstarrten  Rindentheil"  daratstd- 
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len,  sondern  kann  ebenso  gut  als  noch  in  weichem  Zustand  befindlich  gedacht 
werden ,  um  ein  Fundament  für  Ablagerungen  abzugeben ,  die  erst  später  in  feste 
Massen  übergingen. 

Es  erscheint  mchi  als  wahrscheinlich,  dans  diese  successiven  Niederschläge 
in  der  ^orm  der  einzdneii  MineraHen,  welch«  die  entstandene  Scdiidit  sasammen' 
setzen,  unmittelbar  eich  bildetea.  Ee  mfisetea  eich  in  dieEem  FaUe  die  eiozelnen 
Mineralgemengtheile  wenigstens  annähernd  nach  ihrer  Schwere  in  dea  Schichten 
separirt  «eigen.  Vidlmehr  dürfte  amunehmeii  sein,  dass  ein  amorphes  Gemenge 
sich  ausgeschieden  und  sedimentirt  habe,  welches  seine  weitere  Ausbildung  nun 
unter  fortdauernder  Mitwirkung  der  Agentien,  unter  deren  Herrschaft  es  früher 
in  Lösung  sich  befand,  an  dem  Orte  seiner  Ablagerung  erlangte.  Es  ist  diess  der 
Proccss  der  Krystallisati o n  oder  der  kr^'stallinischcn  T'mbildung,  durch  wel- 
chen die  verschiedenen  Mineralien  und  ihre  Grnppirun^  in  dem  krystallinischcn 
Schiefer  erzengt  wurden,  eine  Art  Metamorphose  allerdings,  aber  nicht  in  dem 
Sinne,  wie  der  Gesteinsmetaniorphismus  bisher  aufgefasst  wurde,  sondern  ungefähr 
so,  wie  er  bei  den  meisten  Sedimenten  vor  sich  ging  und  der  jetzigen  Form  der 
fest  gewordenen  Gesteine  m  Grunde  Hegt  Denn  die  Pflanaenlager  beispiels- 
weise, welche  jetzt  als  Steinkohle  in  dem  Gebirge  ausgebildet  Torkommen,  sind 
nidit  ursprünglich  in  Form  von  Steinkohlen  »tstanden,  sondern  dnrch  Umbildnog 
aus  Pflanzenstoffen  eist  nach  ihrer  Ablagerang  enengt  worden;  die  Kalkfelseo, 
w^ie  sie  jetzt  unsere  Berge  aufbauen  helfen,  waren  ursprünglich  lockerer  Kalk« 
schlämm  oder  ein  Haufwerk  von  Thierschalen  und  amorphen  Kalkkügelchen,  welche 
im  Grunde  des  Meens  aus  dem  sie  entstanden  sind,  eine  gewisse  Veränderung 
durchmachen  mussten,  um  sich  zu  consolidiren ,  wobei  der  gegenseitige  Austausch 
gewisser  Stoße  unter  Vermittlung  des  Wassers  und  die  Krystallisation  keine  un- 
wesentlichen Köllen  spielten.  In  diesem  Sinne  sind  allerdings  der  Gneisä  und  die 
übrigen  krystallinischen  Schiefer  auch  metamorphische  Gebilde.  Dieser  Pro- 
cess  dttifte  aber  passender  als  Diagenese  zu  beseidioen  sein. 

Wir  haben  bei  Untersnchung  der  Oneissgel^de  des  ostbayerischea  Grenz- 
gebirges  kerne  Erscheinung  kennen  gelernt,  welche  im  geringsten  Widerspruch 
stSnde  mit  dieser  so  höchst  einfachen  Annahme  einer  hjdato-pyrogenen  Bil- 
dungsweise, welche  gleichsam  den  durch  gewisse  äussere  Verhältnisse  modifkarten 
Beginn  eines  in  späteren  Perioden  allmähUg  bis  zu  der  unter  unseren  Augen  noch 
fortdauernden  Sedimentation  aus  Meerwasser  sich  ändernden  Aussclieidunpspro- 
res.st's  darstellt.  Sind  wir  zu  diesem  Htsultate  durch  Erwägungen  geführt  worden, 
well  Iii  11)  Verhalten  des  (Ineisses  selbst  ihren  Ursprung  haben,  so  leiten  uns  auch 
Betrachtungen,  welche  wir  au  diu  Bildungsweise  des  sogenannten  Urtbouschie- 
fers  anknüpfen  können,  zu  ganz  derselben  Vorstellung  hin. 

Der  Phyllit  oder  Urthonschiefer  des  Zwischengelnets  zwischen  Ober» 
piaher  Wald  und  Fichtelgebirge  grenzt  einerseits  im  Hangenden  an  die  Slteeten 
Scbiditeoglieder  der  Silurfomation,  andererseits  gfigat  das  Liegende  an  die  jüng- 
sten Glimmerschiefersdiichten.  Mit  beiden  ist  dersdbe  sowohl  dnreh  allmaUige 
Gesteinsübergänge  als  durch  vollständig  gleichförmige  Lagerung  verbunden.  Aus 
diesem  höchst  wichtigen  Verhalten  lässt  sich  unmittelbar  der  Schluss  ziehen,  dasa 
switcbeu  der  Bildungsweise  der  tieürten  Silurschichten  und  der  des  jüngsten  PhyUita 
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ein  kamn  nerklicher  Unterschied  stattgefunden  hat.  Ist  es  daher  keinem  Zweifel 
Tintenvorfpn .  dass  die  genannten  Silurschichten  sedimentären  Ursprungs  sind,  so 
möchte  f'iue  gleiche  oder  nnaloge  Entstehungsart  wohl  auch  dem  Phyllit  zuzner- 
keuiien  sein.  Das  Krs(  liciiH>ii  einzelner  Lagen  Ton  noch  li!ill)krystalHnis(  hein  Tlum- 
scliiefor  in  dem  litiche  der  Silurschichten  einerseits,  das  vertiinzelte  Aultreten  von 
bereits  erdigen  Zwischenschichten  im  PhylUtgebirge  aaiieierseits,  die  Wiederholung 
kryatalliniMlier  QuarzsehwIiBr  bei  den  ersleren  und  umgekehrt  dichtor  Lydit^artiger 
Quarsite  bei  den  letzteren  sprechen  sehr  zn  Gunsten  ganz  analoger  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Gesteine  beider  Formationen  sieb  bildeten.  Scfaliesst  man  nun 
▼on  dieser  analogen  Entstdinngaart  an  der  oberen  Groaze  «wischen  Silnracbiditen 
und  Phyllit  rückwärts  auf  die  Bildungsweise  der  iUteren  und  tiefsten  Pbjrllitecbich- 
ten  und  endlich  auch  des  benachbarten  Glimmerschiefers,  so  möchte  kaum  eine 
andere  Annahme  gerechtfertigt  sein,  als  die,  dass  der  i'rocess  der  Sedimentation 
durch  die  ganze  Reihe  der  thonigon  und  glimmerigen  Schiefer  fortdauerte  und 
die  Differenzen,  welche  in  dieser  langen  Reihe  von  Schieferschichttn  hervortreten, 
nur  durch  eine  zeitliche  Veräuderung  des  Bildimgsmaterials  und  der  äussern 
Verhältnisse  veranlasst  wurden.  Auf  diesem  Wege  gelangen  wir  endlich  zurück 
zur  Gnetflsformatiou ,  deren  letzte  obere  Schichten  durch  Wecbselung  mit  den 
ietsten  nnteren  Glimmerschieferscbichten  gleidisam  Terwachsen  rind.  Niemand, 
der  den  alli&ähb'g  Terlanfenden  Stafengang  in  der  BÜdnngsweiae  der  thouigen 
und  Glimmer-reichen  Schiefer  aufmerksam  rerfolgt  hat,  wird  es  als  ein  Wagnias 
oder  als  eine  übereilte  Folgerung  ansehen  können,  wenn  wir  sofort  die  Analogie 
der  Schiefcrbildung  auch  anf  dir  Entstehungsweise  des  Gneisses  übertragen  und 
seine  Schichten  gleichfalls  für  sedimentäre  Ablagerungen  erklären. 

Man  hat  ganz  besonders  die  Phyllitc  und  den  dl  immerschiefer  für 
unzweifelhaft  durch  sogenannte  M(  tamorphose  (nicht  im  Sinne  unserer  früheren 
Darstellung  durch  Diagenese)  cnt&taudeae  Gebilde  erklärt.  Die  Gründe,  welche 
gegen  die  Entstehung  des  Gneisses  unseres  Gebirges  durch  Metaniuiphose  vor- 
liegen, bestehen  ungeschwächt  auch  beim  Glimmerschiefer  und  Thonscbie- 
f  er.  Es  ist  nicht  nothig,  sie  zu  wiederholen,  jedoch  dürfen  wir  nodimals  daran  er- 
innern, dass  die  bei  beiden  jüngeren  Sehieferf ormatbnen  fest  nicht  wenigor  hinfigen 
dünnen  Zwischenlagen  t<mi  besonderer  petrographischer  Znsammenselsnng^  s.  B.  von 
HomblendeBchiefttr,  Diorit,  körnigem  Kalk  nnd  Ghloritschiefer,  der  Voratellnng  der 
Metamorphose  ir  i!>  r^toigbave  Hindemisse  in  den  Weg  legen.  Insbesondere  aber 
verdient  die  Wiederholung  von  Gneiss- ähnlichen  Bildungen  bei  den  jüngeren 
Schiefem  noch  mit  einigen  Worten  befsprochcn  zu  werden.  Abgesehen  von  der 
Greuzregion  gegen  den  Gueiss,  trifft  man  innerhalb  des  (üimmerschiefers  Feldspath- 
ftihrende  Zwiscbeidagen  sehr  häufig;  fast  an  jeder  linsenföroiigen  C^uarzausschei- 
duug  stellen  sich  neben  dem  Quarz  und  Glimmer  Feldspaththeilchen  ein,  zum 
Beweise,  das&  die  Feldspatbbildung  während  der  Glimmerschieferzeit,  wenn 
man  so  sagen  darf,  noch  nicht  erloschen  war,  sondern  nur  geschwXclkt  endieinti 
wodurch  die  allmähUge  Änderung  der  Bildungsbedingungen  sieh  auf's  deuHidista 
zn  erkennen  giebt  Ähnlich  terhMlt  es  sidi  auch  innerhalb  der  ürthon schiefer- 
Boluchtcn.  Auch  hier  finden  wir  an  QuarsansBcheidttngen  mit  dem  statt  des  Glimmers 
eintretenden  Ghlorit-ii]inliche&  Minerale  häufig  feldspathigePartieen  Tenseaellscballet 
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An  einzelnen  Stellen  jedoch  nimmt  diese  Feldspathausscheidwng  in  drni  Maasse 
zu,  dass  ein  vollständig  Gneiss  -  artiges  Gestein  entsteht  (Phylli^neiss),  wie  früher 
(S.  384)  ausführlich  naclipcwirsen  wurde. 

Difsrr  Gneiss  wecliselhigcrt  mit  normalem  Phyllit,  bildet  Linsen  und 
Nester,  oft  mit  grossen  Feldspathausscbeidungen,  in  demselben  und  bewirkt  in  leUs- 
terem  Falle  bo  eigenthfimliche  «ellig«  und  gebogene  Texturverhältiütie  im  benach- 
barten Schiefer,  dass  an  eine  erst  naditrägliche,  durch  Metamorphose  bewirkte 
AnsBcheidnng  solcher  Knollen  wohl  Niemand,  der  diese  Gebilde  an  Ort  und 
Stelle  nntersttcht  hat,  denken  kann. 

Schliesslich  machen  wir  noch  auf  eine  ähnliche  Texturerscheinung  aufmerk- 
sam, die  sich  sowohl  im  Urthonschiefer  wie  im  Glimmerschiefer  überall  beobachten 
lässt  und  ihre  Analogie  in  der  Zickzackwindung  gewisser,  aus  dünnen,  aber  hete- 
rogen zusammengesetzten  Lagen  bestehender  Schirhtcnknmplcxc  des  Gncissps  auf- 
znwei5?('ii  hat.  Es  sind  diess  die  Knickungen  und  haltfluMgi'u  drr  Tlivllit-  und  Glim- 
nu  ist  liict'i  rb«  hichlen  iiherall  da,  wo  Ausscheidungeii  von  gro^srreu  Mineralmassen, 
namentlich  von  Quarz,  vorkommen,  es  sind  diess  die  schaligen  Absonderungen  im 
Thonschiefer  und  die  schalig  -  schuppige  Umhüllung  ?on  GÜmmerbllttdien  um 
linsenförmige  Ansscheidungen  im  Atlgemeinmi,  die  wir  unbedingt  als  eine  ursprfing- 
liehe,  mit  der  Ausscheidung  und  der  krystailinisdien  Ausbildung  des  Materials  m 
festem  Gestein  (Diagenesis)  zugleich  herrottretende  Texturerscheinung  ansehen 
müssen  und  als  durch  Metamorphose  bewirkt  uns  sa  erklären  nicht  im  Stande  sind. 

Es  würden  demnach  alle  die  sogenannten  k ry s t al  1  in i sehen  Schiefer, 
Tom  Gneiss  mit  seinen  gesaramten  ihm  untergeordneten  Zwischenlagen  an,  durch  den 
Glimmerschiefer  und  den  Urthonschiefer  hindurch,  in  unserem  Gebirge  eine  fort- 
Inufcndi'  lu'ilir  von  Sedimentgebilden  ausmachen,  de  ren  vom  jüngeren  SediuMut  n  - 
gestein  abweichender  Charakter  in  einer  mit  dem  Alter  der  verschiedeneu  kry- 
stallinischen  Schiefer  zunehmend  gchtoigerten  Verschiedenheit  des  Bildungs- 
materials und  der  äuesem,  in  den  frühesten  Erdbildungsperioden  ganz  besonderen 
IKldnngsbediDgungen ,  unter  welchen  erhöhter  Druck  and  aA5hte  Wirme  Yorxüg- 
lidi  wirksam  waren,  gesudit  werden  dürfte. 

Ein  wesentliches  aweites  Glied  der  in  unserem  Ui^biige  Torkommeiiden  Ge- 
ateinearten  machen  die  sogenannten  Granit-artigen  Gesteine  mit  den  ihnen  vo^ 
wandten  und  in  geognostischer  Beziehung  gl  oioli  stehenden  Gebirgsarten  (Syenit,  Sjenit- 
granit  u.  s.  w.)  aus.  Wir  haben  in  unserer  Schilderung  versucht,  in  der  grossen  Reihe 
der  Granite  gewisse  Ausscheidungen  festzustellen,  welche  sich  ebensowohl  in  der 
Lagerung  bemerkbar  machen,  als  nuch  in  Hczug  auf  die  Kntstehungsart  dieser  Gv- 
steiiisart  walirnehmen  lassen,  wenngleich  iu  liezug  auf  ihre  Mineralznsamuieuüetzuug 
und  phjbikahhc  hen  Eigenschaften  keine  durchgreifende  Verschiedenheit  bemerkt  wurde. 

Bezüglich  der  Entstehungsart  der  granitischen  Gesteine  müssen  wir  vor 
Allem  auf  die  Verwandtschaft  mit  der  Gneissbildung  hinweisen,  welche  so  grosa 
rät,  dass  audi  bei  der  Bildungsweise  beider  Gesteimarten  nahe  diesdben  Bedin- 
gungen Torausgesetzt  werden  müssen,  wie  es  denn  audi  im  Allgoneinen  festgestdlt 
ist,  dass  Gneiss  und  Granit  der  Hauptmasse  nach  innmlmlb  dner  gemansamen, 
rielleicht  sehr  lange  andauernden  IMldungsperiude  entstanden  sind.  Das  Verhalten 
aller  Granitroassen,  ihre  Beschaffenheit  und  Eigenschaften  weisen  unzweideutig 
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auf  ähnliche  äussere  Bedingungen,  die  bei  ihrem  Ur^nnig6  bestanden 
haben,  wie  bei  der  Gneissbildung  bin,  d.  h.  auf  die  Mitirirkimg  TOD  Wftsaer, 
erhöhtem  Druck  und  erhöhter  Wärme. 

Was  daf^cgcu  die  speziellen  Eigenthümlichkeiten  des  Granites  gegenüber  dem 
Gneiss  anbelangt,  su  müssen  wir  hierbei  auf  die  oben  schon  angedeutete  Verschieb 
deniitigkwt  des  GranitTorkommens  unsere  Aufmerksamkeit  richten. 

Eb  iat  in  der  voiaiu^eiiden  Detaflbeechreibung  die  Üntersdiddiiiig  Ton 
Lager-,  Stock-  nnd  Oaoggranit  TeiBacht  worden.  Wir  haben  nn»  darSber 
udil  der  T^nechnng  hingegeben,  dies  diese  Klassifikation  eine  abwdnt  sichere  sei, 
sondern  gesehen,  dass  es  in  vielen  Fallen  namoi^oh  wird,  die  Natnr  dieser  oder 
jenw  Oranitmasse  zu  erkennen.  In  nicht  wenigen  Füllen  geht  der  Lagergranit  in 
eine  gang-,  selbst  möglicher  Weise  in  eine  stockförmige  Masse  über  oder  es  schiebt 
sich  Stockgranit  in  Form  von  Lagergängen  zwischen  die  Gneissschichten  ein.  Dieser 
Fälle  sind  nicht  wenige  in  unserem  Gebirge  beobachtet  worden.  Aber  trotzdem 
ist  doch  bei  weitem  die  ungeheuere  Mehrzahl  der  Fälle  von  der  Art,  dass  der 
bezeichnende  Charakter  eines  Lagers,  Stocks  oder  Gangs  rein  7:um  Vorschein 
kommt  Es  wird  durch  das  Vorkommen  von  abnormen  Verhültnis>i>en  uns  nur  die 
Nöthignng  auferlegt,  auch  ffir  diese  die  Grfinde  des  abweidienden  YerlialtenB 
weiter  aufrnfinden. 

Die  Lagergranite,  wie  solche  in  nnserem  Gebirge  in  den  Terschieden- 
arteten  Gneissschichten  i^eidiformig  eingeschlosaen  gefiinden  werden,  tragen  hier 

ausnahmslos  den  mit  der  Beschaffenheit  der  nächst  benachbarten  Gneissschichten 
nahe  übereinstimmenden  Gesteinscharakter.  Sie  sind  z.  B.  im  Gebiete  des 
bunten  Gneisses  bunte  Granite,  neben  dem  Körnelgneiss  gleichförmig  könn'ge  Granite, 
im  Homblendegneißä  häufig  Lagersyenitgranite,  im  Dichroitgueiss  selbst  Dichroit- 
führende  Granite.  Diese  Übereinstimmung  ist  zu  augenfällig,  als  dass  sich  nicht 
die  Ähnlichkeit,  um  nicht  zu  sagen  die  Identität,  der  Bildungsweise  solcher  Lager- 
granite  und  der  sie  umschUessenden  Gneissvarietäten  gleichsant  von  selbst  ergäbe. 
In  der  That  kann  nnr  hi  der  Msssenhaftigleit  der  cdtweisen  Ansscbeidung  von 
Blldun^matenal  sin  nntersoheidendss  Moment  Ton  dem  dönngesdii<ditetsn  Gnmss 
dsr  Naehbaisehaft  gelnadsn  werden.  Der  Lagergranit  ist  eine  masssnhafte 
Anhünfimg  von  Gneiismaterial  nnd  im  Übrigen  wie  diesss  selbst  entstanden.  Diese 
Annahme  erklärt  alle  Erscheinungen,  selbst  die  sogenannten  abnormen,  unter  welchen 
wir  den  Lagergranit  in  unserem  Gebirge  auftreten  sehen,  auf  eine  befriedigende 
Weise,  wenn  wir  nicht  nnberücksichtigt  lassen  wollen,  dass  die  ausgeschiedene 
Masse  eine  Zeit  laug  in  einem  weiterer  Ausbildung  fähigen  weichen  Zustande 
gebheben  ist,  der  es  möglich  machte,  dass  die  Lagermasse  stellenweise  gang-  oder 
stockfönnig  in  entstandene  Räume  hineingepresst  wurde.  Auf  gleiche  Weise  lässt 
sich  sowohl  das  an  vielen  Orten  beobachtete  und  mehrfach  erwähnte  Vertiochten- 
sein  von  Granit  und  Gneus  an  ihimi  ^gtenzongsrändem,  selUt  das  Umschlossen- 
sein Ton  bena«Abarten  Gneissstttciken  im  Granit,  die  vollständig  scharfkantig  und 
unverändert  geblieben  sind,  als  auch  der  nicht  selten  xu  beobachtende  Übergsog 
vim  Lagergranit  in  Gneise  «ilantem.  Es  sind  dann  audi  die  von  manchen  Lager- 
graniten  ausgehenden  gangartigen  Ausläufer  leicht  zu  erUfiren:  sie  sind  durch  ir- 
gmd  eine  Pressung  in  vorhandene  Spaltm  oder  iüsBe  getriebene,  noch  weidie 

GMffnut  BMehnttk.  t.  Bijwb.  n.  IQß 


Digitized  by  Google 


843  Andentungen  Ober  die  BUdungsveiie  der  Urgebirgsgest^e. 


LagcrgranitmaBSPti ,  welche  in  dieser  neuen  Stätte  zu  demsclbon  Gestein  sich  aus- 
bildeteu,  wie  im  Lager.  Der  sehr  deutliche  und  oft  in  mächtiger,  selbst  Stock- 
ähnlicher  Ausdehnung,  namentlich  bei  dem  bunten  Granite,  beubachtete  Übergang 
einer  Lagergranitmasse  in  eine  gangartige  Lagerung  dürfte  auf  ein  ähnliches  Ver« 
halten  der  noch  weichen  Lagergranitmaase  snrücknifQhreii  sein,  welche  durch 
DislokatioDen  einoi  offianen  Iweiten  fand  und  durch  Drude  io  diese  Torans» 
gebildeten  Spaltenrämne  c^ngte,  wie  tungeltdirt  oft  EmptivmaMen  bd  ihrem 
Au&teigeD  qaer  dur(^  die  Gesteinsschichten  in  leteteren  eine  SchiditenUaft  oder 
geringen  Widerstand  ÜMidak,  um  die  Schichten  anfUittemd  zwisdien  dieselbeD 
einzodringen. 

Von  normal  ganz  anderen  Verhältnissen  werden  die  grossen  Massen  der  so- 
genannten Stockgranitc  beherrscht.  Wir  sehen  bei  ihnen  nirgends  einen  Über- 
gang in  Gneiss,  nirgends  einen  gleichföriuii^en  Ansthluss  an  letzteren,  sondern 
überall  ist  der  Verband  des  Granites  mit  seinem  Nebengestein  ein  :il>oornier;  der- 
selbe greift  in  unzähligen  Aus-  und  Einbiegungen  zackeniormig  in  das  Schicht- 
gestein ein  und  entsendet  nadi  aUen  fiiditun^  gangförmige  Audänfer  m  dasselbe 
oder  nimmt  in  der  NShe  der  Begrenzung  Tide  Brocken  des  Nachbargesteins  in 
sich  auf,  ja  umschliesst  selbst  kolossale  Trümmer  des  letsteren  in  Ibsel^ahnlichai 
Partieen.  Soweit  unsere  Beobachtungen  reichen,  lassen  sich  bei  ^len  diesen  Be- 
rührungen einer  offenbar  eruptiven  Gesteinsmasse  mit  schon  vorausgebilileten  kry- 
stallinischem  Schiefer  dadurelt  liervorgebrachte  Veränderungen  in  der  Beschaffen- 
heit iiiolit  wahrnehmen,  mit  Ausnaluue  {rewisser  Phyllite  an  der  Grenze  des  Granites 
und  m  insuhir  von  Granit  urnsrlilossenen  Schollen,  deren  grösserer  'i'narzreich- 
thuiii  und  Neigung  zur  Gneishbilduii^f  (sot^fiiiiiiuter  Meckenschielerj  möglicher  Weise 
durch  die  Renihnm«;  mit  Granit  bewirkt  >ein  k«iiinen.  Dagegen  zeigen  sich  Zer- 
spaltuDgen,  Zerkiuckuogen,  Auistauchuugen  in  dem  Maasse  häutiger  im  krvätalli- 
oiscben  Schiefer,  je  mehr  man  sich  der  Ber&hrungsgrense  nähert  Der  grossartige 
medianisebe  Einfluss,  der  sich  hier  bemerkbar  madit,  ist  au  augenfällig ,  um  rer- 
kannt  zu  werden,  und  beweist  die  bewegende  Kraft,  welche  mit  der  Eruption  der 
Granitmaase  in  Verbindung  stand.  Es  ist  sehr  bemeHc^weräi,  dass  die  toh  der 
Hanptmasse  des  Granites  ausgehenden  gangartigen  Ausläufer  vielfach  eine  nach 
aufwärts  gewendete  Richtung  eingeschlagen  habeiv  ^^r  einen  Druck  von  untea 
her  das  Wort  reden.  Dief^e  Aus^liinfer  besitzen  meist  denselben  Gesteinscharakter, 
wie  die  Hauptmasse,  zuweilen  wohl  zeigen  sie  diclitere,  weniger  deutlich  geschiedene 
Gemengtheile  und  nur  attsnahmsweise  sti  11t  sich  eine  Anordnung  der  Gemengtheile, 
namentlich  der  accessorisch  beibrechenden  Mineralien  —  7..  B.  Turmalin  —  ein, 
welche  mit  der  iüchtung  der  Gangwände  in  Beziehung  steht  Von  besonderer  Bedeu- 
tung undWkditigkdtist  das  Vorkommen  von  gangartigen  Ausscheidungen  des  Granites 
im  Granite  sdbst  oder  der  sogenannten  Ginge  von  Granit  im  Granite.  Sie  untea^- 
scheiden  sich  in  der  Regel  wenig  von  der  Hanptanaase,  wenn  nicht  durdi  einen 
etwas  anderen  Farbenton  und  ein  etwas  abweixÄendes,  meist  feineres  Korn.  Sie 
sind  im  Übrigen  so  fest  mit  dem  Nebengestem  terwadiseii  und  treten  so  plötaUdi 
ans  der  scheinbar  ungetheilten  Granitmasse  hervor,  dass  sie  nur  als  eine  Wieder- 
ausfiillung  entstandener  Spalten  durch  die  gleiche  Granitmaase  gelten  köimen.  Sie 
scheinen  die  längere  Dauer  des  teigartigen  Zustandes  des  üranites  anzudeuten. 
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Die  ziemlich  gleichzeitige  Ausbildung  oder  Verfestigung  der  einzelnen  Gemeng- 
theile  des  Granites,  welche  besoixVrs  nn  den  grösseren  Orthoklasausscheidungen 
des  sogenannten  l'orphyr- artigen  oder  Kr}  stallgranites  sich  dadurch  zu  erkennen 
giebt,  duss  die  Feldsputbinasse  eine  Menge  von  Gliiunierblättchen  und  (^hiarztheil- 
cben  ganz  umschlicsst  oder  auch  halb  in  die  Oberfläche  versenkt  aufzuweisen  bat, 
deutet  auf  einen  ähnlichen  Zustand  der  Gramtmasse  vor  ihrem  Festwerden  hin, 
wie  ibn  auch  das  Vorkonunen  von  GraDganeUtafeni  und  tod  Gängen  des  Granites 
im  Granit  Toranaeetxen  laest  Es  dürfte  die  VoreteUung  einer  gewissen  Analogie 
mit  achlammartig  plastisch -weichen  Massen  am  ehesten  festsuhalten  sein.  Wir 
dürfen  die  Vorstellung  der  Entstehung  des  Stockgranites  durch  einen  Akt  der 
metamcirphischen  Thütigkeit  nach  diesen  Bemerkungen  über  sein  Verhalten  zum 
Nebengestein  nicht  erst  für  unser  Gebirge  als  völlig  undenkbar  bezeiclinen,  es 
ergicbt  sich  die  l  iibaltbarkpit  derselben  wohl  von  selbst  aus  der  Masscniiaftigkeit 
und  (ileichurtigkeit  seines  Auftretens.  Dagegen  dränf^t  sich  uns  aus  allen  den 
Beobachtungen,  welche  wir  über  die  Natur  und  das  Verhalten  des  Stockgrauites 
in  seiner  Lagerung  ganz  im  AUgeuieinen  innerhalb  unseres  Gebirgszuges  zu  machen 
Gelegenheit  fanden,  die  Vorstellung  auf,  dass  der  Stockgranit  als  ursprüngliche 
weiche  Masse  entstanden  und  durch  Eruptionen  in  Folge  von  Druck  an  den 
Ott  seineir  Lagerung  gebracht  wordtti  sein  müsse,  wo  er  sttnen  Gesteinsoharakter 
erst  nadh  und  nach  durch  FestwerdoB  erhalten  habe.  80  schwierig  es  immerhin 
sein  mag,  sieb  nun  weiter  eine  ToUig  richtige  Vorstellung  tou  der  Beschaffenheit 
dieser  »veichen  Granitmasse  zu  machen,  so  weisen  doch  alle  Verhältnisse  darauf 
hin  und  es  ist  auch  die  allgemeine  Theorie  der  Entstehung  der  Erde  damit  in 
Einklang  zn  bringen,  dass  die  Granitbildnng  in  jene  Erstlingsperiode  der  Erd- 
bilduug  gesetzt  werden  muss,  in  welcher  ein  vereintes  Zusammenwirken  von 
Wasser,  Wäiuie  und  Druck  bestehend  gedacht  werden  darf,  wo  man  gewisser- 
maassen  von  „überhitztem  Wasser"  zu  sprechen  hat,  d.  h.  von  Wasser,  dessen 
Erwärmung  durch  Druck  erhöht  war.  Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  unter  der  i^sidihmtHcfaen  HMisdmft  dieser  Agentien  sich  ein  breiartig 
flüssiges  Magma  bilden  konnte,  weldies  alle  die  Bestandtheile  in  sich  schUws,  ans 
denen  sich  dnrdi  Verminderung  des  Drucks  oder  der  Würms  Wasser  amscheiden 
und  so  ^wiss  in  sehr  langsamer  Weise  jene  Hinerslisn  heraosbildai  Ironnten, 
wdche  wir  als  die  Gemengtheile  des  Granites  jetzt  vorfinden.  Wir  haben  an  die 
Stelle  einer  rein  feuerflüssigen  Hülle,  wie  sie  dir  jlutonische  Theorie  sich  vor- 
zustellen pflegt,  als  eines  übergang$stadiuras  des  Krdkörpers  7:nr  Bildung  einer 
f'^«ten  Rinde  nur  eine  Hülle  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  des  Wassers,  erhöhter 
Temperatur  und  hohen  Drucks  zu  setzen.  Hierbei  scheint  die  Gleicbartiffkeit  in 
der  Bescliaffeidieit  des  Stockgranites  bei  kolossaler  Mächtigkeit  wesentlich  durch 
den  Umstand  bedingt  zu  seiu,  dass  das,  wenn  auch  ursprünglich  sedimentirte 
Granitmagma  eruptiv  wurde,  wobei  ^  Bildungsmaterial  gleichsam  durch  die  Dis- 
locimng  durdieinander  gerührt,  gleichförmig  gemengt  wurde  und  bei  seinem  Fest- 
werden keine  andere  Form  anndamen  konnte,  als  die,  wdche  eme  massenhafte  Stoff- 
aidiäufiing  beim  Festwerden  durch  innere  Verhiltnisse  ansunehmen  yeranlasst  ist 

Wir  haben  zum  Schlüsse  unserer  Betraditung  über  die  Goiesis  des  Granites 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ganggranite  hiuuzufügen.    Eine  gimse 
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Reihe  derartiger  Erscheinnngen  haben  wir  bereits  b*^i  fl»»r  Bntrnchtnn?  der  Lager- 
tjnd  G  :i  11  g  granite  in  Form  von  deutlichen  Ausläuleni  kennen  geienit  und  ihren 
Ursprung  näher  7-u  erklären  versuelit.  Es  giebt  nun  ausser  diesen  noch  gang- 
artig auftretende  Granitc,  welche  nicht  nachweislich  mit  grossereu  Grauit- 
piartieen  soBaimiieiiliängeD  vaA  »ndi  dnroli  gavine  dgentliäiBfii^  BeadiafiadMit 
nieht  mit  der  benadibArton  Granitnuum  fiberdnatimmm.  Wir  beschränken  uns 
hier  auf  die  Betrachtang  der  sogenannten  Pegmatite,  welche  als  Repräsentanten 
aller  derartiger  unabhängiger  Granitgänge  gelten  können. 

Diese  GangmasRen  haben  weder  nach  ihrer  Entstehung,  noch  nadi  ihrer 
Beschaffenheit  mit  den  sogenannten  Mineral-  und  Erzgängen  irgend  eine 
Ähnlichkeit  Beiden  scheint  einzig  und  allein  in  dem  Vorhandensein  gewisser  leerer  / 
Räume,  die  sie  auszufiillen  veranlasst  wurden,  ein  Verhältniss  gemeinsam  gewesen 
zu  sein,  welches  die  äussere  Ähnlichkeit  ihrer  Form  bestimmte.  Niemals  triflft 
man  bei  den  Grauitgängen  eine  Sonderung  (b-r  (jemengtlicile  in  paralble,  mit 
den  Gaugwänden  gleichlaufende  Bänder  oder  Streifen,  wie  bei  den  suecessiv  ent- 
standenen Mineralgängen^  vielmehr  deutet  die  Gleidiformigkeit  der  MmeralTerthei- 
long  sehr  bestimmt  auf  eine  rasche  Aasfiillang  des  Gangraums,  gleidisam  in  einem 
Guss,  und  mit  einer  vollständig  auBfiillenden  Magmamaase,  in  welcher  gans  nach 
der  Art  da*  sonstigen  GranitbUdnng  erst  nadi  und  nach  die  Attsscheidnng  der 
einzelnen  Gemengtheile  vcr  sich  gmg.  Die  innige  Verwachsung  von  mich  besbmm* 
ten  Erystallisationsgesetzen  ausgebildeten  Quarzlamellen  mit  Fcldspath,  wie  solche 
so  schön  im  eigentlichen  Schriftgranitc  hervortritt,  ist  der  sicherste  Beweis  für  das 
ziemlich  gleichzeitige  Festwerden  beider  Mineralien.  Was  der  Grund  der  Aus- 
hildung  der  einzelnen  Geniengtbeiie  des  regmatites  in  oft  riesiger  Grösse  sei,  lässt 
sich  si  iiwer  erkennen.  Vielleiebt  liegt  der&elbe  in  einem  verlangsamten  Gange  der 
Mineraiamibjldung,  die  müghcher  Weise  durch  einen  langsameren  Verlust  der  die 
Bew^chkeit  der  Stoffe  bedingenden  Feuchtigkeit  innerhalb  beschränkter  Spalten 
▼eranlasst  war.  Vom  grössten  Interesse  ist  ausserdem  bei  derartigro  Gängen  die 
Thatsache,  dass  viele  dieser  Pqpnatite  dnrdi  eigenthiimliche  und  sdltene  Mineral- 
«nschlOsse  anageieidmel  sind.  Unsere  Pegmatite  des  Waldes  beherbergen  ins^ 
besondere  Beryll,  Columbit  und  Triphyllin,  von  welchen  die  beiden  ersten 
genau  in  gleicher  Weise  auch  in  dem  Pecpnatit  bei  Tirschenreuth  zum  Vorscboin 
kommeü  und  sonst  weit  öber  die  Grenze  unseres  Gebirges  in  Frankreich,  Skan- 
dinavien, Grönland,  im  Bmengebirge  und  S(>lbst  in  Amerika  unter  fast  ganz  glei- 
chen Verhältnissen  wieder  auftauchen.  \Vir  dürfen  diess  mit  zum  Beweis  an- 
fuhren ,  dass  die  Bildung  der  l'rgebirge  auf  dem  ganzen  Erdenrund  eine  einheit- 
liche und  gleiche  war.  Wäre  bei  dieser  Art  der  Ganggranite  nur  eine  eigen- 
thiimliche Ausbildung  der  Gemengtheile ,  wie  solche  auch  sonst  in  dem  um- 
schliesaenden  oder  benachbarten  Granite  sich  findet,  xn  beobachten,  so  liesse  sich 
ihr  besonderer  Gestdmcharakter,  der  in  so  entfernten  Gegend^  sich  gleieh  bldbt, 
wohl  ans  der  Übereinstimmung  der  äussern  VerhältnisBe  herleiten,  untsr  wekhen 
die  Gangmassen  von  dem  nnprünglich  weichen  in  den  festen  Zustand  fibergeluhit 
wurden.  Da  indess  zugleich  eine  Ausscheidung  von  sonst  äusserst  Epürlieh  in  der 
Natur  verbreiteten  Stoflen  in  Form  der  seltensten  Mineralien  (Niobit,  Columbit, 
Tantalit,  Bei?!!)  oder  doch  rou  liiiueralien,  wdiche  das  benachbarte  Gertein  nicht 
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zu  enthalten  pflef^t  (Turmnlin,  Triphyllin,  Granat,  Uranglimmer,  Zwieselit),  sieb  bei 
manchen  l'egmntit'  n  zeigt,  so  scheint  dadurch  auch  eine  gnny  besondere  Beschaf- 
fenheit der  ursprünglichen  Ausfiillungsmasse  selbst  angenommen  werden  zu  müssen« 
Es  lässt  sich  diese  seltsame  Erscheinung  in  Parallele  stellen  mit  dem  örtlich  nur 
sehr  beschränkten  Vorkommen  gewisser  Granitvarietäten,  wie  z.  B.  des  Zirkou- 
syemts,  des  Ziimerz-führenden  Granites.  Yielleidit  dürfen  wir  diese  Pegmatite  als 
AbkSminliiige  soldier,  weaigsten»  an  der  jetsigea  ObcrflSdie  bisher  noch  nicht 
beohaditetor,  Stociqgniiitfarietätett  betrachten,  welche  die  Elemente  zur  Bfldniig 
der  ttwfihnten  Mineralien  enthalten.  Dieses  Vorkommen  und  die  ThaAsache^  dase 
venchiedenartige  Stockgranite  mit-  und  oft  nebeneinander  anftanchen,  fahren  una 
nun  weiter  noch  zu  der  Annahme  einer  gewissen  Verschieclenartigkeit  des  ursprüng- 
lichen Bildungsstoffs  für  die  Granit  ^ ov.  i'  f  ii  cr  Zeitfolge  von  Eruptionen,  welche 
nach  und  nach  eintraten  und  in  dem  Gestemscharakter  der  Eruption'imassen  ihren 
Ausdruck  erhalten  haben,  wie  es  denn  auch  scheint,  dass  gewisse  Porphyre  das 
Schlassglied  der  eruptiven  Granilbildung  darstellen. 

Nach  diesen  Andeutungen  über  die  Natur  und  diü  Entstehung  der  Gneiss- 
und Granit- artigen  Gesteine,  wie  sie  sich  uns  aus  der  Zusammenfassung  der  im 
oatbayetischen  Gebirge  gewoonoieo  Beobadttongen  als  den  Thatsadwn  am  ent- 
qireohendBten  angedrängt  haben,  ist  es  kaum  nothig,  noch  weiter  in*a  Einzelne 
auf  die  besondere  Art  einzugehen,  unter  welcher  diese  oder  jene  Gesteinsrarietlton 
oder  untergeMdnet  verbreitete  Gebirgsarten  «itetanden  gedacht  wanden  dürfen. 
Es  genügt,  auf  die  Analogieen  mit  den  jüngeren  Sdlichtgesteinen  hinzuwdsm,  bei 
welchen  als  unzweifdhaft  sedimentären  Ablagerungen  auch  Schichtenabsätze  von  sehr 
abweichender  Mineral-  oder  TexturbeschafTeiihcit  miteinander  und  in  oft  hundert- 
fachem Wechsel  vorkommen.  In  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  von  der  Gneiss- 
bildung zum  (ilimmerschiefer ,  von  diesem  zum  l'hyllit  und  endlich  von  letzterem 
zu  den  Yersteinerungs-reichen  Silurschichten  erblicken  wir  nur  ein  mit  der  Zeit  sich 
materiell  änderndes  Ausscheidungsvermögcn  und  eine  Verschiedenheit  der  die  Aus- 
bildung der  ausgeschiedenen  Uame  bedingenden  Snasem  YwhSltidsee^  ein  Naddaa» 
aen  der  rein  chemiachffli  nnd  eine  Zunahme  der  mediamschen  oder  der  unter  Ver^ 
mitttnng  der  Otganiamett  vor  rieh  gehenden  Ifiaterialbildung,  mit  wekhen  eine  Ter- 
ringemng  der  Neigung  znr  Bildung  von  kryatallinisclien  Gemengtheilen  gleiclien 
Schritt  hiilt  Wir  gewinnai  damit  «nen  gemeinsamen  Standpunkt,  von  welchem  aas 
alle  qifiteren  Änderungen  an  dem  ursprünglichen  Bane  der  Erdfeste  bei  krystallini- 
schen  wie  bei  unzweideutigen  Flötzgebirgen  auf  Tdlständig  analoge  Weise  beurtbeilt 
werden  dürfMu 


Kapitel  IIL 

Verhältnisse  smn  organischen  Reiche» 

Ammk  Fem  ud  OberflAchcibcschaiNÜMit 

§.  8.  Von  der  Betrachtung  des  Gebirgea  an  zieh,  welches  wir  bisher  ent- 
blöast  von  allmn  &usem  Schmucke  der  Fflaanenvelt  und  ohne  Besiehung  zu  den 
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dassellic  iK  lebonden  Thioren  und  Menschen  unserer  Unterbucliunp;  unterzogen  haix  n, 
weiifli  t  sich  (kr  forschende  Blick  aus  der  Tiefe  nnd  der  Unterwelt  nnwillkürlich 
ziiriuk  zu  dem  grünen  Wald  und  dem  Leben,  das  ar  in  bich  birgt,  um  den  Zu- 
bamaieuhaug  zu  erkeunen,  welcher  die  organbche  mit  der  unorganischen  Natur  in 
80  innige  nnd  hannoniMilie  VerbinduDg  «eist  Die  Erde,  der  Fds  und  der  Boden, 
wdcfae  deren  Oberfläche  ansmachwi,  dienen  Terediiedenen  Arten  unter  den  organi- 
schen Wesen  sau  Wohnplatz  nnd  gewibren  ihnen  in  verM^edmer  Weise  Aufent- 
halt und  Nahrung.  Die  belebte  Natur,  die  meist  auf  die  kleine  Scholle  ihres 
Wolinplatzcs  auf  der  grossen  Erde  nnc;e\vios(  n  ist,  tritt  dadurch  in  ein  gewisses 
Abhängigkeitsverhältniss  zu  dieser  Scholle,  diu  sie  niihrt,  und  so  sehen  wir  je  nach 
der  Verschiedenartigkeit  dio^rs  Wohn])latz(  s  auch  die  wechselndsten  Formen  Ton 
Pflanzen  um]  Tliieren  über  die  Krdi'  vtrtheilt. 

Ks  giliiiit  unstreitig  zu  den  interessantesten  Studien,  weicht'  sich  der  tiefer 
gehenden  Betrachtung  über  die  geognostische  Beschaffenheit  eiueb  Landstrichs  oder 
eines  Gebirges  unmittelbar  anschliessen  lassen,  diese  Beziehungen  näher  kennen 
stt  lernen,  welche  zwischen  der  unbelebten  Natur,  dem  Boden,  auf  dem  wir  wohnen 
und  aus  dem  wir  uns  nähren,  und  den  Thieren  oder  Pflanzen,  welche  er  trSgt, 
bestehen,  nnd  den  Veryiltnissen  nadiznfoischen,  welche,  von  di«en  Besidiun- 
gen  abhängig,  selbst  auf  das  Leben  des  Menschen  Ton  entsdiiedenem  Emfluase 
sind.  Um  hierbei  zu  Imcht  erkennbaren  Resultaten  zu  gelangen,  darf  man  nur 
Vwgleichungen  zwischen  verschiedenen  Landstrichen  und  Gegenden  anstellen, 
vTflcbe  einen  sebr  verschiedenen  gf^o2;n()stischen  Charakter  besitzen,  dabt  i  aber  in 
allen  anderen  auf  das  Leben  einwirkenden  Verhältnissen  möglichst  jrleich  -icai  tet 
erscheinen  Man  ist  gcwcjhnt,  zu  letzteren  Klima,  Temperatur,  Übeitlächt  nforu), 
Befeuchtung  zu  reebneu  und  bei  eiblercu  nur  die  materielle  Bodenbeschatieiiheit  in's 
Auge  zu  fassen.  Dieses  ist  aber  nur  zum  Thcil  begründet,  indem  die,  wenn  auch 
an  sich  gleichen,  klimatisdien  VerhältniMe  weeentlidh  modifieirt  werden  durch  die 
geognostische  Konstitution  emes  Landstriches  und  durch  gewisse  von  dieser  ab- 
hänipge  Beziehungen  zwisdaen  Bodenbeschaffenheit  und  Oberflftchengestaltung.  £e 
wird,  um  diess  deutlich  zu  machen,  genügen,  daran  zu  erinnern,  dass  die  ganze 
äussere  Form,  Gestaltung  und  Erhebung  einer  Gegend  —  Gebirge,  Thal,  Ebene  — 
absolut  nur  ais  Folgen  der  geognostischen  Besdiaflenheit  und  der  Verhältnisse 
anzusehen  sind,  welche  iu's  Gebiet  dir  geop:n<)stischen  Erscheinungen  gerechnet 
werden  müssen.  Die  Vertheilung  voi;  ]'r!u  l)ungen  und  Vertiefun?fin  des  Bodens, 
das  Vorkonnnen  von  Bergen  oder  Gebirgen  und  der  Ebenen,  ihre  Stellung,  die 
Steilheit  der  Abdachungen  und  Gehänge,  die  Beschaffenheit  der  Thäler,  dun  h 
welche  Äusserlichkeiten  des  Bodens  die  sonst  gleichen  klimatischen  Verhält- 
nisse so  grosse  Änderungen  etletden,  mnd  beupieiswease  in  letzter  Instanz  dnrch 
die  Art  und  Yertbeilung  der  in  dieser  oder  jener  G^end  auftretenden  Ge- 
steinsartNi  nnd  die  Veränderungen,  welche  sie  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  haben, 
bedingt. 

Indem  wir  uns  daher  der  Betrachtung  zuwenden,  zu  wdchur  uns  der  Ur- 
gebirgsantheil  in  dem  ostbayerischen  Grenzgebirge  —  denn  auf 
diesen  bleibt  unsere  Untersuchung  beschränkt  —  in  Bezug  auf  die  Einflüsse  des 
Bodens  und  felsigen  Untergrundes  auf  das  Leben  und  Gedeihen  von  Thieren  und 
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Pflanzen  dipf^or  Gegend  mit  beionderer  Bedachtnabme  einer  Vergleichung  mit  jenen 
des  benachbarten  Alpeng^irges ,  worauf  im  «ntea  Bande  (S.  8S7)  hingewiesen 
wurde,  hier  Vcranlassting  ^f'l»t.  Kclicint  es  vom  gpoOTO^tisclien  Orsichtsinniktp  ans 
vollständig  gerechtfertigt,  zuerst  auf  die  äussere  Form  unseres  Gebiets  den 
Blick  hinzulenken  und  die  Beziehungen  derselben  zum  organischen  Reiche  mit 
einigen  Linien  anzudeuten. 

Das  ostbayerische  Grenzgebirge  macht  das  zweithöchste  Gebirge 
maeree  Landes  aas  und  bildet  mit  dem  B&hmerw aide  ein  Gebirgsganises,  dessen 
YerhSltnisse  im  AUgememen  bereits  früher  (S.  10 — 48)  (^hUdert  wurden.  Der 
westliche  TlMil  dieses  Gebirges,  von  dem  Kamme  bis  sum  West^  nnd  Südioss,  fällt 
grofistentheils  nach  Bayern  und  macht  eben  das  sogenannte  osthayerische 
Grenzgebirge  aus.  Das  Relief  desselben,  welches  früher  (S.  41— 43)  besprochen 
wurde,  zeigt  ein  hohes,  von  vielen  schmalen  Tbalrissen  durchzogenes  Gebirge 
mit  zahllosen,  meist  abgerundeten  Bergköpfen,  fl;uh  geneigten  und  nnr  an  den 
Thjilrändern  oft  steilen  riehiingen  und  im  Ganzen  uitlit  sehr  zaliheielieu  Fel- 
seiigruppen  nackt  zu  Tag  tretenden  Oesteins,  dagegen  bedecken  die  Obertliii  he 
vielfach  zahllose  Gesteinst rümmer,  welch<*  dem  Boden  den  Charakter  des 
Steinigen  ertheilen.  Der  allgemeine  Eindrmk,  welehen  das  Ganze  auf  den  l'>e- 
schaner  macht,  ist  der  eines  einförmigen,  stark  welligen,  rundkuppigen  Gebirgs- 
landes.  Langgezogene  Büdcen  mit  steilem  Abfall  sind  nur  wenigen  Theilen,  in 
höherem  Grade  dem  Ossagebirge  und  den  Eeitersbei^en  eigen.  Häufiger  zeigen 
sieh  die  Koppen  so  flach  gewölbt,  dass  Plateau- artig  auagedehnte,  oft  selbst 
8umpf bedeckte  Hochflächen,  namentlich  im  Glimmersdiiefergebiete  des  Nordens 
und  in  den  grossen  Granitstöcken  (Tirschenreuther  Wald,  Lusengebirge ,  Finster' 
auer  Wald  und  Dreisesselgebirge),  entstehen. 

Als  die  mittlere  Erhebung  des  ganzen  Gebirges  haben  wir  eine  Höhe  von 
1750  Fuss  annehmen  zu  dürfen  geglaubt,  welche  gegen  jene  der  zunächst  benach- 
barten K  a  1  k  al  p  e  n  zwischen  liodensee  und  Salzach  zu  ungcfiihr  4500  Fuss  (1.  Bd., 
S.  24)  so  weit  zurücksitt ht ,  duss  die  contrastirenden  Verhältnisse,  welche  durch 
die  Höhenlage  in  der  organischen  Welt  sich  bemerkbar  machen,  in  sehr  auf- 
faUendem  Grade  berrortreten.  Diese  Höhenlage  sdiliesst  im  Allgemeinen  den 
Charakter  selbst  des  Subalpinen  tob  unsefem  ostbeyeriscben  Waldgebirge  aus. 
Wir  haben  es  hier  nur  mit  einem  sogenannten  Mittelgebirge  su  thnn.  Doch 
nähert  sich  dasselbe  Termine  einzelner  grosserer  Erhebungen,  wie  sie  sidi  im 
Gcbirgsstocke  des  Arhers  (4489  Fuss),  im  Rachel  (4476  Fuss),  Lüsen  (4230  Fuss), 
Ossa  (3986  Fuss),  Zwergeck  (4074  Fuss),  Lakaberg  (4100  Fuss),  Plöckenstein 
(4260  Fuss),  Keitersberg  (3496  Fuss),  Ccrkow  (3193  Fuss)  u.  a.  ergeben,  dem 
hohen  Vorgebirge  der  Alpen  und  den  in  diesem  herrschenden  Verhältnissen. 

Durch  die  Keliefverhiiltnisse  und  insbeRondere  die  absolute  Erhebung  des 
Gebirges  macheu  sicli  zunächst  gewisse  EinflüsisC  geltend,  welche  auf  das  Klima, 
wie  es  bei  gleicher  geographischer  Lage  und  bei  einer  bis  zum  Niveau  des  Meeres 
herabreidienden  Fliehe  oder  irgend  einer  Ebene  von  Reicher  allgemeiner  Höhair 
läge  stattfinden  wfirde,  Terändernd  emwirkeo. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  ausführlicher  von  diesen  klimatischen  Ver- 
hältnissen der  Temperatur,  der  Feuehti^eit  und  der  Winde  zu  handeln,  obwohl 
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das  organische  Reich  in  hohem  Grade  unter  deren  Herrschaft  steht  und  das 
Elitna  einen  haupt1>p(1incr*ni(lon  Faktor  hildet,  durch  dessen  genaue  Kenntniss  die 
vielfachsten  Ersehe i im ui^eu  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  ja  selbst  im  Stein- 
reiche sich  verstehen  lassen.  Wir  müssen  uns  vielmehr  hier  darauf  beschränken, 
nur  das  Wesentlichste  aus  den  wenigen  hierüber  bekannt  gewordenen  Unter- 
suchungen') anzudeuten,  wobei  hauptsächlich  die  Darstellung  unseres  unersetzlichen 
Frenndes  Sendtner  zn  Gnnide  gelegt  ist 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  Ar  eme  Flftche  Ton  1000  Fe« 
MeereshÖhe  und  einer  geographisdien  Breite  Ten  49*  —  Amiahmen,  die  mdnni 
mit  der  Lage  von  R^gensborg  fibereinstimmeD  —  Ist  im  aUgemonen  Mittel  m 
6^75*  B.  festzustellen. 

Dieses  allgemeine  Mittel  erleidet  eine  erste  Änderung  durch  die  Höhenlage 
der  Orte.    Ximmt  man  fiir  eine  Zunahme  der  Höhe  von  1000  Fuks  pinf'  Tem- 
peraturabnahme von  1,U°  R.  an,  so  berechnen  sich  folgende  Temperaturgrade: 
Es  trittt  auf  eise  Höhe  von  800  Fuss  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  ö^^b" 

1000   „      .,      „  „  „  6,75' 

1500    „       „       „  „  „  6,25' 

2000  „      „      „  „  „  5,7»* 

2Ö0O  „      „      „  „  „  6,25* 

8000    „       n       n  n  n  4^76* 

3500  „„      „  „  «4^6* 

4000  „„      „  «  „  V5[ 

4500   n      n      n  M  M  3,25* 

Für  den  Wald  in  seiner  mittleren  Erhebung  würde  diesem  nach  die  mittlen 

Jahrestemperatur  auf  -f  6"  ^it'h  bestimmen  lassen. 

Diese  so  bestimmten  Temperaturen  werden  weiter  modificirt  durch  die  Ex- 
position des  Ortes  gegen  Sonne  und  Wind.  Nach  Lamont  ist  diese  abändernde 
Wirkimg  in  folgender  Weise  in  Rechnung  zu  ziehen  (Sendtuer,  S.  31): 


itw.     TmMkaag  dar  latHk 

N.  .  .  .  . 

.  .  .  — eOOFtns. 

NO.    .  .  . 

.    .    —1,20"  .  . 

...  —1200  „ 

0  

.    .   —0,86'  .  . 

,  ...  —  860  „ 

.   .  .    +  500  „ 

s  

.    .    -f-0,88'  .  , 

•  •  •   "J"  880  II 

SW.    .  ,  . 

w  

.    .    +0,74°  .  . 

.    .   .    +  740  „ 

NW.   .   .  . 

.    .    —0,54°  .  . 

...   -  540  „ 

Ausserdem  wirkt  die  geographische  Lage  des  Ortes  noch  in  der  Weise  ändernd 
ein,  daas  mit  sunelmimidtt-  nördlidier  Brette  mit  je  1  Grad  die  Temperatur  um 
0,8*  sinkt;  im  ostbayotschen  Gebirge  ist  gegen  die  Alpen  diese  ToBperatanun- 
demng  in  Folge  mehr  nSrdlich«:  Lage  =  0,46*. 


»)  Serdtner,  YpsfUtionaverhiltnisRc  des  bayerischen  Waldes,  ISGO;  Lamont,  Jahrbuch 
der  kgl. Stern V arte,  lä38,  II,  S.23Ö;  derselbe,  Abhandlungen  der  kgl.  bayerischen  Akademie 
der  WiiMiiadiaften,  Xni,  Abth.  1;  derselbe,  Aiunlea  der  kIfiiigL  Sternwarte,  m,  &  109; 
Wittwer  ia  Bsvaris,  Bd.  H,  8.  47. 
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Bei  Reurtheilung  dor  Voj^etationsvcrhältnisse  sind  ausserdem  von  sehr  grossem 
Einflüsse  die  Dauer  der  Temperatur,  der  Wpc  Iis»  1  rlcraelben,  deren  Extreme  0«  8. 
auf  welche  wir  hier  nicht  weiter  eiugehcii  küiiiien. 

Für  die  Temperatur  des  Rodens  dagcgLii,  welche  wir  nach  zahlreiclieii  di- 
rekten lieobachturigen  der  Temperatur  der  Quellen  bemessen  durlon  ergiebt  sich 
der  EinflttBS  der  Höhenlage  an«  folgoider  ZuBammenstelluog: 


Tempmtnraittel. 

OiAnu  auf  1000  F. 

.   .   .   .  !,««• 

1500  „  .  .  . 

•    •    •    •  }l,64- 

2500   

.    .    4.20°  . 

3500   

.    .    .    .  0,98"* 

4000      .    .  . 

.    .    3,44*  . 

.    .    .    .  0,98' 

Innerhalb  der  Höhenlagen  von  lOOO  bis  4000  Fuss  triüt  im  Aligemeiueu  auf 
1000  Fuss  Erhebung  eine  Temperatnrabnahme  dw  Bodenwinne  von  1,80*  und 
diese  «Dtspricfat  einer  Höhendifiin«ns  von  854  Fuae  auf  1,0*  Wärmedifferens.  Je- 
doch ist  diese  Abnahme  nach  oben  keine  regelmäeeig  stetige.  Für  die  Alpen 
hat  sich  naeh  weiter  fortgesetzten  Beobachtungen  für  1,0*  Wärmedififorens  die 
Hohe  von  877  Fuss  berechnet,  während  hci  gleicher  Höhe  und  Lage  die  Boden- 
temperatar  im  bayerisdien  Walde  im  Mittel  um  0,87**  geringer  ist,  als  in  den 
Kalkalpen,  so  dass  die  Isothcniie  des  ans  ürgebirgsfelsarten  bestehenden  Waldes 
um  ungefähr  700  Fuss  tiefer  liegt,  als  in  unseren  Kalkalpcn.  Ein  Theil  dieser 
tieferen  Lage  kommt  auf  Rechnung  der  mehr  nördlichen  Lage  und  der  vorherr- 
schend nonlwrstlielien  Windrichtungen  im  ostbayerischen  Grenitgebirge.  Aber 
auch  diese  EinHüsse  abgerechnet  bleibt  noch  ein  Überschuss,  welcher  nur  von  der 
eigenthiimlichen  Besdiaffenhdt  des  Bodens  und  sdnes  Untergnmdes  (Urgebügs- 
felsmasaen)  gegenfibw  dem  Kalkgebirge  der  Bandalpen  abmleiten  ist  Der 
Boden  des  bayerischen  Waldes  ist  daher  ein  Terkältnissmässig 
kalter. 

£ia  anderer  wichtiger  Faktor  für  das  organische  Reich  ist  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  die  Menge,  die  Form  und  die  Vcrtheilung  der  Niederschläge  in 
Form  von  Regen  und  Schnee.  Dass  auch  auf  diese  Verhältnisse  die  Verschiedenheit 
der  Höhe  ändernd  einwirkt,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Doch  liegen  zur  Zeit  aus 
unserem  ostbayerischen  Gebirge  keine  erschöpfenden  Beobachtmigeu  vor,  um  hier- 
über feste  Anhaltspunkte  zu  gewinnen ;  nur  soviel  ist  jedem  Waldler  bekannt,  dass 
oft  iu  den  höheren  Gebirgstheilen  der  Schnee  ungewöhnlich  hoch  (bis  6  Fuss) 
au^Sehäoft  liegt,  wälirend  die  Niederung  schon  oder  noch  schneefrei  ist 

1^  höchst  dai^Eenswerthen  Beobachtungen  Tom  Forstmeister  Hilber')  in 
Fassan  ergeben  f&r  die  Jahre  18&Ö  bis  1857  einen  mittleren  Dunstdmck  von  St^V^t 
der  sich  in  Mgradtf  Weise  auf  die  verschiedenen  Jahresseiten  Tertheilt  seigt: 


')  Gümbel  in  Sendtners  Vcgetationsverhaitnisse  tou  budbayern,  S.  60,  uod  Seudtner, 
TefetetiosrnrhUtoisse  im  beyerisdim  Wald«,  S.  107. 

^  Jabresberiekt  des  iwtiirhistoriadiai  Vereini  in  PsasM,  1867,  B.  78  ff. 
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März  bis  Mai  —  8,13"', 

Juni  bis  Auprist    .    .    .    .    =  5,55"'. 

Septt-mber  Iiis  Xov(  Tulicr  .    =  3,55"', 

Dezember  bis  l  ebiuar  .  .  =  1,83"', 
Im  &ijSfarigeD  Mittel ')  crgicbt  «ieii  4«mlbe  sa  3,58"',  wahrend  iSr  Sdidoberg 
derselbe  im  eSJähngen  Mittel  =  3,30'^  und  für  Borglengenfeld  ungefähr  3»68'^ 
betragt.  Vergleichen  wir  den  Donstdrack  ftn  den  nahem  gleich  hoch  gelegenen 
Orten  Schönberg  und  Bogenhansen,  so  acheint  darana  h^ontogeben,  daaa  die 
Luftfeuchtigkeit  im  Walde  eine  groasere  sd,  als  in  Südbayern. 

Über  die  Menge  der  Niederschläge  lioj^on  vieljährige  BoobnrhtTincren  nur  yon 
Regensborg  vor.  Sie  betragen  jährlich  durchschnittlich  22"  17"',  und  zwar  im 


,   .  1" 

3,7" 

Juli  

.  2" 

10,4'" 

,   .  1" 

1,8'" 

.  2" 

10,1"' 

.  1" 

2,3'" 

Septem!»  r  .    .  . 

.  2" 

0,3"' 

.    .  1' 

3,5"' 

Oktober  .... 

.  1" 

6,3"' 

Mai    .  .   .  . 

.   .  2" 

ir 

November  . 

,  r 

7,4"' 

.   .  2" 

8,7*' 

Dezember   .   .  . 

.  r 

8,1*' 

Ziehen  wir  noch  die  annähernden  Beatimmungen  ffir  Amberg  zu  21"  6,1'*'  und 
fttr  Passau  m  nahe  4(r  bei  und  Tergleichen  wir  die  in  dem  anschliessenden  Gebirge 
des  Bohmerwaldes  und  des  bülimischen  Kessels  bekannt  gewordenen  zahlreicheren 
Messung!  n -),  nämlich:  Prag  mit  14,11";  Frauenberg  mit  nahezn  17";  Saats  mit 
ungefähr  2*J";  Pilsen  mit  »iiL^cfähr  20";  Budweis  mit  ungefähr  22";  Krumau  mit 
22,56";  Tepl  mit  2:i.s.')";  Strakonitz  mit  unperähr  2ß";  Ilolienfnrth  mit  28,02"; 
Oberwiesonthal  mit  ungefähr  29",  Wititerber;:  mit  2\):.h)".  endlich  Hohberg  (kaum 
\^  StundoM  von  der  hnypri«^chen  Griiize,  iint'i  rii  /wii  sd^  nahe  dem  Centrtim  der 
höchsten  Gebiigserhcbuug  gelegen)  mit  62,61"  und  fetubeubach,  noch  nalier 
der  Grenze  und  ebenfalls  innerhalb  der  höchsten  Gebi^stheile  bei  Zwiesel 
gelegen,  gar  mit  81  20",  so  ist  trots  des  Mangels  direkter  Beobachtungen  der 
Schluss  wohl  gerechtfertigt,  dass  unser  ostbayeriachea  Grenzgebirge 
ungemein  reich  ist  an  atmosphärischen  Niederachlagen  und  durch- 
weg zu  dem  Gebiete  gdiört,  in  wdchem  dieselben  jährlich  mehr  als  25"  be- 
tragen. Die  geradezu  erstaunliche  Menge  derselben  in  Kehbei]g  und  Stuben- 
bach böhmis(  li<  IX  it->  deutet  auf  eine  mindestens  gleiche  Menge  auch  auf  der 
bavpnschon,  d.  h.  westlichen,  und  cremoinhin  an  Niedersehläp^en  reicheren  Abda- 
chung des  Waldes  innerhalb  der  höchsten  (iebirgsthcile  am  Arher.  liachel,  Lüsen, 
Ossa.  PhickensLeiu  u.  s  \v.  bei  Zwiesel  und  Grafi-uau  hin.  Da  nun  zugleich  diese 
Niedei^chlägc  in  den  Wiutermouatca  vcrhältnissmässig  stärker  sind,  als  während 
dea  Sommers,  also  hauptsächlich  in  Form  von  Schnee  fallen,  so  erklärt  sich  dar> 
aoa  anch  die  ongdienere  Anhäafong  von  Schneemaaemi  bia  an  10  Fnsa  innerhalb 
dea  Waldes,  welche  f&r  anser  Greos^ebirge  so  beaondei»  diarakteristiaeh  iak  und 
^el  aar  Verlängerong  der  wiaterlichi»  Wittenmg  and  sur  Ver^Mitong  dea  Begiona 
der  FrnhlingiBwänne  beitragt  In  den  höchsten  Gebirgatheilen  erhalt  aich  der 


')  Bavaris,  Bd.  II,  S.  57. 

*)  Hove,  Klinatologiacbe  Beiträge,  1857,  S.  170. 
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Schnee  auf  Dördlichen  und  östlichen  Qehängen,  wie  am  Arber,  Bachel  und  Losen 

biB  Mitte  Juli. 

F.iD  Theil  des  durcli  diese  Niederschläge  auf  die  Ilrde  niederfallenden  AVassers 
rinnt  an  der  ( »Ix  rfliirlie  fort,  ohne  tiefer  in  den  Btulen  einzudringeu,  und  wird  in 
den  Bächen  und  Flüjibta  wieder  abgeleitet;  ein  anderer  iheil  versitzt  dagegen  im 
Boden  und  giebt  den  Quellen  ihre  Nahrung.  Der  Wasserreichthum  der  Quellen 
einer  G^rad  entspricht  demnadi  his  m  einem  gewissen  Grade  der  mehr  odor 
weniger  grossen  Menge  yon  NiedorschUigen,  welche  stattfinden,  daher  denn  auch 
die  Quellen  durch  ihre  Anzahl  und  ihre  Wassennenge  bei  sonst  gleichen  Verhalt^ 
niss^  unter  gewissen  Einschrimkungen  für  eine  Gegend  einen  Räckschlnss  auf  die 
hier  stattfindenden  Niederschläge  zu  ziehen  gestatten.  Wir  werden  auf  diese  Ver- 
hältnisse später  etwas  ausführlicher  znriickkommen. 

Mit  dem  Maasse  der  Nicder'sehläfrp  steht  weiter  noch  die  Bewölkung  dos 
Himmels  und  deren  Dauer  m  enj^erein  Zusammenhang.  Indessen  foldt  es  inner- 
halb unseres  Gebirgszuges  in  dieser  liezicLuug  noch  sehr  an  Beob:n  litungeu. 

Was  die  Winde  ')  und  deren  Richtung  anbelangt,  so  sind  auch  in  dieser 
Beziehung  direkte  Deobachtungcn  nur  an  wenigen  Orten  angestellt  worden,  die 
kaum  zu  allgemeinen  Sdiltssen  fiber  das  Gesammtgebiet  berechtigen.  Dagegen 
hat  Sendtner^)  ein  praktisches  Büttel  zur  Bestimmung  der  herrsehenden  Wind' 
richtung  in  der  Lage  des  Marks  der  Nadelhöker  gegen  die  Rmde  entdeckt,  indem 
das  Mark  stets  in  der  Biditung  gegen  den  herrschende  Wind  der  Binde  am 
nächsten  liegt.  Nach  dieser  Annahme  ist  im  Walde  die  nordwestliche  Wind- 
richtung entschieden  die  vorherrschende. 

Sehr  bemerkcnswerth  für  unser  <iebirge  ist  der  Zug,  der  durch  dasselbe 
hindurchgeht,  sich  mit  Voi  liebe  auf  den  Höhen  nnd  IWfrköpfen  anzusiedeln,  wiüi- 
rend  die  eii-z^n  Thäler  verh.-iltnissniiiissig  weniger  liäufig  zu  Wohnplätzen  dienen. 
Dadurch  wird  der  GebirgscUurakter  wesentlich  verstärkt  und  wir  finden  im  bayeri- 
schen Walde  noch  Feldkultur  auf  üöhen,  auf  welchen  sie  im  Hochgebirge  längst 
aufgehört  hat  Roggen,  Hafer,  Kartoffeln,  Flachs  werden  noch  auf  Höhen  ?on  mdur 
als  3000  Fuss  gepflanzt  und  einzelne  Walddörfer  oder  'Häuser  mit  allerdings 
dürftigem  Ackerhau  liegen  selbst  nahe  der  Grraize  der  überhaupt  hier  mög1i<Aen 
Feldkultur  (Ödenwies  8900  Fuss;  WaldhSnser  am  Lusan,  untere  2842  Fnss,  obere 
3(84  Fuss;  Breitenau  323G  Fuss;  Scheibe  3173Fu&8;  Eck  am  Keitersbei^  2618Fa8S; 
Firmiansreuth  2956  Fuss;  Finsterau  30b9  Fuss;  Buchwald  in  Böhmen  3629  Fuss; 
Elingenbrunn  2527  Fuss  u.a.).  Es  sind  w^ahre  Walddörfer  im  Walde  und  wegen 
des  Waldes  angelegt.  In  den  Alpen  sind  die  höchst  gelegenen  Dörfer  oder  stän- 
dige Wohnstellen  nur  der  Weide;  wegen  so  hoch  ins  Gebirge  hinaufgerückt,  wäh- 
rend auf  der  dem  ostbayorischen  (irenzgeliirge  zunächst  angeschlossenen  fräukisciieu 
Alb  (Frankenjura)  die  auf  der  wasserarmen  Bergtiäche  so  zahlieich  verbreiteten 
Ansiedelungen  dem  ergiebigen  Frachtboden  zu  lieb  vor  den  hdchslmi,  fast  waner- 
leeren  Höhen  nicht  zurückschrecken.  So  stehen  sich  die  konttastirenden  wesentp 
lidien  Charaktere  des  oetbayexischen  Greoigebirges,  der  Hochalpen  und  der  fifän- 


>)  S.  Bavwria,  Bd.  U,  S.  47  n.  f. 

*)  Sendtner,  TegeutfonsrerhUtnits«  des  beyerisdieD  Waldes,  8.  fi. 
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kifechon  All)  als  Wald-,  Weide-  und  F ru c h 1 1  an  d  einander  gegenüber.  Diese 
ihre  Verscliiedtnhpit  aber,  welche  eine  die  übrigen  natürlichen  Verliiiltuisse  der 
orguniöchcn  Nutur  beben  bchundc  Rückwirkung  auf  das  Ganze  ausübt,  gründet  sich 
der  Hauptsache  nach  auf  die  Oberflächengestaltung  und  auf  die  Erhebung  zu 
»dir  oder  weniger  hoben  Gebirgen.  Seiner  Natur  nach  ist  das  niedere  Gebirge 
Frucbthind,  das  Mittelgebii^e  Waldland  und  das  Hochgebirge  Weidegebiet  Schon 
die  Bezeichnung  des  ostbayeriBchen  Groi^birges  als  bayerischer  Wald  und 
als  Oberpf&lser  Wald  oder  scblechtv^  als  Wald  liefert  den  Beweis  des 
Zutreffenden  dieser  Zuthcilung.  Sie  schliesst  natürlich  nicht  ans,  dass  audi  Acker- 
bau darin  eine  berechtigte  Stelle  findet,  aber  es  ist  oder  soll  wenigstens  nur  Feld 
im  Walde  sein.  Nur  i?i  'len  niedriggelegenen  nnd  tieferen  Gegenden  gewinnt  die 
Feldwirtbschaft  ein  uaturliches  Übergewicht  über  den  Wald,  weil  sich  hier  die 
Gehänge  mehr  und  mubr  verflachen,  grössere  V'erebnungeii  zwischen  die  iSürg- 
rücken  einschieben,  auf  welche  die  Abbcbwcinmungen  auü  den  höheren  Gebirgs- 
theilen  einen  reichen  tiefgründigen  Boden  aufgeschüttet  haben. 

Dieser  aatfirlidieD  Vediiiltniaset  der  Vertheilong  von  Wald  und  Feld,  erfreut 
sich  nodk  ein  grosser  Theil  nnseres  Gebiets,  man  kann  sagen,  der  ganse  sogenannte 
bayerische  Wald  nnd  der  grosste  Theil  der  sfidlicb  vom  R^enthale  gelegenen  Ge- 
g^d.  Nicht  in  gkeidieiB  Haasse  ist  diese  bei  dem  nördlidien  Gebiigestridie,  dem 
Oberpfälzer  Wald,  der  Fall.  Hier  hi  der  Wald  —  im  Allgemeinoi  genommen  — 
unnatürlich  zurückgedrängt  und  das  Feld  auf  Kosten  des  ersteren  viel  zu  weit 
ausgedehnt,  selbst  auch  wenn  wir  nicht  ansscr  Rechnung  lassen,  dass  die  allgemein 
minder  grosse  Höhe  der  nördlichen  (iebirgslandschaft  zu  einer  verhältnissmässig 
grösseren  landwirthäckaftlicheu  Benützung  der  Fläche  berechtigt  Nur  in  diesem 
MisRverhiiltnisse  zwischen  Wald  und  Feld,  welches  in  dem  oberpfulzischen  Gebirgs- 
luitbeile,  namentlich  in  Vergleichung  luit  dem  in  allen  übrigen  einflussreichen  na- 
türlichen VerUfltnissen  fiast  i^di^en  bayerischen  Walde,  um  so  merkbarer  herror- 
tritt,  lisst  sich  die  Ursache  der  Ungunst  suchm,  nnt«r  deren  Brock  die  Bewohner 
des  Oberpfikw  Waldes  unTcrkennbar  leiden«  lian  wird  dieses  ICssverhaltniss  mit 
Becht  Ton  einw  VerwUstong  der  Wälder  horleiten  dfir&n,  insofern  in  Mheier,  nodi 
nicht  lange  Tergangener  SSeit  in  der  That  der  Wald  weit  grössere  Strecken  bedeckte, 
bescheideneren  Anspräche,  welche  jetzt  der  Feldbau  in  dem  Bedarf  an  Streu  in  so 
unnatürlichem  Maasse  fordert,  zu  genügen  hatte  und  der  ganzen  Landschaft  alle  die 
Segnungen  des  Waldes  brachte  oder  erhielt,  nändich  ein  müderes  Klima,  grösseren 
lieichthum  an  Wasser,  Schutz  vor  Winden,  bei  deren  Verlust  das  Land  nach  und  nach 
verarmte,  vertro<  knete  und  verödete.  Ein  Ilauptschritt  zum  Beginn  dieser  unheil- 
vollen Periode,  abgesehen  von  der  verheerenden  Streunutzung,  geschah  mit  der 
Verthellung  der  Waldmigen  «a  die  einadnen  Gemeindeglieder,  welche  ihren  Wal- 
desantheil  rasch  abediwündeten,  groMentheila  in  Feld  nmwandeltsn  oder  doch  nicht 
für  gute  Aufforstung  snieichende  Sorge  tragen.  Das  Feld  Tennehrte  sich  in  dem* 
selben  Mi8S?«rbBltnisse,  als  der  Wald  atmahm,  imd  damit  Tergrösserten  sidi  so^ödi 
die  Ansprüche  des  erweiterten  Feldes  auf  Streu  an  den  verringerten  Wald.  Aul 
diese  Weise  ist  es  wohl  leicht  einzusehen,  dass  der  letstere  jene  unberechtigten 
Bedürfnisse  nicht  zu  befriedigen  im  Stande  war,  wenn  er  nicht  selbst  völlig  zu 
Grunde  geben  und  mit  seinem  Untergange  scbUessUch  auch  den  gänslichen  Boin 
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<1or  Landwirthschaft,  sofern  sio  niclit  ohne  die  Unterstützuog  durch  den  Wald 
selbststäadig  zu  bestehen  rcrmöchte,  nach  sich  ziehen  sollte. 

Wenn  wir  aus  der  allgeniciiicii  ( )herflä(:hengestaltung  und  Höhenlage  unseres 
(rebiets  spiTioM  nntürlicbcii  (■liarakter  als  Waldgc  h  i  r  ge  ableiten  zn  (Uirten 
glaiilx'u.  so  wird  diess  auch  durch  den  früheren  Urzustand  dieses  östlicluMi  (irenz- 
gebiets  als  Waldlaud  iu  der  That  bestättigt.  Es  weisen  darauf  schon  die  hun- 
dmllfldi  tnederkehrendoi  BesdelmimgMi  der  OrteohaAeii  ah  Bentlif  Ried  und 
Rieht  hin,  weldie  andeuten,  dass  hier  Ansreathangen  im  Walde  den  ersten  Anne- 
.delnngen  ihr  Dasein  gaben.  Nicht  die  oft  engen  und  meist  finsteren  nnd  feuchten 
Waldthäler  laden  zn  einem  ireimdUchen  Wohnsifs  ein,  sondern  es  sogen  die  meist 
sanft  gemndet<>i),  fast  ebenen,  freien  Bergrücken  und  ßergflächen  mit  ihren  tief- 
gründigen, fruchtbaren  Anschüttungen  die  Ansiedler  zu  sich  hinauf  und  auf  diese 
Weise  erklärt  sich  die  schon  erwähnte  Eigenthümlichkeit  innerhalb  unseres  Wald- 
gebirges, das^  die  Ansiedelungen  Torzugsweise  auf  den  Höhen,  auf  den  Bergen, 
nicht  in  den  Thälcrn  zu  finden  sind. 

Aus  allen  diesen  Wahrncliuiiuigea  liesae  sich  weiter  der  Schloss  ciehea,  wenn  es  sich  um 
Besntirortiuif  der  Frage  binddta,  wie  den  OebietstkeHeii,  die  dort  bereite  in  Terammog  begriffen 
aind,  grundlich  geholfen  werden  könnte,  dass  mn-  durch  ein  allmähligeeZnrQekflUiren  sn  dem 
natürlichen  Verhältnis'^e  zwischen  Feld  und  Wahl,  d.li.  durch  eine  Verntehrnnir  <!<"?  lotztcrea, 
diesen  Landstrichen  jener,  wenn  auch  immerhin  beschränkte,  Grad  von  Krgiebi^keit  wieder 
Teradiaffk  werden  könnte,  wie  er  seinen  natOrlichen  VerlüUtnissen  überhaupt  cutspricht  und 
wie  er  Bidi  ia  der  Tkat  da  Undet«  wo  diese  Natflrliehkieit  in  dem  sfldlielien  OebirgstbeUe  sieh 
noch  mehr  oder  weniger  erhilten  hat. 

Wir  haben  bisher  nur  die  allgemeinen  Verhältnisse  berührt,  welche  mit  der 
Oberflächengestaltung  im  nächsten  Zusammenhange  stehen.  Es  ergeben  sich  aber 
noch  vielfache  Einzelbeziehungen,  welelie  mehr  örtlicher  und  beschränkterer  Art  sind. 
Viele  Theilc  unseres  Gebirges  erheben  sich  weit  über  das  allgemeine  Mittel  der 
Höbenlag*',  weklus  sich  fiir  Ja»  lianze  ergeh(>n  hat;  vi(>le  Üerge  besitzen  ausserdem 
eine  abweichende  Form  und  Gestaltung.  Ganze  Gruppen  vun  Bergen  ragen  bis  zu 
4000  Fuss  empor  oder  erreichen  ungefähr  die  Höhe,  wie  sie  sich  beispielsweise  in 
dem  hohen  Vorgebirge  der  Alptan  findet  In  diesen  höheren  Oebiiigstheil^  machen 
sudi  Bitekirirktti^{en  auf  das  organisdie  Buch  geltend,  welche  die  im  Allgemeinen 
hensdienden  VerhSltnnse  besehriinken  und  neue  Eischeinimgen  wach  rufen.  So 
sehen  wir  in  diesen  höherra  Qebii|prtheilen  gewisse  Pfianssn,  sowohl  wüd  wadisende 
wie  angepflanzte,  die  obere  Grenze  ihres  Vorkommens  erreichen  und  es  treten 
dafür  neue  Formen  hervor,  deren  fröhliches  Gedeihen  erst  mit  der  grösseren  Höhe 
ihren  Anfang  nimmt.  Es  erscheinen  hier  gewisse  Anklänge  an  die  alpine  Natur, 
wenigstens  in  einzelnen  Andeutungen.  Die  Saatfelder  verschwinden,  dafür  treten 
grössere  Weidflächen  aus  dem  Wahle  hervor,  ohne  aber  eine  eigentliche  nachhaltige 
Alpenwirthschaft  begründen  zu  können.  Auf  den  Höhen  des  Arber,  am  Kachel, 
am  Ossa,  selbst  auf  der  „Alm"  bei  Firmiansrcuth  stossen  wir  auf  Alpen -ähnliche 
Weidefl Sehen,  die  jedoch  nnr  von  Jungrieih  befölhert  sind,  und  mitten  im  Walde 
erbHciEen  wir  die  sogenannten  Schaohten,  d.  h.  sdiachtartige  Ginhane  im  Walde, 
meist  mit  Termnselten  Ahomb&nmeni  welche  aar  Weide  beniitit  werden.  Die  der 
Torhomchenden  Fichte  mntorm«^  Bneh«  Tmisohwtndet  mit  der  Hdhe  simnlich 
plotalich,  mit  ihr  auch  die  Tanne  (bei  vngefiihr  8700  Fuss),  und  Uberiiast  das 
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ganze  Waldgebiet  der  dunklen  I'irlite,  welche  selbst  auf  dem  Liichsten  Btrfifjijjfel 
mehr  durch  dea  lichteren,  oft  ganz  isolirten  Stand,  die  gewaltigen  Stürme  und 
den  massenhaft  sich  auf  die  Aste  auflagernden  Schnee ,  als  durch  die  Höhenlage, 
eine  eigentbfimUche  «tonupf kegelige,  oft  einseitsweDdige  Form  ab  sogenannte 
Spitaficbte  annimmtt  während  die  ec^;e&annten  Birkenberge,  eine  in  ge- 
Viesen  Gegenden  eigenthunüiche  Waldform,  welche  durch  dne  Wechselwirthsdiaft 
von  Feld  und  Wald  entsteht,  schon  weit  tiefer  (bei  ongeföhr  2500  Fuss)  ver- 
schwunden sind  und  das  durch  sie  und  die  Beimengung  der  Buche  lieblich  schat- 
tirteGiün  der  Berggehänge  dem  einförmigen  und  düsteren  Dunkel  längi-t  wie  li(>n 
ist.  Krüpiitlige  Fichten,  dir  L»  <rtulire  und  Eberesche  wurzeln  noch  in  den  Fels- 
spalten d'T  höchsten  Gipfel  uiist  r(  s  Gebirges. 

In  (In  kleineren  Kränterwelt  taucht  dagegen  nach  und  nach  eine  Reihe  von 
Arten  auf,  welche  au  die  alpine  Flora  erinnern.  Es  genügt  hier,  vorläufig  auf 
einige  wenige  hinzuweisen,  bis  wir  später  ausführUchcr  hierüber  sprechen  werden: 
Si^danMi  mi>ntana^)f  Geatüsna  j^anoniea,  Saiecio  tuhedpüius,  Meum  miUeliina, 
Cardemine  reaedifottOf  Phleum  tJjpiMintf  Lycopodüm  olpinum,  Polypodnm  <dpeatref 
Tm/lorta  ttTratUf  Barhula  alptnOf  AndreoM  p^ophäa,  Orimntia  aipe^i»  u.  a. 

Weit  weniger  auffallend  macht  sich  der  Einfluss  bemerkbar,  welchen  die  äussere 
Form  und  die  Erhobung  unseres  Gebirges  auf  die  Thierwelt  ausüben.  Bei  dieser 
gleicht  die  Bewctilii  hki  it  und  die  Veränderlichkeit  des  Wohnplatzes  die  Abhängig- 
keitsverhiiltuisse  vielfacli  aus  und  enlschi(  ilone  Difl'erenzen  der  Fauna  pppen  jene  von 
Nachbargebiet cTi  erpnben  sich  desshalb  mehr  aus  der  \Vi*srhiedenheit  dt  r  I  pflanzen, 
von  welcheu  eine  grusbe  Anzahl  von  Thieren  nur  nui  (  ine  gf.wisbe  Art  ak  Nuhruiig 
angewiesen  ist.  Sofern  nun  die  rdaiuc  .selbst  wieder  die  Bedingungen  ihrer 
Exisieuz  auf  die  lieliefverhältnisse  gründet,  besteht  in  der  besprochenen  lUchtuug 
ein,  wenn  auch  nur  sekundäres,  AbhangigkeitsTerhSltniss  der  Thiere  yon  dem  Belief 
des  Bodens,  auf  welchem  zu  leben  sie  genöthigt  sind. 

Bei  der  geringen  Höhe  unseres  Gebii^  springen  bemerkbare  Eigenthfimlich* 
keiten  kaum  in's  Auge»  da  das  Fehlen  odor  Vorkommen  der  meisten  höheren  Thiere» 
mit  A\i>iialune  der  eigentlich  alpinen,  von  anderen  .ils  reinen  Ilelielv X'ihältni>scn 
beeinflusst  ist,  vorzüglich  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  des  Wassers,  wie 
bei  den  Conchylien.  den  Wasserinsekten  u.  s.  w.  Ob  die  liücliste  Berghohe 
unseres  Waldes  aucli  nur  einigen  besonderen  Thicrartcn  ihr  Dasein  giebt,  ist  bis 
jetzt  nicht  enviesi  u.  /writeihaft  erscheint  es  dafzegeu,  ub  das  Fehlen  der  in  so 
vielen  ti^f^ren  Flüsscheu  und  Bächen  des  Waldes  sehr  häutigen  Perlmuschel 
in  den  höheren  Theilen  der  Bäche  dem  Mangel  an  entsprechender  Beschaffenheit 
der  Bachbette,  dem  meist  reiaaenden  Gefalle  und  der  groesen  Kalte  der  Quellen  ' 
oder  der  Höhe  selbst  zugeschrieben  werden  darf.  Ähnlidies  gilt  vom  Krebs  und 
wohl  noch  roa  manchem  Wasserthiere  der  Waldbäche. 

§.  9.  In  dem  Verhiltnisse  der  organischen  Welt  zu  dem  Theile  der  Erd- 
oberflache, auf  welchem  dieselbe  angesiedelt  ist,  erschemt  neben  der  äussern  Form 

>)  Siehe  Sendtner,  Die  Vegetatioiuverh&ltniMe  des  bayerischen  Waldes.  lätiO. 
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und  ObcrflächengostaUTiTig  die  materielle  Beschaffenheit  des  Bodens 
vielfach  bestimmend  und  maassfiebend.  Der  Roden,  die  Unterlage,  in  welcher 
die  Pflanze  wurzr  lt  und  auf  dem  das  Thier  hi(  Ii  Ix  wcgt.  ist  zunächst  das  Rcsiilt.it 
der  Umänderung,  welche  die  obersten,  mit  der  Atui<)si)li:in;  unmittelbar  in  ]>e- 
rühruDg  stehenden  Gesteinslageu  der  festen  Erdtiude  erlittca  haben;  er  ist  eine 
umgebildet«  Gestein»-  odw  Erdmasse,  wie  wir  diese  bisher  als  den  Gegenstand 
nnserer  geognostischen  UntersDchung  dargestellt  haben.  Wir  unterscheiden  daher 
in  dieser  BesiehiiDg  zwischen  Untergrund  und  Boden  im  engeren  Sinne  (Ve- 
getationserde oder  Krnme).  Jener  ist  die  ursprüngliche  Erdmasse,  welche 
das  Material  für  die  Bildung  des  Bodens  liefert.  Untergrund  ist  daher 
das  Gestein  in  seiner  geognostischen  Bedeutung,  gleichviel,  ob  es  dem  Urgebirg^ 
angehört  oder  als  Schlammabsatz  von  gestern  entstanden  ist.  Vorherrschend  bildet  er 
die  tiefere,  festere  Oesteinslage  unter  dem  Boden  oder  der  Krume  und  gewinnt  nicht 
nur  dadurch  die  gnisste  iH'dentun^,  dass  er  uiiinittelhar  d:is  Hodenmr\terial  ge- 
liefert hat,  sondern  nueh  dadurch,  dass  er  hJiufig  durch  ibrtdaueiiuh^  Zersetzung 
dem  letzteren  immer  noch  neue  Stoffe  zuluhrt  oder  vermöge  seiner  physikalischen 
Eigenschaften,  Durchtränkbarkcit,  Porüsität,  Farbe  u.  s.  w.,  anf  den  Boden  surnck' 
wirkt  Daraus  ergiebt  sich  wohl  Ton  selbst^  dass  sich  vosere  Betrachtung  zunächst 
dem  Untergrunde  zuzuwenden  hat 

Beschranken  wir  unsere  Untersuchnng  in  diesem  Abschnitte  lediglidi  auf  den 
engstoi  Tlieil  des  ostbayerischen  Grenzgebirges,  wdcher  dem  Urgebirge  angehört, 
so  genügt  es,  bezüglich  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  auf  die  aus- 
führliche Gesteinsbeschreibung  zu  verweisen,  welche  früher  zu  geben  versucht  wurde. 
Jede  der  dort  geschilderten  Felsarten  tritt  in  unsen  ni  Gebiete  nh  T^nterlrij»(» 
einer  aus  ihr  entstandenen  Bodenart  auf,  und  wir  hätten  in  diesem  Süme  ehenso- 
viele  Bodenarten  als  Gebirgsarten  zu  unterBcheiden,  auch  wenn  wir  auf  gewisse 
verschicdeuarlige  physikalische  Beschaffenheiten  und  auf  gewisse  sekundäre  Er- 
scheinungen keine  Bücksicht  nehmen  würden.  Verfolgen  wir  Torläufig  nur  den 
Kreis  der  Ersdieinungcn ,  welcher  sich  auf  die  unmittelbare  Umbildung  der  Ur- 
gebirgsfelsarten  zu  Bodenarten  besieht,  so  TeErringert  der  Umstand,  daas 
die  meisten  der  sahbeiohen,  £r&her  an^el&hrten  Gebii^sarten,  ans  nahe  gleichen 
Mineralgemengtheilen  zusammengesetzt,  in  ihren  Zersetzungqirodukten  sehr  nahe 
übereinstimmende  Massen  lirfecn,  die  Zahl  der  praktisdi  tu  unteradieideDdea 
Bodenarten  bis  auf  einige  wenige. 

Wir  wissen,  dass  die  allermeisten  Gesteine  des  Waldes  wnsentHrh  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Glimmer  bestehen,  welche  vermöge  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung durch  die  Umbildung  zu  iioden  eine  Alkali-halti^e,  Kalk -arme, 
thouig-saudige  Erdmasse  lielera.  Als  allgcmeiuer  Charakter  der  Bodenarten 
unseres  Gebiets  verdient  die  Armuth  an  Kalkerdc  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  obwohl  sie  in  kemem  Boden  gümiksh  zu  fehlen  schnnt  Sie  nimmt  zu, 
je  mehr  der  Untergrund,  mdst  örÜich,  Kaft-rekhe  Mineralien —  OligoUas,  TorsQc^ich 
Hornblende  —  in  grösserer  Menge  enthält  oder  stridiweise  Lagen  von  körnigem 
Kalk  birgt  oder  Kalkspath  eingesprengt  führt  Das  Alkali  ist  w^en  des  Vor- 
henadiens  der  Orthoklasbeimengungen  im  Gestein  vorherrschend  Kali,  untergeordnet 
Natron.  Die  Kieselerde  erscheint  tiieils  ab  zerstückelter  Quarz  in  Form  von 
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SfiTul.  thcils  als  Zorsetzungsprodukt  der  Foldspatharteii  und  der  sekundär  erzeugton 
Silikate  in  lösl)arein  Zustande.  Neben  der  Bittereidc  findet  sich  immer  auch 
Eisenoxyd,  um  sc»  reit'liiicli<r .  je  mtlir  Hurjibleudc  und  Schwefelkies  im  Cicbtein 
vorkommen.  Ihm  verdankt  ilcr  Ijuden  des  Waldes  seine  durchgehends  bräunliche 
Färbung.  Was  die  übrigen  chemiäcben  Beetandtheile  der  ersten  Produkte  der 
Gesteinszersetzting  anbelangt,  so  sind  diese  meist  gegen  die  so  eben  erwähnten  nur 
in  sehr  geringer  Menge  vorhsoden  und  flir  ans  hier  nur  insofeni  von  Interesse, 
als  sie  zur  Pflanzenuahrung  nothwendig  sind.  Hieriier  gehört  vor  Allem  die  Phos- 
phorsäure.  Sie  findet  sich  im  Boden  des  Waldes  überall,  wenn  auch  zuweilen 
in  geringer  Menge»  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  in  vielen  Fällen  schon 
unter  den  ersten  Zersetzungsprodukten  der  Urgebirgsfelsarten  auftritt. 

Diese  erste  und  ursprünglichste  Zersotzungsrinde  des  Untergrundes  dürfen  wir 
in  der  Thal  sclion  ^^h  RodLiiart  oder  Krume  betrachten,  weil  sie,  wenn  auch 
vielleicht  nur  linieudick,  im  ^^tan(h>  ist,  gewissen  Klusseu  von  Pflanzen  die  er- 
forderliche Nahrung  zu  gewähren.  Wir  sehen  den  scheinbar  unzersetzten  Fels  sich 
mit  einer  Alge  oder  Flechte,  den  Bahnbrechern  der  beginnenden  PflanzenbwTschaft, 
fiberzidien,  welche  bei  ihrer  grossen  Oenügsanjkeit  in  der  dünnsten  Verwittemngs* 
rinde  Stoffe  genug  finden,  sich  zu  nähren,  zu  wachsen  und  sich  zu  Tcnndiren.  Ihre 
Aufgabe  ist  es,  als  Voriäafer  bedurfnissreicher^  Pflanzeuarten  die  branchbaren  Stoffe 
in  sich  anzusammeln,  zu  concentriren  und  durch  längeres  Festhalten  von  Feuchtig- 
keit und  Bildung  von  Kohlensäure  das  Werk  der  Gesteinszersetzung  fortzuführen  und 
ener^scher  zu  betreiben.  Der  liegen  schwemmt  die  unbrauchbaren,  durch  die 
eindrinpenden  Pflanzenfasern  gelockerten  Gesteinsthcilchen  fort,  die  brauchbaren 
hält  die  Flechte  an  sieb  oder  liefert  sie  in  ihren  alhuählig  alt  gewordenen  und 
absterbenden  Thi  ili  n.  grmengt  mit  diesen,  in  stark  conceiitiirt^r  Foiin  als  Unter- 
lage anderer  Arten  von  Flechten  oder  von  Jungermannien .  Moosen,  endlich  selbst 
von  Farrukräutern  oder  Gräsern ,  an  eine  fortschreitend  üppigere  \'egetation  ab. 

Ans  diesem  einfachen  Vorgange,  wie  wir  ihn  in  der  Tbat  auf  den  höchsten 
Felsqiitien,  welche  von  keinen  Höhen  mehr  überragt  wwden,  also  von  kdoem  An- 
schwemmungsmaterial  erreicht  werden  können,  auch  jetzt  nodi  thatig  sehen,  ent- 
wickln sich  zwei  neue  wichtige  Momente  der  Bodenbildung:  die  Vermengung 
der  verschiedenen  Verwitteruugsprodukte  und  die  Beimengung 
organischer  Stoffe,  und  es  entsteht  auf  diese  Weise  die  der  grossen  Anzahl 
von  Pflanzen  als  Unterlage  dienrnde  Haupt vegeta tionser de.  unter  welcher 
man  gewöhnlich  den  Hoden  oder  die  Krume  zu  verstehen  priegt. 

Die  Verwitteruag  der  FelsDusscn  geht  aut  verschiedene  Weise  vorsieh;  sie  ist  chemischer 
und  sieehaniBclier  Art.  Beide  fehen  Hand  in  Haud  und  ventarkea  durch  Ihre  vereinigten 
Kriifte  die  Energie  ihrer  Einwirkung.  Die  chemische  Thätiirkeit  besteht  hauptsächlich  in 
ilcr  Oxydation  L'fwisser  leicht  zersetzbarer  Gemengthoile  »Iuk  Ii  den  SanerstofT  der  Luft,  in  der 
Verbiudung  nüt  Wasser,  und  in  der  Zersetzung,  welche  die  theils  aus  der  Lutl  stammettde, 
tbeils  Ton  Bich  serwtsenden  Pflanzeatheilen  erzeugte  KoMent&nre  in  Terbiadnng  mit  Wssser 
bewirkt  In  dieser  Beziebiuig  ist  die  oft  «ehr  fein  TCrtheTlte  Beinwngwsg  vwi  Sdiwefel- 
kic.  (Irr  5;icb  f;o  leirht  oxydirt,  von  grosser  Wichtigkeit,  wenitrpr  wpircn  der  Stoffe,  welche  aus 
seiucr  Zenietzuug  hervorgehen,  als  dcsshalb,  weil  er  durch  die  bcginneude  chemische  Th&tigkeit, 
die  sich  vorerst  auf  den  Schwefelkies  beschränkt,  nach  und  nach  auch  dieselbe  auf  benachbarte, 
weniger  leicht  der  Zersetzung  tngtaglidie  Mioeralien  gleichsam  heraalodct  und  erweckt  Auch 
raechanisch  leitet  er  die  Anflockening  des  Gesteini  ein.  Ntmendicb  sind  es  die  Hombleude- 
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haltigen  Gfoteine,  welche,  selten  frei  von  SchweMkics,  um  «50  leichter  dieser  Zorstöruusr  ver- 
fallen, als  die  Uornbleode  selbst  zu  den  leicht  zcrsetzbareu  Mineralieo  zahlt.  Uorubleadige 
Urgebirgsgesteio«  tSaä  6abte  die  an  ekeston  und  RttrJcRtea  ier  Terwittoning  unterworfiuieA 
Pebarten,  denen  wir  im  Walde  begegnen.  Die  meist  tiefbrann«  Fftrbung  der  Krume  in  Folge 
sehr  reichlirhi^r  Tlfinipniniiia  tlr-s  durrh  Zfrsptzuntr  von  Srlnvcfflkic«  uml  Hornblende  zugleich 
erzeugten  Eisenoxydbydrats  lässt  schon  auf  der  Oberfläche  leicht  den  im  Untergründe  vor  sieb 
gegangenen  Vervitterungsprocess  erkenaeo. 

Bei  der TTmbildiuif  der  Hornblende,  sowie  der  TenebiedenenPeldspatbarten,  deren 
Zersetzung  weitaus  den  wichtigsten  Theil  zur  Erzeugung  der  Krume  ausmacht,  sind  vorzüglich 
die  Kohlensäure  und  das  Wasser  thätig.  Diese  Vorgänge  der  Feldspathzersetzung 
sind  schon  so  vielfach  und  erschöpfend  erläutert  worden,  dass  wir  hier  eine  Wiedert^oluog  der 
Betcbreibang  dieeea  Proceesea  osterlawen  dflrfen.  Wir  wissen,  das«  hierbei  ein  Tbeil  der  Zer* 
Setzungsprodukte  von  Wasser  in  Lösung  fortgeführt,  vielleicht  an  einem  anderen  Ort  chemisch 
wieder  auBgeschiotlen  wird  oder  in  andurc  Verbinduii!;  eintritt  und  einTlieil  als  !j;i  ;iudt'rtf  cIk'- 
mische  Verbindung,  meist  mit  Wasser  vereinigt,  als  Zersetzungsrackstaad  übrig  bleibt.  Zu  den 
ersteren  gehtaen  die  koblensanrm  Sake  der  Alhalimi,  dttSslk«  and  Bittererde,  des  fSsen^  nnd 
Maaganosyduls,  die  Phoq»hoca&ttre  und  Kieselerde.  Ein  Tbeil  dieser  iin|>rQiigllcb  in  Waaser  ge> 
lösten  Stoffe  fliesst  mit  dem  Wasser  ab  und  verschwindet  von  dem  Schauplatze.  Ein  anderer  Theil 
nimmt  dri^rpron  Antlicil  an  gewissen  l'mbildunami  von  Mineralien  in  <]cn  (Jcsfrin'irn.TS'^en,  welche 
das  Wa8ser  durcliüieüst  oder  durchtränkt,  in  Funii  der  überaus  häutigen  l't»eudutiiurphusen,  welche 
fremde  Bestandtheile  zu  ibrerBiidnag  nMbig  haben.  So  gelangt  wieder  ein  betrichtlieber  Tbeil 
der  in  Wanderung  begrifenen  StoHSe  teitlicb  aar  Ruhe.  Eine  weitere  Men^e  scheidet  sichwAb- 
r  nt!  der  Fi^rtln^we^'ung  des  Lösuugswasscrs  in  nener  (;c«tT!t  an*,  insltexotuli  re  durch  Verlust  von 
Kohlensäure.  Namentlich  gehören  hierher  die  krusteulorniigen  oder  dendritischen  Ab&cheidungea 
von  Eisenoxydhydrat  und  Manganraineralien  auf  Klüften,  Spalten  und  HaairiMen  der  oberdAch* 
Ucb  gelagerten  Gesteine,  das  Vorkommen  von  Kalkt|Mth  auf  Ähnlichen  Gestelnsklttfte»  and  der 
Kie'^fk'rilc  als  Opal-  oder  HornstL-in  -  arti^^t;  Sutistnnzen  oder  auch  in  Form  von  krystallisirteni 
Quarze.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Verwendung  der  durch  Zersetzung  in  Lösung 
gekommenen  Alkalien.  Das  Alkali -haltige  Wasser  durchzieht,  indem  es  durch  den  Boden 
fortrinnt,  Erdmaasen,  welche  mit  sidi  sersetaenden  Pflanzenreeten  Termengt  sind,  oder  auch, 
wie  in  dem  Waldboden  und  den  Torfmooren,  vorherrschend  aus  pflanzlichen  Stoffen  gebildete 
Lagen,  reich  an  Htimus- artigen  Substanzen.  Indem  diese  sehr  begierig  mit  den  Alkalien  in 
Wasser  lösliche  Verbindungen  eingeben,  entstehen  tiefbraun  gefärbte  Doppelsidze,  welche  mit 
dOB  in  Biehen  und  Flassehen  zuaammenrinnenden  Waaaer  abfliesaen  und  diesem  die  flkr  alle 
Gewässer  des  Waldes  so  höchst  charakteristi^'<  lu'  lirannc  Färbung  ertheilen.  Aber  nicht  die 
ganze  McuL^e  der  gelösten  Alkalie  n  wird  auf  diL'se  Weise  ihrer  Hoirnath  geraubt  und  entführt. 

Der  puiuäc'ii  Beschaffenheit  der  obersten  Erdschlcbteo,  der  Krume,  kommt  die  höclut 
wichtige  Eigenschaft  zu,  gewisse  Salae  anzusaugen  und  festzuhalten.  Ein  gewisser  Antheil  der 
gdidaten  Alkhfien  scheint  auf  diese  Weise  schon  bei  beginnender  Wanderung  in  der  von  dem 
Wasser  durchtränkten  Bodenschicht  zurückgehalten  zu  werden,  und  dieser  ist  e^;.  welchtr  als 
PHanzennährstoff  eine  so  wichtige  Rollo  spielt.  Der  im  Vergleich  zu  der  Menge  zerset/un^^s- 
fähiger  Kali-  und  Natron •  haltiger  Mineralien  verhältuissmässig  geringere  Gehalt  der 
abfliessenden  Gewisser  an  Kali  als  an  Katron  deutet  darauf  hin,  daas  es  besonder»  die 
Kalisalze  sind,  welche  dem  räuberischen  Wasser  von  der  Krume  wieder  abgenommen  und 
fttr  die  Zwecke  der  Pflanzenern.'ihrung  in  sich  aufgespeichert  werden.  Ähnlich  dOrfte  es  sich 
mit  gewissen  Quantitäten  der  iialksalze,  der  Phosphorsäure  und  Jueselerde  verhalten. 

Dieses  Durehtrinktwerden  der  Bodenschiehten  von  Wasser,  welches  geloate  Steife  enÜiUt 
und  sie  unter  gewissen  Bedingungen  abzugeI)Ln  im  Stande  ist,  hat  die  Wirkung,  dass  der  Boden 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nicht  absolut  von  der  clicniisL'lion  Zusanunenset^nnu'  der 
jUesteinsmaase  abhängig  ist,  die  als  Untergrund  desselben  durch  Verwitterung  die  meisten  seiner 
Gemengtheile  geliefert  hat  Er  kaut  betr&cbtlich  reicher  oder  Anner  an  gewiMcn  Bestandtheiten 
■ein,  al«  die  Felsmasse,  aus  wdch«r  er  entstanden  ist. 


Diese  cbemiscben  Vorgänge,  vdche  wir  hier  nur  höchst  aU^mein  andeuten 
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können,  wirkon,  wie  bemerkt,  stets  in  Vorbindunp  mit  gewissen  Kräften  mecha- 
nisclier  Art  zusammen.  Auch  hier  dürfen  wir  uns  bezüglich  dieser  so  oft  ge- 
schilderten VerhältniRse  auf  kurze  Andeutungen  beschränken.  Die  Wirlain;:rpn  mecha- 
nischer Alt  besteheu  hauptsächlich  iu  der  Zerbrückeluiig  des  Gesteins  und  in 
der  Wegschwemmung  der  mechauisch  gelockerten  oder  durch  chemische  Zer- 
setzung erzeugten  Prodnkte. 

Die  abwechselnde  Befenehtnng  und  AastroeknitDg  der  OeateioMberiltdie,  der  Tempenlnr- 

woclise],  beginnende  chemische  Zersetzung,  jn  selbst  rein  geoKnosti^^chc  Hrsehelnungcti,  welche 
als  I»rurk  bei  II»>!)ungen  und  Senkungen  wirksam  gewesen  sind,  köniuMi  di*^  mechanische  Arbeit 
der  ]' elsiunbildung  dadurch  einleiteu,  dasa  sich  zuerst  auf  der  Gesteinsobertluche  feinste  Risse 
und  Sprikuge  bilden,  welche  dieselben  Krftfte,  insbesondere  aber  der  Frost»  lodern  er  da«  in 
diese  feinsten  Spalten  eingedrnogene  Wasser  in  Bis  verwaiidelt,  als  Hebel  beaotzen»  tun  iiir« 
begonnene  Zerstörnnu'sarbiMt  unnntcHtrorhpn  tind  vorstiirkt  fortzusetzen.  In  die  immfr  rvpiter  sich 
üfFnendcn  Risse  dringen  Hatttasern  und  Wurzeln  von  i'ltanzen  ein;  diese  halten  die  Feuchtigkeit 
an  sich,  liefern  Kohlensäure  und  hehen  dadurch  die  mechauisclie  und  chewische  Verwitterung 
wesentlicli  bef&rdem.  Das  auffallende  und  abfliessende  Wasser  reiast  gelodcerte  Theilehen  mit 
oder  fahrt  lösliche  ßestandtbene  weg,  und  indem  sich  dieses  Spiel  endlos  oft  wiederholt,  ju'c- 
liniprt  es  don  anscheinrn<I  nhnmiicbtifren  Kriiftrn,  im  Laufe  dci  Zeit  selbst  :i<if  <!pn  li;irti''^t'''n  Stein 
mehr  oder  weniger  stark  zerstörend  einzuwirken.  Diese  Trümmer  der  mechanischen  und  clie- 
miscben  Zeratörang  aber  sind  es,  aus  welchen  sich  ein  neues  Reldi  erhebt,  um  die  todte 
Erde  mit  {nschem  I^ben  an  schmflcken. 

Der  Boden,  die  Krume,  ist  das  Ergebniss  dieser  Verwittemng  der  Felsmaaaen 

und  wird  auf  diese  Weise  der  HauptUager  der  Vegetation.  Aber  der  dadurch  erzeugte 
Boden  ist  kein  in  sich  abgeschlossenes  und  fertiges,  unveränderliches  Gebilde,  er  liefert 
vielmehr  in  dieser  Form  gleichsam  nur  dns  Grnndmaterinl  zw  einer  endlosen  lU  ihe 
von  weiteren  Verumlerungen,  die  iu  ihm  vorgehen  können,  indem  chemische  und  me- 
ch.inische  Kräfte  un!nis<^nRet7t  in  ihm  thiiti^^  sind  und  die  auf  ihm  lebenden  und  ab- 
sterbenden Pflanzen  gewisse  Stütfe  nelinieu  und  gewisse  StotTe  geben  und  dadurch 
den  sogeuauDteu  humüsen  Boden  erzeugen.  Die  Krume  besteht  demimch  aus 
gewiBsen,  durch  cbemisdie  Zersetsong  eneagten  —  aus  dem  Uotergniiide  dirdtt 
stammenden  oder  beigesdiwemmten  —  Theilen,  die  mehr  oder  weniger  kämet 
weiter«!  Zersetznng  oder  derselben  nor  in  gmngem  Grade  zaganglich  sind,  z.  B. 
Thon,  Kieselerde,  Eisencayd.  SAe  büdea  die  Uatrix  der  Krame  nnd  wirlcen  vor-' 
herrschend  durch  ihre  physnkalischen  Eigenschaften  (Ansaugen  von  Fenditi|^t, 
Inbibiren  Ton  Kohlensäure,  Kali-  und  Ammoniaksalzen,  von  Pbosphorsäure,  Kiee^- 
erde,  Salzen  u.  s.  w.).  Man  könnte  sie  dionnindmassc  der  Krume  nennen.  Ein  anderer 
Theil  besteht  in  den  beisjemengten.  mehr  o  Irr  weniger  unzcrsetzten  .aber  noch  weiter 
zersetzburen  Bruchstücken  der  zerstörten  i' eisarten,  welche  je  nach  d<M-  Grosso 
als  Staubtheilchen,  Sand,  (ii  ns,  Brocken  und  Blöcke  unterschieden  werden  k<jnnen. 
Audi  sie  sind  theils  der  Unterlage  direkt  entnommen,  theils  durch  Wasser  aus  der 
Nachbarsdiaft  eingeschwemmt  worden. 

Sie  spielen  eine  sehr  wichtige  Bolle  in  der  Krume,  indem  sie  einestheOs  medianiseh  die 
physikalischen  Eigenschaften  mitbestimmen  helfen  (Saod-,  Grasboden),  anderentheUs  durch  die 

tinzpr'irtztrn,  aber  noch  zerf  i'tzimffsfnliicjer  Minemlstoffe,  aus  welchen  sie  ursprünglich  bestrhen 
(z.  B.  Feldspath,  Hornblende  u.  8.  w.),  bei  der  ununterbrochenen,  auch  in  der  Krume  fort- 
dauernden chemischen  Zersetzung  gleichsam  eine  Vorrathskammer  für  dauernde  Nachlieferung 
Ton  manchen  dnrch  die  Vegetation  Terbrauchten  oder  ausser  Cirkutation  gebraditenNIhrstoffsn, 
wenn  auch  in  Ushien  Mengen,  abgeben  (Beimaase  der  Krume). 
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Es  ist  pin  oft  flber'sf'hpnpr  rnistand,  liass  viele  Hodeuai  tiMi  —  nieht  a1lp  —  einon  so  reichen 
Vorrath  noch  nicht  zersetzter,  aber  zeräeiiiuugsfäbigcr,  Fllan^emiuhning  heferuder  Uohstuä'e, 
X.  B.  Feldspathkdntchm,  entlialten,  d«88,  wenn  tntk  durch  eine  aAwinhsdiaftliche  Abftihr  von 
NährstofTcn  in  <lcn  Erndten  ohne  Ersatz  dieses  Verlustes  eine  grosse  Menge  der  momentanen 
VuiTüHio  dem  Hoden  geraubt  wurde,  derselbe  glei(  hwolil  in  <lfr  Las»p  ist,  woni!?«tens  eine  Zeit 
laug  aus  sieb  selbst  neue  Vorritbe  2a  schaffen  und  den  Verlust  zu  ergänzen,  wenn  man  dein- 
selben  die  Bedingungen  der  Zersetiuig  fortdanentd  erbilt 

Emen  dritten  wesenfUdien  Bestandtheil  mftdien  die  bogemengten  organiBchen, 
Toxaüglich  die  pflanzlidien  Thdle  aus,  welche  ah  AbfaUe  oder  Anaeeheidangen  der 
absterbenden  oder  auf  dem  Boden  lebenden  Orgaiuamen  mit  den  nnofganiuihen 
Theüen  dee  Bodena  nch  mengen  und  dnrdi  ihre  fortacbreitende  Zeraeteung  und 

in  ihren  Bestandtheilen  überhaupt  die  Fflainettnihrstoffe  in  concentrirter  Form 
der  Krume  surückgcben  (Hutnuamaaae  der  Knuae).    Endlich  sind  diejenig(>n 

StofFo  zu  nennen,  wcltlio  hn-cits  in  piner  in  Wa5*?er  leicht  löslicUcn  oder  auf- 
zuDchmendeu  Form  als  direkte  Pf  lanzennährstoffe  in  der  Krume  vorrätbig 
enthalten  sind  (Nährnmssc  der  Krume). 

Da  in  der  Krume  die  physikalische  Beschatt'enheit  und  die  chemische  ZusammcosetsuAg  un- 
sweideatiif  in  einem  innigen  Zoseami«ih«nge  st^en,  ticJi  geradezn  wesendieh  bedingen,  eo  dftrfte 
es  kaum  ointia  Zweifel  zu  uutrrzichen  sein,  dmeb^e  VerhftlttÜMe  gleichzeitig  in  der  Krume  wirk- 
«atii  '-iiiil.  um  den  Grniul  zu  di  r  Vi  r'.chicdcnartiekf>it  zu  legen,  wrlrlir  >i(  Ii  in  ilcr  Art  iUt  Pfiaiizo 
und  in  ihrer  Abh&ugigkeit  von  der  Bcschaftenlieit  des  Bodens  so  bestimmt  ausgeprägt  zu  erkennet) 
giebL  E»  ist  demnftcb  nicbc  Uom  die  pbysiknliiche  und  ea  tet  niditblew  die  eliemieehe 
BeedMffenheU  der  Krume,  «eiche  die  Vegetatteneerecheiaangen  bedingt^  sondern  es  sind  beide 
Verhältnisse,  durch  deren  Zusammenwirken  erst,  abgesehen  von  anderen,  z.  B.  klimatischen 
Verbältnissen,  den  Pflanzen  die  Hedincuinjcu  ihres  Gedeihi'ns  s?e<^i'lifn  oder  vcrwcitrcrt  wrnicn. 

Gehen  wir  von  diesen  Erwiigungcn  allgernciiitr  Art  näher  üb^r  zu  der  Be- 
trachtung der  innerhalb  des  ostbayerischeii  ("iienzi^tbirgts  bezüglich  der  Boden- 
arten henscbendeu  Ycihältnisse ,  i>o  kuuueu  wir  uns  hier  kuiz  faä&eu,  weil,  wie 
ßobxm  frObw  bemerict,  trota  dea  adir  betiiehtUchen  Bmchünma  Mi  Terachiedenen 
Gcateinearten.  die  aua  denaelben  entatandenen  Bodenarten  nahe  gleiche 
Bea  ch  äffen  hei  t  haben.  Dieaa  rfihrt  davon  hör,  dnaa  die  ao  TerBchiedenen 
Oeateinaarten  aumdat  doch  aoa  gleidien  od«r  aehr  ähnlichen  Mineralien  beatehen 
und  durch  ihre  Verwitterung  auch  nahezu  gleiche  Produkte  liefern.  Dieae  Pro- 
dukte sind  um  so  gleichartiger,  als,  wie  bemerkt,  die  Krume  nicht  bloaa  aus  der 
Verwitterung  der  ibr  unmittelbar  zur  Unterlage  dienenden  Gesteinsmasse  (Unter- 
.grond)  hervorgegangen  ist,  sondern  durch  Beischwemmung  von  Wasser  und  Ab- 
lagerungen von  Trümmern  und  gelösten  Stoflfen  aus  der  Umgegend  gleichsam  mit 
der  Nachbarschaft  in  Tausch  getreten  ist,  mithin  eiiien  aus  verschiedenen  Gesteinft- 
lagen  gemengten  Boden  darstellt. 

Die  Gesteine  des  Waldes  bind  mit  geringer  Ausnahme  Feldspath-  und  Quarz- 
reiche, daher  auch  die  Krume. dieses  ganzen  Gebirgaatriches  im  grosaen  Ganzen 
aiemlich  gleidimlaaig  ab  eine  thonig*aaadige  beieichnet  werden  kann. 

Dieaer  Torherraohende  Charakter  naterli^  aUerdinga  Tielfachen  örtlichen 
Schwaakangen.  Hierbei  übt  in  erater  linie  die  Obeitttehengeataltimg  einen  her- 
Torragmden  Einflnaa  ana.  Obwohl  die  Va^ttemngaprodnkte  Ton  Granit  und 
Qnttaa  oder  Granulit  nahezu  dieselben  sind,  ob  sie  im  Thale  oder  auf  den  Höben 
Tfflrkommen,  ao  idgt  aich  doch  im  Walde  die  ebeoao  conatante  wie  höehat  wieb- 
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tige  Krschuiuunp,  dass  in  der  Krume  auf  ebenen  Terrassen,  mehr  »ocli  in  mulden- 
förmigen Vertiefungen  die  tbotiigen  Bestandthcile  sehr  vorherrschen,  so  dass  nicht 
selten  Sand-armer,  selbst  zu  Ziegellehm  verwendbarer,  tiefgründiger  Thonboden  sich 
über  die  ebeneren  FUdien  weit  ausgebreitet  zeigt,  während  auf  den  steileren 
Gehängen,  ?on  wo  die  Gewässer  die  thonigen  ZerBefatungsprodukte  und  die  feinstoi 
TrQmmertheüchni  weggescbw^nint  ond  jenen  ebenen  Flächen  seugefuhrt  haben, 
die  sandige  fiesehaffenheit  der  Knioie  mehr  henrortntt,  als  es  in  derNatnr  der 
GesteinBuntorlage  begründet  zu  sein  scheint.  Dieses  Abschwemmen  der  thonigen 
Zersetzungsprodukte  der  Feldspathgemengtheile  von  den  höheren  Xhdlen  der  Berge 
in  die  ebeneren  bat  nun  weiter  die  Folge,  dass.  da  diese  thonigen  Abln?»erun;ren 
das  Wasser  niclit  durchlassen,  sich  leicht  Wasseranstanungen  und  weiter  dann 
Versumpfungen.  Moor-  und  Torfgründp  bilden,  auf  welche  man  selbst  auf  den 
höheren  GebirgsÜicilen  (Stock  des  Lüsen)  überall  in  erstaunlicher  Menge  stösst, 
wo  immer  eine  kleine  muldenförmige  Fläche  im  Terrain  sich  vorfindet  und  der 
HVald  der  Austrodomng  eine  Grenie  geselat  hat  Man  nennt  soldhe  Yersampfttn- 
gen  ohne  eigentliche  Torfbildnngen  im  Walde  ,^ven^  und  ^Lohe",  eigentliche 
vertorfte  Moore  dag^en  „Filze".  Ähnliehe  Versumpfiingen  stellen  sich  auch  in 
Waldgegenden  in  Thalsohlen  da  ein,  wo  durch  beigeachwemmtes  Trnmmerwerk 
eine  Zurückstaunng  des  Wassers  henoi^^enifen  wird. 

Diese  vorherrschend  thonige  Krume  gewinnt  ihre  Hauptverbreitung  inner- 
halb der  vom  Gneiss  eingenommenen  Gebiete.  In  den  Granitgegenden  ist  sie 
weniger  häutig,  weil  bei  der  Verwitterung  des  Granites  sich  derselbe  sehr  leicht 
in  feineren  Sand  von  kleinen  Gesteinsstückchen,  dann  auch  von  Feldspath-  und 
Quaraköruchen  zerbröckelt,  der  mit  dem  Thon  gleichzeitig  durch  das  Wasser  weg- 
geführt und  abgesetzt  wird.  Der  Gneiss  dagegen  widersteht  durch  die  häufigere  Ver- 
iflasenittg  des  Fdd^ths  mit  Quan  und  Glimmer  einer  Zerbröekelung  des  Gesteins 
in  Sand  nnd  feine«  Poher  mehr  vnd  liefert  Twherrschmd  groben  Gros  und  Bro- 
dEenhaufwerk  als  VerwItterang^rodQktei  die  an  Ort  und  Stdle  liegen  bldben, 
während  die  thonigen  TheOchen  der  benachbarten  YertieArag  mgeHUurt  werden«' 
Daher  ist  der  Boden  der  Granitgegenden  im  Allgemeinen  gleichmässiger  sandig, 
wobei  kleine  Gesteinskömchen  neben  Fr  i^nrnnten  von  Feldspath  und  Quarz  in  Form 
von  Sand  und  neben  Glimmerschuppen  anttreten,  als  der  innerhalb  der  Gneissgegen* 
den.  Eine  weitere  A bänderung  der  tlionig-sandigen  Urgebirgskrume  tritt 
da  ein,  wo  dieselbe  Hornblende-haltigem  oder  -reichem  Gestein  ihren  Ursprung  ver- 
dankt. Die  Krume  dieser  Art  enthält  besonders  viel  Eisenoxydhydrat  und  er- 
scheint dadurch  meist  stark  braun,  selbst  röthlich  gcfarbL  In  der  chemischen 
Zusammensetzung  macht  sich  auch  ein  grösserer  Gehalt  an  Kalkerde,  welche 
der  Hornblende  entstammt,  boaseridiajr  nnd  m  stehen  damit  gofriase  Erschei&ungen 
in  der  Pflanzende<dce  in  Yerbindong,  welche  an  das  Voriconnuen  van  Kalkerde 
gebnndoi  sind.  Die  Lager  von  köraigem  Kalke  sind  zu  sdiwach  und  Terrinaelt, 
um  besonders  bemerkbare  EigenschaAen  im  Boden  hertORnmfen ,  die  über  die 
engaten  Gremen  der  Ausstreichuugslinle  dieser  Lager  hinausreichen.  Wenn  trota> 
dem  namentlich  in  den  an  die  Thalung  der  Donau  angrenzenden  UrgebirgsgesteiiMm 
oft  in  dem  Boden  sich  Kalkerde  in  grösserer  Menge  bemerkbar  macht,  ja  sogar 
das  Gestein  selbst  soviel  kohlensauren  Kalk  mit  sich  fiibrt,  dass  es  mit  Säurea 
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braust,  so  rührt  diess  von  der  späteren,  vielleicht  schon  jurassischen  oder  tertiären 
Bedeckung  dieser  Ranilschichten  mit  kalkigem  Meereswasser  her,  welches  kleine 
Mengen  von  Kalk  in  den  Klüften  des  Urgebirges  absetzte. 

Besonders  thoiireich.  zäh  nnd  fast  sandfrei  ist  der  IJotlen,  der  aus  den  dem  Pfahl 
zunächst  angelagerten  feldäpathigeu  oder  Ilülleflintgesteinen  sich  gebildet  hat.  Die 
Kieselerde  ist  hier  so  fein  ▼ertbeilt,  dass  sie  für  das  blosse  Auge  unuaterscheidbar 
wird,  nnd  nur  grossere  Trümmer  des  PfahlqnaraeB  selbst  liefmi  für  diese  Art 
Krame  stdlenwdB  one  grusige  oder  bröcklige  Beimengnng.  Den  Gegnisati  luenRi 
bildet  der  nnr  schwflchthonige  Snnd-  oder  Kieselboden,  welcher  ans  der 
Verwitterung  der  Quarzite  hervorgegangen  ist  und  da,  wo  er  ohne  beigescbwemm- 
tes  thontges  Material  auftritt,  zu  den  sterilsten  BodenartMi  zu  zählen  ist.  Der 
aus  Qnarz  bestehende  Pfahl  und  alle  übrigen  Quarzmassen  des  Waldes  sind  zu 
wenig  mächtig,  um  eine  selhststäiitlige  Bodenart  zu  erzeufr^^n;  höchstens  Hefern  sie 
am  Fusse  ihrer  Felsen  isolirte  Haufwerke  von  (^iiaiv.triimniern,  \v(;lclio  allerdings 
durch  ihre  Sterilität  sich  bemerkbar  machen.  Doch  bind  selbst  diese  Quarzniassen 
nicht  ganz  frei  von  Nebenbestandtheilen ,  die  feldspathartigcr  Natur  sind,  aber 
immer  bleiben  sie  zu  gering,  um  einer  Vegetation,  selbst  der  anspruchloeesten, 
snr  Unterlage  in  dienen.  Wenn  man  gleichwohl  wahrnimmt,  dass  die  unzerstör- 
baren festen  Wände  des  diditesten  Quarzes  mit»  freilich  Afhtdg  «itwickelteni  V\tdbr 
ten  bedeckt  sind,  so  erklärt  sich  diese  Ersehttuung  dadurch,  dass  sich  an  den 
dnich  R^en  befenchteten  Geeteinsw&nden  des  Qtuuies  dnrch  Wind  aufgejagt 
thoniger  Staub  angesetzt  luit.  der  sieh  nach  und  nach  verstärkt,  endlich  eine 
dünne  Kruste  bildet,  auf  welcher  nun  wie  auf  einem  Urgebirgsboden  eine  erste 
Vegetation  sich  ansiedeln  kann.  Hier  ist  es  nicht  der  Quarzfels,  wcleher  diese 
nährt,  sondern  der  staubige  Überzug.  Die  vorherrschend  Kieselerde-baltigen  oder 
sandigen ,  Bodenarten  des  zerbröckelten  Quarzielseus  linden  sich  streifenweise  im 
Glimmerschiefer-  und  Thonschiefergebiete.  Der  Kamm  des  Ossagebirges ,  einzelne 
Höhen  des  Hedelberges  bei  Waldsasscn  und  die  Höbe  des  Zwergauer  Gebirgs- 
rüdcana  nSrdUeh  TOB  Siboidorf  leigen  die  trastloaa  Armuth  dieser  Kmoi^  welche 
gJücUidier  Weise  eine  sehr  geringe  Verbreitung  erlangt 

Auch  der  Glimmerschiefer  liefert  m  seinen  ZersetsnngiBpirodnkteB  eigen' 
fhflmliche  Abandemngen  der  thonig -sandigen  Kmme.  Anf  mehr  ebenen  Fl&chen 
und  in  Vwtiefungen  begegnet  man  ähnlichen  thonmchen  Massen  wie  im  Gneiss- 
gebiete, nur  sind  sie  durch  immer  reichlich  beigemengte,  in  Folge  begonnener  Zer- 
setzung schuppiger  Glimmerblättchen  und  Quarzkömchen  mehr  gelockert,  dabei 
fettitr  Rnziifiiblen  und  zäh.  Anf  Ofhängen  dagegen  ist  die  Untfrin engung  mit 
gröblichem  feienischutt  so  reichlich,  dass  ein  steiniger  Thonbodeii  entsteht,  welcher 
bei  gehöriger  fortdauernder  Befeuchtung  /.leinlich  ergiebig  ist  und  durch  die  an- 
dauernde Zersetzung  der  Glimmerschuppen  sich  fruchtbar  erhält. 

Der  dem  Urthonschiefergebiet  angehorige  Boden  zeichnet  sich,  wo 
nicht  Qnanit  zugleich  Tothanden  tet,  dnreh  ein  starkes  VOThemchen  des  Thons 
ans,  welcher  nur  ausnahmsweise  sandige  Behnengungen  in  sieh  scbUesat  Scbiefr^e 
Qesteinstrümmer  dienen  sn  seiner  Aaflockenmg.  Dieser  Th<mboden  ist  feit  und 
zäh  und  an  sich  nicbt  UDptodnlctiT  wird  derselbe  leicht,  einmal  durch  die  Gluth- 
hitie  der  Sonne  ataric  aasgebnuint,  sehr  fest  nnd  leistet  sodann  der  Erwdchnng 
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und  weiter(  II  /«reebtung  grossen  Widerstand.  Solcher  ausgebrannter  uiipro(lukti\  cr 
Thonsohieferboden  zerfällt  dann  in  hrcjt  klipre  Erdmassen,  welche  nur  durch  lange 
andauernde  Befeuchtung  in  den  Kreis  der  Zen^eUung  gezogen  und  wieder  einer 
besseren  Vegetation  zugänglich  gemadit  werden  können.  Daher  muss  man  sich 
wobl  hüten,  diese  Bodenart  namentUch  in  WaUern  dnveh  grotee  KaUhiebe  dem 
Sonnenbrand  aaexnaetKen. 

Von  den  übrige  Geatdnen  der  Urgebirgedistrikte,  dem  Chloritsohiefer, 
Aniphibulit,  Serpentin  und  Porphyr,  welche  sämmtlich  auf  kleine  Flä» 
eben  beschränkt  sind  und  daher  auf  die  Beschafifenheit  des  Bodens  im  AUgemeimm 
kaum  bemerkbaren  Einfluss  ausüben,  genügt  es  zu  bemerken,  dass  die  ersteren 
oino  reichere  Heimengung  von  Eisenoxydhydrat  in  der  Krumo  bewirken ,  während 
der  Serpentin  eine  Bittererde  -  reiche .  (hirch  die  Arniuth  an  i'Üanzen  ungünstig 
ausgezeichnete  llixlenart  liefert.  Selbst  die  wenip  zahlreichen  auf  Serpeutinfelsen 
wachsenden  Flechtenurten  zeigen  eine  äuüäerüt  kümmerliche  und  dürftige  Entwick- 
lung. Der  Serpcntiu  und  sein  Boden  liefern  die  ödesten  und  Pflanten- ärmsten 
Erdmaseeu  des  Waldes.  Der  Porpbyr  nntertiegt  swar  ancb  nor  langsam  d^ 
Vefwittemng,  liefert  aber  alsdann  eine  thonige  Masse  Ton  oft  sehr  reiner,  plasti» 
scher  Beschaffenheit.  Indem  diese  ZersetKungsmaase  mit  dem  broddigen  Schatte, 
in  welchem  der  Poi-phyr  vermöge  seiner  meist  starken  Zerklüftung  leidit  serfäUt, 
sich  mengt  oder  die  nicht  zersetzten  Feldspath-  und  Quarzköruchen  aufnimmt, 
bildet  sich  ein  grusiger  oder  sandiger  Thonbodun  TOD  ziemlich  guter  ß^chafifenh  eil. 

Nofb  verdient  der  innerhalb  unseres  Kartengebiet«  in  nicht  iinbeträchtlither 
Ausdehnung  auftretende  Basalt  mit  seinen  weit  verbreiteten  TufTmassen  einer 
besonderen  Erwähnung.  Hauptsächlich  sind  es  die  TutTe,  durth  deren  Zer- 
setzung ein  meist  sehr  tiefgründiger,  bröckliger,  kjilknaltiger  und  Eisen-reither 
Lehmboden  sich  erzeugt.  Die  reidie  und  üppige  Pflanzendecke,  die  er  näbit, 
legt  das  beste  Zengniss  fär  die  Beschaffenheit  dieses  Basaltbodens  ab. 

Endlich  müssen  wir  sodi  der  jflognen,  an  nnd  auf  das  Urgebiige  gelagerten 
Gebilde  nnd  der  FlnBsthalBUnTumen  gedenken,  wdohe  besBgUch  der  Krame  nidit 
Ton  gnioger  Wichtigkeit  iur  nnser  Gebiet  sind,  weil  sie  weit  ansgeddbnte  Ftacben 
flir  Getraidebau  und  hauptsächlich  für  Wiesen  liefern. 

Nur  in  seltenen  Fällen  am  südlichen  und  südöstlichen  Bande  des  Bodenwöbrer 
Beckens  sind  es  sandige  Gebilde  und  thonif^e  Schiefer  der  Kenperformation  und 
mergelig  -  kiesehge  Gesteine  der  rrociinforniation,  welche  direkt  auf  Urgebir^e 
gelagert,  in  ihren  Verwitterungsniassen  mit  den  Zersetzungsprodukten  von  Granit, 
Gneiss  und  Syenitgranit  gemengt,  einer  genuschteu  Bodenart  das  Dasein  geben 
Daher  tinden  wir  in  den  Bergen  östlich  von  Rodiug  und  sü<llich  vuu  >titteuau 
stdlmweise  fast  reinen  Sandboden  oder  rolbeii  dihen  Lettenboden,  ans  Keupur 
entstanden,  nnd  sttdlidi  Ton  Boding  thonig-mergelsaiidigen  Boden,  soweit  hier  die 
ProcSngebilde  über  die  UrgebirgslelBarten  hinfibefgreifen. 

Jn  dem  Domuinndgebiete  teusfaea  die  tertiären,  sindig- meigeligeiL  Ab- 
lagenmgen  in  nhlrdchen  Baditen  tief  in's  Urgebirge  hinein.  r)rüich  bildet  sich 
daraus  ein  sandiger  Mergel-  und  Thonboden,  mit  dem  häutig  l  rgebirgsbestaodtheile 
verbuoden  sind.  "Wichtiger  als  diese  vereinzelten  tertiären  Ablagerungen  sind  die 
in  diesem  Bandgebirge  über  das  Urgebirge  ausgebreiteten  DüuTialgebilde,  der 
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Quarz  Schotter  und  der  Löas.  Aus  dem  ersteren  entsteht  für  sich  ein  sehr  ste- 
riler Geröllboden,  der  jedoch  durch  Beimcngiinp:  vnn  thonif;;rm  Matrnal,  "welches 
aus  dem  meist  höher  liegenden  und  aufselacerti'n  Liiss  oder  von  '/.crsctztcii  Ur- 
gebirgsfelson  stammt,  mehr  oder  weniger  in  den  vom  Löhs  geliefortoii  Buden  selbst 
übergeht.  Der  Lühh  dagegen  giebt  vermöge  seiner  chemischen  ZusaminenseUung 
(S.471)  einen  in  hohem  Grade  fruchtbaren  Lehmboden  ab,  der  durch  Beimengung 
Ton  UrgcbirgshestandtheOen  noch  erhöhte  Fmditbarkeit  gemnnt,  wie  vir  diese 
in  der  Gegend  von  Pasaaa  beobachten  können.  Namenttidi  scheint  die  Beigabe 
fOSL  Kali-icicheren  Urgehirgrtheilai,  eei  es  in  Form  von  Schlamm  oder  8andig-kör> 
nigen  Feldspathtrümmcrn ,  längs  der  ganzen  Donauthalung  von  Regensburg  über 
Straubing  bis  zum  Inn  und  Rotthal  nicht  unwesentlich  dasit  beisatnigen,  den  hier 
herrschenden  Lössboden  zum  Träger  der  Kornkammer  BayeiTis  zu  machen. 

Die  Thalalln vionon  tragen  ganz  das  Gepräge  der  Ahschwemmnngsmnssen 
aus  zerstfh  tcm  (  rgchirgsgestein.  Je  nach  dem  Gefälle  und  den  Örtlichen  OberHächen- 
verhältnisMMi  ist  der  Thalboden  stellenweise  mehr  thonig -lettig,  6tellenwei*«e  mehr 
thonig-sandig  oder  grusig-thonig.  In  der  breiten  Thalsohle  der  Regen-Chamb- Thalung 
bei  Cham  trifft  man  solchen  thonigen  Boden,  welcher  durch  reichlichere  Beimengung 
Ton  Pflanzenresten,'  selbst  noch  hoch  ftbar  dem  Niveau  des  jetzigen  Hochwasserstan* 
des,  oft  Bchwars  geiSrbt  ersdieint  und  in  eine  Art  Moorboden  übergehl  Eine  eee- 
artige  Rfickstannng  der  Gewässer  durch  einen  Mherai,  jetst  durchbrochenen  Quer* 
dämm  zwischen  PSsing  und  Thierlstein  scheint  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  zu  liegen. 

In  der  Naab-Wondreb-Hoch ebene  gewinnen,  wie  früher  geschildert 
wurde,  quarzig-sandige  und  Quarzgcröll-Bildungen  neben  thonigen  Ablagerungen  SO 
sehr  die  OLcrliand ,  dass  der  hier  herrschende  Vegetationsbodcii  vorwiegend  einen 
thonig-kiest'lig -sandigen  Charakter  besitzt  vmd  bei  der  starken  Auswaschung  und 
Verarbeitung  des  thonigen  Materials,  das  ihn  bilden  hilft,  arm  an  Alkalien  ge- 
worden ist,  daher  derselbe  keinen  hohen  Grad  von  Fruchtbarkeit  aufzuweisen  hat. 
Stellenweis  ist  zugleich  die  Beimengung  von  Quarzgeröll  so  stark,  dass  ohnehin 
der  Boden  nur  geringe  NährstolIiB  Ittr  die  F&meB  darl^eii  kann,  wie  et  i.  B. 
der  Wald  swischNi  Tirsdienreuth  und  Wondreb  dendidi  zu  erkennen  giebt 

Wegm  des  innigen  Anschlusses  des  engeren,  unserer  Betrachtung  znnädist 
unterstellten,  fast  ausschliesslich  nur  ans  Urgebirgsfelsarten  bestehenden 
Waldgebirges  an  die  dasselbe  umgebenden  und  an  den  Bändern  gleidisam  mit 
ihm  zusammengewachsenen  Gebiete  der  Donauhoohebene,  der  Naabthalung 
und  der  fränkischen  Alb  wollen  wir  hier  nur  mit  wenigen  Worten  die  Diffe- 
renzen andeuten,  welche  sich  hier  gegenüber  der  Waldgegend  in  der  Bescliaffenheit 
der  Krume  bemerkbar  machen  und  durch  einen  starken  Kontrast  um  so  deutlicher 
in  den  Vegetationserscheinungen  hervortreten. 

Die  zunächst  angrenzenden  Theile  der  Donauhoohebene  mit  iiiren  Löss-  und 
Quarzschotterablagerungen,  mit  denen  sich  nur  in  untergeordneter  Weise  tertiärer 
Sand  und  Mergel  in  tiefen  Thalemsdinitten  Teibmiden  zeigen,  sind  durch  die  auf 
den  snnSchst  anstossanden  Ürgehirgsnnd  hinnbeigreifenden  Löse-  undQuamchotter- 
bildungen  in  der  BodenbeschaSenhdt  durdi  allmaUige  Ohergunge  innig  Terknnirfit; 
die  Kontraste  leuditSB  hier  ent  hei  einer  Vergleidiupg  mit  den  VerhälUiissen  der 
tigeren  Waldgegend  klarer  henror.  Dagegen  treten  dtese  in  der  Naabthalung  und 
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liin!^^  des  östliclnMi  GebirgsrarKles  um  so  auffalltMult  r  lu-rvor.  Hier  ist  es  insbesoD- 
dere  der  durch  Verwitterung  der  Sandsti'in-reichen  Keuperseliu  liten  gebildete  Thon- 
arme Sandboden,  der  stellenweis,  als  diluviale  Ablagerung  der  letzten  thonigen 
Bestandtheile  beraubt^  selbst  Flugsand-artig,  oft  dicht  an  den  Fuss  des  Ui  gebirges 
angelehnt,  Torkommt  Seme  Sterilität  ist  bekannt,  namoktlidi  da,  wo  der  die 
thonigen  Beimengangen  zum  Theil  eneteende  oder  etellTertretende  HaautB- artige 
Bestandtheil,  den  ihm  die  Waldabfalle  vorher  mittheilten,  Tersebrt  i«t  und  eine 
Bloetttellnng  ihm  die  Möglichkeit  geraubt  hat,  die  in  nicht  unbeträchtlichen  Qoanti- 
tSten  beigemengten  Feldspathkörncbeti  durch  andauernde  Feuchtigkeit  zu  einem  tho- 
nigen, Kali-luiltigcn  Gemengtheil  aufs  Nene  zu  zersetzen.  Wir  tliii  frn  liier  an  die 
SandtUichen  der  Bodenwölirer  Pnicht.  von  Freihöls,  Schnaittenbacb.  Mantel,  Altenpark- 
stein  und  IVessat  erinnern.  Nur  dauernde  Waldbescliattung  kann  diese  Gegenden 
Tor  dem  Unglück  einer  vuUigen  Sandwiiijte  und  allgeuieiuen  Verarmung  bewahren. 
Greller  in  Bezug  auf  die  Art  der  PHanzenbedeckung  kontrastirt  mit  dem  Boden 
des  Waldes  jener  des  benachbarten  Kalkgebirges  der  fränkischen  .Alb 
durch  den  hervörtreteuden  Kalkgehalt  der  Krume.  Doch  wird  dieser  Kontraat  in 
höchst  anifaUender  Weise  durch  den  Umstand  gemildeit,  data  weitaus  über  die 
grösseren  Flächen  des  Kalkgebiiges  dne  ihm  fremdartige  jttogere,  Lose-artige,  oft 
sehr  Band-rttche,  ja  selbst  rdn  sandige  Überdecfcui^;  Terbreitet  ist,  welche  minder 
reich  an  Kalk,  ah  die  durch  Zersetzung  der  Kalkschichten  entstandenen  Bodenarten, 
eine  dem  thonigen  Boden  des  Urgebirges  sich  annähernde  Krume  oder  einen  auf 
beträchtlichen  Strecken  selbst  fast  Kalk-freien  Sandboden  liefert  (z.  B.  Vi  Idt  nsteiner 
Forst).  Auch  ist  niclit  zu  vergessen,  dass  der  Dogger  selbst,  ein  wesentliches  und 
mächtiges  Glied  der  jurassischeu  Formationen,  im  Kisensandstein  das  Mnterial  zu 
sandigem  Boden  abgiebt  und  dass  die  aus  der  Verwitterung  des  in  der  fräukisicbeu  Alb 
so  mächtig  entwickelten  Dulouiites  hervorgegaugene  Krume  vorherrschend  sandig  ist 
und,  obwohl  aus  Dolonutkomchen  und  nicht,  wie  der  Keupmand,  aus  Quankömchcn 
bestehend,  Termoge  der  übereinstimmenden  phvsikaliBchen  Eigenschaft«!  des  BodeAa 
doch  manche  mit  dem  Quarssandboden  fibereinstinunende  Wirkung  auf  die  Pflansen^ 
weit  ausQbt  Bei  Vergteicbung  der  VegetationsTerhaltnisse  beider  Nachbargebiete  ist 
es  dringend  nöthig,  auf  diese  Verhältnisse  ein  besonderes  Augenmerk  su  richten. 

Wollen  wir  bei  dem  im  Waldgebirge  herrschenden  thonig-sandigeo 
Boden  noch  weitere  Unterschiede  fest/uhalten  suehen .  so  werden  wir  hierzu 
besonders  auf  die  Beschatlenheit  der  dem  Boden  beigemengten  gröberen  Trüm- 
mer Rücksicht  nehmen  müssen.  Diese  Trümmer,  welche  wir  allgemein  als  Fels- 
schutt bezeichnen  können,  erscheinen  der  Grösse  nach  entweder  in  Form 
▼on  Blöcke u  oder  von  Nuss-  bis  Kupl- grossen  Brocken,  diu  abgeruudt't  als 
Geröll  unterschieden  werden,  oder  von  Erbsen-  bis  Nussgrösse  als  Grua 
und  endlieh  von  noch  geringerer  Grosse  als  Sand.  Dem  Gehalte  nach  aber 
bestehen  diese  Schuttarten  entweder  aus  einer  Vereinigung  derselben  llineraUeD, 
welche  den  Fels  bilden,  d.  h.  sie  smd  nur  zertrttmmerte  Gesteinsmassen,  oder  sie 
stetteii  als  das  Resultat  des  völligen  Zerfallens  eines  Mineralgemenges  mehr  oder 
weniger  rein  die  einzelnen  Gemengtheile  dar,  s.  B.  Feldspatb-  oder  Quarzkörner 
oder  Gliramerseliuppeu,  Hornblendekrystalle  u.  s.  w.  Erstere  bilde  n  vorwaltend 
die  Blöcke,  die  Brocken  (GeröUe)  und  den  Grus,  die  letzteren  aber  die  Sandform 
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des  Schuttes.    Die  Bedeatang  dieser  Beimengungen  zu  den  thonigen  Zersetzungs- 
produkten, indem  sie  den  Boden  lockern  und  Vorrathsmaterial  für  weit*Me  Zer- 
setzungen liefern,  haben  wir  schon  früher  besprochen.     Von  ganz  besunclerer 
Wichtigkeit  ist  die  Veruiengung  mit  den  Feldfipaththeilchen  in  Form  von  Sand 
und  feinem  (irus,  weil  gerade  dieser  am  leichtesten  weiterer  Zersetzung  unterliegt 
and  dem  Boden  andauernd  Kali  nacbzuliefeni  im  Stande  ist   Wir  können  mithin 
in  diewr  Benehnng  b«i  dm thoiiigeii Boden  unterscheiden:  sandigen,  grusigen, 
bröckligen  (gemeinbin  steiniger  genannt)  Boden  und  dss  Blockhaofwerk,  das 
eine,  wenn  anch  spirliche  V^tation  nicht  aasschHeBst;  jedmh  sind  es  die  drei  eisten 
Bodenarten  allein,  welche,  wenn  es  sich  um  Yegetationserscheinungen  handelt, 
faktisch  maas^bend  erscheinen.   Danebeii  stellt  sich  dann  noch  der  mehr  oder 
weniger  rein  tbonige  Boden  ohne  namhafte  Sand-  oder  Gnisbcimengiing,  der  in 
den  Gegenden  'Ut'  hornblendifn  n  Gebirgsarten  tiefbraun  gpfarbt  (Eisen-reich)  und 
etwas  Kalk-haltig  wiid,  mithin  in  sogenannten  Lehmboden  übergeht.        in  den 
Granitgegenden  vorherrschend  saudige  uud  grusige  Bodenarten,  in  Gneisbdiötnkten 
mehr  thouige  oder  steinige,  aus  Glimmerschiefer  btark  mit  Glimmerschüppchen 
vermengte  sandig -thonige,  aus  Hornblende -haltigem  G^teia  etwas  Kalk -haltige 
und  ans  ürthonschirfer  AlkaU^umere  tiMmige  Bodenarten  entstehen,  so  kann  man 
als  Unterabtheilnng  den  sandig-thonigen  Boden  des  Waldes  noch  weittur  an 
unteESchraden  Tersnchen  als: 
firaiMIktlloitoit  ans  Granit  oder  Gndss  nnd  diesen  Gesteinsarten  Shnlidi  au- 
sammengesetaten  Urgebirgsfclsarten  durch  yerwitterung  ctnd  Verschwemmung 
entstandener  sandig-thoniger  oder  grusig-sandiger  Boden.  Dieser 
besteht,  abgesehen  von  den  Humus-artigen  Bestandtheilen,  welche  allen  diesen 
Bodenarten  zukommen,  aus  vorwaltend  bindendem,  im  feuchten  Zustande 
zähem  Thon  und  aus  saudigen,  grusigen  oder  grösseren  Triinuuern  von  ür- 
gebirgsfelsarten  und  sandigen  Körnern  von  Feldspath  und  Quai-z.    IJei  Ver- 
ringerung  des  Thons  und  dadurch  bewirkter  Zunahme  von  Sand  oder  Grus 
enlatehen  Hodiffliallonen,  die  man  als 
6ftlttUB4-  oder  OiuHgriBkiUM  bezeichnen  kann.  Sie  ist  der  herrschende  Boden 
des  Waldes.  Beim  Vorwalten  der  Gesteinsbrocken  vor  der  sandigen  oder  gru- 
sigen Beimengnng  wird  diese  Bodenart  sdilechtweg  unter  dem  Namen  Stein* 
boden  oder  steiniger  Boden  unteisdiieden.  Bestiaunter  därfte  für  diese 
Abänderung  Granitsteinboden  an  gebrauchen  sein. 
GUaiBMrtllOibodeB,  dessen  Entstehung  an»  Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer 
eine  reichüchcre  Beimengung  von  Glimmerschuppen  oder  Thouschieferfrag- 
menten  zur  Folge   hat.    Im  Übnirpn  unterliegt  diese  Bodenart  denselben 
All  üiüerungen,  wie  der  Granitthoül>uden.   Verbreitet  findet  sich  dieselbe  im 
Glimmerschiefer-  und  Urthuiu>cliiefergebiete. 
Gieisslelnbodci  umfasst  die  durch  Abechlämmung  zusammengeführten,  mehr 
oder  weniger  Sand*  ond  Gnu-armen,  Thon-reiohak  Bodenarten,  wie  er 
in  den  Gebirgsmnldeii  mkommt  nnd  nicht  selten  sdbst  aar  HersteUimg  von 
Segeb  Verwendung  findet  Besonders  ansgepragt  tritt  derselbe  in  der  Nfihe 
▼on  Hornblende -reicheren  Felsarten  mit  einein  Gehalt  an  Kalkerde  auf 
f Syenit-  oder  Horobkndelahmboden).  Diese  Bodenart  ist  durch  alle  denk* 
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baren  Stufen   von  Übergängen  mit  dem  Granitthonboden  verbnnden  und 
bietet  auch  ähiiliclie,  wie  bei  letzterem  hervorgehobene,  weitere  Modifikationen. 
Es  ist  überhaupt  auf  diese  Uutorscheidung  von  verschiedenen  Arten  des 
Urgebirgsthonbodens  kein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen,  da  ekih  diee^be  nidit 
Mhalten  imd  iimetlMlb  fstAat  OrmseD  «iiiadilieaseii  ISest 
Be9ond«n  Beaehtong  Terdien«  aneeer  dem  thonig^sandigeii  Bodmi  nodi  der 
vorwaltend  au  eogenaanten  HnmiiwnbBtaiiieii  beBtefaende  HoiaMci  oder  die 
Wilicriei  wie  Bich  dieselbe  dnrcb  Verwesaiig  von  FflanKotiMilen  swiachen  Qeetdow- 
kloflen  und  am  Boden  des  Waldes  exsengt  und  auBammelti  und  der  Tatf,  welcher, 
wie  letstere,  eelbet  als  Unteriage  von  gewissen  Fflansosarlen  and  als  eiae  Art  der 
Krame  angesehen  werden  ninss. 

Ein  wichtiges  Moment  für  die  natürlichen  Verhaltnisse  eines  Tjandstriches  im 
Allgemeinen  macht  das  Verhalten  des  Bodens  und  der  Cjesteinsmassen  überhaupt, 
welche  den  Untergrund  bilden,  gegen  die  Feuchti'/keit  und  das  Wasser  aus. 
Die  vorherrschend  thouige  rieschaffeidicit  des  Budüiih,  die  Vermengung  mit  mehr 
oder  weniger  zahlreichen  Theikheu  vou  Saud,  Grus  oder  gröberen  Geateinsbruch- 
stücken  and  mit  Hamas -artigen  Sto£Fen  verleiht  demadben  die  FShi^eit,  FeacH- 
tigkeit  and  Waaser  larQckzohalten  and  begierig  anzusaugen,  in  hohem  Grade. 
Ähnlich  verhalten  dch  auch  die  aerse taten  Hassen  d«r  Ürgebirgsfelsarten» 
währmd  die  nicht  sersefecten  vermöge  der  innigen  Verdnigong  der  Gemeng-  oder  Be- 
standtbeile  an  sich  dem  Wasser  den  Zagang  zu  tieferen  Lagen  oder  in  das  Innere  der 
Gesteinslagen  erschweren.  Dieser  Widerstand  wird  jedoch  in  beträchtlichem  Maaase 
wieder  abgeschwächt  durch  die  starke  Zerklüftung  und  die  häufigen  Absonderungs- 
flächen und  Gestoinsschciden ,  wclrlio  bewirken ,   dass   die  meisten  F<'l«!i)assen 
gleichsam  als  ein  Haufwerk  aneinander  geschlossener  Hnichstücke  erschemen  und 
trotz  ihrer  dichten  Beschaffenheit  dem  Wasser  auf  den  Klüften,  Spalten  und  Kissen 
Wege,  sich  lu  sammeln  und  zu  unterirdischen  Wasseradern  zu  vereinigen,  offen 
lassen.   Da  jedoch  diese  Zeiidüftungen  ziemlich  onregeknässig  und  wirr  durch- 
einander laoien  and  in  Gebiete  der  Urgebirgsfelsarten  keine  Gestebsmasse  dttrch 
ihre  das  Wasser  zaraekhaltende  Eigenschaften  besonders  vorherrecht,  so  mangein 
nnserem  Gebirge  etgcntllcle,  regetaisslge  WtMerlerIzeitc,  anf 
wdchen,  wie  in  den  ans  geschichteten  Gesteinsarten  mit  wechselnd  Wasser  dorcb- 
laesenden  und  Wasser  zurückhaltenden  Lagen  bestehenden  Gebirgen,  in  bestirnnk" 
tem  geognostischen  Niveau  die  von  oben  nach  unten  niedersetzenden  und  auf 
einer  was^'-rdichten  8chicht  gesammelten  Wasser  als  Quellen  7u  Tag  treten. 
Die  Vertheiiutig  der  Quellen  in  unserem  Waldgebiete  ist  eine  unregelmäs- 
sige  und  sporadische. 

Abgesehen  von  den  zum  Hervortreten  des  unterirdisch  verlaufenden  Wassers  als  (Quelle 
eiforderlidien  Oba^aeheBverhiltDiifen,  wirken  M  der  PsatiainiaBg  dM  Ortas,  we  eine  Quelle 
zu  kommt,  in  der  Hauptsache  folgende  YerhAltnisse  «am.  Bs,  v«  eine  sieirilflli  StfsMge 
Bedeckung  von  Vegetationserdc,  von  Gebirtrsscbutt  oder  auch  von  stark  zersetzten  Gestfin?- 
massen  nach  unten  auf  einem  nicht  oder  wenig  zerklutteteu  Gestein  aufruht  oder  wo  dieser 
tlotci^rund  von  einer  thonigen  Decke  ttberkleidet  ist,  versitzen  die  OewAsser  bis  zu  dieser 
festen  Uaterlage  und  diese  leitet  das  bis  ra  ibr  vorgedrnngMie  Wasser  an  einer  tieferen  Stelle 
der  Oberfläche  wirflrr  zw  Tag.  Solche  Verhältnisse  finden  sich  fast  h&niigor  auf  Gehängen,  als 
in  Th&krn,  dwren  Seiten  oa  am  «nbedeektea  Felaaueeen  beatehea.  la  anderen  FaUes  xieken 
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h'u-h  die  Gewüsser  auf  dem  unendlichen  Netzwerke  von  Spulten  und  Klüftf^n  in  Hpn  U'M"u  ViA<- 
inassea  nieder,  bis  ein  minder  zerklüftetes  Gestein  das  Wasser  aaslaut  und  aul  uiuer  iviuii  zu 
Taf  n  treten  zwingt  Wir  winen,  d«m  du  Urfebirge  von  Didokatioiuldflften  und  Spalten, 
welche  sich  an  den  Gesteinsscheiden  hinziehen,  reichlich  durchzogen  ist.  Viele  dit-^cr  Klilfto 
sind  spaltenartig  erweitert  und  ziehen  sich  auf  bntrSrhtHrbe  Strecken  fort.  Sie  sind  zum  Theil 
mit  Gesteinsbrocken,  in  tieferra  Theilen  oft  von  thonigen  Kinschwemmungsmassen  ert'Qiit  und 
Dicht  sehen  tmi  die  Wandtugen  ia  Folge  Mdtenn  Zatrittea  ron  Luft  und  Waaaer  von  der 
Tanrfttemng  stark  angegi  iffcn  oni  wia  mit  einer  waaaardicliten  Thonlage  abensogen.  Soldic 
grössere  Spaltensysteme  sind  es  ganz  insbesondi-rc  .  wr  ldio  als  L  e  i  tun  psk anäl  e  für  den 
unterirdischen  Wasserlauf  dienen  lud  an  entsprechenden  StelK-n  Wasser-reichere  (Quellen 
ni  Tag  fördern.  Da  viel«  Tliiler  ia  ihrem  ersten  Anfange  gleichfalls  solchen  Zerreissungs- 
apalten  Ihren  ütaproBg  Terdanken  und  erst  dordi  lange  andanenkle  AvanagnageB  sieh  ihr» 
jetzige  Gestalt  eroberten,  so  lässt  sich  leicht  der  Umstand  erkl&ren,  dass  viele  Wasser-reiche 
Quellen  auf  Spalten  in  Thäleni  zur  Oberfläche  cmporsprudeln.  Besonders  ist  diess  hei  den 
mit  Miueralätoffen  bereicherten  Quellen  —  den  äauerlingen  —  der  basaltischen  nördlichen 
Oegeaden  dar  FaD. 

Der  BeidiÜiiim  eine»  Laadstriches  an  Quellen  und  der  letiKteren  viedor  an 
Wasser  isl  natürlidi  in  erster  Linie  abhüngig  Toa  der  Menge  der  im  Qiidlgebiete 
miendeii  abno^liärisdien  NiedersdilSge  und  yon  der  FeuchtigkeitsabsorptaonsfiUug- 

keit  der  oberflächlichen  Erdmaaeen.  Eine  bedouteudc  Quantität  dieser  Feuchtigkeit 
geht  aber  für  die-  QoellenbilduDg  durch  die  Verdiuwtnng  und  das  oberflächliche 
Abfliessen  des  Wassers,  oline  flass  es  in  dem  Boden  versitzt,  verloren.  Dieser  Ver- 
lust ist  um  80  grösser,  je  weniger  rasch  und  reichlich  der  Boden  das  Wasser  in 
sif  h  aufnimmt  und  je  stärker  er  dasselbe  durch  Verdunstung  der  Atmospliäre 
wicdi  r  zurückgiebt.  Hier  tritt  nun  eine  höchst  bemerkenswerthe  Eigenschaft  des 
thomguu  Bodens  unseres  Waldgebirges  in  Wirksamkeit,  welche  sehr  bedeutende 
BücMiintngai  auf  den  QuelleordoltfhQm  eitaneii  llMt  Der  thonige  Boden 
▼eiliert  nimlidi,  der  starimi  Sonnenwinne  blosagestdlti  fiel  an  s^nerEigenBchaft, 
Wasser  b^erig  an&imehm«!,  er  weist  in  diesem  c^Mcbsam  gebrannten  Znstande 
das  mederftnende  Wasser  surück  Ton  dem  Eindringen  in  grössere  liefe,  nm  als 
Nährwasser  der  Quellen  zu  dienen,  und  lässt  beträchtliche  Quantitäten  dessdben 
oberflächlich  rasch  abfliessen.  Tritt  dann  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  dieser 
Boden  einer  Pflanzendecke  entbehrt,  von  Wald  entblösst  und  selbst  der  anscheinend 
unwichtigen  kleinen  Moose,  die  sich  über  den  Boden  in  dichten  Lagen  ausbreiten, 
beraubt  ist,  so  kann  sich  das  Wasser  um  so  weniger  in  dieser  Pflanzendecke  und 
in  der  von  ihr  erzeugten  Huraus-reichen  Lage  als  Feuchtigkeit  halten  und  es  wird 
die  Verdunstung  in  verstärktem  Grade  erhöht. 

Diese  Verhältnisse  sind  für  unser  ostbayerisches  Grenzgebirge  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  und  sie  erklären  vollständig  jene  traurigen  Erscheinun- 
gen, weldie  wir  in  einem  Theile  dieses  WaldgebialB  wafamdimen  mfiasen  und  welche 
in  dorn  Kontraste  swischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Walde  ebenso  deutlich 
wie  in  ihrem  Gmnde  leicht  erkennbar  hervortreten. 

Der  nördliche  Thea  des  Grenzgebirges,  der  OberpfSlier  Wald,  lielbrt 
im  gronen  Dnrchsdmitte,  wie  diess  aUgomefai  bdmant  ist,  gegenfiber  dem  süd- 
lichen Gebirgstheile,  dem  eigratUchen  bayerischen  Wald,  bei  übrigens  sonst 
nahe  gleichen  Verhältnissen  des  Klimans,  der  Höhenlage,  der  Oberflächenge^altung 
and  aeifaet  der  Art  dar  Bewirthsohaftnng  weit  geringere  Grträgnisse  in  Wald, 
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Feld  und  Wiese.  Der  eigentliche  Oberpfälzer  Wald.  d.  h.  der  Urgebirgs- 
disthkt,  ist  ein  yerbältTilRsmässig  ärmeres  Land,  als  der  bayerische  Wald; 
denn  weit  über  die  Hälfte  seines  Ackerlandes  gehört  den  geringsten  Bonitätsklasseti 
an.  Ausnahmen  giebt  es  horüben  und  drüben.  In  den  ursprünglichen  natürli- 
chen Verhältni^n  beider  Gebirgsstriche  liegt  die  Ursache  dieses  so  augenscheiu- 
liobcn  KantrasliM  ebenao  wenig,  wi«  in  der  ftrt  aneiehlieiBlicli  Landbaa  traben- 
den Berölkening  selbet,  welehe,  bei  gennger  wirthediaftlicber  BQdaiig  iwar  an  dem 
Altbergebntditeo  harteibikig  bangend,  jeder  sveokdienHcben  Neaenmg  aigwobniseh 
lai^  mrOdcbaltend  nachsieht  und  Yon  gewissen  entschieden  nachtheiligen  Ein- 
richtungen, wie  z.  B.  Viehtrieb,  kaum  abzubringen  ist,  dagegen  durch  unermüd- 
lichen Fleiss,  Ausdauer,  Sparsamkeit  und  Genügsamkeit  sich  auszeichnet  Das 
Volk  bayerischen  Waldes  ist  in  diesem  Grundtypus  fast  dasselbe,  wie  das 
des  Oberpfälzer  Waldes  und  die  landwirthschaftliche  Bewirthschaftiing  ist  nahe 
die  gleiche.  Eine  bessere  Art  des  Ackerbaues  würde  zweifelsohne  die  l'rttagsföhig- 
keit  des  Bodens  um  ein  Namhaftes  zu  steigern  im  Stande  sein;  dieser  Verbesse- 
rung sind  aber  beide  Gcbirgstheile  in  gleicher  Weise  fähig. 

Man  hat  den  Grand  dieser  augenfälligen  ErwheiBiiitg  hi  der  Cnfraehtbnrkeit  des  steU 
nigca  Bodens  nnd  in  der  Ungunst  der  feogmwtiachen  TerhUtnine  gesucht  Dieses  ist  nw  in- 
sofern richtig,  als  wir  den  j:cogenw&rtigcn  Hcsland  allriii  in's  Auge  fasstn  iin^l  mit  dem  Boden 
anderer  Gcgi-rulcn,  als  (icucn  d^s  Waldes,  in  Ver^'leith  setzen.  Aber  der  Hoden  des  Ober- 
pfälzer Waldes  ist  an  «ticli  und  unter  gewlBsea  ursprünglichen  Verb&itiiiä»en  nicht  weuiger 
frnebtlMr,  ab  jener  des  unnittelber  aastoisenden  bayerischen  Waldes,  nnd  die  geegnoetl- 
sehen  Verbiilttus^e  sind  in  beiden  Gebieten  di  '  iiiogüchst  QberelnstinuDendcn.  Der  ursprUaglich 
nahe  plptcli  fnu  litliare  Doden  hat  sich  aber  in  Folge  der  schlechten  Bewlrthsrliaftunf  selbst 
dort  verschlechtert,  hier  erhalten  oder  gebessert  Der  Fehler  dieser  Wirthscboft  wurde  da- 
dnrch  begangen,  dass  der  frflher  weiter  Mugedehirte  Waldbestsad,  nsmendieb  dnreb  ParedU- 
rang  and  Abschwenden  des  getheUten  Einselbesitses,  in  einer  Weise  verringert  und  gcschwicbt 
wurde,  dass  gewisse  natürliche  gflnstige  Einflüsse,  welche  der  Wald  auf  die  allgemeinCQ  Ver- 
hältnisse einer  Gegend  auszuüben  im  Staude  ist,  nachliessen  und  unwirksamer  worden,  aacb 
abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  an  die  nacb  nnd  nach  vttfhigttrte  Waldfliche  nicht  bloss 
die  Anforderung  gesteih  wurde,  fbr  das  froher  scben  ah  Adceribld  benütste  Land  «Beselbe 
Quantität  der  als  unentbehrlich  betrachteten  Waldstreu  211  liefern,  sondern  dass  sie  auch  nocb 
für  die  frühere  Waldfläche  und  m<-h  'h-m  Al)schwenden  in  Acker  umKewandeite  Flache  neue 
und  vergrösserte  Abgabe  an  Streu  ;!:u  entrichten  hatte,  wodurch  nothweudiger  Weise  an  »ich 
scboa  der  qnantitatiYe  Bestand  des  Waldes  gegen  ÜHlber  ▼«ringert  werden  nuisste.  Der  gOnslige 
Eintluss  des  Waldes  aber,  der  sich  im  i^rossen  Haushalte  der  Natur  so  «ohlthätig  zeigt,  gipfelt 
sich  schliesslich  und  der  }Ia«pt<?acho  nach  in  dem  Maasse  der  Befeuchtung,  weiche  durch 
den  Wald  einer  Gegend  verschafft  und  erhalten  bleibt  Der  Augenschein  lehrt^  dass  in  dem 
oberpflUsisdiett  Gebirgstheile  gegen  den  sadlichen  ehie  auflUlende  TMHteaheit  und  ebe  b». 
trtehtlicb  grössere  Seltenheit  an  Quellen  in  Anzahl  tmd  Wassermenge  sich  beaerUMyr  macht 
imd  dass  im  Allgemcint  n  der  Boden  im  Norden  viel  weniirer  durchfcnchtct  imd  ärmer  an 
thonigen  Beimengungen,  dagegen  mehr  sandig,  grusig  und  steinig,  ab  im  büden,  ist  Dass  diess 
bü  den  sonst  ganz  gleichen  NaturverhiUtuissen  beider  Verglcicbsgebiete  nur  in  der  Menge  und 
Tertheilung  der  Waldfliche  seinen  Qmnd  baben  hfinne,  bedarf  fceiRm  weiteren  Beweise«. 
Durch  das  Waldabschwenden  trat  ein  Missrerhältniss  ein  zwischen  beschatteter,  Feuchtigkeit 
anziehender  und  haltender,  den  Quellen  reichlich  Kährwasser  spendender  Waldfl&cbe  und  dem 
freien,  durch  verringerte  Quellenbewässerung  imd  vermehrteu  Luftzug  trockenen,  durch  die 
rascher  nnd  in  grbiserer  Menge  sich  sanunebidctt,  an  der  Oberfliehe  id»hmflraden  Begen*  oder 
Sehnecwasser  nach  und  nach  der  bindenden  tbonigen  BestanittheDe  beraubten  Enhnriand, 
welches  kein  nwpsrJiHcher  üleiss  anteibeben  im  Stsmie  irt.  Oanm  eqiiebt  sich  toa  aeUnli 
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du8  uns  fOr  die  ärmeren  Walddistrikt«  der  Oberpfalz  kein  nachhaltigeres  und  wirksameres 
Mittel  gegen  die  noch  fortschreitende  Verarmung  zu  Gebote  steht,  als  ein  ZurackfOhren  des 
jetzt  tN»teh«iideiiSfittTerhAltiifii«>  cwisclienWald  und  Feld  sa  «Ineot  uatllrUclieii  und  mprOng* 
liehen  Terhftltoiss  durch  eDtopreehende  Vermehrang  and  die  RorgMine  Pflege  des  Waldes,  indem 
man  die  Aiclr  n  Ölungen  nnd  «ine  gRWM»  Aiuahl  des  minder  ergiehigsn  Aekeitandes  der  Forst» 
kultur  wieder  suruckgiebt. 

Aus  diesem  Einüuss,  welchen  die  Pflanzendecke  auf  den  Boden  ausübt,  d«r 
sie  trägt,  erkennen  wir  eine  der  wichtigsten  und  merkwürdigsten  Wecbselbezie- 
liuofeii  girischeii  dem  organbohen  imd  vnorganischm  Reiohe»  eia«ii  kUinstm  Theil 
jenes  groesartigeii  Kreblaufte  in  der  Natur,  wdeher  das  Vexachiedfliie  m  maim 
geordneten  Ganoen  verfalndet 

Btt  tilk^cfiMihe  UrgcUrge  !■  Vaklltei»  n  ttlbm  MnMdcdwt 

§.  10.  Die  Beschaffenlieiten  dee  Bodens,  des  Untergrundes  und  der  Fdbarten 
im  Allgemeinen,  weldie  wir  im  Yoransgshenden  innerhalb  des  ostbsjeri sehen 
Gebirges  nsehsuirdsen  nnd  zu  schüd^  versudii  haben,  fiben  matoridl,  sei  es 
durch  chemische,  sei  es  clurch  physikalische  Eigenschaften,  einen  bestimm- 
ten Einfluss  auf  die  Natur  der  P^aazen  aus,  weldier  sich  in  eiüSt  gewissen  Ei- 
genthüinlichkeit  der  Flora  gogeniiher  der  Pflanzendcclco  Pine«?  artderpn  Land- 
striches abspiegelt  Da  das  Vorkommen  und  die  ^Vr^rl:  itunt^  der  bestimmten 
Ptlanzenarten  von  ursprünglichen,  vielleicht  peof^apLischen  (icsctzcii  in  erster  Linie 
(Verbreitungsgebiete),  ausserdem  von  so  vielen  anderen  Verhältnissen,  die  nicht 
absolut  mit  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seiner  Obcrflächenforui  iu  Verbin- 
dung stehen,  abhängig  ist,  so  können  wir  die  näheren  EinflSsse,  welche  der  Boden 
auszuüben  im  Stande  ist,  erat  einigermaassen  richtig  beurtheilen,  wenn  wir  alle 
weiteren  EiaflüBS^  der  natürlichen  Verbreitiing,  des  KUma*s  o,  s*  w.,  als  beseitigt 
anndunen  dürfen.  Diese  wird  annähwnd  am  bestm  gelingen,  wenn  wir  die  Hören 
benachbarter  Gebiete,  welche  bei  sonst  gleichen  Ver1iältni>'sen,  z.  B.  geographischer 
Lage,  Höhe  u.  s.  w.,  nur  durch  eine  andere  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seiner 
Oberflächengestaltung  sich  koatrastirend  unterscheiden,  miteinander  in  Vergleich 
setzen. 

Für  diese  Beurtheilung  des  eigcnthümlichen  Kinflusses  des  Waldes  auf  seine 
rflanzeiiUtcke  bietet  sich  uns  zu  einer  solchen  Vergleichung  sehr  passend  das  benach- 
barte Kalkgebijge  der  fränkischen  Alb  und  des  bayerischen  Kalkalpen- 
gebiets, wenn  wir  vorerst  einige  Erscheinungen  in  der  Waldflora,  welche  durch 
die  in  ehueUien  seiner  Theile  henrortretende  betrficbtiich  yerschiedene  Erhebung 
bewirkt  werden,  ausscheiden. 

Der  allgemeine  Gharakter  der  Flora  des  ostbayeKischen  Grensgebixges  (bo- 
BchrSnkt  auf  dieUrgebirgsdistrikte,  den  sog.  engsten  Wald)  ist  der  einer  TerhSlt« 
nissmässig  Arten-armen  Kiesclflora  eines  Mittelgebirges  mit  der 
Annäherung  an  das  Subalpine,  deren  Artenzahl  an  wild  wachsenden  Pha- 
nerogamen  und  Gefässkryptogamen  zu  dem  alpinen  (bis  auf  gleirbe  Höhe  genommen) 
nnd  dem  rheinischen  benachbarten  Florengebiete  nach  Seudtuer'j  üch  verhält 

*)  Sendtttsr,  TegetatieasverhlUaiase  des  hsyciisehea  WaUsi,  IM),  worin  frsDieh  nur 
der  slMHche  TheU  das  GeUiges  bemdslehtigl  ist  Durch  masnsiehang  des  oherpHlaisAn 
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wie  710  r  174**  :  1749.  Die  felilendfri  Pflanzenarten  sind  hauptsächlich  solche, 
welche  Kalkgebirge  zu  hcwohnen  pflegen,  sogenannte  Kalkpflanzen,  Ton  denen 
berrits  eine  nnRehnliche  Anzahl  dicht  am  liande  des  Waldgebirges  ersclu-iiien.  wo 
bich  kalkigt;  GcbUine  an  die  ürgtbirgsfelsuiaiisen  anzulehnen  beginnen.  Da  an 
vielen  solchen  Stellen  alle  übrigen  Verhältnisse  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Be- 
«diAffeiiheit  des  Bodens  ToUstaodig  die  gleioluD  sind,  so  kaön  die  Veneliiedeiilieifc 
der  Floren  bier  eimig  tind  aUein  auf  Bechmmg  der  Vencbiedenartigkeit  des 
Bedras  gesduieben  werden.  Eine  Menge  sonst  sehr  ferbreiteter  PfliMeniurten, 
die  nidit  etwa  in  Folge  geogni|»biadier  Grenzen  vom  Walde  ansgesdiküseii  and, 
soeben  wir  Tergebena  auf  dem  Uigelriigsboden  des  Waldes,  z.  B.  Colchicum  au- 
tumnale,  Avena  praiensis,  Arum  m<ictäatumf  Alnus  viridis,  Salix  alba,  Euphorbia 
EgtUa,  Salvia  pratensis  (selten),  Mentha  sylvestris  (selten),  Mentha  aqualica,  Ve- 
ronica  AnagcUlis ,  Jjithosjiprrmim  arrmse ,  Cerinthe  minor,  Anchusa  officinalis, 
Oentiana  ciliata  G.  Grucintn,  lÄtjiistrnm  rnlqare,  Specularia  Sj>ecidum,  Tuatitlago 
Farfara  (vereinzelt),  Eupaton'a  cunnainHuia  (vereinzelt),  Luniveru  Xylosteumj 
Bujflturum  falcatiii7i ,  Falcaria  ilivini,  Bryonia  cUba,  Mtdicayo  Lupidina,  Saro- 
AamnUB  vulgaris,  Folygcda  «MMU,  ßmapü  Ädonu  aattieaUä,  Jaumons 

JpHUaiillaf  AnemoM  k^Milieaf  Ton  Moosen  die  meisten  PftoMocam.  Ummsr, 
Pküonotu  eafeorea,  Bartramia  ühjfpk^^f  Barbvla  mdmaktf  tortnoßaf  Bgpmum 
e<mm«itaiuM,  ßitemum,  »earpiinde»  n.  s.  w.;  die  Venrueangn,  CoBtiman  (einxelDe 
Ausnahmen),  Po^fbkutien  (F.  albida,  caesia  tt.  a.);  Ggalekten  (G.  leucaspis,  2ec*^ 
deopsis),  JjeeidM  coeruiea,  LecideUa  ylahra  n.  s.  w.);  Equisetum  Telmateia,  JPo» 
lypodium  calcareftm ,  Asjihirium  viride,  Scolopendrium  officinarum,  Ophioylosmim 
vulgatum,  als  die  auffallendstt'n  Arten.  Diese  wciiiircn  Namen  unter  vielen  anderen 
werden  genügen,  um  wenigstetis  den  negativen  Chariiktcr  der  Wald flora  Bnzudcu- 
ten.  Die  allermcistou  dieser  rflunzcnarten  halten  sich  entschieden  au  kalkigen 
Boden  und  bind  nur  dadurch  vou  der  Waldflura  ausgeächlossen,  weil  sie  hier  den 
kalkigen  Boden  nicht  finden,  den  sie  Heben.  Es  ist  sebr  bemeikenswerth,  das« 
einige  Arten  (a.  B.  Sedum  tJhm,  Polygala  diauwibuxtu,  F* 
pinnala,  Poterium  Sanguüorha,  Staehy»  reeta,  Antheriim  ramotiumf  Vernum 
Lamkma,  Jrabi»  hvrsula  u.  a.)  selbst  bis  Uber  den  Band  des  ürgebiiges  Tordiingen, 
aber  nur  so  weit,  als  dieses  selbst  durch  eine  dünne  Überlagerung  kalkiger  Massen 
oder  durch  die  frühere  Bedeckung  mit  kalkigem  Meereswaaser  etwas  Kalk  in  seinen 
Spalten  und  Kissen  aufgenommen  hat;  tiefer  im  Innern  des  Waldes  verlieren  sich 
solche  Species  gänzlich. 

Schwieriger  zu  erkennen  und  minder  auffallend  tritt  der  positive  Charakter 
der  Waldflora  uns  entgegen,  wenn  wir  die  einzelnen  Seltenheiten  unberücksichtigt 
lassen,  die  ja  ohnehin  zur  Pdanzenphybiognoniie  einer  Gegend  keinen  bustiuimen- 
den  Beitrag  liefern,  wie  S.  B.  Thalictrum  ßexuosum  oder  Carpesium  cemuum  und 
Allownu  eruptu.  Es  ist  mebr  die  Gleicblormigkeit  und  EintSnigkeit  der  Pflan* 

Aotheüi  dürfte  indessen  kaum  eine  wesentliche  Änderung  herTortreten.  In  der  nachfolctcnden 
Dtntelhing  bat  uns  wesentlich  die  Forschung  unseres  unrergessUchen  Freundes  geleitet,  deren 
Kesulute  im  obigen  Weilt»,  Mmerdoi  la  desiAaftalB  ia  Fkta,  18H  Mr.  88^  sad  im,  Kr.  98, 
niedeiftl^  sind. 
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sei^MBeiige,  wdedie  in  Feld,  Wiese,  Gebüsch,  Wald  and  Haide,  Fels  nnd  Fils 
da  und  dort  immrr  wieflerkehren,  als  ein  Ilervortrotcn  l)fsondcrpr  nnd  auffallender 
Formen  aus  diesem  Haufwerk,  geeignet  unsere  Aiiftii  nksamkeit  auf  sich  zu  ziehen. 
Denn  uuter  den  grösseren,  mehr  in's  Auge  fallenden  Kräutern  sind  es  nur  wenige, 
die  stellRnweis  auftauchend  gewisse  Rückprinneningen  an  die  alpine  und  subal- 
pine Natur  wächruieu  und,  obwohl  jetzt  oft  an  sehr  tief  gelegenen  Orteu  angesie- 
delt, KweifelRohne  früher  von  der  salmlpmen  H51ie  herabgMrftndeit  nnd  (s.  B. 
Agro^  rupentris,  Phleum  aipvmm,  Empetrum  nigrum,  Cardamme  reatdifoliOf 
Jvneu»  tr^ÜMtt  PoaiäpVMi,  Cetnx  irriguOf  MtimmiiU^imim,  Qmtiema  pwmomca, 
Po^paHim  a^^ufre,  Lumda  mrnna,  Btmtx  arifclmß,  OntgphaÜtm  norveffiam, 
Smueto  mtMfmmf  l^eopoimm  «ifmumf  AreAi»  Balieri,  MJgednm  alpmumf 
Späohium  alpinwatf  Semogyne  alpinOf  Oalamagroilu  Hallenana,  Briopkorum 
pinum,  Hieractum  auranttacumf  Soldanella  montana,  Trientalia  europaea  a.  a.). 
Zudem  giebt  es  unter  diesen  nur  einzelne  Arten  (Meum  mufeUinum. ,  JTo/norjt/ne 
alpinoj  Sol<lrni<-fJ.a  moniana),  welche  durch  massenhaftes  Auftreten  den  allgemeinen 
Eindruck,  den  die  Pflanzenwelt  auf  das  Auge  macht,  wesentlich  bestimmen.  Die 
Moose  und  Flechten  aber  sind  zu  klein  und  unansehnlich,  um,  auch  wenn  sie  in 
grösserer  Menge  in  alpinen  nnd  subalpinen  Formen  sidi  einstellen  würden,  den 
Hochgebirpoharakter  zur  Qdtnng  za  bringen.  Wir  münen  dalier  doi  Charakter 
der  Waldflora  Tonüg^idi  in  der  Art  der  VergeeeUBchaftung  und  Grnppining  der 
Pflanzen  rochen. 

Treten  wir  inent  dnrek  eine  TkiStmg  in  das  W«MgaU«t  da,  «o  eriBeimt  dM  aar  flttdrtig 

ober  die  grüne  Fl&che  der  Thalwipse  hinschwpifcnde  Au^'e  gegen  Wiesen  anderer  Gebiete 
kaum  einen  Unterschied,  wenn  nicht  in  etwas  abweichomier  Sclmttirang  der  banten  Färbung 
durch  das  Vorraiten  von  Ptutinaea  tatioa,  Dianthtu  deitoide»,  äanguisorba  oJ^naUt,  Ceniaurta 
JaMa,  Cnpb  Nram»,  imibesoiidere  doreh  ISragspoftm  «rimtaSt,  Pefygmmm  JbAwto,  LgehmSt 
«iteoia,  Loiu»  eornlmlatii/t  u.  a.  Sehen  wir  jedoch  nlher  zu,  so  Lcmcrkpn  wir,  dagg  eine  gfOtn 
\n:^ahl  solcher  Wiesenpflanzen  hier  fehlen,  die  sonst  auf  Kalk-haltipem  Boden  in  grosser 
Httufigkeit  TorzukommeD  pflegen  (z.  B.  Saida  pratenri»,  vvtieiUata,  Pottrium  Saagmtorba,  HeaUoHt 
mtmtbmim,  Ouammm  SeMumt  AiMMBa  grandifiora,  EttMm  eHtkO»,  Äamia ßmamem,  BrmtM 

MoBt}  Bf»  ettotutf  3Vv0RM  miVfNMWy  ^MMlAlIf  M^pflftWy  JTyvpPCr^NV  SMMMf  XliießfO  MriHNIf 

falcata,  lupuKna,  UfeHlofiu  alha,  officinalu,  Trifolium  ruberu ,  tnontanum,  profumheng,  Carex  Daval- 
Uana,  pamiptdfUn,digitata,  ornithopoda,  Phytmma  orhiculnre,  Campannla  fflomereUa  and  viele  andere. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Grasürten.  Das  Charakterititische  der  Wiesen  ist  demnach  das 
▼«Aemdiea  feirtsMr  MgenaaDter  Kietelpflaaseii  imter  AnMehtass  gewisser  sogensnoter 
Kalkpflanzen.  Das  n&mliche  Bild  tritt  uns  auch  an  sumpfigen  Stellen  der  Wiesen,  an  den 
Händern  der  Häche  und  PlQaschen,  die  meist  in  raschem  Laufe  durch  die  Wiesengrflnde  sich 
stQrzen,  oder  an  den  Waasergrftben  entg^eo.  Auf  Sumpfwiesen  herrschen  neben  Polygantm 
JNMMs  f ■mewte  jxhia»,  i9«diHii  ««nimi,  MtHgmHdM  fr^dimf,  MedMi  ptiMft;  JMSnte 
taeruiea,  Mopteanu  Jkktu,  denen  sich  zaUreiehe  Arten  von  Cnrtx,  (Xmathm  dtndroüm  und 
Sumpfpflanjicn  anreihen.  Statt  ilAiu«  ineona,  IJgrutnm  vulgare,  Clematis  Vitalba,  AqrnUgia  nf^r.'a. 
£pMnum  ftirttUum  und  Plantet  ofßäiialU  sind  es  AUm»  viridit,  Salix  purpurea  und  fragilii, 
seltener  JMommh»  JVan^ufa,  Lytknm  Asfieena  imd  V^mwum  Opmka,  Sj/mphytum  offieinaie,  Spi- 
rosa  ArtmaUf  ÄngtUea  tjfkteilritf  Imftralmria  Oetrulkiimf  ^MUum  jtdiailw,  0mm  rktltf  CSmta 
viroio,  Petatitea  aUnu,  VaUriana  o/ßeinalU  und  SetUeBaria  ffoterieuJata  neben  Phalari»  arundinaeea, 
welche  das  üfor  nmsäumen,  während  am  und  im  fliessenden  Wasser  selbst  nur  spArliche  Arten 
vorkommen,  neben  Phragmitet  eommunia  Leertia  orytmdea,  Vervnka  Beeeabunga  statt  der  fehlenden 
Vamdea  Am^aKii  dua  JfyOMtm  Mragmmm,  Mtfmile  ftbuHHe,  Mm»  HaMaff  Omunm  jm- 
JkM*^  7fjff  PMudeesr^it,  liefiBr  in  Wasser  Sammmiku  apuitiB$f  jUknu,  Na^fkar  humm,  Swftaaria 
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tagütatjolia ,  letztere  zwei  Arten  haupts&cblkli  auch  die  häufigsteo  Ansiedler  io  den  Teichen; 
i3^^ce^it^  fitUm$t  Fol^gemm  ampAttnon,  Äsen»  üaUaimt  und  Pottm^ftlim  wmUmt,  rvfmm»  and 

piutUut.  Die  Gewächse  des  harten  kalkigen  Wassers  !;u(bon  wir  vergebens.  Höher  in  den 
Gebirgabächen,  die  ofl  ^wisclicn  zahlreichen  Fcisblöcken  sich  durchwinden  müssen,  und  an  dt  n 
Quellen  gesellen  sich  CaUha  j>{Uu*trit,  Ntuturtium  o/ßcinale  und  lylvettre,  Cardamme  hir$tUa  und 
«Mr«,  Mmknugia  MmrM,  SieSaria  ntmonm,  Chrytotplamum  oppotUi/oUum  nd  «llanqMwM» 

Jffjfpnum  ßuUaiu ,  Brachyüueium  rivulare ,  SchUtllium  apoearpon  i\  riviilare ,  FonfinnlU  gquav\o$af 
Balraehmp*'rmnfn  ttmuinnirnttm  hinzu.  T>io  von  K;ilk  inkrustirten  Chara  zeigen  sich  uirgends, 
dagegen  sind  die  Blocke  der  Waldbäche  mit  einer  rotblichen  Alge  (L'hrooiepu«  JoHüiwi)  dicht 
1lib«n«gea.  Diese  Alge  bssitst  einen  Yeileben- artigen  Oeradi,  wesshalb  die  damit  l»edeckteii 
Steine  unter  dem  Namen  Teilchensteine  bekannt  sind.  Ausserdem  findet  man  auf  den  in  den 
Bilclien  lioKt*nflf>n  (Jc^teinen  zahlreiche  Demidfen  und  rUnimncen  ( De^inlileuni  Sicartxl,  Pediaatrum 
gramäatum,  J-  rayUarLa  capucina,  Synedra  Acut,  S.  o mp h irrUynch im ,  TahtUaria  jioccuiaaa,  N<u>icul» 
tmemdatat  «uptdata,  Mptitm,  €hmphoiuma  eapUim,  SpUmttBa  «tmyoto  u.  a.).  Ein«  EigevdillB* 
licUceii  des  Waldes  sind  die  sogenannten  „Auen",  versumpfte  Stellen  im  Wdde,  die  wedar 
Wiese,  noch  Wald,  noch  Bach  oder  Moos,  aber  von  allen  diesen  etwas  in  sich  vereinigen.  Sie 
gehen  an  sehr  flachen  Lagen  in  mehr  oder  weniger  vertorfte,  mit  abgestorbenen  Baumst&nunen 
erffUlte  Waldmoore  Aber,  welche  hier  alsWAldfilxa  beaeiebBAt  «ardin  andmant  noch  rva 
krappalbaftenBiaman  bedeckt  sind,  «lhr«id  aaf  dan  aasgadahalerMilf  ooren  oderFilian  dar 
Niederungen  bereits  der  eigentliche  Wald  zurQckRedränKt  ist.  Die  übereinstimmenden  Floren 
dieser  Auen,  Filze  und  Torfmoore  tragen  den  Charakter  der  Iloehuioore  im  Gej^cnsatz  zu 
den  kalkigen  W  ieseomoureu.  Weiches  Wasser,  thouiger,  Kalk-ariuer  Untergrund  wirkeu  hier 
snsannnen,  mner  Arten- armen  Vegetation  das  Dasein  m  geben.  Neben  Sphscmun-Artan  (Spk, 
«euti/olium,  eiupidatum,  eymbifaUum  und  Bquarrotum)  herrschen  Polytrielium  QmnijfmmMm  nnd 
uvdulatum) ,  A^Jacomnimii palttstre ,  Bryum  pnl'^v»  und  Ciimattum  ileiidroide»,  Sf^aeknum  ampullar^i-m, 
Bjfpnum  cmpidatujK,  siäUatum ,  _^mtant ,  aduHcum,  welche  in  meist  dichten  Polstern  sich  zusam- 
manhshen  nnd  mit  daa  Arten  dar  SanpMasen  erscbalnen  sogleidi  Ottnmm  i'rfwwdieaii  gWilahe 
«tnyasa»  Faflaiwi—  fOnnMomif  Jfyrijlbie  vnd  ußgmoium)f  Aitdromeda  pU^ftttOf  Haidekraut  (Ü$1km  m 

vulgctri»},  Scnccio  milalplnus,  Rumex  alpimu,  CrepU  paludosa,  Ciririum  paliistrt,  Scorzonera  humilit, 
EpUobium  aipinum,  JJrotera  rotundifoUa  und  intermedia ,  Pinguieuta  vulgaris ,  LUlera  mtaia  und 
cordata,  Orehi»  lat^iaUaf  wtaculata  und  Moria,  Jwwa»  ifmrrotm  and  $upimt»,  Cf/pertu  ßave$cetu 
nnd  fimmt,  AflyiMAaqwr«  «Oa,  Htteoehari»  pahMrit,  JSekpu»  oeeyüewit,  Eriophmm  «^ptmim, 
graeile,  ■■jiart—i»  otigm^tMum  and  tal^lUim  nnd  zahlreiche  Cortosf  (C.  paueifiora,  »tdhdatm, 
l'porina,  e^^fterw,  mlgari»,  irrifftM,  llmota,  panicen,  ampuUacea,  hirta :  als  einzelne  Erscheinungen 
Pedteuiarit  ^eeptrum   Veiteri*,   Caiia  paimtru  u.  a.    Niedere  Weiden  (8aiix.  cinerta,  rtperu, 

tmila)  bOden  mit  Betnta  ptAtaetm,  Fkm  FumiGo  and  ? ericOmmairtan  Ficiilan  dan  Obarbsatind 
dicsar  Filze,  welche  stdlanweise  lief  mit  nntsbarem  Torfe  erfälU  sind. 

Eine  andere  Form  von  Wiesen  bietet  un?er  Gebiet  in  den  zahlreirhcn  ,  r^ri  Str  iliiehängen 
oder  auf  Bergrücken  liegenden  Wald -freien  Flecken,  die  bald  als  Wiesen  (liergwie^en),  b&ld 
for  Weide  (iluth)  bantttst  vardan  und  dnreb  aUalblifa  Zanabma  von  BOscban  nnd  einzeln 
stabenden  Bftomen  in  dia  Zwlsdienlörm  Tan  Tiiftt  Heide  and  Oebflsdi  flbvgebea.  Beseodera 

Erwähnung  verdienen  die  mitten  im  Walde  ausgehauenen  grossen  Lichtungen,  sogenannte 
Schachten,  in  den  höheren  l'heilen  des  Gebirges,  welche  zu  Wiese  und  Weide  benutzt 
werden.  Eigentliche  Alpen,  wie  im  südlichen  Hochgebirge,  giebt  es  hier  uichtj  doch  treffen 
wir  Alpan-Ihnliebe,  mit  Jungvieh  batriabeBe»  aoagadabnta  nnd  hoch  gdegana  WcideflAdwo  an 
Arber,  Ossa  und  Kachel  (böhnuseharsaili).  Ähnlichem  Yersttche  vardaakt  dia  Baseiahaang  Alm- 
lierg  bei  Finstcrau  ihren  Ursprung. 

Die  Flora  dieser  durch  ihre  Trockenheit  charakterisirten  Bergwiesen  und  Weiden  ist  eine 
Madiltkstion  jener  dar  Tbslgrfinde  mit  gewissen  Änderungen  in  den  hoharan  Lagea.  Es  var« 
lieren  sich  die  Bewohner  Wasser -reichen  Bodens  auf  den  Bergwiesen  nach  und  nach  und  da- 
fdr  irewinnen  andere  mehr  nnd  nudir  das  l  i)or;fewiLht.  l'a.st  nirgends  fehlen  hier  die  Johannis- 
blumc  (Ämiea  nwntana),  AkltetuUia  vulgari»  und  Tr{/'uüum  »padiceuta.  Dazu  kouuncn  Gnapiialtum 
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dioietim.  Gfutiaua  cntciata,  germanica  and  campesiri»,  Oenitta  germanica,  T.eontndon  hnstilt ,  Orchi* 
»4unbucina,  Ggmnadema  albida,  coHoptea,  Thetium  prateme,  Teucriwn  SScoradtmia,  ßetouia  ojjicinaiu, 
Thjfwnu  Strpgttimf  Euphratia  ^fftehmlitt  OarVitm  tmtgmm,  Hdumäumtmn^gmn,  Dktmkiu  dektUtt, 
Varbmtetm  Sehradeti.  Auf  den  beweideten  Flächen  zeigen  «ich  zuerst  cinselne  «bfeitagte  Kr«> 
nobitstauden  fJimipertis  ml^arU),  dazu  gesellen  sich  erst  sporadisch,  dann  dichter  aneinander 
gedriogt  Bdsche  von  Uaselnuas,  Weissdorn,  Schlehen,  Kosen  (K.  canma  und  alp'ma),  schwarzer 
md  roÜMr  HoOuider,  YogelbeerMii  fikken  und  f1c]it«D,  unter  derai  Scbntc  sidi  der  Adler- 
ÜHta,  FSngerinit  (Aeomtvm  Kt^tUu»  md  ffwcdmaim; ,  PmMdemiM  OraoMihiiiigt,  tu  ftuekten 

Stellen  Ranunadus  aconltifol'iut ,  Rammculun  neinarosus ,  Vinca  minor  neben  Haiddcnut  Uld  Hei- 
delbeeren lind  dazwischen  die  Polster  der  Hiarren  Nardu*  *tricia  ajisiedfln. 

Immer  höber  zieht  sich  die  Lichtung,  halb  Wiese,  halb  Wald,  im  Gebirge  empor;  auf  den 
„Seheebten**  tfeeben  eiuebie  »tebtife  Aberoblune  ^^lear  PiumdeplaimmUf  weniger  blotg 
pUuanoidet)  und  daneben  begbnt  sieb  in  die  Qescllschaft  der  hier  üppig  wndliernden  Berg- 
wiespdanzen  eine  Reihe  neuer,  subalpiner  Arten  zu  mischen.  Wir  finden  zuerst  die  Bärwurz 
(Meum  MuuUi$tum)  mit  Aichewuüa  vvdgarU,  Humex  ari/oUut,  Oentiana  pannonica,  Astrantia  mtyor, 
OM^aSum  morwtgicum,  CamparaU»  Sahtuekuftf  PUrnan  o^pwitm,  Poa  afyh»,  PkgtMma  mgrum. 
Auf  den  noeb  bAberen,  trodienen  Ortebelden^  welche  aicb  gewAbnlicb  an  die  ebneten,  letsten 
Fpls>pitz»^n  i\rr  Bf^nj;e  anlehnen,  verschwindet  das  Bild  dieses  flppigfcn  WacL^tliums  und  mit 
ihm  die  maunichfoltigen  Formen  krautartiger  l'Üanzen  nach  und  nach  (Poa  aipina,  Verattium 
trüeiak,  Hfiperieum  quamdinutgulum ,  Oaüum  »ylvatre,  AnAritetu  tglvotlrit,  TV^nfimn  repenij,  um 
den  ininer  ndir  aberbendnebmenden  strappigen  Bontei^es  (Ifrnilm»  tMcia)  die  Feld  sa 
rftumen.  Die  einförmige  Öde  dieser  HObm  scheint  durch  das  Verkümmern  d*-s  WeldM  nnd 
durch  das  weithin  Tcrbreitctc  Chaos  von  Gesteinsblöcken,  Felsenspitzen  und  natkttn  Felswän- 
den so  gesteigert,  als  ob  wir  hier  die  obere  Grenze  der  Yegeution  vermuthen  dürtten.  Die  ein- 
eeitig  bereits  abgestorbene  «tunpfkegdlge  Zwergfiebte  amFnese  derFeleai,  ron  grnnen  Flecb- 

tes  (L'rnea  ImgiMmma,  Alttiut'ia  jubtri^f  Evemia  fur/urarinj  dicht  bebeogeu,  erscheint  wie  ein 
unzweideutiges  Bild  des  ergrauenden  und  hinsterbenden  Alters  vor  nnsereni  Blicke.  Sehen 
vir  aber  achiürfer  auf  Boden  und  Fels,  so  aeigt  sich  eine  neue  reiche  Welt  von  Moosen  und 
Fledrten,  aber  ta  Ueinea»  ■anisehBHebeik  OetliltM,  weldto  m  Arten  teblreich  genug  sind, 
die  Teracbwnndenen  Krivter  in  ereetsen.  Scbon  tiefer  nnten  nriseben  GebOach  nad  nnf  den 
FelsbKkiken  beginnt  dieses  Reich  der  Kryptogamen  sich  zu  entfalten. 

Den  verarmten  und  vertrockneten  Boden  aberziehen  in  weit  ausgebreiteten  tippigen  Pol- 
etmi  die  genQgsamen  sogenannten  Hungerflechten:  Ciadonia  rangi/erina  und  rangxformü,  welche 
lofttroeken  nnr  0^»%  Aeebe,  reieb  en  Alltftlien  (S0%),  Pbespbontvre  (7%)  nnd  BJeeelenle 
(10%)  entbdtea»  »rilH«  den  Lungeumoos  (Cetraria  itlandiea)  und  Mif  den  nnbeiBegendea  Ge> 

Steinsblöcken  grdne  Moose  und  Lebermoose  (Anomodmi  vUkulomx,  Pttrogoninm  gracile ,  Raco- 
mitrium  eamueentf  lutervstichum ,  ßrachulieciuin  relutinum  und  ptumtuum,   l^hujidium  aineUjium, 

apoearpum,  ffedwigia  eiUata,  ffrimmia  eveta  ud  JXeroMim  longi/oUum, 
D.  ttnetum,  Smrtrmmim  pamf^mU),  wibread  Flediten  diebt  in  da»  Qestein  sieb  anMhniegen: 
Parmelia  eon»per»af  FaJdunetui»  lanuginotOf  Lteanoro  bacUa,  atra,  »ubfuscOf  MniuMi^  pafylnpa,  Zeora 
coareUttaf  rimota  ^  Urceolaria  icrupoea,  Aearotpora  tinopira,  smarnfftHnn ,  A»pieiUa  einerfa  und  ei- 
itereo  -  rujescens ,  iSlertocaulon  coraUinum ,  denudatum ,  condetuaium ,  Ciadonia  deformi»,  zahlreiche 
AeKliMfiaiiy  tM^As^  w^^iiaiH,  wnt^^iM«  ftttjßCKtjp^  fiuHM^f  XecidalBa  «rtwhtot  est  f  iiieiyin<ifa  nnd 
pruinota,  Biotora  hieida,  Sagedia  vtamlarit.  ^BhtT  ObM  liedein  sich  1  u  m  zwischen  Gras  und 
Moos  Comicviaria  tri*tlt,  Alecturla  ochroieuea,  Cetraria  mrvUata  und  nivali»,  ThamnoUa  verviieula- 
rw,  Jiiatora  decoloran* ,  Lopadium  mtueieotum,  Ciadonia  degener  am,  belUdißora  und  turgida  an, 

«fbxesd  in  den  Moder  der  onbergeatrenten  Felsldödce  Ai^eirum  mgrum,  Polgpodium  alpeetm 
oder  Pidi^tklam  eptnutomm  oder  der  prlcbtige  Gensbutf/unciw  ir^Wu»;  wnnebi.  EndUcb  stoben 

wir  oben  auf  dem  kahlen,  vetternmstßnnten  Gipfel,  wo  mr  nr  rh  ni"1  rliepende  Legföhren, 
ein  dOrftig  Strauch  -  artiger  Vogelbeerbaum,  eine  vereinzelte  üoldrutlie  (HUidago  Virgaurtaj 
sieb  zu  halten  vermögen.  Aber  wdebe  Falle  von  Flechten  and  Moosen  erblicken  wir  auf 
dieam  nnirirlUieben  Felsen,  namentlicb  auf  der  nUrdlieben  und  westlieben  Seite  angesiedelt 
nnd  flppig  gedeihend!  Weithin  scbon  lenebtet  uns  die  |»rleblige  gelbe  (UdtokehUt  pukkäla  (L.- 
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WaJUettbtrgi)  und  die  rotiifrüchtige  Lakmusflechte  (J/aemotoma  vmlom)  eotgegen  neben  zAhU 
relelien  anderen  Aitm  wa  f^acUitm  (L.  mcMm,  migftrhm,  amUtua,  hgmbri»)»  LeeidtBa  Agltum, 
mretka,  Bißigra  griit^-alrtt,  alpieolat  rimlmru,  Opegrmpha  wantlm,  Momgia  gibba,  Sphaerophortn 

frnip'l/'  und  ri>raIIo!ffr» .  Parmelia  enemutn,  »tyfjia,  lanata,  Ptora  atro-rufa,  Zeora  eae/tlo  -  pminota 
und  xiihlrtichtn  lür  das  Urgebirge  besonders  charakteristischea  UmbeUiearien  (U.  erma,  hyber- 
borea,  polymorpha,  polyphylla ,  flocadata,  vtUea) ,  woldie  ibm  Kalkgebirge  völlig  fehlen,  uebw 
mttuiielifaltigiMi  Moosen  (Otirnmi»  vMOm  and  ««matata»  JtAoMMMMi«  dMiritfate,  HawedaMum 
heteropterum,  Andrtaea  pelropJüia,  A.nipettrit,  Dicranumcongestum,  ijraeiletctn»,  polycarpott,  Snuteri, 
»ubulatum,  Orimmia  filp<!»tri/i .  rvcnrrn ,  obtwa,  Braehjfthecium  rtßexutn,  Plagiotheeium  puickeiium. 
undulatum,  Pogonatum  aipitium,  Barbuia  alpina,  Mha&mitiium  aeieular«f  BhabdoweUia  SehUiif 
Wtuia  «niptdm%  JSkytM»  «ndbMtfttn  und  pathte«iM). 

Kehren  wir  von  diesen  felsigen  Höhen  wieder  zurück,  so  führt  uns  d«r  Obergang  von 
Bpr(riTin<;n  in  fiiOmsili  allmablig  ticf*  r  in  diti  "Wald  hirnin.  In  der  Niederung,  in  den  Vorbfr- 
gen  und  an  den  Käudern  der  Felder  ist  es  meist  ein  dUrltiger  Wald,  dessen  Boden,  durch 
Steeoatttitug  völlig  erschöpft,  meSit  nur  noch  die  genOfsanie  FOhr«  n»  emfthren  ▼waag,  oder 
bascluuligen  Torwald  mit  manmchikehem  (icniisch  von  Holzarten  oder  andi  jene  aebon  ge* 

nanntt''n  TJirkenbprpp,  dir  zcitwcisf  tlom  Arkcrbati  c:P<litM-t  !n'>en,  trrijjt. 

in  den  Vorwaldungen,  namentlich  iu  dem  Raudgebirge  ourdlicb  der  Donau,  gicbt  es  Hain- 
buchen, Buchen,  Eichen,  Birken,  Eschen,  Vogelbeeren,  Ütmen,  Aspen,  SaUwaidten,  Idar  nnd  dn 
mit  Tax  (Toxtu  baeeatnjt  CbniM  tmitgtimim,  Pbffenbatefaen,  Saoerdont»  aoit  Naddhola  vemwngt 
und  nur  als  Niederwald  bewirthschafiet.  Eine  schöne  T^ischflnra,  hiToicliL-rt  durch  viele  Kalk- 
freundliche  Pflanzen,  die,  wie  schon  bereits  erwülnit,  selbst  auf  l  ruM-lurue  den  spattT  beigebrach- 
ten Kalk  finden,  hat  sich  hier  angesiedelt  Viel  duiitiger  iäi  die  l'dunzenweit  in  den  Vorwaldun- 
gen der  weadieben  Gegend,  beeondeia  der  Oberpfiüa,  wo  die  Ffihre  eine  traarige  Alleinhenr- 
aebaft  erlangt  hat.  !i  i  Ciiizen  sind  es  dieselben  Vegetationsformen,  welche  in  der  benach- 
barten I?rn,Mvii".e  und  in  dem  (n  lMische  sich  einstellen,  und  hauptsächlich  i?t  es  die  Preissei- 
beere, welche  hier  die  so  sehr  gesuchten  Früchte  in  besonderer  Menge  und  OQte  liefert.  An 
feuebten  StoUeo  wvdiert  daa  rfttbliebe  Sphagmm  aeuti/oUtm  in  üppigen  Baaen,  wlbrend  danebea 
an  den  Wegrlndera  BMtmffrt»  mimi«^  PeUgefweaniiM  nndaialMM,  Pogonatum  nanum  und  aloidv, 
Placntheeinm  dentlmlnhim,  Encnbjptn  ciUnca.  DUtirhum  cnpillarfftm,  nierrtniim  hftfrrrmalhivi,  Briptm 
tlongatum ,  mpiUare,  nuians,  emenpiticium,  Orthotrichum  anomatiuUf  JJutchüuioe,  paäettM  um!  rupeatre 
u.  a.  Bich  angesiedelt  Doch  auch  diese  Pflanzen -annea  Striche  feiern  ibron  Triumph,  wenn 
aadauenidea  Regenwetter  im  Heri»st  daa  vertrocknete  Sebwaammycelian  an  nenem  Leben  er- 
weckt hat.  Zahllose  „Schwammerlingc'*  mannichfacher  Art  schiessen  über  Nacht  aus  der  Erde 
dieser  Vonviilder  auf  und  liefern  nun  den  bei  dem  Wäldlcr  so  hoch  geschätzten  „Steinpilz" 
(boieitm  eduünj  neben  den  verdächtigen  BoUtu*  Uitidu»,  pachgpm,  piperatw,  bovtnus  in  reichster 
Menge,  welcb'  eiaterer  in  manchen  Jabren  bei  der  inneren  BerßUcerong  grSn  nnd  gedam  ein 
gutes  Stück  Brod  und  Kartoffeln  ersetzt.  Hier  und  tiefer  im  Walde  sucht  der  Scliwäinm •lie- 
bende WäliHi  r  wiitcr  noch  nach  dem  Eierschwaroin  fCanihardlus  dbaritu),  dem  Hahnenkamm, 
den  verschitdeueu  Arten  von  Clavarien  (Cl.  crUlala,  Ligvla,  corailuidetf  ßava),  dem  Ilüthling 
(LaOami»  dMBeioim)^  dem  Sdufenterl  (Pidyponu  ovinuMj,  der  Morebd  (MorMa  ewulmtoj. 
Die  TMiffel  wiebat  im  Neubniger  Walde  ciemlicb  bftufig;  ob  sie  tiefer  im  Walde  vorkoBamt» 
ist  zweifelhaft,  dagegen  erscheint  hier  nicht  selten  auf  den  Wiesen  auch  der  Cliampipnon 
(Agtrint^  famprßfri"}.  Doch  18t  ein  Jahrgang  reich  an  Schwämmen  eine  anliebe  Erscheinung, 
denn  der  Oberpfalxcr  sagt:  Viel  Schwämme,  viel  Jamme(r}l 

In  maneben  Gegenden  atossen  wir  anf  keine  andere,  ab  solebc  swatQckelte,  acUeebt  be- 
wiitbacbaftete,  im  Privatbesitz  befindliche,  kleine  Waldbestände,  welche  im  stärksten  Kontrast 
stphen  TM  dem  eigentlichen  Walde,  wie  ihn  Boden,  Klima  und  bedachtsame  Pflepe  hi«r  in  be- 
wunderungswürdiger Pracht  entstehen  Hessen.  Dies«  ist  der  Hochwald,  wie  ihn  Scndtner*) 


<)  fi.  Näheres  in  Flora,  Xr.  12,  S  177. 

*)  1a  der  Beilage  zur  bayerischen  Zeitung,  Jahrgang  ISöö^  Nr.  227  vom  22.  September. 
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unUbeilrefTlich  gut  geschildert  hat  Er  besteht  meist  rein  ans  Flchtpn  ')  mit  einzelnen  Ahorn- 
lioreten  als  der  eigeotUche  Typus  des  Waldes.  Daran  reihen  »ich  die  gemischten  üestiade 
au  Buch«!!,  Tanimi  und  Fiebteo,  weld«  io  die  vorig«  Art  flbeiigeheii,  wogegen  reifte  BiMikMi* 
bwtliide  ra  deo  SeUenhoiton  gehAreo.  Mudie  dieser  Hochwaldbestliide  find  uraU,  d.  h.  rie 

enthalten  in  ifrosser  Menge  3-  bis  40!>iii}irige  Baume  rnit  100  bis  150  Fuss  hohem,  4  bis  7  Fuss 
dickem,  pr&cbtig  geradem  Stamme,  der  oft  10  bis  16  Klafter  Scheitholz  abwirft,  und  können 
ak  oiiM  Art  ürwald  gelten,  wie  jene  Waldtbeile  am  Falkeastein  bei  Zwiesel  oder  am 
Plaeksnrteinoe,  welebo  in  frtkereii  Jabrhonderten  (vor  llttte  dM  vorigen)  nur  aehwadi 
durcfapläntert  wurden.  Unter  dem  schattigen,  fiuchten  Waldetdankel  breitet  sich  Abor  den 
Boden  eine  tiefe,  weiche  Moosdecke  aus  Ascliea- reichen  Astmoosen  Hyiocumium  $plenden*, 
triquelrum ,  ioreum ,  Thujidmm  tamarUcinuni ,  hypnum  nncinatum,  purum,  aduncum ,  longirmlrtf 
rqttfb,  prtuhttgumt  ttr^otuint  fiMreten»  CViiAs  eaatrmitUf  Fhco^itchm  vmdiidatMm,  Bradijftketitm 
rfß'xnm,  Bartramm  Btdleriana,  Dieranum  Bcoparimm,  httmmaOum,  pa^fourpun,  »irietkm  Heben 
Pf'ijti  .'chum  furmomim .  Oncojihorut  ylauria ,  hier  und  da  Mnium  »pinotum,  undulaium,  an  den 
Bauaistammen  fiflaitaea  pUyanthaf  Uypnum  euptt-u^orm»,  FUgittthteitim  »Uenaettm,  Ami^tttgitim 
ftmwHftwmw,  MfoiMn«  od«r  AVofar«  «nq»  und  ptmtataf  fitst  iUMiiil«ri»roehtti  im. 

Über  dieie  erbeben  iteh  boMbwefw  d»  nnd  dort  die  Bmddbmrt,  die  PreUitUm*(Z»aii^em)t 
der  Sauerklee,  mehr  vereinzelt  Snnieula  ettropaea,  Circaen  Uuetiana,  intermedia  und  europaea, 
Gaiium  rotundi/olium,  Aetaea  tpicata,  Pari*  iptadrifUia,  Anetaone  nemoro$a,  Banuneulu»  nemorottu, 
Viula  tjflvettri$,  Atperula  odorata,  Prenanthet  purpurea,  Pyrola  minor ,  MercuriaiU  percunit,  J/o- 

erispa,  Lunaria  rediviva,  Strqtttpm  ampkxi/olius,  Melica  ntt/oiM,  Lf/eopodium  annoiinum,  an  feuch- 
teren Stellen  Impatien*  nolitnvfj^  und  im  tiefsten  Walde  schliessen  sich  die  prärlitif.'en  Wedeln 
derFarme:  BUehmtm  apiean»,  Aitpiemum  Ftiix /emina,  Pt^podium  alpe$tr«  und  Polytüchwa  ipinu- 
Ummt  in  manebnial  mnnuliobenit  ftit  nndnrehdringlidieni  DicUebt  zasBounen.  Da«  vo  der 
Wald  noch  weniger  von  der  Ntttsong  berllbrt  ist,  liegen  sahllose  zusammengebrediene«  ver« 
modernde  kolofisule  Baiimstärame.  snpennnntc  Rnnen,  quer  dun  lieinamler ,  einen  fast  uiifiber- 
iteiglichea  Verhau  bildend.  Aus  die^t  ti  modernden  Baumleichen  sprossen  zahlreiche  Moose: 
tfMMäimmm  mbtiMHUiy  AmUytifgium  »erpmt,  mtmmw  und  Dkrwuan  flageUare,  »Aulatmnf 

t&iaum,  BuiAmuiida  fiKMOp  /Miyti  wainiisii,  dbdbnjm  (O,  pomda)  end  Sebvlaune  neben  langen 
Reihen  junger  Puchen,  Tannen  und  Fichten,  die  spater  ihre  \yarzeln  bis  iu  den  Boden  treiben 
un«!  nnrh  der  ZiTStorung  der  Haumreste  v(»n  zwei  oder  drei  mannshohen  frefrabellen  Wur/.el- 
sauieu  getragen  werden.  In  diesei.  uralten  Uiuterwalderu  trifft  mau  an  den  bereits  angemo- 
derten, noeb  Ktdienden  oder  tebon  balb  ansanunengebreebenen  Btlaunen  jene  kolonalen 
Sehwammaus wachse,  die  sogenannten  Hadersinei  nie  man  sie  im  Walde  nennt,  in  zierlichen 
Gruppen.  Wenn  sie  dem  Buchenschwamm  angehören  /'/Wy;;or»(*  fomenrariui) ,  vcrterti^rt  der 
Wftldler,  namentlich  bei  Bodeamais,  aus  ihoea  den  Feuerschwamm  durch  Beizen  und  Klo- 
|ifan  oder  dnreb  AnahdUen  {P.  vai/mn»  und  verwandte  Arten)  dae  Art  Wandbitteben  oder 
Waadkörbcben  in  mannichfachen  lierHcben  Formen.  FrOher  verwendete  man  das  Baaenbola 
zum  Aschi  nbrennen  und  Potta^rhesieden,  ein  neben  dem  Harzeinsammeln  {Pichlenl  weit  verbrei- 
tetes (ieschäft  im  Walde,  das  nach  und  nach  durch  Ausräumen  der  Ranen  und  regelmässige 
Waldwirthschaft  fast  erloschen  ist  Dnter  den  oft  100  und  150  Fnas  beben,  geradschäftigeo, 
mnjeeWtiicben  Fiebien  dieeea  HoehwaMei  giebt  ei  atellenweiae  noeb  bier  und  d*  einzelne 
besonders  ausgezeichnete  Stämme  mit  sehr  gleichmässigen  und  feinen  Jahresringen  (Spitzfichten. 
Haselfichten),  welche  einen  besonderen  Industrie/weit;  des  Waldes  begründen,  nämlich  das 
Aafertigea  von  Kesonanzhoiz,  wie  denn  abeihäupt  das  Bretterschaeiden ,  das  Hobeln  von 
Zttttdb^lacben,  daa  Reiaaen  von  Hols  so  Siebnrifcn  (Zargen),  Scbaofebi,  Scbaebtebi,  Bacba^> 
dein  nnd  andere  Holzarbeiten  eine  grosse  Anzahl  der  Waldbewobner  beacbiftigen,  aoviel  die 
Besorgung  des  Landbaues  ihnen  freie  Zeit  übri|ur  laset. 


Noch  besondere  Beachtung  Terdienen  die  Vegetationserscheiuungen  auf  Waldschlägen  und 
Blteaen.  Wihrend  «nf  vernmtain  nnd  anagetrodneiem  Boden  hier  die  Hongerfleebten  wid 

')  S.  Kiberea:  Fmtverwaltang  Bayene,  1861,  8.  60. 
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Du  oMbaytriMlie  Urgtbiis«  im  VttliillBis«  in  sei««  FfltMMdeek«. 


Baeomyct»  ntum  iD«M«diaft  er«dida«B  od«r  «niMb«  Orlser  (AirmJUxuota,  Agmttm  ndfaria 
neben  Onaphallum  »ylraiicuvt)  Alles  rerdr&ngend  dem  Aulfontten  di«  grOiiteB  Sdnrierigkeiteo 

bfrfitcn,  srhics-Jt  in  bt^Rscren  Lajjen,  wie  mit  finom  ZaulierschlaK  aas  dem  BocI«'n  orwpckt,  eine 
reiche,  Üppige  Gruppe  von  Püanzen  rasch  empor,  die  den  Boden  feucht  and  lucker  lialten  und 
den  keinendtti  Waldbanine  Sehnls  gevtlireii.  M tt  der  itetdidieo  TUttem  und  Meilwn  «■!• 
apronen  dem  von  Wald  befreiten  Boden  in  fippii^cr  Fq1I<>  Smeeio-Artsa  (S,  viteottu,  tjfi»atieu«f 

nemornuinj,  Wridrnroschen  (Epilobium  atigtmtifoliumj,  Verbeule»  (V.  phlonMÜlet,  Lyehnifit),  Knnntin 
tyltatiea,  TurrUUu  giabra,  Sambuetu  Ebuiut,  Hjfpeiieuin  Aumi^'iwtMi ,  Erigeron  canodeiMe,  Vw*ium, 

Pdupodium  alpettre,  Pteri»  aquiiina,  Cerotodon  purpurtut,  Diphjftdmm  foKottm ,  ^mmrio  hrigrome- 
triea,  TrichiuUomttm  homomaOum,  yfarthantia  poigwiorfkm,  um  ipiirlM  nieder  IB  ▼enchwiadeil, 
sobald  der  Wald  sich  zu  nchliesscn  beginnt. 

Treten  wir  aw  dem  Walde  henuie  anf  die  Felder  mulFliiren,  die  irir  Toriiemdien.d  mit  Rof  • 
gen,  Hafer,  Kartoffeln  und  Lein,  weniger  hftufig  mit  Wulzen  und  Gerste  nach  Art  der  Dreifelder- 
wirthschafl  mit  Anwendung  der  Brache  bebaut  sehen,  so  best&ttigt  sich  auch  hier  bei  den  auf 
Rainen,  Brachäckern  oder  untermengt  mit  den  Ealtnr|^aiiKen  wadieenden  Pflanxenarten  trotz  des 
Zwange«,  welchen  die  naUIrliiAe  Yertreünng  der  Qewidiae  dnreh  die  Knltnr  theilweie.  «t~ 
Iriilen  iniiss,  (jleirliwolil  im  Allffemeinen  dasselbe  Oosetz  des  Ausschlusses  sonst  weit  verbreiteter 
Ackerkr&uter  des  Kalkbodens  und  des  bevorzugten  Auftretens  sogeaaanter  Kieselpflanzen, 
veidie«  wir  in  der  Qeaammtlera  des  Wäldes  gefunden  beben.  Statt  der  Uer  laUendeB 

«MMMttAw  «TMMjt,  J%*B»  «fiwiiMt,  D^fkinuim  Con$olida,  Papaver  Bhoetu,  fStmmn»  ^ffhmtStp 

.S'i'nn/vM  arr«n$l*,  U«dit«tjo  latlra  und  lupviina .  AkJi/^miUa  ctrvensü,  Scandix  P^r'^t  Vfn^rit ,  Fal- 
carui  Rii  ini,  Ibcri*  amara ,  Vicia  dumenlorum,  Ai^tum  numUmttm ,  Foljfgala  amara  und  eomow, 
Thla»pi  perfoUaitm,  ZftHaipcniiMn  q^ßemtit  vmi  •wraw«  Vanmita  tripijfBa,  Melampffrum  «iimiwi, 
Kuphorhia  Enila  und  exigua  u.  a.  treten  als  beSOOderB  häufig  bemerkbar  Rttphamt»  SaphonUtrum 
iririll).  Rhinanthu»  Aketorolophut  (KliitT),  Hromut  teealimu  (Dorst)  neben  Sinrhy.t  r"j.'i  t<rw,  Oale- 
ojmU  Tetrakit,  Cirtium  arrenH,  Uderanthu»  anmm*f  Fiktgo  arpentit  und  minima,  ytUerUmaUa  dttf 
W»,  TVj^UEim  ivrarwHM,  oreciiM  and  fnmmhmu,  OmniBa  Mpja,  Ärwmiit  pamBa,  MfycMlU  mp- 
tieolor,  Veroniea  arventi»,  Camelina  $atira,  Spergula  an<nt«M  und  ptmUittdra,  Vieia  villoia  u.  a.  auf. 

Über  di<>  weitere  Beziebun^r  der  angebauten  Eultarpflnnxen  sowie  des  Waldes  an  den 
Bewohnern  behalten  wir  uns  einige  spittere  Bemerkungen  vor. 

Neben  diesen  noimalen  und  regelmässigen  Ersebeimmgen  in  den  YegetatlenaTeiltAltttiaaam 
des  ostbayerischen  Waldgebiets  begegnen  wir  einigen  nielir  s])orflt1ischen  Vorkommnissen, 
welche  mit  der  allgemeinen  Erfahrung  im  Widcr<;pnich  zu  stehen  scheinen  nnd  desshalb  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Die  Thatsache,  dass  längs  des  sttdlicben  Ur> 
gebirgarandes  auf  den  der  Donantbalnng  sugenclgt«  Qeblngan  ud  nicben  anf  ürgebirgs- 
UDt<'nfrand  der  Kieselflora  zalilreiohe  Arten  des  kalkigen  Bodens  bcifremengt  sind,  haben  wir 
schon  frtther  (S.  870)  besprochen  und  erkliirt.  Die  zahlreichen Analjseo  Yoith's  (Flora,  1HÖ&, 
Nr.  32)  gerade  solcher  Bodenarten  des  Urgebirges  mit  almormen  Flamranarten  haben  diese  An- 
nabme  ToUstlndig  bestittigt,  dn  aiob  darin  flbenll  eine  liedentende  Menge  Kallnrd«  nndiwd.- 
sen  licBS.  Noch  bestimmter  kann  man  ähnliche  Erscbeinun''"n  fiiz  i'irtlicher  Art  anf  dif^ 
Einlagerung  einzelner  schmaler  Urkalkmassen  mitten  im  Gnei^^,  wie  jene  von  Obemzell,  Ka- 
ding,  Stettiag  n.  s.  w.  (8.  577  C),  in  der  NUm  der  Ponellanerdegnihen,  am  KaUwfbn,  bei  Borg- 
grub o.  s.  w.  mit  Cpelimen  sMwyaeam»  JbumtiM  h^iicn,  Omiiana  eOiata,  Anehm»a  -jy-fnailii, 

Tuuilago  Farfara,  Hypnum  moUmrtim,  '•ommtiUUxtm ,  Burbiila  mural!»,  faUar,  e<nn^oh:!n  .  f'iütwig^ 

und  FerrHcartcn- Arten  als  ihre  natfirliche  Ursache  zmUckfahren.  Auch  in  jenen  Gegenden, 
wo  dnreb  Zersetanng  Kalk-haltiger  Mineralien,  besonders  von  Hornblende,  Labrador  Im  Honh 

blendegestein,  Diorit,  Syenit,  Sjenitgranit,  Basalt,  dem  Boden  geringe  Mengen  von  Kalkard« 
rnpebraeht  worden  sind,  win!  'I  t<-- Vorkommen  solcher  Pflanzen,  die  sieb  mit  einem  Minimum  von 
Kalkerde  im  Boden  begnttgcn,  möglich  gemacht  Hierher  möchte  sich  auclt  das  Auftreten  der 
Smm  eamaat)  rechnen  lassen,  welehe  dnidi  die  ganse  nördliche  Oberpftls  von  Erbendorf 


•}  B.  Flora,  lS6b,  Nr.  33,  8.  6. 
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f-poradisch  bis  in  die  frftnkische  Keupergegend  (Pyrbaum)  reicht.  Dieses  Verbiiltniss  dOrfen 
wir  nicht  anberücksichtigt  lassen,  wenn  wir  die  Flora  gewisser  Urgebirgsstriche,  z.  B.  der 
dioritlBdMiB  Oegvndcii,  bcnrikeikn.  Wem  wir  «Iwr  Mitte  d«r  nmst  Kalk'leeran  ümgebuBf 
urplötzlich  in  kleinen  Gnippon  eutschiedeu  von  Kalkgehalt  des  Bodens  abh&ngi^c  Pflanzen- 
artea  aoftaacben  sehen,  wie  z.  B.  Äiumom  PulsaHUa,  Attragalu»  g^phfihu,  Bryonia  albaf  Ont- 
im»  vanmif  IWml^pp  Far/ara,  Sttum  «Iftii»»  atmmngtüare,  aere,  B«ttiA  Luteola,  Polygala  CftoMae» 
hiHUtf  Stihniit  nt^panv^  Ahnut  inB— ^  Winiiiiiiiiw  £— tow^  A.i iwm'iiii  «wiymfiii»  f^umdn/bk  /umm« 
Trifolium  numtanum,  Poterium  tSaitffuuorba ,  PotfjttUla  rema,  DianAu»  Carfhusianorum ,  Atpenda 
qfiUHtekiea,  SUene  mUan»,  BarhiUa  vmrati»,  Wtütia  mwronaia,  Pouia  ea^tfotiof  Mmu»  rotlratumf 
BmM»  foBuK,  Shjfnehottegium  mtirafe,  rofund^blmm,  CaOama  wntl^hnm,  Pitrvma  tM^gerumf 
Biatora  geUuiniMa  u.  a.,  so  liegt  in  diesen  Fällen  ein  anderer  Grund  vor.  Eine  genanore  rn> 
tersuflauiK  lehrt  im*,  duss  in  solchen  Fällen  Kalk •  haltiger  Schutt  von  Gebilndpn ,  Mörtel  alter 
Baue,  Burgen  u.  s.  w.,  hier  dem  Boden  seinen  Kalkgehalt  ertheilt  und  damit  die  Existenz 
der  geMooMn  Pflnuen  «of  beedirlnkt««  kleinen  BiMm  »Qi^icli  geaiadil  Itaben.  Es  liad 
kanailicli«  Kalfcowen  in  fremden  Pflaiw engeUete  des  VrgeUrges. 

YtthaiteiBM  siriaclM  4m  MtfcagrtijMhm  CraugcUrg»  wtk  Mlmr  Thicm«!!. 

g.  IL   DiiB  Bcridmngen  nrisdien  der  BeschalfenlMit  des  BoddM  und  den 

Thieren,  welche  darauf  lebeu,  zeigen  wegen  der  Ortsbewegliclikeit  der  letzteren 
scheinbar  viel  wenigere  und  schwäcliore  Abhängigkeitsverhältnisse,  als  sich  im  Pflan- 
Tienreiche  bemerkbar  machen,  oder  treten  nnr  als  sekundäre Erf5cbeinungen  an'  I  i«  ht, 
weil  die  Existenz  der  Thiere  zunächst  an  die  Pflanzen,  die  sie  nähren,  gebunden 
ist  und  mithin  die  Art  der  Pflanzen  für  die  Art  der  Thiere  maassgebend  erscheint. 
Sofem  nnn  aber  die  Mftnzenwelt  selbst  nach  Art  und  Verbreitung  von  der  Be- 
schaffenheit dee  Bodens  in  ein  AbhSngii^eitaTerhSltiiisB  gestellt  ist,  knüpft  sidi 
wenigstens  eekimdiir  anch  filr  die  Thienrelt  ein  innigstes  Band  mit  dem  Boden 
nnd  Felsen  des  Untergrundes.  In  diesem  Sinne  mögen  die  wenigen  Bemerkungen 
aufzufassen  sein,  welche  wir  hier  über  die  Art  und  Verbreitnng  der  Thiere  des 
Waldos  andeutungsweise  zu  geben  im  Stande  sind. 

Süllen  wir  den  allgem(!inen  Eindruck  bezeichnen,  welchen  die  Thierwelt 
de»  Waldgebirges  nach  jahrelangen  Wanderungen  in  demselben  auf  uns  macht, 

SO  kann  sieb  derselbe  niöbt  von  dam  Einflnsse  jener  trOben  Stimmniig  frei  mwAen, 
weldie  wie  eme  Art  Ton  Traoer  ttber  die  Landsehaft  ansgebreitet  Uegi  INe  mo- 
notone Form  der  mdsta  Berge,  das  distere  Dmkel  der  Nadelvaldm^isn,  die 

Armuth  an  Thieren  sowohl  der  Art  als  der  Menge  naeb,  der  Mangel  mannieh&cher 
Naturlaute,  besonders  des  fröhlichen  Vogel gesan gcs ,  ja  selbst  des  munteren  Ge- 
quakes der  Frösche,  die  man  in  auffallender  W^eise  spärlich  und  selten  ventiinmt, 
das  Alles  scheint  zu  jenem  unangenehmen  Eindnick  zusammenzuwirken,  welcher 
durch  das  stille  Weesen  des  selbst  fast  sangloseu  Wäldlers  eher  crliöht,  als  ver- 
wisdit  wird.  IHe  selten  sdkli^ien  die  T8ne  eines  frohen  MSdchengesanges  anf 
dem  Felde  oder  im  Wslde  an  unser  Ohrl  Wie  selten  begegnen  wir  einmn  Sjutben 
oder  Burschen,  wdcher  ein  Lied  pftaland  die  Langeweile  des  Wege*  vertreibt 
und  die  Arbeit  würzt!   Land  und  Leute  sind  ernst  und  still 

Im  Eioielnsa  >)  haben  wir  aber  die  vorkemmenden  Tbiere  der  böberen  Alt,  der  Siege- 


')  S.  Näheres  in  Fahrer's  vortrefflicher  Sdiilderung:  Bavaria,  II,  S.  IIb.  Ebendaselbst 
•neb  die  einseUli^i«^  LMerstar. 
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thiere  und  Vögel,  sofern  dieas  von  der  natttrlichen  Bescbaffeiilieit  des  Lande;«  abhäugt,  k«uin 
etwas  Bemerkenswertliei  gegeosber  der  Ftnii«  der  NeehlNnelMft  Iner  auitfllkreo,  wemt  nicht 

die  Thats.ube,  dass  bei  der  einbeimiscben ,  dwli  lun.'e  Inzucht  eifrcnthrimlirli  gearteten  Vioh- 
rasse,  der  braunen  Weidaner  oder  Oberpf&lzer  and  der  fiahlfarbifen  Cbamauer  oder  Bayerwald- 
rasse, der  Knochenbau  bei  Qbrigens  lartetn  Fleiscbansats  tnfiUlend  dttnn  und  fein  sieh  leigt,  vohl 
in  Folg«  Kaikarde- armer  Pflaoaennahrang,  herrwgeliobeii  m  werden  verdient  Vau  Togela 
erwftbnen  wir,  dns«  vf»rhÄltnissn>äS8ig  weniger  Arten  in  unserem  Waldpebietf»  tn  ni^t  i  r  «  lieinen, 
als  in  benachbarten  Uegendeo.  Auch  verdient  als  EiKenthQnüicbkeit  bemerkt  su  werden,  dass 
der  Krenzeclinabel  in  fanz  kleinen,  engen  Käfigen  sebr  hlnfig  gebaken  wird,  weil  nuni  von 
ihm  glanbt,  duF^^  i-r  ilus  li.um  vor  ansteckenden  Krankbeiten  bewahre,  Ihnlleb  wie  der  die 
Hpt^rdf  b(  t'U  it>  iulc  /ii'griilnn  k  ihis  Vieh  vor  ansteckenden  Seuchen  schätze. 

Aulfallendere  Verhaltnisse  lassen  sich  sihoa  bei  den  minder  ÜQcbtigen  Amphibien  beob- 
aebten.  Zwar  kAuien  wir  das  Yorkonunen  der  grilnen  Bide«bte  und  der  Äacolape -Natter  nnf 
den  Urgebirgsgebängen  unterhalb  Passau,  das  Fehlen  dc^  i  uzeu  Salamanders  und  der 
Was-^crknUr ')  innerhalb  ganzer  Striche  nicht  auf  Keebnung  dvt  Bodenbescbaffcnheit  setjsen, 
sondern  wir  müssen  wohl  auuehraeu,  da»s  dasselbe  durch  die  geographischen  Verbreitungi»- 
grenzen  bestimmt  sei;  aber  die  fhblbare  Arniutb  des  Waldes  an  ReptOien  im  AügemdBea, 
besenders  aber  der  docb  so  sahireichen  Gewässer  und  Teiche  an  Wasser amphibien,  wie  wir 
schon  erwähnt  haben,  i«t  kaum  anders  als  durch  die  Kalkarmirth  des  Wassers  nnd  dnrcb  den 
Mangel  von  mancherlei  l'liiui^cnartcn  des  harten  Wassers  bedingt  xn  deuten. 

Interessante  Yerbtftnisse  koopfen  sieh  aa  die  Terbrettong  der  Piscbe  in  den  Gewissem 
des  Waldfs.  K>  liat  uns  v.  '^icliold')  in  seiner  kl:is->i^rlicn  Arbeit  ühcr  <V\v  Kische  Bayerns 
zuverlässige  Anhaltspunkte  geliefert  Es  ist  sehr  benierkenswerth ,  dass,  wie  das  Waldgebirge 
eine  Wasserscheide  zwischen  Donan-,  Rhein-  und  Elbegebiet  in  sich  scbliesst,  aocb  in  der 
FiscbÜMina  eine  Sebeidnng  sieb  bemericbar  madit  I«  jD«MmgeU«tt  Mh  niiriiek  dnr  Anl 
vollständig  und  ^ni>rt  sirh  dacrrprn  in  dein  kleinen  Zuflussgcbiete  zur  Elbe,  in  der  Wondreb 
und  deren  Zuflüssen.  Auch  der  Lachs  ( Truaa  Solar)  steigt  hier  aus  der  Kordsee  bis  iu  diese 
Quellbiebe  der  Elbe  (Waldsassen)  binaof.  Der  bei  weitem  grasste  Tbeil  des  Waldes  gehört 
den  Donftugebiete  an  und  seine  Gewässer  sind  daher  von  den  Fischarten  der  Donau  bevölkert, 
soweit  die<!0  in  kleinere  Gewässer  aufzustfinm  |>rti'.'*n  (Forellen  in  den  Arlifi'^t^rtn).  In  den 
ungemein  zahlreichen  Teichen  der  Uberpfalz  werden  neben  dem  Uecht  unti  anderen  besonders 
der  gemeine  Karpfen  f(Vpr6nM  Cw^)  nnd  die  Karanacbe  COorcMwiM  wl§aru)  gesogen,  wobei 
auch  Bastardfumien ,  sogenannte  llalbfiscbe,  zum  Vorschein  kommen.  Es  möchte  ausserdem 
timli  ht  ivorzubeben  sein  die  dem  Rhein-  und  Klb^cbietc  fi  lili  inii'  sogenannte  Xase,  AbramU 
inciauop$  (Seerüssling),  welche  zugleich  mit  der  Russnase  (Abrami*  VimhaJ  und  der  gemeinen  Nase 
fG^ndroHoma  Sanu),  die  man  in  der  OberpMs  Weissfiaeb  nemt,  die  Biche  des  Urgebirgnt 
bevölkert  Auch  die  Hnchen  (Sabiio  Bue/w)  steigen  zeitweis  in  Xaab,  Regen  und  Iis  binnnf. 
Naab  und  Wnndif  l)  beherbergen  auch  noch  das  merkwürdige  kleine  Npnnaiiirt»  fPetntmtfzon 
l'iamrij,  dessen  Jugeudtonn  früher  als  eigene  Species  (AmmuaKit*  Uranchialuj  angesehen  wurde. 

Am  deutlichsten  springt  das  AbblngigkeitareriiUtnias  swischenderTbierweH  nnd  der  Boden- 
beschaffenheit  bei  den  Schm  rken  und  Muscheln  des  WaH'^s  in's  Aii;.'r.  Es  ist  geradezu  Stau- 
nenswerth, wie  selten  in  unserem  Gebiete  Landsebnecken  und  in  den  BAchen  und  Teichen  Sumpf- 
schnecken und  Muscheln  mit  Ausnahme  der  Perlmuschel  uns  zu  Gesicht  kommen.  Die  we- 
nigen aber,  die  wir  da  oder  dort  finden,  Torratben  durch  ibre  dAnne  nnd  kllnnneili^  Sehlde 
(z.B.  Udix  arbiuiomm  bei  Cham,  //.  f<i/>>'^i  bei  Rc^fti^taiif  11  iinzwcidi^utiL',  ol.'i.ss  sie  nur  unt«r 
den  drückendsten  Verhiltnissen  hier  zu  existiren  im  Stande  sind.  Es  i«t  offenbar  der  Mangel  oder 
tier  geringen  OohaH  «Q  Kalk  im  Bodei^  in  den  PHancen  und  in  dem  Wasser,  wekber  die  sum 
Aufbau  ibres  Geblases  Kalk-bedfirftigea  Hotlnsken  fast  geradesn  Tom  Waldgebiete  ausscbliesst 
oder  docb  nur  kfimmerlicb  so  leben  gestattet.  Mit  einen  Schlage  Indem  sich  dieae  Terbth- 

■)  S.  Fahrer  in  Uavaria,  U,  S.  123. 

^  V.  Siebold,  Die  SasswaMerflsebe  Mitto1europa*a.  1868. 

')  Korrespondenzblatt  des  soologiscb-mJneralogiseben  Vereins  ui  Begensbnrg,  I,  S. 
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ni&se,  subtUd  luau  die  lialk-reichereu  (iebäuge  laug«  der  Dauau  oder  die  Kalkhügel  bei  Regeos- 
bvrg  UDd  der  frAaUiekeB  Alb  betritt,  in  welcben  sofort  ein  buntes  Sebneekeiilebea  sMi  «it^ 

faltet,  wie  in  dem  benachbarten  sQdbaycrischen  ncbictc.  Fahrer')  gicbt  iu  dem  so  erweiur- 
ten  Distrikte  112  Arten  von  Schnecken  und  12  Arten  Muschehi  an,  wogegen  in  der  Fauna  von 
Kegensburg  gegen  130  Arten  Oesteropoden  nach  Sterr*)  Torkonuuen.  Leider  ist  bei  allen 
bisherig  AnblUnngen  dasUrgebiif»*  nmd  das  Kdbgebiet  nicht  gesdiieden  worden  und  es  ist 
dcsshalb  zur  Zrit  nnch  nicht  thnnlirli ,  den  pnormen  Man^rrl  der  l'rjrbirfrsgogenden  nach  den 
einselnen  Speciea  begtimmter  nachzuweiäen,  wir  erlauben  uns  aber,  aul'  diese  so  höchst  wichtige 
Ausscheidung  die  ConcLylioIogen  jent^r  Gegr>nden  hier  naebdrOdtfich  sufinerksam  su  laacbeo. 
Ja  inner  an  Weichthierea  das  Urgcbirgn  sich  erweist,  desto  aoffallender  ist  das  massenhafte 
Auftreton  und  bi-sondore  (Jfdcihcn  Jit  Fl>i«spprlmnschfll  (ruh  ruarfinri'if- r'  in  dfn  I'r- 
frobirgsbächen.  Diese  Muschel,  von  welcher  v.  Hessling^)  eine  au!>ge2L'iulinL-tt>  Monogra- 
phie geliefert  hat,  besebrlnlct  sich  auf  die  Blche  ond  Flflsschen  des  TJrgcbirgcs  and  ist  jetzt 
noch  in  etwa  113  Bachstrprk!  n  b^sA  (J 'winniing  von  Perlon  unter  besonderen  Scljutz  gestellt. 
Sie  bewohnt  daselbst  Strecken,  an  welchen  cl;is  W.isser  ziemlii  Ii  rnbig  fli<  s'^t,  die  Bachsohle  aus 
sienüich  feinem  tirua  und  Saud  besteht  und  Buschwerk  railssigon  Schatten  giebt.  Die  su- 
geoanaten  Perlbiche,  d.  h.  die  Biche,  in  welchen  die  Perlnrasehel  jetzt  noch  Ie1»t,  beschrtttken 
sich  mehr  auf  den  südlichen  uml  südöstlichen  Thcil  des  ostbayerischen  Orenzgebirges,  «Ihrend 
im  Oberpf:i!zisi  lt(  II  Gt'InriTsantheile  nur  sehr  vereinzelte  Perlbäche  vorkommen,  wie  die  von  mir 
entworfene,  dem  v.  Ilessling'schen  Werke  beigegebene  Verbreituugskarte  lehrt.  Es  ist  kaum 
TO  sweifeln,  dass  die  Mische!  froher  in  allen  Bichen  nnseres  Grensgebirges  gedieh  nnd  tat 
den  nördlichen  Gegenden,  wo  man  früher  auf  ihre  Erhaltung  nicht  besonders  Bedacht  nahm, 
nur  nnr)i  und  nach  aiiifgerftttet  viunle.  Hie  Armuth  der  Gewässer  des  Waldes  an  Kalkcrde 
ist  bekannt.  Trutzdem  zeicbueu  sich  die  c^chaien  der  Perlmuscheln  durch  ungewöhnliche  Dicke 
nnd  Schwere  ans.  Das  Thier  nrass  demnach  in  ganz  beaonders  hohem  Grade  die  Fibigkeit 
besitzen,  das  Minimum  von  Kulkerrle  aus  einer  erstjuinli(  h  lti-osscu  Menge  von  Wasser  auf- 
zufangen, auzusamnielu  und  in  den  Schalen  zu  concontriren,  wie  es  auch  gewisse  Urgebirgs- 
flcchten  giebt,  welche  aas  dem  Kalk- armen  Gestein  in  ihrem  Thallus  grosse  Mengen  Kalk 
anienunebi.  Der  gerkige  Kalkgehalt  der  Urgebirgsbieh«  scheint  aber  geradean  die  Ezistens 
der  Perlmuschel  7.n  beilini^en,  da  (tioselbf  in  ilen  Kalk- reicheren  Bächen  des  benachbarten 
Fraukeigura's  nicht  nur  nicht  ursprünglich  vorkommt,  sondern  sogar  uach  angestellten  Vcr- 
sncben  nicht  einmal,  kOnstUeh  dahin  versetzt  nnd  gepdegt,  fortkMnmt,  ein  glftazendes  Beispiel, 
daaa  oft  ein  Minimum  oder  ein  Madmara  an  nothwendigen  Stoffen  das  Torkommen  gewisser 
Arten  von  Organismen  bedingt  oiler  .mssrhlicsst.  Es  ist  «ehr  bcmprkf^nswerth ,  dn<:8  aucli  ilie 
sonst  dOnnscliaUge  Uni»  banutu,  wo  sie  in  den  Perlbächen  lebt,  verh&ltnissmässig  dickere 
Schalen  als  in  härten  Wasser  bildet,  indem  sie  bei  Kalk^armer  Nahrnng  in  Kampf  am  ihre 
Existcn/.  ^'ewisae  FiUgkeiten  gewinnt,  welche  dieser  Art  in  Kalk-reichem  Wasser  abgeben. 

Obwohl  bezüglich  der  Insekten  keine  fioRend  BajemB  durch  das  Terdiens-t  einer  Reihe 
von  Forschem,  besonders  von  Uerrich-Schäfter,  0.  Uoffmann  u.  A.,  genauer  untersucht 
ist,  als  die  Umgegend  TOn  Begensburg,  so  f^t  es  aach  hier  an  einer  aibersn  nnd  strengen 
Ausscheidung  der  Thiere  des  Urgebirges  und  der  um  Regensburg  demselben  in  so  mannich« 
faltigen  Gesteinsarten  angelacorten  Kalk-  und  Sandsteingebilde.  Wir  können  daher  keinen 
n&hcren  Vergleich  ziehen  zwischen  der  Eigenthflmlichkeit  der  Insektenlauna  des  Waldes  und 
der  anslossenden  Gebtete,  welche  nach  dem  kundigsten  Forseher  auf  diesem  GeUeie,  Herrieh- 
Sch&ffer*),  aus  dem  Vorkonuncn  oder  Fehlen  bestimmter  Arten  je  nach  der  geognostischen 
Beschaffenheit  dt's  Bodens  deutlich  sich  zu  erkennen  giebt  Am  augenftllifrstcn  ist  der  Manpcl 
an  Wassehusekten  im  Walde,  wobei  die  geringere  Menge  von  Wasser  nicht  als  Grtuid  an- 
geführt  werden  kann.  Nach  der  aOlgemeiaen  Wahmohmvag  Ussi  sieb  erkennen,  dass  der 


1)  Bavaria,  H,  S.  125. 

Korreq>ondenzblatt  des  zoologisch-miaeralogischen  Vereins  in  Regensburg,  VIII,  S.  IQü. 
^  Die  PerlenmnaehelB  nnd  ihre  Perlen.  1869. 

*)  SonrespoMlenablalt  den  seol4^aeb*minenü«giseh«n  Vereina  in  Befeuhuf » I,  8. 101. 
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fauMre  WaM^  il8iiiU«li  Artm-tm  «t  teiii  «elMiiit,  «Ib  YerbiltnlM,  w«ldiM  im  «Mlttolbwtter 

Abhänffigkeit  von  dem  Fehlea  eiiier  Menge  KaUC'bedttrftiger  und  Insekten-n&hrender  PBanze»» 
arten  sieht.  Ähnlulics  »rilt  von  den  Kru  s  t  p  ii  thi  eren ,  d«"ii  Myriopodfii  und  Spinnen.  Was 
tdüicsslich  die  Phytuzoen  und  diu  Bereich  der  niederen  Thierklaasen  luibeliuigt,  ho  ii>t 
«Hews  Gebiet  aoeh  lo  weafg  untenncht,  data  ddi  sw  Zeil  Ober  die  WecbeelbeiieluingeD  der 
TUenrten  dieeer  KUummu  and  der  Bodeabeechefeaheit  keine  Angeben  aukcbien  lanen. 

Dw  Ml^Jcrilche  Urgelnrgc  witf  mIm  Bew«hMr« 

§.  12.  Dass  die  Bewohner  eines  bestimmten  Landstriches  von  den  natttr- 
lichen  Verhiiltnissen  des  letzteren  in  hohem  Grade  abhängig  sind,  ist  von 
lins  früher  schon  berührt  und  Ton  Anderen  so  ausführlich  auseinandergesetzt  wor- 
den, dass  wir  hier  diese  Thiitsache  ak  biTfits  allRcint'iii  htkaiitit  und  anerkannt 
voraussetzen  dürfen.  Unsere  spezielle  Auigabe,  deren  Lösung  wir  in  dem  Fol- 
genden aniadeoteii  Tanndien  wollen,  isl  indMaondwe  dannf  geriditet,  den  Ein- 
floM  naebznweisen,  welchen  unter  den  Teraehiedenen  «lenninienwiAenden  nafe&r* 
lidien  Veriialtniseen  die  Beechaffenlieit  des  Bodene  und  «einet  Unter- 
grundes auf  den  Memehen  anunfiben  im  Stande  ist  Um  hierüber  ein  deut- 
liches Bild  zu  gewinnen,  wäre  es  am  zweckentsprechendsten,  un?:er  T 'rgebirgsgibict 
mit  benachbarten  fiebieten  von  anderer  Bodenbeschaffenheit  und  von  aiidt  rf  m 
Untergrunde  bei  sonst  gbMchen  oder  doch  iiii>gU(hst  ähnUcben  uatürlicbfn  \  er- 
bältnissen  in  Vergleich  zu  setzen,  um  die  besonderen  Wirkungen  der  ßescbaffen- 
beil  des  Bodene  rein  «nd  kdltt  erkranen  tn  könnm. 

Eb  ist  nicht  zweifelhaft,  data  Tor  Allem  zunächst  das,  waa  der  Boden  an 
N&hratoffen  giebt  oder  sn  gehen  im  Stande  irt,  mit  dem  Henadien,  der  anf 
diesem  bestimmten  Boden  lebt,  mit  seinem  Gedeihen  und  seiner  Beechaffienbeit 
in  unmittelbarster  Reziebung  stobt,  indem  andere  Prnrhiktionsquellen ,  welche  die 
Existenz  de«  Menschen  mit  bedingen,  als  mehr  untergeurduet,  hier  vorerst  ausser 
Betracht  gt  l.i.^sen  werden  dürfen.  Wir  finden  hierfür  /iiuächst  einen  Ausdruck  in 
der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  in  deren  Ab-  oder  Zunahme,  wie  wir 
ans  den  «tatistiachen  Zosammenetellangen  mit  Zahlen  naehweiaen  könnten. 

Leider  ist  in  diesem  Kalle  und  bei  allen  ähnlichen  Angaben,  aber  welche  wir  OBS  bei  den 
Btitistischcn  Kachweisen  Ratlis  zu  irholen  augewiesen  sind,  trotzilein  diese  uns  in  «o  Torzög- 
licber  Weis«  ia  den  Beitrftgen  zur  Statistik  des  Köaigreidis  Bayern  rorliegen,  in  der  Verthei- 
loag  der  Fliehen,  womnf  eich  die  Aagtbea  bedefaen,  aar  «nf  d«e  rehi  taftUlge  poUtieehe  Mo- 
meat,  nicht  auf  die  Natur  and  auf  natarliche  Gruppirung  der  Distrikte  Kflcksicht  genommen.  Da 
nun  diese  politisch  ab«?e{n"Pns!tcn  Hc/irke,  nudi  selbst  wenn  s'iv  nur  Bezirksämter  oder  Land- 
gericbU)  umfassen,  nicht  zu  reden  von  der  Zusammenfassuog  ganzer  Kreise,  oft  die  abweicheud- 
Btea  aeiariicbeB  TerhUtaisee  ia  TeredtledeaeB  Theflea  ihres  OeUeto  besitsea,  so  verwiaeht 
sich  in  der  summarischen  Angabe  ^e  Grösse  aller  derjenigen  Co^iflBcienten ,  welche  der  Aus- 
druck für  die  Verschi^nlenartigkeit  d^r  so  hfirhst  wichtigen  nattirliclicn  Einfltissf  sin«! ,  ni<  hr 
oder  weniger  und  damit  verschwindet  ein  Uauptnutzen,  welchen  solche  statistische  Zuaummcn- 
ateDaagea  su  gewthrea  im  Btasde  eiad.  Es  dttrlle  daher  weU  der  Waasch  f  ereehtfertigt  er- 
scheinen, solche  Zusammenstellungen  nach  kleinsten  Gruppen,  wie  sie  z.  B.  die  Steuertremeio- 
den  sind,  bei  welchen  die  immerhin  noch  möglichen  Ungleichheiten  sich  eher  ausgleichen,  be- 
nutzen  zu  können.  Im  folgenden  ist  der  Yersuch  gewagt  worden,  trotz  des  bewussten  Fehlers, 
dca  er  in  sich  schlieast,  aaeh  BesirikBioiteiB  ederLaadgaiichleB  die  Besultate  der  statiitiscbea 

<)  Vergl.  Wahl  in  der  ists  von  Olien,  183B,  S.  263. 
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'AngVibeii  danb  ünmliBeii  Dir  vmw«  Zweck«  mtelNtt  cii  iMdiaii.  Es  wuiden  hierbei,  wo  es 
vichtig  schien,  die  l'rgebirgsdistrikte  der  Oberpfalz,  d.  h.  die  Distrikte  nördlich  von  der 

Bod<»nwöhror  Bucht,  der  Thalunf,'  des  mittU'reu  Rekens')  und  der  f'hamb,  und  jene  des  bayeri- 
schen Waldes,  d.  h.  die  DiHtrikte  südlich  von  der  bezeicbaeten  <^uerbacbt,  auseinandergehalten 
und  an  ereterra  folgende  Bexirlnlater  gereeliDel!  Cban,  Kuibbiuig,  Neiinlniif  v/W.,  Nenetadt 
a/\Vn.,  Roding,  Tirschenreuth,  Vohenstrauss  und  WaldmOncben ,  zum  Gebiete  des  bayerischen 
Waldes:  Bogen,  Deggendorf,  Grafenau,  Kötzting,  Passau,  Regen,  Viechtach,  Wegschcid  und 
Wöllstein.  Diese  Ausscheidung  nach  der  Gesteinsbeschaffenlielt  des  Uniorgrundcs  ist  nicht 
gMum,  indem  einiges  Eängereehiiete  niebi  ürgebirge  und  einiges  ürgebirge  anderer  Besirka- 

ftmter  nicht  eingerechnet  ist.    Die  j^fwüunenen  I't'Sult;ite  sind  ilahtr  nur  aniirkhcmd  richtig. 

Diesen  beiden  ürgebirgsdistrikten  wurden  awei  angrenzende,  nahe  gleichgr««««  Areale,  und 
zwar  das  eine  hauptsächlich  Tbeile  der  fränkischen  Alb  (Bezirksimter:  Arnberg,  Uemao, 
Neomarkt,  Salnbaeb,  Talbarg,  BeUngiiea,  Kelbaim,  Eielifltidt  vnd  Pegnits)  nmfiMaend,  das 
aiiiliTf  über  ilcn  nördlichen  Theil  der  Büdbayerischen  Hochebene  sich  ansdnlinrnd  (Rczirks- 
ttmter:  Griesbach,  l'tHrrkirchen,  Vilshofen,  Landau,  Eggenfelden,  Dingolting,  Straubing,  Kegens» 
bürg  und  Stadt  am  Hof),  zur  Seite  gestcUt,  um  Yergleichungen  aaatalien  an  ItAnneoD. 

Den  im  Folgenden  aafgefiihrten  Zabkn  Bind  die  Besnltate  der  VollusShliing 
Tom  Jabre  ItöS^  zn  Grande  gäß^  IKeun  nadi  iat  Bev^erong  und  Ober- 
flacbe  In  folgender  Weise  Tertbeilt: 


I. 

sriiiT  Wiilil 

4t>triku 

U.      j      UL     [  IV. 

IUv.'i'i«rlTtr  ,    Danaii*    i  AlliRi'blet 
WrM          ■•all*.  i(friiiikUi!i)«r 

dULrikt.    1                 '  Jurm). 

Flicken 

in 

Tagwerken. 

Landwirthachaftlieh  benetste 

1,169028 

642708 
452166 

1,278529  ] 

663309 
550112 

1,312203 

1,703229 

f 7 1010 
620327 

Bevölkerung 
nach 
Seelen. 

Ganzf  Bovfllkorun«?  .... 
Landwirthscbaftliche  Bewohner 
Gewerbe  Treibend»  .... 

Übrige  BevOlkernng  .... 

189881 
144096 
87960 

2650 

6m 

177020  185^16 
87888  1  68086 
3545  4720 
10418  1  18831 

2.".fil8 
190706 

4606& 
4660 

14086 

Auf  lOUO  Tagwerke 
der  Gesaouuttl&che 
treffen  Seelen 

der  ganzen  B«'vftlkprung    .  . 
der  laadwirtbsch.  BeTölkeruag 
der  GewerbibevOlkerung  .  . 

163- 
1  188 

I  92 

1 

179 
138 
S8 

202 
141 
48 

150 
113 
36 

Aul  lOüO  Tagwerke  der 
iMulwirthsek.  FÜch« 
treffen  Seelen 

der  ganzen  Bevölkerung    .  . 
der  laadwirtha«li.B«Teikerang 
der  OewerbabevAlkaning  .  . 

295 
89d 
68 

347 
367 
66 

283 
196 
60 

263 
196 
46 

Die  dichteste  fievolkerang  findet  rieh  dennacib  in  ÜbeninstimmoBg  mit  der 
migenlalligen  grSeeeren  Fmehtberikeit  des  Bodens  und  den  im  Allgemeinen  gün- 
stigeren Verhältnissen  in  der  Donaugegend,  die  geringste  nicht  in  dem  Ober- 
pfälzischen  Urgebirgsdistrikte,  sondern  in  dem  Gebiete  der  fränkischen 
Alb,  und  zwar  niph  allen  Beziehungen,  ob  wir  die  Bevölkerung  anf  die  ganze 
Fläche  oder  hlo^a  auf  da.s  landwirthschaftliche  Areal  ausschlagen.  Vergleichen 
wir  mit  diesem  Hcsultatc  die  Ergiebigkeit  des  Bodens  an  Nahrungsstoffen  in  beiden 
Distrikten,  wie  später  nachgewieeen  freidin  soll,  eo  miiHte  das  nmgekebfle  Ver- 


>)  Roding  greift  auch  noeh  ln*s  sOdH^  Oablet,  ^eidiwoU  wnrd»  es  snm  nördlichen  gezogen. 
>)  Beiträge  zur  Sutistik  des  KSoipslcbB  Bajen,  IT.  Uttd  YIL  Heft,  186b  and  1867. 
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hältnitis  stattfinden,  und  ea  ist  daraus  zu  folgern,  dass  der  Oberpfälzer  Wald,  weuu 
er  nidit  nodi  a&dme  Hflftmittel  der  Bzistem;  darbietet,  im  TerhiltmaB  ta  adnar 
Fl&che  und  FlniclitbBrkeit  m  aaxk  beT5lkert  wäre.  Anden  verliilt  es  ndb.  aber 
mit  dem  bayerischen  Walde,  der  gegen  den  Oberpfaker  Wald  eine  entschieden 
ergiebigere  Fläche  besitzt  Es  ist  von  besonderem  Interesse,  hier  die  beiden  Ur- 
gcbirgsdistrikte  des  Oberpf filier  nnd  des  bayerischen  Waldes  sdbet  näher 
in's  Auge  zu  fassen. 

Bctr.K  Ilten  wir  TOrlSufig  die  allgemeinen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  im  baye- 
risclieu  Walde  zur  Zeit  Torfinden,  gleichsam  als  normale,  ohne  damit  sagen 
m  wollai,  dass  sie  sieht  der  Verbesserimg  in  noch  höherem  Grade  fähig  ivären, 
•Q  kennen  ans  die  vorstehenden  ZsUen  als  Ausdruck  dienen  £llr  die  Emähmnga- 
ffih^keit  des  Urgebirgsbodcns ;  diese  verhält  sich  bei  gleicher  Fläche  zu  der  des 
Douaugebiets  und  der  fränkischen  Alh  ungefähr  wie  175  :  200  :  150  oder  wie 
7:8:6  -/n  ionpr  des  Oberpfälzer  Waldes  aber  nahezu  wie  9  :  8.  Wäh- 
rend wir  lür  jeue  Differenz  zwischen  Urgebirge,  jiingoien  Ablagcruiigeu  im  Donau- 
gebiet und  dem  vielfach  fclsigeu  Kalklande  der  Alb  zureichende  Erkläningsmomente 
im  Boden  selbst  finden,  fehlen  uns  dieselben  zum  näheren  Nachweis  der  Verschie- 
deahttt  swisohen  den  beiden  Urgehirgsdistrikten  selbst  Die  TerrainTerhält- 
nisse  ond  die  mehr  nordliche  Lage  der  Oberpfalx  erklären  die  Grosse  dieser 
Differenzen  nicht,  im  G^entheil  miisste  die  im  AUgememen  viel  geringere  Höhe 
des  Gebirges  im  letzteren  Urgebirgsantheil  und  der  etwas  grSasere  Gewerbestand 
hier  eher  fdrdei-ud  auf  die  I^i'htijrkeit  der  Bcvölkoning  einwirken,  da  ja  alle 
anderen  bestimmenden  Coelticieiitcn  nahe  die  gleichen  sind.  Wir  werden  spä- 
ter nachweisen  können,  inwieweit  die  geringere  Ertragsfiihigkeit  des  Bodens, 
diese  bewirkt  durch  Feuchtigkeitämangel  in  Folge  ungüwbtiger  Verhältnisse  und 
Beschaffenheit  der  Wälder,  im  gronrat  Gamen  betraditet,  hierbei  in*a  Ge- 
wicht fällt 

Die  Mehrung  der  Bevölkerung')  unserer  Distrikte  seit  den  letzten 
80  Jahren  (1834  bis  1864)  lässt  sich  nach  naUirhchen  Gruppen  oder  Bezirkm 
aasgeschieden  nicht  angeben  Sie  betrug  für  den  Kreis  Oborpfalz  während  dieser 
Periode  3,30,  für  Niedetbayern  4,61.  Ein  Einflnss  des  Bodens  aaf  diese  Änderung 
kann  iiicrbei  isolirt  nicht  wahrgenommen  werden. 

Die  vom  Boden  ge&ferlB  Nahrung  ist  ein  Hanptmoment,  wdches  den  Un- 
teriialt  der  Bevolkerong  bestimmett  lullt  DieseÜbe  ihdlt  eidi  in  mmiittelbare  mod 
in  mittelhare  Nähntoifo  ftr  die  Ifenseben;  m  enteren  gehören  i.  E  dia  Getreide, 
Kartoffeln  zum  Theil  und  Pflanzen nahrung  überhaupt,  zu  leteteren  Heu  und  Vieh- 
fetter,  welclie  Fleischnahrang  liefern.  Was  sonst  der  Boden  an  Handelsgewächsen, 
Bekleiduugsstoffen  und  Holz  sich  abgewinnen  iSsst.  tritt  dagegen  auf  die  zweite 
Linie  zurück  und  ei  srli<"i;it  über  das  Maass  des  Selbstvcrbrauch^  im  Lande  nur  als 
TauschwerÜi  und  dadurch  von  Wichtigkeit,  dass  das  für  Erzeugung  von  Nähr- 
stoien  benUate  Areal  durch  Vermdimng  oder  Vormindemng  des  Anbaues  vod 
Baadelsgewädiseii  und  des  Wsldes  selbst  vennJadert  oder  veraielbrt  wird. 


«)  xm.  Hell  der  Belbigs  «v  StetiMik  des  KAKgieiche  Bayern,  1B6B. 
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Wir  btteuiitaB  wmüdwt  nun  die  YerdMiIiiDg  der  Fläche ')  ooserer  eiuzeluea 
Distrikte  auf  die  eiben  genannten  Hanptlniltararlai  und  finden: 


Dktrikte. 

QtNBOrt- 

fD 

Landvlrth- 
Arwl, 

I>rue«nt.    Wni  innK,  ProMoL 
In  Tkiprerkea. 

L  Nördliches  UrgelNj^ebiet  (ObetpOlBer  WaliQ 

1,170441 

688647 

66 

464286 

89 

IL  Südliches  Urpeliir^rsfrebict  flmyerischer  Wdd) 

1,253264 

Ö2 

43 

IIT.  Aoschliesseudes  Douaugebiet  

1,344524 

953440 

n 

327i;»7 

24 

lY.  Anschliessendes  Albgebiet  

1,622663 

920392 

57 

37 

Es  lässt  sich  hieraus  ersehen,  dass  der  überpfälzische  Antheil  am 
Urgebirge  relativ  mehr  Fruchtland  und  weniger  Wald  besitzt,  als  iler  südlichere 
Theil,  der  bayerische  Wald.  Wenn  trotzdem  der  letztere  unter  sonst  gleichen 
Umstanden  sieb  besserer  Lebensreriiiltmase  mfrent,  so  kann  diess  nur  darauf 
gegründet  sein,  dass  lusr  em  mehr  natorgemisaes  und  ganetign«  YnMltmss 
zwischen  Feld  und  Wald  herrseht,  als  in  der  Obeipfah,  nie  irir  sdion  firfiher 
nachzuweisen  versucht  haben.  * 

In  dem  Donantlistrikte  herrscht  das  Fruchtland  weit  vor  dem  Walde  vor  und 
auch  in  dem  Albdistrikte  zeigt  sich  diess,  obgleich  hier  grosse  Sandstrecken,  die 
eigentlich  nicht  zur  Alb  gehören,  mit  eingerechnet,  nur  als  Wald  benutzbar,  die 
1  laclie  des  letzteren  sehr  Tergroesem.  Eine  schädliche  Rückwirkung  des  gerin- 
geren Waldbestandes  wird  aber  hier  duroh.  die  Beacbafliniheit  des  Bodens  und 
den  Betrieb  der  Feldwirthschalt  Tollslandig  gehoben. 

Das  landwirthsehaftlioh  benützte  Areal  scheidet  sich  in  Acker- 
land und  Wiesen.  Das  erstere  wird  vorherrschend,  im  ürgehirgsgebiete  sowohl 
als  in  den  Nachbarbezirken,  selbst  in  den  Gegenden  des  besten  Indens,  nach  dem 
System  der  Dreifelder  wirt  Ii  schuft  behandelt  und  nur  auf  einzebeu  Gütern 
iat  der  I{au  mit  Fruchtwechsel  eingeführt. 

Im  ganzen  Gebiete  das  ot^bsjertocfaen  Grenzgebirgea  sbd  sber  die  tllgemeineB  Terliilt- 
nJflge  ftlr  den  Ackerben  nnbeitritteii  weniger  ganstig,  als  im  Vorlande ,  daher  hier  die  Dreifei- 
derwiithschaft  nicht  nur  zu  entocfaiildigen  ist,  sondern  in  vielen  Gegendon  gerade  ökonomisch 
geboten  erscbemt,  namentlich  in  Lagen,  woSplUfiröste  hAutig  vorkommen,  eine  verh&ltnissm&ssig 
Inme  Vegetstloimeit  den  SommerlNMi  besondere  begSnetigt  und  der  EaUc<-enne  Boden  den 
KleebM  niebt  besonders  zusagt  Indessen  ist  durch  den  Übergang  von  unbebauter  Brache 
zur  bebauten  Brache  in  mMidien  Gegenden  der  Boden  bereite  nntatgeniaB  and  sehr  vortbeU- 
haft  benüut. 

Roggen,  Haber  und  Sartoffeln  sbd  die  HauptfröiAte  im  Walde,  wo 
sie  sdbet  bis  auf  die  hodiststt  B51mb  der  Bei^ehänge  m  8000  Fun  und  ab 
Sonunerfrfichte  bis  nahe  8600  Fnss  angebaut  werden.  Ifinder  gut  gedeiht  im 
groasen  Durchschnitte  der  Waizen,  selbst  als  Sommerfrucht,  etwas  besser  die 
Gerste,  welche  als  Sommerfrucht  bis  nahe  zu  2600  Fuss  gebaut  wird.  Dinkel 
fehlt  fast  ganz.  Hülsenfrüchte.  Hirse,  Saubohnen  und  Buchwaizen 
erscheinen  nur  spärlidi  angepflanzt,  dagegen  in  grosser  Meuge  die  weisse  Rübe 


•)  XV.  Heft  der  Beitr&ge  zur  Statistik  des  Königreichs  Bayern,  1866.  Die  hier  gegen  die 
eiste  Tsbdle  kerfonnlenden  Biftreiiiein  ihid  Folfe  inswitaban  fetoderler  Bintheihwg  und 
AbgreuoBgen  der  Tereebiedenea  YerwaHnngebeiiiti. 
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als  Nachfrucht  in  Stoppelfeldern  (Halm-  und  Stoppelrüben)  und  Kraut,  während 
der  Klee,  selbtl  der  zötiie,  Us  jefrt  im  Walde  nah  Mugetweitetaren  Eingang  noek 
oidit  venehaibii  konnte.  Sehr  wichtig  imd  ergiebig  ist  der  Leinban,  aelbet. 
bie  anf  Höben  m  8600  Fun.  Der  Lein  03^")  ^  Waldea  gilt  als  beeonden 

gut  und  liefert  das  Material  zu  einer  anegedefanten  inländischen  Leinwand-  und 
Gamindustrie,  welche  über  die  Distrikte  von  Wegscheid,  Wolfstein,  Sdiönberg 
sehr  verbreitet  ist.  Der  Hopfenbau  ist  im  Walde  unbedeutend  und  deckt  den 
lokalen  Bedarf  nur  theilweise.  Zu  erwähnen  ist  noch  der  Anbau  der  Weber- 
karden am  südlichen  Rande  des  Urgebirges,  von  Wörth  bis  Plointling.  Tabak- 
pflanzungen attt  man  mir  aeltea  und  immer  in  kleinsten  Fartieen  fttr  den  Hana- 
bedar£  Tom  Weinbau  iat  jetit  fut  nichte  mehr  fibrig  geblieben,  als  die  Namen 
gewisser  Orte»  die  an  das  frohere  Gedeihen  der  Beben  lange  des  DonanrtrAdea  er- 
innern (Winzer,  Weingarten),  und  einige  wenige  Reste  von  Weinbergen  bei  Regen- 
stauf, Tegernheim,  Donaustauf,  Wörth  und  Vilshofen.  Der  Kruckenberger  nimmt 
jetzt  unter  den  Donauweinen  wohl  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Man  könnte  das 
Zurückgehen  des  Weinbaues  als  Folgi'  einer  Versclilecliterung  des  Klima's  deu- 
ten. Der  wahre  Grund  scheint  jedoch  durm  liegen,  dass  man  bei  der  Erleich- 
terung dea  Veikehra  in  der  Nensdt  aidi  leiditer  Wem  ana  der  Femei  nnd  iwar 
weit  beaseren  und  aogar  wdhlfdler,  veradbaffen  kann,  ala  den  einhdmiaohen.  Obat- 
bäume  amd  Tom  innem  und  hSberen  Walde  &8t  g^ndich  anageaehlosaen,  dodi 
gedeihen  sehr  gute  Obstsorten  in  den  vor  den  rauhen  Nord-  und  Nordost- Winden 
geschützten  Urgebirgsbuchtcn  am  nördliclicn  Rande  dea  Donanthalee,  beaondera 
in  dem  sogenannten  Lallinger  Winkel  bei  Hengersberg. 

Im  stärksten  Kontrast  mit  der  Fruchtbarkeit  des  Waldgebiets  steht  die  Ergie- 
bigkeit der  Felder  des  Donaudistriktes,  namentlich  auf  dem  sogenannten  Dunga- 
und  Lössboden. 

Zur  Tergleidumg  itelleit  wir  die  Ertragnisse  des  Bodens  niuerer  schon  bezeichneteo  vier 

g<>o>rtiostiscli  streng  grsrhipdrnrn  Distrikte  neben  einaiidfr,  wie  sie  sirb  aus  der  unObertreffliehen 
Ai-beit  des  IcönigL  statiütisdien  Bure«u's ')  nach  dem  Stande  und  der  Ernte  des  Jahres  1868 
ergeben: 


Gctrride- 
art«a. 

I.  N6d 
(Ob« 

0^ 

Mount. 

inbiiu- 

in  Tu«- 
wmk. 

lidtM  Uigebirge 
■piBMm  Wald). 

II.  SttdUcbM  Urgobirge 
(BayariMUr  Wald). 

IIL  DoBaagebiet. 

lY.  AlbgeUH 
(ftleliiili«  Tiwlby 
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't  n 

O«-  jPl 
■«mint. ' 
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■UBOlt- 

•nfaui* 
tUtelM 

PnoMtdM 
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h 

W  1 

i\ 

Vit 

Wai/ril 

Gerste . 
Haber  . 
Dinkel . 
Kartoffel 

•21ITH1  2,54 
1110:.l'.t,4!i 
20i92l,V2 
789926,81 

68157  4,ü4 

4,«c 

17,.18 
3,1G 
11,87 

8,32 

1,54 
1,58 
2,05 
2,14 

11,23 

19H.52  1,58  :Vi4 
KHH^ntH,!..'?  15,42 
117131,17  2,86 
864266,9013,25 

2,3:, 

2,58 
2,62 
2,76 

10,76 

107:>0.1 
12.'".701 
1172-2U 
82158 
3 

33780 

8,03 
'J,."15 
S,72 
6,11 

11,32  2,r.t- 
13,1«  2,H4 
12,30  3,12 

8,et|  8,86 

—  4,00 
a,64|12,69 

7tnio 

141KNIÜ 

9(Jö07 
10S608 

1  t 

l.;.'   8,31  1,9G 
U,5i3  ir.,2S  1,68 
5,5«Ji  t»,83  2,31 

1,02   1,80  4,00 
a,OÖ|  5,38 13,44 

T>io  besondere  Fnn btharkoit  der  Donaagegcnd  Icnchtet  mit  einem  Blicke  hervor.  Es 
betheiligen  aich  dabei  sowohl  die  Qüte  des  Bodeni  als  die  gOnstigen  klimatischen  Verhältnisse 


')  Die  Ernten  la  Kflaigreidi  Bayern  von  Dr.  Hernaan,  kflaig).  Slaalmüi  a.  a  w.: 
XV.  Heft  der  Beilrlgt  aar  Statislik      KAnigniclia  Btjtn. 
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dieses  Landstriches.  Dieser  Gegend  suo&chst  reiht  sich  dann  der  bayerische  Wa  1  d  an,  welcher 
nur  im  Eattoffeliurtraff  der  fiAiddfdiaii  Alb  niduteht.  Ei  ist  sehr  bemerkensweHlif  diss  gerade 

der  bayerische  Wald')  ilif  zwoili>  Stnili™  oinniinint  und  auch  dem  Albgcbiete  vorangeht.  Es 
gif?bt  dies»  den  Maassstab  für  die  Beurtheilung  der  Ertragsfähigkeit  des,  obgleich  Kalk-armen, 
dennoch  fruchtbaren  Urgebirgsbodena  in  Bezug  aufEftmerfiracbteti.  Indessen  muss  zu  Gunsten  der 
frinkisehea  Alb  bemerkt  werdeo,  den  in  nnierer  ZniaBmenetelhing  nedi  greeec,  hnoptsicblieh 
55nndipT  Di'triktr  hfi  letzterer  rinirr«rMnsspn  sind,  welche  ricrentlich  nicht  natürlich  zur  Alb 
gehören.  Eine  genauere  Vergleichung  in  dieser  neziehung  wird  erst  stattfinden  können,  wenn 
man  dieielbe  in  Bexng  auf  kleinere  natOrUdie  Gruppen  anxnstellea  im  Bteade  leL  Ea  lliet 
sieh  Temnthen,  dass  der  Maofel  fr&nerer  Waldflächen  in  günstiger  VerdieUailg  nrtftdien  dem 
Felde  hier  empfindlich  naththeili^c  Wirkung  auf  den  Landbau  ausübt. 

Die  Gegenüberstellung  des  0  berpfälzer  und  des  bayerischen  Walde  s  giebt  zu  weiteren 
imeroeHnienBeolMcbtungenVenudaaiimg.  Die  im  AUgemeinen  KeringereFhichtbariMitdee  nörd* 
liehen  Urgebirgei  tritt  auch  hier  winder  sehr  deutlich  her^'or.  Nur  der  Kartoifclbau  scheint  in 
letzterem  erträglicher  zu  ^f  in,  Im  l'hri?f»n  liefert  der  Obcrpfiklzer  Urj.'<  l)ii  jjsboden  0,67 
bis  1%  aufs  Tagwei'k  weniger  Körnerfrüchte  als  der  bayerische  Wald.  Aber  trotzdem 
finden  vir  mehr  Land  Ar  den  Waizenban  dort  verwendet,  als  hier,  tmd  es  aebeint  daher  der 
Boden  derOberpfalz  woni^'<>r  richtig wirthschaftlich  benutzt,  als  der  des  sUdlichenDistrik- 
tfs.  D.veeen  wird  für  den  K artof f c  1  han  im  bayerischen  Walde,  entsprechend  den 
geringeren  Ertragnissen,  weit  weniger  Land  bepflanzt,  als  in  den  nördlichen  Gegenden. 

-Die  geringen  Ertrigntsse  des  Bodens  an  KfonerfrOchten  in  dem  oberpfftlaiscben  Wald* 
gebiete,  welche  sich  aus  der  obenstcheuden  Tabelle  ergeben,  stehen  in  voller  Übereinstimmung 
mit  d'^r  Hcätimmiincr  äcs  Poilens  nach  BonilSts^ruppen.  Ks  ist  fflr  diesen  Zweck  «"Ib^t  die 
Zusaromentassung  nach  Regierungsbezirken  hinreichend  und  es  genügt,  einen  blick  auf  die 
Tabelle  in  dem  erwihnten  XV.  Hefte  der  Beitrige  aar  Stasittik-  Bayerns  ra  werfen,  um  an 
erkennen,  dass  den  meisten  schlechten  Buden  die  Oberpfalz  besitzt,  da  fast  die  llilHlc  ihres 
Ackerlandes  in  die  Gruppe  der  geringsten  Bonitätsklassc  fiillt.  Nur  3%  gehören  zur  höchsten 
Gruppe,  während  in  Niederbayern,  von  welchem  Kreise  doch  der  bayerische  Wald  einen 
sehr  betrfkhflichen  TheQ  ansmaebt,  nnr  8%  seines  Ackerlandes  unter  die  seUedateste  Boni- 
tätsgruppe  fallen.  Wir  Stessen  mithin  auf  r ine  T'iiKleichheit  in  tlen  Ertrri.misson  <les  Bodens, 
welche  bei  der  ursprünglich  so  nahe  Obereiustimmenden  oder  gleichen  Bodenzusamnicnsetzung 
nur  aus  einem  Wirthschaftafehler  hergeleitet  werden  kann.  Wir  haben  schon  früher  diesen  Fehler 
in  dem  Hisaverhiltntsse  awisehen  Feld  und  Wald  and  in  der  nachteiligen  Bentttenng  det 
letzteren  (Strennut/nnij)  {lefii-  Ir-i  inv)  hior  einen  weiteren  Beleg  mit  Zahlen  narhpcwiesen. 
Pie  Differenz  der  Bodenerträge  dugej^L-n,  welche  sich  durch  Vergleichung  der  beiden  ober- 
pf  ilzischen  Distrikte  I  ans  Crgebirgsfeliarten  vnd  IV  ans  kalUg- lehmigen  Bedenarien  er- 
glebt, ist  ein  nahein  reiner  Ansdraek  flir  den  Eiufluss  der  Minenlbesehalfenheit  des  Bodens 
auf  die  ErtragsfSbi'.'kcit,  da  in  beiden  Gebietstheilen  alle  üljrif;en  einwirkenden  Verhältnisse 
nahezu  die  gleichen  sind.  Der  Ertrag  des  Lelunbodcns  der  fränkischen  Alb  an  Körnerfrach- 
ten in  Boggenertrag  ausgedrückt  Torhllt  tich  unter  sonst  gleichen  Umstlnden  ra  jenem  des 
Obnrplllzer  Urgebirges  wie  9)  :  8,  zwischen  dem  Donaulande,  dem  bayeriachen  Walde  und  letz- 
terem nahezu  wie  14  :  11  :  8.  Um  so  auffiillender  ist  der  Mehrertrafr  an  Kartoffeln  in  der 
Oberpfalz  gegen  den  im  bayerischen  Walde,  ein  Verhältniss,  das  sich  nicht  erküren 
Uast,  wenn  nicht  durch  eine  besonders  sorgfältige  Pflege,  welche  man  diesMi  Fmchdmn  in 
der  Oben'f^s  nngedrihen  liest 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  Wiesen ')  und  des  für  Futter  ver- 
^enrlptcn  AckerlatifloH  und  stellen  hier  zunächst  eine  Übersicht  aas  dam  bereits 
mehrfach  erwähnten  Material  zusammen. 


*)  Vergh  Li« dl,  Beiträge  wu  SmuMm  der  Wieaeakiillv  im  bayeriidwa  Walte:  Zel»> 
adaUk  des  landwirOschaftlidken  Terefa»  in  Bayern,  1865,  8»  ISO, 
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Im  F  u  1 1  e  r  e  r  t  r  a  g  e  steht  demnacb  das  Gebiet  der  fräukischea  Alb  voran. 
Es  bwnlit  diesei  sam  Tlieil  auf  dem  TorhaBdeBsdn  mefanrer  grösaerer,  beiriteaer^ 
barer  TVieeenthiQer  mit  Torzuglichen,  toh  deo  Abechwemmnngeii  des  Bodens  der 
Hohe  gelieferten  Wiescngiünden.  Dasa  aber  auch  der  Anbau  ton  Feldfutterktau- 
tem  so  reidien  Ertrag  abwirft,  selbst  reicheren ,  ah  im  Donaugelnete,  dflifte  nur 
dem  grössprPTi  Reichthnnip  des  Dodens  an  Kalk  znznschrcibcn  sein. 

Auch  in  ßozug  auf  die  Ergiebigkoit  der  Wiesen  steht  das  oberpfälzische 
Ürgebirgsgebiet ')  den  übrigeu  verglicheiiuii  Territorien  gegenüber  weit  zurück, 
insbesondere  gegen  den  bayerischen  Wald  ungefähr  nahezu  in  gleichem 
Yerhiltniaset  wie  bei  den  KomerMditeiL  Dagegen  ist  in  der  Obeipfidi  die  FlBche 
för  Viehweide  eine  imTeriiiltma8mte%  grosse,  mehr  alsdq»pdtso  gross,  ak  im 
bajerMchen  Walde.  Wie  nachtheilig  dieses  auf  die  Landwirthsdiaft  nurSdnritken 
mnss,  braucht  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Dieses  Verh&ltniss  weist  auf  eine  bessere  Pflpjre  der  Wiesenurünfle  in  letzterem  Gebiete 
bin,  welche  hauptsächlich  in  zweckentsprechender  Entwässerung  und  reichlicher Bew&sseruug 
besteht.  Die  letitere  itt  in  dem  ObetpfÜser  Walde  nicht  in  gleiehen  IfaaMe  In  Anwendiuiff 
zu  bringen,  obwohl  nochVit■^  ^  /.n  vcrlit  sstTii  wäre,  weil  es  hirr  Ertlich  an  ziireirlicndpr  Menge 
von  verwcndbarrni  Wasser,  hauptsächlich  an  Quellen  fehlt.  Die  Ursache  dieses  Mangels  haben 
wir  in  der  Beschaffenheit  und  Tertheilung  des  Waldes  gefunden  und  sobio  hängt  aach  der 
geringe  Henertnff  dei  Oberpfaiser  Walde«  ven  derselben  Una^  ab,  wie  die  gering« 
Krsipbiirkeit  der  Felder.  Ppmerkenswerth  ist  zudem,  dass  in  der  Oberpfalz  die  Ilpnprnten 
in  den  letzten  Jahren  gegen  die  früheren  bedeutend  geringere  Quantitäten  geliefert  haben  *), 
wihrend  die  KOrnerertrlgniese  wenigstens  ziemlich  gleich  geblieben  aind.  Dleas  erUin 
aichdaraus,  dass  b«d  der  steten  Yermebrong  desBindvichstande«,  ohne  dass  steh  der  Fatter« 
bau  niul  <Hc  Wiesonvcrbesserung  proportional  er«'<»itprtf'n,  minder  ergiebi-jf  Wipspti,  die 
fortwährend  unter  diesem  Namen  in  den  Listen  aufgefahrt  sind,  als  Viehweide  benatzt  wurden 
und  daher  keinen  Henettrag  mehr  geliefert  haben.  Daes  in  der  Mahisehen  Alb  neben  den  Wiesen 
noeh  viel  Weideland  Torkonimt,  beruht  auf  dein  rtnstainle,  dass  hier  viele  VOn  Gestcin.strQnimeiB 
fiberiloikti«  FliUhcn  naturgfmfts';  iiiclit  ökonuinischer  als  zur  Vifhwoidp  bcnfttzt  werden  können, 
wenn  sie  nicht  wegen  ihrer  isolirten  Lage  zweckmässiger  in  Wald  zu  verwandeln  waren. 

Es  sind  hier  tielleicbt  einige  Bemeadcni^jen  über  die  Viehwirihachaft  *) 

•)  XV.  Heft  der  sUtistischrn  BeitrfiL'e,  S.  XVTTT 

*)  £ine  der  grossartigsten  Wiesenanlagen  int  in  der  Neoseit  (1836)  durch  flotwiseeraag 
des  IVt  Stmden  langen  and  mehr  ala  y«  Stande  brdtea  Pfrenlachwelhers,  der  sdbtt  enrt  1802 
ktlnstlich  in  dif«er  .Vusdehnung  angelegt  worden  war,  eutstandcn;  es  wurde  daselbst  aiu  h  .  ino 
Wiesenbauscbttle  errichtet,  um  für  die  als  dringend  nothwendig  erkannte  Verbesserung  der 
Wiesenknltnr  hi  der  Obarpfids  doreh  Belehrung  zu  wicitaa. 

■)  Bavaria,  Bd.  I.  8. 1013;  Bd.  II.  8.  36«. 
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des  ostbayerisclien  Grenzgebirges  an  ilinr  Stelle,  weil  diese  ciuie^  mit 
der  Fattenrirfhadiaft  im  Zosunmenhange  stellt  Wir  kÖDnea  uns  hierbei  auf  das 
Biadvieli  vnd  die  Sdiafe  um  so  melir  beschraakeii,  als  eigentliche  Pferdesmcht  im 
Walde  nicht  betrieben  wird.    Die  ursprÜDgliche  Hanptrindviehrasse  des  Waldes 

ist  im  Norden  das  sogpuannte  Oberpfälzer  Virh,  im  Süden  das  Wfild!cr 
oder  Chamauer  Vieh,  welchen  sich  von  Norden  her  das  sogenannte  Weidauer 
Vieh  (Voigtländer  Rasse),  von  SW.  das  sogenannte  Kelheimer  Vieh  beimengt. 
Das  Waldvieh  wird  durchweg  zum  Äckerbau,  man  könnte  (last  sagen  ausschliess- 
liob,  Tsrwendet;  auMerdem  ist  die  Hilchgewbniuig  insofern  ?on  Wiebtigkeit,  als 
lUGllcb  eine  Hanptnahrong  des  WUdlers  auBmacibt,  dagegen  ist  die  Mästung  mmder 
bedeutend.  Zar  Schafzucht  wird  besonders  die  dentscbe Basse  nnd  dieMiseh- 
Unge  dieser  mit  dem  Merinosschafe  (Ba^^tard)  Terwendet.  Indess  ist  trotz  der 
ausgedehnten  Weidflächen  diese  Zucht  im  Walde  keine  ausgedehnte  und  rationelle, 
da  sie  kaum  irgendwo  schwunghafter  hetrieheo  wird,  als  um  den  eigenen  Hedarl'der 
Haushaltungen  zu  decken.  Über  die  Anzahl  der  gehaltenen  Thiere  im  Jjihre  1864 
geben  uns  die  statistischen  Beiträge ')  durch  Umrechnung  folgende  Ziilfern  für 
nnsne  verMihiedenen  Distrikte: 
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Der  Rindyiehstand  ist  demnach  in  dem  fruchtreichsten  Donaudistrikte  in 
Besag  Mf  das  ganse  Aresl  der  grösste ,  obwohl  die  Vßesen  und  Weiden  hier  ver^ 
hSItntssniassig  one  kleinere  FlSdie  einnehmen*  Es  muss  demnacb  hier  mit  Futter» 

bau  nachgeholfen  werden.  Diess  in  Verbindung  mit  Stallfütterang  verschaift  dem 
Distrikte  auch  in  Bezug  auf  Viehzucht  den  unbestrittenen  Vorrang.  Der  bayeri- 
8  che  Wald  nährt  nahezu  gleiche  Procentc  Rindvieh,  jedoch  vorTiiglich  durch 
die  weit  ausgedehnteren  Wiesen  und  bei  grösserem  W^aldbestande.  Da  der  Futter- 
bftu  hier  fast  ganz  fehlt,  muss  die  Weide  die  fehlende  Nahrung,  der  Wald  den 
durch  das  Hüthen  zu  Valust  gegangenen  Dünger  durch  Streuabgabe  ersetzen.  Man 
efliebt  Uerans,  wehshe  Aufgabe  äst  Tidwiciit  gestellt  ist. 

la  dem  Oberpffilzer  Walde  aeigt  sieb  der  BindTiehatand  gegen  jenen  des 
Bfldlicben  Waldes  im  TerbSttnisse  zur  ganzen  Fläche  etwas  sohwSchff,  ab» 
um  ein  Bedeutendos  höher,  wem  man  bloss  die  Wieeen  in  Bedboung  zieht.  Da 
aber  die  Wiracn  dort  weniger  ergiebig  sind  und  ebenso  weniger  Futterbau  als 
Ersatz  stattfindet,  als  in  dem  Nachbardistrikte,  so  mn'^s  nothwendiger  Weise  die 
Weide  die  weiteren  Bedürfni&se  an  natürlich  dürttii^i  i er  Nahrunt?  decken,  wie 
auch  die  Verhältntsszahlen  ö94a  :  iüt)4t>  unserer  Zusammenstellung  auiieigen.  Gegen 


1)  TielistBad  bsMctaet  nadi  der  Tab B.  f  1  das  X7.  Haffti  der  stadsllsehea  BeiMge, 
ElBWohaer  aadi  dam  XIIL  Haft  danelMn  stadsflsahaa  BsIMge. 
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die  WaldffitelM  irt  in  beidoi  IMsfcifttea  das  VaUOlniiB  du  (^ddiA.  Da  aW  im 
Oberpf&lier  Walde  ia  oliShtem  Grade  daeHfitiMo  stattfindet,  ao  werden  dar 
dnrck  die  Anfordenm^n  an  die  Streuabgabe  des  Waldes  TergteSBert,  obweihl  der 

TVald  seihst  nicht  in  demselben  guten  Zustande  wie  der  des  Xachbargebiets  dcb 
befindet.  Es  läset  Bicli  darnach  hemrssen,  wie  der  Oberpfälzer  Wald  mit  der  Streu- 
nnforderung  doppelt  überlastet  wird.  Dagegen  scheint  di^  B<-schranknng  der  Rind- 
vichzucht  in  der  fränkischen  Alb  trotz  der  hohen  Ergiebigkeit  der  Wiesen  imd 
des  ausgedehnteren  l'utterbaues  eioe  natürliche  und  vernünftige. 

D*«BMk  in  der  Oberpfab  i]]ffen«in  in  eioer  Hebnaf  der  Viehsneht  das  Hittal  sn  fiadea 
gUnbt,  die  bestehenden  Vcrhältoisse  zu  bessern,  so  ergiebt  sich  aus  unserer  ZuMmmenstcUung 
«nzwi'idctiti?,  jlu<s  d'u-'S  nicht  anders  geschehen  kuniu-,  als  durch  eine  durchgreifende  Erhöhung 
der  ^Yic8c^erträgIusi>e  und  gleichzeitige  Erweiterung  des  Futterbaues,  weil  die  Wiesen 
allein  selbst  dem  JetsigeD  yiehsCande  niclit  sureiehende  Nabrnng  so  liefem  im  Staads  rind.  Da 
aber  der  Futterban,  namentlich  der  Kleebau,  in  dem  Knlk-nrinon  T'ifreliirjrsbodcn,  so  lange 
dieser  Kalk-arm  bleibt,  sich  kaum  uuf  die  n6tbige  Höhe  bringen  lasst,  so  scheint  dtts  maisKen- 
hafte  Einbringen  Ton  Kalkerde  in  den  Ackerboden  der  Walddistrikte  in  dieser  Beziehung  ebenso 
dringsad  und  nothwend^  sa  sein,  vis  das  des  gswAlmlidien  DfiDgers  filr  den  Fmchtbaii.  Es  dOifte 
einige  Hiuditting  vprdicnrn ,  poradc  auf  dieses  Verhftltniss  die  Anfnu  rksaiiikcit  gerichtet  zu 
halten,  wenn  es  sich  um  die  natui^gemässen  Mittel  liandelt,  den  Zustand  der  oberpfUztsclieu 
Walddistriltte  se  Yerbeneni. 

Die  übrigen  Zablea  onserer  Tsbslls  sprechen  far  sich.  BeiOglich  der  Schaf«  seigt  «ichf 
dass  dirsflbrn  «sowohl  in  Xioderbayem  südlich  der  Donau,  als  anrh  auf  der  frilnki<!rhen  Alb 
einen  günstigen  Einäuss  auf  die  Landwirthschafl  ansahen,  dort,  weil  noch  viel  Brachland  vor- 
handen ist,  Mer  noch  dasn,  weil  viel  steiniire  Fliehe  als  Schafirdde  swedEentapreehend  nnts- 
bor  KU  mar  Ii  on  ist. 

Bei  der  Vi  eh  wirthsc  haft  dp?  Waldes  venlienen  auch  die  sogenannten  Birkenberge 
oder  Birkenfeuter  besonders  erwähnt  zu  werden,  jene  eigenthOmliche  Mittelform  iwiscben 
Feld,  Weide  und  Wald,  welehe  danTemelurtonBedarfiiins  sn  Folter  ihrs  nrstaEntatabugTer^ 
dankt,  indem  man  SgImm  ssit  den  ältesten  Zeitm  iannsr  grossere  Fläche  fOr  Graswucha  durch  Lich- 
tuniren  \m  Walde  pewinnen  genöthigt  war.  Auf  den  zuerst  üpiuL;  gi  rincndcn,  später  allmählig 
kAhleD  Flächen  siedelten  sich  nach  und  nach  Birken  an,  unter  deren  Schutze  der  Boden  noch  immer- 
flnrt  als  Weide  su  benfltsen  war.  Nahmen  die  Birken  sn  sehr  eberhsad,  so  war  msn  geswaa- 
gt  n,  die  Birkenberge  unter  Belussung  einzelner  Stammbäume  aufs  Nene  zu  lichten,  und  um 
sie  vüllstAndigrr  auszunützen  und  rascher  mit  einer  Grasnarbe  zw  bedecken,  verwendete  man  die 
Lichtung  2  bis  3  Jahre  laug  für  laudwiithschaflliclie  Zwecke,  indem  tuau  sie  erst  einmal  oder 
sweimal  mit  Rof  gen,  dann  mit  Haber  und  Kartoffeln  bestallt«.  So  bildete  sieh  darch  Gewohn- 
heit die  sogenannte  Birkenbe  rg-Wir  th  s  eh  aft  auv,  die  jetzt  üher  mehr  als  80,000  T.i^wcrke 
au  «rre  dehnt  ist  und  als  Weide  fftr  gewisse  Theile  des  nordbayerischen  und  angrenzenden  Ober- 
pfalzer  Waldes  von  grosser  Wichti^eit  ist  Der  Abhieb  der  Birken  erfolgt  Je  von  20  bis  48 
Jahren ;  das  «tirkere  Holx  wird  an%eafbeilst,  das  schwlehsrs  oft  mitasnunt  dem  Basen  Terbmaiit, 

dann  der  Poden  sammt  der  A>rhr  mit  der  ITane  umpearbeitet  und  mit  Roggen  brsilot.  Nach 
zwei-  oder  dreijährigem  Fruchtbau  wird  die  Fläche  auTs  l^eue  dem  Anflug  von  Gras  und  Birken 
OherlsMen  und  f&r  Weide-  und  Strengewinnnng  weitw  benatat.  Im  grossen  Durehsehidtta  treffsa 
drei  Tagweike  Bifkenbcege  flir  die  Sommerweide  anf  ein  Stttck  Rindvieh.  DoA  wsrden  nach 

Pferde,  Zielen  und  Schafe  in  die  Tlirkcnberfre  auf  die  Weide  getrieben'). 

Im  Anschluss  an  dif  Benützung  des  Rodens  als  Fruchtland  wäre  auch  die 
Strohflechterei  zu  nennen,  welche  neuerdings  in  Plus.si)org  einzuführen  versucht  wird. 


Neben  den  Krträguisbeu  der  laadwirthschaftlich  beoütxtea  Fläche  diesäen 
der  BeTOlkerung  überdiew  nambafle VerbnuichBmitlid  und  Tauachwerthe  dwPflmieik- 

•)  Aosführlieheres  siehe:  Forstliehs  Ifitthsilnngen,  Bd.  III,  Hsft  S.  S.  4Bc 


Dw  wAlijadMdie  UrteUif»  md  mIm  BiwohiMr. 


MI 


leidtt  am  dem  Waldbestond«  n.  In  dieser  PwBiihmMr  iet  et  vom  Wichtigkeit, 
dM  TerUUtiiiae  der  WaUflSche  smn  Geeemmtareel  und  bot  laadwirllHeluifklidi  be* 
nttiten  FlSdbe,  ihre  Zeremdpehnig,  du  Verthdlung  des  Besitseteadee  und  Mine  Ver- 
breitung näher  kennen  zu  lernen.  Nach  ehur  früheren  Zusammenstellung  (S.  883) 
beträgt  die  Waldflächc  in  Vcrgleichung  zu  der  Gesammtfläche  (A)  und  mm  land- 
wjrthachafÜich  beiiül^ten  Areal  (B)  folgende  Procente: 

im  Oberpfiiker  Walde  A  =  39,  B  =  71, 
im  bayerischen  Walde  A  =  43,  B  =  83. 
Ee  ei|;iebt  eidi  danwe  tBat  den  bayerieoben  Wald  ein  weit  gSnetigeres  Ver- 
liSltniss  6»  Ausdehnung  der  Wilder  eowohl  in  Being  anf  die  Gesaaunt-  wie 
I^ndwirthsebaftaflicbe.  Dins  würde  sich  noch  in  anf&Uenderer  Weise  xa  erkennen 
gjeben,  wenn  man  ganz  genau  das  Urgebii^sgebiet  von  den  anschliessenden,  aus 
jflngeren  Formationen  besteh en'lpii  Distrikten  auseinanderhalte n  könnto.  Nach  der 
in  dieser  Richtung  vorgenommenen  genaueren  Ausscheidung.  w(jtur  wir  das  Material 
der  gefälligen  Mittheilung  der  königL  Forstbehörden  zu  verdanken  haben,  beträgt 
das  Verhältniss  des  Waldes  zar  Oeeammtfläche  in  dem  Oberpfälzer  Waldgebiete 
88%,  anm  Kulturlands  dagegen  nur  70%.  Gleicbwobl  schonen  diese  Yerhalt- 
nisnblen  noch  nicht  den  nditigen  Ansdruck  Ar  die  Diffiareni,  weldie  sich  in  dem 
Einflnsse  des  Waldes  auf  die  natürlichen  Verhältnisse,  auf  Klima,  Feuchtigkeit, 
und  in  seinem  Nutzen  für  die  Landwirthschaft  zwischen  dem  obeiprälzischen  und 
bayerischen  Wiildgebietc  so  unzweideutig  bemerkbar  macht,  zu  <?ebfn.  Ks  ent- 
scheidet nämlich  in  diesem  Einflüsse  nicht  bloss  die  Grösse  der  Fläche,  welche  mit 
Wald  bedeckt  ist  uder  bedeckt  sein  sollte,  sondern  auch  der  Zustand  des  Waldes, 
seine  Paizellirung  und  mehr  oder  weniger  gleichmässige  Vertheilung  über  das 
Qesammtgebiei 

Die  folgende  Tabelle,  in  wdoher  anf  Grand  detaiHiiter  ICttheilnngen  der 
köoigL  Forstbehörden,  IBr  welche  wir  zum  grössten  Danke  uns  verpflichtet  fühlen, 
eine  möglichst  genaue  Ausscheidung  des  oherpfiüiisflhen  und  niederbayerischen 
Antheils  an  den  auf  Urgebirge  stockenden  von  den  nicht  auf  Urgebirgsuntergmnd 
liegenden  Waldflächen  vorgenommen  werden  konnte,  giebl  uns  in  dieser  Kichtoog 
weitere  Auskunlt. 
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>)  Bei  Hoizertrag  ist  das  Normalmaass  „üo  Klafter'  zu  126  Kubikfuss  bei  6  Fuss  Höhe  und  Weite 
und  8#Fiiii8eh«idlag«  s  WKebOcfiias  HoIbmhm  oluie  ZwisehMnuB,  die  Wellen  in  Bundela 
von  3|  Fuss  Länge  und  1  Fuss  Didke,  vevoo  100  lUMsii  dar  Maua  staer  Ekfter  stsmliiBk  nahe 
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Wir  sehen  zunächst,  das»  der  niederbayerische  Aotheü  au  der  iiul  Wald 
b^tockten  Urgebirg^&dio  fdatiT  viel  betriidriiidier  irt,  als  in  der  Oberpfalt, 
daas  aber  amaerdein  dort  im  Allgeoieiiwii  iaebeeoiidere  der  Steatowald,  wie  der 
Hobevtrag  naeliweiBtt  in  einam  bedenlend  beeaeteK  Znetaiida  aieh  befindok,  ab 

bior.  Scittisl  die  Privatwaldungen  in  Niederbayern  liefern  einen  ansehnlich  gros- 
seren Ertrag,  als  jene  in  den  nördlichen  Gebirgstht-ilcn  (54  :  41).  Dabei  ist  dort 
viel  mehr  Fläche  dieses  besseren  Waldes  in  den  Händen  der  Privaten  und  der 
Wald  ist  zugleich  in  grösseren ,  oft  zusamTnenhängenden  Massen  ziemlich  gleich-* 
massig  über  die  Fläche  vertbeilt,  wahrend  iu  dem  Oberpfälzer  Autheile  die  geria» 
gere  Fliobe,  wddw  k  Frivatteaite  iet,  aehr  aentfidciK  aad  »rliieilt,  aeUan  ge- 
sdiloBsene  Komplex«  darstellt 

Bei  ungelilir  gleiofaom  VerbiltiUMe  dea  Waldea  aar  Oeaammtflache  und  nAhea 
gleicher  Vcrtboilung  des  Besitzes,  wie  in  den  angrenzenden  Urgebirgsdistriktcn* 
scheint  der  Wald  des  ubei-pfalzischeii  Vorlandes,  welches  hauptsächlich  die  san- 
digen Distrikte  des  Keupcrs  und  der  sandigen  rbprdeckung  in  sich  schliesst.  noch 
weniger  günstige  Erträgnisse  zu  liefern.  Diess  kommt  jedoch  ganz  auf  Rechnung 
jener  sehr  ausgedehuteu  Flächen,  deren  Boden  fast  nur  aus  losem  und  Bindemittel- 
kerem  Baad«  beatebt  imd  die  dfirfUgatoo  Fobrenkrlppelbeetiiida  trägt  Hier 
einkt  der  jlhiüehe  Darcbaebnittaniwad»  auf  daa  Tagwerk  bia  n  0,16  Klafter 
berab,  ein  lebrreicbee  Bdapiel,  neloh*  groeaen  Einflnae  die  Beachaifeiiheit  des 
Bodens  auf  den  Waldbeetand  ansftbt  und  wie  schwierig  wird,  wenn  derselbe 
einmal  durch  Verhältnisse  irgend  pmer  Art  in  einen  schlechten  Zustand  vetaotat 
worden  ist,  seine  I'roduktionskratt  wieder  zu  steigern 

Ganz  auffallend  ist  das  Verhältniss  des  Holzertrags  in  den  Staatswäldern  beider 
Urgebirgsdistrikte,  welche  dodi  unter  wesentlich  ganz  gleicher  Behandlung  stehcu, 
«aa  bei  den  FrrratwaldnngeD  iriobt  der  Fall  iet,  mid  anaaerdeiB  eine  wenigstens 
orsprfinglich  gleiche  Bodenart  beettaen.  Wenn  auch  diese  groeaen  Kontraste  von 
0,56  an  0^78  dadurch  gemildert  werden,  daaa  grosse  Flädien  in  der  Oberpüab, 
vrelche,  wie  z.  B.  der  durdi  frühere  ausgedehnte  Kahlhiebe  devastirte  Urthon- 
Rchieferboden  des  Waldsasscr  Unterwaldes,  in  Folge  nachweisbar  zweckwidriger 
Bewirthschaftung  früherer  Zeit  jetzt  fast  unproduktiv  gp^rorden  sind,  ausser  Be- 
tracht gelassen  und  auf  der  anderen  Seite  die  ungewoimlich  günstigen,  noch 
Urwald-ähnlichen,  aber  nur  örtlich  beschränkten  Zustände  eines  Theiles  d^  bajeri- 
echen  Waldea,  i.  B.  Bevier  Zwieaeler  Waldbam,  deeaen  Stantawald  anf  daa  Tag- 
iraric  1,8  Klafter  Hokertng  nachwefat,  berttekaicfafigt  werden,  eo  bleibt  gleichwoU 
im  bayerischen  Walde  ein  Yora|imng  gegen  den  Oberpfälzer  Wald,  weldier,  un- 
gefähr wie  72 : 64  sich  verhaltend,  als  Ausdruck  für  die  bestehenden  Differenzen 
gelten  kann ,  unter  deren  Herrschaft  beide  Waldbezirke  in  Bezug  auf  Vegetations- 
erscheinungen stehen.  Es  sind  merkwürdiger  Weise  dieselben  Verhältnisszahlen, 
welche  wir  früher  schon  fiir  die  allgemeinen  Eroäbrungsfähigkeiten  beider  Bezirke 
gefunden  haben. 

Wie  g&natig  der  ausgedehntere,  üppigere,  vortbeObafter  vertheilte,  weniger 


kemoieiL  Es  worden  daher  bei  dieier  Bsatbasnuif  die  Holssriragaa  1  Skfter  Stsaahels  ss 
1  Klaftar  Stockhols  s  IQO  WeUaa  iniiaiifliifff— v , 
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ausgenützte  Wald  in  den  Büdlidien  Urgebirgstbeilen  gegenüber  der  Waldfläche  in 
dem  Oberpialzer  AntiMÜ  ftm  Ui^ebirge  auf  viel«  der  iridbtigsteii  TerliiiltDiBae  dci 
Landes  nirudnrirkt,  dMM  habea  vir  Mber  aacthnnreiacD  Terrachi  and  fiadan 

hk/tfär  ia  dem  Yarhaltea  des  Waldbestaades  selbst  einen  neuen  Beleg. 

Nicbt  obne  sehr  grossen  Einfluss  ist  der  Zustand  der  Privatwalduagea,  wddia 
in  dem  Ob*>rpflilzer  Walde  20  und  im  bayerischen  Wald  32%  der  Gesammtfläche, 
also  einen  sehr  bedeutenden  Thcil  des  Areals  einnehmen,  in  der  Obeqifalz  treffen 
auf  je  einen  Waldbesitzer  16  Tagwerke,  im  bayerischen  Walde  dagegen  21  Tag- 
werke dieses  Privatw^des;  es  ist  dieser  daher  in  den  nördlichen  Theilen  weit 
mähr  lertlMm  und  wnuaen,  als  im  Südaa.  Doch  anni  liier  hinngerügt  werden, 
daas  diese  Zahlen  die  irizkUelie  Art  der  Panelliraag  aioht  aaedrttdraa,  weil  so- 
wohl  in  der  Oberpfalz  als  im  bayerischen  Walde  einzelne  Besitzer  grosse^  snsaafr* 
menliängende  Waldkomplexe  vereinigt  haben.  Dabin  gehören  in  letzterem  z.  B. 
die  V.  Poschinger'schen,  die  früheren  v.  HafenbrodTBchen  und  die  Glas- 
hüttenwaldungen  am  0«sn!trebirge  und  bei  Neuhütte,  welche  einzelne  Flächen  bis 
nabes^u  10,000  l  agwerke  umfa^en;  in  der  Oberpfalz  liegen  z.  B.  diefürstl.  Thum- 
uud  Taxis*schen  Beriete  (35,488  Tagwerke),  die  Leonberger  (5713  Tagwerke),  die 
MherrL  T.  NollhsSfc*BdieD  Waldungen  aaf  dem  Stoinwalde  (5S08  Tagwerke),  die 
Fnebsmfilder  (4302  Tagwerln),  die  WiaUara'schea  (8925  Tagwerke)  and  andere 
Frivatwsldmigen.  Beruohmolitigt  amn,  dass  in  der  Oberpfalz  17%  der  Privatwald* 
jßücLe,  in  Niederbayern  aar  8%  derselben  dem  Grossheeitee  (mit  wenigstens 
500  Tagwerken)  angehören ,  und  trägt  man  dieses  Verhältniss  auf  die  Urgebirgs- 
distrikte  über  und  lässt  die  errossen  Waldkomplexe  ausser  Rechnung  (was  wohl 
nicht  ganz,  aber  doch  annähernd  richtig  sein  wird),  so  mögen  auf  einen  Klein- 
waldbe&it^er  (unter  500  Tagwerken  Besitzfläche)  in  dem  Oberpfälzer  Walde  durch- 
aobaitUicli  ungefähr  nur  gegen  4  Tagwerke,  im  bayerischen  Walde  dagegen  ungefBlir 
18  Tagwerke  trdfoa.  Dass  bei  eo  grosrar  Zertheflaag  dee  BeBitsstsades  die  Ideiaeo 
WaldflSehnt  nudit  in  gutem  Stande  Bich  befinden,  bedarf  nicht  erst  eines  Naoh* 
sreiees  ^.  Der  Zustand  dieser  kleineren  Oberpfälzer  Waldtheüe,  welche  iai  Privat^ 
besitze  sich  befinden,  ist  besonders  wichtig,  denn  die  Einflüsse,  welche  wir  dem 
"Waldhestande  anf  tlie  allgcmf^Tnr>Ti  natürlichen  Verhältnisse  einer  Gegend  zuschrei- 
ben müssen,  werdtn  zum  giüssea  ] heile  durch  den  Zustand  dieser  Privatwälder 
bestimmt;  sie  tünd  es,  welche  einen  TLeil  jener  Differenzen  herrorrufen,  welche 
wir  ia  dea  aatariidien  YerhiltBiasea  iMidar  Urgcbirgstheile  Torfindan. 

Die  Waldbest&nde*)  in  dua  ostbajeiiKibsD  Uigsbiise  saheidea  sidi  in 
■der  HanptUassen: 

t)' Gemischte  Bestände,  aus  Buchen,  Tannen  and  Fichten  bertehead, 
breiten  sich  Uber  die  tieferen  und  flacheren  BorggehiüagB  ans.   Hier  konaieB  Ter- 

aittzelt  reine  Buchenhcstiinde  vor.    Sie  gehen  in  die 

2)  reinen  Fichtenhestände  (sogenannte  Hothwaldungen)  über,  welche 
die  höchsten  Gebirgstheile,  die  schroftereu  Bergrücken  und  steileren  Gehänge  be- 


*)  In  der  Oberpfalz  alod  Ober  4|%       prodaktionsr&higen  Privatw&ldes,  in  Niederbajera 
dagegen  onter  4%  nabcMocikt  «ad  ertngdtw. 
*)  Fontrerwaltang  BayarsB,  8.  51 
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decken.  Sic  sind  die  herrschende  Waldform.  Hier  trifft  man  veranseli  oder  in 
kleinen  Horsten  den  Ahorn. 

8)  Anwalduiigen  entstehen  in  den  tielan,  fut  ebenen,  in  Folge  g^enunten 
WasserabfliineB  venumpften  ThaboUen  od«r  Hodifliwiien  (aogaunmte  FflaeX  weldia 
meist  mit  Moorcrdc  oder  Torflnldnng  vtSBüt  lind,  ffier  henwlifc  die  Fidit^ 
loweilen  mit  Birken  und  Erlen  untermengt 

4)  Föhrenbeständ 0.  als  die  Waldform  des  bereits  am  meisten  licrnb- 
gekommenen  Bodens,  in  dem  Maasse  von  einer  Unternien Erun^i  mit  Fichten  zu 
krüppelbaften  Beständen  übergehend,  je  scblechter  der  Boden  geworden  ist 

Es  Uessen  sioli  noch  weiter  die  sogenannten  Birlcenberge,  welche  in  einem 
nieile  dea  attdUchen  Waldee  TorfannnMn,  als  dne  eigentiiSnilidie  Waldfonn  be- 
aeichnen,  fon  welcher  wir  früher  daa  Widttigate  bereits  aageilOut  haben  nnd 
daher  hier  darauf  verweisen  dürfen.  Eigentliche  Niederwaldongen  glebt  -es  in 
diesen  Waldungen  nicht.  In  dem  sich  anschliessenden  westlichen,  vorherrschend 
SMidigen  Vorlande  herrschen  fast  ausschliesslich  Föhrenbestünde.  rein  oder  mit 
wenigen  Fichten  gemengt  und  leider  in  nicht  geringer  Ausdehnung  in  Föhren- 
krüppelbestände  übergehend. 

An  den  8taatswaldungen  des  östüdien  Grenzgebirges  betbeiUgen  sidi  reine 
Lanbholxbeatinde  mit  nnr  4%,  gemiaeiito  BeatSnde  mit  ]iO%,  Nadelwaldungen 
mit  66%  nnd  endlich  1%  irt  Planterwald.  Die  Umtriebaieit  für  den  Hochwald 
fallt  hier  weit  vorwaltend  zwisdien  132  und  144  Jahre,  während  aie  in  dem  weat* 
hohen,  Fuhren -reichen  Vorlande  84  bis  96  Jahre  beträgt. 

Versuchen  vnr  schliesslich  den  Einfluss  näher  kennen  zu  lernen,  welchen  die 
verbchiedenen  i)o den  arten  je  nach  der  verschiedenen  (lesteinsunterlage,  ans 
der  sie  hervorgegangen  sind,  auf  den  Bestand  des  Waldes  unseres  ustbayerischen 
Grenzgebirges  anAbm,  ao  ateikn  rfdk  vm  SehwierigkeiteB  entgegen,  diesen  Ein' 
inue  ganz  rem  Ton  anderen  mitbeslimmenden  VerhSltnusen  m  isoliren.  Zwar 
fehlt  es  nicht  an  entsprechenden  grSsseren  Waldkompleno  anf  dieser  oder  jener 
Bodenart  nnd  nnter  Süsseren  natürlichen  Yerhfiltaissen  der  Höhenlage,  der  Expo- 
sition, der  geographischen  Lage  n.  s.  w. ,  welche  möglichst  übereinstimmen.  Da- 
gegen findet  man  schwierig  solclie  Wakltheilc,  welche  seit  längcrir-n  Perioden  wirth- 
schaftlich  ganz  gleich  und  der  Natur  entsprechend  behandelt  wurden  sind.  Da 
aber  diese  forstliche  Bewirthsclialtuugs weise  nebeu  den  natürlichen  Verhältnissen 
vom  groBSten  Einflnase  anf  die  Beschaffenheit  des  Waldea  ist,  ao  lenofatek  von  aelhat 
dttf  wie  wenig  WaldÜimle  den  atrengen  Anlbrdenn^(en  lllr  riditve  Vei||^Mchnn- 
gen  entsprechen. 

Wir  verdanken  demFovaliaih  Winebergar,  welcher  als  Forstmann  eine  der 

ersten  Autoritäten  wf^r,  aber  zugleich  auch  geognostische  Kenntnisse  im  reichsten 
Maasse  besass,  eine  mit  möglichster  Sorgfalt  entworfene  und  aus  einer  s^hr  reichen 
praktischen  Erfehi-ung  gezogene  Zusammenst(^llung  des  jiihrlicLen  Zuwaeiises  auf 
verschiedenen  Bodenarten,  welche  zunächst  für  die  Wälder  der  Oberpfak  Geltung 
hat,  aber  wohl  allgemein  auch  lllr  den  gansen  Um&ng  dea  cetbayerisdhea  Up> 
gehirgee  nnd  aeiner  Nachbarsdiaft  Miegedehnt  werden  dai£>  Nach  diseen  £ihe- 
bimgc  n  c  i  gehen  die  Tcrsdiiedenen  Bodenarten  bei  120jährigem  Umtiiebe  folgondan 
jährlichen  Maaaenrawadia  unter  sonst  mSgUchst  lachen  VerhUtniasra: 
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0,H7  NormaUdaftern, 

0,86 

1» 

ÜbergaiigBtJioiMdudierbodfin    .  .  . 

0,77 

n 

HmebeOcBlkbodeii  

0,70 

« 

Boden  des  Bothliogendan  .... 

0,50 

M 

„    des  mergeligen  Eeupen    .  . 

0,50 

tl 

„     des  Buntsandsteins  .... 

0,41 

» 

„     des  Pbyllits  (Utthonsciiiefer)  . 

0,29  ') 

N 

0,21 

n 

0^07 

IDi«  amaarardanüidi  rorgfaltigeii  imd  detefllirten  ftasIliQbaii  Erluibiingeii,  mu 
wddieii  diese  Angaben  geeohqpft  sind,  setawn  mu  «noli  in  den  Stand,  diese  bodwt 

interessante  Zusammenstellung  zu  erweitem  nnd  m  ferfoUetiiDdigen.  Ee  ergebt 


sich  für  die  gleichen  Verhältnisse  die  Zahl: 

jiir  Homblendegestem-  mid  Dioritboden   .  .  0,51  NonnaUdafteni) 

„  Basal tbodcn   0,51  „ 

„  Glimmerschieferboden   0,öo  ^ 

„  Boden  der  sandig -lehmigen  Überdeekung 

auf  der  frinldsohen  Alb  (Jon^tean)  .  0,78  „ 

„  Jnrakalkboden   0,80  „ 

„  Dolomitboden   0,44  „ 


Vergleicht  man  mit  diesen  Zahlen  die  wirklichen  Durchschnittserträgnisse  der 
verschiedenen  Distrikte,  so  sieht  man,  welch'  wichtige  Aufgabe  es  bleibt,  den  Wald- 
bestand in  seinen  natürlichen  Verhältnissen  zu  erhalten  oder  dahin  zurückzufuhren, 
nicht  bloss  in  finanzieller  Beziehung,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  die  allgemeinen 
natürliohen  Verhältnisse,  Klima,  Feuchtigkeit  n.  s.  w.,  welche  vom  Beslande  der 
Wilder  cum  Tbeü  abhJlagen  und  so  voUthätige  RifaMxkiingen  auf  die  Land- 
wirthBchaft  nnd  anf  den  Znstand  dnes  Laadstriches  im  Allgemeinen  avsliben. 

Wenn  tvir  bisher  die  Erträgnisse  einer  Betrachtung  unterzogen  haben,  welche 
das  Mineralreich,  d.  h.  der  Boden  und  der  Untergrund,  an  Mineralstoffen  unter 
der  Vermittlung  des  Pflanzenreiches  und  bereichert  durch  die  Arbeit  des 
Vegetationsprocessesodernoch  weiter  verfeinert  durch  die  Tliierwelt  liefert, 
80  bleiben  noch  ausserdem  diejenigen  Rohstoffe  zu  bezeichnen  und  ihr  Eiiuiuss  auf  das 
Leben  zu  untersnohen  übrig,  veldie  die  Unterwelt  den  Menschen  nnmitlalbar  in 
Form  Too  MmeralstoffBii  sor  Befriedigung  ihrer  Bedttrfniaee  darbietel  Bei  diesen 
innas  der  Hensöh  selbst  die  weikenm  Arbeiten  voraebmeo,  am  den  Rofasloff  in  eine 
imtsbare  Form  umsogestslten;  mindestens  muss  er  das  nnterirdisolie  Out  gewinnen 
und  vom  Unbrauchbaren  scheiden.  Anf  diese  Weise  bilden  sich  gewisse  Bcschäf- 
tignngsarten  aus,  welche  die  Existenz  einer  Anzahl  von  Moir^rhen  begründen  oder 
erleichtern  nnd  die  Bevölkerung  vermehren  helfen.  Aus  der  früheren  Zusammen- 
stellung lääst  sich  erkennen,  dass  der  Beitrag,  welcher  der  Bevölkerung  durch  die 
Gewerhtreib^den  im  Ganzen  innerhalb  unserer  Distrikte  zufliesst,  ein  nicbt  sdbr 


1}  Diese  Zabl,  als  Ergcbniss  lokaler  sehr  ungQnstiger  Verhältnisse,  dOifte  in  AI]g«n«iaen 
bis  anf  0,M  sa  erköhes  lebt. 
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beträcLtlicber  ist  Er  betrug  1852  für  den  Oberpfälzer  Wald  nahezu  20%,  für 
deu  bayerischeu  Wald  gegen  17%  <ier  Gesammtbcvoikerung.  Damnter  sind  nun 
nieder  nur  idir  wenige  Procenie^  veklie  adt  nifc  der  Oewimrai^  waA  Yerarbeitong 
der  Mineralrolutoffe  beschfiftigeD,  obwohl  beide  üi^ebirgsdiitrikle  nidit  gernde  «im 
an  nutsbarem  u^eikdiM^em  €hite  ebd.  Am  talibaohilen  nnd  am  allgemeinatea 
unter  die  übrige  Bevölkerong  yerthdlt  und  Tetbi«ttet  ebd  die  Gewerbe  der  Stein- 
brecher, Steinbaner  nnd  2S^{elbrenner. 

Bau-  und  Strassensteine. 
Der  Wald  liefert  eine  grosse  Anzahl  von  Gesteinsarten,  welche  nicht  bloss  ftir 
den  dittiehen  GebrMidi  ta  Ben-  nnd  BamAeineB,  an  Straaeen-  oder  Fflastornngs- 
Matorial  Verwendung  finden,  «mdem  einen  Abeate  aelbafc  anf  groeaere  Entfenrang 
ridi  Terachafllk  haben.    Ihre  Gewinnung  und  VerariMÜtang  kann  deeehalb  dnrdi 

einen  fabrikmässigen  Betrieb  bewirkt  werden. 

Es  genügt  hier,  auf  einige  solche  ausgedehntere  oder  besonders  wichtige  Steiubnlche  hinzu- 
weisen. Im  sadlicheu  Tbeile  des  Waldes  aiad  es  die  grossen  SteiubrQche  bei  Ilauzenberg,  welche 
elaea  aehOnea  Chanit  ia  grotMii  8cilck«a  «ad  T«nciUad«a«B  Ftrbugaa  liafera  (BafrefaugsliaU.« 
bei  Kclhcim),  dann  die  Brttrhc  bei  Vilshofen  und  im  Vilsthale.  bei  Möhlham  (irul  Solasöd,  welche 
einen  sehr  feinkörnigen  Granit  weithin  als  ausgezeichneten  Pflasterstein  versenden,  die  Stein- 
brüche Im  Paiph7r-artiK«tt  Qraait  bei  Metten,  die  Plamniabbrtcli«  b«i  IBneUbig  naftm 
Begenatanf  nnd  von  Sdcklhof  bei  Hirschau ,  die  YerarbettaBg  dar  Qranitblöcke  am  Kulm  sfld- 
westlich  von  Naabburg,  von  Lctu litciiberg  und  durch  den  ganzen  granitischen  Thi  il  des  Ober- 
pfUzer  Waldes.  Nebst  Bausteinen  wird  dieses  Material  zu  verschiedenen  Steingeräthen,  Trögen^ 
fibmeii,  MQUateineo,  Sittlen,  Momunenten  u.  a.  v.  verarbeitet  Besondere  Enrfthnuog  verdient 
der  dnnltelfarbige  Syenitgranit  von  Reuth,  welcher  IbaHdi  wie  jener  von  Brandt  und  Rcdwita 
verwendet  werden  kann.  Der  ganze  Wald  ist  ühritren«^  so  reich  an  branehbaren  Gesiein<arten. 
namentlich  an  ganz  vorzüglichen  Granitsorten,  dass  sich  die  eiozehien  Stellen  des  Vorkommens 
aatebarer  Satten  aleht  aUe  nfther  beseiehaea  laarto.  Ohnehin  sind  dlea«  ao  lange  «lue  aIleBe> 
dentnng,  bis  durch  neue  Eisenbahnlinien  die  entsprechenden  Gegenden  aufgeschlossen  sind  und 
da.*  Material  wohlfeil  weiter  verfrachtet  w(»rden  kann.  Nur  der  prärhtiir  rothe  Granit,  welcher 
sich  in  der  Nahe  der  grossen  RegenkrQoiuiuug  rechts  und  links  vom  Hegen,  zwischen  Regenstaui^ 
Nittenan  und  'WSrih,  serstreut  vorfindeti  in  caax  beaonderar  8c1i4lnhcit  bei  Haasemiafai  anftritt 
und  in  dieser  Abändemng  denk  Oraaitit  Boae'a  «ntapridil,  mlkbta  darBencktnng  baanidota 
an  empfehlen  sein. 

Für  Bau  und  Unterhaltung  der  Strasse  gewährt  der  im  Walde  überaus  häufig 
vorkommende  Quarz  ein  ganz  vorzüglichee  Material;  namentlich  ist  es  der  Quam 
den  Pfahls,  welcbor  in  der  anagedehnlealni  Weiae  eine  Benülnuig  in  dieeer  Bioii- 
tnng  möglich  macht   Dodi  iat  dendbe  bis  jetat  nnr  für  den  SrUielien  Bedarf 

gewonnen  worden ;  ihn  weiter  zu  versenden,  hat  mau  nucb  nicht  versucht,  wie  sehr 
er  sich  auch  dazu  eignen  würde.  Diess  ist  aber  in  bereits  grossartigem  Maaaaatabe 
mit  dem  Basalt  der  nördUchen  Gegenden  in's  Werk  gesetzt  worden. 

Bei  den  reichen  Torrathe,  welchen  der  nördliche  Theil  der  ObeipCals  an  diesem  roncg- 
liehen  Straaflemaateiial  besitst,  naaiMitUdi  am  rauben  Kabn,  bnBaicbaforsta  nnd  an  sehr  vielen 
isolirtCD  Punkten  in  der  Nahe  der  Eisenbahn,  verspricht  voraussichtlich  diese  Xut/tiii>r,  m  Zu- 
kunft eine  sehr  namhafte  zu  werden,  um  so  mehr,  als  an  sehr  vielen  Stellen  der  Basalt  in 
hohen  Schuttkegehi  von  übereinander  aafgeh&aften  losen  Blöcken  (z.  B.  am  rauhen  Kulm,  am 
IGrscbentans  n.  s.  w.)  vorkonunt,  welche  ebenso  leicht  ah  wobMbil  an  gewinnen  sind  nnd  au- 
gleich  einen  Vorzug  dcsshalb  verdienen,  weil  dieselben  durch  die  Abwittcrung  der  Jahrtausende 
die  beste  Probe  bestanden  haben,  dass  sie  nur  aus  den  festesten  und  h!\rtebteu  Keriiina.ssen 
bestehen,  während  das  in  Steinbrüchen  gewonnene  Material  eine  gleiche  Garantie  uicht  gewährt. 
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Di«  BwiAUung  der  dMB  Urgebirgc  aagescUoMMnea  Sandsteinbildtmgen  (Keuper,  bantM'  Sand' 
ileillT  Eiiemtiidstein)  wird  er«t  bei  der  qtenellen  Darstellung  des  jüngeren  Fldtzgebirges 

zu  erwähnen  ff*in.  Wir  crinnem  hier  nur  vorläufig  an  die  Hcrstf  Illing  von  Millilsteincn  au«:  Kouper- 
sandtttein  bei  Massenrioht  und  von  Uochofengestellsteinea  aus  Keupersandstein  von  Hchwcissen- 
renth  nnfem  Kemnath. 

ZiegeUehm. 

Bezüglich  der  Yorweiidting  der  m  Ziegeln  und  Djrittiiage«Roliren  benukbarea 
muratnen  ThooBorten  ist  sa  banerkeii,  das»  der  Löse  fib««]l,  wo  er  abgelagert 
jii,  eine  ganx  Tonüglicfae  Miew,  aelbet  IHr  fafariknuang  aiugedehnte  SSegelden, 

liefert,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Regensburg,  Straubing  und  längs  dor  Donau 
abwärts  hh  Passau,  in  wfldiem  Striche  dorselbc,  wie  früher  ausführlich  diirgostollt 
wurde,  nordwärts  selbst  über  die  Berggeliäng*-  weit  iii's  tiebiet  des  eigentlichen 
ürgebiiges  vordringt  Es  gebort  dieses  Material  nicht  eigentlicb  dem  Urgebirge 
an  und  kann  hier  nur  nebenbei  genaonnt  werden.  Doch  auch  im  eigentlichen 
Ürgebirge  sind  ea  die  durch  Zeisebong  der  Qneiaie  nnd  Granite  entetandmen  nn^ 
r^en  sandigen  Thone  nnd  du  dnrofa  Jibschwenunung  aus  diesen  Zersetenngsproduk- 
ten  an  tieferen  Orten  abgesetzten  Lehmlagen,  welche  an  unzähligen  Punkten,  wenn 
auch  meist  in  beschränkterer  Ausdehnung,  den  Rohstoff  für  Ziegeleien  abgeben. 

Der  Betrieb  dieser  kleineren,  durch  das  ganze  Crgebir^ügebict  zerstreuten,  überaus  zahl- 
reichen Ziegeleien  ist  kein  fabrikmässiger,  soadern  meist  gleichzeitig  mit  der  Landwirtbscliai't 
encr  ▼erbimdeiD,  m  daae  «igeiiidich  keine  bertteunie  ArbeiterkhMM  ftr  dieiea  Geschift  tm- 
schliesslich  sich  ausscheidet.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  mergelige  Lagen  dpr  Terfiargchilde 
in  den  Distrikten  südlich  der  Donau  an  vielen  Ürten  während  des  Winters  gegraben  und  als 
DOngiMteiiel  anf  die  Felder  geitreot  werden. 

Li  swMter  Linie  stebt  die  Gewinnung  und  die  weitere  Verarbeitung  von  Ifinenl- 
rohstoffen,  welche  bereite  dem  engeren  Bereich  der  eigentlichen  Montanindustrie 
zugerechnet  werden.  Hier  sind  als  unterirdische  Schätze  des  Waldes  in  seinen  Ur» 
gebirgstheilen  zu  nennen:  die  Töpfererde,  die  besoffen  Thonarten  (feuer- 
fester Thon  und  Porzellanerde),  der  Kalk,  derC^uarz.  Felfl«;path, 
Flnssspath,  Phosphorit,  Graphit,  Schmirgel,  Schwefel-  uud  Kupfer- 
kies, Bleierie,  Eieenerie,  Farberde,  Kohle  nnd  Tor£  Hieran  reiben 
sich  dann  noeh  die  MiaeralqueUen  an. 

Wir  werden  über  das  Yorkommen,  dir  rrcwiniiuns  nnd  Verarb«)tung  dieser  MineralstoSb 
hier  dasjenige  knrz  zusammenfassen,  was  in  der  vorausgehenden  fieoe^iostischcn  Schilderung 
zerstrent,  je  nach  der  Art  des  Auftretens  in  den  verschiedenen  Formationen,  erwalint  «nrde,  «ad 
einige  weitere  etatiatiad»  Benenfauigen  bcifllBen. 

Die  Thonsorten,  welche  je  nach  Reinheit  und  Brauchbarkeit  in  Töpfer- 
thon, feuerfesten  Thon  und  in  Porzellanerde  unterschieden  werden  können, 
bilden  mit  den  noch  unreinen  Thnnnrtcn,  die  bloss  für  Herstellung  von  Ziegeln 
tau<^lii  Ii  sind,  eine  so  eng  verbundene  lieiiie  vim  Zersetzungsprodukten  der  feld- 
spaliugexi  Bestandiheile  der  Urgebirgsfeisarten ,  dass  sich  kaum  eine  feste  Grenso 
nrisdien  den  einadnen  Abarten  dehen  Uait  Dndi  giebt  ee  gewime  Lagen  und 
Sofrlen^  welche  gant  beeondors  steh  m  diesem  oder  jenem  Gebrauche  eignen.  Dieae 
sind  es,  welche  wir  hier  naher  beaeicbnen  w(^en. 

Töpfertlion. 

£e  läset  sich  Ton  romherein  Toraussehen,  daes  gerade  die  Zersetningspn^dukte 
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der  Feldspslharten  in  mneren  Uiigebirgsdistrikten  bewnden  liänfig  Totkommen 
werden.  In  der  That  Mit  ee  in  keiner  Gegend  des  Waldes  ebeneo  wenig  an 
Zieg^thon,  ab  anch  selbst  an  besseren,  so  Töpfergesdttrr  brauchbaren  Thomwinsweii 
Es  sind  in  dieser  Beziehung  mehr  die  durch  Absdilänunen  und  Absatz  entstandeneu 
Ablagcntngen,  als  die  ursprünglichen  Zersetsimgsprodnkie  Feldspatb- reicher  Ge- 

steine,  welche  die  reinen  Thonsorten  liefern. 

Sie  finden  sich  in  kleinen  PuUen  und  Lagen  zer&treut  durch  den  ganzen  Wald,  um  den 
TOpfero  der  benacKbartcDMliIcteandStldle  «iamitolMuresMsterial  svlldiMni.  In  gröMerer  Aus- 
dehnung jedofh  trifft  man  sie  in  den  jfinfroren,  eum  grossen  Theile  tertiären  oder  diluvialen  Schich- 
ten der  dem  Urgebirge  angeachlogbeaen  Vertiefungen.  Das  Naabwondreli-Kesselland  birgt  an  rabl- 
mchen  Orten  solche  Thonablagcrungcn,  die  lum  Theil  selbst  feuerfeste«  Material  enthalten. 
Wir  neiuMii  beiipidiweise  nvt  die  Thoagraben  bei  Schftnliaid  unfsitt  FkUteabsig,  in  der  NIhe 
des  srh Warzen  Teiches  nördlich  von  Tirschenreuth,  bei  Zeidelweid  an  dem  Wege  nach  Wondrob 
und  bei  Gross-Konreuth  östlich  von  Tirschenreuth,  jene  bei  Mitterteich,  am  hoben  Parkstein,  bei 
Ebenfeld  (zom  Tbeil  femedttter  Thon),  an  nehreren  PnidcteB  tu  der  Bodenwehier  Bucht  (Wd- 
Mag,  Steifiberg),  bei  Ziegelsdorf  unfern  Hegensburg.  Ebeu^io  Endet  ridi  ziemlich  feuerfester 
Thon  bei  Sihambnch  nnfcm  Kelheim,  dann  ain  Thalrandf  dos  Bojcnbarhrs  boi  Bopon  und 
Schwarzach,  am  MOhlbogen,  bei  Egg  und  Neuhausen  unfern  Deggendorf,  wo  in  der  Hatnerstadt 
fiele  und  gute  Geschirre  für  efneii  weiten  Markt  verfertigt  «erden,  an  derLaimgrob  beiPassait. 
Andere  Tftpfcrthon- Ablagemagf'n  gdixron  da<.'o^'>Mi  bereits  einer  der  benachbarten  Gebirgs- 
grnpppn  an,  vic  z.  B.  jene  am  Frendenberg  bei  Tlionhausen  unfern  Kaütcl  (S.  734),  an  der  Ha- 
selmOhl  und  am  Galgcnberge  bei  Amberg  oder  am  Kittsteig  (Heining,  die  reinen  Korten  als 
fenerfestw  Tbon,  die  unreinen  ah  TAfiiSertlion)  bei  Feasan,  beiWaldkof  nnd  PetenUrchen  (be- 
rfibnite  KnigbicliereO  «afemOrtouburg,  nnd  irttdon  in  endaren  Abtheflnngoi  der  geognoitisehen 
Beschreibung  Bayerm  «nrlbnt  werd«L 


In  weiteren  Kreisen  haboi  sich  die  feuerfesten  Thone  des  Waldes  einen 
Namen  versdiaSt.  Wir  heben  als  £e  wichtigsten  den  Tbon  von  Stallen,  Ehenfdd, 
Finsing  nnd  Bittateig  hnror. 

Vor  allen  ist  hifr  der  sogenannt«'  Stullener  odtr  Schwarrenffldr-r  Thon  (s.  S.  467) 
SU  nennen,  welcher  zur  Herstellung  von  feuerfesten  Thonwaaren,  als  Kapsel-  und  Glashftfen- 
Material  ganz  vorzQglich  geeignet  ist,  in  atugedehnten  Lagen  vorkommt  und  im  Grossen  ge- 
«onnea  wird.  Zonidiit  dem  Dorfe  Stnilen  aaftoi  SefavaraanlBM  and  dsaa  uaadtlelbBr  in  der 
Nähe  der  Ei^cnbnbnst'ition  Scbwarzcnfold  selbst  sind  zalilrriche  grössere  ({ruben  darauf  in  Bo- 
trieb gesetzt  Der  Thon  wird  theils  in  mehreren  l'abriken  zu  Ziegelsteinen,  Oesimsstacken 
and  feuerfesten  Thonwaaren  in  Sdiwsndorf  (von  KsIbaOmter,  Lall,  OeldMhndd  n.  A.)  ver- 
wendet,  tbeik  iKnlct  in  den  Handel  gebracht 

Eine  zweite  Fundstätte  feuerfesten  Thones  ist  in  der  Fingebung  von  Ehenfeld  unfern 
Hirschau  iu  einer  durchschnittlich  &  Fuss  m&chtigen  Lage,  welche  wir  hier  wegen  ihres  engeren 
Anscblasses  an  unseren  ür^ehirgsdiatrikt  anfeiblen,  obwohl  der  üntergnud  bereiti  den  jongeren 
sedimontAren  Schichten  aagebdrt  Die  Gewinnung  .i;cgrhiebt  mittelst  seichter  (circa  20  Fuss 
tiefer)  Sch&chtc  und  macht  nnr  eine  Winterbeschaftipung  der  die  (i'u>rH:i'-he  besitzenden 
Bauern  aas.  Seine  Hauptverwendung  tindet  dieser  Thon  in  den  Porzeilautabriken  von  Uirschau 
nnd  Aatberg,  nasser  diesen  bei  den  TSpfereisn  der  Umgegend. 

Weniger  ausgedehnt  ist  das  Lager  feuerfesten  Thones  beiFinsing  unfern  Deggendorf  (ZLII, 
'MW.  In  den  Gruben  lie;:!  zu  lJbor^t  4  Fus*  rotiiT.i.hi-r  IiiluviallebTn,  darunfer  3  bis  1  J'uss  m&chtig 
FeldspBth*haltiger  gelber  äand  und  Quarzli.ics,  weiter  m  «ler  i'tele  Sand  und  blaugraucr  Thon 
mit  rMhiichen  Zwiscbenlagea  nnd  sebwlnHchen  Kohlenletten  nebet  Brannkoble,  8  bis  10  FUss  tief; 
hodann  reiner  weinsgrauer  Thon,  das  eigentliche  nutzbare  Lager  bildend,  9  Foas  fffttirbtig,  wovon 
der  Centner  an  der  Grobe  sn  86  Kr.  veritaoit  wird.  Die  Unterlage  biiden  «nrsfaer  Thon  wd 
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feiner  weisser  Quarzsand.  Diu  Material  wurde  früher  besonders  fQr  Glassciunelzb&fen  verwendet, 
in  neiMrer  Zeit  aber  wird  dftSMlb«  su  telir  vorxQglichen  StcinsenswMreit  In  dser  F«1»rik 
au  l)egeeinloi-f  benützt.  Kndlirli  »Twälincn  wir  nocb  ciiininl  ilcn  «clion  [ron;iniit*'ii  TIioii  von 
Rittsteig,  auch  als  Tegel  von  Heining*)  bekannt,  weil  eine  bessere  (rein  vei«(sc)  Sorte  des- 
selben zu  ülaBhftfen  null  Glasöfen  im  bayerischen  Walde,  sowie  sor  Untemauerang  der  Salz- 
■ledaplttiiien  sehr  geaneht  ist.  Man  gewinnt  j&hrlicb  gegen  10(K)  Centner  und  verwertliet  die 
rnitttirfn  Sorten  zu  Kr.  hi<  1  fl.  Aurh  hifr  liegt  der  Thon  ähnlich  wie  bei  Finsing  unter 
einer  Diluvialdecke  von  (oben)  lU  Fuss  Löss,  G  Fuss  Quaurzkies,  6  bis  10  Fuss  blaugrauem 
nn^gien  Tlioa  (Tertilrgebilde),  18Fii«««dwlri]kheaiTApfaidkoii  mit  EoUeDletteo,  bituiiaafleni 
Hob  und  ScbwefeUde«  vad  i»t  «elbit  nur  8  Fiw  mlcbtig;  di«  Unteriage  bildet  Sind. 


Die  reinste  Thoüsorte,  die  sogenannte  Porz  eil  an  or  de,  ist  glficlifalls  sehr 
Terbreitpt  im  WaMo.  Sie  tritt  stets  als  Verwitterunpsprodukt  von  Feldspath  auf 
und  erscheint  hier  im  Gemenge  mit  den  übrigen  Gestein-bildenden  Mineralien  stets 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  und  zwar  entweder  in  der  Arkosc  des  Keupersautl- 
steittS  oder  im  Granit  und  Syenit  des  Urgebirges. 

»Die  erstere  Art  des  Vorkommens  gohdrt  eigeatüdl  nicht  mehr  in's  engere  Gebiet  unserer 
Darstellunir.   Docli  Wullen  %\'n-  dlf^i-^  Vorkommen,  da  es  sich  eng  an  ji'iies  im  l  imLirpc  rm- 
sckliesst,  kurz  erwähnen.  Solche  Forzellancrde-rcicbe  Sandsteine,  aus  denen  durch  Schlänimea 
eine  mebr  oder  weniger  gnte  Sötte  Thon  gewonnen  wird,  bricht  na  der  steinernen  Wand  swi> 
scheu  Weiherhaniuior  und  Steinfels,  bei  Freihiug,  in  ausgedehnter  Lagerung  bei  Schnaitten- 
bach  uinl  Iliiscliau  und  endlich  noch  am  Keilberge  bei  Regensburtr.  An  orstgenaunlcn  Punkten 
ist  das  Vurkumineu  örtlich  beschriüikt,  die  Ausbeute  daher  eine  schwache.   Bei  Freihung  oder 
Forethof  wurde  vor  eioigen  Jahren  ein  Keaperssad  auf  Saolfai  verwaschen,  der  nnr  6  his  7% 
davon  enthielt.  I)ns  jr'nvnnncnr»  Matrrinl  soll  haitptsilrhiich  für  ritriiniarinfalirikntion  iK\rh  Nürn- 
berg (dort  zu  2  fl.  2Ü  Kr.  pr.  Ctr.)  verkauit  worden  sein.   Sehr  ausgedehnt  dagegen  ist  die  üe* 
winnung  des  Thons  bei  Schnaitteabadi  tutd  Hirschau,  wo  sehr  zahlrdehe,  SO  bis  86  Fuss  tiefe 
Schächte  auf  den  Porzellanerde  -  h;iltigen  Keupersamlstein,  der  selbst  0  bis  l.j  Kusi,  .Mächtig- 
keit besitzt,  abgeteuft  sind.    Hei  fTirschau  sind  2,  bei  Sclinaittenhacli  .'5  ( itiilienfrldrr.  Alan 
gewinnt  den  tauglichen  Sand  mittelst  Querstrecken,  welche  aus  einer  von  dem  bchachte  aus 
geführten  Hauptstredie  getrieben  werden,  dareh  einen  etagenweise  niedergehenden  Pfeiler* 
abbm.  Des  gewonnene  Material  wird  erst  gewalzt,  gesiebt,  dann  gcschlAoimt.  Ausgeschie- 
dener weisser  Thon  in  Gallen  un»!  Streifen  wird  sorijfultig  auHgehnlten,  weil  dieser  das  Material 
sehr  verunreinigt  Die  gewonnenen  ihonsorten,  jahrlich  ungefähr  10,0)0  Ccutner,  werden  etwa 
aar  Hüfte  bei  der  Papier^  und  Uftramarinrabrikation  (su  Iii.  30  Kr.  bis       pr.  Ceatner  auf  der 
Grube)  verUraneht,  zur  llillfte  als  Zus:itz  zum  fetten  Thon  für  Porzolliin  und  StciriL'itt  fzu  1  fl, 
pr.  Centner»  zu  llirsrhan     Aiiibori;'),  Walderbach  verwendet.  3  Kubikfuss  Sand  liefern  durch- 
schnittlich 1  C'cntner  trockenen  Thon.  Dieses  Lager  entspricht  den  oberen  Saodsteinbildungen 
des  bunten  Keepers. 

.\iif  tletn  Keilberjjie  unfern  Rejen^hnr?,  flieht  an  der  Urgebirgsgrenzc,  ist  neiierlirli-t  der 
irOhere  Versuch,  den  hier  in  etwa  120  bis  130  Fuss  Tiefe  uuter  Lias  gelagerten  .^rkoscusand- 
siein,  der  reichlldi  Poriethinerde  enthUt,  au  Tag  zu  fördern  und  daraus  durch  SchMumen  den 
reinen  Thon  za  gewinnen ,  wieder  aufgenomnen  worden. 


«)  Die  Bezeichnung  dieses  Vorkommens  (S.  4';7)  von  Ilaiuing  oder  Heining  unfern  Peggen-  | 

dorf  ist  sn  verbessern  in  lleiniu);  unfern  Pas  sau.  I 

')  Sieingdtfabr.k  von  IJ orfner  und  Söhne  mit  8  Pferdekralt  Dampftnaschine »  2  Massa^  | 

gängen,  12  Drehscheiben  und  DU  Arbeitern.  r 

*)  Steingntfahrik  von  Klck  mit  19  Pferdekraft  DenpAaMchine  und  100 Arbeitern  vnd  daaa  - 

■och  von  Braumann.  | 
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Porzellanerde. 


Als  Zersetzunpsprodukt  feldspathischer  liestaudtheile  in  Urgebirgsfels- 
artcu  wird  Porzellanerde  an  sehr  zahlreichen  Stellen  gewonnen. 

Unter  die  weniger  erKiebigen  tmd  nur  leitweiM  betriebeneit  oder  «ach  ntir  eiaem  Venuebe 
unterworfenen  Kundorte  gehOrcn  alle  Punkte  im  nördlicht  n  (icbirti'.  z.  B.  in  der  sogenannten 
Schwüfoljiassc  l>oi  Ebunth  auf  einem  den  Tbonschicfer  durclisetzeudcn  Granitgang,  ebenso  bei 
Brauil  uiiil  Woudreb,  wo  in  der  sogenannten  Sclunidtzeebe,  in  der  Scfarannengasse  und  in  der 
Sdmeyersedie  Porxetl«nerde  gewonnen  wurde.  Hier  reelmete  maii  auf  100  OewichtMlieOe  ge« 
trraboni  s  Rohmaterial  3«''  n  feinen  Thon.  Boi  Klein  -  Büchelberg  unfern  MittPrtcirh  (zum  wei- 
tereu Glack)  und  in  der  Streulcuthen  bei  Bdcbelberg,  sowie  am  Fachsner  Wege  liefert  ebenfalls 
zeraetxter  Granit  die  rolie  Erde,  aai  weldier,  wie  an  zablreicben  Stellen  bei  Tinebenrenth 
(an  Sedief  md  aar  eiaenicn  Hand,  Schmelz),  dnreb  Schlimmen  Porsellanerde  dargestellt  wird. 
Älinlichc  Verhältnisse  trifft  innn  aiuh  lit'i  Scliönhaid.  am  Maiercrisscheii,  ntn  (>ü<?'^  in  Rainacker, 
ferner  bei  Groppenheim,  Biendorf  und  Wetzstahl  (wie's  Gott  giebt),  bei  Schachten  (Grube  Otto), 
an  Hatsenreutli  and  1im1ifn*y  nnfem  Tiraebenrevth,  an  denen  xeitweiae  Porsellanerde  doreli 
Schlämmen  gewonnen  wurde,  ohne  dass  die  Gruben  nachhaltig  betrieben  werden  konnten. 

Erst  in  den  südlichsten  Theilcn  im  PassauVhen  beginnen  die  reicheren  La- 
gerstätten von  ror/pllanerde,  deren  näliero  Schildcrnnfj  bereits  früher  (S.  5.9  n.  5W) 
zu  geben  versucht  wurdo.  Wir  fügen  hier  mir  bei,  dass  in  den  letzten  f)  Jaliren 
(1861  bis  18(i5j  jähilitli  im  Durchschuitte  auf  27  Gruben  2788  Centner  Torzellau- 
crde  im  Wcrtho  von  1890  Gulden  hier  gewonnen  worden'),  während  von  1H20  bis 
1860  angeblich  snaammen  ungefähr  98,000  ZoUcentner,  also  jährlich  gegen  2450 
ZoUcentner,  gelSrdert  worden. 

Die  vorzüglichsten  Abaatzorte  fiir  diese  Krde  sind  die  PorzeUiinfcbriken  in 
Wien,  Nymphenburg,  Paawn  nnd  Begensbarg  (Wafiler  n.  Comp.). 

Graphit. 

An  die  Porzellanerde  reiht  sich  zunächst  der  Graphit,  insofern  desficn  Haupt- 
verwenduug  hierorts  in  der  Verfertigmif»  von  Gefassen  (I'assauer  Tiegeln  und 
Schwarzgeschirren )  besteht  und  nur  geringe  Mengen  des^elbcu  z\i  anderen  Zwecken 
(ah  IfasddnmchmiMWf  Sdiwiiie  und  mr  Henftdlung  geringer  Sorten  Bknatifte) 
Verbrauch  finden.  Da  über  den  Orapliit-reidien  Distrikt  anafuhrliche  Mitthei« 
langen  bereits  (S.  596)  gemacht  irorden  sind,  so  können  wir  hier  aof  diese  so- 
rück  verweisen. 

Frtiher  wurde  der  nraphit  zu  Tifffpln*)  fast  ansschliesslich  in  Obern-  oiirr  Ilafnerzell 
verarbeitet.  Man  benennt  die  Tiegel  in  ihrer  Grösse  nach  Mark  (eine  Mark  ist  gleich  '/i  Pfd). 
In  den  dreimger  Jabren  aollen  noeb  6  bia  8  Millionen  Hark  Sebmelxtieget,  je  bundert  Mark 
zu  3G  Kr.,  gefertigt  worden  sein,  welche  mit  Einschloss  der  übrigen  Schwarzgeschirre  einem 
Verk.nif'irertlif  von  fiO-  bi«  S0,0tK1  fl.  em^prarhen.  In  neuerer  Zeit  wir«!  viel  Graphit  roh  vi>r- 
sendet  und  die  einzelnen  («uss-  und  Metalltubriken  machen  sich  duraus  ihre  Tiegel  selbst; 
hat  ticb  daher  die  Prodoktien  des  Graphite  aeit  1861  bis  1865  von  7798  Zolleeatnem  aaf 
13700  Zolh  t'iitiK  r  gehoben,  obgleich  russischer  und  Ceylongrnphit  starke  Konkurrenz  macht. 
Dagegen  ist  die  Schwarztöpferei  in  Ohcrnzell  etwas  zurückgegangen.  Von  1820  bis  18<)0  wird 
die  Gesammtfbrderung  zu  481,G20  Zollcentneru ,  also  jährlich  au  ungefähr  12,010  Zollcentnem, 
aagegeban. 

Audi  aasaerhalb  der  Psssauer  Gegend  kenunl  Graphit,  aber  neiat  in  aehr  geringen 

')  ^'ach  den  Übersichten  der  Produktion  dea  Berg-,  Hatten-  und  Salinenbetrieba  in  deaa 
layeriacben  Staate. 

*)  Teri^  Winebergcr'aTersaeh  einer  geognostBesdurdbong  des  bayer.  Waldes,  8.181. 
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UengMl,  in  uoBerem  Urgebirge  vor.  Vor  Allem  ist  die  Fundstelle  bei  Klein -Klenau  unfern 
'TiMcbeiureoth  (■.  S.  881)  and  j«ae  anfeni  Wieun  an  Sehta(Ud«r  Weg«  n  ii«iidmi,  welche 

Tielleicht  eine  technische  ücnQtzung  gestatten.  Ausser  dicson  nennen  wir  noch,  mehr  zur  Ver- 
vollständigung  der  Liste  des  Vorkommens,  als  in  der  Hoffnung,  neue  nutzbare  Fundorte  zu 
bezeichnen:  Gösen  bei  Floas  (sehr  unrein),  bei  Schönau  und  auf  dem  GlaserbQhl  bei  Tiefen- 
badi  (8.  54*»,  bei  Heinricbegrtn  nnfen  WeUnltai^eii,  bei  Bodeameit  (Jobaiuiiwtollen)  uid 
bei  Zwiesel 

Kömiger  Kalk. 

Dft  der  Wald  Sutsent  ann  an  Kalk  iat,  so  tiafeni  haer  die  im  Urgebirge 
«eliHt  Torkommendoi  Lager  toq  körnigem  Kalk  dn  hochgewerüietee,  eorgfiUtig 

anegenütztes  Material,  welches  mit  dem  am  dem  anstossenden  Kalkgebii^e  der 
fränkischen  Alb  oder  in  der  Passaoer  Gegend  von  Oi-teaburg  eingeführten  Jiinr 
\[fi}c  den  Gesammtbedarf  des  Urgebirgps  decken  inuss. 

In  einer  Ueihe  grosser  Steinbrache  im  Fass&uisdien ,  von  Hofkircben  bis  Obemzell  (siehe 
Sw  4QB  ttod  587),  wird  dieser  Itam^e  KaUt  baopMeblieb  nm  KeUtbremien  auagebeotet;  der 
Ophicalcit  vom  Steinhag  darfte  sich  seiner  schönen  Färbung  wegen  wohl  auch  zu  architek» 
tonischen  Zwecken  eignen  und  empfehlen.  Ein  sehr  isolirtes  Urkalklager  wird  am  Fusse  des 
hohen  Bogens  am  sogenannten  Kalkofcn  unfern  Kötzting  bebaut.  Der  prächtig  weisse,  Marmor- 
artife,  in  grenen  Blecken  brechende  Stein  wOrde  weU  gleiehfidli  für  Bildhauer-  oder  Stein- 
echleifarbeiten  brauchbar  sich  erweisen.  Dicht  an  der  Landesgrenzc,  nn  den  Heimhofen  nnfem 
Netikirchon  beim  heiligen  Blut,  taucht  noch  eionud  Ürkalk  auf  und  liefert  Material  zum  Kalk- 
brennen. Von  hier  fehlt  dem  Urgebirge  der  Kalk  bia  in  die  Gegend  von  Erbeadorf,  wo  Stein- 
broehe  bei  Borggmb  und  Nottersdorf  auf  einem  Lager  von  onreinerein  Urkalke  betrieben  wer* 
den.  F.in  Kalkiger  bei  Wendrrn  unfprn  Bftrnau,  welches  früher  einmal  bebaut  worden  sein  soll, 
ist  ZOT  Zeit  nicht  mehr  sichtbar.  An  das  uikchtige  ürkalkdoppellagcr,  welches  im  Urthon- 
schiefer  des  sOdUchea  Fiehtelgebirges  bei  Bedwiti  nnd  Woniiedel  weithin  hi's  Feld  etreldit, 
haben  wir  ebenfalls  hier  su  erinneni,  weil  die  Orte  seinem  Auttretens  bei  Waltershof,  Pullen- 
reiub,  Derhantsee,  Neii«ior?,  bei  Kbnath  und  Wappenöst,  obwohl  dem  Fichtelgebirge  angehörend, 
dennoch  in's  Gebiet  unserer  Karteudarstellung  fallen, 

Qiiars. 

Des  bänfigea  Vorkonunene  von  Qu  an  im  Walde  wurde  bereite  iriederholt 
gedacht  und  erwShnt,  daes  die  anreineren  Sorten  als  Straseenmaterial  ntAu  ge- 
aneht  sind  und  sich  dazu  sehr  geeignet tirweiaen.  Die  rc  inoren  Sorten  des  Quarzes 
dienen  bekanntlich  für  Darstellung  von  Glas.  An  solchen  fehlt  es  auch  im  bayeri- 
schen Walde  nicht,  insbesondere  ist  die  Gegend  von  Zwiesel  ziemlich  reich  an 
diesem  schätzbaren  Rohstoff,  vuu  dem  der  Rosenquan^  vom  Iliihncrkohel  eine  ge- 
wisse Bcrühmtbeit  auch  ausserhalb  des  Waldes  erlaugt  hat  Dieses  Vurkuniuien  von 
Qnan  in  Verbindung  mit  nrwäldlidiem  Voirath  von  früher  nnerachopflieb  sdiei*  i 
neaden,  auf  andere  Weise  in  früheren  Zeiten  nicht  verwerthbaren  Hobmaseen  im  | 
Walde,  namentlich  in  der  Umg^end  von  Zwiesel,  bat  hier  eine  der  blühendsten 
indvstrieiweige  Bayerns,  die  Fabrikation  von  Glas,  an  sehr  zahlreichen  Orten 
wachgerufen.  Die  G 1  asfab ri k a t i n n  ist  der  hervorragendste  Zweig  der  Montan- 
industrie des  bayerischen  Waldos  und  tbeilt  diesen  hohen  Hang  mit  der  Eisen- 
industrie in  der  Oberpfalz. 

Das  beste  Material  liefert  der  Quarz,  welcher,  wie  am  Hobnerkobel  nnd  an  «ahlreidiett 
benachbarten  Orten,  ah  Bestainhbeil  eines  grusskurnigen  Pegmatites  (S.  312  und  644)  au8>  j 
geschieden  ist  Der  Broch  am  Ualinerkebei  gab  in  den  totsten  Jahren  aber  10,000  ZoUcentner  j 
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an  die  OliifabriliMi  ab.  Doch  BeHnri  anch  BöhiaeQ  emea  Marken  B«kn«.  Von  dem  Qnarse 
dm  Pfidde  iit  wgßn  Unrdnlieit  mr  ««dg  fltar  IUm  Glinnuumi  knneUart  a,  R.  j«ur  bei 

Weissenstein  unfern  Regen.  Atirh  hch  Mutten  und  am  Fuese  des  Ficlitel^birges  (Hirs^chbcrirer 
Wald)  stöast  man  auf  benüUbaren  reinen  Gangquarx.  Der  gewöhnliche,  anreine  Quarz  kann 
nur  in  Fenster-  and  Hohlglaa  remslimelieD  werden.  Anaserdem  dient  aoeh  noch  der  sehr 
reine  Quartsand  Ton  Fatting  und  in  der  Oherpfalz  der  unter  Torfmooren  Hegende  und  dadurch 
tTrcinirtfi  wi-iss«-  Kcuporsand  bei  Woidon  nnrt  von  Wolfslegel  unfern  Vilserk  als  ^fatcrial.  Die 
KrysUüI-  und  farbigen  Überfanfigla£waaren,  welche  insbesondere  die  Fabrik  des  HermSteiger» 
w nid  in  SchtebteDbich  beiRabenatefa,  daini  eiirige  andere benacbbarte  Olasbfltte»,  a.  B.  die  der 
Herren  r.  PoscbiDgeri  liefern,  können  sich  neben  die  schöneteil  und  besten EvaeilgBisse  dieses 
Industriczweigps  ftellfn.  Au^^serdem  wird  Taft-lglas  in  sehr  irrosser  Menge  und  Holilglas  in 
zahlreichen  Htttten  bei  Zwiesel,  bei  Lam,  bei  Wolfstein,  bei  Floss  u.  s.  w.  erzeugt.  Es  ist  sehr 
bemeriteitairertb,  daae  in  der  Holl -Inneren  Obetplbix  S  Olaahatten  (üllertrieht  bei  Weiden 
and  Woliklegel  bei  Vilseck,  von  6  all  witzer  und  v.  Schlör)  bereits  die  Heizting  mit  Torf  in 
\nw<'n(hinsr  pebr.irtit  ist  Kin  •  lipsondere  Modifikation  dip'Jt'«-  Imlu-triezweiges  «intl  die  ao- 
genanntcn  Pntcri hatten,  wclrhe  aus  dem  Warmenstcinachthalc  des  benachbarten  Fichtel- 
geUrees  beeonden  aacb^  der  Uafegeiid  von  Erbendorf  (Paterlhotte  bei  Erbendoif  and  Renth) 
aich  verpflanzt  haben  und  sehr  bedeutende  Massen  von  Glasperlen  imd  Glasknopfwaaren  absetzen. 

Im  fnusten  Zusfirnmenhangc  mit  den  Glashütten,  welche  Tafelglas,  besonders  Spiegelpria» 
verfirtigeti,  steht  die  weitere  Verarbeitung  dieses  Materials,  welches  zum  Theil  auch  noch  aus 
Bohnen  betogeD  wird,  dnrdi Seideifen  ondPellren  so  Spief  elflfteern.  IMeee  Polirwerke» 
soL'ruannti'  GlaRjjolire,  sind  namentlich  in  der  Ohcrpfalz  in  Krlir  beträclitücher  Anzahl  vor- 
handen und  beschäftigen  eine  namhafte  Anzahl  von  Arbeitern.  Mit  dem  hinken  der  Eisen- 
industrie in  den  letiten  Jabren  sind  zahlreiche  fiHbere  Hotten-  und  Uanunerwerke  in  Glaspolire 
angewandelt  worden,  wodoreh  den  verdieutloa  gewordenen  Hllttenarbelttni  ein  annebmbarcr 
Ersatz,  gpbotfn  wnrdp.  Dtp  statistisrhc  Zusammenstellung ')  weist  ftlr  IWl  Glashütten  in  Nie- 
derbajeni  m  mit  attti  Arbeitern,  in  der  Oberpfals  14  mit  386  Arbeitern,  Glasschleifereien  und 
Potirwerlce  in  Niederbayem  14  ndt  180  Arbeltera,  in  der  .Oberpfidz  dagegen  909  mit  808  Ar^ 
bcitem  uarli. 

Es  verdient  hier  eine  V«rwenduDg  des  Qnanee  und  Quarz -haltiger  Gesteine 

erwähnt  zu  werden ,  auch  wenn  dieselbe  bereits  nur  mehr  liistni  i  f  hes  Interesse 
f^ewiilirt,  nHmlicl»  des  im  Jurakalke  eingebetteten  Hornsteins  zur  Verfertigung  von 
Feuersteinen,  eine  Fabrikation,  welche  früher  einmal  bei  Hurglengenfeld  stattfand. 
Die  sehr  feinen  quarzigen  Urthonschieferlager  bei  Guttenberg  unfern  Kemnath 
benütste  man  frtther  venuchnweue  nt  W^tsnteinsorten. 

Feldspftth. 

Der  im  Fegmatit  neben  Qaan  in  groflsen  KiTstallaasscheidangen  brechende 
Orthoklan  dient  zur  Darstellung  des  Emails  auf  Eiscngusswaaren  in  Bodenwöhr 
und  wird  bei  der  Porzellan-  und  Faycncefabrikation  vielfach  verwendet  Man 
gewinnt  flulur  namhafte  Quantitäten  dieses  Minerals,  insbesondere  in  dem  nnulu- 
am  Hiiliiu  rkolK  1 ,  zugleich  mit  dem  Quar7e.  Auch  unfern  Büchelberg  führt  tuan 
auf  der  ilcienuzeche  behufs  Gewinnung  von  Fcldspath  Baue. 

Flossspath  und  SchwerspatL 
Uttfen  Bach  bei  Regensburg  und  am  Wölsenberg  unfern  Kaabburg  aaUicu 
nSditige  GSoge  von  Flussapath  mit  Schwerspath,  wie  amfiihriiGh  (S.  874) 

'J  Baitng«  dee  atatiitiacben  Bwew'i,  1883. 
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be&clirieben  wurde,  auf.  Es  lasben  sich  an  beiden  Lokalitäten  beträchtliube  (Quan- 
titäten von  Flussspatb  (namentlich  AnÜiOBOon-haltiger)  gewinnen.  Der  Schwerspath 
ist  hier  r5thli<di  gefärbt  und  ebeiuo  wenig  wie  jener  bei  Roggenston  für  die  ge- 
wöhiüidie  Verwendung  braudibar« 

Phosphorit 

Phosphorit  tritt,  so  weit  bekannt  ist,  hSdiet  selten  in  unserem  tJrgebirge 
auf.  Das  berühmte  putzcnfönnigf^  Vorkommen  nm  Er^bprpp  bei  AiubtTg  gpliört 
bereits  flen  jüngeren  Sekunrlärgobilden  (vcrgl.  S.  466  'jnr]  Tof))  an.  Sandborger 
entUtckte  jüngst  (N.  Jahrb.  1Ö67,  S.  833)  in  dem  rintientunnigen,  traubigen,  durch- 
scheinenden Überzuge  mancher  Stücke  dieses  Phosphorits  den  seltenen  Stoffelit. 

In  mebr  erdigM'  Form  «eigen  Bieb  PbosphoritpubE^i  neben  Brumkoblen  mit 
dem  Vorlcommen  von  Basalt  und  Basoltr-Tuff  eng  Terknttpft  an  der  Sattlonn  imleni 
FochsnmU  and  auf  der  Zottenwieso  bei  Waltanhofl  Alle  diese  sporadisdien  Ein- 
U^ierangen  können  jedoch  nicht  als  Anzeichen  vom  Vorhandensein  grÖesorer,  ge* 
8chloi;sener ,  nachhaltiger  und  die  Gewinnungskosten  lohnender  Ablag^mgen  ge- 
deutet werden. 

fichmii^i 

Zu  den  eigenthümlichsten  Mineralmasscn  des  Waldes  gehört  der  sogenannte 
Oberpfälzer  Schmirgel,  ein  Material,  welches  wegen  der  grossen  Menge  von 

Glasscbleifen  namentlich  in  der  Oberpfalz  sehr  gesucht  ist  Bezüglich  seiner  Zu- 
sammensetzung und  Lagerung  darf  hier  auf  die  fröheren  Angaben  (S.  350)  Bezug 
genommen  worden. 

Sein«  Haeptverbreitang  «rab«ekt  sieh  voa  dar  Q^eaA  bei  Teheiutnnu«  W«  gegen  Erben»  j 
dorf  und  er  fioilot  >:i(-h  in  verhältnissmässig  grÖBsernn  Mengen  und  in  den  besten  Sorten  h&dz  i'qs»  I 
1>(»<son'1rrr  in  lifr  Mixxiriiiliaii'^r.crlir  auf  tlcm  StrassbQhl,  im  sogenannten  Garten  und  Spitxacker  j 
%'on  Aibersricht  bei  Vobeiiätrauäa ,  in  der  Josepluzeche  bei  Woppenried,  in  der  Georgszeche 
bei  Keintbg  und  in  der  CaroKna»  Grabe  bei  Wildeareutti  mifeni  Efbenitorr.  An  die««  Hiupt- 
fundpunkte  reiht  sicli  nun  noch  einn  Anzahl  von  kleineren  Gnihcn  und  Schürfen,  welche  nur 
vorübergehend  kürzere  Zeit  oder  versuchsweise  betrieben  wurden,  wie  z.  Ii.  bei  Uoldbrunn 
unfern  Neustadt  a/Wn.,  bei  Schöoreuth  daselbst,  am  Kflhberg  bei  Steinreuth,  dann  die  Schürte 
bei  Orafemreatli  onCnrn  Nenatadt  a/Wn.,  am  Ziegenwe&er  and  auf  der  Schneckengsse«,  bei' 
Waldan  und  Drossgeschirss,       Rurtrtreswitz,  hei  Oht^r-  und  Unterlird,  sSmmtHrli  Ortr  unfern 
VoLeustraoss,  sowie  bei  Vohenätrauss  selbst  auf  der  EttUtrift  und  auf  dem  Kcsselacker,  bei 
Lenobtenberg  auf  dem  8eUagad[«r  und  bei  DaiTeii-Koimenreath  unfern  Tirsebenreutb.  lo  den 
5  Jahren  18tU  bis  1865  wurden  durchschnittüdi  jftbrlich  in  1  bis.Wirubon  ^'  gen  650 ZoDcentner 
SchmiiL«  ),  der  Zollcentner  zu  !  fl.  12  Kr.,  gewoiasn  wui  abgeaetst.  Mit  der  Förd«rung  sind 
nur  einzelne  ständige  Bergleute  beschäfligt. 

Bleierze. 

Es  ist  an  den  geeigneten  Stellen  früher  bereits  das  Vorkommen  von  Blei> 
erzen,  sowohl  gangweise  im  Urgebirge  bei  Echendorf,  Alfalter,  Weiding,  Pretzafaruok, 
Mies-  und  Kulchbeig  bei  Scbwarxenfeld,  Ton  Pleistein  und  selbst  von  Bodenmaia, 


■)  Apatit  wird  unter  den  Mineralien  des  ilQhnerkobels  angegeben  (Wincbcrgcr  a.  a.  0. 
8. 116),  naehgewiesea  findet  er  sieb  im  körnigen  Kalke  des  Beitb«ch«r  sAdlich  der  Donau,  bei 
Bsittbseb  nafeni  Yilihofen,  in  Ideinen  8l,alcli«n  «iqgsspraiigt.  - 
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dann  auch  Spurweite  bei  Bogen  und  auf  ilem  Gange  bei  Hundiug,  als  Hätz-  und 
pütanwciie  und  sdnindir  anf  Gangspalten  im  Keoper  ba  Fraihung  und  an  meb- 
rereD  Punktoi  bei  Preesat  (Eichdberg,  Wöllan)  beaelirieben  worden.  Die  alten, 
langst  Yerlassenen  Baue,  welche  anf  diese  Erqtunkte  angeeetit  waren,  gab«i  in  den 
letzten  Jahren  Veranlftssung ,  die  verschiedenen  Lagerstätten  aufs  Nene  gründlich 
zu  untersuclirn.  Leider  war  der  Erfolg  ein  so  nnplücklicher,  dass  zur  Zeit  sämnit- 
liche  Versuche,  von  Vielehen  jener  bei  ErbcTulorf  mit  der  grössten  Beharrlichkeit 
und  unter  bedpiitpnden  Geldopfern  bis  zur  voUbtäiidigstcu  üewissheit  bezüglich  der 
ErzTübrinig  in  der  Teufe  durchgeführt  worden  ist,  wieder  aufgegeben  sind  und 

keine  Bergwerke  behnfc  Bleierzgewinnung  in  nneereni  Gebiete  beeteben. 

Leider  scheint  die  Katar  der  Yerh&Itnine  mach  fltr  die  Zukunft  jede  Hoffiiung  auf  Wieder» 

anfoabuif  tlie<«>r  Bergbaue  auszuschlicssen. 

Uter  anschliessend  muss  an  den  Silb«rgebalt  vieler  dieser  Bleierze,  an  die  Yergesi'lbchaf- 
tung  derselben  mit  Zink-  und  Koplerenen,  sodann  an  das  Yorlconnien  von  8  ef  f  e  n  gol  d  an  Dflllen, 
bei  lUhrlng  und  bei  der  NcumOble  weatlicb  ron  Scbdnsce  und  an  der  Srhwarzacli  öBtlich  von 
Schöni^ee  orinnert  werden.  Auch  bei  Bodenmais  ln-staiulon  noch  im  15.  .Tahrhuiuli^rt  (iiililspifen- 
«erke  und  am  UreiHe&selgebirge  bei  Duscbelberg  und  Bischottireuth  erltennt  man  nucli  jetzt  die 
Übeneate  alter  Goldseifen.  Feraw  sei  des  sngeblidienEinbrecheas  von  Gold  auf  einem  Quarz* 
gug  ini  Burgbolz  von  Scbacbtcn,  von  Kupfererzen  auf  dem  Gange  bei  StNicolaun  unfern  Mth> 
ring  un«1  vv-rsrhiedener  Erze  im  alten  Bergwerke  von  Kendelmoos  bei  Grafenau  pcdarbt ,  wo 
jetzt  seihst  keine  Spur  irgend  eines  Erzvorkommens  sieb  ermitteln  lässt  Bemerkenswortb  ist, 
dasB  auch  die  Iis  Oold  fiUurt,  wie  dioDoima»  Isar  und  der  bin.  Ton  Zinnersen  Ist  mit  Aus- 
nahme des  höchst  srltnnpn  Auftreten^  aut  den  Bodciiiniiiscr  KieslagerstiUten  ein  M-eiteres  Vor« 
kommen  nicht  sieber  testgestellt.  Manganerze,  so  bauäg  auch  solche  als.VnflOge,  in  Putzen 
imd  Nestern  sich  zeigen,  bilden,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  an  keiner  Stelle  des  Urgebirgcs  abbou- 
wardige  Massen. 

Schwefel-  und  Kupierkicij. 

Schwefelkies  gehört  zu  dpn  häufigsten  Mineralien,  welche  als  zufallige 
Bt'imengungen  in  den  Urgebirgsftlsarten  zu  bemerken  bind.  Seiner  leichten  Ver- 
witterung zu  rostfarbigem  Eisenoxydhydrat  verdanken  die  Zersetzungsprodukle  der 
Gesteine  und  der  Boden  die  braune  FSrbnng,  weldie  fast  dnrdi  den  ganzen 
Wald  vorherrscht  Namentlich  pflegen  die  Hornblende «baltigen  Gesteine  reicher 
an  Schwefelkies  zu  sein,  so  dass  auch  die  schönen  dunkelfarbigen  Syenitgranite, 
wenn  sie  selbst  geschliffen  unter  fireiem  Himmel  stebm ,  diDch  kleine  Rostflecke 
ihren  Glan^  einbüssen.  Bei  Bcinienpnng  in  prösserer  Mrnpe  erreugen  sich  auf  Spulten 
und  liisj-en  kleine  Brauneisensteiiiahsiit/e,  wdche  im  Walde  häufig  grosse  Bergbau- 
hoönungcn  erregen,  ohne  sie  befriedigen  zu  kuiuieu. 

In  manchen  Lagen  und  Streifen  des  Urgebirgcs  stellen  sich  die  Scbwefelkies- 
Emsprengungen  bänfiger  dn.  Es  entstehen  anf  diese  Weise  kleinere  oder  grüssere 
Lagerstätten  von  Schwefelkies »  namentlich  im  chloritischen  und  homblendigen 
Schiefer  des  Urgebirgcs.  Eine  grosse  Anzahl  solcher  metallinischer  Anrochemngen 
sind  weder  rvuh  noch  niiichtig,  beständig  oder  ausgedehnt  genug,  um  einen  lob» 
nenden  Bergbau  begründen  zu  können,  obwohl  an  vielen  Stellen  Vorsuche  g(^ 
macht  wurden. 

Hierher  zählen  die  Vorkommnisse  bei  Wildenreuth  unfern  Erbendorf,  wo  bchwefelkieB  mit 
dem  sogensnaten  Seluniiyel  briclit,  jene  bei  der  Wendemer  Mtble  uafen  Binsu,  wo  ein  siter 
Slollea  sidibar  ist,  snHablbabl  bsiTirscbeureuib,  am  ITaabgsliinge  Nsnstndtn/Wa.  gsgenftber. 
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In  bayerischen  Walde  gehört  bierW  das  berOlmile  Kieslager  von  Bodcuniais  im 
Piekroit-  tmd  Granat -retebcn  Gnetese*),  wo  ntt  Schvelel'  nnd  Magnetkies  zugleich  ncih 
Kvqiferines  einbricht.  Die  Spuren  dieses  Lagerzuges  ziehen  sich  von  Draxlsried  aber  UnMr- 

ried,  Boilenmais,  Edthckoth .  Lindberg  bis  zum  Sndoat- Abhänge  des  Racliclbirges.  Die  ein- 
gebende Schilderung  dieser  Lagerstätte  im  Vorausgehenden  (S.  241)  undü!>2)  macht  es  Uberflasiig, 
hier  noch  weiter«  Angaben  iwtiiifOgen. 

Einer  ähnlichen  Lagerstätte  begegnen  wir  auch  in  ileii  Orpiu'-chichten  des  Glimmcrscliiefen 
gegen  HnciÄs  am  Fii'^su  flc<»  Ofssaf^ebirpfes  bei  Lara  (S.  ♦Uli),  an  der  soeenannten  Schmflz. 

Dass  die  Kiese  von  Bodenmais  zur  Herstellung  von  Vitriul  und  l'otöe  nebst  Alaun  in  ge- 
ringer Menge  verwendet  werden,  ist  gldeUUlt  Mher  engefiDkrt  worden.  Den  SehwefeHdei  der 
^^»^HMf^«  hat  man  zur  Darstellung  von  SrliweM  zu  beniitzon  vcrsiu  lit.  Eine  Schwefelkies-reiche 
Thonzwischenschicht  in  dem  oberen  Keupersandstein  bei  Kreuth  wurde  bis  in  die  jüngst«;  Zeit 
zur  Darstellung  von  Alaun  verwendet  Man  hatte  sich  sogar  Hoflfnung,  leider  vergeblich,  gemacht, 
kt«r  SteinkftUen  sn  finden. 

Eisenerze. 

Der  Osten  Bayerns  ist  reich  an  Eisenerzen,  es  sind  aber  weniger  die  ür^ 
gebirgsf^islriWte .  obpl«'>icli  auch  diese  nn  sehr  vielen  Orten  Eisenerze  hohnrhergen, 
als  das  zunächst  westlich  angeschlossetie  jiii)ü;erc  Gebirge,  welches  hei  dem  Iriiheren 
Reichthume  des  Waldes  an  Holz  in  der  Oberpfalz  lange  Zeit  hindurch  eine  blühende, 
sehr  ausgedehnte  Eisenindustrie  in*8  Leben  rief. 

Der  elgentXehe  Mittelpaiiht  dei  Belehthnms  an  Elienenen  in  der  Obeipfkts  iit  bekanntlich 
Amberg,  von  welchem  nach  allen  Richtungen  reiche  LagerstiUtrn  ausstralilen ,  nacb  SO.  Knim- 
bach,  Haidweiber,  nach  Norden  und  NW.  Siebencichen,  Sulzbach,  Etzmannsberg,  Langenbruck, 
Auerbach,  SasBenreuth  und  eine  Menge  von  Fundpunkten,  welche  Ober  die  ganze  Jaraplatte 
ceratreiit  Hegen.  Im  Boibniu  ohrer  Becken  reihen  sich  an  diese  die  Einleger  der  Bucher  Zechen, 
vnn  Pin^arten,  Möp^urndürt ,  Thürn,  tiefen  Verzweigungen  bis  zum  Keilbeigc  bei  Hegeii^biirfr 
reichen.  Im  Norden  beginnt  eine  neue  Reihe  mit  den  Eisenerzablagerungen,  welche,  der  Braun- 
kohlenbildnag  angeBcUossen,  dem  Zuge  der  Beaalte  folgen  (Sattlerin,  Rudolphaieebe,  hoher 
Parkstein,  Klein-Stcrz,  Pechofeu).  Alle  diese  Er/bildungen  gohOren  jüngeren  Schichten,  nicht 
dem  TJrgebirge  an  und  werden  erst  in  späteren  Abtheilungon  dieses  Werkes  in  ausführlicherer 
Weise  geschildert  werden,  soweit  diess  nicht  bereits  im  Vorausgehenden  gelegentlich  geschehen 
iat.  I3ne  weitere  Abtheilwig  von  Eisenemen  begleitet  den  Zug  des  iEOrdgen  Kalkes  venWnn- 
siedel  und  Redwitz.  Es  reichen  hiervon  nicht  unbeträchtliche  Zwf  it'e  in  der  sQdwcstlichen 
Fortsetzung  von  Waltershof  bis  Riglasreath  (Pullenreuth,  Neosorg)  in  die  Grenzen  unserer 
Karte  herein,  sowie  auch  einsehie  Vorkommniiae  im  Thenschiefer  ron  Seeligaa,  Mackenreuth 
(lacan)  und  an  anderen  Stellen.  Glcichwolil  scheint  es  passender,  ihre  Besehrdbiug  jener  dea 
Hanptzuges  bei  Schilderung  des  Fichtelffehirges  anzuschlieseen.  Noch  andere  Fundorte  von 
Eisenerz  im  jaogercn  Uebirge,  wie  jene  des  Bobnerzes  vom  ScbafhOll  und  von  Braoneisenerz 
an  vielen  Punkten  im  Kelheimer  und  Pointer  Forste,  welche  nach  den  zahhreiehen  hier  vor* 
findlichen  Schlaekenhalden  Hcb<>n  in  uralter  Zeit  und  zwar  auf  die  einfachste  Weise  verarbeitet 
wurden,  dann  serstrent  innerhalb  der  flrtaluscbeo  Alb  oder  bei  Naabeck  und  Schwandorf,  Frei- 


')  Auf  die  vollständige  Übereinstimmung  des  Bodenmaiser  üneisses  mit  dem  sogenannten 
Kinsigit  des  ScbwarswaMee  habe  ich  schon  firOher  hingewiesen.  Neuerlichst  bat  Sand- 
berger  (N.  Jahrb.,  1867,  S,  H3G)  ;ttif  ilie  gleiche  ÜIu'rein<<timiiuin.r  eines  ■Magnet-  unil  I\ii])ferkie8- 
fiüirenden  (ineisses  am  Mättle  bei  Todtmoos  im  ächwarzwaldc  mit  jenem  von  Budenmais  hin- 
gewiesen. IHese  Ansbildung  desQnelases  und  die  Terbindung  mitSehwefelkieseinlagernng  in  der 
Art  uml  Wei-^e,  wie  wir  diess  l)ei  Boflernnais  finden,  ist  zweifelsohne  eine  selir  verbreitete. 
Es  genügt,  an  die  Falunen- Vorkommnisse  zu  erinnern.  Es  liegt  mir  von  Gothcuburg  ein  so* 
genannter  OUgekias*Qneies  vor,  der  bis  lum  Terweehieln  mit  dem  Bodeuaalw  Ctoiiein  Aber» 
eiiwtiwmt  Au<b  v.Hoehstetter'e  Oligoldea-GneiM  CeyUm's  ist  von  derselben Besdiaibnheit 
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hung  (Fcrdinandszcche)  oder  auch  an  isolirten  Panktea,  wie  neben  der  Braunkohlenbiiilung  von 
(f*iiflmt  am  Wiokerlkiif,  fUl«D  «b«alUh  Mnaeriudb  det  BereidiM  iiaMrarOtntoUliiig  ia  dlMW 

Abüieilun!!,  auch  VWUl      «Dicre  Karten  mit  dargestellt  hiaben. 

So  Vdcibpn  nur  die  eigentlichen  Vorkommnisse  an  Eisenerzen  im  Tlrgebirge 
dos  olx  i  ptMlzt  r  nnd  bayerischen  Waldes  im  engsten  Sinne  zu  bezeichnen  übrig. 
Unter  «litM  u  machen  sich  als  die  namhaftesten  geltend:  die  Eisenerze  bei  Wald- 
sassen und  Tirschenreuth,  Jene  tqiu  sogenannten  Teichelrang,  jene  bei  Zirkeoreath 
und  an  dem  Schedlhof  bei  Timbenreatb. 

DU»  Terb&lt&iBH  dei  YorkoBinens  der  EiMnene  an  TeichelTaiig  (Maximilians  Küniga- 
ond  Marii  iizcclip)  und  bei  Zirkrnrrnth  (Birfr-  und  Zufriedenheitszeche)  sind  frfthcr  beschrieben 
worden  (S.  61  d.  620).  Wir  haben  hinzuzufügen,  dass  Gaagscliw&mie  und  kleine  Adern  von 
Sseneri  in  jener  Gegend  dei  Uiihonsehiefergebirges,  namantlicli  in  dar  Qoarx-reiclien  Begion, 
dem  sogenannten  Quarr. itschicfcr,  welcher  durch  die  feinen  Einsprengungen  von  Eisenerz- 
theikbon  streckonw«  Im'  voU^trindiK^  dem  Itabirit,  wie  er  z.  B.  tu  i  Yillarika  vorkommt,  gleich 
wird,  in  grosser  Auzuht  durchsetzen.  Diese  Gleichheit  von  Gesteius.irtcn  von  so  weit  auseia- 
anderliegenden  Gegenden  ist  im  bOdiiten  Grade  beacbtenavertli  nnd  wichtig.  Avf  solclien  Mei- 
nen .\blagcrun^cn  fand  zu  verschiudenen  Zeiten  ein  Abban  oder  Versuch  stutt,  der  bald  wieder 
zum  Erlicgpn  kam.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Grubfu  Heilige  Maria  zu  Ott-ib.id  flAngst  ver- 
lassen), St.  Felix  und  St.  Katharina  bei  Grttu,  Muriuiiiittizechc  bei  Konnersreuth  unfern  Wold* 
laasen,  Florentin  bei  Sebachten,  ScbOtfe  bei  TOrBchniti  nnfern  Ottobad,  bei  Pfaffenrenthi  Lcon- 
bcr?,  Moycrsreuth  am  sogenannten  Sdiaditerl,  Hatzenwinkd,  Klrdienberg  bei  Nemeii'bennn, 
Müuchenrfiitb ,  rni-dorf,  Uclmbrecht«,  Ib-benbard  u.  a. 

Zu  den  bedeutendsten  Eiseuerzgrubcn  bei  Tirschenreuth  gehört  die  Zeche  St.  Petru<>  an 
dem  Scbedlhof,  obwohl  aueh  ihre  Förderung  eine  aelir  Ideine  ist  Daran  reihen  aicb  nun  eine 
Menge  kleiner  ephemerer  TcrRuchswerkc  im  Gnoiss  un«I  Giiinmerschiefer  in  der  l'nigegcnd  voQ 
Tirschenreuth:  an  der  rothcn  Erde  bei  der  Kirche  St.  Pi  tpr.  uii  ih  r  Xii  olaikircbf ,  Orifsaiker 
bei  orosseasee's,  zu  Kleuau  (Rosiua),  bei  Wondreb  (rother  liergi,  Aitmugl  auf  dem  Kühlackcr. 
Eine  «eitere  Beihe  von  Biaenerzpnnkten  too  untei^geordneter  Bedeutung,  welehe  durch  Zer- 
setzung von  Schwefelkies  im  Hornbicndc-haltigcn  Gestein  und  durch  An8amme1n  des  entstandenen 
Eisenoxydhydrates  auf  Gesteinsklüften  erzeugt  wurden,  breiten  sich  über  das  westliche  Rand- 
gebirge zwischen  Erbendorf  und  Neustadt  aus,  z.  B.  bei  Wildenreuth  mit  Schwefelkies  und 
Scbmicfel,  Si  Josephsgmbe  bei  Scherrenth,  Grube  Sylvester  1»ei  Demenrenth,  Grube  Theresia 
bei  Windisrli-Ksi  htMih;ich,  bei  Neuenreuth  und  Steinreuth,  Nottcr^ilurF  u.  ;i. 

Es  ist  früher  (S.  534i)  erw&hnt  worden,  dass  den  Gneissschichten  in  der  Nahe  des  PfrentHcb» 
weihera  eb  GehaU  an  S]NitheiienMein  eigen  tu  atin  scheint,  welcher  selbst  bauwOrdigen  Erz- 
mitteln,  wie  im  anmittolbar  angrenienden  Böhmen,  das  Dasein  giebt  Zahlreiche,  obwoÜ  dorch- 
weg  ungflnsti_'i' t  Versuche  haben  hi'=  jetzt  briypriürhrr5pit<i  nirgendswo  nachhaltige  Erzmittel 
ausfindig  machen  können.  Versuchsbaue  bestanden  in  dieser  Gegend  bei  Bargliartrietb ,  bei 
Pfrentseh  selbst,  am  Ulrlchsberger  Wege,  bei  Ilatsenreuth,  auf  dem  Blichelberge,  am  Dreiatolien 
im  Er/winkel  und  an  der  Külibrtlckc  am  Pfreulschweiher.  Daran  reihen  sich  die  Schorfe  i>ei 
Esl.u  n,  Viilini^trauss.  Keimling,  _Wai(ninn!«  (auf  dem  Kicsacker),  bei  Sjiii-Un  t  ü  uihl  ^^^IIlip^n^^.f, 
am  Dreibrunnen  bei  Heichenau,  bei  Pleistciu,  Fronkeurietb  (MarterackerJ  und  auf  der  Wilhelms- 
seche bei  Tillggenrieth  unfera  Vohenstranss. 

Nach  Süden  verringern  sich  die  Eiacii'  i  cheidungcn  ziemlich  atark  tind  auf  weiten 
Strecken  bcLTTnen  wir  nur  einigen  Versuchen,  wie  jenen  am  Liiulauer  Berpe  bei  Triodrichs- 
gehäiig,  am  >ilbert>ergc  iiej  Tref  Istein  und  im  llornblendegestein  bei  Lumberg  unlcrn  Neukirchen 
beim  heiligen  Blnt 

Im  bayerischen  Walde  kennt  man  keine  ncnnenswerthen  Eiseuerzabbigerungen,  die  jetst 
noch  ausj-'ebeutet  werden,  wohl  aber  wissen  wir,  dass  der  Eisensteinhutb  des  Bodenm.oiser  Kiee- 
lagers  (ULscUofshaubc,  Ilolhekoth,  Lindberg,  Schildenstein,  Klautzeubach)  in  hühercr  Zeil  die 
Schmelzcrise  ft)r  die  damaligen  benachbarten  Eisenwerke  (Ober-,  Karl-»  Stern-  undKronhamner) 
lieferte.  Ein  alter  Bergbau  bestand  aneb  aof  demEraherge  beiKellbergnnferaPaesaa,  «na  dessen 
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alteü  flöMoDgen  jetzt  die  dortige  Mineralquelle  (mit  reichem  Ockerabsatze)  hervorquillt.  Das 
IHÜkW  in  «BeMDi  B«rgb«i  gewomwiie  En  wurde  unter  der  flinCbiBehafliehm  Regierong  auf 

der  jetzt  in  eine  Papierfabrik  umgewan>1eUcn  HiUto  an  dur  Erla  verschmolzen.  Einem  &bn- 
licbcQ  Ockerabsatze  bcRcirnet  man  auch  bei  Sperlbronn,  wahrscheinlich  als  Folge  ähnlicher  Zer- 
setzungsprocesse,  wie  sie  bei  Kellberg  stattfanden.  Eisenocker  tritt  abrigens  bäafig  als  Zcrse- 
tsongiprodakt  und  Begleiter  des  KmUm  and  Grapibits  fn  fiut  jeder  POTBellaDerde*  und  Graphi^prabe 
des  Waldes  in  trrösserr-r  oder  i'prin?;erpr  Mon.^re  auf,  wif>z.  B.  bei  Schaibin?,  Nifdrrnflnrf,  Gnili, 
P£>ffeiireiUh,  llaar,  ausserdem  auch  mit  dem  kömigen  Kalke  von  den  üelmhöfen  bei  Lam  auf. 

Eine  eigenthladiiA«  Uodiflutien  dar  IQaeaene  ibid  die  «ogebMUiten  Farberden,  das 
Amberger  Gelb  und  das  Nfimb erger  Roib*)  eder  der  BOtbel  von  Troschenreuth.  Es 
ist  iliess  raphr  oder  weniger  stark  mit  Thon  vermengtes  Eisenoiydhydrat  oder  Ki^etioxyd,  wel- 
che neben  und  mit  dem  Eisenerz  in  der  Gegend  von  Amberg,  Vibseck  und  TroHchcnreuth 
nufttnt  Pegnits  vorkennnen.  Die  gelbe  Färb  erde  bricbt  besonders  aUdSafUeb  Ton  Arnberg 
In  derNAbe  'des  Haidweibers,  an  Scfavarzberg  bei  Langenbmck  und  bei  Pappenberg  unfern 
Haag,  wo  die¥ip  Farberde  weiter  verarbeitet  wird.  In  der  Tberesienzechc  gräbt  man  gelbe 
und  rothe  Farberde.  In  der  Umgegend  von  Troschenreuth  ist  es  ausschliesslich  rothe  Farb- 
erde, «elcbe  man  in  saUreielieo  Graben  gewinnt.  Eine  weitere  Terarbeitong  dieser  Farberde 
an  feinen  Farbsorten  findet  im  Wolfslegel,  in  Altenweiher,  Haag,  Hell/iechen,  Kammersbruck 
und  in  Regensburg  statt.  Der  llauptabsatz  geht  nach  Osterreich.  Beide  Farberden  bilden 
einen  sehr  gesuchten  Handelsartikel  in  Amberg  und  Pegnitz.  Da  die  Lagerstätten  jOngereu 
Bildongen  aagehOren,  wird  deren  anafllbrUehe  Bescbreibnng  dner  qi&ttfen  Abtbeiliuig  d«r 
geognostischen  Schilderung  Bayerns  zufallen. 

An  das  Vorkommen  der  Eisenrrzc,  aber  vorzüglich  jener  au^'^orhalb  des 
Urgebirgcs  an  seinem  Westrando  bei  Aniberg  und  überhaupt  von  Bodt  iiwöhr  (Bu- 
cherzecbc)  bis  zum  Fusse  des  Fichtelgebirges  (Neusorg,  TuUenreuth,  Arnberg)  knüpft 
sidi  die  Ausbreitung  einer  Eiaenindttsirie,  veldie  frulmr  in  grosser BUithe  Staad, 
aber  leider  jetet  in  Rfiokgaog  begrifien  zu  sän  scbdat  Die  stetige  Abnalime  der 
Holxvorväthe  im  Walde,  die  fortschreiteilde  Preiserböhung  des  Holzes,  die  Scbwie- 
rigkflit,  entsprechend  wohlfeilen  Ersatz  au  Brennmaterial  anstatt  des  Holzes  ein» 
znführen,  bei  der  grossen  Entfernung  Cokes  -  liefernder  Steinknhlenablagerungen, 
die  Vertheiiung  cK  r  Produktion  auf  kleine  Anhigcn,  welclie  eine  wohlfeile  Betriebs- 
einrichtung und  Beaufsichtigung  erschwert,  die  grosso  Entlernung  von  bedeuten- 
deren Verkebrswegeii  und  Elsenbalmen,  die  Konkurrenz  der  wobUeiler  arbelteoden 
Hutten,  wddie  ihre  Produkte  ans  grosser  Entfiumnog  billiger  in  dk  bisherigen 
Absatzgebiete  der  oberpiSbdsohen  Hutten  lieferten,  als  letztere  sie  erzeugen  konn- 
ten, —  diese  Verhältnisso  in  Verbindung  mit  der  Geschäftsstockung,  velche  in  der 
Neuzeit  so  häufig  eintritt,  haben  zusammengewirkt,  dass  eine  grosse  Auzahl  der 
oberplalzischen  Hütten  in  der  Neuheit  ihre  Eisenproduktiou  zeitweis  eingestellt, 
scll)st  ganz  aufgegeben  und  ihre  Anlagen  für  andere  Industriezweige  umgebaut 
hallen  (Glaspolire,  Mühlen,  Spinnereien,  Waffenhämmer).  An  die  Stelle  dieser  ein- 
gegangenen Hochöfen  und  Hammerwerke  ist  dagegen  in  neuerer  Zeit  ein  grossartigeB 
Hfittmwerk,  die  Maximilianshütte  im  Sauforst  bei  Burglengenfeld,  getreten,  weldie 
hauptsHchlich  grobe  Stabeisensorten,  Bandagen,  Eisenbahnschienen  n.  dergl.,  aus 
Oberpfälzer  Roheisen  erzeugt  und  selbst  mehrere  Hochöfen,  theils  neu  errichtete 
(Kosonberg).  theils  gekaufte  und  gepachtete,  betreibt,  so  dass  trotz  bedeutender 
Ven  iiigt  rnng  der  Anzahl  der  Hüttenwerke  in  den  letzten  Jahren  gcg^  ii  früher  mehr 
Eisen  in  der  Oberpfabj  und  duiu.oatbaycrischen  Gebiete  überhaupt  erzeugt  wurde. 

<)  llotli,  Go-'dlicbte  des  Nflmberger  Handels,  U,  8.  SM. 
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El  lim  tlch  dieu  betUauBlef  tos  daer  EoMomiMMlelhng  der  B«rgw«rln-  und  Hflttn- 

prodnkt«  VBMrer  ostbayerischen  Urgebirgsdistrikte  mit  Einschlus«  der  sanlchst  aageschlowenen 
Bezirke  gegen  Westf-n  und  Norden  (Bcrgre^i^rc  Amberp,  Bodenwfthr  ond  Bayretith  zum  Tlwil) 
in  Bezug  anf  Eisenerz  und  Eisen  in  den  Jahren  1Ö5()/51,  l^äö^^o^,  1561  und  IbOü  ersehen. 
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Ks  hat  sich  mithin  die  EisenproJuktion  iii  JerOhcrpfalz  uicht  vermindert,  sondern  nur  mehr 
concentrirt  Hierbei  luit  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  von  etwas  aber  i)öu  bis  auf  1335  gehoben. 
Die  Produktion  dei  Drahtes ')  ist  ionerhalb  dieser  Periode  sehr  geMea  (lädQf&l  =  1310  Zoll- 
eentnw,  1866  wut  ISOO  Zolloeaibitt),  wocegea  jene  im  CoMatttaU»  iBStetgeD  (186(iiiK  «  dOO  Zoll> 
oeotner,  1866  =  6082  ZoUeeoim^  begriffm  ist 


Btemkohle  und  Braunkohle. 

Steinkuhlen  der  produktiven  Carbonfunuatiou  finden  sich  fiötzweise  bei 
Erbeodorf  und  wahrscheinlich  auch  bei  Donauatauf ;  doch  gehört  letztere  möglicher 
Weise  dem  Rothliegenden  an.  Über  die  unglücklichen  Erfolge  der  erschöpfend 
grOndUehen  Vmnehe  bei  Eibendorf  ist  schon  Mher  beriehtet  worden.  Das  Vor- 
kommen der  Steinkohle  bei  Dooanstenf  in  aehwnchen  Fullen  berechtigt  noch 
weit  weniger  zu  guten  Hoffnungen.  Die  ausgedehnten  Versuche  anf  Steinkohlen 
bei  Nenstadt,  Weiden.  Irchenried,  Kn^elshof  und  Schmidgaden  ergaben  ttberall 
nur  ein  negatives  Resultat,  nämlich  üee  Fehlens  Ton  SteinkohlenflötMan  in  allen 
diesen  Distrikten  des  Rothliegcnden. 

Ergiebiger  ist  der  ostbayerische  Distrikt  an  Braunkohlen.  Beaonders  reich 
an  mächtigen  Flötzen  ist  die  Umgegend  von  Sanforst,  wo  zahlreiche  Gruben  die- 
selben zu  Tag  fördern,  und  die  Umgegend  ron  Abbach,  wo  gleich&Os  einige  Brann- 
kohlengnibea  betrieben  worden. 

Fnillicli  gicbt  es  noch  einen  Zug  von  Braunköhlenalilagerungen ,  welche  der  Terlireitung 
des  Basaltes  folgen,  wie  jene  auf  der  Sattlerin  bei  FuchsmOhl,  auf  der  Zotteuwiese  bei  Walters- 
hof,  am  Baierhof  nnfem  Thumsenreatli  md  eine  groeie  Ancahl  zerstreuter  Punkte  in  den 
TertttHmckten,  weleb«  ia  dm  WeMnad  des  th-feUrget  «bscbiiridea,  wie  s.  B.  am  FVntenhef 
bei  Ambprp,  bei  Au,  GftcnDrelbarh  und  Wackersdorf  unfern  Schwandorf,  in  der  nnmittelhnren 
Ulth»  Ton  Begensburg  bei  KumpfmObl,  Kaeitiiig  und  etwas  eotferoter  bei  Viehhausen.  Auch 
H»  Baditea  am  Sodraade  riad  zom  Thdl  ndt  BraoakelilenilOlaAcB  Itnddieii^  wie  "M  Bogen, 
und  sodw&rts  führt  die  immer  mächtiger  werdende  Molasae  nameoUicIi  bei  Pfaffealdrclien  und 
Simba<  h  Braunkohlenflötze  in  ihren  Zwischen<;chirhten,  deren  er5:te  Spuren  am  .\usgchenden  bei 
Rittsteig  Angedeutet  sind.  Ob  dieselben  tiefer  im  Becken  gegen  Marktl  und  Wildsbuth  au  hma- 
wflrdtg^d,  konnte  Us  jetzt  noelinlcbtaielier  nachgewiesen  werden.  An  zahlreiehen  Punkten  fiat" 
den  auf  solchen  Flötzen  Versuche  statt  und  an  nicht  wenigen  Orten  w  urde  Mich  kurze  Zeit  hin- 
durch Braunkohle  gefördert,  wie  z.  B.  auf  der  Zdttenwiese,  am  Baierhof,  bei  \Va<  kersdoi  f,  bei 
Au,  wo  die  Schwefelkies^haltigea  bituminösen  Schiefer  zur  Alaunfabrikation  verwendet  wurden, 
an  Fdrstealiof  bei  Anberg,  b«l  Kalawidit  «ad  bei  XnnpfaiOliI  annittclbar  bei  Begeubmf. 

Bei  Sanfont  waren  184^  nena  OntbenüBlder  Yerliebea,  Ton  wdcben  aeeliz  in  Betrieb  ataadeii 


*)  In  GrOtacbenreatfa  wiurde  sehr  schöner  verzinkter  £iaendraht  TSitetigt 
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uod  32,793  Kabel  (zu  7|  Kubikfuas  und  äüO  Pfuad  bayerigch)  förderten,  nAaUich  Maximilian, 
Maria,  Ltodwig,  Bwrtka,  Angatta,  OoMMgah,  dam  Eiotndit,  Otto  lad  Tkanw,  die  kniw  FUr- 

derung  hatten.  Dieser  Bergbau  nahm  durch  die  Errichtung  des  Saoforster  Eisenhüttenwerkes 
einen  »ehr  namhaften  Aufschwung.  In  demselben  Jahre  lieferte  die  Grube  Fflrstenhof  bei  Arn- 
berg 2774  Centner  und  die  Ortibe  Friedetika  bei  Abbach  1500  Kabel  Braunkohle.  Im  Jahre 
IflS^M  betrog  die  BrannkoMenf&rderung  im  Bergamte  Amberg  bereita  507,090  ZolleentBer  und 
18CC  aus  I  i  fJriihcn  fSnnforst  und  Abbach)  1,110,739 Zollcentner.  Im  niederbayerischen  Distrikt 
Steht  zur  Zeit  keine  Urube  in  Betrieb  ausser  jenen  bei  Abbach,  welehe  dicht  an  der  Strasse 
ftK  Abbedl  nneh  Befnibarg  angeseilt  tiad. 

Der  brauchbare  BMtandtbeil  dieser  Braunkohle  besteht  vorzugsweis  aus  Lignit,  welcher 
sich  j-iir  Kf": seife ueranp  trefflicli  oi^nfl  und  in  bedeutender  Menge  in  Arr  Pickenscher'schen 
Zuckerfabrik  ia  Kegensbnrg  Vemeudung  findet.  Bei  dem  EisenhOttenproce»»  hat  sie  sich  min- 
der gnt  bewibrt,  weO  ele  aebr  viel  Fetwhtigfceh  enaut  imd  m  iltter  Verwendnnv  enk  kflaat* 
Uch  getrocknet  werden  mnia.  Annerden  wurde  sie  aiuib  nedi  mn  Zteffelbrennen  in  Feld* 
Men  benütst. 

Torf. 

DerReichtlium  »1er  o^f  bayerischen  ürgebir^distrikte  an  Torf  wurde  schon  mehr- 
fach hervorgehoben.  Doch  sind  es  im  Ganzen  meist  kleinere  rarticfn  nnd  zusaruuien- 
hängendu  grössere  Torfmoore  kommen  weit  seltener  ?or.  Noch  häutiger  verbreiten 
■idi  Torfmoore  in  den  dem  Urgchirge  znnächsl  wesUidi  vorliegenden  Vartielnngen 
nnd  Einbnchtnngw  swiaehen  dem  Qmmgdnrge  nnd  der  fHinkndien  Alb,  in  dor  ' 
Hodiebene  der  QneUgebiete  swiachnn  Naab  und  Wondrcb  sowohl,  als  in  den  ter^ 
rassenfürmigen ,  bis  zur  Donau  abfallenden  NaabkesselQächen  und  deren  Seiten- 
buchten.   Besonders  scheint  dio  Unterlage  von  Kcuper  begünstigend  auf  flif  Fnt- 
wicklung  der  Torfmoore  eingewirkt  zu  haben.    Im  eigentlichen  Kalkgebiete  der 
Alb  dagegen  fehlen  die  Torfbildungeo  ganz  oder  sind  sehr  vereinzelt.  Ebenso 
beeduinken  «ich  dieee  im  Donnngebiete,  am  Sfidmnde  des  Urgebirges,  auf  die 
tie&te  Thalnng  dar  Dooao,  m  welcdier  in  Altwasser •IholichMi  Anstannngen,  z.  B. 
im  Eainerauer  Wald  und  im  Breitfeldmoos  bei  Deggendorf^  im  langen  nnd  knnen 
LfliS,  am  Mühlbach  und  im  Moos  bei  Osterhofen,  die  Bildung  von  Wiesen* 
monren  vor  sich  gehen  konnte.    Von  diesen  Wiosenmooren  werden  wir  hier 
nicht  weiter  zu  berichten  hiiben,  da  »ie  der  Beschreibung  der  Donauhocbebene 
zufallen.   Ebenso  gehüreu  die  Torfmoorbildungen  an  der  Westgrenze  des  Urgebir- 
ges nicht  mehr  in  das  spezielle  Gebiet  unserer  Darstellung.  Doch  dürften  hier 
mnige  Bemerkungen  über  dieae  ihrer  Katar  nach  au  den  Hochmooren  gehörige 
Torfbfldnngen  eine  passende  Stelle  finden.  An  den  meinen  Orten,  wo  Versum- 
pfungen entstehen  können,  bilden  sich  die  ersten  Anfönge  von  Torfbildungon,  moo- 
rige Gründe  und  geringmächtige,  nicht  nutzbare  torfige  Ansätze.   Solche  Versum- 
pfungen sind  zahllos.    Wir  beschränken  die  folgenden  Angaben  auf  jene  Torf- 
bildungen ,  welche  wenigstens  in  einigen  Theih  n  mächtig  genug  sind ,  um  benützt 
werden  zu  kuuueu,  also  mindestens  eine  Tiefe  vuu  3  bis  4  Fuss  besitzen. 

In  den  tut  rings  Ton  UrgeUrge  ebigeiebloisenen  Tfeßande  der  Naabwondreb-Hediebeae 
sind  nach  einem  ziemlich  genauen  überschlage  gegen  560  Tagwerke  mit  Torf  bedeckt,  ohne  dass 
hier  bis  jetzt  eine  namhafte  Nutcung  »itatttlndut.  Di»'  iHMleutcnJste  !;usanimenh&ngende  Torfääche 
trifft  man  bei  Oberteich  unfern  Mitierteicb  im  sogeiuumten  iierrenieiche  mit  ungef&hr  105  Tag« 
weriten  nnd  daneben  ein  swdtea  Torflager  von  nageObr  99  Tagwerken,  dann  im  Mona  bei  Tir- 
schniirt'uth  (auf  grfiiiitiscbeni  rntorgrimdp)  mit  ungt-fuhr  170  Tapw  crken.  Atisscnlcni  sind  die 
Terfinoore  von  Grdn,  Seedorf  (theilveise  benatzt),  von  Groppeaheim,  ferner  bei  Waldaassen, 
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Seliftnliaid,  Leagas  und  Wondreb  benMikeittwerth.  Aa  banAtarter  TorfllalM  glebt  die  Forü*. 
Verwaltung  Bftywits*)  für  den  Korstaintslx/irk  Tirscbenreath  (1861)  190  Tagwerke  mit  e'uwr 
JalirosnntJüinG;  ron  1200  Klaftern  (zu  126  Kubikfuss  bayerisch^i  Torf  an  Diese  Angabe  bezieht 
sieb  baapts&chlicfa  auf  die  ervilbatea  Torünoore,  von  denen  mithux  uur  ein  Drittel  zur  ZMt 
MnfjflbflotBt  vifda 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  Torfmoore  in  dem  Keupcrgebiete  längs  der  Heide-  und 
Schveinsnaab.  Sie  beginnen  bei  Kemnntb  im  Moo«,-  und  Ilohrweiher ,  wo  boi  Altonstcinreuth, 
Schvabeaeggaten ,  Neomttbl,  Schweisenrunüi,  daiui  am  Liudeubof  bei  Kalbitz  (Lengweiber), 
Rotealief,  HolziaOlile  bei  Hab,  oberbalb  dee  Blrfchefei  Torf  wikammt.  Den»  reihen  sieh  Torf- 
grQnde  bei  Speinshardt,  die  auf  der  Moo'^lnith  iiml  im  AltimwcihtT  s^hr  bedeutend  sind,  jene 
ebenfalls  bedeutende  in  der  Rnsslohe  oder  am  grossen  Kusswtiher  bei  Eschenbach,  am  Thum- 
bach  und  Scblaitenweiher  bei  Stegenthumbach,  am  Wolfslegei  (Igelsteiuer-  und  Füntenweiher- 
moos),  deren  Terf  für  die  dort  neu  erriditete  Oleehfltte  das  Brennnnterial  liefert,  sahirelcli* 
Partiten  im  Grrinlmiider  Walde  (z.  B.  Hnbrenlohe),  das  Strosse  Kollermooa  awisrhcn  ({rnfen- 
wöbr  und  l'ressat,  das  bereits  in  Nutzung  stehende  grosse  Aötheliuoos  und  zabkeicbe  kleinere 
2wiscbeo  Qrenenvdhr  und  Freibung.  Im  Heidenanhtbile  itArat  man  unterhalb  Preseat  enf  Torf- 
grOnde  beim  Troiehelhanuner,  bei  Pechhof,  bei  Hatten  und  Steinfcls;  die  grossen  Torfmoore 
im  Maateier  FnrRte ,  Stürzellohc,  gcscheiftte,  Ilnugel-,  Doschenbahl-  und  Hublbai  blühe  sind 
bereits  stark  in  Angriff  genommen.  Eine  der  namhaftesten  Torf  bilditngen  ist  die  dee  Mooe- 
weihei«  oder  d«r  Ifoeilolw  bei  Weiden,  aas  wakher  dieae  Btadt  a^r  naadiafte  Qaamilllai 
Breunnateirial  heaiaihti  Kleinere  Toifinaaaen  trift  man  bei  UooabOrg  anfeni  Weiden,  liei 
^   Hagen  und  Latsch. 

Die  von  jOagerem  Anschwemmungssand  ausgefällte  Ebene  zwischen  Yilseck,  Auerbach  und 
EbdieothnnibaGh  enlhSlt  in  den  alten,  t.  Th.  abgeblasenen  Weihenrertiefungen  gleichfalta  viele, 
aber  kleinere  Torflagen,  darunter  ab  die  bedeutendsten  I  i  im  Huhwcihcr,  bei  Altneuhaas,  im 
^rosoen  Ktihmoos  nn<l  länt's  der  Roppnannten  Vilswiesen.  lu  dem  Seitenbacbe  der  Naab  bei 
Hirschau  breiten  sich  Torfmoore  am  Ehenbacb  unterhalb  des  Uokhaumers  (Moos)  und  iu 
mebreren  grfieaerea  Partieea  weatlieh  und  aOdlidi  von  Hiisehau  aus.  Die  Poraellanftbriic  von 
Hirschau  bentttzt  den  Torf  des  Moosweihe»  und  der  Staigerlohe  ala  Brenamalerial  achon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren. 

Nach  deu  amtlichen  Angaben-)  wurden  {I66lj  von  diesen  Torfgründeu  iu  deu  Forstamts- 
besirkenKemnath,  Weiden  und  Yilseek,  die  sidi  der  Hanptaaehe  naeh  Ober  die  enrihn- 
ten  Torf-reichen  Gegenden  rrstreckcn.  r)330  Tairwerke  mit  einer  Jahresanslieuto  von  3<',800  Klaf- 
tern Torf  genQtzt  Nehmen  wir  hier  auch  eine  inangrittnahme  des  Drittels  der  aat«bareu 
Torfdäche  au,  so  wQrde  diese  ungeriLhr  1(),U00  Tagwerke  betragen. 

Die  Ueine  Torfillcbe  in  der  Aaiberger  YHsainlde  bei  Godlricht  and  am  Weiherhbnal*  bei 
Berurirbt  verdient  der  i=o1irten  Lapre  wegen  ErwühminfT. 

Auch  die  Uodenwührer  Bucht  bot  viele  fttr  Torfbiidung  gflnsttge  Stellen  in  den  Wei> 
herrertieferungen ,  mit  weteha  das  Beefcnn  ctftlh  laL  IQer  aiad  ala  die  bedentenderea  sa* 
nennen:  im  Kanuntt-  and  Stiermoos  und  Hinselweiher,  am  Weiherhaas  bei  Alteakraith,  in 
mehrere  Grnppen  vertheilt,  am  Stra«sweiher ,  am  oberen  Ende  des  Bodcnwöhrcr  Weihers,  an 
der  Blcchmühle,  im Taxs<>ldner  Forste,  M'cisse  Lohe,  J-ucbsee,  im  Schafweiher,  im  Sdiwaudorfer 
Spitalwalde,  am  Ranbenreiberhaose  im  Wolferlohireiber,  sadlieh  von  Holzheim,  im  Rosshanpt* 
«aide  und  oberhalb  der  Snlsmahlc  bei  Bruck. 

Im  Forstamte  Bruck,  rn  ^selclieni  da-;  Gebiet  des  I{iiden\M'hrer  HeckiMi<  uebört,  beliiideti 
sich  nach  den  mehrfach  ermahnten  Berichten  4'2  Tagwerke  TurftiAche  in  Privatbesitz  mit 
800  Klaftttn  Jahreennlsang  in  Angriff,  aasserdem  noch  97  Tagverke  in  den  Ararialibrsien,  die 
bis  jetzt  noch  nicht  ausgebeutet  werden. 

Alle  dies»»  bisher  erw.lhnten  Torfflachen  liej^en  ausserhalb  de;*  rrv'ebirgsgebiets.  Im  (>!fer- 
pf&lzer  Walde  ^Urgebirge/  »tbast  man  auf  nicht  unbedeutende  iorfiuoore  innerhalb  der 


*)  Die  Forstrenraltung  Bayerns,  I0S1,  S.  496. 
*)  Ebendaaeibit. 
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Gebiete  des  Urtboa-  und  das  Ofimenddefen;  weniger  häufig  sind  dieselben  auf  Gtieiss  und 
Ortait  In  dem  enteren  Diakikle  dehnen  sich  dieTocflnooM  iwisehen  dem  Wondrebthsle  and 

der  Tirschenrcuth-Milliriiigpr  Bucht  nber '2(X)  Taff^  erkc  aus  und  es  fimion  sich  darunter  ziemlich 
betricbtliche  und  mächtige  Lagen ,  wie  an  der  Kolmreutb  am  Fusse  des  Dallen  mit  51  Tag- 
werken Fliehe ,  bei  Wenersrenth  mit  17  TsfwerlteB,  bei  Altmugl,  Zirkenreuth  (9  und  10  Tsg- 
werin),  Mähring  mit  11,  12  und  19  Tagwerkt-ii,  bei  Kosall  mit  10  und  11  Tagwerken. 

Innnrhalb  des  Oneissgrenzdistriktes  zwischen  Tirschenreuth  nnd  Bärnnu,  d.  h.  FlussrnbQrg, 
sind  sehr  ausgedehnte  Torfmoore  nur  bei  liärnau  (25  und  112  Tagwerke  auf  den  Lebrnwiesen) 
md  aof  den  Htthen  hei  PsnlnBhniini  (an  derKaabqnelie  die  Ocislohe),  in  Bahl-  oder  Blreniohe 
und  bei  Altglashüttcn  (von  je  11,  17,  30  und  32  Tagwerken  Fläche)  dicht  an  der  Landesgrenze 
zu  bcmerkon,  AiiHelinliche  Torfflcckf  breiten  sich  auch  bei  Treppenstein,  Bödenbach  (12,  19 
und  2ü  Tagwerke  gross),  bei  (Trosskonreuth,  Frauenrenth,  tirieabach,  Marcbaney  (12  bis  <12 
Tsgwerfce),  Dipperareuth,  OrOnddheoh,  Thlnnersreoih,  Elleni;Bld  (MondSTTigwerke),  Schwar* 
aenbach,  Hermannsreuth  (33  Tagwerke),  Weudem,  Honnersreuth  (33  Tagwerke),  Thannhausen 
und  Hohenthann  aus.  Im  Uanzcn  ist  die  von  Torf  elngeoommene  Fläche  dieses  Qneissgreu» 
xttges  auf  ungefähr  7öO  Tagwerke  anzusclüagen. 

In  dem  Gnnitgebiele  des  Tirsehenreodier  Waldes  md  soweit  der  Granit  afldiieh  gegen 
Waidhans  herrscht,  pflogen  Torflüldiin'^cn  7u  den  seltenen  Erschcinunnren  xa  zählen,  wie  jene 
bei  ächönthann,  Geialeiten,  Plüssberg,  bei  St.  UUen,  am  Brackelbach,  bei  FlossenbOrg  und  bei 
Widdkirch,  zusammen  nnr  gegmi  15  Tagwerke. 

Anf  dem  Gneisshoden  des  westlichen  Kandgebirges,  zwischen  Brfaenderf  and  Neustadt 
a^Wu.,  liegen  einige  kleine  Torfiiurtifen  bei  Reutli  und  Erbcndurf  (zuj^ammpn  nniQ^efähr  11  Tag* 
werke),  bei  Scherreuth  (3  Tagwerke),  Friedcrsreuth  (2  Tagwerke)  und  NVnrz  (2  Tagwerke). 

In  dem  gansen  Qbrigen  sodlieheren  OberpRUso'  Urgebirge  befinden  sich  nnr  noch  ungefthr 
ISBO  Tagweriie  Torffläcbcn  sehr  zerstreut  und  in  kleine  Parzellen  getheilt.  Als  ilio  bedeuten* 
deren  darunter  zählcu  wir  jciu!  bei  Let/au  (3  bis  4  Tagwerki'),  Waldthurn  (2  bis  1  Ta^rwerko), 
Uutertrescnfeld  (13  Tagwerke),  Miesbrunn  (2  Tagwerke),  Vobenstrauss,  besonders  in  der  llim- 
tnelwiese  bei  Moosbeeh  (24  Tagwerke),  Waidhaus  (90  Tagwerke),  Reichenan,  Bnrghardsrieth,  bei 
Eslam  und  im  ehcinali;;en  Pfrcntschweiher  (I.'kJ  Tagwerke),  am  Fmlisberg,  bei  Pischdorf,  Pot- 
tenhof,  Prackendorf  (11  und  ;i3  Tagwerke),  an  der  Spiegelschicif  unfern  Neunburg  v./W.,  bei 
Pirk,  Dieteradorf,  Pullenriod,  bchünsee,  in  der  Drechselberg-  nnd  abgebrannte  Lohe  (33  Tagwerke), 
bei  Stadlern  (96  Tagwerice),  Qais«ha](Gai8thalerLohe  nnd  SchAnseeer  Wiesen,  bis  tfTagwsrke), 
Weidiii?  (Loh,  Bergwiesen,  Verhau,  W  bi^  2(5  Tajjwerke),  Schönau  (22  Tagwerke).  Stnnzenried, 
ächnceberg,  Pondorf,  Tiefenbach  (3ti  Tagwerke),  Winklam,  Treffel«t«in  (13,  H  bis  Iti  Tagwerke), 
Kalx,  Biebersbach,  Ast  (28  Tagwerke),  Kritienast,  WaldmOnchen  nnd  Thannstein  mit  dem 
Tagwerke  grossen,  bereits  benutzten  Türflägtr  des  Eulzermooscs.  Ferner  haben  wir  solche 
näher  gegen  Cliiim  Lei  Cfeiiranth  in  ilen  Srhwarzwicsen  (20  Taffwerkei,  DMiersinL' ,  lie^'eüu  rg, 
Amachwang,  Pemiling,  Elsing,  WaUcnbrunn  und  Weiding  (9  Tagwerke)  namhaft  zu  macheu. 

Tm  Gänsen  sind  slso  im  OlterpOlser  Urgebirge  nach  nngeAhrer  Bereehnang  2986  Tagwerke 
TorfgrQnde  vorhanden,  weiohe,  nur  Zeit  ttsist  nsdi  nnlwnfttatt  sine  sehr  anseimltche  QusntitKt 
Torf  in  sich  schliessen. 

im  bayerischen  Walde  und  dem  bouaur andgebirge  »wischen  Begensburg  und 
Psssaa  finden  sieh  die  bedeutoidstett  Ttnfniaasen  in  dem  Revier  Finsteraa  im  Gebiete  des 
Lusenftebirges,  ferner  bei  St.  Oswiild,  Kiedllnitte,  Klingtmbrunn  am  Fusse  des  Rachel  und 
oberhalb  Zwiesel  bei  Ludwigsthal;  dann  um  die  Quellpunlcte  der  Kaltenmoldau  am  Fusse  des 
Dreisesselgebirgea  und  endlich  im  vordsren  Waide  bei  Wieseofeld.  Diesen  Torfgrilndeu  gegen- 
Ober  sind  aUe  übrigen  kidneren  Torfiwrtieett  des  Dtstrilttes  von  verschwindender  Bedeutung. 
Tm  Ganzen  wurden  in  dem  bezeichneten  sQdlichcn  Urgcbirgsgcbiete  4270Tngwerke  Torfgründe 
bei  der  geognostischen  Aufnahme  ausgemittelt  lisch  den  Angaben  der  Furstverwaltuug')  findet 
rar  Zeit  (1861)  auf  den  Arariabnooren  des  bayerischen  Waldes  wegen  Mangels  an  Absats  eÖM 
Toi%ewinnung  nidit  statte  sondern  die  TorCBtehen  werden  entwlasert  und  anfgeferstet 
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hervor  gadlich  und  östlich  vou  Cbain:  bei  Neu-Bunding,  Ramsried  (7  Tagwerke),  Gutmanning, 
Zeltendorf,  Yilzing,  bei  BUübach  westlich  ronKötzting,  bei  Wettiell  nnd  Traitlersdorf  am  Thal- 
geh&nge  de«  Leaterabaclies,  b«i  Bittsteig  in  mehreren  gröMoren  Flecken  bei  Ambrock,  bis 
ftt  96  TagiTMlEan.  In  ZnäongMeH»  dM  ip»Iwmi  Begau  ludMii  «fr  den  sedi  dai  Moor  in 
kleinen  Arbersee  zu  erwilmen,  dem  sieh  auf  den  Ostlichen  und  südlichen  Abhingen  des  Arber- 
stocks  kleinere  Particen  bei  Drachselsned,  Bodentnais  flH  Tatrvcrke),  Brandten  (1»>,  1H,  '25  Tag- 
werke), Langdotf^  Klaotseobacii  und  die  Moore  bei  Ludwigsthal  am  grosseu  Kegen,  der  Befer« 
nik  und  am  ScUeieheBboeh  rnnreflieB.  Inibeioiidere  itad  Uer  — mi  mechen  dioSdimelMm 
(Bö  Tiicwcrkc),  Rothau  (127  TapwcrTce),  die  Ilasclau  (42  Tapwerkc),  die  Rannenau  (8  Tapwerke). 

Am  GebirgsBtocke  des  Kachel  bezieben  der  kleine  Regen  and  einige  seiner  Queiibiche  üire 
ersten  Gew&sser  aus  torfigen  Versumpfungen  an  der  Landesgrenze.  Das  waldige  Gebiet  zwi- 
■dien  KfingMibraim,  8t  Oiweld,  Flutem  ud  Hnitli  bie  mir  Ludeigrenso  itH  erlUlt  wob 
Versumpfung en  mit  Torfltildunpen  von  bctrflchtlirhnm  T'mfang  und  bedeutender  >Trirhti(rkpit. 
In  Kliogeubrunner  Walde  zieht  sich  eine  TorflUkhe  von  der  Itechau  bis  zur  Weitenau  {iiXt  T«g- 
weike),  eine  sweite  vom  Bemlmier  Fils  Wi  nr  bihoo  Ab  (300  Tagwerke);  «eiter  findet  sielt 
hier  TMf  in  der  Blrenau  (&2  Tagweri»),  Flanitsebene  (67  Tagwerke),  in  derBeeheren  (44  Tag- 
werlci  )  in  der  Fährau  (11  Tagwerk"*  u.  8.  w.  Am  Spitzberg  haben  wir  den  prosten  Sjiitzberp- 
filz  (40  Tagwerke).  Im  Biedlhutttinwald  ist  vor  alleu  der  grosse  Filz  (274  Tagwerke),  dem 
lieh  der  Kloster«  und  HarldUi  (218  Tagwerke)  anicUiessen,  ra  hemeilcen.  M  Finsterener  B*> 
sirke  machen  sich  bemerkbar  der  Markfilz  (28  TsgveHce),  der  Beschwasserfilz  (74  Tagweriw), 
an  der  Blechinger  Säjre  {2fJ  Tagwerke),  am  Reschwasser  (24  Tagwerke),  der  Filz  der  llaber- 
grasau  und  der  Banigenau  (bA  Tagwerke),  der  Fiusteraofilz  (28  Tagwerke),  der  I'ilz  am  Teu- 
fekwasier  (Zirergmaiase«ge  mh  08  Tagwerken),  der  Kleasenfils  an  den  Hansotten  (149  Teg^ 
werke),  der  kleine  und  Uochfils  am  Lüsen  (47  und  17  Tagwerke),  an  der  Geisseuge  (64  Tag- 
werke) bei  I  irmiansreutb,  Sausswasser  (81  Tagwerke),  am  Besohvnsser  (97  Tegwerke)  nnd  bei 
den  oberen  W  aldiiäusern  (81  Tagwerke). 

Zwlsdien  Torderdmdansrenth  and  den  RddhloBem  «n  der  kalten  Molden  steeaen  wir  Uags 
der  Grenze  im  'Waiieiiwasser,  an  der  grasigen  Moldan,  bei  den  Marschhiusem,  Anerberpreutli 
und  an  der  kalten  Moldau  auf  TorfgrOnde.  Westwärts  sind  kleine  Torfflfichen  am  Speerbilhel, 
lun  Bärenbach  bei  Annathal,  bei  FQrstenhütte ,  bei  Oberkasdorf,  am  äoagwaaser  bei  Katzberg, 
bei  Nensdiönea,  «n  der  kleinen  Ohe  bei  Sehinanger,  bei  Kfrchl  oadKenderf,  slnuntlidPankle 
nördlich  von  Wolfstein.  Südlich  vom  Pfiihl  bis  zur  Donau  sind  die  Torfprflndc  meist  nur  in 
iüeinen  Flecken  vorhanden,  wie  bei  Langenbruch  und  Grossgsenget,  bei  Heicbliog  uoiera  Wald- 
lürdm»  im  Ffatsterbach  sadUeh  tob  Breitenberg,  an  der  Banna  bei  Thierham,  an  der  Wastl- 
mflhle  bei  Pfaffenreuth,  an  iwei  Stdhn  bei  VnteiliMdba^,  bei  Beisaeh  nad  Kadmg  oBfera 
Otterskirchcn,  bei  Babing.  Nasskamping,  Pünrinp,  Wiflinp,  Niederndorf  tmd  n!n  Dablbach  unfern 
Vilshofen,  bei  Ausserszell,  bei  Entachenrenth  nnd  Uaunfang,  bei  Gerlesreuth  und  im  Sonnen- 
walde  sfidlich  von  SdiKWeg  imd  weiälfli  tob  Haxmslebt  in  den  Boselgebirge  stOeat  tum 
iiiufi?  auf  Tnsunpftmgen,  wie  in  der  todten  Au  sttdlich  von  Dlsingsried,  wo  Celbi  jMÜMfrw 
und  rtdifithri»  KCfpfrum  vorkommen.  Aber  L'ifiL'ulliehe  Torfbildungen  sind  hier  selten,  wie  z.  B. 
in  kleinen  Flecken  bei  Uberbreitenau,  bei  Leiboldshed,  am  Irlaubach  und  am  BembQhel  nörd» 
lieh  TOm  Basel,  im  Haonatetner  Walde  siidfistlieh  von  Moekenthal  and  bei  Oessaaeh.  Aof  den 
LöMfläcben  bei  Wingen  zeigt  sich  Torf  nördlich  von  TannLoIz  und  bei  Poppenberg.  Gegen 
Begen  bleibt  noch  ein  kleiner  Torffleck  im  Niicelbaclithale  nordwestlich  von  Kirchbor};  zu  be- 
merken. Höchst  auCfallend  arm  au  Torf  ist  das  ausgedehnte  Waldgebiet  von  Odenwies  und  vom 
Hineheastein.  Kanm  neonenewerth  sind  Ider  awei  Tori)|Murtieen  bei  Ogebnais  nnd  daim  swi- 
schen  Himmelwies  und  SteinerOd  mit  6  Tagwerken.  Ganz  sporadisch  folgen  dann  die  Turf- 
bildungen im  Aufeld  bei  Kottenberft  fl7  Tacr«'erke1  und  bei  Engelsdorf,  bei  Schonstein,  Sattel- 
bogen uud  iiuder»^eil  uud  von  da  biis  zum  Kegeiithale  nur  zerstreute  kleine  Machen  bei  Schil- 
lertswiesen,  GSppenbach,  Orubbeig,  WensoDliaek,  Addmannatein,  Forstoialde  und  beim  Tegem- 
heimer  Keller.  Im  ganzen  vorderen  Walde  i<t  mir  die  Umgegend  von  Wiesenfeld  durch  zahl- 
reichere und  grössere  Tor^srOnde  switcben  Ziazeazell,  Ebersreuth,  Langau,  Büchelberg  und 
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IToti'plsdorf  BUBgezefchnet;  namentlich  ist  zunächst  östlich  ton  WieaenfeWpn  das  gegen  243  Tag- 
werke  grosse  Filsmoos  hervorzuheben,  dessen  Torf  stellenweia  8  Fuss  Mächtigkeit  besitzt. 

Die  Oetamiiillni  IBUcIk  dM  ortbayeiiMltMi  UrgebirfM  mag  Mf  6500  Tagwvrk«  n  Tma« 
Miblagen  sein,  welche  mindestens  3,500,000  Klafter  gewinnbarer  Torfniasse  enthalten. 

l>erTorf  de«  oatbaferischen  Grenzgebirges  besteht  grösstentheils  aus  sogenanntem  Rasen • 
torf,  der  bis  jetat  nr  «inlach  gestochen,  an  der  Luft  getrocknet  wird  and  für  den  Hausgebrauch, 
MkOMr  in  BiMieMkB  seine  Yerwendung  findet  Das  Hottenwerk  WeihetliaiDiiiier  beotttit  den 
Torf  als  Zusatz  znr  HolikoUe  beim  Hochofenbetriebe  und  beim  Pnddeln  bedient  es  sich  des- 
selben aasschliesslich.  Auch  in  Bodeawöhr  kommt  Torf,  aber  in  beschrAnkterer  Weise,  als 
Breaamatoriil  mr  i^twendimf.  DereellM  «onle  IHllier  «aeh  auf  dem  Htttteuweite  KrfibHts 
neben  HolKkohle  beim  Hochofenbetriebe  verwendet.  Zwei  Glashütten,  Ulrichsricht  und  Wolfs» 
legel,  sind  ganz  auf  Turffeueraug  für  das  Glasschmelzen  eingerichtet.  Die  Stichstacke  sind  in 
nassem  Zustande  gewöhnlich  1|  Fuss  lang  und  ö  Zoll  breit  und  hoch ,  scbwindeo  jedoch  beim 
Trodmen  In  deoi  TerhUtiuM,  das*  100  Knbfkflm  Bisse  Mssse  nnr  S9  bis  89  KublMtss  trodme 
giebt.  1600  getrocknete  Stacke  geben  eine  Normalklailer  von  126  Eubikfuss  und  davon  rechnet 
man  dorn  lleizefTckt  nach  1|  Klaftern  od^^r  '20  bi.s  25  Centaer  einer  Klafter  Ficbteobols  gleich. 
Der  Verkaufspreis  im  Toristiebe  wechselt  von  2  bis  4  1<L  per  iviafter. 

Mineralquellen. 

Gewisse  Quellen  fördern  die  Schätze  der  Tiefe  durch  die  Arbeit  der  Gewässer 
tmMtgelÜich  m  bedentender  Menge  zu  Tag  und  bieten  uns  diese  theils  in  ihren 
Ton  Kalktnff  oder  toq  Eisenocker  als  Baa-  und  Färb" 
malerial,  tbeib  in  den  Qaettwims  aetbat  ah  Hdlmittel  dar.  Absätse  Ralk-bal- 

tiger  Quellen  tSoA  attaachliesslich  den  Kalkgebirgen,  insbesondere  der  fränkischen 
Alb,  eigen,  wo  sie  nn  Zülilrciclicn  Orten  mäclitigo  Laprcn  von  Kalk  tu  ff  orzeiigt 
haben.  Eisenockerabsätze,  welche  als  Eisenorz  oder  Farberdc  beriützt  wer- 
den küunten,  beschränken  sich  in  unserem  Gebiete  auf  wenige  Stellen  (z.  Ii.  Koding 
bei  Sauforst,  KeUbcrg  und  Spcrlbrunn  bei  Passau). 

Dngldch  «iditiger  irt  die  Benntning  solcher  Qoellen  ah  Heilniittel  sum  Baden 
und  Trinken  in  den  Bidera.  Unser  osibayerischeB  Greoigebbge  entbehrt  audi 
dieser  wohlthätigen  Gabe  der  Unterwelt  nicht  gänzlich.  Wir  fiiuleu  hier  dne 
dreifache  Art  von  Mineralwasser,  sogenannte  Eisensäuerlinge,  Schwefelwasser  nnd 
sogenanntes  Stahl wasscr,  vor. 

Die  Eisensäuerlinge,  an  welchen  der  nördliche  Theil  der  Obcrpfalz  so 
reich  ist,  halten  einen  gleichen  Strich  mit  dem  Zuge  der  Basalte,  welche  aus  dem 
nordliclMii  Böhmen  hernbenieben. 

Diese  IfinetalwSsser,  wdche  bereits  8.  4S8  beschrieben  worden,  sind  in  ihrer 
Entstehung  ntunreifelbaft  bedingt  darcb  das  Vorkommen  der  Basalte,  wenn  auch 
niweilen  ihre  Quellpunkte  nicht  unmittelbar  neben  Basalt  li^jen.  Der  Punkt  des 
Hcrrorbrcchens  solcher  Quellen  ist  an  die  Durchkrenzungsgtellen  von  Spalten  des 
Erzgebirgs-  und  hercyiiischen  Gebirgssystems  gebunden,  welche  durch  das  Empor- 
dringen  der  Basaltmasse  auf  's  Neue  aufgerissen  oder  erweitert  einen  Zugang  zu 
grösserer  Tiefe  öfihen.  Soweit  daher  die  Basalte  in  dem  Mittelgebirge  zwischen 
ObetpfiUser  Wald  nnd  Ffchtelgebirge  nch  Terbratet  «eigen,  stossi  man  auf  un- 
zählige Sanerquellen.  Viele  sind  von  nur  geringerem  Gehalte,  geben  sieh  aber, 
abgesehen  ton  den  sprudelnden  Quellen,  bei  welchen  die  Kohlensäure  sich  unter 
Geräusch  ans  der  liefe  in  Gasform  Bahn  bricht,  doch  unzweideutig  zu  erkennen 
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an  tlem  Zibclx  n .  wenn  man  über  sumpfige  Stellen  geht,  indem  Kohlensäure  bei 
dem  geringsten  Drucke  der  Füsse  aus  dem  Erdreiche  entweicht,  oder  an  dem  Auf- 
steigen Ton  GaflUasan,  wenn  man  dnen  Stock  in  den  wKsserigen  Boden  stoast 
Die  Quftntitatoi  vcm  ^hianaaure,  «elehe  durch  diese  Quellen  tfigUeh  aue  der 
Erdtiefe  uoMres  Bezirkes  ansgehaucht  werden,  erreichen  eine  erstaunliche  HShft. 
Oft  verrathcn  auch  ockrige  Absätze  das  Vorhandensein  der  Eisensäuerlinge. 

Von  diesen  wirklich  unzähligen  Sanerltnt'en  der  nörtllichen  Oberpfalz  sind  zahlreiche  den 
Bewohuern  der  Gcgeod  bekannt  und  mehrere  von  Alterü  her  als  Heilquellen  bcnOUt.  Dahin 
gdiören  vor  allen  die  voHrefflidiMi  Qoeileii  4m  Otlobe4«i^  bei  "Wiefao  mit  der  Otto» 
quelle,  ilert'ii  Atifilyso  fnllirr  (s.  S.  initL'efheilt  wurde,  der  ■Win?pnqu  i'lle  und  dein  Spru- 
del, weiche  beide  eine  gleiche,  nur  quantitativ  verschiedene  Zusammensetzung  haben  (der 
Jetztere  in  1  Pfiind  bayerischem  Cirflgewicbt  45  KabOncoIl  freie  KohlenaJUire)  und  der  Siaerling 
▼OB  Bed  Kondron  bei  WalduMea.  Eine  der  vonagHebeteD  Heilqnelleii  des  alten  Kloitero 
Waldsns^en,  der  Siiiierlinjr  von  Ilartleek,  ist  durch  die  ncnere  Grcnzre(?uliniTi2  leider  in"s  Aus- 
land gefallen').  üoniM  »^in«i  noch  besonders  hervorzuheben  der  Sauerbrunnen  bei  Uarlachrattlil 
UBfion  FoebnnttU,  eine  Quelle  im  WoOmt  sildlidi  voa  ScbOnbeid,  der  Siaeiliiiig  im  NMbthal 
UDterbalb  Falkenberg,  der  Ton  QromehlatteiigrflD,  der  Goldbrnonen  bei  6ulg  und  der  Sauor- 
brunneti  Lei  F,(  klasgrün. 

£s  dUrltc  übrigens  die  Bemerkung  nicht  Qberflilssig  sein,  da»s  in  manchen  Quellen  audi 
GMblaeen  aicbt  tob  KoUeDiftiire,  sondern  von  atmotpblxiiclier,  mit  in  die  Tiefe  gerlseoiMr 
Luft  vorkomeoB,  sokbeQoeUen  darf  min  mit  Slaoilingea  nicbt  TOnrecbaoln  (z.B.BaGbbruniMaf 
Qranatbruiincn  u.  a.). 

Die  zweite  Klasse  von  Mineralquellen  mit  f  Ii  w  e  f  1  - ,  d  h.  »Schwefelwasser- 
stoffgas-haltigcm  Wasser  (sogenannte  Sti  iiker  bruiinen)  leitet  ihre  Ligenthüm- 
lichkeiten  von  in  der  Tiefe  abgelagerten  und  sich  aersetsenden  Schwefelkieemasaeii 
der  Tertiärformation,  wie  sie  namentiieh  mit  Braunkohlenflötsen  rerbunden  zu 
sem  pflegen,  ab. 

Sie  /reiben  <ich  daher  nnr  in  flacheren  rrcfrenden,  in  welchen  Braunkoldenflötze  nmsrhlies- 
beadc  Tertiärschichten  entwickelt  sind,  wie  z.  Ii.  im  Bodcnwöhrer  Becken  in  der  ^'&he  der 
Bratinkolden  von  Wackendorf  und  des  Ansitreicbenden  TOnBraunkohlenfletien  in  Dorfe  Stein- 
borg b^  Schwandorf,  dann  im  Mithlwcihcr  und  an  einem  benachbarten  Punkte  zwischen  MOU- 
weiher  und  Kindsweiher,  hei  Kauherwr  iherliaus  unfern  Schwandorf.  Hierher  ist  auch  die  Schwe- 
felquelle bei  Amberg  zu  ziihlen,  doch  erhiUt  sie  ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  vielleiciit 
aas  liaeiscben  Bdiidtten,  wie  diesa  bei  der  jetzt  gloslieh  in  Verroll  geratbeoon  Schwefelquelle 
»on  Grossalbertshüfen  nordöstlich  von  Sulzbnch  sieber  der  Fall  ist. 

AI«  l?nd  herühmt  und  viel  benfltzt  ist  die  Si  Ihm  fchvr5s«er!tulT-lialtiL:e  Quelle  bei  Abbach*) 
UQieru  der  dortigen  Braunkohlenablagerungeu.  Sic  enthalt  nach  Hofrath  VogeTs  Analyse  al« 
HanptbestaDddieilo  SehwefdvasserBtoff  (in  1  Pfd.  b  0^8  Eobikaoll),  KoUeneioro,  Glaaborudx,  Kocb> 
sals,  kohlensaure  Salze  (Katron,  Kalk  und  Bittererde)  nebst  Kieseler  l-  un  l  Il  i-i  ;  -arti'^'c  Subslaaa. 

Kine  dritte  rmipj^e  von  Schwefelquellen  bricht  aus  den  Hr:iuiikuhlen-haltigea 
Tt  rtiiirgehilden  in  (U  r  Tinge  gpnd  von  Höhenstatt.  Pilzweyer  und  Unterwindsrhnur 
siidlich  von  Tassau  zu  Tag.  Das  Had  in  Höheii>t,itt  *)  hnt  mehrere  dieser  reich- 
haltigen Quellen  gefasst  und  für  die  leidende  Menschheit  durtli  eine  vortrefflich 
eingerichtete  Anstalt  nntsbar  gemacht  Beim  Pilzweyer  und  in  Uoterwbdaclmiir 
sind  nur  dürftige  Badednridktungra  getroffen. 


')  Dr.  ^ru^l■^.  die  fleilquellcn  des  König  Otto-Bndi    h.  i  Wie>.iu.  1«^8. 
*)  Darnach  iüt  die  Angabe  Malier'»  (a.  «.  U.  S.  522)  zu  berichtigen. 
^  Malier,  die  HellqoeUen  Bayerns,  8.  918. 
«)  Daiolb»t,  8.  947. 
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Eine  Qufllo  eigenthOmlichor  Art  bit-ft  t  das  Bad  Kel  1  !> e r  H  bei  Pas^siUi.  Ks  ist  erwälint, 
dass  dort  am  sogenannten  Aizberg  aus  alten  Kiseusteinbergbaueu  Kisen- reiches  Wasser  ent» 
quillt.  Basselb«  «nthält  kohlensaures  und  quellsaurea  Eiscnoxydul  in  bedeutender  Menge  und 
tat  ilaber  fltar  bettimnte  Knmkhdtsfonnca  tod  qieeifiaditt  Wirkung. 

Noch  bleibt  einc^  Quelle  bei  Knnzin?,  rlfm  nltPii  Quintana  Act  Rönipr,  am  nennen,  -(vclcbp 
nach  den  Überresten  alter  Bauwerke  bereits  von  den  Eümem  zu  Bädero  verwendet  vurüe. 
IMeMlbe  rerdient  dne  gttliidlidiere  ÜDteraiidiiiiig. 

Den  grösseren  Keirhthum  an  Oesuodbraiia«o  aber  bietet  der  Wald  in  seinen  xahlreielien 
gew»hnlichr»n  Quellen,  iliicu  fri'^ches,  reines,  weichps  Wasser  nicht  wenig  daTiw  Y-)fitra(ren  mag, 
den  Körper  des  Wäldlei-s,  von  welchen  mehr  als  10%  der  MilitärpUichtigen  6  Fuss  und  dar- 
Ober  erreiebea,  ftiedi,  kr&ftig  und  geeund  an  «rludten. 

Zum  Scliliuse  unserer  fietracbtungen  über  die  Besiebung  des  Bodena  und 
seiner  Bewohiur  im  Walde  stellen  wir  in  tjerlriingtcr  Kürze  ilie  Crgebnisae  der 
statistisdien  Erhebungen  welche  auf  die  o  \  t  rliiiltnisse  Bezug  haben,  bier  zusam* 
Den,  und  nrar  nach  den  Erhebungen  Tom  Jahre  1861  und  nach  Reg^eningsbesirken. 

H;ut(t\\erkcr  iii  Striii-  imd  Mrlnllwnarei], 


Htadwerkw. 


1  Steinmetsen  und  fiteiahaner  

2)  Tüpfer  und  Verferti?- 1  irdener  WaarCtt 

3)  Glaser,  Glasschleifer  und  Glasbliiser  .  . 

4)  Grob-,  Huf-  und  Sensenschmiede  .  .  . 
6)  SeUener  and  Almlicbe  Handwerker  .  . 
6)  Waffenadmiede  und  Scbirerdtfeger  .  . 


Melater. 
'211 
337 
122 
1061 
390 
S9 


500 
491 
107 
1273 
4M 
46 


«  >Hcrpral»." 
117 

lö6 
1134 

33 


VabiikM  fir  Mctaliwaaren  md  ans  Mineralslofllei. 


AanihL 

Ahn. 

afink. 

Ol^JJlIO- 

Rmbb- 

Niederbayarn 

f) 

11) 

8 

9 

2 

1 

(1847  = 

71      /  4 

Oberpfalz 

54 

TO). 

40 

44 

16 

13 

6 

10 

(1847  s 

Ghfige 


Beiwiclinuog. 


Kisendrahtwerk» 
Stahlwerke  .  . 


1  mit  1  Tie- 
gelofen 


- 

3 

3 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

5 

44 

2 

2 

9 

« 

87 

<;:) 

löO 

65  j 

i2r)8 

lOOH 

3122 

365 

294  1 

7 

7 

CA 

13 

17 

1 

3 

96 

2 

4 

16 

16 

351 

19 

17 

2 

3 

44 

2 

3 

14 

8 

145 

205> 

142 

Bleiwerke  

Kupferhämmer  

Titriolwerke  

Eisengiessercien  

Kalkbrennereien  

Ziegeleien  

Stcin;,'utfabrikcn  

Porzellanfabriken  

OlaBkOtten  

SpiefrelL'l.isfubriken  .... 
Glasüchleiteii  und  rulirwerke  . 

')  Dr.  Waltl,  Beschreibung  der  Kisen-haltigeu  Mineralquelle  Kellberg.  1839. 
*)  Ana  den  Beiträgen  des  k.  etattetiscben  Bnrean^a,  1862. 

T.  Btym.  tL  115 


6  (1847  =  10) 


S     I  28" 


9 
8 

!«♦ 
172 
980 
•227 

58 
966 

96 
1»74 


Digitized  by  Google 


914  Dm  Mttajwitdk»  Urg«Urve  und  «etee  Bewolmer. 

Beiwerks-  und  UüttcDcrzei^nh!««  in  der  Obcrpfaiz  und  in  bajreriscben 

Walde  ^)  wÄlireiid  des  Jahres  1866. 

1,  Bergwerke. 


NuDCB  d«r  QnlMD. 


r'ir.lu-     Cu'M«  .  rth        AliMhl  dir 

ri<nK<-  »nd»rlirul«!  —  —   

wttmttt,  I  pr.  Zolktr.  I  Arttd- !  FMnt- 
Z4dlRr.    bi  KNMfc  j   ttr.  I 


ELseoerze. 


t)  Bergamt  Amberg. 

1 

Ersber^'  bei  Amberg  

Ärar. 

12,.'i8 

98 

174  ' 

St.  Mirhiii'1  ht'i  Knimbach    .    .  . 

Gewerke. 

mm 

8,9r> 

48 

120  i 

Kichelberg  bei  Siebeneichen    .  . 

183125 

IMo 

■  1 

Etcmtnnsberg  bei  8idzb«cli    .  . 

375000 

»,40 

69 

97  1 

Liiitpc'lil  Im^i  Hirscba»  ..... 

• 

1250 

8,10 

3 

f) 

Maria  bei  Liin^'cnbruck  .... 

• 

im 

12,00 

7 

18 

• 

Ü,co 

IG 

• 

4M 

8.40 

6 

18 

Anmmntpeig  bei  6«ii«fliall^  .  . 

• 

100 

10,00 

> 

* 

b)  Bergatnt  Bodenwöhr. 

Bücher  Zeche  bei  BocknwftJir  .  . 

.\rar. 

21110 

11,60 

10 

47 

Maximilian  bei  Teuchtlrang'j  .  . 

Gt'wctke. 

2615 

9,50 

6 

10 

o)  Bergamt  Bayreuth. 

Friedrich  bd  Samareoth*).  .  . 

1800 

10,8 

M-86 

Ocker-  uod  t arberde. 

a)  Bergamt  Amberg. 

1 

f 

Gewerke. 

2483 

18 

3 

5 

Max  Joseph  

10r,4;  12,9 

2 

8 

1008 

3 

3 

• 

8GG0 

16 

8 

S 

n 

1900:  17^ 

8 

3 

•)  Wir  geben  hier  eine  speziellere  Tabelle  der  Erzeugnisse  der  MuuUnindmstrie  des  Ge- 
biets unserer  geegnoitiSdien  Darstellnnp:,  nämlich  der  Bergamtsbezirke  Bodenwöbr,  Anberg 
und  des  frfthrrrn  n'T^riTnt^bczirkt'.'^  Fifliteltir rg  nach  der  amtUcbeo  Übersicht  der  Prodoktioii 
des  Berg-,  HüUcn-  und  balincnbctriobs  in  Bayern  für  1866. 

*)  Ausserdem  waren  noch  folgende  gewerlEschafttiche  Ehenerzgrnben  verlieben,  aber  in 
Fristen  gehalten:  St.  Prtor  Tini  Knimbach,  St.  Andreas  da?plb<rt,  Litfl^ij:  daselbst,  Christine 
bei  Kngelshof,  Paulus  bei  l'aulersdorf,  Ludwig  bei  Alteuricht,  Max  bei  Domberg,  Georg  bei 
Resenberf ,  St.  Anna  bei  Snlsbadi,  Karoiine  daselbst,  Delphbi  bei  Orossenftli,  Pelilcan  bei 
Roscnlii  rcr ,  Kintrarht  bei  Xrukiichini ,  Wilibabl  bei  Wüdenhof,  Mariahilf  bei  Vögelas.  Set:« n 
Gottes  daselbst,  Josepit  bei  Schneliersdorf,  Kmma  daselbst,  Ignaz  bei  Nieder&rodt,  Ostermaons- 
sedie  bei  Kdnljsteln,  MarfaretbabeiLanlränreatl^  Joiuuin  daselbst,  Kotsbanerscbacbt  bei  Ober- 
schalkenbach,  Zacharia.«,  Max  Joseph  bei  Langerbnirk,  St.  Peter  d.i^elbst.  Leonhard. 

Ausser  diesen  waren  noch  folgende  Eisenerzgruben  verliehen,  aber  18<rG  in  Fristen  gehalten : 
Theresia  am  KeiHiei«  bei  Regensbnrg,  8t  Peter  aoT  den  SdiedeUiOfent  Mariahilf  bei  Xnmers- 
K  iuli,  Florentin  bei  Tirschenreuth,  KaroUna  bei  Wildenreutli,  Maria  am  TeodielrBngf  XAnig 
daselbst,  Berg  bei  21irl(enreuUi,  Zufriedenheit  daselbst. 

*)  Ausserdem  waren  noA  Mgende  Eisenerafraben  vwliden,  aber  1866  gefiistet:  Krot- 
tensee  bei  Bärnhof.  kl-üiicr  Kulm  bei  Xeustaill  a.'K.,  Coiu  ririli.^  bei  Neuhof,  Landgericht  Eschen- 
bach,  Maximilian  bei  Leuzeuhof  daselbst,  Leonic  bei  Dombach,  Landgericht  Auerbach,  Schlei- 
cberuecbe  bei  Auerbach,  Valentin  bei  Kircbenpingartea,  vereinigle  Aimasecih«  bei  Saisellre1lil^ 
Pullenrentb  bei  Eemnatk 
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Kftman  ist  Ombm. 

BrttlSMMd. 

StUtir. 

/ 1    1  t   1  mmtti 

andwQnibt 
■r,  Znlhtr. 

ADS* 

ArM- 

LI  1 
II  Orr 

llogl. 

Jobsnn  ...... 

Qeverke. 

784 

IM 

a 

4 

1000 

20,8 

2 

3 

« 

2100 

20,0 

ä 

4 

lUx  

948 

15 

8 

3 

b)  fiergamt  Bayreuth. 

SopUcaseehfl  bei  Sasaenreitdi .  . 

185 

3 

10 

Mit  haelszeclic  bei  Auerbach    .  . 

■ 

2 

8 

oauiua  uci  umizviiuori     .    ■    .  * 

a 

1  7 

Willlelm  bei  Steuimcoreuth  .   .  . 

• 

im 

5 

IG 

Bertb*  bei  Sanenreuth  .... 

e27 

8 

» 

Christoph  und  Therese  bei  Tüo- 

• 

8186 

6 

18 

YUtuiA  bd  Troadienreotb  .  .  . 

5236 

7 

24 

Katbadu  bei  MObldorf     .  .  . 

• 

9161 

4 

14 

Sdwefel-  Ol  HagMttlcs. 

BodeninaiH  in  den  Griilx  n  am  Sil« 

i 

beriter;.'  nnJ  bei  rntenied    .  . 

Ärar. 

•21717 

13,73 

25 

88  1 

Gewerke. 

G7'.t:5 

34 

24 

4ß  j 

Grube  am  rothen 


Fflrstcnzeche  bei  Lum 
Summa  bei  Freihaag  . 

.fosejiliine  

Maria  

Jobann  ...... 


Bleierze. 

Gewerlcc'  — 


—  \in  Fristen  «©j^^ 


Stein-  ufld  Braoakolileii. 


AuKutta  bei  8anfiint<)  .... 

Gewerke. 

1  9M6 

3,8 

10 

16  1 

Maximilian  daselbst  .... 

w 

1  79184 

8^ 

25 

35 

: 

Luise  daselbst   . 

n 

3,8 

6 

7 

1» 

26204 

3,ö 

G 

9 

n 

II 

150920 

3,8 

82 

46 

m 

laudirig  daselbst  

«1 

443.-M8 

3,8 

91 

(>3 

n 

Tberf«e  H  erpnrannshcil  .... 

G272t1 

4,6 

SO 

60 

•) 

Friederika  bei  Abbacb  .... 

» 

27307 

3,t» 

16 

'22 

n 

62720 

8,8 

21 

28 

» 

II 

11 7W 

4,6 

6 

18 

1» 

II 

78621 

8,5 

15 

8 

m 

')  Ausser  diesen  waren  1866  in  Fristen  eehilton:  1)  bei  Troschenreuth:  Pemps  n^'^^'^''^''' 
ScLusterrcuth wiese,  Buchacker  A  undB,  Tatsc  henleithe  A  und  B,  Lobeosteiner  BAiigeJi>  W  irlhs- 
ftckerl,  StrasseDviese,  Sangraben,  Walburipr«,  Ottoxethe,  HennsteigackerA  nnd  B,  RftcK«"**"^' 
Antonzeche,  Leonhardz.  i  Im  ,  .TuM  jilis-,  Johjuines-,  Erhards-,  Burbarn-,  Birkners-,  M«'*?*'"^  j' 
zeche,  Georg,  Abendroth,  Bllreuwinkel,  Glückauf,  Beigmaousglück,  Maria,  Kuniguiuli*» 
millan-,  Abendstern-,  lforgeiMteni>,  Saturn»,  Merkur-,  Julia-,  Petra»-  und  Luiscnzecb«?  5        ' ' 
Cunzeii.lorf:  Michael,  Katharina,  Grundäcker,  Theresia- Gotteagabe,  Easazeche,  Ort«****'*"*  ' 
Carolina,  ßosioa,  Gottesgabe,  Sybilla.**  ^ 

»)  In  Fristen  gehalten  worden  weiter  Brannkohlengruben  im  Beiguutsluzirke  ^^^*0ito, 
l  urstenhof,  I'roiobus,  Minna,  Cotta,  Rosalia,  Cliristiana,  Henriette,  gute  Hoffnung,  Huinlx»'*'*^', 
Bertha,  Joseph  nnd  Wilhelm;  in  jenem  vonBodenwtthr:  Rudolpli  auf  du  Snttl«  rin  be»  ^' "  j|th- 
muht;  und io  den  ron  Bayreuth:  Zottenvies  bei  Pilgramsrcuth  und  h^rnestine  bei  Thum0^' 

115» 
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Du  08th^«fiseli«  U^biige  und  i^e  BmrobiMr. 


FSrat- 
runs*- 
rocuR«, 
/ollMr. 

ü«ldw«rth 

pr.  Zolirtr. 
In  Kr*DZ. 

Anzniil  drr 

AriMi-  \  Vmii- 

tvr.  UrnKl. 

■ 

Gewerkc. 

• 

13720 

116514 
tM689 

4,5 
3,5 
4,1» 

6  15 
26  ,  5 
7|  11 

BramütoUeo. 

MttdiniHMi  bei  Albenriehti) 


,  ;GeweilK.|  600| 


I  3 


UemeiadeUezirke : 
IMendorf,  zwei  Graboi 
L&mmendorf ,  zvei  Oinbco 

Kranawitthof .  ein«?  Grube 
Uebreclitsbof,  eine  Grube 
Leopoldsdorf,  eine  Chvbe 
Petsenbcrg,  eine  Ghnbe  . 
Kothes  Kffuz,  eine  Gnibe 
Schergendorf,  eine  Grube 
Griesbach,  eine  Grobe 
StiennOlile,  eine  Grabe  . 
aimntlleb  bd  Pumil 


Gewerke. 


640 

30 

180 

480 

• 

300 

n 

120 

190 

« 

1680 

180 

940 

m 

<0 

« 

ap 
§ 

1 


s 


s 

M 


1  Die  Gruben  werden 
'  nur  leitweiw  ne> 

'   ben  der  FcMar*- 
beit  betrieben. 

I 


Geiueindebezirke : 
PfitiTenreiUh  in  7  Groben 


Uemuumsdorf  in  5  Groben 
Lettaenberff  in  6  Gmben 

Houzenberg  in  1  Grube  . 
Sebatbing  in  1  Grabe  .  . 
llafir  in  1  Grube  .... 
Ederlidorf  in  1  Grabe  . 


Gewerke. 


1600 


4ä0 
1-200 
1050 

75 


IflO 


2100  120 


40 

leo 

120 


GOÜi  ItiO 

800|  90 

75  40 

4öoi  ao 


u  _ 

a  «3 

a 
§ 


I.  QoalitiL  * 

II.  Qaalit&t. 
lU.  QaalitiU. 

1.  QaalllM. 
IL  QniMtit. 


*)  Die  Schmirgelgruben  WUhefan  bei  Albenricht  and  ^oUna  bei  WUdeoreaCb  Vörden  in 

Fristen  gehalten. 

')  PorzeUaoerdegrubeQ  lagen  in  ji<'ri8ten:  Zum  weiten  Gluck  bei  Klein  •ÜOckelberg,  Otto 
bei  Schachten. 
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HflttanrMk«. 


a)  Bergamt  Boden- 

BodenwOlir  (Ärar) 

Wittenau  (Gewerk) 
Harras 


Ptttk«nb«mm.ii 

Könis'fhfttte  - 
Pertoizhofen  - 
Kr»1»lits  • 
Odstbalhiuanier 
Kronhaminf  r 
Gröbensuüi  .  . 
HatdiBClUeb.Wolf. 

stein  .... 
Wondrcbhamraer 
HolzbAmmer  .  . 
Httllcn  .... 
Bötbenbach  .  . 
Dietersberg  *) 


(Irar)   .  .  . 

b)  Bergamt  Amberg 
BosenbergbelSnlx- 
bacb  (zur  Maxi 
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>)  Im  Jahre  185(y51  be^^tanden  in  diesem  Revier  noch  die  "  Ilochöfrn  7.n  ^-""^  »^jjrwerk 
Liadlliammer  und  Lichtenwald,  letzterer  ausser  Betrieb;  üangenstein  wurde  in  ei»  '  ^atnine'j 
▼enrandelt;  weiter  im  Revier  EtaigsbOtta  standen  damals  noeb  die  Hochofen  ^i<>ieb* 

Böhmischbruck,  Finkenhammer,  Neuenhammer,  StLinfeh,  Pcrfihof  und  Ottctiirdn  nif^*^  ««iird* 


zeitig  mit  Friacbfeueru  iu  Betrieb,  nur  der  Hochofen  in  Treppenstein  stand  kalt  un«^ 
bi«r  aar  gefttsebt. 
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Wwao  wir  im  Voransgehenden  gewisse  Einflasse  nacbgewieseii  haben,  welche 
der  Boden  oder  das  Erdreich  überhaupt,  sei  es  durch  die  Gestaltang  derOber-> 

fläche,  die  es  zusarameosettt,  sei  t  s  durch  seine  materielle  Beschaffenheit,  dirtkt 
oder  indirekt  auf  das  organisclie  Htich,  auf  die  Bevölkerung  insbesondere  unzwei- 
deutig ausübt,  80  können  doch  dadurch  nicht  nWc  die  Erscheinungen  erklärt  wer- 
den, welche  in  der  Natur  und  den  s^oeialen  Verhältnissen  der  Ikwohner  unserer 
Gebiete  sidi  ausgeprägt  finden.  Die  (jesciiicbte  und  die  Lebensbedingungen,  welche 
die  Menschen  sich  selbst  schaffen  oder  welche  ihnen  von  Anderen  gestellt  werden, 
greifen  hier  tief  mit  ein.  Die  nrsprünj^ichen  Anlagen  der  Völker  oder  VolksAeile, 
welche  die  Strömungen  der  Zeit  an  diesem  oder  jenem  Orte  sich  fesümsetzen  ver' 
ftnlassten  oder  zwangen,  die  Umstinimung.  welche  ihr  Charakter  durch  die  Ver- 
mengnng  mit  fremden  Elementen  der  früheren  Bewohner  etwa  erlitten  haben  mag, 

')  Im  Jiihre  1850;»!  bestandfn  nti^st  r  ilicsin  im  Ücrgamtsbczirkf»  .^Ji^r?  nnrh  Hütten  mit 
Iluchöfeu  oder  Blauöfcn,  prossentheiis  gleichzeitig  mit  Frisihfeuer,  zu  Traj<kuilurl",  Hdlhausen, 
Schönhofen,  VilswOrth,  Dierdorf,  Denerling,  Altennoiher  und  Neukehrsdorf ,  ausserdem  ein 
Wnff('iiliamm«>r  in  Xeumillil.  AufStT  diesen  wirtlcn  mxh  diT  Hucliufen  von  Hohr  bei  rar^lu  r;: 
unii  eins  lliimuierwerk  zu  iitgi  udorf  an{(cfUhrt.  Im  tniheren  liergrevier  i-iclUelb«rg  waren  in 
Jen*  in  Juhr  weiter  uoch  in  Betrieb:  Treveaea,  PeeUlOf,  iklifOtt,  FSschstsin,  Rotbeubnck  aU 
ilochufi  11  uni]  ( iri'iizli.iinmrr  als  T>r.ilit\vi'rk. 

')  im  iiergamtsbeziric  Bayreuth  standen  lb<jtj  nur  die  üutt«  irevesen  luid  der  Drahtzug 
zu  Grütscbenreuth  iai  Betrieb}  ei  warden  dakw  hier  die  Betriebtergebniase  vom  ISäCiQl  des 
Vergleichs  wegen  eingesetzt 
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Dns  ostbayerischc  ürgebirge  und  seine  Bewohner.  9t9 

können  nicht  ohni'  KinHiiss  auf  die  socialen  Zustände  einer  späteren  Zeit  oder 
selbst  der  Geyenwart  sein.  Daneben  treten  dann  die  natürlichen  Vcrlialtnisse  des 
Bodenä  hinzu  und  machen  oft  in  kaum  merkbarer,  aber  mit  der  Länge  der  Zeit 
höchst  auffälliger  Weise  und  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ihren  Einfluss  geltend. 
Sie  nnd  zaweilen  mächtig  genug,  um  die  iSgenthfimlichlteit  der  Bevölkerung  vöIUg 
nmniatimmeo  und  ilur  einen  neuen  Charakter  aufindrUckai. 

Auch  in  unseren  ostbayerischen  Urgebirgsdistrikt e  n    zeigt  uns  die 
Geschichte  früherer  Jahrhunderte,  %vie  innerhalb  dieses  Bergiandes    aus  den  Strö- 
mungen yrnrhiedcner  Völkerelemente  mit  der  Zeit  eiu  äusserlicH     frlr  u  harti'^cr 
Volksstamm  truuchs,  der  im  Norden  aus  deutÄciien  und  slawisclieti  Gcmenjitlieilen 
entstand,  gegen  äüden  dagegen  fast  rein  deutschen  StämmeQ   a.ngeliört.  Diese 
Verschiedenheit  der  VoHcselemente  zwischen  den  nördlichen  und  sUdliclien  Gebleta- 
theilen,  in  weldken  vir  auffollend  abweichende  VerhIHnisse  gefunden  nnd  sie  zum 
Thdl  ai»  der  Verschiedenheit  der  Natur  des  Bodens  abraleiten   -versudit  haben, 
durfte  zur  Erklärung  mancher  minder  deutHcben  Differenzen  niclit    ausser  Augen 
gelassen  werden.   Vielleicht  ist  es  der  allzu  grossen  Vorliebe  des   slawischon  ^Eii»- 
mentes  für  den  Ackerbau  zunjschreibcn,  dass  in  jenen  nördlichen  "Wfil<ltheilon, 
slawische  Gewohnheiten  als  Folge  einer  reichlichen  Vermengting    sich  iiitensiver 
erhalten  haben,  dem  Ackerbau  gegenüber  dem  Walde  ein  zu  grosses  PelcJ  ein- 
gerävmt  vnrde,  so  dass  in  Folge  dieses  MiBBTerhSttniBses  nrisclien  f*eld  und  Waid 
wie  früher  nachgewiesen  wurde,  hier  im  Norden  minder  günstige  N'attirverli^^j^ 
bestehen,  als  im  südlichen  Theile;  dem  bayerischen  Walde. 

Wenn  wir  in  der  vorausfiohenden  Darstellung  bemüht  waren  ,  J  l  luß^gg 

in's  Klare  zu   stellen,   welchen   das   unterirdische  Reich,    der    Bod^'^'  Urnj 
Untergrund,  auf  die  menschlii  hen  Verhaltnisse  ausübt,  so  geschali  f*»  u^cht^ 
wir  die  Grösse  und  Bedeutung  dieses  Einflusses  überscliiitzen  oder  f^lawben^ 
das  Erkennen  dieser  Beziehungen  und  Verhältnisse  allein  hmreiciic  ,    ^™  ^Ueo 
«altsamen  Umsdiwnng  mm  Besseren  au  bewirken,  wohl  aber  weil  wir^^^  Olerw 
ceugong  leben,  dass  das  riditige  Erkennen  der  Ursachen  der  erste  Scbntt  ig^ 
es  uns  möglich  madit,  die  richtigen  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  ^^Q%er 
guten  zu  besseren  Zustünden  überzugehen.    Desshalb  hoffen  wir  <1"'  '"^  "n-f  to,^ 
Versuch  wenigstens  Einiges  beitragen  zu  können  m  dem  unaufhaltsaiiien  Fort- 
schritte des  Menschengescblecbts  für  eine  bessere  und  schönere  ZukuD^ 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


920 


Ortsregister. 


0  r  t  s  r  e    i  8  t  e  r. 

Ortsnamen,  doren  H9lie  man  lucbt,  «ind  in  dem  alphsbctiich  goordnet«n  „Ilöhcnverzeiehnitae"  S.  £1 

bi»  l£l  anmittelbar  DacbsnKhlagen. 


Abbach  Ißß.  G9L  Zli^Hi  ZliLia2x 
IM.  LkLIilLIÜ  Iii  liiÜ.  HL 

Abdecker  bei  Abbach  ""><)- 
Abeiidbcrg  bei  Bcrmansricd  I2ÜQ. 
Abendrothzecbe  bei  Troscheu- 

rciitb  31'). 
Abemlstprnzecbe  bei  Troschen- 

reutb  91  r>. 
AbgJ'branntu  Lohe  bei  Scbön- 

»ee  im 

Ableg,  „auf  der",  bei  Klautzen- 

bach  '^r>?S  'i'if). 
Abspanbcrg    im  Albenreuther 

Forst  iL 
Abtsberp  bei  Wolfstein  280. 
Abtsrhiag   bei  Scbönberg  2b£L 

:^7i>  r>"4. 
Achslach  b.  Hubniannsfe]dcn5I2. 
Acbtcl  bei  Sulzbach  7(fi. 
AcbtorlinRbof  bei  Roding  233.  ' 
AckbtTg  bei  Lubc  -l'JH. 
Adelniannsstein  bei  Donaustauf 

H74.  üliL  ülü  5liL  lüS.  ^10. 
AtlIeraberK  bei  Regcnsburg 

m  m 

Aifgmannsberg  bei  Wolfslein  IStl. 
Ahornberg  bei  Bamau  iL  .'ViS, 

232.  ü2L  iI2ii  tili 
Ahornriegel  am  hohen  Bossen  CiiSL 
Ahomvies  bS^ 

Abmschwang  bei  Furth        54 1 . 

rvtr>  fviri.  iälL  UülL 
Aicha  bei  Vilshoftn  üüL 
Aichahof  bei  Regensburg  filU 
Aichberger  bei  Vilshofcn  414. 

6<y>.  747. 
Aicbet  bei  Passau  412  ' 
Aigen  b.  Kulmain  m.  431 .  G71  .HQ-j. 
Aigenhof  bei  Neukirchen  beim 

heiligen  Blut  ÜÜü. 
Aigenriegel  am  hohen  Bogen  ßQ5. 


Aigishof  bei  Furth  311.:U7.  3iL  . 
Aiglsöd  <»41.  ! 
Albenreuth  bei  Waldsasscn  (s.  ' 

auch  Alt-  und  Neu-A.)  3äill. 

4-2!<.  4.«  437 
Albenreuther  Forst  bei  Krben- 

dorfM,aiL32.iiLüI2.ßZl.G&L  : 
Albersdorf  ÖIIL 

Albersrieth  bei  VohenstraussüS. 

aiiiL  530.  r>3 1  ■  r>.^'i.  :m.  ftt»i  fti r 

Alberting  bei  Deggendorf  314. 
32fL  aii 

Alfaltcr  8.  Altfalter.  | 
Alkofen  bei  Bogen  äliL 
Allerheiligen  bei  Wernersreuth 

fiifi  <;i7  r.is 
Allers -Berg  bei  Tittling  HUI 
Allertsberg  ."iTl , 
AUetshof  bei  l'freiint 
Allctsried  b.  Xeunburg  vyW.öüi 
Allmaier  Schloss,  gross.,  (Berg)  ; 

bei  Finsteruu  i£L 
Alm -Berg  bei  Bischofsreutb  22. 

Fttit  fc'»3  I 
Almesbacher  Muhle  bei  Weiden  | 

4in  üliL  üIL 
Alpenberg  s.  Alm,  Berg. 
Altalbcnreuth  b.  Waldsassen  391 . 
Alt-Creussen  bei  Pegnitz  iWn.  fi8fi. 
Altcreussener  Hohe  liKL 
Altenberg  bei  Zirndorf  443  ' 
Altendorf  bei  Scbwarzhofen  208. 

211£Li2S.  I 
Altenhamnier  bei  Waldsassen4(>2. 

HtlX  !H7 

.\ltenkreuth  bei  HiMii'umiln-  7'21-  ; 
230.  Iii.  2j£L  Iljfi.  Ilfi. 

aiä.  908. 
-Mtenmark  bei  Pussau  äts2. 
Alteiiparkstein  b.  Neustadt  a^Wn. 

4.'.3  :V2S  8<U 
.Mtenrandsbcrg  bei  K^teUng  jülL 

Ü22.  Ü5L  ' 


Altenreuth  bei  Friedenfels  fi^l- 
Altenricht  bei  .\mberg  4.\3. 
Alten -Schwand  bei  Bodenw6hr 

739. 

Altenstadt  bei  Cham  Sl  1 
Altenstadt  bei  Vohenstrauss  f>31. 

(i7."i  <^7>i 
.Altensteinreuth  bei  Kemnatb  908. 
Altentliann  bei  Bodenwöhr  373 
Altenweilier  bei  Speinshardt  1M">S. 
Altcnwciher  bei  Vilseek  UQi.  91S 
Altfalter  bei  Schwarzenfeld  37.S 

5Qa.  hm.  aüL 

Alter  Herrgott  (Höhe)  bei  Won- 

dreb  32.  lilÜ. 
AltglashQtte  bei  BAmau  £L  53G. 
ÜQÜ. 

AlthQtte  bei  Klingenbrunn  340 
Altmannsdorf  b.  Elif^abethzcll  220. 
Altmannsreuth    bei  Schönber); 

QM  2Ü1L 
Altmdhl  5li.  5L 

Altmugl  am  Düllen  3ülL  3111  fiffiL 

Ülil  ÜQI  aiüL 
Altneuhaus  bei  Vilseek  9ä*.  317 
Alt-Nussberg  bei  Viechtach  ö.'>0. 

üüü. 

.\lt-Xussdorf  bei  Viechtach  >, 
.Vit -Otting  laL 

Altrcichenou   bei  Freyung  2j. 
21L  21iL 

Alt-St.-Nicolaus  bei  Regeusburp 

(Bohrloch)  UL  Iii. 
Altsrhneoberg  bei  Oberviechtach 

m 

Alt-Schnecberg   bei  WaldmOn- 

chen  -^O 
Altschönau  am  Lüsen  2ül.  2&L 

340.  *yä. 
Alt-Thannstein  (Schloss)  li4L 
Amber?  m  220.  iilL  llH 

ifia.  ililL  ilL  iUL  ikü^^i^ 

£33.  ßai.  IJKl  2DU.  Iii  lliL 


Ortsrcpister. 


921 


7gs  7?n.  ix\  7.%i  7a7  ras 

liQ,  IM.  läQ.  lüL  I2D.  Hj. 

777-7K:r  m  222.  8Q1L  SöÜ 

8ßL  S2ß.  aüL  9tKL  SÜä.  «JOT,. 

iili  m  Uli. 
„Am  Berg",  sogen.,  im  Naab- 

gebirge  4»7  51 H. 
Ambrarh  bei  Bogen  jM!!- 
Amesbcrg  bei  Rodiug  7nO. 
Amesmflhle  bei  Leonberg  <>11. 
Ammerlhal  bei  Arnberg  7riO. 
Audreaszcche,  St.,  bei  Krunibach 

aii. 

Antrelbach  in  Böhmen  612. 

Anhangberg  im  Ruselgcbirge  22. 

Anna,  St,  (Borg)  bei  Siilzbach 
CO.  4M-  ISL 

Annathal  liei  Freyung  fifU.  äUL 

Annazcche  bei  Sassenrcutb  l>14. 

Anning  bei  Bogen- 417.  515. 

Ansätz  bei  Bodenmais  322. 

Ansdorf  b.  Kötztiug  317. 5äLL  £££l 

Antiglberg  in  Böbmen  22. 

Anton,  St.,  bei  Viecbtach  .Wi. 

Antonihöhe,  St,  am  hohen  Bo- 
gen BÜti. 

Antonzeche  b.  Troschenreuth  Slü. 

Anzeuberg  bei  Keranath  4'24.  i23. 
2115-  Iiis.  T£L  mi  5m 

Anziug  bti  .\ussernzell  'Xß- 

Apfelbnuer  an  d.  Donauiciten  582. 

Arber  bei  Bodenmais  2^  Iii  199. 

m  iM.  541L  542.  ML  850. 
HtVt.  910 
Arber  (Gipfel)  17.        231.  234. 

im. 

Ärber,  grosser  12.  IL  21  42. 

f>51.  552. 
Arber,  kleiner  24.  4L  561. 
Arberg  bei  Ettersdorf  514. 
Arbergebirge  24.  ä4h.  OHL 
Arberhüttc  220.  549. 
.^rbcrsee,   grosser  24.  25.  47. 

552.  am 

Arbersee,  kleiner  24.  iL  552. 

Armannsberg  bei  Kemnath  424. 
61L  G22.  022.  Ü2ä.  22L  m 

Armannsporgzechc  bei  Schaf- 
hüll ai4. 

Ambruck  bei  Kötzting  24. 
322.  aiL  ai2.52Q.fi34i24fi.aiü. 

Arabruckoi-  Wahl  2L 

Arnstein  bei  WaldmUnchen  22. 
340.  544  >■ 

.Arzbcrg  bi-i  .Vmberg,  s.  Erzberg. 

Arzberg  bei  Wunsiedcl  aSL  412. 
41«).  ÜliL  Utfi. 

Arzelsbcrg  bei  Wolfstein  2öL 

Q«o|ran»i.  llc»chrclb.  r.  Bayern.  II. 


.\sbcrgcrHolz  bei  Engelshof  fi78. 
Asch  in  Böhmen  12.  fi-"^^ 
.\scha  bei  Schönsee  538. 
Aschathal  27.  ÜüL  45L  öia.  534. 

uüa.  tiaa.  fhÜL 
Aschberg  bei  tJriesbach  (Höhe) 

21-524.  Ü25. 
Aüchberg  (Höhe)  im  Binchnacher 

Hochwald  2ü. 
Aspeubronner  Jagdhäual  im  Do- 

naustaufer  Forst  374. 
.Atzcnzell  bei  Sattelbogen  650. 
Atzmannsberg  bei  Kemnath  797. 

799 

Au  bei  Schwandorf  (Braunkoh- 
len) 4fiIL  282.  122.  SIÜJL 

Aubach  bei  ilauzenberg  fi84. 
595.  522. 

Aul)ach  bei  Neuburg  am  Inn  5K2. 

Auerbach  bei  Deggendorf  310. 

Auerbach  bei  Neunburg  vyW.  JJä. 

Auerbach  (Stadt)  6S£L  H&l  I4ä. 
783  81.')  tKUl.  aus.  21Ü.  21S. 

Auerberg  bei  Wildonau  (Höhe) 

210.  a2L  aaa.  224. 325. 347. 

3fi<).  3211  5^  (J4L 

Auerbergsreuth  bei  Bischofs- 
reuth Hin 

Auerkielerwald  2(L  54L 

„Auf  der  ürfur',  Sattel  im  Ka- 
selgebirge 2L 

.Augrub  370.  507. 

.\ugustaxcche  im  Sauforst  907. 
21ä. 

AulOss,  „in  der",  bei  Falkcnstein 
512. 

Aumbach  bei  Falkeustein  5<S5. 
Aussenried  bei  Zwiesel  327. 
Aussomzcll  bei  Vilshofeu  222. 

■'i7(t  ?nn 
.Vzleni   bei   Neukircheu  beim 

heiligen  Blut  (iy(L 


Babing  bei  Vilshofeu  24L  2li2. 

4<>9  4ir.  417  576.  577. 587. 910. 
Bach  bei  Donuustauf  373—375. 

514.  510.  512.  Iiis.  ÜIIL  2ÜU. 
Bach  bei  Kötzting  "t49. 
Bat  h  bei  Neunburg  v7W.23Ö.Ü2S. 
Bach  bei  Steinreuth  529.  GM. 
Bacher   Forst   bei  Dunaustauf 

312.  äli 
Bärennu  bei  Zwiesel  iliU. 
Bürenhöhe  im  Stciuwalilgebirae 

i]2L 

Bärenloch  bei  Bodenniais  317. 
318.  220.  328. 


lüJÜ.  524. 

6ai.  ^  asüL 


Bären  -  Schachten  im  Zwieseler 

Wald  23. 
Bärenstein  bei  Grafenau  2312. 
Bärensteinerloite.    bei  Grafenau 

22.  45.  .^r>. 
Bämau  22.   ÜQ.   '220.  228  —  231. 

23tL  2Ili.    t>H*t    im.  34L  ^~*^- 

42lL  478.  4HI. 

032.  iÜÜL 

2Ü2.  900. 

Bärnauerbcrf;  b.  Paulusbrunn  '.^O. 
BäniauerKcl>irge  2Ü.  22.  42.  31  r>. 

320.  5iL  -^^>-~>    Qliä.  ü2Ü- 
Bärnbach 

Bärndorf  bei  Falkcnstein  304. 
Bürnerau  in»  llacbelgebirge  .'S<?2 
Bärnried  bei  Scbwarzarli 28iLö72. 
Bamwinkel zeche  bei  TroBchen- 

reuth  iiir». 
Bärn/.cil  bei   i^wiesel  5oi. 
Baierberg  r><it>. 
Balbersilorf  &41.  542. 
Bankclberg   bei   "^^örtj,  r^^^ 
Barbara,  St.  ,  bei  Dilshofen  2«9 
Barbarazeolie        ^*"*eninai8  238 

biyi—'trAi. 
Barbarazecbe  bei  '^""^^Scljenreutj, 

915. 

Barbarazeche,  St  »  '»oi  Lri,t^,.^jg^j 

Bartelmühle  bei  P'HstoiQ 
Bauhof  bei  Kötz  i>lO. 
Baumgarten  bei  ^^^o^Ucif  aoft 
Bauzingcr  BcriX  "^^^etib^t. 
lilD. 

Bavariazcche  b-  J>Lj.<),,. 
Bayerberg  (liohc)  bei  fenycibai-^'" 
Zell  im. 

Baverhof  bei  Tbumseiireuth  434 

437.  44i2.  22^  ^'^^  ^ 
Bayerisch  -  böhniisf  |jC8  Widdgo- 

birgc  L  13.  H-  l^- 
Baycrisch-Kisenstein  IS.  24.  20L 

212.  ;^H,;t>7  Hyi.^  GU.Gis. 

Bayerischer  Wald  i*      ^  15- 
22.4a5.SQ2.güLHiaH8i  ur<r 

Bayreuth  im  689.  914. 

918. 

Bcilngries  Stil. 

Bcilfitcin  bei  Mari«!'«'""  ^.^.^ 
Benk  bei  BayTcutli  ^^Vtig'  792. 
Beukhof  bei  .\mbertg  „'734. 
Beratzhauscn  bei  IK'"* 
Berg  bei  Neubau»  ^'^^P-^j 
Berg  bei  Schwarzach_^*^ 
Berg  bei  Vilshofm  üi-^'^^jj, 
Birghäuslbuimllirschf  »»*^ 

Bcrgliof  bei  .Mönstcr  ^ 
1U> 


r>72. 
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Berjfmftnnsglück  bei  Troschen- 
reuth 91  i"). 

UerKStätten  HL 

Bergzeche  b.  Zirkenreath  904.t>14. 

Bermansried  üöLL 

Bcmdorf  bei  Rotz  m 

BernbortlsDagel,  Berg  2ä.  573.  \ 

Bemricht  bei  Amberg  atü 

Bernstein  32£L  ü2± 

Bertliazeche  bei  Sassenreuth 

Bt'i  tliazechc  bei 8,ini'.iri^ti>'>7.'..'l."j. 

Betzenstein  bei  Pegnitz  üÜL  Zi2. 
liä-  IM.  Il£L  IGiL  lai 

Beuchorling  ätü 

Bendel  bei  Tirschenreuth  32L 

Beudclmahlc  bei  Tirschenreuth 

am 

Biberl)ach  (Bach)  bei  Neuburg 

am  Inn  f»Hl. 
Biberbach  bei  WuldmOnchcn  2L!&. 

2fia.  2ti5.  540.  9QÜ- 
Bichelberg  (s.  auch  Büchelberg) 

aütL 

Bienbach  (Thal)  4L  SüL 
Biengarteu  bei  Erbendorf  Jßfi. 

420.  ÜÜ^  ikll  620. 
Bienhöhe,  „auf  der",  bei  Leon- 

bcrg  til'J. 
Bierhütteu  l>ei  Wolfstein  EÜM. 
Bierwinkel  bei  Cham  älll  üliL. 
Binderberg  577. 

Bindlocher  Berg  bei  Bayreuth 

447  r.85. 
Birk  bei  Bayreuth  Mä.  Ü&L 
Birka  bei  viechtach  m  329. 
Birkenreuth  bei  Erbendorf  330. 

528. 
Birker6d  iSi2. 
Birket  bei  Naabburg  4flB 
Birketsbcrg  ß5L 
Birketwaid  bei  Kellbcrg  Güü. 
Birkhöbe  bei  Zwiesel  32ä. 
Birkhof  2110. 

Birkhof  bei  PrcssaUi  'ML 
Birknerszeche  bei  Troschenreutli 
ÜIÄ. 

Birnbrunn  2fiiL  ilil 
Bischofshaube  (Silbcrbcrg)  bei 

Bodenmais  24.  Ö5L  1)04. 
Bischüfsmais  3.  10. 2<>7.  '2<X.  .'>74. 
Bischufsreuth  bei  Freyung  Ji2* 

jüa.  äüL  '.>02. 
Bischofsreuther  ücbirge  (Wald) 

2i  2:i4L 
Mistritzer  See  41.  aOL  1112. 
iJhichendorfvr  NVald  21. 
BlatttrluTu  Ix'i  Uaggendorf  Itih. 


Blaibacb  bei  Kötzting  ülß. 

Blauberg  (Höhe)  bei  Haindorf 
3138.  MC  <;:t4. 

Blechhammer  am  Weissbach  f^L 

Blccbhammer  b.  BodenwOhr  "iVi. 

Blcchingcr  Säge  b.  Finsterau  fllO- 

Bleiloch,  sogen.,  bei  Schwarzen- 
feld  älS. 

Blöckenstein,  s.  Pleckenstein. 

Blötz  (Blftss)  hei  Bodenmais  24iL 
ÜL  2iliL  :n  i  — :i22.  32IL  32iL 
bML  fi4iL 

Blosscrsberg  Mä.  ryiO. 

Blümelmühle  bei  Vilshofen  6ää. 

Blttmersberg  hei  Tittling  2L 

Blumloch  bei  WaldmUnchen  340 

Bocksberg  (unterer)  bei  Kölln- 
bürg  311. 

Boden  bei  Neualbenreuth  (Ba- 
salt) 42Ü  ÜÜL  äüL 

Boden  bei  Neukirchen  -  Balbini 
(bunter  Gneis»)  aiL  21Il  211. 

Bodenmais  24.  42.  2<  >j.  2a:<L  2al 
— 2G1.  2155.  2iJÜ.  328.  484.  4aiL 
aLL  MT  — TkV)  552  —  559.  Gü 

liiiL  üLL  tih.  saa.  önu^itihL 

910  215. 
Bodcnmaiser  Bergbau  2M.  2fiG. 

■^.va—. v.fl 
Bodenmahle  bei  Bayreuth  447. 

448.  45L  452.  UÖlL  <W7 
BodeuniQble  bei  Pfrentsch  53G. 
Bodenwöhr  4liH.  Z12. 

214.  Z21.  225.  732.  IR  2^1 

751.  Ififi.  IHL  ISSL  aOi.  Üll. 

914.  all. 
Bodenwöhr^  Bucht  (Becken)  8. 

a.  la.  30.  4aL  m  filiö.  fifia. 

B79.  ß8Ü.  fiSL  1588.  li9Ü.  fiaL 

tiaa.  2üa.  2iiL  729—734.  737— 

242-  212.  77.'>— 777  28a.  ZÜL 
8Ü1L  SüL  S2L  Saa.  Öß4.  m 

903  90S.  <il2. 
Bodenwöhrer  Forst  "-'i*^- 
Bodeuwöhrer  Weiher  \m. 
Böbrach  2lL  2IL  32a-  Sliil  345. 

■')17.  548. 
Böbracher  Wald  571. 
Bübnichfallc  bei  Bodenmais  5ii2. 
Böhamming  <'<n1 
Bühammingcr  Berge  572. 
Bohmerwald  L  lü.  LL 
Bcihrahof  51L 

Bühmischbruck  bei  Vohenstrauss 

2QL  an. 
Bogen  a.  22Ü-  223.  ülä.  ML  41Ü. 

IIIL  514— 'Sir..  ÖUL  SäL 

SSI  s!)i;.  11112.  'nk; 


Bogenberg  bei  Bogen  51  .'i.  7R7. 
811. 

Botzenreuth  335. 
Brachhügcl  bei  Nunzenried  218. 
Brand  bei  Ebnath  1522.  U2!L 
898. 

Braudten  bei  Bodenmais  24. 

549.  <U5  aia 

Brandtener  Forst  24. 
Branntwcinb&user  am  Plecken- 

steiner  Wald  1112. 
Braunau  am  Inn  78fi. 
Braunetsried  fi49 
Breitenau  bei  Regen  851 
Brcitenbacb  2a3. 
Breitenberg  bei  Wegscheid  2iEL 

345-  iki  5h3-5Öä.5öÜ-iaLLlillL 
ßreitenbrunner  Thal  bei  Diet- 

furt  812- 
Breitenricd   bei  Schönan  '2fitt 

a5L  iiIL 
Brcitenateiu  bei  Voitsried  ■'WiO 
Breite  Rieht  (Höhe)  bei  Rotten- 
dorf iaH 
Broitfeldtnoos  b.  Deggendorf  1»QL 
Urcitslein  (Höhe)  im  Forstmälüer 

Forst  625. 
Brendtenstein  (Höhe)  in  den  Kei- 

tersbergen  ■55(> 
Brennberg  bei  Falkenstein  28. 

a42.älkL  (535.  1130. 
Brennerberg  2ÜÜ.  012.  613- 
Brodjackelriegel  (Höhe)  im  Son- 

ncnwald  2L 
Bromau  bei  Wolfstein  2QL  211L 

2153.  285- 
Brombach  585. 

Bruck  hei  Bodenwöbr  630-  IHL 
212.  Uli.  125.  ISi  Zaa.  245. 
775.  DOS. 

Bruck  bei  Kemnatli  684. 

Bruckbach  im  Douaustaufer  Forst 
374. 

Bruckbadielbei  Hausbach  (Thal) 

635.  HL 
Brucker  Berg  123.  130.  24L  211. 

150. 

Brucker  Forst  452.  225.  I3L 
Brückclbach  bei  Waldthum  909 
Brftckelsdorf  bei  Schwandorf  7;V  .. 
Brttndelberg  bei  Neunburg  \VW 

Brünnclberg  bei  Xaabbnrg  4a5. 

499  517. 
Brunst  bei  Waidbaus  333.  536. 
Brünst,  „in  der*',  bei  Kimmbacti 

1362- 

Brunn  bei  Kallmunz  113. 
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Brunn  bei  Tirschenreuth  2t»'). 

Brunst  bei  Klein-Scbwand  ^38. 

Eubach  4^  fiSa 

Bubenbardt,  Btisaltkcgel  bei 
Wiesau  IIIS. 

Buch  bei  Bodenwöhr  455.  5£iß. 

Bnchackerzecbe  bei  Troschen- 
reuth 9ir>. 

Bncbbcrg  am  liehen  Bogen  Süß. 

Buchbcrg   l>ei  Cham   2iL  54L 

Buchberg  bei  Griesbach  ül. 
Buchbcrg  b.  Hirschau  :t:^  -l^u  Ajn; 
Buchbcrg  bei  Mittcrfels  ^  r>71- 
Buchbcrgprklamm  b.  Freyung  äSä. 
Buchbergerleithe  ^15. 
Buchendorf  n«ts 
Burlit  nhatte  bei  Zwiesel 
Buclifizeciie  bei  Hodeuwöhr 

5Q3.  511L  aiSi.  ÜÜQ.  SM. 
Büchelberg  bei  B&mried  522. 
Bucbheimer  Forst  bei  Burglen- 

genfeJd  ZIL  HL  Iii  Ilö. 
Buchleiten  bei  Ortenburg  d5B. 

Buchwald  in  Böhmen  2iL  K')l. 
Budveis  in  Böhmen  H-^Q 
Büchel-Berg  bei  (Dingharting  fi44). 
BOchel-Berg  bei  Neukirchen  2fiR. 

900.  aiü. 

Büchel-Berg  bei  Pfrcimt  IDÖ, 
BUchelstciu  bei  Zcnting  2L  2iIfL 

070.  ML 
Bügerl,  das,  bei  (Jütenberg  MO. 
Bühl  bei  Edam  iML 
Böhlem  bei  Neukirrben  ßülL 
Bübilohe  bei  Bämau  im 
Burgberg  bei  Erlangen  üiL 
Burggrub  bei  Krbendorf  2IÜ.iÜiL 

m  illL  52*L  5M.  üÜL  tiOL 

Burghardsbcrg   bei  Oberviech- 

tarh  'ML  öliL 
Burghardsricth  bei  Eslam  SM. 

iÜ^  'ML 
Burghol/,  bei  Schachten  (Gobi- 

bergwerk)  3H2.  Olli.  11Ü2. 
Burgleugcnfeld  8.  4IL  lilML  ßÜL 
Ui  HL  lüü.  IIü.  niL 
  i:iUL  9ÜÜ. 

Burgmüble  bei  Leuchtenberg  ÜIIZ 
BurirstflU  atH  hoben  Bogen  25. 

54.">.  Mi>. 
Burgtreswitz  bei  Vohenstrauss 

HOL 

Bussmannsried  5ü(L 
Butzwinkel,  sogen.,  bei  Krandorf 

518. 


c. 

Carlsbader  Gebirge  Iß. 
Carolina-Grube  bei  Wildenreuth 
901- 

Carolus,  St.,  bei  Waldkirchcn  632. 
Cerkow  in  Böhmen  29.  i2.  541. 
K47. 

Cham  2ÖL  aafi.  2ÜQ.  aflß.  m 
m  iSL  üäi  iHL  ütKL  ML 
542.  543.  Ü2äx  iüL  ÖlüL  863. 
881.  aüä.  lUlL 

Chamb       25.  45.  M5. 

Chambniedcrung  20.  2L 484. 543. 
S<'i3. 

Chambthal  543. 

Chamcr  Au  26.  45. 

Charaor  Bergland  22.  33. 

Chamer  Bucht  13.  481—483.  M2. 

Cbamer  Weitung  472. 

Charlottenthal  bei  Wolfstein  235- 

Cbiesch  in  Böhmen  •204. 

Cblonecker  Berg  in  Böhmen  719 

Cbristianszocbe  bei  Sauror8t2I5. 

Cbristinezeche  bei  Engelshof  914. 

Christoph,  St.,  bei  Pleistein  53fi. 

Cbristophstollen  um  Silberberg 
bei  Bodenmais  554 — 556. 

Cbristopbzeche  bei  Troschen- 
reuth S)l.">- 

Concordia  bei  Neuhof  914. 

Cottazeche  (Bergamt  Arnberg) 
Ü15. 

Culmbach  ßÖL 


!  Defernickthal  2»L 

I  Deffernick  bei  Böhmisch-Eiscn- 

I     stein  329. 

Degelberg  bei  Cham  202. 
.  Degriherg  bei  ReRenshurg  121* 
223.  24(L 

Deggendorf  9.  :U  1.316. 329. 

HL  5ir>.  r»tv. )    r>7i.  üäL  *>95. 

i     Ißi  8^  811.  881.  tlHL  iiiil- 
I  Deggendorfer  Oebirge  IL  lÜJlL 
Deindorf  4*.>*.»- 

Delphinzeclie  1>.  Grossenfalz 
!  Demnieuroutli  <K)4. 
Demmenricilt  4^^»^-  426^ 
Denglarn  l>ci  Ol»crviechtacb  21iL 

367.  4.i)S.  r»a.S 
Üeuerliniir  13ogen  'JlH. 

Dexenhof  bei  Münster  514. 
Dexenholz   l>ei  Münster  514 

Dexhöf  bei    Burglengenfeld  Hü. 
Dieberg  bei   I'*urth  34<>.  545  ^ 
Ü5Ü. 

Diebis  bei  Arnberg  71 7.  734  -g^ 

Dicbstcin  im  StcinwaitJe  g^j^ 
Diobstein  Ijei  Xonting  *  - 

Diendorf    bei     J^^eu«burg  ' 

503.  5()4-. 
Diendorf  bei  Passau  a^j 

525.  GOO.  aiüi 
Diensthotte  a"''  ^^ei^g 

Dieppersreuth         -  ^*^iieni.«  ' 

DietersberK 

Dietersdorf  bei  -Neuhaug 


Daberg  bei  Furth 
Dacbelberg  bei  Schwandorf  734. 
Dachsbau  bei  Weyhern  CtAH. 
Dachsberg  bei  Ilutthurn  2L  <>40.  | 
Dacbsberg  bei  Mitterfels  ^  | 
Dasingsrii'd  an  der  Kusel  ÜIÖ. 
Dalking  bei  Furth  345. 3üL  ütL  I 
Dallackenried  bei  Kallmünz  I5L  ' 
21L 

Dammersdorf  bei  Stallwang  21ä 
513, 

Dammweiher  bei  Tirschenreutlj 
816. 

Dannersdorf  bei  Reirenstauf  .')67 
Daricsberg  bei  Wolsendorf  4'.>8. 
I>atting  572. 

Dausing-Biegel  b.  Uinunbach  3üL 

Daxstein  bei  Zcnting  211L22Ü.622. 
DechanUees  iJlL  ö±l  »121  lüö, 
8'H). 

Dechbetton  22L  14li  242. 
Defernickbach,  grosser  546.  1)1 1>. 


VW. 


593^ 


iUth 


04f4 


27» 


Dietersdorf   bei  Schöngg- 

Jffi2.  2Ü2. 
Dietfurt  812. 

Dietldorf  bei  KuUmaoz  913^ 
Dinglreuth  tiO^>' 

Dippersreutb,  s-  ^^'«"PpersreutL. 
Distlhof  bei  Scliwan^orf  lüü. 
Doblbach  bei  Vilshofen  9lo. 
Dobrigau  4ÜÜ.  <?1Q-  '^1*^- 
Döbcrsing  bei  Furth  »W. 
Döfering  bei  Rötz  ÜLL  224.  33lL 

542. 
Döhlau  685, 

Döllnitz  lia.  42i  ... 
Dölsch  bei  Ncustntlt 

33Ü.  527-5-29. 
Dörflas  liJiL 
Dörfling  262.  lüL 
Dornersdorf  2. 
Döschenbühllohc  I 
Dii-sswitz  4!).">. 
Donaugcbirac  21i.  ^ 
116  * 
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Dünauhuchebeiie  iL  HL  31  361 

SSI  u.  8.  f. 
tmnaiilt'itp nlifrh  Pft«s«ii8in>^11 

Donauleite  unterhalb  Passau  i^BiL 

Doimurandgcbirge  4S<',  51.*)— 515. 
Donaustauf  blä.         liiiL  ÜSlL 

Zill  iSiL  Ilüß.  I 
Donaustaufer  Korst  <vi4.  r>79.  | 
Dorau  bei  Kallmünz  IM  ; 
Dorn  bei  Waldkirchen  ! 
Dörnberg  bei  Ensdorf  lüQ.  I2H.  ' 
DrachseUrieU  2L  2UL  m  205. 

2ÜÜ.  äüL  Ml -Mi}.  r>r>  >-r>?vfi 

üai  üiL  am  i 

Drahber^r  im  Saaruck  i£L  I 
Drechselberirlohe  b.SchunseeilQLL  ' 
Dr4>ibrunnen  hei  Ueicht-nau  ft(U. 
Dreifaltigkcitsberg  bei  Regens-  ' 

bürg  ZU-  m 
Dreihacken  in  Böhmen  312.  3ZiL  j 

441  52L  1 
Dreihof  bei  Bämau  20.  G31.  (m!^  \ 
Dreikogelriegel  im  Rinchnachcr 

Hochwald  26. 
Dreisesselberg  liL  2311  SÜL  ML 
Dreisessel'-'etiirin*  liL  liL  25.  42. 

2Ü5.  2!]ä.  aus.  bll_blL  liüiJJÜÜ.  j 
Dreisteinmark  H.  20. 
Drei^tollen  im  Krawinkel  ix  vi  1 
Üreitannenriegel  2U-  21.  2311  all. 

Drossgeschiess  bei  Vohenstrauss 
2QL 

Dullen  32.  lüL  ML  ÄSS.  330. 

47r)-479.  607-611.  OHL  61iL 

902.  9Ü£L 
Düllengebirge  42. 
DUnzling  lilL 
Dürftendorf  jiäL 
Dümkonrcuth  224.320.  322.526. 

ISO.  aoL  [ 
Dürnricht  234.  I 
Dürrenberg  bei  Furth  fiüS. 
Dürronstetten  7.'it^  j 
Durmiaul  in  Böhmen  -S'jl  ' 
Dürniiüthl  ÖM.  ^Üä. 
Duschllterg  bei  Freyung  22.  ML 

B. 

Kben  bei  Bayerisch- Eisenstein 

2llL  ii2[l  liiü. 
Eben  bei  Schwiirzarh  2ÜL 
F.beiiliiTjj  bei  WaMmdnchcnöJfl,  . 
Ebenbof  bei  Hegen  '>74 
Ebt-niVd  bei  Zonting  :'>71 
tberniiUiiiMl'H  1 


Ebersreuth  bei  Falkenstein  fllO 
Ebnath  Süß.  aäL  402.  4ÜL  4Üfi. 

4iitL  nx;  «ao  s»«  hao 

Eck  in  den  Keiter«bergen  417. 

liüO.  8iL 
Eckendorf  4!Kt, 
Eckenreutli  bei  Pegnitz  74fi. 
Eckenricht  bei  öulzbach  TLiL 
Eckeuried  524. 

Eckersberg  bei  Lam  'M^7. 
Eckersberg  b.  ViechUch  2Ü2.  ijüü. 
Eckersdorf  bei  Bayreuth  QU. 
Eckmark   im  Dreisessclgebirge 
«Ul 

Eckstein  nm  hohen  Bogen  fiOfi- 
Eckwies  bei  Griesbach  829.  Mt, 
Eckwiessteiu  am  hohen  Bogen  2iL 
Edeldorf  bei  Weiden  42Ü.  444. 

Edelhauseu  bei  Kegcastauf  7fiO. 
918. 

Edelhof  bei  Passau  Sia 
Ederlsdorf  bei  Passau  530.  fiüü. 

Edt  bei  Pasgau  595. 
Egelsec  bei  Arnberg  739. 
Kgelsee  bei  Burglengenfeld  4fiS- 

791.  192. 
Egclsceforst  bei  Wemberg  498. 
Egelsried  bei  Bodenwuhr  2iiL 

■n<U  510. 
Eger  12.  ÜölL  284.  lüL  292. 
EgermOhle  bei  Schwarzach  661. 
Egeruzell  (m.  G5L 
Eger'scher  Wald  bei  Wondreb 

32.  42£L  GÜL 
Egcr'sches  Becken  2fi4.  292. 
Eger'scbes  Bild  im  lledelberge 

441  610 
Eger'scbes  L&ndcheu  31. 
F^gerteich  402. 
Egerthal  14.  40. 

Egg  bei  Deggendorf  309.  467. 

5IL  Ö91L 
Eggbrunn  bei  Regensburg  774 
Eggelsheim  7H7. 
Eggenberg  bei  Ensdorf  7'iO 
Eggenreuth  bei  Tittling  SitO. 
Egiiersberg 
Eggin g  "»77  Ü3iL 
Eggla"«grttn,  s.  Eklasgritn. 
Eggmülil  fi9L  244.  I41L  lüiL 
Elienfeld  bei  Hinichan  fi2ß.  629. 

>tf9.  782.  896 
Ehrenberg  b.  Elisabelhenzell638. 
Elirn  2üh. 

Ehnihof  bei  Viechtach  r/tO. 
ElirnhotmUhle  bei  Viechtach  GüO. 


Eibenberg  bei  Wcberbcrg  5ixL 
'  Eibenstein  633. 
!  Eichberg  5SÜL 

I  Eichberger  Kalkofen  bei  Passau 

Eichelberg  bei  Bodenwöhr  496. 
510. 

Eichclberg  bei  Pillnacb  ül4 
I  Eichelberg  bei  Pressatb  44S.  449. 

Eichclberg  bei  Siebeneicheu  914 
Eichelberg,  Klause  bei  Roding 
150. 

Eichelsberg  bei  Ober- Viechtach 

im.  <ja2. 

Eiclielsiein  bei  Ober- Viechtach 

Eicbmflhle  bei  Zandt  54a. 
Eichstädt  ÖÜL 
Eichstüdter  Gebirge  59. 
Eigenhof  bei  Rimmbach  ^L.235. 

3ÜL  545. 
Eilberg  52L 

Eimbcrg  bei  St  Oswald  M3, 
Einberg  bei  Escbelkain  ''An\. 
Einsicdeler  Forst  7^'» 
Einsiedl  bei  Bruck  6'.Kl  7:h>.  7f>tK 
Eiutrachtzeche  bei  Neukirchen 
914. 

Eintrachtzeche  beiSaufor'^t  W7. 
Eisbuckcl  bei  Regeusbutg  TU. 

Eisenbach  in  Böhmen  612, 
Eiscnbahntunnel  bei  Furth  343. 
344- 

Eisenbikhl  bei  Boden  SQL 
F^isendorf  282. 
Eisenstrass  bei  Hämmern 
Eisenstrasser  See  in  Böhmen  4L 
i  Eitelbriinn  250. 
Eixelberg  bei  Pfreimt  33. 
Eixendorf  bei  Kotz  :>7t  .fiO-2.  .')<>1 

r>4->. 

EkliUgrtin  bei  Waldsagsen  4321. 
1110.  913 

,  ElisabethcnhUhel  bei  Elisabe- 
j     thonzell  28. 

Elisabetbenzeche  bci.Xbbnchiilä. 
:  Elii^abcthenzell  2t;L  522.  Ii3ä. 
!  Elisenberg  bei  FlossenbUrg  iL 

Ellaberg  bei  Mitterfels  571. 
Ellenbach  bei  Floss 
Elleubach  b.  Uegcnstauf  eäOJäÜL 
Ellenberg  bei  Braml  799. 
Ellenfeld  bei  Bärnau  2LL  200- 
223.  aiL  33iL  63L  902. 
.  Ellerbach  '>71. 


EllerBtlorf  bei  Frcudenberg  493. 

EHersdorf  bei  Perlesreuth  fiHfi. 
Eleing  bei  Cham  äüiL 
Emmazochc  b.  Scbnellersdorf  914. 
Emmersdorf  bei  Stallwang 
Emmerszell  b.  Stallwang  5(17.  (ao. 
Endbogen  522. 
Engelbarszell  fiSS. 
Engelbarszoller  Kopf  ^ 
Engelbiirg  b.  Tittling  2L  639. 651 . 
Engelhardsberg 
Engel  mar  28.  2!iIL  522. 
Engelmahle  bei  Kötzting 
Engelsdorf  bei  Arnberg  7:t^>  250. 

22a.  280. 
Engelsdorf  älll 

Engelshof  Glh.  fi21L  ßlS.  ^ 

082.  9Öfi. 
Enklarn  bei  Furth  G5Q. 
Ennichenbrunn  bei  Piehlenhofen 

25Ü. 
Ensdorf  250. 
Entmannsberg  6Hfl. 
Entschenreuth  b.  Aussemzell  21Ü. 
Enzianrücken  am  Arber  2i.  551. 

Eppenschlag  bei  Grafenau  2^ 
Erbeudorf  ä.  M.  2ÜiL  212.  221. 
22IL  228.  2aL  JM2.  H^L  3^2. 

■%.-,-ar>7.  m  H7a-a7fi  m 

iLL         iifi.  12L  4aL  511L 
.Vi<;-r.jS.  ÖIL  ßÜ2.  Ü25.  651— 
ß5i  n.')^— f.6H.  fi71— fi7A  fiöL  , 
tki2.         8a£L  IlQl  aOL  302. 

9m.  ijüä.  ius. 

Erbendorfer  Bucht  (Becken)  ö. 

3ä.  aa.  ßfiü.  <;72— G74. 

Erhardtszechc    bei  Troschen- 
reuth 91.^. 
Erkersreuth  52L  52IL  äSL  522. 
Erlangen  451. 

Erlau  (Erla)  2$L  244.  ML  5öi. 

i'),s7.  äüLL  IilllL  iML 
Erlau -Zwiesel  5Ö4L 
Erlbach  bei  Kegcnstauf  324. 
Erlhammer  bei  Erbendorf  918. 
Ernestinezeche    bei  Thumsen- 

reuth  ülö. 
Erzäcker  bei  Thumsenreutb  3fifi. 
Erzberg  bei  Amberg  55.  gü,  4ä2. 

4^— 4>i(;.  71)5-707.  2M.  232. 

778— 7?-^).  m.  LLLL 
Erzberg  (St.  Anua)  bei  Langen- 

brack  55. 
Erzgebirge  ^0—V2.  m  20L 
Erzwinkel  in  Böhmen  225.  536. 

2Ö4. 
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Eschelbach  b.  Waldmünchen  M). 
Eschelbcrg  im  Rinchuacher  Wald 
'2SL 

Escholkam  353.  60iL 
Eschclmais- Berg  bei  Cham  2ä. 
542. 

Eschenbach  ML  45L  684  —  686. 

807.  908.  91 S. 
Eschenberg  im  Rachelgeb.  ftTi'i. 
Eslanj  201.  m  22G.  2aL  m 

220.  ffi*.  'ML  alilL  'Ahl.  üüL 

422.  m  534  -  :):i7.  Ü34.  Ö5Ü. 

204.  m 
Eslarnor  Gebirge  30.  47i:.  177. 
Ettersdorf  Mi. 
Etterzhausen  GiEL  8CÖ. 
Ensdorf  4'.i.")- t'.t7. 
Ettsdorfer  Rangen  4;>B. 
Etzenberg  «>4<1. 
Etzenricht  ''■7s. 
Etzlhof  bei  Naabbnrg  495. 
Etzmannsberg  bei  Sulzbach 

4<;').  ILÜ  2ülL  2iiL  ilÜL  914. 
Euchertsfurth  52L 
Eulenlohe  Iii  iüL 
Eybrunn   boi  Uugensburg  233. 

738.  740.  750. 


Fährau,  8.  Föhrau. 

Fahrenberg  bei  Waldthurn  3L 
42.  .">:il.  .">.U. 

Fahrcnbühl  bei  Spiolberg  53:1 

Fahrnbach  bei  Biscbofsmais  9<;7 

Fahrnbaclicr  Mühle  bei  Biscbofs- 
mais 574 

Fahrnberg  bei  Finstfra«  frfU. 

Faistenbergb.Unterirautuau561. 

Falkenbcrg  bei  Brennberg  636. 

Falkenberg  bei  Tirschenreuth  12. 

32.  222.  m  G3Q.öaLjiÖi,aüL 

BÜÖ.  saß.  212.  j 
Falkonfels  (Schlossbcrg)  238. 
Falkenstall  (im)  b.  Hirschau  4Jß.  1 
Falkenstein  2H.  236.  2tiG.  291 . 30:j.  ! 

öfiü.  5fifi.  älll  ti37.  IkL^.  liilL 
Falkenstein,  grosser,  bei  Zwiesel 

23.  4Si.  815. 
P'alkenstein    (Schlossberg)  bei 

Tirschenreuth  300.  302.  311- 

810. 

Falkcn.stcinergcbirge  2L  2ä,  506.  [ 
Fallbnuni  -  Berg  bei  Böhmisch- 

Eisenstein  fil2.  ' 
Faschaberg  bei  Penting  569.  | 
Fattendorf  bei  Passau  587.  | 
Fatting  bei  Deggendorf  300. 


j  Felix,  St.,  bei 
'  Felix,  St.,  (B 


925 

Feistelberg  bei   AVornbcrg  367. 
498 

Flosa  iAif.  aiL 
(Borg)   bei  Neustadt 
ayWn.  44r>    r>:u>.  C76.  681.  1^ 
Felixaeche,  St.,  bei  Grün  204. 
Fellerhof  boi  Viccbtach  506. 
Felln  üIL 

Fenkensees  <i8t;. 
FerdinandüKccIic  b.  Freibnng 
Fernsdorf  bei  Viecbtath  jIO. 
Ficht  bei  Hantorf  522. 

Fichteibcrg  aaa. 

Fichtelbühl    boi  Wiedenhof 
Fichtelgebirge  L  H.  2.  12—15. 
Fichtelnoab    14.    45  OHL 
Fichtenbncb   in  lJuLinen  b-il. 
Fichtens chla.^  bei  Kaabburg  496. 
FiedelhauseiibQbl  b.  Frauenreuth 
■523. 

Filz,  grosser,  b.  St.  Oswald  560 
Filzberg,  l»ober,  imLuaengebirgc 
Filzing  üÜfi- 

Filmoos,  gross.,  b.Wiesenfeiden 

Fingermuhle    b.  ^«Ikenstein  >itU' 
Finkcnhamiiicr  bei  Ploigt^, 

917. 

insing  bei  Deggendorf'  jcy 
insterau  am  linsen  2:i_  ^ü. 


&64.  815. 
Wald  23. 


910. 

ßreitenb 
^-  Graf, 


Finsterau 

302.  51x2. 

210. 
Finsterauor 

847 

Finsterau-K'^* 

Finstorliach  b«' 
Firjuiaijsreiith  5 

22.  8aL 
Fischaitnacli  550. 
Fischbach  bei  Xittcnau  ygä.  3^ 

636. 

Fischerbach  bei  Kallmünz  77^. 
Fiscbsee  bei  Schwandorf  908. 
Flanitz  bei  Zwiesel  23.  26. 
Flanitzebcne  b.  Zwiesel  afil.  910. 
Flinsberg  bei  Keninath  684. 
Flintsbach  bei  Heogersberg  515. 

57(>.  Ü2Ö.  ülfi.  749. 
Flischberg  54L  ,  .  „ 

Florentinzeche  l>- S^!"*^hen"  c*S!: 
Florentinzeche  bei  Ti^a 

^  Aftl  S3Lä^ 

Floss  8L  382.  478.  4ÖJ  • 

531.  m  200.  ...  302.  aüL 
nossenbürg  22.  30. 

631.  909.  22** 
Flusshütten  bei  B»r»***' 
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Föhrau  bei  Zwiesel  fkiL  &fi2. 910 
Köhrenborjr  bei  Warzenried  GQü. 
Föhrenl>nhl  bei  Erbendorf  3ßL 

aia.  am.  aßts.  eoi— »is. 

Forst  bei  Bayreuth  6BL 
Forsthof  bei  Frcihung  4^  BBL 
ForätniQhlc  bei  Frauenzell  22ä.  | 

2I1L  2IIL  m 
Forstmühler  Forst  635. 
Forstrcricr  ßurclengcafeld  ZäQ. 
Fossa  Carolina  jtL 
Fränkische  Alb  L  fi.  2.  lü.  !ÜL 

iÜ±  r^-tm  7ftR-7ft7.  . 

gfia,  äiilL       u.  R.  f.  j 
Fraiikonber^  IW" 
FrankemcOtel  bei  PloBsbcrg  2^2. 

m  ML  fÜL 
Frankeujura,  s.  Fränkische  Alb. 
Frankenreuth  bei  Kbuath  4<vi 

Frankenreuth  bei  Waidhaus  2ID. 

330.  . 
Frath  bei  Bodcuniais  '344.  all 

225.  32La22iailläilLÜü  Giß. 
t'rather-Berir  bei  Bodemnais  2<L 
Frather-Eck  b.  Wiesenfelden  ISS. 
Frather  -  Hornel  bei  Uodenmais 

Frauenberg  in  Böhmen  üD.  HTiO-  j 
Frnuenbcrfr  hei  Erbendorf  2111 

afi£.  ilü.  iStl.  ti<>2-<J04. 
Fraui'nbcrjf  b.  Grafenau  21L  fjHi). 
I  Vauenberg  bei  Hcngersberg  .">t;"» 
Frauenberg  im  Latigbruck.  Wald 

G12. 

Frauenberg  bei  NaiibburK 
Frauenbrttndl  bei  Abbarh  ".VI 
Frauen -Forst  bei  Kelheim  717  . 

773  7H-j. 
Frauenhäusl  bei  Neuuburg  t,/W. 

aiil.  541. 
Frauenhofen  bei  Siegenstein  374. 
Frauenholx  bei  Donaustauf  20. 

ri«5.  C34.  (i-K'». 
Frauentiolz  bei  Neunburg  v./W. 

Frauenholx  bei  Rcdvitz  .191. 
Frauenreuth  bei  FriedeulVIs  (l-JI. 

Frauenreuth  bei  Tirschenreuth 

2liiL  SLL  iÜÜ  ü^a.  IMfiL 
Frauenstein  bei  JSchonsce  äLL 
Frauensti^iner  Forst  hei  Schönsce 

30.  iüli 
Frauensn  iiikopC  ü. 
Fraucnw.ilil  liei  Donaust.uif  IML 
Frauenwiild  bei  llauzenberg  2L 


Frauenzell  ^  m  301 122.  £3^ 
Freihöls  bei  Arnberg  ää^ 
Freihuug  bei  Vilseck  44j^.  453. 
ÜIlL  liZlL  ßaL  Gas.  JäQL  Slä.  , 

8üL  902.  aoa.  äüö.  aiÄ.  ! 

FreBchcnfelden  2üL  i 
Freudenberg  22Ü.  ilL  lüä. 

49fi  üia. 
Freudenberge  23. 
Freudensec  bei  H&uzenberg  fviO. 
Freyung  bei  Wolfslcin  2iL  51M. 

f)fil.  aa.  äaä.  lüü.  I 
Friedenfeh  312.  ag2.  iÜG.  ML  | 

Gül.  Ü2Ü.  ß2L  li22.  li2S.  1323. 

HOL  i 
Frieflerikazeche  bei  Abbach  HOL 

lilü.  ! 
Friedersdorf  b.  Pfreimt  210.  ÜÜ. 
Friedersreuth  bei  Neustadt  a./ Wn. 

'.KW). 

Friedigrub  bei  Wegscheid  I>'M. 
Friedrichberg  bei  Naabburg  4'.K). 
Friedrichsberg  bei  Wegscheid  2iL 
Friedrichshang  bei  Schönsce  ÜÜ. 

ML  '.HU. 
FriedrichsbJing  b.  Wegscheid  tilü. 
Friedrichshän;:er  Berjre  :'>44). 
Friedrichszeclie  bei  Sassenreuth 

Uli.  i 
Frobnreuth  <'ir>l. 

Froraberg  am  Schwarzberg  i'Mi.  I 
Fronau  i22.  bliL  j 
Froiiberg   bei   Schwaudorf  ZjU. 

78!  >.  iUI. 
Fronhofen  4'.>i». 
Fuchs  (am)  am  Döllen 
F'uchsbiTg  bei  Bikrnried  ,">7-J. 
Fuchsberg  bei  Oberviechtach  2iia. 

2iiiL  :^^>  aaiL  äü  r»37. 

Fuchsberg  bei  I'leislein  ."»7 1 

Fucbsberg  bei  Wiuklarn  :>i7 

Fuchsbrunn  bei  l-'urth  2I1L  340. 

Fuchsendorf  bei  Pfreimt  211. 

Fuchshof  b.  Neunburg  wjW. 

Fuchsmilhl  bei  Mitterteith  21lL 
:i<-2.  iüL  ÜüL  ilML  ii2Ü  Ü2L 
liUL  2UL  lUü.  läiL  5JUÜ.  iüi. 

Fuchsweiher  bei  Erbendorf  fi<iO. 
ilüi  <i7j  ^ 

Fürbolz  älü.  512. 
Fürstberg  574. 
Furslcneck  ajü.  üiiiL  lüÖ. 
Für>ten*  cker  Enge  a.  d.  Hz  4f].  . 
Fursteiihof  bei  Amberg  '.HHi.  '.Mi7. 

'.n.'>. 

FUrstenbof  bei  Neunburg  >\'W. 
f.3l. 

Flirstcnhof  bei  Wicsau  Ü2L  ßilL 


FQrBtenbolz  bei  Abbach  Z3&.  ZiQ. 

7.tO. 

FürsteohQtte  bei  Freyung  910. 
Fürstenstein  bei  Titlling  2L  511. 

m. 

Fflrstenweihemioos  bei  Eschen- 

bach  äffiL 
Fürstenzeche  bei  Lam  älä.  3Z5. 

376.  tili,  ßü  lÜä. 
Fürstenzell  äsi  ^ 
Fuhrwegzelch  bei  Witzlricbt  IdS. 
Furth  13.  2SL  12.  230.  262.  280- 

aaO.  312.  3M.  312.  iä2.  511. 

544.  54Ö.  «16.  fiöO. 
Furth  bei  Passan  ß31L 
Furthrettenbach  ü3ü. 

«. 

Gänsberg  bei  Lederborn  '»t.'>. 
Gärbersdorf  b.  Windisch-Eschen- 

bach  52Ü. 
Gaiging  -'»74. 

Gailenberg  bei  Nittenau  637. 
Gailenberger  Forst  28. 
Gailemreuth  bei  Floss  52iL  52iL 

Gailinghofer  Berg  b.  Kegensburg 
737. 

Gailobe  bei  .Vmberg 
Gaisberg  bei  Cliam  Üü. 
Gaisgrabeu,  sogen.,  bei  Weiding 
51Ü. 

(iaisheim  bei  Sibönsee  225. 
Gaishofen  bei  Passau  41'3  417. 

Gaisruck  bei  Tittling  fi^W 
Gaissa  21. 

(Jaissing  bei  Schwarzarh  .')71. 
(iaisthal  |s.  auch  (ieisthalbammcr) 

bei  Schönsee  .'kj?.  '.H>.>. 
Galgenbcrg  bei  Arnberg  StX». 
Gal;;enbi  rg  bei  Erbendorf  GQ2. 
Galgenberg  bei  Neustadt  a^AV. 

.•U7  .'kJÖ. 

Gulgenberg  b.  Obcr^  iechUch  f^W. 
Galgenberg  bei  Kegensburg  (Eis- 

buckel)  ILL  HL  I2L  112.  IIa. 

112. 

Galgenberg  bei  Reiuhausea  (Ke- 
gensburg) Ui.  lilL 

Galgenbcrg  bei  Winklani  5il. 

Galnerberg  b.  Stallwang  ü.  ;'>73. 

Gamertshof  bei  Obernzeli  »iK>. 

Gammer  bei  Wegscheid  !')1>4. 

Gangbarting  bei  Aicha  iVtA). 

Garham  b.  Vilsholen  '279.  .'t7)?  :ü~ 

Gebrechtshof  bei  Obernzell  l'.O 
liliL 
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Gehmannsbt-rg    bei  Rinchnach 

2Ml  5fiL  üüi 
Gebrertobel  bei  Hohenoms  701 
Gohsdorf  hei  Kfttzting  2aL  32Ü. 
Geier«berg  bei  Grafenau  585. 
Geierfiberg  bei  Hauzenberg  CM. 
Geicrsthal  bei  Viccbtacb  222. 

Geigauth  bei  Waldniflnchen  ^^-i 
Geisjiu  im  Rarhclgebirge  562. 
Gmsberg  bei  Katzlesricd  22.  öliL 
Geisbahel  bei  Wiesau  7ä6L 
Gniseck  hei  Karlstein  ü3fi. 
Geiskopf  2L 

Geisleiten  hei  Plössherg  GilLIMÄL 
Geisseuge  bei  Firmiansreuth  ?)I0- 
Geisthalhanimer  b.  Sehönflee  äll. 
Gemling  bei  Ahbach  ZHL 
(Jeorgen,  St.,  bei  Bayreuth  fi87. 
Georgenberg  bei  Waldheim  ^Q. 

Georgszeche  bei  Keimling  SQL 
Georgszeche  bei  Rosenberg  914. 
Georgszeehe  bei  Troschenreuth 

m 

Gercsdorf  bei  Falkenstein  ft<>8. 

Gerichtsschreiberssehlag  im  Do- 
naustaufer Forst  21L 

Gerlesreuth  bei  Srhöllnach  910. 

Germannsdorf  bei  Passau  3fil. 
biW.  5Ü2.  GÜÜ.  üifix 

Germersdorf  bei  Amberg  4ti.'>. 

m  Z12. 12JL  m  m  m 

7nO.  2SL 
Germersdorf  bei  Amberg  (Kisen- 

t.aI.nffll1ffrnhpW(U  7)Y>  700  778. 

Gescheibte  Lohe  im  Manteler 

Wald  im. 
Ocschwand  bei  Sflssenbach  öfiL 
Gessnach  b.  Deggendorf  li&L.äliL 
Gesteinert  bei  Naabburg  4*1±  4iML 
Giebarbt  bei  Ober-Viechtach  Üi 

Giesshubelzeche  bei  Bodenmais 

2ÜL  2äL  laiL 
Giglmörgen  bei  Passau  HL  25L 

7«M 

Girgelsee  im  Ossercebirge  IL 

im.  fiLL 
Gittensdorf  bei  Stallwang  tiüÜ. 
Glasberg  bei  Haibach 
Glasberg  bei  Wondreb  ßliL  617. 

619.  807. 
Glaserberg  bei  FlossenbQrg 

Glaserbühl  bei  Tiefenbach  MO» 
899. 

Glasern  bei  Erbendorf  672.  676. 


Glashnttenricgel    im  ödwieser 

Wald  2ä. 
Glassrhieif  bei  Grafenau  ÜÜL 
Glaubenwies  bei  Luhe  498. 
Gleiritsch  iHiL 
Gleisftenberg  im  <)dfor«t  21L 
Gleissinger  Fels  bei  Fichtclberg 

aii.  64a. 

Globenrcuth  bei  Erbendorf  333. 
Glück  auf,  Zeche  bei  Troschen- 

reutli  äl^ 
Godlricht  bei  Amberg  908. 
Gödasrangen  bei  Hopfau  62!L 
Göpfersgrün  bei  Wunsiedel  41.". 
Göpp  'Ibach  bei  Schwandorf  "s'.t. 

906. 

Göppcnbach  bei  Regenstaaf 

am 

Görnitz,  Bach  hei  NcustadtayWu. 

Gösselsdorf  IIJSL 
Gössen  bei  Floss  372.  .m  649.899. 
Göttlingen  bei  Ruhmannsfeldcn 
5ISL 

GöUelhof  bei  Kötzting  235. 
GöUscnbcrg  bei  WiesensQss  49H. 
Gfttzendorf  bei  Falkenstein  568. 
Götzendorf  bei  Naabburg  493. 

435.  5ÜL 
Götzenöd  bei  Ensdorf  22a. 
Goldbach  in  Böhmen  2S0. 
Goldberg  bei  Kelheim  7-^> 
Goldbrunn  b.  Waldthurn  533.  !)01. 
Goldbrunnen  bei  Erbendorf  029. 
Goldbrunnen  bei  Gitlg  '.m. 
Goldbrunnen  bei  Waidmünchen 

330. 

Goldkronacb  £2L 

Gollerberg  bei  Wegscheid  269. 

Gommel  hei  AValdsasscn  4'.V).  431 

Gossenreuth  bei  Weidenberg  670. 
Gossersdorf      2Ö1L  2ÜL  ^53. 
(Josszell  2L  5ä5.  Ö66. 
Gottesgabegrube  bei  Bodenmais 

24Ü.  fjM— ,'k>I). 
Gottesgubzcche  bei  Langenbnick 

914. 

Gottesgabzechc  im  Sauforst  907. 
Gotteszell  bei  Ruhmaunsfelden 

2gi  ä22.  ÜLL 
Gotting  bei  Obernzell  fi94.  fitiö. 
Gottsdorf  äHä.  ML 
Graben  bei  Kngelmar  522. 
Graberlbergerl  bei  Cham  .542. 
Grabitz  bei  Furth  Ji4£L  Gi'iO. 
Gräbiggraben  am  Rügerberg  bei 

Weidenberg  670. 


Grafenau  28.  2a^  2i£u  2^  22L 
31Z  aßL   37R    5<)7    512.  ^ 

Grafenherge  bei  Freudenberg  ^ 

435.  4aiL 
GrafengrOn  in  Böhmen  6£fii 
Grafen hatt  370 . 
Grafenkirrhon  r>4.t  ä42. 
Grafenreuth    bei  Flosa  liÜL  ä2$L 

03^  '.  .«)!  ■ 
Grafenrieci  r>4r->- 
Grafenwi«*8eii  r».">0- 
Grafenwinn  bei  Nittcnau  636. 
Grafenwöhr  bei  Pre88ath6H4.  GR7. 

Slä.  90.S. 
Gralenwölirer   l^'orst  807. 
GraHing  ^üa.  f^r>0. 
Graineth  r>n-4. 

Granatbrunnen     am   DtHleu  bei 
WaldsaHseii  »H9.  609  912. 

Granatfei scn  am  DQUen  609, 

GrasfilzinR  2^^^ 

Grasslfinff  bei  Abbach  74a 

Greinersschloif   im  ^turachthal 
ML 

Greiner  \Val«l  12—15. 
Greisinger  J-'orst  QLi.  f;.^i 
Grenzhamiiier  OIS. 
Gresscnwöhr  I»«'  Vilsoejf  .^j^ 
Grettsudt  -iiyl- 
Gricsacker  hei  GrosHeti^ 
firJn.i...rh  bei  MAhrin^  ^  ^^4. 


Griesbach 

Griesbach  bei  Parsau 

Griesbach  er  Borff^^^iLS^jj^ 
Gröbenstadt 

917.   ^ 

Grötschenreiitli  Krb 


1^ 


C03. 


'eii,J 


362.  3filL  6<^* 
1123.  m 
Grötschenreuthcr  Hammer  (jj^ 

Groppenheiui  b.  ^Valdsassen  tjjH^ 

8!<8.  907. 
Grossai^n  bei  Furth  367. 
Grossalbertshofen  bei  Sulzbath 

Gross-Armschlag  b. 

Grossberg  bei  Abbach  4.t9.723~ 

225.  m  ziiL  750.        .  . 

Grossbflchelberg  bei  Wttterte.cl. 

317.  :m. 

Grossdorfer  Steig  ba» 

hofen  5QL  ,reb  30*>. 

Grossensees  bei  4^  t^ip. 

aöL  iÜL  4Ü2. 

filL  öSL  ÜSiL 
Gross- Knzenried 


Schwar»- 


Grosacr  Filz  bt*i 


.  i  Rietll"" 
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Grosssfsenget  b.  Breitenberg  219. 

2fiiL  aaä.  afiä.  aüL  üiiL 

Gross-Klenau  bei  Tirschenreuth 

Gross  -  Koiireiith  bei  Tirschen- 
reuth 2m  332.  m  aaL  322.  ' 
r.-j  j-ft-r»  fiaL  8i8L  üüiL 

Gross-Lichten,  Berg  b.  Bischofs- 
reuth  l£L. 

Gross-Lippen  in  Böhmen  714. 

Gross -Missenierjr  bei  Grafenau 
335.  312.  JiiA. 

Gross-I'rflfening  bei  Ucgensburg 

las,  m  m. 

Grossschlattengrün  421L43Ö.  312. 
Gross-Sthönbrunn  IHL  ZS2.  8üG- 
Gross-Slcrz  bei  Mitterteich  233. 
Grub  bei  Gotteszell  2L  | 
(irub  bei  Grafenau  fiüL  • 
Grub  bei  Ilauzeuberg  (>^10.  3S£k 
Grub  l)ei  Nittenau  3Ü2.  3lM. 
Grub  bei  Kattenberg 21iL  232.  ßäÖ. 
Grub  bei  Holling  "'iO 
Grubanger  bei  Krbendorf  ft^'V 
(irubberg  ?H0. 

Gruben,  sogen.,  bei  Neu -Riedl- 
hütte 5ÜL 
(inibholzcheu  bei  Leitzersberg 

Grubhof  bei  Biberbach  3GL 
Grubhof  bei  Falkenstein  3QQ.  Dfi!L  j 
Grubhof  b.  Hen;;er8berg35£l5IL 
Grdn  bei  Konnersreuth  &1>LG30.  1 

791.  ilÜL 
Grün  bei  Schwarzach  2S2.  233. 
Grün.  s.  auch  „.\uf  der  Grün''. 
Grünau  bei  Lulic  iüL 
(iriuiberg  bei  lirandiOl  ^  Ü2ü. 
Gründelbach  bei  Tirschenreuth 

liai-  51ÖÜ. 

GrUnhunder  Wald  bei  Grafen- 

wuhr  3Ü£L 
Grünten  im  Allgäu  701 . 
Gnippenschlag  bei  Arnberg  Z33.  l 
(istliwellinühle  bei  Worth 
(isrbwend  bei  Vilshofen  r>77 
(iütalt  bei  ViechUch  r>t9 
Güldenstern  ((ioldbergwerk)  bei 

Ottengrün  3h2. 
Güi-nitz  bei  Naabburg  4^.  4<»fl. 

Gütenberg  bei  Ri)tz  Mi 
Güttern   bei   Voitenthann  382. 

UM\  üül. 
Guggenberg  bei  llnuzenbcrii  1 

Gui;li)d  am  Rachelgebirgc  279. 
321L  31üi.  .^1  äü2.  i 


Gulg  bei  W'aldsasscn  480. 616.912. 
Gumpen  lici  Tirschfunjuth  2il2. 
233. 

Gumpenreutb  fi^ 

Gumpern  bei  Nittenau  293. 

Guntberg  (Jugend)  bei  Nittenau 
28.  ß3fi. 

Gunzendorf  bei  Auerbach  31^ 

Gutberg  bei  Wölsendorf  4äß. 
503.  ülS. 

Gute  Hoffnungszeche  bei  .Im- 
berg 9t  .'S. 

Gutenfürst  b.  Oberviechtach  333. 
ML  532. 

Gutmaoning  bei  Cham  2fiä.  31fL 

Guttenberg  bei  Erbendorf  4<h>. 
4n.H  li2ä.  liBL  aüQ. 

H. 

Haag  bei  Amberg  4fi5.  IS2.  305. 
Haag  bei  l-'alkcnstein  568.  038. 
ßäl. 

Haag  bei  Neunburg  v7W.499.f.33. 

Haag  bei  Passau  äüä. 

liaager   Berge    bei  Neunburg 

vyW\  3il  51M.  633. 
Haar  bei  Passau  3ilL  412.  582. 

■r.<a-rrf>7  fiüQ.  3Üi  ÜÜL 
Haarbühl  bei  Floss  üüL 
Haberau  bei  Wöllstein  2Qä. 
Ilaberbahl  bei  Drachselsried  543. 
Habergrasau  bei  Finsterau  '.MO. 
Habuhlcr  bei  Ortenburg  UTi  4r>S 
Hachelberg  bei  Pa-ssau  417 
Hackelberg  im  Dreiscssclgebirge 

Hackelberg  bei  Kallmünz  III. 
Hackelstein  im  Sieinwald  307. 6-39 
Hackenberg  bei  Nittenau 322..5ßL 
Haderstall  bei  l'hani  545. 
Häuselberg  bei  Tauchersdorf  4üß. 
Häusellohe  bei  Mantel  ÜJB. 
Häuselweihcr  bei  Bodenwöhr  ÜÜfi. 
Häuselweiher  bei  Weiden  Kl-"» 
Hafniannsbcrg  bei  Tirschenreuth 
CM 

Hafnerhof  bei  Worth  342. 
Hafnerszell,  s.  Obcrnzell. 
Hagen  bei  Weiden 
Hagenau  bei  Ilegenstnuf  750. 
Hagendorf  hei  Waidhaus  2Ö7.  •278. 
Hagenhaus  bei  Arzberu  ^tHl. 
Hagenhaus  bei  W'aidhaus  :{.'t9. 
HagenmUhle  bei  Plei^tein  532. 
HaubiUisI  bei  Hnuzenberg  CÜQ. 
Iliiviihof  bei  Falkenstein  28. 
Hahttbacher  Ke>i<it'l  t'>KH 
Hahnenkamni  uiL 


Haibach  bei  SchOnberg  340.  348. 

^  Gas. 

Uaibach  bei  Stallwang  m  2fig. 

281.  282.  fi^ 
Haibeckengrub  bei  Stallvang  !j5ü. 
HaibUbl  bei  Kötzting  23L  323. 

550. 

Haid  bei  Tirschenreuth  aia.  a2L 
fi43. 

Haid  in  Böhmen  535. 
Haid  bei  Waltershof  G22. 
Haidberg  bei  Klisabethzell  235. 
21iL 

Haidelberg  bei  Bischofsreuth  22. 

Haidhäuser    am  Langbrucker 

Wald  22.  310. 
Haidhof  bei  Wondreb  332. 
Haidmühle  bei  Wolfstein  H17. 
Haidsteiu  bei  ('harn  2tL  .">4.i — .'45. 

828. 

Haidweiher  bei  Amberg  44U  4fi5. 

205.  ZüG.  22Ö.  2^  150.  228. 

781.  303.  9iV> 
Haingrün  im  Reichsforst  799. 
Haiuing  bei  Deggendorf  4fi7 
Hainsacker  bei  Regensburg  233. 

US.  I4a  242.  250. 
ilainstadt  bei  Freudenberg  49.^ 
Hainzclbach  .^»9 
llallerberg  bei  Bermansried  2!L 

.V.<T  f»:M 
Hals  in  Böhmen  2ÜL  544. 
Hals  bei  Passau  52fi.  522.  580. 

Ü5L  811. 
Halser  Knge  au  der  11z  45. 
Hanmieri-ck  bei  Redwitz  623. 
H»niiiici  L;judas  bei  Auerbach  91H 
Hammergemünd  bei  Kscheubacb 

918 

Haramergut  bei  Wunsiedel  404 
Hammcrmühle  bei  Freu<lenbvrg 
425. 

Hammermühle  bei  Saalhof  511. 
Hammern  in  Böhmen  2ÜQ.G0Ü.til:L 
lIammen)lHtten  am  I'rather-Berg 
2lL  ■').'>  1  ■ 

Hamniersdorf  bei  Zandt  .ölO.  tifil . 
Hamnierthal  bei  Kelheini  l'iO. 
Hammcrtrevesen  H'A'» 
Hamincrwald  bei  Zwiesel  .V»! 
Handelsberg  bei  Falkenstein  (137. 
Handlab  r>77. 

Handling  b.  Ruhmannsfeldeu  ;t29. 
Hansrerleilen  .'»74. 
Haning  ."»««i 

Hansonried  bei  Neukirchen-Bal- 
biui  348. 
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Ranzing  bei  Obemzell  525. 

cm. 

Hard  bei  Floss 

tiardcck   bei  W'aldsassen  397. 

Hardiiig  bei  Wiesau  G2L 
Harlai-hberg  bei  Bodenmais  2G. 

32LL  32iL  üilL 
Ilarlacbbcrg  bei  l'ullenreuthlüL 
IlarlachmQbl  bei  Oberteich 

ii£L  212. 
Ilarlesber!?  bei  Weiden  52L 
Ilarliiiu  ÜÜIL 

Haruberg  bei  Viecbtacb  510. 
Harras  ÜIL 

Hart  (Forst)  bei  Pnssau  4(;9. 
Hartenrir)it   bei  Schwarzenfeld 

aij.  4<t7. 
narttiiannshofcn  bei  Hersbruck 

4fi4 

Hartmannsreuter  Leiten  2!L 
Haselau  bei  Zwiesel  !)10. 
HaseJbach  bei  Mitterfels  r>71. 
Haselbach  bei  Schönberg  <!a9. 
Ilaselbach  (Thal)  bei  Schvan- 

dorf  m 
Haselhol  bei  Pfrcimt  i2ü 
Haselleitcn  bei  Aussemzell  SIL 
Haselmühl  bei  Arnberg  lüü.  Llä. 

778.  tiSML 
Haseli^tcin  bei  Rtirnau  21^ 
Haselstein  bei  Stallwang 
Hascn  bei  Thiiinsenreuth  I2H. 
Hasenbühl  bei  Härnaii  52t'>. 
Haslach  bei  Schwarzach  ÜLL 
Haslarn  bei  Rülz  l'hUt. 
Haslbarh  bei  Schwandort'  iML 
Hassling  li^lL 

Hastorf  l)ei  Obemzell  5äL  äÜIL 

Hattenhainmerthälchen  bei  VUs- 

hofen  ditIL 
ilatzcnreuth  MiL  tilü.  ÜQL 
Hatzenwinkel  bei  IM'rentsch 
Hatzing  2ilL 
Haugenried  UAL 
Hauiiersrcuth  bei  Floss  3(>4. 

iifiL  5aL  aai. 

Haunfang  bei  Hofkirchen  tUO. 
Haun<<ried  jM. 

Haunsteiii  bei  Schönberg  ülü. 
Haus  bei  Kut/ting  äÜLItilL  t'i'>n. 
Hausbach  bei  Vilshofen  äiS.  112. 

HL  äfc2.  LIL  aOL 
Hausen  bei  Kelheiin  7h-2.  • 
Hauserhof  bei  Siegenstein  374. 
Hausörter  bi>i  Finsterau  .'»«U 
Hausstein  im  Rnselgcbirge2L31L 

(icDffiioit.  lloKrliri'il'.  v.  lluy^rii.  II. 


HauBsteiner  Wald  an  der  Basel 

5IL  522.  am 

Hautzeuberg  bei  Passau  im»  .^VW 

aiL  m  oaa.  saä.  m  im 

mL  iüLL  imi 

Hautzeudorf  fWi?. 
Hautzenried  7fct 
Hautzenstein  bei  Regenstauf  235. 

211L  aiü.  ^  eaz-  ßöa  sül 

Hauxdorf  bei  Erbendorf  340.  SIL 
522L 

Heclitholz  bei  Oross-Konreuth 
HechtuiQblc  bei  Mitterteich  Z££L 
Hedelberg  bei  Wondreb  32. 19L 

2aL  aiL  311Ü.  Ml.  415. 

418.  illL  liüL  ÜÜS.  BEL 
Heidberg  b.  Klein- Winklara  504. 
Heidberg  bei  Zell  im  Fichtel- 

gebirgc  3<>3.  3(>4. 
Heidenheini  4li2. 
Heidhof  im 

Heilige  Mariazeche  zu  Ottob.  9fU. 
Heiligenbelg  bei  Bruckbach  4  >j 
Heiligen  Geist  am  Regen  n07 
Heiliger  Bdchel  bei  Tauchers- 
dorf 12a. 
Heilige  Staude  bei  Weiden  4'30 
Heilingholz  bei  Bruckbach  374 
Heilsberger  Müble   bei  Wftrth 

2ÜL  -T-M-^^Ml  'ML  5fi5.  5lilL 
Heilsberger  Schloss  bei  Wörth 


Heiiiihnf  bei  Nittcnau  fiO^ 
Heindlscblag  b.  ilautzenbcrg  2£2. 

2112.  ijii. 
Heinersreuth  bei  Creussen  CtH7. 
Heining  bei  Passau  8%.  ML 
HeinricbHgrfio  bei  WaldmQnchen 

Heinricbskirchen  bei  Rötz  ILLL 

Heinzclbacli  bei  Nittenau  C38. 
Fleissenzell  bei  Frauenzell  '27(». 
Heldweinsrenth  li31. 
llelenastüllen  am  Silberberg  551 
— r).')4j. 

Helenazeche  bei  Büchelberg  9<X). 
Hell/.iechen  bei  Vilseck  Uffi  'MS 
Helmbrecbts  lihl.  3aL  li22-  'ML 
ilelmhöfe  bei  Liiiii  3äL  HiL  4li: 

ÜIKL  CüL  liüL  1115.  tlKL  Uilii. 
lleiiiau  7:U  7'.)7.  SSI. 
Hengersberg  iL  '222.  Ißü.  514. 

515.  51L  ZHL  SS->. 
Hennerluh  bei  Bodenmais  iUtL 
lleiiriettenzeche  bei  Abbach  ^nr>- 
llenriettenzeche  bei  Sauforstillö. 
Heringnohc  i)ei  Vilseck  917. 


Hermann,  St.,  bei  Regen  293. 
Hernianiisberg  bei  Leuchtenberg 

ML  .^»■•U)  «77. 
Hennannsberg  bei  Wörth  514. 
Henjiannsdorf  bei  Bogen  515.. 
HermannHdorf  bei  Nittenau  293. 
Hennnnnsreulh  bei  Bftrnau  34L 

am.  ■''>^^.  524.  aoa^ 

Herrenborg  bei  Kutzbacb  49». 
Herrcnbirkot  r>"2. 
Herreiiliolz  b.  Seu-Nehreuth  M 
Herrcntoich  bei  Mittcrteicb  - 
Herrnberjr  Inn  Wi.rlh  M4. 
HerrnnHihle  um  hoben  Bogel» 
Hernimühlo  bei  Zwiesel  5»> 
Hersbruck  «tOO 

Herzberß   bei  Kelheim  ^ 
Herzopau   2iL  914-319-  33»- 

Herzogauer  \N'ald  541.  vr^^- 
Hesselberjr  fiü.  USL 
Hessenberf?     im  Albe«routtt<''^ 

Forst 

He-isenrc«iitli    l»«'i  Krbeiidorf  674. 
Hesi^enrt'Uther  Berg  33. 
Hetzels«lorf  l»«>i  Frcudt^iilierg 4!h.i, 
Hetz«-ls«Iorf  l»e>  Stallwiin^j  tj^L 
lletzi'lsriocl  b<>i  Kotztin^  5^ 
Hetzenbc-rn  i^-^- 
Heubat  Ii  tliol   bei  Passau  f,9o. 
Heugcstattl'olsfii  «m  Arber 
Hcunia.WMi    »'^i  Kslari,  22i  2*4?^ 

Hiebler   bei   Ortenbur^  74^ 
HieblrrniOl'l«'  l"'>  Ortr„bur^  7 
Hienbciincr    l'^rst  bei  /veJi,^ 

Hiermcrsrietl   bo.  Oberviecht^ 

Hier/iutr  boi  Pansau  r,76.  579 
HiHingbei   <;ham  340.  '"^-»^ 
llilgartsb.Tf?  ö'  »- 
Hilm  br-i  Kn^f«^'"/"- 3(;7.  5?^ 
Hilsenb üttc       l  >^»ioseJ  32^.' 
Hiltenbacli  ^>eukirchoi,  ^  ^ 


"•«^boi,  ^  ^ 
bini  r.«»t3.  ^ 
Ililter.saorf  bri  Amberg  r«n^  ^ 

-734.  "^»i; 
Himmrlber^  be.  Sattelbo^^et^ 
lliiimu-ln»«»»»'*^   ""  I»""nn«t,^^'»-?J^ 

Forst  371.  •  'or 

Himmelwics  bei  Ruhniannsf,.  > 

.  U.mmelwi«'«'^  l'<;i  MoosbacJ.  , 
Uuuerbrr«  Wx^^^-tv^Xmi 
IVmlevf.:    >^  «»'l    »«"^^'»/u'el.i  ; 

VVmtevbUuserb.lUinimenrJuj.^ 

m 


^      dby  Google 
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HiiUtrliammor  bei  Passau  417. 

■'>*K>  ÜÜtl 
lliiUortiibcrff  bri  Scupcnhof  tiOil 
Hirschau  -JUL  -JüiL  iAsL.  401.^75. 

ÜIlL  üliL  ü>ia.  r>h7  — tm  Hlh. 

ÜIL  ÖIHL  öiiL  im  914. 
Ilirsrhuu-Schiiaittenbacher  Tha- 

lung  aL  (Wöi  I 
Hirsrhberg  bei  Hof  l'.>7.  ' 
Hirschherg  bei  Taxsölderii  2L 

3i  4Ü  iSL  üliL 
Ilirscbberprer  Wald  bei  Kbiiath 

ilirächciisleiii  bei  BodeuwöhrÜlL 
Hirschenstein  bei  l)egiy;endorf  21» 

r>7  j  910. 
Hirschentanz -Berg  im  l'eichs- 

forsl  41iL  iia.  IlfiL  iiüL 
Hirsrhlin?  hei  Rcgenstaul  GülL 

Ilirschwald  bei  Amberg  717.  741.  ! 

7.'iil  779 
Hirschweiher  bei  Hirschau  815. 
Hiti:ing  bei  VilsLofen  417.  älil 

r>7rt 

Hochiirker  bei  Unter-Asberg  ÖÜL 
Hochberg  bei  Häruau  2iL 
Hochberg  im  Leopoldswald  22. 
512. 

Hochbninn  bei  Koding  211X  7:*). 
Hocliburliut  bei  Thurmaniisbajig 
•>~  IUP 

Hochdorf  hei  Kallmfinz  114.  j 
Hochdorf  bri  Platcr  2afL 
H(>chtirhtetbergb.I{reiteiiberg22.  ^ 
Hüchtiederet,  Hergbei  KoLwisch- 

Eisenstein  l'.li. 
Horhßlz  am  Lüsen  910. 
iIo(  lii.';isse  im  Neuburger  Wald 

2L:>h2.  üL:i£2. 
Ilocbholz  bei  ßikrnau  525. 
Hiichbolz  bei  Schönstciii  (i38. 
Hochholzplattc  bei  Cham 
Hnchluh  bei  (lUtcnfflrKt  rvt7. 
ilochrt'it  bei  Wiesenzell  fütS. 
Hoch-Ucuth  b.  (»rafcnuu  5ü±  r)^."). 
Horlisteiii  hei  Hodennmiä  ri'il . 
Hoclistfin  liei  Kilrn 
Hochst-in  im  Luscngebirge  iA'tä. 
Ilocbsirass  ri7'i 

Hochwald  bei  Miihriug  üÖL 

Hochwics  bei  Itfirnried  r)7.t. 
llochellicrg  'i71 . 

Horhenherg  bei  Falkcnstein  2Ilä. 
ll'.chenberj;  bi'i  (/(.»tt'iiorf  27.  42. 


Höchenberg   bei  Kirchenthura- 

bach  Iß2. 
Höfen  bei  Tirschenreuth  22ä.ü2L 
Hofenberg  bei  Stammsried  r>41. 
Hoflas  tilü  SÜL 

I  locliug 4!>7  233.  lü.  Zlfi.  ZdL 
Höhberg  bei  Katzenrolirbacb  Ü31L  ^ 
Höbeustatt  bei  Passau 
Hohenstein  b.  (iro8S-()Senget2Ü2. 
Höllbach  bei  Nittcnau  ri<'»ti.  iÜiiL 

Hölle  bei  Pullcnreuth  212. 
Höllmühle  bei  Postfelden  622. 
Höllmühle  bei  Rotz  ML 
Hönigsgrub  bei  Zwiesel  '»«n. 
lli>rlberg  b.  Bodeumais^l  1  —317. 

322.  32ä.  32iL  :4') 
Hoilhof  bei  Donaustauf  bttl.  I 
Hötzelberg  bei  Kschcnbach  «'iM 
Hiitzelbof  bei  Kötzting  IM.'i. 
Hof  bei  VicchtacL  1^ 
Ilofberg  bei  Neukircheu  beim 

heiligen  Blut  220.  { 
Hofdorf  bei  Wörth  22^  JiLL  . 
Hofkirchen  bei  Vil&hofen  2.  liL 

207.  223.  233.  Ä^L  25J2»  ilSL 

513.  älä.  SIL  S2SL 
Hofleitcn  bei  Obernzell  417. 
Hofstätten  bei  Amberg  7»)-3 
Hofstetten  bi-i  .Mitterfels  äii. 
Hofteich  bei  Mitterteich  lüLlSlfiL 
Hohe  Buche  bei  Pfattenreuth  f»'.<l>. 
Hohenau  bei  (irafenau  t?f«'>  T^'ri.  | 
Hohenberg  bei  Wunsiedcl  412.  ] 

410.  IM.  liÜL 
Hohenburg  bei  Wunsiedel  412. 
llohcnfelä  GM. 
Hohcnfurth  in  Böhmen  8.')(\ 
Hohen- (iebraching  7rK>. 
liobenhard  bei  Pullenreuth  384.  j 

d2IL  Ü22.  üilL  lÜL  liüL  j 
Hohcnkcmnath  bei  Kastel  774.  i 
Hohenkemnath   bei  Neunburg 

V./W. 

Hohenschwangau  7f)l 
Hohenstein  im  Dreisesselgebirge 
ÜlL 

Hohenstein  bei  Karlsteiu  <>3(').  i 
Hohenstein  bei  Wolfstcin  2*>1. 
Hoheutbunn  bei  Bämau  221».  52<i. 

mi  lüii.  ttö. 

Hohen-Tresswitz  bei  Pfreimt  4'J'.>. 
Ilobonwald    bei  Tirechcureuth 

Hohenwarth  bei  Kötzting  2:*.'). 
32L  a21L  Mi  ML  hÜL  liüll 

Hoher  Bogen  (iJcbirge)  HL  2Ü. 


2i  2fL  2ÜL  21iJk2.31i.  ML 
aä2-  3j3.  3tI2.  aiiä.  3liL  37S 
Ü52.  MiL  Ml.  €m  —  Ü07.  ÜäÜ. 

Hoher   Gallnerberg   bei  Stall- 
wang <)38. 
Hoher  Parkstein,  s.  Parkstein. 
Hohe  Sachsen  bei  Grafenau  2iL 

Hohe  Wand  bei  Wörth  ilL 
Hohlbachlohe  im  Mantcler  W'ald 
«iLß. 

Hohler  Wald  bei  Wondrcb  32. 
fiUL 

Holzliammer  bei  Schnaittenbach 

'.KW.  iH7. 
Holzhaus  bei  Bärnau  347 
Holzheim  bei  Nittenau  2123. 
Holzheim  bei  Schwandorf  HÖH 
Holzkirchen  bei  Vilshofeu  747 
HolxmUhIc  b.  Dieppersreuth  •''>'2.'> 
HolzmQhle  .'>74. 
HolzDitihle  bei  Hub  IKttS. 
liolzmOhle  bei  Lam  317. 
Holztrifttunnel  bei  Hals  OHL 
HonnerHreuth  bei  Tirschenreuth 

'ML 

Hopfau  bei  Erbendorf  306,  ML 
3'.M>.  4Ü2.  ÜiL  1125.  »ML  ÜIH. 

liustuu  in  Biihmen  2iiLj35.Gj£L 

Hub  bei  Pressath  ÜJÖ. 

Hubing  bei  Hautzeuberg  üÜä. 

Uubiog  bei  Oberstein  ;">73. 

Ilflhncrkobel  bei  Kabensteiu  21. 
312  -314.  320.  322.  H-24-:^'2S 

äia.  eia.  lüi.  saa.  hol 

Hiihnerloch  bei  Maisried  3-2.S 
Hütten  bei  Kaltenbrunn  9<1P.917. 
91  rt. 

Ilumbüldtszeche  bei  .Vmborg  91  f>. 
Hunding  bei  llengersberg  37.t 

37<i.  :'i71.  G;')l.  9(*2. 
Hundsbach  a.  d.  Wondreb  iL 

fin.  im 

Hundsdorf  bei  Thurnau  2r.!j  iM 
Hundsruck  bei  Thurnau  :>S4  t'^M» 
Hundszell  bei  Kotztini;  *'i)Wi 
HunS;erbühl  bei  Neukirchen  t'*^'< 
Hungersackcr  bei  Wörth  221 
Huthacker  bei  Erbendorf  t^i 
llutthurn  bei  Passau  r»4(>. 

L  J. 

Jnckelhiiusl  bei  Zwiesel  277  27'. i 
.Tagerfleck  bei  Zwiesel  Cyi'A . 
.Jägerhaus  bei  Ansdorf  2:t.'>  <^<Il'i 
üUli. 

Jilgcrhaus  bei  Zwiesel  -Un 


Jigerhof  bei  Falkenstein  236. 
Jftgerriegcl  am  hohen  Bogen  GÜfi. 
Jahrdorf  bei  Passau       äikL  ML 
Jandelsbrnnn  liüh. 
Ibenthann  b.  Bur(Stlenj?enfeld  '■äli, 
Ifi<zcnHbach  öliL  5IL  BäL 
Iclersreiith  b.  Tirschenreuth 

mL  am  ä2ß.  lita.  üul 

Iglsteiner  Moos  bei  Ksehenbach 

Ignazzeehe  bei  Hirschau  ÜLL 
Ignazzeche  bei  Niederärndt  ÜLL 
Ilsenbach  bei  Neustadt  o.  d.  Wn. 

Hz  2L  521L  fiaß.  fiSL  202. 
Ilzgebirge  2L  ^  iM.  äli. 
Imberg  bei  St.  Oswald  2fL 
Imhof  bei  Uodinp  ;'>fi3. 
Ingolstadt  ül£L 
Innbrücke  bei  Fassau  213^ 
Inncmbübrach  bei  Bftmried  28. 
Innemried  bei  Bodeuniais  :V»0. 
Inncmzell  bei  Schönberg  üiL 
Inselthal  in  Böhmen  230.  631. 
Inn-Thal  bei  l'assau  ^ 
Inzendorf  bei  Naabburg  iHä.  GI2. 
Jorhenstein  bei  Paasau  IL  i2. 
.lohaniiazeche  im  Sauforst  ÜIIL 
Johannesborg  bei  Freudenberg 

Johannosberg  bei  Ober- Viechtach 

Johannosstollen  am  Silberberg  b. 

Bodenniais  üül.  55L  iSiÜL 
Johanneszecbe  bei  Troschenreuth 

915. 

Johanniszeche,  St.,  bei  Lam  üJix 

Johannszorhe  bei  Kreihung  215» 
Johannszt'che  bei  Hirschau  Silä. 
Johannszechc   bei  Lnngenreuth 
914. 

Josephinczeche  b.  Kreihung  ilÜL 
Josephagrube,  St.,  bei  Scherreuth 
Hl  4. 

Josephszechc  b.  Namsreuth  Ölö. 
Joscphszcche  bei  Sauforst  iili 
Jo»eph8Zcche  bei  Schuellcrsdorf 
9U. 

Josephszeche  bei  Troschenreuth 
915. 

Josephszechc  b.  Woppenried  UüL 
Irchenried  bei  Weiden  330.  445. 

ji2L  äaiL  ÜTiL  fin.  ülfi.  ÜSL 

<;h2.  9ik;. 

Irlach  bei  Schwandorf  789. 
Irla<:h  bei  Viechtach  2ti7. 
Irlbach  bei  Vilseck  ^ML  SO«L 


Ortsregister. 
Irnsfclden  bei  Deggendorf  570. 

Irrenlohe  bei  Schwandorf  läL 
Irschenbarh  bei  Stallwang  290. 
Iscarazeche  bei  Weidenberg  fi2fi.  ' 

022.  aoa. 

Juifendberg,  s.  Ountberg.  ^ 
Juliazeche    bei  Troschenreuth 
Uli 


Wegscheid 


2ßfi. 


Kaasberg  bei 

3ö<).  5S3. 
Kaasbfichel  bei  Wegscheid  582. 
Kalling  bei  Vilshofcn  242.  41iL 

417.  r»7H  528.  ^  BIß.  210. 
Kälblrsberg  bei  Luigeudorf  428. 
Käsplatten  bei  Viechtach  28.  284. 

ii2iL  üaa. 

Kager  am  hoben  Bogen  361.  3GI. 

Kager  bei  Regensburg  212.  228. 

238.  240-  242.  224.  IIS. 
Kagerhühe  bei  Regensburg  4ä2.  ' 

4li(l.  717.  721  ■  723.  224,  24±  ' 

74n.  74fl.  242.  I 
Kagerstein  am  hohen  Bogen  (U">r>.  , 
Kalbitz  bei  Kcmnath  91 IH. 
Kailling  bei  Wegscheid  594.  599 
Kaimling  bei  Vohcnstrausä  .'t.'M). 

ä2L  53Ü.  üaa.  SÖL  204. 
Kainorauer  Wald  bei  Deggendorf 

HOL 

Kaining  bei  Freyung  235. 
Kainsriclit  bei  Regensburg  9Qfi. 
Kalkberg  beillausbach  4 1     7-1  rt. 
Kalkofen  (Aichberger)  bei  Ilaus- 

bach  24L  248. 
Kalkofcn  bei  Roding  721. 
Kalkofen  bei  KöUting  54«,  022. 
Kalling  bei  Vilsliofen  ä2ü.  577. 
KallmQnz  717.  7ul.  m  250.  US. 

783.  288. 
Kalmreiith  bei  \eu- Abenreuth 

32- 302,523.1302.  ülQ.  015.  IMÄL 
Kaising  bei  Roding  414.  422.  5(35. 

QÜi  Ö2L  2ÜL  222^  241. 125. 
Kalteck  bei  Lam  '^»1. 
Kaltenbaum  bei  Wicselried  33. 
Kaltenbrunn  beiBodenwohr  I3L 

739.  75L 
Kaltenbrunn  bei  Freihung  676. 

Kaltenbrunn  bei  Schönberg  574. 
Kalteneck  im  Ilztbal  350. 
KaltenAd  bei  Vilhhofen  ^ 
Kalter  Berg  bei  Sattelbogen  2ii> 
Kalvarienbcrg  bei  Cham  Ü42. 


981 

Kalvarienberg  bei  Eslam  ßlitL 
Kalvaricnberg  b.  Neustadt  a./\Vu. 

Kalvarienberg  bei  Viechtach  f*ll. 
Kalvaricnberg  bei  Winklam  34^ 

Kiunnicrbühl  bei  Eger  i33i  8t>l. 
Kammerloite  bei  Wcrnbcrg  m 
Kamnierinoos  bei  Bodenwöbr  9**^- 
Kanalavi  im  Rachclgebirgc  ^»^^^ 
Kanneszeche  bei  Bodenmais 

rrf>G.  .  \Vald' 

Kapellberj?   (Kappel)  bei 

Bassen  aöa.  3^4,  43L  ^ 
Kapfelsberfs  b.  Abbach  TA^- 

242.  7ÖO.  ^ 
Kappel  bei  llofkirchen  iLIfü 
Kappel,  8.  Kapellbcrg. 
Kappclgartcn  b.  WegscV«*i»^ 

Karberg   bei  Kaabburg 
Karlbainnier   bei  Bodenin^^" 
Karlsbacli   bei  Wolfstein 
Karlsteiii  l>.  llegenstauf  liüL  bJb. 


2i 


Karoliun.i5Cche  b.  RosoTiberg  914^ 
Karolinaz<?clie  bei  W  i  Mcnrnit.^^ 

914.  916. 
Karolinenl»atte(Bergaiiu.\mLet. 

917.  *^  > 

Karreth  l»-  Rfgensburg  7.^ 

242.  74y- 
Kasberff  bei  Kinclinach  M. 
Kasparzell  b.  feattelbeilstei«  *^■ 
Katharinazc<•lie  bei  Gran  90^"^  ^ 

Katharinas^ccbe  b^MTrtnjTorr 
Katherlberg  b«»  Schönberg 
Katters<lor* 

Katzbach  bei  ^Vald,uonchca 

Katzhorn?  bei  Cham  29.  2^1. 

'279.  .-^Tl.  i.^*  '-  ^  «i34-. 

Katzbor^r   bei  Grafenau  2.5. 

5<>1.  üM.  ^  „ 
Katzbichler-b^  l  nter- 

Katzdorf  bei  Cham  222.  5(>^ 
Katzeiibach  bei  Bodenmai^ 
Kauenrolirbach  bei  Kodin^ 

Katzcnrobrbncher  Perlba.-i, 
Kauenstein  bei  Auha  677^ 
Katzlcsried  b.  Waldmttnch^il^ 

Kt..,el-Bcrp  bei  Engclniar  ^ 
*  K«>ibit*  bei  Kemnath  IL 
;  Keilberg  bei  U.gen.burg 

AT^  «^5-  Ü21L  1^  ^ 


d  by  Google 
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Keimling,  siehe  Kaimling. 
KelndltiiAhle  im  Erlauthal  5&L 
Iveinzniuhle  bei  Pleistein  'tH7 
Keitcrsbachthal  iä. 
Keitersberge  bei  Kötztiny;  1^  24.  | 
il2.  2^0.  aaiL  322-  i&L  M2. 

äiü.  itia.  üia.  5i>!i  lim  öil 

Keliieim  4ätL  ilL  HiÖ.  üäi.  dSL 

m  laL  23SL  iitL  lan  m 

25Ü.  774.  77:..  7.^L>  SO.'.  881 .  >^itfi. 
Kelhoimer  Korst  lüL  im. 
'  Kelhoimer  (ieiiDMiidcwiild  7S-j.  ' 
Kellieiiuwinzer  471.  fift4  j 
Kellb.  rg  b.  l'assau  2iL  241L  2iL  I 

'2'i0  2jÜ.  M2.  ilL  aiH.  ÜOL 

ÜLL 

Kellberg,  Bad  58^1  ÜtL  tili  üli 
Kellerraiigeii  bei  Krbcndorf  KfK^. 
Kctninatiii^  bei  ürtenburg  4<)7. 
Keiiinath  b.  Kuhni  i22.  5UÜ  504. 
Kcmnatb  bei  Pfreimt  lö^x  4^ 

4!>:>  4ftt;. 
Keiiinatli,  Stadt,  44'».  4nl.  t;7() 

(wa-dST.  hsö.  aüQ.  aüs. 

KeniiiiUlile  bei  Passau  414  417. 
SlO- 

Kesselwald  im  Mantlcr  Korst  813. 
Kcssciwald  bei  WaldmQnchcn  2!L 

Kettersdurf  b.  Kutzting  ?>4<<-  f».')«!. 
Kies-IJiTg  bei  Kreyuug  äitL 
Kindlas  bei  HirsrbiUi  <i7H. 
Kindlasberg  bei  Münster  öl 5. 
Kiadswcilier  bei  Schwandorf  ÜLL  ' 
Kiusabai-beinschnittheiStraubing 
7H7. 

Kilizersberg  bei  Griesbach  r)94. 

Kirchbei'i;  an  der  Donau  lillL 
Kircliberg  bei  Grafenau  200— 

•2ä±  am  liü.  üll-  ülü 
Kircbberg  bei  Nittenau  I£L 
Kirchberg  bei  Kim  Z£5. 
Kircbbtthl  bei  Thunisenreuth  ßfiß. 
Kirchdorf  bei  (irafenau  ^ilü.  äI2. 

Kirchi'l  bei  ]>(''rv'endorf  ">7 1  - 
Kirchenbenr   bei  Neurcichenau 
IkiL 

Kirchenbinearten  bei  Weiden- 
Kirchendemmenreuth  •i'jH.  228. 

■vi'.t.  -tt?  :us  :,■><> 
Kirchenrohrbach  :Vj7 
Kirt  lienthund)acb  I£i  ÜUiL  H07. 

Kir<  hl  bei  r;rafen,'iii  Ulli 
KirchMein  l>i'i  Wiiidkirchen  lÜil 


Kirnberg  bei  Staninisried  an.  Ml. 
Klafferbach  in  Böhmen  ^4-3 
Klafferstrass  bei  Breitenberg  2ÜÖx  i 

aiL  iM.  iiüi.  5üL  ' 
Klapfenberg  bei  Nittenau  r»<»7. 
Klardorf  bei  Schwandorf  ItüL 
Klausberg  bei  Hcufc Orsberg  ülIL 
Klause  bei  Finsterau  2i2.  MiL 
Klausen  bei  Seusaen  7M.  70').  79'J. 
Klausenfilz  an  den  Uausorteu  llilL 
Klauswiesen  am  Lüsen  üül. 
Klautzenbach  bei  Zwiesel  317. 

322.a2a.li4<15iU.5ä2.  tw>4. 910. 
Klccberg  bei  Waldmünchen  'M. 

ä4Q. 

KleinbQchelberg  hei  Mitterteich 

aaL  üü.  üiia.  ühl 

Klein -Dörfel  bei  Kurth  54'). 
Kleincnzenried  bei  Rotz  ü&U. 
Klein-llermdorf  in  Böhmen  112. 

Klcinklenau   bei  Tirschenreuth 

22a.  289»  521^  ÜHiL 
Kleinkonreuth  bei  Tirschenreuth 

524. 

Kleinkotzcnreuth  bei  Eschen- 
bach [EL 

Kleinphilippsreutli  bei  Wolfstein 
22.  m  rwa.  fxU. 

Kleinschmidt  im  Donaustaufer 
Korst  iilL 

Kleinschwand  bei  Tännersberg 
3iÜ.  4;>s 

Klein-Schwarzach  bei  Bogen  .^14. 
51  r. 

Klcinsterz  bei  Wienau  431.  440. 

7fl3  IliL  ilÜlL 
Klein -Thiimbach  bei  Creussen 

Klein  -  Winklarn   bei  Neunburg 

vv'W.  5U1 
Klentsch  in  Böhmen  2U.  i2.  544  . 

ßüSl 

Klesberg  bei  Leuchtenberg  ilH. 

m. 

Kiessing  bei  Aicha  •''i77. 
Klcssing  bei  Langeubruck  74S  ^ 
Klinüclstein  um  lledelberg  tilii 
Klingenbrunn  bei  Grafenau  2iL 
:uo  H70  "w^»  rwii  si.'i  km  , 

Klinjrenbninnir  WaldüikiLlilll. 
Klöpfelsberg  bei  Kurth  .trct  ::<;7 

Klüssing  bei  Hoding 

Kloster  Kilz  bei  Hi-'dllinttcn  Ülil 

Kneckberg  boi  Xeunburg  v.'W. 


Kneiting  bei  Regensburg  7'iO. 

774  2a8.  aofi. 
Knockfelsen  im  Steinwald  r>.>9. 
Kobelberg  bei  Wicsenfelden  >l'V.s. 
Köblhof  bei  Grafenau 
Köfering  bei  Amberg  IlJt  77'.). 
KönigshUtte  bei  Waldsassen  ^ 

:tHi  :W4  «M7 

Königstein  bei  Vilseck  70.'i  ZÜL. 
7Kt. 

Königszeche  am  Teichelrangen 

ML  m 

Küpfelsberg  b.  SattelbeilsteiniiäL 
Köppelberg  b.  Waldmünchen  ÖML 
Kössing  bei  Tftnuersberg  2QL 
Köstl  bei  Kalkenstein  MiL 
Köstlroahle  bei  Steinreuth  52ä. 
KiHs<  hdorf  bei  Wernberg  42SL 
Köttlitz  bi  i  Pfreimt  illli, 
Kötztiug  24.  2tiä-  ÜllL  ^iH-  ,i2iL 

f)4ri.  üaL  fJüÜ.  ÖÖl. 
Kötztinger  (ialgcnberg  üül. 
Kohlbacheinscbnitt   bei  Obern- 

zcll  jöL  090. 
Kohlbacbthal  b.  Schwarzach  .^71 
Kohlberg  bei  Hirschau  t^7S. 
Kohlberg  bei  SchOuberg  t>40. 
Kohlenberg  bei  Zwiesel  üülL 
Kohlheini  in  Böhmen  <')1."). 
Kühlmühle  bei  Eltsdorf  4!n; 
Kohlruck  bei  Rincbnach  2lL 
Kolben,  5.  rauher  Kolben. 
Kollberg  bei  Deggendorf  :H»'>. 
Kollcmioor  bei  Grafenwöhr  tüü- 

Kollersberg  bei  llautzenbcrg  -'»ftH 
Kollerschlag  bei  Wegscheid  G41. 
Kollmberg  bei  (  baiii  "»41  '>4-> 
Kollnburg  bei  Viechtach  :^<it>  ■"i7:t 
KoUwieshänsI  bei  Wegscheid  jlCL 
Kolm  bei  Neudeck  r>40. 
Kolmberg  b.  Bodenwöhr  üliLülIL 
Kolinbcrg  bei  Ettsdorf  j^wv  .'itis 
Kolmstcin  bei  Lam  2ä.  ÜliL 
Kondruu    bei   Wablsitsscii  ^'*l. 

4aS.  Zmi.  ÜüL  iÜ2. 
Konnersreutli  bei  Tirschenroutli 

•2<>S  44ü  411    1117    liliL  '»'»o 

7!>4  iH>l 
Konnc>^buhl  am  Dullen  ti<>^> 
Konzell  liei  St;iilw;in_'  2112-  t>t:; 

:tl-.>  r>71  f>7T  (i:ts 
Kopjienbolz  bei  Leoiibcrg  »ilM 
Kornber".'  bei  Ki  bendorf  itL  *•'<' 

4-'-j  4->:?        iitvs  t;7>  »:74 
Kornhof  bei  Krbcmidrf  4 IM 
Kornmfthle  bei  Wablsasson  :ts^* 

Ülil  Uli.  tiliL 
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Kothhof  bei  Kalkenatein  20»^  m 

Kotachdorf  bei  Wernberg  iüL 

KotzbaucrschnchtzRchc  bei  Arn- 
berg 014 

Koxberg  bei  Schönberg  ri"-t 

Krackelwald  bei  Eiisabethszell 
iJüL  2iäL  liLL 

Krähberg  im  (irosKwald  <?0i'). 
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Kraniberg  bei  Waldmanchen  2iL 
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Kranawitthof  bei  Obemzell  SüL 
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Kreilstcin  bei  Viecbtach  211). 
Kreith  bei  Schwandorf  TM. 
Kreut  bei  Donaustauf  51  fl. 
Kreuter  Forst  bei  Donaustauf  i'M. 
Kreuth  bei  Roding  9üa. 
Kreuzbach  bei  Kützting  fifiO. 
Kreu/berg  bei  Grafenau  22.  2!jü. 

Kreuzberg  bei  Mitterfels  572. 
Kreuzberg  bei  Pleistcin 
Kricklhof  bei  Hirschau  2ÜL  21a. 
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ÜÜLL  atÜL 
Kröblitz  bei  Xeuoburg  v^W.  «Iii 

017. 
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Krohberg  bei  Wiesing  IMÜL 
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Kron-Mcrg  bei  Hodenraais  2iL 
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49K. 
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Leichau  bei  Tirschenreuth  ü32. 
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liponbern  bei  Milterteich  283. 
;}S<)-.t84.  42iL  üüL  ülü.  C17— 
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Leonhardszeche  bei  Ambcrif  914. 

Lconhardszeche  bei  Troschen- 
rcuth  Uli  I 

Leonizeche  bei  Auerbach  IILL 

Leopoldsdort'  bei  Obernzell  üüü. 
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Leojiohlsreuth  hi-i  \V».lf*ii'in  22. 


Lcopohlswald  bei  SchOnberg  2L 
512. 

Lerchberg  bei  Vilshofen  576. 
Lerchenhaube  bei  Wörth  5LL 
Lessau  b.  Bayreuth  ML  ßSlfiSG. 
Lessauer  Berg  bei  Bayreuth  447 
Li-tten  bei  Thumsenreuth  7HS 
Letzau  bei  Weiden  22ä-42Q_53Q. 

53L  Ü25.  DflO. 
Leuchtenberg  bei  Vohcnstrauss 
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licuthen  bei  Viechtach  309. 
Lichtenauer  StcinberR  <>4(). 
Lichtenberg  bei  Altenthann  T^Vl. 
Lichtenberg  bei  Hof  1t)7. 
Lichteneck  bei  Kötzting  5i5.üfi. 
Lichten -Stein  bei  KOtzting  550. 
LichtenwaUl  bei  Üonaustauf  519. 
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Lichter  Steinfleck  bei  Finsterau 

Liebenstein  b,  Tirschenreuth  32. 
Lienlas  bei  Weidenberg  ÜlL 
Liesenthan  bei  Naabburg  ÜtL 
Linchenrieth,  s.  Linkenried.  i 
Lindach  bei  Mitterfels  312.  520. 
Lindau  im  Kachdgebirge  5ti2. 
Lindau  bei  Schönsee  33iL  i 
Lindauer  Berg  bei  Friedrichs- 

hiing  ML  mL 
Lindberg  bei  Zviescl  'it9.  2ü5. 

311-  328.  312-  MH.  5j2.  55IL 

9»«.  \m. 
Linden  bei  Viechtach  üüfi. 
Lindenhof  bei  (Jrafenau  üÜL 
Liudenhof  bei  Kalbitz  iJÜ8. 
Lindforst  bei  Schwarzacli  (iül. 
Lindlhannner  917 
Linkenried  bei  Leuchtenberg läL 

530. 

Lintach  bei  Roding  508.  I21L 
lai  231L  Iii.  744. 

Linzer  Wald  Ii. 

Lippenz  in  Bithmen  20L210. 212. 
TLL  TM 

Lissa -Berg  in  Böhmen  30. 

Lobenhuf  bei  Sulzbach  781. 

Lolienstein  bei  Falkenstein  <i:ifi. 

Lobeiisteinzeche  bei  Troschen- 
reuth ülh. 

Ijoch  l>ei  Zandt  r>10.  | 

Lochau  bei  Fibnath  f)-2->.  j 

Lochhaiis!  bei  Mahring  Ii  10. 


Lodenhof  bei  Tittling  374. 
Loder  Berg  bei  Gingharting  VM). 
Lölfelsberg  bei  Pfreimt  374. 
liöwcndenkmal  bei  Abbuch  738. 
Löwendorf  bei  Rrttz  f>4'-3 
Löwcnthal  bei  Scbönsee  33ä. 
Löwenwand  bei  Wörth  .Wi. 
Löwmühle  bei  Passau  2il.  22^ 

2fiQ.  412. 
Lohberg  bei  Lam  2äL  322. 
Loh-Bcrg  bei  Zcnting  riTtl. 
Lohbergriegel  bei  Lam  fll3. 
Lobbcrgwald  bei  Lani  fil3. 
Lohhof  bei  Passau  Üjä. 
Lohma  bei  PIcistein  308.  Ii34. 
Loibling  bei  Cham  211L  27iLJMÖ. 

.043 

Loibling  bei  Roding  2i£L  r)f>9. 
Loisnitz  bei  Fischbach  8.  422. 
Loitzendorf  bei  Stallwang  2Si. 
Lonsitz  bei  Tirschenreuth  322. 

522.  tm.  G4a. 
Lotzerau  bei  Zwiesel  5fi2. 
Ludcrbiichcrl  bei  Altendorf  49B. 
Luderbilhl  bei  Tiinnersberg  äSI. 
Ludwigshöhe  b.  Regensburg  714. 
Ludwigsstollen  am  Silberberg  bei 

Bodentuais  Iü4.  552. 
Ludwigstciu   bei  Klingeubrunn 

2Ü.  ndi 

Ludwigsthal  bei  Zwiesel  QliL 
Ludwigszechc  bei  Abbarli  '.^l''.. 
Ludwigszeche  bei  .MtenrichlliLL 
Ludwigszeche  bei  Krunibach  914. 
Ludwigszeche  bei  Sauforst  9<>7 
215. 

Ldggenrieth  b.  Vohcnstrauss  901 
LOkenhanimer  91 S 
Lüss,  langes  u.  kurzes,  hei  Oster- 
hofen aoL 
Lassen  bei  Oberkappel  2L  (141 
Luhe  bei  Weiden  ä.  33-2ÜL22Ü. 
ITL  na.  4111-  497 -.W>  iHiL 
ÜllL  SLÜL  fiüL 
Luhethal  42.  42L 
Lui<fendorf  bei  Naabburg  49S 
Luisenburg  im  Fichtelgeb.  :;iii> 
Luisenzeche  bei  Sauforsl  91. S 
Luisenzeche  bei  TroRchenreuth 
215. 

Lnitpoldzeche  bei  Gross-ScLon- 

brunn  28L  214. 
Lüsen  (Berg)  bei  Zwiesel  2.  Iii 

23.  223.  atllL  3LL  312.  32<». 

r>t;i-.'-KU  ülL  >i2S.  84L 
Luseni^ebirge  12.  23.  'AM  :{li-J 
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Maaderbacli  in  Böhmen  2Ü. 
MackenscLlcif  bei  Uoding 
Mu(l<^lho}z  bei  Grafenau  ftHö. 
Mailina  bei  Abbach  HL 
Madlkreuz  bei  Bodenmais  2tLL 
M&hring  22L  ÄiL  2:ML 

ML  ÜiüL  3iL  iili 
ML  Alfi.  r.9i  -  ri>4.  üiiL 
fiüL  r.l0.fi:tl.784.8ü6.  OÖj.OO-.K 
Maßen,  Berg  bei  Schönberg  ä74. 
Ma]idbaucr  bei  Zcntin<r  Si22. 
Maierhöfen  bei  Ortenburg  407. 

ü2i,  2^  laL  löiL 

Mainau,  untere,  bei  Erbendorf 

tUil  UTA 
Mainsbauem  bei  Silssenbach  327. 
Mais  bei  Bodenmais  '219.  ;')4H. 
Maiiiiricd  bei  Bodenmais  2jiL31L 

ML  üälL 
Mallnitz  in  Böhmen  ZÜL  ZlL 
Mammersrcuth  bei  Waldsassen 

fiia  S08. 
Mannbach  bei  Stallwang  (15Q. 
Mantel  bei  Weiden  67t?.  81 'i.  SÜl, 
Mantlani  bei  Schwarzhofeu  iltU. 

498. 

Mantler  Forst  aL  ßSL  ßÜL  m 
Manzenberg  bei  Redwitz  ailLü22- 
Mappach   bei  Bodenwölir  235. 

7:U».  750. 
Mappacher  Höhe  735. 
Mappacher  Thälchen  IM. 
Marbach  bei  Grafenau  607. 
MarberffC  am  Lüsen  2iL 
March  bei  Regen  liiML  ÜÜL 
Marchancy  bei  Griesbach  äLü2ä- 

ßüL  öifiL  atüL 

Marchetsreith  bei  Wolfstein  löäL 
Marchbäuser  bei  Bischofsreutli 
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Margarethazeche  b.  Hirschan  214, 
Margarethazeche   bei  Lanken- 

reuth  ÜLL 
Mariabrttnnel  bei  Xaabburg  420.  ; 
Mariahilfberg  bei  Amberg  üÖ.  j 
Mariahilfberg  bei  Lam 
Mariahilfszeche  b.  Konnersreuth 

Mariahilfszeche  bei  Vöglas  ÜlL 
Mariaort  bei  Regensburg  iL 
Mariazeche  bei  Abbach  91G. 
Mariazccbc  bei  Freihung  iilü. 
Mariazeche  bei  Laugenbruck  *J14.  l 
Mariazeche  bei  Sauforst  9ÜL  i 
Mariazeche   am   Teichelrangen  ' 

mn.  Uli- 
Mariazechc  b.  Troschenreuth  aiä. 


Marienthal   bei   Nittenau  ÜGL 

Markberg  in  Böhmen 
Markbuche  bei  Kngelmar  22. 
Markelsried  bei  Rotz 
Mark-Filz  bei  Finsterau  aiil 
Mark -Filz  bei  Ricdlhtttten  ällL 
Markkopf  am  Lüsen  '»<»4- 
Marktl  bei  Simbach  IM.  SSH 
Marterberg  bei  Ortenburg  4.'»8. 

ML  llÜä.  lI2iL  123,  HL  Liä. 

2hL  'Ml  768. 
Martinsneukirchen  bei  Falken- 

steiu  .">>i8. 
Masch  bei  Waldsassen 
Massenrieht  bei  Freihung  äÜä. 
Matzelsdorf  bei  Kötzting  ä5ü. 
Matzersdorf  bei  Tittling 
Matzersreuth  bei  Tirschenrciith 

;V2r>.  liOL  £22. 
Matzing  bei  Vilshofen  577. 
Mauth  bei  Grafenau  -23.  :V>2,  f>10. 
Mauther  Forst  am  Lüsen  ,"i<'>:i.r)ti4. 
Maximilianshütte  b.  Sauforst  ÜÜü. 
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Maximilianszcche    bei  Albers- 

richt  ÜIÜ. 
Maximilianszeche  bei  Leutzcn- 

hof  aii. 

Maximilianszcche   bei  Sauforst 

2QL  iilü- 

Maximiliaiiszeche  an  dem  Strass- 
biihl  bei  Vohcnstrauss  ilQL 

Maximilianszeche  am  Tcichel- 
rangen  läiL  ilLL 

Maximilianszcche  bei  Troschen- 
reuth 

Max-Joscphszeche  bei  Hirschau 
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Max  -  Josephszeche  bei  Langen- 

bruck  aiL 
Maxzeche  bei  Dornberg  ÜLL 
Maxzeche  bei  Xamsreuth  QliL 
Majerhof  bei  Passau  ilL 
Mazcnberg  bei  Obernzell  GfX). 
Mehlbttgel    bei  Oberriechtach 

538.  632. 
Meiglsried  bei  Rötz  632. 
Mengcrsreuth  b.  Weidenbergfilü. 
Mergners  bei  Pegnitz  lAh. 
Merkurzeche  bei  Troschenreuth 
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Mertenberg  bei  Xaabburg  4iüL 
Messnerschlag  iun  Kaasbcrg  'Jei^ 
Metten  bei  Deggendorf  309. 
WLL  ELL 


Metzenhof  bei  Eschenbach  ÜIÖ. 
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Michaclszcche  bei  Auerbach  äü. 
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Michelstein  bei  Winklarn  ^ 
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Mies  -  Berg   bei  äch^ay-^«  ^ 
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Miltiich  bei  Kötzting  r>41.  j^^\,eT? 
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Minnazeehe  , 
9Lo. 

Minsing   l>ei  Aicha  376. 
Mittassberg  in  Böhmt'.n  ^ 
Mittasastein  b.  KöUtiiig 
Mitterascii  axi  bei  Ne Ulzburg  . 
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Mitterberg  l>ei  Kngeltnar  QU 
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MittcrlanjJTft« 
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MittcrniUblo  um  Sauabach  öl» 
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Möcendorf  be  Bodenu«,.,- 
Mönchsgran-net  Muterteicl^ 
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Möslb^r^?  l>«->  ^^''ffscbeid  r-..  y> 
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Momannsfchlen  bei  Falk^ 

Moos  bei  Arnberg  750.  7;%^ 

Moos  bei  KschcnbHch  GfT?  

.Moos  bei  Osterhofen  !>ö7r^ 
Moos  bei  Tirschenreuth  .-i-j- 
Moosbncb  bei  Plci^tein -gj^-  lioT. 

Moosbach  bei  Viechtach 

2gr,    2i)2.  aiL  50«.  5lo  '  S/r, 

^  \  Moosbtlrß  bei  Weulen  94J8. 

Metten  bei  Regen  220.  5QL  üliLl  ^I^^'k^I"?/^  Sii, 


ei/i 
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Moosweiher  hei  Weiden  Slü.  SÜlL  ' 

Morjtenrothzeche  bei  Troschen- 
reuth iilä. 

Mortft'nsternzerlic  bei  Troschen-  ' 
reuth  !nn. 

Miicki'ureuth    bei  Weidenberg 

Miu'keuthiil  bei  Deggendorf  910. 
Muckcnthal  bei  Haugcnried  lötL 
Mülic!  in  <')sterr«'ich  11.  2L 
Mohlbarh  bei  Osterhofen  ÜüL 
Mühlberg  bei  Abbach  IM.  WL 
Mühlberji  bei  BurglengenfeldlilL 
Mfihlberji  bei  IjiRensbach  f)77. 
Mülilberg  bei  Neustadt  a.,  Wn. 

iMi        üafix  Öslä. 
Mühlberg  bei  StamniBried  ML 

im 

Mühlberg'  bei  Wölsendorf  1I£L 

4t>.'i  m).  OHL  ÜIL 
Mahlbügen  bei  Deggendorf  lilL 

Muhlbohl  bei  Tirschenreuth  222. 

MA.  air>.  :i2L  aaL  aus.  am 

:U1  :tSO.  Ü2Ü-  Ii22.  fiati.  IMÜ 
Muhldorf  bei  Pegnitz  lUii. 
Mühle  bei  Ponholz  lüL 
Mühlham  a.  d.  Vils  f>H-2  .^V 
Mtthlhof  bei  Hofkirchen  2iäl 
Mlihlhof  bei  Wiosau  iüL  ' 
Mühlhul/.  hei  SoUu  IüL 
Mühlriegel  beiKötztinz  21.  liäL 
Mülilthiil  bei  Falkeustein  "2K\. 
Mrthlweiher  Iwi  Schwaudorf  äl2. 
Muhlwiesf!  hei  Steinreuth  522. 
Münchberg b.  Burglengenfeld  77.5. 
Münchsgrün,  s.  MönchsgrOn. 
Münchsreutb  bei  Waldsassen  2UL 

i;i7  !»U 

Münchszell  b.  Vicchtach  -'hI. 
Münster  bei  Straubing  aCL  Ml. 
M.iglhof  bei  Weiden  33.31^  m 

32ä.  32L  315ÜL  312.  JliL 
Muglhol'crberg  'iL. 
Müglmüble  bei  Mähring  ÜilÜL 
Murach  bei  Ohervicchtach  2iL 

:K'i7.  4i>ft  fiit?  <vi:^ 
Municher  Gebirge  3£L  ^ 
Murachthal  3Ü.  ÜlH. 
Muschenriederherg  2L 

X. 

Naah  (Thal)      IL  11.  llL  HL 

X.aabhiTg  bei  Erbendorf  ÜU2-üUi 
N;iabburc  üü.  :aiL  22Ü.  213.  2LL 
9'. 10  47;>   is:t  i'H   i;>r.  r>ir. 

SHl  SrH 


Naabeck  bei  Schwandorf  lü3.  iX>;l  j 
Naabgebirge  2L  22.  HL  Iii».  , 

4!U-4y7.  683. 
Naabkessel,  oberer  :t6 — 3^. 
Xaahkessel,  unterer  :V5.  3fi. 
NaabmUhle  bei  Luhe  äÜÜ. 
Naabwondreb  -  liochfl&che  iL  33. 

iÜ.  IIJS.  HL  7HA  7St->  fto7  Kfift 

ÖÜlL  ÜQL  i 
Narhtmann  im  (ireisinger  Wald  | 

liäL  I 
Nadelholzberg  bei  Wolfstein  23.  | 
Nagel  bei  Ebnath  fi4i>. 
Namsreuth  bei  Künigstcin  915.  ' 
Napfberg  bei  Erbendorf  li2L  fel2. 
Nasse  Au  bei  Klingenbrunn  ftlO- 
Nasskaniv'ing  bei  Vilshofen  910. 
Nutteruberg  bei  Deggendorf  2L 

2üL  •»>  »^-t  r^M  rii.v  fiSi  M  i. 
Natzl  bei  Feistelberg  üfiL 
Nefling  bei  Ncunhurg  v.;W.  (EM. 
Nemmersdorf  b.  Weidenherg  ülü. 
Nenneigen  bei   Wernherg  2LIL 

•il.r>  2IiL 
Neppling  bei  Ohernzell  52j.liÜtL  i 
Nessating  bei  Pfreimt  ISä.  ' 
Netzstiihl  bei  Waldsassen  3S4.  , 

SOS. 

Neunigen  in  Hohnicn  iVM't. 
Neu-.\lhenreuth  bei  Waldsassen  \ 

22.  llliL  ütiL  ilfc2.  ilüL  31I1L 

4<tn  4<>3  4ü:>   lüB.  HiL  (>07— 

CIO  t;n>  (>18.  SOI  .'S4i-2 
Neubiiu  bei  Üodenwohr  735.  7.'iO. 

77<;. 

Ncuhurg  bei  Passau  LüL  1 
Neuburg.  r  Wald  8.  21.  3L  ' 
Neudeck  bei  Kaising  filw».  ' 
Neudorf  bei  Grafenau        010  ■ 
Neudorf  bei  Kegensburg  133. 7NL 
Neudorf  bei  Waidhaus  22lL 
Neudorf  bei  Waldsassen  8i>H. 
Neuenhainmer  bei  Fleistein  lükL 
tu  7. 

Neuenschwand    bei  Bodenwöhr 
I31L 

Neue  Well  bei  Wegscheid  2iL 

•>>1   3Ü1L  H4S. 
Neu  •  Floss  IhiL 
Neugedein  in  Böhmen  '>44 
Neuhaus  bei  Cham  31L  'i<;<:  Tu  IS 

Mit 

Neuhaus  hei  Scharding  2S2.  r>S1 . 

Neuhaus  bei  Windisch  •Eschen- 
bach -"i?*-!  i'>:>1 
Neuhausen  bei  Degirendorf  44j7.  ' 
Neuhof  hei  Bayrcutli  HStV  j 


Neuhofen  bei  Deggendorf  311. 
Neukelheim   bei  Kelheim  IiiL 

73S   m  73<L  m  IM-  IGi- 

771.  77:1.  77s  '.tlS. 
Neukebrsdorf   bei  Riedenburg 

91 S. 

Neukircben  beim  heiligen  Blut 

2fiä.  360.  fiÜtL  893.  9ft< 
Neukirchen  bei  MitterfcU  322. 

Cfil 

Neukirchen,  St  Christoph  53fi. 
Neukirchen  bei  Schwandorf  774 
Neukirchen  bei  Sulzbach 
Neuköstlarn  404. 
Neukulm  bei  Keisach  138. 
Nculust  bei  Ilengersbcrg  •'t70. 
Neumark  in  Böhmen  '3(>t.  r>44. 
«um; 

Neumarkt  in  der  ()beq)falz  liüL 
Wl. 

Neu-Metternich  in  Böhmen  521 . 
Neumühl  an  der  Erlau  bii3. 
Neumühl  iBerganit  Amberg)  918. 
Neumühl  bei  Keniuath  o<*^ 
Neumühlc  bei  Schvmsee  Ö<>3 
Neumugl  bei  Miihriiig  >10?<  »ilO 
Neu -Murach  bei  Oberviechtach 

Neunburg  WW.  2QL  212.  2*22. 

3üä.  il2L  äÜL  622.  SiiL  aOä. 
Neunkirchen  bei  Bayreuth 

Neunkirchen  -  Balbini   2iL  22iL 

22j.  äüL 
Neu-Nehreuth  hei  llautzenb<>rg 

(►10 

Neunussberg  bei  Viechtach  '2?*Q 
Neunusstlorf  bei  Viechtach  231. 
Neuprühl  bei  K«'gensburg  7.'iO 
Neurandsberg  bei  Viechtach  *2iL 

2112.  32iL  '»7:t 
Neureichenau  bei  Freyung  liL 

28.  2üi  21iL  22LL5ULüLLäi:L 
Neureuth  bei  Wolfstein  'M'ü  .'t^jj. 
Neuriedlhütte  bei  Klingenbrunn 

:{(>■> 

Neurittsteig  bei  Lani  3 1 7.  409 . 

Neu-Itunding  bei  (  ham  HILL 
Neusassiug  bei  Tittling  .'»l  1 
Neusath  bei  Naabburg  f*M 
Neusather  Culvarienberfr  4'.«s 
Neuschloss  in  Böhmen  7lo  71  -> 
Neu-Schönau  bei  <>raienau  910. 
Neusors  bei  Ebnath  •l's4  JOt^ 

112,  4i(;  <;■>>  <;j4  som  !«i>3.i»i:i. 
Neustadl  a^Kulm  447.  4.">1.  (>.^7 

1118.  S02. 


Neustadt  a.  d.  Wn.  2.  32.  22fi. 

2aL  2ßlL  m  3DL  333.  342. 

ftifi-^«  aZü.  122.  .^27— »an 

ß3Ü.  ßai  ß42.  aüL  ^sL  iJOL 

«>0r?  904.  üülL  flofl 
Neu-Steinach  bei  Straubing  ISL 
Neustift  bei  Vilshofen  522. 
NeustoUen  am  Silberberg  bei 

Bodeuniais  554-  556. 
Neu-Winzer  bei  Regensburg  242. 
Neu-Win2er-Berg  m 
Nickelfitein  bei  Kotzting  550. 
Niederbriinst  b.  llautxenberg  5ää. 
Niederndorf  bei  Fassau  ^dl.  312. 

5£L  'liiQ.  ä'.M.  ,")!>■"<■  lUiL  (ülL  ÜÜä. 
Niederndorf  bei  Vilshofen  itlÜ. 
Niedersatzbacb  bei  Passau  416. 

417.  5£L  530.  Sül.  fiüQ. 
Niesasseii  bei  Kötzting  ^Mu 
Nikolaikirche  bei  Tirschenreuth 

Nikolaus.  St.,  bei  Floss  S47.  3fi7. 

370.  5aL  533.  5M. 
Nikolaus,  St.,  bei  Mähring  3JL 

333.  312.  32fi.  .m  ML  52L 

608.  ÖQIL  Ü31.  302. 
Nikolaus,  St.,  bei  Regensburg 

74». 

Nittnnau       2D5.  233-  565.  5fiL 
iSfiK.  fiLLL  üatL  Ü3L  ß2L  0112. 
917. 

Nösswartling  bei  Furth  5ia.  fiflö. 
Nottau  bei  Obernzell  üM. 
Nüttcrsdorf  bei  Erbendorf  41  fi. 

523.  fiüa  Baa.  304. 
Nussberg  bei  Kötzting  2fi. 

O. 

Oberaigen  b.  Schönberg  SliL  521. 
Oberalteich   bei  Straubing  22. 

514.  515. 
Ober-Beniried  bei  Waldthum 

532.  ß4ü. 
Oberbocksberg  bei  Viecbtirli  223. 
Ober-Breitenau  bei  Bischofsmais 

522.  3111 
Oberbucha  bei  Mitterfels  572. 
Oberer  Berg  bei  Deggendorf  521.  | 
Ober-Etzdorf  bei  Griesbach  534.  , 

535.  ' 
Oberfirraiansrenth  bei  Grafenau 

302. 

Ober-Frauenau  bei  Zwiesel  .^61. 
Obergosszell  bei  Falkenstein  5ftR 
Oberhammer  bei  Bodenniais  ML 
■MM. 

Ober-Haslach  bei  Roding  750. 
Oberholz  bei  Aussernzell  577. 
Otfognutt  Besehreib.     Bayern.  IL 
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Oberholz  bei  Grafenau  585. 
Oberkappel  bei  Wegscheid  041. 
Oberkasdorf  bei  Freyung  910 
Oberkatzbach  bciNaabburg  007 
Oberkreith  bei  Roding  453.  ^ 
Oberkunreuthcr  Berg  bei  Pecht- 

nersreuth  612.  filS. 
Oberlind  bei  Voheustrauss  342. 

fi32.  aOL 
Obemiitterdorf  bei  Regen  2fifi. 

350. 

Obermtthle  bei  Rötz  543. 
ObermQhlc  bei  Wegscheid  53L 
535. 

Ober-Murach  bei  Obenriechtach 
53ä. 

Obemagelbach  b.  Rinchnach  .^1 
Obcmankau  b.  Vohenstrauss  433. 
Oberndorf  bei  Abbach  7-t> 
Oberndorf  bei  Kötzting  2ÜL^ 
Obernhof  bei  Woltsttiu  ■'i07 
Obemöd  bei  Vilshofen  G35. 
Obernzell  bei  Passau  2iü.  — 

590.  593.  696.  597.  CDU  tilL 

R7fi  838.  833. 
Oberöd  bei  Obcrnzell  524.  59ä. 
Oberpfiklzer  Wald  L  Ü.  13—1.5. 

22.  29.  852.  SßL  868.  ffil  u.  s.  f. 
Ober-Prommbach  bei  Roding  569. 
Oberried    bei  Ruhmannsfelden 

512.  651. 
Oberrubendorf  b.  Viecht.ich  r>i>G. 
Oberstein  bei  Viechtach  iI3. 
Oberstocksried  b.  Bodenwöhr  275, 
Oberteich  bei  Mitterteich  440. 

234.  235.  902. 
Oberteicher  Moor  815. 
Obertrübenbach  bei  Roding  735. 

las,  24L  244.  250. 
Oberviechtach  3a  220.  236.  308. 

m  m  Ö32.  tm  fiüQ. 

ObervricscQthai  in  Böhmen  850. 
Oberzell  am  Regen  568. 
Ober-Zwiesclau  bei  Zwiesel  245. 
Ochsenberg  bei  Haag  SS^ 
Ochsenberg  im  Rachelgeb.  562. 
Ochsenberg  bei  Schönberg  572, 
.574. 

Ochsenberg  bei  Tittling  5Ö5. 
Ochsenberg  bei  Wörth  20L  226.  | 
283. 

Ochsenkopf  bei  Klingenbrann  26. 
Öd  (auf  der)  bei  Cham  32iL  ML  \ 
Öd  bei  Friedenfels  622.  * 
Öd  bei  Naubburg  49ä. 
Odäckcr  bei  Feistclberg  3(;7. 
Ödenwies  bei  Ruhnaannsfelden 
2L  522.  8äL  3111 


967 

Ödenwiescrgebirge  '367. 
Ödeuwieserwald  2a  28.  ^ 
522. 

Ödforst  b.  Waidmünchen  22.542. 
Ödhfiusl  bei  Hautzenberg  24«. 
Ödhof  bei  Schönberg  222. 
Öduiaiersrieth  b.Eslam264.26o. 
Ödmiesbach  bei  T&uneraberg  •^). 
()d8chönlindb.Tir3cbeiirnuthb4y. 

Ötzdorf  bei  Obern/.ell  594. 
Ödwald   bei  Schöuberg  20.  •  • 
KVi    6r»l.  ^279. 
Ödwald  hausen  bei  Börnau 

525. 

Ötzea  ,  St. ,  bei  Floss  900-  ^ 
Offenberg  bei  Deg'i^v^<^orV  g^O. 
OgeUnais  b.  Ruhiuaimsf«^'* 
Ohberg  bei  Kcmnath  *^^\q4,. 
Ohe,  grosse        23.  5ü3'  — 
Ohe,  kleine  23.29. 
Ohebruck     am  Füratencc»i 

Oheiuttntlung  bei  Regen  505. 006. 

Ohethal  507. 
Oitzet  l>ei  Vilshofen  &77. 
Oppersdorf  bciRegen.sbu 

740  T41>. 
Ortenburg 
452.  4«7. 

749.  784 


bei  Passau  8 
690.  G9l.  6£ 


7m 


221.  747. 
82fi.  899- 
Ossa  IG.  ^^t  /i^l.^- m. 

4H4.  Giry.  »00.  853. 

Ossagebirge  3    1»  21 

Ostbayerisches  Grenzgebir^^  -  ' 

8.  i£L  . ..  :a 

Osterau  ^«"  'n?  ^  ' 

Ostcrmannszeche  bei  Nan,s^g-^. 

314.  015-  ^  Xx,.. 

Oswald,  S*-' 

5C0.  uÖiL  ^  öl  _  ^3 

OswaJdsfundgrube,  St,  ber^y^,  ' 

Ottengrün  bei  Waldsassen 
Ottcnlohe  beiSchnaittenbaci^^l: 
Otterbach  am  Schmalzhäusi  **^5 
Otterskirchen  bei  Vilshofejj  ^-iö. 
OttmannszeH  bei  Lanj  32».  ^Jg 
Oltobad    bei  Wiesau  382. 


^  4aiL  440.  fi2L  804. 

Ottogrube    be.  Schachtet»  ^ 

89H.  916-  • 
Ottozcche  bei  Sauforst  907.  9, 

\  Ottoxecbc  b.  Troschenreuth  9,5- 

^  118 


^      dby  Google 
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F. 

Padlinger  Rache)b«rg  im  Leo- 
poldsvald  2L 

Palmberg  bei  Klingenbrunn  561.  ' 

Pamsendorf  bei  Pfreimt  2Z2.  j 

Panzer -Berg  bei  Böhmisch- Ei- 
senstein 

Pappenberg  bei  Eschenbach  b[L 

Parkstein  (hoher)  32.  121  429.  > 
43L  -134— A:n  m  ItüL  ffiL 
laä.  797  —  799.  80-2  — 804.  ÖSfi. 
<m  ! 
Parksteiner  Wald      8QL  1 
Parsberg  fiöl.  Z5L  ' 
Parsruck  bei  Freudenberg  491.  I 
4«CV  495.  49fi.  l 
Passau  2Qq.  m  ^  m  SIL 
IIL  41L  ASfi.  515.         aSL  ' 
583.  590.  651.  tküL  ülÄi.  fiDö.  , 
fiaa.  242.  245.  24L  242.  läL 
284.  285-  IM.  &£l  849.  8üü. 
BfiiL  8ÖL  835.  Billl.  8iM.  ^ 
Ü12. 

Passauer  Gebirge  21.  293.  | 
Passauer  Waid  24fi. 
Passenrieth  bei  Eslam  230.  351 
Paterlhütte  bei  Erbendorf  623. 
Pattrsberg  bei  Hollfcld  440 
Patersdorf  bei  Yicchtach  219. 
üüG. 

Paulsdorf  bei  Amberg  231  ZZS. 
Paulusbcrg  bei  Obernzell  286. 
599. 

Paulusbrunn  bei  Bämau  30.  201 
521  ÜQÜ. 

Pautuszechc  bei  Paulersdorf  2H 
I'auÄfting  bei  Deggendorf  iil  1 . 
Pocbhof  bei  Amberg  4ii5. 
Pecliliof  bei  Weiden  SM  7. 
Pechhof  bei  Grafenwohr  ilÜÖ.  Silfi. 
PechmOhle  bei  Bodenvöhr  908.  ' 
Pcchofen   bei  Mitterteich  4M. 

440.  794.  903. 
Pcchtnt'rsreuth  bei  Waldsassen 

a9n  :if»n.  :m.  im.  4fi7. 408  fii7. 

Pegiiitit  lüL  JiiL  iÄiä. 
Pcilstcin  in  Österreich  fi41. 
Peissing  bei  .\bbach  250. 
Pelikanzeche  bei  Rosenberg  914. 
Pelzöd  bei  Passau  aiLL  bliL  üü5. 

591.  599. 
Pcnitling  bei  Cham  208.  263.  2fe'>. 

322.  542.  650.  909. 
Pennating  bei  Freudenberg  iSü. 

629. 

Pensen,  „auf  dem'',  bei  Bayreuth 


Penting  bei  Cham  2ÜIL  216.  322.  j 

r»06.  609.  520.  I 
Penting  bei  Xennburg  vJW.  2^  j 

a2L  M2.  501  51L  513.  [ 
Pentling  bei  Regensburg  lüL  717. 

m  ZA2.  243.  lilL  liiU. 
Perasdorf  bei  Schwarzach  220. 

223. 

Fcrlbach  bei  Roding  ^  £tS9. 

«38 

Pcrlenbach  bei  Altrandsberg  506. 
Perlesrcutb  bei  Schönberg  585.  . 

5S1L  4540. 
Perlesried  b.  Ruhmannsfelden  ^ 
Perschen  bei  Naabburg  499. 
Pertolzhofen  bei  Naabburg  498. 

917. 

Peruts  in  Böhmen  lÜL  211  23L 
Peter,  St.,  bei  Tirschenreuth  ^21. 

522.  649.  aul 
Peterpfennig  bei  Kelheim  ZüQ. 
Peterskirchen  bei  Pfarrkirchen 

4fi7.  896. 
Peterszeche  bei  Höfen  521.  SQL  ! 

914.  ! 
Peterszeche,  St,  bei  Krumbach  . 

911 

Peter?zr»che,  St,  bei  Langen-  1 
brück  Üll.  ! 
Petruszechc  bei  Troschenreuth  ! 

Petschau  bei  Naabburg  428.  j 
Pettendorf  bei  Regensburg  2^ 

738.  IML 
Pettenreuth  bei  Regenstauf  56L  : 
Petzenberg  bei  Haag  595.  916.  | 

Pcupfnliammcr  bei  Pleistein  531  ' 
riaffeuberg   bei  Oberviechtach 
30.  498. 

PfaffcriborfT  bei  Schönberp  '174 
Pfaffcubülil  bei  Kedwiu  023. 
Pfaffenfang  bei  Donaustauf  •iiU;. 
Pfaffenraünstcr  bei  Straubing  690. 

695.  fiSfi.  Z43. 
Pfaffenreuth  bei  NeusUdt  ayWn. 

52li.  iil 
Pfaffenrtiuth  bei  Passau  3^2^ 

36L  413.  411.  593.  .^fli^  — ttfio  ' 

905.  910.  91  fi 
Pfaffenreuth  bei  Waldsasscn  4Ü2.  ; 

r.l7  OHL  623.  808.  90L  i 
Pfaffenreuther  Berg  bei  Weg-  ! 

scheid  2L  1 
Pfaffenstein  bei  Reichenbach  636.  ' 
Pfaffenzell  bei  Viechtach  631  ! 
Pfahl  29.  33.  aOL  2S^  .^2-518 

u.  s.  m.  891 
Pfahl  (Dorf)  b.  ViechUchIiü6.5ÜL 


Pfahlgebiet  2L  28.  33. 
Pfahlholz  bei  Stollwang  379. 
Pfarrerschlag  bei  Freudenberg 
496. 

Pfarrkirchen  286.  ffiL  906. 
Pfatterthal  bei  Thalmässing  143. 
246. 

Pfelling  bei  Bogen  510. 
Pfrabaum  bei  Falkenstein  566. 
Pfrauenberg,  s.  Frauenberg. 
Pfreimt  (Fluss  und  Thal)  3a 

3L  45.  429.  499.  üüQ. 
Pfreimt  (Stadt)  3Ö.  220.  «90.  32L 

311  429.  499.  5ÜQ. 
Pfrentsch  bei  Eslam  219.  330. 

347  901 
Pfrentschweiher  aa  4L 

816.  886.  901  909. 
Phaben  bei  Erbendorf  649. 
Phantasie  bei  Bayreuth  4.\^  fi87 
Philippszeche,  St,  bei  Laogen- 

bruck  911 
Piehlenhofen  bei  Regensburg  250. 
Pielsheim  bei  SchmidmQhlen  791. 
PilS2ramsl>erg  bei  Stallwang  32L 
Pilgrain^-lierg  bei  Wcjlfsteiu  ii2. 
Pilgramsreuth  b.  Pullenreuth  49H. 
Pilling  bei  Tittling  640. 
Pillinersrenth  bei  Wondreb  225. 

230.  332.  52L 
Pillmersried  bei  Rötz  340. 
Pillnach  bei  Wörth  514. 
Pilsen  13.  8Ö0. 
Pilzweyer  bei  Paa^san  912. 
Pingarten  bei  Bodenwöhr  2!IiL 

323.  325.  422.  453.  5üa.  511L 

ßfio.  Giü  m 

riugurteii  bei  Erbendorf,  8.  Bicn> 
garten. 

Pincrnrtoner  Höhe  bei  Erben- 

dort  477. 
Pingermflhle  bei  Pleistcin  531 
Pirk  bei  Schönsee  ^  909. 
Pirkhof  bei  Oberviechtoch  ^ü. 

633. 

Pischdorf  bei  Nnabbtirp  9iy.>. 
Pisling  bei  Passau  CdL  ä'.J5. 
Fissau  bei  Neunburg  v^W.  .Wl 
Pittcrsberg  bei  Schwandorf  690. 

lai.  2ai  221 
Plam  bei  Erbendorf  2äS.  5^ 

ÜÜL  GÖ2- 
Pläu,  s.  Bloss. 

Plankcnhammer  b.  Floss  867.917. 
Platte  bei  Erbendorf  621 
Platte,  „auf  der",  bei  Regens- 
burg 238.  m 
Plaue  im  Steinwald  629. 


Platteu-Berg  bei  Xeuaburg  t^W. 
fisa 

Plattcnbiigel  bei  VilziJig 
riatUfiüiausen-Berg  im  Lusen- 

gebirge  2a.  5ä(L 
rUnenhöhe  bei  Stammsried  2ß&. 
Plattenschlag  bei  Nennburg  v^W. 

ÖS. 

Platteiistein  bei  Kötztiiif,'  550. 
Flattling  bei  Deggendorf  'Mk 
Pleckeostein  (Blöckenstein)  2. 18. 

22.  ^  büL  taa.  81Ö.  JtLL 

ML  850. 
Pleckcasteiner  See  22.  4L  fi42. 

815, 

Pleckensteiner  Wald  oder  Ge- 
birge 2.  ML 
Pledcl  bei  Winzer  515. 
Pleinting  bei  Vilshofen  m  213. 

Pleiadorf  bei  Neuhans  all. 

Pleistein       2ßü.  213.  äM.  311. 

.m.  ML  ^  iiü. 

5M.  fiM.  (ÜIL  <JÖL  üüi. 
Plßcknnstein,  8.  Plcckcnstein, 
Plobsbtrg  bei  Neustadt  a/Wn. 

ru\-A±  23Ü.  aaa.mmm 
eaL  QIL  bhä.  äüä. 

Pöfersdorf  bei  Parsberg  läL 
Püsing  bei  Roding  32i.  502.  ^QL 

Poblau  iii.  Miüiren  2ÜÜ. 
Poikam  bei  Kelheini  250. 
Pointen  bei  Heinau  797. 
Pointer  Forst  ZIL  m  m  m 
Polier  an  der  Naab  bei  Erben- 
dorf 602. 
Polster  bei  Schönsee  322. 
Pondorf  bei  Schönsee  ML  903. 
Ponholz  bei  Burglengenfeld  760. 

Poppenberg  bei  Deggendorf  SID. 
Poppenreuth  bei  Mähring  208. 

Foppenreuthcr  Berg  aL  307. 525. 

Poschinger  Wald  bei  Zwiesel  23. 
Post- Berg  in  Böhmen  !S.  büL 
Postfeldeu  bei  Falkenstein  566. 

Pottenhof  bei  Winklarn  339. 373. 

371.  im 

Potteubotermahle  632. 
Pottenstetten  bei  Burglengenfeld 
lüL 

Trackenbach  bei  Viechtach 

811. 

Prackendorf  b.  Naabbg.  ^  909. 


Ortsregister. 

PratzmOhle  bei  Eachelkam  fiQg. 
Prebit2  bei  Creussen  (3l£L 
Preiligtsttihl  im  ForstmQbl.  Forst 

Preisdorf  bei  Mitterteich  läLSOL 
Preller  bei  Ruhmannsfelden  S& 
523. 

Premberg  bei  Burglengenfeld  225. 

Prt'iiisdnrf  bei  Naabburfjr  illü.  liüL 
Preudenberg  bei  Üeratzhausen 

234.  öafi. 

Preppach  bei  Wemberg  499. 
Pressath  436.  44L  411.  (SL  864. 

862.  902.  308. 
Pressather  Wald  38. 
Pret2  bei  Tittling  52L 
Preying  bei  Tittling  2ßfi.  350. 

üIL  üdä.  iÄfi.  fija.  640. 
Prczabnick  bei  Schwarzenfeld 

aoa.  a25.m4iiiL5uiiLüiaQL 

Prockendorf  bei  Neunburg  vyW. 
634. 

Procobusiccbe ,  Bergamt  Am- 
berg Ö15. 

Promenhof  in  Böhmen  5'21. 

Prüfening  bei  liegcusburg  714. 
I2>L  laö.  LÜL  ni. 

Prfifeninger  Höhe  Z5Ü. 

Pranst  bei  Mitterfels  522. 

Puchet  bei  Lam  384,  ailL  lUÜ. 

Pallersreuth  b.  Windisch-Eschen- 

bach  52a. 
Poo/ing  bei  Vilshofen  älO. 
Pullt  urcuth  bei  Ebnath  14.  4ög. 

412.  413.  411l  428.  4211.  !i22. 

624.  62fi.  1115.  m  HU. 
PulJeiiricil  bei  Sclionsec  üüL  540. 

m 

Pulvcrmflhle  bei  Niedersatzbach 

417.  ML 
Pulrertburm  bei  Regensburg  714. 

~VX  12L  743. 
riunstcuen  bei  Schftrding  582. 
Putzenrieth  bei  Eslarn  34L 


Quirin,  St.,  bei  Neustadt  a^Wn. 
529. 


Rabeiisti  in  bei  Zwiesel  24^  gJL  I 
311-316.  32L  3:^  55Ü.  im 

Rabeosteiner  Hochwald  550.  562. 

Rachel  (Berg)  bei  Zwiesel  2.  16. 
18.  'ö.  2m.  265.  5^  552.  öfiQ. 

m^ML  «50. 863.  m  aw. 

Rachelbach  56L 


989 

Rachelgebirge  ^  2ag.  560.  812. 
aio. 

Rarh<>lsc:hachten  50L 

Rache Isee  2.  23.  4L  24iL  üliO. 

561.  811. 
Rackau  bei  Oberviecbtoch  3fil 

Hackling  bei  Obemaell  246.600. 
Raducker  b.  Neustadt  a./Wn.  52». 
RäJikam  bei  Furth  'AI- 
Räuberfelsen  im  Stclnwald 
Rafa- Forst  bei  Burglengcote' 
288. 

Rafberg  bei  Wörth  283. 
RageQwios  bei  Eslam  839- 
Raiudorf  bei  Cham  634. 
Rametnach  bei  Grafenau  ftlV. 
Rammeisberg  bei  Mitterfe» 

Ramsbau  bei  Kegenstaut  * 
Ramsendorf  bei  Pfreimt.  ^  ' 
Ramsried  bei  Cham  *.H  O- 
Randsbcrjsf,  vorderer,  bei  Bodcn- 

wöhr  •7rtf>.  IM, 
Ranfels  bei  Schönberj^  302.  639^ 
ll;uiigen  -  Ai*  bei  Fiasterau  910. 
ßanna-Bach  bei  Wegscheid  5&a 

Ramica  -  Au  bei  Zwiesel  9ia 
Rannenbol>5  bei  Röt«  30. 504.6^* 
Rantscber  «org  m  Böhmen  ßV'^ 
RantzioK  t»^*  Bärnried  672. 
Rappendorf  bei  Furth 
Rappendorf  »»t-J^^^öt^tiBg  ^  ^^.^ 
RasStcin   in>  i^orstmöWe^  p^*^^^ 

Raäbergr.  eroB^^'^^i^Vegn^^^ 
26.  584— 586-.  ^ 

Rattenberg    bei  Viechtach 
5^  290-  Ö73.  910.  ^^-j 

Rattersbcrgb  Tiechtach54a 
Rauing  bei  Wegscheid  268^  *  ^«io 
Rauberweibcrha.«  bei  Sc^^^T^; 

dorf  789-  912. 
Rauhbühl  bei  Tirschenreuth^ 
RauhbOUl  bei  Viechtach  ßis^^^^^ 
Rauher  Kolben  bei  Ruho«;^^'.  ' 

felden  27.  üZ2.  ^»^»,8. 
Rauher  Kulm,  s  Kulm, 
Reberhöhc  bei  Nittenau  a^j^ 
Rechau    im  Rachelgebirg^^^^o^. 

al£L  „  ,    .  ^^'2. 

Recherau  bei  Zwiesel  Slp, 

Reckenberg  bei  Winzer 
US* 


^t 


d  by  Google 
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Regen  (Markt)  2QL  91fi  M1.8fi7. 

ÖÜß.  Süß.  M(\-^V2.  546.  550. 

SM.  KSl.  aüü. 
Regen  (Thal)  22.  502.  5(M.  Gäd. 
Kegendorf  bei  Regenstauf  12^ 

740.  7;V).  äl2L  I 
Reitfueckgebirge  20.  | 
Regengebirge  -t7'< 
Regenhütte  bei  Zwiesel  2IM.  222. 
RegenpeilsteiD  bei  Uoding  üiüL 
Regensburg  8,2(M.  'ML  4.')8— 4tiO.  . 

4<;8.  471.  565.  5liL  fiSiL  691  — 

ßiiL  Ü2L  m  70t»— 714.  na. 

LiL  22fi.  128.  731  — 7:W.  HL 
112.  lia.  250.  ItJfi.  771  — 77.Ö. 

787.  788.  805.  äli2.  ÖÜÖ.  iSiiS. 
m  ÖÜL  Öüa.  iüJfi.  !>nr>  -flo? 

Uegeiistouf  ü.  2i  215.  21iL  iäül. 
122.  5li5.  ZOa.  III.  Li5-  150. 

788.  jiM.  804. 
Regenstaufer  Schlossberg  5üZ. 
Rehau  bei  Ilof  lüd  lilL  > 
Rehberg  in  Böhmen  8'iO.  | 
Rehberg  bei  Draxelsricd  h51L  j 
Rebberg  bei  Waldsasscn  8i">2-  | 
Rehberg  bei  Wolfstcin  '2äL  | 
Rehberger  Eisenschacht  bei  Dra-  j 

xclsried  320.  \ 
Reichenau  bei  Waidhaus  230. 

53L  aiM.  SÜiL 
Reicheubach  bei  Nittenau  302, 

ÜÜIL 

Reichenbach  bei  Waldsassen  649. 
Rcichenstcio  bei  Schönsee  20. 

12.  ISL  540. 
Reichensteiner  Forst  dSL  510. 
Reicbersdorf  bei  Stallwang  ML 

GüQ. 

Reichling  bei  Waldkircben  910. 
Reichsdorf  b.  Viechtach  318.  Süß. 
Reichsforst  bei  Waldsassen  Ii. 

fiL  2ää.  121.  797  7<>9  8rn  8tu 
Reifeuthal  bei  Rejrensburff  751 
ReinhauäCQ  bei  Regensburg  71t  ^ 

250.  aoa.  I 

Reinhausener  (iaigenberg   714.  I 

115.  Z2G.  IM.  21iL 
Reisach  bei  Pfreimt  498 
Reisach  bei  Tirschenreuth  22fi. 

2S9.  342. 
Reisach  bei  Vilshofen  ülil 
Reiserberg  bei  Redwitz  fi'23 
Rcistieck  bei  Draxclsried  551. 
Reisseck  bei  Waldmünchen  2SL 

12.  54L  512. 
Keitbachcr  bei  Vilshofen  372.901. 
Reitberg  bei  Hals  5Z!L 
Reiterfuitbrueh  bei  Pittling  2112. 


Rendelmoos  b.  Grafenau  5äfi.>{Q2. 
Renfting  b.  Hautzenberg  24«j.  i'i99. 
Rennsteitrackerzeche   bei   Tro-  | 

sehi  nn  utii  91  .'i.  ! 
Renntauer  Filz  bei  Klingenbrunn  j 

910. 

Rcschbach  bei  Wolfst«>in  22.  29. 
ÖÖLÜlO. 

Rfsiliwasser  bei  Finsterau  9!0. 
Hebchwasser-Filz  bei  i  iusterau 
910 

Rettenbach  bei  Engelni;ir  522. 
Rettenbach  bei  Falkenhtcin  2fiiL 
Reuter  Berg  b.  Ncmmcrsdorf  670. 
Reuth  bei  Erbendorf  0.  U.  52fi. 

(;28.  8!u  aüü  aoa.  ais. 

Reuth  bei  Tittliug 
Rirhterkeller   bei  Burglengen- 

feld  150. 
Ried  bei  Cham  502. 
Ried  bei  Furth  51L  513. 
Ried  bei  Rinchnach  5ii2. 
Ried  bei  Scb warzach  65L 
Ried  bei  Sullwang  561.  tioO. 
Riedbach  bei  Viecbtach  506. 
Riedclhof  S^Q. 

Riedelsteig  bei  Kemnath  193. 
Riedelstcin,  grosser,  bei  Kötz- 

ting  550. 
Riedelswald  b.  Engclmar  ^  512. 
Riedenburg  603. 
Riedham  bei  Regen  5ij2. 
Riedhof  bei  Zaudt  510. 
RiedlhQttc  bei  Grafenau  22.  5ßO 

—562,  im. 
Riedlhüttenwald  älO. 
RiedmOblc  bei  YiechUch  506. 
Riesen-Berg  bei  Bkrnried  ."i7 1 . 
Riesenschttssel  im  Steinwald  62ä. 
Riessloch,  s.  Rissloch. 
Rietberg  bei  Achslach  322. 
Rigertshofeu  bei  Altenthann  ^'21. 
Kiglasreuth  bei  Eboatli  11.  3SZ. 

'ML  iiia. 

Riglbcrg  bei  Mitterfcls  522. 
Rimberg  bei  Schwarzach  -"l 
Rimmbacli  bei  Kötztiug  -j7i>  .i-2*t 

545.  öül.  605. 
Rinberg  bei  Falkenstein  fWift. 
Rinchnach  bei  Zwiesel  2tL  'ä.'US 

311.  312.  561.  562. 
Rinchnacher  Hochwald  2lL  320. 

484.  562. 
Rinchnacher  Waldbaus  234. 
Rindl-Schachten  bei  Zwiesel  23. 
Ringel -Berg  bei  Griesbach  3L 
Rissloch  am  .\rber  HL  2M.  ^0. 


Risslochklamm  51ä. 

Rittsteig  bei  Lam  25.  212.  312. 

ML  3ÜL  3üL  laa.  6«>4-607. 

SIL  820.  lÜlL 
RitUteig  bei  Passau  iOL  582. 

21äfi.  ISL  SM.  iiliL  üQö. 
Ritzmais  bei  Bischulimais  2lih. 

522.  511. 
Ritzmaiser  Säge  522. 
Rockenhof  bei  Naabburg  105. 
1  Rockenthal  bei  Schunsee  53L 
Rodau  bei  Regensburg  251. 
Roding  20L  203.  4.'i8  -4r.l.  üQtL 

565.  r><'.8— 070.  (^r^.'^  -fi:w  üiü 

GOa.  l!Ü  710-714.  717-7-':>. 

220.  232.  235.  7.^9  — 7.-,<>  7 
I      77.->-77R.  280.  Mu  ^ili-  tül- 

302.  aaL  uu. 

Rodinger  Forst  225. 
R6dcnbacb  bei  Mabring  20I.22Z. 

2  tu  -m.  221.  525-  aoa.  ou. 

Röhrnachmahlc  b.  Kirchdorf  511. 
Röhrnbach  bei  Waldkircheu  366. 

585.  586.  639. 
Röhrnhof  bei  Frauenzell  260. 5t)6, 
I  Rdthelmuos  bei  Grafcnwöbr  SÜä. 
Röthclweiher  bei  Vilseck  81  .Y 
Röthenbacb  bei  Thumseoreutb 

628.  ß3L 
Rtitz  bei  Waldraünchen  265. 3Ü2. 

.^H.  aiL  320-  5QL  .'»39— r>43. 

632.  633.  fillL 
^  Roggenstein  bei  Weiden  ■'^73-  a,7h. 

51IL  52S.  530.  OÜL 
Rohr  bei  Parsberg  018. 
Rohrbach  bei  Egging  630. 
Rohrbacb  bei  Regen  350. 
Rohrbacber  Wald  bei  KallmOnz 

283. 

Robrmüblc  bei  Erbendorf  602. 

659.  623. 
RohnnUnzmOble  bei  Deggendorf 

■^71 

Rohrweiher  bei  Kemnath 

Ronsperg  in  Böhmen  .'^M  - 
'  Rosalia,  Berganit  Arnberg  91.'>. 
I  Rosall  bei  Wondreb  ML  301. 
j     608.  61il  000. 
.  Rosenau  bei  Grafenau  ri64. 

Rosenberg  bei  Sulzbacb  005.  OlL 
I  RoscnbQhl  bei  Hopfau 
i  Rosenhammer  bei  Waltershofen 
'     3Sä.  623. 

Rosenhammer  bei  Weidenberg 
620.  fl7i 

Rosenhof  bei  Pressath  9<T8. 

Rosinazccho  bei  Gross  »Klenau 
52L  ÜIM. 


Rossberg  bri  Cham  2iL  äiL 
MH.  üöa  fiM- 

Rosshauptwald  bei  Bruck 

Rossstein  b.  Fuchsmühl  lüS.  Ii£L 

Rossweid  bei  Bärnried  522. 

Rothau  bei  Tittling  dää. 

Rothau  bei  Zwiesel  ÜllL 

Rothenbruck  ülä. 

Rotbenbnrg  bei  Tirschenreutli 
301  aOL  fiaL 

RotliCD  Koth,  „am",  bei  Boden- 
mais 2iä.  m  255.  5liiL 
MO.  9HX\  fXU.  aifl. 

RothenkreuK  bei  Obemzell  535. 
fiOO. 

Rother  Anger  bei  Erbendorf  tüiL 

Rother  Berg  bei  Neunburg  v^W. 

Rother  Berg  b.  Wondreb  Üia  äQL 
Rother  Bahl  bei  Wittsrhau  4Sä. 
Rother  Riegel  bei  Furth  WtL 
Rothes  Kreuz  bei  Bodenmais  55ä. 
Bothes  Kreuz  bei  Passau  9lfi- 
Rotbhof  bei  Tirschenreuth  333. 
Rottendorf  bei  Naabburg  iSß^ 

i<i5.  4M.  GÜL 
Rottendorf  b.  Oberviechtach  2äQ. 

310.  äBZ.  5i& 
Rottendorf  bei  Wörth  302. 
Rotzersreuth  bei  Neustadt  a/Wn. 

22<1 

Kuckowitz- Schachten  bei  Zwie- 
sel 2a. 

Ruderszell  bei  Sattelbogen  ÜliL 
Rudolphszeche  bei  Waldsassen 

m 

Rückorackerzeche  bei  Troschen- 
reuth liLÖ. 
Rügersberg  bei  Weidenberg  670. 
Ruhmanns-Berg  bei  Hautzenberg 

Ruhmannsdorf  b.  Hautzenbg.  fä^ 
Ruhmannsfelden  2L  2ß8.  äiS. 

57.L  üiL 
Ruhstatt  bei  Mähring  ßlH 
Ruhweiher  bei  Vilseck  9Öß. 
Ruidholz  bei  Karlstein  ß&L 
RumpelmOhle  bei  M&hring  609. 

«10. 

Runding  bei  Cham  2ß.  643—546. 
828. 

Ruportshcrjr  bei  Wiesenzell  638. 
Ruscl  bei  Heggendorl'  21.  a22. 

51L  512.  4^  ülö. 
Ruselgebirge  (Wald)  2ZJ£i£.aLL 

!i5L  910. 
Russweiber  bei  Eschenbach  908. 


Ortsregiäter. 
S. 

Saalhof  hei  Roding  422.  blSL 
Sabinazeche  bei  Gnnzendorf  älä. 
SägtuQhle  bei  Tirschenreuth  315 

—317.  320.  325.  32ü.  331 
Saldenburg  bei  Schönberg  2iL2L 

632. 

Sallach  bei  Oberviechtach  538. 
Sallermtthle  b.  Neuburg  a^I.  582. 
Sallitz  bei  Regen  550. 
Saltendorfb.  Burglengenfcld  HL 
Saltendorf  bei  Pfreimt  ÜSl 
Sand  bei  Wörth  223. 
Sandbach  bei  Vilshofen  34<).  n.S2. 
Sandbrunnen  am  hohen  Bogen 
iiOÖ. 

Sandmühle  bei  Budenwöhr  235. 
Samstein  bei  Flossenburg  3L 
Sassenreuth  bei  Kirchenthum- 
bach  4<i2.  IÖ5.  m  282.  m 

Sasshof  bei  .Vhmachwang  546. 
Sattel  bei  Grafenau  524. 
Sattclbeilsteiu  bei  Cham 

5ß5.  65L 
Sattel-Berg  bei  Erbendorf  fiOL 
Sattel-Berg  bei  Stammsried  54L 
Sattelbogen  bei  Falkenstein  28. 

5f5iL  522.  638.  ßäL  aiü. 
Sattelrangen  bei  Erbendorf  674. 
Sattelstein  b.  Oberriechtach  632. 
Sattleriu  (Braunkohlengrube)  bei 

Fuchsmühl  2aL  4^  434—437. 

440.  2ä4.2^.aiLaüLmaflfi. 

Satumzeche  bei  Troschenreuth 
aiä. 

Sau -Berg  bei  Bach  hlL 
Sau -Berg  bei  Worth  226. 
Sauforst  bei  Burglengenfeld  46ä. 
m.  m  282.  äM.  905  -  907. 
ÖLL  Ü15. 
Saugrubeazeche  bei  Troschen- 
reuth SiüL 
Sauiburg  bei  Wurth  51i.  ^ 
Sauruck  bei  Zwiesel  23.  56L 
Saus-Bach  b.  Freyung  29. 5ÜL  508. 
Saussbach  bei  Waldkirchen  586. 
64a 

Sauss-Berg  bei  Waldkirchen  640. 

Sau^swasser  h.  FinniansreuthSlü. 
Sau- WiUd  bei  EngelhartszellML 
SaxlmQhlc  bei  Heinrichskirchen 

5  t  1. 

Schaarebene  im  Schwarzeck  bei 

Lam  2iL  501. 
Schabt-nberg  639. 
Schacheudorf  bei  Cham 
Schachten  bei  Ödenwie»  SZSi 
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Schachten  bei  Waldsassen  396. 

3»9.  ML  616.  fil2.  Ü2a  ^ 

Q(>g   n04  916. 
Schachtenbach  b.  Rabenstein  MÜ. 
Schadenreuth  bei  Erbendorf  2IÖ: 

419    aa-t  444.  66a.  674,  681. 
SchäriünK  a.;i.  8.  581.  582. 
Schafhof  hei  Amberg  Td^- 
Schaf hof  bei  Kfttzting 
Schafhttbcl  bei  Waidhaus  aii- 
Schafmtthle    bei  Tirschenreuth 

52L  -^^1    630.  ^ 
Schafshill    bei  Riedenburg 

282.  aSÖ.  ÜÜ. 

Schafwuia  am  hoben  Bog 
SchafweiUer  bei  Scbwando 
Schaibing  bei  ObcrnzeU  * 

591.  «OO.         ülfi.  ^ 
Sfhambac-li  bei  Kclhevnv^j^ 
Scharlau  bei  Cham  2ia.  -54^. 
Schannasaingb.  AbbacAi 
Schauber^  bei  Hautzenberb 

Schaaer-Berg  bei  Waiamttnchea 
30. 

Schauer  ff  ebirgo   bei  AValdmaix^ 

chen  iKL 
Schaufling  bei  Deggendorf  fö^ 
Schedlhof  bei  Tirschenreuth  J»^^ 
Scheer,  sogen.,  bei  Wolfstein ^^^T^  . 
Scheibe   bei  Zwiesol  Hö]. 
Sfheibelber«  bei  Wörth  5i£ 
Scheicbelb«Tg  im  l^onaun^^ 

Scheitstatt  (hohe)  h  Z^i,,^^ 
Schellenberg  be.  Wal,lk,>,.j^'  »^^^  ^ 

ScSenbcrger  Wald  30. 
Schclleocck    bei  Alt^-ssüig 

Schellhof  bei  Kotz  ^9. 
Scheimcrstrasse  am  Neu  ^ 

Verberg  ^e.  Regensburg  ^^i«. 
Schergen 

dorf,  9.  ischörgeao  ^^5^ 
Scherreuth  bei  Äeustadt   ^  " 

33a  äüL  335.  370 

904.  909.  ^2^r 
Scheuer-Berg  b.  Deggeado^_ 
Scheuereck  bei  Fürstenz,.,  J«^ 
Scheuereck,  Berg  bei  G,.    *  Gft-, 

22.  23-  - 
Schierling  »>ci  Wallersdo^^ 

,  SchilU'r^*«"«"   l»*-'  fa»»«e»,^ 
i     3»>4.  aiiL  ^««"//i 
,  ScbiUbopfen  bei  Ploistoin 
ScbiUenstciu  boiBodenmais-^^ 

\  Scbxltwvttble  bei  Pemtling  54^ 


^r 
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Schimmelberff  (Forst)  bei  Waid- 
haus 30.  532.  6aL 

Hchindelbof  bei  Lam  200.  ! 

SchindoUühe  bei  Pilgramsrenth 
A-2R.  421L  ß2i. 

Schinderloch  bei  Zwiesel  ML 

Scbirnbrunn  bei  Pluüäberg  306.  I 

Scbirnding  bei  Arzberg  3ZLJä£> 

412,  Mfi.  I&L 
Scbirndorf  b.  Burglengenfeld  Z5Ü. 
Schlag  bfi  Kirchdorf  21iL  üüL  j 
Schlammersdorf  bei  Eschenbach 

l'xSi.  i 

Scblattein  bei  Wildcnau  m  52S.  : 
JüiL  I 

Schlattein  (Bach,  Thal)  32.  52a. 

ScblatteinbrOckc  bei  NeusUdt 
a./Wn.  fiSL 

Schlaitenweiher  bei  Stegentbum- 
bach  m 

Schlceberg  bei  Regeu  222.  521. 

Schlcicheubach  bei  Zwiesel  ÜliL 

Schleicherhofzeche  bei  König- 
Stein  m 

Schleicherszeche  bei  Auerbach 

Schieissdorf   bei  Freudenberg 

iitL  iaa.  laß- 

Scblicht  bei  Vilseck  gQg. 
Scbhchtenbcrg  bei  Herzogsreutb 
SM. 

Schlichtenbcrger  Wald  22. 
Schlindiug  bei  Tittling  hlL 
Schloppach  4Q2. 
Schlossberg  bei  Hals  523. 
Sclilosäberg  bei  Neu  -  Kandsberg 
573. 

Schlossberg  bei  Runding  biL 
Schlossberg  b.  Tinnersberg 
Schlossberg  von  Winzer  äüL 
Schmalzau  bei  Zwiesel  910. 
Schmelz  bei  Lam  2^0.  2üL  5liL  i 

ül^  tiiA.  m  j 
Schmelz  bei  Tirschenreuth  631.  ; 

H98.  I 
Schmelzthal  bei  Promenhof  in  ; 

Böhmen  Ü2L  j 
Schmidgaden  bei  Naabburg  (j65.  ' 

1123.  21<a.  121  90!L 
SchinidmQhlen  bei  Burglengen- 

feld  m.  IM. 
Schmidtriegel  am  hoben  Bogen 

lilÜL 

Schmititzt  the  bei  Wondreb  ' 
Schmieding  bei  Freyung  5t>ü.  IiiA.  , 
Schmölz  im  Erlauthal  bei  Kell-  ' 
berg  587. 


Schnabelwaid  bei  Creussen  GSÜ. 
Schnaittcnbach  bei  Hirschau  44«. 

4ItL  iÖä.  ML  ÜHJi  Sfii.  SiiL 
Scbneckenrcuth  bei  iiegenstauf 
5fi7. 

Schneeberg  bei  Oberriechtach 
a0.i2.  322.  481f>44l  im.  1^ 

Schneeberg  bei  Ruhmannsfelden 

m  340. 
Schneeberg  bei  Waidhaus  äQ> 

SSL  ßäL 
Schneiderberg  bei  Lam  322. 32S. 
Schneider&d  b.  Hautzenberg  580. 
Schneitweg  bei  Regenstauf  422. 
Schnepfenbflhl    bei  Windisch- 

Eschenbach  52ä. 
Schnepfenlucke  im  Bacher  Forst 

635. 

Schncyorzeche  bei  Wondreb  SSfi. 
9ÜL 

Schnupfenrangen  des  Steinber- 
ges 6. 

Schobereck  am  Arber  2L  5üL 
Schoberecker  Wald  2L 
Schöllenstein  bei  Uofkirchen  411. 
52L 

SchöUnach  hei  Hengersberg  220. 

m  52fi.  52L 
Schöllnachthal  522. 
Schünanger  b.  Grafenau  5«>3.  910. 
Schönau  bei  Schtinsee  2iIL  2IÜ. 

230.  332.  540.  ÖSÖ.  309. 
Schönau  bei  Scbwarzbofen  5ÜL 
Schönau  bei  ViechUch  'Mi^.  379. 
Schönauer  Wald  b.  Finsterau  23. 
Schönauer  Wald  bei  Schönsee 

30.  54fl. 

Schönberg  bei  Arobruck  ML  322. 
Schönberg  bei  Donaustauf  2Z0. 

32L  513. 
Schönheit  bei  Grafenau  2ti<L  m 

aiL  335.  m  m  ijil  öö^l 

öfclL  lioiL  lila  S5Ü.  tm. 
Schönberg  bei  Wegscheid  232. 
342. 

Schönbnum  bei  Waldthorn  3^ 

M2.  422.  ^ 

Schönbrunn  b,  Wiesenfeldcn 

Schönbrunn  bei  Wunsicdel  622. 

Schönbrunner  Häuser  bei  Gra- 
fenau 5&\ 

Schönbrunner  Hütte  bei  Gra- 
fenau 'i:;.'). 

Schönbnchen  bei  Kötzting  2112. 

Schöneck  bei  Bodenmais  iLLöüiL 

Schönecker  Forst  2fi.  ^  :V>i». 

Schönenhof  bei  Donaustauf  üüL 


Schöne  Tannet  bei  Wörth  2SSL 
Schönfeld  b.MiUerteich  233. 2!£. 
Scbönficht  bei  TirschenreuUi  32. 

Schönfuss  622. 

Scböngrras  bei  Bodonwöhr  73'.>. 
Scliuubaid  bei  Wicsau  43ti.  ti2lL 
fi2L  622.        SOL  ^  096. 

m  m 

Schöuhofen  bei  Hemau  älä. 
Schönkirch  bei  Ptössberg  322. 

aiili.  3üL  3I±  £i3L  042. 
Scbönieitcn  bei  Roding  li^ 
Schönlind  filä.  SQL 
Schönmoos  bei  Zwiesel  561. 
Schönreutli  bei  Kemnath  453. 
Schönreuth  bei  Waldthurn 

•JÜL 

Schönsee  42.  2Ö4.  236.  m  21}£L 

339.  362.  531.  ä31L  ülO.  Ml 

9Ü2.  'ML 
Schönsee  -  Gebirge  SO. 
Schönstein  b.  Stallwang  21Ü. 
Schönthal  b.  RöU  m  361.  541. 
Schönthaler  Holz  30. 
Schöntbann  bei  Oberriechtach 

m  53L  GM. 
Schöntbann  b.  Tirschenreuth  630. 

ÜÜL  LiülL 
Schönthanner  Wald  b.  Waldthurn 

30. 

Schönwald  in  Böhmen  136. 
Schönwalder  Revier  in  Böhmen 

30.  53iL  fiiiL  iS3L  1^ 
Schörgcndorf  b.  Passan  5äL  5ij5. 

fiÜÜ.  Slfi. 
Schorndorf  bei  Cham  241.  24a. 

510. 

Schorndorfgrub  bei  Cham  56Ü. 

Schottenhof  bei  Waldsassen  TL'Ü. 
Schrammelmühlberg  b.  NaptTierg 
621. 

Scbrannengas^e  b.  Wondreb  f^^. 
Schrott  bei  Eschenbach  liit. 
SchQllerberg  bei  Schönsee  3lL 
540. 

Schuiterreitviese  bei  Troschen- 
reuth 315. 

Schutzfelsen  b.  Regcosburg  459. 
222.  m 

Scbwabelwciser  Berg  b.  Regeoa- 
burjsr  CM.  774. 

Schwabencggaten  bei  Kemnath 

m 

Schwaberihnf  lt.  Schwandorf  77S 
Sthwilrzcnberir  bei  Strahlfeld  iL 

22.  33.  32L  ii<L  l>iL  oliL 
Schw&rzennQhlc  b.  Naabburg  d22. 


)Ogle 


Schwalbennest  am  Schutzfelsen 

bei  Rpgcnsburg  SM.  22L  I5£L 
Schwallstt  in  bei  Viochtaclt  üIKL 
Schwand  bei  Freudenberg  4i3^ 

Schwand  bei  Schönsee  260.  ääO. 
5aL 

Schw&ndorf  m  m  HL  m 

rzö.  m  sia.  m  lüiL  uüß. 

212. 

Schwandorfpr  Spitalwald  9Qß. 
Schwancukirchcn  bei  Deggendorf 
309. 

Schwarzach  bei  Bogen  28.  207. 

m  SIL  ßäLfiafi. 

Schwarjiach  b.  Hengersberg  ^ 
Scbwarzach  b.  Klinjrcnbrunn  5fiL 
Sebwarzach  bei  Schöuseo  333. 

379.  540. 
Schwarzach  (Bach)  bei  Wald- 

mUncben  42. 
Schwarzach  (Fluss)  bei  Neunbnrg 

vyW.  45.  A2L  433.  B(ML  502. 

Schwarzacher  (Hoch-)  Wald  28. 

2aiL  31L  522.  i 
Schwarzan  bei  Lara  322. 
Schwarzbacher  Höhe  b.  Ambrnck 

322.  55L 
Schwarzberg  b.  Langenbrnck  2ÖÖ. 
Schwarzberg  bei  Lenau  626. 
Schwarzeck  bei  Bodenmais  24. 

all.  55L 
Schwarzenbach  b.  Tirschenreuth 

320.  32L  m  m  360.  ßaa 

cai-  646.  ^  ^ 
Schwarzenberg  bei  Burglengen- 

feld  '£L  GM. 
Schwarzenberg  bei  Furth  353. 
Schwarzenberg  bei  Kulmain  322. 
Schwarzenberg  bei  Ruhmanns- 

fclden  522. 
Schwarzeneck  b.  Neunburg  v./W . 

2ßS. 

Schwarzenfeld  bei  Schwandorf  8. 

2L  2!iL  21a.  313.  375  —  377. 
AR?.  423.  483.  4aL  425.  496— 
Am.  502.  503.  5QB.  518.  125. 
ISÜ.  IIKL  liL  UM. 
Schwarzenrenth  bei  Ebnath  (i22. 
fi49. 

Schwarzenthai  bei  Bischofsreuth 
DM. 

Schwarzer  Teich  an  der  Kom- 
mtthle  b.  Waldsassen  ML  lilll 

laa.  826. 
Schwarzhölzel   bei  Schönberg 

524. 
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Schwarzhofen  b.  Neunburg  v/W. 

3£L  223.  224.  498—501.  5Ö4. 
Schwarzholz  bei  Woppenhof  4!£. 
Scbwarzkoth  b.  Guglöd  S6L  560. 
Schwarzriegel  am  hohen  Bogen 

25.  606. 

Schwarzwöhrberg  bei  Rötz  2(L 
504.  533.  540.  Öa.m 
Schwefelgassc  bei  Ebnath  352. 


406.  62iL  gSQ.  838. 
Schwdbcrg  bei  Passau  8^ 
Schweinberg  bei  Viechtach  52L 
Schweinsberg  b.  Falkenstein  632. 
Schwcissenreuth  b.  Keranath  453. 

skiL  si>i  m 

Schweisslohe  bei  Erbendorf  366. 
Schwellthal  bei  Wörth  (SS. 
Schwemm  bei  Stallwang  üäü. 
Schwendreith  bei  Wolfstein  20L 

m 

Schwetzendorf  b.  Hainsacker  1^ 
SebastiansstoUen  am  Silberberg 

bei  Bodenmais  554 — 557. 
Sedclhof  bei  Viechtach  524. 
Seebach  am  Rachcisee  811. 
Seebarn  bei  Rötz  502.  ßSl 
Seedorf  bei  Tirschenreutli  iiÜL 
Seehof  im  Donaustauf.  Forst  324. 
Seehof  bei  Tirschenreuth  8Ä 
Seeligau  bei  Ebnatli  ü2ü.  9(V^. 
Segen  Gotteszeche  bei  Vöglas  1 

214. 

Seibersdorf  bei  Regenstouf  5fiL  | 
Sciboldsried  bei  Deggendorf  522.  j 
Seibüldsrieder  Wald  2L  512. 
Seidenplantage  bei  licgensb.  ILL  I 

112=212.226.  240.242.242. 
Seidwitz  bei  Crenssen  SM. 
Seilberg  bei  Woltsteiu  2Ü.  5fiä. 
Seilerberg  bei  Tirschenreuth  31- 
Selb  bei  Hof  126. 
Selinghof  bei  Tittling  522. 
Scmmelberg  bei  Falkenstein  687. 
Scngenbahl  bei  Furth  54iL  ^ 
Scsselplatz  bei  Lam  61iL 
Sesselstein  im  Ödwald  632. 
Seugenhof  bei  Furth  353.  354. 

365.  362.  606. 
Seulenhof  b.  Schwarzenfeld  435. 
Seusscn  bei  RedwiU  416.  224. 
Seybitz  441. 

Seyboldsried  bei  Regen  910. 
Seybothenreuth  b.Bayreutli  4SI. 

fi87. 

Seyersdorf  bei  Passau  äöL 
Sidling  bei  Cham  5ÖtL 
Siebeneichen  bei  Sulzbach  lüS» 
ISL  m  314. 


MS 

Biebenellen  b.  KHngenbrnnn  SfiL 
Siebenlindeuberg  bei  Waldsasse« 

Siebenlindengebirgc  14.  61- 
Siebenstein,  Felsen  bei  Finsteraa 
23. 

Siegelbcrg  bei  Freudenberg  432. 

42(L  f^jL 
Siegenstein  bei  Sössenbach 

Siegersdorf  bei  Vi^/^J^^Ä. 
Siegritz  bei  Erbendorf 

62Ö.  «21.  G£2Sl  ,   e  375. 

Silberan^er   bei  Erbendort 

■Tj.S-  <;r>l.  .„rttfr>^^ 


SilbcrnnKerb.Grosw" 

423.  4.ytO.  4,a4.  435.  7^-  ,  ^ 
SilberbacU    bei  ErbcnAor 

Silberber.cr  im  Albenreu«»« 

bei  Bimatx  5^»- 
b.  Bodenma.i9  24.  i**. 
QS>,2.  340.    fwtS— o59. 


bei  Breitenried 
904. 


Silberberg 
Silberberfir 
24Ii.  24^>. 
315. 
Silberberg 

54Q..  u    t:.  ^ 

Silberbrunnen  b.  Erbendorf  67. ^ 
Silbergrube  bei  Neustadt  8/1?^^ - 

Silberhotte  bei  Bärn:x„  :jfr^ 
SilberhOttcnberg  b^.  ^ä,^  ^ 

00  ^11.  230.  231.  47fi.53l  f^^^^" 


22.  iü.  ^ 
Simbacb  ^'\^ZJ^-  m. 
Simmrlsreutb  bei  Zvnting  ^ 


SinnatenerrOn  be,  Wunsiedel 

Sinzenbof  b.  Burglengonfeki 

Sinzing   l»-  ?.tr"4^^»  M. 
21L  ^'^Q-  7:^.  7.38.  750. 

bei  iurschai»^ 


3. 


Sitzambucb 
493.  4iH3. 
Sitzenberg 

638. 
Söldcnau  b. 


bei  SatteJboj^ 
Ortenburg  Q^x 


Solla  bei  Vilshofen  ^  ^ 
Sollasöd  bei  Vilshoten  2?^^^^- 

Sollbacb  bei  Roding  73ä. 
Solnhofen  b.  Eichstädt  4r>,^  ^O. 
SommerbauimRohrbachev^V^  <5?)9. 
778. 

Sommersberg  bei  Rinchna.j 
Sonnberg  bei  Stallwang  £^ 
Sonncn^ft^«!  bei  Schönbe^*  _ 
''T  27.  m  521.  522.  9lo*^  ^ 
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{»onnboftrllans  b.  Waldmünchcn 

8ophientlial  bei  Weidenberg  ß2fi. 
«70. 

SopbicDzecbe  b.  Sassenreuth  älü.  i 
Sorg  bei  Kronach  iüL 
Sparr  bei  Mitterfels  522. 
Si>atbberg  bei  Urafenau  .V^. 
Sperrbnhel  bei  Vord.-I-'irmians- 

reuth  ülil  m 
Speirbelberg  bei  Bach  514. 
Spcinshardt  bei  Pressath  9ilS. 
Sperlbrunn  bei  Wegscheid  531. 

no5.  911. 
Spcrihammor  bei  Kötztiiig  546. 

Ü4a.  SIL  I 
Spiegelschleif  b.  Neonburg  v^W.  j 

aoa. 

Spielbcrg  b.  Floss  33i  SIL  Saa. 

535.  ß4a. 
Spielberg  bei  Waldkirchcn  585. 

Spielberg  bei  WaldmUnchen  540. 
SpiiObof  bei  Pleistein  331L 
Spillcrgut  b.  Wolfstein  335. 
Spirken  in  liöhmen  GL"i 
Spirkenüd  bei  KQrstenzell  H9fi. 
Spitzberg  bei  Grafenau  2iL  ^b.  [ 
Spitzberg  beim  Lasen  23.  5ü3. 
»10. 

Spitzberg  bei  Wiescnfclden  >vti^ 
Spitzberg-Filz,  gross.,  am  Lüsen 
910. 

Spitzenberg  im  Dreisesselgebtrge 
M\. 

Spitzgraben  bei  Bodenwühr  712, 
T.'t.'). 

Spitzüd  bei  Karstenzcll  -^2 
Stadeln  bei  Regenstauf  ndl. 
Stadlern  bei  Scbönse«  330.  323. 

212.  MO.  9«W- 
Stiindelberg  bei  Laniberg  GOlL 
Staffelbai-bthal  bei  Ilautzenberg 

Staffelberg  bei  Ilautzenberg  2fi. 

Stallau  bei  Tölz  ZüL  ' 
Stallwang  2L       2fifi.  3IL  313. 

5<)5.  älÜL  512. 132.  ßSß. 
StAmmsiried  bei  Cham  -"»«fj  f>41. 
Stangonberg  bei  Gaisheim  30. 
Stauircnrltck  bei  Zwergeck  <»13.  . 
Staniflhof  bei  Xittenau  'Ml. 
^^tanzen  bei  Bodetunais  2L  314. 

317.  fKil 

Stanzeiiried  b.Obervit-chtach  9t t9. 
Starzbt>r^  biti  Karlatein  li3ü. 
.*^t;»uda<■h  bei  Bamried  •379.  522. 


Stnudenhnbel  bei  Neustadt  am 
Kulm 

Staufer  Berge  bei  Donaustauf  ä. 
LL  2L  ! 

Stauferwald  bei  Donaustauf  20.  | 
iöL  5fi5.  135.  ! 

St4>genthumbacb  bei  Escbenbach  i 
9>K  ! 

Steigerfels  bei  Bodriimiüs  2ÜÖ. 

Steigerlohe  bei  Hirsi  hau  iJÜB, 

Steigbolz  bei  Freudenberg  4Sfi.  ! 

Stein  b.  Pfrcimt  9»W  9\h  21fi.499.  \ 

Stein  bei  Viechtach  ßüO. 

Steinach  bei  Mitterfels  515. 

Steinbach  b.  Erbeudorf  5:28.  523. 

Steinbach  bei  Snasenbach  321. 

Steinbachmühle  b.  Krbendorf  52Ü.  ' 

Steinberg  b.  Bärnan  3L  521.  525. 

Steinberg  bei  Grafenau  'JSL  5ti5.  , 

Steinberg  b.  Neustatlt  a./Wn.  530. 

Steinberg  bei  Oberalteich  nl'> 

Steinberg  bei  Schönau  r>t?-t 

Steinberg  bei  Schwandorf  Ißü. 
ÖIML  äl2. 

Steinberg  bei  Wiesau  >tfn 

Steinbirgel  bei  Neukirchen  fiOfi. 

Steinbockberg  bei  Oberbreiten- 
au 522. 

Sieinbühl  bei  Engelbarszell  63&.  | 
Sleinbnhl  b.  Gross-Konreuth  523. 
Steinbühl  bei  Pfaffenreuth  üifiL 
SteinbQhl  bei  Schönberg  ."iT  t 
Steinburg  bei  Mitterfels  27fi  -279 
Steindlberg  bei  Böbroisrb-Ei»en- 

stein  23. 
Steindlberg  bei  Wegscheid  '»'»9 
Steinerau  im  Rachelgebirge  5li2. 
Steinerne  Kirche  im  Ödwald  ü3ä. 
Steinernes  Bründel  bei  St.  Wen- 

d(>lin  G06. 
Steinernes  Pferd  im  Steinwald 

tV29 

Steinerüd   bei  Ruhmannsfelden 

513.  91» 
Steinfels  bei  Mantel  448.  im  897. 

ilUa.  917 

Steingewend  bei  Erbendurf  lülä.  '\ 
<^7i 

Steinhag  bei  Ohernzel!  ÜL  35S. 
3^  365.  411  —  417.  ^T-Z-iKi. 

Steinholz  bei  Erbendorf 
Steinhagel  bei  Neuburg  a.  Inn 

5S2.  i 
Steinkart  (Steinhardt)  bei  Passau 

Steinkirchen  bei  Deggendorf  *27<>. 
40Ü.  IIÜ. 


Steinklamm  am  .\rber  55L 
Steinklamm  bei  Grafenau  TiftS. 
SteinklniTimer  b. Klingenbrunn  45. 
Steiuküplel  bei  Freudenberg  lio. 
Steinlohe  b.  Tiefenbach  3aa  ikL 
Steinmas  bei  Wunsiedel  -ilg 
Steinöd  bei  Neustadt  a.AVu.  r>90. 
Steinreuth  bei  Neustadt  av\Va. 

330.  52Ü.  533.  ßUL  ÖQL  9^4 
Steinreuther  Berg  3L 
Steinsbcrg  bei  Begenstauf  7.tO- 
Steiuschachten  bei  Zwiesel  nfil- 
Steinwald  LL  fiL  30L  ß2SL  fi2L 

625.  fig7-H09  IIJL 
Steinweg  bei  Kegensburg  224. 
Stemmenreutb  bei  Pegnitz  91  .V 
Stephan,  St.,  bei  Hanzendorf 
Sternbammer  bei  Bodenmais  i&lL 
Stetting  bei  ViUhofcn  24a.  412— 

417.  52fi.  52«.  ^  5aL  82fi. 
Stierberg  bei  Waldkircben  2i&. 

585. 

Stiermoos  bei  Bodenwöhr  äüfi. 
Stiermühle  bei  Passau  91 
Stierweidc  bei  Germannsdorf  ä£fi- 
Stiftsberge  bei  WaldsaKsen  liL 
Stockam   bei  Neonburg   v,  W. 

371  530. 
Stockau  bei  Bayreuth  45L 
Stockberg  bei  Srhonberg  ri74. 
Stockeufels  bei  Nittennu  IfiL  KV» 
Stockheim  bei  Kronach  rir>9  ty^», 

Stockwiese  bei  Erbendorf  t'74. 

Stiuklhof  bei  Kallmünz  IM. 

Stütiing  bei  Nittenau  ^u.  iüiö. 

Stollberg  bei  Obemzell  59:}— 59.'». 

Strahlfeld  bei  Iloding  510. 

Strassbtthl  bei  Vobeustrauss  OQL 

Strassenwiesenzeche    bei  Tro- 
schenreuth 91.'»- 

Strasshof  bei  Cham  544. 

Strasskirchen  b.  Passau  .V»7  ns4 

Strassweiher  bei  Bodenwuhr  OutL 

Straubing  485  4HH  GSä.  äG3. 
H95 

Strehlen  in  Sachsen  I2a  I4L  7frt 
Strehlenberg  bei  Redwitz  41  •2. 

413.  Ü2i 
Streitberg  bei  Stallwang  äüO. 
Strculeiten,  .,in  der",  bei  Bü- 
chelberg fiHH. 
Streuweg  bei  Parsruck  4U5. 
Striglbof  bei  Burglengenfeld  ÜLL 
Stubenbach  in  Böhmen  OLLSs^L 
Stubenbachrevior  in  Böhmen  2L 
StQckholzberg  bei  Eslarn  30. 531^ 
Slürzellohe  bei  Mnntel  iHW. 
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Stullün  bei  Schwarzcnfeld  4€7. 

m  lai  lüL  safi. 

Sturmbahl  bei  Klein-Klcuau  52L 
Sassenbach  bei  Altenthann  23ü. 

Süssenlobe  bei  Neustadt  a^Wn. 

444  filä,  üliL  UaL  lihi 
Sulzbach  bei  Arnberg  laO.  ZiJÜ. 

ifia,  ziä.  laa.  asL  üsia.  aii 

914.  «III. 
Sulzbach  b.  Douaustauf  iKifi  fiSO 
Sulzbach  bei  Passau  rtHl  n84 
Sulz -Berg  bei  1-Yeyung  585. 
Sulz-Berg  bei  llerzoi^srcuth  '»ru 
Sulz -Berg  bei  Waidhaus  üüL 
Sulzbrunn  bei  Waidhaus  2ÜL 

22fi- 

SulzmOhle  bei  Bruck  *ML 
Susannazccbc  bei  i-'roihuug  Ül^ 
Sjlvestergrube  bei  Demenreuth 

T. 

Tachau  in  Böhmen  äü.  5iüL  5M. 
650. 

Tännesberg  bei  Ffreimt  iaiL.222» 

aaiL  aüL.  aiL  iia.  m  saL 

Tännesbcrger  Wald  3Q.  üiiL 
Tafelberg  in  Böhmen  23. 
Tat'erlhdhe  b.  Obcrfrauenau  317 

Tannholz  bei  Deggendorf  aifi, 
Tascbcnleithonzoche    bei  Tro- 
schenreuth üü 
Taubenbacher  Forst  bei  Amberg 
IlL 

Taubenthal  bei  Amberg  632. 
Tauchersdorf  bei  Pfrcimt  4f»S- 
Taxberg  bei  Hautzcnberg  5!KL 
Taxsöldem  bei  Bodenwöhr  45ft 

MO.  ßöä. 
Taxsöldner  Forst  Üüü. 
Tegemheimer  Keller  bei  Kegens- 

burg  L  41-  ÖlÜi.  SliZ-  fifiä  ülä 

— «iSl.  Qüü.  HILL  öiW.  tsöl  Ülü. 
Teichelraug  bei  Mitterteich  32. 

asi  61«;   6-2«l  Ü41L  ÜIL 
Teisnach  (^luhle)  bei  Viechtach 

549.  fiäü- 
Teublitz  bei  Burglengeufeld  BSQ. 

fiftl  77.'». 
Teuchel-Berg  b.  Mitlcrteich  I2L 

801. 

Teufelsgesperr  bei  Nittenau  63fi. 
Teufelsklausc  bei  Finsterau  335. 
Teufelsmühle  b.  Deggendorf  älL 
Teufcismahle  b.  Xeuoburg  v^W. 

Geofnoat.  Bcicbrcfb.  v.  Bajrera.  II. 


Teufel8-Sce  bei  Böhmisch-Eisen* 

stein  iL  fil2a 
Teufelswasser  bei  Finsterau  5C3. 

am 

Teunz  bei  Oberviechtach 
Thäunersreuth  bei  Tirschenreuth 

22L  tüa.  üüa. 

Thaiseul  bei  Weiden  52Q. 
Thalbcrg  bei  Wegscheid  M2. 

üaa.  5^2.  58SL 
Thaldorf  ZäQ. 

Thalmässing  bei  Regensburg  GKL 

7  31  22a.  U2.  Zia.  lilL  Z4H. 
Thann  bei  Rütz  ÜQ2.  ßü^ 
Thannberg  bei  Deggendorf  571. 
Ü22. 

Thanner  Berg    bei  Xeunburg 

vyw.  633. 
Thannhausen  bei  Bämau  '229. 

Ii2L  aOü. 
Thannbeim  bei  Schwandorf  7><9  ' 
Thannhof  bei  Erbendorf  i'i7:i  ii74. 
Thannmahle  bei  Sattelbogen  ruLi. 
Thaimstcin  bei  Neunburg  v^W. 

aOi  023.  fiM.  im 
Themenreuth  bei  Mitterteich  fiH  | 

r.i8.  : 

Thenried  bei  Kötzting  545.  (iQ4. 
Theresia- Grube  bei  Windisch- 

Eschenbach  ÜQL  j 
Theresiazeche  am  Keilberg  914 
Theresicnzechc  bei  Sauforst  ÜQL 

91. V  I 

Thcresienzcchc   bei  Troschcn-  i 
reuth  aiü.  ' 

Theresicnzeche  bei  Zirkenreuth 
itSl.  fiia,  G2Ü. 

Theta  bei  Bayreuth  ÜSL  üML 

Theuern  bei  Amberg  700.  792. 
918. 

Thiergarten  im  Donaustauferforst 

374.  514.  .^19. 
Thierham  bei  Wegscheid  910. 
Thierlstcin  bei  Cham  2ä.  4h=L 

5(M.  ÖÖIL  ÜLL  Sßa. 
Thicrnhofen  bei  Kötzting  545. 
ThomasgBcbiess  bei  Eslarn  öGtL 
Thonhausen   bei  Beratzhausen 

734.  774 
Thonhausen  bei  Kastel  896. 
Thcmhausen  bei  Hegenstauf  5<a. 

56 


Thor- Berg  bei  Oberteich  lüä.  | 
ThUrn  bei  Bruck  453.  aü3.  < 
Thumsenreuth  b.  Erbendorf  3r>\.  i 

8112.  3ß»L  43a.  4iiL  ML  ißü. 

liliL        235.  906. 
Thurasdorf  bei  Falkeafcls 


Thiirmann^liang  b.  Schönberg  üML 
TliurndorleiC'alvarienbergaiL56. 

ThurnLof  bei  Regen  510. 
Tbumreuth  bei  Wegscheid  587. 

594.  r)l>n,  599. 
Thurnreuther  Berg  'iü.  587. 
Thum  reuther  Mühle  599. 
Tiefcnbnch   hei  Nittenau 

203.  r>r>H. 
Tiefeiibach  bei  Scbönsec 

Tiefeiibacher  Uuth  bc»  fc^o 

dorf  ÜZJ_  ^orf 
Tiefenbach -Thal  bei  Erbe 

Tillyschanzc  bei  Barnau  g^ife. 
Tirschenreuth  iL.  ^2. 


•29-J. 


2a£L  2:1t. 

475  — 
5Ii2.  001. 
123.  S08. 
SÜß.  Hf»S. 


236. 

520-52'2.-»^ 
030,  ßiU 


ailL  814. 
899.  901 

Tirschc?iii-<*i»thcr  Wald  20. 
2;M3    -  2*>0.  ai2.  476.  Ji^üT 

6;to.         iüiLMZ.  ooa. 

Tirschnitz  hei  Ottobud  ^05. 

691  *X>4. 
Tittl 

Todtc  Au    im  R"80lgeb,>ge  t:», 

Traidcndorf  be.  K«Ii^„„^  ai"^^^' 
Traidersdorf  b.  Kötzti,,^  r^,^  TL*^ 
Traitsching  bei  Cl,«m  jjy—  - 
Traschiog    bei  HotlUig  29.4 

Trausnit?!    bei  Pfreimt 

422.  491>. 
Traustadt  bei  Schwei« 


6'i7 

  ^ 

ling  hei  Passau  328.  3G6 
[iL  ^ 

.„     A  II     im  RuSOlcr^iK:- 


8a. 


  »fiirtl^ 

Trautc-nhcrg  bei  Erbondot^j^ 
Trautniaöös«*^'"^.  hei  Tittlii^ 
Treffe!  stein    bei  Waldmci^ 

Treflin^r  bei  Cham  506. 
Treitling  bei  Nittenau  .i(>r^ 
Tremmel hftUBen  bei  Regp.^ 

73a.  I4A>:  774.  "^»^i,;.^ 
Tremmelhauscnecllihe  Tj^^ 

238,  740.  742.  74ä  7:^).  5^ 
TreppcHsleiir-bcr^ahriii 


■2& 


90Ü.  öl"?-  ^ 
Trcadorf  bei  Viechtach  i^lQ 
TrcsenfcW  bei  WaldUau^    *  ^ 
Tre«swi<-=^  b.  Ffreimt  206.^1^^ 
\  Tretting  bei  Furth  ÜL  5^; 

m 
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Trcttmanns  bei  Friedenfels  li22. 
Trcvesen  bei  Waldeck  SSL 

Triebendorf  in  Mähren  2ÜÜ.  | 
Tricbendorf  bei  Wiesau  797. 
Triechenricht  bei  Pfreimt  423. 

Triffenricd  bei  Regen  574. 
Tröfnitz  bei  Pfreimt  liÖ. 
Tr<t):lorsricht  bei  Weiden  22ii. 

±>li.  321  aiJU.        ülä.  filL 
Trusau  bei  Naubburc:  'l!>fl. 
Troschf'lbainmer  b.  l'reßsuthlS^ 
Troschenreuth  bei  Pegnitz  aCfi. 

<n:>  j 

Trubau  in  Mähren  ML 
Turnau  in  Böhmen  lUÜ.  122. 
Tyssa  in  Böhmen  TM.  \ 

r. 

Cckersdorf  bei  Neunburg  vyW. 

niersricht  bei  Weiden  ^»QiVfln 
Ulrich,  St.,  bei  Moosbach  m 

Ulrichsberg;  in  Böhmen  G12^ 
l'irichsberg  bei  Deggendorf  ft71. 
ririchsprOn  bei  Wahlsassen  filB. 
Ulrichsreuth  b.  Wahlkirchen  ßll. 
Unser  Herrgott  auf  der  Wie«  ' 

bei  Riiruau  .'>24.  .Vi'). 
Uiiteraipen  bei  Neuhaas  '»rt9. 
Unter-Asberg  bei  Zwiesel  üüL  | 
Unterauerbach  bei  Hcngersberg 

Unterauerbach  bei  Schwarzen- 

feld  21iL 
Unlcrbaustollen   am  Silberberg 

bei  Bodenmais  'ji'-i  ''"ti  .'")ri7-  ' 
Unter -I'rohnstetten  511.  i 
Untergraineth  bei  Wolfstein  2ilL 

Unter-Haselbach  bei  Passau  r)7ft.  j 

Unter- Höchenstetten  bei  Wald-  | 
kirchen  21tL  ' 

Unterhiitte  im  llcrzogauer  Wald  ! 
Ml. 

Unter- Isling  bei  Kegcnsburg  74^.  i 

Unter-Uind  bei  Vohenstrauss  *.>01. 
Unter- Lintnch  bei  Roding  712.  I 

"i'Xi.  7')<>.  I 
rntem>ijssing  bei  Abbach  743 
I  nter-Nagelback  bei  Rinchnach 

21*2. 

Unter-Neuem  in  Bölimeii  <UC> 

l  Hter-Nt  uiiiais  b.  Eiri  hbeig  äLL 


Unternöd  bei  Vilshofen  f)95. 
UnterOdt  bei  Obenizell  594.  .")0">. 
Unter-Öt/dorfer  Wald  bei  (iries- 

bach  f>i>9. 
Unter-Rappendorf  bei  Furth  Ttiä. 
Untorried  bei  Bodenmais  244. 

m  2iüL  255. ääS.  m  Ülä. 
Untcrsatzbach,  s.  Niedersatzbach. 
Untcrsch&lkenbach  bei  Vilseck 

Unter-Schwarzenberg  in  Böhmen 
Üi2. 

Untersdorf  b.  Burglengenfeld  791. 
Untcr-Stcinbach  bei  Pfreimt  492. 
493. 

Unterstocksried  bei  Bodenwöhr 

r»()4.  liüL 
Intertresenfeld  b.  WaldtliurnlKlU. 
I  nter- Trabenbach  b.  Roding 
Unter- Voglarn   bei   Ortenburg  , 

747.  748 

Unterwappenöst  b.  Kemnath  4lfi  | 
Ü22.  liJL  i 
Unter-Weissach  bei  Bogen  <'■-'>  1  j 
Unter- Weyhern  bei  Pfreimt  49*.).  | 
Unterwindscbnur  bei  Passau  912. 
Unterzell  bei  Falkcnstein  223. 
Cnterzettling  bei  Kötzting  Mr> 

Urberg  bei  Wörth  22fi.  j 
Urlading  bei  Deggendorf  23L  I 
2ÜÜ.  350.  ' 
UrsensoUen  bei  Arnberg  HL  \ 

I 

V. 

Valentinzeche  bei  Muckenreuth 

G2ii  fiiö.  aii.  j 

Velburg  äiL  | 
Veldensteiner  Forst  bei  Pegnitz 

lüi.  ItSL  öiL  I 
Velling  bei  Falkcnstein  fifili.  S3S.  ' 
Versdorf  b.  NeusUdt  a^Wn.  531 
Victoriazcchc  bei  Troschenreuth 

91.V 

Viechuch  23.  2QL  2<üL  2fi7  279 
2Ö3.  'ML  504L  blQ.  512.  512. 
550.  uIL  üth.  «iaa  fiüQ.  ^ 

Viechtacher  Gebirge  2.*'.'>. 

Viechtafold  bei  Viechtach  .'t."<0. 

Viecht-Bcrg,  grosser,  bei  Fal- 
kenstein 2Ü 

Viehhausen  bei  Abbach  773.  788. 
'ML 

Vilsock  bei  .\mbcrg  2^2.  8üfi. 

Hi:>.  IMIL  2öa,  lÄfiä. 
Vilshofen  iL  2ljä.  2ljü.  1^52.  222.  . 

m.  lliL  ali  522.  582.  fi35. 

fiUJL  SjiL  ößL  HILL  m  I 


Vilsthal  bei  Vilshofen  üSL  5ö2. 

Vilswörth  bei  Rieden  m 
Vilzing  bei  Cham  22U.  -Vt:! 

Vockenberg  b.  Portolzhofen  49»< 
Vockenzell  bei  Altrandsberg  -V'«  > 
Vogelfelsen  im  Steinwald  ti2IL 
Vogelhaus    bei  Kirchendemen- 

reulli  r>'2S. 
Vogelherd  bei  Bach  514. 
Vogelhcrd  bei  Leuchtenberg  3SJ3. 
Voggenrcuth  bei  Vilshofen  577. 
Voglarn  bei  Ortenburg  46.S.  (;90. 

G91.  ÜlüL  üiaL  HL  25L 
V'^ohenstrauss  :Vi7  'M'i^i.  477.  .nOf) 

:»:^^-^:t:v  goL  &i2.  &iL  2QL 

mi.  9179. 
Voitenthann  bei  Wiesau  GLLÖ2LL 

ß2L 

Voitsberg  bei  Vohenstraass  373. 

Voitsried  bei  Rotz  340.  ■'>44V  ^41 

VoitSKchlag  bei  (irnfcnau  507. 

Vorberg  im  Leopoldswald  .^72 

Vorderbuchberg  am  hohen  Bo- 
gen 322.  353. 

Vorder-Finniansreuth  bei  Frey- 
ung üilL  U1£L 

Vorder  •  Freundorf  bei  Freyang 
5QL  5üi  oLL 

Vordergrub  bei  Wörth  h>>ü. 

Vordermdhlc  bei  Neu-Reichenau 

Vorderthttren  b.  Bodenwöhr 
Vordorf  im  Fichtelgebirge  334. 
Vorholz  bei  Gottsdorf  G4i. 


Wackersdorf  b.  Schwandorf  4<» 
2S1L  21ÄI  222,  ÜOtL  212. 

Waffenbrunn  bei  Cham  330.  ÜÜ9. 

Wagenson  b.  Rinchnach  2Ü.  562. 

Waid  (in  der)  bei  BirketsbergüiL 

Waidhilusl  bei  Wecschcid  fi<X). 

Waidhaus  bei  Kslarn  30.  '^^-"^ 
ÄlL  2afL  222.  '£<L  di&.  3LL 
342.  42L  4i5U.  i^L  SJä.  Ü2. 
(»34.  <l'v  ).  2Q£  laiL 

Wnidhausergebirge  JIÜ.  47*i.  477 

Waigarz  bei  Pe^iuitz  74.'>. 

Walburga,  St.,  bei  Oberviechtach 

üs.  tiaa. 

Wald  beiNittennu  3Ü3.  635.  63<;. 
Waldau  bei  Vohenstrauss  :Ww> 

3Ü2.  ü3L  533.  ü^L  i£l2.  2QL 
Wnldcck  b.  Kemnath  iL  14.  SSA. 

424.  fiia. 
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WaJdcckerSchlossbcrpr  7fl7— ftOQ. 


Baldenberg  bei  Thuriuaiuisbang  , 

m.  \ 

VfhlAmrouxh  bei  Wolfstein  m  | 
Waldcrbacii  b.  Nittcnau  2ÜL  üütL  j 
Waldbäuser  um  Lüsen  m  m 

ELL  3ÄL  ÖGI- älia.  851- aiü  I 
Waldhäuser  b.  Schwarzach  Mil  j 
Waldhcim  bei  Pleistein  30.  330.  i 

5aiL  fiaiL  aiiL  i 

Waldliof  bei  Orteuburg  SSifi. 
Waldkirch  bei  l'lossenbürg  UQQ. 
Waldkircbcn  bei  Freyung  220. 
282.  312.  aia.  3üL  aSüL  . 

fiaSL  lyü.  ÜHL 
Waldmanu  bei  Bodcnmais  MO. 
Waldmuncheii  :>S.  2^311  23L  230. 

205.  23LL  3iü.  2ÖL  539—541.  ' 

SSL  89y.  [ÜIIL 
Walibnüuchcner  Gebirge  23.  AÖL 
Waldnaab  Ü.  32.  la.  üliL 
Waldsassen  iL  13.  1£  12L 

IflS  .^4-  aUL  1Ö2.  400.  425.  i 

fiilL  4illL  äiL  ÄlL  iü2. 
WaldsassiT  Stiftsberge  3^  m  I 
Waldthurn  bei  Vobenstraufis  3L  ' 

22i.  225.  22iL  iSiL  m  339. 
305.  3IlI  420.  53L  041L  : 

Walhalla  bei  Regenaburg  fiSiL_ 
120. 

Walke  ring  bei  Koding  IM. 
Walmreuth  bei  Pullcnreuth  SSL  ' 
404.  023.  I 
WaJpersberg  b.  Scbwarzacb  222.  , 

WnJpersreuth  bei   Windisch-  | 

Kschenbnch  322.  042. 
vraIter.<i,Iorf  in  Schlesien  2ÜÜ. 
"■a^tf-rsJiof  bei  Kcdwitz  14.  3ÖL 
*^>6.  41Q  —  ^  iiß.  f,')-?— fr24. 


8l>i*.  '..KU.  iJOI  iÜO. 


»j^?en],of  bei  Neustadt  a^Wn. 


«I'Ponöst   l>.  Kulmain  4üe.  025. 

^V*^''®^^  »>-  JS-ounburg  v.  W.  033. 
nnenstt'iiia^,,,  bei  1  ahtelberg 
332.  öls. 

60g 


bei  Eschelkam  367. 


Wat  AVolfetein  32iL 

asserhül>c^l    l.ei  ViecbUch  573. 

\\wfTf**~»**-i  Falkenstein  G37. 

Vvtr^'.T^   »^«ii  Wolfstein  5C4, 
^eghofbei  'reisnach2W. 


WesfSfheid  bei  Passau  20^ 
•ZiiL  2üiL  2üiL  21111  3ÜiL 

322.  34<1.  4iiä.  ^3.  5Ö4.  5ÖL 
ÜÜ£L  fi40-  810.  S81.  8B4. 

Weichs  bei  Abbuch  7r>(l 

Weichsclbrunnenbrücke  bei  Bo- 
donwöhr  7iV>- 

Woidbcrg  bei  Geiersthal  550. 

Weiden  3<  )S  4-20.  ä2£L  52L  666— 
COS.  674  —  679.  ÜMI-  fm  älS. 
900.  906.  908. 

Weiden  bei  Ruhmannsfelden  20L 
FiOTk 

Weideuberg  bei  Bayreuth  020. 
G2L.  »»«^f^    fi70   lill.  083.  084. 

Weidener  Bucht  (Becken)  S.  2L 

47-    A«4t     497.  52fi.  iififi. 

gQiL  W07. 
Weiding  bei  Cham  54L  9iKL 
Weiiling  bei  Deggendorf  ß5L 
WeiiliiiR  bei  Scbönsee  2H.'j-290. 

m9.  m^y.  &4Ü.  9Ü2. 
Weiding    bei  Schwarzenfeld  23. 

375.    37(1.  4i)flL  m  51L  513. 

frlft.  78'.>.  liü  SlüL  LAiL 
Weiher   bei  Hirschau  222.  423. 

Weiberberg  bei  Wörth  514. 
Weibe  rhuuscr  b.Kuhmannsfelden 

Weiberhammer  bei  Weiden  67a. 

Slil.  ilLLäli 
Weiberhaus  b.  Altenkreuth  90R 
Weihi-'i  niühle  b.  Regenstauf  567. 
W  eillohe  bei  Abbach  723.  742. 

743.  läO. 
Weinberg  bei  Cham  51Ü. 
Weinberg  b.Momannsfelden  638. 
I  Weinberg  bei  Ober- Alteich  51  ft. 
1   Weinberg  bei  Schwandorf  741. 
Weingarten  b.  Hcngersberg  Sß^. 
Weinhof  bei  Vilshofen  522. 
'   w^eiiiliüttberg  bei  Grafenau  5fi4. 
'   Weismannsried  b.  Gotteszell 
!   Weisse  Lohe  b.  Schwundorf  yüfi. 
'   W'eissenbach  bei  Vilseck  4ä2. 
Weissenberg  bei  Sulzbach  102. 

Im 

Weissenbrunn  bei  Luhe  678. 
•  Weissenburg  691. 

Weissenrcgen  bei  Kotzting  322. 

Weissenstein  bei  Regen  2S.  32L, 
'      üiML  äOL  512.  523.  9QÜ. 

Weissenstein  (Ruine)  im  Stein- 
wald 333.  li2iL  ItÜL  7i>L 

Weissenstein  bei  Vohenstrauss 


Weissriegel  im  Lohbergwald  CLUL 
Weltau  im  Rachelgebirge  ')ij'3.  itUV 
Weitzeche    am   Silberberg  bei 

Bodemnaie  554—  556. 
Welchenberg  b.  Bogen  ■'S14.  äla- 
Wendclin,  St.,  am  hohen  Bogen 

Wendern  bei  B&mau  341.  892. 
ÜQIL 

Wendcmer  Mühle  bei  Bämau 
222.  368.  32Ü.  380.  2112. 

AVendensreuth  b.Neustatlt  ay^Vn• 
52L  j2iL 

Weng  bei  Ortcnburg  625.  696- 

Wcnigrötz  bei  Cham 

Wcnzenbacb  Hill 

Weruberg  bei  Pfreimt  21.  213. 
431.  4Ilä.  497—500.  fiia.  815. 

Wernberger  Gebirge  3^ 

Wernersreuth  b.  Waldsassen  32. 

aao.  aiLL  im.  loi.  m  47.^ 

61<;-r,is.  025.  9Ü2. 
Wetterberg  bei  Bürnau  31.  524. 
Wetterfeld  bei  Hodiug  4äL  502. 
Wettzell  bei  Kützting  2ß  265 

9in. 

Wettzcller  Holz  551. 
Wetzelsberg  b.  Falkenstein  öfiL 

I  WetÄlbrunn  bei  Flosa  649. 

]  Wctzldorf  b.  Krbendorf 002.  GOa. 

CiL  030. 
I  Wewelsburg  in  Westphalen  TOrt. 
I  Weyhern  bei  Falkenstetn  03a. 

05L 

I  Weyhernberg  bei  Weyhern  638. 
[  Wieden  bei  Mitterfels  522. 
L  Wiedenhof  bei  Neustadt  a.AVn. 
530. 

Wiesau  bei  Mitterteich  2.  14. 
m  341.  35L  3Ö2.  021.  123. 

laa.  ßiM.  m  899. 212. 

Wiesenfelden  b.  Falkenstein  260. 

565.  560.  630.  9(«— 911. 
Wiesensüss  b.  Pfreimt  428.  5ÜL 
Wiesentcr  Forst  bei  Wörth  514. 
Wiesenzell  bei  Falkeustein  ÜIS. 
Wiesing  bei  Iloding  568.  570. 
Wiesiog  bei  Vicfhtach  308.  634. 
Wieskapelle  bei  Uärnau  Ü3L 
Wifling  bei  Vilshofen  91Ü. 
Wilchenreuth  bei  Weiden  a4d 
Wildbach  bei  Wörth  5Ü5.mh3ß. 
Wilde  Mann  bei  Kolmberg  630. 
Wildenau  bei  NcusUdt  a./Wn. 
230.  29t».  äü7.  333.  34L  348. 
305.  3Ü1L  3IL  ^  »^l- 
Saa.  oaa  igiL  6-1!». 

119' 
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Wildenberg  bei  Tittling  MS.  I 
Wildenranna  bei  Wegscheid  1123-  I 

Wildonrouth  bei  Krbendorf  22B. 

2Ü1L  M2.  ML  aifi.  m  52L  ; 

■V->S.  530.  Qiil  ÜQL  'JÜ2.  aül.  I 
ülü  I 
Wibionrcutber  Höhe  M.  j 
Wildeppcnricd  bei  Oberriecbtach 
Tut? 

Wildshut  bei  Simbach  'JülL 
Wilbclmbof  bei  Vilshofen 
Wilhclmszeche  bei  Alberaricht 
lillL 

Wilht'Imszechc  bei  LOggcnrietb  ; 

OüL  i 
Wilhelnisrecbe  bei  Sauforst  ^H.'t  ' 
Wilbeliuszecbe  b.  Stemmeureutb 

Willersdorf  bei  Obemzell  593— 
üää. 

Willhof  bei  Nuabburg  4S!L 
Willihaldszecheb.  Wildenhof  Üli. 
Wilting  bei  Cham  SIL  ülil  ßiiL 
Wimbof  bei  ViUbofen  413.  412.  [ 

Windberg  bei  Bogen  üfi.  üll.  J 

Windhöhe  bei  Zenting  -''»79 
Windisch -Kschenbach  bei  Neu- 
stadt a^Wti.  an.  aaä-  ai2. 

34«.  52«  — r»29.  iJili.  liUl  GäL 
HOL 

Windorf  bei  Vilshofen  ülü. 
Windpuissing  bei  Naabburg 

Windpassing  bei  Griesbach  340 
34S 

Wingen  bei  Deggendorf  iMO. 
Wiugerdorf  bei  Passau  Sirt. 
Winkerling  bei  Hurgicngenfeld 

WinkJam  bei  Xeunburg  vv'>Vn. 

2ßa.  ais.  SM.  3«ü  3«ir>— 3<;7. 

4H1  ML  aüÜ. 
Winterberg  iu  Böhmen  tiöQ. 
Wiuzer   bei  Hengersberg  giV> 

2Üß.  222.  223.  Sli.  äli.  älä. 

Winzerberg  bei  Regensburg  71fi. 

LÜL  225.  Z2fi.  mi  m. 
Wirnetshof  bei  Cham  rui 
WirthsÄckerIzeche  bei  Troschen-  j 
reuth  ÜISl  | 
Wischenhofen  bei  Kallmünz  7r»0.  : 
,     Wittschau  bei  Leuchtenberg  4;)8. 

Witzlberg  bei  Vilshofen  -ül. 


Witzling  bei  Tittling  5IL 
Witzlricht  bei  Kreudenberg  2QiL 

21'..  \'X\  illSL 
WiUiujuinsdorf  bei  Tittling  SIL 
Wöhrhof  bei  Harling  230. 
Wöllau  bei  Pressath  Mä.  ML 

202.  I 
Wöllershof  bei  Neustadt  a,/Wn.  i 

aao.  332- 

Wölsenberg  b.  Naabburg  33.  224.  I 

312.  314-  4üL  433.  4aiL  411tL 

499  :m.  JÖ4.  Mfi.  ÜIL  648. 

2ÜQ.  I 
Wölsendorf  bei  Schwarzenfeld 

373.  498. 
Witrth  bei  Regensburg  "jt^ 

•22L  223.  3Ü2.  äl3.  •'SU  ötiö. 

r>7().  Ü3Ö.  SÖ4.  8114. 
Wörth  bei  Vilshofen  üIS.  582. 
Wiirlher  Korst  Ü14. 
Wolfachbach  bei  Vilshofen  bSL 

502.  I 
Wolfering  b.  Schwarzenfeld  4iHL 

133.  m 
Wolferlohweiher  bei  Schwandorf  | 

«WIR 

Wolfersdorf  bei  Regenstauf  •'W?. 
Wolfersreuth  bei  Uedwitz  Ü22* 
Wolfersried  bei  Ruhmannsfelden  I 
512. 

Wolfganp,  St.,  bei  Leonberg  üliL 
Wolfgangstollen  am  Silberberg 

bei  Bodenmais  g4.'>  r>.'i4  fuTtf). 
Wolfsbach  bei  Naabburg  4^  I 

435.  43fi.  312. 
Wolfslegel  bei  Vilseck  filü.  900. 

JMXL  SläL  31L 
Wolffiriegel  am  hoben  Bogen  6»)6. 
Wolfstein  (Freyung)  21  23.  205. 

213.  285.  23L  334.  JßS.  SIÜ. 

5Ü4.  5ÜL  MB.  512.  üliL  ühä.  , 

Km  Sfi4.  9ÜÜ.  SIL 
Wolfstein  b.  Tirschenreuth  ßSL 
Wolkersdorf  bei  Sflssenbach  iöJL 
Wollaberg  bei  Waldkircheu  ftftfS 
Wondreb  bei  Tirschenreuth  11, 

3L  32.  4ii.  3ÜÜ.  301.  LlüL  älü 

522.  fio7~fiin  üiiL  m.  im. 

184.  81i3.  SOfi.  hifi.  304.  908. 
Wondrebhammer  917. 
Wondrcbthal  3L  4IlL  132. 
Woppenhof  bei  Wemberg  498. 
Woppenried  bei  Waldthurn  350. 

433.        Üil.  ÜÜL 
AYopproannsberg  bei  Falkenstein 

Woppniannsdorf  bei  Sassenbach 
5ij5.  j 


Wümsreiith  bei  Bayreuth  451. 
Wullendorf  bei  Stallwang  5fiL 
Wunschenberg  beiKemnath  ü2ü- 

797. 

Wuiisiedel  413-  Ülfi»  filfi.  fi22- 

620.  aaSL  SflJL 
Wnrz  bei  Neustadt  a^Wu.  2I1L 

342.  322.  909 
Wurzer  Spit«  b.  Bodcnmais  5;'»! . 
WutschdoH  b.  Freudeuberg  41!2» 

4i£L 

Wutzplilorf  bei  Süssenbach  223. 
Wutzelbofen  503. 
Wutzeihofen  b.  Regensburg  73H. 
2ikl  22L  288. 

Z. 

Zachariaszeche  bei  Langeubruck 
314. 

Zandt  bei  Cham  265.  510.  545. 
5^ 

Zangenstein  bei  Neunbnrg  vvW. 

49«  917 
Zapfenried  bei  Zwiesel  562. 
Zeidelweid  (in  der)  b.  Erbendorf 

623.  624. 
Zeidlweid  b.  Tirschenreuth  r>'ji 

522-  safi. 

Zeitlam  bei  Vilshofen  582.  631. 

635.  636. 
Zeitldorf  bei  Deggendorf  "»2 

412. 

Zell  bei  Regen  292. 
Zellwies  bei  Englmar  573. 
Zeltendorf  bei  Cham  91(V 
Zenching  bei  P'urth  .^4.V 
Zenting  bei  Schunberg  342.  34K. 
f.7ft— ^7'j 

Zetttsch  bei  Kötzting  Mß.  t'M. 
Zettling  bei  Kötzting  (kxi. 
Ziegetsdorf  bei  Regensburg  1211. 

246.  836. 
Ziehring  bei  Roding  135.  7:^ 

HL  ILL 
Ztenst  bei  Kemnath  384. 
Ziemberg  bei  Viechtach  .''i73. 
Zieselsberg  bei  Viechtach  fii»; 

Zifling  bei  Cham  223.  541. 
Zimmerhatte   bei  Zwiesel 

328.  ML 
Zimmering  bei  Roding  »4R- 

21M.  122.  22a. 
Zinzenzell  bei  Falkenitcin  öCii. 

569.  öiü.  am 

Zirkenreuth  bei  Waldsassen  :t79' 
402.  ülü.  ülfi.  612.  620.  IMH. 


^in)!)Gi-(?  bei  Worth  m5i:?.514. 
^ottbach  bei  Pleistein  ML  4j. 
Zottenwies  bei  Pnllcnreuth  43L 

i3L  4411  Uli.  235.  laL  9QL 

906.  915. 

Zuckerried  bei  Ruhmonnsfolden 
506. 

Zttdiiig  bei  Lalling  572. 
Zufriedenheitsxeche  bei  Zirken- 

reuth  WM.  914. 
^Jimiiuf  bei  Postfeldeu  374.  4-22. 

56<». 


Oruregister. 

.  Zum  weiten  Glttck  (Grabe)  bei  '■ 
I     Klein-Bachelberg  t>16. 
,  Zwergau  bei  Erbeudorf  3S3.  4Ü2. 
4DG. 

I  Zwrrgauer  Höhe  b.  Hopfau  477.  j 
I     625.  861.  ! 
i  Zwcrgcck  bei  Lam  l3ßL  ML  483. 
[     613.  847. 

j  Zwerginai»8cuge   am  Teufcls- 
I     Wasser  910.  | 
Zwiesel  23.  24.  2Üä.  m  Slfi. 

•A<n  -  .nr.  m  aaL  :mo.  :y.7. 


94» 

5fiL  nT'v  r.1 1    645.  Ü4li.  üIL 

ai3.  B50.  ßiia.  aoü.  ösäl 

Zwieselberg  b.  Zwiesel  .^ftO.  .'S«;! 
572. 

Zwicselcck  b.  Lani  ML  ML  »MM». 
612. 

Zwiescler  (iofitllbQtte  bei  Zwiesel 

m. 

Zwicseler  Wald  2.  2^  23ß.  2Siä, 

277.  484.  550. 
Zwieselcr   Waldbaus    '.£L  üÄL 

H90. 
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A. 

Aacheuer  Schichten  7fll. 
Aeanthodt»  gracUi*  ßCZ.  ülfi.  fiS2. 
AehiUettm  auri/orme  7fit. 

B       formomtm  712. 
Ackerfeld  W<B-«85.  m  212. 
Acrodiu  triartffulari»  i5L 
ilcro/'o^'a  »trigaia  121^  7^  744. 

»        «u6decM««a(a  IM. 
Aetinocydu»  quinariu*  7HH. 
Adergranit  lfi8. 
Agalmatolith  233. 
Aktinolith  2iä.  312. 
Alaun  550.  ^  ^  SQSL 
Alaunschiefer  ML  62L 
Albenreuther  Konglunu'rat  üliti. 
AlethopterU  aquüina  fifil- 

«         Tnerlentioides  <>fil. 

e         pinnatißda  r>si . 

n        pieroide*  661.  GÜ2. 

Alkaligehalt  des  Bodens  855.  857. 
Allauile  liig. 

Alluvial-BiUlungen  422.  m  £12. 
.Vlmandin  "ZR,  2iL        iliL  a£iÜ. 
r»7s. 

Alpine  Procftn-  (Kreide-)  For» 

ination  öäfi. 
Alpines  Gebirgssystcm  Iii 
Altarcischc  Facies  ilül  601— €07. 
Anialtheenmergel  i5ä. 
Amazouenstein  23Z. 
Amberger  Brauneisenerzablage» 

rung  4m. 
Aiubcrger  Eisenstein  iikL 
Ambergt'r  Erzzug  462. 
.\niberger  (ielb  und  Roth  iSiL 

^  iiiL  auä. 

.\niberger  Liasschichten 
Amberger  Schichten  632. 7(Vi.707 
Auiberger  Steininark  7(y.. 
Amberger  Tripel  i5a.  MI  ML 

ILL  laL  laa.  na. 

Amethyst  2!lL  aSiiL  SHiL  4LL  54Ü. 


Ammottita  Aatetuu  GÜQ. 

(I  Abenttuit  691-  6^ 

«  alternam  6f>l . 

«  aroticu*  GÜfi. 

M  6ii»ainm«/4M  631  -  695. 

n  (üiodiM  6*t.">. 

»  eanalicuUttu»  696. 

B  canaii/eru*  695. 

n  cenomanenn«  711. 

K  ehloroolithiau  G2L  ßBG. 

«  eireunupinonu 

M  eommunu  730. 

.  Co«<M  153.  IM. 

•  CouJoni  711 

»  erattiu  fi?*l  I3Ü. 

«I  crrnatut  fifll 

»I  dfcipim*  691. 

»  derUatv*  691. 

«  detuiculatun  GIML 

K  GaupUianu*  701. 

*  Uenrici  6t<6. 
n  hUpidiu  GQL 
«  inrvltUtt*  691. 

»  iphiceruM  691  -  i]ü5. 

1)         I.aniberti  Üää. 

«  e/.  lewaiemU  7(^>  701. 

m  IM. 

n  Ungulatvi  695. 

a  Uparu*  691. 

«  Lolhari  691. 

«  maerocephalu*  691. 6%. 
»         i»/a«/e/^i'  m  lÜL  ILL 

n  maranfiaiiu»  691. 

«  margarifafm  690  7.^">. 

«t  naricuiari«    ZOLL  704 

710.7i26. 7:16.7.^).  764. 
ti        Nepluni  700. 

Oy.r  (laL  Ö2fi. 

«  papali*  701. 

«  parallelni  lit>6. 
»         Parkin$oni  690. 

II  p&rnmpltu  IQQ.  701 . 718. 

HIL        22fi.  741— 

lia.  LÜL  253.  IUI. 

B  perarmatu»  6iO 

f<  planuicUit4  701. 


I  ^mmonite*  pleUynohu  691.  6^5. 

■  plkatili* 

j         n        polyploctt*  691-  696. 

■  pro'periami*  700. 

fi         roUtmagenti»  ZQQ.  701 
i  ILL  lüfi.  m  7(U. 

ItuptUen$i$  JiiiL  69n. 
I         K         rUMtleuM  701- 

»         Sehiätri  fiäL 

«         tpinatu*  6H0-  69fi. 

«         ttephauoidet  691 . 

«         Strontbeckt  691. 

n        Buueriei\ti$  lilL 

n         UiiuilobaUit   691.  <>9'2. 
6a'i. 

K         traehyiiotu*  . 

n         trannvertariu*  691-  tiSG. 

n         tricristatUM  6*.»1 . 

tV./andi  iJiiL 
»>         i'nri'nn«  7(W>.  71 1 
•  U'i^ori  ML  Ilil^  71H. 

120.  74;}.  7.'>:j.  7t>l. 
w  Wiirttembergiai» 
.  Amphibol  215. 112. 

Amphibulit  540-^43.  52L  m 
I  5li2.  ööü.  601. 

I  AmphipUura  rigida  7R9 

.^nancAyfe«  ^iMa  ZÜQ.  7<>1 . 
I  »         orafo  70>>-  lUL 

Auaplophora  /(UiaeHn*  tilüL  <>84- 
Ancgtiu  il^iKrditru  791- 
Andalusit235.  23fi.2iL  ;U7— ;n9. 
:v>^-:«0  :^9-391.  älM.  iÜi. 
512.  (iüL  M2.  ääü  ^  öiKi. 
ÜUIL  »ILL  OLL  621.  las.  Gi5. 
Angoumieu  Zill. 
Angulaten^^andstein  iüQ. 
AngulHtuslettenschii'fer  4.V4- 
Anhydntschichten  6Kr>. 
.^iinu/arüi  cariiio/a  681- 
'         B        longifolia  Ikil- 

«        radiata  ßfiL  66-2. 
a         tfiluenaphylloidt  t  661 . 
ylnomVa  jrapgraca  7.V.> 
I        B      rtuitata  7.">9 
J       E      tcmigl0bo4a  74??.  7.'>.s 


^flomia  truncata  Iii  758, 

Ansiedelungen,  Lage  ders.  85L 

Anthophyllit  2M- 

Antozon  oli  51JL  öllL 

Antozonit  lüL 

Apatit  221.  112.  4fi5.  ÖQL 

Aphanitischer  Sycnitgranit  ^8. 

222.  2Ü1L 
Aphrosidorit  895. 
Aplit-artiger  Granit  S2fi.  630. 
Apophyllit 

Aptychus  ere.tacnu  724.  748.  752. 
Aragonit  253.  41J.  430. 
Amucarüe*  erbendor/eruit 

B  »tigmolithtu  ti.S'2. 

Arbacia  granuioMa  ZIÜL  I51L 
Arbergruppe  4H9.  fl46-5fi0. 
virca  aquitaniea  785. 

n     bicarinata  I2i  748.  756. 
n     crc/acea  744.  lüä. 
n     dietyophorn  I2iL  748.  756. 
«     exallata  744.  lüfL  IlÜL 
n      Geinitzi  Tl',\.  74S.  ?;')<). 
n     glahra  71^.  lü  liiü. 
«      hereynica  744.  ZüiL  Zfiß. 
n      ligt^rieimiit  (äff.)  HS-  73().  7fifi. 

n      Mathermüana  718. 

(cf.)  ra»»yana  Hfl.  755. 
n      atriatula  747.  TülL 
n      fe»»ui»/n'afa  748.  75ß. 

„      trnncata  75fi. 

7Sf>. 

,     ttTirft*/a'«  1211  2^  156. 
Arclennenschiefcr  aiLL 
Areal,  s.  Vertheilung  SSL  m 
.\rgiles  Hgniteoses  de  l'llo  d'.\ix 

701. 

Arietensandsti-in  453. 

Arkose  liiL  ÜL  448.  022.  fiZfi. 

s.  üi: 


Arme,  conscribirte  SSL 

:\rs(>nei^ipn  325.  fiM. 
Arsciükkics  JÜIL  iiiü. 
Asbefit  m  m  ä&L  SQQ. 
Aspasiolith  24L 

.\s8i8e  k  IniKtramtu  labiottu  etc. 

IliMtert's  Ilfi. 
Anlarie  aeula  lÜfL 

porreeta         ZiS.  Zä5. 
n      Kupraeorallina  694. 
AtterophylUte»  eqnUeti/ortnit  661. 
f.         /o/iootu  6äL  Ci)2. 
«  gra/ndU  >i61  ■ 

s  Utngtfoliiu  661. 

«  rigidut  661.  Gfi2. 

.4tazopAra^«uum  cano^'b  745. 761. 


Sachregister. 

Atmospbär.  Niederschläge 
Auen  des  bayer.  Waldes  4L  Hlf> 

öfiü.  £12.  ikü 
Aufbau  des  ostbayerischen  Grenz- 

gehircps  825. 
Augcngnciss  IM.  IfiS.  2Q5.  213. 

23L  235.  485.  486.  501.  507. 

tSOR   514.  5ir).  522.  540.  512. 

550.  .üM.  fi7t>-rH3.  äül  üblL 
Augit  125.  4>7-499  8Q2. 
Äussere    Form   in  Bcziphting 

zum  organischen  Reiche  ^■17. 
Avieula   anumaia  712.  713.  715. 
739.  745.  7'>r>. 
«       cygnicep$  (1111). 
B       paucilineala  122.  "48.  üUj^L 

B. 

Bacher  Flnssspathgang  514.  513. 
Baculitenmcrc'pl  -  Schichten  ZÜQ. 

liü  74.-^-74'.) 
ßacuUtu  aneep*  ISSL  ZQl.  222. 
22fi,  245.  24a.  253, 
baeuUnde$  71 1 
&        Faujtui  701. 
Bärnauer  Gneissgruppe  489.  &1S 

bis  521L 
Bärnauit  222. 
Bannewitzerschichten  7(X). 
Barytcrdegehsüt  des  Feldspaths 

288.  289- 
Bsryüsche  Bleiformat,  (ilfi.  ßSL 
Basalt  4a.  liJ2.  424  -- 44<).  liliL 

794.  797— '4.  tili.  lüL 
Basalt,  seine  Vcrbreitungslinien 

832. 

Basaltblöcke  des  Rosssteins  bei 

Fuchsmnhl  m 
Basaltbodcn  Sii-i.  t>i)3. 
Basaltbol  130. 
Basaltjaspis  43^ 
Basaltkegel  des  Eisenbühla  bei 
Boden  8QL 
•        des  nuihen  Kuhns 


Basaltknppe  von  Anzenberg  bei 
Kemnath  8üa 
d.Waldeck.Schloss- 
bergcs  800. 

Basaltmandelstpin  m  433.  122. 
Ba.saltsjluli'n  und  Tiitrbildung  des 

hohen  Parksteins  BQ4. 
BasalttufT  494  —  440   793.  ISL. 

798.  801-804. 
Basaltwacko  434. 
Base  de  la  craic  chlorit^e  Z2L 
Bathoolith  620.  62L 
Bausteine  894. 


951 

BelemnUeOa  mueronata  700,  701. 
a  quadra/a  700.  ZÜL 

724 

Belemnitellcn-Schiehten  IDÜ.  ZOL 
224. 

BelemnUet  irregularü  690.  230. 
a         laneeolatu»  7:V3 
f>         paxiUotnts  690. 
■        plejius  701. 
•         unicanalieuUuu*  695. 
Belodon-Schichtcn  230. 
Bclvederen-Schottcr  v.  Wien  787. 
Benker  Sandstein  417.  448.  067. 
Beraunit  323,  321  LiÜÜ. 
Bertfbau,  aJtcr,  hti  Altfalter  51fi. 
a  «     a.  d.  Kahnrcutb 

bei  Neu-Alben- 
reuth  010. 
n         ab.  Krandorf  518. 
•  a     am  Kulchbg.  51&. 

,  B     bei  Maisried  i24ä. 

«         a     am  Miesberg  bei 
Schwarzcufeld 
518. 

„         «     bei  Neustadt  a. 

Wn.  530. 
,  a  aniPltentschwci- 

hcr  ^ 
,  ,     bei  Pleistein  KiL. 

,  «     bei  Pretzabruck 

aia. 

„  ■     im  Rcn(lr>lmoo8 

b.  (»rat'eiiau  i£lii 

^  a     in  der  Ricsloch- 

klamm  548. 

^  a     am  rothen  Koth 

r>59. 

„  ,  b.Voitsberg499. 

,  «     bei  Wcidiug  aÜ 

Bergbau  am  Puchet  bei  Lara  614. 
r.15. 

n      hei  Pullenreuth  u.  Red- 

wiU  621. 
,      am  Silberberg  b.  Boden- 
mais 553—559. 
auf   dem  Teichelrang 

ßl£L  620. 
auf  Weissen  (Passauer 
Porzellanerde)  592— 
595.. 

auf  Graphit  595-<301. 
,      b.  Zlrkenreuth  612. 620, 
Bergbaue,  s.  Ortsregister. 
Borgbau -Versuch  bei  Bach  512. 
Bergbau- Versuch  l»«"  Fürstenhof 
und  Tirschnitz  ß2L 
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Bergbauvei-^uch  auf  Granaten  am 
Düllcn  ßÜS. 
»  bei  Gross-  und 

Kl.-Klcnau  52L 

•  am  ^o»s.  Rachel 

»  bei  Uöfrn  52L 

b.  Kcllbcrg 
«  am  Keilberg  bei 

Uefiensburg  <»90- 
«  b.  Liiidberg  559. 

n  bei  St.  Nikolaus 

bei  Mähring  52L 
«  bei  St.  Peter  bei 

Tirscbenrtb.rv21. 

•  am  Hehberg  bei 
Drachselsrd.  -Vift. 

m  am  Silberberg  b. 

Cham  r>4:t. 

•  8.  auch  Ortsre- 

gister. 

Hergkrystal!  m  M2.  fi2ü. 
Bergwerke  214,  aiä.  yilii  s.  auch 

Hergbnu. 
Bernstein  HL  Zig.  ZÜL 
Beryll  •^9(^-^^>i  n.2S-33'2.  ällL 

ük  lÜL  64ß.  GIL  &14. 
Beryllerde  32L 

Btryj-  niicroeiyhalui  7'2().  748.  lüL 
ßetuliitium  789. 
Beudeler  Quarzgang  GÜL 
Bevölkerung,  ihre  Vertheilung 

auf  das  Areal  8>iL 
Bevölkerung,  ihre  Zunahme  fiöi 
Bewölkung  Hill. 

Bewohner  des  Waldes  in  Bezug 
auf  den  Untergrund  S»<0— 91'.». 

Bildhauersandstein  von  Pirna  714. 

Bildungswcise  der  Urgebirgsge- 
steiue  Si'^. 

Bildiuigsweise  der  mitti-lhaycr. 
Procänschichten  77'2— 777. 

Birkenberge  L  SüL  SiSiL  iSüi 

Birnienndorfer  Schichten 

Bhisendidomit  iÜl 

Blei-Bergbau  b.  Erheudorf  G51— 

Blei-Bergbau  bei  Hnnding  IjIüL 
Bleierz  4!Hi  '.nt  üLL  töl— 
<;:»7.  tiäl.  ÜQL  11Ü2. 

Bleierzgiinge  ■!!>:'>.  4'.tO-  .'»U.  5'27. 

friS.  älL  t>13.  ll'tl— tlW 
Bleierzlagerstätte  bei  l'reiliunp 

Bleiglanz  m  2äi  iilil  m  ALL 
441  448  514  -  .')i>>.  ML  üiL 
.157.  .'>79.  lil.S  —  lilr)  ()j3  —  (tTK). 


Bleigruben  bei  Altfalter  518. 
I  Bleigruben  b.  Pleistcin  &äL 
j  Bleimulm  MS.  OHL 

Blcischwcif  älfi. 

Blende  SäL  5iL  fi^ 

Blockgranit  ill2. 

Blumenschiefer  (Erbendorf.)  44iL 

Boden-  und  Bodenbeschaffenheit 
SM  u.  ff. 

Bodenarten  der  ostbayer.  Urge- 
birgsgegendeu  älSL  ML 
ML  wi:V 

Bodenarten  der  dem  Wald  ange- 
schlossenen Gebiete  84a  8?». 

Bodenarten,  ihre  verschiedenen 
Ilolzerträgnisse  ifXi. 

Bodenmaiser  Pinit  tlLL  2iIL  üüL 

■  Bodenmaiser  Schwefelkieslager 
2ia-2(;2.  54L  5iJL  fa'>-rvi9 
BodenmOhlschichteu  6äL 
'  Bodentemperatur  84fl 
•  Bodcnwöhrer  Becken,  s.  Orts- 
I  registcr. 

;  Böhmische  Kreideforroation  7(X>. 
'  Bohnerzablagerungen  ZUlL  778 
'     21ML  2iKL 
Buhuerze  der  fränkischen  Alb 

«        von    Srhafshill  und 
Michelsbg.  182.  ISL 
Bohrröhreu  von  Bohrrouschcln 

im.  120. 

Bohningen  b.  Kegensbs.  774.  775. 

Bohrversuche  auf  Steinkohlen  b. 
Erbendorf  6&L  Uli  üli. 

Buhrversuche  auf  Steinkohlen  b. 
Weidenberg  <>70.  »^71. 

Bojisehe  Gneissformation  (Stock- 
werk) ISä.  ÄÖ,  910-'31i 
iSä,  laiL  491— .'i  19.  820, 

Bol  m 

Bonsdorffit  241, 

Brache  m 

Brandsthiefer  Mi  GfiL  fifiS.  Ü72, 
ÜliL  GIß.  ÜIL  üäl  GS2. 

Brauneisenerzc  des  Jura  462. 

Brnuneiseuocker  :"»94.  .'>9<V 

Bratineisenpseudomorphose  nach 
Ktilksputh  von  Bodenmais  '2jkL 

Brauneisenstein  2JV5.  372.  ;t81. 
412  4.'>:{  MiL  lüöi.  ü^ü  534— 
ii^i'.  .">.'>■' i.  .").'>S.  r>ri9.  .''>H4.  592. 

fii9-t;-^i  ii2i.  üäQ.  7m  -  7»7. 

728  —  7:>\  LÜL  Iiis,  m 

777-7s:t  laa. 


Brauncisenst  t.  Tcichelrang  381. 
Brauneisenateinkonglomerat  728- 
Brauneisenstetnputzcuwerke  bei 

Bämau  52Q.  52L 
Braunkohle  m.  IM,  13L  SÜtL 

'■H)7.  IIÜL 
Braunkohlen- Ablagerungen  191. 

787-7«»:'»  üli 

Braunkohlenbergbau  b.  Wackera- 
dorf 789-791. 

Braunkohlensandstein  iäiL  4£iL 
122.  IlüL  290. 

Brannkohlenthon  4<»H. 

Braunspatb  112.  G2i.  G53— (km. 

Breccic  der  Schutifels-Schichten 
128.  222. 

Brongniarti  -  Schichten  7flli. 

Brunzit  31^..  3*0.  :fc£L 

BrQsauerschicbten  7i>t). 

Bryozoi^nreiche  Sandplatteu  der 
rrocänbildung  225..  Z2Ü.  74tj. 

Buceinum  Canmi*  7S4. 

Bucherzeche,  s.  Ortsregisler. 

Buchholzit  22a.  228.  232.  2.K>. 
2M.  m  SSL  32L  üSiMIL  ÖOa. 

Büchelsteiner  Fest  27. 

liiUimhia  J'unchi  "<tl . 

»        tritJteata  761. 
Bunter  Gneiss  214  —  221.  2LL 

48a.  4ni-:i19 
Bunter  Granit  272  —  274.  lliL 

4aa.  49i-:)i9. 

Bunter  Keupcr  ^>^t.  H87. 
Buntsamlsteiu  44.Ö.  (>^2— «»M. 
Burgsandstein  448. 
Byth  nia  u.  sp.  äff.  rubtns  791. 

c. 

Cacholong  4fiü.  HL  laL  Iii. 
Cnlamile*  approximatuM  (i80. 

n       y'^o«  (»Hl . 
«        infractv*  (^^.  «>tl. 
a        Suchoiri  fi<»l  ■ 
Calcaire  ä  DiceraU's  de  Sarrc  7t n 

ä  llippurites  701. 
K     blanc  de  la  Chartreuse 

701  ■ 

1.  d'.Vn^ouUHne  701 . 
1.      de  Lauquais  7»1. 

pisolithe  ile  Montereau 

701. 

Calcaires  marneux  etc.  ä  Inoct- 

ramm  labiaiu*  701 . 
Caüiauntia  antii/ua  7(M)  720.  721 . 

221. 221L  211=I4iL  118.  ZiELIivL 
Callianassenschichten   7i>i>  T-M 
222.  m  74->-74.. 
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Cambridge  Series  2ttL 
Caiiibmdie  Formation  212. 
Cazaponicn  701. 
(JanaUpora  pnlehfUa 
Capitosaurus-Sundsteiu  üSL 
Cajirinn  advertn  7 Ol. 
»       iriangularia  701 . 

Caprotina  701. 

n       cf.  caWnola  153. 
^arbonische  Formation  fi&8— 66&- 
^a»^(i«a«/cr  amnirhyli»  701. 

»  Ottoni»  lilü»  ' 

ß»n<//a  äff.  dM^»*«  75&' 
n      ienuicostata  222j 

alutaoettm  TU. 
IM- 

bimarffinafum  744.  7o4. 

"  ^^^\^75L 

,       0«oi  723.  744.  m.  m 
754.  7r,5 
produclt*m  71'- 
«       totUariuni  2H5. 

Carentonicn  701. 
Calopygu*  carinatus  TöZ- 

eylindricus  700. 

Celtepora  PaUatiana  70O. 

770. 

Cenoman  7f)0.  710.  ^^C-  7,0 

^  p  «Lti-*  

Ceratite*  enodU  GSo. 

Ceratoirochu«  P""'''*'',^) 
Ceriopora  vikropura,  'o"- 
mldicholo^»» 

CLahasit  2ßiL  -l^l- 
Chalcedou  il2. 


Chalcolith  :i2G.  -"Ttungslinie  1  Copiuer  Schichten  700,  Iia. 
Cham  -  Klattaacr    K^'*^  /'  ti.u..  — cao 


331. 


Chlorit-halUger  Gneiss  52&.  581. 
Chloritischer  Pfahlschiefer  von 

Neu-Reichenaa  220. 
Chloritquarzit  320. 
Chloritechiefer  ISö.  2üQ..afiL 

a<>s-  iTL  ü2ü.  52a.  «Ol  -cm. 

fil2.  615.  ti2U.  62L  82L 
Chloropal        •3*V-^       :kiii  Sfifi. 

502— 596.  fiÜQ.  601.  ßlä. 
Chlor ophylHt  24L-aS£L 
Chondrodit  412.  520, 
Chrotndiopsit  423. 
ChromeisenpIcoDast  3fi&. 
Chrysopras  373. 
Chrysotil  363.  3ti6.  ikIL  4LL  062. 

586.  öSiL  602. 
üiduri»  elavtgefd  70t. 

n  elegant  SS^ 

«  hirudo  701. 

leromata  739.  Z59.  ZTü. 

»  ralißbanentU  252.  120. 

»  tcepüjer  253. 

n  Sorigneti  700. 

n  «p.  713. 

»  spec.  inter  ve«ie.  et  ceno- 

»       tubveniculota  701. 12Q.  ilL 
10a. 

n      vesicnlota  TM. 

Cipollin  4m 
C'irce  (jMCH«  "17.  255. 
Citrin  369.  ailL 
Claut'dia  parvula  805. 
Cnernidium  jurlumm  ÜLL 
n        pt»iforme  761. 
CoeloptgchiuTn  700. 
Cürulcscit  25Si 

Cösfeldcrweis8.Kreidemergel700. 
Columbit        m  äi2.  64:^—646. 

Conti  c/en  701. 
Conoclyjitn  ovatm  701. 


^  ,     AOL    404.  ßm 

Chiastolith  383. 

Chia8tolith9chietL'r_«w 
air««/»erJ«m  ^«'"""^y,    332.  333. 

3i<<).  iiS»:  ^  6Q2. 

Ö24.  ^'"J^-         (U8.  62i. 
frVl— •  Glimmer- 

«ch\c(cr  voj«!^^^  603. 
>i\ar\tffnci»3  .iue.   


Coprvl'tihe*  poticarbonimt  682. 
Corax  helerodon  736.  751. 
C'or&u/a  eaudata  123.  748.  254. 
fi       (fregaria  1)84. 
n      »triatula  747,  754. 
Cordaites  OUonU  682. 
n       principali*  662. 
B       H'vulerianu»  682. 
Cordicrit  210. 
Cornubianite  407.  408. 
Corriwi/j/ra  eretacea  lüL 
CW(wod.*n«  äff.  nunor  78'J. 
Conchc  ä  OrbUvlile»  concav.  701. 
Crag  Englands  787. 


Chloritgnci 


Craie  &  Mieratter  cor  anguiuwn, 
124-  7A.n 
■     ä  0*trea  biattrieutata  701 
"     blanche  d^^pemay  701. 
»     de  Bray  701. 
»    de  Touraine  ZüL  Zia. 
»     de  Villodieu  lOL  121 
f>     du  eher  701 

»  glauconieusedo  Ronen  2ÜL 
»     la  plus  sup^rieure  de  Dor- 

dogne  701. 
»     marneuse  de  la  Manche  74)1 
"  »de  Villefranche 

ZÜL 

1.     micacif-c  713. 
f>     tuffeau  de  Maestricht  701. 
Crattateüa  aracea  721 .  7.nfi 

B         cf.  ligerieiuit  718.  TiSfi. 
»        regularit  766. 
»        trapezoidalit  718.  755. 
«         tricarinata  Ibit. 
B         vindhnteiui»  736.  lüü. 
764>. 
Crcdnerlen  701 . 
Cntlcüaria  alata  7fi1 . 
»         /a6a/a  761, 
n        rec<a  761. 
»        roHtlata  761. 
Crgjitomeria  primaera  727. 
Culmite»  Gopperti  792. 
C'uniiinj/AamiVe»  oxycedrtu  700.  726. 
797  7fi1 

Cupref'moxyUmfistum  7S'(j.  Js^i^  7<X) 
»  ieptosHchum  789~" 

Cupulo-Öfcn  aia.  211,  Slö. 
Cyanit  33L  22L  54Q.  fiia, 
Cgaüieilet  arborttceiia  661. 
»        CandoUeaniu  fifil 
»        i/i/:<o«»  661. 
»        oreopleroide»  6<jl. 
a        tini/u«  661. 
Cgclocarpongibherotum  v.  »u'tior  682. 
■         Ottoni*  <X2. 
n         pos(carb<ytücnm  fi82. 
«        juÄerowim  682. 
Cyclopterit  auricrdata  681. 
»         elongato  681. 
«         Gümbeii  681. 
»         netiropteroidt»  681. 

"         sp.  <><>!• 
Cyclojtcrit  semiglobo*** 
Cylindrite»  arteriae/ormit  762. 
n  Daedaliui  IÜ2. 

n        tpongioide»   716.  733. 
7.?6.  IM.  762. 
C'gmbeUa  ßmella  789. 
Cgj^ricardia  trapesoidalit  Zlä 
Cyprlna  cf.  contobrina  lifi.  üSi 
[20 
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Vyprina  cttntata  75&. 

■        procnena  l'x)  TiVt 

i>        quadrata  Tftfi. 

•I  regularit 

m        Royana  71H  75^ 
t'ypri»  a»i^/o  ZQL  192. 

-     sp.  791. 
Cyprisschiefer  ZSL  232.  läL 
Cjftherea  caperata  Z2L  IM.  754. 
Cytherella  eomplanata 
Cytherina  eomuta  2a2. 
ora/s  2i}2. 

D. 

Daiuaurit  SSS. 
DtntaÜna  foedittima  1££L 
Dentalium  cidari»  Z6i. 

medium  m  m  ZM. 
»         Motae  xÜL 
Desmin  2&L 
Diabas  ßlü. 

Diabasgang  der  Valentinzecbe  b. 

Muckeurouth  62iL 
Diagenese  8Sß. 
Diallag  351  — :Wt  365. 
Diatomeenlager  289. 
Diatomeenerde  L  d .  Oberpfalz 
Diceras-Kalk  GiiL 
Jtieercu  »jyrciotum  CM. 
Dichroit  ISlL  2aL  i:>a— 242.  263. 

'^i4  9fi7  281.  m.  hU^-hi'i. 
r*r>5— 557.  ütiä.  üljlL  519. 

ütäL  5iä3. 
Dichroitfels  2G5.  fifiO. 
Dichroitgueiss  1S(L  iW— '207.  236 

bis  2ÜiL  iÜL        ML  5Ü1L  5üL 

riiU-ri,-)-;»  .v.-2-.va  .y>9-.'S7'2. 

Ü2ä.  52lL  ÜIIL  581  — ;m  581. 

fi4ä.  81£L  SIL  'ML 
Dichroitgranit  ^  282.  {ilü. 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  fiSQ 

bis 

Diluvialbildungen  12Q.  470—472 

Diluvialgeröll  latL  420.  fiOL  8Qö» 
Dink.'l  äia.  881. 
Dinotheriensand  787. 
Dinotherium  794. 
Diopsid  afiJi. 

Diorit  laß.  1«L  343— :^4K  üfi, 
ü2L  üiL  .'•>7J-;-)74.  512.  583— 
5h2.  5118.  GÜ2.  ÜM.  fiüfL 

Dioritschiefcr  ;U3— ■'U8.  52Ü.  521. 
■V27— »srm  511.  m. 

Diplüit  ^^t^i 

hltco'd'ja  cylitidriea  711. 


Di$eoriina  Bompied  761. 

a        polffrapKu  ZßL 
Dislokationslinien  im  Urgebirge 

u.  8.  w.  m 

Distben  aSL  233.  SSL  &ia  5&i. 
fil3. 

Disthcnrels  389. 
Doggerablagemngen  fi90. 
Doggerlettenschiefcr  IM. 
Doggennergcl  (obere)  iäfi. 
Doggeroolith  690.  £96. 
Doggcroolithkalke  am  E^berg  b. 

Amberg  IZ9. 
Dolomit  112.  113.  158.  SiL  <m 

fiai.  fi!)-3-h-it^.  im. 

Dolomitausscheidungen  im  Kalk 

Gas.  fiM. 
Dolomit  Beaumont's  152. 
Dolomit,   Boden   daraus  Rfi4. 

8ft3. 

I>olomit  bei  SchmidtmQhlcn  6^ 
Dolomit  des  Muschelkalkes  446. 
G8Ü. 

Dolomit  im  TaubenthaJ  bei  Am> 

berg  692. 
Dolomitlinsen  im  Kelbeimer  Kalk 

fifl4 

Dolomit^iandstein  4ft1. 
Dolornitspath  112.  624. 
Dolomitsteinmergel  4.^1 
Donau,  Flussgdbiet  13. 
Donau,  GeftU  18. 
Donauhochebene  lü.  M  u.  s.  m. 
Donaulöss  471. 

Donau  -  Randgebirgsgruppe  4H9. 

.'•)i:^.^.l.V 
Dopplerit  469. 
Durdunicn  701, 
Dortmundcr  Schichten  70» 
Draht,  Prod.  SIL 
Drahtwerke  913. 
Dreifelderwirthschaft  SSL 
Dreissonien  78ö.  7Hfi. 
Düpfelschiefcr  1[SL 
Dyasformation       —  44.5.  Ütö— 

682. 

Dytaater  carinatiu  2ütL  280. 
E. 

EehitiobrUsta  cf.  müitmu*  725. 731. 
259. 

Echinoeontu  tubrotundtu  71K. 
Echinopii*  Sattheimerui*  fiflfl. 
Kireran  HA  51^  528.  539. 
Kisbuckel  -  Glauconitmergel  Z2L 


Kisliurkolsrhirhten  lüü.  118. 126. 
74-3  74.^ 


Eisenapatit  821. 

Ei8enchloriti.SchuppeDgneiM224 
Eisenerz,  Vorkoininon  ^K?— Hl  1 . 
Eisenerzahlageruugen  b.  Arnberg 

70?»— 707  229.  m  m  m 

777-7^^ 

Eiseuerzablagerungen  b.Germers- 
dorf  129.  TM. 

EisenorzablnirE-rnngen  bei  Haid- 
weiher a:£±  138.  laa. 

Eisenerzbildung  der  Cenoman- 

Btufe  70!U-707  2;^ 
Eisenerz  im  Schnppengneiss  2^ 
Eisenerzgrnbcn  914. 
Eisengiessoreicn  91  a 
Eisenglanz  3SL  529.  SIL 
Eisenglimracr  ijai  lÜUt.  '312.  ü2iL 

529.  53i  5fiL  64«;— );4'J. 
Eisengranit  18L  322. 
Eisenhütten  und  ihre  Produkt. 

5.  SEI.  LUA 
Eiseninduätrio  'Ml.  DÜG.  91L 
Eisenkiescl  'ML  ^^J1L 
Eisenmangangranat  322. 
Eisenocker  122,  5afL  £12.  911 
Eisenoolithkalk  iM.  4.">7. 
Eisenopal  5122. 
Eisensandstciu  des  Doggers 

4M.  G9Q.  22a 
Eisenstein -Bergbau  bei  Amberg 

7<V'-707 
Eisenstein  -  Bergbau   am  Ilaid- 

weiber  228. 
EisensSuerlinge  fiQl.  812  — H14. 

911  ai2. 
Eisentachcl  59fi. 
Eisenthongranaten  9*-*^  251. 
Eisenvitriol  üxi.        äy^^  iti^A. 
Eiscnzinkspinell  254. 
Eklogit  181L  31fi.  SIE  Ü2a  52« 

530.  533,  üH.  ä2L 
Eläolith  12L 

Elbe,  Flussgebiet  13. 
EUpka»  primigemuM  805. 
Encrintu  sp. 

Engelhar«lsb<^rger  Schichten 
(Schwaiiimkicsclkalke)  CfUi 

Englische  Kreide  -  oder  ProcAn- 
formation  2UL 
,  Enstatit   253.   Ml   112.  421L 
502. 

Enstatitfels  341.  353.  351.  ;ki2. 
I     ^  5Ü2.  604. 
I  Enlelophora  rarijiara  7fi<y 

Eosoon  {t'anadfntej  182.  21L  III. 
115.  588.  fv^9 

Epinster  di»tinetv.t  711. 

Epidosit  182.  331.  2211 


Epidot  IBI.  220.  292.  322.  884. 
m.  3G8-370.  Am.  524. 
631.  648. 

Epidotgranit  aal.  330.  ö33.  522. 

M.'>.  lüL  fÜS. 
Krbendorfer  Blei-Bergbau  651= 

Erbendorfer  Bucht  9.  ^  89.  lÜi. 

19.^- 

Erbendorfer  Oruppe  des  Roth- 
liegenden  G7  1  -  -ti^'t- 
Krbendorfer  Kohlenbergbau  Gß2 

bU  gßä, 

ßrlan  des  Fichtolgebirges  624. 
Ümährungsfahigkeit  des  Waldes 

Erupüvgraait  1^  4M.  500.  501. 
Erzgange  6r>l— ti55.  844. 
Erzttobirffsgebiet  2ÜQ.  ^^1- 
Eriigcbirgsgysteni  204.-0.1^ 
Etehara  Atuiouini  760. 
•       piriformis  770. 
Solandri  IfjQ. 
EscharUes  graciiüt  760. 
Esmarkit  2iL 

Essener  Grüiisand  ''^•/^ 
Etihtria  mlnula  G83.  684. 
Eumannsbertfcr -Eisenerz  Ü2. 

Euosmit  4ffiL  lü^-  ^ 
Exogyra  eoiumOa,  »• 
■       rlrgtila  (»i)'4. 
.      8.  auch  i2^fr^ 


ExoR-renkalk  732. 
ExogyrenBandsteüi  718.  7^.^^^^^ 

Eybruuner  Mergo* 
700.  721].  132.  733. 

Facies  der  Z^n^.^en^---^''''' 

Faciesbildung  bei  tieu 

liniHchen  Schiefer  4öu. 
Fahlerz  ÜiL  C5ö-  gQ».  610. 

Fahlunit  241.  2^^- 

Falkcnsteiner  (»ram»'» 

634-63!^.  . 
Farberde  'At). 

Farberdcgriiben  .» .  g^,,. 
Farrakräuier,  >  o  .^^^ 
Fasetkicsel  '^^J-         '533  540. 

iGi.  aa-J-  r^^Jj^ 


F«uj«.ia  F«ujj-i^  •  Oligoklas 
Fe\d«patb,  üe>.vnnung  ^ 


Sachregister. 

Feldspath- artige  grane  Snbstanz 
im  WinzergneisB  22L 

FeldspathRestcin  586. 
Feldspathquarzit  liliL  ^03.  3M. 

Feltls'pathsubstanz  im  Granat* 
Oraimlit  bei  Waldhoim  33ö- 

F  e  1  dspatlisubstanz  im  Kugelsyenit 
von  Weidlng  ^8. 

Felflflora  Slß. 

Felsitpechstcin  423. 

Felsitporphyr  192.  413—420. 

Felsschutt  bfiL 

Fettquarz  2ML  2Ü1.  558. 

Feuclitiirkeit  d.  Hudens  8ßS.  858. 

Fcuchtigkcitsverhultuisae  iMü  u. 
f.  882.  ^ 

Fruerfestcr  Thon  m  82S. 

Feuerstein  üiil 

Fichtelnaabgruppe  4iKL  ti2ü  ö2fi. 
Ficinit  25L 

Filze   des  bayerischen  Waldes 

47.  860. 
Fimbria  rotundaia  75ri. 
Fische  des  WaldK'R'>i^;ts  ülö. 
FUsttreüa  pateUoide«  TM. 
Fitmrirottra  pectiia  701. 
ElabcUina  cordala  UiL  lÜlL  liiiL 
Ifi£L 

„        ruffota  ZOO. 
Flächeninhalt  des  Urgebirgsge- 

biets  liL 
Flammöfen  äl^ 
Flechten ,   vorkommende  Arten 

SIÜ.  ßia.  824.  STL 
FIcckendiorit  34.'i.  24iL 
Fleckenschiefer  löS.  4QL  fiÖä. 

ßtliL  ilUL  filfi.  ßll-  ß2L  ß22, 
Flinz  (Tertiär)  4fiL 
Flinz  (zersetzt.  Gneiss  u.  Granit) 
502. 

Flora  des  Waldgebiets  RfiO-»^??. 
Flussspath  2J^  m  an.  112. 
4in;  4SI7.  491L  510-  nivt. 
aläL  tili.  ülü.  'ML  iälL 
Flus5s})atb;xilnge  üliL  liLL  lüü. 

499.  .»SU.  516-519.  üia. 
Flussspathgruben  b.  Wölsenberg 

FliutreOaria  rhomboidcdU  760. 
Folkstone  Series  2ÜL 
FoUieuii(e*KaltennortUieimemi»l^j.  I 
Fonnationseiutheilung  d.  baycr.- 

böhmischen  Urgcbirges  212.  I 
Friüikische  Alb  (Frankenjura)  8.  \ 

SL  a>L  ä2=51L  Ißö. 
Frank*  ndolomit  ÜÖ.  fi2i:iiM.  2£Si 
FrauzeuäbaUer  Heilquellen  4JS. 


955 

Friedcnfelser  (Phyllitformations-) 
Gruppe  49Q.  «^—699 

Frischeisen,  Prodnktion  917, 
Frischfeuer  '.)17.  iHä. 

Fröhmerner  Schichten  700. 
Frondicularia  angmta  If^L 
a  CordtU  7(10. 

>  iTArckiaei  IfiQ. 

>  Gold/tun  7(X). 
»  «nver^a  7<i(). 

Fruchtbarkeit  dcsUrgebirgesl^ 
Fnichtschiefer  189. 
Fucoide*  Hechtngentit  <!!>! 
Fundamcntaignciss  21L  212.  476. 
Fundstellen  von  Versteinerungen 

d.  Uegensburger  ProciUischich- 

ten  749—751. 
Futterbau  885.  H8S.  ML  888. 

G. 

Oabbro  35L  ÖlL  fiüü. 
Gabbro-artigcr  Diorit  «fil— B-^S. 
Gadolinite  1^ 
GagatkoWe  4S2. 
Gahnit  ^ 

Gaissagruppe  4^)<).  .''>7.t— 581. 
Gaizc,  nordfranzösische  713.  715. 
7:i7. 

Gaizit  (Gaizc)  460. 
Galeritenschichten  700.  719. 
OaUrite«  cdbogaleru^  7(H). 
n       cofiictt«  700 

Galgcnbergschichten    Iii.  715 
737 

Gangformation  211.  516. 
Gangformation  im   Naab-  und 

Pfreimtgebirge  (Wölsenberg  u 

8.  w.)  492. 
Ganggranito  1£L  311— .H3r).  49<>. 

4113.  4M.  äJQ.  üa.  L>2Ü. 

QiJa.  5;ß.  .'•».39— 512.  öfiQ.  SGL 

5IÜ.  502.  M2-648. 
Ganggranit,  Entstehung  üM. 
Gangmassen  312.  441  u.  ff. 
Gangquarz  515. 
Gangquarzit  527. 
Garbenschiefer  m  4Üä.  4433.  GIO 

612. 

Gardonien  701. 

GoMtrochaena  695. 

„  amphitbaetta  IM. 

Oaudryina  oxycona  761. 
Gaugj'psstufe  450—152. 
Gault  ZQL  708. 
(iebirgsfuss  41. 

GebirgHgraijil{Wineborger  s)  JSL 
297. 

Gebirgshöhe  (mittlere)  43. 
12Q* 
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Gebirgsverhältnisse  des  bayer.  j 
Wahles  »3— 9fl  | 

GebirgsverliiUtnisse  des  Ober- 
pfälzer Wäldes  gfl-SU- 

Geinitiia  cretacea  IM,  ZIL  Zi& 
7l'.l 

(Jelbcr  Keiiper  t»«-68R. 
(ieognostisrhc  Beschreibung  des 

krystall.  Gebirges  (allgemeine 

Übersicht)  473— 4;K). 
Geröll  (diluvial)  m  4m  ! 
GeröllQberdeckung  d.  fränkischen 

Alb  4ß2. 
Gerste  m  ÖM. 
OervUlia  cottaia  fiR4. 
■       mytiUnde*  fi84. 
«       tocialU  G84. 

»vlenoide*         m.  IIS. 
Gesetze  des  Ciebir!;»aufbau's  828. 
Gesteiiisart  liÜL  2i;i. 
Gcsteinsbescbreibung  213  —  423. 
Gcstellstcine  HHr>. 
(]cwerbtreibcnde  ^  89^  312. 
Gelieferter  Granit  2Ö1L 
Gctraide-Artcn  Ö8i  SüL 
Gigantolith  24L  ;J20.  aaL 
Ginctzerschichtcn  2IL 
Gipfclliölie  der  Berge  (mittlere)  i 

4a.  ' 

(ilasfabrikation  822.  m  SIL 
Glashütten  iL  ÜLL  Ulä. 
(ilaskopf  IÜ4L  ' 
Glasschlolfen  im  üliL 
(ilaiu'onitbänkc  UlL 
Glaiicunit  dos  GrUusandes  4^ 
iLfiL 

Glanc-onit  des  Jurakalks  4.">7.  G91. 
(ilauconit  der  Kreide  701.  717. 

HS.  I2L  liiL  732,  740, 

74->-74r).  m  ILL  ' 
Glnucouitmergel  der  Kreide  4fiO  ; 

lliL  71S-72(>.  22i 
(ilauconit  des  Muschelkalks  44fi. 

447.  <l?<.'t 
(ilauconit  des  Plilner  Mergels  4fi1 
Glauconilisrho  Kreide  von  lioucn 

7:k; 

(iI:iuronitischor  Mergelkalk  der 

Kreide  74.^ 
Moissinger  Fels-Gangquarzfor- 

niation  G49. 
(ilicderung  des  frgcbirgcs  4H9—  i 

(iliniincr  des  bunten  Gneisses  217. 
(ilinunergneiss  l»!!  I*^^  520.  Ml 

Ml.  r»."M).  1)02.  Ii'.  1.1.  Ci )'..>.  I 
<;liniiiierp]iyllit  4' IS.  H21.  ! 
(ilimmerquarzit  :t70.  I 


Sachregister. 

Glimmerschiefer  1^  1^  iSSL 
S87-.m  47ft-479.  52L  m. 
54a.  iiüLL  r^4-eT5.  022.  82L 
Glimmersehieier,  Entstehung  222. 

m 

OliBimerscliicferfclsen  am  Orauat- 
fels  des  Dullen  bei  Waldaa»ben 
GQä. 

GlimmerschieferfcIsen  am  Hedel* 

berg  bei  llosäll  (K16. 
Glimmcrschiercr- Formation  52L 

HOl-filfi. 
Gliuimerschieferquarzit  illL 
Glimmerthonboileo  Rfiii. 
OUAtigrr  'ma  cretacea  761. 
Olifplicxi*  tuteatuM  623. 
Gli/pi"iilro'jtu  europaeu»  4fiK. 
Gmelinit 

Giieiss  laa.  IM-  laa.  12L  214. 

42Ü  u.  ff. 
Gneiss,  Altersverschiedenbeiten 
H2ä. 

Gneissbildung  S33. 
GneiHsboden  81IL  §65.  gS3. 
Gneissfelsen  am  Dreihof  b.  Bär- 

nau  632. 
Gneissglimmerschiefcr  39:^. 
Gneisslehmbodeu  8>;r>.  823. 
(ineissschichtung  834. 
(iüthit  252.  2ütL 

Gold  3äL  .'^H2.  472.  537.  bML  Ü1£L 

G2Q.  902. 
Goldocker  von  Haidveiher  bei 

Amberg  4t>4. 
Goldseifenwerke  bei  Neu-Abcn- 

reuth  dlfl 
Gold-  u.  Silbergehau  der  Boden- 
maiser  Magnetkiese  25L  252. 
Goldwäschen  bei  Grafenau  ^tL 
Goniomya  proboxeidea  (lÄL 
Gosaumcrgcl  701. 
Granimatit  .')tKl. 

Granat  1*5.  m  222.  214.  282.  i 

a22.         I.  346— 

2äL  3M.  3tlL  aiiä.  3üL  3diL 
413.  .iäL  ;>2j.  icÄ  Ma. 
üaji  öl<)-,'.i2.  [illi.  .^s-. ).  . 
n«»1    r)<».'>.  5H0.  .ym    '>^Hi.  .yis 

üia.  ni'^T  -  r,io.  di3.  üia.  ü43. 1 

tÜä.  Uli.  iLj.  I 
Grunatamphibolit  y)4.  537.  j 
Granatdiorit  341.  318. 
(iranatfels  des  Diillen  bei  Wald- 
sassen liOt).  I 
fJranatJiranulit  •i^)^.  .'vj.^-  .>10. 
Granat<iujirzit  370  ' 
(iraiiit  ISL  181.  2IU  211  u.  ft. 
Oranit,  Arten  «less.  S-Jl>  ?v41. 


Granit,  erupt.  822.  83a 

Granit,  Glied  des  ürgebirges  Slü 

bis  842.  ML 
Granit,  Verhalten  zum  Gneiss 

828. 

Granitboden  802.  älQ.  Sfi&L  äSS. 
Grauitlelsen  auf  der  Platte  des 
Steinwaldes  G22. 
«         bei   Wald  unfern 
Nitteuau  !2Üä.  636. 
Granitgftnge  42a.        5ÜQ.  5ÖL 

fi2Si.  älL  fiül  ßl3.  ß-2ft  — «32. 

642--r4,S. 
Granitgebiete  627—655. 
Graiiitgiieiss  186. 
Graititgruäboden  3QQ. 
Qranitisches  Mittelgebirge  (St^n- 

waldgranil)  6^ 
Granitit  ISL  täll. 
Granitsand  und  -Grus  865. 
Granitsandstein  t'^^). 
Granitstock  d.  Steinwaldgebirgcs 

<;•>-— <a<i 
Granitthonboden  Hfift.  823. 

(iranulit  m  ;);?f)-m  iis.  lae. 

520.  524  —  547.  äjll  5£iL  5iä 
ÜlialL  516.  ÖS2.  584  — 5«6. 
520. 

Graphit  5.  liüL  205.  2^1  245- 
248.  355.  322.  382.  4I1Q- 
4ÜÖ.  402.  ^  ä2L  528. 
533.  ■'V:^7  549.  559  570  52L. 
575—579.  583.  5SL  öiXV- 
ÜQL  602,  615.  618.  r.21  —624. 
828.  822.  205.  216. 

Graphitgnciss  186.  22L  246.  302 
520.  521-  5^  .540.  542.  5^ 
5IL  57(L  522. 

r,  raphitgruhen  1^  Passau  .597—^1 . 

Graphitscliiefer  188.  ÖÄ  «ül 
615.  62L  625. 

Grauer  Gnefss  185.  201—210. 
n      Krystallgranit  222. 
n      Lagergranit  2S0. 

Graumanganerz  4('»5. 

(Jravescnd  Sorics  701. 

Greisen  371 

Grenzdoloinit  des  Buntsandsteiiis 
445.  683.  684. 
»         des  Muschelkalks 
44<i.  1ÜS5. 
Gres  (l'Uchaux  701. 
*    lignitiferes  de  la  l'harentc 
701 

ft    verts  du  Maine  7i>l. 
(irossbercer  IMnttensandstein  der 
Kreideformation  15U.  lüO.  125 
72<i.  7.t<i. 


firossberger  Schichten  2ÖQ.  22Ö. 

laL  745—749.  TZÜ. 
Grünbleierz  SIIL  448.  666. 
Grilnerde  lüL  423. 
Grüner  B  eldspath  von  Bodenmais 

23a. 

Grüner  Gneise  210, 
Grünling  (Chloropal)  596.  GOO. 
Grünoolitbkalk  45iL  621* 
Grünsand  (-Sandstein)  468.  607. 

mm  lÖSL  731-738.  HL 

774  77.5.  7ftl. 
Grünsand  von  Essen  IM. 
Gi  Uus,andsteinkalk  222, 
Grundkonglomerat    des  &ben- 

dorfer  Kohlengcbirges  6o9.  blA. 

Grundf?nei88  211-  ,^„„.,1,»» 
Grundgncis8forn.auon  des  o^tb^y. 

Grcn^gebirges  483.  4SI -601. 

Gr^phaea  can<UiculaU^ 

OruphiM  ratisboner,'»» 
spirntti»  laL 
OuilMtes  permianv^  m.  ^ 

Gyn.nH  36fi.  ^,f^ 
g;t8  250.  446. 

Ilaarer  Graphitlager   2^6,  ^ 

GOO. 
Haarsalz  2li£L 

Ilabcr  m  P^-*-  ^75 
Hadersäue  (Schwftrn.ne)^^,^  -^^^ 

Hälleflinta  21^ 

50').  -q.2  G03. 

Halbopnl  3<;0.  365.  '^^^^ 
Haiaomar-Scbicbte^ 
Halscr  Gestein 

^Sii»  723.  748.  753. 

Hamsay  Series  i_  ^  Y^rhan- 

dorfer  ^o\.\^'^^^'^l^,,  74;,.  760. 

Hardeckor  ^V^'^^' 
llarmolon  2o<-  ^ 
Hartmanganerz     ^^j^^^j  ^SJL 
UarzKranit  i^^^  ^ 
HauptLuntsa»*'^^  l^tpn 

Uaupt^trünsandstcm  ^.^ 
UaupikoWeusand.t. . 


Sachregister. 

Haupt  -  Krinoideenb&nke  des 
Muschelkalks  tiä^ 

IIfluptitm>;oln'lkalk  tiHä. 
Hausiuannit  3IL  ÜL  fillL  £20. 
Ilautzenbcrgcr  Granit  C3£L  SüiL 
Hedelbcriror  Glimmer  -  Schiefer- 

gruppe  ML  «07—^11. 
Hfidenaab  (Geftll)  bL  52. 
Heilquellen  der  Oberpfalz 

Heilquellen  d.  Ottobads  b.  Wicsau 

439.  ÖLL  fiLL 
Helenastullcn  b.  Bodenmais  äM 

bis  ?*5(?. 
JJeLx  orbusforum  - fiOö. 

«      hiDjiida  805. 

»    »p.  zaL 

Jletochelyt  danubiea  Z5L 
//emipneuate»  radialut  701- 
Item'iprUti»  tiibierrata  2ii2. 
Ilercinit  353. 

Ilercynische  Glimmcrschicferfor- 
matiun  -310-212.  m  iSÜ.  ÜQl 
bis  filfi. 

Hercynischc  Gnci88format.(Stock- 

we'rk)  m  202.  m  210=212. 

480.  iia^  .')li<-fi01.  822. 
Ilercynische  Phyllit-  od.  Urthon- 

sohicferformation  210.212. 480. 

4illL  r.l<;-f>2<k 
Ilorcynisches  Gebirgssystem  10 — 

12.  414,  mL 
Hcrcynisches  }*rocanreich  fiifiL 
Beterttjiora  ctmeinnti  lüQ. 

f,         cra*»a  7l»0. 
Ililskonglomerat  von  Essen  700. 

T:tl. 

IlinnUe*  telntuH  620. 
Jftppotheriitni  graelle  7%. 
IUppnrlte*  c»mu  i-acrinum  701. 
Hirschenstein-  (Gneiss-)  Gruppe 

m  r><}D-575. 
Hirse  mL  . 
llisingerit  25L 

Hochfläche  der  fränkischen  Alb 

Hochmoore  tiliL  SI2.  2QL 

Hocliöfen  ülS.  älL  21S. 

Höchster  Punkt  des  ostbaycr. 
Grenzgebirges  ki. 

Hohe  (mittlere)  d.  ostbayerischen 
Gn-nzgebirges  IL 

Hrdieuvcrzcichniss  <)1— ItU. 

Htthl.n  der  frftnkischen  AlbäS.  51», 

Hohlcnschlannn  472. 

llüUeflintgestein,  Hälleflinta. 

Hoben  -Bogcngruppe  (Hornblen- 
deschiefers m  C04— G07. 


Uohenemser  Schichten  701. 
HoUuier  earinaiu*  7(WV  701. 

n       eor  avium  701. 

9       lati»*initu  711. 

a       planu»  701  ■ 

«       »Iriato-radialu»  701. 

a       $ulglohotHti  701.  711- 
Hotectypu*  e«ttotnanen»ü  711 . 

»         atthuculua  JXL  736-  750. 
Holzertrag  der  P'orstc  der  Ober- 
pfalz aiL  820.  aaa. 

Hopfen  8M. 
Horizont  Alberti's  (>H<;. 
Hornblende  IKL  Ülfi.  22Ü.  244- 
2i5.  284  —  34y.  35L  SÜL  ^CiL 


lüü.  406.         5ÜL  äJ 


2S  - 


53L  5iL  5i6.  üliL  562.  568. 

5ia.  qIL  5S1  m  fiÖ2.  Gül. 

6üa.  (LUL  iill.  liü  t]21- 
Hornblende,  Umbildung  in  kalki- 
gen Boden  852. 
Hornblendefels  340-  342. 
Hornblendcgesteiu  185. 340—343. 

4IfL  1^2.  L£L  529—535.  511. 

.Ml.  ülL  all.  üiiL  ijlj^ 

.->82— üiMl  ÜÜ^  ÜÜÜ,  6QL 

CüL  füÜ.  828. 
Homblendegestcin-Boden  810. 
Hornblendegneiss  20t).  218. 2i;8— 

2m  IfTL  Q21.  f>27  -  'SM.  iM. 

■"):vs.  üL  älL  5112.  üiiii  jiü 


512,  522.  5üfi.  «OL  öOi  üIL 

Hornblendequarzit  370. 
Hornblendearhicfpr  .•t40-3'12.  477. 

52(1  üiL  '^7—535.  Ml.  5M= 

54*;.         572  —  575.  üSi  .586. 

üi*L  öifiL  ftOl  — <>(>o.  (krij.  61f<. 

62L  025.  632. 
Hornblendige  Gesteine,  Schwefel  ■ 

kics-haltig  902. 
Hornsandtutein  der  Kreid(>forniut. 

451L  HL  112.  122.  IÜ5.  140. 

112. 

Honmein  362,  213, 412. 12L  liiL 
459.  578.  520.  526,  6LL  ÜüL 
eSi  m.  ILL  122,  iiia. 

Honistt  in  von  EgcUee  bei  Bnrg- 
lcn','enfold  29L 

Ilornstein-irtigor  Qunrz  dl6. 

HornsteinsHnt-"'  i^^i 
Hornsteinknollen  der  Kreide  lOli. 

Iii.  liL 
Hospitalhi  rsr-Srhicl.ten  lOLL  ^ 

Höhlen  der  fränkischen  Alb  aii. 

Hülsenfiilchte  88iL 

Hünengritlur  öiMi 

Hutten-  u.  Hammerwerke  2l3,yii.. 
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Hundorfcr  riäoerkalk  m  Z2L 

122. 

lIun?erhntnnon  58. 
HuiigcrHechtou-  (Cladonien») 

Asche  SS. 
Iluronischc  FonnatiOD  211.  212. 

490. 

Hyalith  SfiQ.  592. 

Hydatopyroffen(»sTi?  KiT. 
HydatopjTogcue  Theorie  178— 

laa. 

llydroplian  'M)0. 
IlymenDpItyll'ae*  »emiaUihu  6äL 
H^rperstbeo  ISSä.  jjöä. 

Jaspis  Sfia  502.  fkü  m 
Jaspopal  2ilL  m  502. 
Idokras  59G. 

/«rea  ZIL  m  2M.  ZZL 

«.     arnij'j(in!oltUa  7fi1-  771. 

V     arburen:eii»  7fi1. 

n     eylmdrtca  7<>1. 

n    tiangata  7B1. 

B    .<Scu«  7(11. 

R    mutfi/ormi«  "fit. 

"    piriformU  I2Ü.  ZüL 
IlsenburffRchichtcn  Zill 
Hz  (Gef&ll)  ÜL 

Hz  (Granitgruppe)  m  638-641. 
IlzTrasser  Si:L 
Impre&sathon  ÜÜL 
Infulanter  CJteenIricv*  ZÜQ. 
Inoccramen  der  SchuUfelsschich- 
ten  m 

/nneeromtM  Bronffniarli  Iflü.  ZQL 
lÜt.  LÜL  I2fi.  Iii 

IM.  läü. 
,        cf.  cortce/UricH*  IM. 

Ofp«!'  lÜlL  lüL 
CVneri  IDQ.  m  m 
7-2f;.  745.  747.  718. 


r  InhitttHA  lüÜ.  lÜL  713 

— 722.120.  iaö.23a 

—741.  I5fi. 
T       /aiiM  na.  115-232.250. 

f.         mytiltmU»    70(").  713, 

7:K).  740.  lüJL 
•         ttrialo  -  conctfii/rictt» 
lÜL  75G,  lüü. 
firiatu«  700.  701.  710. 
720.  laiL  läü.  2ßfi. 
.lühaiiiK'SKtullcn   um  Silberberj^ 

bei  BodtMimais  .'»54.  fx»?. 
.lollyit  od*  r  Jollyt  m  2M.  258. 


Ipser  Tiegel  5fifi. 
Iserscbicbten  2QQ.  222.  Z2ä. 
Itocardia  erttaeeo  115.  UiL  720. 
74.S.  740-  155. 

a       timäU  7nfi 

■      turgida  750. 
Itabirit  2i3L 
Itakolumit  188.  2£L 
Jurakalk  45L 
Juramergel  4nfi 

Jurassische  Formationen  4ö3 — 
iÜÜ  fi8«-696. 

K. 

Kadmium  der  Bodenmaiser  Zink- 
blende 25a. 
Kagerhöhschichten  700. 726.  735. 

741— "45.  IM. 
Kakoxcn  4(l.'>.  7^. 
Kaliglimmer  .387. 
Kalkarmuth  des  Bodens  S5&.£fiQ. 

am. 

Kalk,  körniger,  s.  Kömiger  Kalk. 

Kalkbrennereien  013. 
Kalkdiurit  62^ 

Kalkpflanzen  im  Walde  870.876. 
Kalksinter  472. 

Kalkspath  252.322.321825.112. 
514-519.  äaiL  538.  iKß. 
fil3  -G15.  ßüL  >;53-f>55. 
Kalkspathg&nge  (•.\deru)  514. 515. 
Kalktuflf  ÜIL 

Kanneszeche  bei  Budenmais 
— .%6. 

Kaolin  319.326.371.  .590  610  619. 
Karlsbads  Heilquellen  4rxS. 
KartotTelbau  tiM. 
Eclheimer  Kalk  (Marmor)  45L 

4.5R.  ÜIH, 
Kcrolith  2fiL 

Keuper,  Boden  desselben  864. 
833. 

Kcuperformation  447  —  453.  688. 

685-6S8. 
Keuperkohic  4.5.S 
Keuperletten  436.  M8.  MSL 
Keupermergel  448 — i51. 
KcupeKiindstein  448. 
Kibdelophan  m  232.  251  2Ü5. 

312.  545.  54S.  55Q.  üüä.  filS. 
Kieselordegi-halt  von  50.  Gueiss- 

variutüton  20<t— 208. 
Kieseiguhr  IfcJi  I8SL 
Kioselmalachit  2^ 
Kiesolnicrcnkalke  Eggcr's  695. 

606. 

Kieselschicfer  :^S2. 
Kicsfallband  bei  Lara  549. 


Kiesbiger  von  Bodenmais  218— 

2fi2.  547-559. 
KiesHßgRwalder  Schichten  lüQ. 

I2L  I2i  HL 
Kimmeridgebildung  fiÜL 
Kinzigit  207. 264.2ro.5.m5R<).903. 
Kleebau  Säi  ^  i*tiL 
Klimatische    Verb&ltniase  des 

Waldes  3.  841. 
Elttfuusfüllungen  (älteste  Krei- 

debUduagcn)  708.  704.  727. 
Kl^ia  Lmchi  lüd  TÜL  72£L  I2S. 

748.  152.  Ikil,  7 CA 
Knollensand  der  Kreidefonnation 

45fl.  714  —  717   I2C  m  133. 

lÜL  HL  114- 
Enollentripel  UiL  Wl  I^L 
Knotenschiefer  Mi  iüä.  4<l8. 
Kobultgrubts  alte,  b«i  öciiach- 

ten  £20. 
Köniustein  -  Schichten  2llL 
Körucldioril  .^4. 
Körnelgneiss  a^i— Mfi  226. 

484.  4HL  5211.  520.  aSL  521. 

635.  f»:?'.)  -  -V.l-  r.62— 570  512. 

525.  526.  563. 
Körniger  Kalk  22Ü.  242. 4(X»-417. 

515.  52Ü.  522.  533.  ^  ü4. 

546.  .575—578.  502.  533.  5S2— 

ÖÖL  JiiJS.  [!2iL  6Ü4.  üüL  ijiÄL 

C13.  filä.  «i  >i-^;26.  8y2. 
Köschitzer  Schichten  7<T0. 
Kohlen,  s.  Steinkohlen. 
Kohlengebirgsschichten  (>56.  658 

-665. 

Kohlcnsäuregeh.  d.  Basaltes  425. 

<•  d.  (ineisBcs  235. 

Kohlensandstein  442. 
Kohlenschiefer  442. 
Kollyrit  32L 

Konglomerat  der  Kreideformation 
'  liia.  21^  I3L 
«         des  Rothliegenden 
443  —  445.  606— 
681. 

»         der  Steinko)ilenfor> 
mation  442.  <>.'i9. 
6<l3-665. 
Koritzaner  Schichten  70<\ 
Kräuselerz  (Bucher)  4.'iö.  7:^0. 
Kräuterschiefer,  s.  Blnioenschic- 
fer. 

Kraurit       230.  SiM. 
Kreideformation  4.58 — 441 1.  697— 
liäJL 

Krcittonit  254.  f>55 — .Y>7. 
Krinoidenkalk  des  Muschelkal- 
kes 446. 
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Krumbarher  Eisenera  4^ 
Krume  lÜLL  806—811.  865.  856. 
Krystallgranit  224.207-304.506. 
513  öSa.  iiiiü.  Ml. 

üilLaÜL  6^  630- 

633.  raft— 641.  GiL 
KrvstÄlUmscbe  Schiefer  829. 
Krvstallkeller  230.  537. 
KQnUche  Facies  430.  607—616. 
Künisf  he  (ilimmerschlefergrappc 

4'.H)  Gll — 615. 
Künisches  Gebirge  188. 
Kugollmsalt  431. 
Kugclsyenitgranit  288—290.  523. 

Kulmgranit  4512,  493- 

Kupfcrerz  ß2ß  651. 
KupJergrün  '261. 
Kupferh&mmer  913. 

87r^l  ML  aifi.  Ji2ü. 

547.  5^ 

fiia.  filü.  65^- 
Kupferlasur  "üT5.  ^ 

Kupferpcchorz  312. 
Kupfcrschwtti-^'^  441. 

LabiatusBchicbten  700. 
Labrartor  85iJ.  3^.  426. 
Labrador -Basalt  12^ 

Lagcr(rramt  1»'-  ^'        „  -gS 
^'  IS'  5»^    MO.  645.  M7. 

Btehung  841  • 
Lagerquarzit  582. 
Laffcr-Syenit  573-  ^os.^.^ 

520-5-24.  527 

5Hi  5ia.  f  ^^^-„ittelbaycrischen 
Lagerung  "^[^^^.jac-  (ProcÄn)- 
Schicbten  772-777. 
der  Urgebirgsgesteme 

fonnaüon       •         Waldes  4. 
Land^irthscbaft  des 

Tnc\  Ei8cnBteüi462.4«3. 


La  Place'sche  Theorie  122. 
Lasionit  Zäa 

Lauch  grüner  Feldspath  von  Bo- 

dcumais  2SS. 
Liaumontit  3G0. 
Lebererz  (Bucher)  456. 
LeberBchiefer  der  Bontsaudstein- 

formation  445. 
lAbia»  7f>4. 

H^guminaria  tnmetttula  Z23.  747. 
148.  ZÜL 

Lehmboden  aus  Löss  Kr>.H-  8^ 
Lchntoiasaen  im  NaabgcLiirge  4Ü2. 

am  Pfahl  50^  5Ü6. 
LehmAbcrdeckung   der  fr&nki- 

schen  Alb  4fi2.  ZÜü.  m  äü^L 
Lehrbergschicht  im  Keuper  682. 
Lerchenbprgschichten   in  der 

Kreide  IUI 
Lein  (Haar)  884. 
I^eiodon  ancep»  7i^.  lüL 

n     paradoxuji  Tn  1 
LepidophjfUttm  majua  662. 

B  Rp.  662. 

Lepidottrobxu  variabilis  6^ 
Lettenkohle  452.  4^ 
Lottonkohlonketiper  <lfi<>. 
Lettenkohkuisauilstcia  447. 
Leueitetu  794. 

Liasformation  m  QSIL  (590. 
Libocher  Schicbteu  Züü.  Z1&. 

Lignit      m.  m.  TM^jan 

IM. 

Lima  amygdalolde*  Hg.  2^ 
,     atpera  m  241  242.  ZäS. 
>     Attieriana  220.  Z5L 
■    canaUfera  2IL  719  —  721. 
m  244.  Zifi.  24a. 

*  cenomanenn»  7(^. 
K    «ZcffiJ'««'«  T 1  fi.  757. 
fi     OutempUana  767. 

.    cfewiifora  221  24a.  251. 

•  (fibbo»a  fifll 

»    cf.  ffiffanlea  75H 

,    77o/>eri  2ÜQ.  7QL  250.  ZiL 

B    linetUa  684. 

a     mullieottata  Zlfi.  230.  Z4L 

Z5L 

»    omofa  221  258. 

*  paueicottata  757. 
«    /jec/ituUa  767. 

a    proeaena  I4ä.  Z5L  Zfil  Tfiß, 

•  /)»M«iocardium  2D(LI2CL241 

Z4L  TüL  ZßL  IliS. 
n    ra(£iato  G84. 
«    semüu&(Ua  744  7.'>7. 
Limburgischc  Kreideformat.  701. 


LitHttaetu  $ubocaltu  791. 
a        §ubpalu»lri»  791. 

Limonite  et  argile  ligniteose  cl 

Tournay  701. 
Lingulalager  211. 
Lmgvia  /«nMuntna  fiR.^. 
Lippenzcr  Schichten  281 
Liste  der  Versteinerungen  dez- 
Kreideschicht«n  751—762. 
I  Lithodomua  eUmgahu  747  756. 
a         obtiuut  liü  Z5Ü- 
a         prücus  6B4. 
«  »ptUhulatiu  TM. 

Lö88  13Q.  41L  296.  öui  Sß3. 
LM>  als  Ziege  Imatcrial  895. 
Losskindchen  471. 
I  Löwenbergschicbt<;n  700. 
Lohen  81Il  ML 
Longmjnd«  Schichten  212. 
Lonsitzcr  Quarzgang  649. 
Lophiodon  commune  var.  fraacO' 
nicum  462. 
a         rhinocerode»  462.  2S6. 
Lorenzischp  Fortnntion  212.  iSÜ 
Loreuzischer  Gueiss  21 1. 
Lower  Lewes  Scrins  2QL 
Lucina  Untieuiari,  2£S1  US.  72L 
ZIL  248.  2üä.  HiL 
!•      Ileiehi  718. 
Ludwigsstollen    am  Silberberg 
554.  .^7 

LQnerneracbichten  700. 
Luhe  -  Tachauer  Richtungslinie 
42S. 

Lusengruppe  4öe.  562-564. 
Lycopoditet  pintförrnit  6fl2. 

»         prinuteru»  fiflg. 
Lydit  Sä2.  4Qfi.  526.  M9.  609- 
G14.fil8.S2L 

M. 

.Vnfro;)oma  VanteUi  121  748  751. 
Mibrisilie  Kreiikl't>rmation  7>». 
M&8trichter  Schichten  IllL 
Magat  Geinitxi  TDCL  111—720. 

126.  230.  742-  745.  141.  m 
Magncsiagliouner  387. 
Maimesiaglimmer  von  Bodenraais 

Magnesit  365.  Sfifi.  368^  öOS. 
Magneteisen  240.  263.  251  281. 

342  ML  350.  352.  363.  364. 

368.  SSL  4Dß.  423  -  428.  älä. 

533.  531  SSL  052.  602- 

607  61G-619. 
Magnetkies  248.  251.  281.  286 

342.  311  aiil  411  ü3iL.  ML 

5.\q-n.-.!*.  m  ÜLi  iÜÜ. 
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Malachit  2äiL  32Ü.  ML  5^  filä. 
Malliiitzer  Schichten  m  US. 

719.  7fi4. 
Mangandendriten  äü^ 
Manganerze  ML  iää.  54ä.  592. 

Gia,  620.  £11  lüfi.  i3Qt  zaö. 
zaiL  na.  sül  iall 

Mangauit  323.  m  älL  ^'  «'fi 
020. 

ilanon  lenue  Z&L 
Margaritatusmergcl  iü^ 
Margarodit  Br>:t.  ÜILL 
JJarytnuiina  erm»  7tiO. 
Marienbader  Heilquellen  iSS. 
Marine  Tertiär  -  Bildungen  der 

Donauhochebene  4fi7.  4<i8.  784. 

785. 

Marine  Tertiär  -  Bildungen  bei 

Ortcnburg  IM.  ISä 
Mariner  Tegel,  s.  Mcerestegel. 
Markasit  2ü2.  2ü>L 
Marniatit  3:^. 

Marterberginergel-Schicbten  lÜQ» 

7'2H-72«i. 
Mattodon  Ivng  rostri*  Ififi. 
Material  des  Aufbau's  des  est-  i 

bayer.  Urenzgebirges  S2L  S^ 
Maynzer  Stufe  ISA. 
Meerestegel  lÜL  ÜüL 
JJegerlea  pfclunculoide*  üll2. 
Mehlbatzen  des  Muschelkalkes 

Melauopti»  785.  786. 

ivtpre«»a  7B5. 
Melniker  Schichten  7CK).7M  lüL 
222- 

Melosira  di^lan»  T 

K       ifeäica  "hft. 
Mergel  des  Jura  454—456.  i 
»      des  Muschelkalkes  44ri.  > 
Mergclkalk  von  St.  Florentin  713.  j 
Mcrgelschiefcr  der  Kreideform. 

71-2  71.  L 
Metaiiiorphismus  122.  174  —  178. 
MetaniorplioHe  KM. 
Micratter  breri/uyrtit  7(10-  701 
IretU  lÜO.  701. 
»         Braiiffjüarti  lÜtL  701  I 
»        cor  anifuinum  700.  701.  I 
121.  I2Ü.  11^  liü.  ' 
748.  Ilia. 
■        cor  ieitiuiinarium  700. 

IQL  220.  I£i*L 
"       cf.  I.nkei  75t). 
Mikroklin  Üreitbaupt's  2ÜiL 
Mineraluänge  S44 
MineraUiuellen  438-440.  911— 


Mineralsch&tze  des  Waldes  5. 

Mittrlgebirge  RiL 

Mittelplaiier  lusi  113.  211L  223. 

22G.  ?a7— 745. 
Moderboden  S6<>. 
Mog  59-2-5'.i4. 
Moldau,  Flussgebiet  M. 
MoleteiuerschichtPn  iDQ. 
Molybdänglanz  'ML  (hiO. 
.l/onociVn  701 . 
MonotU  gubgimiU»  tili2.  fiä^ 

»      tvhttriata  45fl. 
Monotisplatteu  üiiL 
Montanindustrie  913—^19. 
Moore  (Filze),  ihre  Flora  ai2.  i 
Moose,  .Arten  ders.  S20.  tiI2. 

a2iL  H7 1—877 
Mucronaten  -  Schichten  (Kreide) 

700.  225. 
Mühlsteine  Mi. 
Mttnstercr  Schichten  lüLL 
MuUicTtteii  cf.  .Wehelini  7ti(). 
Muschelkalk  (Formation)  44<;.  Üä3 

-«85. 

Muschelsand  und  -Sandstein,  ter- 
tiär. ML  IM.  ifiä. 
Myelin  aüL 

Myoconeha  äff.  creiacea  IM. 
2afi. 

Myopitoria  eoMlala  SSiiL 

•         elegant  684. 

B        GM/iiMi  (WH. 

M         laerigala  K84- 

a         orbieularit  (i84. 

n         urato  1jB4. 

n         vulgari»  f>H4. 
Mylilu»  atqualia  7'>fi. 
»      eduU/ormi*  fi84- 
»      rerer«u«  25fi. 

X. 

Naab,  Flussgebiet  44. 
Naabgebirgsgruppe  489.  t'Jl-t^.i7. 
Naab-GefAll  isL 

Naabkessel  (ob.  u.  unt.)  :V» — 37. 
Xaabthal-Vertiefung  43.  üO. 
Kaabwondreb-Mochtlüchc  40.  (iü 

u.  8.  Ortsrcgistcr. 
Nadcldiorit 
Nagelerz  453.  455. 
Nahrung,  die  der  Boden  liefert 

kS)  .SS5. 
Naknt  ML 

Xiiiica  canaliculata  753. 

GaiUnrdoti  ÜäS.  684. 
m      gregaria  (»X^.  Ii84. 
n      puüa  G84. 


Salica  uniearmata  758. 

B      w/yarw  203. 

Natrolith  431. 

Naturabdruck  von  aphanitischem 
Dient  345. 
■  •  aphanitisrhem 

Sytnitgra- 
nit  2^ 

•  a   Basalt  425. 

•  n  bontemGnei&s 

212. 

>  »   bunt.  Granit 

223. 

»*  ■  Dichroitgnei&s 

231 

o  a   Eozoon  415. 

"  n  Fleckendiurit 

«I  >.  Gabbro-artig. 

Diorit  352. 
»  «  Rranatgrauu- 

lit  33a. 

•  K  Kümelgneiss 

232. 

n  if  Krystallgranit 

•  w  Kngelsyenit- 

granit  2ü!L 

>  i>  Kadeldiorit 

a4iL 

a  B  Ophicalcit 

415. 

•  n   Pass.  Walii- 

granit  310 
«  »   Pegniatit  314. 

«  ■   Perlgran.  281. 

•  >  Phyllitgneisä 

•  m  Pinitporphyr 

420. 

•  ■    Porphyr  -  art. 

Ödenwieser 
Granit 

»  ■  QuarzschielVr 

37S< 

«  »  Kegengranit 

3<« 

s  I»  Rcgenporph, 

•  «  Schorlgranu- 

lit  338. 
«  B  Srhriftgranit 

«  (I  Schu|>pen- 

gneiss  224. 

<  »  Stcinwaldgra- 

nit  3ivr> 

»  «    Syenit  .IV). 


N»tiirabdruck  von  Syenitgneigs 

^  a  Waldlager- 

fH'anit  ^77. 

,  s  Wcissstein- 

(Uorit  Mß. 

,  n  Winzergranit 

215. 

ifuutilut  agnniticu*  fiSä»  763. 
a  danicu* 
a       aflf.  danieu*  220. 
H       ZJesUmgchavijriantu  ISiL 

e/e£r«»w  na  lafi.  IffiL 
5       hercyii'tctit  TKL  763. 

g        f^argiUierliamu  Ifi3. 
n       Sotßerbyow  203.  j 

,        trianffularit  HL 

Aoptewi«  nobili»  789. 

Neocom- Schichten  708. 

Nephelin  ^ 
Nephelin- Basalt  79y. 

Nejtunistische  Theorie 

Xerineeu  693.  «94. 
Nerincenkalke  693. 

A"fri/o  pUbrja  7-03. 
Neunburgerwaldgruppe  4üQ.  ßßl 

„        ßexvio*a  «»Ol. 

po»tcarbomca  fiSL 
tenu!/olia  661. 

1.-  .  n  «m  Silberberg  bei 
^eustollen  "^^  ^ 

Bodenmais  ^^'^'T'.'^.^n 
Nouwartbauer  Schichten  m 

Neuvricsschicbten     _  -^^^^ 

Niederschönaer  »t^" 
Nierenthal -Schichten  ^ 

Nigrin  22a.  ^'^y-'- Jf  • 
Niobit  32r».  ö-iy- 

,       Beinertiatia  662. 

Nontromt  M^-       2  596.  Ü2fi. 
521. 523.  b^-^J^  Kreicleforma- 

526-^-  . 
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Novkre  Bildungen  412-  806—816. 
KucuUx  GoldfuMi  GM. 

n       impretta  74K  Tn.'i. 

»       peetinata  Tfi». 

»      producta  221  248.  2Ü5. 

K       «Mni/tinari*  7-2.^  748.  7f)ö. 
Nümhcreer  Roth  305. 
H^umismalislleckenkalk  450. 
Ifutnismalismergel  454. 

O. 

Oberauer  Schicht<»n  ZQCL 
Oberer  Keuper  tiäüi-  tüL  ffiä. 
Oberer  Plänermergel  74'i — 749. 
Oberer  Quadersandstein  ZOO.  Z25> 
140. 

Obcrfl&cbenbeschaifenh.  34 — 41. 
Oberflächcngestaltung   im  All- 
gem.  817-><21. 
•  des  ostbayeri- 

schen Urgebir- 
ges  S-31— 82.-.. 
Oberflächen  -  Überdeckung  der 

fränkischen  Alb  795—797. 
Oberpfälzer  Smirgel,  s.  Smirgcl. 
Oberpfälzer  Wald  6  «. 
Obcrplüner  IDQ.  lOL  HL  IM. 

745—749. 
Obstbäume  884. 
Ocker  ÖM.  7?9-H12. 
Ockcrgrubtii  äLL 
Odontopteri»  obtutUoba  681. 

„         üefdothmmi  QGL  (M. 
Ödenwicser  Oncis«  2«iL  -^tyi  --^riH. 

4fiä.  4ÖfL  510.  52a.  525.  ^ 
Ödenwieser  Granit  283 — 9?^  f/)?. 

.'^70.  513.  524. 
Ohe,  grosso  (GefUll)  50. 
Ohe,  kleine  ((icfall)  ÜL 
Ohewasser,   ehem.  Zusammen- 
setzung 813. 
OUgoklas  212.  32L  344.  385. 
Oligoklas- Gemengtheil,   s.  die 

einzelnen  Gesteinsarten. 
Oligoklas-Pegraatit  327. 
Olivin  42a.  425.  42lL  m  ^ 

430.  2aa.  802. 
Olivinfels  3ßö.  429. 
Onkosia  lüL  iia.  aia.  im.  OiL 
Oolitbkalk  630. 
Opal  ML  592. 
Opalinusmergelthon  4r>fi. 
Ophicalcit  Sfiä.  41L  ^13  — 416. 

52fi.  522.  äJ^  899. 
Opi»  bicornh  254. 

»    iimiiU  fi9L 
OrhitulUe*  eoncavut  701. 
a        spcc.  711. 


Ordnung  der  ürgebirgsgeste  i 
192— 212. 

Organisches  Reich  in  Bezielum^ 

zum  Steinreich  845. 
Ornatenthonniergcl  1  ;">(;. 
Orthite  16ft- 

Orthoklas,  ehem.  Zusammenaetas  - 
2I1L  232-  220.  29Ü.  ai2.  354^ 

Orthoklas,  Gemengtheile,  s.  die 
einzelnen  Gesteinsarten. 

0»mervidea    LeieetletuU  7'jA  74>-t. 
7r»l 

Ostalpine  Kreidebildung  üJL 
Ostbayer.  Grenzgeb.,  äussere  Ge- 
stalt L  I5==2CL 
»  a     innere  Glie- 

derung 20— 22. 
■  "     gcogn.  Bcschr. 

Ostdeutsches  ürgeb.  8-21- 825. 
Osteolith  4^5. 

Ostrea  auricitlari*  7<  K>.  71*4.  212. 

241.  242.  Iis.  IM. 
»     biaurieulata  200. 2ÖL  112. 
7.W. 

.     cana/<cM/a/a  112.  212.  233. 
139. 

I)      earinata  7fKl.  110.  HL  736. 

7.ÖB.  7<W. 
.     co/umAa         2üL  ÜM.  Hü 

-720.   m  7;»  -TiHi. 

739—744.  7.^.  7fiO.  762. 

»     £iuu£a  Till.  JI2.  m  I3ä. 

m  758. 
»     cräto  tie/örwi*  684. 
»     curviroMtris  701. 
B     deeemeottata  684. 
»     d</iiriana   IßtL   704,  710 

226.  Z2S.  I3ll  m  LÜL 

7!'>8.  2ffi.  iie. 

"  ßabeilata  7')H. 

.  /ron«  m  24fi.  2^ 

»  hali<ytoidea  74fi.  758. 

n  hatteUata  ülllL 

»»     aflf.  hippopodium  220.  746. 

»     laeiniata   200.    lOL  120. 
224.  758. 

n   Äjffrrt/;«  m  n2. 115. 120. 

jaa.  liii.  lüi^- 

»      Matheroniana    ZOO.  ZIL. 

721.  742.  lüS. 
fi      Protein  H^L 
.     /ieiasi        m  25B.  Zfiä.  ^ 
n      lioemeri  691. 
B     b'atUonieiuU  l^L  lifi.  ISfii 
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0»trta  iemiplana  7£tL  ZQL  Z2Q. 

m  m  m  m  ' 

r  tiginoitlea  74>v  7n8. 

f>  fulanonua  ltK4. 

•  trapetoidea 

•  veiictäari*  IDÜ.  701  711. 

iQ(s—i  y>^  m  IM.  24fi. 

74H.  m 

re««e«A>#a  2DQ»  2ÜL  lÖL 

7itv-7ig  I2&  zaL  m 

758. 

fi      virjula  TltS.  770. 
Olodua  appendiculatu» 

«      cratni*  152. 

o     cf.  rwfi«  252. 

«I     ttmipUcattu  Zii2. 
OttrtOit  3?H»-404.  fi2iL 
OttrcliUchicfcr  IBä. 
Oxfordschichten  6äL 
Oxyrhina  angustiden»  747.  152. 

j/ai>«i&'  m  236.  m 

P. 

Paderborncr  Schichten  700. 
Palaetmteryx  vtediu*  795. 
FalueonUcut  cf.  BlaiuviUei  üS^. 
•  vra^ü/aenwt«  ÜZiL 

fiS2. 

Pulaeotherium  medium  ZSfi. 
Palagonit  m  i3L  m 
Palagonittufi  ilL  435- 
Palmaeite$  nuuulatu»  T.)'!. 
Pcdudiua  äff.  ««««««/ormi«  731 . 
Paucratzer  Schichten  2ÜQ. 
l'amopMa  plieata  Z55. 
Paradoxidesschichten  2iJL 
Parasronit  -iOI 

Parallolfaltclung   des  Urtbon- 

schicfcrs  i03.  GIS. 
Passauer  Graphit  *248- 
Passauer  Gruppe  m  6ÜL 
Passauer  Porzellanerde  &^  m 

Passauer  Schmelztiegel  DäL 
Passauer  Waldgranit  m 
I'assauit  ■'t-'»H 
Palella  laerU  ThL 
Paterlhatten  SÜQ. 
Paulit  ^52. 
PccLei-senstein  252. 
Pechkohle  i52.  m 
Pecli?tcinporphjr  418.  4->9 — dai. 

tkilL  ÜlL 
Peciff»  aequico*tatn$  2ÜQ.  lüL  710 
7aft-7:v;  252- 
•I     ofqitivalvU  690. 
•«     a/jinit  7^V7. 


i'MMti  asper  7QQ.  2{iL  ZÜL  ZIL 
m.  Z2L  7.U-73<1.  25L 

s  JSeaceri  136-  Z5L 

a  eie^Urüatut  120.  Ziä.  Z5Z. 

.  Conula  112.  Zia.  m  löL 

n  cTtUmu  1ha. 

s  deeen%eo$tatuM  I2iL  744.  757. 

a  diiitite*  ><S4. 

.  Dujardini  22a  Z3Ü.  132. 

747.  74H.  7.^i7. 

B  JArotua  GSL 

a  hUpidul  7:\fi.  Z5L 

■  laevi$  744.  "fifi. 

n  liatietu  fitlO- 

a  kmgieauda  212.  113-  I3i 

•  i/o/rina  IM. 

B  Jilarratiamu  Ibl. 

a  in«m^ramic«M  ZiiÜ. 

•  Niltoni  I2iL  7  tH.  läiL 

a  notahilis  lÜL  112- lUL  Z2iL 

230-  7.q7-7aft  252. 
B     or^ictJoru  Zlß.  766. 
B     pumilu»  690. 

•  TuWrictMtoAa  200.  HL  ZIS 

—724.  miM.745.m 
7fi7. 

n     qttinqueeoilatiu   71fi.  2J£- 
234.  IM.  HL  152. 
Royanwt  I3iL  747.  252. 
KobtOui  2&L 
•o^armm  7H4. 
mJUarinm  285. 
»t/uami/tr  I2ll  74ti.  252. 
ttnatO'Coittttut  74H.  7.'i7. 
(u&ara/iur  720.  74S.  I5L 
nihtpinoim  tiA'l. 

eirjoftu  220.  m  7i4. 745. 
243-  25fi. 
PeeftiiteuAu  in«et<(p/tM  223.  Z4B. 
155. 

a         cf.  ol/*oUtiu  744 
»        rtttcliiaftu  255. 
«       spec.  255. 
a       «u^betTM  744-  255. 
Pegmatit  ISL  311^=332. 520.^ 

£m-  m  rvto-M2.  549.  im 

5iIL  Iiül.  ItlL  iilll  üIL  Iilü 
£13.  643.  644.  645.  646.  ML 

844  900. 
Pcgiiiatitgäiige  ö'^.  ä22.  iilkL  IA2. 
550.  521.  fiSL  f>U-fi47. 

Pella^l''t  aeilufhoitlet  711 . 
Petit ncrimir*  lauccvUUus  7."i'.t. 

Perlhasalt  42L  200. 

Pcrlgneiss  2(ß.  m  235.  236. 


4fi5.  436-  565.        m  521. 

575.  576. 
Perlirranit  23a  5ÜL 
Perlmuschf  lu  älH  tö4.  019. 
Perutzer  Schichten  Tu). 
Peuce  Braunana  687. 
Pfaffenreuther  Grapbitlagcr  246. 

.^-600. 
Pfahl  2L  22.  aa.  2Q1  m  21a. 

SIL  32a.  4^  ihi.  üüi.  513. 

fms.7f,  64iL  ääÜ.  &26. 
Pfahlg*-biet  2L  2iL  33. 
Pfahlgneifis  214— '221.  5ÜQ. 
Pfahlgruppe  4ä2-  fi<>2— öl.H- 
Ifahlquarz  rm—hVA 
Pfahlschiefer  21ä-  H77.  rm-r>TH 
Pflanzen  4-  5.  863  u.  ff. 
Pflanzenarten  im  Walde  S54.ii2U 

—877.  ÜlÖ. 
Pflanzen -Erde  IBO. 
Pflanzeh-fQhrende  Schichten  22L 
Pflanzenreich  4.  5. 
Pflanzenreste   im  Steinkohlen- 
gebirge Oil  —  062. 
»         in  den  Procänsch. 
200.  787-730 
Pfreimtgefäll  5L 
Pfreimtgruppe  4M-  497—501. 
Phlogopit  HU. 
Pholadomya  aeuiiro$tra  üüL 

coiid/ifg  700.701 .721. 
I2lL  7  l:J  74."».  754. 
■        ügtrienti*  220.  254. 
Phosphorit  42Ü  465.  4fi»L  70G. 

242.  2fiü.  7iK't. 
Phosphors&nre- Gehalt  4^  iijü. 

21a. 

Phycodcnschiefer  197. 

Phyllit  1^  m  m  200.  212. 

380.  393 --409.  filö.  603.  ßü 

fvir.  t'i-jti  727- 
PhjUit,  Bildung  und  Entstehung 

822.  m 
Phyllitglimmerschiefer  3^ 
PhyllitgneisB  m  3»4-jW7.  616. 

On.  fM.  625-  6211. 
Phyllitgüoiss,  Entstehung  l<4ü. 
Phyllochlorit  395—397.  4QG.  4ÜL 
Picotit  353. 354. 362.365. 422-  562. 
Pikrolitb  3i2. 

Pinit  241.  242.  ^4. 282.  283.  3QL 
220.  :j2S.  4JJi-  42L  512. 
liÜL^  522.  jiL  iiLL  r>S;l. 
Pin^e«  Boedlianwt  43L  28L  282. 
799 

B     .A'awiwmni  682. 
Pinitporphyr  lil2.  4M.  635.  ^ 
K«9-iyo 


Pinna  dilnviana  756- 

,    qxtandrnmjuiar'is  IM.  25fi. 
T^Mifar  a  enpiUacea  ößL 
Piraaer  BildUauersandatein  Iii: 
Pis&ophan  260. 

Pimcit  IST.         ML  fi26-&33- 
m.  QSä.  GÜÜ^  ^ 


PUner  22Q 

72-i.  741. 


PlacMcyphia   heretfnica  IfiL  Uli 
labyrinlhica  IfiL 
4f,(>.  700.  m  32L 

PI&..or«anastein  IQÖ.   113.  lÜ. 

m  122. 

Pianorfci.  ct.  cognatu.  I2L 
,      soiidu»  laii 

Plattensandstcin  222.1^ 

;i,fearM  700.718.753. 

"  .         „/an«  IÖ3i 

,err../ö  -  granuJata 

*  7a3. 

Plumpton  Series 

Plutonjschc  A  »«-  ^  003^ 

rülirrolU  ll*«*.^"^;_,„r«,23fiJ5L 
Poiypfyc/«Ki.'«  SebicWen  700. 
Poppelbergei:         ^^7^421  m 

Porphyr         ^  667- 
519.  527.  5-*^ 
670.  ^^J^^^^V^  Gestehe  m 

Porpbyr-ftrtig-  ^^^^^y)4  507.578. 


Graf 

Ödcßwieser  Granit 

2»t.  28Ö. 
Svenitgranit  m 

Xjrtbonschief.  385. 
Porpb^breccie  M^.  ^ 
Porpbytdiont 
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Porphyrgranit  m  301.^  üLL 
rorpbyrkonglomerat  ilS.  Mä. 

Forphyrkuppc  bei  Edeldorf  677. 

PorphyrmandfilstPin  112. 
Porphjrtuff  lliL  lilü. 
Porzellanerde  5.m  3Q&.iMjm 
440    448.  52L  522.  ulS.  Ölfi. 

)  -  m.  üiü.  fiiiL  020.  im 

Gill.  (iLLfia8.^8ffi.9i^Ülfi. 
PorxtlliiiiPrde-Lagerstättcn  582. 

Forzellanfabriken  ^  91ä. 

Porzellaiijaspis  iliS.  lUfi.  öS. 
PorzeJliUispalli  ^iiii.  JljÜ-li2.i>Hi= 

590— 59a  m 

Porzellanüion,  8.  Porzellanerde. 
Pondtnwmya  Bronni  ÜiHl  lÜÜ. 
Posidonomyenxnerg.  -irrt).  t'iiK).  130. 
Pogidonomyenstinkkalk  ilA.  T2£L 
Postcarbonischi!  Furmatioa  Mi 

^445.  651.  66:>— 0b2. 
Potce,  9.  Polirroth. 
Potsdamer  Schichteu  2IL 
Praseolitb  2^ 
Prchnit  aiL  528. 
Priescner  Schichteu  IDQ.IiL12iL 

764.  768. 
Primordialfauna  21L  212. 
Prf^otcina  lubeUyiiin  liüL 
Proc&nformsition  458  —  461.  fi5L 
I  697-783. 
Profile  Ilauptdurchsclmitte  1^ 
];t.-),  1!H-..  475  4m.  487. 
.      Einzeldurchschnitte  500. 
501.50».  508. 511.517. 
522.  523.  524.  525.  529. 

r>a«  530. 543. 
'xii.  r)<iti.  .")7s,  .'»TM.  liöIL 

(;i'.).>;2a.i;-ji.6H2— 1)66. 

GM.  (.iTo.  r,72.  )'>K").  7Ci*). 
122,  IM.  Ißi  liL 
m  Iii      lü  Il^i. 
HL  löii.  lüL  Ih2.J»L 

Promicit  398. 
Prosoponkalk  458. 
Protogyn  oder  Protogin  187.  21L 

m  iiüL 

ProvcHcien  7Ö1. 
Przibramer  Schichten  212i 
Psammobia  antlqua  lüQ^ 

«        »emieottctta  754. 
P$aroitien  786. 

Ptendodiadema  XoriHann.  I^HLl^ 
«         tcirto^re  736.  <ij!J. 


Pseudoroorphosen  von  Bodenm  «.  i  ** 
255. 

Pseudotriplit  32L  3^  328.  3;-3<:>. 
fii£ 

Psilomelan  3ZL  52L 

PUTMerax  Oeini  I5<a  694. 
Ptycluvlii»  latUtimm  751. 

B        ntammi/Zriri*  73(i  7i>l  . 

a  po/y7i/r(«*  T.^t'i  7.'i  1 
Puddlingsöfeu  lilJ.  ilLL  m 
PulTerthurtnschicfaten  ÜXL  22A  . 

I2fL  112.  m  HU.  712. 
Pupa  (lulium  ÖÜä. 

Piuttdipora  vemica*a  IßQ. 

■  virguUi  IlkL 

Pycmodtu  compianaiiu  15L 

«        crrtaeeii*  T2Sk 

n       ilugü  736. 

B        tervbiculatiu  751. 

a        tiibtieüoideu*  I51t 
Pyrallolith  2ili.  ÜÜä. 
Pyrargillit  2i2. 
Pyrina  ovatis  759. 
Pyrogen  42ii. 

Pyrolusit  an.  ML  filßi  029. 
Pyromorphit  376.  518. 
i'yroiiUsil  46'J. 
i^ntZa  äff.  CM/ato  1^ 

a        «    deprfMa  753. 

«      cf.  fetuutnUa  lää. 

.      NereidU  153. 

Quadersandstein  ZÜQ.  lUL 

Quadratenkroide  700 
QuaJratensiliithton  724  725 
Quart&re  Bildungen  470  —  473 

Wi-80S. 
Quarz  ^Ab. 

Quarz  als  Strassenraaterial  894. 

«     zur  Glasfabrikation  899. 
Quarzbildung  508  -  513.  5M. 
Quarzbrockengestein  311. 
Quarzbruch  am  lltthnerkobel 

ML 

Quarzbrachc  646. 

Quarzfels  SIlL  5:32.  634. 
(^uar^gaagc  ilS.  m  425.  ÜIIJ. 

öli  516.  2^  ^  „.^ 

Qtiar.iräoge,  ihre  Entstehung  8Jb. 

Quarzige  Gesteine  3fiÖ=d«L 
Quarzige  Mineralgangmassen  ai2 

u.  ff. 

Quarzit  ^m.^^ 
Qu:irzit;7limmerschieter  ^ 

Quiuzjt-  odar  Quarzschiefer  m 
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guarzkon^rlomcrat  iM.  igS. 

Gill  IfitL 
Quarzkrystalle  b.  Rciclicnau  637. 
Quarzlager  &Ü:L  älL  | 
Quarzporphvr  418—420.  GÜS-fifilL  ' 
Quarzzüge  r>44 — f>4r». 
Qut'cksilbPrerze  <i7ti. 
Quellpn,  Entstehung  und  Vcr- 

Iheihuig  mi  u.  if.  ääü. 
Quellenalistttze  438  —  44<\  112- 

m  Sl  2-814. 
Quelleutorf  Ülh. 
Qui'Ilcrze  44<). 

lt. 

Rat  ht'Ignip|.e  1£IL  5C()-.V;-J. 
Kachclseewasscr  '34fl  .Ma>  561. 

m 

Raiiinnsmcrgcl  45G. 

Jiddiolile*  cornu  patforU  70l).  701.  ' 
«  Bo^imonl  701.  j 
a  Jotiauelli  701.  1 
»       iumbricali«  701.  ' 

Raibier  Schichten  CöL 

Randgebirge  3iL 

Ronen  und  Ranenholz  H7.'). 

Rasenerz  440.  794. 

Rauchkalk  iHL  tzÖL  | 

Rauchtopas  olo.  314.  3(;i>-  605. 
fi4.').  1 

Rautenspath  :m8.  | 

Regen,  Fluüsgebiet  14» 
(lerall  4IL.  üiL 
«      Wasser,  ehem.  Anal.  Hl.S. 

Hegenerirtcr  Granit  (>78. 

Kcgengranit  3*V2— 304.  ri:k^»-<;37 

Regenporphyr  m  f2i>-  l-22. 499. 

Regeuporphyr  iui  Granit  t'»81 
Regensburger  GrUnsandsteinZÜä. 

7'i(i.  731  7.'17. 
Regensburger  Procauprofil  lälL. 
Regeni^bur;{er  Schichten  7(1)  731 

-737. 

Rcinhausener  Schichten  7i¥>  714 

—719.  i2iL  Hill  iiü  m  lai 

-739.  IlL 
Reliefverhalliiisse  des  ostbayer.  [ 

Grenzgebirges  41—4^5. 
Resunanzholz  H7.").  ' 
HeUciilijxtrti  Girundarta  7(i<).  | 
Retinit  ItÜL  laiL 

lihnbducarpun  BoeLic/iianu»  (Ili'j.  i 
B  rlavatiis 

  I 

»  lineatns  I}ti2.  > 


BhabdoeidarU  noiilit  698. 
»  princepi  (i98. 

a  triaeulea(a  üÜ2L 

Bhabdogonium  Murehittnii  7B1. 
Rhktischcr  Keuper  IIS.  tvSfi-68«.  ' 
730. 

Rheinisches  Gcbirgssystem  IQ. 
Rliinoctro»  lichorhintu  7<i9 
B/iynchcmeUu  acxUa  fi'lf). 

a         o/«/a  iü£L  Iii  22iL 

m  m  I 

n         Attieriana  GiilL  ^ 

a         compressa  71n.  U_2,  | 

m 

■  Cuv leri  2ÜÜ.  lüL  Ilfi- 

717.  72<>.  m  Tüä. 

•  furciUata  <i9<l. 

n         lacuuota  <i9l.  ^9*2. 
»         AlanteUi  TilL 

•  oetoplicota  700. 

720.  7-21.  743.  744. 
74B  7r<9 
n         t/uinijueplic€Ua  fi90- 

•  tcalpeUum  fi90- 
n         »errata  690.  j 

■  telraidra  fiJMI  | 
B  rarmn«  fi9<">  ' 

Richtungslinicn,  niaassgeb.  473 

474  H.3'3. 
Ricsenpeginatit  22L 
Rindvichstand  fiÜiL  8bL  isSß. 
Ripidolith 
Ruth  lüL  Gtü 

Rüthel  von  Troschenreuth  4.'>4. 
Röthelsrhicfer  414.  ÜßÜ  ilHL  Gü 

OHL  QIL  ÜIü 
Rothlichcr  Orthoklas  5QL  liüS, 
Roggen  (Korn)  883— 88.J. 
Roheisen  (ehem.  Anal.)  Ifiä.  464. 
Roheisen-Produktion  917 
Jiotaliua  amnumoide*  71' 1 
Roscllan  112.  511.  51*1 
Rosenquarz  3LL  314  328.  XV). 

'm.  äliL  äül- 
RosttUaria  me<jaloi>fera  7.'>3.  j 

«        rcperiilio  723.  Z18. 753. 
Ilotalia  cf.  aiiricula  7(»1 
Rothe  Brongniarti-Schichten  71B. 
Rothciseuoolith-Klutze  454 . 

"  am  Keilberg  <')90. 

Rotheiicnstein  22."».  373.381.  »i'2t>- 

Ü2lL  ülL        IIL  788. 
Rütheisenstein,  oolith.,  der  l'ro- 

cänformalion  4(')1.  7o4 
Rotheisenstein-  Pseudomorphose 


Rother  Feldspath  21L 
Ruther  Gneis»  Igä  201  — '2ia 

214.  211L  42SL 
Rother  Jaspis  313.  lk!l.  üSS. 
I  Rother  Keupcrietten  liJil. 
Rother  Kiesel  313. 
Rothgttltiger«  SIlL  filä. 
.  Rothlicgcndes  IL  IjiL  ilii  4^43— 
44.').  fiäa.  Sifii. 
Rolhliegendes  im  ßodenwührer 
Becken  »112. 
a  bei  Donaustaut' 

I  .  fiia. 

1  im  Naabgcb.  R7t< 

Rothwernsdorfer  Schichten  7nn 
Rotomagensis-Schichten  lÜtL  IDL 
Rubellan  437, 
liudUlen  700. 
Raben,  weisse  8.^3. 
Rumburger  Granit 
Rundinger  Gruppe  489, 
Rutil  m  413. 

Saasscnreuther  Erzrevier  4<;'2. 
:  SachKischer  Procankreis  700. 
j  Sagenarla  dic/ioloma  Hl»? 
I  Saieuia  tculLjera  73fi.  759. 
'  Sazbcrg  -  Mergel  und  Schichten 
700.  121. 
Salzquellen  bei  Guglüd  Ii<12. 
Samarskit  3-26. 
Sandboden  ODO. 

Sandboden  auf  d.  friink.  Alb  8<U. 
Santierz  70<». 

Sandgruben  in  tertiären  Schich- 
ten 2113. 

Sandstein  des  Rothliegenden  HL 
Sandstein-Findlingeaufd.Albläü 
Santonirn  701 

Sattel  an  der  Chambthalung  bei 
Neumark  43. 
»     an   der  WaldmQnchen- 

Klentscher  Strasse  12. 
»     bei  Finsterau  12. 
1      «   Klein  -  Philippsreuth 
i  42. 

•  «   Rittsteig  la. 

•  »    Rodenbach  ü 
»     durch  das  Pastritzthal  U. 
"     zwischen  Bärnau  u.  Böh- 
men üL 

»  1       Duschlberg  und 

Hnidhauscrn  42. 
"         »■       Eslarn  ii.  Wt  is- 
sensulz  13. 
Lüsen  -  und 
I  Rachelgeb.  1± 


Sachregister. 
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Sattel  zwisclu^  ^^tubenbnch  und 
HilEhütte  42. 
■  «      WaiiHiaus  nnd 

Pfraunherg  üL 
»  ■       Waldnftnb  luid 

VN'ondreb  ü 
»  •       Zwiesel  u.  Hur- 

kenthal 4iL 
Snttelhöhc,  mittlere  43. 030.  ^M. 
Saubohnen  8iiiL 
Säuerlinge  m  m  ß2L  Ö1£L 
Suulcnba»alt  ML 
Sauerbrunnen  4:W. 
Saurier  in  Schulzf«'ls-Sch.  728. 
Saurier  -  Knochen  riB^i. 
Saussurit  231 
Scaphiten-Srliirhton  7(H). 
Scnp/iite»  aetfiuili«  711.  Zü. 

c^«ai  121  m  m  lül 

a         (?«-m.7s.'  lüli  ZüL  I2Ü 
7-2r..  741.742.7:\i.  7r4. 
Tt        ohliquu*  711.  7<U. 
Scliacht.  im  Wald  i  Sü3,  S22.  Sli 
Schnfzuoht  fiSL  008. 
Schalenstruktur  des  Stockgrani- 
tes aüll  aiL  .Wi.  I  <'.:V2 
(^a.  C3Ü.  iillL  üÜL  titL 
Schauerlöcher  iÄ 
Schaumkalk  üfL  üäö. 
Scherbcnbasalt  iiiL 
Rchicbtenbildung  der  krystollini- 

Rcbcn  «esteine  195— ii>r». 
Schichteiistellung  der  kryst^illiiii- 

scbcn  Schiefer  83Q  u.  ff. 
SchichtunfT  der  krj'sUillinischen 

Schiefer  ML  H2L 
Scbiefprlelten  lilL 
Schicfcrung  li>6,  193— ia->  ML 
51 .'im  ägL  r>31. 533.  -M.  ^-S). 
Schieferthon  659,  623. 
SchilfsandRtcin  41L  ^ 
Schillcrfels  3.->l-353. 
Schillert^path  3iiiL 
Schiatit  3!>8-4<)9. 
.Sehizeite/t  diehutomus  681. 
Schizoptfrii  fiXl. 

«         GtUbierana  ÖJiL  G62. 
Schlackenanalyse  von  Eisen  404. 
Schlackiger  Basalt  4:)± 
Schlanuntuff  m 
Schlesischer  Trocfinkreis  lüQ. 
Schlier  4m. 
Schmelztiegelerde  rjOfi. 
Schmidgadener  Becken  ü.  30. 
Schmiergraphit  ülML  597. 
Schmirgel,  s.  Smirgcl. 
Schmirgelgrubcn  m  523.  -5311 


Schneehergschichten  700. 
Schöufuss  tk22.  I 
Schörl  3ÜÖ.  SIL  ailL  a2L  32S-  i 

aaa,  320.      332.  aae.  an.  i 

iSSL        Mi.  ÜÜL  M3.  ä5<L  ! 

üliL         Cüä.  ÜÜL  ÖJIL  liUL  i 

Rift        fidä,  fi4fi.  j 
Schörigneiss  230.  520.  MI  ilSL 
Schörlgranulit  330.  .•K)7, 02.'),  '»;);>, 

.t40. 

SchOrIpegmatit  531. 
Schörlschiefcr  138.  382.  m  533. 

■•>45.  ti18.  fi2L  I 
Schftrlthonsr  hicfer  IDfi.  j 
Schotter  410.  ( 
Schriftgrauit  313.  314.  S45.  ti4iL 
Schulerloch  52.  ' 
Schuppengneias  i?'33— gtl  47R. 
479.  480.  520.  521L  5iaL  5513— 
5:;o.  540.  541  M5.  54fi.  548. 

Schuppiger  Graphit  590. 

Schuttüberdeckung  der  fränki- 
schen .\lb  4<:-> 

Schut/felssandstein  4.'"if>  ! 

SchutzfelsHchichten  lüü.  707. 7aS. 
7-2IV-731.  TÜL  TM.  III.  779. 

Schwiimmc  (Pilze)  814.  lilü.  i 

Schwammfacics  der  Juraschich- 
ten iili2, 

Schwammtlintlage  714. 

Schwamniflinlstein  4fiQ.  100.  lÜ 
133.  23L  laa.  im  II5L 

Schwammkalk  45L  fiÖL  Ü92. 

Schwammmorgel  4')ff.  (>9'2. 

Schwarzbather  Graphit  t?48. 

Schwarsbleicrz  321L  518. 

Schwurzenfelder  Thon  4C>7.  j 

Schwarzer  Regen,  Gebiet  42. 

Schwarzhafner  Arbeiten  5i)7. 

Schwefel  252.  200.  üüj.  \m. 

Schwefeh'iscn 

Schwefelkies  2i£L  t>48— 252.  2ü2. 
322.  3gL  32L  lUL  520.  52^. 
528.  523.  534.  5:17.  540.  M2. 
54(1  54L  aia,  rt:-.9  -  .y>fl.  öüq. 
^  Ü8Ü,  52«L  GOß.  fjQL  902,518, 
Schwefelkies  am  Bodenmais  218 
—252.  260.  54L  ' 
548.  .VI2  -  559. 
"         von  der  Schmelz 

fii:w»i5. 

Schwefelwasser  (Quellen)  912. 
Schweiasftfen  Ü13.  21L  018. 
Schwerspath  313.  3Li.  453.  49L 

4iKL  51 G  — 519.  filü.  üiL  655. 

900.  9QL 
Schwerspathg&nge  422.  OHL  üiÜ.  ; 


Scyphla  heleropora  7fil . 
Seyphia  nibserlala  220.  124.  i4S. 
IfiL 

Sedimentärgesteinc  441 — 473. 
Seen  des  Waldes  2.  3.  4L 

Seifenwerke  422.422.520.232^ 

Semicrtteia  ttibu/osa  IM. 

Scmionotus -Sandstein  448.  fi87. 

Scndtuer's  Werk,  die  Vege- 
tation des  bayerischen  Wal- 
des 8G2. 

Scnonbildung  ZOO.  I2fL 

Sentisschichten  701 

Serpentin  185.  a')4.  ;W;i— :{<;7.  411 
470.  498.  -L-n  — .->U   M\  5Ü2. 
512.  Ü2S.  äZa.  502.  58L  5811. 
588.  .589.  .-iflO.  mt  ■  (m~C*¥i. 

Serpentin,  Ent^itehung  83ü. 

Serpentin  -  Einlagerung  iiQ2. 

Serpentin-Fels  53LGQL  (W2.  litkV 

Serpcntinkuppen  534.  541.  tKK3. 

Serpentinschiefer  liÜL  iiUi  604. 
Ii20. 

Serpuia  ampttilacra  224.  IIS.  152. 

»       rtrcKa/a  7.">2. 

a      ßllfnrmi»  7t Kl    7'j<l.  7:jl. 
'224.130.744  -748.752. 

»       yordialU  747. 

«       plextit  71(>.  73fj.  75''2. 

E       ffundriciirinata  752. 

«       rotiiin  73ti.  739.  7.'>'3 

B       »ermdcata  7.')2- 

j;       spiroi/raphit  7.V2. 

B       ?uAa  7.V2. 

B        rlhieata  7-"»'? 
Sewenscliichten  lUL 
Siebeueichener  Eisenerz  4<a. 
Sigarftliwi  elat/trahtii  784. 
S'fjtUaria  al/mtanl  CA'A. 

Siibcr  422.  «Ü3.  G54. 
Silbergebalt  des  Illeiglanzes  253. 

375  654.  902. 
Silbergnibe,  sogen.,  bei  Neustadt 

a^Wn.  530. 
Silberhaltiger  Dleiglanz  499. 553. 

55L   Ü14.  fiü 
ß54.  655. 
Schwefelkies  1113. 

Sip/ionia  771. 

Skapolith  .352. 

Sinaragdit  'AML  534. 

Smirgel  348.  350.  35L  528.  530. 

5.3:1.  2QL  ÜllL 
Smirgelgruben,  s.  Srhmirgelgrub. 
Sühlerz  (Bucher)  4r>5.  7m 
Suten  afqufdl$  7.54. 
Solenhofer  Plattenkalke  4')8. 093. 

G94. 
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Spatheiscustein  225.  259.  J75. 

412.  516.  536.  537.  556.  580. 

m.  624.  O-'k).  7Jf4.  903. 
»peckBteiii  31^.  366.  411.  lia. 

431. 

Specksteingmiit,  B.  Btoimieh- 

granit 
Sj^aerifdH»  mitmkt  761. 
^fkaerolitet  spcc.  701. 

B        MarUtUt  701. 
Sfkmgimm  608.  610. 
^Jvatorik^ßkm  tmaryinatum  661. 

m  hngi/oUum  661. 

,  «ttengifolban  661. 

n  iajci/ray€w/ol.  661. 

SphenopterU  Kmmamd  681. 
Spinatas-Merg«!  465. 

Sp'nut.r  rotundettn»  761. 
Spinell  412. 
0;pKrif)H'  roilMlH*  690. 
SpiroloeuUna  cretaetm  761. 
SpiUficbten  854. 
J?jNHH^#  «ejiMrfir  700.  70L 
Ay«fn*  739.  758. 
lineatM  720.  746.  758. 
•       tphMu*  700.  70L  790. 
T.'SB. 

f/rio/w  720.  744.  75». 
n       h>HnB«fH«  701.  TSOi 
Spon'jUf»  «»ranjCMf  716.7S&.762. 
Staffflit  901. 
8t«hlque11«D  499. 
Stahlwerke  913. 

Steckenbachwasser,  chemitdie 
Zusanunenaeteimg  8lS. 

Hteinachgranit  333—861 682. 626. 

m.  643.  647. 
Stelnbnieli  1i«t  ▼«ffbm  606. 

Steiuput- Fabriken  897.  913. 
Steinkohle  von  Erbendorf  413. 

906.  915. 
Sti-inkoliliuformation  191.  192. 

442-443.  657  -665. 
Steinmark  360.371.388.890.466. 

503.  543.  561.  692.  896.  609. 

644.  647. 
Stelninwirrt  460.  461. 

btei&valdgrauit  904  -  309.  606. 
638.  «35.  688.  641.  647. 

SieiDwal(li'niiii>t'  490. 
SternkorHUcn  0',«3.  VfM, 
Sligmalophyllum  lepiäophylioUt$ 
682. 

btilbit  261.  347.  431. 
Stilpnofliderit  357.  873. 

Stinkerl»runnen  912. 
ätinkdussspath  374. 


Stockgranit  188.  293  u.  ff.  513. 
52.'>— 629.  627—665,  563.  827. 

iStockgraiiit,  Charakter  und  Ent- 
stehung ö43. 

Stockheimcr  StcinkoUt  448. 

Stolpenit  430. 

litomaiopuTu  cf.  rawota  7üO. 

Strahlkies  248.  252.  644. 
Strahhtein  244.  356.  3CS.  405. 
533.  .562.  593.  598.  ÜOJ.  604. 

605.  617. 
StrahlstefDMdiieftr  84L  688.  803. 

603. 

Strakonitdt  864. 

StrasseDTiintcrial  B94. 
Strehlener  Kalk  und  Schichten 

70a  721.  741. 
Streirhnn^linie  d«r  Oetlilfi- 

schichten  204. 
StroUleehterel  888. 
Btnmbtn  ff  ;7-.'i7,7.)f^<f  717,  768^ 

■       ovatti»  UOO. 

Ap^pMii*  jNmoWM  751. 

n        raiitboneiiM  76L  768. 

•  rttieulatu»  763. 

•  witralitMhht»  788. 
Stubcnsanrlstein  448. 
Subalpine  Pflanzen  854. 
Sobbercynladk  Pnwiordeh  700. 

Sueeinea  obhnga  805. 
SUdfmuös.  Procängebilde  701. 
BUdireBlL  Randgttbirge  18-^16. 

Sasswasserkalk  792. 
Susswaraerquan  466.  786.  79L  1 
793. 

Suinpforz  410. 

Syenit  187.  354  -361.  622.  674. 

67&  683.  684.  687.  680-800. 

636.  827. 
Syenit  ala  Baunaterial  894. 
Svt  lütpmeiM  368—970.  60a  888. 

^m.  r)lG.  573.  .'i74  .  588.  686. 

587.  590.  598.  602.  604. 
Syenitgranit  187.  346. 984.  986— 

293.  354.  493.  501.  503.  506. 

607.  613.  534.  660.  681.  640.  { 

646.  649.  868.  668.  578-677. 

582.  585.  688.  691  eSBw  64a  i 

646.  810. 

T. 

Tacbcl  (Graphit)  596. 

Talk  185.  365.  605. 

Talkgcstein  866.  688.  688.  802.  ^ 

6»H.  OOü. 
Talkglimmer  410. 
Talkschiefer  367.  803.  608»  801 

606.  635.  837.  I 


Tantalcüluiiibit  326. 
Tantalit  825. 
Tegel  784—790. 
Teiche  47.  48. 
TeOmm  oMimli»  754. 

m      concentrlca  748. 

»     GUd/tuui  748.  754. 

«     plana  754. 

»     Reiehi  764. 
Temperatur  847.  848. 
Temperatur  der  QoelltB  811 

Terebratrila  hiplieafa  736.  758. 
a        bistijfareifuUa  691. 

885. 

m        eomvla  690. 
»        hippopu»  717. 

•MprMM  691. 

^        indent^a  690. 

•  MM^^nM  694. 

m  Motooga 

»        äff.  parva  718.  780. 

739.  759. 

•  jwtfajemJBt  883» 

•  Boemfri  736. 

«       »emifflobota  100.  70L 

790.  7S9. 
»        »'jttatJtoia  701. 

•  «u^numümaU«  680. 
TMmtafiMv^  700.790. 798. 

748.  759. 

•  ttriattila   700.  701. 

790.  731748.748. 
759. 

Teredo  argmnmn»  751 
•    ftpMiMm  754. 
Tertiftre  BildonfMi 482— 488.788. 

786. 

Tertilrgebilde  190. 191. 

Tertiilrnicrpel  als  Diintrer 
Tetragramma  afl.  variulare  748. 
TVdjtiHia  ^jo6M<Ma  761. 
ThalaUavioiMii,  Boden  denelben 
866. 

Thier«  des  Waldes  5.  877-880. 
Thon  (tertiärer)  461  487.  788. 

793.  895-85«. 
ThoQoiergel  (Jura)  454—466. 
Thonschiefer,  t.  UrtkinadiiefSsr, 

Phyllit 
Thonschiefergneta  886» 
Thonsteb  419. 482. 446. 451. 87& 

674. 

Thracta  wMtnidm  684. 
Thraulit  257.  258. 
ThQringerwaldsTstem  833. 
Tiefster  Funkt  des  Oebiets  43. 
Tigergranit  fiM. 

Tir8cJieiireittherWaldgnippe490. 
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Titiinrist  n  230.  2:^2.  234.  254. 

28J.  282.  m.  m.  400. 406. 574. 
TltanlialtigeMiiienaieam  9S8. 

428. 

Titaait  288.  292.  293,  8öd.  3ö6. 

574.  896.  690.  60». 
Titansäurc  233.  234.  .314.  49B. 
Titbonische  Stufe  $94. 
Topferthon  734.  746.  896.  896. 
Topfstein  262.  366. 
Topographische  Verhiltiiisie  8. 
Torf  48.  562.  664-566.  609.806. 

815  816.  866.  907—911. 
Torf  bil  düng  auf  der  Kalnrenth 

G09.  815. 
Torfpeclikohle  469. 
Tfn-iuitelia  sp.  747.  754 
Tourou  -  Kreideschichten  741. 
Trenaadokschiefer  2U. 
Tremolit  406.  412. 546.  592.  Ö98. 

hmi.  598.  599.  «J4. 
Tri«ks  445—453.  657.  682-688. 
Trigoniar  Umiat»  70a  70L  721. 

726.  14».  744-746. 
746.  756. 
r,       tuleataria  700. 
2Vigonocarpon  poftotiPftonSwwflBO. 
Tripel  459.  460.  72:>. 
TriphyUin  822.  328.  549.  644. 

844.  846. 
Triplit  324.  549. 
Trocho*milia  äff.  graw^tra  760. 
Trochus  cf.  Buf^  788, 
TrockenthÄltT  58. 
Trockentuff  433.  802. 
Troschenreuther  BftUiel  464. 
Trübauer  Schichten  700. 
Tuchomcritzcr  äcbichtea  700. 
Turmalin  230.  282. 316.  816.889. 
862.  301.  399.  400.  619.  618. 
645.  646.  845. 
Turon- Schichten  700.  716.  788. 

740.  741. 
Turonien  sup^riaur  720^ 
Turon-Stufe  718.  716.  740.  741. 
TWrOi/e«  eoitaUu  701.  711. 
fl      ScktutteroKu*  71L 
•      t»h«rtviaha  TOI.  711. 
Trtrnt^  adctdari»  750. 

«       MubMtriala  718.  723^ 

744.  748.  768. 
»       nodo$a  753. 
«      oUoUta  684. 

789.  7G8. 


Überkohlengebirgsschichten  667. 


a«]ix«fleter. 

Übersicht  der  ZusammenseUung 

and  Stroktorrerb&ltQÜte  473 

-490. 
Umfang  des  Gebiets  8. 
Unterbaufttolleu  am  Silberberg 

664.  667. 
Untere  Cenomanbild.  781—787. 
Untere  Plioermergei  787. 
Untere  Qnader  700.  786. 
Unterpläner  700.  710— 719L  796 

—737. 

ÜBtersbcrger  ScUehten  701. 

Upper  Ctiatk  "01. 
Upper  Lewes  Seriea  701. 
Uranglhnmer  326.  881.  616.  86t 

644.  Gli;.  84.>. 
Urkalk  247.  409—417.  529.  544. 

646.  577  XL  fl.  K«miger  Kalk. 
Ursthelauer  Srhiclitcn  "01. 
Urthouschicfer  m  189. 193. 197. 

896—409.  476.  608-608.  616. 
Urthonschiefer ,  chemische  Zu- 

sanunens.  400.  401.  478.  479. 
Urwald  876. 

Yaeher  Sdudilen  701. 

Vaylntdiua  cualtiiita  761. 

Yorians- Schichten  700. 
YeilchenBteine  879. 

Veumifig  decuuata  785. 

•      GämbeU  785. 
Fenw*  ftMNwt»  764.  764. 

•  fala  754.  764. 

•  /abaeta  723.  748.  754. 

.    avU(/kim  788.  748.  764. 

•  imvierta  744.  751. 
»    paralUa  744.  754. 

.    ptmM  781.  744.  f&L 

n     äff.  Roi/awt  7'A.  764. 
Vermehu  epec.  754. 
yerB«dM  anf  Bramikolile  791. 
YenndM  auf  Stainkolile  676. 

678.68a 
Varwarflinssapaltfln  684.  686. 
Taenvian  861.  868.  418.  SSL  66a 

686. 

yaaavlan->Qaanit  870. 

Viehweiden  88G.  BS". 
Vitriol  m.  558.  688.  903. 
Vitriolodnr  886. 
Vitriolwerke  913. 
Viviamt  257.  258.  823.  m.  465. 
'  666.  666.  780. 
Vtkna  eobunjenn»  r>87. 
m     htlwophjßa  684. 

TordenraUfaalii  864.  S66. 
Tard«rra)dp«rl|nn.m888.670. 


967 

W. 

Wacke  438.  434. 

Wad  888.  886.  3B6.  868.  871. 

r.'.i-2.  615. 
Waisen  883.  884. 
ITaleAia  ßlicifmnk  678.  68L 

n      pinifomiis  676.  678i.  688. 
Wald  (Gebirge)  2.  3.  4.  5. 
Wald  (Vegetation)  863.  874.  881 

—889.  890—894.  919. 
Waidbestand  891. 
Walderde  866. 
Wald^M-anit  291-311. 
Waldlagergranit  276—279.  519— 

601. 

Waldnaab,  Grfiill  19. 
Waldsaeser  Gruppe  490.  616— 
686. 

Walilstreu  pr.S.  ^85.  Ä«-«:. 
Waldthurner  Gneissgruppe  4«9. 

5aO-fiS4. 
Wa^>SLTiiniuith  iK-r  Alb  .'i7. 
Wasserflächen,  Grösse  4a 
WaBsergelUl  48-68. 
WasM-rL-cbiilt  des  TlasaltW  489. 
Waaserhorizont  866. 
Wasaerrerthena^  und  Tbalbil< 

dung  43 — 48. 
WaweUit  323.  330.  626.  780. 
Weberkarden  884. 
WehIowit;:(<r  Schiditen  700. 782. 
Weiden  853. 

W<Kdeaberg!er  Onippe  dea  Rotli- 

liegendeti  074—070. 
Weidener  Becken  9.  674—679. 
Weiher  47.  48. 
Wein  884. 

Weissbleierx  376.  448.  614.  615. 

686.667. 
Weisse   Brongoiaxti  -  Schichten 

719.  . 
Weieaen,  a.  Parielhmerda. 

Weisser  Fels  592. 
Weisser  Grubeaschwand  260. 
Weine#  Jura  691-696. 
Weisser  Regen,  QaOU  49. 
Weissen  412. 
Weimtda  691. 

Weissstcindiarit  846.  346.  851. 

605.  606. 
Weitsedi«  am  SiUwrbecg  864- 

Wellenkalk  m.  685. 
Wellenaehli««  in  Orttunndstein 

709. 

WendelsteiiHT  Mühlstein  448. 
Werkkalk  (.Jnr.ii  457.  691.  695. 
Weriikalk  (Muschelkalk)  446. 


9S8 

Werler  GrtmsaiM!  7IN). 

Wernberger  (h  Iiii  lt  'Xi. 
Weroer'sche  Lelirc  167. 
Westaliijne  Proelincliicbteii  701. 
Westnaabgebirge  33. 
WestplUÜi»cbe  Proctosdiicliten 
700. 

M'i'Strandgruppe  480.  601— GOi. 
Wetterlöcber  ö& 
ATetnteiiie  WO. 
Wetzstcinscbicfer  408. 
Wiener  Beckea  lÜL 
Wielen  8B8.  m-m.  SBB.  919. 
Wteaenllora  871. 
Wieaenmeore  907. 
Winde  851. 
Wiuebergil  -»fiO. 

Wiazerbergschichtcn  700.  715.  j 
718.  726.  73ÖW  740.  741.  | 


Winserfneist  306. 908. 821—999,  i 

4Ä^-487.  5ti2.  518—615.  57a 

575.  57G.  811. 
Winzergranit  974—276.489.  4B6t 

501.  518—515. 
W6lsenberger  nnd  Wöltendorfer 

Ginge  516.  517.  618. 
AVüIfgangsstoUen  bei  BodämMi« 

554.  Ö5^ 
Wendreb  51. 
"Wondreb,  Klussgebiet  44. 
Woodteardia  i/«iwMrt  1^ 

X. 

Xiphcdon  spec.  796. 

Z. 

ZeUeadoIomii  446. 
ZeoUthe  261.  425.  426-431. 


Segeleien  91S. 

ZieL'L'lIoLiii  .'^H5. 

Zinkbleude  248.  25S.  m.  m, 
876.  418.  441.  519.  51&  BXk 

rm.  614.  615.  64A.  654.  665. 

ZinJupiiiell  254. 
Zinnerz  2b^.  i>OS. 
Zinnober  445.  530. 
Zirkon -Syenit  m, 
Zonopara  tarSoUlU  760. 
Zwangern  875. 

Zwergeuer  Quarstdueter  383. 
625. 

Zwiesclit  .m  898.  m  519. 549. 

645.  m. 
Zwittaner  Schichten  700. 
Zusaintnenhong  den  mittelbnyeri- 

scben  Procänbeckcns  mit  ßem 

bohoiisclien  776.  777. 


Dniekfebler. 


in  der  xn  8.  18  (;etit>r{g«n  ZoichnunK  IUobcl*en  «tau  BalMl. 

6.  l'V^  Anm.  >.  u.  .1  /..  r.  u.  ScIialMittl  it,  8«UA*na 
r>  ■it'i  /..  i'^  V.  o.  Klniiidt  »t.  K[n«ln|ffc 
K  ilä  n  }  V.  u.  ntriM  »u  imU, 
R  m  Avm.  WttMuto  U.  WaUateln. 
„  MS  Z.  19  V.  e.  RnrfHnir  U.  R«tiflini|. 
^  S.V  .,  1  V.  II.  K.lnvnpüclier^  »t  Ktwtp«llHll. 
f,  !f<'-<  .,  3  V.  «.  lit!Slehcn  »I.  l  rsti  bi. 
a  il«i6  n  i  V.  «,  KiaiigU  »t.  KiD»lj(it. 
n  SM  H  10  V.  o.  Unier-HMtlbndi  «t.  UD««1nM«lba«h, 
»  ««9  ..  M  V.  u.  nnmpeni  XT.IX .  M  al.  O.  JM,,  iL 

„  .t  Iii  r.  1.   \Vlii(>»i<'r'_'«T  1%  WloatMS. 

f  M\  ..  ii  V.  o.  lU  jt/rn^M  rir  >.l.  H.MItMOItalB. 

>•  3U  „  Ii  V,  u.  «lUiucn  (t.  StMigciu 

»31«  I.  Wt,*.  XcnntMMB  tt.  Vintwnu. 

r  .1»:;  4  T.  e.  SeMrnbrann  «t.  ScMutoMu 

,.  M  19  V.  n.  /.iriin*  «I.  Hidtn«: 

n  .mV'  p  4      n.  IX-jinld  >r.  DIopiR, 

B  3«:  »  U  V.  u.  liVS  »I.  l7Ku 

tr  4«tt  «  V  T.  «.  UopfKil  *(,  HvpbML 

f<  4»!  ir  S  V.  o.  ^■hU  I7. 

n  4M  n  II  V,  u.  WtiiMrslfinKcn  lt.  IVMiMlMllg 

i>  471  n  y  V.  o.  Sikllcnilnrr  nl.  Snlli-odart 

,.  4^*1  1«  V.  II.  TltllioK  St.  IllUliiik'. 

i.  )!>:;  »  l.^  V.  i>.  I,le>ienibiin  al.  Liescnthia. 

..  4W  ••  7  V.      VoItuberK  »t.  Vrtn»i«r){. 

.'"..S  ,  14  V.  u.  Altfittter  »U  AlfaltCT. 

r        .,  ir>  V.  II.  Ro^'ucnsteln  tl.  Rju;g*MMR. 

r>  6      ..  7  V.  u.  KInxUit  nt.  Kin«igit. 

..  .^M'T  »  16  T.  II.  IVltriiri'iilb  •lott  JrtUMWllL 

n  1  f.  <>.  Klll^tKlt  »t.  Klmiirlt. 

n        ..  so  V.  o.  C"h  .ü.lr.<Jlt  tt.  t  höoilliolh. 

..  6<^t!  ,.  :i7  V.  <>.  K'>lil<'ii«chinnuclirn  «t  KohlmMftntlMhfll, 

„  f.H.1  1«'.  V.  II.  A ''.-»>  «Hrrunir«"  AniwelguiiRfn. 

>•  '<*>  X  L'ulunine,  /..  "  v.  u.  S"rlKiictl  »t,  8t>r«Knfli. 
p  7ui  l.      «         .  U  V.  a.  lll;nllif^^M  «t  liKtüftra«. 
r.  Toi  „         ..  »  V.  u.  llotiutcr  »U  UalMMr. 

K  Tt>.'>  Z.  .t  V.  u.  Achtel  »L  Acbsrl. 

r  Tl3  n  1  V.  u.  Klnbellina  «L  Flüt/i tlmin. 

>t  »  4  V.  II.  <iaUi-  sx.  <t»i»e. 

„  7Ii  II  t  V.  ».  I'fiitling  »t.  femptllng. 
,  m  ..»St.«.  QidH  «t.  QMm. 


I    8.  78»  .1  to  V.  II.  IVnilinH  PMBpflIng. 
„  Ti.l  Z.  0  V.  a.  trutiuiiiU  »i.  iraoMta. 
H  730  „  n  V.  u.  rt.i.cnitin  «t.  nahellatla. 
i>  T.1'>  II  1'«  V.  .1.  .iKhuhKii«  .1.  dcnublwu 
„  7.17  .  14  T.  u  «iaioi  m.  0>i«<-. 
M  T46  n  tl  V.  o.  varUHIc  «.  variolarti. 
„  T47  ^  9  T.  o.  trnnciitnU  st  iranettil. 
„  74H  „  10  T.  n,  rlriitrf.nt-ri  «f,  ricutricttui. 
«748  n  11  V.  u.  tr  iimliil»  nl,  tr  inrabi. 
»  Tbl  ,  IS  V.  o.  lUl-'cbely«  tUaubiiMi  «t.  UelodwU«  daaublMUL 

•  7tt  n  S     Oll  tML  M.  twt. 

•  •Mm  tt  V.  n.  MIM  et  vor  awteto  .fnnalkM. 

if  fU  „  4  T.  o.  bei  Cardium  äff.  MnutoiiUnuin  lit  I   In  '.  <1i>rt 
Fundnrten  und  C  fiel  di'n  Sin^ii   r\i  tilK.  n, 
I  4a((«K«ii  «Id  +  in  die  Culumni)  C*  xu  scuaa. 

„  7.'>4  ,.  St.«.  •■llwltmaMB  at  aliemM«». 

.,  756  „  SB  V.  o.  CrpHm  Mbrnotraia,  lininb.  {Korrm^Wlatt 
dcJi  zo-U-ntit-nil.  V-reliuV  im^  S. 
Cjrprina  cf.  ilu'  rii'iisi.i, 

0  7äö  n  S  T.  u.  l^usyana  at.  HaairaniL 

„  nl  »  II  V,  Ol.  Za  Pout.  «•quir.,«(atDa  itt  la  te  O* 
•dB  -f-  an  »runnxon. 

W  TAI  »  Tt.1I.  Zu  Lim*  Aateilan*  p>-)  Krön  i^iihlfD  I.  i>^.  9», 
dafrcKen  zu  Lima  CAi.ahli:ia  liw  '/.nhlcn  der 
fol|iendraZ«ll«all7— KW  und  nodlicll  s«  Llaia 
iiiuiilcottato  4ln  mi  latMm  MleDialkM 

51-5. 

n  759  „  IS  T.  o.  Bvi  Khrncliun.  plletllHi  fcblt  lo  der  Colnmn« 
C»  «In 

n  760  „  3  T.  u.  TrMhoaiullln  at.  TracItKimllia  und  setze  +  aus 

Olumiie  C>  in  C«. 
„  761  .,  7  r.  u.  bei  ri«cn»r)uhla  0)  horcyoic»  Ut  da»  Kciebto 

+  nun  der  i.  Gdumn«  C*  fai  jßaa  TM  C<  «■ 

aeUcii. 

,,  771   ,.  5  V.  f._  Kvt  r.inti  «.f.  Eat  ninn, 
„  77r>  ..  -j;  \.  IL.  .-.iiUViii-ii      s.ii/i  i  r/. 
»  7tK>  „       V.  u.  rliiiiu<.cruJi.<  üt,  irapiruldra, 
p  815      11  V.  o.  Kalnireuth  »t.  Kalmraotli. 
»  «i»4  ,.  19  V.  o.  Mrllvn  »(alt  MatlMl. 

..  «9«  ,.  it  V.  <j.  r.i.u-  »t.  n>tr-r 

.1  9<II  I.  10  V.  .1.  .si«il,-lit  »t  Nt-tMit. 

„  9U8  „  11  r.  n.  am  UlecbbniniiHT  «t.  an  der  iileclimUlilw. 

M  M«  »  6  tr.  «.  Satmbalt  M.  Rvttaiibait. 


I>rwk  4«r  Bac«lluiM.il«rli*f'MMB  llafbaebdtacfcawl  to  a«llM< 
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